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BIBLIOTHECA 


Inhalt für das Jahr 1823. 


Niro, 1 und 2. A. die Rückkehr Sr. Maieſtät unſeres allgeliebten Kal⸗ Nro. 12 und 13. Ebenbiſder aus der Vorzeit und merkwürdiger Zeitge⸗ 


ferö , Franz 1, von dem Congreſſe in Verona nach Wien in den erften 
Tagen des Jabres 1823. — Ebenbilder aus der Vorzelt und meriwür⸗ 
diger Zeitgenoſſen. 11. — Otwald von Welkenſtein, Dichter, Ton 
tünſtler, Reiſender, Hauptmann der Ritterempörung. — Beyträge zur 
MNunftunde. Don J. C. Arnetb, erſten Cuſtos des f. f. Münze und 
Antiken - Cabinets. — Blicke auf Oſterreichs innere Verwaltung unter 
Franz I. — Straſſenweſen in Illorten, Venedig, der Lombarben, — 
Geschichtliche Anekdeten und Miscellen. 

Nre. 3 und 4. Polptechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. Bon Fart 
Karmarſch 2. Lieferung. Inhalt: Die kalfert. königl. landespriilegir⸗ 
te Hutfabrit det R. Werner in Wien. — Vorſchrift zur Verferti⸗ 
gung der logenannten trockenen Hefe. — Merkwürdige Berändes 
rung des Gerſtenzuders. — Sicheres Mittel wider die Auſteckung 
der Schafe. — Kent's ſchneller Waſſerſchreiter. — Von Marum's 
verbeflerte Jeuerſoritze. — Bemerkungen des Prinzen von Neuwied 
über die Colſbris. — Neue engliſche Gulllochttmaſchne. — Serter⸗ 
ncet's angebliche Cutdeckung über die Zuſammengeſetztheit der Chlori⸗ 
ne. — Die höheren Unterrichts ⸗Anſtatten Frentreict: a) Polntechnifche 
Schule. b) Königliches Collegium von Frankreich. — Verbeſſerte Hand⸗ 
müble des Franzeſen Dronſart. — Einfubr franzöfſcher Zeuge nach 
England. — Der Büchſenmacher und Semebrfabrifant J. Cone ri⸗ 
ner in Wien. — Vorſchlag zur Anpflanzung der Baumwolle in Frank 
reich. — Cberaller's Zicgelſtrelchmaſchinkt. — Anwendung des Baum⸗ 
wollenſament zum Öbipreffen. — Über das wirffame princip des Ho⸗ 
pfent eber die Lupuline — Bertbler's Analyſe ber Mineratwäfler 
von Mont, Der — Erfahrungen über den Samenwechſel dey der Cul⸗ 
tur von Gartens und Felepftanzen. — Ein neues Inſtrument zum Ab⸗ 
nehmen des Obſtes, erfunden von Saul — Die mechaniſche Werk⸗ 
Pärte der Gebrüder Bollinger in Wien. — Neue Telegraph in Frank⸗ 
reich. — Herſchelnn Methode, das Eiſen chemiſch zu reinigen, — 
Brebm's Benträge zur Bögeifunde, Neuſtadt an der Orla, 
1822. — Ubrmacherkunſt und Ubrenbandel auf dem Schwarzwalde. L i⸗ 
teratur und Kunſt. — Geſchichte der Hobenftauffen und ihrer Zeit 
von Friedrich von Raumer. — Wanderung durch die Ateliers der hie⸗ 
ſigen Künftter. (Keniuger Benedetti). — Miscelle. 

Nro. 5. Griechiſches Seeweſen und griechiſches euer. — Das brittiſche 
Parlament, — Die Inder Fürſten ju London. — Polptechniſche Neu⸗ 
iateıten. Bon Carl Karmarſch. 2. Lieferung. (Jortſetzung). — Eitera⸗ 
tur, Maurus Lindetmaper. — Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 

Nr. 6 und 7. Blide aut Oſterreichs innere Verwaltung unter Franz k. 


noſſen. 12. Zacharlas Werner. — Blicke auf Oſterreichs innere Bere 
wal'ung unter Franz I, — Zur Geſchichte des Fafchings. — pelytech⸗ 
niſche Neuigkeiten. 2. Lieferung. (Beſchluſf). — Mis celle. 


Nro. 14. Briefe über Ungarn. 1. Drief, ven 6, — 25, May 1822. Ab⸗ 


"reife von Wien. Preßburg. Der Neufiedeis See. Der Balaton. Peſth. 
— Literatur und Kunſt. Wanderung durch die Atetters der bieſigen 
Kunſtier (Paſſini). — Geſchichtliche Anekdoten und Mitztellen. 


Mro- 15. und 10. Pototeniſche und merkantlliſche Neuigteiten. Von 


Bari Karmarſch. 3. Lieferung. Inhalt, Patentgefehgebung der verſchie⸗ 
denen Kander: a) Patentgeſetzgebung in England. b) Patentgeſetz⸗ 
gebung in den nordemertkaniſchen Freoſtaaten. — Wels 
letragendes Thier in Kalifornien. — Barlom's unterſuchungen über 
den Magnetismus. — Buchdruckerpreſſe des Franzoſen Du ran d. — 
Verbaltungsregeln ben Eintretung eines die Feld und Gartenfrüchte 
zerſtörenden Hagels — project zur Bebelzung der Nieder ⸗Alpe n 
von dem Franzoſen D4g led. — Betager's Woll Spinnmaſchine. 
— Neues Tintenrecept, und meine eigene Erfabrung über Tintenbe⸗ 
reitung. — Mittel, den übeln Einwirkungen des friſch verfütterten Heues 
vorzubeugen. — Die vorzüglichſten böberen Unterrichtsanſtalten Frank⸗ 
reicht: ©) Muſeum der Naturgeſchichte im könlglichen Garten zu Pas 
is, ) Königliche Schule der ſchönen Künſte. e) Franzöſiſche Schule 
der ſchͤnen Künſte in Rom, — Bereitung eines künſtlichen Düngers. 
— Zuſtand einer Herde von thibetanifhen Ziegen in Frankreich. 
Dr. G. . Schubert, über das Alter der jetzigen Erdrinde, — Ber 
ſtandtbeiſe des in England gebräuchlichen rothen Feuers. — Eine 
Art des Lerbrerbaumes (Laurus parthenoxylon), — Mittel wider 
die Koblraupen. — Anualoſe des Mays oder titefifchen Weitzens, von 
Dr. Bie in Venedig. — Neues Schmirmittet als Erſatz des Baum⸗ 
ödles zum Gebrauc für Uhrmacher; vorgeſchlagen von Cadet de Gaſſi⸗ 
court. — Kolbechs gründliche und umfaffende Abband⸗ 
lung über Leinbeu und Jlachsveredlung, Regens⸗ 
burg 1623. — Die Jabrt auf dem Gmundner Ste. Bon Eduard 
Jrenh. von Feuchtersleben, (Beſchluß). — Über den Gang der Brands 
haben « Berfiberungs + Privat » Anſtalt in Nieder ⸗Oſterrrich. — Ges 
ſchichtliche Aneldeten und Miscellen. 


Neo. 17. Bemerkungen über den Aufſatz? „Magyarifirung der Sla⸗ 
ven in ungarn,“ in Zſchoktes Überlieferungen, von Freyh. Mebnv⸗ 


ant to. — Das Schonfeld'che Aelsardiv, — Grüntings Jabiner von 
Original- Handzelcnungen. — Terzefpong - Nachrichten — Geſchicht⸗ 
liche Anefdeten und Miscellen. N 


Waſſer s, Lands und Straßenbau. — Die Bauchredner. — Die babis Nro. 18 und 19. Polptecniſche und merfantilifche Nenigkeiten. Bon Cart 


zilde Republik in Poblen. (Beytrag zur Geſahnchte der luſtigen Geſell⸗ 
ſchaften], Lite ratur und Kunst. Hermanrs Geſichte Wiens. 
Wanderung durch die Ateliers. (Ar mann). — Miscellen und ger 


Karmarſch. 3 Lieferung. (dertſetzung). — Zur Weſchichte des temiſchen 
Theaters. 1) Der Hanns wurſt; Stranitzto und Pechauſer, Wiens ers 
fer und letzter — Literariſcher Anzeiger. 


ſchichtl. Anekdoten. 5 
Niro, 6. Das Schönfeld'ſche Mufeum — Blicke auf Öfterreichd innere 
Verwaltung unter Franz J. (Fertſetzung) — Correſpondenz⸗Nachrich⸗ 
e ten aus Prag und Gratz. — Geſchichtliche Anetdeten und Miscellen. 
Rro. 9 und 10. Monument der Zemplenver⸗ Tapfern zu Sator - Alias 
Urbeld. — Luerariſche und bibliographiſche Denkwürdigteiten. — Die 
Bauchredner. (BDelchluſt). — Poelptehniſche Neuigkeiten. Don Carl 


Nro. 20. Hauptmann v. Beſto's Reife auf die Spitze des Berges Terglou 

in Krain, im Zuly des Jahres 1822, Erzählt von Z. Ritter von Zaco⸗ 
mini. — Pelptechniſche und merfantitiſche Neuigkeiten Von Carl Kar⸗ 
marſch. 3. Lieferung (Beſchtuß). — Geſchichtliche Anekdoten und 
Miscellen. 

Nro. 21. und 22. Spar - Caſſen in Öfterreich. — Nekrofoge verdienter Böb⸗ 

men. 7) Ritter Wander v. Brüntpal. — Correſpondenz Nachrichten. — 


Karmarſch. 2. Lieferung. (Fortſetzung). — Correfpendenz⸗ Nachrichten. 

Nro. 11. Die Fahrt auf dem Gmendner⸗ Set. Ven Eduard Freyberrn 
von Feuchtersleben. — Blicke auf Oßter reichs innere Verwaltung unter 
Branz I. Schifffahrt. Cenſulate. — Polytechniſche Neuigkeiten. Bon 
Jarl Karmarſch, 2. Lieferung. (Jortſetzung). — Ge ſſchichtliche Aneldo⸗ 
ten und M.ccllen. 


Miscellen. 


Are. 23. Die Gedächtniſfmünze auf den Marſchall Jürſten Cart von 


Schwarzenberg, mit einem Rückblick auf jene der vetzüglichſten Feld⸗ 
herren Ofterreics. Bon 3. C. Arnetb. erſten Cuſtos des f. t. Münge 
und Antikenkabinets. — Geſchichte des komiſchen Theaters. 2) Des 
Latlehin. — Geſchichtliche Aneldeten und Miscellen 


Neo. 24 uud 23. Peſotechniſche und merkantlliſche Neuigkeiten. Bon 
Cart Karmarſch. 4. Lieferung. Inhalt. über öffentliche Anſtellangen 
ven Fabriksprodukten, insbeſendere in der sſterreichiſchen Monarchie 
Das Nationals Fabrifsprebucten⸗Kabinet am k. f. pelytechniſchen Ins 
flitute , eine permanente Expoſition ven Erzeugniſſen des Gewerbefleiſ⸗ 
ſes. Angekündigte Verbeſſerung des Topendruckes, von dem Franzoſen 
Du Rauch all. — Reviiton's verbeſſerte Thurmubren. Über Ders 
fertigung bamafcirter Säbelftingen, insbeſondere nach Frivelli's Mer 
thode. — Verbeſſerte Kechöfen von der Erfindung des Tiſchlermeiſters 
Herb ſt in Wien. — Reſultate der neueſten in Frankreich über den 
Kohlenſtoffgebalt des Stahts angeſtellten Verſuche. — Zahl der Dampf⸗ 
boote in England. — Verbeſſerter Auarresgraph des Hrn. Generals 
majord Auracher von Aurach, und quarreegraphitte Anſichten 
der J. f. Stadt Baden. — Deſſartmeſſer aus füberplattirten Stahl. 
— Engliſche Thongeſchlrre mit Metallgtanz (PLotteries with metal- 
lic lustee) — Patentgeſetzgebung verschiedener Länder: e) Patent 
geſetzgebung in Frankreich. — Berichtigung von Dobereiner's 
Angabe, den Weingeiſtgehalt des Holzeſſigs betreffend. — VBeſoz z' 
Metallſchreibfedern und patentirtes Schreib Inſtrument der . Du 
Müller und Kuhn. Gumming's Methede, den Magnettmus als 
Maaß fſtab der elertriſchen Wirkung zu gebrauchen; deſſen Entdech ung 
über die Berfchiedenbeit der galvaniſchen und atmeſphäriſchen ECiektri⸗ 
eität. Humphtv Davp'e tragbarer Wetterablelter. — Jennig's neu⸗ 
es Feuergewehr. — Ein neuer Beleuchtungt apparat, er funden von dem 
r. f. Heren Regiſtraturs Director Jofepb Grüt in Wien. — Ver⸗ 
wandlung des Eiſens in Graphit durch die Einwirkung des Seewaſſers . 
— Die Gedachtniſmünze auf den Marſchall Fürſten Carl von Schwar⸗ 
genberg , mit einem Rückblick auf jene der vorzügllchſten Feldherren 
Oſter reiche. Bon J. G. Arneth, erſten Cuſtos des f. k. Münz ⸗ und 
Antikenkabinets (Beſchluſt). — Literatiſcher Anzeiger 

Niro, 20. Über den falſchen Kos mopolitismus In der Eiteratur. Bon Dir 
cen. — Das Regiment de la Calotte, — Hauptmann v. Bofio's Rei» 
te auf die Spitze des Berges Terglou in Krain, im July des Jahres 
1822. Erzählt von 3. Ritter von Jacomini (Fortſetzung). — Geſchicht⸗ 
liche Anekdoten und Miscellen. 

Nro. 27 und 28. III. Geſandtſchaftsbeſchreibung des im Jahre 1740 nach 
Wien geschickten türkiſchen Internuntius Cbatti G fendt, aus der Reichs ⸗ 
geſchichte IR, Durch Joſeph v. Hammer (Fertſetzung). — Hanpt mann 
v. Beſio's Reife auf die Spitze des Berges Terglou in Krain, im Ju, 
in des Jahres. 1622. Erzählt von F. Ritter von Jacomini. (Fortſetzung). 
— Eiterariſcher Anzeiger. (Schmutz ſteyermärkiſches Lexikon. — Ifeaer 
titifche Literatur). — Miscelle. 

Nre. 29. Sorſchungen über Kraint, Iſtriens und Friauls Geographie u. Ge ⸗ 
ſchichte im Mittelalter. Bon Xaver Richter, Profeſſor in Laubach (Fort- 
ſetzung). — Hauptmann v. Boſio's Reife auf die Spitze des Berges Ter⸗ 
gleu in Kraln, im Julv des Jahres 1822. Erzählt ven F. Ritter von 
Jatemini (Beſchluß). — Nekrelog- Alois v. Bergenſtamm. — Miscelle. 

Niro. 30 und 51. Über die vermeintlich vorrsmiſchen hebräiſchen Denk⸗ 
mahle in und um Wien. Von Beer. — III. Gefandtſchaftsbeſchreibung 
det im Jahre 1748 nach Wien geſchickten türkiſchen Internuntius Chats 
ti Efendi, aus der Reichsgeſchichte Ist's. Blatt 190. Durch Joſept 
von Hammer (Fortſetzung). — Eiterariſcher Anzeiger. — Miscelle. 

Nro- 32. Der Sandwirtt Andreas Hofer zu Innsbruck. Am Marlahim⸗ 
melfahrts » Tage 1809. Ballade. Bon Joh. Gabriel Seidl, — Polutech⸗ 
nische und merkantiliſche Neuigkeiten. Von Earl Karmarſch. 4. Liefer 
rung (Fertſetzung). — Die Hefnarren und Luſtigmacher. — Literatur, 
Hormayrs Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 

Neo. 33 und 34. Aus Siebenbürgen 1. Von I, Bedaus von Schaar⸗ 
berg. — Die ſeltſame Audienz. Ben Wend. — Unterhaltungs « Literar 
tur. Gallerie aus Walter Scott von Dr, Adrian. — Miscelle. 

Neo, 35, Nekrelege verdienter Böhmen. Alex. Parczizek. — Alte Sprüche 
im ntuen Gewande. Von J. J. Caſtelli. — Hefnarren und Luſtigma⸗ 
cher (Fortſetzung). — Das Papier überhaupt und die Papierfahritation 
Von A. Tedeſcht. — Künſtler Anekdoten. 

Nro. 36 und 37. Dat Lied vom Prinz Eugenius und von der Jungfrau 
Lille, (ein Pröschen des damahligen Geſchmaches). — Andreas Hofert 
Todtenfever zu Junsbruck. — Geſchichtleche Anekdoten und Miscellen. 


Nro. 38, Die heit, Cäcilia von endwig Schnorr. Von Friedrich Schle⸗ 
gel. — Grabdentmable in Ungarn. Bon F. G. Weidmann. — Literar 
riſcher Anzeiger. — Hormayrs Geſchichte Wiens. EL — Miscellen. 

Nro. 39. Pelntechniſche und mertantiliſche Neulgkeiten. Von Carl Kar⸗ 
marſch. 4. Lieferung (Jortſetzung). — Die Hofnarren und Euſtigma⸗ 
cher (Fortſetzung). — Das Papier überhaupt und die Papierfabritation, 
Von A. Tedefi (Fortſetzung). — Gefepichtlihe Anekdoten und Miscellen. 

Niro. 40 und 41. Die berühmten Polpglotten. Ben Gräffer. — Pelp⸗ 
techniſche und merkanttliſche Neuigkeiten. Bon Carl Karmarſch 4. Liefer 
rung (Beschluß). — Siterariſcher⸗ und Kunſt Anzeiger. Wanderung 
durch die Ateliers unſerer hieſigen Künſtler. Blaſtus Höfel und Johann 
Dallinger von Dalling. — Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 

Nro. 42 u. 43. Pol vtechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. Bon Earl 
Karmarſch. 8. Lieferung. Indafe, Neue techniſche Lehranfalten ser 
werbſchule in Berlin, und polptechulſche Lehranſtalt in Aug sbur 9. 
— John Deuchars Theorie über die Futſtehung von Waſſertropfen 
in gewiſſen natürlichen Kryſtallen. Anatyſe des Indigo, ven Le Roner 
und Dumas. — Maſchinen paper, und deſſen Erzeugung im 
Inkande; die Fabrik der Herren von peſchier und Sterz lu Fran- 
lenstbal. — Neue Lampe der Engländer A. und D. Gerden. 
Aufbewahraug des Getreides in Grdgeuben , in ungarn ſchen fehe 
lang gebräuchlich. — Dachſchindeln aus Stroh. — Dampfmaſchinen 
in Großbrittanſen. — Haubold Maſchine zur Auftockerung und 
Reinigung der Schafwolle. — Minudo meter, ein Inſtrument zur 
Reduction von Zeichnungen, erfunden von dem Frangoſen de la 
Cbabeauſfiere. — Jris- Tapeten, ein neues Produet der 
Wiener s Tapetenfabrikanten Spörlin und Rahn. — Patents 
geſeggebung der verſchiedenen Länder: d) Patentgeſetz⸗ 
gebung in Preußen, — Zahl der in engliſchen Gärten wachſenden Plans 
zenarten. — Analyſe der aus einer Eisgrube genommenen Luft, von 
Mur rag. — Neue Steindruckpreſſe der engliſchen Mechaniker Tay⸗ 
Tor und Martincau, — Die vorzüglichſterböberen Unten 
richttanſtalten Fraukreichs: 0 Schule der orientaliſchen Spra⸗ 
chen. g) Unentgeltliche Zeichnungsſchulen. — I) Königliche Veterinär⸗ 
ſchulen. — Aweilſung zum Baue und zur Bereitung der Kaffeh⸗ Wide 
(Astragalus baeticus), als des beſten Kaffeh ⸗Surrogates. — Ha n 
dels-Reuigfeiten. — Über Siebenbürgen. — Die Hofnarren und 
Luſtigmacher (Zortfegung), — Das Papier überbaupt und die Papier⸗ 
fabrifation. Von A. Tedeſchi (Fortſetzung). — Mieneriſche Altertbümer. 

Nro. 44. Die erſte Mauer Ballade, Von Zoh. Gabriel Seidl. — Joan» 

eum. Eilfter Jahresbericht 1822. — Die Hofnarren und Luſtigmas 
ber. (Fortſetzung). — Litcrariſcher Anzeiger. Vöhmiſche Joeurnaliſtik 
im Jahre 1822. — Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 

Nee. 45. u. 40. Die Brautwerbung. — Franz Ghriftopb Graf von Kberen⸗ 

Hier, Bruchſtück eines biegraphbiſchen Verſuchs. Bon Carl Adalbert 
Beith. — Über Stenermarts Doblenlederbereitung und Handel. Von 
A. Tedeſchi. — Bruchſtücke veralteter Statuten einiger Gewerbtzünfte 
in Ungarn. Bon Herrn e. @faplorich. — Miscellen. 

Nr. 47. Die Rolandfäule. Ballabe. Bon Job. Gabriel Seidl. — Preise 
verthellung und Preisfragen der ſteyermärkiſchen Landwirthſchaftsge⸗ 
ſellſchaft.— Em Wunſch, das liebe Grätz betreffend. — Correſpon⸗ 
denz Nachrichten. — Literariſcher Anzeiger. Übrentefe- — Bruchſtucke 
veralteter Statuten einiger Gewerbszunfte in Ungarn. Mitgethellt von 
Herrn v. Cſaplovics (Jortſetzung.) 

Nr. 40 u. 40. Die Sitberſchnalle im Schmidburgiſchen Wappen. — 
Franz Ghriſtoph Graf von Kheventiller. Bruchſtück eines diographiſchen 
Verſuchs⸗ Bon Carl Adalbert Veith. (Fertſetzung). — Joanneum. Eltt⸗ 
ter Jahresbericht 1822. (Fortſetzungl. — Misecllen. 

Nr. 50. Franz Goriſtoph Graf von Khevenhiller. Bruchſtück eines bien 
graphiſchen Verſuchs. Von Carl Adalbert Veith. (Beſchluſt). — Das 
Rational + Fabrikspreducten » Kabinet am f. k. pelntechniſchen Inſtitute 
in Wien. Bon Cart Karmarſch. — III. Geſandtſchaftsbeſchreibung des 
im Jabre 1740 nach Wien geſchickten türtiſchen Internuntus Ghatti 
Efendi, aus der Reichs ge ſchichte Ie. Blatt 190. Durch Joſepb von 
Hammer (Fertſetzung ). Die Spinnerinn am Gamsgebirg. Stevermärk'⸗ 
ſche Sage. Ven Johann Gabriel Seidl. — Anzelger für Literatur 
und Kunſt. 


wm 0 — 


Mro. 31 u. 52. Verſchönerungen Wiend 1. Der Voſtsgarten, und Cano⸗ 
va Theseus. Bon F. C. Weidmann. — Der erſte May im Augar⸗ 
ten von F. A. Kanne. Ein modernes Sittenge mählde. — Miscellen. 

Nr. 53. Gallerie aus Walter Scott. Von De. Adrian. I, Jvanboe. II. 
Old Mertatity. III. Der Abt. — Gerreſpondenz⸗ Nachrichten. Das 
Muſeum zu Prag. Von R—g. — Literatur. Wien feine Geſchicke und 
feine Dentwürdigteiten. Durch ZJeſeph Freyherrn v. Hormanr, Zweyter 
Band I. Deft- 

Mr. 54 u. 55. Bilder aus der Nähe. (In Briefen). Bon Johann Gar 
briel Seldl. — Kunſt und Literatur. Wanderung durch die Ateliers der 
hieſigen Kunſtler. ZJoſeph Käsmann. — Wieneriſche Altertümer. 

Nro. 56. Gallerie aus Walter Scott, Von Dr. Adrian. IV. Aenitwortb , 
(Jortſetzung). — Das Natlonal⸗Fabritsprodueten ⸗Kabinet am k. k. 
polptechuiſchen Inſtitute in Wien. Von Carl Karmarſch. — Anzeiger 
für Literatur und Kunſt. Unterthaltungsliteratur. Joutz. Bon Dr. Adrian. 
— Valerie, Comedie en trois actes et en prose, par. M. 
M. Scribe Melesville. A Paris ‚chez l'Advocat, libraire 1823. 


Decembre, Bon Wäbner. Wieneriſches Alterthum. 
Nro. 37 und 58. Die Panoramen des Mahlers Anton Sacchetti. Von 
. C. Weidmann. — Spar ⸗Caſſen in Oſterreſch. 11. — Beſchreibung 
der bey Bilcze, Eyortforwer » Kreifes in Gallzien, Ppodoliſcher Gegend, 
entdeckten unterirdifchen Höhlen. (Die Fertſetzung folgt feiner Zeit). 
— Anzeiger für Literatur und Kunſt. Unterbaltungsliteratur. Ipsiboc, 
Par. Mr. le Vicomte d’Arlincourt, 2 Tom, Paris. Becket aind, 


1823. VIII. 362 en 344 pp 6. Von Dr. Adrian. — Geſchichtliche 
Anekdoten und Miscellen, 

Rro- 59. Einiges über gebörnte Schlangen. Bon L. Sitzinger. — III. Ge⸗ 
ſandtſchaftsbeſchreibung des im Jahre 1748 nach Wien gefchidten türs 
Tilchen Internunttus Chatti Efendi, aus der Reichsgeſchichte IH, 
Blatt 190, Durch Jeſeph von Hammer (Fortſetzung). — Natur hiſtori⸗ 
ſcde Novelle. — Der erſte May im Augarten, von F. A. Kanne. Ein 
modernes Sittengemäblde (Jertfetzung). 

re. 00 und 61. Dantſchreiben der tyreliſchen Stände an Se. f. f. apo⸗ 

ſtol. Mal. ber die Tobtenfeger Andreas Hofers. Innsbruck den 8, April. 
1623 (Nero. 32 dann 36 und 37 dieſes Archives). — Correſpondenz⸗ 
Nachrichten. Peflb- — Überficht der zweyten Jahreshälfte der ungaris 
ſchen Zeitſchrift: Tudomanyos Goliteméenn von 1622. Peſtte, bey 
Trattner. (Fortſetzung). — Die erſte Holzverkleinerungs⸗Maſchine in 
Wien. — Anzeiger für Kunſt und Literatur. Die Prager Kunſtaus⸗ 
ſtellung. (Beſchtuſſ). Von Ritter v. Ritters berg. 

Neo. 02. Ferdinandaum zu Innsbruck. An die Freunde vaterländiſcher 
Kunſt und Wiſſenſchaft. — Über die wechſelſeltige Brandſchaden ⸗Ber⸗ 
ficherung — Das Papier uberhaupt und die Papierfabrifation. Von 
A. Tedeſchi. (Fortſetzung). 

Nre. 63 und 64. Frinnerungen von einem Ausflug in einen intereſſanten 
Theil des Viertels unter dem Wiener Walde. Ben J. E. Scheiger. 
Der erſte May im Augarten, von F. A. Kanne. Ein modernes Bits 
tengemäblde, (Beſchluß). 

Nro. 68. Spar- Gaſſen in Oſkerreich. III. — Der (Frgderg, Von Eduard 


Freyberrn von Feuchtersleben. — Zeanneum Eilfter Jabres bericht 1322. 


(Fortſetzung). — Coereſpondenz Nachrichten. Aus Prag. — Rom. 
Fire, 66. u. 67. Zufammenſtellung ven 200 Laut und Sinnverwandten 
Wörtern des Sanskritet und Slawiſchen, durch A. v. Mibanovich. — 

Anzeiger für Literatur und Kunſt. — Über die Revolution in Spa- 

nien „ ihren Gang und die jetzige Criſis derſelben. Ben einem Wugens 

zeugen. In der Expeditien des Staatsmanns. Offenbach am Mahn, 

1023. — Miscellen. 

Nee. 63. Bilder aus der Mäbe, (In Briefen). II. — Der Erzberg. 
Von Eduard Freyheren von Feuchtersleben (Fortſetzung). — Polotech⸗ 
niſche und merkantiliſche Neuigkeiten Don Cart Karmarſch. — Anzeiger 
für Literatur und Kunſt. Wanderung in die Ateliers hieſiger Kunftier, 
Carl Hermann Pleifer, — Miscellen. 

Nre. 60 u. 70. Gallerie ſeeniſcher Künſtler. Erſtes Bild. Slegfried Sons 
hilf Edurt, genannt: Koch, k. t. Hoſſchauſpicter und Negiſſcur des 
Hofburgtheaters. Von Friedrich Wahner. — Der Erzberg. Ven Eduard 

Drepberen ven Feuchtersleben (Fortſetzung). — Onder aus der Nahe. 

(Fortſetzung von Helligenſtadt.) Il, 


Are. 71. Dortäufiger Bericht einer naturhiſteriſchen Reife nach St. Do 

minge (Hapty). Von Carl Ritter. — Zuſammenſtellung von 200 Laut- 
und Sinn verwandten Wörtern des Sanskrites und Slawiſchen, durch 
A. v. Mihanovich. (Bel uf.) — Wieneriſche Alterthümer.— Miscellen. 

Nro. 72 und 73. Dorkäufiger Bericht einer naturbifterifchen Reife nach St. 
Domingo (Hapty). Ven Fart Ritter (Jortſetzung.) — Die General 
Unternehmung der geruchloſen Senkgruben in Wien. — Gallerie ſceni⸗ 
ſcher Künſtler. Erſtes Bild. Siegfried Gotthilf Eckart, genannt: Koch, 
f. k. Heſſchauſpieler und Regiſſeur des Hefburgtheaters. Von Friedrich 
Wäßbner. (Fortſetzung). — Miscellen. 

Nro. 74. Borläufiger Bericht einer naturhiſtoriſchen Reife nach St. Demin⸗ 
ge (Dayti). Von Carl Ritter (Fortſetzung). — Der Erzberg. Von 
Eduard Frepberrn v. Feuchtersleben (Beſchluß). — Anzeiger fur Literar 
tur und Kunſt. V. Heft der Belchichte Wiens. Durch Jeſeph Frey⸗ 
berru v. Hormaur. 

Ars. 75 und 76. Bilder aus der Nähe. (Beschluß von Heiligenſtadt), II. 
— Gallerie aus Walter Scott. Von Dr. Adrian (Fortſetzung). 5. Wis 
gtes Schickfale. — Vortäufger Bericht einer naturbiſtoriſchen Reiſe nach 
St. Dominge. Von Cart Ritter (Fortſetzung). — Gallerie aus Wal⸗ 
ter Scott. Bon Dr. Adrian (Fertſetzung). 6. Peveril of the Peak. — 
Gallerie ſceniſcher Künſtler. Erſtes Bud. Siegfried Gott Eckart, 
genannt: Koch k. f. Hofſchauſpieler und Regiſſeur des Hofburgtheaters. 
Ven Friedrich Wähner. (Fortfetzung).— Anzeiger für Literatur und Kunſt. 
Wanderung in die Ateliers hiefiger Künſtler. Jehann Friedrich Ley⸗ 
bold. — Wieneriſche Altertdümer. 


Nro. 78. Gallerie aus Walter Scott. Don Dr. Adrian. (Beſchluß). 7 
Baserlen, — Polptechniſche und merkantiliſche Neulgkeiten. Bon Carl 
Karmarſch. 3. Lieferung. (dertſetzung und Beſchluſt). — Vorläufiger 
Bericht einer naturbiſteriſchen Reife nach St. Dominge (Hapti). Von 
Carl Ritter (Foetſetzung). — Das Papier überhaupt und die Papier⸗ 
fabrifation. Bon A. Tedeſcht (Beschluß). 


Nro. 20 und 60. Georg Caſtrietto, genannt Skanderbeg, und Mofes. 
Ven Wend. — Erinnerungen von einem Ausflug in einen intereſſan⸗ 
ten Theil des Viertels unter dem Wiener +» Walde. Bon J. E. Schel⸗ 
ger (Fortſetzung). — Vorläufiger Bericht einer naturhiſtoriſchen Reife 
nach St. Domings (Hanti), Von Carl Ritter (Jortſetzung) — It. Ge⸗ 
fandſchaftsbeſchreibung des im Jahre 1748 nach Wien geſchickten türtis 
ſchen Internuntius Chattt Efendi, aus der Reichsgelchichte Ins. Blatt 
100. Joſ. v. Hammer (Fortſetzung). — Anzeiger für Literatur 
und 1 Die Metropolitankieche zu St. Stephan in Wien, Beſchrie⸗ 
den v anz Ziſta. (Mit einer Anſicht der Süd ſeite dleſes herrlichen 
Domes und einem Grundriſſe) Wien 1823, bey Carl Armbruſter. 

Neo, 81 und 82. Gallerie ſceniſcher Künſtler. Erſtes Bild. Siegfried 
Gotthilf Eckart, genannt: Koch k. k. Hofſchauſpieler und Negiſſeur des 
Hofburgtheaters. Bon Friedrich Wähner (Fortſetzung). — Anzeiger für 
Literatur und Kunſt“ Der Staatsmann. Zeltſchrift für politik und Tas 
gesgeſchichte. Herausgegeben von Dr. Pfeilſchifter. Offenbach. 1622 — 
1823. I. II. III. Heft. 


Neo. 83. Polutechniſche und merkantiliſche Meuigfeiten, Ven Carl Kar⸗ 
„ marſch 6. Lieferung: Inhalt. Höchſt iutereſſante Verbeſſerung in der 
Fabrikatien ſilberblattirter Waaren, worauf die Herren Eahner und 
Machte in Wien ein ausſchtieſtendes Privklegium erhalten baben. 
— Pardlev's Metbede, den Knochenlelm zu bereiten. — Merkwür⸗ 
dige Derſuche mit Glasfaden, angeſtellt von John Deu char in 
Edinburg d. — Maſchine zum Pulvern, von petit. — Ber 
tbold's gläferne Kaffebdrenn ⸗Malchiue . — Patentirte Schreldmaſchi⸗ 
nen für Blinde, Schreibinſtrumente und neues Schreib material zur 
erhabenen Schrift, Erändungen von C. 2. Multer in Wien. Die 
tallſchreibfedern mit Tinten ⸗Reſervoir, von Joſeph Stumpp 
und Franz Sobetz tv. — Vorſchläge, das Schimmeln der Tinte zu 
verhindern. — Widertegung von Sertür ners, in Nro. II. der per 
totechniſchen Neulgkeiten mitgetteilter Angabe von der Zerlegung des 
Kochſalzes durch waſſerfrene Schwefelſaurt. — Über die Bereitung des 
Stärtzuckerweines; von Eampad ius. — Planche's Unterſachung 
des Everöbles. — Zinnerne Hähne oder Pipen an Weinfäſſer von Ben⸗ 
fert: bann patentirte Luftpreſſen zur Extraction mit Waſſer eder 
Weingeiſt, von Benfert und Kneilauret in Wien. — Per. 
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men 0‘ 
eint Verfahren, den Diamam zum Addrehen des arbärteten Stab⸗ 
les zu gebrauchen. — Entzündung des Schleſlpulvers unter Waller. — 


Aualoſe des Meerſchaumes. Dampfmaſchinen » Preife ‚und Ruge eines 


cellen. — 2) Befondere Beolage. Die dreygeſtattete Hefate und 
ihre Rolle in den Nyſterien. (Nach einem Standtulde im Baron Brur 
ckenthal'ſchen Muſcum zu Dermannpadt in Siebenbürgen) (Fortſetzung). 


hierüber aus geſproche nen Unſinnes. — Chemiſche Zerlegung der There „Neo. 90 u. r. Pietro de Petri und fein Nachlaß. Don Jof. Edm. Hero, 


büchſen Metalls, durch Prof, Döbereiner. — Angebliche Entde⸗ 
dung über die wärmende Kraft der Mendesſtrahlen (Deſchtuß folgt). 
Gallerie ſceniſcher KAünſtter. Erſtes Bitd. Siegfr. Goth. Edart, ges 
nannt: Koch, k. f. Hofſchauſpitter und Regiſſeur des Hetburgtheaters 
Von Friedrich Wähner. — Joanneum. @ilfter Jahresbericht 1822. (Forte 
setzung). — Cerreſpendenznachtichten aus Böhmen. I. Das adeliche 
Liebhaber Theater in Prag. 


Nre. 4 und 85. Vorläufiger Bericht einer naturtbiſteriſchen Reife nach 


St. Domingo (Hayti). Von Cart Ritter. (Deſchtuß.) — Erinnerungen 
von einem Ausflug in einen intereſſanten Theil des Blertels unter 
dem Wiener» Walde. Bon J. E. Steiger. — (Fertſetzung). Anzeiger 
"für Literarur und Kunſt. Wanderung in die Ateliers bieſiger Kunſt⸗ 
ler. Joſeph Ricdl. — Carl Kotterba. Don F. O. B. — Wienetiſcht Ab 
terthumer. 


Nro. 06, Der Kelewrat in Pifa, (Ballade von S. W. Schießler). — 


— über die zeigen in Dalmatien, und die auf den dortigen Jeigen⸗ 
bäumen vorkommenden Arten Ghermes. Polytechniſcht und merkanti⸗ 
liſche Neuigkeiten. Bon Jarl Karmarſch. O. Etcferung (Beſchluſf). Inhalt. 
— Neuer Verſuch, die ohnehin uͤbergroße Zahl der Brechmaſchinen für 
ungersſteten Flachs zu vermehren: Kut hes Naſchine. — Hlite aus 
geſpaltenem Fiſchbein und ſpaniſchem Rohr, worauf Fereunz Gutfeel 
in Wien ein Patent erbielt, — Merkwürdiges Vortommen natürlich 
gebildeter Schweſelfäure. — Notig über eine in Sachen befindliche 
Slachsfpinumaſchint. — Anwendung des Steintoblentheers als 
reſteerbuthender Überzug auf Eiſen; vorgeſchlagen von Lampabius, 
von den Engländern aber ſchen lang ausgeubt. — Über die im Erzher⸗ 
logtbume Oſterreich vorfommenden Reptilien. — Miscellen. 3) Ber 
ſondere Beylage. Die dreygeſtaltete Hekate und ihre Rolle in den 
DMoferien, (Nach einem Standbilde im Baron Bruckentbal'ſchen Mu⸗ 
feum zu Hermannſtadt in Siebenbürgen), (Fertſetzung). 


“Aber die Gewinnung der Manna in Dalmatien. — III. Gefandiſchafts⸗ Nre, 98. Benträge zur Munztunde. Bon J. C. Aruetb, erſten Juſtot 


deſchreibung des im Jahre 1748 nach Wien geſchickten tuͤrkiſchen Ins 
ternuntius Chatfi Etendi, aus der Neichsgeſchichte Iſi's. Blatt 190. 
Durch Jeſepb von Hammer, (Beſchluf). — Erinnerungen von einem 
Ausflug im einen intereſſanten Theil des Viertels unter dem Wiener 
Walde. Ben J. G. Scheiger (Fortſetzung). — Anzeiger für Literatur 
und Kunſt. Wanderung in die Ateliers hieſiger Kunſtlet. Sebaſtian 
Langer. Bon 5. . 2. 


Nie, 87 und 38. Der beftrafte Frevel. (Legende von S. W. Schieſiler). 


— Kurze biſtoriſche Beſchreibung der Stadt Biſtrit. Durch den kaſſer⸗ 


bes r. t. Müngs und Antitentabigets. (Fortfezung ). — Über die Aloe 
und Agave Gattungen und ihre Benützung in Dalmatlen. — Der 
Menſchenſiſcher. Ballade. Bon Jeb. Gabriel Seidl. — Über die im Erz⸗ 
berzegttume Oſterteich vorkommenden Reptilien (Fertſetzung). — Böbs 
miſche Literatur. Im Gebietde der Dramatik iſt vor Kurzem erſchienen: 
Jaroslaw Sternberg w bogi proti Tatarum, diwadelui bra od Zozefa 
Lindo, d. i. Jateslaw Sternberg im Kampfe wider die Tataren, ein 


Schauſpiet von Zoſeph Linden. Prag in der Hefbuchdruckeren 1823. 6. 
— Miscellen. 


chen Cemmiſſar Geera Baſta. Im Jahre 1601, den 22 Februar — ro. 90. u. 100, Die Reife Ihrer Maleſtat, der Frau Griberjsginn 


Erinnerungen von einem Ausflug in einen intereſſanten Theil des Vier ⸗ 
tels unter dem Wiener Walde. Den J. E. Scheiger (Beſchluß). — 
Gerrefpondenz+ Nachrichten. Peitb: — Überſicht der weyten Jahreshalf⸗ 
te der ungariſchen Zeitſchrift: Tudomanyos Gyüjtemeuy ven 1622. 
Peſth, bey Trattner (Fertfetzung). — Aus dem Gebiethe der böhmi⸗ 
ſchen Litcraturgeſchichte. Ein Rückblick an Franz Jauſtin Prochaska. 


Mie. 80. Böhmen, Der Biſchefsthurm in Prag. — Poldtechniſche und 


merkantiliſche Neuigkeiten. Ben Karl Karmarſch. 6. Lieferung. (Borte 


fegung), — Zeanneum. Eilfter Jabresbeticht 1623 (Ser 
Corteſpendenz⸗ Nachrichten aus Bohmen. ML Afademſe D 
toriums der Mufit in Prag. Ven Rutersberg. — Misce 


Ars 90. und gi. Böhmen. Leichenbegängniß wailend Kaiſer Maximi- 


Maria Louife, und Hergoginn von Parma, über den Jauffen (Bers 
frätet eingeſendet). — Literatur und Kunſt. 110. Fortſetzung der Ans 
leige det Staatsmannes, einer Zeitſchrift für Pelitik und Tagesge⸗ 
ſchichte von Dr. Pfeilſchifter (M. S. Nr. 60 Jund- und Ne. 81 July⸗ 
heft des Archives). — Miscellen. — 4) Befondere Benlage. Die 
drengeftaltete Hekate und ihre Rolle in den Myſterten. (Nach einem 
Gtandbilde im Daron Bruckenthal'ſchen Muſeum zu Hermannſtadt in 
Siebenbürgen). (Fortſetzung). 


na). — Nes. 101. Jerſchungen über Rraind , Ifiriens und Friauls Geegrapbie 
feruas And Geſchichte im Mittelalter. Bon Xaver Richter, Profeflor in Lay 


dach (Hertfegung), 3. Abtheilung. Zeitraum der ſaliſch⸗frankiſf een Hals 
fer von 1024— 1136 oder von Kaiſer Conrad II. — Kaiſer Conrad III, 


Than II., gehalten zu Prag am 22. Mart 1577. — Kurze biſteriſce Ogerreichiſche Plat. Bon d. C. Weibwann. Glasmablerev. Ben F. 0 
Beldreibung der Belagerung der Stadt Bißrig, Ducch den fallertiden odd. — Geſammelte Blätter. Ben B. J. Docen. (Bertfegung); f. Jahrg. 


Commiſſar Georg Baſta Im Jahre 1002, den 22. Februar (Fortſetzung). 1822 ©. 280). 18. Lied auf Herze 11 : 
0 . 15. 9 Heinrich I. von Bayern. 
— 2 D 
Loceſpendeng e Radrieten. Pad Überfast dus zwenien ds Nro. 102 u. 103. Gallerie ſceniſcher Künſtler. Zweytes Bild. Carl Lud⸗ 


zehhälfte der ungariſchen Zrliſcrift: Tudomanyos Gyüjlemeay 
von 1622, Peſth, ben Trattner (Zortfegung). — Literariſcher Anzei⸗ 
get. Biblioteca italiana. Scptember 1822 dis einfhließlih Jänner 
1623. Wanderung in die Ateliers hiefiger Künſtler. Johann Neidl. Von 
F. H. B. — Miscellen. 


Mrs. 02. Bilder aus der Nähe. (In Briefen) ILL. Von Job. Babr. Seidl. 


— Jcanncum. Eilfter Jahresbericht 1822, (Beſchluß). — Correſpon⸗ 
denz Nachrichten. Peſth. Überſicht der jmenten Jahreshälfte der uns 
garılden Zeitſchrift: Tudomänyos Gyüjtemeny ven 1022. Peſth, 
den Trattntt (Beſchtuß). — Unterbaltungs » Literatur, — Miscellen. 

"ro. 03 u 04. Die Sclaven der deutſchen Bölfer. Von Joh. Spor⸗ 

„ icht. — Wilder aus der Nabe. (In Briefen) Ill. (Beſchluß )- Von 
geb. Gabr. Schl. — Eorrefponden; : Nacricten aus Vobmen. Ill. 
Muftcum in Prag. Bon & — Miscellen. — 1) Beſondere Dep 
lage. Die dreygeſtaltete Hekate und ihre Rolle in den Myſterien. (Nach 
ainem Standtude im Baron Bruckenthal'ſchen Mufeum zu Hermann⸗ 
ſtabt in Siebenbürgen). Von P. v. Köppen. F 


reitung der Belagerung der Stadt Biſtritz. Durch den laiſertichen 
Semm.ilir Georg Baſta. Im Jahre 1002, den 22. öcbr. (Beſchluß). 
= Nicole Ifeuard. . — Correſpoadenz . Machtichten aut Grätz. — Miss 


— 


wig Coſteneble, k. f. Hoſſchauſpieler. Bon 3. C. Weidmann. — Dil, 


der aus der Nahe. (In Briefen). IV. Bon Johann Gabr. Seidl. — 
VBöbmiſche Ehronitfagen und Legenden. Mitgetheut von W. A. Gerte. 
I. St. Petrus aut dem Wiſchebrad. II. Die Heidengräber. — Miscellen. 


Nro. 104. Nilas von der Fluß. Ballade. Am 22. des Ehbriſtmondet 


41481. Von Jeb. Gabr. Seidl. — Gedanken über die beſtehenden 7. f. 
Landwirthſchafts ⸗Gefellſchaften, über die beſendere Rothwendigkeit der 
allmäblichen Errichtung einer ähnlichen in Dalmatien, und die Mit⸗ 
tel zur Errichtung derſelben ⸗ Von cep. Klette, 1. k. Guberntal⸗ 
Negiſtraturs und Protocollsdirector — Literatur und Kunſt. 117. Des 
ſchluß der Unzeige dei Staatsmannes, einer Zeitſchrift für Politit und 
Tagesgeſchichte von Dr. Pfeilſchifter (N. S. Nr. 66. Jungs und Ar, 
21 Juigbeft des Archives). — Wienctiſche Alterthütmer. — Miscels 
len. — 5) Befonbere Benlage. Die dreugeſtaltete Hekate und 
ibre Role in den Mofterien. (Nach einem Standbilde im Baron Drus 
denthal'ſchen Diufeum zu Hermannftadt in Siebenbürgen). (Borifegung)- 


i Neo. 105 und 106. Bemerkungen auf einer Meile von Gratz nach Aagu⸗ 
Mee. 95: Die Brabminen- Bon Ich, Sporſchil. — Kurze biſteriſche Des fa. Von Franz Petter. — Bilder aus der Nähe. (In Briefen). IV. (Be. 


schluß). Bon Jobann Gabriel Seidl — Bohmiſche Abtron. Sagen und 
Legenden. Mitgerheilt von W. J. Gerte. III. Der Zwerg mit der ros 
then Müge, IV. Die Wette mit dem Teufel. V. Das MNarienbeld. 


— — 
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VI. Das Beinbaus zu Sebletz. — Conſervation des Holzes. Von u. gut, — jetht zu picht zen Wett, wirft. tieg. Conf. „Kathe (Beſchluſt . 


Tedeſchi. — Kunſt. Don F. 5. 8 — 6. Miscellen. 

Bro. 107. Schloß Blaſenſtein · (Aus dem 7. Heft des Tadomänyos Gyüj- 
temäny, Jahrgang 1822. Bon Baron Alons Nednvansty).— Galle; 
rie ſeeniſcher Künſtler Zwertes Bild. Cart Ludwig Eoftenobie, k. k. 
Hefſchauſpitler (Beſchluß ). Bon 3. C. Weidmann. — Beyträge zur 
Münzfünde Von J. C. Arneth, erſten Cuſtos des k. f. Münz ⸗ und 
Antitentabinets. (Beſchluß). — Über Welnverbeſſerungen. Bon A. Te⸗ 
deſchi. — Miscellen. 

Mere. 108 und 109. Über den Schlaf. Ven Georg von Gaal. — Sanet 
Cuthbert. Bon Jehann Gabriel Seidl. — Über Oſterreicht Sparkaſſen. 
V. — Etwas von elner Reife nach Trieſt. Von Joſeph Valentin Paur 
(vorhin Pfarrer zu Geiſern, im Salzkammergut, — letzt zu Pichl der 
Wels, wirkt. Liez. Confereng⸗Näthe. Literatur. Mien feine Geſchicke 
und feine Dentwürdigkeiten - Bon Joſ. Breuberen von Hormayr. — 
Wieneriſche Alterthümer (Fortſetzung). — Miscellen. 

Nro. 110. Pelgtechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. Ven Carl Kar⸗ 
marſch. 7. Lieferung. Inhalt. Neue Gaufrir -oder Fältelmaſchine des 
Mechaniters Neumann in Wien. — Preisaufgaben det Vereine 
zur Beförderung des Gewerbſteiſtles in Preußen , für die Jahre 1823 
und 1824: — Analyſe des Karlsbader ⸗Sprudbelwaſſers „von Berzellus- 
— Nohlit's (in Wien) künſtliche Steinmaſſe, welche den Alabaſter, 
Marmor, Ehrufopras u. l. w. nachahmt. — Piſtor's (in Berlin) ger 
glückte Berſuche zur Herſtellung großer achrematiſcher Obiective, nebſt 
einigen Bemerkungen. — Beobachtungen über die Temperatur an der 
Weſtküſte ven Afrika, angeſtellt von dem Schifftcapitan Marweod Reis 
1. — Linton’s mißlungenes Perpetuum mobile, ein newer Beweis, 
daß es auch in dem hechgeprieſenen England nicht an patentirtem Uns 
finne fehlt. — C. Müllers neue öſterreichiſche Patent Schreib federn. 
— Mattzematiſch begründetes Bedenken gegen das kopernlarniſche Welt⸗ 
ſyſtem, erheben von dem Nabiner Abraham Levi Dispek. — Merkwür⸗ 
diger Verſuch Faradav's, die Ghlocine ohne Beymiſchung von Waſſer 
in tropfbaren Zuſtande darzuſtellen. — Baiohe s Faßbähne (Pipen) aut 
einer zu diefem Zweckt bisder nicht angewendeten Holzart. — Neuver⸗ 
beſſerte Wäſchrelle (Mange) des Buüdhauers Cart Kräuterer in Wien. 
— Davpp's merkwürdige Unterſuchungen über die in den Höblungen 
natürlicher Kryſtalle befindlichen gatartigen und tropffaren Flüſſigkei⸗ 
ten. — Berichtigung einer in Dingtert pelytechniſchen Journale fälſch⸗ 
lich beygebrachten Nachricht, und Abfertigung eines im Dunkel der Ano⸗ 
nomitdt lebenden Mitarbeiters an jenem Journal, — Aus ſchlieſſend pris 
vilegirte Baurißtafeln des F. A. Bernard in Wien. — Neues matbes 
matiſches Inſtrument zur Berechnung von Grundſtücken, erfunden durch 
den großherzeglich ſachſiſchen Geometer Gotefried Wießner. — Barton's 
Methode, dem Stahl ein irtfirendes Unſchen zu geben. Handels neulg⸗ 
keiten. — Das Kärntner ⸗Thor in Wien. Don Galliſch. — Bemer⸗ 
kungen auf einer Reife von Grätz nach Nagufa. Bon Franz petter. 
(Bortfegung). — Doppelbad. Von Job. Langer. — Aus Jacob Haß⸗ 
lingers Hand und Wirthſchaftsbächel vom Jahre 1044 — 1600. Ban 
. K. Weidmann. Miscellen. 

Nro, 113 und 112. Aus Böhmen. Die Kirche det heiligſten Frobnleichnamt 

in Prag. Siehe Beylage Nr. 1. — Die nächtlichen Schiffe r. Von dos 
bann Gabr. Seidl. — Anzeige einer nech ungedruckten altde utſchen 

Kaiſerchrenik in Verfen, aus der erſten Hälfte des XII. Zabrbun⸗ 
derts. Bon B. J. Docen, Hofbibliotgefeuftes und Abjuncten der för 
niglichen Academie der Wiſſenſchaften zu Münden. — Über Wein⸗ 
bereitungsverbeſſerungen. Don A. Tedeſchl. (Fortſetzung). Miscellen. 

Mrs. 113. Die Zigeuner, Bon A. v. Mibhanowich. — Muſeum in Prag. — 
— Aus Siebenbürgen. Von 3. B. — Über die Vortheile einer Acker⸗ 
baugefeilihaft in Dalmatien. (Fertſezung von Nre. 103 vom 29. Mur 
guſt 1823). — Verſchönerungen Wiens. II. Das neue Burgthor, Von 
3. C. Weidmann. — Miscellen. 

Nro. 114 und 113. Franz Wubelm Sicher und die Hundswuth. — Hien 
n'est si dangereux, qu’un ami sot! Rech ungedrudter Brief der⸗ 
dinands I. an Dr. Luther, — Etwas von einer Reife nach Triest. Ven 
Joſeph Valentin Paur (vorhin pfarrer zu Goifern im Salztammet⸗ 


— Correſpondenz⸗ Nachrichten aus Innsbruck. 


Nro. 116. Aus einem Cyttus magpariſcher Sagen Bon Jeb. Grafen 


Mallath. Der Schatz 1. und II, — An Menfgenfreunde Von Jebann 
Babr. Seidl. — Kunſt. Von F. C. Weidmann. — Der prater. Volts⸗ 
gemäblde von Friedrich Auguſt Kanne. Eintheilung und nähere Bes 
fhreibung des pratert. Die Wagens Parade in der Haupt- Allee. — 
Miscellen. 


Nro. 17. Aus einem Cytlus magvariſcher Sagen. Don Johann Brafen 


Mailäth, Der Schatz. III. (Fortſetzung). Berfnönerungen Wiens. Ven 
F. C. Weidmann. III. Der Hofgarten und das große Gewächs haut. 
— Literariſcher Anzeiger, 121. Proteftantismus und Katholicts mus aus 
dem Standpunste der Politit betrachtet, von Dr. Taſchirner, Buperins 
tendenten 4c. Leippig 1822, und: Beleuchtung der Tiſchlrneriſchen 
Schrift: Proteſtantismus und Katbolicismus aus dem Standpuncte der 
Politik betrachtet, von Maximitian Prechtt, Abte des aufgelöften 
Benebictiner ⸗Kloſters Michaclfeld, Sulzbach, 1823. — Miscellen. 


Nro. 118 und 119. Sagen, Mäbrchen, Schwänke und alte Volksfeſte, 


aus und um Wien. Mitgerpeilt von Franz Ziska. I. Der Steck am 
Eiſen. — Aus einem Coklus magpariſcher Sagen. Von Johann Gra⸗ 
ten Maitätg. Der Schatz, VI. (Fortfetzung). — Eiterariſcher Anzeiger 
(Deſchluß). 122. Darftelung des Unweſens der Proſelvtenmacheren 
durch eine mertwürdige Bekehrung ge ſchichte ven Profeſſor Krug ic. 
Leipuig 1822. 62 S. 8. — 123. I. Über die Verſchiedenbeit der Kömie 
ſchen und Zeſuitiſchen Convertiten „Bekenntniſſe von Dr. Sam. Gott⸗ 
lieb Wald, ten. preufl. Conſiſt. Natz und erſten Proſeſſor der Theo⸗ 
togle zu Rönigäberg — daſelbſt 1822, 48 S. — 12. Moebnika, Gott. 
Ehrift. Feledeich, kön. preuß. Conſiſtorial - und Schulrath, Paſtor gu 
Stralſund : Urkundliche Geſchichte der fogenannten Professio fidei 
Tridentinse und einiger anderen römifch » tatholiſchen Glaubensbe⸗ 
teuntuiſſe. Greifswald 1822. 


Nro. 120 u. 121. Pelgtechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. VII. 


Lieferung (Fortſetzung). — Aus einem Cvtlus magparſſcher Sagen. 
Von Jobann Grafen Maitüth. Der Schatz. VI. (Veſchluß). — Über 
die im Erzberzegthume Oſterreich vorkommenden Reptilien (FJertſetz.) 
— Der Prater. Volkegemätlde von Friedrich Auguſt Kanne. (Foct⸗ 
ſetzung). — Miscellen. 


Ars. 122. Die Landeskinder, zur Fever des vierten Octobers. Bon Job. 
SGabr. Seidl. — Nekrolog verdienter Böhmen, IV. Ignaz Cornova, 


(Ex ⸗Alzit, Doctor der frenen Künſte und der Phileſophie, weiland 
Prof) der allgemeinen Weltgeſchichte an der Prager Univerfität, 
Mitglied der königl. bötzmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ic.) 
Ben J. Ritter v. Nittersberg. — Über die in Oſterreich vorfommen« 
den Reptilien. (Fortſetzung). — Der Prater. Voltsgemätlde von Fried⸗ 
rich Auguſt Kanne (Fortſegung). 


Nro. 423 u. 124, Weibgeſang, als das Bild Franz 1. der ſtudierenden 


Jugend zur Verehrung ausgeſtellt wurde. Geſprochen bey der Claſſen⸗ 
vorlefung am kaiſerl. königl. Prager Meinfeitner Gomnaſium, am 30. 
Auguſt, 1823. Bon Prof, Wenzel Swoboda. — Petytechniſche und 
mertantiliſche Neuigkeiten. VII. Lieferung. (Beſchluß). — Bemerkun⸗ 
gen auf einer Reiſe von Grätz nach Reguſa. Ben Franz peter. (Fort- 
ſetzung). — über Welnbereitungtverbeſſerungen. Von A. Tedeſchi. 
(Fortſetzung). — Literariſcher Anzeiger 125. Novellen von Franz Mas 
ria Freyberrn von Nell. Wien 1823, bey Tendler und von Manſteln. 
Bon F. C. Weidmann, 


Nro. 125. Über den Schlaf. Bon Georg von Gaal. (Fertſetzung). — 


Frankreich unter Ludwig XI. und Cart dem Kühnen, aus Walter 
Scotts Quentin Durvart. — Über die im Eriberzegthume Oſterreich 
vorfommenden Reptilien. (Fortſetzung). — Miscellen. 


Nro. 120 und 127. Die Blutte der lateiniſchen Poecile in Böhmen. Aus 


den Quellen dargeſtellt. Bon Th. Brey. 1. Einleitung. 11. Die Uns 
fände, welche die lateiniſche Porfie in Böhmen degünſtigten. — Die 
Gutllotine. Von Zofepb Heller. — Der Prater. Veltsgemählde von 
Friedrich Auguſt Kanne (Forſſetzung). Zweyter Abſchnitt. Die Kaffeh⸗ 
Häuſer. — Über Weindereitungsverbefferungen. Von A. Tedeſchi. 
(Fertfetzung). 


“ars 


Nr. 128. Drabomita (Legende ven S. W. Schieſller). — Eorreipons 
dent Nachrichten. Über die Reife Maria Lonifens nach Tyrol, — Über 
Weinbereitungsverbeflerungen. Von A. Tedeſchl. (Jortſetzuug). — Kunſt. 
Wanderung durch die Ateliers hieſiger Künſtler. Kilian Ponheimer. 

on Fr. H. Dödh. 

3 129 und 130 Eliſabeth, Adniginn ven Ungarn, Don Jebann Gra⸗ 
ten Mauütd. — Bitliegraphiſch ⸗kritiſche üer ſicht der in Europa uber 
ssmanishe Geſchichte erſchlenenen Schriften. (Durch Jeſerd von Dam / 
mer). Erſte Abtheilung: Schriftſteller von der Gründung des Reiches 
bis zur Eroberung CJonſtantinopels. — Der Prater Voltsgemählde von 
Eriedrib Auguſt Kanne. (Borifegung) — Gorrefponbeng Nachrichten 
aus Ragufa. — Miscellen. 

Niro. 151. Die Stadt Weitra in den erſten zwey Jahren des dreyſigjat⸗ 
rigen Krieges. Ben Zobannn Fraſt, Archivar des Stiftes Zwetl. — 
Eliſabeth, Königinn vor ungarn. Von Johann Grafen Mailärb. (Forts 
fegung), — Der Prater. Beoltsgemählte von Friedrich Auguſt Kanne. 
(Bortfehung). — Über Weinbereitungsserbefferungen. Von A. Tede⸗ 
schi. (Fortſetzung). — Dampfſchiſhfabrt. 

Aro. 132 und 133. Polvtechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. Bon 
Carl Kar marſch. B. Lieferung, — Inhalt. Profeffer Baumgart⸗ 
net's (in Wien) Mechanſt in ihrer Anwendung auf Künſte und Ge⸗ 
werbe. — Bereitungsart der durchſcheinenden aber ſogenannten Wind⸗ 
ler⸗Selſe.— Köber Wellmeſſer. — Beobachtungen über die Tem⸗ 
peratur in den Gruben der Bergwerte, von Bor — Sobezty's pas 

tentirte Doppelfedern ohne Ausſchnitt. — Mäufe zum Wolleſpinnen abge⸗ 
richtet. Gerulin und Phönicin, zwey durch die Wirkung der 
Schwefelſäure auf den Indige berrergebrachte Stoſſe. Zuſammenſetzung 
inch grünen Feuers. — N. Werner's Damenbüte aus Seidenfetper. 
— Reue Charniergabeln für Regen und Sennenſchieme, von Joſeph 
Hummel in Wien. —Baummeollen s Ernte in Frankreich. Gewerbs⸗ 

Ausstellung in Stechelm. — Robifen Palmers neue, verein 
fachte Eiſenbahnen Perkinz's gelungene Verſuche, Seewaſſer und 
andert Salzauftöſungen durch Druck zum Kryſtalliſiren zu bringen. — 

Unterlucungen über den Hopfen, von Wimmer. Ein Nachtrag zu 

ven früher gelieferten Angaben ähnlicher Verſuche. — Robeiſen « Erzeur 

gung und Eiſenbechöfen in England, — Patente, die Dampimafdrinen 
petreſfend. Elettriſche Schläge, beym Streichen einer Katze. Stei- 
ners (in Weimar) vier Apparate zum Erwärmen des Waſſers für 
Bader und zu anderem Gebrauche. Cochran e's neue Talglampe. Berr 
ſuche, die Schiſfe ſchußteſt zu machen, und die dagegen feuerten 

Kugeln zur Rüd ter gegen den Feind zu zwingen, Go m- 
per. Die Haarc des lanadiſchen Büſſels, ein neues Material für 
die Hulmacherey Handels⸗Neulgteiten. liber die im Erzherzog 
thume Ofterreich vortemmenden Reptilien. (Sertſezung). Der Prater, 
Beltsgemäbide von Friedrich Auguſt Kanne. (Fortſetzung). über Wein⸗ 
bereitungdverbefferungen. Von A. Tedeschi. (Beſchluß . Miscellen. 

Seo, 134. Schloß Biberäburg (Wördstö Vara) (Tud. Gyüjt, 6. Zabrg. 
1022, 12. Heft), von Baren Aloys Meduvans ty. Benträge zur Ge⸗ 
ſchlchte des Zwetelhoſes und der darin befindlichen Katharinen Kapelle 
in Wien. Ben Schann Fraft, Ardivar des Stiftes Zwetl. Eliſabeth, 
Königinn v. Ungarn. (Beſchluf). Wieneriſche Alterthümer. (dortſezung). 

to. 135 und 136. Spar » Eaffen in Oſterreich. Die Tporendurger⸗ 
Kluft. Ven I. J. v. Habermann. Bemerfungen über die k. k. Menage⸗ 
vie zu Wien. Pelytechniſche und mertantiliſche Neuigkeiten. Bon Cart 
Katmatſch. 0 Lieferung. (Beſchluß). Miscellen. 

Nr. 137. Verſchenerungen Wiens. Von J. G. Weidmann. III. Das 

große Glashaut im f. 7. Hofaarten. (VBeſchluß). Spartaſſen in öſter⸗ 
reich, (Bortfeyung). Bemerkungen auf einer Reiſe von Graz nach Ras 
aufa, Ven Franz Petter. (Fertſetzung). Kunſt. Wanderung in die Ate⸗ 
liert vaterländiſcher Rünfter. 

Fir. 138 und 139. Die Infel Meleda. (Nach P. Appendint, Recter des 
Yiarifen s Golleglums und Pratett am f. t. Gumuaſtum in Raguſa). 
Die Familie Tutocz ven Turögz St. Michael. Von Georg Grurikopits. 
Über die im Erzberzegttume Oferreich vottemmenden Reptilien, (Boris 
Köung). Eparı » Gaſſen in. Oſterteic. (Beſcluß.) Misceüen. 


— 
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Nr. 140. Die Trauung. Bon Henrich Steffens. Kunſt. Geſprache über 
einige deut ſche Buhnen. 

Nr. 141 und 142. Behmiſche Sagen und Geſchichten. VI. König Artus 

in Bömen. Über die im Erzberzogthume Oſterreich vortemmenden Rep ⸗ 
titten, (Beſchluß.) Römermaale in Siebenbürgen. Miscellen. 

Nr. 143, Die geſetzlichen Rechte der ungarifchen Frauen. (Aus dem uns 
gariſchen Taſchenbuch: Aurora. Kunſt. Die neueſten Erſchelnungen der 
dramatiſchen Literatur. . 

Nro. 144 und 195. Denkmable der Wobitbätigteit des ungariſchen 

Ctlerus. Von Dr. 2. Hobenegger. — Bemerkungen auf einer Reife von 
Grätz nach Naguſa. Von Franz Petter. (Beſchluſt.) Literariſcher An⸗ 
zeiger. (Mittheilungen von R. C. v. 3-2.) — Miscellen. 

Nre. 140. Gallerie ſceniſcher Künſtler. Driites Bud. Sophie Schröder. 
Von F. C. Weidmann. 

Nro. 147 und 148, Der Hallgadter See und feine Umgebungen. (Mit⸗ 
sheilungen von R. E. v. J—9.) — Eiteratur und Hund. 127. Blicke auf 
auswärtige Zeitſchriften. — Die Lunifias und die Nudelphias. 

Mro. 149. über die Luftbeitzung des Proſeſſors Meiſfner. — Dampfſchiſf⸗ 
fahrt. Literatur und Kunſt. Jnpalt der Rudoiphias. (Beſchluß). Miscellen. 

Niro. 150 und 151. Die Leos auf dem heiligen Stuhle. — Die neueſten 
Erſcheinungen im Gebiethe der dramatiſchen Literatur. II. Ven 8. G. 
Weidmann. 

Nro. 132. Zoſeph Bergler, Fürſtbiſchöſtich ⸗Paſſaulſcher Kabinetts mahle r 
und Truchſe, Directer der Academie der bildenden Kunſte In Prag, 
Ehrenmitglied der Academie St. Lucca zu Rem. — Sagen, Mähr 
cen, Schwanke und alte Velksfeſte, aus und um Wien. Mitgetbellt 
von Franz Zista. 2. Der Eſelritt zu Hettnals. — Fünf Sonette zu Rau⸗ 
va‘; dramatiſchen Gekichten. Von Antonie Freyinn v. Nell. — Bir 
bllographiſch ⸗leutiſche Überfipt der in Europa über es maniſche Geſchichte 
erſchienenen Schriften. (Durch Jofeph non Hammer). (Foctſetzung). 

Nro. 153 und 154. Aus einem Cyclus magpariſcher Sagen. Von Jos 
bann Grafen Mailath. IV. Das Schwert Zuniga. — Vemerkungen 
über die T. k. Menagerie zu Schönbrunn. (Veſchluß). — Miscellen. 

Neo, 155. Joſeph Bergler, Furſtbiſchöſtich⸗ Paſſauiſcher Kabinett mahler 
und Truchſeß, Director der Academie der bildenden Künſte in Prag, 
Ehrenmitglied der Academie St. Lucca zu Rom, (Beſchluſſ.) Von Rit⸗ 
ter von Rittersberg. — Pelgtechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. 
Bon Carl Karmaſch. IX. Lieferung. Inhalt. Das National- Fab ritopro⸗ 
ducten - Kabinet am f. f. pelytechniſchen Inſtitute in Wien. — Decan⸗ 
dole's Entdedung angeblich neuer Arten von Schwaämmen in einer 
Papierfabrik. — Eine neue Fluſſigteit, aufgefunden in den Höhlungen 
mincraliſcher Kryſtalle , von De. Brewſter zu Edinburg b. — 
Neu erfundene Schlagmaſchint d. Buchbinders J. Bauerzu Blanten⸗ 
burg am Harze, deren Mechanismus noch verschiedene andere Ans 
wendungen erleidet. Dimenil’s Analufe der Roßkaſtanten⸗ Rindt. — 
Saure Erde aus Deren, — Jrit⸗ Patent⸗Kleidertnöpfe, 
aus der Fabrit der Herrn Wilda in Wien; eine Anwendung von 
Barton's in den polyt. Neutgk. früher mitgetheilten Methode, dem 
Stabi ic. ein irifirendes Anſeben zu geben. — gwey neue merkwür⸗ 
dige Fälle von der ſonderbaren Wirkung des orydirten Sticfſt uffgaſes 
beym Einathmen. Verſucht über den Stereotypendruck, angeellt von 
dem Buchdrucker Adolph Traß ler in Brünn, Bereitung der neuen 
elaſtiſchen Farbwalzen der Buchdruchereven. Patent Metalldraht⸗Gewe⸗ 
de von Angeli und Pfundmeger in Wien, — Neuere Nach⸗ 
richten über die in London bestehende Geſell ſchaft gur Auf⸗ 

munterung der Künſte, Manufakturen und des Han⸗ 
dels. — Cricten's genaue Vertuche über den Tempetaturs⸗ Grad., 
bey welchem das Waſſer ſeine größte Dichtigteit beſitzt. — Erllärung 
der anſcheinend hochſt ſonderbaren Erwarmung des Papterzenges in den 
Dollandern der Papierfabriken. — Geſellſchaft zur Veſorderung der nütz⸗ 
lichen Künſte in Schottland. — Vorſſchtsmaßregeln bey der Anwen⸗ 
dung ven Dampfmaschinen mit bebem Drucke. — Kurze Notizen. 

Nro. 156 und 157. Gallerie ſceuiſcher Künſtier. Viertes Bud. Märimis 


lan Kern. Von F. G. Weidmann. Kunſt. Wanderung in die Atelters 
der Kuuſtler.— Notiz. 
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Literatur und Kunſt. 


Mittwoch den 1. und Freytag den 3. Jänner 1823. 


sern „„ erer (1 und 2) Pants et ee 


Auf die Rückkehr Sr. Majeſtät des Kaiſers, Franz !. 
von dem Congreſſe in Verona nach Wien, in den er- 


ſten Tagen des Jahees 1623. 


Hic dies vera mibi festus atras 

Esimet ouras: ego nec lumultum 

Nes mori per vim metuem, teuente 
Caesare lerras. 


Horat. Carm. L. III. od. 14. vers. 13, seqq. 
J. 


6 ſchaut die Welt dem Jahr' entgegen, 
Das aus der Zukunft dunklem Schochr tritt, 
Durch's trübe Meer der Zeit ſich zu bewegen, 
Wo manch! Jahrhundert grauſen Schiffbruch litt; 
In Oſtreie fol die Sorge ſich nicht regen, 
Es dringt durch alle Zelt *) mit ſichrem Schritt, 
Und heitre Wünſche darf auch jetzt es hegen: 


. Ein ſchönes Zechen dem Olomp' entglitt! 


Des Geſteru Sonn’ erſcheint am Himmelsbogen 
Auch heut mit Licht und Leben im Vereine, 
Wie kühn Gewltternacht fie auch umzogen: 

So ſtrabit uns Franzens Aug’ das ewig reine, 
Des Friedens Gruß! — ein Stern, der nie gelogen, 
Glaͤnzt über uns mit ungetrübtem Scheine. 


II. 


Erſchlleh“ dich freudig vielgeprüftes Wien 
Dem Frledensſtiftec, Vater Ibn zu nennen; 
Biſt Du jetzt groß: bit Du's allein durch Ihn, 
Drum laß vergnügt der Freude Fackel brennen! 
Des Jahres erſte Segens wünſche ziehn 
Entgegen Ihm, von dem nicht Berge trennen; 
Bon Öfteeih's Stirn' der Sorge Nebel fllehn, 
68 darf am Morgenfirapi den Tag erkennen. 
Jranz kehret heim: — o, würd'ge Götterſchau! 
Hehr, gleich Verona’ ſolzem Rieſeubau', “ 


9) Austria Erit Ia Orbe Ultima. * . a 
| u 1 
die römifde Arena , meide vor einigen Wegen de lum a bingebaut und von feiner Lage: Wolkenſtein genannt hatte. 


fe verſammelten gefronten Häupter, und an 00.008 frohe Nenſchen 
iu einem Volksfeſte aufnahm. 


Will Jon das tauſendjährae Wien umfanaen, 
Und hier, mie dort hallt Jubel durch das Blau 3 
Mit Golde ſoll's in der Geſchichte prangen, 
Wie treu an Franzen, Sſtreich's Volker bangen! 
IM, Frephert v. Nell. 


Ebenbilder aus der Vorzeit und merkwürdiger 
N Zeitgenoſſen. 
XI. 


Oswald von Wolkenſtein, Ritter und der tyro⸗ 
liſchen Ritterſchart Bundes hauptmann, Kreutzfahrer, Reis 
ſender, Minneſänger und Tonkünstler, wurde im Jung 
156) auf dem Schloſſe Seben geboren, welches im roman⸗ 
tiſch wilden Eiſackthale, zwiſchen Boten und Briren, ob 
dem alten Städtlein Clauſen, auf einem Felſen, über den 
braufenden Strom herragt, in früheſter Zeit eine römiſche 
Manſion und ein Iſtstempel, dann der Sitz des ſpaterhin 
nach Briren übertragenen Bisthums und in der neueſten Zeit, 
Augenzeuge manch ruhmvollen Rüſtens und Kämpfens der 
Tyroler, um ihren alten Herrn und um die alte Ordnung 
geweſen iſt. — Sein Vater, Friedrich Wolkenſteiner, war 
des Hochſtiftes Briren, Burggraf auf Seben. Aus ſeinen 
drey Söhnen ſaß der ältefte Lienhart, auf der Burg Aichach, 
der anderte, Michael, erhielt Troſtburg, der jüngfte, une 
fer Oswald, Rodeneck, Caſteſcuth und Hauenſtein. Bey⸗ 
de wurden Ahnherrn der noch blühenden Linien dieſes alten 
Hauſes, zu Troſtburg und zu Rodeneck. 

Das Haus der Wolkenſteinec lebt ſeit acht Jahr ⸗ 
bunderten in den Urkunden des Landes und hieß zuerſt von 
feinen älteſten Sitzen: Villanders und Pradell. Durch 
Heirath gewann es das mächtige Troſtburg und auf kahler 
Bergſpize im Thale Gröden, dem Stein in den Wolken, 
den ein Ritter Maulrapp, auf eine kahle Felsſpitze keck 


Oswalds Jugend fiel in die Tage mächtiger und hefti⸗ 
ger Schwingungen aller Kräfte in den verſchiedendſten Zors 


„ — 2 — 


men, zu einem ganz neuen Ziel, vorzüglich jenes großen zwey Wolkenſteinet erſchlagen wurden, und Tyrolt 
Kampfes der Fürſten und Städte, der Bürger wider das Hauptbanner, noch im Tode von des Ortenburgers Fauſt 
Ritterthum, des großen Städtebundes der Hanſe, feſt umklammert, eine Trophäe der Eidgenoſſenſchaft ward. 
durch den Mainzer Bürger, Arnold von Thurn hervorges Nicht anders fielen die blutigen Würfel drey Jahre darauf 
rufen. — Überhaupt war es eine verhängnißvofle Zeit, in (9. April 1589) bey dem durch Walters von Stadien 
der Kirche zwey und dreh Päpſte, Italien in der wildeſten altrömiſchen Heldentod, glorreich, wenn auch unglücklich 
Anarchie, mehrere Herzoge Maplands ermordet, Johanna bezeichneten Näfels. — Ob Oswald in dieſen Fehden wis 
Königinn von Neapel, als Mörderinn ihres Gemahls durch der die Eidgenoſſen, ob er in dem übermächtigen und treu ⸗ 
Blutrache ihres Schwagers erwürgt; Richard II. durch feir loſen Kriege Venedigs gegen das mächtige Haus der Cara⸗ 
nen Vetter Volingbrocke entihront und getödtet, Frank- ra, in welchem viele tyroliſche Edle um Sold dienten, 
reich während det Wahnſinns Carls VI., vorzüglich durch und der mit deſſen völliger Austilgung endigte, die erſten 
die Todtfeindſchaft zwiſchen dem Königshaus und der bur⸗ Sporen verdient habe ? davon findet ſich in den Familien ⸗ 
gundiſchen Nebenlinie, von den Engländern erobert, dann ſchriften und in den Jahrbüchern Tyrols keine Spur. — 
in England der Krieg zwiſchen der rothen und weißen Roſe, Gewiſſer iſt, daß er die Kreutzfahrt wider Sultan Ba⸗ 


welcher achtzig Prinzen, mehr als einer Million Menſchen 
das Leben koſtete, und faſt den ganzen alten Adel ausrot⸗ 
tete, Kaiſer Wenzel des Thrones entſetzt, nach der Schlacht 
bey Nicopolis (26. September 1396) gegen den Ungarn 
»koͤnig (nachmahligen Kaifer) Sigmund, Conſtantinopel und 
Ofen und Venedig zugleich, durch den Sultan Bajazeth be⸗ 
droht, und bald darauf dieſer ſelbſt, durch die Schlacht von 
Ancyra (16. Juny 1402) im eiſernen Käſicht Timurlengs 
von Samarkand, der mit ſeinen Mongolen von der chine⸗ 
ſiſchen Mauer bis an den Helleſpont Alles bewegte, Alles 
etſchütterte! — ® 

Der Rittersmann, beffen Habe zwiſchen armen und 
fregen Bergen, nur in ein Paar mäßigen Burgen beſtand, 
und der gleichwohl das Mittel gefunden, beynahe keiner 
dieſer großen Bewegungen fremde zu bleiben, der alle die 
Länder und die merkwürdigen Männer mit eigenem Auge 
ſah, von den Höchſten und Edelſten geehrt und geſucht, 
in Schwert und Leper mit gleichem Glücke verſucht 
war, Königinnen ein werther Ritter, Fürſten ein vertraus 
ter Rath, aufgeregten Parteyen ein willkommenes Haupt, 
dieſer Mann war gewiß nicht nur in ſeinen Tagen eine 
außerordentliche Erſcheinung, ſondern wäre es wohl in 
allen Zeiten geweſen! 

Die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft und der Bund un⸗ 
ter der Eiche von Truns in Hohenrhätien, würden woll 


jazeth mitgemacht, zu der, vor züglich aus Frankreich, 
ein Kern wehrhafter Ritterſchaft unter dem Prinzen Jo⸗ 
hann von Burgund, durch Bapern zog. Die verlorene 
Haupt Schlacht von Nicopolis, brachte der Blüthe die⸗ 
fes Heeres Tod oder Gefangenſchaft. — Hans Schildber⸗ 
ger von München, Kammerer, der nach langer betrübter 
Sclaverey, endlich doch die Heimath wieder ſah, hat das 
große Unheil beſchrieben, und da die Erwähnungen der 
bimmliſchen Geſtade des ſchwarzen Meeres, Klein ⸗Aſiens, 
des Gartens der Erde, Ägyptens und Cpperns in Os. 
walds von Wolkenſtein Gedichten und Aufzeichnun⸗ 
gen, keine beſtimmte Spur einer andern Epoche enthalten, 
wann ſein Geſchick ihn dahin geführt 7 ſo bleibt uns kaum 
ein gerechter Zweifel, auch ihn habe das Geſchick des deut⸗ 
ſchen Grafen Ernſt von Gleichen getroffen, und nach ſei⸗ 
nen ſpätern Begegniſſen möchten wir noch anfügen, feine 
Schuld fey es nicht geweſen, wenn er nicht auch, wie Ernſt 
von Gleichen, eine liebende Sultanstochter mit Mohren 
und Kamehlen, mit den Schaͤtzen und Räthſeln des Orients 
in die erſtaunt en heimathlichen Berge mit heimgebracht da⸗ 
be. Daß er 1595 mit Herzog Albrecht von Oſterreich zum 
Marterhügel, zum Grabe des Erlöfers, gen Jeruſalem 
gezogen, vermutheten Wir einſt, aber es ſteht mit andern 
Daten im Widerſpruche. ö 

Zu Haufe ſcheint es Os walden nicht recht gelitten zu 


als eine ſehr gefährliche Nachbarſchaft auf die tyroliſchen haben, weniger wegen der beſchräͤnkten Glucksgüter, die 
Alpenthäler gewirkt haben, ohne die väterliche Staatsklug · feine feurige, das Größte wie das Geringſte umfaſſende 
beit mehrerer Fürſten von Oſterreich, inſonderheit Ru- Kraft daſelbſt vorfand, als wegen das mächtigen Aufſtre⸗ 
delphs des Weiſen und Friedrichs mit der leeren Taſche. — bent des dritten und vierten Standes, der Bürger und 
Gegen den Strom zu ſchwimmen, hatte ſich auch damahls Bauern wider den hohen Clerus und wider die Ritters 
als ein naturwidriges Wagniß geröcht. Am 9. July 1536 ſchaft, in deren Händen noch alle Macht lag, ein Aufſtre⸗ 
geſchah die Schlacht bey Sempach, wo der ritterliche ben, das Herzog Friederich, mit planvoller Beharrlichkeit 
Herzog Leopold der Fromme, mit all feinen Fürſten, Gras förderte und dem er fpäterhin feine Rettung zu danken hat⸗ 
fen und Herren umkam, wo unter vielen Tprolern auch te. Ahnliche Erſcheinungen haben dieselben Wirkungen in 
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ihrem Gefolge. Darum traf auch in jener Zeit zuſammen: 
der Ritteraufruhr in der Mark Brandenburg wider den 
neuen Churfürften Friedrich von Zollern, die wallſeiſche 
Fehde in Oſterreich, die blutigen Händel die Caſpar 
Tboringer, baperſcher Ritterſchaft Hauptmann, nicht 
ohne Einmiſchung der heiligen Vehme, wider Herzog Hein⸗ 
rich von Landshut verfocht, Eberhard der Rauſchebart von 
Würtemberg, der Bund der Schlagler und der Martinskönige, 
das plötzlich zu Ernſt gewordene Darmſtädter Turnierfpiel 
zwiſchen Franken und Heſſen, die Eſchborner⸗ Schlacht zwi⸗ 
ſchen den Frankfurter Bürgern und den Rittern ꝛc. 

Zu St. Georgens Schild, vom ſchwäbiſchen Adel 
entgegengehalten dem Übermuch der Städte und des Land⸗ 
volkes, geſellte ſich in Tyrol: der Elephantendund, 
von ſeiner Schwerfälligkeit recht paſſend alſo genannt. Eine 
Prahlerey war auf feine Hauptfahne geſchrieben, und feine 
erſte Waffenthat war eine ſchimpfliche Flucht, wie er der 
Appenzeller nur anſichtig wurde. Herzog Friedrichs ungerne 
geführte Fehde wider Appenzell, endigte auch unglücklich. 
Oswald, unwillig die Sache ſeiner Kaſte, ſo ſchlecht vertreten 
zu feben, unwillig nicht auch fein Inſiegel wieder abreißen 
und mit fortnehmen zu können, das am Eleppantner⸗Bun⸗ 
desbriefe hing, ging hinaus in die Welt. 

Er zog zu den deutſchen Rittern nach Preu⸗ 
ßen. Seit Jagello die Taufe genommen und ſein Lithauen 
mit Pohlen vereiniger batte, ſchien des Ordens Stellung 
gefahrvoll und unhaltbar, und ein trügeriſcher Friede 
das Schlimmſte. Heldenmuth konnte überraſchen, ſchlagen, 
abwenden, wenigſtens verzögern, und wenn auch (feit die 
Lichauer Chriſten geworden), keine Kreutzfahrer mehr, 
doch wenigſtens eine Anzahl Veteranen und Novizen des 
großen Kriegeshandwerkes und alle kühnen, beuteluſtigen 
Abenteurer an die Küſten der Oſtſee ziehen. Die große Nie⸗ 
derlage bey Tannenberg (15. July 1410) trank zwar 
in Strömen pohlnifhes und lithauiſches Blut, aber die 
Blüthe der deutſchen Herrn, ſeldſt der Hochmeiſter Ulrich 
von Jungingen blieb auf dem Schlachtfelde, und des ſtol⸗ 
zen Ordens übergewicht, war feit jenem Tage gebrochen 
für immer. Seltſam, daß der Zufall Os walden von 
Wolkenſtein, hier mit zwey, unter einander höchſt uns 
gleichen Männern zuſammenführte, mit Ungarns nachmah⸗ 
ligem großen Gubernator, Johann Hunpady, der zu⸗ 
erſt im Cſakyſchen Haufe, noch ein Knabe in den 
Waffen geübt, fie hier zum erſten Mahl, ernſtlich führen 
ſollte, und mit dem wenige Jahre darauf grauenvoll be⸗ 
rühmten Heeresfürſten des Kelches, Johann Zizka von 
Trocznow. 

Aber ſchon früher hatte er Wenzels Gegenkaiſer, 


Ruperten von der Pfalz, als Rath und Hauptmann 
gedient: „In urteil, rath, vil khayſer hat geſchetzet mich“ 
(ſingt er in ſeinen Liedern). In keinem andern Dienſt als 
des Ritterthums und der Minne, durchzog er auf eigene 
Fauſt all die weiten Lande, die er nachhin in Kaiſer Sig⸗ 
munds Gefolge beſchaut. — 


Gen Prewſſen, Littawu, Tartarey, Türken, über Meer, 

Gen Frankreich, Lampart, Pſpanlen, mit zwaher Kinig Heer, 

Trieb mich die Mian auf meines aignen Geldes wer, 

Zu Rupprecht, Sigmundt, bayd mit des Adlers 

j ſtraiffen, 

Franzsfiſch, mohriſch, kataloniſch und kaſtillan, 

Teutſch, lateln, winkiſch, lomparttſch, reuſſiſch 
und roman 

Die sehen Sprach hab ich gebraucht, wann mir zerrann 

Das Geld. — Auch kunnt ih fledeln, trumben, paug⸗ 
then, pfeiffen! — 

Wahrſcheinlich hatte dieſe Theilnahme an der Sache 
des ſchwarzen Kreutzes, welchem der Ungarnkönig und Kai⸗ 
fer Sigmund gegen ſeinen eigenen Schwager, den 
König Wladislav Jagello eifrig beyſtand, Os walden 
dieſem bekannt gemacht. Er wurde Sigmunds Rath und 
machte mit ihm alle die weiten Reiſen nach England, Caſti⸗ 
tien, Arragon, durch Frankreich und Italien zur Behebung 
der großen Kirchenſpaltung, wegen Rückverlegung des heili⸗ 
gen Stuhles von Avignon nach Rom, wegen Waffen⸗ 
ruhe und Verſöhnung zwiſchen Frankreich und England. 
Mit unfägliger Mühe und mit großer Selbſtverläugnung, 
hatte endlich Sigmund den großen Kirchenrath zu Koſtnitz 
zuſammengebracht und Papſt Johann XXIII., auf Fürſten⸗ 
wort und Bürgſchaft Friedrichs von Tyrol ſich gleichfalls 
daſelbſt eingefunden. — Aber bald ahnte der Papſt Ger 
fahr für feine Würde, für feine Freyheit, und mahnte 
den, zu ſeinen Schirm beſtellten Friedrich der übernom⸗ 
menen Bürgſchaft, und der Herzog, die alte öſterreichi⸗ 
ſche Treue über Alles ſetzend, richtete Aller Augen, auf 
ein prachtvolles Turnier, das er mit des Kaiſers Schwa⸗ 
ger, dem Brafen von Cilly hielt. In dieſem Schimmer 
und Getümmel entfloh der Papſt verkleidet, über den 
Bodenſee nach der damahls öſterreichiſchen Stadt Schaf⸗ 
baufen. 

Allerdings war man damit umgegangen, ihm eine Ent 
ſagung, zum Behufe einer neuen, einſtimmigen Wahl eines 
allgemeinen Oberhauptes der Kirche abzudringen. Durch feine 
Flucht glaubte man die Hyder der Zwietracht im Staat und 
Kirche aufs Neue erwacht. — Sigmund und Friedrich ſchon 
als Luxenburger und Habsburger, Mebenbubler „ 
waren noch dazu perfönlice Feinde, aus wenig erbaulicher 
Urſache, von einem Hoffeſte zu Innsbruck her. Beyde 
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ſeindſeligen Regungen zu befriedigen, fand nun, Sig⸗ 
mund volle Gelegenheit. — Reichsacht und Bannfluch fies 
len auf den Herzog, alle Welt verließ ihn, bis auf die 


eilte unerkannt als Pilger mit Mällinen, feinem einzl⸗ 
gen Freund in der Noth über den Arlberg nach Landeck 
(auch 1703, auch ıBog einem claſſiſchen Boden der muthi⸗ 


Hirten des Schwarzwaldes und Tyrol, bis auf gen Treue Tyrols), gab dort dem zum Kirchenfeſt verſam⸗ 


die biedern Bürger und Landleute des öſterreichiſchen Schwa⸗ 
benlandes. Die Eidgenoſſen brachen den Frieden. Der 
ſchone Argan, all das älteſte Eigen von Habsburg und 
Kyburg, die hohe Habsburg ſelber, ging damahls für 
allzeit verloren. Alle Feinde Friedrichs traten hervor, und 
klagten laut vor Kaiſer und Reich. Der widerſpenſtige, ge⸗ 
demüthigte Landadel, erhob ſich, die Lichtenſteiner, Schlan⸗ 
dersberg und Starkenberg, Metzner und Vintler, die von 
Villanders und Karneid, welche zum Theil nur Oswalds 
Buͤrgſchaft vor langwieriger Kerkerſchmach gerettet hatte. 
Vergeblich erniedrigte ſich Friedrich vor dem Kaiſer. Seine 
Lande ſchienen verloren, er, in harter Behandlung, ein 
Gefangener zu Conſtanz. Was kein Feind ihm zu entrin⸗ 
gen vermocht hatte, ſchien jetzt der eigene Bruder an 
ſich reißen zu wollen. Ernſt der Eiſerne, kam von 
Grätz, um nach dem Verluſte des meiſten, heldetiſchen und 
ſchwäbiſchen Beſitzthumes, wenigſtens Tyrol zu ertetten. 
Der Kaiſer forderte das Land als heimgefallen zum Reich. 
Die Tyroler aber hielten unbeugſam zu Oſterreich, und fer⸗ 
tigten des Kaiſers Machtbothen ſchmählich ab: „wie feine 
Ungarn nur den, mit der heiligen Krone gekrönten König, 
ſo erkennten auch fie, nur den, als ibren rechten, na⸗ 
türlichen Erbherrn, der des Hau ptſchloſſes Tyrol 
gewaltig ſey. Er möge kommen und es nehmen, wenn er 
könne!“ 5 
Sigmund eilte nun noch einmahl, an und über die 

Pyrenben, um den alten, balsſtarrigen Benedict XIII. de Lu; 
na, um der Einigkeit der Kirche willen, zur Abdankung zu 
bewegen. Oswald war wieder in ſeinem Gefolge. Sigmund 
ſchmückte ihn mit dem Drache norden. In biefelbe Zeit 
fallt wobl auch die Minne der ſchoͤnen arragoniſchen Köni⸗ 
ginn, aus deren Händen Oswald den neugeſtifteten Kan⸗ 
nen- und Greifen Orden erhielt und deren in feinen 
Minneliedern folgende Stelle erwahnt. 

Ain Kunigtn von Arragon, was ſchön und zart 
dafür ich Enger zu willen, raicht ich ir den bart, 

mit hendlein weoſſ, band fo darein ein ringlein zart 

von ihren Handen wurd ich in die ohren mein 

geſtochen durch, mit einem meſſina nädelein, 

nach ir gewonbeit ſchloß ſy mir zwen ring darein 

die trug ich lang und nennt man fp: rapcades.“ 


Eben wie Sigmund in Frankreich und in der pyrenäi⸗ 


{den Halbinſel für den allgemeinen Frieden das Seinige ckens. 


meiten Volke, ein Reimſpiel von einem unglücklichen 
verttiebenen Fürſten, der in der hoͤchſten Verlaſſenheit an⸗ 
pocht an die kraͤftigen Herzen feines Volkes! Als er ſich im 
Augenblick der innigſten Rührung und Begeiſterung zu er⸗ 
kennen gab, ward er unter jubelndem Zuruf, als der rechte 
und einzige Herr auf den Schild erhoben und umhergetra⸗ 
gen. Aber noch war nicht Alles gethan. Bruder Ernſt hatte 
eine mächtige Parten; Hochſtifter und Adel ſchloſſen einen, 
von ihm begünſtigten Bund zur Erhaltung Tyr ols beym 
Haufe Oſterreich, und zur Erhaltung der Landes freyhei⸗ 
ten. Es wäre offner Krieg ausgebrochen, zwiſchen Friedrich 
und Ernſt, hätte nicht der Salzburger Erzbiſchof Eberhard 
zwiſchen Bepden vermittelt. — Oswald verlief damahls 
den Kaiſer, als er feinen unverföhnlihen Haß gegen Habs⸗ 
burg erkannte, verſchmähte die Reichsunmittelbarkeit, rath⸗ 
ſchlagte mit feinem Freunde, Biſchof Ulrich von Brixen, 
und war der Urheber und die Seele jenes Bundes, obgleich 
er als Hauptleute und Räthe desſelben feine Brüder vor⸗ 
ſchob, die Gewalt mehr liebend, als ihre äußern Zeichen. 
Noch einmahl fielen Acht und Bann auf Friedrich. Da 
vereinigten ſich endlich aufrichtig, alle Fürſten von Oſter⸗ 
reich und Ernſt der Eiſerne erſchien mit Macht vor Con⸗ 
ſtanz. Friedrich hatte an Mehreren vom Adel, vorzüglich 
aber an Oswalden von Wolkenſtein Rache geſucht, ihm 
und ſeinen Brüdern mehrere Burgen gewonnen, zerbrochen 
und ausgebrannt. In Greifenſtein, einem zwiſchen 
Boten und Meran, von wolkennaher Felsſpitze weitaus⸗ 
ſchauenden, Adlerneſte belagerte der Herzog ihn ſelber, um⸗ 
ſonſt. Doch verlor in einem abgeſchlagenen Sturm, der 
vielverſuchte Oswald durch einen Pfeilſchuß, ſein rech⸗ 
tes Auge. In der feyerlichen Friedensurkunde am 10. May 
1416 zu Conſtanz gegeben, ſetzten Kaiſer und Reich und 
die verſammelten Fürſten und Vater es als eigene Bedin⸗ 
gung feſt: „was Oswalden von Wolkenſtein und ſeinen 
Brüdern abgewonnen worden, es ſeyen Schlöſſer, Dörfer, 
Leute oder Güter, ſoll ihnen lediglich und gänzlich wieder er⸗ 
ſtattet, und die gebrochenen Burgen wieder erbauet werden.“ 
Noch einmahl ward Oswald, Kreutzfahrer, wie wi⸗ 
der Türken und Lit hauer, fo nun wider die 
Huffiten, die Brüder jenes Zizka, mit dem er 
einſt unter der deutſchen Ordensfahne geiftritten , jetzt 
auch einängig wie dieſer Mann des Sieges und Schre⸗ 
Er und ſein Vetter Schlandersberg, Beyde ih⸗ 


that, erſah Friedrich den Augenblick, entſloh von Conſtanz, res Herzogs alte und gefürchtete Feinde, und wohl jetzt 
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In einer Art freywilliger Verbannung, zogen mit großem Frauendienſt Ulrichs von Llchtenſtein ver 
Gefolge zu K. Sigmund wider die Taboriten, ver⸗ gleichbar, der als König Artus und als Königinn Venus 
theidigten heldenmüthig die Prager Königsburg, Wiſſehrad durch die Lande zog, alle Blumen des Ritterthumes zu 
unter Hanſen Wſſembra von Boskowitz, erlagen aber end- prächtigem Kampfſpiel, alle edeln Frauen zu Geſang und 
lich, da kein Erfas ſich zeigte, dem wülthenden Hunger. Minne aufzufordern. 

Oswald zog nun nach Hauſe, in die Waldeinſam⸗ Ulrich von Lichtenſtein Oswald, von 
keit feiner Burgen, um fie nie wieder zu verlaſſen. Herzog Wolkenſtein, Ulrich von Hutten, welche Män⸗ 
Friedrich, ſein Feind, ließ ihn auch in Ruhe, betrachtete ner! und alle drey, in welcher kochenden und brauſenden 
mit ernſter Wehmuth die Verirrungen und den Schickſals⸗ Zeit! — Alle drey, ein rechter Wunderſpiegel ihres Jahre 
wechſel feiner eigenen Jugend, ſammelte Schätze, baute zu hunderts, nur in deſſen Verſchiedenheit von einander ver: 
Innsbruck, „das goldne Dach,“ und ſtarb, denen die ſchieden, und dann wieder ſich einander ſo ähnlich in vielen 
ihn „den Friedel mit der leeren Taſche“ gehöhnt, einzelnen Zügen ihrer lebendigen, warmen, immer gleich 
zum Hohne, als der reichſte ü t ſt feiner Zeit. Oswald bey⸗ treuen Perſönlichkeit, freudigen Selbſtvertrauens voll, die 
nahe um 20 Jahre älter, überlebte ihn beynahe um 20 Jahre Freunde liebend und die Feinde haſſend, nur vor der Un⸗ 
und verblich am 2. Auguſt 1445, faſt achtzigjährig. — Ob ehre zitternd, Noth und Gefahr für wenig achtend, 
gleich er in feinen Minneliedern betheuert, er habe nichts und das ſchnöde, gleißende Gold für gar nichts!! 
ärger gefuͤrchtet: „als ehelicher Weibe bellen, obgleich 


er über unglückliche, hoͤchſt leidenſchaftliche Liebe klagt, „in Benträge zur Münzkunde. 
der ſich rot und blaich verkert ſein angeſicht, wann er den Von J. C. Arneth, erſten Cuſtos des kaiſ. kön. Münz und 
darten Dirnen het gewonnen pflicht, — Eält’, regen, fnee Antiken ⸗Cabinets. 
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W weh, — ad det von zittern, ſeufzen, er 1) Münze auf die Inauguration des hochwürdigſten Herrn 
empfunden nicht, des Lebens fein, als ob er wer verbrun⸗ Erzbiſchofes von Mapland; Grafen von Gaiztuck. — Diefe 
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nen! n et denn doch wieder: ves wer wol zeit / daß vortreffliche Münze, die eine der ausgezeichnetſten aller 
= fein 3 kinds geſchrey⸗ ehlichen dort in ainer modernen iſt, hat folgende Inſchrift auf der Morberfeire: 
Wiege gelen“ und nahm in ſchon bedeutendem Alter, fanell KAR. CAIET. GAISRVCHIVS. COMES. v. C. An. 
nach einander, zwey Frauen vom erſten ſchwäbiſchen Adel, CIE PIScOp. MEDIOLANENSIVM. Der boch in Re. 
Anna ihm ene und Margarethe ven Schwar gau, lief gearbeitete Kopf des hochw. Herrn Erzbiſchofes it ein 

Wa fein Sehn aus erſter Ehe, war feines ural⸗ wahres Muſter für alle, die ſich in dieſer Kunſt üben; kei⸗ 
ten Stammes, der erſte Freyberr und aus deſſen Söhnen netwegs eine ſclaviſche Machahmung des Antiken iſt dieſes 
Georg, Süeſlbdiſchof zu Trient und Veit, Ritter des mit Geiſt benützt, ohne alle Manier im beſten Styl, eine 
goldenen Vließes ſodald nach dem Tode Carls des Küh⸗ wahre Freude für Kunſtliebende. Der Künſtler Putinati hat 
nen, Burg und durch die Heirath ſeiner Tochter Maria, in dieſem würdigen Haupte eine wahre Schule aufgeſtellt. 
an Mar 1. gediehen war, weichem Veit Wolkenſteiner in Rückſeite: MAGISTERIVM. IN. TM I. O. MAX. un- 
der Eniſdeinungeſchlacht von Buinegate, in der Halt der ten AYSPICATVS. VII. k. Avd. Ax. MDCCCKVUL. 
rebeliſchen Slammänder, wie in der Ordnung des ewigen Es iſt vielleicht noch keinem Künstler gelungen in fo kleinem 
Landfriedens und des Reichs kammergerichtes ‚ ein treuer Ge⸗ Maßſtabe das Impoſante des magländiſchen Domes mit fo 
fährte und Diener gewefen iſt. N N . vieler Schärfe und dtichtigktit zu geben. Es bünkt uns dieß 

Die Frucht der völligen Einfamfeit Dswalds nach eis noch einer der glücklichſten Gedanken; auf einer Seite das 
nem langen, rubelofen Umhertreiben, nach einem überaus wirkliche Wild des Kirchen - Oberhauptes, auf der andern, 
thatenre ichen Leben, N ein Inngedenkbuch über den der Ort ſeiner Functionen, in dem er vorzugt weiſe ſein er⸗ 
damabligen Stand der Kriegskanſt und der Waffen, habenes Amt ausübt. Es follte uns wundern, wenn je 
eine ſeltene Stufenleiter über die Fortſchritte der Pulver mand dieſe Medaille ohne innige Befriedigung aus der 
erfindung, inſonderheit des Geſchützes und zwey Folio⸗ Hand legte. =: 
bande lebendiger, leidenſchafttsvoller Lieder, von ihm Sie iſt in allen drey Metallen: Geld, Silber und 
ſelbſt in Muſik gefe ts t! Er iſt noch unge Bronze ausgeprägt worden, in der Größe 13 nach Mionnet. 
druckt und fat unbekannt, dieſer letzte mächtige —— D — ö 
Nachhall des biniterbenten Minne- und Meiſter⸗Geſan⸗ 2) Auf die Grundſteinlegung zu den g'gantiſchen Ge: 


ges, dieſer köſtliche Schatz nur dem Ytwitz und dem bäuden, die nun in Gran aufgeführt werden, auf daß der 


— 6 — 


urakte Sitz der ungariſchen Primaſſe wieder nach 500 Jah⸗ nach der Kunft : Epoche des Darzuſtellenden urteilte, würde 
ven auf den alten Platz aufgeſchlagen werde, und auf er- vielleicht glauben, der Held gehöre einer barbariſchen Zeit 


bobenen Orte eine Schaar geiſtlicher Hirten in prächtigen 
Haäuſern wohnen, ließ der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof 
und Primas von Ungarn durch Herrn Lang folgende Mes 
daille prägen. Vorderſeite: PRIN C. PRIMAS ALEXAN- 
DER DE RVDNA ARCHIEPISC. STRIGONIENSIS. 
XVI MAIL MDCCCXX INAYGVRATVS. Das wohls 
gelungene Bruftbild des hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs 
und Primas; der Aünitier I. LANG F. hat feinen Nah⸗ 
men bepgefeßt. Ruckſeite: D. O. M. AVSPICE. AVGV- 


an; obſchon eine gewiſſe Großartigkeit nicht darin zu vor 
kennen iſt. 

Wie ſchwer es noch halt, irgend eine lebende Sprache 
zu Inſchriften zu verwenden, dürfte auch vorliegende Me⸗ 
daille einen Beweis ablegen. Die deutſche Sprache hat noch 
den beſondern Nachtbeil, daß ihre Schriftzüge durchaus 
unplaſtiſch find, was auch faſt überall gefühlt wird. 

Die Schaumünze hat die Größe 14 nach Mionnet, 
und iſt ſonſt recht hübſch. 


STA. REGIS. APO STOLICI. FRANCISCI I. PRO. 
VIDENTIA. SED E. PRIMATIALI. CWM. CAPITVLO. 
METROPOLITANO. POST. TRIVMI. PROPE, SE. 
CVLORVM. EXIIIVM. LOCO. NATALL RESTITYV- 
Y1S. PRINCIPJ. ECCLESIAF. HVNGARICAE. HO- 
NORIBVS. MAGNAF. HVNGARORVM. DOMINAE. Die neuen Verbindungsftraßen zwiſchen Tyrol, Lom⸗ 
DIVORVMQVE. STEPH. PROTOREGIS. ET ADALB. bardey, Venedig und dem Illpriſchen Küftenlande. — Obihen 
F. M. PANNONIAE. APOSTOLORVM. A FVNDA- über die Herſtellung einzelner Strecken jener vier Ver⸗ 
MENTIS. EXCITANDAE. PRIMVYM. HVNC, LAP l- bindungsſtraßen zwiſchen Tyrol, dem lembar⸗ 
DEM. SOLEMNI. RITV. DEDICAVIT. 1X CALEN- dif- venezianiſcen A nig reiche und dem 
DAS Mall. MDCECKXIL.. ittprifhen Küfentande, deren Bau im Jahre 2629 
—— auf den Antrag der kaiſerl. königl. Comerz⸗ Hofe Comimife 

3) Auf die Befignahme des erzbiſchöflichen Stuhles in ſton böditen Ortes dewiligt wurde, bereits in den öffent 
Wien ließen Se. fürſuichen Gnaden der Herr Erzsiſchof a. ka 70 Be. richt erſtottet worden iſt: fo 
folgende Medaille prägen: LEOPOLD VS. MAXIM. E. dürfte s gegenwärtig, wo die Eröffnung jener Straßenzü⸗ 
COMIT. ET. DVN. DE. FIRMIAN. PR. ARCHIEP, ge in ibrer ganzen Länge mit ſchnellen Schritten 
VIENN. ADM. APCHIEP, SALISB, derannabet, die Vallarſer - und Ampezjaner» Straße aber 
In der Mitte das Familien -Wappen Sr. fürſtlichen ſchon ſeit längerer Zeit befahren werden, nicht obne Inte⸗ 
Gnaden mit dem erzbiſchöflichen Hute. Rückſeite: SED ENI Tele für die Leſer dieſes Blattes ſeyn, die dadurch bezweck⸗ 
ARCHIEPISCOPALEM FESTIVO APPARATV Od. ten commerziellen Verbindungen, und die vortheilhaften Abs 
CYPAT DIE U. IVNIL A. D. MDCCCXXN. Von eis fürzungen der Wege des Durchfubre handels mit einem 


Im und Eichenzweig umgeben, unten der Künſtler Blicke zu überſchauen. 
N 2. Die erfte und in mehr als einer Beziehung (wan 


denke an den Feldzug vom Jahre 1799)! wichtige Ver. 

4) Münze auf den Fürſten Blücher von Wahlſtatt. Vor⸗ bindungsfiraße zwiſchen der Lombardie und Torol iſt 
derſeite: DENKMAL DES FÜRSTEN BLÜCHER VON jene, welche über Sondrio, Tirane, Bormio, das 
WAHLSTATT. Die Bildfäule des Fürſten ſteht auf ei- Stilfer-⸗Joch (giogo dei Stelvi) nach Glurns in 
nem ziemlich hohen Geſtell, das mit erhobenem Arbeiten Tyrol führt, von wo aus die Verbindung über Mies 
verziert iſt; vorn das Wappen des Zürften und die Jahr: ran nach der Botzner⸗Haupiſtraße, und über Lan⸗ 
zahl 1619, feitwärts der Fürſt zu Pferd im ſchnellen Ritt, deck, ſowohl nach Innsbruck, als durch das Kloſter⸗ 
von einer über ihn fliegenden Siegesgöttinn gekrönt. Die tdal nach Feldkirch und an den Bodenfee, nord, 
anderen Seiten auf der Münze nicht zu erkennen. Rückſeite: wärts endlich über Landeck nach Füſſen mittelſt der 
ERRICHTET IN SEINER VATERSTADTROSTOCK ſchen beſtebenden Straßen hergeſtellt worden iſt. Von Eos 
VON MECKLENBURGS FÜRSTEN UND VOLK, D. fico, dem vorzüglichſten Hafen des Comer: Sees 
26. AVYGVST 181g. ausgehend, iſt dieſe Straße in einer Breite von 7 1½ Me⸗ 

Die Bildſaͤule des Fürſten ſcheint uns in zu übertrie⸗ ter, fahrbar für Frachtwägen und Artillerie, bis Sons 
benen deutſch ſeyn ſollenden Geſchmack, jemand der bloß drie völlig hergeſtellt; von Sondrie bis Ber⸗ 


(Die Jertſetzung folge). 


Blicke auf Oeſterreichs innere Verwaltung unter 
Franz I. 


mis wird deren gänzliche Herſtellung wahrſcheinlich binnen dig erſchien daher in den Angen der ſorgſamen Staatsver⸗ 
Jahres friſt, von Bor mis bis Stilf im Sommer 1825 waltung bedeutend genug, um Motis zu der Anlegung einer 
von dort bis Glurns aber längſtens ein Jahr ſpäter voll- eigenen Handelsſtraße von Trieſt über Udine, und einer 
endet werben. Die Straße iſt zwar gegenwärtig ſchon fahr⸗ zwepten für Venedig über Ampezze nach der Pu⸗ 
bar, es handelt ſich nur um die kunſtgerechte Sorge für ſterthaler Tyreler-Hauptſtraße zu werden, wor 
ihre fortwährende Unterhaltung durch Herſtellung der nö durch für bepde Handelsplätze, vorzüglich aber für Trieft, 
thigen Brücken, Eindämmungen der Wildbäche, Abzugs⸗ wenn, wie zu erwarten ſteht, die Straße über To llmez⸗ 
graben, Barrieren, Wegmacherhäuschen, u. dgl. Die bis, 3 bald hergeſtellt werden follte, neue unberechenbare Vor⸗ 
ber für unmöglich gehaltene Umgebung des aus län- theile hervorgehen. Um nur ein Beyſpiel der außerordent⸗ 
diſchen Gebiet het bey dieſem Straßenzuge iſt dem lichen Erleichterung anzugeben, welche dem Handel von 
Talente der den Bau leitenden Ingenieurs gleichfalls ges Venedig durch die Herſtellung der Ampezzaner⸗ 
lungen. Obſchon das zwiſchen dem Wormſer⸗Joche Straße zu Theil geworden, möge erwähnt werden, daß 
und der Ortler ⸗Spitze ſich erhebende Stilfer-Joch vor dem Jahre 1821 die Fracht eines Centnert von 
2614 Meter über der Meeresflähe, und 2616 Meter über Venedig über Verona und Boten nach Jans 
der Ebene von Eolico am Comerſee erhaben it: fo bruck 10 — 12 fl. Reichswährung koſtete, während dies 
wurde doch auf dieſes bedeutende Geföll auf eine Strecke von felbe feit Eröffnung der Ampezzaner - Sttaße mit 
132,125 Meter fo vertheilt, das dasfelde im Durchſchnitte 3 fl. Reichs währung! beſtritten wird, und daß, wenn ein 
nur 10 Perzent der Länge beträgt; mit noch mehrer Ger Frachtwagen auf der Straße von Venedig über Votzen 
ſchicklichkeit wurde dasſelbe Gefäll vom Stilfer- Je- nach Innsbruck 18 Tage unter Wegs bleiben mußte, ders 
che bis Glurns auf eine Strecke von nur 24,000 Me, felbe auf der Ampezzanetr-⸗ Straße in 10 Tagen 
ter in eben jenem Verhältniße zu der Länge durch wohlbe⸗ dahin gelangt. Ahnliche Vortheile ſtehen dem Verkehre von 
rechnete Wendungen vertheilt. Die Vortheile diefes Stra- Teieſt, durch die Herſtellung des Straßenzuges über Ud ir 
Benzuges fallen durch die oben angedeuteten neuen und fürs ne und Tolmezze in das Puſterthal bevor, denn 
zeren Verbindungen in die Augen. gegenwärtig braucht ein Frachtwagen, der von Trieſt 
Die zweyte der vier neuen Verbindung über Billach, Ober» Drauburg und Lienz nach 
ſtraßen führt von Venedig über Trediſo, Cene Innsbruck geht 20—24 Tage, und es müſſen 10 fl. C. M. 
da, Setavalle, Cape di ponte, Longarone, für den Centner an Frachtlohn entrichtet werden; auf der 
Ampezzo, Höllenſtein bey Toblach in Tyrol gedachten neuen Straße wird bey einem Frachtlohn pr. 3 fl. 
auf die Puſterthaler-Hauptſtraße. Die Eröff- pr. Centner die Waare in 11—12 Tagen nach Innsbruck 
nung diefes wichtigen Handelsweges von Venedig über geſtellt werden können. 
Tyrol nach den nördlicheren Provinzen und Stoaten iſt Die vierte der eingangserwähnten Verbindungs⸗ 
bereits im Jahre 1820 angekündigt worden. Die Vortheile ſtraßen, iſt jene, welche von Vicenze über Schio, 
dieſer Straße konnten für Venedig, weder durch die Pie de di Vallarſa und Noveredo in das füdlihe 
von Venedig über Treviſe, Eaftelfranco und Tyrol führt. Diefe, unter dem Nahmen der Vallar⸗ 
Baffano nach Trient gebende, viel längere, Mother Ser: Straße bekannte Verbindung zwiſchen den gedachten 
ſtraße, erzielt werden, noch konnte Venedig mit gutem Provinzen, iſt vor Kurzem bereits vollendet und dem Han⸗ 
Erfolge auf die dritte der höchſten Orts zum Baue ber delszuge mit nicht geringeren Vor theilen als die obener, 
willigten Straßenſtrecken, welche von Trieſt über Udine, wähnten eröffnet worden. 
Tolmezze, Campo unge, Aurenze und 984. Bep einem Blicke auf die Landkarte kann die Betrach⸗ 
lenſtein nach Toblach führen wird, angewieſen tung der Verbindungen, welche durch die vier hier angege⸗ 
werden. benen Straßenzüge erzielt worden find, jeden Freund des 
Der Weisheit der, die Leitung des Handels befors Vaterlandes zu den erfreulichſten Sof ungen für das Wie, 
genden Hoſbehörde, war es nähmlich nicht entgangen, daß deraufleben des Handels in den kaiſerl. Anigl, Staaten be; 
die verſchiedenen Intereſſen des Verkehrs von Trieſt und rechtitzen. Die feit dem 1. Sept. 1822 einge. enen beträcht⸗ 
Venedig, die verſchiedenen Nichtungen der Handels » Ders lichen Herabſetzungen der Tranſitozölle faſt für die meiſten 
bindungen bepder Handelsplätze, auch verſchiedene Wege Artikel unſeres Durchfuhrs handels, die ſeit kurzem ver⸗ 
des Abſatzes erfordern, Die im Grunde nicht ſehr bedeuten: fügten bedeutenden Erleichterungen der öſterreichiſchen Na⸗ 
de Diſtanz von 15 Meilen zwiſchen Trieſt und Bene tionalſchifffahrt, (denen wir eheſtens einen eigenen Artite 


in dieſen Blättern zu widmen gedenken) die vortheilhaften 
Folgen der Elbeſchifffahrtsacte für den Handel der nördlichen 
Provinzen des öſterteichiſchen Kaiſerſtagtes, wie ſolche von 
den ihrem Abſchlaſſe nahen Commiſſions Verhandlungen in 
Mapland auch für die Poſchifffahrt zu erwarten ſtehen, und 
mehrere auf das Emporkommen des Handels und der Ins 
duſtrie binzielende wohlthaͤtige ſpecielle Verfügungen der 
Staatsverwaltung werden in ihrer Wechſelwirkung, 
aus welcher allein die Maßregeln großer Staaten 
in ihrem Erfolge für das Ganze beursbeils werden 
wollen, den günſtigſten Einfluß auf den Speditions- und 
Tranſitohandel äußern , zu deſſen beſſerem Gedeihen die 
mehrgedachten vier Straßenzüge ins Werk gefegt wor⸗ 
den find *). 


Miscellen und geſchichtliche Anekdoten. 


Die Schwachheit ſcheint in der menſchlichen Natur zu 
liegen, daß wir unſere Blicke immer lieber in die Ferne als 
in unfere Nähe richten, über Anderes den heimiſchen Werth 
gar oft vergeſſen und Entdeckungen in entfernten Landern 
ſuchen und bewundern, die beg uns ſchon lange bekannt 
waren, aber nie gewürdigt worden find, — Die Einin⸗ 
pfung der natürlichen Blattern war lange vorher 
im Banat gebräuchlich, eh' ſich unſere Arzte und Großen 
durch das Ausland hierüber belehren ließen. Griſelini 
deſchreil die ganze dabey üdliche Manipulation in feiner 
Geſchichte des Temeswatrer⸗Banats umſtändlich. Die Ku d⸗ 
pocken waren ſeit vielen Generationen in der Gegend 
von Dees in Siebenbürgen bekannt, wie dieſes der 
verſtorbene verdienſtvolle k. ſiebendürgiſche Protomedicus Dr. 
Naulas in einer kleinen, in ungatiſcher Sprache verfaßten 
Abhandlung erwieſen hat. Eben ſo verhält es ſich mit der 
vor einigen Jahren bekannt gewordenen ruſſiſchen Kur 
der Waſſerſche ue, wovon alle europoiſche Zeitungsblätter 
erſchallten, und wovon uns auch das Archiv (Nr. 12 u. 15 
l. J.) Kunde gab. Die gleiche Kur iſt in Ungarn und Sie⸗ 
benbürgen ſchon ſeit undenklichen Zeiten üblich, aber nicht 
beachtet. Ein walachiſcher Bauer auf meinem Gute Kerlis 
im Dobokaer⸗Comitat in Siebenbürgen, Nahmens Stephan 
Pettraſch, der das Geheimniß von feinem Vater geerbt hat, 
in der Umgegend wegen dieſen Kuren wohl bekannt iſt, und 


) Diefer ſtehenden Rubrik Anfang, in Nr. 116123 Oct. 7621. 


* 


der dor meinen Augen feit 24 Jahren auf gleiche Art meh, 
rere hundert durch wüthende Thiere gebiſſene Menſchen und 
Thiere glücklich behandelte, hat beynahe immer ein Seital 
von Patienten unter feinem Dache und unter feinen Haͤn⸗ 
den, und man kennt keinen einzigen mißlungenen Verſuch 
von ihm. — Die Arzte wurden bey Gelegenheit mancher 
wichtigern Heilung aufmerkſam gemacht, allein „die Bauern⸗ 
kur, trotz mancher, in der Geſchichte der Medicin vor⸗ 
kommenden eingreifenden Lehre, keiner nähern Aufmerkſam⸗ 
keit gewürdiget. — Eine hieber gehörige Thatſache iſt noch 
im V. Heft Jahrgang der Zeliſchrift Tudomänyos Gyüjs 
temény. Im Jahre 1819 wurden mehrere Menſchen in 
Panko ta von einem wüthenden Wolf gebiſſen. Ein 
gewiſſer Johann Halmagpi aus dem Zarander-Comitat 
behandelte fie mit Pulv. Cantharidum und Rad. Solani 
Mandragnrae, die er den Leidenden in Branntwein ein⸗ 
gab. Sie durften weder Waſſer noch Wein teinken, ſondern 
bloß Branntwein. Taͤglich operirte er die Drüfen oder lle i⸗ 
nen Geſchwulſte, die ſich unter der Zunge zeigten, ließ dar⸗ 
auf den Mund forgfaltig mit Waſſer aus waſchen, und ſeine 
Pacienten wurden hergeſtellt: — ein Gegenſtand, nicht zu 
leichtblutiger Abfertigung, ſondern vielmehr, zur ſorg⸗ 
fültigiten Nach ſorſchung geeignet. 
A. G. B. 


Jacob Morel, ein reicher Kaufmann zu Neapel, rühmte 
ſich, daß er in 46 Jahren keinen Fuß aus der Stadt geſetzt 
hätte. Als dieſes dem damahligen Regenten zu Obren kam, 
ließ derſelbe dieſen Kaufmann andeuten: daß er deb 10,000 
Thaler Strafe, nicht über die Gränzen des Königreichs Neapel 
reifen dürfe. Der Kaufmann lachte aufänglich über dleſes Ver— 
both; allein der Zwang machte ihn bald unruhig, und erregte 
die Begierde in ihm, außer Landes zu reifen. Er überſchickte 
dem Regenten 1% Tgaler, und unternahm hierauf eint 
kleine Reiſe ius Ausland. 


In der Schlacht bey Zornderf commondirte der berühmte 
preußifche General von Seidlitz den linken Flügel der Cavalle⸗ 
tie. Bey dem erſten Angriffe blieb er feſt ſtehen, um einen ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick abzuwarten. Friedrich II., der ſich auf 
dem rechten Flügel befand, ließ ihm einige Mahle befehlen, 
anzugreifen, und om Ende hinzufügen, daß er, wenn dle Sa⸗ 
che nicht gut ausfiele, mit ſelnem Kopfe dafür haften mülfe, 
Seldlitz ließ antworten: „Nach der Schlacht ſtebt Sr. Mafeſtat 
mein Kopf zu Befehl; aber während derſelben brauche ich ihn 
hoͤchſt nothwendig.“ N 


Nedatteur: Joſeph Freyherr von Hor mar. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dep Franz ud wig. 


rd i v 
für 


Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Montag den 6. und Mittwoch den 8. Jaͤnner 1823. 
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Poly techniſche Neuigkeiten. verdienen die mit Seidenfelbel bekleideten 
Bon Carl Karmarſch. 


Damenbüte, auf welche Hr. Werner erſt dor Aurs 


zem ein ausſchließendes Privilegium erhalten hat, und die 


II. Lieferung. dem ungeachtet ſchon einen hoͤchſt bedeutenden Abſatz finden. 
WERTET Sie zeichnen ſich durch Schönheit der Formen (die übrigens 


ganz nach der Beſtellung geliefert werden) durch ungemeine 


Die kalſerl. königl. landesprivilegiete Hutfabrik des N. Wer⸗ Leichtigkeit (da die größten nicht mehr als ſechs Loth 
ner in Wien. — Vorſchrift zur Verfertigung der ſoge⸗ 
naunten trockenen Hefe — Merkwürdige Verände- _. . a ee ce j 
zung des Gerflenguders. — Sicheres Mittel wider Eigenihaft gibt die Möglichkeit einen Beweis, durch das 


die Anſteckung der Schafe. — Ken t's ſchueller Waffen, don Jedermann leicht ſelbſt vorzunthmende Ausbiegeln in 


wiegen), und durch Dauerhaftigkeit aus. Von der letztern 


ſchreiter. — Ban Marum's verbeſſerte Feuerſoritze. — kurzer Zeit die durch Druck oder Stoß verlorne Form die⸗ 
Bemerkungen des Prinzen von Neumied über die Co, fer Hüte wieder herzuſtellen. Ihre Unterlage beſteht aus 


libris. — Neue engliſche Guillochirmaſchint. — Sertüc⸗ waſſerdicht gemachtem Baumwollenſtoff; den 


ners e e 5 . ar Überzug von Seidenfelbel liefert der induftriöfe Verfertiger 
— — € 2 * * 
5 Potpes e 3 — u 84 von den verſchiedenſten Farben, als weiß, roſenroth, braun, 


legium von Frankreich. — Verbeſſerte Handmühle det bellblau, u. f. w. Dep allem dem find die Preiſe. diefer 


FJranzoſen Dronſatt. — Einfuhr franzöſiſcher Zeuge nach Hüte doch fo mäßig angeſetzt, daß fie als zweckmäßige und 
England. — Der Büchſenmacher und Gewehrfabrikant J. ſchöne Kopfbedeckung für die Winters zeit nicht genug ems 
Contriner in Wien — Vorſchlag zur Anpflanzung pfohlen werden können. Ich glaube überhaupt auf die Hut⸗ 


der Baumwolle in Frankreich. — Chevalier's Zlegelſtreich⸗ 


5 „ 8 in der Monarchie iſt, aufmerkſam machen zu müſſen. Durch 


oder die Bupuline. — Berthlers Aualpſe der Mi- die ungemeine Thätigkeit ihres Eigenthümers und Porſte⸗ 
neralmöfler von Mont Dor. — Erfahrungen über den bers iſt di eſelbe ſeit vielen Jahren auf eine bohe Stufe der 


fabrik des Hrn. Werner, die eine der größten ihrer Art 


Samenwechſel bey der Cultur von Garten - und Feldpflan⸗ Vollkommenheit gehoben worden, und der Abſatz derſelben 


zen. — Ein neues Jaſtrument zum Abnehmen des Obſtes hat ſich, ſelbſt im Auslande, bedeutend vermehrt. Seit län⸗ 
erfunden von Saul. — Die mechaniſche Werkſtätte der gerer Zeit beſitzt Hr. Werner ein Befugniß auf die von 


Gebrüder Bollinger in Wlen. — Neuer Telegraph in; Metbod h 
Branfreid. — Herſchel's Methode, das Eiſen chemlſch in erfunbene eihode, waffer dichte Hüte au ver 


u reinigen. — Brehm's Beyträgte zur Bögen 2 Er Le 
Une d Fr Neuſtadt an der Orla, 1612. — kannt wird. Vorzüglich zeichnen ſich die Filzhüte aus Wer: 


liche Art geſteiften) durch eine tiefe dauerhafte Schwärze, 
Die Seidenbüte des bieſigen privilegir- durch Leichtigkeit und Feſtigkeit aus. Die Verdienſte, wel⸗ 
ten Hutfabrikanten Nikolaus Werner (Nieder- che ſich Hr. Werner um die Vervollkommnung ſeines Fabri⸗ 
lage in der Wipplingerſtraße Nr. 58g) find ſeit einem Jahre kationszweiges unſtreitig erworben bat, ſichern ihm einen 
fo allgemein beliebt geworden, daß über ihre Vollkommen⸗ ausgezeichneten Rang unter den inländischen Fabrikanten. 
beit kein Zweifel mehr bleibt. Nicht mindere Aufmerkſamkeit Zur Verfertigung der ſogenannten trockenen eder 


fertigen, deren Güte von dem Publicum ollgemein aner— 


ner's Fabrik (ſowohl die waſſerdichten, als die auf gewöhn⸗ 
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gepreßten Hefe, welche in Holland und Frankreich 
häufig von Bädern und Branntweinbrennern gebraucht wird, 
enthält das in der verfloffenen Meſſe erſchienene „Otono⸗ 
miſche Handbuch, Leipzig, im Magazin für 
Induſtrie und Literatur“ nachſtehende Vorſchrift. 
Von dem eingemaiſchten, geſtellten, und in Gährung ge: 
rathenen Gute der Branntweinbrenneteyen wird der in einem 
gewiſſen Zeitpuncte gebildete feine weiße Schaum abgenom⸗ 
men, und in kleine Gefäße, welche nahe am Boden eine mit 
einem Zapfen verſtopfte Offnung beſitzen, gefüllt. Dieſe 
Flüſſigkeit gährt eine Zeit lang fort, und man läßt fie fo 
lang ſtehen, bis fie gänzlich ausgegohren, und die gebildete 
Hefe ih zu Boden geſetzt hat. Hierauf werden die ermähn« 
ten Zapfen geöffnet, das Flüſſige von der Hefe wird wieder 
in den Maiſchbottich gelaſſen, und wie gewöhnlich zu Brannt⸗ 
wein benutzt. Die auf dem Boden zurückgebliebene dicke 
Hefe aber wird nun in ſtarke Socke von ungebleichter Fein: 
wand gelegt, nebſt dieſen unter eine Preſſe, oder zwiſchen 
zwey mit 300 Pfund Gewicht beſchwerte Breter gebracht, 
und bis zur Conſiſtenz eines zähen Teiges ausgepreßt. 

Über eine merkwürdige Veränderung des Gerſten⸗ 
zuckers hat Braconnot folgende Erfahrung bekannt 
gemacht. Dieſes Präparat it bekanntlich im friſch bereiteten 
Zuſtande vollkommen durchſcheinend, hat einen glatten glaſi⸗ 
gen Bruch, und zeigt keinen Anſchein von Kryſtalliſation. 
Demungeachtet wird es nach einigen Tagen undurchſichrig / 
und bedeckt ſich mit einem kryſtalliniſchen Überjuge, der immer 
dicker wird, bis ſich die ganze Maſſe auf dieſe Art verändert 
bat. Der Gerſtenzucker hat dann viel von feiner Durchſichtig⸗ 
keit verloren, und fein Gefüge beſteht aus Gruppen von 
nadelförmigen Krpſtallen, welche von einem Mittelpuncte 
ausgehen, und zwiſchen ſich Zwiſchenräume laſſen, welche 
früher nicht zu bemerken waren. Offenbar hat alſo die Lage 
der Theilchen eine weſentliche Anderung erlitten, von der 
ſich jedoch, mit Sicherheit, kein Grund angeben läßt. Der 
aus der Luft eingeſaugten Feuchtigkeit kann der Erfolg nicht 
zugeſchrieben werden, da, wie verſichert wird, dieſelbe Ver ⸗ 
änderung auch erfolgt, wenn der Gerſtenzucker in einem 
verſdertten, etwas trocknen ſalzſauren Kalk enthaltenden 
Gefaße, oder unter Terpentinohl aufbewahrt wird. Er ſoll 
haben einen Gewichtsverluſt von 1/200 erleiden. Die 
Zuckerbäcker find mit dieſer Veranderung ſehr wohl bekannt, 
beſitzen aber kein Mittel , derſelben vorzubeugen, 

In Frankreich dat die Erfahrung gelehrt, daß eine 
mit weißem Wein bereitete Infuſion von Pfeffer 
das beſte Mittel zur Herſtellung der von Anſteckung ergrife 
fenen Schafe ſey; doch muß der. Gebrauch desſelden unge⸗ 
fähr einen Monath lang fortgeſetzt werden. 


Ein Hr. Kent zeigte unlängft in Schottland eine zum 
Reiſen auf dem Waſſer beſtimmte Vorrichtung, welche von 
ihm der ſchnelle Waſſerſchreiter (Water Veloci- 
pede) genannt worden iſt. Sie beſteht aus drey hohlen ble⸗ 
chernen, durch eben fo viele eiſerne Bügel verbundenen Halb⸗ 
kugeln, welche auf dem Waſſer ſchwimmen, und ſo die ganze 
übrige Maſchine, nebſt dem Gewichte des Reiſenden zu 
tragen vermögen. Der wie ein Sattel geſtaltete Sitz be⸗ 
findet ſich an dem Vereinigungtpuncte der drey Bügel, 
und zwar in einer ſolchen Höhe, daß der reitend darauf 
ſitende Menſch eben mit den Füßen die Waſſerflache erreicht. 
An den Schuhen werden Ruderſchaufeln befeſtigt, welche 
ih beym Vor wärtsſchreiten mittelſt eines Gewindes umbie⸗ 
gen, und auf dem Waſſer ſchlottern, beym Zurückziehen 
der Füße aber ſich mit ihrer Flache gegen das Waſſer ſtam⸗ 
men. Durch die abwechſelnde Bewegung ſeiner Füße will 
Kent mit dieſem Apparat in einer Stunde fünf engli⸗ 
ſche Meilen (etwas über eine deutſche Meile) zurücklegen. 

Eine zweckmäßige Conſtruetion der Feuerforigen ges 
hört beſonders in jenen Gegenden, wo Feuersbrünſte nicht 
felten find, zu den wichtigſten Aufgaben der für die öffent⸗ 
liche Sicherheit ſorgenden Behörden. Daß man aber hierin 
noch weit von der Pollkommenbeit entfernt ſey, lehrt eine 
oft gemachte Erfahrung. Insdeſondere find die Han d⸗ 
ſpritzen, d. b. jene kleinern Vorrichtungen, welche von 
einem einzigen Menſchen leicht in Thätigkeit erhalten wer⸗ 
den können, meiſt ziemlich unvollkommen gebaut, und 
tragen ſehr oft zur Vermebrung des Feuers und der dabey 
eintretenden Unordnung, ſtatt zur Hemmung desſelben bey. 
In dieſem Anbetrachte gehöct die neue Feuerſpritze 
des Hrn. von Mar um wirklich zu den nützlichſten 
Verbeſſerungen der Feuerlöſch⸗Requiſiten. Ohne in ihrer 
Einrichtung auf ein neues Princip gegründet zu ſeyn, iſt 
fie doch höchſt zweckmäßig conſtruirt. Ihr Hauptvorteil bes 
ſteht darin, daß fie von einer einzigen Perſon in Lewe⸗ 
gung geſetzt wird, welche zugleich das Rohr zum Loſchen 
regiert. Der ſeitwaͤrts angebrachte Kaſten enthält drey Eis 
mer Waſſer, welche Quantität zum Löſcheu vollkommen 
hinreichend iſt, wenn ſich das Feuer nicht weiter als über 
eine einzige Wohnung verbreitet. Der / Zoll dicke Wafe 
ſerſtrahl wird von dieſer Spritze vierzig Fuß hoch ge⸗ 
trieben. Räthlich iſt ed, denſelden von unten nach oben auf 
die brennenden Theile zu richten, weil auf dieſe Art das 
Feuer am ſchnellſten gedämpft wird. Bey den von dem Er⸗ 
finder angeſtellten Verſuchen wurde der Brand eines 24 Fuß 
langen, aus Bretern erbauten, und mit drennlichen Stef⸗ 
fen umgebenen Gebäudes mit Hülfe von drey Eimern Waſ— 
fer binnen vier Minuten (vom Augenblicke des ſtaͤrk⸗ 


. 


ſten Brandes an gerechnet) gelöſcht. Die verbeſſerte Spritze 
nimmt nur wenig Raum ein, und kann leicht in einem 
Winkel des Keller aufbewahrt werden, wo fie dann nie 
einfriert, und jederzeit zum Gebrauche bereit iſt. 

Dem Prinzen Max von Neuwied, der ſich in 
der literariſchen Welt durch feine Reiſe nach Braſilien 
bekannt gemacht hat, verdanken wir intereſſante Beobach⸗ 
tungen über die eigentliche Rahrung der Flie⸗ 
genvögel (Trochilus). Bis jetzt waren faſt alle Na⸗ 
turforſcher der Meinung, daß dieſe niedlichen Thierchen, 
welche ihren langen zarten Schnabel in die röhrenförmigen 
Blumen verſenken, ihre Nahrung in den ſüßen Honigſaf⸗ 
ten derſelden fänden. Man glaubte dieß um ſo mehr, da 
man die lange, aus zwey cplinderförmigen Theilen beſte⸗ 
dende Zunge dieſer Vögel für röhrenförmig bielt. Dem iſt 
aber nicht fo. Die Nahrung der Colibris oder Flie⸗ 
gendoögel beſteht in kleinen Inſecten, und ihre Zunge 
iſt keine völlig durchbohrte Rohre. Ich habe, ſagt Prinz 
von Neuwied, mehrere dieſer Organe von Frochi- 
Ius ater, sapphirinus, macrourus, u. a. 
Arten mit nach Europa gebracht, und ſie, meinen eigenen 
Blicken nicht hinlänglich vertrauend, der Unterſuchung 
eines ausgezeichneten Anatomen unterworfen, welcher aber, 
fo wenig wie ich, ihre beyden cylinderförmigen Theile 
durchbohrt gefunden hat. Die Zunge der Fliegenvögel nimmt 
ihren Urſprung völlig wie bey den Spechten (Picus) in⸗ 
dem die beyden Schenkel des Zungenbeines unter der Haut 
auf der Oberfläche des Schädels befeſtiget ſind, zu den 
Seiten des Hinterkopfes herumlaufen, fi unten vereini⸗ 
gen, und in den Schnabel treten. Dieſer Einrichtung zu 
Folge verdient der Colibri mit allem Rechte den Nahmen 
Blumenſpecht. Ein ſolcher Bau ließ ſogleich auf eine 
große Dehnbarkeit dieſes Organes ſchließen, welches ganz 
geeignet iſt, in die Tiefe der langen Röhren mancher Blu⸗ 
men, z. B. der Posoqueria revoluta (Schra- 
deri), der Mirabilis longiflora, der Justi- 
cia bignonia, u. f. w. verſenkt zu werden. Betrach⸗ 


menröhre gebracht worden, die daſeldſt befindlichen hochſt 
kleinen Inſecten zu fühlen, zu ergreifen, und bis in den 
Schnabel zurückzuziehen. Bey Eröffnung der Mägen die⸗ 
ſer kleinen Vögel überzeugt man ſich bald von der Wahrheit 
dieſes Sakes, und ich habe in denſelben gewöhnlich die 
Überrefte kleiner & à ferchen gefunden, welche fie oft 
gänzlich anfüllen. Dieſe vorläufige Nachricht wird dazu Dies 
nen, der Gattung Trochilus in den Spſtemen die richtige 
Stelle zu verſchaffen; ſie iſt durch Nahrung und dafür be⸗ 
ſtimmte Organe den Spechten nahe verwandt, durch 
ihre Bangfüße aber mit andern Vogelgattungen, und ſcheint 
daher etwa den übergang von den Kletter füßern zu 
den Gang füßern zu machen. 
(Die Fortfetzung folgt.) 


Ubrmacherkunſt und Ubrenhandel auf dem Schwarz⸗ 
wald. 


Eine der rauheſten, und unfruchtbarſten Gegenden 
des ſüdlichen Deutſchlandes gibt ſchon, ſeit mehr als andert⸗ 
bald Jahrhunderten rühmliche Bepſpiele einer ſeltenen Ju⸗ 
duſtrie und Kunſtfertigkeit in der Mechanik. Die Höhen 
und Thaler des Schwarzwaldes nähren da, wo bepnohe kei⸗ 
ne dankbare Vegetation den Fleiß des Menſchen belohnt, 
eine Zahl kunſtgeübter Menſchen, die durch eigene Anlagen 
und nachſinnenden Fleiß durch ganz Europa bekannt ſind, 
und fremdes Geld in ihr armes Vaterland bringen. Wer 
kennt nicht die Schwarzwälder Uhren! — Es iſt 
beynade keine Stadt, kein Dorf und kein einzelner Hof, 
wo nicht eine oder mehrere derſelben angetroffen werden. Die 
Ehre des wackern Landes zwiſchen den beyden Flüſſen Nedar 
und Rhein , und deſſen braver Bergbewohner, begehrt 
ts, den Urſprung und Fortgang biefes Gewerbzweiges ber 
kannter zu machen, als et es zur Zeit noch iſt, und da⸗ 
durch einen Theil der ſchwäbiſchen und überhaupt deutſchen 
Kunſtgeſchichte näher zu beleuchten. 

Die erſten hölzernen lihren auf dem Schwarzwalde wur⸗ 


ten wir dieſe Zunge genauer, fo finden wir, daß fie aus den ſchon in der zwenten Hälfte bes XVII. Jahrhunderts 
zwey neben einanderliegenden Muskelcylindern beſteht, des verfertigt. Die Brüder Kreutz auf dem Glashofe, in der 
ren Haut ſich an der vordern Hälfte röhrenförmig überein⸗ nach der St. Peter gehörigen Vogtey Waldau waren die ers 
ander legt, nach der Spitze hin aber ſich gänzlich öffnet, ſten Uhrmacher. Nicht lange nach 166), machte Lorenz Frey 
und hier in eine dünne, am Rande etwas gefranzte, aber auf der Schweinbrune mehrere Uhren für die Bauern, und 
biegſame Hautſpitze ausläuft. Durch dieſe röhrenförmig am Ende des XVII. Jahrhunderts verfertigte auch Simon 
zuſammengetollte Haut des Vordertheils dieſer Zunge find Henninger zu St. Georgen, im würtemberg'ſchen Antheile 
manche Beobachter veranlaßt worden, das Ganze für eine des Schwarzwaldes, dergleichen. Allein mit dem Tode der 
durchbohrte Röhre zu halten. Die bepden häutigen Spitzen Gebrüder Kreutz, Freys und Henningers, verſchwand die 
der Zungenſchenkel oder Zungencplinder des Fliegenvogels Uhrmacherey bepnate wieder ganz vom Schwarzwalde, und 
find vollkommen geeignet, wenn ſie in den Grund der Blu« kam erſt wieder um das Jahr 1725 zum Vorſchein. Simon 
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Tilger aus dem füͤrſtenberg'ſchen Amte Urach, ein Drechs⸗ 
let, verfertigte wieder ohne fremde Anleitung, Uhren. Sein 
Sohn Franz Tilger lernte es von ihm, trieb die neue Kunſt 
gemeinſam mit ſeinem Vater, und nahm in der Folge ei⸗ 
nen würtemberg'ſchen Schwarzwälder, Nahmens Weißer 
in die Lehre, welcher auch bald hernach feine Kunſt als 
Meiſter trieb. Um eben dieſe Zeit verlegte ſich ein anderer 
Tilger, aus der Neuen Kirche, und Georg Gföll aus der 
Urach auf das Uhrmachen. Sie zogen deyde mit einander 
aus ihrer Heimath in das Kloterthal herunter, und trieben 
nicht ohne Gewinn die neue Kunſt. Sie wohnten 25 Jahre 
lang friedlich und gewerdſam beyſammen, bis nach dieſem 
Zeitraume Tilger wieder in feine Heimath zog: aber Georg 
Gfoöu lebte und ſtarb als Uhrmacher im Kloterthale. Zwan⸗ 
zig Jahre früher, als Tilger wieder heimzog, lernte Georg 
Gantet aus der Neukirch bey ihm, zog nach vollendeter Leh⸗ 
re nach Haufe, trieb feine Kunſt, und lehrte Andere. So 
verbteitete ſich die Uhrmacherey allgemach nach verſchiedenen 
Richtungen im Schwarzwalde, fo daß es jetzt ein Sprich⸗ 
wort iſt: die kalte Herberge (ein einfames Wirths haus im 
Fürſtenberg'ſchen) fey der Mittelpunct, von wannen aus 
man auf fünf Stunden in der Runde die Orte zählen konne, 
wo Uhrmacher wohnen. 

Man rechnet nun insgemein 500 Uhrmacher in die⸗ 
ſem kleinen Bezirke (im Durchmeſſer von Litenweiler und 
dem Kloterthale über St. Peter bis in das würtemberg'“ 
ſche Oberamt Hornberg), jene nicht einbegriffen, die ſtets 
abweſend, und mit dem Verkauft ihrer Arbeit beſchäf⸗ 
tigt ſind. 

Längere Zeit wurden keine andern, als fogenannte 
Wagubren gemacht; man zahnte die Räder dazu mübſam 
mit Meſſer, Säge und Zirkel aus. Adam Spiegelhalter 
fah einſt zufälliger Weiſe bey einem Sackuhrmacher ein 
Zabngeſchirr, wemit die Zähne geſchwind und richtig in 
die Räder geſchnitten werden, machte ſich ſogleich ein Mo⸗ 
dell davon, und verbreitete das nützliche Werkzeug bald 
weiter und weiter. Endlich verfertigte auch Chriſtian Wehr⸗ 
le, ein Lehrling des obgenannten Grorg Gantets die kur⸗ 
zen und langen Pendel, die Huygens ſchon 167 erfun⸗ 
den hatte. Man brachte nun mittelſt des Zahngeſchiers in 
einem Tage eine Uhr zu wege, da man vorher ſechs Ta⸗ 
ge damit zubrachte, und mittelſt dieſer beſſern Einrichtung 
und des Pendels kam die Uhrmacherey ſichtbar und ſchnell 
in Aufnahme. Damahls begab es ſich, daß Joſeph Gans 
ler auch Neukirch, und Jeſeph Kommerer aus Furtwan⸗ 
gen mit Uhren außer Landes gegangen waren, um fie zu 
verkaufen , und bey einem Handelsmann aus Böhmen 
holzerne Guckguckuhren geſehen hatten. Die teitzende Neuig⸗ 
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keit faßten fie wohl zu Sinne, binterbrachten fie bey ih⸗ 
rer Heimkunft gleich ihren Landsleuten, und alsbald wur⸗ 
den ſie nachgemacht. Dieſe Neuerung wurde ſchnell ver⸗ 
breitet. Aber nun blieb die wachſende Kunſtfertigkeit nicht 
mehr ſtehen; nebſt Guckguck⸗ und gemeinen Pendeluhren 
von Holz und Meſſing erſchienen nun mancherley Glocken⸗ 
ſpiele und ſich ſelbſt bewegende Figuren auf den Uhren: 
Matthäus Hummel, genannt Jaoͤgerſtiger, war in ſolchen 
Arbeiten beſonders kunſtreich, und weit berühmt: er war 
der Erſte, der Spieluhren machte. In der Folge trieben 
die drey Brüder Wehrle, und Salomon Scherzinger don 
Furtwangen, die Kunſt mit allerley Glockenſpiel am höch⸗ 
ſten, wie man dieß täglich nicht ohne Bewunderung an 
des Letzteren Arbeiten ſehen kann. Mebit dieſen Uhren mit 
dem Glockenſpiele werden nun ſeit langer Zeit ſchon man⸗ 
cherley andere gemacht, mit Orgeln, Epmbeln, Harfen ic. 
Thurmubren von Holz, Sackuhren, aſtronomiſche und 
andere künſtliche Uhren. Nimmt man nun alle dieſe Gat⸗ 
tungen zuſammen, und rechnet, daß von den 500 Uhren⸗ 
macher ⸗Meiſtern auf dem Walde jeder, mit einem Geſel⸗ 
len und Lehrling im Durchſchnitt wenigſtens alle Jahre 
150 Uhren verfertige (denn zwey Perſonen machen leicht 
in einer Woche zehn gemeine Uhren), ſo gibt dieß jähr⸗ 
lich ein Product von 75, 0 Uhren. 

Der Preis dieſer Waart war nicht immer gleich, und 
iſt gegenwärtig noch, nach dem Grade der Arbeit ſehr ver⸗ 
ſchieden. Anfänglich, als man keine Pendeluhren machte, 
koſtete eine ungefähr 3 — dann 2 — dann 1 rauben Gul⸗ 
den, oder 50 kr. Die erfundenen Perpendickel vertheuer⸗ 
ten den Preis um Etwas; aber es fiel dann doch bald 
wieder bis auf 50 kr. für das Stück. Als aber hierauf 
die Guckguckubren etſchienen, fo flieg der Preis, denn ſie 
waren eine angenehme Rarität: daher galt das Stück 3 
rauhe Gulden; die vier Gebrüder Grieshaber machten ſich 
aber ein Gewiſſen aus dem hoben Preis, und lieferten 
das Stück zu 1 fl. 40 kr. Von den übrigen Kunſt⸗ und 
Spieluhren läßt ſich, wie von jeder andern Waare kein 
beſtimmter Preis angeben; doch kann man für 3 — 6 
Louisd'or ganz vorzügliche baben. Für 16 Louisd'or darf 
man etwas Portreffliches erwarten. 

Man nimmt an, daß ſeit dem Jahre 1742 der 
Handel mit Schwarzwälder » Uhren ins Ausland ger 
trieben werde. Einer der erſten lihrenträger war ein 
Mann aus dem Gütenbach, der Dirjackerle genannt. 
Er kaufte ſeine Uhren von Ganter, und trug ſie in den 
Thälern des Schwarzwaldes und im Breisgau zum Ver⸗ 
kaufe umher. Mehrere folgten bald feinem Bepfpiele 
nach, beſonders Joſeph Kammerer aus Furtwangen, und 
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Joſeph Ganter aus der Neukirch: dieſe Letzteren kamen 
ſchon bis nach Cöln am Rhein, Düſſeldorf und Wolfen⸗ 
büttel, wo fie das Stück zu 5 fl. verkauften. Kammerer 
lebte nicht lange. Aber Ganter trieb den Uhren » Handel 
zehn Jabte lang mit Hülfe eines gewiſſen Kellers aus 
dem Simontwalde. Nachdem er 1200 fl. gewonnen hatte, 
gab er den Handel auf und ward Bauer; Keller aber ſetzte 
feinen Ührenhandel fort, und dehnte ihn bis nach Ungarn 
und Siebenbürgen aus. 

Beynahe zu gleicher Zeit mit Kammerer und Ganter 
handelten die Brüder Krimm und Höfler, jene nach Frank 
reich, dieſe nach Italien. Der gute Ertrag des Handels, 
und die täglich ſich mehrende Nachfrage nach Schwarzwoͤl⸗ 
der ⸗Ubdren reitzte bald Mehrere (alle fürſtenberg'ſchen Un: 
terthanen) zu ähnlichen Unternehmungen. Sie wanderten 
Compagnieweiſe aus, und theilten ſich in die Regionen 
Europa's: wiewohl mit ungleichem Erfolge und mancher⸗ 
ley Hinderniſſen. So kamen ſie nach Sachſen, Preußen, 
Rußland, Schweden, Dänemark, ja ſelbſt nach Conſtan⸗ 
tinopel war ihnen der Weg nicht zu weit. In Preußen 
wurde ihnen einige Jahre das Einbringen ganzlich geſperrt: 
doch ward das wieder geändert; in Frankreich ſahen die Ubr⸗ 
macher endlich auf den ſtarken Abſatz der Schwarzwälder⸗ 
Uhren mit Neid, und erregten ihnen Hinderniſſe: aber 
die Schwarzwälder führten um ihre einmahl beſtehende 
Übung Prozeſſe, und gewannen fie. Schweden allein ers 
Taube bis jetzt die Einfuhr nicht: fie führen daher die Uh⸗ 
ren auseinander gelegt, unter dem Nahmen Materialien 
ein: doch geht der Handel aus Scheu folder Hinderniſſe 
nur ſchlecht dahin. Glücklicher in Sachſen erhielten fie dort 
freyes Handelsrecht, und das Bürgerrecht ſammt einem 
Haufe, das nun die gemeinſame Niederlage it. Da Ka⸗ 
tharina in Rußland eine von dem alten, aber kunſtreichen 
Jägerſtieger verfertigte Uhr, auf der die zwölf Apoſtel die 
Stunden des Tages ſchlugen, überreicht wurde, ſo erhielt 
der Meiſter außer einem kaiſerlichen Beſchenke mit feiner 
ganzen Compagnie bie ungeſtörte Handelsfreyheit in bier 
ſem unermeßlichen Reiche, das vorher nur noch wenig bes 
ſucht worden war. Endlich zog im Jahre 1779 Mathias 
Faller aus dem fürſtenberg'ſchen Schafhofe zu Friedenwri⸗ 
ler des Handelsgewinns wegen nach Conſtantinopel, wo 
er dem Sultan eine große Spieluhr verehrte, der ihm 
dafür einen Firman zum frepen Handel ohne alle Abgabe 
durch die ganze Türkey gab. Mit Gewinn und koitbarer 
türtiſcher Kleidung erſchien er, der einſt arme Schwarz⸗ 
wälder, in feiner Heimaih, reiſete aber bald wieder mit 
neuen Uhren und einer Compagnie Höndler nach Conſtan⸗ 
tinopel. Seit 1790 zieht er mit neuen Privilegien ausge: 


ruſtet, in der tiefften Türkey umher. Durch ihn, drangen 
alſo die Schwarzwälder: Uhren bis nach Aſien, und vers 
ſprachen auch dort gewinnreiche Verbreitung! Die Uhren, 
die dahin geden, ſind alle dem Geſchmacke der . 
angepaßt, die Zifferblätter ganz beſondert gedruckt und ge⸗ 
ſchnitzt, die Zahlen arabiſch, die Figuren in morgenländi⸗ 
ſcher Tracht, und ſelbſt das Spiel für die Ohren des Mos⸗ 
lemins eingerichtet. So weit öͤſtlich und nördlich auf der 
Erde die Schwarzwälder Uhren drangen: fo weit kamen 
fie auch auf der weſtlichen Seite, wohin nun ſchon ſeit 
mehr denn fünfzig Jahren kein geringer Handel getrieben 
wird. 

Nach Nordamerika kamen zu Folge vorhandener Nach⸗ 
richten ſchon in der zwepten Halfte des verfloſſenen Jahr- 
hunderts die Schwarzwälder » Uhren durch Joh. Schwarz 
wöälder und Johann Epping. Dieſe Bepden handelten nach 
Penſolvanien, und kehrten im Jahre 1754 wieder in ihre 
Heimath zurück. Höchſt wahrſcheinlich fand England, das 
auf den Flor ſeiner Künſtler ſo aufmerkſame Mutterland 
Amerika's, biefen Handel deutſcher Fremdlinge in feinen 
Colonien nachtheilig, vielleicht auch mochten dieſe Letzteren 
ſelbſt ihre Rechnung dabey nicht finden; denn vom Jahre 
1754 bis auf die neueſten Zeiten finden ſich keine weitern 
Spuren, daß der Handel übers Meer wäre fortgeſetzt wor⸗ 
den. Erſt im Jahre 1790 verſuchte Joſeph Albacher von 
Seiz ihn wieder, und vermochte bald darauf mehrere ſei⸗ 
ner Landsleute (in der Zahl von 20) ſeinen Fußſtapfen zu 
felgen. Zwar kam im Jahre 1796 Georg Rombach don St. 
Peter aus Nordamerika zurück, und berichtete nicht viel 
Erfreuliches über den Abſatz der deutſchen Schwarzwälder 
Uhren in dieſem Lande. Man gab dort den hölzernen Uhren 
nicht vielen Glauben. Deſſen ungeachtet ging Rambach ſchon 
das nächſte Jahr wieder dahin: ein Beweis, daß es mit 
dem Handel dahin nicht fo gar ſchlimm ſlehen müſſe, und 
vielleicht mag Rombachs Vorgeben nut eine kluge Liſt ſeyn, 
um ſich keine Rivalen in feinem Geſchafte zu erwecken. Die 
Zeit wird früh oder fpät hierüber die Aufklärung geben. An 
Muth unk Geſchicklichkeit fehlte es den Ubrenmachern nicht, 
und wer weiß, ob nicht in der neueſten Zeit Uhren vom 
Schwarzwalde dis nach Sierca Leone oder auf das Cap ger 
wandert ſind! — 

Mit dieſem Handel befchäftigten ſich vor dem Ausbru⸗ 
che des Nerolutionsktieges, beynahe 500 Perfonen. Aus 
der einzigen Vogtey Furtwangen waren 1796 über 30 Man⸗ 
ner mit dem Handel in England, Holland, Frankceich, 
Preußen, Schweden, Dänemark, Rußland, Italien, der 
Schweiz, Nordamerika, der Tückey und Aſien beſchaftigt. 
Die gewöhnliche Niederlage ihrer Uhren iſt in der Neu⸗ 
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fat, wo fie gepackt, und denn weiter an ihre Beftims einen fhönern , Mingendern Ton zu geben wußte, ohne 
mungsorte verfender werden. So wandert Jahr aus Jahr ihren Preis (1 fl. für das Pfund) zu erhöhen. Holland, 
ein viel fremdes Geld aus allen Gegenden nach dem Schwarz England und Frankreich bezogen daher vor dem Kriege große 
walde, ohne doch, was gewödalich iſt, auch fremde Sitten Parthien davon, und zogen ſie wegen ihrer Güte und 
und Laſter mitzubringen. Das Volk lebt noch einfach, ohne Wohlfeile aubeen bee. , , 

Luxus und fünftlihe Bedürfniſſe. Die Schwarzwoͤlder zeh⸗ In den Krieges jahren 1805 bis 1813 gerieth der Uh⸗ 
ren karg auf ihren Wanderungen, legen durch fortgeſetzte tenbandel ſehr ins Stocken, und mancher gewerbſame, 
Srarſamkeit ein Meines Kapital bey Seite, und kehren kunſteifrige Schwarzwälder kam dadurch in große Verle⸗ 


nach einigen Jahren in ihre Heimath zurück, wo fie ent⸗ 
weder bleiben, und ſich baus lich als Bauern oder Unter⸗ 
händler niedetlaſſen, oder wieder friſchen Vorrath von up 
ren auffaufen und den Handel von Neuem fortfegen. Die 
Liebe zu ihrem Vaterlande hat bisher noch Wenigen geſtat· 
tet, ſtets außer Landes zu bleiben, und bey dem ruhigen 
Genuſſe ihres erworbenen Vermögens leben fie ruhig, zus 
frieden und häuslich in ihren vaterländiſchen Tbälern. 

Der letzte Krieg dat indeſſen auch hier wie überall ber 
Induſtrie und dem Handel mächtig geidabet. Die lange 
Gegenwart freundlicher und der Aufenthalt und Ruckzug 
feindlicher Heere, die erſchwerte Communication nach den 
Gegenden des Kriegsſchauplatzes, und der allenthalben ein» 
getretene Geldmangel lähmten den Handelsverkehr. 

Jedes biedere deutſche Herz wird wünſchen, daß der ſchon 
lang zurückgekehrte Friede, feine Segnungen auch auf dem 
Schwarzwolde reichlich verbreiten, und neues Leben in die 
ſtockenden Gewerbe bringen möge. . 

Außer dem Uhrenhandel, machen die Geigen und Ub⸗ 
renglocken von Metall einen wichtigen Artikel auf dem 
Schwarzwalde aus. Bepd⸗ Fabrikate werden weit ausge⸗ 
führt befonders die metallenen Uhrenglocken, welche von ganz 
beſonderet Güte daſelbſt verfertiget werden. Auch ſie find die 
Frucht eigenen Nachdenkens, und ein neuer Beweis für 
die Erfindſamkeit dieſer Gebirgs bewohner. Paul Kreutz, 
ein gelernter Schmid, der noch im Jahre 1750 als Knecht 
auf feiner Profeſſion arbeitete, dann nach dem Holengra⸗ 
den zeg, und mit einem Geſellen Ouckzuckuhren mochte, 
war der erſte Glockengießer, und brachte es mit eigenem 
Talente ſehr weit in dieſem neuen Gewerbe. Er goß auf 
dem Münzcabinett von St. Peter viele alte Münzen rein · 
lich und genau ab, verfertigte dann, nach den Angaben 
des geſchickten Mechanikers Pat. Thaddaus Rinderle eine 
vortreffliche Feuerſptitze, und beſchäftigte ſich ſeitdem aus: 
fließend mit der Metallgießerey. Neben anderen Dingen 
goß er jährlich zwiſchen 50 — 60 Centner Ubrglöcchen, 
deren 15 auf 2 Pfund gehen. Nach ihm folgte ſein Sohn, 
und ſeitdem vermehrten ſich die Gießbünten bis auf sehn. 
Der erfindſame Geiſt des Kreutz kam bald auf das Geheim⸗ 
niß künſtlicher Metallmiſchung, wodurch er feinen Glocken 


genheit. - 

Die Continentalſperre und der Krieg in Spanien und 
Portugall, fo wie die ſtrengen Zollgeſetze Frankreichs ge⸗ 
gen die Nachbarſtagten bemmten den Abſatz der Uhren au⸗ 
ßerordentlich. Doch ruhte auch während dieſer traurigen 
Zeit der erfindſame Geiſt des Schwarzwaldert keineswegs, 
und ſchien vielmehr in eben dem Maße an Inhalt zu ges 
winnen, als fein Wirken nach Außen beſchränkt wurde. 

Man verbefferte die Formen der Uhren, und machte 
fie gefälliger: der innere Mechanismus der Spieluhren 
wurde gleichfalls vervollkommnet, und man ſorgte für ge⸗ 
füligere Melodien, als die bisherigen waren. 

Eine neue Art von Ühren, die Nachtwächter Uhr, 
von dem Heiligen Vogt Breiſcha zu Moskirch, einem 
Schwarzwälder, fehr ſinnteich ausgedacht, wurde zuerſt zu 
Nehringen, dann auch an andern Orten verfertigt, und 
fand viele Abnehmer. 

Große und koſtbare Spieluhren verfertigten beſonders 
die Gebrüder Bleſſing, und ein neuer Zweig der Induſtrie, 
die Glasſpinnerey, kam ebenfalls empor. Jetzt, da ich Dies 
ſes ſchreibe, herrſcht auf dem Schwarzwalde ein reges, in⸗ 
dufiriöfes Leben, und während man allenthalben jammert, 
und über Geldmangel klagt, findet der Schwarzwälder Uns 
terhalt, Kredit und Geld, fo viel er bedarf, unter ſeinen 
Landsleuten. " 

Die vielen Verbindungen der Ubrenmacher und Ühren⸗ 
händler im Auslande machen viele Reiſen derſelben noth⸗ 
wendig, wodurch auch fremde Kenntniſſe, fremde Spra⸗ 
chen, und auch fremde Sitten auf dem Schwarzwalde bei⸗ 
miſch werden. Einem Fremden fällt es nicht wenig auf, 
wenn er in einem Wirthsbauſe auf dem Schwarzwalde 6—7 
Sprachen um ſich her ſprechen. bört, und zwar von Leuten, 
die gewöhnlich fo ſchlicht ausehen, als ob fie nie die Mar⸗ 
kung ihrer Heimath verlaſſen hätten. 

Zu wünſchen wäre, daß ſich auch andere geſchickte 
Mechaniker, und Gewerbtreibende finden möchten, welche 
den Schwarzwäldern mit Rath und That an die Fand gin⸗ 
gen, um auch in andern Fachern der Induſtrie, nach dem 
Maße ihrer Fähigkeiten, mit welcher fie fo reichlich zeſeg⸗ 


net find, ſich ehrenvoll auszuzeichnen. * —t. 


Literatur und Kunſt. 


Befhidte der Hobenſtauf fen und 
ibrer Zelt von Friedrich von Raume r. 
Der Berfafler , einer der gründlichſten und edelſten Jor⸗ 
ſcher deutſcher Vorwelt, hat durch die glückliche Wahl feines 
Gegenſtandes und durch deſſen gediegene Ausführung, einem 
der gefühlteſten Bedürfaiſſe abgeholfen, einem der lebhafteſten 
Wünſche entſprochen. Die Zeit der Kreutzzüge und der gemals 
tiaen Schwabenkaller, iſt in Wahrheit die Concentration des 
Mittelalters, glänzend durch einen Kranz der allerhelligſten 
Perſönlichkeiten und durch einen erſchütternden Ausgang im 
Stol der erhabeniten Tragödie! — Raumer , unferm Oſterreich 
und feinen Leiſtungen, mit ſeltener Billigkeit und Anerkennung 
befreundet, hat verſchiedene Proben desſelben, in unfern Wie⸗ 
ner -Jahrböchern niedergelegt, . B. über die italieniſche 
Berfafung ; jene eben dahla beſtimmte, über Klöſter und Klo⸗ 
flermeien werden dieſe Blätter eheſtens im weſentlichen Auszü⸗ 
ge mittheilen. — Das Werk iſt auf 6 Bände in gr. 8. und die 
Quart Ausgabe auf 4 Bände berechnet. Es ſchmücken dasſel ⸗ 
de die Bildniffe Friedrichs I., Friedrichs II., Philipps von 
Schwaben und Gonradind nach den Originalen am Freypſinger 
Kirchenportal, auf der Regensburger Brücke, zu Feeyſing, zu 
Capua, an einer Bulle des Münchner » Archives, das Bild jenes 
großen Papſtes Inncetuz IV. nach feinem Denkmahle zu Neapel, 
Ludwlas des Heiligen nach einem glelchzeitigen Bildniß und 
feines Bruders Carl von Anjou, deſſen blutigem Streich der 
letzte Zweig des Stauffiſchen Baumes fiel, nach der Statue 
auf dem Capitol, — eine Karte zur Geſchichte der Kreutzüge, 
Plan von Antiohien und Jeruſalem, Anſicht der Stammburg 
Hobenſtauffen, und des, für Concadin den letzten Stauffen fo 
unglücklichen Schlachtſeldes von Tagliacbzzo. Die Liberalltät 
des Königs von Preußen ſetzte den Verfaſſer in den Stand, 
Süddeutſchland, die Schweiz, Italien, bie ins innere Sich 
lien zu bertiſen, und aus Urquellen, die Verhältniſſe der Kir⸗ 
che und des Staats, der Sitten und Gewerbe, des Handels 
und des häuslichen Lebens, altertbümlicher Wiſſenſchaft und 
Kunſt zu ſchopfen, inſonderhelt aus den Archiven, und aus 
der Bibliothek des Vatikans, in Palermo, Neapel, Florenz, 
Zürch, Bern, St. Gallen, Stuttgart und München. — Bey 
der mühſamen Ausarbeitung dieſes National werkes, konnte 
Naumer, nur ein genuines, aber auch umfaſſendes Qucllen⸗ 
fladium vor den beyden Abwegen bewahren, auf welche die 
neuere Zeit in der Beſchreibung des Mittelalters gerathen iſt, 
von der aus ſelbſtgefälligem Dünkel und Oberflächlichkeit eat ⸗ 
ſtandenen Anklage, und der oft nur aus Phantafle gewonne⸗ 
nen unbedingten Hobpreifung- Keine Parteylichkeit hat ihn ger 
leitet; nur von der Vorllebe für feinen Gegenſtand war er bes 
feelt, ohne welche die Geſchichte großer Männer und Thaten 
nie würdig beichrieben werden kann ⸗ 


Wanderung durch die Atellers der hieſigen 
Künſt fer. Georg Vincenz Kininger (Wieden, Nr. 29 nächſt 
der Catlskirche) ofademifcher Rath und Prof. der Schabekunſt, 
wurde 1767 zu Negeusburg geboren, kam ſchon in feinem eilf⸗ 
ten Jahre nach Wien, und wurde im vierzehuten in der Aka⸗ 
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demie aufgenommen, wo er ſich unter Schmuzers Leſtung in 
Zeichnen übte , bis er im Jahre 1786 im die neuerrichtere 
Schabefunft: Schule (welcher der eben aus England zur 
rückgtkommene John Jacob als Profeſſor vorſtand) als 
ſtipendirter Schüler eintrat. Sein erſter Verſuch im Schaben 
war ein alter Manns kopf nach Rubens, welcher für einen 
erſten Verſuch, ſeht ausgezeichnet genannt zu werden verdient 
Während dem wurde er dem damatligen Director der verel ⸗ 
nigten Akademie, Herrn Füger bekannt, welcher ihn bald leb ⸗ 
gewann, feine Anlagen für bildende Kynſt weckte, und durch 
Beuyſplel und freundlichen Rath entwickela half: dankbar rühmte 
Profeſſor Rininger es oft, daß er in dieſer frühen Periode ihm 
nicht nur feine Bildung, ſondera faſt feine ganze Exiſtenz ſchuldig 
geworden, da er älternlos und arm, bloß auf das Einkommen 
eines kltinen Stipendiums befhräntt, ſich kaum einem eruſtli⸗ 
chen Kunſtſtudlum hätte überlaſſen können, wean nicht Füger 
in dieſer Hinſicht edelmüthig geſorgt hätte, indem er einige 
angeſehene Perfonen beredete, Ihre Porträts durch Kiningtr in 
Kupfer ſchaben zu laſſen, und fogar von einigen ſolchen Arbei 
ten die Koſten ſelbſt trug. So entſtanden nach und nach die 
Porträts der Gräfinn Meerveld, des Grafen Jof. 
Fries, Freyherrn von Born, C. H. Ferdinand, und 
des alten Grafen Ggernitſchew, alle theils nach Miguia⸗ 
tur- theils Obigemählden von Füger, bleſen folgte das Porz 
trät des Mahlers Quadal von Auadal gemahlt, des Grafen 
Muiſchek nach Lampt, und ein Thier ſſt ü ck nach 
Ruthard. 

1790 trat er aus der Schabekunſtſchule und dem Stipen- 
dium aus, und arbeitete unabhängig für ſich. Er fing ein bir 
ſtoriſches Blatt nach van Hock zu ſchaben an, Philemon und 
Baucis vorſtellend; ganz vollendet wurde das Blatt fpäter 
durch Wrenk. Das Porträt einer Gräfinn Hallwyl nach Für 
ger, fo wie Arladne nach Graſſy wurden nie vollendet; einige 
andere Porträte, als: des Fürſten Auerſperg nach Salomon, 
des Kalſer Leopold nach Pilatti, der Kaiſerinu nach Kreutzin⸗ 
ger, Loudons nach Caſpar, det Grafen Hohenwarth, damahls 
Biſchoſes von Trieſt, nachmahls Erzbiſchof zu Wien, des alten 
Baron Natorp, und einer Marie mit dem Kinde, alle dien 
nach Abel, gehören zu des ausgezeichneten Künstlers und ver⸗ 
dienſtvollen Kunſtlehrers weniger gelungenen Werken. 

1801, als ſich das hieſige Runfts und Induſtrie Comptole 
bildete, erhielt Kininger den Antrag, den Achill von Fü,erin 
Kupfer zu ſchaben obwohl feit langem außer Übung , übernahm 
er dleſe Arbeit gern. Darauf folgten für Das nähmliche Com p⸗ 
toir Die größeren, trefflichen Blätter Birginia, Socratee, 
Coriolan, alle drey nach Füger, Aleeſte, noch Angelika 
Kaufmaan, das Porträt des alten Baron Jacqui nach N 
Füger, und jenes der Freginn von Araſteen nach Guerin; 
ungünſtige Verhaltniſſe binderten nun das Induſtrie Comptoir 
fernere Beſtellungen für großere Blätter zu machen, und Kla⸗ 
ninger war wieder auf das leldige Porträtfach deſchräukt, wo: 
von folgendes erſchien: Fürſt Kourakin nach dampi, Gene⸗ 
ral Burhoevdeu nach einer Zeichnung von Barbini, Ba- 
ron Kielmansegg nach Lampi, Zürft Eſterbage nach 
Iſabey, General Fertatis nach Daffinger, General Ka- 
mensky nach einer Migniature, General Czernitſcher . 
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Pferde nach einer Zeichnung von Letronnt, Gräfinn Juli 
Zichy nach Sales, Staatsrath Baron Stift nach Letronne, 
Bügers Porträt nach einem Gemählde vou ihm, daun Bes 
neral Stein, und der Sohn des Ban quier Scheidlin 
nach Zeichnungen, und die heilige Familie nach Batto- 
ni. Ein zum Trunk rauchender Bauer nach Rickaert, 
dann Fügers großes allegeriſches Gemählde auf die Rückkunft 
des Kaiſers 1814. 


Lithographiſche Produetlonen find nur wenige, aber vortreff⸗ 
lich, von Kluninger erſchtenen, nähmlich eln Cahier von vier 
Köpfen nach Füger, und ein Cahier von ſecht allegoriſchen 
Medalllons ebenfalls nach Füger, eine Gruppe ſple⸗ 
lender Kinder, ein vor elner Staffeley ſitzen des 
Frauenzimmer mit 2 Kindern, ein die Laute fpie 
lender Bauer nach Teniers, eine Landſchaft mit 
Pferd und Eſel nach Dujardin, die fäugen de Tige⸗ 
rinn nach Rubens, ein ſteperiſcher Gemsjäger nach 
Loder, dann unternahm er zwölf von ihm ſelbſt gezeichnete Sce⸗ 
nen zu Obecon auf Stein zu copiren, wovon aber nur das 
erſte fertig geworden it. — Was er als Profeſſor der Shader 
kunſt, mas fein Geiſt und Geſchmack für die Kunſt und ihre 
Schüler überhaupt gewirkt? erörtern wir eheſtens an tinter an⸗ 
dern Stelle. 


Thomas Benedett i (Nr. 458 Marokkanergaſſe), 
Sohn eines verdienten Kupferſtechers aus Nom und Schülers 
von Bartollozzt, der feiner Kunſt in England lebte, wurde am 
1. May 3797 zu London geboten, kam aber ſchon im zarteſten 
Alter am Schluße des Jahres 1801 nach Wien, wo ein über 
eus glücklicher Zufall ihn zum verewigten Profeſſor Barth 
führte, einem der größten Augenärzte und Anatomen 
ſeiner Zeit, und elnem unſerer Erinnerung annoch lebhaft vor⸗ 
ſchwebtuden Sonderling. Bacth's ungemeine Liebe zur bilden⸗ 
den Kunſt, und feine ſchöͤne Sammlung von Gemmen und 
Jutaglios, von Büſten und Statuen (J. B. jene des 
Ilionäut aus der berühmten Gruppe der Niobe, jetzt in der 
wahrhaft einzigen Glyptothek S. k. H. des Kronprinzen von 
Bayern) ging auch auf den jungen Benedetti über, der in der 
Folge fogar der Erbe dieſet höchſt anziehenden Kunſtſchatzes 
wurde. Die Tiefen det Anatomie, das Edle und Erhabene in 
den Verhältniſſen des menſchlichen Körpers, die göttliche Idea⸗ 
lität der unerreichten Antiken, war es, worauf Barth, den 
jungen Benedetti unabläſſig binfeitete und ihn zugleich, mit 
ſtrenger Widmung die biefige Akademie beſuchen ließ, dieſe 
fruchtbare Pflegerinn, fo manches ſchönen Talentes. — Ein 
glücklicher Zufall führte voch einen andern jungen Menſchen, 
in Barth's Gunſt und Leitung ein, zwiſchen welchem und Ber 
nedetti, ſogleich ein ſehr nützlicher Wetteifer entſtand, den in 
dieſen Blättern ſchon öfters nach feinem Werthe berührten 
Peter Fendi, den geiſt⸗ und geſchmackvollen Zeichner des kaiſerl. 
königl. Münz und Antifencabinets , ſelbſt für engliſche 
Prachtwerke als Zeichner erkoren. — Benedetti obgleich erſt 15 
und 16läbrig, wurde von Barth vorzugsweiſe für feine Samm⸗ 
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lung verwendet, die er als Kenner katalogliſirt und in Kupfer⸗ 
flihen herauszugeben, den Vorfatz hatte. Es waren bereits 
mehrere Platten fertig, da aber nach Barth's Tode zu ſolch 
einet koſtſpieligen Herausgabe, keine Hoffaung mehr war, 
wurden fie zertrümmert, und nur eine iſt noch übrig, ein Ju⸗ 
nokopf vom innigſten und zugleich edelilen Ausdruck. Da Bes 
nedettt von Kiudhelt an, jo vorzugsweiſe für das claſſiſche und 
plaſtiſche Alterthum ausgebildet worden war, mußte es für ihn 
ein hoher Glücksfall ſeyn, den verdienſtvollen Director des k. k. 
Münze und Antikenkabinets Steinbüchel, auf feiner Reife 
nach Rom und durch ganz Italien, bis in Sieilten begleiten zu 
konnen. — Er widmete ih nun mit ganz beſonderer Vorliebe dem 
Graßbſtichel, worin er auch bereits Ausgezeichnetes gelelſtet und 
in der Grpofition von 1822 das vaterländiiche Publicum hiervon 
überzeugt hat. — Wir nenuen aus dieſen Blättern: Die Grabs 
legung Ghrifti nach Tizian, — eine Gruppe aus Leonardo da 
Vincis Abendmahl, — die Blldyiſſe feines väterlichen Freundes 
Barth, des Britten Sinclair, des Freyh, von Formayr 
nach einer Zeichnung von Daffiuger, des großen Slavlſten Abbe 
Dobrowsky zu Prag, nach einem im dortigen Rationalmus 
ſeum aufgeſtellten Gemählde von Tkadlik 1c. — 

In feinem Katalog nennt Barth diejenigen Edelſteine e che 
te, welche (feyen fie übrigens gefärbt oder ungefärbt) vollkom⸗ 
men durchſichtig und hart find, Halb- Edelſtelne aber, welche 
nur durchſchelnend find, Die ganz undurchſichtigen 
machen eine eigene Claſſe. Die Farben bezeichnete er überall ge» 
nau z. B. mit der Farbe des Fleiſches, des Blutes, des Wach⸗ 
ſes, des Honigs, der Coralle, einer ganz oder halb reifen 
Orange. Er begleitete fein Verzeichniß mit ſehr lehrreichen Ber 
merkungen über die Künfte der Alten, die Steine zu beitzen, 
und ihre Farbe zu verändern; überhaupt von der Kunſt des 
Steſaſchneidens, der Beleuchtung und den verſchiedenen Arten 
echter und uncchter Edelfteine Es iſt ſehr zu mänfhen, daß 
diefer Schatz unferer Kaiferftadt nicht entgehen möge, die ohne, 
bin ſeit den Tagen Nudolphs II. einen ſeltnen Schatz geſchnlt⸗ 
tener Steine beſitzt. 

(Die Zortſetzung folgt). 


— 


Miscelle. 


General Seidlitz behauptete, eine mahlen ſehr heftig, er könne 
nie gefangen werden; adenn,“ ſagte er, „bin ich ja in die 
Nothwendigkeit verſetzt, die Flucht ergreifen zu müſſen, fo find 
meine Pferde ſo beſchaffen, daß mich Niemand tluhohlen kann; 
werde ich umringt, fo ſuche ich mich durchzuſchlagen, oder laſſe 
mich niederhauen, und drey bis vier Mann nehme ich auf mich.“ 
Er war anerkannt dee beſte Reiter in der Armee. 

Eins mahls begegnete ihm Friedrich II. mit einigen Adſu⸗ 
tanten auf der Spreebrüde in Berlin. Als er dem Könige nä⸗ 
her kam, rief dieſer ihm zu: Nun Seidlitz! wäre Er doch mein 
Gefangener!“ — „Doch nicht, antwortete Seidlig, und for 
mit wendete er ſein Pferd, ſetzte über das Geländer der Brücke, 
ſchwamm uabelchaͤdigt an das Ufer, von welchem er gekommen 
war, und ſalutirte den erſtaunten Rönig mit dem Pallaſch. 
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Griechiſches Seeweſen und griechifches Feuer. „erhielt es nur dadurch weit mehr Leben und Nahrung. Die 
einzigen Mittel, welche die Heftigkeit dieſer mächtigen Feuer⸗ 
, A 11 ane kraft zu dämpfen vermochten, waren Sand, Urin und Eſſig. 
Dis EINER he n ” 2 . M : Mit derſelben Wirkung ward es aber nicht nur zu Waſſer, 
fe auch immer waren, fogar während ihres ng Salta, ſondern auch zu Lande, in Feldſchlachten und Bela erungen 
Hand immer auf einer bedeutenden Höhe. Es war in neuer ebracht Dan of ein lühenden Keſſeln von = Wallen 
rer Zeit der Stützpunct Conſtantinopels, und die Quelle 3 en beg Pi 1 ne 
feines Wohlſtandes. Dem böditen Grad ſeiner Wolllom⸗ Eiſen ab, l 0 e 
menbeit hatte es zwar während des peleponneſiſchen Krie⸗ 1 mmwunbau , nad mit Grranfarım 
ges und in der Regierungszeit der Prolomäer ‚ aber auch Ob. Rack durchnößt waren. Oft verbarg man Es in Brond⸗ 
während der fangen Perirde ae ariehifen . ſchiffen, blies es aus langen Aupferröhren aus, die auf 
BR Germeien oo Here 8 Seite , on. 55 ſeltſame Weiſe wie der Rachen eines wilden Ungeheuers 
langen tiefen Derborbenpeit das griechische Volk ſich noch gebildet waren, welches einen Strom von fließendem und 
am meiſten aus zeichnete, und der griechiſche Kaiſer Mir e A = Nec n 
cephorus konnte dem Geſandten des deutſchen Kaiſers Die Beſtandtheile des iat iche Feuret Ind bent 
nee faffen 8 f 3 nicht bekannt, einige geben Schwefel, Naphta, Erdpech 
matt. — Im N 1 2 und Harpix als denſelben an. Das Geheimniß ward 300 
neuen Schwung ro Uberlegenheie über ale ſcrfahreade Jahre bewahrt, aber die Mahommedaner kamen in den Be⸗ 
Marinen, dur AN Entvedung vo neee ſitz desſelben, und vernachläßigten es, denn obwohl fie es 
Natur, des fo berühmten griechiſchen erg. RR eis zum Schrecken der Chriſten während der Kreutzzüge brauch⸗ 
dung e 5 no Ren Anm. oe ganzlich Ume ten, fo hörte der Gebrauch desſelben doch nach Entdeckung 
— et ar Arete nt. e Gonftantins dere det Pulvers auf. Wer Ausfühtlicheres und Naberes über 
dankte nur dieſer flüſſigen brennbaren Materie ſeine Rettung. die Geschichte, den Gebrau & der organiſchen Sub danger 
em . ae en ent und die hypothetiſche Wiedererfindung dieſes Feuers zu wiſ⸗ 
ee e ’ Re fen wünſcht, der leſe Profeſſor Odin Wolffs däniſches Jour⸗ 
racenen im ſiebenten Jahrhunderte gegen Conſtantinopel. nal für Politik, Natur- und Menſchenkunde 8 
Das griechiſche Feuer ward, nach bizantiniſchen Schriſt⸗ 1819, Band IV. Seite 254 265, eben Dafeibit Bein 
Tellern von Koßinitot erfunden , unter der Regierung 235 Grimms Correspondence Litteraire, und endlich die 
Kaiſer Conſtantins IV. Die Beſchreitungen, welche dieſe . 3 3 . 
. : > im Jahre 1804 durch den Miniſter des Innern zu Paris here 
von der Wirkung des ſelben machen, zeigen wie furchtbar . 3 
: ausgegebenen zwey Manuſcripte, unter dem Titel: Liher 
und zerſtoͤrend es war. Es beſtand aus einer brennbaren, igeium ad cemburendos hostes , aucı Mare 
von verſchiedenen bis jetzt noch unbekannten Ingredienzien 5 * en a eat 
zuſammengeſetzten Materie, die, wenn fie angezündet war, £ 
einen dicken Rauch und eine knallende Expfofion bervorbrach⸗ f 
ten, worauf eine ſtark brennende, ſchwer zu löſchende Flam⸗ Das britti ſche 9 arlament. 
me herausbrach, die nicht allein in die Höhe ſtieg, fondern Das engliſche Parlament oder wie man ſich aus- 
auch mit derſelben Heftigkeit nach den Seiten und nach zudrücken pflegt, das Ober- und Unterhaus (House of 
unten zu brannte. Statt durch Waſſer geloſcht zu werden, Jords und House of Commons) har nicht nur als Fundgru⸗ 
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be der engliſchen Tagsgeſchichte, der wichtigſten Geſetze, 
als die reichſte Chreſtomatie rhetotiſcher Kraft und Wür⸗ 
de, ſondern auch durch ſeine materielle innere Einrichtung, 
durch feine Formen- und Ceremonienweſen viel anziehendes 
und bemerkenswerthes. Der Saal, worin jetzt gewohnlich 
die Verſammlungen der Pairs (Lords) gehalten, war 
früher für die ſchon längſt veralteren Referendarien bes 
ſtimmt. Er iſt in gothiſchem Geſchmacke gebauet, mit alten 
Tapeten verziert, auf welchen die Niederlage der ſpaniſchen 
unüberwindlichen Armada Philipps II. gegen Eliſabeth darge⸗ 
ſtellt iſt Das Oberhaus beobachtet bey ſeinen Verſammlungen 
viel mehr äußere Würde als das Unterhaus. Beſonders iſt 
der- Anzug der Lords an feſtlichen Tagen mit viel Pracht 
und Glanz ausgeſtattet. Einen Hermelin- Mantel, und 
die Anzahl der daran hangenden goldenen Borten, dient 
zur Bezeichnung der höheren oder geringeren Pairswürde. 
Die Geiſtlichkeit hat ein langes ſchwarzes Gewand mit Her⸗ 
melinkragen. Der Großkanzler als Praͤſident det Hauſes, 
der General- Procurator, General- Atvocat, und Archi⸗ 
vift (letztere find nur bey gerichtlichen Handlungen zugegen) 
eine ſchwarze Samarie. Der Thron des Königs nimmt eine 
Seite des Saales ein; er eröffnet und ſchließt gewöhnlich 
die Verſammlungen perſönlich, mit einer kurzen Eräftigen 
Rede. Hierauf wird der Sprecher ſammt allen übrigen 
Mitgliedern des Hauſes vor die Schranken gerufen, und 
müſſen ſtehen, während die Pairs ſitzen. Die Biſchofe ſitzen 
zur Rechten, dit Herzoge, Marquis, und die Prinzen 
vom Geblüt an der linken Seite, die übrigen dem Thron 
gegenüber. Der Saal der Pairs hat weder Gallerie noch 
Tribunen, da die Perſammlungen nicht öffentlich ſind, 
und in begden Häuſern die ſprechenden Mitglieder mit ent— 
blößtem Haupte auf ihrem Platze ſitzen bleiben. Im Unter: 
bauſe werden die Stimmen im Ganzen geſammelt, im 
Oberhauſe wird jeder nahmentlich (man beginnt mit dem 
jungſten) aufgerufen. — — Über die wichtigere innere 
Verfaſſung dieſer Häuſer liefert ein wenig bekanntes allge⸗ 
meinerer Beachtung würdiges Journal folgender Maßen 
aus: „Um einen Beſchluß zu faſſen, find drey Mitglieder, 
um eine Comite, in welcher ein Vorſchlag auf die Bahn 
gebracht werden ſoll, zu bilden, fünf Mitglieder nothwen⸗ 
dig. In Criminalſachen legt jeder Pair, wenn er fein Ur: 
theil abgeben fol, die Hand aufs Herz mit den Worten: 
Auf meine Ehre! — Als politiſches Organon bilden die 
Pairs einen wichtigen und nothwendigen Theil der Geſetz— 
gebung. Sie ſowobl, als auch die Mitglieder des Unter⸗ 
baufes können vorſchlagen und verwerfen. Nur in Steuer⸗ 
Angelegenheiten baben fie keine Stimme, und müſſen jede 
Vill ohne Verbeſſerungen annehmen, doch bilden fie das 


letzte Appellationsgericht, den böͤchſten Richterſtuhl der Nas 
tion. Alle Staatsderbrecher müſſen vor ihnen erſcheinen. 
Zu Verhandlungen bey ſolchen Fällen, wird der große 
Saal bey Weſtmünſter eingerichtet, hier iſt der Zutritt 
jedem frey, Prinzen, Geſandte und Damen dep Hofe has 
den ihre Logen und bezeichneten Plätze. Aber nicht nur in 
Criminalſachen, auch in Criminalfachen feiner Mitglieder 
richtet das Oberhaus. Auch haben die Pairs vor dem Unter⸗ 
baufe das Prärogativ, ihren Collegen zu bevollmächtigen 
in gewiſſen Angelegenbeiten für fie zu ſtimmen. Die Mit⸗ 
glieder beyder Häuſer konnen nicht wegen Schulden arretitt 
werden, doch ſteht den Gläubigern der Weg der Pfändung 
frey, von welcher Strafe ſogar die Mitglieder der koͤnigli⸗ 
chen Familie nicht frey ſind. — Durch Stimmenmehrheit 
wird im Unterhaufe der Sprecher erwählt, mit Vorbehalt 
der königlichen Einwilligung, dieſer hat den Vorſitz, und 
nur dann das Recht mitzuſtimmen, im Faſſẽ die entgegen⸗ 
geſetzten Stimmen gleich find, und feine als entſcheidende 
nothwendig. Dafür wird er aber durch ein Amt von höhes 
rer Wichtigkeit entſchädigt. Er muß alle die zur Ordnung 
rufen, welche von der Sache zu weit abweichen, oder die 
in ihrem Partepeifer ſich zu viel erlauben. Er kann im 
Falle es der Schuldige zu weit getrieben, ihm ſogar befeh⸗ 
len, auf den Knien Abbitte zu thun. Aber zur Ausſchließung 
oder Abſetzung eines Mitgliedes bedarf es des Beſchluſſes 
des ganzen Hauſes. Sein Nabme Sprecher rührt daher, 
daß er dem Könige die vom Hauſe angenommenen Adreſſen 
vorliest. Dieſe Würde wird nur einem allgemein geachteten 
Manne verlieben; und iſt mit einem bedeutenden Gehalte 
von 16,000 Species verbunden. Auch feine Tracht iſt ſehr 
auffallend, und fällt fogar ins Lächerliche. Der Präſident 
trägt ein langes faltiges Gewand, eine ungeheure Perücke, 
welche auf bepden Seiten in dicken Locken berabhängt. Er 
bat ſeinen Platz auf einem erhöhten Sitz im Hintergrunde 
der St. Stephans Capelle, wo die Verſammlungen ger 
balten werden. Ein alter rother Hammer iſt das ehrenvolle 
Zeichen des Sprechers zur Eröffnung und zum Schluſſe der 
Verſammlungen. Dieſe beginnen um vier Uhr Nachmittags 
und dauern nicht ſelten'bis tief in die Nacht, oft bis vier 
eter fünf Uhr Morgens. Zur Gültigkeit eines Beſa luſſes 
ſind wenigſtens vierzig Mitglieder nothwendig. Die Stim⸗ 
men werden durch Aufruf geſammelt. Der Sprecher fragt zur 
erſt die, welche für den Vorſchlag ſtimmen, bierauf die 
Opponenten. — Im Anfang der Verſammlungen beſchaf⸗ 
tigt man ſich gewöhnlich mit Bills, welche Privat Anges 
legenbeiten betreffen. Hierauf folgen die Geſetze, welche 
auf Gültigkeit der Wahlen abzwecken, endlich die Tages⸗ 
ordnung, d. h. die vorher angezeigten Anträge, welche 
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das Haus anzuhören Willens it. — — Was das Architek⸗ 
toniſche des Unterhauſes betrifft, iſt ſolches keinesweges zu 
den glänzenden Gebäuden zu rechnen, datſelbe aber mehr 
durch ſeine hiſtoriſchen Schickſale merkwürdig. Der Saal 
iſt urſprünglich eine von Eduard III., dem heiligen Ste⸗ 
phan in gotbiſchem Style erbauete Capelle. Heinrich VIII. 
ſchenkte fie dem Unterbauſe. Als man bey Wiedervereini« 
gung mit Irland, nothwendig den Saal vergrößern muß: 
te, um den neuen hundert Mitgliedern Raum zu verſchaf⸗ 
fen, traf man die ſeliſame Veranſtaltung, die Seitenwän⸗ 
de weiter hinauszurücken, aber die Pfeiler, welche das Ger 
wölbe Rüben, unberührt zu laſſen. Im Hintergrunde iſt ei. 
ne Art gotbiſcher Vertiefung, worin der Sprecher ſitzt. 
Die Mitglieder des Unterhauſes ſitzen auf zwey Reihen 
Stühle mit rotdem Macoquin üt erzogen. Die Gallerie, 
welche fürs Volk beſtimmt iſt, dem, wenn ein Mitglied 
es verlangt, der Zugang nicht geſtattet wird, wird von 
eiſernen Pfählen mit vergoldeten Köpfen getragen, der 
Saal iſt lang, aber für die Zahl der Mitglieder, beſon⸗ 
ders ſeit der Wiederveteinigung mit England zu eng und 
zu klein. Aber aus eben dieſen Selen gehen die großen 
wichtigen Verhandlungen, Geſetze und Beſchlüſſe bervor, 
welche das große Gleichgewicht des Staates, das Heil und 
Wohl der Nation herſtellen, begründen, befeſtigen! 
S. Se. 


Die Inder-Fürſten zu London. 


Ein engliſcher Journaliſt erzählt, daß im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts vier indianiſche Fürſten 
nach England gekommen ſeyen, deren Einer, Rahmens Sa 
Ga Dean Qua Rash Tow, ein Gelehrter, nachfolgende 
Bemerkungen über London aufgezeichnet hıbe, die ins Eng⸗ 
liſche überſezt worden. Obſchon die eigenthümliche Anſicht 
des Morgenländers, die damahlige Zeit und Mode betrifft, 
fo mochte manches darin auch auf ſpaͤtere anwendbar ſeyn. — 
Er ſchildert, wie folgt: 

„Auf dem erbabenſten Theile der Stadt erblickt man 
ein wunderſames Gebäude, weit genug, um die ganze Na⸗ 
tion, deren König ich bin, zu fallen 5). Unſer, guter 
Bruder E Tow O Koam, König der Flüſſe, hat den Glau⸗ 
ben, daß es von den Händen des großen Gottes, dem es 
geweiht iſt, erbaut worden ſey. Die Könige von Granajah 
und der ſechs Nationen meinen, daß es mit der Erde er⸗ 
ſchaffen und an einem Tage mit Sonne und Mond entſtan⸗ 
den ſeyn müſſe. Was mich anlangt, ſo bin ich, nach mög» 
lichſt genauen Forſchungen, zu glauben geneigt, daß man 
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dieſe ungeheure Maſſe durch eine große Menge von Geräth⸗ 
ſchaften und Werkzeugen, deren es in dieſem Lande gibt, 
in die gegenwärtige Form gebracht habe. Es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie aufangs nur ein ſchrecklicher Fels war, 
der ſich auf der Spitze des Berges erhob, und den die Ber 
wohner des Landes, nachdem ſie ihm eine ziemlich ordent⸗ 
liche Geſtalt gegeben, mit unglaublicher Mühe und Sorg⸗ 
falt durchbrochen und ausgehoͤhlet, bis endlich alle jene ſchö⸗ 
nen Gewölbe und wunderbare Höhlen, die man jetzt darin 
erblickt, hervorgebracht wurden. — Sobald auf dieſe Art, 
mit vieler Kunſt das Innere gebildet war, bediente man ſich 
ohne Zweifel unzähliger Hande, um das Äußere eben zu 
machen, welches fo glatt iſt, wie die Kieſelſteine in uns 
ſern Flüſſen, und an welchem ſich Pfeiler erheben, die 
Baumſtaͤmmen gleich und oben mit Laubwerk umwunden 
find. Es iſt ziemlich wahrſcheinlich, daß, als fie vor meh— 
teren hundert Jahren dieſes Werk unternahmen, fie eine 
Art von Gottesdienſt hatten; denn es fuhrt den Nahmen 
Tempel, und war alſo, wenn man der Überlieferung 
glauben darf, zu Andahtsübungen beſtimmt, wie denn der 
ſiedente Tag der Woche dem Dienſte ihres Gottes geweiht 
fepn ſoll. Allein ich war an einem ſolchen Tag in einem ih⸗ 
rer Tempel, und bemerkte keine wahre Andacht. Freylich 
ſtand dort ein ſchwarz gekleideter Mann auf einem höhern 
Platze, als die andern, und ſagte mit vieler Heftigkeit 
Etwas ber. Ader die Umſtehenden, anſtatt der Gottheit, die 
man andethet, ihre Verehrung darzubringen, unterhielten 
ſich großentheils damit, einander zu grüßen, und Viele wa⸗ 
ren in tiefen Schlaf verſunken. 

Die Königinn des Landes *) ernannte zwey Männer, 
um Sorge für uns zu tragen, und uns überall, wobin 
wir wünſchten, zu begleiten. Sie verſtanden hinlänglich un: 
ſere Sprache, um ſich über gewiſſe Dinge verſtandlich zu 
machen. Hierdurch bemerkten wir bald, daß ſie gegenſeitig 
große Feinde, und in den Erläuterungen, die fie uns gar 
ben, nicht immer einig waren. Wir erfuhren auch durch die 
Reden eines dieſer Herren, daß die Inſel von einer Gat⸗ 
tung furchtbarer Thiere in menſchlicher Geſtalt beunruhigt 
ſey, welche man Whigs *) nennt. Er hoffe, ſagte er, 
daß wir keine derſelben auf unſerem Wege finden würden, 
da, im Fall uns dieſes Unglück begegnete, fie uns Übels 
zufügen konnten, weil wir Könige wären. 

Der andere Dolmetſcher ſorach uns viel von einer Thier⸗ 
gattung, Tory genannt, die eden fo wild ſey als die Whigs, 
und uns mit derſelt en Kühnbeit angreifen würde, weil wir 


) Die damahls regirende Königinn Anna. 
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Fremde wären. Es ſcheint, daß bepde Gattungen eine fo 
große Antipathie gegen einander haben, daß fie, fo oft fie 
einander begegnen, ſich wie der Elephant und das Rhino⸗ 
ceros bekämpfen. Aber wir ſahen keines von Beyden. Dar⸗ 
um haben unſere Begleiter wohl nur Erdichtungen zum 
Beſten gegeben, und uns mit Ungeheuern unterhalten, 
die ſich in ihrem Lande finden. 

Wie dem auch ſey, bey der Unfaͤhigkeit alle Reden 
unſerer Dolmetſcher zu verſtehen, faßten wir hie und da 
ein Wort auf, und wenn wir wieder allein beyſammen wa⸗ 
ren, riefen wir uns Alles aufs befimöglichite ins Gedächtniß 
zurück, und das iſt auch Alles, was wir zu ſammeln ver⸗ 
mochten. Übrigens ſind die Bewohner des Landes ſehr ge⸗ 
ſchickt in allen Arten mechaniſcher Künſte, aber dabey fo 
faul, daß wir muntere und ſtarke junge Manner ſahen, 
die zwey gedungene Leute brauchten, um ſie in kleinen be⸗ 
deckten Zimmern durch die Straßen zu tragen. Sie kleiden 
ſich auch auf eine ganz barbariſche Weiſe; denn fie erdroſ⸗ 
ſeln ſich faſt mit ihren Halstüchern, und umwickeln ſich den 
Leib mit ſo vielen Binden, daß dieß allein ihnen die mei⸗ 
ſten Krankheiten, welche hier hertſchen, und die man bey 
uns nicht kennt, verurſachen kann. Statt jener ſchöͤnen Fer 
dern, die unſer Haupt zieren, bedecken ſie ſich mit einem 
großen Haufen geliehener Haare, die ihnen bis zum Gür⸗ 
tel herabhängen, und womit fie durch die Straßen mit tri⸗ 
umobirender Miene wandeln, gleich als ob es ihr eigenes 
Gewächs wäre ). 

Wir wurden zu einer ihrer öffentlichen Beluſtigungen 
eingeladen, wo wir zu ſehen hofften, daß die Vornehmen 
des Landes ſich im Verfolgen eines Hirſches, oder in der 
Fechtkunſt üben würden, und wir dadurch die Staͤrkſten 
und Gewandteſten unter ihnen kennen lernten. Aber anſtatt 
auf das flache Feld, wurden wir in ein großes Zimmer ges 


ſeyn als die Sonne, wenn fie anf dem Geſichte nicht kleine 
ſchwarze Flecken *) trügen, welche manchmahl wunderlich 
genug ausfehen. Ich habe überdieß bemerkt, daß dieſe klei⸗ 
nen Auswüchſe bald verſchwinden; aber oft geſchieht es, daß 
ſie von einem Ort zum andern übergehen: und ſo ſah ich 
des Nachmietags den nahmlichen Flecken auf der Stirne, der 
Morgens unter der Unterlippe ſaß.“ 


Polytechniſche Neuigkeiten. 
Bon Carl Karmarſch. 
II. Lieferung. 


(Fortſetzung). 

In England ſoll man eine Guillochirmaſchine 
erfunden haben, mit der ſich höchſt verſchiedene Zeichnungen 
ausführen laſſen. Als vorzüglich bemerkentszwerth rühmt man 
dieſer Maſchine die Eigenſchaft nach, daß man gar nicht 
mehr im Stande iſt, den nähmlichen Deſſein wieder her⸗ 
vorzubringen, wenn gewiſſe Theile derſelben einmahl aus 
ihrer fefigefeßten Lage gebracht worden find. Hierdurch wür⸗ 
de fie zwar ohne allen Zweifel ſehr brauchbar zur Verferti⸗ 
gung der Staats papiere, deſto unanwendbarer aber für 
profane Zwecke, bey denen man doch oft in den Fall 
kommt, daß eine und die nähmliche Zeichnung wieder ver⸗ 
langt wird. 

Dr. Sertürner zu Hameln behauptet, daß 


Kochſalz durch trockene (waſſerfreye) Schwefelſaure zerlegt, 


und ſomit die Zuſammengeſetztbeit der Chlo⸗ 
rine (melde nach feiner Anſicht aus Salzſaͤure und Feuet⸗ 
oxyd, oder der Grundlage des Sauerſtoffgas, beſteht) 
bewieſen zu haben. Der größere Theil des chemiſchen 
Publicums wird aber hoffentlich erſt dann, wenn die von 
Herrn S. verſprochene weitläufigere Beſchreibung feiner Ver⸗ 


führt, das von einer Menge Lampen erleuchtet war. Eine ſuche erſchienen ſeyn wird, ſich entſcheiden; denn erſt dann 


beträchtliche Zahl jener Trägen blieb über drey Stunden 
lang ſitzen, und ſah die Vorſtellungen und Grimaſſen eini⸗ 
ger andern an, die man dafür bezahlte, daß ſie jene belu⸗ 
ſtigten. - ’ 

Was die Frauen des Landes betrifft, fo konnten wir, 
da wir nicht im Stande waren, mit ihnen zu ſprechen, fie 
nur von ferne beobachten. Sie haben, wie man ſagt, ſehr 
ſchönes und langes Haar; ader fo, wie die Männer mit 
dem geliehenen ſtolziren, binden die Frauen ihre Haare hin: 
ten am Kopfe auf, damit ſoſche nicht dem Anblick der Leute 
bloßgeſtellt find. Sie gleichen Engeln, und würden ſchöner 


*) Die Allonge » Perücken. 


wird ſich mit einiger Sicherheit beſtimmen laſſen, ob dieſe 
angebliche Entdeckung auf das chemiſche Syſtem verändernd 
einwirken werde, oder ob ſie vielleicht, gleich vielen frü⸗ 
bern Verſuchen dieſer Art, als unſtatthaft zu erkennen ſey. 
Die gänzliche Waſſerloſigkeit der kryſtalliſirten Schwefelſäure, 
worauf Herr S. „den Triumph feiner Anſicht“ 
zum Theil gründet, iſt wohl nicht ſo allgemein ausgemacht 
und geglaubt, als er vielleicht denkt. So lang aber bier⸗ 
über nur noch einige Ungewißbeit bleibt, iſt große Vorſicht 
bey der Unterſuchung ähnlicher zarter Theile des chemiſchen 
Syſtems, wie die Natur der Salzſaure, anzuwenden. 


) Die Schminkpflaͤſterchen, die damahls Mode waren. 


Ich glaube den Le ſern diefer polgtechniſchen Neuigkeiten 
einen vielleicht nicht unangenehmen Dienſt zu erweiſen, 
wenn ich ihnen in dieſer, und in einigen der nachfolgenden 
Lieferungen kurze, aus den neueſten Quellen gezogene, 
Notizen über die vorzüglichſten höheren Untertichts⸗ 
anſtalten Frankreichs, die zum Theil einzig in ihrer 
Art ſind, mittheile. a) Polpytechniſche Schule. 
Dieſes herrliche Inſtitut wurde im Jahre 1796 gegründet, 
und 1816 mit wenigen Anderungen neu erganiſitt. Die Be, 
ſtimmung des ſelben beſteht in der Bildung von Zöglingen 
für die wiſſenſchaftlichen Corps; nahmentlich für die Artille: 
tie, das Genieweſen, den Brücken- und Straßenbau, 
u. f.w. Sein Zweck iſt demnach die Verbreitung des Unter 
richtes in den mathematiſchen, phyſiſchen und chemiſchen 
Wiſſenſchaften, und den zeichnenden Künſten, vorzüglich in 
Anwendung auf Mechanik. Dieſe Anſtalt beſteht aus 300 
jungen Leuten, welche ihre erſte Erziehung bereits empfan⸗ 
gen haben, und die Clemente der hoͤhern Wiſſenſchaften 
beſitzen. Die Plätze werden mittelſt Concurſes vertheilt, 
und man iſt in der Regel verſichert, aus den angenomme⸗ 
nen Individuen ausgezeichnete Männer zu erziehen. Hier 
iſt es, wo ſich die vorzüglichſten gegenwärtigen Mitglieder 
der Akademie der Wiſſenſchaften: Malus, Biot, Ara 
80, Poinſot, Düpin, Gahluſſoc, Heron de 
Villefoſſe, Napier, gekildet haben, — würdige 
Zöglinge von Fourcroy, Monge und Anderen. Es 
iſt ein intereſſantes Schauſpiel, in einem weiten Amphi⸗ 
theater die jungen Leute zu feben, wie fie, mit tiefer Auf⸗ 


* 
Unterhalte der aufgenommenen Individuen verwendet 
wird. — b) Königliches Collegium von Frank 
reich (College royal de France). Franz L gründete 
dieſe Anſtalt im Jahre 1520. Zu jener Zeit beſchrankten ſich 
die Studien auf ſcholaſtiſche Philoſophie, auf die Sucht Al⸗ 
les zu erklären, die Zahl der Eintheilungen zu vergrößern, 
und ſich in die Dialektik zu vertiefen, ohne an die Thatſa⸗ 
chen zu denken. Dieſe Fehler der Erziehung batten indeſ⸗ 
fen die Aufmerkſamkeit mehrerer Denker erregt. Franz 1. 
war dafür empfänglich; begabt mit einem ausgezeichneten 
Genie, begierig nach Ruhm jeder Art, wollte er das voll⸗ 
enden, was ſeine beyden Vorgänger in der Regierung nur 
hatten vorbereiten können. Er ſuchte Rath bey den Aufge⸗ 
klärteſten ſeiner Zeit, und überließ ſich ihren Einſichten. So 
entitond das königliche Collegium von frank 
reich, und erhielt anfangs hauptſächlich das Studium der 
lateiniſchen, griechiſchen und hebräiſchen Sprache zum Zwe⸗ 
de, der ſich aber ſeitdem beynahe bis auf alle Zweige des 
Unterrichtes aus gedehnt hat. Der mit der Organiſation dee 
neuen Anſtalt beauftragte Budeée verſuchte den berühmten 
Erasmus zur Leitung desſelben nach Paris zu ziehen; 
in Ermanglung deſſen aber wurden andere Gelehrte aus als 
len Ländern zu Lehrern beſtellt. Das Collegium enthielt ur⸗ 
ſprünglich nur zwölf Lehrkanzeln, nähmlich vier für 
die alten Sprachen, vier für mathematiſche Wiſſenſchaften, 
und vier für Medicin. Unter den verſchiedenen Regenten 
der fpätern Zeit iſt dieſe Zahl nach und nach bis zu 21 an⸗ 
gewachſen. So viel exiſtiren gegenwärtig , und zwar für 


merkſamkeit dem Vortrage der ausgezeichneten Profeſſoren den Unterricht in der Aſtronomie, Geometrie, Phoſik, 
folgend, ohiloſophiſch in das Weſen der Wiſſenſchaften eindrin⸗ Mathematik, Experimental⸗Phypſik, practiſche Arznegkun⸗ 
gen, und enthuſiaſtiſch für das Nützliche befeuert werden. de, Anatomie, Chemie, Naturgeſchichte, Natur- und 
Mach Vollendung des Curſes werden die Zöglinge in Par- Völkerrecht, Geſchichte und Moral, lateiniſche Beredſam⸗ 
thien von zwanzig Individuen verthellt; fie beſchaͤftigen ſich keit, Poeſie, franzöſiſche Literatur, hebraͤiſche und ſyriſche 
nun in eigenen Sölen ſechs Stunden des Tages mit der Sprache, arabiſche, türkiſche, perſiſche, chineſiſche, Mans 
beſchreibenden Geometrie (G&ometrie descriptive), und tſchu- tattariſche, Sanſcrit- und griechiſche Sprache. Für 
drey Stunden mit dem Zeichnen in einem Locale, wo ſich die letztere beſtehen zwey Kanzeln. Unter dem dieſen Fä⸗ 
alle die Stereometrie, Fortification und practiſche Mecha- chern vorſtehenden Profeſſoren finden ſich viele, welche in 
nik betreffenden Modelle aufgeſtellt befinden. Zwey Tage der gelehrten Welt einen achtungswerthen Ruf genießen; 
der Woche find zum Manipuliren der Zöglinge in einem auch werden die Vorlefungen von einer außerordentlich bes 
großen Laboratorium, und zur Erhohlung von den ernſten deutenden Zahl von jungen Leuten beſucht. Für die chemi⸗ 
Studien der übrigen Zeit deſtimmt Die Dotation der po- ſchen Vorleſungen von Thenard haben ſich zwölf⸗ 
lytechniſchen Schule iſt durch eine königliche Ordonnanz vom hundert Perſonen gemeldet, und das ganze Inſtitut 
4. September 1816 auf 225,000 Franken firirt, wovon zählt gegenwärtig über [eh tauſend Schüler. Frü⸗ 
nur 50,000 Franken auf verſchiedene zufällige Zwecke ver⸗ her betrug die Anzahl dieſer letztern kaum ſechshundert; 
aus gabt werden können, indem das Übrige feine genau ber und man war wegen dieſer ungeheuren Zunahme genöshigt, 
ſtimmte Verwendung hat. Die Penſionen der Zöglinge neue Säle zu eröffnen, die demungeachtet ſchon mee 
fließen in eine eigene, abgeſonderte Caſſe, welche zum überfüllt ſind. 


Seit mehr als dreyßig Jahren hat man die Hands 
mehlmühlen zu vereollkommnen geſucht. Mehrere Me. 
chaniker, felbft ſolche von ausgezeihneten Talenten, haben 
dieſen Maſchinen alle zu ihrem nützlichen Gebrauche erfor: 
derlichen Eigenſchaften zu geben geſucht. Der Franzoſe 
Dronſart fol hierin vorzüglich glücklich geweſen ſeyn. 
Er bat vor Kurzem dem Publicum neue Mühlen ange⸗ 
dothen, deren Steine zwey bis dier Fuß im Durch⸗ 
meſſer haben, und in Zeit von 12 Stunden (von einem 
einzigen Menſchen betrieben) 3 bis 8 Hektolitres (4 7/8 bis 
13 öſterreichiſche Metzen) Weitzen in Mehl verwandeln. 
Die Bewegung dieſer Art von Mühlen unterliegt fo wenigen 
Schwierigkeiten, daß ein Pferd leicht ihrer drey oder vier 
ſoll betreiben konnen. Die geringe Größe der Reibung, die 
Einfachheit des Mechanismus, die Solidität der Bauart, 
die Maßigkeit des Anſchaffungspreiſes und der Unterbaltungss 
koſten gereichen der Erfindung Drouſart's zur ausnehr 
menden Empfehlung; dieſelbe iſt um fo ſchätzbarer, da fie 
auch zur Zerlleinerung aller Arten von fetten Samen ber 
nützt werden kann. Für Deutſchland bar dieſe fran zoſiſche 
Erfindung kaum einen andern als hiſtoriſchen Werth, da 
wir durch die neuen Handmühlen Helfen ber gers 
(Archiv 1822 April Nr. 45—46) und Andrer hinlänglich vers 
ſorgt ſind. 

(Die Fortfetzung folge). 


Literatur und Kunſt. 


Maurus Linder mayer. — Eine der herrlichſten Er⸗ 
scheinungen deutſcher Nationalpoefie, binnen der letzten zwey 
Jabrzehende, waren unſtreitig des Prälaten Hebels ale- 
manniſche Gedichte. — Der uns feit Kurzem von den 
Ufern des Styr wiedergegebene, wackere und joviale Caſte l li, 
hat in den bisher gedruckten Proben öſterrelchiſcher Volkslie⸗ 
der in unſerm Dialekt, wahrlich nicht unwürdig nachgeeifert, 
und mitttu unter einem, den currenten Regiſtraturs und Ars 
chivogeſchäften des Magiſtrates gewidmeten Berufe, gab Franz 
Zis ka, gemeinſchoftlich mit dem unermüdeten Sammler und 
verſtändigen Copiſten Schotte die bald klagenden, bald la- 
celnden, meiſt fröhlichen Singwelſen in den Thälern, von den 
Hügeln, in den Wäldern und im Uſerlaud der herrlichen Gauen 
unter der Ennt; und hat insbeſondere noch höchſt verdienſtliche 
Beyträge zu einem öſterreichiſchen Idietiken geliefert. 
Auch der Mann, von dem wir hier reden, verdient in ſolcher 
Hinſicht einer ausgezeichneten Erwähnung 

Maurus Liuder mayer wurde am 17. November 1723 
zu Neukirchen in Oberöſterreich geboren. Sein dürftiger Vater, 
dort Schullehrer und Küſter, gab den Knaben, feiner ſchögen 
Stimme wegen in die Singſchule des Kloſters Lambach. Als 
man dert ſeine Talente bemetkte, nahm man ſich ſeiner weiter 
an, und ließ ihn zu Linz ſtudieren. — Dieß vaͤterliche Wohlwol⸗ 
len trug reichliche Zinfen , denn ſehr bald entwickelte ſich Linder 
maneıs fdönes Talent als Redner und Dichter. Um fd ferund⸗ 


lichere Aufnohme und Gewährung fand die, von ihm, nach 
zurückgelegtem philoſophiſchen Kurſe geſlellte Bitte, ihn in die 
Benedictiner-Abtey Lambach aufzunehmen 1746 trat er Ins 
Noviziat, legte 1747 die feyerlichen Ordensgeludde ab, und las 
am 8. July 2749 die erſte Meſſe. 

Der ſranzoſiſchen Sprache vollkommen kundig, ſtudierte er 
nun unermüdet die großen Muſter der Kanzelberedſamkeit aus dem 
Zeitalter Ludwigs XIV. Der große Boffuer war für Etuder⸗ 
maper ein unerſchöpflicher Born der Erhebung, der Überzeugung, 
der Begeifterung. Stundenweiſe ſttömte Alles feinen Predigten zu, 
und ſelbſt, wer fein lebendiges Wort nur theilmeife, nur uns 
deutlich vernahm, dem traf der Blitz feiner Augen, der Strom 
der Rede, dit Macht der Geberde. Seine Brüder liebten und 
ehrten ihn, und noch war er nicht drey Jahre Prieſter, als 
fein Abt Amand Schickmayer, ihn zum Prior erhob, wozu er 
noch, der Reihe nach, andere wichtige Aunter feiner geiſtlichen 
Gemeinde übernahm, nach acht Japren aber, um Enthebung 
derielben bath, und um die erledigte Pfarre feines Geburts⸗ 
ortes Neukirchen. 

Hier lebte er bloß den Wiſſenſchaften. Selne Predigten er» 
warben ſich eine bleibende ehrenvolle Stelle in den vorzüglich⸗ 
fen Sammlu sen heiliger Berebſamkeit. Ja ſte galten als voll⸗ 
Nändige Meer in manchen gelehrten Abhandlungen über das 
Predigtamt. — Auch hat er manches Vorbild kirchlicher Redekunſt 
aus dem Stranzsſiſchen ius Deutſche übertragen, + B. ſechs 
Bande von 4 la Rue, von Latour Dapin etc, 

Dabey verließ ihn nimmermehr der göttlichen Dichtkunſt 
angebornes Feuer. — Seine Lieder und Komödien im Dialekte 
des oberöſterteichiſchen Bauers (1622 Durch Eurich in Linz ber 
ausgegeben), verdienen in mancher Hinſicht den entſchiedenſten 
Beyfall. Hans von der Wört oder die Komodienprobe und der 
Gang zum Richter ſtrotzen von origtneller Laune und volks⸗ 
tbümlichen Zügen, auch das Lied auf den großen Höhenrauch, 
über das Toleranzedikt, das Stadtleben, die Hexe 
den Beſten dieſer Art an der Seite ſtehen. 

Mit dem Jahre 1782 kam die fürchterliche Pein anhalten 
der Harnſtreuge über den, ſonſt noch männlich kraftvollen Mau⸗ 
rug. Er entſchloß ſi auf das Zureden des Arztes und noch 
mehr auf die geb ietherſſche Stimme des wüthenden Schmerzes, 
zu einer gefährlichen Operation, die auch an ihm vollzogen 
wurde, aber mit dem unglücklichſten Erfolge. Er ſtarb wenige 
Tage darauf, am 19. Juny 1783. 


sc können 


— 


Wanderung durch die Ateliers der bieſigen 
Künſtler. 


(Sortfegung). 


Peter Geiſeler wurde im Darmſtädtiſchen zu Sack 
ſtadt am Rhein den 15. May 1782 geboren, woſelbſt fein Bas 
ter Graveur und Zeugſchmidt war, Beſitzer eines ſehr beträchtli⸗ 
chen Vermögens, aber durch die Juvaſton der Franzoſen ganz ⸗ 
lich verarmte, fo daß er durch die Uaglücksfälle nicht mehr im 
Stande war, für die Erziehung ſeiner Kinder Sorge tragen zu 
können. 5 0 

Die Größern ſo wie er, mußten das väterliche Haus ver⸗ 
laſſen, um nur ihren kümmerlichen Unterhalt durch verſchlede⸗ 
ne Arbeiten zu finden, und fo kam es, daß er in einem Alter 
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von 10 Jahren bey einem Schäfer als Hirtenknabe durch 1 
Jahre die Schafe zur Weide führte. 

Hier war es, wo der erſte Talentſunke zu glimmen begann, 
und er vom Nacheiferungstrieb und Ehrbegeirde beſeelt, die 
Figuren, die er an andern Hirtenſtäben ſah, ſelbſt mit Feile 
und Sackmeſſer fo arbeitete, daß fie die Aufmerkſamkeit des 
Pfarrers an ſich zogen, welcher ſogleich einen Ehriſtus von ihm 
petlangte. \ 

Obwohl dieſe Arbeit für ihn eine nicht leichte Aufgabe war, 
da ihm ein Modell gänzlich fehlte, fo nahm er den rohen Lehm 
vom Felde, und formte ſich ein Modell daraus, nabte ſich bit 
tend dem Pfarrer, ihn mit feinen tbeoretifhen Kunſt- Anſich⸗ 
ten zu unterſtützen, und der Pfarrer ließ es an Aufmunterung 
nicht fehlen. Bon nun an betrieb er dieſe feine erſte größere Ar⸗ 
beit mit allem Fleiße, und der Chriſtus war zur Verwunde⸗ 
rung ſeiner Gemeindleute und zur Zufriedenheit des Pfarrers 
in Zeit von drey Wochen fertig. — Der Lohn feiner Auſtcen⸗ 
gung war, daß ſich der Pfarrer wohlwollend um einen Bild⸗ 
hauer für den kleinen Gelſeler umfah, und auch einen fand, 
der ihn auf fünf Jahre in die Lehre nahm. 

Hier hatte er es in kurzer Zelt ſo weit gebracht, daß ſein 
Lehrberr deſſen Arbeiten für die Seinigen ausgab. Für Alte 
dungsſtücke mußte er ſeldſt ſorgen, wofür ihm fein Meiſter die 
Sonn» und Febertage frey ließ, die er zu feinem eigenen Stu⸗ 
dium verwendete, die nächtlichen Arbeiten wurden ibm won 
feinem Lehrherrn theils ſclbſt abgekauft, theils von fremden 
Leuten, und das dafür eingenommene Geld zur Anſchaſfung 
von Kleidungsſtücken und Werkzeug, und das Erübrigte ſchick⸗ 
te er feinen hülfsbedürftigen Altern. 

Bey dieſem Bildhauer blieb er ſechs Jahre, worauf er Ab: 
ſchied nahm. Die Luſt die Welt zu ſehen und ſich noch zu 
vervollkommnen, ließ ihm den Anträgen mehrerer Bildhauer 
kein Gehör geben und ſo gings nach Fraukfurt am Mapn, wos 
felbit er bey einem Bildhauer gleich Arbeit bekam, den et aber, 
weil er ihm in der Kunſt zu ſchwach war, bald wieder verließ, 
ging dann daſelbſt zu dem berühmten Bildhauer Füljed, der ein 
Franzoſe war, bier half er demſelben die ſchönſten kunſtvollſten 
Arbeiten ver fertigen, und vervollkommnete ſich dergeſtalt, daß 
er ſich nach dem Aufenthalt von einem Jahre in feiner Kunſt 
fo feit ſah, am allen Orten in ider Ferne fein Bortfommen zu 
finden. Er bereifle darauf die größten Städte Deutſchlands und 
Half die größten Arbeiten in feinem Fache verfertigen, für den 
Prinzen von Oranien, für den Grafen von Solms-Laubach, 
die große Trophae⸗ Amatur in Darmſtadt, verſchiedene Kirchen 
einrichtungen, arbeitete in Mannheim und in Worms, von da 
berief ihn fein Lehrherr zuruck und er verfertigte für denfelben 
eine ganze Kirchenelntichtung und einen kunſt und geſchmack⸗ 
vollen Altar. Nach vollendeter Arbeit trat er die Reife nach 
Wien an, woſelbſtſer im Jahr 1805 im December anlangte. 
Hier half er gleich bey den Arbeiten in den herzoglich Alberti⸗ 
ſchen Zimmern, ſo wie in dem kaiſ. kon. Ritterſaal in der Pef⸗ 
burg, lieferte auch mehreres im Palais des Fürſten Nafoumoft⸗ 
ky auf der Landſtraße. 

Der Kunſt⸗ und Brotneld, und verſchiedene haͤmiſche Ans 


Das Probeſtück befindet ſich in der Architektur ⸗ Schule: 
Es iſt ein Haupt ⸗Geſimſe mit ſchönen Gliedera, ein Arabes⸗ 
kenzug mit zwey Adlern und vier Kindlein in Vasrellef gear⸗ 
beitet, von Gyps, ferner ein zweytes Stück, auch von Gyps 
in der Hagenaueriſccen Braveur» Schule; Blumen und zwei 
Figuren, das auch 1621 den ersten Preis der Zeichnung erhielt . 
Im Jahre 1619 werfertigte Geiſeler für den Staatskanzler Für⸗ 
ſten von Metterulch, das Familien» Wappen von 18 Zoll 
in der Höhe und 18 Zoll in der Breite aus einem Stück in 
Birnbaumholz geſchuitten, welches in der letzten Kuuſtausſtel⸗ 
lung, alle Bewunderung auf ſich zog, ferner verdient dle beſon⸗ 
derſte Beachtung, ein auf dem alten Fleiſchmarkte in der grie 
chiſchen Kirche zu Wien ſich befindliches heiliges Grab, ein 
Tempel, die Kuppel ganz durchbrochen, nach Filigran - Art, 
und die vier Säulen, herrlich verziert ſammt dein Poſtament 
nach korinthiſcher Ordnung. Im Marchfelde, zu Stadelau, ein 
Hoch Altar in korinthiſcer Ordaung. Zwey Stücke feiner 
ſchͤrſten Arbeiten befinden h in Conſtautinopel. Zwey Füll⸗ 
hörner, aus dem einen Frücee, aus dem andern Blumen ent⸗ 
ſptießend, in det Mitte ein tel, wo Ah zwey Vogel liebend 
ätzen. In feinem Atelier find die fünf Säulen Ordnungen, die 
Capil ale zehn Zoll hoch, auch beſindet ih der Antrag dabey, 
ſelbe ad als Modell in einer eichenſcule vorzüglich zu vers 
wenden, auch find noch mehrere Kunſt » Arbeiten bey ihm 
zu chen. Er iſt Schätzmeiſter bey dem kaiſerl. königl Hofmar⸗ 
ſchall- Amte, dem Wiener Magiſtrat und dem Dom: Capitel. 

Er arbeitet In Thon, in Wa, in Gops, in allen Gat⸗ 
tungen Holz, Sand, Steln, Mar: er und weichem Metalle, 
auch gießt er in weichem Metalle, eneidet Modelle für Gürt⸗ 
ler, Tiſchler, Schloſſer, Hafner u. . . arbeitet auch in Holz⸗ 
ſchnitt nach Albrecht Dürrers Maul, formt in Stein und 
drechſelt, vorzüglich arbeitet und verfcetgt er architekteniſche 
Gegenſtände, als: Verzierungen . B. Caubwerke aller Art, 
Blumen und Früchte, und alle in der Düdhauerey einſchlagen⸗ 
de Kunſtarbeiten. 

(Die Sertſetzung feigt). 


Geſchichtliche Anekdoten und Miszellen. 


Walter Scott Hat eln für die Brit de Schottlands 
nicht unwichtiges Werk aus der Handſchelft Prrausgegeben: 
Military Demoirs of the great civil war; being the military 
Memoirs of John Gwynne, and an accunt of Tarl Gleu- 
cairn's expedition — in the Highlands uf Scotland, in 1653 
aud 1654. By a person who was au eye and ear wilu es to evo- 
ry transaction, London and Edinburgh 122, 65 S. in 4. Es 
iſt nur eine ſchwache Aufage davon gemacht Folden. Scott 
gibt in feiner Einleitrug Nachricht von dem Oeefafer, der 
wahrſcheinlich aus Wales ſtammte, vor dem Bürgerkriege au 
Karls I, Hofe lebte und die Kiader des Königs in Krieg abun⸗ 
gen unterrichtete. Nach des Könige Hlucichtung folgte er der 
Fahne des virteiehenen Karls und zeichnete ſich durch Tapfer⸗ 
keit ſehr aus. Auch Gwiane wurde, wie es ſcheint, nach 
Katie II. Thronbeſteigung, wie andere alte Anhänger feiner 


griffe, blieben nicht aus, Geileler unterzog ſich einer öffente Sache, vernachläßigt; und wahrſcheinlich ſchrieb er die ı Deuts 
licen Prufung von Seite der hieſigen Akademie, und leſte dies ſchrift in der Abſicht, feine tecue und muthvollc Anh ianlichkelt 
fe für einen Kunſiler ſelbſt ſchwierige Aufgabe in ſechs Mona: an das Haus Stuart zu beweiſen. Der Herausgeb bat dee 
then zur vollkommenen Zufriedenpeit des ganzen Direstoriumd. einfachen und anziependen Erzählung, die zwar nicht viel neue 
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Thatſachen mitthellt, aber, als der Bericht eines Augenzeu⸗ 
gen und Tbeilnezmers, unſtreitig ihren Werth hat, und viele 
ſchätzbare Zuge zur Geſchichte der Sitten feiner Zeit enthält, 
mehrere Aumerkungen und Erläuterungen, befonders Auszüge 
aus den in Monk's Hauptquartier verfaßten Berichten hinzu⸗ 
gefügt. Unter den Anmerkungen find einige als Anfpielungen 
auf der Verfaſſer des Wavtrley noch beſonders merkwürdig, 
und unter andern iſt vorzüglich folgende auffallend, die wir 
wörtlich mirtheilen wollen. «Der romantiſche Paß von Aber: 
foit, heißt +6, iſt in dem neuen Romane Robin der Ras 
the ausgezeichnet worden. Er beginat gleich über dem kleinen 
Wirthsbauſe, wo man zuerſt den Ger erblickt, und da der 
Pfad zwiſchen dem Waſſer und der Bergwand läuft, fo wird 
ein Engpaß gebildet, wo wie Cromwell bey einer ähnlichen 
Gelegenheit ſagte , ein einziger Mann mehr hindern kann, als 
ihrer drey ſich Bahn machen können. Nach der Überliefe⸗ 
rung ward Grahme 's von Durchrie Schloß, das ungefähr eine 
Meile öſtlich vom Paſſe liegt, von den Engländern am Mors 
gen vor der Schlacht verbrannt, aber der tapfere Eigenthümer 
war bereits mit feinem Gefolge unter den Waſſen. Eine Stel⸗ 
le, die durch Baumgruppen ih aus zeichnet, wo ein engliſcher 

Officier durch einen Schuß vom jenfeitigen Ufer fiel, heißt in 
pogländifder Sprache noch immer Bad an shassenich, d. i. 
die Sachſen⸗ (Engländer) Bäume. Um dleſelbe Zelt vers 
ſuchten es die Engländer, die Aufrührer durch Erſtürmung des 
Paſſes Troſachs am Loch Katrine abzuſchneiden. Aber auch dieß 
mislang, und bey dieſer Gelegenheit ward ein engliſcher Sol⸗ 
dat, „als er eben auf einer Jaſel im Sct landen wollte, won 
Helena Stewart erſtochen, ein Umſtand, den der Ver⸗ 
fafler des Fräuleins vom See benutzt hat.“ Bey Erwäh⸗ 
nung des Dberiten Wog an heißt es: «Der Nahme dieſes 
tapfern Mannes wurde neuerlich in dem beliebten Roman War 
perlen aufgeführt“ So haben wenigſtens, ſcheint es, der Verfaſ 
fer des Waderley und Walter Scott, der jetzige Beſiter der 
Houdſchrift von Gwpnne, dieſelbe Quelle benutzt, die zeither 
font Niemanden offen ſtand. 


Maceulloch in Edinburgh hat ln dem Zucker eine der Faul ⸗ 
nig widerſtehende Kraſt zur Aufbewahrung der Fiſche gefunden. 
Er konnte mit ſehr wenig Zucker, Lachs, Stockſiſch und andere 
Jiſce, lange Zeit vollkommen feiſch erhalten, und nach dem 
Kochen ſchmeckten fie ſo gut als ſeiſch gefangene. Werden fie vor 
Modergeſchmack bewahrt, ſo kann man ſie auf unbeſtimmte Zeit 
bewahren. Der Fiſch wird bloß geöffnet, auf den fleiſchigen 
Theilen mit Zucker beſtreut, und alsdann auf 2 bis 3 Tage 
horiyenial gelegt, damit der Zucker durchdringe. Lachs, der auf 
die Art vor dem Einſalzen und Räuchern behandelt wird, hat 
einen weit angenehmern Geſchmack, als bey der gewöhnlichen 
Behandlung. Ein Eßlöffel voll braunen Zuckers iſt hinlänglich 
für einen 5 bis 6 pfündigen Lachs. 


Die Entdeckungen, die der treffliche Scoresbo auf 
feiner dießlähtigen Reife im Polarmeer gemacht hat, verſpre⸗ 


chen der Erdkunde utue Erwelterungen. Mit dem Walſiſch⸗ 
fange beſchäftigt, war er drey Monathe lang im Angeſicht der 
Küſte von Alt- Grönland, das man auch das verlorne Grön⸗ 
land neunt, weil es den Europäern fo lange unſichtbar ges 
weſen it. Das Ergebniß der Unterſuchungen, welchen er ih 
während dieſer Zeit widmete, war, daß die eigentliche Ausdeh⸗ 
nung jener Küſte vom 75. bis 6g Grad gegen Boo engliſche 
Meilen beträgt. Die von Scotesby beſuchte Küſte iſt gegen 
Mitternacht eine Fortſetzung derjenigen, wo die aus Island 
hinüber gekommenen alten Anfiediungen ihren Sitz hatten, Der 
ten Schickſal noch immer im Dunkeln liegt. Er entdeckte ver⸗ 
ſchledent ſehr ausgedehnte Buchten, die zum Theil gegen 60 
engliſche Meilen weit ins Kuſtenland liefen. Die Anzahl und 
Ausdehnung Diefer Einbiegungen, die Richtung, die einige 
derſelben nehmen, und die vielen Jaſeln, die an jener Küſte 
zerſtreut find, brachten den Seefahrer auf die Meinung, daß 
das ganze Land eine große Inſelgruppe ſey, und er iſt geneigt 
zu glauben, daß einige jener Buchten Durdfahrten find, die 
mit der Boffind » Bal zufammenhängen. Die allgemeine Geſtalt 
des Landes iſt den Abbildungen auf den Karten fehr ungleich. 
Nur drey Puncte find fo angegeben, daß man fie auffinden 
konnte, und ſelbſt bey dieſen betrug der Irrtyum in der Län- 
ge, wle man fie auf den neueſten Karten findet, uicht weniger 
als 15 Grad. Storesby landete auf verſchlednen Puncien der 
Küſte und in einigen Buchten. Überall fand er Spuren von 
Bewobnung, zum Theil ſeiſche. Auf einem Theil der Küſte, ſah 
man ein beträchtliches Dorf von vetlaſſenen Hütten, und dar⸗ 
unter viele Gräber. In der Umgegend ſand S. Beuchſtucke von 
Wirthſchafts und Fiſchergeräthe. Auf der See war es fo kalt, 
daß das Thermometer auf 38 bis 40 Fahrenheit (3,56 Reaumur) 
ſtand; auf den Anhohen bey jenem Doͤrſchen ober war die Luft 
warm, und mit Schwärmen von Fliegen angefüllt. Scores by 
ſammelte viele Pflanzen und Mineralien; auch hat er einige 
Merkwürdigkeiten aus dem Thierreiche mitgebracht. Große 
Thiere waren ſelten. 


Der preußiſche Oberſt v. Szekuly, der In dem Jahre 1795 
ein leichtes Corps befepligte, und beſonders den Einwohnern 
der Gegend zwiſchen der Moſel, Nahe und Bließ ſehr bekannt 
wurde, hatte im Sommer jenes Jahres feine Poſtirung auf 
dem Carlsberg bey Zweybrücken. Einſt, als er recognosciren 
ritt, kam er zu einem Soldaten, welcher ſich mit einer Bautru⸗ 
frau herumzankte, die einzelne Stücke Butter verkaufte. Er 
fragte: Was haſt Du mit der Frau? mein Sohn!“ — Sold. 
„Ey, ſehen Sle nur Herr Oberſt! Für ein ſolches kleines Stück⸗ 
chen Butter fordert ſie ein Bohm, und als ich ihr ſagte, doß 
dieß zu viel ſey, antwortete ſie mir: ja, mein Freund, es iſt 
Krieg! — Das Ding verdroß mich!“ — „Du haſt Recht, mein 
Sohn! erwiederte der Oberſt. Nimm Du ihr den ganzen 
Korb, und theile die Butter mit Deinen Kameraden.“ — Die 
Frau fing entfeplih am zu fhregen und zu heulen. „Ja,“ fagte 
der Oberſt: es iſt Krieg!“ — und ritt weiter. 
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Blicke auf Oeſterreichs innere Verwaltung unter ſein Erbrecht auf Spanien, Heere auf die Beine gebracht, 


Fr anz I. wie ſelte Carls V. und Ferdinands I. ſogenannte Univerſal⸗ 
monarchie, niemahls zu erſchwingen vermocht hätte, und das 
(Jortſetzung)⸗ Beyſpiel feines Gegners Philipps V. zeigte Carln, wie 


wenig Abgaben und partielle Siege allein vermögen, wenn 


Di. Ferdinanden dem I. entſproſſene Linie des Hauſes die Schifffahrt, wenn der Küſtenhandel, wenn die Colonien 


Habsburg, hatte, feit fie dem deuiſchen Oſterreich, die 
Kronen Ungarns und Bohmens verbunden (1526), durch 
zwey Jahrhunderte meiſt in Bürgerkriegen verblutet, die 
im Gefolge der Reformation und unter dem Vorwande der 
Religionsfrepbeit, vielmehr die zaumloſeſte politiſche, die 
damahls göhrenden Ideen von Wahlrecht, von Selbithilfe, 
von Conföderation mit fremden Mächten verfolgten. Oft 
batten die Predigten ihrer Lehrer, noch öfter und fühlbarer 
aber hatte es die That gezeigt, jene Faction gehorche lieber den 
Türken, als ihrem katholiſchen Erbherrn. Endlich ſchienen 
Ruhe und Frieden wiederzukehren über die oft verwüſteten 
Fluren, über das erſchrockene, feines Lebens nimmermehr 
frohe Geſchlecht, als nach dem allzufrühen Tode Joſephs J. 


mit ihren unermeßlichen Producten, die der fremde Ab⸗ 
nehmer bisher dem Mutterlande auf verſchiedenen Wegen 
zwey und dreyfach bezahlt hatte, im fremde Hände hinüber 
gegangen find. — Um jener großen Lehren willen, trach⸗ 
tete Carl VI. auf das eifrigſte, durch Handel und Credit, 
in dat, durch langwierige Kriege, an Geld und Blut er⸗ 
ſchöpfte Reich neues Leben zu gießen, und feiner Säfte 
Kreislauf ſchneller zu treiben. Darum ſtrebte er, die alte 
burgundiſche Herrlichkeit, über ſeine Niederlande zu 
verbreiten, darum erhob er Trieſt zum Frepyhafen und 
beſſerte, dem venetianiſchen Mißmuth zum Trotz, die He⸗ 
fen von Fiume, von Buccari, don Porto Re; 
darum baute er herrliche Straßen, echte Römerwerke, von 


(27. Abril 1711) Carl VI. den Thron beflieg, und durch Dalmatiens unwirthlichen Klippen, bis auf den tyroliſchen 
den Szathmarer Frieden, das allzulange halb rebelliſch halb Arlderg. Darum war die außereuropäiſche Handelsgeſell⸗ 
türkiſche Ungarn verſöhnte, dadurch aber auch den übrigen, fhaft zu O ften d e, fein Lieblingswunſch. Nur mit dem 
meiſt ſchon durch Ferdinands II. kateniſche Standhaftigkeit ſchmerzlichſten Unmuth opferte er ſelbe dem ungerechten Eins 
beruhigten Erblanden, den Frieden gab. — In ſolchem Ges ſpruch der Seemächte. 

wirre, hatten freylich Wiſſenſchaft und Kunſt, Handel und Carl VI. gilt mit Recht für den Vater des Hans 
Induſtrie nimmermehr gedeihen können. delsverkehrs und des Straßenbauet in Oſterreich. 

Nach dem Abſterben der älteſten Linie Habsburgs (1700) Aber auch in der Baukun ſt flieg unter ihm eine neue 

durch unzweydeutiges Erbrecht und durch die Seemächte, Morgenröthe herauf. Sein Werk it der jhönfte Theil der 
auf den Thron Spaniens und Indiens berufen , lernte Burg; fein Werk iſt die wahrhaft kaiſerliche Hofbibliotbek, 
eben dieſer Carl VI. aus eigener Erfahrung, den vielſeitigen die Carlskirche und wie viele andere öffentliche und Privat⸗ 
Einfluß kennen, welchen der Handel und feine Verzwei⸗ gebäude!? Der Nahme Fiſchers von Erlach, feines 
gungen, feine active oder paſſive Bilanz auf ein Zeitalter vorzüglichſten Vaumeiſters, bleibt immer in ehrenwerthem 
ausüben, das an wechſelnden Launen und an immer neuen Andenken, wenn er auch nicht frey war von den Vorurthei⸗ 
Bedürfniſſen unverſiegbar, die größte der Lebens künſte und len feiner Zeit. Wie dieſer Fürſt, einen trefflichen Kranz 
das untrügliche Geheimniß des Sieges, die Kunſt zu ent- von Talenten jeder Art um ſich verſammelte, wie er der 
behren und zu entſagen, immer mehr zu verlernen ſchien. römiſchen und der nationalen Vorwelt gleiche Auf⸗ 
Seine Bundesfreunde, England und Holland, hatten für merkſamkeit ſchenkte, wie er gar wohl ahnte, daß im un⸗ 
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ermeßlichen Gebiethe des Willens, Alles unentbehrlich und durch die häufigen Vorſpannungen die Frachtköſten zum Nach⸗ 
unzertrennlich ſey, Alles ineinander greife, Alles einander theile des Handels ſo ſehr erhöht wurden, die Aufmerkſam⸗ 
bedinge und vorausſetze, dieſes aus einander zu ſetzen, bier keit des Monarchen ſchon bald nach dem Antritt feiner Res 
iber ſich in dieſen Blättern, eheſtens eine noch nähere gierung auf ſich gezogen. Ein im Jahre 1796 zur Umge⸗ 
Gelegenheit dar. bung und Abbauung aller auf dieſer wichtigen Route, die 

Wenn wir aber hierdurch dem geſegneten Andenken Paſſage erſchwerenden Gebirge gemachter Vorſchlag wurde 
eines lange verblichenen Herefhers , den ſchuldigen Zoll genehmigt, und feine Ausführung, laͤnderweiſe, nach Maß⸗ 
dankgerührter Anerkennung entrichten, fo liegt uns, aus gabe der Aufbringung der hierzu erforderlichen Fonds 
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Pflicht und aus Wahl, ein Gleiches noch weit näber, hin⸗ 
ſichtlich jener großen Unternehmungen, die zu demſelben Zie⸗ 
le, unter Seiner jetzt regierenden Majeſtät Franz I., in 
einem Zeitraume von dreyßig Jahren hervorgegangen ſind, 
von welchem die volle Hälfte unter beyſpielloſen Krieges⸗ 
ſtürmen verfloß, die den Feind drey Mahl ins Herz der Me: 
narchie, vor die Thore der Hauptſtadt, und in die Hauptſtadt 
fiber führten und von welchem wieder eine andere Reihe von 
Jahren, in den geheimen und um ſo koſtbareren Rüſtungen 
eines trügeriſchen Friedens, gleich einem unruhvollen Fie⸗ 
bertraum dahingeſchwunden war. 

Unter Earl VI. batte wie geſagt der Straßenbau im 
größern Style als öffentliche Anſtalt begonnen; aber nicht 
in jenem Vierteljahrhundert vom Hubertsburger⸗ Frieden, 
bis zum Krieg mit der Pforte (1765 — 1788) in dem 
goldenen Zeitalter ungetrübter, innerer und äußerer Ruhe 
geſchah ſo viel für denſelben, als in jenem Verlaufe eines un⸗ 
erhörten Kampfes, eines reißenden Wechſels von Niederlagen 
und Triumphen, welcher in die Regierung Franz J. alle 
die großen Geſchicke und Gefahren zuſammenzudrängen 
ſchien, die ſich unter feinen erhabenen Ahnherrn, durch 
ganze Jahrhunderte ausgebreitet hatten. 

Um nur von dem einen Zweige zu reden, der bier ju« 
nächſt erwähnt wird, wurden nicht nur die beſtehenden 
Straßen erhalten, verbeſſert und weiter fortgeführt, die 
Obbuth derſelben in allen Provinzen, gehörig organifirten 
Directionen anvertraut, ſondern auch ganz neue Heerwege 
angelegt, beſchwerliche Gebirge umgangen oder durchbro⸗ 
chen, Brücken und Bögen über Abgründe und wilde Waller 
geworfen, Sümpfe trocken gelegt, dem Binnenhandel neue 
Lands und Waſſerverbindungen, dem auswärtigen und dem 
Durchzugshandel neue Auswege, kürzere und wohlfeilere 
Richtungen gegeben. 

Dieſe allgemeine Üderſicht wird mit dem Jahre 1820 
geſchloſſen, um dat Neuere und Neueſte aus dieſem Ge⸗ 
biethe der Verwaltung in einzelnen Aufſätzen näher zu zer⸗ 
gliedern, wie es bereits in Nr. 1 und 2 geſchehen iſt. 

Vor allen hatte die wichtige Verbindung zwiſchen 


bewilligt. 

In dieſer Beziehung wurde in Krain der Anfang ge⸗ 
macht, wo mittelſt einer Privat Anleihe, zu deren Des 
ckung eine verbältnißmäßige Conſtructions - Mauth bis zur 
Tilgung des aufgenommenen Capitals bewilligt wurde, die 
beſchwerliche Gebirgsſtraße über den Berg Matſchkowez bey 
Planina, dann, über das zwiſchen Laaſe, und Loitſch, 
und zwiſchen Loitſch und Ober ⸗Lapbach befindliche hohe, 
und anhaltende Gebirge abgeändert, und mittelſt eines 
ſanften Gefalls umgangen, den langwierigen Austres 
tungen der Mamnitz in dem Planiner » Thale durch Übers 
ſetzung der Straße aus dem Thal nach dem Fuß der, das 
letztere zwiſchen Planina, und Gertſchureutſch Links bes 
gränzenden Gebirge, ſomit auch der beſchwerlichen Mau- 
nitzer Nothſtraße für immer ausgewichen wurde. 

In der Steyermark wurde dem ſteilen Bonopiter « Vers 
ge zum großen Vortheil und Sicherheit des Handels, und 
der Paſſage, durch ein beguemes Thal ausgewichen. Die 
bald nachher eingetretenen widrigen Verhältniſſe, und die 
im Jahre 180g erfolgte Abtretung des Küſtenlandes ver⸗ 
eitelten die weitere Fortſetzung dieſer großen Unternehmung, 
welche durch die Abänderung des beſchwerlichen Trieſter⸗Ber⸗ 
ges, des Platſch- Berges, und des hohen Semmerings, 
dann durch die Umfahrung anderer in den Zwiſchenſtrecken 
gelegenen kleineren Gebirge ihre Vollkommenheit erreicht, 
und dem Handelszug zwiſchen Trieſt und Wien außer⸗ 
ordentliche Erleichterungen verſchaffet haben würde. Aber 
nach der Wiedereroberung des früher abgetretenen Kür 
ſtenlandes durch Oſterreichs ſiegbafte Waffen und durch den 
Pariſerfrieden, wurden jene Porſchläge abermahls ins Le⸗ 
ben gerufen, und dürften vielleicht bald verwirklicht ſeyn. 

Noch im Jahre 1796 war es, wo zur Erleichterung 
der Verbindung Ungarns mit der adriatiſchen See, der 
koͤnigl. ungar. Schifffahrts ⸗Geſellſchaft das Privilegium ers 
theilt wurde, zwiſchen Carlſtadt und Brod die Culva ſchiff⸗ 
bar zu machen, von Brod aber Über Delnize nach Fiume 
eine bequeme Straße zu bauen. 

Dieſe Geſellſchaft änderte nach der Hand ihren Vor⸗ 


Trieſt, oder dem adriatiſchen Meere, und Wien, welche ſchlag, und erhielt die Bewilligung von Carlſladt bis Fiu⸗ 
durch fo viele ſteile Gebirge erſchwert iſt, und an welcher me „eine Landſtraße (die in dieſen Vlaͤttern ſchon mehrmahls 
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erwähnte Auifen« Straße) zu erbauen, für welche ihr Straße von Proſeko über Croce, und Montfalcone gegen 
ein Sojühriges Privilegium ert heilt wurde; dieſe 18 Mei⸗ Görz angelegt, und der Theil von Proſeko nach Trieſt in 


len lange Straße weicht den großen Gebirgen aus, über 
welche die von Carl VI. erbaute Carolinen⸗Straße, 
die bezüglich auf die ſchönen Anſiedelungen, einzig, in 
ihrer Art genannt werden kann, ihren Zug nimmt. 

In dem Jahre 1794 wurde der Anfang zur Verbin⸗ 
kung des Unterkrainer » Kreiſes mit Croatien über St. Bar⸗ 
thelme, Munkendorf und Jeſſeniz durch die Agramer Stra: 
fie gemacht, welche nach der Hand auch die vortbeilbafte 
Verbindung wit Carlſtadt über Rabof Potok, gewährte, und 
ſomit eine fo wichtige Communication wie jene Crogtiens mit 
Krain erleichterte. In der Zwiſchenzeit wurden auch Vorſchläge 
zur Verbindung des Uaterkrainets⸗ und Cillier Kreiſes mit der 
Seeküſte, einerſeits über Gotſcher und Brod bey Fiume, 
anderſeits über Reifniz, Laas, und Duatſche bey Trieſt 
gemacht, auch ſchon theilweife Aufnahmen vorgenommen. 
Wahrend man bierdurch in der Provinz Krain beſchäftigt 
war, den woblihätigen Adſchten des Landesvatert mit dem 
regſten Eifer nac zukommen, traten auch die übrigen Provin⸗ 
zen in einen edlen Werteifer, um die Vortheile des innern 
Verkehre, theils durch Erweiterung und Verdbeſſerung der 
ſchon beftehenden Haupt: Verbindungen, theils durch die 
Heritellung , und Erweiterung wichtiger Seiten ⸗ Wege. 
Begünſtigungen und Belohnungen munterten allenthalben 
auf. 

Unter tiefen zeichnete ſich vorzüglich das Königreich 
Böhmen und Galizien aus; Böhmen erbaute ſeit dem 
Jahre 190% bis Ende 1620 mittelſt freywilliger Concurrenz 
eine Strecke von 204 laufenden Meilen neuer Straßen (bier 
über eheſtens ein eigener Artikel); dieſem folgte Galizien 
und nach Verhältniß die übrigen Provinzen. Auch in den 
italieniſchen Staaten wurden in den wenigen Jahren, ſeit 
welchen fie unter die öſterreichiſche Herrſchaft rückkehrten, 
nahmbafte Straßenſtrecken bergeitellt. In Nr. J. fand ſich 
die Überſicht der vier neuen Verbindungsſtraßen zwiſchen 
Tyrol, dem illpriſchen Küſtenlande und dem lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Königreich. 

Im Mayländiſchen wurde die Straße von Sondrio 


Bau begriffen, durch welche die Paſſage nach Italien, 
und Kärnthen ſebr erleichtert, erſtere aber noch durch die, 
in der Verhandlung befindliche, zwiſchen Sagrado und 
Gradisca über den Iſonzo berzuitellende zweyte Brücke, noch 
weſentlich erleichtert werden wird. 

Hiermit ſind im Ganzen über 400 deutſche Meilen 
commerzialmäßige Hauptſtraßen- in den deutſchen und ita⸗ 
lieniſchen Provinzen ſeit Kurzem erbaut, ohne die vielen 
Seiten « und Communial - Straßen anzufuhren, welche 
beynahe die nühmliche Lange erreichen, und die Verbindung. 
der ſeitwarts gelegenen Ortſchaften, Städte und Markte 
mit den Haudtronten, und ſogeſtalten die Communication. 
und den Verkehr in dem Innern der Provinzen befördern. 

In Dalmatien werden nicht allein zwiſchen den einzel⸗ 
nen Kreiſen und der Hauptſtadt, ſondern auch mit Croa⸗ 
tien über Oobrovazo die beauemiten Verbindungen herge⸗ 
ſtellt; und zur Austrocknung der verſumpften Gegenden 
wurden bereits bearbeitete Vorſchläge zur allerhöchſten Ge⸗ 
nehmigung vorgelegt; wodurch dieſes unter der Republik 
Venedig, wie unter der bonapartiſchen Regierung fo fehr 
verwahrloſte Land (dieß zeigte binſichtlich der Unterrichts⸗ 
Anſtalten, Nr. 118 von 18227 ebendieſelbe Rubrik), bald 
ein anderes Anfeben gewinnen wird. - 

Auch in den Militär » Grängdiftricten wurden die Ver⸗ 
bindungen in den einzelnen Regimentern erweitert, und 
dieſe, fo wie die zwiſchen ſelben ſchon früher beſtandenen, 
werden mit Sorgfalt erhalten; allenthalben wird außer 
den Haupttrouten, ſelbſt außer den Seitenſtraßen, mit⸗ 
tels Erbauung von Brücken und; Fortſchaffung jedes Hin⸗ 
derniſſes, durch concurrenzartege Herſtellungen, die Ge- 
meinſchaft zwiſchen einzelnen Doͤrfern und Ortſchaften, die 
Zufudr nach den Hauptrouten, und den an ſelben gelege⸗ 
nen Abſatz⸗ Plätzen erleichtert, und hierdurch der Wohlſtand 
allenthalben befördert. 

Nicht dabey ſtillſtehend, die Verbindungen mittels der 
Straßen fo anſehnlich erweitert und ausgedehnt, auch 
die zweckmaͤßigſten Vorſchriften, nach welchen dieſe Verbin⸗ 


nach Bormio, von Como nach Lecco, von Chiavenna über dungen in den Provinzen in ſyſtematiſcher Ordnung im« 
Splügen nach Chur in Graubünden (Hohenrhatien; über all merhin erweitert werden ſonen, erlaſſen zu haben, verband 
dieſet, ebeitens eine umſtändliche Überſicht aus einer kennt⸗ der Monarch auch, die ſolchergeſtalt hergeſtellten, durch 
nißreichen, echt vaterländiſchen Feder); in Mähren die nütz⸗ reißende Fiüſſe getrennte Communicationen durch viele gro⸗ 
liche Straße von Oümüt über Triebau in Bau geſetzt. In ße und koſtbare Brücken. 

Nieder- Oſterreich wurden im Jahre 1804, 1805 und Die venediſchen und ſombardiſchen Fluͤſſe, früher nur mit 
1806, die beynahe ganz eingegangenen Straßen mit einem vieler Gefahr und Zeitverluft auf Führen zu vaſſiren , können 
beſonderen Geldaufwande wieder hergeſtellt, und größten, nunmehr bey ihrer hoͤchſten Anſchwellung nicht mehr den 
theils beynahe neu erbaut. Im Küſtenlande iſt eine fhöne Poſtenlauf, nicht mehr den Verkehr hemmen; die neuen 
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Brücken über den reißenden Tagfiamente, Piave und Tore, 
erleichtern die früher äußerſt ſchwierige und gefahrdrohende 
Communication mit Penedig. 

Unzählige Brücken werden an allen Flüſſen der Monar⸗ 
chie unterhalten, und immer durch neue vermehrt; ſtatt der 
in den letzten Kriegen zerſtörten und gefprengten Brücke 
über den Iſon zo bey Canale, an der Straße zwiſchen Börj und 
Villach, entſtand unter des kenntnißreichen und raſtloſen 
Hofbauraths Nobile Leitung, eine neue maſſive Brücke, 
der römifhen Zeiten würdig, ganz von gehauenen Steinen, 
und den an der, zwiſchen letzterer Brücke, und Salcans be: 
findlichen Straße vorfindigen fo gefahrvollen Balduchini, wird 
zur größten Wohltbat des Verkehrs, und zur Sicherheit 
der Paſſage, durch einen neuen Straßenzug demnaͤchſt aus 
gewichen werden. 

Brücken von weiten Spannungen, wurden auch in Tp- 
rol, ſeitdem Letzteres wieder unter die öſterreichiſche Mer 
gierung zurückkehrte, über den Inn, die Eyſack, und ans 
dere Waldſtröme hergeſtellt; aber das größte Werk, die⸗ 
fer Art, wichtiger und künſtlicher als die oft gerühmte tras 
janiſche Brücke bey dem eiſernen Thor, dürfte die bey der 
Reſidenz bereits reſolvirte und nur noch auf einige wichti⸗ 
ge Local» Erörterungen ausgeſetzte Brücke über die große 
Donau ſeyn, welche die Stelle der dermabligen, mit ſo 
vielen Jochen überladenen, bey Eisgöngen fo gefährlichen 
bolzernen Brücken erſetzen, und durch die weiten, zwiſchen 
ſteinernen Pfeilern zu erbauenden Brücken ⸗ Bögen, die its 

gänge und mit dieſen die gefährlichen üderſchwemmungen/ 
die häufigen Zerſtorungen der Brücken ſelbſt, und die Er 
ſchwerungen der Communication nach dem geſammten Nor⸗ 
den, hintanbalten wird. — Es liegt am Tage, von wel⸗ 
cher unzuberechnenden Wichtigkeit für die Approvijionirung 
und für den Handelsverkehr der Reſidenz, die Erhaltung 
des Wiener ⸗Canals, oder Wiener-Donauarmes an der 
Schlagbrücke in ſchiffbarem Stande ſey, bey einem Stro— 
me, der von den Römertagen, wo er fo nahe an den Hügeln 
der heutigen Stadt vorüberfloß, ſich mehr und mehr gegen 
das linke Ufer warf und ohne einige, ihm entgegengeſtemm⸗ 
te, mächtige Bauten, feinen Lauf wohl ſchon im Mar ch⸗ 
feld haben würde! 

So viel von dem Fortſchreiten des Straßendaues. Aber 
auch für Waſſerſtraßen iſt in dieſer Hinſicht nicht Weniges 
geſchehen, wie gelegenbeitlich der Leuiſenſtraße und der un⸗ 
gatiſchen Canals - Geſellſchaft, bereits angedeutet wurde. 

Von den Portheilen der Waſſerfahrt und Fracht und 
ibrer nach der Localität unerläßlichen Nothwendigkeit für 
die Aufnahme des Handels überzeugt, ſetzte der Monarch 
ſein Augenmerk gleich don Anfang ſeiner Regierung auf die 


Eröffnung bequemer Waſſerverbindungen durch Schiffbarma⸗ 
chung der vielen Flüſſe, und durch ihre Verbindung mittels 
ſchiffbarer Canale. . 

Schon im Jahre 1792 bildete ſich eine Geſellſchaft meh« 
rerer reicher Privaten, welche die Verbindung aus der Theys 
mit dem Küſtenlande, und die Realiſirung des unter der 
großen Thereſia gemachten Entwurfes, zu ihrem Zwecke 
batte, und den Anfang zu dieſer Verbindung, durch die 
Vereinigung der Donau und der Theys, durch das Bacser⸗ 
Comitat, zu machen ſich erboth, und ſonach jene aus der 
Donau in die Drau, um aus Letzterer mittelſt eines Ca⸗ 
nals in die Save, und auf dieſer in die ſchiffbar zu mas 
chende Culpa bis Brod, und von da zu Land nach Fiume 
zu gelangen. — 

Durch die Ertheilung eines Sojährigen Privilegiums, 
und anderer wichtigen Begünſtigungen conſtituirte ſich dieſe 
Geſellſchaft, die den bekannten Bacser⸗ Canal zu Stande 
brachte, der von den größten Donau- Schiffen befahren 
wird. 

Einige Jahre fpäter entſtand eine andere Geſellſchaft, 
unter dem unmittelbaren Schutz und Theilnabme Seiner 
Majeſtät, welche von Wien aus, eine andere Verbindung in 
der Richtung der Steinkohlenwerke von Odenburg gegen 
Raab unternahm, und welche ſeiner Zeit gegen das Küſten⸗ 
land fortgeführt werden ſollte; dieſer nach der Hand von 
dem Staat übernommene und jetzt wieder dem Handlungs⸗ 
hauſe Fries überlafene Canal, iſt dermahlen bis an die Grän⸗ 
ze Ungarns hinter Neuſtadt gefübrt. Zu deſſen weiterer Fort⸗ 
ſetzung bis an das adriatiſche Meer waren auch wirklich die 
Local Unterſuchungen 1820 geſchehen. Der Nahme des 
Directors, Hofcommiſſionsrathes und Leopoldordend « Mits 
ters Joſeph Schemmerl von Leitenbach, wird ſowohl 
durch die von ihm zahlreich geführten Bauten, als auch 
durch feine wiſſenſchaftlichen Syſtemalarbeiten und ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Leiſtungen, ſtets im ehrenvollen Andenken bleiben. 

Dieſe höchſt wichtige Verbindung zwiſchen der adria⸗ 
tiſchen See, und der Donau bey Wien, an welche 
ſich die weitere Gemeinſchaft aus der March durch Mäh: 
ren mit der Weichſel, und ſelchergeſtalt mit Galizien 
— dann in gleicher Art aus der nähmlichen March mit der 
Elbe und dem Königreiche Böhmen anſchließen könnte, 
worüber bereits einige allgemeine Unterfuchungen geſchehen, 
würde durch das Herz der oſterreichiſchen Provinzen einer⸗ 
ſeits das adriatiſche, ſomit auch das mittelländis 
ſche Meer mit der Oſtſee, anderfeit mit der Norpfee 
in Verbindung ſetzen. Mittelſt der Donau ober, würde fie 
Bayern und allen an dieſer, und den in ſelbe ſich ergie⸗ 
ßenden Flüſſen gelegenen Landern eine vortheilhafte Waſ⸗ 


fer : Communication mit den entfernteſten Provinzen und Die Entwäſſerungs⸗Anſtalt an der March, welche 
der See, im Ganzen aber dem Welthandel ſelbſt eine zwiſchen Hohenſtadt und Theben eine Länge von beynghe 
böchſt vortheilhafte, zu allen Zeiten geſicherte und wohl- 10 Quadratmeilen, durch die verderblichen uͤberſchwemmun⸗ 
feile Richtung durch dat europäiſche Continent zwiſchen gen und Austretungen, den fortwohrenden Beſchädigun⸗ 
den, das letztere umfaſſenden Meeren gewähren, und in gen und Verwüſtungen außſett, war ſchon feit dem Jah: 
ihrer Art das größte, einzige und zugleich wohlthätigſte Werk re 1796 ein vorzüglicher Gegenſtand feiner Auf merkſam⸗ 
dieſer Art ſeyn. Der Handel würde dadurch mittelſt einer keit, und der anbefohlenen thätigen Verhandlungen, deren 
ſichern inländiſchen Waſſerrerbindung von den häufigen, Reſultate die umſtändlichen Vorſchläge waren, nach welcher 
mit den Stürmen der Adria, und mit Umſchiffung der dieſer wichtige Zweck realiſirt werden könnte, und deren 
Meerenge von Gibraltar verbundenen Seegefahren, und Ausführung nur durch die in der Zwiſ benzeit eingetretenen 
Affesuranzköften befreyt, und mitten durch die öſterreichiſchen kriegeriſchen Zeitverhältniſſe verzögert worden it. Kaum 
Provinzen nach allen Ländern, welche an dieſem Handel waren das Herzogthum Salzburg und die Grafſchaft Ip: 


Theil nehmen können, die ſicherſte und Eürzeite Verbin⸗ 
dung finden !t 
Nach dieſer kleinen Digreſſion über ein, erſt im 
Entwurfe befindliches großes Unternehmen, nun wieder 
zu jenen, die der großartige Wille und die Vaterforge 
Sr. Maj. des Kaiſers und Königs, bereits in Gang ger 
ſetzt hat. N 
Der wichtige im verfloſſenen Jahre eröffnete Canal 
von Pavia, welcher die Waſſerverbindung don Mapland 
mit dem Ticino und ſogeſtalten mittelſt des bey erſterer 
Stadt mit dem Naviglio della Marteſana ſich vereini⸗ 
genden Naviglio grande aus dem Lago maggiore, und 
Lago di Como mit dem Po, daher aus dem Innern der 
Lombardie mit dem adriatiſchen Meere unterhält, iſt eben 
eines der zahlreichen Denkmahle, welche Franz I. vers 


rol ſeinem Scepter wieder anheim gefallen, als die bereits 
vor der Abtretung dieſer Länder begonnenen, und vorge⸗ 
nommenen Unterſuchungen, wegen der Austrocknung des 
Pinzgauer und Gaſteiner⸗Moſes, und die Entſumpfung 
des Etſch-Thales im ſüdlichen Tyrol mittelſt Regulirung 
der ganz in Unordnung befindlichen, großen Überſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzten Elſch zwiſchen dem Wildbach Note, 
und Sigmunds⸗ Kron zur Hand genommen, und alles 
vorbereitet werden mußte, um an dieſes nützliche Werk 
Hand anzulegen — und kaum waren die italieniſch⸗ 
lombardiſchen Provinzen unter ſeine Herrſchaft zurückgekehrt, 
als die verheerenden, fo viele Dammbrüche verurſachenden, 
die Sicherheit eines großen Theils des venediſchen Feſtlan⸗ 
des unaufhörlich bedrohenden Flüſſe, die Brenta und der 
Bachiglione einer genaueren Unterſuchung unterzogen, und 


herrlichen. die Vorſchlöge bearbeitet werden mußten, wie Letzterem ein 
Außer dieſen aber nicht zufrieden durch Aufſtellung unſchädlicherer Lauf und Richtung verſchaffet, und die 
und Organiſirung der Bau- Directionen in ſämmtlichen fruchtbaren Provinzen, welche bis nun fo gefahrvoll bedro⸗ 
Provinzen für die beſſere Beſtellung der Flüſſe, für ihre het, und fo häufig durch Dammbrü be ihr beſchädigt wur⸗ 
Nöumung und für! Erleichterung der auf ſelben Statt den, von den zunehmenden Gefahren geſichert werden kön⸗ 
babenden Schifffahrt geſorget, die ſyſtematiſche Behand: nen! Der Po, und mehrere der übrigen Flüſſe wurden 
lung der Flüſſe, die Aufnahme zweckmäßiger Stromkar⸗ mit einem bis dahin nicht gewohntem Aufwande in ibren 
ten angeordnet, und zur Verbeſſerung der ausfhweifenden Schranken erhalten, oder in beſſere gebracht. 
Rinnfale der Flüſſe jahrlich große Summen angewiefen In Galizien wurden zur Austrocknung der bedeuben⸗ 
zu haben, dehnte ſich des Herrſchers weiſe Sorgfalt auch den Sümpfe im Zamborer⸗Kreiſe am Saan und Dnieſter 
auf alle Anſtalten aus, durch welche die Sicherheit der tbätige Hand angelegt, ſchädliche Wehren an den Flüſſen 
an den Flüſſen gelegenen Länderepen geſchützet, und die abgeſchafft, oder durch eine verbeſſerte Bauart unſchädlich 
dep der Austretung der Fluſſe überſchwemmten Gründe, gemacht; in Nieder ⸗Oſterreich und Möhren die Reguli⸗ 
der Cultur und dem Ackerbau wieder gewonnen werden rung, ber fo häufigen Austretungen Preis gegebenen Taya 
moͤgen. anbefohlen und bewilliget; in Ungarn die Austrocknung 
Die Austrocknung und Urbarmachung der ungeheuren der durch die Rörös » Flüſſe und die Theys verurſachten 
Sümpfen, welche löngft den Ufern früher verwahrloſten Sümpfe, ſo wie Kingit dem Save ⸗ Strom in Croatien die 
Sluſſe Statt fanden, und Statt finden, und wegen der Austrocknung der ungeheuren Lanskopolher « Verfumpfung 
Koſibarkeit der nicht immer aufzubringenden Mittel, noch und die durch die Abtretung des Herzogthums Krains ins 
nicht entwäſſert werden konnten, erkohr ſich der Monarch Stocken gerathene Austrocknung der zwiſchen Laybach und 
zum vorzuglichſten Gegenſtand. Ober ⸗Laybach gelegenen großen Sümpfe, fo eben über aus⸗ 
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drücklichen allerhöchten Befehl, zur thätigſt en wiederhohl⸗ 
ten Verhandlung gebracht. 

Gleich nach Wiedererlangung des Küſtenlandes wur⸗ 
den die vernachlaßigten unter Maria Thereſia ausgetrockne⸗ 
ten Flächen der Aquilejer- Moräſte, mittelſt Räumung der 
Abzugs Canale, und Herſtellung der baufälligen Schleu⸗ 
ßen wieder in ihren früheren nutzdringenden Zuſtand ver⸗ 
ſetzt, und die Bearbeitungs- Vorſchläge zur weitern Ans 
trocknung der noch beſtehenden nicht noch entwäſſerten Zins 
pfe angeordnet. 

Zur Beförderung des Seehandels wurde die Verbeſſe⸗ 
rung, und Vertiefung der ganz verjandeten Einfahrt in 
die, als Hafen zu Fiume dienende, ebenfalls verſandete 
Fiumara bewilligt. Zur ſichern Einfahrt der Schiſſe nach 
Trieſt, wurde durch den Hofbaurath Nobile, der im Ar⸗ 
chive bereits umſtändlich beſchriebene Leuchtthurm bey Sal⸗ 
wore erbauet und der erſte unter allen mit Gas beleuchtet, 
Nicht minder mußten die VPerbeſſerungs⸗ Vorſchläge des 
ſtarkverſandeten Hafens don Malamocco bey Venedig bear⸗ 
beitet, und vorgelegt werden, deren Ausführung dieſem 
wichtigen Port abe rmahls feine ehemahlige, vor der Ableis 
tung der Flüſſe Brenta und Bachiglioene von den Lagu⸗ 
nen behauptete Tiefe für große Schiffe verſchaffen wird. An: 
derer Seebauten in den verſchiedenen Porti des Küſten⸗ 
landes und Dalmatiens nicht zu gedenken, welche theils 
zur Erbaltung der deſtehenden, theils zu ibrer Erweiterung 
und Verbeſſerung vorgenommen wurden, und jährlich fort⸗ 
geſetzt werden. - 
(Die Fortſetung folgt), 


Die Bauchredner. 


Bauchredner, Ventrilogquiſten, Engaſtri⸗ 
mythen, nennt man diejenigen Perſonen, welche von 
innen reden konnen, indem fie die Luft in die Lunge eine 
zieben, und dem zufolge ihre Stimme ſo zu lenken im 
Stande ſind, daß es ſcheint, als ob ſolche anders woher, 
aus größerer oder minderer Entfernung, und aus einer 
Gegend, die ihnen beliebt, herkäme. ö 

Es haben fih einige Gelehrte die Mühe genommen, 
dieſe Bauchrednerkunſt zu unterſuchen und zu beſchreiben. 
Euſtathius, ein Erzbiſchof in Antiechien im vier⸗ 
ten Jahrhundert, ſchrieb eine Abhandlung von den En⸗ 
gaftrimptben, werin er aber nur bloß die Abſicht hat⸗ 
te, zu beweiſen, daß die Zauberiun zu Endor, die vom 
Saul befragt wurde, vermöge der Macht, die fie vom 
Teufel empfangen hatte, aus dem Bauche geredet habe. 
Im ſiebenzehnten Jahrhundert ließ ſich Allazzi, der uns 
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ter dem Nahmen Lee Allatius den Gelehrten bekonn⸗ 
ter iſt, in eben dieſe Sache ein. Seine Abhandlung ) die 
binter ſeiner lateiniſchen uͤberſetzung, des obgedachten Wer⸗ 
kes des Euſtathius ſtehet, erſtreckt ſich ebenfalls nicht 
weiter als auf die vorgekliche Hervorrufung des Beiſtes 
Samuels. In keiner von dieſen beyden Abhandlungen findet 
man eine der Natur gemäße Erklärung dieſer ſonderbaren 
Kunſt. Sowohl Allatius als der Erzbiſchef Euſta⸗ 
thius, ſetzen das ganze Werk auf die Rechnung des Teu⸗ 
fels, und keinem von bepden fällt es ein, daß die Sache 
vielleicht durch Krafte des menſchlichen Vermögens 
könnte zu Stande gebracht werden. 

Der neueſte, vollſtändigſte und faſt einzige Schrift⸗ 
ſteller über dieſe Maturerfheinung , iſt der Abt de la Cha⸗ 
pelle ). Diefer hatte vornehmlich die Abſicht, darzuthun, 
daß es mit der Kunſt der Bauchredner ganz natürlich zu⸗ 
gebe, und ſucht auf dieſe Art alle Arten von Schekmereyen 
vorzubeugen, welche diejenigen vornehmen koͤnnten, die 
dieſe ſonderbare und gefährliche Kunſt beſitzen, und fie miß⸗ 
brauchen möchten, indem nichts wunderbarer und auf ger 
wiſſe Art ſchreckhafter iſt, als ihre Kunſt, fo daß biejeni: 
gen, die davon nicht unterrichtet find, des Verdachtes vie 
ner übernatürlichen Sache, ſich kaum würde erwehren 
können. N 

Man ſtelle ſich nur einen Menſchen vor, der die Kunſt 
weiß, Tone zu bilden, obne die Lippen merklich zu bewe⸗ 
gen, fo daß diejenigen, die neben ihm ſtehen, glauben, 
daß feine Worte aus dem Vauche herkommen; oder auch 
gar, daß ſie von weiten in einer Entfernung von einigen 
hundert Schuhen und aus allen möglichen Gegenden her, 
bald aus der Luft, bald aus der Erde, bald aus den tim 
fen Abgründen erſchallen! Wie leicht konnte es einem ſolchen 
Menſchen nicht werden, ſich der Gemüther anderer zu be⸗ 
mächtigen, die Leichtgläubigen zu verführen, den Staat und 
die Kirche zu beunruhigen, von allen Orten her den Geiſt 
des Aberglaubens, der Schwärmerey und des Aufruhrs 
einzublaſen. Es ſchien demnach dem Staat und auch der Re⸗ 
ligion daran gelegen, dieß Kunſtſtück entdeckt zu ſehen, 
und man kann alſo ſagen, daß der Herr de la Chapelle ſich 
um das Publicum wohl verdient gemacht hat, da er es un⸗ 


) Sie hat den Titel: 
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vernommen, die natürlichen Urſachen dieſes vorgeblichen 
Wunders zu entdecken. ‚ 

Es iſt gleich ein Irrthum, wenn man meint, daß dies 
jenigen, die man für Bauchredner häft, wirklich aus dem 
Bauche reden. Das iſt ganz unmöglich, indem der Bauch 
nicht ſolche Theile hat, daß dadurch deutliche und von 
einander unterſchiedene Töne gebildet werden können. Die 
Herren de Fouchy und le Roy in Paris, die von der för 
niglichen Akademie der Wiſſenſchaften bevollmächtiget war 
ren, den St. Gille einen Bauchredner, von dem wir 
weiter hin noch mehr erzählen werden, zu unterſuchen, 
legten ihm die Hand auf den Bauch, und überzeugten ſich 
dadurch, daß dieſes Werkzeug keine beſondere Bewegung 
hatte, die zur Bildung der innern Stimme etwas beytragen 
konnte; vielmehr fanden ſie, daß ſie einzig und allein ven 
einer gewiſſen, durch eine Fertigkeit erworbene Zuſammen⸗ 
ziehung der Kehle herrührte. Die ganze Kunſt der Enga⸗ 
ſtrimythen, beſtehet demnach darin, daß fie in der 
Kehle ihre Stimme fo zu mobificiren wien, daß beym 
Hervorgehen ihre Stärke, mit der Entfernung, aus der 
fie dem Scheine nach wollen kommen laſſen, übereinitimmt, 
Sie iſt alſo eine Verengerung oder Zuſammenziehung der 
Muskeln des Hintermundes oder Schlundes, die ſo einge⸗ 
richtet wird, daß die Stimme dadurch erſtickt, geſchwächt 
oder verſtärkt wird. Der Ton wird dadurch fo gebildet, 
als ob er aus der Ferne käme, und zufolge der Gewohn⸗ 
heit nimmt unſer Urtheil es dafür an, bit wir durch die 
Erfahrung eines beſſern belehrt werden. Das iſt die ganze 
Urſache und die ganze Wirkung der Bauchrednerey. Das 
Urtheil unferer Sinne hängt, im Ganzen betrachtet, von 
unſerer gegenwärtigen Empfindung ab; und von unſerer 
Fertigkeit, die wir haben, ſie auf die oder die Art zu be⸗ 
urtheiſen. Veym Gehör befindet ſich eben die Hinter⸗ 
gebung als bey den Bildern; daher kemmt es, daß wir 
allemahl, wenn wir nahe bey uns einen Ton hören, der 
aber fo ſchwach iſt, als ob er aus einer beträchtlichen Ent⸗ 
fernung berkäme, wie ganz natürlicher Weiſe, ſonderlich 
wenn wir nicht gewarnet find, ſchließen, daß er wirklich 
aus der Ferne kommt. Wenn man Mühe bar ſich vorzu⸗ 
ſtellen, wie ein Menſch, der dicht bey uns ſpricht, es mar 
chen konne, daß ſeine Stimme einige fünfzig Ellen von 
uns herzukommen ſcheint, fo darf man ſich nur daran ers 
innern, was beym Spielen der Orgeln geſchieht, wenn die 
Stimme gemacht werden ſoll, die Echo heißt. Man ſetzt 
nur ein Brett vor die Pfeifen, die den Ton wiederhallen 
ſollen, aber nichts hinter fie. Die Schwoͤchung des Tons, 
die daraus entſteht, entfernt fie nach dem Urtbeiſe der 
Sinne auf mehr denn 50 Schuhe von ihrer eigentlichen 
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Quelle. Gerade fo iſt es der Stimme der Dauchred ner. 
Man weiß, daß die Stimme ihre größte Stärke nach der 
Richtung der Achſe der Vocallinien üdte. Man ſetze nun, 
daß die größte Weite, einer ſolchen Stimme oder die weis 
teſte Entfernung in der fie gehört werden kann, vierzig 
Fuß ſey. Der Bauchredner, wenn er ſpricht, verzieht ſeine 
Geſichtsbildung ein wenig, er ſucht das Geſicht ohne Zwang 
dahin zu drehen, und die Stimme nach der Seite hinzu⸗ 
richten, wo er will, daß fie herzukommeg ſcheine. Richtet 
er ſie nach der Erde, ſo wird ſie auf vierzig Fuß in die 
Höhe ſeyn, und ſcheinen von daher zu ſchallen, und ſo 
nach Belieben in allen möglichen Richtungen. Es iſt fait 
unnsthig hinzuzuſetzen, daß die Bezauberung in einem 
Walde, welcher mit hohen Baumen beſetzt iſt, zwiſchen 
Felſen, unter Gebirgen und in Thälern an Starke und 
Wunderbarem zunehmen wird. In dem Walde zu Do do⸗ 
na z. B. müßte ein Bauchredner, der ſich nahe bey denen 
befände, die das Orakel um Rath zu fragen kämen, ih⸗ 
nen nothwendig die vollſtändigſte Hintergehung ſpielen, 
und ihnen weiß machen können, daß die Antworten, die 
ſie hörten, aus den Eichen herkämen, die ſie umringten. 
Aus dergleichen Künſten konnte man vielleicht die ganze 
Veranſtaltung der Zauberinn zu Endor, die Antworten 
bey dem Delohiſchen und andern Orakeln, die neuern 
Teufelsbeſitzungen u. ſ. w. erklaren; Prieſter oder Prieſte⸗ 
rinnen, die Bauchredner waren, und dieſe Kunſt wußten, 
die man in acht Tagen lernen kann, wenn man nur eini⸗ 
ges Geſchicke zu dem Handwerk hat; ein Handwerk, das 
man allezeit bey und in ſich hat, das war das ganze Ger 
heimniß der beidniſchen Weisfagungen oder Gotterſprüche. 
Die Kunſt beruhet nur auf ein beſonders Spiel der Mus: 
keln des Schlundes, ein Spiel, das ein jeder Menſch, 
deſſen Werkzeuge der Stimme nur auf die gewöhnliche 
Weiſe gebildet find, vermöge einer beſtändigen und anbal— 
tenden Übung erlernen kann, wenn er nur ſtandbaft und 
eigenſinnig genug it, feine Werkzeuge fo zu falten. Der 
Herr St. Gille har fie innerhalb acht Tagen zu Mars 
tinique gelernet, wo er in vertrauter Freundſchaft mit 
einem Manne ſtand, der ein Bauchredner war, und dem 
er es mit aller Gewalt es nachzuthun ſuchte. 
(der Beſchluß folg). 


Die babiniſche Republik in Pohlen. 
(Beytrag zur Geſchichte der luſtigen Geſellſchaften) . 

In den Annalen der pehlnſſchen Geſchjchte, welche uns von 
dem Hiſtorlker Stanislaus Sarnicius überliefert worden find, 
werd einer Geſellſchaſt erwähnt, dle zwar höchſt ſeltſam er⸗ 
ſcheint, aber den luſtigen Charakter der alten Pohlen in treifen» 
den, lebendigen Zügen darſtellt. 


Diefe Befelfchaft wurde um das Jahr 1568, in dem heu⸗ 
tigen Gallizten, in e von Lublin, von einigen pohlni⸗ 
ſchen Edelleuten errichtet: Der vornehmſte Stifter derſelben , 
Nahmens pfomka, beſaß ein Landgut, welches Babin hieß. 
Baba bedeutet ein altes Weib, und Babine das, was einem 
alten Weibe zugehört, oder von ihm herſtammt. Das Lands 
gut war durch ſein hohes Alterthum in Verfall gerathen, und 
gab wegen feines alterthümlichen Anfehens und feines laͤcher⸗ 
lichen Nahmens den Vorüdergehenden nicht ſelten Gelegen⸗ 
heit zu Spötteregen und komiſchen Einfällen. Endlich fielen 
einige muntere und witzige Köpfe auf den Gedanken, eine luſtige 
Geſellſchaft zu ſtiſten, und fie nach dem Nahmen des Landguts 
babiniſche Republik zu benennen. Um dieſe Geſellſchaft in ein 
gewiſſes Anſehen zu ſetzen, und ihr einen Ruf zu verſchaſſen, 
gab man derſelben die Staatsverfaſſung von Pohlen, erwählte 
einen König, einen Reichsrath, Erzbiſchöfe, Biſchöſe, Woiwo⸗ 
den, Kaſtellane, Kanzler, und andere Beamte mehr. 

Die Art und Weiſe, wie einer zur Würde eines dieſer Am» 
ter gelangte, war folgende: Sobald ſich auf einer Gaſterey, 
oder in einer großen Geſellſchaft Jemand durch etwas Sonder 
bares auszeichnete, oder etwas ſagte, was wider den Wohl⸗ 
ſtand, die Gewohnheit oder die Wahrheit lief, fo hielt man 
ihn für tüchtig, eln Mitglied der babiniſchen Republik zu wer⸗ 
den; und zwar wurde ihm eben das Amt aufgetragen, welches 
auf feinen Fehler und feine vorgebrachte Lächerlichkeit eine Bes 
sebung hatte. 

Wer zum Mitgliede dieſer luſtigen Geſellſchaft erwählt 
wurde, dem fertigte man ein Patent unter dem großen Siegel 
aus, und übergab es ihm mit großen feyerlichen Anftalten; 
und der Erwählte, mußte es ehrerbiethig und ſtehend annehmen. 
Wunſchte man irgend ein brauchbares und tüchtiges Mitglied 
dem Orden einzuverleiben, und dasſelbe weigerte ſich beyzu⸗ 
treten, jo wurde es überall ausgeziſcht, verspottet, und damit 
fo lange verfolgt, dis es ih, um Ruhe zu haben, gemöthiget 
ſah, ſich dem Willen der Geſellſchaft zu unterwerfen. 

Die Oberſten dieſer Geſellſchaſt beſaßen die Kunſt, Menſchen 
zu beurtheilen und ihre Leidenſchaften und Schwächen zu ent⸗ 
decken in einem fo hohen Grade, daß man wohl vergeblich eis 
nen Profeſſor der Philoſophie, oder einen Phyſiognomen ges 
ſucht haben würde, der dieſes beſſer verſtanden hätte. Aus der 
Sitte des Menſchen, aus feinen Geſichtszügen, Gebehrden und 
aus feinem Gange erkannten fie ſogleich, wes Geiſteskind er 
war. 

Wurde ihnen ein Kandidat zur Aufnahme vorgeſchlagen, 
fo gingen fie deßbalb bedächtig zu Nathe. 

Wir müſſen ihn erſt ſehen und reden hören, faaten fie, 
dann wollen wir unfern Eutſchluß fallen, zu welchem Amte er 
ſich am beiten ſchickt. 

Die bablulſche Republik erhlelt einen ſolchen Ruf und eine 
fo zahlreiche Mitgliederſchaft, daß man ſelten unter dem Se⸗ 
nat, der Geiſtlichkelt, den Hofleuten und unter den andern 
Stäaden des Reichs Jemand fand, der nicht ein Amt in der⸗ 
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ſelben bekleidete. Als die Sache endlich bis zum damahligen 
Konig Sigismund Auguſt II. kam, bezeigte er großes Wohl⸗ 
gefallen über dieſen komiſchen Staat, und fragte: ob fie auch 
einen König hätten 7 worauf Pſomka, der Staroft dieſer 
Republik, der ein luſtiges Anſehen hatte, und beſtändig bey 
guter Laune war, antwortete: “Fern ſey es von uns, Allers 
durchlauchtigſler König, daß wir, fo lange Sie leben, einen 
andern König wählen ſollten; Sie ſind hier und bey unt Kö⸗ 
nig.“ Der König nahm dieſe Autwort ſehr gnädig auf, und 
lachte darüber, ſpaßte auch fo ſehr, daß Jedermann zum La⸗ 
chen bewegt wurde, 

Als einſt einer unter dieſer Geſellſchaft das Reich Aleran» 
ders des Großen, die babploniſche, perſiſche uad römiſche 
Monarchie mit hochtrabenden Worten erhob, fo ſagte einer von 
den Anweſenden: Was machen ſie fo viel Lärm über dat Alter» 
thum und die Große dleſer Monarchlen ? Unſere babinifche 
Republik iſt älter als die perfiiche und griechiſche, ja als alle 
Monarchlen der Welt; denn, David hat ſchon von ihr geſagt: 
alle Menfchen find Bügner, und das iſt ihr Grund, und das iſt 
ihr Weſen; daher muß Darius, Alexander und die ganze Welt 
ihr gehören. 

Wenn einer dem andern grob begegnete, oder ihn zu ſei⸗ 
nem Schaden belog, ſo ſagten ſie, er wäre unfähig, ein Amt 
in ihrem Staate zu bekleiden! wer aber den andern auf ſcherz⸗ 
hafte und luſtige Weiſe aufzog, und allerhand Späße erdachte, 
die Niemanden beleidigten, den hielten ſie für würdig, unter 
ihre Mitglieder aufgenommen zu werden Foren Verſammlungs⸗ 
ort nannten fie Gelda, welches Wort in Danzig ein Wirths⸗ 
haus, in Pohlen aber ein verwirttes Geſchrey des Pöbels ber 
deutet. Weil nun in Diefer Geſellſchaft jedes Laſter und jede 
Schwachheit lächerlich gemacht wurden, fo wurde Babina in 
kurzer Zeit der Schrecken, die Bewunderung und der Zucht⸗ 
meiſter der pohlniſchen Nation. Unter iprem Schutz hertſchte das 
gute Genie; der Witz wurde in diefem nordiſchen Rlima verbeſ⸗ 
ſert; die Mißbräuche, die ſich in der bürgerlichen Geſellſchaft 
eingeſchlichen hatten, wurden durch eine wohl angebrachte Bar 
tyre abgeſchafft; die Mitglieder dekümmerten ſich nur um Dias 
ge, von denen ſie vorher viel geſprochen, aber wenig verſtan⸗ 
den hatten; einer lernte von andern, indem ſie einander ihre 
Hinſichten mittheilten, und fie zum Gegenſtande ihrer geſell⸗ 
ſchaftlichen Unterhaltung machten; denn es befanden ſich un⸗ 
ter ihnen die klügſten Kopfe der Nation, die bey dem Adel und 
ſelbſt beym Könige in größtem Anſehen ſtanden. So hat Prs 
trus Caſſorins, der Kanzler diefer Republik, zuglelch das Nich⸗ 
teramt in der Woiwodſchaſt Lublin geführt, und iſt mehr als 
einmahl zum Landbothen beym Reichstage erwählt worden. 
Ebenſo war Pſomka, der Staroſt der bablniſchen Nepublik, 
bey den Fürſten und dem hohen Adel wegen ſeines Verſtandes 
und feiner luſtigen Einfälle ſehr beliebt. Man glaubte, kein 
Gaſtmaßl und keine Vermählung konnte vergnügt zugebracht 
werden, wenn fie nicht durch die Gegenwart dieſer bepden jo⸗ 
vlalen Alten erheitert würden. — 
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Außerordentliche Beylage. 


Wanderung durch die Ateliers der hleſigen 
Künſtler. — Joſeph Axmann, akademiſcher Kupferſtecher 


(alte Wieden, Hauptitraße , abgebranates Haus, Nr. 232) 


wurde am 7. May 1799 zu Brünn in Mähren geboren, Ein 
lebhafter, innerer, wiewohl durch feiner Altern dürftige Um⸗ 
ſtände, gang und gar nicht begünſtigter Trieb, führte ihn 


durchaus der bildenden Kuuſt entgegen. — Ein für ihn glück 


licher Umſtand war, daß Ignaz Weidlich, Porträtmahler, 
aber auch durch vierzehn Jahre Penjionäre des Fürſten Bihten 
ſtein in Rom, damahls in Brünn häuslich niedergelaſſen, ſich 
feiner anuahm, und ihm In den Anfangsgründen der Zeſchen⸗ 
kunſt ſowohl, als der Oblmablerey, liebenden Unterricht gab. 
Armanns unermüdeter Fleiß, brachte es darin bald welter, 
und in kuczer Zeit nährte er ſich von, thells in Ohl, tbells in 
Mianature ausgeführten Porträts, von Doſen und Schildern. 
— Er kam nach Wien, und fira an, mit der Feder zu ſchraf⸗ 
firen. Dabey unterſtützte ihn großmüthig der Hofcath und Hofe 
bibltotheks Cuſtos Adam Bartſch (fein Nekrolog in Nr. 136 
von 1621 dieſes Archives, und fein Peintre Graveur in Nr. 153 
von 1822). Unter feiner Leitung copirte Armann zwey Thier⸗ 
ſtücke von Peter Boel, mit der Feder ſchraſſirt, und Eaſtos 
Bartſch, trug die weitere Sorge, daß diefe Zeichnugen in die 
herrliche Sammlung des erhabenen Maͤcens, Herzogs Albert 
von Sachſen⸗Teſchen aufgenommen wurden, und Axmann ſich 
von nun an ganz der Kupferſtecherey widmete. — Nachdem er 
unter den würdigen Profeſſoren Maurer und Fiſcher, (dem 
etemahligen Director) ih im Zeichnen vervollkommnet, und 
ſich aus Mangel an Unterflügung beym Kupferſtechen fehr 
müheſelig beholſen hatte, trat er beym Kupferſtecher Blaſch⸗ 
ke in die Lehre. — Die mähelſchen Stände unterſtützten den 
talentvollen, jungen Landsmann großmüthig durch ein Sti⸗ 
pendium, wofür er jährlich Proben feines Fortſchreltens eins 
ſchickte, unter andern die Maziocha, jenen berühmten Erd⸗ 
fall auf der gräflich Salm'ſchen Herrſchaft Raitz, unferne der 
unterirdiſchen Höhlen und Seen, bey Slaup, Jedownitz und 
Adamsthal. Die Zeichnung war von dem verewigten Profeſſor 
und Hofkammer - Kupferſtecher, Joſeph Fiſcher, Director der 
fürfttich Eſterhazoſchen Gallerie. — Gegenwärtig beſchaͤftiget 
Axmann eine große Landſchaft: die oberſteperlſche Köhlerſami⸗ 
lie nach einem idylliſchen Gouachegemäßlde dee in unſern Alpen 
durch und durch einheimiſchen Gauer mann, Kammermah⸗ 
lers S. k. H. des Erzherzogs Johann (Nr. 43 April 1821). Ax. 
manns brav gearbeitete Vignetten zur Romanbibliothek, zu 
den Werken Schillers und des Grafen Stollberg find bekannt. 
— Für die hiſtoriſchen Taſchenbücher der Freyherrn von Hor⸗ 
mayr und von Mednyansko, lieferte er, die Burgen: das 
Zipferhaus, Neutra, Betzko ꝛc. — Für Hormayrs Gr 
ſchichte Wiens I. und III. Heft, die Ebenbilder des eigent ⸗ 
lichen Gründers und des Wiederherſtellers von Wien, Marc 
Aureld nach einer antiken Büſte und jenes Carle des 
Großen nach einem uralten Gemäblde der Belvederer⸗Gal⸗ 
lerle; Bepde vortrefflich getreu im Charakter ihrer Zeit und 
des vorgefhmebten Urbildes, — für die in dieſem Archiv 
mehrmahls umſtandlich angezeigte, von der Haas 'ſchen Buch⸗ 
handlung herausgegebene Gemählde » Gallerie des Belvedere 
(Nr. Ba von 1921, Nr. 35, 41 und 125 von 18270: Hannibal 
Beylage zu Nr. 6 u. 7. 


Garraccis Venus und Adonis, Hackerts Waſſerſturz von Tivos 
ti, den Seeſturm von Loutherburg, die Mondnacht von van der 
Neer, und zu guter Letzt zwey vortreffliche Blätter, eine Land⸗ 
ſchaft nach Artois und Vandyoks überliſteten und gefangenem 
Simſon. — Des Künſtlers gründliches Studium und ernſtes 
Fortſchreiten verdient aufrichtige Anerkennung, und hat ſte 
bereits gefunden. 


Wien feine Geſchichte und feine Denkwür⸗ 
digkeiten. — Im Vereine mit mehreren Gelehrten und Kunſt⸗ 
freunden, bearbeitet und herausgegeben, durch Joſeph Frey⸗ 
herrn von Hormayr. — Wien 1923. — Gedruckt bey Franz 
Ludwig. Papier von Anton Strauß, Verlag in der Franz Häcs 
ter'ſchen Buchhandlung, am Lugeck, am Aufang der untern 
Bäcker ſtraße. 

In Nro. 32 vom 15. März 1822 wurde dieſes Unterneh⸗ 
mens zuerſt gedacht. Gin vorläufiger Proſpectus folgte in kur⸗ 
zer Zeit nach und die häufige, allgemeine oder aus zugsweiſe Er⸗ 
wäßhuung desſelben, ſeſbſt in ausländiſchen Blättern, zeigt 
wenigſtens, daß eine Geſchichte Wiens und feiner Denkwürdig⸗ 
keiten unter die am lebhaſteſten gefühlten Bedürfuiſſe in der Les 
ſewelt gehöre. 

Seit einem halben Jahrtauſend, die Neſidenz der erſten Für⸗ 
ſten der Chriſtenhelt, einer der älteſten Muſenſitze des deutſchen 
Vaterlandes, Beherrſcherlun eines der gewaltigſten Ströme und 
mitunter dadurch, einer der lebendigſten Mittelpuncte des Han⸗ 
dels zwiſchen Di und Weſt, Süd und Nord, oftmabls die 
Achſe der Hoffnungen und der Beſorgniſſe, des mittleren, ja 
des geſammten Europa, muß Wien (wie die vorläufige Au⸗ 
kündigung ſich ans drückte) eine Weltgeſchichte im verjüngten 
Maßſtab, eine „Welt in der Nuß' ſeyn! In den Tagen Mar⸗ 
bods und Hermanns, von Tiber, als ein bedeutender Beobach⸗ 
tungspoſten erkannt, durch Marc Aurel eigentlich gegründet, 
durch Carl den Großen wieder hergeſtellt, der Ort, von wo Odo 
aker ausging, das römiſche Weſtreich zu ſtürzen mußte dieſes 
Wien wohl eine Fülle der größten Erinnerungen in ſich vereine 
gen, von den römlfchen Prätorianern, bis zu den Prätorianern 
Napoleons, die im Angeſichte Wiens in eben dem Marchfeld 
die Rieſenſchlachten von Aſpern und Wagram kämpften, wo Ru⸗ 
dolphs Schlacht wider Ottokar auf das Land Oſterreich, ein 
Haus Oſterreich gegründet hat. Nicht mit Unrecht ſchließt daher 
dieſes Werkes Motto, mit den Worten Ciceros: multa hie 
loei, ia omni parte, indieia summorum virorum — id quidem 
in hae urbe jafinitam; „ubicumgus iagredimur, in aliquam hi- 
storiam , vestigium ponimus !” 

Volle ſechszig Jahe find verfloſſen, ſeit der Jeſult Fin 
ſcher feine Notitia urbis vindobonensis, beynahe hundert, 
ſeit der Paulaner Fuhrmann, ſein „alt und neues 
Wien” begann. — Geuſaus unverſchämte Zuſammenſtopp⸗ 
lung aus Beyden, verdient keiner Erwähnung. Aber der Nach⸗ 
laß jener zwey fleißigen Sammler ſtrozt noch von den alten Fa⸗ 
beln und ſteht in gar keinem Verhältniſſe mehr zu den zeitheri⸗ 
gen Entdeckungen, zum Geſchmack und zu den Bedürfuiſſen un⸗ 
ſerer Tage. — Seit der dreyßlgfährigen Regierung une 
ſers Monarchen, die mit Fug und Recht eine Consummatio 
saeculoram, ein Auszug und Aus bund alle der großen Geſchick⸗ 
und Gefahren ſeines erhabenen Hauſes heißen kann, iſt das 


mächtige alte Wien, in der That, ein ganz neues Wien gewor⸗ 
den und daher Pezzels Skizze, in der joſephiniſchen Epo⸗ 
che wur zelnd, nicht viel weniger veraltet, als Küchelbecker oder 
Neiſſenſtuhl. — Wie an einem Ehrenſpiegel der claſſiſchen 
Neminiſcenzen aus der Vorwelt Wiens, fehlt es auch an einem 
gründlich unterrichtenden Wegweiſer durch feine vielen Denk⸗ 
würdigkeiten, Denkmahle und Kunſtſchätze. 

Wer es unternimmt Diefem oft ausgeſprochenen Mangel, 
durch ein populäres Handbuch abzuhelfen, darf mit ſeinem Plan 
richt zu hoch, noch zu breit gehen, nicht den kleinen Kreis reis 
cher Mäcene oder kritiſcher Kenner und anerkannter Künſtler 
allein im Ange haben, ſondern auch die Frauen, auch die Ju⸗ 
gend und die gemiſchte Mehezahl gebildeter Leſer. Soll ſich die⸗ 
fer Verſuch je zu einem wahren, man möchte ſagen, Ratio 
nal- und Familienwerk erſchwingen, fo muß er nach den 
Verhältniſſen unſers Buchhandels und nach den Anſprüchen uns 
ſers Publikums, eine ſchwierige Mitte halten zwiſchen dem Ernſt 
einer ſtreng geſchichtlichen, nur redenden, nicht anſchaulichen 
Darſtellung und zwiſchen dem Götzendienſte bloßer Schauluſt, 
wie größteutheils die neueſten mahleriſchen und bibliographiſchen 
Reiſen und Prachtwerke der Britten. 

Was die Kupfer, Plane und Umrlſſe betrifft, fo find dies 
ſelben Künſtler dazu in Anſpruch genommen worden, welche 
für die Prachtwerke Dibdins, Alexander Labordes ıc.ge 
arbeitet haben. — Das beyliegende Probeblatt, Marc» Aw 
rel wird zwar nicht für die Ausführung der biſtoriſchen Com⸗ 
poſitionen als Vorbild gegeben, wohl aber hinſichtlich der außer ⸗ 
ſten Treue, als Vorbild, für die Denkmahle. Die Big 
netten dürften den engliſchen wenig nachgeben? Es galt als 
allgemeine Rihtfchnur, jeder Gegenſtand müſſe genan nach ſei⸗ 
nem eigenthümlichen, unterſcheidenden Charakter aufgefaßt und 
wiedergegeben werden. So ift Odoaker vor S. Severin, ganz 
im Geiſte Rembrands ausgeführt, hinwieder andere Scenen 
aus der thatenreichen Epoche der Babenberger, marklg uud hell. 
— Hinſichtlich der liebenden Sorgfalt und Genauigkeit in Darſtel⸗ 
lung der Überreſte der Vorwelt, hat der Zeichner des k. k. Münz⸗ 
und Antlkenkabinets und akademiſche Hiſtorienmahler Fendi, 
einen Ruf, der jede weitere Empfehlung überſtüſſig macht. 

Damit dieſes Büchlein dieſelbe Ausbreitung gewinnen kön⸗ 
ne, deren ſich einft der „öͤſterreichiſche Plutarch erſceu⸗ 
te, geſchleht die Herausgabe dieſes zugleich geſchichtlichen und 
Kupfer- Werkes, heftweiſe, was in dieſer Hinſicht unerläß⸗ 
lich, wiewohl der Haltung und des Ganzen und der Totalität 
des Eindruckes nicht vortheilhaft iſt, da es nicht leicht hält, immer 
die gehörigen Puncte des Abbrechens und des Überganges zu trel. 
fen; fo z. B. werden das I. und II. Heft zuſammen und unmit— 
telbar nach einander, mit weit mehr Intereſſe, als einzeln ger 
leſen werden und auf beſchränktem Raume, ein ziemlich treues 
Bild der Nömerherrſchaft an der oberpannoniſchen und noriſchen 
Donau geben. 

Das Ganze umſchließt zwey Jahrgänge, jeder, zwölf Hefte 
die in der Regel am 15. jedes Monaths oder in Zwiſchenräu⸗ 
men von 6 zu 6 Wochen pünctlich erſcheinen 3 Hefte machen 
einen Band; der Jahrgang zählt hiemit 4. Die erſten Hefte 
find in der Härter'ſchen Buchhandlung einzufeben und das erile 
am 15. dieſes zu beheben. Druck und Papier werden jedem ge⸗ 
rechten Wunſche genügen. — Der I. Jahrgang umfaßt die eis 


gentliche Geſchichteder Stadt und Ihre Berfaſſung, der M., 
der feiner Natur nach noch mehr Kupfer als der I. gibt, die Denke 
würdigkeiten und die Geſchichte einzelner Inſtitute und 
Communttäten. 

Die Hiſtorie einer ſolchen Stadt, kann nicht wie die Mo. 
nographie irgend einer, kürzlich und plötzlich aus den Meeres⸗ 
fluthen aufgetauchten Juſel ſcharf abgeſchuitten, ſondern fie muß 
mit beſtäudigem Rückblick auf die Begeguiſſe des Landes Oſter⸗ 
reich und nicht ſelten auf die allgemeinen Weltbegebenheiten vor⸗ 
getragen werden. Darum gibt bey den meiſten Heften, eine klel⸗ 
ne Tabelle, dle allgemeine Überſicht. Der Synchronism iſt uns 
ſtreitig die erſte Stufe der Nutzanwendung der Geſchichte, die 
ohne ihn ein kodtes Meer von Nahmen und Zahlen bleibt. — 
Inſonderheit werden die erſten 2 — 3 Hefte, die dunkeln Tage 
det Urwelt, die verhaͤltuißmäßig nicht zahlreichen Spuren aus 
der Zeit des Römerjoches, der über alle Dämme brechend⸗ 
Strom der großen Völkerwanderung, ein gemiſchtes Leſepubli⸗ 
kum weniger auſprechen, als die reiche Fülle der folgenden. Es 
fehlte ſogar nicht au gutgemeintem Rath, die ſpätere Ges 
ſchichte vorausgehen, die ältefte nachfolgen zu laſſen: ein Rath, 
den der Verf. unter der Würde des Werkes und des Publikums 
fand und ihn ins Zeughaus der Buchmachereyremittirt, jener 
öfters wiederhohlten Anerkennung feines ſtreng nationalen Stre⸗ 
bens vertrauend, die er im Handſchlag vieler echter Vaterlands⸗ 
freunde gefunden hat, die ihm von jeher ein theures Kleinod 
war, Die ihm zeitledens der mächtigſte Antrieb bleiben wird! Eine 
theure Pflicht iſt dem Verfaſſer auch, der innignerührte Dank an 
die hohen Gönner und an die vielen Freunde dieſes Unternehmens, 
Gelehrte und Beſitzer von alterthümlichen oder Kunſt⸗ Schätzen, 
die er am Ende nahmentlich anführen wird. Ein großer Theil 
des Banzen gebührt ihnen ſo gut als ihm. Noch mehr wird die⸗ 
ſes beym II. Jahrgang der Fall ſeyn, wo die Denkmahle alter 
Kunſt und Gemerdflelßes, inſonderheit alter Baukunſt, Kennt⸗ 
niſſe vorausſetzen, die außerhalb feines Berufes liegen. 

Er hat in den erſten Heften nicht weiter ausgehöhlt, als 
alle feine Vorgänger von Lazus, bis auf Fuhrmann und Fiſcher; 
wer aber erwägt, wie viele Ihrer Fabeln er wenigſtens erwähnen, 
wie viele Entdeckungen der neueſten Zeit über dieſelben Fragen, 
er wenigſtens andeuten mußte, der dürfte ihn ſchwerlich mit 
dem Vorwurfe beladen, zu weitläufig geweſen zu ſeyn? Jenen 
Leſern wird er vielmehrizu kurz ſcheinen, die das Capitel: „die Rös 
mer im Prater“, oder „Forum Carbonarium, der heutige Kohl⸗ 
markt“, emſig ſuchen und nirgends ſiaden!! Schwer dürfte es 
hinwieder fallen, denjenigen nicht hie und da (zumahl in der ältes 
fen Epoche) dunkel zu ſeyn, denen es au den ganz gewöhnlichen Vor⸗ 
keuntniſſen gebricht. Er hat übrigens dieſe Gelegenheit benützt meh⸗ 
reres Neue aus der Römerwelt und aus dem Mittelalter zu Tage 
zu fördern, wenu es auch Wien nur mittelbar berührt. Es iſt höchſt 
beklagenswertb, daß viele wichtige Denkmahle, (Steinmaſſen, die 
doch ſchwerer in Verſtoß gerathen, als ein Lotterieloos,) die far 
zius beſchrieben, die 100 Jahre nach ihm Lambeclus noch gefer 
hen hat, gänzlich verſchwunden find! Da tthut elne treue Zuſam⸗ 
menſtellung des von jenen roftlofen Alten uns Überlieferten, 
des leider für immer Verlornen und des noch Vorhandenen, wahr⸗ 
lich Noth, wenn unſre Enkel nach fünfzig Jahren überhaupt 
noch etwas davon wiſſen follen! Ganz unglaubliche Benfpiele 
Segen dieſes in eine grelle Evidenz! Quellen und Bewelsſtellen 


überhaupt, find aus dem Texte möglichft verbannt und in die 
Anmerkungen eingereihet worden, da der Kenner ihrer nicht 
entbehren und vom Verf. ſtets die Angabe der Fonds fos 
dern kann, auf denen ſeine Tratten ruhen. Von Urkunden 
erſcheint nur das durchaus Nöthige, die Grund: und Schluß 
ſteine der Entwicklung und des Beſtandes unſeres Wien und 
jederzeit mit Müdfiht auf Plan und Umfang des Ganzen, in 
die einzelnen Hefte vertheilt. 

Der Juhalt des I, und II. Heftes iſt: — die Urzeit. — Die 
Gelten, Gallier, Galater. — Die Wanderung des Belloves und 
Sigoves. Die Stämme nächſt der Donau. Volker, Bojen, 
die bojlſche Wüſte. Azaler, Gerrhen. Carnunter und Garner, 
Binden, Vindonen, Bindobona — Norikum, feis 
ne Gränzen, fein Rahme. — Vindobona in Pannonien, nicht 
im Norikum. — Wie die noriſch⸗ pannontſchen Celtogallen war 
ren? — Wie dle Römer begannen in die Alpen zu dringen und 
wie fle die Celtogallen gefunden? Die Cimbern. Die Kriege 
Cäſars. Die Zeiten von Cäſars Ermordung bis zur Alleinherr⸗ 
ſchaft Auguſts. Druſus und Tiber. Vindellzlen, Rhätien, Nos 
rikum, Alles bis an die Donau römiſch. Die Fabeln vom alten 
Wien. Stellen der Alten über Wien. Vindobona, Vindomana, 
Bindomina. Wien in den Tafeln und in den Beſchreibungen des 
Nömerreiches. Steine, Inſchriften, Meilenſäulen, Legions-Zle⸗ 
gel, Gräber. Dazu gehören, das Ebenbild Marc⸗Aurels, zwey 
auf unſre Gegend Bezug habende Basrelieſs der antonlniſchen 
Siegesſäule zu Rom, der Donauübeergang bey Vindobona oder 
Carnuntum und die Wunderſchlacht mit den Quaden, angebs 
lich im Marchfelde. Die Vignette: — veglonsziegel mit dem 
Rahmen Vindobonas und die einzige, feinen Nahmen ausſpre⸗ 
chende Meilenſäule. 

II. Heft: — Die Römerzeit. Verfaſſung. Die Donaugräu⸗ 
ze und ihre Vertheidigung. Heerſtraßen. Das antoniniſche, das 
hieroſolymitaniſche Reiſtbuch. Die theodoflich » peutiugerfche Ta⸗ 
fel. Die notitia imperii. Vergleichende Tabelle der vorzüglich⸗ 
ſten mllitäriſchen und Commerzialrouten der Römer von und 
nach Wien. Jabiaua Caſtra. Favlana, Favia. Seine Identi⸗ 
tät mit Vindobona und mit Wien. Woher fein Rahme ſtamme ? 
Widerſpruch des Lambeclus Umfang des alten und des neuen 
Wien. Öftere Veränderungen im Laufe der Donau. — Ihre 
Nordſeite, Germania magna, Norlkum und Pannonien gegen⸗ 
über. Die große paunonifhe Empörung. Hermanns Schlacht. 
Hermann und Marbod. Die Zwiſchenzeit bis zum großen Mars 
komannenkriege. Der markomanniſche Krleg. Das Hauptlager 
Carnuntum. Die Wunderſchlacht mit den Quaden, angeblich 
im Marchfeld. Marc⸗Aurels Tod zu Vindobona. Die Völker 
bündniſſe nach dem markomanniſchen. Gothen, Franken, Ale⸗ 
mannen. Vindobona, von Gallienus um die Prinzeſſinn Pipa 
Salonina den Markomannen überlaſſen. Wiedereroberung durch 
Aurelian. Theilung der Reichsverwaltung durch Diocletian. Aus 
guſte und Cäſarn. Das Chriſtenthum. Bürgerkrieg. Die Nai⸗ 
fer zu Carnuntum. Vereinigung des Reichs in Conſtantin. Reu⸗ 
es Syſtem. Morgen ⸗ und abendländiſches Kaiſerreich. — Das 
Titelkupfer iſt: der Heldenjüngling Odoaker in S. Severins 
Zelle zu Heiligenſtadt, wie diefer ihm feine künftige Größe welſ⸗ 
ſagt: „Zieh' hin! Italien tauſcht Dir dieſe armſeligen Thier⸗ 
ſelle um köſtliches Gewand“! — dann jener Theil der theodo⸗ 
ſiſchen oder peutlinger'ſchen Tafel, worauf Vindobona, — das 
einzig noch übrige außerſt merkwürdige röwilſche Fort: admurns, 


auf der Mauer, bey Seitenftetten, die noch Immer nuent ziffer ⸗ 
ten Buchſtaben auf den römiſchen Ziegeln zu Enns, verglichen 
mit den gleichfalls unbekannten Buchſtaben an den, auf den 
windiſchen Büheln gefundenen Römerhelmen und jenen auf ei⸗ 
nem Stein zu Lugano. 


Miscellen und geſchichtliche Anekdoten. 


Die jüngſte Schriftſtelleriun unſerer Zeit If, unſers Wif⸗ 
ſens, Virgilla Chrtſtine Lund, in Copenhagen, welche noch 
nicht ein Alter von ao Jahren erreicht. Schon im vorigen 
Jahr gab fie ein Famlliengemählde: Clotilde, oder Zwei 
für Eine“ heraus, und ganz kürzlich iſt von ihr ein kleines 
dramatiſches Stück: die eutdeckte Untreue betitelt erſchienen. 

Secha. 


Den erſten geſetzlichen Schutz literariſchen Eigenthumes fins 
den wir im Jahre 1514 in Italien unter dem Pontificat des 
berühmten Leo X. Dieſer Papſt bewilligte einem gewiſſen Ber⸗ 
naldo, dem Herausgeber der fünf Bücher des Tacitus, die Aus 
gelo Arcamboldo mit aus Weſtphalen gebracht, wo fie in der 
Abteg Corvey waren aufbewahrt worden, ein ausſchließliches 
Recht auf die Früchte feiner Arbeit, Derjenige, welcher dleſes 
Werk ohne Erlaubniß des Eigenthümers von Neuem drucken 
würde, ward mit dem Bange. mit 200 Ducaten Strafgeld und noch 
dazu mit Gonfiscation des Druckes bedroht. Nach 10 Jahren 
ſollte dieſt Vergünſtigung aufhören, und das Buch allgemeines 
Eigenthum werden. Trotz dieſer Bemühungen des Papſtes, 
ward das Buch nachgedruckt. Ein Buchdrucker, mit Nahmen 
Mannziano, der ſich dem Bernaldo Manuzlo zum Trotz in 
Mapland niedergelaſſen hatte, gab es im nähmlichen Jahre 
heraus, ehe noch der Druck des Bernal do'ſchen Tacitus vollen ⸗ 
det war. Es ſcheint, daß er betrügerlſcher Weiſe ſich die einzel⸗ 
nen fertigen Bogen des Werkes verſchafft habe, vermuthlich 
indem er Einen aus der Druckerey des Manuzlo beſtochen. Er 
ward eitirt, vor dem Papſt zu erſcheinen. Der Verwendung 
ſelner Freunde verdankte er es, daß ihm die Geldbuſſe erlaſſen, 
und nur der Bann gegen ihn ausgeſprochen ward. Unterdeſſen 
kam ein Vergleich zwiſchen dem Bernaldo und dem Maunzlane 
zu Stande, und ſo endete ſich die Geſchichte des erſten typogra⸗ 
phiſchen Ertöpinus. Secha. 


Ein Fürſt **" war der Liebling Königs Auguſt des III., 
der ihn oft auf dem Schloße zu , unfern der ſchleſiſchen 
Gränze, mit feinem Beſuche beehrte. Elnſt hatte der Fürſt ſei⸗ 
nen königlichen Freund zu elner Schlittenfahrt eingeladen, und 
die Einladung war angenommen worden, allein ſchnell einge ⸗ 
tretene Hinderulſſe erlaubten dem Könige alcht, ſein gegebenes 
Verſorechen zu erfüllen. Den nächſten Sommer darauf ließ der 
König, als er ih von Dees den nach Wacſchau begeben wollte, 
dem Fürſten feinen Beſuch anfagen, und die fhershafte Auße⸗ 
rung beyfügen: er wolle nun bey ihm Schlittenſahren. Der Fürft 
nahm feinen hohen Gaſt wle gewöhnlich mit verſchwenderiſcher 
Pracht auf, und als der König bey der Tafel lachend der Schlit⸗ 
tenfahrt gedachte, verſicherte er mit ernſthafter Miene: daß er 
völlig darauf eingerichtet feg: Man rieth nun hin und her, wie 
Fürſt Sultomsti es wohl möglich machen wolle, mitten im 
Julius eine Schlittenfahrt zu veranftalten, und war nicht we 


— BE — 


nig erſtaunet, als dieſer nach aufgeh obener Tafel dem Könige 
meldete, daß die Schlitten vorgefahren wären Der König 
fah zum Fenſter hinaus, und erblickte — wirklich den Schloß 
Hof und die Oeerſtraße, fo weit das Auge reichte, mit Schnee 
belegt, und vor dem Portal des Shloßes prächtige Schlitten 
haltend. Man ſetzte ſich ein, und fuhr, zwar nicht auf Schnee, 
aber — auf geſtoßenem Zucker- Mehr als die Hälfte aller Zus 
dervoträthe der Danziger Kaufleute war zu dieſer Schlittenfahrt 
verbraucht worden ⸗ 0. 


Pier, tagt ein helfehender Reifender) , deſſen Yöglinge 
und Freunde Galtiereagb und Canning waren, fand 
allein auf feiner hohen Stelle; die Fluth der neuen Sittenver⸗ 
derbulß ſtrömte tief unter ihm bin. Gr batte ſich ſelbſt gebildet, 
und ſank nie zur Rachah mung, auch der größten Mäns 
ner herab. In feiner Geſtalt iſt fhrenger Ernſt, nie in den 
Formen der älteften Kunſt, und auch die Härte derfelben. Ihm 
i kein Staatsmann aus der neuern Geſchichte zu vergleichen. 
Er verachtete die ſogenannte Polltik: ihre Ränke waren ihm 
entbehrlich. Nie hat er geſteebt Recht zu behalten; nie hat man 
ihn überredet, oder bewogen. Er riß ein, und baute, hereſch⸗ 
te, überwältigtt; Englands Größe war ſein Ziel, und ſein 
Gbrgeitz die Uaſterblichkelt. Nie erhob ſich in ſeinem Lande ein 
großer Mann ohne Parten; er allein vernichtete alle Partegen. 
Alle wahren Britten waren mit ibm einig. Unter elnem ver⸗ 
käuflichen Volk bat er nie eine Stimme gekauft. Frankreich 
fühlte die Kraft feines Armes, und Englands wogenthürmen⸗ 
de Demokratie trieb er nach allen Richtungen ſeines Willens. 
Er ſah ins Grenzenloſe, und maß das Schickfſal von Jahrhun⸗ 
derten mit einem Blick. Seine Anſchläge wurden immer durch 
unerwartete Mittel ausgeführt, die ſich den Umſtänden 
onſchmiegten, immer in die eigene Minute trafen, wo fe ar 
ungen mußten, Hinderniſſe und Kräfte waren ſeinem Geiſte 
ouf ein Mahl gegenwärtig, den gleichſam eine Gabe der Weiſ⸗ 


ſagung ftärkte- 


Bon Guillery, dem Straßendieb, erzählt man Folgendes: 
Gr begegnete eines Tages einem Bothen, den der Straßenvogt 
von Niort, Roceboisfean, zu dem General: Prevot nach la 
Rochelle ſandte, ihn einzuladen, er ſolle doch jetzt Jagd auf 
Guillerd machen, man wiſſe feinen Schlupfwinkel. — Guillery 
führt den Bothen, der fein Geſchaͤft außgeplaudert hatte, zu 
feinen Etuten, zieht feine Kleidung an, nimmt feine Briefe, 
und richtet felbit den Auftrag aus. Der Generals Prevot, völs 
ung getäuſcht, ſteigt gleich zu Pferde, nimmt einige Leute mit, 
und folgt. Plötzlich brechen Guillerg's Leute aus dem Dickigt 
berwor, uad der General » Prevot ſammt feinen Begleitern 
wird entwaffnet. Während eln Thell der Bande die Geſange⸗ 
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nen bewacht, nimmt Guillery die Kleidung des Hauptgefange⸗ 
nen, läßt einen Theil der Seinlgen die Mäntel der Straßen» 
Wächter umwerſen, und fo begibt er ſich uach einem reichen 
Schloſſe, auf welchem er ling gern einen Raub ausgeführt 
batte. Man hält ihn für den General- Prev t aus Rochelle, 
öffnet und Guillerv thut einen herrlichen Fang. Mit Beute 
reich beladen kehrt er zurück „und der General» Prevot muß 
nun einige Zeilen ſchreiben, auf welche auch Nochebolsſeau an 
dieſem Orte erſcheint, Guillery lacht nun Beyde aus, erſucht 
fie, ihn künftig nicht zu beunrupigen, und fo eatläßt er fie. 


Ats Belzoni nach Agypten reifete, hatte er ſelbſt keine Ahr 
nung von feiner Forſchung nach Alterthümern; er ging hin, 
um ſtatt der dort üblichen Bemällerungs » Räder eine neue hy⸗ 
draullſche Maſchine anzulegen, und fie dort überall zu verviel⸗ 
fältigen. Die erfte errichtete er in einer Domaine des Paſcha's, 
und obgleich das Holz und Eiſenwerk daran ſpottſchlecht war, 
verrichtete fie ihren Zweck über Erwartung, und brachte ihm 
den Werth ſechs folder Maſchinen ein. Die Intendanten des 
Paſcha's fanden darin aber gerade den Fehler, den einſt der 
Parifers Präfeet in der engliſchen Trinkwaſſer Beſchaffungs⸗ 
Maſchins in Paris fand: fie machte nähmlich eine Menge Men⸗ 
ſchen erwerbsunfähig. Von 400 Menſchen waren auf einmahl 


als 300 unbeſchäftigt. Es ward daher mit der Anordnung inne 


gehalten. 


Händel war einmahl in einer Dorfliche und bath den 
Drgantiten, ihm zu erlauben, daß er nach dem Schluſſe des 
Gottesdienſtes die Verſommlung, wie man zu ſagen pflegte, 
binantipielen dürfe. Diefer war es zufrieden. Händel ſetzte ih 
alſo an die Orgel und begann fo meifterlich zu ſplelen, daft er 
im Augenblick die Aufmerkſamkeit der ganzen noch anmefenden 
Gemeinde erregte, welche nun, ſtatt fo bald als moglich ihre 
Sitze zu räumen, lange Zeit mit geſpannteſter Auſmerkſamkett 
noch in der Kirche ſitzen blieb. Der Organiſt, deſſen Frau zu 
Hauſe mit dem Eſſen wartete, ward ungeduldig, fuhr endlich 
den aufgedrungenen Orgelſpieler an und ſagte, er verſtünde es 
ganz und gar nicht, die Leute aus der Kirche hinauszuſpielen, 
das möge er wohl bleiben laſſen. Damit ſchob er Händel 
von der Orgelbank, ſich darauf, und richtig gelang es ihm 
denn mit den erſten Accorden, welche wie das Berlsien der 
Aufruhraete wirken, ſogleich die Verſammlung augeablicklich 
aus einander und hinaus zu jagen. 


In den vereinigten Staaten hat man einen Lotterie - Plan 
ausgegeben, vermöge deſſen die Gewinnenden einen guten Platz 
auf dem Kirchhof bekommen. 


Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormapr. — Vetleger: Franz Härter — Gedruckt bey Franz Ludwig. 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Freytag den 17. Jaͤnner 1823. 
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dem (am 21. October 1821) verftorbenen Herrn Joh. Ferd. 
Ritter von Schönfeld, in Wahrheit verſchuldet. 

B. der großen Menge von herrlichen Sammlungen der Der beg der Aufitellung der Gegenſtaͤnde beobachtete 
verſchiedenartigſten Gegenftände, welche in unſerer Kaiſer⸗ technologiſche Haupteintheilungsgrund, erſchwert zwar 
ſtadt das Auge des Kenners auf ſich ziehen, dürfte es bier die ſchnelle Überſicht und das leichtere Auffinden der vor züg · 
wohl am rechten Orte ſeyn, über eine derſelben, einige licheren Gegenſtände, biethet aber ein deſto reicheres Feld 
Notiz zu geben, welche ein einzig Mahl fehr fragmentariſch zu mannigfachen Betrachtungen über die Geſchichte der 
in den vaterländifhen Blättern, eden fo in Nr. 152 Der Künſte und Handwerke, und über ihr Fortſchreiten 
cember 1621 und 95 Auguſt 1812 in dieſem Archiv, in einem Zeitraume von vielen Jahrhunderten. — — Der 
ſeit dem Tode ihres Beſitzers aber weniger als je beſprochen. bey den Kͤſten, Behältniſſen und Verzierungen beobachtete 
wurde. — Es iſt das d. Schönfeld'ſche Muſeum gorpifhe Geſchmack iſt um fo paſſender, da Gegen⸗ 
für Kunſt, Altertbum und Technologie, — fände des Mittelalters, den Hauptreichtbum 
welches, eine der bedeutendſten Privatſammlungen biefer Art, des Muſeums ausmachen, obwohl auch römifhe, gt ie 
hohes Intereſſt gewährt ; lange Ztit in der Krebdsgaſſe ciſche und andere Alterthümer und moderne Kunſt⸗ 
Nr. 454, dann in der Wollzeile Nr. 857 der Einſicht der gegenstände in bedeutender Anzahl vorhanden find. 

Kunſtfreunde, und mit feltener Liberalität dem Unterricht bes Aus dem Puncte der Geſchichtsforſchung betrachtet, 
Handels und Gewerbsſtandes, gleichſam als intuitives Ac⸗ gewährt die Sammlung für jeden Zeitpunct und für 
compognement frepgeftellt war. Jetzt befindet ſie ſich Nr. 105 piele Länder Inteteſſe, wenn gleich viele der vorzüg ⸗ 
nächſt der Carlskirche, ob dem Mondſchein, in einem gegen lichſten Gegenſtände, beſonders und ungetheilt unſerm Va⸗ 
60 Schuhe langen und 20 Schuhe breiten Saale, nebſt Sei- terlande und feiner Geſchichte zwischen dem 14. und 18. 


Das Schönfeld'ſche Muſeum. 


tenkabinet in beynabe 100 Käſten und vielen Öturjgläfern 
erponirt, an den acht Fenſterpfeilern, 32 Panneaur / auf 
und auf mit Aunſtarbeiten geſchmückt. 

Begründet in einem Zeitraum, der für Anlegung lol. 
cher Sammlungen höchſt günſtig war, in der joſephiniſchen 
Eveche, wo bey den vielen Klöſteraufhebungen fi, ein 
kaum glanblicher Vandalism und eine gemeine Geringigä. 
Fung alles urkundlichen Rechtes und der gefammten Wer: 
gangenheit aufblähte , gegründet durch einen Mann, wel⸗ 
cher in vieler Hinſicht ausgebreitete, in der Technologie 
umfaſſende Kenniniſſe beſaß, wurde fie von ihm, während 
einem Zeitraum von mehr als drey Jahrzebenden mit gro⸗ 
ßem Koſtenaufwande auf dat thätigſte vermehrt, und bob 
ſich zu einem bedeutenden Umfang. Für zwey Inſtitute, dieß 
Mufeum und für bad Abelsarhiv , den welch em 
theſtens ein Mehreres, iſt das vaterländiſche Publicun, 


Jahrhundert angehören, — Über den hoben Kunſtwerth 
einzelner Gegenſtände kann eine ſelbſt flüchtige Beſichtigung 
beſſer, als die genaueſte Beſchreibung überzeugen; aber 
auch eine bloß kaufmännifhe, nut ven dem ner vus 
rerum ausgehende Berechnung, dürfte ſich dey der Menge 
der vorhandenen Edelſtein e, Geld- und Silber- 
Arbeiten, und ähnlicher Gegenſtäͤnde von een Real- 
werth, ſehr hoch belaufen. 

Wir verſuchen hier eine gebrängte uͤberſicht der einzel⸗ 
nen Theile zu geben, und zerfällen das Muſeum in die 
bibliegraphiſche Abtheilung, in die Kunſt⸗Ge⸗ 
gentänte und in die vermiſchten theils technolegiſchen 
theils hiſteriſch wichtigen Denkwürdigkeiten. 


A) Bibliegrapbiſche Abtheilung. 


Dieſe enthält eine Sammlung von zum Theile fehr 
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koſtbaten und ſeltenen Incunabeln (oder äfteften Druck · 
werke, über welche die briitiſchen und franzöſiſchen Biblio⸗ 
manen ſehr gierig berfallen würden), von hiſtotiſchen und 
attetiſchen Büchern, eine kleine technologiſche Bücherſamm ; 
lung, und ſehr viele Kupferwerke ven hohem Werthe. 
Der Verwandtſchaft wegen rechnen wir hierher die Ma⸗ 
nuſcripte, welche theologiſchen, alchemiſchen und ver« 
miſchten Inhaltes, zum Theil vorzüglich prächtig find. 
B) Kunſtgegenſtände. 

Dieſe Abtheilung umſchließt eine große Anzahl Hand⸗ 
zeichnungen aller Schulen vom 16. bis 19. Jahrhundert, 
Obigemählde von verſchiedenen Meiſtern, worunter mehrere 
aus der deutſchen Schule, Gemählde auf Glas, Stein, 
Muſcheln u. ſ. w. — Bildhauer » Arbeiten von Elfenbeinz 
Marmor, Holz u. a. Materien von deutſchen, römiſchen 
und griechiſchen Meiſtern, eine reichhaltige Sammlung von 
Kupferſtichen und Holzſchnitten, von Ammon 
Altdorfer, Aldegraf, Dürer, Beben, Iſaak v. Mecheln, 
Kranach, Penz, Schaͤnflein, Zaſinger und unzähligen ans 
dern. — Hierher gehören zahlreiche Holz- und Kupfer 
Driginalplasten, Abgüfe und Modelle von Gemmen, 
Statuen u. ſ. w. 

C) Vermiſchte Merkwürdigkeiten. 

Von verſchiedenen merkwürdigen Gegenſtänden, wel⸗ 
che in keine der vorigen Rubriken paſſen, iſt eine ungeheu⸗ 
re Menge von der größten Mannigfaltigkeit vorhanden. — 
Hausgeräthe des Alterthums und des Mittelalters, 
Waffen der verſchiedenſten Zeiten und Nationen, zum 
Theil von prächtiger Arbeit, Producte jeder Gattung von 
Handwerken, unbearbeitete Stoffe, — Abbildungen aller 
Gegenſtände des Lebens, geben reichbaftigen Stoff zu den 
intereſſanteſten Beobachtungen über Kunſtfleiß der einzelnen 
und National- Induſtrie aller Cänder und r 
hunderte. 

Bey dem allgemeinen N welches eine Samm⸗ 
lung der Art erregen muß, iſt es und wohl erlaubt, eini⸗ 
ge der merkwürdigſten Gegenſtände kurz zu berühren: 

Unter den Manuſcripten iſt das durch prächtige 
Ausſlattung und feine Entdeckung anſprechendſte, ein al. 
chemiſches auf Pergament, welches auf Kaiſer Ru 
dolph II. Befehl im Jahre 1577 von einem ungenann⸗ 
ten Schreibekünſtler geſchrieben, und mit zwanzig ſehr 
merkwürdigen Bildern verſeben wurde. Es führt den Titel: 
Splendor Solis und auf dem erſten Blatt bar ſich der 
Kaiſer ſelbſt eingeſchrieben. — Ein franzöſiſches Manuſcript 
in Quart auf Pergament mit vielen Federzeichnungen, 
welche bibliſche Vorſtellungen enthalten, verdient feines Al: 
ters (aus dem eilften Jahrhundert) , und der Coſtume wer 


gen, die größte Aufmerkſamkeit. Der ſchͤne Theuerdank, 
eine Biblia pauperum etc. find von hohem Werthe. Von 
weſſen Hand das große elfenbeinerne Crucifir fey, welches 
als Veſperbild Wallenſteins, an den ſo viele Gegen⸗ 
ſtände der Sammlung mahnen, durch die glaubwürdigſte 
Tradition längſt authentiſict wurde, läßt ſich nicht beſtim⸗ 
men; — anatomiſche Richtigkeit aber, anſprechende Zeich⸗ 


nung, und die ungemein zarte Behandlung verrathen eis 


nen vollendeten Künſtler. 

Noch beſitzt das Muſeum einen Handſchuh von Wal⸗ 
lenſtein, mehrere aſtrologiſche Inſtrumente aus feinem Nach⸗ 
laß, und ein Paar Handſchuhe, angeblich aus Menſchen⸗ 
baut, deren Eigenthümer fein Mörder, Oberſt Butler 
war! 

Ungemein reich aber iſt das Muſeum an Gegenſtän⸗ 
den, die ſich auf Rudolph II. beziehen.“ — Abgeſehen 
von ſolchen, deren er und ſeine Umgebungen ſich bedienten, 
wohin z. B. das oberwäßnte alchymiſche Manuſcript, 
Tycho Brabes mathematiſche Inſtrumente, und ander 
res ähnliche gehört, — finden wir hier Producte feiner 
eigenen Fertigkeiten, feinen Kunſtwebeſtuhl, zwey 
über 60 Ducaten ſchwere noch robe Gußſtangen von alche⸗ 
miſchem Golde, das künſtliche von ihm in Ebenbolz und 
Elfenbein gedrehte Schachſpiel u. a. m. Auch des zwar äl⸗ 
teren Johann Regiomontanus Brennſpiegel verdient 
der Erwähnung. 

Aber auch frühere Perioden der vaterländiſchen 
Geſchichte baden bier reichliche Anbaltspuncte. Uralte 
flavifhe Todtenurnen, Grablampen, Opferwerkzeuge, 
Streitöxte, kurz alle Ausbeute, welche der gelehrte Bie⸗ 
nenberg von den böhmiihen Ausgrabungen erbielt —— 
aus der Zeit der Huſſitenkriege ausgegrabene Waf- 
fenbeftandtheile find für dieſe Perioden wichtig, fo wie von 
den vielfachen feindlichen Berührungen unſerer Vorfahren 
mit den Türken, die erbeuteten Waffen und anderes 
Geröthe zeugen, unter denen ein Rauchbecken 1683, bey 
Wiens zweyter Belagerung, durch den Großweſſir Kora 
Muſtafa, erobert, vetſchiedene Frauengeräthſchaften und 
tine Anzahl Pfeuſpisen! von den derſchiedenſten dernen außs 
gezeichnet iſt. 

Ein ungemein merkwürdiges Stuck, bobes Intereſſe 
erregend durch Kunſtwerth, fo wie durch die daran geknüpf⸗ 
te Tradition it ein don Feingold in der Größe einer Haſel⸗ 
nuß gegoſſener und emaillieter Todtenkopf, der ſich am 
Naſenbein öffnet, und in feinem innern ein ungemein zier⸗ 
lich und rihtig gearbeitetes menfhlides Gerippe birgt. Iſt 
es auch bochſt zweifelhaft, daß er ein Templer: Zeichen, 
daß er, einer aus den jetzt faſt häufiger als die Faſchingslarven 


dervorkommenden Bapdometen ſey, bleibt er auf jeden ſchreibt, und nebſt dem obenerwähnten wallenfteinir 


Fall ein würdigte Denkmabl von dem baden Grab von ſchen Veſperbilde, vorzüglich ſchone Elfenbeinarbeiten der 
Vollendung, zu dem es unfere Vorfahren in der Metall- beiten niederländischen Künftler aus dem ſechzehnten 


arbeit gebracht hatten. 

Das Ociginaloerzeichniß der ehemabligen, 1782 mit 
lächerlicher Haft und Robheit, zur Artilleriekaſerne umge⸗ 
ſtalteten Rudolphiniſchen Schatzkammer in 
Prag, deten größter Theil in das Schönfeldiſche 
Muſeum verpflanzt wurde, iſt gleichfalls demſelben ein⸗ 
verltibt, ein merkwürdiges Denkmahl von dem Reichthum 
jener Sammlung, von dem Geiſte, in welchem man damahls 
ſammelte und ordnete, und zugleich ein richtiger Aufſchluß 
über jene wenige Gegenſtände, die nur hiſtoriſches Inter 
reſſe haben. In dieſe Claſſe gehört ein Schuh und die Mütze 
des Herzogs Przempsl von höchſt einfacher Arbeit aus Thier⸗ 
fellen. 

überhaupt iſt von Schuben eine ziemliche Anzahl 
aus alten Zeiten dorbanden, unter denen ſiciliſche, türkis 
(de, chineſiſche, alte Prachtſchuhe, und einer von der 
Tochter Ludwig XVI., den fie während ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft im Tempel trug, ſich auszeichnen. 

Von Waffen find in diefer Sommlung Panzer⸗ 


und ſiebenzehnten Jahrhundert, fo wie mehrere. gelungene 
Metallarbeiten der Cinquentiſten. 

Ausgezeichnet durch Anzahl und hohe Wichtigkeit für 
die Kunſtgeſchi hte unſeret Paterlandes iſt die Reihe von 
Handzeichnungen, worunter ſich, außer den durch 
Alter kofttaren, noch eine betröchtliche Anzahl Arbeiten 
aller ausgezeichneten Zöglinge der Wiener ⸗ Akademie, ſeit 
ihrer Gründung befindet. 

Unter den Gold- und Silber, Münzen find meb⸗ 
rere bedeutend ſelten, während eine große Anzahl von 
metallenen antiken und modernen Münzen und Medaillen, 
fo wie auch alle Gattungen verfälſchter Münzen vor« 
banden ſind. — An dieſe Abtheilung ſchließt ſich eine reich⸗ 
baltige Sammlung von Papiergelde der meiſten Völker, 
ſelbſt Amerika's. 

Eben ſo ſind unter den Siegeln, die nicht nur in 
Abdrücken, ſondern auch in Originaltpparien vorliegen 
viele von hobem Alter. — 

Eine Zierde des Muſeums macht ferner die ungeheure 


hemde, Schwerter von den älteſten in verſchiedenen Ge- Menge von römiſchen und griechiſchen Antiquitäten 
genden ausgegrabenen, bis zu den neuern, Huſſitenwaſſen, aller Art aus, z. B. Gerathſchaften, Lampen, Bronce⸗ 
nähmlich Streiiſſegel, Morgenſterne, Kolben, Pfeile, figuren, Glocken, Schlüſſel, Mantelhaken, Griffeln, Nas 
worunter einer gut erhalten, und mit dem Reſtchen eines deln u. ſ. w., großencheils im Umkreis der Monar⸗ 
bohmiſchen Manuſcriptes beficdert, ein merkwürdiges Denk- hie ausgegraben, und zum Theil ſehr gut erhalten. — 
mahl des Vandalismus it, eine Spornſammlung, eine Auch aus dem Mittelalter it dielerley Hausgeräthe, 
Reibe der verſchiedenſten Hufeiſen, Helm und Schwert eir Leuchter, Lichtputzen, Schmuckkäſten, Schlüſſel, Ringe, 
nes pappenbeimiſchen Küraſſiers, preußiſche Spontont Gefäße u. |. w. aus alten Burgen und derley Fundörtern 
u. a. m. — Von den obenerwähnten Huſſitenwaffen, fo bier zuſammengetragen. 

wie von den Zpornen und Hufeiſen wurde ein großer Theil Naturſpiele z. B. eine Kropfperke die ziemlich die 
auf dem Taboriten⸗Schlachtfelde bey Lip an (1452) aus- Jungfrau mit dem Kinde vorſtellt. — Spielereyen det 
gegraben, wo beßde Prokopiuſſe endlich im eigenen Blut menſchlichen Fleißes, z. B. mehrere Dutzend goldene Lof⸗ 
erſtickten, und Kaiſer Sigmunds Weiſſagung erfüllt ward, fel in einem Kirſchkern. Außerſt feine Schnigarbei⸗ 
„Böhmen könne nur durch Böhmen bezwungen werden.“ — sen und gedrechſelte Sachen, fehlen hier nicht. 


Hierher gehört noch die Pattontaſche bes wallachiſchen Re⸗ 
bellen Horja, der unter Joſeph II. mit feinem Gefährten 
Kloczka, ganz Siebenbürgen in Schrecken fette. 

Unter den Oblgemählden werden einige Stücke von 
Lucas Kranach, eine reiche Porträtſammlung von Für⸗ 
ſten, Felr herren, Damen, Gelehrten ꝛc., mehrere viel 
beſprochene uralte böhmiſche Gemählde, fo wie unter den 
Glas mablerepen die Fenſterſcheiden aus böhmi⸗ 
ſchen und mährifgen Burgen anziehen. — Aus 
der Menge von Schnitz⸗ und Gußwerken beben wir 
jene Figuren aus, die man Albrecht Dürern zw 


Unmoͤglich wäre es in einem ſo kleinen Raum auch 
nur das Merkwürdigſte zuſammenzufaſſen. — Monogra⸗ 
pbien einzelner Kunſtföcher, denken Wir nach 
und nach in dieſen Blättern zu liefern, und wir ſchließen 
daher dieſe Skizze mit dem Wunſch, daß dieſe Sammlung 
nicht nur noch lange unzerſtückt beitebe, daß fie nicht, 
wohin bloß kaufmänniſche Berechnung am meiſten deutet, in 
die brittiſchen Inſeln oder nach Nordamerika wandere (wie 
denn ſogar Haytis ſchwarzer König 181g üder Lüdeck ſchön⸗ 
Anträge in Colonialmaaren machte), ſondern daß ſie, irgend 
einem analogen Inſtitute vereinigt, zur Ehre der Nation 
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und zum Vortheil der Induſtrial⸗ Cultur den Kennern und 
Liebhabern zugängig gemacht werde. Ein großer Theil war 
einſt kaiſerliches Cabinet, aus Ungarn, Böhmen und ihren 
Naben reichen, und aus dem fernen Auslande, hier zuſam⸗ 
mengereiht, die einzige Ausbeute von Rudolphs II. un⸗ 
glückſeliger Einſamkeit zu Prag, voll underkenndarer Spu⸗ 
ren von den Gelehrten und von den Charlatans, die ihn 
umgaben. — Um eine geeignetere, wiſſenſchaftliche Ord⸗ 
nung und Darſtellung dieſes vielfeitigen und reichen 
Schatzes, der ſich in Manchem, zunächſt an die Ambra⸗ 
fer Kunſt- und Wunderkammer anſchließt, und in eini⸗ 
gen Fächern fie übertrifft, hat ſich erſt juͤngſt der durch meh⸗ 
rere achäologiſche und geſchichtſiche Arbeiten ausgezeichnete, 
Herr J. A. Scheiger, ein unſtreitiges Verdienſt er⸗ 
worden. 


Blicke auf Oeſterreichs innere Verwaltung unter 
Franz 1. 


Fortſetzung.) 

So viele und fo große Anstrengungen zur Vermeh⸗ 
rung und Vervollkommnung der inländifhen Verbindungen 
zu Waſſer und zu Lande, haben auch in der That, den Um⸗ 
ſchwung des Handels, der Induſtrie und des Fabrikweſens 
ſeit 1792 in einem Verholtniſſe geſteigert, deſſen verglei 
chender, tabellariſcher uͤderblick auch eine geſpannte Erwar: 
rung weit übertrifft. — Das möchten freylich diejenigen 
ewig in Abrede ſtellen, die den Drang der Zeitverhältniſſe, 
die äußern Schwierigkeiten, die provinziellen Unterſchiede 
und andere innere Hemmungen gefliſſentlich ignoriren, denen 
es aber keineswegs um das Gute, noch um wechſelſeitiges 
Zutrauen, ſondern nur um eine beitändige Oppoſition, um 
ein ſuperkluges Beſſerwiſſen, um ein gefahrloſes , ja noch den 
Schein der Wohlmeinung arrogitentes Aufregen der Ger 
müther zu thun iſt, die nicht ſelten lobend beginnen, um 
darauf deſto empfindlicher zu treffen, und die ſtets das 
Unmsgliche begehren werden, um das, in gegebener 
Zeit und unter gegebenen Umſtänden Erreichbare, awig 
tadeln zu können! 

Der mitten unter Kriegsunruben und feindlichen In⸗ 
vafionen von Jahr zu Jahr zunehmende Wohlſtand wurde 
in Städten, und auf dem Lande fühlbar. Allenthalben er⸗ 
hoben ſich neue Gebäude, die alten wurden verbeſſert, 
erweitert und ſolider hergeſtellt; unfruchtbare Gründe ur⸗ 
bar gemacht, die urbaren verbeſſert; und der Reiſende, 
welcher vor dreyßig Jahren die Provinzen der Monar⸗ 
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chie durchkreutzte, würde Mühe finden, manche Gegenden 
zu erkennen, ſo ſehr hat ſich Alles geändert, und zwar an 
den meiſten Orten zum Vortheile geändert, und es läßt 
ſich genau, aus ſpeciellen und localen Urſachen nachweiſen, 
warum die im Ganzen ſehr geſtiegene Bevölkerung gerade 
in einigen Diſtricten abgenommen hat ? 

Was aber unfer theurer Kaiſer außer dem zum öffentli⸗ 
chen Verkehr und Handel hergeſtellten, und mit ungeheuren 
Auslagen unterhaltenen Verbindungen, auch für die Aus⸗ 
bildung und den Unterricht ſeiner Völker, für die Er⸗ 
weiterung der wiſſenſchaftlſchen Kenntniſſe, Verbreitung 
und Beförderung nützlicher Künſte, und daher abzielenden 
Lehranſtalten ins Werk geſetzt hat, wurde in eben dieſen Blät⸗ 
tern, unter derſelben Rubrik, bereits im October 1821 in 
genauer Enumeration aufgeführt. Als ein geringes Re⸗ 
benbelege hierzu, möge auch die große Zahl der zu dieſem 
Behufe allenthalben (unmittelbar von Seite des Ararts, 
ohne der noch zahlreicheren Veranſtaltungen der Dominien 
zu erwähnen) hergeſtellten Gebäude erweiſen. 

Nur ſeit den letzt abgewichenen zwölf Jahren, ſeit 
jener unvergeßliche, Herrſcherhaus und Volk, gleihfam 
mit erneuerter Zärtlichkeit aneinander knüpfende Kampf von 
180g aus gekämpft war, wurden 556 Kirchengebäude, 
606 Pfarrhöfe und Localien, 591 Schulhaͤuſer und 2441 
Wirthſchafts⸗Mauth⸗ und Zoll⸗Häuſer, außer diefen aber 
252 Gebäude größerer Art, Caſernen, Strafes und Inqui⸗ 
ſitionshäuſer, Kreisamts » Gebäude, Spitäler, Gymnaſtal⸗ 
und Lypcaal . Gebäude, Salz- und Tabak ⸗ Magazine, 
Comitats⸗Gebäude ıc. neu aufgeführt. 

Die Wiederherſtellung des durch fein ehrwürdiges Alter, 
und durch das feindliche Bombardement vom Jahr 180g bes 
ſchͤdigten Doms zu St. Stephan, und ſeines berühm⸗ 
ten Thurms, die Reſtaurstion der uralten Kirche und des 
Tburms. zu Maria Stiegen, bepdes denkwürdige 
Überreſte alideutſcher Baukunſt, des ältern byzantiniſchen, 
wie des neueren gothiſchen Stples, — der fortgeſetzte Bau 
an einem, im Wundergarten Italiens ſich ſtolz em⸗ 
vorhebenden, gleichwohl durchaus deutſchen Maale der 
Baukunſt, an dem Map länder Dom, das zur 
Vervollkommnung der bürgerlichen Gewerbe, und Verbrei⸗ 
tung nützlicher techniſcher Kenntniſſe mit fo vieler Muniſt⸗ 
cenz ausgeſtattete polptechniſche Inſtitut, das nen 
bergeitellte und erweiterte Thier Spital, die neu zu 
erbauende große Sternwarte in Wien, die ſchon erbaute 
in Ofen, find fortlebende Denkmahle des edelſten Kerr 
ſcherwillens. 

Über der forgenvollen Gegen wort, wurde gleich⸗ 
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wohl bie fängit entſchwundene Vorwelt nicht vergeſſen und ſtädten Leopoldſtadt und Figerzeit, verſchaſſen der ganzen Ger 
inſonderheit in den wiederaufgegrabdenen Trümmern xöm is gend eine verſchönerte Anſicht. ü 
ſcher Kraft und Herrlichkeit, der Allmacht der Nationa- Baaden, dieſe berühmte Heilquelle, hat ſich durch dle 
lität, ohne Worte, eine Lobrede gehalten, fo beredt wie Gnade feines Kaiſers, und durch die Unterſtützung eines ſei⸗ 
die Donner des Cicero wider Verres, Clodius oder Antos ner durchlauchtigſten Brüder, gleich einem Phönix aus feiner 
nius, oder zum Rahme feiner ewigen Stadt. — Dahin ger Aſche zu einem überraſchenden Anblick erhoben. Außer fo 
hören die Ausgrabungen um Aquileja, um und zu Pola vielen früher hergeſtellten ſchͤͤnen Gebäuden, gewährt das 
in Iſtrien, die Rettung ſo vieler claſſiſchen Überrefte , des große Militärs Baabhaus, der weitläufige Sauerbof, und 
dortigen Amphitheater, der Porta aurea 1c. die Anſtal⸗ vor allen, der fo eben in Bau begriffene Palaſt des durch 
ten zur Erhaltung des eben jetzo wieder durch die Anweſen⸗ lauchtigſten Erzherzogs Cart kaiſerl. Hoheit, nebſt 
heit der verbündeten Monarchen verherrlichten Coliſanms zahlreichen neuen Anlagen, dieſem Ort den Vorzug vor an: 
zu Verona und die von dem Director des k. k. Münz- und dern äbnlichen Anſtalten, wie noch vor dem Eintritte des 
Antikenkabinets, Steinbüchel fo glücklich geleiteten Ausgra- Frühlings eine umſtändliche Schilderung, in dieſem Archive 
bungen aus der alten Ju vavia, dem in vielfacher Bezie- näher darlegen wird. 
bung ehrwürdigen Salzburg. — Auch iſt Hoffnung zu Böhmens ehrwürdige Hauptſtadt, das altertbümliche 
ähnlichen, planmäßigen Ausgrabungen um unſere zwey Prag, hat ſich durch zahlloſe Verbeſſerungen und Bauten 
wichtigſten, fo eft geplünderten und doch noch an Denk- verjunget; Trieſt erweitert und verſchönert, das in dem 
mahlen unerſchöpflichen, unterirdiſchen Römerftädte: Car: Bau beſendliche, ſchon in einem großen Theil der Stadt her⸗ 
nuntum (Haimburg, Petronell, Deutſch⸗ Altenburg, mit geſtellie reguläre Platten- Pflaſter wird das einzige im Inne 
feinem kaiſerlichen Pallaſt, mit dem Prätorium des Prä- und Auslande ſeyn. 
fecten von Oberpannonien, der XIV. Legion, des Admirals, Die kommerzreiche Donauſtadt Peſt eh, iſt ſeit ein Paar 
der fpäterhin nach Vindobona überfegten Donauflotille) und Jahrzehenden noch einmahl fo groß geworden und ſcheint 
Virunum (auf dem Saalfelde bey Klagenfurt) aus dem beynahe die umliegende, weite Ebene bedecken zu wollen. 
dieſelben größtentheild umgebenden, und verhüllenden Schutt — Der Franzens berg in Brünn, an dem gleichzeitig 
und Erde, zur Rettung zahlreicher wichtiger Überreſte des geſtifteten Franzens muſeum, zeugt auf das rüdurlich⸗ 
claſſiſchen Alterthums ſte von der biedern Bewohner vaterländiſchem Hochgefuhl 

Was zur Verſchönerung in den Provinzen für eine der glorreichſten Epochen in der geſammten Ge⸗ 
unter Franz I., ſowohl in ihren Hauptſtädten, als in Städ- ſchichte der Monarchie. — Überhaupt iſt faſt gar keine ‚große 
ten minderen Ranges und Umfanges, — was zur Ver- oder kleine Stadt, in welcher nicht neue Anlagen entſtan⸗ 
ſchönerung Wiens und feiner Umgebungen geſchebhen den, enge und dunkle Straßen erweitert, im Wege ſtehende 
ſey? werden dieſe Blätter von Zeit zu Zeit, in mögliche Gebäude fortgeriflen, die Verbindungspuncte vermehrt werten 
ſter Vollſtändigkeit zu liefern und nach Umſtänden auch mit wären, überhaupt ein beſſerer Geſchmack, eine rege Liebe 
Planen und mit Umriſſen zu begleiten, eifrig bes für das Schöne und eine traute Anhänglichkeit an die Staͤt⸗ 
müht ſeyn. — Was die Kaiſerſtadt insbeſondere betrifft, te des Lebens, Schaffens und Wirkens, ſich nicht durch That 
fo geben vor Jedermanns Augen, die ſtattlichſte Bekräfti- und Dofer kundgegeben hätte! 
gung deſſen, die ſchonen Anlagen vor dem Burgthor, Über ſieben Millionen guten Geldes, wur⸗ 
das neue Thor ſelbſt und die Propyläen, beydes nach den, und werden gewöhnlich auf dieſe Art, für Straßen, 
dem Entwurf des Hofbaurathes Nobile, der Theſeut⸗ Waſſer, und Cioilbaulichkeiten, ohne ganz außerordentliche 
tempel, — die Befreyung der Eſplanade von jedem Libel: Gegenſtände in Anſchlag zu bringen, unter die arbeitenden, 
ſtand, die Umſtaltung der zerſtoͤrten, und ekelhaften, Ufer unter die dürftigſten Claſſen jährlich in Umlauf gefekt, 
bes Wienfluſſes in eine gartenähnliche Anlage; die Her- Handwerker und Künſtler auf eine nützliche Weiſe beſchäf⸗ 
ſtellung der Communicationen über dieſen Fluß, mittelſt weis tiget, und unterſtützet, die Kunſt felbit auf mannigfaltige 
ten ‚aus Bohlenbögen erbauten, in dieſer Art noch nirgends Art ermuntert, und fo viel möglich das Gewerbe an 
beſtehenden Brücken; die Regulirung der Ufer an dem geeifert, fi zur Kun ſt empor zu ſchwingen. 
Donau Canal, und mittelſt der fhönen Franzens und Die auf ſolche Weiſe in Umlauf geſetzte Summe ver⸗ 
Ferdinands⸗ Brücken die wieder hergeſtellten und ver- breitet ihren Segen unmittelbar auf die erzeugende Claſſe, 
mehrten Communicationen zwiſchen der Stadt und den Vor- und auf die zahlloſen Gewerbe, welche bep dem Ausführen 


wen 42 —u—U 


wichtiger Unternehmungen, theils mittel- theils unmittelbar 
in Thätigkeit geſetzt werden. 

Dieſes ſchon an ſich ſegentvolle Wirken treibt feine 
Kreiſe nach allen Richtungen. Der indirecte Einſtuß auf Le⸗ 
bens genuß, auf Lebendfcendigkeit, auf Anhänglichkeit an 
das Heimiſche und Beſtehende, auf Läuterung des Geſchma⸗ 
ckes und durch eben dieſe, auf Abwehre der Gemeinheit 
und eines preciöfen Muüſſigganges iſt nicht zu berechnen. Frey⸗ 
lich geſchehen dieſe heilſamen Einwirkungen nur fucceifie, 
ohne Treibhauskünſte, ohne Unmreiſſen gewaltſame Neue⸗ 
rung, ohne vieles Doctriniren, ohne pausbackigte Anſchlag⸗ 
zettel, ohne die leicht zu ſtimmenden und ſebt leicht verſtimm⸗ 
ten Journaltpoſaunen. Vor allen überſtüßig it hierbey, die 
Allianz fremder Tageblätter, die ohne hiſtoriſche oder Focal 
tenntniß, in dem, allen Füßen gerechten Markiſchub untrügli⸗ 
cher Gemeinplätze umberftapfen und den Regierungen durchaus 
in die verwickeltſten Probleme der Staatskunſt hineinbelfen 
wollen, eine das Original überbiethende Wiederhohlung des 
Gellertſchen Heupferdes, welches liebe Fabelchen 
für ſie allerdings, der Schild mit dem Meduſenhaupte iſt. 


Correſpondenz⸗ Nachrichten. 


Die Geſellſchaft des vaterländiſchen Mu 
Ieume inDBöhmen.Pragam Dec. 1622.— Dafi die zahlrei- 
chen Runſtſchaͤtze Bohmens, welche es ſeit Jahrhunderten theilt als 
tigents Erzeuguiß, theils als dem Auslande durch Mold und Eiſen 
tatrungen beſitzt, aus den Händen und Schränken der Privat» 
veſiber, wo fie vertingeit ſelten gewürdigt, oft auch ganz unbe⸗ 
achtet und durch unſorgſame Verwahrung dem Verderben an⸗ 
heim atfallen waren, gerettet, und an einem ihrem Werthe 
utlprechenden Orte geſammelt aufgeſtellt, der Anſchauung, 
Bewunderung und dem Nutzen des heimiſchen und fremden Lieb» 
habers und Kenners dargebotben werden möchten, war ein 
Wunſch, der ſich feit langer Zelt in jedes gebildeten Böhmen 
Bruſt regte. Er wurde lebhafter gefühlt, als einige der Schwe⸗ 
ſter⸗ Provinzen des Kalſerſtaates niit Errichtung ſolcher Anſtal⸗ 
ten vorangingen. Er wurde endlich laut ausgeſprochen und ins 
Leben gerufen. S. E. Herr Franz Graf von Kolowrat Lieb⸗ 
ſteinsty Oberſter Burggraf, wurde durch den im Jahre 838 
an die vaterlänbiihen Freunde der Wiſſenſchaften erlaſſenen 
Aufruf zur Begründung eines Muſcums in Böhmen, nach dem 
ezeln Muſter jener in Peitb, Grätz und Brünn, der 
Schöpfer decſelben. Dankbare und eifrige Anerkennung dieſes 
efteulichen Auftufes beurkundeten ſchnelle und haufige Beyträ⸗ 
ge allet Art von Kunſtſchätzen, Naturerzeugnißen und Denke 
mäblern, ſowohl früherer als gegenwärtiger Zelt, im Einzel⸗ 
nen, und in ganzen Sammlungen. Auch Geldſummen fehlten 
nicht. Für Fortbeſtand, Gedelhen, Vervollkommnung und 
Gemeinnützigkeit mußte ſich eln erkaltender Verein bilden So 
entſtand die. Geſellſchaft des vaterländiſchen Mu 
cums in Böhmen, welche gleich nach ihrer Entſtebung 
zur genauen Beſtemaung ihrer Jecke und det Ar: ihrer Ges 


ſchäftsleitung die noͤthig en Grundgeſetze feſtfetzte. Die wichtig⸗ 
ſten derſelben find im wörtlichen Auszuge aus den gedruckten 
Statuten folgende: Die Zahl der Mitglieder des Vereins iſt 
unbeſtimmt. Er beſteht aus fliftenden und wirkenden Mitalle⸗ 
dern: zu den erfern gebören alle jene, welche irgend einen 
Beyptrag llefern, ſie mögen Böhmen ſeyn oder nicht; zu den 
zweyten nue jene, welche in Böhmen geboren, oder als Böh⸗ 
men tecktlich augeſehen find, und einen Bentrag von wer 
nigſtens 200 fl. C. M. im Werthe oder im Baaren leiſten, 
oder einen jährlichen Beptrag von wegigſteus 20 fl. in n 
Munze unterzeichnen. 

Die wirkenden Mitglieder werden wieder in verwaltende 
und Forrefpondirende abgetheilt, zu den erſteren gehören alle 
in Prag, zu den zweyten alle außer Prag wohnende. 

Die wirkenden Mitglieder haben allein das Necht, den 
Verwaltungsausſchuß der Geſellſchaft zu wählen, welcher aus 
einem Präſidenten, dem Geſellſchaftsleiter, dem Caſſier und 
ſechs Aub ſchußmännern beſleht, welche auch nur aus den Ders 
waltenden Mitgliedern gewählt werden konnen. 

Der Präfdent und die acht Ausſchuß mitglieder werden u 
einer Generaloerfammlung, wozu alle wirkenden Mitglieder 
vorgeladen werden, durch ſchriftliche Zettel gewählt, wobei die 
Stimmenmehrheit entſcheidet. Der Ausſchuß wählt dann unter 
ſich den Geſellſchaftsleiter und den Caſſier; dem eriteren wird 
noch ein Secretär beygegeben, welcher zwar ebeufalls durch den 
Ausſchuß gewählt wird, jedoch kein Geſellſchafts mitglied zu 
lern braucht, noch bey den Sitzungen eine geltende Stimme 
hat. 5 


Dem Ausſchuſſe wird die Leitung aller Geſchäſte überfaf⸗ 
fen, als: a} Die Aufladung und Einrichtung des nöthigen 
Lokals. b) Die Aufıtellung, Vermehrung und Erhaltung der 
Sammlungen. ) Die Verwaltung und Gebahrung des Ver⸗ 
moögens der Geſellſchaft. d) Die Auſtelung und Beſoldung des 
nöthigen Perfonals, e) Die Verfaſſung ſämmtlichet Inſtructio⸗ 
nen für dasſelbe, fo wie alles die Ordnung im Haufe Verref⸗ 
ſende, als Eiatheikung der Stunden für die Beſuchenden, Leſe⸗ 
zimmer, Kataloge u. ſ. w. 0) Endlich ſtebt es dem Verwaltungs ⸗ 
ausſchuſſe noch zu, für einzelne wiſſenſchaſtliche Fächer eigene Eos 
miteen aus den übrigen wirkeaden Mitgliedern zu ernennen, 
welchen es jedoch eben fo wie den Ausſchußmitgliedern freyſteht, 
die auf ſie ausgefallene Wahl anzunehmen, oder nicht, 


Das Amt det Präſidenten, des Caſſters und des Secre⸗ 
tärs dauert ſecht Jahre, das Amt eines Ausſchußmitoliedes 
zwar auch ſechs Jahre, jedoch fo, daß nach den erſten zwey 
Jahren ſchon zweh durch das Loos, nach vier Jahren wieder 
zwey durch das Loos, die übrigen aber jederzeit nach Verlauf 
ihrer ſechs Jahre austreten. Es werden allo allt zwey Jahre 
zwey Ausſchußmitglteder, und alle ſechs Jahre wieder ein Prä⸗ 
ſident und vier Ausſchußmitglieder gewählt. Jedes Mitglied des 
Verwaltungs aus ſchuſſes kann aber wieder gewählt werden, oder 
auch wahrend der Dauer ſeines Amtes mit Angabe der eſache 
reſiguiten, iu welchem Falle die Generalverſammlung cuf die 
Zeit, als fein Amt noch gedauert Hätte, für ihn ein fupplirene 
des Mitglied wählt. N j 

Der VBermwaltungsautfhuß hält ordentliche Sitzungen, die 
vom Präſidenten angeſagt werden, und in welchen die Stim⸗ 
meumehrheit tatſchetdet; über die darin derkommenden Gegen ⸗ 


ſtände werden Protokolle geführt, und ſolche von allen Gegen ⸗ 
wärtigen gefertigt, und mit einem eigenen Geſellſchaftsſiegel 
geſiegelt. 

Alle Jahre im Monathe Februar wird eine Beneralverfamm: 
lung gebalten, wozu alle wirkenden Mitglieder eingeladen wer⸗ 
den, in welcher der Verwaltungsausſchuß der Geſellſchaft einen 
gedrängten Bericht über den Stand des Muſeums und der Caſ⸗ 
fe, fo wie über die Arbeiten und das Gedeihen der Geſellſchaft 
erſtattet, bey welchen Verſammlungen auch die etwa nothwen⸗ 
digen Wahlen vorgenommen werden. Bey dieſen Verſammlun⸗ 
gen gilt nur die perfönliche Abſtimmung, und eb kann kein ab» 
weſendes Mitglied feine Stimme einem andern übertragen. Die 
jährlichen Nechnungen werden ducch vier Mitglieder, welche 
alle Jahre von der Generalverſammlung zu ernennen find, ge 
prüft, und ſodann im Archiv des Muſeums aufbemwabtt. 

Die Geſellſchaſt wird ſich mit der königl. Geſellſchoft der 
Wiſſenſchaſten der k. k. patriotiſch- öskonomiſchen Geſellſchaft, 
= dem ſtändiſchen polgtechniſchen Inſtitute in Verbindung 
ehen. 

Die Sammlungen des Mufeums beſteben aus folgenden: 
a) Aus einer vaterländiſchen Urkunden Sammlung. b) Aus eis 
ner Sammlung von Abſchriften oder Zeichnungen aller im Lan⸗ 
de befindlichen Denkmäler, Grabſteine, Infhriften , Sta⸗ 
tuen, Basreliefs ꝛc. e) Aus einer möglichſt vollſtändigen Samms 
luna von vaterländiſchen Wappen, Siegeln und Münzen in 
Originalen oder Abdrüden. d) Aus einer Sammlung von Land⸗ 
karten und Plänen ſowohl in geographiſch ſtatiſiiſcher Hinſicht, 
als in Beziehung auf den Älteren Bergbau in Böhmen. e) Aus 
einem Naturaltenkabinet aller drey Naturreiche mit beſondeter 
Hinſicht auf das Vaterland, fo, daß nebſt der allgemeinen 
Mineralien» und Petrtfikaten s Sammlung eine befondere to⸗ 
pographiſch⸗geoanoſtiſche Sammlung der ſechzehn Krelſe VBoͤh⸗ 
mens aufjuftelen, und außer dem allgemeinen Herbarium, 
auch ein befonderes der Flora Böhmens, mit Bepiegung 
der böhmischen Benennungen zu ſammeln wäre, welches ſich 
von den Dierfüßern, Vögeln, Fiſchen ic. ebenfalls verſteht. 
f) Aus einer Bibliother, welche ſich auf Boemica im ausge- 
dehnteſten Sinne, und auf die ſogenaunten beſtimmten Willen 
ſchaften (Seiences exactes), beſchränkt. Zu den erſten gehören 
alle Bücher und Manufcripte, welche in böhmtſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben, von einem Böhmen verfaßt, oder in Böhmen auf⸗ 
geſetzt ſind, ſo wie jene, welche ihrem Inhalte nach von Boh · 
men handeln; zu den letztern gehören alle jene, welche in das 
Gebieth der Mathematik und Phyſtk eiuſchlagen, und zwar 
nebit den Hauptwerken aus auf alle dieſe Fächer Bezug neh» 
mende Hülfe bücher und Zeitſchriften des In und Auslandes. 
Endlich g) Aus einem Producten - Saale, in welchem alle va⸗ 
terländlihen Manufactur- Erzeugniſſe, Kunſtwerke und Erftn⸗ 
dungen oder Modelle aufgenommen werden. 

Nebſt dleſen werden noch alle in- oder ausläadiſche merk: 
würdige Natur- oder Kunſterzeuguſſe in beſonderen Abtheilun⸗ 
gen aufgenommen. 

Dieſe Sammlungen ſind unver äußerlich und untrennbar. 
Sie find ein Eigenthum aller Geſellſchaftsmitglieder insbelon⸗ 
dete, im allgemeinen ein Eigenthum der böhmlſchen Nation. — 
j (Der Beihlußfoige). . 
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Größ, am ro, Jänner 1522. Das hieſige ſtändiſche Thenr 
ter iſt nun entſchieden, auf Oſteru, an einen Deren Sto ge 
aus Prag verpachtet. Den Herren Ständen der Stehermatrk g. 
bührt hiefür der rege Dank, daß ſie eine Anderung trafen , 
und durch die liberalen Pa ctbedingniſſe, welche fie dem Herta 
Stöger einräumten, elnen offenbaren Beweis gaben, wie fee 
es ihnen um die Erhaltung der Kunſt und das Vergnügen des 
Publicums zu thun ſey. N 

Der bieſige Uhrkünſtler Herr Geiſt, von deſſen Erfindung 
der Verbeſſerung der Thurmuhren in Nr. 83 des vorigen Jahr⸗ 
ganges dieſer Blätter Ähnliche Erwähnung geſchah, verfertig⸗ 
te für die kalſerl. königl. Sternwarte in Wien eine aſtronomi⸗ 
ſche Pendeluhr, welche vor eln Paar Monathen von ihm ver» 
ſönlich daſelbſt aufgeſtellt ward, und ohne Zweifel die gute 
Meinung bewähren wird, welche man vorzugsweiſe ia den 
Verfertiger geſetzt hat. Die hieſige von ihm verbeſſerte Schloß⸗ 
berg» Uhr erfüllt die ſtreugſten Forderungen, die man in bür⸗ 
getlichen Verhältniſſen an einen offentlichen Zeitanzeiger mas 
chen kann. Der hieſige Herr Proſeſſor Kulik, ein tüchtiger Mar 
thematiker, und competenter Richter in dieſer Sache, hat wie ⸗ 
derhohlte aſtronomiſche Berſuche damit augeſtellt, und Neſul 
tate erhalten, welche Seine Erwartung weit übertrafen So 
hat nun Grätz durch die Qonalltät der Herten Stände, einen 
weſentlichen Vorzug vor fo vielen andern Städten der Monat ⸗ 
chit erhalten, nähmlich einen regelmäßigen öffentlichen Zeit⸗ 
theiler. Here Geiſt denkt feine Erfindung auch nach Wien zu 
verpflanzen, wo dieſelbe von mehreren Kunſtkennern, wie die 
Herren Prechtl, Litteow, Hantſchel, Neumann u- a. m. geprüft 
und ihres Beyfalls gewürdigt ward. 

Endlich fangen die Grätzer Hausherren nach und nach an, 
die Trottolrs vor ihren Häufern mit fla ten Steinen zu pfla⸗ 
flern. Der Gehweg vor den Häusern des ſchönen Jacomint⸗ 
Platzes, die linke Selte der Facomini» Gaſſe, und eine Stre⸗ 
cke der fhönen Herren» Bafle in der Stadt, ſind bereits ge⸗ 
pflaſtert. Herr Schuh hat zue Pflaſterung Ziegel aus der Lehm⸗ 
Producten » Fabrik des Herrn Dr. Hödl atwählt. — Ein ähn⸗ 
licher Vorſchlag der Zlegel⸗Pflaſterung ward einſt im Hecpe⸗ 
rus zu leſen. Ein Gegner hat Ach zwar tu dem nähmlichen 
Blatte vernehmen laſſen, daß die Pflaſtecung mit Ziegeln der 
Geſundheit nachtheillg ſey, weil der Zlegelſtaub Augenweh ver⸗ 
urſache, allein davon int nichts bekannt, vielmehr ſiebt man in 
Italien viele Kirchen und Bimmerboden, und in Norddeutſch⸗ 
land und Holland ganze Gaſſen damit gepflaſtert. 

Der vierte und letzte Band des hiſtotiſch⸗topographiſchen 
Lexrlcons der Stegermart von Carl Schmutz, iſt unter der 
Petſſe, und wird im Kürze erſcheinen. Es verdient die redlich⸗ 
ſte Anerkenuung, was dieſer als Laudwehrhauptmann, als 
Landwirth, als Landeskenner, echt vaterländiſch erprobte 
Maun, mit fo geringen: Mitteln geleiſtet hat, wovon nähe 
ſtens ausführlicher. — Franz Petter, Vetfaſſer des 
in dem Grfcheinungsorte mit vielem Bepfalle aufgenom- 
menen Lehrbuches der Nechenkunſt mit Anwendung der Der 
vimalbrüche und der zweckmäßigſten Verkürzungen (Wien, 
bey Carl Gerold 1625) wied Gräg verlaſſea, und eine Lehr⸗ 
kanzel der deutſchen Sprache am kaiſerl. königl. Gymnaſtum zu 
Raguſa antreten. 

Das vierte Heft der ſtepermäkiſchen Zeitſchriſt enthält von 


dem nihmflichen Herrn Petter einen Yuffak unter dem Titel: 
„Anſichten von dem fleyermärkiſchen Elſen handel“, der uns 
verichiedene intereilante Aufſchlüſſe über Diefen für Steyermark 
ſo wichtigen Induſtrit Zweig gibt. Der Verfaſſet ſucht zur 
förderft die Abuohme der Eiſen + Induſteie zu erweiſen. Ob die 
Wermiudecung der Bervollkemmnung einen nachtgelligen Ein: 
Auß auf dleſelde ausübte, laſſen wir dahin geſtellt ſeon. Eruſt⸗ 
hafte Bettachtung erregt es doch immer, daß ſich die Bevölke⸗ 
zung diefer ſchonen Provinz in fünfzehn Jahren (1805 bis 220 
um 72,00 Seelen, alſo fat um den zebnten Theil vermindert 
hat, und der Berſaſſer hat ſehr richtig bemerkt, daß man mer 
gen der in dieſem Zeitraume allgemein geweſenen Schutzpocken⸗ 
Impfung vielmehr einen bedeutenden Zu wacht hätte erwar⸗ 
ten ſollen, der auch la andern Preoeinzen fo reichlich Statt 
faud. Üderdieß fällt gerade in dieſe Zeit die Periode der 
Banco » Zettel, welche die Gewerbe, und das Helrattzen unge⸗ 
mein begünſtigtem — Die von det ſteyetmärk. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft ausgefehten Preisfragen, hätten bey der vorigen 
Hauptverſammlung im Herdbſt des v. J. entſchieden werden ſol⸗ 
len, allein die Verſammlung und Entſcheidung der Prelsfragen 
unterblieb für dieß Mahl. 

Auch in Stepermark haben im vergangenen Jahre mehrere 
Feuertbrünſte eine große Zahl von Menſchen unglücklich ges 
macht. Es in aber ungemein erfreulich, daß ungeachtet der als 
aemelnen Klage über ungänflige Zeitverbattuiſſe das Unglück 
fo viele Unterſtutzung und fo großmüthige Hülfe finder, wie dieß 
die Bekanatmachung der milden Spender in offentlichen Blät⸗ 
tern beweiſet. x 


ö Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 
Der Marſchall von Sachſen war eln Anbether der ſchöͤnen 


* 


und beliebten Schauſpielerinn Becounreur. Seine Liebe erkalte-, 


te aber, da er ſich von ihrer Uatreue unumſtößlich überzeugt 
batte. Er machte nun der Herzoglun von B. den Hof. So wer 
nig die Erſtere Urſache hatte, über den Verluſt ihres Vereh⸗ 
vers zu zürnen, jo warf ſie doch einen tödtlichen Haß auf ihre 
Nachfolgeriun, und ließ ſolchem tinſt auf der Bühne freyen 
Lauf. Ja der Rolle der Phädra richtete jie die Worte, die fie 
der Onone fagen fol, an die Herzogiun, die auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite in einer Loge ſaß, und indem fie ſolche mit cir 
nem verächtlichen Blick anfah, declamiett fie: 


Je sais mes perlidies, 
Ocuoue, el ne suis peint de ces fommes hardies, 
Qui, guutant dans le crime une tanquille paiz, 
Ont su se faire un front, qui ue rougit jamais. 


Ein großer Theil des Publicums verſtand dieſe Anfplelung 
vollkommen und gab ſoſches durch ein ungeſtümes Beyfallklat⸗ 
ſchen zu erkennen. Die Herzogtun war außer ſich vor Wuth. — 
Die Schauſpfeletinn Lecouvreur ſtarb bald darauf plötzlich (den 
20. März 1730), und es war das allgemeine Gerücht, daß ſie 
aus Nachſucht vergiftet werden feg. 


Bor kurzem wurde durch Zufall eln treſſliches Gemälde von 
Rembrandt aufgefunden. Der Präſident der königl. Mahler⸗ 
Akademie ia Londen, Lawrence, ſah es nähmlich von ungefähr 
unter einer Menge anderer ſchlechter und verdorbener Mahle⸗ 
regen, die für die Auction beſtimmt waren. Er wartete die 
Verſtelgerung ab, both, und ſchon war der Hammer gehoben, 
um es ihm für 4 Pfund Stel. zuzuſchlagen, als ein luchsäugl⸗ 
ger Bilderbändler auch hinter die Sache kam, ihn überboth 
und das Bild endlich für zoo Pfd erſtand. Er nahm es mit 
nach Haufe, reinigte und reftaurirte es und both 46 nun wleder 
dem erſten Liebhaber an, der es dann auch für 100 Pfund an 
ſich brachte. Es ſoll der ſchönſte Rembrandt ſeyn, den man je 
ſah, und man ſchätzte feinen Werth auf 7000. Pfd. Stel, Es 
ſtellt Joſeph mit Potiphars Weibe vor⸗ a 


Durch den Relfenden , Caſati, iſt eine grlechlſche Ber: 
trags Urkunde nach Europa gebracht und für die königl. fran⸗ 
zöſiſche Bibliothek angekauft worden, welche in Thebals am 
o, Epipht: im vierten Jahre der Regierung der Kleopatra und 
ihres Sohnes Ptolomäus Sotir, alſo am 25. July des Jah⸗ 
tes 113 vor Ehriſtus niedergeſchrieben und am 26. des folgen» 
den Meſori, mithin am 12. September öſſentlich eingetragen 
worden iſt. Dieſes foll das älteſte aufbewabrte grlechiſche 
Manuſcript ſeyn, da bis jetzt bloß eine ähnliche Urkunde vom 
Jahr 105 vor Ehriſtus bekannt gemacht worden il. Auch bat 
Caſati mehrere andere Intereſſante griechiſche und ägyptiſche 


Schriften auf Papirus mitgebracht. 


Aufmunkerungsgefellſchaft für Künſte, Jabriken und Hans 
del in London Ibre Preiſe für 1825. 261 Juduſteie s Preiſe 
find ausgeſett worden: 46 ökonomiſche, aß chemie und mie 
neralogiſcht, 16 für Maſchinen, 15 für Fabeiken, 35 für Ge⸗ 
genſtände des Colonial Handels, 29 für fhöne Künſte. Durch 
die letztern unterſcheidet ſich dieß Jaſtitut weſentlich vom fren⸗ 
zöſiſchen gleiches Rahmens. Zwanzig dieſer Preiſe ſind für ſol⸗ 
che Kinder engliſchet Pairs beſtimmt, welche ſich den zelchnen⸗ 
den Künſten widmen; zehn für junge Herren und Frauenzim⸗ 
mer, unter dem Titel: Ehrenpreiſe für den Adel. Die Con ⸗ 
eurrenten Dürfen nicht über 49 Jahre alt ſeyn. Andere Ehren⸗ 
preiſe ſind den Gentlemens und Ladys beſtimmt; 28 für jene, 
21 für dieſe. Für beyde find andert Bedingungen. 


Der berühmte Leſſing war bekanntlich ſehr zerſtreut. So 
vermißte er unter andern feit einiger Zeit ſtets Geld, ohne 
entdecken zu können, wer es entſcemde. Er beſchloß alſo, die 
Ebclichkelt feines Bedienten auf die Probe zu flelen, und lich 
abſichtlich eine Handvoll Gold auf dem Tiſche liegen. Sie 
zählten es natürlich doch?“ fragte einer feiner Bekannten. — 
„Zählen?“ antwortete Leſſing ziemlich verlegen: aach nein, das 
habe ich wahrhaftig vergeſſen“ 
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Monument der Zemplenyer⸗Tapfern zu Gätors 
Alja » Uſtelg. 
(Aus dem ungariſchen Almanach Hebe, für das Jahr 1823, 
überſetzt ). 

Das Zemplénper Comitat entließ feine Adeligen im Jahre 
1809 mit dem Verſorechen, ihren durch ehrenvolle Thaten 
oder Heldented erfechtenden Ruhm, mit einer auf Öffentlis 
chem Platze zu errichtenden Ehrenſaule den fpäten Nachkom⸗ 
men zu überliefern. Der ſchnell erfolgte Friede both ihnen, 
das Monument ſich durch glänzende Siege zu verdienen, kei⸗ 
ne Gelegenheit dar, aber anderthalb Monarhe ſpäter als fie 
zu ihrer Fahne ſchwuren, bewährten fie ſich wie es Män⸗ 
nern ziemt, tapfer; einige endigten ihr Leben im muthvollen 
Gefechte mit Helden Ruhm. Zemplengs Adel erfüllte das 
Werſprechen , dieß Monument auf eigene Koſten erriche 
tend. 

Es ziert dasſelbe die große Gaſſe von Uibely, zwi⸗ 
ſchen der ſchon gebauten Kirche und dem überraſchenden Comi⸗ 
tatspalais, von einem wie vom andern Gebäude hundert 
Schritte weit entlegen. Wer von Kaſchau her feinen Weg 
über Cſorgö oder Széphalom in die Stadt nimmt, und 
von dort nach Säros » Patak fahren will, geht neben der 
Oſtſeite des Monuments fo nahe vorbey, daß er die In⸗ 
ſchrift auch in ſeinem Wagen bequem leſen kann. 

Das Monument iſt eine fünf Klafter hohe Pyra⸗ 
mide, im Vierecke von DBalüſtraden umgeben, und der 
Stein it, damit er den Undilden der Zeit weniger ausge⸗ 
ſetzt ſeyh, in Obl getränkt. Auf dem Gipfel der Pyramide 
ſtebt eine vergoldete Kugel, auf der unteren Seite iſt fie 
auf acht gleichfalls vergoldete geſtellt. Die Pyramide zeigt 
Nord, Wet und ſüdwärts Ungarns Wappen, gegen Dit 
it das Comitats - Wappen zu ſehen. 
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„ Sämucl. 


Die zwey ungariſchen und zwep lateiniſchen Inſchriften 
ſind folgende: 
I. Gegen Rord (ungariſch). 


Die Stände des Zemplenper⸗Comitats zum ewigen 
Andenken: 


Der edlen Krieger, 
die bey Raab am 14. Jung 1819 
anderthalb Monathe ſpäter, als fie zur Fahne geſchworen, 
unter Anführung des Oberſten Gabriel Kands von Egerfarnos 
dem gemeinen Wohl ihr Leben opferten. 


II. Gegen Weſt (ungariſch). 


Peter Budabäzi von Legende, Korporal, 
entriß mit der größten Lebensgefahr 
ſeinen durch elne Kartätſche zu Boden geſtreckten 
Nittmeiſter dem Schlachtfelde, 
und erhielt für diefe tapfere That 
von feinem Könige die filberne Ehrenmedaille. 
Die Stände von Jempleng 
unterſtützten fein daheim gelaſſenes Weib 
und Kinder mit Geld, 
nicht, als wenn das Verdienſt des Lohns bedürfte, 
ſondern, weil das Verdienſt zu belohnen, 
fo viel heißt, 
als es theilen 


III. Gegen Oſt. 


Libero Baroni Antonio Barköczy de Szala 
Iusurgentis Nobilis Turmae Zempliuiensis 
8 intrepido Centurioni, 

Andreae Major, Stepbano Bagi, Ladislao Dombi, Petro Olih. 
nobili genere ortis, strenuis civibus 
magno exemplo, iavidendo fato, gloria perenni 
anno salutis ı8og. XVIII Cal. Jul. 
praelio ad Jaurinum caesis. 

Hungaris felicibus immortalibus 
quod in periculo libertatis 
pro liber tate liberi petiissent. 


IV. Gegen Süden. 
Petro Budabäzi 
qui Autouium Barköczy vulneralum moriturum 
hostibus eripuit , langventem forit, morieutilumina clausit, 
Matthaeo Gergelyi, Josepho Balogh, Samueli Läncay, 


Michaeli Dombi, Michacli Varga et Beniamino Cseh 
houestu vulnere superstitibus 


Monumentum hoc grati concives 88. et OO. Comitatus Templin. 
posuerunt anno salutis 1819. 

Als das Monument ſchon aufgeführt war, wollten ihm 
die Stände die öffentliche Weihe bey einer Comitatsfeper⸗ 
lichkeit geben, damit die Beehrung der im ſchöͤnen Tod 
entſchlafenen oder mit Ruhm zurückgekehrten Krieger, einen 
tieferen und mehr ausgebreiteten Eindruck auf die bey ſol⸗ 


Am Schluße einer jeden Rede wurde für Ungarns gu⸗ 
ten Königs den Acifer Franz, ein inniges Vivar ausgerufen. 
Sz. 


Literariſche und bibliographiſche Denk würdigkeiten. 


1. Dem Grafen Friedrich Mülinen, Schultheiß zu 
Bern, Altlandamann der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, 
einem der gelehrteſten, wirkſamſten und glücklichſten For⸗ 
ſcher in den Gebiethen der Geſchichte, Literatur, Kunſt 
und der ihnen verwandten Fächer (welchem auch dieſes 
Archir fo manchen wichtigen Aufſchluß verdankt), gelang 
es, den wahren Verfaſſer jener Fabeln aus zumitteln, bie, 
unter dem Titel: Edelſtein, jedem Freund altdeutſcher 


cher Gelegenheit ſich zahlreich Verſammelten machen ſolle. Poeſie wirklich als ein Edelſtein galten. Früher hatten 


Die Weihe geſchah alſo am 6. Auguſt 1821, als Bar 
ron Johann Malonyai von Vicſap, k. k. Kämmerer und 


Gellert, Gottſched, Bodmer, Breitinger ꝛc., ſich mit dies 
fer Sammlung von Fabeln, die dekanntlich in aliſchwei⸗ 


Septemvir die Adminiſtration des Zemplönper Comitats, zeriſcher Mundart und freyen Reimen, dem Aſop, Avian 


nach höchſter königl. Ernennung übernahm, indem Graf 
Joſeph Eſterhüzy, kaiſ. königl. Kämmerer, wirkt. gehei⸗ 
mer Rath; Hofrath bey der kön. ung. Hofkanzley, Com⸗ 
mandeur des h. Stephans ⸗Ordent, feine in Zemplénper⸗ 
Comitat ſeit 21 Jahren rühmlichſt verwaltete Ober: Ges 
ſpannswürde, Alters wegen ablegte. 

Herr Adminiſtrator Baron Johann Malonpai von 
Vicſap, führte am beſagten Tage die Stände zum Monu⸗ 
ment, an deſſen Seite die durch viele Schüße ehrwürdig ge⸗ 
wordenen vier rothen Fahnen hingelehnt waren. Die ganze 
Zemplénper adelige Inſurrection war unter der Leitung ib: 
rer Escadrons - Commandanten, Herr Samuel von Kato⸗ 
na, Stephan von Körtvélgeſt, Joſeph von Marſalkc im 
Vierecke aufgeſtellt. Herr Oberſt und k. k. Kämmerer, 
Gabriel Kande von Egerfarnos erwartete an der Südſeite 
die nahenden Staͤnde. 

Nach ihrer Ankunft, las Herr Adam Szirmay von 
Szirma, Ober» Notör des Zemplenger » Comitats an das 
adelige Heer für ihre erfüllten Pflichten, eine kräftige 
Dankrede ab, worauf Herr Oberſt von Kandö, zu Pferde 


und Romulus nachgebildet find, eifrigit beſchaͤftigt; der 
Nahme des Verfaſſers blieb aber deſſen ungeachtet ein 
Räthſel, odſchon geraume Zeit Johann von Rindenburg, 
auch Ringkenberg, welcher im Eingange einiger der vor 
bandenen ſiebenzehn Manufcripte vorkommt, dafür angeſe⸗ 
ben wurde. Der ſcharfſinnige Leſſing, welcher auch dieſen 
Edelſtein ſeine Unterſuchungen widmete, und unter Andern 
ſich verſucht fand, die Bamberger » Auflage von 1461 
die nur in einem einzigen Exemplare exiſtiten ſoll, für 
das allererſte Druckſtück zu halten, drang auch dier durch, 
indem er Boner oder Bonerus als den Dichter er⸗ 
forſchte. Leſſing nahm an, dieſer Boner habe in der zwey⸗ 
ten Halfte des vierzehnten Jahrhunderts geblüht, und ſpä⸗ 
terhin Docen, dieſer gelehrte unermüdliche Cuſtos an der, 
was typographiſche Alterthümet betrifft, unermeßlich reis 
chen Münchener ⸗Centralbibliothek, daß er in den erſten 
Decennien detſelben gelebt habe. Graf Mülinen klärte endlich 
die Sache mit aller Beſtimmtheit dahin auf, daß dieſer 
Boner und der Prediger Ulrich Boner, welcher um das 
Jahr 1324 zu Bern als ein Mann von Talenten und 


figend „ mit ruhigem Feuer und mit dem Schmerz, der in Wiſſenſchaft, Ruhm und Anſehen gelebt, eine und dieſelbe 


ihm durch den Anblick des feine theuern Gefährten verewigen« 
den Monuments aufſgeſtiegen war, antwortete. Gerührt, 
aber männlich, gab er den Ständen ihren Dank zurück, des 
Herrn Obergeſpanns und damahligen Vicegeſpanns Herrn 
Gabriel Lönyai von N. Tonga und Väſäros Nameng 
Exc. nun Obergeſpanns des Ungvärer, und Adminiftrators 
des Beregher » Comitatd achtungsvoll erwähnend, wie des jetzi⸗ 
gen erſten Vicegeſpanns und königl. Rathes Herrn Stephan 
Sjemere don Szemere, der das vormahls edel Verſproche⸗ 
ne unter ſeiner Leitung auch vollenden ließ. 


Perſon geweſen. Dieſe Behauptung iſt auch dergeſtalt nach⸗ 
gewiefen, daß nun kein Zweifel mehr obwalten kann. 
2. 

Auch auf die Accademia della Crusca ſind des 
großen Schillers Worte: „Wer den Beſten feiner Zeit 
genug gethan, der bat gelebt für alle Zeiten“ anzuwen⸗ 
den, denn wollen auch neuere Sprachforſcher die Verdien⸗ 
ſte dieſer Anſtalt ſchmöletn, fo wird fie doch immer und 
ewig den Anſpruch behaupten, die berühmte zu heißen. 
Man weiß, daß ihre Aoſicht dahin ging, die italieniſche 


Sprache zu reinigen und zu vervollſtäͤndigen, daher fie um den oben bemerkten Preis nicht gerne ablaſſen wollte, 
au den Nahmen Crusca, Klepe, und zur Deviſe bis endlich der Herausgeber der deutſchen Überfegung , wel⸗ 
ein Mehlſteb wählte: il piu bel fior ne coglie (es ſam che wenigſtens anfänglich von Wüh. von Schütz beſorgt 
melt die fKösiten Blumen). Die vierte Auflage ihres Wör, iſt, es an ſich kaufte. So erpicht auch die Franzoſen auf 
tecbuches dex Don. Mar. Manni, Florenz 1729— 1738, Alles find, was ſich nur halbwegs zu Memoiren eignet, 
6 Bande in Folio, it die vorzügliche. Der zweyte Band und fo bereit fie auch ſeyn mogen, in dieſet Hinſicht ſelbſt 
erſchien 1751, der dritte 17355, der vierte 1755 und 1736 Werke fremder Literaturen ſich anzueignen, wie ſolches 
die zwey letzten zugleich. Der ſonſt fo ſorgfältige Haym unlängſt mit Bendenuto's Cellini Leben geſchah, fo ſteht 
in feiner Bibliotheca italiana gibt irtig das Jahr 1752 doch dahin, ob fie ſich über dieſen Caſanova anders, als 
an. Der (pätere Neapler Nachdruck, ebenfals 6 Bände etwa auszugsweiſe machen werden. Übrigens hat der geiſt⸗ 
in Jolie, iſt incortect und weniger ſchön. Ihr Wörter: reihe Prinz de Ligne über Caſanova Manches erzählt, 
buch hat die Crusca nach der Autorität einer großen Men: was zur Ergänzung der nicht geſchloſſenen Memoiren dies 
ge itaſieniſchet Werke bearbeitet, deren Autoren vom drep⸗ net, z. B. über deſſen Bekanntſchaft mit den Grafen 
zehnten Jahrhundert an, mit ausgjeihmerer Reinheit Waldſtein in Paris, was man im Nr. 123 des vorigen 
und Eleganz geſchrieden haben, und don denen ein Theil Jahrgangs dieſer Zeitſchrift nachleſen kann. 
noch ungedruckt war. Die Sammlung zu dieſem Voeabu- 4 
lario verwendeten gedruckten Werke, wie man leicht er⸗ Roch immer iſt man nicht einig, fol man im 
meſſen kann, außerordentlich ſelten, beſoß der angeſedene Franiöſiſchen nach alter Weiſe oi oder nach Voltaires Mas 
Bucberkennet Crevenna; fie umfaßt nicht weniger als 30 nier ai ſchreiben. Voltaire trat der Erſte öffentlich und 
Binde. Ee gibt darüber in feinem berühmten Catalog, mit Nachdruck für ai auf. Fr er in Cirey bey der 
Band 6, Seite 206 eine Nachricht in drey Abtbeilun⸗ Marquiſe von Chatelet ſich aufpilt, ſchlug er der franzö⸗ 
gen. Die erite entbalt die bekannten, einzeln gedruckten ſiſchen Akademie vor, in ihrem Dictionnaire es für dat 
Werke, die zweite die ungewiſſen und ganz undekannten, oi zu adoptiten. Sie gab ibm zur Antwort, dieſe Recht⸗ 
die dritte endlich degreift Autoren, die ganz oder theil schreibung ſey eine Unrechtſchreibung, wenigſtens ſey fie 
weiſe in dem Wortettuche felbit citirs find. Die Accade- unzureichend; es ſey lächerlich ſagte fie, einen Mißbrauch 
mia della Crusca, auch Accademia Furfurstorum an die Stelle eines andern Mifbrauchs zu ſetzen; das ai 
genannt, wurde im Jahre 1582 gegründet; gleich Anfangs bemerkte die Akademie ferner, da es ſechs verſchieden⸗ 
waren mehrere Widerſacher gegen fie aufgetreten, weil ſie, Laute dat, würde den Leſer über die Ausſprache dieſer 
wenn auch mit den triftigſten Gründen, den ſchöͤnen und Sylde doch immer in Ungewißbeit laſſen; endlich ſetzte die 
edlen Muth batte, das literariſche Götzenthum anzugrei- Akademie hinzu, würde fie ſich recht gerne zu dieſer Or⸗ 
fen, und die gedankenloſe oder knechtiſche Nachbetherey thographie bequemen, wenn er Statt ai das e anneh⸗ 
zu bekämpfen: fie war gegen Tafe in die Schranken ges men, und alſo ſchreiben wnlle: Anglés, francés, jraves, 
treten. Das brachte nun die Maſſe eben fo ſehr auf, als j'aurés u. ſ. w. Am Lebhafteſten fab ſich Voltaire bey dieſer 
deut zu Tage diejenigen als Ketzer verſchrien werden, Neuerung von Demarfais bekämpft; er beharrte aber bey ſeinem 
welche ſich unterſtehen, den nicht zu vergöttern, der den ai, und die Ortbographie der Franzoſen blieb nach wie vor oi. 
nähmlichen Taſſo fo glücklich dramatiſirt hat. Allein ſeit dem Jahre 1804 hat man in den Parifer » Buchdru⸗ 
3. ckereyen allgemein Voltoires Schreibung angenommen, je⸗ 
Es iſt gewiſſer Maßen Zufall zu nennen, daß Ca- doch dergeſtalt, daß man gi in Wörtern anbringt, wo oi lang 
ſanovas Memoiren, aus denen man nebenher geſagt, iſt, z. B. Hollandais, ji vais, Japonnis etc, In Frank⸗ 
wohl ungleich mehr macht, als wirklich an ihnen iſt, jetzt reich iſt Disfe Rechtſchreibung nun fo gut als Regel; in Deutſch⸗ 
im Beſitze der Literatur find. Unmittelbar nach des Hel; land und andermärts ſchreibt man dennoch meiſtens noch ol. 
den Hinzritt brachte der fächſiſche Staats- und Conferenz⸗ 5. 
miniſter von Marcolini das Manuſcript derſelben für bie Die Alten ſchrieben nur auf die Eine Seite, ſo 
Summe von 3000 Thalern an ſich. Es hält über 600 daß die Rückfeite leer blieb. Dieſe Art war auch dermaßen 
Bogen in Folio, in franzöſiſcher Sprache ziemlich gleich- eine Beobachtung der Höflichkeit, daß der heilige Auquſtin, 
förmig und deutlich geſchrieben, und war in 10 Bände da er einige Mahle dagegen gehandelt, ſich deſdalb ent⸗ 
abgetheilt. Seitdem befand ſich dieſes Manuſcript in den ſchuldigt. Julius Cäſar mag der Erſte ſeyn, weiber con» 
Händen der Familie del Herrn von Marcolini, welche es ſeguent beyde Seiten beſchried, und kaun fomit für den 
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Erfinder der ſogenannten Opiſtographie gelten. Die Siegel 
druckten die Alten unterhalb der Schreibſeite, und die 
Briefe wurden wie man weiß, weder zuſammeagebogen, (S eſch lu). 
noch förmlich geſchloſſen, welcher Gebrauch wenigſtens bis Herr Saint Gille war ein Krämer zu Saint 
in das eilfte Jahrhundert hinauf ſteigt, und erſt ſeit dem Germain en Lape, vier Meilen von Paris. Er war ein 
deiligen Ludwig allgemein wurde. offenherziger Mann, ohne Umſtände und Zurückhaltung, 
von einer geprüften Redlichkeit, der ſich ohne Bedenken der 
Englands Guttenberg beißt William Caxton. Sein Neubegierde des Herrn de la Chapelle und der beyden oben⸗ 
erſtes und das erſte in engliſcher Sprache erſchienene Druck genannten Bevollmochtigten überlaſſen hat. Er hat ſich auch 
werk iſt die Sammlung der Sagen von Troyes. Caxion nicht geweigert vor den verſammelten Gliedern der Akade⸗ 
überſetzte fie auf Befehl der Gemahlinn Carls des Kühnen mie der Wiſſenſchaften zu erſcheinen. Er war daſelbſt den 
aus dem Franzöſiſchen, wo fie unter dem Titel: recueil 22. December 1770 genau unterſucht. Von feiner Gabe 
des histoires de Troyes bekannt find, und vollbrachte bat er nie einen andern Gebrauch gemacht, als nur ehrliche 
den Bruck im Jahre 1472 zu Cöln. Der Druck erhielt Leute zu ergötzen, oder lächerliche und böſe Gemüther zu 
Depfall, und Caxton fand ſich ermuthigt, ſich förmlich auf züchtigen und zu beſſern. Eine unendliche Menge von Auf⸗ 
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die Buchdruckerey zu verlegen. Er ſchaffte ſich die nöthigen 
Requiſiten an, ging nach England zurück, und etablirte 
in der Weſtminſter⸗Abtey eine Officin. Et druckte dann 
im Jahre 1474 the game and playe of the chesse, 
welches das erſte in England ſelbſt erzeugte Druckſtück iſt. 
Als Überſetzer und Typograph fuhr Caxton rüſtig fort, 
bis er 14917 81 Jahre alt, ſtarb. Seine typographiſchen 
Arbeiten ftehen jedoch gegen die Deutſchlands weit zurück; 
feine gothiſchen Lettern find verfhuörkelt, überladen und 
geſchmacklos, die Holzſchnitte über allen Ausdruck häßlich. 
Caxtons Ausgabe des recueil des histoiresde Troyes iſt fo 
ſelten, daß in der Roxburgiſchen Verſteigerung ein ſehr man⸗ 
gelhaftes Eremplar für 1000 Guineen erſtanden wurde. 
7. 

Die Marguife von Chatelet war auch von Seite 
wahrer Gelehrſamkeit Voltaires theure würdige Freun⸗ 
dinn. Von ihrem Vater, dem Baron Breteuil lernte fie 
latein, in welchem fie es mit der berühmten Madame Da: 
cier aufnehmen konnte; noch ſtärker war fie in der Mathe 
matik, ihrem Lieblingsſtudium. Von Voltaire lernte fie, 
während feines Aufenthaltes bey ihr in Cirey, in drey Mor 
nathen englifh „ und diſputirte mit ihm über Newton, 
deſſen Principia fie in das Franzoſiſche üderſetzte, und mit 
einem algebraiſchen Commentar begleitete. Sie ſchrieb eine 
tiefſinnige Abhandlung über Leibnitzens Syſtem, correfpon: 
dirte mit Wolf, und gab einen Tractat über die Natur 
des Feuers beraut, der von der Akademie der Wiſſenſchaften 
den Preis erhielt. Was aber bey einer Frau mehr werth iſt, 
als dieß Alles: fie war ſehr ſchon; denn ihr Porträt, welches 
noch jetzt neben Voltaires Verte zu Florenz hängt, ſoll hoͤchſt 
getreu ſeyn, und dieß Porträt it, nach des Verfaſſers Dafür⸗ 
balten, das Porträt eines Engels. Die Marauife mag ba: 
mahls an dir 40 Jahre gehabt haben. Graäffer. 


tritten, die er ohne Schminke mit vielem Verſtande und 
einnehmender Einfalt erzählte, machten ein beluſtigend es und 
komiſches Schauſpiel aus. Der Herr de la Chapelle hat 
einige davon in feinem Buche wiederhohlt. Es wird nicht 
unangenehm ſeyn, hier einige anzubringen. 

Als der Herr de la Chapelle ſo viel Wunderbares von 
dieſem Manne erzählen hörte, fo hielt er es für noͤthig, ſich 
ſelbſt erſt dermittelſt feiner eigenen Sinne von der Wahrheit 
der Geſchichte zu überzeugen, ehe er die Urſachen und Be⸗ 
ſchaffenheit der Sache unterſuchte. N 

Er hatte vernommen, daß der Herr St. Gille eben 
nicht Jedermanns Neugierde befriedigte. Er nahm alſo vor⸗ 
erſt einige nöthige Vorbereitungs⸗ Maßregeln, ehe er ihn 
beſuchte. Als er zu ihm kam, meldete er ihm feine Ab⸗ 
ſicht, und ward auf das Aufrichtigſte empfangen. Herr St. 
Gilli führe ihn in eine Unterſtube, wo fie ſich beyde bey 
einem kleinen Kaminfeuer niederſetzten, ſo daß ſie einen 
Tiſch zwiſchen ſich hatten. Herr Chapelle richtete ſeine Au⸗ 
gen die ganze Zeit underwandt auf ſeinen Wirth. Es ver⸗ 
ging eine halbe Stunde, während welcher dieſer, den Abt 
mit einer Menge von luſtigen Geſchichten unterhielt, zu 
denen ſeine Gabe Anlaß gegeben hatte. Mit einmahl hörte 
ſich der Abt bey ſeinen Nahmen und Titel rufen, von einer 
Stimme, die von dem Dache eines unweit davon gelege⸗ 
nen Hauſes zu kommen ſchien. Er erſtarrte faſt ver Erſtau⸗ 
nen. Doch erhohlte er ſich bald wieder und fragte den Heren 
St. Gille, ob er ihm nicht eben jetzt eine Probe von 
feiner Kunſt gegeben haͤttte! Empfing aber nur ein Lächeln 
zur Antwort. Indem aber der Abt nach dem Hauſe wies, 
von da ihm die Stimme ſchien hergekommen zu ſeyn, vers 
größerte ſich fein Erſtaunen, als er ſich antworten hörte, 
von daher nicht; dem Anſcheine nach von eben der vorigen 
Stimme, die aber jetzt in einer Ecke des Zimmers unten 


aus der Erde zu kommen ſchien. Kurz, dieſe gekünſtelte 
Stimme ſpielte gleichſam rund um ihn herum, und ſchien 
aus allen Ecken und aus allen Entfernungen herzukommen, 
wo es dem Künſtler beliebte. Die Hintergehung war fo ſtark, 
daß die Sinne des Abbé, ſo vorbereitet er auch zu dieſer Art 
des Umganges war, ſchlechterdings nicht im Stande wa⸗ 
ren, ihm aus der Verwirrung zu helfen. Ob er gleich ganz 
wohl wußte, daß die Stimme auß Herrn St. Gille's 
Munde kam, ſo ſchien doch dieſer, wöhrend daß er ſeine 
Kunſt zeigte, ganz ſtumm zu ſeyn, und es war an ſeinem 
Geſichte nicht die geringſte Veränderung wahrzunehmen. 
Doch ward er bey dieſem erſten Beſuche gewahr, daß Herr 
St. Gille ſich, wiewohl ohne Zwang, Mühe gab nur 
die eine Seite des Geſichtes ſehen zu laſſen, wenn er als 
Ventriloquiſt ſprach. 

Zufolge dreyer Abhandlungen, die Hr. de la Chapelle 
der königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Paris übergab, 
und worin er ibr feine Anmerkungen mittheilte, die er 
theils über die Bauchrednerkunſt überhaupt, theils über den 
Herrn St. Gille insbeſondere geſammelt hatte, wurden 
die obgedachten zwey Mitglieder dieſer Geſellſchaft, der 
Herr de Fouchh und der Herr le Roy ausgeſondert, ihn 
nach St. Germain en Lape zu begleiten, und Zeus 
gen der Wahrheit der Sache abzugeben, wie auch über die 
Beſchaffenheit und Urſachen dieſer deſondern Gabe des Herrn 
St. Gille ihre Beobachtungen zu machen. Im Verfolge 
dieſer Unterſuchung wurde ein ſonderlicher Entwurf gemach't 
und ausgeführt, um die Hintergehungskünſte dieſes Man⸗ 
nes, auf eine ordentliche Probe zu ſtellen. Man beredete 
ihn nähmlich, daß er feine Gabe in Gegenwart einer gro- 
ßen Geſellſchaft ſollte ſehen laſſen, die aus den Bevollmäch⸗ 
tigten der Akademie und verſchiedenen andern Perſonen vom 
böchſten Range beſtehen, und an einem beffimmten Tage 
in dem offenen Walde bey St. Germain en Laye zu 
Mittage ſpeiſen ſollte. Alle, die zu der Geſellſchaft einge⸗ 
laden waren, wußten von dem Geheimniſſe, ausgenom⸗ 
men eine gewiſſe Dame nicht, die Herr Chapelle nur unter 
dem Titel der Oröfinn von B. benennt. Dieſe ward als dat 
Opfer der betrüglichen Künſte des Herrn St. Gille aus⸗ 
erſehen, da ſie nicht das Geringſte vom Herrn St. Gille 
noch von ſeiner Kunſt wußte, vielleicht auch noch aus andern 
Urſachen, die etwa der Hert Abbé aus Höflichkeit ver⸗ 
ſchweigt. Es war ihr bloß überhaupt geſagt werden, daß 
ſich neulich in dem Walde zu St. Germain en Lape 
ein Luftgeiſt ſollte niedergelaſſen haben, und daß dew zu⸗ 
folge von der Akademie der Wiſſenſchaften ein ſtarker Aus⸗ 
ſchuß von Mitgliedern wäre ausgeſetzt worden, der in 


dem Walde einen Tag zubringen ſollte, um die Wahrr 
heit der ausgeſprengten Gerüchte zu erforſchen. 

Herr St. Gille war, wie man leicht denken kann, einer 
der Hauptgäfte bey dieſem Gaſtmahle. Ehe er noch in den 
Wald zu der Geſellſchaft kam, hinterging er ſchon auf die 
vollſtändigſte Art einen von den Gelehrten, Bevollmächtigten 
der Akademie, der ſich von den übrigen abgeſondert hatte, 
und zufälliger Weiſe ihm begegnete, als er eben zu der 
Geſellſchaft ging. So vorbereitet und wachſam der Akademi⸗ 
cus auch gegen alle Hintergehung dieſer Art war, ſo glaub⸗ 
te er doch ſicherlich, gerade als dieſe beyde Herrn dicht au 
einander kamen, daß fein Zugeſellter, der Herr de Fou— 
chy, der damahls bey der übrigen Geſellſchaft, auf mehr 
denn hundert Ellen von ihm war, ihm zurief, daß er auf 
das eiligſte zurückkommen ſollte. Auch ſein Bedienter, der 
ihm den vermeinten Zuruf des Herrn de Fouchy noch 
viermahl vorſagte, kehrte er ſich gegen die Geſellſchaft her⸗ 
um, und rief mit der größten Simplicität, die man ſich 
nur vorſtellen kann, fo laut als er nur konnte, dem Herrn 
Fouche zu: Ja mein Herr! 

Nach dieſem vielverſprechenden Anfange ſetzte ſich die 
Geſellſchaft zur Tafel; und der Geiſt, dem man vorläufig 
mit fo vielen geheimen die Geſellſchaft betreffenden Geſchich⸗ 
ten verſehen hatte, als man für nöthig erachtete, fing bald 
an, mit einer Stimme, die oben über ihren Köpfen aus der 
Luft zu kommen ſchien, ſich insbeſondere mit ſeinen Reden 
an die Gräfinn von B. zu wenden. Bald redete er 
mit ihr aus der Soitze der Bäume, die um fie herumſtan⸗ 
den, bald aus dem Graſe her in ziemlicher Weite von ihnen, 
bald aber wieder aus einem tiefen Abgrunde unter ihren 
Füßen. Der Geiſt ſchien während der Mahlzeit ganz uns 
aufhörlich an Artigkeiten zu ſeyn, die er ihr vorſagte; 
wiewohl er auch bisweilen die Hergoginn ven C. mit 
ganz angenehmen Dingen unterhielte. Dieſe Art von Un: 
terhaltung dauerte über zwey Stunden, und am Ende war 
die Gräfin auf das vollkommenſte überzeugt, ſo wie es auch 
die übrige Geſellſchaft zu ſeyn ſich ſtellte, daß es wirklich 
die Stimme eines Geiſtes in der Luft ſey. Sie würde auch 
nicht aus ihren Irrthum gekommen ſeyn, wenn nicht die 
übrigen Gaſte, durch ihre unbehutſame Aufführung, end⸗ 
lich einigen Verdacht bey ihr erregt hätten. Alſo geſtand 
man ihr die Verbindung, die man wider ſie gemacht hat⸗ 
te, und fie bekannte, daß fie bloß barüber mißdergnügt 
wäre, daß man fie aus einen fo angenehmen Traum er⸗ 
weckt hätte. 

Eine andere Begebenheit iſt nicht minder beluſtigend. 
Herr St. Gille ſpatzierete in eben dieſem Walde zu 
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St. Germain en Laye mit einem aften Kriegesbe⸗ Hülfe liefe. Und zweytens, daß Sie da eine rechte Don⸗ 
dienten, der beſtändig mit aufgehobenem Kopfe und mit quichottiſche Heldenthat gethan haben. Sie haben den 
bervorgeſtreckter Bruſt große Schritte that. Er ſprach kein Kopf jo voll Schlachten, daß Sie wachend davon träumen, 


Wort, und wenn man mit ihm ſprach, fo ſollte man im- 
mer von Schlachten, von Heereszügen, von Beſatzungen, 
von Scharmützeln u. ſ. w. reden. Um ihm dieſe beſchwer⸗ 
liche Sucht, nur immer vom eigenen Handwerk reden zu 
wollen, ein wenig zu vertreiben, dünkte es Herrn St. 
Gilte ſchicklich zu ſehn, ihm ein Gerichtchen von feinem 
Handwerke vorzuſetzen. Nichts beluſtiget mehr und beſſert 
geſchwinder als das Lächerliche in Hondlung geſtellt. Als fie 
in dem Walde an einen Ort kamen, der frey genug war, 
glaubte der Kriegsbediente Jemand zu hören, der ihm oben 
von einem Baume zurief: Man weiß nicht immer 
den Degen zu gebrauchen, den man trägt. 
„Was für ein unverſchaͤmter Kerl iſt das“, rief der Kriegs⸗ 
mann. „Vermuthlich“ ſagte St. Gille „es iſt wo ein 
Vogelſteller, der Vögel aus dem Neſte nimmt. Wir wol⸗ 
len weiter gehen.“ 

„Das iſt ein ſonderlicher Kerk“, verſetzte jener, indem 
er den Kopf ſchüttelte und ein verdrüßliches ſaures Geſicht 
jeg. „Komm heran“, erwiederte die Stimme, die langs 
dem Baume berab ſtieg, „fürchteſt du dich“? „O! 
wenn es darauf ankommt, wahrhaftig nicht“, antwortete 
der Krieger, indem er ſich den Hut auf den Kopf ſchlug 
und ſich zum Angriff in Faſſung ſetzte. — „Wat wollen 
ſie machen“? ſagte St. Gille, und dielt ihn zurück. 
„Man wird ſich über Sie aufhalten.“ Eine muthige 
Sıelfung if alle Mahl ein Zeichen des 
Muhs, fuhr die Stimme fort, und ſtieg immer dom 
Baume niederwärts. „Das if kein Bogelfänger Herr St. 
Gille! Ich will machen, daß ihn feine Unverſchämtheit 
bald gereuen fell.” Zum Zeugen dient Hector, der 
vor dem Archilles floh, rief die Stimme unten am 
Vaumt. Darauf zog der Held feinem Degen; hohlte 
aus, und ſteckte ihn in das Gebüſch hinein, das am Fuße 


und ſich lieber mit Gebüſchen, als gar nicht, herunſchla⸗ 
gen. Ich muß Ihnen bekennen, daß ich zwey Stimmen 
dabe, die gleichſam zwey Per ſonen aus mir machen, eine 
gewöhnliche, mit der ich eben jetzt zu Ihnen rede; und 
eine andere, die mich in ziemlicher Weite von mir ſelbſt 
entfernet. Ich hade mich ihrer bey dieſem ganzen Auftritte 
bedient, bey dem wir begde die Schaufpieler geweſen find 
u. ſ. w.“ 

Der Herr Abbé de la Chapelle hatte ſchon mit dem 
St. Gille Bekanniſchaft gewacht, als er ven einem 
andern Bauchredner ſprechen hörte, der in Deutſchland lebte 
und ſich zu Wien aufhielt. Es war dieſes der Ferdi⸗ 
nand von Mengden, von Horde, ein Oderſt⸗ 
lieuten ant, ein Herr von vielem Verſtande und Einſichten, 
und der dieſe Kunſt im böchſten Grade verſtand. Herr la 
Chapelle bat an ibn geſchrieben, und eine ſedr aufrichtige 
lehrreiche und einſichtsvolle Antwort empfangen, die er der 
Länge nach in ſein Werk eingeſchaltet bat. Der Freyberr 
von Mengden war eden fo ſehr überzeugt, als der Abt, 
daß es keine wabren Bauchredner gebe, indem die gewöhne 
liche Organiſation des Bauches und des Magens keines- 
wegs gemacht zu ſeyn ſcheinen, articulirte Töne bervorzu⸗ 
bringen oder Worte aus zuſprechen. Wenn er für feinen 
Theil feine Kunſt zeugen wollte, fo batte er die Vorſicht, 
in dem Schlunde einem ſo guten Theil Luft als zum Sin⸗ 
gen oder gewöhnlichen Sprechen zureichend iſt, vorräthig 
zu halten, ohne daß der Bauch oder Magen den mindeſten 
Antheil daran nahm; und dieſe vorräthige Luft, wenn fie 
wohl gemäßigt, zurückgebalten und mit Nachdruck ausge⸗ 
ſtoßen wurde, war es allein, mit der er die Stimme her⸗ 
vorbrachte, die er wollte hören laſſen. Außerdem hatte ſei⸗ 
ne Zunge eine ſehr ſubtile und gar nicht gewöhnliche Diss 
poſition, vermittelſt welcher er alle Worte auf das Perſtänd⸗ 


des Baumes war. Ein Kaninchen ſprang hervor, und lief lichſte zergliedern konnte, ohne ſich die geringſte Bewegung 
auf allen vieren davon. „Das iſt der Hector“, rief der Lippen zu verſtatten; und er ſah ſich vor, daß er bis 
ibm St. Gille in feiner gewöhnlichen Stimme zu, zu Ende eines jeglichen Perioden die Luft, die aus der 
„und Sie find der Achill.“ — Diefer Scherz ent⸗ Lunge kommt, zurück hielt, um au's neue Athem zu hoh ⸗ 
waffnete und verwirrte den Kriegshelden. len; wozu eine ſtarke Brut geböret. Er hatte ſich von 
Er fragte den Herrn St. Gille, was das alles ber Kindheit an darin geübt, fo daß dieſe Kunſt mehr einer 
deute. „Zweyerley, antwortete dieſer; fürs erſte, daß Fertigkeit zuzuſchreiben war, die er ſich erworben bat, 
man, ehe man den Angriff thut, zuſieht, mis wem man als ſonſt einer Regel, der er bey feinen Vorfahren ger 
zu thun hat. Vermittelſt dieſer Liſt, deren Urheber ich tin, folgt wäre. 
könnte man gute Embuscaden veranſtalten, und eine Meis Er glaubte, daß das mittlere Alter der Menſchen, naͤhm⸗ 
nung erwecken, daß auf der einen Seite eine Menge Leute lich vom zwanzigſten Jahre bis zum fünf und fünfzigſten, 
find, um zu verhindern, daß man auf der andern nicht zu die ſchicklichſte Zeit it, dieſe Kunſt zu üben. 


Dieſer Herr batte eine kleine Puppe, die vermit⸗ 
telſt eines beſonderen Kunſtſtückchens den untern Kinnbacken 
bewegen konnte; und mit der er in Geſellſchaften muntere 
Geſpröche hielt. Im Verfolge, wurde das Jüngferchen ſo 
unverſchämt, daß er ſie zuletzt in die Taſche ſtecken mußte, 
wo ſie dann gegen die anweſende Geſellſchaft zu murren und 
fi über ihre harte Behandlung zu beklagen ſchien. Als 
der Baron ambdayreutiſchen Hofe ſich befand, 
wo ſich auch der Prinz von Zweybrücken und andere vor⸗ 
nehme Perſonen gegenwärtig befanden, und der ganze 
Hof ſich an dieſem Spiele beluſtigte, ohne begreifen zu 
können, wie die Sache zuginge. Ein irländiſcher Officier, 
der ebenfalls zugegen war, ſtand in ſo feſter Überzeugung, 
daß die Puppe ein wirklich lebendes Thier ſey, das vor 
läufig unterrichtet war, dieſe Antworten zu wiederhohlen, 
daß er am Schluße des Geſpräches feine Gelegenheit abfahe , 
und dem Baron, alt er fie eben in die Taſche ſteckte, fie 
plötzlich weghaſchen wollte. Das kleine Ding, als ob es in 
Gefahr ſtaͤnde, bey dem durch dieſen Verſuch veranlaßten 
Ringen, erſtickt zu werden, rief nach Hülfe und ſchrie 
ohne Aufhören aus der Taſche hervor, bis endlich der Offi⸗ 
cier abließ. Alsdann wurde ſie ſtille, und der Baron ward 
genöthigt, ſie aus der Taſche heraus zunehmen und vorzuzen 
gen: da dann der Officier durch eigene Unterſuchung über⸗ 

führt ward, daß es nichts als ein bloßes Stückchen Holz war. 


Polytechniſche Neuigkeiten. 
Von Carl Rarmarfd. 
II. Lieferung. 


(Fortſetzung). 

Zu den auffallendſten Bemerkungen gebort es, daß die ho⸗ 
he Stufe der engliſchen Gewerbs⸗Juduſtrie bisher noch nicht 
im Stande war, gewiſſe ausländiſche Fabrikate ganz auszu- 
ſchlleßen. Ein Beyſpiel hiervon gibt der Umſtand, daß noch vor 
wenigen Jahren (1519) 38,814 Stücke franzöſiſcher Linons und 
Battiſte eingeführt, und 34,508 Stücke derſelben Zeuge wirk⸗ 
lich conſumirt worden find. Im Jahre 1018 betrug dis Menge 
der Einfuhr dieſer Gewebe 41, 23), und die Eonfuntion 36,807 
Stücke. 

Zu den andgezeichnetftert Metallarbeitern Wiens gehört 
unſtreitig der Büchſenmacher und Gewehrfabrikant, Pr. J 
Gontriner (Bandstrongafle, Nr. 547), aus deſſen Werkſtat⸗ 
te ſchon viele den engliſchen und franzöſiſchen gleich kommende 
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geſchleht, find von ihm in der Folge bedeutend verbeſſert wor⸗ 
den. Er verfertigt davon gegenwärtig hauptſächlich deey Arı 
ten, wovon die eine, mit unbedeckter Pfanne, durchaus nur 
auf Schelbenge wehre, die zweyte und dritte aber mit 
großem Vorteile bey Jagdge wehren und Pi ſt o len 
angebracht wird. Die große Bequemlichkeit dieſer letztern bey⸗ 
den Gattungen gründet ſich auf das mit dem Hahne verbunde⸗ 
ne Magazin, welches das ſonſt nöthige Aufſchütten erfpart, 
indem «6 die für zwanzig oder dreyßig Schüſſe hinreichende 
Menge chemiſchen Zündpulvers enthält, und ſich auf einer ge 
raden, oder auch bogenförmigen Bahn mit größter Sicherhelt 
vor und rückwärts ſchiebt. Diejenige Art, bey welcher das 
Magazin um eine Schraube ſich dreht, hat Or. Goutriner 
fo verbeſſert, daß nicht nur das Waſſer von dem Zündloche voll 
kommen abgehalten, ſondern auch die manchmahl noͤthigt Reini 
gung außerordentlich erleichtert wird. Eben fo hat derfelbe die 
Verſertigung der von Pauli in Paris erfundenen Gewehre, 
bey denen die Ladung von der hiatern, mit keiner Schwanz⸗ 
ſchraube geſchloſſenen, Seite des Laufes eingebracht wird, ver ⸗ 
ſuchsweiſe unternommen, ſie aber, wegen einiger unangenehmen 
Mängel der Erfindung, wieder aufgegeben. Überhaupt gebührt 
Hrn. Contriner ein Platz unter den vorzüglichſten Arbeitern 
feines Baches, weil er mit Umſicht und geübter Beurtheilungs · 
kraft fein Publicum immer mit dem Neueſten, Eleganteſten 
und Brauchbarſten zu verſorgen meiß- 
(Die Bortfeyung folgt). 


Correſondenz⸗ Nachrichten. 


(Be flu 8). 

Dieſe Statuten der Allerhochſten Prüfung des Monarchen 
von der proviforiſchen Leitung des Vereins vorgelegt, wurden 
durch Höchſte Entſchließung am 14 Jung 1922 allergnädigſt 
genehmigt. Am 25. December d. J. conftituirte ſich feyerlich die 
Geſellſchaft und ſchritt zur Wahl des Präfidenten und der acht 
Ausſchußmitglieder, welche von den gegenwärtigen wirkenden 
Mitgliedern , deren Verzeihniß am Schluße dieſes Auffatzes bey · 
gefügt iſt, aus ihrer Mitte, wie folget, gewählt wurden: Präfis 
dent wurde Caſpar Graf Sternberg. Als Ausſchußmitglie · 
der durch Stimmenmehrheit 1) Franz Graf Sternberg 2) Georg 
Graf Bouquoi, 3) Aug. Fürſtsobfo wis. 4) Johann Graf Kor 
lowrat, 5) Abbé Joſeph Dobrowsky, 6) Franz Ritter von 
Gerſtner, 7) Proſeſſor Maximilian Millauer, 8) Profejlor 
Joſepb Steinmann. 

Vor der Wahl ſprachen Se. Ext. der Herr Oberſtburggraf 
als Vorſteher des bisher beſtandenen proviſoriſchen Bereins 
(nunmehr als Repräfentant des Allerhöchſten Protectors eins 


wirkend) gehaltvolle Worte zur Berfammlung, von welcher 


Referent dena Einiges mittheilt: 
«Mit freudiger Rührung weilt mein 


Arbeiten hervorgegangen find. He. Contriner war ed, der Slick auf dem regen Glan für alles Wohlthätige, Gemeinnügis 
vor ungefähr zwolf Jahren zuerſt in Wien die ſogenaunten ge und Gute, der in unſerm theuten Baterlande fo manche 
Gemiſchen Gewebrſchlöſſer verſertigte, noch ahe ihm herrliche Anftait ind beben rief, dem ſcho nen Streben nach Et⸗ 
ein engliſches oder franzönfges Muſter zu Geſicht gekommen weiterung und Beförderung f olider wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
wat: Dieſe Act Schlöffer, bey welchen die Entzündung bekannt⸗ dung, welchem es fo manches treffliche Inſtitut verdankt, dem 
lich durch einen Schlag des Hahns auf eine geringe Menge des wettelfernden Zuſammenwirken zur Erreichung gemeinnüßiger, 
mit HlorinfauremRali bereiteten Zündpulvers von feinem geliebten väterlichen Monarchen gebilligten Zwecke, 


durch welche es möglich wird, das kaum Behoffte wirklich zu 
erreichen. Dieſem regen Sinn, dieſem wetteifernden Juſam⸗ 
men wirken, verdankt das böhmiſche Mufeum feit dem erſten 
Aufrufe an die vaterlandiſchen Freunde der Wiſſenſchaften im 
Jahre 1016 eine durch freywilllge Beyträge von Privaten eins 
gegangene Summe von beyläufig 150.000 fl. W. W. , nebſt 
den als jährlichen Beyträgen unterzeichneten Summen 
von 2255 fl. W. W. und 150 fl. C. N. Es ward dadurch in 
den Stand geſetzt, ſich ein vollkommen geeignetes dem Zwecke 
der Anitalt entſprechendes Local zu verſchaffen, *) dieſes mit 
den zur Aufſtellung veriiedemartiger ſeht bedeutender Samm . 
lungen nothwendigen Erforderniſſen und Einrichtungen zu ver» 
ſehen, und überdieß einen Gartenraum anzuk aufen, welcher bey 
ſpatertzin etwa eintretender Nothwendiakeit eine noch größere 
Ausdehnung des Inſtituts geſtattet. Es vermochte den Ankauf 
der nach unferm rühmlich bekannten Landsmann Herten Thad 
daus Hanke hinterbliebenen Planzenfammlung zu beſtreiten, 
einen durch Genauigkeit und zweckmäßige Bearbeitung qusge⸗ 
zeichneten Plan der Stadt Prag — dis dahin ein fühlbares 
aber unbeftiedigtes Bedürfniß — herauszugeben, die Auflage 
einer flaviſchen Grammatik unferd nun verſtorbenen gelehrten 
Landsmanns des Herrn Pfarrers Puchmaper zu veranlaſſen, 
endlich einen Bibliothekar, fo wie einen Auſſeher für die Na⸗ 
turallenſammlung, proviſoriſch anzuſtellen. Ungeachtet dieſer 
bedeutenden, bey Gründung einer fo umfaſſenden Anſtalt unver⸗ 
meidlichen Auslagen, beſttzt das nun mit ſchicklichen Räumen 
und den erfien Erfecderniſſen verſetene vaterländifche Muſeum 
nebſt dem Verlage des Planes der Stadt Prag und der Puch⸗ 
mayeriſchen Grammatik noch dermahl einen verzinslich angeleg⸗ 
ten Capitale betrag von bepläufig 90,000 fl. W. W., und über⸗ 
dieß ein jahrliches Einkommen von 2255 fl. W. W. und 180 fl. 
G. M. an unterzeichneten Beytraͤgen. 

Nicht minder rühmlich und bedeutend, als durch dieſe nahm⸗ 
haften Geldbeträge hat ſich der patrietiſche Gemeinſinn unſers Da» 
terlaudes durch die anſehnlichen Geſchenke an ganzen Sammlun 
gen und einzelnen merkwürdigen Beyttägen ausgeſprochen, welche 
mit regem Wetteifer dem vaterländiſchen Jaſtitute dargebracht 
wurden. Eint Bibliothek von beyläufig Booo Bänden gedruckter 
Bücher, mehr denn 300 Manuferipte, und 111 Original- Ur 
kunden, worunter viele von der größten Seltenheit; eine oryk⸗ 
tognoſtiſche Sammlung von beysäufig 6500 Stücken, welche vor ⸗ 
zugtich die Oryetognoſie Böhmens mit vieler Voll ſtändigkeit 
umfaßt; eine geognoſtiſch - topographiſche Sammlung unfers in 
Beziehung auf Geognoſie fo intereſſanten Vaterlandes; eine 
in ihrer Art wohl einzige Sammlung von Abdrüden und Der 
ſteinerungen aus dem Pflanzenretche; eine volländige ſehr lehr 
reihe Sammlung von Ktpſtallmodellen; mehrere Derbarien 
mit beyläufig 23,0 Arten getrockneter Pflanzen; eine zoolo- 
giſche Sammlung von beyläufig ſechſthalbhundert ausgeſtopften 
Thieren mit vorzügllchem Hinblick auf die Naturgeſchichte Böh- 
mens; ein entomologiſches Kabinet; eine Conchilien- Samm- 
lung, worunter befonders jene der Hänkiſchen Reiſe, Aufmerk⸗ 
tamfeit verdienen; viele böhmiſche Alterthümer und Seltenhei⸗ 

) Dieſes Local it in dem Gafleriegebaude der Privatgeſellſchaft der par 
triotiſchen Kunſtfreunde, einem ebemabligen Leopold Graf Sternder⸗ 
giſchen Pafaſte auf dem Dradſchin neben der erztiſchogichen Residenz. 

Eme grcſie Vequemtichten fur een Fremden, der Ruſeum und Buder⸗ 

gallerie in einem und Demfelben Gebande vereint findet. 


Ir actcur: 
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ten, unter welchen ſich ſehr merkwürdige ausgegrabene Müns 
zen, Urnen, jo wie andere irdene und Broncegefäße auszelch⸗ 
nen; Zeichnungen von alten Grabmählern ; mehrere hundert 
Siegelabdrude von zum Tyeil erloſchenen Familien, Kloſtern 
und Stadten; eine Sammlung von 2000 Medaillen Abbtucken 
u. f. w. fullen bereits dermahl die anſehallden Sale des Nu⸗ 
ſeum » Gebäudes, und werden, ſyſtematiſch geordnet und aufs 
geitele,, einen für Böhmen eben fo intereſſanten als lehrreichen 
Uderblick gewähren, deſſen wie bey dem Mangel etues abuli⸗ 
chen vaterländiſchen Inſtituts dis jetzt noch entbehren mußten a 

Dieſes it, was man über das Beginnen einer in Prag 
fo ſchoͤn aufbluhenden Nationalanſtalt, auf welche der Dahme 
ſtolz ſeyn darf, zur Kenntwih des Publicums bringen kann, 
hinlänglich um einen Begeiß von der Wichtigkeit und dem Ges 
meinnuten derſelben, zu geben. Da in den Dauptverfamms 
kungen der Geſellſchaft dom VBerwaltungsausſchuß ein Bericht 
über das Fortſchreiten der Anſtalt im Verlaufe jedes Jahres 
vorgelegt werden wird; fo wird man mit Bewilligung des Ver⸗ 
eins, welche dem Wunſche fo nützlicher pattiotiſcher Beſtre⸗ 
bungen die moͤglichſte Offentlichkeit zu geben nicht entgehen 
wird, in gedrangtem Auszuge den Leſern dieſer Blätter das 
Weſentlichſte dieſes Berichtes von Zeit zu Zeit mittheilen- 
Alphabetiſches Nahmenverzeichniß der wirken ⸗ 
den Mitglieder der Geſellfbaft des varerländi« 

ſchen Mufeums. 

Se. kaiſ. Hobeit Erzberzog Ferdinand Erbgroßherzog von 
Toscana. Se. tall. Hoheit Erzherzog Carl. Abrenbera, Tbereſia, 
Furſtin. Andre, Cbriſtian, Ritter. Auersberg, Joſepb, Graf. 
Badentbal, Freyberr. Becher, Franz Berchem, Halmbauſen, 
Graf Kaſetan. Brachfeld, Wanezurg Ritter. Bremporitſcher, 
böhm. Leſegelellſcaft. Bunzel, Hermann. Bouquet, Georg, 
Graf. Chlumezanczeg, Für» Erzbiſchof, Ebotek , Rudolf, 
Graf. Cborinsky, Ignaz, Graf. Clary, Johann, Fürſt. wols 
loredo, Rolina ‚ Grafian. Sgernin, Rudolf Graf. Derin , Itanz, 
Graf. Dietrich, Joleod, e Dobcowſty, Joiepb. Dos 
balfty, Wenzel, Graf. FJahndrich Adeldert, Abt zu Scelau. 
Falgt Janaz. Fürſtenberg v. Fürſt. Gerſtuer, Fraug, Ritter 
Gradel, Zacharias. Parrach Eraſt, Graf Hartig, Franz. Graf. 
Hartmaan, Prokop, Graf. Hafer, Joſeph, Pfarrer: Helbling, 
von Dirzenfeld, Johann. Hilprandt, Franz. Freyperr. Hoſer, 
Johann. Hurdalek Joſeph, Biſchof. Furs, Kiaskiſche Vor⸗ 
mundſchaft. Hlebeisberg , Franz. Graf. Klechora. Joſeoh Kite 
ter. Kolowrat, Franz, Anton Oberſtburgraf. Kolowrat Aloys, 
Graf Bischof. Kolowrat, Joſephy. Graf. Kolowrat, Graf. de 
Laing Freyberr. Ledebour, Auguſt, Graf: Uicteaſtein, Jo- 
hann, Fürst. Lobkowitz, Auguft, Fürſt. Bohnet, Joſeph . 
Mattaß, Aloys. Metternich, Clemens, Furſt. Millauer, 
Maximilian. Graf, Milleſtmoſche Verlaſſenſchaft. Miadot« 
ta, Adalbert, Freyherr. Nadherny, Johann. Noſtitz, Jo- 
bann, Graf. Noſſig, Joſepb, Graf. Pachta, Carl. Graf. 
pfeiffer, Benedikt, Abt zu Strahof Pötting, Adolph, Graf. 
Pohl, Emmanuel. Puteani, Joſeph, Freyberr, Ruzicza, Er - 
net, Biſchof. Herzoginn, von Sagan. Salm, Franz, Graf. 
Salt, Wenzel. Schönborn, Friedrich, Graf. Schuſter, Mi⸗ 
Gael. Sedlaczek, Adelbert Schwarzenberg, Joſeph, Fürit- 
Somſchit, Louiſe, Gräfinn. Stadion, Johann Philipp , 
Graf, Miniſter. Stadlon, Philipp, Graf. Steimann, Joſepb. 
Sternberg » Manderſcheid, Franz, Graf. Sternberg, Hain. 
Graf. Sternberg, Louiſe, Gräflau. Stolz, Anton. Graf, 
Swertsſche Bormundſchaft. Swoboda, Wenzel, Proſeſſor. 
Tepel, Prämonitratenfer Stift. Teutſchmann, Iſidor, Abt 
zu Hobenfurt. Thun, Johann, Graf. Thun, Joſeph, Graf. 
Trautmannsdorf, Ferd Furſt. Beth, Jakob. Waceck, Franz 
Wagner, Franz. Waldſteln, Ernit, Graf, Waldſtein, Franz. 
Wallis, Stephan, Aloys, Graf. Windiſcharätz, Alfred, Fürſt. 
Windiſchgrätz. Veriand, Fürſt. Wolf. von Wolfsberg. Woraczie 
czey, Joamim, Graf. Wratislaw, Joieph, Graf. Wrarislam , 
Eugen, Graf. Wibna, Rudoloh, Graf. Wribo, Franz, Grof. 
Saas Ritter, von Pirnitz. Ziegler, Joſeph. Budwels, 

tadt. Pilſen, Stadt. Prag, H. Stadt. 
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Die Fahrt auf dem Gmündner See. 
Von Gduard Freyh. von Feuchtersleben ). 


in ich gleich ein Bergmann, der ſich vom rüſtigen 
Knappen wohl oft in Ungarn, in 200 Klaftern tiefe Schach⸗ 
te eines Goldbergwerkes leuchten ließ, ihm in Maͤhren 
durch den glietzernden Stollen eines Kohlenbergbaues folg⸗ 
te, in der Steyermark bald den Erzberg ihm hinan nach⸗ 
Hlimmte, bald den Salzberg und letztern mit den Salzbergen 
in Osterreich ob der Enns, Salzburg, Berchtesgaden ver⸗ 
glich, fo bieth ich mich dießmahl doch als Geſellſchafter auf 
einer Seefahrt an. 

Sehr angenehm verlebte ich den Sommer 1922 an den 
reitzenden Ufern des Gmündner⸗ Sees. Mein lan⸗ 
ger Aufenthalt, begünſtigt durch die angenehmſte Jahres⸗ 
zeit, erlaubte mir, ihn zu allen Stunden, nach allen Rich⸗ 
tungen zu durchkreutzen, meine beſondere Vorliebe für dieſe 
Gegend lockte mich zum Leſen vieler, fie betreffender Werke 
und zur Berichtigung derſelben nach eigener Anſchauung und 
nach der gefälligen Mittheilung ſachkundiger Männer, 

Wem ich deßhalb für einen geeigneten Führer gelte, 

vertraue ſich mir auf der heiteren Fahrt. 

Aus dem ſtehermärkiſchen und ob der ennſiſchen Salz⸗ 
kammergute reifend, ſetzen wir uns zu Ebenfee, am 
ſüdlichen Ende des Gmündner⸗ oder Traunſees zu 
Schiffe, laſſen nach Wetter und Luſt die Segel ſpannen 
oder einziehen, und fliegen bald ſchnell, tänzeln bald ruhig 
auf den ſchaukelnden Wellen das weſtliche Ufer hinab dem nord: 
lichen zu, das ein freundliches Staͤdtchen ſchmückt, dann 
wieder zurück über das Oſtliche nach dem Südlichen. 

Wo es uns gefüllt und von den ſchroffen Ufern nicht 
verſagt wird, ſteigen wir ans Land. Alle Furcht müſſen wir 
verbannen, würde ſie uns ja doch nur die angenehmen Ein⸗ 
drücke vergeblich ſchwächen. Der See iſt eben ruhig, die 

») Der unterrichtete talentvolle, Here Verfaſſer wird noch 


mehrere Beyträge, meiſt vaterländiſchen Inbalts folgen 
lajfen. Die Rıdaction. 
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Schiffer ſind verläßlich, und kommen, da viele von Jugend 
auf geübte Schwimmer ſind, ſelbſt bey Stürmen nicht leicht 
außer Faſſung, denn, daß ſich im Salzkammergute keine 
Schwimmſchule befinde, wie uns Schultes ſagt ), iſt 
ſeit 20 Jahren nicht mehr richtig. Recht wackere Schwim⸗ 
mer bildet fie zu Ebenſee aus, die ſich bey unſers gelieb⸗ 
ten Monarchen letzter Fahrt auf dem Gmündner⸗ See (1814) 
keck, um das Kaiſerſchiff herumgetummelt, wie mich Augen⸗ 
zeugen verſicherten. Geht gleich meine erſte Bemerkung wider 
Schultes, ſo iſt er doch bisher, (weil der einzige nen⸗ 
nentwerihe, auch — A. d. Red.) der vorzüglichſte Reiſebeſchrei⸗ 
ber des Kammerguts, in deſſen Werle nicht allein der Luſt⸗ 
reiſende, ſondern ſelbſt der gebildetſte Hallurge ſehr intereſ⸗ 
ſante Nachrichten finden wird. Daß der unterrichtete, aber 
leidenſchaftliche Schultes ſo ſchwarz ſah, mag von feinen 
damabligen Verhältniſſen herrühren? (daß Er oft abſichtlich 
falſche Karten miſchte, wurde ihm ſchon in Pr. 45 und 57 - 
von 1810 dieſes Archives urkundlich nachgewieſen, in einer 
Zeit, wo er in der literariſchen Welt noch nicht verſchollen 
war. — A. d. Red.) 

Über die Schiffer] wären wir alſo beruhigt. Auch der 
See iſt minder tief, als uns Viele glauben machen wollen; 
obgleich zum Ertrinken noch immer tief genug. Einſt ging 
die Sage, er wäre ſo tief, als der Traunſtein über 
ihn hoch (660 Klafter), Hein ſe **) und Gielge * 
laſſen die tiefſte Tiefe 366 Klafter meſſen, Schultes 
ſagt *** vom Königsſee: „die Felſenwände gehen 
bier nicht fo tief in den Grund als an unſerm Gmünd⸗ 
nerfee, bie größte Tiefe it nur 106 Klafter, — und 
doch mißt fie, und zwar zwiſchen Traunkirchen und 
Korbach, wo der See auch am engſten iſt, nur 96 Klaf⸗ 
ter, wie der unermüdete Herausgeber des ſteyermärkiſchen 


*) Reifen durch Ober ⸗Oſtetreich. Tübingen 1809, 1. Band 
S cite 164. 

) Linz und feine Umgebungen Linz 1612. Stite 178. 

%67 Beſchrelbung des Landes Dilerreih ob der Enns. Welse 
1814 1. B S. 201. . 

am», Reiſe auf den Glockner. Wien 1804, 4. B. S. 460. 


Lexikons, Carl Schmut, noch als Hauptmann, um das 
Jahr 1812 mühfam aus mittelte. 

Der Sonnſteinſpitz, und der am gegenfeitigen 
Ufer emporragende Erlakogel find wie zwey mächtige 
Himmelsſöulen anzuſchauen, und jener zwingt uns auf ihn 
zu achten, uns die Ausſicht über den ganzen See verſagend. 
So blicken wir denn, wenn wir über die zwey Bögen, 
welche in geringer Entfernung von einander über den See 
geſpannt ſind, um das Holz zuſammen zu fangen, das die 
Traun berabſchwemmt, und das ſich wohl gar ins ſchwarze 
Meer flüchten würde, — ſo blicken wir denn zum Sie⸗ 
gesbad hinauf, wo im grauen Alterthume zwiſchen den 
Chriſten und Heiden eine Schlacht geliefert wurde, welche 
nach Beſiegung der Hunnen durch den zwepten Ottokar des 
Traungauet, Herrn auf Steher, die Gründung des Nonnen: 
kloſters zu Traunkirchen zur Folge hatte. 

Da landen wir zuerſt, uns an der herrlichen Lage des 
netten Dörfchens ergetzend. Schwerlich hat je ein Prediger 
in einer Kirche an der Traun, vielleicht in irgend einer 
Deutſchlands eine anmuthigere Kanzel betreten, als und 
in der hieſigen Pfarrkirche, überraſcht, ein Schiff vorſtel⸗ 
lend, in welchem die Apoſtel Petrus und Paulus mit Rus 
dern und Fiſchen beſchäftigt find. Die ganze Kirche. iſt ger 
ſchmackvoll und wird nur durch eine überflüßige Menge von 
Bänken und durch Bildchen und Gitterchen am Chor etwas 
verunziert. 

Die Ausſicht vem vormahligen Speiſeſaal der Jeſui⸗ 
ten iſt herrlich, über den ganzen See. Den Calvarien⸗ 
berg wollen wir beſteigen, dann den Johannesberg, 
von einer niedlichen Kirche gekrönt, und wieder in der be⸗ 
geiſternden Ausſicht ſchwelgen. Von keinem Standpuncte 
erſchien mir der Traunſtein erhabener, gigantiſcher. 
Von der Höhe von Roitham aus, ſoll er dem Schatten: 
riſſe Ludwigs XVI. mit gegen den Himmel gekehrtem Pros 
file fo ähnlich ſehen, daß er dort ſelbſt den gemeinen franzs⸗ 
ſiſchen Soldaten auf ihrem Durchmarſche deßhalb ſogleich 
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Wir verlaſſen alſo Traunkirchen, noch den Wunſch 
ausſprechend, die Geſchichtsforſcher mögen die leider nur 
mehr wenigen Überrefte des Alterthums, in Bildern und ans 
dern Verzierungen beſtehend, nicht länger unbeachtet laſſen. 
Sie unterliegen der Zeit und den Menſchen mit beſchleu⸗ 
nigter Geſchwindigkeit, wenn ich mich ſo aus drücken darf. 

Bey Ebenzweper landen wir wieder. Das hübſche 
Schloß mit einem geſchmackvoll angelegten Garten, dem 
man es nicht abmerkt, daß dieſe Gegend fo ſehr vom Has 
gel leidet, und das nette Doͤrfchen, werden von einer freund⸗ 
lichen Bucht, in welcher ber See am breiteſten iſt, von Alt⸗ 
münſter, dem frommen Denkmahl graueſter Vorzeit ge⸗ 
trennt. Viele Freunde der älteren Geſchichte wünſchen bisher 
vergebens Beytrege von einer Pfarre zu erhalten, deren 
ſchon im dreyzehnten Jahrhundert, aus welchem dort auch 
noch Leichenſteine zu uns heraufſtarren, als von einer längſt 
blühenden, Erwähnung geſchah. 

Bon Altmünſter fahren wir nach Ort. Das 
Sceeſchloß auf Bürſten gebaut, und durch eine lange Brüs 
cke mit dem Landſchloße verbunden, zeigt ſich dem übers 
raſchten Blick. Ort it kein Städtchen, wie uns Heim 
fe *) fügt, der auch den Markt Hallſtadt eine Stadt 
nennt — nicht einmahl ein Dorf. Dieß hat aber wahrlich 
keinen Einfluß auf Na angenehmen Aufenthalt daſelbſt, er⸗ 
zeugt durch die reitzende Autſicht nach allen Richtungen 
weithin über den ſpiegelklaren See. Stehen nun gar, wie 
es nicht felten geſchieht, reitzende Mädchen mit Angelruthen 
ſiſchend auf der Brücke, oder entlocken fie, hingeſtreckt in 
einen Kahn, den ſie freundlichen Wellen ſorglos vertrauen, 
der Guitarre ſchmelzende Töne, fo verbreitet ſich über dieſe 
Gegend ein Zauber, der ſie vor allen benachbarten erhebt, 
und zur Scenerie eines großen Fiſchergedichtes zu ſchaffen 
ſcheint. Des bieſigen Pflegers Schidl, Wegweiſer durchs 
Salzkammergut“) iſt, wie der bekannte, Weidmann't 
empfedlungs würdig. 

Wir laſſen eine Viertelſtunde Segel und Ruder ein⸗ 


auffiel. Dieſe Silhouette wäre wohl ein würdiges Seiten- ziehen, und uns von den muthwilligen Wellen ſchaukeln, 
ſtück zu jener koloſſalen des Churfürſten Carl Theodor, wel- dis Mond und Sterne, und die Lichter aus Omündens 
ce der Untersberg von der Capelle beym Oberſee Fenſtern im See wiederfunkeln. — „Jür eine Mondnacht 
in Berchtesgaden ſehr ähnlich darſtellt. am Gmündner⸗See gäb ich gern ein Jahr aus mei⸗ 
Wir gehen wieder zu See, obgleich uns die Felſen nem Leben,“ ſchreibt Schultes begeiſtert. Herrlich find 
von Traunkirchen angefangen bis an den Traun“ fürwahr ſolche Mächte, und jedem Leſer wünſch ich aus 
ſtein am jenſeitigen Ufer eine Landreiſe nicht verweiger ganzem Herzen mehrere, wie ich fie genoſſen. 
ten, die ich nur dann wählte, wenn er ganz zugefroren Einer ſchöneren Lage als Gmünden haben ſich wohl 
wäre. Daß dieß nie geſchieht, ſagt zwar Heinſe ), nur wenige Städte Deutſchlands zu erfreuen. Mich hat 
doch wäre ein „ſelten“ hier richtiger, denn in den Jahren noch keine fo angeſprochen; Salzburg, von allen Nei⸗ 
1477, 1624, 1685 und 1740 fror er ganz zu. ) Seite 173. 


) Seite 278. ) Bing 1824 bep Kaſtaer. 
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ſenden der herrlichen Lage wegen einſtimmig geprieſen, 
ſelber kaum ausgenommen. 

Man fährt mit ſeinem Schiffe auf den Hauptplatz, 
wie ein Hafen von Wellen beſpült, von Schiffen beſetzt, 
und durch Geſchäftige und Schauluſtige auf das Angenehm⸗ 
ſte belebt. — Jedem rath' ich aus feinem hölzernen in das 
goldene Schiff zu wandern, einem fehr empfeblungs⸗ 
würdigen Gaſthof, von welchem man auch die herrliche 
Aus ſicht nach dem See genießt. 

Mit war gleich nach meiner Ankunft in Gmünden das 
Schickſal darin ſehr günſtig, daß es mich des berzerheben⸗ 
den Schauſoiels eines Hochgewitters genießen ließ. Es war 
am 16. Juny, und ſtand viekeicht in Verbindung mit je⸗ 
nem berüchtigten, das, nach Zeitungen, an demſelben 
Tage über Tyrol, Steyermark, Körnthen, Ungarn und 
Siebenbürgen verheerend losſtürmte. Der ſchnellſte Wechſel 
greller Contraſte — das blendende Feuermeer, in welches 
jeder Blitz den See umzauberte, und das im Augenblicke 
wieder von undurchdringlicher Nacht verſchlungen wurde — 
erregte in mir ein Gefühl, welches nur die Angſt trüdte, 
worin ich verwundert die Bewohner. dieſer Stadt verſetzt 
ſah, die ich mir aber bald damit erklärte, daß die Gewitter 
bier ſehr oft von verwüſtendem Hagel begleitet find, und 
im Falle des Einſchlagens bey den großeniheild engen und 
krummen Straßen die Stadt in großer Gefahr ſchwebe. 

Bey Gewitterſtürmen wird der See furchtbar in Be 
wegung geſetzt, erhebt ſich in hohen ſchaͤumenden Wogen 
und erweckt gewiß in jedem Reiſenden ein banges Gefühl, 
wenn er vom Wege, den er eben verlaſſen, den er bald 
wieder fahren will, hört: wer ſich jetzt darauf befindet, iſt 
unrettbar von den Wellen verſchlungen. 

Im Gaſthofe trifft man ein Fremdenbuch; eine Ein⸗ 
richtung, die mich ſchon an mehreren Orten fehr intereſſit⸗ 
te. Dieſes wurde von Seiner kaiſertichen Hoheit dem Erz⸗ 
herzog Krondrinzen (am 28. May 1811) eröffnet und nach 
längerer Unterbrechung in einem zweyten Bande wieder fort: 
geſetzt. Man lieſt darin nebſt vielen hohen Haͤuptern, den 
Sänger der Tuniſtas Johann Ladislab Pyrker, die ger 
lehrten Profeſſoren Nudtorffer, Scholz, Riepl, 
den Hofſchauſpieler Lange, den bapriſchen Balletmeiſter 
Horſchelt und andere intereſſante Perſonen. 

Hier erhält man auch Stein er's Reiſegefährten durch 
die öſterteichiſche Schweiz (fo wird aber auch die Brühl 
genannt), oder das ob der ennſiſche Salzkammergut *), 
ein brauchbares Werkchen. Daß ſich fogar ſchon auf Titel⸗ 
blatt und Titelkupfer Fehler ſo zu ſagen heimiſch ma⸗ 


) Ring 1820, bey Fink. 


chen, dafür iſt nicht der, vom Druckorte entfernte Verfaſ⸗ 
fer, wohl aber der Verleger derantwortlich. 

Der Verfaſſer ſchreibt immer Gmunden, wie Meh⸗ 
rere vor ihm dieſen Provinzialismus ſchreiben, wie ihn 
fait alle ausſprechen; wogegen die beſſern Geographen 
Gemünden oder Gmünden ſchreiben, weil die Stadt 
ihren Nabhmen von der Mündung der Traun, alfe 
Traun- Gmünd, führt, fo wie andere Flüſſe den, an 
derſelben Mündung liegenden Ortſchaften, wie Nekar⸗ 
gemün d, Travemünde, Warnemünde, Weich⸗ 
ſelmünde u. a. ihre Nahmen liehen. 

Daß den Verfaſſer feine Vorliebe für dieſe Stadt zu 
weit verführt, wenn er *) daſelbſt den erſten Kalen⸗ 
dermacher (zwiſchen 1375 und 1585) geboren werden 
läßt, wird jeder merken, der die Codices fasto- 
rum, der Römer, den julianiſchen und grego⸗ 
trianiſchen Kalender kennt, denn der Verfaſſer ſcheint 
hier den Kalender im allgemeinen Sinn, und nicht bloß 
als Volksbuch zu nehmen. Des bekannten Aſtronomen 
Joannes a Gmunden, der übrigens nach Jocher 
den Bepnahmen von feiner Geburtsſtadt in Nieder ⸗Oſter⸗ 
reich erhielt, Cale ndarium vom Jahre 1459 (nicht 
wie Steiner ſagt, von 1430) iſt nur wegen ſeiner gro⸗ 
ßen Seltenheit merkwürdig, weil aus frühern Zeiten kein 
Kalender im Originale mehr vorfindig iſt. 

Die perfönlihe Bekanntſchaft mit dem liebenswürdigen 
Hofrath und Salzoberamtmann Lenoble Edlen von 
Edlersberg, dem berühmten Hallurgen, wird jedem in⸗ 
tereſſaut ſeyn. Der Reiſende findet in feinem Haufe, die 
freundlichſte Aufnahme, die gewählteſte Geſellſchaft und eine 
bedeutende Anzahl in- und ausländiſcher Zeitſchriften, ſchoͤn⸗ 
wiſſenſchaftlichen und politiſchen Inbalts. 

Mit feiner Erlaubniß kann man das Modellenka⸗ 
binet beſichtigen, an dem jeder Fremde Gefallen finden, 
und ein lebhaftes deutliches Bild von allen, deym Salzberg⸗ 
bau beſtehenden Vorrichtungen erhalten wird, da ihm die 
zahlreichen genauen Modelle, wie es nicht überall zu geſchehen 
pflegt, don ſehr unterrichteten Männern gezeigt werden, 
er mag mit Oberamtsrath Lindner oder Regiſtrator 
Buchgraber gehen. Erſterer iſt auch als Dichter ber 
kannt ), und obgleich äftherifhe und mahleriſche 
Beſchreibungen nicht immer die deutlichſten und ge⸗ 
naueften find, fo werden doch viele Leſer an Lindner's 
und Sartor it ) Schriften Vergnügen finden. 


) Seite 73. 0 
) Das Salzkammergut mit den Umgebungen. Wels 1819. 


%% Die öſterrelchiſche Schrei Wien 1913. 
2 * 
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Außer den Modellen, unter welchen beſonders das, niffen bewähren. Die im Laufe des verfloffenen Jahres 1323 
erſt im July d. J. vollendete von Hallſtadt auch Dar der öſterteichiſchen Schifffahrt angediehenen Begünſtigun⸗ 
men intereffiren dürfte, findet der Mineraloge Alles, was gen, werden in den Annalen der Öfterreihifhen Marine⸗ 
die Solzberge zu Hallſtad t, Iſſel und Hallein Geſetzgebung ſtets eine denkwürdige Epoche bilden. 
für fein Fach liefern in größerm Formate und vollſtändiger, Die Wichtigkeit diefer Erleichterungen ergibt ſich aus einem 
als vielleicht irgendwo. — Eine intereſſante mineralogi- Rückblicke auf das bedeutende Capital, mit welchem durch die 
ſche Sammlung beſitzt auch Lindner; vorzüglicher ſchien Schifffahrt ein aus gebreiteter lebendiger Verkehr betrieben 
mir aber noch jene des Hofkaſten⸗ und Bauamts⸗ Verwal: wird. Ohne alle Rückſicht auf das Capital des öſterreichiſchen 
ters Looß, nach Werners Syſtem vollkommen geordnet, Seehandels, deſſen Intereifen , obſchon im Allgemeinen 
die er mir mit vieler Gefälligkeit zeigte, welche ich ihm an jene der Schifffahrt geknüpft, doch von letzterer, als 
leider nicht anders vergelten konnte, als den, nach ſehr einem füt ſich beſteh enden Erwerbezweige, ges 
kurzem Krankenlager Verſtorbenen, zu Grabe zu geleiten. Es trennt betrachtet und gewürdigt werden müſſen, beläuft ſich 
wäre mir ſehr leid, wenn dieſe, auch einer öffentlichen Ans das Capital der Oſterreichiſchen weiten Schifffahrt 
ſtalt nicht unwürdige Sammlung zertheilet, oder der hine 4, corso lungo mit patentitten Schiffen, zum Unterschiede 
serlaffenen Familie des Redlichen von einem gewinnſüchti⸗ von der bloßen Küſtenſchifffahrt) auf 12 ½ Millionen 
gen Mineralien- Makler abgedrückt würde. Gulden C. M., wenn nähmlich der Werth eines jeden der 

Da wir uns fo unvermuthet an das Grab verſetzt ſe- 500 patentirten Schiffe im Durchſchnitte auf 25,000 fl. 
ben, ſo will ich auch den Leſern eine ſonderbare Grabſchrift Conventionsmünze angeſchlagen wird, welches Capital bey 
mittheilen, die meines Willens noch nicht gedruckt iſt. Ein, einiger Maßen lebhaften Betriebe der Schifffahrt, ſich 
außen in die Pfarrkirche eingerhauerter Stein bezeichnet das zu 15 Prozent verzinſet, und fo einen größtem 
Grab der, „am 14. April 1677 verſchiedenen Maria Re- theils im Aus lande verdienten Gewinn von 
gina Zeylm gebornen Schmidinn von Schmidberg,“ mit 7,75, 0 fl. hervorbringt. Ein Blick auf die mit dem 
folgendem noch bis jetzt unaufgelöften Raͤthſel, zu deſſen Auf Schluße jedes Jahres bekannt gemachten Überſichten der 


loſung ich hiermit meine Leſer auffordere: Schifffahrt in den öſterreichiſchen Häfen, gewährt bey den 
Leſer löß auf die Worth: letzten Jabren 1820 und 1621 bereits die Überzeugung , 
„Halb an ein Halbandein orth a daß durch allmäbliges Eingreifen in die mannigfaltigen Ger 
„Mutter, Tochter und ihr Mann triebe dieſes fo wichtigen Zweiges der National- Induſtrie, 
«Drep und eins manu finden kann dem auffallenden Sinken desfelben in der letzten Zeit, kraͤf⸗ 


Wann das ein zu drey wird gnemmen 
„Werden erſt drey gantz vollkommen.“ 


(Der Beſchluß folgt). 


tig vorzubeugen der zweckmäßige Bedacht genommen wor⸗ 
den iſt, und daß durch kleinere Begünſtigungen und durch 
ſtrengere Handhabung der See⸗Polizey, bereits in den zwey 
verfloſſenen Jahren günftige Reſultate herbeygefübrt wurden. 
Blicke auf Oeſterreichs innere Terwaltung unter So liefen, um nur ein Beyſoiel zu geben, im Jahre 1821 


Franz J. in den Hafen don Trieſt 659 Schiffe, folglich um bu n⸗ 
dert mehr als im Jahre 1820 ein. Unter dieſen waren 
(Gortiegung) Öiterreihifhe 267 um 3 


Neue wichtige Begünſtigungen der öſter⸗ Engliſche . 155 um 49 
reichiſchen Nationalſchifffahrt. Die Erſchei⸗ Joniſche . 23 um 11 
nung, daß die öͤſterreichiſche Mationolſchifffahtt gerade in Ruſſiſche .. 22 um zo mehr als im Jahre 1820. 
einer Zeit, wo die politiſchen Verhältniſſe in der Levante Däniſche . 21 um 10 
fie zu gefährden ſchienen, ſich der erfreulichſten Foriſchritte Franzöſiſche — 19 um 9 
rühmen darf, liefert einen neuen Beweis, mit melcher vis Nordamerikaniſche 16 um 6 
terlichen Sorge die Staatsverwaltung in jeder Epoche das Bey der Liſte der aus Trieſt aus gelaufenen 
Gedeihen der verſchiedenſten Erwerbszweige ins Auge faſſet, Schiffe im Jahre 1921 zeigt ſich das Zunehmen der 
und wie erfolgreich ſich ihre Bemühungen um das Empor⸗ öſterreichiſchen Handeltſchifffahrt noch deutlicher, denn die 
tommen derſelben auch unter weniger günſtigen Zeitverhalte ausgelaufenen beladenen öſterreichiſchen Schiffe betrugen 


219, folglich um 57 mehr als im Jahre 1820. Der Schutz, auf die Production und den Handel des Kaiſerſtaates wohl; 


deſſen ſich die öſterreichiſchen Kauffahrer in den ſtür miſchſten 
Zeiten der neapolitaniſchen, und fpäter der griechiſchen Un⸗ 
ruhen, welche, wie bekannt, durch zahlreiche Freydeuter die 
Schifffahrt im mittelländiſchen Meere, und im Archipel be⸗ 
drohten, durch zwey mit dem glänzendſten Erfolge ſowohl 


bier als dort erſchienenen öſterreichiſchen Kriegsflotillen er- 


freuten, befeſtigte das Anſehen der öſterreichiſchen Flagge 
immer mehr. 

Das wachſende Zutrauen zu der öͤſterreichiſchen Flagge, 
der Schutz, den ihr die eigene Kriegsmanier gewährte, die 
vortheilhafte politiſche Stellung Oſterreichs, welche deſſen 
Schifffahrt bey den gegenwͤͤrtigen Verhältniſſen des türkis 
ſchen Reiches, als wohin fie vorzüglich gerichtet iſt, in 
den Höfen der Levante vor jener anderer Nationen begün⸗ 
ſtigen mußte, alle dieſe Umſtände führten einen entſchei⸗ 
denden Augenblick für die öſterreichiſche Merkantil⸗Marine 
herbey. Überzeugt von der Wahrheit, daß der günſtige 
Augenblick in den Verhältniſſen des Handels und der Schiffe 
fahrt ſchnell ergriffen und benützt werden müjfe, wenn nicht 
deſſen Früchte von andern an ſich geriſſen werden, und für 
immer wieder verloren gehen ſollten, verfügte die öfter 
reichiſche Staatsverwaltung im Jahre 1822 in ſchneller 
Aufeinanderfolge mehrere bedeutende Begünſtigungen der 
Schifffahrt. 

Die Wichtigkeit der Küſtenſchifffahrt (Catabo), wel⸗ 
che bey Zooo Schiffe beſchͤftiget, und welche, außer der 
Werwendung zahlreicher Matroſen und dem Verkehre mit 
einem bedeutenden Capitale, als eine gute Vorſchule für 
die weite Schifffahrt betrachtet werden kann, bewog die 
Staats Verwaltung zu der Maßregel, die enge Grenz⸗ 
linie, innerhalb welcher ſie ſich bisher bewegen durfte, zu 
erweitern. Der bisher auf den Raum der Küſten des adria⸗ 
tiſchen Meeres oͤſtlich bis an die Buchten (bocche) von 
Cattaro, weſtlich bis an die punta di Santa Maria in 
Apulien beſchränkte Küſtenfahrt wurde im Jänner 1622 
auch die Häfen oͤſtlich bis Cimarra (den akrokerauniſchen 
Gebirgen) in Albanien, und weſtlich bis zur punta dei 
Santi quaranta mit Einſchluß des Hafens und des Canals 
von Corfu eröffnet. Die Küſtenfahrer gewinnen fo einen 
bedeutend erweiterten Spielraum ihrer Thätigkeit, und die 
unerlaubten Kunſtgriffe, deren ſich viele derſelben bisder 
bedienten, um die enge Grenze der alten Cabotagelinie zu 
überſchreiten, fallen mit ihren nachtheiligen Folgen, den 
Straffallen und dem Credits ⸗Perluſte von felbit weg. 
Ein lebhafter Verkehr mit den Küſten der Nachbarſtaaten, 
wirket als natürliche Folge jener Maßregel durch den vers 
mehrten Umlauſch einheimiſcher Producte und Fabrikate 


thaͤtig zurück. 
(Der Beſchluß folgt). 


Polytechniſche Neuigkeiten. 
Bon Carl Karmarſch. 
II. 


(Fortſetzung)⸗ 


Wie fehr die Anpflanzung der Bꝛumwolle im mittlern Ga- 
ropa zu den wünfhenswerthen Bereicherungen der Ökonomie 
gehort, braucht wohl nicht weitläufig erörtert zu werden. ls 
lein es iſt eben fo bekannt, daß alle bisher deßhalb ange ſtell ten 
Berſuche mißlungen zu nennen find. In dieſer Rückſicht ver 
dient ein 1620 zu BDourdeau r erſchienenes Werkchen; 
über die Baumwolle, Ihre Cultur, und die 
Möglichkeit, fie mit Erfolg iu einigen Departe⸗ 
mente von Frankreich zu cultiviren“ gewiß Auf⸗ 
merkſamkeit. Der Verfaſſer desſelben bezeichnet zuerſt jene zwey 
Hauptarten der krautartigen Baumwollenpflanze, welche in den 
vereinigten Staaten von Nordamerika gebaut werden, und 
beweiſet dann, daß das Gedeihen derlelben in Frankreich 
keinem Zweifel mehr unterliege; vorausgeſetzt, daß ſie in ein 
angemeſſenes Erdteich gepflanzt, und auf die nähmliche Art, 
wle in Amerika, behandelt werden. Um das Vorurtheil, daß 
die Baumwollenpflanze beſtändig eine heiße Temperatur asthig 
hobe, zu zerſtören, vergleicht er das Klima der vereinigten 
Staaten mit jenem von Frankrelch; er beweiſet aus den Res 
ſultaten wiederhohlter Beobachtungen, daß die in Rede ſtehen⸗ 
de Baum wollenpflanze in mehreren Gegenden vollkommen ge⸗ 
deiht, deren Temperatur weit niedriger iſt, als jene Franke 
reiche. „Die jenfeits des Alleghaul - Gebirges gelegene Provinz 
Kentucky,“ ſagt er, bildet ein 500 Toiſen über der Mes 
resfläche erhabenes Plateau. Die Luft ſſt dort fehr ſriſch; kalte 
Regengüſſe dauern bis weit in den Frühling hinein; der Soms 
mer zählt nur wenige fehr heiße Tage; zeitlich testen im Herb⸗ 
fie die kühlen Tage ein; und der Winter iſt weit Fälter als 
im Gironde Departement. Der Obo, der das Land durch⸗ 
ſtcömt, friert ale Jahre zu, und wird während des Winters 
mit Wagen paſſirt. Demungeachtet wurde in jener Provinz 
Baummolle cultivirt, die aber, wegen der zu großen Frucht ⸗ 
barkeit des Bodens, durch Hanf und Tabak verdrängt worden 
if.” Der Verfaſſer vergleicht die fandigen Gründe von Gas 
rolina und Georgia mit den franzöſiſchen Heiden. Seis 
nee Beſtimmung nach eigaet ſich ein leichter, ſandiger Getrei⸗ 
deboden am beiten zum Anbau jener Baummollen» Varietät, 
melde unter der Benennung ugraine verte“ oder „courte 
sole“ bekannt iſt. Der Verfaſſer gebt ferner in einige Details 
über die Cultur, und über den möglichen Ertrag derſelben eln. 

x alaubt, die dem Mittelmeere zunächſt liegenden Departer 
ments von Fraukteich dürften ſich weniger zum Au bau der 
Baumwolle eignen, weill dieſe einen Theil des Sommers hin 
durch von Notdwinden heitngelucht werden, 


Lieferung. 
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Der Mechanikus Cherafler hat in Dresden elne 
Ziegelſtreichmaſchint erfunden und ausgeführt, die nah dem Ur ⸗ 
theile einer königlich ſächſiſchen techniſchen Deputation für fehr 
vollkommen anerkannt worden iſt. Die Maſchine läßt ih oha 
Streichhaus anlegen, ſchlägt In einer Minute 126 Steine, und 
gibt ihnen jede beliebige Form, und jeden kubiſchen Gehalt. 
Durch die kräftige Wirkung der Maſchine trocknen die Steine 
weit ſchneller, und kommen daher eher zum Brande, als die 
nach dem gewöhnlichen Verfahren bereiteten. Die Maſchine for 
ſtet mit allem Zubehör 500 Thaler, und kann von zwey Per 
ſonen, nach einer Unterweiſung von nicht mehr als zehn Minu; 
ten, reglert worden. 

Die H. H. Wallard und Ballly, Baumwollenſpin⸗ 
ner zu Bilte, Haben kürzlich durch entſcheidende Erfahrungen 
bewleſen, daß die Samen der amerikaniſchen Baumwollenpflan⸗ 
ze, welche ih häufig in der nach Europa kommenden rohen 
Baumwolle befinden, ein durch Auspreſſen lelcht abzuſondern⸗ 
des Ohl enthalten. Das Verfahren, welches fie bey der Dar ⸗ 
ſtellung desſelben an wendeten, iſt ganz das nähmliche, deſſen 
man ſich zum Preſſen des Nüböbles und anderer fetten Ohle ber 
dient. 15 Rilogrammes (26 45 Pfund) Semen baben dierbed 
6 Ritres (4 ½ Maaß) ÖH gegeben. Dieſe Entdeckung if keines ⸗ 
wegs mehr neu; denn, wie Böhmer (techniſche Geſchlchte 
der Pflanzen, Bd. I. Leipzig 2794, Seite 652) ein paar Bele⸗ 
ge anfüpet, hat man ſchon vor langer Zeit aus dem Somen 
der krautartigen und barbadenſiſchen Baumwolle Ohl gepreßt: 
allein fie kann von bedeutendem Nutzen werden, wenn et wahr 
iſt, daß in Amerika ſelbſt der Baumwollenſame verachtet und 
in das Feuer geworſen wird. ; 

Dr. Ives zu Newpork hat aus dem Hopfen eine ganz 
eigenartige Subſtanz abgeſondert, welche nach ihm das wirken⸗ 
de Ptintip dieſer Pflanze ausmacht. Er bemerkte nähmlich, 
daß ſich von dem Hopfen, der nach dreyjähtigem Aegen in eis 
nem Sacke ſtark geſchüttelt wurde, ein zartes gelbes Pulver 
abſetzte, welches durch Sieben ganz gereinigt werden konnte. 
120 Gewichtstheile dieſes Pulvers, welchem der Entdecker den 
Nahmen Lupuline gegeben hat, euthalten nach ihm: 5 Theis 
ie Gärbeſtoff 3,10 Th. Gptractivftoff; 11 Th. eines bittern, im 
Waſſer und Weingelſt auflöslichen Stoffes; 12 Th. wachsahn⸗ 
cher Subſtanz; 36 Th. Harz; 45 Ty. vegetabtliſchen Faſer⸗ 
Hof. Sechs Pfund Hopfen lieferten durch das oben angegebene 
Verfahren nicht weniger als 14 Unzen Eu puline. Dieſe neue 
Subſtanz if der einzig wirkſame Beſtandtheil des Hopſfens; 
denn der durch Behandlung mit Waſſer oder Weingeift feiner 
Lupullne beraubte Hopfen beſitzt Beine charakteriſtiſche Eigen⸗ 
ſchaft mehr. Die Yupmline kann mit Vortheil ale Erſatz⸗ 
mittel des Hopfeus in der Dierbrauerey gebraucht werden; fie 
iſt leichter zu transportiren als dieſer, abforbirt keine Würze, 
und if freo von efelerregendem Extractlyſtoffe. Zwey Tonnen 
Würze, in welche man, ſtatt der ſonſt gewöhnlichen fünf Pfund 
Hopfen, neun Unzen Lupuline gegeben batte, lieferten nach 
fünf Wochen noch ein gutes Bier. — Sehr verſchieden von den 
obigen find die Neſultate, welche in Frankreich Papen und 
Chevalier dep ihrer Unterfuhung der Eupuline erhalten 


weſentliches Ohl, einen bittern Stoff, ein ſehr Harakteriſtiſches 
Harz, Kleſelerde, Spuren einer fetten Subſtanz, ferner Gum⸗ 
mi, effigſaures Ammoniak, ſauren äpfelfauren Kalk, und eini⸗ 
ge andere Salze. 

Berthler hat die ſchon zu den Zeiten der Römer bekannt 
geweſenen, in Frankreich ſehr berühmten, Mineralmäfler von 
Mont Dor analpfirt, und gefunden, daß 10, 000,0 Thellt 
derſelben au ſeſten Beſtandtheilen: 4550 kohlenſäuerliches Nas 
tron, 3804 ſalzfaures Natron, 655 ſchweſelſaures Natron, 
1600 kohlenſauren Kalk, 600 kohlenſaute Bittererde, 210 Kle⸗ 
ſelerde, 100 Eiſenoxyd enthalten. Dieſe Analyie iſt darum 
merkwürdig, weil fie eine ungewöhnlich bedeutende Menge Kie⸗ 
felerde in dem Waſſer nachweiſet, welche wahrſchelnlich nur 
durch Vermittlung der zugleich vorhandenen Soda darin auf⸗ 
gelöft iſt. 

Bekanntlich iſt es eine faſt allgemein verbreitete Meinung, 
daß es für das Gedeihen der Pflanzen unumgänglich nöthig 
ſey, ſich den Samen derſelben von Zeit zu Zeit aus anderen 
Gegenden, oder (was gleich viel IN) aus elnem verſchledenen 
Erdreiche zu verſchaffen. Dieſe beynoht zum Gruadſatze gewor⸗ 
dene Überzeugung der Gärtner und Okonomen wird durch einis 
ge von der Ackerbaugeſellſchaft zu Philadelgpia bekannt 
gemachte Verſuche widerlegt; voraus geſetzt, daß man dleſen 
letzteren vollkommene Zuverläßigkeit beyzumeſſen geneigt iſt. 
J. Coopers, ein Amerikaner, hat ſich nähmlich ſeit vierzig 
Jahren mit der Unterſuchung dieſes Gegenſlandes beſchäftigt, 
und aus feinem oft wiederbohlten Erfahrungen dat eben ange⸗ 
gebeue Refultat erhalten. Der Vater des Herrn Coopers pflanz⸗ 
te im Jabre 1716 Kürbiſſe, und dieſe find feit jener Epoche 
immer ohne Erneuerung des Samens fortgepflanzt worden, 
ohne daß ſich hätte die mindeſte Ausartung bemerken laffen- 
Dieſe, und eine große Anzahl ähnlicher Erfahrungen ſcheinen 
wirklich entſcheidend dafür zu ſprechen, daß die Erneue⸗ 
rung des Samens keineswegs unumgängllch 
erfordert werde, um die Ausartung der Pflam 
zen auf einem und dem nähmlichen Boden zu 
verhüthen⸗ Sollten die Erfahrungen anderer Ökonomen 
biermit zuſammen ſtimmen, fo wäre dieſe Entdeckung allerdings 
von nicht geringer Wichtigkeit. 

Das Abnehmen des Obſtes von den höbern 
Zweigen der Bäume unterliegt oft nicht geringen Schwie⸗ 
rigkeiten, voransgeſetzt, daß man jede Beſchädigung desſelben 
zu vermeiden wünſcht, was um fo öfter der Fall iſt, da ger 
rade in der gröſteen Höhe, wegen der freyern Einwirkung der 
Sonne, die ſchönſten Früchte angetroſſen werden. Wünſchens⸗ 
werth bleibt es daher immer, ſich zu dieſem Zwecke eigener 
bequemer Inſtrumente bedienen zu können Der Engländer 
dane wurde ſchon im Jahre 1319 von der Geſellſchaft yur 
Aufmunterung der Künſte u. f. w. in London mit einer 
Geldſumme belohnt, weil er einen ſolchen Fruchtſammler 
(Fruitgatherer) angegeben hatte. Run iſt aber von einem Herrn 
Saul ein ähaliches Jaſtrument erfunden worden, welches 
noch dazu den Vorzug der arößern Einfachheit beſitzt. Es ber 
ſteht aus einer langen hölzernen Stange, an deren Ende eine 


daben. Nach ihnen enthält diefe ſtaubartige Subſtanz: eln Scheere beſeſtigt iſt, welche durch eine Jeder immerfort offen 
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gehalten wird, um die Fruchtſtlele beym Gebrauche ſoglelch, bauen, und ſelne Schwere gleichfalls nebſt Ruder und Segel, 
und ohne weitere Vorbereitung, faſſen zu können. An dem ingleichen die Gefäße, fo wir mitnehmen; alsdaun wird die 
ehren, verlängerten Schenkel der Scheere iſt eine Schnur des Schwere zuſammenabdiret. Wenn wir aun die ganze tat, wel 
feſtigt, welche über eine Role bis nahe an das zweyte Ende che durch die Lüfte gehen muß, wlſſen, müſſen wie erf eine 
der Stange hlulduft. Dort geht fie wieder über eine Rolle, Kugel treiben, und abnehmen, wie viel fie allein mit in die 
und iſt an der Stange ſeldſt befeſtigt. Hat man nun den Stiel Höhe nimmt, ſolchergeſtalt iſt es gar leicht auszurechnen, wie 
des Obſtes einmahl zwichen den Blättern der Scheere, fo viel Kugeln nöthig, die uns mit den Schiffchen zu tragen und 
braucht man nur dleſe Schäur anzuziehen, um die Scheere zu Ju heben vermögend ſiad. Gadlich legten fie Hand an's Bert, 
fließen, und das Abſchuelden zu verrichten. Das Obſt wird und bauten von dem leichten Saudelholze ein ſauberes Schiff⸗ 


fogleih von einem um die Stange geflochtenen Kotbe aus leich⸗ 
ten Weidenruthen aufgenommen. 
(Der Beschluß folgt). 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


So wie in dieſen Blättern füngſt in Nr. 1, nachgewlefen 
wurde, daß die Rubpoden, lu Siebenbürgen und im 
Banat ſchon lange in Übung waren, und in Nr. 149 von 1622 
dle Erfindung und Ausführung des Wetterableiters nicht 
Franklin gebühre, fondern dem Brucker + Prämonftratenfer 
und Pfarrer zu Brendig in Mähren, Prokop Diwiſch, fo 
nehmen wir jetzt auch mehrere Anregungen der Luftſchifffahrt 
vor Montgolſter zue Hand. — Ia einer kleinen, ohne Bemer⸗ 
kung des Druckorts erſchienenen Flugſchrift vom Jahre 1744, 
«das geſchwinde Reifen auf dem Luftſchiff nach der obern Welt, 
welche jüngſthia fünf Perſonen angeſtellet, um zu erfahren, ob 
es eine Wahrheit ſey, daß der Planet Mars den 10. Julp dies 


chen, wle Nr. 2, auf dem Kupfer vorſtellt, (es befindet ſich auch 
ein Kupfer bey der Brochüre) verſahen es mit dergleichen Rur 
dern, Nr. 2, weil die Luft als ein unſichtbares Waſſer eben 
wie das ſichtbare mit dem Ruder geſchlagen werden kann, wie 
die geſchlagne Luft Nr. 3, zu ſehen, da ſie dem Schiffchen weicht. 
Sle fpannten einen leichten Segel Nr. 4, auf, damit ſie ih in 
denen Lüften hin und her zu wenden vermögend waren, Auf 
den Hiatertheil des Schiffchens ſtellten fie einen leichten Schirm, 
Nr. 5, als einen Verdeck vor der Soanenhitze auf, unter wel⸗ 
chem ſich die fünf Neiſenden befanden. Endlih hlagen fie ſechs 
Kugeln als das Hauptwerk zu Fortbringung des Schiſſchens an. 
Sowohl das leichte Segel konnten fe mit ſaubern Leinen Nr. 7, 
nach denen nöthigen Umſtänden, als auch ſelbſt die Kugeln mit 
ihren Beinen Nr. 6, wenden. Durch Feuer jagten ſie 
die Anft alsbaau aus denen ſechs Kugeln, ſchraub⸗ 
ten ſolche mit ihren zu dem Ende verſehenen Schrauben zu, 
und mußten nach ſolchem Verfahren das Schiffchen anbinden, 
bis fie ſich zur Abfahrt vollends geſchickt machten, damit es nicht 
leer in dle Lüfte ſteigen möchte.“ 


ſes Jahres das erſte Mahl, fo lange die Welt fleber, mit einem Was hat Mongolfier anders gethan, als die oben eurfiw 
Trabanten oder Mond erſchlenen? der untern Welt zu euriöfer gedruckten beyden Stellen praktiſch angewandt? Er nahm zu 
Gemüthsergetzung und Verſicherung dieſer Begebenheit mitge⸗ feiner Kugel ſtact des Metalls unſers Berfs. ein leichteres Ma 
theilt durch die allgemeine Jama,“ — iſt die Idee des Luft- terial, Papier oder Tafft, und ſtatt daß unſer Verfaſſer aus 
balls, ſchon fo weit entwickelt, daß es nur ihrer Anwendung feiner Kugel vermittelit des Feuers, wie er ſagt, die Auft fort- 
und nähern Ausführung bedurft haben würde, um ſchon da⸗ jagt, oder eigentlich durch Echitzung, das iu der Kugel bes 
mahls die Luftſchifffahrt in die Wirklichkeit zu rufen. Die Ans fiadlihe Volumen atmoſphäriſchen Luft dergeſtalt ausdehnt, daß 
zeige Kindermanu's, in ſeiner, im eben dem Jahre erſchlenenen der größte Theil desſelben, nicht mehr darin Platz habend, 
«vollftändigen Aſtronomle,“ einen Trabanten des Mars geſehen durch die Öffnung entweichen muß, füllte er die zuſammenge⸗ 
zu haben, gibt dem Verfaſſer jener Flugſchrift Beranlaſſung, legte Kugel Hülle, die alſo noch keine atmoſphäriſche Luft an 
feine Auſichten über Fixſterne, Planeten, Trabanten, Rome: ſich faßte, ſogleich mit, durch Erhitzung verdünnter Luft an. 

ten und Exiſtenz nach dem Todt auszuſprechen, indem er fünf Mongolfier hatte alſo bey feiner praktiſchen An wendung 
Perſonen, denen er die Rahmen der fünf Sinne gibt, auf Ver- den Vortheil der größern Wohlfeilzeit des Materials und leich 
anlaſſung der Fama ſich ein Luftſchiff bauen, und damit nach teren Verfertigung der Kugelgeſtalt, und er bedurſte, auch bey 
jenen Trabanten des Mars fahren läßt. Um nun dleß Schiff ta der größern Leichtigkeit des Materials, einer kleinern Kugel, 
der Luft ſteigend zu machen, läßt fie der Verfaſſer folgendes als unſer Verfaſſer; er fland aber wieder gegen Dielen darin 
verhandeln und aus führen. Es if bekannt, ſprach Viſus, im Nachthell, daß feine Kugel, fobald die erhitzte Luft, kalt 
wenn mau von elnemklelnen Stückchen Metall, werdend, ſich zuſammenzog, auch von der äußern ſie umgeben⸗ 
ungefähr eines Species Thalers groß, eine den atmoſphäriſchen Luft zuſammengedrückt wurde, und alfe 
Kugel ſchlagen läßt, die ia ihrem Diametro einen zu tragen aufbörte: während die luftdichtverſchloſſene und dem 
Schuh bet, ſolche nach ausgezogner Luft von ſich äußern Deuck der atmoſphäriſchen Luft widerſtehende Metall⸗ 
ſelbſt in die Hohe gebt, well die Luft fhmwerer kugel unfers Berfaffers immer ihre Steigkraft behalten würde. 
als die Kugel ſelbſtiſt, weßwegen dle Kugel abs Schon im ſiebenzehnten Jahrtundert Hatte der Pros 
ſelut in die Höhe geben muß: nun mag felbige nach ſeſſor Johann Ghrlitopp Sturm in Altorf, die Idee, vermit- 
ihrer Größe beſchaffen ſeyn, wie fie will, fo wird doch eine ſol⸗ telſt einer luftleerta Kugel, eine darin befeſtigte Gondel in die 
che Kugel allemahl ein gewiſſes Gewicht mit in die Höhe neh Luft ſteigen zu machen, oder vielmehr der Proſeſſor Franz 
men fönnen. Audltus verſetzte: Hler liegt der Grund. Wir fünf bang hatte fle zuerſt, und Sturm entwickelte fie nur In fol« 
Perſonen müſſen nus abwägen, damit wie unfere Schwere gender Art: Die Oberfläche eines Cubus, deſſen eine Seite 
willen, ein Schiffchen von Sandelpolz, als dem allecleichteſten, noch ein mahl fo groß, ale die eines andern ifl, If viermahl 


fo groß mie die jenes, fein innerer Naum beträgt aber das 
actfacde des kleinern, und eben ein ſolches ſteigendes Ver⸗ 
hältniß Fuder auch bey den Kugeln Statt. Ferner die armofphär 
riſche Luft iſt wiegbar, und ein Gubitfufi derſelben wiegt ı 1/8 
Uazen, 12 derfelben auf ein Pfund gerechnet. Würde man alfo 
von Fupfernen Platten, woven der Quadratfuß 3 ſolche Unzen 
wöge, eine ſolche Kugel 1 Juß im Durchmeſſer machen, iv 
würde ihr Kupfergewicht 9 3/7 Unzen, das Gewicht der einge 
ſchloſſenen Luft aber nur 17/14 Unzen betragen, und die Ku⸗ 
geln alfo auch fuftleer auf dem Erdboden liegen dlelben. Wenn 
man aber das Verhältalß fo welt ſteigerte, eine ſolche Hohlku⸗ 
gel von 16 Fuß Durchmeſſer zu bereiten, fo würde das Kupfer 
ſelbſt nur 2414 Unzen, die darin eingeſchloſſene Luft aber ſchon 
gegen 3216 Unzen wiegen, fo daß alſo, wenn man dite Luft 
maffe aud der Kugel fortſchaſſte, dieſelbt nicht nur in der Luft 
ſchweben, fondern ſeldſt noch eine Traakraſt von 67 Pfund der 
‚ halten würde, und wollte man dieß Verhältniß noch mehr itels 
gern, und von eben ſolchen Kupferplatten eine Kugel mit ei⸗ 
nem Durchmeſſer von 24 Fuß machen, fo würde fie luftleer for 
gar eine Tragkraft von 670 Pfund erhalten, da ihr Kupferge⸗ 
wicht nur = 4828 Unzen, das Gewicht der auszupumpenden 
Luftmoſſe dartu aber, 13,872 Unzen betragen würde. 

In der Theorie ſcheint dieſer Anſicht nicht viel entgegen zu 
ſtehen, infofern die Rechnung und ihre Sätze richtig ſind; ob 
ſie aber praktiſch ausführbar wäre it eint andere Frage. Wäre 
dieß der Fall, fo möcte eine jolche Kagel den gegenwärtlaen 
Luftmaſchinen in jeder Hinſicht vorzuziehen ſeyn. Die Gefahr 
des Verbrennens des Lufthalls, und des Zerrelßens oder Zerpla⸗ 
dens, welche dieſe, mit dem, mit leichtem Gas gefüllten von höͤchſt 
dungem Materiale bereiteten Aroſtaten theilt, fiele fort, eben fo 
die jedesmabligen bedeutenden Füllungskoſten des letzteren. Mit 
einem Hahn versehen, um durch Lufteinlaſſung die Tragkraft zu 
vermindern, und mit Ballaſt, um durch deſſen Auswerſung 
fie zu erhöhen, würde dieſe Kugel nach Willkür des Luftſchiffes 
eigen und fi ſenken, und er koennte, wie die Zugvogel ges 
tbun, und Zambeccart einſt beabſichtigte, den, ihm jede Mahl 
für feinen Reiſezweck paſſenden Luftſtrom in der höheren At⸗ 
moſphäre auffuchen, um nach der Gegend zu gelangen, die er 
beſuchen wollte, ohne daß es einer beſondern Directionsmaſchi⸗ 
nerit bedürfte. 

Mit einer ſolchen buftkugel von 670 Pfund Heb- und 
Tragkraft würden, ohne daß es deren völliger Luft » Entleerung 
bedürfe, die auch wohl ſchwerlich zu bewerkſtelligen wäre, zwey 
Reiſende ſchon in einer leichten Gondel, Anker, Lebens bedürfutſſe 
für mehrere Wochen, Kleider, Ballaſt, mathematiſche Inſtru⸗ 
mente, und ſelbſt Matetiolien, um Inſtrumente zur Herſſel⸗ 
lung der Kugel und neuen Luftentleerung im Fall einer Beſchaͤ⸗ 
digung derſelben beym Aulanden, mitachmen können. Eine 
Reiſe uach und von Amerika mit dem gehörigen Paſſatwinde 
wäre ihnen eine Kleinigkeit, und fie würden, ohne Furcht vor 
Samum, Sandwüſten und Arabern, das Innere Afrika's und 
ohne Furcht vor Eisbergen und Ginftieren, die Polarregionen 
untetſuchen konnen. 

Tolle Träume möchte man fagen ?— Indeſſen — wir kann⸗ 
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ten den Mechanismus des Spinnrades und der Pumpe ſeit Tan» 
ger Zeit; wir wußten, daß das kochende Waſſer in einem To⸗ 
pfe, ſich in Dunſtgeſtalt auflöſt, daß dieſer Dunſt in die Hohe 
ſteigt, an den kälteren Deckel des Topfes ih aulegt, aber ſich 
wieder in Waſſertropſen verdickt. Mehr bedurfte es nicht, um 
eine Dampfmaſchine zu conſtrutten, und wie lauge hat es doch 
gedauert, bis man darauf fil! — Der Kaiſer Kang hi von 
China erzählt in feinen „Bemerkungen, der Weltweiſe Tcontſet 
habe geſagt: Die Dummen gelangen nicht bis zu dem, 
was wahr iſt, die Klugen aber, hüpfen daruber weg.” 


Heinrich Moſes in London, der unlängft einen treffli⸗ 
chen Nachſtich der Umriſſe zu Göthe's Fauſt von Moriz Ketzſch 
lieferte, gibt eine Reihe von Umriſſen nach Cauova's, ſowohl 
in Stein ausgeführten, als mobdellirten Werken beraus, nebſt 
Veſchreibungen nach dem Italieniſchen der Gräfinn Iſabella 
Albrtzzl. Das Werk erſcheint in monathlichen Lieferungen, in 
Imperial» Detav zu 4 Schilling, in Imperlal-Auart zu 6 
Schilling das Heft. Auf India Papier (jedes Heft 10 ½ Schill.) 
werden nur 50 Exemplare abgezogen. Jedes Heft enthält fünf 
Kupfertafeln mit Text. Das Ganze wird waheſcheinlich aus acht 
Lieferungen beſtehen 


Ein Parifers Blatt führt laute und bittere Klage über den 
Architekten Debret, und wirft ihm großeren Vandallsmus, 
als den Revolutions - Männern vor — und das mit Recht. Jene 
hatten das Grabmahl des Königs Dagobert, ein gotziſches 
Werk, durch Alter ſowohl als durch Bizarrerie bekannt, aus 
der Abtey St. Denys weggeſchafft — aber nicht zerſtört. Unter 
Bonaparte war es in die Sammlung franzsſiſcher Monumente 
aufgenommen worden. Im März 1618 wurde es wieder auf 
feinen vorigen Platz geſtelt — aber mit dem Unterſchiede: daß 
man es von einander ſägte, und die beyden Hälften, als 
Basreliefs, in die Mauer fügte. — Das Grabmahl ſchretbt ſich 
von den Zeiten Ludwigs des Heiligen her; die Sculpturen der 
einen Seite bezieben ſich auf das Leben und den Tod des Ks⸗ 


nigs Dagobert; dle der andern Seite auf deſſen Gemahlinn, 


die Köuiginag Nantilde, — Ein Glück, daß Herrn Debret 
der Apoll vom Belvedere nicht in die Hände fällt; er ließe ha 
auch gewiß in zwey Hälften ſägen und an die Wand kleben, 
den Beſchauern die Mühe zu erfparen, um ihn berum zu gehen: 
es iſt ja viel angenehmer und leichter, ihn mit einem Blick 
von vorne und hinten in's Auge zu fallen. 


Man kauft in England noch immer die Offlelers Stellen 
bis zum Dberit einſchließlich. Ein Kavallerie Oberſtlieutenants⸗ 
Patent koſtet: 6175 Pf. Sterling; das eines Maſors: 3575; 
eines Hauptmanns: 3225; eines Lieutenants: 1190; eines 
Cornets: 480 Pfund. Bey der Infanterie zahlt ein Oberſt⸗ 
lieutenant: 4500 Pf. Sterling; ein Major: 3200; ein Haupt- 
mann: 1800; ein Bicutenant: 00; ein Fähnrich: 450 Pfund 
Sterling. 
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Nedatteur: Joſeph Freyherr von Hormapr. Verleger: Franz Härter. — Bedruckt den Franz Ludwig. 
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Ebenbilder aus der Vorzeit und merkwürdiger 
5 Zeitgenoſſen. a 
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A. 18. Jänner 1825 frühe Morgens verſtarb im 55. Le⸗ 
bentjahte, im Auguſtinerkloſter zu Wien, wenige Monathe 
nach feinem Wiederaustritt aus dem Collegium der P. P. 
Meremptorifien, Friedrich Ludwig Zacharias Wer⸗ 
ner, datmſtädtiſcher Hofrath und Domherr zu Kamieniec 
in Podolien, unſtreitig einer der größten Dichter 
deusiber Zunge, und in feiner ſelbſtgewählten Weiſe, 
einer der populärften und ausgezeichneteſten Kanzelredner. 

Zacharias Werner wurde am 18. November 1768 zu 
Königsberg in Preußen geboren. Sein Vater Jacob 
Friedrich Werner, den er im vierzehnten Jahre verlor, 
war an der dortigen Hochſchule, deren Mectorat er mehr- 
mahls rühmlich verwaltete, Profeſſor der Geſchichte und 
- ber Beredſamkeit; ein im claſſiſchen Alterthum, in der 
Geſchichte und vorzüglich in der Münzkunde wohlerprob⸗ 
ter Mann. Seine Mutter Ponife Henriette, Nichte 
des Dichters Valentin Pietſch, war eine Frau von 
durchdringender Scharfe des Geiſtes, und von ſeltener groß⸗ 
artiger Tiefe des Gemüthets. Sie batte den weſentlichſten 
Theil an dem frühen, religiös - poetiſchen Aufſchwung ih⸗ 
res Sohnes. 

Werner ſtudierte von früher Jugend an der Univerfität 
zu Königsberg. Kant, der Freund des Vaters, ward es 
auch dem Sohne. Er legte ſich vorzüglich auf die Rechts⸗ 
und Cameral » Wiſſenſchaften, und trat im akademiſchen 
Hörſaale, mehrmahls als Redner auf, ein echter Erbe 
der ausgezeichneten Latinität feines Vaters. — Nachdem er 
2790 mehrere der erſten deutſchen Muſenſitze, Berlin, 
Frankfurt an der Oder, Göttingen, Jena, Weimar, 
Dresden beſucht hatte, wurde er 1795 Geeretör der preu⸗ 
ßiſchen Kriegs und Domainen Kammer in Watſchau, 
oft in ſchwierigen Verhältniſſen, mehrmahls mitten unter 
den Bewegungen der pohlniſchen Inſurrection, bis er nach 


zwölf Jahren als geheimer Sectetar nach Berlin kam. — 
Im 21. Cebensjohre gab er bey Hartung in Königsberg ei⸗ 
nen Kranz vermiſchter Gedichte heraus. Seines Dichter⸗ 
genius herrlichſte Fulguration erſchien 1803. „Die Soh⸗ 
ne des Thales,“ ein dramatiſches Gedicht in zwey 
Theilen (Berlin, bey Sander). I. Die Templer auf 
Cypern. II. Die Kreutzesbrüder. Der I. Band 
erlebte 1807 , die zweyte Auflage. 

Die Schlacht bey Jena hatte in wenigen Stunden 
über das ſchöne und zahlreiche preußiſche Heer, über den 
Feldzug, über den ganzen Krieg, ja auf ſieben ſchreckliche 
Jahre, über den ganzen preußiſchen Staat, ein duſteres 
Leos geworfen. Der Tilſiter Frieden riß 180) Süd- und 
Neu- Dit» Preußen ab, und die Verhältniſſe aller Ange⸗ 
ſtellten, ſomit auch Werners waren aufgelöft. — Seine 
zaͤrtlich geliebte Mutter war ihm ſchon zwey Jahre früher 
geſtorben, von feiner Frau war er geſchieden; es hielten 
ihn weder Familienbande noch Dienſtpflic mehr, und er 
ergab ſich feiner angebornen Pilgerluſt. — Im Sommer 
180) reifte er über Prag nach Wien, und fand (wie 
er ſich ſelbſt oft ausdrückte) „bey den edlen Bewohnern 
dieſer beyden Städte, die gaſtlichſte Aufnahme, die im 
gottgeſegneten Oſterreich den Dank jedes Fremdlings min⸗ 
der gewinnt als verdient!“ — In München verband er ſich 
inniger mit Jacobi und Schelling, beſuchte Franke 
furt, ſah den deutſchen Rhein, und das deutſche Rom 
(Köln) in den Banden des Fremdlingtjoches, und gewann 
die beſondere Gunſt des Herzogs von Gotha. Im Decem⸗ 
ber 1807 zu Jena, fah er zum erſten Mahle, Götbe, 
„ben großen Hepden,“ wie er ihn zu nennen pflegte, 
ober auch „als den klarſten und unirerſellſten Mann“ ehrte, 
vorher ſagend: „Wir würden Seinesgleichen ſchwerlich jemabdts 
wieder ſehen.“ In Berlin harte er Napoleon erblickt, und 
das franzöſiſche Schalten und Walten erlebt. Es drängte ihn 
unwiderſtehlich fort in die allein noch freye Bergluft der 
Schweiz. — In dieſe Jahre fallen feine Tragödien : 
Attila und: die Vrautnacht, I. Theil des Kreu⸗ 


ned an der Oſtſee. — Nachdem er am Geſtade roman⸗ 
tiſcher Sten, auf den wolkennahen Gipfeln der höditen 
Alpen, auf dunkeln, tofenden Abgründen, auf den Feldern 
ewigen Eiſes, in den Schreckniſſen und Schönheiten der 
Schweizer Natur geſchwelgt, machte er beym berühmten 
Volksfeſte zu Interlacken, die Bekonntſchaft der Frau von 
Stael, gebornen Necker, deren Exil zu Koppet am 
Genfer -See, er durch mehrere Monathe, durch feine 
geiſtvolle Gegenwart, durch die Dichtung und Aufführung 
feines: „vier und zwanzig ſten Februar ſchmück⸗ 
te, von deren ſelinen Eigenſchaften und Eigenheiten er oft 
und gerne ſprach, und von der er betheuerte: „ihr Herz, 
{eg wenigſtens eben fo groß, alt ihe Geiſt gewe⸗ 
fen!” — In dieſer Zeit ward auch Wanda, Königinn der 
Satmaten, gedichtet. Der gelehrte und menſchenfreundliche, 
aber undeutſche Dahlberg, einſt Chur ⸗Erzkanzler von 
Mainz, dann Fürſt Primas des Rheinbundes, richtete ſei⸗ 
ne Aufmerkſamkeit auf Werner, wie auf Jean Paul, 
und gab bepden Zierden deutſcher Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Titel und Penſion. 

Durch Zuthun und Vermittelung der Frau von Stael; 
ſah Werner Paris, und im December 180g das ewige 
Rom, wo er 1870, erſt heimlich, dann öffentlich zum 
Glauben feiner Väter, dem Katboliſchen, zurückkehrte, 
und Theologie ſtudierte. Die erübrigende Zeit wendete er 
auf mehrere Reifen durch den Wundergarten Italiens, 
und dazu an, „nicht nur in Rom, die plaſtiſche Dar 
ſtellung der Weltgeſchichte, ſondern auch in 
Neapel den Zorn und die Milde der Natur, in Flo⸗ 
tenz die Wiege und Schule der Kunſt zu betrachten, und 
nachdem er auf jenen drey Hochſchulen, die geregelte Kühn⸗ 
heit der Schickſale, der Natur und der Kunſt in Bezug auf 
Gott zu achten gelernt hatte, auch in Venedig, den 
Gipfel und den Fall einer bloß menſchlichen Keckheit zu 
verachten!“ 

Im Sommer des Jahres 1806, während Preußens 
Rüfungen, während jener fliegenden Hitzen einer durch die 
Ereiguiſſe ganz und gar nicht gerechtfertigten, allgemeinen 
Wallung, die von der altrömiſchen Begeiſtetung des Jah⸗ 
res 1815 ſo ſehr übertroffen wurde, ſchried Werner ſeinen 
„Martin Luther, oder „Die Weide der 
Kraft,” die auf dem Berliner: Theater durch Ifflands 
Talent und durch die Zeitumſtände großen Enthuſtasmus 
erregte. — Was in der politiſchen Welt geſchah, wieder⸗ 
bohlte ſich in Mikrokeem des Dichters. Vor dem großen 
Befreyungskampfe 1612 — 1613 ſchried er, „die Weihe 
der Unkraft!“ Im July 1615 während der Waffenruhe nach 
den Schlachten von Lützen und Bautzen, ſagte er Rom, 
dieſer Königinn der Welt, ſelbſt noch in ihrem Witwen⸗ 
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ſtande), für immer Lebewohl, und ſah Ende Oetobers, die 
bey Leipzig aufs Haupt geſchlagenen Prätorianer Bo⸗ 
napartes dor Frankfurt vorbey, über den Rhein fliehen, trat 
auf des Primas Dahlberg Verfugung, in das Prieſterhaus 
zu Aſchaffenburg, wurde im July 1874 vom Suffragandi⸗ 
ſchof Kolborn zum Prieſter geweiht. Schon Ende Auguits 
1814 kam er nach Wien, auf welches eben damahls, 
wegen des bevorſtehenden Congreſſes, die Augen des ges 
ſammten Deutſchlands, ja Europa's gerichtet waren. Im 
neunten Jahre hat er, mit Ausnahme eines einzigen, in 
Podolien verlebten Zeitraumes, in Wien ausgeharrt und den 
Winter über, mit ungemeinem Eifer und unter nie geſehenem 
Zulauf dem Predigtamte gelebt, oft bis zum entſchiedenen 
Machtheil feiner Geſundheit, ja man kann mit buchſtäblicher 
Wahrheit ſagen: „bis in den Tod.“ 

In die Zeit feines früheſten Wiener ⸗ Aufenthaltes fällt die 
gänzliche Vollendung feiner: „Kaiſerin Kunigunde, 
1619 ſchrieb er die Mutter der Makabäer, verſchiedene 
Andachtsübungen und Gelegenheitz predigten, dann in mehrer 
ren Journalen und Almanachen, vermiſchte Gedichte aus denen: 
„das Flößholzunſtreitig eine ſehr gelungene Selbſtbiogra⸗ 
phie iſt, und die Balladen: „der Triumph des Todes in 
Paſſys Odeon und: „der Oſtermontag zu See⸗ 
feld“ im hiſtoriſchen Taſchenbuch der Freyherrn von Hor⸗ 
mayr und von Mednyansky, durch Schönbeit der Gedanken 
und des Ausdrucks, bey großer Sonderbarkeit der Redeſü⸗ 
gung, ſtets eine rühmenswerthe Stelle bebaupten werden. 

Zum Schluſſe dieſer außerſt flüchtigen Skizze, wiederboh⸗ 
len wir unſern Leſern gerne die Urtheile, die Frau von Stael 
in ihrem merkwürdigen Buch: „de l’Allemagne' über ih⸗ 
res Freundes Werner dramatiſche Kunſtgebilde gefchöpft 
bat. — „Seit Schiller todt iſt, und Göt he nicht mehr 
für das Theater ſchreibt (ſagt ſie), iſt Werner unter 
Deutſchlands Dramatikern der erſte. (Uhland, Matthäus 
von Collin, und Heinrich von Kleiſt find ſpoͤter auf⸗ 
getreten.) Keiner hat mehr als er, den Reitz und die Würde 
der Lyrik über die Tragödie ausgegoſſen. Was ihn 
aber als Dichter ſo bewundernswerth macht, ſchadet dem 
Erfolg feiner Stücke auf der Bühne. Dieſe Stücke , von 
fo mannigfacher Schönheit, fo lange man nur Picter, 
Oden, religiöſe und philoſophiſche Sentenzen darin fugt, 
verfallen der Rüge, fo bald man ſie als dar zuſtellende 
Dramen beurtheilt. Damit will ich nicht geſagt baben, daß es 
dem großen Dichter an Talent für die Bühne fehle, daß 
er den iheatraliſchen Effect nicht beſſer inne habe, als die 
meiſten deutſchen Schriftſteler! Nur ſollte man glauben, 
er wolle mit Hülfe der dramatiſchen Kunſt, ein myſtiſches 
Syſtem von Religion und Liebe fortpflanzen, und feine Trar 
godien ſeßen das Mittel, deſſen er ſich dazu bedient, nicht 
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det Zweck, den er ſich vorſtellt! — Findet man in jenen 
Tragödien, Schatten, die einſt lebten, fo findet 
man in feinen Stücken auch phantaſtiſche Perſonen, die 
noch gar nicht gelebt zu haben ſcheinen ! In 
Beaumarchais Prolog zu Tarare, frägt ein Genius, We: 
ſen der Einbildungskraft: ob ſie geboren ſeyn wollen, und 
eines derſelben erwiederte: „ich ſpüre noch nicht die ge⸗ 
ringſte Neigung dazu:“ eine witzige Antwort und ſehr 
paſſend auf den großten Theil der allegoriſchen Figuren, 
die man ſo gern auf die deutſche Bühne bringt.“ 

„Die Söhne des Thales müſſen alte diejenigen lebhaft 
intereſſiren, welche die Geſchichte der geheimen Orden ſtu⸗— 
diert haben, denn man finder cher den Geiſt dieſer Or⸗ 
den darin, als die hiſtoriſche Farbe derſelben. Wer⸗ 
ners Phantaſie vergnügt ſich an Verbindungen, denen die 
Spur des Übernatürlichen berwohnt, weil fie auf eine au- 
ßerordentliche Weiſe und Kraft jedes Einzelnen dadurch 
vervielfaltigen, daß fie allen dieſelde Tendenz geben. — 
Die Einführung des Chriſtenthumes in Preußen und Lief⸗ 
land, oder „das Kreutz an der Oſlſee“ bat eine Fülle der 
berrlichſten Gemählde, alle dem Quell der eigenen Gefühle 
und der lebend igſten Anſchauung entnommen, das Vernſtein⸗ 
ſammeln, die Undilden des Klima, die eisſtarren Berge, 
die ſchnelle Einwirkung der ſchönen Jahrszeit, det Bewoh⸗ 
ner Rauheit, ſtets erneut im beſtändigen mühſeligen Kampfe 
mit dem Boden und mit den Elementen. 

„Der 24. Februar Werners Meiſterſtück, auch in Hin⸗ 
ſicht der Sprache bezaubernd, wurde von ihm zuerſt der Frau 
von Stael vorgeleſen und auf ihrem Geſellſchaftscheater zu 
Coppet dargeſtellt, der alte Kunz Kuruth, durch Werner ſelbſt, 
der Sohn Kurt, durch den vieljährigen Freund der Frau von 
Stael, Auguſt Wilh. Schlegel, mit unbeſchreiblichem 
Eindruck. — Werner verſetzt Uns in die eifige Ode einer Berg⸗ 
fpige am Gemmi nächſt Leuk, in eine armſelige Hütte, weit 
und breit keine Spur menſchlichen Weſens und Waltens. 
Dahin zog ſich eine Familie zurück, in welcher Vater und 
Sohn, obgleich ganz unſchuldig, durch ein düſteres Ver⸗ 
dängniß ſchwere Verbrechen begangen und den Fluch vom. 
Pater auf den Sohn vererbt haben, der ſchon im dritten. 
Gliede feine unheilvollen Kreiſe zieht. Der Sohn des jetzi⸗ 
gen Bewohners der Hütte, ſpielt als Kind mit feiner noch. 
kleinern Schweſter ein grauſames Spiel, tödtet fie, ohne es 
zu wiſſen und zu wollen und entflieht nach dieſer ſchuldloſen 
Schuld. Nach feiner Entweichung verarmt der Vater im- 
mer mehr. Kein Segen ruht auf feiner Hände Werk. Er 
fallt in die größte Dürftigkeit und ſoll Morgen in den Schuld⸗ 
tburm. Da tritt in dieſer Schreckens nacht der bittern Noth, 
nach zwanzigjähriger Abweſenheit, fein Sohn, als uner- 


kannter Pilger, bey ihm ein. Durch und durch erſchſittert 
von ſanften religiöfen Gefühlen und vol Reue, obgleich der 
Knabe den Schweſtermord ganz adſichtslos begann, will er 
eine Zeit lang unentdeckt unter dem Unglücks dache weilen 
und der Altern Liebe gewinnen, noch ehe ſie in ibm den Sohn 
wiedererkennen. Ader durch allerley geheimnißrolle Reden, 
weckt er im Vater den Verdacht, er fey ein geöchteter Aben⸗ 
teuerer, fein vieles Geld ſtamme wohl aus hört uner— 
laubten Wegen und könne jetzt eine ſchuldlos elende Familie 
von Verzweiflung retten. Damit ſtoßt er ihm das Meſſer 
in die Bruſt, gerade in der Mirternachtsſtunde des 24. Fe⸗ 
bruars, am Jahrestagk des Vaterfluchs! Sterbend entdeckt 
ſich der Sohn und der doppelt ſtrafbare Vater geht, ſich 
vor Gericht zu ſtellen, das ihm ſein verdientes Urtheil ſpre⸗ 
chen ſoll.“ 


Unübertrefflich und ergreifend iſt das Gemählde ber- 
Alpen, der grauenvollen Einſamkeit dieſer Schneewelt, wo⸗ 
bin kein Heerdeläuten und keine Kirchenglocke dringt, wo 
nur das einformige Picken einer alten Schlaguhr, des lex⸗ 
ten Gerothes, von dem die dürftigen Bewohner ſich nicht 
trennen konnen, die Todtenſtille unterbricht, ſo daß man wohl 
fragen möchte: wozu denn eine Zeit an dieſem Orte, wor 
zu ein Stundenmaß, wo kein Intereſſe eine Abwechslung 
in ihre Folge bringt!! 

So lange deniſche Zunge währt und in ihr das Gefühl 
fürs Große und Schöne, ſo lange leben Gothes Fauſt, Tieds 
Genofeva, Werners 24. Februar, hatte dieſer auch nur die 
einzige göttliche Stelle über Paris, über den 10. Au⸗ 
guſt und über die Helden desſelben, die treuen Schwe i⸗ 
zer⸗Garden geſchrieben: " 


— — — — Denkt euch losgelaſſen, 

Die Gletſcher auf dem gauzen Alpencund, 
Htrunterrollen, ſich einander fallen 

Und eiſig, glüöh'nd ſich ſtürzen in den Grund. — 
Und unten Hirten, welche nicht erblaffen 
Und rubig ſchau'n in der Verheerung Schlund — 
Und Freuden feuer über'm Abgrund wehen 
Vereiuet das — Ihr habt Paris geſeben!! 


Ich ſah fie fallen, unfre Eidgeneſſen, 

Die Garden, ſah die Tuillerienſchlacht, 
Wo meine Brüder heldenkühn gefallen, 

Fern von der Heimath, fern vom Vaterland, 
In Königs Dienſt, von dem fie nicht Vafallen, 
An den nur Eht' und Bundestteu' fie band, 
Des Königs, der vor ſeiner Väter Hallen, 
Volkt vater felbſt, durch feiner Kinder Hand, 
Den Tod erlitt! — — — 

Schwarz, ſternlter, war die ſchwüle Sommernacht, 
Als hade fie die Lampen umge ſtoßen, 
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Um gur zu leuchten nicht, der düſtern Macht! — 

Laßt von der Nacht, die ewig wird bezeugen 

Den Völkerfluch, mich Fluchbeladnen ſchweigen. 

Frau von Stael ſchließt ihre Betrachtungen üder den 
großen Dichter alſo: „Man warf Wernern dor, er bringe 
Situationen, welche mehr den lyriſchen Schönheiten 
Raum geben, als fie ſich zur Entwicklung dramat iſcher 
Leidenſchaften eignen. Im 24. Februar, konnte man ihm 
beynahe den entgegengeſetzten Vorwurf machen. Die Wahr⸗ 
heit, die er hier darſtellt, iſt fo furchtbar, daß man zwei⸗ 
fein dürfte, ob fie ih in den Kreis der [ho nen Künſte 
wagen darf! — Dieſe ſchweben zwiſchen Himmel und Er⸗ 
de. Werners ſchönes Talent erhebt ſich bisweilen ober⸗ 
bald, bleibt bisweilen unterhalb der Regionen lichen, 
welche das Gebieth der Dichtung find!” 


Blicke auf Oeſterreichs innere Verwaltung unter 
Franz 1. 
(Jortſetzung.) 


Eine bedeutendere und eben fo ſehr ſeit lange erſehnte 
Begünſtigung wurde bald nachher für die weite Schifffahrt, 
durch die Verlängerung der Giltigkeits⸗ 
dauer der Seeur kunden von drey auf ſechs 
Jabte ausgeſprochen. Schon lange näbmlich war die 
Staatsverwaltung auf den Umſtand aufmerkſam geworden, 
daß die Giltigkeitsdauer der allerhöchſten Gerurkunden (des 
von Sr. Majeftät eigenhändig vollzogenen Flaggenpatents, 
und des von dem jeweiligen Miniſter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten unterfertigten Seepaſſes, Minifterial ⸗Scon⸗ 
iti genannt) mit welchen jedes, die Cabotage Linie zu wei⸗ 
ten Reiſen uderſchreitende Schiff verſehen ſeyn muß, bisher 
zu kurz bemeſſen geweſen ſey. Das mit der alle drey Jahre 
erforderlichen Erneuerung dieler Urkunden verbundene Zu⸗ 
rückſegeln nach den öͤſterreichiſchen Hafen, die weite Ent⸗ 
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zurückkehren, wahrend et bey längerer Dauer der Urkunden, 
eine ſich eben darbiethende Fracht nach Cadix hätte überneh⸗ 
men können. ’ 

Aus dieſen wichtigen Rückſichten wurde, wie erwähnt, 
die Verlängerung der Giltigkeitsdauer der öſterreichiſchen 
See» Urkunden von 3 auf 6 Jahre ausgeſprochen. Es han⸗ 
delte ſich aber darum, auch die bereits ausgefertigten See⸗ 
urkunden zu verlängern, und fo die öfterreihiihen Kaufe 
fahrer gerade in dem jetzigen günſtigen Augenblicke dieſer 
Begünſtigung ohne nachtheiligen Verzug tbeilhaftig werden 
zu machen. In dieſer Hinſicht wurden die k. k. See⸗Guber⸗ 
nien ermächtigt, die Urkunden der, in den k. k. Hafen ſich 
befindenden oͤſterreichiſchen Schiffe, mittelſt eines Attergates 
und bepgefügten Amtsſiegels von drey auf ſechs Jahre zu 
verlängern. Was hingegen die in den auswärtigen Häfen 
befindlichen öſterreichiſchen Schiffe belangt, wurden die in 
der Levante wegen Erlangung ber Verlängerungsklaufel 
an den k. k. Internuntius in Conſtantinopel oder an die 
von demſelben zu beſtimmenden öſterreichiſchen Conſulate, 
jene im Weſten aber an den betreffenden k. k. Conſul da⸗ 
ſelbſt angewieſen. Auf ſolche Art trat dieſe wohlthätige Maß⸗ 
regel alſogleich ins Leben, und fie äußert bereits den er⸗ 
warteten guten Erfolg. 

Einen eigenthümlichen wichtigen Geſchichtspunct, aus 
welchem die Wohlthat dieſer Verfügung in ihrem ganzen 
Werthe betrachtet werden kann, biethen die Zeitverhältniſſe 
dar. Das wachſende Beſtreben aller Nationen, an dem acti⸗ 
ven Handel und an der damit verbundenen Schifffahrt Theil 
zu nehmen, verurſacht nähmlich eine das Bedürfniß weit 
überfteigende Concurrenz in den europäifhen Häfen. So ſah 
man vor einigen Jahren (ehe noch wie gegenwärtig bie öfters 
reichiſche Flagge die dominirende im ſchwarzen Meere ger 
worden) Schiffe aller Nationen Getreide aus Rußland nach 
Spanien bringen, und überhaupt findet man nicht leicht 
einen Hafen im mittelländiſchen Meere, wo nicht die Schif⸗ 


fernung des oſterreichiſchen Küſtengebiethes von der großen fer über Beſchöftigungsloſigkeit klagen. Dieſe Concurrenz 
Seeſtraßt des Welthandels, die in Zeiträumen von drey in den Binnenmeeren Europo's wird jetzt die oͤſterr. Schiffer 
Jahren immer wiederkehrenden Koften an Taxen, Gebüh- veranlaſſen, ihre Schiffe zu Unternehmungen nach Braſilien 
ren u. dgl. für die Erneuerung der Urkunden, ſchienen die und dem ſüdlichen und nördlichen Ocean zu verwenden, und 
oſterreichiſchen Schiffer von der Tbeilnahme an weitaus lieber derley weite Fahrten, nach dem Veyſpiele anderer Natio⸗ 
gehenden Handelt untecnehmungen aus zuſchließen. Das alle nen mit geringerem Gewinnſte zu unternehmen, als nach lan⸗ 
dreh Jahre nöthig werdende Rückkehren der öſterreichiſchen gem Nutzenentgang in die Lage kommen zu wollen ‚ihre theuer 
Schiffe in die heim iſchen Höfen, bemüfligte fie nicht ſelten, erkauften Schiffe abtackeln zu müſſen. Daß die oſterreichiſchen 
bey Vermeidung ſchwerer Ahndung, aus einem entlegenen Schiffer zu weiten Fahrten in jeder Hinſicht geeignet ſeyen, 
fremden Hafen, durch die zu Ende gehende Friſt der Gil⸗ beweiſt die unlängſt (1820) nach Canton in China uns 
tigkeit ihrer Urkunden gedrongt, leer, ohne Rückfracht zurück- ternommene Handels ⸗Erpedition mit Queckſilter, zu wels 
zuſegeln. So mußte manches Schiff, deſſen Urkunden bald cher die Fregatte Caroline verwendet, von einem öͤſterreichi— 
ungiltig wurden, von Odeſſa ohne Rückfracht nach Trieſt chen Capitän, dem leider auf der Rückkehr geſtorbenen 
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Major Pöltel commandirt, und mit öſterreichiſchen Matro⸗ Levante Schifffahrt treibenden Nationen berufen, darf die 
fen bemannt wurde, und ohne Unfall eine fo weite See- Concurtenz anderer Mächte nun nicht mehr ſcheuen. Die 
Reiſe vollbracht hat. vielen und wirkſamen Begünſtigungen der Schifffahrt wer⸗ 
Die erfreulichſte, die Intereſſen des öſterreichiſchen den auch auf den Handel wohlthaͤtig zurückwirken, und dier 
Handels und der Schifffahrt in gleich hohem Grade beför- fe Wechſelwirkung wird wieder der Induſtrie neue Erwerbs: 
dernde, Maßregel war jedoch die im December 1822 von quellen eröffnen. 
Sr. Majeftät anbefohlene Herabſetzung der den öfter So vielen Erleichterungen der Schifffahrt folgte noch 
reichiſchen Handel nach der Levante von Alters her drückenden in December d. J. 1622 zu Gunſten derſelben und zur Ber 
CTottime- Gebühr in den levantinifhen Hi günſtigung des altgewohnten Tauſchverkehrs im Handel nach 
fen von zauf 1 Prozent, und deſſen gänzliche der Levante eine allerhöchſtgenehmigte Ausnahme von den 
Aufbebung in dem Hafen von Conſtantino, Prohibitiogeſetzen gegen Ausfünderweine, und die Einfuhr 
pe l. Mit dem lauteſten Jubel wurde dieſe väterliche Ver- der Cyperweine wurde von nun an wieder gegen einen 
fügung Sr. Majeſtaͤt von den Schiffs Rhedern und den Han- Zoprecentigen Einfuhrszoll geitattet, 
dels leuten der öſterreichiſchen Häfen aufgenommen, und eine Dieſer anſcheinend geringfügigen Ausnahme lag die nicht 
eigene bey der Anweſenheit Sr. Majeſtät in Venedig (Ende unwichtige Beobachtung zum Grunde, daß der, vorzüglich 
December 1622) dahin abgeorbnete Deputation des Trieſter- in frühern Zeiten, fo blühende Verkehr zwiſchen Venedig 
Handels ſtandes legte Höchſtdenſelben den tiefgefühlten Dank und Cypern, ſeit der Zeit, da die Einfuhr des Cyperwei⸗ 
desſelben zu Füßen. Die Cottimogebühr / welche bisher in mes in die k. k. Staaten verbothen wurde, böchſt auffallend 
allen Hafen der Levante von den Ladungen der öſterteichi abgenommen hatte. Da dieſer Verkehr größtentheils Tauſch⸗ 
ſchen Schiffe mit 2 Prozent vom Werthe derſelben durch verkehr war, wo einheimiſche Producte, vorzüglich venetia⸗ 
die Conſulate, welche wie die k. k. Internunziatur darauf niſche Glasperlen, irdene Geſchirre, Kupfer ⸗ und Eiſen⸗ 
in ihrer Dotation angewieſen waren, abgenommen wurde, Artikel, Seiler + Arbeiten u. dgl. gegen den in den ſüdlichen 
bat dieſer Anordnung gemäß in Conſtantinopel, ganz in den Provinzen ſeit Jahrhunderten Bedürfniß gewordenen Cyper⸗ 
Übrigen Häfen zur Hälfte aufgehört. Die Indemniſirung der wein ausgetauſcht wurden: fo erſcheint auch die Wiederbe⸗ 
Internunziatur und der k. k. Conſulate iſt eingeleitet worden, lebung dieſes Handelsverkehrs, dee vielen öſterreichiſchen 
und der öſterreichiſche Schiffer wird in den levantiniſchen Hä Kauffahrern wenigſtens eine neue Rückfracht, und den Han⸗ 
fen nicht mehr wegen der läſtigen Abgabe des Cottimo den delsleuten in unſern Häfen einen neuen Weg des Abſatzes an 
Schiffern anderer Nationen nachſteben. Die Unſchicklichkeit kürkiſche Handeltleute eröffnet, von nicht geringer Erheb: 
und offenbare Schädlichkeit der bisherigen ‚Eottimogebühr, lichkeit. Bey einem Rückblicke auf dieſe der oͤſterreichiſchen 
welche auf den öſterreichiſchen Schiffen laſtele, erweckte und National- Schifffahrt im Jahre 1822 zu Theil gewordenen 
erhielt ein ungünftiges Vorurtheil gegen dieſelben, welches Degünſtigungen, bey der ſchnellen Aufeinanderfolge derſel⸗ 
nunmehr, im Einklange mit den übrigen Verfügungen zum ben und ihrem faſt augenblicklichen Eingreifen in einen fo 
Schutze und zur Erhaltung des Anſehens der kaiſerlichen wichtigen Zweig der Natignal Induſtrie fühlen wit uns zu 
Flagge, verſchwinden muß. den erfreulichſten Hoffnungen für die Zukunft berechtiget. 
Der gegenwärtige Zeitpunct, wo auß den Trümmern Die im Werke begriffene Neorganiſicung aller öſterreich iſchen 
des durch die letzten Ereigniffe in der Levante größtentheils Conſulate zum Schutze und zur Beförderung des Handels, 
zu Grunde gegangenen Handels der Türken und Griechen und der Schifffahrt, die damit in Verbindung ſtehende Auf: 
ein neuer Levantinerhandel über kurz oder lang hervorgehen bebung der nur noch zur Hälfte beſtehenden Cottimo + Ger 
muß, den die Bedürfniſſe des Oſten nach zerſtörenden Uns bühr in den Häfen der Levante, (mit Ausnahme Conſtan⸗ 
rußen lebhaft und einträglich machen werden, dieſer Zeit · tinopels) die Reform des politiſchen Marine » Ediets, welches 
punct ließ jede Verzögerung in der Befreyung der öfter: durch die hier erwähnten Maßregeln bereits wichtige Vers 
re ichiſchen Schifffahrt von einer ſie bisher allein drückenden änderungen erlitten hat, und die Sanctionirung eines neuen 
Laſt, als verderblich erſcheinen; doch — dank ſey der väter⸗ Handels- Coder werden dem Handel und der Schifffahrt 
lichen Serge Sr. Majeſtät — die Gefahr am Verzuge iſt Oſterreiche, wenn ſich anders, wie nicht zu zweifeln, reger 
durch obige Maßregel entfernt. Osterreich durch ſeine geo⸗ Unternehmungsgeiſt den Verfügungen der Stagtsverwal⸗ 
grapbiſche Lage, durch die Bedürniſſe des Orients, durch tung anſchließt, für ihr „ dald keinen Wunſch 
feinen Landhandel dahin, und durch feine volitiſchen Were mehr übrig laſſen. 
bältniſſe zu einem anſehnlichen Range unter den nach der 


Zur Geſchichte bes Faſchings. 
„Ez tempore pro tempore.“ 


Das Wort Carneval, welches die Zwiſchenzelt von den 
drey Königen bis zum Aſchermittwoch bezeichnet, bat feinen Ur⸗ 
ſprung von den Worten Garovale, nach Adelung von der im 
Mittelalter übliche latetulſche Benennung: Curue examen, weil 
man dem Fleiſche gewiſſee Maßen Lebewohl ſagte. Gleich nach 
dieſem Carneval nimmt die ſogengante Faſtenzeit ihren Anfang, 
und die Kirchen- und Kalenderſprache nennt fie daher caruis 
privium, privatio. Daß des Carneval mit öffentlichen Beluſti⸗ 
gungen und Feſtlichkeiten jeder Art, welche ſogar öfters bis iu 
Ausartungen und Tollheiten übergeben begangen wird, if eine 
uralte Erfahrung feiner Sitte, die aus Den dunkeln Zeiten 
des Heidentzumt abſlammt, nad in Italien zwar am älteſten, 
aber in Rom und Venedig am berühmteſten it. Der Carneval 
iſt das, was bey den kchriſtlichen Römern die Saturnalien. 

Die Hazardſpiele und das Tragen der Waffen find an vie⸗ 
len Orten während der Caruevalszeit verbothen, vad man 
hat fogor in verfdiedenen Ländern wie z. B. in der Schwelz 
und in Frankreich ic. ganz eigene Carnevafsgeſetzt eingeführt. 
Gegen unſittliche, ungeſtalte, ckelbaſte, abſcheuliche oder ihres 
dende Gorricaturen, dis die Vorſtellung und Fantafle furchtſa⸗ 
mer und ſchwachet Menſchen oder letbesgeſegneter Frauen aßt⸗ 
eiren könnten, find allerwegent zweckdienliche Vorkehrungen ge⸗ 
troffen. In vielen andern Gegenden find die Carnevals-Luff⸗ 
barteiten gänzlich unterſagt. Auch beſtand hier und da die Drd« 
nung und Rewisgelebrte ſchrieben darüber, daß ein Weib, mwels 
ches an den Garnevalds uſtbarkeiten, ohne Grlaubutfi ihres 
Mannes Antheil nimmt, von ihm ſich eine körperliche Züchtigung 
gefallen laſſen muſſe; elne Einrichtung, die, wie allen unſern 
Lelern ſattſam bekannt ſeyn wlrd, heut zu Tage im umgekehrten 
Siant beſteht. 

Zur Zeit des Heidenthums wurden zu Ehren des Bae⸗ 
dus, gewiſſe Tage in Schwelgeren und Völlerey jeder Art zus 
gebracht, wovon auch noch die jetzige Faſtaacht und ihre Ergetz 
fichkeisen herrühren. Weil ſich daben die neuen Ehriſten hie und 
da eingefunden, ſo war auch die Kirche mit vollem Gifer da⸗ 
wider, und ſuchte ſolche Zuſammenkünfte zu verhindern, wie 
denn auch der heil. Auguſtin (Serm. 198) die Gläubigen von 
der Theilnahme an ſolchen zügelloſen Feſten abzuhalten ſucht. 
Der 62. Trullaniſche Canon vom Jahre 692 verbiethet 
den Chrlſten, daß die Männer in Weibskleidern erſcheinen, 
und den Welbern, daß fie nie an den heidniſchen Vachusfeſten 
Bufammenfünften und sffentlichen Tänzen beywohnen ſollten, 
ff wie das Trogen von Satyrlſchen⸗ oder Romödien« Kleidern 
beyden Gtſchlechtern unterſagt wird. Wer ſich daher ſchuldig 
mache gegen dieſes Verboth, auf eine vorſetzliche unbedachtſa⸗ 
me Weiſe zu handeln, fol von der Gemelnde ausgeſtoßen wer ⸗ 
den. Im Jahre 743 oder 744, da die römiſche Klechenver⸗ 
lammlung gehalten wurde, ward das Anathema über alle 
jene verhängt, welche die Kalendes Januarias und Bramelia mit 
unzulaͤßlichen Luſtbarkeiten mit Saftereyen geben, Trunfenbeit, 
Singen und Tanzen begeben und zubringen würden. Von den Bis 
thöfen und Vätern der vielen Kirchenrerſammlungen wurden je⸗ 
derzeit diete ausgtarteten Luſtbarkelten mißbilliget, man ſuchte mit 
«lem Graſte dieſelben ganzlich auszutotten; da aber dieſes ih 


dennoch nicht ganz erreichen ließ, To ſuchte man dieſelben von noch 
größeren Mißbräuchen zu reinigen Papſt Benediet XIII. fieß ein 
Edict ergeben, das anfängt: later caetera, worin die Iuſtruc⸗ 
tionen dem ganzen Kirchenſtaat ertheikt, daß dem Beyſpiele 
der Stadt Rom jedermann nachahmen ſolle, und niemand an 
Jeſt oder Fepertagen ſich weder auf der Stroße noch an ſonſt 
offentlichen Orten vermummt oder verlarvt blicken laſſe. In 
der letzten Faſtnacht dürfe dae Tanzen uicht bis über die halbe 
Nacht Statt finden, um den augränzenden Aschermittwoch, der 
unmittelbar als der erſſe Fall» und Bußtag daran angränzt, 
nid dadurch zu eatweihen; noch weniger ſolle das Herumziehen 
in vermummter Kleidung geduldet werden. Auch folle den 
Marktſchreyern und Gauklern die Productrung ihrer Künſte 
und die Darſtellung ihrer oft verderblichen Spiele während 
des Gottetdlenſtes und chriſtlicer Lehre mit aller Strenge un⸗ 
terfagt werden. Den Biſchöſen befiehit er aufs Nachdrücktichſte, 
alle dergleichen noch im Entſtehen begriffene Wifbräuche zu un⸗ 
terdrücken und ihnen eraſtlich zu wehren, wo aber ſolche Miß⸗ 
brauche bereits vorhanden ſeyn, fie mit allem Grufl auszurot⸗ 
teu. Dieß um ſo ſicherer zu erzielen, führt er die zwey Brie⸗ 
fe des Papſtes Clemens XI. an, deren der erſte den 1. Jänner 
im Jahre 1719 der zweite den 4. Jänner 1770 erschienen und 
herum geſendet wurden, wie auch die Beyſotele des heiligen 
Cat! VBoromäus und Philipp Nerius. Ferner bezieht er ſich auf 
die Beſchreibung dieſer ungereimten, tollen Luſibarteiten, welche 
der Biſchof Gradian im Jahre 1595 bey der Kirchenvetfammlung 
die damabis Statt fand, gegeben bat: Der Papi gedeuft in 
diefe Edicte auch jener ſehr wohlbekannten Geſchichte Gisſain 
Bucbeks der bey Soliman II. Ferdinands I. und Max Ik. 
Abgefandter war, und folgende Anekdote ſchriſtlich hinterließ —: 
Ein türkischer Geſandter, welcher gerade zur Faſtnachtszeit 
ſich in einem chriſtlichen Lande aufgehalten hatte, erzählte 
nach feiner Rückkunft nach Conſtautinopel, daß die Ehriſten 
an gewiſſen Tagen des Jahres ganz toll wären und einige for 
gar es bis zum Unfinn treiben, und ganz vou ſich kämen, 
aber durch eine magiſche Zauberkraft eines Staubes, der ihnen 
auf die Köpfe geſtteuet würde, wieder zu ſich kämen, und lu 
ihr voriges Geleiſe verſetzt würden. 


Daß die Schriftſteller den Sonntag Quinquageſima, die Her⸗ 
renſaſtnacht und den Sonntag Quadrageſimä, die alte Faſtnacht 
nennen, bat felnen Urſprung einzig und allelu aus den Zei⸗ 
ten, wo bey dem gemeinen Volke die vierzigtägige Faſten am 
Sonntag Quadrageſimä anfing, die Faſten der Geiſtlichen aber 
ging dieſer voraus. 

Man bat verſchledent Benennungen und Eintbellungen in 
den alten Kalendern ꝛc. von dem Worte Faſtnacht, Faſtenabend. 
Herren s oder Pfaſſenfaſtnacht wurde der Sonntag Eſtomichi ges 
nannt, den der Geiſtlichen Faſten nahm an diefem Tage ihr 
ren Anfang, welcher auch Faſtenabend genannt wurde. Die 
große Faſlnacht nach älterem Styl, Alter Mann, Faſtnacht wild 
dieſe Zeit genannt, weil die Faſten mit 36 Tagen nach dem 
Aus weiſe der Kalender alter Zeiten geendiget wurden und ihren 
Anfang an dleſem Sonntage nahmen. Bey den alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern und öfters auch in alten Urkunden, kommen dieſe Bes 
nennungen vor, und müſſen auch nach dieſen, hinſichtlich ihrer 
Eintheilung und gehöriger Benennung beſtimmt werden. Auch 
haben ſie den großen und kleinen Faſtenabend, auf eine nun 
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feſlgeſetzte Welſe unkerſchleden und angtordnet. Der Sonntag 
Esto mihi war eigentlich der erſte, und der Montag darauf der 
andere Jaſtenabend. Sie gaben dieſem Montag noch andere Be⸗ 
nennungen als: der geile Montag, der Faſtmontag , auch Narr 
reukirchweihe. Von dem Montage in der erſten Faſten woche 
mag ſich auch die Benennung: blauer Montag, bey den Hand⸗ 
werksleuten herſchreiben, da man nähmlich an dieſem Tage die 
Altäre mit blaulichem Tuche ausſchlug, und die Arbeltsleute 
an jenem erſten Montag keine Arbeit verrichteten. In der Folge 
machten dieſe Leute dann aus jedem Montag einen blauen. 


Unter den Völkern Europens hat auch jedes in Anſehung der 
Faſchings luſtbarkeit feine Eigenthümlichkeit. Die Fraazoſen has 
ben darin und die Elſäßer ihr Belonders. Am Dreykönigtage, 
welcher bey ihnen der Vorgänger des Faſchings if, wir 
den bey den Familien (beſonders bey Perſonen des Mittelſtandes 
iſt dieſes ein altes Herkommen und geziemende Sitte) die Ver⸗ 
wandten und ſonſtige Haus freunde eingeladen, und wird ein 
Schmaut von dem Familienvater, bald mehr oder weniger ei» 
nem glänzenden Feſte gleich, zu Ehren der heiligen drey Köagi⸗ 
gen gegeben. Bey dem Mahle wurde nebſt vielen andern Ges 
richten auch ein großer Kuchen aufgetiſcht, in dieſem Aus 
chen find dreh große Bohnen eingebacken, fo daß man fie von 
Außen nicht bemerken kann. Derjenige, der nun dieſe drey Boh⸗ 
nen bey der Zertheilung des Kuchens in feinem Theile bekommt, 
wird der Bohnenkönig geheißen. Jedes der Mitglieder der 
Geſellſchaft ſteht ſogleich auf, bearüßt den neuen Bohnen⸗ 
könig gleich mit den Worten Cure Majeſtät“ und macht die 
tiefſten Verbeugungen mit allem gebührenden Anſtand, wle man 
ſonſt einem gekrönten Haupte den gehörigen Reſpect erweiſt. 
Der neue Konig wird nun mit Orden von Papier, Leder ꝛc. 
ausgezeichnet und geſchmücket, ihm eine Krone von Goldpa⸗ 
pier auf das Haupt geſetzt, und nun geht der früher erwie⸗ 
fene , Reſpect in theatraliſche Poſſenreiſſerey und Gaucke⸗ 
ley über, fie beſchmutzen ihn im Geſichte, ſchenken ihm Wein 
eln ‚und wenn er nach dem Glaſe greifen will, fo ſchnappt es 
ſchnell ein anderer weg und trinkt es aus, oder unterſchlebt 
ihm während des Greifens nach dem gefüllten Weinglas, ein 
anderes mit Waſſer unter, eben fo geht es mit den Spelſen 
auch, daß oft der liebe Bohnenkönig anflatt Fleiſch ein Stück 
chen Leder, und anſtatt Confect, Erdäpfel anf feinem Teller 
findet. Ja fie trieben es oft fo uaverſchämt, daß der König, 
wäbrend die Andern ſich mit Speſſe und Trank überladen, 
öfters mit leerem Magen uud ſehr oft der vielen Neckecepen 
wegen verdrießlich, nach Beendigung des Feſtes nach Haufe ges 
hen mußte. 

Die letzte Woche im Faſching hatten die alten Fran⸗ 
zoſen ihre äͤrgſten Unſiuns ⸗ und Freudentage. Jeder Einzelne 
ſuchte allenthalben den Andern an Thothelten zu übertreffen, 
an dieſen Tagen liefen fie auf öffentlicher Straße maskirt 
herum, theils als Frauenzimmer theils als Männer von ver⸗ 
ſchiedenen Charakteren verkletdet, z. B. als Advocaten und 
große Gerichte perſonen mit langen gerollten Perücken, wel: 
che beynahe bis auf den Boden rücklings hinunter hingen, 
trugen übertrieben lange Degen, welche gleich einer Hühnerſtan⸗ 
ge ganz kerzengrade hinten und vornen der Quer heraus ſtehen, 
anftatt der Länge nach hinunter zu hangen. Ste ſtellten einen 
katrikitten Magiftrat vor, nahmen Juventuren und Vetſtege⸗ 


lungen mit großen Geimaſſen und Poſituren auf öffentlicher 
Straße vor. Andere ſetzten ſich verkehrt auf die Pferde, nah 
men anſtatt dem Zügel den Schweif in die Hände, und trier 
ben das Pferd zum Galopp, ohne zu wiſſen oder zu überle⸗ 
gen wohin; wieder Andere veranftalteten eine Art beichenzug, 
und heißen dieß die Faſtnacht begraben, indem fie eine Figur 
von Stroh ganz angekleidet und in Form eines Meaſchen in 
einer Butte herumtrugen. Der Todtengräber mit Grabſcheld 
und Spaten voran, das Trauergeſolge, welches aus Mauus⸗ 
perſonen, die als alte Weiber verkleidet waren, beſtand, 
folgte nach, theis lachend, theils weinend und mit Täuzen der 
erſten Cartikaturmackerade gleich, fo daß fie nicht eher aufbör« 
ten, ſolche tolle Beluſtigungen einzuſtellen, bis lhnen von der 
Obrigkeit mit den Worten il est defendu se masquer Einſpruch 
und Verboth gethan ward. 

Zu den ſogenannten Faſtnachtsarbelten, gehörten 
das Reinigen der Tauben» und Hühnerhäuſer, fo wie das Düns 
gen der Hausgärten. Der Aberglaube ſetzte dieſe Beſchäftlgun⸗ 
gen alle auf den Faſtnachtstag feſt, Er wurzelt im boden Als 
terthume 

Ker. 


Polytechniſche Neuigkeiten. 
Von Carl Karmarſch. 
II. Lieferung. 


(BSeſchlu f). 


Eine der audgezeichnetfien mehanifhen We rfflätten Wleus 
iſt ohne Zweifel die der Gebrüder Bollinger in der Leo⸗ 
poldſtadt (im Czernin'ſchen Haufe). Eine bedeutende Menge der 
größten Maſchinen und Apparate find feit mehreren Jahren 
in derſelden mit einer Präciſion ausgeführt worden, welche 
in dieſem Grade felten angetroffen wird. Ich rechne hierzu 
vorerſt die ſehr ſinureich conſtruirten Punzirmaſchinen, 
durch deren Hülſe die zum Kattundruck beſtimmten me ſſ inge. 
nen Walzen mit den Defleins auf eine weit leichtere, ſchnelle⸗ 
re und genauere Art verſehen werden, als dieſes fonit durch 
Graviren möglich wäre Die Giarichtung dieſer Maschinen, 
deren die Herrn Bollinger bereits mehrere am die bedeu- 
teniten Fabriken abgefegt haben, if zu fehr complicitt, ale dag 
ich mich hier auf eine detaillicte Beſchreibung derſelben einlaſ— 
fen könnte, eine oberflächliche Andeutung würde aber nur We⸗ 
nige befriedigen. Ich bemerke daher nur fo viel, daß die gans 
ze Maſchiue durch ein großes Schnurrad in Bewegung geſetzt 
wird, uad daß das Einſchlagen der Punzen in regelmäßigen 
Entfernungen auf eine ſehr zweckmäßige Art geſchieht. — Ganz 
neuerlich haben die Herrn Bollinger einen ſehr gut gebau⸗ 
ten Dampf Apparat zur Betreibung eines Dampfihifs 
ſes auf dem Neuſtädter⸗Ganale, und eine im vielen Nückſich. 
ten ſehr verbeſſerte Stroh ⸗Schneldmaſchine vollendet, 
welche letztere mit größerer Schnelligkeit arbeltet, als die mei⸗ 
ſten bisher bekannten ähnlichen Vorrichtungen. In Arbeit ber 
findet ſich dermahlen eine dramaßhe'ſche hodroſtatiſche 
Preſſe, welche ſich dadurch auszelchnet, daß ihre deweglich. 
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Platte von oben nach unten den Druck ausübt, eine Ein⸗ 
richtung, wodurch der Gebrauch dieſer finnreihen Maſchine um 
vieles erleichtert und bequemer gemacht wird. An allen diefen 
Arbeiten muß man den ungemeinen Fleiß, und die Genauig⸗ 
keit der Ausführung, welche fie charafterifirt, bewundern. Die 
aus Meſſing deſtehenden Theile werden in der Werkſtätte der 
Herrn Bollinger felbit gegoſſen; die Schwungräder, Bar 
lanciers der Dampf- Maſchinen, u. ſ. w. flud Eiſenguß vom 
gräſlich Salm'ſchen Werke zu Blanseo unſern Brünn 
in Mähren, welches ſeit Jahren das Zutrauen der Beſteller 
lich erworben hat. — Kürzlich erſt haben die Gebrüder Bol 
linger ein aus ſchließendes Privilegium auf eine verbeſſerte 
Schrot und Mahlmühle erhalten, über welche ich denn auch 
pier einige erläuternde Worte faxen will. Die Haupttbeile 
dieſer Mühlen find drey eiſerne geriffelte Walzen, die durch ein 
ſehr ſinnteiches und einfaches Verfahren auf jede erforderliche 
Entfernung von einander geſtellt werden können. Die Bewer 

aung geſchleht mittelſt Kurbeln von einer, oder auch von zwey 
Perſonen, je nach der verſchiedenen Größe der ganzen Vorrich⸗ 
tung. Bon der geringen hierdey Statt findenden Reibung habe 
ich mich ſelbſt überzeugt; nach der Verſicherung der Erſinder 
find 16 Loth Gewicht hinreichend, das bey größern Vorrich⸗ 
tungen diefer Art über goo Pfund ſchwere gußeiſerne Schwung ⸗ 
rad aus dem Gleichgewichte zu bringen, und in Bewegung zu 
ſeen. Nach Verschiedenheit der Bauart köguen dleſe Mühlen, 
welche verhältnifmäßig nur wenig Raum einnehmen, zum 
Schroten und Mahlen von Betreide , ferner zum Zermahlen 
von Knoppern, öhlhältigen Samen, Kaffey, u. f. w. mit gro⸗ 
zem Bortheile angewendet werden. Wie die Erfinder verſichern, 
it ein Menſch im Stande, ſtündlich eine Quantität von 70 
bis 75 Pfund Getreldt zu ſchroten, weßwegen dieſe Mühlen 
für Branntweiubrennereyen und Bierbraueregen ſehr zu empfey⸗ 
len ſeyn dürfteu- Was die Prelſe derſelben bettifft, fo ſtud fie, 
wenn man Die große Dauerhaftigkeit und Solidität des Baues 
in Auſchlag dringt, keineswegs übertrieben zu nennen. 

Lange hat man ſich Mühe gegeben, eine Art der telegra⸗ 
phiſchen Mittheilung zu erfinden, welche bey Nacht eden fo 
wie am Tage gebraucht werden könnte. Nun ſchelnt man damit 
in Frankreich zu einem glücklichen Endreſultate gekommen zu 
ſeyn. Unter der Direction des Herr Saint Avoine iſt vor 
Kurzem auf dem MontmartrerDügel bey Paris ein 
Telegraph dieſer Art errichtet worden, der die Nachrichten bis 
Otleant in ı ½ Minuten mittheilt. Man glaubt, die Ver⸗ 
bindungslinie zwiſchen benden Städten werde bis noch Bor 
deauf verlängert werden. Die Signale ſollen fehr wenig zus 
ſammengeſetzt ſeyn, und auch auf Schiffen angewendet werden 
fönnen, was freplich in vielen Fällen ein unſchätzbarer Bor 
theil ware 

Der Engländer Herfäel ſchlägt ein Mittel vor, das 
Gifen von allen übrigen Metallen zu reinigen, 
welchet mit einer masbematiiden®@enauiafelt(?} den 
Vortheil der leichten und ſchuellen Aus führbarkett vereinigt. Es 


Berri ch 
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beſteht in Folgendem. Man bringt das Eiſen zuerſt auf feine 
höchſte Orydatlonsſtuſe, indem man die metalliſche Auflöfung , 
aus welcher es abgeſondert werden fol, mit Salpeterſäure einige 
Zeit kochen läßt. Noch während des Kochens neutraliſirt man 
fie ganz genan mit kohlenfaurem Ammontat, alles Eiſen wird 
dadurch niedergeſchlagen, während die übrigen Metalle (vor⸗ 
ausgeſetzt, daß fle keine andern ſeyen, als Mangan, Gere⸗ 
tium, Nickel und Kobalt) aufgelöſt bleiben. 

Ein für Naturhiſtociker gewiß ſehr intereſſantes, und mit 
vielem Fleiße ausgtarbeltetes Werk find Die „Benträge 
zur Bögeltunde in vollſtändigen Befhreibum 
gen mehrerer neu entdedter, und vieler feltner, 
oder nicht gehörig beobachteter deutſcher Bös 
gel, von Ehriftian Ludwig Brehm und Wilbelm 
Schilllug, Neuſtadt an der Orla, 1822“, wovon 
unlängſt der dritte Band erſchienen iſt. Er enthält die Be⸗ 
ſchreibungen von beypläuſig 100 Vogelarten, worunter ſich einie 
ge neue befinden, z. B. eine bisher nabekaante Art Ser 
ſchwalbe (Sterns), welche der Verfaſſer, feinem Freuade 
und Mitherausgeber des Buches zu Ehren, ſchillingiſche 
Stern ſchwalbe (Sterun Schillingii) nennt. Die Ucſache von. 
der bisherigen Unbekanntheit dieſes Vogels findet der Ver⸗ 
faſſer in der großen Ahnlichkeit desſelben mit der kafplſchen 
Seeſchwalbe (Sterns caspia, Pall); denn mit dieſer hat er 
die Farbe, und beynahe auch Größe und Geſtalt gemein. Doch 
unterſcheidet fie ſich von ihr durch den ſchwächern, unten we⸗ 
niger ausgeſchweiften Schnabel, ſchlanken Kopf und Leib, die 
niebrigern Fußwurzeln, größern Schwimmhäͤute, Zehen und 
Nägel. Die ſchillingiſche Seeſchwalbe ſcheint hauptſächlich den 
Nordoſten der alten Welt zu bewohnen. Herr Schilling 
traf nur iw Sommer 181g eln Paar dleſer Vögel auf der Ins 
ſel Rügen brütend an, und ſah im Auguſt des nähmlichen 
Jahres eine kleine Geſellſchaft derſelden an der Süd weſtküſte 
von Schweden. Sie iſt noch weit ſeltner, als die ohnedem 
nicht häufig vorkommende kaſoiſche Seeſchwalbe. — Herr 
Brehm bat nuumehr auch durch die Vergleichung von 31 
Stück Blaukehlchen beſtimmt audsgemittelt, daß es in 
Deutſchland zwey Arten dieſes Vogels gibt, 
m-iche am auſſallendſten in der Länge des Schnabels, fonit 
aber auch in der Größe des ganzen Körpers verſchieden ſind. 
Wegen der Details hierüber, und wegen ſo vieler anderer in⸗ 
teteſtanter Gegenſtändt muß ich meine Leſer auf das Buch ſelbſt 
verwelſen. 


Mis celle. 

Als peter der Große, als Matroſe gekleidet, einſt in die 
Verſammlung des Seuats trat, verwies ihm fein Liebling, 
der Senator Matweieff, nicht in dieſer Kleidung zu erſcheinen⸗ 
Er ging davon und klagte dieſen Verweis ſeiner Gemahlinn 
Katharina I. Diele eutgeanete: Warum entſetzeſt Du ihn nicht 
feines Polens?” — Wer wird mir die Wahrhelt far 
gen, wenn ich ihn nicht habe!?“ rief Peter, ging und 
erihien künſtig im angemeſſenern Anzuge im Senat. 


ing ung. 


In Nr. 9 und 10 des Archives muß es Matt Voltaires Bette zu Florenz beißen: zu Ferney. 


Nebasttut: 


Joſeph Freyherr von Hermayr — V. ieger 


: Franz Härter. — Gedruckt ben Franz Ludwig 
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Freytag den 31. Jaͤnner 1823. 
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Briefe aus Ungarn. zugleich frohe Stunde verſchafft, und wir werden ſtets mit 

Dank und innigem Vergnügen an den Aufenthalt in Un⸗ 

garn zuruckdenken, wo Gaſtfreundſchaft noch keine Tugend, 

Abreiſe von Wien. Preßburg. Der Neufledele wo Offenderzigkeit noch kein Febler iſt; weil Eine wie die 
See. Der Balaton. Peſth. Andere noch nirgends dermißt wird. N 


Di fhöne Jahreszeit war eingetreten. Schon wimmelte Im Vertrauen auf gütige Nachſicht folgte ich Ihrer 
der Prater von unzähligen Wagen und Menſchen, und die Aufforderung, und sheile Ihnen bier in Kurzem das mit, was 
Kaſtanien - Alleen begannen in fhönem Grün zu prangen. unſere beſondere Aufmerkſamkeit erweckte. Wenn Sie als 
Nun kam der 1. May, — und nach dem Wettrennen war Eingeborner, als Geſchichtsforſcher, als Kenner des Alter⸗ 
es der Augarten, den man feben mußte. — Der Frühling thumes, beym Leſen dieſer Zeilen nur Ihre Zeit verlieren, 
war da, — und mit ibm der Wunſch der Reiſenden, den, da ich Ihnen vielleicht nur, ſchon bekannte Sachen mittheile, 
ſelden angenehm und nicht unnütz zu genießen. Wir faßten fo bitte ich Sie mit dieſes nicht zu verargen: der Frem⸗ 
den Entihluß, ein paar Monatbe in Ungarn zuzubringen, de findet manches intereſſant, was der Einheimiſche 
und dann erſt nach Italien zu gehen. In dieſer Zeit ſollten als alltäglich, keiner Beachtung werth hält. 

die Donaugegenden, Siebenbürgen und die Korpathen bes Wenn Sie aber aus eben dieſem Grunde etwas Neues 
ſucht werden; denn da wir nicht ſo gar viel erwarteten, meins in meinen Zeilen finden ſollten, fo wird mich das um ſo 
ten wir um fo eber mit Allem fertig zu werden. — Doch mehr freuen, je unerwatteter es mir ſelbſt iſt. 

es war anders als wir es glaubten; ſchon war der Herbſt Die Wege, welche wir nahmen, find nicht die 
vor der Thüre, und wir ſaßen noch immer in Ungarn, don wo gewöhnlichen großen Landſtraßen, die man wäglt , um 
wir, ohne den noͤrdlichen Theil des Landes kennen gelernt zu ſchneller und beſſer fortzukommen. Wir ließen uns bloß 
haben, erſt im September wieder in Wien eintrafen. durch den Wunſch, das Sehenswerthe kennen zu lernen, 

Wir bereuen es nicht, und in unferer Rechnung geirrt leiten; und daher kam es denn, daß wir flatt des ganzen 
zu baden, denn Täuſchungen die fer Art gehören wohl zu Landes, nur einen Theil desſelben geſehen haben, was je. 
den angenehmſten, die ein Reiſender erfahren kann. doch keiner von unt bedauert. 
Herr von B. hat außer feinen Reiſenotizen eine be⸗ Möge Hekate, die auch uns Wanderer geleitet, Ihr 

deutende Anzahl von intereſſanten Anſichten mitgebracht, nen die Geduld verleihen , uns zu folgen! 

welche vom Herrn M., der als Landſchaftsmahler die Die Abſchieds - Viſiten waren gemacht; alles Möthige 
Reiſe mitmachte, aufgenemmen wurden; mir aber führte war bereitet — und da wir mit ungetheilten Herzen don 
das Schickſal manches ſehenswerthe Denkmahl des Alters Wien geben konnten — denn wir hatten den Spruch des 
thumes zu Geſicht. Auch gewährten die gegenfeitigen Ver. Weiſen Saadi, für Reisende ) dieß Mahl treu befolgt, 
hältniſſe der Landesbewohner und die Diverficät ihrer Spra- — ſo waren wir heitern Gemüthes um Mittagszeit den 
chen und Mundarten uns fortwährende Unterhaltung. 6. May an der Linie. Dankbar blickten wir nochmahls zurück 

Die Bekanniſchaften, welche wir Ihrer wie bes . : 

Seren Hofrarhes von Hammer Empfehlung und der Ge⸗ ) Dieſer lautet nach Herrn von Hammers Überſchung fo: 
fäligkeit der Herren Grafen Alexis von Bethlen und J. “Sep die kein Band keln Herz zum Ziel 

von Majläch verdanken, haben uns manche lehrreiche und «Denn Land und See find weit und Menſchen gibt es viel.“ 


1. Brief, von 6. — 25. May 1022. 


auf die Mauern der Kaiſerburg, und auf die Zinnen, bie Mit ihnen aber batte auch die gemachte Straße ein 
auch uns ein gaſtfreundliches Obdach gewährten, — und Ende. Der Grenzzoll war binter uns, und wir rollten nun 
ſpat erſt verloten wit, den über alles emporragenden Ste, auf ebener Erde weiter. Prefiburg mit den Überreiten feines 
pPpantzthurm aus den Augen. abgebrannten Reichs- Schleſſes, war und zur Seite, und 

Nur einige Augendlicke verweilten wir auf der zwey⸗ wir flogen durch die ſchöne Allee, der Donau « Überfahrt zu. 
ten Pot — Fiſchament (der Fiſcha- Mündung), und mas Preßburg iſt zu bekannt, als daß ich mich dabey auf⸗ 
ren bey untergehender Sonne, ſchon am Meidenthore, dem halten ſollte. Es muß bier ſchwer ſeyn, zur Zeit einer Kö⸗ 
ietzt im freyen Felde ſtehenden Überrefte eines römiſchen nigs⸗Krönung ein Unterkommen zu finden. Wir faben nun 
Siegesbogens. So bedeutend übrigens dieſe Ruine ſchon den Königsberg, oder den erböheten Platz, von welchen 
an und für ſich it, um fo angenehmer war es uns dey aus der König das Schwert nach allen Weltgegenden bin 
ihr, als der erſten römiihen ‚, der wir begegneten , zu ſchwingt, — zum Zeichen daß er bereit ſey, Land und Volk 


verweilen. Sie ward in ſchnellen Umeiſſen zu Papier ges 
bracht, und nachdem wir durch dieſen Bogen, aus der 
Vorzeit noch einmahl in die fernen gegenwärtig fon bes 
leuchteten Anhöhen geblickt harten , eilten wir über 
Deutſch Altenburg nach Haimburg. Von dem bey Alten 
burg befindlichen coniſchen Riefenhügel heißt es, daß er 
im Schwedenkriege aufgeſchüttet worden ſey , und jeder Sol ⸗ 
dat habe drey Mützen voll Erde dazu herbey tragen müfs 
fen. Od dieſem zu glauben ſey, weiß ich nun nicht, aber 


gegen jegliche äußeren Feinde zu vertheidigen. 

Früh am Morgen trennte ich mich von Herrn von 
Bereſin, welcher nach Theben ging, und eilte über Tyrnau 
dem Landſitze des Freyherrn Aloys don Mednganskp zu; 
Nachmittags war ich in Verzele, und brachte den, leider 
nur zu kurzen Abend aufs lehrreichſte zu, da der Herr Bar 
ren, — bekannt in der gelehrten Welt, ſowohl durch das, 
in Gemeinſchaft mit Ihnen herausgegebene „Taſchenbuch 
für die vaterländiſche Geſchichte,“ wie auch durch feine Ber 


wie manche ähnliche Tradition haben uns nicht die Claſſi- ch reibung der Neutraer « Geſpannſchaft und mehrere an⸗ 


ker erhalten! Und das Tragen der Erde in Mutzen zur Auf⸗ 
ſchüttung einer Grabes halde findet ſich auch noch in klein⸗ 
ruſſiſchen Koſaken- Volksliedern wieder. 

In Haimburg fahen wir dieß Mahl nichts, aber auf 
dem Rückwege nach Wien beſuchten wir das Stadthaus, 
wo noch einige in den Ruinen des alten Carnuntum 
gefundene Alterthümer aufbewahrt werden, deren Abbildun⸗ 
gen ſchon in Mapland edirt find ). 

Immer der Donau folgend, waren wir bis Haimburg 
gekommen; jetzt machte diefe eine Krümmung, der wir nicht 
nachgehen durften. Doch verloren wir nicht ganz ihre Spur 
— und faben fernhin die hoben Ufer derſelben dammern, 
und darauf Theben, die alte Burg ſlawiſcher Fürſten aus 
vor » atpadiſchen Zeiten, zu deren Juße die ſchöne March 
(Morawa) der Donau zuſtröͤmt. 

Wenn Theben nach Varros Auslegung doch gelegen 


dere intereſſante Schriften, — die Gefälligkeit hatte, 
mir nicht bloß manche ſchätzbare Literärnotiz, ſondern 
auch guten Rath für die Reiſe durch ſein Vaterland zu 
ertbeilen. „Unter andern gütigen Beyträgen verdanke ich 
dem Herrn Baron 54 flawakiſche Volkslieder mit ihren 
Melodien, welche er die Gewogendeit hatte, mir mit« 
zutheilen. Darunter iſt das erite, eines, welches mehre⸗ 
ren flaviſchen Stammen gemeinſchaftlich angehoͤret, und 
deſſen nur von verſchiedenem Texte begleitete Melodien, ſich 
bey den Rußnjaken in Galizien, bey den Kleintuſſen in der 
Ukraine, ja am Fuße des Caucaſus wieder finden ). 

Am folgenden Abend war ich wieder in Peſth, und 
wir gingen Tags darauf, zuerſt zum Meufiedels See, den 
Weg durchs Wieſelburger Comitar nehmend, deſſen Haupt⸗ 
bewohner Deuiſche, Kroaten und Ungarn find. Nach einem 
Morgenſpatziergange an den Ufern des Sees, von dem es 


bedeutet, fo hat man Recht, dieſe Burg fo zu nennen. beißt, daß er mehrere früher dier befindliche Dorfſchaften 


Aber ihr urſprünglicher Nahme iſt, der jetzt noch bey den 
Slaven gewöhnliche Diewin⸗ Grad, welcher fo viel heißt 
als Jungfern⸗ Stadt. 


) Unter dem Titel: Ara Autica Scoperta in Haimburgo del 
Sigaor Cousiliari Stefano Nobili di Mainoni, publicata del 
Dott, Gio. Labus, Milano, 1802. 4. mit Kupfern. Weit 
Trefflicheres dürfen wir wohl bald über das mächtige Car⸗ 
nuntum vom Profeſſor Wiko ſch, vor 27 Jahren Ihrem 
Lehrer in der Geſchichte erwarten ? 


vetſchlungen habe ), — eilten wir nach Eiſenſtadt, ber 


*) Dieß ſtebt im topogtapbiſch - ſtatiſtiſchem Archiv des Für 
nigreichs Ungarn. Bon J. Cſaplovies. Wien 1821. 11. Bd · 
in 8. 


*) S. Cſaplovles Archiv Nr. 11, 192. — Wenn der ano⸗ 
nyme Verfaffer der alteſten ungariſchen Geſchichte den Neur 
ſide!⸗Sce, Lutum wusua oder Musun. [S. Auouymi 
Belae Regis Notarii hist. Hung C LV II) nennt, fo iſt zu 
bemerken, daß beym Jordaues ein von Slaven umwohn⸗ 


ſuchten bier das fürſtlich Eſterhazoſche Schloß, und den ans 
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Abends waren wir wieder in Odenburg und ſetzten am 


muthigen dazu gebörenden Garten mit feinen reichen Treib- andern Tage über Güns (Köszeg) wo ein eigenthümlicher 
bauſern, und langten Abends in Odenburg (Sopronium) an. deutſcher Dialekt herrſchen ſoll, unſern Weg zu dem, auf den 
Die Stadt ſchien uns wirklich ziemlich einſam; doch Ruinen der alten Römer⸗Colonie Sabaria erbauten Stein am 


der Thatige finder überall Beſchäftigung, wie wir dieß an 
Herrn Baron von Ocſkay faben, der als Freund der Natur⸗ 
geſchichte raſtlos die Umgegenden durchſtreift, um an einem 
neuen Käfer, einer unbekannten Mauss, oder ſeltenen 
Schnecke neuen, reinen Lebensgenuß zu finden. — Wer 
nie mit Eifer und beſonderer Vorliete Naturgeſchichte ger 
trieben, dem müſſen ſolche Gefühle wohl fremd bleiben; 
aber der Botaniker, der Entemolog, welcher Jahrelang 
nach einem Graſe oder einem Gewurme umherſpähet, weiß 
dieſen Fund zu ſchätzen, und für ihn gebt mit einem 
neuen Halme gleichſam ein neues Forſcher Leben auf. Der 
Baron begteitete uns dier zum nahegelegenen Brennberg, 
wo wir unter feiner Leitung das Steintopfeubergwerk in 
Augenschein nahmen. Seiner Gefälligkeit verdanken wir 
auch einige in Odenburg bey der Grundlage des Fundamen⸗ 
tes zu einem Hauſe gefundene tömiſche Kudpfermünzen von 
Gallienus und Claudius (aus der zwepten Halfte des III. 
Jahrh. v. nach Chr.) ). 

Um den Han ſchag (Tlansäę) oder die mit ſchwim⸗ 
menden Raſen bedeckte Fortſetzung des Neuſiedel Sees ), 
wie den darüber führenden Damm zu ſeden, gingen wir 
nach Eſterbäz. Das verfellene Schloß, das Theater, wel: 
ches zum Magazine geworden, der wüſt da ftehende Gar⸗ 
ten — alles dieß erinnert an die Vergönglichkeit menſch⸗ 
licher Entwürfe, und die Unbeſtändigkeit des weltlichen 
Prunkes. Um fo angenehmer war es, ſich jetzt zu dem 
fortwährend in gutem Stande erhaltenen von bier dis 
Pamhagen führenden Damm über den Hanſäg (sprich 
Hanſchäg) zu wenden. Diefes eines Fürſten würdige 
Werk, muß auch dem fremdeiten Menſchenfteunde wohl 
thun, denn was kann den Bewohnern nützlicher, was dem 
Lande vortheilhafter ſeyn, als Anſtalten, die den gegenſei⸗ 
tigen Verkehr der Inſaſſen ſo augenſcheinlich befördern? — 


ter Ste unter dem faſt gleichlautenden Rahmen Lacus 
musianus vorkommt. 


) Es wird behauptet, daß hier das Scarabantia der Römer 
war, deſſen Ptolemäus. L. II. Cap. XV. erwähnt. 


) Die hieſigen Deutſchen nennen dieß Waſen, die das 
Waſſer deckende Erdlage iſt kaum drey Fuß dick, und hat 
gegen ſechs Quadratmellen im Umfange, ſie wankt bey 
jedem Tritt, und liefert nur ein ſchlechten Heu, welches zum 
theil nach Wien geführt wird, 


Anger fort. 


Schönwisner, deſſen mit Sachkunde verfaßten anti⸗ 


guariſchen Schriften in Ofen für ein Spottgeld zu haben 
find, hat auch dieſem Römerſitze ein eigenes Werk gewidmet ) 
welchem die Abbildungen mehrerer hier noch vorhandenen 


Steine mit Inſchriften bepgefügt find. Nach feiner Zeit iſt 
noch manches Alte gefunden worden und noch heut zu Tage 
wird vom Hrn. v. Farkaſch (Farkas) aus dem einſtmahligen 
Todtenacker; manches Intereſſante zu Tage gefordert. Die von 
ihm gefundenen Gegenſtaͤnde bilden eine eigene artige Samm- 
lung von irdenen und gläſernen Gefäßen aus der Römer⸗ 
zeit, deren auch wir nebſt anderen Sachen mehrere acquirir⸗ 
ten. Unter andern bekam ich den in einem von römiſchen 
Ziegeln zuſammengeſetzten Grabe gefundenen Schaͤdel, von 
dem es aber natürlich, da ſich bey den entfernteren Romerlegio⸗ 
nen auch wohl Krieger von andern unterworfenen Nationen 
befanden, unentſchieden bleibt, welchem Volk er angehören 
mag. Auf denen mis Inſchriften verſehenen Ziegeln findet man 
L. SAVARENSIS. ION oder auch nur AT. L. Daß dieſe Le⸗ 
gion die XIV. war, it bekannt aus Steinſchriften, deren 
auch der Hr. Advoat v. Petrͤdy noch zwey in dieſer Art 
deſitzt, welche vor nicht gar langer Zeit gefunden wurden. 
Dieß ſind folgende Grabſteine. 
D. NM. 

C. IVL. IVLIANI. 

VET. LEG. XIII. G. 

AN. LX. ET. TVLLIAE 

FLORININAE 

AV. IVLIA. FLO 

RA. FILIA. ET. HE 

RES. FAC. CVR. 
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PIETATE. ANXXV. MATER. IN 
FELICISSIMA. ET. TAR. FINITI 
ANO. DAIRERI. VET. AN I. xx. ET. 
COM. OPTATO. ML. L. XII. AN 


*) Antiquitatum et historise Sabariensis ab origine usque ad 
Praesens tempus ete, Pestini 191. 4. 
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Die Sammlung römiſcher Alterthümer, welche dem Hrn. 
v. Petrédy gehört, ſcheint die Farkas ' ſche noch zu über⸗ 
treffen. Von den dier gefundenen irdenen Lampen führen 
die meiſten unten die Inſchrift Fortis; doch gibt es auch 
welche, unterdenen CAS SI, CRESCE x. ſteht. Intereſſant 
iſt es neben den, von Alter opaliſirenden Gläſern, die Me⸗ 
tallfiguren zu ſehen, die man in Ungarn auf den Trüm⸗ 
men jeder einſtmahligen Römerſitze antrifft, und endlich die 
verſchieden geformten irdenen Gefäße, vom kleinſten an 
bis zu den, aus Sandſtein gehauenen Urnen, die auf dem 
Todtenacker aus der Erde gehoben, öfters noch andere ge⸗ 
rade hineinpaſſende Glasgefäße in ſich ſchließen. 

Das Feld, auf welchem Hr. v. Farkas ſeine Nachgra⸗ 
bungen macht, gehört einem ſeiner Schuldner, und das 
Gefundene gilt ihm ſtatt der Zinſen fürs vorgeſtreckte Kapital. 

In der Nähe von Stein am Anger liegt die Kirche 
ron Jak, auf welche mich ſchon der Freyherr von Med⸗ 
npansky aufmerkſam gemacht hatte, und die hier den Tem: 
pelherrn zugeſchrieben wird. (1) Das Portal und die myſtiſchen 
Verzierungen an demſelden, erregen beſondere Aufmerkſam · 
keit. Gleich über dem Eingange ſieht man hier eine, nach Art 
indiſcher Gottheiten mit untergeſchlagenen Beinen ſitzende, 
von beyden Seiten durch geflügelte Genien begrüßte Figur. 
— An den äußern Seitenwänden der Kirche find auch ver⸗ 
ſchiedene Steinbilder eingemauert. Hier tritt das Bruſtbild 
eires Mannes hervor, der in feiner Hand die vielbedeutende 
Letoßblume (7) am langen Stengel zu halten ſcheint; dort 
fallen die Blicke auf wunderbar geſtaltete Sinn » Bilder hin; 
unter denen man Greifen u. d. gl. gewahr wird, und die 
alle einem eigenen Mpthenkreiſe angehören mögen, welcher 
vielleicht einer nähern wiſſenſchaftlichen Unterſuchung nicht 
unwerth wäre. — Ot dieſe ziemlich rohe Relief Arbeiten 
nicht älter ſind als die Kirche ſelbſt, iſt nicht leicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Aber ganz neu iſt denn dieß Gotteshaus auch nicht, 
denn oben im Thurme finden ſich eingekratzte Inſchriften mit 
den Jahrzahlen 1582, 1661 u. d. gl.) Bemerkenswerth 


) Dieſe find: 
HIC FVIT STE 
PHANVS BA, 
DEKENEZI 
1582 


MAT KOCAY 
1661 
Der Frepherr von Mednyansky beſitzt die Abſchriſt einer 
Urkunde, welche von dem Daſeyn einer Kirche doſelbſt im 
Sabre 1350 zeugen foll. Es iſt dleß die Praepotituta 8. 
Georgii Militis de Jik. 


find auch zwey Granitfäufen, die neben der Kirche liegen, 
deren eine über 24 engl. Fuß lang und über 1 Fuß dick 
iſt/ während es in der ganzen Umgegend keinen Granit gibt. 

Über Rum, wo wir die Raab (den Arabo) paſſirten, 
eilten wir dem Balaton eder Plattenſee zu, an deſſen Ufer 
wir mit Keſthel (Keszthely) den Anfang machten, bekannt 
durch das gräflich Feſtetitt'ſche Georgikon *). 

Archont, oder Director, dieſer nützlichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anſtalt, iſt jetzt der Herr Profeſſor Liebbold, den 
wir gerade in der größten Thätigkeit antrafen. Dieſer machte 
uns mit dem ganzen Inſtitute näher bekannt. Er wies uns 
die Garten und Baumſchulen, die gewöhnlichen, wie die 
Büffel ⸗Schweizereyen, die Schäferey und die Geſtüte mit 
denen, ihrer Geſchicklichkeit wegen ſo bekannten ungariſchen 
1. Tſchikeſch (Csikös oder Aufſehern derſelben) und denen fie 
ſecundirenden Bujtären (Knechten). Unter allem freut einen 
beſonders die vorzügliche Schafzucht und die großgehörnten 
ungariſchen Stiere, deren Hörner mit Recht für eine der 


ſchönſtenZierden dieſer Thiere gehalten und bisweilen vomband⸗ 


manne faſt eben ſo theuer bezahlt werden, als das Thier ſelbſt. 
Dieſes echt ſüdliche Stiergeſchlecht erinnert an den auch von 
Herodot (IV, 29) im Gegenſatz der faſt ungehörnten nor⸗ 
diſchen Stiere angeführten Vers der Odpſſee (IV, 85) wo 
Homer ſingt: 
„Libya (auch) wo die Lämmer ſogleich aufwachſen mit 
Hörnern.“ 


Von Keſthel (deſſen Benennung die Einwohner durch 
Castellum erklären) iſt es det Mühe werth, eine Excurſion 
nach Fenek zu machen, welches an der äußerſten Spitze des 
Plattenſees liegt, den man von bier aus der Länge nach 
überblicken kann. Die von Fenek füdoſtlich ſich erſtreckende 
Bucht nähmlich, wollen Einige nicht mehr zum Balaton 
rechnen, indem fie ſolche für die Mündung der Sala, (Szala) 
deren Krebſe in Wien unter dem Nahmen Solo-Krebſe bekannt 
ſind, ausgeben. Hier beſtellt man ſich eine Fogaſch oder 
Schill Suppe, welche man auf ungariſche Weiſe mit Pa⸗ 
prika (Capsicum annnum odere ſpaniſchen Pfeffer) fo zube⸗ 
reitet bekemmt, daß der ſolcher Speiſen Ungewohnte, im 
erſten Augenblicke Feuer zu verſchlingen glaubt. In eben 
dieſer Art find auch die Paprika ⸗ Hendel, die doch auch der 


) Das y am Ende ungarifher Mörter muß ungehört blei⸗ 
ben; es dient wie das kyrilliſche banur zur Milderung des 
vorhergehenden Lautes. Ist eln g vor denſelben, fo werden 
bepde wie ein weiches doutgeiproden. Das unaccentuirte 
a iſt ein Mitteldiag zwiſchen dem reinen a (a) und dem o. 


Fremde mit der Zeit recht ſchmackhaft finden kann. Dazu Een Gefühlen fo manchmahl der lichteſte Strahl über fein 
kommt der feurige neben den fetten Nationalſpeiſen ſehr zu« eigenes Weſen hervorbricht. Wer alles erklären wollte, wäre 
trägliche ungariſche Wein, und man begreift wohl, woher ein lächerlicher Ignorant zu nennen; der Geiſtvolle aber, 
einem das Blut ſchneller durch die Adern rinnt. welcher unzufrieden mit ſich ſelbſt, mit ſeinen Umgebungen, 
Setzt man von hier aus über den Platten See, fo vor Arger über ſein weniges Wiſſen in den entgegengeſetzten 
hat man, ſich in der Gegend von Kereßtur befindend, die finſtern Contraſt verfällt, wird ſich und anderen, ein ges 
ganze nördliche linke Uferkette vor ſich, bis Tihanp hin, fährlicher Schwörmer. 
wo man bey untergehender Sonne und gutem Wetter die Von Keſthely bis Tihany begleitete uns ein Adjunct 
Fenſterſcheiben blitzen ſieht, und erfreut ſich eines ſehr des Hrn. Profeſſors Liebbold, der Hr. Magiſter Wierzbicki, 
lieblichen Anblickes. Zu Kereßtur findet der Reiſende laut den fein botanifcher Eifer alle Augenblicke aus dem Wagen 
Verorknung des Grafen Feſtetits ſehr gute Aufnahme beym trieb, ſobald er dieſe oder jene ſeltnere Pflanze gewahr wur⸗ 
daſigen Verwalter, und wer es liebt allein ſpazieren zu gehen, de). In feiner Geſellſchaft beſtiegen wir den Szigliget, den 
der kann mit Muße ſich feinen einſamen Wanderſchaften hinge ⸗ St. György hegy und den baſaltreichen Badacſon, auf 
ben, weil man ihn gern länger hier behält, als er gemeinig ⸗ welchen man porphyrartige und pordfe Breccia, wie auch eine 


lich ſelbſt verweilen kann. lavaähnliche auf vulkaniſche Bildung bindeutende Maſſe findet. 
Die Bafaltfänfen find hier nicht mehr fo gut erhalten, wie an 
der Djetunata in Siebenbürgen, aber auf den zerſtaͤubten 
Überreiten derſelben wüchſt der kräftige und wohlſchmeckende 
badaſchoner Wein, den man für ein Mittelding zwiſchen Ma⸗ 
dera und Mallaga halten möchte. 

Die Gaſtfreundſchaft am Platten See, wie überhaupt 
in Ungarn, iſt überaus groß. überall, beſonders da, wo 
es weniger gute Wirthshäuſer gibt, kommt der Inlaͤnder 
dem Fremden zuvor und biethet ihm gern Obdach und alles 
uneigennützig an, was nur ſeine Wlrthſchaft gewähret. Fährt 
man in der Sonnenhitze an Weingärten vorüber und hält, 
nach einem Trunke Waſſer ſchmachtend, vor einem Keller 
an, fo nötbigt der Beſitzer desſelben, wenn er gerade da 
iſt, gewöhnlich den Reiſenden hineinzukommen, und am En⸗ 
de noch eine von den ausgehöhlten Gurken **), die hier als 
Heber gebraucht werden, voll Wein mit auf den Weg zu 
nehmen. 

In den meiſten Fällen kann man ſich hier ſo ziemlich 
mit den Eingebornen verſtändigen, denn der kleinſte Guts⸗ 


Die Benennung des Platten⸗Seet, (Balaton, auch 
Blaton genannt) mochte man vom ſlawiſchen B la to (Sumpf, 
Moor, wäßrige Gegend) herleiten, gleich wie Einige auch 
die paludes Volenei oder Volcea Palus der Römer *) von 
Blato⸗Voltſchje d. i. Wolfs:Sümpfe herleiten. 

Es iſt kaum zu zweifeln, daß ganz Ungarn einſt von 
Slave n bewohnt ward, welche durch die von Oſten eingedrun⸗ 
genen Magparen aus den Ebenen in die, das ganze eigent⸗ 
liche Ungerland umgebenden höhern Gegenden vor und zurück 
gedrängt wurden. Noch bis auf den heutigen Tag find die Ma⸗ 
gogaren von allen Seiten durch Slaven und Walachen umge⸗ 

ben; und dieſe mögen im IX. Jahrh. in ihren Mundarten kei⸗ 
nesweges fo ſehr von einander verſchieden geweſen ſeyn, als 
fie es jetzt find, Mit Ausſchluß der Szeklers und Palotzer, 
wohnt der Ungar nur auf der Ebene; dort, wo das flache 
Land aufhört, beginnt ein anderes Geſchlecht, andere Spra⸗ 
che, andere Sitten, und felbit anderer Glaube, derm das 
Cbriſtenthum hat in tauſend Jahren die angeerbten gleichſam 
mit den einzelnen Stämmen zugleich hervorgegangenen My⸗ 
then nicht beſiegen, nicht unterdrücken können. Und wie 
in jedem Individuum ſich die Uridee vom Guten und Bö⸗ 
fen, von Wahrheit und Trug, von Schönheit und Häß⸗ 
lichkeit anders abſpiegelt, fo auch in ganzen Nationen. Keine 
Gewalt, keine Güte vermag die urſprüngliche Anſicht voll: 
kommen auszuretten, — und der Weiſeſte, den das Ges 
ſchick in die Lage geſetzt hat, hierüber zu ſprechen, iſt in ſol⸗ 
chen Fallen auch immer der Nachſichtigſte. In ſeinen eigenen 
Buſen greifend, fühlet auch dieſer, daß ſelbſt ihn, nur gar 
zu oft, er weiß nicht was, leitet, und daß aus dieſen dun⸗ 


) In Eirmien. S. Csnplories Archiv I, 128. wo der 13. ih 
auf Steph: Szalaji's (Szalai) Werk De Sata Ecelesiae Pau- 
2777: L. 1. p. 30. beruft. 


beſitzer in dieſer Gegend ſpricht oder verſteht doch neben dem 


Ungariſchen gemeiniglich noch Latein, auch wohl Deutſch, 
oder eine von den ſlawiſchen Mundarten. Von den Frauen 
reden mehrere bloß ungariſch; doch haben wir mehrere ange⸗ 
troffen, die deutſch ſprachen, ja einige verſtanden ſogar ein paar 
Worte Latein. 

Wir fanden auf dem Wege nach Füred noch mehrere 
römiſche Grabſteine, die entweder im freyen Felde liegen ges 
blieben waren, oder in Dörfern hin und wieder vom Land⸗ 
manne benutzt wurden. 

) Es ſteht von Hen. Wierzbickt eine Flora Mosoniensis (d. 

i. des Wieſelburger⸗Comitats) zu erwarten, die bereits 


druckfertig daliegt. 
% Cucurbite lagenaria oder C. Clara herculis, 


Die Witterung war herrlich, der Himmel rein, und Füreds Sauerbrunnen wird im Somm er fleißig bes 
auf den Wieſen fand alles in Flor, beſonders bey Akali, ſucht, und die Umgegend desſelben, beſonders die Nahe 
wo die ganze Ebene von duftenden Noſen weit umher ber von Tihany gewähren den Badegäſten hier einen angeneb⸗ 
deckt war. Muß bier nicht der Reiſende eine ganz andere men Aufenthalt. Das Waſſer ſoll ſchen manche mediciniſche 
Idee von dem berrlichen Ungarn bekommen, welches lei- Dienſte geleiſtet haben. Es iſt ziemlich reichbaltig an Koh⸗ 
der, ſelbſt dem benachbarten Wiener nur fo wenig von feir lenſäure, doch wird es wohl nicht zu den kraͤftigſten in ſei⸗ 
ner vertheilhaften Seite bekannt iſt! N ner Art geboren. 

Die Abtey Tihany biethet einen herrlichen Anblick auf Von bier festen wir unfre Reiſe über Wefiprim, Paz 
dem Platten⸗Ste und die jenſeits desſelden gelegene Gegend lota *) die einſtmahlige Hauptstadt Stublweißenburg (Saë- 
dar. Diefe, felſenartig in den See hervorragende und ihn faſt kesFeiervär)fort.Bey der großen Hitze, die gerade herrſchend 
iheilende Halbinſel hat noch Höhlen aufzuweiſen, welche die war, fanden wir doch faſt die ganze Gegend um Stuhlweißen⸗ 
ruſſiſchen genannt werden ), und es beißt, daß bier zu Zei⸗ burg feucht und zum Theil unter Waſſer, was jedoch nur da⸗ 
ten Andreas I., deſſen Gemahlinn Anaſtaſia, eine Ruſſinn mahls der Fall geweſen ſeyn fol, da bey dem Baue des Siö⸗ 
geweſen ſeyn ſoll, ruſſiſche Mönde wohnten ). Fok Kanals, welcher den Platten See mit der Donau in 

Merkwürdig iſt hier das, in gewiſſer (mit einem nicht Verbindung ſetzen ſoll, die hieſigen Gewoſſer keinen rechten Abe 
großen Steine bezeichneten) Entfernung von der Kirche fuß batten. Durch dieſen neuen Kanalbau witd ein großes 
wahrzunehmende Echo), welches ſechs und ſogar ſiebenſübige Römerwerk erneuert, denn ſchon Kaiſer Galerius fol den 
Wörter ganz deutlich nachruſt. Platten⸗See (oder Neuſiedler-See 7) mittels der Fluſſe Schio, 

Auch nimmt jeder Reiſende gern einige Exemplare von. (Sic) und Scharriz (Särviz) mit der Donau in Verbindung 
den nur bier zu findenden ſogenannten Ziegenklauen gebracht haben *). 
mit. Es iſt dieß eine petrificirte Muſchel, welche Herr Schoen harten wir den 2. May, und wenn wir mehr 
Proſeſſor Liebold in Keſthely für eine Venus Dione, Hr. von Ungarn fehen wollten, fo mußten wir ſuchen, weiter 
Dr. Sadler in Peſth aber für eine noch unbekannte Mpti- zu kommen. Dieß dewog uns um fo mehr nach Pe ft b zu ei— 
bus Species halt, die er Mytilus Balatonis nennt. len, wohin wir denn auch unſere Reife zu beſchleunigen 

ſuchten. 

=) Früher hießen fie (Uruszkufjetzt Oroszkö d. l. ruſſiicher Stein). (Die Fortſetzung folgt). 

* Obſchon die ruſſiſchen Cyhroniſten nichts von Töchtern des 
Oroßfütſten Jaroslaws (der von 1017 bis 1054 regierte) 
wiſſen, fo erwähnen dieſer doch die verſchledenen aus ländi⸗ 
fhen Geſchichtſchreiber. Die eine Tochter Eliſadeth, ſoll Wanderung durch die Ateliers der hieſig en 
Gemahllun des norwegiſchen Prinzen Harald geweſen ſeyn;z Künſtler. — Johann Paſſin zu Wien 1799 geboren, 
eine zweyte, Anna, war Frankreichs Könlge Heinrich T. vers dankt feinen erſten Unterricht im Zeichnen der hienlgen k. k. 
mählt, und Anaſtaſia endlich kam nach Ungarn. She Uns Akademle, jenen aber in allen Zweigen der Kupferſtecherkunſt dem 
dreas zur Regierung gelangte (die von 1047 bis 1061 fortmährs k. k. Antiken » Habinets » Kupferſtecher, Jofepb Georg Manns 
te) war er in Kiom geweſen, wo er die ſchone Anaſtaſia lieb feld. Dieſer geſchickte Meiſter ſtarb 1016 und ſeitdem war ſich 


gewann. Von diefer hatte er zwey Söhne, Salomon geb. Paflini ſelbſt überlaffen. 

1050 und David, deſſen jüngeren Bruder, — Der letzte Wie ſehr dieſer junge, talentvolle Mann, der in dem kur⸗ 
ftarb und ward bier in Tihauy begraben, wo nachgehends zen Zeitroume von vier Jahren über 50 Kuyſerſtiche verſertigte, 
auch der Leichnam des Andreas zur Erde beſtattet. wurde. S. zu der ſchönen Erwartung berechtiget, daß er ſich bald zu einem 
J. C. v. Cugel's Gesch. des ungariſchen Reichs. Wien 1625. vorzüglichen Künſtler im Fache des Grabſſtichels erheben werde, 
8 1, ©. 246 und 157. Daß Andreas in Rußland geweſen und legen von ſeinen bieberigen Arbeiten deſonders nachfolgende am 
die Gebräuche der griechiſchen Kirche hatte kennen gelernt, Toge, als: Sechs Blätter Hundetepſe nach Hamilton, die er, 
bewelſet, wie die ungariſchen Geſchichtſchreiber meinen, ſchon noch, unter Maansſfelde Aaletung, 207 radirte ; Drep geſchntt⸗ 


die Einführung der Sitte, daß am h. dreh Königstage ) Diefer Ort führte im XI. Jahrh. auch den Natzmen Bärſonyes 
die chriſtlichen Priefter von Haus zu Haus gehen muß ⸗ well die vom Platten- See nach Raab fliehenden kalſerlich en 
ten, um nachzuſehen, ob auch überall ein Kreutz im Zim: Truppen hier viele Purpurkleider zurückgelaſſen haben ſol⸗ 
mer, zum Zeichen des Ghriſtenthumes, aufgeſtellt ſey. S. len. Engel's Geſch, d. ung. N. I, 152. 

Sbend. S. 780 und Karamſin's Ruß. Geſch. Band II, *) Cs bleibt nur noch zu bemerken, daß es gerade unweit von 
Anm. 44, wo aus Pray die Nachricht mitgetheilt wird, hier auch einen Fluß Koppan (Roppäny) gibt; ſlaviſch aber 
paß diefe Fürſtinn Anna in Ungarnägmunda genannt ward. beißt Kopanyi der Gegrabene. 


Literatur und Kunſt. 


tene Blätter zu Fürſt Bichnovero’s Werk: Denkmahle altdeut« Tode von einem durchrelſenden Künſtler mahlen. Zur Zeit feines 
fer Bankunſt; zwey kleine niedliche Blätter nach Zeichnun Todes war er, obwohl etwas gebeugt, doch um einen Kopf 
gen ven Klein, nätmlich eine Proter» Gegend und eine croas größer als ſeln Sohn, welcher gleichfalls ein Alter von 100 
tiſche Bauern Scene, im Jabre 1619 verfertiget; zwey Bläte Jahren erreichte. Seine Augen waren roth, aber nicht trübe, 
ter nach Schnoer für das Tübinger » Tafhenbu pro 1620, feine Stimme ſtark, Kopf und Bart weiß, mit einem ſchwachen 
und mehrere nad Ruß und Schnorr für den erſten Jahr- grünlichen Schimmer, und noch hatte er in feinem letzten Eebens⸗ 
gang des Taſchenbuches für die vaterländiſche Geſchichte, heraus- jahre mehrere Zähne von vorzüglicher Weiße. Da er der griechi⸗ 


gegeben durch die Freyherrn von Hormayr und Meduians⸗ 
k; ferner Salms Heldentod, Kaiſer Albrechts Hund, Ernſt 
der Eiſerne, der ſchoͤnen maſoviſchen Gimburg Retter auf der 
Bärenjagd, die Burgen Arva und Trentſin, die Porträts Carls 
V. nach Titian in der Ambraſſer und der ungarifhen Königinn 
Maria, nach einem gleichzeitigen Gemäblde der Jankovieſiſchen 
Sammlung, dann im Taſcheubuch von 1823 das Bildniß des 
flebenbürgifchen Gonverneurs, Grafen Banffy, — die gut 
gelungenen Porträte des Herzogs von Neichſtadt, des Eſter⸗ 
hazyſchen Bibliothekars von Baal, des Conſiſtorialtathes 
Glatt, der Schauſplelerinn Ralmund und endlich das Beſte 
feiner Lelſtungen für die von Carl Haas veranſtaltete Her⸗ 
ausgabe der k. k. Bılder» Gallerie, den Räuber - Überfall nach 
Wouvermann, die Schabgräberiun nach Rykaert, 
ein Thierſtück nach Paul Potter, eine heilige Famille nach 
Andrea del Sarto. — Für die Feyerſt unden lieferte er die 
Bildniſſe unſers großen Orientaliſten Hofrathes von Hammer, 
Jouques, Hoffmanns und Kinds — Für Caſtel- 
116: „Huldigung der Frauen,“ eine Reihe zierlicher Vignet⸗ 
ten, nach dem trefilihen ludwig Schnorr, zu Petzzels Skigze 
von Wien, und Ziekas Beſchrelbung der Stephanskirche, zwey 


ſchen Religion zugethan, ihre Gebräuche mit aͤußerſter Genaulg⸗ 
keit ausübte, fo unterzog er ſich bis an fein Ende der vorge⸗ 
ſchriebenen ſtrengen Faſten. In feinem höheren Alter lebte er 
beynahe bloß von Milch, weichen Mohnkuchen, und fein Ger 
tränke beſtand aus wenig Waſſer und Pflaumen » Branntwein, 
welchen er, fo wie den Rauchtabak leidenſchaftlich liebte. Ihm 
ward das Glück, feiner Urs Enkel Kinder auf den Knien zu 
wiegen, und in den Armen eines feiner Enkel fanft zu ſterben. 
Er fol nie trunken, und ſeit feinem Mannesalter nie heftig er» 
zürnt geweſen ſeyn. Wle Thomas Parre (alt 169 Jahre) lebte 
er in drey Jahrhunderten, — mehr und größere Herrſcher 
erlebte er — Carl den V., Ferdinand den I., Maximilian 
den 16. Rudolph den II., Mathtas, Ferdinand den II., 
Ferdinand den III., Leopold den I., Joſeph den I., und Carl 
den VI. — unter einem Carl geboren, ſtarb er unter dem andern, 
älter als Abraham, Iſaak, Jacob, Nachor und Moſes.— — 
Diele in Hinſicht auf feine Schickſale und Lebenswelſe leider 
ziemlich mageren Daten, erhielt der erwähnte Graf Wallis 
theils aus feinem eigenen Munde, theils von feinem Sohne 
Stephan. Sein Bildniß dürfte ſich vielleicht im Beſitz der gräfli⸗ 
chen Familie vorfinden, und das: denkwürdige Wien” 


Anſichten dieſes ehrwürdigen Domes, die Carlskirche, die Fer- tine Zertfchrift von 2727, welche manches Merkwürdige aus 
dinands brücke, das polytechaiſche Inſtitut, den Schwarzen der damahligen Zeit enthält, liefert eine Cople desſelben in 4. 
berg'ſchen Sommerpallaſte. — Gegenwärtig beſchäftiget ihn worauf er ſehr abgemagert, in leichter Kleidung, mit halbge⸗ 
Ttadlles liebliches Gemählde: „der Engel, der das Kind ſchloſſenen Augen, in einer Hütte, neben einem Feuer hingelagert 
bethen lehrt,“ (Nr. 14 und 95 von 1827) im Beſitze der Frau erſcheint. Scheiger. 
Grafiun Ezernin — Sein Atelier iſt in der Joſephſtadt, Jo⸗ 
ſephigaſſe, beym rothen Herz Nr. 16. 


Diet heuern Zähne. — Carl Robert von Anjou, 
Konig von Ungarn, unſers Friedrichs des Schönen treuer Bun⸗ 
desfreund, ſtieß bey einem Turnier auf der hohen Königeweiie 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. Wiſſegrad, dem Stephan Paz many, mit der Lanze, dre v 
Zähne ein, und gad ihm dafür drey Dörfer, Somogyt, 


Derälteſte Mann, der je in Oſterrelch lebte. 
Gegen das Ende des Monathes Jänner 1724 lief in Wien von Pele uu See. N 
Temeswar ein ausſütrlicher Bericht über einen Greis ein, 
welcher daſelbſt den 5. Jänner dieſes Jahrts in einem Alter von Die Krüppel-⸗ Republik — Die ladſſchen Fabeldich⸗ 
185 Jahren geſtorben war. Er hieß Petracz Czärtan. Er ter kannten ein Land der Bucklichten und Ungeſtalten, wo ein 
war im Jahre 1539 in Temeswar von armen Altern ge- ſchöner Fremdling, der ſich darin verirrt, bald in Stücke zerriſſen 
boren, und als dieſe Feſtung in die Hände der Türken fiel, worden wäre, und für einen Ausbund von Hählichfeit galt! — 
hüthete er die Heerde feines Vaters. Durch die Tactaren von Der unter Ferdinand I. lebende ungarlſche Geſchichtſchrelber 
derſelben vertrieben, flüchtete er in die Gebirge, und lebte dann Niklas Olah! erzählt: im Dorfe Simand in Szerander⸗ 
in verſchiedenen Gegenden des füdlichen Ungarns, indem er ſich Comttatt, fen ein Dorf von lauter Krüppeln, Hinkenden, 
theils von Ackerarbeit, theils durch Bothengänge, und als fein Bucklichten und Lahmen, bewohnt geweſen, die ſelbſt ihre Kinder 
zunehmendes Alter ihn zur Arbeit untüchtig machte, von Wohl- auf allerley Welſe verunſtalteten und Niemanden erlaubten, 
thaten erhielt. Seine letzten Lebensjahre brachte er in einem ſich bey ihnen niederzulaſſen, um ihre treſfliche Rage nicht zu 
Dorf an der Straße von Temeswar nach Garanfebes zu, wo verderben. Sie hatten auch eine eigene Sprache, welche «die 
er unfern des Poſthauſes auf feinem Stock geſtützt fah, und Sprache der Blinden” hieß. Ste durchſtrichen das ganze Land, 
ſich, wenn Fremde daſelbſt ankamen, ſogleich dahin begab, weckten durch ihre Gebrechen Mitleiden, fangen die beweglich 
um Almofen zu erhalten. Der Feldmarſchall- gieutenant Graf ſten Lieder, erbettelten vorzüglich auf den Jahrmärkten viel 
Tran Paul von Wallis ließ den Alten eint Stunde voc feinem Geld und waren von allen Abgaben frep. — &s iſt nicht ber 


* 


kannt, wann Defe ſaubere Simänder⸗Krüppelrepublik, zur Ehre 
det Menſchtelt auseinander gejagt worden ſey? 


Seotts frühere Romane haben das Intereſſe, welches 
man immer an den Hochlanden nahm, vermehrt und plele Reis 
ſende in die romantiſchen Thäler und Berge Schottlands ger 
lockt. Der Zauber lockt jetzt nördlicher, da der Allgeleſene die 
Scenen feines ncueſten Romans „The Pirate” auf die [hetläns 
diſchen Inſeln verlegt hat. Da in Deutſchlaud ſchon drey Übers 
ſetzungen dieſes Piraten erſchienen, und in den Haäuden der 
fhönen Welt find. fo wird auch bey uns das Intereſſe für jene 
Inſeln fo lebendig werden, als in England, wo eben ein 
Werk unter dem Titel: A Description af the Shetland Islands etc. 
By S. Hibert. 4. mit Karten und Kupfern 616 S. ſtark, er⸗ 
ſchienen iſt, aus welchem wir hier einiges, die Sagenwelt jener 
Inſeln Berührendes ausheben. 

Die Iwerge ſpielten von Alters her eine große Rolle auf den In⸗ 
ſeln der Shetländer. Das icht einer neuen Religion konnte fie nicht 
verſcheuchtn. Früher ſah man fie in Arkney ganz in Harniſch 
gekleidet, jetzt gibt ihnen der Volksglaube ein luftiges grünes 
Kleid, läßt ſie als Menſchen und Geiſter zugleich beſtehen, 
welche, obgleich materiell und körperlich, dennoch die Gabe bes 
ſitzen, ih unſichtbar zu machen. Auch vermehrten fie ſich. So 
begegnete einſt eine Frau von der Inſel Pell, welche vor kur⸗ 
zer Zeit, bundert und mehr Jahre alt, geſtorben iſt, einem 
Zwergen Kind, das, wie andere Kinder, auf dem Gipfel 
eines Hügels fpielte- Ein anderes Mahl, während fie zu Brite 
lag, blickt fie auf und ſah einen Knaben, der eine weiße Nacht⸗ 
kappe auf dem Kopfe hatte, am Feuer ſitzen. Sie fragte ihn, 
wer er jep? und er erwiederte: Ich bin Trippa's Sohn!“ 
Als fie dat hörte, rief fie Gottes Hülſe an, und Trippa's 
Sohn war im Augenblick verſchwunden. 

Manche Spetläuder freuen ſich der Verbindung mit dieſem 
Iwergenvolk, und werden gelegentlich in den Lüften von einer 
Inſel zu der andern getragen; die Zwerge führten ſie in ihre 
Bergpaläſle, und ſie beſchreiben dieſe unterirdiſchen Wohnun⸗ 
gen fo dertlich, als es angeht: die Leute, von denen die Zwer⸗ 
ge dort bedient werden, ſollen fo ausſehen, wie man die alten 
Ein wohner Shetlands abbildet. Die Mägde ſehen oft, wie fo 
ein Zauberwelb ih in den Schoppen ſchleicht, wo die Kühe 
ſteben, und dieſe melkt; wenn ſich die Magd dann ſeanet, fo 
ent flieht der diebiſche Geiſt fe ſchnell, daß er oft fein Mllchge⸗ 
faäß, von der ſeltſamſten und ſchönſten Form zurückläßt. 

Die Zwerge nähren ſich mit denſelben Gegenſtänden, wie 
die Menſchen. Wollen ſie eln Feſt geben, ſo hohlen ſie ſich die 
beſte Kuh oder das ſetteſte Lamm, das fie auftreiben können; 
biber bedienen fie ſich der Bil, daß fie den Eigentbümer des 
Geſtoblenen mit etwas täuſchen, das die Geſtolt deſſen hat, 
was fie raubten, oder dadurch, daß das Thier plötzlich geſtor⸗ 
ben zu feon ſchien⸗ Ein jetzt noch lebender Sbetländer erzählte, 
er fen einmahl durch Zwerge in ihre Wohnungen geführt wor⸗ 
Den; das erſte, was er da geſehen, wäre eine feiner eigenen 
Kübe, zu einem Jeſtmahle beitimmt geweſen. Seine Rettung 
aus den Händen der Gtiſter aber verdankte er bloß dem güti⸗ 
gen Schuß eines Feenmädchens, deſſen befondere Gunſt er ſich 
in der Höß le gewonnen hatte. Als er wieder nach Haufe zu 


den Seinigen kam, erfuhr er, daß in dem Augenblicke, we 
er die Kub in die Höhle hatte treiben ſehen, anders das Thier 
über die Felſen ſtürzend erblickt hatten. 

Dieſe Beifter find der Muſik und dem Tanze ſehr ergeben, 
und wenn fie ausziehen, geſchieht dieß ge vöhullch in muſikali⸗ 
ſcher Begleitung. Ein Spetländer hörte eines Morgens vor 
Anbruch des Tages, als er noch im Bett Ing, einen großen 
Haufen Zwerge vor feiner Thür vorbey ziehen; an ihrer Spitze 
war ein Pfeifer. Da er ela muſtkaliſches Ohe batte, fo lernte 
er die Melodie leicht, welche geipielt wurde, und wlederbohlte 
fie dann oft, indem er fie die Feen Melodie benannte. Wo 
fie Nachts getanzt haben, da ſieht man Morgens einen Kreis 
in dem Graſe, den ihre zarten Füßchen bildeten. 

Wenn einem Sbetländer die Hand oder der Juß eritarrt 
oder unbrauchbar wird, fo erwacht gewöhnlich der Verdacht, 
daß diefes Glied entweder von den Berggeiſtern berührt, oder 
daß dos geſunde Glied weggenommen, und eine fühlloſe Maſſe 
an deſſen Stelle gethan worden ſey. 

Ein Schneider, der noch am Leben iſt, erzählte, er habe 
einst in einem Pächterhauſe arbeiten müſſen, wo «lu elafälti⸗ 
ger Menſch gelebt habe, den die Zwerge gegen elne andere 
Perſon, welche fie in ihre Höhlen entführten, vertauſcht hat⸗ 
ten. Einſt in der Nacht habe er den Wechſelbalg an dem Herd 
ſchlafend verlaffen, und ſey in fein Bett gegangen; als er eben 
eingeſchlaſen, fen er wieder durch Muſiktöne aufgeweckt wor⸗ 
den; in dem Augenblick ſey eine ganze Schar von Feen und 
andern Geiſtern in die Stube gekommen, und habe ſich zu ei⸗ 
nem luſtigen Tanze angeſchickt. Der Einfältige ſey vom Stühle 
aufgeſprungen, habe ſich in ihren Kreis geſtellt, und mit den 
Bewegungen des leichten Tanzes fo viel Vertrauen gezeigt, 
daß man ſah, er gehöre den Geiſtern der Berge an. Er (Schnei⸗ 
det) habe aber bald eine ſo fürchterliche Angſt gefühlt, daß er 
Gott und alle Heiligen zu feinem Schutz berbeygeruſen. Dars 
auf feyen Glſen und Gelſter plötzlich in der größten Unordnung 
geflohen; eln Mitglied der Geſellſchaft aber, ein Mädchen (das 
wahrſcheinlich den Tanz ſehr liebte), war über Diefe unfreund⸗ 
liche Unterbrechung io aufgebracht, daß fie, als fie aus ber 
Stube flog, dee Schneidere große Fußzehe berührte, und feit 
dieſer Zeit kann er fle nit mehr bewegen. 


Die Nourelles Annales des Voyages de la Geographie 
et de l'Hlistoire, herausgegeben von J. B. B. Gori e und 
Malte ⸗ Brun, enthalten im eilften Bande (Paris 
1821) einen ſehr merkwürdigen Aufſatz des franzsſiſchen Geo⸗ 
graphen Chevalier Lapie, über dle Reilſen im ark⸗ 
tiſchen Eismeer von Nordamerika, worin er aus den 
Tagebüchern der ſpaniſchen Seefahrer Maldonado und Ber⸗ 
narda zu beweiſen ſucht, daß dieſe Mäuner bereits im Jahre 
3588 und 1640, die jetzt fo viel beſorochene Nordweſt⸗ Paſ⸗ 
ſage, nähmlich Erſterer den Durchgang aus der Hudſons bay 
durch das Eismeer nach der Behringsſtraße, Letzterer einen Weg 
aus der Südſee durch die Vehringsſtraße nach Oſten bin bis 
zu 95° weſtlicher Lange, entdeckt haben. Eine vom Verf. nach 
den Angaben jener Tagebücher entworfene Karte dient zur Er⸗ 
läuterung dieſes Auſſatzes. 
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Polytechniſche und merfantilifche Neuigkeiten. für eine gewiſſe, beſchränkte Zeit ausſchließend geſtattet 
Bon Catl Karmar fs. wird. Faſt alle europäiſchen Staaten haben erſt in der neuern 

Zeit eine ordentliche Geſetzgebung über dieſen Gegenſtand 
erhalten; manche haben ſie noch gar nicht, und in dieſen 
Inhalt. werden entweder keine ausſchließenden Patente ertheilt, 

oder man verfährt bey ihrer Ertheilung, da ſie ſelten vor⸗ 

r kommen, nach gewiſſen, meiſt bloß auf das Herkommen 
amerttan, Zrepfanten. — Wedetragenbes Täler In gegründeten Regeln. Da befonders in den letzten Jahren 
Kalifornien. — Handel k. Neuigkeiten. — Barlo w's auch bey uns das Patentweſen in Aufnahme gekommen iſt, 
Unterſuchungen über den Magnetismus. — Buchdruckecpreſſe fo glaube ich den Bepfall meiner Leſer nicht zu verfehlen, 
des Franzoſen Duc and. — Berhaltungsregein bey Eintre: wenn ich ihnen in dieſen, der Technik insbeſondere gewid⸗ 
tung eines die Feld. und Gartenſrüchte zerſtoͤrenden Pogels.— meten Neuigkeiten eine möglichſt gedrängte Überſicht der 
Project zur Bebolzung der Nieder» Alben; von dem Patentgeſetzgebung in den verſchiedenen Staaten, welche 
Franzoſen Dug le d. — Bélanger's Woll Splunmaſchi⸗ eine foldje beiten, mittheile: — 6) Pateatgeſezse 


ne. — Neues Tintenrecept, und meine eigene Erfahrung über 2 : a 
Zintendereitung. — Mittel, den übeln Einwirkungen des dung in England. Die Grundlage der engliſchen Pa⸗ 


feiſch verfütterten Heues vorzubeugen. — Die vorzüglichſten tentgeſegebung, der älteften unter allen, iſt eine im 
höheren Unterrichtsanſfalten Fronkreichs: e) Muſeum der Jahre 1624 vom Könige Jacob 1, beſtätigte Parlaments⸗ 
Naturgeſchichte im königlichen Garten zu Paris. d) König- akte, worin die früher gebräuchlichen Monopole auf: 
uche Schule der ſchnen Künſte. e) Branzöfige Schule der geboben, und in Rückſicht auf die künftig zu ertheilenden 
77.7... sagte Area Erfindungsparente gewiſſe Beſtimmungen feſtgeſetzt 
Düngers. — Zuſtand einer Herde von thibetantſchen Zie⸗ . a > 
gen in Frankreich. — De. G. H. Schubert, über das wurden. Hieraus, und aus den durch eine lange Erfahrung 
Alter der jetzigen Erdrinde. — Beſtandthelle des in Eng- gelehrten Regeln hat ſich nach und nach die jetzt beſtehende 
land gebräuchlichen rothen Feuers. — Eine Art des Verfahrungsart bey der Ertheilung von Patenten gebildet; 
Lorbeerbaumes (Laurus parthenoxylon), — Mittel wider welche ſich bauptfählich auf nachſtehende Puncte zurückbrin⸗ 
die Kohlraupen. — Analyſe des Maps oder fürfiihen gen läßt: 1) Ein Patent wird Jedem erteilt, der dasſel⸗ 
Weitzens, von Dr. Biz eo in Venedig. — Neues ü , 

Schmiermittel ale Erſatz des Baumöhles zum Gebrauch be verlangt, ohne Rückſicht auf ſeinen Stand, feine Bes 
für Uhrmacher; vorgeſchlagen von Cadet de Gaficourt. ſchäftigung, oder die Nation, zu der er gehört. 2) Jeder⸗ 
— Kolbecd's gründliche und umfafſende Ab. mann kann, wenn er es feinem Intereſſe angemeſſen fin⸗ 
handlung über Leinden und Jlachevered⸗ det, gegen Erlegung einer Gekühr von zwey Guineen 
hung, Regensburg, 2833. — eine ſummariſche Überſicht feiner Erfindung, noch vor 
Ertheilung des Patentes, einregiſtriren laſſen. 
3. den wirkſamſten Befoͤrderungsmitteln der Induſtrie Dieſes ſogenannte Cadeat gilt nur für ein Jahr, kann 
gehört ohne Zweifel die Ertheilung von Privile- aber nach Belieben des Erfinders von Jahr zu Jahr erneuert 
gien oder Patenten, denen zu Folge einzelnen werden. 3) Eines Patentes iſt jede neue Erfindung oder 
Staatsbürgern der Genuß einer von ihnen gemachten, der- Entdeckung, jede Verbeſſerung einer ſchon bekannten Er⸗ 
beſſerten; oder aus dem Auslande eingeführten Erfindung findung, endlich jede bisher im Inlande unbekannte Er: 


II. Lieferung. 


Patentgeſethgebung der verſchiedenen Länder: a) Patentgeſetzge 
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findung des Auslandes, fähig. Der Patentwerber muß im 
Voraus durch einen Eid bekräftigen, daß die Erfin⸗ 
dung, feinem Wiſſen nach, neu ſe p. Der Ge⸗ 
genſtand des Patentes wird vor Ertheilung dieſer Ur⸗ 
kunde keiner Unterſuchung unterworfen. Eine ſolche findet 
erſt dann Statt, wenn gegen die Patentfahigkeit der paten⸗ 
tirten Erfindung eine Einwendung gemacht wird. 4). Zur 
Erlangung eines Patentes it die Einlegung einer detaillir⸗ 
ten, nothigenfalls mit Zeichnungen oder Modellen verſehe⸗ 
nen, Beſchreibung des Gegenſtandes erforderlich. Dieſe Be⸗ 
ſchreibungen werden ſämmtlich in dem Büreau des Lord⸗ 
Kanzlers aufbewahrt, und ſtehen der Einſicht eines Jeden of⸗ 
fen. Die Einlegung der Beſchreibung muß längſtens in zwey 
Monathen, vom Datum des Patentes an gerechnet, ge— 
ſchehen. 5) Die Dauer aller Patente it vierzehn 
Jahre; eine Verlängerung dieſer Zeit iſt außer der Re— 
gel, und kann nur durch eine Parlamentsacte erhalten wer: 
den. Die zu bezahlende Taxe beträgt für jedes Patent 
Bo Pfd. Sterling (705 fl. C M.). 6) Das Patent darf nie 
an mehr als fünf Perſonen abgetreten werden, bey Strafe 


deckungen, Erfindungen oder Verbeſſerungen. Die hohe, 
für Erlangung eines Patentes zu bezahlende Taxe endlich 
ſcheint die Zahl der Patente auf unbedeutende und gering⸗ 
fügige Gegenftände dermindern zu ſollen; unter allen Zwecken 
dürfte aber dieſer wohl am wenigſten erreicht worden ſeyn, 
denn unter den engliſchen Patenten finden ſich unwürdige 
genug. Die Zahl aller von 1676 bis 1822 ertheilte Paten⸗ 
te beläuft fi ziemlich genau auf viertauſend. — b) 
Patentgeſetz gebung in den nordamerika⸗ 
niſchen Freyſtaate n. Die vereinigten Staaten von 
Nordamerika erhielten erſt im 18. Jahre ihrer Unabhängig ⸗ 
keit (1795) die noch gegenwärtig beſtehende Geſetzgebung 
über Erfindungspatente; welche durch eine Acte vom 17. 
April 1800 einige Zuſötze bekam, und große Ahnlichkeit mit 
der engliſchen befiet. Jeder Patentwerber muß ebenfalls, 
wie in England, förmlich ſchwören, daß er fi für den 
wahren Erfinder desjenigen Gegenſtandes halte, über wel— 
chen er ein Patent nehmen will. Bloße Veränderungen in 
den Formen oder Verhältniſſen einer ſchon beſtehenden Er— 
findung ſind auch hier keines Patentes fähig. Die Einle⸗ 


der Erlöſchung. 7) Wer ſich einen Eingriff in die Rechte gung der Beſchreibung iſt, wie in England, nothwendige 
eines Patentirten zu Schulden kommen läßt, muß dieſem und unerläßiihe Bedingung. Die, im nöthigen Falle mit 
allen erlittenen Schaden erſetzen. 8) Das Patent kann auch Zeichnungen, Modellen oder Muſtern begleitete, Specific a 
vor feiner Ablaufszeit in gewiſſen Fällen von Sei⸗ tion der Erfindung muß nicht nur von dem Eingeber felbt, 
te des Staats für erloſchen erklärt werden. Dieſe Fälle ſind ſondern auch von zwey Zeugen unterſchrieben ſeyn. Die 
bauptſächlid: a) Wenn ſich bey einer vorkommenden Uns Gebühren für die Echaltung eines Patentes (deſſen Dauer 
terſuchung zeigt, daß die patentirte Erfindung zur Zeit der nie Über 14 Jahre verlängert werden darf) find auf 30 
Eriheilung des Patentes nicht mehr neu war, oder daß Dollars (61 fl. 40 kr. C. M). feſtgeſetzt. Außerdem bezahlt 
die eingelegte Beſchreibung den durch das Geſetz beſtimm, derjenige, der ein Patent wirklich erhlt, die Copierkoſten 
ten Bedingungen der Deutlichkeit und Vollftän- für die auf das Patent Bezug habenden Actenſtücke mit 20 
digkeit nicht entſpricht. b) Wenn der feitgefegte Termin Cents (25 kr. C. M.) für die Seite, welche wenigſtens 
zur Einlegung der Beſchreibung verfäumt wurde. c) Wenn hundert Worte enthält, und außerdem 2 Dollars (a fl. 
der Gegenſtand des Patentes den Landesgeſetzen zuwider 7 kr. C. M.) für jede don ihm verlangte Copie der einge⸗ 
iſt. d) Wenn das Patent an mehr als fünf Perſonen durch legten Zeichnungen. Das Patent wird bier, ſo wie in al— 
Theilnahme oder durch Subscription überlaſſen wird. — len Ländern, als ein der Abtretung und Übertragung faͤhi⸗ 
Die großen Vorzüge des engliſchen Patentſyſtemes gehen ges Recht angeſeben. Entitehende Streitigkeiten über die 
ſchon aus einer nähern Betrachtung besfelben hervor; fie Priorität des Patentrechtes werden durch drey Schiedsrich⸗ 
baben ſich aber auch durch eine beynahe zwephundertjährige ter gehoben, von denen jede Partey einen, und der Staats 
Erfahrung beitätigt. Niemand iſt von der Fäbigkeit ein Pa- ſecretär den dritten erwählt. Jeder der dadurch, daß er obne 
tent zu erhalten, ausgeſchloſſen. Das oben erwähnte Ca- ſch riftliche Einwilligung des Patentirten die Erfine 
veat ſchützt einen Erfinder vor der Beeinträchtigung, wel⸗ dung benützt, in das Patent eingreift, wird durch den 
che ihm dadurch zugefügt werden könnte, daß ein Anderer dreyfachen Erſatz des Schadens, welchen er dem Ver⸗ 
früher als er auf den nähmlichen Gegenſtand ſich patentiren letzten zugefügt bat, beſtraft. Dem letztern ſteht es frey, 
ließe, und bewahrt ihm fo fein Prioritätsrecht während der ſich dieſen Erſatz auf gerichtlichem Wege zu verſchaffen. 

Zeit, wo er ſich noch mit der Vervollkommnung feiner Er⸗ In den felſigen Gebirgen Kaliforniens gibt es 
findung beſchäftigt. Vermoͤge der eingelegten Beſchreibungen eine Art von wolletragendem Thiere, welche wegen der 
kommt das Publicum ſogleich nach Ablauf der Patentzeit außerordentlichen Feinbeit ihres Pelzes bemerkenswert 
zum vollkommenen Genuße der petentirt geweſenen Ente it. Preſeſſer Jameſon zu Edinburgh hat darüber 
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in der Werner'ſchen Geſellſchaft TWernerian Society) welle, vorzüglich ſächſiſcher, it Überfluß, und die Zufuhr 
eine Abhandlung vorgeleſen, welche mehrere fehr intereſ⸗ geht noch immer fort — dazu wenig Abſatz. 

fante Thatſachen enthalt. Das Thier, von dem bier die Amſterdam vom 24. December. Hier find Kaffeh, 
Rede iſt, gehört keineswegs zu den Schafen, wie man früs Färbebölzer, Indigo, Krapp, Tabak und Thee fehr ger 
her glaubte, ſondern es ſcheint vielmehr eine Mittelgattung ſucht. Kochenille fteht niedrig. Raffinirter Zucker iſt in 
zwiſchen den Ziegen und Antelopen zu ſeyn. Die Haarbede, fehr kleinen Vorräten vorhanden, Arrak, der in ziemli⸗ 
ckung desselben ic weiß, und von außerordentlicher Fein- cher Menge auf dem Platze iſt, findet keine Nachfrage. 


beit. Es beſitzt einen langen, dem eines Pferdes ahnlichen, 
Hals; der Bau des Kopfes ſcheint nur in zufälligen Din⸗ 
gen von dem der Schafe abzuweichen. Deſto auffallender iſt 
die Verſchiedenheit der Hörner, welche koniſch, ganz glatt, 
und von vollkommen ſchwarzer Farbe find. Die Beine find 
mit längerm und gröberem Haare beſetzt, als man an den 
gewöhnlichen Schafen bemerkt. Die feine Wolle, welche die 
hauptſächlichſte Bedeckung des Felles ausmacht, iſt vollig 
x ıf2 Zoll lang und der Wolle des gewöhnlichen Schafes 
inſofern unähnlich, weil dieſe auf einem und dem nähmlis 
chen Felle von verſchiedener Beſchaffendeit iſt, während die 
bier in Rede ſtehende Wollzattung durchgängig gleiche Fein⸗ 
beit beſitzt. Die ganze Wolle it mit Haaren vermiſcht, 
nur an einigen Stellen, wo die Haare lang und haͤngend 
find, iſt wenig Wolle. Man bat Veranſtaltungen gettof⸗ 
fen, dieſe Thierart nach England zu verpflanzen. 

Handelt Neuigkeiten. Die Aſſecuranz - Prä⸗ 
mien der Londoner ⸗Verſicherer find in der gegenwärs 
tigen Jahrszeit ungewöhnlich hoch, insbeſondere nach ſol⸗ 
chen Gegenden, wo jetzt, wie bier, Winter herrſcht. Von 
London nach ganz Amerika trifft man indeſſen eine gro— 
fie Verſchiedenheit in den Prämien an. So würde man 
z. B. noch Charlestown zu 2 ½, nach New 
Pork zu 5 bis 6, nach Braſilien zu 2, nach den un 
ter dem Winde liegenden Inſeln zu 1 1/2, nach den bios 
ckirten und von Capern beunrubigten Häfen von Süd⸗ 
Amerika hingegen nur um 5, 10 ober 15 pCt. verſichern 
laſſen können. 

Kaffeh und roher Zucker finden in London wenig 
Abſatz, und die Preife find nicht merklich geſtiegen. Von 
dem zuerſt genannten Artikel betrug zu Ende 1822 der 


Reis iſt geſtiegen. Von Getreide find mehrere Lieferungen 
auf Speculation gekauft worden. 

Die neuſten Vorfälle in der Levante haben eine Preis- 
Erniedrigung der meiſten levantiſchen Artikel in Tr ie ſt 
nach ſich gezogen, da mehrere Eigner, um nur ihre Pro⸗ 
ducte vor Verbeerung zu ſchützen, mit der Abſendung der⸗ 
ſelben ſich beeilten. Dieſes zeigt ſich auch in Betreff der 
Früchte, welche das vergangene Jahr, allen Berichten 
aus Morra zu Folge, vorzüglich gediehen, demungeachtet 
aber hier um mäßige Preife zu haben find. Im Jänner 
wurden neue Zufuhren an Ohl aus Dalmatien erwarlet, 
wo die Dliven ganz vorzüglich gerathen ſeyn ſollen. 

Die Parifers Bank bat am 2. Januar die Divie 
denden des zehnten Semeſters mit 32 Franken, und un⸗ 
ter Vorbehalt von 2 Fr. für die Aktie, ausbezahlt. 

In Hamburg it nach einer Bekanntmachung der 
Commerz Deputation vom 2. December v. J. folgende 
wichtige Veränderung in den fogenannten Uſancen, d. k. 
den beym Warenhandel bisher gebräuchlichen Vedingun⸗ 
gen eingeführt worden: 1) Der bisherige Gebrauch, ger 
wife Waaren mit Rabatt zu verkaufen, wird (mit 
Ausnahme des Artikels Zucker) vom 1. Jänner 1623 
an abgeſchafft. Es fell in Zukunft bey allen andern Bass 
ren odne Aut nahme kein Rabatt mehr als ufancemäßig 
betrachtet werden. 2) Der bisherige Gebrauch, gewiſſe 
Waaren in Pfunden, Schillingen und Grooten vlamiſch 
Banko zu verkaufen, it, mit Ausnahme des Zuckers, 
gleichfalls beſeitigt. 5) Eben fo iſt ſeit 1. Jänner bey je⸗ 
dem üder 100 Mark betragenden Verkauf die Bank War 
luta als die einzige geſetzliche Währung beſtimmt. Ausge⸗ 
nommen find hiervon jedoch die Artikel: Getreide, Mehl, 


Vorrath in den weſtindiſchen Dedis 8122 Fäſſer und Graupen, Stärke, Klee, Rapp» und Leinſamen, Ohl, 
10,587 Säcke; vor einem Jahre belief ih derſelbe auf kuchen, Anis, Kümmel, Jenchel, alle Getränke, But⸗ 
5576 Fäſſer und 15,692 Socke. Die raffinirten Zucker⸗ ter, Käſe, Schinken, Speck, Citronen, Apfelſinen, Fei⸗ 
Sorten find im Preife geſtiegen. Piment, wovon die bes gen, Steinkohlen, Sprup, Cichorien und Eichenborke, 
ſte Ware mit 10 Den. bezahlt wurde, mangelte faſt, welche, wie zuvor, in Curtent behandelt werden. 4) Die 
und es waren davon nicht mehr als 38 Faſſer und 1779 Preis: Notirung ſoll künftighin bloß entweder nach ı oder 
Säcke in Magazinen. Auch von Indigo erwartet man ei- nach 100 Pfunden, nach 1 oder nach 100 Stücken (fein 
ne Preiserhöhung, wegen des geringen Vorrarfes, und neswegs aber, wie bieher häufig geſchah, nach Schiſſpf. 
der feplgeſchlagenen Ernte in Oſtindien. — An Schaf- greßen Hunderten von 120, und großen Tauſenden von 
2 * 
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1200 Stück) geſchehen. 5) Bey allen jenen Waaren, die eingegangen, dafür aber eine intereſſantere Anſtalt im Ems 
im Preis Courant pr. 1 Pfund notirt find, wird ½ , vorkommen, nͤͤbmlich ein Heilbad, Salzſoole durch 
bey den übrigen, welche pr. 100 Pfund angemerkt ſind, Seewaſſer verdünnt. Schon dieſer Sommet brachte einige 
1 pCt. Gutgewicht gegeben werden; mit Ausnahme von Badgaſte, und bald iſt das, feiner Lage wegen fo berühmte 
rohen und raffinirten Zuckern, fo wie andern biefigen Gmünden auch als Badeort berühmt, und die Frage: Wa⸗ 
Fabrikaten, bey welchen das Gutgewicht auf dem bisderig ren Sie noch nicht in Gmünden? wird noch öfter 


gen Fuße bleibt. — Durch die vorſtehenden Anordnungen 
it ohne Zweifel die Handelsweiſe mit Hamburg um Wie⸗ 
les vereinfacht, und für den auswärtigen und einheimi⸗ 
ſchen Kaufmann bequemer gemacht worden. 

In dem neuen niederländiſchen Zolltarif 
findet ſich die Abgade auf Linnen und grobe Tücher um 
die Hälfte herabgeſetzt, wornach die Leinwand 1 PC., 
entrichtet. Weißes baumwollenes Zeug iſt auf 34 7½ Gul⸗ 
den pr. 100 Pfund geſetzt, und dem Vernehmen nach 
jedes Fuder Torf mit einem Eingangs zolle ron 2 ½ Gul⸗ 
den (hell.) belegt worden. 

Der König hat die Statuten einer niederländi⸗ 
ſchen Bank, die ihren Sitz zu Brüſſel haben wich, 
unterzeichnet. Der Fond dieſer neuen Anſtalt iſt auf 50 
Millionen Gulden beſtimmt, wovon der König 20 Mill. 
übernimmt, während die übrigen 30 Millionen eine bes 
ſtimmte Zahl Aktien bilden, und den Theilnehmern aus 
dem Publicum überlaſſen werden. Die 20 Millionen des 
Königs werden in Domänen (die man 30 Mill. werth 
ſchötzt) angewieſen. Dieſe ſollen dann nach und nach für 
Rechnung der Bank verkauft werden. Der König garan⸗ 
tirt den Bank: Aktionären 5 pCt. jährlich von ihren Ein⸗ 
lagen, unbeſchadet der Dividende von dem ſich höher ſtel⸗ 
lenden Bank⸗Ertrage. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Die Fahrt auf dem Gmündner - See. 
Von Eduard Freyh. von Feuchtercleben. 
(Beſch lu ß). 

Wenn wir die Stadt durchwandern, ſo merken wir gar 
bald, daß das Straßenpflaſter ſehr ſchlecht iſt, hie und da 
auf minder betretenen Plätzen, ſelbſt mitten in der Stadt 
Gras wählt, wie in vielen andern Provinzialſtädten, daß 
die Häuſer Übrigens nett zuſammengeſetzt find. Ein Difers 
tantens Theater findet man hier, welches mir dadurch merk 
würdig iſt, daß Joſeph Lange öfter darauf ſpielte. Ich 
wohnte einer Vorſtellung von Ifflands Frauenſtand bey, 
und meine Erwartung wurde befriedigt. 

Die Trawegeriſche Bethenfabrik, von der Kley⸗ 
le in feinem fehr ſchätzbaren Werke “) ſpricht, iſt zwar ſchon 

„) Rückerinnerungen an eine Reife in Öierreih und Steyer⸗ 
mark im Jahre 181%. Wien 191, bey Beck. 


geſtellt werden als ſeither. 

Selbſt Damen wird es intereſſiren zu ſehen, wie ſchnell 
bier die böbmiihen Centner Salzfäſſer zuſammengeſetzt und 
gefüllt werden. Mein Beruf führte mich zwar öfter in das 
Großkufen⸗Handelsamt, als es, die bloße Neu⸗ 
gier zu befriedigen nötbig war, und doch gewährte mie die 
ungemeine Lebendigkeit darin immer techt viel Vergnügen. 
Die Benennung dieſes Amtes wird indeſſen jeder unpaſſend 
finden, weil die ehemahligen großen Kufen nicht mehr vers 
ſendet, noch weniger aber durch dieſes Amt, wie kurz nach 
Entdeckung der Salinen, in Handel geſetzt werden. Es 
ſollte eigentlich Salzverpackungsamt heißen. Übers 
baupt wünſch' ich jedem Glück, ihn fait ein wenig benei⸗ 
dend, der ſich mit der Kunſtſprache bey Salinenämtern 
nicht zu befaſſen bat, in welcher noch überdieß nicht ſelten 
eine badyloniſche Verwirrung herrſcht. 

Jeden lade ich ein, mir vom Großkufen⸗Handelsamte 
auf die Daͤcher zu folgen, wo man auf den fogenannten 
Feuergängen, gleichſam eben fo vielen Belvederen, 
auf die ganze Stadt mit ihren großartigen Umgebungen 
die herrlichſte Ausſicht, und nicht ſelten auf den Feuergän⸗ 
gen benachbarter Häuſer ein reitendes, ſtrickendes, leſendes 
oder der Guitarre, Töne entlockendes Vis -A- vis genießt, 
und eine feltene Einrichtung loben muß, die ein Feuer 
zu bezwingen und ein anderes anzufachen hilft. — Ber 
ben wir ſpatzieren, aus was immer für einem der drey 
Stadtthore, fo finden wir ſchoͤne Parthien. Der Salbling 
(Samo Salmarinus) auf dem Stadtwappen, darf uns 
nicht glauben machen, dieß wäre des Gmündner⸗ Sees bes 
ſter Fiſch. Seine Salblinge ſtehen auch, nach Gourmand's 
Behauptung, jenen des Grundel⸗Sees an Güte weit nach. 

Die Ausſicht vom Calvarienber ge, Gmünd⸗ 
nerberge, von der Himmelreich⸗Wieſe, von 
der Luft it ſehr reitzend und ohne großer Voranitrengung 
zu genießen, auch von der Wunderburg, unter welcher 
ſich aber die Leſer, ihres Nahmens ungeachtet nichts Burg⸗ 
ähnliches vorſtellen müſſen, denn ungeachtet ie Mader *) 
in ein kleines Luſtſchlößchen umwandelt, find die 
Mauern der alten Wunderburg ſeit einem halben Jabhrhun⸗ 

*) Reife von Böhmiſch Krumau durch das obderennſiſche 


Salzkammergut nach Salzburg und Berchtesgaden im Herb⸗ 
ſte 1807 Seite 51. — 
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dert verſchwunden, und ſeit ungefähr zwanzig Jahren fine 
det man bloß ein, auf derſelben Anhöhe erbautes, holzer⸗ 
ned Gartenhäuschen. 

Da oben trennt uns vom freundlichen Mühlwang 
die Traun, welche wir aber bald übergeben können, um 
in Geſellſchaft des gefälligen Herrſchaftsbeſitzers v. Sol⸗ 
terer, den niedlichen Schloßgarten und fein neckendes Gar⸗ 
tenbaus zu beſehen. Der Spatziergang über die Traun⸗ 
brücke g bort noch überdieß bey den angenehmen zu den 
Angenehmſten. Unter ihr iſt die Mundung der Traun. Mit 
jugendlicher Haft ſturzt ſich der Fluß aus dem See, und 
führt, was er auf ſelbſt gewählter Bahn ergreifen kann, 
mit Schwindel erregender Schnelligkeit mit ſich fort. Schnel⸗ 
ler fliegt kaum der leichte Pfeil vom Bogen, als das, mit 
beynahe 800 Centner beladene Salzſchiff vom Klausthore! 
— Blicken wir auf den See te, wo, beſonders an 
Markttagen Segel an Segel ſchwillt, und uns wird das 
rege Leben ergetzen, das oft den reitzendſten Gegenden mans 
gelt, auch Berchtesgadens geprieſenem Königsſee. 

Wir könnten gleich von hier nach Weiher zu Fuß, 
da wir uns aber doch wenigſtens einige Tage zu Gmünden 
aufhalten, ſo wollen wir wieder nach der Stadt. Wir 
ſpatzieren wieder auf dem Hauptplatz, und fehen auf eis 
nigen Bergen in der Nähe, und an Salzburgs entfern⸗ 
terer Orange Feuer, ein Zeichen, daß fie Fremde bes 
ſtiegen haben. Nie vielleicht zeigt ſich das Feuer mehr 
wie ein Zeichen der Freude, als bey ähnlichen Gelegenhei⸗ 
ten. Jeder, der es ſieht, freut ſich, und nimmt recht in⸗ 
nigen Antheil an jenen, ihm meiſtens Unbekannten, die es 
angezündet. Am Oſterſonntage find alle Anhöhen und Ber⸗ 
gesſpitzen vor Tagesaubruch von den Landleuten mit Feuern 
gekrönt, welches erhabene Schauſpiel Ofterfeger 
(Oſterfeuer) heißt. 

Wir ſchiffen uns am andern Morgen auf den Scans 
platz wieder ein, um auch das öſtliche Ufer des Gmündner⸗ 
See's kennen zu lernen. Die Vorſtadt Traundorf, 
groß tentheils don Schiffern und Fiſchern bewohnt, breitet ſich 
vor uns aus; bier wird das Kaiſerſchiff aufbewahrt, das, 
weil noch für keinen trockenen Aufbewahrungsort ger 
ſorgt wurde, leider immer im Waſſer ſtehen muß, und das 
ber von einem Gebrauche zum andern halb verfault. 

Wir landen darauf in Weiher, wo ſich der Hof⸗Schau⸗ 
ſpieler Jofeob Lange ein geſchmackvolles Sommerhaus ges 
baut. Die genauere Bekanntſchaft mit einem der berühmter 
ſten Schauspieler feines Jahrhunderts wird gewiß für jeden 
von hobem Intereſſe ſeyn. Er verlebt in dieſer reitzenden 
Gegend die angenehmſte Jahreszeit, ſich faſt ausſchließlich mit 


unfern Heiland darſtellend, wie er das Brot mit den Jün⸗ 
gern in Emaus bricht, die Porträte unſers erhabenen Herr⸗ 
ſcherpaares, fein eigenes Porträt, ihn als Fiesko darſtel⸗ 2 
lend, verdienen unter feinen zahlreichen Werken wohl eine 
beſondere Auszeichnung. Dieſen Sommer fand ich ihn oft 
an der heiligen Dreyfaltigkeit nach einer originellen Idee 
mablend, und an von Degen's romantiſch gelegenem 
Schloße Trautenfels im Ennsthale. In den zum 
Theil mit Gemählden auf das geſchmackoollſte verzierten 
Zimmern überraſchen uns neben andern großen Meiſtern, 
ein Raphael, Giacomo Baffano, ein Lebrün, 
Glas mahlereyen vom genialen Mohn d. ., für den Mir 
niaturmahler beſonders intereſſante halbvollendete Minia⸗ 
turgemählde von Alph, ſein eigenes Porträt und jenes 
des Ritter Gluck darſtellend. 

Der Raritätenſammler wird ſich kaum von einer, ih⸗ 
res Urſerungs und ihrer Beſitzer Wegen, merkwürdigen 
Doſe trennen wollen. Sie iſt aus Holz von Shake⸗ 
ſpeare's Baum gemacht, vom unſterblichen Dichter der 
Jahrszeiten Thomſon, Haydn, dem unſterblichen 
Tonſetzer derſelben geſchenkt worden, aus deſſen Verlaſſen⸗ 
ſchaft fie Lange erſtand. — Auf einem Silderſtreifchen 
am Deckel ſtehen die Worte eingraviert: A token of re- 
spect et regard for Haydn (Ein Merkmahl der Hoch⸗ 
achtung und Aufmerkſamkeit für Haydn). 

Intereſſant iſt neben Mehrerem auch eine andere Do⸗ 
fe, welche Lange bey Gelegenheit, als er Ehrenbürger 
von Wien wurde, von den Großhändlern erhielt, beſonders 
aber der aufs geſchmackvollſte gearbeitete ſilberne, mit Kar⸗ 
niolen reich beſetzte Becher, welchen derſelbe bey Gelegen⸗ 
beit feiner Jubelfeyer von feinen Kunſtgenoſſen als Ehren⸗ 
geſchenk empfing. Auf den Unterſatz find die Worte gravirt: 


Dem 
von seinem Kaiser belohnten 
und 
von seinen Mitschanspielern 
hochgefeyerten Künstler Greis 
Joseph Lange 
zum Andenken 
an den 14. May 1822 
von seinen Kunstgenossen. 


Im Innern des Deckels find auf einem vierblättrigen 
Kleeblatte die Nahmen der Regiſſeurs Koch, Kober⸗ 
wein, Krüger, Korn, welche wohl nur wenigen gebüde— 
ten Deutſchlands ganz undekannt ſeyn dürften. 

In Weiher iſt auch ein Waiſenbaus, mit deſſen Ein⸗ 


der Mahlerkunſt beſchäftigend. Ein großes Altarbild, richtung jeder Menſchenfreund zufrieden ſeyn wird. 
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Weiter fahren wir nach Roith, mit einer der in⸗ badhredhen, aus Qusberiteinen gebaut, und das Sir 
tereſſanteſten Landungsplätze am Gmündner⸗See, von dem gewerk, wo durch ſehr intereſſante Vorrichtungen alle 
ich, weil Gielge *) und andere Schriftſteller fo wenig Theile zu den Centner - Fäſſern verfertigt werden, deren 
zu fagen wußten, anmerken kann, daß dieſes Dom in ium Zuſammenſetzung uns erſt kürzlich im Broßkufenhandels⸗ 
im Jahre 1597 unter Maximilian II. Regierung zum amte zu Gaünden fo wohl gefiel. . 
Freyſitz erhoben wurde, und ſeither das Eigenthum mehrerer Jetzt gehen wir wieder zu Schiffe und fahren am füde« 
adeligen Familien, wie der von Plaf, von welcher der lichen Ende des See's quer vom öfllichen Ufer dem weſtli— 
fogenaunte Plaß auh of und die Plaßmüh le noch chen zu. Halten wir uns feſt an die Sitlehne, wir bekom—⸗ 
gegenwartig den Nahmen führen, der Grafen von Seeau men einen kleinen Stoß dort, wo die Traun in den See 
u. a. war. Das Entſtehen und die Erbauung dieſes Edel- pineineile; wäre das Waſſer ſehr groß, würde fle uns wohl 


ſitzes kann in Ermangelung älterer Urkunden nicht angege⸗ 
ben werden, bürgt aber fort und fort für den Geſchmack 
ſeiner Erbauer an Naturſchönheiten. 

Hier finden wir einen Schatz von Seltenheiten befons 
ders in bibliographiſcher Hinſicht, deſſen ich bereits 
in einer andern, literariſchen Notizen gewidmeten Zeitfchrift 
erwähnte *) worauf ich meine Leſer, die ſich dafür intereſ⸗ 
ſiren, zu verweiſen mir erlaube. 

Wenn wir Noith, wo der Naturfreund die reitzend⸗ 
ſte Ausſicht, der Pomolege hier ehevor nie gekannte Obſt⸗ 
ſorten findet, der Bibliographe Seltenheiten, die gewiß 
ſehr merkwürdig find, ſehr befriedigt verlaſſen und dem lies 
bentwürdigen Besitzer Edlen von Roithberg langen 
Genuß dieſer Schätze wünfchten, fo rudern wir weiter hin⸗ 
auf der Ortſchaft Traunſtein vorüber und befinden 
uns unter dem gigantiſchen Berge Traunſtein, unter 
welchem wir die Ruder einzieben laſſen, um die furchtbar 
erhabene Stelle länger zu genießen. Befolgen wir Schul. 
te's Rath einige Piſtolenſchüſſe zu thun, um ſchreckliche Ger 
witterdenner in den Felſen zu wecken, und die Gemſen aus 
ihren verborgenen Klüften zu kühnen Springen aufzu⸗ 
ſchrecken! Selber den Traunſtein zu beſteigen, wider⸗ 
rath ich beſonders Damen, fo lange man noch nicht, wer 
nigſtens in die ſteilſten Felſenwände Stufen gehauen hat. 

Das Felſen⸗ Ufer wird immer wilder, je weiter wir 
gegen Ebenſee hinauffahren, und wohl will ich es glau⸗ 
ben, daß der Ocean kaum ſelber irgendwo eine ſchauerliche— 
re Felſenbucht verbirgt; — nur bey Korbach können 
wir noch landen, wo wir einen der intereſſanteſten Mühl⸗ 
baͤche ſehen, der einen herrlichen Waſſerfall bildet. 

Blicken wir nur immerhin recht oft ſehnſüchtig nach 


nötdigen, fie ein Stückchen nach Morden zu begleiten, aber 
bey niederm Waſſerſtand rudern die Schiffer in gerader Rich⸗ 
tung fort. 

Nun landen wir wieder zu Ebenſee, wo wir aufe 
fuhren, und wo wir uns trennen, da meine lieben Ge— 
fahrten wohl wieder nach dem freundlichen Gmünden zu 
ruckkehren, von dert aus auch den Laudach See und 
Traunfall beſehen. Dorthin, wo die Flammen grell 
auflodern, als enträngen fie ſich dem Krater eines Vulkans, 
wo die ſchwarzen Rauchſäulen ſich empordrehn in der zarten 
Abendrothe, dorthin zu den dampfenden Salzpfannen führt 
mich mein Beruf; — ich folg' ihm, noch einmahl nach 
den dunkelnden See hinſchauend, und erblick die Worte 
aus Lindner's obenerwähnter Dichtung verwirklicht: 


Ein zartes Roth, aus Noſenduft gezogen, 

Entalüht an Traunſteins nackter Matmerwand; 
Mit Vellchen blau geſchmückte Atherwogen 
Verdüſtern ſich; der Schatten finft auf's Land: 
Nicht lang! ein bleicher Strahl kommt hergeflogen, 
Das Silderlicht des Monds entſteigt dem Rand 
Des Fichtenbergs, beleuchtet jeden Bügel, 

Und zittert auf des Sees geſtirntem Spiegel, 


Ueber den Gang der Brandſchad en- Verſicherungs⸗ 
Privat⸗Anſtalt in Nieder -Oeſterreich. 


Des glücklichen Fortganges, welchen der für Nieder⸗ 
Oſterreich in Vorſchlag gebrachten Brandſchaden⸗Verſiche⸗ 
rung jeder Sachkundige gleich anfangs verheißen hat, er⸗ 
ſreuet ſich dieſelbe bereits im vollen Maße. Die Gemeine 
nützigkeit des Unternehmens, der zweckmäßige Plan zur 
innern Einrichtung der Anſtalt, und vielleicht felbit die 


dem lieben Gmünden zurück, kein Sonnſteinkreut im laufenden Jahre in und außer Wien ſich häufig erge⸗ 
wehrt uns eiferſüchtig, wie am weſtlichen Ufer den frohen benen Feuersbrünſte, baben die Sache nach Wurſch gefoͤr⸗ 
Anblick. Wir ſteigen wieder ans Land, befehen den Rinn⸗ dert. Selbſt Perſonen, welche durch Voturtheil oder fak⸗ 
. ſchen Bericht, durch ungegründetes Mißtrauen oder ſonſt 

) Beſchrelbung des Landes Oſterreich ob der Enns. Wels, einem unweſentlichen Anſtand lange abgeneigt blieben, 
1614, bey Haas. 3 Theil S. 83. haben endlich ihren Veptritt doch erklärt. Schon wirkt 

5) Literariſcher Anzeiger: 1622 S. 111. dat Bepſpiel mächtig weiter, und reißt ſelbſt die Bedenk⸗ 
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lichen mit ſich ſort. Es iſt ſchon ganz nahe daran, den 
Geldwerth von 16 Millionen C. M. für abgeſchätzte Ge 
baude in Nieder Oſterreich zu erreichen, die allergnaͤdig⸗ 
ſte Genehmigung der Anſtalt von Seiner k. k. Majeſtat 
zu erbitten, und die Eröffnung derſelben zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Von dieſem unterzeichneten Schägungswerthe gehört 
bloß den Haußeigenthümern von der k. k. Haupt- und 
Reſidenzſtadt Wien ſammt den Vorſtädten der bedeutende 
Betrag don fat anderthalb Millienen Gulden 
C. M. meiſtens für Dachſtühle an, welcher in der kur⸗ 
zen Zeit vom 15. Nodember bis 31. December verſichert. 
worden iſt. So baben denn die Diterreicher dom neuen 
ihren wohlverdienten Ruf bewaͤhret, daß fie jeres Vor⸗ 
treffliche zu würdigen, jedes Gemeinnützige, ſelbſt mit 
Aufopferung, zu fördern, in Dingen, die das Vaterland 
und die Ehre der Monarchie betreffen, Bahn zu brechen, 
und, in fo fern es wirklich geſcheben ſoll, mit ihrem 
Zeitalter fortzuſchreiten gewohnt find. Dieſem gemüthvol⸗ 
len, bochgeſinnten Volke, aber auch der unermüdlichen 
Rhätigkeit, deyſoielloſen Ausdauer, und den echt ritter⸗ 
lichen Eifer des edlen Unternehmers, Herrn Oberſt— 
wachtmeiſters von Höỹgelmüller, gebührt der 
Ruhm, ein Werk ins Dafepn gerufen zu haben, das 
trotz der ungerechten Beurtdeilungen, die es bey ſeinem 
Beginnen hie und da erfahren, dennoch von unſeren ſpä⸗ 
ten Nachkommen als ein ſegensreiches wird geprieſen und 
empfunden werden. Dieſer Erfolg iſt zugleich die beloh⸗ 
nendſte Genugtbuung für alle jene hochanſehnlichen Män⸗ 
ner, deren Nahmen in den „Vo'rſchloge zur Theilnahme“ 
gleichſam vom Griffel der Geſchichte verzeichnet ſind, die 
dem uneigennützigen Unternehmer durch ihren soraneilenden 
Beptritt den fo benödthigten Muth eingeflößt und erhal⸗ 
ten, ihren Mitbürgern aber das nachdrücklichſte und an ; 
ziehendſte Beyſpiel gegeben daben. Kaum darf man noch 
bezweifeln, daß auch dizjenigen Bewohner von Mieder: 
Osterreich, welche ihre Erklaͤrungen noch nicht eingebracht 
baben, ſich den zahlreichen Theilnehmern dieſer Verſiche⸗ 
rungs⸗ Anſtalt ſchnell und freudig anſchließen werden, um 
ſowohl ihre aufgeklaͤrte Vaterlandsliebe neuerdings zu be: 
thätigen, als auch des in der Anſtalt ihnen zugedachten 
materiellen Gewinnes theilbaft zu werden. 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


Im III. Bande, der bey Cotta erfheinenden ſämmtlichen 
Werke des Frechen ven Hormayr, in der Geſchichte des 
unter den Hohenſſauſſen mit dem Herzogstitel von Croatlen, 
Dolmatien und Meran, und der Pfalzatafſchaft Buraund ge 
ſchmückten Hauſts Andechs, das in den Geſchichten der adria⸗ 


tiſchen Küſtenlande Käruthens, Steyermarks, Tyrols, ſelbſt 
Ungarns eine höchſt bedeutente Rolle fpielte, find S. 254 — 
286, alle das Haus Meran betreffenden Stellen der vorzügli⸗ 
chern Heldenlieder und Heldenſagen, des Mane und Meiſter⸗ 
geſanges vergleichend zuſammengeſtellt, zur unwlderſprechli⸗ 
chen Anſchauung, wie groß Deutſchland in feiner herrlichſten 
Zeit von dieſem Hauſe gedacht habe? — Dieſen Stellen iſt die 
folgende beyzuzählen, als ein rechter Initlal der Unrichtigkei⸗ 
ten, Verwechslungen und Vermiſchungen, die durch den Krems⸗ 
münſter Mönch, Bernardus Norikus, durch Veit Arenbeck, 
durch Aventin, Manlius und Sundheim, Stabius und Laclus, 
ihren Gulminaliontpunct erreichten. 

In der Heidelberger ⸗pandſchrift, Codex palatinus Nr. 4 
(bey Wilken. S. 304) findet ih auf dem 2. Blatte folgende 
Stelle von einer Hand des 14. Jahrh. geſchrieben. 

Ein herr von Frankreych von seinen vorfaren, die zu dem 
ersten vorgemeldt ist gepawen vnd gestiftet haben disen berg 
audechs vnd ist auch nemlichen gewesen ein herczog in boyra 
herezog in fran chen horezog in Schwaben herezog in burgun- 
dia herczog zu meron vnd Kärnten, markgraff zu Oesterreych 
Pfalezgraff bey rein Graff von Goerz vnd ein herren vad Graf 
von Andechs die land alle seind auf seinem auſſ dem hayligeu 
berg vnd burg Audechs erstorben die selig kristenlich fürst 
graff Rasso (Rathpotko, Razzo) ist. — 


Die tragiſche Geſchicht e des, mit dem Churfürſten von 
Sachſen und Brandenburg im offenen Kampf tretenden, durch 
Luther vergeblich abgemahnten, endlich aber durch Beherung 
arbändigten VBiehhändlers Michael Kohlhaas im Ne. 1357 — 
145 , 1822 dieſes Archives, gewann mit Recht die allgemein: 
ſte Theilnahme. — Die Welſſagung des Zigeuner» Weibes war 
an dem Churfürſten Johann Friedrich und an der ganzen Erne⸗ 
ſtiniſchen, älteren Linie, durch die Mühlberger Schlacht in 
furchtbare Erfüllung gegangen. Nicht beſſer erging es feinem 
Sohne Johann Friedrich Herzog von Gotha. Die wilden Rit⸗ 
tersleute Wilhelm von Grumbach, Wilhelm von Stein und 
Ernſt von Mandelslohe erregten Unruhen in Franken, bedeu⸗ 
tend durch den Beyſtand, den eben dieſer Herzog Johann Fried⸗ 
rich ihnen leiſtete und höchſt verbrecheriſch durch wiederhohlte Blat⸗ 
und Brandicenen, und durch die Ermordung Melchior Zebels, 
Fürſt Biſchofs zu Würzburg. — Mar der II. ſorach die Acht 
über den Herzog und über feine Schützlinge, die im Apell 1567 
gefangen und hingerichtet wurden. Am nähmlichen Tag, 
in der nähmllchen Stunde, in der vor 20 Jahren fein 
Vater Johann Friedrich, bey Mühlberg, Carle V. Gefangener 
gtworden, mußte ſich der Herzog, als Gotha und Schloß Grim⸗ 
menſtein, nicht länger mehr zu halten waren, ſich auf Gnade 
oder Ungnade Mar II. ergeben. Auf einem offenen Wogen, 
einen Strohhut auf dem Kopfe, wurde der Herzog vom Execu⸗ 
tions Commando, durch die Straßen Wiens, zu ewigtr 
Haft, nach der Neuſtadt geführt. Wegen Baufälligkeit der 
dortigen Burg, brachte ihn aber der Hofquartlermelſter Jere⸗ 
mias Boy de, im December 1567 auf das Preß burger 
Schloß, wo er bis Ende 1371 verblieb, dann auch wleder nach 
Neuſtadt kehrte, wo feine Gemahlinn „die Pfalzgräſinn Elifabeth 
endlich Erlaubniß erhielt, feine Gefangenſchaſt zu theilen. Cie 


farb im Februar 1594. Der Herzeg überlebte fie nur wenige 
Monathe über ein Jahr, und ſtarb 66jährig, nach 26 jähriger 
Befangenihoft am 9. Map 1595 zu Steyer, wobin er um 
der Türkengeſahr willen, von Neuſtadt überſetzt worden war. 


Von der Feuerprobe, hat man in Ungarn dab älte 
fie Beyſpiel vom Jahre gög, aber keines mehr nach 1509, wo 
König Carl Robert fie für immer abſchaffte. In Andreas II. 
ſchwachſinniger und unrubevoller Regierung finden ſich binnen 
21 Jahren vor 1216 bis 1235 bey 400 Fälle. In der Sacrtſtey des 
Großwardeiner-Domcapitels fand man die: ritus explorandse 
veritatis in dirimendis controversiis, zuerſt 1550 ln Klauſenburg 
gedruckt, hernach aber dem Beliſchem adparatus einverleibt. 


Herkules Cloſanus im Leben Ovids erzählt, die pohlni⸗ 
ſche Prinzeffinn Iſabtlle, Gemahliun Johanns Zapelya , Gegen⸗ 
Königs in Ungarn wider Ferdinand I. habe dem Peter Angelo 
Dargäus die ſilberne Schreibfeder Dvids , die zu Belgrad um 1540 
unter dem Schutte eines alten Gemäuers gefunden worden, ge: 
zelat. Die geiſtreiche Frau bewahrte ſie, als ihr köſtlichſtes Kleinod. 
— Seltſam, daß man zugleich in Steinamanger, Sabaris, Dvids 
Grab entdeckt haben wollte! 

Durch Niklas Salm bey Tokay, Erlau und Szinye 
völlig geſchlagen und nach Poblen verjagt, aber von feinem 
Freunde und Abgeordneten in Stambul, Laſkg, mit der Freu⸗ 
denpoſt vom übermächtigen Heranzuge des Großherrn Suley⸗ 
mann gen Ofen und Wien getröſtet, both Zapolga Aues auf, 
um zur Ermuthigung feiner Parten, wenigſtens ein Paar 
hundert Mann nach Ungarn zu ſchicken, abet er und fein Ger 
folge waren gänzlich vom Gelde entblößt. Da ſprang zuerſt fein 
Hofnarr Valentin auf: „Wer wollte ben ſolcher Freuden⸗ 
poſt, nicht fein Letztes daran wagen? Du wirft mich ſchon ber 
zahlen, biſt du nur wieder in Ofen!“ Damit gab er ſelne 
langgeſparten 10 Ducaten hin; die in der That den kleinen Ans 
fang von Zapolpas größerem Glücke machten. 


Unter Ferdinand JI. im Jahre 1547 erlangte Criſpin Pöl. 
litzer ein Bürger in Wien durch Die niedersſterreichiſche Kammer 
den Conſens, 600 Schritte weit von dem Dörfel Bernhards⸗ 
thal auf dem Wienerberge, auf vicedomiſchem Grunde anſtatt, der 
hölzernen Kreubſäule eine gemauerte Ghrifli Marterſäule mit 
den Statuen St. Criſpinus und Criſptnianus von Stein auf 
"feine Koſten errichten zu dürfen. Exped. an den niedersſterreich. 
Vicedom den 3. May 1537. Weiters kommt es vor 1551 wegen 
den aurainenden Wieſen und Feldern in den nledersſterreich iſchen 
Guülten- Bereitung arten Nr. 1551. 

Der gemeine Mann naunte es nach der Zeit mit Abzwi⸗ 
ckung der erſten Sylbe, lanſtatt Criſpinus Kreutz) 
lasgemein das Spinnes und Spin nenkreutz, wie auch 
onf ähnliche Welſe, aus Fablan a, Bliana, Wiana, 
Wien geworden iſt.“ — Cixitas, quae olimea Rumanis iuhabi- 
tale, Fabiaua direbatur, et a modernis Vienna nuncupalur 
ſprach Heinrich Jafomirgott, old er das von Tiber, 
im Kriege wider Marbod und wider die große markomanniſche 


Empörung zuerſt bemerkte, wahrſcheinlich durch Marc» Aurel 
zur Stadt erhobene, und mit einer Burg, elnem Prätorium ge⸗ 
gierte, durch Carl den Großen nach manchem Sturm der 
Voſkerwanderung erneuerte Wien, nach feiner Zeeflörung durch 
die Magparen, zur Hauptſtadt Oſterreichs erhob, das der gro⸗ 
de Friedrich Barbaroſſa jo eben, von der öllihen Markgraf⸗ 
ſchaſt, zum Herzogthum erhoben hatte. 2 . 


Hat eg je einen Künſtler gegeben, deſſen Werke ein ungün⸗ 
ſtiges Schickſal erfuhren, fa war es Niccolé Abati, oder wie 
er von feinen Zeitaenoſſen genannt wurde, Meſter Niccolé, 
eln Modeneſer des 16. Jahrhunderts, den Fützit nicht hoch ge⸗ 
nug ſtellen kann. In einer langen Gallerie zu Fontaincbleau 
hatte er die Geſchichte des Ulĩſſes auf naſſen Kalk, vielleicht 
nach Primaticcio's Zeichnungen gemahlt, die von den frangöjie 
ſchen Künſtlern lange benutzt und bewundert wurde, und im 
Jahre 1736 wurde das Gebäude abgeriſſen, um durch ein bes 
quemeres für die Hoflente erſetzt zu werden. Eine andere ſehr 
hochgebaltene Arbeit von ihm, befand ſich im Inſtitut zu Boe 
logna, aber auch fie wurde geſtört. Eine dritte ſehr bedeutende 
Arbeit, die er in Scandiano bey Modena ausgeführt hatte, 
Oegenſtände aus der Anelde, meiſt aus dem ſechſlen Buche ge⸗ 
nommen, gleichfalls auf naſſen Kalk, wurde vor 46 Jahren 
dort von der Mauer geſägt und in das Schloß nach Modena 
gebracht, wo fie in die Wände des Paſaſtes wieder eingeſetzt 
war. Aber auch dorthin verfolgte jie ihr Unitern, Vor wenigen 
Jahren kam Feuer im Schloſſe aus, die Wandbilder litten (un 
poco ſagt der Text) und man kam, um das noch Vochandene 
mindeſtens zu retten, auf den Gedanken, fie durch Hrn. Bec⸗ 
colari auf Leinwand übertragen zu laſfen. In wie fern dieß ges 
fang, iſt nicht ganz klar aus dem Berichte, doch wurde im 
Schloſſe der Füeſten von Eſte ein Zimmer mit ihnen ausgeſchmückt, 
das dem frühern von Scandiano ähnlich war. Herr Galant vers 
schaffte ſich damahls Zeichnungen von dieſen Gemählden, und 
veranlaßte Hrn. Venturt aus Modena, Mitglied des Inſtituts 
der Wiſſenſchaften zu Mailand, fie mit einer Erklärung zu be⸗ 
gleiten. Sie ſind jetzt erſchlenen: L Eueide di Virgilio dipinta 


in Scandiano dal eolebre pittore Niecolo A bali. Modena, 1621, 


.fogliv stragrande. Die Zeihmiumng ſoll die Vorzüge feiner ans 


dern Werkerheilen, die Süßlt, wie geſagt, außerordentlich hoch 
ſtellt, und die Umriſſe werden als genau und elegant geprle⸗ 
fen. Die Dresner Gemähldeſammlung dbeſitzt eins der wenlgen 
Stafelepgemählde dieſes Künſtlers, die Hinrichtung der Apoſtel 
Petrus und Paulus darſtellend. 


Die berühmten Lieberkühn'ſchen Präparate ſollten in 
Nürnberg verkauft werden. Orlow hatte von Katharina II. 
den Befehl erhalten, ſie zu erhandeln. Er eilte ſelbſt dahin. Aber 
ſchon den Tag vorher, ehe er ankommt, iſt Beireis mit dem 
Schatze, den er gekauft hat, nach Helmſtädt abgerciſt. Orlow 
fliegt ihm ehne Zaudern nach, und bittet ihn erſt, zu fordern, 
was er will, dann biethet er ihm den Gewinn von 100,000 Rızs 
bein. Umſonſt. „Wenn mir Ihre Monarchinn alle pier Welt. 
theile gäbe, und den fünften erſt entdeckten zur Zugabe, fo 
erhält fie fie doch nicht!“ war feine Erklarung. 
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Nedacteut: Joſeph Freyherr von Hormapr. = Verleger: Franz Härter. — Gedruckt bey Frauz Ludwig. 
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Bemerkungen über den Aufſatz: „Magyariſirung der 
Slaven in Ungarn,“ in Zſchokkes Ueberlieferungen 
December 1821. 


E. iſt eine beklagenswerthe Sache, wenn ein Mann von 
Geiſt und Wiſſenſchaft, der feine Stimme öffentlich hören 
zu laſſen befugt zu ſeyn glaubt, von einer vorgeſaßten Lei⸗ 
denſchaftlichkein beberricht wird, die ihm jene Ruhe der An⸗ 
ſichten, jene Unparteglichkeit der Abſichten raubt, mit der 
allein, die Wahrheit erfaßt werden kann. Oft ſind es doch 
nur einzelne Aufwallungen eines durch vorübergehende Ereig: 
niſſe aufgeregten, vielleicht eiwat heftigeren Temperamen⸗ 
tet; oft find nur einzelne Pinſelſtriche, in dem übrigens 
in Ton und Farbe gutmütbig gebaltenem Gemählde greller 
als fie wohl ſeyn ſollten. Wenn aber eine vorgefaß te Idee 
das Gemüth fo ganz durchdringt, daß fie zum Maßſtab 
wird, nach dem man alles beurtheilt, dann gerärh man 
bey dem redlichſten Forſchen nach Wahrheit auf die Abwe⸗ 
ge der Übertreibung , die, indem fie ſich erweitern, ſtets 
mehr vom Ziele ſich entfernen. — So ging es dem zwar 
unbenonnten, aber doch an Styl und Tendenz unverkenn⸗ 
baren Verfaſſer, jenes oberwähnten Aufſatzet, der obwohl, 
ohne Zweifel einer der beſſeren Köpfe Ungarns, doch auch 
zugleich gerade einer der befangenſten war, gewiß von red» 
lichem Willen, und doch ſtets auf dem Wege, alle Nationa⸗ 
lität, einem haltungsloſen Cotsmopolitism aufjuopfern ; eine 
Uhr, die mit dem Schluß der joſephiniſchen Epoche ſtehen 
geblieben war, und die zeirherigen großen Lehren der Ger 
ſchichte überhoͤrend, weder mehr richtig zu zeigen, noch zu 
ſchlagen vermochte, und nicht ſelten an den Hund der Bar 
bel erinnerte, der den Knochen im Munde, um den trüge⸗ 
riſch groͤßern, den er im Waſſer ſah, — ins Waſſer fallen 
ließ! — Abnlichen Behauptungen detſelben Verfaſſers in 
eben dieſem Archive, bin ich ſchon in den Jahren 1816 
und 1817, unumwunden entgegengetreten. Jetzt aber bin 
ich keineswegs geſinnt, einen Angriff auf ihn zu thun, 


denn das Aſyl, in das er durch die Todespforte einge⸗ 
gangen, iſt mir heilig , und überdieß mein Augenmerk 
nicht darauf gerichtet wer ſpricht, ſondern was geſagt 
wird? Doch dieß letztere fo bald es der Publicität übergeben 
iſt, darf von jedermann beſprochen werden, und darum (da 
ich mich lediglich darauf beſchraͤnke), dürfte es wohl auch 
mir geſtattet ſeyn, einige Bemerkungen über den vorlies 
genden Gegenſtand mitzutheilen. 

Ohne mich bey den „Inſeln des flaviſchen Continents“ 
oder der „Berechnung des flaviſchen Blutes das in magya⸗ 
riſchen Adern berumfließt“ oder anderen Eigenthümlichkeiten 
des Auffages aufzuhalten, da es mir nicht um Tiraden, 
ſondern um Thatſachen zu thun iſt, eile ich zu der Be⸗ 
hauptung des Verfaſſers; daß der Slave feinem Volke gern 
treu bleibt, und daß ihn nur ein ſtarkes politiſches Intereſſe 
oder ein gewaltiger Zwang dahin bringen konne, ei 
Nationalität zu verläugnen. 

„Das erſte, fo fährt der Verfaſſer fort, findet gemöhns 
lich nur bey den böhern Ständen Statt.“ Allein warum 
bat er uns dieſes mächtige Intereſſe nicht näher genannt 
oder zergliedert! Ich ſehe keines, obwohl ich alle höheren 
Stände durchgehe. Der Slave iſt allet Amter, Dienſte und 
Würden fäbig, eben ſo wie der Magpare, nur jener nicht, 
die dem Adel ausſchließ end vorbehalten find, wofern er nicht 
zu demſelben gehört. Allein dieß Mifigefchick theilt auch der 
Stock Magyare mit ihm, der nicht geadelt iſt. Der Sla⸗ 
ve kann zu der höchſten Geiſtlichen und Militärwürden, 
er kann zu den angeſebenſten Civil Bedienſtungen gelangen, 
und gehört alſo nun den höheren Ständen an. Welches Ins 
tereſſe kann ihn alſo bewegen, ſich zu magvariſiren! Erlangt 
er vielleicht größere Würden, mehr Anſehen, einen ausges 
dehnteren Wirkungskreis, mehr Einkünfte, oder ſonſt welche 
immer Vortbeile für ſich oder feine Kinder, als wenn er 
Slave geblieben wäre? Nichts von allen dem, denn weder 
Geſetz, noch Verwaltung weder Lebensweiſe noch Umgangl⸗ 
ſitte, kennt einen Unterſchied zwiſchen einem Diſchof, einem 


T 


General oder Rath, der ein geborner Slade oder Magyar 
iſt. Wird aber ein Slave vom König geadelt, und tritt 
alſo auf dieſe Weiſe in die Reihe der höhern Stände, kann 
vielleicht da ein Intereſſe ihn zur Magpariſticung bewegen ? 
Sit fein, Diplom weniger gültig, ſind feine Beredriamie 
mehr gefährder, ſteht er unter dem Schutz anderer Geſetze, 
oder iſt irgend eine Ausnahme für ihn vorhanden, als wenn 
tin gemeiner Magyar geadelt worden wäre? — Abermahls 
muß man mit Nein antworten, indem ſich bey der forgfäls 
tigſten Prüfung nichts ergibt, was dem Magyaren einen 
Vortheil einräumte, deſſen Erlangung dem Slaven wün⸗ 
ſchenswerih wäre, und ihn zur Veränderung feiner Natio⸗ 
nalität bewegen könnte. — Und endlich wenn man die Sa 
che näher betrachtet, worin deſteht denn die Magpariſtrung 
der Slaven höherer Stände? Zuerſt (und darauf ſcheint 
der Verfaſſer vorzüglich Gewicht zu legen), daß ſie ſich nicht 
Slaven von Adel, ſondern Ungarn von Adel nennen, 
daß ſie ungariſche Kleidung tragen, und nebſt ihrer Mutter⸗ 
ſprache auch noch eine oder ein Paar andere Fremde erlernen 
müſſen, da die ihre, in Ungarn weder Geſchäfts noch Con» 
verſationsſprache der höheren Stände iſt, und nachdem fie zu 
denſelben gehören wollen, wenigſtens ein Anſtrich von Bil⸗ 
dung ihnen nothwendig it. — Man ſebe einmahl, ob dieß 
anders in allen anderen Ländern iſt, wo die Slaven nicht 
berrſchende Nation find? a 

Wichtiger als dieſe gar nichts ſagende Behauptung des 
Verfaſſers ift aber, was er weiter ſagt. „Das zweyte, naͤhm⸗ 
lich Gewalt und Zwang, Stockſchläge und Geldſtrafe, 
fing man beſondets ſeit einigen Jahrzebenden en, bey der 
niedern Volksclaſſe anzuwenden.“ Und ferner: „Hofrichter, 
Schaffner, Beſchließer, Dorfnotarien, Heiducken wirth⸗ 
ſchaften da (im Kreiſe jenſeits der Theis, dem Szaboltſer, 
Szatmarer, Biharer, Bekeſſer « Comitat) fo unſauber, 
daß das ungeheure Verbrechen, Slave zu ſeyn, und es blei⸗ 
ben zu wollen, eben fo ſtreng und öffentlich auf dem Marks 
te mit 12 bis 24 Stockſchlägen geſtraft wird, wie das Ver⸗ 
brechen des Diebſtahls ꝛc.“ N 

Sollte man nicht glauben, wenn man dieß lieſt, der Ver⸗ 
faſſer ſpreche von einem Barbaren ⸗Lande, das kein Geſetz, ſon⸗ 
dern nur die Willkühr behertſcht, in dem keine Menſchlichkeit, 
keine Gerechtigkeit, keine Obrigkeit, kein Landesfürſt, fondern 
nur ein Paſcha mit feinen Satrapen zu finden iſt! — Mabr: 
lich es iſt alle Mäßigung nothwendig, um bey ſolchen Be, 
ſchuldigungen, nicht in leidenſchaftliche Ausbrüche zu gera⸗ 
then, und dem VPerfaſſer Abſichten beyzumeſſen, die (ich 
hoffe es zu feiner Ehre) ihm fremd waren! Losſagen würde 
ſich gewiß jeder ehrliche Mann von einem Lande, in deſſen 
Criminal - Coder, was immer für Verbrechen, auf derſelben 


Linie, mit der zufälligen Eigenſchaft irgend einer Nation 
anzugeböten ſtünde. Wohl gibt es Beyſpiele (auch in der 
Geſchichte unferer Zeit), daß bey Revolutionen, beg befs 
tigen Erplofionen des Volks + Unwillen s gegen unbarmberjis 
ge Unterdrücker, bey Gewalttbaten von Partegen, Sof 
und Rache, alles was zu einer Nation oder Portep gebört, 
ohne Unterſchied, der individuellen Schuld oder Unſchuld 
trifft. Ader in ruhigen Augenblicken, wo die Stimme des 
Geſetes gehört werden, wo der Arm der ſtrafenden Gerechtig⸗ 
keit, den Muthwilligen oder Frevler erreichen, und der 
Unterbrüdte vor feine Obrigkeit, ja bit zum Thron des 
Landesherrn feine Klage und Hülfsrufe gelangen laflen kann; 
da find ahnliche Auswüchſe der geſetzloſen Wuth uamöglich. 
— Mit dem gelindeſten Ausdruck iſt daher dieſe ganze an⸗ 
geführte Stelle, eine arge Übertreibung zu nennen, die im 
Ungarn nicht Statt haben kann, und auch wirklich nicht 
Statt bat. 

Hofrichter, Schaffner, Heiducken ꝛc. find dort, we 
es zahlreicher Slaven in den Theyßer » Gegenden gibt, mei⸗ 
ſtens ſelbſt Slade n. Aber auch wenn fie Stock Magya⸗ 
ten find, einzig und allein damit beſchͤftiget, von den ſla⸗ 
viſchen Unterthanen ihres Herrn, die von denſelben zu lei⸗ 
ſtenden Urbarial, Schuldigkeiten einjutreiben „ wenig be⸗ 
kümmert um ihre Verwandlung in Magparen, die weder 
ihnen noch ihren Gebiethern Zuwachs an RNoboth oder Geld 
bringen kann. An allen anderen patriotifhen Geiſteserhe⸗ 
dungen aber, die auf irgend eine Weiſe das Wohl der gan⸗ 
zen Nation umfaſſen, find biefe Leute gewöhnlich ganz un⸗ 
ſchuldig, da dieß weit über ihren Horizont binaus reicht. 

Wollten fie aber bloß ihren Muthwillen küdlen, fo 
würde wohl kaum irgend eine Hertſchaft dieß ungeahndet 
bingeben laſſen, und thate fie es, fo würde wohl das Comi⸗ 
tat ſich in das Mittel legen, bey dem die Klaße ſehr leicht 
anzubringen iſt, und wohl auch durch irgend einen Men⸗ 
ſchenfreund, wenn es der Beſchaͤdigte nicht ſeldſt thͤte, an⸗ 
gebracht werden würde, wenn die Strafe, wie der Ver⸗ 
faſſer behauptet, öffentlich auf dem Markte vollzogen wäre. 
Wenn es dem Verfaſſer nicht darum zu thun geweſen wäre, 
nur recht ſtatk aufzutragen, würde er wohl eingeſehen ha⸗ 
ben, daß zwar Ungerechtigkeiten moncherley Art überall in 
der Welt geſcheben, aber eine ſo bim melſchreyende, 
öffentlich auf dem Markte vor Hunderten auszuüben, 
zu viel Gefahr für den Grundberrn mit ſich brächte, daher 
gewiß von keinem gewagt wird. Es kann daher (einen 
einzelnen Fall vielleicht ausgenommen) , die angegebene 
Magpariſirungsmethode der Slaven gar nicht angewendet 
werden, ohne daß ſie die Aufmerkſamkeit der Behörden 
erregte, und wohl raſch eingeſtellt werden würde. Aber fie 
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iſt es auch nicht. Denn das Beyſolel, was aus Schwart, lichen Verſtande einzige Nation bedienten und noch bedie⸗ 
ners Statiſlik angeführt wird *), beweiſet, wenn es wirt: nen, um ihre Sprache zu erhalten und zu verbreiten! 

lich duchſtäblich damit feine Rick tigkeit bat, nichts weiter, Wer nur oberflächlich in der Geſchichte Ungarns bewan⸗ 
als daß zwiſchen den Jabten 1755 und 1745 noch manches dert iſt, wird wiſſen, daß in dem Jahre 1790 ein neuer 
geſchehen konnte, was gegenwärtig ſchwere Ahndung nach Aufſchwung für die magyariſche in den letzten Zügen 
ſich ziehen würde. Wollie man aber ſchließen, weil damahls liegende Sprache deſto noͤthiger war, je weiter die Verſu⸗ 
die magpariſche Sprache einigen Serblern eingeprügelt ward, che Joſephs II. mit Einführung der deutſchen Spra⸗ 
fo wird fie es auch jetzt, fo gälte auch der Schluß: weil che gediehen waren, die als Geſchäfts⸗ und Converſationz-⸗ 
damahls noch in den meiſten europaiſchen Reichen die Leibe Sprache bald jede andere zu verdrängen drohte. Mit der 


eigenſchaft Statt hatte, Hexen verbrannt wurden, und 
Menſchenleben in geringem Werth ſtand, ſey dieß alles 
noch fo. Aus unſerer Zeit aber (und von dieſer redet der 
Verfaſſer), führt er Uns kein einziges Beyſpiel an. War⸗ 
um nicht! — Wer einen Gegenſtand von ſo großer Wich⸗ 
tigkeit öffentlich zur Sprache bringt, wer als Organ einer 
ganzen Nation, ja der ganzen Menſchheit *) auftritt, 
der iſt verpflichtet, feine Veſchuldigung durch genaue Ans 
gabe von Perſon, Ort und Zeit zu erweiſen, die Indieis 
duen, über die er im Allgemeinen klagt, zu nennen, 
und dadurch den allgemeinen Unwillen auf ſie, die 
ihn billigerweiſe verdienen, hinzuleiten. Und follte er nicht 
als Menſch, als Anwald fo vieler tauſend feiner Mitbür⸗ 
ger, als Staatsbürger, der in der Lage iſt, thätig einzu⸗ 
wirken, zu mehr noch verpflichtet ſeyn! 

Doch ich habe es nur mit dem Schriftſteller zu thun, 
und will ihm Thatsachen für feine allgemeinen, unerwieſenen, 
und doch fo harten Anklagen geben. 

Daß die Magyaren alle Urſache haben, auf die Erhal⸗ 


alten Ordnung der Dinge erwachte neuer Eifer für die Na⸗ 
tional Sprache, und Flug und Gelegenheits⸗ Schriften 
aller Art wirkten kräftig und thätig für dieſelbe. Umfaſſende 
Maßregeln brachte aber erit das Jahr 1796, wo ein Reichs⸗ 
geſetz in allen offentlichen Schulen, die magyarifhe Sprache 
unter die ordentlichen Lehrgegenſtände einreihte. — Dieß 
iſt der einzige Zwang, den man dem Slaven anthut, daß 
er, wofern es ihm gefällt „die öffentlichen Schulen zu beſu⸗ 
chen, Ungariſch eben fo wie Latein, Arithmetik, Erd- und 
Naturkunde ꝛc. lernen muß. Übrigens find einzelne Män⸗ 
ner allerdings thaͤtig um die magyarifhe Sprache durch 
Schriften, Predigten und Belohnungen auszubreiten. Aber 
ſtets auf dem Wege der Milde, der Sanftmuth und Beredung, 
nie auf dem der Gewalt, der ihnen nie geſtattet werden 
würde, und den ſte auch zu klug ſind einzuſchlagen, wohl 
wiſſend, daß Gewalt nur Reaction, Erbitterung und Trotz 
erjeigt , alfo nicht zum Ziele führt. 

So hat Herr Anton Näkotzi, Pfarrer zu Zäkäny, in 
der Sümegber⸗Geſpannſchaft durch Unterricht in der Schu⸗ 


tung ihrer Sprache zu wachen, beweiſet ſchon der Ausſpruch le, und unermüdete mit Geſchenken unterſtützte Üsung der 
Herders — in feinen Ideen zur Geſchichte der Menſch⸗ Erwachſenen, es binnen ſechs Jahren dahin gebracht, daß 
beit — wo er ſagt: „Da find fie (die Magyaren) jetzt un⸗ feine ſämmtlichen croatjſchen Pfarrkinder, geläufig ungariſch 
ter Sladen, Deuiſchen, Wlachen und andern Völkern der ſprechen. Der unvergeßliche erſt kürzlich veritordene evang. 
geringere Theil der Landesbewohner, und nach Jahrhun- Superintendent jenſeits der Donau, Herr Stephan Nagy 
derten wird man vielleicht ihre Sprache kaum mehr fin- verordnete, daß in den deuiſchen Bezirken bey VBeſetzung 
den.“ Daß ſie auch ſeit einigen Decennien einzuſehen anfıns der Schulmeiſterſtellen, vorzügliche Rückſicht auf diejenigen 
gen, wie obne beſondere Sorgfalt auf die Erhaltung und Indioiduen genommen werde, die zugleich der ungariſchen 
Aus bild ung ihrer Sprache, Herders Votberſagung eintreffen Sprache mächtig find, und daß man ſolche ganz befonders 
müffe , it eben ſo wahr, als rege der Eifer, um ihr entge- aneifere, dieſe Sprache unter ihrer Jugend einbeimiſch zu 
gen zu arbeiten. Es frägt ſich alſo bloß noch, welche Mit: machen. Die Einwohner von Szarvas in der Békeſſer⸗Ge⸗ 
tel ſich die Magparen als Hertſchende, und im ſtaatsrecht⸗ ſpannſchaft (auch eine jener rom Verfaſſer bezeichneten) find 

urſprünglich Slaven, aber dadurch, daß fie ihre Kinder 


Graf Patatits, Erzbiſchof von Kelotza, führte in feiner Re. auf die benachbarten ſtockmaghariſchen Orte in die Schule 
ſidenzſtaͤdt Kolotzo unter den Serblern die ungariihe Spra⸗ 


che mit zwölf Stockſtreichen oder 12 fl. Strafe für die 
Serbliſchſprechenden ein. 

) „Nicht der Slave allein, hier wird der Begriff von 
„Menſchheit, und in ihm werden wir alle geprügelt und 
»mißpandelt.“ 


ſchicken, fo weit gekommen, daß fie nicht bloß alle unga⸗ 

riſch ſorechen, ſondern auch ihre Protocolle und offentlichen 

Schriften in dieſer Sprache ausfertigen, und feit zwey 

Jahren einen ungariſchen Prediger berufen haben und uns 

terhalten. Daß dieſe große Veränderung eben nicht durch 
N * 
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Zwang und Stockſtreiche bewirkt ward, dafür ſpricht, daf Genuüſſe herbeyſchaffte, jener Haß alles urkundlichen Rech⸗ 
der erſte Erwerber Freyderr von Harrucker ein. Deutſcher tes, jene Verachtung aller Erfahrung und aller moraliſchen 
war, und unter deſſen weiblichen Nachkommen, die gegen Triebfedern, und ſtatt deren eine gemüthloſe, verknöcherte 
wärtig noch im Beſitz find, noch immer deutſche Nabmen vot⸗ Apotheoſe der Sciences eractes, der Ziffern und 
kemmen, wie Wenkheim, Stock kammer, Bolja, Mi Maſſen. — Der Vandalism, womit bey den Klöſterauf⸗ 
trortki, die eben fo weit entfernt find, ihren Beamten bebungen verfahren wurde, iſt bekannt und leider zu ſpät ber 
Mißbandlungen zu erlauben, als welche von andern un« klagt. Die 1582 durch Rudolph II. zu Prag mit verſchwen⸗ 
geahndet unter ihren Augen verüben zu laſſen. deriſcher Vorliebe ausgeſtattete Schatz Kunſt⸗ und 

Dieſe Thatſachen ließen ſich leicht noch vermehren, ber Wunderkammee und feine Reichs⸗Regiſtratur 
fürchtete ich nicht gar zu weitläuftig zu werden, da dieſe (die das vorzügliche Subſtrat beyder Schönfeld'ſchen Samm⸗ 
Bemerkungen ohnedieß länger ausgefallen ſind, als ich Ans lungen, des Muſeums und des Adels archives bil: 
fangs dachte. Daher zum Schluß nur ſo viel, daß alle Bes den) wurden gerade 200 Jahre ſpater, mit ſolcher Eile zu 
mübhungen jur Verbreitung der ungariſchen Sprache, bloß einer Artilleriekaſerne umgeſchaffen, daß alle beſchädigten 
rein liter ariſch, daher nur auf die gebüdetere Claſſe Figuren, zerbrochenen Vaſen „ Pbialen ꝛc. den Tag vor der 
obne mindeſten Zwang zu wirken beftimme find , und nicht Licitation, bloß zum Fenſter hinausgeworfen, Urkunden und 
bloß Slaven, fondern alle anderen auf dem ungari- Majeſtätsbriefe, bloß alt Pergament und altes Papier mit 
(hen Boden heimiſchen Nationen in das Auge faſſen; daß in den Kauf gegeben, die in Foßchen zuſammengepreßten 
einige wenige, noch dazu deraliete und nur in Vademecums fort Steine, bloß nach der Farbe inventirt purden (11) z. B. 
lebende Verſuche, wie die erwähnten, unmöglich als „ein die Lapis Lazuli, als blaue, die Chryſophraſe, als grüne 
allgemeiner Kreutzzug zur Ausrottung aller fremden Spra- Steine ꝛc. Die goldenen und ſübernen Bullen wurden von 


chen“ angeſehen werden können; endlich daß es mir ſehr leid 
thut, die Digtribe des Herrn Verfaſſers nicht früher, und 
fo lange er noch lebte, zu Geſicht dekommen zu haben, um 
ihn öffentlich auffordern zu konnen, feine ſchweren und das 
ganze Land fo wie deſſen Regierung branbmarkenden Ber 
ſchuldigungen, mit Daten belegt zu erweiſen, damit Abbüls 
fe bewirkt, oder doch wenigſtens die Waffen der Publicität 
gegen ſolche an das Licht gezogene Schuldigen — wofern 
es deren gibt?? gerichtet werden konnten. 
Freyb. v. Mednyansky. 


Das Schönfeld'ſche Adelsarchiv. 


Dieſe werthvolle, genealogiſch⸗ heraldiſch⸗ 
diplomatiſche Sammlung, wurde zwar bereits in 
Nr. 5. Mayheft 1810 der vaterländiſchen Blätter, 
in Nr. 152 December 1811 und Nr. 95 Auguſt 13272 
dieſes Archives, in Böckh's Addreßhandbuch S. 215, 
dann in vielen ausländiſchen Journalen, zu verdien⸗ 
tem Ruhme angezeigt. Sie verdient aber eben fo gut einen 
nähern überblick ihres reichen Inhaltes und eine genauere 
Würdigung, als das unlängit in Nr. 8 dieſer Blätter ber 
ſorochene Schönfeld'ſche, technologiſch⸗artiſtiſche 
Muſe um. 

Sie war in der That eine ſeltſame geiſtige Gäbrung 


den Didlomen geriſſen und bildeten eigene buchhalteriſche 
Empfangspoſten. Ganze Archive und kleine Bibliotheken 
wanderten in jener feibitgefäfligen Aufklärungs « Periode zum 
Einſtampfen oder auf den Trödel. Dieſes Archiv und die vater⸗ 
laͤndiſchen Blätter haben viele Scandale dieſer Art, zu vers 
dienter Schmach der Urheber aufbewahrt und bekannt ge⸗ 
macht, denn der Same dieſer Barbaren iſt noch immer nicht 
ausgegangen, ſcheint vielmehr, gleich dem Diſtelſamen, 
durch den Wind feenbin fortgepflanzt. — In dieſer Hin⸗ 
ſicht muß man den Männern Dank wiſſen, die jenem Van⸗ 
dalism, zum Frommen vaterländiſcher Kunſt und Alterthums 
unzäblige Opfer entriſſen haben, wie in Boh men, Jo⸗ 
bann Ferdinand Ritter von Schönfeld, in Mähren, 
ber Gubernialſecretär Jobann Peter Cerroni, in Tyrol 
der jetzige Landrechtspraſident zu Gratz, von Dip auli ꝛc. 

Das Schönfeld'ſche Adelsarchios, beſchränkte ſich aber 
nicht auf jene erretteten Überreite berrnloſer Archive und 
Bibliorhefen , ſondern es erwuchs aus einer Menge zuſam⸗ 
mengekaufter, einzelner Sammlungen berühmter Heraldi⸗ 
ker und Genealogen, nahmentlich: 1) aus dem Nachlaſſe 
des durch fein Turnierbuch genugſam bekannten Rür ner; 
2) des berühmten doͤhmiſchen Archäologen, Kreispauntmanns 
von Bienenberg; 3) des Kreutzherrn Rohn; 4) des ge⸗ 
lebrten k. bohmiſchen Archivar Klauſer; 5) des Ritters 
von Wokonius; 6) des Prager Damenſtifts- Ardivars 


und ein wabres Zeichen der Zeit, jene, vorzüglich zwiſchen von Streitenfeld; 7) des Landtafel⸗Regiſtranten und 
1772 — 3798, überall ſichtbare Geringſchätzung alles Al⸗ Genealogiſten Mayer; 3) des Landtafel⸗Regiſtratots und 
ten, alles deſſen, was nicht urplötzlich, Waffen, Geld oder Cenſors der Familienkalender, Preisler; 9) des Hoſſecre⸗ 
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tärd und Hof⸗Wappentenſors Baron Hentſchelz rc) des 
Reichskanzleyofficialen von Seidel, nebſt einer überaus 
reichhaltigen Sammlung von Original Siegeln, Petſchaf⸗ 
ten und Stempeln, in Erz, Stahl, Stein, Silber und 
Glas. 

Dieſe Sammlungen, da jede nach einem individuellen 
und ſpeciellen Plan angelegt war, blieben unzertrennt. — 
Eigene Rubriken bilden: — 11) die Majeſtätsbriefe 
und Original- Stiftungsurkunden, dann die bereits zu 
Maltheſer-Sternkreutz⸗dentſchen Orden s⸗ 
Kammerherrn oder Stiftsdamen-⸗ Proben ausge⸗ 
arbeiteten Stammbäume; — 12) die Familien «les 
kunden, Teſtamente, Tauf⸗Trau⸗ und Todtenſcheine, In: 
ſchriften oder Epitaphien und pfarrhertlichen Extracte aus 
allen Provinzen; — 13) Familien-Münzen in Me: 
tall oder abgedruckt; — 14) hiſtoriſche Auszüge über Oſt⸗ 
reichs Adelsgeſchlechter aus allen Geneglogen oder Heraldi⸗ 
kern des In-und Auslandes; — 15) eine hoͤchſt intereſſante, 
bis in die Tage Carls V. binaufreihende Sammlung von 
Stammbüchern; — 16) Staats- und Familienkalender 
aus allen Ländern und Sprachen. — Seit des Gründers am 21. 
Oct. 182 f erfolgten Ableben, it dieſes Adels archie, an 
feinen Sohn, den k. k. Hofagenten, Ignaz Ritter von 
Schönfeld gediehen, (Wollzeile Nr. 779 im zwey⸗ 
ten Stock) welcher es — 17) nicht nur durch planmäßige 
Nachſchaffung der wichtigſten und neueſten Werke dieſer 
Fächer, nahmentlich aus England, Frankreich, Deutſchland 
und Italien erganzt, ſondern auch 18) ſämmtliche Mate- 
rialien und Aufzeichnungen des, ſeit langer Zeit, in dieſem 
Fache praktiſch eingeübten Joſeph Ritter von Cronenfels 
an ſich gekauft, und denſelben, unter Mitwirkung mehre⸗ 
rer ſachkundiger Geſchäfts männer und Literatoren, der plan⸗ 
mäßigen und wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der hier, durch 
eine Folgereibe der glücklichſten Zufälle, zuſammengekom⸗ 
menen Schätze, ausſchließend gewidmet hat. 

Der Gründer dieſer Sammlung, der hierin von 
allen Behörden, mit der edelſten Liberalität unterſtützte 
Vater des jetzigen Beſitzers, dat bereits vor mehr als ei⸗ 
nem Jahrzehend angefangen, dieſe reichen Collectancen, zum 
Nutzen des vatertändiſchen Publicums, gemeinnützig zu ma⸗ 
chen. — 1812 erſchien der I. Band der „Materialien 
zur diplomatiſchen Geſchichte des Adels im 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaat e.“ Zwar wurden darin 
über ſechs hundert Geſchlechtern des Adels, wichtige Be⸗ 
weiſe ihrer verſchiedenen Standeserhöhungen, ihrer Inco⸗ 


late, ihrer Filiation, ihres Rubmes ıc. nachgewieſen. Aber 


die Haltung des Ganzen war allzutrocken, gar nicht für 
den Buchhandel, auch nicht für die Belehrung eines grör 


ßern und ge miſchten Publicums berechnet und jenes äußern 
Schmuckes durch große Erinnerungen, durch redende und 
bildende Kunſt entbehrend, deren die Geſchichte unſers Adels 
in einem fo hohen Grade fähig iſt. 

Der jetzige Beſitzer denkt dieſes durch ein zweyf a⸗ 
ches Unternehmen, aus all' ſeinen Kräften zu verbeſſern, 
durch die Herausgabe eines — „s ſterreichiſchen 
Adels⸗-Lexikons“ und eines „genealogiſchen 
Almanaches“ (Adels Schemasismus , Adels Adreß⸗ 
Handbuches). 

Die bisher bey uns erſchienenen Verſuche, dürften den 
gerechten Wunſch nach etwas Reifem und Prodehältigem 
nur um fo lebhafter angeregt haben. Es dürfte ſchwer ſeyn, 
das genealogiſche Taſchenduch von Emanuel Weber (1621 
bey Tendler und Mannſtein) an Mangelhaftigkeit zu über⸗ 
treffen! Megerle von Mühlfeld's Adels Lexikon wurden in 
Nr. 151 December 1921 Irrthümer und Defecte nachgewie⸗ 
ſen, die im Beſitze ſo vieler Quellen und nach einer ſo viel 
verſprechenden Ankündigung kaum zu erwarten geweſen was 
ren. Des Ritters von Gronenfels genealogiſch⸗heraldiſches 
Werk kam gar nicht zu Stande. Des vielfach verdienten 
Schmutz, Lerikon von Steyermark, hat gerade in dem, 
mit Liebe behandelten genealogiſchen Theile, zahlreichen Er⸗ 
gänzungen und Berichtigungen Raum gelaſſen:; auf der an⸗ 
dern Seite, gründeten der geniale Horwäth in Ungarn 
und Marcheſe Litta in der Lombardie, ganz neue Syſte⸗ 
me in Behandlung der Adelsgeſchichten. 

Das Adels lexikon, fol in zwangloſen Heften, 
nach Maßgabe der Materialien, in einem aͤußerſt elegan⸗ 
ten Nußern mit Wappen, Umriſſen, lithographirten Eben⸗ 
bildern sc. erſcheinen, durch geſchmackvolle, geſchichtliche Ber 
bandlung, eben ſo ſehr zur Belehrung und Unterhaltung 
gebildeter Leſer geeignet, als durch die inenthab nen Diocus 
mente und Proben, ein wahrer Leitſtern für Familien in 
ſo mancher entſcheidend wichtigen Angelegenheit ſind. 

Bisher ſind für Erzeugniſſe des Auslandes, die ſich 
doch, weder durch Geſchmack noch durch Gründlichkeit, noch 
ſelbſt in durchgängiger Wichtigkeit aus zeichneten, für das 
Adreſſenbuch von Varrentrapp und Wenner, wie für 
den Kronos, für den Gothaer- Almanach, für das Annuaire 
chronologique, bedeutende Beträge außer Landes gegangen 
und gerade Oſter reich war der vernachläßigteſte Theil 
dieſer Unternehmungen. — Letzterem ſoll durch einen möglichſt 
correcten genealogiſchen Almanach (Adreßhard⸗ 
duch, Adels ⸗Schematimus) abgeholfen werden; * welchem 
Ende der Eigenthümer dieſer reichen Samm- ug alle Freun— 
de und Kenner des Faches, zu wobssvellender Mitwirkung 
aufgefordert und nicht minder oetrochtet hat, alle bisher noch 


unbenützten Fundgruben dieſes Gebiethes, durch lohnenden 
Kauf oder Tau ſch ſich zugänglich zu machen, einen we: 
ſeutlichen Subſidiarzweig nationaler Hiſtorie durch feinen 
redlichen Eifer gefördert zu ſeben, und zu einer unerläßlichen 
Vorbedingung jeder erſchöpfenden und pragmatiſchen Geſchich te 
einzelner Provinzen, oder des geſammten Kaiſerreiches fein 
Scherflein mitt zutragen. 


Grünlings Cabinet von Original- Handzeich⸗ 
nungen. 


Vom 25. dieſes bis 19. des naͤchſten Monaths wird 
bier die öffentliche Verſteigerung der großen Sammlung von 
Original- Zeichnungen Statt finden, aus denen das diſtin⸗ 
quirte Cabinet des Herrn Joſ. Grünling beſteht. Dieſer 
durch ſeltene Kunſteinſicht berühmte, durch raſtloſen libe⸗ 
ralen Sammlerſteiß weit bekannte Mann, gibt dieſes aus⸗ 
gezeichnete Cabinet, nicht bintan, um ſchnell einen Fond 
zuſammen zu raffen, weßwegen er auch zu erleichternden 
Ankaufsbedingungen erböthig iſt. Die Sammlung beſteht 
aus 1550 Nummern oder 1522 Stücken, trefflich erhalten, 
in Jo Portefeuilles von verſchiedenem Formate. Von dieſen 
1512 Piccen find 177 durch Kupferſtiche, die darnach vers 
anſtaltet wurden, bekannt, und 30) kommen aus den 
Cabineten von Reinold, Bernard, Caylus, Crojet, 
Mariette, Huquier, Walrüven, du Bourg, Nepreu, 
Schaumann, Becker (in Dresden), Winkler, Kayl, 
Schmidt (in Hamburg), Virkenſtock, Hauer und Hoppe; 


viele Stücke find von Kunſthändlern in London, Paris 


und Amſterdam durch Herrn Grünling angekauft wor⸗ 
den. Der betreffende Catalog dieſer Verſteigerung (bey Ars 
taria und Comp., und bey Stoͤckl für 48 kr. zu haben; 
der Ertrag detſelben iſt dem Invalidenſpital gewidmet) 260 
Octapſeiten ſtark, empfiehlt ſich durch rationelle forgfältige 


Einrichtung, und weicht daher von den gewöhnlichen Liei⸗ 


tationsverzeichniſſen, die nur zu oft das Auge des Kenners, 
den guten Geſchmack, und die dem Publicum ſchuldige 
Achtung beleidigen (was größtentheils noch immer auch bey 
Bücher ⸗Catalogen in Vergleich der anderer Länder der Fall 
it), höchſt vortheilha't ab. Die über viele Blätter geliefer⸗ 
ten umſtändlichen Notizen unterſcheiden ſich durch muſter— 
bafte Präciſton und Cbarakteriſtik, wie z. B. die über der 
Frau Sepdelmann Handzeichnurg der Narhbaelſchen Mas 
donna, welche der berühmte Kupferſtecher Müller ben die 
ſem ſeen unſterblichen Blatte zum Grunde gelegt hatte. 
Herr Örünisg, Verfaſſer des Cataloges hat ſogar die, 
wohl erläßliche Aufserkſamkeit gehabt, bey den Nahmen 
der Künſtler auch größtentkeils ihr Fach, 


Geburts ⸗ und ſind darunter viele 
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Todesjahr anzuführen, der Catalog iſt zwar in alobabeti⸗ 
ſcher Form, doch wird tiefe, um die Eiuformigkeit zu vers 
meiden, bey der Verſteigerung laut Weiſung der ange⸗ 
bängten zwanzig Votationstafeln in umgekehrter Ordnung 
beobachtet. Von vier Uhr nach Tiſche an, kann man in dem 
Locale der Verſteigerung die für den noͤchſten Tag beſtimmten 
Blatter in Augenſchein nehmen; und zwey Tage vor dem 
Beginn, nähmlich den 25. und 24. Jänner waren die Ar⸗ 
tikel der fünf eriten Auctionstage von zehn bis 2 Uhr zur 
Beſichtigung ausgeſetzt. Aufträge übernehmen die Herten 
Artaria und Stockl. Die den Catalog vorausgeſchickte, acht 
Seiten betragende allgemeine Anſicht über Originalzeichnun⸗ 
gen, biethet zwar dem Sachkenner natürlicher Weiſe nichts 
Neues, wird jedoch jeden Leſer durch ihre Gründlichkeit 
und klare Darſtellung eine willkommene Mitgabe ſeyn. Wir 
wünſchen den Kunſtfreunden Glück zu dieſer ſeltenen Oele: 
genheit zur Erwerbung der herrlich ſten Blätter, da ſich ih⸗ 
nen hier ein wahrer Schatz aufthut, wofür allein ſchon der 
Nahme des durch ſeine Kupferſtichſammlung und Kenntniß 
weit und breit accreditirten Auctionäts bürgen mag. 


Fr. 


Correſpondenz Nachrichten. 


Petersburg am 31. December 1623. Laut Briefen aus 
Moskau war es Herr K. v. Kalajdowitſch; dem der Auftrag 
ertheilt wurde, Bericht über den neuen Fund im Riaſan'ſchen 
Gouvernement abzuſtatten, deſſen ſchon in Nr. 152 von 1822 
dieſes Archives Erwähnung geſchah. Herr von Kalaldowitſch 
verfügte ſich deßhalb ſelbſt an den Ort, wo jener Schatz gefu n⸗ 
den wurde, und hat in vier Schreiben an den Herten gehelmen 
Rath und Senator von Malinomety ſich ſchon feiner Aufträge ent» 
lediget. Dieſer Berlcht ſoll in dem zu St. Petersburg eiſchei⸗ 
nenden nordifhen Arie abgedruckt werden. Torläufig wird 
folgendes mitgethellt. Bey Aus beſſerung der Landſtraße in der 
Gegend von Alt, Rjafan, ſtieß ein Bauer, Uſtia Jeſimom auf 
medaillenartige Goldſtücke, Kreutze, Ringe und andere Koſflbar⸗ 
keiten, die gegen unſere frühere Erwartung mit echten Steinen 
und zwar mit Sapbieren, Smaragden und Rubinen (oder 
Hpaclntben im Berichte ſteht bloß Jachout, welches beydes 
beißen kann) verziert waren. 

Das Ganze wog 6 Pfund und 63 Solotemer (olcobesqus 
7 Pfund). Dieſe Gegenſtande, welche wahrſcheinlich beym Ans 
rücken Batüchans in die Erde verſenkt wurden, befinden ſich 
letzt in der katſerlichen Eremitage zu St Petersburg, und auf 
Befehl Sr. Mafeſtät des Kaiſers Alexauder, find dem Findet 
6000 Rubel auegezahlt worden. 

Der wirkliche Kammerherr Graf Theodor Tolſtof hat zu 
Moskau eine ſehr merkwürdige Sammlung von flaviſch⸗ ruſſi⸗ 
ſchen Handſchrlften zufammen gebracht, derer Verzelchniß fo 
eben im Druck erſcheint. Es haben bereits 46 Bogen die 
Preſſe verlaffen, Die Handfchriften beginnen mit dem XIII. 
Jahrhundert, und laufen fo fort bis auf die neuere Zeit. Es 
Handſchriften, die hiſtoriſchen Werth haben. 


Herr Bramatin läßt in Moskau merkwürdige Grläuterun. 
gen der Heldengedlchtes Jgors (aus dem XI. oder XII. Jahr» 
hundert) drucken, über welches ſeit 1800 ſchon fo manches ge⸗ 
schrieben if. — Die vorzuglichſten Schriftſteller Über dieſe 
Schilderung des Zugs Igors (Fürſten von Nowgorod Sje⸗ 
werst) gegen die Polowzen, find bisher gemefen die Herren 
A. v. Malinowsky, Bantyſch⸗Kamensky, der Graf A. Muſzin⸗ 
Puſchkin, welche die erſte Ausgabe dieſer Gedichte beſorgten. 
Cine zweyte erihieu von Herrn Vice Admiral A. Schiſchkow; 
Auch neuere Dichter wie Palizyn und Jazwißzky haben ſich dar⸗ 
an gewagt, indem ſie ſolches in der heutigen Sprache als 
Dichtungen, wleder zu geben vetſuchten. Bekannt find zwey 
deutſche Überſetzungen dieſes Heldengedichtes, deren eines von 
Müller zu Prag (1611), und das andere im Morgenblatte 
1617 oder 1616 erfchlenen; döhmiſch aber mit Anmerkungen 
verſehen, und dieß Gedicht von Hanka zu Prag ift im Jahre 
1821 gedruckt. Erſt kürzlich kam eine neue Ausgabe und Übers 
ſetzung von dieſem Zuge Igors heraus, welche Herr Poſhar⸗ 
fen (jetzt zu Mohilew befindlich), von neuen Anmerkungen bes 
gleitet, auf Koſten des Herrn N Grafen von Nem⸗ 
janzow beforgt. 

Vom Herren von Kalaidowitſch, dem man neullichſt eine 
Notiz über weißruſſiſchen Dialeet verdankt, iſt fo eben in den 
Acten der moskauſchen Geſellſchaſt für ruſſiſche Literatur ein 
Aufſatz über die altſlaviſche Kirchenſprache erſchienen. 

Herr Waſſiljeweky, Profeſſor an der Univerfität zu Moss 
kau, hat vor Kurzem im pohlniſchen Jaroslawez, das in latei⸗ 
niſcher Sprache abgeführten Journal des pohlntſchen Gelandt⸗ 
ſchaftsſecretär Grlmowsky gefunden, welches dieſer in Bezie⸗ 
bung auf Rußland, dreyßig Jahre hindurch führte. Unter 
andern ſollen ſich darin merkwürdige Reden für und gegen den 
Haren Boris Godunow befinden, 

Die Geſchichte der ruſſiſchen Literatur von Hofrath Gretſch 
ſoll vom Rector Binde zu Warſchau ins Popfnifche überſetzt, und 
druckfertig ſeyn. Auch die deutſche Überfegung dieſer Schrift fol, 
wie es beißt, zu Warſchau unter Lindes Aufſicht erſcheinen. 

Von Herrn Prediger Hipping zu St. Petersburg if fo 
eben eine Schrift über Runenjtäbe der kaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſchaſten vorgelegt worden. 

Bom Fürſten Zertelew iſt vor nicht gar lange Zeit, eine 
Sammlung von ruſſiſchen Volksliedern erſchtenen; es iſt Zeit, 
daß Werke dieſer Art einmahl aufhören, bloße Buchhändler⸗ 
Speeulationen zu ſeyn. — Es wäre zu wünſchen, daß dieſe 
Otederſammluug ſich würdig an die jetzige anſchließe, welche 
unter dem Titel: altruſſiſche Gedichte, auf Koſten 

‚Sr. Etlaucht des Herrn Reichskanzlers erſchien. Der Fürſt Zer⸗ 
telew hat früher ſchon, eine nicht gar große Sammlung Fleins 
ruſſiſcher Lieder drucken laſſen, die er ländlichen Sängern ab⸗ 
gikauſt hat. 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


Erzherzog Nudolph der Welſe, Gründer von St. Stephan 
gab 1363 zu Marburg am Samſtag vor Lätare, den Bürgern 
zu Marburg die Freydelt des Logkaufetg, mie er auch den 
Bürgern von Wien und anderer Städte an Öflerreih gethan! 
was diennftes oder vbertziuß auff Iten hewſſern lewt, wemb fp 
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denn dienent Phaſfen oder Layenn. Edlen oder Vncedlen. Dat 
ſo desſelben diennſtes vund vderzinſſes. Jee aln phund geltes 
mit acht phunden ledigen vund ablöſenn mögennd. Bund ſol⸗ 
lenn. oder ain halbphund gelltes mit vier phunden, oder Dreyk⸗ 
ſigkh phening gelts mit ainem phund. oder mer oder MNiauder 
umh alſuill allſſich darümb. nach demſelben Unflag gebürt. on 
all widerredt vond geuärde. Band ſollen In auch die, denen 
ſo die Gullt diennent derſelben löſang flat thuen. vund gebors 
ſam fein. Wenne fg mit Irem gellt Ermanet werdennt on alles 
vertzlechen. Tätten ſy des nicht. Se ſollen die Egenannten vun⸗ 
fer Burger von Marchburg des dienuſtes vnnd vbectzinſes gentz⸗ 
lich von In ledig ſeyn, als wird das zu Wien. 


** 


Richelieu, der ſich ſelbſt zum Erſten in Frank⸗ 
reich, ſo wie Frankreich zum Erſten in Europa ges 
macht, und Über zahlreiche Verſchwötungen triumphitt hatte, 
an deren Spitze alle Großen, die Mutter, die Gattinn, der 
Bruder des Königs und fein ſchwacher Ludwig XIII. ſelbſt ge⸗ 
ſtanden, konnte ſich oft, wenn er vom geheimen Rathe heraus 
kam, des unbändigſten Lachens nicht erwehren. Da pflegte er, 
und nicht feiten, wenn er eben, diefen oder jenen Gegner, mit 
feinem eigenen Pulver in dle Luft gesprengt hatte, oder eine 
ganz beſondere Abgeſchmacktheit zum Beſten gegeben worden 
war, um das Billard herum zu gallopplren, dabey wie 
ein Pferd überlaut zu wiehern, und rechte und links auszu⸗ 
ſchlagen. 

Dem großen Condé, kam einſt, nach einem feiner vielen 
Siege, eine Dantfagungs» und Glückwünſchungs Deputation 
entgegen, deren Anführer der Dorſſchulze, ſich anſchickte, an 
den Prinzen, eine lange und feyerliche Rede zu halten. 
— Condé, dadurch in feiner ausgelaſſenen Laune geſtört, er 
ſah den Augenblick, wo der Schulze ſich tief bückte, und voltli⸗ 
girte ihm über die Schulter weg, fo daß er hinter ihn zu fie 
hen kam. Der Schulze ließ ih nicht irre machen, drehte ih 
um, und fuhr fort, ſich wohl bütbend, durch ein neues Bü⸗ 
cken noch tinmahl demſelben centrifugalen Erperiment Spiels 
raum zu geben. Conde genierte ſich aber nicht im mindeſten, 
legte nun deyde Hände herzhaft auf des armen Schulzen Schut⸗ 
tern, und wiederhohlte Sprung und Schwung, worüber Alles 
fo in Beſtürzung kam, daß die ganze Deputation über Hals und 
Kopf davon lief. 


Der geiſtreiche und tapfere, witzige und kindiſche Prinz 
Conti, batte die Babe, verſchiedene Thlere vorttefflich nach⸗ 
zuahmen, inſonderbelt zu bel leu, täufhend wle ein kleiner, 
kelfender Schoßhund. Das war ihm aber bey feiner Here 
ſtreuung, ſo zur Gewohnheit geworden, daf er oft von mancher an 
ibn gerichteten Rede nur das Ende vernehmend, die Damen, 
zu ihrer nicht geringen Verwunderung andellte, ſtatt ihnen 
zu antworten. Elinſt kam ihm auch, als er en Corps im fir 
niglichen Thronſaale war, eine unwiderſtehliche Luſt zu bellen. 
Er wußte wohl, daß Ludwig XIV. in Dingen feiner königlt⸗ 
chen Würde nicht den geringſten Spaß vecſtehe. Doch konnte 
er feinem Drange nit widerſtehen, gewann mit gen auer Roth 
ein Fenſter, drückte das Tuch an den Mund, und bellte 
ganz leiſe zum Fenſter hinaus. 


Im Jah re 1776 ſetzte ein, Kaufmann zu London einen fers 
nen Anverwandten zum Erben eines Vermogens von 600,000 
Pf. Sterling ein, mit der Bedingung, ſich täglich zwischen 
jweg und dreg Uhr auf der Borſe einzufinden. Unterließe er 
diefes ein elnzines Mahl, ſo follte die ganze Erbſchaſt verſchie⸗ 
denen Stiftungen zufallen. Der Erbe faud ſich zwar rei, 
aber ſehr unglücklich, weil er außer dem Sonntag ſo gut als 
Stadtatreſt hatte. Die ſubſtiturten Stiſtungen ließen ihn 
auch defipalb täglich beobachten. Er ſuhr immer zwischen zwey 
und drey Uhr nach der Börſe, ging dort mürriſch ein paar 
Mahl auf und nieder, und kehrte griesgram wieder heim- 


Der berühmte Lord Montague, ſſoh als nabe den väterlichen 
Pallaſt, und lebte ein paar Monathe viel veranügter bey einem 
Schornſteinſeger. Als er entdeckt und nach Hauſe gebracht wur⸗ 
de, entſloh er wieder, ward Schiſfs junge, kam als ſolcher 
nach Liſſabon, verdingte ih bey einem Mauleſeltreiber, und 
durchzog als Knecht desſelden, ganz Spanlen . 


Der alte Brittentönig Henigstone gab feinem getreuen 
Balduin ein Lebensgut unter der Bedingung: alle Jahre an 
dis Königs Geburtstage ſich mit ſeinen Neiſigen vor dem Könige 
zu ſtellen: „Fagere unun saltum, (Buftiprung) unum außletum 
(Pansbacken aufblaſen) et uuum bumbulum praepoteutem” A 
wovon auch noch lange nachher, der jeweilige Beſitzer jenes Ho⸗ 
fes, peditor hieß. 


Peter der Große ſah einſt auf feinen Reifen einen Markt 
ſchreyer, der unter den ſeltſamſten Gebärden bald mit freyer 
Hand, bald mir dem Koglöfel, bald mit der Spitze des Der 
gens den Leuten die Zähne austiß. Peter bekam fogleih Luſt, 
ein Gleiches zu thun, und fein Gefolge mußte ſich, obgleich 
mit ſauren Geſichtern, zu dieſem Experiment hergeben, das 
auch, weil Peter ſehr ſtark und in den meiſten Handgriffen uns 
gemein geſchickt war, nicht übel gelang. 

Eines Tages batte er einen Dfficier vom erflen Adel zu 
fi beſtellt, um ihm feinen ganzen Zorn, durch eine handgeeif⸗ 
liche Züchtigung fühlen zu laſſen. Schon lag die geſucchtete 
Dubina (des Kaiſers langer Stock, mit dem großen, von Sil⸗ 
ber und Elfenbein beſchlagenen Knopf) zur allerbochſt elgenhän⸗ 
digen Exccution bereit. Die Freunde warnten den armen Mann. 
Dieter aber trat ganz furchtlos eln, das Tuch ſeſt an den 
Mund gedrückt, gleich nach ibm der zoracsglübende Kaiſer. 
„Warum verbiraſt du deln nichts würdiges Geſicht““ — 300 
babe unſiunige Zahnſchmerzen“? — ayasnfhmerzen? Meine 
Werkzeuge ber!“ ſchrie der Kaifer, ließ die Dubina fallen, 
freifte die Ärmel ſtreitbeglerig auf, und riß dem Delinguen« 
ten, einen wirklich ſchadhaften Zahn vorkcefflich aus. Der Rufs 
fe fiel ihm zu Füßen, für die alzugroße Bade dankend. Meter 
gab ihm nun einen fanften Verweis, und der übergroße Zorn 
war vergeflen. — Kein übles Ge zeuſtück des bekannten Ver 
falls , wie der Kaiſer einſt mit dem Poltzenminiſter, in Peters 
vurg über eine ſträftich vernachläſſigte Brücke fuhr, ihn von der 
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Kebitke herunterwarf, wacker durchprügelte, und, als der Mi⸗ 
niſter noch ganz in die überraſchende Zurechtwelſung verſunken 
war, eben fo ſchnell wieder auf den Wagen ſprang, und freund⸗ 


lich auf den Sitz klopfead, ihn zu ſich winkte: „Nun? — 
Wird's bald Bruder“ t 


Der Tſchudy und Aventin Tyrols, der Kanzler 
Mathias Bürglechner, einer der gelehrteſten Miuiſter 
des Erzhauſes unter Maximilian dem Deutſchmelſter, Erzher⸗ 
zog Leopold und unter der Erzherzogian Claudia von Mediels, 
war nicht, wie man bis per geglaubt, von niedriger Herkunft, 
fondern aus einem alten bürgerlichen, ſiegelmaͤßigen Geſchlechte 
von Jansbruck. Carl V. hatte wegen wichtiger Dienfte, feinen 
Großvater Martin Burglechner am 9. Merz 1556 auf dem 
Reichstage zu Augsburg in den Adelsſtand erhoben. Sein Va⸗ 
ter Mathias Burglechnet, Kammerſecrttär, war dem Edel Ftau⸗ 
lein Katharina Polleynerlun vermählt, mit welcher er 3 Soͤh⸗ 
ne und 2 Töchter erzeugte, Mathias, den Geſchichtſchreiber uad 
Kanzler, Michael und Chtiſtoph, und 2 Tochter, Magdalena, 
vermaͤhſt an den berühmten Nechtsgelehrten Oswald Portner und 
Anna, Gemahlinn des De. Paul Weinbard, aus welcher Ehe, 
in der Folge ein ganzes Geſchlecht von Gelehrten hervorging. — 
Die drey Burgleneriſchen Bruder fuhren im Laudtage 1605 
die Aufnahme in die tyroliſche Adelsmatrifel, und erhielten 
ſelbe, unter folgender Vormerkung: — Purklechner zu Thier⸗ 
burg (Dr. Mathla s von) Regimentsrath, Chriſtoph, tyroliſcher 
Rammerfecierär und Michael Gebrüder: Auf Kandfcafts » Der 
ertt vom 35. Februar 1605. 

In der Matrikel des offenen Landtags vom Jahre 1619 iſt 
vorgetragen: 

„Herr Mathias Purdiehner Bice⸗ Kammer- 
präſident und feine Gebrüder.“ — 

In der Matrikel de aune 1640 inclusive 1640 Herr Mas 
tbias Purcklechner, tyrolliſcher Blee⸗ Kanzler, 
und feine Gebrüder.“ — 

Bald nach dieſem Landtage muß Diefer gelehrte Staats- 
mann geſtorben ſeyn. Die auf den folgenden Landtagen erſchie⸗ 
neuen Nachkommlinge dieſer drey Brüder ſchließen gemäß der 
Original Matrikel im Jahre 1695 mit einem Haus Friedrich 
von Purcklechner. Nachdem aber laut Matcikel Protocoll von 
2. April 173g die vier Brüder Franz Joſeph, Anton, Johaun, 
und Joſeph Heinrich von Purcklechner ſich alt Abtommlinge des 
auno 1605 immatritulirten Cbriſteph von Purcklechner legiti⸗ 
mirt haben, jo wurden dieſelben als immatriculitte Edellente 
zwar antrkannt, haben aber keine maͤnnliche Desceudeuz iu 
statu laico nach fi gelaſſen. 

So viel um wiedechohlten Nachfragen über das Geſchlecht 
des berühmten Mannes nach Möglichkeit zu entipredien , und die 
Lacke im Jahrgang 1822 Seite 377 — 42g des hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
buchs der Freyheren von Hermahr und von Mednvancky aus- 
zufüdlen, über die tyroliſchen Kanzler,” eine höchſt ehren 
werthe Folgereſhe ausgezeichneter Vordermä nner ! 


u ngelchre 
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Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. 
Bon Carl Karmarſch. 
III. Lieferung. 


kugelförmige eiſerne Maſſen von verſchiedener Gro⸗ 
ße angewendet; fo ſteht die Tangente der Ab⸗ 
weichung in geradem Verhältniſſe mit dem 
Kubus ihrer Durchmeſſer. Da nun, wie geſagt, 
die Stärke der Anziehung ſich bloß nach der Oberfläche ride 
tet, fo kann das letzte Geſetz auch auf nachſtehende Art aus⸗ 
gedrückt werden: Die Quadrate der Abweichungs⸗ 
Verſuce Tangenten find gerade den Ruben der Ober⸗ 


(Fortſetzung) 


D. Profeſſor Barlow an der königlich engliihen Mi⸗ 
litärakademie zu Woo lwich bat ſeit Kurzem 


über den Magnetismus angeſtellt, und daraus ſebr merk⸗ 
würdige Reſultate erhalten. Jusbeſondere bat er zwey auf- 
fallende Geſetze entdeckt, welche ein neues Licht üder dieſen 
bisher immer nov zu wenig aufgeklärten Theil der Natur⸗ 
lehre werfen. Dieſe Geſetze find: 1) In jeder Maſſe 
Eiſen gibt es eine Ebene der Nicht + Anzie⸗ 
dung; d. h. eine Ebene, in welcher ein Mag⸗ 


flächen proportional. Aus der Regelmäßigkeit der 
von ihm aufgefundenen Geſetze ſchließt Barlo w, daß auch 
das Daſegn der Nichtanziehungs⸗Ebene (plane of no at- 
traction), woven oben die Rede war, keine zufällige Eir 
genheit Englands ſey, ſondern daß ſich dieſelbe in allen Ge⸗ 
genden der Erde wieder finden werde; und wirklich ſcheinen 


net von dieſem Metalle nicht afficirt wird die Beobachtungen des Hen. Leconnt auf einer Reiſe 
Diefe Ebene geht vom magnetiſchen Nordpole gegen den don St. Helena nach England dafür zu ſorechen. Bar 
Südpol, und it gegen den Horizont unter einem Win- lo w glaubt, doß man in Folge feiner Entdeckungen die 
kel von 19e 247 geneigt. 2) Die Anziehung des Localanziehung der Magnetnadel auf den Schiffen werde 
Eiſens durch die Magnetnadel hängt gänz, !rigiren können. Er bat darüber der Geſellſchaft zur Auf⸗ 
li von der Oberfläche des erſtern ab, und muntetung der Künſte in London einen ſehr intereſſanten 
iſtunabbängig von der Quantität eder Maſ⸗ Aufſatz vorgelegt. — Hrn. B. verdankt man auch die 
fe desfelben; daher eine hohle und eine maffive eiſerne neuerliche Erfahrung, daß das Eiſen im weißglübenden 
Kugel, wenn ſie gleichen Durchmeſſer haben, auf die Mag⸗ Zuſtande ganz aufböre magnetiſch zu werden, während es in 
neinadel gleiche Wirkſamkeit äußern. Auf dieſe beyden Ger der Rothglüpbitze noch auf den Magnet wirkt. 

fee gründen fi noch mehrere andere, welche ebenfalls für Die neue Buchdruckerpreſſe von der Erfindung des A m as 
die Theorie des Magaetit mus von nicht geringer Wichtige deus Durand ſcheint wirklich Beachtung zu verdienen. 
keit find. Nachdem Barlow dieſe bepden Geſetze aufge- Sie gleicht den gewöhnlichen Preſſen in vielen ihrer Theile, 
funden, und durch die befriedigendſten Experimente dargethan fo wie in dem Mittel, wodurch die nörbige Genauig⸗ 
batte, ſuchte er die Wirkung zu beſtimmen, welche eine grö keit des Wiederdrucke , oder das ſogenannte Reg i⸗ 
ßere oder geringere Entfernung der Eiſenmaſſen auf die ſter erhalten wird. Deckel und Rähmchen daben an 
Magnetnadel hervorbringt. Er fand hierben , daß die Größe derſelden genau die ſonſt gebräuchliche Einrichtung, nur wer⸗ 
der hervorgebrachten Abweichung ein gewiſſes Geſetz befolgt. den ſie don der Maſchine felbit mit wein größerer Schnellig⸗ 
Mach ihm ſteht nähmlich die Tangente der Abwei⸗ keit gebandhabr, obne daß deßwegen die Lettern der Gefahr 
chung in umgekehrtem Verhältniſſe mit dem einer Beſchärigung ausgeſetzt wären. Die bauprfähligiten 
Kubus der Entfernung, dorausgeſetzt, daß Vortheile dieſer Preſſe find: 1) daß fie von einem einzigen 
der Winkelabſtand derfelbe bleibt. Und werden Arbeiter mit geringerer Anſtrengung als eine gemeine Preife 


bedient werden kann; 2) daß die Schwarze mit der moglich Enden der Reben zerſchlagen oder geawetihtbat, und wenn 
ſten Gleichförmigkeit vertheilt wird; 3) daß der Druck nach das Unbeſchadigte noch ſehr bedeutend iſt, fo nimmt man 
Belieben g⸗mͤͤßigt und regulirt werden kann, obne daß das Schneiden bald nach dem Ungewitter noch einmahl vor, 
dadurch eine dem Arbeiter merkliche Anderung des Kraftauf- und läßt dabey höchſtens zwey Schößlinge; auf dieſe con« 
wandes entſteht; 4) daß der Druck viel ſanfter iſt, als der centritt ſich dann der Saft, und man kann einem reichlichen 
einer jeden andern Preſſe, wodurch die Lettern ſehr bedeu⸗ Ertrage entgegenſehen. Hat der Hagel hingegen alle jungen 
tend geſchont werden; 5) daß fie mit der geringſten Ans Reben ganz zerſtort, fo wartet man, bis der Stock neue 
ſtrengung den ſchonſten Abdruck liefert. Dieſe Maſchine iſt Schößlinge getrieben hat, was in hoͤchſtens vierzehn Tagen 


ganz von Eifen gebaut, und nimmt viel weniger Platz ein, 
als eine gewöhnliche Preſſe; ihre Unterhaltung koſtet nicht 
mehre als die der letztern. 

Ich glaube auf den Dank mancher meiner Leſer An⸗ 
ſpeuch machen zu konnen, wenn ich ihnen im Aus zuge die 
Verhaltungstregeln mittheile, welche in einem bey uns wer 
nig bekannten franzöſiſchen Journale für den Fall eines 
eingetretenen Hagels, der Feld und Gartenftüchte zer⸗ 
ſtört, vorgeſchrieben werden. Man darf dieſen Regeln um 
to mehr Vertrauen ſchenken, da fie das Reſultat einer 
mehrjährigen Erfahrung, und unter Autorität der königlich 
feanzöfifgen Ackerbaugeſellſchaft zu Toulouſe erſchienen find. 
— Verhaltungsregeln in Rückſicht auf das 


geſchieht. Man muß dieſen Schößlingen Zeit laſſen, ſich zu 
verſtärken; allein wenn man fie ſaͤmmtlich ſtehen laſſen wolle 
te, ſo würde der Saft des Weinſtockes nicht hinreichen, 
fie zu nähren, deßwegen ſchneidet man ſechs Wochen nach 
dem Hagelwetter den größten Theil derſelben ſo nahe als 
möglich an dem Stocke ab. Verhaltungsregeln in 
Rückſicht auf die Fruchtbäume. Wenn die Bäu⸗ 
me jung, z. B. noch unter ſechs Jahren ſind, und der 
Hagel alle ihre Zweige gebrochen hat, ſo muß man ſie bis 
auf vier Zoll über der erſten gabelförmigen Theilung abneh⸗ 
men; fie werden dann bald wieder austreiben, und von 
dem erlittenen Schaden keine Spur mehr zeigen. Wenn 
der Stamm beſchaͤdigt, und durch die Schloſſen mit einigen 


Getreide. Wenn es vor der Bildung der Abren bagelt, Linien tiefen Eindrücken verfehen iſt, fo muß die zerſchla⸗ 
fo kann man ſelbſt in dem Falle, daß der größte Theil der gene Rinde nebſt dem zerquetſchten Theile des Holzes abe 
Halme zerbrochen wäre, eine gewiſſe, dem dritten Theil gelöſt, und die Wunde, zum Schutze vor der Luft, mit 
oder der Hilfte der gewöhnlichen gleich kommende Ernte ſich Baumwachs verklebt werden. Der Schaden beilt bey die⸗ 
verſchaffen, wenn man das Feld gleich abmöhen läßt, wo ſem Verfahren in einigen Jahren fo vollkommen, daß man 


bey man ein ſehr taugliches Futter erhält. Manchmahl be⸗ 
decken ſich die Felder nach dieſer Operation ſogar mit einer 
beſſern Ernte, als die erſte geweſen wäre, wenn ſie zur 
Reife gedieben ſeyn würde. Fällt der Hagel nach der Bil: 
dung der Abren, und wird gar nichts von demelben ver: 
ſchont, fo läßt ſich der Schaden vermindern, indem man 
tag beſchadigte Feld abmaht, und den Nachwuchs (das Grum⸗ 
met) den Herden zur Weide überläßt. Wenn das Getreide 
zur Zeit des Hagels ſchon reif war, fo bleibt nichts übrig, 
als es mit dem Veſen zuſammenzeakebren; allein damit dies 
ſe Arbeit ſchnell und gut von Statten gebe, kann man ſie 
armen Leuten überlaſſen, denen man das Drittel oder die 
Hälfte des Geſammelten verſpricht. Sollte jedoch die Quan⸗ 
tität des Getreides ſo gering ſeyn, daß ſie die Mühe des 
Sammelntz nicht lohnte, fo laſſe man fie lieber dem Geflü⸗ 
gel zum Abdſreſſen über. Der Hagel trifft oft die Abren, 
während ſte noch in ihren Scheiden ſtecken; und dann ver⸗ 
hindert die Quetſchung das Heraus wachſen derſelben. In 
dieſem Falle iſt es am beiten, dem Übel durch Kinder, der 
nen man eine unbedeutende Belobnung gibt, abhelfen zu 
laſſen. Ver haltungsregeln in Rückſicht auf 
den Weinſtock. Wenn der Hagel nur die äußeerſten 


endlich keine Spur mehr davon bemerkt. Sind die beſchadig⸗ 
ten Bäume endlich noch ſehr jung, und iſt der Schaden, den fie 
vom Hagel erlitten haben, ſebr bedeutend, ſo dürfte das Aus⸗ 
reißen derſelben, und das Anpflanzen neuer Bäumchen die 
beſte Maaßregel ſeyn, die man ergreifen kann. 

In der J. Lieferung dieſer polgtechniſchen Neuigkeiten 
babe ich eine Notiz über die künſtlichen Waldanlagen Eng⸗ 
lands mitgetheilt, und am Schluſſe derfelden geäußert, 
daß die Nachahmung derſelben in andern Ländern wünſchens⸗ 
werth fey. Nun finde ich, daß man auch in Frankreich 
dieſen Zweig der Landescultur nicht unbeachtet gelaffen hat. 
Im Jahre 1820 übergab nähmlich der Ex Präfect Dugied 
dem Könige einen Vorſchlag über die Bebolzung 
der Niederalden, der auch gedruckt worden, aber 
nicht in den Buchhandel gekommen iſt. (Projet de Boise- 
ment des Basses - Alpes, presente à S. E, le Ministre, 
Secretaire d'etat de Interieur, par xl. Dugied, ex- 
prefet de ce Departement etc, Paris, de l’Impr. roya- 
le, 4. 96 Seiten). Der Verfaſſer beſchäftigt ſich darin 
mit einer Darſtellung des traurigen Zuſtandes, in welchem 
ſich das Departement der Niederalpen befindet. Das Erfrie⸗ 
ren der Olivenbäume, vorzüglich aber der Mandelbäume, 
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feit ungefähr 25 bis 30 Jahren, wird auschließlich der uns 
vorſichtigen Ausrottung der Wälder zugeſchrieben. Er gebt 
dann zur eigentlipen Behandlung feines Gegenſtandes über, 
und entwickelt in drey Kapiteln die zur Herſtellung und Ers 
haltung der Wälder nöthigen Maßregeln, welche feiner 
Meinung nach folgende ſind: 1) Jede neue Urbarmachung auf 
dem Asbange der Gebirge zu verhindern, und dem durch 
die Urbarmachung bereits aufg⸗lockerten Erdreiche feine ure 
ſprüngliche Feſtigkeit wieder zu verſchaffen. 2) Den Gipfel 
"und die Seiten des Gebirges mit Holz zu verſeben. 3) Die 
Bergſtrome einzudämmen, um ihren Verheerungen Schranken 
zu ſetzen. Die Urbarmachungen in den Gebirgsgegenden ſind 
den Landeigenthumern ſeldſt ſchaͤdlich, weil das erſte Unge⸗ 
witter die aufgelockerte Erde wegführt. Der Verfaſſer er⸗ 
wähnt einer im Jabre 1667 gegebenen Verordnung, wel⸗ 
cher zu Folge auf die Urbarmachung abbangiger Grundſtücke 
eine Strafe von 3000 Franken geſetzt war. Seit langer 
Zeit ſchien dieſes Geſetz zu ſtreng, und die Gerichte verbin⸗ 
gen nur unbedeutende Geldſtrafen, welche das Übel nur 
ärger gemacht haben, ſtatt ihm Einhalt zu thun, weil fie 
mit dem Ertrage einer einzigen Ernte auf dem neu bebau⸗ 
ten Boden nicht in Vergleich zu ſetzen waren. Die Herſtel⸗ 
lung dieter Verordnung in ihre alte Wirkſamkeit durfte, 
nach des Verfaſſers Meinung, zu den wirkſamſten Maßte⸗ 
geln geboren, um den in Rede ſtehenden Zweck zu errei⸗ 
chen. Dieſer Schritt würde ſelbſt als keine Neuerung anzu⸗ 
feben ſeyn, da das erwähnte Geſetz durch keine ſoetere Ans 
ordnung abgeſchafft it. Das Mittel, dem urbar gemachten 
Erdreiche feine ebemahlige Feſtigkeit wieder zu geben, 
wäre, daß ſelbe in künſtliche Wieſen umzuwandeln, und nach 
deren Benützung mit Holz zu bepflanzen. In der Behol⸗ 
zung der Gipfel und Seiten des Gebirges fiebt der Verfaſ⸗ 
fer. das beſte Mittel, dem Klima feine vorige Beſchaffen⸗ 
beit wieder zu geben, häufigere und beſtändigere Waſſer⸗ 
ſtrömungen zu erhalten, die Gewitter zu vermindern, und, 
in der Folge, das Eindimmen der Bergſtröme zu erleich- 
tern. Der Einwurf, daß die zu bildenden Wälder den Eigen⸗ 
sbümern wenig Nutzen abwerfen würden, wird durch die 
Betrachtung, daß es möglich wäre, Sägmüßblen in Menge 
anzulegen, und daß doch das Holz immer einen gewiſſen 
Werth behält, widerlegt. Ein Hinderniß, welches ſich der 
Werfaſſer nicht verhehlt, iſt die Beholzung der ſteilen, von 
fruchtbarer Erde ganz entblößten Felſen, allein es gibt Bäu⸗ 
me und Sträucher, welche in den Spalten der unfrucht⸗ 
barſten Felſen vorkommen. Übrigens räth er, mit dem Ber 
pflanzen der beiten Grundſtücke anzufangen, und die ſchlech⸗ 
teren erſt fpöterhin verzunehmen. Die Einmiſchung der 


Staatsverwaltung in dieſe für einen Theil des Reiches ſo 
wichtige Unternehmung wäre, natürlicher Weiſe, ganz 
unentbehrlich. Die Bewilligung von Pramien, die unent⸗ 
geldliche Vertheilung von Samen, und ein Nachlaß der 
Steuern auf zehn Jahre ſcheinen dem Verfaſſer die beiten 
Mittel zur Exreichung des vorgeſetzten Zweckes. — Das Ein⸗ 
dämmen der Ströme ſoll man, nach feiner Meinung, 
erſt dann beginnen, wenn die neuen Wälder zum Wachſen 
Zeit gehabt baden würden. Auch bier ſollte die Regierung 
wenigſtens die Hälfte der Koſten tragen, welche für einen 
Damm von 50,000 Metres Länge auf 522,000 Franken 
berechnet werden. Endlich enthalt die Schrift des Hrn. Du⸗ 
gied noch Vorſchlaͤge zur Deckung und Wiedereinbringung 
der von Seite des Staats auszugedenden Summen; und 
den Veſchluß machen Tabellen über die erforderliche Anzahl 
von Jahren, dinnen welcher das Unternehmen zu vollen⸗ 
den wäre. . 
(Der Veſchluß folge). 


Zur Geſchichte des komiſchen Theaters. 


1) Der Hanns wurſt; Stranisfn und Prehauſer, 
Wiens erſter und letzter. — Hanns wurſt hin, Hanuswurſt 
her! Dieſe luſtige Perſon hat doch eine lange Jahresteihe hindurch 
recht viele Leute, ſehr vornehme und ganz geringe, recht lustig 
gemacht; und wenn dleſer Hannswurſt ſich auch feinerfrits häufig 
genug, über dieſe fehr vornehmen und ſehr geringen Leute luſtta 
gemacht hat, fo wollen wir jetzt nicht fo undankbar ſeyn, ihm 
ſolches hinwieder entgelten zu halfen‘, fondern einige Augen— 
blicke bey ihm, als bey einer Hauptfigur des deutſchen komiſchen 
Theatett verweilen, und nicht vergeſſen, daß auch alles boch 
und niedrig Komiſche, felne ernſte, erwägunaswerthe Seite hat. 
Zudem liegt ja der Hannswurſt uns Wienern ziemlich 
nahe, da unſere Stadt mitunter ein Hauptſchauplaßz feiner Ta⸗ 
lente und feines Rufes war. 


Gehen wir zurück auf den Urſprung des Nahmens Hanns⸗ 
wurſt, ſo finden wir vorerſt, daß fait bey allen neuern Volker Die 
luſtigen Perfonen Johann hiehen, 3. B. in England John und 
James Pudding und John Bull, fo in Frankreich Jean Potage ic; 
auch im Leben überhaupt flieht man Johann häufig bey ſolchen Cha⸗ 
rakterbeztichnungen vorgeſetzt: Dannedampf , Hanns in allen 
Gaſſen, Hauntnatru- J. w.; wie denn auch die Benennung Jabn⸗ 
bagel und John Bull, die gemeinſte Volkselaſſe anzeigend, 
hierher gehört. Was den Urfprung der luſtigen Perſon jelbii be» 
trifft, ſo mag es wohl, wle mehrere Schriſtſteller meinen, richtta 
ſeyn, daß er bis auf die Komödie der Alten hinauf reicht, und 
von den Köchen entlehnt iſt, welche ſich durch Wurſtgeruch und 
allerley lächerliche Poſſen bemerkbar gemacht batten. Gewiß 
bleibt, daß der Hannswurſt unter den komiſchen Ebarak⸗ 
teren der deutſchen Bühne, der älteſte iſt. Luther 
kennt ihn auch. In feiner Schrift gegen den Herzog Heinrich 
von Braunfhmeigs Wolfenbüttel: Wider Hannswurſt, 
4. Wittenberg 154 ſchildert er ihn, alſo: Du zorniget 
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Beiflein (utter meint hier den Teufel) weißeſt wohl; dein be 
ſeſſenet Heinz auch, ſammt cuern Dictern- und Schreibern, 
daß dieß Wort Hanns wur ſt nicht mein if, noch von mir 
er funden, fondern von andern Leuten, längſt gebraucht wider 
die Tölpel, die fo klug ſeyn wollen, doch ungereimt und unges 
ſchickt zur Sache reden, und thun. Alſo bab ichs auch oft gebraucht, 
onberlich und allerdings in der Predigt.“ In einem Manuſcripte 
aus der Bibliothek Thomaſius fand Gottſched eine alte Ko⸗ 
mödie mit dem Titel: «Gin [don Buch an Faſtnacht⸗ 
fpieler und Meiſtergeſängen durch Peter Prob") 
zu Nürnberg gedicht. Auno 1553"; hlerin fpielt auch der 
Hann wurſt eine Role. In einer andern Komödie, vom 
Fall Adams, welche 1573 gedruckt erfhien, kommt der 
Hanns wurſt, feltfam genug, gleichfalls als handelnde Perſon 
vor. Die Hauptperſon ſpielte er in der Geſchichte des verlor⸗ 
nen Sohnes, welche im Jahre 1652 in Berlin aufgeführt wur⸗ 
de; da balgte er ſich tüchtig mit einigen Teuſeln herum, trieb 
es aber im zweyten Aete fo arg, daß der anweſende Hof auf: 
ſtaud und ſich entfernte. Am meiſten Epoche machten in Wien, 
Stranttky und Prepaufer; jener eröffnete fo zu ſagen 
den Reiben der Hannswurſte, dieſer ſchloß ihn für immer. 

Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts unterhielt die Wiener 
bloß das italieniſche Theater. Da kam Joſeph Anton Stra- 
nitzko in dieſe Hauptſtadt, und gründete im Jahre 1708 die 
deutſche Komödie. Dieß war freplich ein Wageſtück, denn wie 
ſollte er bey der Gunſt, welche die Italiener bey dem Publicum 
genoſſen, aufkommen? Indeß der gewandte Bühnenmelſter wuß⸗ 
te ſich zu helfen. Er carricirte den Harlekin als Hanns wurſt in 
eigner Perſon, und ſtellte dadurch dieſe Figur als ſtehenden 
Charakter fiegreich den Itallenern entgegen. Er dichtete mehrere 
Stücke zu dieſem Plane. Ohue Zweifel iſt auch jenes von ihm, 
welches im Jahre 2736 die berühmte Lady Montague in Wien 
geſehen, und dann folgendes erzählt: ⸗Es ſollte die Geſchlchte 
des Ampbitruo vorſtellen. Es fing damit an, daß der verliebte 
Jupiter aus einem Guckloche in den Wolten berabfiei, und eu: 
digte mit der Geburt Herkules. Das Allerluſtigſte war der Ges 
brauch, welchen Juplter von feiner Verwandlung machte. Statt 
der Alk mene zuzuellen, ſchickte er nach ihren Schneider, prellt 
ihn um ein beſetztes Kleid, fo wie ein Websler um einen Beu⸗ 
tel Geldes, und einen Juden um einen Diamantring. Das 
Stück war nicht nur mit unanſtändigen Ausdrücken, ſondern 
auch mit ſolchen Grobheiten geſpickt, die der brittiſche Pöbel 
nicht einmahl einem Marktſchrever verzelhen würde.” — Dieſes 
Compliment, welches die Lad Hier dem brittiſchen Pöbel, der 
doch, wie alle Welt weiß, der Pöbel unter dem Pöbel iſt, 
macht, wollen wir dahin geſtellt fegn laſſen; und was die un. 
anſtändigen Ausdrücke anlangt, fo hätte die Dame wohl beden⸗ 
ken können, wo fie fie gehört hat? Genug der Hanns wurſt 
war ein Hanns wurſt, und die allzu neugierige Lady Montague 
ward eine Herrlun des Großheren. 

Man würde ſehr Unrecht haben, zu glauben, daß dieſer 
Stranitzty, well er auf den Brettern ein Hanns wurſt war, 
ein gemeiner Gauch geweſen fep- Zu Schweidnultz in Schleſien 
geboren, hatte er auf dem Breslauer ⸗Gymnaſtum ſtudiert, war 
ein Mann von feiner Sitte und ein dußerſt munterer Kopf, 


*) Ein Zeitgenoffe und Nachtreter det Hanns Sachs. 


fo daß die Jeſulten ihn recht lieben konnten, und ihm bey Ihe 
ren Schauſplelen freyen Eintritt aubothen. Dem Recter Kranz 
war dieſe Auszeichnung aber nicht genehm, und er ſchickte Stra⸗ 
nitzty auf die Leipziger Univerſttät. Hier ſchloß er ih an die 
Belthelmſche Schauſpielergeſellſchaft au, und ging naher mit 
einem ſchleſiſchen Grafen auf Reifen. In Italien zogen ihn dle 
luſtigen Tbeaterpetſonen mächtig an. Als er, in ſehr mittels 
mäßigen Umfländen nach Deutſchland zurück kam, begab er ſich 
wieder unter eine Olſtrionentruppe, zog mit dieſer nach Salz⸗ 
burg, und gerieth fo nach Wien Zu feinem Haunswurſt⸗Co⸗ 
ſtüme wählte er Anfangs die Tracht eines ſalzburgiſchen Bauers, 
und ſuchte fo das bergamiſche Goſſo des Harlekin zu traveſtlren 
Dieſe Idee war ſicherlich nicht unglücklich, weil der Charakter 
eines einfachen und pofterlihen Bauers auch ein ungleich man⸗ 
nigfaltiges und erplicativeres überhaupt aber mehr natürliches 
Intereſſe einflößen muß, als der eines geckenhaften, barocken 
und verzierten Narren. Wicklich fand Steanitzky mit feinen 
Stücken, zu denen er die Skizzen in Itallen entworfen hatte, 
noch mehr aber durch feine eigene Darſtellung des Hanns wurſt 
nicht geringen Beyfall. 

Mehrere Sceuen gab Stranitzkty im Drucke heraus, unter 
dem Titel: Olla potrida des durchgetriebenen 
Fuchs mundi, worin luſtige Geſpräche, angeneh⸗ 
me Begebenhelten, artliche Ränke und Schwän⸗ 
kt, kurzweillge Stichreden, politiſche Naſen⸗ 
ſt über, fubtile Berirungen, fpindifirte Fragen, 
fpigfindige Antworten, euriöfe Gedanken und 
kurzwellige Hiſtorten, ſatyriſche Püff zur la- 
cherlichen doch honetten Zeitvertreib, ſich in der 
Menge befinden. Ans Licht gegeben von Schalk 
Terrd, als des obbefaaten älteſten hinter laſſe⸗ 
nen reſo. Stiefbruders Vetters Sohn. In dem 
Jahre da Fuchs mundi feil war 1723.“ Dieſes curiöfe 
und ſchon ſeltene Buch iſt in Octav, und hat der Erzähler dleſes 
felbes um 36 fl. C. M. kaufen ſehen. Der ſamöſe Nicolat im vierten 
Band feiner Reiſedeſchreibung (S. 565 f.) erwähnt auch die 
fer Schrift, und kaun, trotz der ihm was Öflerreih und Wien 
betrifft, aus zeichnenden Schmähſucht nit umhin, ihr Spuren 
von echter vis comics einzuräumen. Von dleſer Olla potrida, 
welche zu ihrer Zeit reißenden Abſatz fand, eriitirt noch eine 
zwedte Ausgabe, vom Jahre 1726, aleichfalls in B. und 524 
Seiten ſtark. Sie führt nachſtehenden Titel: «Der kutzwel⸗ 
[lae Satyricus, welcher die Sitten der heuti⸗ 
gen Welt auf eine lächerliche Art ) durch allers 
band luſtige Geſpräche, und euridfe Gedenken 
in einer angenehmen Olla potrid des durch⸗ 
triebenen Fuchs mundi, zur vergnügten Ber 
müthsergetzlichkelt vor Augen acſtellet. An das 
icht gegeben von einem lebendigen Menuſchen. 
Cosmopoli auf Koſten der Societ dt. In dem 
Jahre, da FJuchs mundi eil mar.” In der Vorrede 
verſpricht Strauitzey eine Fortſetung, wenn das Buch Beyfall 
fände; es it aber unſers Wiſſens keine ceſchlenen. Sonſti gab 
Stranitzty, und zwar im Selbſtverlage, noch hetaus: au- 
flige Reyß⸗Beſchrelbung aus Salgburg in ver 
ſchledene Länder. Herausgegeben von Jofephb 
Antoni Stranigfp oder den ſogen an uten Hann 
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Wurſt.“ Dieſe Schrift iſt in Auarto, ohne Jahrzahl, und 
Drudort, mit 13 Bildern im geſchabter Manier . Auf jedem 
Blatte erſchelnt Stranitzkty als Hanns wurſt mit einem Bauer 
aus der Gegend, in welcher er ſich fo eben befindet. Die ganze 
Reife iſt imaginär; fie geht von Salzburg, Moskau, Grön⸗ 
land, Schweden, Steyermark, Scwaben, Holland, Torol, 
Italien, Böhmen, ſogar in die Türken; nirgend findet der 
Reiſende Behagen, und wählt endlich Wien zum bleibenden 
Aufenthaltsort. Die Manier unſers Euſtigmachers zu zeigen, 
wollen wir einige Parthlen feines Buches den Seſern Preis 
geben. Aus Itallen erzählt er: „Da ich mich mittelſt einer gu · 
ten Wegzehrung meiner entwendten Knackwürſte und weſtphä ⸗ 
liſchen Schinken in etwas verringert, erreichte ich allgemach 
das edle Welſchland, und kam in weniger Zeit nach Napoli; 
dort hab ich die ſchöne Pferd betracht, auch davon in einer 
Stunde 3000 zu Wallachen gemacht (1). Mitten aufn Feuſter 
gingen allerhand ſchöͤne Geſpenſter, ſtanden droben wie dle 
Doͤckln lu neu gewaſchenen Röcklu (diefe Manter im Context 
zu reimen, erinnert an die Gewohnheit des genialen und 
fruchtbaren Pater Abraham, der noch in unſern Tagen, auf 
der Kanzel und auf dem Catheder, Nachahmung fand). Ich, 
mein Bauer und ein Eſel (erzählt Stranltze 9 weitet) führten 
einft etliche Lagl Ohl über das Gebirg, da erhebte ſich ein kal⸗ 
ter Wind, endlich mußte ich wieder die Cythara hernehmen, 
und mit dem Bauern auf wälſch zu fingen bequemen, durch 
die ganze Straßen, folgender Maßen: 


Allegro Siguor Tedesco! 
Tempo ſa allai fresco 
Lasciemo far, 
Andemo all viaggio, 
Cautemo bel adagio 
Presto & l’audar ! 


Dieß Wenige mag als Probe genug, ja vielleicht ſchon zu 
viel ſeyn, da man heut zu Tage an ſolch lahmem und abge⸗ 
ſchmacktem Witz wohl keinen Geſchmack mehr finden kann. Sei⸗ 
ner Zeit aber fand er Eingang und Beyfall, daher denn im 
Jahre 1787 von dieſer Reifebeihreibung ſogar eine neue Aufs 
lage erſchien. Stranlsky's Nachfolger Prehauſer gab fie 
heraus, ohne Stranitzko's dabey zu erwähnen. Das Buch hat 
185 Seiten, iſt in 8. und führt den Titel: Der Wieneri⸗ 
ſche Haunswurſt, oder luſlige Reiſebeſchrei⸗ 
bung aus Salzburg in verſchledene Ränder. Her⸗ 
aufgegeben von Prehauſer. Plntzerthal.“ Angefügt iſt 


Mit den Theaterunternehmern Mareus und Brumlus durch⸗ 
log er Mähren und Böhmen; darauf kam er nach Salzburg, we 
er ſich zu einem echt und rechten Hanns wurſt aus bildete, als wel⸗ 
cher er im Jahre 120 ſich zuerſt zeigte. 70 Jahre alt flarb er 
endlich zu Wien 1769 und mit ihm hatte das Haunswurſtweſen 
(auf der Schaubühne nähmlich), fein Ende gefunden, nach 
einem lebhaften Kriege mit Son nenfel s. Roch viele Wie⸗ 
ner werden ſich an die derben Poſſen dieſes Prehauſer erine 
nern, und daß er für feine eben fo frechen als plumpen Sa⸗ 
tyren nicht felten büffen mußte, welches unter Andern bey ſei⸗ 
ner famöfen Verglelchung der Witterung Wiens, wo er (eben 
erſt dem Arreſt wegen extemporirter Sarkasmen und Zoten 
entronnen), wieder auf einige Zeit der Sorge um ein Logis ent⸗ 
hoben wurde Gräffer 
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79) Sſtecreichs Handel in älteren gelten. 
Von Fran Kurz, regul. Chborheren und Pfar 
rer zu S. Florian. Linz bey Caſet au Haflinger. 
1822. Der als glücklicher Sammler und als gelehrter kritiſcher 
Forſcher, längſt rühmlich bekannte Verfaſſer weihte feine frühern 
Unterſuchungen, der Geſchichtt des weit ausſehenden Bauern⸗ 
krleges in ſeiner Heimath, dem Lande ob der Enns ler iſt am 
2. Jul 17½1 zu Käfermarkt im Mühlptertel geboren), der 
Geſchichte der Reformatlens - Unruhen, die hier, urkundlich in 
einem, häufig ganz neuem Lichte erſcheinen, des von Rus 
dolph II. wider feinen Nachfolger Mathias gewordenen Pair 
ſauer-Kriegsvolkes, dann dem Urfprung und den älteſten Ge⸗ 
ſchicken S. Florlans, dieſer Zlerde der öſterrelchlſchen 
Abteyen und auch der älteſten aus ihnen, mit dem Nahmen 
des erſten erweislichen Blutzeugen unſerer Gauen geſchmückt 
und höchſt wahrſcheinlich noch elner Stiftung S. Severlns, 
des Apoſtels dieſer Gegenden. Daran knüpfte er die Diploma⸗ 
tarien mehrerer aufgehobener Klöſter, 3. B. Garſten, Gleink, 
Waldhauſen, Baumgartenberg; darauf folgte, des Landes 
Oſterrelch Geſchichte unter Friedrich IV. (1440 — 1495) bis in 
die Tage des ritterlihen Max und ſeit 1646. — „Oſter⸗ 
reich unter den Königen Ottokar und Albrecht f,, uater 
Friedrich dem Schönen, Albrecht dem Lahmen, Rus 
dolph dem Weiſen,“ fo daß bis zu den bereits 1612 beſchrie⸗ 
benen Tagen Friedrichs IV. nur eine bücke von beyläuſig 
70 Jahten (1555 — 1440) mehr auszufüllen (il. 

Über die fo wichtige Geſchichte des Handels if über 


ein ganz erbärmllcher Nachtrag, betitelt: Anhang oder hannd« haupt verhältnißmäßig wenig geſchehen. Hüllmann gab ein 
wurſtiſche Träume auf jeden Monath, eingetheilt von Johann köſtliches Fragment, aber doch nur von ſehr beſchränktem Um⸗ 
Wurſtio; gedruckt mit Buchſtaben in der typographiſchen Buch, fange, Sartorius ſammelt und feilt jetzt an einer ganz li⸗ 
druckerey im Kalenderjahre; Ein tanfend ſieben hundert und chen Umarbeitung feiner verdienſtrelchen Hiſtorie des banſea⸗ 
fo weiter.“ Schon dieſer fade Titel mag auf die Jämmerlich⸗ tiſchen Bundes. Bey uns find (außer einigen kleinen und 
keit des Tertes ſchließen laſſen, der wohl allerdings von Pre- ſeltnen Schriften über ältere, commerztelle Unternehmungen 
hauſer herrühren mag, welcher überhaupt auch als Haunswurft, in Böbmen), dieſes Werk Kurzens und Hormayıs Geſchichte 
was Originalität, Laune und Beweglichkeit betrifft, dem Stra- des tytoliſchen Straßenweſens und Tranſitohandels, das 
nitzty weit nachſtand. Einz lae. 

Dieſer Prebaufer war 1699 zu Wien geboren, und Das vorliegende Werk gehört dem Mittelalter an. 
der Sohn eines gräflichen Hausmelſters. Im Jahre 1716 betrat Daher erhalten, die Tage der Römer, der Völkerwanderung, 
er zum erſten Mahl die Breiter. Anfangs war er bey einer Throdorichs des Oſtgothen, wie billig nur Anfangs einen flüch⸗ 
italienifhen Truppe, dann bey einem Barionettentpeater. tigen Blick. Aber fon vom letzten Garlowingen, von Ludwig 
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dem Kinde, hat Öflerreich ein Handels- Zell- und Sckiſftabrte⸗ 
grieh- Auch ſchon Carls des Großen (sapitufarten berühren Die: 
fen wichtigen Punct. Darauf tauchen die ſchoͤnen Bauen ob und 
unter der Enns wieder auf ein halbes Jabrhundert gär zich 
unter in die wilde Fluth der magparifchen Verwüſtung, dis el⸗ 
ne, auf deutſcher Erde nicht einmahl durch die Stauffen über 
troffene, durch Schwert und Harfe aefenerte Heldendynaſlie, die 
der Babenberger, etobernd, waltend und ſcirmend, zwiſchen 
der Guns und Leitha ſich binſtellte, ein rechter Hort und Schild 
des Reicht. — Enns, Haimburg und Wien, findin der 
Entwicklung des deutſchen Handels ungemein wichtige Puncte, 
zumahl bey der damahls (und bie auf Columbus und Vaſeo de 
ama] vorwiegend morgen ländlichen Richtung desſelben 
die für unfere Gegenden noch beſchleunigteren Pulsſchlog er⸗ 
hielt, durch die Kreutzzüge und durch die häufigen Helra⸗ 
tben der Babenberger und der auf Ungarns Throne ſitzenden 
Arpaden mit byzantliniſchen Kaiſertöchtern. — Regentburger 
und öſterrelchiſche Factore faßen zu Kiow und ihre Katavanen, 
gingen von dort noch viel welter hin. — Der würdige Berfaf- 
ſer theilt feine vergleichende Zuſammenſlellung aller urkundlichen 
Daten über Oſterteichs damahligen Handel, in deſſen Hin der⸗ 
ntfhe, fördernde Triebfedern und Handelspolizey, 
mit bedeutendem Reichthum des Stoffes und weniger trockenem 
Vortrage. — Die Hinderniſſe vorzüalich für fremde 
Kaufleute beſtanden in den häufigen Zollerpreſſungen, im Stra ⸗ 
ßenzwang, in den zahlreichen Stapelrechten und Berboth eines 
längern Auftuthaltes für fremde Kaufleute, die auch nut mit den 
Bürgern in den Stäbten Handel treiben durften. — Hinderniſſe 
für die Einheimiſchen im Innern des Landes waren, das 
ausſchließende Handels beſuaniß der Bürger, die Meilenrechte, die 
Einſchränkt, ven der Kaufleute rückſichtlich der Krämet und der 
bürgerlichen Handwerker in Bezug auf den Handel; infonders 
heit die Einſchtänkung det Nerkehrs nach dem damahls fo wich 
tigen Venedig, das Strandtecht oder die Grundruhr, die all⸗ 
zuweit ausgedehnten Pfändungs rechte oder Repreffalien, Uns 
ſicherheit der Perſonen und des Eigenthums unter den Gewalt. 
ſchlägen des Fauſtrechtts. — Verhältnißmäßig ſchwache, för ⸗ 
derude Triebfedern dagegen: Jahr und Wochenmärkte und 
ſchützende Verträge mit den Nachbarn 

Zur Erörterung der damahligen Handelepollzen arhören, 
die obrigkeitlichen Perſonen des Hansgrafen, der Genann⸗ 
ten und der Leikauftr. — Maße und Gewichte, Taxen, Pros 
ben, Verkaufs plätze, Aufſicht über die Lebensmittel. — Aus 
fuhr und Elafuhr und deren Artikel. — Die Benedictinerab⸗ 
tepy Seltenſtetten und die ſtarhembergiſchen Acchi⸗ 
ve, gewährten dem Berſaſſer hieben die bedeutendſte Unterſtützung. 
Ein halbes Hundert vielſeltig intereſſanter Urkunden ſind dem 
Werke beogelegt. — Wie durch die Jahte 1521 und 1622 der 
Hande 1, ſo beſchäftigt den verdienten Verfaſſer jetzt die 
alte Rriegsperfaifumg Oſtertelchk. Möge eine feſtere 
Geſundheit ihn dabey begünſtigen, deten bedenkliche Sompto⸗ 
me ſich Gottlob bedeutend vermindert baben: ein frommer 
uni, in dem ſich gewiß alle Valetlandsſteunde begegnen! 


go) Sſterrelchiſche Volkemäbrchen von 


Bildung den Joſephſtädtet Piariſten und inſonderhtit der Güte 
und dem Scharfbli des damahllgen Präfecten, jetzigen Hof⸗ 
rathes und Domberen Innecenz Lang. Nach Vollendung ſei⸗ 
ner Berufsſtudien, erhielt er bald beom Magiſtrate der Katſer⸗ 
ſtadt, eine Stelle beym Archiv und der Negiſfratur und zum 
Lehne feines Fleißes, das Ehrenbürgerrecht. Schon feiner früs 
ben Jugend, entſtammten mehrere, lyriſche und dramatiſcht 
Verſuche. Später ergab er Mh vorzüglich dem Sprachſtudium, 
der römiſchen und griehiften ſowohl, ale der franzöſſſchen, 
italieniſchen, engliſcher, bolländiſchen und ſpaniſchen. Darauf 
trat er den rühmlichen Bemühungen der Gebrüder Grimm, 
von der Haagens, Büſchings, Primiſſers, Docens, zur Er⸗ 
daltung altgermaniſcher Sprachdenkmähler, alter Lieder, Sa⸗ 
gen, Gewohnheiten und Gebräube, vorzüalih der oberdeuts 
ſchen Mundarten bey. — Die Ausbeute der 1817 mit Schott» 
ky, jetzt Profeſſor der deutſchen Literatur in Polen, durch die 
Lande ob und unter der Sans, Salzburg und Stebermark ge⸗ 
machten Ausflüge, war die 181g bey Hartleben in Peſth erſchie⸗ 
nene Sammlung öſterreichiſche Volkslieder mit 
ihren Singweiſen, obgleich kaum der zehnte Theil des Ganzen. 
Man kann fie den erſten getreuen Splegel, der fo oft verbunz⸗ 
ten öſterrteichiſchen Mundart nennen, und fie war voll gebaltrei« 
cher Bemerkungen über die Mundart ſelbn. Noch früher war 
Ziska tätiger Mitarbeiter der Breslauer wöchentlichen Nach⸗ 
richten von Büſching, und arbeitete zugleich au feinem «ö ſter⸗ 
reichiſchen Idtotikon“ das nun bis auf die letzte Feiſe 
fertig if. Ziska machte ſich ben dieſer Arbeit, vorzüglich jene 
Grundſätze eigen, die der große Philologe, Hofrath von Hams 
mer, arleaenbeitlih einer Recenſton des Höſer'ſchen etywolo⸗ 
giſchen Wörterbuches (Wiener Lit. Zeit. 1315) eben fo ſcharfſta⸗ 
nig als praktiſch aufgeſlellt hat. — Erfreuliche Proben dieſes 
Idiotikons, gaben bereits die Wiener Jahrbücher VI. J. B. 17 
Gräffers Converſationsblatt, Schmiedels literarifher Anzeiger 
VI. Auch iſt von Ziska der gediegene Text zu den Anſichten von 
Kloſterneuburg durch unsre zwey ttefflichen Landſchafter, Ge⸗ 
bruder Reinhold (Archiv 1822 Nr. 25) — endlich die vor 
liegenden Volks mäßhrchen, geſammelt in der ſchauetlichen 
Waldeinfamfeit um den Schneeberg, durch Hügel: und 
Flachland, bis zu den freundlichen Wogen der Donan hin- 
über und mit ſtrenger Treue wiedergegeben — Ste ſpre⸗ 
chen ganz den autmütbig frommen, aber auch derb jovlalen 
Volkswarakter der Oſlerteicher aus, hie und da varirt durch den 
religtöſen Anflug der begende, aber obne ale Verwandtſchaft, 
mit Heldenſage und Heldenlied. Das begleiteade Wörter 
buch iſt trefflich und macht das Büchlein allgemein verſtänd⸗ 
lich. — Der Teufelsthurm, Wiedel und Strudel 
(auch hohere hiſtoriſche Sage bey den Gebrüdern Giimm und 
in Hormayrs und Mednpauskos hit. Taſchenb. II. 232) der 
Schneider und der Nie ſe, eröffnen den Zug und erſtetes 
kehrt den Stachel feiner Ironie, auch einmahl gegen den Teu⸗ 
fel ſelber. Der Stock am Eiſen (aus der Mitte der Haupt⸗ 
ſtadt, als noch hohe Bäume wuchſen und wilde There ſchwärm⸗ 
ten in den Ruinen Bindobonas und Fablanas und Leo⸗ 
pold der Heilige noch kein Jagdhaus hatte in der beutigen 
Wallnerſtraße). der Geiſt am Gränzſfſein und Lohn 
und Strafe bringen alle Schauer der Märchenwelt mit ſich. 


Franz 316 fa. Wien 1622 bey Carl Acmbruſter. Der Mit epiſcher und ſatpriſcher Vollendung, zeigt ih eine, den 


Verſaſſer am 18. November 3788 in Wien geboren, dankt frine 


Wienern und Salzburgern aufgebürdete Albernheit im Stier⸗ 
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waſcher und Flaſcheltrager und bie ſtolze Föhre, den Nachdruck zu verbannen. Denn es bleibt wahrlich fehe 
die verwunſchne Wleſe, die verſunkne Stadt, vers thöricht zu begehren, daß Viele uaterſtützen ſollen was doch 
dienten eine Stelle in Hebels unübertroffenen «alemannifpen nur Wenige zu bezahlen im Stande find. 
Gedichten.“ — 
— — 62) Nachdem Jg az mit feinem Taſchen buch 1621 eine 

di) Befammelte Werke der Brüder Chr. und neue, dem Geſchmack des gegenwärtigen Zeit uters vollkom- 
Fr. d. Grafen zu Stolberg IX. Band, bey men anpaſſende Periode der magyarifhen Taſchenbach + Lite 
Perthes und Beffer — (Archiv 1622 Nr. 38) Freie, ratur eröffnet hat, iſt ſowohl in inländiſchen Blättern (nah⸗ 
dri beopold'es Reife ln Deut flan d. mentlich unter andern in dem Archiv May 1822] als auch la 
der Schweiz, Italien und Stetten. Die auswärtigen Zeitſchelften vieles über fie geſprochen worden, 
beuden letztern Länder beſchäftigen den Reifeuden vorzüglich. Welches zu wiedertotlen und zu beurthellen, außer der Tendenz 
Was ihn dort an Schönheiten der Natur und Runft, an Denk dieſes Aufſatzes liegt. — Nur hält es Referent nicht für über⸗ 
würdigkeit vergangener Tage erwartete, zu ſeben, zu prüfen flüßlg, bevor er zur Beleuchtung der heurigen Taſcheubücher 
und mit voller Scele aufzufaſſen, war er durch Anlagen des ſchreltet, jenen gewaltigen Jrethum zu rügen, wodurch ia der 
Geiles, und durch vieljähriges Stadium elaſſiſcher Schrift- ſo geachteten Zeitſchrift Tud. Gyüytemäny 1621, XII. Heft 
dteder ausgerüſtet; und fo eatſtand diefes Werk, dem an Ge- PB: 10 , das von einem echten Ungar in feiner gandesſpra - 
diegenhelt, Reinhelt und Empfänglichkeit für den Gegenſtand, che verfaßte, der Nation als erſtes Product der Art, fo wie 
dem es gewidmet iſt, ſicherlich keines vorzuzlehn if. Gleich durch lauern Werth zur Ehre gereihende genannte Taſchenbuch 
unterrichtend und unterhaltend für den, der den geweihten Bo unter der Rubrik der ausländiſchen Literatur aufge⸗ 
den betreten hat, betreten will, oder ſich beſcheiden muß nur führt wird!! 
von ihm zu hören, kit 2, Ichon feit feiner erſten Etſcheinung, I. Hebe Zsebköniv 1623. Kiadtalgar Sämnel, 
das Handbuch gebildeter Befer geweſen, hat manchem zum Weg- 317 Seiten. Berlegt von Joſerh Müller in Perth. 
weifer gedient, und muß überall dankbare Aufnahme finden. gedruckt bey Strauß in Wien. Bevor wir zur Beur⸗ 
Gerechte Grkenntlichkeit gebührt der Berlagshandlung, welche theilung der einzelnen Auffäpe übergehen, ſey es nas erlaubt, 
dieſen neuen, längit vermißten Abdruck mit einer Reisekarte über die elegante Ausftattung dieſes Buches, welche hinter der, 
und überaus wohlgewählten Darſtellungen anziehender Gegen- ſo wle deutſcher Geſchwiſter keineswegs zurückbleibt, einiges zu 
den und Gebäude ausgeftattet hat, die den Augen vorführen, ſagen. 1) Das Titelkupfer. Hebe mit dem Adler des Zevs 


was dem Verſtande beſchrieben wird. Druck und Papier find nach dem Original des Villiers Huet von Blaſchke, ganz ſau 
vortrefflich. ber geſtochen, und unſtreitig eine der beſſern Arbeiten des wo⸗ 


Dem Benehmen nach dürfeh wir bald Friedrichs Alfeed, Fern Rünflers. 2) Muſterhalt iſt Schriſt, Stich und Gintbeir 
kleine proſaiſche Auffäge, die Iltade, und Gbriſnan's Sopho, lung des Titelblattes. Die Titelvianette, das geſchichtng 
kles erwarten, und daun folgen zunächſt Friedrichs Aeſchylos, und durch intereſſante Umgebungen merkwürdige Schloß Der 
Cyriſtiane Gedichte aus dem Griechiſchen, Friedrich's Gefprä- wa in Siebenbürgen, von Rittmelſter von Baja gezeichnet und 
che Platon's und Difian. Deut ſche Dichter, jedes Wohllauts gleichfalls von Dlaſchke ſehr nett geftochen. 3) Klara zu Bis 
ihrer Mutterſorache mächtig, mit allen Vorzügen einer auslän- fes rad, zu Dobrentel's gleichnahmlaem Auſſaß, verzwelſelnd 
diſchen vertraut, geben uns in ihnen den Geiſt und Sinn der ihren Nachen, dem die empörten Wellen der Donau den Uns 
Fremde wieder, ohne uns durch Wendungen und Ausdrücke zu tergang droben, ſenkend, nach Ludwig von Schnorrs trefilie 
erinnern, daß man unferem Ohr und unferer Jaſſungskraft Ger Zeicnung ebenſelle von Bleſchke brav geſtochen. 4) L. 
Shönbeiten vorfübrt, denen wir uns bisher nicht genaht. dislaus der Hellige, der ungariſche Mofes. Als er mit 

Für den Schluß der Sammlung, die im Jahr 1624 voll- feinen von Hunger und dem beſchwerlichen Zug abgematteten 
endet ſeyn wird, ſiad die ſpätern proſaiſchen Schriften Fried⸗ Truppen, die das Land verheerenden Cumanen überfiel, und die 
rich's und felm Buch der Liebe beſtimmt. allgemeine Erſchoͤpfang den Sieg äußerſt zweifelhaft machte, 

Entweder wir müſſen aufböten, uns ſelbſt und unſerer betbete der Kong inbrünſtia zu Bott — und zu feinen Füßen 


Ausbildung wohlzuwollen, oder die Pflicht beobachten, wor, ſprudelte eine erftiſchende Quelle hervor, und Wild aller Art 
treſuche Erzeuguiſſt unterer Helmath zu kennen und zu ſtudie durchſtreiſte die Reiben. feiner Krietzer, die durch Speiſe und 
zen. Alſo iſt die Aufbewahrung und würdige Herausgabe un Trank ſchnell geſtarkt, mit erneutem Muth einen glänzenden 
vergeßlicher Werke ein höchſt verdienſtliches Unternehmen. Im Sieg erfochten. Der wackere Kovats, der dieß Blatt zelchnete 
vorliegenden Falle wird dieſe Pflicht durch die Uneigennügig, und Nach, faßte den Moment auf, wo der König (ein durch ter- 
keit der Verlags handlung ſehr erleichtert. Nicht aur iſt die Ga, berliche Schönheit nicht minder als durch ſeinen Geiſt ausge⸗ 
te gefällig, teizend, werthvoll an ſich ſelbſt, ſondern auch um zeichneter Mann, um den lein Volk deep volle Jahre trauerte) 
einen beyſpiellos billigen Preis zu erhalten. Neun Bände, auf IM vollen Vertrauen gen Himmel bllükend, mit feinem Speer 
ausgezeichnet ſchönen Papier und trefflich gedruckt, 226 Bogen an den Felſen ſchlagt, wo alsbald, wie unter den Hufen feir 
ſtact, 13 Vignetten, 2 Bildniffe, 3 Nachſtiche von Handſchrif, nes Streitroſſes reiche Quellen empotſchäumen. 5) Das Denk- 
ten, 20 größere Abbildungen und eine Landkarte koſten nur mahl der zdog bey Raab gefallenen gemolénver⸗ 
20 Thaler, vnd dem, welcher ſich zum Ankauf der genzen Helden, welches die Stände dieſes Comitats zu S. a. Ujbely 
Sammlung verpflichtet hatte, nur 15. — Wohlfeilbeit taſchten ließen. (Archiv Nr. 10 Jänner 1825) — Es if das 


in das wukſauſte, iſt vielleicht das einzige zulängliche Mittel, erite Denkmahl diefer Art, welches in neueren Zelten den Ber 
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fallenen fürs Baterland, errichtet wurde. Die Zeichnung von Aloys won Srent-Miklössy reifen ſich würdig an Die Beffingte 


Stamund von Perger iſt ſowohl genau als geſchmackvoll, auch 
der Stich von Roväts gelungen. Die ben dem Monument be⸗ 
findlichen Perſonen ſind nicht in der Phantafie des Zeichners 
entſtanden, fondern dezieben ſich bloß auf den factiſchen Zug, 
daß bey Einweihung des Monumentes ein Vater feine jugend« 
lien Knaben hinzufügete, nicht um ihnen eine für ihr gartes 
Alter vielleicht unverſtändliche ehre zu geben, fondern um fie 
ſlets an dem Wuaſche ihres Vaters zu erinnern. 6) Nicolaus 
Sara vertheidigt die Königinnen Marla und 
Glifabeth, gezeichnet von Johann Höfel , geſtochen von 
Blaſius Höfel, ein in jeder Hinſicht äußerſt mißlungenes und alt 
ſchlechtes Plauiot des hiſtoriſchen Gemähldes von Ruß, doppelt 
tadelnswertbes Blatt. — Am Ende des Taſchenduches befinden 
ſich die lithographirten trengegebenen Schriftzüge ſolgea⸗ 
der verfiechenen iteratoren Ungarns: Szabö David (Baröti); 
Graf Teleki Sämwel, Räjnis, Rat Matyas, Vay Josef, Revay, 
Anyos bal und Dayka Gabor. — Das ganze ſchließt die äußerſt 


gemütliche Compoſition des Szeut- Miklössy'scheu gtebes. An L 


meine Schöne,“ für das Elaviee mit Singſtimmen von Baron 
Ludwig von Podmaniczky. 

Die proſaiſchen Aufſätze find folgende: Klara von Bir 
ſeg rad von Gabriel von Döbrentey zeichnet ſich durch eine 
ungemeta zarte gediegene Sprache, fo wie durch eine glück 
liche Durchfuhrung und Löſung des ſchwierigen Themas aus, 
und wird gewiß den vollen Beyſall jedes Leſers ernten. Derſel⸗ 
be würdigt Schriſtſteller hat uns: Briefe einer Sieben⸗ 
bürgerinn an ihre jüngere Scweſter. mitaetheilt, 
welche als Muſter einer alücklichen Lebensphiloſophie und edlen 
Styles, aut den Nahmen der Verſoſſerinn zu wünſchen übrig 
loffen. — Die nie weltende Schönheit von Sombort 
ein gelungener Auſſatz voll Empfindung. — Ein Brief aus 
Neapel, als Probeſtuck des zum Druck fertigen Werkes: 
Briefe aus Neapel von Baron Lakos, zeichnet ungemein 
au wuthig den lieblichen Gegenſtand, und erregt den lebhaften 
Wounſch nach dem Erſchelnen des ganzen Werkes. Bruch ſtü⸗ 
Ge ans dem Eingang zu Rom von Joſeph von Pap, 
ſtellt elne ungemein anzlehende Parallele zwiſchen dem alten 
mom und dem alten Reich der Ungarn, zu Gunſten des letz⸗ 
tern auf, verräth viele Beleſenheit, und zeichnet ſich durch eine 
äutzerſt reine Sprache aus. — Haſſan oder die Infel der 
Wünſche, von Gabriel von Pap, if eine um fo erwünſchtere 
Gabe, da wir im Gebiethe der Romantik nicht fehr reich find. 
— Das Dichter feſt zu Keßtely rem Herausgeber mahnt 
uns mächtig an den edlen Georg Feſteties, der den Ruhm feiner 
Nation fo trefflich zu fördern wußte. — Es war ein glücklicher 
Gedanke, das Feſt bier zu geben, und da es fo gut gegeben 
wurde, erntete es mit Recht vielen Bepfall.— Das Monu⸗ 
ment der Zempléenyer-Helden, ein iatereſſanter Auf⸗ 
fa. — Dieſer Act des Zemplenper⸗Comitats wird die Bruſt 
jeden braven Ungars mit Stolz auf fein Vaterland und Liebe 
au feinem Könige erfülen. — Eben dieß bezwecken dle bey der Ein⸗ 
weibung des Monuments gehaltenen Reden, und der Brief 
des gefallenen Rittmeiſters Baron Barcbczy, eint ehtwürdige, 
wenn gleich wehmüthige Reliquie- — Drigina Ifabeln von 


ſchen. Obwohl alle von hohen Werth ſind, ſo drängte ſich doch 
bey Pſyche und die Grazien, fo wie bey der Rofe 
und Tulpe, Referenten der Gedanke auf, nie etwas Vor⸗ 
züglicheres in dieſem Fach geleſen zu haben. — Maria von 
Ungarn, vom Herausgeber eine gelungent wahrhafte Dar- 


ſtellung der damahllgen trüben Zeit in muſterhaft reiner 
Sprache. — 


Unter den Porfien erwähnt Referent vorzugswelſe: Zu 
Vajde-Honye d von Kaſinezy, das hier unſtreltig die Palme 
verdient, feine fünf Sonnette, als ſchon anerkannte Mu⸗ 
ſter, fein tief gedachtes Gpigramm: Mund und Herz. — 
Berner: Deo Vaters Abſchled vom Superintendent Kis 
voll inniger Herzlichkeit, Kraft und Klarbelt. Das enthüll« 
te Gebeimniß, ein wahrhaft Schiller'ſches Product. Der 
Abſchied voll zarter Anmuth und: An meine Schöne 
ein leicht hinſchwebendes Lied, alle drey von Szeut- Miklessy.— 


An Zenzi von dem genialen Titkovics , wo die Wörter: 

led, Wein und Kuß ſo leicht und lieblich fpielen. — An 
meinen Freund und Anacreon von Georg Bay von 
Ludany, rein und fließend. — Das gelobte deulſche 
Weib in Ungarn von Joſeph Mraf Deſſeoffo, charakteri- 
irt die ſchon bekannte Kraft, veichttakeit und Wahrheit des 
Verfaſſeto. — An Döb renten von Alex. bon Szetelo, ei⸗ 
ne Er ſtel der ſchönſten poetiſchen Craiefung, mit vieler Warme 
gedichtet, feines Szeklerein Siebenbürgen ein bome⸗ 
riſches Bett — An Fürſt premas Nudnay, von Ga- 
briel von Pap in zwey Sttorben, viel und treſſend acſaat. — 
Ferdinand der Amente von Graf Matiarp, Üderſetzung 
ſeiner deutſchen Ballade in dieſem Archiv 1616. Der Engel 
und einige vorzügliche GEpiaramme von Tocwrewk. — Edri 
Iiyes eriheint mit anziehender Gemütblickeit in einigen Stü⸗ 
den, eben fo Judith von Tokag. — Auf den Tod Gabrie⸗ 
len's und die Epigramme von Vitcopice, voll Kraft und 
Feuer. — Der nichts würdige Millionär, eln erſchüt⸗ 
terud kräſtiges Gedicht von Döbrenteg: — Ein treffliches Volks- 
lied von Edes Gergely. — Auf die ungariiche Leib 
garde von Ujfaion war uns um ſo erfrtulicher, da ſich die 
Erinnerungen an die Zeiten Bärörzis und andrer feiner Mit⸗ 
bruder, die in dieſem Kreiſe für vakerländiſche Wrerarne thätig 
waten, an dieß Gedicht knüpfen. — Noch erſchienen bier der 
füngere Graf Raday, Baron Podmanlczky mit anmutbigen 
Gedichten. — Das Vergangene und Gegenwärtige 
von Kovakſöczy, die Thränen, von Vaſarhelv, und mehr⸗ 
mahls unter den gefenerten Nabmen Kis “) unter welchem 
von Ludwig Kies: Das Vaterland und: An feinen 
Vater ſich auszeichnen. Zum Schluß erwähnen wir das gelun⸗ 
gene Räthſel von Diöfgent. N 

Hebe enthält auch mehrere Überſetzungen , z. B. die 

3 und die Büraſchaft Schillers von Graf Franz 

eltki in Siebenbürgen, Oride Orpheus und Gucodice 
von Kazinezy, die bekannte Eleale des Thomas rap und 
eine Überſetzung von Bay wertelfern mit den Urſlucken, — 
eben fo wurde Kleiſts ehnſucht nach Ruhe von Waß 
gut übertragen. 

Nach allem Geſagten freut ſich Referent, dieſes beliebte 
Taſchenb uch fo trefflich fortgeſetzt zu fehen, und empfiehlt es 
allen Freunden magpariſcher Atteratur, als einen lieblichen 
Kranz beimifcher Blumen, dem er von Herzen lange Blutht 
und für die Zukunft kräftiges Wiederaufkeimen wünſcht. 


) Von dren verſchiedenen Verſaſſern, wozu der gleichnabmige allge⸗ 


mein bekannte Suptrintendent nicht zu rechnen iſt, von welchem 
oben Erwähnung geſchah. 
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Hauptmann v. Boſio's Reiſe auf die Spitze des Ber, Freunde, und hoher Kenner geſtattete, und die ber Her · 
ges Terglou in Krain, im July des Jahres 1822. aus geber demnach mit den eigenen Worten desſelben treu und 
redlich wieder zu geben bemüht iſt. 

Es dürfte jedoch nicht überflüßig ſeyn, den Leſer, wel⸗ 


Erzählt von FJ. Ritter von Jacomints Holzapfel -Waaſen. 
. cher die Umgegend des Berges Terglou nicht kennet, ſo⸗ 


Di. Begebenheit, welche der Verfaſſer hier mitzutheilen 
zum Zwecke hat, dürfte nicht nur für die Bewohner des Lan⸗ 
des Krain dadurch Intereſſe gewinnen, daß der hoch ſte 
Punct des Herzogthums, fein einziger, und durch das 
Gefahrvolle des Erglimmens berühmter Gletſcher, dieſe 
Scheideſpitze der karniſchen, undjuliſchen Alpen, wie⸗ 
der beſtiegen wurde, — ſondern die Ereigniffe ganz eigener 
Art, welche dieſes Unternehmen im Geleite hatte, dat, 
wirklich ſchaudernde Empfindungen erregende, mehr als ro⸗ 


wohl mit dieſer, als auch mit der gewiß jedem, der die 
pittoresken Felſenthäler von Oberkrain bereiſet, ſehr in⸗ 
tereffanten Lage der beyden Thaler bekannt zu machen, 
durch welche man von der Heerſtraße ablenkend, zu dem 
Giganten der klaineriſchen Höhen gelanget. 

Der nordweſtlichen Grüne des Landes zu, liegt in ei⸗ 
nem, dem Auge wohlgefälligen Thale das artige alte Städt⸗ 
chen Radmannſtorf, nicht ferne von der Poſtſtraße, welche 
von der kraineriſchen Provinzial - Hauptſtadt Lapbach nach 


mantiſche Schickſal des muthvollen Erklimmers, und ſelbſt Oberkärnthen führt. — Die üppige Vegetation dieſer Flaͤche 
die zum Theile unglücklichen Thatſachen, welche die Kata- gewährt einen um fo angenehmeren Eindruck, als der Blick 
ſtrophe dieſer gewagten Alpenteiſe waren, werden auch für des Wanderers vor ſich hin, und rechts, und links gewen⸗ 
den entfernten Leſer nicht ohne Anſpruch auf warme Theil- det, an ungeheure Gebirgsmaſſen ſtößt, hier an ſchroffen 
nahme bleiben, und könnten vielleicht für Geognoſten, und Felſenwänden binabgleitet, und indem er ſich vergebens 
Orographen, insbeſondere aber für jene, deren ſchöner, bemühet, das ſich bey dem Schauen dieſer Naturgrößen 
und beſchwerlicher Beruf ſich auf die Triangulirung bezieht, unwillkührlich aufdringende Gefühl des Staunens, und der 
als ein willkommener Beyptrag zur Erfahrungskunde für aͤhn⸗ beklommenen Bewunderung durch einen freundlicheren An⸗ 
liche Unternehmungen erkannt werden. blick zu mildern, wieder dort an der eisbedeckten Rieſen⸗ 
Hauptmann v. Boſio, welcher feit mehreren Jahren kuppe des himmelanragenden Terglou mit feltenen Empfins 
als Trigenemeter bey der k. k. Kataftral» Triangufirung in dungen tiefdurchdrungener Verehrung der göttlichen Schöͤ⸗ 
Inneröiterreih , Illyrien und dem Küſtenlande angeſtellt pfung haften bleibet. 
iſt, beſchäftiget ſich eden im Laufe des gegenwärtigen Jah⸗ Dieſer Blick auf das noch entfernte Ziel der Wande⸗ 
res mit der Zuſtandebringung des großen trigenometris rung gibt den erſten Vorgeſchmack deſſen, was den Rei⸗ 
ſchen Netzes im Lande Krain, und zum Theile auch in ſenden bey der Annäherung erwartet, wenn er ſich am Fu⸗ 
Kärnehen, und erhalt dadurch ämtliche Veranlaſſung, die ße tiefer weißen Zinne, wie der Krainer in der Lan⸗ 
böchſten Gedirgspuncte aufzu ſuchen, zu beſteigen, und durch desſprache den Terglou mit der Benennung, bieli Verh, 
Aufſtellung der Dreyecksſignale zu bezeichnen. zu bezeichnen pflegt, und in der Geſellſchaft eines engen 
Dienſtpflicht, weſſenſchaftlicher edler Eifer, und ſelbſt Kreiſes hoher Alpen befindet, die, ſich zu überragen, gleich⸗ 
auch eine ibm eigene Sehnſucht zur Vervollitändigung feiner ſam wettzueifern ſcheinen. 
Berufskenntniſſe beſtimmten ihn zu der Reife, deren öffent Wohlihnend weidet ih noch das Auge im Vorgefühl 
lige Mittheilung, Hauptmann von Bofio dem Verfaſſer die- des künftigen Entbehtens, an der lachenden Flur der fhönen: 
fer Erzählung auf die angelegentlichen Bitten vieler feiner Edene von Radmannſtorf und Leet, einem nicht weit das 


* 


von gelegenen anſehnlichen Dorfe, von welchem enger be⸗ 
graͤnzet, über fanfte Höhen, und durch die Schlucht, wel⸗ 
che ſich der Gebirgsſtrom, die Wocheiner Save, Savitza ge⸗ 
nannt, zum Bette bereitete, der Weg jenen Hochgebirgen 
näher führet, indem man von der Fülle des freundtichen 
Acker ⸗ und Wieſenlandes Abſchied genommen zu haben glau⸗ 
bet. — Wie überraſchend, wie herrlich iſt aber nun der 
Anblick, wenn man mit dieſer Reſignation bey einem Dorf. 
chen, Auritſchhof genannt, angelanget, plötzlich das Ufer 
des einzig ſchoͤnen Feldeſer ⸗See's betritt 1? — In einem lieb: 
lichen Thale, das ringsum grüne Berge umſchlleßen, ſpie⸗ 
gelt ſich im azurnen Blau, die reine, heitere Fläche dieſes ſi 
ſanft ſich in Wogen ſchaukelnden Gewäſſers, und ſtimmt 
das Gemüth zu freundlichen zarten Gefühlen. Mitten im 
See, deſſen ſcharfe Begränzung der Ufer, ein ganz eigenes 
Bild von Ordnung, und gleichſam Reinheit der Landſchaft 
gewährt, erhebt ſich ein grünbelaubter runder Fels, an wel⸗ 
chem von zwey Seiten mehrere Stufen auf feine Oberfläche 
führen, die hinlaͤnglichen Raum für eine recht hübſche, ge⸗ 
räumige Kirche, für das Pfarr- und Meßnerhaus, und 
für ein artiges Plätzchen zwiſchen dieſen Inſelgebäuden dar⸗ 
biethet, und den Nahmen der Inſel, Maria im See, 
einem bekannten Wallfahrtsorte, führer. 

Dem früher bezeichneten Standpuncte gegenüber, thront 
auf einem ſchroffen Felſen, deſſen Fuß der See beſpült, das 
olte Schloß Feldes, gegenwärtig eine Staats herrſchaft, 
einſt dem Hohſtifte Brixen gehörig, an welches ſolche vom 
Kaifer Heinrich dem II. gelangte, der fie im Jahre 1004, 
dem Brixner Biſchof Albuin, ſchenkte. 

An der einen Seite des Berges, von welchem die Zin⸗ 
nen der alten Feldeſer⸗ Burg recht ehrwürdig herabblicken, 
breitet ſich in ſanfter Steigerung, die Anhöhe entlang, 
das Pfarrtorf Feldes aus, und trägt nicht wenig zur Ver⸗ 
ſchönerung dieſes Bildes bey, welches gewiß Jeden, der 
dieſe Gegend beſucht, nicht ohne angenehmes Verweilen, 
und nicht ohne vollkommener Befriedigung der gehabten Er⸗ 
wartung weiter ziehen läßt, und erſt jüngſt mit eben dies 
ſem günftigen Urtheile von einem hohen Staats manne bes 
ehrt wurde, der dieſes fhöne Alpenthal wegen der, dicht 
an dem linken Seeufer aufgefundenen Heilquelle, beſuchte, 


— 102 — 


durch ein anſehnliches Geſchenk für die werdende Heil. 
anſtalt beurkundete, in jene von Natur und Theilnahme 
geliebte Gegend kommt, bört von fo viel Zungen, als der 
dortige Boden trägt, von jedem Berge, den Dank und 


Wiederhall des Dankes für feine Gloßmuth. 


Eben von dieſer Heilquelle hinweg, zieht ein ſchmaler 
Fahrweg, wie der Saum des Geſtades, bis zu dem Dorfe 
Aſp am Fuße des Horn: Gebirgs, und bildet eigent« 
lich die weſtliche Begränzung dieſes merkwürdigen Seen, 
deſſen Urſprung, außer einigen in denſelben gleitenden Bär 
chen, von unterirdiſchen Quellen geleitet wird, und der 
ſich unter dem Nahmen bes Landes (Bledjeser) blei- 
cher, reiner See, bey den Römern Lacus aurs 
cius genannt, in die Save ergießt. — . 

Nicht gerne wendet man dieſer mit magiſcher Gewalt 
zurückzuhaltenden kleinen Welt den Rücken, man findet 
ſich in ihr fo gewiß heimathlich, und nur das in uns nie 
verfiegende Streben nach Fernen, nach Hoffen, nach Wün⸗ 
ſchen, das doch ohne Zweifel die größte Zeit unferes Das 
ſeyns erfüllt, beſiegt die ſturmloſe Sehnſucht nach friedli⸗ 
cher Ruhe, und treibt den Reiſenden fort, ſich dem liebli⸗ 
chen Thale zu entwinden, und jenſeits der ſanften Hügel, 
die wie ein Bühnenvorhang durch die karge Gränze unſers 
Geſichtskreiſes begünſtigt, die rauberen Gegenden verhüll⸗ 
ten, die kaum aus dem Vorbilde entfernten kahlen, eids 
ſtarren Maſſen draͤuender Berge wieder zu ſuchen. 

Noch durch einen Theil des freundlichen Feldeſer⸗ 
Thales krümmt ſich der Weg an dieſem See der from⸗ 
men Andacht, und des ſeligen Ergötzens der liebevollen 
Erde fort, und gewährt gleichſam den Nachklang des genoſ⸗ 
ſenen Vergnügens. — Ein Blick noch in dieß lachende 
Geßlde, in die klare Fluth des Waſſerſpiegels, in die hei⸗ 
lige Stätte der Inſel, an die Spitzen der Burgzinnen det 
Schloſſes — noch ein freundliches Blicken bes am unteren 
Ende liegenden Dorfes, und ſeines hervorragenden Pfarr⸗ 
thurmes, — und man eilt, fo wie man muthig dem Schlim⸗ 
mern entgegen zu gehen pfleget, in die dunklern Bergſchluch⸗ 
ten hineſn. — Einförmig, wenig bebaut, dicht am toſen⸗ 
den Saviza⸗ Strome, der ſich über Steinmaſſen hinwaͤlzt, 
als ob er fie alle, und alle, mit ſich fortreißen, und ſteit 


und von Dfterreihs Bewohnern als ein hoher Kenner und wachſend als künftiger Zwingherr zeigen wollte, — führt 


Beſchützer der Wiſſenſchaften und alles Guten und Schönen 
verehrt wird. 

Wer ſeit jenem Augenblicke, in welchem der fürſtliche 
Gönner dieß Thal, und feine der Menſchheit, wenn auch 
bis nun, nur in kleinem Beytroge, nützliche Heilquelle 
der hohen Aufmerkſamkeit würdigte, und mit liebvoller 
Rrenaebigbiit die ihm ganz eigene Tugend des Wohlthuns 


die wohlgebaute Straße über Hügeln, durch kleine vom 
Fleiße beurbarte Ebenen ſtets aufwärts durch die Schluchten 
der Gebirge, und nur ſparſam iſt dem Wanderer das Wie⸗ 
dererblicken weniger, aber freundlicher, wohlgebauter Woh⸗ 
nungen der Landleute gegönnt. 

Voll von dem friedlichen Eindrucke, den der anmu⸗ 
thige Feldeſer Set und fein Thal in der Bruſt zurück ließ, 
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ergibt ſich das Demüth in dem ſtets wechſelnden Geleite der neueſten biefer Art. Man nehme geitoßene Galläpfel 
einer anſpruchsloſen Neuerung einer Art von Ruhe, und 12 Loth, arabiſches Gummi 12 Loth, Alaun 1 Loth, 
gewohnt ſich neuerlich, als ob es einer allmähligen Vorber Kandis zucker 1 Loth, verkleinertes Braſilienholz 1 Loth; 
reitung bedürfte, an dieſe, in jeder anderen Lage, und alle die Ingredienzien infundire man durch 24 Stunden 
ohne den vorgeſteckten Zweck nicht angenehme Verände- mit 17 ½ Pfund Flußwaſſer, laſſe die Flüſſigkeit nach 
rung. — Außer den von Zeit zu Zeit, fo wie der Weg Verlauf diefer Zeit um 2/3 des urſprünglichen Umfanges 
ſich wendet, wie gebiethende Gewaltiger, hervorblickenden Tangfam einkochen, und ſetze ihr endlich 3 Loth grünen 
Spitzen mehrerer hohen Berge, welche als dem Zuge der Eiſenvitriol zu. Die Tinte muß in gläſernen Flaſchen zum 
karniſchen Alpen angehörend , ſich wechſelweiſe zeigen, ſpricht Gebrauche aufbewahrt werden. Über die Qualität derſelben 
kein Gegenſtand das Intereſſe weſentlich an, und nur der kann ich meinen Leſern keinen Aufſchluß geben, da ich die 
geräuſchlos von einer bedeutenden Höhe in das Thal ſich er⸗ Bereitung nicht verſucht habe. Dagegen bin ich durch mehr⸗ 
gießende Feiſtritzt ach (Bister za genannt) der wie jährige eigene Erfahrung von der Vortrefflichkeit derjeni⸗ 
ein Regenthau zerſprühet, über die Marmorfelſen gleitet, gen Tinte überzeugt worden, welche ich mir ſelbſt nach der 
gibt der Wanderung einen neuen Reitz, und ſtimmt das von Lewis angegebenen Vorſchrift bereite. Drey Theile 
im Nachgenuſſe des Schönen verſunkene Gefühl mit ſanfter gepülverte Galläpfel und 1 Theil Blauholz werden mit 36 
Gewalt zur fühlenden Erkenntniß des Erhabenen der Natur. Theilen Waſſer abgekocht, und dem heiß durchgeſeihten 
(Die Fortſetung folgt). Decocte ſetzt man 1 Theil Eiſenvitriol, und 1 Theil ge⸗ 
pbpuülvertes arabiſches Gummi zu. Das Schimmeln der Tinte 
Polycechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. ſoll durch etwas Weingeiſt verhindert werden können, mir 
Bon Carl Rarmarfd. bat er aber dieſen Zweck ſchlecht erfüllt; dafür kann ich 
verſichern, daß dieſe Tinte, wenn fie genau nach der Vor⸗ 
' ſchrift bereitet iſt, und wenn befonders nicht zu 
(Beſchlu ß.) viel Galläpfel dazu genommen werden, nur 
Der Fabrikant Bélanger zu Saint⸗Léget bey eine unbedeutende Neigung zum Schimmeln zeigt. 
Rouen hat eine Schafwoll» Spinnmaſchine erfunden, wel⸗ Das friſche Heu bringt bekanntlich, wenn es dem 
che alle bisher bekannten an Brauchbarkeit übertreffen ſoll. Viehe als Futter gegeden wird, oft genug berderbliche, 
Das Garn wird mittelſt derſelben von einer ſolchen Voll entzündungs artige Krankheiten bey demſelben hervor, zu bes 
kommenheit geliefert, daß daraus die ſchönſten Kaſimirs, ren Vermeidung von einem gewiſſen Humbert zu Des 
und andere feine Zeuge gewebt werden können. Der Erfin- ſoul in Frankreich folgende Vorſichts maß regeln angegeben 
der gab ſeiner Maſchine eine ſolche Einrichtung, daß die worden find. Man fol dieſes Heu nur in geringer Menge 
Maſchine nur dann erſt vom Waſſer in Bewegung geſetzt auf einmahl verfüttern, es mit Stroh miſchen, und den 
wird, wenn die von der Hand des Arbeiters ausgezogenen Thieren zeitweiſe naſſe Kleye, oder Waſſer geben, welchem 
Fiden ihre ganze Lönge erreicht haben! Während dieſelben man Gerſten oder Roggenmehl, und etwas Eifig oder 
ihre Drehung empfangen, kann der Arbeiter ausruhen, Salpeter zugeſetzt bat. Sobald an einem Thiere Spuren 
und die Ungleichheiten und Faſern von den gefponnenen Fü einer entzündungsartigen Krankbeit (3. B. außerordentliche 
den wegnehmen. Die Maſchine ſoll nicht nur von einer Wärme der Hörner, der Ohren, der Naſe, und anderer 
Frauentperſon oder einem Knaben leicht bedient werden Körpertheile, Mörhe der Naſenlöcher, häufiges Gähnen 
können, ſondern auch in der nähmlichen Zeit dreymahl fo u. ſ. w.) bemerkt worden, muß man ihm eine Ader öffnen; 
viel Geſpinnſt liefern, als eine nach der bisher gewöhnli⸗ während der Krankheit ſelbſt muß der Stall ſehr reinlich ge⸗ 
chen Art gebaute. halten, oft mit friſcher Luft, und immerfort mit Überflüßis 
Die Bereitung einer guten und haltbaren ger Streu verſehen werden. Den Thieren muß man dabey 
Tinte gehört unter diejenigen Operationen, deren Theo- nur wenig Arbeit geben; fie ouch nur Morgens und Abends 
vie leicht gemacht, deren Praxis aber faſt immer mit nicht aus dem Stalle führen, um fie vor der Sonnenbitze und 
geringen Schwierigkeiten verbunden iſt. Daher kommt es, vor dem Stiche der Inſecten zu bewahren. . 
daß eine fo ungeheure Zahl von Tinten ⸗Recepten exiſtirt, Die vorzüglichſten höheren Unterrichts 
von denen aber gewiß nur fehr wenige auf die gewünſchte⸗ anſtalten Frankreichs. e) Mufeum der Nu 
fie Art zum Zwecke führen, Nachfolgende, von der Agricultur turgeſchichte i königlichen Garten. In ganz 
geſelſchoft in Toulouſe angegebene Vorſchrift iſt eine Europa eriftirt kein fo vollſtaͤndiges 5 wie das 
2 


III. Lieferung. 
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genannte. Selten wird man einen fo ausgezeichneten Un: Medaillen ertheiſt. Die Architektur wird vom brey Pros 
terricht, und fo koſtbare zum Behufe besfelben angelegte feſſoren gelehrt, von denen der erſte in den Principien der 
Sammlungen finden, wie hier. Vorzüglich in den letzten Vaukunſt, der zweyte in der Mathematik und Geometrie, 
dreyßig Jahren bat dieſe Anſtalt den hoͤchſten Glanz erreicht; fo weit fie ſich auf das Bauweſen anwenden laſſen, ber 
erſt neuerlich iſt fie durch einen prächtigen anatomiſchen dritte in der Stereometrie, Steinhau -und Zimmerkunſt 
Saal, und durch eine große Menagerie, wo jedes Thier Unterricht gibt. Man war Willens, an dieſer Schule auch 
einen abgeſonderten Aufenthalt in freger Luft ges einen Curs der Kupferſtecherkunſt zu eröffnen. Den 3. May 
nießt, vermehrt worden. Der Garten umfaßt einerfeitd alle 1620 iſt der Grundſtein zu dem neuen Gebäude biefer Ans 
Gewöchſe, welche den Ackerreichthum Frankreichs ausmas ſtalt gelegt worden. — e) Franzöſiſche Schule der 
chen, onderfeits 7000 nach Claſſen, Familien, Geſchlech⸗ [hö nen Künſte in Rom. Bekanntlich werden unter 
tern und Arten des Juſſteu'ſchen Syſtems geordnete Pflan- die ausgezeichnetſten jungen Mahler, Bildbauer, Kupfer⸗ 
zen. Jedes Jahr werden Samen und Pflanzen nicht nur ſtecher, Muſtker und Architekten, jährlich im Mo nathe 
an botaniſche Gärten der Provinzen, ſondern auch an Pris October Preiſe ausgetheift. Es gibt erſte und zweyte 
vate, deren Beſtteben für die Erhebung der Cultur ber große Preife; jene, fünf an der Zahl, geben den 

kannt iſt, unentgeldlich verteilt. Die Anſtalt war urſprüng⸗ damit Betheilten das Recht, auf Koſten des Staates fünf 
lich von geringem Umfange. Gui de la Brosse ers Jahre zu ihrer Ausbildung in Italien zuzubringen. Man 

bielt von Ludwig XIII. im Zahre 1656 die nöthigen Fonds, zahlt ihnen ihre Reiſe, und jeder davon genießt eine Pen⸗ 
um dirſelbe zu gründen, und die Cultur der Medicinal⸗ fion von 2400 Franken. Für die Dotirung dieſer nützlichen 

pflanzen einzurichten. Tournefort bereicherte die Anſtalt Anſtalt find zufommen jährlich 92,000 Franken ausgefegt. 

mit der Ausbeute feiner durch den Orient angeſtellten Rei⸗ Die Schule in Rom wurde von Ludwig XIV. im Jahre 
fen; Juſſieu und Le Vaillant fügten Manches hin 2665 gegründet, und ihre Reglements rühren von dem 
zu; als aber Buffon Worfteher wurde, vergrößerte ſich bekannten Lebrun her. Sie hat ſich mit Ruhm bis auf 
Alles ſchneller unter des großen Mannes Hand. Reiſende die neueſte Zeit behauptet, und mehrere der vollendetſten 
beeiferten ſich, und beeifern ſich noch, das jetzt ſchon zu Künſtler find daraus hervorgegangen. Das Locale derſelben 
boher Vollkommenheit gediehene Inftitue mit neuen Bey, befindet fi gegenwärtig in der Villa Medici, einem 

traͤgen aus allen Welttheilen zu bereichern. Gegenwärtig der weitläufigſten Paläſte von Nom. Seit dem Jahre 1820 
beſtehen hier dreyzehn Lehrkanzeln, nahmentlich deſtimmt if für die durch Preiſe ausgezeichneten Künſtler ein neues, 
für den Unterricht in der Botanik, ökenomiſchen Botanik, zweckmäßigeres Reglement feſtgeſetzt. Die Hiſtorienmahler, 
Anatomie des Menſchen, vergleichenden Anatomie, Zoolo- Bildhauer und Architekten erholten durch die (jährlich vor⸗ 
gie, Geſchichte der Säugethiere, Vögel und Inſecten, zunehmende) Preisvertheilung das Recht, fünf Jahre in 
Geologie, Iconographie, Feldwirthſchaft, Geſchichte der Italien zuzudringen. Die Landſchafts mahler, Steinſchnei⸗ 
kriechenden Thiere und Fiſche, Mineralogie, allgemeine der und Medaillen» Graveurs, für welche nur alle vier 
Chemie, angewandte Chemie. Im Jahre 1819 entſtand Jahre ein Concurs eröffnet wird, bringen dier Jahte in 
noch überdieß eine Schule für junge Naturforſcher, deren Italien zu. Die Kupferſtecher concurriren jährlich, und die 
Beſtimmung es iſt, durch Neiſen in entfernte Gegenden mit den erſten Preiſen beiheilten Individuen erhalten durch 
zur Erweiterung der Maturkunde beyzutragen. Die Dota⸗ fünf Jahre eine Penſion von 2000 Franken, bleiben aber 
tion der ganzen Anſtalt beträgt jährlich 320,000 Franken, während dieſer Zeit in Paris, wo fie für Rechnung der 

wovon die Beſoldungen der Proſeſſoren (zu 5000 Franken) Regierung eine Platte, deren Sujet ihnen angegeben wird, 

65,000 Ft., jene der Unterbeamten goyooo Fr., die Aut verfertigen müſſen. Die Muſik⸗ Componiſten «oncuriren 

gaben für die erwähnte Naturforſcher Schule 20,000 Fr., gleichfalls alle Jahre. Der ihnen zuerkannte Preis berech⸗ 
die Ernährung der Thiere 36,000 Fr., und die Cultut des tigt fie zu einer fünf Jahre dauernden Penſion; von dieſer 

Gartens ebenfalls 36, 0 Fr. wegnebmen. — d) König» Zeit bringen fie aber zwey Jahre in Rem und andern 

liche Schule der fhönen Käünſte. Dieſe Anſtalt italiäniſchen Städten, ein Jahr in Wien und andern Or⸗ 

begreift in ſich die ebemahligen Akademien der Mahlereg, ten Deutſchlands, zwey Jahre endlich in Frankreich 

Bildhauer ⸗ und Baukunſt, welche von Lebrun gegrüns ſelbſt zu. 

det worden find. Zwölf Profefforen und acht Adjuncten ge . Eine für Ökonomen intereſſante Erfindung bürfte die 

ben bier Unterricht in der Mahlerey und Sculptur. Alle von der Ackerbaugeſellſchaft zu Open bekannt gemachte Zu⸗ 

drey Monathe werden Concurſe abgehalten, und alle Jahre ſammenſetzung eines künſtlichen Dän gers ſeyn, 
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welchen man auf nachfolgende Art bereitet. In einer bey ⸗ taniſche Haar ganz entbehrlich gemacht werb en könne, ſcheint 
läufig fünf Fuß tiefen Grube mengt man mit etwas Miſt noch ſehr im Zweifel zu ſeyn. 
alle jene Pflanzen, deren man leicht habhaft werden kann, Bekanntlich glaubten viele neuere Maturforſcher i in dem 
ferner die Abfälle aus den Küchen, den Kehricht der Höfe, jetzigen Zuſtande der Erbrinde binlänglichen Grund für die 
endlich Kalk und Gyps, unter Zuſatz von fo viel Waſſer, Behauptung zu finden, daß unſer Weltkörper (oder, eigent⸗ 
als zum Einweichen der ganzen Maſſe nothwendig iſt. Nach licher zu reden, deſſen gegenwärtige Oberfläche) ein weit über 
Verlauf von’ ſecht Monarben find alle degetabiliſchen und die Angabe der heiligen Schrift von 6000 Jahren hinaus · 
animaliſchen Theile durch die Fäulniß zerſetzt, und das reichendes Alter beſitzen müſſe. So ſetzte man, verſchiedenen 
Ganze biethet einen Dünger dar, der auf die gewöhnliche Beobachtungen und Schlüſſen zu Folge, dieſes Alter bald 
Art im Frübjahre und zu Ende des Herbſtet auf die Fel⸗ auf 20,060 bald auf 200,000 , bald endlich auf 400,000 
der ausgebreitet wird. Die erwähnte‘ Grube muß bedeckt Jahre, und führte für dieſe ungeheuer ſcheinenden Zahlen 
werden, und kann ſich am beiten auf der Nordſeite der Woß⸗ oft genug Beweiſe an, welche ohne nahere Beleuchtung 
nungen befinden. Mittelſt dat nach dem angegebenen Ver, bald zur Überzeugung hätten führen können. Demungeach⸗ 
fahren bereiteten Düngers können, Getreidefelder, Weine tet konnten dieſe Vermuthungen, da fie dem Aus ſpruche 
gärten, natürliche und künstliche Wieſen , ja ſelbſt bie uns der älteften Urkunden des Menſchengeſchlechtes zuwider wa · 
fruchtbarſten Gründe, ſehr berbeſſert werden. Überall, wo cen, nie zur allgemeinen Anerkennung gelangen, und in 
man ſich desſelben bedient hat, ſind die Ernten vorzüglich der letzten Zeit haben ſich ſogar einige ſehr bedeutende Stim⸗ 
reich ausgefallen. Hr. Faulet, der ihn zuerſt in den Um men dagegen erhoben. Merkwürdig it, was Dr. G. H. 
gegenden vor Lyon angewendet hat, gibt den Preis dee Schubert in feinem unter dem Titel: die Urwelt 
ſelben faſt neunmahl geringer an, als den des gewöhnlichen und die Firſterne (Dresden 1822) erſchienenen 
»Duͤngers. Werke hierüber ſagt. Nachdem er die verſchiedenen über das 
Die Aneiferungs geſellſchaft (Société d' Emulation) zu hohe Alter der Erdrinde bekannt gewordenen Meinungen 
Rouen hat durch eine eigene Commiſſion den Zuſtand einer kritiſch beleuchtet, und das Widerſprechende an ihnen ge⸗ 
bey Belbeuf befindlichen Herde thibetaniſcher Zie⸗ zeigt hat, geht er auf den Hauptgegenſtand des Aufſatzes 
gen unterſuchen laſſen, und nachſtehende Hauptreſultate über, und fährt folgender Maßen fort: „Um jedoch, nach⸗ 
erhalten. Das franzoͤſiſche Klima behagt dieſen Thieren dem wir im Vorhergehenden bloß verneinend zu Werke gin ⸗ 
trefflich, und es hat fi bisher keine Spur einer Ausar- gen, dem Leſer, wenigſtens den guten Willen zu zeigen, 
tung gezeigt. Das feine, wollenartige Haar dieſer Ziegen ihm aus dem Vorrathe der naturwiſſenſchaftlichen Erfahrun⸗ 
liefert ſehr ſchöͤne Shawls. Die Thiere find leicht zu nähren, gen. auch etwas Poſitives und Bejahendes über das Alter 
und biethen keineswegs das Ekelhafte der europäiſchen Zie⸗ der jetzigen Erdoberfläche zu geben, fügen wir hier noch 
gen dar; ihre Milch iſt nahrhafter, und die Boͤcke beſſtzen einen allerdings ſehr beachtenswerthen aſtronomiſchen Grund 
nicht den unangenehmen Geruch der einheimiſchen. Die für die erwähnte (bibliſche) Zeitrechnung bey, der bereits 
Thiere dieſer Art vermehren ſich mit Schnelligkeit, und von einem geiſtvollen Aſtronomen in ähnlicher Leziehung 
find keinen beſonderen Krankbeiten unterworfen. Nach eini- angewendet worden. Unfere Erde erreicht jetzt in ihrer Bahn⸗ 
gen ſchon angeſtellten Verſuchen verſpricht man ſich vielen bewegung den Punct ihrer Sonnennähe etwa g Tage nach 
Vertheil von der Kreurung derſelben mit inländiſchen Zie⸗ der Winter ⸗ Sonnenwende. Allein dieſet Verhältniß iſt ver ⸗ 
gen. — Bekanntlich erhielt Frankreich die thitetani⸗ änderlich, und die Puncte der Erdnähe und Erdferne (die 
ſchen oder ſogenannten Kachemirziegen durch Herrn Apſiden) haben eben fo gut eine eigene Bewegung, als die 
Saubert im Jahre 1819 wo der erſte Transport zu Mare Aguinoctial - und Solſtitialpuncte, nur daß die Bewegun⸗ 
feille ankam. Durch dieſe Acquiſition iſt bereits viel Licht gen deyder einander entgegengeſetzt, jene vorwärts, dieſe 
über das Material, woraus man in Aſien die echten rückwärts gekehrt iſt. Während fi jene in 1do Jahren um 
Kahemir-Shamis verfertigt, gebracht worden. Merk: 197 41% von Morgen nach Abend bewegen, rücken dieſe 
würdig ift der Umſtand, daß gerade erſt die Verpflanzung in derſelben Zeit um 1“ 25/ 45% von Abend nach Morgen; 
thibetaniſcher Ziegen nach Frankreich zu der Entdeckung Vers beyde haben ſich alſo, in Beziehung auf einander, um 
anlaſſung gas, daß auch die europäiſchen Ziegen zu gemif: 1 45 1½/ bewegt (entfernt oder genähert). Das heißt, 
fen Jahrszeiten ein der Kachemirwolle ähnliches feines vor 100 Jahren fiel die Sonnennähe nicht in den 279 ½ 
Haar beſiten. Ob übrigens hierdurch das achte thibe⸗ Grad, fondern in den 278. und die Erde erreichte biefelbe 
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ſchon 7 Tage nach dem Winter Sonnenſtillſtand; vor 57a das Holz ißt, wenn es vor Feuchtigkeit geſchützt bleibt, 
Jahren fiel die Sonnennähe und das Winterſolſtitium an feft und dauerhaft. 
einem Tage, und in einen Punct zuſammen. Nun hat es Als ein gutes Mittel wider die Kehlraupen 
allerdings eine hohe Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß der mird, von Frankreich aus, folgendes angeprieſen. Man 


wichtigſte Moment der Geſchichte unferer jetzigen Erde, je / ſäet rings um die Beete, auf denen man Kohl ziehen will, 


ner, wo der Menſch in ihr auftrat, in eine ſolche Epoche eine Einfaſſung von Hanf, welche die in den benachbar⸗ 
fiel, wo die ganze Erde, nicht bloß ein einzelner Pol der⸗ ten Gründen befindlichen Kohltaupen mit vollkommener Si⸗ 
ſelben, die innigſte, belebendſte Einwirkung der Sonne in cherheit abhält. on 
ihrer Erdnähe empfing, wo mithin die Sonnennahe mit Dr. Ditz ie in Venedig harten Mays chemiſch 
der Frühlings oder Herbſtes Tag und Nachtzleiche zuſam⸗ zerfegt, und als Beſtandtheile desſelben: Störkmehl, 
men fiel. Nach einer alten, faſt bey allen Völkern des Orients Zein, Extractivſtoff, 3 pmom, gummiartigen Stoff, 
verbreiteten, Sage geſchah die Schöpfung des Menſchen zur Zuckerſtoff, fettes Obl, Hotdein, einige Salze und Eſſig⸗ 
Zeit der Herbſtnachtgleiche. Berechnen wir nun die Bewe⸗ füure gefunden; Unter Zein will B. bloß den im Mays 
gung der Apſiden und Aquinoctialpuncte; fo ſtand wirklich enthaltenen Nahrungs flo ff verſtanden willen, als 
gerade vor 5774 Jahren die Erde am Tage der Herbſtnacht⸗ welche Bedeutung der Abſtammung des Wortes entſpreche; 
gleiche in ihrer. Sonnennähe, und an jenem Tage hatten, die Subſtanz beſteht nach feiner Angabe wieder aus Gloie⸗ 
alle Puncte der Oberfläche unferes Planeten eine gleich ſtarke din, Zy mom und fettem Ohl. Gloiodin und Zymom bes 
Einwirkung und Beſtrahlung jenes leuchtenden Centralkör- trachtet er als Grundſtoffe des in den Getreidarten enthal⸗ 
pers erfahren. Ein Zufammentreffen mit der gewöhnlichen tenen Klebert. 
Zeitrechnung, welches allerdings in dieſer ſeiner gar gro⸗ In Frankreich hat Cadet de Gafſiteuct das 
fer Genauigkeit zufällig ſeyn kann, um fo mehr, da wir von Chevreuf als Beſtandtheil der fetten Ohle entdeckte 
oben vielleicht eine etwas zu große Angabe für die jährliche Elain zum Schmiermittel für Uhrmacher vorgeſchlagen, 
Bewegung der Aquinoctialpuncte gewählt haben (50 1/4 weil dasſelbe in der Kälte nicht ſtockt, und dem Aus ⸗ 
ſtatt 50) / mithin ſchon deßhalb jene Epoche nicht 5774, trocknen nicht fo wie Ohl unterworfen ih Um ſich die ſe 
fondern 5808 Jahre zurückfällt, und es auch aus anderen, Subſtanz zu verſchaffen, behandelt man Baumößl in einer 
weiter unten anzuführenden Gründen, wahrſchelnlich if, Retorte mit dem ſtebenfachen Gewichte heißen Alkohols, 
daß die Geſchichte des Menſchengeſchlechts etwas älter als zieht die Flüſſigkeit ab, und läßt aus ihr beym Erkalten 
6000 Jahre ſey.“ den zweyten Beſtandiheil des Obles, von Chevreul Stea- 
Das herrliche rothe Feuer, welches häufig in enge tin genannt, in kryſtalliniſcher Geſtalt ſich aus ſcheiden. 
liſchen Schaufpielhäufern abgebrannt wird, beſteht nach der Die geiſtige Auflöfung wird hierauf bis zu 1/5 ihres Um⸗ 
Angabe des Dr. Ure aus 40 Theilen trockenem falpeterfaus fanges abgeraucht, und man erhält hierdurch das Elain, 


ren Strontian, 13 Theilen Schwefelblumen, 5 Th. chlorin - welches farblos, ohne Geſchmack, und von der Conſiſtenz. 


ſaurem (überexydirt - faljfaurem) Kali, und 4 Theile rohem des weißen Olivenöhles ſeyn muß. — Gegen die Anwen⸗ 
Spießglanz (Schwefelantimon). Da das chlorinſaure Kali dung dieſes (übrigens etwas koſtboren) Schmiermittels find. 
bekanntlich ſchon ſehr leicht durch bloßen Druck explodirt, von andern Seiten gegründete Einwendungen erhaben wor⸗ 
wenn es mit brennbaren Körpern gemengt iſt, ſo muß den; und die Anwendung des feinen Baumoöhles dürfte 
man es mit Vorſicht abgeſondert in einem Mörſer zu Pul⸗ daher noch immer nicht aufgegeben werden. Ich glaube nicht 
ver reiben. unrecht zu thun, wenn ich bey dieſer Gelegenheit das ſchon 
Für Botaniker dürfte die Entdeckung einer neuen anderwärts von mir mitgetheilte Verfahren, welches die 
Art des Lorbeerbaums auf der Inſel Sumatra Franzoſen bey der Verfertigung det zum Gebrauche für 
nicht ohne Intereſſe ſeyn. Dr. Jack von Aberdeen in Uhrmacher beſtimmten Obles ausüben, wiederhohle. Die 
Schotiland hat während feines gegenwärtigen Aufenthaltes Oliven werden nähmlich, wenn fie einen gewiſſen Grad der 
in der genannten Inſel dieſen Baum gefunden, und Lau- Reife erlangt haben, eingeſammelt, von der Haut und den 
rus parthenoxylon genannt. Die Frucht desſelben hat Kernen befreyt, und auf einer etwas geneigten Fläche durch 
einen ſtarken balſamiſchen Geruch, und liefert ein Ohl, einen ganz gelinden Druck ausgepreft, fo, daß der größte 
welchem eine beſondere Heilkraft wider rheumatiſche übel Theil des Obles frepwillig abſließt. Da man in Wien 
zugeschrieben wird. Die Wurzel kommt in ihren Eigen⸗ dieſes Obt noch immer aus Frankreich bezieht, fo wäre 
ſchaften mit dem bekannten Saffafras- Holz überein; es gewiß eines Verſuchet werth, od ſich ein ähnliches reines 
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Product (bey deſſen Bereitung ohnehin Alles auf die Art weiß man nun fo ziemlich allgemein, nachdem genaue 
des Verfahrens anzukommen ſcheint) nicht auch aus inlän- Verſuche, die in Frankreich, Italien und Deutſchland 
diſchen — italieniſchen — Oliven erhalten laſſe. angeſtellt worden find, die Unſtatthaftigkeit derſelben ber 
„Gründliche und umfaſſende Abhand- wieſen haben. Ich glaube diejenigen meiner Leſer, welche 

. lung über Lein ba u, und Flachtveredlung vielleicht hierüber nähere Aufklärung wünſchen, auf eine 
nach ben neucſten theoretifhen und prakci von mir im II. Bande der Jahrbücher bes kai. 
[hen Grundſäten der ratie nellen Land- kön. pelhtechniſchen Inſtitutet gelieferte Abs 
wirthſchaft, mit dem Nöthigſten über Fein- handlung verweilen zu bürfen. . 

Ipinnerep und Bleichen der Leinwaaren ic. Handels Neuigkeiten. In Bordeaux ſind 
Von Joh. Paul Kolbed, Regensburg 1825.” während des Jahres 1922 um 9 Millionen Pfund weniger 
Dieſen Titel führt eine vor kurzer Zeit in den Buchhandel Moscodade, und um 2 Millionen Pfund weniger Terré ⸗ 
gekommene kleine Schrift, welche, da ſie einen für die Zucker von den weſtindiſchen Inſeln eingeführt worden, alt 
Induſtrie fo pochſt wichtigen Gegenſtand behandelt, auch 1821. Das nähmliche Verhältniß finder ſich in den Übrigen 
von mir nicht unerwähnt bleiben kann. Der Verfaſſer bes franzöſiſchen Häfen, woraus ſich der gegenwärtige Mangel 
handelt darin mit leichtfaßlicher, populärer Sprache folgen⸗ an Zucker, und die ſeit einigen Monathen ſehr geſtiegenen 
de Hauptgegenſtände: ) Den Leinbau, und den daraus Preiſe dieſes Artikels erklären. Die Colonien konnten feit 
bervorgehenden Handel und Erwerb im Allgemeinen, mit langer Zeit keine Aufforderung finden, ihre Einſendungen 
näherer Rückſicht auf Bayern. 2) Die Behandlung des zu vermehren, indem die Preiſe in Frankreich viel zu nier 
eins, nachdem er vom Felde gebracht iſt, bis zu den De⸗ drig ſtanden; fie haben vielmehr die ihnen von der Regie⸗ 
bandlungen, unter welchen er als ſpinnbare Faſer (Flacht) rung bewilligte Erlaubniß benutzt, und ihre Zucker nach 
erſcheint. 3) Das neutſte (engliſch⸗franzöſiſche) Verfahren den nordamerikaniſchen Freyſtaaten ausgeführt. Übrigens hat 
den Lein ohne Röſte zu behandeln. 4) Die Behandlung ſich auch, wie behauptet wird, der Anbau bedeutend vers 
des geröfteten Leins bis zum Hecheln. 5) Die Veredlung mindert. Die Zuckerraffinetien zu Bordeauf verbrau⸗ 
des Flachſet, wodurch er der Baumwolle und Seide ähn- chen in der Regel 6 — 700 Bäffer Nohzucker wöchentlich. 
licher gemacht wird. 6) Das Bleichen der Leinenwaaren Nach einem jwepjährigen Durchſchnitte werden in Preu⸗ 
durch natürliche und künſtliche Mittel. — Man kann einem ßen jährlich 292, 00 Etn. Zucker verzollt, und 191, 
Werkchen wie das vorliegende einen gewiſſen Nutzen nicht Ctn. zum Gebrauch verſteuert (wovon 52,000 Ein. ferti⸗ 
abſprechen, und in fo fern gehört dasſelbe keineswegs zu ge Waare und 159, Cin. für die Raffinerien). Das 
den ſchädlichen Bereicherungen der Literatur. Der Leinbau, Pfund des verbrauchten Quantums zu 4 Groſchen gerech⸗ 
und die zweckmäßige Behandlung des Leins bedürfen, zus net, beträgt der Werih davon 3 1/4 Millionen Thaler. 
mahl in Bayern, fo mancher Vervollkommnung, daß es 100,000 Ctn. erübrigen für den Ausfuhr und Tranſito⸗ 
ein verdienſtliches Unternehmen iſt, dem gemeinen Manne Handel. — Den Tabak- Verbrauch des Königreiches 
ein zu feinem Unterrichte geeignetes Buch in die Hände ſchätzt man auf 500,000 Cin. jährlich. Die Einfuhr an 
zu geben. — Auffallend war es mir übrigens, in dieſem fremden Blättern betrug nach dem Durchſchnitte der Jah⸗ 
Werken die neuerlich verſuchte Methode, den Lein re 1619 und 1820 jährlich 137,000 Een, davon zu eiger 
ohne Röſte zuzubereiten, unbedingt empfohlen nem Verbrauch 94,000 Ctn., und 45,000 Etn. für den 
au ſeben; da doch ſelbſt die Franzoſen, trotz ihrer jrüs Zwiſchenhandel. 

bern pompöfen Ankündigungen, die Unanwend barkeit ders — 

ſelben eingeſehen , und zugeſtanden haben. Herr Kolbeck Geſchichtliche Anekdoten und Mit cellen. 

fegt ſich felbft die nachfolgenden drey Fragen: 1) Iſt ohne Im Jahre 1545 im Frühlinge war Margarethe Sie. 
Köftung die Trennung der Faſern vom holzigen Theile der lun zu Lay bach nach elner langwierigen Krankheit vers 
möglich! — 2) Wird der Flachs ohne Roſtung auch rein, ſchleden, und zu S. Peter in der Todten Kapelle ausgeſeht . 


eidig und ſchön! — 3) Wie verhält «6 fi mit der Ein Dieb avs dem Leidengefolge, batte an Ihrem Fin 
.—. 5 1 ger einen keſtlichen Ring bemerkt, ſchlich fih den Nachts in 


Quantität und Qualität eines auf dieſe Art behandelten i 
f . die Zodten Kapelle, und wollte ihr denfelben mit Gewalt 
e s ei nn 8 e. E Be Finger ziehen, und da dieß nicht gehen wollte, ihr den 
er neuen Bereitungtmethodr, und der hierzu angewen . ganzen Finget abbelzen, oder abfhneiden. — Der Heftige 
deten Chriſtian'ſchen Brechmaſchin e. Wie es mit Schmerz erweckte die Scheintodte. Sie regte ſich, und gab 
den angeblichen Vortheilen dieſer Erfindung beſchaffen ſey, dem Frevler, mit tiskalter, geballter Fauſt, einen tügeigen 
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Schtag, daß er vor Wahnſtan brüllend davon ſtürzte. Marge: als Gelehrten und Stantsmanıı glänzenden Anzas glelchſam 
rethe hand im Tobtenkletde auf, ging ſogleich nach Haufe, verfolgten, ſagte ihm Lamberg oft: «Das Glüc ruht nicht 

läutete ihren Mann aus dem Schlafe und wurde (ein ſeltaer bis es euch zum pa v ſt macht. — Werde lc Papit, ſo folt 
Sal), von ihm mit großer Freude aufgenommen. Sle gebar ihr Biſchof ſepn“, ſcherzte Äneas, und nach wenigen Jah- 
noch drey Kinder, und lebte ſieben Jahre. ven begrüßte man ihn als Pius II., und Sigmund von Sam 


berg wurd der Hefte Bilyat Lay bach 


. 


Beym Schloße Strugg an der Bürk in Kraln, war elne 

fo ungeheute Linde, daß eine eigene Treppe hin aufführte, und . * „ 2 2 6 
oben eigene Geräfte, gleich der Baumkirchner » Linde in Ela ecſtaunenswerther Zufall iſt es, wle viele alte, mächtige 
Ober fever, zu Tanz und Mahlzeit geweſen find. Auf den Gallen · Familien Jansröſterreichg, durch gewaltfamen Tod des 
berger Alpen find Fichten, aus benen ganze Schiffe gebaut 2 U cen aus innen erloſchen And? Das hiſtor. Taſchenb. auf 
werden können, wie fie auf der Sau gewoöhalich find. »823‘erjühlt den Lueretlentod der munderfhönn G16 b 7th 
' — von Gall, wie ſie zuletzt, als ihr jedes Werkzeug des Selbſt⸗ 
Wägrend Griberloge Mathias prächtigem Hoflager zu todes gebeach, verzweifelnd eine Kreubfplane verſchluckte, 
Linz, nach der Heimkehr vom Regensburger ⸗Nieichstage 1614 und der Rauber, der Jtedberr Schaltenbaumet auf 
kamen unter dem hohen Adel und den Hofleuten, die Gtücks - Seuneck, feines Stammes kehter, über ihren Tod entieht, ſich 
ſotele beſonders in Schwung, und fliftsten viel Unheil, inſon- MIT dem Pferde vom Jelſen geſtüczt ? — Dea Helden Audreas 
derheit einen höchſt traurigen Zweykampf zwiſchen zwey frey⸗ Daumklecher traf das Henkersſchwert, — wie den letzten 
herrlichen Brüdern, und zwey Grafen, nächſten Stammes. Grafen Frangivant, — den Grasmus Bueger, In ſeidim 
vätern. Sie forderten einander auf den Degeuftoß, und al le unüberwindlichen Jelſenneſt, eine Stückkugel durch Verrath des 
vier wurden tödtlich verwundet. N Bieblingsdieners. Der letze Steegberg, vor eben diefem 
Seit Rain und Abel; Romulus und Remulus, Eteotfes Lurger, 2 nac tlicher wells feine Burg erfliegen, auf ben Dach · 
und Polynices, haben ſich die feindlichen Brüder, nur boden flüchtig, brach dort durch, und kam zwilchen Brettern 
gar zu oft wiederhopkt? Eine Anzahl folder Trauetgeſchichten, angeklemmt, elendiglic um. Dea letzten der mächtigen Grafen 
liefern bie historischen Taſchenbücher der Frepherrn von Hor von Eilli traf des jungen Hunnyady Racheſchwert, der letzt 
mapr und Mednpan sky. — Die Reifen Hatmo und Podweln und der Stettenberger brachen mit der Brücke 
Thorſus in den rhätifchen Gauen, — die aus dem ftepheits⸗ durch und ertranken. — Die Brüder von Reiche abu rg m 
ſtolzen Mapland flüchtigen Brüder von Trafp, — dle in ſccoßen einander felbft, und ipre Todtenſchedel geben mebeneins 
der Kirche vor dem Allerhelligſten, an dem eigenen Schwerte ander noch keine Rube. — Die letzten Archer, Rofiat, Oſter⸗ 
verblutenden Gebrüder von Rechberg, ob der Enns, — berg, Lenkowitſch, Erkeuſtein, Gruſich, Plas wan, Frauenſteinet 
die tyroliſchen Brüder von Schlitters, die nicht elumahl ſtarben durch der Türken Sabel, — der letzte Cliß, Laaß, Eilten⸗ 
dasſelbe Gotteshaus mit einander betreten wollten, — die um berg, unter den Drefopflegeln der tebelliſcen Bauern. Den letzten 
ein ſchönes Weib tödtlich entzweyten, fonft zeitlebens inniaft Sterulſcha mordeten dit ungariſchen Malcontenten, die Schenken 
einigen Gebrüder von Pod manin — und aus den, dem al- von Oſterwit verſchmachtetenin tütkiſcher Gefangenſchaft, der letzte 
ten, eingebornen ruſſiſchen Czarenſtamm entſproſſenen Zero Landprels blieb im Turnier; — der letzte Sittich an einem 
tinen, feindliche Brüder und feindliche Schweſtern, — bie Llebestrank, Bordone und Rügenberger nahmen den Hun⸗ 
Reger von Triban, die Brüder von Schlellelten, die gectod in der Haft ihrer Feinde, — der letzte Keutſchach und 
Kuenringer von Rapottenftein, — die Auers berge zu Naulbitſch endeten im wüthenden Wahnſlan, — det legte back 
Burgſta ll. — Um fo merkwürdiger iſt ein Bepfpiel der li- und Slintenfleiner aus Armuth im Kioſter. Der letzte Gberſtel⸗ 
beralſten Einigkeit der Brüder von Hopfen bach in ner nahm aus Dürftiafeit, des deutſchen Ordens ſchwarzes 
Unterkrain 1223, in den ſchönen Tagen Leopolds des Glotrei- Kreutz, — der lebte Carleberger ward als Berräther mit wier 
chen. Das obere Schloß bewohnte Adelhold von Hopfenbach Pferden zerriſſen. — Leibnitzer und Fhiegenfuß wurden von den 
der Jüngſie, der zugleich den Kaſtellan machte, mit den Brü, ſtürmenden Feinden in Stücke pebauen, und zum Burgfenſter 
dern Buzelln, Frledrich und Ruprecht. Den geringeren binaus geſtürzt, der letzte Tuidor flog zu Novigrad, mit Weib und 
Theil, die untere Burg, hatte der Erfigeborne, Friedeich Kind, durch Pulver in die Luft. Der Weißeneder arb beym frev⸗ 
gewählt, der noch den jüngern Bruder Heinrich zu ich nahm. Aus leriſchen Genuß dee Abendmahles, gäben Todes. Der letzte der 
brüderlicher Liebe blieben fie ale unverheiraspet, bis mächtigen Aufenſteinert flach im Kerker, und adet Ring 
auf den jüngfen. der Treue, der Ring des beſtändigen Glückes,“ den der 
— ſchöͤne Wilhelm von Sherfenberg von der Wal dfrau 
Anatas Sylvius Piccolomini, einer der berühmteſten empfangen, und den er fierbend feinen Freund, dem Aufenſtei⸗ 
Redner des Basler ⸗Coneillums, Miniſter Friedrichs IV. hat- ner gegeben, der iim Schlachtatwühl, unwiſſend, ihn ſelber erſchla · 
te den Hoftapellan und Almoſenler Sigmund von am- gen, verſchwand in der Nacht von feinem Finger, und kam 

berg lange zum Stubengefährten. Als Glück und Nahm, den nimmer wieder zum Vorſchein. 


— — —- — ͤ¶ —ö Uàauæeæ :. ! !!ñl 
Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormapt. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt bey Franz Ludwig. 
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Geſchichte, Statiſtit, 


Montag den 17. und Mittwoch den 19. Februar 1823. 


Literatur und Kunſt. 


75. 3 


reren ( 21 und 22 ) ee 


Spar- Caſſen in Oeſterreich. 


S. wie dieſes Archiv, mit Beruhigung und mit Freu ⸗ 
de darauf zurückſieht, daß es ſeit feinem Entſtehen, von 
vielen Patrioten, von manchen echt vaterländiſchen 
Inſtituten zum Werkzeug ihrer Mittheilungen an das 
In- und Ausland gewählt worden iſt, daß es ben Pros 
vinzial⸗Muſäen, den zumahl in unſern Abtepen 
ſchön wieder aufblühenden Quellenſtudien und kritiſchen For⸗ 
ſchungen, daß es manchem hoffnungsoollen Künſtleratelier, 
manchem wohlthätigen oder wiſſenſchaftlichen Streben, ei⸗ 
nen willkommenen Mittelpunct dargebothen hat, fo zählt 
es infonberheic unter feine weſentlichſten Freuden, und zu 
feinem allerbeſten Lohn in Nr. 17 und 18, Februatheft 
16197 das erſte Journal in unferm Kaiſerſtaa⸗ 
te, die Spar Banken beſprochen zu haben, — und 
jetzt laut der Ankündigung in allen öffentlichen Blättern 
von eben diefer, nach ihrem Endzweck fo menſchenfreund⸗ 
lichen, in ihren Reſultaten fo geſegneten Anſtalt, neuer 
dingt als Organ der öffentlichen Rechenſchaft ihres Fort⸗ 
ſchreitens, ihrer Zweckt und Mittel, als Organ der ernſten 
Erwoͤgung derſelben aus jeglichem Geſichttpuncte und mit 
jedem Für und Wider erkohren zu ſeyn. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König, find 
dieſer Anſtalt, von ihrem erſten zarten Keime an, mit je⸗ 
nem Scharfblick und mit jener Vorliebe gefolgt die wir 
an dem milden Vater ſeiner Völker, an dem erhabenen 
Vordilde jeder häuslichen Tugend, längft zu verehren ge 
wohnt find. 

Der allen echten Vaterlands freunden innig verehrte 
Staatsmann, deſſen kräftigem Zuruf und planvoller Er⸗ 
munterung / Literatur und Kunſt, Literatoren und Künfts 
ler ſo unendlich viel verdanken, der in den meiſten wichti⸗ 
gen Würden, der in ſo vielen Provinzen und ſelbſt im Aus⸗ 
lande, von Mos tau bis Neapel, Oſterreich ſo ruhm⸗ 
würdig vertreten hat, S. E. der oberſte Kanzler und Mi⸗ 
niſter des Innern, Graf von Sautau, hat auch dieſt 


An 


Anſtalt ins Leben gerufen, und S. E. der lombardiſch⸗ 
venetianiſche Hofkanzler, Graf von Goes wurde ger 
wählt, an ihre Spitze zu treten. — Des Herrn Grafen von 
Goes wohlthätiges und edles Werk, iſt die innere, feſte 
Conſolidation dieſer Anſtalt. Sein Werk iſt ihr Wachſen 
und Gedeihen, fein Werk, iſt auch die Nacheiferung, 
die das treffliche Beyſpiel der erſten öſterteichiſchen 
Spar⸗Caſſe, in der Kaiſerſtadt ſelbſt und in den Pros 
vinz⸗Hauptſtadten geweckt, die Nachfrage, die ed veranlaßt, 
die freudige Anerkennung und die dankgerührte Beyſtim⸗ 
mung, die es ſelbſt im fernen Auslande gefunden hat. 

Die Geſchichte dieſer fhönen Anſtalt, die Nabe 
men der um fie verdienten Männer, die lebendi⸗ 
ge Theilnahme, der fie bey den biedern Oſterreichern als 
lerwaͤrts begegnete, find dem Patrioten ein heiliges 
Kleinod, find eine der edelſten Zierden dieſer Zeitſchrift, 
die ſeit ihrem Beginne vor fünfzehn Jahren, unverrückt 
nach einem Ziele geſtrebt hat: aus ganzem Herzen 
ſtreng national zu ſeyn! — Hochgeehrt durch das 
ihm geſchenkte Zutrauen, gibt das Archiv, von Zeit zu 
Zeit regelmäßige Berichte über den innern Verkehr, über 
das Fortſchreiten und die Ausbreitung der Spar - Caſſen in 
Oſterreich, im In⸗ und Auslande, es ſammelt alle einzelnen 
offentlichen Mittheilungen dieſer Inſtitute, die Dit cuſſio⸗ 
nen über Verbeſſerung und Erweiterung, über erprobte Ge⸗ 
meinnützigkeit, wirkliche oder vermeintliche Gebrechen und es 
ſod ein blanker Eprenfpiegel der Sumanitätsfreunde ſeyn, 
welche dieſer Anſtalt ihre Kräfte widmen. 

Beſſer aber weiß das Archiv den Kranz dieſer Darſtel⸗ 
lungen nicht zu beginnen, als mit der anſpruchsloſen, und 
dennoch ſo überzeugenden Rede, mit welcher des Herrn 
Ober ⸗Curatots und Hofkanzlers, Grafen von Gees Er 
cellenz, am verwichenen 30. Jänner, die letzte Sitzung 
eröffnet haben: 

„Am Vorabende des hohen Nahbmenk 
feſtes unſers allergnädigſten Kaifers, an 
welchem unſer Verein zugleich die jährliche Beyer 
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der Errihtung feines Inſtituts beging, wurde ten die letzten Verhandlungen des kleinen Aus ſchuſſes vom 

mir im vorigen Jahre zuletzt das Vergnügen, Ihnen die 16. Jänner 1325 darthun, daß die Mitglieder, welchen 

erfreulichen Berichte über das Fertſchreiten unferer Anſtalt Sie die unmittelbare Leitung der Geſchafte übertrugen, 

vorlegen laſſen zu können.” den Geſichtspunct underrückt vor Augen halten, den Zweck 
„Auch ſeit dieſem wenig entfernten Zeitpuncte, find Ihre des Inſtüuts, mit feſtſtehenden wohlbe rechneten Mitteln, 

gemeinſchaftlichen Bemühungen durch die ſchönſten Erfolge ohne alle Wagniß zu verfolgen. 

belohnt worden, worüber die Abſchlüſſe des Jahres 1822. Aus den Rechnungsabſchlüſſen ergeben ſich folgende 

die Ihnen nach Anordnung unſerer Statuten vorgelegt wer Thatſachen: 

den, die überzeugendſten Beweiſe geben.“ — Mit Ende December 1822 war das Stiftungscapital 
Binnen drey Jahren und drey Monathen, iſt das Stiftungs- auf 23,585 fl. 45 ke. Metallmünze angewachſen, — 

capital nach Abzug aller Regiekoſten, von der Summe von Der Caſſevorrath betrug mit Ende December 1622 


7757 fl. Münze An Baarem 1766 fl. 45 kr. W. W. 5952 fl. 26 kr. C. M. 
auf jene von — Wechſelbrieſen 42500 fl. 4 170023 fl. 8 kr. * 
23,585 fl. 45 kr. Münze — Ho pothecirten 
alſo um mehr als zwey Drittheile angewachſen, und das Schuldbrieſen 10,000 fl. 4 115800 fl. — 


Inſtitut, welches am 4. October 1819 mit der Einlage von — Staatsvapleren 2519 fl. 3 fr. 
1 fl. 15 kr. begonnen, zählte am letzten December 1822 alſo den Geſammtbetrag 5 


4574 wirkliche dermahlen beſtehende Theilnehmer (Intereſ⸗ von 54256 fl. 45 fr. W. W. u. 314978 fl. 39 kr. C. M. 
ſenten, Einleger) mit einer Geſammteinlage von oder von 336679 fl. 21 kr. Conv. Münze - 

140,545 fl. 57 kr. 3 dr. in Wiener: Währung Einlagen hatten Statt vom 1. Jänner bis Ende 
und 258,205 fl. 21 kr. in Münze. December 1822 

Unter dem Segen der Vorfehung, unter dem Schu⸗ in 4328 Poſten in 254122 fl. 50 kr. C. M. 


tze eines väterlichen Monarchen, konnten das rein men⸗ in 243 — in 761386 fl. 2 kr. W. W. 
ſchenfreundliche, beyſpielvolle Beſtreben ſämmtlicher Ver⸗ in Allem 5751 Poſten. 

eintglieder, die ausgezeichnete Thätigkeit des Curatoriums Rückzahlungen 

und der Direction, deten ängſiliche, gewiſſenhafte Beob⸗ durch 961 Poſten in 91744 fl. 15 kr. C. M. 

achtung der Statuten wohl nur ſchöne Reſultate ſchaffen , 5 ia 40975 fl. 15 kr. W. W. 

allein ohne Zuthun der eigentlichen Theilnedmer, ohne in Allem 1356 Poſten. 
deren Empfänglichkeit für die Vortbeile des Inſtituts, Neue Einlagsbücher find hinausgegeben worden, 
ohne den Hang zur O parſamkeit, ohne moraliſchen kind folglich Intereſſenten, eigentlich Einleger, zugewachſen: 


lichen Sinn im öſterreichiſchen Volke ſelbſt, ohne deſſen roth 1531 fl. in C. M. 
Zuftiedenbeit mit feiner Exiſtenz, ohne deſſen Behaglichkeit ſchwarz 372 fl. in W. W. 
unter feinen Geſetzen, feiner Regierung, obne tief ge in Allem 1903. 


wurzelte Liebe und Anhänglichkeit für Fürſt und Water in Ganzem zählte die Caſſe mit letztem December Intereſſen⸗ 
land, würden dieſe Reſultate weit entfernt ſeyn von je, ten 2940 in Münze 1454 in W. W. alſo im Ganzen 43574 
nen unerwarteten, bepnabe unglaublichen, die uns dier Intereſſenten 
vor . e u RE Zinſen waren vergütet worden: 

et von Ihnen meine Herren! ausgeſtreute gute 1 i 
Same, hat nicht nur Wurzel gefaßt, ſondern eine ſchoͤne, N 5 8 ai 2. ei 1 gest ag kr 
eine vielverſprechende Pflanze keimt hervor; dieſe müſſen zu W. W. 1. Semeſt. 66 fl. 26 fr. „ 00 7fl. at.) 
wir mit vereinter Kraft pflegen, dieſe auf das ſorgfältig⸗ 2. detto 103 fl. 32 cr. „ 4407fl 21 t.) 04 fl. 285. 
fte für weiteres Wachtzidum vorbereiten, damit die reifen in n ö 
Früchte Jedermann in Oſterreichs großem Kaiſerreiche ge⸗ Betrag von 6197 fl. 36 1½ kr. Münze 
nußbar werden können, und kein Sturm, kein Ungewit⸗ Im Vergleiche der Rückzahlungen gegen die Ein⸗ 
ter, der Frucht, ja vielleicht ſelbſt der Pflanze gefährlich lagen, ergibt ſich das Werhäliniß der Erſten gegen bie 
werden. Letzten 

Außer den Rechnungsabſchlüſen des Jahres 1822, in Conv. Münze wie 35 zu 100 

welche Ihnen, meine Herren! hier vorgelegt werden, kürf⸗ in W. Währung wle 50 zu 100. 


Das Revirement ber Caſſe im Laufe des Jahres 
1622 beſtand 
in 1,586355 fl. 44 kr. Conv. Münze und 
in 612131 fl. 2 ½ kr. W. Währung. 
Im Vergleiche gegen den Abſchluß des Jahrs 1821 
hatten im laufenden Jahre Statt 
Einlagen in C. M. Poſten 1509 mehr 
4 in W. W. Poſten 47 mehr 
in Allem 1556 mehr. 


Rückzahlung in C. Mpoſten 499 mehr 
4 in W. Wpoſten 27 weniger 


in Allem 472 mehr. 


Die Einlagen des Jahrs 1821 betrugen 
in Sony. Münze 71701 fl. 14 kr. 
in W. Währung 6904 fl. 59 kr. 
Die Rückzahlungen des Jahrs 1821 betrugen 
in Cons. Münze 22756 fl. 19 kr. 
in W. Währung 40972 fl. 34 Pr. 
ſomit überjtieg die Einlagsſumme des Jahts 1822 jene des 
Jahres 1821 
mit 153421 fl. 36 fr. C. M. und 
mit gogs fl. 22 kr. W. W. . 
dagegen erhöhte ſich auch die Nückzahlungsſumme des Jah⸗ 
res 1622 auf 
68965 fl. 56 kr. C. M. und 
620 fl. 41 kr. W. W. mehr als im Jahre 1821. 

Neue Einleger find im Jahre 1822 mehr zugewachſen 
als im Jahr 1821. 

549. 

Im Ganzen zählt die Caſſe jedoch mit dem Schluß det 
Jahres 1822. 

1405 Intereſſenten mehr, als im Jahre 1822. 

Mit 4. October 1819 betrug das Stiftungscapital 
7% fl. C. M. — Folglich bat ſich datſelbe ungeachtet 
bedeutender Regiekoſten um 15848 fl. 45 kr. Conv. Münze 
vermehrt. — 

Verluſte, Dank ſey es der Vorſehung, und ber ver⸗ 
ſtändigen Gebahrung des Curatoriums und der Direction, 
bat die Caſſe gar keine erlitten. 

Ein Rückblick auf die Ergebniſſe der frühern Jahre 


Einlagen in Wiener» Währung 242649 fl. 2 ke. 
fa jährige Zinſenzuſchlag 912) fl. 45 Ass kr. 
bezahlte Zwilſchenzinſen 437 fl. 41 kr. 
gibt 252274 fl. 51 / tr. W. W. 
Von den dom 4. October 181 bis letzten December 
1822 gemachten Einlagen mit 581667 fl. 49 in C. M. 
dann mit 252274 fl. 51 5/4 kr. in W. W. und 
Rückzahlungen 
mit 123462 fl. 26 kr. — dann mit 112030 fl. 54 kr. 

gibt den in der Bilanz ausgewieſenen Saldo von 


258205 fl. 21 kr. C. Münze) 140245 fl. 57 / kr. W. W. 
an welchem 2940 Intereffen» ) zu welchem 1434 Einleger con⸗ 
ten Theil haben, dann von ) eurriren. 


Seit 4. October 1819 find die oben ausgewiefenen 
Einlagen 


in Münze in 9820) 
in W. W. in 5302) 


dagegen 
die Rückzahlungen durch 1842 Poſten in Münze und 
2136 detto in W. W. 


in Allem 2778 Poſten 


zuſammen in 24822 Poſten 


gemacht worden. 


Das Revierement der Spar » Caſſe aus dem Jahre 1819, 
1820 und 1621, in allen zwey Jahren und drey Monathen 
mit 

692280 fl. 50 kr. C. M. und 924734 fl. a1 kr. W. W. 
in Zuſammenſtellung 


mit dem dießlaͤhelgen 
mit: 


1,5886355 fl. 44 kr. C. M. und 612131 fl. 2 ½ kr. W. W. 


gibt ein 
Totale von 2,480636 fl. 34 kr. C. M. u. 1,536865 fl. 23 ı 4 kr. W. W. 
oder die ganze Summe auf Münze rebucirt von 
3,0953582 fl. 45 ½ kr. C. M. 


Das Richtiggehen der Rechnunggsabſchlüſſe, welche 
autzweiſen: 
einen Vorrath im Baaren von 2766 fl. 45 kr. in W. W. und 
5953 fl. 26 kr. C. M. 
in Münze: 
einen oben ausgewieſenen 


feit Errichtung des Inſtituts d. i. ſeit 4. October 2819 Borrath in Wechſelbrie⸗ 


leigt folgende Resultate: 
Einlagen in Metallmünze . 371886 fl. 53 kr. CG. M. 

Intereſſenzuſchlag 93175 fl. 4 kr. « 

bezahlte unberechnete Zwiſchenzuſen 465 fl. 52 kr. u 


gibt 381667 fl. 49 kr. C. M. 


fen, hypothteirten Schuld⸗ 
briefen und Staatspapie⸗ 
ren von 5250 fl. W. W. dann v. Zogogoff. 11. C. M. 


haftende Zinſen von Rrals + 
hypotheken » 166fl. 4okr. W. Wund 150gfl. aBfr. J. N. 
2 * 


* 0 


Vorräthige und aus ſtän ⸗ 
dige Einlage bücher . 230 fl. 40 kr. und 120 fl. 56 kr. 4 
Utenfilien + » . . 00 fl.. 
... ͥ — — — 
in Summe 54714 fl. 5 kr. W. W. u. 315505 fl. 3 kr. C. N. 
oder 
in Conv. Münze 338388 fl. 41 kr. 
erprobt die Entgegenſtellung, in Folge welcher das Stif⸗ 
tungs ⸗ Capital der erſten öſterrtichiſchen Spar » Eaffe — 
23585 fl. 45 kr. C. M. 
500 fl. — und 


2 


ein Cautions- Capital 
die Capitale der 


Intereſſenten 256205 fl. 25 fr. C. M. u. 140243 fl. 57 kr. 3 dr. W. W. 
ä — 


in Summe 338388 fl. 41 kr. C. M. betragen 

Auch im Monathe Jänner l. J. hat ſich die fortſchrei⸗ 
tende ausgezeichnete Thätigkeit in dem Verkehr der Spar⸗ 
Caſſe gezeigt, und ungeachtet bedeutender Rückzahlun⸗ 
gen, hat die Summe der Einlagen jene dennoch überwo⸗ 
gen, ſo daß das Geſammtcapital der Caſſe, bis auf die 
Summe von 353,770 fl. 35 3/6 kr. Münze und ſomit ſeit 
letzten Detember 1822 bereits wieder um 27091 fl. 16 kr. 
C. M. angewachſen iſt. 

Die Menge der einlegenden Partepen in kleinen Be⸗ 
trägen, beweiſt vorzüglich, wie, dem Himmel ſey Dank, 
das Sparcaſſeinſtitut feinen eigentlichem Zwecke immer tür 
ber rücke, jenem nähmlich, daß es auch dem armern, wer 
niger bemittelten Eigenthümer moglich gemacht werde, zum 
Lohne für feine Maͤßigkeit, zur Beförderung feiner, in fo 
mancher Beziehung wichtigen Genügſamkeit, zur Verbrei⸗ 
tung von Orbnungsliebe und Zufriedenheit, dann noch an⸗ 


derer vielfacher Vortheile für bie bürgerlichen Geſellſchaft, 


ſelbſt kleine, unbedeutenden Summe nutzbringend, und den⸗ 
noch ohne Gefͤͤhrde, ja mit der dem Bedürftigen fo noth⸗ 
wendigen, ſo beruhigenden Überzeugung unterbringen zu 
können, ſein verzinstes, ja vielleicht fein vergrößertes Car 
pital im Falle unvorgefehenen Beduͤrfniſſes un verzüg⸗ 
lich, wieder erheben zu dürfen. 

Wie wichtig, wie willkommen dem fleißigen, dem red⸗ 
lichen Sparer dieſe uͤberzeugung fey, haben uns häufige 
Erfahrungen belehrt, und die Spar ⸗Caſſe hat es ſich; un⸗ 
verrückt die Befeſtigung ihres Credits im Auge debaltend, 
zur Pflicht gemacht / ſelbſt größere in Folge beſondern Über: 

_ einfommens nach $. 5. der Statuten mit bedungener Aufs 
kündzeit erliegende Beträge, noch vor dem Zeitpuncte der 
ſtrengen Verpflichtung lediglich nach dem Wunſche und Be: 
gehren der Partey zu erfolgen. 
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rung verſprochen, andererſeits aber Neuerungen in der ur⸗ 
ſprünglichen Organiſation des Inſtituts erfordert hätten, 
kein Gehör gegeben. f 

Unſer Wirken in der vorausgeſendeten Art, iſt das 
thätige Bekenntniß, der von uns in fo vielen feyerlichen 
en anerkannten und zum Geſetze erhobenen Grund⸗ 
atze: ö 

Ordnung, Sicherheit, Gemeinnützig⸗ 
keit! — Langſame s, aber feſtes Fort ſchreiten, 
mit des Himmels Hülfe, unter feinem Segen. — Nütz⸗ 
liche, wenn auch nicht glänzende Geſchäfte. — 
Glänzende Reſultate können uns erfreuen, der Zweck un⸗ 
ſerer Bemühungen dürfen ſie aber nicht ſeyn. — Eden die⸗ 
fer, reine, anſpruchsloſe, menſchenfreundliche, für das alle 
gemeine Wohl ſo wichtige Zweck, ſchließt jede Selbſtſucht, 
jede Privatabſicht, jeden Privatgewinn aus. 8 

Zwar ſind die troſtvollen Ergebniſſe bey unſerer An⸗ 
ſtalt der Art, daß die flatutenmäßige — in der heutigen 
Verſammlung zu verhandelnde Frage, ob die Geſellſchaft 
zu dauern habe? gar nicht in Anregung kommen dürfte. 
Doch iſt es uns auch andererſeits noch nicht gelungen, ſchon 
jetzt einen von dem Verkehr der Intereſſenteneinlagen, ganz 
abgefonderten, und um fo weniger, einen Reſervefond zu 
begründen. 

Was inzwiſchen beute noch nicht erreicht it, werden 
die folgenden Jahre bringen, da ich nicht glauben kann, 
daß der reine ungetrübte Geiſt uneigennüsiger Menſchen⸗ 
freundlichkeit in unſerm Vereine je erſterden könne, und 
ich alſo vertrauungsvoll darauf zähle, das bis jetzt ſchon 
geſchehene viele Gute, werde wieder Gutes gebären, das 
unmerklich begründete glücklichere Loos der braven Theilneh⸗ 
mer, werde unſerm Inſtitute immer mehrere Freunde erwer⸗ 
ben, und ſich endlich die gegenwärtig, nur in einzelnen 
Städten localiſirte Anſtalt zum Wohle Aller „über alle Fami⸗ 
lienzirkel der öſterreichiſchen Monarchie verbreiten. 

Alles Menſchliche hat zwar feine Grenzen, und es iſt 
wichtig, die Symptome wohl im Auge zu behalten, e 
dieſe bezeichnen; doch offnet ſich unter des Himmels Schutz noch 
eine weite Ausſicht füt Fortſchritte unſeres Inſtitutb. Je glück⸗ 
licher die bitherigen waren, je mehr iſt es uns heilige Pflicht, 
dem Vaterlande nichts von der Geſammimaſſe des Guten 
zu entziehen, das ihm zu ſchaffen, uns die Vorſehung die 
Bahn eröffnete. Allerdings müſſen wir dabey wohl berück⸗ 
ſichtigen, daß dadurch die Sicherheit unſerer Anſtalt ja nicht 
gefährdet, ihre Grundpfeiler ja nicht erſchüttert werden. Die 
Sproſſen unſerer, Gottlob fo glücklich gedeihenden Pflanze, 


„ Eben um Heſtſte ung dieſes Credits willen, um die follen ihre Kraft nicht erfhöpfen. Wir müſſen die zum er 


öffentliche Meinung für ſich zu erhalten, hat die Direction 


ſten Triebe erhaltenen Säfte ſparſam und weile benützen, 


mehreren Anträgen, die zwar Erleichterung in der Gebahe forgjam für dauernden Nahrungsſtoff bedacht ſeyn, dann 


7 


won 415 me 


wird jeder weitere, ſelbſt ber ſich ihnen von außen zugeſel ganz vorzüglicher Liebe dem Studium der Geſchichte und 
lende Zuwachs, durch natürliche Wechſelwirkung, neue Hilfe Statiſtik feines theuern Vaterland es. Aufgemuntert durch 
quelle des Gedeihens und der Stärkung des Urkeims, eines den, jedem Freunde der Litetatur unvergeßlichen, Guber⸗ 
zeitgemäßen, wohlthaͤtigen „ öſterreichiſchen National » Unter» nialrath und Studienreferenten Joſeph Ritter von 
pfandes werden. Riegger, gab er ſonach mehrere Aufſätze in Druck, 
Neben den Anträgen, deren in den Verhandlungen welche ihn in der literäriſchen Welt rühmlich bekannt gemacht 
des kleinen Ausſchuſſes zum Behufe der Ausbreitung des haben. Sie find am Ende dieſes Nekrologs ſämmtlich ver⸗ 
Inſtituts erwähnt worden, ſetze ich Sie meine Herrn! in zeichnet; und Jedermann, der dieſe feine Schriften kennt, 
die Kenntniß, daß ich es zweckmäßig gefunden haben, die wird die vielfeitige Bildung des Verblichenen, und die Ger 
Einleitung zu treffen, daß in einem unferer gehaltvollſten wißheit erkennen, daß er durch die Herausgabe derſelben, 
Journale, nähmlich im Archive für Statiſtik , Geſchichte, ſehr viel Gutes im Vaterlande gewirket hat. 
Literatur und Kunſt, die wichtigſten Exeigniſſe unferer Der edle Riegger — gewohnt, jedes literbriſche 
Anſtalt von Zeit zu Zeit aufgenommen werden, womit Verdienſt zu würdigen — machte die Landesregierung auf 
ich außer der gewöhnlichen Bekanntmachung, auch noch die yiefe Vorzüge Waters von Grünwald aufmerk- 
Abſicht zu erreichen wünſche, daß dieß Blatt für jetzt (nach ſam, und dadurch geſchah es, daß er am 26. July 1792 
dem Bepfpiele der Provinzialmuſken, und anderer ähnlichen zum Actuar der k. k. Straßenbaudirection in Böhmen ers 
Inſtitute) das Organ werde, in dem wir unumwunden ein nannt, und hiermit auch ſein zwegter Wunſch / in die Haupt: 
unbefangenes Urtheil vernehmen, durch das, uns zum From⸗ ſtadt zu kommen, erfüllt wurde. 
men, und zur Beförderung unſeres eigenen Zweckes, annebm⸗ Hier, mit allen Hülfs mitteln zu feiner weitern Bile 
bare Vorſchläge, ſelbſt von Menſchenkreunden, die unſerm dung beglückt, weihte er ſich auch — nebſt der genaueſten 
Vereine nicht angebören, bekannt werben konnen, und welches und ausgezeichnetſten Erfüllung feiner Amts pflichten, dem 
endlich dermahlen wenigſtens, der Vereinigungspunct der bis fortgefegten Studium feiner Lieblings wiſſenſchaften; gewann 
ber ſchon beſtebenden mehreren einzelnen und abgeſonderten hierdurch das volle Zutrauen feines Chefs, des k. k. Stra⸗ 
Spar » Coſſen in der öſterreichiſchen Monarchie ſeyn ſoute.“— ßenbaudirector Freyherrn von Born, dieſes wür⸗ 


nnen em ane en folgt), digen Bruders des in der öſterreichiſchen Literargeſchichte 
ruhmvoll bekannten Mineralogen, Hofraths Freyherrn von 
Nek rologe verdienter Böhmen. en Born; und erntete durch raſtloſe Verwendung auch bie 


I. Unter die edlen, um ihr Vaterland verdienten Böh⸗ volle Zufriedenheit des Landesguberniums in ſolchem Maaße 
men, welche im Jahre 1822 dahinſchieden, gehört vorzüglich ein, daß er nach Baron Born's Tode, im Jahre 2609, 
auch der k. k. Rath und Straßenbaudirector, Joſeph von Seiner k. k. apoſtel. Majeſtät, zum Straßenbaudirec⸗ 
Wander, Ritter von Grünwald. tor Böhmens befördert wurde. 

Geboren am 21. October 1759 zu Turnau im Bunz⸗ Mit unermüdetem Eifer ſtrebte Er nun, alle Theile 
lauer » Kreiſe, erhielt er feine erſte Bildung daſelbſt, dann dieſes feines fo wichtigen Staats dienſtes auf den möglichſten 
vom Jahre 1772 bis 177) in dem Gpmnaſtum zu Kos- Grad der Vollkommenheit zu bringen, und es gelangen auch 
manos, in welchem er ſich ſowohl in den Grammatikal als dieſer feiner energiſchen, und raſtloſen Verwendung nach⸗ 
aul Humanitäts- Studien, vor feinen Mitſchllern aus, benannte, für die Beförderung des Straßenbaues in Böß⸗ 
zeichnete. Sehr ſchmerzte es ihn daher, daß feine Altern men hoͤchſt erſprießliche Erfolge. 
nicht die Mittel beſaßen, ihn nach vollendeten Gymnaſial⸗ Er gründete eine beſſere Dotirung und Einnahme des 
ſtudien auf die Univerſität nach Prag ſchicken zu können; aber Straßenbaufondes, und erwirkte demſelben durch Erfindung 
fein durch alle Lebensperioden ſtets fortgeſetzter Privatſleiß, und Einführung kräftiger Controllen, fo wie auch durch 
erſetzte vielfach dieſen Mangel. 8 kluge, wohlberechnete Wirthſchaft auf den verſchiedenen Baur 

Am 15. Auguſt 2778 trat Er als Kanzleg» Practicant objecten, die bedeutendſten Erſparungen. 
bey dem Bunzlauer k. Kreisamte ein, und wurde nach dem Die großen, ſelbſt von allen fremden Reiſenden mit 
Tode ſeines Baters, Albert Wilhelm Wander von laut ausgeſprochenem Lobe anerkannten Fortſcheitte des 
Grünwald, am 2. October 1780 zwepter, dann ſpäter⸗ kunſtmäßigen Straßen und Brückenbaues in Böhmen, find 
hin erſter Kanzelliſt dieſer Kreisbehörde. vorzüglich unter feiner Direction entſtanden. Er machte die 

Mit brennendem Eifer weihete Er jede von feinen zweckmäßigſten Vorſchläge hierzu, und durch ſeine kraftvolle 
Amts geſchaͤften freye Stunde den Wiſſenſchaften, und mit Einwirkung brachte Er es dahin, daß feit feiner Dicection 


* 
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(näbmlich feit dem Jahre 1807) der von Ihm nur mit feines angebetheten Monarchen, ſtrebte Ritter von 
588,790 Klaftern, oder 97 1/4 Meilen, übernommenen Grünwald fort, in ſeinem ausgebreiteten Wirkungskrei⸗ 
Stand der Kunſtſtraßen des Königreites um 856,874 fe nut Gutes, Schönes und Nützliches im Vaterlande zu 
Klafter, oder 209 1/4 Meilen vermehrt, daher in den ſtiften; dis er, im Vewußtſeyn feines vieljährigen fhönen 
15 Jahren feiner Direction, in ıheuren Zeiten, hierin: Wirkent, am 15. April 1622, im 63. Jahre feines Alters, 
falls doppelt fo viel, als in hundert vorhergegangenen, wohl- an der Lungenſchwinkſucht ſtarb; betrauert von feiner treffli⸗ 
feilen Jahren, geleiſtet wurde. chen Familie, von ſeinen Verwandten, Freunden und Amts- 
Zu dieſem glänzenden Erfolge trug auch das von ihm untergebenen, und von Jedermann, der Ihn und ſeine 
verfaßte, und in Druck erſchienene Werk: „Über den Stra- ſchönen Eigenſchaften kannte. 
ßenbau,“ ſehr viel bey. Es enthält einen ſebr zweckmäßigen Dieſe allgemeine Theilnahme ſprach ſich vorzüglich bey 
Unterricht hierüber; zeigt die großen Vortheile des Straßen- feiner Begräbniß, und bey der Tags darauf in der Haupt⸗ 
baues; zerſtreute daher die ehebin Statt gehabten Vorurtheile pforrkirche am Thein gehaltenen Todtenfeyer aus; bey welch 
gegen denſelden und half vorzügl' zamit, allgemeine Ber bepden Functionen ſich eine äußerſt zahlreiche Verſamm⸗ 
reitwilligkeit, ſelbſt auch bey dem gemeinſten Manne, für lung ſeiner Verehrer aus allen Ständen eingefunden hat. 
den kunſtmäßigen Straßenbau zu verbreiten. Joſepb Wander Ritter von Grünwald, 
Man lernte immer mehr und mehr die großen Vortheile konnte mit Wahrheit ſagen: Non omnis moriar; multa- 
einſehen, welche zweckmäßige Straßen für Commerz und que pars mei vitabit Libitinam! — Er wirkte als Staats. 
Handel, und in fo vielen andern Fällen, dem Baterlande beamter; Er wirkte als Schriftſteller. Diefes letztere bewei⸗ 
bringen; und dieſe allgemeine Überzeugung erwirkte daher, fen feine nützlichen Druck- Schriften, deren Verzeichniß hier 
daß ſich ſehr viele Dominien des Landes zur fregmwilligen folgt: , 
Straßenbau » Concurren; in der Art herbegließen, daß die 1) Phyſikaliſche Beſchreibung des Bunzlauer ⸗Kreiſes in 
Gemeinden den Bau der Chauſſeen, und die Obrigkeiten, Böhmen. Prag und Dresden, bey Walter 1786. 2) In 
die Köſten zur Herſtellung der auf denſelben nöthigen Brü⸗ den Materialien zur alten und neuen Statiſtik von Böhmen; 
cken, Geländer, Terraſſen u. ſ. w. übernahmen. herausgegeben vom Gubernialrathe Ritter von Riegger; 
Hierdurch wurden dem boͤchſten rar viele Millionen Prag bey Widtmann; find folgende Aufſätze von ihm: a) 
erſpart; Böhmen erhielt durch dieſe von allen Seiten frey⸗ Handlungsproducte des Bunzlauer- Kteiſes, 1787. b) Orter⸗ 
willig angebothene Concurrenz, in einem wahrlich ſehr kur- verzeichniß des nähmlichen Kreiſes; mit Bemerkungen. c) 
zem Zeitraume, ſehr viele herrlich gebaute Kunſtſtraßen; und Gränzen und Flächeninhalt dieſes Kreiſes. 3) Im Rieg⸗ 
ragt daher auch in diefer Hinſicht dor mehreren andern Pro- gerſchen Archiv der Geſchichte und Statiſtik von Böhmen 
vinzen des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates ſowohl, als auch find von ihm: a) Geſchichte der Magazinirung in Böh⸗ 
mehrerer fremden Staaten, hoch empor. men, nebſt einem Vorſchlag zu Noihmagazinen 1791. b) 
Die Verdienſte Joſepb Wanders von Grün. Kaiſers Rudolph II. Polizeyordnung für Böhmen, 1605 
wald, und fein glühender Eifer, wurden daher auch von aus dem Böhmifchen überſetzt. Iſt auch beſonders abgedruckt. 
allerhöchſten Orten von Zeit zu Zeit, fo wie ſich die Re- c) Werth und Ertrag aller Herrſchaften und Güter im 
ſultate feiner Bemuhungen immer vergrößerten, huldvoll Bunzlauer⸗Kreiſe, im Jahre 1792. Beſchreibung eines merk⸗ 
gewürdiget. würdigen böbmifhen Geſangbuches der Bunzlauer „Brüder; 
Mit Hofdecret vom 18. September 1806 wurde Er aus dem 16. Jahrhundert. e) Beytrag zu den Altert hü⸗ 
mit einer Remuneration von 1000 fl. belohnt. — Im mern Böhmens. 1) Verzeichniß der böhmiſchen Giftpflan⸗ 
Jahre 1811 geruheten Seine k. k. Majeſtät ihm die große zen. g) Schilderung des Commerzes im Bunzlauer » Kreife, 
goldene Civil Ehrenmedaille ſammt Kette; — dann mit dann der Handlungshinderniſſe in demſelben. h) Eine merke 
allerhöchſter Entſchließung vom 22. May 1875, für feine würdige Spur der Völkerwanderung. 4) Biographie der 
in den ewig denkwürdigen Jahren 1813 und 1814 geleifter beyden Ritter von Riegger (des berühmten Hofraths Paul 
ten Dienſte, das ſilberne Civil» Ehrenkreug — hierauf am von Riegger, und feines gleichfalls berühmten Sohns Gu⸗ 
21. July 1815, den Titel und Rang eines k. k. Raths bernialraths Joſeph von Riegger) Prag 1797. 5) Anlei⸗ 
zu verleihen, und am 18. Julg 1816 ihn, ſammt feiner tung zur Ausbeſſerung der Straßen auf gemeine Art. Prag 
eheligen Nachkommenſchaft, in den Ritterſtand ſaͤmmtlicher 180). 6) Überdief lieferte Er mehrere Aufſätze in verſchiede⸗ 
Erblande zu erheben. nen bekannten Journalen, — nöhmlich: a) Über den Berg 
Hochſt erfreut über die ihm ſo vielfach bezeigte Huld Jeſchken bey Reichenberg. b) Die Beſchreibung einer Hand⸗ 
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zeichnung, nach Albrecht Dürer. e) Mehrere Notizen über theon altdeutfcher Kunſt in Klechen, Kapellen, Kreutzgängte 
die böhmiſchen Edelſteine, und andere Aufſätze mehr. Im und Glasgemählden, reich genug, um für ſich ganz allein ein 


Manuſcript von ihm find noch vorhanden: 1) Abhandlun 
über den Schaden der Pachtungen. 2) Allgemeine Geſchichte 


N großes Werk über Architektur und Coſtum auszufüllen. Ein 
Eypelus aus der Leldensgeſchichte Jeſu, dle Figuren etwa vier 


Fuß hoch, in elner finſtern Seſtenkapelle der Stiftskieche St. 


der Handlung in Böhmen. 5) Beſondere Geſchichte der Glas- Peter, vom jüngern Holbein oder von Martin Schön, 


manufacturen, und der Naturproducte Böhmens. 4) Hand⸗ 
buch der Statiſtik von Böhmen, in Tafeln dargeſtellt. 5) 
Das weiße Buch der Stadt Prachatitz. 6) Allgemeine Ge⸗ 
ſchichte des Mauth⸗ und Straßenweſens in Böhmen. 
Prag. 8 J. R. Wing. 


Torreſpondenz⸗ Nachrichten. 


Carlsrußbe am 31, December 1922. Unfer waderer Ernſt 
Bär, einſt Nechtsgelehrter, aber noch mitten in diefer Laufbahn, 
An jugendlicher Vollkraft, Reiſender für Kunſt und Alterthum 
längit dem Rhein und nach Wien, wo er ſich beym Cuſtos 
Nuß in der Ohlmahlerey verpollkommnete, aber zugleich die 
Aründlichſten, anatomiſchen Studien machte, und über alt, 
deutſche Baukunſt, Treffliches leiſtete, hat an dem großherzog ⸗ 
lich baadiſchen Miniſter von Berſtett, einen freundlichen Un» 
terſlützer vaterländiſcher Geſchichtsmahlerey ge 
ſunden, und für ihn die nlederelſaßiſche Stammburg Berftett, 
die Grabmähler feines Hauſes und mehrere elaſſiſche Scenen 
aus den Ahnentafeln desſelben verfertigt. Zugleich erhlelt er 
Aufmunterung zu den Compoſitlonen aus der reichen, roman⸗ 
tiſchen Bormelt der baadiſchen Lande. Wie billig wählte er zus 
erſt feine Baterſtadt Durlach und componirte; wie die Rö⸗ 
mer das Caſtell auf dem Berge über der Stadt aufrichten, und 
den graufamen Eintdrachen beym dortigen Brunnen erlegen, — 
den Anlatz der Gründung der dortigen Pfarrkirche zu St. Ste⸗ 
phan und Lorenz, durch die Zehendherrn der Statt, die alten 
Abte von Ktonwelhenburg, — Berchtold zu Hennegau Graf lu 
Pinzgau, Buitaarde die Gattinn und ihre Kinder, übergeben 
wre Stiftung, Kloſter Gottesan den Benedictinern von Kluany, 
— der Schwabenherzog Conrad, auf der Heerfahrt wider Ber 
thold von Zähringen, von dem Durlacher Bürger erſchlagen, 
deſſen Weib er entehren wollte, — Friedrich U. tritt Durlach 
dem baadiſchen Markgrafen Hermann ab, — Rudolph von 
Habsburg zerſtört es nebſt der nohen Feſte Genzingen, als ein 
landfriedensbrüchiges Raubneſt, — der Durlacher Treue an 
unferem Friedrich dem Schönen in der Belagerung des gudwi⸗ 
gen dem Bayern ganz ergebenen Speyer ꝛc. Auch macht Bär 
die Zeichnungen zu dem mahlertſchen Werke des baadiſchen Hi⸗ 
ſtorlogrophen, Hofrathes Schreiber: «Deutihland und die 
Deutſchen.“ — Bär hat auch mehrere heilige Gegenſtände in 
Dpl vollendet, und den letzten Sommer vollbracht auf Reifen nach 
Maulbrun, nach Herren und Frauen» Alb an des Schwarz ⸗ 
waldes wildromantiſchem Eingang, durch die nahen Gauen am 
Nheint nach Speyer, deſſen Münſter , dieß Grab großer 
Kaiſtr, dieß ſchoͤnſte Denkmahl byzantiniſcher Baukunſt in 
Deutſchland, nun wieder auf Jahrhunderte dem nahen Verder⸗ 
ben entriſſen if, — zurück durchs Pfinzgau und Kriechgau, neben 
manchem intereffanten Meiſterwerk altdeutſcher Sculptur, — 
nach Straßburg mit feinem göttlichen Münſter, der Pan» 


der lm nahen Kolmar hauste, noch ungewürdigt, ja faft un⸗ 
beſprochen, zogen den Künſtler, gleich einer neuen Welt mäch⸗ 
tig an. In der Revolution wurden ſie aus dem Kreutzgang des 
Magdalenakloſters nächſt dem Mebgerthor hinausgeworfen. 


Der Sigriſt von St. Peter erſtand fie, das Stück für einen 
kleinen Thaler, und überließ ſie ſeiner Kirche, nachdem der 


Bilderſturm ausgetobt. Überhaupt erhlelt ih unter Straßburgs 
wackern Bürgern viel von dem herrlichen Geiſt des alten deut⸗ 
ſchen Stadtweſens. Abſonderlichen Ruhm behaupten die Gol d⸗ 
ſchmide und Steinmetzen, wie es ſich ziemt, in der hel⸗ 
ligen Nähe des alten Münſters, an welchem fort und fort was 
cker gebaut und reparitt wird, da ſonſt dle hierzu beſtimmte, 
durch alle Stürme der Revolution hierdurch erhaltene Summe 
der königlichen Kammer beimfiele Weiſter Kirsdorf der 
Goldſchmidt, ſteht in feiner alterthümlichen, reich ausgeſchmückten 
Werkſtatt wie eln echtes Bild aus Sternbalds Wander 
rungen” in feiner kräftigen, deutfhen Originalität, wie ein 
anderer Peter Fiſcher da. Seine Gefäße wetteifern an Schön 
beit der Form, und an Richtigkeit der Zeichnung ihrer meiſt 
ſelbſt gearbelteten genialen Basreltefs (Turnierauſzügen, Jag⸗ 
den, Schlachten, oft mit mehreren Hundert Aelnen Figuren) 
mit den Antiken und an Solidität der Arbeit, an Reinheit 
und Akurateſſe der Ausführung, mit den beſten Arbeiten der 
altdeutſchen und italleniſchen Goldſchmiede. Die Steinmetze 
zeigen große Runßfertigkeit in ihren, nach alten Origlaat⸗ 
zeichnungen neu gefertigten Bastelieſs und Ornamenten an 
den Pforten , Fenſtern und Geſimfen des Münſters. — An 
Mahlern it zwar Straßburg jetzt nicht reich, beſitzt aber doch 
den wackern Landſchafter Hel msdorf, und den Dil 
ritumahler Gueriu. Erſterer von wahrhaſt poetifher Auffaſ⸗ 
ſung, edlem Geſchmack und vollendeter Technik, mahlt meiſt 
Proſpekte aus den Umgebungen Roms, wo er ſich, unterſtützt 
vou mehreren Straßburger ⸗Kunſtfraunden, einige Jahre aufs 
hielt. Guerin iſt ein tüchtiger Praktiker aus Davids Schule, 
und zugleich Porträtmahler im hoheren Sinne. Der Bild⸗ 
bauer Ohmacht aus Rothweil, kein blinder Nachahmer und 
Überſchätzer der Antiken, von ſeltner Kunſtfertigktit in Bes 
handlung der ſchwierigſten Materiale, von edlem Geſchmack 
und Sian für zarte weibliche Geſtalten, hat ſich durch mehrere 
bedeutende Werke ausgezeichnet, z. B. durch die neun Mufen 
am Froutiſpitz des neuen Theaters, und in der Kirche St. Thomas 
(wo das Grab des Marſchalls von Sachſen) durch mehrere 
Epitapblen, inſonderheit des ehrwürdigen Hiſtorikers und pudli⸗ 
eiſten Koch. 


Die beyden Kunz, Vater und Sohn in Carlsrube, fah⸗ 
ren fort, mit Potter und Hamilton glücklich zu wetteifern. 
Der Sohn verſpricht mit der Zeit ſelbſt den berühmten Klein 
zu übertreffen; feine Pferde, feine militäriſchen Converſatious⸗ 
ſtücke find ganz Wahrheit, ganz Leben. — Der Hiſtorlenmahler 
Zoll in Carlsruhe iſt Proſeſſor zu Freyburg geworden. — Eis 


Sturz aus dem Fenſter, hätte den wackern Kalmucken Nedor 
(berühmt durch die Herausgabe der Ghibertiſchen Thüren im 
Baptifterio S. Glovannk zu Florenz), bald des bebens beraubt. 
Aber er mahlt wieder rüſtig an feiner Auferſtehung Chriſti, 
Altarblatt mit coloſſalen Figuren. Unter den Carlsruher⸗Por⸗ 
trätmahlern zeichnet ſich der Böhme, Stirnbrand aut. 
Die ausgezeichnete Künſtlerinn, Fräulein Ellentrieder von 
Conſtanz hat durch zwey neue Altarblätter zu Ichenheim, Ihren 
Nuf aufs neue begründet. — Sophie Reinhardt, lebt ſeit 
ihrer Rückkehr aus Oſterreich und Ungarn, immer in Garlörırs 
he, und mahlt fleißig heilige Gegenſtände und Landſchaften 
und Sceuen aus der baadiſchen Geſchichte, vorzüglich 
wo die Haupthandlung, Frauen angehört, deren Geſtalten ihr 
ungemein wohl gelingen. Trefflich hat fie in Gouache, ndie Hä⸗ 
fertjungfrau“ aus Hebels alemaniſchen Gedichten ausgeführt, 
wle die übermüthige Jungfrau von ihrem ſtattlichen Schloß, 
über rothe Tücher zur Kirche ſchreitet, und über die Gräber 
des Freydhofs, bey dem Beinhauſe angelangt, von einem ehr» 
würdigen Greiſe, ernſte Worte der Mahnung und Warnung 
hören muß. Im Hintergrund ſieht man durch die offene Pforte 
in die Kirche hinein, wo das Hochamt bereits begonnen hat, 
und Altar und Prieſter von elnem, durch bunte Fenſter ein⸗ 
fallenden Lichtſtrahl herrlich beleuchtet find. Überhaupt eine edle 
Haltung, eln überaus kräftiges Colorit und viel Schöaheits⸗ 
ſinn. — Wer dieſe Gegenden vor einem Jahrzehend in künſt⸗ 
leriſcher Hinſicht durchwandert hat, würde inſonderheit über 
die Fortſchritte erſtaunen, welche die Romantik und die 
vaterländliſche Geſchichtswahlerey gemacht haben. 


Wanderung durch die Ateliers der hieſigen 
Künſtler ). — Scorg Chriſtoph Wilder (Salzgries 
Nr. 203 vierten Stock) der Sohn eines Nürnberger Geiſtli⸗ 


) Von dieſer ſtebenden Rubrik des Archives: Wanderung durch 
die Ateliers der bieſlgen Känſtler, womit zugleich, bier 
grapbiſche Stiizen derſelben und Verzeichniſſe ihrer vorzuglichſten 
Werke geliefert wurden, ſind bereits erſchlenen: Hofrath ven Bar tſch 
1021 Nr. 130 und 1922 Nr. 183. — Scheffer von Leenbartsbef 
1822 Nr. 18. — Profeſſer Peter 1821 Nr. 1, 37, 543 dann 
1822 Nr. 1,95, 152. — Peter und Jeſeph Krafft 1621 Nr. 1, 
30, 47 und 1622 Nr. 6, 95, 132. — Cuſtes N uf 1821 Nr. 1, 
52, 35; dann 1022 Nr. 32, 92, 132. — Gauermann 1821 
Nr. 43 — von Perger 1821 Nr. 49. — Julie Primiffer ger 
derne Nibes , 1823 Nr. 11 und 40, 1822 Nr. 21,03. — v. Schnorr 
1819 Nr. 13, 1022 Nr. 39, 95. — Jaſchke 1821 Nr. 112,115. 
— Steinfeld 1821 Nr. 108. — Biumenmabler Knapp 05. — 
Kupferſtecher Naß 129. — Friedrich Kalſer 132. — Schla⸗ 
voni 129. — Fügers Nachlaſf 32. — Das litbograpbi⸗ 
Ihe Inſtitut 69. — Rebbergs Panorama von Innsbruck 
5. — Tfadlit 1822 Nr. 14. — Hefſtatuar Kissling 1811 
Nr. 3; 1821 Nr. 38; 1822 Nr. 152. — peter Fendi 1822 Nr. 27, 
95, 132. — Profeffor Kininger 1823 Nr. 3. — Benedetti 
1823 Nr. 3. — Die Kupferſtecher Axmann und Paſſini Nr. 0 
und 14. — Bildhauer Beifieler Nr. 3 1c. — Rhomberg 1621 
Nr. 37 und 1622 N. 93. — Die Bildhauer Schalter, Ferenjn 
und Rufipyamımer 1821 Nr. 28 und 1822 Nr. 80, 133. — Ge⸗ 
brüder Reinhold 1821 Nr. 27, 1822 Nr. 95, 152. — Die per 
manente Kunſtausſtellung und Kunſthandlung 1022 
Nr. 2, 20 und 152. — die außerordentliche Kunſtausſtel⸗ 
kung im Jung 1822 Ne. 92, 95 und 93. 
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chen, wurde am 9. März 1794 in eben dieſer Vaterſtadt Als 
brecht Dürers geboren, war durch mehrere Jahrt Chorſchüler 
bey St. Lorenz, und bildete ſich mit Sorgfalt und unter aus⸗ 
gezeichneten Lebtern in den Humanioren. Den erſten Unterricht 
im Zeichnen erhielt er durch den verdienten Director Zwinger, 
ſpäter durch Herrn A. Gabler, wo Klein und Erhardt ſich 
ſchon früher gebildet hatten. Klein ging bald nach Wie n. Wil⸗ 
der wurde durch allerley Unfälle zurückgehalten, aber die Rüde 
kunft der Herren Reindl, Geißler und Guttenberg aus Paris, 
gab dem alten claſſiſchen Boden und der altbewährten Akademie 
von Nürnberg neuen Umſchwung. Wilder liefert mahletiſche, per» 
ſpectifiſche Handzelchnungen nürnbergiſcher Kirchen und Kloſter 
(von denen mehrere geither demolirt wurden), auch vom Regens 
burger Dom, auch für das vortreffliche Taſchenduch von Nürn⸗ 
berg, in Porträts und Architektur ein rechtes Muſter durch 
Fleiſchers Meiſterband. — Wilder hatte bedeutẽade Beſtellun ⸗ 
gen für MWiebefing und andere kundige Sammler. Eine Reife 
durch Thüringen über Erfurt, Hannover, Naumburg, Jene ze. 
entwickelte feinen Geſchmack für alte Baukunſt noch mehr. Et ſah 
endlich im Mag 1819 feinen heißen Wunſch erfüllt, nach Wien 
zu gehen, wo er gleich als akademiſcher Künſtler eingetragen 
wurde, und mit ſeinem Freunde Erhardt lebte, bis Klein auch 
dieſen in das ewige Rom nachzog. Wilders vorzügliche Leiſtun⸗ 
gen aus und über Wien und Oſterrelch find : diefer Kalſerſtadt 
bedeutende Plätze und Gebäude, nach ihm von Paffint radirt, 
bey Mollo herausgegeben. Verſchiedene Überreſte gothiſcher 
Baukunſt in und um Neuſtadt, und in Oberſteger für Herrn 
Schottky, — die Zelchnungen vom Lachſen burger + Kits 
terſchloſſe zu dem darüber herauszugebenden Prachtwerk. 
Sehr viel Lob verdienen, eine große Ztichnung dei St. Ste⸗ 
phansdomes mit Waſſerfarben (Nr. 13 in der Kunſtaus⸗ 
ſtellung von 1822) und elne Zeichnung der Kirche Marias 
Stiegen, die er ſelbſt geiſtreich rabitte. Aus der frübern 
Periode verdienen ausgezeichnet zu werden: die St. Sebaldus⸗ 
kirche zu Nürnberg, die Frauenkieche, St. Lorenz, der ſchöne 
Brunnen, das Hospital zum heiligen Geiſt, die alte Burg zu 
Nürnberg, lauter Helligthümer deutſcher Kunſt. 


* 


Mis celle. 


Ein unbedeutendes und dennoch merkwürdiges Werk aus 
der Land des berühmten Raphael Menge, findet man noch auf 
dem Rittergute Wolkau in Sachſen. Es iſt dieſes zugleich ein 
Denkmahl väterlicher Strenge Der Vater gab nähmlich im 
Hauſe des Grafen von Witzthum Uaterricht im Zeichnen, und 
brachte auch gewöhalich feinen Sohn mit. Man bath eines Tages 
den alten Mengs um feinen Math bey Berbefferung einer Lam» 
brie, welche die Maurer unter der Arbeit hatten. Der junge 
Raphael Menge hatte aber kurz vorher feinen Vater, einer 
mißlungenen Zeichnung wegen erzürnet, und fogar bis zu Schla⸗ 
gen gereitzt. Der hitzige Vater ſagte bey dieſer Gelegenheit zu 
feinem Sohne: wenn du mie heute nicht beifer zeichneſt, fo 
ſollſt du Morgen zur Strafe die Lambrie hier mit anſtreichen 
helfen.“ Die Zeichnung mißrieth wirklich, und der junge Mengs 
mußte nun, ohne Widerrede mit an der Lambrie pinfeln helfen. 


Donnerſtag den 20. Februar wird das 2. 


Heft der Geſchichte Wiens ausgegeben. 
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Literatur und Kunſt. 


Freytag den 21. Februar 1823. 


nenden 23 — 4 


Die Gedächtnißmünze auf den Marſchall Fürſten 
Carl Schwarzenberg, mit einem Rückblick auf jene 
der vorzüglichſten Feldherren Oeſterreichs. 


Bon J. C. Arneth, erſten Cuſſos des k. k. Münz ⸗ und 
Antlkenkabinets. 


M satte beſſehlt den Menſchen das Wort! 
Die gelungene Großthat liege nicht mit Stillſchweigen bedeckt 
auf dem Boden! 
Pindar 2. Nemeiſch. Bel 2. Strophe. 
Viele Helden entſproßten zu jeder Zeit der öſterreichi⸗ 
ſchen Erde. In den Babenbergern, wie im hohen Kaiſerhau⸗ 
fe der Habsburger, it Tapferkeit erbliche Tugend. Wie viele 
Herrſcher bewieſen ſo edlen Muth, wie jener Rudolph, der 
erſte des fegenbringenten Hauſets ? wie Maximilian, vor 
allen der ritterlichſte? Von ihm hätten die Lieder geſungen, 
wäre er bloß einfacher Ritter geweſen, wie viel höher ſtrahl⸗ 
ten feine Tugenden im Purpur, 
Welche Schaar von Helden und Staatsmännern ſchuf 
Earl V. und feine Zeit! Es gibt keine Tugend, die micht 
irg end ein Glied des erhabenen Geſchlecht es im hohen Ma⸗ 
ße beſaß, ein echtes Vorbild derſelben! Nicht nur ſie ſelbſt 
waren Helden, ſie erzogen auch ſolche, aufſuchend, über⸗ 
all dat Verdienſt; unter dem großen Stamm edler Fa⸗ 
milien , aus jeder Claſſe ihrer Unterthanen, auch unter 
Fremden; und ſo ſieht der Freund ſeines Vaterlandes an 
der Seite ſeiner Hertſcher, eine Menge Männer, die die 
Weltgeſchichte zu den größten und beſten zählt. 
Gedächtnißmünzen bewahren uns die Bildniſſe 
und Hinweiſungen auf bie Thaten folder einzelnen Heroen. 
Die Nahmen derer, die wir bier vorführen werden, find 
größtentheils fo bekannt, daß fie nur genennt zu werden 
brauchen, um ein deutliches Bild in der Seele des Leſers 
zu erwecken. 
Gut gearbeitete Münzen bewahren das treue und edle 
Geſicht Sigmund Diettrichſteins, feines Kaiſets 


Maximilians I. bewährteſten Unterthans, den der erhabene 
Fürſt mit feiner Freundſchaft fo ſehr beehrte, daß er noch 
ihre Leichname neben einander ruhen hieß; von Johann 
von Oſterteich auf die Schlacht bey Lepanto: IOANNES 
AVSTRIAC. CAROLI. v. FIL, AE T. Syz. ANN. 
XXIII. Das ſchoͤne geharniſchte Bruſtbild des Helden mit 
dem goldenen Vließe geziert: unten 10. V. MELON. F. 
1571. Rückſeite: CLASSE TVRCICA AD. NAVPAC. 
TVM DELETA. Der Held ſteht auf einer Saule mit 
Schiffs ſchnaͤbeln geziert nach romiſcher Weiſe, und wird von 
einer auf ihn zuſtiegenden Siegesgöttinn gekrönt; rings⸗ 
berum Schiffe, unter dem Piedeſtal der Saule von türkis 
ſchen Waffen und Fabnen: DIE. 7. OCT. 1571. Auf die 
Schlacht ron Tunis: Ahnliche Vorderſeite mit der Jahr⸗ 
zahl 1575. Rückſeite: VENI ET VIEL. Neptun auf einem 
Delphin ſchreitend, erſticht mit dem Dreyzack, der ſich in 
das ſpaniſche Wappen endigt, einen Türken. Vorn mehrere 
Schiffe, im Hintergrunde die Stadt TVNIS; gegenüber 
ein Fels, bey denen Türken vorbepfliehen. Diefe zwey [hör 
nen Medaillen geben uns auf eine vortreffliche Art das 
Bildniß des intereſſanten Prinzen, der fo ſchnell Tunis 
nahm, ſich in Afrika ein chriſtliches Königreich errichten, 
und Zunis zur Hauptſtadt machen wollte; wie viel Er⸗ 
niedrigung und Schmach batte die Galingen der europäi⸗ 
ſchen Menſchheit erſpart! — fo auch von Lazarus Schwen⸗ 
di, der feine Zeit in politiſcher und militsriſcher Hin ſicht 
weit Überflügelte; vom tapfern Gefährten Niklas Salms 
in Wiens Vertheidigung wider den großen Suleyman, Wil⸗ 
beim Rogendorf vom Jahre 1536; von Caſtaldo, 
Mörder des Cardinals Martinugi; von Balta, Sieben 
bürgens Schrecken, die fo lautet: a 
GEORG. BASTA. DNS. IN. SYLT. EQV. Avn. 
Baſta's Kopf mit kurzen Haaren und ſpitzem Bart. 
Rüdieite: S. C. M. AC. CATH, REG. REC, HISB, 
cox Sl., BEL. ET IN TRANS. CAPIT. GENERAL, 
Von Innen ein Lorbeerkranz mit drey Palmzweigen; un⸗ 
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ter ſelben: VALL. PROF, SIC. DEV. DAC. REC. 1603. Dieſes Helden Züge haben uns Gedöͤchtniß münzen 
Die Schrift muß mit Schönwiſner fo geleſen werden: Geor- aufbewahrt: 
gius Basta dominus in Sult Eques auratus Sacrae FRN. RUDI. COM. ä STARR. Sc. C. c. B. 
Caesareae Majestatis, ac Catholiei Regis Hispania- GCM. VIꝑXN. COM, 
rum Consiliarius bellicus et in Transilvania Capi- Das gut gearbeitete geharniſchte Bruſtdild; unten: 
taneus Generalis, Vallacho profligato, Siculo de- H. I. WOLRAB. Rückſeite: DTR 60 TAGE LANG 
victo, Dacia recepta 1605. DIE GRÖSTE WUHT AUSHIELTR, MACHT DAS 
Jener Walditein, der obſchon böchſt zwepdeutig gegen DER TVRK ZELT, GELD, STÜCK v. GLÜCK 
feinen Herten, doch Oſterteich angehört, er feiner Soldaten VERSPIELTE 1685. Ein gefeſſelter Türke zwiſchen türkis 
Abgott, mit dem Glauben an die Geſtirne , welcher ihn zu dem ſchen Kanonen verſchiedener Waffen, Fahnen ic. N 
Manne ſtempelte, der mit dunkler Gewalt alles mit ſich Die äußere Nandſchrift: DES RVHM GEHT IN 
riß, ließ feine eigenen Münzen prägen, die den beiten Be: DIE RVNDE DER NICHT WEICHT EINE STVNDE 


leg zur Ausmittlung feiner Porträte abgeben könnten. VND SCHLAGT DIE IVRKEN HYVNDE., 
Viele diefer Kämpfe galten dem politiſchen Proteitantis: Auf die naͤhmliche Begebenbeit eine andere mit ähnlicher 


mus, bald aber entwickelte ſich neuerdings die lange Neibe von Vorderſeite: HIER SCHWERD DFS HERRN VND 
Kriegen, die Öfterreih als Vormauer der Chriſtenheit und GIDEON. IV DIC. 7. 20. DAS SCHVZET WIEN 
ihr tapferſter Hort gegen den Islam beſtand. — Die Begei DES KAISERS THRON. Rückſeite: Der Engel bes 
ſterung und der Durſt nach Ruhm erboben viele Helden; Herrn mit einem Schwert über Wien ſchwebend, ober ıbım 
aber das böfe Princip war oft nahe daran, alle zu übers ein ſtrahlendes Kreutz, in der untern Abtheilung der dop⸗ 
wältigen, bis einer der größten Männer der Weligeſchichte pelte Adler auf deſſen Herzſchild 1685. 

für immer feine Macht brach. Nach dem tübmlichen Entſatz von Wien, eroberte Carl V. 

Unſterbliche Lorbeern haben fi in dieſen furchtbaren Ta- von Lothringen, Ofen, dat von 1526—1686 in der Türken 
gen, vorzüglich folgende Helden um ihre Häupter geflochten. Hand blieb; auf dieſe Gelegendeit erſchien die Medaille. 
Die Gedächtniß münzen nennen faſt nur ihre Nah⸗ CAROLVS. v. D. G. LOTHARINGIAE. BAR. 
men, und fo bauſig fie find, fo find die Künſte in dieſem RI etc. DVX. 
beſtandigen Ringen wit der Barbarey faſt eben fo barba» Das gut gearbeitete geharniſchte Bruſtbild des Her 
tiſch geworden. Der Schwung der Ideen erſtarb; die Zeich zogs; unten: GB. F. 
nungen gebören meiſtens nur zu den mittelmäßigen, viele Die Rüdfeite: QVIS. LABORANTI POTVIT. 
zu den ſchlechten; die Infhriften, wenn fie nicht etwa SVCCVRERE LVNAE etc. 1686. - 
glücklich aus Claſſikern angewendet wurden, find mei⸗ Die Religion, in der Rechten, einen Lorbeerkranz in 
ſtens nur bleßer Kling Klang, oder elende ſymboliſirende der Linken, das Kreus und eine Kirche im Schooße, auf 
Begleitung ſchlechter ſymboliſcher Vorſteſlungen. Heiden, einem Stuhl ſitzend, auf deſſen Geſtell: BVDA CAP TA. 
und Cbriſtenthum iſt faſt immer in ſeliſamſter Miſchung. Als die türkiſchen Heete bey ihrem Rückzuge ſich bey 
Unter Carl VI. tiefem großartigen, vieles unternehmenden, eben dem Mo baz, bey dem vor hundert ein und ſechzig 
die Künſte ſehr bebenden Fürſten verbeſſerte ſich der Geſchmack Jahren der zweyte Ludwig fiel (honeste obiit ſagen die 
ungemein; beſonders aber unter feiner erhabenen Tochter, Münzen) mit ihrer gewohnten Wuth, gegen vier der vor⸗ 
der großen Thereſia. Wenn es erlaubt it, den Jahehun: züglichſten Feldherren Ofterrrichs ſchlugen; gegen Carl Herzog 
derten vorjugreifen, fo darf wohl von ihr geſagt werden: von Lothringen, Markgrafen Ludwig von Baden, Mar 
die Züge ihrer Geſchichte werden zu den erbebenien Vor Emanuel Cpurfürſten von Bayern ‚und den dieſen noch unters 
ſtelungen in den Künſten dienen. Die tleſe Religioſität, geordneten Prinzen Eugen; wurden fie vollig überwunden, 
die dieſe Fürſtinn durchglukte, ging in die mieiſten, jelbft und Ludwigs Schatten das lang entbehrte Sühnopfer gebracht. 
unbedeutenden Folgen ihrer Schöpfungen über, Die beſſern Medaillen find: 

Als die zu geringen Streitkräfte des Helden, Carl Die Vorderseite it wiederboblt aus der Gedächtniß 
von Lothringen, von den kühn und begeiſtert vordrin⸗ münze des unglücklichen II. Ludwig mit dem honeste 
genden türtiſchen Schaaten bis Wien zurückgedrängt wur, obiit. Die Nückteite das Bild der ſiegreichen Schlacht bey 
den, und die Stadt ſelbſt belagert wurde; geſchah die welt: Mobaz mit der Schrift unten: I FOPOLDVS. R. I. H. 
bekannte Wertheidigung Rüdiger Stahrembergt. ET f. REX SYA AVXILIORYM Q. IMPERL VIR- 
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TYTFE. EXERCIT. TVRC. AD 'MOHAZ VINCIT. Often, bald mit bem von Weſten in die Bahn zu treten, 
XII. AVG. MDCLXXXVU p. H. M. (Philipp Heinrich fo auch der Markgraf; er wurde an den Rhein berufen. 
Müller. Augsburg. Münzarbeiter). LVDOV. WILH. D. G. MARCH. BAD. HOCHB. 

Eine andere auf die nöhmliche Begebenheit, auf de S. C. M. GENER. LOCYMT. GAMPIMARISC. Das 
ren Rückkeite das ſtrahtende Kreutz wit der Schrift IN Bruſtbild geharniſcht fehr etboben geſchnitten. P. II. XI. 
HOC SIGXNO; etwas tiefer die beyden Bruſtbilder det Rückſeite: VT LVNAE SIC SISTE GRAD VM 
Cburfürſten von Bapern, und des Herzogs von Lothrin⸗ N VNG IOSVA SOLIS. 
gen, mit der Schrift. M. EM. CH. V. B. und C. H. Der Markgraf, ſtehend, ſtreckt feine Hand gegen die 
V. LOTH. (Maximil. Emanuel Cburfürſt von Bayern Sonne aus, die oben ſchwebt, vor ihm ſitzt der gefeſſelte 
und Carl Herzog von Loihringen, tiefer das Bild der Rhein auf dem Boden bepde Hände gegen ihn erhebend, 


Schlacht). rückwärts Erönt eine Siegesgöttinn, die türkiſchen Trophäen 
Ludwig Wilhelms Herzogs von Baden Siege, rühmen hält, den Helden, im Felde der untergehende Mond. 
folgende Medaillen: Im Abſchnitte: MARS BISVLTOR VICTOR TVR- 


LVDOV. GYVILIELMVS MAR. BAD. 8. C. M. CAR. PERPETVVS EXPEDITIONEM CONTRA 
EXERCIT. SYMMVS Dyx. Der Morkgraf zu Pferd GALLOS AD RHEN VM AGGREDITYR. 1693. Auf 
anfprengend. Rückſeite: NON CVRAT NVMERVM. Ein der äußern Randſchrift: 

Löwe verfolgt ſieben Wölfe, von denen er einen erhaſcht, AVXILIVM eXrsCrans nenols au exan naDaxsls Aksel 
und ein achter liegt ſchon todt auf dem Boden. Im Felde nnenVs vara nunlona ssl. v. x. 
ein alter Lorbeetbaum, aus dem friſche Zweige treiben. Manches übergehend kommen wir auf die unt näher 

Die äußere Randſchrift: TVRKARVM MORS liegenden Helden, deren Thaten noch zu friſch in unſerm 
VIVF. DEVS TI RI PRO. ROGET AEVVM. (F K.) Gedachtniſſe leben, denen jeder aus uns noch zu viel Dank 
Es iſt dieß eine mit viel Kraft und gut gearbeitete Münze, zollt, um nicht wit Bewunderung bey ihnen zu verweilen. 

Wegen der hiſtoriſchen Erzählung wollen wir noch eine Eugen Prinz don Savopen Carignan, hat wenige feines 
andere Medaille dieſes Markgrafen berühren, auf deren Gleichen in der Weltgeſchichte, als Held, als Staatt⸗ 
Rückſeite es heißt: DEKO FORTVNANTE, ARMIS IN. mann, als tiefkundiger Freund jeglicher Wiſſenſchaft 
VIC TISS. LEOPOLDI M. DVCE LVD. WILH. M. und Kun ſt. Von 1685, wo er feine erſten Waffenthaten 
BAD. ET HOCHB. AD SALANKEMEN, PRO. beym Entſatz von Wien machte, den Feind vom Leopold» und 
PETERWARAD. D 9% AVG. A. 1691. TVRC. Kablenberge ber angriff, über Nußdorf warf, gegen Heiligen⸗ 
25,000 DELET. CAS TRA EXPVGN. TORM. 258. ſtadt und auf die Türkenſchanze vordrang, bis 1734 war 
CARTA. TAVRI 10000. TENT. TOTIDEM, CAVO Eugens rühmliches Leben, Oſterreich unter drey Kaiſern mit 
EQ. 4. SIGNA PRET. 14 EQVI 5000 CAMEL. ET den größten Erfolgen gewidmet. 

MVL, 2000 DESIDERATIS MAGN. VIZIR. AGAIA-. Dir glänzendſten Momente bdesfelben waren : die 


NIZ. Ac SERASC. VIVAT AVSTRIA,. Schlacht bey Zentha am 11. September 1697; in ber 
Auch der Sieg auf dem Schellenberge bey Donauwerth Eugen mit fo geringer Macht die furchtbaren Streitkräfte der 
1704 hat ſeine Medaille. Türken in fünf Stunden überwand, und für immer brach. 


Auf die Schlacht bey Niſſa. Vorderſeite: CADENT Zenta war erſt das Siegel auf die Wiedererebe⸗ 
A LATERE TVO MILLE, ET DECEM MILLIA A rung Ungarns. 
DEXTRIS TVIS. PS. go. 7. Im innern Rande: LVD- 170 nahm Eugen den prahleriſch nachläßigen Mar 
WIC. WILII. D. G. MARCH. BADEN SIS. Das ge: ſchall Villerop in Cremona gefangen. 
harniſchte Bruſtbild des Markgrafen in voller Schönheit, Eugens Bruſtbild: EVGEN. PR. SAB. CAFS, 
unten MB. EX. GENER. COMD. Am Kante: PATIENS VOCARI 

Rückſeite: NISSA. Anag(ramma.) SINAS. Das CAESARIS VLTOR. 
Bild der Schlacht, Türken werden ins Waſſer geſprengt; Unter dem Bruitbild Eugens: Ein Adler der mehrere 
unten: ME MODO QYVIN SPOLYS ETIAM DITIS- Häbne niederkämpft und in die Flucht ſchlägt. Nebem dem 
SIMA CASTRA TVRCA SI NAS MCNTO NOMINE Bruſtbild links eine Fama, die in die Trompete ſtößt, im 
NISSA MEO. F. alerabfgeufihiten Geſchmacke. Im Abſchnitte unten ſteht 

Faſt alle früheren Feldberren theilten das Geſchick die Schrift: VILLAREGIO SVR. GALL. DVCE IN. 
Öfterreihs, für Europa's Frepheit bald mit dem Feinde von TRA MOENIA CREMONAE CAPTO. 1702. 

1 


Nüdfeite: Pallas figend die Rechte auf dem doppelten 
Adler Schild geſtützt, in der Linken hält eine Victoria, den 
Kopf des Oſtwindes, der aus vollen Backen Lilien nieder⸗ 
bläft. Die Umſchrift: FLANTIBVS AVSTRIS. Im Ab: 
ſchnitte: VIRTVS GERMANORVM. 

Welchem Deutſchen iſt die Hauptſchlacht bey Hoch⸗ 
ſtädt und Blindheim, die Eugen mit Marlborough 
vereinigt ſchlug, unbekannr? Auf dieſen Sieg, der fo ſehr 
auf alles deutſche Weſen einwirkte, fangen wohl die Sän⸗ 
ger, doch keinen Pindariſchen Hymnus. Die Münze dar 
auf iſt unbedeutend. . 

Am 7. September 1705 entſetzte Eugen Turin, und 
erſiegte mit einem Schlage ganz Italien, wie bey 
Hochſtädt, ganz Deutſchland. 

1708 vereinigte ſich Eugen wieder mit feinem Freunde 
Marlborough; und am 11. July ſchlugen fie die Franzoſen 
bey Oudenard. Auf bepbe Begebenheiten die Münzen. 

SALVTARIVXI SIDERVM APPARITIO. In ber 


Eugen im kaiſerl. königl. Cabinet vorhandenen, iſt eint 
andere Gedächtniß münze auf dieſen Frieden. 

Am 15. Auguſt 1716 ſchlug Eugen bey Peterwar⸗ 
dein die Türken, die den Carlowitzerfrieden von 1699 
gebrochen. Im July 171) rückte Eugen vor Belgrad, 
das 50,000 „wohlverforgte türkiſche Truppen vertheitige 
ten. Eugen hofft die Feſtung zu bezwingen. Zwey Mo⸗ 
nathe lag er davor; da kam ein neuer Großvezier, der 
andere lag erſchlagen in den Feldern vor Peterwardein, 
mit ungeheurer Macht ſucht dieſer die Cbriſten zu erdrü⸗ 
cken, und mit ſeinem furchtbaren Geſchütze zu zermalmen; 
da zeigte ſich Eugen in feinem ganzen Geiſte, bob die 
Begeiſterung jedes einzelnen Mannes, und es geſchab, 
daß 40,000 Mann Oſterreicher 200,000 Türken dergeſtalt 
ſchlugen, daß fie Schanzen und alles verloren. So glän« 
zende Tapferkeit iſt faſt einzig in den Kriegs ⸗Annalen. 

Ungern hort der Forſcher nach Menſchen⸗ Größe auf, 
einen ſolchen Mann zu betrachten; einen Mann im Kriege 
dem Schlachten⸗Gotte zu vergleichen, im Frieden jegliche 


Mitte die Diotcuren zu Pferde im ſchnellen Ritte die Lan Kunſt weiſe pflegend. Seine Gebäude find im beften Siple 
zen werfend. Im Abſchnitte: EVGENII ET MAKLEBO. feiner Zeit, das Belvedere könnte Wiens Acropolis heißen; 
-RVGII FELIX GONIVNCTIO, Es darf ja niemand eins feine Sammlungen in Kupferſtichen und Büchern damahls die 
fallen dieſe Reiter einer ganz guten Gedaͤchtniß münze, mit reichſten, die den geſchickteſten Männern anvertraut waren; 
den Pferden auf Tarentiniſchen und fo vielen andern Mün⸗ und wie für den Tapferſten und Braoſten das Beſte gehört, fo 
zen zu vergleichen; die Diokcuren find der häufige Typus auf ſcheint Pompei für ihn feinen Schooß zuerſt geöffnet zu ha⸗ 
römiſchen Familien Münzen , weil die am traſimeniſchen ben, denn der Prinz Ellböuf ſchickte ihm die wunderſchöonen 


See für die Römer gefohten haben, und dann in Rom 
ihre Pferde waſchend geſehen worden ſeyn ſollen. 

Rückſeite: VANDOM. IN FLANDR, SICVT IN 
ITAL. EVNDEM FVGIT ET VT FVGIENDYVS DO. 
CET. In der Mitte das Bild der Schlacht bey Oudenard. 
Im Abſchnitte: MVL T. MILL. GALLORYM CLADES 
AD ALDEN AR. MDCCUX, D. XI. IVI. 

Villars verlor am 11. September 1709 gegen Eugen 
und Marlborough bey Malplaquet die Schlacht, aber er 
konnte vielleicht mit beſſerm Rechte als Franz dey Pavia ſa⸗ 
gen, „nicht die Ehre.“ — „Belle Alliance” nahm 
bepde Feldherrn nach der Schlacht auf, wie nach dem Sie⸗ 
ge von Water lee, Wellington und Blücher! — 

Am 6. Mötz 1714 ſchloß Eugen mit Villars den Fries 
den vor Raſtadt. Darauf die Münze: 

Auf den Frieden von Naſtadt: Eugen ſteht geharniſcht 
in der Rechten einen Palmzweig, in der Linken einen ges 
zogenen Degen. Die Umſchrift: SVFFICTT VNVS. Jm 
Abſchnitte: EX VTROQ. SVMMVS. 

Die Rückſeite bloß Schrift, die auf den zu Raſtadt 
im Jahre 1714, 6. März, in Folge der Siege bier abge: 
ſchloſſenen Frieden Bezug hat. Die beſte unter den 22 auf 


daher ſtammenden marmornen Bildſäulen (vielleicht welche 
der ſchönſlen, die je aus dieſer verſchütteten Stadt kamen) 
die jetzt Dresden bewahrt. 

Auf Eugen folgt am natürlichſten ein ihm ähnlicher , 
wenn ſchon nicht fo hochſtehender Mann: Loudon. Seine 
Erſtürmung von Schweidnitz, die Wegnahme Belgrads, ger 
hört zu den ſchönſten Waffenthaten jedes Volkes und je⸗ 
der Zeit; vortrefflich arbeitete Donner auf die Beſchießung 
Belgrads eine Schaumünze: CED. LAVDONIVS EXER- 
CITT. AVS TR. SYMMVS lup. 

Das Bruſtbild Londons. Der knöcherige Kopf hat keine 
Linie, die nicht Leben bezeugte. Der Künftler hat dem Ger 
ſchmack der Zeit zu huldigen gewußt, jedoch überall mit Frey⸗ 
heit gehandelt. Die Schritt iſt vortrefflich. 

Rückſeite: TAVRYNYM EXPVONATVAI. Die 
Stadt von Bomben beſchoſſen. So eine undankbare Auf: 
gabe dieß auch iſt, ſo iſt ſie mit ſo viel Weichheit und ge⸗ 
nauer Angabe der Feſtungswerke gelöſet, daß fie wie ein 
Gemäßhlde ſich ausnimmt. Im Abſchnitte: VIII. ID, 
OCTOBR, M DCCC. LXXXIX. Auf den Grund von Be: 
ſtraͤuchen DON N Ek geſchrieben. Die Nüdfeite iſt fo gut, 
daß ſie ſchwer beſſer ausgeführt werden könnte; vielleicht 
it zu viel Weichheit eines Landſchaftsgemähldes darin. Auch 


die von Vinnazar mit dem Cäfarifihen; unten: VENI. oder einer ber erſten Harlekin Gianni geheißen habe. Mer 
YıDI. VI CI. iſt eine der gelungenſten. nage führe zum Beweiſe feiner Herleitung noch aus dem 
Eine Sterbe⸗Münze auf Loudon, die ſich vielleicht Spaniſchen des Covaruvias das Bube Juan an, und 
in wenigen Sammlungen befindet, und auf dem Loudons Dari eine Stelle aus einer neuern Schrift, die im Styl 
Büſte trefflich gearbeitet iſt, mit ungemein richtig bezeich ⸗ des Merlin Coccai geſchrieben iſt, wo der Verfaſſer von einem 
nender Umſchrift aus Ovids Heroiden angewendet: YNYS Menſchen redet, der in der Komödie die Rolle des Zan ni 
HIC INNYMERI MILITIS INSTAR ERAT. Unten der vorſtellte, ſagt Fecerat Joanne m. Alles dieſes hat 
ſalzburgiſche Künſtler MAZENKOPF. Rückſeite: NVN C Riccobeni weitläufig zu widerlegen geſucht. 
PLACIDA coMP OSTVS PACE QVIESCIT. f Batteur leiter den Harlekin vom griechiſchen Satyr 
Ein Löwe auf einem Schild und Waffen subend, (Die her. Der Harlekin in gewiſſen italieniſchen Stücken hat 
en. en, 3 faſt alle Kennzeichen eines Satyrs. Der Satyr der Alten 
unten: M. Doc. xc dey 9% kam dem Bode nahe, der heutige Harlekin der Katze; 
Fer 88 bleibe immer ein Menſch in ein Thier gekleidet. Die 
t h * ni en e Wenzel > Satpren fpieften dem Horaz zufolge, mit einem Gotte, 
f!!! er i mit einem Helden der in einem hohen Tone ſprach. Eben 


der öſterr. Artillerie, wurden Medaillen geprägt, . . a BE 
8 N inen. — It di fo erſcheint Harlekin zugleich mit Simſon, er figurirt auf 
FFC W Ber eine groteske Art neben einem Helden, er ſpielt ſelbſt den 


Ehrfurcht nennen wir in der Reihe der öſterreichiſchen Hel⸗ 

den, den Sieger dey Stockach, Zürich und Aspern. Helden 8 5 er. Huber 88 

Monumente, von denen hier geſprochen worden, verewi⸗ > W ae er e 10 18 . 

gen nicht die Nahmen dieſer Schlachten, welche die Morgen⸗ ſchlechts⸗Regiſter 0 0 7 88 8 

rothe der deulſchen Frepbeit heraufführten. Die Münzen, ſte Alterthum verliert, und wenn er auch nicht von einem 
einzigen Vater abſtammt, fo doch Mehrere zu feinen Daſeyn 


die die Ernennung Sr. k. k. Hobeit zum General- Capitän i g 3 
D. . a dicke ei ' n das Ihrige beygetragen, und ihre Attribute in feiner Perfon 
BON’ ren dee FOR en ee gefangen, wie vereinigt haben; eben fo ungewiß iſt der Urſprung feines 


iger des tes würdi sjeni 
%% ²Ü e.. A. SIHRrANGEN E-RRE FR. af Nahment, der vermuthlich in neuern Zeiten iſt erfunden 


. = er Fe worden. Die Franzoſen behaupten, der Nahme wäre beg 
ihnen entſtanden, und zwar auf folgende Art. „Unter der 

2 we 5 Regierung Heinrichs III. kam eine Geſellſchaft italieni⸗ 
Geſchichte des komiſchen Theaters. ſcher Komödianten nach Paris, unter denen ein junger ſehr 

2) Der Harlekin. munterer Menſch war, welcher oft zu dem Herrn Dar 

Riccoboni hat geglaubt, daß der Charakter des Har- lay de Chanvalon kam, daher wurde er von feinen Ka⸗ 

lekin von den alten mimiften Spielen herſtamme. Der meraden entweder aus Spott oder Neid Harlapquino 
Hiſtrio mit dem Hundertfleck, ſcheint der Urahnherr oder der Heine Harlay genannt; den die Italiener 
des Harlekins zu ſeyn, weil ſeine Kleidung genau mit der waren gewohnt, die Günſtlinge vornehmer Leute nach ih⸗ 
des letztern übereinſtimmt. Woher ſollte fonit diefer ſeltſame rem Nahmen zu nennen. Menage erzählt, daß er dieſe 
Anzug kommen: Tuchſtücke von verſchiedenen Farben, drey Etymologie von Herrn Guper habe, der diefes von dem 
oder viereckig geſchnitten, und zu einem Wamms zuſam⸗ Harlequino ſelbſt bey feiner zweyten Reiſe nach Frank⸗ 
mengenäht. War denn ſolch eine Tracht jemahls Mode! reich unter Ludwig XIII. gehört habe; auch habe ihm Herr 
Vom Kopfe an bis auf die Füße iſt die Kleidung des Forget berichtet, daß dieſer Harlequines den Herrn von 
Harlekins nichts anders als die der alten Mimen bey den Chanwalon auf dem Theater ſeinen Pathen genannt 
Lateinern. Riccoboni ſucht ſeine Meinung dadurch zu bes habe. Gundling glaubt der Liebhaber der Koniginn 
kraͤftigen, daß Harlekin und Scapin bey den beiten Margaretha hätte dieſen Mahmen geführt, und 
toskaniſchen Schriftſtellern Janni, Zanni heißen, ein Wort Henrich III. ſelbſt vorgeworfen, feine Schweſter hätte 
das nach der Beſchreibung Ciceros vollkommen auf den mit ihm einen Sohn gezeugt. Andere glauben, es wäre 
Charakter des Harlekin paßt, und von dem lateiniſchen der Präſident Achilles von Har lay geweſen, in 
Sann io berkemmt. Carlo Dati und Menage behaur⸗ deſſen Hauſe der Halequins einen vertrauten Zugang 
ten im Gegenibeil, daß Zanni fo viel ſey als Giovanni, gebabt hätte. Allein Achilles von Harlap hatte ſich 
welches nach totkaniſcher Sprache abgekürzt Gianni laute, nie nicht fo ſehr erniedrigt, wie vielleicht andere obrigkeit⸗ 


222. m 


liche Perfonen zu feiner Zeit, daß er Pickelharinge in feir zu Paris farb, übernahm der berühmte Dominic die 
nem Hauſe gelitten hätte. Man findet den Nahmen Har Rolle desſelben. 

lekin in einem Briefe des luſtigen Predigers Jo bann Dominico ein Mann von Kopf, der das Genie der 
Raulin, den er an Johann Standouk ſchrieb, in ſeiner Nation kannte und wußte, daß das Geiſtreiche und Witzi⸗ 
Ausgabe von 1520; und dieſer Raulin iſt fen 1514 ge ihr überall willkommen ſey, brachte fo viel gute und 
geſtorben, wo durch alle dieſe Meinungen widerlegt werden. ſinnreiche Einfälle in feiner Rolle an, daß der olte Charak⸗ 
Eden fo falſch, lächerlich und dummdreiſt iſt es, vorzuge⸗ ter des Harlekins ganz umgeſchmolzen wurde. De l'Isle 


„ 


ben, daß das Wort Harlekin unter Franz 1. entitan: 
den ſey, um den Kaiſer Carl V. zu verſpotten (!) 
Franz von Harlay Cbanvallon wurde auch von 
feinen Feinden Harlags Quint genannt; nach Menag e's 
Muthmaßung ſollte der Nahme Harlekin von ſeiner 
Familie abſtammen. Auch Hottomann hat dieſes Wort in 
feinem Anti- Chopiuus. Bey Gundling findet man 
noch eine Herleitung dieſes Worts von den Italienern. Gund⸗ 
ling hat aber Unrecht, denn es war darunter der bekannte 
Piovano Arlotte gemeint. 

Der Charakter des alten Harlekin war übertrie⸗ 
tene Poflenreißeren, heftige Bewegungen, womit eine ger 
wiſſe körperliche Vehendigkeit verknüpft war. Er war un⸗ 
verſchümt, ſpöttiſch, und febr undelicat in ſeinen Ausdrü⸗ 
cken. Ungefähr ſeit 1560 veränderte ſich dieſer Charakter. 


in dem Arlequin sauvage und in dem Limon le Misan- 
trope iſt der einzige unter den franzöſiſchen Dichtern, der 
dieſe Rolle glücklich gebraucht hat. Baron ein berühmter 
Schauſpieler war Fürſprecher der franzöfifhen und Domi⸗ 
nico der italieniſchen Komödianten, als erſtere den letzte 
ren verbiethen wollten, franzöfifche Stücke auf ihrer Bühne 
aufzuführen. Do minico, der 1688 ſtarb, wünſchte 
einen lateiniſchen Vers vom Santenil unter das Bruſtdild 
des Harlekins; um nun feinen Wunſch bey dieſem eigenſin⸗ 
nigen Dichter zu erreichen, warf er ſich in feine Theaterklei⸗ 
dung, ſchnallte ſeinen Gürtel und ſeinen kleinen hölzernen 
Degen um, nahm ſein Hütchen und einen langen Mantel, 
und ließ ſich fo zu ihm tragen. Bey Santeuil warf er feinen 
Mantel ab, nahm ſein kleines Hütchen, lief aus einem 
Zimmerecke in die andere und machte verſchiedene ſeiner 


Der neue Harlekin legte alles ab, was ihm aus dem Poſituren. Herr von Santeuil beluſtigte ſich mit Ver⸗ 
vorigen Jahrhunderte noch anklebte. wunderung, nach und nach fand er ſogar Geſchmack an 
Sulzer charakteriſitt den Harlekin alſo: Er iſt dem dieſer Erſcheinung, daß er ſelber wie Harlekin in alle Wins 
Anſchein nach ein einfältiger, ſehr naiver und geringer Kerl, kel des Zimmers herumlief. Sie wetteiferten in Grimaßen 
ein Poſſenreißer, im Grunde aber ein ſehr liſtiger dabey und Geberden mit einander. Als endlich Harlekin ſeine 
witziger und ſcharfſichtiger Dube, der an andern jede Schwach⸗ Maske abnahm, umarmten fie einander mit einem lauten 
beis und Thorheit richtig bemerkt und fie auf eine geiſtrei- Gelächter, gleich als ob fie zwey Freunde wären, die ein⸗ 
che aber fehr naive Art bloß ſtellen kann. Die Hauptvetrich⸗ ander lange Zeit nicht geſehen hätten. Unverzüglich machte 
tung eines Harlekins muß das Lächerliche ſeyn, das in den ihm Herr von Santeuil den ſo bekannten Vers. 
Schein des Ernſtes oder der Wurde eingehüllt iſt, an den Castigat ridendo mores. 
Tag zu bringen, dem Schalk die Maske abzunehmen, und Ein aus gezeichneter Harlekin auf dem italieniſchen Thea⸗ 
ihn dem Spotte Preis zu geben. Menſchen die ruchlos ges ter zu Paris war Carl Anton von Bertinazzi, 
nug find, ſich über alles wegzufetzen, wat geſetz mäßig, bil⸗ gemeinlich Carline genannt. Er war aus Turin gebür⸗ 
lig und menſchlich iſt, muß man dem Harlequin Preis ger tig, und hatte dom Könige jährlich ooo Livres Beſeldung. 
ben, wenn die ftärkiten Vorſtellungen von Vernunft und Er ſtarb 1785 den 5. September, und hatte 42 Jahre als 
Recht nicht den geringſten Eingang bey ihnen finden, und Harlekin ganz Paris beluſtigt. Er war vortrefflich in ſeiner 
ihre Thorheit und Schalkheit durch nichts zu hemmen iſt, Art. Vier Wochen vor feinem Tode, in feinem 77. Jahre 
wenn fie ſich über allen Tadel wegſetzen, fo wird ihnen der tanzte er noch eine Menuette auf der Bühne, blieb den 
Spott dennoch empfindlich ſeyn. Freunden der Schauſpiele unvergeßlich und wurde allgemein 
Sowohl in Italien als in Frankreich gab es bey der bewundert. Er heiterte Alles um ſich auf, und war doch im 
halieniſchen Komödie Harlekine, welche die Bewunderung böchſten Grade hypochondriſch. Einem Arzt klagte er einſt 
ihrer Zeit waren, und nicht allein ihres trefflichen Spiels ſeine Noth und bath ihn, ihm zu belfen. Dieſer ſagte zu ihm: 
wegen, Geld und Gut, fondern auch öffentliche Ehrenbe: „Ich weiß Ihnen keine beifere Cur vorzuschlagen, als daß 
zeugungen erlangt haben. Pietra Maria Cecchini wur⸗ fie den Carlino oft beſuchen, dieſes iſt das beſte Mitten 
de von dem Kaiſer Mathias in den Adels ſtand erho- wider alle Hypochondrie. Ach! ſeufzte er, ich bin ſelbſt Ca r⸗ 
ben. Als Trivelin der Harlelin der königlichen Truppe lin o, ich mache Andere luſtig, und bin melancholiſch.“ So 


— 123 


ſehen Sie, antwortete der Asculag, wenn Sie Erfteres thun 
in den Spiegel; Sie werden dann bald aufhören, das 
Zwepte zu feyn!, 

Es gibt noch heut zu Tage allerhand Pedanten und 
zimperliche Leute, die es für eine Art Entwürdigung oder 
Unehre halten, üter alles Scharfkomiſche, folglich auch 
über die Späſſe des Harlekin zu lachen. Aber warum gehen 
fie ſelbſt hin, ſich an Pantomimen und dergleichen zu er⸗ 
getzen? Wahrlich, es kann keine geſündere Erſchütterung det 
Zwerchfells geben, als die, welche uns der luſtige Rainol⸗ 
di fort und fort durch jene Pantomimen bereitet, in denen 
der queckſilbrige blitzſchnelle Brincke als Harlekin ſeine Mei⸗ 
ſterſchaft übt, in der ihm Lewin oder Henry, man möge dieſe 
aus was immer für einer übelverſtandenen Discretion über 


ihn ſetzen, doch nicht gleichkommt. 
G. Seb. Aman. 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


Das kraineriſche Schloß Neukofe l unfern Trleſt, iſt 
bekannt durch die fürchterlichen Winterſtürme, die hier Bäume 
entwurzeln, Noß und Mann und die ſchwerſten Laſtwägen über 
den Haufen ſtürzen. Auf der einen Sekte ſenkt ſich hart vom 
Schloßzwinger ein Abgrund hinunter, aus dem man nur die 
Reka heraufbraufen hört, die bey St. Cantlan, in den Berg 
fließt, und ale dann der, beynahe ſeit der Argonautenfahrt von 
allen Sängern Hellas und Latiums gefeyerte Timavus wird. 
In diefem Abgrund oder riefenhaften Burggraben, find zahle 
reiche, ganz ſpitztge und ſcharſe Felsklippen, die zumahl in ei» 
ner Vollmondenacht, mit ihrem weißlichten Helle und abenteuer⸗ 


licher Geſtalt, einen ſchauderhaften, gleichſam drohenden und 


ſinne verwirrenden Anblick geben. 

In einer dunklen Herbſtnacht des Jahres 1669 ritt der Edel. 
mann Ludwig Bottoni von Tückhlitſch, dicht neben 
dleſem Abgrund hin, weil er vom Karſt herkommend, in der 
Duntelbeit des Weges verfehlt hatte. Er wollte den Burgherrn 
Baron Roffetti, feinen Freund beſuchen, und deſſen Wohn⸗ 
zimmern gerade gegenüber ſah er auch deutlich die Lichter 
ſich aus einem Zimmer las andere bewegen. Es war Mitter⸗ 
nacht. Doch war im Schloße Alles noch wach, man harrte, 
des werthen Gaſtes. Auch der Cavaliere Bottoni war froh, 
aus der langen unheimlichen Nacht heraus, unter des Freun⸗ 
det wirthliches Dach zu kommen. 

Doch das Pferd ſtutzte, legte die Ohren zurück, ſtemmte 
ſich mit den Vordecküßen mächtig in die Erde, denn gerade vor 
feinen Füßen klaffte der Abgrund, und es ſah die Gefahr welt 
beſſer, als fein todesmüder und geblendeter Herr. 

Aber der fette ihm ungeduldig die Sporen ſcharf in die 
Selten, und da auch dieß nichts half, ſchoß er ihm eine feiner 
Piſtelen zwiſchen die Otten. — Das arme Thler hob ſich nun 
gewaltig, und ſetzte in die gräßliche Tieſe hinunter. Unglaub⸗ 
lich iſt, daß Vottoni, zwiſchen zwey Feiſen mit dem Riemen 
feines Rarabinerd an einer Spitzenklippe gan z unverletzt 
hängen blieb. Jener Schuß und fein Geſchrep zog die Schloßleute 


mit Stangen, Seilen und Fackeln herben, ſie zogen ihn Herr 
auf, aber weder von feinen Piſtolen, noch von ſeinem Pferde, 
war die geringſte Spur mehr zu finden. Der Waldſtrom ſcheint 
fle in fein unterirdiſches Grab mitgewälzt zu haben. 


Das Geſchlecht der Rauber iſt in Steyermark und Krain 
wohl bekannt, und noch vor kurzer Zeit hieß das Johanne 
um- Gebäude zu Grätz, der Rauber - Hof. Mit Einem dies 
ſes Geschlechtes, dem Heren Eraſam ereignete ſich 1515 eine 
ſeltſame Geſchichte. Er war einem Edelfräulein von Laybach ver⸗ 
lobt, brach aber Liebe und Treue der Armen, die darob ſich zu 
Tode grämte, aus verbothener Leldenſchaſt zu einer überaus ſchö⸗ 
nen und tugendhaften Mülerinn, bey feinem Edelfige Kleinhäuſel. 
Sie aber gab dem ſtattlichen Ritter kein Gehör, und goldne 
Berge, Liebeefhwüre, fürchterliche Drohungen, waren eben fo 
vergebens, alt daſt Erafam in ſchwere Krankheit, und wie man 
glaubte, theilweiſe in Wahnſinn fiel. Er beſchloß nun, mit oder 
ohne lhrtt Beyſtimmung, ſich der ſchanen Mülletinn zu bemächti⸗ 


gen, lauerte aber lange vergeblich. Endlich hatte er erkundet, 


die edle Bänerina feg an ihrer heutigen Nahmensfeyer St. 
Margarethens nach dem Markte Alben zum Abendſegen ger 
eilt. Sogleich ſetzte er ſich auf feinen wilden Heugſt, und ſpteng⸗ 
te zum Thor feiner Burg genau um die Zeit hinaus, als er 
die Geliebte auf dem Rückwege im sinfamen Hohlweg glaubte; 
und er hatte ſich nicht betrogen. Sie war 46, reigender als je 
in ihrem Schrecken. Schon hatte der gewaltige Mann ſie erreicht, 
wollte fie ergreifen, und auf feinem Roße davon führen, als 
Diefes unbändig in die Höhe flieg, daß er mit genauer Noth es 
bezwang, und dabey fein Gurteldolch zur Erde und aus det Schei⸗ 
de fiel. Raſch griff er nach dieſem, aber das Übergewicht zo 1 
vom Pferde, und ſtieß ihm feinen eigenen entdlößten Dolch mit: 
ten durchs falſche Herz, daß er augenblicklich verſchied. Ciae 
Gedaͤchtnißſäule erhält feines unglücklichen Endes Gedächtniß⸗ 

Im Lied und im Bild ward verdientermaßen jene pohlniſche 
Nonne gefenert , die dem nach ihrer Jugendſchone gierigen 
Tataren verſprach, ihn durch ein Zaubertraut unverwundbar 
zu machen, in jeder Gefahr, wenn er ihre Ehre ſchonte, ihn 
dann Die Probe an ihr ſelbſt zu machen, ermahnte, und (freudig 
der gelungenen, edlen Rift) feinem gewaltigen Streiche fiel, Mit 
Ihr wettelferte die Freyinn Maria von Thurn, Burgfrau auf 
Faiſtenberg, die dem Aga ihr Meſſer ins Herz ſtieß, der es 
wagte, Hand an fie zu legen, und einem andern Tücken, der 
ihr hohnend die Wahl ließ, zwiſchen Hingebung oder Berſtümm⸗ 
lung, entſchloſſen ihre beyden ſchonen Arme darreichte, die ihe 
auch der Böſewicht abhieb, und dann vom paniſchen Schrecken 
feiner Frevelthat ergriffen, ſammt feiner Rotte, ſpornſtreichs davon 
floh, daß jene Blutzeugiun ihrer Ehre, wenigſtens in den Armen 
eines herbeygeeliten Häufleins der Ihrigen, verbluten mochte. 


In Krain iſt eine Kirche, St. Peter am Walde, dahin 
darf keine Spiune Bommen; auf die Felder von Galleneck 
kein Sperling. Alle ſieben Jahre kommen auf Maria -Ge⸗ 
burt geflügelte Ameifen; hinauf zu unſerer lieben 
Frauenkirche auf der Bergeshöhe von Worreſch, und ziehen 
nach acht Tagen wieder weiter. — Die Billihmänfe tn 
Krain treibt der Teufel ſelbſt auf dle Weide, und ſchaalzt u 
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tärmt und pfeift gar luſtig dazu. Die am Jirk nit u Wunderfee 
ungemein zahlreichen Blutegel, kommen bervor, wenn Die 
Fiſcher fie mit gewiſſen Worten rufen. — Auch hat das Zau⸗ 
berland Krain eln ſehr unartiges Echo bey Poland an der Kul⸗ 
pa, am grauenvollen Bergloch, „Teufelsrachen“ genannt. Denn 
jeder ſtarkt Auruf, jedes Hundegebell wird tauſendſtimmig und 
furchtbar zurückgeworfen, wie das Gebrüll einer ſchadenſcohen 
Hölle. — Es iſt noch nicht lange, daß ungeheure Bären dis in 
die kraineriſchen Schlößer liefen. Auch Hirſche und Eber kamen 
bler zum Vorschein, von einer Größe, wie aus dem germaal⸗ 
ſchen Urwald. — Im Loſchiner » Buchenwald in der Gottſchee, 
ſchoß-der Fürſt Auersberg 1685 an € inem Tag, acht riefen» 
hafte Bären , deren einer 1wöĩ'lf Treiber befpädigte und gerade 
auf dem letzten erſchoſſen wurde, der auch peter Bär hieß, 
ohne etwas verwandtſchaftliche Connivenz, in dem grimmigen 
Ungethüm zu verfpüren- 


In der Fehde Friedrichs IV. wider den Grafen von Cilly 
wurden die Trieſtiner zu Hülfe aufgebothen, aber fie dachten 
vielmehr der eigenen Sicherheit, ſtärkten und feſtigten ihre 
Stadt, uad riefen alle abweſenden Bürger ein. Aus dieſen aber 
blieben Lazarus Belli und ſein Vater als des Kaiſers Die⸗ 
ſer am Hof zu Grätz, und ihr Gut wurde ihnen darum einge⸗ 
zogen. — Dieſen Laßsarut Bei behandelte der ritterliche Kai⸗ 
ſer Max, der einen derben Schwank gar ſehr liebte, nicht viel 
anders, als feinen luſtigen Rath Kunz von der Noſen, 
und er mußte, wegen einer gegen den Kaiſer frevelhaſt gewag⸗ 
ten und verlornen Wette, in Folge derſelben, ſich als 
Tanz bär, in Grätz vom Stadtthor bis an den Markt einrti⸗ 
ten taflen. 


Den erſten Bart abzunehmen, die erſte Locke abzuſchnelden, 
war wechſelnd ein Zeichen der Mannbarkeit, der Wehrhaftma⸗ 
chung, des Antrittö der Regierung, war bey allen, zumahl bey 
den Völkern germanlſcher Abkunft und Sitte, eine Cetemonte 
von rührender Wichtigkeit, und mit der größten Feyerlichkelt 
begangen. Auch für dieſe wurden Pathen und Beyſtände ges 
wählt, und ſelde als Adoptivwäter der Jünglinge betrachtet, 
deren Haupt oder Barthaar fle berührt hatten. Man weiß, wie 
ſchändlich die herzoglichen Jünglinge von Friaul, Taſo und Cac ; 
co, unter dieſem Vorwande von dem griechiſchen Exarchen, dem 
Patriciet Gregorius, nach Oderze gelockt, und dort gemeuchel⸗ 
mordet wurden, uud wie der Schändliche, um feinen Eid nicht 
zu brechen, dem abgeſchlagenen Haupte der Helden ⸗ Jünglinge 
den Bart abſchnitt, unter dem Portal des Domes, in welchem 
die fegerliche Bartſchur hätte vorgenommen werden ſollen. In den 
ſüddeutſchen Gebiraslaadern, mo alterthümliche Sitte am läugſten 
ausdauerte, wollte ſie daß die Aſteſten ihrer Gemeinde, daß dle 
angeſehenſten Gaſtwirthe die Bärte bewachſen ließen, in Baverns 
ſüdlichſten Bergen, in Tyrol, in der Schweiz. Ein letztes be⸗ 
deutendts Beyſpiel hiervon war der, in jener altritterlichen, 
grandioſen Bewegung der Tyrolet für den alten Herrn und 
für die alte Ordaung in dem unvergeßlichen Jahre 280g, 


deſſen bis an den Gürtel reichender ſchwarzer Bart, zum Im⸗ 
pofanten feiner Herkuliſchen Geſtalt nicht wenig beytrug⸗ 

Man trug oft auch die Bärte, als Amulette oder 
Talisman gegen das Fieber und gegen andere anſtecktud⸗ 
Krankheiten bey ſich. 

Ale der große Condé einen Platz in Franche Comté bela⸗ 
gerte, überrumpelte er die Vorſtadt de Loges genannt, ſe 
ſchnell, daß der eben mit feiner Toilette beſchäftigte ſpaniſche 
Commandant mit halb abgeſchalttenem Bart aach der Gitadelle 
floh. — Condé bald darauf veruehmend, der Commandant 
habe das Fieder, ließ die andere Barthälfte forgfältig in ein 
Säckchen nähen, und einen Zettel dazu mit folgenden Verſen: 


Juro Febrem quatriduanam 

Te, per barbam Cylleniauam, 

Ut ab hoc corpore repedes, 

Ceu, me bellaute, Dux de Loges. 


Durch den nächſten Parlamentär, welcher der Krankhbelt 
des Gommandanten erwähnte, ſchickte Conde ihm das wunder⸗ 
thätige Säckchen zu, mit der Warnung, es ja nicht zu öffnen, 
ſondern fo lange das Fieber wäre, es fromm und aläubia am 
Halſe zu tragen. — Wirklich wich das Fieber, dem feiten, berae⸗ 
verſetzendem Glauben, aber es war auch eine eigene Empfin⸗ 
dung, wie der Gehellte dann — es eröffnete! 


Gin Mann vom Stande, weſcher viel Geſchmack an der 
Mahlerey fand, und e6 darin zu nicht geringer Geſchicklichkeit 
gebracht hatte, zeigte einit dem berühmten Pouffin, ein Gemähl⸗ 
de von feiner Arbeit. Gnädiger Herr fagte dieſer, Ihnen fehlt, 
um in der Kuaſt ganz groß zu werden, weiter nichts, als ein 
wenig Dürftigkeit. 


Der berühmte Florentiner Bildhauer Totregland arbeitete 
für einen ſpaniſchen Grand ein Jeſuskind in natütlicher Größe. 
Torregiand machte ein Meiſterſtück, hatte aber keinen gewiffen 
Preis für fein Kunſtwerk beſtimmt. Der Grand bewunderte es 
nach Verdlenſt, und ſandte am folgenden Tage zwey Bedien⸗ 
te mit zwey großen Geldſäcken nach der Wohnung des Bilde 
hauers, um die Status dagegen einzutauſchen. Der Künſtleröff⸗ 
nete die Säcke und findet 30 Ducaten an Werth, jedoch in lau⸗ 
ter Kupfermünze. Außerſt aufgebracht über dleſen Schimpf, 
wofür er es hält, ergreift der Künſtler Meifel und Hammer, 
zerſchlägt fein Kunſtwerk, und jagt die Bedienten zum Haufe 
hinaus, Der Grand hält ſich für noch mehr buͤſchmpft, ſchwort 
dem Künſtler blutige Rache, eilt zum Groß ⸗Inquiſiter und 
verklagt den Künſtler als einen Verbrecher, welcher feine Hand 
an einen heiligen Gegenſtand gelegt habe. Torreglano behaup⸗ 
tet: es müſſe dem Künſtler frey ſtehen, fein Kunſtwerk zu ver⸗ 
nichten, ſobald es ihm beliede. Vergebens. Man verurtheilte 
den armen, unglücklichen Bildhauer zur Tortur bis auf den 
Tod, und er ſoll wirklich, unter der Marter feinen Geiſt auf« 


vielgenaunte Andreas Hofer, Sandwirth in Paſſeyer, gegeben haben. 
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Über öffentliche Ausſtellungen von Fabriksproduklen, insbeſon⸗ 
dere in der öfterreihifhen Monarchle. Das Natlonals 
Fabriksproducten⸗Kablnet am k. k. polytechniſchen Inſtitute, 
eine permanente Expoſition von Erzeugniſſen des Gewerbs ⸗ 
fleiſſes. — Angekündigte Verbeſſerung des] Typendruckes, 

von dem Franzoſen Du Rouchail. — Nevillon's 
verbeſſerte Thurmuhren . — Über Verfertigung damaſeirter 
Säbelklingen, indbefondere nach Grivelliis Methode. — 
Verbeſſerte Kochöfen von der Erfindung des Tiſchlermeiſters 
Herbſt in Wien. — Reſultate der neneiten in Frankreich 
über den Robleuftoffgehalt des Stahls angeſtellten Bers 
ſuche. — Zahl der Dampfboote in England. — Ber 
beſſerter QAuarreograph des Hru. Beneralmajors Aur a- 
cher von Aurach, und guarreographirte Anſichten der 
1. f. Stadt Baden. — Deſſertmeſſer aus ſilberplattirtem 
Stahl. — Engliſche Thongeſchirre mit Metallglanz (Pot- 
teries with metallic lustre). — Patentgeſetzgebung der ver⸗ 
ſchiedenen Länder: e) Patentgeſetzgebung in Frankreich. 
— Berichtigung von Do bereiner's Angabe, den 
Weingeiſtgehalt des Holzeſſigs betreffend. — Beſozzi's 
Metallſchreldfedern, und patentirtes Schreib ⸗Juſtrument 
der H. H. Müller und Kuhn. — Cumming's Mes 
thode, den Magnetismus als Maaßſtab der elektriſchen 
Wirkung zu gebrauchen; deſſen Entdeckung über die Ver⸗ 
ſchiedenhelt der galvauiſchen und atmoſphäriſchen Elektriei⸗ 
tät. — Humphrey Davp's tragbarer Wetterableiter. — 
Jenning's neues Feuergewehr. — Ein neuer Beleuch⸗ 
tungsapparat, erfunden von dem k. k. Hrn. Reglſtraturs⸗ 
Director Jofepp Grüll In Wien. — Verwandlung des 
Gifens in Graphit durch die Einwirkung des Seewaſſers. 


Di. öffentliche Ausſtellung vonfabrikspros 
ducten iſt ſeit langer Zeit als eines der wirkſamſten Ber 
fürderungsmittel der Gewerbs » Induftrie anerkannt worden. 


Wie in manchen andern Einrichtungen, ſo iſt auch bier 
Frankreich den übrigen europäiſchen Ländern mit gutem 
Bepſpiele vorgegangen. Die in allen Zeitſchriften, in als 
len geſellſchaftlichen Zirkeln mit fo vielem Ruhm beſprochene 
Pariſer⸗Ausſtellung des Jahres 1819 war die fünfte, 
weſche in Frankreich Statt gefunden hat; und nach einem 
königl. Decrete vom 13. Jänner des genannten Jahres fol: 
len ähnliche Ausſtellungen künftig in Zwiſchenräumen von 
höchſtens vier Jahren wiederhohlt vorgenommen werden. 
Nicht wenig Aufmerkſamkeit hat auch die im September 
des vorigen Jahres zu Berlin Statt gefundene Ausſtel⸗ 
lung vaterländiſcher Fabrikserzeugniſſe erregt, von welcher 
mehrere Zeitſchriften, unter andern der Geſellſchafter 
(in feiner 163. bis 185. Nummer von 1822) Berichte ger 
liefert haben. Waͤhrend nun im Auslande die erwähnten 
Expoſitionen mit ungeheurem und übertriebenem Lobe be⸗ 
ſprochen worden find, hat ſich bey unſerm Publicum häufig 
der Wunſch geäußert, daß auch Oſterrei ch ahnliche, 
den Gewerbfleiß aufmunternde Ausſtellungen erhalten mö⸗ 
ge; es ſcheint daher an ber Zeit, über dieſen Gegenſtand 
ein paar berichtigende und erläuternde Worte zu ſagen. — 
Nicht nur hat Oſterreich Hauptstadt (dem gedruckten Ver⸗ 
faſſungsplane des k. k. polytechniſchen Juſtitutes zu Folge) 
periodiſche Ausſtellungen dieſer Art zu erwar⸗ 
ten; ſondern es beſitzt ſchon ſeit mehreren Jahren eine in 
ihrer Gattung gewiß einzige permanente Ausſtel⸗ 
lung von Fabrikserzeugniſſen in dem am poly⸗ 
techniſchen Inſtitute beſtehenden National⸗Fabrikse⸗ 
producten⸗Kabinete, welches in der kurzen ſeit ſei⸗ 
ner Gründung verfloſſenen Zeit zu einer hoͤchſt beachtent⸗ 
werthen Bedeutenheit angewachſen iſt. Die Grundlage des: 
ſelben war eine von St. Maj. dem Kaiſer im Jahre 1807 
geſtiftete, und der Direction des Hrn. von Wiedmann⸗ 
ſtätten anvertraute Fabrikaten Sammlung, welche ge⸗ 
gen Ende des Jahres 1815 in das polytechniſche Inſtitut 
überſetzt, und demſelden als integrirender Beſtandtzeil juger 
wieſen wurde. Nach der Beſeitigung der unpaſſenden Stück e. 
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zund Doubletten wurde dieſe Sammlung (welche damahls den Nutzen einer hͤſtoriſchen überſicht des Gan⸗ 


beyläuſig 5000 Stücke zählte) in dem gegenwärtigen Loka⸗ 
le aufgeſtellt, wo ſie jetzt, nebſt den ihr ſeither zugewach · 
ſenen Bereicherungen, über 16,000 Stücke begreift, und 
vier mit Glasſchränken verſehene Säle gedrängt anfüllt. Jes 
dem Fabrikanten oder Gewerbtreibenden ſteht es frey , mus 
ſterhafte Erzeugniſſe feines Fleißes dem Kabinete zu über⸗ 
laſſen, und dieſe werden dann unverzüglich aufgeſtellt, und 
mit Etiketten verfehen, welche den Nahmen und Wohnort 
des Erzeugers nebſt dem Jahre der Einſendung enthalten. 
Der Eintritt in das Lokale der Sammlung ſteht während 
der Frühlings ⸗ und Sommermonathe alle Sonnabende Vor: 
mittags dem Publicum offen, wodurch der Hauptzweck die⸗ 
ſer Anſtalt, allgemeine Bekanntmachung der Stufe, auf 
welcher der inländiſche Kunſtfleiß ſich befindet, auf das Be⸗ 
ſte erreicht wird. Seit ſieben Jahren hat das Kabinet haͤu⸗ 
fige Beſuche von In⸗ und Ausländern jeden Ranges er⸗ 
balten, deren ungetheilter Bepfall den inländiſchen Fabri⸗ 
kanten zum boͤchſten Ruhme gereicht. Der Vortheil einer 
Auſtalt, welche dem vaterländiſchen Erzeuger eine ſo gün⸗ 
ſtige Gelegenheit verſchafft, ſich autzuzeichnen, wird auch 
bereits allgemein anerkannt, wovon die ſchon dis auf g00 
geſtiegene Zahl der Einſender den ſprechendſten Beweis lie⸗ 
fert. Für die Beförderung des der Sammlung zum Grunde 
liegenden Zweckes wird übrigens durch alleriep Maaßtcegeln 
angemeſſen geſorgt. Man kann nähmlich im Kabinet felbit 
nicht nur gedruckte Addreſſen der Fabrikanten (wenn ſolche 
vorhanden ſind), ſondern in allen Fällen auch mündliche 
Nachricht von den Wohnorten derſelben erhalten, zu wel⸗ 
chem Behufe ein eigenes Addreſſenbuch über alle jene Fabri⸗ 
kanten gehalten wird, deren Einlieferungen bier aufgeſtellt 
find. Eden fo find, Behufs der weitern Bekanntmachung, 
ſeither immer belobende Anzeigen der vorzüglichſten Bey: 
träge in die Wiener Zeitung amtlich eingerückt worden. 
— Das Kabinet beſteht, feiner Beſtimmung zu Folge, 
meiſt aus inländiſchen Erzeugniſſen, und enthält nur weni⸗ 
ge autländiſche Fabrikate, welche über dieß durchaus von 
ſolcher Art ind, daß der einheimiſche Kunſtfleiß durch ihre 
Nachahmung gewinnen kann. Durch die Vereinigung dieſer 
Sammlung mit dem am polgtechniſchen Inſtitute beſteben⸗ 
den Lehrfache der Technologie iſt auf eine zweckmaͤßige 
Art- für das Gedeihen beyder geſorgt, indem nicht nur die 
vorhandenen Fabriksprodukte zur Erläuterung der technolo⸗ 
giſchen Vorleſungen dienen, ſondern auch jeder das Kabinet 
Beſuchende alle wiſſenſchaftlichen Auskünfte erhält» — Ver⸗ 
möge feiner im Vorhergehenden angegebenen Einrichtung 
gewährt alſo das National- Fabriksproducten⸗Kabinet alle 
mit den periodiſchen Fabrikaten⸗Ausſtellungen anderer Fans 
der verbundenen Wortheile, und geſtattet außerdem noch 


ges der Gewerbsinduſtrie, der ſich durch jene nie erteichen 
läßt. Den auch in Oſterreich zu erwartenden zeitweiſen Aus⸗ 
ſtellungen bleiben daher vorzüglich Modewaaren, und ſol⸗ 
che ſehr theure Artikel vorbehalten, welche aben wegen ihres 
hohen Preiſes von Privaten nicht leicht dem Fabriksproduc⸗ 
ten⸗Kabinete überlaſſen werden können. — Dieſes Kabi⸗ 
net iſt als Conſervatorium für die Kunſterzeugniſſe der gan⸗ 
zen Monarchie zu betrachten; was von ähnlicher Art in den 
Provinzen geſchehen ſey, darüber iſt bis jetzt nur wenig 
zur Publicität gelangt. Eine Fabrikaten⸗ Sammlung beſitzt 
unter andern das Joanneum, deſſen Jahresberichte das 
Archiv bisher immer mitgetheilt hat; auch das Franzens⸗ 
muſeum in Brünn und das vaterländiſche Muſeum 
in Prag (Archi Nr. 8) nehmen Fabrikserzeugniſſe in 
ihre Sammlungen auf, und Peſth beſitzt jetzt die techni⸗ 
ſche Sammlung des kaiſerl. königl. Fabriken ⸗Inſpections⸗ 


Commiſſärs, Hrn, von Keeß, welche, wie man weiß, einen 


Theil des dortigen königl. National-Muſeums ausmachen 
wird. 

Von Frankreich aus wird neuerdings eine wichtige 
Entdeckung angekündigt. Der Kupferſtecher Du Rouchail 
in Paris ſoll nähmlich ein bisher undekanntes Verfahren 
aufgefunden haben, wodurch der Typendruck eben fo voll 
kommen gemacht wird, als der vorzüglichſte Kupferſtich. 
Die königliche Druckerey, dann die Buchdrucker Didot 
und Gillé baben dieſe Verfahrungsart bereits als ſehr 
vorzüglich adoptirt. Du Rouchail hat auch ein neues 
Verfahren entdeckt, en Relief zu graviren, ſowohl auf Holz 
als auf Metall, womit der Vortheil verbunden ſepn ſoll, 
daß das Gravirte bis ins Unendliche polptypirt werden 
kann, und die Ausführung alles deſſen, was eine geſchickte 
Hand zu graviren vermag, zuläßt (1). 

In der I. Lieferung dieſer polytechniſchen Meuigkeiten 
habe ich eine Nachricht über die Thurmuhren von Wag⸗ 
ner in Paris mitgetheilt, deren in franzöſiſchen Zeit⸗ 
ſchriften mit vielem Lobe erwähnt worden war. Nun hat ein 
gewiſſer Thomas Revillon zu Macon vor einiger Zeit 
ein Patent auf verbeſſerte Uhren dieſer Art erhalten, deren 
Beſchreibung ich daher jetzt nachtrage. Die neuen Uhren des 
Revillon ſind in ihrer Einrichtung von allen bisher bekann⸗ 
ten verſchieden. Sie find ſehr forgfältig ausgeführt; alle 
Räder find aus Mefling , die Zapfen beſtehen aus Guß⸗ 
ſtahl; jedes einzelne Stück kann, wenn es einer Repara⸗ 
tur bedarf, leicht abgenommen werden, weil die Befeſti⸗ 
gung durchaus mittelſt Schrauben geſchieht. Die Hauptvor⸗ 
theile dieſer Uhren beſtehen in der Verminderung des Preiſes 
bis auf die Hälfte des gewöhnlichen, Beſchräukung des Raus 
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mes um zwey Drittheilr, und Verminderung des Gewich lich in dieſem Fache geſchehen iſt, bald an einem andern 
tes bis auf den vierten Theil. Die Höhe, welche das bewe⸗ Orte ausführlich bekannt machen zu können. 
gende Gewicht durchlaufen muß, iſt bedeutend geringer als (Die Fortſetung folgt). 
ſonſt, und das Schlagwerk iſt fo vereinfacht, daß es gar — — 
nie in Unordnung kommen kann. Durch die Hebung des 
Hammers werden die Räder gleichformig belaſtet, und die 
Bewegung des Gehwerkes it fo regelmäßig, daß die ein⸗ 
mahl geſtellte Uhr in 8 Tagen um höchſtens zwey Minuten 
variirt. Uhren, welche 8 Tage gehen, Stunden und halbe 
Stunden auf eine 10 bie 50 Kilogrammes (18 bis go Pfund) 
ſchwere Glocke ſchlagen, koſten zwiſchen 500 und 400 Fran- (8 1 1 61 
ken, nach Verſchiedenheit der Höhe, durch welche das Ger . en : 
wicht ſich bewegen muß. Die Preife wachſen in umgekehrtem Die Exeigniſſe, die dem Feldmarſcholl Fürſten Carl 
Verhältniffe mit dieſer Höhe, und in geradem Verhältniffe mit Schwarzenberg den Befehl über alle gegen Napoleon 
der Größe der Glocken. verbündeten Heere übertrugen, ſind zu bekannt und uns zu 
Bekanntlich gebührt dem Prof. A. Crivelli in Mais nahe, um hier angeführt zu werden. 

land das große Verdienſt, zuerſt eine paſſende Methode Uralt it der Glanz des fürſtlich Schwarzenbergiſchen 

zur Nachahmung der achten damafcirten Säbel- Hauſes; doch zwey Männer haben deſſen Ruhm unter allen 
klingen angegeben zu haben (Man fehe dieſes Archiv. am meiſten gehoben; bey beyben ſcheint die Hand der Vor⸗ 
2823, Nr. 16 und 19). Sowohl in England als in fehung ſichtbarer als in andern menſchlichen Dingen ſich ge⸗ 
Frankreich hat man ſich ſeitdem Mühe gegeben, auf zeiget zu haben; bepde haben zur Rettung der europäiſchen 
denſelben Zweck hinzwarbeiten; nur find insbeſondere die Menſchheit beygetragen, der Eine gegen die Weltſtürmer 


Die Gedächtnißmünze auf den Marſchall Fürſten 
Carl von Schwarzenberg, mit einem Rückblick auf 
jene der vorzüglichſten Feldherren Oeſterreichs. 


Von J. C. Acne th, erſten Cuſtos des k. k. Münz ⸗ und 
— ‚ Antifenkabinets. 


Franzoſen nicht fo liberal geweſen, als unſer achtbarer 
Erivelli, Während dieſer die gelungenen Reſultate ſei⸗ 
ner mit dem größten Scharffinne angeſtellten Verſuche frey 
der Welt in einem gedruckten Werke darlegt, berathſchla⸗ 
gen ſich Frankreichs Gelehrte (die Glieder der Geſellſchaft 
zur Aufmunterung der National-⸗Induſtrie) ob 
die angeblich von einem ihrer Landsleute, Breant, ges 
machte Erfindung „ächten Damaſcener⸗ Stahl zu 
verfertigem' dem Publicum mitgetheilt werden ſolle, und 
beſchließen (am 5. April 1822) deren Geheimhaltung. 
— Wären uns von Frankreich aus nicht [hen gar oft pom⸗ 
pöſe Ankündigungen ven nicht, oder nicht in dem vorgege⸗ 
benen Umfange gemachten Entdeckungen zugekommen; fo 
könnte uns der erwähnte Schritt leid thun: bey den vorliegen⸗ 
den Umſtänden aber dürfte wohl Crivelli's Erfindung für 
alle Entbehrung hinlänglichen Erfag leiſten. Die Prinzipien 
derſelben find mit fo viel Umſicht und Scharfſinn ausgedacht 
daß fie kaum einen leiſen Wunſch unbefriedigt laſſen. Die. 
fes Urtheil wird durch die Anſicht der von Hrn. Crivelli 
dem National⸗Fabriksproducten⸗Kabinete 
am hieſigen k. k. polytechniſchen Inſtitute überſchickten fe ch $ 
Stück Muſterſäbel vollkommen gerechtfertigt. Bereits 
find von einem biefigen Arbeiter auf höhere Veranlaſſung 
ſehr gelungene Verſuche zur Nachahmung des Crivelli'ſchen 
Damaſtes angeſtellt worden, bey denen ich mitzuwirken die 
günſtige Gelegenheit hatte. Das Reſultat derfelben hoffe 
ich, nebſt einer Überficht alles deſſen, was außerdem neuer⸗ 


des Oſtens, der andere gegen die des Weſtens; ſie ſind: 
Adolph Graf von Schwarzenberg, der unter 
Rudolph II. Raab durch Liſt und Tapferkeit den Türken in 
der Nacht des 29. März 1598 entriß; und Carl Für ſt 
von Schwarzenberg, der am 29. März 1814 in Paris 
einziehende Sieger don Leipzig! Oſterreich war in den 
Kämpfen gegen den Halbmond oft in harter Lage, und ohne 
den Muth ſeiner Regenten, ſeiner Feldherrn, ſeiner Bürger 
und dem Schutze der Vorſehung, hätte halb Europa jetzt 
vielleicht ein traurigeres Ausſehen, denn Aſien. Ofen war 
durch 160 Jahre und noch vor 150 Jahren, ein tuͤrkiſches 
Paſchalik. f 

Am 29 März 1598 gab Raab, den Raben ins 
Schwarzendergiſche Wappen, am 29. März 1814 aber, das 
erfiegte Paris, den eigen en öſterreichiſchen Herzſchild '). 
Mehrere Medaillen wurden auf den Fall Raabs geprägt. Sig⸗ 
mund Bathorp hatte 1595 die Türken in der Wallachey ger 
ſchlagen und ſie bis zwiſchen die Donau und Sau getrieben; 
dieß benützte ein allegoriſirender Künſtler, und verband dies 
fen Sieg mit dem Schwarzenbergs 1598. 

In der Mitte der Münze eine korinthiſche Saule, 
auf der ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, eine Frauen⸗ 
geſtalt (vielleicht Oſterreich) Hält die Säule, und zieht einen 


) Die Allegorie mit dem Naben iſt untreffend, fpielend; 
denn die Stadt heißt Raab, hieß Arrabona und hat den 
Nahmen vom Fluſſe Arrabo, Doch dieß iſt der Zelt gemäß. 
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auf den Knien liegenden Türken hinzu, auf der entgegenge⸗ Dank zum Himmel, daß Schwarzenberg das, Wien jo 
ſetzten Seite der Säule hält eine Sieges goͤttinn mit der rech⸗ nahe, wichtige Raab wieder erobert habe! — Ohne 


ten Hand einen Lorbeerkranz / und mit der linken einen Palm⸗ 
Zweig in die Höhe. Über dem Adler auf der Saule in 
Gewölken verdeckt Juno den halben Mond, den Diana 
hätt, Im übrigen Raum der Münze iſt eine öͤſterreichiſche 
Seeresabtheilung , über der ein Adler ſchwebt, und der 
Plan der Feſtung Raab, aus einem Thor entfliehen die 
Türken, und Oſterreicher eilen hinzu. 

IAVARIN AVTORE DEO. AVSPICIO RVDOLPH, II. CAES. 
NVBE ObPORTVNISS. LVNAM OBDVCENTAE. (Sic) DI» 
HECTORE ADOLPR COM. A ScHWaRZENB. RECVPE- 
RATVR. A. MDIC. DXXIX. MART. 

Das kaiſ. kön. Münz» Eabinet bewahrt dieſe Münze 


in Silber. 


In der 24. Tafel Mr. 6 des Catalogus Num. Hung. 


ac. Transilv. Instit. Nat. Szechenyani ift das eherne 
Erempf. dieſer Münze geſtochen, und in Pars I. p. 156 
beſchrieben. Die Größe iſt nach Mionnet 19, oder 3 Zoll. 

Iſtvanſ erzählt XXXI. B. S. 442. Es ſoll ein 
Adler die Oſterteicher von Komorn bis gegen Raab beglei⸗ 
tet haben, welches fie für ein günſtiges Zeichen bielten. Der 
Mond beleuchtete zu hell die Gegend, als daß der Überfall 
zu glüden ſchien; doch durch die Gnade Gottes, die ſich 


bier fo ſehr offenbarte, derdunkelte ſich der Mond, je müs 


ber das Heer berankam. f 

Außer denen im Catal. Mus. Sz&chen. mitgetheilten 
befikt das kaiſ. kön. Cabinet noch eine ſchone geprägte mit 
freylich uns ſonderlich klingenden Verſen: 

CHRISTVS: GET: DVR. VERSCHLOSN: TIR: DIE: 
vESTVN: RAAB: GWAN: VIR. Chriſtus, der den zwölf 
Jüngern erſcheint, Thomas kniet, an den innern Eckſeiten 
dieſer dreyeckigen Medaille die Buchſtaben: GOT. 

Rückſeite; INN. DIESEN. VERSLEIN. IST ZV SEHN, 
WAN. DIE. EROBERYNG: RAAB; GECHV. (Sie.) QVAS 


MODO GENTL: das gekrönte R zwiſchen 2 Sternen. 
IAVVaIIZVM mosıl seleIrVn VlarVr. BVDVLeal. 2g. MARCI. 


Das kaiſ. kön. Cabinet beſitzt ſieben verſchiedene Münzen, 
auf dieſes der ganzen Chriſtenheit fo erwünſchte Ereigniß. 


Der fromme Sinn der Zeiten ſprach ſich in ſo man⸗ 


chem Werke aus. 

Eines der beſprochenſten Monumente alter Baukunſt 
ſcheint dieſem gelungenen Überfall der Türken zu Raab feinen 
Urſprung zu verdanken. Auf dem Criſpinus⸗Kreutze insge⸗ 
mein der „Opinnerinn am Kreutz“ ſteht “) ein 


) Dieſe Säule, welche den Elaſturz drohend, 1805 erneuert 
wurde ‚und die zur maß leriſchen Überſicht Wiens den berre 
lchſten Standpunct biethet, trägt auch zwey geſchichtlich 
in tereſſante Inſchriſten: 


Sey Wott dem Herrn „Lob und Danf, 
Daß Naa b ik kommen in Epriftenhand. 
Den 29. März 1598. 

Adolph von Swatlenberg. 
und der Beendigung des Zojährigen Krieges durch den weſt⸗ 
phaͤllſchen Frieden: 

Lob, Preis und Dank dem Friedens Wett, 

Der uns gefuhrt aus Krieges ⸗Notbh. 

Den 10. December 1650. 

Doch ſtand dieſe Säule erweist ſchon vor 1598, aber noch 
nicht 1529 bey der erſten türkiſchen Belagerung durch den 
großen Suleyman und der beldenmüthigen Vertheldigung 
durch Niklas Salm und Rogendorf. — 1596 befahl Rus 
dolph II., an allen Straßen Kreutzſäulen zu errichten, wer 
gen der immer furchtbarer drohenden Türkengeſahr. 

Ds die Spinnerin am Kreutz in diefer Zahl gewer 
fen, oder ſchon früher geſtanden ? darüber läßt ſich keine 
mathem atiſche Gewißheit biethen; doch gab jüngſthin Nr. 15 
das Wahrſcheinlichſte hierüber, fo wie über den Mabmen 
vom Criſpinus Kreutz. — Doch konnte fie von ihrer Ger 
ſtalt wohl auch das Spinnenkreutz eben fo gut heißen, wie 
man Sternkreutz, Andreaskreutz, burgundiſche, ſpaulſche, 
Kreube hat ꝛc. Ammenmährchen laſſen fie von jahrelangem 
Erſparniß einer fleißigen Spinnerinn, Andere von eis 
nem Schuſter erbauen, der einem, aus dem Amthauſe 
(Pfetler- und Kärnthnertbhurm waren Die älteflen Frohn⸗ 
feßen , darauf das Amtbaus neben dem Ballgäßchen und 
Himmelpforten ⸗Kloſtet) entflobenen Verbrecher ein Paar 
Schuhe verſagte und be deſſen zweyter Gefangennehmung, 
von ihm aus Nacht, als Mitſchuldiger angegeben worden 
ſey, auch wirklich mit ihm biagerichtet werden ſollte. Erſt 
im letzten Augenblicke feines Lebens, habe der Miſſethä⸗ 
ter, des Schuſters Unſchuld bekannt und dieſer, Hausherr 
zum ſchwarzen Stiefel in der Salvotorgaſſe, babe zum 
Andenken feiner Rettung, neben dem Hochgeeicht dieſe Sau⸗ 
le erbauen laſſen! — So viele Worte, fo viele Irrthümer⸗ 
Ganz andere Beſitzer jenes Houses laſſen ſich durch ein vol · 
les Jahrhundert urkundlich nachwreiſen. Der Richt platz 
war damahls noch am hohen Markt uad auf dem Hof, 
und kam erſt unter Matbias Gorvia an den Wiener Berg, 
ober nicht rechts der Straße, zur Splanetin am Kteub, 
ſondern links beym fonenannten Näderkreut. — Der 
Baumelſter iſt unbekannt, aber daß er Spin net achel · 
Ben habe, iſt elne ſehr dürftige Erfindung. Die beruhmte⸗ 
ſten damahligen Baumeiſter waren: Severin Kön g. 
der 1505 —150g bie Cöllnerhofkapelle, Hanns Eaffoi, 
der 1552 den in der Belagerung von 1329 ſchwer beſchä⸗ 
digten Kärnthner Thurm und Bonifaz Woh lgemuth, 
der 15471552 Die Stadtmauern und die neuen Werke 
aufgeführt hat, bey welcher Gelegenheit, 8 azuis, fein 
Obelm, der Oberbaumeiſter Schal lauter und Hieroay⸗ 
mus Bed von Leopoldedorf, vie wichtigſten Reſte Bias: 
dobonas und Fablaunas aus der Römermelt erarüne 
beten, die ein empörender Vandaliem fpäterbin meift al. 
le wieder zerſchlagen, verpfloſtect, eingemauert, überhaupt 
unſern Blicken und unſerm Gedächtniſſe entzogen hat. 
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Zweifel wird dieß Monument, das die unendliche Huld Ludwig XIV., der für die Wiſſenſchaften fo viele Ans 
Seiner Majeſtät des Kaifers und Herrn, für einen feiner ſtalten traf, der durch das Übergewicht, das er der fran 
glorreichſten Feldherrn durch den berühmteften jetzt leben- zöſiſchen Literatur ſchuff und erhielt, dauerndere Eroberun: 
den Künſtler in Marmor errichten läßt, eben fo die Gegen- gen machte, als durch die kurzen Siege feiner Feldherren, 
wart und Zukunft begeiſtern, wie das Vergnügen erweckt, bedachte vorzüglich die Wichtigkeit der unſcheinbareren Mo ⸗ 
was vor 225 Jahren wegen einer heroiſchen That eines numente, der Münzen; er errichtete für ſie eine eigene 
Vorfahren dieſes glücklichen Geſchlechtes gebaut wurde. Abtheilung der Akademie, deren Sitzungen er 
Aus allen Gliedern dieſer erlauchten Familie hat jedoch ſelbſt öfters mit feiner Gegenwart beehrte. Die große Folge 
der, der Adolph weit übertreffen ſollte, der Fürſt Cart, feiner Medaillen, die im kaiſ. kön. Cabinete an 400 geht, 
alle Fülle des Ariegsruhmes auf fein Haupt geſammelt. So zeichnet ſich durch manche ſchöͤne Ideen aus. Ließ gleich Lud. 
viel hat noch nie in der ausführenden Hand eines Mannes wig nicht den wahren Gedanken der Alten ausführen, 
gelegen! Er führte nicht Heere, er führte Nationen von durch die Vereinigung desjenigen, was wir Medaillen und 
Chinas Mauern bis zum Rhein, in den großen Kampf! Münzen zu nennen pflegen, auf den currenten Münzen, auf 
Eine Geſelſchaft edler Freunde des verſchiedenen Für⸗ die Bildung des ganzen Volkes zu wirken; und geben gleich 
ſten, wollte ein Zeichen ihrer Liebe zu dem Verewigten obige Medaillen nicht den wahren Charakter der alten 
geben, und beſchloß, feinem Andenken folgende Medaille Münzen, die fo fehr die Geſchichte unterſtützen, für Phi⸗ 
prägen zu laſſen: lologie, Mythologie, Geographie und Technik fo intereſ⸗ 
Vorderſeite: CAROLYS PRINCEPS A SCHWARZ EN. ſante Aufſchlüſſe geben; fo bleiben fie doch immer eine ſehr 
BERG. Der Kopf des Fürſten; unten: L. PICHLER. merkwürdige Erſcheinung als Kunſtwerke *). Wer dabey ber 
Rückſeite: MARTI PACIFERO ; unten: SVPERSTITES. denkt, daß Olympia, die Akropolis von Athen, das reiche 
Der Kriegsgott das Schwert in der Scheide, hält mit der Corinth, Alexandrien, Theben, Agrigent, Spracus, 
rechten Hand einen Palmzweig. Päſtum, und fo viele andere Städte in ſchauderhaften Schutt 
Wenn der Kopf des Fürſten den Vorzug der Ahn ſanken, und aus ihren Trümmern, der nun fo arme Land- 
lichkeit hat, (es iſt bekannt, welch eine beſtrittene Sache mann manche köſtliche Religuie der alten Pracht herver⸗ 


dieſe faſt immer it?) an der Ausführung wird jeder den 
Künſtler erkennen, der ein Abkomme des berühmten 
Pichlers, ſelbſt fo viel Schönes leiſtete. Thorwaldſons 
„Tag“ und „Nacht“ und ſo viele andere Werke alter und neuer 
Künſtler hat Herr Profeſſor Pichler mit ſo viel Wahrheit 


in geſchnittene Steine übertragen, daß ihnen niemand die 


verdiente Bewunderung verſagen wird. 

Nur aus der Anführung obiger Medaillen erhellet, 
daß mit dieſer vielleicht nur die Donners auf London ver⸗ 
glichen werden kann, d. h. in fo ferne, daß fie beypde die 
beſten ſind; die Johannes von Oſterreich aber ein cinque- 
centiste fo trefflicher Art in Compoſition und Ausführung, 
daß wir fie felbit denen des Benvenuto Cellini vorziehen. 

Der Eoflectiv » Ausdruck aller kriegeriſchen Tugenden iſt 
in Mars vereint; wie Schwarzenberg alle in ſich trug. 

Der Herr Staatskanzler Fürſt Metier nich, 
der dem Verewigten die größte Stütze in feinen Unterneh⸗ 
mungen war, ehrte ihn auch hierdurch im Tode, daß er 
dieß Monument lebhaft unterſtützte. 

Die Medaille iſt außer zwey in Gold nur in Bronce 
(Metall) ausgeprögt, und von der Größe 15 ½ nach 
Mionnet oder 1 / Zoll “). 

) Za den Bedingungen, unter denen die Medaille auf den 


Fürsten erſchien, heißt es unter andern: 
Sobald die Supferibenten Liſte geſchloſſen if, fo wird 


zur Prägung der Medallle geſchritten, und nebſt der erfer⸗ 
derllchen Anzahl der durch Subſeriptlon gedeckten Exemplare 
werden zwey Exemplare der Medaille in Gold geprägt wer⸗ 
den, um im Nahmen der Geſellſchaft S. M. dem Kaiſer 
und der Witwe des Feldmarſchalls überreicht zu werden. 
Nach vollendeter Prägung und Vertheilung der Medallle 
wird der Stempel als Eigenthum der ſubſeribirenden Ges 
ſellſchaft behandelt, und von derſelben eine Maaßregel er⸗ 
griffen, die die allgemeine Verbreitung der Medaille auf 
eine das Andenken des Feldmarſchalls und die Abſichten 
der Geſellſchaft ehrende Weiſe, erleichtert und begünſtigt. 
Es wird nähmlich der Stempel auf immerwährende Zelten 
dem kalſerl. königl. Müngamte mit der Beſtimmung über: 
geben, dieſe Medallle nunmehr zum öffentlichen Verkauf 
auszuprägen, nach einem ſpäter feflgefehten Preis zu ver⸗ 
kaufen, und den Ertrag für immer dem Invaliden ⸗Jond 
zu widmen.“ Nun iſt ſte geprägt und in der „permanenten 
Kunſtausſtellung bed St. Anna“ zu bekommen. 


*) Die Medaillen ſollten im Sinne der Alten nur öffentliche 


Monumente ſeyn, nicht durch Privat» Speculatlon eingege⸗ 
ben, oder doch fo ſehr unter öffentlicher Aufſicht, daß fie als 
Runft r Gegenſtände dieſen Zweck erfüllen; die nicht auctoti- 
tate publics erſchelnenden ſollen, beſonders weng fie nicht 
vortrefflich ſind, ſchlechterdings nicht geduldet werden Wozu 
ſollen die Künſte, wenn fie nichts Vortreffliches oder doch 
Gutes leiten? das andere heißt nur den nützlichen Arbed⸗ 
ten Hände entzlehen. 


* 


gröbt; daß die mächtige Cyrene, über die der Himmel ſeine 
Reichthümer ausgoß der Urſprungz der Schule Ariſtipps, der 
Gegenſtand fo herrlicher pindariſcher Siegeshymnen / jetzt ein 
Antheil der Naubflaaten geworden iſt; doch wer wollte dat 
große Klagelied über die hingegangene Macht und Herrlichkeit 
abermahl anſtimmen ? Weil aber dieß einſt ſo Mächtige ſank, 
ſoll dieß uns nicht auch an die Moͤglichkeit glauben machen, 
daß unſere Werke, die um ſo eher, weil ſie weniger feſt ger 
baut, der Raub des rauhern Norden werden müſſen, viel 
leicht ganz von der Erde vertilgt werden, und daß der Jäger 
oder Bauersmann unter den Trümmern manche Münze her 
vorſucht, die ihm ſagt, was einſt da war! — 

Wenn die Mahmen Naphael, Corregio, Titian, mit 
denen des Apelles, Zeuris, Parrhaſius nur bloß in Bür 
chern zu leſen find, und von ihren unſterblichen Werken 
kaum noch die Benennungen bleiben; wenn die Schöpfun⸗ 
gen Canodas „Thborwaldſent, mit den höheren des Phbidias 


und Scopas verſtümmelt aufgefunden werden, ohne daß 


jemand mit Sicherheit den Meiſter von dem Schuler unter⸗ 
ſcheiden kann; wenn St. Peters Bau in Trümmer fällt, 
und in ſeinen Ruinen das Thier der Wüſte die Jungen 
birgt, ſo bleibt vielleicht nur eines der unſcheindareren Wer⸗ 
te der Kunſt: — die Münze, und beftätige die Ausſage 
der etwa aufgefundenen Schriften. 

Edle Seelen pflegt das Urtheil der Nachwelt zu beſchͤͤf⸗ 
tigen; und erfolgt gleich über unſern geſegneten Exdtheil 
nie das Gericht, was die andern traf, und wohnt der En⸗ 
kel glücklich auf dem Habe ſeiner Vorfahren, ſo wird dieſer 
Freude an den Bemühungen derſelben empfinden; beſonders 
da durchaus nicht geſagt werden kann, daß die europäifhe 
Cioiliſation den Culminations » Punct erreicht hade; die in 
ſo vielen Ländern dem Verſinken fo nahe iſt. f 

Fürſt Carl Schwarzenberg hat in ſeinem Fache Hohes 
geleiſtet, und ſo wird ihm immer werden, was der Dich⸗ 
ter ſingt: 


„Spät blüht unter den Sterblichen einſt noch der Nachruhm, 
Welche der Männer, der längit entſchwundenen, Welſe und 
Art enthüllt, 


Beydes, in Red' und Geſang 
Pindar 1. Pyth . Gef. 5. Gegenſt. 


Literariſcher Anzeiger. 


» 83) I, Anrora. Mezai Almanach (1823). Kia da 

- Kisfaludi Käroly. (Gewibmet Ihrer kalſerl. Hoheit det 

Frau Erzberzoglaun Marla, Gemahlinn Seiner kaiſctlichen 
Hoheit des Erzherzog Reichs- Palatins.) 

Was die Austattung dieſes Taſchenbuches betrifft, fo trifft 

das Titelkupfer: Aurora, nach Schärmer geſtochen von Ar, 

mann, det erſte Tadel. Dit mattgeſlellte, am Oberleib verzeſch. 
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nete Figur mit der ſchwarzen Fackel, imponirt nicht genug 
um uns die unpoetiſchen Beywerke überſehen zu laſſen. — Die 
Attribute der Titeſvignette, zu deren Hauptgegenſtand das Bild 
des allgemein verehrten Erzherzogs Palattaus erkohren wurde, 
‘find treffend gewählt, aber leider etwas geſchmacklos auege⸗ 
führt. Csobänez, Tatika und zwey Blätter Somlo, 
zu Alexander von Kisfaludy's Sagen, ſämmtlich nach Schär⸗ 
mer von Blaſchke find gelungener. Wenlger iſt dieß der Fall 
bey dem Blatte: Der Eremit auf St. Michaelsberg 
zu einer von Kisfaludys fhönen Sagen, von den genannten 
Künſtlern. — Miflungen in Zeichnung und Stich, if das Blatt: 
Nander-Fejervär (Belgrad) zu Dobrenteys Lieferung, nach 
Schärmer von Blaſtus Höfel geſtochen, deſſen Hintergrund 
nur den einzigen Fehler hat, daß niemand errathen kann, was 
er vorſtellen fol? — Die landſchaſtlichen Kupfer: Kremultz 
und Sklabin a, beyde nach den trefflichen Zeichnungen des 
Generali Majors von Petri find mittelmäßig von Boos aus : 
geführt. — Alle Gremplare des Taſchenbuches, die uns zu 
Geſichte kamen, haben überdieß ſehr ſchlechte Abdrücke, wo⸗ 
durch die Kupfer, deren wir ohnehin lieber wenigere, aber ge⸗ 
lungene, fähen, noch mehr verlieren. — Hiaſichtlich der Kupfer, 
tragen unläugbar unfere Aglaja und das (zur Hälfte gleich⸗ 
fals Ungarn angebhörtge) hiſtoriſche Taſchen buch der 
Feeyhertn von Hormayr und Mednyansky, bey weitem 
über die ganze auswärtige Almanachs⸗Eiteratur, den Sieg 
davon, fo wie fie ſich an Inhalt, kuhn mit ihnen meſſen 
können!“ Letzteres hat überdieß von dem bloß ephemeren Weſen 
und Intereſſe der Taſchen bücher, Nichts an ih, als die Form 
und die Zeit des Erſcheine ns, und wied als echt natſo⸗ 
nales Geſchichtebüchleln und Kupferwerk lvorzüglich 
durch die Porträts) feinen Rang bleibend und ehreavoll bes 
baupten. — Doch auch hinſichtlich der Kupfer, treten Aus 
rora und Hebe zuverſichtlich mit manchem vielpoſaunten, 
norddeutſchen Almanach in die Schranken. — Dem Schluß lie⸗ 

en zwey Muſikſtücke von Alex. v. Kisfaludy und J. Spech bey. 
Den profaifhen Theil des Almanaches machen folgende Stücke 
aus: Ludwig des J. Feldzug nach Neapel, ven Graf 
Joſeph Telekt, ein Muſter der biſtociſchen Erzählung. in der 
reinſten Sprache — Freundbſchaft und Liebe, trefflich 
durchgeführt von Carl v. Kisfolubv . — Grün, Noth und 
Weiß, der Ungarn Landesfarbe, eine kräftige vaterländiſche 
Dichtung, von einer Frau v. U., gebornen FBN. J. — Der 
Blutkelch, Novelle von B. K., wenn gleich tüchtig verſto⸗ 
hend gegen die Wahrſchelnlichkeit, hat doch den Vorzug einer 
bllderreichen , Ihönen Proſa. — Die Gnomen von Hordi, 
nicht ohne Werth. — Begebenheiten des Jonas Tol⸗ 
lag !, die ſchönſte humoriſtiſche Gabe, die Referent je in uns 
gariſcher Sprache lag. — Die Palme und die Cypreſſe, 
ein ſehr ernſter Aufſatz, und eln vaterländiſches Drama von 
Garl Klsfaludy, Michael Szilägpis Befrepung ſchlle⸗ 
ben die, leider fo wenigen proſalſchen Aufſätze. 

Aus den vielen, zum Theil fehe gelungenen Poecſien heben 
wir folgende aus: Der Eremit auf dem St. Michaels 
berg; eine Sage aus der ungariſchen Vorzelt von Alex. ven 
Kitſaludy, relhet ſich würdig an die fhönen Sagen, mit der 
nen uns der geſchätzte Verfaſſer ſchon beſchenkte. Sehnſucht 
nach der Heimath, von Ciel von Kisfaludy, eben fo 
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trefflich als: dad Schlachtlied, voa Graf Franz Teleki⸗ 
Au meine Schöne, der verliebte Schäfer, und 
mein Wunſch, von Szent Miklessy, find ungemein aumu⸗ 
thige Dichtungen. — Durch Leichtigkelt, Reinheit der Sprache 
und Lieblichkeit, zeichnet ſich aus: Die Zeit flieht, vom 
Superintendenten Kis. — Ludwig Gritt i 1534, von Hor⸗ 
varh Endre, führt eine kräftige Sprache. Referent kann nicht 
umhin hier anzuführen, daß eine von Peſtheingeſchickte 
in der allgemeinen Theaterzeitung 1822, Nr. 140 S. 559 ab» 
gedruckte Necenſion: Gritti und Vandorfy!!! herrliche Son⸗ 
netten dichten läßt. Referent hätte geglaubt, daß der in der 
Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts verſtorbene ränkevolle Un⸗ 
terhändler des Gegenkoulgs Japolga bey der hohen Pforte, 


Ludwig Grit tt, eben fo unfähig geweſen wäre, 1822 Sonnette - 


zu dichten, als jemand, der kein Wort ungariſch kann, dle Ta⸗ 
ſchenbücher der Nation zu recenfiren !! Banderfy aber, der 
wirklich ungemein brave Sonnette hier geliefert hat, mag ſich 
für die Zuſammenſtellung mit Gritti ſelbſt bedanken . Sch wa⸗ 
nenlied, von Graf Franz Teleki, eine liebliche Gabe. Unge⸗ 
mein zart aber, bey edler herzlicher Einfalt iſt der: Arme 
Reifeude von Graf Johann Majlath. — Belgrad, von 
Gabriel von Doͤb tente ii iſt eine der gelungenſten hiſtoriſchen 
Dichtungen, in der die treffliche Durchführung der Charaktere 
Genjäs und Niketat hohes Lob verdient: Noch ſchmücken 
von dleſem würdigen Verkaſſer, einer Zierde ſeiner edlen Natlon, 
das Taſchenbuch zwey Stücke: Der Berluf und die 
» Phantafie, in feiner gewöhnlichen muſterhaften Diction, 
die der beſte Beweis iſt, daß der Magpare nicht Noth hat, zu 
abgeſchmackten Neologismen feine Zuflucht zu nehmen, um 
feine kräftigſchöne Sprache dem Fortrücken der Zeit angemeſ⸗ 
ſen zu halten. (Babelel von Döbrentei wurde am 5. De: 
cember 1786 zu Nagy Szöllss geboren, aut einem adelichen 
Geſchlechte von Högyeſz im Eiſenburger » Gomitate, und iſt 
Gutsbeſitzer in der Heveſſer⸗Geſpannſchaft, mit Franz Ras 
zinczy zu Szephalom im Zempliner » Comitate, wohl der 
gründlichſte und geſchmackvollſte Kenner der ungatiſchen Spra⸗ 
che, und eines der vorzüglichſten Werkzeuge ihres flattliden 
Wiederaufblühens. — Durch die Übertragung der Meiſterwerke 
des Auslandes ins Ungariſche, hat er feinem Vaterlande den 
wichtigſten Dienſt geleiftet. In feinen Kausländiſchen Theater“ 
(Kulſoldi Szinjatékai) erregte die Meiſterſchaft der Überfegung 
von Müllners Schuld (Vetek Sülya) und Molieres 


Geitzigem (A! Jösveny) billig allemeines Erſtaunen. — " 


Intereſſante Betrachtungen über das franzsſiſche und deutſche 
Theater, und über Bender ausgezeichnetſte ſeeniſche Künſtler, 
waren beygefügt. Nun folgen Shakeſpeares Macbeth, 
Lear, Othello ic. Kein geringeres Verdtenſt um dis ungariſche 
Literatur errang ihm die, während feines Aufenthalts in Sieben⸗ 
bürgen erſchteuene, trefliche Zeltſchrift: Erdélyi Muzeum. 
— Bon Clauſenourg nach Peſth überſtedelt, brachte Döbrentet 
dieſen ganzen Winter in Wien zu, in Vorſtublen feines großen 
Unternehmens.) — Joſeph von Thewrewk .wetteifert in braven 
Epigrammen mit dem In dieſer Dichtungsart vorzüglichen Kit⸗ 
kovics. Auch von Franz Kazney nennen wir mit Lob: Die 
Feyer der Reinigung bey ling. (866). — Carl Kisfa⸗ 
ludys Soigramme (hließen das Ganze. 


Folgende Üderſetzungen müflen hler berührt werden. Die 


Ideale nach Schiller von Helmeezy, welche bey einem Ver⸗ 
gleich mit der Überſezung des Grafen Franz Telekt in der Gabe 
beträchtlich verlieren, — von demſelben Autor und Überfeger: Der 
Knabe an der Auelle, woran ſich zu wagen, um fo mehr 
war, da wir bereits eine ungemein gelungene Üderſetzung die. 
ſes Eleds von Szemere beſitzen, — das Lied in der Fer 
me nach Matthiſſon, gleichfalls von Helmeczy, und von demſel⸗ 
ben Schlag. — Eben fo trägt: Am alla (aus den Räubern) 
von Szentilonal, ganz den Stempel eines Helmeezyſchen Pros 
duetes, wie wir aus folgender Zelle zu erkennen glauben: 
Ölelese-ädäz elvi Köjlet, die wir als gänzlich un verſtändlich 
im Originale nachſchlagen mußten, und dort ſtand: Sein 
Umarmen — wüthendes Entzücken :! 

Die Anzahl der kypograpbiſchen Schnitzer, die jedoh ge. 
gen voriges Jahr ſehr löblich abnahm, entſchuldigt Herr von 
Thaiſz, wohl recht naiv, aber keintswegs genügend, im Tud: 
Güjt; 122 XI. Heft S. 99 damit; daß man la Ungarn noch 
nicht obne Fehler drucken konne!? — 

Unbedingt empfehlen wir dem magyarlſchen Publicum dies 
ſes Taſchenbuch, als eine der gediegenſten Gaben, die uns in 
neuerer Zeit in dieſem Fach, ein Verein ſo wichtiger Riteratoren 
brachte, und ſehen mit großen Hoffnungen feiner Zukunft ent⸗ 
gegen. Saller. 


65) Ju der Buchhandlung des Anton Doll ſel. Witwe 
und Soha, in der Biſchoſgaſſe, iſt erſchienen: Handbuch 
für Reifende in Dem öſterreichiſchen Kalfer⸗ 
ſtaate, mit mehreren Hauptrouten der angräuzenden Bänder. 
Nach den neueſten Länder, Orts und Reiſebeſchretbungen, 
vielen handſchriſtlichen Linellen und eigenen Reiſebemerkun⸗ 
gen, verfaßt von Rudolph E. v. Jenny. 2 Abtheilungen in gr. 
Median » Oetav, 894 Seiten, 1823, (mit der geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſch⸗ethnographiſchen Einleitung und dem alphabetiſchen 
Negiſter, über 50 compreß gedruckte Bögen ſtark). Gedruckt 
bey Anton Strauß. Preis für beyde Abtheilungen 5 fl. Con- 
ventions Münze. — Es bedarf wohl keiner weitläufigen Erörte⸗ 
rung, daß der sſterreichiſche Kalſerſtaat, ſelbſt in dem vereinigen“ 
den Länderbeſtande von 1310, noch eine überaus reiche Fülle 
intereſſanter Gegenden und Städte darboth, welche der Auf⸗ 
merkſamkeit fInniger Reiſenden vollauf würdig waren. Um wie 
viel mehr iſt dieſes aber nicht gegenwärtig der Fall, da in Fol⸗ 
ge der kriegeriſchen Ereigniſſe in den Jahren 1813 bis 2315, die 
Grenzen des Kaiſerthums weſentlich erweitert wurden, und 
mehrere an Natur- oder Kunſt⸗ Merkwürdigkeiten überaus reis 
che Provinzen, als: Salzburg, Torol, Illyrien und Dalma⸗ 
tien, dann das lombardiſch⸗ und venetianiſche Gebieth, Ras 
anfa ꝛc. an Oſteereich zurück oder zugefallen find. Bisher fehlte 
ts jedoch an einem Reifehandbuche, worin die öſterreichi⸗ 
ſchen Straßenzüge und die topographiſchen 
Met würdigkeiten auf und neben demſeldeu , in gedrang⸗ 
ter Kürze angegeben waren. Der Verfaſſer ließ es weder an 
Aufwand noch au untrmüdetem Fleiße fehlen, dieſe Lucke in der 
öſterreſchlſchen Literatur beſtmöglichſt auszufüllen, und hat ſich 
dadurch einen nicht geringen Anſptuch auf den Oſterkeichiſchen 
und aller Reifenden Dank erworben. . 

Der erſte Theil enthielt 139 Routen, welche die auf dem 
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rechten Donau - Ufer liegenden deutſchen Staaten, das kombar⸗ materiellen Gegenſtände des Neiſens in den verschiedenen Pro⸗ 
diſch- venetlauiſche Königreich, und einen Theil von Bayern, vinzen handelt, um fo latereſſanter, als er Ad ganz auf eigene 
Helvetien und Ober „Italien, in allen Richtungen, ſo wohl Erfahrungen und auf Mitthellungen ſachkundiger Freunde grün⸗ 
auf den Poſt- und Nebenſtraßen als auf Landwe⸗ det. Der Styl iſt hie und da etwas ſchwerſällig, in dieſer Bes 
gen ducchſchnelden; die zwepte und letzte Abthellung, 223 Rour ziehung gebührt dem Handbuche für Reifende in Italien der 
ten ſtark, begreift die am linken Donau » Ufer gelegenen deut Vorzug. Die Beschreibung der Wege if lange nicht fo genau, 
ſchen Provinzen, das Königreich Gallzien und die ungariſchen wie in dem Itineraire du Royaume de France, und in dem 
Erdlande (nebſt einigen Hauptrouten durch Sachſen, Preußiſch⸗ kürzlich erſchlenenen 4 Bändchen ſtarken Reiſehandbuch durch 
Schleſien und Pohlen). Auf die Sehens würdigkeiten der Pro⸗ das freplich viel kleinere und aus durchaus germaniſchen Län⸗ 
vinzlalſtädte und Stationsorte, auf die beſuchteſten Geſund . dern und Stämmen zaſammengeſetzte Königreich Bayern. Der 
brunnen, auf die merkwördigſten Schloſſer, Gärten, Ruinen Verfaſſer konntt aber auch bey der Ausarbeitung feines. Hand⸗ 
und Berge, mit Bezeichnung der vorzüglichſten Ausſichten, auf buches keine fo verläßlichen Karten benüßen, wle die Autoren 


die wichtigſten Bergwerke, ſchönſten Thaler, Sten und Waſ⸗ 
ſerfälle ic. wird man aufmerkſam gemacht. 

Daß man bier, bey aller erforderlichen Kürze, nichts weni 
ger als ein trodenes Nahmens - Verzeichniß zu erwarten habe, 
erhelltt aus dem Jahalts- Verzelchniß zur Genüge, da in dem 
erſten Bande die Schilderung Wiens. und ſeiner Umgebungen 
22 Silten, die Reiſe von Wien nach Trieſt 26 Seiten, die 


genannter Werke, denn die vortrefflichen Spezialkarten des 
k. k. General- AQuarttermeiſterſtabes ſind erſt über einen klei⸗ 
nen Theil der Monarchie zur Publicität gelangt, die herrliche 
gbtättrige Überſichtskarte des k. k. General « Quartlermeiſter⸗ 
ſtabes aber, welche Herr Oberſt Fallon entworfen hat, war 
bey Ausarbeitung dieſes Werkes noch nicht erſchienen, uad iſt 
auch wegen des zu kleinen Maßſtabes, für ein großes Detail 
nicht ausreichend. Die Darſtellung der kleinern Octſchaften von 


Donau- Reife von Regensburg bis Wien 11 Seiten, dit Stra⸗ 4 bie 6% Einwohnern, iſt in dem Lrineraire du Royaume de 
fe von Wien über Innsbruck nach Verona, 24. Seiten füllen; Fince befeledigender ausgefallen, die Städte zwepten und 
in der zweyten Abtheilung aber die Reife von Wien über Prag dritten Ranges aber, find in dem öſterreichiſchen Werke beifer 
nach Eger 25 Seiten, dle Schilderung des Rieſengebleges 17 beſchrieben; man vergleiche nur Lyon und Prag, Grätz und- 
Selten, jene der Tatra 14 Selten, die. Straße von Bllitz in bie Straßburg. 

Bukowina 11 Seiten, jene von Wien nach Cronſtadt 25 Seiten, Wenn übrigens unlängft im Sammler geſagt wurde, 
die von Carlſtadt nach Gattaro 16 Seiten ıc- einnehmen. Das daß gegenwärtig, die Schweiz ausgenommen, kein europäiſches 
vorerwähnte Handbuch iſt demnach ein ſehr brauchbares Hülſs⸗ Land eln zweckmäßigeres Neiſehandbuch aufzuwelſen habe, 
mittel zur nähern Kenntaif der Natur «und. Kunſtmerkwürdig⸗ und Reichert weit überbothen worden ſep, fo iſt dieſes weder 
kelten ſämmtlicher öfterreih. Länder, und für Diejenigen , wel⸗ ein leeres Compliment, noch ein unüberlegter Ausſpruch, da 
he ſich aus was immer für Gründen zur Anſchaſfung mehrerer der Verfaſſer durch Aufnahme vieler Rebenſtraßen und Gebiegs⸗ 
Werke nicht verſtehen können oder wollen, um fo. erwünſchter, wege ein weit vollſtändigeres Gemählde des Landes liefert, als 
als es dem Verfaſſer der bisher erſchlenenen geographi ſch ſtati⸗ feine Vorgänger, wenn dieſe gleich in manchen andern Hinſich⸗ 
nischen Schilderungen des öſterr elchiſchen Kaiſerſtaates weit ten ihm überlegen ſeyn mögen. Reichard war es mehr darum 
mehe um vollhändige Aufzählung aller intereſſanten Ortſchal⸗ zu thun, einen lehrreichen Führer für vermögliche Reifende 
ten, ald um nähere Beleuchtung der fehenswertheflen Gegen, durch Mittel Guropa (die in Beziehung auf Natur . Schan⸗ 
den und Städte zu thun war. Durch eigene Beſichtigung und heiten ſich lediglich für die Schweiz intereſſiren) zu entwerfen, 


Mittheilung von mehreren Gelehrten (morüber die nähern. Ans 
gaben ſowohl in dem literariſchen Anzeiger, als in der Vorrede 
des Werkes enthalten find) wird hier aber auch ſo vieles. Inte ; 
reſſaute Neue, noch gar nicht Beſprochne geliefert, daß dle An ⸗ 
schaffung dleſes Neiſehendbuches ſelbſt für diejenigen, der eine 
anſehuliche Bibliother von Läpder -, Orts, und Neifebefchreibuns: 


als ein vollſtändiges Panorama der Natur- und Kunſtmerk⸗ 
würdigkeiten Deutſchlands aufzuſtellen, und ſo iſt es denn na⸗ 
türlich, daß in Reihards Paſſagier vieles Intereſſante gar nicht, 
Manches nur mit ein paar Federzügen berührt wird, wie z. B. 
die Ortelsſpitze, der Glockner, das herrliche Zillerttzal, das 
zauberiſche Ennsthal, der Krimmler - Fall, das ſchönſte Schau⸗ 


5 fotel dieſer Art in Deutſchland ꝛc., worüber man in Jenn'ys 
gen beſidt, nicht überflüffig ſeyn dürfte. Sans, Wert Die Befriedigendfen. Nacricten finder. Wie sabe 6s 155 
Das mehr erwähnte Wert hat übrigens auch. feine Schwä⸗ (rem um abfolute und gleichlormige Bollſtändigkett zu thun ges 
ten. Ohne mancher einzelnen Unrichtigkeiten zu gedenken, die weſen ſey, beweisen unwiderlegbar die Seite 411 bie 46, und 
dev einem Werke von einem ſolchen Umfange und reichen Ins Seite 865 bis Seite 686 aufgenommenen Berichtigungen und 
halt unvermeidlich find, iſt die (nach Andres, Blumcubachs und Zulatze. Das ſorgfältig ausgearbeitete alphabetiſche Regiſter 
Haſſels nach ſehr unvollſtändigen, häufig irrigen und in der erhöht die Brauchbarkeit des Werkes ungemeln. 
Anwendung der Theile und Nebenparthien , unproportlonirten⸗ Möge Jenaye Week eine recht freundliche Aufnahme, beſonders 
Verſuchta, auch nur flüchtig ausgearbeitete) georaphiſch + flatis bey den Bewohnern des öſterreichiſchen Kaiſerſtagtes 
ſtiſch eihnogtaphiſche Einleitung ſchwach gehalten. Det Berfale. finden, für welche es zunächſt beſtimmt iſt, und welche dieſe eh⸗ 
jer iſt, dieß liegt am Tage, mehr Topograph als Statiſtiker, renwerthe Gabe, wohl nicht anders, als erfreut und dankbar 
doch iſt der letzte Abſchnitt dieſes Auffatzes, welcher über die aufnehmen können. 


* 
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Ueber den falſchen Kosmopolitismus in der Literatur. der ruhig fortſchreitenden Zeit, was fie bilden und andern 
will. e 
„Wahrem Elfer genügt, daß das Vorhand'ne vollkommen Weniger geräuſchvoll, doch in eben fo verkehrter Prä⸗ 
Sed; der Jalſche wil ſtets, daß das Vollkommene seg.“ ſumtion wirkend, hat ein ähnliches Übel nun ſchon lange her 
Seiter ſich in die deutſche Literatur einzuſchleichen gewußt; es iſt dieſes 
Nag genug, um der Erinnerung nicht entfremdet zu das rein enthüllte Princip der Aufklärerep, die ihre Art 
ſeyn, liegen uns jene, die große franzöſiſche Revolution von Bildung und Humanität, wie fie ihren Söhnen aner⸗ 
auf deutſchem Boden begleitenden Zeiten, als die mißver⸗ zogen it, als allgemein gültige Richtſchnur anerkannt wiſ⸗ 
ſtandene Sucht der Aufkläreteg, in dem allgemeinen fen will, und fo überall Alles unter gleiche Geſetze und 
Schwanken der geſellſchaftlichen Verböͤltniſſe, mit wildem Anſichten zwingen möchte, da fie von nichts andern träumt, 
Enthuſiasmus nur auf herkömmliche Formen, und ruhig als daß das Univerſal-Gute nur ihr offenbart fey. Die 
ſich erhaltene Meinungen lotſtürmte; vermeinend, die Zeit, wann dieſer falſche Kosmopolitismus, nach deſſen Mor 
Fackel ihrer Vernunft überall den Menſchen aufſtecken zu del die ganze Welt ſich fügen ſoll, aufgekommen, iſt un⸗ 
müffen, riſſen nun jene Schwindelgeiſter fo Manches nie- geführ die, wo Leſſing feinen Nathan die Worte fagen läßt. 
der, was ſonſt zu den heilig geachteten Banden der Ver⸗ — — — „id will nicht, 
faſſung und des Lebens gehörte. Jugendlicher Übermuth Daß allen Bäumen eine Rinde wachſe.“ 
ſchreckte das durch Staunen gelähmte Alter mit Hohn zu- Der falſche Kos mopolitis mus, von dem hier die Rede iſt, 
rück, bis allmählig die Fluth zur Ebbe zurücktrat, und bat kein anderes Poſtulat, als daß diejenigen, die gerade 
nun der erfahrene Blick die Verödung fo mancher Dinge die lauteſten Stimmangeber zählen, rings umher nur ſol⸗ 
überſchauen konnte, die in der häuslichen und öffentlichen che Formen, nur ſolche Werthſchätzung der Dinge ein⸗ 
Verfaſſung vorher ein wohlthätiges Bindungs mittel waren. geführt, und befolgt fehen wollen, über deren abfolute 
Die Meiſten erkennen jetzt in jener Aufklärungswurh nur Gültigkeit durchaus kein wahres Zeugniß vorhanden iſt, in 
die Macht des Wahnes und Eigendünkels, der in der ins denen fie aber aufgewachſen, und worin fie die eigenen 
dividuellen Meinung abſolute Wahrheit und Nothwendig⸗ Vorzüge mit Wohlgefallen ſich abſpiegeln ſehen. Da man 
keit erblickte, ſo oft auch hier ſonſt auf der einen Seite bey ſolcher befangenen Richtung des Geiſtes gar nicht ge⸗ 
Habſucht und Eigennutz, auf der andern gutherzige Selbſt⸗ ſtimmt iſt, noch außerdem etwas Anderes anzuerkennen: 
täuſchung und üͤbereilung mit im Spiel ſeyn mochten. Der fo fieht man in dieſer Verblendung natürlich nicht ein, wel⸗ 
Erfolg jener Aufwallungen, wie nähmlich das Verhaͤltniß ches Gute und Rechte man dort untergraben würde, wo es 
des neueingeführten und des alten zertrümmerten Guten dem Wahnglauben, feine Götzen aufzuſtellen gelange, weil 
und Böſen ſey, iſt nicht fo leicht zu beſtimmen; am jenes vielleicht nur durch äußere Verwahrloſung gelitten 
meiſten jedoch war jenes Toben vorübergehend; beſſer, als hatte. Und wenn nun das einheimiſche Gute, ſtatt es 
die einzelnen Umſchaffungs⸗Apoſteln, wußte die vox po- von den anklebenden Mißbraͤuchen zu reinigen, und zum 
puli, von dei, was ihm nützt und frommt (worüber ein Gedeihen zu bringen, dem Untergang preis gegeben wird, 
treffliches Capitel in den Discorsi des Macchiavelli zu leſen); und die fremde Pflanze in kümmerlichem Scheinleben ſich 
alfo iſt Vieles wieder an feine alte Stelle getreten; die fortarbeitet, was anders kann der Erfolg ſeyn, als daß 
Menſchen haben ſich ſelbſt wieder erkannt, und üderlaſſen es bey dem Zurücktreten alles Eigenthümli⸗ 
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chen, nun durchgängig jene Sinnesart eintreten muß, wie richt wäre es, wenn man bier, weil anderswo bey einem 
der Menſchenkenner Juvenal fie feinem Gräculus bey⸗ leicht aufnehmenden Sinn das Talent, Verſe zu machen, 
legt! Paſtoren werben Romane ſchreiben, die Schulman⸗ überall zum Vorſchein kömmt, durch Einimpfung einer ge⸗ 
ner ſich mit antikgemeſſenen Gedichtchen für die Leipbiblio⸗ wiſſen Schöngeiſterey dem vermeintlichen Mangel be⸗ 
ken zerguälen, u. ſ. w. gegnen wollte, ſtatt hier jenen Ruhm, der durch die ern⸗ 

Nachdem ich in jenem Wahnglauben das Verkehrte ſteren Studien zu erwerben ſteht, zu gründen und empor 
und hoͤchſt Nachtheilige gezeigt habe, wird nun in dem zu bringen. Man ſieht in dieſem Bilde das Verkehrte, was 
Leſer wohl von ſelbſt ſchon das Bild eines ganz anderen uns an eine andre Stelle im Nathan erinnert: 


weltbürgetlichen Sinnes in der Literatur angeregt worden 
ſeyn, der nicht auf die Arroganz fubjectiver Vollkommen⸗ 
beit, ſondern auf den Glauben ſich gründet, daß kein Erd⸗ 
ſtrich eines ihm eigenen Buten ermangeln, daß die Grade 
ſowohl als die Richtung der Bildung eines jeden Volkes 


„Nur muß der Knorr den Knubben hübſch vertragen; 

Nur muß eln Gipfelchen ſich nicht vermeſſen, 

Daß es allein der Erde nicht ') entichloifen.” 

Denke doch Keiner, als ob die hier empfohlene billige 
Denkungsart in unferer Literatur fo gar häufig geweſen ſey! 


nach feinen beſonderen Bedürfniſſen zu ermeſe Andere Streitigkeiten und frivolen Tadel bey Seite geſetzt, 
fen ſeyen, und daß unter ihm, wenn die Zeiten dazu ges — denn Manches feit dem Aufkommen der allgemeinen 
reift und ſolches nöthig iſt, der Himmel ſelbſt ſchon deuiſchen Bibliothek wäre und gegenwärtig, — wollen wir 
einen Erasmus erwecken werde! Dieſer, in Wahrheit kos- jetzt nur Folgendes berühren. Als im Jahre 1780 „die 
mopolitiſche, nicht einfeitig » patriotifhe Sinn, wird Jedem, Geſchichten der Schweizer, durch Joh. Mül⸗ 
der ſich andernorts Einfluß zu verſchaffen weiß, wohlmei⸗ ler“ erſchienen, welch Geſchrey, welchen Tadel mußte der 
nend rathen, daß er, irgend wohin gekommen, wo er große Mann nicht über den Styl und die eigenen Wörter 
nicht das Gewohnte feiner Heimath antrifft, ſich vor vor- erfahren, welche dieſes Werk außer Niveau mit dem fla⸗ 
ſchnellem Urtheil eben fo ſehr hüte, als jeder verſtändige heren Leipziger Culturſtande ſtellten! Durch 
Menſch, allgemeinen Ausſprüchen über ganze Nationen in ſolche durchaus nicht begründete Forderungen wurde Müller 
moraliſcher Hinſicht feind iſt; daß er ſorgfältig trachte, das nun nach und nach von feiner Selbſtſtändigkeit abgelenkt; 
unter den veränderten Formen vorhandene Gute gründlich in feinen mittleren Schriften verliert ſich merklich jener eigen⸗ 


zu erkennen, ehe es ihm etwa einfalle, auf das beſtehende 
Fremde mittels oder unmittelbar einzuwirken, oder an deſſen 
Stelle Anderes zu ſetzen; daß, wenn er von ſolchem Gu⸗ 
ten, in Zuſammenſtimmung mit der Lage des Volkes, die 
richtige Einſicht ſich erworben, es ſeine Sorge ſey, das 
Beſſere aus ſich ſelbſt zu beleben, empor zu bringen und zu 
befeſtigen, und durch Abſtellung ſchädlicher Mißbraͤuche, fo 
wie durch homogene Ergänzungen und uͤberleitungen des 
Fehlenden ihm einen freyeren und ſchönern Wirkungskreis 
zu verſchaffen; daß fo erſt ein daurender Erfolg, und ein 
beſſerer Lohn, als der verhallende Laut eines Tageblattes, 
ihm geſichert bleiben werde. 

Es hätte uns genügen können, bloß die Geſin⸗ 


thümliche Charakter, der der erſten Bearbeitung der Schwei⸗ 
zerhiſtorie einen fo hohen Werth ertheilt , denn, wenn 
gleich die Anordnung des Ganzen ungenügend zu 
nennen, ſo iſt doch in Hinſicht des hiſtoriſchen Styls 
und der trefflichen Sprache dieſes Werk das Beſte ), 
was Müller als Schweizer und Geſchichtſchreiber ſei⸗ 
nes Landes geleiſtet hat. In den jüngſten Zeiten ſcheint 
ihm, wohl auf Anderer Veranlaſſung, der Gedanke ges 
kommen zu ſeyn, einen ſolchen Styl ſich wieder zu ſchaffen, 
wie er ihn einſt (auch noch in den Reiſen der Päpſte), ges 
leitet durch die beſten Hiſtoriker der Alten, und den gu 
ten einfachen Geiſt der deutſchen Chroniken, ſich gebildet 
hatte; allein, nach meinem Gefühle, ſtellt ſich z. B. die Le⸗ 


nung unſeres beſſeren Kosmopoliten darzuſtellen, wonach bensbeſchreibung des Cid, in jener Hinſicht ungemein hart 
Jeder, daheim oder auf Reifen, vor ber Vermeſſenheit ſich und gezwungen dar. Im Innern der Schweiz hat noch un⸗ 
buten ſollte, durch öffentliches Urtheil gegen Dinge ſich zu verdorben die alte Sprache, und gutentheils mit ihr wohl 
äußern, die fo Manche nur nach Maßgebung ihres Inte- auch die alte Denkart fi erhalten; möchten doch dort an⸗ 
reſſe, ohne fie genau zu kennen, tariren, und nach dem, dere Schriftſtöller mit ähnlicher Sorgfalt ihre Sprache pfler 
was ihnen durch Gewöhnung geläufig iſt, und alſo natür⸗ 
lich ſcheint, umgewandelt wiſſen mochten. In etlichen 
Gegenden, — ich rede nicht von Deutſchland allein — 
find die Menſchen zur Dichtkunſt, d. h. zu den gebilde⸗ 
ten Formen derſelben, überaus wenig aufgelegt; wie thö⸗ 


) Dieſes nicht ficht in allen Ausgaben, ungeachtet der 
Fehler offenbar genug iſt; es ſollte fen heißen. 

) Ich war nicht wenig überraſcht, dieſes nähmliche UrtHeil, 
auf eine nur entfernte Beranlaffung von meiner Seite, einſt 
aus dem Munde Fr. Heinr. Jacobi's zu vernehmen. 


gen, wie es einft Johann Müller gethan; fie dürfen jetzt 
die Anmaßungen einer eingebildeten oberſächſi⸗ 
ſchen Vollkommenheit nicht mehr befürchten *). 
Eben dieſe war es vermuthlich, die in ihren verkehrten Prä⸗ 
tenfionen auch bey einem andern Anlaß der beſſern Ausbil⸗ 
dung und Begründung der deutſchen Sprache, wenigſtens 
durch Gleichgüftigkeit, nachtheilig war, Im Würtenbergi⸗ 
ſchen vereinigten ſich um 1777 einige wackere Forſcher, 
um die Regeln und Formen unſerer Sprache mit Scharfſinn 
und Gründlichkeit zu unterſuchen, woraus zu hoffen war, 
daß durch den angeregten Conflict, und die Nichtanerken⸗ 
nung der oberſächſiſchen Schule, unſere Sprache eben fo ſehr 
an Feſtigkeit als Mannigfaltigkeit würde gewonnen haben. 
Allein bey dem ſiegenden Glauben an die Unfehlbarkeit der 
Gottſchediſchen, und gleich nachher ſich eindringenden 
Adelung'ſchen Auctoritäten, hat faſt Niemand in dem 
nördlichen Deutſchland von den ſchönen Bemühungen jener 
Manner Notiz genommen **). 

Was nun zuletzt das Princip der Toleranz in dem 
bier aufgeſtellten Kosmopolitismus betrifft: ſo iſt dieſe Tole⸗ 
ranz ihrer Natur nach ganz identiſch mit jener der Griechen, 
in deren blühenden Städten man z. B. die herkömmlichen 
Goötteropfer und mannigfaltigen Feſte nicht nach Maßgebung 
eines geräuſchmachenden Polkes ummodelte oder 
ummodeln ließ, wie denn fo etwas ſelbſt die Ausſprüche 
der Orakel ſtrenge verbothen **). Nie hatten tie Griechen 
den Einfall, die Geſchichte des Herodot z. B. aus dem 
eigenthümlichen Dialect in die reine attiſche 
Mundart zu überſetzen, was nur zur Probe einſt der 
Kunſtrichter Dionitus von Halikarnaß geiban, um zu zei⸗ 
gen, daß die Schönheit der Erzählung im Herodot nichts 
verliere, wenn fie auch in die attiſche Sprache übertra⸗ 
gen werde; eine Achtung für das Eigenthümliche, 
wie ſie die neueren Zeiten freylich nicht ken⸗ 
nen! — Endlich iſt die Intoleranz unſeres Kosmopo⸗ 


) Vergl. Radlof's Trefflichkeiten der ſüddeutſchen Mundar⸗ 
ten, München 1511. Um dieſes Werk eines unſerer ſcharf⸗ 
ſinnigſten Sprachkritiker richtig zu verſtehen und zu wür⸗ 
digen, iſt wenigſtens die Annahme des Satzes nöthig, daß 
unſere gewöhnliche Schriſtſprache durch unzählige Fehler, 
Inconſequenzen, Härten und falſche Formen entſtellt fen. 

) Diefe Erſcheinung moͤchte richtiger durch zufällige äußere 
Verhältniſſe des Buchhändlerbetriebs zu erklaren ſeyn. 

% (Aristotel.) Rhetor. ad Alexandre, (Wenn ich mich recht 
erinnere, fo finden ſich in der Inſtruetion Papſt Gregorius 
des Großen für den britanniſchen Millionär Auguſtinus, 
im Jahre 596 dle Religions Sachen natürlich ausgenom⸗ 
men, ähnliche Mahnungen.) 
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litis mus mit Recht gegen alles in ſich Schlechte, Verkehrte und 
Unfrege, mithin gegen alle Nachäfferey des Ausländiſchen, 
alten oder neuen, und natürlich auch gegen jenen fal ſchen 
Kosmopolitismus gerichtet, den wir zu Anfange diefes 
Auffages kenntlich gemacht haben. 

1011 B. J. Doc en. 


Das Regiment de la Calotte. 


In den letzten Jahren Ludwigs XIV. befanden ſich ei⸗ 
nes Tages Herr von Torſen xempt des gardes du corps, 
Aimont, des Königs Mantelträger und mehrere andere 
Hoſleute in trautem fröhlichem Zirkel beyſammen. Einer 
aus der Geſellſchaft klagte über heftiges Kopfweh; man 
empfahl dem Patienten eine bleperne Plattmütze, und vers 
lor ſich bey dieſem Anlaß in tauſend Anſpielungen und 
Späße über den Kopfſchmerz. Im Verlaufe der immer leb⸗ 
haften Unterhaltung, verfiel man auf den bizarren Gedan⸗ 
ken — ein Regiment unter dem Nahmen Calotte (Platt- 
mitte) zu errichten, beſtehend aus Perſonen, dle dem öfs 
fentlichen Tadel durch abenteuerliches Weſen, zügelloſer 
Außerungen, dizares oder barockes Reden und Thun, durch 
läppiſches Betragen, oder ſonſt als Sonderlinge heim⸗ 
gefallen wären. Man ernannte den Mantelträger Aimont 
zum General, verfertigte Standarten, ſchuf eigene Wap⸗ 
pen, in welchen das Zepter des Momus, Affen, e 
und derley Symbole vorkamen, und ließ ſogar Münze 
auf dieſes Regiment ſchlagen. Auf der Hauptſtandarte pie 
fanden fid die Worte: Pavet Momus, luna infuit, An 
Dutzende von qualifieirten Perſonen wurden Patente ge⸗ 
ſchickt, zu deren Ausfertigung in Verſen ſich verſchiedene 
Dichter anbothen. Unter Andern wurde Voltairen ein hoͤchſt. 
lächerliches Patent zugeſtellt (welches man nachher in dem 
Recueil des pieces du regiment de la Calotte, à pa- 
ris, lan de l’öre Calot ine, 12. 1726 abdruckte): 

Der närriſche Einfall dieſes Regiments fand ſelbſt bey 
Perſonen von Rang Eingang; viele derſelben traten bey, 
und fo kam das Regiment bald zu einem blühenden „Etat.“ 
Unterdeſſen traten hinwieder zahlreiche Gegner auf, indem 
der Spaß nur zu bald ſeine Graͤnzen überſchritt, und die 
Calottiſten zum Beyſpiel eine Gattung Tribunal bilden woll⸗ 
ten, welches der franzöflfpen Akademie entgegengeſtellt ſeyn 
ſollte. Deſſenungeachtet beſtanden die Calottiſten, ſelbſt 
mitten unter dem Getümmel des Krieges und der bedenk⸗ 
lichſten Lage des Vaterlands wachſend fort. 

Nicht lange, ſo legte Aimont ſeine Generals würde, 
die er mit dem größten Eifer bekleidet hatte, in Torſens 
Hände nieder, weil es ihn verdroß, daß dieſer ſich beym 
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König anheiſchig machte, mit 30,000 Mann (nähmlich von Hauptmann v. Boſio's Reiſe auf die Spitze des Ber⸗ 
Nichtcalottiſten) das von den Alliirten belagerte Douai zu ges Terglou in Krain „ im July des Jahres 1823. 


entſetzen, und ihnen binnen 14 Tagen alle erlangten Vor⸗ 
theile wieder zu entreißen. Torſen war nun Commandant, Erzählt von J. Ritter von Jacominir Holzapfel · Waaſen. 
(Fortſetung)⸗ 


und blieb es bis er 1724 ſtarb. Es wurde eine Leichenrede a 

auf ihn gedruckt, die man, aus bombaſtiſchen Apologien So gelangt man zu dem Orte Feiſtris, beynabe in 
der franzöſiſchen Akademie, und aus affectirten Schrift⸗ der Mitte des ſogenannten Wochelner⸗Thales, eis 
ſtellen einiger Mitgieder derſelben, fo boshaft als künſtlich gentlicher Buchenthal (Bukova Dollina) in 
zuſammen geſetzt hatte. Dieſe offenbare Zatpre auf die welchem ſich die frepherrlich von Zöiſiſchen bekannten Ham⸗ 


Akademie machte ein ſolches ungünſtiges Auffehen, daß fie 
conſiscirt ward, und alle Exemplare weggenommen wurden. 
Da eilte Aimont, nunmehriger Secretär der Calottiſten 
zum Marſchall Villars. „Monſeigneur (ſagt er), feit Ale⸗ 
rander und Cäſar nicht mehr find, haben die Calottiſten 
keinen andern Protector mehr als Sie! Man hat die bei⸗ 
chenrede auf unſern General confiscirt, und dadurch feine 
und unſere Ehre beſleckt. Ich erſuche Sie demnach Monſeig⸗ 
neur, ſich an unſern Siegelbewahrer zu wenden, denn 
dieſer hat mir ſchriftlich die Erlaubniß zum Druck der Lei⸗ 
chenrede ertheilt“! Bey dieſen Worten wies Aimont dem 
Marſchall das Imprimatur vor. Villars konnte fi des La⸗ 
chens nicht erwehren, begab ſich Tags darauf in der That 
zum Siegelbewahrer, und wirkte aus, daß die confiscirte 
Rede wieder frey gegeben wurde. 

Dieß war nun für die Calottiſten ein gewaltiger 
Triumph, und verſchaffte ihnen zugleich neue Anhänger und 
Rekruten Perfonen. Seither Gegenftände des Spottes, 
traten jetzt, um dieſem zu entgehen, unter die Fahne des 
Regiments; ſelbſt angeſehene Hofbediente, wollten lieber 
Beſchützer der Calottiſten, als die Zielſcheibe ihrer Satpren 
ſeyn, und erſchienen öffentlich als ihre Provanen. Sogar 
das Geſetz hatte nichts Abſchreckendes mebr, welchemnach 
jedes aufzunehmende Mitglied vor einer Verſammlung, in 
Verſen oder in Proſa eine Rede halten mußte, in der es 
feine eigenen Fehler und Gebrechen mit aller Offenherzig⸗ 
keit herzuſagen hatte. Aus dieſem Bekenntniß wurde ſofort 
der Poſten im Regimente gefolgert, den man dem betref⸗ 
fenden Individuum anvertrauen könne. 

Von allen Seiten begünſtigt oder gefürchtet, viele 


merwerke befinden. 

Schon hier fällt der merkliche Unterſchied der Vegeta⸗ 
tion auf, der ſich jedem Nichtbeobachter von ſelbſt aufs 
dringt. — Immer enger hat ſich der Kreis der Berge ge⸗ 
ſchloſſen, und wenn auch der Wechſel, welchem die Geſtal⸗ 
tung der Erde unterliegt, kleine Zirkel mit eifrig vegetiren⸗ 
der Grundfläche darbiethet, ſo als ob ſie die Erhohlungs⸗ 
puncte der Bewohner aus machen, und ſie freundlich an jene 
locken ſollten; — fo ſpricht doch die Sparſamkeit dieſer 
Gabe, und ein von dem Drohen der hohen Bergekup⸗ 
pen an das kleine Geſchenk der engen Flache zurückgewieſe⸗ 
ner Blick, die Naͤhe unwirthbarer Höhen zu maͤchtig aus, 
als daß eine Beſchwichtigung mit der Üppigkeit des kurzge⸗ 
meſſenen, durch den Eifer der Nothwendigkeit, und durch 
die Gabe der Elemente auf den höchſten Grad der Culturs⸗ 
fähigkeit geſteigerten Ernte» Bodens möglich wäre. 

Doch iſt hier noch Feldbau. Ein buntes Wieſengrün, 
und die Betriebſamkeit der Bewohner des Thales, die zum 
Theile der Agricultur ergeben find, den größten Theil ihres 
Unterhalts und Familien» Erwerbes aber in Hülfeleiſtung 
zur montaniſtiſchen Induſtrie ſuchen, gewährt ein einfaches 
Bild des Enkſtehens des Wechſelverkehrs der Urbeſchäͤftigung, 
welche zunächſt die Befriedigung unſerer Lebensbedürfniſſe 
ausmachet, und der fuccejliven Vervollkommung für das 
große, endloſe Gebäude der Cultur, und der durch fie ber 
gründeten „ durch fie ehen auch erhaltenen Gewerbss In⸗ 
duſtrie. 

Wendet man ſich nun von dieſem Standpuncte aus 
ſüdweſtlich, ſo gelangt man in immer mehr und mehr ſich 
verengenden Schluchten nach St. Johann, einem Dörfchen 


vornehme Hofperſonen unter der Fahne, und auf fo zahle am Wocheiner⸗See. — Wie contraſtirend iſt das Bild die⸗ 
reiche Beſchützer geftügt, konnte es nicht ausbleiben, daß ſes See 's, gegen jenes des Feldeſer Sees! — Von anmuthi⸗ 
ein Verein folder Art bald in Übermuth ausartete; und gen Hügeln der Letztere begränzt, von gigantiſchen Bergen 
da er ſich endlich jo weit vergaß, ſelbſt Minifter und aus der Eritere eingeſchloſſen. — Dort an den Ufern nur agrono⸗ 
wörtige Souveräns anzugreifen, fo mußte es geſchehen, miſcher Fleiß, und Ürpigkeit, bier Felſen, kahle ſchroffe 
daß die Geſellſchaft der Calottiſten bald aufgelöft wurde. Steinmaſſen, die ſich ſenkrecht über die Wafferfläche neigen, 
Noch find im Druck vorhanden: Memoires de la Calotte. und ihr den Trotz zu biethen ſcheinen, mit einem Sturze 
2 Gräffer. fie aus ihrem herriſch erworbenen Bette zu drängen. — 

— Ein einziges kleines zerſtreutes Dorf belebt das bedrängte 
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ufer, das größtentheils die Felſen netzend, wie im ſteten Mittag Ta Gora Straun, Zherna Gora, oder üblicher 
Kampfe mit feinen feſten Wällen lebt, und nur ſelten dem Zherni Perſt, und o Shonlaſtenza, aus welcher die Saviza 
Menſchen, und feinem unermüdlichen Streben nach der Bes quillt, — gegen Abend endlich Gruwahatza, Skerviena, 
nützung der Erdſläche, die Möglichkeit gönnt, feine Alpen⸗Suha, und Stoinazh genannt werden, und den Beweis 
hütte zu bauen, und feine Heerde auf den gewürzigen Als der Behauptung liefern dürften, daß hier die Vereinigung 
penmooſen zu weiden. hoher Alpen in einem nicht 6 Stunden im Durchmeſſer be⸗ 

Empfindungen anderer Art, als man fie kürzlich in tragenden kleinen Keſſel, fo ziemlich zahlreich genannt wer 
den Fluren der übrigen durchwanderten Thaler hatte, ers den könne. 
greifen das Gemuͤth, und blickt man auf die öden Gerippe Immer aufwärts ſteigend, gelangt man nach Mit⸗ 
der Steinwände, auf die kärglichen Spenden des Bodens, terdorf, der letzten Ortſchaft und Fuße des Terglou, 
fo erfüllt den theilnehmenden Sinn das Bild der Entbeh⸗ gleichſam ſchon am Abhange, oder Vorgebirge derſelben. — 
rung des Bedürfniſſes, der Genügſamkeit. — „Von dieſem Orte aus, begann auch Hauptmann von Boſio 

Immer fparfamer wird dieſe Gabe, je näher man dem feine merkwürdige Alpenreiſe, und ehe der Verfaſſer dieſer 
Ende des See's kömmt, von welchem nur eine kleine, kaum Beſchreibung auf die Erzählung der Hauptſache übergeht, 
1 ½ Stunde lauge Strecke von der letzten Alpenhütte erlaubt er ſich zur vorläufigen Überſicht des Leſers noch eini⸗ 
hinweg, durch waldiges Geſtraͤuch, vom Winde umgewälz⸗ ge oberflächliche Bemerkungen über die Höhe dieſes Ber⸗ 
te Bäume, und über den furchtbar ſtürzenden Strom der ges, und über dasjenige anzuführen, was — aus einigen 
Savitza der ſteile Weg zu ihrer Quelle führt, die ein Denk- literariſchen Quellen entlehnt — bisher über die wenigen 
mahl ihres erhabenen Beſuchers, des durchlauchtigſten Erz⸗ größtentheils nur halb ausgeführten Veſteigung des Ter ⸗ 
berzogs Johann verewigt. — Daß dieſe Quelle dort aus gleu, bekannt geworden ill. N 
einem Felſenloche in unendlichen Geſtaltungen ſich über die In Gallettis geographiſchen Wörter bu⸗ 
40 Lachter hohe Wand herabwirft, daß ſie wahrſcheinlich che wird feine Höhe auf 10,194 Fuß angegeben, und bes 
aus einem gegen Mitternacht liegenden See, welcher in merket, daß er nördlich voll Eisberge, und Eisthäler ſey. 
dem dortigen Thale, Sa Fesierzam genannt, der achte — Nach eben dieſer Quelle fell er zuerſt von Hac guet 
iſt, und ſich in die Kalkfelſenwand verbirgt, entſtehen, — im Jahre 1782, ferner don Kleiner im Jahre 1795, 
fo wie überhaupt das Sehens « und Merkwürdige dieſer Alpen» endlich von Sieber im Jahre 1812 erſtiegen worden ſeyn. 
gegend hat Hacquet in feiner Oryetographia Carniolica ber Hoff, gibt in ſeinem Gemöhtte von Krain 
ſchrieben, und es würde eden fo fehr Vermeſſenheit eines die Höhe desfelben ebenfalls auf 10,194 Fuß, oder 1699 
Lapen ſeyn, darüber noch etwas weiteres zu erwähnen, als Pariſer⸗Klafter an. 
es überhaupt vergebliche Mühe wäre, in geſchichtlicher und In des Freyberrn vonLichtenſtern's Hands 
ſtatiſtiſcher Beziehung über dieſe intereſſanten Alpengegen⸗ buche der neueſten Geographie des öſterrei⸗ 
den irgend etwas zu ſagen, was nicht von dem gleich uner- chiſchen Kaiſerſtaatet, Wien 1617 — erſcheint bier 
müdeten und geiſtreichen Geſchichtforſcher und Naturfreund, fer Terglou in der nördlichſten Kalk Alpenreihe zwiſchen 
dem gelehrten Herrn Profeſſor Franz av. Richter, wel- den beyden Quellen der Save mit der Bemerkung, daß ſol⸗ 
chen das Lapbacher⸗Lpcàum als fein gefeyertes Mitglied ver- cher nach Hacquet 9294 Pariſer⸗Fuß, — nach Haſſel 
ehrt, mit der ihm eigenen Anmutb der Darſtellungs gabe, 10,194 — Schub nach Schuckburgh aber 9578 Schuh 
und mit der nur feinem Eifer für Geſchichte, Geographie, über die Meeresſläche erhaben ſey. N 
und Statiſtik möglichen Gründlichkeit bereits zur öffentli« Cannabich gibt in feinem Lehrbuch der Geo 
chen Kenntniß gebracht worden iſt. graphie, — Sondershaufen 1617 — die Höhe des 

Rechts gewendet, nähert man ſich gegen Mitternacht Terglou auf 10,194 Fuß an, Schulz aber bemerkt in ſei⸗ 
dem majeſtatiſchen Terglou, welcher wie ein ernſter hoher nem Werke über den Zuſammen hang der H ö⸗ 
Greis mit feinem eisbedeckten kahlen Haupte gleichſam herr. hen, daß die Seehöhe desſelben, nach Hacquet 10,194 
ſchend über den zahlreichen Kreis feiner Geſellſchafter um: Fuß, oder 9294 Parifer Fuß betrage, weicht jedoch in 
herblickt, die das Wocheiner⸗Thal umſchließen, und unter feinem Verzeichniſſe von 10 Höbenpuncten in Europa, 
ihnen auch mehrere ehrwürdige Kuppen zählend, zunächit noch ihrer Meſſung oder Schätzung üder der Meeresſläche, 
des Altvaters Terglou na Urala ebenfalls gegen Mitternacht ſelbſt wieder von dieſer Angabe ab, indem darin der Ter⸗ 
liegend, die Berge Lipanz, Verſbaz, Mariezbna Kloura, glou mit einer Höhe von 9744 Pariſer - Fuß, und zwar mit 
Debeli, Verh, Kopiza und Tizberza, — ferner gegen der Bezeichnung: nach Meſſung: erſcheint. 
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Bemerkenswerth dürfte hlerbey noch ſeyn, daß unter 
dieſen 170 Höhenpuncten, unter welchen der Mont⸗— 
blanc zu dem Hauptzuge der Alpes Grajae gehörig, wie 
fie die Römer nannten, mit einer Höhe von 14,656 Paris 
ſer⸗ Zufi den Reihen führt, und der Aſke boy in Jüt- 
land mit goo Parifer - Fuß ſchließt, der kroineriſche Ter ⸗ 
glou unter den hochſten Puncten der 23. iſt, folglich in die⸗ 
ſem Verzeichniſſe von 10 Puncten, 147 binter ſich laßt, 
fo wie es notoriſche Thatſache it, daß die Erlkimmung ſei⸗ 
ner Spitze darum ſo beſchwerlich, gefahrvoll , und eben 
deshalb fo ſelten ſey, weil er von der Nordſeite wegen ſei⸗ 
nen ewigen Eisbergen, und wegen dem beftigſten ſteten 
Winde gar nicht erſtiegen werden kann, auf der Mittags. 
ſeite hingegen der außerordentlichen Steile wegen, vorzüg⸗ 
lich aber, weil die Oberfläche des ſpitzen Felſens ganz ver⸗ 
wittert iſt, und ſtetes Steinrollen, oder eigentlicher Stein⸗ 
ſchleudern den ohnedieß unſicheren Tritt mit jedem Schritte 
zur nahen Lebensgefahr macht, die Erſteigung dieſer Berg⸗ 
ſpitze ungleich mehreren Hinderniſſen unterliegt, als jene, 
anderer Höbenpuncte Europens, welche in Bezug auf die 
Seehöhe demſelben den Rang abſtreiten. 

Nach Vorausſendung dieſer Bemerkungen, welche das 
Unternehmen des Hauptmanns von Bofto neuerlich als wahr 
beſtatigte, (reiten wir zur Mittheilung der Begebenheit, 
welche uns von dem heldenmüthigen Erklimmer mit folgen⸗ 
der, — getreu wiedergegebenen Erzählung kund geworden 
iſt, als er eben zur innigſten Freude ſeiner Familie, und 
der vielen, ihn verehrenden Freunde und Bekannten glück⸗ 
lich, doch mit den körperlichen Merkmablen der überſtande⸗ 
nen Gefahren und Leiden, wieder nach Lahbach zurückge⸗ 
kehrt war. 

„Als ich im May dieſes Jahrs meine vorläufigen Be⸗ 
obachtungen gegen den nordweſtlichen Hauptzug der Gebir⸗ 


ges, Kofkiutta genannt, zu erſteigen — wurde in mir der 
längſt genährte Wunſch, die höchſte Spitze des Terglou, 
welche bekanntlich noch von wenigen erreicht worden iſt, zu 
erklimmen, und auf folder ein Triangulirungs⸗ Signal zu 
erbauen, auf das lebhafteſte wieder rege.“ 

„Fortwäbrend mit dieſem, meine größte Sehnſucht 
reitzenden Gedanken beſchaftiget, welchen ich, wie eine Ge⸗ 
liebte, nicht aus meinem Gemüthe, und aus meinem Zins 
neließ, ſuchte ich durch die forgſamſten Erkundigungen nähere 
Nachrichten über die Art der Beſteigung, über die bisheris 
gen Beobachtungen, über das, was Anderen ſich ereignete, 
die ihren Zweck erreichten, oder der Beſchwerlichkeit erla⸗ 
gen, und über jene Perſonen der Umgegend einzuziehen, 
welche entweder ſchon fo glücklich waren, die Zinne des 
Berges erklettert zu haben, oder den Muth hatten, mit 
mir dieſe Wanderung zu wagen. — Mehrere dieſer Nach⸗ 
richten zog ich in Meſnouz, andere in Albammer — 
in welchen Bepden, Hammerwerke und Nagelſchmieden 
des Baron Zois ſich befinden, und eine ganz ſeltene, 
gegen die übrigen nahen Thäler verſchiedene, ausgezeichnet 
ſchone, und geregelte Geſichts- und Korperbildung die Ber 
wohner, beſonders des weiblichen Geſchlechts bemerklich 
macht, — die meiſten der mich und mein Vorhaben berupis 
genden Daten aber in Feiſtritz ſelbſt ein, wo ich Bereits 
willigkeit zur thätigen Mithilfe für mein Unternehmen, und 
auch Leute fand, die mich mit umſtändlicher Erzählung vers 
ſicherten, die Spitze des Terglou bereits erſtiegen zu ha⸗ 
ben.“ 5 

„Meine Bemühung, dieſe Menſchen für mein Vorha⸗ 
ben zu ſtimmen, mein Zureden, welches durch meine Sehne 
ſucht, und durch meine Überzeugung der Wichtigkeit die in 
der Errichtung eines Triangulirungs Signals auf dieſem 
bis nun nur durch die Beobachtungen von anderen Berg⸗ 


ge wandte, und bey dieſer Gelegenheit im Kreiſe jener Thä- höhen beſtimmten Hauptpuncte für den Dienſt als ausge⸗ 
ler bey Krainburg den Jodociberg, bey Radmanſtorf zeichnet, ſich mir darſtellte, einiges Feuer der lberredung 
die Jellounza beſtieg, ſodann an dem lieblichen Felder erhielt, endlich ſelbſt meine feyerlichen Zuſagen eines nahme 
fer» Thale mich ergetzend, das Wecheiner oder Buchenthal haften, der Arbeit angemeſſenen Lohnes, vermochten den 
beſuchte, — und auf das Beſteden meiner ſchon in früheren Obertichter zu Feistritz, und die erwähnten, mit der Lage, 
Jahren auf den Gipfeln des Zberni Perſt, und der Suba und den Bedingniſſen des Unternehmens vertrauten Bewoh⸗ 
gebauten Ppramid Signalen, mein Augenmerk richtete, ner zu dem Verſprechen, auf der Spitze des Terglou nach 
wandte ich mich gegen Mitternacht, und beſtieg die Alpe der von mir, ihnen gegebenen Anleitung, eine Trionguli« 
o Schoulaſtenza, den Urſprung der Savitza. Ehe ich noch rungs Pyramide, welche bekanntlich aus vier an der Spitze 
aus jener Gegend zurückkehrte, um — was ich ſodann voll, zuſammenlaufenden, durch Querbalken unter fi befeſtig⸗ 
führte — wieder über Feldes und Lees zurück, auf ten, und mit, in kleinen angemeſſenen Entfernungen 
den gegenüber liegenden Rücken zu überſetzen, und über Kar welche dem Winde zur Verminderung des Widerſtandes den 
tenſtein, über die neu gebaute Straße, welche einen herr Durchzug geſtatten, angebrachten Brettern verſchlagener 
lichen Anblick des ganzen Thales bis Lapdach gewährt, und Baumſtämmen beſteht, ſogleich zu erbauen, ſobald die ſtets 
uber Neumarkt den höhiten Punct des Loibl. Ber- zunehmend begünſtigende Jahreszeit, folglich die Entfernung 
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der winterlichen Hinderniſſe des Eiſes und Schnees, das Erſtei⸗ ten, und 5 Andere, die ich zu Träger meines Meſſungs⸗ 
gen, und das Verweilen auf dieſer Höhe geſtatten würden.“ Inſtruments, des Theodoliten, ber in einem hoͤlzernen Ka ⸗ 
„Mit dieſer Verſichernng, und mit der Zuſage, daß ſten verwahrt ſich befand, meines Zeltes, und einiger Le⸗ 
man mich von der Bewerkſtelligung meiner getroffenen Eine bensmittel verwendete. — Außer dieſen mir unbekannten 
leitung unverweilt verſtändigen werde, ſchied ich damahls Führern und Trägern batte ich noch den bey meinem Ger 
aus jener Gegend nicht ohne den, in mein Inneres zurück⸗ ſchäfte verwendeten Korporalen Johann Rothemmel, det 
gedrängten Zweifel an der Erfüllung, da ich wahrlich nicht Infanterie Regiments Reuß ⸗ Plauen, auf welchen ich mich 
geringe Urſache hatte, die Beſorgniß zu hegen, daß der gute binſichtlich feines mir unbekannten Eifers, und feiner treuen 
Wille jener, welche mir das Verſprechen gegeben hatten, an Ergebenheit verlaſſen konnte, mit mir genommen.“ 
dem unbeſtegbaren Kampfe mit den Elementar- und ſonſtigen „So ſchritten wir frohen Sinnes den Alpenweg hinan, 
Hinderniſſen ſcheitern könne, welche in ſolchen Höhen, der immer ſteiler durch das Abnehmen der Vegetation uns 
und fo unwirthbaren gefahrvollen Erdegegenden ihre unbe- das allmählige Entfernen von cultivirten Boden, von uns 
zwingbare, vom menſchlichen Willen unabhängige Hertſchaft ſerer Heimath, von der menſchlichen Geſellſchaft bezeichnete, 
geltend zu machen pflegen.“ in der Erinnerung der zurückgelegten Beſchwerlichkeiten un⸗ 
„Doch war die Vorſicht meinem Wunſche hold, die ſeren Muth ſtählte, und bald über felſigen Klippengrund, 
von mir gedungenen Landleute erfüllten ihr Verſorechen, bald über kurzes Alpenmoos, und zwiſchen ärmlichen Alpen⸗ 
die Pyramide ward auf der höchſten Kuppe des Terglou, hütten den Sommerwohnungen friedlicher Hirten, und an 
nebſt einer von mir zur Verhütung der Entzündung der die eigentliche Stufe der grauenvollen Höhe leitete.“ 
Erſteren, angeordneten Wetterſtange erbauet, und ich „Muthig blickten wir die ſchroffen Felſenwaͤnde hinan, 
trat unverzüglich, fobald ich die Nachricht davon erhalten bey welchen unfer ermüdender Weg vorüber führte, — 
hatte, ohne meiner Umgebung mein gewagtes Vorhaben ſicheren Schritts eilten wir, wie im geregelten Gange, längſt 
mitzutheilen, meine ernſte Wanderung an.“ dem ſchmalen Pfade fort, der an Steinmaſſen gelehnt, 
„Wer ſich ſchon in ähmicher Lage befand, Gefahren dicht an ſchauderhaften Abgründen, in der Leichtigkeit des 
entgegen zu gehen, wozu nicht unmittelbare Pflicht, ſon⸗ Beſiegens unfere Herzhaftigkeit um fo mehr erhöhte, als 
dern reine Liebe für das Beſte des Dienſtes, und das Stre⸗ wir insgeſammt, vertraut mit dem Erklimmen der Berg 
ben in dem enge beſchraͤnkten Wirkungskreiſe des Menſchen, höhen, und mit demjenigen, was den Neuling ſolcher ger 
nach Kröften nützlich zu ſeyn, die heftigen Triebfedern fahrvollen Gänge beängitigen würde, darin vielmehr die 
find, wird ſich in dem eigenem Mitgefühle einen Begriff Ermuthigung für unſer künftiges Bemühen fanden, und ich 
jener Einfindung machen, welche mich während meiner Zur darf mit Überzeugung Jeden, welcher ähnliche Reifen made 
reife bis Mitterdorf, und fo wie ich allmählich meinem Bier te, an die ganz eigene Stimmung der Heiterkeit und Ruhe 
le näher kam, wechſelweiſe beberrſchten.“ — erinnern, mit welcher man in ſolchen Gelegenheiten die ge⸗ 
„Am 3. July dieſes Jahres ſpät Abends zu Mitters fährlichſten Strecken zurückleget. 1 
dorf angelangt, welches in jener Gegend den Gränzort der „So gelangten wir in die Koinska planina 
geſelligen Vereinigung der Menſchen bildet, verſammelte (Pferd e Alpen) wo auf enge begränzter Flache, die 
ich meine Führer, jene Landleute, welche das Trianguli- man in jeder anderen Lage einen jähen Abhang eines hohen 
rungs Signal, die Pyramide an der Bergſoitze erbauet Berges nennen würde, ſich die letzten Alpenhütten) U po- 
batten, um mit ihnen über unſern Reiſeplan Rath zu hal- Je genannt) befinden, welche zum Theile in einer ſchoͤnen 
ten. — Gerne würde ich meiner Sehnſucht gefolget ſeyn, großen Ebene liegen. 
ſchon um ein Uhr nach Mitternacht die Wanderung zu bes „Senkrecht erhob ſich hier über uns der Gipfel des 
ginnen, hätte mich nicht die Verſicherung dieſer, der Cor Giganten, dräuend ſchien er unſeres ſtolzen Beginnens 
cal - Werbältniſſe kündiger Leute beſtimmen müſſen, ihren zu ſpotten, die wir, wie Würmer an der erhabenen Eiche, 
Vorſtellungen der Gefahren des Gebirgsweges, nachzuge⸗ emporzuklettern im Begriffe ſtanden. — Es war zwey Uhr 
ben, und bis vier Uhe Morgens in Mitterdorf zu verwei⸗ nach Mittag, und meine undegränzte Sehnſucht trieb mich, 
len. — Wir brachen alſo dort 9 an der Zahl, am 4. Ju- noch Abends die Spitze zu erreichen. — Doch hielt mich 
ly dieſes Jahres zur beſagten vierten Stunde auf, welche die gegründete Vorſtellung meiner Führer, daß die Erreis 
für mich, wie der Schritt in den heißen Kampf, von ſtetem chung des Gipfels erſt nach wenigſtens fünf Stunden moͤg⸗ 
Intereſſe bleiben wird. — Zu meinen Begleitern hatte ich lich, und wegen der Laſt bes Meß ⸗Inſtrumentes kaum aus⸗ 
2 Bergbewohner, welche das Gebirge bereits erſtiegen hats führbar ſeyn werde, — daß folglich die Nacht und noch 


- 
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früher ereile, als wir das Ziel, — und daß wir daher 
feine andere Wahl haben würden, als in Kälte und Fin⸗ 
ſterniß auf dieſer 120,194 Fuß hohen Zinne zu übernachten, 
— in der Alpenhütte zurück, und wir beſchloſſen ’ um eilf 
Uhr vor Mitternacht den Weg fortzuſetzen, um mit Tages ⸗ 
anbruch an dem erhabenen Ziele anzulangen. = Die Stun: 
de kam, aber mit ihr hatten ſich auch um bie Kuppe des 
Terglou fo moͤchtige Wolken gelagert, daß uns nichts alt 
das Abwarten der Gunſt des Himmels erübrigte.” 


(Die Fortfegung folgt) 


— 


Geſchichtliche Aneldoten und Miscellen. 


Die böſen Weiber find zwar ſchon in der Bibel „und in den 
Sprüchen aller erdenklichen Weltweiſen, genügend bedacht wor⸗ 
den. Wie reichlich Hlob und Soctates, der Weiſeſten zwey, 
damit verſorgt geweſen, iſt oſfenkündig genug. — Ein —— 
Bauer zu Lukowitz in Janerkrain, dachte durch lange Zeit 
vergeblich auf Mittel, feines Satans von Sprgemablinn, Bank» 
ſucht und Trinkwuth zu beſſern. Schon wollte er jede Hoffnung 
aufgeben, als ihm das Paſ fen s und Paradies 
Spiel, das er im Foſching 1684 zu Lay bach geſehen, dadurch 
auf einen glücklichen Gedanken brachte daß zwey Studenten in 
entfeglihen Masken als „Oberſte der Teufel“ alle Bemüther und 
fo auch das feinige mit Furcht und Schrecken erfüllten. — Einer 
dieſer Luciſert ließ ſich um ein hohes Geld von ditſem bedräng⸗ 
ten Bauer dingen, und barg ſich in ein zwiſchen feiner Woh · 
nung und dem Wirths hauſe liegendes Gabüſch. Als nun die 
Bänerinn von ihrem Manne gereigt, den frommen Vorſat äus 
ßecte, ihn von heut bis übers Jahr ganz zuverlähig in die 
Grube zu ärgern, und ihr Eigenthum in luſtiger Völlerey auf 
zuzehren, brach auf einmahl, unter ſchrecklichem Rauche von 
Feuer und Golofonien und einer Muſterkarte von böfen Gerüs 
chen, die abſcheuliche Mißgeſtalt hervor und richtete die gottloſe 
Keiferinn und Säuferinn mit Geißeln, und einer Tuchma⸗ 
er » Kartätſche dergeſtalt zu, daß fe weniger einem Weibe, alt 
einem bis dahin in Kraln unbekennten Thiere fremder Zonen 
ähnlich ſah. — Die Beſſerung war aber auch augenblicklich und 
dieſer Schreck war eine lebenslange Nadicalcur. 

Pater Abraham a St. Clara, Wiener ⸗ Hofprediger unter 
Leopold I. überliefert in ſeinem „Judas dem Erzſchelm.“ 
fo ziemlich in der Diction des Wallenſteiniſchen Gapufluete, 
eine ähnliche, dur vom Weib gegen Manu umgekehrte, übers 
aus erbaullche Bekehrungsgeſchichte. 

Andre Mühlen haben bisweilen einen Feyertag, abſonder⸗ 
lich im Winter, wann der Bach gefroren, oder im Sommer, 
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geht immerzu. Ihre Katzenmuſik hat fait nie keine Pausam. Sie 
hätte gut zu einem Stund Auseufer getaugt, denn fie hätte 
es nie verſchlaſen. Derowegen kein Wunder, daß man nachmahls 
mit ſolchen Weibern umgeht, wie mit der Stubenthür, wann 
ſolche knartzet, und Pirret, fo ſchmirt mans, alsdann ſchweigt 
der Thür - Angel ſtill! — Dergleichen Thür Geſchwell hatte 
einer in Nledecland, welcher aber ihr, wegen des ſteten Zankens, 
öfters den Rücken, nicht mit dem Befen (ſie mar ohne dat 
bös genug) ſondern mit dem Beſenſtiel wacker abgekehret, 
der gaͤnzlichen Meinung, der Stiel mache Hilf! Solcher 
Holzmarkt wollte dem unbändigen Weibe gar nicht gefallen, ſuch⸗ 
te demnach bey andern Nachbartunen einen Naihſchlag, wie ſle 
doch moͤchte fo vielfältige Kopfſtück, welche ſie von ihrem Mann 
empfangen, mit gleicher Münze bezahlen, die dann ſehr ernft« 
lich zu Rath gangen, und endlich alſo geſchloſſen- Sechs aus 
ihnen wollten ſich bekleiden, wie die heiligen Jangſrauen im 
Himmel, und bepnebſt mit guten Prügeln wohl bewaffnet, in 
der Kammer ſich verbergen, nachgehends auf dero Anrufung 
etſcheinen, und dieſen kaopperten Gefellen ,„ mit Halzbieren 
freygebigiſt tractiten.“ 

Der Handel nimmt eine gute Anſtalt, und da folder nach 
Haus kommen, fängt fie an, ihn gleich anzublafen, doch nicht 
ſo lieblich, wie die Thurner zu Ingolſtatt, und well ſie ihm 
die Schmähwort sub ritu duplici abgeleſen, als konnte er nicht 
andets, als fein hölzernes Recept ſuchen, dleſes Gallfieber ſei⸗ 
nes Weibes zu curiren. Auf den erſten Streich ruft fie alsbald 
gen Himmel, die Heiligen wollen ihr beyſpringen. Und 
kaum daß ſie geſchrien, helft mir! fo ſeynd ſechs Heilige, meis 
ne Patreninnen, alſobald die verkleidete Heillo ſe zu der Kam⸗ 
mer heraus gewiſcht, und fo unverzagt darein geſchlagen, daß dem 
Mann, der Pudel geſtaubt, und dergeſtalten abgeknüttelt, daß 
ihm ſchler alle Beiner zu Kruſpel worden.“ 

„Nachdem nun eine nach der andern wieder verſchwunden, 
fo fällt er noch feinem Welbe zu Füßen, ſprechend: Sey dir 
tauſendmahl Dank, mein gutes Weib! Gott vergelte dir's meln 
Schatz! daß es alfo noch abgeloffen. — Wann du die heilige 
Urſula, mit ihrer Geſellſchaft, von eilf tauſend Jungfrauen 
hätteſt angerufen; ſie hatten mich gar zu todt geprügelt.“ 


Der bekannte Mahler VBeraet machte ſchon ln frühern Jah⸗ 
ren welte Gerreifen , welche man mehr mahleriſche Kunſtreiſen 
nennen könnte. Auf einer ſolchen Reiſe entſtand ein fürchterli⸗ 
cher Sturm. Ohne im geringſten an die ihm drohende Gefahr 
zu denken, lief der Mahler zu einem Matroſen, und bath ihn 
inſtändig, ihn an das Tauwerk des Schiffes feſtzubinden. Es 
geſchahe. Der Sturm verdoppelte ſich, und felbſt die roheſten 
Matrofen empfanden Todesangſt. Nur der junge Vernet fühlte 
fie nicht. Vielmehr war fein Herz, ganz anderer Empfindungen 


wann das Waſſer nicht die Waſſerſucht, fondern die voll. Mehrere Mahle rief er, beym Anblick des fürchterlichſten 
Scholndfucht bekommt, aber dieß Mühlrad in ihrem auf Elementkampſes: O Gott! wie fhön! wie fhön! 
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III. 


Geſandtſchaftsbeſchreibung des im Jahre 1748 nach 
Wien geſchickten türkiſchen Internuntius Chatti 
Efendi, aus der Reichsgeſchichte Iſi's. Blatt 190. 
Durch Joſeph v. Hammer ). 
(Fortfegung.) 

Necdem wir von der hohen Pforte aufgebrochen waren, 
und uns nach dem Ziele unferer Beſtimmung gewendet hats 
ten, nach vielen zurückgelegten Poſten und Stationen ſetz⸗ 
ten wir am 52. Tage nach unſerer Abreiſe den Fuß zu Bel⸗ 
grad, dem Haufe des Krieges nieder. Sobald ber deutſche 
Befehlshaber von Semlin, der zu unferer Übernahme 
beſtimmte Commandant, und der von Wien zu unferer Be⸗ 
gleitung abgeorbnete zweyte Volmeiſch und Secretar, und 
der vormahls (im Jahre 1740) dem Bothſchafter A li⸗ 
Paſcha beygegebene Commiſſär unfere Ankunft vernommen 
datten; ſchickten fie ſogleich an den Befehlshaber von Bel⸗ 
grad an S. E. den hochgeehrten Weſir Seid Mobam⸗ 
med Paſcha ihren Delmetſch ab, um ſich zu erkundi⸗ 
gen, wie die Übernahme zu geſchehen habe ! S. E. der ge⸗ 
nannte Weſir antworteten, daß dieſelbe am ſiebenten Tage 
nach unſerer Ankunft zu Belgrad, Montags am 1. det 
Mondes Rebiul⸗ ewwel (18. Marz) Statt finden ſolle. 
Sogleich begann man deutſcher Seits nach dem Herkommen 
einen gemeinſchaftlichen Floß zu erbauen, und auch auf der 
Seite Belgrads wurde unter der Aufſicht des Defterdar 
Derwiſch Mohammed Efendi eine Felucke bereitet, 
und in fertigen Stand geſetzt. An dem beſtimmten Tage 
kam der obbeſagte Defterdar Efendi, welchen S. E. der 
Weſir zu unſerer Übergabe ernennet hatten, Nachmittags 
und ritt mit uns von unferem Quartiere weg. Nachdem 
wir an den Landungsplatz des Theres von Belgrad, wel⸗ 
bes Diſdar Kapuſſi heißt, gekommen waren, fo be⸗ 
fliegen wir die bey dem Landungsplatze bereit gehaltene 


) Der Beginn dieſer trefflichen Arbeit Herrn Hofrathes von 
Hammer, des durch fo mannigfache Leiſtungen erprobten, 
größten jetzt lebenden Drientaliften , im Archivs Jahr⸗ 
gange 1622 Nr. 48 bis 148. 


Felucke, während der Commandant von Semlin die an der 
Landſpitze von Semlin bereit gehaltene Tſchaike beſtieg, ſo 
daß wir unter den Kanonendonner von Belgrad zugleich an 
dem in der Mitte der Sau bereit gehaltenen Floße lande⸗ 
ten, und zugleich den Floß beſtiegen. 

Sobald auf demfelben das Geſchaft der Übergabe unb 
Übernahme nach Brauch vollzogen worden war, fo nahmen 
fie uns, das kaiſerliche Schreiben, und die allergnädigſten 
Geſchenke mit vollkommenſter Ehrenbezeugung und Ehe⸗ 
furchts vereinigung in ihrer Tſchaike auf, und indem der von 
ihnen längs dem Ufer der Donau auf dem feſten Lande 
veranftaltete feperliche Aufzug die größte Freude bezeugte, 
landeten wir am Ufer von Semlin. Dieſer nichts würdige 
Diener, beſtieg den von den Deutſchen herbeygeſchaften ſecht⸗ 
ſpaͤnnigen Staatswaagen, und das kaiſerliche Schreiben 
hielt in unſerer voraus geſchickten, mit Scharlach gefütterten, 
vergoldeten Kutſche (Kotſchi araba) zu Semlin den 
feyerlihen Einzug. Der Aufenthalt im Lazarethe, worauf 
die Glaͤubigen fo ſtrenge halten, und welchem ſich vormahls 
auch der Bothſchafter Ali⸗Paſcha unterwerfen mußte, 
fand dieß Mahl nicht Statt, ſondern in dem Wahne, uns 
eine beſondere Ehre zu bezeigen, wurden die Gebühren des 
Lazareths für dieß Mahl gänzlich aufgehoben, und man 
begnügte ſich, uns bloß in dem wohlhergerichteten Lazareth⸗ 
hauſe abſteigen zu laſſen, und uns mit Kaffeh, Scherbet 
und Zuckerwerk zu bewitihen. Sie meldeten uns, daß fie 
von Seite ihres Hofes wiederbohlte Befehle erhalten häts 
ten, uns ſobald als möglich nach Wien zu befördern und 
nachdem wir ein wenig ausgeruhet hatten, fo geleiteten fie 
uns in die für uns bereitete gaſtliche Wohnung. Um die 
Pferde, welche einen Theil der kaiſerlichen Geſchenke aus⸗ 
machten ein wenig ausruhen zu laſſen, wollten wir erſt 
nach ein Paar Tagen von Semlin aufbrechen, da ward auf 
Gottes des Allmächtigen Befehl, unſer nichtswürdiges Tem⸗ 
perament ein wenig unpoß, und wir waren gezwungen, 
uns einige Tage krank aufzuhalten, um das Waſſer und 
Korn unſerer Geſundheit, fo wie es im Buche der ewigen 
Vorherbeſtimmung geſchrieben war, wieder herzuſtellen. 

Nach einigen Tagen genaſen wir, Gott ſey Dank, 
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und feßten am letzten des Mondes Rebiuls ewwel, Frey⸗ cretär von dem obgedachten General einen Brief, des 
tags (29. März) unfere Reife fort. Der Commandant von Inhalts: „daß, wenn der Geſandte Morgen in Eſſek ab⸗ 
Semlin begleitete uns mit feinem Gefolge, alle Kanonen geſtiegen feye, und ausgeruhet haben würde, fo möge er 
fo viele fie deren hatten, gaben einige Salden, und zeig ſich in unſeren (des Generals) Pallaſt verfügen, damit 
ten dadurch ihre vollkommene Freude an. Nach dem Ver⸗ auf die von unſerem Hofe vorgeſchriebene Weile ihm alle 
laufe einer Stunde wurden dem Commandanten ſchön ges Ehren und Gebühren erzeiget und erwiefen werden moͤ⸗ 
färbte und geſtickte Tücher, und deßgleichen ſeinem Gefolge gen, dann würde auch er (der General) ſich zu dem Ge⸗ 
verehrt, und ihnen die Erlaubniß, zurückzukehren ertheilt. ſandten verfügen, und dieſer werde gebethen, ſich auf die⸗ 
Die nach ihrem Staatsgebrauche uns beygegebene zwey Of: ſe Art in das gegenſeitige gute Benehmen zu fügen.“ 
ficiere und 0—80 Mann Milizen zogen vor uns auf dem Nachdem der Sectetär unt den Inhalt des Briefes aus⸗ 
Wege ber. Wir legten dieſen Tag eine Strecke von fünf gerichtet hatte, aus welchem eine verborgene Abſicht her ⸗ 
Stunden zurück, und übernachteten in dem Dorfe Kabu- vorleuchtete, brachten wit ihn zum Schweigen, mit den 
lunidſche (Golubinze ?) Am folgenden Tage brachen wie von Worten: „Wenn wir, ſo Gott will, zu Eſſek abgeſtiegen 
bier auf, und fliegen in einem großen Flecken, den fie Erik ſeyn werden, werden wir uns denehmen wie ſichs ge⸗ 
(Wernik ?) nennen, ab. Hier nahm unſere Unpäßlichkeit ziemt.“ Am folgenden Tage bezogen wir die für uns in 
durch die Beſchwerden des Weges wieder zu, und wir wa“ det Vorſtadt von Eſſek zubereitete Wohnung. Am folgen⸗ 
ren gezwungen, uns drey Tage aufzuhalten. Als wir nun den Tage kam der Secretoͤr an der Seite des Generals 
wieder zur Abreise fertig, im Begriffe waren, aus dem mit der Borbfhaft, daß der General beſtimmt ſey, uns 
Thore des Hauses zu treten, zogen die uns begleitenden Ehre zu erweiſen, daß wir uns aber der Erſte, ohne 
Dfficiere in dem Wahne, uns eine Ehre zu erweiſen, ihre Einladung zu ihm verfügen möchten. 

Säbel aus der Scheide, und reihten ihre Mannſchaft auf, (Die Fortſetung folgt.) 

um uns zu begrüßen. Sobald wir dieſes ſahen, blieben wir 


auf der Stelle ftehen, riefen den von Wien aus zu unſerm Hauptmann v. Boſio's Reiſe auf die Spitze des Bers 


Dienfte beygegedenen Sectetät » Dolmetſch, und ſagten zu 8 f . h j 
ibm: „Nachdem dir bey unferer Abreife von Semlin ander ges Terglou in Krain, im July des Jahres 1822. 


fodlen worden, fo unſanftes Benehmen nicht zu geſtatten, Erzählt von F. Ritter von Jacomint » Holzapfel» Waafen, 
was iſt die Urſache, daß die Officiere den Säbel ziehen.“ (Fortſetzung). 
Nach tüchtigem Verweiſe ſtieß ich ihn mit den Worten zu⸗ Am 5 

N Da Are = : 3 „Am 5. July um drey Uhr Morgens in welcher Stun⸗ 
nac: % in =. 5 =. Dienſte. Er de das Thermometer 5 2/5 G. u. o nach Reaumur zeigte, 
aber fing an, fih mit ben größten Sennen zu entf. wie ſich denn allzeit beß dem Morgenkampfe, in welchem 


digen, daß er nichts davon wiſſe, und daß es künftig g 5 " 
a Fe der werdende Tag die ſcheidende Nacht beſiegt, eine bedeu⸗ 
1111000 eh ARE NR IENEr tende Kälte in . ee e ae — be⸗ 


both und dieſe kamen, um Verzeihung zu bitten. 5 Be ‚ ner 
8 vermittelnde Fürbitte cee 0 Unverſchaͤmtheit (ah i die Grellung 255 kaun em SG on 2 
verziehen, und in der That in der Folge nichts mehr der. nande Ahnung, Rigg Die Beſorgniß in meinem Bemüthe 
gleichen gefehen. Wir brachen von dem obigen Flecken auf, auf e 1 Tag, ken Tag ber Fe, var 
und nach einigen zurückgelegten Stationen lagerten wir 85 Säcken Deen e 
uns auf einer ſmaragdenen Ebene am Ufer der Donau. mir genäbrten Wünſche ſeyn werde.“ , 
Da die Feſtung Eſſek nut acht Stunden entlegen war, „Noch ſah ich die nebtichten Begleiter des mir damahls 
tam der Kiaja des in dieſer Gegend mit unumſchränkter ſchon ganz bekannt, und freundlich gewordenen Terglous, 
Macht commandirenden Generals des alten Ku wude n und feines würdigen Scheitels, zwar minder als vor eini⸗ 
(Guadagni) um zu melden, daß er zu unſerem Empfans gen Stunden, doch immer ſo verſammelt, daß ich als das 
ge entgegen geſendet worden ſep. Da er am folgenden Geringſte, was mir wiederfahren konnte, die Fruchtloſigkeit 
Tage die Erlaubniß zur Nückkebe begehrte, wurden ſowobl Meiner Bemühung, die Unmöglichkeit, meine trigonometris 
ihm, als dem bey ihm befindlichen Dolmetſche von Eſſek, ſchen Beobachtungen anzuſtellen und zu vollenden, beſor⸗ 
ſchwer geſtickte Tücher verehrt, und fie beyde zurückge⸗ gen mußte. Aber meine Begleiter dachten andert, ſie glaub⸗ 
ſendet. Von hier wurde aufgebrochen, und auf der Sta- ten aus dem Zuge des Windes eine günſtige Vorbedeutung 
tion Dalia, welche drey Stunden von Eſſek entlegen für eine reine heitere Witterung in den Höhen entnehmen 
ic, Halt gemacht. Hier erhielt der uns bepgegebene Ser zu konnen, und ihrer Meinung ſchloß ich mich um fo lieber 


an, als eines Theils der gegründet ſcheinende Schluß, daß 
die Vorherſagung dieſer Ortskündigen auf Wahrnehmungen 
Öfterer Erfahrungen beruhe, meine Beſorgniſſe beſchwich⸗ 
tigte, und andern Theils mein ſehnliches Streben mit fro⸗ 
her Haſt dieſe Beruhigung ergriff.“ 

„Alſo eben fo raſch, als ich nach dieſem Urtheilsſpru⸗ 
che meinen Entſchluß gefaßt hatte, eilte ich auch meiner 
kleinen Katavane voran, und ließ meinem mit Gründen, 
und Gegengründen kämpfenden Sinne nicht Zeit und Mu⸗ 
ße, durch ein ſorgfältiges Abwägen, meinen Beſchluß in 
feiner Ausführung zu hemmen, bis die allmählige Erhei⸗ 
terung des Luftkreiſes, welche der werdende Morgen, wie 
ein freundliches Lächeln über eine kummerumwölkte Stirne 
verbreitet, auch in meiner Seele das frühere Zagen für 
neue Hoffnungen empfänglich ſtimmte, und mich an der 
Spitze meines zum Theile ſchwer beladenen Geleites über 
Felſenſpitzen hinan, neben tiefen, ſpät und dumpf wiederhal⸗ 
lenden Schluchten, durch Eisthäler, deren Farbenſpiegel 
der Stammbaum ihrer hohen Ahnen it, über ſchauderhaf⸗ 
te Spalten, die ihren Schlund in tiefer Höhlung, wie 
Rieſenrachen öffneten, — von Klippe zu Klippe klimmend, 
ohne ſicheren Tritt, zu jeder Seite das Unendliche des Ab⸗ 
grundes — in ſchweigender Stille, lautlos, wie die ſtets 
nahe, immer ſich erneuende, ſtets wachſende Gefahr die 
Zunge lähmte, zu einer Felſenſpaltung führte, welche das 
Thor des Terglou genannt wird.“ 

„Mit Recht wird es ſo genannt, denn eine neue 
Welt geſtaltet ſich von Innen und Außen. — Das Ende 
jeder Vegetation, der Scheidepunct von allen lebenden We⸗ 
ſen, weil ſich im Innern des Thores kein Würmchen mehr 
klicken läßt, und nicht einmahl der in andern Höhen heimi⸗ 
ſche Schneevogel die Luft durchkreiſt, ſchließt es die letzten 
kärglichen Halmen dicht an ſeiner Mündung von jeder Mit⸗ 
theilung in das Innere dieſes Felſentempels aus, welchen 
Nahmen ich ihm nicht verſagen kann und darf, weil mir 
mein Gefühl, vereiniget mit meiner Überzeugung , eine 
nie empfundene Ehrfurcht vor dieſem erhabenen Gebäude der 
Natur abgedrungen hat.” 

„Wie belohnend iſt der Anblick bey dem Durchſchreiten 
dieſer Offnung, wenn ſich plötzlich gegen Oſten, Süd und 
Weſten, wie mit dem Hinwegrollen eines Vorhanges, die 
Bühne öffnet, nordöſtlich der Blick das ſchöne Thal der 
kärnthneriſchen Hauptſtadt Klagenfurt berührt, und gegen« 
über die freundlich bekannten Berge des Wocheiner⸗Thals, 
öſtlich die Mittelgebirge in der Gegend von Krainburg, wie 
mit einer wohlwollenden Begrüßung heraufzublicken ſchei⸗ 
nen, und neu ermuthigen ſich auf höheren Puncten bey dem 


143 — 


Anblicke anderer bekannten Höhen in der Erinnerung ver⸗ 
gangener Zeiten einen unerſetzlichen Genuß zu gewähren.“ 


„Eben dieß beruhigende, ermunternde Gefühl iſt die 
Himmelsgabe, welche bey dem Erblicken der kommenden 
Beſchwerniſſe des Weges, das Zagen in die Bruſt zurück⸗ 
drängt, das ſich des Gefühls bemächtiget, wenn man die 
faſt ſenkrechte Felſenwand des kleinen Terglou (Mali rerglou) 
vor fi ſieht, die nun erglimmt werden muß.“ 

„Wir ſahen ein, daß mit dem Gepäcke, welches wir, 
ſo karg wir es anfangs zugemeſſen glaubten, mit uns dat⸗ 
ten, das Weiterkommen, und vielleicht die Verhinderung 
der Trennung einiger beladener Gefährten, nicht wohl mög⸗ 
lich ſey. — Ich entſchloß mich alſo hier zu verweilen, un⸗ 
fer frugales Mahl zu erhalten, und indem wir die Reſte 
unſerer wenigen Vittualien, und ihrer Requiſiten an einer 
Steinhoͤblung hinterlegt hatten, fo daß uns keine andere 
Laſt, als jene des Theodoliten mit feinem Behältniſſe, mei⸗ 
nes Zeltes, und einer mit Wein gefüllten Feldſlaſche übrig 
blieb, eilten wir, nachdem ich das Thermometer beobachtet, 
und den Stand desſelben auf 5 12 Graden unter Null 
nach Reaumur befunden hatte, um 6 1/2 Uhr Morgens, 
unfere Wanderung fortzuſetzen, und mit muthiger Haſt die 
Hohe des Heinen Terglou zu erſteigen.“ 


„Die heftigen Stöſſe des Nordwindes, der unſer Err 
klimmen mächtig erſchwerte, erfüllten uns jedoch mit der 
beruhigenden Hoffnung, daß eben durch dieſen unſeren Wi⸗ 
derſachet die Wolken zerſtiedt werden würden, welche noch 
immer im wechſelnden Kampfe den Zenith des großen Terglou 
umbüllten, und ſich gleichſam um die Herrſchaft feiner Um⸗ 
gebung zu ſtreiten ſchienen.“ 

„In Abfügen getheilt, bildete die rieſenhafte Wand 
ein Amphitheater, zu deſſen Gipfel man ſich nur von Stu⸗ 
fe zu Stufe, und nur mit wechſelſeitiger Hülfe, in ſteter 
Gefahr des nahen Sturzes in unabſehdare Tiefen, empor⸗ 
ſchwingen konnte, während enge Felſenſpalten, durch wel⸗ 
che wir uns nur mühſam, und mit ſchrittweiſen Verſuchen 
einen haltbaren Tritt zu gewinnen, langſam durchwanden, 
theilweiſe unſer Weiterklimmen um ſo mehr hinderten, als 
das Meß⸗Inſtrument und fein Behältniß, nicht nur dem 
Träger, ungeachtet er an einem, um den Leib gewundenen 
Seile von zwey anderen Gefährten feſtgehalten, und feine 
Laſt von einem dritten rückwärts unterſtützet war, bey der 
Unſicherheit eines jeden feiner, auch laſtlos gefahrvollen Schrit⸗ 
te, zur beynahe unerträglichen Bürde wurde, ſondern auch 
dasſelbe durch die ſchmalen Spalten, oft nur mit unſäglicher, 
durch die eigene Lage der ſelbſt auf unſicherer Baſis ſchwan⸗ 
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ke nden Gätteichkenben bis zum höchſten Maße geſteigerten 
Müheanwendung fortgebracht werden konnte.“ 

„Doch errangen wir die Spitze des kleinen Terglou, 
welcher nach Hacquets Bemerkungen einſt mit der großen 
Spitze vereiniget geweſen ſeyn ſoll, und nach ſeinen nicht 
ungegründet ſcheinenden Vermuthungen, durch die Verwitte⸗ 
rung, welcher ſolche kahle, meiſt kalkartige hohe Berg⸗ 
kuppen unterliegen, und durch die dem Schickſale aller Erd⸗ 
körper, und der Zeit angebörende gewaltige Zerſtörung, von 
feinem groͤßern Nachbarn nun fo entfernt ſtehet, daß er ger 
genwärtig für ſich allein, eine herriſche Veſte bildet.“ 

„Wer nicht ſchon dieſen Punct errungen hat, und den 
unbezwinglichen Beruf in ſich fühlt, allem Dräuen zum 
Trotze, die höchſte Zinne zu erſteigen, dürfte wohl ſchwer⸗ 
lich bey dem Anblicke deſſen, was ihn, nach kaum erruns 
genem Siege, noch zu bekämpfen erwartet, zu dem Betre⸗ 
ten des ſogenannten Pfades ſich entſchließen, welcher als 
der einzig mögliche , an das noch ferne Ziel führen kann.“ 

„An der Mittagsſeite der Bergkuppe, an einem Fel⸗ 
fenrüden fortlaufend, deſſen beyderſeitige Abhänge in end⸗ 
loſe, nur durch Schneelagen und Eisberge erhellte Tiefen 
ſchroff ſich abſtürzen, zeigt die nahe Verbindung der Klippen 
die Möglichkeit, jene erſehnte Höhe zu erſteigen, — aber 
die verwitterte Oberfläche erzeugt jedem Tritte, in jedem 
Steine, den der ſchwankende Fuß berührt, und der oft 
kaum berührt, ſchon mit rollendem Getöſe in die unabſeh⸗ 
bare Schlucht ſtürzt, neue ſtets augenſcheinlich nahe Lebens⸗ 
gefahr, und ſo erübrigte uns nichts, als auf dem Bergrũ⸗ 
cken ſitzend, und mit Händen und Füßen kriechend, dieſe 
ſeltene, gewiß Schauder erregende Strecke zurückzulegen, 

auf der mir jeder andere Gedanke, als der meiner augen⸗ 
blicklichen Erhaltung auf dem hohen, über ſo viele Fernen 
binausragenden Felſen, entſchwunden war.“ 

„Raſtlos, ohne einen Rückblick, arbeiteten wir uns fo 
fort, und die ſteile Rückenwand hinan, an deren hervor⸗ 
ragenden Maſſen wir uns feſthielten, und emporſchwangen, 
bis wir nach einer Stunde ſolchen, gleichſam in ſteter Noth⸗ 
wehre kämpfenden Bemühens, um neun Uhr Morgens den 
Zenith des Velki Terglou, der hoͤchſten Spitze, alſo das 
erhabene Ziel erreicht hatten, nach welchem ich 
mit ſoſchem Sehnen, fo viel Bangen, und fo großem Mü⸗ 
ben ſtrebte.“ 

Welch' ein himmliſcher Augenblick der Wonne, nach zu⸗ 


Füßen lag, — träumten wir uns den Stolz eines Welt 
gebiethers, der mit dem Bewußtſeyn feiner Herrſchergroͤ⸗ 
ße, auf die beſiegten Völker herabdlickt. — Es iſt ja ein 
Attribut der menſchlichen Natur, daß überhaupt Jener, 
welcher höher ſteht, ſtolzer auf feine Mitmenſchen herabzu⸗ 
ſehen pflegt, und wenn es gewiß iſt, daß phyſiſch und mes 
raliſch genommen — jeder erhabene Standpunct auch ge⸗ 
wöhnlich zu erhabenern Gefühlen ſtimmet, ſo mögen in eben 
dieſem Maße, unſere freudigen, erhebenden Empfindungen 
Entſchuldigung finden, welche uns bey dem Gedanken durch⸗ 
glühten, dieſe Höhe erglimmt zu haben, die in der Vor⸗ 
ausſetzung ihrer Meſſung von 10,194 Fuß über die Meeret⸗ 
fläche, und bey einem gleichen Niveau derſelben mit dem 
umkreiſe des Berges, den Überblick von 54; geographiſchen 
Meilen gewähren würde.“ 

„Kaum erhohlt von dem erſten angenehmen E' drucke, 
mußte ich die, meine Freude gewaltig niederbeugende Be⸗ 
merkung machen, daß ein weit hin fi verbreitender Nebel, 
welcher die Fernen verhällte, meinen Geſichtskreis nahe 
begrenzte. — Doch gewährten mir die mehreren Offnun⸗ 
gen, durch welche die Nebelwolken getheilt waren, die zum 
Theile beruhigende Hoffnung, daß ſich der Nebel in die Bet⸗ 
te der Thoͤler ſenken werde, und ich gab fo gerne dieſer 
Hoffnung ohne Bedenken Raum; denn ſie wird, ja dieſe 
ewige Geleiterinn des Menſchen, wie Schiller ſagt, ſelbſt 
mit dem Greis nicht begraben.“ 

„Ich nahm mir daher vor, bis zu dem erſehnten Augen⸗ 
blicke, mich damit zu beſchaͤftigen, den Boden meines 
Standpunctes näher kennen zu lerneu, mich zu meinen phyſi⸗ 
kaliſchen Beobachtungen vorzubereiten, und zum Theile, 
in ſo ferne ihre Natur folhe auf den kleinen Terrän meines 
Aufenthaltes beſchränken ließe, ſolche ſogleich vorzunehmen.“ 

„Mein Wärmemeſſer, der mir vor einer Stunde um 
8 Uhr Morgens auf dem kleinen Terglou (mali 
Terglou) bey dem heftigen Nordwinde, der die Luft durch⸗ 
braußte, 7 ½ Grad unter o nach Reaumur gezeiget hat⸗ 
te, ſtand auf dem Velki Terg lou) der höchſten 
Spitze (nur auf 7 1/5 Grad mittägig gewendet, und nur, 
wenn ich nordwärts an das Ende des Platteaus kam, und 
das Thermometer auf den Boden aufſetzte, fiel er bis 9 1/4 
Grade hinab. — Die Luft wurde aber nach und nach di⸗ 
cker (dichtet) und je höher die Sonne von Oſten empor⸗ 
ſtieg, deſto mehr erwärmte ſie auch unſere Luftſchichten, und 


rückgelegten ſechs Stunden des Ringens und Leidens — ungeachtet der Läuterung derſelben, hatten wir in kurzer 
nach fo vielen glücklich überſtandenen Gefahren, welch ein Zeit den Thermometer Stand 1 über o fo zwar vorſchrei⸗ 
Anblick des Entzückens! — Wer wagte es wohl die Ge, tend, daß um die Mittags ſtunde ſchon ein Wärmegrad von 
fühle eines ſolchen Moments beſchreiben zu wollen! — Mit 5 2/5 vorhanden war, weil gleichſam ſchwül die erhitzten 
einem Blicke in die Tiefen, in die Welt, die zu unſeren Steine ihre Wärme im engen Dunſtkreiſe den nächſten Kör⸗ 
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pern, und den Theilen wieder geben, mit welchen die Luft Setine, die übliche Bezeichnung des Triangulirungs ⸗ Sig · 
geſchwaͤngert geweſen iſt.“ nals nebſt meinem Nahmen als Trigonometer, der ſolchet 
„Bey dieſen Beobachtungen, durchſchritt ich meinen errichtete, durch Hülfe eines hiezu mitgebrachten Meißel 
Kampfplatz zu wiederhohlten Mahlen, machte mich mit feinen und Steinbohrers, einzugraben.“ a 
Verhältniſſen, und feinen Grenzen fo ziemlich vertraut, „Mit dieſen, meinem Zwecke angehörigen, mancher⸗ 
und fand, daß er, wie voraus ſehlich einen ſchmalen Rücken ley Beſchäftigungen, welche meine Thätigkeit in Anſpruch 
bildend, in der Richtung von Süden gegen Norden, einen nahmen, war die Mittagsſtunde herangeeilt; — aber der 
Flächeninhalt von bepläufig 12 bis 15 Klafter in der Lin- Rebel hatte ſich nicht geleget, ſondern allmählig zum im⸗ 
ge, und von abwechſelnd zwey bis drey Klafter in der Breis mer dunkleren Gewölke geworben, ſchien es, als ob ſich die 
te inne habe. — In der Mitte iſt die Plattforme der Kup⸗ Übrige, unter uns lebende Welt, nach und durch ſtets dichtete 
pe erhöht, folglich nicht wagrecht, und ſenket ſich von bey⸗ Verhüllung von uns trennen, und uns in der heiteren 
den Seiten etwas bis zu den Abhangs « Grenzen.” > Höhe, ohne Rückblick auf unſer Erdenwallen / die Ahnung 
„Die ganze Oberfläche des oge, unter dem Zenith iſt, reiner Himmels nähe genießen laſſen wollte.“ 
fo wie überkaupt durchaus das Kleid der Kuppe, völlig „Muüſſig, nach vollendeter Vorbereitung zu meinem 
derwitterter eiſenſchüßiger Kalkſtein, von deſſen Eifenhältige Geſchäfte, mit den ſtets wechſelnden Hoffnungen einer bal⸗ 
keit ich in der Folge, während des kurzen Sejour's auf digen günſtigen Gewährung meiner Wünſche, und den im⸗ 
meinem verehrten Terglou die ſpürſamſten Beweiſe erhielt, mer ſtärker anpochenden Beforgniffen der Zukunft ſtreitend, 
und noch in dieſem Augenblicke in der Lage bin, die Pro- überließ ich mich, auf das ſpitze Felſenbelt bingeftredt, dem 
ben feiner elektriſchen Attractions Kraft an meinem Körper Wogendrange meiner Gefühle, die wie Ebde und Fluth 
zu zeigen. Wie in einem Gießbache das Beet des abgeroll⸗ mein erregtes Blut durchwallten. — Das donneräbntiche 
ten, gehäuften Kieſes, bedeckt die Kuppe eine aus Felſen⸗ Abrollen der Steine, der losgeriſſenen Felſenmaſſen, die 
brocken beſtehende, beynabe den Nahmen eines groben Schot⸗ ſich durch die lange vorbereitete Verwitterung von ihren in 
ters verdienende Steinhülle, auf der man bey jedem Tritte Lüften ragenden Puncten befreyt, mit einem wild ertön⸗ 
die Spitzen der unter dem Fuße hin und wieder gleitenden nenden Abſchiedsgruße in ihr kaltes Grab ſtürzten, — 
Felſenſtückchen in andere Lagen bringt.“ das krachende Berſten der Eisberge, die in neuen Spal⸗ 
»Die Pyramide, die ich, wie einen Unbekannten freus tungen neue Maſſen für ihre ewige Dauer geſtalteten, — 
dig begrüßte, deſſen Erblicken ein lange genährter Wunſch bereiteten mein von duüſteren Vorgefühlen tief bewegtes 
war, fand ich nicht auf dem höchſten Puncte in der Mitte Gemüth in einem ſchaurigen Dahinſtarren für mein nahen⸗ 
der Kuppenfläche, auf welchem dagegen man die Wetter- des Geſchick. — Als ich, wie aus böſen Träumen erwa⸗ 
fange angebracht hatte. Da dieſe Aufftellung meinem Zwe- chend, um mich blickte, gewahrte ich, daß mich der größte 
cke entgegen war, fo bewirkte ich mit Hülfe meiner Ges Theil meiner Gefährten, bis auf zwey derſelben, und mei⸗ 
führten ihre Übertragung auf den Mittelounct, der zugleich nen treuen Gehülfen, verlaſſen hatte. — So ſchmerzlich 
die hoͤchſte Spitze der Höhe bildet, ließ die Wetterſtange in ſolchen Momenten die Überzeugung iſt, daß im Allge⸗ 
ſüdlich in einiger Entfernung von der Pyramide, in das meinen die Selbſtliebe der Menſchen größer, als ihre Nice 
Felſengeſtein bauen, und bereitete, die unten ohne Vers ſtenliebe ſey, fo biethet doch eben dieſe, die beſſere Mei⸗ 
ſchallung gelaſſene Baſis der Letzteren fo vor, um unter nung von den Geſinnungen der Mitmenſchen kränkende Er⸗ 
derſelben ſenkrecht unter ihrer Spitze mein Meſſungs » Ins fahrung für denjenigen, welchem der gütige Schͤͤpfer die 
ſtrument aufſtellen, und von dort aus nach allen Seiten unendliche Wohlthat einer mehreren Bildung der Seele ge⸗ 
meine Beobachtungen mit dem Theodoliten vornehmen zu währte, wieder einen neuen Beſtimmungsgrund dar, die 
können, wozu mir, wie gewöhnlich däs Quadrat der Grund⸗ Hülfe nicht in der Gunſt Anderer, ſondern in dem eigenen 
flähe der Pyramide, mit den 1 1/2 Klafter meſſenden Bewußtſeyn feſten Handelns und in dem eigenen Muthe 
Seitenwänden hinlänglichen Raum darboth. — Mein Ins zu ſuchen.“ N 


ſtrument an der Seite, mein Zelt zur Hülfeleiſtung gegen (Der Beſchluß folgt). 
Wind und Sonnenſtrahlen in Bereitſchaft, wollte ich die — 
Erheiterung der fernen Höhen, und ihre Entwoͤlkung vom Literariſcher Anzeiger. 


umhüllenden Nebel erwarten, und beſchaͤftigte mich indeß 86) Stſtoriſc-tevegraphiſchet Lexiken, vo 
ber beſtehenden Ordnung Genlige zu leiſten, und in einem Steperwark, von Carl S mug. — Grit ee 
in der Mitte des innern Raumes der Pyramide geſenkten bey Klenrelch J. Theil A. — H., U. H. — M., III. R. — Sl. 
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IV. Si. — 3. Das Archis hat es ſich ſeit dem Jahre 181) 
zur Pflicht und zum Vergnügen gerechnet, dem aufepfern⸗ 
den vaterländiſchen Sinn, und den vielfachen Verdienſten Ge⸗ 
rechtigkeit zu leiſten, die der bey der Errichtung und im Dienſte der 
Landwehre, im Nationalkampfe von »Bog und im Befrenungss 
kriege von 1613 ausgezeichnete Hauptmann Schmuß, errun⸗ 
gen hat, ferners feiner landwirthſchaftlichen Beſtrebungen als 
Beſiter von Steyrer Hof und Kainach, als Gentral » Ausſchuß 
der ſtepermärkiſchen Ackerbaugeſellſchaft zu gedenken, dann 
als einer der thateiftigſten Förderer des Joanntums, nicht 
nur für deſſen, allen Provinzen zum nachahmungs werthen Vor⸗ 
bilde dienendes Archiv, ſondern für die meiſten Zweige des 
ſelben, infonderheit durch das Unternehmen einer ſteyvermätr⸗ 
tiſchen Flora — Das vorliegende Lexikon Frönet dieſes 
fein ſchönes Streben. — Es hat das Eis gebrochen Es hat die 
Bahn geebnet. Von nun an, iſt jeder empfängliche und ge⸗ 
bildete Steyermärker im Stande, ohne Zeitverluſt, ohne Unke⸗ 
ſlen, auf eine feſte Grundlage zu bauen, die er vorher nicht 
Hatte. Von nun an, würde der Vorwurf der Kurzſichtigkeit oder 
der Gleichgiltigkeit nicht mehr unbillig ſeon. — Erfreulich iſt 
2s, in Schmutzens Vorteden zu leſen, welche edle Theilnahme, 
dieſes mit eben fo edler Uneigennützigkelt als endloſer Mühe 
zuſammengetragene Werk, in dem romantiſch ſchöͤnen Heimath⸗ 
land, meiſtens gefunden habe! — So viel bleibt zur Steuer 
der Wahrheit gewiß, daß Schwop's Topographie Mährens, 
Korabinstos Lexikon von Ungarn, Gielges über das 
Land ob der Enns, Jaroslav Schaller über Böhmen ic. 
bey weitem nicht ſo viel geleiſtet haben, daß hiemit dieſes Buch 
in ſeiner Art das beſte ſey, an Genauigkeit und Reichthum ar⸗ 
chlvaliſcher Daten, ſtatiſtiſcher Angaben über Adminiſtration, 
Beſitzesverhältuiſſe, Cultur und Gewerbfleiß ic. eln echtes und 
rechtes Volks- und Hausbuch, eine Zierde jeder Bücher⸗ 
ſammtung. Es zählt über 1, 0 Artikel, mit lang entbehrten 
Wappentafeln und mit ſinnvollen Titelbildern. Selbſt 
Bache, die nur Mühlen und Sägen treiben, ſind nicht vergeſ⸗ 
fen, die Verhältniſſe ſteperlſcher Landmaunſchaft und Güterbe⸗ 
ſitzes find in ſeltener Vollſtändigkeit vorhanden , und manche 
Artikel können als Vorbild von Monographien dienen. — 
Das raſche Fortſchreiten des Werkes, das pünetliche Worthal⸗ 
ten, die redliche (das alte „genus irritabile vatum“ am beſten 
widerlegende) Benützung jedes Tadels, machen Herrn Schmutz 
die größte Ehre. — Möge ſich ja nicht Schwoys Schickſal an 
ihm wiederhohlen, die Supplemente feiner überaus ſchäßz⸗ 
baren Arbeit aus Mangel wohlverdlenter Theilnahme, nimmer 
ſelbſt herausgeben zu können! An vielen Verſtäsen und Irrthü⸗ 
mern kann es in einem Unternehmen von dieſer Ausdehnung, 
von dieſem Nahmen⸗ und Sachrelchthum, nimmermehr fehlen. 
— Die Schweiz tft unſtreitig das beſuchteſte und be 
ſchriebenſte Land in Europa, und Ebels Leiſtungen dar⸗ 
über, gelten mit Recht, allgemein als Mufter, und wel⸗ 
che Fülle von Zuſätzen und Berichtigungen biethet uns nicht 
dennoch jede neue Auflage? — Nirgend ſehlt es an Leuten, 
die bald mit ſchlecht verdeckter Haft, bald unter der Larve des 
Wohtwollens, das dem alſogleich nachſchleichenden Tadel der 
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ſto leichtern Eingang bahnen fol, über jede vater⸗ 
län diſche Leiſtung herfahren, über Alles die Achſeln zur 
cken, während fie doch fremden Ausgeburten mit un« 
verhältnigmäßigen Acclamatlonen huldigen, und viel geringes 
rer Waare, Hand fie nur in einem ſremden Journal, mit 
unerſchütterllcher Devotion und ſelbſtgefälligem Appetit, dies 
felben Ehren erweiſen, welche Dalal⸗ Lama, bekanntlich auch 
für das Geringſte erhält, was von ihm ausgeht! — Bar 
ter lande freunde von freudigem Lebensmuth, und 
von nicht leicht ermüdbarer Behartlichkeit, mögen fh noch 
einmahl beluſtigen au den hierüber in Nr. 98 Auguſt und 152 
Dee. 1522 dieſes Archives, ausgeſprochenen Wahrheiten, für 
welche jeder Tag, locale und individuelle Bemeife liefert! — 
Vera latis est, Jaudari a viro landato! — Nur über das Lob 
dieſer Schule, konnte der Patriot ſich nicht tröſten, dem es 
nicht darum zu thun iſt, aus 21 Büchern ein zwepundzwanzigſtes 
zu machen, und ſtatt mühſamen Quellenſtudiums, ſtatt koſtbaren 
Sammelas, ſtatt kritiſchen Prüſens, lieber Compendien aus Com- 
vendien zu ſchreiben, und längſt abgetragene Waare, durch aller⸗ 
ley witzige und ſpitze Toilettenkünſſe, als neue zu verkaufen. 

Es iſt edel von Herrn Schmutz, daß er alle Buchmacher⸗ 
Künſte von ſich welſend, mehr leiſtete, als er verfprach 
und in einem zweckmäßigen Supplementbande, alle 
Zuſätze und Berlchtigungen zufammenfaflen will, dar 
mit die Unterſtützer dee erſten Auflage, Alles erhalten, und 
nicht auch eine zweyte anzuſchaffen bemüſſiget ſeyen. — Allein 
dieſes Werk erlebt dennoch eine zweyte Auflage ganz gewiſl. — 
Welche Wünſche wir für dDiefe hegen? wollen wir an einem ana 
derm Orte ausſprechen. — Der Raum dieſer Blätter iſt zu 
beſchränkt dazu. — Gemeine Beſſerwiſſer, find ewig in abſolu⸗ 
ter Oppofition, ganz unbekümmert, daß fie felbit oft in einer 
ſehr ſchofeln Pofitſon daſtehen! Die, welche ſelbſt nichts 
leiſten, werden den Thͤtigen jederzeit gram ſeyn, bloß 
well ihre Thätigkeit, ein indirecter Vorwurf für ſie if. Aus wär⸗ 
tige Journale, in denen ſte ſich nicht ſelten durch dritte und 
vierte Hand zu rächen pflegen, indiziren von Zeit zu Zeit den 
Puls ihrer größeren oder geringeren Ereiferung. — Sogar im 
Brockhaus'ſchen Converſattonsblatte! gab unlängſt ein, über 
derley Commérage ärgerlicher Gelehrter, den Rath, ih um 
ſolchen Unfug, noch etwas weniger zu bekümmern, als um eine 
Klette im Haar. Die alten Freyſchöffen (meint Er) ſeyen doch 
wenigſtens: Wiſſende geweſen. Unter den verkappten Frey⸗ 
frohnen von heute, träten aber nur gar zu oft, hoͤchſt Un wiſ⸗ 
ſende anf! Da fie ihre Windbüchſen melſt auf eine beträcht⸗ 
liche Diſtanz richten, (denn „über die Gränge” iſt bier und da 
ein weiter Weg), überladen ſie recht oft und geben ſich beym 
Losgehen, nicht ſelten ſelbſt einen notabeln Backenſtreich; eln 
Schickſal, das fie mit den böſen Kindern gemein haben! — 
Wo iſt denn das Meiſterwerk, wo iſt die Karte, die Enchflopädie 
ohne Fehler? „(Eliſa, das Weid wle es ſeyn ſollte?“ 
oder wit der göttliche Tieck im Nothkäppchen, den argen Wolf 
ſagen läßt: ⸗Eliſa, die Wölfinn, wie fle ſeyn folls 
te !“) — zumaßl bey einem Unternehmen, das ſo Vleler 
Zuſammenwirken vorausſetzt? — Nur wer den Ernſt, wer die Mü⸗ 
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Sen, die Auslagen und die Opfer ſolcher Arbeiten ſelbſt verko⸗ 
ſtet hat, weiß ſie nach ihrem ganzen Umfange zu würdigen, 
und wird dem wackern Herausgeber, mit redlicher, wohl wollen⸗ 
der Anerkennung die Hand blethen. 


87) Geſchichte, deren und Meinungen aller ber 
ſtandenen und noch beſte henden religiöfen Gew 
ten der Juden und der Geheimlehre oder Cab⸗ 
balab von Peter Beer, 7. Band gr. 8. Brünn 1622. 
Der Berfaffer obigen Werkes, vorthellhaft bekannt durch mehr 


rere Schriften für die hebräiſche Jugend ſowohl, als für Er⸗ 


wachſene feiner Glaubensgenoſſen, gibt uns in dieſem Buche 
neuerdings Bemweife, wie ſehr er mit der Literatur feiner Nas 
tion vertraut, wie tief er in den Geiſt ihrer Scheiftfteller ein⸗ 
gedrungen, und wie viel ihm daran gelegen ſey, Vorurthelle zu 
bekaͤmpfen, und mitzuhelfen, daß Manchem über Manches die 
Augen geöffnet werde, ſich auch vor hämiſchen Auslegungen nicht 
fürchtet, und ruhig den Weg fortſchreitet, den er fi ln feiner 
ſcheiftſtelleriſchen Laufbahn vorgezeichnet hat. 

Der Zweck des Buches iſt vorzüglich dahin gerichtet — wie 
auch der Verfaſſer in der Einleitung ſich äußert: — aden In fo 
vielfältigem Betracht ſchaͤdlicen Wahn zu benehmen, als ob 
nähmlich die jüdifhe Nation im Ganzen, in der Religion und 
Moral und den daraus refultirenden Pflichten und Rechten der 
bürgerlichen Geſellſchaft, auf jenem Standpuncte fen, auf dem noch 
eln großer Theil der rabbinitifhen Juden ſich gegenwärtig be fin⸗ 
det, und zwar nach Verſchiedenheit der Vorurthelle der Wäh⸗ 
renden, auf ganz entgegengeſetzte Extreme, von jeher geſtau⸗ 
den ift, und daher alles innere Streben und äußere Zuthun, 
das ſowohl bey einem nicht unbeträchtlichen Theil der Iſraeliten 
ſelbſt, als von Selten fat aller europaiſchen Regierungen in 
der gegenwärtigen Zeit, fo wohlthätig ſich regt, wie manche, 
theils aus Ignoranz, theils aus Vorurthell, und theils aus 
wicklichem Haß, Eigennutz oder ſonſt niedriger Abſichten mes 
gen, der Welt glauben zu machen ſich beſtreben, nur eltle Mühe 
und daher ungusführbar wäre.” 

Nachdem der Verfaſſer uns gezeigt, daß es auch unter den 
Juden, Atheiſten und Deiſten gegeben (obſchon es nach des Re 
ferenten Anſicht, im eigentlihen Sinne des Wortes „Menſchen ers 
flerer Art ſchwerlich je gegeben hat, da es ihm unmöglich dünkt, 
daß Zufriedenheit und Ruhe des Geiſtes ohne Religton Statt 
finden kann, und uns die Geſchichte aller Völker und Zelten 
wohl verſchiedene Begriffe über die Weſenheit des Schöpfers 
und über die Art ihn zu verehren entwickelte, aber kein Bey⸗ 
ſpiel aufweiſet, daß ein Volk ſich jenen farchtbaren Lehren 
hingegeben) zählt er zwey Hauptſecten der Mo faiten — 
fo will der Verfaſſer die Ifraeliten genannt wiſſen — auf, 
wornach ſich dann die audern erſt gebildet haben; 1. die Ka- 
rd er (Sp) d. 1. diejenige Secte, welche ſtreng an die 
Worte der mofaiſchen Schriften halt, man nennt fie deßhalb 
auch Textnales (Scheiſtler), dann 2. die Pharifäer, dicje⸗ 
nigen, welche eine mündliche Überlieferung als Zuſatz zu 
dem fihriftlihen Geſetze von Gott eingegeben, annehmen; fie 
werden deßhalb auch Traditiones map ya) Thalmidie 
ften oder Rabbaniten genannt. 


Von dieſen Hauptſeeten gingen nun in fpätern Zelten mehr 
rere andere aus, die dann, wie es gewöhnlich zu gehen pflegt, 
ſich immer mehr vom Ueſprünglichen entferuten · 

Aus den Karäe rn entſtanden die Samaritaner, 
Hellen iſten, Gffäer, Saduz äer und fa 
räer Aus den Pharifäern die Phariſäer und Kab⸗ 
baliſten. — Letztere theilen ſich in neuerer Zeit wieder in 
zwey Secten, Sohariten oder Sabbathianer und 
Shaffidäer. — Zwar nehmen jüdiſche Schriftſteller noch meh⸗ 
rere Secten an, die unter den Juden beſtanden haben ſollen; 
doch da ſich von ihnen nur wenlg Geſchichtliches nachwelſen 
läßt, und fie vielleicht als eigentliche jüdifhe Secten gar nie 
da geweſen find; for beſchraͤnkt der Verfaſſer die ausführliche 
Beſchrelbung nur auf die obenerwähnten,, uad berührt die am» 
dern bloß da, wo es unumgänglich nöthig iſt. 

Schade, daß der Raum dieſer Blätter nicht geſtattet, den 
Leſern Auszüge zu geben, wir müſſen daher jeden, der ſich üͤber⸗ 
jeugen will, wie viel der Verfaſſer geleiſtet, an das wackere Buch 
ſelbſt verweiſen. Wir ſind überzeugt, daß es jeder, er möge Jude 
ſeyn, oder nicht, gewiß nicht unbefriedigt aus den Händen les 
gen wird. Auch gab es bis jetzt kein Buch, worin über jüdiſche 
Secten ſo ausführlich gehandelt worden wäre; fo daß es viele 
ſelbſt gebildete Männer geben wird, die nicht wiſſen, und füg« 
lich auch nicht willen konnen, daß unter den Juden fo viele Secten 
exiſtirten. 

Im erſten Bande (der zweyte erſchlen bis jetzt noch nicht) 
führt uns der Verfaſſer die Samariten und Helleniften 95 
Eſſaer, Zaduzaer, Karäer und Phariſder auf. — 


Wie natüclich If die Geſchichte der Pharifäer, da diese 
jetzt und vorzüglich in Deutſchland die bedeutendſten und za hl⸗ 
reichſten find, am ausführllchſten behandelt worden, und zwar 
bis auf die neueſten Zeiten. Auch wird mit Recht hervorgeho⸗ 
ben, wie ſehr es ſich unſer allgellebter und verehrter Monarch 
angelegen ſeyn läßt, die Juden dahin zu führen, daß fie all» 
maͤhlig gebildeter und würdiger werden, mit gleichen Rechten 
unter ſeinem milden Szepter zu leben. 


Kurz wer genau unterrichtet ſeyn will, in dem, was die 
Juden in religiöfer Hinſicht betrifft, wie ihre Secten ſich gebil⸗ 


det, und worin ſie abweichen? der leſe das Buch aufmerkſam 
durch. 


Möge uns der Verfaſſer bald den zweyten Band geben, 
da er zu großen Erwartungen berechtiget, indem der erſte ſchon 
fo reichhaltig if. Wir werden dort gewiß über fo Manches Auf⸗ 
klärung finden, was bis jetzt nur in beſtaubten Schriften ver⸗ 
borgen gelegen, und was viele nicht gewagt haben, an das 
Licht treten zu lajfen- 


Noch möjlen wir erwähnen, daß das Buch durch ein aus- 
führliches raifonirendes Inpaltsvergeichniß, das Leſen, vorzüglich 
für die Jugend erleichtert. Die Sprache it im Ganzen correct, 
an manchen Stellen blühend, do find viele Perioden zu ger 
dehnt, und hin und wieder geziert. 


*) Dieler Rahme n, der manchem auffallend tlingen wird, rührt daher, 
dafs ſich dieſe Secte der griechiſchen Überſezung der heiligen Schrift 
bey ihren Sebethen und Vorteſungen bedienten. 


Schade daß das Buch von ſiunentſtellenden Druckfehlern 
wimmelt, welches ſich zwar durch die weite Entfernung des 
Berfaflers vom Druckorte einiger Maßen entichuldigen läßt, doch 
follte der Verleger bedacht ſeyn, daß einem Werk dieſer Art 
Correetheit im Druck nothwendig ſey ; da durch die Nichtacht⸗ 
nahme ſo vieles entſtellt wird, und die wenigſten Leſer ſich die 
Mühe nehmen, das Verzeichniß der Deudfehler erſt nachzuſchla⸗ 
gen. Befonders aber iſt dieß für die Jugend nachtheilig, die 
ſich biudurch oft Nahmen ins Gedächtniß präget, die nie da 


geweſen · 
—,— 
ie Rinder Ifraels, oder reltgisſe Ge 
re Juden. Gin Beptrag sur Völkerkun⸗ 
de, von 4. uUntertichter. Wlen, 2623. 8. 144 Selten. 
Dieſer Beytrag zur Völkerkunde, ein Titel, der eher auf ein 
geographiſches oder ſtatiſtiſches als theologiſches 2 4 
ſchließen laſſen, iſt ein bloß otrunglückter Auszug aus Bertorſit 
Synagoga judaica, wobey der Verfaſſer nicht einmahl aus der 
Originalquelle geſchoͤpft zu haben ſchelnt, im Tert hat er zwar 
manch willkührliche Hypotheſe aufgeftellt „doch war er ein zu 
gediegen gelehrter Theologe, ein zu bedeutender Orlenkallſt, 
um auf eine folde Weiſe wider Dogmatik, wider die erſten 
Elemente der bebrälſchen Sprache zu fündigen, wit es bey 
dieſem Büchleln der Fall iſt, das beynahe mehr Fehler als 
Worte enthält, da in einem Worte oft mehrere Fehler find. 
Belege liefert jede Blattfeite. So ſchreibt der Berfafler immer 
Tribilline, ſtatt Teihollme, Zipie anftatt Ziyts 
Cochmims auſtatt Chachmim, Mazzen anftatt Ma p⸗ 
pen, Chan anflatt Cohen u. ſ. w. (Seite 50) nennt er die 
Bibel ein Gebethbuch (Seite 63) überſetzt den Segen: „Gott 
laſſe dich Cobraim und Manaße aleigen durch Ber 
wechölung des tal, mit: Gott erfreme dich,“ und wit 5 
jedes Kindermaͤhrchen als apodittifh wahr annimmt, fo ſtellt 
er auch vieles — wie (Seite 45 und 46) vom Abendgebethe 
als Ritus auf, was durchaus unwahr if , kurz es fehlt dieſem 
in ſeinen Begriffen verworrenen wie in feiner Darſtellung ſchũ · 
lerhaften Bentrage erſt der gründliche Unterricht. 
Ton und Bau des Ganzen gehören dem erſten Luſtrum des 
vorigen Jahrhundert an. 3-4. 
— 
allens Erinnerungen aus ihrem beben. 
Gin Bildungsbuch für Deutſchlande Tochter. 
Seitenſtück zu Roſaliens VBermädtniß an ihre 
Tochter Amanda Bon Jacob Glatz, kaiſeel. ö. 
atgl. Gonfiflorialrathe in Wien. Leipzig, bey 
Friedelch Au guſt Leo. 1621, 420 Selten 8. Allgemein 
defannt und giſchätzt it Roſallene Bermädeniß an 
ihre Tochter Amanda, und nur wenige Büdungeſchrif. 
ten für Jungfrauen edleren Sinnes haben ein ſo großes Slug 
gemacht und ein fo aus gebreltetes Publicum gefunden, alt die 
oben gedachte. Die vorliegende kann fügli als eine Jortſetzung 
und als ein zwepter Theil derſelben, jedoch auch als ein für 
ſich beſtebendes Werk benutzt werden. Derfelbe ansprechende 


89) Rof 
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Geiſt, der in Noſallene Vermächtniſſe weht, herrſcht 
auch in den Erinnerungen aus ihrem Leben, nur 
daß hier das Intereſſe der Belehrung über die wichtigſten Ans 
gelegenhelten des Herjens mit dem Anziehenden des Geſchicht⸗ 
lichen verbunden iſt. 2er 
Erwachſene Töchter von Bildung, Grjieherinnen, Frauen 

von regem Sinne für das Hohe und Hellige im Leben, ins⸗ 
befondere Mütter, werden darin mannigfaltige Velehrung für 
ihren Geift, Genuß für ihr Gemüth, und dabey nicht wenig 
Unterhaltung finden. 

Der Verleger hat das Werk ſchön ausgeſtattet, und ihm 
mehrere latereſſante Kupfer als Zlerde mitgegeben. 


go) Das deutſche Hauptwort mit allen feinen 
biegſamen Beſtimmungswöctern im Berhält“ 
niffe zu den übrigen Nedetheilen. Tabellariſch 
dargeſtellt von Anton Ferdinand Drer ler, 
ordentlichem Lehrer im k. k. Civil⸗ Mädchen ⸗Pen⸗ 
fionate. Nicht bloß der tabellariſchen Form wegen, welch 
bier die Anſchaulichmachung eines der wichtigſten Gegen⸗ 
ſtände unſerer Sprachwiſſenſchaft, die Deelinationsleh⸗ 
re, in ihrem ganzen Umfange zum Zwecke hat; ſondern auch 
wegen der möglichften Vereinfachung derſelben durch Auf⸗ 
ſtellung eines einzigen allgemeinen Geundfatzes zur 
Abänderung aller biegfamen Beſtimmungswör⸗ 
ter des Hauptwortes, ſo wie wegen der, unter der Übers 
ſchrift: Abhängigkeit der Endungen, damit verdunde⸗ 
nen Überſicht der dahin gehörigen ſyntactiſchen Regeln, 
welche ſich zur Deelin ation ungefähr wie die Urſachen zu ihe 
ren Folgen verhalten, kann dieſe Tabelle ſowohl der Jugend 
als auch jedem Erwachſenen, welcher in dieſem Zweige der 
Sprachlehre nicht hinlänglich geübt iſt, und die geringe Mühe 
nicht ſcheut, ſich damit bekannt zu machen, als ein ſicherer Leit ⸗ 
faden in jedem vorkommenden Falle empfohlen werden. Was 
ſonſt den Naum eines halben Lehrbuches einnehmen würde, 
überſieht hler das Auge in einer lichtvollen Ordnung mit einem 
Blicke. Die wichtigen, erprobten Vortheile, welche ſich aus 
der in dieſer Tabelle angezeigten Vereinfachung der Deelina⸗ 
tionslehre für Schüler und Lehrer ergeben, laſſen billig eine 
günſtige Aufnahme derſelben erwarten. 

Diefer mit Straußiſche n Bettern auf einem Regal⸗ 
Bogen gedruckte, und in den Endungen colorirte Tabelle, wel⸗ 
che vorzüglich auch zu einem Prüfungsgeſchenke geeignet 
iſt, koſtet im gefärbten Umſchlage 1 fl. 20 kr. W. W.; mit 
Stäbchen und zum Aufhängen eingerichtet 1 fl. 30 kr. W. W.; 
in Schuber 1 fl. 30 kt. W. W. 


Miscelle. 


Raifer Carl V. fragte einmahl den berühmten Michael An⸗ 
gelo Buongrotti, was er von dem deutſchen Mahler Albrecht 
Dürer halte? Wenn ich nicht Michael Angels wäre, war die 
Autwort, fo wollte ich lieber Albrecht Dürer, als Carl V. ſega. 


Redacteur: Jofepb Freyherr von Hormapr. — Verleger: Franz Härten — Gedruckt dey Franz Ludwig 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Freytag den 7. Maͤrz 1823. 
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Forſchungen über Krains, Iſtriens und Friauls Schenkung 1028 den 30. December zu Augsburg beftäs 


Geographie und Geschichte im Mittelalter. tigte: et insuper quidquid Hainricus antecessor no- 
a stre divae memoriae imperator habuit inter fluen- 
Bon Kaver Richter, Profeilor in Lapbach “). ta Souva et Souna, Bontes et nerina in pa- 


(Fortſetzung). . go et comitatu Sovnae et sibi in proprium dona. 
3. Abtheilung. vit nec non illos 30 regales mansos, quos nos 


praefato W. in eodem comitatu. proprietavimus 
inter Auenta Copriunck, Chodinix et Oynaniae et 
inter fluenta Gurka et Souna (Gurk und Saan). 
9. 1. Unter K. Heinrich II. waren alſo die Sotla und 
Das die Wiedereroberung der, an die Ungarn verlornen, Nepring gleichſam bezeichnende Grenzlinien des Sans 
ſlaviſchen Lender ſeit der Schlacht am Lech, die Aufgabe gaurs gegen Croatien; zu K. Conrads II. Zeiten ſchon 
deutſcher Tapferkeit war, und daß die Erzbiſchofe don die Copteinitz und die krainiſche Dark. In dem 
Salzburg jede Gelegenheit ergriffen, ihrem Kirchſprengel krainiſchen Antbeile der h. Hemma, kennt Bautſcher I. V. 
die alte Ausdehnung bis tief nach Ungarn binein zu ge⸗ n. 82 die castra Nassenſuss, Gailachum (Greplach) 
ben, liefern uns zwey Urkunden von K. Conrad II., die und Erkenstein.. 
eine von dem Jahre 1025, die andere von 10938 einen 5. 2: 
Haren Beweis *). Nicht weniger muthig als der ſangauiſche Graf Wil. 
In der windiſchen Mark war der Graf bes San⸗ heim dürfte ſich der Markgraf von Friaul und Iſtrien, bey 
gaues, Wilhelm, der Gemahl der b. Hemma für je, der Wiedereroberung ſlaviſcher Länder gehalten haben? De 
den Fall ein ſtrenger Grenzbüter geweſen. Noch tapferer Rub. pag. 505 und 504 gibi aus Bellonus das Bruch⸗ 
muß ſich ihr Sohn, Wilhelm bewieſen haben. In den ſtück einer Urkunde und eine ganze Urkunde , die er aber 
Feindſeligkeiten, welche zwiſchen dem K. Eonrat II. und Bepde, fo zu fagen, nothzüchtigt, um zu beweiſen, daß 
dem ungariſchen Könige Stephan ausgebrochen waren, ſich Friaul über den Tiliaventum hinaus erſtreckt habe. 
ſchritt eben diefer Graf Wilhelm, wahtſcheinlich von Salz, Er nennt beyde Actenſtücke fehlerhaft, und verbeſſert eis 
burg unterſtützt, von der krainiſchen Neyring bis an die nes durch das andere. Indeſſen ſcheint es gerathener, das 
Gurk, und vielleicht noch weiter vor, alſo daß ihm K. Fragment des Bellonus wörtlich zu nehmen. Hier iſt et: 
Conrad II. im Jahre 1025 den 11. May zu Babenberg Concedimus (Kaiſer Conrad 2028) et perpetuo da- 
30 regales mansos in comitatu ipsius, qui nomina- mus Poponi Patriarche et Aquilejensi Ecclesiae 
tus Sovna et inter fluenta copriunice (wahr- quamdam Sylvam in Pago Forojulii in Comitatu 
scheinlich die Copreinitz in Croatien) Chodingiae et Oy- Varienti Comitis, ineipiendo a flumine 
vaniae et inter Gurke et Sovne sitos, quus ip- Lontii nsque ad mare; et sie subtus stratam, quae 
si in ejusdem marchiae locis ad plenitudinem ele- vulgo dicitur Hungarorum, usque in illum locum, 
gerit, ubicunque sibi placuerit, fhenkte, und diefe ubi Auvins Flumen nascitur; et ita deorsum per 
Qumen usque ad terminum, qui est inter praedium 
„) M. S. in Nr. 96 Auguſtheſt den Schluß des frühern Ab: Ocini hospitis, quod vocatas Cortis Naon; @t inter 
ſatzes dieſer treſſlichen, quellengemäßen Arbeit. praediam Sancti Sexli Albanae et usque flumen 
* Hermaprs Archiv für Süddeutſchland 2. B. S. 226 u. 229. Medunae secus ejus decursum usque ad Liquentiae 


Zeitraum der ſaliſch⸗fränkiſchen Raifer von 1024 — 1136 oder 
von Kaiſer Conrad II. — Kaiſer Conrad III. 
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introitum in mare etc. In der Abſchrift, welche bep de derſelbe, welcher das Oberkrainiſche Lengenfeld an 
Rub. I. c. nachfoigt, liegt dieſe ganze Waldgegend in Freyſingen ſchenkte “), fo feindlich gegen das Gotteshaus 
Comitatu Goriliensis Comitis. Was iſt klarer, als daß Aguileia betragen, daß er ſchon 1027 zu Verena von K. Con- 
K. Conrad dem Patriarchen alles Karſtland zwiſchen dem rad vor Gericht gezogen wurde. *) Unter den daſelbſt vor⸗ 


Iſenze und Fiume geſchenkt, welches der tapfere Be: 
ribent, dieſer Mitbefiger von Görz und Salcano, dieſer 
Heer von, Wippach, den Slaven abgezwungen, und zwar 
whrend den Feindſeligkeiten mit Ungarn abgezwungen 
hatte? 

Dafür mußte nun der Patriarch ſich wieder gegen die 
Kirche von Aemona oder Citta nuova gütig dezeigen, 
und ihr pro remedio animae suse, Sanctae Aemo- 
nensisEcclesiae paupertati compassus, villam Sancti 
Laurentii juxta eamdem Aemoncnsem Civitatem 
sitam *) das Jaht darauf 2029 ſchenken. 

Aber auch der Graf Ulrich aus dem Kraingaue, bürfte 


kommenden Perſonen find vorzüglich merkwürdig: Wezel⸗ 
linus, der Advocat Adalberos, und Azo, der Sohn 
Warients. Dieſer leiſtete für den Patriarchen Popo den Eid 
und das Gotteshaus gewann den Prozeß. Herzog Adalbe⸗ 
ro, auch Mitſchuldiger am Tode der beyden Sohne der h. 
Hemma, wurde 1055 abgeſetzt, und ihm folgte in dem 
HerzogthumKärnthen (mit der Mark Verona) Conrad bis 204) 
dieſem Welf bis 1055; dieſem wiede Thune, ein Verwandter 
K. Heint ichs IV. (1057 ohne die marchia veronensis.) 
9. 3. 

Der Krieg zwiſchen Deutſchland und Ungarn, zur 

Zeit der Thronſtreitigkeiten in dem letztern Reiche zwiſchen 


nicht müſſig geblieben ſeyn, als es darauf ankam, fein Ge. Peter und Aba, Peter und Andreas, Andreas und Bela, 
bieth weiter nach Südoſt auszudehnen, wenn er nicht gar Bela und Salomo, Salomo und Geyſa, iſt fo einfluß⸗ 
mit dem Markgrafen Weribent von Friaul gemeinſchaftlich reich er auf die Grenzen der windiſchen Mark, Croatiens 


dandelte, und ein Opfer feiner Anſtrengungen wurde. Daß 


er zugleich Marchio Istriae war, erhellet aus einem Frag ⸗ 


mente einer iſtrianiſchen Urkunde bey de Rub. pag. 555. 
Qualiter Artuigus de Castro Pyranensi cum Bona, 
uxore sua, dedit Castrum Veneris Voldarieo Mar- 
chioni Istriae anno Henrici II. Regis 2014. 

Im Kraingau folgte dieſem Adalricus I. ein gewiſſer 
Eberhard, und zwar unter K. Heinrich III. Dieſer 
ſchenkte zu Augtdurg 1040 den 8. Jönner der Kirche von 
Aguileja 50 regales Mansos in Marchia Creina in 
Comitatu Eberardi Marchionis **), und dem Biſchof 
Popo von Brixen inter utrumque fluvium Suowa 
saltum ab exortu usque ad concursum eorum cir- 
cum Septum in Marchia Creina, in Comitatu 
Eberhardi Marchionis situm cum Alpibus. Augst 
burg 1040 den 16. Jänner **). 

Dieſer Eberhard, Bruder Aribos, des Stifters 
von Seon, war früher Graf zu Leoben, und ſcheint von 
doriher zum Marchionat von Krain befördert worden zu 
ſeyn, als Udaltich I. geſtorben war! 

In Kärnthen hatte ſich der Eppenſteiner Abalbero, 


) De Rup, pag. 50g; die ganze Urkunde bey ÜUgbelll Rom. 
edit. T. 5. p. 221. Noch find die Acten über das doppelte 
Acmona in Iſtrien und Emona oder das heutige La y⸗ 
bach nicht geſchloſſen für rüftige Geſchichtsforſcher, ob wohl 
Linhart in ſelnem erſten Theile, und Schönleben 


hierüber abgeſprochen haben. Ein Gleiches u m den 


Portus und den Cortis Naonis. 
*) De Rub. pag. 512. 
% Hormayrs Beyträge zur Böfung der Preisfrage die 
durchl. Erzherzogs Johan. B. 2, S. 36. 


und Dalmatiens zurückwirkte, noch viel zu wenig erſchoͤpfend 
bearbeitet worden. Und doch ſtammt aus dieſem Kriege der 
Herzogstitel der Dachauer und Andechſer von Croa⸗ 
tien und Dalmatien, fo wie jede Erweiterung des krai⸗ 
niſch⸗iſtriſchen Mardionats. Alſo ſcheinen ſich im heu⸗ 
tigen Unterſteyer, damahls Marchia ultra Dravum, die 
Grafen von Peilſtein an die Stelle der Grafen von 
Frieſach und Zeltſchach im Sangau gehoben zu haben. 
Vielleicht war Udaleich I., Graf im Kraingan (1011) 
ein Peilſteiner, ſo wie Warient in Iſtrien und Friaul, 
vielleicht waren ſie ſogar Brüder! 

In Iſtrien war indeſſen ein anderes merkwürdiges Gra⸗ 
fengeſchlecht aufgeblüht. De Rubeis pag. 535. u. ſ. f. führt 
folgende Bruchſlücke iſtrianiſcher Urkunden auf: 

a). Won St. Michael aus der Diozeſe Parenzo: In 
nomine S. etc, Trinitatis, anno Dominicae Incarna- 
tionis 1040. Regni D. Henrici Feliciss. Regis anno 
6. Mensis Maii die 22. Indictione 10. . Qualiter 
Illust. Azzica totins nobilitatis compos, patre Ve- 
cellino et Vilpurga nobilissima matre, Istriensium 
quondam Comite et Comilissa procrenta .. . Dat 
igitur praedieta D. Azzica consensu D. Vilpurgae 
Matris suae adhnc viventis et consensu D. Ulderici 
flii sui. 

b) Privilegium Heinrici Regis de 20 Massaritiis 
datis Voldarico Marchioni in certis locis Istriae 1060. 
c) Donatio Sancti Syri facta per Voldaricum 


„) Meichelbeck T. 1. P. prob. u. 2165 p. 48g. 
*) De Rub, pag. 590. 
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Marchionem Istriae Ecclesiae Aquilejensi anno 1101. burch sitas zu Augsburg 1062 den 24. October ) ums 
Indictione 15. ter deſſen Marchionate ferner derſelbe Kaiſer dem Biſchofe 
Schon daraus iſt erſichtlich, daß Azzica eine Tochter Alwin (Albuin) von Brixen duos montes Sta inbereh 
des Vezellinus (wahrscheinlich detzſelden, der 2027 zu Der et Ota les dictos inter terminnm Linta et flumeu 
rona als Adootat Adalberos auftritt), und der Vilpurg Stainbach sitos et in Marchia Oudalrici Marchionis 
oder Hilburg, Tochter des h. Otwin geweſen *). Nun iſt (juxta flu men Fisik 1065 den 27. Sept. *) ſchenkte. 


—— — 


ts leicht, ſich den Reichthum der bepden iſtrianiſchen Udal⸗ 
riche zu erklären, N 
Azzica erbte alles in Istrien was ihr Vater Vezellin 
mit Hilburgen, der Tochter Otwins (der gleichfalls Graf 
in Iſtrien, wie im tprolifh und oberkärnthneriſchen 
Lurn, Puſter- und Drauthale war) erheirathet, und noch 
dazu erworben batte. Daher in dem oben unter a) ange: 
führten Bruchſtucke der Ausdruck: cum consensu Vil- 
purgae matris snae adhuc viventis. (Vielleicht bamapis 
ſchon im Kloſter S. George am Langenſee.) Azzica 
möchte in zwepter Ehe vielleicht gar den Azo, Sohn des 
Warient, (darum eben hieß fie Azzica, und hatte das War 
rientiſche Beſitzthum in Iſtrien und Görz erheirathet), in 
erſter Ehe aber den Popo, Sohn des tapferen Wilhelm 
von Weimar, zum Gemahl gehabt haben, aus welcher 
Verbindung (mit Popo) jener Markgraf Udalrich II. oder J. 
entſprang, det 1040 von ſeiner Mutter Azzica um ſeine 
Zuſtimmung befragt wurde; (et consensu D. Udalriei 
filii sui, Bruchſtück a); der 1060 von K. Heinrich IV. 
zwanzig Maſſatitien in derſchiedenen Orten Iſtriens erhielt; 
unter deſſen Marchionate K. Heinrich IV. dem Biſchofe 
Ellen hard von Freyſingen quasdam proprietates ad 
ſiscum (reginm) perlinentes in Marcha Histria et in 
Comitatu Marchionis Udalrici in Pyrian et Nivven- 


Es war auch unter dem March ionate befagten Udalrichs J. 
oder II. von Zirien, als K. Heinrich IV. der freyſingiſchen 
Kirche, welche ohnehin ſchon in Avasia I., in Glaone J., 
in monte S. Petri 1 Maſſilica oder Maſſatitia und den 
ſechszten Theil des Caſtells Petra, in Glossone 3, in 
Beibe 1, in valle Zenedensi in loco, qui diei- 
tur Castheodorici (Castrum Theodorici) (Dietrich⸗ 
ftein 1) in Camino 3, in Castingola 1, in Va- 
lado 4, in Rescio 5, juxta Musonem, curtim do- 
minicatem cnm ı, in Liseria 4 Maſſiliken, in Bel- 
lune urbe partem Ecclesiae S. I. ongini, in Celen- 
tino sextam partem ecclesiae S. Bartholomaei, in 
Choro sextam partem ecclesiae S. Benedicti, in 
Runcon frontulo integram ecclesiam befaß ***) noch 
instinetn Ekkiberti Marchionis (der war Markgraf 
des Kraingaues, ein Enkel Arnolds von Lambach, Neffe 
und Schwager Gotifrieds des viri strenui et fortis, 
Sohn Tbimos II., Vogtens von Regensburg, zugleich 
Graf von Formbach, Neuburg und Pütten !) et Oudal- 
riei Marchionis, nec non ob fidele meritum 
Ellenhardi has villas Cubida, Lounca, Ozpe, Ra- 
zari, Trusculo, Steina, Sachte Petre in pago Istria 
in Marchia Oudalrici Marchionis sitas zu Regensburg 
106) den 5. Mär; ſchenkte ). 


A Problematiſche Geſchlechts tafel der iſtrianiſchen Grafen Udalrich IT. und III. (zwiſchen 1040 und 1102). 


Weribent, Markatof von Friaul, 
und ſeit des h. Otwias Tode Graf 
in Iſtrien. 


II. 


Ayo, gegenwärtig bey dem Schied⸗ 
ſpruche zu Verona 1027. 


Beiellinus, 1027 Advocat Adalberos, 
H. v. Rärntpen. Gemablinn Vil burg 
oder Hilburg, Tochter des h. Otwin. 


Wilhelm v. Weimar 
+ ©. 1034. 


8 
ft 


Aysicas. | Graf Popo. 


udalrich II., Markgraf von Iſtrien 1040, 1050, 1062, 1063, 
1067 Gemahllun, Sophia, Tochter Belas I. Königs von Ungarn 


— — — — 
Udalrich III., Graf von Arien 1101 und 1102. Gemahlinn 


) Siehe beyliegende Geſchlechtstafel 4. 


(Die Fortſetzung folgt). 


Adelheid, Gräftun von Sulzbach. 


») Meichelbeck T. 1. p. 258. 

) Hormayhr kritiſch diplom. Bepträge zur Geſch. Tytols im 
Mittelalter gmente Abth. S. 38 Ne. 39. 

„% Meichelbeck T. 1. Trad. P. . Num. 1241 Tradito Arasia 

%%% dem T. 1. pag- 262, 
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Hauptmann v. Boſic's Reiſe auf die Spitze des Ber⸗ Ein heftiger Nordwind braußte, und fieß uns mächtig 
ges Terglou in Krain, im July des Jahres 1822. fühlen, daß wir noch kein Hausrecht auf dieſer Höhe er ⸗ 
Erzählt von F. Ritter von Jacomini» Holzapfel + Waafen- worden hatten. — Schwarze Gewitterwolken zogen kampf⸗ 
(Be ſch iu 5). luſtig gegen unfere Worlkenitätte heran, — umbällten fie 

„Von dieſen Empfindungen erweckt, hob ich mich DEN allen Seiten, bargen wechſelweiſe ihr Haupt, und zen 

von meinem felfigen Lager, um mit meinem, bis jetzt mir treu un Regen as um, nicht wie ſonſt die u erqui⸗ 
gebliebenen Gefährten, den Genuß der Gegenwart zu theilen. nz uns das Nahen unferes Schickſale zu verkünden. 
— Bey dem Durchwüßlen unſerer kleinen luftigen Heimath ngewiß des Rückweges, noch von leiſen Hoffnungen 
fanden wir in einer Vertiefung ein gläfernes, ſorgſam zus bingebalten, ohne der nöthigen Hülfe, welche zu meinem 
gepftopftes Fläschchen, welches die rückgelaſſenen Andenken Hinabklettern auf dem mir bekannt ſchrecklichen Pfade, und 


ini i N ; Mittragen meines Meſſungs⸗Inſtruments, und mei⸗ 
Erklimmer des Terglou in ſich zum Weiktrag 
VF NG nes fonftigen Geſceftageäckes, unerläßlich erforderlich war , 


„Mir waren dieſe Zetteln, und ihr Inhalt von fo 2 mr 5 ki = nn „im 
weſentlichem Intereſſe, daß ich mir ſolche wörtlich in mein gr nne auf dieſer Giganten Spitze, 
Taſchenbuch copirte; — der Erſte derſelben enthielt!“ e dacht zu verweilen. — Bünf war es geworden, als 

Befter Leſer!“ ich meine gewiß eben ſo ſelten, als ungeſuchte Herberge in 
Ich aa fo herzhaft, um auf den Gipfel des Ter. dem Innern der Ppramide bereitet hatte, die ich mit den 
ee kommen, thue alſo das Zedl hier zurück.““ Flügeln meines Zeltes, und mit einem großen Stücke 
88 8 F 3 +, Wachsleinwand zur Bedeckung der oberen Offnung umhüll⸗ 

„sem biu tok korashen, to mismize nai is ine Get et 
viskik tukej ostane, nekar ga un neusemi, nar- te, um mich und meine Gefährten in dieſer engen Behau⸗ 
un e ee e e fung, die wie ein gethürmtes Grab mitten in den unglücks⸗ 
N Joannes Dessmann, Kaplan ſchwangeren Wolken ſtand, vor den heftigſten Wirkungen 
m ie Aug uft 160g. des raſenden Windetobens, und des Schnee und Regen⸗ 

er Der Ansatz geſtöbers, möglichſt zu verwahren.“ 


„Noch Hacqnet bin ich der dritte, du 1 „Von meinen Gefährten war in der Zwiſchenzeit auch 
der zweyte, der kurz vorher noch anweſend geweſenen zwey 


„wirst der vierte seyn, geniesse den Augenblick, __ 5 , 1 5 

, > ; j j Führer, entwichen, folglich nur noch einer derſelben, 
1 a bene Zielen. Emm EINER N BIN RUE und mein Gehilfe, die Treuen, die bey mir ausharrten, 

und entſchloſſen waren, mein Verhängniß zu (heilen. 
den 22. July 1612. „Angſterfüllt, horchend nach dem fürchterlichen Ges 
Der britte brauſe des wüthendſten Orkans, der von allen Seiten ger 
Am 1. Auguſt 1620. gen die Wände unſeres ſchwankenden Thurmes mit feindli⸗ 
N „„Simon Pfeiffer, cher Gewalt tobte, hatten wir kaum eine halbe Stunde 
„„Keoperater von Mitterdorf.“ zugebracht, als das Getöne des nahenden Donnerrollens, 
„unwiderſteblich drang es mich, auch meinen Nachlaß unfere bangende Furcht zur ſchrecklichſten Gewißheit erhöhte. 
zuzugeſellen, durch welchen ich, wie im Ahnungsgefühle — Nicht lange war uns dieſer Zuſtand gegönnt, als alls 
der nahenden Ereigniſſe, meine Empfindungen durch die bey ⸗ mählig ſich mehrende Gewirterſchläge, die drohenden Ver⸗ 
gerückten, mit meinem Nahmen und dem Jahrs Tage mei- künder unſerer jetzt ſchon peinlichen Lage, den erſten Sieg 
ner Erſteigung verſehenen Worte: — Elemente — Gr, über unſere Beſinnung errangen, und in wenigen Momen⸗ 
ße — Menſchen — Staub: Luft zu machen ſuchte, ten unfer düſteres Haus am Spitze vom Blisſtrahl getrof⸗ 
das Fläſchchen wieder eben fo ſorgfältig verſchloß, und ſolches fen, vom feurigen Zucken erleuchtet, die letzten Reſte uns 

in einem größeren Steine, in welchem ich ein Loch bohrte, feres Muthes zernichtete.“ 2 
vor dem äußeren Eindringen der Elementargewalt, verbarg.“ „Ich ſtürzte durch die Offnung des Zeltes hinaus in 
Indeſſen hatte ſich während dieſer freundlichen Beſchäf⸗ die ſtreitende Natur. — Finſtere Nacht hatte ſich um die 
tigung der Nebel in dem ganzen Umkreiſe der Thaler immer Zinne des Berges gelagert, — nicht, wie wir Menſchen⸗ 
dichter verſammelt. — Es war vier Uhr nach Mittag ger kinder es gewohnt find, von oben herab, — ſondern aus 
worden, und das Thermometer zeigte 1 Grad Worme nach den Abgründen herauf, hoben ſich mit brauſendem, dum⸗ 
Neaumur. pfen Getöſe, die ſchwarzen, grauenvollen Gewitterwolken, 


n 
„mehr. 
„„ Franz Willhelm Sieber, Botanniker in Prag, 
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vom Schlangenziſchen der Blitze erleuchtet, die wie ein hatte, und durch Beſchütten mit demſelben, wieder in dat 
Fakeltanz der Furien der Hölle ſich durchkreutzten, bald hier Leben zurück zu rufen. Es gelang meiner heftigen Bemü⸗ 
in die Wetterſtange ſchlugen, bald dort den Spitz unſeres hung, er brach in fürchterliche Convulſionen aus, erhohlte 
einzigen Aſyls der Ppramide berührten, und ziſchend über ſich jedoch allmählig, während mein Gehilfe nur verwirrte, 
die eiſenſchüßigen Steine, welche die ganze Oberfläche bes kaum verſtändliche Worte ausſtoßen konnte. Endlich war 
deckten, ihre hüpfende graͤßliche Verbindung hatten.“ auch ihm der Gebrauch der Sprache wiedergekehrt, als ein 
„Da ſtand ich auf jener furchtbaren Höhe mitten im neuer Schlag uns insgeſammt betäubend dahin ſtreckte. 
feurigen Kampfe des erzürnten Himmels, und blickte mit — Als ich aufblickte, riß ich die Zeltenleinwand raſch hinweg, 
Schauder in den Orkus hinab. Mir blieb keine andere Übers und ſtürzte, dieß Todeshaus bes Verderbens fliehend, zum 
zeugung als der gewiſſe Tod, weil ich es für unmöglich zweyten Mahle in den wüthenden Streit der Elemente hin: 
hielt, von den unzähligen elektriſchen Strahlen, die hier aus. — Meine Gefährten folgten mir, und einige Schrit⸗ 
auf kleinem Raume ihren ordnungsloſen Wechſelverkehr trie te von der Pyramide entfernt, warfen wir uns in eine 
ben, verſchont bleiben zu können. — Fort von dieſem Platze kleine Felſendertiefung von der Zeltenleinwand umhüllt, 
des Schreckens! war der einzige Gedanke, der mich lebhaft die das Gräßliche unſerer Lage, unſetem geſchloſſenen Auge 
erfüllte. Ich kehrte in die Ppramide zurlick, verlangte von verbergen helfen, und uns doch zum Theile vor dem unbe⸗ 
meinen Leidensgenoſſen den augenblicklichen Aufbruch. — ſchreiblichen Geſtöber der niederſtürzenden Regenfluth, des 
Doch der einzige treu gebliebene Führer erklärte mir, daß Schnees und Hagels ſchützen follte. — Keine Stätte war 
er bey dieſem heftigen Sturme, deſſen zerſtörendes Wüthen uns vergönnt, denn auch in dieſem Felſengrabe fand uns 


geradezu unmöglich mache, auf dem Bergrücken, welchen wir 
zurückzulegen hatten, ſich zu erhalten, uns nicht hinabgelei⸗ 
ten könne; weil mit dieſem Unternehmen der Tod unver 
meidlich verbunden ſepn würde, der uns vielleicht auf der 
Höhe für dieß Mahl doch noch verſchonen konne.“ 

Was blieb uns Armen, als entſagende Ergebung i in 
unſer ſchreckliches Geſchick! — Mit einer Innigkeit, als ob 
wir ewig aneinander gedrückt bleiben wollten, hatten wir 
uns auf den Boden der Pyramide gegenſeitig umklammert, 
um vereint den Todesſtreich zu empfangen, wenn der Wil⸗ 
le des Allmächtigen uns dieß Loos beſchieden.“ 

„Doch, was ſind ſelbſt ſo heiß gefühlte Entſchlüße des 
Menſchen! — Der nächſte Augenblick bereitet ihr Grab, 
und wie in den Lethe geſenkt, fuhrt nicht einmahl die Erin⸗ 
nerung an fie, zurück. — In ſolchen Lagen, bey fo ra⸗ 
ſchem Eindringen ſtets verſchiedener, und ſtets kräftiger Be⸗ 
ſtimmungsgründe, erweiſet ſich das Nichts unſeres ſtolzen 
Willens, der, wie eine Wetterfahne, ſich nach dem Ans 
brange äußerer Verhiltniffe unaufhörlich wendet. — Kaum 
hatten wir uns fo feſt umſchloſſen, als ein heftiger elektri⸗ 
ſcher Schlag uns willenlos aus einander ſtiebte. — Mir 
war die Beſinnung nicht geraubt, aber ſprachlos ſaß mein 
Gehilfe, und deutete, wie ein Wahnſinniger, auf den 
Mund, während ich bey dem ſteten Leuchten der Blitze an 
feiner Stirne ein Brand mahl der elektriſchen Berührung 
bemerkte. Ich rief den Führer zu Hülfe, doch dieſer lag bes 
wußtlos wie erſtartt neden mir. — Mit jener Haſt, mit 
jenem Eifer, welchen Menſchenliebe, und Noth erzeugen, 
warf ich mich über ihn, und ſuchte ihn durch Reibungen, 

‚duch Eingießen des Weins, den ich in meiner Feldſtaſche 


der rähende Blitz, der gleichſam unſere Verwegenheit zu 
ſtrafen ſchien. — Mich hatte dieß Mahl der Schlag am 
meiſten getroffen, ich war lange ſinnlos, empfand noch eine 
langere Zeit die empfindlichſten Schmerzen in meinen Ges 
beinen, ward am Scheitel, und an dem linken Backen be⸗ 
trächtlich verbrannt, und ſoll, wie mir meine Begleiter, 
als ich wieder zur Beſinnung kam, einhellig verſicherten, 
mit convulſiviſchen Geberden, in ein fürchterliches, wahnſin⸗ 
niges Gebrüll ausgebrochen ſeyn. — Dieſe Scene hatte 
unſeren treu gebliebenen Führer, der ſchon ſechs Mahl die 
Spitze erglimmt, und der erſte den gegenwärtigen Pfad 
mit dem Kaplan Deßmann aus Jeſſernize am 8, Auguſt 
100g entdeckt haben ſoll, feine frühere vernünftige Überle⸗ 
gung geraubt. Er drang darauf, dieſer Hölle zu entfliehen , 
und den Rückweg zu wagen. — Aber meine Erſchöpfung 
ließ es mir nicht zu, ihm zu folgen. Ich war entſchloſſen 
mich dem Tode zu weihen, den ich damahls für unvermeid⸗ 
lich hielt, und mein edler Gehülfe Roihhemmel, deſſen 
herrliches Gemüth mir die ſchoͤnſten Gaben der Dankbarkeit, 
und des Seelen - Adels reichte, erklärte mit treuer Liebe 
auch im Tode nicht von mir zu laſſen. 

Auch der letzte Führer wich! — Ohne zu blicken, wo: 
hin ihn feine beflügelte Angſt treibe, blieben wir in unſerem 
Schreckenslager auf dem Felſen, wie in einem Schwefelpfuh⸗ 
le, in einander verſchlungen liegen. — Raſtlos tobte die zuͤr⸗ 
nende Natur, die zahlloſen Blitze vereinigten ſich in ein 
Feuermeer, das fürchterliche Krachen und Dröhnen des 
Donners barſt an den felſigen Wänden des erbebenden Gie— 
bels, und wer mit feinem tauſendfachen Nachhall ein 
Schreckens ton der Zerftörung geworden. — Immer ſtei⸗ 
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gernd ſchien die Wuth ſich ſelbſt zu übertreffen, neue elek⸗ ſey, die Freyheit unſeres 8 auf der Giebelflaͤche zu 
triſche Schläge berührten unfern ſchon nur halb empfindungs- benützen. — 
fähigen Körper, — und plotzlich, wie der Augenblick der Wir mußten rückwaͤrts kriechen, um auffteben zu können, 
Vernichtung, batte — ſey es ein Werk der Fantaſie, fen weil unſere Beine halb in den Abgrund hinabhine 
es Wirklichkeit, die ih durch den photphoriſchen Gehalt gen. — Glücklich erhoben wir uns von dieſem mehrſtündigen 
unſerer Glieder erklären laſſen könnte, — eine Flammen⸗ Schreckenslager, und blickten von der Zinne des Berges 
hülle unſere Körper umſchloſſen, die wir mit lichtgeblendeten mit dankbar heiligem Gefühle zu dem Schöpfer empor. — 
Augen von uns abzureißen bemühet waren, aber mit Ein heiterer Morgen hatte ſich entfaltet, — Aurore grüß ⸗ 
jedem Zuge der Hand, die unſere Kleider deruhrte, neu te mit wonnigem Verkünden aus den reinen Fernen, die 
lodernd vermehrten. den Horizont umkreisten — weithin ſchaute mein Auge n. 
Entſetzen, Betäubung, Todesangſt, hatten mit unwi⸗ das endloſe All, und wie Tropfen. perlenden Thaues ecquick⸗ 
derſtehlicher Gewalt uns ergriffen. — Wir floden wiebren⸗ te, beſeeligte, ſtarkte mein niedergebeugtes Gemüth der 
nende Leichname, welche die Windsbraut im raſſelnden Genuß dieſes Gotteranblicks auf ſolcher Höhe! 
Sturme vom Opferheerde hebt, die Stelle, auf der wir uns Doch, keine Freude iſt rein dem Menſchen beſchie⸗ 
befanden, um die nächſte wie der zu fliehen. — den. — Während ich Hand in Hand mit meinem Gehilfen 
Hinabſtürzen wollten wir, und umſchlungen begannen mich in dem Entzücken der Gegenwart labte, war meine 
wir den Tritt ins Grab, als ein neuer Blitzſtrahl den feuri⸗ Pyramide das Haus des Todes. — Ich nahte mich ihr, um 
gen Abgrund im Lichtmeere vor unferen Blick enthüllte, und mein Meffungs « Inftrument aufzuftellen, und welch' Ent⸗ 
Schrecken beſinnungslos uns am Addange niederwarf.“ — ſetzen ergriff mich, als der zuletzt bey mir gebliebene Führer, 
„Vergebens würde ich mich bemühen, auch nur entfernt vom Blitzſtrahl getödtet, erkaltet, in einer fitenden 
anzugeben, wie lange wir an der äußerſten Kante der Stellung in dem Innern der Pyramide lehnte. — Ich eile 
ſenkrechten bodenloſen Tiefe im ſtumpfen Dahinſtarten ger hinweg über dieſe Scene, die mich in dem Tiefſten meiner 
legen haben, und welche Gefuble, welche Gedanken dar Seele erſchütterte, und dankend blicke ich noch ietzt gegen 
mahls in mir lebten! — Ich kann nur behaupten, daß un- den Himmel, deſſen göttliches Walten mich noch frühe ge— 
ter den Milliaden der Blitze, die wie ein dichter Regen, nug aus dem hölzernen Raume lenkte, welchen ich nun bey 
durch fo diele Stunden, im eifrigſten Wettkampfe ſich über: unbefangenem Wirken der Vernunft, als die während eines 
bothen, auf einmahl durch ein reines Leuchten, wie bey Gewitters gefährlichſte Stelle erkenne, die wir auf dem 
der Entfernung einer Elektriſir⸗Maſchine, das Flammen: ganzen Giebel hatten finden können. 
iter völlig aufgezehrt war, und wir unſere Feuerprobe Ich ſuchte, von dem Anblicke des Leichnams abgewendet, 
vollendet zu haben ſchienen. meine ppyſikaliſchen Beobachtungen vorzunehmen. — Ich maß 
„Noch einige Blitze, die immer entfernter ſich zeig zwey Höhen, nähmlich die Berge Hradisze und Matajor, und 
ten, — noch immer ferneres Rollen des Donners, der wie in Folge dieſer Meſſung mit dem Theodoliten, habe ich die Sera 
ein böſer, von göttlicher Hand beſiegter Geiſt, noch im höhe des Velki Terglou, nähmlich der höchſten Spitze des 
Scheiden den dräuenden Abſchiedsgruß ſeines unterdrückten Terglou auf 9067 W. Fuß berechnet. — Lange bemühte 
Zornes wiederhohlet — und gereiniget von allem, was vor ich mich, meine Beobachtungen fortzufeßen „. aber die koͤrper⸗ 
wenigen Minuten noch Schreckliches den Wolkenſitz beherrſchte, lichen, und moraliſchen Leiden der jüngſten Nacht, das 
trat freundlich lächelnd, der Mond am azurnen. Entbehren aller phyſiſchen Stärkungsmittel, und die trau⸗ 
Sternenhimmel hervor, und goß ſanfte Labung in unſer kran rige Kataſtrophe meiner Unternedmung, welche die unglück⸗ 
tes Gemüth, das durch den erlittenen Sturm erſchüttert, ſelige Veranlaſſung des Todes eines armen Menſchen gewor⸗ 
noch nicht fähig war, den füßen, rettenden Wechſel unſe⸗ den war, batten meine körperlichen Kräfte fo erſchöpft, daß 
res Geſchickes zu ertragen. ich kraftlos niederſank, mich unfähig fühlte, irgend ein 
„Doch zähle ich dieſen Moment unter die ſeligſten mei⸗ Geſchaft mit der noͤthigen Unbefangenheit und Ruhe zu 
nes Lebens, und nie wird die Stunde der Mitternacht von bewirken, und mich genöthigt ſah, mein Meß ⸗Inſtrument, 
dem Überttitte des 5. zu dem 6, July des Jahres 1822 das ſowohl dußerlich, als auch an der Waſſerwaage mehrere 


aus meiner Erinnerung ſcheiden. Merkmahle des Blitzſtrahls an ſich trägt, wieder zu ver⸗ 
„Aulmählig legte ſich auch der Sturm unſerer Seele , wahren.“ 
doch blieben wir auf unſerer Stelle, und erſt um drey Uhr „um acht Uhr frühe, kamen ſechs am verfloßenen Tage ent⸗ 


Morgens wagten wir es zu verſuchen, ob es uns gegönnt wichene Leute wieder herauf, und ich ſchreibe dieſe Hülfe 


* 


weſentlich dem Umſtande zu, daß der letzte meiner Fluͤcht⸗ 
linge die übrigen, die in den Alpenhlissen in den Pferde⸗ 
Alpen das Gewitter abwarteten, ſie von dem Mückbleiben 
eines ihrer Genoſſen benachrichtigte.“ 
„Mit welchen Empfindungen ich nun den Rückweg zu⸗ 
rüclegte, und welche Stimmung unter meinen Führern 
herrſchte, die den Leichnam in mein Zelt gewickelt, in feine 
Heimath zurücktrugen, bedarf wohl meiner Erklärung nicht, 
und ich kann dieſe Erzählung einer Begebenheit, die mir 
ewig unvergeßlich bleiben wird, nur mit der Bemerkung 
ſchließen, daß ich denjenigen, welcher an dem Schreckli⸗ 
chen, was ich überftand, zu zweifeln geneigt ſeyn ſollte, an 
Wielands Blanchard verweilen, und ihn erſuchen müſſe, 
im nächſten Semmer eine Gewitternacht auf der Zinne des 
Terglou, zuzubringen.“ 
Laybach, im Herbſtmonnthe 1822. 


U 


Diterariſcher Anzeiger. 
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Gattinn Katharlne, Tochter des Staatsraths⸗Expedlteblreetort 
Watzek, eine einzige an den ſtändiſchen Rechnuagsoffizialen Geiß⸗ 
ler vermählte Tochter Marianne hinterlaſſend. 

Seine Schriften find zwar durchaus nur Fragmente, ent 
behren in vieler Hinſicht der ſichtenden Kritik, croaologiſcher 
Richtigkeit, ſynchroniſtiſchen Überblickes. Deſſen ungeachtet ſind 
fle ſchätzbar und verdlenſtlich, und erſparen Andern viele Zelt, 
viele Mühe und nicht unbedeutende Auslagen. 


In den Wiener Jahrbüchern V. 149—162 und XII 
166—191 findet ſich eine ausführliche Würdigung der akirch⸗ 
lichen Topographie der Wiener ⸗Erzdiszeſe“, wel⸗ 
che Bergen ſtamm, gemeinſchaftlich mit feinen Freunden, 
dem gleichfalls verſtorbenen Hofkaplan Vincenz Darnaut 
und den Kloſterneuburger Chorherrn Alois Schützen berger 
begann, die jetzt von einem Verein edler Forſcher, an deren 
Spitze Herr Abbe Stelztbammer ſteht, fortgeſetzt wied, und 
deren wir eheſtens näher gedenken wollen, nun zum Verzeich⸗ 
niſſe der fämmtligen Schriften Bergenſtamms 
übergehend. — Gedruckte Werke: 1) Geſchichte des Dor⸗ 
fes St. Johaun am Als oder Siechenale, heute Freygrund 
Thurd, und desſelben Kapelle St. Johann des Täufers. Wien 


Nekrolog. — Alois Groppeuberger, Edler von bey Grund, 1803. 2) Unterſuchung, ob das alte zwiſchen dem 
Bergenſtamm am 2. Auguſt 1754 zu Wien geboren, war Burg» und Karnerthor geſtandene Widmerthor, das heutige 
der Sohn des landſchaftlichen Oberelnnehmers Johann Georg wieder eröffnete Thor war. Wien bey Walispaufer, 1602. 3) 
Groppenberger, ſtudierte mit gutem Erfolge bey den Jeſalten, Geſchichte und Merkwürdigkeiten der k. 7. Hofburg. Wien bey 
und erhielt im December 1771 die erſte Anſtellung in der ſtändi⸗ Doll, 1803. 4) Beylage zu dem Taſchenbuche für 1805 bey J. 
ſchen Regiſtratur, 1790 erwarb ihm feine raſtloſe Verwendung den B. Degen, das Schloß auf dem Leopoldeberge und die Entſle⸗ 
Sccretätstitel, 179 erhob Leopold II. ihn und feine drey Brie hung der Stadt Wien betreſſend. Wider den im obigen Tas 
der in den Adelsſtand. — Mit unermüdetem Fleiße lag er ſel- ſchenbuche befindlichen Aufſatz des Herrn Doctors und Profeſ⸗ 
nen Berufsgeſchäften ob, die vorzüglich in der Epoche der bey⸗ ford Schultes. Mit einem Kupfer, welches dle alte Burg zu 
den feindlichen Invaftonen 2305 und zog ſehr viel Unangeneh⸗ Kloſterncuburg vorſtellt. Wien bey Grund, 1805. 5) Briefe ei- 
mes, Schwieriges und Mühevolles hatte. Nichts konnte dagegen nes Freundes in Wien an feinen Freund in Brünn, über den 
feiner Liebe zur Alterthumskunde, infonderheit für die Vorzelt öſterreichiſchen Fürſten ⸗ und Landesſchild, über das Waren der 
Wiens willkommener ſeyn, als die ihm, ſelt 1795 vom Verordneten Stadt Wien, und über die zwed Ritter, welche über dem Ein⸗ 
Collegium übertragene Beſchreibung aller, innerhalb der gange zur Nathskammer in dem Landhauſe zu Wien aufgeſtellt 
Linien Wiens, theils beſtandenen, theilt noch beſtehenden, theils ſind. Abgedruckt in dem Brünner patriotiſchen Tageblatte von 
neugeſetzten Mark» und Grun dſteine. — 180 wurde er 1805. 6) Auf welchen Zeitpnnct fällt der Urſprung der Schulen 
wirklicher ſtändiſcher Serretär, 180 1 auch Steretör des Ritterſtan⸗ in Oſterreich und in Wien? Eine Gelegenheitsſchrift bey der 
des, — in verſchledenen Epochen Mitglied aller hier beſtandenen fünfztaiahrigen Feder der Erbauung des neuen Uaiverſitäts⸗ 
Woblthätigkeltsvertine, und ſtets erfüllt von dem rützmlichen Pauſes. Wien 1606. 7) Denkmahl rühmlich erfüllter Bürger ⸗ 
Eifer, mit jeder feiner kleinen Schriften irgend einen wohlthä pflichten ia der Geſchichte der Bürger und Einnahme Wiens. 
tigen Zweck zu verbinden, außer dem wiſſenſchaſtlichen Vortheil Wien 1805. 8) Anempfehlung der durch Feuer verunglückten 
der Bekanntmachung vieler intereſſanten Notizen, vieler, in Stadt Egenburg in Unter» Oſterreich, mit Bemerkungen aus 
den Archiven bisher noch unbekannt und unbenützt, von Ge, der Geſchichte Von dem Sammler der Beytrage des abge⸗ 
beimnißfrämern, Unwiſſenden und Übelwellenden, mit vieler brannten Dorfes Helligenſtatt, verthellt zum Beſten der Noth⸗ 
Sorgfalt, dem Moder und der Verweſung aufgeſparten Mate- leidenden in Egenburg. Wien bey Schmid, 1808. 9) Materiar 
rlallen. — Unter dem Vorbebalte lebenslänglicher Benützung, lien zur Geſchichte der Londesvertheidigung, insbefondere der 
trat Bergenſtamm feine anſehnliche Sammlung von Urkunden, Landwehre bis auf die neueſten Zeiten. Für den Patrioten 
Büchern und Handſchriften über das Land unter der Enns den und Geſchichtsforſcher. Wien bey Rehm, 280g. 10) Geſchichte 
Ständen als Eigenttzum ab, da er felbe auch meiſt in ihrem des Dorfes Heillgenſtatt oder Helligenſtätren. Dem Badgäſten 
Dlenſte geſammelt hatte. Er ſtarb nach einer langwierigen und Freunden dieſes Dorfes gewidmet. 2. Auflage. Wien bey 
Krankbeit am 15. Jebruar 1621 und fand im Bergenſtamm'ſchen Kupfer und Wimmer, 1811. 11) Urſprung und Geſchichte der 
Familienbegräbniſſe zu Herrnals feine Nubeftätte , betrauert Kirche St. Salvator nächſt dem Nathhauſe der k. k. Haupt- und 
von vielen Freunden, vielen von ihm redlich geförderten Lites Reſidenz⸗ Stadt Wien. Wien bey Tandler, 1672. 12) Geſchichte 
veatoren, vielen von ihm unterſtützten Armen, — von feiner des unteren Werds, oder der heutlgen Leopoldſtadt. Aus Ur⸗ 
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kunden gezogen. Den barmherzigen Brüdern in der Leopoldſtadt Zeiten bis auf gegenwärtiges Jahr. Aus echten Urkunden und 
zur Unterſtützung ihres Krankenſpitales gewidmet. Wien 1872. Nachrichten. Von Geuſau. Wien bey Grund, 1805. 4) Hiſto⸗ 
13) Geſchichte der Vorſtädte und Freygründe Wlens vor dem riſch⸗topographiſcht Beſchrelbung der l. f. Stadt Baden, ders 


* 


Stubenthore, welche die Welßgärber, Erdberg, St. Marr und 
die Landſtraße enthält. Aus Urkunden gezogen, von dem Ver⸗ 
ſaſſer, den ehrwürdigen Frauen Glifabettinerinnen auf der 
Landflraße, zur Unterſtützung ihres Krankenſpltales gewidmet. 
Wien 1913. 14) Geſchichte des Kloſters und Hoſpltals der ehr⸗ 
würdigen barmherzigen Brüder in Wien. Dieſen Brüdern bey 
Feyer ihres im Monathe Juny 1624 durch zweybundert Jahre 
zurückgelegten Daſehns in Wien, von ihren Freunden und Der 
ehrern gewidmet. 1. und 2. Auflage. Aus der k. k. Hof und 
Staatsdruckerey, Wien 1614. 15) Geſchichte der erſten Kirche 
in Wien, dem heiligen Rupert oder Nuptecht, dem Glaubenk⸗ 
lehrer in Bayern, Steyermark, Salzburg, Oſterteich ob und 
unter der Enns geweiht. 2 Auflage. Wien bey Anton Schmid 
1916. 16) Berfuh einer Lebensgeſchichte des erſten Herzoges in 
Oſterreich, Heiarichs des II. Jaſomirgott, mit den angehͤng ⸗ 


ten Nochrichten von der Burg Medelich (Medling) in Oſter⸗ 


reich. Aus Urkunden gezogen und mit Benützung der Landes- 
geſchichte bearbeitet. Wien bey Anton Schmid, 1619. 17) Kirch 
liche Topographie von Diterreih. Ein Beytrag zur Kirchen 
Staats und Culturs⸗Geſchichte des Landes. Herausgegeben 
von Vincent Darnaut, Aloys Edlen von Bergenſtamm und Aloys 
Schutzen berger. 2 Theile. Wien bey Anton Strauß, 1819—1620. 
26) Beyträge zur Geſchichte der alten Kirche Marla Stiegen 
in Wien „bey Anton Strauß 1821 ). 19) Geſchichte des baaren 
und des repräfentativen Geldes. (Abgedruckt ln den vatetländiſchen 
Blättern). 20) Kaiſerlich⸗Oſterreichiſcher Provinzial⸗ Kalender. 
Wien bey Anton Schmid. — Vom Jahre ıBoB bis einſchlüſſig 
1530, und in letzterer Zeit mit Herrn Gottlieb von Leon, Cu- 
ſtos an der k. k. Hofbibltothek redigirt. Gedruckte Werke: 
welche von Anderen herausgegeben wurden, wozu von Bergen⸗ 
ſtamm aber zufolge aufgefundener Anmerkungen, die Materla⸗ 
lien gellefert hat. 1) Geſammelte Meinungen über die Geſchich⸗ 
te der Säule: Spinnerinn am Kteutze auf dem Wiener Berge. 
Herausgegeben von Genfau. Wien 1805. 2) Geſchichte der Ber 
lagerung Wiens durch den König Matthias von Hungarn, in 
den Jahren 1484 und 1485. Herausgegeben von Geuſau. Wien 
1805, bey Anton Strauß. 3) Geſchichte der Stiſtungen, Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtsanſtalten in Wien, von den älteſten 


) Diefe Bepträge wurden vermebrt und berichtiget, und dann von 


N. H. Bech unter dem Titel: Geſchichte der Kirche Maria 24 
Stiegen, welcher nech Lebensnachrichten vom ſeligen Liguori, und Geldes. (Stehe gedruckte Werke) 
Nachrichten über die Entftebung und Einführung des von ihm ge⸗ 


fifreten,, in Osterreich neu eingeführten Ordens der Nedemtoriſten 
bengefügt find, berausaegeben. Dieſe Schrift iſt in den meiſten 
Buchhandlungen um 24 fr. C. MN. zu haben. 


ſelben heilſamen Bäder und der umliegenden Gegenden in N. D- 
im V. U. W. W. Ven Geulau. Wien und Baden 1802. 5) 
Dos gencalogiſch » hiſtoriſche Band in der Vermählung Sr. 
Maj. Franz des Erſten, Kalſers von Oſterreich, mit Ihrer kön. 
Hoheit der Erzherzoginn Marla Eudovſca von Oſterreich. Her⸗ 
ausgegeben von Franz Wimmer. Wien. 108. 6) Geſchichte der 
k. k. Stadt Wieneriſch⸗ Neuſtadt, vereinigt mit der Geſchichte⸗ 
unſeres Vaterlandes. Herausgegeben von Aloys Gleich. Wien 
bey Binz, 1806. Manufcripte: i) Grbämter, Hofämtet 
und alte Geſchlechter. Geſammelt von Franz Paul von Smit 
mer. Vermehrt durch Aloys von Bergenſtamm. 2) St. Sta 
phan (die Kirche) von Smitmer, mit Zufögen, Anmerkungen 
und Urkunden vermehrt A. v. B. 3) Grabſchriften in Wien. 1805. 
2 Theile. 4) Geſchichte des Edelſitzes St. Toeobald, oder des 
Freygrundes Windmüßhl und der bürgl. Vorſtadt Laim 
gru be. 5) Verſuch einer Geſchichte von der alten Vorſtadt Laim⸗ 
grube und dem Frevarunde Windmühle. (Umfaſſender als 
die vorhergehende.) 6) Frage: Ob nicht zu Herzogs Rudolphs 
des IV. Zeiten der Alsbach nahe bed dem Burg und Shot: 
tenthore gefloſſen ſey. 7) Die Minoriten oder minderen 
Conventual- Brüder des h. Franz von Aſſis, in Wien. 6) Ge⸗ 
ſchichte der Auguſtiner in Wien 1803. 9) Erſte Vorleſung in eis 
ner Geſellſchaſt zu Wien, über das Wapen der Neſidenz Stadt 
Wien. 10) Vade mecum, oder Unterhaltungsſtunden des Herrn 
Archivars zu K W. L. (Willibald Leprers zu Kloſterneuburg!. 
In Erzählungen von Sitten, Gewohaheiten und anderen Sa⸗ 
chen aus den Borgeiten. Vermehrt von A. v. B. 11] Über das 
in einem Diplome Herzog Nudolpps des IV. vom Jahre 1360 
aufgehobene Purkrecht. 12) Erla, das erite Kloſter im Lande 
unter der Enns. 13) Sammlung von Auffhriften auf Häu- 
fern, Säulen, Plätzen und Gäſſen in der Stadt Wien. Ber: 
mehrt und mit geſchichtlichen Daten begleitet von A. v. B. 
14) Von dem Baudhaufe in Wien. (Materialen). 15) Acchival⸗ 
Aus züge zum Behufe der Geſchichte des Vater landet. 2 Bände. 
16) Matrikel von bürgerlichen Geſchlechtern. 17) Materialien zur 
Geſchichtt und Beſchreibung der k. k. Burg. 18) Auszüge aus 
den Original - Stiſtungsbrleſen von Klöſtern, Kirchen, Capel⸗ 
len und Pfarren. 19) Geschichte der Juden in Oſterrelch. 20) 
Gedanken über einen Wiener Pfennig, zweyte Borlefung. 21) 
Fortſetzung der Geſchichte des reellen und des repräſentativen 
Übrigens befindet ſich un» 
ter den hinterlaſſenen Schriften, eine bedeutende Sammlung von 
Daten, Belegen und Urkunden zur Geſchichte einzelner Dör⸗ 
fer, Herrſchaſten, Pfarren, Schloͤſſer, Burgen, Denk mahler ꝛc. 
des Landes Oſterreich⸗ 


Verbeſſerungen. 


Zu Mro, 18 und 10 in dem Auſſage: Der Hannswurft S. 00 Sp. 2 g. 1. 0.: ihm recht gut leiden konnten, Matt: ihm recht lieben 1c.; 3.15: mannig· 
taltigeres und applic ativeres, ſtatt exvlicativeret ; 3. 17 : verzerrten, ſtatt verzierten; S. 9r, Sp. 2, 3. 10: weben er unter Andern, ſtatt welches 
unter Andern. — In Nro. 26 int Aufſatz Regiment de la Calotte S. 130 Sp. 1 8. 27 b. ©. Rekruten. Perfonen, ſeither ic, ſtatt Refrutene 
perſonen ic. 3. 31 Patrone, ſtatt Prerane. 
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Redacteur: Joſeph Frepherr von Hormapr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dep Franz Ludwig. 
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Montag den 10. und Mittwoch den 12. Maͤrz 1823. 
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Ueber die vermeintlich vorrömiſchen hebräiſchen ſtens um 751 Jaht früher als Rom erbauet, und abermahl 
Denk mahle in und um Wien. argo find die Juden bis auf heutigen Tag ge ſ rechnet, län 
ger als 2575 Jahre in Wien anſäßig. 

Wies weit Menſchen ſich verſteigen, und welche Mißgebur⸗ Hätte dieſe Grabſchrift ihre Richtigkeit, fo wäre fie 
ten ihre Phantaſie auszuhecken im Stande it? um eine etwa im 180. Jahre nach dem Auszuge der Israeliten aus 
vorgefaßte Idee zu realiſiren, mag Folgendes bewähren. Agypten, ungefähr in den Zeiten des jüdiſchen Richters 

Der Paulaner P. Mathias Fuhrmann *) wil Ehud (Nicht. 5,15 f. f.) geſetzt worden. 
beweiſen, daß Wien früher als Rom erbauet worden Daß die Hebräer in dieſen Zeiten bereits in dem jetzi⸗ 
ſey, und ſtützt feinen Beweis auf einen mit hebräiſchen gen Oſterreich eingewandert find, findet P. Fuhrmann den 
Charaktern bezeichneten Grabſtein, welcher wie Wolfgang Grund in dem Handlungsgeiſt dieſer Nation, wovon an⸗ 
La; in feinem Buche De migrat. Gent. meldet, einſt zu getrieben fie ſich bereits in den allerftüheſten Zeiten zu 
Gumpendorf folgenden Inhalts gefunden wurde, Schiffe in die entfernteſten Weltgegenden zum Betriebe der 
nähmlich: Handlung begeben haben. Denn ſchon der Patriarch Jacob 
239 D N fagte (1. B. M. 49, 5). „Sebulon wird am Ufer der 
nuy2 nn Meere wohnen, er wird am Hafen ſeyn, wo Schiffe lies 
Y RS gen.“ So heißt es auch: „Gilead wohnt jenſeits des Jor⸗ 
Dnp 2 dans, und Dan weilt auf Schiffen. Aſchur ſitzt an des 
Dieſe Grabſchrift wurde von Johannes Sylveſter, Meeres Küſte, und hält ſich im Hafen auf.“ (Richt. 5, 15). 
bamahligen Profeſſor an der Wiener ⸗Univerſität, mit Hül⸗ Da nun die Hebröͤer an der Küſte eines mittelländiſchen Mee⸗ 
fe eines jüdiſchen Converriten, Nahmens Chriſtoph Wylan⸗ g wohnten, ſo haben ſie gewiß ihre Handlung bis in die 
der mit folgenden Worten überſetzt: Mordachi de genere entfernteſten Länder getrieben. Veſonders da wir in den 
Gigantum, vir fortis, magnus (scilicet. mortuns Büchern der Chronik (2. Chr. 9, 10) deutlich bewährt fin. 
vel sepultus est) anno a creatione mundi bis mille- den, daß Salomon durch feine Leute, Gold und andere Koſt⸗ 
simo quingentesimo et sexagesimo, d. b. Mordachi zarkeiten aus Ophir (zweifelhaft ob Spanien oder Peru !) 
aus dem Rieſengeſchlechte, ein ſtarker und großer Mann bringen ließ. Auch Joſaphat (1. K. 22, Ho) baute Schiffe 
. (ift geſtorben, oder ward begraben) im 256often Jahre nach zu Ezion Gaber, um aus Oppir Gold zu bringen. Haben 
Erſchaffung der Welt. nun, ſchließt unſer Geſchichtſchreiber weiter, die Hebräer 
Nun argumentirt unſer Autor folgender Maßen: ſich nach Spanien begeben, warum ſollte ihr Speculations⸗ 
Chriſtus ward im Jahre 4052 nach der Welrſchöpfung ger geiſt fie nicht auch von da aus oder auf anderm Wege bis 
boren : dieſer Grabſtein aber im Jahre 2560, alſo 1492 an die Donau geführt haben? Zumahl dieſe Gegend ſehr 
Jahre vor Chriſti Geburt, dem zu oder nächſt Wien ver⸗ gelegen war, ihre aſtatiſchen Producte gegen Zinn, wel 
ſtorbenen hebräifhen Rieſen Marduchai geſetzt. Da nun, ches aus Britannien, und Agts oder Bernſtein, welches 
ſchließt er weiter, wie bekannt, Rom im Jabte 3301 nach aus Germanien zugeführt wurde, umzutauſchen, und fols 
der Weltſchöpfung erbaut wurde, alſo it Wien wenig- ches nach Afien, entweder auf der Donau in das ſchwarze 


„) Alt und nen Wien ꝛc. Von P. Mathias Juhrmann⸗ Wien Meer, oder zu Land nach dem mittelländiſchen Meere nach 
2738. Afien überzuführen. 


Außer dieſer angeführten Grabſchrift / gibt obenangefuͤhr⸗ 


ter Wolfgang La z Nachricht von mehreren hebräiſchen⸗ 


Grabſchriften, welche zu ſeiner Zeit in der Umgegend don 
Wien aufgefunden waren, wovon er theils bloß geſchicht⸗ 
liche Daten, und theils wörtliche Abſchriften liefert. So 
z. B. ſagt er: „Auf einem in Wien aufgefundenen Grab⸗ 
ſtein war in hebraͤiſcher Sprache die Geſchichte beſchrieben, 
welche in den Büchern der Könige (7) zu leſen iſt, daß 
Naaman, ein Fürſt der Aſſyrer, die Juden verfolgt 
babe, deſſen Macht aber Abihud, damahliger Fürſt der 
Hebräer gedämpft hat. Daß eben desſelben Grab oder 
Sarg in Wien war, beweiſt die Denkſchrift, welche da⸗ 
ſelbſt gefunden worden.“ — 
Die drey Abſchriften, welche Laz wörtlich anführte, 
ſind folgende: 
irc en DEN 
Oy ma Nm m’ 2 2 
vn ⁰ο naww "n 
5 n ND naw ‘2 
na ana an. 
ea Br ner biz N >> Eule; 
do munn naW * 
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Jedermann, der nur einiger Maßen mit der hebräiſchen 
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Die zweyte Grabſchrift lautet: 

* f ya 0 
N D nam ro 

Die dritte Grabſchrift iſt: 

N 1 ο r ray v 

re 109 nn 33 op 
ve Sp uw a Dry 

- en22Nn N 2 Un 

Sylveſter überſetzt dieſe Grabſchrift: Patyrach Penin 
filia Rabbi Joseph, quae abiit in saecula (hoc est: 
mortua est) vicesimo secundo anno (subintellige 
aetatis suae) prima mensis Martii, a Creatione mun- 
di quater milesimo tercentesimo et vicesimo (juxta 
numerum majorem) die vero secunda Aprilis lapis 
erectus est. 

Hier hat der uͤberſetzer anſtatt 22, das heißt, am 
zweyten Neumondstag 2˙ geleſen, und da er nicht wuß⸗ 
te, wat er aus dieſer Zahl 22 machen ſollte, ſupplirte er 
hierzu die Altersjahre der Verſtorbenen. Seine Unbekannt⸗ 
ſchaft mit der Schreibart der jüngern Juden beweiſt, daß er 
ſowohl hier als bey der zweyten Grabſchrift das Wort Aayın 
mit erectus mit dem dazu ſupplirten Iapis (dieſer Stein 


Schrift und Sprache bekannt it, wird das Unlesbore und wurde errichtet), überſetzt, und alſo dieſes Wort von anz 
Unverſtändliche in diefer Grabſchrift einſehen. Ob aber dieſe (auftichten) ableitet, welches aber dem ſo nicht iſt. Dieſes 
Fehler von dem Originale, nähmlich dem Grabſtein ſelbſt, Wort, welches gewöhnlich am Ende der jüdiſchen Grab⸗ 
oder der Laziſchen oder Fuhrmanniſchen Abſchrift herrüh⸗ ſteine angebracht iſt, hat eigentlich keine woͤrtliche Bedeu⸗ 
ren, kann Referent nicht entſcheiden. Die lateiniſche tung für ſich, ſondern iſt eine Zuſammenſetzung von den 


uͤberſetzung, welche der dem Referenten vorliegenden Fuhr⸗ 
manniſchen Schrift beygedruckt iſt, lautet: „Ephraim 
sacerdos à Tanurath cum in solennitate sua, ipse 
elegisset diem mensis, gaudium cordi suo (intelli- 
git autem per diem mensis, Calendas et Sabbatum 
Junii) filius meus Rabbi Judas sacerdos a Tanu- 
rath Kintura qui sepultus est in die decima nona 
Januarii, a creatione mundi ter millesimo oclin- 
gentesimo ac nonagesimo nono, juxta numerum mi- 
norem erectus est.“ 5 

Nach dieſer lateiniſchen Überſetzung, möchte etwa das 


Anfangsbuchſtaben der Worte: 
Denn Wa nm Ya) an 

das heißt feiner (ihre) Seele kleibe in dem Bunde des Le⸗ 
bens, nähmlich der Unſterblichkeit. Eine Beziehung auf den 
Wunſch der Abigail an David (1. Sam. 25, 29.). 

Nach der Angabe unſeres Schriftſtellers, wäre der er⸗ 
fte dieſer angeführten Grabſteine 1492, der zweyte 505, 
der dritte 36 Jahre vor, und der vierte 268 Jahre nach 
chriſtlicher Zeitrechnung errichtet worden. 

Von dieſen Leichenſteinen melden mehrere Schriftftele ' 


hebräiſche Original, obgleich noch unveritändlih genug, ler, welche über die Alterthümer Wiens geſchrieben haben. 


doch einiger Maßen zufammenhängend , folgender Maßen 
gelauter haben. 
rw sen DN 
weed dm Ya * 
D 29 won non weına naWwı 
man nme n nV22 
Dh KIBN AMIND 
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Als z. B. Reifenituel in feiner Vien. glor. Kü⸗ 
chelbecker in ſeiner allerneueſten Relation vom Ur⸗ 
ſprunge der Stadt Wien. Bormaſtin in ſeiner hiſtori⸗ 
ſchen Beſchreibung der kaiſerl. Reſidenzſtadt Wien, der 
im Jahre 1670 gelebet hat, ſagt, daß einer dieſer Grab⸗ 
ſteine zu ſeiner Zeit noch, in dem Hauſe des Franz 
Pfeifets von Schallenheim, am Graben, (im Baron Spiel: 
manniſchen, nun Fiſcheriſchen Hauſe) zu ſehen war. 

Auch in Heimburg (das alte Carnuntum der. 
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Römer) finden ſich, nachdem dem Berichte des P. Fuhr⸗ dann demſelben zurückgab. Als uns dieſes gemeldet ward, 
mann, vier Monumente mit hebräifhen Inſchriften, und antworteten wir: Als Ali⸗Paſcha vormahls nach Eſſek 
zwar breh neben einander, über der Stiege am Stadt- kam, war ihm der dort commandirende General ent⸗ 
thore nach Preßburg zu, und das vierte in einer zerfal⸗ gegen gegangen, und hatte, nachdem er nach den Regeln 
lenen Kirche. Die Charaktere find zwey und einen halb Zoll des hohen osmaniſchen Hofes von dem Paſcha beehrt zutück⸗ 
boch, und über einen halben Zoll breit und tief, ſo daß gegangen war, denſelben zu ſich geladen; ſo meldet es 


man bequem einen Finger hinein legen kann. Daß dieſe 
Monumente aus den alten vorrömiſchen, und nicht aus den 
mittlern Zeiten herrühren, will er dadurch beweiſen, weil 
dieſelbe in ſolchen Theilen der Mauer eingefügt ſind, wel⸗ 
che allem Anſcheine nach von den Römern erbaut worden 
find, und dieſelbe ſchon von ihnen vorgefunden wurden. 
Von dieſen Inſchriften aber ſind nur noch bloß einzelne 
Buchſtaben merkbar, woraus aber kein verſtändlicher Sinn 
zu entziffern iſt. 

Der Verfaſſer beziehet ſich auf eine Chronik, wo er⸗ 
zählt wird, daß im 610. Jahre nach der Sündfluth, ein 
bebräiſcher Fürſt, Nahmens Abraham, aus dem Lande der 
Verwunderung (?) mit feinem Weide Suſanna, und feis 
nen Söhnen Atheym und Salym, nebſt einer Tode 
ter Rebekka, in die Gegend des jetzigen Oſterreicht gekom⸗ 
men ſey, und ſich auf den Platz, wo gegenwärtig der 
Marktflecken Stockerau ſich befindet, angeſiedelt habe. 
Nicht minder, der Hebräer Mayaz vor dem Kärnthner⸗ 
thor, Lapton und Effras vor dem Wertherthor, 
Geman vor dem Studenthor, und Retan vor dem 
Schottenthor begraben liegen. Dieſes erzählt auch Wilhelm 
Prammer in ſeinem Ehrenpreis der Stadt Wien, mit 
dem Zuſatze, daß man dieſe Monumente an dieſen Platzen, 
und in den Gräbern überaus große Knochen gefunden habe. 
Daß aber die damahligen Hebräer große Knochen batten, 
beweiſt er dadurch, weil es auf dem einen Monumente 
heißt: Mardochai der Rieſe ꝛc. 

Ref. enthält ſich aller ferneren Bemerkungen über dieſe abge⸗ 
ſchmackten Daten, und bezieht ſich in Hinſicht dieſes ihm vorlie 
genden Buches auf die Worte Salomos. Spr. 26, 4. — 

Peter Beer. 


III. 
Geſandtſchaftsbeſchreibung des im Jahre 1748 nach 
Wien geſchickten türkiſchen Internuntius Chatti 

Efendi, aus der Reichsgeſchichte Ist's. Blatt 190. 
a Durch Joſeph v. Hammer. 
(Jortſetzung) ⸗ 
Dieſer General hatte vormahls den Großbothſchafter 


dieſer in feinem Reiſeberichte; wäre der General uns ent⸗ 
gegen gekommen, hätten auch wir feine Einladung ange⸗ 
nommen, fo aber läßt es ſich nicht gedenken, daß wir dieſel⸗ 
be annehmen ſollen, was er uns verzeihen möge. Nachdem 
man ſich bemüht, den General mit ſanften Worten hintan 
zu halten, ſo beſtand er dringend und hartnäckig darauf, 
daß er von ſeinem Hofe beſtimmt ſey, den Bothſchafter zu 
bewirthen und zu beehren, und er ſchickte feinen Secretär 
und Kammerherrn, um uns auf das Dringendfte zur Ans 
nahme der Einladung zu bewegen. Wir antworteten: „Wenn 
die Abſicht des Generals nur Freundſchaft und Ehrenbezeu⸗ 
gung iſt, fo finden wir uns dadurch ſehr geehret, aber un⸗ 
möglich its, daß wir denſelben der Erſte beſuchen ſollen; 
warum benimmt er ſich fo, er ſtehe von dieſer Forderung 
ab.“ Mit dieſer Antwort kehrten ſeine Leute zurück, als er 
aber neuerdings darauf beſtand, ſchickten wir ſeine Leute mit 
der folgenden kathegoriſchen Antwort zurück: „Ich bin der 
von S. M. dem Padiſchah, welcher die Zuflucht der Welt 
it, an die roͤmiſche Kaiſerinn beſtimmte Geſandte; nichts 
erfordert, daß ich mich auf dem Wege mit den Genetalen 
in Geſpraͤch und Unterredung einlaſſe; man höre alſo auf, 
unnütz in mich zu dringen, dieß iſt keine der Freundſchaft 
ziemende Behandlung.“ Nichts deſto weniger kehrten ſeine 
Leute wieder als Drangſal zurück, und meldeten, daß, 
wenn wir uns nicht zu ihm verfügten, er von feinem Hofe 
darüber einen Verweis erhalten würde; der Groß ⸗Both⸗ 
ſchafter Ali⸗Paſch ea dem er bey feiner Rückkehr von Wien 
als Berollmächtigter beygegeden worden, ſey zuerſt zu ihm 
gekommen, worauf er ihm den Beſuch zurück gegeben habe, 
es ſey ſonderbar, daß dieſe Nigel nicht beobochtet würde. 
So beharrte er auf feiner Halsſtaͤrrigkeit, und gab uns zu 
verſtehen, daß er uns aufhalten werde, bis er von Wien, 
wohin er biefi einberichten müſſe, die Antwort erhalten har 
ben würde. Hierauf wurde die folgende kathegoriſche Ant⸗ 
wort gegeben: „Da der General dem Ali-Paſcha als 
Bevollmächtigter beygegeben und es nothwendig war, daß 
fie ſich gegenſeitig beſuchten, fo ſahen fie ſich; aber der Ges 
neral iſt mir nicht als Bevollmächtigter beygegeben, und 
nichts erfordert unſere gegenſeitige Zuſammenkunft, ich bin 
ein Geſandter der bloß als Gaſt durch den ihm untergebe⸗ 


Ali-Paſcha zu Semlin ausgewechſelt, und bey dieſer Ge- nen Diſtrikt durchreiſe, wenn er nach dem Geundſatze: 


legenheit von diefem den erſten Beſuch empfangen, den er ber An kommende wird beſucht, mich beſuchen 
2 * 


n. 
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will, werbe auch ich ihn beſuchen; was ihr ſagt, daß Al i- auf den Wegen Gottes, Weiland Sultan Suleiman 
Paſcha den erſten Beſuch abgeſtattet habe, fo iſt dieß bloß ſich mit dem ungariſchen Könige geſchlagen, und über die 
euere Rede, die von uns nicht zugegeben wird, wir ſehen, ſchlecht gearteten Feinde den Sieg davon getragen hatte. 
daß ihr uns mit dieſem unnützen Hin⸗ und Herreden bloß Auf dieſer Station ſahen wir als ein Denkmahl der All⸗ 


ermüden wollt; wenn ihr dieſes nach Wien berichtet, fo 
werde auch ich an die hohe ewig währende Pforte Bericht 
erſtatten, und den Zügel meiner Reife nach Belgrad zus 
rück lenken; es it nicht erlaubt, einen Geſandten fo zu ber 
handeln; wenn dergleichen Anträge, ich ſage nicht vom 
Generale, ſondern kaiſerlicher Seits von Wien aus zum 
Vorſchein kämen, fo ſchwöre ich bey unſers allerglorreich⸗ 
ſten, allergnädigften Padiſchah ⸗Haupt, daß ich fie nie anneh 
men würde.“ Nachdem wit auf dieſe Art drey Tage lang 
mit Wortwechſel aufgehalten worden waren, und der Ge⸗ 
neral ſah, daß der Beſuch außer aller Frage ſey, fo wur⸗ 
den am vierten Tage die nöthigen Pferde und Wägen be⸗ 
reitet, und indem wir über die lange über die Trau ge⸗ 
ſchlagene Brücke zogen, wurden von der Zeitung drey Mahl 
die Kanonen gelöſet. Die Früchte der ſowohl vormahlt im 
Flecken Wernik wegen der Ziehung des Saͤbels, als hier 
wegen des erſten Beſuches bewieſenen Feſtigkeit kamen uns 
nachher in Wien zu flatten. Die Fußgänger und Reiter, 
welche uns zu Semlin beygegeben worden waren, wurden 
bier mit anderen ausgewechſelt, und es wurden uns Solda⸗ 
ten mit Bärenmützen und andere Officiere beygegeden. Die 
drey Officiere, welche uns von Semlin bieher begleitet, wur⸗ 
den mit herrlichen Gallakleidern bekleidet, und mit ſchwer 
geſtickten Tüchern, die Gemeinen aber ebenfalls reichlich be⸗ 
ſchenkt. Der General war über die gepflogenen leeren Re⸗ 
den ganz beſchämt, die Officiere gingen mit den Ehrenklei⸗ 
dern auf dem Rücken gerade zum Generale und zeigten ihm 
dieſelben, wodurch ſein Kummer und ſeine Verwirrung 
merklichen Zuwachs erhielt, wie dieſes einige nach uns kom⸗ 
mende Deutſche berichteten. Sowohl unſer Gefolge als die 
zu Eſſek wohnenden motlimiſchen Kaufleute waren Anfangs 
ſehr in Gedanken darüber, daß der General ſo heftig auf 


macht Gottes eine junge dreyfüßige Gans. Nach der Zurück⸗ 
legung einiger Stationen langten wir in der alten Feſtung 
Stuhlweißenburg an, wo wir bey einem Thore hin⸗ 
ein und bey dem andern heraus zogen und in der Vorſtadt 
abſtiegen. Da der Befehlshaber der Zeitung ein fehr betag⸗ 
ter Greis war, fo ſchickte er uns feinen Sohn entgegen, 
und entſchuldigte ſich damit, daß er ſich ſelbſt nicht bewegen 
könne, aber ſie loͤſeten von der Feſtung drey Mahl achtzehn 
Kanonen, und bezeugten dadurch ihre Freude über unfere 
Ankunft. Die Feſtung iſt von dem Fluſſe Maro ſch rund ums 
geben, und weil fie inner des Landes liegt, ſowohl don 
Beſatzung als von zierlichen Gebäuden entblößt. Nach eini⸗ 
gen Stationen gelangten wir im feſten Schloße Naab an, 
welches auf der einen Seite von der Raab, auf der anderen 
von der Donau rund umgeben, noch täglich mit großem 
Fleiße mehr und mehr befeſtiget wird. Wir brachen von Raab 
auf, und langten im Flecken Schwechat an, welcher zwey 
Stunden von Wien entfernt, als ein daranſtoßender Theil 
desſelben zu betrachten iſt. Nachdem wir hier fünf Tage 
ausgeruht hatten, kamen von Seiten des Kaiſers und der 
Kaiſerinn beſtimmte Leute, welche uns zum Einzuge nach 
Wien einluden, und wir hielten Montags den 15. des 
Mondes Dſchemaſtul » ewwel (15. May) unſern feyerli⸗ 
chen Einzug. Da unfere Geſandiſchaft in die Zeit des Krie⸗ 
ges mit Frankreich fiel, fo wurde dieſelbe als ein Beweis 
beſonderer Freundſchaft und Parteplichkeit angeſehen, und 
man war über unſere Ankunft außerordentlich vergnügt. 
(Die Fortſetzung folgt). . 


Literariſcher Anzeiger. 
91) Anleltung zur gründlichen Erlernung der 


die Zuſammenkunft gedrungen hatte, als er aber, Lob fey Rechenkunſt mit Anwendung der Decimalbrü⸗ 
Gott! durch die von uns bewieſene Feſtigkeit unter feinem 94 6, von Beang Petter, Lehrer der Handlungs- 


i wiffenfhaftenscgr-B. Wien 1823 GarlBerold.500 3.—Über 
Volke Rahmen und Credit verloren hatte, fo vergoßen fie einen faſt erſchöͤpften Begenſtand auf die umfaſſenden Werke eines 


Thränen der Freude, und ſegneten unferen gnaͤdigſten Herrn Vega, Guez und anderer Herden der Zahlen « Wiſſenſchaften ein 
mit unendlichen Wünſchen. Von Semlin bis Eſſek find die neues folgen zu laſſen, das außer dem bereits Bekannten auch 
meiſten Einwohner Servier; aus Urſache der nach dem Tode manches praktiſchbrauchdare Neue liefert, muß einen 
Carls VI. den deutſchen Hof bedrängenden Verwirrung war Mann vorausſetzen, der ſich nicht nur in dieſem weltverzweig⸗ 
man gezwungen, ihnen Vorgefegte aus ihrem eigenen Volke deu Joche ſleißla, denkend, und prüfend umgeſehen habe, ſon 
zu geben, und man ſah, daß fie der Kaiſerinn nur ungern dern das Verarbeltete auf nenen eigenen Iten zu geflalten 


. wußte. — Wenn man obbenanntes Werk genau mit Bergleis 
gehorchten. Nachdem wit von Eſſek aufgebrochen waren, und chung anderer arithmetiſch- merkantiliſcher Werke, durchgeht: 


einige Stationen zurückgelegt batten lagerten wir uns fröhs fo nimmt man mit Vergnügen und wiſſenſchaftlichem Gewinne 
lich auf der weiten Ebene von Mohatſch, wo der Streiter wahr, daß dieſe Vorausſetzung uns keines Weges täuſchte 


wen 


Ohne ſich den Verdacht eines unbedingten Panegyrlkers aus⸗ 
zuſetzen, könnte man kühn behaupten, daß obiges Werk für 
den angehenden Kaufmann in edlerer Bedeutung des Faches 
das ſey, was der große ſyſtematiſche Vega für den angehen⸗ 
den Mathematiker. j 

Das Ganze zerfällt in ſieben Hauptſtücke. Das erſte 
enthält außer einer Einleitung, welche wir unten noch zu berüh⸗ 
ren gedenken, die Numeration, Addition, Subtractlon, Mul⸗ 
tipfication und Diviſton mit allen ihren Abkürzungen und Pros 
ben. Das zweyte Hauptſtück: Rehnungsarten in unbe⸗ 
nannten und vielnahmigen Zahlen. Das dritte Haupt⸗ 
ſtück: von den Eigenſchaften, der Theilbarkeit und dem ge⸗ 
meinfchaftlihen Maße der Zahlen. Das vierte Hauptſtück: 
Lehre von den gemeinen Brüchen und allen ihren Rechnungs: 
arten. Das fünfte Hauptſtück: Lehren von den Decimal⸗ 
brüchen und allen ihren Rechnungsarten. Das ſ ech ſte 
Hauptſtück: Von den Verhältniſſen, allen Arten Proportio⸗ 
nen, und der Ketten rechnung. Das Siebente endlich: 
Bon verſchiedenen anderen kaufmänniſchen Rechnun⸗ 
gen. Dieſes und das vorige Hauptſtück tft eines der lehrteich⸗ 
ſten, obwohl dem Herrn Verfaſſer auch um die gründlich bear: 
beitete Lehre der Declmalbrüche (in welcher der ſechste Abſchnitt 
betreffend Die Anwendung der Deeimalbrüche, für die praftis 
ſche Rechenkunſt, am verdienſtvolleſten hervortritt) gebüh⸗ 
rendes Lob und Anerkennung feiner Bemühungen und Verdien⸗ 
ſte gebührt. Wie Vega nach feiner vierten Vorlefung über 
Verhältniſſe und Proportionen in der darauffolgenden fünf 
ten feine Leſer durch die Lehre der Gleichungen in die höheren 
Peincipien der Mathematik hinübertritt, fo ſchreltet hier der 
Herr Verfaſſer ebenfalls von den Verhältniſſen und allen 
Proportionsarten im ſiebenten Hauptſtücke zu der weiteren en⸗ 
eyklopädiſcheren Ausbildung der merkantiliſchen Rechnung. — 
Don weſentlichem ſtets anwendbarem Nutzen find die letzten 
15 Abſchnitte, durch welche nicht nur jeder in vielſacheren Ge⸗ 
ſchaften verwidelte Kaufmann ein unentbehrliches Hands und 
Hülfsbuch erhält, fondern auch jeder wißbeglerige Leſer, auf 
die eben fo ihöne und einfachwahre als nützliche Wiſſenſchaft der 
Buchhaltung vorbereitet wird. Doch hätten wir nach unſe⸗ 
rer unmaßgeblichen Meinung den 13. Abſchnitt über die Geſell 
ſchaftsrechnungen lleber, und wle wir glanben orts mäßiger 
im vorhergehenden Hauptſtücke geſehen. Auch ſcheint uns dle 
Elnleitung, beſonders was den Werth der Divifion 
beteifft, um deſto mehr einiger Feile zu bedürfen, da ſte das erſte 
iſt, worauf der Leſer trifft. Wir glauben, daß die letzten zwey 
Bemerkungen weder den Leſer verſchüchtern noch den Herrn 
Verfaſſer verletzen dürften. Der Vortrag iſt klar und faßlich, 
correct. Zum Schluſſe würden wir ſagen, daß die fhöne durch 
die rübmlichbefannte Offlein des Herrn Gerold beſorgte Aus 
ſtattung dieſes Buches Werth noch erhöhen könne, wenn ſſch 
nicht fo manche, am Ende freylich berichtigte Druckfehler ein⸗ 
geſchlichen hätten. Sie. 


92) Geographlſch⸗ſtatiſches Handlerikon der 
Schweiz für Reifende und Geſchäfts männer in 
Nebſteinem Wegweiſer durch die Eidsgenoſſen⸗ 
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ſchaft. Im Vereine mit Vaterlandsfreunden her⸗ 
ausgegeben von Marcus Lutz, Pfarrer. Zwey 
Bände und Supplementheft, 8. Aarau, (Bauer 
länder) 1822. Elne überaus fleißige, vollrelfe Arbeit, bey 
deren Genuß man den Wunſch nicht unterdrücken kaun, daß 
jedes andere Land ſolch ein Hand, ja Noth und Hülfsbuch 
befigen möchte! Sie verdient um fo mehr eine ausgezeichnete 
Würdigung, je größer die Schwierigkeiten find, eden von die: 
fen fo mannigfach differirenden 22 Schweizer » Gantonen ein fol 
ches Werk herzuſtellen. Der achtbare Herausgeber hat das Bes 
denkliche feines Geſchäftes auch empfunden, obſchon es aa Vor⸗ 
arbeiten in dieſem Fache nicht gebrach. Selne Beſcheldenheit 
ließ ihn während einer Zeit von nicht weniger als acht Jahren, 
welche er dieſem Werk widmete, oft befürchten, hinter ſeinem 
Ideale zurück zu bleiben; doch ſtets ſah er ſich duch Auſmun⸗ 
terungen, Zuſtcherungen und Unterſtützung von Vaterlandsfetun⸗ 
den, vornähmlich durch die Aneiferung und regſame Thätig⸗ 
keit feines, alles Gute und Nützliche fo raſtlos fördernden Ver⸗ 
legers, wieder ermuthigt. Er ließ es nicht bey der lediglichen 
Benützung bekannter Hülfsquellen bewenden, ſondern prüfte 
und verglich auf dem allein entſprechenden Weg der Selbſtan⸗ 
ſicht meiſt an Ort und Stelle perſsulich, wohl bedenkend, 
daß bey einem topographiſchen Werke die Mängel an den ber 
treffenden Orten ſelbſt, ſogar von jedem Profanen alſoglelch entr 
hüllt werden können; denn in ſolchem Falle iſt jeder Bauer⸗ 
junge ein competenterer Richter, als der erſte hinter feinem 
Schreibtiſche verbollwerkte Gelehrte. Ein vorzügliches Augen⸗ 
merk hat Herr Lutz auf jene Cantone gerichtet, die in Rück⸗ 
ſicht auf Topographle und Statiſtie noch in einem gewiſſen 
Dunkel verborgen waren; und er wußte ſich von ſolchen Gegen ⸗ 
den, die er nicht ſelbſt berelſen konnte, von authentiſchen Man 
nern die verläßlichiten Nachrichten zu verſchaffen, um nicht eine 
trockene Nomenclatur, ſondern moͤglichſt detatllirte und genüs 
gende Darſtellungen zu geben. 


Der Herausgeber ging von dem Zwecke aus, nicht bloß 
dem Geographen, dem Staatsmann und Relſen den ein Hand⸗ 
buch, das feither noch ſeblte, zu liefern, fondern vorzüglich 
auch dem Geſchäfts mann, deſſen Betrieb ihm eine genaue Kunde 
aller Ortlichkeiten nöthig macht, als ein treuer Wegweiſer an 
die Hand gehen; nicht minder war es darauf berechnet, bey der 
Lectüxe anderer Reiſebeſchreidungen und geſchichtlichen Schriften 
nützlich zu ſeyn. Daher iſt Herr Lutz nicht bey den gewöhnlichen 
kahlen Momenten ſtehen geblieben, ſondern mit lebendigem 
Sinn, klarer Beobachtungsgabe und ſachvollem Auffaſſen in 
alle jene Verhältniſſe eingegangen, die ih auf Elgenthümlich⸗ 
keit dee Natur und Induſtrie, wiſſenſchaftlicher, künſtlerl⸗ 
ſcher und bürgerlicher Cultur, hiſtorlſche Denk würdigkeiten ꝛc. 
beziehen. Die Veränderungen der Schweiz durch die Wiener: 
Congreßacte, die Erweiterung mancher Cantone, und andere 
auf die Geographie und Statiſtik dieſes Landes Bezug nehmen⸗ 
de Umftände der neueſten Zeit, find mit der ücengſten Sorg ⸗ 
falt berückſichtigt worden. 

Wie viele Mühe, Zeit, Auslagen und Aufopferungen aller 
Art, der Herausgeber an die Zuſtandbringung dieſes Lexikons 
ſetzen mußte, läßt ſich wohl leicht ermeſſen; und es geht dar⸗ 
aus hervor, daß es ihm unmöglich um lucrativen Nutzen, daß 
es ihm bloß um einen dem Vaterlande und der Wiſſenſchaft zu 


leiſtenden Dienft zu thun war. Solchergeſtalt iſt demnach auch 
eine gewiſſenhafte Arbeit eutſtanden, die trotz ihrer unzertreun⸗ 
lichen Mängel (denn bey einem ſolchen Werk kommt es in dieſer 
Hinſicht nur auf das mehr oder weniger an „und man muß 
über den Werth des Ganzen, kleine Unvollkommenbeiten billig 
entſchuldigen) ein wahres Meiſterſtück genannt werden kaan. 
Dieſes Urtbeil, ſowehl was die umfaſſenden Vorzüge, als die 
unerheblichen, gegen das Ganze, wie geſagt, verſchwindenden 
Mängel betrifft, zu belegen, ſtreitet gegen den Raum dieſer Blät⸗ 
ter; und wir müſſen demnach die Beſtätigung dem Leſer des 
Werkes ſelbſt anheim ſtellen. Nur fo viel fen in dieſem Aube ; 
trachte erwähnt, daß Referent auf einer Reife durch die meiſten 
Cantone der Schweiz, häufig Gelegenheit hatte, die Vorteeff⸗ 
lichkeit dieſes Buches praktiſch kennen, und es als einen wahr⸗ 
haft unentbehrlichen Wegweiſer und zuverläßigen Freuad ſchä⸗ 
ben zu lernen. 

Nebſt der vollſtändigen Beſchreibung der 22 Cantone, ihr 
rer Bezirke, Kreiſe und Ämter, Städte, Flecken, Dorfer, 
Weiler, Schlöſſer und Klöſter, Berge, Thaler, Wälder, 
Seen, Flüſſe, Heilquellen ꝛc., enthält dieſes nützliche Werk 
in einem eigenen Anhange, Nachrichten für Reiſende über 
Poſtenlauf, Geldes werth (über dieſen letzteren verläßliche Aus , 
kunft zu haben, iſt bekanntlich überaus nothwendig in der 
Schweiz, wo fait jeder Canton eine andere Währung hat) und 
Gaſthöſe in allen Hauptorten; fämmtlih mit dem größten 
Fleiße ausgearbeitet. Die dem Herausgeber während des Drus 
des zugekommenen Nachrichten und andern neuen Ausmittelun⸗ 
gen, find in einem Supplement als Nachträge und Berichti⸗ 
gungen bald darauf erſchienen, und von dem liberalen Verleger 
gratis dazu geliefert worden. Zum Schluſſe dieſer kurzen Ans 
zeige erinnern wir noch, daß von dieſem Handlexicon bereits 
eine franzöſiſche Überſetzung veranflaltet wird. 


93) Über Productions und Fabrikationsbe⸗ 
triebe. Unter Diefem Titel iſt von einem ungenannten Verfaſſer 
im Jahre 1816 bey C. F. Steineder in Leipzig, ein kleines 
aber gehaltvolles Werkchen erſchie nen. 

Wir entſchuldigen die fo ſehr verfpätete Anzeige desſelben mit 
den Worten des Verfaſſers: „Wenn wanche anſcheinend bereits 
bekannte Wahrheiten wiederhohlet werden, fo mag die Erſah⸗ 
arung berückſichtiget werden, daß faft jedes, auch noch fo über 
aztugend ſich ausſprechende Gute, oft geſagt, und von meh ⸗ 
„reren Seiten dargeſtellet werden muß, um Eingang zu finden.“ 

Wenn je Wahrheiten geſagt oder geſchrieben worden find, 
deren Aufftelung und Wiederhohlung zum tiefgefühlten Bedütſ⸗ 
niſſe geworden find, fo find es gewiß die in dieſem zu wenig 
bekannten Werkchen enthaltenen; um ſo mehr, je ſeltener ſie 
geſagt, und je weniger fie beachtet worden Zu dieſen Wahrheiten 
gehört vorzüglich folgende: Vergleichet man unſere Producte 
und Fabrikate und deren Preiſe mit ausländiſchen, fo bemerkt 
aman oft, daß letztere entweder weit beſſer oder wohlfeiler 
(manchmahl beſſer und wohlfeiler zuglelch) find; eine gründli⸗ 
uche Nachſorſchung aber wird die Urſachen dieſer Verſchieden⸗ 
„beit größtentbeils mehr in den inneren Einrichtungen 
„der Fabriken und Manufacturen, als in den beſſe⸗ 
„ren Eigenſchaſten der ausländiſchen Materlallen entdecken. 
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⸗Wenligſtens darf man ſich durch ſolche Beobachtungen nie ver⸗ 
«leiten laſſen, der thätigen Natlon, welcher wir angehören, 
«weniger Kunſtfahigkeit und Fleiß zuzutrauen, als andern Natio⸗ 
enen, denn ein ſolches Mißtrauen gegen unſere Landsleute wird 
«von dem Wunſche fremder Fabriksherten häuſig widerſprochen 
edtutſche Arbeiter zu erhalten. Selbſt inden engliſchen Stahlgerä⸗ 
the⸗Fabtriken, dle fortwährend eine ſie auszeichnende Kunſtfer⸗ 
atigfeit behaupten, auch ben manchen Manuſacturen Frankreichs 
«arbeiten viele Deutſche. Wem fallt hierbey nicht das, vert 
„Partout comme ches nous! ein, bemerkenswerth aber iſt eb, 
„daß dieſe Stelle in den kunſtrelchen und gewerbefleißigen 
a Sachſen geſchrieben worden iſt. 

Zu den Hinderniſſen des Gedeihens ſolcher Gewerbsauſtalken 
zählt der Verfaſſer: 

„Wenn die Anleitung dieſer Inſtitute annoch Perfonen übertras 
agen wird, die ſich nicht beſondere dazu vorbereitet haben, wel⸗ 
aches vormahls feltner nothwendig war, da die phyſikallſchen , 
„mathematiſchen und merkantiliſchen Wiſſenſchaften ſeltener ange⸗ 
„wendet wurden.” Der Verfaſſer rügt bier überhaupt die An⸗ 
ſtellung folder Perfonen, die weder die gehörigen Vorkennt⸗ 
niſſe, und weder theorctiſche Wiſſenſchaften, noch praktiſche Er⸗ 
fahrungen beſitzen. 

Wir wollen es weniger geuan nehmen; aber den Wunfh 
wird man uns nicht verargen können, die Direction elner Fa⸗ 
brik nicht in den Händen eines ganz unwiſſenden Capitaliſten, 
eines Handlungsdienert, eines Schulmelſters, oder eines Land⸗ 
wirthſchaftsbeamten u. ſ. w. zu ſehen, die aus ihren glänzenden 
Zirkeln, vom Spieltiſche weg, aus dem Comptoie oder Ver⸗ 
kaufe gewölbe, aus der Schulſtube, oder aus der Scheune weg, 
unvorbereitet, ein großes, ihnen ganz fremdes, wichtiges Ger 
ſchäſt übernehmen ) Was fol man fagen oder denken, wenn 
man in einer großen Cottonfabrik einen Druckergeſellen, ohne 
die geringften chemiſchen Kenntniſſe, als Coloriſten, die Far⸗ 
ben nach Recepten verarbeiten ſieht, wenn ein Hausknecht 
in einer Fabrik von chemiſchen Producten als Werkmeiſter (7) 
dirigiert, u. f. w. Aus welchen Bearlffen können ſolche Miß⸗ 
griffe hervorgehen, als aus der Überzeugung: «Wem Gott das 
Amt gibt, den gibt er auch Verſtand.“ Wie vieles wird in 
ſolchen Jabriken verdorben, wie wenig werden die Abgänge 
benützt? Welche unnütze Koſten werden verurſachet? Wie kön⸗ 
nen alſo unſere inländiſchen Producte und Fabriken auf den 
Märkten des Auslandes wit anderen die Concurrenz halten, 
die beſſer, wiſſenſchaftlicher und wirthſchaftlicher bearbeitet 
werden? j i 

„Wenn ein Gewerbe (jagt der Verfaſſer) nach und nach 
amiffenfhaftlich vervollkommnet wird, fo entdecken ſich verſchie⸗ 
«dene eigenthümliche Bedürfniſſe, und gewiſſe aus dem ehemah⸗ 
ligen Zuſtande ſortdauernde Principe und Gebräuche pflegen 
«das Gedeihen einzelner Gegenſtände zum Nachtheile des all 
„gemeinen Wohls bedeutend zu verhindern.” 

Jede Verbeſſerung iſt ein Prozeß, den man gegen Vorur⸗ 
theile, Gewohnheiten, Bequemlichkeit, Unwiſſenheit und Pris 
vatvortheile zu führen hat. Gewohnheiten, die zugleich lucra⸗ 
tiv, der Gemächlichkeit zuſagen, ſind ſo feſt haftend, daß nicht 


) Dieß find teine Übertreibungen, ſondern Thatſachen. 


nur ein feſler Wille, ſondern auch Wiſſen dazu gehöret, 
ihnen gehörigen Widerſtand zu leiſten. Der unwiſſende Diree⸗ 
tor wird dieß nie vermögen. Wie ſoll er die Fehler entdecken, 
das Beſſere einführen, vervollkommnen, da er das Alte nicht 
einmahl keunet, in den Geiſt der Anſtalt nie eingedrungen if? 
und wo find Vervollkommaungen und Verbeſſerungen wohl noth⸗ 
wendiger, unerläßlicher als bey ſolchen Gewerbsanſtalten. Ste⸗ 
hen bleiben iſt Rückſchritt bey dem vorſchreltenden Gewerbsſleiß 


des Auslandes, bey den Prämien die auf Erfindungen ausgeſetzt 


werden, bey der Thätigkeit der Aufmunterungsgeſellſchaften 
u. ſ. w. Iſt es alſo befremdend, wenn — wie der Verfaſſer 
ſagt, — ausländiſche Producte und Fabrikate oft beſſer und 
wohlfeiler find, als unfere einheimiſchen? 

Die Vorſchritte unſerer Fabriken, die vorzüglich während 
der Sperre dee Continents eingetreten ſind, find unverkenn⸗ 
bar, allein feitdem können nur wenige ſich rühmen, den bes 
tretenen Pfad mit Erfolg verfolgt zu haben. Einzelne Indu⸗ 
firiegmeige find vervollkommnet worden, allein hier haben zu⸗ 
fällige Urſachen eingewlrket. Es würde zu weit führen, dieß 
auseinander zu ſetzen, und der Raum dieſer Blätter, fo wie 
der Zweck dieſer Recenſton, erlauben nur Andeutungen. 

Wie ſoll aber dieſem Übel abgeholfen werden? Wir wollen 

den Verfaſſer vernehmen. 
Bey den hier bezweckten Betrieben entdecken ſich fo mans 
ache Erſchlaffungen, ſowohl durch Mißvechältniſſe in der äußeren 
„Direction, als in der inneren Verwaltung. Die Hülfsmittel 
ezur Benützung der in einem Lande von der Natur Dargebother 
anten Vortheile, und zu dem Gedeihen einer leichten Produc⸗ 
«tion und Fabrlkatlon beſtehen: 

1) ein Entfernung der hinderlich werdenden Gebräuche; 

2) „in wiſſenſchaftlicher Bildung und Betriebskunde, ſo⸗ 
„wohl bey den Directoren und Adminiſtratoren, als bey den 
„Arbeiten, nach eines jeden Dienſtlelſtung, und zwar nicht 
allein durch theoretiſche Keuntulſſs“ (von diefen iſt bey uns 
wohl am wenigſten zu beſorgen) keſondern auch durch eigene 
„Erfahrung der Innern Eigenſchaften und Eigenthümlich⸗ 
„Reiten ſolcher Betriebe; 

3) ain forgfältiger Erweckung und Unterhaltung einer bes 


ufonderen Vorliebe bey einem jeden der Genannten für fein 


„Geſchäft.“ 
Wie aber kann eine ſolche Vorliebe ohne Kenntulß der Sa⸗ 


che Statt finden? Man liebt nur das Bekannte. 

4) ein vorſichtiger Beſtimmung der Dienitverhältniffe der 
„Werkführer und der Arbeiter unter ſich, mit und gegen einander.” 

Die Hauptſache liegt in 2. und ſchließet alles Andere in 
ſich. Wenn die Directoren und Adminijtcatoren die erfors 
derliche Bildung und Betriebskunde beſitzen, fo 
werden ſie gewiß alle Hinderniſſe entdecken und abſtellen kön⸗ 
nen. Der Verfaſſer eifert beſonders gegen die Auſtellung der 
Perſonen, die andere Gewerbezweige oder Wiſſenſchaften bes 
trieben haben. «Wie verfhieden die weſentlichen Dienſtgrund⸗ 
afäge zum Theil gegen einander find, wird folgendes Bepipiel 
derläutern: der Juriſt beſchäftigt ſich gewöhnlich mit der Erhals 
„tung des hergebrachten Zuſtandes; die techniſchen Werke erfor⸗ 
„dern dagegen rege Sorgfalt zu Veränderungen 


„ihrer Beſchaffenheit, nach den neueren Erfahrungen. 
„Sie leiden durch manche Berhältniffe; ihre Verwaltung muß 
e deßhalb durch fortſchreitende Verbeſſerungen ſei⸗ 
ane Benachtheiligungen zu erſetzen bemühet ſeyn. Wenn es die» 
afed wegen gewiſſer alt hergebrachten Gebräuche unterläßt, fo 
«vermindert ſich natürlich der Wohlſtand des Inſtituts“ (oder 
„es muß gauz aufhören) welches an manchen gewerkſchaftli⸗ 
«den oder ſtädtiſchen Betrieben nur zu ſichtlich iſt.“ 

«Die Verwaltungsgrundſätze müſſen alſo nicht von anderen 
4 Geſchaften entlehnt, ſondern müſſen aus den inneren Eigen ⸗ 
«fhaften der Verrichtungen und ihrer Zwecke erforſchet werden.“ 

Zu den Hinderniffen «die einer betrlebſamen Dienſtleiſtung“ 
und ſomit dem Gedeihen der Fabriktanſtalten und Manufactu⸗ 
ren entgegen ſtehen, zählt der Verfaſſer, mit Recht, auch: 

u Wenn diejenigen Perſonen, von welchen die Leitung ſol⸗ 
ucher Werke abhänget, nebenbey noch andere Dlenſtgeſchäfte 
abettelben,“ das iſt andere, und zwar oft ſehr heterogene 
„Verrichtungen beſorgen müſſen.“ 

«Dierbey iſt die allgemeine Erfahrung zu berückſichtigen, 
daß jedes Geſchäft und jeder Stand ein eigenthümli⸗ 
aches Intereſſe erzeuget; ein Jeder bildet ſich einen beſon⸗ 
„dern Werth ſeines Berufs ein; jeder ſchmelchelt ſich, beſonders 
awichtig zu ſeyn, und wahrlich würde jeder Dienſt ſehr verlie- 
«een, wenn dieſer Neitz nicht vorherrſchte. Je gründlicher der 
«Reiter einer Sache, deren Eigenthümlichkeit kennt, eine deſto 
größere Vorliebe wird auch in ihm für dieſelbe entſtehen, 
«deito edler wird ihn dieſe für feinen Beruf ermuntern, und 
zugleich zu einer nützlichen Fürſorge für diejenigen geneigt ma» 
ichen, durch welche er feinen Beruf leiſtet. Aber Perſonen, 
uben welchen mehrere Geſchäfte vereinigt find, haben manche 
«Beraulafung, andere Angelegenheiten angenehmer zu finden 
„als die techniſchen, denn wenn ihre wiſſenſchaftliche Bildung fie 
„auch entwöhnet hat, die techniſchen Angelegenheiten weniger als 
wandere Gegen ände zu achten; fo iſt doch nicht zu verkennen, 
daß fait jede“ (welche) Beſorgung für ſelbige müheſamer iſt, 
«als andere Dlenſtverrichtungen“ (beſonders weil fie dieſe ver⸗ 
ſtehen, und von jenen oft keine oder nur geringe Kenntniß bes 
ſitzen). Daher iſt es Perſonen, welche verſchiedene Gegenſtän⸗ 
de (zugleich) leiten, aweniger zu verdenken, wenn ſie die leich⸗ 
„teren Geſchäfte mehr als die müheſamen (oder ungewohnten) 
«leben; aber die techniſchen Betriebe entbehren dadurch die er⸗ 
amunternde Vorliebe für ihre Angelegenheiten nachtheiliger und 
aempſindlicher als andere Dienitgegenitände, weil durch Ver⸗ 
auachläßigung der bedürftigen (erforderlichen) Beſtimmungen 
«gewöhnlich mehrere in einander greifende Betriebe erſchlaffen.“ 

Iſt z. B. mit einer Fabrik eine große Landwirthſchaft ver⸗ 
bunden, und eln der Landwirthſchaft Kundiger wird zum Direca 
tor ernannt, der jedoch die erforderlichen techniſchen Keuntniſſe 
nicht beſiget; wird die Leitung deyder Gegenſtäade einem ſol⸗ 
chen übertragen, ſo wird er ganz natürlich alle Sorgfalt auf 
den Gegenſtand ſeines Willens, und feiner Keuntaiſſe übertra⸗ 
gen, und datüber die Fabrik vernachläßigen. Die Landwirth⸗ 
ſchaft wird auf Koſten der Fabrik gedeihen, die Hauptſache we⸗ 
gen der Nebenſache leiden. 

„Wenn mehrere Perſonen einen gewiſſen Zweck mit ein« 
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zander bewirken ſollen, fo hängt das gewünſchte Gedeihen der Der wohlfeilſte Director, Colotiſt, Zeihner, Maſchialſt u. 
„Sache, zwar zuvörderſt von den Fähigkeiten, (und Kenntniſfen) ſ. w. iſt der beſte, wenn er ſich nur auch zugleich zum Wirth⸗ 
oder Perſonen, eben fo ſehr aber auch von den Verhältniſſen ſchaftsbeamten, Schafner, Hausmeiſter, Keller meiſter, Taſelde⸗ 
«ab, iu welchen fie mit einander wirken. Beſtehet eine Maſchine cker, oder wohl auch zum luſtigen Tiſchrathe verwenden läßt Es 
«aus lauter vortrefflichen Theilen, fo werden dieſe doch nur als finden ſich Fabriksherren, die durchaus Niemanden zur Direction 
„dann den vortheilhafteſten Effect leiſten, wenn ſich jeder deckel anſtellen “), der mehr m eift als fie, und ihr loft eingebilde⸗ 
«ben an der für ihn paſſenden Stelle befindet. Iſt nicht ein jeder tes), Willen iſt oft nicht viel mehr als o. Diele Leichtigkeit be⸗ 
veinzeluer Theil an den Ort gefeſſelt, den die Natur der Sache günſtigte den alten Schlendrlan, hemmt das Jortſchreiten der 
e ihn beſtimmt ;fo entſtehet ein, dem Effect verhinderndes Reiben.” Fabrik, indem ſie alle Verbeſſerungen und Vervollkommnungen 

Wie aber, wenn in dieſer Kette oft gar ein Glied fehlet, bindert. Sehr zufrieden iſt ein ſolchet Fabtiksherr, wenn er die 
oder wenn es ſo geartet iſt, den Gang gänzlich zu unterbrechen ? Arbeiter nur arbeiten ficht, und bemerkt er endlich die immer 


„Die Zwecke der Bettiebs verwaltung find: 

1) »Das Product oder die Fabrikate in der möglichſt 
ebeſten Güte und für die mog llchſt gering ſten Ko⸗ 
aſten zu gewinnen, und 

2) „eigennützige Mißbräuche mit den Vorräthen zu verhin⸗ 
dern 

Ohne welche der Zweck 1) ja nicht erreicht werden kann. 
„Dieſe beyden Gegenſtände ſollten bey der Verfaſſung in welcher 
«das Dienftperfonal mit einander zuſammengeſtellt wird, wenle⸗ 
aſtens gleich forgfältig berückſichttat werden, ja man follte wohl 
avorzüglich ſorgfältige Anordnungen ertheilen“ (es verſteht ſich, 
daß man fie zu ertheilen verſtebhen müſſe), «um einen nützlichen 
„Betricosgang zu bewirken u. ſ. w.“ 

Der Verfaſſer fagt viel Beherzigungswerthes über Buchführung 
und Billanzen , und erläutert letztere mit Beyſplelen. Mit 
Strenge fordert er, adaß die Fahigkeiten der Verwaltungen 
enicht bloß auf die Bereitung eines Fabrikate beſchränkt ſeyn 
„follten, fondern fie auch dahin zu vervollſtändigen wären, daß 
„sie ſich alle Hauptbedürfniſſe ſelbſt ſchaffen.“ Gegen diefe For⸗ 
derung wird fo ſehr verſtoßen, daß ſich viele Fabriken nicht ein⸗ 
mahl die vorzüglichſten und unentbehrlichſten zu verfertigen ver⸗ 
ſtehen, die im Aud lande er weis lich von dieſen Gewerbsan⸗ 
ſtalten mit einer großen Erſparung ſelbſt bereitet 
werden 

„Eine ſoſche, allt Glieder des ganzen Körpers belebende und 
salle Bedürfniſſe ſelbſt bildende Einrichtung, kann 
«jedoch ihrem Zweck nur dann gehörig leiſten“ l(entſprechen) 
„wenn auch der Director gründliche Betriebs und Ver⸗ 
ewaltungstrfaßrung hat; aber auch bey deſſen beiten Verms⸗ 
egen und Willen wird dieſelbe, wie jede noch fo vortreffliche 
„Anſtalt, nach und nach unwirkſam werden, wenn die Anger 
‚Mellten und die Arbeiter, Gleichgültigkeit des Herrn zu bes 
„inerfen glauben.“ 

Oder wenn dieſe wohl gar noch einem geregelten Gange 
Hinderniſſe in den Weg legen, oder aus Unwiſſenheit oder Lau» 
nen denſelben hemmen? 

Zwey weſentliche Hinderniſſe hemmen entweder das Eut⸗ 
ſtehen, oder das Gedeihen der techniſchen Gewerbeanſtalten⸗ 

Man hält entweder eine ſolche zu ſchwer oder zu leicht. 

Ja erſterem Falle wird fie nicht unternommen; im zwey⸗ 
ten glaubt man ſie gleich einer Mühle betreiben zu koͤn⸗ 
nen. Man ſucht den Gewinn in zweckwidrigen Erfparungen- 


zunehmende Fehlerhaftigkeit der Arbeiten, ſo nimmt er die Ent⸗ 
ſchuldigungen vom untauglichen Waſſer, von Urſtoſfen, die er ſelbſt 
anſchafft, und dergleichen Aus flüchten für baare Münze, ſtatt 
der Quelle nachzuforſchen, um fie entfernen zu können. 

„Die Beyſpielt ind gehäaßig,“ ſagt ein lateiniſches Sptich⸗ 
wort, wir ſchließen daher dieſe Nitaney, die wir noch weit 
ausdehnen könnten. 

Ein großer zu wenig gewürdigter Nachtheil für elne Fabrik iſt 
es, wenn fie den ausſchließlichen Abſaß ihrer Erzeugniſſe 
einem Kaufmann (in der Regel) er mag nun Geſellſchafter oder 
Nichtgeſellſchafter ſeyn, überläßt, beſonderk wenn fie Beinen bi ne 
reichenden Betriebsfond beſitzet, und von demſelben, durch Vor⸗ 
ſchüße zu jeder ihm gefälligen Preiſebeſtimmung genöthigt wer⸗ 
den kann, denn gemeiniglich verfahren dieſe Monoroliſten mit 
der Fabrik, wie die Wilden, welche einen Baum umhauen, 
um die Früchte zu erhalten. 

Dieſe Anſichten ſind auf Erfahrungen gegründet, und wer 
nur einiger Maßen mit unſerem Fabriksweſen bekannt it, wird 
uns keiner Übertreibung beſchuldigen, vielmehr aber Manches 
vermiſſen, was wir, als hierher gehörig, hätten anführen 
konnen. 

Wir ſchließen mit dem Verfaſſer: „Solche Hinderungen era 
müden auch diejenigen, welche gerne wirken wollen; daher 
«it es ſehr zu wünſchen, daß ſie enifernet, die Naturproducte 
„künftig vortheilpafter benützet, und gemeinnützige Verrichtun⸗ 
„gen mehr befördert werden mögen.“ Wir finden nichts hinzu⸗ 
zuſetzen als, Amen! — 4 T. 


— — 


Miscelle. 


Hannibal Caracci kam eines Abends von einem Spatzier⸗ 
gange zurück, und word, da die Dämmerung ſchou elagebro⸗ 
chen war, unterwegs von Räubern angefallen und beraubt. 
Garacei reichte eine Klage bey dem Magiſtrate ein, und fügte 
eine fo ſprechende Zeichnung von dem Haupträuber, welchen er 
nut in der Abenddämmerung gesehen hatte, bey, daß man ihn 
ſogleich erkannte, einzog und beſtrafte. (Von einem derühm⸗ 
ten Mahler des Alterthums iſt etwas Ähnliches bekannt). 

*) Eine Fabrit bedarf Geld. Es finder ſich ein Sapitalift „der den Fond 
vergrößert. Nebſt feinen Intereſſen fordert er aber die Directions⸗ 
ſtelle, um den Gehalt zu genießen; der Herr Sehn wird Coleriſt. 


Villeicht ein Herr Schwiegerſohn Zeichner u. ſ. w. im Vertrauen 
auf das angeführte Rabneriſche Sprichwert. 
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Die geben und geben der Menge Defcheid 
Von des Maun's demüthigem Weigern- 

Doch inniger das noch die Jubelnden freut, 
Und kann die Begeiſt'rung nur ſtelgern. 


Der Sandwirth Andreas Hofer zu Innsbruck. 
Am Mariapimmelfahrts « Tage 180g. 
Ballade 


Bon Joh. Gabriel Seidl. 


E, wogen die Bürger in feſtlicher Luſt 

Durch Innsbrucks freundliche Gaſſen, 

Es ſprechen die Herzen; es pochet die Bruſt, 

Sie können die Wonne nicht faſſen: 

Denn der Hofer vom Sand, hat am Sterzinger 
Moos 

Entſchieden des armen Landes Loos: 

Jetzt zog er, geprieſen von jeglicher Lippe, 

Im Triumph zum Wirth von der Krippe. 


Denn fühlen ſie's gleich: Gott ſchützte das Land, 
Und er war nur Werkzeug in feiner Hand; 


Sie können doch Gott nur danken — vertrauen, — 
Das Werkzeug, das können fie ſchauen. 


Die Mannen Tyrols, ſie rufen hochauf 
Und ſchwenken die Hüte zum Himmel: 

Es webet und lebet heran und herauf, 
Und brauſet in frohem Getümmel; 


Da öffnet ſich plötzlich ein Fenſterleln, — 
Laut ſchallt es von herzlichem Vivatſchrey'n; — 


Denn an's Fenſter tritt der Lorbeerumlaubte, 


Und zlehet den Hut von dem Haupte. 


Da ſtehen die Bürger und harren am Haus, 

Erwartend gewiegt auf den Zehen; 

Sie rufen den wackeren Hofer heraus, 

Sie wollen noch einmahl ibn fehen. 

Doch der Brave empfindet es innig und warm: . 
„Gott ſelbſt war der Sleger und er nur der Arm“ 
Drum während die draußen jauchzen und toben, 

Kann er, nur den Vater ſich loben. 


Da traten zwey Männer zur Thür’ herein: 

Geh, Hofer, und zeig’ dich der Menge; 

„Sie können ſonſt nimmer zufrieden ſeyn, 

Und erdrücken ſich ſchier im Gedränge.“ 

Da weiſt er die Beyden mit freundlichem Blick, 

Mit lächelnd beſcheidener Mlene zurück: 

ach bin — (jeden Hochmuth bezwang er) — 

«Der Wirth am Sand’, nicht am Pranger ) 


Volke zeigen ſollte, der biedere, fromme, uneigennützige Mann, 
der ewig der Nepräfentant und Blutzeuge des fehlen Willens der 
Tyreler bleiben wird, für den alten Herrn, für ihr altes Katſer⸗ 
baus, für die alte Drbmung zu leben und zu erden! Die Ges 
gend feines Wirths dauſes im romantiſch wilden Thale Palleor, 
bie von den Verwüſtungen des Paſſer ⸗Fluſſes: „am Sand“ und 
Hofers Borältern Davon , ſeit langer Zeit, die Sandwirtbe. — 
Obige wahre Anekdete, den Toroſern unvergeßlich, als der einfältige 
unſchuldsvolle Abdruck der biedern Seele Hofers geſchatz, als binnen 


wer Monathen (13. April — 15. Auguſt) das dritte feindliche 


Die Sonne beſcheint ihm das bͤ/d're Geſicht, 
Und begrüßt ihn noch einmahl im Scheiden; — 

Und lauter die Luſt der Verſammelten fpridt, 
Jum dritten Mahl jubelt's in Freuden: 


„Hoch lebe der Hofer, hoch Ich’ er!“ — Da neigt 
Sein Haupt er; — wiakt mit dem Finger, — man ſchweigt; 


„Still (ruft er) und bethen; — nidt ſchreyen und 


toben: 


ach nicht, — und ihr nicht, — der droben! ! 


Und die Hände hebt er zum Himmel empor, 
Und bethet: „Vater Unſer!“ — 

Und innig gerührt Enieet der ganze Chor, 
Und bethet: "Mater Unſer!“ — 


Und alles Volk fleht den Vater an, 
Mit dem er begonnen, mit dem er gewann: — 


Und wie fie da knle'n fo heilig» munter, 
Schaut der Stern des Abends herunter! 
) Ein gutmürbiger Scherz über den Balcon, von dem er ſich dem 


Heer unter dem Marſchall Herzog von Danzig, in einzelnen Capitula⸗ 
tionen aufgerieben oder in wilde, übereilte Flucht geſchlagen wurde. 
— Auf den Napeleonstag 1809, trafen, ſeltfam genug, zwey dem 
angemaßten Herrn der Welt ſehr widerwärtige Ereignifler der Fall 
von Blieffingen und des Sandwirthes Andreas Hofer dritter Einzug 
in Innsbruck, nachdem die Oſterreicher, kraft des Znaymer⸗Waffen⸗ 
ſtiuſtandes, das Land hatten verlaſſen müſſen, das ſich vom erſten 
bis zum letzten Tage der Feindſellakeiten ſſeghaft behauptet bat. — 
„Bst, bſt! — Jetzt betden und nit ſchreyen! I nit und is. 
nit, der droben!” waren Hofers Worte. 


# 
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Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. 
Bon Carl Karm ar ſch. 
| IV. Lieferung. 
(Fortſetzung). 


Der hieſige bürgerliche Tiſchlermeiſter Joſeph Herbſt, 
bat ein ausſchließendet Privilegium für verbeſ ferte 
Kochöfen erhalten, und bereits mehrere derſelben in feis 
ner Wohnung (Neue Wieden, Haupiſtraße, Nr. 469) 
zum Werkaufe ausgeſtellt. Ich mache mir ein erörterndes 
Wort hierüber um fo mehr zum angenehmen Geſchäfte, als 
künftig die mit Patenten betheilten Erfindungen insbeſon⸗ 
dere einen der Hauptgegenſtände der polytechniſchen Meuig⸗ 
keiten ausmachen ſollen, und ſich die vorliegende des Herrn 
Herbſt wirklich in vielen Hinſichten vortheilhaft auszeich⸗ 
net. Dieſe neuen Ofen, welche die Dimenſionen eines gro⸗ 
ßen Stubenofens nicht oder nicht viel überſchreiten, und 
deren äußere Form nicht weſentlich von der gewöhnlichen 


verſchieden iſt , biethen rückſichtlich der durch moͤglichſt ger 


naue Benützung des Raumes und der Wärme erzielten 
Dfonomie Alles dar, was bis jetzt noch in dieſem Fache ge⸗ 
leiſtet worden iſt. Sie beſtehen ganz aus ſtarkem Eiſenblech, 
und verſprechen, fo viel ſich voraus beurtheilen läßt, eine 
beträchtliche Dauer. Das Innere enthält vorerſt einen fla⸗ 
chen Kochherd, auf welchem ſich mehrere zum Einſetzen der 
Kochgeſchirre beſtimmte Vertiefungen befinden, deren Bor ; 
den doppelt aus ſtarkemPlech zuſammengeſetzt find, um 
das baldige Durchbrennen zu verhindern. Im Mittelpuncte 
befindet fi ein keſſelförmiger Einſatz, der, wenn man zu 
irgend einem Zwecke des frepen Flammenfeuers bedarf, 
herausgenommen; aber durch einen andern, durchlöcherten 
Keſſel erſetzt werden kann, wenn man in dem letztern ein 
Kohlenfeuer unterhalten will. Der Herd iſt von dem dar⸗ 
unter befindlichen Feuerraume ganz getrennt, und aus bier 
ſem führt eine um das oberhalb befindliche, zum Braten 
eingerichtete Behältniß circulirende Röhre den Rauch weg, 
und in den Schornſtein. Tiefer als der erwähnte Feuerderd 
iſt noch ein kleinerer, nebſt dem darüber befindlichen Brat ⸗ 
derde angebracht, um ſich des letztern einzeln auch dann 
bedienen zu können, wenn man nicht den ganzen Ofen hei⸗ 
gen will. Der geringe, beym Anmachen des Feuert entſte⸗ 
dende Rauch wird durch zwey an der. Vorderſeite des Ofens 
befindliche Mäntel, und durch eine in den Schornſtein ſich 
mündende zweyte Röhre (welche der Erfinder Dun ſtröh⸗ 
re nennt), ebenfalls abgeführt. Endlich geht von dem Ins 
nern des Ofens eine eiſerne Röhre aus, welche, wenn man 
es verlangt, die erwärmte Luft in ein anderes Zimmer führ 
ren, und basfelbe heitzen kann. Auf dieſe Art beſteht ein 


fottwährender Luftwechſel, der alle im Gemache entſtehen⸗ 
den Dünfte ableitet, und deren Verbreitung verhindert. 
Alle Theile des Ofens können aus einander genommen 
werden, ſind aber während det Gebrauches auf eine ſo ſo⸗ 
lide Art (ſämmtlich durch doppelte Falze) unter ſich verbuns 
den, daß die Moglichkeit der Verbreitung det Rauches au⸗ 
genſcheinlich beſeitigt wird. Der Preis eines ſolchen Koch⸗ 
ofens, 500 fl. W. W., it zwar bedeutend, aber, wenn 
man die mühſame Verfertigungsart, nebſt der großen (an 
3 Ctn. betragenden) Menge Eiſenblech einerſeits, und die 
böchſt wahrſcheinlich Statt findende Holzerſparniß anderſeits 
in Anſchlag bringt, eben nicht übertrieben. — Hr. Herb ſt 
beſitzt auch ein nicht unbettächtliches Magazin von ſchön ges 
arbeiteten Tiſchlerwaaren, worunter ich als bemerkenswerth 
einen runden, von dem Verfertiger im Jahre 1817 erfun⸗ 
denen Geſellſchafts⸗Tiſch aus hebe, der, um das Serviren 
von Kaffeh u. dgl. bequemer zu machen, ſo eingerichtet iſt, 
daß ſein etwa 8 Zoll breiter Rand ſich um das Mittelſtück 
drehen läßt. Der Fleiß und die Genauigkeit, womit dies 
ſes, und viele andere Stücke ausgeführt ſind, verdienen 
vieles Lob. 

Der Kohlenſtoffgebalt des Stahls if je 
derzeit ſehr verſchieden angegeben worden, und er iſt es 
auch gewiß, nach Verſchiedenheit der Bereitungsart, durch 
welche man den Stahl erhält, Nach den neueſten, in Frank⸗ 
reich angeſtellten Verſuchen, wurde die Menge Kohlenſtoff 
im engliſchen Gußſtahl von Marfhall und Hunts⸗ 
man zwiſchen 0,35 und 0,52 p. Ct.; im franzöſiſchen 
Gußſtahl 0,525 p. Ct.; im cementirten Stahl o, 304 bis 
0,45 p. Ct.; im Robſtahl endlich 0,25 p. Ct. gefunden. 
Die Menge des Siliciums, jenes Metalles, deſſen 
Einfluß auf die Eigenſchaften des Stahls nun wohl aus⸗ 
gemacht zu ſeyn ſcheint, kommt in der Regel der des Koh⸗ 
lenſtoffes wenigſtens gleich; fie vatüürt zwiſchen 0,215 und 
0,805 p. Ct. Anzeigen von Phosphor bat man bloß in 
einer Sorte des Cementſtahles gercoffen, Spuren von Man⸗ 
gan, Alumium (Thponerdemetall) und Kupfer aber 
bäufiger. 

Einem in England bekannt gemachten Verzeichniſſe zu 
Folge beträgt die Zahl aller ſeit 1612 (wo das erſte Schiff 
dieſer Art gebaut wurde) bis zum October 1822 in den ver⸗ 
einigten Königreichen conſttuirten Dampfboote nicht 
weniger als 142, die zuſammen 16,103 Tonnen, (die Ton⸗ 
ne zu 20 Ctn.) tragen. Die größte Zahl dieſer Schiffe, 
nähmlich 38, hat das Jahr 1821 hervorgebracht. Im Jahre 
1812, wurden 2; 1675, 7; 1614, 831615, 5; 1816, 
9; 1617, 97 1818, 12; 181), 15, 1620, 16, und 
1622, 25; erbaut. Die größten darunter find folgende: 
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James Watt von 448 Tonnen mit einer Maſchine von gedenken, welches ſowohl für die allgemeine Nützlichkeit des 
100 Pferdekräften; City of Edinburgh 400 Ton- Quarreographen, als für das Fortſchreiten der Lithographie 
nen, Bo Pferdekr.; Rising Star 400 Tonnen 70 in Oſterreich die erfreulichfte überzeugung gewährt. Es find 
Pf.; Majestic 350 Tonnen 100 Pf.; Engineer dieſes die perſpectisiſchen Anſichten der l. f. 
315 Tonnen 70 Pf.; S. George 312 Tonnen 110 Stadt Baden und derſelben Umgebungen, 
Pf.; City of Glasgow 500 Tonnen 100 Pf.; die von Hrn. von Auracher ſelbſt nach der Natur quarreogras 
Maſchinen der beyden zuerſt genannten find aus der Meiſler⸗ phirt, und auf Stein gezeichnet, wovon bis jetzt die I, Abthei⸗ 
werkſtätte Boulton's und Watt's hervorgegangen. lung in 32 Blättern erſchienen iſt. Dieſe Abtheilung enthält 
Der geniale Erfinder des Auarreograpben, und folgende Darſtellungen: 1) L. F. Stadt Baden (Anſicht vom 
hochgeſchätzte, militäriſche Schriftſteller Here General- Mas Calvarienberge). 2) Veſte Rauhenſtein. 3) Veſte Rauheneck. 
jer Aurach er von Aurach, hat das genannte, für 4) Ruinen der Veſte Scharfeneck. 5) Grundriß des Parks. 
perſpectidiſche Aufnahmen fo ſehr geeignete Inſttument auf 6) Aſkulaps halle. 7) Kiosk. 8) Urſprungsbaͤder. 9) There⸗ 
eine ſolche Art verbeifert, daß es, feiner Einfachheit uns ſienbäder. 10) Joſephsdad. 11) Neubad. 12) Leopolds⸗ 
beſchadet, nicht nur einen weit größern Raum umfaßt, bäder. 15) Sauetbad und Sauerhof. 14) Kaffehhaus und 
ſondern auch zur Aufnahme eines ganzen Panorama geeig⸗ Engelsburgbäder. 15) Johannes» und Armenbad. 16) 
net wird. Um dieſe sböchit weſentliche und wichtige Ver⸗ Grundriß des Schloßgartens von Weikert dorf. 17) Schloß 
beſſerung meinen Leſern anſchaulich vorzuſtellen, finde ich Weikersdorf. 18) Belaubter Bogengang im Schloßgarten 
mich genöthigt, fie auf die urſprüngliche Eincichtung des von Weikersdorf. 19) Anſicht des Teiches in demſelben Gars 
Quarreographen zu erinnern. Dieſes Inſtrument beſteht bes ten. 20) Neue Brücke. 21) Pfarrkirche. 22) Sommerwoh⸗ 


kanntlich aus einem durch horizontale und vertikale Seiden⸗ 
fäden in Quadrate abgetheilten Rahmen, der auf einem in 
der Erde ſteckenden Stabe befeſtigt wird, und fo die Übers 
tragung der dadurch angeſehenen Naturgegenſtände auf dat 
Papier ungemein erleichtert. Während nun hier der größte 
Umfang des Quarreographen nicht mehr als die von dem 
Rahmen im Lichten eingeſchloſſenen Gegenſtaͤnde aufzufaſſen 
vermag, iſt das Inſtcument im verbeſſerten Zuſtande fähig, 
eine faſt doppelt fo große Menge Gegenſtände der Lange 
des Rahmens nach aufzunehmen. Dieſer Erfolg wird dar 
durch bewirkt, daß der Rahmen ſich auf dem ſenkrecht ſte⸗ 
henden Stabe in dreyerlep Lagen befeſtigen laßt. Das Feld 
des Quarreographen kann eben fo auch in der Höhe bit 
nahe an das Doppelte vergrößert werden, indem ſich der 
Rahmen um gleich viel durch eine äußerſt einfache Vorrich⸗ 
tung erhöhen läßt; und endlich wird das Aufnehmen eines 
ganzen Panorama aus einem einzigen Standpuncte dadurch 


nung der Frau Staats räthinn von Hudeliſt. 23) Grund⸗ 
riß des Schloßgartens von Gutenbrunn. 24) Schloß Guten⸗ 
brunn. 25) Antonsbrücke. 26) Entgegengeſetzte Anſicht der 
Antons brücke. 27) Selena» Wieſe. 28) k. k. Militär ⸗Bad⸗ 
baus. 29) Krainerhütte. 30) Pilgerbaum auf dem Fußwege 
nach Siegenfeld. 31) Schloß Leesdorf. 32) Grundriß der l. f. 
Stadt Baden. — Von dieſen Blättern, welche (die Grund⸗ 
riſſe ausgenommen) durchaus in Crapon⸗Manier vollführt 
ſind, müſſen befonders Nr. 6, 7, 6, g/ 10, 12, 13, 17, 18 
und 31 als in techniſcher Hinſicht höchſt vollendet ausge⸗ 
zeichnet werden; Nr. 2, 19 und 27 find weniger geluns 
gen, obſchon beſonders die erflen zwey nichts weniger als 
mißrathen genannt zu werden verdienen. Die gravirten 
Blätter, Nr. 5, 16, 25 und 52, ſämmtlich von der Hand des 
Herrn Ludwig Auracher von Aurach, Sohn, ge- 
arbeitet, laſſen wenig zu wünſchen übrig. 

Die Meſſerſchmiede Tourrot und Gadet in Pas 


möglich, daß dem Rahmen eine Beweglichkeit im Kreiſe her- ris verfertigen Deffertmeffer ans Stahl, welche zu 
um gegeben worden iſt, daher dem Zeichner nach und nach bepden Flachen der Klinge mit Silber belegt ſind. 
alle Gegenflände der Runde durch das Feld des Rahmens Hindurch entſteht der Vortheil, daß dieſe Meſſer um viel 
ſichtbar werden. Alle genannten Verbeſſerungen hat Herr niedrigern Preiſe, als die gewöhnlichen ſilbernen, geliefert 
von Auracher in einer kürzlich erſchienenen kleinen Broſchüre werden können, daß ſie nie roften, und doch immer eine 
(Beytrag zur noch größeren, durch fortwähs ſcharfe Schneide behalten. Dieſe Erfindung iſt um ſo intereſ⸗ 
renden Öebraud errungenen weſent lichen fanter, da bis jetzt kein Mittel bekannt war, gehärte⸗ 
Vollkommenheit des bereits bekannten ten Stahl mit Silber zu bekleiden oder zu plate 
Quarreograpben ı., Wien 1025, in Commiſſion tiren. 

bey Gerold) beſchrieben, und durch Zeichnungen erläus Einigemahl ſchon habe ich Gelegenheit gehabt, die von 
tert. — Es ſcheint mit bey dieſer Gelegenheit nicht unzweck- den Engländern verfertigten Thongeſchirre mit Mes 
mäßig eines in feiner Art ganz trefflichen Kunſtwerkes zu tallglanz (dat fo genannte China with metallie 
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lustre) zur Sprache zu bringen; fo z. B. im Conver⸗ Lucius Verut führte aus dem parthiſchen Feld⸗ 
fat ion blatt, Jahrgang 1820, Nr. 155. 154. S. zuge im zweyten Jahrhundert nach Chriſti Geburt, Pfeifer 
1561 ; und jedes Mahl mußte ich mit Bedauern die Anmer⸗ und Hiſtrionen, Poſſenreißer und Gaukler mit ſich fort, 
kung machen, daß dieſe herrliche Ware von keiner unferer wovon damahls Sprien und Alexandria wimmelte; fo daß 
Fabriken bisher erzeugt wird, während ſie in England ſchon es fgien, e hätte nicht einen parthiſchen, ſondern hiſtorio⸗ 
feit wenigſtens fünfzehn Jahren ein Gegenſtand des Luxus niſchen Krieg geführt. 

iſt. Mun ſcheint dieſer Fabrikationszweig auch in Frank⸗ Der Hunnen König Attila hatte ſchon im fünften 
reich ſich einiger Aufnahme erfreuen zu dürfen; wenig⸗ Jahrhundert feine Poſſenreißer bep der Tafel. Bey den 
ſtens haben die Fabrikanten Paroy, Goubault und Lang⸗ griechiſchen Kaiſern werden fie auch gefunden. Unter den 
lois zu Paris der Geſellſchaft zur Aufmunterung der Karolingern trifft man deutliche Spuren derſelben. Nach 
National -Induſtrie unlängſt Thongeſchirre mit einem metal: den Kreub zügen kam die Mode „Hefnarren zu halten an 
lichen Überzuge vorgelegt, welcher das Kupfer und alle europäifge Höfe, nach Italien, Deutſchland, Eng 
Platin tzuſchend nachah mt. Sollten aber dieſe land, Frankreich u. ſ. f. Denn bie Troubadours arteten 
Muſter nicht vielleicht wirklich mit Platin, und mit einer zuletzt leider in Hofnarren aus. Die Franzoſen glauben, 
Miſchung aus Gold und Goldpurpur (welche un daß man den uralten Gebrauch der Hofnarren aus ihrem 


gefähr die Kupferfarbe beſitzt) überzogen ſeyn! — 
(Die Fortſetzung folgt). 


Die Hofnarren und Luſtigmacher. 


Ihr Urſprung verliert ſich in die fernſten Jahrhunder⸗ 
te. Schon die Griechen machten den Vulkan zum Luſtig⸗ 
macher des Olymps. Wenigſtens deutet es Erasmus von 
Rotterdam ſo bey einer Stelle im Homer. Nachdem der Tad⸗ 
ler Momus aus dem Olymp verbannt war, konnten die Götter 
viel freyer und anmuthiger ihre Scherze treiben. Silen, der 
alte verliebte Narr, tanzt mit Polyphem, und die Nymphen 
den Gymnopodion. Die Sathren fpielen atellaniſche Poſſen. 
Pan macht alle Götter mit ſeinem groben Dorfgeſange la⸗ 
chen; fie hören ihn lieber als die Muſen ſelbſt, beſonders 
wenn ihnen der Nectar in den Kopf geſtiegen iſt. 

Dem ſtettiniſchen Paſtor Philippus Crudelius in 
ſeiner Leichenpredigt auf einen Hofnarren zufolge, hatte 
ſchon zu Davids Zeiten, Ach is, der König zu Gath, eine 
Menge Hofnarren, weil er zu feinen Hofleuten ſagte: 
Habe ich denn der Unſinnigen zu wenig, daß 
ihr dieſen herbrachtet! Es iſt mehr als wahrſchein⸗ 
lich, daß Griechen und Römer ihre erſten Luſtigma⸗ 
cher und Poſſenreißer aus dem Orient bekamen. Cröfus 
nöthigte die ydier dazu, um fie aus einem kriegeriſchen 
und tapferen Volke zu ſchwächlichen Wollüſtlingen zu mas 
chen; dieſe pflanzten die erkünſtelten Wollüſte in die grie⸗ 
chiſchen Colonien nach Jonien über, ufd von da breitete 
ſich das ſittliche Verderben in die griechiſchen Inſeln und 
nach Griechenland fort. Die ydier erfanden bekanntlich 
die ſchmählichſten Künſte. Die Römer brachten nach den 
aſiatiſchen Feldzügen den ganzen Hofſtaat der Wolluſt, Sans 
gerinnen, Harfenſpieler, Hiſtrionen und Poſſenreißer mit 
aus Alten nach Rom. 


Schachſpiel beweiſen könne, wo die zwey dem Könige am 
nächſten ſtehenden Steine, die Narren (les fous; in der 
deutſchen Benennung, die Laufer) heißen, weil das Schach⸗ 
fpiel ſchon unter Carl dem Großen ſehr bekannt geweſen; 


daher ſagt Regnier in feinen Satyren: 


Les ſous sont aux echecs les plus proches des Rois. 


Der gelehrte Engländer Thomas Hyde aber hält 
den franzöfifhen Nahmen fol (Narr) im Schachſpiele bloß 
für einen übel verſtandenen Rahmen, der aus dem perſi⸗ 
ſchen oder arabiſchen Nahmen Phil entſtanden, und einen 
Elephanten bedeutet; denn in Tamerlans Schachſpie⸗ 
le, welches er weitläufig beſchreibt, heißt die fünfte Figur, 
oder im gemeinen Schachſpiel die dritte, Pib oder Phil, 
das iſt der Elephant, welcher ſich immer die Duere über 
das Schachbret bewegt; woraus die Franzoſen aus Unkun⸗ 
de der morgenländiſchen Sprachen das gleichklingende Wort 
fol gemacht hätten. Er ſagt zugleich, daß ſich dieſe Bes 
nennung zum Schachſpiel gar nicht ſchicke, weil dasſelbe 
urſprünglich ein Kriegsſpiel geweſen, und man die Ele 
phanten im Kriege gebraucht härte; aber keineswegs ein 
Spiel, welches den Hofſtaat des Königs anzeigen ſollte. 

Kaiſer Rudolph I. ſoll einen Hofnarren, Nahmens 
Pfaff Capadox gehabt baden, deſſen Crudelius 
in feiner Leichenpredigt auf einen pommerſchen Hofnarren 
gedenkt. 

* * 
* 

Kaiſer Marimilian I. wäre in feinen jüngern Jahren 
durch die undorſichtige That eines Narren auf einem Schloſſe 
in Tyrol beynahe ums Leben kommen, wie im Theuer⸗ 
dank folgender Maßen erzählt wird: 


„Wie der Edel Theuerdank durch einen Narren in ei⸗ 
ner Kammer verbrennt ſollt ſeyn mit Pulver. 
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Unfalo ') nach des Teufeltart 

Thet, wenn er ſelbſt ait auf die Farth 
Dorft kommen, ſchickt er ander dar, 

Der den Held ſoll bringen in Fahr, 
Wie ihr dann hören werdt hernach. 

In einem Schloß daſelbſt geſchah, 
Beit in der oben Graſſchaft Tyrol, 

Wenn icht euch nenut, fo kennt ihrs wohl, 
Darin der edle Helde was; i 

Unfalo gar bald merket das. 
Der Held zum Gſchütz hätt große Luſt, 

Wo er Büchſen vorhanden wuſt, 
Die wollt er allzelt ſelb beſehn, 

Darüber wäre es ſchier geſchehn, 
Daß ihn das Unglück einſt hätt troffen. 

Er groß Gemach vor ihm ſtund offen, 
Da lag viel klein Geſchütz ohn Zahl, 

Und er zu ſchleßen hätt die Wahl; 
Da führt man ihn lu das Gewöld, 

Ein Stück wollt er abſchießen ſelb, 
Wie Unfalo dasſelb erfah, 

Gar bald zu einem Narren ſprach, 
Der bey ihm ſelb hätt ſolchen Wahn, 

Er künt wohl mit dem⸗Geſchütz umgahn, 
Und wer im Land kein Büchſenſchütz 

Der ſolch Verſtand, Vernunft und Witz, 
Und fo guten Befcheid drum mußt, 

Das daucht ihm felb, und war fein Luft, 
Beredt ſich ſelb, fein Sach wär gut, 

Unfalo ſprach aus falſchen Mut: 
Lug Henſel, was will ich dir ſagen, 

Ein Mann iſt kommen in den Tagen 
Gibt ſich fürn Büchſenmelſter an, 

Und ſagt, wie viel er beſſer kann 
Mit Glocken leuten, Büchſen ſchieſſen, 

Für wahr es würd mich ſeht verdrüſſen, 
Wo mir griff einer in mein Amt te. dc.“ 

Mit eben dieſem Schalksnarren ſoll ſich Kaiſer Maxi- 
milian einſt in Tyrol in ein Gefecht mit Schneeballen ein⸗ 
gelaſſen haben, wo der Kaiſer mit einem ſehr feſten Schnee⸗ 
ballen ſo ins Auge getroffen worden, daß er es beynahe 
verloren hatte. N 

Der berühmteſte und klügſte unter ſeinen Hofnarren 
aber war Kunz von der Roſen. - 

Dieſer Kung oder Conrad von der Roſen war ein ver— 
trauter Günſtling des Kaiſers, der ſich durch feine Treue 
und luſtigen Einfälle ſo beliebt bey ihm gemacht hatte, daß 
er ihn immer um ſich haben mußte. Manlius will 


Der Hauptmann Unfalo bedeute, daß dem edlen Theuer⸗ 
dank (oder Maximilian I.) in feinem männlichen Alter, da 
er ſich noch größer und wichtiger Sachen unterſtanden, 
viel Gefährlichkelten in Schimpf und Eruſt, von Preis und 
Ehren wegen begegnet, denen er durch ſeine hohe Vernuuft 
und freudig Gemüth jederzeit mannlich obgelegen,“ ſagt 
Burcard Waldis in der Vorrrede zum Theuerdank. 


ihn auch wegen feiner übrigen löblichen Eigenſchaften kei⸗ 
nen Narren nennen; denn er ſagt, unter geringen Stei⸗ 
nen finden ſich ſelten Edelſteine. Als Maximilian, 
Herzog zu Oſterreich und Burgund, Ludwigs XI. Heer 
bey Guinegate ſchlug, und viele tauſend Feinde tödtete, 
auch weiter keinen großen Verluſt erlitt, außer an Grei⸗ 
ſen, Weibern, Kindern, welche die franzöſiſche Cavalle⸗ 
rie, die in fein Lager eingefallen war, auf eine graufame 
Art niederhieb, waren doch viele Reiter den Franzoſen 
durch die Flucht entwiſcht. Darunter befand ſich auch der 
Graf von Ravpenſtein mit der Cavallerie , die er come 
mandirte, er floh in größter Eile davon; man weiß 
nicht, ob aus Furcht oder Verrätherey!? Bey dem, Gras 
fen auf der Flucht war unter andern auch Kunz von 
der Roſen. Als ihm nun einſt Jemand in Gegenwart des 
Grafen den Vorwurf machte, daß er fo eilfertig das Ha⸗ 
eur mier ergriffen hätte, fagte Kunz: Es iſt wahr, aber 
der Graf Philipp war noch hurtiger, denn er war zwey 
Meilen voraus. Er wendete ſich hierauf zu dem Grafen, 
und ſing an, über ſeine Flucht zu ſcherzen, indem er ſag⸗ 
te: Herr von Ravenſtein, ihr mußtet damahls ein vor: 
treffliches Pferd haben, das flog wie ein Vogel in der Luft; 
denn da ich wegen Ermüdung meines Pferdes ſtill halten 
mußte, fo gabet ihr dem eurigen die Sporen, und rittet 
noch zwey Meilen vorwärts. 


Da Maximilian 14658 in den Niederlanden einen Land- 
tag ausſchrieb, um die unruhigen Unterthanen in Ordnung 
zu bringen, rieth ihm eben der Kunz don der Roſen, ſein 
kurzweiliger Rath, ſonſt ein beherzter und tapferer Mann, 
er ſollte ſich nicht nach Brügge begeben, es möchte ihm ſonſt 
übel geben ; allein Maximilian kehrte ſich nicht daran. Als nun 
der König vor St. Katharinen Pforte daſelbſt anlangte, 
ritt Kunz zu ihm, und ſagte in Gegenwart aller der An⸗ 
dern: Lieber Konig! ich ſiehe wohl, daß Du deinen ge: 
treuen Rüthen, und mir nicht folgen, ſondern durchaus 
gefangen ſeyn willſt. So ſage ich Dir, daß ich nicht will 
gefangen werden. Ich will Dir das Geleite in die Stadt bis 
zur Burg geben, aber mich alsbald zum Genterthor mie 
der hinaus packen. Wenn Du aber ſehen und hören wirſt, 
daß vor der Stadt die Luſthäuſer und Dörfer brennen, fo 
gedenke, daß Dein närrifher Kunz ſolches verurſacht habe! 
Mar gab ihm zur Antwort: Kunz, ich ſehe wohl, daß du 
meinen Söhnen zu Brügge nicht viel Gutes zutraueſt, die 
uns doch alle Treue verſprochen haben. Worauf Kunz ſag⸗ 
te: Das glaube ihnen der Teufel! Trauwohl ritt mir das 
Roß hinweg. Alſo ritt er mit dem Könige in die Stadt, 
dann aber zum andern Thore wieder hinaus, nach Middel⸗ 
burg zum Herzog Chriſtoph aus Bapern. Der Einritt ges 
ſchah den 31. Jänner durch das heilige Kreutzthor. Kunz 
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nach feinem Einzuge entſtand in der Stadt ein Tumult, und trogen werden! Der erſtaunte und gerührte Guardian that 
Mar ritt auf den Markt, ihn zu ſtillen. Da rifen ihn eini⸗ was er begehrte, und befahl dem Condentbruder, daß er 
ge Frevler aus dem Pöbel vom Pferde, und brachten ihn von Kunzen ſagen ſolle, er ſey des Königs Beichtvater. 
in eines Gewürzkraͤmers Haus (nachher die Cranenburg (Die Fortſetung folgt). 
genannt), wo er mit einem Anhaltifgen Prinzen und etli⸗ 
lichen Andern, des Nachts auf einer bloßen Bank liegen 
mußte. Er ſaß da in einem kleinen Stübchen, deſſen Fen⸗ Literatur. 
ſter mit eiſernen Stäben verwahrt waren, und gegen die 9% Wien, feine Geſchicke und feine Denkwär⸗ 
Fenſter über ſtanden drey geladene Armbrüſte, daß er alſo digkeiten. Im Berelne mit mehreren Gelehr⸗ 
nicht wiſſen konnte, ob ſie ihm nicht gar nach dem Leben ten und Kunſtfreunden bearbeitet und heraus 
trachteten! gegeben durch Joſeph Frey herrn von Hor mar 
Kunz von der Roſen blieb unterdeſſen während ber Ge er 825. Im Berlage 
fangenſchaft feines Herrn nicht müßig 7 ſondern bewies ſei⸗ In Nr. 6 vom 13. Zänner wurde der Inhalt des erſten 
ne feſte Treue durch zwey Wagſtuͤcke. Erſtlich batte er ſich Heftes näher angezeigt. — Dieſes zweyte erſchelnt in der 
zwey Schwimmgürtel machen laſſen, womit er bey Nacht anfänglich feſtgeſetten Zeitfrift von le 6 gu fe Wochen. 
über den Schloßgraben an die Burg, darin der König ſich — Wenn das 1. die ſchwlerige Aufgabe hatte, die dunkelſte 
befand, ſchwamm; des Willens feinen Herrn, vermit- und trockenſte Epoche, die Urzeit zu behandeln, eine Aufgabe 
des einen Gürtels mit ſich zurück über den Graben aus der die dadurch noch viel dornichter wurde, daß ſeit beynahe vollen 
Stadt, und auf den dazu beſtellten Pferden davon zu brin- ſechs Jahrzehenden, nichts mehr über dieſe Epoche geschrieben 


Er ward aber, als er ſich in den Graben gelaſſen, wurde, und das Fortſchrelten der Kritik, Im fhönen Bunde mit 


2 f N t oßem Ger philologiſchen und ethnographiſchen Studien, beynahe keinen 
von den Schwänen angefallen, we pe unter große Stein auf dem andern gelaſſen, und die meiſten Begriffe von 


ſchrey ihn mit ihren Flügeln dermaſſen ſaͤlugen , daß en Grund aus neu gemacht hat, fo hat dieſes Heft die Tage der 
harter Moth zurück entrinnen konnte; hätten fie ihm den Römers Welt enuafeets n ef srannant[ben Doenan 
Schwimmgürtel zerbiſſen, er würde ohne Hülfe haben erſau⸗ zum Endzlel: anziehend und gewichtig in vieler Hinſicht, wean 
fen müſſen. Dieſe Schwäne waren gut franzöſiſch, und auch die firengen und eigentlichſten Spuren von Biodobona 
ohne Zweifel war ihr Geſchrey Urſache, daß die Brügger die eben nicht häufig und nur mit großer Mühe und Umſicht aus⸗ 
Wahrheit vermuthend, den König nicht länger in der Burg zuſchelden find. — In einigen Hauptumriſſen wird die Verſaſ⸗ 
laſſen wollen. ſung 5 das Niederhalten 8 eingebornen, 3 
. ten, das Einführen einer neuen Bevölkerung, Golonien und 

Nun bedachte ſich Kunz eines andern Anſchlags. Er Munieiplen, Ausbreitung der Römerſprache, karge Überreſte 
fernte das Haar- und Bartſcheren, ſtahl ſich in Brügge der celtogalliſch pannoniſchen Stammwurzel und Sitte. Die 
hinein, kam zu dem Guardian des Franziskaner ⸗Kloſters, Donau, des Nömerreiches Nordgränze. Großartiges und aus⸗ 
den er dem König wohlgewogen kannte, und entdeckte ihm gebreitetes Soſtem der römiſchen Gränjvertheidigung durch 
fein Vorhaben, feinen Herrn zu befreyen. Er begehrte, Gaftele , Bollwerke, Beſatzungen, Streifwachen und Flo⸗ 
der Guardian follte ihm eine Platte ſcheren laſſen, und ihm tillen zu Lorch, zu Pechlarn, bey Tuln und die größte von 
ein Ordenskleid, auch einen Conventualen geben; ſo wolle allen zu Carnunt, fpäterhin su Vindobona. Unterabtheilungen 
er in der Perfon eines Beichtigers, zum Könige geben, und Norikums und Pannoniens. Die durch allen Staut und Gräuel 
i leichfalls eine Platte ſcheren, ihn in feine Kutte ſchlie nnn in unfere Tags ſich baren 1 
ihm g . . “5 Ihre milttärifh » geographiſchen Handbücher, die Itintrarien 
fen laſſen, und mit dem Conventbruder Ind Kleſter zurück und Tafeln, Gegenüberſtellung des antoninifhen Reife 
ſenden. Alsdann ſollte der Guardian mit ihm ſich auf ein buche, der theodoſiſchen oder peutingeriſchen Tafel und 
Schiff ſetzen, welches mit vier Knechten und dreh Pferden der Notitia utriusque Imperii, dieſes unendlich volumins⸗ 
vor der St. Katharinenpforte auf ihn warten würde, und ihn fen Schematismus des von allen Seiten zuſammenſchmelzen⸗ 
olfo nach Middelburg in Sicherheit bringe. Der Guardian den, zuſammenſtürzenden Reiches, la Bezug auf die verſchiede ⸗ 
fragte: wo denn er bleiben wollte? und Kunz antwortete: nen Kriegs und Handelsrouten nach dem römiſchen Wien. — 
ich wil des Königs Kleider anlegen, und wenn die von Die Anmerkungen widmen ſich vorzugsweilſe den nächſten 


. 12 Stat onen um Vindobona von Fupavia bis Sabaria, oder von 
Brügge den König ſuchen > werben [ie an been Stele Salzburg bie Steinamanger, und ſtellen bey jeder die vorzüglich · 
einen Narren finden, mit dem ſie alsdann anfangen kön⸗ Ren, ihr angehörigen Denkmahle zuſammen, was Elebhaber 
nen, maß ſie wollen! Mögen ſie mir gleich alle Marter, und und Kenner wohl um fo mehr Dank wiſſen dürften, je ärger 
den Tod ſelber anthun, wenn ich nur meinen Heren rette, der Bandalisın nicht alter, foudern meift neuer, aufkläteriſcher 


wenn nur dieſe hochweiſen Rebellen von einem Narren bes Zeiten, water diefen theuern Überteſten gewirthſchaftet hat. 


gen. 


Aus den durch Lazius, Schallauzer, Fuchsmagen und Beck 
von Leopoldsdorf geſammelten, von Appian und Gruter aufs 
bewahrten, von Cluſtus, zum Thelle noch von Lambeclus ge ⸗ 
leſenen Römerſteinen, worauf Vindobona ausdrücklich ger 
nannt wird, if (ſchmätlich genug)! nichts mehr übrig, 
Bey dieſem und jenem Bau find fie theils verpflaſtert, thells vers 
kehrt eingemauert und überweißt worden!! Deſto minder ſcheint 
es überflüſſig, das wenige noch Vorhandene und das leider für 
Immer Derlorne zuſammenzuſtellen und auf die Nachwelt zu 
bringen? — Einer der merk würdigſten und ſtrittigſten Gegenſtän 
de dleſer Art find (Anmerk. 28, S. 156) die noch nie beſproche⸗ 
nen Schwerter der dem Municipium Vindobona 
angehörigen Fabianiſchen Cohorte von der X. Legion. 

Jabiana Caſtra, Faviana, Favla. Seine Identität mit 
Vindobona und mit dem heutigen Wien, gegen Lambeelus ver⸗ 
theldigt. — Fablana, VBindobonas Citadelle. Die 
fabianiſche Goßorte; deren gewöhnliche Garniſon. — Die gro- 
ße Verſchiedenbelt des damahligen und des jetzigen Laufes von 
Biſamberg bis ins Marchfeld herunter. — Umfang des alten, 
im Vergleich zu dem neuen Wlen. 

Die Nordſeite der Donau, Germania magna, Norikum 
und Pannonien gegenüber. — Die große pannoniſche Empo⸗ 
rung. — Hermanns Schlacht. — Hermann und Marbod. 
Die Zwiſchenzeit bis zum großen Markomannenkriege. — Der 
markomanniſche Krieg. — Das Hauptlager Carnuntum. Die 
Wunderſchlacht mit den Quaden, angeblich im Marchfeld. — 
Mate- Aurels Tod zu Vindobona. — Vindobona, vom lüſter⸗ 
nen Gallienus um dle ſchöne Prinzeſſiun Pipa Salonina dem 
Markomannenfürſten Attalus überlaſſen. Der 1662 am Burg ⸗ 
thor ausgegrabene Sarg eines römiſchen Dpferpriefters und 
die darin befindliche Goldplatte, ein vecmelutliches Denkmahl 
diefes Friedensvertrags. — Die dreyßig Tyrannen. Der Wie⸗ 
derherſteller Aurelian, ſtellt auch hier die alte Neichsgränze 
wleder her. — Der Sieger Probus, Beförderer des Wein: 
baues. — Diocletian. Theilung der Reichsverwaltung. Auguſte 
und Cäſarn. — Galerius. Pannoniens neue Provinz Valeria, 
„von Galerlus Gemahlinn, der Lieblingstochter Diocletlans als 
fo genannt. — Ob der durch Galerius mit der Donau in Ber, 
bindung gebrachte See Peiſe oder Pelſo, der Neuſiedler -oder 
der Platten » See geweſen t — Ausbreitung des Chriſtenthums, 
von Aqui le ia ber. Lorch, die Wiege desfelben. — Die 
Verfolgungen. S. Maximilian, S. Flortan, S. Quirin und 
Victorin. — Der Bürgerkrieg. Die Kalſer zu Carnuntum. Ends 
liche Bereinigung des geſammten Reichs in Conſtantin dem 
Großen. Neues Syſtem: Morgen « und abendländiſches Kaiſer⸗ 
thum- 

Das Titelkupfer ſtellt den Heldenjünglina Odoaker vor, 
der das toͤmiſche Weſtreich ſtürzte, in der Clauſe S. Severins, 
dieſes apoſtoliſchen Lehrers und Nettere Norikums und Ober⸗ 
Sanonniens , der ihm ſelne künftige Größe welßſagt. — 
Fernert Abbildungen ſind: von jener Section der peutingerlſchen 
Tafel, auf welcher Vindobonaerſcheint, dann dle noch heute 

kenntlichen Spuren des römiſchen Caſtells ad muros an der Url, 

ohnferne der Abtey Seitenſtetten. Endlich elne vergleichende Ges 


sgenüberftellung dreper verſchiedenen Buchſtabenſchriften an den, auſzuweiſen hätte, 


1 


* 

auf den windiſchen Büheln ausgegrabenen Helmen romiſcher 
Leglons » Soldaten, auf den noch unenträthſelten Ziegelfteinen 
zu Enns und auf einem 1673 bey Lugano ausgegrabenen Stein, 
die mit den erſten mehrfältig coineldiren. 

Das III. Heft, deſſen Druck bereits vollendet iſt, führt 
den Jaden weiter fort bis zum gänzlichen Umſturz des abend» 
laͤndiſchen Kaiſerthums durch das vollendete Hereinſtür men der 
großen Völkerwanderung durch die Hunnen Attllas, durch 
die Volker des Suevenbundes, durch die Züge der Gothen 
und der Heruler, Scoren und Turzillnger unter Odo after; 
mit lebe verweilend bey der Legende S. Severing, dies 
fee unſchätzbaren Grundlage der Kirchengeſchichte Oſterreichs, 
worin unſer Fablana vielmahls vorfömmt. — Daun begin» 
nen auch die Documente zur Geſchichte Wiens nach elner 
ſtrengen Auswahl des Wichtig ſten für die Kenntniß der 
Vorzelt, Infonderheit des deutſchen Staͤdteweſens, des Dans 
dels, des Luxus, der Sitten, der Künſte und der Gewerbe. 

Eine heilige Pflicht iſt es dem Unterzeichneten, bey ieder 
Gelegenheit, feine dankbare Rührung auszudrücken für die 
viele, großmüthige (durch beynahe Fein nenneuswerthes Entge⸗ 
genwirken der Unkenntniß oder mißgünſtiger Perfönlichkeit ges 
trübte) Unterſtützung, die er bey dieſer mühevolleu und noch weit 
über ſeine Erwartung weitläuſigen Arbeit gefunden hat.— Sollte 
fie fo glücklich ſeyn, im Ganzen, der gerechten Anforderungen 
der Vaterlandsfreunde zu entſprechen, und nicht unter dem 
guten Willen und redlichen Fleiß des Verfaſſers zurückzublei⸗ 
ben, ſo verdankt er ſolches einzig und allein, der buldreichen 
und großartigen Förderung St. Excellenz des Herrn Staats 
miniſters, Miniſters des Junern und oberſten Kanzlers, Gra⸗ 
fen von Saurau, Hochwelcher eben fo ſehr mit dem claſſi. 
ſchen Alterthume Roms , als mit der vaterländiſchen 
Vocwelt vertraut, fo manchen literariſchen, indufteiöfen und 
kunſtleriſchen Unternehmungen, ein Schöpfer und Schirmer ge⸗ 
weſen, bereits im Moment, als vor mehr als drepßig Jahren 
(1769) jener weltenverpirrende Comet der Revolution erſchlen, 
Stadthauptmann Wiens, 1797 der Begründer des 
Wiener Aufgebothes, und fo oft, als Regierungspräfident,, als 
Statthalter und oberiter Kanzler, der Vorgeſetzte dieſer alten 
Kaiſerſtadt und itzrer treuen lebensfrohen, vortrefflichen 
Bürger war, und auch dieſem Verſuch durch alle Localbe⸗ 
hörden, großmäthig die Bahn geebnet, und die Quellen er, 
offnet hat. — Iſt der Verfaſſer manche Ausbeute kritiſcher For⸗ 
ſchung, den ihm ſo werthen Verbindungen in Oſterrelchs A b⸗ 
tepen ſchuldig, in denen feit anderthalb Jahrzehenden das 
Alterthumeſtudium mit verjüngtem Eifer emporblühet ; fo fehlen 
ihm inſonderhelt Worte, dad unbedingte, gütevolle Entgegen⸗ 
kommen zu würdigen, deſſen er ich von Seite des gelehrten Deren 
Abtes zu den Schotten in Wien und zu Telky in Ungarn, 
Andreas Wenzel, k. k. Hofrathes, emerltirten Rectormagnis 
ſicus der Wiener Hochſchule, Directors der theologiſchen Stu⸗ 
dien ze. zu erfreuen hatte. — Es war eine alte Klage, wle we⸗ 
nig die Urkunden des mit der Wiedererweckung Favla⸗ 
nas durch Heinrich Jafomirgott, gerade gleichzel. 
tigen Schottenkloſtere, noch bekaunt und benützt 
ſeven! — Wie viel wäre für den vorliegenden Zweck vorgeatbeitet, 
wenn jede Vorſtadt oder jeder Pfarrbezirk ein ſolches Büchlein 
wie der verdiente Schottuer« Capitulat, G o. 
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norius Kraus über feine Pfarre Schottenſeld geliefert hat? 
— Der Herr Bürgermelſter, Neglerungsrath und Stephans⸗ 
ordenerttter, Edler von Wohlleben, hat durch den Kanz⸗ 
leydirector und Magiſtratsrath Gruber, zur Erleichterung 
der vielen Vorarbeiten nicht minder die dankes wertheſten Eins 
leitungen getroffen, und zahlreiche freundliche Erfahrungen bes 
gründen die Gewißheit, daß neben jenem eigentlichen bohen 
Gründer und neben den vorderſamſten Beförberern des Wer ⸗ 
kes, bis zu deſſen Vollendung, noch viele andere Nahmen, mit der 
heiligen Schuld verehrungsvoller Dankbarkeit zu neunen ſeyn 
werden! — In der That war eine fo kräftige Uaterſtützung, 
ein fo förderndes Entgegenkommen dringend nöthig, bey der 
erdrückenden Menge der Matsrialten aus ganzen, noch 
wenig benützten Archiven, die doch vollſtändig durchgangen, und 
mit ſcharfem Blick ercerpirt werden mußten, bey der Unbeden⸗ 
tendheit und bey dem Alter der Vorgänger, bey der argen 
Schwlerigkeit der Aufgabe, neben ſo mancher, bloß gelehrten 
Erörterung, zuglelch für ein zablreiches und gemiſchtes Publi⸗ 
cum populär zu bleiben, und die Geſchichte Wiens in beſtän⸗ 
diger Verbindung mit der allgemeinen und mit der Lan⸗ 
desgeſchlchte vortragen zu müſſen, wenn fie in Mark und 
Blut übergehen und nicht bloß, das Gedächtniß, mit Nah men 
und Zahlen und unnützen Streitfragen beſchweren fol! — 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


Jofeph Graf von Czobor, der letzte feines anfehalle 
chen Geſchlechtes In Ungarn, und Beſitzer der vier angränzen⸗ 
den gegenwärtig der kaiſerl. könſgl. Familie angehörenden Herr⸗ 
ſchaften Holits und Saſſiu in Ungarn, Göding und 
Pawlowitz in Mähren, war einer der prachtltebendſten Cava⸗ 
liete, an dem Hofe der Kaiſerinn Maria Iherefia. In beſtän⸗ 
diger Rivalität mit ihm ſtand der Marcheſe Taroucca, von glei⸗ 
chem Hange zur unſinnigen Verſchwendung belebt. Beyden gab 
ihr ungeheurts Vermögen, Mittel zu dem prunkendſten Auſ⸗ 


len und Edelſteinen, die keinen Bezug auf die Wette haben ſoll⸗ 
ten. Sie ward wie leicht zu denken angenommen, und alles 
in gefpannter Erwartung des Ausganges. 

Der Neujahrs⸗Tag erſchlen, Taroucea in einem von Gold 
ſtrotzendem Kleide, das wirklich das böchſte der Pracht genannt 
zu werden verdiente; und von höchſt beträchtlichem Werth war: 
Czobor ſäumte mit Fleiß zu kommen, damit fein Gegner Zeit ge⸗ 
wänne, aller Augen auf ſich zu ziehen, und lleß fpät vorfahren. 
Man zweifelte keineswegs, an irgend einem originellen Eins 
fall des Ungarn, aber das Erſtaunen hatte den Gipfel erreicht, 
als er nun, in einem ſchlichten, ganz alltäglich und ſelbſt der 
Geyer des Tages nicht ange meſſenen Gewand eintrat. Alles 
drängte ih um ihn, der Marcheſe wußte nicht, ob er dieß für 
Spott oder Scherz annehmen ſollte ? tauſend Fragen fielen über 
den Lächelnden, der vor den Schlederichtern zu erſcheinen ſich 
bereit erklärte. Wie dieſe verſammelt waren, trat Taroucca 
vor, und gab eine nahmhafte Summe an, die ihm ſein Pracht⸗ 
kleid gekoſtet. Schweigend Fnöpfte nun Czobor feinen langen 
Pelz auf, und — eln Origtnal-Gemählde, eines der 
berühmteſten alter Meiſter, um den Preis elner Herrſchaft 
erkauft, diente ihm als Unterfutter, und entſchied dle 
Wette. 

Nebſt feinem Wiener Haus, beſaß Czobor zu Parise 
und Venedig vollkommen eingerichtete Hotels und beſolde⸗ 
te Dienerſchaften, fo daß er, wie es ihm einflel, oft während 
einer Spatzlerfahrt, dem Kutſcher auf die nächſte Poſt zu fah⸗ 
ren befehlen konnte, und doch wenn er ankam, alles wie im 
eignen Hauſe traf. Einſt gab er ein großes. Gaſtmahl, und 
elner der Gäſte meinte, es ſey doch nicht zu begrelfen, wie 
man eine fo weite Reife ganz unvorbereitet, und ohne für die 
nöthigen Bedüefniſſe und Bequemlichkeit geſorgt zu haben, un⸗ 
ternehmen könne. Czobor ließ das lebhafter werdende Geſpräch 
ganz fallen, und alles ſchien abgethan, denn die paar Worte, 
die er feinem treuen Kammerdiener in einer Weile in das Ohr 


wand, die Originalität ihres Charakters, und das angeſtrengte- taunte, fielen Niemand auf. Nach aufgebobener Tafel ſchlug. 
fe Nachſinnen wie fie einander an Glanz übertreffen könnten, er feinen Gaſten eine Spatzietfahrt vor, die ſich aber bald in 


theils lächerliche theils ſcharſſinnige Einfälle, die zuletzt mit eine Reife verwandelte, und nach Paris ging. Hier angelangt, 


dem Ruin begder endeten. ſtieg die Geſellſchaft in einem prächtigen Hotel ab, Czobors 
Einft trafen ſich die deyden Gegner in zahlreicher Gefell. Livre empfing ſie, und es ſchien, als käme der Herr vom Hauſe 
ſchaft, und der fo eben anrückende Neujahrs » Tag „ der mit nur fo eden nach kurzer Abweſenheit an. Nach drey Tagen ging 
großer Hof- Galla ſollte begangen werden, gab Stoff zum Ger es wieder nach Wien zurück, und manchem von den Reifenden 
ſeräch. Man erzählte von neuen Kleidern, Gqulpagen und mochte dieß alles nur mie ein Traum vorkommen, indeß Czo- 
Vierten, die in Arbeit wären, von Anſtalten dle dieſer oder je- dor ſich freute, Stoff zum Reden gegeben zu haben. 
ver machte, um ſich mit Glanz zu umgeben, von Summen die Die Summen, die ähnliche Stückchen koſteten, verſchlangen 
zu Diefem Zwecke verwendet würden u. d. m. Die am meiſten endlich Czobors ungeheures Vermögen vollig. Er, dem Millionen 
intereſſirt waren, Czobor und Taroucca ſchwiegen, denn keiner nicht genügt, mußte dann zu Peſth von einer kleinen Penſton le. 
wollte feine Ideen dem andern verraten. Endlich von allen ben, die er der Gnade Marien Therefiens verdankte. Da ging er 
Seiten gedrängt, ſagte Taroucca, ohne Wette ſey es nicht der einmahl mit feinem Päckchen Wäſche unter dem Arm nach Haus 
Mühe werth, auf etwas Ungewöhnliches zu denken, und für fe, als ihm ein junger Verſchwender in prächtiger Equlpage 
das Gewötzuliche, Worte zu verlleren. Das ließ Czobor nicht raſch entgegen fahrend, begegnete. Halt! rief ihm Ezobor zu — 
vergebens geſagt ſeyn, und ſchlug eine Wette von 1000 Duca Halt! trat dann, als jener wirklich hielt, zum Wagen und 
ten vor, dit derjenige erhalten ſollte, deſſen Kleid am Neufahrs⸗ ſagte: „Nicht Fo raſch, Herr Bruder, ſo n ſt hohtſt du mich 
Tage bey Hofe koſtbarer ſeyn würde, mit Ausnahme von Per- gar zu ſchnell ein.” 
— -- — ——— — — u— — -[ ———H- 
Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormayr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt bey Franz Zudwig. 
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Aus Siebenbürgen “). zu den nach Ungarn führenden Engpaſſen, gemeiniglich 

N auch Cluſa (eine Clauſe) genannt worden ſey, wovon er 

I. — , den auch jetzt noch üblichen wallachiſchen Nahmen dieſer 

Stadt, Kluſch, und den alten ungariſchen Rahmen Klus⸗ 

Naqrich über die im Sommer 1822 in Clauſenburg ent⸗ „är oder Kulusvär berleitet, welcher dann in fpätern Jahre 


deckten Alterthümer. — Clauſenburg liegt in hunderten in Kolusvär und endlich in das jetzt gewöhnliche 
der nördlichen Hälfte S iebenbürgens in einer Kolosvär verwandelt wurde. Da indeffen auch ein, ſeit⸗ 
engen Schlucht, am Fuß des hohen Berges Beleg, und an wörts in einer Entfernung von zwey Meilen gelegener 
dem rechten oder ſüdlichen Ufer des vorbepfirömenden Heinen Marktflecken, den Nahmen Kolos führer, fo bleibt es, 
Szamoſchfluſſes, beyläufig unter 46° 45 nördlicher Breite, beg dem gänzlichen Mangel an aufklärenden Urkunden, 
und unter 41° ad der Länge von Ferro. Indem als der noch immer zweifelhaft, welcher dieſer beyden Orte den 
kannt vorausgefeßt wird, daß Kaiſer Trajan Dacien, wos pꝛahmen von dem andern entlehnt, und welcher ſelben dem⸗ 
von Siebenbürgen den mittlern Theil autmahte , nach gin „u. auch dem dortigen Comitate (Kolos-vär-megye, 
licher Beſiegung des Königs Decebalus , 855 J. 105 Per nach einer wörtlichen Überſetzung: Bezirk des Schloßes 
Chr. eroberte, und = et een en 82 Koloſch) mitgetheilt habe. Statt der von Benks hierher ver⸗ 
Bu Kaifer Aurelian aber a 1 0 badet wert festen Cluſa, erdichten Andere, durch die Ahnlichkeit des 
ſtürmenden de = an * u jetzigen lateiniſchen Nahmens dieſer Stadt; Claudiopolis, 
wird es nee e ſprung 3 verleitet, eine römiſche Colonie Claudia, welche Kaifer 
icken: . 1 u 

Pa darüber , daß dieſen Plat noch vor An, Claudius (regierte um d. J. 260 u. Ehr.) wabrſcheinlich 
kunft der Römer ein bedeutender Oer-vingenommen babe, nach der Wer Dacient von den Gothen » das 
ſuchen einige Schriſtſteler pier das alte Zeugma, andere ſelbſt errichtet habe; allein nicht genug, daß von dieſer 
aber Patroiſſa, welche beyden Städte Ptolemäus, der bald Colonie in alten Inschriften und Denkmahlen nicht das min⸗ 
nach der Eroberung Daciens im 2. Jahrhundert n. Che. deſte vorkömmt, fo it auch die jetzige lateiniſche Benens 
lebte, in feiner Erdbeſchreibung anführt. Benkö, in feiner nung erſt ſeit der Mitte des ſechs zehnten SJaprpunderts im 
Transylvania T. I. p. 23. &40., ſtimmt den letztern Brauch und kann daher nicht füglich von dem römiſchen 
bey, doch geſtützt auf eine von Lazius und Tröſter ange⸗ Kaiſer Claudius abgeleitet werden. Doch dem ſey wie ihm 
führte Jyſchrift, welche ſich aber daſelbſt nicht mehr finder, wolle, fo it doch ſo viel gewiß, daß auf dieſem Platz wirk⸗ 
behaupteten, daß fpäter die Colonia sexta Trajana hierher lich eine römiſche Pflanzſtadt geſtanden. Dieſes beweiſen die 
vetſetzt worden, und vermuthet, daß dieſe Colonie neben» Uberteſte det von Thorda, wo ohne Zweifel das römiſche 
bey, von ihrer Lage in einem engen Thal, oder ihrer Nähe Salzwerk Salina war, über den hohen Berg Felek gerade 

nach Clauſenburg führenden Römerſtraße, und mehrere da⸗ 


M. S. in Nro. 3, 4, 15, 16, 24, 27, 54 den Beginn ſel b ndene alte Steine, am mei 1 
D er Rubrik in des Grafen Alexis Bethlen vortrefflichen f 1 gefu 5 5 7 ken aber die, „m ber 
Beyträgen zur Dandeld und Gulturgeſchichte Sieben, jetzigen Stadtmauer eingemauerte, römifche Inſchrift: I. 
bürgen, infonderhrit ſelner commerziellen Berhäitniffe O. NI. Taviano, pro Salv. Imp. Antonini et M. Au- 
zur höhen Pforte, vorzüglich in den Fürſtenthümern Mol- En 8 . 
dau und Wallache y. — Die Freunde 2 reli Caes, Milites consistentes municipio posnerunt, 
inne wohl auch noch aus den frühern Jahrgängen 1627 tooracht N 2 
ee Auffägeüder Siebenbürgen, werant auch 2 vorgeht, daß dieſe debe fon bundert 
vom Oberferſtrath Guilleaume. Jahre vor der Regierung des Kaiſer Claudius ein Munici⸗ 
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dium geweſen, und folglich nicht durch denſelben angelegt römiſche Ziegeln ausgegeben werden, weil ihnen das ge⸗ 
worden ſey. Von wo der deutſche Nahme Clauſenburg wöhnliche Zeichen, nähmlich der Nahme der betreffenden 
feinen Urforung habe, und ob er aus dem ungariſchen Kolus- Legion, gänzlich mangelt. Zwiſchen dieſem Schutt und Zie⸗ 
vür derdorben, oder von dem nicht weit entlegenen alten gel- Scherben zeigte ſich zuerſt ein umgeſtürzter Säulen⸗ 
Kloſter (oder Klauſe) Kolos- Monostor, hergeleitet wor- ſchaft, deſſen Länge beyläufig 10 Schuh, der Durchmeſſer 
den ſey, kann eben fo wenig beſtimmt werden, als die Zeit, aber, an dem obern ſchmälern Ende, g Zoll betragt; und 
wo dieſer Nahme zuerſt gebraucht worden; indeſſen gehört nicht weit davon fand man noch ſechs Bruchſtücke kleinerer 
dieß auch nicht zur Sache, da er auf jeden Fall nicht Saulen, von verſchiedenem Durchmeſſer, zwiſchen welchen 
alt iſt. jedoch eine verhältnißmäßige Abſtufung ſtatt gefunden zu 
Das heutige Clauſenburg beſteht aus der alten und haben ſcheint. Die Unterlage des Ganzen bildete ein Fuß⸗ 
neuen Stadt. Die erſtere, zunächſt an dem Szamoſchſtuß boden von ordinärem grauem Marmor, und über dieſen er⸗ 
gelegen, iſt klein, voller Winkel, bat enge Gäßchen, und hob ſich auf der einen Seite, in der Richtung von Südoſt 
wird von einer uralten Mauer umgeben, welche Einige noch nach Nordweſt, der Länge nach eine erhöhte, 2 Schuh 
den Römern zuſchreiben wollen.; die neue dagegen, welche breite Lage von Quaderſteinen, welche mit einem äußerfk 


jene auf zwey Seiten einſchließt, und ſich gegen Morgen 
und Mittag ausbreitet, hat ſchöne, breite, regelmäßige 
und grade Straßen, ſammt einem großen Marktplatz in der 
Mitte, und iſt gleichfalls mit neuern, im fünfzehnten 
Jahrhundert erbauten, Mauern umgeben. Wer eigentlich 
die alte Stadt, welche noch heut zu Tage ausſchließlich den 
Nahmen, die alte Burg (ungariſch: O:var) führet, ange⸗ 
legt habe, kann nicht mit Gewißheit beſtimmt werden; 
und eben fo iſt man auch darüber nicht einig, ob dieſer Ort 
ſchon früher von ungariſchen Anſiedlern, oder aber zuerſt 
durch die, gegen Ende des zwölften Jahrhunderts hierher 
eingewanderten, deutſchen Coloniſten wieder bevölkert wor⸗ 
den ſey. Doch auf jeden Fall haben die letztern die alte 
Stadt wahrſcheinlich ſchon vorgefunden, und dieſelbe dann 
nur erweitert, und mit neuen Mauern umgeben. — Mitten 
auf dem Markt ſteht die, zu Anfang des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, im altdeutſchen Geſchmack aus Quaderſteinen eve 
baute prächtige Kathedral- Kirche, und beyläufig 6 Klaf⸗ 
tern weit davon, gegen den Szamoſchfluß zu, wurden bey 
Ausgrabung des Kellers zu einem neuen Gebäude, in einer 
Tiefe von 2 Klaftern, die folgenden Alterthümer entdeckt. 
So viel zur genauen Bezeichnung des Fundortes. 
Gewöhnlich findet man in Clauſenburg bey jeder Aus⸗ 
grabung unter dem jetzigen, noch ein älteres Pflaſter, und 
fo ſtieß man auch hier 5 Schuh von der jetzigen Oberfläche, 
auf ein zweytes Pflaſter, dann folgte Schutt und Erde, 
und etwas tiefer noch ein drittes Pflaſter, welches eben ſo, 
wie das erſte und zweyte, aus kleinen runden Flußſteinen 
beſtand. Unter dem dritten Pflaſter endlich traf man mehre⸗ 
ren Schutt und zerbrochene, breite, fehr gut gebrannte 
Ziegeln. Dieſe gleichen ganz den Ziegeln, aus welchen mei« 
ſtens die Ruinen römiſcher Pflanzſtädte, und der mit dem 
Limes Danubianus in Verbindung ſtehenden befeſtigten 
Plätze, beſtehen, können aber doch nicht mit Gewißheit für 


dauerhaften, unzerſtörbaren Kitt verbunden ſind. Dieſe Stein⸗ 
lage bildet auf der innern Seite, gegen den gepflaſterten 
Fußboden zu, drey abwärts führende Stufen, und trägt 
in einer Entfernung von drepy zu drey Schritten von ein⸗ 
ander, vier Fußgeſtelle, jedes 1 1/2 Schuh boch, und 
2 Schuh ins Gevierte breit und lang. Gegenüber von biefer 
Stufenlinie, iſt man noch auf eine zweyte, mit derſelben 
völlig parallel laufende, erhöhte Steinlage geſtoßen, wel⸗ 
che aber nicht ausgegraben werden konnte, weil ſie ſchon un⸗ 
ter ein angrenzendes, benachbartes Gebäude trifft. Da nun 
die vorgefundenen Saͤulenſchaͤfte, vermög dem Verhältniß 
ihrer Höhe zum Durchmeſſer der toskaniſchen, die Anäufe 
oder Kapitäler hingegen, wegen ihrer ſchneckenförmigen 
und blaätterreichen Verzierungen aber der korinthiſchen 
Säulenordnung anzugehoͤren ſcheinen, fo kann man dar⸗ 
aus ſchließen, daß das aufgefundene Gebäude von zu⸗ 
ſammengeſetzter oder gemiſchter Bauart geweſen ſey. — 
Einige ausgegrabene Bruchſtücke der Arkaden, welche über 
dieſen Saulen aufgeſpannt geweſen, tragen weder Verzie⸗ 
rungen, noch ſonſt etwas Merkwürdiges an ſich. Seiten⸗ 
mauern hat man noch keine gefunden; als aber der Fußbo⸗ 
den, von welchem ſchon früber die Rede war, aufgebrochen 
wurde, um die grau marmornen Quadern bey dem vorha⸗ 
benden Bau als Material zu verwenden, ſo entdeckte man 
darunter einen 5 Schuh hohen, mit Erde verfüllten Canal, 
deſſen Sohle und Seitenwände gleichfalls aus Quaderſtei⸗ 
nen beſtehen. Derſelbe zieht, in der Mitte zwiſchen den 
mehrberührten beyden Stufenlinien, gleichfalls von Südoſt 
gegen Nordweſt, gerade gegen den Szamoſch⸗Fluß, und 
ſcheint unter das Bette des feit an der Stadtmauer vorbey⸗ 
fließenden Mühlen⸗Canals zu treffen. Da nun vor unge 
fahr zehn Jahren, bey dem Bau eines näher gegen den 
Mühlen» Canal gelegenen Haufes , gleichfalls ein unters 
irdiſcher Canal entdeckt worden, welcher mit dem jetzt auf 
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gefundenen gleiche Richtung hat, ſo iſt kaum zu zweifeln, ben ſcheint wirklich einiger Maßen für dieſe Meinung zu 
daß ſelbe mit einander in Verbindung geflanden , und ſprechen; Andere halten ihn für den Stier der Europa, 


Theile einer und derſelben Waſſerleitung find, welche ihr 
Waſſer wahrſcheinlich aus dem etwa 50 Schritte weiter ge⸗ 
gen Norden, in einem etwas tiefern Bette fließenden Haupt⸗ 
ſtrom des Szamoſch bezogen haben mag, denn ohne Zwei⸗ 
fel iſt der Mühlgraben erſt neuern Urſprungs. — In dem 
jetzt entdeckten Canal fand man irdene gebrannte Röhren, 
von 6 Zoll im Durchmeſſer, welche mit einem fo unauflös⸗ 
baren Kitt verbunden waren, daß die Röhren gebrochen 
werden mußten, um ſie aus einander zu bringen. Ganz 
ähnliche Röhren ſind auch bey Thorda in einer Waſſerleitung 
gefunden worden, durch welche, der ſchon oben erwähnten, 
alten Römer» Stadt Salinae ſehr gutes Trinkwaſſer aus 
einer bedeutenden Entfernung zugeführt wurde. 

Zwiſchen den obigen Ruinen haben ſich auch einige ku⸗ 
pferne Münzen mit dem Bruſtbild und dem Nahmen des 
römiſchen Kaiſers Philippus Auguſtus (Arabs, reg. von 


und mithin für Jupiter ſelbſt, ſollte er aber dieſer Vorſtel⸗ 
lung zuſagen, ſo müßte er entweder die Prinzeſſinn Euro⸗ 
pa auf dem Rücken tragen, oder wenigſtens in einer lie⸗ 
genden Stellung abgebildet ſeyn; noch Andere aber ſuchen 
in dieſer Figur den Stier der perſiſchen Gottheit Michras, 
und wenn man die Handels verbindungen und Feldzüge der 
Perſer in Erwägung zieht, fo fehlt auch dieſer Meinung 
nicht alle Wahrſcheinlichkeit, um fo mehr da es bekannt iſt, 
daß die ſcythiſchen Voͤlkerſchaften, von welchen nach Herodot 
der Stamm ber Agathyrſen dieſe Gegenden vor den Daciern 
bewohnte, auch perſiſche Gottheiten verehrt haben. Indeſſen 
iſt es auch moglich, daß dieſer Stier ohne mythologiſche 
Bedeutung, und ohne Zuſammenhang mit dem Fundort 
und dieſem Gebäude, bloß eine gleichgiltige Zierrath ger 
weſen. 

Pan iſt auf einem 1½½ Schuh langen, und 1 Schuh 


244 bis 249 n. Chr.) gefunden; auf andern aber die Schrift breiten grauen Marmor in halb erhobener Arbeit abgebil⸗ 
unleſerlich. Berner hat man eine irdene echt roͤmiſche Lam⸗ det. Er pat ein dolles Mannsgeſicht mit einem ſtarken Bart, 
pe, einen kleinen nur 5 Zoll langen ehernen Stier, den eine hohe Stirne, und- oben auf dem Wirbel ein Hörnchen, 
Arm eines meſſingenen Leuchters, das ſteinerne Bildniß das ganz underſehrt iſt; das zweyte iſt beym Ausgraben 
eines Pans, und zwey andere gebrochene ſteinerne unbe- beſchaͤdigt worden. Der Leib iſt Eräftig, die Bruſt breit und 
deutende Kopfgeſtalten ausgegraben. fleiſchigt; die Schenkel, von den Hüften abwärts mit Haa⸗ 

Das merkwürdigſte unter dieſen Stücken iſt der kleine ren bewachſen, endigen ſich unten in Ziegenfüße. Im rech⸗ 
Stier, welcher aus gelbem Erz gegoſſen, in der Erde aber ten Arm hat er eine Peitſche, und ſtützt die Hand auf 
ganz ſchwarz geworden iſt. Seiner körperlichen Beſchaffen⸗ einen Baumſtamm, in der Linken trägt er einen Hirten⸗ 
heit nach, gehört derſelbe zu der kurzleibigen Rage, er iſt ſtab, der oben in der Form eines Biſchofsſtabes krumm ges 


übrigens ſehr muskulss, und die dem Körper ianwohnende 
Kraft iſt gut ausgedrückt; der Kopf iſt klein und dick, Haa⸗ 
re an der Stirne ſtark kraus, doch ſehr regelmäßig, als 
wenn fie ausgekämmt wären, die Hörner mittelmäßig, je⸗ 
doch mehr klein, und vorwärts gebogen, die Ohren geſpitzt, 
der Hals herabhangend und breit. Die Stellung iſt folgende: 
Der Körper rechts gebogen, der Kopf gegen die linke Seite 


bogen iſt. Neben dem Kopf des Gottes ſieht man rechts ſei⸗ 
ne Sprinx⸗ Flöte. Die Arbeit iſt kräftig aber nicht fein; 
das Ganze iſt gut erhalten. 

Die Lampe hat, wie gewöhnlich, die Geſtalt eines 
aus Ton verfertigten Vogels, womit die Kinder ſpielen, 
und oben in der Mitte ein Loch, in der Große einer Erb⸗ 
ſe. Sie ruht auf einem runden Fuß, iſt aber an dem einen 


gekehrt, und der vordere rechte Fuß gehoben, als wenn ſich Ende zerbrochen. 

das Thier eben in Bewegung ſetzen wollte. Der Schweif, am Der Arm des Leuchters gleicht ganz den Armen der 
Ende buſchigt, iſt in Form eines S auf den Rücken gegen meſſingenen Armleuchter, welche noch bey unſern Vätern 
die rechte Seite gekrümmt, und in der rechten Seite oben, häufig im Brauch waren. 

gegen dem Rückgrad zu, findet ſich eine kleine Vertiefung, Und nun entſteht die Frage: wann iſt das entdeckte 
in der Größe eines Taubenſchrots. — Eine ganz ähnliche Gebäude erbaut worden ? und was war feine Beſtimmung ? 
Figur liefert auch Baron von Hohenhauſen, in feinen — Betrachtet man die Bildhauer» und Steinmetz Ars 
Alterthümern Daciens auf der letzten Seite, wo beit, ſo iſt ſelbe wohl roh genug, um das Ganze getroſt 
ein Stier erſcheint, welcher aus kleinen ſchwarzen und weis noch der datiſchen Vorzeit zuzuſchreiben; doch auch die übri⸗ 
ßen Würfeln muſtviſch zuſammengeſetzt geweſen, und bey gen in Siebenbürgen hin und wieder vorgefundenen, durch 
Carlsburg zwiſchen den vielen Ruinen der römifhen Stadt Inſchriften bezeichneten, unbezweifelten Römer » Alterthümer 
Apulum ausgegraben worden ſeyn ſoll. — Einige halten deweiſen, daß die hier angeſiedelten römifhen Coloniſten 
dieſen Stier für den ägyptiſchen Apis, und die Geſtalt desſel⸗ keine vollendeten Künſtler unter ſich gezählt haben, und fo 
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kann man auch biefed Gebäude in Hinſicht der Stufe feiner 
Kunſtvollendung ohne Anſtand für ein Werk der Römer hal⸗ 
ten; und zwar um ſo mehr, da auch die außgegrabenen roͤ⸗ 
miſchen Münzen auf dieſen Zeitraum zu deuten ſcheinen. Ob 
aber dieſe Waſſerleitung zu einem Bad oder einem Brunnen 
geführt habe, iſt völlig unerwieſen; das vorgefundene Ge⸗ 
bäude aber ſcheint bloß ein Porticus oder eine Vorhalle ger 
weſen zu ſeyn, welche vielleicht mit einem größern Gebaͤu⸗ 
de, einem Badhaus, oder einem Waſſerbehoͤlter in Ver⸗ 
bindung geſtanden. Wie fehr wäre zu wünſchen, daß bier 
weiter nachgegraben, und durch Enthüllung mehrerer Alter⸗ 
thümer die dunkle Geſchichte dieſer alten Stadt mehr auf⸗ 
geklärt würde; doch zum Glück ſcheint auch der würdige 
Clauſenburger Herr Pfarrer, und Carlsburger Ehren Dom ⸗ 
herr, Carl von Jouly, zu deſſen Pfarre dieſer Grund ge⸗ 
hört, gleiche Geſinnungen zu hegen, und da derſelbe nad: 
ſtes Frühjahr weiter zu bauen geſonnen iſt, ſo kann man 
noch manchen neuen Entdeckungen entgegen ſehen. Vielleicht 
ſindet ſich glücklicher Weiſe auch noch eine Inſchrift, welche 
über das Alter und den Zweck dieſes Gebäudes Aufſchluß ge⸗ 
ben könnte. 

Übrigens ſcheint dieſe Entdeckung die Meinung derer 
zu widerlegen, welche glauben, die ſogenannte alte Stadt 
ſey noch von den Römern angelegt worden, und in dieſer 
Vorausſetzung auch die Mauer, welche ſelbe umſchließt, noch 
für ein Werk von Römer ⸗ Händen halten ; denn das jetzt 
entdeckte Gebäude ſtand ganz außerhalb den alten Stadt⸗ 
mauern, mehr gegen den Berg, und wird durch die zwi⸗ 
ſchenliegende alte Stadt, von dem Szamoſchfluß getrennt, 
mit welchem doch die oft berührte Waſſerleitung in Verbin⸗ 
dung zu ſtehen ſcheinet. Und wenn man ferner bedenket, daß 
die ausgegrabenen Alterthümer 2 Klafter hoch mit Schutt 
und Erde bedeckt geweſen, und folglich annimmt, daß auch 
die Mauer ſo hoch verſchüttet fey ‚ fo müßte dieſe urſprüng⸗ 
lich um 2 Klafter höher geweſen ſeyn, als jetzt, welches im 
Verhältniß ihrer Stärke kaum zu glauben iſt. 

J. Bedäus von Schaarberg. 


Die ſeltſame Audienz. 


Vom Sultan, Bajazeth genannt, 
Ward Nuſtam Paſcha abadandt, 
Zu beugen König Korvins Sinn 

Mit bilderreicher Rede Trug 

Wallt' er im prahleriſchen Zug, 

Vor Reuſtadt “) durch das Lager hin. 


König Mathias Hunlady Corvin belagerte damahls Neuſtadt. 


Der Worte bunt gefülltes Horn 
Goß er aus nie erſchöpftem Born, 
Grfolglos In den Staub, 
Und Weihrauch dampft er ſeinem Herrn, 
Er nannte ihn den Heldenſtern, 
Umkränzt auch fi mit Lorbers laub · 


Es kündete fein Scherblid, 

Des Islams reißend Waſfenglück, 

Beſiegt die ganze Chriſtenhelt, 
Zertrümmert Buda, und die Welt, 

Nur durch den halben Mond erhellt, 

Sanct Peters Zinn’ durch ihn entwelht. 


„Doch will der Herr das Strafgericht, 
„Dem folder Gräu'l das Herz zerbricht, 
»Noch wenden von dem Menſchentroß', 
«So König Korvin den Tribut, 
„Entrichtet für gefhontes Blut, 

„Dann werd' auch ihm ein gnädig Roos.” 


Doch legt er kühn die Hand ans Schwert, 
«So werd' vom Blitz“ die Welt verzehrt, 
»Der Zwietracht Fackel angeſacht, 

»Und wogen ſoll der wilde Brand, 

Bis ih am Pol’, der Erde Rand 

«Der Stoff verliert lu ew'ger Nacht. 


Er lächelt nun, verzog den Mund, 


Und ſchloß: «doch wähn' ich fern die Stund, 


„Die in der dunkeln Zukunft ſchwebt, 
«Denn Korvin ſcheuet unſre Macht 
„Und dle verhängnißvolle Schlacht, 
„Sein Muth ſich nie zu hoch erhebt.“ 


»Verwegner Türke! iſt er toll?“ 
Im Grimme durch das Lager ſcholl, 
„Die Arme zuckten am Geſchoß', 
Die Kunde kam zu Korvins Zelt: 
„Zum Morgenbrot mir ihn beſtellt“, 
Sprach lächelnd Er, fein Mund ſich ſchloß. 


Und ſietz' beym erſten Hahnenruf, 
Zerwühlte ſchon der Roſſe Huf 

Voll Ungeduld den feſten Grund. N 
Der blanken Waffen dumpf Geklirr 

Des regen Heeres bunt Gewirr, 
Verkündeten die ernſte Stund! 


Jetzt Feuerſchlangen blitzen auf, 

Und aus der Donnerbüchſen Lauf 
Wird rings der Tod in's Heer gefät. 
In Säulen rückt das Fußvolk vor, 
Und dle Petarde ſpringt am Thor, 
Am Wall des Königs Helmbuſch weßt. 
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Dort ſteht er, mißt mit Adlerblick 
Des Tages ſchwankendes Geſchick; 

Im Glück und Nachtzell feſt. 

Und als ſein Endſchluß war gereift, 

Er nach der eignen Fahne greift, 

Und plötzlich — Nuſtam kommen läßt. 


So an die Fahne aufgeſtützt, 

Sein Feuerauge furchtbar blitzt, 

Als bebend ſich der Paſcha naht, 
Bom Dampfe find die Lüfte ſchwer, 
Es regnet Pfeile um ihn her, 
Gewogen ward hier Wort und That. 


„Entlediget des Auftrags euch“ 

Sprach Korvln: — Ruflam wurde bleich, 
Die Kugeln fauf'ten um ihn her — 

Er ſtammelte, — bracht' keinen Sinn 
Im Vortrag’ — die Vergelterinn 

Stroſt' keinen Frevler je fo ſchwer 


Mit kaltem Hohne unverwandt 

Ihn meſſend noch, der König ſtand, 

Er fah ſich ſattſam jetzt gerächt. 
Entferne dich du feiger Wicht, 

„Bevor mein Zorn die Schranken bricht, 
„Ich ehre des Geſandten Recht.“ 


„Verſucht erſt eurer Horden Wuth, 
„An Korvins nie gebeugtem Muth’, 
„Doch hüthet Byſanz, Trebiſond. 

Mein Vater drang in euer Land, 
«Und möglich, daß der Erde Rand 


„Ich ſuche überm Hellespont.“ 
Wend. 


Unterhaltungs⸗Litetratur.“ 


The Fortunes of Nigel. By the Author of Warerley , Kenil- 
Forth ete. In 3 vols. g2mo, p. 950, Ediaburgh, Constable et 
Comp. 1022. Nigels Syidfale, Novellevon Wal. 
ter Scott. Frey nach dem@ngalifden, mit Anmer⸗ 
kungen von B. J. J. von Hale m. 3 Bände Leipzig dep 
Fr. Lubw. Herbig. 1622. (Zum Theil nach demEdinbourgh Re- 
view bearbeitet.) Walter Scott's Werke findin Aller Hän⸗ 
den; jeder fragt gern nach dem Neuen, das der Unerſchöpfliche 
der unerfättlichen Leſewelt auftiſcht, und die größere Zahl der 
Leſer greift auch wohl zum zweyten Mahl nach einem Rob Roy 
einem Kenilworth u. a. Sollte es daher auffallen, wenn wie 
in einem Blatt, das ſich die Unterhaltung und unterhaltende 
Belehrung des Publicums zu feinem Hauptvorwurfe gemacht 
hat, weitläufiger über ein Talent und deſſen neuere Lelſtungen 
reden, wodurch die Aufmerkſamkelt der Leſewelt fo ſehr gefeſ⸗ 
ſelt worden iſt? In den zwey letzten Jahren erſchienen folgende 
Romane von W. Scott: das Kloſter, der Abt, Keullworth, 
der Pirate und Nigel — alſo fünf Originals Werke von bes 
tröchtlichem Umfange, derſelben frucht baren, unverſiegenden 


Feder entfloſſen. Es gibt kein Beyſplel in der engli ſchen Lite 
ratur, daß ein Scheiftſteller ſich eines fo dauernden, glücklichen 
Erfolges feiner Arbeiten erfreut hätte, und allem Anfhein nach 
iſt W. Scott jetzt fo entfernt, zu endigen — als er es am An⸗ 
fange war. Verfolgen wir den Weg, den er in der neuern 
Zeit zurückgelegt hat. 

Von den zwey zuerſt genannten Werken, dem Kloſter und 
dem Abt, läßt ſich am wenigſten ſagen, und wir glauben, das 
Publicum iſt auch am wenigſten neugierig, unfere Meinung 
zu wiſſen. Sie ſind ohne Zweifel die ſchwächſten in der ganzen 
Reihe von Scott's Erzeugniſſen. Sein Ruf wurde in der That 
gefährdet. Das fand ſich nun zwar wieder, aber wir wollen 
jenen Zeitpunct nicht unbeachtet laſſen und einiges hier anmer ; 


ken, was noch in unſerm Gedächtulß lebendig iſt. Wir halten 


die weiße Frau, und was ſonſt Übernatürliches da einwirkt. 
nicht für das Schlechteſte in dem Kloſter. Im Gegentheil die 
erſte Erſcheinung des Geiſtes bey der einfamen Quelle (obſchon 
von Lord Byron's Here in den Alpen, in feinem Manfred 
entlehnt 2), fo wie die Wirkung der Erſchelnung auf die Sinne 
des Jünglings, dem er ſich enthüllt, ſcheinen uns immer ſehr 
ſchoͤn erdacht. Aber das Hinabſteigen in eine Alabaſter⸗ Grotte 
und das Wegnehmen einer geſtohlenen Bibel von einem Altar, 
auf welchem helle Flammen leuchten, find Feine Erfindungen 
edlerer Art, und haben eine unglückliche Ahallchkelt mit fran⸗ 
zöſiſchen Feenmährchen und manchen mißlungenen Romanen 
von Deutſchen und Engländern. Auch der Cuphulſt, Sir Pier⸗ 
cie Shaftan, iſt ein läſttiges Ding, und wir wiſſen nicht, ob 
wir je einen ſchlechtern Scherz geleſen haben, als den, wo⸗ 
durch jene ritterliche Perſon au das Handwerk feiner Vorfah⸗ 
ren erinnert wird, fobald er die Scheere der Fee ſieht 7 Es In 
etwas fo ärmliches und extravagantes zugleich in der Vorſtel⸗ 
lung eines ſilbernen Geräthes, welches aus den Haaren eines 
geiſtigen Weſens genommen wird, um einen faden Gecken 
ohne Ende zu quälen. Bey allen Fehlern aber, und bey der 
graufen Flachheit und Wäͤſſerigkeit der Mönchscharaktere, iſt 
dieſer Roman nicht mit den gewöhnlichen Novellen zuſammen⸗ 
zuhalten, oder aus der Reihe der charakteriſtiſchen Erzeugniſſe 
des Verfaſſers auszuſchließen. Humor, Einbildungskraft und 
Pathos geben ihm ein Recht, auf dieſe Auszeichnung Anſprüche 
zu machen. Das aufftrebende Weſen des halbert Glendinning, 
die ländliche Einrichtung zu Glendearg, das Gemählde von 
Ghriftie von Cliathill, und vor allem, die Scenen in dem 
Schloſſe von Avenel, find von einer Meiſterhand gezeichnet. 
Jullans Rede an feinen Habicht in Gegenwart feiner Liebſten, 
gehört zu dem Beſten, was der Berfaſſer je hervorgebracht hat, 
und die traglſchen und hiſtoriſchen Scenen, welche das Ende 
herbeyführen, find auch größern Theils vorzüglich. Kurz, es 
iſt ein Buch, das, wenn mau es zum zweyten Mahl lieſt, 
beſſer gefällt, als beym erſten Leſen 

An wahrem Berdienjt ſteht der Abt nicht höher, als dat 
Kloſter: aber es iſt mehr Hiſtorienmahlerey darin, und er hat 
in den frühern und bedeutendern Scenen ein größeres Inte⸗ 
reſſe. Die klechlichen Zeloten find auziehende Perſonen. Katha⸗ 
rine Seyton iſt ein hchſt mißrathenes Gegenbild zur Diana 
in Robe Ron; fie iſt viel zu naſewels und zutraulich; ihr Lieb⸗ 
habet Roland Gräme iſt, in dem größern Theil des Werke, 


wenig beffer als ein nichts nutzlger Troßbube. Einige der Seenen zu 
Lochleven find von verſchiedenem Werthe, obgleich die förmlichen 
und abgemeflenen Satcat men, welche die Königiun Maria Stuart 
und Lady Douglas mit feperlicher Weitſchweifigkeit wechſeln, 
ſchwerlällig und unnatürlich find. Dieſe Fehler werden aber ſehr 
verdeckt durch die Schönheiten, auf welche wir ſtoßen · In Katha⸗ 
ine Seyton find einige große Zuge von Enthuſtasmus und 
fremmem Muthe. Die Flucht von Lochleven iſt mit Geiſt und 
großer Wirkung geſchlldert, die Muſterung, der Marſch nach 
Longſide, fo wie die Schlacht ſelbſt, ſind voller Leben und 
Glanz. Die edle, kummervollt und ergebene Liebe des Georg 
Douglas — das Treiben in den Straßen von Edinbourgh, die 
Scenen zu Holyrond, ernſt und komiſch, ja viele der untetge · 
ordneten Charaktere, wie z. B. der Ex- Abt von St. Maria 
in den Gärtner von Lochleven verwandelt u. [- w. ſind in der 
großen Weiſe des Berfaſſets geſchaſſen und dargeſtellt. Im 
Ganzen iſt das Buch aber ungenügend, und der Mangel an 
Plan und an Einhelt des plans zu ſichtbar. Wir wiſſen nicht, 
warum es ader Abt“ heißt, da dieſer Abt eine ganz unbedeu⸗ 
tende Role ſpielt. Als hiſtoriſche Skizze hat es weder Anfang 
noch Ende: die Zeit, welche es umfaßt, ermangelt ganz eines 
eigenthümlichen Intereſſe, und als Geſchlchte von Roland Grä⸗ 
me (der einzige paſſende Titel) iſt die Erzählung nicht nur zu 
unbedeutend an ſich, ſondern auch iu zerſtückelt durch das Eins 
schreiten hoherer Perſonen und wichtigerer Eteigniſſe, um 
ein Jatereſſe feſt zu halten. 

Kenllworth aber if der Flug elnes andern Geiſtes, der 
ſich, wenn auch nicht ganz, bis zu JIvanhoc's Höhe erhebt. 
Die Menge hiſtoriſcher Materialten jener romantiſchen Zeit ſind 
dort vielleicht eben jo anziehend vertheilt und geordnet, als 
der Mangel geschichtlicher Daten in Iranhoe durch den Neich⸗ 
tom von Scotts Phantaſie erſetzt iſt. Eliſadeth, umgeben 
ven ſo vielen lebendigen und auſſallenden Erinnerungen, war 
ſc wer in einem Werke der Dichtung hervorſtechend zu zeich⸗ 
nen: der Verſuch iſt aber nicht allein kühn unternommen, ſon⸗ 
dern bewunderns würdig ausgeführt worden. Lelceſter iſt wenir 
are glüdlich gerathen: die Rohbeit Michael Lambourne's, die 
kecke Niederträchtigkelt von Barney und Foſter, und die Ge⸗ 
beimnißktämerey von Alasco und Wayland Senith ſind ge⸗ 
wiß übertrieben. Alle untergeordneten Perſonen in diefem Ro» 
man haben eine Art von damoniſchem Charakter: fo menig als 
dieſe, werden die Darſtellungen einzelner Daten anſprechen⸗ 
die auf die innere Geſchichte Englands Bezug haben. Aber der 
große Reig und Ruhm von Kenilworth liegt in dem Glanz und 
eben der Beſchreibungen: die Begebenheiten gehen lebendig 
an uns vorüber, mit einer Friſche und Kraft der Färbung, 
welche ſaſt nur dit wirkliche Anſchauung geben kann, und wo⸗ 
durch alle Pracht und Stattlichkeit, Glanz und Feine jener 
heroiſchen Neglerung und vor Augen tritt. Der nächtliche Ein⸗ 
zug der Königinn Eliſabeth in Kenilworth, iſt fo geſchildert, 
taf wir in die Mitte der Handlung verſetzt zu ſeyn glauben. 
Mir fühlen das Gedränge, und hören die Muſik und das Ge⸗ 
töfe, und das Vorſchreiten und Wehen der Banner, welche 
um die heroiſche Röniginn verſammelt ſind, während uns 
die verbleibenden Lichter eines lieblichen Sommerabends um ⸗ 

ſwpielen. Dit Erzählung von Lelceſters fürſtlicher Ga ſtfrtund⸗ 
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ſchaft, und den folgenden königlichen Vergnügungen, die Fe 
ſte und Jagden, Schmeicheleyen und Verſtellungen, Stolz, 
Eiferſucht, Ehrgeitz, Rache — find alle mit dem lebendigſten 
Pinſel gemahlt. Das Prachtvollſte, was Seotts Geiſt je ger 
ſchaſfen, iſt aber wohl die Beſchreibung von Amp's Gemächern 
in Cumnor Place, und die des liebenswürdigen Weſens, für 
welche fie geſchmückt find. Die Kunſt der Werkmtiſter mag fols 
che Pracht wohl nicht nach ſchafſen, und obgleich wir nicht 
überfehen, daß die lebendige Schönheit den Scenen dieſe Zau⸗ 
berkraft gibt, und das Ganze mit dem Odem der Liebe, der 
Unſchuld und Frömmigkeit anhaucht, fo iſt es doch unmöglich, 
nicht zu fühlen, daß die warme Zeichnung der ſichtbaren Ge⸗ 
genſtände, welche Amy umgeben, und der Glanz, in welchen 
man fie verſchloſſen bat, den Eindruck vervollſtändigen und 
heben, — die Kataſtrophe der unglücklichen Gräfinn Amy iſt zu 
furchtbar; wir bebeu davor zurück, und die Theilnahme, mels 
che an das leichtſinnige Kind ſich feſſelte, iſt großen Theils der 
Grund des Schauders, der uns bey ihrem fürchterlichen Ende 
überfällt. Treſſiltan's Charakter iſt im Ganzen unglücklich er⸗ 
faßt; im Einzelnen fehlt es ihm nicht an Intereſſe und Schön⸗ 
heit. Der Umriß von dem jungen Raleigh iſt glänzend, und 
vorzüglich gehalten. Der alte Hugh Robfart wäre vielleicht er⸗ 
greifender zu ſchildern geweſen: eln oder zwey klelue Züge von 
väterlicher Liebe find unnachahmlich zart und rührend. Der Ko⸗ 
bold, der Wirth, der Krämer u. ſ. w. find zu phantafliſch und 
aſfectirt gehalten. Sie gleichen eher alten Masken, als leben⸗ 
digen Charakteren. 

Der Pirat iſt ein kühner Verſuch, eine lange, begeben⸗ 
heitreiche Erzählung aus einem Beinen Geſellſchoaſtskreiſe zu 
nehmen; wenn der Gegenſtaad verſchlt iſt, fo iſt dieß dem 
Mangel der Materialien zuzuſchreiben. Dem zu Folge mußte 
der Verfaſſer zu andern Regionen feine Zuflucht nehmen. Der 
Charakter (und die Geſchichte) von Mertoun, der des Piraten, 
der des Dichters Halero, ſtehen nicht im Einklang mit der Lo⸗ 
calität von Shetland oder den Eigenthümlichketten des Inſel⸗ 
Lebens. Eben fo iſt es mit Pellowlees, obgleich er das Aus- 
mahlen der Kontraſte begünſtigt. Der große Fleck aber, der 
an diefem Werke haftet, iſt das Unzuſammenhängende in Cleve⸗ 
lands Charakter, oder vielmehr die Art, wle er uns täuſcht, 
indem er viel beſſer zu werden ſcheinen ſoll, und doch — ei⸗ 
gentlich ſo ſchlecht bleibt. Dieſer Wechſel fällt ſo ſehr auf, daß 
man glauben muß, der Verfaſſer habe während der Ausarbels 
tung erſt feinen Plan geändert, und ſich auf einem Scheide⸗ 
weg ſtehend, wo er aus dem Piraten einen Dämon oder einen 
Helden machen mußte, geſtrebt, ihn zu einem Mitteldinge zu 
bilden, ein Zuſtand, der weder feinem frühern Thun, noch der 
Wirkung entſprach, welche der Dichter beabſichtigen mußte. 
Alles was wir von ihm hören, ſehen, bezeichnet den ecken, 
rohen, herzloſen Menſchen, welcher nicht geeignet iſt, die Liebe 
eines hochſtanigen, romantiſchen Mädchens, wie Minna iſt, 
zu gewinnen, oder einen alten Freund in der Gunſt des alten 
Udallers zu erſetzen. Reitzend iſt das Gemählde der Familie 
des Udallers. Nichts Schöner, als die Schilderung der zwey 
Schweſtern, und die ſüße, unſchuldige Liebe, welche fie fort» 
während verbindet, ſelbſt dann noch, als die Liebe ihre Wün⸗ 
ſche und Intereſſen trennt. Ihr Beſuch bey der Norna, und 
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die Erzählung, welche fie ihnen um Mitternacht mitthellt, chen Banquier des Königs, Beorg Heriot , in den Weg kömmt: 
trägt zur Entwicklung der hohen Reinheit ihrer Herzen bey, dieſer wohlthätige Mann nimmt ſich Nigels an, und ſtellt feir 
fo wie fie den Adel und die Würde ihres Charakters erhebt. ne Sache nicht nur dem König auf eine günſtige Weiſe dar, 
Vielleicht zeigt ſich noch mehr Geiſt in der Entwicklung und ſondern führt ihn auch bey einem andern Edelmann ein, mi: 
völligen Darfielung des Gharakters ihres Vaters, der ſich uns deſſen Sohn, Lord Dalgarno, Nigel elne, nicht gerade Glü f 
Anfangs bloß als jovlaler, gedankenloſer und gaſtfreper Hause weiſſagende freundſchaftliche Verbindung ſchließt. Dieſer Züng« 
wirth zeigt, nach und nach aber mehr anzieht, und durch Muth ling führt ihn auf die Tummelplätze der Freuden Londons, von 
und Güte, duch Adel und Gefühlewärme feſſelt, ohne feinem denen ſowohl wie von den Sitten und dem Benehmen der Mode⸗ 
gewohnten freyen Weſen im Geringſten zu entſagen. Norna it welt jener Zeit, eln lebendiges Bild entworfen wird. Unter andern 
die wieder erſtandene Meg Marrllies: obgleich auf elner hö⸗ muß Nigel fein Glück im Spiel verſuchen; da er aber arm und 
bern Stufe ſtehend, weniger vathetiſch in ihren Äußerungen, vorſichtig iſt, fo ſplelte er nur um klelne Summen, uad zog 
widerſpricht ſich dieſer Charakter doch weniger, und wenn er ſich lein nicht ſehr nobles Beuehmen, wlr geſtehen es) nach einem 
im Ganzen unter dem Vorbild ſteht, fo erhebt er ſich doch mäßigen Gewinne gewöhnlich zurück Dieß wird bey Hof be. 
weit über, bloß nachgeahmte oder entlehnte Gparaktere. Unter kannt, und er hört, daß man mit Berachtung von ihm fprer 
den humorlfiihen Perfonen iſt Delomley der Beſte. Cloud che, und daß Bord Dalgarne den König und den Prinzen ge- 
Haliro iſt zu phantaſtiſch, und nach unferer Anſicht in einer gen ihn eingenommen habe: er ſtellt den Lord D. daher wegen 
folgen Region gar nicht an feiner Stelle. Derſelbe Vorwurf ſelner Treuloſigkeit im Park zur Rede, und zieht gegen ihn, 
trifft Bunce. Die Entwicklung der Geſchichte If gezwungen Innerhalb der Gränzen der königlichen Wohnung. In jener Zeit 
und unwahrſchelulich, und der Schluß, wie in Scotts meiſten war dieß ein ſchweres Verbrechen; den unmittelbaren Folgen 
Romanen, ungenügend. Im Ganzen aber eröffnet der Pirat des ſelben zu entfliehen, räth man Ihm, in Wyhltefrlars eine 
sine Welt vor unfern Augen, und gibt einen neuen Be, Zuflucht zu ſuchen, ein Ort, den man damahls Alfatia nannte, 
weis von dem außerordentligen Umfange, Lelchtigkelt und und der das Prisilegium hatte, einen Schuß gegen gewöhnliche 
Kraft, welcht Scott's Belle eigenthümlich find. ee 3 Bier 3 195 = ein anzlehendes 
1 und leben volles Gemäßhlde der Gauner, urken und des lle⸗ 
lungen td t, a a (den ft Been i un Bien Befobes, wen been Dir Safe cure 
a x bewohnt war, und unter denen der junge Lord das Mißgeſchick 
Händen des Publieums ift, fo können wir eben fo kurz damit a 

verfahren, wie mit den vorhergehenden. hat, Zeuge eines Mordes zu ſeyn, welchen man an der Per 
, fon feines Wirthes beging. Darauf nimmt er ſich vor, nach 
Nigels Schick ſale, esgleich größten Theile Grfindung des Greenwich zu gehen, wo der Hof war, dee Güte des Könige 
Berfaſſers, haben einen hiſtoriſchen Charakter, wie Old Morta⸗ vertrauend und hoffend, man werde ihm feine Ankläger, eat 
lieg und Kenilworth, und können als eln Verſuch angeſehen wer⸗ gegenſtellen: unglücklicher Weiſe begab es ſich aber, daß er 
den die Sitten des Holes, und, um allgemein zu ſorechen. dem König in einem abgelegenen Theile des Parkes begegnete, 
die der Zeitalters 26 0% b 6 J. von England zu beschreiben, und wohin er yon allen feinen Dienern getrennt, einen Diefh ver 
durch Beyſplele anſchaulich zu machen. Im Ganzen iſt dieß der folgt hatte. Sein plsbliches Erſchelnen beſtürzt und erschreckt 
günſtigſte Geſichtsennct, unter welchem dieſes Werk beteachtet den filedeliebenden Monarcden fo ſehr, daß er ihn eines der» 
werden kann; dean während es uns von den Gebräuchen und rärherifhen Anfhlags gegen fein beben beſchuldigt und ihn ges 
Sitten jener Zelt gewiß eine glänzende, und wie wir glauben, fangen nehmen läßt. Eine gewiſſe Margareth Namſay aber, die 
lebe treue Skitze dacſtellt, Pönnen wir döch nicht fagen, daß Tochter des becühmten Uhrmachers dieſes Nahmens, welche ſich 
Walter Scott jene in einer ſehr anziebenden Geſchlchte verkör⸗ em Tiſche Heriots, ihres Pathen, in Nigel verliebt, feit der 
pert bat, oder daß er diefen Mangel durch eine reiche Mannig- Zeit feine Schritte bewacht hatte, und ihm zu helfen bemüht 
faltigkeit intereſſanter Charaktere erſetzt. König Jacob und war, erfheint jett in Mannslleidern zu Getes wich, mit dem 
Richta Moniplies ausgenommen, iſt nur eine unbedeutende Borfap, den König für den ſchottiſchen Lord zu gewinnen, und 
Beihnung ratte enden Perfonen bier zu finden. Bielleie wär bi, Syändlicteit feiner Feinde ofendar zu machen. Ein glüd, 
ve Metfter Georg Herlot noch zu nennen; be. iß aber eine zu ſicher Zufall gibt ihr Gelegenheit, ihr Wort vor Jacob anzu- 
ſtarre und kluge Perſon, um Intereſſe in einem höbern Grade bringen. Der König wil die Wahrheit ihrer Ausfage prüfen, 
zu erregen. Der Bau der Erzählaag I höchſt einfach, und und ſendet fie in ihrer Verkleidung zu Glenvarloch in das Gr 
nimmt wenig Raum bier ein. fängniß; auch Heriot und ein ſatkaſtiſcher Höfling beſuchen ihn 
Lord Glenvarloch, ein junger ſchottiſcher Edelmann, def: daſelbſt, während der König ihre Unterhaltung in einem ans 
fen Vermögensumſtände In Verfall gekommen waren, durch ſtoßenden Gemache, zu dieſem Zwecke eingerichtet, mit anhör⸗ 
ſeines Vaters Verſchwendung und beſonders durch reichliche Aus te. Das Refultat dieſes Dlonpſiſchen Experiments war, daß 
lehen an die Krone, kömmt nach London, um zu verſuchen, der ſcharſſinnige Monarch von der Unſchuld feines jungen Lands 
wie er durch die Gerechtigkelt des nun der Noth entriſſenen mannes, und von der Bosheit feiner Anbeinger überzeugt ward, 
Königs die Bezahlung der Schuld erhielte? Weiler ohne Schutz welche er durch Nigels Freylaſſung und Aufnahme in feine 

und Erfahrung ift, wird er beym erſten Verſuch zurückgewieſen; Guuſt beſchämt. A 
er will feine Wünſche ſchon aufgeben, als fein Diener, Richard Weniger glücklich iſt die Erfindung einer Epiſode. Eine geheim⸗ 
Moniplies zufallig dem begünſtigten Juwelter und gefegentlis nißvolle Dame wohnte in Hetiots Haus, in einem unzugänglichen 
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Hügel; es zeigt ſich, daß fie Lord Dalgarnd's verlaſſenes Weib, Scheuhlichkelten dieſes Ortes weeden in das Breite ausgemahlt. 
und eine nahe Verwandte von Glenvarloch iſt. Der König Zwey oder drey Morde werden begangen, an welchen er keinen 
zwingt den erſtern, ſie anzuerkennen; ſein Widerwillen gegen Theil hat, bey welchen er keine Role fpielt, als die, daß er 
dieſe Verbindung wird dadurch vermindert, daß er durch die⸗ zufällig gegenwärtig iſt: feine Untbstigkeit in der Mitte einer 
felbe das Recht zu einem Unterpfand auf alle Güter Nlegels er. Menge anderer, thätig dewegtet Kräfte hebt nicht nur die Eine 
hält; nur die unmittelbare Erlegung einer großen Summe heit der Erzählung auf, fie ſchwächt auch das Intereffe, 
kann den Vetluſt dieſer Güter verhindern. Hier albt Richie und macht das Gange 5 einer bloßen Samminng von Clip 
Moniplies Rath. — Der Schluß iſt etwas tragifh und beſchleu⸗ ven, welche ſich g. * Period d auf den Begenfland der 
nigt. Lord Dalgarno reift, mit dem Löſegeld in einem Man« — Oealchen le erlode und a 8 

telſack nach Schottland, und fordert Glenvarloch, eine Sta⸗ Der Charakter des Helden If ganz verfehlt. Sein vorſich⸗ 


tion vor der Stadt, zum Zwerkampf auf: dieſen erwartend . : 
wird er von einem * 850 Gauner todtgeſchoſſen, x: tiges Betragen am Spieltiſch, und fein wiederhohltes Geldbor⸗ 
von dem kostbaren Inhalte des Mantelſackes gehört. hatte. gen ſind mehrmahls getadelt worden; wir fügen noch hinzu, 


Sein Gegner kömmt früh genug, ihn zu rächen. Bald darauf daß er, als ihn Heriot des verkleideten Mädchens wegen, frage 
verhelrathet er ſich mit Miß Ramfap, für die der König eine te, welches man bey ihm im Gefängniß gefunden, dieſem 
gebührende Ahnentafel findet, und am deren Hochzelt Mahl gelegentlich mit Falter, erfindungsrelcher Gegenwart des Geis 
er ſich herabläßt, den Vorſitz einzunehmen, während Richard ſtes, eine falſche Geſchichte aufbindet, welche nicht an den 
Moniplies, die herolſche Tochter eines Elſaßer Unglücklichen hochſinnigen Sohn eined ſtreng purltaniſchen ſchottiſchen Frep⸗ 
heirathet , und auf eine charakteriſtiſche Weiſe von dem gut- herrn erinnert. 
müthigen Monarchen zum Ritter geſchlagen wird Dieß ſind die vorzüglichſten Fehler des Buches; man ſieht, 
Nigels Schicksale ſtehen, nach unferem Urthelle, an Geiſt daß ſie bedeutend ſind. Seine großen Verdienſte brauchen wir 
und Intereſſe unter JIvanhos, Kenilworth und andern ftühern nicht aufzuzählen. Sie umfaſſen alles, wogegen wir nichts bes 
Romanen desſelben Verfaſſers; und dennoch ziehen viele Leſer londeres einge wendet haben. 
jene allen dieſen Werken vor, und dieß aus denſelben Grün- Die Überſetzung des Herrn v. Halem hat den Vorzug einer 
den, die uns bewegen, fie unter dieſelben zu ſtellen. Dieſe geſchmackvollen und treuen Kopie, mit der man ſich im Noth⸗ 
Gründe find: 1) Die Scene iſt London; folglich fehlt das In- falle behelfen kann. Das Colorit der Walter Seott'ſchen Spra⸗ 
tereffe und die Mannigfaltigkeit, entipringend aus den ſchönen che kann er nicht in die unfrige berübertragen: die Farben 
Beſchredungen der natürlichen Scenetie; noch mehr aber die find dort leicht hingehaucht, und jedes Mahl dem bezweckten 
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fhöne Verbindung ihres Ausdrucks mit den Gefühlen der han⸗ 
delnden Perfonen , wodurch ih jene früheren Werke auszeichnen. 
2) Die Charaktete find den Überlieferungen, der Zeit, in wel⸗ 
cher fie lebten, fort gänzlich entlehnt, und gehören jener ewi⸗ 
gen und allgemeinen Natur, welche alle Zeiten umfaßt, we⸗ 
niger an, als die in Scotts früheren Romanen. Das große 
Drama jener Zeit, die Briefe und Memoiren, welche fie uns 
in Fülle hinterließ, machten jeden aufmerkſamen Leſer vertraut 
mit den fie bezeichnenden Eigenthümlichkeiten. Unglücklicher 
Welſe war aber der Geſchmack jener Scheiſtſteller affectirt und 
phantaſtiſch, und obgleich ihre Darſtellungen uns ein hinrel⸗ 
chend treues Bild von den Sitten und Tborheiten jener Zeit 
geben, ſo iſt es doch ein verzerrtes und übertriebenes Bild, 
und ihre Charaktere ſprechen und handeln, wie lebende Men⸗ 
ſchen nie thaten. Dleſer Barifirte Styl if aber zu ſichtbar in 
den Fortunes of Nigel kopirt, und dieß iſt fo vorherrſchend, 
daß die meiſten feiner Charaktere, und eher wie lächerliche 
Puppen, denn wie treue Kopien der Geſellſchaſt irgend einer 
Periode vorkommen. Jeder wird ſich unwillig von dieſen Mas⸗ 
ken abwenden, der die Natur allein für die Quelle alles natüt⸗ 
lichen Intereſſe hält. 3) Die Theilnahme knüpft ſich mehr an 
die Situationen, weniger an Charaktere und Handlung, als 
im Jvanhoe u. ſ. w Der Held iſt in den dargeſtellten Bears 
benheiten nicht ſowohl thätig oder leidend, als — ein Zus 
fhauer- Er hat eine Geſchichte bey Hof, — und nun folgen 
die Beſchreibungen der reihen und glänzenden Einzelnheiten, 
der Eigenheiten und Launen des Königs u. ſ. w.; er muß eis 
nen Tag in Whitefriars zubringen, — und alle Schrecken und 


Eindruck entſprechend; in der Kopie hertſcht nicht ſelten bedeu⸗ 
tende Schmwerfälligkeit vor; und es glbt auch zuweilen einen 
ehrbaren Klecks. Die Mott o's zu den einzelnen Abſchuitten 
vermiſſen wir ungern, wegen der ſinnrelchen Gedanken, die 
fie oft ausdrücken, und wegen der Gedankenſolge, welche 
Walter Scott zuweilen daran knüpft. Linda u's Beyipiel wäre 
hier zu beachten geweſen. Manche Note des Überfegers war 
dagegen hochſt überflüßig. Dr. Adrian )). 


Miscellen. 


Rembrandt hatte eine ſehr geſchwätzige Magd. Um 
ſich einen Zeitvertreib zu machen, mahlte Rembrandt ihr Por» 
trät, und ſtellte es an ein oſſenes Feaſter, aus dem die Magd 
mit den Nachbarn ihre gewöhalichen, oft ſehr langen, Gons 
ferenzen zu halten pflegte. Die Nachbarn wurden wirklich ge⸗ 
täuſcht, erzählten Neulgkelten und erwarteten Neuigkeiten. Da 
fie aber endlich bemerkten, daß die Magd dieß Mahl, ge⸗ 
gen ihre Gewohnheit, ganz ſtumm bliebe, ſtrengten fie lhre 
Sehkraft beſſer an, und wurden nun inne, daß ſie Melſter 
Rembrandt zum Beſten gehabt hätte. 

*) Das Archi rechnet es ſſch zur Ehre, für die von nun an immer 
frequentere Rubrik der Unterhaltungs» Literatur den Herrn 
Dr, Adrian, geift« und gemutbvollen Überſetzer brittiſcher Meiſter⸗ 
werte, fo wie durch feine „Priefterinnen der Iſis“ und andere ver⸗ 
dienſtvolle Forſchungen ruhmvoll bekannt, feinen thätigſten Mitar⸗ 
beitern benzäblen und vorerſt eine vollſtändige Gallerie 
aus Walter Scott verheißen zu kennen. — M. S. auch Nr. 38 


vom 29. Marz 1822 über Walter Scott und Lord Byron 
und über des Erſteren plrat. 
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Freytag den 21. Maͤrz 1823. 


rr a U SZ 2 2 2 2 ( 30 


M:frofoge verdienter Böhmen ). 


2) An 15. April v. J. ſtarb zu Prag Alexius Vincenz 
Parzizet „Director der Hauptmuſterſchule, iufulirter 
Ebrendomhert und Conſiſtorialrath zu Leitmeritz, biſchof— 
licher Notar, Mitglied der Oderlauſitzer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft zu Görlitz u. ſ. w. In ihm verlor Böhmen den Dies 
ſtot feiner Pädagogen, einen der tüchtigſten und würbigiten 
Schulmänner, die es je hatte. Das: „Laßt die Kleinen 
zu mir kommen!“ war in das innerſte Leden dieſes edlen 
Kinderfteundes verwebt, es offenbarte ſich woblthaͤtig in 
Wort und That. Seinem raſtloſen unermüdeten Wirken 
— beynahe die Dauer eines halben Jahrhunderts ausful⸗ 
lend — dankt der Staat die erſte — eben darum nicht 
unwichtigſte — Bildung ſo vieler Familienväter, Beam⸗ 
ten und Bürger, die Tüchtigmachung fo vieler brauchbaren 
Schulmänner, deren ſich das Land erfreute, welche er 
als Lebrer und Vorbild, theoretiſch und praktiſch, für ihren 
ſchweren Beruf wie ein liebender Vater vorzubereiten wuß: 
te. — Parzizek wurde am 10. November 2748 zu Prag 
von bürgerlichen unbemittelten Altern geboren. Jeſuiten 
waren feine Lehrer in den Humanitätsclaffen und der Logik. 
Die Phbiloſophie ſtudierte er zu Znaym in Mähren, die 
Theologie an dem Lycäum zu Brünn und an der Univerjirät 
zu Prag. Seine Lehrer konnten keinen ausgezeichnetern 
Schüler wünſchen. Als 1 jähriger Jüngling legte er im 
Dominikanerkloſter der Kreisſtadt Leitmeritz die Gelübde 
des Predigerordens ab. Dieſen folgte nach fünf Jahren die 
Weihe zum Prieſter zu Prag. In einem Kloſter ſeines Or⸗ 
dens zu Gabel lebte er bier auf dem Beruf ſeines Stan— 
des als Beichtvater und Bibliothekar durch einige Jahre. 
Die dortige Kirche dankte ihm die Verbeſſerung ihrer Or⸗ 
gel. Das Predigeramt rief ihn von da nach Prag, wo es 
ihn durch zwey Jahre beſchaftigte. Während dieſer Zeit ber 

„) M. S. 1) im Nr. 21 und 23. 
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ſuchte er die Lehrkanzel der Pädagogik und Katechetik, an 
dem im Jahre 1775 von Marien» Therefien zu zweckmäßi⸗ 
ger Bildung brauchbarer geiſt- und weltlicher Lehrer neu⸗ 
errichteten Muſter-Inſtitute. Bald wurde ihm Gelegenheit 
Beweiſe des guten Erfolgs zu geben, welchen der ange 
ſtrengteſte Fleiß hatte, mit dem er ſich in dieſer Schule für 
einen neuen Wirkungskreis vorbereitete, als er zum Lehre 
amt eines Katecheten an der Pfarrſchule bey St. Agod be⸗ 
rufen wurde. Die rühmliche Art, wie er dieſem Amte durch 
zwey Jahre vorſtand, wurde die Veranlaſſung, daß er in 
derſelben Eigenſchaft an die k. k. Normalſchule verſetzt wur⸗ 
de, nachdem er früher bereits ſtellvertretend im Fache der 
Schönſchreibung, Geſchichts-und Naturkunde den auf Rei⸗ 
fen befindlichen Lehrer dieſer Gegenſtände, Franz Steinſky, 
vertrat. Ein bedenklicher Anfall von Bluthuſten nöthigte ihn 
nach zwey Jahren ſeiner Stelle zu entſagen. Von dieſem 
Übel gebeilt, erhielt der bereits erprobte Schulmann den 
Ruf, ſich in die im Jahre 1785 in Klattau errichtete 
Hauptſchule als Organiſateur und Director zu begeben. Hier 
wirkte der redliche Kinderfreund mit erfahrungsreicher Sach⸗ 
kenntniß und underdroſſenem Eifer durch fieben Jahre. Ein 
verdienſtvoller Säemann! — Carpent sua poma nepo- 
tes — Hier ehrte ſein Verdienſt der Biſchof don Budweis 
durch Verleihung der Würde eines biſchöflichen Notars. 
Während ſeines Aufenthaltes in Klattau trat er in den 
Weltprieſterſtand über, weil in dieſer Zeit der dortige Dos 
minikaner⸗ Convent aufgelöit wurde. Ferdinand Kindermann 
Ritter von Schulſtein, Biſchof von Leitmeritz — ein echter 
Grund- und Schlußſtein des böhmifhen Normalſchulweſens, 
deſſen Oberleiter er war — empfahl im Jahre 1790 Alexius 
Parzizek für den erledigten Platz eines Directors der Pras 
ger Muſterſchule den großherzigen Kaiſer Joſeph dem II., 
als den würdigſten der gleichzeitigen Pädagogen. Die un⸗ 
vermuthete Anlangung des Decrets, welches ihn zu Klattau 
an ſeine neue Beſtimmung nach Prag abrief, war eine eh⸗ 
renvolle ubertaſcung. Der Mann war für den Platz, der 
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Platz für den Mann. Hier trug fein ſtilles unermüdetes ſtichel und der Preſſe, zum Genuße des Publicums zu über⸗ 
Wirken, fein raſtloſes Streben für jedes Gute und Mützli⸗ geben, welches dieſe Erſcheinungen mit bepfälligem Danke 
che, durch den langen Zeitraum von drey Jahrzehenden, die aufnahm. Eine zahlreiche aus Gypsabgüſſen, bestehende 
berrlichſten Früchte für das allgemeine Wohl. Im Jahre Münzen» und Medaillen Sammlung, welche der Verewig⸗ 
1798 war er ein Mitglied der nach Wien zur Ausarbeitung te felbft verfertiget hatte, und wenige Jahre vor feinem 
eines neuen Schulplans berufenen Studien» Commillion. Tode „der Privatgeſellſchaft des böhmiſchen Muſeums verehr⸗ 


Sein vielfaches Verdienſt fand in der Ernennung zum Eh⸗ 
rendomheren am Leitmeritzer⸗Domcapitel, und in der Wahl 
zum Mitglied der Oderlaufiger « Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Görlitz — beydes 1798 — ehrenvolle Anerkennung. 
Vier Jahre fpäter wurde er Doctor der Gottesgelahrtheit, 
und Director des Privatwaiſenhauſes bey St. Johann dem 
Täufer in Prag. Im Jahre 1311 Decan der theologiſchen 
Fakultät. Die Verleihung einer Gehaltszulage jährlich, 
war eine Gnade, mit welcher ihn im Jahre 1812 die Huld 
des Monarchen erfreute, und hierdurch feinen karglichen 
Glücksumſtänden einen behaglichern Aufſchwung verlieh. — 
Im Jahre 1816 berechtigte den hochverdienten Schulmann 
ein Studien Hoſcommiſſionsdecret zum Gebrauch der 
Infel. Kurz darauf erhielt er auch das goldene Pontifi- 


te, iſt ein Beweis mehr feiner vielfeitigen Geſchicklichkeit 
und feines Fleißes. N 

Sowie im Leben jedes ausgezeichneten Menſchen, Haß, 
Neid, Verfolgungsgeiſt, und all das verworfene Geſinde 
ihres Gefolges, ihre ſchändliche Rolle ſpielen, fo fehlte dies 
ſe entwürdigende Erſcheinung auch nicht in Parzizeks Leben 
Er verdiente einen tüchtigen Biographen, damit es ein 
heller Spiegel für Prieſter und Schulmänner werde. Es 
folgt mit Weglaſſung der unbedeutenderen ein gedrängtes 
Verzeichniß!der den Parzizek derfaßten und verfertigten, 
und im Druck herausgegebenen, wichtigern Schriften, 
Zeichnungen und muſikaliſchen Compoſitionen. — (1780 
Religion der Unmündigen, auf katholiſche Art eingerichtet 
und vermehrt. — Das nähmliche Bohmiſch. — Verſuch 


kalkreutz ſammt Kette. — Der Leitmeriger» Bifhof Hur⸗ einer Geſchichte Böhmens für den Bürger; nebft angehäng« 
dalek ernannte Patzizek 1817 zum Conſiſtorialrath, und ter biſtoriſcher Erdbeſchreibung dieſes Landes, zum Gebrau⸗ 
im Jahre darauf , wurde er Eraminator der Bewerber che der Jugend. 1782 Verſuch einer kurzgefaßten Weltge⸗ 
um Seelſorgerpfründen in der Ecz⸗ Diszes. Verehrt und ſchichte für Kinder, in Verbindung mit der Erdebeſchrei⸗ 
geliebt von fo vielen dankbaren Zöglingen, geachtet von bung. 1784 kurzgefaßte Naturgeſchichte Böhmens , zum 
Zeitgenoſſen des Ins und Auslandes, verfolgte er feſt Gebrauche der Jugend. 1785, 1786 und 1787 Erklärung 
das unverrückte Ziel feines nützlichen Lebens, Belehrung der ſonn- und feſttäglichen Evangelien in Schulen, zum 
und Veredlung des kommenden Geſchlechts, bis an das Gebrauche der Katecheten. 3 Bände 1788 und 1789 Eben⸗ 
Ende desſelben, welches nach einer kurzen Krankheit im 74. dieſelbe in böhmifcher Sprache. 1790 Wilaumes practiſches 
Jahre feines ehrenvollen Greiſenalters erfolgte. Handbuch für Schullehrer, ins Böhmifhe überfegt, unter 

Der Hinübergegangene ſtand mit mehreren der aus ges dem Titel: Prakticka kniha ruknj pro Veitele meſtſkoch a 
zeichneiſten Pädagogen des Auslandes in freundſchaftlicher wenkowſkych ſſkol, z nemeckehs gazyka na Czeſſinu prielojena, 
Verbindung, Vorzugsweiſe müſſen bier die Nabhmen Nies 1791 Skizze eines rechtſchaffenen Schulmannes für anges 
meyer und Rökl genannt werden. Was letzterer in ſei⸗ hende Landſchullehrer. 2796 Über Lehrmetbode in Volker 
ner päbagogifhen Reife durch Deutſchland ſchulen, für Präparanden, Katecheten und Lehrer. 1797 
(Dilingen 180g, von feinem böhmiſchen Schulfreunde ſagt Ebendasſelbe bohmiſch, doch im gedrängteren Auezuge. 
iſt ein echtes Bild, in welchem der Mahler die hervorſte. 1801 Ausführliche Beſchreibung der am 15. November 1800 
chendſten Züge feiner Seelenphpflognomie ohne Schmeiche gehaltenen Jubelfeyet der kaiſerl. königl. Prager Normale 
ley glücklich aufgefaßt hat. ſchule, nebſt einer kurzen 25jäbrigen Geſchichte dieſer Schu— 

debſt den Hauptgegenſtand, für welchen er ein ganzes fr. 1805 und 1804 Exporten für Kinder auf alle Sonne 
Leben hinarbeitete, und wodurch er der Stolz feines Va- und Feſttage, wie auch auf beſondere Schulfeyerlichkeiten 
terlandes wurde, — „Vaterländiſches Volksſchulweſen“ — des ganzen Jahres. 3 Bände. 1804 Exhorten für Jüngline 
widmete er die Stunden feiner Muſe, dem Studium frem⸗ ge, auf beſondere Kirchenzeiten und über Kirchen « Ceremor 
der Sprachen, bildender Künſte und der Muſik. (In der nien. 1806 und 180) Erklarung der fonntägigen Epifteln in 
letztern war der rühmlich bekannte Segert fein Lehrer.) In Schulen, zum Gebrauche der Katecheten. 3 Bände. 1809 
allen mit fo glücklichen Fortſchritten, daß er im Stande Legende der Menſchenliebe, oder Beyſpiele Griſtlicher Wohl⸗ 
war, die zu gelungenen Zeichnungen und muſikaliſchen tätigkeit gegen die Mitmenſchen, aus den Viograpbien 
Compoſitionen gereiften Früchte dieſer Stunden, dem Grabe der Heiligen gezogen. 1910 Herrmanns Unterhaltungen mit 
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Gott und feinen Heiligen ind Boͤhmiſche frey überſetzt und 
vermehrt, unter dem Titel: Wzgwanj Boha a Swathch geho. 
1811 chriſtliche Tugendſchule für Kinder, 1612 Prawidla 
cefte dobropiſebnoſti praktyckymi przitlady wyſwetlano pro 
Veitele ceſtych ſſtol. (Regeln der boͤhmiſchen Rechtſchreibung, 
durch practiſche Beyſpiele erläutert, für Lehrer der böhmi⸗ 
ſchen Schulen.) 1814 bibliſche Darſtellung der gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitereigniſſe, nebſt moraliſchen Gedanken darüber. 
Dieſelbe auch böhmiſch. 1815 über Eigenliebe und Selbſt⸗ 
ſucht. Ein Wort zu ſeiner Zeit. 1816 Leitfaden der Kate⸗ 
chetik, mit der Pädagogik und Methodik verbunden. 1821 
Aphorismen und Lebensregeln für die austretende reifere 
Schuljugend). 

Nebſt dieſen Werken, von denen bey einigen 2,35 
bis 6 Auflagen nothwendig wurden, erſchienen von ihm 12 
verſchiedene Gebeth⸗ und Erbauungsbücher in deutſch⸗ und 
böhmiſcher Sprache, mehrere Überfegungen , und in Zeit⸗ 
ſchriften viele kleinere Aufſätze moraliſch⸗ und ſcientiſiſchen 
Inbalts. Er ſelbſt redigirte einige Zeitlang das Journal, 
„Der Schulfreund Böhmens.” Im Fache der Muſik find von 
ihm viele größere Tonſtücke bekannt gemacht und herausge⸗ 
geben worden. 

Von ſeinen netten Zeichnungen erſchienen nebſt an⸗ 
dern, folgende in Kupferſtich: Das Schleß Deczwarz, das 
Schloß Humpoletz, das Stift Sedlecz ſammt feiner pracht⸗ 
vollen Kirche. Das Schloß Obrziſtwi in zwey Anſichten vom 
Auf⸗ und Niedergange. Weiter! die Schloſſer Klenau, 
Kunjetis, Ledecz u. a. m. 

Die Vignetten zu feinen literäriſchen Werken waren 
von ihm ſelbſt entworfen. Auch batte er einige nicht un⸗ 
glückliche Verſuche in der Ohlmahlerey gemacht. 
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Alte Sprüche in neuem Gewande. 
Von J. F. Caſtelli. 
L o b. 


3) Lobſt gleich den Hafen, als ob er ein Hirſch wär' 
Bleibt doch ein Haaſe, und wird nicht mehr · 
2) Lieber laß dich ſchimpfen von einem Groben 
Als von einem Höflichen mit halben Maul loben. 
3) Wer Einen lobt in praesentia 
Und ſchimpft in absentia 
Der bekomm' die pestilentia! 
4) Viele woll en mit Loben wieder gut machen, 
Was fie mit Schimpfen verbrachen⸗ 
5) Lob 
Iſt der Thoren Prob. 
6) Lobe dle Berge und beſchrelb fie fhön, 


Du ſelbſt aber, bleib’ auf der Ebne ſteh'n⸗ 
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7 
8) 


Lobt der Fuchs den Raben 

So wird dieſer bald keine Käſe mehr haben. 

Gar oſt lobt man den Elnen 

Bloß um den Andern zu verkleinen. 

Alfo ſoll man loben Jedermann 

Daß auch eln Platz bleibt, wo man ihn ſchelten kann. 
10) Vom Loben wird man eben fo wenig beffer 

Als vom Schatten größer. 


Lüge. 


1) Eine Lüge muß noch ſleben Lügen han 
Damit man ſie hübſch füttern kann. 
Mancher hat mit Lügen 
Sich ſo ſehr verſtiegen, 

Daß er ohne Reiter 
Nicht mehr konnte weiter. 

3) Die Lüge hat kurze Füß' und kurze Flügel 

Sie kann nie gelangen zum Wahrheitshügel. 

Kein ſchlechterer Prophet als der Lügenmann, 

Weil se nicht wahrſagen kann. 


et uf 


Wer feine Beglerden läßt werden laut 
Der ſetzt ſich Spornen in die Haut. 
Wahre Luſt iſt ein ſeltnes Gerücht, 
Drum verpfeffre dir's mit Unmuth nicht. 
Das iſt die rechte Luſt, 

Die du nie bereuen mußt. 

Der Luſt zu viel 

Hat Unluſt zum Ziel. 


9 


4 


Die Sofnarten und Luſtigmacher. 


(Fortſetzung)⸗ 

Als fie in des Könige Haus kamen, und der Leib⸗ 
wachthauptmann fragte, was fie beym König zu verrichten 
hätten? zog Kunz die Kappe ab, entblößte die Platte, und 
gab gar andächtig zur Antwort: er ſey vom Guardian ab⸗ 
geordnet, den König Beichte zu hören, und ihn aus Got⸗ 
tes Wort zu tröften. Wie er nun in des Königs Gemach 
gekommen, begann er, feiner Gewohnheit nach mit ſtar⸗ 
ker Stimme, den König alſo anzureden: Siehe nun, ſinde 
ich dich da, mein frommer König ? warum haft du mir nicht 
gefolgt, da ich dich gewarnt! Nun ſiehe, ich habe mein 
Leben deinerhalben gewagt. Ich will dich mit Gottes Hülfe 
aus deiner Feinde Hände erledigen; du mußt mir aber jetzt 
beſſer folgen. Der König wußte nicht, wie ihm geſchehe. 
Er erkannte wohl feinen Kunz an der Rede; ihn dünkte 
aber unmöglich, daß er alſo durch drey Wachen zu ihm hat 
kommen können. Als Kunz den König fo beſtürzt ſah, 
ſagte er zu ihm: Lieber Max! laß dichs nicht befremden. 
Du kennſt ja deinen getreuen Narren, den Kunzen. Da 
babe ich mein Scherzeug, damit will ich dir eine Platte 
ſcheten, denn ich habe um deinerhalben dieß Handwerk ge⸗ 
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lernt. Ich will auch mit die die Kleider tauſchen, und hier willſt, und ich meine gefährliche Reiſe umſonſt gethan has 
bleiben; du aber ſollſt, alſo beſchoren, in meiner Kutte be. So behüthe dich Gott, mein närrifger König! denn du 
durch die Wacht hinausgehen; vor der Pforte wirſt du ei⸗ biſt gar zu fromm für die Schelme von Flaͤmmingen. Alſo 
nen Baarfüßer⸗Moͤnchen finden; mit dem gehe in fein Klo- nahm er Abſchied vom König, und ging weinend und ber 
ſter. Der Guardian, mit dem ich ſchon alles abgeredet, trübt, zur Thüre hinaus. Als er durch die Wache ging, 
wird dir Schiff und Pferde anzeigen; mit ſelbigen wirft fragte ihn der Hauptmann, wie er den König gefunden? 
du, morgen um dieſe Zeit, zu Middelburg bey den Dei» Er antwortete: fromm! Als jener forifragte: Wie feine 
nen ſeyn können. Ich habe ſchon Alles beſtellt, komme nur Räthe? erwiederte er: das weiß Gott! Worauf der Haupt⸗ 
bald und laß dich beſcheren. Ich habe mich beym Guardi⸗ mann: Ja, ja, das iſt eben auch unſere Klage. Solcherge⸗ 
Hauptmann für deinen Beichtvater ausgegeben; und wenn ſtalt mußte der Kunz anſtatt des Königs nach Middelburg 
ich zu lange aus bliebe, dürfte mein Handel verdächtig, und abfahren. 
deine Erledigung verlängert werden. Der König fragte, Als auf dem Reichstage zu Augsburg im Jahr 1510 der 
wie es um fein Kriegsvolk im Lande ſtehe, und was ſonſt Umtritt des Papſts von der Allianz große Beftemdung, inſon⸗ 
im romiſchen Reiche vorgehe! Es ſteht und geht allwohl! derheit bey dem Kaiſer Maximilian erweckte, der ſich deſſen 
denn Herzog Chriſtoph von Bapern, die Grafen von Son- nimmermehr verſehen hätte, und in ber Verſammlung davon 
nenberg, Eberſtein und Naſſau, und ich, haben neulich geredet wurde, trat Kunz von der Roſen hervor, und frage 
mit wenig Volk 6000 Franzoſen und Genter bey Hulſt er- te die Anweſenden: wie alt fie wohl meinten, daß er wär 
ſchlagen und gefangen. Se kommen der Graf von Zollern, ve? nach verſchiedenen Antworten, fagte er endlich: Er ſey 
und der Herr von Iſſelſtein mit 4000 zu Fuß und 300 nunmehr über 200 Jahre alt, weil er die beyde zu Dar 
Pferden aus Brabant. Zu dem hat der Kaiſer das ganze genau und Cambray, jedes auf hundert Jahr, geſchloſſene 
Reich zum dritten Mahl ins Feld aufgebothen. Dieſe alle Bündniß überlebt habe. 
wollen dich mit aller Macht erledigen; und iſt Herzog Al⸗ Nach der Vermählung Markgrafs Caſimir zu Branden⸗ 
brecht zu Sachſen des Reichs Oberſter. Auch hat der Papſt ßurg und der Prinzeffinn Suſanna aus Bayern zu Augsburg 
den großen Bann, und der Kaifer die Acht und Aber, Acht den 24. Augut, im Jahr 1516 führte der Kaiſer die 
auf die drey Städte gelegt. So iſt auch des Raubens und Braut wieder zum Wagen, und nachdem fie Alle aufgeſeſ⸗ 
Brennens im Land, ſonderlich um die Stadt Brügg, kein fen, fuhr und ritt man fürder auf den Weinmarkt, wo 
Ende. Auch hat der Herr von Ravenſtein die zwey Schloſe man wieder ab: und in Pbilipp Adlers Behauſung eintrat 
fer, ſammt dem [Tpurm Burgund inne, und läßt denen und zum Anfang von vier Scharfrennern ein paar Treffen 
von Brügg auf dem Waſſer nicht ein Fiſchlein zukommen. gebalten worden. Kunz von der Roſen machte hierbey ein 
Als er hierauf ferner anbielt⸗ daß ſich der König ſollte Poſſenſpiel, nahm noch zwey ſeines gleichen zu ſich, und 
ſcheren laſſen, fragte ihn derfelbe ; Mein lieber Kunz! wo ßefahl ihnen, daß fie, was ſie ihn thun ſeden würden, ihm 
willſt aber du, und unſere lieden Räthe bleiben! Kunz nachthun follten. Darauf ſtellten dieſe drey, und mit ihnen 
antwortete: dafür darfſt du nicht ſorgen. Ich gib dir meine diele Hofdiener, neben einen Prediger Mönch, ſich auf 
Kutte, und lege deine Schaube aon, und ſtelle mich ale den Rohrkaſten, dem Stechen zuzuſeden. Als nun das lebe 
wenn ich König Mar wäre. Wenn dann die von Brügg te Rennen geſchah, fing Kunz an zu taumeln, fiel zurück 
dich ſuchen, und mich finden, fo werden fie den Narren in den Nöprkoften und riß die nächſten mit ſich hinein, um 
haben , und der König wird ihnen entwiſcht ſeyn. Hülfe ſchrepend, und ſich ſtellend, als ob er an ihnen ſich 
Weil er vernommen, daß eine ſtarke Hülfe ihn zu erhalten wollte. Weil die zwey andern ihm ſolches nachthaten, 
retten im Anzuge ware, weil es ihm auch unanſtändig dünkte, fielen bey 16 Perſonen ſammt dem Monche ins kalte 
auf ſolche Weiſe aus der Gefangenſchaft zu entkommen, Bad, und lockten dem Kaiſer, wie auch det Braut und dem 
antwortete er: Er bemerke wohl, daß er, der Kunz, nicht Frauenzimmer ein großes Gelächter ab; zumahl als Kunz 
aller Sachen Bericht habe. Er könne, durch fein Vekſpre⸗ den Monch beſchuldigte, als ob er ihn hineingeriſſen hätte, 
chen hiezu verpflichtet, ohne der von Beügg Willen und Als die Venetianer dem Kaiſer ein zierlich köſtliches 
Willen ih nicht aus der Stadt begeben; hingegen ſey er ganz kryſtallenes Credenz durch- ihre Abgelandten verehren 
von ihnen theuer verſichert, daß feiner Perſon nichts wi⸗ ließen, bemeldte Geſandte mit ihm über der Tafel ſaßen, 
derfahren ſollte. Kunz erzüürnte ſich über dieſe Antwort, und und Kunz von der Roſen unterdeffen während der Mahlzeit 
erwiederte: Lieber König, ich ſehe wohl, daß du noch fo feiner Poſſen mit Sprüngen, Hüpfen und dergleichen vor 
närriſch bit, als du zuvor geweſen, und mir nicht folgen der Tafel trieb, mis dem einen Sporen an dem Tiſch⸗ 


tuch eines Nebentiſches, auf welchem das kryſtallene verehr⸗ 
te Credenz aufgeſtellt war, hangen blieb, alles miteinander 
herunter riß, und in Stücken zerbrach, meinten die Ge⸗ 
ſandten, es wäre ihnen hierdurch ein großer Schimpf ge⸗ 
ſchehen, und ſollte der Kaiſer Kunzen deßwegen heftig be⸗ 
ſtrafen; aber der Kaiſer ſagte: Liebe Herten, es waren 
nur Gläſer; wären die Gefäße von Gold oder Silber gewe⸗ 
ſen, ſo wären ſie noch ganz, oder doch die Scherben davon 
zu gebrauchen. ö N 

Es fehlte dem Kaiſer einſt in Kriegsläuften an Geld, 
und Kunz rieth ihm im erſten Schimpf, er ſollte ein Am t⸗ 
mann werben, ſo würde er Geld genug haben. Durch dieſe 
feine weiſe Ihorbeit gab er dem Kaiſer, wie ſich Zinkgref 
ausdrückt, „feiner Amtleute Alfanz, Finanz, Geitz und 
Reichthum“ zu verſtehen. 

Es ſoll auch Kunz einſt zu Augsburg, um dem Kaiſer 
eine Kurzweil zu machen, ein Schwein an einen Pfahl ge⸗ 
bunden, hernach alle Blinde zuſammen gerufen, jedem 
einen Kolben gegeben und ſie wacker zuſchlagen geheißen 
haben; mit der Bedingung, daß der, fo die Sau erſchlagen 
würde, fie auch bekommen ſollte; wobey es denn geſchehen, 
daß die Blinden einander ſelbſt brav um die Köpfe geſchlagen. 

Kunz überlebte den Kaiſer, und war über ſeinen Tod 
dußerſt betrübt, ſagte auch: er würde feinem Herrn in kur⸗ 
zem nachfolgen, dem er in feinem Leben mit feinen luſti⸗ 
gen Einfällen fo oft die Langeweile vertrieben, ſich ſeiner⸗ 
wegen oft in Lebensgefahr begeben, und beſtändig in feinem 
Gefolge als ein geliebter Günſtling geweſen war. 

(Die Jertſetzung folgt). 


Das Papier überhaupt und die Papierfabrikation. 
Von A. Tedeſchi. 


Es iſt ein gewöhnliches Vorurtheil, zu glauben: weil elne 
Sache noch nicht beſtebe, fo ſey fie nicht ausführbar, oder 
nicht vortheilhaft. 
nichtdenkenden großen Haufen hört man öfter das abſprechende 
Urtheil: Wäre die Sache nützlich und ausführbar; 
fo würde ſie ſchon lange beſtehen, und wenn etwa 
demungeachtet Verluche vorgenommen werden, und nicht gleich 
gellngen, fo ſchreckt dieſes unüberlegte Urtheil wenigſtens von 
den fo nothwendigen Wiederhohlungen ab. 

Dieſe Vorliebe zu den alten von dem Vater auf den Sohn, 
Enkel und Urenkel vererbten, beſonders techniſchen, Verfah⸗ 
rungkarten, hemmt aber auch die Vervollkommnung der vor⸗ 
längſt erfundenen Gewerbe, und die vortheilhafteſten Verbeſſe⸗ 
rungen, die ſich dem aufmerkſamen Beobachter, fogar oft wenn 
er nicht einmahl Gewerbsgenoſſe iſt, gleichſam mit Gewalt auf⸗ 
dringen, und weder kostbar noch müheſam auszuführen find, 
unterbleiben, um ja von der heilig gehaltenen antiken Metho⸗ 
de um kein Haare breit abzuweichen. 


Nicht etwa nur von Menſchen aus dem 
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Es gehört nicht hierher, zu unterſuchen, in wie ſerne das 
Zunftsweſen zur Erhaltung dieſes Voturtheils einwirkte, und 
wie viel das Fabriken und Patentſyſtem beygetragen haben 
möge, die nachtheiligen Wirkungen desſelben zu hemmen. 

Die Geſchichte aller Erfindungen widerlegt hinreichend den 
elngangserwähnten Bequemlichkelts ⸗Grundſatz; keine derfel⸗ 
ben war im Beginnen, was ſte durch oft wiederhohlte Berfus 
che, die erſt zu den Verbeſſerungen führten, in der Folge ge⸗ 
worden iſt, und wenige unter denſelben bewähren fo vollkom ⸗ 
men dleſe Erfahrung als die Geſchichte des Papiers. 

Die Phönizier hatten ſchon vorlängſt die Schriftſprache 
erfunden, Schreibmaterſal war dadurch zum Bedürfniß gewor⸗ 
den; und wie lange nach dieſer Erfindung folgte erſt jene des 
Papiers und feiner Vervollkommnung! 

Wahrſcheinlich war es der Zufall, der das magiſche Mittel 
entdeckte, alle Volker der Erde, durch eine optiſche Correſpon⸗ 
denz, gleichſam allgegenwärtig und allwiſſend zu machen, ſo 
daß die Todten noch nach Jahrhunderten mit den Lebenden re⸗ 
den, und erzählen, was fie zu ihrer Zeit, und was ihre Vor⸗ 
fahren dachten, und gethan haben. 

Wir beſprechen uns noch jetzt durch dieſes Mittel mit un⸗ 
ſeren Zeitgenoſſen, in allen bekannten Welttheilen. Die Börfe, 
wo diefe Natlonalunterredungen geſchehen, und wo die weißen, 
gelben, ſchwarzen, rothen, und ſchwarzrothen Menſchen mit 
einander plaudern, find Bibliotheken und Zeitſchriften; dieſe 
bewirken nicht nur dieſes Wunder durch das Papier, fondern 
es macht auch unſere Exiſtenz, zu einer geiſtigen Mumie, die 
in ihrem papiernen Lelchentuche eine kurze oder lange, glückli⸗ 
che, oder unglückliche Ewigkeit erwartet, indem ſie oft ſchon 
in den erſten Wochen, wenn die Spezereyen ſchlecht gewählt 
und zubereitet waren, zu dem literariſchen Tode in den Käſe⸗ 
und Tabaksboutiken verdammt, und auf ewig vergeſſen wird. 

Dieſe ſchmähliche Todesart hatten jedoch die erſten Schrif⸗ 
ten nicht zu beſorgen; unter gleichen Umſtänden wurden ſie den 
Flammen geopfert, denn te beſtanden aus ſtarken großen Baum⸗ 
blättern, oder Baumtinden. Einige Einwohner von Amerika 
bedienen ſich noch heutiges Tages der Rinden zu ihrer Schrift, 
wie vorhin die Menſchen des erſten Weltalters, als elne le 
bende Urkunde von dleſer Sage. 

Aavpten, das erſte civiliſirte Land, half der Uabeguemlich⸗ 
keit dieſes Schrelb materials, auch zuerſt ab, indem es, zur 
Zelt Alexanders, die Kunſt erfand, aus einer gewiſſen Art 
Hundegras (Papyrus) Papier zu bereiten, Diefes Papier fing 
unſere Verewigungen mit feiner eigenen an, denn noch iſt ihm 
der alte Nahme geblieben, indem er auf unſete verbeſſerten 
Papiere übertragen ward. 

In der Folge verſandte Tyrus die ägyptiſche Erfindung 
nach Griechenland; dieſes neue Papier ward ein auſehnlicher 
Artikel der Seehandlung, und es entſtandeg in Rom Papiers 
händler, die ſich dadurch großes Vermögen erwarben; auch dle 
Bewohner der galliſchen Küſtenländer fanden dieſe Waare bes 
qucmer, als die Birken» und Buchentinde, wovon vielleicht 
der deutſche Nahme Buch übergeblieben iſt. 

Eine nützliche Erfindung leitet zur andern. In Perga⸗ 
mus erfand man tin dauerhaftes Schriftmatetial, und da in 
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dieſem unerleuchtetem Zeitolter, die Dauerhaftigkeit einer Sache 
immer den Vorzug gab, fo konnte es nicht fehlen, daß die 
zugerichteten Thlerfelle, die man, nach dem Nahmen der Stadt 
Pergamus, Pergament nannte, das ͤgyptiſche Papier ver⸗ 
drängten. Man kann ſich vorſtellen, was damahls ein auf Per⸗ 
gament geschriebenes Buch gekoſtet haben müſſe. Unfere 
überfruchtbartu und leichtfingrigen Polohiſtors können ſich Gluck 
wünſchen, nicht in dieſen für fie gewiß traurigen Zeiten gelebt 
zu haben. 

Nach Montfaucon erfanden die Galller gegen das En» 
de des neunten Jahrhunderts die Kunſt, aus baumwollenen 
Hadern ein weißeres Papier zu machen; dieſes war der letzte 
und heftigfte Stoß für das ägyptiſcht Papier durch den ganzen 
Orient, und man gerieth dadurch im zwölften Jahrhunderte 
auf den glücklichen Einfall, aus leinenen Lumpen oder Flachs 
das heutige Papier zu machen. Nach du Halde ließ ein Mans 
darin des kalſerlichen Pallaſtes in China im Jahre 95 der 
chriſtlichen Zeitrechnung, Papier aus alten ſeidenen Hadern 
machen. Die chineſiſche Art, Baumwollenbadern zu Papier 
anzuwenden, ſcheint ebenfalls durch Reiſende nach Europa ges 
bracht worden zu ſepn. Da die orientaliſchen Hemden von 
Gattun waren, und größten Thells noch ſind, und da ver⸗ 
muthlich die Deutſchen und Gallier in den erſten Zeiten ihrer 
Civlliſation, Hemden und Kleidungsſtücke von Schafwolle tru⸗ 
gen, und erſt lange nachher Hanf und Flachs von den mor ⸗ 
genländiſchen Baumwolle » Spinnern „ ſpinnen und verwe⸗ 
ben gelernt haben, ſo iſt es fehr wahrſcheinlich, daß ſie durch 
die Morgenländer auf die Bereitung das Paplers aus Baum- 
wolle und Flachs aufmerkſam gemacht worden ſind. 

Bey Anführung dieſer Vermuthung, klagt ein alter Autor 
ſchon vor mehr als vierzig Jahren über die Theurung der Leln⸗ 
wand. Wie wollen ihn ſelbſt hören: „Im gegenwärtigen Jahre 
akoſtet ſchon ein Hemde für einen Armen zwanzig Groſchen bit 
„einen Thaler. Für zwey im Schweiße feine Angeſichts jähr⸗ 
lich abgenügte Hemden bezahlt ihm endlich die Lumpenpfeife 
«der Lumpenweiber vier Pfennige an Stecknadeln, dieſe ver⸗ 
„kaufen den Centner Lumpen an dle Paplermühle für vier Tha⸗ 
„ler, und das Pfund an bie Kupferdrucker für ein und einen 
„halben Groſchen. Mit der Anzahl der Armen wachſet zwar auch 
adie Menge ihrer Attributen, die Lumpen, und dieſe befördern 
«alfo mit ihrem Schweiße die Gelehrſamkeit, ohne an dieſer 
„Theil zu nehmen; da aber der Luxus feines Papler, aber in 
seinem weit geringern Verhältniß liefert, als der geſammte 
„Staat verbrauchet, fo wäre es Zeit auf Nebenmateria 
alien zum Papiermachen zu denken. 1 

Man hat auch wirklich ſchon früher daran gedacht. 

Seba ſchlägt in feiner natürlichen Geſchichte“ (Natur 
geſchichte) das Merrgras "), Alga warina, welches aus langen 
ſtarken und zähen Faſern beſteht, oder die ruſſiſchen Matten, 
oder den Baſt der Binden vor, den die Gegenden des kaſplſchen 
Meeres im Überfluſſe liefern. 


) Auch Seetang genannt. Dieſes Meergrat wird jetzt bäufg in den 
Serftäbten , und dem nördlichen Deutschland ſtatt den Pferdehgaren 
zu Betten, Seſſelkiſſen 1c. gebraucht. 


186 


nr. 


Nach dem du Halde bedienen ſich die Chineſen, nebſt 
den Baumwolle und Seidenhadern, auch der zwehten Rinde 
des Bambusrohres, und der Rinde des Maulbeerbaumet, des 
Strohes vom Getreide und Reiß, und des Haufs zu 
Papler. In Japan gebraucht man die innere Rinde des Papfer⸗ 
maulbterbaumes, auf Madagaskar eine Art von Malva, und 
in Dit» und Weſtindien die Zeuge von Palmbäumen mit Vor⸗ 
theil zu Papier. 

Du Halde verſichert, daß man in China die nach der 
Abwindung der Seidengehäuſe der Seidenwürmer übrig geblie⸗ 
benen Hülſen ſammle, und Papier daraus mache. Man belngt 
ſolches durchſichtiges Papier von gelber und weißer Farbe auch 
nach Europa. Im Handel nennt man es chineſiſches Seiden⸗ 
papier. 

Der Herr von Reaumur beobachtete, daß die Weſpen⸗ 
neſter aus einer Art grauem Papier beitehen. Die Welpen ver⸗ 
fertigen es, durch ihre Beißwerkzeuge und Füße aus gekautem 
faulendem Holze. Kann man — ſagt er — die Flachsfäden der 
Lumpen durch das Stampfen und Eiaweichen, in einem zar⸗ 
ten faftigen Brey auflöfen, warum ſollte dleſes nicht auch mit 
dünnen Spähnen von allerley Holz, welches man vorher au 6. 
laugte und welßbleichte, eben fo gut angehen ? 

Daß dieß wirklich angehe, haben fpätere Verſuche, wie wir 
ſehen werden, bewieſen. 

Gewobnlich wählte man Pflanzen oder Pflanzenſtoßfe von 
langen Saftrögren, welche ein Zwifchengewebe ſtehend erhielt, 
zu Papier. Dahin gehören die Palmenarten, Gräfer 
und Lilienarten. 

Aus dem Dalmengeſchlechte nehmen die Allaten und Ameris 
kaner den größten Theil des Stoffes zu ihren Kleidungen, Tau- 
werke, Segeln u dal von der Palme; von einigen Palmenarten 
die Fruchtwolle, von andern die Fruchtgehäuſe; auch junge Blät⸗ 
ter und die Ninde. 

Man gebrauche auch die Wolle des Kokus boumes mit Blät⸗ 
ter und Rinde, die Theile von der Kalepa, Pinanpa, vom 
wilden Londavus, Hakum und andern Palmen, indem die Blät⸗ 
ter derſelben feine und ſtarke Faſern enthalten, woraus ſich dit 
Indiauer Zeuge machen. Aus den Blättern des Hakum und 
Soribi bereiten fie Papier. 

Das erſte Papier lieferte alfo eine Grasart aus dem 
Geſchlechte des Gpperngrafes.- 

Die erſte Rinde, worauf man ſcheleb, war die Birken⸗ 
rinde, wahrſchelnlich die innere Rindenhaut. Hier mußte aber 
der Griffel die Schrift vertreten. Die mit Wachs überzogenen 
Tafeln, auf welche man die Schrift eingrub, find aue der römi⸗ 
ſchen Geſchichte bekannt. 

Mit Recht kann die Birke der wahre Schul baum ge⸗ 
nannt werden, nur daß vorhin die Gelehrſamkelt, von den das 
mahligen Pädagogen, auf zwey entgegengeſetzten Polen, und nun, 
nachdem dle Rinde entbehrlich geworden iſt, nur noch auf einem 
derſelben den Zöglingen eingeprägt wurde. 

Du Halde berlchtet, daß die Chineſer von den Aſten des 
Maulbeerbaumes, die Rinde abziehen und daraus ein Papier 
machen; welches zu Soanenſchlemen gebraucht, und zu dieſem 
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Bebuſe in Ohl getränkt und bemahlt wird, und daß man in 
China, Papier von gequetſchten und mit Kalkwaſſer vermiſchten 
Hanfſtangeln macht. Dieß fützret auf die Vermuthung, daß der 
Abgang (die Abfälle) von Hanf und Flachs, ſehr wahrſcheinlich, 
ſich noch leichter zu Papier verarbeiten laffen. 

Der Ritter Sloane nennt unter den Pappelbäumen eine 
Meerpappel mit runden, klelnen, ſcharfen, unten weißen Blät⸗ 
tern, gelber Blume, und einer Rinde, welche ſich zu Flachs 
machen läßt: eine andere Art vom Mahot, oder Pappel mit 
runden Blättern, ſehr großen karminrothen Blumen, die den 
Lilien gleichen, mit einer Rinde die Zwirn liefert, Man hat 
auch die Diſtel wolle zu Kleidungsſtücken, den Lindenbaſt zu Seilen, 
und beyde zu Papier anwendbar gefunden. Da man mehrere 
Pflanzen hat, welche Blumen- oder Fruchtwolle tragen, als 
z. B. die Winde, der Hundstod (apocynum) fo ſcheinet dieſes 
Flockwerk, auch wenn es zum Spinnen untauglich iſt, um fo 
mehr zu Papier anwendbar zu ſeyn, da bey demſelben die Ver⸗ 
kleinerung der Beſtandtheile zum Theile entbehrlich wird. 

Die Seidengehäufe unferer einheimiſchen Raupen geben, 
bey vorgenommenen Verſuchen, elne Paplerart, die dem grauen 
Löſchpapier glich. Die Sammlung dleſer Naupengebäuſe wür⸗ 
de einen zweyfachen Nutzen gewähren: die Vertilgung der Raus 
pen, und cin Hadernſurrogat. 

Nach Leuchs war der erſte Stoff, der zum Papiermachen 
genommen ward, les verſtehet ſich nach der Verdrängung des 
Gpperngraspapiers durch das Pergament) dle rohe, ungeſpou⸗ 
nent Baumwolle. Dieſe iſt ein Körper, der als ziemlich reiner 
Faſerſtoff angeſehen wetden kann. Die Baumwolle if an ſich 
weiß, und enthält nur einen harzigen oder gummiartigen Übers 
zug, der durch erforderliche Mittel zeritört werden kaun. Die 
Papfier bereitung aus Hadern, erfordert ſogar, wegen der größe⸗ 
ren Ungleichheit der Uritoffe, mehrere Vorarbeiten als die rohe 
Baumwolle. Neuere vorgenommene Verſuche, die ein weißes, 
gutes Papier geben, beſtätigen dieſe Angabe. Noch ſetzt wer⸗ 
den die Baumwollen⸗ Hadern mit den leinenen zu Papier vers 
arbeitet. Wenn auch das aus Baumwolle, oder Baumwollelap⸗ 
pen verfertigte Papier etwas ſpröder iſt, als das von Leinen⸗ 
Hadern verfertigte, fo kann doch dieſer Sprödigkeit durch Zu⸗ 
füge abgeholfen werden. 

J. Ch. Schäffers Verſuche, ohne alle Lumpen, oder 
doch mit einem geringen Zuſab derielben, Papier zu machen, 
mit beygefügten Muſtern von Papiergattungen aus verſchie⸗ 
denen Stoffen des Pflangenreiches. Regensburg 1765, *) bemei« 
fen die Anwendbarktit dieſer Stoffe zu Papler, dos er aus 
Wespenneſtern, Sägeſoannen, Hobelſpännen, Buchenholze, 
Weldenholze, Baummooſe, Corallenmooſe, Espenholze, Dos 
pfeuranken, Weinreben, Hanfabfällen, Maulbrerenbaumholze, 
Aloeblätteru, Waldreben, Brennneſſeln, Weidenſchaalen (7), 
Schlotten oder Rohrkolben, Erdmooſe, Strohe, Baumblät⸗ 
tern, Blaukohlſtrünken, Wollengras, Diſtelſlängeln, Kletten⸗ 
ſtängeln, Mayenblumblättern, Samenwolle der Diſteln, 
Waſſermooſe, Torf, Seldenpflange, Gertenpappeln, Feldmel⸗ 
de, Fichtenholze, Beyfuß, türkiſchen Weiden, (wahrſchelnlich 
von den Stängeln und Blättern) jungen Weinreben, Genlſter, 


) Im Jahre 1772 erſchien hiervon eine neue Aus gabe. 
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Tannenzapfen, Erdäpfela, (vermuthlich den Faſern) ) und 
(alten) Dachſchindeln, verfertigte. Mehrere dieſer Papiermuſter 
find fein, und die mehreſten dürften zu verſchledenem Gebrauche 
anwendbar gemacht werden können, wenn fle auf einer Parler ; 
mühle oder Fabrik, mit den erforderlichen Hülfsmitteln, Preſ⸗ 
ſen, chemiſchen Bleiche, dem Holländer ꝛc., die Schäffer entbeh⸗ 
ren mußte, indem er nur mit einer ſelbſt ſich beygeſchafften 
deutſchen kleinen Vorrichtung arbeitete, bereitet würden. „Da 
ich aut der bisherigen Erfahrung (ſagt Schäffer) ge⸗ 
anug überzeugt war, daß ich meinen Zweck ſehr langſam und 
amit doppelt großen Koſten, und vielleicht auch wohl 
agar nlcht erreichen würde, wenn ich mich an den Papiermas 
«her allein binden wollte; fo faßte ich den Enutſchluß, alle Ver⸗ 
«fuhe, vom Anfange bis zum Ende, in meinem eigenen Haufe, 
aund unter meiner beſtändigen Aufſicht und Anwelſung machen 
azu laſſen. Ich ließ mir daher nicht nur eine Stampfmühle im 
«Kleinen verfertigen; ſondern ich ſchaffte mir auch alle übrigen 
Werkzeuge au, die zum Papiermachen gehören. — Ich finde 
ein der Geſchlchte der Künſte und Wiſſenſchaften, Gründe und 
aBepfpiele, daß neue Entdeckungen und Verſuche, wenn 
oman ſich nur nicht hat abſchrecken noch er müden 
«laffen, fondern ſie recht zu nehmen gewußt hat, durch anfäng⸗ 
«ih ungleiche Urtheile am Ende allezeit mehr gewonnen, als 
averloren und eingebüßt haben.“ Schäffer beruft ſich auf die 
„Meinung «gelehrter Männer, elnes Seba, Reaumur, Gue⸗ 
„tard,, Gleditſch u. a. m., daß man beym Paplermachen kei⸗ 
„neswegs nur allein und nothwendig an die 
„Lumpen, oder leinenes Zeug, gebunden fep, 
„ſondern, daß ſich eben fo wohl, und eben fo gut aus eir 
ener Menge anderer Sachen, als aus den bisher gewöhnlichen 
„Lumpen, Papier machen laſſen müſſe.“ Er wundert ſich: zwar⸗ 
zum dieſelben Vorſchlage nicht zur gemeinnützigen Wirklichkeit 
gediehen ſind, und warum Die dießfallſigen Verſuche, nach 
dem, obaleich ſchwachen Vorgange eines Guetardes, und 
adem Anfange eines Gleditiches, nicht langſteas häufig 
„und zulänglich genug angeſtelet worden find?” Die Fragen 
veantwortet er ich aber auch gleich ſelbſt: „Es iſt nähmlich mehr 
„ile zu bekannt, daß auch in unſern erleuchteten Zeiten noch 
«immer die meiſten Künſte handwerks mäßig, das iſt, 
«aut blinder Erfabrung, durch einfache Anwelſung und Übung, 
«nach zunſtmäßigem Gebrauche und Herkommen, in augewohn⸗ 
aten Handgriſſen, und mit einem Worte, ohne alle Grund⸗ 
«tige, pflegen erlernet und geübet zu werden. Und wer leidet 
abey diefer Verſahrungsart mehr, als eben die Künſte ſelbſt, 
aund in ihnen das gemeine Weſen? Ihr Wachsthum zur Bolls 
ekommenheit, und ihr ausgebreiteter Nuten, wird auf diefe 
„Weiſe unglaublich gehindert. Zwar wäre es weder ſchwer noch 
«unmöglich, dieſen gemeinſchädlichen Fehlern der Künſte abzu⸗ 
„helfen. Die Wiſſenſchaften, der Rath und Beyſtand der Na- 
„turkundigen, und anderer gelehrten Männer, würden hier dle 
serwünfhteften Dienſte leiſten, und ſich in ihrer ganzen Stär⸗ 

ke und ihrem vortheilhafteſten Einfluße zeigen. Allein, zun 

„Unglücke iſt Niemand vor (für) feine eigene und alte Erfah⸗ 

arung, vor Die unverbeſſerliche Art, wie er anfänglich feine 

Hierauf iſt in Zrankceich nor einigen Jahren ein Patent ertheilt worden, 


— 
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„Kunſt erlernet hat, und vor feine lange Übung und geſchick⸗ 
«ten Handgriffe, mehr elngenommen, und in dieſelbe verliebt, 
nals chen der Künſtler. Er glaubt ſteif und feſt, feine Kunit 
„io vollkommen aut zu verſtehen, daß ihm der geringſte Bor 
«flag und die mindeſte Zumuthung, bier und da etwas zu ver⸗ 
abeſſern, oder anders anzugreifen, hoͤchſt verdächtig und ſchädlich 
«vorkommt, die Antwort tft insgemein dieſe: 
wUnfere Vorfahren find auch keine Thoren geweſen; fo hat 
ars mein Meiſter gemacht, und ſo macht man es auch aller 
„Orten; dieß iſt bey unferer Kunſt der Gebraud und 
„das Herkommen; und dabey laſſe tts auch i billig ber 
“menden, und gedenke beiier dabey zu fahren, als bey 
„Neuerungen und grillenfängeriſchen Vorſchlägen, oder ans 
ageblichen Verbeſſtrungen, der Gelehrten.“ 
(Die Fortſezung folgt) 


Künſtler⸗ Anekdoten. 


Raphael Mengs hatte für den Papit Klemens XIII. ein Porträt 
gemablt, womit dieſer nicht ſonderlich zufrieden war. Mengs 
antwortete, als er dieß erfuhr, kalt: es iſt bey uns Künftlern 
etwas Alltägliches, zu hörten, daß eine Arbeit dem Einen ſehr 
und dem Andern gar nicht gefällt. 


Antonio Allegri da Correggio, war einft nach Par⸗ 
ma gegangen, und für ein Gemahlde feinen Lohn zu boblen, 
Mau zahlte ihm das Geld in lauter Kupfermunze. Aus Des 
gierde, feiner dülſtigen Famille, ſobald ald möglich Pülfe 
zu verſchaffen, trug er die ſchwete Laſt ſelbſt nach Haufe; und 
erhitzte ſich dabey fo ſehr, daß er ein heitiges Sieber mit Sei⸗ 
tenſlechen bekam, und daran ſtatb. 


Le Notre, Gontroleur der Gebäude Ludwigs XIV. und 
Zeichner feiner Gärten, gehörte zu den merkwürdigſten Künſt⸗ 
lern feines Zeitalters. Nachdem Ludwig feinen gewöhalichen Auf: 
eithalt zu Verfallles gewählt hatte, bekam Le Notre den Auf: 
trag, Entwürfe zu den Gärten zu machen. Als er feine Ideen 
auf dem erſten Platze abgezeichnet, und den König auf Alles 
ſelbſt aufmerkſam gemacht hatte, rief dieſer entzückt, bey jeder 
neuen ſorthin: Ey! Le Notre! 20,000 Franken find dein. Die⸗ 
fe Worte aber wurden fo oft wiederhohlt, daß der uneigennügige 
Künstler endlich die Geduld verlor, und mit den Worten ab» 
brach: Sire! ich fage Ihnen nun nichts mehr, ih würde Sie 
ſonſt zum armen Manne machen. 

Tintoret, ein Schüler Titian’s übernahm Arbel⸗ 
ten zu jedem beliebigen Preiſe, und nach deſſen Verhältniſſen 
vervollfommmete oder vernachläßigte er feine Kunſtwerke. — 
Die Italiener, welche ihn ſeines artiſtiſchen Cigenfinnes we, 
gen, nur Furioso del penello nannten, fagten daher von ihm: 
er habe drey Pinſel — einen goldenen — einen ſilbernen und 
einen eiſernen⸗ 


Der Ehurfürſt von Mainz, welcher viel von den Talenten Wi 11. 
manns, den man gewöhnlich den ſchlefiſchen Raphael 


Redacteur: Joſeph Freyherr. von Hormapr. Verleger: 
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naunte, gebört hatte, ſchrieb an den Präfaten von Leudus: er 
möchte ihm doch ein Probeſtück von Willmann ſchicken, weil er 
entſchloßen ſey, dieſem Mahler einige Arbeiten aufzutragen. Wille 
mann ſaß eben au der Tafel des Prälaten, als dieſer ibm 
die Nachricht mittheilte. Sogleich ergriff der Mahler ein Blaꝛt 
Papier, zeichnete bloß mit der Hand ein Crufiffx darauf, gab es 
dem Prälaten und ſagte: Schicken Sie dieß dem Cgurfurſten, 
und wenn er daraus nicht ſieyt, wer ich bin: fo werde lch 
nie etwas für ichn mahlen. 


Hannibal Cargcei kam eines Abends von einem Spater⸗ 
gange zurück, und ward, da die Dammerung fhon cingedro⸗ 
chen mar, unterwegs von Näubern angefallen und beraubt, 
Caracci reichte eine Klage bey dem Maaiſfrate ein, und legte 
eine fo ſprechende Zeichnung von dem Haupträuber, wilden er 
nur in der Abenddämmerung geſeben hatte, bey, daß man 
ihn fogleich erkannte, einzog und beſtrafte. 


Der große Titian hatte auch im Porträtmahſen vorzüglich 
Starke. Die größten Fürſten feines Deitalters wollten daher 
auch von ihm gemablt ſeyn. Naiſer Carl V. welchen Zitian drey 
Mahl gemablt Hatte, pflegte zu fagen: er habe drey Mahl 
die Unſterblichkeit aus feinen Händen empfangen. 


Epinello, aus Trazzo im Toskantſchen gebürtig, ein Mah⸗ 
ler, der zu Anfang des fuͤnfzehnten Jahrhunderts lebte, war 
ein ſeltenes Opfer feiner Kunſt. Er hatte nähmlich den Lucifer 
fo aräßlih abgemahlt, daß er ſich ſelbſt vor feinem @emäplde 
entletzte. Aus feiner Phantafle konnte das fürchterliche Bild 
nicht wieder verbannt werden; der Mahler wurde darüber 
wahnſiunig, und farb als ein Verrückter. 


Carra vage batte einſt eine Standesperſon belei⸗ 
digt, und fab ſich gensthigt, die Stadt zu verlaſſen, und zu 
Fuße weiter zu fliehen. Er hatte weder Geld noch ebene mit⸗ 
tel beo ſich. Endlich durch Hunger und Strapaten erſchöpft, 
ſprach er in einem elenden Wiethshauſe ein, welches am We⸗ 
ge lag: Der Wirth, der ſogleich an dem ganzen Aufjuge die 
schlechten Umſtände des Manncs erkannte, verweigerte ihm ei⸗ 
ne Mahlzeit, wenn fie nicht voraus bezahlt würde. Der 
Mahler wußte ſich wicht zu helfen. Indem er verlegen umher ⸗ 
blickte, wurde er des Schildes am Gaſthofe gewahr, und ver⸗ 
ſprach dem Wirth, dasſelbe für ein paar Mahlzeiten neu zu 
übermahlen. Der Wirth ließ ſich dieß gefallen. Nach einigen 
Tagen, ſetzte der geſättigte und wieder erquickte Mahler, feinen 
Wanderſtab weiter fort. Bald nachher kamen einige Fremde in 
den Gaſthof, bemerkten ſoglelch das Schild, und wunderten ſich 
ein fo fhonet Gemählde an dieſem Orte zu finden. Einer de 
Fremden both ſich ſogar zum Käufer des Schildes an. Der Wirth 
erhielt einige Goldſtücke dafür, und bekam nun großen Reipect für 
den Mahler. Dieſet aber war nicht mehr da. Was zu thun? Der 
Wirth entſchloß ſich, dem Garravanio nackzureiſen, damit er ihm 
mehrere dergleichen Gemählde verfertigen möchte. Er fand auch 
wirklich den Mahler nach einigen Tagen an der Landſtraße lie- 
gen, und ſaſt mit der Verzweiflung kaͤmpfen. Sogleich nöthig⸗ 
te er ihn zurück, und verſchaffte ihm reichliche Arbeit. 1 
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Das Lied vom Prinz Eugenius und von der Jung⸗ Print Engen. Halt dat Maul und ſchwelge still. 
frau Lille, (ein Pröbchen des damahligen Ge— 


ſchmackes). 


(Nach einem alten ftiegenden Blatt ven 1706, 4. Auf dem Titel ſtand Bille 
Eugen an der Seite einer Jungfrau, das Wappen von ’ 


Lilte in der Hand). 


Prinz Eugen. Lia, da wunderſchöne Stadt 
Wie biſt du ſo fein und glatt? 
Meine Lieb, die brennt in Flammen, 
Dich lieb ich vor allen Damen. 
Lil' du wunderſchöne Stadt! 


Lille. 


Eure braven Kameraden 


Lieber! ſaget, ner ſeyd ihr? 


Prinz Eugen. Ih bin der Savoperheld 
Gnug bekannt in aller Welt 
Prinz Eugenius benennet, 
Der zu dir in Lieb entbrennet, 
Lille, du allerſchönſte Braut! 


Lille. 


Prinz Eugen. Liebſte! deine Schönheit groß 
Zieht mich fort in deinen Schooß- 
Mit Gewalt will bey dir ſchlafen 
Schrecken dich nicht meine Waffen 
Jünd ich Hochzeitsfeuer an! 


Lieber Herr von großer Macht, 
Glaubet mir, Ihr ſeyd verlacht; 


Melne Wäll und Baſtionen 


Citadell' und halbe Monden, 
Boufflers ſchützet meine Ehr. 


Lieber Herr was ſaget Ihr? 
Wer fend ihr, was macht ihr hier? 
Was die Reuter, die Soldaten 


Lieber Herr! fort packet euch, 
Geht nur zu ins deutſche Reich, 
Denn ich habe zum Galanten, 
Zum Gemahl und Careſſanten, 
König Zudwilg von Fraukreich. 


Prinz Eugen. 


2111. 


Prinz Eugen. 


Lille. 


Hör was ich dir ſagen will, 
Hab ich nicht in Ungarlanben, 
Türken viel gemacht zu Schanden 
Hunderttauſend oder mehr 7 


Lieber Herr, das glaub ich wohl, 
Das ihr damahls waret toll, 
Aber ihr habt nicht zu ſchaffen 
Jetzt mit bloß en Türkenwaffen, 
Sondern mit der Llllen Glanz. 


Ihr Conſtabler! Friſch daran! 
Feuert, hunderttauſend Mann, 
Donnert, daß es kracht in Flammen 


Daß kein Stein hält mehr zuſammen, 


Ein’! du unglückſelig Weib. 


Meint ihr denn, daß mein Vandom 
Mir nicht bald zu Hülfe komm? 

Der mit hunderttauſend Franzen 

Den Holländern lernt das Tanzen. 
Eh mein Kränzlein mir verbrannt? 


gill' mein Engel, wunderſam, 
Ich weiß die ein Bräutigam. 
Carolus der Weltbekannte! 
Ich bin nur ſein Abgeſandte, 
Und des Kaiſers General. 


Ey wohlan! fo laß es ſeyn. 
Carl, fen der Liebſte mein, 
Denn der Ludewig veraltet, 
Und die Liebe ſchon verkaltet, 
Carl iſt noch ein junger Held. 
J. C. A. S. 


Andreas Hofers Todtenfeyer. 


Die Tyroler waren noch voll des herzerhebenden Eins 
drucke, welchen die vorletzte und letzte Anweſenheit bey ⸗ 
der Majeſtäten, im October und December, zur Hin⸗ 
und Herreiſe auf Verona Congreß, in ihren biedern 
Gemüt he rn zurückgelaſſen hatte. Durch den ſcharfen Blick 
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und aut der väterlichen Huld des Monarchen, erfloſſen bin- pilgen nach dem Ungewitter auftauchenden Volktzerleuchter 
ſichtlich des Tranſito, dieſer wichtigſten Nahrungsquelle der und Erretter, mödten gar zu gerne, ihr Unweſen, an 
armen Berge, dinſichilich der ſtandiſchen Obligationen und große, an heilige Titel ankaüpfen, und vom Kampfe 
anderer Landetanliegen, Verfügungen, die als eben fo viele der Sammniten und Allobrogen gegen Roms Weltherrſchaft, 
bedeutende Wohlthaten aufgezeichnet zu werden verdienen. bis zum Kampfe der Tyroler im verbängnißreichen Jahre 
Dieſes Volkleins patriarchaliſche Häuslichkeit, macht es der ıBog, war vielleicht nicht eine großartige Äußerung det 
ſto empfänglicher für das erhabenfte Vorbild jeder dahin Nationalgeiſtes, deten Nahmen und Beyſpiel ihnen nicht 
verwandten Tugend in dem erlauchten Fürſtenpaar, und hätte zum Aus hängeſchild dienen follen! Je mehr nun bey 
der allgeliebten Monarchinn, eben fo des Landes früheren ſolchen Gelegenheiten (3. B. 1820 von den Revolutionärs 
Geſchicken als feiner Gegenwart geweihte Aufmerkſomkeit, in Neapel und. in Piemont) Falſtaff und feine faubere 
bat eben fo viele Herzen innigſt bewegt, als Allerhoͤchſt- Mannſchaft, an Prahlerey, Beutelſchneiderey und Feig⸗ 
derſelben edle Neigung zu ſtiller Wohlthätigkeit, Thränen heit überborhen wurden, um fo mehr thut es dem beſudel⸗ 
getrocknet hat. — Wäre es möglich, noch etwas hinzuzu⸗ ten Blicke wohl, ſich wieder zu erhohlen, wieder 
fügen zu den mächtigen Gefühlen jener allzuſchnell entflohe Glauben und Liebe zu gewinnen an dem von unſinni⸗ 
nen, ſchönen Stunden, ſo war es der unſern Tagen eigen: gem Neuerungs Frevel, von jeglichem Verbre⸗ 
thümlich aufbewahrte Anblick jenes brüderlichen Fa- chen reinen Kampf eines edlen Volkes, gerade für 
milien lebens der höchſten Häupter der Er dat Entgegengeſette, für den alten Herrn, für 
de, jene vielen Abzeichen der herzlichſten Eintracht bepder die alte Ordnung wider das bloße Werk der Ge⸗ 
Kaiſer und das beſondere Wohlgefallen Ale rxandersan walt, dergleichen alle bonapartiſchen Dynaſtienwechſel, 
Tyrol. — Wirklich hat dieſer Selbſtherrſcher mehr als des Länderaustheilungen und Zerſtückelungen unftreitig geweſen - 
neunten Theils der bewohnten Welt, nichts, Tyrol Abntiches, find, eine Ausgeburt der allgemeinen Revolution und Uſur⸗ 
an Land oder Wolksſtamm aufzuweiſen auf der ungeheuren pation, bis die bepden Pariſer Frieden, und der Wiener⸗ 
Strecke von Chinas Mauer bis an die Gränzmarken der Congrefi, wieder eine ſtaats- und völkerrechtliche Gleichwa⸗ 
mähriſch⸗ſchleſiſchen Provinz. N ge, in die drohenden Schwingungen brachten. — Indeſſen, 

Wenige Länder zeugten auf eine fo geringe Vevölke, Wir haben ja edle Griechenfreunde geſehen, die Alles aufbe⸗ 
rung, eine fo große Zahl berühmter Kriegshauptleute, ien, um den Zorn der Pforte und den Wahn, jetzt ſey 
mechanischer Genies und bildender Künſtler, wie Tyrol. — der Augenblick, gegen Rußland auf allen Forderungen hart⸗ 
Nur eine Kunſt haben die Tyroler von jeher ſchwer ber näckig zu beftehen, durch jede Einftüfterung aufzuſtacheln, 
greifen wollen: das Vergeſſen! — Schlugen daher und die dann andererfeits (nur um die Welt in Unrube zu 
jene ſchönen Augenblicke der letzt verfloſſenen Monathe, ſetzen / und dabey im Trüben zu ſiſchen), jenen wunderbar 
gleich wieder für Jahrzehende ſeſte Wurzeln, fo war inſon⸗ erhaltenen Frieden, und die beynabe, ein volles Mens 
decheit die Todtenfeyer des Sandwirths aus ſchenalter hindurch verlerne, nun wieder errungene Moͤg⸗ 
Paffeye, Andreas Hofer, ganz dazu gemacht, jene lichkeit eines feſten Lebensplanes und eigener Ernte ber eige⸗ 
Eindrücke zu ſteigern, und als eben fo viele Lichtpuncte hin⸗ nen Ausſaat, gar zu gerne in einen Kreutzzug zur Ber 
zuſtellen, gleich den, vom ewigen Eis umpanzerten Spitzen freyung eines Volkes verwandelt batten, welches viele Jahre 
der Tyroleralpen , hoch über den Städten der Menſchen, boch hunderte lang, im Befite der herrlichſten Mittel, ehr⸗ 
über Sturm und Wetterſtrahl, von der Sonne nicht erwärmt, furchtgebietbenden Glanzes, großer Erinnerungen und des 
nur in ihrem Kommen und Scheiden vergoldet! — Gartens der Erde, wenigſtens nicht zum Sptichwort der 

Nachdem der große Streit der Meinungen und Ges Treue und des freudigen Mutbes geworden iſt, und in 
walten, von Moskau bis Liſſaben, von Chriſtiania bis Dynaſtien und Volk, eine Bolgereibe von Schwächen und 
ins hinterſte Calabrien, alle Felder mit Blut gedüngt Verbrechen darſtellte, wie kaum irgend eine andere Geſchich⸗ 
batte, find der plündernde Troß, find die bösartigen Nach- te! — Eben fo hätten ſich die Spanier des 1. Jänner, 
zügler und die bungrigen Naben vom Schlachtfelde nicht des 20. März und 7. July, gerne für die Spanier von 1808 
ausgeblieben. Eine ſeltſame Verwirrung und Ver ausgegeben, und es gidt Menſchen, welche die Vendeer 
miſchung der Begriffe und der Anſichten, ein hoͤchſt bes und die ſogenannten Patrioten von 1816, welche die Laro⸗ 
kremdlicher Umtauſch der Rollen, iſt an die Stelle des of⸗ ch e⸗Jacquelins, Andreas Hofe t — und den General 
fenen Kampfes getreten. — Hinter dieſe verſchanzt ih der Betton!! gerne auf die nähmlich ee Linie ſetzen mochten. 
Lügengeiſt. Die aus dem Gährungsſchlamme, gleich Gift- — Herrſchende und Veherrſchte, einander immer 
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mehr zu entfremden, das Unkraut des Mißtrauens, des irgend einem Fremdlingsjoche, ohne ih, wie in der 
Mißmuthes immer üppiger zu pflegen, mit gleißneriſcher bonapartiſchen Zeit, die ſchmerzliche Frage ſtellen zu müſſen: 


Ruhe und Mäßigung, entſtellte Thatſachen in trügeris 
ſche, in zu viel, alſo nichts beweiſende Gemeinplätze 
zu wickeln, und wo irgend etwas unter der Aſche glüht „es fo 
anzufachen, daß der geringſte Windes hauch feine Wirkung un⸗ 
möglich verfehlen kann, das iſt die Arriere Penfee aller ſol⸗ 
cher Beſtrebungen, die gar oft, verläumdetiſche Ans 
geberey und ſervile Farben, keineswegs verſchmähen und 
dem Publicum die wächſerne Naſe einer falſchen, einer er⸗ 
beuchelten Legitimität drehen, wie die Diebe an einem 
Ende Feuer anlegen, um am andern deſto bequemer ſtehlen 
zu Lönnen. 

In dieſem Sinne belehrt uns auch die „conſtitu⸗ 
tionelle Zeitung, die demoktratiſche Tendenz 
ſey immerdar vor zugsweiſe im Tyrol zu Haufe gemes 
fen! In ſeiner ſtaͤndiſchen Verfaſſung ſey der Bauer in ganz 
Deutſchland zu er ſt repräſentirt worden, ſtets ſey in den 
Torolern ein eigener Sinn der Unabhängigkeit, der 
Vereinigung mit der Schweiz hervorgetreten, und ihre ganze 
Geſchichte ſey nur das Gemählde eines fortwährenden 
Widerſtrebens!“ 

Belege und Quellen eines eben fo. und iſtoriſchen als 
offenbar bösartigen Angebent, find: Kaffehhausge⸗ 
ſpräche, voge Correfpondenz » Nachrichten und Journals Ars 
tikel, monftruöfe Stipulationen erdichteter geheimer 
Vertröge, Aufzeichnungen von Männern, welche auch, wo 
fie kaum zufällige Mitwiſſer waren, durchaus Machthaber 
oder Martyrer werden, und jene eitle Fliege überbierhen 
wollten, die feſt glaubte, fie ſeg es, die die Windmühle, 
auf der fie ſaß, fo gewaltig bewege, daß „appello all 
Europa“ und „de l’Allemagne ſédéèrative,“ deren 
Waldgeſang ſich ſchon von Weitem verräth, endlich ein Buch, 
das feiner Zeit, in dieſem Archive (Nr. 118 vom 30. 
September 1816) umſtändlich die verdiente Abfertigung 
fand, und das, in dem, ſeldſt die fadeſte Commérage nicht 
verſchmähenden Beſtreben, das eigene Vaterland ſo viel nur 
immer möglich herunterzuſttzen, wie billig, längit ollen Par⸗ 
teen widerwärtig und ekelhaft geworden iſt. 

Selbſtſtändigkein, (die conſtitutienelle Zeitung 
verſteht darunter doch nicht etwa einen ſtöckiſchen Provinzial⸗ 
Patriotism oder ein ſtupides Verkennen der Portheile des 
Vereins mit dem mächtigen, gottgeſegneten Oſterreich 1) 
Selbſtſtändig keit, iſt wie des Mannes, fo auch der 
Völker Ehre, das heißt: ungehinderte Entwicklung, Vervoll⸗ 
kommnung, zweckmäßiger Gebrauch feiner Kräfte, feiner Er— 
zeugniſſe, lebendige Bewegung der Nationalität, in Sprache, 
Sitte und Satzung, ohne Abſchwörung ſeiner ſelbſt unter 


Der fremde Koͤnig, der von Außen kommt, 
Dem keines Ahnherr heilige Gebeine 
In dieſem Lande ruh'n, kann er es lieben? 
Der nicht jung war mit unſern Jünglingen, 
Dem unfee Sprachen nicht zum Herzen tönen, 
Kann der — ein Vater fegn zu unſern Söhnen? 


Hiewider allerdings könnte ſich ein erlaubtes Streben 
nach Selbſtſtändigkeit äußern, und hat ſich auch 180g und 
1615 geäußert, aber nicht nach den eben fo giftigen als 
unhiſtotiſchen Worten der conſtitu tionellen 
Zeitung, unter einer Dynaſtie, die ſeit einem halben 
Jahrtauſend, durch die größten Erinnerungen, durch unzähl⸗ 
bare Wohlthaten, dem Land und feiner Geſchichte fo ein⸗ 
verwachſen iſt, wie die Grundfeſten feiner Granitcoloſſe, 
wie die Wurzeln feines noch nie von einer Art berührten 
Urwaldes! — Hier hätte Seldſtſtändigkeit gar keinen 
Sinn, ſo wenig als der undankbare Dünkel eines So h⸗ 
nes, die Welt überreden wird, daß er gar keinen 
Vater gehabt habe, daß er von heute datire! — Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit hat keinen Sinn, wenn ein armes, unwirthli⸗ 
ches Bergländchen, mehr als zwey Drittheile feines 
Bedürft vom Auslande beziehen muß! Die ganze Ger 
ſchichte Tyrols ſeit dem großen Zwiſchenreich, wiederhohlt 
auf jeder Seite, dasſelbe Ariom: dieß Land paſſe durdhans 
nicht in die Ökonomie eines mindermächtigen Intermediärs 
ſtaates, ſondern müſſe einem mächtigen Reich angehören, 
das die geringe Erträgniß und Bevölkerung, mit 
feiner politiſch⸗ſtrategiſchen Wichtigkeit 
compenſirt. a 

Wie jetzt in Florenz und Moden a, herrſchten 
einſt auch in Innsbruck abgetheilte Linien des Erzhau⸗ 
ſes. Aber ſie beſaßen auch das kornreiche Schwaben, das 
Elſaß, den Sundgau. Der montaniſtiſche Reichthum 
Tyrols, war damahls europaiſch wichtig, und kam dem un⸗ 
gariſchen gleich, und üderdieß noch, zahlte der Madri⸗ 
der Hof jährlich reihe Subſidien, da er der in Tyrol 
und in den Vorlanden regierenden Linie, wegen Mapland 
und Franche Comté unumgänglich bedurfte. 

Es iſt wahr, daß von den Kaiſern Ludwig und Sig⸗ 
mund an, bis auf Heinrich IV., Ludwig XIV., Richelieu 
und Bonaparte, alle berühmten Gegner Oſterreichs geſtrebt 
baten, ihm Tyrol zu entreiſſen, es dadurch von Italien, 
von der Schweiz, von Schwaben abzuſchneiden und in der 
ſcheinbaren, aber dennoch falſchen Voraus ſetzung klimatiſcher 
Übereinittimmung, Tyrol mit der Schweiz zu vereinigen. 
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— Allein wie wenig dieſer, mit vielen innern Abſurditäten 
ringende Gedanke, (der inzwiſchen, einem bloß auf Zer⸗ 
ſtörung ſinnenden Gegner gar wohl einfallen kann), je 
mahls im Lande ſelbſt Beyſtimmung gefunden habe! davon 
hatte die conſtitutionelle Zeitung zahlreiche Be 
weiſe in den Landtagsakten finden können, woͤre fie 
von einem reinen Streben nicht eben ſo weit entfernt, 
als die nationalen und dynaſtiſchen Vorfech⸗ 
ter von 160g, von den Conſtitutionsſchmieden 
von 1620, denen fie häufig die Worte von Schillers Tell 
entgegendonnern mochten, als der Parricida in feine 
Hütte flüchtend, ſich an ihn anhängen will )! 

„Charakter zu haben, ward freylich den Einzelnen und den 
Volkerſchaften ſchon öfters von denjenigen zum Vorwurfe ger 
macht, die alles Leben bloß als ewigen Wechſel, bloß als einen 
chemiſchen Prozeß als Zerſetzung und neue Coagulirung bes 
trachtet haben. An Gebirgs⸗ und Küftens Bewohnern, 
zeigt jedes Blatt der Hiſtorie dieſen vermeintlichen Fehler 
vorzugtweiſe und um feine großartigen Erfolge, iſt Alteng⸗ 
land wohl am meiſten feiner inſulariſchen Lage vers 
ſchuldet!? Von dieſer natürlichen und ewigen Wechſelwir⸗ 
kung des Klimas, des Bodens und des Menſchen abgeſe⸗ 
ben, möchten wir, dem Gang der Ereigniſſe getreu, den 
von der conſtitutionellen Zeitung aufgeſtellten Trugſatz ge 
radezu umkehren und behaupten: in keinem einzigen 
deutſchen Reichsſtaate habe ſich das monarchiſche Prin⸗ 
cip, (unter dem treuen Beyitande der Bürger und Bauern), 
fo früh und fo vollſtäͤndig ausgearbeitet, als gerade in 
Tyrol. i 

Als Zuflucht und Engpaß, als Scheidewand und Vor⸗ 
mauer, waren die rhaͤtiſchen Berge von jeher wichtig, und 
gewährten früher feſte, ſichere Sitze, als zu ihren Füßen, das 
fruchtbare baperſche und ſchwäbiſche Flachland, und das wun⸗ 
dervolle Italien. Die alten Kaiſer ſelbſt begünſtigten die Thei 
lung, damit nicht die übermacht eines Einzigen, ihnen biefe 
Paſſe ſperre, und Deutſchlands und Italiens gemeinſamer Ber 
herrſchung ein Hinderniß ſey. — So lange, bis die Cultur weit 
genug über die Hinderniſſe des Bodens und der Elemente, ſich 
emporgerungen, fo lange nur Theilung der Arbeit zum Ziele 


„) Du wagſt's, zu treten in mein reines Haus? 
Du wagſt's, dein Antlitz einem guten Meuſchen 
Zu zeigen und das Gaſtrecht zu begebren? — 
Mich faßt ein Grauſen, da ich mit die rede. 
Zum Himmel heb' ich meine reine Hände 
Verfluche dich und deine That. — Gerät 
Hab' ich die heilige Natur, die du 
Geſchändet. — Nichts theil' ich mit dir. — Ge⸗ 
mordet 
Haft du, ih hab' mein Theuerſtes vertheldigt. 
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führen konnte, bewegten ſich die vielen freyen Landeigen⸗ 
thümer, in vieler Unabhängigkeit, neben, nicht unter 
einander. Aber kaum waren die vereinzelnten Kräfte weit ge⸗ 
nug gediehen, gab ein günſtiges Verhangniß, durch beynahe 
gleichzeitiges Erlöſchen der mächtigſten Geſchlechter, ſchon in 
dem ſtaatsklugen und gewaltigen Meinhard, dem vorzügli⸗ 
chen Werkzeug der Erhebung Rudolfs von Habsburg, einen 
Herren und eine Centralgewalt. — Frehlich war in die⸗ 
ſen Bergen der Streit mit Himmel, Felſen und Gewäſſer, viel 
ſchwerer, als der Streit mit den Waffen. Daher wurde auch 
der andmann, der dieſe Steine zwang, Brot zu wer⸗ 
den, bald fo bedeutend, ja bedeutender, als der Ritter, 
der mit Harniſch und Roß in dieſen Schluchten, wenig 
vermochte! Sehr natürlich daher, daß hier, Bürger und 
Bauer, gar bald auf Landtagen neben dem Ritter ſa⸗ 
ßen, dem ſie in fruchtbareren und zahmeren Ländern, 
lange noch untergeben waren! Aber gerade das ent⸗ 
ſchied, frühe und vollſtändig, den Sieg des monarchi⸗ 
ſchen Princips über hierarchiſche und über Feudal- Arie 
ftofratie , und umgab Alles mit dem nähmlihen Hausda⸗ 
terſtand. 

Aus den großen und gefahrvollen Kriſen Öfterreihs 
finden wir kaum eine, welche nicht der treue Wille der Tyro⸗ 
let mit dem Kaiſethauſe zu leben und zu ſterben, durch 
Wort und That, entſcheidend bezeichnet hätte. 

Als der Bund im Rütli und unter der Eiche von Truns, 
alle Gemüther in Gährung ſetzte, und mehreren Fürſten von 
Habsburg, den Sieg, das Leben und das meiſte Stammgut 
gekoſtet hatte, zerſchellte die brauſende Brandung an dieſen 
Felſen. Nach der conſtitutionellen Zeitung dankte 
Öfterreich damahls die Erhaltung Tyrols, bloß der Freund⸗ 
ſchaft Kaiſer Rupperts von der Pfalz. Aber die tyroliſchen 
Zeitbücher wiſſen von ihm gar nichts, als eine ſchmähliche 
Heimkehr aus Italien. — Bürger und Bauern erhielten 
das Land, ihrem, mit dem Bannfluch und der Reichsacht 
belegten, von aller Welt verlaſſenen Fritdrich mit der 
leeren Taſche, der bis auf dieſe Stunde mit dem rit⸗ 
terlichen Theuerdank, mit Max I., mit Ferdinand 
und Philippine Welfer, mit Claudia und The 
refia, in der Sage, im Lied und im Herzen des tproli⸗ 
fen Volkes lebt. 

Schneller als irgendwo, derloſch hier die große Flam⸗ 
me der Reformation und des großen Bauernkrie⸗ 
ges, der das eigentliche Tyrol kaum berührte, ſondern 
nur die Krumſtabslande Salzburg, Trient und Briren. — 
In Mar I. und Carls V. Kriegen mit den Eidgenoſ⸗ 
ſen, mit Venedig / mit Frankreich nannten fie Tyrol, „ihres 
Reiches Herz und Schild,“ und Max I. ganze Seele 


hing an tiefem: „rouhen Bauernkittel, in beifen reichen 
Falten man ſich aber recht das Herz erwärmen mag!“ — 
Der argliſtige Überfall der ſchmalkaldiſchen Bun 
bes. Verwandten, trieb wohl Carln V. und Ferdinand I. 
von Innsbruck nach Villach, vermochte ſich aber nur wenige 
Tage im Inntbal zu behaupten, und eben fo wenig das Con⸗ 
cilium von Trient auseinander zu fprengen. 

Das allezait katholiſche Tyrol und Bayern hießen 
der römiſchen Curie insgemein: „die Zünfte Juda 
und Benjamin.“ — Tyrol weiß gar nichts von den 
Religionszwiſten, Bürgerkriegen, von den Throns +» und 
Succeſſionsſtreitigkeiten, welche durch zwey Jahrhunderte 
die meiſten andern öſterreichiſchen Provinzen verwüſteten. 
Es hatte keine conföderirten Stände, keine Directoren und 
Defenſoren, keine Gegenkönige! — 

In der großen Gefahr des dreyßig jährigen 
Krieges, zog es eine undurchdringliche Grenzhuth vom 
Comerſee bis an den Bodenſee, und von dort bis nach Salz⸗ 
burg. Dadurch erhielt es die äußert wichtige Verbindung zwi⸗ 
ſchen der deutſchen Linie Habsburgs und der ſpaniſchen zu 
Madrid und Mapland. Allen Ranken Frankreichs, Schwedens, 
Venedigs und der proteſtantiſchen Reichsfürſten zum Trotz, 
ſchaffte Tyrol, den ſpaniſchen Hülfsvölkern den Durchzug, 
die in der hoͤchſten Noth, nach Wallenſteins Ermordung, 
den Sieg von Nordlingen, und hiermit die Pac iſication 
des Reichs entſchieden. 

Es war der gefährlichſte Wendepunct des ſpaniſchen 
Erbfolgelrieges, als 1705 Vendome über Tri⸗ 
ent, der baprifhe Churfürſt Max Emanuel über Inns⸗ 
bruck hereinbrach, um bey Brixen vereinigt, nach Kärn⸗ 
then vorzudringen, und den ungariſchen Malcontenten die 
Hand zu biethen, die das Marchfeld verbeerten, und bis 
in Wiens Vorſtädte ſtreiften. In dieſen Bergen, auf bens 
ſelben claſſiſchen Stellen, wo 180g, wurde auch ſchon 1705 
ruhmvoll geſiegt und Zeit gewonnen, bis zur Vereinigung 
Eugens und Marleboroughs. 

In Thereſiens groͤßter Bedrangniß, als bereits 
Earl VII. in Linz die Huldigung, in Prag bie böhmifche 
Krone empfangen hatte, bleibt zwar die glorreiche, erſte 
Rolle, ewig den edelſtolzen und tapfern Ungarn. Aber die 
Tyrolet verhinderten darum nicht minder, das Heranrücken 
der franzöfiich « ſpaniſchen Streitkräfte aus Italien und tha⸗ 
ten folgenreiche Einfälle in das Herz Bayerns, 

Was fie von 1796 bis 1805 bis zum Zeitpunct einer 
achtjährigen Trennung geleiſtet, geſchah vor unſern Augen 
und lebt in Aller Gedachtniß. Bonapartes erſter Aufruf an 
bie Tyroler aus Tortona, in mehr als einer Beziehung merk: 
würdig, würde allenfalls auch ein ſardoniſches Gelͤͤchter über 


das in der conſtitutionellen Zeitung, herpvorgeſtellte uͤberge⸗ 
wicht det „demokratiſchen Princip“ rechtfertigen! 
In der That zu wenig, wurde bisher der Geſichtspunct 
aufgefaßt, daß jener, in und außer Deutſchland übrigens 
nach Verdienſt erhobene Kampf von 180g, weniger eine 
Parteyfrag e, weniger ein Ringen feindlicher Natio- 
nalitäten, als vielmehr eine rein dynaſtiſche Fra⸗ 
ge geweſen ſey! Das Haus, die Perſönlichkeit des 
Monarchen, traten in tauſend herzerhebenden Zügen, 
mitten in Gefahr und Kampf und aus den Flammen hervor. 
Aus Vielen gehören jene zwey braven innthaliſchen Häupter, 
zu den Beſten des Alterthumt, deren der Eine, den Verluſt 
von fieben Haͤuſern vergaß, weil er nur, die 1705 von feinem 
Großvater eroberten Fahnen und Trommeln, der Andere, 
weil er, mitten durch Blut und Gluth und feindliche Bajonette, 
„ſeine drey Franzeln,“ (ein Bild des Kaiſers und die 
auf feinen Nahmen getauften Zwillinge) errettet hatte !! In 
Wahrheit ſagte Weifenbad: „der Brand des alten Krems 
und der Czaarenſtadt, iſt wohl eine große Erleuchtung in 
der Zeitgeſchichte, aber der Brand der Dörfer Tprols, bleibt 
doch auch ein ewiger Schein.“ — Daß der Öfterreir 
cher feine Habsburger, wie der Bayer feine Wittels⸗ 
bacher, wie der Preuße feine Zollern, zuvörderſt und über 
Alles lieben ſolle, hat ſich darin hochverklärt, ganz im Ger 
genſtoß mit Bonapartes Beitreben, durch unaufbörlichen 
Beſitzeswechſel, die Liebe der Völker zu den alten Fürſten⸗ 
höͤuſern recht planmäßig auszurotten und fein Machtwort 
im Madrider Lager wahr zu machen: „noch ſechs Jahre und 
feine Donaitie müſſe die äl te ſte in Europa ſeyn!“ 


Mehrere dieſer Betrachtungen entwickelte das Archiv zum 
Theile ſchon gelegenheitlich der tyroliſchen Erbhuldigung 
1816 und gab Nr. 103 Weißenbachs wahrhaft dichteriſches 
Wort: „Andreas Hofers am Huldigungstage, an den nun 
wieder heimkehrenden Tproler » Adler:“ 


Wir kennen uns aus jenen blut'gen Tagen, 

Wo ich von. Fels zu Felſen dich getragen; 

Und als von Schild und Fahne dich die Gier 
Der Geyer weggeſchreckt von dieſen Bergen, 

Und ich geächtet ſtand vor meinen Schergen, 
Da teug ich dich — in meiner Bruſt, in Mir! 


Grüß' Gott mein Kaifer! — Sieh! Du laſſeſt jeden, 
Der glaubet, hofft und liebet, zu Dir reden, 

Und ganz Europa nimmt Dich bey der Hand! 
Auch drüben allt der Nahme Frauz nicht minder, 

Und aus den Gräbern rufen Dir noch Kinder, 

Und eines iſt — der treue Wirth vom Sand! 


Vernimm! Der Herr hat Deinen Thron gezimmert, 

Und ächt iſt, was in Sſtreichs Krone ſchimmert; 

Doch ewiger gefaßt, als das Geſtein 

Tyrol, — iſt nichts im Kaiferdiademe, 

und wenn der Sturmes zehn Mahl wieder 
nähme, 

Es ruht nicht, Kaifer! bis es wieder Dein!! 


Sie find bewährt, die heute Dir geſchworen! 
Viel haben fie ertragen, viel verlobren, 

Das Feuer fraß, die Kette hat geklirtt! 

Die Mütter ſahen Säuglinge ermorden, 

Doch ſeit Du, Kaiſer, wieder Graf geworden, 
Iſt — ſieh fie ſtehen, — herrlich, auch der Hirt! 
Jetzt heim, o Männer, ſollt ihr bethend gehen, 

Jyr habet euern Kalſer noch geſehen 

Und beß're Zeiten gehn mit euch. — Lebt wohl! 

Ihr werdet ſriſch erblühen, Ich muß modern. 

Nichts als das Eine hab' ich noch zu fodern: 

Franz! — Eine Schaufel Erde von Tyrol! 


Eben dieſes Schlußwort, eben dieſer in Nr. go July 18 16 
dieſer Zeitſchrift angeregte und mehrmahls erneuerte, im 
Herzen jedes Tyrolers glimmende Wunſch: die Leiche 
Hofers möge erſtehen vom fremden, wälfhen Boden, 
von Mantua, dem Ort ſeines Opfertodes, aus unge 
weibter Erde, wie fie Verbrecher deckt, es möge 
ein einfaches Denkmahl, eine berzliche Beyer den Frieden 
feiner Seele fördern, und das Gedaͤchtniß des „Blutzeugen 
von Paſſeyer, des biedern Vordermannes in dem denkwür⸗ 
digen Streben, den alten Herrn wieder zu erebern,“ ver⸗ 
ewigen! dieſer Wunſch iſter füllt, ja er iſt weit überb or 
then, durch das großartige Hochgefühl des Kaiſers! — 
Den Eindruck, den dieß in ganz Tyrol hervorge⸗ 
bracht, vermag keine Feder zu ſchildern. 


Nicht die Ereigniffe des, ſchon in den erſten Tagen bey 
Regensburg, ſeinem Hauptzwecke nach geſcheiterten 
Krieges, nicht die Folgenloſigkeit des glorwürdigen Tages 
von Aſpern, nicht Wagram und nicht der Znay⸗ 
mer - Waffenſtillſtand und die gänzliche Iſolirung nach dem 
Frieden, beendigten der Tyroler ſtandhafte Gegenwehre. 
Sie zerſtreute , fie verlief ſich, als das eigeniliche Ziel dar 
bin war, und ſelbſt der theilweiſe fortdauernde, zweckloſe 
Widerſtand, ſchlug dem Feinde blutige Wunden. 

Andreas Hofer noch immer auf einen möglichen Um 
ſchwung der Geſchicke boffend, zog ſich in eine Schneerwüſte 
feines wilden Thals. Wenige Vertrauten wußten ſeinen Auf⸗ 
enthalt. Des biedern Mannes Rettung lag vielen ſeiner 
Landsleute am Herzen. Die zweckmäßigſten Mittel wurden 
ibm von Wien aus geboihen. Bis in feine Schnee 
bitte drang ein „eigens abgeſendeter Borbe, und von 
Klagenfurt bis Brunneck waren, trotz aller Eſpionage, Pfer⸗ 
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de und Bothen bereit. Aber Hofer verlor Zeit, die Sache 
begann ruchbar zu werden — und — Baraguay d' Hilliers 
fand einen Verräther (50. Jänner 1610). — Das zu 
Mantua niedergeſetzte Kriegsrecht gab gar keine Majorität 
für Hofers Tod, ja zwey Stimmen, ſich auf die friedens⸗ 
ſchluß mäßige Amneſtie berufend, ſtimmten unerſchrocken 
für gänzliche Losſprechung. Abet der Telegraph aus Mapland 
ſprach ſchon zum vorhinein, den Tod binnen 24 Stunden 
aus, den Hofer auch am Mittag des 20. Februar 1810 im 
45. Lebensjahre erlitt, nachdem er zum Richtplatz gehend, 
die vor ihm auf den Knien liegenden, gefangenen Tyroler 
geſegnet, ihnen die Wiederkehr unter Oſterreich 
feſt verſprochen, und mit Thränen der Rührung, aber un⸗ 
gebeugt und überlaut, dem Kaifer Franz, das letzte 
Vivat gerufen hatte! 

In Nr. 92 Auguſt 1815 gab das Archiv den merk: 
würdigen Brief feines Begleiters auf dem bittern Todes⸗ 
wege, des edeln Probſten Manifeſti (eon somma mia 
consolazione ed edificazione, ho ammirato un no- 
mo, che & andato alla morte come un eroe cristia- 
no e Tha sostennto come martire intrepido etc). 
Auf den Bericht jener denkwürdigen Capitulation von 8000 
Feinden auf dem Sterzinger-Moos und beym Kloſter Wil⸗ 
tau vor Innsbruck, hatte der Monarch dd. Hauptquartier 
Neupolla am 9. May 1309 Andreas Hofer in den 
Adelsſtand erhoben. So wie überhaupt feiner Familie 
die großmüthigſte Fürſorge zu Theil wurde, erfolgte auch 
die förmliche Ausfertigung des Diploms am 26. Jänner 
1816. Sein Wapenſchild iſt, (unter dem offenen Ritter⸗ 
beim, aus dem der, im tyroliſchen Gebirg lange ſchmerz⸗ 
lich vermißte Doppeladler ſprießt), von Roth und Gold 
quadrirt, im J. Feld der rothe tproliſche Adler, wie er auch 
auf den, ıBog ausgeprägten, und bereits unter die nu⸗ 
mismatiſchen Seltenheiten gehörigen Tyroler Zwanzigern 
erſcheint, im II. der Lorbeer, im III. ein Tyroler« Scharfe 
ſchütze, unter einem drohenden Felſen, kühn auf ſeinen 
Stutzen gelehnt, und mit der Rechten vorwärts deu⸗ 
tend, im IV. ein Gefängnißthurm, auf Andreas Hofers 
tragiſches Ende anſpielend. — Nur das Zuſammentreffen 
mit dem Normatage vom Hinſcheiden Joſephs II. hinderte 
es, daß Hofers feyerliche Beſtattung nicht gerade auf den 
dreyzebnten Jahrestag feines Todes (20. Februar), 
ſondern zwey Tage fpäter traf. 

Zu Botzen, dieſer in jeder Epoche der Landesder⸗ 
theidigung böchſt ausgezeichneten, dem guten Andreas 
Hofer vorzüglich wertden Stadt, wurde die Identität der 
von Mantua hergeführten Leiche, ſowobl durch die 
Zeugniſſe des edeln Prieſters, in deſſen Gärtchen auf der 
Citadelle, Hofers Überrejte bisher geruht hatten, und an⸗ 
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derer Zeugen, dann durch Beſichtigung conſtatirt. — In bey Innsbruck und Hohenems erfolgten zwey⸗ 
Kreugesform, über den Augendraunen und zwiſchen Lippe ten Befreyung Tyrols und Vorarlbergs, — am Maria- 
und Kinn, waren die törtlihen Kugeln der zweyten Salve himmelfahrts oder Napoleonstage, wegen der großen Nie⸗ 
eingedrungen, denn die Grenadiere, verwirrt durch Hofers derlage des Marſchalls Herzogs von Danzig und der drit⸗ 
Anblick, welcher, nach feinem Willen, aufrechtſtand, mit ten Befreyung, — endlich am 4. October der Allerhöchſten 
unverbundenen Augen fie anſah und ſelbſt: „Gebt's Feuer“ Nahmensfeyer des theuern Monarchen, wo Hofer, das 
commandirte, batten ihn in der erſten Salve ſehr ſchlecht Zeichen ſeiner Huld, die große goldene Medaille mit der 
getroffen. — Von Botz en wurde die Leiche über alle Kette, vor dem Altar, aus den Händen des ebrwürdigen 
die Siegesplätze von Mittewald, das Sterzinger-Moos, Abten Marcus von Wiltau, dieſes unerſchütterlichen 
den Brenner und den Berg Iſel herunter, nach Anhoͤngers des Kalſerhauſes empfing, deſſen Nachfolger Abt 
Innsbruck geführt, wo fie Nachmittags den 21. Februar Aloys, jetzt als Erbhsfkaplan, Hofers irdiſche Üserrefte 
eintraf, und bis zur Beſtattung, im Servitenkloſter, in in das vaterländiſche Grab geleitete. 
der Neuſtadt verblieb. Der mit hohem Recht von den Tyrolern verehrte 

Aus allerhöchſt eigener Bewegung. hatten Se. Maje- und geliebte Gouverneur und Landeshauptmann, Graf 
ftät der Kaiſer und König zu befehlen geruht, die Leiche des Chotek (der auch dem vielverſuchten, tapfern Speck⸗ 
Allerhöchſtdemſelben und dem Paterlande bis in den Tod bacher die letzten Ehren erwieſen hatte), traf freubig 
getreuen Hofer, ſolle nicht in feinem Dorfe, fondern mit alle Verfügungen, zur Vollſtreckung jener allerhöchſten 
anſtändiger Feperlichkeit, in der Innsbrucker Hofkirche Verordnung, die alle Gemüther mit erneuerten Gelübden 
beygeſetzt werden. — Darin lag — (der erſte und letzte der uralten, unbefledten Liebe und Treue erfüllte. — 
Tyroler fühlte es mit der innigſten Rührung), darin Nachmittags den 21. Februar geſchah die Übertragung aus 
lag die huldreichſte Anerkennung der rein dynaſtiſchen dem Servitenkloſter nach der Hofkirche, unter dem Zuſtroͤ— 


Tendenz jener unvergeßlichen Tage! — Dieſe Hofkirche 
umſchließt die Gräber der geliebteſten Fürſten. Gu⸗ 
te Herren wiſſen treue Diener gerne in der 
Nähe. — Carl V. und Ferdinand J. weihten dieß Gotteshaus 


men einer ungeheuern Volksmenge, in Begleitung des 
Herrn Gouverneurs und Landeshauptmannes, aller Civil⸗ 
und Militärautoritäten, der Cleriſey, ſämmtlicher Unters 
richts anſtalten, der Landes vertheidiger, worunter eine gro— 


dem Gedächtniß ihres großen Ahnherrn, Mar J. Umgeben don ße Zahl von Hofers Waffengefährten. Eben ſolche, zwelf 
den berühmten koloſſalen Bronceſtatuen, ſämmtlich Abm Wirthe, trugen den Sarg, neben ſelbem ging der Schn⸗ 
berrn des öſterreichiſchen Hauſes, auf hohem zenmajor, Joſeph Straub von Hall, der 160g mit Jo- 
Cbor umſchwebt von den kleinen Standbildern der „Hei- ſerh Huter von Hötting, in Seiner Majeſtat Hoſlager 
ligen aus habsburg ⸗lothringiſchem und ihm anverwand- nach Ebersberg die Kunde gebracht hatte, daß am vier⸗ 
ten Heldenblute,“ erbebt ſich inmitten der Kirche, zwi, ten Tage des Kriegetausbruchs, Tyrol größtentheils er⸗ 
ſchen Säulen rothen Marmors, Marens prächtiges Grab obert ſey, und die Generale Biſſon und Kinkel mit 107 
mahl, auf welchem er ſelbſt im Erzbilde kniet, und wel⸗ Stabs- und Oberofficieren, 600 Pferden, 7200 Mann, 
ches 24 Tafeln feiner merkwürdigſten Thaten aus cararis mit Adlern und Fahnen, Geſchütz und Gepäck, auffregem 
ſchem Marmor, von Alexander Collins Meiſterband ſchmü⸗ Felde, die Waffen geſtteckt hätten! — Auf dem Sarge 
cken: das Ganze ein ergreifender Verein des kühnen Phan- lagen, Hofers Hut und Säbel, die goldene Medaille mit 
taſtiſchen altdeutſcher Baukunſt, mit dem hoben Ernſt der Kette, und der ihm verliehene adeliche Wappenſchild. 
des altitalieniſchen Stols, doppelt ſinnvoll, hier an — Die Leiche wurde links in der Hofkirche, in der Ni⸗ 
ter Grͤͤnzmark beyder Volker! — Zur Rechten des Ein, ſche eines ehemabligen Altars beygeſetzt, und vom Erbpofr 
ganges, bewahrt die fülberne Capelle, die liberrefte der fang: kaplan, dem Prämonſttatenſer- Abt von Wiltau einge 
nen Philippine Welſer und ihres Gemahls, Erzher- ſegnet, welcher auch am darauf folgenden Tage in der 
zogs Ferdinand, Gründers des Ambraffer: Cabie Pfarrkirche zu St. Jocob, wiederum in Gegenwart ſaͤmmt⸗ 
nets, des habsburgiſchen Lorenzo da Mediris. licher Civil⸗ und Militär Autoritäten, das fegerlige Res 
Dieſelbe Kirche batte 180g, oftmahls, das Te Deum auiem bielt, das dieſe, allen Tyeelern unvergeßliche Beyer 
j . Bl „ beſchloß — Se. Majeſtät erklärten zugleich, Hofers Grab⸗ 
einer ſeltenen Begeiſterung empfangen, am 17. April, in Denkael keieihnen zn wollen. Den 
wegen der ruhmwürdigen Capitulation bey Wiltau, — Rätte,, duech ein Denn 1 1 5 


i i ünſtler dazu, bat Tyrol auf⸗ 
am 2. Jung, ein dreyfaches: wegen Aſpern und wegen Marmor und die Küni zu, d 0 uf 


der am nühmlichen Tage, dem 29. Map, durch die Treffen elne. e 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


Der große Ungarnkönig Colomann, als er wider die 
Venediger zu Felde ziehend, Ungarns Herrſchaft über das 
adtlatiſche Küſtenland für immer zu beſeſtigen gedachte, kam 
durch die Trunkenheit feines Kutſchets in die äußerſte Gefahr. 
Die ſcheuen Pferde ſtürzten wie rafend einem nahen Abgrund 
und Fluſſesufer zu. Das ganze Geſolge ſchlen den Kopf verlo⸗ 
ren zu haben. Nur ein junger Mohr, übte alle Gegenwart 
des Geiſtes, warf den Kutſcher vom Wagen, ergriff die Zügel, 
und rettete den König durch feltene Geſchicklichkeit. Colomann adel⸗ 
te ihn, und verlieh ihm Güter in Erovatien. Diefes Mohren 
Nachkommen erlofhen erſt 1120. Es waren die Barone von 
Vragovles. 


Als nach der unglücklichen Schlacht von Nikopol is 1396 wider 
eben den Bajazeth, der nach der Schlacht bey An cy r a 10s, im el 
fernen Käfig Timurlengs von Samarkand ſchmachtete, der Ungarn⸗ 
könig Sigmund ſich mit wenigen Getreuen durch die Flucht retten 
mußte, ereilte ihn ein raſtlos nachſctzender, vornehmer Türke, der 
ſchon den Säbel über das geſalbte Haupt ſchwang, hätte ulcht 
Blaſius Cſerey den Hieb aufgefangen und, den Mufelmann 
getödtet. — Cſerey führte hierauf Sigmunden in einem ſchlechten 
Fiſchernachen über die Donau, ſtillte feinen Hunger mit zermalm⸗ 
tem Getreide und begleitete ihn unter allen Drangſalen feiner 
langen Irrfahrt, bis er vorzüglich unter dem Beyſtande der Ra⸗ 
aufäer, wieder nach Oſen zurück kam. — Gferen erhielt reiche 
Schenkungen und damit ſelner Treue Gedächtniß, fpäter Zeit 
aufbewahrt bleibe, in feinen Wappenſchild einen geharniſchten 
Mann, der in der Linken drey Koruähren hält, in der Rechten 
aber einen Säbel, auf welchem ein Türkenkopf ſteckt. 


Der Pohlenkönig Stephan Bathory, einer der vielen 
Zierden, die Ungarn dem Auslande geſchenkt hat, übernachte⸗ 
te am 2. September 1576 zu Marienwerder in Preußen. Bey 
feiner einzigen dort gehaltenen Mahlzeit wurden verzehrt: 26 
ganze Ochſen, 112 Schafe, 5 Schock Hühner, 3 Schock Gän⸗ 
fe, 3 Tonnen Salz, 10 Selten Speck, 1 Tonne Butter, 
1 ½ Laſt Mehl, 16 Laſten Haber, 6 Eimer ungariſcher Weine 
und Muskat, dann Bo Tonnen Bier. 


Einer der anhänglichſten Diener eben dieſes großen Sie: 
benbürgerfürſten und Königs Stephan Bathory, war der Frey⸗ 
herr Emetich Horvath. Als er 1611 flach, und auf ſein aus- 
drückliches Begehren geöffnet wurde, fand ih auf ſeinem Her zen 
ein knochenartiges Gewächs, kaum größer als eine Mandel, in 
welchem, zu Aller Erſtaunen die Geſichtszüge des Ber 
ſtorbenen, mit unverkennbarer Deutlichkelt ausgedrückt war 
ren. Sein Bruder Caſpar Horvath trug dieſen wunderſamen Üder⸗ 
reſt ſebr ſorgſam bey ſich, fein Sohn aber verlor ihn in der 
ſtürmiſchen Verwirrung eines türkiſchen Überfalles. 


Als der große Röntg Mathias Hundady Corvla ein im 
Kriege wider ſeinen Schwlegervater den Böhmenkönig Georg 
Podiebrad ſich an Geldmitteſn ſo entblößt ſah, daß bereits iu 
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der vlerten Woche der Sold fehlte, die Truppen zu bezahlen, 
und ein Theil der ſogenannten unüberwindllchen oder 
ſchwarzen Banden gedroht hatte, den kommenden 
Morgen abzuziehen, geiff der unverzagte „rex metuendissimus“ 
zu einem ſeltſamen Mittel. Des Nachts verfanmelten ſich alle 
Großen des Heeres zu fröhlichem Gelage, und es wurde dem 
Bacchus und der Ceres tüchtig geopfert. Dann kamen die Bürs 
ſel auf den Tiſch, und rollten bis am lichten Morgen auf dem» 
ſelben hin und wieder, und zwar zu ſolchem ausſchließenden 
Vortheil des Königs, daß er in Diefer einen Nacht zehntauſend 
Goldaulden gewann, die murrenden Truppen befriedigte, und 
die entſcheidenden Operationen ununterbrochen fortſetzte. — 
Man ſagt, er ſoll nach dem erſten, gelungenen Verſuche, die 
goldbringende Wünſchelruthe noch öfters angeſetzt haben, und 
in den Künſten, das Glück zu verbeſſern, nicht all zu ängſtlich 
geweſen ſeon ? 

In eben dleſem Kriege verſprach ein mohlbefannter Rauf⸗ 
bold, den König Georg in offener Maunsſchlacht anzurennen 
oder außerdem zum Zweykampf zu nöthigen und zu erlegen. 
Matbias forderte ihn lebhaft dazu auf, aber der Abenteurer 
konnte bey aller Keckheit nicht dazu gelangen. Da trat er auf 
einmahl nächtlicher Weile in des Königs Gezelt mit großer 
Wichtigkeit, daß Mathias ſchon wähnte, der Widerſacher fen 
todt, um zu dem bereits eroberten Mähren und Schlefien auch 
feine beißgemünfchte Krone Böhmens auf dem Haupte zu tra- 
gen? — Aber der Wagehals meldete nur: mit blanker Waffe, 
wolle es nun und aimmermehr gelingen , aber Gift werde in 
Kurzem zum Ziele fubren! — Grimmig wendete ſich Mathias 
ab, ſchlug an den Säbel: „mit dieſem kriege ich und nicht mit 
Höllentränken!“ — Noch in derſelben Nacht ſchlckte er einen 
Bothen an Georg: es bleibe bey der alten Todtfeindſchaft; 
aber der König ſolle auf der Huth ſeyn, gegen Gift!“ 


Leber die Naſe alt den Kopf!“ iſt zwar ein als 
tes Sprichwort. Aber ſchwerlich fand es jemahls eine eingrei⸗ 
ſendere Auslegung, als beym Blutgerichte, das 1562 zu Schäß⸗ 
burg, der Siebenbürger Fürſt Johann Sigmund Bathory 
hielt, als die durch zahlreiche Grauſamkeiten bezeichnete Em⸗ 
pörung der Szekler gedämpft war. — hr Oberſter Georg 
Naay wurde geſpießt, und vielen andern, Naſen und Obren 
abgeſchnitten. Dieſe eigentlich aſſatiſche Erfindung wollte ihnen 
zwar gar nicht gefallen, als es aber hieß, daß wenn ein Metret 
oder Metzen voll Naſen beyſammen ſeyn würde, dle Übrigen ge⸗ 
köpft werden ſollten, drängte ſich Alles, wie zu einer Propiant⸗ 
austheilung um die Henker und ihre Helfert helfer mit dem Ber 
ſchrey: «melzed nekemis, metzed nekemis !” (Schneide mir 
auch ab, ſchneide mir auch ab!) 


Die witzelnde Herleitung der Parteynahmen, Ser vlles 
und Liberales iſt wohl noch im friſchen Andenken. Unlaͤngſt 
erklärte ein Franzoſe, gazette für einen bloßen, veralteten 
Schreſbfehler, ſtatt gezelle. — Ziegen und Zeitungen 
gehörten ja zu den wiederkäuenden Thieren! Diefe Ana⸗ 
logie habe die Aſſonanz hervorgebracht. — 
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Die heilige Cäcilia von Ludwig Schnorr. lich, mit dem verklärten Ausdruck der Anbethung oder der 
Seligkeit dargeſtellt erſcheint, ſondern wie fie mit rühren⸗ 

Dieſes für eine Kirche beſtimmte Altargemählde, it acht der Theilnahme und liebevollem Blick aus dem umgebenden 
Schuh, neun Zoll hoch, und fünf Schuh breit. Es enthält Himmelsglanze auf den irdiſchen Wohnort der Sterblichen 
nur zwey Figuren, die Heilige ſelbſt und den Engel dar- herniederſchaut. 
neben, bepde in den Wolken ſchwebend; die Geſtalt der Der Engel mit ſeinem Lilienſtengel, welcher die Hei⸗ 
Heiligen iſt ſechs Schub hoch, der Engel nach Verhältniß. lige fo hold umſchwebt und anlächelt, it auch in den Sppir 
Es iſt eine große Compofition, in der Ausführung unter ren des Himmels ihr beftändiger Begleiter, fo wie er ſchon 
allen Werken dieſes Künſtlers eine der gelungenſten. nach der Legende an der Geſchichte ihres irdiſchen Kampfs 

Die Kritik pflegt in einem ſolchen Falle, bloß bey All einen weſentlichen Antheil hatte. „Cäcilia, fo lautet die 
gemeinheiten ſtehen zu bleiben, oder auch ganz in das Ein⸗ Erzählung '), welche ganz das Gepräge der geſchichtlichen 
zelne zu gehen. Man lobt die richtige Zeichnung, die edle Wahrheit an ſich trägt, eine Römerin von vornehmer Ab- 
Form, den lebhaften Ausdruck; oder auch, man findet kunft, war von ihrer früheſten Kindheit an in den Grund⸗ 
bier einen Arm zu voll, eine Hand zu mager, ein Licht zu ſätzen des chriſtlichen Glaubens unterrichtet, und hatte ſich 
grell, einen zarten Reflex beſonders glücklich, und wie die als Jungfrau Gott verlobt. Als fie aber nachher dem War 
üblichen Formeln ſonſt weiter heißen, Eur welche man lerianus gegen ihren Willen vermählt ward, fo ſprach fie 
eigentlich dem Gegenſtande ſelbſt, und dem rechten Begriff zu ihm in der Hochzeitsnacht folgende Worte: Valerianus! 
und eigenthümlichen Werth einer wahrhaft künſtleriſchen ich ſtehe in dem Schutz eines Engels, welcher meine Rein⸗ 
Darftellung um nichts näher gebracht wird. Das lebendig beit bewacht; hütbe dich daher, etwas zu thun, wodurch der 
umfaſſende Kunſturtheil dagegen, geht vor allem darauf göttliche Zorn gegen dich erregt werden könnte. — Der 
aus, die Idee des Werkes in feiner ganzen, vollen Eigen. Jüngling, von dieſer Rede betroffen, wagte es nicht, fie 
thümlichkeit richtig zu verſteben; denn iſt dieſe einmahl klar zu berühren; ja er fügte ſogar noch hinzu, daß er ſelbſt an 
ins Licht geſtellt, fo findet ſich mehrentheils von ſelbſt, in Chriſtus glauben wolle, wenn er auch den Engel fehen 
wie fern der Künſtler jene Idee vollkommen glücklich ers könnte. Als ihm Cöcilia darauf ſagte, daß dieſes nicht mög» 
reicht hat, oder ihr nur ungenügend entſprach; und alle lich ſey, wenn er nicht getauft würde; zeigte er ſich, aus 
jene Bemerkungen über einzelne Mängel oder beſondere Verlangen, den Engel zu ſehen, auch dazu bereit. So 
Vorzüge finden dann leicht ihre richtige Anwendung, und ging er dann, von der Jungfrau beredet, zu dem Papſt 
erhalten auch erſt in dieſem Zuſammenhange ihre rechte Ber Urbanus, welcher während der damahligen Verfolgung in 
deutung. den Katakomben verborgen lebte, und wurde getauft. Die⸗ 

Was aber die Idee in dem vorliegenden Gemöblde be- ſem Bepſpiele folgte auch fein Bruder Tiburtius, welcher 
trifft, ſo ſind es vorzüglich zwey Dinge, welche dieſes Bild auch den Engel ſab ‚ und bepde empfingen dann die Sie⸗ 
in der Auffaſſung und Behandlung des Gegenſtandes ei⸗ gerkrone des chriſtlichen Heldentodes, noch früher als jene 
genthümlich auszeichnen; einmahl, daß der Heiligen ein beilige Romerjungfrau ſelbſt, welche der Richter zuerſt nach 
Engel zum Begleiter gegeben worden, welches aus der Le- dem Erbe und Vermögen lewer Bepben befragte, welches 
gende zu verſtehen iſt, an welches ſich dieſes Gemählde auf aber ſchon unter die Armen vertheilt war.“ 
das genaueſte anſchließt. Die zweyte eigenthümliche Eigen⸗ 
ſchaft iſt, daß die Heilige hier nicht bloß, wie ſonſt gewöhn⸗ ) Breviar. Roman, die XXII Norembr, 
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Der Märtertod der Heiligen wird in das Jahr 230 
ungeſetzt; von den älteſten Zeiten ward ihr Feſt in Rom 
feyerlich begangen, und ſchon im vierten Jahrhundert gab 
es eine ihr gewidmete Kirche doſelbſt “). Wie allgemein 
und hoch ſie verehrt worden, erhellt vorzüglich auch daraus, 
daß ihr Nahme, unter denen der fieben heil. Frauen und 
Jungfrauen, welche im Kanon der Meſſe angerufen werden, 
mit befindlich iſt. Noch wird von ihr erwähnt, daß ihr Herz 
von beſonderer Liebe gegen Gott und ſein Wort entbrannt 
war, indem fie auch das Büchlein des Evangeliums im 
Buſen zu tragen pflegte; fo wie, daß fie den Herrn gern 
und häufig im Geſange mit Pfalmen und Lobliedern ver⸗ 
ehrte. — Daher iſt denn wohl die Überlieferung entſtanden, 
daß fie als Schutzheilige der Muſik verehrt, und ihr wohl 
auch die Erfindung der Orgel bepgelegt, oder wenigſtens die⸗ 
ſets Werkzeug und Organon der Verherrlichung Gottes und 
des kirchlichen Geſanges, als ihr beſonders gewidmet betrach⸗ 
tet wird; obwohl geſchichtlich genommen, die Anwendung 
der Orgel zur gottesdienſtlichen Beyer einer viel ſpaͤtern Epos 
che angehört, als jenem chriſtlichen Heldenalter der Kata⸗ 
komben und der erſten Märtyrer. 

Unſer Künſtler hat daher auch, der geſchichtlichen Idee 
durchaus treu, die auf den Bildern der beiligen Caͤcilia 
ſchon herkömmliche Orgel, nur in den Vorgrund zur lin⸗ 
ten Seite, als Symbol zur Erinnerung angebracht, ohne 
ihr weiter eine Hauptſtelle in der Bedeutung des Ganzen 
einzuräumen. Die Heilige iſt, nach der Wahrheit, wie 
eine Fürſtin, mit dem Diadem geziert, in Römertracht. 
Die Siegerpalme in der Rechten träufelt von den rothen 
Lichttropfen ihres verklärten Blutes, wie von den Thautros 
pfen der ewigen Morgenröthe. Die Kleidung und alle übti⸗ 
gen Zeichen ſind an einem ſolchen Bilde als bedeutende At⸗ 
tribute zu betrachten, welche aus dem beſondern Charakter 
und Ausdruck des Ganzen verſtanden und erklärt werden 
müſſen. Dieſer eigenthümliche Charakter aber liegt hier, 
wie ſchon oben bemerkt wurde, in dem Ausdruck des liebe⸗ 
vollen Mitleidens, mit welchem die Heilige aus den hor 
ben, aber fanften und gefühlvollen Augen zur irdiſchen 
Sphäre niederblickt. Wenn die katholiſche Kirche lehrt, daß 
wir nͤchſt Gott auch die Heiligen um ihre Fürbitte anrufen 
ſollen, und dieſer Fürbitte eine vielfältig fruchtbare Wirkſam⸗ 
keit beylegt; fo dürfen wir uns jene verklärten Weſen auch 
nicht fo denken, als fegen fie ganz unthätig, bloß in dem 
Genuß der eigenen Seligkeit verſunken; ſondern müſſen ſie 
uns vielmehr vorſtellen, als durchdrungen von heiligen Lie⸗ 
bebflammen und himmliſchem u theilnehmend alſo, 


S. in dem n Jeſu und den Heiligen. Wien, 
1622, Th. II. S. 813. 


fo wie es einem jeden unter ihnen beſtimmt und aufgegeben 
ſeyn mag, an allem, was im irdiſchen Leben vorgeht; an 
demjenigen nähmlich, was zur Verherrlichung Gottes und 
zur Verbreitung der göttlichen Gnade dienen kann. Diefe 
liebevolle Theilnahme der Heiligen an dem irdiſchen Stre⸗ 
ben nach dem Göttlichen, iſt die eigenthümliche Grundidee 
dieſer Abbildung der d. Cäcilia, und darauf zielt auch alles 
Einzelne in der Umgebung, wenn wir es nach der gei ſtlichen 
Bilderſprache der Schrift und der kirchlichen Bezeichnungs⸗ 
weiſe deuten wollen. 

Mit einem reich gefalteten, grünen Gewande iſt die 
Heilige umkleidet, und mit goldenem Gürtel und zwiefacher 
goldenen Armſpange am rechten Arme angethan. Das Ge⸗ 
wand bedeutet die Sphäre, die grüne Farbe bezeichnet die 
irdiſche; der Gürtel geht auf das Geſchäft, Gold iſt das 
Sinnbild der geläuterten Vollkommenheit, oder der Reini⸗ 
gung und Heiligung der Seelen. Jene Seelen alſo, wel: 
che ihrem Herzen empfohlen find, wünſcht die Heilige zur 
reinſten Vollkommenheit geläutert zu ſehen. Und wie nun 
ihre Gedanken und Sinne, in fo liebevollem Geſchaft, zur 
irdiſchen Sphäre hernieder ſchweben, fo find auch die Füße 
alſo gebildet, und die römifhen Sandalen an denſelben mit 
einem ſchmalen, ſchwarzen Bande festgebunden; zum Zei⸗ 
chen, daß ſie herabgeſenkt ſind in die dunkle Welt der 
Trübſal und Trauer. Der rechte Arm bedeutet die Handlun⸗ 
gen und Werke, der linke die Begierden und MWünfde, 
Darum iſt die linke Hand auf die Beuſt gelegt, in welcher 
der Nahme des Ewigen eingeprägt, und welche ganz mit 
dem Feuer der göttlichen Liebe erfüllt iſt. Solche Attribute, 
welche ganz über die Natur hinausgehen, wie hier der ger 
beimnißvolle Nahme in zartem Glanze auf der Bruſt der 
Heiligen durchſchimmert, geben einem Bilde recht eigent- 
lich das Gepräge einer ſymboliſchen Darſtellung; wie ders 
gleichen Attribute, in anderer Art, auch in der antiken Kunſt 
genugſam vorkommen. Der rechte Arm der Heiligen iſt mit 
einer zweyfachen goldenen Armſpange gezieret, die eine auf 
dem Porderarm ſelbſt, die andere am Dbergam über dem 
Gewande; welches, nach der ſchon oben gegebenen Erklaͤ⸗ 
rung, auf die zweypfache Läuterung und Heiligung des ine 
nern Lebens und des äußern Wandels deutet. Den ſchon 
vollendeten Sieg ihrer eigenen reinſten Vollkommenheit, bee 
deutet das goldene Diadem. Wenn aber gleich ihr eigenes 
Haupt und Weſen mit einem lichten Feuerglanze der nie 
verlöſchenden Liebesflammen umgeben iſt; fo umſtrahlt dass 
ſelbe in einem zweyten, entfernteren Kreiſe, nicht mehr 
das reine, weiße Himmelslicht, ſondern das gebrochene Licht 
des mannigfaltigen irdiſchen Daſeyntz, zu welchem ihr liebe⸗ 
volles Mitleid ſich herniederneigt: der farbige Glanz des Re⸗ 
„ genbogens, als Sinnbild der Verſöhnung und des verklörten 
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Leidens, oder des aus Schmerz und Wonne gemiſchten Le⸗ Kunſtwerk, an und für ſich, unſer äftherifches Gefühl in 
bens. Ein ähnlicher Regenbogenſchein, obwohl etwas mate Anſpruch nimmt, daß die bepden hier in Rede ſtehenden 
ter und ferner, umglänzt aus dem gleichen Grunde, auch Schöpfungen, einem uns in jeder Beziehung fo verwand⸗ 


wieder die ganze Geſtalt bis zu den ſchwebenden Füßen. 
Und wie nun jene urſprünglichen Farbenſtrahlen, in denen 
das Licht, oder vielmehr die Thrane, der Tropfen des irdi⸗ 
ſchen Dafepns in dem Meere der Ewigkeit, gebrochen wird, 
wenn fie im Lichte ſpielt, den ſieben ewigen Alagetönen, 
welche den Grundaccord der Muſik im Leben wie in der 
Kunſt bilden, entſprechen; ſo hat der Künſtler auch aus 
der ſinnbildlichen Orgel im Vorgrunde, noch wie im Wie⸗ 
derſcheine, jene Regenbogenſtrahlen hervorſchimmern laſſen, 
um den unſichtbaren Gedanken in künſtlicher Andeutung bis 
an die äuferfte Gränze des noch Darſtellbaren zu verfolgen. 

Wenn nun die Betrachter dieſes Bildes, ſtatt der 
gewöhnlichen am Clavier ſitzenden Cäcilia, welche man uns 
ter dieſem Nahmen ſchon zu erwarten und zu verlangen pflegt, 
von dieſer Grundidee des liebevollen Mitleidens jener Hei⸗ 
ligen, welche nicht bloß die Kunſt der Töne, ſondern auch 
die Muſik der Gefühle und alle Harmonie des Lebens un⸗ 
ter ihrem Schutze umfaßt, ausgehen wollten, und davon 
durchdrungen ſeyn möchten; ſo würden ſie die künſtleriſche 


ten und befreundetem Lande angehören „ daß fie endlich 
aus den Händen eines vaterländiſchen Künſtlers (des wa⸗ 
dern Bildhauers Jacob Schroth) bervorgingen, alle dieſe 
Umftände ſchon müßten unfere Aufmerkſamkeit auf dieſe 
Denkmahle hinziehen; aber auch die Art ihrer Entſtehung 
überhaupt iſt von der edelſten Natur. Zwey liebende Gat⸗ 
tinnen feperten die Erinnerung an ihre früh entſchlafenen Le⸗ 
bensgefährten auf dieſe würdige Weiſe. Zwey Schweſtern, 
von früher Jugend durch das Band der innigſten Liebe verbun⸗ 
den, bereitete ihnen das Schickſal in ſeinem unerforſchlichen 
Gang den gleichen Schmerz, ſie verloren faſt zu gleicher 
Zeit ihre Gatten. Da vereinigten fie ſich zu dem Entſchluſ⸗ 
fe der Errichtung dieſer Denkmahle, welche nun vollendet 
ſich dem Auge des Reiſenden darſtellen, meines Wiſſens 
ward noch nirgends über dieſe Kunſtwerke geſprochen, und 
dennoch verdienen ſie in jeder Beziehung ehrenveller Er⸗ 
wöhnung. 

Das erſte diefer Monumente befindet ſich in der Pfarre 


Ausführung und hohe Geſtalt der heiligen Cäcilia, wohl kirche zu Baja aufgeftellt. Es ift von Frau Evelinen von 
jener Idee ganz entſorechend, und in einem hoben Grade Polinberger ’ gebornen Odry von Pacſer, dem Andenken 
vortrefflich und gelungen finden. Dis himmliſche Lieblichkeit ihres Gatten errichtet. Das Monument iſt 10 Schuh (Wie⸗ 
des Engels wird ohnehin leicht jedes Gefühl anſprechen. ner? Maß) breit, und 12 Schuh boch. Das Ganze zeigt 
Farbe und Carnation find überhaupt auf dieſem Gemählde ſich in höchſt edler Form dem Auge. Das Material iſt ger 
lobentwerth, und vorzüglicher als auf andern Bildern des- ſchliffner Mathaufergranit. Auf zwey Stufen erhebt ſich das 
ſelben Künſtlers. Und ſomit überlaſſen wir denn andern, Piedeſtahl, worauf der Sarkophag ruht. Die roͤmiſchen Grab⸗ 
mit dem künſtleriſchen Urtheil, zu welchem wir hier nur die denkmahle gaben dem Künſtler den Vorwurf feines Werkes. 
nothwendige, erſte Grundlage haben geben wollen, auch In ber Piedeſtalfüllung zeigt ſich ein von gelbem Metall 
nach techniſchen Rückſichten in das Einzelne zu gehen. Auf gegoſſenes Bat telief, deſſen kunſtvolle Ausführung alles Lob 
dem Altar, in der beſtimmten Kirche, wird das Bild an verdient. Man erblicket darauf einen nach der Catacombe 
feiner rechten Stelle ſeyn, und der lebendigen Wirkung wallenden Leichenzug. Auch hier hat der Künſtler die zuße⸗ 
nicht verfehlen. ren Formen der elaſſiſchen Vorwelt entlehnt. Zwey Jünglinge 
a tragen die Ara, worauf das heilige Feuer lodert. Ihnen 
folgt der Pontifer, im Opferornate, die Urne tragend. 
Hinter ibm ſchreitet die Praeſica mit ihren Begleiterinnen. 
Den Beſchluß macht ein Greis, ſich auf den Stab ſtützend, 
von einem holden Knaben geleitet, ſymboliſch auf die Wohl⸗ 
Seit dem Jahre 1816 beſitzen die Ortſchaften Baja, thätigkeit des Hingeſchiedenen deutend. Der Sarkophag ſelbſt 
und Mad ars (im Bäcſer⸗Comitate) zwey Grabdenk⸗ iſt mit dem Familienwapen geſchmücket. Dieſes, fo wie die 
mahle, der Aufmerkſamkeit des Kunſtfreundes in jeder Hin» umgeſtürzten Fakeln, das ſinnige Spmbol des erloſchenen 
ſicht zu empfehlen. In dieſen Blättern dürfte der ſchicklichſte Lebens, find ebenfalls von Metall gegoſſen, und in Feuer 
Platz für die Andeutungen gefunden werden, welche ich über vergoldet. Die Inſchrift des Sarges befindet ſich auf einer 
dieſe beyden intereſſanten Kunſtwerke mitzutheilen gedenke, ſchwarzen Marmorplatte. Auch die Buchſtaben dieſer Ins 
Das Intereſſe für disſelben wird in vieler Hinſicht ers ſchrift find von Metall gegoſſen, und in Feuer vergoldet. 

regt und feſtgehalten. Abgerechnet davon, daß jedes gelungene Die Inſchrift lautet: 
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Der Eindruck, welchen der Anblick dieſes ernſten Denk⸗ 
mahles hervorbringt, iſt wirklich großartig. Unſtteitig ge⸗ 
hört das ſelbe zu den ausgezeichnetſten Schöpfungen dieſer 
Gattung, welche gegenwärtig das Königreich Ungarn beſitzen 
dürfte. Kein Reiſender von Geſchmack und Kunſtſinn ſollte 
fürder in Baja, woſelbſt ausgebreitete Handels verbindungen 


ein reges kräftiges Leben entfalten, verweilen, ohne dem 


Anſchauen dieſes Kunſtwerkes ein halbes Stündchen zu 
weihen. 
Das zweyte Monument fand ſeinen Platz an der Pfarr⸗ 
kirche zu Madaräs. Es if im Freyen aufgeſtellt, und alfo 
der Beſchauung noch um deſtomeht zugänglich. Es iſt dem 
Gedoͤchtniß des Herrn Aſſeſſors des löbl. Bacſer⸗Comitates 
Joſeph Latinovics von Borföd, don deſſen Gattinn Anto⸗ 
nia gebornen Ddry von Pacſer geweiht. Auch hier war der 
römiſche Bauſtyl Typus des Kunſtwerkes. Auf zwey Stu⸗ 
fen ruht der freyſtehende, in edelſter Form geſtaltete Sar⸗ 
kophag. Auf bepden Seiten desſelben zeigen ſich, auf Zoll: 
bofer Marmorplatten eingehauen die vergoldeten Inſchrif⸗ 
ten. An dem untern Theile des Sarkophages zeigt ſich das 
Familienwapen, an dem oberen das Kreutz, an den vier 
Ecken die umgeſtürzten Fackeln und an den Ecken des Sarg⸗ 
deckels acht Schmetterlinge, auf die entfeſſelte Pſyche bins 
deutend. Auf dem Sarkophage ruhet vom Schleyer verhüllt 
die ernſte Urne. Meben derſelben kniet in römiſcher Jung 
frauentracht eine ſchöne weibliche Geſtalt; ſie hält drey Blu⸗ 
men, Rofe , Mohn und Verbascum (Himmelbrand) in 
der Hand. Der geſenkte Blick ſcheint trauernd auf dieſen 
Symbolen des irdiſchen Lebens, des Schlafes, und der Zu⸗ 
kunft über dem Grabe zu haften. Die weibliche Geſtalt, 
in Lebensgröße mit wahrhaft künſtleriſcher Vollendung, in 
Ausdruck, Haltung , und Faltenwurf der Gewänder bearbei⸗ 
tet, iſt, ſo wie die ſämmtlichen Inſignien des Sarkopha⸗ 
ges von gegoſſenem Metall. Das ganze Monument iſt 8 
Schuhe breit, und 7 Schuhe hoch. 

Ich glaube durch dieſe Andeutungen hinlänglih auf den 
Werth dieſer ſchoͤnen Monumente aufmerkſam gemacht zu 
daben. Mehr wollte ich nicht. Der geläuterte Geſchmack der 
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ſowohl in Idee und Anordnung derſelben vorberrſcht, als 
in der Ausführung ſelbſt durch den wackern Künſtler bekun⸗ 
det ward, erſchien mir ſo anziehend, daß ich es für unge⸗ 
recht hielt, dieſe Denkmahle nicht öffentlich zu beſprechen, 
und ſie auf dieſe Weiſe zur Kenntniß des größeren Publi⸗ 
cums zu bringen. 


Wien, am 1. März 1823. 
F. C. Weidmann. 


Literariſcher Anzeiger. 


95) Zeichen der Zeit; auch ein Beytrag zur 
Wleder vereinigung der getrennten hriftliben 
Sonfeffionen, von Laurenz Hohenegger, Doctor 
und emerllirten köntglichen Profeſſor der Theologie, Pfarrer 
zu Krolsbach. Preßburg und Odenburg, 1823, VIII. 244 S. 
in 6. Die Veranlaſſung zu vorliegendem Werke, wozu der 
Verfaſſer von dem erlauchten Fürſten Primas von Ungarn, 
aufgemuntert worden, und welches bey Gelegenheit der unga⸗ 
riſchen Rational» Synode, dem hohen Nahmen des Fürſten 
Primas dedizirt and Licht trat, hat der Verfaſſer ſelbſt in der 
Vorrede angegeben. 

Der Oberhofprediger, und heſſen⸗darmſtädtiſche Hofrath, 
Frepherr von Stark, Verfaſſer des bekannten oft aufgeleg« 
ten Werkes: Theoduls Gaſtmahl, hat ſchon den Wunſch 
geäußert: daß Jemand die in den Werken und Tagesblaättern 
mancher proteſtautiſchen Schriftſteller zerſtreuten, unchriſtlichen 
und unkiechlichen, mitunter auch unmotaliſchen und ſtaatsge⸗ 
fährlichen Anſichten ſammeln möge; von der Überzeugung aus⸗ 
gehend: daß ſolch eln Unternehmen ein wahres Wort zur rech⸗ 
ten Zeit, und ein barer Gewinn für die gute Sache der chriſt⸗ 
lichen Kirche überhaupt ſeyn, und ſomit den zahlreichen, echt 
chriſtlich denkenden Proteſtanten ſelbſt verdieuſtlich erſcheinen 
müſſe. Dieſen Wunſch hat der Verfaſſer — fo wie es feine eln⸗ 
geſchränkte Lage geſtattete — zum Theil verwirklichen wollen ; hat 
vorzüglich aus proteſtantiſchen Werken und Zeltſchriften, 
alles zum Zwecke dlenſtliche geſammelt, geordnet, und in 1c, 
in ſolgerechter Verbindung fortlaufenden, und reich mit Zeu⸗ 
gen ausgeſtatteten Abſchnitten verarbeitet, meinend: daß eln 
Beweis aus dem Munde — nicht etwa Deorum wminorum gentium 
— ſondern aus jenem der Ariſtarchen des Proteſtantismus felbft 
hergehohlt, ein wahres Argumentum ad huminem ſeyn müſſe. 

Den letzten Impuls fcheint dieſem Werke gegeben zu has 
ben, jene ungemeine Thätigkeit und Beweglichkeit, womit gera⸗ 
de in den letzten Jahren, mehrere proteſtantiſche Schriftſteller, 
ohne verhältuißmäßige Veranlaſſung, gegen die kathollſche Kir⸗ 
che zu Felde gezogen find, mit nicht geringer Gewandtheit, ſich 
aus der Nolle der Angreifer in dle der Angegriffenen 
verſetzend, ſich überall, wo fie nicht die Maforität, mo fie nicht 
die ecclesia triumphaus find, wo älterer Beſitzſtand und aus⸗ 
drückliche Befege für ihre vermeintlichen, ſelbſtgeſchaffenen Geg⸗ 
ner ſtreiten, eſich als ceclesia pressa ausrufen, jede gemachte 
Coneeſflon uur als Schwungbect zu einer ferneren benützen und 
alſogleich die zweydeutige Waffe der Publicität dazu anwenden, 
aus jeder Mücke einen Glephanten zu machen und durch mate⸗ 


rielle Wahrheit und virtuelle Unwahrheit, den eigentli» 

chen Thatbeſtand fo zu alteriren, daß, wer die Stimme der 
Acten und das Lärmborn der Journale mit einander vers 
gleicht, wohl eher auf jeden andern Gedanken kommen wird, 
als daß Hier und dort, von einem und dem nähmlichen 
Faetum die Rede ſey!? Mit Vergnügen lafen wir unlängſt 
In dieſen Blättern Nr. 17 vom 7. Februar, aus der Feder eis 
nes, feinem ungarifchen Baterlande mit Recht ſehr werthen Pas 
trioten (über die vermeintliche Magypariſtrung der Slaven, eln 
Vorgeben von analoger Tendenz und von analoger Bewährtheit), 
ein wahres, wiewohl ſehr ſchonendes Wort über einen, kürzlich 
verſtorbenen Vordermann jener Partey, der aber nach ſeinem 
Tode, ein förmlicher Sündenbock für alle Juvectiven wird, die 
letzt von verſchledenen Verfaſſern ſehr bequem, ih m aufgebür⸗ 
det werden, der doch nicht mehr Rede ſtehen kann. — Indem wir 
uns vorbehalten, manche dieſer Einſtreuungen näher zu beleuch⸗ 
ten, müſſen wir zuvörderſt anführen, wie redlich und feyerlich 
der Berfaſſer ſich dagegen verwahre, als ſpreche er vom Proteſtan⸗ 
tismus und von den Proteflanten überhaupt; da doch fo 
viele ihrer geachtetſten Lehrer, den einreiffenden Indifferen⸗ 
tism und Deis ms, mit immer allgemeinerer Verwerfung 
alles Poſitiven und jeglicher Unterordnung, laut und mänulich 
belangt haben! Inſonderheit leiſtet er dem entſchleden beffern 
Geiſte der inländiſchen Proteſtanten Gerechtigkeit. Darauf ſchickt 
er eine kurze Würdigung der Tages ⸗Philoſophie voran, die 
der Tages⸗Thtologle Thür und Thor geöffnet hat, wo⸗ 
bey beſenders Kante Religion innerhalb der Grän⸗ 
zen der bloßen Bernunft herausgehoben und beleuchtet 
wird. ö 

Bey fo beſtellter Tages » Philoſophie, ſagt der Verfaſſer, 
was war von der Togte⸗ Theologie zu erwarten? Ein wenig 
Philoſophie, ſagte ſchon der große Baco (wir möchten fagen, 
eine falſche Philoſopbie), entfernt von der Religion; viel (oder 
beſſer eine wahrt) Phileſophie führt darauf zurück. 

Wie nun die Tages Theologie hie und da draußen geſtal⸗ 
tet ſey? das zeigt zunächſt 

Der erſte Abſchnitt: Anſichten der Gegner über 
Religion, und zwar: 

a) Glaubenslebrez; der reichſte, well auch der wich⸗ 
tigſte aus allen, ausgeſtattet mit etwa Bo Zeugen, ſaſt durch⸗ 
gängig von großem Rufe, fait lauter gepriefene Nahmen; — 
worunter die literariſchen Tribunale höchſter Inſtanz, ein ger 
wiſſer Maßen authenticus iulerpres der Proteſtanten, allge- 
meint Bibliotheken der Literatur überhaupt, und 
der Theologie insbeſondere, Literatur » Zeitungen, wie die 
Halleſche, Jenaiſche, die theologiſche Monaths⸗ 
ſchrüft, Oppoſltionsblatt, Repertorium, Ber 
mes, Sophronizon c., die vielberufenen Gelehrten Aus 
guſti, Bresciut, Can nabich, Clodtus, Eichhorn, 
Gwald, Henke, Löffler, Jacobi, Paulus, Sem⸗ 
ler, Stäudlet, Wegſcheider, de Wette c. erſchei⸗ 
nen: woraus denn nicht unſchwer hervorgeht, wie weit es mit 
dem poſttiven, und ſomit recht eigentlichen Chriſtenthum be⸗ 
reits in unſern Tagen gekommen ſey? 

b) Sttten lehre, an der man ſich num auch, ohne alle 
pofitive Religion halten zu können, und aus der Quelle der 
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Vernunft — uneingedenk der höheren und reicheren der Offen ⸗ 
barung — eine vollkommen genügende Moral herleiten zu wol⸗ 
len vorgab; an deren Gebäude man indeſſen doch — obſchon 
behuthſamer, um nicht an dem geraden Sinne des Volkes an⸗ 
zuſtoßen — mit feindfeliger Hand zu rütteln, und zu ſchütteln 
beginne, um es zu lockern, und wo möglich einzureihen. Es 
werden ſowohl darüber klagende, als dafür werkthätige Zeu⸗ 
gen angeführt. 

2. Auſichten über Kirche und Kirchthum — 
wenn es doch aus ſolchen Geſichtspuncten, tine Kirche noch, 
und nicht etwa nur Kirchen gibt, wo, wie der Verfaſſer ſagt, 
keine wahre Ober- und keine rechte Unterordnung, keine wah⸗ 
re Verbindung, und kein wahrer Zuſammenhang, und kein 
unendlicher Faden iſt, der ausgeht aus der Hand des Herrn, 
und umſchlingt das letzte Glied der Kirche, und es verbindet 
mit allen übrigen, und fortlauft, bis zum Haupte der Kirche 
auf Erden, und zurück ſich reihet bis zum Haupte und Stif⸗ 
ter der Kirche im Himmel? — Eine große Menge Zeugen, die 
halleſche Literatur- Zeitung, und Hermes ſeldſt, 
dann Benkedorff, Kirchhoff, Plant, Schlegel, 
Schleper macher, Stephani, Woltmann ıc beſa⸗ 
gen es: es eriftire keine proteſtantiſche Kirche mehr — fir ſey 
ein Bruch ſtü d, und müſſe es bleiben. : 

3. Anſichten über den Staat. Unter dieſer Kur 
brik iſt manches Beachtenswerthe beygebracht, aus den eigenen 
Schriften gelehrter und unparteyiſcher Proteſtant en. Triftige⸗ 
res hätte wohl noch beygebracht werden können, über den poli⸗ 
tiſchen Proteſtantismus und deſſen Folgen für die Spaltung 
deutſcher Nation, vom großen Bauernkriege, dem Bilderſturm, 
den wiedertäuferiſchen und Zwickauer ⸗Schwärmern; bis auf die 
gänzliche Auflöfung ‚den Rheinbund, das Fremdlingsloch. — In ; 
ſonderhelt hat das herrliche Ungarn, dieſer Spaltung unfelige 
Folgen, in einem, durch anderthalb Jahrhunderte verlängerten 
Türkenjoch, in langen, betrübten Mihverſtändniſſen und iunera 
Unruhen, ſchwer genug empfunden. Beynahe durch zwey Jahr⸗ 
hunderte, mit geringen Zwiſchenraumen der Ruhe, dauerte in den 
meiſten Provinzen, die Nothwehr unſerer theuern Dynaſtle. 

4. VBerunglimpfungen und Entſtellungen des 
Katbolielemus. Ein leider nur zu reichhaltiges, mit ei⸗ 
ner Menge Zeugen belegtes Capitel, und das noch obendrein 
in dieſen, human ſeyn wollenden Zelten, der geprieſenen Auf— 
klärung und Toleranz — die dort am wenigſten geübt wird, 
wo man fie am melſten auspoſaunet — zum Hohne von Tag 
zu Tage noch mehr bereichert wird. Freplich nur eln Beweis 
der ſchlimmen Sache, die, wo fie mit Beweiſen nicht auslan⸗ 
ge, zum Schimpfen ihre Zuflucht nimmt. Wer kennt nicht 
Voß und Schott über Stollberg, — beſſer über die 
katheliſche Kirche — wer Mendoza — Hebenſtreit, das 
literariſche Wochenblatt, die Reſormationspre⸗ 
digt en, wer das berüchtigte Glaubensbekenntniß 
nicht, den Katholiken, insbeſondere jenen in Ungarn aufge⸗ 
bürdet, und noch jüngſt aufgewärmt im Programme dee 
Königsberger Unlverfktät, das von der ungari⸗ 
ſchen Natlonal⸗Sonode ſeyerlich iſt detavouict wer⸗ 
den? — Entweder — fo ſagt der Verfaſſer, kennt mar ben 
Katholicismus nicht, und — das iſt craſſe Igacranz; nan wie 
darf man es wagen abzuſprechen über das, was man dict 
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einmahl kennt, noch weniger zu würdigen weiß? oder was noch 
ſclimmer if, man verkennt und entſtellt ihn, um das Volk 
in dem Wuſte feiner alten Voturthelle, und ſeines bitteren 
eingewurzelten Hafes feſtzuhalten, und — das mögen wir 
nicht bey feinem wahren Rahmen nennen. Es thut weh, den 
Gegnern ſolch eine Alternative stellen zu müſſen. — Solche 
Pfelle prallen auf die Bruſt des Schützen zurück: wir tröſten 
uns mit dem Bewußtſeyn der guten Sache, und bauen und 
trauen auf des Meiſters Wort: daß der Fels feiner Kirche nicht 
einſtürzen, und Petri Schiffein nicht untergehen wird. 

5. Geſtändniſſe der Gegner Well nähmlich die 
Wahrheit über Verläumdung früher oder fpäter fiegt: fo haben 
gar viele wahrheſtliebende Gegner ſelbſt, Zeugniſſe für die beſ⸗ 
ſere Sache abgelegt. worunter die theologlſchen Annas 
len ic. Döder lein, Eichhorn, Fehler, Goethe, 
v. Haller — damahls noch Proteſtant — ſelbſt die halle 
ſche und jenailche eiteratur⸗ Zeitung, Göttinger 
gelehrte Anzeigen, Herder, Hermes, Mar⸗ 
beinecke, plank, Tzſchirner ic. angeführt werden. 

6. Klagen über Abnahme und Verfall der 
Religion und Neligiofität. Nicht Geſtändniſſe nur, 
auch laute und bittere Klagen über den Proteſtantismus, wie 
e6 hie und da ſich zeigt, werden aus dem Munde gar vieler, 
ehrenmerther Proteſtanten vernommen, und erſchallen im Mun⸗ 
de der Menge wieder, und werden ſelbſt vor die Thronen der 
Gewalthaber hingetragen ; wahrlich nicht übertriebene Klagen, 
weil fie von Männern, wie Ammon, Beckedorf, Bram 
det, Bülow, Döderlein, Ewald, Hanſtein, Heß, 
gomlet, Johann v. Müller, Reinherd, Roſen ; 
müller, Schröck, Schulz, Store ic. geführt werden 
— Mögen, ſo ſagt der Verfaſſer, fie nicht ungehört verhallen! 

7. VBorſchläge zur Wilederherſtellung der Ne. 
ligion und Religioſtität. Weil es mit Klagen allein nicht 
abgethan iſt; ſo werden auch von vielen, redlich und chriſtlich 
geſtunten Proteſtanten allerley Vorſchlaͤge zur Abhülfe gemacht, 
und ſelbſt vor die Machthaber der Völker getragen. Ob und 
wie weit dieſe nun ſtatt, oder unftatthaft ſeyen ? will der Ders 
ſaſſer eigentlich nicht unterſuchen, obſchon er die meiſten Ders 
felben , 3. B. in den Aphorismen über Erneuerung 
des proteſtantiſchen Lebens in Deutſchland, 
Beſchwerden der weimariſchen Geiſtlichkeit — 
bey Bülow, Ewald, Feßler, Kirchhoff, Horſte 
Mpfieriofophte, Plank, Schuderoff ic. mit kritl⸗ 
chem Auge beleuchtet; ſondern er läßt das Urthell darüber, 
um die Schlaken vom Golde zu reinigen, den Fürſten und 
Hirten über, zu verelntem Wirken — denn das Wohl des 
Staates und der Kirche ſollen nie getrennt werden, weil es 
nur Eines if. 

8. Wünſche für Wlederve reinigung Weil je⸗ 
doch bey dem ſo tief und innen liegenden Übel — der ſy ne 
matiſchen broteſtantiſchen Freyhelt — jede Kur⸗ 
kaum mehr als eine palllative, und nie eine Radikalkur ſeyn, 
und werden kann; darum hegen gar viele hellfehende Peotes 
ſtanten den Wunſch nach Verelnigung; — nicht etwa mit den 
Nebenkirchen — denn über die ſe, wird hier ein fehe 
eenſtes Wort gefpt ochen — fondern mit der Mutter 

kirche, und ſprechen ihn auch laut und offen aus. Darüber wird 


Braun, Gtodins, Narchelnecke, Müller, Plauk 
Preiß, Staudel, dasliterarifge Wochen⸗ 
blatt ꝛc., abgehört. Gott gebe, fagt der Verfaſſer, Gedeihen 
dazu! Er erwecke Männer vom Geifte des Friedens befeelt, 
andere Boffuet und Leibnitze, und krone ihre Bemü⸗ 
hungen mit glücklicherem Erſelge! — Was ſollte auch noch im 
Wege ſtehen? Es foll, es kann, es wird, früh oder fpät 
eine Bereinigung folgen, fo wahr erfolgen, als die Trennung 
erfolgt iſt. Warum follte fie nicht? ſollte denn nicht wie ein 
Gott, ſo ein Glaube und eine Kirche ſeyn ? — Eines nur ſteht 
im Wege — räumet das Eine hinweg, und die Vereinigung 
iſt erfolgt. Glaubet dem Worte des Herrn, daß er 
bey ſelner Kirche fep, alle Tage, dis zum Ende 
der Welt! — Die Weisheit der Oberhirten wird das übrige 
binmegräumen, und die Bahn des Friedens und der Liebe, wird 
geebnet ſeyn. Man leſe dieß Capitel ſelbſt, und man wird fin⸗ 
den, daß dieß Wort wohl mit Recht auch ein Beptrag zur Wie 
dervereinigung der getrennten chriſtlichen Confeſſionen genannt 
worden fey- 

9. Of fentliche Decrete in Nelig tons ſachen⸗ 
— Inzwiſchen, und bis jene Bereinigung erfolgt, haben öfr 
ſeutliche Gewalten, um dem von Tag zu Tage in ſurchtbarer 
Progreſſion ſteigenden Übel einen kräftigen Damm zu ſetzen, 
öffentliche, mitunter ſtrenge Edikte erlaſſen, und zwar mit 
Fug und Recht, ne quid respublica damni pariatur, befon« 
ders da, wo das Oberhaupt des Staates zugleich Oberhaupt 
der Kirche iſt. So Preußen durch Commiſſionen, 
Cabinetsbefehle, Ordren, und RNeligions⸗ 
Edikte, ſo Babern, England, Rußland, Heſſen, 
Schweden, die Schweiz e., wohin auch die Inſtruc⸗ 
tionen für die Landes Gommiffäre au den 
Sohfhulen, Aktenftüde der revolutie 
närenUmtrtebdbe, Spezial» Eommiffionen c. 
gehören. 

10, Erfheinungen des Tages, bie alles bisher 
Geſagte in jeder Beziehung beſtätigen; Thatſachen, die lauter 
als alle Zeugniſſe ſprechen. — „Wenn das ganze Gebäude der 
evangeliſchen poſitiven Religion ſchon zertrümmert iſt, 
und nur wenige feinem Wanken und Sturze mit Theilnahme 
zugeſehen haben, — Woltmann und Plank — wenn ſich 
hie und da, ſchon ein völliger Anti- Ehriſtlanismus aus ſpricht; — 
Job. v. Müller — wenn ſelbſt die Hrlſtliche, obſchon ganz 
vernunftgemäße, und wenigſtens als ſolche acceptirte Moral 
gelockert, 3. B. der Meuchelmord entſchuldigt wied — de 
Wette über Sand — wenn man klagt: man habe keine 
Kirche, nur Kirchen mehr, und dieſe ſtünden leer; wenn 
laut und offen, bloße Vernunft Religion ausgeſprochen wird, 
die Orthodoxen von den Delſtiſchen weggebiſſen, und eben fo 
arg, wle die Katholiken mißhandelt werden; — halleſche 
Literatur- Zeitung, — wenn elne ſogenannte Katholicie 
tät, das iſt eine allgemelne, eigentlich gar keine Religion, 
leibhafter Indiſſerentiswus geprediget wird; wenn ſo vie⸗ 
lerley Umtriebe Statt finden, und öffentliche Lehrer, die klu⸗ 
ge Bormünder und liebende Väter ſeyn ſollten, als Um⸗ 
treiber dabey erſcheinen, wenn fo viel Unfug auf den Hochſchu⸗ 
len verübt wird ꝛc.; — wenn proteſtantiſche Schkriſt⸗ 
ſteller ſelöſt, ihre und der ihrigen Lage, mit fo grellen Far⸗ 
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Gen ſchildern; welche und wle klägliche Erſchelnungen? — Darı 
um iſt es hohe, ja höchſte Zeit, daß die Fürſten der Völker und 
Kirche dazwiſchen treten, und den Staat ſowohl als die Kirche 
ſchützen. Endlich ſpricht der Verf. noch ein Wort nicht an katho⸗ 
liſche — denn das hält er für überflüßig — fondern an protes 
ſtantiſche Mitbrüder, nicht aus ſeinem, ſondern aus des Ge⸗ 
neral » Superintendenten Schlegel Munde, — ein Wort 
zur Rückkehr wenigſtens zur chriſtlichen Religion, und ſchließt 
mit dem urigen Wunſche, und mit der freudigen Hoffuung 
einer früheren, oder ſpäteren, doch gewiſſen Wiederverelnigung⸗ 
Dieß iſt die kurze Überſicht des Werkes, woraus man ſelbſt 
auf den Gehalt desſelben ſchließen, und urthellen mag, ob der 
Verfaſſer feine Aufgabe, nach dem Maßſtabe feiner, wie er 
ſagt, dürftigen, aber doch von ihm gut denützten Hülfsmittel, 
meiſt aus der Gegner eigenen Worten gelöft habe? Wir glau⸗ 
ben es bejahen, und zur Empfehlung des Werkes nichts welter 
ſagen zu dürfen, als daß ein einzelner Mann hier viel gethan, 
elne ausgebreitete Beleſenheit, kritiſchen Scharſſinn, einen ler 
bendigen Eifer beurkundet, und der guten Sache nicht nur der 
katholiſchen, ſondern der chriſtlichen Kirche überhaupt, redlich 
zu nützen geſtrebt habe. Mögen, wie es der Verfaſſer wünſcht, 
andere wahrheſtsliebende Männer anihrer Stelle dasſelbe thun 
— weil denn doch die Arbeit des Einzelnen, nur eln Bruchſtück 
ſeyn kann; — oder mögen ſie wenigſtens den Verfaſſer um 
was er bittet, mit Beyträgen unterſtützen, welch ein vollende⸗ 
tes Ganze, könnte daraus entſtehen! — 2. F. 


Anfrage und Vitte an ungariſche Geſchichts⸗ 
forſcher. In dem Geſchichtsſchreiber der Gothen, dem Geheime 
ſchreiber Jordanes oder Jornandes, Zeitgenoſſen Ju- 
ſtinians und ſpäterhin Biſchofs zu Ravenna, finden ſich einige 
noch unerörterte Nahmen ungariſcher Flüſſe, welche genügend 
bezeichnen zu können, für die Geographle und hiermit für die 
Geſchichte jener Zeiten, von großer Wichtigkeit iſt: 

a) Ardarich, König der Gepiden, erhebt ſich nach Attilas 
plötzlichem Hintritt gegen feine Söhne; es kömmt zur Schlacht 
in Pannonien, am Fluſſe Netad oder Netao. — Gebhardi 
fagt, er ſey jetzt vollig unbekannt. Einige halten ihn für den 
Hernad, in deſſen Nähe unläugbar einſt, Attilas uner- 
meßliches Lager geſtanden. Gibt es eine haltbarere Ver⸗ 
muthung über Nahmen und Lage dieſes Waſſers ? 

2) Sind Tibis cus, Thiſſus, Dricca, welche die kaiſerliche 
Bothſchaft an Attila fo oft überfchreiten mußte, mehrere Flüſ⸗ 
fe, oder nur die ungeheuer oft gekrümmte Theiß und etwa der 
Maros 7 . 

3) Die drey Gothenkönlge Walamir, Theodemir und Widi⸗ 
mir, nehmen Pannonien in Beſitz. Sirmium und Vindomana, 
Bindomina, find die begden Endpuncte ihres Reichs. Inſonder⸗ 
heit it Walamirs Antheil, zwiſchen den Flüffen Scar- 
niunga und Aqua nigra. — Gebhardt und fo Manche 
nach ihm, meinten darunter Sau und Drau. Zwar nicht ganz 
unwahrſcheinlich. Doch kennt Jordaues die Sau, denn er ſagt 
cap. 56. Theodemir autem frater senior cum suis tranzit Saum 
amnem. Gk ſoll alfo ausgemittelt werden, welcher Nahme von 

bepden obigen auf die Sau paſſe 7 und ob überhaupt durch Scar- 


niunga und Aqua nigra die Flüſſe Sau und Drau gemeint ſepn 
mögen? 

4) Als die Könige der Sueven, Hunkmund und Alarich 
wider die Gothen zogen, ſchlugen fie ihr Lager In Pannonien, 
an Fluſſe Bollia auf. Wo iſt dieſer Fluß zu ſuchen 7 Geb⸗ 
bardi iſt auch dieſer unbekannt. Doch führt er in der Note e) 
Hrn. von Suhm Vermuthung an. Diefer hielt den Strom Bol⸗ 
Tia für die Bla wa unweit Leopoldſtadt: Iſt dieß wahr⸗ 
ſcheinlich? 


97) Wien, feine Befhlide und ſelne Denkwür⸗ 
digkeiten. Im Vereine mit mehreren Gelehrten und Ranft« 
freunden, bearbeitet und herausgegeben durch Joſeph Freyh. von 
Hormayr. Erſten Bandes drittes Heft. — Wien, 1823. 
Im Verlage der Franz Härterſchen Buchhandlung. 

Die Juhaltsanzelgen des I. und II. Heftes erſchlenen in 
Nr. 6 vom 15. Jänner und in Nr. 32 von 14. März d. J. Die- 
ſes III, Heft tritt noch vor der feſtgeſetzten Feiſt von ſechs zu ſechs 
Wochen aus Licht, und der Tag der Ausgabe wird immerdar ia vor⸗ 
hinein kundgegeben. — Das Titelkupfer iſt Carl der Greße, 
Wiens Wiederherſteller; fo wie Mare Aurel, 
deſſen Bruſtbild dem J. Heft vorangefegt iſt, fein Gründer geweſen 
iſt. Der im Kunſtblatte des Archives, ſchon oft (Nr. 27.95, 192 
von 1821) nach Verdlenſt gewürdigte Fendi, hat dieſ Ebenbild, 
nach dem alten, berühmten Original der Belvederer » Gallerie, 
meiſterhaft gezeichnet, und der Kupferſtecher Axmann (Nr. 6 
von 1825) im rühmlichen Wettelfer, vollendet wiedergegeben. 
Ferner erſchlenen von Jareſch, die im II. Hefte S. 156 — 167 
ausführlich beſprochenen, äußerſt merkwürdigen Schwerter derf ar 
blaniſchen Cohorte des Munlicipiums Binbobona, 
gefunden auf der Scheldelinle der bedeutendſten römiſchen Aus⸗ 
grabungen, von der Höhe des Belvedere herunter, längſt dem 
Canal, bis auf die Landſtraße, nun in der auderlefenen Waf⸗ 
fenfammlung des Herrn Ritters von Dietrich zu Feiſteltz, 
— dann der, zwar unlängft in einer eigenen kleinen Abhandlung 
von Mainoni beſprochene Gelübdeſtein auf dem Stadthauſe zu 
Heimburg, wahrſcheinllch dem glorreichen Einzuge Marc» Aureis, 
mit feinem Sohne, dem Gäfar Commodus und dem ſieges⸗ 
teunfenen Heer, nach überwundenen Markomannen und Qua- 
den, an den Thoren des mehrjährigen Hauptquartlers Cataun⸗ 
tum geſetzt. 

Dieß Heft ſchlleßt an das vorhergehende mit Conſtantins 
des Großen letter Waffenthat, dem Donaufeldzug wider die 
Gothen zum Schirm der Sarmaten. Sarmatä limigantes. Die 
bürgerliche, die kirchliche und die militäriiche Verwaltung Ober⸗ 
Panounient und Norikums unter dem Präſectus Prätorio von 
Italien und Illyrlen. Lorch, die Hauptſtadt, im Ufernorikum, 
Zeurnia oder Tlburnſa im Mittelnorikum. Ober⸗Pannoniens 
Präfes, vlellelcht zu Vindobona? Die Donauflotille von Gars 
nunt nach Vindobona übertragen. Ob letzteres vieleicht die Re⸗ 
ſidenz des Präfes von Dber Pannonien geweſen? Ob es je von 
dieſem losgeriſſen und dem Ufernotikum zugetheilt worden? — 
Das ganze Reich noch einmahl in Conſtantius vereiniget. — 
Diefer ein Arkaner und Julian wiederum Helde. Gonflantius 
der Sarmatiſche. — Die Limiganten vertilgt. — Chnodomars 
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Schlacht. — Julians Heerfahrt auf der Donau über Lorch, 
Vindobona und Carnunt, zum Bürgerkrieg wider Conſtantius. 
— Valentinian ſtellt die noriſch- pannoniſche Denaugränze wie ; 
der her, und errichtet ſogar eint Reihe von Caſtellen am linken 
Ufer auf Quadenboden, mit welchen darüber blutige, auch uns 
ſere Gegenden verwüſtende Fehde ausbricht. Die Gothen. Die 
Hunnen. Theodofius der Große. Oft» und Weſtrelch des Arka⸗ 
dius und Honorius. Der christlichen Lehre Fortgang und Pin 
derniſſe. Ambroſius aus der Ferne ein Apoſtel Oſterrelchs und 
feine Schülerlun, die Markomannenköniginn Fridigild. — Sti⸗ 
liche und Aetlus. Alarich in Rom. Beneridus behauptet an un⸗ 
ſerer Donau, das kalſerliche Anſehen. — Attila, König Etzel, 
die Geißel Gottes. Sein Heerlager an der Theiß. Das unge⸗ 
heure Würgen von Chalons. Attila in Italien. Stia plötzlicher 
Tod und feines Reiches plötzliches Verſchwinden. — Vindoma⸗ 
na, Bindomina , Gränzſtadt der Oſtgothen in Pannonien. 
— In jenen Tagen der Trübſal und Not, erſcheint S. Seve⸗ 
rin zu Aſturis, zu Comagene, zu Lorch, zu Paſſau. Sein erſtes 
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ordens in Wien, und nahmentlich in der Teinfaltſtraße, end» 
lich die Entfernung der Schotten und Icländer aus dem, noch 
heut zu Tage ihren Nahmen tragenden Kloſter, da ſie, trotz der 
Befehle des Papſtet nad des Conſtanzer-Conciliums, durchaus 
nur Landsleute, und gar feinen Irländer unter ſich dulden woll⸗ 
ten ie. Diefe Document enthalten die Grundlagen der Ge⸗ 
ſchichte Wiens, haben aber auch unſtreitig eine vielfeitige Bis 
tigkeit für die Geſchichte des Landes, der Hlerarchle, der Ge⸗ 
feßgebung ‚der Künſte, Gewerbe, der Sitten und des Luxus. 


Miscellen. 


In der Augen ⸗Hellkunde, hat man zwar in unfern 
Tagen erfreuliche Fortſchritte gemacht. Aber die guten Alten, 
hatten auch ihre Hausmittel von unzwelfelbaftem Erfolge, wenn 
man fie auch jetzt in Briner Pharmakopäe mehr findet. — Als 
es dem Siebenbürger Fürſten Sigmund Bathorg 1593 wie ge⸗ 
wöhnlich am Gelde fehlte, ſchlug der Kanzler, Wolfgang Ro» 


und größtes Kloſter zu FTavla na. Allgemeine Verwüſtung durch yaczoczy eln Aushülfsmittel vor, was nicht viele Vorkennt⸗ 
Alemannen, Thüringer , Heruler- Die Rügen, Rugier auch auf niſſe noch vieles Kopfbrechen gekoſtet haben kann, nähmlich der 
dem rechten Donauufer. Faviana, ein Sit des königl. Prinzen ſächſiſchen Geiſtlichkeit die vierte Quarte ihrer Zehenden gänzlich 
Friedrich. — Ende dtetemiſchen Weſtrelches Ddoas wegzundhmen. — Es zeigten zwar die Pfarrer ihre alten, 
tet, der bey Fantanie in S. Severins enger Clauſe, die Weiſſa⸗ wohlerworbenen Briefe vor und bathen, ſie in ihrem Recht zu 
aung dieſer feiner zukünftigen Große empfangen, König von Ita- fügen, — vergeblich; der Kanzlet klagte über ſolche Augen ⸗ 
lien. Er ſlellt deſſen alte Donaugränze wieder her, und macht dem ſchwäche, daß er die alten Pergamente nicht einmahl würde le⸗ 
Rügenreich ein Ende. Von dem großen Oſtgothen Theodortch ſen können. Da trat nach einigem Flüſtern unter ihnen ‚ein ent- 
bedroht, ſchleiſt er die Donaupläge und überfiedelt alles roͤmiſche ſchloſſener Mann zu ihm und drückte ihm Bo Goldgulden in die 
Volk aus unſern Gegenden nach Italſen. Hand. Die Übrigen erneuerten ihre Vorſtelung und entfaltete 

Dem Texte folgt, mit dem bezelchnenden Motto: et Docu- „or ihm ihre Privilegien: »bochachtbare Herrn, ehrwürdlge 
menta damus! (Doid Metamorph.) — das Urkundenbuch, Männer (fagte Kovaczoezy) je pt ſeh' ich auf einmahl viel deut⸗ 
eine Auswahl der wichtig ſten, meiſt bisher noch unbekannten licher. Auch folte man kaum glauben, daß man in alter Zeit 
oder unbenütten, nöthigen Ortes durch Anmerkungen erläu- ſchon eine fo Schöne und leſerliche Hand geſchrieben hätte ? Ihr 
terten diplomatiſchen Quellen. Außer einigen Majeſtätsbrieſen habt wirklich vortreffliche Briefe und ich glaube kaum, daß Di 
Pelatichs III. und IV. vom falifh » waiblingiichen Kaiſerſtamme, Fürſt, mein Herr etwas dagegen wird einwenden können!“ 
find davon auszuzeichnen, die Stiftungsbrieſe der Schotten⸗ . 


Abt d Göttweihs, ſämmtliche älteſte Erwähnungen ber 
ele e 5 . Die Bekenntniſſe einet engliſchen Opiumeſſers im London. 


Hauptfladt, „Javia, Faviana, die mit anderem, die mit ih« 
ren jetzigen Nahmen Wien heißt“, — das ältefte Stadtrecht 
in Oſlercelch, jenes Leopolds des Glorreichen für Wien von 
1196, die Stiftung der uralten Dreyfaltigkeitscapelle am Klen⸗ 
markt ie. — Auszüge aus den älteſten Grund büchern des 
Schottenkloſters von 1514 und 1398, mit allen den alten Los 
calitäts Beninnungen der Straßen, Plätze und Tho⸗ 
re, — Auszug aus einem alten Schematism der Lorcher oder 
Paffauer-Dieceſe von 1476 über alle Kirchen, Kls⸗ 
fer und Capellen in Wien. — Des Schottenkloſters 
Haupt- Urkunden von den Hohenſtauffiſchen Kaiſern, von den 
Babenbergern, von König Ottokar, — bis auf Rudolph von 
Habsburg, die alte Differenz über die pfarrherrlichen Rechte zwi⸗ 
wen der Stephanskirche und dem Schottenkloſter, — Handels⸗ 
begünſtigungen, der Ungarnkönige, Belas, Stephans und Ladis⸗ 
lavs des Eumaners vom arpadiſchen Stammen, — die einzige, 
aus jo vielen Fabeln, erhaltene Spur der Ritter des Tempel. 


Magazine machen großes Auſſehen. — De QAulncey bat an 
einem Tage Booo Tropfen Laudanum verſchlungen, und war 
durch das Übermaß von Opium, eine lebendige Mumie, wor⸗ 
in der Geiſt eine große Rolle fpielt, da er an nichts Irdiſchem 
mehr zu hängen ſcheint. 


Eine vor Kurzem, auf der Inſel Elephautine gefundene 
Papprusrolle, nach den Buchſtaben aus den Zelten der Polo« 
mäer, enthält einen Theil des Schlußes der Ilias. — Sie 
wird jetzt in Calro abgeſchrieben, für den Fall, daß ihr auf 
der Überfahrt nach England, ein Unheil begegnen follte, 


Michauds Geſchichte der Kreutzzüg e, iſt nun mit dem 
VII. Bande vollendet. Bekanntlich war der Verfaſſer, mit Dee 
ren, über eben dieſen Gegenſtand, Nebenbuhler um den Preis 
des Nationaliaſtitutes von Frankreich. 
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Nedacteur: Joſeph Freyherr von Hormayr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt Sep Franz Ludwig. 
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Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. 
Bon Carl Karm arſch. 
IV. Lieferung. 
(Fortſetzung). 
Patentge ess eb ung der verſchiedenen Län⸗ 


det. c) Patentgeieggebung in Frankreich. 
Die eigentliche Patentverfaſſung Frankreichs gründet ſich 
hauptſächlich auf zwey vom 7. Jänner und 25. May 1791 
datirte Geſetze, welche durch einige ſpätere Verordnungen 
mobificiet worden find. Vor dieſer Zeit bewilligte die Regie ⸗ 
rung bloß ſogenannte aus ſchließende Privilegien, 
deren Dauer durch eine Declaration vom 24. December 1762 
auf fünfzeyn Jahre feſtgeſetzt war, deren Ertheilung aber 
bloß von dem Willen des Königs abhing. In ihrer gegen⸗ 
wärtigen Geſtalt laſſen ſich die Grundzüge der Patentgeſetz⸗ 
gebung in nachſtehende Puncte zuſammenfaſſen. 1) Jede 
Entdeckung oder neue Erfindung in allen Zweigen der Indu⸗ 
ſtrie iſt das Eigenthum ihres Urhebers; deßwegen ſichert 
dieſem das Geſetz den vollen Genuß davon nach den weiter 
unten angegebenen Bedingungen. Jede neue Vervollkomm⸗ 
nung eines ſchon beſtehenden Induſtriezweiges wird als eine 
Erfindung angeſehen. Jedermann, der irgend eine fremde 
Erfindung in Frankreich zuerſt einführt, ſoll ebenfalls die 


nebſt den nöthigen Modellen, Zeichnungen und Muſtern 
enthaltende Beſchreibung hinterlegen. Der Präfect ſchickt 
alles dieſes an den Miniſter des Innern, der, nach vor⸗ 
genommener Eröffnung des Packete, auf das alleis 
nige An ſuchen des Bittftellers, und ohne 
vorher gegangene Unterſuchung, das Patent ers 
theilt; mit der Erklarung: „daß die Regierung auf keine 
Art weder die Priorität, noch das Verdienſt, noch den 
Erfolg der patentirten Erfindung garantiren könne.“ Alle 
drey Monathe werden durch eine königliche Ordonnanz die 
ertheilten Patente beſtäͤtigt, und in dem Bülletin der Ge⸗ 
ſetze bekannt gemacht. Bis zu Ende des Junp 1821 war die 
Zahl der Patente bereits auf 153) angewachſen. 4) Jeder 
Patentirte kann auf ſpätere Abänderungen oder Verbeſſe⸗ 
tungen feiner Erfindung ein neues Patent (ein fogenanntes 
Zuſatz- oder Verdeſſerungs⸗Certifikah) erhal⸗ 
ten. Will er ſich des ausſchließenden Beſitzrechtes dieſer ſei⸗ 
ner Verbeſſerungen nur fo lang bedienen, als die Dauer 
des urſprünglichen Patentes währt, fo muß dieſes ausdrück⸗ 
lich erklärt werden. 5) Jemand, der ſich für die Verbeſſe⸗ 
rung einer ſchon mit Patent verfehenen Erfindung patentiren 
läßt, iſt nur befugt, dieſe feine Verbeſſerung, keineswegs 
aber die urſprüngliche Erfindung auszuüben. Anderungen in 
den Formen oder Verhältniſſen, ferner Verzierungen, von 
welcher Art ſie auch ſeyn mögen, werden nicht als Verbeſ⸗ 


Rechte und Vortheile eines Erfinders genießen. 2) Zur Si, ſerungen einer ſchon beſtehenden Erfindung betrachtet, und 
cherung feines Eigenthumes wird jedem Erfinder, der es können daher keines Patentes fähig ſeyn. 6) Alle auf das 
verlangt, eine Urkunde oder ein fo genanntes Patent Finanzweſen bezughabenden Anſtalten, z. B. Banken, 
(Brevet d’invention, de perfectionnement ou d'im- Sparcaſſen, u. dgl. find ſeit dem 20. September 1792 nicht 
portation) ertheilt. Dieſe Patente werden, nach Verlan- mehr fähig, patentirt zu werden. 7) Nach dem Geſetze vom 
gen auf die Dauer von fünf, zehn oder fünfzehn Jahren aus- 25. May 1791 find für Ertheilung eines Patentes folgende 
gefertigt, allein der zuletzt genannte Termin kann nur in Gebühren zu entrichten: a) bey dem Directorium det Erfins 
ſeltenen Fällen, aus wichtigen Gründen, und durch ein un dungspatente: Taxe eines Patentes auf 5 Jahre, 300 Fran- 
mittelbares Decret des Königs, verlängert werden. 5) ken; auf 10 Jahre, 800 Fr.; auf 15 Jahre, 1500 Fr. 
Jeder Patentwerber muß bey dem Secretariate feines Departes Exprditionsgebühren, 50 Fr. Tore für ein Vervollkomm⸗ 
ments eine verſiegelte, die Angabe ſeiner Erfindung ıc., nungs , Abänderungs « oder Zuſaz⸗Certifkat, 24 Fr. Taxe 
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für die Verlängerung eines Patentes, 600 Fr. Einregis gen der abgelaufenen Patente werden im königlichen 
ſtrirungsgebühr für eine Verlängerungs⸗ Urkunde, 12 Fr. Conſervate rium der Künſte und Hendwerke 
Einregiſtrirungsgebühr für die ganze oder theilweiſe Abtrer zu Paris aufbewahrt, und von Zeit zu Zeit in einem 
tung eines Patentes, 18 Fr. für das Aufſuchen und die eigenen Werke, (Description des Machines et procéèdés 
Mittbeilung einer Beſchreibung, 12 Fr. — b) Bey dem specifies dans les Brevets d’Invention ete. mit vielen 
Departements ⸗Secretariate: Gebühr, welche bey Eingabe Kupfern, wovon bereits IV Bde in 4. 326 Patente ents 
der Patentbeſchreibung entrichtet werden muß, 12 Franken; haltend, erſchienen ſind) bekannt gemacht. » 

für die Einregiftrirung der Ceſſion eines Patentes, 22 Fr.; Bekanntlich glaubte Döbereiner in der aus Bir 
Für die Mittheilung des Verzeichniſſes aller patentirten kenholz bereiteten Holzſäure Weingeiſt entdeckt zu haben. 
Erfindungen, 3 Franken. 8) Im Falle einer Streitigkeit Dieſe Beobachtung wird nun von dem Engländer Philipp 
wird die Priorität einer patentirten Erfindung derjenigen Taylor dahin berichtigt, daß fi eine bis jetzt unbeachtet 
Partep zuerkannt, welche zuerſt ihre verſiegelte Beſchrei gebliebene organiſche Zuſammenſetzung zwar in der brenzli⸗ 
bung eingegeben dat. 9) Jeder Eigenthümer eines Paten- chen Eſſigſäure aller Holzarten finde, daß dieſe aber keines ⸗ 
tes kann auf dasſelbe eine beliebig zahlreiche Geſellſchaft con« wegs Weingeiſt, ſondern wahrſcheinlich eine neue Gattung 
trahiren, wenn er ſich dabey an die Handelsgeſetze hält. von Naphtha oder Äther (Pyrolignous Aether) fey. 
Um aber eine Actiengeſellſchaft zu errichten, muß Tapfor hat dieſelbe abgeſondert dargeſtellt, und ihr fpecifie 
er die ausdrückliche Erlaubniß der Regierung nachſuchen. [des Gewicht zwiſchen 0,830 und 0,900 gefunden. 

10) Jede ganze oder theilweiſe Ceſſion eines Patentes Dieſes Archiv hat bereits im vorigen Jahre (Map 1822, 
muß bey dem Departements ⸗Secretariate einregiſtrirt wer- Nr. 54, 55) der von dem Werkmeiſter J. G. Schuſter 
den, unter Strafe der Erlöfhung des Patentes. 11) Es im bieſigen polytechniſchen Inſtitute verbeſſerten Metalle 
ſteht Jedermann frey, nicht nur das Verzeichniß aller ers ſchreibfedern gedacht, welche wegen ihrer Brauchbar⸗ 
theilten Patente, ſondern auch die von den Erfindern ein, keit vielen Beyfall gefunden haben. Seitdem find aber zihey 
gelegten Beſchreibungen ſelbſt einzuſehen. Das letztere findet neue verwandte Erfindungen patentirt worden, über die ich 
jedoch dann nicht Statt, wenn der Patentirte aus politi- meinen Leſern eine Erläuterung ſchuldig zu ſeyn glaube; 
ſchen oder commerziellen Rückſichten durch ein eigenes De, nähmlich die verbeſſerten Metallſchreibfedern 
cret die Bewilligung der Geheimhaltung empfangen hat. 12) des J. Beſozzi, und das Schreib inſtrument ber 
Jeder Eingriff in ein beftehended Patent wird nicht nur mit Herten C. Müller und J. Kuhn. Beſozzi's Schreib⸗ 
Conſiscation der betreffenden Gegenſtände, und mit Erſetzung federn find eine Verbeſſerung der Schuſter'ſchen, und zeich⸗ 
alles dem Patentirten zugefügten Schadens, fondern außer» nen ſich vor dieſen durch ihre größere Elafticität aus, wel⸗ 
dem noch mit einer, der Armencaſſe des Diſtriktes zufallen che hier nicht bloß in der Schreibfeder ſelbſt liegt, ſondern 
den Geldbuße, welche dem vierten Theile des erwähnten von einer mit dem hölzernen Schafte verbundenen kleinen 
Schadens gleich iſt, 3000 Franken aber nie überſteigen Spiralfeder abhängt. Außerdem fand ſich Beſozzi 
darf, beſtraft. 15) Von zwey Patenten, deren Identität durch die Erfahrung, daß Stahl von der gewöhnlichen Tinte 
on den Tag kommt, bleibt nur das ältere gültig. Finden bald angegriffen wird, feit Kurzem veranlaßt, ſolche Fe⸗ 
ſich zwiſchen zwey ſolchen Patenten doch einige weſentliche dern mit angelötheten meſſingenen und goldenen Spitzen, 
Verſchiedenheiten, fo kann das jüngere derſelben tarfrey in wie auch ganz aus Gold und Silber zu verfertigen. Die 
ein Verbeſſerungs oder Zuſotz⸗Certifikat für die im erſten Preiſe dieſer Federn, welche Hr. L. Schadelbauer zur 
Patente nicht ausgedrückten Theile der Erfindung, zu Gun⸗ goldenen Lampe am Stepbansplatze verkaukt, find wirklich 
ſten des ſpaͤter Patentitten, verwandelt werden. 14) Die mäßig, indem die ganz ſtahlernen nur 36 kr., die mit 
Verheimüchung einiger Verfahrungsarten in der vor Erlan meſſingenen Spitzen 50 kr., und jene mit Goldſpitzen 
gung des Patentes eingegebenen Beſchreibung zieht die Erlör 1 fl. W. W. koſten. — Das Schreibinſtrument der Herren 
ſchung des letztern nach ſich. Die Erlöſchung des Patentes Müller und Kuhn, welches dieſelben einen Penogra⸗ 
tritt auch dann ein, wenn ſich zeigt, daß die patentirte Er- pen nennen (denn Penograpdie auf der gedruckten 
findung ſchon vor Ertheilung des Patentes in einem gedruck. Ankündigung il wohl nur ein ſonderbater Druckfehler ), 
ten Buche beſchtieben war; oder wenn der Patentirte die ter- beabſichtigt die Erſparung des läſtigen Eintauchens, indem 
minmäßige Entrichtung der feſtgeſetzten Taxe verſäumt; oder die eigentliche zum Schreiben beſtimmte Feder mit einem 
wenn endlich das Patent auf einen an ſich geſetzwidrigen Beholtniſſe verbunden it, aus welchem die Tinte tropfen⸗ 
Begenftand ertheilt wurde. 15) Die Original- Beſchreibun⸗ weiſe nach Bedürfniß zum Abfließen gebracht wird. In ſei⸗ 
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ner Einrichtung dat dieſes Werkzeug mit dem von Hoyau 
kürzlich (aus England) in Paris eingeführten, und En- 
erier-plume genannten Inſtrumente ſehr viele Abn⸗ 


Die bisher allgemein übliche Methode, die Menge oder 
Intenſität der durch Reibung oder galvaniſche Action ent⸗ 
wickelten elektriſchen Materie zu meſſen, gründet ſich (ab⸗ 


lichkeit. Es beſteht nähmlich aus einem eplindriſchen Rohre, geſehen von der Wirkung des elektriſchen Schlages auf den 


welches die Tinte enthalt, und an deſſen unteres Ende die 
Schreibfeder (ein geſchnittener Gaͤnſekiel, oder eine Metall: 
ſchreibfeder) angeſteckt wird. Das Einfüllen der Tinte ge⸗ 
ſchieht am andern Ende, welches während dem Gebrauche 
verſtopft bleibt, um die Luft abzuhalten, welche ſonſt die 
Tinte durch die untere kleine Offnung betaustreiben würde. 
Jedes Mahl, wenn die in der Feder vorräthige Tinte vers 
braucht iſt, wird durch einen leiſen Druck des Zeigefingers 
auf einen vorſpringenden Knopf der Röhre ſo viel Luft in 
die letztere eingelaſſen, als nöthig iſt, um das Aus fließen 
eines Tropfens in die Feder zu bewirken. Hierdurch unters 
ſcheidet ſich dieſes Werkzeug von mehreren früher bekannt 
geweſenen, z. B. von dem, welches Nicolai (im I. Ban⸗ 
de ſeiner Reife durch Deut ſchland, und die 
Schweiz, Beyfage I. 2) beſchrieben und abgebildet hat, 
und bey dem die Tinte immer von feltit, obne Zuthun des 
Schreibenden, nachfließen ſoll. Zwar ſcheint die zuletzt ge⸗ 
nannte Einrichtung zweckmäßiger; allein bey einer nach Ni⸗ 
colai's Angabe verfertigten Feder, deren ich mich vor eini⸗ 
gen Jahren bediente, konnte kaum buch die mühſamſten 
Verſuche die Menge der autfließenden Tinte regulirt werden, 
und außerdem iſt man hierbey jedes Mahl gezwungen, mit 
einer dem Nachfließen angemeſſenen Schnelligkeit zu ſchrei⸗ 
ben. Aus dieſem Grunde beſitzen die von den Herren Mül⸗ 
ler und Kuhn zum Kaufe ausgeborhenen Inſtrumente wirk⸗ 
liche Vorzüge vor allen mir bekannten ähnlichen Erfindun⸗ 
gen. Ich habe mich von ihrer Brauchbarkeit durch den Ver: 
ſuch überzeugt, und nehme daher keinen Anſtand, ſie allen 
Jenen, welche ſchnell und oft im unvorhergeſehenen Fällen 
ſchreiben müſſen, zu empfeblen. Nach der Angabe der Er⸗ 
finder reicht die Menge Tinte, welche das cplindrifhe Rohr 
faßt, eben hin, um ſechs Bogen zu beſchreiben; und dem 
ungeachtet iſt das Äußere dieſer Federn gar nicht ſchwerfäl⸗ 
lig. Die Verkaufspreiſe find, wie ich aus der vor mir lies 
genden Ankündigung erſehe, wirklich mäßig berechnet. Es 
koſtet nähmlich das Schreibinſtrument von feinem Silber 
nebſt angeſteckter ſilbernet Schreibfeder mit fein goldenen 
Spitzen 4 fl. 30 kr. C. M., und das ſelbe fein mit Silber 
vlattirt, mit ſilberner Schreibfeder 3 fl. C. M. (Hoy au 
in Paris derkauft ſilberne Inſttumente, ohne Schreibfe⸗ 
der, zu 25, und plattirte, gleich falls obne Feder, zu 1g Ft., 
beyde alſo doppelt fo theuer). Die Arbeit daran iſt zierlich. 
Verkaufsort, in der Silderhandlung des Herrn Johann 
Kuhn, Plankengaſſe, Nr. 1065. 


menſchlichen Körper, die begreiflicher Weiſe nie als Maß 
dienen kann) auf die Beobachtung des bey der Waſſerzerſetzung 
oder beym Schmelzen dünner Metalldraͤhte in größerer oder 
geringerer Störke eintretenden Erfolges. Bepde dieſe Mit⸗ 
tel haben dey der Anwendung viele Schwierigkeiten, die 
dem Experimentator zur Genüge dekannt ſind. Nan ſchlägt 
ober Profeſſor Cumming zu Cambridge, durch Or⸗ 
ſtedt's Entdeckungen aufmerkſam gemacht, vor, den Maz⸗ 
netismus als Maßſtab zu gebrauchen, da ſie durch 
Einwirkung der Elektricität hervorgebrachte Abweichung der 
Magnetnadel im Verhaͤltniſſe ſteht mit der Intenſität dies 
fed Agens. Er hat zu dieſem Zwecke wirklich zwey Inſtru⸗ 
mente angegeben, von denen das eine zur Entdeckung, 
das andere zur Meſſung der elektriſchen Wirkung dient. 
Bey den damit angeſtellten Verſuchen fand Cumming 
unter andern, daß bey der Berührung von concentrirter 
Schwefelſäure mit Kupfer oder Zink weit weniger Elektri⸗ 
cität frey wird, als wenn die Säure verdünnt iſt, woraus 
er den Schluß zieht, daß die Menge der entwickelten galvani⸗ 
(den Materie nicht ſowohl von der Leitungsfaͤhigkeit der 
Saure (welche bey der concentrirten Schwefelſäure größer iſt) 
als vielmehr von ihrer orydirenden Kraft abhange. Vorzüg⸗ 
lich bedeutend iſt der Erfolg, wenn Kalium und Zink, oder 
Kalium und Kupfer angewendet worden; nur iſt es, um 
das Verbrennen des Kalium zu verhindern, nöthig, dasſel⸗ 
be mit Quediüber zu amalgamiren. — Gemeinſchaftlich mit 
Dr. Clarke und Hrn. Lunn machte Cumming noch 
die für die Armofphärelogie wichtige Erfahrung, daß ein 
mit einem elektriſchen Drachen in Verbindung geſetzter Me⸗ 
talldraht von 100 Pards Länge zwar eine Stahlnadel mag · 
netiſch macht, aber an einer in die Nähe gebrachten bereits 
magnetifirten Nadel keine Abweichung hervorzubringen im 
Stande iſt. Die atmoſphöriſche Elektticität unterſcheidet fi 
alfo hierin von der galvaniſchen. 
(Der Beſchluß folgt). 


Die Hofnarren und Luſtigmacher. 


(FJFortſetzung.) 

Nicht nur der gute alte Logau und Georg Lamprecht 
Carls V. Rath, theilten die Hofnarren und Luſtigmacher 
in beſtimmte Claſſen. Selbſt in der Wirklichkeit hatte jede 
Gattung Narren ihre eigenthümliche Heimath. So kam 
aus Neapel der Erzprahler Spanivento, der Betrüger 
Cadicelle, und der alte dumme Geck Pafkarielio, 

2 * 


. 208 


aus Acerra der Poſſenreißer Pulcinello, aus Cala- rühmte Narrennahmen erhalten, wie der Zwiebel⸗Daniel, 
brien, der Bauer Giangurgole, Beltramo der Ein- der Krötenfreſſer, der kindiſche Konig, der breite Hahn, 
faltspinſel, aus Mapland u. ſ. f. Den Scapin und Ar⸗ der Ducatenmelker, der Nußpickel zu Breslau, und eben 
lechine nahmen fie abermahl aus Bergamo, wo Poſſen⸗ dort die haufig auf Pfefferkuchen abgebildete, auch durch 
reißer und Narren ſeit jeher zu Hauſe waren, daher war eine lebensgroße hölzerne Bildſäule verewigte Fräulein Jo⸗ 
Bergamo auch verbunden , Rom mit einem Arlequin zu hanna, oder der Breslauer Fetzpopel, der Matz fotz zu 
verfehen. — Troyes in Champagne, hatte das feltfar Dresden ıc. 

me Privilegium, die Narren (fons en titre d'office) Schon bep den römiſchen Feſten und Triumphen gaben 
nach Hofe zu ſtellen, und Mecheln an den Burgundi⸗ die ſatyriſchen Soldatenlieder, den Legionen ihr Entſchädi⸗ 
ſchen. — Carl V. pflegte zu ſagen: Die Deutſchen gungs ⸗Necht für den eiſernen Gehorſam und durch Poſſenrei⸗ 
ſcheinen nicht klug, und find es auch nicht, die Spanier ßer, Skurren, Morionen, Hiſtrionen, auch dem Poͤbel. — 
ſcheinen klug, und find Narren, die Branzofen feinen Rarren zur Beluſtigung an gewiſſen Tagen, bey feyerlichen Ges 


närriſch und find Hug. die Italiener ſcheinen klug 
und find es auch. — Sein Zeitgenoſſe, Erasmus von 
Rotterdam, ſchrieb „as Lob der Narrhbeit“ und fin⸗ 
det darin das größte Glück, deſſen die Menſchen fähig ſeyn. 

Der eigenthümlichen Beſtimmung entſprach auch ſchon 
in alter Zeit eine eigenthümliche Kleidung, Beſtandtheile 
detſelben waren: der geſchorne Kopf (der zu vielerley dürf⸗ 
tigem Witz über Mönche und Narren Anlaß gab: raso to- 
to capite ut fatui ſagt Agrippa, und auf Sebaſtian 
Brandts berühmten Narrenſchiffe 1498, find die ge⸗ 
ſchornen Köpfe gar deutlich zu fehen) , die Narrenkappe oder 
Gugel, cuculle, die Eſelsohren, (wie ſie in Frank⸗ 
reich die ganze Geſellſchaft der Enfans sans souci trug, 
auch die Hörnerträger und Fuchsſchwänzer zu Rouen und 
zu Eoreur, und die luſtige Perſon in der alten engliſchen 
Komödie, Vice, auch Vis d' Ane) die Narren + Kolbe (ty- 
pha linei, sceptrum morionis) der Narren » Kragen 
und die Schellen, die aber auch alle Fürſten und Herren 
ja ſelbſt Heiligenbilder trugen, und mit denen ein ſolcher 
Luxus getrieben wurde, daß in der erſten Halfte des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderts, filberne Gürtel und Baͤnder mit ſil⸗ 
dernen oder goldenen Glocklein von 10, 12, 15 bis 20 
Mark ſchwer getragen wurden. 

Unentbehrlich waren die Narren inſonderheit bey allen 
Feſten der Vorzeit, ſelbſt bey Turniten, wo ſie einen weſent⸗ 
lichen Beſtandtheil der Pracht aus machten, mit lächerlichen 
Bewegungen und Gebärden um die Ritter und Reiſigen 
berumtiefen , ihnen jede Handreichung leiſteten, ſatyriſche 
oder poſſenhafte Lieder ſangen, die Pferde antrieben und 
beym Tanz, an der Spitze jeder Quadrille waren, auf 
Hörnern dazu blieſen, und als Alles durcheinanderwirrten, 
aber auch wieder in Ordnung brachten. — Die Pritſchen⸗ 
meiſter und Narren bey großen Scheibenſchie⸗ 
ßen, find noch nicht ganz außer Gewohnheit, fo wie in 
Schwaben die Narrengerichte zu Stockach, zu 
Groffelfingen e. — Die Juden konnen ihre Hochzeiten 
‚ohne Narren nicht feyern. — Es haben ſich verſchiedene bes 


legenheiten, finden ſich bey allen, ſelbſt bey wilden Nomaden⸗ 
Völkern. Attila, König Etzel, die Geißel Gottes, hate 
te einen ſolchen, der Kalife Harun al Raſchid, dieſes viel⸗ 
geprieſene Muſter der Weisheit, Montezuma, Kaiſer des 
durch Cortez geſtürzten mexikaniſchen Reiches, und die bep« 
den großen Gegner im Oſten, Timurleng und Bajazeth. 

An den deutſchen Höfen, hießen dieſe luſtigen Räthe oder 
Tiſchräthe, auch Freudenmacher, Stocknarren, Speivögel, Pi⸗ 
ckelbäringe. Schon 1045 bey Heinrichs III. Hochzeit mit der 
ſchoͤnen Agnes von Poitou, fand ſich eine ſolche Menge Schalks⸗ 
natren und Poſſenreißer ein, daß der Kaiſer über ihre Uns 
zahl entrüſtet, ſie ſammt und ſonders, ohne Belohnung 
ja ohne Speiſe und Trank wieder fortjagen ließ! 

Im Leben der erſten Habsburger, ſpielten vier 
Narren eine große Rolle, alle vier als Warner; aber 
nur Rudolph, der herrliche Stifter, ließ ſich warnen 
durch den Narren feines Feindes, des Freyherrn von Re⸗ 
gensberg, der eigens nach Kyburg lief, um „die unge⸗ 
beure Nafe” zu ſehen, welche zu zerdreſchen, „fein Herr 
auf heute Nacht, ſo viel Volk geſammelt habe!“ 
— Aber vergeblich warnte der Narr, Alb rechten“. 
an der Tafel, vor dem finſtern Anſchlag ſeines Neffen Johan⸗ 
nes Paricida und ſeiner Freunde, vergebens warnte ein 
Dritter ſeinen Sohn Leopold, die Blume der Ritterſchaft, 
den ungeſchickten Angriff durch den engen Paß des Morgar⸗ 
te n nicht zu thun, vergebens ein vierter, Jenny von Sto⸗ 
cken, den Urenkel, Leopold den Frommen, vor dem Übers 
muthe, mit welchem fein Adel wider die nackten Schweizer⸗ 
bauern, ins Treffen bey Sempach zog, das zum Unter⸗ 
gang ihrer Aller endigte. 

Aus dem fröhlichen Kreiſe, welcher Herzog Otto'n, den 
Nahmen des Freudigen ſchöpfte, war Wigand von 
Theben, der Pfaff vom Kablenberge, deſſen 
Schwänke und wunderſeltſame Verſe, ſchon zu den Zeiten 
Kaiſer Sigmunds geſammelt waren und von Luther erwähnt 
und mehrmahls, auch mit Holzſchnitten in Druck gegeben 
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wurden. Lauter Späße, womit man heut zu Tage ſchlechte Ep: bart zum Trotz an eine Stange, und tanzen im Reihen 
re einlegen würde. In dieſen Reimen wird noch eines andern und ſingend darum. Nidhart überfällt fie mit dem Hofge⸗ 
luſtigen Rathes Herzogs Otto erwähnt, des Meidbard. finde, verwundet fie, und erorbert das Veilchen, welches 

Dieſer Neidhart eder Nithart Fuchs, ein er der Herzoginn bringt. Die Bauern, um ſich an dem 
ebler Franke, welcher, weil er mit den Bauern viel luſtige Nidhart zu rächen, geben zum Herzog und ſagen ihm, des 
Abenteuer gehabt, der Vauernfeind genannt wurde. Sein Nidharts Gemahlinn ſey das fhönfte Weib in Oſterreich, 
Grabmahl iſt noch zu Wien beym Eingang der Stephans und wäre in ihn verliebt. Der Herzog, der eine Buhlſchaft 
kirche. nicht verſagte, läßt den Nidhart rufen, und verkündigt ihm, 

Unſer Nithart Fuchs iſt wirklich ein Minneſänger ge⸗ er wollte ihn in ſeinem Hauſe beſuchen. Nidhart, ver eine 
weſen. Dieſes beweiſet M. Cyriacus Spangenbergs Hand: feine Naſe hatte, freut ſich über dieſe Ehre, ſagt aber, 
ſchrift, welche er „von der edlen und bochberühmten Kunſt feine Frau wäre faſt taub; daher müßte der Herzog aus 
der Muſik, und deren Ankunft, Lob, Nutz und Wirkung allen Kräften ſchreyen, wenn er mit ihr reden wolle; eben 
wie auch vom Aufkommen der Meifterfänger, zu Ehren der dieſes bringt er feiner Gemahlinn von der Taubheit det 
löblichen und ehrſamen Geſellſchaft der Meiſterſänger in der Herzogs bey. Als ſie nun zuſammen kamen, war von bey⸗ 
fregen Reichsſtadt Straßburg“ im Jahre 1593 verfertigte, den Seiten ein ſolches Geſchrey, daß niemand fein eigenes 
wo fie auch noch jetzt, auf Pergament geſchrieben, ver- Wort verſtand. Dadurch hinderte Midbart die heimliche Min⸗ 


wahrt wird. Darin ſchreibt Spangenberg: Nithart Fuchs 
ein edler Frank, und wohlgeübter Meiſterſänger, iſt um 
das 1290. Jahr an der Herzogen zu Oſterreich Hofe gewe⸗ 
fen, hat viel wunderbare Abenteuer mit den Bauern ges 
trieben, und iſt noch ſein Gedicht vorhanden; er iſt zu 
Wien begraben. — Die Gedichte des Nidharts befinden ſich 
auch wirklich in der Maneſſiſchen Sammlung 1758 in Druck 
gegeben Ihr. II. S. 71. 86. * 

Hanns Sachs hat unter ſeinen Fabeln und Schwänken 

ein Faſtnachtsſpiel unter dem Titel: 

Der Neyphart mit dem Fephel, 
worin ein Abenteuer vorkömmt, welches Nidhart mit den 
Bauern am Hofe Herzogs Friederich des Schönen von 
Oſterreich beſtanden hat. Die Perſonen in dieſem Faſtnachts⸗ 
ſpiel ſind folgende: 

Herzog Friederich zu Oſterreich, Euphroſina feine Ger 
mahlinn (erdichtete Perſonen), der Nidhact, Euphemia 
feine Gemahlinn, Jäkel Narr, drey Bauern, Engelmapr, 
Heintz Scheuenfried und Ula Seufiſt. 

Der Inhalt dieſes Faſtnachtsſpiels iſt folgender: Nid- 
bart fand im angehenden Frühling das erfie blaue Veilchen 
im Graſe, er bedeckt es mit ſeinem Hut, und gibt der Her⸗ 
zeginn davon Nachricht. Drey Dauern aus Zeiſelmauer, 
die ihm feind waren, weil er immer durch ihre Felder jag⸗ 
te, feben es von ferne, gehen hinzu, brechen das Veilchen 
ab, und einer ſetzt ganz etwas anders darunter. Als die 
Herzoginn mit dem Nidhart und ihrem Gefolge bey dem 
Hut anlangte, ließ fie den Nidhart wie natürlich ſebr hart 
an über die Verwandlung. Nidhart bittet um Vergebung, 
und ſagt ein Bauer aus Zeiſelmauer müͤſſe ihm dieſen Schimpf 
angethan haben. Nachdem ſich die Herzoginn mit ihrer Hof 


ne zwiſchen dem Herzog und ſeiner Frau. 

Gottſched ſagt, dieſes Faſtnachtsſpiel wäre aus dem 
alten Gedichte Neidhards, eines Meißniſchen Edelmanns, 
gezogen, der ſich durch allerley luſtige Schwänke am öſter⸗ 
reichiſchen Hofe beliebt gemacht hatte. 

In den Schwänken des „Pfaffen von Kalenberg“ wird des 
Nidharts bereits bemerkter Maßen, mit den Worten gedacht: 
Darum hielt er (Herzog Otto) die zweyen Mann, 

Den Neidhart und den Capellan. 

(Die Fortſetzung folgt) 


Das Papier überhaupt und die Papierfabrikation. 
Von A. Tedeſchi⸗ 
(Sortſe gung). 


„Alles was ich bisher (fährt Schäffer ſort) von der Er⸗ 
alernung und Treibung der Künſte ohne Grundſaͤtze, überhaupt 
«angeführet; dat gilt nun inſonderhelt auch, von der Kun ſt 
«Papier zu machen. Auch dieſe Kunſt wird, fo viel ich bes 
amerket habe, bloß aus Erfahrung, ohne Grundſätze, folglich 
„Handwerksmäßig getrieben und fortgepflanzet. Weiß 
«nun alſo, zum Beyſpiele, und daß ich näher zu meinem Zwe⸗ 
cke komme, Meiſter, Geſelle und Junge (ie anders, haben 
aſie es nie anders geſehen und gelernet, und vielleicht auch 
anie anders gehört, als daß das Papier nur aus alten lelne⸗ 
„nen Lumpen gemacht werde, und werden mäſſe; fo glauben 
afle es auch als eine ewige Wahrheit, und unwandelbares Ger 
afe der Nothwendigkelt.“ 

„Man verfuhe es, und ſage manchem Papiermacher, daß 
aſich auch ans Holze, aus Pflanzen u f. w. Papier machen 
slaſſe, wie wenig wird man Glauben finden. Man zeige ihm 
„aut der Geſchichte, und aus Beſchreibungen, daß es Völker 
agegeben habe, und noch gebe, die ohne Lumpen, aus Holze, 


ftaat entfernt, binden die Bauern das Veilchen dem Nid⸗ Bäumen und Pflanzen, Papier gemacht haben, und noch ma⸗ 


schen; er wird meinen, man wolle ihn zum Bellen haben, 
und wenn er höflich iſt, wird er höchſtens mit Lächeln und 
„Kopffchütteln die Antwort ſchuldig bleiben. Man erſuche ihn, es 
„doch im Kleinen zu verſuchen; es wird gewiß große Mühe koſten. 
eihn dazu zu bringen. Und wenn er es endlich auch thut, alles 
aber nicht ſogleich nach Wunſch gelinget; fo wird er geſchwind 
anachlaſſen, und bey dem Alten bleiben. So ging es z. B. mir 
ufelbft. Alt ich das erſte Mahl dem hieſigen Popiermacher an 
aden Wespenneſtern die Möglichkeit zeigte, aus Holze Papier zu 
„machen, und bath, wit Sägefpännen es zu verſuchen; ſo that er 
ses zwar, zeigte mir aber die Unmöglichkeit, indem er die 
„Sägeſpänne nicht von der Form bringen konnte. Und doch iſt 
es nunmehr, da ich ſelbſt Hand angelegt habe, an⸗ 
ogegangen. Es wird ſich in der Erfahrung zeigen, daß mancher 
„Paplermacher lleber fort und fort über den Mangel ), der 
„Lumpen klaget, feine Papiermüßle lieber feyern laßt, und 
eſich ſelbſt ſchadet; als daß entweder er ſelbſt darauf denken, 
«oder dem guten Rathe eines Gelehrten und Naturkundigers 
„Folge leiten will, aus etwas anderem, als Lumpen, Papier 
au machen.“ 

Wenn auch ſeit der Zeit als Schäffer dieſe feine Jeremias 
de nlederſchrieb, manches, beſonders durch das vom Zunft⸗ 
zwange geſchiedene Fabrikenwiſen, beffer geworden, und 
wenn fie auch auf mehrere ehrenvolle Ausnahmen nicht mehr 
anwendbar iſt, ſo erkennet man doch noch im großen Ganzen 
treue Züge dieſes alten Gemähldes. In der Verfertigung des 
„Papiers find in neueren Zeiten wenig wichtige Verbeſſerungen 
agemacht worden, wenn man die Verfertigung großer Papiere 
bogen durch Mechanismen, und Dickinſons neueſte Ver⸗ 
„beſſerungen aut nimmt,“ fagt Leuchs. „Es ſchlen (fährt er 
fort), daß der gute Abſatz des Papiers und der Mangel an 
Urſtoff das Streben nach Verbeſſerungen abhielt **)." 

Indeſſen ſcheinen Schäffers Verſuche doch nicht ohn 
Erfolg geblieben zu ſeyn, und zu Nachahmungen verleitet zu 
haben. Koops in London machte vierzig Jahre ſpäter, Papler 
aus Stroh, und überreichte dem König von England ein auf 
feinem Strohpapler gedrucktes Buch. Auch aus Sägeſpännen 
machte er Papier, dem das aus Stroh gefertigte nachſtand. Vor 
Koops hatte Delille in Frankreich, Papier aus Stroh zu 


machen geſucht; nach ihm unternahmen es mehrere Fabrikanten, 


ſowohl in Frankreich als Deutſchland. Seguin erhielt 1801 in 
Paris ein Patent für ein verbeſſertes Verfahren. In Oſterreich 
machten v. Schönfeld, Saurimont, und neuerlich bes 
ſonders Eſt ler gelungene Verſuche. Letzterer verfertigte 
Schreibpapier und durchſichtiges Papier aus Stroh. 

Schmidt, Papiermüller zu Haſenburg bey Lüneburg, 
machte aus den Stengeln der ſyriſchen Seidenpflanze Schreib. 
papier. Er erhielt ein gutes, weißes Papier, und hoffte es bis 
zu Poſtpapier zu beingen- 

Der Modehändler Ehrenholdt in Kopenhagen hat aus 
Scetang Papier gemacht, das an Weiße und Zettigkelt (e) fait 


) oder Theurung , oder ſchlechte Qualität, 


„) Die chemiſche Bleiche iſt eine der wichtigſten, aber noch zu wenig 
gcwürdigten, und benutzten Verbeſſecungen. 


€ 


210 


alles Papier übertrifft, das auf die gewöhnliche Art aus dum⸗ 
pen gemacht wird. Er erhielt ein Privilegium auf 5 Jahre. 

Auch aus der Papyruspfange wird nun wieder Papier ges 
macht, wahrſcheinlich auf eine verbeſſerte Art. Nach einem uns 
term 8. Auguſt aus Catanca geſchriebenen Briefe cines in Eiche 
lien reiſenden Deutſchen, wächſt die Papyruspflanze am Aus⸗ 
ſtuße des Anapus bey Spracus ſehr häufig und üppig. Der 
Vater des Canonicus Landoltua verarbeitet fir dort zu 
Papier. 

Baretta in Paris erzeugt aus den Faſern der Kartoffel 
mit Papierteig gemiſcht, ſehr gutes Papier. 

Graeves erhielt aus Weidenholz, ohne Zuſatz von Lum⸗ 
pen, ein weißes und fejles Papier. 

Der Fabriken »Gommiffär Thlele in Spandau, hat Pas 
pier aus Fichten⸗ und Tannennadeln gemacht. Mit den fünfs 
ten Theil Hadernteig gemengt, erhielt er gutes Packpapier. 

Neuerllch ließ die Fran Lena Perpenti zu Como, Abs 
beſtpapler aus den Rückſtänden, die bey dem Kartätſchen des 
As beſtes übrig blieben, und nicht mehr zu Geſplnaſt tauglich 
wartn, bereiten. . 

Koops erhielt aus den Abgängen von Hanf und Flachs 
ohne und mit Hadernteigzufah, Papier. Nach Fond erhält 
man aus denſelben das ſchönſte Papier, wenn man fie den 
Winter über, unter ſceyem Himmel ausgebreitet liegen läßt“). 

Ein Engländer hat in Portugall eine Paplerſabrik auge⸗ 
legt, in der das weiße Häutchen der wilden Aloe zu einem Pas 
pier verarbeitet wird, das beſſer als das von Lumpen iſt. 

In Deutſchland ſcheint auf der Dlivifhen Papiermühle 
in Danzig, zuerſt Asbeſtpapier gemacht worden zu ſeyn. Dr. 
Bruckmann ließ auf ſolches Papier vier Exemplare ſeiner 
Abhandlung de Asbestite lapide drucken. 

Der Eiblſch (Althea off.) wurde zuerſt von Schäffer, 
fpäter von Dellele zu Papier angewendet. Auf das von 
letzterm aus ihm gefertigten Papier, find die Oeuvres du Mor- 
quis de Vilette gedruckt. Es iſt gelblich grün. Neuerlich hat man 
ganz weißes, durchſichtiges Papier aus Eibiſch gemacht. 

Mit Lohe (den in Gärbertyen ausgezogenen Baumrinden 
und Knoppern) machte Loſchge in Burgthann bey Nürnberg 
zuerſt Papier. 

Alte wollene Zumpen, ſo -wie die Abfälle von Wolle ge» 
ben zwar kein gutes Schreib aber doch ein zu andern Zwe⸗ 
cken taugliches Papier: In England macht man daraus eine 
Art dickes Papier, das man mit einem Firniß überzieht, und 
zu Fußteppichen gebraucht. 2) Die wollenen Lumpen find weit 
leichter zu verarbeiten, als die leinenen, und die Arbeitskoſten 
daher nur unbedeutend Die Riebpaber und eiftigen Anhänger 
der Lumpen ſowohl, als mehrere Freunde der Lumpenſurroga⸗ 
te, ſcheinen det nicht unbedeutenden Verfehens ſich ſchuldig ger 
macht zu haben, und noch zu machen: daß jene, ausſchlleßend 
aller andern Stoffe, bloß aus Lumpen allein, Papier machen 
wollten, und machen wollen, und daß diefe Thells die Hadern 
ganz entbehrlich glaubten, oder bey der Verfertigung ihrer Pas 
plere aus anderen Materialien, große Fehler begingen. Man 


) Die Gärung würde das Nähmliche leiſten. 
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nahm die Pflauzentheile größtenthells fo wie fie ſind, ohne die 
Körper aus ihnen wegzuſchaffen, die der Schönheit oder Güte 
des Paplers nachthellig ſeyn können. Die grünen und anderen 
Farbentheile, die ſchleimigen Theile der Pflanzen, wären leicht 
zu entfernen, andere ſchädliche Theile zu zerſtören, und die 
Maſſe chemiſch zu bleichen. Es iſt freyllich bequemer, bloß 
aus Lumpen Papier zu machen, denn bey dieſen find alle Vor⸗ 
bereltungsarbelten geſchehen, ohne daß fie den Papierfabrik an⸗ 
ten Mühe machen. Der Sein wurde gtröſtet, durch die Breche 
verfeinert, durch wlederhohltes Waſchen und Bleichen ') von 
allen fremdartigen Thellen beſreyet, und hatte als Leinwand 
ſchon Dlenſte geleiſtet. 

Dennoch dürften mehrere der angeführten Stoffe, ungeach⸗ 
tet der zu ihrer Verkleinerung erforderlichen Arbeiten, theils 
wegen ihres unbedeutenden Werthes, theils well fie mit wer 
niger Abgang zu Papier verarbeitet werden können, als 
die Zumpen, in manchen Fällen, und zu mehreren Gattungen 
desſelben, mit Nutzen verwendet werden können. Bekanutlich 
wird, bey der Papiererzeugung aus Lumpen, ein Abgang von 
mehr als dem dritten Theil an Gewicht gefunden, 
der mit den Bumpen als Staub, Schmut und den mannigfal« 
tigſten Arten des Unrathes eingekaufet werden muß. 

Der Streit zwiſchen den Lumpen und Eumpenſurrogatsan⸗ 
bängern „ iſt kein Abderitſcher Prozeß um des Eſels Schatten. 
Das Papier if (wenn ich mich fo ausdrücken darf) zum Ber 
dürfniß der Bedürfniſſe geworden, und wenn dasſelbe, wie es 
nun der Fall iſt, in nicht unbedeutender Menge, aus entfern⸗ 
ten Provinzen, und fogar aus dem Auslande, eingeführt 
wird, ſo muß entweder 

a) die inländiſche Paplererzeugung dem Bedarfe nicht ent» 
ſprechen, oder 

b) es wird im Auslande in größerer Vollkommenheit ers 
zeugt, oder 

e) die Abnehmer müſſen bey den Paplerpreiſen der Fabrir 
kanten dieſer entfernten Provinzen, und des Auslandes größere 
Vortheile finden, als bey dem Ankaufe im Inlande, denn 
würden fle wohl in der Ferne ſuchen, was fie in der Nähe eben 
fo gut und zu gleichen Preiſen, ohne Mühe und Zeitverluſt fine 
den konnten ? 


(Die Bortfegung folgt.) 
Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


In Portugals Hauptſtadt lebte ein reicher Kaufmann, 
Gonzalo Alvarez. Ein edles Weib und eine liebenswürdige 


Tochter, Joſephe, ſchien ſein Glück zu vollenden. Schon dem 


Grelſenalter nahe, beſchloß der Mann, feine Geſchäfte in die 
Hände eines männlichen Angehörigen niederzulegen. Er uahm 
einen Jüngling in fein Haus auf. Dieſer führte des Alten Ray ⸗ 
men, und lebte mit der Familie in der Vertraulichkeit eines 


„) Das Bleichen des Papiers mit ergaenirter Salzſaure gebört zu den 
weſentlichſten Verbeſſerungen, welche die Papfermacherkunſt der 
Chemie zu verdanten hat; ſchon vor 14 Jahren batte der Bürger 
Arlt zu Düren an der Rör im Großberzegthum Berg, in 5 anfebn⸗ 
lichen Papiermühten, das Bleichen des Papierftoffed mit erngenirter 
Salzläure eingeführt, wie vor einigen Jahren, uffenheimertin ſei⸗ 
mer Papierfabrik ben Wicner⸗Neuſtadt. 


wirklichen Sohnes, fo daß man glaubte, er fey ein natörlichet 
Kind des Kaufmanns. ; 

Der Jüngling Nahmens Juan, und Joſepha gewannen 
fi lieb. Im Taumel ihrer Gefühle überließen fie aich der (hran« 
kenloſeſten Zärtlichkeit. Joſephe ward Mutter. Aber in den erſten 
Monden dieſes Zuſtaudes, wurde fie plötzlich an elner heftigen 
Kolik hinweggerafft Das Zweydentige dieſes ſchnellen Todes⸗ 
falls veranlaßt, das man die Leiche öffnet; und — es ent⸗ 
deckten ſich alle Zeichen der Vergiftung! ! Die gebeugte Mutter 
der Verblichenen hlelt dieſen Jammer nicht aus; in wenigen 
Tagen war auch ſie nicht mehr. Da entſchlteßt ſich der unglück⸗ 
liche Vater, den Schauplatz des Entſetzens für immer zu ver⸗ 
laſſen. Er tritt dem angenommenen Sohn alle Beſitzthümer ab, 
und zieht ſich zurück In die romantiſche Einſamkeit eines nahen 
Berges, als Clausner, feiner Tage Reit zu verbringen. 

Don Juan verließ jetzt Liſſabon, um fein, in der Nähe 
von Montrenes gelegenes Schloß zu beziehen. Er führte da⸗ 
ſelbſt ein völlig abgeſchiedenes Leben. Seine Reichthümer wid⸗ 
mete er den Nothleldenden. Niemand als Hülfsbedüftige betra⸗ 
ten feinen Landſitz; doch ſelbſt dieſe, nur mit einer gewiſſen Scheu, 
denn ſchon feit jener Cataſtrophe ſelbſt, hatte man nicht aufge ; 
hört, Don Juan für den Mörder Joſephens zu halten. 

Was bisher helmlicher Aegwohn war, erhob ſich nun plot ⸗ 
lich zur öffentlichen Anklage. Die Obrigkeit konnte nicht länger 
unthätig bleiben. Sie nahm den Bezüchtigten feſt. Don Juan 
läugnete mit unerſchütterllcher Entſchloſſenheit, und man ſchrei⸗ 
tet zur Folter. Während den Zubereitungen ‚eröffnet Don Juan, 
er wolle über gewiſſe Momente wohl Aufklärung geben, Weiter 
ret aber, werde er ſelbſt unter den ſchrecklichſten Martern nicht 
entdecken. Die Richter ſtellten fofort die Zurüſtungen der Tor⸗ 
tur ein, um die Ausſagen des Inquifiten zu Papier zu bringen. 

Ich bin“ erklärte dieſer, „der Sohn eines ſehr wohlha⸗ 
benden Handels mannes in Braſilien. Schon als Kind ward ich 
der Pflege jenes Mannts in Liſſabon übergeben, welchen man 
für meinen Vater hielt. Ich ſelbſt war der Meinung eine Wal⸗ 
fe, ein weitläufiger Verwandter desſelben zu ſeyn. Den Gift⸗ 
trank habe ich Joſevhen ſelbſt dargerelcht, ohne das Verderbliche 
der Jagtedienzien auch nur zu ahnen. Sie hatte mich, um bey 
ihren Altern den Verdacht ihres Zuſtandes auszuweichen, erſucht, 
bey einem Apotheker gewiſſe Arzneven zu hohlen. Bey der Zus 
bereitung war ich felbit gegenwärtig.“ Alles dieſes erzählte 
Don Juan mit der größten Ruhe. Als ichn aber der Obereich⸗ 
ter fragte, ob er beſchwören könne, daß Joſephe nicht an 
Gift geſtorben fen? Da verließ ihn auf einmahl alle Faſſung. 
Stammelud und unter Thränen, bekannte er, ſie ſey an Gift 
geſtorben! 

Dieſe räthſelvolle Erklärung brachte die Nichter in Ver⸗ 
legenheit. Nach einte Welle fragten fie den Inqgulſiten, ob 
er, oder der Apotheker das Gift in den Trank gegeben habe? 
Kalt und feſt antwortete er, daß weder er noch der Apotheker 
ſchuldig ſey. ⸗Alſo ift die Unglückliche,“ verſetzte der Richter, 
eine Selbitmörderinn?” Bey alen Helligen und bey mei⸗ 
ner unſterblichen Seele““ rief Don Juan in feinem Janerſten 
ergeiffen , Joſephe iſt ebenfalls unſchuldig!““ — Was bleibt 
alto noch zu bedenken,“ fährt der Richter nach einer Paufe fort, 
dem Vater oder der Mutter, oder allen Beoden fällt der 
Word zur Laſt!! Doch auch dieſe Zumuthung beiteitt Don 
Juan. Man drang aun unter Audrohung der Tortur in iha, 
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den Mörder zu nennen. Er erklärte, daß er ihn zwar wiſſe, 
ihn aber ſelbſt unter den fürchterlichſten Qualen nicht neunen 
werde · 

Durch dieſe Hartnäckigkeit billig entrüftet , gaben die 
Richter Befehl zur Folter. Der Staudhafte bekennt keine Syl⸗ 
be. Man beſiehlt, im Folteru fortzufahren. Aber die Henkers 
knechte, von Mitleid ergriffen, verweigern den Dienſt. Jetzt ruft 
Wundarzt, ob der Gemarterte noch einen Grad aus: 
Der Wundarzt befühlt den Puls, und — 

ſchaudervolle Werk wied alſo fortgeſetzt. 
Neue Martern zwingen dem Elenden ein Geſtöhne ab, das man 
für ein Zeichen des Geſtändniſſes nimmt. Wirklich ächzt, er 
um Barmherzigkelt; wirklich ſchickt man ſich an, das Boltern 
einzuftellen. In dieſem Augenblick fieht man einen alten Mann 
im Einſiedler-Gewand hereinſtürzen, athewlos, mit der Mlent 
der Verzweiflung, Wuth und Angſt und Raferey im Blick, 
uhaltet ein,“ ſchreyt Et mit markdurchbohrender Stimme, 
„laſſet ab! Det da iſt ſchuldlots; der Mörder — bin ich! Ich 
bin Gonzalo Alvarez, Joſephens Vater und Mörder!!“ 

Richter und Henker, von einer ſolchen Überraſchung bes 
täubt, faben ſprachlos ſich an. Dieſe laſſen unwillkührlich dle 
Folterwerkzeuge los Wie leblos lag der Unglückliche da. So 
verſirich eine Pauſe von mehreren Minuten. Ein farres Eutſetzen 
lähmte die Zungen und erſticktt den Atem. Die Richter ſchienen 
zu beben. Aller Blicke heſteten ſich mit angſtvoller Spannung 
fiier an den alten Mann. — Jetzt, geſammelter, redete die⸗ 
fer. — «Don Juan,“ ſprach er kalt und ſeſt, «iſt der Sehn 
eines Freundes. Als Knabe überkam ich ihn von feinem Vater, 
det ſich in Handelsſachen nach Braſilien begab, wo er zwanzig 
Jahre verweilte. Während deſſen, fendete er mir für den Sohn 
große Geldſummen ein. Ich war dürftig und ausſchweiſend. Ich 
war auch gewiſſenlos, und eignete des Zöglinge Gelder mle 
felbit zu. Dieſen Vorſatz vertraute ich meinem Weibe. Erſt 
dann, als ich dem Bankerott nahe war, willigte fie ein. Wir 
gaben Don Juan für das Kid eines entfernten Verwandten 
aus, das wir adoptirt hätten. Den Vater jenſeits des Meeres 
täuſchte ich mit Briefen, die ich im Nahmen des Sohnes ſchrieb 
Alles bileb unentdeckt, und ich lebte in dem glänzendſten Wohl⸗ 
ſtand. Eudlich ſtarb Don Juans Vater. Er hatte mir ſein gan- 
zes Vermögen zugeſagt, falls ſein Sohn ohne Erben die Welt 
verlaſſen ſollte. Don Juans Tod konnte mich alſo völlig in den 
ruhigen Beſitz großer Reichthümer bringen. Mein Entſchluß 
war gefaßt.“ 

Die Umſtehenden ahneten die verbrecheriſche Wendung, und 
fuhren fort zu ſchweigen . Auch Alvarez that dieſes, dann nach eini⸗ 
gen Augenblicken der Erhohlung erzählte er welter: „Meine Frau 
that den herzhafte ſten Widerſtand bey dieſem Anſchlag auf Don 
Juan Leben. Um dieſe Zeit wurden wir durch die plötzliche Ans 
kunft des Agenten meines verſlorbenen Freundes überraſcht. Der 
Bciefwechſel war ihm bekannt. — Ich ſah mich gensthigt, Don 
Juau feine Abkunft und ſeine Anſprücht zu entdecken. Schmach, 
Verantwortung und Elend von der einen, Glanz, Nelchthum 
und Sicherheit von der andern Seite, ließen endlich auch mein 


man den 
zuhalten wermöge ? 
bejaht es. — Das 


Weib nicht lange mehr ſchwanken. Wir 

ruchloſeſten Frevelthat gezwungen. ee = ehe 
anheim gefallen. Der ſicheren Meinung, jener Trank ſey für 
Don Juan ſelbſt beſtimmt, warfen wir das Gift hinein. Untere 
Tochter ward zufällig das Opfer- Schon fo zeltlich achte der 
Himmel das Verbrechen. Mit Entſetzen ſahen wir unſer eigenes 
Kind, verſcheiden. In den letzten Augenblicken hatten wir Jo⸗ 
e. ber dem beyſpielloſen Frevel unterrichtet. Ihr letzter 

auch bra 
ee ee Aber wir waren in unſerm In⸗ 


Bey dieſen Worten unterlag Alvarez den jermal 
Gefühlen. Erſt nachdem er ſich gelabt 3 eine Delle on 
ruht hatte, fuhr er fort: „Bevor das theure Kind verſchieden 
war, hatten wir auch dem Don Juan Alles geoffendart 
Joſephe beſchwor ihn auf das Feperlichſte, das Gehelmniß gm 
bewahren, um ihre Altern nicht auf das Schaffott zu bringen 
Seiner Geliebten mit unausſprechlicher Zärtlichkeit zugethan een 
ſprach er es mit einem Eide. „Oh fehet hin! helden mü ei 
hat der Edle fein Wort gelöſet.!“ 5 


Don Juan hatte dieß Alles noch mit angehört. Als er die 
letztern Worte vernahm, zuckten feine Lebensgeiſter zum letzten 
Mahle. Mit einem wehmüthigen Lächeln verſchied er. 


Wie Alvarez dieß gewahrte, kehrte feine vorige Wuth wie⸗ 
der. Einem Rafenden gleich, verfluchte er Richter und Henker und 
ſich ſelbſt. Auf Einmahl fehen fie ihn aus dem Gurt ein Meſſer 
betausziehen. Vermeinend, es gelte fie ſelber, wollen fie ſich 
feiner bemeiftern. Aber in dleſem Augenblick ſpringt Alvarez 
zurück, ſtößt das Eiſen mit der Kraft der Verzweiflung ins ei⸗ 
gene Herz, und ſtürzt todt auf die Leiche hin. 


Der große Gubernator Johann Huniady Corvin, ia 
Wahrheit Ungarns Cid, von den Türken, Zurgzum Jans 
ko genannt, war in ſolchem Maße ihr Schrecken, daß ſie auch 
in der Folge jeden, ihnen furchtbar gewordenen Partengänger 
ohne Unterſchied Janko nannten. — So auch jenen e 
ſchen Heeresfürſten, deſſen hoher, blutrother Federbuſch den Türe 
ken lange ein fürchterliches Brandzeichen war. Vor der Gottharder 
Schlacht 1663 ſtreifte dieſer Janko mit nicht mehr als 50 Mann 
von der Gränze von Unterſteyer, bis tief in Bulgarien, allar⸗ 
mirte alle türkiſchen Beſatzungen, erſchlug eine Unzahl von Tür⸗ 
ken, fiel aber mit einem Mahl unter elne ſehr ſtarke, türki⸗ 
ſche Partey, die fein Häuflein nach verzwelfelter Gegenwehr 


auseinander ſprengte und felbit jetzt nicht einmahl Luſt hatte, 


fie zu verfolgen. Mit genauer Noth entkam Janko in ein bul⸗ 
gariſches Dorf und gewann die Theilnahme eines ſchönen Mäd⸗ 
chens, die ihn fo liſtig verbarg, daß obgleich des andern Ta⸗ 
ges das Dorf voll Türken war, ſie den Janko doch nicht ent⸗ 
deckten. — Ein köſtlicher Ring war Alles, was Janko noch hat⸗ 
te. Den ſchenkte er feiner Retterinn,, nahm ſie hinter ſich aufs 
Pferd, fand unter Wegs feine meiſten Leute wieder und er» 
reichte glücklich fein Schloß. 
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4 Die berühmten Polyglotten. 
Wie wobl der Etymologie nach, jedes aus mehreren Spra⸗ 


en beſtehende, oder denfelben Text zugleich in mehreren 
5 liefernde Werk Polyglotte heißt: fo ver 
ſteht binwieder die Bizliogtopdie darunter im engern Sinne 
die Bibel in zuſammengeſtellten Uberſetzungen. Ohne uns 
mit dez Unterſuchung des Nutzens, welchen ſolche Polp⸗ 
glotten zur wechſelweiſen Aufhellung und Erklärung gewähs 
ren, zu beſchäftigen, wollen wir es bier lediglich mit einer 
kurzen bibliegraphiſchen Veſchreibung der vorzüglichſten fo 
geſtalteten Bibeln zu thun baben. 

1) Die Peloglotte des Cardinals Lime 
nes, auch die Complutenſiſche genannt. Die⸗ 
ſer berühmte Staatsmann, welcher unter Ferdinand von 
Arragonien, Iſabelle von Caſtilien, der Königinn Johan- 
na, Philirp I. und Carl V., 22 Jahre lang als Minifter 


glänzte, verdankt einen Theil feiner Verewigung der ralls 


lofen Sorgfalt, womit er die gelehrteſten Männer zur Her⸗ 
ſtellung diefer Bibel vereinigte, und dem liberalſten Geld: 
aufwand, den er der Anſchaffung von Materialien und der 
Drucklegung widmete. Sieben bebräifhe Exemplare kaufte 
er für 4000 Thaler; für alte griechiſche und lateiniſche Hands 
ſchritten zahlte er, was nur immer begehrt wurde, und fo 

bab es, daß die Koſten der ganzen Unternehmung die 

umme von 50,000 Goldtbalern üderſtieg, ein für die 


wurde in den Jahren 1514 — 17 in der Univerſi⸗ 

N Alcala gedruckt, deren Nahme im Lateiniſchen 
Complutum it, daher die Benennung Camplutenſiſche 
Lettern und Druck find ausgezeichnet ſchön. Es wur⸗ 

nut 600 Exemplare abgezogen, weßhalb dieſe Bibel 


| fon ling unter die Seltenbeiten gehört. In 6 impofan« 


ten Joliobänden enthält fie den bebraiſchen Text, die Vu, 


damahlige Zeit ungeheurer Betrag. Die Polpglotte des Ni⸗ 


* a 
Überfegung , die chaldäiſchen Paraphraſen des Onkelos über 
den Pentateuch mit einer lateinischen Überfegung. Den Bes 
ſchluß machen ein grammatiſcher Apparat, Wörterbücher 
und Inbaltsderzeichniſſe. Man bat zwar ſeitdem brauchba⸗ 
rere Polpglotten; doch wird dieſe Complutenſiſche immer 
ihren hohen Rang behaupten, weil fie den Ruhm bat, die 
erſte geweſen zu fepn, und ſomit den fpätern als Muſter 
gedient zu haben. — Von dieſer Bibel kennt man drey 
Exemplare auf Pergament. Eines, welches Pinelli beſaß, 
wurde im Jahre 10g von Mac ⸗Cartho ⸗Reagh, dieſem 
berühmten Sammler von Pergament: Exemolaren um 485 
Pfund Sterling gekauft, und dey der Verſteigerung von 
deſſen Cabinett im Jahre 161% um 16,100 Franten er⸗ 
ſtanden. Gegenwärtig befindet es ſich in England in den 
Händen eines Herrn Hibbert. - 

2) Die Polpglotte des Aries Montanus, 
auch die antwerpiſche oder die königliche ge 
nannt, Letzteres deßhalb, weil Philipp II. den Anſtoß 
dazu gab, und einen Theil der Koſten trug. Die Redac⸗ 
tion dieſer Polpglotte war vom König aus, dem gelehr ⸗ 
ten Theologen Benedict Arias Montanus aufgetragen, der 
zehn Sprachen gründlich verſtand, und ſich bey dem Tri⸗ 
dentiniſchen Concilium hervorgethan hatte. Im Vereine mit 
mehreren andern Gelehrten brachte Arias Montanus dieſes 
große Werk in verhaltnißmäßig kurzer Zeit zu Stande. Es 
trat zu Antwerpen durch die Plantin, deren geſchmackvolle 
und correcte Drucke man jederzeit fhäsen wird, in acht 


Foliobänden ans Licht, nachdem der Druck 1569 begonnen, 


und 1572 vollendet worden. Chriſtoph Plantin lieferte die 
Patrizen, und ließ die Lettern von dem berühmten Wil⸗ 
heim le BE gießen, der zu dieſem Zwecke eigens von Paris 
nach Antwerpen kam. Zu den vier Sprachen der Polyglotte 
des Temines wurde bier noch die ſyriſche mit ſyriſchen und 
bebrͤiſchen Charakteren, mit der Verſion des neuen Teſta⸗ 


* 


gata oder altlateiniſche, die Septuaginta oder griechiſch⸗ ments in derſelben Sprache geliefert; jene enthält nur über 


alerandriniſche mit der interlineirten lateiniſchen Literal⸗ den Pentateuch die chaldziſchen Paraphraſen: Arias Mon: 


. 


- 


tanus ſtattete auch die andern Bücher damit aus. Auch fin, 
det man in dieſer Antwerpner s Poipglorte mehr grammati- 
ſche und lexicographiſche Behelfe als in der Complutenſiſchen; 
und endlich find noch mehrere Heine Abhandlungen ange: 
hängt, welche zur Erklärung ſchwieriger Textſtellen gute 
Dienſte leiſten. 

3) Die Pariſer, oder bie Polyglotte des 
le Jay. Sie kam unter der Leitung und Aufſicht det Par 
riſer⸗ Parlamentsabvocaten Guy Michel le Jay zu Stan⸗ 
de, der ſich durch dieſe Unternehmung zu; Grunde richtete 
indem er ihr über 100,000 Thaler geopfert. Vollendet wur⸗ 
de das Werk von mehreren trefflichen Orientaliſten und Exe⸗ 
geten. Dieſe Bibel druckte Witré zu Paris; die Patrizen 
lieferte der jüngere BE und Jac. Salencque; Vitré ließ 
eine eigene Papiergattung dazu fabriciren, fo ſchoͤn, daß 
man fie ſeitdem Imperialpapier nannte. Das Werk erſchien 
von 1626 — 1645 in 10 Folisbänden, Arlas format. Die 
Pariſer-Polpglotte hat zwar manche Gebrechen, übertrifft 
aber in jedem Falle noch die Antwerpener, welche ſie ganz 
enthält, Sie liefert außerdem den ſamaritaniſchen Penta⸗ 
teuch, eine ſyriſche und arabiſche uberſetzung, Letztere auch 
im neuen Teſtament mit einer lateiniſchen Verſion. Dinger 
gen iſt es eine erhebliche Undequemlichkeit⸗ die ſamaritani⸗ 

ſche, ſyriſche und arabiſche Überſetzung nicht an der Seite 
der audern Sprachen zu finden, indem das Nachſchlagen 
bey dem coloſſalen unbehülflichen Formate doppelt ermüdend 
fegn. muß. Auch fehlen dieſer Polypglotte die Apparate der 
vorigen Beyden. Le Jap, nachdem er bey dieſer Unterneh⸗ 
mung ſein ganzes Vermögen eingebüßt hatte, trat zum 
geiſtlichen Stand über, wurde Dechant von Vezalai, und 
endlich für ſeine Aufopferungen von dem großmüthigen, 
um die Wiſſenſchaften und Künſte fo unſterblich verdienten 
Micen Ludwig XIV., durch das Patent eines Staatsrathes 
entſchädigt. — Von dieſer Bibel find Exemplare mit neuem 
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tionslexikons (Art. Polpglotte) heißt, was ſchon an ſich 
ein Anachronismus wäre, weil Cromwell bereits 1658 todt 
war. Die Waltonſche Pologlotte in 6 groß Foliobänden, 
enthalt die Vulgata, durchgeſehen und berichtigt von Cle⸗ 
mens VIII., während ſich in den oben genanmen dreyen 
nur die von den Verbeſſerungen dieſes Papftes und Sir 
tus V. befindet. Sie hat auch vor der Pariſer noch den 
Vorzug der interlineirten Verſſon des Hebröiſchen. Ferner 
biethet die Walton'ſche Bibel den griechiſchen Text der Sep⸗ 
tuaginta bar, fo wie er auf Befehl Sirtus V. nach der Bas 
ticaniſchen Handſchrift zu Rom gedruckt worden; die alte 
Vulgata nach den Schriften der heiligen Väter von Flami⸗ 
nius Nobilius, der ſie zu Rom hatte auflegen laſſen; eine 
aͤthiopiſche und perſiſche Überfegung , wiewohl von eriterer 
nur die Palmen, Salomons hohes Lied, und das neue 
Teſtament, von letzterer bloß die Bücher Moſes und die 
vier Evangeliſten. Zu dieſer Walton'ſchen Polpglotte ges 
hört noch Caſtellis Lexikon heptagloton, 2 Bände Folio, 
welches ſich nicht immer dabey findet, und in dieſem Falle 
den Kaufwerth bedeutend vermindert. 

Nebſt dieſen vier Hauptpolyglotten gibt es noch meh⸗ 
rere andere, von denen wir hier bloß einige anführen wol⸗ 
len Die Raimondiſche Bibel, welche in zehn Sprachen zu 
erſcheinen beſtimmt war, naͤhmlich latein, griechiſch, bes 
bräͤiſch, chaldäiſch, arabiſch, äͤgyptiſch, ethiopiſch, arme: 
niſch, ſyriſch und perſiſch. — Die Hutterſche zu Nürnberg 
1599, bebräiſch, chaldäiſch, griechiſch, latein, deutſch nach 
Luthers üͤberſetzung/ dann ſlavoniſch oder franzöſiſch oder 
italieniſch, oder in ſächſiſcher Mundart, in welch letztern 
vier Sprachen die Ausgaben variiren, und auch nur der 
Pentateuch, die Bücher Joſue, der Richter und Ruth ges 
liefert ſind. — Deſſen neues Teſtament in zwölf Spra⸗ 
chen, als ſoriſch, hebräiſch, griechiſch, italieniſch, ſpa⸗ 
niſch und franzoſiſch auf der Einen, auf der andern Seite 


Titel verfehen worden, welcher lautet: Biblia alexandri- latein, deutſch, böbmiſch, englich, daͤniſch und pohlniſch. 


na heptaglotta 
apud Joanuem Jansonium a Waesberge, 1666. 
4) Die Walton'ſche oder Londoner ⸗Polp⸗ 


Lutetiae Parisiorum, prostant — Die Polkenſche Bibel von 1546, hebräiſch, griechiſch, 


chaldäiſch, oder vielmehr äthiopifh und latein ac. — Auch 
die beyden Pentateuch⸗ Ausgaben gehören hierher, welche 


glerte. Brian Walton, nackheriger Biſchof von heiter die Juden zu Conſtantinopel in dieſer Stadt veranſtaltet 
it der Schöpfer dieſes Werkes, deſſen Herausgabe von baben: 1) Pentateuchum quadrilingue, hebr. chald, 
Cromwell unterſtützt wurde. Walton jög mehrere in den pers., arab., omnia charactere hebraico 1546; 2) 
orientaliſchen Sprachen wohl bewanderte Gelehrte an ſich, Pentatenchum hebr. hispan. et barbaro - graecum, 
die mit greßem Eifet und Fleiß an dieſer Bibel arbeiteten, 1547. — Vor zwey Jahren ward in London eine Poly⸗ 
welche von allen feirberigen die vollſtändigſte und acerdnet⸗ glottenbibel begonnen, verunglückte aber durch eine Jeuers⸗ 
fie it. Der Druck begann 10655, und wurde 1657 been» brunſt. N 

tigt, nicht aber 1684 und 163), wie es wahrideinish Die Veranlaſſung, Polypglotten berzuſtellen, gaben 
nut ein Druckfehler in det neueſten Ausgabe des Converſa- ohne Zweifel die Bruchſtücke der Hexapla des griechiſchen 
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Diſchoft Origines, einer in 6 Sprachen verfaßten Bibel, der ſich ſowobl durch. Einfachheit, als durch Bequemlichkeit 
welche den herräuden Text mit bebräiſchen und griechiſchen des Gebrauches pöchſt voriheilbaft auszeichnet, hauptſachlich 
Cbatakteren, dann die Uberſetzung der Septuaginta sc. bes für örmere Landleute (. B. für die Bewohner der unguris 
greift. Grͤffer. ſchen Milirärgränge) beſtimmt, und Modelle derſelben dem 

Fabriksproducten-Cabinete am 2, k. polyiechniſchen Inſti⸗ 

eh 1126 . tute zur Aufſtellung übergeben. Dieſe Vorrichtung beitebt 

Polutechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. in über einfachſten Geſtalt aus einer mit einem Fuß verſehe⸗ 

Don Carl Karmarſch. nen, und daher aufrecht in die Höhe ſtehenden bolzer nen 
Schraubenſoindel. Mit dieſer iſt eine aus Weißblech geboge⸗ 
ne und zuſammengelöthete Röhre verbunden, weſche unge⸗ 
(Beſchluß.) führ von der nähmlichen Fänge, und am untern Ende mit 
Um den kürzlich von Sir Humphip Davy angegebe⸗ einer eingefütterten kurzen böljernen Schraubenmutter vers 
nen tragbaren Wetterableiter zu verfertigen, den iſt, mittelſt welchet ſie an der Spindel auf und nieder 
wird ein Spatzierſtock fo vorgerichtet, daß an beyden Enden geschraubt werden kann. Weiter oben ißt in der Röhre ein 
desſelben ein Draht ſich herausziehen laßt, von welchem das genau einpaſſender Stäͤmpel von Kork deweglich, der zugleich 
eine Ende in die Erde geſteckt wird, während das andere eine blecherne Dille zum Einſetzen des Dochtes beſist. Der 
mehrere Fuß hoch in die Luft ragt. In einiger Entfernung Docht beſteht aus einer dünnen geſchaͤlten Weidenruthe von 
von dieſem einfachen Sicherungs⸗ Apparate legt man ſich auf ungefahr 8 oder 9 Zoll Länge, welche ganz mit Baumwolle 
den Boden nieder — eine freylich bey Platztegen etwas uns umwickelt wird; man ſetzt ihn in die Rohre ein, wenn die⸗ 
bequem auszuführende Maßregel. — fe ganz an der Soindel in die Höhe geſ bra agt und der Kork. 
Ein Amerikaner, Iſaias Jenning, zu New- Pork, ſtaͤmpel fo weit als möglich niedergedrückt worden iſt; er 
bat eine Vorrichtung angegeben, wittelſt welcher man aus wird dann mit gemeinem Fett oder mit Unſchlitt umgoſſen, fo 
einem einfachen Flintenlaufe leicht 15 bis 20 Schüße mas daß die Röhre davon voll wird, und die Vorrichtung iſt in 
chen kann, obne neuerdings laden zu müſſen. Eine Ladung vollkommen brauchbaren Stand geſetzt. Der Docht wird an 
liegt hinter der andern (1), und das Adfeuern kann be» feinem obern, über die Möhre binausitehenden Ende ange 
quem in Zwiſchenzeiten von zwey Secunden geſcheben. Sach⸗ zündet; und wie ſich das Fett nach und nach verzehrt, bat 
kundige ſollen dieſer Erfindung ihren ganzen Beyfall ger man nichts weiter zu ibun, als die Röhre etwas weniges 
ſchenkt haben. — Die Girandoniſchen Keil-Windbüch⸗ umzudrehen. Dadurch ſchraubt fie ſich noͤhmlich an der vor⸗ 
fen, und jene Gewehre der ſchweizeriſchen Alpenjäger, bey erwähnten Schraubenſpindel nieder, das Ende dieſer letztern 
welchen ebenfalls zwey Ladungen hinter einander in einem aber ſtößt den Korkſtämpel, mithin auch die ganze Fetiſau⸗ 
und demſelden Laufe liegen, ſcheinen bey dieſer Gelegen- le, welche ſich in der Röhre befindet, und gleichſam eine 
heit Ecwöhnung zu verdienen, Kerze vorſtellt, in die Höhe. Der Hr. Erfinder dieſer hoͤchſt 
Es iſt eine gar nicht unbekannte Suche, wie zahlreich einfachen, leicht zu verfertigenden, und wenig koſtſpieligen 
die Verſuche find, welche man zur Verbeſſerung der Be, Vortichtung bat auch die Idee, derſelben, im Falle man 
leuchtungs Apparate, nahmentlich der Lampen, es nöthig findet, eine etwas zierlicher Geſtalt zu geden. Zu 
ſeit vielen Jahren mit mehr oder weniger Glück unternom- dieſem Orhufe wird die Röhre auf einen viereckigen hohlen 
men hat, Ja der Regel find aber die Reſultate derſelben Sockel geſtellt, in deſſen Inneren ſich die Schaube auf und 
von geringem Nutzen für jene ärmere Volksclaſſe, welcher nieder drehen läßt. Man dat hierbey den Vortheil, daß die 
es mehr um Erſparniß, als um übergroße Helligkeit des ers Flamme fortwährend in gleicher Höhe bleibt. Die Röhre 
baltenen Lichtes zu thun iſt, und für die die Anſchaffung der ſelbſt kann zur Beförderung des Luftzuges mit einem glaͤſer⸗ 
zahlreich verdeſſerten Lampen meiſt zu koſtſpielig fällt. In nen Rauchfange bedeckt, und fo einer argandſchen Lampe 
dieſem Anbetrachte erſcheint diejenige Beleuchtungsvorrich⸗ dem Anſehen nach ͤhnlich gemacht werden. 

tung, welche von dem bereits durch mehrere nützliche Vor⸗ Man hat die Beobachtung gemacht, daß Kanonenku⸗ 

ſchlͤge und Erfindungen bekannten Herrn Negiſtratur- Dis geln, welche 1779 von den Engländern bey Newbaven 

rettot beym k. k. Haupt» Genie Amt in Wien, Joſeph in Connecticut in einen am Meere befindlichen Salzſumpf 

Grült kürzlich angegeben und zur Ausführung gebracht wur- geſchoſſen, und 1621 durch einen Sturm ausgewählt wur⸗ 

de, ols ein ſehr erwünſchter Beptrag zur Beleuchtungs, den, ſich auf der Oberflche in Graphit dern undelt fan» 

kunſt. Der talentreiche Hr. Erfinder hat feinen Apparat, den. Wenn ſich auch dieſer Erfolg nach den babe rigen chemi⸗ 
2. 


IV. Lieferung. 


mu 216 — 


ſchen Erfabrungen nicht genügend erklͤren läßt, ſe iſt er dung nach Mexike, durch die Verſuchs Sendung nach 
doch fonderbar genug, um Aufmerkſamkeit zu verdienen. Buenos» Apres, und durch die vor Kurzem Statt gehabte 
Hält man hiermit das zuſammen, was in dieſem Archiv Abladung nach Hapti beläuft ſich die Waaren « Ausfuhr der 
(September 1622, Nr. 105 und 106, S. 570) über die Geſellſchaft ſeit ihrem Entſtehen auf 654,000 preußiſche 
Einwirkung der Weberſchlichte und der ſalzſauten Bittererde Thaler. Darunter befinden ſich für 551,450 Th. Leinen, 
auf Eiſen vorgekommen iſt, fo ſieht es entweder um die 122,540 Th. Baummollenwaaren, 89,100 Th. Wollen⸗ 
bisherige Theorie der Graphit Bildung, oder um die Rich⸗ waaren, 28,500 Th. Eiſen und Stahl, 11,000 Th. Por⸗ 

tigkeit der vorberührten Beobachtungen mißlich genug aus. zellan und Glas ꝛc. i 

Handels- Neuigkeiten. — Es ſind in dem ver: In London iſt die Einfuhr von Senegal, Bummi 
gangenen Jahre 159 Millionen Pfund Baumwolle in Eng verbotben, dagegen die von Orlean in engliſchen Schiffen 
land eingeführt, und 28 Mill. Pf. wieder ausgeführt, der aus Frankreich erlaubt worden. 

Reſt it für einheimifche Fabriken aufgekauft worden. Der Eine königlich franzöſiſche Verordnung fett die Aus⸗ 
wöchentliche Verbrauch dieſes Materials wird auf 5000 Bal fuhrs⸗ Prämien für raffinirte Zuckerſorten, welche auf 
len angegeben. — Von Pfeffer wurden 70,000 Ballen ein franzöſiſchen Schiffen verführt werden, neuerdings feſt. 
geführt, wovon noch ungefähr 24,000 Ballen in den Mar Diefe Prämien betragen nunmehr, in verſchiedenen Abſtu⸗ 
gazinen liegen. Die Einfuhr an Kaffeh betrug beyläuſig fungen, 119 Fr. 95 C. bis 759 Fr. 50 C. für die 100 
2000 Tonnen weniger als in den Jahren 1820 und 1821, Kilogrammes raffinirten Zuckers, 54 Fr. 50 C. bis 65 Fr. 
nähmlich 20,600 Tonnen. — 15 C. für Caſſonaden, und 18 Fr. 52 C. bis 22 Fr. 0 

Aus St. Petersburg. Hier find mährenb des C. für Syrup. 
Jabres 1622 in allem 1092 Schiffe angekommen, 1067 Zu den merkwürdigen Erſcheinungen gehoͤrt die be⸗ 
ausgelaufen. An verſchiedenen Waaren find verſchifft wor⸗ trächtliche Zunahme der Einfuhr verſchiedener Waaren nach 
den 100,470 Fäſſer Talg, 5649 Fäſſer Hanfobl, 16,745 England, im Jahre 1822. Die Einfuhr der rohen Seide, 
Fäſſer Pottaſche, 2,156,554 Pud Hanf, 257,000 Pud die im Jahre 1820 nur 621,504 Pfd. Sterl. betrug, bes 
Flachs, 21,000 Pud Juften , 8500 Pud Pferdehaar, lief ſich 1822 auf 955,000 Pf., und ſcheint in dem gegen⸗ 
1846 Fäſſer Schweinsborſten, 2800 Pud Wachs. Zuge⸗ wärtigen Jahre noch höher ſteigen zu wollen. Die Einfuhr 
führt find worden während des genannten Zeitraumes: verarbeiteter Seide betrug im Jahre 1620, 345,175 Pf. 
70,000 Pud Kaffeh , 24,000 Pud Breslauer und holäin: Sterl., im Jahre ıB22 aber 406,30) Pf. Die Einfuhr 
diſcher Krapp, 3000 Pud Zink (Spiauter), 5556 Züfer an Baumwolle wird ih, wie man vermuthet, in dem ges 
Alaun, u. ſ. w. . genwärtigen Jahre wohl bis auf 5 Millionen Pf. Sterl.“ 

Die englifchen. Staats » Einkünfte des Jahres 1822 erheben. — Folgendes iſt der Werth der Ausfuhr vorzüg⸗ 
haben fi, im Vergleich mit den Einkünften von 1821 licher engliſcher Manufactur » Artikel im Jabre 1822: baums 
um 830,000 Pfund Sterl. vermehrt. Die Zölle haben um wollenes Garn und baumwollene Zeuge 21,659 000 Pf. 
251,000 Pf. mehr betragen, ein Beweit, daß der Aus- Sterl.; Wollenwaaren 5,500,000 Pf.; Leinwand 2,500,000 
fuhrhandel ſich ſehr gehoben hat, Die Acciſe, aus welcher Pf. Diefe drey Summen überiteigen die der im Jahre 1822 
ſich ein Üiberſchlag der Confumption im Innern ergibt, hat gemachten Aus fuhr bedeutend, 
gleichfalls dedeutend mehr eingetragen. In den nordamerikaniſchen Höfen New⸗Pork, Phi⸗ 

Die rdeiniſch-weſtindiſche Handels ⸗Com- ladelphia, Boſton, Baltimore, Providence, Cbarlettown, 
pagnie hat eine aus den Haupt- Agenten Schulzer Savannah und New Orleans find vom 1. Jänner bis 30. 
und Schneider, und der Unter» Agenten Mathieſen September 1822 für 58 Mill. 747,722 Dollars Waaren 
und Buch an beſtebende Agentſchaft nach Mexiko abge- eingeführt worden; die Ausfuhr betrug während des naͤhm⸗ 
ſandt. Außer den nöthigen merkantiliſchen Empfehlungen lichen Zeitraums 42 Mill. 545,454 Doll. 
nach Weſtindien und Mexiko iſt dieſelbe auch noch mit eir In einem kürzlich unter dem Titel: Die deutſche 
nem Legitimations « Certifkate von Seiten des königlich Bundes münze, oder über Einheit der Mün⸗ 
preußiſchen Handels ⸗Miniſteriums, und mit Empfehlungs⸗ ze, des ME und Gewichtet in Deut ſch⸗ 
briefen von dem Freyberrn Alexander von Humboldt verſe- land u. ſ. w. Marburg 1822“ erſchienenen Werkchen 
ben worden. Die Ladung des Schiffes, mit welchem die bringt der Verfaſſer, Here Profeſſor De. Alexander Tips, 
Überfabre der Agentſchaft geſchieht, if ſehr bedeutend, und einen ſchon mehrmahl angeregten Gegenſtand neuerdings 
für 55%, % preußiſche Thaler verſichert. Durch die Abla- zur Sprache: Die Creitung einer allgemeinen deut 
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{hen Sanbesmünze, und bie damit verbundene An jetzigen Ducaten gleichkommen würde, für ben Verkehr 
nahme des franzöſiſchen Decimal:Spftemd. — zu groß; ungeachtet es ſelbſt in den beſtehenden Münz ⸗Sp⸗ 
Ein bedeutendes Hinderniß des National- Handels iſt al» ſtemen nicht an Beyſpielen von dieſer Art fehlt, wie un⸗ 
lerdings die ungeheure, im deutſchen Münzweſen herrſchende ter andern die genueſiſchen Doppien, die portugieſiſchen 
Verwirrung; allein ich glaube wohl nicht den unterrichteten Dobras und Dobraons, u. f. w. find. Außer dem kommt 
Leſer auf jene Schwierigkeiten aufmerkſam machen zu dürfen, den hier vorgeſchlagenen Münzen — ſollen fie anders nach 
welche ihrer Beſeitigung entgegenſtehen, und welche von den auf der Kupfertafel gegebenen Zeichnungen ausgeprägt 
dem Verfaſſer hier als gar fo gering angeſehen werden. In werden — noch ein Umſtand wenig zu Statten, nähmlich 
Frankreich war die Einführung des Decimal⸗Syſtemes in daß fie wegen der Einfachheit ihres bloß aus Buchſtaben 
das bürgerliche Leben das Werk einer Zeit, in welcher fo beſtehenden Gepräget, außerordentlich das Nachmachen er⸗ 
viele veraltete Gebräuche zugleich mit der damahligen Münz“, leichtern würden. — 

Maß und Gewicht Einrichtung zuſammenſtürzten; und — 

dem ungeachtet iſt die Gewohnheit, ſich der alten Einthei⸗ N , 

tungen (befonders des Längen Raum» und Schwere : Mar Literariſcher- und Runfl- Anzeiger, 

ßes) zu bedienen — wie man aus mehreren neuen Schrif⸗ Wanderung durch die Atellers unferer 
ten ſieht — in den Departements nicht ganz verdrängt. — Künſtler. — Blaſtus Höfel wurde im Jung 1792 zu Wien 
In Deutſchland fol — bey fo ſehr getheilten Intereſſen bey St. Ulrich geboren, und erhielt feine erite Bildung, auch 
und Anſichten — jene Umänderung die Folge reiflicher im Zeichnen, in der Zolleriſchen Stiftung am Neubau. Noch im 
überlegung und eines wobl vorgezeichneten Planes ſeyn; 5 5 . 
wie fehr müßte man daher jeder Regierung win, ber ihm, und die Dürftigkeit feiner Altern, machte ihn zum Chor⸗ 
lichen Beyfall ſchenken, welche, alle Hinderniſſe genau er- tnaben in verſchledenen Kirchen, und guledt beym Theater an 
wögend, ſich erſt dann zu einem ſolchen in das Privatleben der Wien. Die anhaltende, feſte Liebe zur Kunſt, unabläſſiges 
einer Nation tief eingreifenden Schritte entſchlöße, wenn eigenes Bitten, und das Fürwort guter Jreunde errangen es 
fie die daraus unläugbar entfpringenden Vortheile überwie⸗ dem Knaben endlich, daß er ſich der Kunſt weihen, und die 


gend gefunden hätte! — Die Annabme einer gemeinſchaft⸗ Akademie beſuchen durfte, wo er unter dem Director Dar 
genauer und Profeſſor Maurer beym kümmerllchſten Leben, un« 


lichen nech einem feftgefegten Buße ausgeprägten , dem ermüdet Jortfepeitte machte und fd endlich aus reiner Wahl Pe 
franzöſiſchen Frank und der italieniſchen Lira gleichkommen. Aupferſtecherkunſt wendete, nachdem er . 
den Münze für ganz Deutſchland if die Baſis deſſen, was Arbeiten, in welchen allen ‚ihn der eigene Fleiß weiter aefürdert, 
der Verfaſſer des in Rede ſtehenden Werkchens über feir duch Zimmermaplen, Idumintren und durch woblfelle Por 
nen Gegenſtand ſagt. Er ſchlägt vor, diefe aus Silber ber träts in Mignature und Paſtel, das geben gefrifter hatte. 

ſtehende Normal Münze Zwanziger zu nennen, und Herr Gager, Guſtos an der akabemiſchen Bibliothek, 


i nde Unterabtheilungen zu geben: den Und dep der permanenten Kunflausfelung zu St. Anna, 
De RN ö 1 nr e nahm ſich des jungen Mannes, wie fo manchen andern Künſt. 


Pfennig = y> Er 2 Aupfer ausgeprägt; 2) lers thaͤtig an, und brachte ihn zum Kupferſtecher Quirin 
den Kreuzer 25 Pfennige, in Kupfer; 5) den Gro⸗ Mark, nachdem er ſich aus Eigenem, einen Grund und eine 
ſchen = 5 Kreuzer, in Kupfer; 4) den Zebner — feine Platte verschafft, und mit vielem Erfindungsgeiſt, 
10 Kreuzer oder ½ Zwanziger, in Silber. Als Collective ſich die erſten Werkzeuge feſt verfertiget batte. — Muis 
Größen für bedeuten ere Zahlungen gibt er folgende an: rin Mark nahm ih feiner vͤterlich an Sein Contract ver- 
1) Den Thaler (Bundes + Thaler) — 5 Zwanziger pflichtete ihn den halden Tag zur Arbeit bey dem Meifter, die 
oder 100 Kreuzer, in Süber aus zuprögen; 2) das Gold- AM’ Halfte batte er zum Broterwerde fre. und verwendete 
5 ö 8 ; fie zum Porträtmablen und mehrere kleine, populäre Gegen: 
ſtück = ı0 Zwanziger, in Gold; 5) das Doppel fände zu ſtechen. Unter Marke Leltung, führte Hofel mehrere 
Goldſtück = 20 Zwanziger; und 4) das Pfund (kel gopien nach Kupferſlichen, und jmey Galleriegemählde binnen 
niſch) = 20 Thaler oder 100 Zwanziger, beyde ebenfalls der contractmäßigen Friſt von vier Jahren aus. — 1808 echielt 
in Gold. Obgleich weniger comelicirt, als ſeſt alle gegen» Pöfel einen Ruf nach Peſtb, an der Uiniverfität die Platten zu 


würtigen deutſchen Münz⸗Eintbeilungen, if die voritehen, einem großen cocurgiſchen Werke zu liefern, woraus aber 
1 nichts wurde. Im Auguſt 1911 lief Höfels Contract, bald 


de doch nicht einfach zu nennen, und man könnte woh 

EG u £ fr darauf aber auch das Leben feines Freundes und Wohft 
vielleicht im Falle der Ausführung die Zahl der Münzgate Sutis Mack, zu Ende, mit deifen Tockter er 10 . ’ 
tungen um ein Paar vermindern. Insbeſondere ſcheint das mählte. In demſelben Jahre bekam er auch den Sonnenfeljl« 
. 9. Pfund, welches an Werih bepläufig 0 2/2 unferer ſchen Preis, gab das Mignaturemaplen gänzlich auf, und vers 
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legte ſich ausſchließend auf den Kupferſtich, vorzüglich im Por feltener Melſlerſchoft vollendete Folio - Blatt, it: Rudolpy 
trätfache. Die erfle vorzügliche 
rer Maleſtät der Kaiſerinn Königinn, welches Aderböchſtderen Land Sſerrelch auch ela Paus Örterreich gründete, an der bei ⸗ 
durchlauchtigſtem Herren Voter, dem Könlge von Bayern zu- che Ottakar, nach einem Wemäplde des Profeiford Anton 
geeignet, und Höfel dafür vom Könige mit einer goldenen Mer Petter. Zur Ghre Oſterreibs wollen wir hoffen, daß dleſes 
dallle und einem Allechöch ſten Handſchreiben, aroßmüthia be- fhöne Unternehmen aus Mangel an Uaterſtütung, nicht zu ſchs⸗ 
lohnt wurde. Gleich darauf übergab ihm der, um die Landes- ner Blüthe und Frucht gedelde! — Oleſes wackern Kupferſtechete 
cultut, Juduſtrie und Gewerbe der mähriſch-fchleſiſch en Älterer Bruder, Johann Höfel (Rothetburmſtraße beym 
Provinz. um das Franzens mufäum zu Brünn, und um braunen Hirſchen) wurde 1788 zu Peſith geboren, wendete ſich 
rſeb' von den phlloſophiſchen Studien zur Hiſtorienmahlerey, iu der 


die dortige Ackerbaugeſellſchaft hochverdiente Director de 
ben, Altgraf Hugo von Salm -Relfferſcheid den Auftrag, das ihm der Vater der beyden verdienten Hiſtorlenmahler Peter und 
Porträt des Herrn Landesgeuverneuts, Grafen Mittrowsty Joſeph Krafft, die erſten Grun dſätze beybrachte. — 161 f erhielt 


auszuführen, das ihm dle Gelellfcaft zum Zeichen ihrer Dank © einen großen und einen kleinen akademiſchen Preis, madte 
auch im Frühling und Sommer 1818 auf eigene Koſten eine 


barkeit geweiht hatte, und deffen gelungene Vollendung Höfe e 

tren correfpondirenden Mitgliedern benzählte- — 1820 wurde Reife nach Trieft, Benedig, Padua, Berona, Mantua, Bor 
ax Profeflor der fregen Handyeihnung an der Neuftädter» Mir logna, Florenz, Rom, Neapel, daun über Pifa, Modena, 
Titärafademie „ wo er ſich noch befindet, und zur allgemeinen Parma und Mopland nach den vortomäiſchen Jnfeln und durch 
Zakiedenbelte dient. — Stine vorgüaliten Blätter ſind : Se. Tyrol über Münden nach Wien zurüd. — Bon tom befinden 
Majlät der Kolſer In ganjer Figur, im Olatecgrunde die ſic vorzüglich in Ungarn viele Altarblätter von ieder Große. 
Sclect beo Beipjia a” 5” Hreit a“ be In punctister Manier, = e - 1620 hatte von Jobann Höfrl ein großes 
JJ) ET Er Dede re 

9 ya breit, — Erzherzog Johann als Gemienjäger in Steyer⸗ l 5 j E ei 
mark, in geſchnutener Manier 10° breit 1° 3° boch, — Se. k. 
Hoheit der Erzberteg Gardinel Eribiſcof von Dim, Erze Jobann Dallinger von Dalling (Nr. 130 im 
berzeg Rudolph, der Gouverneur von Mähren und Schleien, Fürſt Lichtenſteiniſchen Pallaſt in der Noſſau) Inſpector der 
Graf Mittrowsky , — in kleinerem Formate 33. kr. H. die dortigen Gemahldegallerie, und als folder, Rachlolger feines 
Crgberzege Palatinus und Johann, Ladislav Porter, Par durch meht als 40 Jahre in den Dienften des fürſtlichen Hauz 
trlarch von Venedig, F. M. 2. Baron Faber, — Sophie fes geſtandenen Vaters, wurde am 7. Mar 1782 zu Wien geboren. 
Schröder, — Dr. Scherer, Gafeli, Rath Andre, Hiſtorlen⸗ Sein Vater wurde ſein Lehrer, er demſelden 1903 vom vetewig⸗ 
mabler Peter Kraft, Zerzlani, Muflter c. — in punetirter ten Fürſten Alods 416 Cuſtos bengegeben, und 1820 von 
Manier in Quart, II. kt. MM. den Kaller und die Kalſertan, Sr. en „dem jebt vegiereuden die Jopann 
und faſt alle Glieder der Allerhöchſten taiferlien Familie, dum, e iN 1 d nta ber m, 
Kaltes Alegander, dröge XVIII., die Marſchälle Fürſt Gert dolländiſchen Schule in Thlerſtücken und Landſchaften, hat dies 
. Blücher, Z. M. 2. Bienal, Duca Ten würdigen Künſilee ganz durchdrungen. Mehrere vortreffliche 
f „ Boten Haager, G. b. K. Graf Alenau, Graf Stücke, in der Weiſe von Paul Potter und Heinrich 
di Caſalanzi, 1 = 5 nn Pe 8 2 Roos, beſonders Pferde, gebörten zu den Zierden der rs 
Tettenbora , Graf Moriz Dietricſtein. O erſtſtall meiſter Graf 5ſitienen von 163% und 822, und wurden auch in Ne. 2, 20, 
Kroutmannsdorf, und über hundert kleinere Ebendilder, Die 9; und 152 Jahrg. 2622 Diefes Archives nach vollem Verdieaſte 
mit der genauen und Reißigen, Berandlung, auch ein beſonde⸗ beſprochen. — Ausgezeichnet it Dallinger auch in der Con- 
res Verdienſt der e e ee 5 3 Arbeiten ſevatlon und Neſtaurirung alter Bemählde, worin er ſich an 
5 eg ei e e N = der ihm auvertrauten Gallerte, als wahren Meiſter bewäbrt 
a 5 -und im der That ein nacahmungtswerthes Murter aufgeſtellt 
en = 2 zu 8 en = bat, fo wie auch die Kunſtjünger ſich feines redlichſten Beyſtan⸗ 
arl Lebrun, — bi die des in Beni dieſes rei 4 S. D. 
Alterthümer zu den Acten des königl. ungeriſchen Nationel er Fücſt er 3 5 ee 
mufäumd, dann ſechs eee gg im größten Quarte aut In der Schenkenſtraße, hier in einem viel geräumigeren 
Format für die National bllothek zu Warſchau. — Auch Die gocal ausgebreitet, durch alte Meiſterwerke z. B. erit von ſei⸗ 
- 1 east a. 8 rs a = here ner letzten italleniſchen Reife durch den bereits in Bolk manns 
ausgegebene B * f nehrerer Melfen geftperten, dem Hauſe der Marcheſe Povi zu Bologna 
* er e m aphael ic. und durch zahlreiche Leiſtungen leben ⸗ 
9 .. — der Känſtler reich vermehrt hat. — Wi den di „ 
Das wichtigſte Unternehmen beichäftigt den Künſtler eden jetzt, tung durch dleſe höchſt ee . . 
und gehört gleich fo vielen andern in dieſem Archiv binnen der letz nehmen, deren Neichthum an Guidos, Rubens, Vau⸗ 
ten zwey Jahre angezeigten, zur Verherrlichung elaſſiſcher dyk s ic. ln Erſtaunen ſetzt die der reiche Fürſt Hanns Adam, 
Momente aut der eee durch die Erbauer der Vorſtadt Lichtenthal, Hauptſtiſter der Wie⸗ 
bildende Kunſt. Das erſte, vom Küönſtler beynahe und zwar mit ner Bank, glücklicher Negoclateut zur Beylegung der Rakoczg⸗ 


Leiſtung war das Ebenbild Ib" von Habsburg, Sieger in der Marchfelds wacht, die auf das 


— 
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ſchen Unruhen, mit dem in den Niederlanden erkauſten Rus 


deus 'ſchen Cyelus von Decius Weihe und Tod, begonnen, 
Fürſt Wenzel, Schöpfer unferer Artillerte gefördert, für die 
aber der reglerende Fürſt Johann, das meiſte gethan hat. 

Alexander Dallinger von Dalliag (Nr. 99 Leimgrube 
an der Wien) des vorigen jüngerer Bruder, 1785 in Wien ge⸗ 
boren, lernte gleichfalls bey feinem Vater, und machte feine 
erſten gelungenen Vetſuche in Aqua tinta, verlegte ſich aber 
vorzugs weiſe auf die Reſtauratlon alter oder beſchädigter Ge⸗ 
mäblde. — 1824 — 1617 ätzte er mehrere Thlerſtücke, die ihn 
allerdings, als keinen unwürdigen Macelferer feines Vaters 
und feines Bruders darſtellen. 0 


200) Darftellung des Fabriks- und Bewerb 
mefens im öferreihfhen Kalſerſtaate: vorzüglich, 
in techniſcher Beziehung, von Stephan Edlen von Keeß, er: 
ſtem Commiſſär der k. k. niederöfterreigifhen Fabriken « Inſpee · 
tion. Zweyter Theil, Eathaltend, die Beſchreibung der Fabris 
kate, welche ln den Fabriken, Manufacturen und Werkſtätten 
des öfterreichifchen Kaiſerſtaates erzeugt werden, mit einem voll ⸗ 
ſtändigen Grundriſſe der Technologie, Wien 1523. Ja Com⸗ 
miffion bey J. B. Wallispaufer, Gedruckt bey Anton Strauß 

So nützlich und vortheilhaft die Eultivirung des Kunſt⸗ 
und Gewerbsfleißes auch immer war, und geweſen iſt, fo iſt 
es doch unverkennbar, daß die Beförderung und Aufmunte⸗ 
rung desſelben in gewiſſen Perioden mehr als in anderen zur 
unetläßlichen Nothwendigkeit wird, um nicht hinter anderen 
Staaten zurückzubleiben, und denſelben ziagsbar zu werden. 

Ein folder Zeitpunet iſt nun eingetreten, Alle europäls 
ſchen, und fogar Staaten fremder Welttheile beſtreben ſich, 
ſich in Hinſicht auf ihre Bedürfaiſſe von einander unabhängig 
und Aueſchließung und Neeiprocität, ſo vlel möglich zum noth⸗ 
gedrungenen Soſteme zu machen. 

In einer ſolchen Zeitperiode kann eln Werk wle das obige 
nicht anders als ſehr willkommen ſeyn, weil es einem Bedürf⸗ 
niſſe entſpricht, das zu innig mit dem Zuſtande des europälſchen 
Gewerbe weſens, und feinen Folgen für die Wohlfahrt der Staa⸗ 
ten uad ihrer Bewohner, verwebt iſt, als daß es nicht tief 
gefühlt werden ſollte. 

Was ift in einem ſolchen Zeitpuncte wohl noth wendiger, 
als den Zuſtand unſeres Gewerbsweſent kennen zu lernen, 
um ihn mit jenem anderer Staaten vergleichen, und um beur⸗ 
theilen zu können, was uns noch feplet, und was und zu erſetzen 
oder zu vervollkommnen noch übrig bleibt ? 

Das erwähnte Werk, das mit dem angezeigten zweyten 
reichhaltigen Theile nun geſchloſſen iſt, und eln vollendetes (Bars 
ze bildet, entſpricht dieſem Bedürfaiſſe in vollem Maße, und 
bedarf um fo weniger einer Anpreifung, da In» und auslän- 
diſche Blätter über feinen Werth bereits entſchieden haben, 
und da es für würdig erkannt worden hit, als Lehrbuch für das 
k. k. polytechalſche Inſtirnt aufgeſtellet zu werden. 

Es umfaßt den geſammten Zuſtand aller unferer techniſchen 
Gewerbe bis in das kleinſte Detail, zelat ibre Fortſchritte, ihr 
ren Stillſtand, (der ſeldſt Rückſchritt if) den Zuſtand dee Han, 
dels mit unferen Manufacturen und Fabtitaten, und die bes 


lehrenden Refultate durch Angabe der Ein und Ausfuhr bier 
fer Handelsgegenſtände. Wir erſehen hieraus, was uns noch 
feplet, wo es uns ſeblet, und was zu thun noch übrig bleibt ? 
Der Künſtler, der Fabrikant, der Handelsmann, der Hında 
werker und der Landwirt findet hler den Fingerzeig zum Er ⸗ 
ſatze des Fehlenden, und nur durch Gultivirung des ſel⸗ 
ben kann er ſich und dem Staate den größten Nutzen ſchaf⸗ 
fen; denn nur dadurch werden Superconcurreazen vermie⸗ 
den, die weder den Unternehmern noch dem Vatetlaude gedeihlich 
feyu können. 

In gleicher Hinſicht kann das Werk auch den Bewohnern 
fremder Staaten ſehr nützlich werden. 

Wean auch der Fabrikant, der Künſtler, der Handwerker 
die rohen Stoffe feines Vaterlandes zum Bedarfe des ſelben und 
zur Ausfuhr verarbeitet, und veredelt, fo bleibt er doch im⸗ 
mer, in Hinſicht auf die Producte unſeres (oder eines fremden) 
Bodens von denjenigen abhängig, die ſte durch ihre Arbeit, 
der Erde abgewinnen. Die Gegenſtande ihres Fleißes find, 
Ihrer Wahl überlaffen, von ihnen bängt die geringere oder 
größere Cultur derſelben ab. Wenn wir auch fürder noch eini: 
ge Grforderuiffe aus dem Auslande bedürfen werden, deren 
Gewinnung unfer Himmelſtrich mehr gedeihlich iſt, fo bleiben 
doch noch viele andere übrig, die wir großentheils noch aus 
dem Auslande einführen, obſchon wir fie eben fo gut, ge⸗ 
nüglich, und zwar mit vorzüglichem Nutzen für den Landwiet 5 
ſelbſt gewinnen könnten; Gegenſtände deren hohe Preife zur 
hinreichenden Aufmunterung dienen follten. 

Was wäre wohl, bey dem nledern Stand der Preiſe un. 
ſerer Erdprod nete, die ihren Überſtuß beurkunden „für den 
Landmann, und zugleich für fein Vaterland, vortheilhafter als 
die Cultur folder Erforderniſſe? Aber er muß den Bedarf 
erſt kennen, dieſen Nutzen erſt begreifen lernen . In dleſer Bine 
ſicht iſt das erwähnte Werk, ein feiner Aufmerkſamkeit würdiger 
Gegenſtand. Unſere wohlthätigen und thätigen Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaſten werden, wo es erforderlich iſt, is gemiß beſtre⸗ 
ben, die Cultur dieſer Erſorderniſſe unſeres Kunſt⸗ und Ges 
werbsfleißes, durch Rath und That, und alle ihnen zu Gebot 
ſtehende Mittel zu befördern. N 

Das Getreide iſt zwar eines der erſten bebensbedürfulſſe, 
allein nicht immer, und nicht überall iſt fein ausſchließlicher 
Anbau der vortheilhafteſte Gegenſtand der Landwirthſchaft. Kön⸗ 
nen wir wohl auf die Ausfuhr des Überflußes rechnen; können 
wir hoffen, mit den Preiſen je ner Länder zu concurtiten, wo 
der Arbeitslohn geringer iſt, der Boden weniger Mühe erfor⸗ 
dert, oder mo er durch Sclaven gebauct wird? die Preiſe der 
Grdproducte geben den ſicherſten Fingerzeig zur Wahl ihres 
Baues. 

Die Meinung, daß wir alles genügllch oder vollkommen ge 
nug beſltzen, dieſe Meinung „die aus der Un wiffenheit ent⸗ 
ſtebt, iſt das ſicherſte Mittel, hlater anderen Staaten zurückzu 
bleiben, in welchen eine ganz andere Meinung votheriſchet. 

In dieſer Hluſicht iſt die Beſchreibung der Fabrikate des 
öſterreichtſchen Kalſerſtaates, welches auf die Urſtoffe derſel⸗ 
ben binwelſet, ein auch dem Laadmanne nützliches und empfeh- 
leuswertges Werk. A. 1—i. 


re. 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


Englands Denk mäbler der gotbifhen Baufunit haben 
einen trefflichen Dariteler in A. pugia gefunden, der fie in 
feinen Specimeus of Gothic Architecture, selected from various 
aucieut ediſices in Eugland, — beſchreibt, wovon der tt ſte 
Band und fünf Abrbeilungen des zweyten erſchienen find. Mit 
der eheſtens herauskommenden ſechsten Abtheilung wird das 
Werk geſchloſſen ſeyn. Jede Abtheilung liefert 18 Abbildungen, 
welche den verſchledenen Styl der gothiſchen Baukunſt auf el 
ne, für den Baukünſtler und Alterthumsforſcher gleich nützliche 
Weiſe darſtellen. Die bepden neueſten Abtheilungen, die vierte 
und fünfte des zwedten Bandes; enthalten unter andern auch 
merkwürdige Bauzlerrathen aus dem Palaſt Hampton » Court, 
aus der Weſtminſter⸗Abtey, Schloß Windſor. — Von der bes 
rühmten Weſtwinſter⸗ Capelle hat der Baumelſter Cottingham 
gleichfalls eine genaue Beſchreibung geliefert: plans , eleva- 
tions, sections aud Details of King Henry VII. Chapel at West- 
miuster, with a coneise history and Description (London, bey 
Prieſtlev und Weale, in Folio), worin 45 Abtheilungen , von 
Hullmandel ſehr gut in Steindruck ausgeführt, enthalten find. 


Bey einer, neulich in London gehaltenen Verſteigerung 
von Kupferſtichen kamen 14 feltene Kartenblätter vor, 
die mit 76 Pf. Sterl. 13 Schill. bezahlt wurden. Ce waren 
die vier Damen und vier Buben und drey Könige, alle ein⸗ 
zelne Figuren in der Tracht des 15. Jahrhunderts, und durch 
Devlſen, als: Löwen, Hirſche, Vögel, Satyrn bezeichnet. 
Außer jenen Bildern waren noch zwey ganze Figuren dabey, 
die vielleicht die Ritter vorſtellten, die vor Zeiten zu den Tas 
roc » Karten gehört haben ſollen, und eiu anderes Karten ⸗ 
blatt, worauf man fünf feltene Figuren ſah, wovon die mitt 
lere einen Stock in der Hand hlelt, vermuthlich Treſle Fünf. 
Auf keiner Karte ſieht man Buchſtaben, Monogramme oder 
Jahrzahlen; doch gebören fie wahrſcheinlich in die Periode 
Eduards IV. Jedes Blatt iſt 5 / Zoll hoch und 3 1/2 Bol 
breit. . 


Die Is maeliten in Ungarn, von dem Byzantiner 
Johann Cinnamus, auch Chaliſter genannt, erfheinen auch 
bey Ungarns älteſtem, einheimiſchen Geſchichtſchretber, des Ko⸗ 
nias Bela anonymem Notar Cap. 58. Des Herzog 
Tocſus Frommheit, zog viele Einwanderer von fremden Bol, 
kern in fein Land. So kamen aut dem Lande Bular (Wallachey) 
zwey der edelſten Herten, Billa und Borfus mit einer großen 
Anzahl Js mae litten Der Herzeg gab ihnen verfhiedene 
Orte in Ungarn, inſonderheit das Schloß Peſth. Billa aber 
und Bocſu gaben zwey Theile ihres Volks zum Dienſte jenes 
Schloßes, den dritten Theil aber ließen ſie ihren Nachkommen. 
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Sie hatten das mofaifhe Geſet in den Reinigungen, 
in der Beſchueldung, in der Enthaltung vom Schweigefleiſch; 
font aber wichen fir lu vielen Stücken ab. Die Deerete der 
Könige Ladislav und Colomann zeugen, daß jie häufig 
zum Chriſtenthum übergetreten, ſich mit den Ungarinnen durch 
die Ehe verbunden, nicht wie die Cumanen unter Zelten, 
oder in unſtäten Sitzen gewohnt, ſondern feſte Wohnplätze 
und ganze Dorfichaften inne gepabt haben. — Die „negatiata- 
res, quos appellaut Ismahelilae” werden von den Judeis aus 
drücklich unterſchieden. Aber der Reichthum beyder wurde bald fo 
groß, daß einige Magnaten Luſt batten, Juden zu werden! 
Dagegen meinte denn doch das andreaniſche Deeret, die höch⸗ 
ſten und elnträglichſten Neichswürden, gehörten eben nicht in 
ihre Hände, Dbergefpäne, Münz und Oberkammerarafen ıc. 
(Comites et Cametarii monelarum, Salinarii et Tubutarii sint 
vnobiles reguinostri,— Ismaeclitae ct Judei, 
Geri non possunt). 


Hans Lswenklau in feinem 1588 zu Frankfurt ars 
druckten, und auch für die alte Geſchichte Wiens merkwürdl⸗ 
gen Pandectis historiae turcicae zäblt die in Ungarn, in 08% 
mauiſcher Borpmaßigkeit geitandenen Bezirke alfo auf: 

Zwey paſchaliks, jenes zu Ofen und jenes zu 
Temeswar. Unter dem erfleren fünfzetzn, unter dem letztera 
acht Sangiafate. 

Ofen die dritte Stadt des Reichs, wichtige Grän ⸗Statt⸗ 
halterſchaſt, und von den Moslemins beſonders hochgeachtet 
wegen ihrer warmen Bäder und Geſundquellen, hat einen Par 
ſcha oder Beglerbegh, welcher dort reſidirt. Unter dieſem fies 
ben folgende Sangiafate: 1) Nowygrad, 2) Filek, 3) Zetzen, 
4) Szolnok, 5) Gran, 6) Szegedin, 7) Stuhlweißenburg, 8) 
Sexrard, g] Fimontornya, 10) Copan, 11) Mobacz (der Oct, 
wo 1526 König Ludwig, mit dem Kern feines Adels, den Sieg 
und das Leben verlor, weßhalb der Ungar auch niemahls ſagt: 
die Schlacht, ſondern „das Verderben von Mö bac, 
12) Spigetb oder Sasrar, die Thermopylen Nik la- 
ſens Zein9, 1566, vor welchen auch der große Suleyman, 
der Schrecken Perfiens, Syriens und Agyptens, 
Bezwinger von Rhodus, Eroberer Ungarns und Belage⸗ 
rer Wiens, ſein glänzendes Leben beſchleß, 13) Fünfkfirchen 
oder Petſchen, 14) Sirmium, 15) Semendria. — 1595 kam 
auch noch 16) Erlau hinzu und 15935, jedech nur auf vier 
Jahre 17) Raab, das Niklas Palſſy und Adolph Schwarzen 
berg wiedereroberten an eben dem 29. März, an welchem 1814 
der Sieger von Leipzig „ Carl Schwarzenberg, vor Paris 
erſchlen 

Unter dem Paſcha oder Beglerbegb von Temes var 
ſtehen die Sangiakate 2) Temesvar, 2) Mudava, 3) Billagos⸗ 
var, 4) Gfanad, 5) Vatſchlturna, 6) Spula, 7) Widdin, 
8) Lippa- 


— — — — — — 
Nedacteur: Joſeph Frepherr von Hormapr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Eudwilg. 
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Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. 
Von Carl Karmarſch. 
V. Lieferung. 
. Inhalt. 


Neut kachniſche Lehranſtalten: Gewerbſchule in Berlin, und 
polytechniſche Lehranſtalt in Augsburg. — John Deus 
chars Theorie über die Entſtehung von Waſſertropfen in 
gewiſſen natürlichen Krystallen. — Analgie des Indigo, 
von Le Royer und Dumas. — Maſchinenpa⸗ 
pier, und deſſen Erzeugung im Jalande; die Fabrik der 
Herren von Peſchler und Sterz zu Franzens⸗ 
thal. — Neue Lampe der Engländer A. und D. Bor 
don. — Aufbewahrung des Getreides in Erdgruben, in 
Ungarn ſchon ſehr lang gebräuchlich. — Dachſchindeln aus 
Stroh. — Dampfmaſchinen in Großbrittanien. — Hau⸗ 
bold's Maſchine zur Auflockerung und Reinigung der 
Schafwolle. — Minudometer, ein Jnſtrument zur 
Reduction von Zeichnungen, erfunden von dem Franzo⸗ 
fen de la Chabeauſſiere. — Iris - Tapeten, 
ein neues Product der Wiener ⸗Tapetenſabrikanten Spör⸗ 
lin und Rahn. — Patentgeſetzgebung der ven 
ſchiedenen Länder: d) Patentgeſetzgebung in Preu⸗ 
ßen. — Zahl der in engliſchen Gärten wachſenden Pflau⸗ 
zenarten. — Analypſe der aus einer Eisgrube genommenen 
Luft, von Murray. — Neue Steindruckpreſſe der eng⸗ 
liſchen Mechaulker Tay lor und Martincau. — Die 
vorzüglichſten höheren Unterrichtsanſtalten 
Frankreichs: 0) Schule der orientaliſchen Sprachen 
g Unentgeltliche Zeſchaungsſchulen. b) Königliche Veterk⸗ 
närſchulen. — Anweiſung zum Baue und zur Bereitung 
der Kafſeh⸗Wicke (Astragalus bastieus), als des beſten 
Kaffeh⸗ Zurrogates- — Handels» Neuigkeiten. 


Di wiſſenſchaftliche Bildung des Gewerbsmannet, und 
die Verbreitung techniſcher Kenntniſſe überhaupt, wird im⸗ 
mer mehr als ein nothwendiges Bedürfniß in kultivirten 
Staaten anerkannt. Daher die immer häufiger werdende 
Entſtehung von Lehranſtalten, welche zur Beförderung die: 
fes Zweckes beytragen können, in und außer Deutſchland. 


Freylich find dieſe Anſtalten in der Regel nur unvollſtän⸗ 
dige Nachbildungen deſſen, was Oſterreich durch die Sorge 
falt ſeines verehrten Regenten in dem wahrhaft kaiſerlich 
ausgeſtatteten polytechniſchen Inſtitute beſitzt; 
aber fie tragen doch mit das Ihrige zu dem allgemeinen Zwe⸗ 
cke bey, und verdienen als wohlthätige Beſtrebungen, dem 
Gewerbſtande die ihm gebührende Stelle anzuweiſen, ge⸗ 
achtet zu werden. Von zwey kürzlich in Deutſchland ent⸗ 
ſtandenen Inſtituten dieſer Art dürften meine Leſer eine 
erörtende Auskunft um fo mehr erwarten, als in den vor— 
bergehenden Lieferungen die techniſchen Lehranſtalten Fran fs 
reichs mit einiger Ausführlichkeit beſprochen worden find. » 
Jene zwep Anſtalten find: die Gewerbſchule oder das 
techniſche Inſtitut in Berlin, und die polytech⸗ 
niſche Lehranſtalt in Augsburg. — Die Ge. 
werbſchule zu Berlin iſt für den theoretiſchen und 
praktiſchen Unterricht in allen dem künftigen Techniker wichti⸗ 
gen und nützlichen Wiſſenſchaften beſtimmt. Sie zerfällt als 
Lehranſtalt in zwey Claſſen/ deren jede nicht mehr als dre p⸗ 
big Schüler aufzunehmen beſtimmt iſt, und in welchen 
der Unterticht ganz koſtenfrey ertheilet wird. Die Lehr⸗ 
gegenſtände ſind: A. in der zwepten oder untern 
Claſſe: Geometrie, Rechnen, Phyſik, Chemie und Zeich⸗ 
nen B. in der erſten eder obern Claſſe: Arithme⸗ 
tik, Algebra, Geometrie, Perſpective, Statik und Mes 
chanik, praktiſche. Maſchinenlehre mit ihrer Anwendung auf 
Technologie, Phyſik, Chemie, Naturgeſchichte, Zeichnen. 
Jeder Schüler iſt verpflichtet, dem Unterrichte über alle 
Gegenſtände beyzuwohnen, ohne Rückſicht auf ſeine kuͤnfti⸗ 
ge Beſtimmung; weil bey dem gegenwärtigen Zuſtande der 
Gewerbſamkeit die genannten Gegenſtände jedem Gewerb⸗ 
treibenden ohne Ausnahme nützlich ſind. Zur Aufnahme in 
die untere Claſſe wird ein Alter don wenigſtens 14 Jahren 
erfordert. Am Schluſſe des Lehrjahres finder eine Preisbe⸗ 
werbung in jedem Fache Statt; die Preiſe beſtehen in der 
untern Claſſe in ehernen, in der obern in filbernen Denk 
münzen, welche eigens zu dieſem VBehufe geprägt werden. 
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In dem Locale der Anſtalt befindet ſich außer der eigent- Erpftallifitenden Theile entſtanden — fo kann durch die Haar 
lichen Gewerbſchule noch eine Bibliothek und Sammlung röhrchenwirkung das Waſſer eben fo wohl in dieſe Höhlung 
von Zeichnungen und Kupferſtichen; eine Modellen: und geführt werden, als es ſonſt nach außen fortgeleitet wird. 
Maſchinen Sammlung; eine Fabrikaten⸗ Sammlung; ein Nimmt man nun an (was durch das Vorhandenſeyn don 
paar chemiſche Laboratorien; eine Kupferſtechereg; und eine Waſſertropfen in den Kryſtallen wohl bewieſen zu ſeyn ſcheint) 
Modellenwerkſtätte, welche verſchiedene Maſchinen beſitzt, daß die Erdrinde ihre gegenwärtige Geſtalt auf naſſem Wege 


und in der ſich die Schüler der obern Claſſe nach ihrem Aus⸗ 
tritte in praktiſchen Arbeiten bilden können. Die gute Ab⸗ 
ſicht der Stiftung iſt bey dieſer ganzen Anſtalt nicht zu ver⸗ 
kennen, und verdient mit dem beiten Erfolge gekrönt zu wer⸗ 
den. — Die Augsburger polptechniſche Lehranſtalt verdankt 
ihre Gründung einem Vorſchlage des Herrn Dr. Ding⸗ 
ler, welcher von dem polytechniſchen Verein in Aug s⸗ 


erhalten habe — daß mithin auch die Kryſtalle des Quar⸗ 
zes ic. auf dieſelbe Art gebildet worden ſepen — fo iſt auch 
die Erſcheinung der Tropfen hinreichend erklärt. — Von 
welcher Beſchaffenheit, und welchem Grade der Reinheit 
das auf ſolche Art eingeſchloſſene Waſſer wohl ſeyn mag?! 
Als Berichtigung der von Thomſon früher aufgeſtell⸗ 
ten Angabe der Zuſammenſetzung des Indigo iſt die 


burg gebilligt, und von der königl. bapriſchen Regierung Analpſe dieſes Farbeſtoffes merkwürdig, welche neuerlich die 
genehmigt wurde. Die Lehrſtunden, welche ganz unent⸗ Franzoſen Le Roper und Dumas unternommen haben, 
geldlich find, und zu denen Jedermann der Zutritt frey Ihr zu Folge enthält der Indigs im Erpftallifirten Zuſtande 


ſtett, wurden das erſte Mahl am 30. Yung 1822 eröff: 
net. Die Anſtalt zerfällt gleichſam in drey Abtheilungen, 
von welchen die erſte den Vorbereitungs- Unterricht, die 
zweyte den eigentlichen techniſchen Curſus, die dritte end⸗ 
lich einige commerzielle Fächer begreift. Lehrgegenftände find 
gegenwärtig folgende: A. Vorbereitungs⸗ Unten 
richt: Deutſche Sprache, Rechnen, Geographie, Lincar⸗ 
Zeichnung, Kalligraphie. — B. Techniſche Fächer: 
Allgemeine Arithmetik und Algebra, Geometrie und Tri⸗ 
gonometrie/ praktiſche Geometrie, Baukunſt, Maſchinen⸗ 
lebte, der techniſch wichtige Theil der Phyſik, Naturger 
ſchichte , techniſche Chemie und Technologie. — C. Com- 
merzielle Fächer: Handelsgeſchichte, Waarenkunde, 
einfache und doppelte Buchhaltung, kaufmänniſche Rechen⸗ 
kunſt. — Mehr über dieſe beyden Anſtalten zu fagen, 
welchen mit Recht volles Gedeihen zu wünſchen iſt, ver⸗ 
biethet mir der Raum. Im fünften Hefte der Verhandlun⸗ 
gen des Vereines zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen iſt ein intereſſanter Bericht des Finanzrathes Beuth 
über die Berliner⸗Gewerbſchule abgedruckt. 

Merkwürdig und ſinnreich iſt die Erklärung, welche 
John Deuchar in Edinburgh über das Erſcheinen von 
Waſſertropfen in den natürlichen Kryſtallen des Quarzes, 
Flußſoathes 
fahrung aus, 
nicht zerſließlicher Salze, . B. des Bitterſalzes, im friſch⸗ 


75,26 Kohlenſtoff, 15,81 Stickſtoff, 2,50 Waſſerſtoff, 
10,45 Sauerſtoff; während er nach Thomſon aus 40,584 
Kohlenſtoff, 15,462 Stickſtoff und 46,154 Sauerſtoff (ohne 
merklichen Waſſerſtoffgehalt) beſtehen ſoll. Die zwey ge⸗ 
nannten Chemiker erhielten die Indigo» Kryſtalle bloß bar 
durch, daß ſie den Indigo in einem Uhrglaſe über der Wein⸗ 
geiſtflamme erhitzten. N 

Unter die merkwürdigſten Erfindungen der neuern Zeit 
muß unſtreitig die Verfertigung des Papiers mittelſt 
Maſchinen, und von beliebiger Länge gerechnet werden. 
In Frankreich zuerſt erfunden, dort, und in dem de⸗ 
nachbarten England vorzüglich gepflegt, iſt dieſer In⸗ 
duſtriezweig ſeit wenigen Jahren auch bey uns einheimiſch, 
und bis zu einem bedeutenden Grade vervollkommnet wor⸗ 
den. Wenn die Franzoſen mit ihrer pompöſen Benennung 
des Papiers ohne Ende (Papier sans ſin) noch vor 
Kurzem die Aufmerkſamkeit des Kenners zu erzwingen 
ſuchten, und die Bewunderung des Nichtkenners wirklich 
erzwangen, ſo verdient doch wohl das beſcheidene Auftreten 
einer vaterländiſchen Fabrik in einem vater läͤndiſchen 
Blatte gebührende Erwähnung? — Dem Eigenthümer der 
Papierfabrik Franzensthal bey Ebergaſſing, Herrn 


u. f. w. aufſtellt. Er geht dabey von der Er, Ritter von Peſchier, welcher ſchon 1319 in Gemein⸗ 
daß künſtlich erhaltene Kryſtalle verſchiedener ſchaft mit dem thätigen Fabriksdirector, Vincenz Sterz, 


fein erſtes Patent auf eine Papiererzeugungs ⸗Maſchine er⸗ 


bereiteten Zuſtande einen Überſchuß von Waſſer enthalten, hielt, gebört das Lob, der Erſte dem öſterreichiſchen Staa⸗ 
den fie nur nach und nach bey der Berührung mit der Luft te eine Erfindung zugewendet zu haben, von der im frem⸗ 
verlieren. Dieſes Verdunſten wäre aber nicht möglich, wenn den Auslande (fremd im Gegenſatz des deutſchen) fo 
nicht durch die Haarröhrchenwirkung der in den Kryſtallen viel, und mitunter wohl übertritbenes, Rühmen gemacht 
befindlichen Zwiſchenraͤume, das Waſſer auf die Oberfläche worden war. Nach einem dreyjährigen, mit vieler Sorg⸗ 
gelangte. Befindet ih nun im Innern des Krpſtalles zufallig falt auf die Verbefferung der Erzeugung gewendeten Zeit ⸗ 
ein letter Raum — durch geftörte Rebeneinanderlegung der caume hat nun die Fabrik den Verkauf ihres neuen Artikels 


4 * 
angekündigt, zugleich auch die Qualität desfelben durch meh 
rere bedeutende, dem National- Fabriksproducten⸗Kabine⸗ 
te am k. k. polyptechniſchen Inſtitute übergebene Proben, 
der Beurtheilung des Publicums unterzogen. Obwohl Ma⸗ 
ſchinenpapier bis jetzt hauptfählih auf Beſtellung gearbei⸗ 
tet wird, fo findet man doch in der Fabriks⸗ Niederlage 
(Körnthnerſtraße Nr. 915), Vorräthe nicht nur von ganzen 
Rollen des ſchönſten Tapetenpapiers, ſondern auch von bo⸗ 
genweiſe zerſchnittenem Zucker ⸗ und Packpapier, welches 
letztere ſich durch große Feſtigkeit auszeichnet. Die Preiſe 
dieſes Erzeugniſſes konnen natürlich, bey fo vielen möglichen 
Perſchiedenheiten in Qualität und Größe der Bogen, nicht 
allgemein und beſtimmt angegeben werden; doch führe ich 
als Beyſpiel eine 34 Fuß lange Rolle Tapetenpapier an, 
welche nicht höher als 1 fl. 50 kr. zu ſtehen kommt. — Der 
mit der Erzeugung des Maſchinenpapiers verbundene Mus 
ten iſt zu einleuchtend, als daß ich mit vielen Worten 
darauf hinzuweiſen nöthig batte. Nicht nur geht die Fa⸗ 
brikation hier weit ſchneller als ſonſt, und ſie läßt mithin 
eine außerdem nicht leicht zu erreichende Wohlfeilheit des 
Productes zu; ſondern ſelbſt für viele Induſtriezweige, de⸗ 
ten Beſchäftigung die Verarbeitung des Papiers ausmacht, 
entſteht ein weſentlicher praktiſcher Vortheil daraus. Ins⸗ 
beſondere wird die Tapetenfabrikation durch die Anwendung 
des Maſchinenpapiers aller jener Schwierigkeiten und Un: 
bequemlichkeiten üderbhoben, welche aus dem ſonſt nöthigen 
Zuſammenkleben einzelner Bogen zu der von den Abdneh⸗ 
mern geforderten Länge, eutſtehen. Es iſt daher dem Un⸗ 
ternehmen der Herren von Peſchier und Sterz volles, und 
zwar um ſo beſſeres Gedeihen zu wünſchen, als das Tave⸗ 
tenpapier bis jetzt faſt ohne Ausnahme aus der Fremde ber 
zogen werden mußte. — 

(Die Fortſetzung folgt). 


ueber Siebenbürgen. 
II. 


Siebenbürgens Berölkerung. — Herr von 
Cſaplovics hat im Heſperus (D. 26. Nr. 11. S. 81) einen 
Auffatz über die Bevölkerung Siedenbürgens geliefert wor- 
in er die Volksmenge dieſes Großfürſtenihums nach einer 
angehängten Tabelle über Taufen, Trauungen und Sterbfaͤlle 
für das Jahr 1816 auf 1,275,660 Seelen berechnet. er 

Nach meinen Erfahrungen glaube ich mit Gewißheit 
behaupten zu dürfen daß dieſe Angabe um 500,000 See⸗ 
len beynahe zu gering ſey. Für die Richtigkeit meiner An. 
gabe kann ich mit Sicherheit folgende Daten anführen, die 
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ich theilweiſe beteits früher (vaterl. Väter Jahrg. 1812 
Nr. 97) dem Publicum votlegte. . j 

Das einzige Document, welches wir in neuern Zeiten 
über die Bevölkerung Siebenbürgens, mit Ausnahme der 
Militär- Gränzbezirke haben, iſt das Populations⸗Summa⸗ 
rium des Jahres 1786. Nach demſelben betrug die ganze Bevöl⸗ 
kerung des Provinziale 7445,57 1 

Jene der Militärgraͤnzbezirke 194,144 


Zuſammen alfo die ganze Bevölkerung 
Siebenbür gens 4,57%515 Köpfe. 
Daß die Population Siebenbürgens feit jener Zeit forte 
während im Steigen war, iſt ein unbezweifeltes Factum. 
Der Seelenſtand der Militärgränzdezirke, wurde durch die 
Konſtription ſtets in Eoidenz erhalten, und die Zunahme 
der Bevölkerung in demſelben läßt ſich daher genau und mit 
Gewißheit beſtimmen. 
Am Schluße des Militärjahres 1822 zählte die fiehen« 


bürgiſche Militärgränze 148,58 Bewohner. 
Im Jahre 1786 nur 154/1444 — 
Mithin hat ſich die Bevölkerung 

in 56 Jahren vermehrt udn . 25,941 Köpfe 


oder mehr als um 9 vom Hundert. 

Rechnet man nun, daß die Militär- Grönzbezirke Sie⸗ 
benbürgens in dieſem Zeitraume durch die Abtretung einer 
beträchtlichen Anzahl Familien an das Provinziale, und die 
fortdauernden Aus märſche und Kriege einen bedeutenden 
Menſchenverluſt erlitten haben, der das Provinziale, bey 


weitem nicht im gleichen Maße traf, ſo iſt es gewiß keine 


Übertreibung , wenn man für bie erwähnte Periode eine 
gleiche Vermehrung der Provinzials Population annimmt. 
Dieſe Beträge von der Provinzial» Bevölkerung des Jah; 
res 1786 mitte. 1,443,371 Seelen 
nach dem erwähnten Kalful „ . 129,898 
Mithin zählte das Provinziale in 
Siebenbürgen am Schluße des Jahres 
1822 nach der wahrſcheinlichſten Berech⸗ . 
2,573,269 Seelen 


uun gz 
Hierzu die Bevölkerung der Gränze — 
mit — * ” . * * 5 * „ * 149,058 


So ergäbe ſich für ganz Siebenbür⸗ 
gen eine Anzahl von 4,727,527 Bes 
wohnern. ö N 
Es ſcheint freylich dem erſten Anblick nach, als ob die⸗ 
fe nut auf einen wahrſcheinlichen Kalkul gegründete An ga⸗ 
be, jener des Herrn von Cſaplovics weichen müßte, die 
2 * 
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ſich auf eine beſtimmte Tabelle fußt. Allein eben dieſe Ta- und nach und nach fo erhitzt, daß die Flamme, wenn man 
belle iſt es, deren Richtigkeit ich billig bezweifeln muß. Eine ſie gleich mit Gewalt verlöſcht, ſich ſelbſt von neuem ent⸗ 
Erfahrung von zwanzig Jahren, die ich in Siebenbürgen zündet. Selbſt in den Gruben, welche mit Waſſer angefüllt 
in öffentlichen Dienſten verlebe, hat mich belehrt, daß es find, zeigt ſich dieſe Entzündbarkeit. Hält man einen bren⸗ 
unmöglich (ey, eine ſolche Tabelle der Wahrheit gemäß zu nenden Körper an die Oberfläche des Waſſers, fo bricht die 
liefern. Ein oberflächlicher Überblick der Tabelle ſelbſt, gibt Flamme blitzahnlich aus dem Waſſer hervor, verſchwindet, 
dafür den ſprechenden Beweis. Es iſt zum Beyſpiel aus acten bildet ſich unter dem Waſſer neuerdings, ſteigt auf bie 
mäßigen Daten bekannt, daß ſich die Zahl der griechiſch » fathor Oberfläche empor, ſchwebt auf derſelben herum, verſchwin⸗ 
liſchen Bewohner Siebenbürgens, zu jener der griechiſch orien« det und macht ahnlichen neuen Entzündungen Platz. 
taliſchen wie 1 zu 4 ½ verhalte (D. Ballmann ſtatiſtiſche Der Wärmegrad, welcher ſich bey dieſen Entzündun⸗ 
Landeskunde Siebendürgens S. 47 —55) Nach dieſer Tabel⸗ gen zeigt, ifk ſehr beträchtlich, man kann über dieſen Flam⸗ 
le wäre das Vethöltniß wie 2 zu 5. Die Zahl der Gebur⸗ men kochen und ſchmelzen, wie am Kohlfeuer, und die 
ten und Sterbfälle der evangeliſchen Religionsgenoſſen iſt Erde rund herum wird nach und nach verhärtet und jiegels 
ebenfalls offenbar zu gering angegeben. Man ſehe darüber ahmich roth gebrannt. Man hat Verſuche gemacht, auf 
den oben angeführten Ballmann. eine betrachtliche Tiefe an dieſem Platze in die Erde zu gra⸗ 
Übrigens gründet ſich meine Berechnung zuerſt auf vor⸗ pen, die Flamme bricht in jeder Tiefe, bey feuchtem oder 
handene offizielle Volkszählung. Daß ſeit der letzten Volks- trockenen Boden augenblicklich hervor , fobald man der 
zählung im Jaht 1786 die Population Siebenbürgens fort: Erdoberfläche einen brennenden Körper nähert. 
während im Zunehmen war, beweiſen alle ſeither bekannt Seit undenklichen Zeiten bereits, zeigt fich dieſe Natur. 
gewordenen parziellen Geburts» und Stetbeliſten und ins⸗ erſcheinung. Die Viehhitten entzünden dieſes Erdfeuer, 
beſondere die jährlich mit aller Genauigkeit vorgenommenen um ſich dabey zu wärmen, Kartoffeln und Mais zu bra⸗ 
Wolkszäßlungen in der Militärgränze. Dieß dürfte ein krif ten, die Flammen dauern dann oft wochenlang fort. 
tiger Grund mehr für die wenigſtens en Manchmahl ift dieſer Platz mit Waſſer überdeckt, 
keit meiner Angabe ſeyn. een meistens aber und beſonders zur Som werszeit ganz trocken, 
In. wo dann die Flammen heller auflodern, und das unterirdi⸗ 
ſche Getöſe lauter wird. Iſt das Erdreich feucht, oder mit 
im Waſſer überdeckt, fo äußert ſich ein Geziſche, das Waſſer 
Küküllser⸗Comitat, und die Bäder bey Baaßen (Felsö macht Blaſen, und geräth in eine ſiedende Bewegung ohne 
Bajom) im Mediaſcher Stuhl in Siebenbürgen. — Un⸗ ſich jedoch zu erwärmen. 
geführ zwölfhundert Schritte von dem Dorfe Klein- Zar Ungefähr in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
roſch der Küküllöer⸗Geſoannſchaft in Siebenbürgen, befindet hunderts hatten, nach der Ausſage der Dorfgalteſten, Kü⸗ 
ſich, am Ab bange eines Hügels, ein runder Platz don bey⸗ raſſiere in Klein ⸗Scharoſch ihr Standquartier. Diele gru⸗ 
läuſig anderthalb Klaftern im Durchmeſſer, welcher nur den in der Nahe des brennenden Platzes einen Badebrun⸗ 
ſpärlich mit Gras, vorzüglich mit einer Art Niedgras ber nen von ungefähr vier Fuß Tiefe und leiteten das geſam⸗ 
wachſen iſt. Die Bewohner der Gegend nennen dieſen Platz melte Waſſer dahin. Das Bad wurde von den Soldaten 
Zuge. Innerhalb dieſes Kreifed find mehrere kleine Vertier häufig gebraucht, und äußerte beſonders gegen die Krätze 
fungen, einige mit Waſſer gefüllt, andere ganz trocken, und anderer Hautausſchläge wirkſame Heilkräfte. 
in welchen ein Brauſen und Geziſche hörbar wird, gleich, Drey Viertelmeilen von Klein Scharoſch⸗ im Media⸗ 
als ob Waſſer in der Tiefe der Erde kochte. Wirft man ſcher⸗ Stuble, liegt das Dorf Baaßen (Felsö Bajom) 
nun einen brennenden Körper in dieſe Vertiefungen, oder in deſſen Nahe ſich drey mineraliſche Quellen: das Kir⸗ 
fährt mit einem ſolchen langſam über die Oberfläche derfele hendad, das Bertlerbad und der Sauerbrun⸗ 
ben, ſo entſtehen augenblicklich theils kleinere, theils grö. nen befinden, welche gegen verſchiedene, beſonders rhen« 
ßete, hell aufflackernde Flammen, welche fo lange fortlo- matiſche und gichtiſche Ktankbeitsanfälle, Lähmungen und 
dern, bis fie gemaltfam verlöſcht werden. Die kleinern Hautausſchläge mit beilfamem Erfolge gebraucht werden. 
Flammen baden eine bläutichte, die größern eine weißlich Die meiſten Heilkräfte zeigt das Kirchenbad, deſſen Mailer 
te Farbe; fie brennen obne Rauch und ohne bemerkbaren nie tubig iſt, ſondern ſtets in einer dem Sieden ähnlichen 
Geruch. Während des Brandes wird das Erdreich trocken, Bewegung herum getrieben wird. Zwiſchen dieſem und dem 
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Bettlerbad liegt ein ausgedehnter Sumpf. Das Bettlerbad ren, bis man endlich auf einen Felſengrund ſtößt, aus 
iſt größtentheils verfallen, und beſteht nur aus einer unres deſſen Zwiſchenräumen die brennbare Luft mit Gewalt her⸗ 
gelmäßigen, mit etwas trübem Waſſer gefüllten Grube, vorſtrömt. v. Benigni. 
welches durch die fortwährend aus dem Grunde fi entwi⸗ — 
ckelnde, und in Blaſen emporſteigende Luft ſtets zu ſieden 130 
ſcheint. Die dritte, von den Ortseinwohnern ſehr uneigent⸗ Die defnarren und Luſtigmacher. 
lich: der Sauerbrunnen genannte Quelle, liefert ein ſehr (Fortſetzung)⸗ 
se ait Keel dene Aar. So wie von Marl. Kunz von ber Roſen, La 
Hält man im Kirchen und Bettlerbade brennendes jarus Belli u. A., find auch von Carl V. mehrere Hofe 
Stroh an die Blaſen, welche in dem wallenden Waſſer em⸗ natren bekannt, Zapata, der den Kaiſer oft auf die tüchtig 
porſteigen, entzünden ſich dieſe ſogleich mit einer blizähn⸗ ge Weiſe feines ausſtändigen Gehaltes erinnerte, Pape 
lichen lebhaften Flamme, welche einige Zeit fortlodert. Läßt Theun, der durch mehrere Tage, mit Hunger beſtraft, alle 
man aus dieſen bepden Bädern das Waſſer ausſchöpfen, heimlichen Gemächer der Burg feſt vernagelte. Gar zu grob 
welches beſonders bey dem Bettlerbade leicht geſchehen kann, ſich gebärdend, ward er bey Lebensſtrafe verbannt. Da er 
und hält dann einen bellbrennenden Körper an den, wenn ater das langweilige Leben in Lüttich nicht aushalten konnte, 
gleich noch feuchten Boden, ſo entſteht eine helle Flamme, miethete er einen Karren, den er mit Erde voll ſchüttete 
welche ſo lange fortbrennt, bis ſie durch Gewalt, oder von und fuhr immerfort wieder nach Brüſſel, wo ihn augenblick 
dem neu zuſtrömenden Waſſer ausgelöſcht wird. Ein herr⸗ lich ein großer Jubel der Gaſſenjungen und des Pöbels 
liches Schaufpiel gewährt es, wenn das zufließende Waſſer be willkommte. Der durch den Lärm ans Fenſter gezogene 
die Flamme zu verbrängen fuhr; wie der, Blitz führt dieſe Kaiſer fragte ihn, ob ihm ſein Hals "gar nicht mehr lieb 
aus dem Waſſer hervor, verſchwindet und zeigt ſich wieder, ſey, daß er es wage, den Bann zu übertreten! worauf der 
bis fie endlich von der Gewalt des Waſſers überwältigt, Narr: ich werde mich wohl hüthen, in Euere Länder zu kom⸗ 
unter, zuckenden Bewegungen erſtirbt. Im Bettlerbade, men. Aber bier liege ich auf Grund und Boden von 
wo der Zufluß des Waſſers ſehr gering iſt, brennt die eins Entttich, welcher Schwank dem Kaiſer fo wohl gefiel, daß 
mahl entzündete Flamme oft durch mehrere Tage ununter- er Rarr Gnade erhielt. 
brochen fort. Die ganze Umgegend dieſer Bader auf eine Heinz Relle war Hefnaer Kaiſes Mathias. ls 
Lange von Zo und eine Breite von 6 Klaftern zeigt die dieſer vom Regensburger - Reichstag heimkam, ließ ſich der 
näbmlige Natuterſcheinung, wie der Zugo bey Kleine Parr. einen großen Folioband prächtig binden, mit der Auf 
Scharoſch. Uberall ſchlagen Flammen aus der Erde empor, ſchrift: „Regensburger „ Reichstagsabſchied“ Der Kaifer 
ſobald man derſelben einen heilbrennenden Körper nähert. verſprach ſich viel Unterhaltung von dem Inhalt, fand aber 
Nähere an Ort und Stelle vorgenommene Unterſu- lauter leere Blätter. — „Es ſteht juſt fo viel darin (ſprach 
chungen zeigten, daß der Boden an den entzündbaren Stel⸗ der Narr) als Ihr dort ausgerichtet habt!“ — 
len von unzähligen röhrenförmigen Offnungen, vom Durch⸗ Ein deutſcher Fürſt, der ſehr beſchraͤnkten Geiſtes, uber 
meſſer eines Strohhalms bis zu dem eines Regenwurms ſehr eingebildet und überaus redfelig war, unterhielt einſt 
durchlöchert ſey, aus welchen brennbare Luft fortwährend im kaiſerlichen Vorzimmer die Geſellſchaft, mit unendlis 
mit Gewalt hervorſtrömt. Man fühlt die Ausſtrömung deut- chem, leeren Geſchwätz. Jonas, Ferdinands II. Hofnarr 
lich an der vor die Offnungen gebaltenen Hand, und leichte, begann, ihm im gleichen Tone zu antworten. Der Zürft 
vor die größern Offnungen gelegte Körper werden durch die drehte ſich ſtolz um; „ich rede mit keinem Narren.“ — 
ausſtrömende Luft weggetrieben. Sind die Offnungen, „Aber Ich“ antwortete der Narr, zum großen Vergnü⸗ 
welche ſich von unten nach oben zu kegelförmig erweitern, gen der Geſellſchaft. 
durch einen fremden Körper verengert, oder die Mündun⸗ Als in Folge der großen Empörung wider Ferdinand II. 
gen mit Waſſer bedeckt, fo ift die Luft Ausſtrömung mit der alte Adel in Oſterreich, Mähren und Böhmen ſich großen⸗ 
einem Ziſchen und Brauſen verbunden, welches, wenn die theils verlor und ein neuer an deſſen Stelle trat; auch Ti⸗ 
über den Mündungen befndliche Waſſermaſſe bedeutend iſt, tel und Wappen ziemlich zahlreich aus getheilt wurden, klag⸗ 
auf eine ziemliche Entfernung hörbar wird. Je tiefer man te einſt der Hoffourier und Quartiermeiſter, feine Verlegen⸗ 
an dieſen Orten gräbt, deſto mehr verengen ſich die Roh⸗ heit: wo er alle die, ihm unbekannten neuen Herrn ein⸗ 


— 
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quartieren ſolle? und Jonas gab ihm den Rath: „die neuen wiſche auf dem Waſſer, und die Schweine waren verſchwun⸗ 
Herrn alle auf den alten Bauernmarkt!“ — den! Der wüthende Bäder ſuchte nun den Zythe überall, 
Diefer Jonas war Ferdinanden von feinem Freunde und den Betrieger vor den Richter zu ſchleppen, fand ihn aber 
treuem Bundesbruder Mar I. von Bayern abgetreten worden. ſchlafend auf einer Wirthshausbank, und riß ihn am Bein, 
— Als Guſtav Adolph Deutſchland von einem Ende zum um ihn aufzuwecken. Aber Bein und Hüfte blieben ihm in 
andern ſieghaft durchzogen, München deſetzt, Augsburg der Hand, und Zytho verklagte nun ihn, fo daß aus dem 
zum Sitze feiner neuen Herrſchaft erkohren hatte, vertrös famöfen Kauf nichts übrig blieb, als das noch heute übliche 
ſtete Jonas auf feinen baldigen Tod und erwiederte, als böhmiſche Sprichwort: „davon wirft du einen Nutzen har 
man ihn um den Grund befragte: „er muß wohl fehr ben, wie der Michel von den Säuen!“ — Endlich wurde 
krank ſeyn, weil er fo viel einnimmt.“ — Nach Zotho, lebendig vom Teufel gehohlt. Lauter Hiſtörchen, 
wiederhohlten Unfällen hatte man mehrere Officiere begras die uns die böhmifhen Chroniken, ſalbungsvoll erzählen. 
dirt, viele Soldaten gehängt, wegen eines folgenreichen (Die Jortſetzung folgt). 
Vergehens, an dem doch nur die Generale ſchuld waren. — 
„Nun (fragte General Altringer den Hofnarren Jonas) Das Papier überhaupt und die Papierfabrikation. 
jetzt braucht man einmahl Ernſt. Jetzt wird unſer Glücks⸗ Bon A. Tedeschi 
wagen bald höher hängen, — Da liegt eben der Fehler (ent⸗ f 8 
gegnete Jonas). Man hängt zu niedrig. Man ſollte hö- (So rtfehung). 
ber hängen!" Daß die Papiererzeugung (im Bangen) dem Bedarfe nicht 
Manche Hofnarren waren auch Zauberer, entſpreche, iſt nicht waheſchelallch, und aus guten Gründen zu 
Hexenmeiſter, gingen durch Feuer und Waſſer, tanzten bezweifeln. — Die Vorliebe für das Ausländiſche hat der Geld» 


D t balanzicten lange Stangen und mangel erſtickt, es ſcheint alſo wohl die zuletzt angeführte Ur⸗ 
i 8 8 ſache die hauptſächlichſte Veranlaſſung zur Einfuhr fremder Pas 


ganze Bäume auf der Stirne. Der berühmteſte war Kai⸗ 

i = piere zu ſeyn. 
fer Wenzels luſtiger Rath und Schwarzkünſtler Z yt bo. Wie kömmt es aber, daß dieſe entfernten Papierfabrikan⸗ 
Bey des Kaiſers zweyter Vermählung mit der baperſchen ten, die Preife ihres Fabrikate fo nieder ſtellen können, daß 
Prinzeſſinn Sophie 1589, war ein ordentlicher Wettſtreit, bey dem Bezuge desſelben, ungeachtet der Traasportskoſteu, 
zwiſchen den baherſchen und böhmiſchen Gauklern, bis end- und der Zölle, daben noch Vorthelle gefunden werden ? 
lich der große Magus Zytho, deſſen unwillig wurde, mit 1 

f . agt man. 

welt aufgerifienem Wan, 5 1 N Am Es ift allerdings die allgemeine Beſchwerde unferer Papiers 
ler verfhfang, und bis auf bie Schube auffraß, die Er, da müller und Fabrikanten, daß zwar wohl gemeine grobe 
fie kothig waren, wieder ausſpie, auch auf Wenzels Ger Hadern in zurelchender Menge, und zu billigen Preiſen noch 
fehl den unglücklichen Gefreſſenen, nicht auf die angenehmſte zu erhalten find, daß es aber an feinen, weißen fehle, 
Weiſe wieder von ſich gab. — Seines Sieges ſtolz, erſchien die zu den feineren Paplerſorten erforderlich find, und aus einer 
Apthe bald in feiner eigenen, bald in einer angenommenen großen Menge folder groben Lumpen laſſen ſich nur wenige feine 


bald i d Seid bald i herausſuchen, dle theils zur Befriedigung des Paplerbedarfs 
Fermden GBeftalt , ten in Purpur un N ee e an ſolch feinen Sorten nicht hlureichen, theils fie koſtbar ma⸗ 


Bettlergewand, bald ſchiffte er im königlichen Saale auf Gun, Weit der neben Then dete Dumspen may zu bia an 
und nieder, als wäre er auf dem Meere. Als Wenzel einſt wohlfeilen Papiersorten verarbeitet werden müffe. 

ausgefahren / und ihn zürnend daheim gelaſſen, jagte er ihm um uns zu überzeugen, ob nur dieſe, oder nicht haupt⸗ 
im vollen Gallop nach, auf einem reich geſchmückten, von ſächlich andere Urſachen, auf dleſes Preiſemißverhältniß einz 


Hausbähnen gezogenen Wagen. Wer ihn aus des Königs wirken, müßten uns die Preife der Lumpen, und des Arbeits⸗ 
ai j lohnes, in jenen Provinzen und im Auslande bekannt ſeyn; 


Gaſten nicht frepgebig > DER behandelte, Den r. und wir müßten, wenn die Lumdenpreiſe dort wirklich 
wandelte er die Hände in Ochſenklauen oder in Pferdefüße, nledtrer wären, unterſuchen, ob nicht andere lrſachen, und 
und fette ihm Hirſchgeweihe auf, wenn er zum Fenſter „ielleicht vorzüglich die Gomeurreng anderer dort gu 
binausſah, daß er fo lange nicht wieder zurück konnte, Papier verarbeiteter Stoffe und Zufäße, auf 
bis er ſich gelöſet. — Einſt machte er aus Strobwiſchen 30 diefelben, und ſomit auch auf dle Paplerpreiſe vortheilhaft 


g 8 x ; , einwirken ? 
fette Schweine, * verkaufte ” di Bücker ie, er Ware in dieſem Fall uns Deutſchen, die wir fremde Mo⸗ 
nem reichen und bummen Seithals, ihn warnend, dieſe den, Sitten und Gebräuche fo gerne nachahmen, nicht auch 
Schweine ja in kein Waſſer zu laſſen. — Als aber dieſer hierlnfalls die Nachahmung zu empfehlen 7 
des Verbothes wenig achtete, ſchwammen die hellen Stroh⸗ Aber wozu Surregate, da wir ohnehin an groben und 


Man hat im Auslande in größerer Menge feine Hadern 
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gemeinen Pumpen elnen Überfluß baben; was ſollen wir mit 
dlefen, wenn wir jene zu Papier verarbeiten ? 

Der Elawurf ſcheint uicht ungegründet; wir wollen ſe⸗ 
hen, ob er es auch ifl? 

Was thun denn die Ausländer, die Papierſurrogate verar⸗ 
beiten mit ihren groben Hadern ? 

Sie machen feine Papiere daraus. 

Die Beſtandthelle der groben und feinen Hadern fi ſiud die 
nähmlichen, der ganze Unterſchled zwiſchen beyden beſtehet bloß 
darin, daß die letzteren durch vorhergegangene Arbeiten, Ab⸗ 
nutzung und Bleichen verkleinert und welß gemacht worden find. 
Durch Hülfe chemiſcher und mechaniſcher Mittel 
kana dieß aber auch in der Papierfabrik geſchehen Die Preife 
des feinen Papiers, das daraus erzeugt werden kann, würden 
auch bey uns die Koſten gewiß reichlich erſetzen, und die Mühe 
belohnen. Cunningham in England bereitet auf dleſe Art 
ſchon felt mehreren Jahren aus groben Hadern feines 
Papier. Es fehlt uns nicht an den Ingredienzien zu den ers 
forderlichen Beltzen; fle find in Menge und zu ſehr nlede⸗ 
ren Preiſen zu haben. Dieſes Verfahren, das kein Ge⸗ 
heimniß mehr iſt, wird auch ſchon anderwärts im Auslande 
angewendet, und durch dieſe Benützung der groben Lumpen zu 
feinem Papker, der Weg zur Verwendung der Sutrogate zu 
gemeinen Papierforten gebahnet. 

Unter den neueflen, von Schäffer nicht verſuchten Stef⸗ 
fen zur Verſertigung des Papieres, verdienen die Lederaßfälle 
nicht unbeachtet zu bleiben, da dieſelben bisher größtenthells 
ganz unbenützt blieben, und bloß zue Vermehrung des Düngers 
dienten, daher auch zu ſehr niederen Preiſen und in 
großer Menge, zu erhalten ſind. 

Der Engländer Samuel Hooper hat hierauf ein Pas 
tent erhalten. Er verfertigt von Lederabfällen verſchiedene Sor⸗ 
ten Lederpaplere theils mit, theils ohne Zuſätze, die zum 
Theil auch ſtatt wirklichen Leder verwendet werden. Neiſende 
haben vor Kurzem dieſes Lederſurrogat zu Tapeten, Meu⸗ 
beinüberzüge u. fe w. in London verwendet geſchen. Er macht 
daraus auch ganz gemeine Papierſorten, indem er altes Leder, 
Schuhe u. ſ. w. mit alten Schiifsfellen, Hanf und Thon vers 
menget, bearbeitet. Weißlich braunes Papier erhält er, indem 
er flatt des Thons ſehr grobe Hadern zuſttzet. Zu feinem Pas 
pler ſetzt er Lumpen zu. 

In Paris benutzt Dufert dieſe Erfindung, und 8 
aus Lederabgängen zu verſchiedenem Gebrauche geelgnetes künſt⸗ 
liches Leder, Kartenpapier, Einbände für Bücher, Tafeln, 
welcht die Schleſertafeln erſetzen u. d. m. 

Auf einer Papierfabrik bey Wien, hat der Verfaſſer dieſes 
Verſuches einer Geſchichte des Papleres, mit Lederabfällen eis 
nige wenige Vetſuche gemacht, obwohl dieſelben zue vollſtän⸗ 
digen Vervollkommnung dieſer Erfindung der neueren Zeit nicht 
zureichend waren, ſo gaben ſie ac wie die Muſter zeigen, 
folgende Refultate. 

Lederabfälle aller Art, als z. B. von Sohlen ⸗Juchten⸗ 
leder, alte Schuhe, Riemen und alten Leder aller Art, alſo 
Abfälle der Schuhmacher „ Riemer, Sattler », Tapezlerer, 
Taſchner , Handſchuhmacher⸗ und Buchbinderarbeiten laſſen 
ſich, ſortitt, zu verſchledenen Sorten Lederpaplere verarbeiten. 


Das aus ſoſchen Abfällen ohne Zuſaßz erhaltene künſtliche 
Leder eignet ſich zu Taſchner , Buchbinder und Tapezlerer⸗ 
arbeiten, und anderen mehr; vorzüglich zum Lackiren. Es läßt 
ſich fächen und glätten. 

Mit Zuſätzen liefern dleſe Lederabfälle ohne Farben, ge⸗ 
färbte, und mit einer veränderten Bearbeitung, färbig melirte 
Papiere, welche das Auftragen der Farben auf das farbige Pas 
vier eutbehrlich machen, und auch naß gemacht nicht ab⸗ 
färben. 

Die Lederpapiere, das iſt diefes künſtliche Leder, löſet ih 
In ſledendem Waſſer nicht auf; es widerſtehet alfo, aus thieri« 
ſchem Stoffe gebildet, beſſer als das Lumpenpapier, der Ein⸗ 
wirkung der Feuchtigkeit, ſowohl als des Feuers, was durch 
Zuſätze noch vermehret werden kann. Ee wäre ein Gewinn für 
die Alterthumskunde, weng die Papierrollen des Herkulanums 
aus ſolchem Papiere beſtünden; fie würden den Gelehrten nit 
ſo viele, und zum Theile vergebliche Mühe mit dem Entwickeln 
verurfachen- 

Der Widerftand, den dieſe Lederpaplere gegen Waſſer und 
Feuer äußern, macht es, beſonders wenn derſelbe durch Zufäge 
zu dieſem Behufe vermehret wird, zu verſchiedenem Gebrauche, 
mit Vorzug vor dem Lumpenpapiere, anwendbar; als z. B. 
zu Pulverpatronen, zum Ausſchlagen der Pulverfäſſer, zu Ta⸗ 
peten, zur Incartirung dem Roſte unterliegender Metall waa⸗ 
ren; waſſerdicht gemacht, und mit Holfarben überzogen, wärs 
de es einige Wachsleinwandſorten erfegen. 

Die Berfertigung dieſer Lederpapiergattungen albt noch zu 
folgenden Bemerkungen die Beranfaffung: die außerordentliche 
Zenacität dieſes Fabrikate eignet es auch zur Aufnahme erdigr 
ter Stoffe. 

Hooper in London bedient ſich derſelben als Zuſatz zu 
einem Papiere, welches mit Vorzug vor anderen zu 
Kupferſtichen, und wahrſcheiulich auch wohl zum Steindrude, 
anwendbar iſt. Diefe Paplermaſſe wird auch anwendbar ſeyn 
zu Papierteig, Ornamenten aus denſelben, und vorzüglich 
zu Tabaksdoſen, und anderen mehr. Daß ſich Leder auch blei⸗ 
chen laſſe, beweiſet das Alaunleder und das Pergament. 


(Die Fortſetzung folgt). 


Wiener iſche Alterthümer. 
I, 


Noch immer iſt und wird wohl auch Zweifel und Ungewißbeit 
bleiben, über die Nahmensherleitung, des im Mittelalter durch 
eine herzogliche Burg und viele Spiele der Jagdluſt, bey zweyen 
türkiſchen Belagerungen als ein wichtiger Augenpunet bekann⸗ 
ten, in jeder mablerifchen Reiſe um Wien, feine Rolle ſpſelen⸗ 
den, von feinem jetzigen Beſitzer, des Herrn Fürſten Johann 
zu Liechtenſteln Durchlaucht, (nebst dem nahen vom Stifte 
Kloſterneuburg gepachteten Leopoldederge) bedeutend ver⸗ 
ſchöͤnerten Kahlen berge, oder Kallenberge? In den 
älteſten Urkunden wird er nicht Kallen ⸗ſondern Chalenberg ges 
schrieben. So 1231, ale Heinrich von Seefeld, fein Jus mon- 
tauum, seilicet Perchrechte, qual Methfridus ciuis Patarionsis 
in monte Chalenperge de quadam sua vines a nobis 
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— titalo feodi habuit eic. — Der öflerreiifche u 
ſchichtsforſcher Thomas Gbendorfer von Haßelbach fagt 


Obgleich im Nibelungen » Elede Attila und Theodorich, 
Biſchof Pilgeim von Paſſau, und Rudiger von Pechlarn, 


zwar: in monte Kahleuberg, alias in monte calvo, An- durch eben ſolche Anakronismen zuſammengeſtellt find, wie 
dere dagegen leiten den Nahmen gar von den häufig bier wach. Dido durch Virgil Zeitgenoſſinn des troſaniſchen Krieges ward, 
ſenden Galläpfeln ab, wieder Andere vom Gebell der Rüden, hat es doch von allen Ländern bey welten die meiſte Orienti⸗ 


von dem noch heut zu Tage, in der Sprache des Gebirges fort⸗ 
lebenden Kallen l(engliſch to call) der Jagdhunde; ein kal⸗ 
lender, (vom Gebell der Jagdhunde wiederhallender) Gerg!? 
wie denn von folder Jagdluſt auch die Brühl (Thieggarten) 
Hetzendorf, der Auhof, der Nüdhof, der Falken⸗ 
hof zu Himberg, der Sperberwald bey Stixenſtein ꝛc., 
unftreitig eben fo gut Ihren Nahmen haben, als Schönbrunn 
von feiner Keiſtallquelle, und jene Ableitung von Kallenberg 
um nichts gezwungener If, als jene von Maria» Hietzing 
(von dem marnenden Zuruf eines Marienbildes, an die von 
den Türken gefangenen Einwohner shüts enk“ !) oder von 
dem ermunternden Zurufe: apenzt enk“! (tummelt, müht 
euch, nehmt euch zuſammen) in „ ziag, dem Orte, wo 
Friedrich der Streitbare feine Turniere, Tpoſte und Buhurte 
(Lanzenkämpſe und Rennen) hielt. 


Daß die letzte Bearbeitung der nordiſchen Illas, des Mir 
beluugen»Liedbes, unferm Oſterrelch angehöre und den 
letzten Tagen Leopolds des Tugendhaſten, des Felndes Rich⸗ 
hards des Löwenherzens oder den erſten Leopolds des Glorrei⸗ 

chen, haben die großen Kenner: van der Hagen und A. W. 
Schlegel erkannt: — Erſtecer ſagt in der letzten, großen 
Ausgabe von 1620: — Ein Oberdeutſcher war der Dich⸗ 
ter gewiß, das zeigen Serache und Örtlihe Beziehungen, die 
bier und da lebendige Anſchauung. vorausſetzen. Die Sachſen 
und Dänen erſcheinen im Nachtheill, von Siegfried und den 
rheiniſchen Helden befiegt. Die Erdkunde dort hinauf iſt auch uns 
ſicher, Island in dunkler Ferne, Niederland fließt zuſammen 
mit Nibelungen » Land in Norwegen, dahin von Worms ger 
ritten wird. Aber auch ein Rheinländer war der Dichter nicht, 
da ihm Worms ienfeits des Rheins liegt, fo wie der Wasgau⸗ 
Wald dieffeitd Bayern erſcheint dunkel, ungaſtlich und räube⸗ 
riſch, und iſt alſo an Eſcheubach, aus dem bayriſchen Nord⸗ 
gau, nicht wohl zu denken, der ſich ohnedieß ſtolz und un⸗ 
gläubig gegen dieſe Volks ſagen äußert, und befiimmt auf den 
Hörnen Siegfried und den Numolds⸗Nattz in den Nibelun⸗ 
gen, Seitenblicke thut. Oſterreich dagegen erſcheint am bellſten 
und heiterſten, deſonders im Bechelaren, und durch Rüdiger 
om gaſtlichſten und freundlichſten. A. W. von Schlegel 
rleth daher, und ich begegnete ihm darin, auf Henrich 
von Ofterdingen, der im Kriege auf der Wart⸗ 
burg” mit dem Preiſe Leopolds von Oſterreich gegen 
Eſchenbach auftritt, und wenn auch nicht etwa aus Everdin⸗ 
geu, fondern wirklich aus dem ſchwäbiſchen Ofterdingen, doch 
in Oſterteich wohl befteundzt war. Welt weniger Grund hat 
aber die Vermutbung auf den gelehrten und zauberkundigen 
Klingſor von Ungarland, den Ofterdingen endlich in 
jenem Geſangesktlege gegen Eſchenbach vorher zu Hülfe ruft. 


rung von Öfterreid. — Markgraf Rüdiger von Pech⸗ 
larn, wirbt für feinen Herrn, den Hunnenkönig Etzel (At⸗ 
tila] um die fhöne Ghrimhilde. Seine Gemahlinn Goter 
lind, reltet ihr entgegen von der Hauptburg Medelikk, 
Melk, bis zur Enns, an die Gränze und zu Wien iſt 
das Beylager: — 


Da ritten ſie von Tul ne, zu Mien ne, in die Stadt, 
Da funden fie gezleret viel mancher Frauen Leib: 
Sie empfingen wohl mit Ehren des reichen Koniges Egelen Weib. 
4 f 


In übergeoßer Fülle fo ward ihnen bereit, 
Was fie haben ſollen. Viel mannich Held ſich freut“ 
Viel fehre zu dem Schalle. Herbergen man begann: 
Des Königes Hochgezeite hub ſich viel froͤhelichen an, 
Sie mochten geherbergen nicht alle in der Stadt; 
Die da nicht Säfte waren, Nudiger die bath, 
Dafı fie Herberge nähmen allumeme in das Land; 
Ich wähne, man allezeite dey Chriemhilden fand. 


Der Herre Dleteriche und ander'r manich Degen, 
Die batten ſich der Nutze begeben mit ihrem Pflegen, 
Damite fie den Gaſten trofteten wohl den Muth: 
Rüdiger und feine Freunde hatten Kurzeweile gut. 


Die Hochzeit war gefallen auf einen pfingeſttag, 
Da der König Stzele bey Ehriemebilden lag 
In der Stadt au Wien e. — — a 


Nicht nur der kahle und der deo volds« Berg ſind eln 
elaſſiſcher Boden in jeder Epoche Oſterrelchs, ſondern auch am 
Fuße desſelben, das von St. Severin den Nahmen tragende 
Severing, Sivring und der Badeort Helllgenſtadt, 
noch in babenbergiſchen Urkunden sanctus locus genannt, und 
ein Städtchen, urbecula , saneta civitas von der großen 
Zahl heiliger Schüler Severint. Die Sage macht dle ur⸗ 
alte Jacobs⸗Fapelle im Heiligenſtädter Pfarrhof zu der⸗ 
ſelben, die Severin mit den, ihm von unbekannten Männern 
überbrachten Reliquien Johannes des Täufers, und der Blut, 
zeugen Gervaſius und Protaſius zierte. — Als Friedrich IV. 
Wien zum Biſchofsſig erhob, zog ſich das Conſiſtorlum der 
alten Diszeſankicche Lorch oder Paſſan nach Heiligenſtadt, bis 
es wieder gegen Nevers in den Paſſauer » Hof bey Maria⸗ 
Stiegen zurück kehrte. — Wiens Belagerungen durch Ma⸗ 
thias Cotvin 14834, fo wie jene durch den großen Suleymaun 
und Kara Muffapha 1529 und 1683, endlich die beyden fran⸗ 
zöſiſchen Invaſionen von 1805 und 180g, führten für Heili⸗ 
genſtadt böfe Tage herbey. 
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Die fefte Mauer. 
Ballade. 
Von Joh. Gabriel Seidl. 


Hs nicht zu Dank, Herr Bruder, mir dieſe Burg erbaut, 
„Die, fonder Wall und Mauer, vom Berg’ herunterſchaut.“ 


Die Ordnung des Berichtes iſt nach der bisher in ale 
len Jahrtsberichten beobachteten Reihe der Abtheilungen 
gehalten. 


- 


Innere Einrichtung. 
Iſt ohne Veränderung geblieben. Nur find die in der 


So ſprach der Biſchof Werner zu Ratbod, — als er ſtand, Mitte der beyden Zimmer ſtehenden tafelartigen Käſten vers 


Die neue Habsburg meſſend, auf hoher Erkerwand. 


Und Ratbod läßt ihn ſchmählen: er weiß, was er gethan; 
Nur einem Diener winkt er, und ſpricht ihn beimlich an⸗ 
Drauf geh'n die beyden Brüder in ihre Kämmerlein; 

Die dumpfe Schlummerorgel des Sturmes lullt fie ein. 


Wie nun des Morgens Feuer durch alle Schelben allmmt: 
Da gehen beyd' ins Frege, zu bethen frommgeſtimmt; 

Und wie wenn Gott vor allem, der Habsburg Segen lieh: 
So glänzt im weiten Umkreis zu er ſt vergoldet — fie. 


Und ſchau! im Krelſe — zleht ſich, eln blitzend' Flammenmeer, 
Gleich einer Demantmauer ſchnell um die Feſte her: 

Das find die edlen Mannen vom edlen Heldenhaus', — 

Die breiten dichtgeſchaaret rings um die Burg ſich aus. 


Und Werner flchts verwundert, — und Natbod weist hinab, 

Und ruft mit glüh'nden Worten, wit's ihm Begeiſt' rung gab: 

an Solch“ eine Mauer wollt' ich um meine Burg 
er ho h'n: 

„Durch fie, —und Gott im Himmel, wird Habs 
burg ewig ſteh'n!““ 


Joanneum. Eilfter Jahresbericht 1822. 
Unter zunehmender Wirkſamkeit in allen Zweigen des 


groͤßert, und zur zweckmäßigen bequemern Anſicht der Mi⸗ 
neralien in pultartige verändert worden. Die Vermehrun⸗ 
gen werden in den eigenen Abtheilungen dieſes Inftitutes 
aufgeführt. 

Mineralogie, Vehranftalt und Sammlung. 


Die Aufftelung der Mineralien hatte ihrer Ordnung 
und ihrem wiſſenſchaftlichen Syſtem zu Folge die Ehre, 
mehreren fpäter eniſtandenen Inſtituten und Sammlungen 
im In- und Auslande zum Vorbild zu dienen. Seine 
Majeſtät unfer allergnädigſter Monarch, 
allerhöchſtwelche vor fünf Jahren dieſes Inſtitut mit der als 
lergnaͤdigſten Gegenwart zu beehren, und dieſe Minerale 
fommlung mit huldreihen Ausdrücken der allethöchſten Zu⸗ 
friedenheit zu beſehen geruhten, haben dieſe Aufſtellüngs⸗ 
art auch für die neu geordnete k. k. Mineralſammlung in 
Wien in Anwendung bringen zu laſſen geruht. 

Die Vorleſungen wurden vom Herrn Profeſſor Anker 
nach den Anſichten des claſſiſchen Mineralogen Mohs abge⸗ 
halten, und erfreuten ſich wie im vorigen Jahre eines 
zahlreichen Beſuches. 

Dieſe Vorleſungen werden in Zukunft nicht auf die 
Wintermonathe allein beſchräͤnkt, ſondern auch in den Som- 


Unterrichts, und unter vermehrter Theilnahme aller Freun metmonathen fortgeſetzt, wo der praktiſche Theil des Un⸗ 
de und Förderer der Cultur und Landes wohlfahrt, begann tertichts, nähmlich das Beſtimmen der Mineralien nebſt 
diefes Inſtitut fein zweytes Decenium, deſſen An⸗ andern Anleitungen und Hülfskenntniſſen zur Sprache 
fang zu reichhaltig an erfreulichen Daten für das literariſche kommt. 

und ökonomiſche Intereſſe bes Inſtitutes iſt, als daß unſer Die Sammlung der Mineralien hat ſich über mehr alt 
Vaterland und die freundlich ideilnehmende Mitwelt nicht tauſend Stücke vermehrt. 

ein glückliches Weiterſchreiten biefes Inſtitutes zum Ziele Die Aeyermärliige geognoſtiſche Sammlung 
des allgemeinen Guten vorausjehen ſodte. dat dergeſtalt zugenommen, daß die pultartigen Zafels 
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schränke erweitert werden mußten. Hierdurch iſt man be von verdankt das Inſtitut den Einſendungen mehrerer ach⸗ 
reits in den Stand geſetzt, die bisher in Stegermark auf tungswürdiger Freunde der Wiſſenſchaft, deren Nahmen 
gefundenen, dergmänniſch bearbeiteten ſogenannten Erze hier unter gejiemender Dankdezeugung aufgeführt werden, 
und Steinkohlen in, unterrichtenden Handſtücken mis den nähmlich: 
begleitenden Nebengeſteinen vorzuzeigen. Hochw. Herr Probſt des regulirten Chocherrnſtifts 
um den praktiſchen Unterricht der Mineralogie in der in Vorau. Herr Paul Adler, in Müblreith, Herr 
Aufftellung zu erweitern, iſt man bereits im Begriffe, eine v. Aſchauer, Verweſer in der Kainach. Herr Gayer, 
von der allgemeinen wiſſenſchaftlichen und vaterländiid Glasfabrikant bey Voitsberg. Herr Küttl, Profeflor in 
geognoſtiſchen Aufſtellung abgeſonderte tech niſche Mi⸗ Eidir Herr Obermayer in Murau. Her Schni⸗ 
neralienſammlung zu ordnen, welche gegenwärtig der, geiſtlicher Hofmeiſter in Admont. Herr Schröcke n⸗ 
ebenfalls in puftartigen Käſten zur bequemern Anſicht des fuchs, ſtädtiſch⸗leobnerſcher Verweſer in Vordernberg. 
Publicums aufgeftellt werden, wovon der nächſte Jahres Herr Walter, Verwalter in Oberradkersburg. Herr 
bericht das noch Nähere zur offentlichen Kenntniß brin⸗ Weninger, Hammergewerk in Eindach. 


gen foll. Hierbey wird noch geziemendſt der Einſendung in⸗ 
Beptröge an Mineralien hat das Inſtitut folgende ſtructiver Mineralien erwähnt, womit die Kupferberg⸗ 
erhalten: e werks Direction in Kallwang, und die Herren Gewer⸗ 
ken in der Salla ihre Achtung für das Inſtitut bewieſen. 

Für bie ſyſtematiſche Sammlung. Eine bedeutende Zuſendung an vaterländiſchen Mine⸗ 


ralien erfolgte auf den von Sr. kaiſerlichen Hoheit durch 
die Kreitzämter veranlaßten Impuls an mehrere Herrſchafts⸗ 
beſitzer und Bezirkscommiſſäre, deren bewieſener Eifer 
hiermit gebührendſt anerkannt wird. 


Durch die Verwendung Seiner kaiſerl. Ho 
beit des durchlauchtigſten Stifters Erzber⸗ 
jons Jobann vom Herrn Director Pohl mehrere 
inteteſſante Mineralien aus Braſilien, und bierunter meh⸗ 
rere Varietäten von Edelſteinen, als: Topaſe, Chryfo⸗ | n 
berill, Turmaline, Ametpſten und ein Stück Quarz, wels | 
es in vierſeitig ſchiefwinklicher Ktpſtallgeſtalt erſcheint, Die Vorleſungen wurden in der bisherigen Ordnung 
und nach Mobs Charakteriſtik der Mineralien , als eine und mit wiſſenſchaftlicher Hinſicht auf die ntueſten Entde⸗ 
Varietät des fogenannten Peliom anzufehen iſt. dungen im Geſammtgebiethe der Thierkunde gebalten. 

Vom Herrn Heidinger aus Frepberg“ dem tar Der Beſuch ward durch die höhere Verfugung, daß 
fentvollen Zögling des Heren Mobs, das unlängſt neu- die kroatiſchen Gränzzöglinge zur Theilgabme an dieſen 
beſtimmte Zinkerz aus Süd Amerika, welche Species Vorleſungen verpflichtet worden, fehr dedeutend. 
bisher in der Sammlung ganzlich ermangelte. An Beyträgen verdankt die zoologiſche Sammlung 

Wom Hertn Profeſſor Zippe in Prag durch Tauſch der Liberalität Seiner kaiſerlichen Hoheit des 
mehrere intereffante Mineralien, worunter vorzüglich die Erzberzegs eine anſehnliche Sammlung brafitianifger 
(hönen Atragenkryſtalle beſonders erwähnentwertd Schmetterlinge und zwey junge Bären (Ursus). 5 


flav. Dem Herrn v. Frapdenegg in Bruck eine Nacht⸗ 
Vom Herrn Reß mann aus Kärnthen mehrere dort tule (Strix Bnbo). Dem Herrn Grafen v. Wagens 
vorkommende Mineralien. berg in Voitsberg einen weißen Haſen (lepus timidus). 


Den zablteichſten Beptrag erhielt jedoch die wiſſen⸗ Dem Herren Walter, Verwalter in Oberradkersburg eis 
ſchaftliche Sammlung von Seiner kaiſerl. Hodeit nen Fiſchreiher (Ardea cinerea). Dem Herrn Fitzin⸗ 
dem Erzberzeg ſelbſt in fieben Kiſten ſalzburgiſcher ger in Wien, eine beträchtliche Sammlung don mehrer 
Mineralien, welche größtentbeils von Höͤchſteigener Hand ren in Oſterreich vorkommenden Amphibien. Dem Herrn 
in den Umgebungen von Gaſtein geſammelt und ander Profeſſor Kininger, eine Anzahl wohlerhaltener Exem⸗ 
befördert worden find. plare inlandiſcher Schmetterlinge, und der bey Wien vor⸗ 
kommenden Lankſchnecken. 

Herr Treng, ebemabliger Zuhörer dieſer Vorleſun⸗ 

Sowohl durch eigene Auffindung als durch die von gen, übergab ein fehr ſchäsbares Geſchenk von mehreren 
den Curatoten angeordneten jäbrlichen mineralogiſchen Ber Hunderten Inſecten, und machte ſich vorzüglich durch das 
reifungen in den vaterläntifhen Gebirgen, wurde dieſe ſummariſche Verzeichniß der Inſecten⸗ Sammlung um die⸗ 
Eammiung bedeutend vermehrt, Schatzbare Bepiräge hier- ſes Inſtitut verdient, 


Für die inländiſche Sammlung. 
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Der in den vorigen Jahrs berichten bereits mit Lob 
erwähnte Diſtrictsförſter Herr Hofer in Landſperg, 
überbrachte einen großen ausgeſtopften Hirch (Cervus 
Elaphus) , ein Hirſchkalb, einen weißen Fuchs (Canis 
vulpes) / einen Fiſchotter (mustela Intra) und mehrere 
andere Säugethiere und Vögel, vorzüglich aus den Claſ⸗ 
fen der Raub, Sing und Sumpfosgel. 

Herr Carl Schmutz, von deſſen opfekungsvoller 
Thaͤtigkeit für das Veſte dieſes Inſtitutes, bereits in den 
vorigen Jahrsberichten die verdiente Anerkennung ausge ⸗ 
ſprochen wurde, erſcheint auch in dieſem Jahre als einer 
der tbätigſten Freunde dieſer Bildungsonſtalt. Er übergab 
dem Joanneum ſeine ganze Inſecten Sammlung, in meb⸗ 
reren Kaſten Tauſende von Exemplaren faflend, und bereis 
cherte die entomelogiſche Sammlung, nicht nur mit will 
tommenen Doublerten der vorhandenen Exemplare, ſon⸗ 
dern auch mit mehreren neuen bisher abgängigen vorzüglich 
aus den Claſſen der Agonaten, der Rhingoten und Anth- 
lioten des Fabricius, wozu ihm beſonders feine dießjͤͤbri⸗ 
ge Reife in die füt lichen Gebirge der Stepermark von Ober 
burg bis Rann, dem Donatiberg und dem Bader reiche 
Ausbeute ſowohl an ſeltenen alt auch neuen Indieiduen 
lieferte. Ene Notiz über dieſe Reifen iſt im dritten Bande 
feines Leritens von Steyermark enthalten. 

Mit gerechter Würdigung des Verdienſtes muß bier 


deyde Könige, während des Krieges, oft zum Mahl oder 
zu Unterredungen zuſammenkamen, leider aber ſich faſt im⸗ 
mer, mit geſteigerter Erbitterung wieder trennten, während 
ihre innige Vereinigung doch fo nöthig geweſen wäre, um 
Pius II. großen Entwurf gelingen zu machen, die beyden 
Königshelden an die Spitze des großen Kreutzzuges zu ſtel⸗ 
len, der das kurz vorder gefallene Conſtantinopel, den Tür⸗ 
ken wieder abnehmen ſollte. a 

Bey einer jener Unterredungen, zog der, den lärmene 
den Freuden der Tafel, eben nicht abgeneigte Mathias, 
heftiger als anſtöndig, gegen König Georgs buſſitiſches oder 
utraquiſtiſches Bekenntniß los, und befahl (zu ſehr geringer 
Erbauung der Grofien, inſonderheit des anweſenden bega⸗ 
ten): die bepden Hofnarren, welche die Geſellſchaft ſchon 
lange mit unerſchöpflichet Laune erheitert hatten, ſollten 
den Streit durch einen Zweykampf entſcheiden. Der Ungar 
war klein von Statur, aber gelenk und behende, der Huſſit, 
ein halber Goliath. — Es gibt ein trauriges Bild von 
der unfinnigen Partepwuth jener Zeit, daß dos ganze Pa: 
ger erhitzt zuſammenlief und mit folder Bewegung zuſah, 
als hinge an dem lächerlichen Streit, das Heil des Glau⸗ 
bens und bepder Reiche. — Bald hatte der Ungar, bald 
der Böhme die Oberhand. Endlich unterlief der geſchickte 
Ungar den rieſenartigen Bohmen, brachte ihn in die Höhe 
und wollte ihn eben zur Erde werfen. Ein nahe ſtehender 


ferners angeführr werden, daß Herr Carl Schmutz persönlich Böhme ſtreckte den Arm aus, feines Landsmannes Fall zu 
ſich auch in dieſem Jadre mehrere Wochen dem mübſamen pi-dern. Da ſprang Zdenko, Georgs Hofmeiſter, aber beim a 
Geſchafte gewidmet bat, die noch unbeſtimmten Inſecten lich dem Mathias ergeben, hinzu und gab feinem Lands⸗ 
nach dem entomologiſchen Syſteme zu beſtimmen, und fie mann eine derbe Maulſchelle Darüber entſtand neee 
in ihrer erweiterten Klafificarion zu ordnen. Lärm; beyde Theile zogen die Säbel und ein allgemeines 

Am meiſten it hierin durch die Aufſtellung der Fami, Blutbad ſchien undermeit lich; kaum daß der Könige ernſt⸗ 
lie der Curcalionoides, der Eleutberaten nach General gemeſſenes Drohen, den Ausbruch noch glücklich verhinderte 
Dejeans Cataloge ter Coleoptern, und durch Fortſetzung Höͤchſt erzürnt wandte Podiebrad ſich zu Zdenke: 8 
in der Aufſtellung der Diptern, und dem neu etſchienenen arge Tücke iſt an Allem Schuld. Ich kenne Dich Er ara 
dritten Bande von Meigens enropäifhen Zwepfluglern de den heutigen Tag Dir niemahls vergeſſen. Fällt Dein 
geſchehen. ſchuldiges Haupt nicht vor meine Füße, fo übe ich nur Gna⸗ 
de fur Recht, weil ich weiß, was ich der Gegenwart mei⸗ 
nes königlichen Bruders Mathias ſchuldig bin. 
; Philipp der Großmüthige, Landgraf von He 
Die Hofnarren und Luſtigmacher. nicht frey vom Trunke, der eee re 

(Sortfegung) Zeit. Pete en ut, ber Narr, liebte feinen 
errn und die Spottrede i 0 

Einem ſüt Menſchenwerth und Menfhengröße fühlen: ke ihm ein Fr 8 Zu . rs 
den Herzen, kann nicht leicht ein Kompf ſchmerzbafter dun- ſchmerz klagte, rieth er ihm, den alten N opf⸗ 
C wischen den zwey größten Män- durch einen neuen zu vertreiben. Da werde ich Pr ee 
ner ihrer Tage, Mathias Cervin und Georg Podiebrad, kränker, als ich heute ſchon bin, erwiederte Philipp nn 
Schwiegervater und Schwiegerſohn. Die alte Neigung, der Nart: „Sorge Dich nicht und habe nur ein she be 
noch aus der Zeit herſtammend, wo ber gefangene Jünge duld. Ich ſtede Dir dafür, wenn Du fo 5 m 
fing Mathias, dem Gubernator Georg, zur Obpurh an- Du in kurzer Zeit, ein vollkommener Narr, wie i . iſ 
verttaut war, glimmte darin wieder manchmahl empor, daß Der Stich blieb nicht ſtuchtioz. ‚ ch. — 


(Die Fortſetzung folgt). 


— 


— 
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Eine der tragiſcheſten Narrengeſchichten iſt die vom gar oft aus Ideenverknöcherung, aus Krankheit, aus 
Untergange des ſchleſiſchen Herzogsſtammes zu Münſter⸗ Schwärmerey, bäufig auch aus eigennützigem Charlatanism, 
berg, deſſen letzter Sproſſe, der junge Voleslaw von feis mit poſitiven Religenslehren in unmittelbaren Zuſammen⸗ 
nem, zum Zorne gereitzten Hofnatren mit einem Ziegel- hang gebracht worden ſeyn! Von der Vor herſagun 9% 
fteine auf der Durg Bolkenheim zu todt geworfen worden, gabe der Narren, gibt es aber einige faktiſche Thatſachen, 
weßhglb der Narr zu Schweidnitz enthauptet wurde. Dieſe die ih nun und nimmermehr in Abrede ſtellen laſſen. — 
alte Mähre hat Houwald in einem Taſchenbuche des So hat an der churfürſtlich ſächſiſchen Tafel, Clausnarr 
Jahres 1819 wieder zu Tage gefördert. geſagt, daß ein zwölf Meilen weit entferntes Jagdſchloß in 


Von dem ſächſiſchen luſtigen Rath, Claus, dem Gän⸗ 
ſehitten von Ranſtädt oder Claus narren, der allen 
nachmahligen Hofnarren feinen Nahmen lieh, hat man 627 
luſtige Hiſtorien, die von 1551 bis 1680 in vielen Auf⸗ 
lagen in Druck erſchienen ſind. 

Der Prediger Brandt gab die witzigen Einfälle des 
1613 verſtorbenen Franken, Friedrich Taubmann heraus, 
des Großvaters aller Pritſchenmeiſter und poetiſchen Nar⸗ 
ren, — „glänzende Taubenſlügel“ und „Taubmanniana, 
oder: „nachdenkliches Leben, ſcharſſinnige Sprüche, kluge 
Hofreden und ſcherzhafte Studententeden des ſinnreichen 
Poeten Fridrici Taubmann.“ 

Der Bayer, Joſeph Fröhlich, Hofnarr der beyden 
Könige Friedrich Auguſt, einer der größten Taſchenſpieler, 
trug 99 verſchiedene Narrenkleider und einen 60 Unzen 
ſchweren Kammerſchlüſſel, aus dem er auch weidlich zu trin⸗ 
ken pflegte. 

Es war der Narr, welcher der thüringiſchen Land⸗ 
gräfinn Margarethe vertrieth, ihres Mannes, Albrechts des 
Unartigen Geliebte, Kunigunde don Eifenberg habe ihn 


vollen Flammen ſtehe. — So ſagte einſt der Hofnart zu 
Philipp II. an der Tafel, an der mit dem Nuntius Buon⸗ 
compagni, auch zwey roͤmiſche Abgeordnete Peretti, und Sfons 
drati ſaßen: „weißt Du auch, daß Du heute mit drey Päp⸗ 
ſten ſpeiſeſt!“ — und jene wurden auch nach einer Reihe 
von Jahren, Gregor XIII., Sirtus V. und Gregor XIV. 

Einer der berühmteſten Hofnarren, war Niccolo Go⸗ 
nella, Diener der Herzoge von Eſte und Ferara, dem 
ſein, zwar vollkommen gelungener Einfall, den Herzog 
durch den Schreck vom Fieber zu kuriren, indem er ihn 
(nach den gehörigen Vorbereitungen) an einer ſeichten Stel⸗ 
le, ins Waſſer ſtieß, das Leben koſtete. 

Der medicäiſche Hofnarr Giandomenico Ciajeſi 
wurde zu Piſa, wohin er heimlich als fremder Pilger zog, 
mit großem Applaus zum Doctor der Rechte promovirt und 
hielt, auf einem Eſel reitend, ſein Diplom auf einer Stan⸗ 
ge hoch empor tragend, einen feperlichen Einzug in Flo⸗ 
renz. Der Großherzog Ferdinand ſchrieb einen harten Brief 
an die Univerſität über dieſe Herabſetzung der Doctorswür⸗ 
de. Allein ihre Antwort war: „der Mann fey als ein Unbe⸗ 


gedungen, ſie zu meuchelmorden, worauf Margarethe noch kannter au ihnen gekommen, von feiner Stelle in Florenz 
in derſelben Nacht die Flucht ergriff, nach raſchem Abſchied habe Niemand Etwas gewußt. Inzwiſchen ſey im Examen, 
von ihrem schlummernden Knaben, deren älterem, nachmahls feit langer Zeit kein Candidat glänzender beſtanden, als er 2 
einer Zierde der Ritterſchaft, ihr heftiger Schmerzenskuß, den Der unſterbliche Dante Alighieri, aus ſeiner Vater⸗ 
Veynahmen Friedrich mit der gebiffenen Wange ſtadt vertrieben, war in feinem Afpl zu Verona beym 
beylegte. Canis grandis della Scala (dem großen Hund von Bern, 
In Spanien kennen ſchon die weſtgotbiſchen Geſetze, oder den Hunden von der Leiter, wie die Deutſchen ſag⸗ 
Holnatren. Es iſt bekannt, daß aus den atragoniſchen Kö- ten) ein tbeuerer und verehrter Gaſt. Seine mürriſche, 
nigen, Alfons eine eigene Narrenchronik gehalten, und finſtere Laune reiste aber doch auch oft, ihm gleichſam mit 
Martin fi zu Tode gelacht, über feinen Narren, den Gewalt ein Lächeln abzuzwingen. Vorzüglich häufig rieb ſich 
berübmten Borra, den gleich vielen andern Fürſten, auch der Narr an ihm, auch ein Florentiner, der um feines 
Kaiſer Sigmund fo reich deſchenkte, daß Borra unter der Poſſenreiſſens willen, mit reicher Babe überhäuft worden 
Laſt zu Boden geſunken. war. Alles nennt Dich einen Weiſen, mich einen Narren. 
In Zeiten, wo die allgemeine Frivolität, jede, auch Dennoch bit Du arm, ich bin reich. Wie kommt das? — 
die edelſte Begeiſterung, für pure Narrheit hält, Kein Wunder (erwiederte Dante) Du daſt einen Herrn 
dürfen wir es auch, billiger Weiſe, den Orientalen nicht gefunden, Dir ahnlich um Deiner würdig. Finde nun ich 
veralgen, daß fie die Narren für Begeiſterte, für auch einen folgen, fo wird er mich auch reich machen!. 
ſichtbare Borhen aus der andern Welt hielten! — Man Einſt ſaß Dante zwiſchen dem öltern und jängern Car 
Wüzte in der Geſchichte ſchlecht zu Haufe feyn, um nicht zu nis, die den Bedienten heimlich befahlen, die Knochen von 
wilen, dafı von Muh amed bis in unſere Tage, Epilepſie der ganzen Mahlzeit zu ſamweln und unter Dante's Arme 
und Condulſionen, Magnetismus und Somnambulitmus, feilel ein ganzes Beinhaus zuſammenzulegen. Als die Geſell⸗ 
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(haft aufſtand, entſtand darüber ein allgemeines Gelächter, 
aber Dante antwortete ganz kaltblütig: „was iſt da zu 
wundern! — ich bin ja zwiſchen zwey Hunden (Canes) 
geſeſſen. Die pflegen alle Knochen abzunagen und den Leu⸗ 
ten unter die Stüdle zu legen.“ 

> Die Troubadurs und Minſtrels arteten nicht 
ſelten auch in Hofnarren aus, eben fo die Erzähler, 
Sänger und Gebärdenfpieler. (Conteurs, Chan- 
teurs, Jongleurs). — Carl V. von Frankreich ſetzte zweyen 
feiner Hofnarren prächtige Grabmähler z. B. Cy git The- 
venin d. saint Legier, Fou du Roi notre 
Sire, qui trepassa le XI. Juillet, Yan de Grace 
M. CCC. LXXIV. Priez Dieu pour l’ame de li. 

Triboulet, der Narr Franz J. ſagte nach beſchloſ 
ſenem Kriegsrath, über die nachmahls, mit des Königs 
Niederlage und Gefangennehmung bey Pavia fo unglücklich 
geendigte Heerfahrt nach Italien: hineinzukommen, habt 
ihr wohl gedacht, aber wollt ihr denn drinnen bleiben? — 
Als Carl V., zur Dämpfung des flanderiſchen Aufruhrs 
mitten durch Frankreich ging, und ſich ſomit feinem ehemahli⸗ 
gen Gefangenen Franz I. unbedingt vertraute, ſchtieb Tei⸗ 
boulet feinen Nahmen, mit rother Tinte ins Narrenbuch. 
Als aber Franz keinen Vortheil davon zog, den gefürchte⸗ 
ten Nebenbubler in feiner Hand zu haben, löſchte Triboulet 
Carls Nahmen hinaus und ſetzte Franzens Nahmen mit golde⸗ 
nen hinein. Hier hatte aber der König koͤniglich gehandelt 
und der Mare näreifh gedacht. 

Brus quet, zuerſt Wundarzt, darauf Advotat und 
zuletzt, was ibm weit mehr einbrachte, Oberpoſtmeiſter 
und Hofnarr, ſoielte eine große Rolle unter Heintich II., 
Franz II., und Carl IX. Aber fogar ihn erreichte die Par⸗ 
tegung der Liguiſten und der Hugenotten, welchen letzteren 
heimlich anzugedoren, er bezüchtigt und darüber auf einige Zeit 
vom Hofe verbannt wurde. — Der große Marſchall Strozzi 
und Brusquet thaten einander täglich und ſtündlich alle er 
denkliche Poſſen. — Brusauers Habſucht war unbegränzt. 
Als er zu Brüſſel mit Phitipp II. ſpeiſte, der beſonderen 
Gefallen an ihm zu tragen ſchien, wickelte er, wie die Ta⸗ 
fel aufgehoben wurde, das ganze lange Tafeltuch um feinen 
Leib und packte alle goldenen und ſilbernen Gefäße, die dar⸗ 
auf ſtanden, als gute Beute zuſammen. — Philipp ſagte: 
„laßt den Natren laufen,“ und wollte ſich über den, eben 
nicht viel Kopforechen koſtenden Spaß, zu Tode lachen. 

König Lears Marr iſt wohl einer der Meiſter⸗ 
charaktere des göttergleichen Shakeſpeare; aber keine biſto⸗ 
riſche Perſon. — Heywodds Spaß, mit Heinrichs VIII. 
Bewilligung, eine Hahnrey⸗Steuer von einem Eg 
per Kopf einzuſammeln ‚und den König, deſſen wilde Eifer⸗ 
ſucht, ſchnell nacheinander, Anna Boleyn und Catharina 


Howard hatte enthaupten laſſen, gleich um die erſte Babe 
anzugehen, ſchlug verdrießlich aus. Übrigens war Heywood 
auch Zonkünftter und Dichter. — Scoggan, der gro⸗ 
ßen Eliſabeth Narr, ließ ſich einſt zum Schein zu Grabe 
tragen, um der Königinn ſchuldige 500 Pfund nicht zu be⸗ 
zahlen. Als ſie dem Leichenzug begegnete, ſprach ſie; viſt 
der Schelm todt! Wußte ich doch kaum, daß er krank ſey! 
Er war mir 500 Pfund ſchuldig, ich ſchenke ſie ihm aber von 
Herzen.“ Worauf Scoggan ſich aufrichtend, betheuerte, die⸗ 
fe übergroße Gnade habe ihm das Leben wiedergegeben. — 
Sein Nebenduhler war Pace, genannt, „der bittere 
Narr, weil er meiſt finſter uno mürriſch, Eliſabeth die 
bärteſten Dinge ſagte. — Scoggan war in den letzten 
Tagen Franzens I. in Frankreich, als dieſer eben mit Hein⸗ 
rich VIII. ſehr zerfallen war. Franz machte den unanſtän⸗ 
digen Scherz, den Narren in ſein heimliches Gemach zu 
führen und ihm dort Heinrichs Bildniß zu zeigen. „Siehſt Du, 
fo viel mache ich mir aus Deinem König”! — „Das iſt 
ſehr klug von Euch, Sire, (erwiederte Scoggan) daß Ihr 
trachtet den König, meinen Herrn immer hübſch im Rücken 
zu haben, denn erblicktet Ihr ihn Euch gegenüber, fo wür⸗ 
det Ihr allüberall die Hoſen voll haben!“ 

Kiltigrew, Carls II. Kammerdiener und luſtiger 
Rath, trat einſt als Pilger vor feinen Herrn, der, ganz 
und gar dem Vergnügen ergeben, ſich um die Regierung 
wenig bekümmerte. — Wohin willſt du mein Burſche! 
fragte der König. „Ich will einmahl in die Hölle, den alten 
Boſewicht, den Cromwell wieder zu hohlen, denn ſonſt 
werden wohl Franzoſen und Holländer in die Wette mit 
uns Ball ſpielen!“ N 

Kliligrew wurde einſt auf Verlangen Ludwigs XIV. 
nach Paris geſchickt, ſtellte fih aber ſehr ſchweigſam und 
blöde, fo daß der König fagte: er finde an ihm gar nicht, 
wat er erwartet, ſondern einen trockenen, langweiligen 
Geſellen. Eben waren le in der Gallerie und der Konig 
wies ihm eine Kreutzigung. „Dies wirſt Du doch kennen!“ 
Mein, erwiederte Killigrew ſehr demüthig. Nun, das iſt 
der Heiland, fuhr Ludwig fort, und die, neben ihm, ſol⸗ 
len Porträts ſeyn, mein Vater und Ich!“ — „Ih 
babe wohl immer gehört : Chriſtus fen zwiſchen zwey Schä⸗ 
chern gekreutzigt worden, aber ich bin recht froh und danke 
Eurer Majeſtät, daß ich jetzt auch die Nahmen weiß.” 

Ein ſonderlicher Beſchügzer der Hofnarren uud Schwän⸗ 
kemacher, war auch Moritz don Oranien, das Boll⸗ 
werk der bataviſchen Freyheit, den ſpaniſchen Heeren ein 
Schrecken. — Auch ſorach er von allen Dberften und Haupt⸗ 
leuten, von allen Nationen, ſeiner und der feindlichen 
Heete ‚in ſehr Haraktetiſtiſchen und überaus witzigen Gleich⸗ 
niſſen. Die Deutſchen nannte er Läufe, die Spanier, Filz⸗ 
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lauſe, die Franzoſen Flöhe, die Italiener Wanzen, weil 
die erſten ſich todten ließen, obne zu weichen, die zwey⸗ 
ten, wo ſie ſich einmahl einniſteten, nicht mehr berauszu⸗ 
bringen ſeyn, die dritten überall herumbupften, wo man fie 
gar nicht vermuthete und fehr ſchwer zu fangen ſeyen, die 
vierten endlich, weil fie, wo fie auch unterlagen, immerdar 
einen argen Geruch zum Andenken zurückließe n. 

Peter der Große batte vielerieo Narren, ſolche, 
die es wirklich waren, Verſchwörer, die ſich närtiſch ſtell⸗ 
ten, der Todesſtrafe zu entgeben, Officiere oder Beamte, 
die die gegebenen Aufträge närriſch ausgerichtet hatten und 

die det Kaiſer verurtheilte, auf langere oder kürzere Zeit 
Narren zu bleiben, — endlich junge Leute, die er mit gro⸗ 
ßen Koſlen in fremde Lander geſchickt datte, um ſich zu bilden 
und die fait tölpiſcher zurückkamen, als ſie ausgegangen war 
ren. — Mehrere ſolche Narren lebten noch unter der Kai⸗ 
ſerinn Anna. 

Peter liebte nur taube, bauerſche Weiſen von Kubbör⸗ 
nern, Trommeln und Pfeifen und den gemeinſten Balalay- 
ken. — Auf feinen Reiten durch Deutſchland fand er die 
Glockenſpiele und das Blaſen auf den Tdürmen etwas ganz 
Außerordentliches, und war davon bis zu Thränen gerührt. 
— Die pohlnifgen Bockspfeifer blieben feine Auserkohrnen 
bis in den Tod. N 


— 


Tilt Eulenſpiegel warum 1287 zu Kneitlingen 
in Braunſchweig Wolfenbüttel geboren und 1350 zu Mol⸗ 
len bey Lübeck geſterben, wo auf ſeinem Grabe ſtand: Die⸗ 
fen Stein fol Niemand erheben, bier ſteht der Eulenſpie⸗ 
gel, aufrecht begraben. — Der Franziskaner Thomas 
Murner, ein Gegner Luthers, gab der erite den Eulen⸗ 
ſpiegel heraus, nebſt der Schelmenzunft, der Narrenber 
ſchwöͤrung, ic. Was er in Deutſchland, gilt durch Italien 
der Pfarrer Ar lotto, Piovano Arlotto, Arlotto 
Meinardi von Florenz, — der Pfarrer Peter Lewen 
aus Halle, — der Florentiner Ausrufer Domenico Bar 
lachia, det berühmte Hans Narr zu Paris, Seigny 
Joan fol insigne de Paris. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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lebrung ſchoͤpfen, und über alle große Perioden der mächtigen 
Könltaſtadt bis auf unfere Zeiten, und den neueſten Zuſtand 
derſelben Unterricht erhalten konnte. Das Bedürſaiß desſelben 
wurde lebhaft gefühlt, Befriedigung laut oft gewunſcht, ge⸗ 
hofft, doch lange vergebens erwartet: Durch die fo eben ange⸗ 
kündigte Erſchelnung des neue ſten Gemähldes von 
Prag, vou A. W. Grieſel (ben Calve 1623) gingen diefe 
Wünſche in angenehme Erfüllung über. Ungeachtet det in des 
Verfaſſers beſcheidener Vortede enthaltenen Andeutung, daß 
zahlreiche Schwierigkeiten und Mangelan bes 
deutenden Hülfsmitteln Schuld wurden, daß 
die Aus fübrung dem entworfenen Plan nicht 
überallentſpeschen konnte, und die gegenwär 
tige Herausgabe nur Beranlaffung zu Berich⸗ 
tigungen und Beyträgen Unterrichteterer wer⸗ 
den ſollte (welche dem Verleger und Verfaſſer zu einer ſiched. 
bald nothwendig werdenden zweyten verbeſſerten und vermehe⸗ 
ten Auflage nicht entgehen mögen!), wird jeder Unpartepiſche 
geſtehen müſſen, daß wenige Städte in Europa ſich zu dem au⸗ 
gedeuteten Ziele eines fo zweckmäßigen Wegweiſers zu erfreuen 
haben dürften. Wie ſorgſam allem Wiſſenswerttzen nachge⸗ 
forſcht wurde, damit nichts, was richtig erſcheinen konnte, 
übergangen werde, darüber, ſo wie über die conſequente Ein⸗ 
theilung der Gegenſtände, gibt das reiche Jnhaltsverzeichnißh das 
tuchtigſte Zeugniß. Die Sprache iſt bündig und gediegen, fern 
von ſinnermangelndem, breiten Wortſchwulſt, uuentſtellt von 
Froſtblumen ſchalen Witzes. Nirgends anmaßliche Abſchreckerey, 
Schauſtellung von Vielwiſſen, kriechende, wahrheitentſtellende 
Schmeicheley. Der Ton des Ganzen iſt in mäunlich beſchei⸗ 
denet Haltung durchgeführt. — Gewiß wird Niemand, der 
billig zu würdigen weiß, was geleiſtet werden konnte, das 
Werk unbefriediat aus der Hand legen, welches jedem Frem⸗ 
den, der in dieſem Haupt- und Mittelpunct der Ezechenhei⸗ 
math verwellte, für immer genußvolle Ruderinnerungen ge⸗ 
währen wird. 

Die Verlagshandlung hat dreyerley Aus gaben veranſtaltet: 

1) Pracht⸗Aus gabe, auf Impertal-VBelinva⸗ 
pier, großes Quartformat, wit geſtochenem Titel, ſieben Aus 
pfern und zwey Plänen 10 fl. C. M. 

2) Ausgabe anf feinem Schreibpapler, klein 
Quartformat mit denſelben Kupfern und Plänen, gebunden 
mit Futteral 6 fl. C. M. 

3) Drdinäre Ausgabe auf gewöhnlichem Schreibpa⸗ 
pier, klein QAuartformat mit geſtochenem Titel und Plan der 
Umgegend von Prag, gebunden 2 fl. G. M. 

Die fieben von Schembera in Prag ſehr ſchön gezeichneten 
von Duttenhofer in Stuttgard niedlich und brav in Kupfer ger 


1010 Prag, in Hinfiht auf überaus angenehme Lage, ſtochenen Blätter ſtellen 


Größe, Schönprit und Menge feiner Kirchen, Palläſte, öffent- 


lichen und Privatgebäude, ſehr bedeutende Anzahl der Eins 
wohner und Merkwürdigkelten feiner Geſchichte, gewiß eine 
der wichtigſten Städte Oeutſchlaads, unter deſſen größten und 
älteſten es unbezwelfelt gehört, entbehrte bis Test für heimiſche 
und fremde Beſchauer ein beſchreibendes brauchbares Hand» 
buch, aus welchem Wißbeglerde, angenehme und nützliche Ber 


1) Anſicht der Kleinſelte und des Hradſchins. 


2) — — Altſtadt und Neuſtadt. 

3) — — Sgloßkircde vom Schloßplatze. 

4 — — — — Georgeplatze. 

5) — des Altſtädter Brückenthurms. 

5) — — Pulvberthurms. 

7) — — Prager Stadtwapens als Tittlolguctte vor. 


—— — 


ver 235 * 
Dos achte Blatt iſt eine Parthle aus dem Baumgarten, druckereyen, Buch und Runft» Handlungen, Leih „Bibliothek, 
nach Poftel, von Döbler. Muſikalten Handlungen. 


Von den beyden Plänen ſtellt der Erſte den Grundriß der Sechster Abſchnitt. 
Stadt, geſtochen von Schultes, und der zweyte den Anſtalten für Siherheit und öffentliges 
Plan der Stadt mit ihren Umgebungen auf ungefähr ı ı/2 Wohl. 
Stunden im Umkteiſe, geſtochen von Kettner vor. 1 ndı Selen + Öerhl. 


Bepde find ſchön und deutlich geflohen, und fo mie die * II. D 
— U. Die Polizev⸗ Wache. — III. Dat Paß und 
Zeichnungen, gelungene Zierden dieſes erfreulichen Werkes. Bolmefen, in ſo lern es ſic auf den Fremden besteht. — IV, 
A. W. Grieſels neueftes Gemäßhlde von Prag. Allgemein wiſſenswerthe polizeyliche Vorſchriſten und Sicher 
heitsmaßregeln. — V. Kanäle, Straßenpflaſter und Beleuch⸗ 


Inhalt. 
Vorred tung. — VI. Thorſperre. — VII. Todtenbeſchauung, Begräb⸗ 
orredt. niſſe und Kirchhöſe. — VIII. Strafe und Beſſerungs » Ans 
Erſter Abſchnitt. Balten, 0 Straſe un ſſerungs An 
Geographlſche Befiimmung und Beſchreibung Siebe stet Abfcaltt 
; im Allgemeinen. Heilungs- und Wopfthättgkeits-Anftalten. 


I, Lage, Serböhe,, Klima, Waſſer. — II. Größe der 1. Stadt Hei . 7 6 
Stedt, Stadtteile, Zabl der Plätze, Gaſſen und Häuſer, ſiltut. — II. ae ee V * 


Jeſtung erke, Thore. Brücken. — III. Kurze Schilderung Geſellſchaft zur Rettung ſcheintodter, oder in plötzliche Lebens⸗ 
der vier Stadtviertel: 1. Die Altſtadt, 2. die Reufladt, 3. die gefahr en — — IV. Allgemeine suche 
Kfeinfeite mit gem Saurenzberge, 4. der Pradſchin. — IV. Die _ V. Der Frauenverein zur Unterflügung welblicher Kunſtfer⸗ 
Judeaſtadt. — V. Die Vorſtädte: 1. Der Smihov, 2. das tigkeit, und zur Beſorgung des Walſenmädchen » Infitutes. — 
Karofinenthal. — VI. Der Wiſchehrad. — VII. Bauart und VI. Lehr- und Erziehungsanſtaften für Walſen, Taubſtumme 


Stadt ⸗Anſichten. = und Blinde. — VII. Penſions - Inflitute. — VIII. Begräbuiß: 
Zweoter Abſchnitt. Brüderſchaften. 
Nähere Beſchreibung der Stadt. Achter Abſchnitt. 
J. Vorzögliche Plätze und Gaſſen mit ihren öffentlichen Handel und Gewerbe. 


Brunnen und Denfmählern, — II. Merkwürdige Gebäude: I. Die Rau . 
. mannfhaft. — II. M Fabriken. 

2. Ausgezeichnete Kirchen, 2. die königliche Durg, 3. Sehens ⸗ m. ee = ee 

merthe Öffentliche und Stiftumgsgebäude, 4. vorzügliche Pri⸗ martte. — V. Maß und Gewicht. — VI. — . U 


3 — III. Die Moldau Brücke. — IV. Einzelne Menutse fostet 
Dritter AbfGnltt. Anſtalten für Bequemlichkeit und Geſell igkeit. 

x Ginwopner. J. Gaſthofe und Lobndiener. — II. Wohaung en in Privat- 

“ Däufern. — III. Traiteure, Weinzimmer, Bierſchenken und 


J. Volksmenge, Trauungs -, Geburts » und Sterbeliſten. Raftehyäufer. — IV. Bäder. — V. Das k. f. Pfand. Leih- oder: 
Herrſchende Krankheiten. National- Abſtammung und Sprache. Birfagamt. — VL. Flacker und Bopnkurfher. — VII. Auctions 


— II. Confumtlon. III. Claſſen der Einwohger. — IV. Militärs 
N t ’ * 
Barnifon, Kaſernen, Zeugbäuſer, Invalidenpaus, Juvaliden⸗ Juſtitut und Waaren » Niederlage des Ritters von Schöufeid 


— VIII. 5 — IX. * its 
Fond und Stiftungen. Bürgerliche Garden und privilenirtes a a en li nm Ju 
ecarſſchüten Corps. — v. Gelülichkeit. Religions » Zuftand, eigen * „ re 
. XI. Poſtweſen. — XII. Reifegelegenbeiten. 
Kiöfter, Pfarrepen. Frohnleichnamsſeſt. Feſt aller Stelen. — 1 
VI. Charakter, Lebeuswelſe und geſelliger Ton. gebnter Ab ſchultt. 
Vergnügungen. 


Vlerter Abſchultt. 
I. Theater. — II. Tanz und Redoute. — III. Muſik. — Iv. 


D ffentlige Stellen 
a Die Moldau - Juſeln. — V. Wirthsgärten — VI. Spagzlergaa. 
ge ee 1 80 und Milltar - Stellen, vorzuͤg ⸗ 37 und Buftgätten in der Stadt. — VII. Belbsſeſt. 
n „ * Eilfter Ab ſchnitt. 
. N Geſchlchte 
Erzletung, Wiſſenſchaft und Ku nſt. Die wichtigſten e Vorzeit Prags 
I. Ofſentliche Lehr, Bildungs- und Erziehungs » Anftafs Bwöllter 18 en: 


ten. — II. Häusliche Erziehung und Hauslehtet. — III. Ge 
ſelſchaften für Wiſſenſchaft oder Kunſt. — IV. Öffentliche und 
Prwat⸗Sommlangen. — V. Das böhmifche National- Mus Einleitung. — 1. Nähere Umgebungen. — 4. Ein Garg 
eum, — VI. Die Sternwarte. VII. Botaniſche Gärten. — rings um die Stadt. — 3. Eatſerntere Ausflüge 

VIII. Gelehrte und Künſtler. — IX. Journaliſtik. — X. Buch⸗ Anhang. Alohabetiſches Verzeichniß der Plätze und Gaſ. 


Umgebung von prag. 


* 


— 


men 256 — en 


fen mit Angabe der Stadtviertel, und Co nſerlptlons » Rum» 
mern Ihrer erſten Häuſer. 


— 


Böhmifhe Journallſtit im Jahre 1822. 


103) Bey der Überſchwemmung mit guten und ſchlechten 
Zeitſchriſten — von denen die letztern unftreitig die größte Sünde 
unſers papiernen Zeitalters — welche theils im Wege des Buch⸗ 
handels, thells auf andere Art nach Böhmen gelangen, (vor⸗ 
züglich nach dem Brennpunct feines literäriſchen und gebildete⸗ 
ren Verkehrte, Prag, wo vlelleicht keines — obwohl manches 
eine feltene Erſcheinung — der beiten ausländiſchen, ſowohl poli⸗ 
tiſch- als nicht politiſchen Blätter fehlen dürfte) iſt es eln erfreu⸗ 
liches Gewahrwerden, wenn neben ſo manchem vorzüglichen Frem⸗ 
den, auch im lieben Baterlande viel Gutes und Gehaltvolles 
gedeiht, welches ſeldſt vom Auslande nach Verdienſt gewürdigt 
wird. Was in Böhmen, ungeachtet der Schwierigkeiten einer 
geldarmen Zeit und anderer Hinderniſſe, gegen welche (partout 
comme chez nous) :geduldig und beharrlich immer und überall 
angekämpft werden muß, im Jache der böhmiſchen Journaliſtik 
im verfloſſenen Jahre geleiſtet wurde, dieſes in kurzer Über⸗ 
ſicht zur Keuntniß wißbegieriger Leſer zu bringen, und hierdurch 
zu einer verglelchenden Zuſammenſtellung des geſammten Jour- 
nalweſens im großen Kaiſerſtaate Diterreihs möglichſt beyzu⸗ 
tragen, iſt die Aufgabe, welche ſich Referent dieſes geſetzt, und 
zu löfen beſtrebt hat. Eine föcmlicht erſchöpfende Kritik liegt 
außer dem Bereich dieſer Aufgabe 

Da die drey politiſchen Zeitſchriften , wovon in Prag 
zwey vom Ritter v. Sch önfeld, die eine im deutſcher, die 
andern in böhmiſcher Sprache, und eine dritte böhmiſche von 
W. N. Kramerius, berousgegeben werden, in allem, 
was nicht die böhmifhe Heimath ſelbſt betrifft, wie alle übris 
gen politiſchen Blätter des Kaiſerſtaats, deren nimmer verſie 
gende Fundgrube der Wiener Beobachter bleibt, bloß aus 
andern Zeitungen abgedruckte Nachrichten, nebſt einem offi⸗ 
zielen Amts- und einem gewöhnlichen Intelligenzblatt ent hal 
ten; ſo erübrigt über ſelbe nichts beſonders zu ſagen, als daß die 
deutfche k. k. privilegirte Prager und Schönfelde böhmiſch⸗ 
Zeitung »der vatetländiſche Verkündiger,“ (Wla⸗ 
ſtenſey Zweſtowatcl) redigirt von Linda, in Mannigfaltigkeit des 
Zubaltd, in Nettigkeit des Drucks, des Papiers und Wohl⸗ 
feilpeit des Preiſes — vor mehreren Blättern ihrer Art den 
Vorzug verdienen, und lu dieſen Hinſichten, mit Ausnahme 
des öſterteichlſchen Beobachters, keinem Blatt des Inlandes 
nachſtehen. Auch enthält die deutſche Zeitung einen Anhang nicht 
politiſcher Nachrichten zur Unterhaltung der Leſer, welcher nicht 
ohne Wahl it. Die böhmifche iſt mit einem ſchaͤtzbaren Unter 
haltungsblatt, welches den Titel Mannigfaltigke iten 
(Rozlienoſti) führt, verbunden. Diefe erſcheint wochentlich zwey 
mahl die Kramerius'ſche ein mahl. Der letztern it ein Juttlligenz · 


blatt angehängt. Sie hat den Titel: Correſpondent für 
Böhmen und SIaven. Redacteur iſt Tomſa - 

Unter den nicht politiſchen Zeitſchriften, ſey dem Iinterefs 
fanten Unterhaltungsblatt „Der Kranz“ der erſte Platz ges 
widmet. Diefe Zeltſchrift beſteht ſeit Anfang des Jahres 1822, 
früher von Kramerlus, und feit der zweyten Hälfte dieſes Jah⸗ 
res, von G. Haſe, böhmiſch ſtändiſchem Buchdrucker, verlegt, 
und bis Ende 1622 mit der kurzen Unterbrechung von zwey Mo⸗ 
nathen von S. W. Schießler redigirt, nun, wis es heißt, 
von Berle 

In der erſten Nummer des Jahres 182 ſpricht ſich der Ne⸗ 
daeteur über den Zweck feines Blatts in dem Widmungsgedicht 
an die Leſer ſo aus: 

„Um da, wo Zeit und Leben oft verlegen, 

„Das bange - Herz im Buſen zu ergetzen“ 

So mancher gefällige Auffag ent ſpricht einer ſolchen Gr» 
wartung. Unter den Mitarbeitern befinden ſich Nahmen, wel⸗ 
che ſich einiger Celebrität erfreuen. Neue Nahmen, der literarl⸗ 
ſchen Welt bis jetzt unbekannt, berechtigen zu erfreulichen Hoff · 
nungen, und beurkunden in ſchüchternem Gelſtesaufflug, ein 
rühmliches Streben. Das Äußere desſelben iſt gefällig, der 
Umſchlag geſchmackvoll, Papier, Lettern und Druck rein. Die 
jedem Hefte beygefügten Steindrüds find nach Zeichnungen vater⸗ 
ländiſcher Künſtler lithographirt. Die Muſikbeglagen find von 
guten Tonkünſtlern. Der Preis von 30 kr. C. M. für jedes Mor 
nathheſt äußert billig. 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


Unlängſt iſt in Zürich ein grammatikaliſches Lehrbuch für 
Blinde erſchtenen, — 56 Seiten ſtark in groß Quart. Das 
Papier iſt ſehr dick und ſtark. Daß die Lettern plaſtiſch find, 
verſteht ſich von ſelbſt, weil mit der Hand buchſtabirt und ges 
leſen wird. Bey dieſem Leſebuch find fie ſehr zweckmäßig, nicht 
feſte ganze Striche, ſondern beſtehen aus kleinen, an einan⸗ 
der gereihten Pünetchen, damit der Finger Punct für Punet 
verſolgend, die Form des Buchſtaben erfaſſe. Dieſe Pünctchen 
ſehen aus, wie Nadelſtiche, jedoch von unten herauf. rt. 


Zur Unterſtützung des Hoſpitals auf dem Bernhards berge 
waren bereits im vorigen Sommer über 15,000 Franken durch 
die Verwendung des menſchenfreundlichen, gelehrten Herrn 
pietet in Genf eingelaufen. Das Haus der Mönche ſoll nun 
erneuert, und vergrößert werden. Seither waren deſſen innere 
Winde mit Eis überzogen. 


x. 


Bey Chrlſten In Aarau ſſt ein lithographirtes Product er 
schienen, welches bey keinem echten Oſterreichet fehlen follte: 
ein Panorama der alten, hohen Habsburg, die feit 1442, 
wo Kaiſer Friedrich IV. bis 1615, wo Franz J. fie beftien, 
keines kalſerllchen Habeburgers Augen mehr gefehen haben. 


—— —— —— —— —ů 
Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormapr. Verleger: Franz Härte c. — Gedruckt dey Franz ud wig. 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Montag den 14. und Mittwoch den 16. April 1823. 


Die Brautwerbung. 


Dir Ordnung aufgelöste Bande 
Im ſtreitentſtammten deutſchen Lande 
Gewahrt Nakotzy froh bewegt, 
Und ſeiner Herrſchſucht kühne Plant 
Entreiften nun dem ſtolzen Wahne, 
Den er im tlefſten Innern hegt . 


Sleich vom Orkan gepeitſchten Wogen 
Kam ſchnell ſein Herr herangezogen, 
Sich wälzend über Feld und Flur, 

Bis nach Preßburg hinauf fie drangen, 
Mit immer gierigerm Verlangen, 

Und Jammer folget ihrer Spur. 


Doch jetzt vor Buchheim s Schwert erblelchen 


Des neuen Stern's gebelme Zeichen, 
Mit ihm fein glänzend Waſſenglück. 
Zum Doppelaar ficht man es kehren, 
An feinem Bufen Nattern zehren, 
Hart angelegt von dem Geſchick. 


Noch hielten treu ſich feine Velten, 
Muranp, von den ſtärkſten, beſten, 
Bertheidigte ein herrlich Weib. 

Man ſah des Gelſtes mächtig Drängen 
In Stahl die fhöne Bruſt zu zwängen, 
Das Schwert zu gürten um den Reid. 


Aus Szetſis hochbtrühmtem Stammt 
Nährt' ſich in ihr die Heldenflamme 
Durch ihres Herzens raſchen Schlag, 
Und Bethlens Witwe ſah man wachta, 
Wenn ihrer Krieger Augen brachen, 
Am Wall begrüßt ſie jeden Tag. 


Ein ſüßer Laut aus ihrem Munde 
Begeiſtert' in des Kampfes Stunde, 
Ihr weihet jeder froh fein Blut. 

Je mehr die Kriegs maſchlinen ſplelten, 
Der Mauern feſten Bau zerwühlten 
Je unbeugfamer war ihr Muth. 


neee eee ( 49 und 46 ) 9 44444444 4444444444444. 


Ihr Gegner wollt' vor Jugrimm rafen 
Zum Sturm dle Hörner fruchtlos blafen, 
Geſchlagen ſtets kehrt er zurück; 

Und Weſſelen vs Ruhm verdunkelt, 
Weun vor der Schaar ihr Auge funkelt, 
An dieſer Gluth zerſchmolz fein Glück. 


Er ſab, daß täglich mehr es wanke, 
Und ſchuell ergreift ihn eln Gedanke 
Durch ihn erwartend die Geſtalt. 
Sein Herold brachte ihr die Bitte 
Um Eialaß nach des Keleges Sitte, 
Den fls ſonſt wehret durch Gewalt. 


Oewährt ward er dem Ungenannten, 
Dem vor Begier die Sohlen brannten, 
Zu nahen jener Huldgeſtalt: 

Und als ſein Auge ſie erblickte, 

Ein füßer Schauder Ihn entzückte, 
Wer fein Erſtaunen ſinnrelch mahlt? 


Nur ſtammeln konut' er fein Verlangen, 
In feine Bruſt, Gefühle drangen, 

Der Pfeil drückt in das Herz ſich tief, 
Und als der Unmuth fie erfaßte, 

Er feine Bothſchaft kürzer faßte, 

Er ſchrleb, und ſandt' ihr einen Brief. 


Sie öffnet ihn, als er geſchleden, 

Geſchehen war's um ihren Frieden, — 
Der Feldherr ſelbſt both ſich ihr an: 

„Dich Goͤttergleiche will ich lieben, 

„Nichts ſoll dein heitres Leben trüben, 

«Mit Kraft und Muth ſchützt dich ein Mann. 


Gerüprt ſtand fie, im Auge Thraͤnen, 

Den Buſen ſchwellt' ein ſüßes Sebuen, 
Nach ihm, den Geiſt und Herz erhebt. 

Dem Zug des Herzens überwunden 

Ward ihrer Hand das Schwert entwunden, 
Die Palm’ und Lorber fanft verwebt. 


Und raſch gibt fie ihm dleſe Kunde: 
4Erſcheinet um die zwölfte Stunde 

a Am nördlich unbewachtem Thurm, 
«Allein. Dort ſucht die Schlingeuleiter, 
aUnd neuer Muth geleit euch weiter, 

a Der Held Meg’ fe ſt im Lebensſtucm. 


Er las, und fühlt ein ſeltſam Regen, 
Dem Nitter graute ſtets vor Wegen, 
Die er nicht frey betreten fann. 

Doch zleht es mächtig ihn zur Lieben, 
Und alles fand er wie beſchtieben, 

Am Seil Himmt er zur Burg hinan. 


Dir luft gen Leiter grauſts Schwanken 
Macht ihn, den Derzhaften, nicht wanken, 
Und raſch ging's in das Brautgemach 
Doch plötzlich fühlt er ſich in Banden, 
Vermummte ihm ſein Schwert eat wanden, 
Und unter ihm der Boden brach. 


Durch feuchte Effte fand er nieder, 

Ein Schauer tüktelt feine Glieder 

Und tiefe Nacht umflort den Blick. 

Und ſieh! jetzt dringt ein Fackelſchimmer 
Durch rieſenhohe graue Trümmer, 

Zu löſen ſcheint ſich ſein Geschick. 


Es hallen näher Männertritte, 

Und Einer teſtt aus ihrer Mitte, 

In ſchwarzer Rüſtung raſch heran 

Und ſprach mit dumpfer hohler Stimme: 
u Erſchöpft euch nicht in eurem Geimme 
Und handelt wie ein kluger Mann. 


„Die Herrinn will euch Frephelt geben, 
«Die Hand euch biethen für das Leben, 

a So Ferdinanden Ihr entſagt — 

„Wo nicht, liegt euer Haupt zu Füßen, 
„Eu'r Heer ſoll' auch den Frevel büßen 
„Bevor es noch in Oſten tagt.“ 


„Ihr ſelber nur, könnt' euch erretten!“ — — 


„ 


at bleſer euer letter Wille?” 

Der letzte — [bloß er — düſtre Stille — 
Der letzte“ wiederhallt' es weit. — 
Jetzt wird es leer, — die Loſe fallen 

Für die verhänanißvollen Hallen, 

Und näher rückt die ſchwert Zkit. 


Und horch! der Pforte Riegel ſpringen, 
Sie krachet auf in Eiſenringen, 

Der Fackeln helle Leuchte flammt. 

Mit blankem Schwert naht der Vollſtrecker, 
Geklungen hat der Stundenwecker, 

Der Edle iſt zum Tod verdammt. 


Mit Würde geht er ihm eulgegen, 

In ſelnem Herzen thront det Segen, 
Schon beugt er ſich zum Streiche hin — 
Da rauſchen faltige Gewänder, 

Bon Weltem flattern Friedensbänder, 
Marie — ſtürzt zu Füßen ihm. 


Wer ſolche Probe feſt beſtanden 

«Der fehle mich mit feinen Banden, 

Und feine Sclavinn will ich ſeyn⸗ 

Der höbern Kraft nur konnt' ich weichen, 
„Dem Stärk ern nur den Trauring reichen, 
„Mit Lieb und Achtung im Verein.“ 


So fprach Sie. Ihn durchbebt Entzücken, 

Er durſt' Ste an den Buſen drücken, 

Geleiten zu dem Traualtor? 

Er ſchwor und hielt auch ihr dle Treue 

Und nie zernagte Sie die Reue 

Ein ſtark Geſchlecht entſtammt dem Paar. 
Wend. 


Franz Chriſtoph Graf von Khevenhiller. Bruchſtück 


eines biegraphiſchen Verſuchs. 
Von Carl Adalb ert Veith. 


Zwey Geſchafte, von denen das eine eben fo ehrenvoll 


war, als das andere wichtig, machten es nöthig, daß vom 


„Treu meinem Kenig-—auchin Ketten! — kaiſerlichen Hofe ein außerordentlicher Geſandter nach Ma⸗ 


Erwiedert er mit feſtem Sinn; 
„Daß Weſſeleny Sie verachtet, 
„Und nicht nach ihrer Liebe ſchmachtet, 
„Das kündet der Brerätherinn.” 


„Eb' wird zum Eis ball unfre Sonne, 
Der Foltertod zur ſel'gen Wonne, 
„Bevor ich weiche von der Pflicht, 
„Die ſende ihre rüſt'gen Henker, 

„Nur ein Gebel zum Weltenlenker, 
„Dana förd’re Sie das Blutgericht. 


drid geſchickt wurde. Der Kaiſer Mathias ernannte dazu 
(1616) den Grafen Franz Chriſtoph Khevenbiller, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil der Cardinal Cleſel auf ihn alt einen talent⸗ 
vollen Mann und ergebenen Diener gewieſen, und ihm 
wurde ber Auftrag Philipp III. Glück zu wünſchen wegen 
der Doppelheirath, die eben zwiſchen den Söhnen und Toch⸗ 
tern Spaniens und Frankreichs vollzogen worden war, und 
dann die Zwiſtigkeiten beyzulegen, welche zwiſchen Venedig 
und dem Erjherzoge Ferdinand (dem nachmahligen zweyten 


— — a 
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Kafſer dieſes Nahment) in Krieg und räuberiſche Überfäl⸗ 
le ausgebrochen waren. 

Maria von Medici, während der Minderjährigkeit ih⸗ 
res Sohnes Regentinn von Frankreich, hatte gegen die 
Prinzen von Geblüt, welche dieſelbe Würde anſprechend, 
ſich mit all ihren zahlreichen Anhängern im Verdruße 
vom Hofe weggezogen hatten, ſich dadurch zu behaup⸗ 
ten geſucht, daß fie die Schätze Heinrichs IV. verwand⸗ 
te, ſich Freunde und jenen eine Oppoſition zu ſchaffen. 
Da der zahlreiche Adel mit Carl Emanuel von Savogen 
Briefe wechſelte, welche gegen ihren Einfluß und ganz im 
Sinne des ermordeten Königs gegen beyde Linien Habs⸗ 
burgs zu Wien und Madrid gerichtet waren, ſo fand ſie es 
gerathen, ja nothwendig, ſich dieſem Haufe als ihrem na⸗ 
türlichen Beſchützer anzuſchließen, und das Bündniß durch 
eine Doppelheirath zwiſchen ihrem Sohne Ludwig XIII. 
und der älteften Infantin Donna Anna, und zwiſchen Pbi⸗ 
lipp IV. und ihrer älteften Tochter zu befeſtigen. Den Habs⸗ 
burgern mußte dieſe Verbindung angenehm ſeyn, weil ſie 
fie völlig von der Furcht befreyte, von der fie feir den Plänen 
Heinrichs IV., die wenn gleich ſchimäriſch, doch immer be⸗ 
denklich waren, ſobald ein ſolcher Mann fie realifiren will, 
bedroht geweſen waren, weil fie ihnen einen vergrößerten 
Einfluß im franzöſiſchen Kabinete ſicherte und der wachſen⸗ 
den Macht der Niederländer, wie dem muthigen Fürſten 
von Savoyen und den proteſtantiſchen Standen Deutſch⸗ 
landt, eine Stütze entriß. Der Papſt hatte mit Freude difnen« 
ſirt, weil er in der Vermaͤhlung ein längit gewünſchtes Mit⸗ 
tel ſah, den erſchütterten Katholizismus in Frankreich feſter 
zu begründen. Die Verträge darüber ſchon 1612 unterzeich 
net, wurden auf eine ſpaͤtere Zeit geſchoben, weil man bey 
dem zarten Alter der königlichen Kinder für gut fand, auf 
die Blüthe ihrer Jahre zu warten. 

Dieſer Zeitpunct war mit dem Jahre 1615 einge⸗ 
treten ). 

Eine durch Decennien fortſchleichende feindſelige Geſin⸗ 
nung war zwiſchen Venedig und dem Erzbauſe aufgekeimt, 
und der Urſachen gab es, wie unter Nachbarn geſchieht, 
mehrere. Die vorzüglichſten waren: 

Die Uskoken, ein kühner Menſchenſchlag, os manni⸗ 
ſchen Scepter nicht ertragend, waren, ihren katholiſchen 
Glauden echt zu erhalten, aus der Türkey nach Croatien ge⸗ 
wandert. Wohlvertraut mit türkiſcher Kriegsſitte und im 
ſteten Kampfe erzogen und erhärtet, wurden ſie ihrer Kühn⸗ 
heit wegen als eine kräftige Vormauer Ungarns angeſehen 

) History of the reign of Philipps III. by Watson. S. 332. 

Histoire de la Regence de la Reine Marie de Medicis 

femme de Henry IV, . . . par frangois Mezeray, S. 60. 


und dem ctoatiſchen Generalate untergeordnet. Zengg war 
ihr Hauptſitz. Angeborner Muth, Luft nach Beute, ein 
unfruchtbarer Boden, karger und unrichtig ausgezahlter 
Sold, die Nähe des Meeres luden fie zur Seeräuberey, 
und nicht angſtlich unterſcheidend, ob ein Schiff türkiſche oder 
venetianiſche oder raguſaniſche Flagge führe, ſielen ſie alle 
plündernd an. Den Klagen, die deßwegen bey Kaiſer Rudolph 
als König von Ungarn, bey den Erzherzogen Carl und feinem 
Sohne Ferdinand als Fürſten Inneröſterreichs und des Kü⸗ 
ſtenlandes, angebracht wurden, ward in fo weit Gehör gege⸗ 
ben, daß Commiſſionen, die Schuldigen zu richten, abgeſchickt 
wurden. Wenig kann aber bloße Strenge bey einem jugend ⸗ 
lich kräftigen Volkchen ausrichten, welches froh in Arbeit 
und Müßſeligkeit, zufrieden, wenn die erſten Berürfniffe 
geſtiut find, nichts Höheres kennt, als Entledigung auffla« 
ckernden Mutbes und Genuß des Augenblicks: und bey dem 
Geiſte jenes Zeitalters wird es auch nicht befremdend erſchei⸗ 
nen, daß die Juſtiz zögernd zu Werke ging, und die küh⸗ 
nen Glaubenshelden nicht die ganze Schärfe ihres Schwere 
tes fühlen ließ, damit fie nicht vielleicht vom alten unger 
bändigten Schwindel ergriffen, ein wildes Herumſchweifen 
unter türkiſcher Beherrſchung vorzögen, ihre und der Ihri⸗ 
gen Seelen dem ewigen Verderben zuſtürzten, und bald 
feindlich die Länder anfielen, denen fie bis jetzt wohlthäti⸗ 
ger Schutz geweſen. Wenn nun die kalte Staatsklugbeit 
Venedigs, unbeftjedigt bey ſolchem Erfolge für nothwendig 
erkannte, ſelbſtthaͤtig einzuſchreiten, und die gefangeneg 
Uskoken als Räuber reibenweiſe an die Bäume zu knüpfen, 
fo konnte bey ihnen, die ſtandhaft dem Freunde, unverſöhn⸗ 
lich dem Feinde, Familienrache als eine geſetzmäßige, edle 
Gewohnheit ehrten, kein anderer Entſchluß entſtehen, als 
den Kampf mit Liſt und Gewalt auf Vernichtung fortzu⸗ 
fegen. — 

Venedig prätendirte ausſchließende Beherrſchung des 
adriatiſchen Meeres: „fo wie der Kaiſer in feinem Reiche 
fremden Unterthanen die Wege vorzeichne, die ſie zu betreten, 
und wo fie Zölle zu entrichten hätten, dasfelbe thäte die 
Republik nach einem alten Rechte, das auf dem Concilium zu 
Lyon 1245 von Pipften, Kaiſern und Königen anerkannt 
und verjährt wäre.” Die Diplomaten des Gräber Hofes wir 
derſprachen fortwöhrend mit Gründen, die Uskoken factiſch 
dieſer Anmaßung. N 

Venedig hatte die Feſtung Palmauova vorgeblich zum 
Schutze gegen die einbrechende Macht der Türken, zuweit herein 
in die oſterreichiſchen Grenzen ), zu einer Zeit zu bauen 


*) Haud amplius D passibus a dilione Austriaca. Thosnus. 
ib, CIV. 
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ongefangen, wo Raifer Rudolph gezwungen all fein Augen gut, beklagte aber, daß ſie nicht ausgeführt würden, und 
merk und ſeine Streitkräfte gegen die Osmanen zu wenden forderte zu ſeiner Sicherheit: die Uskoken ſollten aus Zengg 
(1595) , nicht Muße noch Nachdruck genug batte, der Re- gänzlich abgeſchaft werden. Da der erzherzogliche Geſandte 


publik mit feinem Einſpruche geltend entgegen zu treten. 
Die Wahl des Platzes, der einſichtsvolle, kunſtreiche Bou, 
die bekannte Conſeguenz des Senats, unbeirrt auf dem be 
tretenen Wege vorwärts zu ſchreiten, machten mit Grund 
das Bedenken wach, es fen darauf abgeſehen, ſich allmäh⸗ 
lig, indem bald dieſer bald jener kleine Landestheil abgeriſ⸗ 
fen , irgend ein Recht geſchmoͤlert, eine Einkommentquelle 
beengt würde, auf Koſten des Erzhauſes zu verftärken, und 
lelder! konnte die Geſchichte früherer Zeit dieſe Furcht als 
ungegründet nicht verwerfen. War ja noch nicht verſchmerzt, 
wie Venedig zum Beſitz der Stadt und des Hafens von 
Pirano gekommen war! . 

Bey dieſer Beſchaffenbeit konnte eine Kleinigkeit die 
gereitzten Gemüther zu den Waffen rufen und ſie rief. Ein 
venediſcher Schiffer zahlte (1611) in Fiume keinen Zoll 
und fuhr fort. Man ſchickte ihm Leute nach, fing ihn, be⸗ 
legte feine Waaren mit Arreſt. Die Republik forderte ipre Un 


darüber zu verhandeln keine Vollmacht hatte, auch darüber 
zu verfügen, bloß dem Könige von Ungarn als Beherrſcher 
Eroatiens zuſtand, fo entfernte ſich der Fiumer Hauptmann 
mit einem Schreiben des Dogen, welches dieſelbe Forde⸗ 
rung enthielt. Auf dieſem Puncte blieb der Zwiſt ſtehen, 
doch für die Gegen wart ging dat erwünſchte Reſultat her⸗ 
vor: die Waffen ruhten auf beyden Seiten und jede Thaͤt⸗ 
lichkeit wurde vermieden. Am kaiſerlichen Hoflager wurden 
mit dem venediſchen Geſandten die Verhandlungen fortge⸗ 
ſetzt, und da Erzberzog Ferdinand felbit nach Wien reiſte 
(1612) und die Berathungen perſönlich betrieb, kam man 


in folgenden Puncten überein: - 


niemand aus dem Volke, welches der Adminiſtration 
des Erzherzogs unterſteht, darf das adriatiſche Meer unſicher 
machen, wer es thut, wird verbannt oder ſonſt geſtraft. Zengg 
erhält deutſche Beſatzung und einen rechtſchaffnen verlaßli⸗ 
chen Hauptmann. Die Freyheit des Meeres bleibt ei⸗ 


terthanen auf, harte Repreſſalien an den Fiumanern zu neh⸗ ner beſondern Erörterung aufbehalten *). 


men, und obwohl Erzherzog Ferdinand, nachdem das ordent⸗ 
liche Gericht fein Schuldig über den Schiffer ausgeſprochen, 
aus Gnade ihn und ſein Gut frey gab, hatten venediſche 
Beamte ſchon öſterreichiſch Gut in Beſchlag, ia ſelbſt einige 
Bengger » Soldaten auf eine wenig rühmliche Art gefangen 
genommen. Dieſe Feindſeligkeit war für die Zengger eine 
viel zu lockende Gelegenheit, daß fie nicht hätten ſollen zu 
rätender Gewaltthat ſich herausgefordert glauben, und es 
währte nicht lange, fo war der Proveditore der Inſel De: 
glia als Erſatz in ihren Händen. Die Weisheit der öiterreigis 
ſchen Regierung ſah wohl voraus, wie fehr der Stolz der 
Ariſtokraten in einem ihrer Beamten beleidigt, dadurch zum 


So. ſchien alles gütlich beygelegt, aber leider! nur auf 
kurze Zeit. Zengger fuhren 1615 aufs Türkiſche, wurden 
von einer vened iſchen Galeere angegriffen, geplündert und 
mehr als 40 von ihnen niedergehauen. Die Venediger woti⸗ 
virten ihr Betragen dadurch, daß die Uskoken vorgebend, 
ihr Einfall geſchehe mit Genehmigung der Republik, ſich 
wirklich mit dem Raube auf venediſche Inſeln zurückgezogen 
und dadurch dem türkiſchen Gouvernement Gelegenheit zu 
Drohungen gegeben hätten, fie ſelbſt alſo gezwungen wor: 
den wären, factiſch ihren Adſcheu gegen die Anzettler nach⸗ 
barlicher Uneinigkeit und ihre friedliche Geſinnung gegen 
die hohe Pforte darzuthun. Statt zu klagen und von einem 


Haſſe würde aufgeſtachelt worden ſeyn, und beeilte ſich ſchleu⸗ geordneten Rechtsderfahren Genugthuung zu erwarten, 
nig / einen hohen Beamten nach Zengg zu ſenden, der den fauerten die Ulskoken ’ aufbrennend vor Rache, auf eine 
Gefangenen befrepte, und die eigenmächtigen Thäter ber venediſche Galeere, die unbekannt mit dem frübern Gefech· 
firafte. Aber immer bleibt es ein ſchweres Unternehmen, aufs te nach der Inſel Pogo ſegelte/ fingen fie, hieden fait alle 
gereitzte Leidenſchaften durch das Anfehen der Geſetze zu er- Perfonen, bie zufallig mitſchifften ‚ nieder, und unter dies 
drücken, und da Venedig einen Theil feiner Truppen von fen einen vornehmen denediſchen Herrn, Venier, und ſollen 
Wicenza und Verona nach Iſtrien zog, die feindſelig in das mit deſſen Kopfe an ihren Tiſchen empörenden Unfug ge: 
öſterreichiſche Gebieth fielen, Käufer niederbrannten, Bäus trieben haben 57). Die Leidenſchaften riefen im venediſchen 
me und Weinſtöcke abhieben, und die Gegend verödeten: Senate tobend nach Rache; nur ein alter Senator bemerk⸗— 
fo vergaften die Us koken mit gleicher Verwüſtung, obwohl te — und alle ſtimmten ihm bey: „fie ſäßen hier als Für: 
der ſpaniſche Geſandte, der kaiſerliche Secretät, und der ſten zu handeln, und Klugheit nicht Rache müſſe der Geift 
vom Erzberzog eigens hingeſchickte Hauptmann von Fiume ihrer Entſchließung ſeyn. Hinein verwickelt in den Krieg auf 
dor dem Dogen und der Signoria die Sache zu einem freund ) Du Mont. Corps universel diplomatique. Tom. V. Part. II. 
ſcaftliden Vereine zu wenden bemüht waren. 8. 185 u. 303. 
Der Rath fand die Anerbietungen des Erzherzogs recht ) de Beet. Staatsgeſchichte der Republik Venedig. 
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dem feſten Lande Italiens, müßten fie wie im Sturme Öiepermark, die Lederbereitung, biethet ſeit dem Jahre 1792 
mit geſchloſſenen Augen durch dieſen beſchwerlichen Staub merkwürdige Erſcheinungen dat. Damahls betrieb man in 
durchgeben. Verſtellung ſey jetzt das Beſte; eine gelegene Steyermark die Rothgärberey, wie vor 50 Jahren, nach 
Zeit werde ſchon kommen.“ Doch fperrte die Republik fo- veralteten Formen und Gebräuchen; das Zunfts weſen be⸗ 
gleich allen erzherzoglichen Unterthanen Schifffahrt und ſchraͤnkte die Zahl der Lehrlinge, und der unzünftigen Ge. 
Handel, waffnete ſich und klagte: man halte ſchlecht die Dülfen u. ſ. w. Das Leder wurde damahls ſchon ſtark ins 
eingegangnen Verträge, und noch immer dulde man räu⸗ Ausland verführt, und dieſe Ausfahr von der Regierung 
deriſches Geſindel. ſelbſt begünſtiget, indem ſie den Zoll dom Centner Sopls 
Dem Erzherzog mißfiel die kecke Eigenmäctigkeit der leder auf zehn Kreuzer herabſetzte. ’ 
Seinigen und alle Folgen erwägend , welche ſich dieſer leiden- Dieſe geringe, unter der mütterlichen Regierung Ma⸗ 
ſchafilichen That — bliebe fie ungeftraft — anknüpfen wür⸗ rien Thereſiens beſtimmte Mauth / währte unter der Res 
den, ſchickte er eine Commiſſion nach Zengg, welche nach gierung ihrer Nachfolger bis 1610 fort; fie ſchien nicht ein 
verhandeltem Prozeſſe 10 vornehme Zengger mit dem Schwer⸗ Gefäl; ſondern nur eine Controle zur Erhebung des 
te hinrichten ließ , deutſche Kriegsknechte in die Stadt legte Quantums zu fepn, das ins Ausland verführt wurde, dar 
und ſcharfe Verordnungen wegen des räuberifhen Ausfah⸗ wahlt ſchwankte der Durhfhnirtspreis des Eentners zwi⸗ 


„ Wenedia ſchiffte, di iedſeligen ſchen 52 bis 57 fl. Diet dauerte bis zum Jahre 1803. 
7FFFCC00CCCCCC 7 NICERN SORTE Steyermark verarbeitete jährlich zwiſchen 35 bis 40,000 


Geiſt nicht beachtend, zur Winterszeit 1 * 15 Pfund Ochſenhaute, dier auf einen Centner. Die Hälfte 
reibifhen Gebiethe “ne 8 e Weite, den Euler f derſelben ungefähr ging ins Ausland, mit der andern Hälfs 
feiner Familie zu rächen, berannte und plünderte Novi, ein te war Stepermarks innerer Bedarf binlönglich gedeck⸗ 
Lehen der Frangipan, wohin ſich Uskoken gezogen und Ka⸗ Commerz » und Fabrikeweſen bedürfen zu m Bar 15 er 
nonen von Venier's Schiffe genommen, aufgepflanzt hatten, tenden Erhebung und Gedeihen gewiſſer Anläffe, die ihre 
und ließ alle Widerſtehende niederhauen. Immer mehr Erweiterung und Verbreitung befördern. 

Streitkräfte ſammelten die Wenediger. Von den Grenzen Wie verbreitete ſich der ſtepermäͤrkiſche Lederhandel, 
Maplands konnten fie ihre Truppen abziehen, weil der ſpani⸗ und wodurch erweiterten fi Steyer narks Gewerbe! 

ſche Statthalter all feine Aufmerkſamkeit ihrem treuen Ver: 1) Durch 1 Segierung Jetephe ugsnge⸗ 
bündeten, dem muthigen Herzege von Savopen ſchenken . Verborh der Einfuhr vieler a, und Fabriks⸗ 
mußte; Korſen und Albaneſer kamen unter ihre Fahnen; geren. 

in Bern und Zücd wurden Truppen geworben; die. unir⸗ Vor denſelben wurden viele engliſche und Lütticher⸗ 
ten Fürſten Deutſchlands waren der Republik günſtig, deut⸗ Stiefelſchäfte und Sohlen eingeführt, und ſogar Männer 
ſche Edelleute zogen häufig in Venedigs Dienſte; 5000 ſchube, die wegen ihrer Soliditkt und ſchönen Formen, 
Wallonen unter dem Grafen von Lövenſtein, und 5000 bey unferen Galanteriewaarenhändlern bedeutenden Adſatz 
Holländer unter dem Grafen von Naſſau fanden ſich ein. fanden. 


Feldherr wurde Pompejo Giuſtiniani ein Genueſer, der mit 2) Durch den durch die folgenden Kriege vermehrten 
Auszeichnung in den niederländiſchen Kriegen gefochten hatte, Verbrauch, vorzüglich des Leders. 
und in dieſem erſchoſſen wurde, als er über Goͤrz nach Kärn⸗ Außerordentliche Urſachen veranlaſſen auch auferge: 


then dringen wollte. Sein Nachfolger wurde Johann von wöhnliche Folgen. Ein vermehrter Verbrauch einer Sache 
Medici. verurfacher auch einen vergrößerten Bedarf und Abſatz. 
(Die Fortfehung folgt) 3) Durch das Eontinentaffpitem, welches den Conti⸗ 
nent größtentheils auf feine eigenen Erzeugungen beſchränk⸗ 
Ueber Stenermarks Sohlenlederbereitung und Handel. on die Einbringung der engliſchen Contrebande er 
Daß Ackerbau und Gewerbsfleiß die Grundlagen find, Die kaiſerlichen Militär- Monturscommiſſionen, un- 
worauf die Wohlfahrt der Staaten rubet, gilt ſeit dem zufrieden mit dem ſchlechten Leder italieniſcher Fabriken, 
achtzehnten Jahrhundert als bedingter Grundſatz der Staa- ſchloſſen Vertroͤge mit Inländern, theils auf Leder, theils 
tenkunde. Der Denker erforſcht ihr Steigen und Fallen mit auf verfertigte Schuhe und Stiefel. Dieſe Vertrage brach⸗ 
Sorgfalt; der Aufmerkſame erſpürt die Urſachen ihrer Ers ten uns doppelten Vortheil; erſtens machten fie Olerreichs 
hebung und ihres Sinkens. Leder am Meeresufer, fo wie im Fla plante an den Geſta⸗ 
Einer der wichtigſten Zweige des Gewerbsſleißes in den der Erf und des Po mehr bekannt, zweptens erınans 
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terten fie vorzüglich Steyermark, als das nͤchſte Graͤnz die öͤſterreichiſche Regierung erhöhte, nach dem Verluſte 
land / zum raſcheren Umtrieb. N Illpriens, den Aus fubtszofl des Ceniners Soblenleders 
Nach Steyermark brachte man die Robhäute von der von 10 kr. auf 40 fl. Miele 40 fl. ſanken, bey Herabsetzung 


Armee, hierher bezog man über Trieſt und Fiume Tauſen ; 
de von ametikaniſchen (ſogenannten bonnes ayres) Roh⸗ 
höute; hier gab es zugleich alle Rohſtoſfe in binfänglicper 
Menge; dier alio entſtanden neue Werkſtätte, und die al⸗ 


der Bankozettel auf ein Fünfeheil zu Bf. W. W., welche 
in der Folge mit einem Zuſchuß auf 12 fl. 48 kr. W. W. 
erhöht wurden. Die Regierung Illhriens verband mit der 
obenerwähnten Zollerhöhung , zugleich das Verboth der 


ten wurden vergrößert. Aber nicht nur bekannt, ſogar be⸗ Ausfuhr der Nohhäute au . i 
: ; . er 8 s Italien, welche unter gar keinem 

rühmt wurde Ofterreichs Leder im Auslande, wit ſeine Zoll Statt ac durfte. en eee cn 

Senſen, Feilen und Stahlwaaren. Wie weit in die Ferne : R : 

g Se . terſtützungen der Lederbereitung in Italien, beurkundeten 

dieſer Ruhm gedrungen wird ein einziges Bepfpiel bewäh⸗ deutlich die Abſicht, id in Hinſicht auf den Pederbebarf 

ren. Ein Fabrikant in Paris ſetzte über fein Verkauftge⸗ von dem Untlande unabhängig In machen. Bu diefen fe 


wölde die Auffprift: Cnir tanné de Hongrie, ungari⸗ 
ſches Sohlenleder, weil er dadurch des Zulaufes und Abs 
fages gewiß war. Der Bepſatz, ungariſch kann nur dadurch 
gerechtfertiget werden, weil alle Werkſtätte in Osterreich 
und Steyermark mit Knoppern ihr Leder bearbeiten; dieſe 
Knoppern aber fallen in Ungarn von einer Art Eiche, wel⸗ 
che man die ſchwarze nennt. Die Pariſer wußten dieß wohl 
nicht, kannten aber den großeren Werth unſers Leders 
durch den Ruf und die Erfahrung. Keine Armee zog aus 
den öſterreichiſchen Staaten ab, ohne eine betrachtliche Mens 
ge Leder mitzunehmen. 

Seit dem Jahre 1303 fing das Soblenleder im Preis 
fe zu ſteigen an, durch ein Zuſammentreffen günſtiger und 
ungünitiger Umſtände. 

Der Abſatz ins Ausland nahm zu, und mit demſelben 
der Werth der immer häufiger geſuchten Waare; die Schwie⸗ 
rigkeit, Robbäute aus fern entlegenen Landen zu beziehen, 
vergrößerten ſich, und die vermehrte Fracht veranlaßte, in 
Verbindung mit den gefteigerten Aſſekuranzprämien, den 
erhöhten Waarenpreis. Dazu kam das Sinken des Papier 
geldes, welches die Ausländer richtig zu beobachten und zu 
berechnen verſtanden. Sie ließen ſich alle Preiſe gerne ger 
fallen, und ſteigerten den Centner Sohlenleder, in raſchen 
Sprüngen, von 65 bis B00 fl. in B. Z. Im Inlande war 
der Gang ruhiger, und die Käufe wurden ungefähr mit 
700 fl. der Ceniner gemacht. Eine bedeutende ausgeſuchte 
Parthie Sohlenleder ward damahls von einem Ausländer 
mit Meun hundert Gulden der Centner bezahlt. Dieß 
iſt der böchſte dekannt gewordene Preis, der den Gränz⸗ 
punct des Sieigens, in Rückſicht auf Preis und Zeit, be⸗ 
zeichnete; er iſt im July 1611 abgeſchloſſen. 

Nun traten ungünſtige Umſtände für die öflerreihis 
ſche Lederfabtikation, und für den Handel mit Leder ein. Die 
franzöſiſch⸗ illyriſche Regierung ſteigerte den Einfuhrszoll 
des Centners Sohlenleder, und nahm von 100 — 20 Pros 
zent, ſo daß der Centner Soblenleder auf 60 fl. Augsbur⸗ 
ger - Current zeſchatzt / ihr 12 fl. entrichten mußte. Auch 


die ſteyermoͤrkiſche kederfabrikation fo ungünſtigen Umſtänden, 
gefellte ſich auch noch der verminderte Verbrauch während 
des eingetretenen Friedens, der den verminderten Abſat 


allmählig nach ſich zog. 

Betrachtungen ernſtlicher Art bothen ſich dem Beob⸗ 
achter dar. Wie ſchnell erhebt ſich ein Erwerbszweig / deſſen 
Gegenſtand ein allgemeines Bedürfniß iſt, wenn er 
von der Regierung unterſtützt wird, befonders von einer 
Regierung, welcher daran gelegen ſeyn muß, jeden Zweig 
der Armee Erforderniſſe zu cultiviren! Italien dat zwar 
keine Knoppeen, kann ſich aber die treffliche Valonna, die 
in den Jahren 1765 und 178), während des Knoppern⸗ 
mangels, auch in Deutſchland häufig gebraucht und ans 
wendbar befunden worden iſt; der Sumah (Schmack) wird 
als Gerbeſtoff ſelbſt den Knoppern vorgezogen ), beſon⸗ 


) um ſich von der gänzlichen Abhangigkeit von den 
Knoppern zu befregen, die oft misrathen, und ſtatt deren 
wir ſelbſt ſchon Valonca aus großer Ferne beziehen muß ⸗ 
ten, ſcheint es am ſicherſten zu ſeyn, den Sumah , Eſſig⸗ 
oder Gerberbaum fortzupflanzen, welcher fo keichhaltig an 
Gerbeſtoff befunden worden if. Nach Dave enthält eine 
Unze von dem ſielltaniſchen Sumah 78 Gran Gecbeſtoff, 
und eine Unze vom Eichendaum, nur 29. Diefer ungehen⸗ 
re Unterſchied zelgt deutlich, welcher Nutzen von dieſem 
Baume zu ziehen wäre, welcher beynahe gänzlich nur der 
Zierde unſerer Gärten gewidmet if, und leicht eine Qual 
für fie werden könnte, wegen der außerordentlichen Ger 
ſchwindigkeit, mit welcher er ſich ſortpſlanzt, wenn man ſich 
feiner Vermehrung nicht entgegenſetzt. Der Sumah, deſ⸗ 
fen ſich Davy bedient hat, iſt der Gerber» Sumah (Ahus 
coriaria, Linn.), feine jährlich abgeſchnittenen, und, nach 
dem ſie getrocknet worden ſind, klein gemachten Sprößs 
linge, geben eine Art von Lohe, welche an gerdendem 
Stoffe außerordentlich reichhaltig iſt. Der Sumah, wel 
chen wie in unſern Gärten zur Zterde bauen, ist der virgt⸗ 
niſche Sumah (Rhus typhiuum. Linn.)]. Auch in Amerika 
braucht man ihn zum Häutegerben; in unferen Gegenden 
verbreitet er ſich mit Beſchwindigkeit, denn jeder Boden 
iſt für ihn tauglich, obwohl dieſer etwas weniger reich an 


ders der ſicilianiſche. Dieſer Baum kommt fehr leicht fort, Jedermann wollte kaufen, Niemand verkaufen, und fo 
wie wir es in unſern Gärten ſehen, zudem kann Italien konnte es nicht fehlen, daß das Sohlenleder ungeheuer im 
ous feinen nördlichen Gebiethen, deten niedere Alpen von Preife ſteigen mußte, der ſich auch wirklich von 70 fl., in 
Fichtenwäldern ſtrotzen, auch noch Gerbeſtoff erhalten. Feh⸗ ſehr kurzer Zeit, auf 160 fl. W. W. hob. Die Preife ſanken 
len Italien auch Ochſenhaͤute in hinreichender Menge, fo zwar, ſobald der erſte dringendſte Bedarf befriedigt war; die 
kann es ſich ſolche aus Amerika verſchaffen. Es ſteht Italien Ledererzeugung, aufgemuntert durch den bedeutenden Ges 
herrliches Waſſer zu Gebothe, da überall friſche Quellen winn, vermehrte ſich aber, und ſetzte ſich nach dem erfolgten 
und Gießbäche den Gebirgen eniſtürzen, und die Alpen und Frieden wieder mit dem verminderten Bedarf in ein ver: 
Apenninen einer Reihe von raſchen Flüſſen und reinen Wäſ⸗ bältnißmäßigeres Gleichgewicht. 

fern das Daſeyn geben. Um alles dieſes nach unſerer deut⸗ Der kurz darauf erfolgte Krieg, konnte keine den vori⸗ 
ſchen und beſten Weiſe zu nützen, konnten ſich die Italie zen ähnliche Reſultate für die Cedererzeugung gewähren, da 
ner, Arbeittleute aus unferen eigenen Werkſtätten verſchaf⸗ er, bey feiner kurzen Dauer ‚nur in Frankreich geführt wur⸗ 
fen, wenn wir fie ſelbſt, bey der Abnahme unſerer Leder- de; ſehr wohlthätig wirkte aber die Herabſetzung des Aut⸗ 
bearbeitung, nicht hinreichend beſchaftigen könnten; fie hät⸗ fuhrszolles, nach Beendigung des Proviſoriums in Illprien, 
ten ſich im Auslande einer freundlichen Aufnahme und reich ⸗ auf dieſelbe. Im Jahre 1819 ward derſelbe vom Pfundle⸗ 
licher Bezahlung zu erfreuen. der auf 17 ½ kr. beſtimmt. 

In dieſer ſtürmiſchen Zeit, in der die günſtigſten Er⸗ Noch hat Stepermark den vorzüglichen Werth feines 
wartungen taͤuſchten, die wohlbegründetſten Hoffnungen ſich Lohleders in Italien behauptet; man zieht es dem in Italien 
in Schattenbilder verwandelten, konnten auch die Beſorg⸗ und ſelbſt in Tyrol bearbeiteten vor, allein man vertraue 
niſſe, gleichen Urfachen unterliegend, nicht ſtabil ſeyn, und nicht forglos auf eine unbedingte Fortdauer dieſes Vorzu⸗ 
nur ähnliche Reſultate zeigen. Der im Jahre 1912 gegen ges. Der Gewerdsſleiß Italiens iſt aufgewacht, er ſchreitet 
Rußland ausgebrochene Krieg vermehrte den Lederbedarf, mächtig vor, ſeitdem es die engliſchen und franzöſiſchen Mas 
ohne jedoch den Preis bedeutend zu ſteigern. Ein neues Le⸗ nufacte und Fabrikate entbehret; mehrere der ſeinigen lie. 
den aber gewann die ſteyermärkiſche Lederbereitung im Jahr fern hiervon überzeugende Beweiſe. Stehermark hat nicht 
re 1675; mehr als eine Million Menſchen bekämpften fi die günſtige Lage Oſterreichs, welchem eine Reihe nördli⸗ 
in Italien und Deutſchland, und da, nach dem Geiſte des cher Wege zu feinem Sohllederabſatz offen ſtehen; Böhmen 
neuen Kriegs ſpſtems, der Krieg größtentheils mit den Für und Pohlen, Sachſen, Schleſien und Preußen, ziehen 
ßen geführt ward, fo kann man ſich einen Begriff von dem aus ihm großentheils ihr Sohlenleder, Bayern hat in dies 
ungeheuern Lederverbrauch machen, der unfehlbar eintreten ſem Artikel noch nie eine Unabhängigkeit behauptet. Mah 
mußte. N ren theilt dieſen Abſatz mit Oſterreich. Oſterreich und das 
Noch war der Mittelpreis des ſtevermärkiſchen Sohlen⸗ gewerbsfleifige Möhren liegen in einem glücklichen, für 
leders auf 70 fl. für den Centner ſtehen geblieben, alt, Bärberey ſehr günſtigen Mittelpuncte; Ungarns Knoppern 
wie mit dem Schlag einer Zauberruthe, ſich die Überzens find ihnen auf der einen Seite, und auf der andern befins 
gung von den zu erwartenden großen Lederbedarf der Ger den ſich Länder, die, wegen Mangel dieſes Gärbemittels, ih 
mütber bemächtigte, und zugleich von allen Seiten Beitels nicht ſo erheben können. Ganz anders find Steypermarks 
lungen einliefen. Die Straßen waren voll mit der Poſt Verhältniſſe, denn Italien bezieht die Valonca, die ihm 
reiſender Handelsleuten und felbit Ledererzeugern, um als Schiffsballaſt zu niederen Preifen zugefühtet wird; und 
ſich aller Voträthe, ſelbſt auf dem Lande, von den mit den Schmack; feine Auswege mit dem Sohlleder find beſchraͤnk 
politiſchen Umjtänden weniger vertrauten Lederermeiſtern zu ter; möge es daher durch forgfältige Fabrikation, und durch 
bemächtigen, deten Stepermark eine große Menge beſitzt ). die möglichſte Vollkommenheit feines Sohlleders, im Werte 

ſtreite mit den italieniſchen Gärbereyen, feine Überlegenheit, 

Lohe iſt, fo beſitzt er doch in Verhältniß mit den Bäumen fo wie bey feinen Senſen und Stahlwaren, eifrig zu bes 
die uns Lohe liefern, deſſen fo viel, daß man ihn zum haupten beſorgt ſeyn. 
Anbaue nicht genug empfehlen kann. Auch zur Schwarz⸗ 
fürberen wird er angewendet. 

) Man wird, beſonders in Unterſtevermark, wenig Städte Reibe unanſehnlicher, oder ärmlicher Häuſer ein ſolld ae⸗ 
chen und Macktflecken finden, die nicht einen oder zwey bautes, neues, ſchönes Haus, fo wird man ſich felten irren, 
Ledtetermeiſter aufzuweiſen haben, Erblickt man unter einer wenn man in demſelben einen Lederer ſucht. 


A. Tedeſchi. 
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Bruchſtücke veralteter Statuten einiger Gewerbszünfte in wohl nickt angerechnet; wenigſtens ſteht davon in den neuen 


Ungarn. es keln Wort; — und der Goelibat wird bey den 
eiftern heut zu Tage nicht mehr mit Gelditrafen belegt, wet 
Mitgetheilt von Herrn v. Efaplovich® dieß einft gebräuchlich war. Auch Tonkunſt gehört nicht mehr 


Gs war in alten Zeiten gebräuchlich, daß die Gewerbs⸗ unter die unanſtändigen Arbeiten, wofür fie von 
zünfte ſelbſt, Statuten und Regeln für ſich entworfen, oder Leutſchauer Steinmepen und Maurern erſt vor 37 Fahren ge⸗ 
von andern ähnlichen Zünften entlehnten, und die Beſtätigung halten wurde. Was die Zunſtſchmäuſe anbelangt, ſo iſt ſich der 
derſelben entweder alerhötflen Orts oder Komitatsbebörden, Menſch freylich Darin noch gleich geblieben, daß er Gaſtereyen 
oder Stadtmaglſtraten oder auch von der Grundherrſchaft ber gerne bepwohnt: allein fo genaue Inſtructionen, wie fie dle 
wirkten; in den allermeiſten Fällen aber ging die Beſtätigung der» Alten über die Bewirtbungsart, über die Zahl und Eigenſchaft 
gleichen Zunftgeſeze vom Könige aus. Es konnte nicht fehlen „der Schüſſeln zu gebendpflegten, lieſt man in den neueren Zeche 
doß in ſolchen Statuten die größte Mannigfaltigkeit artifeln nicht mehr, ja die Schmauſe gehören nunmehr unter 
Statt hatte. In Zünften gleicher Art, herrſchten in verſchledenen die abgeſchafften und verbothenen Gebräuche ıc. N 
Gegenden des Reichs ganz verſchiedene Obſervanzen. Nach und Dagegen lernt man auch, den veralteten gechattikeln der 
nach veralteten aber Viele, ja die meiſten Zechgeſetz, und ges Alten auch einige Gerechtigkeit wiederkahren zu laffen, wenn 
tiethen mit der fortſchreitenden Volksbildung, mit deſſen Sit⸗ man ſieht, wie ängſtlich fie jede ſchlechte Arbeit zu entfernen, 
ten, Deukart und Gebräuchen ja auch mit den neuern vaterlän» jede Beurtheilung der Käufer zu verhüthen geſucht haben, in⸗ 
diſchen Geſctzen, und Hoſperordnungen in den grellen Wider⸗ dem fie Theils darauf drangen, daß ela jeder Handwerksmann 
ſpruch. Darum hat ſchon die felige Kalſerinn Königiun Marla leine Profeffion und alle Vortheile, alle Kunſtgeiffe derſelben 
Thereſia unzählbaren Zünften, nach dem Zuſchnitt des damahligen genau erlerne, und feine Geſchicklichkeit durch ausgeſucht ſchwie⸗ 
Zeitgeiſtes entworfene neue Zechprivilegien ertheilt. Aber eine rige Meiſterſtücke erwelſe; theils aber öftere Viſitirung und 
ganzlich Reform derſelben, bileb unserm jetzt regierenden kaiſerli⸗ Unterſuchung der Meiſter » Arbeiten durch den Zechmeiſler, und 
chen Deren vorbehalten. Da man nähmlich wohl elngefehen, daß Beſtrafung jener anordneten, deren Arbeit als ſchleuderiſch und 
die meitten Zuyfigeſetze ſchon gänzlich veralteten, und die Noth ⸗ unecht anerkannt ward. Heut zu Tage iſt dem freylich nicht mehr 
wendigkelt vorhanden fen, alle Zünfte mit neuen, und auf alſo; und der Käafer muß fich oft mit einer blutſchlechten, und 
glelde Grundiäge gebauten Statuten zu verfehen: fo find dennoch theuer genug bezahlten Arbeit begnügen. Auch verdie⸗ 
ſchon 1805 und 1813 alle im ganzen Königreiche vorhandenen nen die Maßregeln der Alten alle Achtung, wodurch fie die golde⸗ 
alten Zunftprivilegien, mittels der Landes Gerichtsbarkelten ue Zühtigkeit und Ehrbarkeit, die Ausübung der christlichen 
eingefordert, und die Gewerbszünfte amgemiefen worden, ſich Neligtonspflichten, die höchſt nöthige Haus pollzey feit gu be⸗ 
neue allerhöchſten Detes expedlren zu loſſen. Dieſes geſchieht gründen, und die Achtung und Folgſamkeit der Untergebenen 
nun fortwährend, bis endlich alle Zünfte mit neuen Erpedis gegen Ihre Vorgeſetzten aufrecht zu erhalten beſließhen waren. 
tionen verfeben find, Alles dieſes, und noch mehr, wird uns aus den nachfolgen ⸗ 

Ich gelangte in die Gelegenheit einen großen Thell der den Bruchſtücken von ſelbſt ein leuchten · 
nunmehr veralteten, bereits durch neut erſetzten, und daher aus⸗ Hier nur fo viel noch: daß lch Zechprlotleglen von früher Zeit 
gemuſterten Zunftprivilegien einſehen zu dürfen; und erſtaunte in ungarifher, latelniſcer, deutſcher, flowaki⸗ 
über den Schatz von hiſtoriſch⸗ ethnographiſchen Materialien, (der und flavonifher Sprache expedirt fand; in der 
welcher in dem Privileglenwuſt begraben liegt; konnte auch walachiſchen und rutheniſchen aber keine; woraus zu 
nicht umhin, einige Exterpte daraus zu machen; welche ich zum ſchlleßen iſt, daß unter dleſen zwey Völkerſchaften ſelt jeher 
Theil uberſetzt, zum Theil (in fo weit nahmlich die Zechartikel Gewerbsleute zu Seltenbeiten gehören mochten. Gegenwärtig 
in deutſcher Sprache verfaßt find), diplomatiſch genau abge, Werden die neuen Zechſtatuten, fo viel ich weiß, nur in ungari« 
schrieben den Leſern dieſes Blattes zum Bellen gebe. Es dürfte ſcher, latelniſcher und dentſcher lvielleicht auch in 
nicht ohne Intereſſe ſeyn, die ſonderbaren alten Obſervanzen, ſlowakiſcher) Sprache expedirt. 
und die ehemahlige Denk- und Vorſtellungs weiſe einer zahl⸗ (Die dertfegung folgt.) 
reichen Bürgerclaſſe des ungariſchen Reichs, aus ihren Zechſta⸗ Mis celle 
tuten, folglich ſehr glaubwürdig kennen zu lernen, und wle 2 . 
ſeht die jetzige Generation in manchen Stücken davon abgewi⸗ „ Oelde jr tt Seer: 
chen fey, zu erfahren. So kann es 3. B. und nicht anders als durch feine muthige Treue berühmten Furſten Gar! dec 
auffallend vorkommen, wenn wie feben, wie leichtfertig die Nen . ein eriten Derzog su 
Alten, jeden Meiſter oder Befellen,, welcher nach einem Hunde Degrbönder der heutigen Gröbe des n n t. 
oder Katze, oder nach einem Schweine mit dem Stock geſchla- war ihr erſtes Kloſter. — Nach den Haus büchern hakte blog 905 


gen, oder gar das Thler erſchlug, für unehrlich erklärteg, u. en re; von 1614 bis 167 (reg 
und von der Gemeinſchaft der ehrſamen Zunft unbarmherzig * abs re Be ra u ahtäungen), 


ausſchloſſen. Se boch wird heut zu Tage dieſes Verbrechen 192,000 Gejuude entlaſſen. 


Nedactcut: Joſepb Rreyherr von Hor mapr. — Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Lad wig. 
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d- ˖ 47 ) Er ee 


Die Roland ſäule. 


Ballade. 
Bon Johann Gabriel Seidl. 


1. 


3. Halberſtadt ſtehet, mit Schwert und Schild, 
Bier Ellen an Höhe das Rol andsbild: 

Das ſchaut, wie mit ahnlichem, biedeten Sinn, 

Mit feinem Haupte gen Morgen hin⸗ 


Und beyſammen ſtehet der Bürger Chor; 

„ Und der Bürgermeifter am Nathhausthor: 
Und zur Seiten ein Herold, — erhaben, allein: 
Und inmitten die Rolandsſäule von Stein. 


Der Herold lleſt von den Rollen herab 

Ein drückendes Wort, ſo der Rath ergab: 

Herr Wulfried, der Bürgermeiſter, ſtarrt wild 
Auf's ſteinerne Rolandorakelgebild. 


Kaum war noch verklungen das drückende Wort: 
Da regt am Geſtell' fi der Nolandhort: 

Und ſchüttelt fein Haupt, wie er's allmahl pflegt, 
Wann der Rath unrechtlichen Schluß gehegt. 


Das ſchreit wohl die Bürger aus ihrer Ruh“, 
Sie donnern dem ſchäumenden RNathe zu: 

«Der Roland ſchüttelt den Kopf, ihr Herr'n: 
„Ihr ſinnet was Böfes: wir werden uns ſperr'n. 


„Ihr müßt es uns mildern das drückende Wort: 
So erbt' es ſich fromm von den Ahnen und fort: 
Und wer und den heiligen Roland verletzt, 
„Hat ſelbſt ſich den Stuhl in die Hölle geſetzt!“ 


2. 
Seinen ſchwarzen Sinn zur Seite geſchmiegt 
Herr Wulfried in feinem Fenſter liegt: 


Auf die Wangen leuchtet ihm weſtlicher Schein: 
In's Aug' ein öͤſtliches Blitzen hinein. 


Die Seele durchſchueldet ihm Herrſchſucht und Groll: 
Die Lüfte durchſchneidet das Donners Geroll. 

Wild grinft er das flammende Wunderbild an, 

Deß Nicken ihm flörte den kühnſten Plan. 


Es flackern die Wolken voll Spuck und Graus; 

Da ruft er mit ſchäumendem Munde hinaus: 

2 Stünd' morgen nicht, — wo er Jahrhunderte fland, — 
«Der Roland; — die Seele ſetzt' ich zum Pfand.“ 


‚ «lad würd' ihm dle ſondere Luſt geraubt, 
„Zum Spott' mir zu ſchütteln ſeln albernes Haupt: 
«So mög’ ich mir haben, — das ſchwör' ich anjetzt, = 
«Drey glühende Stüßl' in die Hölle geſetzt!“ — 


ul! 's gilt!“ durchpfeift es die Buff, und knarrt, 
Und Enittert, und rollt, daß der Sünder ſtarrt; 

Und ein Blitz durchſchlängelt den Markt die Quer, 
Da iſt es, als ſchritte der Roland einher, 


. 3. 


Schon beginnet der heitre Tag den Lauf, 

Und deckt ein entſetzliches Wunder auf: 

Man wähnt ſich im Traum’, und es iſt doch hell: — 
Der Roland wankte von feinem Geſtell'. 


Sonft mahlt“ ihm der Morgen ſeln fleinern’ Geſicht: 
Jetzt dreht er's unwillig zum Abendlicht; 

Sonſt konnt‘ er fein Haupt freg ſchüt teln und dreh'n, 
Jetzt muß es unbeweglich“ ſteh'n. 


Eine eiferne Klammer, die nimmer laßt; — 
Der hält's ihm an ſchwärzlicher Mauer ft; — 
Die Bürger ſeh'n es, mit Schauder an: — 
Um Wulfried aber war's gethan. 


Und noch blickt Roland zum Abend hin, 

Und das mit befonderm Grund’ und Sinan: 

Die Welt taugt wenig zu Tage heut. 

Drum weiſt er zurück — dur vergangenen Zeit. 
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Preisvertheilung und Preisfragen. II. „In welchen Gegenden der Unterſteyermark, und 
N „unter welchen Umſtänden und Verhaͤltniſſen, dürfte es vor⸗ 

Die k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Steyermark „theilpaft ſeyn, den Handelsgewͤchsbau einzuführen ! 
bat von den preiswerbenden Schtiften, welche zur Beant⸗ „Welche Handelsgewaͤchſe wären nach Verſchiedenheit 
wortung der am 11. September 1820 für das Jahr 182 „det Verhältniſſe und Umſtände vorzuwählen, und auf wel⸗ 
aufgeftellten zwey Preisfragen eingelaufen find, in der am „che Art und Weiſe könnte deren Cultur mit jener der übri⸗ 
12. März d. J. gehaltenen allgemeinen Verſammlung, die „gen Wirthſchaftszweige in eine ſolche Verbindung gebracht 
Abhandlung des Herrn Gubernialtathes, Johann Vollka- „werden, daß aus dem Geſammtbetriebe der Wirthſchaft, ein 
mer von Ehrenberg, als die beſte Beantwortung der „größerer Reinertrag als gegenwärtig gezogen würde! 
Preisfragen: Die Bedingniſſe, welche die Geſellſchaft bey der Auf⸗ 

„Auf welche Weiſe könnte der Handel mit flegermärs ſtellung beyder Preis fragen den Preis werber n und ſich ſelbſt 
„kiſchen Weinen in die benachbarten öſterrrichiſchen Provin» gegen dieſe auferleget, find folgende: 1) Für die befte 
„len befördert und in das Ausland eröffnet werden!“ mit Beantwortung einer jeden Preisfrage wird der Preis 
dem ausgeſetzten Preiſe von dreyßig Dutaten in Gold und von drepßig Goldducaten nebſt der Geſellſchaftsdenkmünze, 
der Geſellſchaftsdenkmünze gekrönet, und jener des Hrn. und für jene Abhandlung, welche der gekroͤnten Preitſchrift 
Wilhelm Scheigg l, Rentmeiſter der Herrſchaft Melling, am nädften kömmt, das Acceſſit mit fünfzehn Goldducaten 
das Acceſſit mit fünfzehn Goldducaten und der Geſellſchafts⸗ ſammt der Sefelfgaftsdentmänze ausgeſetzt. 2) Jede Preis: 
denkmünze zuerkannt. ſchrift iſt mit einer Deviſe (Wahlſpruch) zu bezeichnen, und 

Die andere in der allgemeinen Verſammlung am derſelben ein mit der gleichlautenden Deviſe überſchriebener 
11. September 1820 von der Geſellſchaft gleichfalls für das verſſegelter Zettel beyzulegen , in welchem angezeigt iſt: a) der 
Jahr 1021 aufgeſtellte Preisfrage, betreffend die Einfüh- Nahme, Charakter, und Wohnort des Verfaſſers, und b) 
rung eines zweckmaͤßigen Wiethſchafisſoſtems in einigen Ge. die Art und Weiſe, auf welche dem Preis werber der Preis 
genden von Oberſteyermark, hat keine von den, deten Löſung oder das Acceſſit — falls feiner Abhandlung Eines oder das 
beabſichtigenden Schriften genügend beantwortet. Andere zuerkannt würde — zugeſendet werden kann. 3) 

Da jedoch die Löſung dieſer Preisfrage für fo viele Land Die preiswerbenden Abhandlungen ſind in deutſcher Spra⸗ 
wirthe in der oberen Stepermark von großer Wichtigkeit it: che abgefaßt und rein geſchrieben, längſtensbis 31. März 

ſo beſchloß die Geſellſchaft, dieſelbe, zur Vermeidung aller 1824 unter der Aufſchrift: „An den Centralausſchuß der k. k. 
Mißbverſtändniſſe, ausführlich erläutert in Verbindung mit „Landwirihſchafts⸗Geſellſchaft in Stepermark, abzugeben 
einer neuen Preisfrage für das Jahr 1823 noch ein Mahl „in der Geſellſchaftskanzley im Joanneum zu Grätz“ porto⸗ 
aufzuſtellen, welche deyde folgender Maßen lauten: frey einzuſenden, wofür mit Anführung der Deviſe ein mit 

I. „Wie und auf welche Art wird in den höheren Thaͤ⸗ dem kleinen Geſellſchaftsſiegel verſehener Empfangsſchein aut⸗ 
„lern an der Mur, Ens, Muͤrz und Salza, ſo wie auf geſtellt werden wird. 4) Die Zuerkennung der ausgeſetzten 
„den Gebirgen der oberen Stepermark, Wirthſchaft getrie - Preife wird in der allgemeinen Verſammlung im Monath 
„ben, und welchen Antheil hat jeder einzelne Wirihſchafts⸗ September 1624 Statt haben, wornach jene Schriften, 
„iweig an dem Ertrage, den, dort die Wirthſchaften, nach welche für preis würdig nicht erkannt worden find, nebſt den 
„einem Durchſchnitte von mehreren Jahren berechnet, abs verſiegelten Deviſenzetteln, gegen Rückſtellung der Empfangs: 
„werfen!“ N ſcheine in der Geſellſchaftskanzley behoben werden können. 

„Wäre es in dieſen Gegenden nicht vortheilhafter, 5) Die Manuſcripte jener Abhandlungen, welche die 
„Viehzucht zum Hauptzweck des geſammten Wirthſchaftsbe⸗ autgeſetzten Preife erhalten, bleiben ein Eigenthum der Ge, 
„triebes zu machen, dergeſtalt, daß der Getreidebau nur als ſellſchaft. Wird aber Eine oder die Andere von der Geſell⸗ 
„Mittel zur Gewinnung der möglich größten Menge von ſchaft zum Drucke befördert, fo erhält der Verfaſſer drey 
„Viehfutter diente!“ Exemplare unentgeltlich. 

„Welche Schwierigkeiten und Hinderniſſe ſtehen der Von dem Eentrafausfänffe der k. k. Land⸗ 
„Annahme und Ausführung dieſes Vorſchlages entgegen; wirtbſchafts⸗Geſellſchaft in Steyermark. 
„auf welche Art wären ſelbe zu beſeitigen, und welcher Weg Grätz, am 15. März 1823. 

„dürfte ohne Storung des Ganges der Wirthſchaft, und Profeſſor Werner, 

„ohne große Aufopferungen oder bedeutende Vorauslagen, Secretaͤr. 

Sam ſicherſten zum Ziele führen !” 


- 


„Kerit reigend und [hön. Die fruchtbarſten Felder, die ans 


* 


5 — 247 
Ein Wunſch, das liebe Grätz betreffend. die Franzoſen — nicht leicht etwas Fremdes lobend — ſag · 
. ten, als fie im Jahre 1797 das erſte Mahl Grätz beſetzten, 
In dem 62. Stücke des Wirner» Eonverfationsblattes ſehr ſinnig von diefer Hauptſtadt: „C'est la ville de 
vom Jahre 1321, bat ein ungenannter Natur- und Kunſt. Grages, sur la riviere de la mour.“ 
freund, den ſchoͤnen Wunſch geäußert, daß einer unferer Die Annehmlichkeit dieſer Stadt und ihrer Umgebun⸗ 
Künftler ein Panorama der Anſichten vom Schnee gen, gab wohl auch zum Theile die, für alle Steyer⸗ 
berge liefere. Wer würde ihm nicht beyſtimmen! Herr, märker erfreuliche Veranlaſſung, daß Se. kaiſerliche Ho⸗ 
lich würde fo ein Rundgemählde ſeyn, und gewiß mit allem beit der Erzherzog Johann, dieſelbe fo ſehr oft mit 
Beyfalle aufgenommen werden. Aber auch ein Panora- feiner Gegenwart beehrt. —, Ja! Selbſt Kaifer Jos 
ma der ftepermärkifhen Hauptſtadt Grätz und ihrer un⸗ Sep b II. beitieg fait bey jedem Beſuche der Hauptſtadt 
gemein reitzenden Umgebungen, würde jeden Natur- und Grätz den Schloßberg derſelben, um ſich in dem Anblicke 
Kunſtfreund entzücken. Denn es iſt allgemein bekannt, daß all der genannten Herrlichkeiten ihrer Umgebungen zu er⸗ 


die Lage dieſer Stadt/ eine der vorzüglichſten iſt, die gefun, freuen; machte hierbey alle jene feiner Suite, welche Grätz 


den werden, ja! es find nur wenige Hauptſtädte, nicht don dieſem Standpuncte aus noch nicht geſehen hatten, 
nur in den öſterreichiſchen Staaten, fondern auch in ganz Mit den Worten: „Sehen Sie! hier iſt eine der reitzend⸗ 
Deutſchland, die ſich fo bezaubernd ſchöner Umgebungen er- ſten Aus ſichten in meiner ganzen Monarchie!“ auf dieſes 
freuen können. — Von dem Schloßberge zu Grätz zeigt undergleichliche Panorama aufmerkfam, und verließ auch 
ſich ein Panorama der Stadt, ihrer weitläufigen Vorſtädte, liedes Mahl mit feiner ganzen Begleitung mit innigem 
ihrer vielen Garten, Landhäuser, Villen und Schlöſſer, äu« Entzücken dasſelbe. — 

Mehr noch hierüber zu ſagen, dürfte wohl nicht nö⸗ 
thig ſeyn, um meinen und gewiß Aller, welche die zaube⸗ 


genehmſten Hayne, bis an die nahe gelegenen Weinberge © . 
riſch + fhöne Lage der Stadt Grätz kennen, heißen Wunſch 


hin, erhöhen den-Hochgenuß des Beſchauers dieſer himm⸗ 


liſch » ſchönen Gelände, durch welche die, zwiſchen den 
Alpen der Oberſteyermark ſich herabſchlängelnde Mur da⸗ 
hinſtroͤmt. 

Mit vollem Rechte beſang daher der berühmte Herr 


Hofrath von Hammer (welcher fo viele hundert intereſſan⸗ 


te Gegenden Europa's, Aſiens und Afrikas ſah, und da⸗ 
her wohl als einer der competenteſten Beurtheiler ſchöner 
Anſichten und Landſchaften anerkannt werden muß) in ſei⸗ 
ner Ode: 

„Die Stepermark' betitelt, die Lage dieſer 
Hauptſtadt mit folgenden Strophen: 


„Zauberkeſſel von Gräg! — Wer hat geſchmeidiget 

Dich zum Feengebleth? — Grag, dicht amſchlungen mit 
Roſenhaynen und Auen, 
Iſt ein funtelnder Tallsmann- 

Freundlich blicket fein Berg hin auf die Ebenen, 

Und die Hügel umher, ländlicher Hütten voll ꝛc.“ 


* 


Auch unfere vaterländiſchen Dichter, Caſtelli und 
Weidmann, wurden durch den Anblick der herrli— 
chen Lage von Grätz fo begeiſtert , daß fie in die Saiten 
ihrer Harfen griffen, und dieſelbe höchſt gemüthlich bes 
fangen. Der kraftige © e u me, gewandert durch einen 
großen Theil Europens, und tief beobachtend Alles, was 
er ſah, weiſt der ſchoͤnen Lage von Gratz, eine der erſten 
Stellen unter den von ihm geſehenen Städtchen an. Selbſt 


zu begründen. Möge ihn ein Künſtler, wie Ens len oder 

Sachetti erfüllen )! 
Prag. 

J. R. Win %r- 


Correſpondenz-Nachrichter. 


Peſt h. — Überſicht der zivepten Jahreshälfte der ung a⸗ 
riſchen Zeitſchrift: Tudomänyos Gyüjtemeny von 
1822. Peſth, bey Trattner. a 


VII. Heft. 
A. Abhandlungen. 


Lüberdte Haupturfagen der heut zu Tage eim 
geriffenen Immoralität, von Eadrödy Jänos 
(Johann Endrödp). x 


In einem verſtändlichen, klaren, wenn auch nicht über⸗ 
all reinem Style geſchrieben. Enbrödy (würdiger Rector der 
Piariſten in Sceged) beſtimmt erſtens als ein wohlwollen⸗ 
der, unbefangener Denker, in feiner belehrenden Abhand⸗ 
lung, den Begriff, das Weſen und die Nothweudigkeit der 


J Sacchett i, der talentvolle, dandiſck⸗ Mahler in Prag 
bat dieſen Wunſch bereits erfüllt. Nachſtens hierüber Aus⸗ 
führlihes in dieſen Blattern. . 


a: 


‚guten Sitten, zweytens beweiſet er, daß pofltivreligiöfe Er» 
ziehung mit der Moralität verbunden ſey, und kömmt dann 
auf die Behauptung, daß das heutige Sittenverderbniß, 
nicht aus der jetzt beſtehenden öffentlichen Erziehung und 
deren Disciplin herzuleiten ſey. Die öffentliche Erziehung 
war nähmlich, führt er an, vor 50 Jahren in Ungarn bey 
weitem nicht ſo gut wie die heutige: umſonſt bejammern al⸗ 
ſo einige die vergangene Zeit, ja ſie ſchiene manchen alten 
Herrn nur deßwegen für beſſer, weil ihre eigne, liebe Ju⸗ 
gend und das allgemeine landator temporis acti, fie . 
auf jene Zeiten hinleite. 
Zweckmäßiger konnte doch, ſagt Herr von Endrötp 
die ältere moraliſche Erziehungsart nicht ſeyn, weil die Ju⸗ 
gend damahls die Moralgeſetze der chriſtlichen Religion nur 
aus dem auf 4 Seiten gedruckten trocknen Caniſius frag: 
mentariſch erlernte, und hoͤchſt einfeitig ausgebildet, Chri⸗ 
ſtenbrüder von einer verſchiedenen Glaubenslehre, fans 
dernd anſah. Jetzt aber, werden ihr die Grundſätze der Reli⸗ 
gien gründlich vorgetragen, die Pflichten gegen König, 
Vaterland, kirchliche und weltliche Borgefebte 
weit beſtimmter erklärt, Aufſchlüſſe von der chriſtlichen To⸗ 
leranz gegeben, ja, zum moraliſchen Genuße des heiligen 
Abendmahls viel zweckmäßiger vorbereitet; auch härte vor 
50—70 Jahren die jetzt beſtehende Aufſicht des k. Statt⸗ 


halterey⸗Rathes, und der Diſtrictual⸗Oderdirectoren, über 


die Schulen nicht ſo gewacht. 

Es mögen wohl, fährt der . Herr Rec⸗ 
tor fort 2 auch noch heut zu Tage manche Möngel vorzufin⸗ 
den ſeyn; doch rühre aber die angeregte Littenverderbniß, 
vielmehr von ganz andern Urſachen her. Üben denn die jeni⸗ 
gen, die in der ältern Epoche erzogen worden find (frägt Er) 
mehr Menſchenliebe aus, find fie denn nicht von dem heuti⸗ 
gen Luxus auch fortgeriſſen, wollen ſie vielleicht nicht mehr 
ſcheinen als ſeyn! Edle und unedle Menſchen gab es ja 
zu jeder Zeit, da das Unktaut, wenn es auch nicht aus⸗ 
geſtreut iſt, immer mit dem Guten hervorſchießt. 

Die heutige Erziehung (fährt er fort) ſey wohl auch 
deßwegen zweckmäßiger, weil fie die Geiſtet faͤhigkeiten mehr 
zu entwickeln ſucht. Auch ſey man zu unſerer Zeit immer 
und immer aufmerkſamer geworden, daß die Menſchen nicht 
nur Maſchinen, fondern zum Ausüben der chriſtlichen Pflich⸗ 
ten, und zu einſichtsvollen Staatsbürgern gebildet ſeyn 
ſollen, was nur dann möglich iſt, wenn der Verſtand von 
Jugend auf geleitet und geläutert wird. Eine ſolche 
gründliche und wahre Aufklärung, unterrichte den Bürger, 
warum er eigentlich den Geſetzen gehorchen müſſe; wie not: 

wendig fein Gehorſam, fein Fleiß, gute Wirthſchaft, 


pünctliche Entrichtung der Abgaben ıc., für die Erhaltung ſei⸗ 
ner ſelbſt und des Vaterlandes ſey/ hingegen könne man alles 
dieſes von einer ängſtlichen und verfinſterten Erziehungs⸗ 
methode nicht erwarten. 

Nun deutet der Verfaſſer einige Urſachen der Sitten⸗ 
loſigkeit an, von welchen er manche nur durch fein ange⸗ 
führtes: Sapienti pauca errathen wiſſen will. 

Endrödy meint, ältere und neuere Schriftſteller häte 
ten ſo vieles Hohe und Heilige lächerlich gemacht, ihre 
Wigelepen wären von den Vornehmern glerig verſchlun⸗ 
gen, ihre Bücher vorgezogen, und an mehreren königlichen 
Höfen bewundert worden, ihre Lockungen hätten ſich nach 
und nach überall verbreitet, endlich ſey Hintanſetzung der 
Religion und der damit ſtreng verbundenen Moralität, Ha⸗ 
ſchen nach äußerlichem Glanz, dünkelhafter Unglaube, kos⸗ 
mopolitiſcher Indifferentitm gegen Glauben, Vaterland und 
Dynaſtie, Wucher mit dem Augenblick, Luxus und Genuß, 
mehr alls den Häuſern der Altern, als aus den, vom 
Staate fo ſorgfältig gehütheten Unterrichts » Anſtalten, 
in die jugendlichen Gemüther gekommen!! — Kräftig 
ſchildert hier Endroͤdy die Nachläßigkeit und verſchrobene An⸗ 
ſicht mancher Väter und Mütter, die Verfe des Palinge⸗ 
nius anführend: 


Si tibi laseiri aut alis raſione pudendi 

Contingunt nati, tu tu culpandus et hujus 

Causa mali es demens pater, et quatieudo lagellis 
Qui pueros neglexisti, nee moribus , actas 

Dum mollis puterat flecti, ſacilique labore 

Institui, nondum viliorum adstricta catenis, 

Curasti imbuere et virtutibus exornare 

Neglectis animis aluisti corpora tantum, 

Ut pecudes ſaciunt, Hine est urbica Silixque 

Et capriſicus inest, quibus urbs nunc omnis abundat, 


II. Veſchreibung des Schloßes Detreföim Pre 
burger⸗Comitat, von Bar. Aloys Mednyansky. 


Recht fießend erzählt Baron Mednpänsky, daß bie 
Erbauung des Schloſſes Detreks (deutſch Blaſenſtein) 
dem Stammvater der Balaſſaiſchen Familie, aus welcher 
mehrere Helden entſproſſen, zugeſchrieben wird, obwohl 
dieſe Vermuthung factiſch nicht erwieſen werden kann. Der 
Grundleger fol Detre (Dietrich) geheißen, und um 1263 
gelebt haben. Andere, die beſonders im ſiebenzehnten Jahre 
hundert ſo pedantiſch gerne römiſirten, meinen das Schloß 
wäre von einem römiſchen Anführer Tetricus erbaut worden. 


Eben fo unbeſtimmt iſt es auch bis jetzt, auf welche 
Art, die Augsburger⸗ Großhändler Fugger in den Befig 


dieſes Schloffes gekommen, vielleicht zu jener Zeit wie der — Diefer brauchte aber zur Fortſetzung des Zojährigen 
eine Zweig der Balaſſaiſchen Familie, ſich nach Siebendür⸗ Krieges Geld, und verkaufte Detrekö dem Grafen Paul. 
gen überpflangte, und das damahls an der feindlichen Gränze Paälſſy um 150,000 fl., und damit er dieſe Summe nicht 
liegende Schloß verkaufte, auch konnte fie es in den alten, zurückzuzahlen habe, ließ er noch, durch Palffy 50,000 fl. 
ſtürmiſchen Wahlzeiten dadurch verloren haben, daß ſie und 1000 Metzen Frucht entrichten, auf welche Weile nun 
einer glücklicheren Königspartep unterlagen. die Palfiy’s feit 1654 im Beſitze des Schloſſes, und der 
Als die blutigen Zwiſte zwiſchen Zäpelga Jänes und dazu gehörigen Güter blieben. 
Ferdinand I. ausbrachen, focht ein Balaſſa, Nahmens 1705 nahm es Dcflap, einer der Räköcziſchen Anfüh⸗ 
Menpbart an der Seite des Zäpolpa. Nach deſſen Tode rer ein; 1707 verliefen es die Räköcziſchen Truppen wie⸗ 
wollte Balaſſa Menphart, eben zu Ferdinand I. übertreten, der. Heute zu Tage iſt das Schloß in Ruinen, wie das 
weil es ihm mit Martinuzzi fi zu vertragen hart ſchien, als dieſem Hefte angehängte Kupferblatt fie fehen läßt. Die 
Miniſter Mönch, dieſer mit den Abgeſandten des Königs Pälfiy’s ſorgten für die Erhaltung desſelben nicht, und fo 
übereinfam, und Siebenbürgen im Nahmen der Iſabella rollen auch hier, wie in vielen andern ungariſchen Schlöffern, 
ihnen einrdumte. Dieß reuete aber Iſabellen, fie zog da- die bemooften Steine düſter von den Gemächer + Mauern 
ber 1556 wieder nach Siebenbürgen, und ſetzte den Balaſſa herab, wo einſt mächtige Helden bausten. 
Menphart zum Landes ⸗General ein. Aus der kurzen geſchichtlichen Darſtellung, leuchtet des 
Ferdinand I. König den Ungarn merkte es bald, daß Baron Mednpänstp ebler Sinn für biſtoriſch Treue 
das Meiſte von der Tapferkeit det Balaſſa Menphart ab bervor, die er auch in dem, gemeinfom mis bem Hofrathe 
hänge, ſchickte alſo den Wärherg Andräs und Thurze Bar. Hor mayr herausgegebenen hiſtoriſchen Taſchenbuch 
Ferenz, Balaſſa's Schwager, an ihn, um ihn der Iſabella 1820 —1625 rühmlich beurkundete. 
abwendig zu machen. Nicht zu bewegen war er aber, bis II. Fertfetang elner früher angefangenen eth⸗ 
die Krankheit der Iſabella, deren Tod dadurch im More aographiſchen Abhandlung über Ungarn, von 
aus zu ſehen war, ihn umgeſtimmt hatte. Er nahm es Johann von Cſaplovies. 
nähmlich wahr, daß die Regierung des jungen Zäpolpa 
nicht feſt genug ſeyn würde, indem der Fürſt feinen Rath⸗ Der muntere und ſcharfſinnige Geiſt des ethnographiſch⸗ 
gebern zu ſehr nachhing. Balaſſa neigte ſich daher vor ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellers, iſt auch in dieſer Fortſetzung 
Ferdinand I. unter der Bedingung, daß er ſtatt feinen ſichtbar. Schade daß feine Bemerkungen nicht fo erſcheinen 
ſiebenbürgiſchen Gütern, in Ungarn andere erhalten ſolle. Finnen, wie ie urſprünglich geſchrieben find. 


Da löſte Ferdinond I. im 1561 Detrekö von den Fuggern Hier handelt Herr v. Cſaplovics von den verſchiedenen 
mit 52,000 Gulden aus, und gab es dem Balaſſa Menp⸗ Religions» Genoffen, und geht alle in Ungarn ſich beſin⸗ 
hart. dende Nationen und Voͤlkerſchaften durch, wie fie ſich zu 


Balaſſa Iſtoän, der Sohn des Erwähnten, der 1568 dieſem oder jenem Glauben bekennen. 
farb, errichtete in feinem Schloße Dettekö, eine Buchdrucke⸗ Die R. Katholiken find: Ungarn, Slowaken, Deuts 
rey, und ließ dort mehrere proteſtantiſche Schriften, als ein ſche, Wenden, Croaten, Slavoniten, Schokatzen, Ar⸗ 
eifriger Anhänger der Augsburger ⸗Confeſſion, drucken. Die menier, Franzoſen, Italiener, Clementiner, Zigeuner, 
Poſtille des berühmten Predigers Bornemiſza Peter, kam Walachen, nur in einem einzigen Dorfe in Banat. 
1584 bier heraus unter dieſem Titel: Predikatziok egesz Die Lutheraner find meiſtens Slowaken, es gibt deren 
esztendödltal minden Vasärnapra rendeltetett Evan- aber auch Ungarn, Deutſche, Wenden; im Gömörer⸗Co⸗ 
geliomböl iratott. B. P. ältal. Überhaupt wurde die mitate auch einzelne Zigeuner. 
Reformation in Ungarn durch ſolche Privat» Druckerehen der Die reformirte Kirche zähle hauptſächlich nur Ungarn; 
Großen verbreitet, da ſich dieſe Herren, der Reformatoren vierzehn ſlowakiſche Gemeinden im Zempliner- und Ungber⸗ 
zugleich eifrig angenommen haben. Comitate, einige deutſche Gemeinden zerſtreut im König⸗ 
Als ſpäter das Schloß Detreks, feine Thore dem Kür: reiche; Raitzen in zwey Ortſchaften. 
ſten Bethlen Gäbor, nach einem kurzen Widerſtand bald Zu der griechiſch ⸗katholiſchen, bekennen ſich Rusniaken, 
aufſchloß, blieb es in deſſen Gewalt, bis ihn der Fries Walachen und Slavoniten. j 
de nach Siebenbürgen rief. Nach Abzug des Fürſten, kam Zu der griechiſchen nicht Unirten, Walachen, Serdler 
nun Deirels in die Hände des Königs Ferdinand II. und Griechen. 
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In dieſer Hinſicht benannte der Ungar die verſchiede V. Gedanken zur Vervollkemmuung der(ungarl⸗ 
nen Glauben, den tömiſch - katholiſchen ausgenommen, nach chen) Literatur. Von B. S. ö 
Verſchiedenheit der Zungen. Die griechiſch⸗ unirte Religion Ein wohlgemeinter Aufſatz, welcher in manchen Punc⸗ 
heißt naͤhmlich bey ihm: die Ruſſiſche , die lutheriſche iſt für ten das ganze ungariſche Publicum, meiſtentheils aber doch 
ihn, die ſlowakiſche Religion; die ungariſche iſt die Refer ungariſche Schriftſteuer angeht, B. S. eifert wider die ver⸗ 
mirte. unglückten Neologen, wie Barczafalvi , Sabo ıc. waren, und 
Man könnte wohl, fagt Herr v. Cſaplovics, in etbne- Kaſſai iſt, macht aber felbit auch ein paar Schnitzer. Statt 
graphiſcher Hinſicht — aber freplich wird das nicht im All⸗ äIlitäs, ſchreibt er ällamäny; Sonderling, it ihm 
gemeinen gemeint ſeyn, — die Jarhelifhe Religion in Uns im ungariſchen, Különer, da, Különösködö in der 
garn, die Religion der Großen; die proteſtantiſche, des Sprache ſchon vorhanden iſt; feperlich, überfegt er durch 
Adels; die griechiſche, die der Kaufleute, und bie griechiſch⸗ ün nepély, we, inne pi beſſer wäre. Übrigens find 
unirte, die der Unterthanen nennen. ſeine orthographiſchen Regeln gründlich, ſeine Anſicht über 
Die Zahl der Katholiken ſoll nach den drey erzbiſchöf⸗ ptoſaiſche und poetiſche Sprache richtig, fein Geſchmack rein. 
lichen und fechzehm biſchdflichen Schematismen dom Jahre — Die vier letzten Paragrappı ber zwepten Hälfte dieſer 
1819, insgefammt 4,955,056 betragen. Herr v. Cſaplovics Abhandlung ind ſo ſebr wichtig daß ſie einem jeden ange⸗ 
meint aber, daß in den Schematitzmen auch viele ſolche Ort⸗ benden Schrifeſteller dringend anempfohlen werden können, 
ſchaften enthalten ſeyn mögen, die ſich zu der griechiſch- nur iſt der Styl am Schluße etwas nachläßiger gehalten. 


unirten Kirche bekennen. Seine Zahl iſt 4,522,580. (Die Fortfegung folg). 
Unirte find in vier biſchöflichen Diſtricten: 625,500. 
Die Anzahl der in den vier Superintendentien woh⸗ Literariſcher Anzeiger. 2... 


nenden Lutheraner ganz genau zu beſtimmen, glückte es 1% Abrenleſe. Auswahl von Sinngedihten, Grabſchriften 

Herrn von Cſaplodics bisher noch nicht, feine wahrſchein⸗ und legten; den lateiniſchen Dichtern des XVI. XVII. u. XVIII. 

liche Zahl it: 820,000 Seelen. eee 2 nachgebildet von P. A. Bude 8. Wien. 

k a A f R . . örfchner und Jaſper. 1821. 2 fl. W. W. Died Werk, deſſen 

Die gleichfalls in vier Superintendentien getheilten Grfeinen In jeder Rügfcht erfreulich if, wäre im Archiv früher 

Neformirten zählen 1198,00. ſchon beſprochen worden, hätten wir den Freunden der Dicht⸗ 

Die unter einem Erzbiſchof und ſechs Biſchöfen ter kunſt verheißen können, daß Herr Ba Dit an der Fortſetzung des⸗ 

benden Nicht- Unirten, machen eine Zahl von 1,365,169 ſelben arbeiten werde. Da wir fo eben weitere Proben aus feie 

3 . 8 eee ee e wir 775 5 Werke jene 
4 e 5 8 ufmertfamkeit zu ſchenken, deren es in den Augen jedes Kunſt⸗ 

Herr von Ciaplovicd ſchließt mit der en ve e daß richters vollkommen würdig it. Mochte Hr. Sabi, ee 

er zu dieſem Arſchnitte noch manches zu bemerken batte / betreten Bahn unermüdet verfolgen, wozu feine glückliche An⸗ 

was aber einſt fpäter nachfolgen würde. ſtellung an der größten Bibliothek der Monarchie, fo bedeuten⸗ 

a den Vorſchub gewährt und wovon einſt im Wlener⸗Converſa⸗ 

IV. Bertpeidigung der ariflippifhen Lehre. tionsdblatt Proben hervortraten, die durch gefällige Einklei⸗ 

Von R. J. dung, wie durch Innere Gediegenheit und durch einen, in elaſſi⸗ 

ſcher Schule gebildeten Beröbau, allgemeinen Bepfall erhielten. 

In den, der ungariſchen politiſchen Zeitung des Herrn Hr. Budie hat nicht überſetzt, ſondern nachgebil⸗ 

von Kultſär beygelegten Hasznos mulatsägok (nützliche det. Gr fühlte ſich, wie er in der Vorrede ſagt, als Uberſetzer 

Unterhaltungen), griff ein Ungenannter 1819 Nr. 56 das ari- in beſchränkt und wollte daher dem Geulus der deutſchen Eprar 


Du = A 107 N ird nun dasfelbe che und feiner Einbildungskraft einen fregern Weg bahnen. Wie 
Rip vide re Prinzip 1 57 Wa ten en glücklich er in feiner poetiſchen Einkleidung des Gedankens war, 
reiner aufgefaßt und in einem gen 5 zeige unter andern folgendes, der Manier der Grlechen nach 
ves Ariſtippus dargeſtellt. R. J. vertheidiget ſeinen welt⸗ gebildete Epigtam Jacob Sannazars: 


maͤnnlichen Philoſophen, mit Vorliebe, aber Ben Du e b | 
lich, bringt Stellen alter und nene Schrifiſ eller für und Alphonsus maguum dum trajicit Apenninum ; 

wider ihn an, und beweiſt, daß die ariſtippiſche Lehre nur Castraque uon solits primus in Alpe locat: 
von den ſtolzen Stoikern, und beſonders den Cynikern vers Arworum sonilus, galessque, serataque lela 
ſchrien worden ſty. Silxarum dominae perlimuere Deae. 


— 351 en. 


Nee minus occultas Satyri peliere latebras Das einſtimmige Urtheil, welchen das Inland über die 


Assueti imbelles ante videre ſeras: Brauchbarkeit der frühern Schriften des Verfaſſers in der öfter. 
Spectaruntque procul celsa de rupe silentes; miltt. Zeiefhrift, Junpheft 1818, und Julpheft 1820 
Agmina dum, et magnos cogeret ille duces fo wie das Ausland in den ökonom. Neulgkelten ig. Jahr 
Atque aliquis sigus adspiciens, miratur, et inquit: gang 8. Heftes, und in Hundes h agen Eucyklopädie 
Imperium vobis urbis, et orhis erit, der Forfimiffenfhaft erſter Band desgleichen ein Heine, 


a Cotta, Maj. Greipel und andere competente Männer ſo vor⸗ 
Kühn mit ſiegendem Schritt’ auf der Alpen berifetem Rücken thellhaſt ausgeſprochen haben, lich bey dem bewleſenen Fleiße 


Gehet Alphons den Weg feines unſterblichen Ruhms. und dem wiſſenſchaftlichen Streben des Verfaſſers, allerdings 
FJurchtbares Waflengeklier, und die firaplenden Blitze der Hoffen, daß derſelbe bey Bearbeitung der zweyten Auflage et» 
N N Schwerter was Vorzügliches liefern werde. 
Schrecken dle Götter des Walds bang aus den Höhlen heraus. Der Verfaſſer hat in vier Tuftage die gemeine Rechen⸗ 
Hoch auf Felſen entflicht die Schaar erſchreckter Satpren kunſt von der allgemeinen oder der Algebra getteunt, 
Ungewohnet des Kriegs eiſerne Männer zu ſchaun. die Grundſätze und Regeln der erſtern vorausgeſchickt, und, 
Alle beſehen erſtaunt mit ehrſurchtheiligem Schauer nachdem der Anfänger dadurch auf Die algemeinen Lehren gleich. 


Wle auf dein Wort, o Held! ſchnell ſich die Diaffe bewegt. ſam unvermerkt vorbereitet wurde, die letztern folgen laſſen. 
Da ſpricht Einer — doch leiſe — (die Furcht hat Seile gebothen), Dadurch, und auch, weil der Verfaſſer von den urfprün 6 · 
Goͤtter! vor dleſem erbebt, wenn er dem Himmel ſich naht. IIchen zwey Nechnungsatten, der Addition und Sub- 


5 . traction ausging, und die Bewelsgründe für Die Negeln 
Daß der Schlußgedanke in der Nachbildung viel peetiſcher .. übrigen abgeleiteten Rechnungsarten, der Multi- 


iſt als im Original, iſt'nicht zu läugnen. Es iſt alſo vielmehr tteatlos, Divi 88 - 
deutſcher Dichtkunſt erfreulich, wenn Hr. Budik fie noch ferner A Anfänger fonft en 5 
mit ſolchen Blüthen bereichert, wenn er die modernden Schätze taßlich und einleuchtend darzuſtellen gewußt, daß auch ein mit⸗ 
länaſt verſloſſener Jahrhunderte aus dem Staub hervor ſucht telmäßziges Talent dadurch in den Stand geſetzt wird, ſich in 
und in einem anmuthigen Gewande der Mitwelt wiederbringt. diefer nützlichen und notwendigen mathematischen Borbereh 
Wer mit den Iateinifhen Dichtern der letzten drey Jahr: tungsfehre den gebörigem Eifer und Fleiße, ohne Mitwirkung 
bunderte vorzüglich mit jenen des ſechszehnten und ſiebenzehn eines Rebrers , nur begreiflich mit mehr Aufwand an Zelt, 
ten Jahrhunderts bekannt iſt, wird zugeben müſſen, 8 ſelbſt gründlich zu unterrichten. 
rere aus ihnen, als Sannozar, Douza, Lotichins, P. Bem ‘ Sehr erfreulich It es uns, ſagen zu können, daß wir d 
dus, Caſtialiene, Flaminius, Johannes Steundus, u. A, ſich fchon ſo oft ausgeſprochenen a . für Anfänger 2 — 
claſſiſche Muſter zu ihrem Vorbilde gewählt haben; allein nur matik in der Lehre von den Gleichungen allgemeine Regeln als 
zu oft in eine Breite des Gedankens verfielen, welcher bey der Anbaltspuncte aufzuſtellen, nach welchen fe aus den gegebenem 
Überſetzung nur durch eine poetiſche Nachbildung abgeholfen wer⸗ Bedingungen einer algebraifchen Aufgabe dle lugehsrige Glel⸗ 
den konnte. Das hat Hr. Budik eingeſehen, und deßwegen chung ſicher formiren können, hier reallſirt finden; ob fle gleich 
auch den Weg der Nachbildung gewählt. der Verſaſſer in feiner Vorrede, beſcheiden nur einen Verſuch 
Wir werden in dieſem Blatte ncchſtens mehrere weitere Pro- nennt. 
ben aus der Fortſetzung feiner Ahrenleſe liefern, welche mit Der Verfaſſer hat bey Bearbeitung dieſes arithmetischen 
dem zweyten Bändchen, das mit einem General ⸗Jader und gehrbuches zwar nur vorzüglich Anfänger, und folhe Judivi⸗ 
einer Angabe der lateſalſchen Authoren verſehen ſeyn fol, ger duen im Auge gehabt, die ih dem Forſtfache, der Meß⸗ 
ſbloſſen wird. Auch ſoll Hr. Budte bereits länger die nötbigen und Baukunſt widmen, aber er hat die theoretiſchen Grün⸗ 
Quellen zu einer Geſchlchte der lateluiſchen Dichtkunſt der dren de jeder einzelnen gehre fo einfach, und das Ganze dem vor⸗ 
letzten Jahrhunderte ſammeln, wozu wit ihm euſt und Muth babenden Zwecke gemäß doch fo vollſtändig und deutlich zu bes 
wünſchen. handeln, und die Anwendung auf dem bürgerlichen Geſchäfts⸗ 
— . g betriebe folntereffaut zu wählen gewußt, daß auch ſchon ge ⸗ 
bildetere Mathematiker, das ſelbe nicht unbefriedigt aus der Hand 
legen werden, und es von Okonomie- und Kammtralbeamten mit 
Nußen gebraucht werden kann. 


Der Druck iſt aus der Strauß'ſchen Offleln mit boch 
weng gebrauchten Lettern, daher ſcharf, bis auf einige Expo⸗ 
nenten « Zifferu, die wenlaſtene in dem vor und liegenden Exem⸗ 
plare undeutlich find. Das Papier iſt ſchͤu und gut zu neu. 
nen, und zeigt bey dem mäßigen Preiſe von 2 fl. 15 kr. G. N. 


105) Lehrbuch der Nechenkun ſt und Algebra, zum 
offentlichen Gebrauche für Indiolduen, welche ih dem Fo rſt⸗ 
fache, der Meß- und Baukunſt widmen, fo mie zum 
Selbſtunterrichte für jeden Liebhaber dieſer Wiſſenſchaft. Von 
G. X. Winkler, Proſeſſor der Mathematik an der k. k. 
Forſtlehranſtalt zu Morlabrunn. Zweyte, ganz umgear⸗ 
beitete Auflage gr. 8. 386 S. Wien 1022. Gedruckt bey 
Strauß; im Commiſſion bey Heubner. 
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daß der Verfaſſer, der diefe Auflage felbit beſorgte, mehr den d) gemeine grüne und gelbe Salbe, und Maulbeer »Deak o- 
wiſſenſchaftlichen, als den merkantiliſchen Zweck vor Augen hatte. riom ); e) cine ordentliche weiße Salbe auf eln Seltel. Zum 
R— Kochen dieſer Pflaſter, wird ihm ein Termin von 14 Tagen bes 
willigt, und ſo oft Er während dieſer Friſt zum gebräuchlichen Um⸗ 
Bruchſtücke veralteter Statuten einiger Gewerbszünfte in rüpren alle der dazu nöthigen Säfte eintreten will, iſt er ſchul⸗ 
Ungarn. dig, die ganze Zunft zu berufen, und ſte zwey Mayl mit einem 
Mitgetheilt von Herra v. Cſaplovies. ehrlichen Mittags mahle, Speiſe und Trank zu bewirthen; fo 
e zwar, daß, wenn die Meiſter damit niche zufrieden wären, fie 
das Mittags mahl dort verlaffen können, und der Geſell iſt ſchul⸗ 
) Barbierer in Bemenz vom Jahre 170 (in umgas ig 12 fl. zu erlegen. «Qoindena adreniente” mache ſich derſelbe 
riſcher Sprache). 1) Wenn ein Melſter oder Geſelle — bekenne aber das Kochen des Meiſterſtücks in Gegenwart der Meiſter 
er ih zu weicher Religion er immer wolle — den fonntägigen per; und muß fo lange, als die Pflafter nicht vollkommen abs 
Gottesdienſt verſäumt, obne hinlängliche Urſache der Vernach⸗ gekocht ind, den gegenwärtigen Meiſtern mit ehrlichen Speiſen 
läßigung dieſer ſchͤaen chriſtlicen Ordnung angeben zu kon- und Getränken ſerviren. Fällt das Meiſterſtück fehlerhaft aus, 
nen: fo zahlt er zur Strafe eine Maß Wein nach den Gebrauch und find damit die Meiſter nicht zufrieden, fo zahlt er 13 fl. 
anderer Zünfte. — 2) Die Umgänge dürfen unter der Strafe Strafe. — Hernach iſt er ſchuldig ein ordentliches, aus guten 
von a fl. nicht verſdumt werden. — 5) Wenn ein Patient (Se- gekochten und gebratenen Speiſen, und aus guten Wein ) 
bes eigentlich Verwundete), ſich bereits durch einen Mei⸗ beſlehendes Melſter mahl zu geben, und dazu alle Meiſter 
ſter verbinden ließ, dieſen nachher verläßt, und einen andern fammt ihren Weibern einzuladen; und wenn dieſes der Zunft 
Meiſter auſſucht: fo iſt dem letztern nicht erlaubte, denſelben uicht gefallen folte, wenn es nähmlich nicht mit tauglichen 
aufzunehmen; denn wenn er ihn verbindet, oder auch nur die Speiſen und Getränken ausgeſtattet wäre: fo zahlt er 24 fl. auf 
Hand anliegt, wohl wiſſend, daß der Verband von einem ans den Zunfttiſch bin. Den folgenden Tag iſt er ſchuldig, auf die 
dern Meiſter ſchon beſorgt worden: fo zahlt er 2 fl. Strafe; edlen Zunftartikel zu ſchwören, und einem jeden Meiſter einen 
das zweyte Mahl 4 fl.; ſollte er ſich das ſelbe aber auch zum Ducaten zu erlegen, worauf er in das Regiſter der edlen Zunft 
dritten Mahl, diefen Geſetzen zuwider, zu Schulden kommen eingeſchrleben wird. — 16) Wenn ein Gefell entweder wegen 
laſſen: als dann if die Strafe 12 fl. ohne alle Schonung und Din» und Herſchleudern, oder wegen Beſoſfenhelt, oder wegen 
Begünſtigung. — 6. Wenn fo eln ehrlicher Patient feine Zur Kartenſplel, oder wegen Umgang mit ſchlechten Weibs bildern, 
flucht wegen der Hellung zu einem Melſter nimmt, dieſer aber zu lange von feiner Werkſtatt ausblelbt, oder auch auswärts 
die Gefahr der Wunden wohl einſebend, die Zunft zur Beſich⸗ ſegendwo die Nacht zubringt, ein Patient aber während feiner 
tigung (der Wunde) zufammenruſt; fo iſt der Verwundete ſchul⸗ Abweſenheit vergeblich Hülfe ſucht, und zu einem andern Mei⸗ 
dig, der ehrſamen Zunft dafür 1 fl. zu zahlen; iſt die Hirnhaut ſter geht: fo iA der Geſell ſchuldig feinem Meiſter den Schaden 
verletzt, und die Zunft verſammelt ih in der Wohnung des zu erſehen, und ſo vlel zu gahlen, als der andere Meiſter von 
Kranken, fo zahlt er für die Spaltung (Trepanation) feines dem Patienten bekommen hätte. — 19). Jeder Geſell iſt verbun⸗ 
Schädels 1 Thaler, und den folgenden Tag für die zweytt Ope⸗ den im Hauſe ſeinez Meiſters zu ſchlaſen, um Tag und Nacht 
ratlon eben fo viel. — 11) Da die Wiedereintlchtung des Kinas in der Werkſtatt bey der Hand zu ſeyn. Sollte er nicht zu Haute 
und des Schulterbeines, Amputation der Hand und des Fußes, fe ſchlafen, fo zahlt er 1 fl., das zweyte Mahl 2 fl., das dritte 
und Schädelſpaltung, dle ganze Zunft angeht: fo iſt es Fei« Mahl 5 fl., und wenn es noch öfter geſchieht, fo iſt er a bz u⸗ 
nem Meiſter erlaubt, ſich darüber herzumachen, ohne vorher prügeln, und gehe alsdann feine Wege e). — 25. Der jung - 
die ganze Zunft dazu verſammelt zu haben; denn fonft zahlt A, Meiſter iſt ſchuldig die Zunft zu bedienen, und bey Verſamm- 
ein ſolcher die Straſe von 2 fl., dat zweyte Mahl 4 fl. — Kein lungen der Zunft, ſich nicht zu beau fen (meg - desregedni) 
Meiſter erlaube ſich einen Patienten zu ſich zu locken, und auch um oft auf die älteren Meiſter, wenn fie etwas mehr getrunken 
ſonſt keinen Menſchen, der eines Barblers bedarf; ſondern es hätten (meg borosodväu) “““) Acht zu haben, und den folgenden 
liebe dem Patienten fteg, nach Belieben einen Meifter aufzu- Tag über alles Red und Antwort geben zu können. Wenn ihm 
ſuchen; und wer dawider handelt, zahlt zur Strafe 2 fl., und der Zechmelſter etwas beffehlt, und er folgt nicht, ſey die Sache 
auch der Patient wird von ihm weggenommen. — 14) Wenn ein auch noch fo gering, fo it er ſchuldig 1 fl. Strafe zu zahlen, 
Geſell in unſere Zunft aufgenommen zu werden wünſcht: ſo muß denn er muß folgſam feon- 
er erſtlich die Zunft begrüßen, und ſich derſelben vorſtellen, bey (Die Zertſetzung folgt). 
welcher Gelegenheit er ſich mit einem Ducaten einſtellen muß. N 
Dann iſt er ſchuldig, als Meiſterſtü c, ſechſerley Wundpfla. ) Abermahls Diachylon. 
ſter zu kochen, und zwar ) Desk villum maguum *); b) Sper- *) Das war eigentlich die Hauptfache. 
mel ranarum; c) eine Maß voll ordentliches gutes Aegypliacum; %) Meg-Isapallassck, s mennyen dolgära, 


. % Uad ſo geſchieht es, daß d ſaciunt, i i 
) Richtiger Empl. Diachylon b 1 . el cum faciunt, idem non faciunt 


Rebactcur: Joſeph Frepherr von Hor mar. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt bey Franz Eudwig. 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Montag den 21. und Mittwoch den 23. April 1823. 


nns ene ( 48 und 49 ) BE 1444444 


Die Silberſchnalle im Schmidburgiſchen Wappen. 


Ein muntrer Fant war Giſelbert, 
Geſund und ſtark von Gliedern, 

Ob ſtines Herzens lleb und werth 
Den Altern und den Brüdern, 

Ob ſeiner Kunſt den großen Herrn; 

Der Kaiſer ſelber ſah ihn gern: 
Man kam nach Trier von allen Enden, 
Zu waffnen ſich von feinen Händen. 


Doch wollt' er in die Welt hinaus, 
Die Kunſt recht hoch zu treiben; 

Nicht Vaterſtadt, nicht Vaterhaus , 
Vermochten ihn zu bleiben: 

Als Kaiſer Otto's Waffenſchmidt 

Zog Giſelbert nach Wälſchland mit, 
Da eines Söhnleins, wie zu leſen, 
Kaum Theophanla ) gentſen. 


Aus Sachſen ging's nach Frankenland; 
In Schwaben und in Bayern 

Der Kaiſer guten Willen fand, 
Mit Lebens pflicht ihm zu ſteuern : 

Die Biſchöf', Abte, Edelherru, 

Der Fähnlein Schaar von nah und fern, 
Sie kamen dicht gleich Waſſerwogen 
Zu ſchuld'gem Dienf herangezogen, 


Das Land, wo mildre Lüfte ziehn, 
Sieht Deutſchlands Helden kommen, 
Und ſchleunig weiter ſich bemühn, 
Und frägt, wozu ſoll's frommen ? 
Wem gilts, Lombarden oder Rom? 
Bott ſchütze nur Sankt Peters Dom! 
Bis in Calabriens Gefilde 
Führt Otto deutſche Helm’ und Schilde 


Der Gattiun Braut- und Hochzeit Gut, 
Begehrt und nicht erhalten, 

Erſtreitet aun das deütſche Blut; 
Ihm weichen die Gtwalten: 


) Raifer Otte's zwezte Gemahlinn, tine gricchiſche Pringeſflan. 


Bon Napolis bis nach Tarent, 

Der Raifer nun fein Eigen nennt; 
Es ſchau'n des deutſchen Reichs ⸗Panniere 
Von fern Sieiliens Reviere. 


Was will der Teutoburger ⸗Wald 
Auf Sybarls Ruinen? 
Wird deutſcher Sitte Kraftgehalt 
In Wälſchland jemahls grünen? 
So ſprach der Genius der Zeit 
Zu Otto's Mutter Adelheid, 
Sie ließ den Kaiſer ernſtlich warnen: 
«Dan fu’ ihn treulos zu umgarnen;“ 


„Schon ſey der Nacht Schwert gezückt, 
„Die Wuth der Saracenen, 


„Von griech'ſchem Golde leicht berückt, 


«Bald werde fie verhöhnen 
«Das Kreutz und Deutſche Manneskraſt.“ 
Der Kalſer ſlutzt und ſiant und ſchafft: 
«Die Meeresküſten wohl zu wahren, 
„Von dorther dräusten Gefahren.“ 


Wenn Vorſicht ſchläft, die Liſt erwacht: 
Schon naß'n Corſaren - Banden 

In finſtrer ſturmbewegter Nacht; 
Kein Wächter ficht fie landen. 


Der Grieche führt den Mufelmann, 


Das Häuflein wächſt zum Heere an: 
Sie ſchleichen die biſch durch die Felder, 
Verkriechen ſich in Berg’ und Wälder. 


Und mit der Sonne erſtem Strahl 
Sieht Otto ſich umrungen; 

In Chriſten Blute wühlt der Stahl, 
Und wie von tauſend Zungen 

Ertönt das Allah in der Luft; 

Aus jedem Winkel, jeder Kluft, 
Des Todes Pfeile dräuend ſchwirren, 
Der Deutſchen Sinne zu verwirren. 


Doch ſchnell zu muth'ger Gegenwehr 
Berfammeln ſich die Reiben ! 

Man fol fie, trifft der Schlag auch ſchwer, 
Der Feigheit nimmer zeihen. 


Und alle Mann an Mann gereiht, 
Beginnt das Ralferheer den Streit “). 
Es ſchreitet vor, es weicht zurücke, 

Vereitelnd Saracenen ⸗Tücke. 


Die Streiche fallen hageldicht, 
Es goht ſchon hart an's Leben; 
Der Knappe gleich dem Ritter ſicht, 
Und will ſich nicht ergeben. 
Mit tanfend Senſen mäht der Tod, 
Der Kalſer kömmt in große Noth: 
Schon ſinkt der Franken Banner nieder, 
Mit ihm die Kraft der Waffenbrüder 


Die Biſchöf, Aste, Edelherrn 
Des Todes jetzt erblelchen, 
Und keine Hülfe nah und fern, 
Auch Otto muß nun weichen. 
Die Bahne bricht ſein freſſend Schwert, 
Den Rüden ſchlrmet Giſelbert 
Mit ſtarker Hand und einem Knappen 
Auf ſchnellem, gutgenährten Rappen. 


Aus Baſantello's Schreckens ⸗ Flur 
Die ſchnellen Reiter eilen, 
Der Feind iſt ihnen auf der Spur, 
Drum dürfen fie nicht weilen. 
Dem Kalſer fehle zur Flucht nun — Land; 
Verfolget bis an Meeres Strand, 
Er muß von Feindes Hand verbluten, _ 
Stürzt er nicht ſchnell ſich in die Fluten. 


In höchſler Noth die Maſeſtät, 
Zu Bott ſich bethend wendet; 

Um Rettung, Schutz, Herr Otte fleht, 
Da wird ihm Heil geſendet: 

Aus hoher Ste der Schiffe zwey 

Führt ſchnell der Südwind dort vorbey: 
Da fpringt der Kaifer In die Wogen, 
Und wird behend an Bord gezogen. 


Dem teuren Herrn muthig nach 
Nun rudern die Geſellen, 
Und kemmen zu ihm unter Dach, 
In Demuth zu beſtellen, 
Was fein erfhöpfter Leib begehrt, 
Sie find bey Feinden eingekehrt; 
Araber» Schwertern kaum entgangen, 
Nimmt griechiſch Volk ſie nun gefangen 


Der Kalſer ſoll gleich Rede ſteh'n, 
Und leinen Nahmen nennen; 

Der Geiechen Blicke ihn umſpäh'n, 
Doch nimmer ihn erkennen 
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Den Fürſten Schmuck verſchlang das Meer; 


Allein am Gurt die Schnalle, ſchwer 
Bon Silber, reich an edlen Steinen, 
Läßt ſchwer mit Armuth ſich vereinen. 


Nicht Liſt, nicht Drohung, führt an's Ziel; 
Der Fremde bleibt verſchwiegen; 

Doch ſchon dieß Schweigen ſagt zu viel. — 
Nun muß es ſich noch fügen, 

Das vor des Kaiſers Majeſtät 

Vorbep ein Sklavenhändler geht; 
Der ſchaut, erſchrickt und will ſich neigen, 
Die ſchuld'ge Ehrfurcht zu bezeigen. 


Den ſpricht der Kaiſer römifh an, 
Gelobt bey Gott und Ehre, 

Zu lohnen den, der ſchweigen kann, 
Wenn er In Frepheit wäre. 

Dem Makler Gott das Herz erweicht, 

Daß er die Hand dem Fürſten reicht, 
Berheißend unter heil gen Schwüren, 
Zu feiner Gattian Ihn zu führen. 


Die Kalſerfrau in tiefftem Leid 
Beweinet ihren Gatten, 
Verzehret ſich in Traurigkeit, 
Und ſchwindet hin zum Schatten. 
Schon will fie von Noſſano *) fliet'n, 
Und beim zu ihrem Söhnlein ziehn; 
Da ſtürzt ein Fremdling in die Kammer, 
Und endiget der Fürſtinn Jammer. 


4Getroſt, ſpricht er, o Kalſerlun! 
Vernehmt aus Grlech'ſchem Munde: 

«Der Kaiſer Otto lebt, ich bin, 
„Zu eilen mit der Kunde, 

„Von Seiner Hoheit abgeſandt; 

4 Dief Siegel bier zum Unterpfand.— 
«Gr bittet Euch, ihn zu befcegen; 
Durch Gift nur kann das Werk gedeihen.” 


Ihr ſollt, fo meint er, nut zum Schein, 
„Mit Reiſekram und Kiſten, 
Daria der Schatz, am Ufer ſeyn; 
«Die Eiſt zu überliſten, 
4 Daſelbſt in Frauentracht erſcheint, 
Wer je des Kaiſers wahrer Freund, 
In Fiſcher⸗Nachen zu umkreiſen 
«Den Feind mit wohl verborgnem Eiſen.“ 


Des Auftrags ledig, eilt zurück 
Der Mitler zu den Seinen; 

Dem Scheſſs patrone wünſcht er Glück, 
Und will vertraulich ſchcinen, 


») Ein Städtchen unweit vom Tarentinſſchen Meerbufen, wo Thea⸗ 


*) Die unglüdtige Stach ven Bafantelle 982 d. 15. Zufs, pbanta den Ausgang der Schlacht abwarkete. 


# 


Und fagt ihm ſtill ins Ohr: „mein Freund,“ 
«Der Fremdling mehr It, als er ſcheint: 
„Dir wurde in die Hand gegeben 
«Ein Franken ⸗Jurſt mit Leib und Leben.“ 


Der Kaiſer ſieht's, doch unverzagt 
Darob, daß man ihn kennet. 
Er laut in griechſcher Zunge ſagt: 
»Ich bin, was ihr mich nennet; 
«So führt mich denn nach Byzanz hin 
„Zu eurem Ralfer Conſtantin, 
„Doch laßt zuvor an meine Seite 
«Die Gattinn, daß fie mich geleite.“ 


Da ſteuern fie nun un verwandt, 
Den Wunſch ihm zu gewähren, 
Mit vollen Segeln hin aus Land, 
Und laſſen ſich betbören. 5 
Am Ufer hartt die Kalſerfrau, 
Und Schätze liegen dort zur Schau, 
Und Boote ſchwimmen hin und wieder, 
Darin vermummte Waſſeubrüder. 


Der Kalſer hart am Rande ſteht; 
Er ſcheint in Gram verſunken, 

Als raſch der Kiel gen's Ufer dreht, 
Da ſchaut er freudetrunken, 

Die Gattiun lieb, er grüßt und winkt, 

Ermannet ſich und, Gott! er ſpringt 
Gezückten Schwertes in die Wogen, 
Bevor das Schiff an's Land gezogen. 


Schon nähert ſich ein Rettungs Boot, 
Schon iſt er fait zur Stelle; . 

Da bäumte ih, erbarm dich Gott! 
Zum Berge eine Welle, 

Und drückt den Kalſer tief hinab 

In ſichren Tod, in's Fluthen « Grab: 
Durch Schreckens ruf und Jammertön⸗ 
Heult Wirbelwind und Angfgeflöhne. 


Doch Giſel bert iſt nicht mehr fern ; 
Er faßt die Silberſchualle, 

Und zieht beſonnen feinen Herra, 
Ein wackerer Vaſalle, 

Mit Riefenkräften weiter fort, 

Und bringet ihn an ſichren Ort. 
Jetzt ſchallt von tauſend Zungen: 
«Die Rettung iſt gelungen.” 


Da ſinket an des Meeres Strand 
Der Kaiſer bethend nieder, 

Und hebt zum Himmel auf die Hand, 
Und dankt, und neigt ſich wieder. 
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Dann waffnet er mit ſelnem Schwert, 

Den Lebensretter Gifelbert, 
Nennt Ritter ihn und Reichs vaſalle, 
Und ſchenket ihm die Sil berſchnalle. 


«Dieß Kleinod, ſpricht er, wahre mir, 
Es ſey dein Adelszelchen; 
„Nun kehre wieder heim nach Trier, 
«Und laß das Lehn dir reichen. 
So kehrte heim mit Schnall' und Schwert 
Der neue Ritter Gifelbert, 
Und baut auf reichem Kalſerlehen 
Die Schmidburg ) herrlich anzufehen. 


Des eignen Sinnes treues Bild, 
Seht er die Silberſchnalle 

In feines Stammes Wappenſchlld 

Für Enkel und für Alle, ‘ 

Die dieſes Kleinod ſchimmern ſehn, 

Und ſich auf ſolchen Schmuck verſtehn. 
Denn Adel dort nur dauernd blüßet, 
Wo Gd lee in im kelmtundglühet. 


Jaſt aeunthalbhundert Jahre ſtrahlt 
Die Schnalle ſammt den Steinen, 
In unveränderter Geſtalt; 
Weil alle Schmidburg einen 
Den Adel, mit dem Edelfepn, 
Das Silber mit Demantenſtein: 
Auch wird ihr Stammbaum fortan grünen, 
Denn, was fie find, fie ſtets verdienen. 
Laybad. Prof. Nichter. 


Franz Chriſtoph Graf von Khevenhiller. Bruchſtüͤck 
eines biographiſchen Verſuchs. 
Bon Carl Adalbert Veith. 
(Jortſetzung)⸗ 


Der Erzherzog mußte fein Volk aus Carlſtadt und 
von den Grenzen zuſammenziehen; der Kaifer ſchickte eine 
kleine Hülfe, und erlaubte Werbungen in Oſterreich ob und 
unter der Enns; der Erzherzog Maximilian ſandte Mann⸗ 
ſchaft aus Tyrol; der ſpaniſche Befandte warb im Mahmen 
feines Herrn, und der Adel aus Stehermark, Kärnthen, 
Krain zog mit Leuten heran. Albert von Waldſte in in ſei⸗ 
nem 35. Jahre weder ſehr bekannt noch gehoben und aus⸗ 
gezeichnet, warb und führte auf eigene Koften (es war das 
erſte Mahl) ein Häuflein Soldaten. Feldherr war Adam 
von Trautmannsdorf, „ein ritterlicher Held,“ der all ſeine 
Thoͤtigkeit mehr auf Verhüthen beſchränken, als auf An⸗ 


Im Trieriſchen zwiſchen Kirn und Klroterg. 
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greifen wenden, feine Truppen, theils in die feiten Platze glänzenden Antheil nahm, und fowohl der Erzherzog als 
werfen, theils fie erſt in Waffen und Krieg üben mußte, feine erlauchte Bemahlinn, Donna Iſabella, Philipps II. 
weil fie meiſt aus Neulingen beſtanden. Unglücklicher Weiſe geliebte Tochter, erinnerten ſich mit Wohlwollen feines’ 
wurde er auch (Jung 1617) erſchoſſen. Seine litzten Worte Obeims, des Grafen Johann Khevenhiller, der vom ſpa⸗ 
betrafen das Vaterland und feine Seele. Sein Nachfolger niſchen Hofe mit Vertrauen geehrt und Gnaden überhäuft 
war Don Balthafar de Maradas. den kaiſerlichen Geſandtſchaftspoſten zu Madrid, an 36 Jah⸗ 
Der Krieg wurde (vom Map 1616) mit wechſelſciti⸗ re bekleidet hatte. Die Reife nach Madrid war über Brüſ⸗ 

gen Verwüſtungen in Dalmatien, Croatien, Iſtrien, der ſel beliebt worden, theils hier die Bande der Freundſchaft, 
Grafſchaft Mitterburg > Friaul, Görz, Gradiska geführt, wie fie Liebe und Blut geknüpft hatten, durch wohlwollen⸗ 
Städte, Dörfer, Schlöſſer niedergebrannt, Pflanzungen, de Erinnerung feſter zu ſchlingen, theils wegen des Gra⸗ 
Mühlen , Salzdetten (Cavadini) zerftört, unſchuldiges fen Boucguop in Unterhandlungen zu treten. Weder der 
Landvolk niedergehauen, wechſelſeitig zu Waſſer und Land Politik des Kaiſers, noch dem ſcharfen Urtheil feines Mi⸗ 
ſich Beute abgejagt, doch im Ganzen mehr zu Gunſten der niſters des Cardinals Cleſel konnte es entgangen ſeyn, wie 
Venediger, die mehrere Otte Cermons, Medea, Luzine, gelockert das Band zwiſchen den Ständen aller Länder und 
Simini — beſetzten, weil ihre Leute waffengellkter und ihren Monarchen geworden: In Ungarn ſeit König Mar 
triegs erfahrener waren. Während dieß vorging, wünſchte thias I. Tode die königliche Gewalt in kläglichem Verfalle, 
man eine Vermittlung. Der Statthalter von Mapland der die Nation durch Religionszwiſte und politiſche Factionen 
ſchickte Venedig, das keine eigentliche Antwort gab. Die in ihrer Kraft zerſplittert, in Bürgerkriegen und in den Käm⸗ 
Sache wurde am kaiſerlichen Heflager durch den ſpaniſchen pfen mit den barbarkſchen Osmanen verwildert, mit krie⸗ 
und ſlorentiniſchen Geſandten weiter verhandelt, und wähs geriſcher Anlage geboren, und aus Luſt an antifocialer 
rend Venedig zögerte, und die erzherzoglichen Röthe, Bes Frepheit leicht erregt, jedem Beſchluſſe des Königs bewaff⸗ 
denken über Bedenken erhoben, drang der Kaiſer, das neten Widerſtand entgegenzuſetzen, und gelänge das nicht, 
Wohl aller beherrſchten Länder mehr ins Auge faſſend, auf gleich bereit, alle Nationalität verläugnend, ſich mit dem Erb⸗ 
einen ſchnellen Frieden, weil Spaniens Hülfe zu entfernt, feinte der Ehriftenheit zu verbrüdern; — die unkatholiſchen 
er ſelbſt außer Stand, auf die öſterreichiſchen Stände nicht Stände Schleſiens, geſtützt auf die übermäßigen Privite⸗ 
mit Gewißheit zu rechnen, Ungarn bedroht war, und in fo gien des Majeſtätsbriefes, in bittern Zwiſt zerfallen mit dem 
bedenklichen Zeiten, wo Meinungskrieg und Waffengewalt Biſchof von Breslau, dem Erzberzoge Carl, die landes⸗ 
die Gemüther der Menſchen fo zwieſpältig verwirre, es fürſtlichen Gefälle mit Beſchlag belegt, und Bund und 
beſſer fey, einen Feind weniger als mehr zu haben. Stärkung geſucht bey den religions verwandten Ständen in 
So war die Lage der Dinge, als der Graf Kheven Böhmen und vielleicht bald im deutſchen Reiche; — in 
hiller auf fein Majorat Frankenburg in Körnthen reiſte, Deuiſchland die Unie n und Ligue zum blutigen Kampfe 
feine Geſchafte in Ordnung brachte, 100, 00 fl. aufnahm, bereitet, und dadurch factiſch des Kaiſers Majeſtät für unzu⸗ 
um zu Madrid im gehörigen Glanze zu erſcheinen. reichend geachtet, ihre bepderſeitigen Beſchwerden auf recht⸗ 
Er benutzte dieſe Reife, dem Erzherzoge in Grätz feine lichem Wege zu heben: — deßwegen that ein talentvoiler 
Ergebenheit zu deweiſen, und feine Dienſte anzubiethen, Mann Noth, der mit erprobter Treue, Kriegs erfahrung ver⸗ 
und er erhielt den Auftrag, dem Könige füc die geleiſtete binde, durch das Gewich: feiner Gegenwart am kaiſerlichen 
Hülfe zu danken, und ihn zu bitten, fo lange der Krieg Hofe die aufitrebende Empörung hinbalte, und kommt die 
dauern würde, und bey dem Friedensſchluſſe, feine Verwen- Zeit der Noth, durch Rath und ſchnelle That erdrücke. Für 
dung fortzuſeten. Neöſt dieſem ſollte er auch noch den Vor- einen ſolchen Mann wurde Boucqueh, ſchon früher zum 
ſchlag zur Verehelichung des jungen Erzherzoges Johann kaiſerlichen Feldmarſchall erhoben, anerkannt, und bey die⸗ 
Carl und der Infantinn Donna Margaretha machen: ein fer Gelegenheit feine Entlaſſung vom Brüſſeler am kaiſerli⸗ 
Plan, der nicht in Erfüllung ging, weil der Peinz vor- chen Hof durch Ahevenhiller betrieben. Das Geſchöft ges 
zeitig ſtarb. dieb niht nach Wunſch. Erzherzog Albert glaubte die nie⸗ 
Mit den Vollmachten des Kaiſers und Eczberzogs ver detländiſchen Angelegenheiten noch nicht fo weit vorgerückt, 
ſeden, die vom Februar 2617 datitt find, reiſte der Graf daß Bouquoy ohne gefährliche Folgen für feine Regierung 
Khevenhiller nach Brüſſel, wo er dom Erzherzog Albers könnte entlaſſen werden; auch babe der Kaiſer weder ein 
mit Auszeichnung empfangen, an allen Hofehren und Feper⸗ Heer zu feinem Befehl, ned eine Werbung angeſtellt; 
Upkeiten, wie fie eden die Charwoche häufig herbepfühere, ſollte aber dieſer kriegeriſche Zelcpunct eintteſſen, fo werde 


VBoucquoh in wenig Tagen am kaiſerlichen Hoflager erſchei ⸗ angeordnet, Erzherzog erdinand als Herr Inneröſterreichs, dat 
nen. Dieſen Erfolg berichtete Khevenhiller an feinen Hof, Gegentheil bedauptend und als würde durch felde feine Autori⸗ 
und ſeste feine Reiſe über Paris nach Madrid fort. tät verletzt, ſie nicht zugelaſſen, und dadurch die Venediger 
In dieſer Stadt wurde er mit zuvorkommender Aus» gezwungen, ſich ſelbſt Recht zu ſchaffen ; weil Erzherzog Ferdi⸗ 
zeichnung behandett , und ſeines Nahment und Vetters nand fo ſehr auf ſpaniſche Hülfe gefußt, habe der Kaiſer zuge 
wegen viel geehrt. Das Geſchäft der öffentlichen Aufzüge geben, daß der Friede zu Madrid verhandelt würde, aber allſei⸗ 
und feperlichen Glückwünſche war noch nicht vorüber (April tig verwirre ſich der Zuſtand öffentlicher Angelegenheiten fe 
1617) als er Hand an bad ernftere legte, die Feindſelig⸗ Fehr, daß Graf Khevenhiller ſich beeilen ſolle, Frieden zu ſchlie⸗ 
keiten mit Venedig beyzulegen. Bey den Verhandlungen ßen, wäre er auch dem Anſehen des Erzhauſes minder günſtig; 
zeigte ſich der maͤchtige Herzog von Lerma, der Nuntius ja beharre Erzherzog Ferdinand auf feiner weniger ſchmieg⸗ 
und der franzöſiſche Geſand te thätig und Herzog Lerma war ſamen Anſicht, fo wäre ber Kaiſer geneigt, als König von 
ed, der zuerſt des venediſchen Geſandten Erklärung erhielt, Ungarn, allein mit den Venedigern zu unterhandeln.“ 
in der auf gänzliche Abſchaffung der Uskoken gedrungen wur⸗ Khevenhiller erkannte den Wunſch des alternden Kai⸗ 
de. Die Venediger hatten die Abſicht, die Verhandlungen in ſers, der durch das drangvolle Getriebe bürgerlicher Unruhen 
die Länge zu ziehen, um allen Vortheil, den fie von dem zur hoͤchſten Krone gelangt, Verſohnung und Frieden den 
Zuzuge bolländiſchen Volkes, von der Belagerung Gradisca's letzten und höchſten Wunſch feines Lebens nannte; er kannte die 
und der augenſcheinlich mehr hervortretenden Schwäche der dochmüthige Entſchiedenheit des Cardinals Cleſel, der in der 
erzberzoglichen Macht zu gewinnen hofften, mit deſto recht- vertrauenſtvollen Liebe feines Kaiſers, Stütze und Stärkung 
licherem Scheine ſich zuzuwenden. Graf Khevenhiller wohl er- fand ; er kannte zu gut die Feſtigkeit des Erzberzoges, nie 
wögend, was fein Herr wuͤnſche, was die Zeit räthlich mache zu weichen, wo die Würde, welche ihm durch Gottes Gnade 
und was feindliche Schlauheit gewinnen wolle, ließ nicht ab, zu Lehen gegeben war, gefährder wurde, um nicht einzu⸗ 
beym Könige auf Energie zu dringen, und hatte die Freu- ſehen, daß feine Lage dornig und böchſt verantwortlich fep. 
de zu fehen, daß mehr Leben in das Geſchäft kam. Dem Als Diener jweyer Herren, deren Rathe unter dem Schil⸗ 
Unterkönig von Meapel wurde befohlen, auf dem Meere feind de treuer Anhänglichkeit ſich in offenem Widerſpruch und in 
felig die Venediger zu behandeln, dem Statthalter von vielverſchlungnen Plänen heimlich anfeindeten, und dadurch 
Mapland wurden 90,000 Kronen als Geldſtärkung ange- der Mißgunſt nue zu bloß geſtellt; auf fremdem Boden 
wieſen, dem ſpaniſchen Geſandten am kaiſerlichen Hofe mehr deſſen Terrain er zu erforſchen erſt bemüht war; in dem 
Eifer und Thatkraft empfohlen. Zugleich wurde von kaiſerl. Kreiſe viel verſuchter Männer, welche durch die Zeit Phi⸗ 
Seite der beilige Vater aufmerkſam gemacht anf die Ver- Lipps II. gebildet, alle Künſte der Politik kannten und üse 
bindung Venedigs mit den durch religisfe Meinung abge- ten, glaubte er nur dann ſicher zu geben, wenn er an dem 
wandten Holländern und Engländern, und auf die Gefahr, feſt hielt, was noch immer in den Verworrenheiten gebol⸗ 
welche aus dieſer Verbindung kühner und wagſeliger Bemü⸗ fen bat: an reinem Gewiſſen, das er, unbeſleckt durch Theil⸗ 
ther für Italien hervorgeben dürfte, um ihn zu beſtimmen, nahme an dem Zwiſte der Untergebenen zum Geſchäfte mitger 
tbatig einzuſchreiten für das Haus, welches wie ein ewi⸗ bracht hatte, an unermüdbarem Beſtreben, Licht und Klar 
ger Grundofeiler, die Ehre des Katholicismus nur mit ſei⸗ beit in die Verhältniſſe zu bringen, und an gläubigem 


nem Sturze hätte ſtürzen laſſen. Muthe, daß auf dieſe Weiſe ſich endlich alles ins Beſſere 
Herzog von Lerma untethandelte eifrig mit Pietro Grit wenden müſſe. 
ti, dem venediſchen Geſandten, wie er aber ſchon glaubte, Das Cermoniel erlaubte weder dem Grafen Kheven⸗ 


ans Ende gelangt zu ſeyn, fo daß die Reſultate ihrer Unter- biller, noch die letzte Beleidigung dem Herzog Lerma, dem 
redungen konnten ſchriftlich verfaßt und dem Grafen Kher denediſchen Geſandten git Zuvorkommen entgegen zu ger 
venhiller übergeben werden, weigerte ſich Gritti zu ſchreiben hen. Beyde wurden einig, den Nuntius um ſeine freund⸗ 
und Lerma entrüctet über diefe beleidigende Wendung zog ſchaftliche Vermittelung zu erſuchen, der ſowohl den venedi⸗ 
fih zurü k. Um dieſe Zeit erhielt Khevenftiter einen Brief ſchen als franzöſiſchen Geſandten zu Lerma führen ſollte, 
von Cleſel, der mit dürren Worten ſagte: „die Urſache des damit, was jener in der Gegenwart bepder Herten ſpräche, 
Kriegs fen von Seite der Venediger gerecht, fie hörten ſich im Reſultate niedergeſchrieden, durch bepder Zeugenſchaft 
beym Karfer beigiwert ‚ über die ſchlechte Befolgung der frühes bekräftigt, und jeder autweichenden Windung eine feſte 
ren (Wiener) Traltate, der Kaifer habe tine Unterſuchung Schranke vorgezogen würde. Auf dieſe Weiſe wurden dem 
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ſchlauen Pietro Gritti die Grundzüge des Friedens, und deren Heimath bisher andere Provinzen angegeben worden 
das Verfprechen , fie morgen weiter mit dem Grafen Kheven- find, Als z. B. die Ferula rabtensis, Nunnea viola- 
biller zu bereden, abgenothigt. ces, Rosa cretica, Trattinik. Ranunculus nemoro- 

Da Venedigs Hauptklage die Uskoken in Zengg und sus. De Rhus cotinns, Herr Carl Schmutz entdeckte eine 
ihre Räuberey betraf, fo war es natürlich zu verſprechen, Tenerinm Scorrodonia und Spartium radientnm. Je- 
alles ſchlechte Volk, das vor dieſem Kriege, dem Raube doch entdeckte Here Zahlbruckner, Sekretär Sr. kaiſetl. 
obgelegen, wegzuſchaffen; Gritti erſchien am andern Tage, Hoheit im benachbarten Oſterreich einen Ranunculus, der 
und verlangte dieſen Artikel anders gefaßt. Nicht die, wel wahrſcheinlich eine, dem Ranunculus rutafolius verwand- 


che vor dem Kriege dem Raube obgelegen, ſondern über⸗ 
baupt: welche dem Raube obliegen, ſollen aus Zengg ge: 
schafft werden. Khevenhiller fragte, ob der Artikel in die⸗ 
ſer Faſſung vielleicht ſelle auf jene gedeutet werden, die 
nun im Kriege als ritterliche Soldaten den Venedigern 
jede Art Schaden zuzufügen fi bemühen ? Gritti erklärte 
eine ſolche Anwendung für undillig, nur jene ſollen ge⸗ 
ſtraft werden, die vordem Schaden gethan. Je mehr 
jener ſich bemühte, die Überzeugung herdepzuführen, daß 
durch den zwepten Ausdruck nichts genommen werde, 
wenn er nur den Sinn det erſten haben ſolle, um fo hart⸗ 
nädiger beſtand dieſer darauf, und Khevenhiller neue Arg⸗ 
liſt fürchtend, getraute ſich nicht einzugehen. Bey einer 
neuen Unterredung um nichts willfähriger, erboth ſich Grit⸗ 
ti, einen Eilbethen feiner Regierung zu ſenden, und wenn 
tiefe es billige, wolle er nicht weiter entgegen ſeyn. 

Khevenhiller konnte auch nichts weniger thun, als den 
Sergang der Sache mit feinen Bemerkungen begleitet, 
feinem Hofe eröffnen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Jo anneum. Eilfter Jahresbericht 1822. 
(Jortſetzung.) 
Garten, Herbarium, Baumſchule. 


Seine kaiſerliche Hoheit der erlauchte⸗ 
fe Stiften ſchenkten dem Garten eine betrachtliche Par⸗ 


te, jedoch eigene Species bildet, die ſich wahrſcheinlich auch 
in Steyermark finden din fte. 

Der Lantſch, als der ſüͤdlichſte Auslaufer der noͤrdli⸗ 
chen Kalkalpenkette der Steyermark, wurde in biefem Jahre 
zwey Mahl durchſucht, um eine überſicht der Hauptflora 
dieſer Gegend geben zu konnen, und er wird feiner Nahe 
wegen der Punct ſeyn, auf welchem die Nachforſchungen 
über dieſen Gegenſtand am bequemften angeſtellt werden 
können. 


Chemiſches Laboratorium. 


Außer dem, zum Behufe ber Vorleſungen nothwendi⸗ 
gen Proceſſen und Verſuchen wurde der Darſtellung der 
vegetabiliſchen verkohlbaren Alcalien die meiſte Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet. 

A ſtro nomie. 


Dem eingeführten Unterrichtsplane gemäß ward im 
Schuljahre 1022 die populäre Aſtronomie vorgetragen. 

Wie die verſchiedenen Arten von Sonnen ⸗ Uhren durch 
leichte Beobachtung verfertiget, und wie die ſchon beſtehen⸗ 
den Sonnen Uhren berichtigt werden konnen, war der 
Gegenſtand einer beſondern Vorleſung. 

Die Berechnung des Oſterfeſtes für jedes der zwiſchen 
1700 und 1900 fallende Jahre mittelſt ſebr einfacher arith⸗ 
metiſcher Operationen iſt im ſteyermärkiſchen Mationalka⸗ 
lender für das Jahr 1822 bekannt gemacht worden. 

Folgende Höhen über Gratz find barometriſch beſtimmt 


idie Samen braſilianiſcher Pflanzen, welche faſt alle aufgin⸗Itden: St. Anna bey Schwanberg 2114 Wiener « Fuß. 
gen, und zum Theil [dem geblüht haben. Hierunter beſin⸗ Untere Schwamber « Alpe 4245 Wiener ⸗Fuß. Der Frauen» 
den ſich mehrere neue Arten, in deren Beſtimmung aber tegel, jene der Schwamberger Alpen, auf welcher eine 
den Entdeckern derſelben nicht vorgegriffen werden darf. aus Bruchſteinen zuſammengelegte Säule ſteht 5064 Wie⸗ 

Außer dieſem ſchötzbaren Beptrage erhielt das Inſtitut net» Fuß. Speickkogel 5515 Wiener - Fuß. Peters . Alpe 


von Seiner kaiſerl. Hoheit auch eine Sammlung bey Hirſchegg 5002 Wiener Fuß. Obdach ⸗ Alpe oder Groſ⸗ 
braſtlianiſcher Hölzer. 


Durch Excurſtonen in mehrere Gegenden der Steyermark 
wurden wieder mehrere Gewächſe für den Garten erhalten, 
welche fie ſich eingebürgert haben, als Tauſchwaare benützt 
werden. 

In dieſem Jahre wurden gar keine neuen Pflanzen in 
Stepermark aufgefunden, jedoch abet mehrere entdeckt, für 


ſingberg 5766 Wiener » Fuß. 
Die aſtronomiſche Beſtimmung ihrer Lage ſoll ein Ge⸗ 
genſtand künftiger Unterſuchungen werden. 
Technologie, Vorleſungen. 
Nachdem die Vorleſungen über Technologie zwey Jahre 
unterbrochen waren, begannen fie in dieſem Jahre wieder. 


— 39 mm 
In einem, auch für minder gebildete Leute eingerich ⸗ Abſchriftnehmung eingeſendet, welche mit den meiſten ber 
teten Vortrage wurden die vorzüglichſten Lehren ſowohl der reits geſchehen iſt. 


allgemeinen Technologie, als auch einiger beſonders wichti⸗ 


Als Geſchenk empfing das Archio von nachbenannten 


gen und intereſſanten Gewerbe abgehandelt, und durch achtungtwürdigen Freunden des Inſtituts die bepgefügten 
Vorweiſung und Erklärung der in der technologiſchen Samm⸗ Bepträge, nähmlich: 


lung des Inſtitutes ſowohl, als im mathematiſchen Cabi⸗ 


Vom Dolmetſchgehülfen Herrn v. Raab zu Conſtan⸗ 


nette des hieſigen Cpceums vorhandenen Modelle und Werks tinopel: zwey türkiſche Handſchriften, wovon die eine in 


zeuge erläutert. 
Die übrigen Unterrichtsanſtalten. 


Die öffentlichen Vorleſungen wurden wie bisher an den eg 0 


beſtimmten Tagen und Stunden und eben fo fleißig als in 


dem vorigen Jahre beſucht. 

N Arc i e. 

Seine kaiſerl. Hoheit der durchlauchtig ⸗ 
ſte Erzherzog, immer väterlih für das Beſte feiner 
theuern wohlthätigen Stiftung bedacht, legten die von 
Seiner Maſeſtät unſerm allergnädigiten Landesvater und 
Kaiſer allerhoͤchſt eigenhändig gefertigte Boͤſtaͤtigungs urkun⸗ 
de über die Stiftung des Joanneums im Archive nieder. 

Nebſt dieſem verdankt das Archid feinem erlauchteſten 
Stifter auch in dieſem Jahre eine beträchtliche Bereicherung an 
Originalurkunden aus dem 14. und 15. Jahrhundert, über 130 
Urkunden ⸗Abſchriften aus dem 14. Jahrhundert ſchätzbare 
Copieen der römiſchen Steinſchriften in Oſterreich, der Pri⸗ 
vilegien Innsbruck's und Tyrol's, der tyroliſchen landſtän⸗ 
diſchen Verfaſſung, dann die Beſchreibungen des Ambraſer⸗ 
Cabinetts und eines prächtigen Turniers zu Innsbruck. 

Das Stift Rein übergab den dritten Band des 
geſchätzten Diplomatarii Runensis, welches in 1017 Di⸗ 
plomen die Periode don 1515 bis 1566 umfaßt. Der 
Stadtmagiſtrat in Judenburg ſendete 45 Urkun⸗ 
den, deren älteſte vom Jahre 120 if. Herr Ludwig 
Graf von Galler, Domherr am erzbiſchöflichen Kapi⸗ 
tel zu Olmütz, legte ſämmtliche gräflich Galler' ſche Familien: 
Urkunden zur Benützung für das Archis des Joanneums 
nieder. Herr Simon Fürpaß, Hauptpfarrer und De⸗ 
chaut zu Tüffer, übergab: Historia Archiparochiae Ti- 
ber'ensis. Herr Johann Pinter, Hauptpfarrer zu 
heil. Kreutz bey Rohitſch, übergab Notizen über h. Kreutz. 
Herr Graf Anton von Attems, ft. ſtänd.- Verord⸗ 
neter, übergab 18 Urkunden vom Schloſſe Ehrenhausen. 
Herr Moſegger, Herrſchaftsverwalter von Rohitſch und 
Stetrmol, überſendete 51 Stücke Urkunden und Schriften, 
welche vom zahlteichen eifrigen Beſuch des Rohitſcher ⸗Sauer⸗ 
brunnens ſchon in der Mitte des 17. Jahrhunderts Zeug⸗ 


niß geben. 
Die bisher aufgeführten Urkunden wurden bloß zur 


Leder gebundene ein hiſtoriſches, und die andere in Papier 
gebundene ein geographiſches Werk iſt. 


Das biſtoriſche Manuſcript iſt ein Theil der Annalen 
zmaniſchen Reichs vom Reichshiſtoriographen Subhi. 
Es umfaßt die Begebenheiten der Jahre der Hedſchira 
1151—1155, d. i. 1758—1740, und folglich das Ende 
des dem Frieden von Belgrad vorhergegangenen Krieges, 
die Geſchichte der Friedentzunterhandlungen, einen Theil des 
Briefwechſels zwiſchen dem Großveſir mit Wallis und 
Königseck, das Briedensinftrument ſammt der feperli⸗ 
chen Auswechslung der Ratifcatienen durch Villeneude's 
Vermittelung, die ſchwediſche Allianz, die erſten Unter⸗ 
dandlungen eines Tractates mit Spanien und Neapel durch 
Fincochietti, und die Großbothſchaft Graf Ulefeld. 

Außer dieſen Kriegsbegebenheiten und den erwähnten 
diplomatiſchen Verhandlungen enıhält dasſelbe die Geſchich⸗ 
te der gleichzeitigen Veränderungen im Innern des otma⸗ 
niſchen Reichs, der Schlacht bey Crozka und des Falls von 
Orſova und Belgrad, den Wechſel der Großweſire (J e⸗ 
chen Mohammed, und Ahmed) der Atarchene 
(Mangali und Selim Kerai's) den Auszug der os⸗ 
maniſchen Großbothſchafter nach Wien und Petersburg, die 
Vermählung von Sultaninnen an Weſire, die Wiederher⸗ 
ſtellung des Schloßes don Medina, und die bey dieſer 
Gelegenheit vom Sultan dem Grabe des Propheten ver⸗ 
ehrten Geſchenke, die Truppenzablungen, ÜÄmterverleipun« 
gen, Feuersbrünſte u. ſ. w. Es fließt mit der Beſchrei⸗ 
bung eines glänzenden dem kaiſerl. Großbothſchafter G. Ule⸗ 
feld zu Oaadabad, d. i. an den ſüßen Waſſern zu Con: 
ftantinopel gegebenen Feſtes. 

Das geographiſche Werk, welches den Titel: Fenn 
numai dschami dschem es fenni dschograſia, d. i. 
Wiſſenſchafts zeugendes Glas Diſchem's in der Wiſſenſchaft 
der Erdbeſchreibung, wurde im Jahre des Herrn 1144 
(1751) von einem aus Cuſarea gebürtigen Türken (oder 
Griechen 1) überſetzt, welcher 45 Jahre lang zu Couſtanti⸗ 
nopel im Dienfte, und befonders in den Geſchäften mit 
dem holländiſchen Bothſchafter Colier verwendet worden 
war, und auf Veranlaſſung Ibrahim Efendi's, des 
Herausgebers des großen geographiſchen Werkes Dschi- 
hanndma und mehrerer anderer, ſich beſonders dem Stu⸗ 
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dium der Geographie gewidmet hatte, und unter der Res mis Lob erwähnten Herrn Carl Schmutz mit Siegelabdrü⸗ 
gierung Sultan Mahmuds I., welcher dem im Jahre 1730 den von 12 Markten verdollſtändiget. 

entibronten Ahmed III. folgte, dieſe türkiſche Uberſetzung Herr Nic. a Negro, Inhaber der Herrſchaften Thurn 
des im Jahre 1104 (1692) in Paris erſchienenen geogra- und Schalleck, fendete eine ftegermärkifche Laudhandveſte 
phiſchen Compendiums von Monsieur Robbe (J) verfer⸗ einen Repermärkifhen Erbhuldigungsact und ein hiſtoriſch⸗ 
tigte, in acht Hauptſtücken, in welchen die geographiſchen numis matiſches Werk: Aquila austriaca Joannis Palatii. 
Grundbegriffe der Sphäre, Kreiſe, Clima, der Einthei⸗ Herr Joſeph Suͤeß, k. k. Leamter, übergab auch in 
lungen des Waſſers und feſten Landes und ihrer verſchiede⸗ dieſem Jahre als Beweis feiner fortbauernden Verehrung 
nen Benennungen, der Längen und Breiten u. . w. defnitt für dieſes Inſtitut mehrere Bücher, welche größtentheils 


werden. 


Für die mit dieſen Anfangsgründen der Erdbeſchrei⸗ abgetreten wurden. 
bung vertrauten Anfänger im Türkiſchen biethet dieſes aus 


der Bibliothek des Joanneums zur allgemeinen Benützung 


Wie im vorigen Jahre beſuchen auch in dieſem meh⸗ 


einem europäifhen geographiſchen Lehrbuche überſetzte Werk dere Akademiker das Archiv, um ſich im Leſen alter Urkun⸗ 


wegen der leichten Conſtruction und dem fhon im Voraus 


bekannten Inhalt, den Reitz der Leichtigkeit, während zum 
Verſtehen biſtoriſcher Werke der Reichshiſtoriographen ſchon 
eine ausgebreitete Kenntniß der Sprache in ihrem hoͤchſten 
Flore erfordert wird. 

Vom Herrn Peter Hari, Bepfiter der Marmoro⸗ 
ſcher Stuhlgerichtstafel, eine von ihm verfaßte lateiniſche 
Beſchreibung der Feſtung Huszt. Vom Herrn Profeſſor 
Suppantſchit ſch in Marburg, zwey Originals Urkuns 
den des 14. Jahrhunderts. Vom Herrn Faber zu Kirch⸗ 
dofen, ein Urbarde Extract der Pfarrkirche zu Windiſch⸗ 
Grätz vom Jahre 1525. Vom Herrn Carl Schmutz, 
eine Abſchrift der Freyheiten der Stadt Kann, und ein von 
ihm verfaßte Nahmenregiſter über die Stubenberg ſchen 
Urkunden. ö 

Dem unermüdeten Sammlungseifer eben dieſes, für 
die ſteyermärkiſche Topographie und für die Bereicherung 
des Archivs fo thätigen und verbienftreihen Mannes verdankt 
das genealogiſche Fach zwey Original Grafendiplome der 
Familie Suy is und Perlo Suyis ſammt Stammbaum, dann 
die Abſchriften der Adeldiplome von 24 ſteyermärkiſchen 
Familien. 

Ferners übergab Herr v. Formentini eine Abſchrift 
des Freyberrndiploms der Familie Formentini. 

Die in dieſem Jahre angefangene Sammlung der 
Familienwappen, welche nach den Originalſiegeln co- 
pirt, und mit der Jahrgahl der Urkunden, woran fie hin⸗ 


gen, bezeichnet werden, it ſchen beträchtlich vorwärts ges ft 


viehen. Die chronologiſche Zuſammenſtellung 
der Wappen der nähmlichen Familie gibt auch hier zu man⸗ 
chen intereſſanten Bemerkungen Anlaß und Stoff. 

Die dier befindliche Sammlung der ſtepermärkiſchen 
Städte- und Märkiewappen wurde dom mehrmahls 


den zu üben. Mit Auszeichnung muß hier vom Herrn Koch, 
jetzt Höter der Philoſophie im zwepten Jahre, Erwähnung 
geſchehen, da er von der fertigen Leſung der alten deut⸗ 
ſchen und lateiniſchen Urkunden bald auf die Enttathslung 
einer flanifhen Urkunde vom Jahre 1457 überging, und 
dieſelde, ungeachtet zur Erklärung der fremden Schriftzei⸗ 
chen und Wörter keines von den gegenwärtigen Hülfsbü⸗ 
chern zureichte, dennoch durch ſeinen unermüdlichen Fleiß in 
neufianifhen Lettern und im deutſchen Kleide gab. 
(Die Fortſetung folgt). 


Miscelle. 


Das Spikerſche Journal für Land und Stereſſen, thellt 
Bruchſtücke aus Turners Reiſen in die Levante mit. Da leſen 
wir: daß Copern, wenn gleich dem Nahmen nach unter der 
Herrſchaft eines Bey ſtehend, den der Gapudanı Paſcha zu 
ernennen hat, doch elgentlich von dem dortigen griechiſchen 
Erzbiſchof und deſſen unterhabender Geiſtlichkeit regiert wird; 
daß dieß aber das Loos der Einwohner um nichts beſſere, 
denn eln Grleche, wenn ihm Macht anvertraut wird, iſt 
ſogleich berauſcht davon, und wandelt ſich aus einem verächtl⸗ 
chen Spelchellecker in einen raubſüchtigen Torannen.” Übrigens 
darf kein Judt auf der Inſel wohnen, ſes hat doch jedes Land 
fein Gutes!) demungeachtet If aber die Armuth in dieſem, von 
ganz der Natur fo begüaſtigten Eplande fo groß, daß ein Bauer s 
für ein befondere® Glück bölt, wenn ihm feine Braut, außer 
einem hölzernen Koſten mit Kleldungsſlücken, auch noch einen Efe! 
zur Mitgift Sas Daß die Cypprioten aus der geringern 
Claſſe kein Ochſen , Kuh oder Kalbfleiſch eſſen, auch keine 
Kuhmilch genießen, ſoll Folge eines alten Aberglaubens ſeyn. 
Bon den Türken auf Cypern berichtet Turner, daß fie die 
gefugigſten in der Levante find, daß fie Wein trinken (was man ſehr 
vernünftig finden muß), auch ohne Bedenken nd Schwein⸗ 

eiſch eſſen, und daß viele von ihnen, gleichfalls im geheim 
— der gelechiſchen Kirche zugethan ſind! 7 Merkwürdig iſt, 
dag ietzt auf der ganzen Inſel Feine Eypreffen m ehr zu 
finden feya folen, deren es doch im Alterthum fo viele da ſelb ſt 
gegeben hat, daß das Land feinen Nahmen davon erhielt. (Ana 
dere leiten den Nahmen von der Cansonia inermis ab, die auf 
en . heißt, dort Häufig wächſt, und einen Facbe⸗ 

off gibt 
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Franz Chriſtoph Graf von Khevenhiller. Bruchſtück 
eines biographiſchen Verſuchs. 


Bon Carl Adalbert Veith. 
(Beſchluß.) 


Pietro Gritti war in ſeinem ausweichenden Betragen 
durch gedeime Inſtructionen *) geleitet; denn auf den Fall, 
daß er einer Vereinigung in dieſem ſtreitigen Puncte nicht 
länger ſich hätte entziehen können, war er für die Herbep⸗ 
ſchaffung eines neuen Hinderniſſes beſorgt geweſen: „der 
friauliſche Krieg, in dem Venedig und Erzherzog Ferdinand 
ſich feindlich entgegen ſtanden, und Spanien den Erzher⸗ 
zog unterſtützte, könne ohne den Savop'ſchen, welchen Carl 
Emanuel mit freundſchaftlicher Hülfe von Frankreich und 
Venedig berathen, gegen Spanien voll Erbitterung führte, 
nicht zu einem verföhnlichen Ende geführt werden.“ Und 
leicht erklärlich wird eine ſolche Inſtruction, durch welche 
Gritti's Vollmacht widerrufen, und er angewieſen wurde, 
ſtille zu ſtehen, und zu beſtätigen, was die venediſchen Ger 
ſandten Buon und Guſſoni in Paris zu Gunſten Carl Ema⸗ 
nuels ſchließen würden, da Venedig ſowohl fürchtete, durch 
den geheimen Abtretungsvertrag, den Ferdinand bey ſei⸗ 
ner bohmiſchen Krönung mit Philipp III. ſchloß, dürfte die 
Landmacht Spaniens in Italien wachſen, und durch talent⸗ 
volle und ehrgeitzige Miniſter in arge Bedrückung ausar⸗ 
ten, als auch von dem nahen Falle Gradisca's, das nur 
von Zeit zu Zeit und nicht ohne Wagniß von den Erzher⸗ 
zoglichen verproviantirt wurde, und um das ſich einige Ver⸗ 
heerungen abgerechnet, alle kriegeriſche Anstrengungen die⸗ 
fed Jahres (1617) drehten, und den glücklichen Fortſchrit⸗ 
ten des Herzogs von Savogen ſich viel Glaͤnzendes verſprach. 
Damit es dem Grafen während der Zeit, als die Eil⸗ 
bothen hin und her flogen, nicht an Gelegenheit fehlte, 
feine diplomatiſche Talente zu üben, bekam er Geſchafte, 


) Le Bres, Staats, eſchichte der Republik Venedig Ticit II. 
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die vermöge ihrer zarten Natur — denn ſie betrafen den 
Repraͤſentanten des ſpaniſchen Hofes ſelbſt — viel Tact und 
Umſicht erforderten. 

Don Inaco de Guevarra, Graf von Ognate, ein 
Mann voll kaſtilianiſchen Hochmuths und heraus fordernder 
Anſprüche, der als ſpaniſcher Geſandte allen (freylich wohl 
ungegründeten) Anſprüchen Philipps III. auf die Nachfolge 
in den Ländern deutſcher Linie nach Kaiſer Mathias Tode 
zu Gunſten Ferdinands im Nahmen feines Herrn entſagt 
batte, und ſich dadurch keine geringe Verdienſte glaubte er⸗ 
worben zu haben, ließ ſich zu dem unbeſonnenen Schritte vers 
leiten, eben als Erzherzog Ferdinand im Dome zu Prag 
zum Könige von Böhmen gekrönt wurde (Jung 1617) von 
Mathias, der im kaiſerlichen Ornate von dem Socaltare 
thronte, mit ungeſtümer Eilfertigkeit zu verlangen, mit 
an die kaiſerliche Tafel gezogen zu werden, und würde ihm 
nicht auf der Stelle befriedigende Antwort, — ſo drohte 
deſſen Sohn, werde der Vater ſogleich den Hof verlaſſen. 

Der Kaiſer wich dem Ungeſtüme, und lud ihn zum 
feſtlichen Mahle, gab ihm aber verweiſend zu erwägen, wie 
es weder ihm, dem Kaiſer zukomme, ſich in der Wahl ſei⸗ 
ner Gaͤſte beſchränken zu laſſen, noch ihm, dem Diener ei« 
nes verwandten Hauſes, durch gewagte Neuerung und die 
Unſchicklichkeit des gewählten Zeitvunctes , da während ber 
königlichen Krönung dieſer geringfügigen Sache halber hin 
und her gegangen werden mußte, verdrießliche Beunruhi⸗ 
gungen zu erregen. Dieſelbe Klage führte Khevenhiller zu 
Madrid, und man ſah ſich genöthigt, auf feine eindring⸗ 
lichen Vorſtellungen zu erwiedern: der Kaiſer hätte Recht, 
dergleichen Reuerungen dem von Ognate einzuſtellen, ja 
ihn auch fortziehen zu laſſen, wenn er fein Betragen uicht 
ändere. 

Nicht fange darauf fand ein zweytes Skandal Statt. 
Desſelden Sohn ging die Predigt zu doren, in die Prager 
Hofkapellé, und da er den Platz, welchen er ein zu lehnen 
wünſchte, ſchon von einem Cavalier der Florentiner -Ge— 
ſandiſchaft beſetzt fand, deutete er, weil dieſer ihm zu mei⸗ 


chen eben nicht geneigt war, fein dringenderes Begehren 
mit einem Stoß an, und griff, ihn ſtolz überblidend, zur 
Wehr. Der Florentiner zog feurig den Degen, verwundete 
den jungen Grafen am Kopfe, wurde ſelbſt von einem Die⸗ 
ner ſeines Gegners hinterrücks zu Boden geſtoßen; auch 
der Priefter, welcher die Kanzel verlaffend zwiſchen die Strei⸗ 
tenden ſich warf, hatte zwey Wunden erhalten. Ognate 
flüchtete in die Wohnung feines Vaters. Die Freunde des 
Ermordeten verlangten Gerechtigkeit; die böhmiſchen Stän- 
de und der Erzbiſchof in dem Glauben, daß durch dieſe fre⸗ 
velvolle That am heiligſten Orte verübt, jedes menſchliche 
Recht aufgehoben ſey, wollten die Exterritorialität des Ber 
ſandten nicht achtend, mit Gewalt den Sohn aus dem Aſple 
reißen. Der Kaiſer wünſchte den verwirrenden Diener und 
feine Familie abgefordert. Khevenhiller durch das frühere 
Vorkommniß reich belehrt, durch welch mächtige Verbindungen 
im ſpaniſchen Kabinete Ognate gehoben würde, und wie 
leicht auch die gerechteſte Ahnung, weil fie zugleich einſluß⸗ 
reiche Verwandte ſchmerzlich treffe, künftighin Geſchäften 
von überflügeln derer Wichtigkeit Anſtoße in den Weg wäl⸗ 
zen könnte, berieth ſich zuerſt mit der Erzherzoginn Marga⸗ 
reih, die eben fo warm am deutſchen Erzhauſe hing, als 
ſie tief den ſpaniſchen Hof kannte, erhielt und billigte ihren 
mildern Rath, dem auch der Kaifer beyſtimmte. Wo Abe: 
venhiller die Sache anbrachte, ſuchte man fie hinzuhalten, 
und als er die Pflicht feſt im Auge endlich an Herzog Ler⸗ 
ma in beſtimmten Worten ſich wandte, erhielt er, daß dem 
von Ognate ein Verweis gegeben, er an das Betragen fei« 
ner Vorgänger gewieſen und fein Sohn zurückgerufen 
wurde. 

Die Eilbothen waren indeß mit neuen Inſtructionen 
zurückgekehrt. Der kaiſerliche Hof drang wiederhoblt auf 
ſchleunigen Frieden; Venedig wünſchte ihn, weil die Kape · 
repen der Uskoken und des neapolitaniſchen Unterkönigs, 
von denen mehrere Schiffe, reichbeladen mit Waaten aus 
Perſien und der Türkey, waren weggenommen worden, 
ihn annehmbar machten. Er wurde vorläufig zu Paris am 
6. September geſchloſſen, indem man von beyden Seiten 
die zu Madrid zugeſtandenen Artikel annahm, und noch jene 
Puncte hinzufügte, welche die Streitſache Spaniens mit 
Sodohen betrafen. Zu Madrid wurde er am 26. Sept. 1617 
feyerlich unterzeichnet, und enthielt folgende weſentliche Be⸗ 
ſtimmungen: 8 

Der Eczberzog erhält alle verlorne Beſitzungen in Iſtri⸗ 
en, Friaul und anderwärts zurück, ohne eine Spanne Lan⸗ 
des zu verlieren. Die Uskoken, welche vom Naube als einem 
Gewerbe lebten, ſollen von Zengg und den Küſtenorten 
weggeſchafft, und alle Raubſchiffe verbrannt werden. Wer 
von ihnen ruhig lebte und feine Schiffe zum Handel benüte 
te, bleibt in feiner Perſon und feinem Eigenthume unges 
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ſtört. Die Schuldigen von den Unſchuldigen zu ſondern⸗ 
wird eine Commiſſion ernannt, die aut zwey erzherzogli⸗ 
chen und zweh venediſchen Abgeordneten beſteht, und in 
Zengg ihren Ausſpruch thut. Der Handel wird frey wie 


vor dem Kriege. Der Punct über die freye Schifffahrt wird 


einer befondern Erörterung überlaſſen. “) 

Weil aber Venedig die Reſtitution ihrer vom Unterks⸗ 
nig genommenen Güter nicht fand, und dieſer wie der Statt⸗ 
halter von Mapland noch kriegeriſche Entwürfe nährten, er⸗ 
folgte noch nicht ſogleich eine gänzliche Beruhigung. Erſt in 
dem Hauſe des Cardinals Cleſel zu Neuſtadt in Oſterreich 
verſohnten fi die Gemüther (1. Februar 1618); freund⸗ 
ſchaftliche Geſinnungen und ein nachbarliches Verhaͤltniß wur⸗ 
den angelobt und bereitwillig die Com miſſäre ernannt, wel⸗ 
che den geſchloſſenen Frieden ins wirkliche Leben führen ſoll⸗ 
ten. 

Dieß war der Friede, welcher dem friaul'ſchen wie dem 
ſavop ſchen Kriege und veralteten Zwiſte ein Ende machte, 
und von den Küſten Dalmatiens durch Oberitalien bis an 
Frankreichs Grenze langgewünſchte Ruhe verſprach. 

Venedig hatte den Frieden nöthig, ſo gut als die erz⸗ 
berzoglichen Lande. Sowohl der allgemeine Zuſtand Italiens, 
deſſen kleine Gediether nicht fowohl in der Heiligkeit der 
Vertrage, als in ihrem Wechſel Sicherheit und eigene Ver⸗ 
größerung ſuchten, wie der innere Zuſtand der Republik 
ſelbſt, in welcher die Schlingen einer bis zum heutigen Tas 
ge noch nicht ganz klar gemachten Verſchwörung ſich zu ei⸗ 
nem immer feſtern Netze zuſammenzogen, nahmen die 
Aufmerkſamkeit dieſes Staates für die heimiſchen Angele⸗ 
genheiten in Anſoruch; denn unglücklicher Weiſe war in 
jenen Tagen die allgemeine Aufmerkſamkeit ausſchließend auf 
die Formen der Politik gerichtet, und jeder glaubte Ehre 
und Anſehen zu verdienen, der durch kecke Pläne eine neue 
Ordnung der Dinge herbeyzuführen unternähme *). Für die 
erzherzoglichen Unterihanen fing als erſte Segnung des 
Friedens der Handel an aufzuleben, Sicherheit und Ver⸗ 
trauen ſetzten ſich feſt, weil Niemand mehr, weder Freund 
noch Feind die kühnen Wagniſſe der Uskoken zu beſeufzen 
batte; die landesherrlichen Caſſen füllten ſich durch regel⸗ 
mäßige Zölle, und da die Grunderzeugniſſe mehr Adgang 
fanden, durch geſicherte Abgaben; die Militärmacht konnte 
aus den beruhigten Gegenden abgerufen, die Aufmerkſam⸗ 
keit des neuen Königs den innern Zwiſtigkeiten und den 
Gahrungen in den nördlichen Provinzen zugewendet werden, 


) Du Mont. Corps universel diplomatique Tom. V. Part. II. 
S. 304. 


") To plan and accomplish an iogenious plot formed a 
brauch of political education, Watson, History of ihe teigu 
of Philipp III. S. 396, 


— 263 — 


wo durch Verhetzungen aufgeregt, die Gemüther immer 
ſchroffer ſich entgegenſtellten. 

Der Graf Kdevenkiller konnte mit Zufriedenheit auf 
die erſte gethane That feines offentlichen Lebens feben. 
Der Gewinn für die Gegenwart war groß, jener für 
die Zukunft größer. Er hatte durch Erfahrung die Per⸗ 
ſonen kennen lernen, welche am ſpaniſchen Hofe durch 
Amt, Würde, geiſtige Überlegenheit, glückliche Verhält⸗ 
niſſe größern Einfluß übten, er hatte, da mit Ausnah⸗ 
me der nördlichen Staaten Europa's faſt alle andern in der 
eben beendigten Angelegenheit fördernd, deengend oder 
vermittelnd einzuwirken bemüht waren, ihre Nepräfentan« 
ten und deren perſönliche Wichtigkeit kennen lernen, er 
kannte feine Heimath, kannte feine Zeit, ſtand, „fein Les 
ben ganz dem Vaterlande und der Pflicht widmend *),” in 
jenen Tagen, in denen die Leidenſchaften allſeitig aufge⸗ 
peiſcht die ſtillen Entwickelungen des Rechten, und die Ver 
ſtändniſſe durch vertrauenvolle Liebe berbeggeführt haften, 
mit Erfolge am ſpaniſchen Hofe und lenkte — wie die Fol⸗ 
ge lehren fol — deſſen Macht, die ſeit Corls V. immer 
entſcheidend, und zuerſt ihr Gewicht in die Wagſchalle Eu⸗ 
ropa's warf, durch 14 Jahre zu Gunſten des befreundeten 
Hauſes in Oſten: während der Gräuel Zojäbrigen Krieges 
deutſches Land und Volk bis zum Erſchöpfungs tode ausſaug⸗ 
te, und dem Fluge deutſchen Geiſtes auf ein Jahrhundert 
die Fittige brach. 


Das National- Fabriksproducten-Kabinet am k. k. 
polytechniſchen Inſtitute in Wien. 


Von Carl Karmarſch. 


Das National Fabriksproducten⸗Kabi⸗ 
net dieſe in ihrer Art gewiß einzige Sammlung, über 
welche ich bereits in Ne. 24 und 25 des Archives (1823) 
einige erläuternde Worte geſagt habe, iſt eine von jenen 
vielen nützlichen Anſtalten, welche der väterlichen Fürſorge 
Sr. Maieſtät des Kaifers ihre Entſtehung verdanken, und 
welche die Erinnerung ſeiner denkwürdigen Regierung un⸗ 
vergeßlich machen werden. Wenn es eine allgemein anerkannte 
Wahrheit iſt, daß die Erhebung der vaterländiſchen Gewerbs⸗ 
Induſtrie damit beginnen müſſe, daß Erzeuger und Abneh⸗ 
mer den Zuſtand dieſer Induſtrie — dieſe, ihre Vollkom⸗ 
menheiten; jene, ihre Mängel — klar einſehen, und deutlich 
kennen lernen: fo verdient wohl eine Anſtalt den ungetheil⸗ 
teſten Bepfall, welche dieſe Erkenntniß zu erleichtern und zu 
befördern beſtimmt ii! — Mögen andere Nationen, mögen 
insbeſondere Engländer und Franzoſen dem, anſcheinend un 
aufhaltbaren, Fortſchreiten ihrer Industrie nur ſrepen Lauf 


„ Öfterreihifher Plutarch B. VIII. S. 57. 


laſſen! Wir haben demſelben vorzüglich nur ein Mittel 
entgegen zu ſetzen; aber ein Mittel, welches wirkſamer alt 
alle, unſer Gewerbweſen gegen ſchͤdliche Einflüſſe von au⸗ 
ßen, hinlänglich befeſtigen wird. Dieſes Mittel heißt: Be⸗ 
feitigung des Vorurtbeils für alles Aus⸗ 
ländiſchez heißt: Erlen nung des Vorzüglichen 
was in der Heimathgeleiſtet, was bier 
(wenn auch fo Manches noch zu wünſchen übrig bleibt) ge⸗ 
wiß, hin und wieder ſelbſt beffer geleiſtet 
wird, als in dem durch vorgefaßte Meinung 
allüberall begünftigten Auslande. Ihfage mit dem 
Vorſtehenden nichts Neues; ich wiederhohle nur einen oft 
ausgeſprochenen, eben fo oft aber ungehört, wenigſtens 
unbeberzigt, verhalleen Wunſch. Genaue Unterſuchung der 
Urſachen, warum, trotz dieſes vielſeitig ausgeſprochenen 
Wunſches, trotz ſelbſt vieler zu ihrer Begünſtigung von 
Seite des Staates getroffenen Anſtalten, die Induſtrie 
Oſterteichs noch immer keinen viel vortheilbaftern Stand 
gegen die der Engländer und Franzoſen einnimmt, gehort 
nicht in den Bereich dieſes Auffapes. Nur eine Bemer⸗ 
kung erlaube ich mir, die vielleicht nicht ganz ohne Wich⸗ 
tigkeit iſt. Faſt immer, wenn man von der unſerer Indu⸗ 
firie zu wünſchenden Aufbüffe ſpricht, vermeint man, 
Osterreich zu einem in induſtrieller Hinſicht herrſchen⸗ 
den Stagte erheben zu müſſen; und da die Hinderniſſe 
eines ſolchen Beſtrebens jedem Unterrichteten gleich in 
die Augen fallen, verzweifelt man gewöhnlich an einem 
günftigen Erfolge. Kein Wunder! Oſterreich iſt feiner Lage 
nach — mitten auf dem Continent, entfernt von dem ei⸗ 
gentlichen Welthandel, ohne Beſitzungen in andern 
Erdibeilen, woher es gewiſſe nothwendige Materialien aus 
der erſten Hand erhalten könnte — nicht wohl im Stande, 
je eine ſolche Rolle zu ſpielen, wie fie England feit andert⸗ 
dalb Jahrhunderten in der handelnden und producitenden 
Welt ſpielt. Man deſchränke fi dagegen auf den Verſuch, 
eben dieſes Oſterreich — ein Land, von der Natur reich⸗ 
lich mit den verſchiedenſten Producten husgeftattet, unter 
einer ſanften und weiſen Regierung einen Staat von größ⸗ 
ter politiſcher Wichtigkeit bildend; — man beſchränke 
ſich darauf, ſoge ich, dieſes Land für feinen eigenen Ber 
darf von der Fremde ganz unabhängig zu machen; und man 
wird die Ausführung dieſes Vorſchlages möglich, nicht ein⸗ 
mahl ſebr ſchwierig finden. Der erſte, wichtigſte Schritt 
bierzu iſt, wie ſchon geſagt, die genaue Erkenntniß des 
wahren Zuſtandes der inländiſchen Gewerbs-Induſtrie, al- 
ler ihrer Mängel und Vollkommendeiten. Solche Erkennt⸗ 
niß aber kann nur durch Nebeneinanderſtellung der verſchie⸗ 
denen Fabtiks ⸗Erzeugniſſe in gerigneten Muſterſtücken an 
2 * 
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einem und demſelben Orte, wo fie der Anſicht des Publi- fo daß man damit Schr: ben von 1/% bis hinauf zu 9 Zoll 
ums zuganglich find, erreigs werden. Die es alſo der Durchmeſſer verfertigen kann. Eben jo müfen die vielen 


Zweck des National, Fabriksproducten⸗ Ka⸗ 
binetes. 

Dieſe Sammlung, welche ſeit dem Jahre 1815 einen 
integricenden Theil des k. k. polgtechniſchen Inſtitutes dil ⸗ 
det, und in einem Locale dieſer Anſtalt aufgeſtellt iſt, ge⸗ 
böct ohne Zweifel zu den inteteſſanteſten ihrer Art. Ich 
glaube, da dieſelde jeden Sonnabend Vormit⸗ 
tags (ſo wie alle Sammlungen des Inſtitutes) für den 
allgemeinen Zuttitt geöffnet iſt, dem beſchauenden Publi⸗ 
cum einen kleinen Dienſt zu erweifen, wenn ich in dieſen 
Blättern eine gedrängte Uderſicht der bier aufgeſtellten Fa⸗ 
briteproducte mitiheile / die zugleich als Leitfaden den Be⸗ 
ſuchern des Kabinetts dienen kann ). 

Vier mit Glasſchränken von 10 Fuß Höhe verſehene 
Sie find das gegenwärtige Locale der Sammlung, und in 
ihnen find die vielen ausgezeichneten Muſterſtucke auf eine 
der Betrachtung hochſt günſtige Art an einander geteiht, 
freplich hin und wieder nicht in ſtreng ſyſtematiſcher Ord⸗ 
nung, wozu der ſchon jetzt ſehr beſchränkte Raum (dem 


aber durch den Anbau eines Seitenflügels die erforderliche N 


Erweiterung bevotſteht) gezwungen hat. 

Mit der eigentlichen, ſchon bey 17,000 Stücke umfaf- 
ſenden Fatrikaten⸗ Sammlung ſteht eine gewiß hochſt intes 
reſſante Sammlung don Muſterwerkzeugen in 
Verbindung; und dieſe iſt es denn auch, welche, die großere 
Halfte des erſten Saales füllen, dem Eintcetenden 
als Anfangtpunct des Beſchauens dient, und melde ich das 
ber zuerſt erwähnen will. 

Man bemerkt hier eine vollſtändige Sammlung aller 
Buchbinder Werkzeuge, worunter ſich, außer den 
Preſſen, Beſchneiddobeln u. ſ. w. ſehr viele ſchön geſchnit⸗ 
tene Stempel, Fileten und Rollen zum Vergolden befinden, 
und zwar ſowohl inländiſche, als aut — zur Verglei dung 
und Nachahmung — engliſche und franzoſiſche. In den an⸗ 
ſtoßenden Schränken find die Werkzeuge vecſchiedener Hol z⸗ 
arbeiter au'geſtellt, denen wir jene größere Aufmerk- 
ſomkeit ſchenken müſſen, der fie ſich durch ihre Schönheit 
und Menge würdig machen. Eine bedeutende Zahl von 
Schraubenſchneidzeugen für böljerne Schrauben 
verdient darunter beionders ausgezeichnet zu werden. Dieſe 
Werkzeuge finden ſig bier von den verſchiedenſten Großen, 


*) Der nächit erfheinende IV. Band der Jahrbücher des 
kat ferl. Föntal. polo techniſchen Inſtttutes 
wird eine ausführliche Beſchreibung des National- Fabeiks⸗ 
producten „Hadinetes enthalten, auf welche ich Diejenigen 
meiner Leſer, die ſich genauer über dieſe intereffante 
Sammlung unterrichten wollen, hiermit verweise. 


Wagner , Binder, Büchſenſchaͤfter⸗ und Zimmermanns⸗ 
werkzeuge ausgehoben werden. Unter den letztern insbeſon⸗ 
dete erwähne ich ein Sortiment von gewundenen Gens 
trumbohrern, durch deren ſchraubenfoͤrmige Geſtalt die 
beym Bohren entſtehenden Späne immer von ſelbſt aus 
dem gemachten Loche entfernt werden, ohne daß ein wie⸗ 
derhobltes Herausziehen des Bohrers nöthig iſt “). Zwey 
Schränke mit Tiſchlerwerkzeugen, die eine vollſtändige und 
prächtig gearbeitete Sammlung bilden, fallen beym Fort⸗ 
ſchreiten beſonders in die Augen. Ein paar große Klobſä⸗ 
gen, einige engliſche Zirkelſägblätter (von denen das größte 
30 Zoll im Durchmeſſer), die verſchiedenen Hobel, Stech⸗ 
und Stemmeiſen u. ſ. w. verkienen daraus hervorgehoben 
zu werden. Nebenan ſieht man einige ſehr ſchön gearbeitete 
Papier formen, unter welchen die holländiſche 
doppelte Poſtform, und die engliſche Velin⸗ 
form mit creiſittem Sieb deßwegen genannt zu 


) Dleſe nützlichen Bohrer, welche wahrfheinlich eine ameri ⸗ 
kauiſche oder engliſche Erfindung find, aber auch ſchon in 
mehreren Werkſtätten Wiens Anwendung gefunden haben, 
ſiad unlängſt auch durch das bey Cotta erſcheinende poly⸗ 
techniſche Journal, mittelſt Überſetzung, mehr bes 
kannt gemacht worden. In jener Zeitſchrift hat der Über, 
feger fie amerlkaniſche geflochtene Gentral 
Beier zu neunen beliebt, wogegen [don darum Nie: 
mand etwas einzuwenden haben wied, weil dieſe Bezeich⸗ 
nung nur einer von jenen deutſchen Kern ⸗Ausdrü⸗ 
cen iſt, womit das polgtehnifhe Journal feine Leſer von 
Zeit zu Zeit bewirthet. Es If nicht zu zweifeln, daß der 
Ausdruck geflochtener Genutrals Beißer dem (mie 
unbekaanten) engliſchen Originale wörtlich getreu 
nachgebildet fen; auf welche getreue Verdeutſcung ſich 
deun auch das polptechniſche Journal zuweilen etwas zu 
Gute thut. Da nun aber noch die Frage zu erörtern übrig 
bleibt, womit eigentlich dem techniſchen Publicum unferer 
Natlon beſſer gedient ſey; ob mit ſolchen Überſetzungen, 
welche, trotz ihrer Treue, das Ohr beleidigen, und oft ſo⸗ 
gar unverſtändlich find; oder mit ſolchen, bey wel⸗ 
chen der Überſetzer im Erklaten das auf feine eigene Hand 
nachbohlt, was das (armöhnlih engliſche) Original 
undeutlich zu laſſen fur qut befunden hat; fo bleibt die 
Vortrefflichketit der von dem voſotechniſchen Journal beym 
Üderſetzen befolgten Verfahrungsweiſe noch ſehr im Zwei⸗ 
fel, um fo mehr, da es einiaen der (alücklicher Weiſe nicht 
genannten) Herren Üserieher bin und wieder ſelbſt an der 
nöthigen Sachkenntniß zu fehlen ſcheint. Diejenigen meiner 
Lelet, welche die Sache des polytechniſchen Jeurnales weniger 
intereſſitt, mögen wir diefe Abſch veifung verzeihen; fie war 
mir aber nothwendig, um die Ehre der deutſchen techalſchen 
Jourgaliſtik in den Augen derjenigen zu retten, welche 
etwa geneigt fenn dürften, dieſelbe nach dem polytechniſchen 
Journale zu beurigeilen. 
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werden verdienen, weil fie, ihrer Vorzüge ungeachtet, in einverleibt iſt) dem inländifhen Handwerker die günſtigſte 
den inläͤndiſchen Papierfobriten noch wenig Eingang gefun- Gelegenheit, ſich über die Vorzüge der ausländiſchen Werk: 
den haben. An dieſe reiben ſich die, gleichfalls mehrere zeuge zu unterrichten, und dieſelben nachzuahmen. 
Schranke ausfüllenden, Werkzeuge der vorzüglichſten Mes (Der Beſchluß folgt.) 
tallarbeiter, worunter mehrere einfache und künſtlicht —̃ 
Schraubſtöcke, verſchiedene Schraubenſchlüſſel, Metallho⸗ III. 
bel, Zirkel, Metallſcheeren, Sägen, Bohrer, Zangen Geſandtſcha ſtsbeſchrelbung des im Jahre . 


von jeder Art und in großer Anzahl ac. Vollendete Meiſterſtü⸗ 
cke gibt es hierunter mehrere, und nahmentlich zeichnet ſich Wien geſchickten türkiſchen Internuntius Chatti 


der von Dominik Bauer in Wien gearbeitete Schtaub⸗ Efendi, aus der Reichsgeſchichte Iſi's. Blatt 190. 
ſtock, deſſen in Nr. 147 und 148 des Archives von 1822 D 
Erwähnung geſchieht, aus. Be ſonders merkwürdig iſt ferner ve Jet e Hammer. 
eine ausgewählte, ſehr vollſtändige Sammlung von Uh ts GJortſetung). 
Sowohl auf der Straße als auch in den nahe bey 


macher Werkzeugen, in welcher ſich ſelbſt mehrere 
unſern meiſten Werkſtatten fremde Stücke befinden; fo wie Wien gelegenen Orten, und befonders in Wien felbit war 


ein ganzes Sortiment franzöſiſcher und engliſcher Uhrma, kein Ende der Haufen von Menſchen, welche uns zu ſehen 
Herfeilen ebenfalls zu den felsneren Erfheinungen gehören kamen. An dem Tage, wo wir unſeren Einzug hielten, 
dürfte. Auch die Werkzeuge der Uhrgebänſemacher, Golddraht⸗ kamen die Großen des Hofes, und ſelbſt, wie man uns 
zieher , Formſtecher u. ſ. w. / welche bier, nebſt andern, aufs hernach berichtete, der Kaiſer und die Kaiſerinn undekann⸗ 
geſtellt find, verdienen große Aufmerkſamkeit. Sehr inte⸗ ter Weiſe in fremden Kleidern, um unferen Aufzug anzu⸗ 
reſſant für den Techniker find zwey complete Sammlungen fehen. Sebald wir aufgebrochen waren, kamen zwey Gra⸗ 
von Drechsler-Werkzeugen (Drebftählen), die ei: fen, Verwandte des erſten Miniſters, welche befehligt war 
ne original eng liſch, die andere von einem Wiener⸗Ar⸗ ren, uns entgegen zu kommen. Mehr als hundert wohl 
beiter verfertigt; welche beyde Gelegenheit zu einer gewiß ausgerüſtete Soldaten eröffneten den Zug, dann kamen 
nicht erfolgloſen Vergleichung, und zugleich dem inlandi⸗ zwey von den kaiſerlichen Stall, Leuten mit den Pferden, 
ſchen Arbeiter zur Nachahmung geden. — Den Beſchluß die die kaiſerlichen Geſchenke trugen; hinter ihnen drey mit 
diefer Sammlung machen die aus Meſſing, Sandſtein, ſcharlachrothem Tuche bedeckte Wägen mit den Kötben der 
Gyrs, Zinn, Blep u. ſ. w. gearbeiteten Zinngießer⸗ kaiſerlichen Geſchenke beladen, dann die vergoldete mit vier 
Formen, die Stanzen für Goldarbeiter, und jene zur Pferden deſpannte Kutſche, worin das kaiſerliche Beglau⸗ 
Verfertigung der gepreßten Meſſingbeſchlage: ferner die bigungsſchreiben; hierauf mit dem Viceftalmeiiter (Ach or 
Werkzeuge des Nadlets, Gelbgießers, Glaſers u. ſ. w., Kiajaffi) der Anführer der Handpferde (Jedekdſchi⸗ 
deren detaillirte Aufzädlung mich dier zu weil führen, und baſchi), und hinter ihnen ſieben Handpferde mit dem aus 
doch nie To geſcheden könnte, daß einem Jeden damit Ges der kaiſerlichen königlichen (ſultaniſchen) Schatzkammer des 
nüge gethan wäre. In dem letzten Schranke muß ich nur Stalles hergegebenen Sattel und Zeug; hierauf der Dis 
noch zweder Werkzeuge aus zeichnend gedenken, eines von wanefendi (Geſandtſchafts Secretät) und der Kap u⸗ 
dem Optiker Friedrich Voigtländer vortrefflich verfer- dſchiler Kiajaffi (der Oberitkämmerer), und binter 
tigten Inftrumentes , welches zum Meſſen der Sqafwolle, ihnen dieſer unwürdigſte Diener mit zwey Veteranen det 
oder zur genauen Beſtimmung ihrer Dicke, und eines an- kaiſerlichen Stalles (Achor Eskileri), welche in Doli⸗ 
dera, welches zur Unterſuchung ihrer Feſtigkeit beſtimmt iſt. mane des Diwans gekleidet, goldene Bürtel und ſcharlach⸗ 
Der vorſtebenden Sammlung von Werkzeugen, wel, rothe Mützen trugen, mit mehr als zwanzig wohlgekleideten 
che außer den nahmenilich angeführten, noch mehrere an- Tſchokadoren (Bedienten), und mehr als dreyßig Ens 
dere Gegenſtände enthalt, die ich der Kurze wegen üter: derun Agaleri (Hausofficieren) denen unfer Kia ja 
geben mußte, liegt ein febr nützlicher Zweck zum Grunde, und unſer mit ſcharlachtotbem Tuche ausgeihlagener ſechs⸗ 
der wirklich (don in vielfacher Bezictung erreicht worden fpänniger Wagen und das Gepöcke folgte. Auf dieſe Art zo⸗ 
iſt. Sie dient nöhmfih nicht nur zur Erläuterung der am gen wir in prühtigem Aufzuge außer der Feſtung (don St. 
pelptechniſchen Inſtitute gehaltenen tehnologiſchen Marx nicht durch die Stadt, ſondern außerhalb über die 
Vorleſungen, fordern gewährt auch (da ibt eine ber Schlagbrucke in die Lropoldſtadt), und fliegen in der für 
deutende Zahl ausländiſcher, vorzügiih engliſcher, im In uns in der Vorſtart bereiteten Wohnung ab, 
lande noch wenig bekannter und verbreiteter, Werkzeuge um 47. Tage nach dem letzten Rebiul » ewwel (2g. 
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März), wo wir von Semlin aufgebrochen waren, trafen 
wir am 15. Dſchemaſiul - ewwel (15. May) auf diefe Art 
in Wien ein. Nachdem wir einige Tage ausgerubet, und 
uns von der Reiſe erboblet hatten, kam der Reis (der 
geheime Staats referendaͤrn, um uns zu unſerer Ankunft 
Glück zu wünſchen. Er ſagte, daß kein Beyfpiel vorhanden, 
daß von der hohen osmaniſchen Pforte ein Geſandter an den 
kaiſerlichen Hof gekommen ſey mit zwey kaiſerlichen Veglau⸗ 
bigungsſchreiben (für Kaiſer und Kaiſerinn), welche fo viele 
Freundſchaft und kaiſerliche Gunſt enthielten, fein Hof er⸗ 
kenne dieſe außerordentliche Gnade und Huld, und zur wah⸗ 
ren Zeit bewieſene Freundſchaft, und ſey dafür gar ſehr 
verbunden und verpflichtet, ſolche Freundſchaft und Güte 
werde niemahls vergeſſen werden; auf dieſe Art machte er 
uns von Seite des Königs und der Königinn lobpreiſende 
Anwünſchungen. Er entſchuldigte ſich mit den damahls ein⸗ 
fallenden feſtlichen Tagen (Pfngiten) , daß die Zuſammen⸗ 
kunt mit dem Kaiſer einige Tage verfhoben würde, aber 
nach dem Berichte der in das Geheimniß Eingeweihten, war 
dieß ein bloßer Vorwand ,um den damahls einfallenden Wie⸗ 
nermarkt, und die bey dieſer Gelegenheit von den äußer⸗ 
ſten Provinzen und anderen Ländern der Ungläubigen hers 
beyſtrömende Menſchenmenge abzuwarten. Nach einigen 
Tagen kam der Hofdolmetſch(Hert von Schwach heim, 
nachmahliger Internuntius, und nach feiner Rückkehr von 
Conſtantinopel in den Grafenſtand erhoben), lud uns von 
Seite des erſten Miniſters ein, und meldete uns, daß wir 
hernach mit dem Kaiſer und der Kaiſerinn zuſammen kom⸗ 
men würden; er begehrte, daß wir das bey unſerer Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Kaiſer zu Sagende und zu Verrichtende, 
zu Papier bringen, und ihm übergeben möchten, weil bie 
Geſandten, unſere Vorfahrer, desgleichen gethan hätten. 
(Die Fortſetzung folgt) 


Die Spinnerinn am Gamsgebirg. 
Stepermärbſche Sage. 


Don Johann Gabriel Seidl. 


Bey'm Roden ſitzt die Maid und fpinnt, 
Und läßt nicht ab vom ſpinnen: 

Und Tag und Woch' und Mond verrinnt, 

Und was ſie thut, und was ſie ſinnt, 
Geht ewig — auf's Gewinnen. 


Kein Samſtagabend wird geehrt, 
Keln Pfalmbuch gilt dem Mädchen; 
Für fie hat nur der Rocken Werth, 
Ihr Altar iſt der Blaichen » Herd: 
Ihr Noſenkranz dat Fädchen. 


Und wie die Schweſtern leh'n und ſteh'n, 
Und wie die Freund’ im Orte; 
Sie beißt ihr Rad nur ſchneller dreh'n, 
Und will vor Ärger fait vergeb'n, 
Und ſchwört die fünd'gen Worte: 


Ich ſpinn' und thät' ich's auch allein, 
Und mag die Veſpet klingen: 

«Ih will nicht ſtets die Keine ſeyn, 

„Ein Gut, wie keine bring’ ich eln, 
«Und will den Herrgott zwingen!“ 


«Dem Pfalm' und Bethbuch bleib’ ich gramm, 
„Und keine Mette hör' ich: 

„Bis von Sanct gell der Letzte kam 

«Bon all' den Pilgern lobeſam: — 
„Vernehm' es Gott! Das ſchwer' ich!“ — 


Sie ſpricht's in ihrem Frevelmuth 
Und zerrt am Rad’ und Rocken: 
Ihr Will' if 500°, ihr Fleiß iſt gut: 

Es weiß ihr habbeglerig Blut 
Von Andacht nichts und Glocken. 


Da ſtraſte Gott die Frevlerlnn 
Durch's eigene Gelüũſte: 

Noch immer ziehen Pilger hin 

Nach Zell zu lautern ihren Siun; — 
Wer doch den Letzten wüßte? 


Und immer ſpann die Trotz'ge fort 
In andachtloſem Treiben, 

Bis ſie verkümmert und verdorrt 

Ein ſtelnern' Standbild an dem Ort“ 
Zur Warnung mußte bleiben ⸗ 


Da ſaß nun hoch am Felfenhaupt 
Die Spinnerinn beym Rade: 
Kein Sturmwind hat ihr's weggetaubt, 
Und wer ſie ſah, der hat's geglaubt: 
„Daß fündhaft Treiben ſchade!“ 


Amar hat die Zeit das Bild gefaßt 
Mit ihren mächt'gen Streichen: 
Doch ſteht noch ganz des Rades Laſt, 
Der Sturmwind läßt ihm keine Naſt, 

Und ſauſt durch feine Speichen. 


Anzeiger für Literatur und Kunſt. 


Prag. — Die dießjäbelge Kunſtausſtellung 
(M. S. Archiv 1622 Nr. 35 vom 22. März). Mit dankbarer 
Freude wird jeder Böhme in der Privatgefellſchaft 
patriotiſcher Kunſtfreunde, eine gedeihliche Schu⸗ 
le der Kunſt erblicken, deren jüngite Blüthen und Früchte in 
der heurigen fo eben begonnenen Ausſtellung, dem kunſtſinni⸗ 
gen Publicum — dargeborhen werden. Die urſprüngliche Ten⸗ 
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denz der Einführung akade miſcher Studien, neue Treibhaus: im Vordergrunde den Hauptgegenſtand des Bildes. Der from⸗ 
pflege der Kunſt um ihr Erſtarten zu verhindern, hat das er» me Knabe Bernhard war in der Chriſtnacht in elner Kirche 
freuliche Fortfchreiten der bildenden Künſte geändert, und zum während des Gebethes entſchlummert. Er lehnt mit dem Nü⸗ 
Wettſtreit eines gegenſeltigen Strebens nach Vollkommenwer⸗ cken am Fußgeſtell einer Säule. 

dung erhoben. Die Zeit dürfte nicht ferne ſeyn, wo — nach Das Köpfchen iſt rechts geneigt. Die auf dem Schoße geſal⸗ 
Nationen und Städten benannt, neue Kunſtſchulen etſtehen und teten Hände umfaſſen einen großen prächtig gebundenen Pials 
dem Talente und Fleiße neue Bahnen des Ruhmes wirken wer⸗ ker, unter welchen ein Roſenkranz mit einem goldenen Kreutz⸗ 
den. Ihr Werden, Wirken, Ineinandergreifen, ihre Annäherung chen herabhängt. Ein Purpurwams mit dem vorſehenden weißen 
und Abweichung zum und vom Ideal des Wahren und Scho Unterkleide, ein hellblauer Mantel und ein mit Federn geziertes 
nen, und ihr zur Ausbildung des Ganzen nothwendiger und Barrett verrathen die vornehme Abkunft des Schläfer. Zarte 
nützlicher Ideen ⸗Conſlict, gehören In das große Gebieth der all, Blumen fproßen aus den Fugen der Marmocquadern des 
gemeinen Kunſtgeſchichte. Materialien dazu müſſen aus den kri. Kirchenpflaſters. Entzückungen eines himmliſchen Traumbilde® 
tiſchen Berichten über einzelne Kunſtanſtalten gefhöpft werden drücken die kindlich frommen holden Züge des Schlaſeuden aus. 
Pönnen. Einen kleinen Deytrag dazu ſoll die gegenwärtige Schil- Es iſt elne Erſcheinung der Anbethung des eben geboruen Heir 
derung liefern, welche fo manche glückliche Schöpfung zeigt, in land's, durch die Hirten links am oberſten Theile des Bildes 
deren Urheber Bruſt, das Gefühl uche noi siamo pittori kei- in 8 Figuren vorgeſtellt, welche die Seele des Schläfers mit 
men darf: Zu beſſerer Würdigung darf der Geſichtspunet, daß heiliger Wonne überftrömt. Die Köpfe der beyden Engel find 
die ganze Anftalt, das Werk der Prlpatgeſellſchaft einer idealiſch ſchͤn. Das goldene Haar fällt in fhönen reihen Locken 
Provinzlalhauptſtadt iſt, nicht aus den Augen gelaſſen auf ihre Schultern. Dem elnen vor dem Knaben Enieenden, 
werden, deren ſtilles Wirken, das edle „Esse ‚non videri, zum ſchmückt ein goldenes Diadem mit einem Kreutzchen die hoh⸗ 
Wahlſpruch erkohren zu haben ſcheint. Nur eine ſolche ehrenvolle Stirne. Sein Gewand it weiß und roſenroth, die Schwingen 
Anſpruchloſigkeit der würdigen Mitglieder dieſes Vereins macht ſplelen in Regenbogen» Farben. Er hält in feiner Elnken ein 
es erklärlich, wie bis jett über eine der erſten Kunſtanſtalten, goldenes Glöcklein, die Rechte weit auf das Heilige Meßopfer 
welche Oſterreich hat — Referent hatte Gelegenheit beynaht bin, welches der Prieſter in der Kirche feyert. Mit himmliſchem 
alle zu ſehen, und folglich vergleichen zu können — noch, ſo zu Wohlgefallen ſieht er auf ſeinen Schützling hin. Der Engel, wel⸗ 
Tagen gar nichts Erhebliches geſagt wurde, während über fo cher dieſem zur Seite kniet, hebt mit überirdiſcher Andacht 
manche andere beſonders des Auslandes (für welche das den Blick in die Höhe. Ein grünes Gewand wallt um die 
von elner bekannten Zeitgeſchichte entlehnte Motto; „De loin ſchͤnen Formen, er hält in der Rechten ein aufgerolltes Blatt, 
c'est quelque chose,de pres rien du tout, oder das uralte mul- auf dem man die Homne des Überirdifchen : Gloria in exculsis 
tum elamoris” von Recht und Wahrhelts wegen eigends gefchries Deo ete. (Ruhm und Ehre Gott hoch oben im Htimmels⸗ 
ben worden ſeyn follte) des Rühmens und Prahleus kein gebiethe! Friede dem Erdenſohn der frommen Sinnes hier 
Ende if, Der Wunſch einer Geſchichte der Akademie der wandelt”) lieſt. — Rechts hinter der Gruppe ſieht man das 
bildenden Künſte zu Prag, einer Beſchreibung ihrer Zeichnun⸗ Jumere der feſtlich beleuchteten Kirche. Der Prieſter gur kulcen⸗ 
gen und Kupferſtiche, Ihres Antiken Saales und der Bilder- den Gemeinde gekehrt, ſpricht mit erhobenen Händen das wel⸗ 
Gallerie, fo wie der arößern Werke und Nadirungen, dann des bevolle der Herr ſey mit Euch,“ aus. Unter einem Throne 
Atteliers ihres verdienſtvollen Directors , wird als Bedürfnig himmel erblickt man das Hochwürdige, und hinter und ober 
von einhelmiſchen und fremden Kunſtfreunden recht ſehr ges dieſem, am Hochaltare ein Bild, welches das Feſt der Geburt 
fühlt. — Cortſti vorſtellt. Eine glückliche Wirkung macht die nächtliche 

Die diefjährige Ausſtellung aus 143 Nummern beflehend, . der Kirche, welche ſich in aufſteigende Rauch wol⸗ 

en bricht. 

Die Erſchelnung in den Wolken, welche ſich beylaufig bis 
zum vierten Theil der Höhe des Bildes berabſenken, iſt in eis 
nem weiß gelblichten myſtiſchen Lichte gehalten. Links füllt den 
Hintergrund des Bildes die Ausſicht auf einen frepen platz vor 
Vorzuglichen, das ihr zur Zierde diente. Der gedruckte Katar der Kirche aus, in deſſen Tiefe man eine Kirche mit beleuchte⸗ 
log der Ausſtelluag erhält die Gegtaſtände derſelben in folgen» ten Fenſtern und mehreren Häuſern erblickt. Gin Mann und 
der Reihe: Eigene Compoſttionen oder Gebilde elne Frau in Mäntel gehüllt, ſchweben wie Geiſtergeſtalten über 

dem Platz. Das Mondlicht ſchimmett durch die Wolken, und 


nach der Natur. 
a) Sblgemählde. freut ein blauwelßes sicht auf das Grau in Grau des Nacht⸗ 


1) Der Traum des heiligen Bernhard als Kind in der bildes. 
Chriſtaacht, vom Joſeph Füprich aus Krazau, Schüler der Dieſes gelungene beyläufig 4 Schuh Hohe, 3 Schuh breite Bild 
Akademie. welches jeden Kuaſtltebhaber ſehr angenehm auſprlcht, und in 

Ein ungemein anziehendes Bild. Am Eingange einer algo einzelnen Theilen auch den Kenner befriebigt, berechtigt zu gro⸗ 
thiſchen Kirche ſchlummert ein wunderlieblicher Knabe, au deſſen en Erwartungen von dem bekannten Fleiße dleſes talentvollen 
Seite zwey Himmelsbethen kalen. Diele ſchone Gruppe bildet Künſtlers. Daß feine üppige Phantaſie Hier die Gegenflände 


lieferte in guten Leiſtungen bereits ausgebildeten Künſtler, ger 
lungenen Verſuchen der Dilettanten, und fleißigen Arbeiten 
mehrerer Schüler, den Beweis des Geſagten; und fand lu dem 
öffentlichen Uetteil ehrende Anerkennung und Aufmunterung. 
Sie verdient eine nähere Beleuchtung und Bekanntmachung des 
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vielleicht zu fahr häufend, eigentlich 4 Bilder in einem zuſam - Forderungen der Kunſt Höher und die Anorbnung des Ganzen N 


meuſtellte, und durch zu vlele epiſodiſche Aus ſtattung, der 
jedem Kunſtproducte nothwendigen Einheit ſchadete, welches 
durch die vlerfachen ganz verſchledenen Lichter deſonders in der 
Beleuchtung des Ganıen auffällt, mag eine Folge des poetiſchen 
Gemüths ſeyn, das ſich bey feinen erſten feurigen Aufflägen 
in überraſchendem Effect gefällt. 

2. Die heilige Katharina unter den Gelehrten in Ale⸗ 
randrien- 

Ein anderes 10 Fuß hohes, 5 breites Altarblatt von eben 
dleſem 28 jährigen Künſtler, ſtellt die beilige Ratharina vor, wie 
ſte im Tempel zu Alexandrien die Lehren des katholiſchen Glau⸗ 
dens gegen heidniſche Prieſter vertheldiget. Man ſieht das Ins 
nere einds Götzentempels; zu welchem im Vordergrunde dre hohe 
Stufen führen. Auf der oberſten derſelbden ſtehet die jungfräu⸗ 
liche Verſechterinn des Chriſtenglaubens, eine holde weibliche 
Geſtalt. Ein weites weißes Gewand in der Mitte des Leibes 
von einem Gürtelbande gehalten, hüllt fie ein vom Halſe bis tief 
zu den Füßen, von welchen man nur die Zehen ſieht. Gin ro⸗ 

Aber Mantel fällt in leichten Würfen über die rechte Schulter 
und den Rüden, auf die linke Seite des Körpers hinab, wo 
ihn die linke Hand zuſammenhält. Die rechte aufwärts ge⸗ 
ſiteckt, weiſt mit erhobenem Zeigefinger gegen den Himmel. 
Die abwärts gewendeten Blicke des ſchönen Kopfe, den brau⸗ 
ne, durch elne geftreifte Binde aus der Stirne gehaltene Lo⸗ 
den umwallen, künden mehr ein frommes, ſanftes, unſchuldvel ⸗ 
les Mädchen an, alt den Feuerblick elner von himmliſcher Ber 
geiſterung ergriffenen Kämpferlun für das Heilige, das in Ihr 
lebt. Der heilige Geiſt ſchwebt in Geſtalt einer Flamme über 
ihrem Kopfe. Zu ihrer Linken ſtehen die Diener des an der 
Stite ſichtbartn Götzens — bie ſitende Statue eines Jupiters, 
und ſtechen (beſonders die zwey hinterſten, in deren Geſichtern 
ſich viel Verworfenheit mahlt), gegen die Geſtalt der Heiligen 
grell ad. Der dritte deutet finſter auf das Soötzenbild hin. Der 
belmbedeckte Kopf eines Soldaten rückwärts von dieſem zeigt 
brutale Rohheit an. Rechts und Links im Vordergrunde ſitzen 
auf den Stufen 2 männliche Figuren als Zuhörer. Rechts von 
den Hauptfiguren ſteht au einem Pulte, auf welchem ein gro» 
ßes Buch aufgeſchlagen iſt, ein Mann, der ein nach Art der 
Alten gerolltes Buch in ſeiner rechten Hond hält. Sein zweyden⸗ 
tiges Lächeln verräth mehr ſpöttiſchen Jwetfel als Überzeugung 
Am Boden des Pultes liegen Drep große nach unſerer Weiſe 
in Leder gebundene Follanten- Rückwärts vom Pulte lebnt eln 
alter bärtiger Mann hinüber und ſcheint in dem aufgeſchlage⸗ 
nen Buche leſen zu wollen. Oben ſchwebt eine ſchöͤne Gruppe 
von drey Engeln, über welche ein mattes toſenfacbes Licht 
verbreitet iſt. — Der rechte trägt Die Palme , der mittlere 
die Krone des Sieges. Der linke faltet anbethend beyde Hän ⸗ 
de. Ju ditſem Bilde, das jedoch mehrere gerathene Theile hat, 
ſcheint ſich der Künſtler an einer Aufgabe, welche bis jetzt noch 
über feine Kräfte iſt, verſucht zu haben. Es blieb in Betreff 
der richtigen Reihung, der Perfpestive und des Colotits, man -; 
ches zu wünſchen übrig. An ein ſo großes Tableau ſind die 


eln ſchwietigeres Penſum. — Ein feißiges und tiefes Studium 
der Kunſt, zu deren Geweihten er gehört, wird feine überſtrö⸗ 
mende productive Kraft durch das hellſome Erwägen des „uon 
multa sed multum“ gewiß nicht gewiunlos dämmen. 

3) Catl IV. auf der Heerfahrt gegen Bolko von Münſterberg 
1335; ladet ihn und die Frauen der gefangenen Böhmen und 
Mährer zu einem Verföhnungsmahle; von dem (bereits durch 
mehrere gelungene Darſtellungen aus Böhmens Legen den⸗ 
welt, und aus der Huffitenzgeit rühmlich bekannten) 
Wenzel Marko wee aus Prag. — Herzog von Bres⸗ 
lau ſtarb ohne männliche Erben. König Johann von Böhmen 
ſchickte feinen älteſten Sohn Carl den Markgrafen von Mäh⸗ 
ren nach Schleſten, um diefes Herzogthum als ein erledigtes 
Kronlehn in Beflg zu nehmen. Bolko Herzog von Schweidnig 
und Münſterberg widerſetzte ſich, und mußte zur Unterwerfung 
gezwungen werden. — Dieſes gelang dem klugen Carl mehr 
durch Überredung, als durch Waffengewalt. Die Verſöhnungs⸗ 
ſcene gefepert im Lager, wohin der Markgraf die vornehmſten 
Frauen der von Herzog Bolko gefangenen böhmiſchen und 
mähriſchen Ritter, welche losgekauft werden mußten, zu einem 
glänzenden Gaſtmahle lud, iſt der Gegenſtand dieſes Bildes, 
daß ſich durch eine glückliche Mannigfaltigkeit des Golorſts und 
dem Reichthum von 38 Figuren in einen Naum von 3 ½ Schuh 
Hohe 5 Schuh Breite empfichlt. Die verfhiedenen Gruppen 
find leicht und natürlich. Das Koſtüm fleißig ſtudiert und brav 
gezeichnet. Unter einem prächtigen Gezelte, welches fo wie eis 
nige Fahnen, das Böhmiſche, vnd der übrigen Kronländer⸗ 
Woppen ſchmückt, ſieht man an der linken Seite im Pine 
tergrunde einen großen, gedeckten mit gold und filbernen 
Geſchieren reich beſetzten Tiſch, an welchem Gäſte ſitzen, und 
vorne die Dienerſchaft, welche Gefäße ab und zutragt. Im 
Bordergrunde ſtehet Carl gang in Purpur gekleidet, er reicht 
dem Herzog die linke Hand und deutet mit der Rechten auf 
elne Frau, die bey einem Ritter, dem fo eben die Feſſeln ab⸗ 
genommen wurden, ſtehet, und deſſen Schwert und Schtld 
hält. Hinter Catlu ſieht ein ältlicher anſehnlicher Mann, deſſen 
fürſtlichen Stand, ein Purpurmantel mit Hermelinkragen, und 
einer reichen Ordenskette bezeugt. Die Gefangenen werden vor⸗ 
geführt. Drey der vornehmſten von ihnen, von welchen der 
erste entfeſſelt iſt, begleiten ihre Frauen. Voll des frohen Ge⸗ 
fühle des Wiederſehens und der Rettung, ſchmiegen fie ſich zaͤrt⸗ 
lich au Ihre Männer au. — Hinter den drey Paaren, die als 
Hauptverſonen aus der Menge hervortreten, erſchelnen die übris 
gen Gefangenen und Krieger, deren Gruppe ſich bis an die rech⸗ 
te Seite des Bildes zlehet, wo den Vordergrund ein Zelt fließt, 
um welches am Boden verſchiedenes Kriegsgeräthe liegt. Der 


Hintergrund zeigt auf dieſer Seite die ferne Auf ſicht in eine 
Geblitasgegend, mit einer auf einem Berge näher ſtebenden, 
befeſtigten Stadt. Bon Ihr, bis zu den im Vorberarunde han⸗ 
delnden Perſoren, ſieyt man das Lager der Böhmen. Dieſer 
Theil gebot nicht weniger zu den übrigen gerathenen Theilen 
des Bildes. 

(Der Beſchtuß folgt). 


Redactcur: Jeſeph Frepherr von Hor mar. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Ludwig. 
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Verſchönerungen Wiens ). das kraͤftigſte der alten Kunſt, und auch der Ausdruck des 
SOecimmes, welcher im Kampfe den Heros durchlodert, iſt 

J. mächtig und voll Kraft. Je tiefer ſich der Blick des Be⸗ 
Der Volksgarten, und Cano va's Thefens. ſchauers in die hercliche Geudde taucht, deſte größeren Reitz 
entfaltet ſie vor ihm. Der Marmor gewinnt wirkliches Per 

Unter den Verſchönerungen, welcher ſich unſere Kaiſerſtadt ben, und zeigt uns alles, womit unfere Einbidungstrajg 
feit der glorreichen Regierung unfers geliebten Beherrſchers die Mythe dieſes Kampfes ausſtatten kann. Hoch ſchwingt 
zu erfreuen batte, gebührt wohl der herrlichen Anlage dieſes der Heros die Keule des Periphetes, feine erſte liebſte Sie⸗ 
Gartens, einer der ausgezeichneten Plätze. Ein Überblick des gesbeute ), wir glauben das Feuer des edelsten Helden zor⸗ 
Ganzen ſowohl, als der einzelnen Theile, wird dieſe Bemer- nes im Auge lodern zu ſehen, fo meiſterbaft ſind alle Thei⸗ 
kung hinlänglich rechtfertigen. le des Antlitzes zum vollſten zweckmäßigſten Ausdruck geſtaltet. 
Wir wollen hier zuförderſtvon Cano va's Tbeſeus Über den Körper hier keine weitere Bemerkung. Canovas 
ſprechen. Unberteisten dat unfert Haudtſtadt durch den Ber Stärke in Bildung der Nacktheit it zu anerkannt, als daß 
ſitz dieſer herrlichen Gruppe ein Kunſtwerk erhalten, wels ſie hier noch einer preifenden Beyfügung bedürfte; meiſter⸗ 
ches zu den ausgezeichnetſten der neuern Zeit gehört. baft iſt der Faltenwurf des Mantels; und nun vollends der 
Schon im Jabre 1805 hatte Canova den Entwurf die- Centauer! welches Leben, welche Kraft, welcher Ausdruck 

fer cofoffaten Gruppe begennen. Spätere wichtige Arbeiten zeigt ſich hier überall. Niedergedrückt auf den thieriſchen 
verzögerten die Vollendung, welche endlich im Jahre 1819 Theil feines Körpers, rafft er alle Kraft zuſammen , ſich em⸗ 
erfolgte. Das Werk iſt in cartariſchem Marmor ausgeführt, por zu reiſſen gegen die Macht des Überwinders. Aber ver⸗ 
und gehört ſicher zu den bedeutendſten Schöpfungen des gebens! Schon ereilt ihn der Tod von dem kräftigen Arme 
unſterblichen Meiſters. Thefeus iſt in dem Augenblick darge⸗ des Heros! Wunderbar herrlich iſt der Ausdruck des Todes⸗ 
ſtellt, wo er den Centauer zu Boden geſchleudert hat, und ſchmerzes in dem zurückgebeugten Haupte, aus deſſen ge⸗ 
nun die Keule fhwingt ‚ihn vollends zu tödten, während die oͤffnetem Mund man den Schrey des Schmerzens zu hören 
linke Hand ſchon die Kehle des Ungeheuers zuſammenpreßt. glaubt. Krampfhaft wühlt die linke Hand in den Raſen 
Der Vorwurf, welcher in fpäterer Zeit, ſeit Thorwaldſens des Bodens, indeſſen die Rechte ſich in den Arm des 
kühner Meißel Herdengeſtalten ſchuf ‚von verſchiedenen Sei- ÜUberwinders krallt, der ihm mit ſolcher Kraft die Kehle zu⸗ 
ten laut ward, jener Vorwurf nähmlich, Canova ſey im ſchnürt, daß man die Adern am Halſe des Gefallenen aufs 
Ausdruck des Kröftigen , zurückgeblieben, und habe feine ſchwellen ſieht. — Alle dieſe Theile find mit einer Meiſter⸗ 
doͤchſte Vollendung nur in Bildung fanfter und lieblicher ſchaft behandelt, welche nichts zu wünſchen übrig läßt. Der 
Formen erreicht, findet in dieſer Gruppe die glönzendſte menſchliche Theil des Korpers des Centauers, der nackte, übers 
Widerlegung. Das Gebild des Centauers iſt kräftig , wie gebogene Rücken, iſt der größten Beachtung werth. Die 
g f Behandlung des Marmors überhaupt, iſt ohnedieß eine der 

*) Unter dieſem Titel gedenke ich den befern dleſer Blätter 

ſortgeſetzten Bericht über alles, was zur Berichönerung „) Der erſte Kampf, welchen der jugendliche Heros beſtand, 
unſerer Haurtſtadt geſchleht, zu erſtatten. (M. S. auch war jener mit dem Perlodetes, welcher der Keulenträget 
Nr. 2—3 Archiv 1822.) (Rorunetes) hieß. Theſeus tödtete ihn, und erbeutete dies 
Weidmann. fe Keule, welche er hernach auf allen feinen Zügen fuhrte. 
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ge prieſenſten Eigenſchaften Canova's; er bewährte fie auch errichtete Kaffehhaus des Herrn Curt. Der die⸗ 
pier in ihrem vollen Glanze. fen Blatte bepgegebene Grund und Aufriß zeigt die Ges 
Die ohnedieß coloſſale Größe der Gruppe, (die Bild- ſtalt dieſes Gebäudes. Es iſt eine zierliche gedeckte Halbro⸗ 
ſäule des Theſeus mißt 9 Jaß, die ganze Gruppe mit dem tunde von 21 joniſchen Säulen getragen. Das Innere iſt 
Piedeſtale 18 Fuß Höhe, und 12 Fuß Breite) erſcheint in höchſt geſchmackvoll geſchmückt, und geräumig genug, bey 
ihrer Aufſtellung, mit mächtiger Wirkung. Die Beleuchtung ungünſtiger Witterung, den größten Theil des Publicums 
(von oben) iſt höchſt günftig und zweckmäßig. Beſonders zu faſſen. Die Zwiſchenräume der Säulen find mit ſchönen 
vortheilhaft fällt dieſelde auf den Kopf des Heros. Eine großen Fenſtern geſchloſſen. Zehn an der Rückwand befinde 
Bemerkung kann ich hier nicht unterdrücken. Ein Kunſtwerk liche große Spiegel, werfen das Bild der ſchönen Anſichten, 
ſolchen Umfanges, und ſolcher Bedeutung, kann nur ganz die ſich hier dem Auge darſtellen, zurück. Die Gemähl ⸗ 
genoſſen werden, wenn es von allen Seiten der günſti⸗ de, Se. Majeſtät, unſern kaiſerlichen Herrn, und feine 
gen Beſchauung zugänglich iſt, dieß ſcheint mir bey der erhabene Gemahlinn darſtellend, erinnern an die Huld die⸗ 
in Rede ſtehenden herrlichen Gruppe leider nicht der Fall ſes gütigen Herrſchers, welcher dem Publicum feiner Haupt⸗ 
zu ſeyn. Die beyden Seitenanſichten können wegen des bes ſtadt einen fo erfreulichen Vereinigungs dunct ſchuf. Die drey 
schränkten Raumes nicht in ihrem ganzen Umfange genoſſen Medaillons in der Vertiefung, welche die eigentliche Condi⸗ 
werden. Es wäre in dieſet Hinſicht wohl ſehr zu wünſchen torey bildet, werden nach Batreliefs von Thorwaldſon gear⸗ 
geweſen, bey dieſer Gruppe jene Vorrichtung angebracht zu beitet. Zierliche Parketten bedecken den Boden. Geſchmack⸗ 
ſeben, durch welche fie gewendet, und alſo von allen volle Mahlerey, und elegante Möblirung, vollendet den To⸗ 
Seiten in gehöriger Entfernung beſchaut werden kann. (Die taleindruck dieſes äußerit anziehenden Etabliſſements. Plan 
geringſte Entfernung, aus welcher man ein ſolches Werk und Bau dieſes Kaffehbauſes ſowohl, als jener des obener⸗ 
betrachten muß ‚it die Höde desfelben „ alfo bier eine wähnten Treppengebäudes, und der Souterrains des Tem⸗ 
Entfernung von 13 Fuß). Bey den größeren Gallerien in pels find von dem Herrn Hofbaurath und Director der 
Italien, z. B. in Florenz, Rom, u. ſ. w. findet man über: Architekturſchule, Peter Nobile entworfen. Die Verdien⸗ 
all dieſe Vorrichtung, welche hier, wie geſagt, den Genuß ſte dieſes in Rom gebildeten, am Studium des claſſiſchen 
dieſes Kunſtwerkes erſt vollſtändig machen würde. Alterthums gereiften, mit Canovas Freundſchaft beehrten 
Würdig der herrlichen Schöpfung Canovas , wölbt Mannes find zu bekannt, als daß es bier noch eines weis 
ſich, ein getreues Abbild des antiken Theſeustempels in Alden, tern Zuſatzes bedürfte, die Zweckmäßigkeit und Eleganz ſei⸗ 
das Gebäude über dieſe coloſſale Gruppe. In allen Theilen ner Bauführungen zu erörtern. Die Ausführung dieſer Bau⸗ 
genau dem claſſiſchen Urbild nachgeformt, zeigt der Tempel ten vor der Burg iſt von dem verdienten Herrn Major v. 
die edelſte Architektur. (Des beſchränkten Raumes wegen Zimmer des Geniccorps. Die Gartenanlage ſelbſt, wel⸗ 
bat man nur die beyden am Athenertempel befindlichen An- che alle dieſe Gebäude umgibt, wird aus Linden, Pappeln, 
ticellen weggelaſſen). die Säulen find doriſcher Ordnung, der Spitzahornen, und Ruſten, mit dazwiſchen gelegenen Ras 
Saulendiameter 3 Fuß, 2 Zoll, 8 Linien, genau wie an ſenplätzen beſtehen. Man hat, nach allerhöchſter Vorſchrift, 
den Säulen zu Athen. Man zählt 10 Säulen an den lan- reguläre Anlagen, den engliſchen vorgezogen; doch ward 
gen Seiten, und deren 6 an den kurzen. Die äußere Länge jede Steifheit der Form moͤglichſt vermieden. 
des Tempels beträgt 76 Fuß, die Breite 45 Fuß (Sämmt⸗ So wird ſich nun dieſe, ihrer Vollendung mit raſchen 
lich nach Foctiſcationsmaß, welches mit dem Parifer in Schritten entgegengehende Anlage in allen ihren Theilen, 
gleichem Verhältniſſe ſteht). Da der Bau dieſes Tempels, als eine der bedeutendſten Verſchönerungen der prächtigen 
ſeiner tiefen Lage in dem ehemahligen Feſtungsgraben we- Kaiſerſtadt zeigen. 
gen, beträchtliche tiefe Fundamente erheiſchte, fo entſtan⸗ Der Spatziergang auf der hochgelegenen Loͤwelbaſtey, 
den dadurch Souterrains, welche zur Aufſtellung verſchiede- mit ihren geſchmackvollen Gartenanlagen, welche das ältere 
ner Alterthümer, als: Sarcophage, Urnen, u. dgl. ber Kaffehhaus des Herrn Curtg, (welches auch jetzt mit dem 
ſtimmt wurden. Ein eigenes kleines zierliches Gebäude zur Volksgarten in Verbindung bleibt) umgeben, biethet dem 
Linken des Tempels, (vom großen Eingange her) enthält, Wanderer eine der großartigſten Anſichten, auf den unge⸗ 
den Eingang zur Treppe, mittelit welcher man in dieſe Kata- heueren Umfang der Vorſtädte, welche die eigentliche Stadt 
komben gelangt. umgürten, bis in die fernen Ebenen hinauf, und anderer: 
Endlich zeigt ſich auch noch in ſehr gefälliger Form, ſeits auf den anziebenden Kranz der blauen Gebirge im 
an dieſem Garten, an der Halbbaſtey zur Linken, das neu- Nordweit, und Weit der Hauptſtadt. Hat ſich der Blick 


. nen 271 
des Spatziergängers hinlänglich erfreurt und gefättigt an 


dieſem reichen üppigen Gemöhlde, fo nehmen ihn dann freund⸗ 
lich die Baumgruppen des Volksgarten auf. Er durchwan⸗ 
delt fie ſinnend, oder ſich mit frenend an dem fröblichen 
Gewühle, welches die ſchattigen Gänge durchwogt. So ber 
tritt er die Schwelle des Theſeustempels, deſſen Anblick ſchon 
die Erinnerungen claſſiſcher Geſchichte vor die Seele ruft. 
Er betritt das Innere, und das coloſſale Marmorgebilde 
nährt und erhält die Stimmung, in welcher er den Tempel 
betrat; lebendig tritt die Sagengeſchichte des gebildetſten 
aller Volker der Erde vor ſein inneres Auge. Die geſchwunge⸗ 
ne Keule des attiſchen Herakles, der Todeskampf des ger 
fallten Centauers, mit einer wahrhaft dem claſſiſchen Zeit 
alter entlehnten Vollendung vor unfer Auge geführt, zeigt 
ſich verwirklicht in der Gegenwart. So nährt und erwärmt 
ſich der Geiſt an den Rieſendildern laͤngſt verklungener Zeit, 
und kehrt endlich wieder fröhlich in die Genüſſe der Ge⸗ 
genwart zurück, binwandelnd, nach der hell erleuchteten, 
von dem ſchönern Theile des Menſchengeſchlechtes, gleich hert⸗ 
lichen Blumen gezierten Colonade, vor welcher frohliche 
Melodien durch die heitere Nacht hinaus klingen. So ver: 
eint ſich alles in dieſem anziehenden Orte, denſelben genuß⸗ 
reich zu machen für jeden Theil des Pudlicums, für die 
fröhlichen Weltmenſchen, die nur im Gewoge der geſchmück⸗ 
ten Menge den Genuß des Lebens ſuchen und finden, für 
den Denker und Philoſophen, der dieſes Treiben belächelt, 
und doch zuweilen ſelbſt in demſelben fortgeriſſen wird, und 
für den Freund der Natur und Kunſt, für deſſen Gefühl 
hier ſo viel Aufregendes verſammelt iſt. Wahrlich, wenige 
Hauptſtädte werden ſich eines Luſtplatzes rühmen dürfen, wo 
fo viel des Erheiternden und Erhebenden vereinigt ſeyn 
mag, als in dieſem unferem neuen Volksgarten. 


F. C. Weidmann. 


Der erſte May im Augarten, von F. A. Kanne. 
Ein modernes Sittengemählde. 


Wären die Britten etwas mehr ruhig auf ihren Infeln, 
ſchlößen ſie ſich in ihre wandelnden Mauern das Meer ein, atbı 
meten ihre fanfte, graue Nebelluft, und wollten nicht Alle 
Herſcheln nachahmen, der ſich das Sonnenſoſtem um einige 
Millionen Meilen, näher gegen Green Field gerückt hat — 
fo würden fie nicht immer neue Gntdedungsreifen an den Nord⸗ 
pol anſtellen, und durch das ewiae Hin und Herfahren in den 
is» Meeren, die kalte Luft und dle Eieſchollen fo in Strö⸗ 
mung bringen, daß uns armen Wlenern, gewöhn⸗ 
lich der erſte May eim Augarten verloren geht. 


Wahrlich, ſeit jenes däniſchen Predigers Eggede Colonial⸗ 
Sucht, der nun einmabl ſchlechterdings die Nordküſte von Grön⸗ 
land zu einer neuen Baumſchule für die zukünftigen deutſchen Dich ⸗ 
ter machen, und dadurch dle ewigen Vorwürfe ihrer allyugroßen 
Gluth und Excentrieität plötzlich aus der Mode bringen wollte 
— ſeit jener Zelt zählten die alten Weiber in Wien, welche be⸗ 
kanntlich jede Merkwürdigkeit zufällig ſich an ihren Fingern, 
ſtatt on Bäumen, elnſchneiden, ungleich mehr kalte erfie May⸗ 
tage, als vorher. 

Wenn der Wiener ſich der verfloſſenen Jahrhunderte, auch 
der nicht erlebten, erinnert, fo gleicht er darin ganz wieder 
alten Männern, welche ſehr naiv die jetzigen Maptage gar fo kalt 
finden, weil ihnen nicht einfällt, daß fie vor ſechzig Sommern, 
mehr Wärme in ihren Adern hatten. 

So lange der Schreiber dieſes, als froher und dankbarer 
Nation aliſirter an dem fhönen Ufer des köalglichen Stroms 
umherwandelt, weiß er ſich nicht einmahl eines Schaltjahres 
zu erinnern, in welchem ihm nicht ſolche Kalendermacher das 
Klagelied vorgeſungen hätten. Was waren ſouſt für Zeiten! 
Was waren das für warme Maytage!“ 

Selb in ſolchen Jahren, wo das blaue oſtlindiſche May ⸗ 
himmels Zelt bis in den October über dem Stephansthuem 
ausgeſpaunt war, glaubten dieſe Ungläubigen nicht eher an 
die Schönheit der Zelt, als bis der koſtbare Extract, den die 
Sonne aus Steinen und Pflanzen kocht, im Keller war: der 


Wein. Heuer trügt ſie nun der trockene kalte April, weil ſie 


nicht leicht glauben, daß zwey ſchöne Sonnenjahre, oder wie 
die Wiener ⸗Aflronomie im Volke ih ausdrückt — Weinjahre 
auf eigander folgen, denn fie find an dieſem Zweifel durch die 
Erfahrung gewöhnt, welche fie in ihrer Beblings » Beitrech« 
nung, in der Art die Tage nach den Ziehungen dee Linzer 
und Wiener» Lotterie, gleichſam wie nach dem dus der Re⸗ 
mer einzuttzellen, zu machen pflegen. Da kommt auch felten 
eine brave Nummer zwe Ziehungen nach einander heraus 
Wie können alſo zwey ſchoͤne Jahre aufeinander folgen ? 

Sie meinten deshalb, der heurige Sommer werde ſicher und 
gewiß mit einem kalten und naßen Maptage anfangen. 


Dichter wiſſen ſich ſaus der Noth zu helfen, und ob es 
gleich eine äußerſt ſchöne Aufgabe wäre, die mit jungem Grün 
und weißen Bluthen glelchſam hler und da überzuckerten Bäu⸗ 
me zu mahlen, wie unter ihnen die Schönen Wiens im Maps 
Putze ſtehen, wie dann plötzlich eine dunkle Wolke daher⸗ 
braußt, und che fie ſichs verſehen, zarte Blätter und Pfirſich⸗ 
blüthen mit kleinen Schloſſen vermiſcht, auf die weißen Nacken 
und Buſen wirft, wenn es gleich ein höchſt poetiſcher Stoff 
wäre, das Flüchten der Schönen nach den Augarten Sälen 
zu mahlen, und die mannigfaltigen und reitzenden Verlegen⸗ 
beiten zu ſchildern, was aber mehr als Alles, die ſchönſten zu 
verſchwelgen, z. B. wie manche dann ein Strumpfband oder 
einen Schuh verllert, fo zieht es der Verfaſſer doch vor, das 
Gewiſſe für das Ungewiſſe zu nehmen, und beſchrelbt lieber 
elnen der ſchönſten vergangenen, als Einleitung zu dem im 
Tiatenſaße des Schickſals noch ſtockenden heurigen, erſten 
Maptage, weil weit bequemer und weit ſuperkluger, Begeben⸗ 
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heiten zu erzählen find, nachdem fie zuvor erlebt wurden, wie 
denn auch viele Nathsherrn auf der Rathhaustteppe, nach Haufe 
kehrend, weit Iharffinniger zu ſeyn pflegen, als am Rathstiſche. 

Ja ein ſolcher Tag war es, au welchem die girrenden, 
ſchmetternden Nachtigallen, die wahren Wiener» Sproßen, den 
Portier des Augartens, der unter dem berühmten und feiner 
Inſchriſt wegen fo merkwürdigen Angartenthere wohnt, die 
ganze vorhergehende Nacht beſtändig aus dem Schlaſe geweckt 
und an felme beym feühen Morgen ihm bevorſtehende Ehre er» 
innert hatten, daß er alle Augenblicke feine Repetir Uhr ſchla⸗ 
gen ließ, um zu erfahren, ob denn ſein Glück noch nicht be⸗ 
ginnen wolle? 

Der Mann fühlte ſich nähmlich deßhalb im Voraus ſo 
groß, weil an dieſem Tage ſo zu ſagen, ganz Wien vor ihm 
die Revue paſſiren mußte Er glich hierin ganz einem reno⸗ 
vtrten Eckſtetin. Seinen Stock hatte er ſchon ſelt 364 Tagen 
deßhalb im Voraus blauk geputzt, nähmlich feit dem zweyten 
May des vorigen Jahres, und dazu alle jene Stunden ver⸗ 
wendet, in welchen alle andern Portiers von Wien, Paris 
und London auch nichts anderes thun, nähmlich, wenn ſie ihn 
in den Häuden drehend, am Thore die Wache halten. 

Wer je ſo glücklich war, auch nur ein halbes Jahr, oder 
einen Tag, die Empfindungen eines Mannes zu haben, der am 
Thore ſteht, und die bey ihm vorübergehenden Stände in 
Claſſen eintheilt, Poyfioguomien prüft, Gedanken erräth, 
den Fragenden Kundſchaft gibt, oder ulcht gibt, die Zudring⸗ 
lichen abhält, und bey der Nacht nach dreymahligen Läuten 
der Glocke erſt das Thor öſſuet; — der wird begreifen, wie 
ein Portier am Augartenthore die ganze Nacht vor dem erſten 
May nicht ſchlaſen kann. Der Verfaſſer trat gerade an das 
Thor, als der beſagte Mann feine Gallallptée in der Morgen⸗ 
röthe ausklopfte, und gleichſam wie ein Schriftjigller feine 
Gorrectur auf Bürſten machte. 

Mit dem Gefühle der Dankbarkeit, warf er ſelne Augen 
auf die Inſchrift F welche der menſchenfreuadliche Gründer des 
Gartens, Kaiſer Joſeph der Zweyte über das Thor ſitzen ließ. 

Das große Portal und die lange Fronte der Mauern zu 
beyden Stiten, kündigen dem Wanderer ſchon vorläufig an, 
daß das Ganze eine Anlage iſt, die eines öſterreichiſchen Kal⸗ 
fers würdig, mehr hält als verſpricht. In dem weiten, nach 
der ſchöͤnſten Symetrie geordneten Vorhofe, könnte man eben 
fo gut elnige Escadtons Cavalltrie exeteiren, als eine zärtlir 
che Arie aus manchen italienifhen Opern aufführen. Die ers 
ſteren würden ſich ulcht touchiren, und die letztere würde trotz 
der, die Liebesklagen des Primo Amoroso begleitenden türki⸗ 
ſchen Trommel, unfer armes Trommelfell doch nicht berühren. 

Man wird nicht Unrecht thun, wenn man argwöhnt, der 
Verſaſſer habe dieſen Ausdruck bloß der deutſchen Sprachrelni⸗ 
ger wegen gebraucht. Das Wort Trommelfell wird uns noch 
eln großes Unglück bringen, denn der mit dem Worte: „Fell“ vers 
bundene Begriff, zeigt an, daß es gegerbt werden müſſe. 

Die in den Gebüjten wohnenden Wiener » Eproffen, wel⸗ 
de nach Becſtein einen viel prächtigern Dialect, eine wahre 


zeichnung ihrer ganz abweichenden, mehr italleniſchen Singme⸗ 
thode gewidmet find — ſchlugen auch jetzt in der Morgenröthe 
fo laut und herrlich, als ob fie die Schläfrigkeit der nachbae⸗ 
lichen Fiaken, Droßeln, Amſeln, Goldammern, Grünlinge, 
beſonders aber den langen Schlof der im Augarten häufig nis 
ſtenden Spottvögel (Fliegenſchnapper) nicht ertragen, und ihr 
Et wachen nicht erwarten könnten. Nachtigallen gleichen ja hier⸗ 
in ganz den Dichtern, welche durch ihre Lieder auch gern ihre 
Mitmenſchen aus dem Schlafe des Materlaltsmus zur Bewun⸗ 
derung und geiſtigen Anſchauung der fhönen Schöpfung me» 
cken möchten, und doch — von den Meiſten ganz überhöct 
werden. 

Die am Augartenthore, während den Nachtigallen⸗Con⸗ 
eerten ambulicende Schildwache, repräfentirte nun zwar die 
ganze übrige Menſchheit, aber ſie präfentirte und ſchulterte das 
Gewehr ſo oft, daß ich wohl einſah, wie die ſchmelzenden 
Liebesklagen an ihrem Ohte vorübergingen. Jedoch mitten in 
einem Triller, der auf den hoͤchſten Grad des Ausdrucks gefleis 
gert wurde, und der eben fo wenig ein Ende zu nehmen ſchlen, 
als manche RNoſſiniſche Finale's, da brach die Rinde feines Ders 
zend plötzlich, ſeln ſchlaftrunkenes Auge erheiterte, ja, noch 
mehr, fein bactigee Mund öffnete ſich, und ein gewaltiges 
«@'mehraus !” ertönte zum Schrecken meiner lauſchenden, eut⸗ 
zückten Gehörwerkzeuge. 

Ich dachte nicht weniger, als daß die Sonne in Ehina auf. 
gegangen wäre, aber bald lehrte mich der Glockenſchlag „Vler“ 
von der Beopoldftädters Pfarrkirche, daß der edle Krieger von 
feinem Poſten abgelöſt, uud auf das hölzerne Paradies der 
Peitſche verſetzt ſeyn wollte, wo der ſüße Schlummer nach er» 
füllter, flrenger Pflicht feiner wartete. 

Ganz a Tempo war fein Ruf, denn kurz nachdem fein lan⸗ 
ges Tenuto verhallt war, öffneten ſich gegenüber einige kleine 
Fenſtecladen, aus denen ſchlaftrunkene, ſchöne junge Mädchen 
und ſchlofloſe alte faltige Mütterchen herausſchauten, welche 
die Rolands Stimme von ihren Polſtern aufgeſchreckt hatte. 
Die jungen Mädchen ſchauten nach dem Himmel, ob ein ſchö⸗ 
ner Tag würde? die alten Weiber auf die Straße herab, ob 
das Milchwelb ſchon angelangt ſey? 

Ein Lampenanzünder vertichtete fo eben unten am Haufe 
feinen letzten Dlenſt, indem er dle noch brennenden Lampen 
ausloͤſchte; denn in Wien brennen dieſe in der That bis an 
den hellen Tag, beſonders in ſolchen Vierteln der Stadt, wo 
die Anzünder nicht etwa zu große Freunde von Sallat find, 
und das Ohl aus der Proving, nicht aus der Provence, 
lieber eſſen, als verbrennen. 

Eine aſchgraue, einem Geiſte ganz gleichende Geſtalt ging 
nun vorüber, die im Geſichte, nicht untheattaliſh, mit Mehl 
beſtaubt war, und trug auf ihrem Rücken einen hohen Korb, 
in dem ich leicht die frifh gebackenen Mundſemmeln errathen 
konnte, weil er bisweilen mit feinem Arm rückwärts langte, 
elne betvorzog, und mit feinen Ahufrau Zähnen zerbiß. 

Die ſechs vorübergehenden Gartendirnen duzten ihn brü⸗ 
detlich, und kauften von feiner Waare, er nannte fie Lemonie⸗ 


bocca Toscana haben, als andere gemeine Waldnachtigallen, Semmeln. Jede der Mädchen trug auf ihrem Rüden zwölf bis 


und denen in elner Naturgeſchichte, mehrere Blätter zu Bes 


ſechszehn leere Butten, die eine in die andere geſteckt waren, 
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und wie Thürme über ihr Haupt hervorragken. Sie mußten 
ſich mit ihren durch den Spadenſtich geſtärkten Füßen recht feſt 
an die rotirende Erdkugel halten, um von der Centrifugalkraſt 
in einandergefledter Butten nicht zu Boden gezogen zu wer⸗ 
den. Sie glichen in dieſer ſeltſamen Beftalt ganz elner langen 
Reihe philoſophiſcher Syſteme, welche von den Anern eutmes 
der auf Kante oder Schelllngs Rücken gepflanzt, eben ſo in 
einander eingeſchachtelt emporragen „ von den Meiſten aber 
nach Haufe getragen, und wle leere Gefäße leicht abgeſchüttelt 
werden. 

Nun that ih mit fanften Knarren auf, der ſchwarze, von 
Speck oder Diorgenröthe » Schein glänzende Gaſſenladen eines 
Hotel de melange, oder Wurft » Brotengewölbs. 

Wie der Duft junger Veilchen, die kaum dem Schooße der 
Erde entſproßen, fo drang ein fanfter, und doch hoͤchſt charakte⸗ 
riſtiſcher Geruch aus dieſem Sommerthore, der einigen Aus 
klang von Burj, Speck, geräucherten Zungen, Schweine⸗ 
braten und den anderen Leckerbiſſen bey ſich führte, welche den 
ganzen vergangenen Tag in dieſem Gewölbe, in der mit einem 
Meer von Brühe angefüllten, eiſernen Bratpfanne gebraten 
oder vielmehr geſchwitzt hatten. Es war zwar geſtern alles rein 
aufgegangen, aber feine Gerüche find uavertilgbar, wie das 
Roſenöhl bewelſt. Deßhalb zeigten noch die Geiſter der geſtern 
hier verzehrten animaliſchen Körper, d. h. die Schwarten, ihr 
Daſeyn durch einen, für manche Naſen höchſt angenehmen Ge⸗ 
ruch an. 0 

Man muß nicht von allen Haben! dachte ich, und ging 
ſchnell vorbey, als eben die oben bezeichnete Geiſtergeſtalt mit 
weit aufgerijfenen Naſenlöchern, gleich einem Tartar-Roße, in 
den erwähnten Laden trat. 

„Juchho! dos iſt an erſter May, fo ſchen wie gemahln“ 
war feine Anrede, Die Ladenbeſitzeriun trieb ihn ſchnell an, 
feine Semmeln audjulerren, und noch um dreyßig Gulden für ſie 
zu richten. ö 

a3’ bleibt heunt kein Bein’! übrig von den Semmeln!“ 
ſagte ſie. „Das Volk wied mich wieder ganz auffreſſen!“ Hier 
band fie eine ins röthlich ſchimmernde, aber von Natur ſonſt 
weiße Schürze um, auf der beynahe der ganze Catalog des 
berühmten Kochbuches: «Was kochen wir heute?“ mit Para⸗ 
pbraſen und Annotationen abgedruckt, oder beſſer abgewiſcht 
mar. Sie machte ſchnell Feuer unter ihrem delphlſchen Drey⸗ 
fuß, der Jodel legte Roblen nach, nahm feine Krainze (Kort) 
und trabte dudelnd wieder nach Haufe, um für dreyßig Gul⸗ 
den Semmeln zu beſtellen. 

Dleß ift die erſte große Garküche, welche für ambulante 
Eſſer aufgethan wird. Ich wende mein Auge weg, denn meine 
Naſe fordert es. 

Ah! welcher ſubordinirte Ambraduft! „Ich wittre Morgen⸗ 
luft!“ würde Shakſpeares Geiſt geſagt haben, wenn er 
dieſen friſch gebrannten Kaffeh gerochen hätte. Ich ſchloß daraus, 
daß in dem nahen Hauſe das Stubenmaͤdchen ſchon das Bett 
verloſſen, und mit Kaffehkochen ihr Werk begonnen hätte. In 
der That, der Geruch iſt fo aromatiſch, daß ich manchen gelehr⸗ 
ten Eeſer die Naſe preifend in die Pope heben ſah. Dieb war 


nun das wahre Signal des allgemeinen Erwachens der 
Wiener. 

Die Fenſterladen flogen einer nach dem andern auf, und 
hübſche Mädchen traten heraus, um dieſe an die eifernen Ha⸗ 
cken zu beſeſtigen, und verriethen in ihrer Toilette nicht ans 
deutlich, daß ſie ſich für die erſten auf der Straße gehalten 
batten. Das Arrangiren derangirter Gewänder im weilten 
Sinne genommen, iſt elne noch reitzendere Freude für den 
Beobachter. 

Die Rauchfänge fingen au, ihren Opferrauch gerade auf 
in den blauen Himmel zu dampfen, und indem fie ihre eigene 
Gluth und Leben verkündigten, glichen fie wahren Selbſtrecen ⸗ 
ſenten. Die Hähne eröffnete ihre krähende Morgen unterhaltung. 
und ernannten manchen fernen Gleichgeſtimmten zum corteſpon⸗ 
direnden Mitgliede, die Pferde wleherten, beym Glepbanten, 
d. h. beym Wirth, die Hoſhunde krochen aus den knarrenden 
Hausthoren, und wiſchten ſich mit den Vorderpfoten die Augen 
aus, die Schwalben ſchwirrten kreiſchend durch die Morgen⸗ 
luft, wie Knaben, welche aus der Schule gelaſſen werden — 
die Fuhrleute ſchwenkten den Haber im Stebe, dle aus dem 
Schlage gelaſſenen Tauben gierten und trommelten auf dem 
Dache, die Sperlinge paßten auf den Rauchfängen auf das 
Futter der Tauben, und gingen gegen einander mit aufgeſperr⸗ 
ten Schnäbeln, die Lerchen fllegen fingend über die Erde em⸗ 
por, indem fie die unten im Wiefenfeld blinkenden Sandſtein⸗ 
chen, das fo hellbligende Katzengold, und die fhönen erglebi⸗ 
gen Hamſter⸗ Magazine, mit humotiſtiſcher Erhabenheit ruhig 
liegen faben, und in ihrer Äther» Wonne weiter ſangen, wie 
wahre, über die Habens - corpus - Acte des Goldes und Sil⸗ 
bers ethabene Dichter. Die Grobſchmiede fingen ihren Drey⸗ 
tact au, und hielten ihn feſt, wie manche Docerten der Dicht⸗ 
kunſt, dieſelbe deym Fuße, die nahen Feuſter hallten wieder 
von neu angeknüpften polemiſchen Abhandlungen über die Zärt⸗ 
lichkeit kaum verheiratheter Eheleute, die Milchweilder kamen 
in langen Zügen mit ihren verſchiedenen Gattungen Milch und 
Obers, und hielten lange Geſpräche über deren Achthelt, gleich 
den Buchhändlern, welche aus allen Weltgegenden auf dle 
Leipziger ⸗Meſſe reifen. — Die Hausknechte und Kellner kamen, 
als die erſten Gäſte des Augartens, geputzt im höchſten Som⸗ 
merſtaate, mit großen goldenen Uhrketten und Petſchaften, 
oder was ſynonom, mit Waraunastafeln von ihrem falſchen 
Einmahleins behängte, mit zierlicher Ausſprache unpaſſender 
Worte, die Schönheit des erſten May's rühmend, und dennoch 
hielt faſt jeder ein Parapinie mit rothſeidenem Überzuge, unter 
dem Arme. Sie glichen hierin ganz jenem Weltweiſen, der 
auch nichts von feinem Vermögen zu Hauſe laſſen wollte, und 
ſagte: Omuia mes mecum porto! — Die Ko binnen und Stu- 
beumädchen, reihen weiſe, mit glänzenden, ſeuertothen Geſich⸗ 
tern, und weißen, atlasnen Handſchuhen, als wahre Statl⸗ 
ſtinnen des großen Drama's der lebe. Andere, ausgerüler 
mit allen Reigen der Schönheit, wenn auch nicht der Grazie, 
weil fie dieſe erſt zu erlangen hofften, nachdem fie jene verlor 
ren — wieder andere zupften an dem neuen ganz ungewohn⸗ 
ten Gewande, mit welchem der Schneider ‚fie ſelt Morgen von 
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einer, Küchenmagd zum Stubenmädchen erhoben hatte, dort 
kamen einige Frauenzimmer, welche ihren Mangel au Schon⸗ 
bett unter den ſchoͤnſten Kleidern und Perlen verbargen, und 
wie Almanacht, durch Goldſchnitt, Schuber und Einband ſich em⸗ 
pfehlen wollten — andere hatten ſich wieder für dleſen einzi⸗ 
gen Tag eluen Galan, zum Ausführen erbethen, unter deſſen 
Firma als ſtiller Compagnon ſie einen wahren, redenden und 
endlich für immer ja ſagenden, im Augarten zu finden hoſſten⸗ 
Dort Tiefen einige Stieſelreinigungs anſlalt- Inhaber, ein Dur 
tzend Stiefeln unterm Arm durch die Wandeluden, um nur 
ſchnell noch einige Kundſchaften zu armiren, und dann zuletzt 
ſich ſelbſt für den Augarten herauszuputzen, die Schnelderbu⸗ 
ben rannten mit großen Packeten neuer Kleider, um die zornig 
wartenden Kunden ſchnell zu vetſehen, Indem ihnen die Mel⸗ 
tier, den Conto in der Taſche, auf dem Fuße nachfolgten, end⸗ 
lich begannen die Flackerwagen ihren Zug allmählta, doch far 
Gen in dieſen erſteren mehr ſolche Gäſte, welche ſchon um acht 
Uhr wieder als dienende Oberkellner in der Kellutrey ſtehen 
müſſen, mit einem Worte, der Zug wurde fo lebendig durch 
Luſtwandler aus allen Ständen in der Augartenſtraße, daß ich 
mich nun in das Jantre des Augartens begab. 


Es ſchlug fünf Uhr. Der Himmel war ſo rein und klar, 
mie ein von Sign. Fodor, Sign. David, Sign. Donzelli und 
Sign. Ambrogi gelungenes Quartett. Die Sonne ſtreiſte eben 
den Thurm der Kirche zu St. Leopold, und gleich der Mem⸗ 
nontſäule, ertönten ſchnell die ernſten Glocken, ſummten in den 
ſchonen Mavmorgen hinaus, und halten wieder an, den präch⸗ 
tigen Kahlenderge, der mit feinen Nebenbrüdern für alle trau» 
rigen Wiener aufgerichtet ſtebht, wie eine Säule mit Denkſprü⸗ 
chen geziert, zur Erqulckung des ſinnvollen Wanderers. Dort- 
bin kommt der erſte frohe Morgengruß der Sonne, und von 
dorther kommen dem Wiener die frohen Abendſtunden, als 
wahre Jus de tablette in Hundert» Gimerfähler gefüllt, und 
gaben ihm immer wieder aufs Neue die Überzeugung, daß er 
vom Schickſale in ein Land verpflanzt wurde, wo Milch und 
Honig fließt. 

Der Morgen ſtand in vollem Glanze an den Bergen und 
in den Thälern. Der fanfte wehende Oſtwind hauchte die grü⸗ 
nen Felder mit frifcher Kraft an, und indem die Blätter wer 
hend und an einander ſich reibend, ihren aromatifhen Duft 
in feine Flttige athmeten, trug er ihn über das welte unab⸗ 
ſehbare Marchfeld, über die mit Sammetblüthen grünender 
Welden überzogenen Donau- Inſeln in den Augarten. Pfirſich⸗ 
blüthen flogen wie einzelne Schneeflocken in dem über die Erde 
gegoſſenen Gluthmiere, und ſtreiften hier und da dle Wange 
des Luſtwandelnden, damit er nur ja erwache aus feinem dum⸗ 
pfen Sinne und den ſchönen Tag in feiner Pracht zu ſchauen nicht 
verfäume. 

Man ſtreifte nun ſchon im Gedränge bey den Eingängen 
dicht an einander worüber, und der große Raum ſchlen für dies 
fen Tag zu klein werden zu wollen. Caroßen rollten vorbey, 
und die darin ſitzenden ſtolzen Schönen (denn jeder Fahrende 
jüglt ſich wenigſtens über den Fußgänger um fünf Neuntheile 
erhaben, indeß der Reiter gewiß um acht Neunthelle mehr Hoch⸗ 
gefühl empfindet), konnten kaum den Augenblick erwarten, in» 


dem fie ſich auf der fanft durch das May» Weltmeer hinrollen · 
den Erdkugel wandelnd wiegen konnten. 

Ja, an Maptagen gewährt das Gehen dem noch In feiner 
Kraft blühenden Sterblichen, ein eben ſo großes körperliches 
Frobgefühl, als ale im Soft ſtehenden jungen Baume des 
Waldes, beym Hauche des lauten Welt» Wiades empfinden, 
Man tritt glelchſam wie auf eine maguetifhe Erdkugel, aus 
der, wohltbätige und ſanfte Iſolieflammen in das Innere des 
Menſchen durch die Füße zucken, und fein ganzes Weſen ſtär⸗ 
ken, und mit Wonne deleben. So wandeln Podagriſten auf 
Teppichen, in dem ein Stiergeſecht oder eine Hirſchlagd alla 
Gobclin eingewebt iſt. 

Aus dielem Grunde — nein, wegen dleſes Frühlingsge⸗ 
fühles — tritt man auch welt vorſichtiger auf feinen Pfad, 
well man weder eine Blume noch einen auf FJußreiſen begrif⸗ 
fenen Käfer zertreten möchte. Wie ſchwankt der Menſch hinge⸗ 
gen in des Sommets heißer Mittagsgluth! Wie iſt er tyran⸗ 
niſch und grauſam, indem er ſich fogar auf jungen Rafen ſetzt! 

Die Schönen Wiens beſitzen aber eine ganz eigene Kunſt 
aus dem Wagen zu ſpringen, bey welcher man doch wieder 
ihre ſchͤne Ratur mehr bewundern muß. Wer ſagt, daß fie 
hüpfen oder ſpringen oder tänzeln oder ſchwanken ? Nein fie 
thun dieß Alles in Einem zuſammen und — ſchweben. 

Aber auch dieß hat ſeine Gründe, theils in dem ſchönen, 
kräftigen Baue, tbeils in dec ſreyen und frohen Anmuth, mlt 
welcher fie liebenswürdig ſind, ohne es ſeyn zu wollen, theils 
in der weiten Ausdehnung Wiens, wo man öfter in den Wa⸗ 
gen, und aus dem Wagen zu ſteigen genöthigt wird, als on 
anderen Orten 

Ich wende mein Auge weg von dem Tulpen» oder Nelken⸗ 
oder Rofenflor der ſchͤnen Frauen und Mädchen, die nun ſchon 
in Schaaren den Augarten » Borhof betreten, um in den Alleen 
fie noch näher zu beſchauen, und beſſer zu beſchrelben. Auch 
drängen ſich in der That zu vieletley Geſtalten unter einander, 
welche ſich jedoch im Inneren des großen Gartens, wie von 
einem Juſtinkt geleitet, wieder ſcheiden, und in die, ihrem Ver⸗ 
gnügen mehr anpaßenden Gegenden verthellen. Denn an dem 
großen Eingangsthore it eine wahre Bold», Silder „ Kupfer⸗ 
und Eiſenwaſche der Volksmenge. Das Gold fällt zu Boden, 
und bleibt da, die andern Metalle entfernen ſich immer weiter, 
nach Verhältniß ihrer Dichthelt und Schwere. Nut dieß ſey 
mir noch bier vergönnt zu ſagen, daß in Wien alle Frauen 
ſich fo vom Kopfe bis zum Fuße muſtern, wit anderwärte, weil 
ſich das Corps dlelites immer wieder neu organiſirt, und im⸗ 
mer wieder neue, geſährliche Nebenbuhlerianen um den Apfel 
des Paris zum Vorſchein kommen? 

Hier nur noch einen Blick über die Fahrenden und Reiten ⸗ 
den. Wien iſt eine wahre hohe Schule der Wagner, Sattler, 
Pferdehändler und Stallmeifter- 

Der Bau der Wiener Wagen iſt aber fo verſchleden, 
und man wechſelt darin fo ſchneſl, daß jeder Unrecht thut, ſich 
einen nach der Mode zu beſtellen, weil, ehe der Lack und Fir⸗ 
niß trocken, und das Rad deſchlagen wird, dieſe Mode ſchon 
wieder durch eine neue verdrängt iſt, daher kommt es auch, 
daß die meiſten Flacker, Wagen führen, an denen gewshalich 


Zeichen vornehmer Abkunft noch aufzufinden, oder halb über 
mahlt find. 

So eben fahren einige junge Cavaliere vor, und ſteigen 
beym Saale ab. Sie ſitzen beynahe wie auf elnem Billard, 
fo ſchmal iſt die Rüds und Seitenwand. Andere ſitzen wieder 
in ordentlichen wandelnden, venetianiſchen Bleykammern, in 
denen man ſich wie eine Lüneburger Brücke zufſammenbie⸗ 
gen muß, To nledelg iſt ihre Decke. Auch dleſe Niedrigkeit 
iſt ein Haut gout, und eigentlich wären dieſe Wagen für alle 
ſolche gut, welche an der Kolik leiden, und gern krum zuſam⸗ 
mengebogen ſitzen · 

Dort erblicke ich einen Wagen, der mehr für den Mantel 
des Kutſchers, als für das Auge feines Herrn gebaut ſchelnt. 
Die ungeheure Drapperle, welche über den Bock gebreitet iſt, 
beulmmt ihm alle Ausſicht. Warum erfindet man aber denn 
nicht Wagen, welche von den Pferden von hinten, nach Art 
tines Schubkarrens promovlrt werden? Der Kutſcher könnte 
ja auf dem Wagendeckel figen, und fein Herr um ſo ſicherer 
gegen das Umwerfen ſeyn? 

Dott fährt ein anderer vor, und wirklich ſcheint der Kut⸗ 
ſcher, Dorlks ſentimentale Meiſen nicht geleſen zu haben, weil 
er ſich alsdann nicht fo ſuperſentlmental mit feinem Beweiſe a 
posteriori zur Seite drehen würde. 

Wohin wird die Langeweile die unter dem Monde Wohnen: 
den noch führen ? 5 

Muß nicht der Kutſcher zwiſchen beyden Pferden gerade 
durchſchauen, damit er ſie im Auge habe, und nicht ſein Herr 
oder ſeine Dame ihn? Solche Kutſcher gleichen ganz denen 
Redacteurs, die nicht wiſſen, welchem von Beyoden ſie's 
Recht machen ſollen, ob ihrem Publicum, oder ihren Ver⸗ 
legern? . 

Ich könnte viel von den hochtragenden Engländern fprer 
chen — die feurigen Siebenbürger loben — die edle Gewohn⸗ 
beit der Pohlen prelſen, welche ſich ſelbſt Ader laſſen — bie 
Mecklenburger emporheben, welche durch ihre gebogene Naſe 
Imponiren — der ruſſiſchen Dauerhaftigkeit und Abhärtung ein 
Loblied fingen — den Unteröjleereihern Gerechtigkeit wider 
fahren laſſen — wenn ich mich überhaupt gern lange bey den 
Nagen der Pferde verweilte, die hier im Augartenpofe in gro⸗ 
ßer Menge zu ſchen find; weil fie theils von ihren Herten, 
theils ihre Herren von ihnen hier hergerltten werden. Ja, der 
Unparteyiſche muß fo gut als der Kenner geſtehen, daß er in 
Wien die beiten Reiter ſieht, weil er fie auf eben derſelben Stra⸗ 
ße ſogleich mit den ſchlechteſten vergleichen kann, Denn oft reis 
ten die beſten Reiter die ſchlechteſten, und die ſchlechteſten Reis 
ter die beſten Pferde. 


Mancher könnte leicht hier auf den Argwohn gerathen, 


als wolle der Verfaſſer hiermit auf Diejenigen Perfonen anſpie⸗ 
leu, welche oft die Werke greßer Dichter im ſchönſten Eiaband 
haben, ohne fie leſen zu kennen, wahrend nicht ſelten die 
fruchtbarſten Schelftſtellet ihre eigenen Werke nicht beſitzen. 
Die Reiter ſteigen ab, gehen in den Gatten, und mengen 
ſich ohne Scheu unter diejenigen , welche im Garten, die Reit- 
gerte in der Hand umhergehen, und die nähmlichen Heiden 
eluts Reiters oder Niitets an den Abſatz geschnallt tragen, da 


doch elgentlich nur Hähne und Tauber nach dem Naturrecht 
ſolche Sombole tragen dürfen. Sie zeigen alſo damit an, daß 
fie eben fo gut reiten und Pferde haben könnten, als andere. 

Ich laſſe die in ſchönſter Ordnung, unter trefflicher Auf⸗ 
fit aufgeſtellten Wagen « und Reitpferde brauſen, und ſchäu⸗ 
mend in das Gebiß beißen, well ich das ſelbe Schauſpiel an 
eben fo muthigen Männern im Augarten haben werde, dle 
von ihren Weibern fogar an unſichtbaren Zügeln geführt wer⸗ 
den, uad trotz ihrer Abneigung vor dem vielen Spaßzierenge⸗ 
hen, dennoch in Einem fort auf eben und demſelben Flecke die 
Volta machen, ja fogar an der Longe laufen müſſen. 

Ich trete durch das große Gitterthor, und danke dem Ao⸗ 
Ius, daß er geſtern nicht einen Regen über den Augarten her⸗ 
abfallen ließ, weil man bekanntlich an Regentagen die Thore 
desſelben verfhlieht, damit die Wege nicht allzuſehr durch die 
Fußtritte ruinirt werden. 

Eine analogt Empfindung muß Noah gehabt haben, als er 
die Arche betrat, wie ich jetzt beym Anbli der anweſenden 
Volksmenge empfinde. Er ſaud alle Gattungen der Thiere, 
wie ich der Meuſchen. Ja fogar die Spielarten waren nicht 
vergeſſen . 

Wenn der Eine hier und da, dem Andern etwa auf die vom 
Schuſter mit Leichdornen waccinirten Füße trat, fo machte ſich 
auch entweder der Eine nichts draus, oder der Andere. In ſol⸗ 
chem Gedränge, begeht man durch Höflichkelts⸗Bücklinge mehr 
Sottiſen, weil Niemand galant ſeyn kann, ohne zugleich eine 
Grobhelt zu begehen, es wäre denn, daß fein Rüdgrad fo un⸗ 
biegſam wäre, als der Stephansthurm; und auch ſogar dieite 
bat ſich eine zweydeutige Galantetie durch fein Compliment ges 
gen Nord. Welt zu Schulden kommen laffen- 

Bey ſolchen falſchen Tritten kommen die am leichteſten 
durch, welche die ſchwerſten Füße haben, dean entweder macht 
der Getretene gleich fein Teſtament, oder er ſchreyt fo Hark, 
daß der Treter ſich aus dem Staube macht, indeß Leichtfüßige 
ſich gar nicht überzeugen können, daß ein graziöſer Fußtritt von 
ihnen Weh thür ? 

Und iſt denn in dieſem ungeheuern Naume, wirklich das 
Gedränge fo groß? — Allerdings! Wien gleicht an ſolchen Ta⸗ 
gen einem Amelſenhaufen, der durch die Angehörigen eines 
Apoplektiſchen — welche alle aromatiſchen Inwohner desſelben 
in einen Sack fammeln, und zu ſlärkenden Bädern verkochen 
wollen — fo ſehr in Allarm geſetzt wird, daß Alles, was Bel⸗ 
ne hat, davon läuft. Das zappelt, das trippelt, das tänzelt, 
das keucht, das ſtrampelt, das hatſcht, das rennt, das ſchleppt 
ſich, das wiegt ſich, das walzt ſich, das hinkt und das ſchleicht, 
das ſpringt und das kreucht!! 

Der Augatten iſt zwiſchen den zwey großen Hauptalleen 
fächerartig mit kleineren Alleen durchſchnltten, und ich finde 
dieſe Form defhatb ſehr paſſead, weil man fd mit Fächern 
am beſten Kühlung zuwehen, und zugleich auch ſelne ſchamro⸗ 
then Wangen oder ſchalkhaften Winke dahinter verbergen kann. 

Gelehrte, welche die Einſamkelt lieben, well fie mit ihrem 
Horaz, Göthe, Tieck oder Johannes Müller doch in guter Ge⸗ 
zellſchaft find — angehende Studenten, welche ihre ſauer zu⸗ 
ſammengeſchrlebenen Hefte, gern auf eine füße Art, im Grünen, 
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ihrem Gedachtaiſſe eintrichtern mochten, junge Verliebte, zankende ihn leicht au der Hand. — Zum Glücke beſorgt man davon 
elebesleute, weſche um ſich Abends recht herzlich mit einander aus⸗ keine erheblichen, unangenthmen Folgen 
zufshaen, täglich auf einſamen S patiergangen einen Streit anfan⸗ 
gen, und dehhalb in der einen Allee wüͤthend von einander ſchelden, Die Sitte in den Schloßgräben, Hirſchen und Rebe 
um ſich in der andern zufällig zu begegnen, — Kindermuhmen, Fade, wilde Schweine, ja ſogar Bären zu ballen, war in 
welche die Geſundheit Ihrer Kleinen zu befördern, dieſelben Krain ſehe gewöhalich, und im December 1575 wurde die Burg⸗ 
Birfenblumen pflücken loſſen, iadeß fie mit ihren dahin bes frau auf Reifenderg, Anna von Auerberg, arborne Fteylun 
ſtellten Llebhabern, Abhandlungen über die Kloderzucht halten von Egk, in locem eigenen Schloßpof von einem Bären zer⸗ 


— Freypathetiker, d. h. Leute, welche nach dem Fehlſchlagen 
aller Hoffnungen, nun deßhalb den ganzen Tag ſin nend um⸗ 
herwandern, um ihrem Glück entgegen zu gehen — Schmet⸗ 
terlingsſammler, welche ſchon zehn Jahre nach einer Olean⸗ 
der» Raupe, ſuchen — paciteude Dienſtmädchen, welche gern 
eln Herrſchaft, oder einſtweilen einen Amanten fänden — 
Soldaten, welche eben von der Wache gekommen — ſchöne 
Zyrolerbuben mit ihren Hahnenfedern auf dem Hute — Gou⸗ 
vernanten, welche ihren deutſchen Zöglingen, die Schönheit der 
Natur, in einem ſchnarrenden franzsſiſchen Accent demonſtri⸗ 
ren, Sllhouetten⸗ Schneider, welche um den Luſtwandelnden 
herumſchleichen, und beimlich fein Profil verdoppeln — mit 
einem Worte, lauter Gharaftermadten, pflegen in dieſen Alleen 
an Wochentagen zu wandeln, und die Staffage der Landſchaft 
zu bilden. 

Heute ist die ganze Bevölkerung Wiens über fie ausge⸗ 
fireut,, und der Wandelnde, deſonders der Fremde, wird von 
dem bunten, wechſelnden Gewüßle, auf fo verſchiedene Weise 
berührt, wie der Neugterige in einem botaniſchen Gewächs 
bauſe. Er kommt auch hier auf fe verſchiedene Gattungen 
von Coccus Pflanzen, e A Hortenſten, Rofen und 
Palmen als dort. 

Die Anlage des Gartens iſt jeder Hinſicht Im großen Sty⸗ 
le, denn weite, große Naſenplätze wechſeln ab mit dunklen Ger 
buſchen, langen dichtbeſchatteten Alleen, unter denen unzähli⸗ 
cht Ruhebänke angebracht find, ferner mit den reltzendſten Aus⸗ 
ſichten auf die Gebirge und den einſt vorbeyfließenden, jetzt 
mit Weldenhegern bepflanzten Donauarm — dann mit gro⸗ 
ten Rotunden, in welche die Alleen wie die Felgen eines Ra⸗ 
des in die Achſe lauſen — und gewähren ſo dem Luſtwan⸗ 
delnden an heißen Tagen eine reſtzende und erquickende Erhoh⸗ 
lung, wiewohl bey weltem nicht mehr in dem Maße, ſeit der 
unerhörte Octobernacht Sturm des Jahres 1807, der den 
Auguſtinerthurm herunterwarf, den Augarten feine herr⸗ 
lichſten Stämme , ja feiner urſprünglichen Geſtalt beraubt hat. 

(Die Bortfegung folgt) 


Miscellen. 


Bald hätte ein unglücklicher Zufall, der Kunſtwelt, ihren 
noch übrigen Liebling, Canovgs würdigen Nebenbuhler, Thor⸗ 
waldſon entriffen. Ein Knabe aus der Famtlie, in welcher 
er lebt, ſpielte mit einer Piſtole, die Thorwaldſon und Alle 
ungeladen glaubten. Leider war fie es nicht. Der Schuß ging 
les, ſireiſftte Thorwaldſon am Bauche, und verwundete 


riſſen. — Eben dieſe Burg Nelſenderg war 1559 durch das Ab⸗ 
ſterben der Brüder Georg und Wolf Auersberg verwalſet. Der 
erſtere hatte in der Schweiz einen natürlichen Sehn Gregor, 
gezeugt, der unter den Landsknechten Carls V. und auf der 
engliſchen Flotte ih als einen trefflichen Kriegsmann bewährt 
hatte. Dem fiel nun ein, durch feine ſtarke Fauſt, ein Baron 
von Auersberg und Here dieſes Schloßes zu werden. Es war 
ihm ohnehin einiges hertenloſes Geſtudel nachgefolgt. Mit acht⸗ 
zehn Reapolitanern überſiel er nun in der Lichtmeß⸗ Nacht 15 9 
die Burg, fo daß der Burgvogt ſich nut genauer Noth an einem 
Strick über die Mauer ließ, und eilig feine Bauern aufboth. Auch 
machte ſchnell der Held Herbard von Auersberg, General der eroa⸗ 
tiſchen Gränze ein Ende, erſtleg die Feſte, ſchleuderte acht Wels 
ſche gleich dey den Füßen über die Mauern, und Niemand 
wurde verfhont. Der Baſtard Gregor wurde nach verzweifelter 
Gegenwebre, mit Wunden bedeckt, den Bären und Wlloſchwei⸗ 
nen im Burggraben vorgewotſen. 


Die Redensart: „Hörner auſſetzen, rührt von dem grier 
chiſchen Fürſten Andromifus ber, der allen Männern, 
deten Frauen feine Gunſt gewannen, ſtatt Goldes und Silbers, 
das oft in feinem Schatze fehlte, große Jagdgerechtigkeiten 
ertheilte und zum Sombol derſelben, fo gut wie Monogramm, 
goldene Bulle, Ring uad Stab oder Hiadſchud ıc. Jedem derſel ⸗ 
ben ein Hirſchgeweih auf Dat Thor ſetzen ließ. — Es ward 
bald zum Sprichworte, denn man weiß, daß ſchon der herrlich 
Sänger und Heldenjüngliag, Zawiſch von Roſenberg, dem 
gewaltigen Ottokar, nach einer Aufwallung eiferfühtiger 
Wuth, heimlich in ſeln Memoitenbuch ſchrieb: Coruna qui ſa- 


ciuut, ue cornua ferre recusent! 


Auf feiner zweyten Reife aus Holland 1716, ging Peter der 
Große zu Danzig in den Gottesdienſt und fepte ſich neben den 
Burgermeiſter, fühlte aber bald einige Kälte auf ſeinem dünn⸗ 
behaarten Scheitel, blickte den Buͤrgermeiſter fehr freundlich 
an, nahm ihm feine ungeheure Allonge⸗ Perücke, und behielt 
file die ganz: Zeit auf. Nach geendigter Predigt, nahm er fie 
wieder ab, und gab ſie mit einem freundlichen Kopfaſcken, dem 
nicht wenig erſtaunten Eigenthümer zurück, welchem aber ein 
ruſſiſcher Stabsofftcter ſogleich bedeutete, ſich daruber gar nicht 
zu verwundern, das ſey etwas Alltägliches. Der Czaar ſey feht 
empfindlich am Kopf, und wie er etwas Kälte fühle, nehme er 
dem Fürſten Menzikow oder einem andern Beneraf oder Miutr 
ſter die Perücke ab, und ſetzte ſie auf fein, allen Ruſſen theu⸗ 
res Haupt. . 
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Gallerie aus Walter Scott. welcher den Mahler zum Liebling ſeiner Zeit und aller 
gebildeten Nationen macht. Homer'n hat er die Kunſt, die 

denn erte Scenerie und den Gemüthszuſtand feiner Perfonen in den 
J. vollkommenſten Einklang zu bringen, und die Wirkung 
Jvoanboe. durch das Zuſammenſtellen beyder zu ſteigern, abge⸗ 


Wi. wilen dem Mabler Dank, deſſen Hand uns das lernt; Shakeſpeare hat ihn gelehrt, durch eine n Strich dem 
Ebenbild einer in der Geſchichte berühmt gewordenen Pers Gegenſtand ſeinen Charakter zu geben, hier alle Lichter um 


fon überliefert, und fehen uns veranlaßt, deym Beſchauen ein Lieblingsbild zu versammeln dort durch büftere Nacht 
des Porträts, das Merkwürdigſte feines Lebens entweder in n grauenvolles Bild a mildern; der Geſchichte Leben, 
das Gedächtniß zurückzurufen, oder uns mit feinem Thun und dem Leben eine künstlerische Form zu geben. Neben Dies 
näber bekannt zu machen. Iſt der Künſtler nun aber nicht ſem und anderm, ſteht nod die Gewalt der Eontrafte , die 
nur fähig geweſen - und ein treues Abbild zu geben, fon- ungemeine Menſchenkenntniß / die Zartheit des Gefühls, 
dern lebt ſein Werk, geſellt ſich Täufhung zur Bahr die Erhabenheit der Denkungtart, der freye 5 Aberal dat 
heit, dann zieht uns fein Werk künſtleriſch und hier Vaterland liebvoll umfaſſende Sinn, und die tiefe, ſcarf⸗ 
riſch an, und nicht bloß die Handlungen des Darger blickende Gelehrſamkeit det unerſchoͤpſlichen und unermüdlir 
ſteuten, ſondern auch feine Denk- und Empfindungt- Per Mannes, der uns ergetzt, indem er uns belehrt, der 


weiße wird uns anſchaulich. Auf dieſe Weiſe haben wir uns lehrt, uns ſelbſt erkennen indem er uns ferne, freme 
ein Charaktergemöhlde vor uns, das Verſtand und Gefühl de Perſonen und Begebenheiten vor Augen führt. N 
in dem künſtleriſchen Vorwurf beachtend, auch in dem Be⸗ Wir haben uns vorgeſetzt, die deſer mit Walter Scotts 
ſchauer Verſtand und Gefühl anſpricht. Iſt aber dieß der hiſtoriſchen Schilderungen in der Reihenfolge bekannt 
böchſte Vorwurf der Hiſtorienmahlerep! Hunderte zu- machen, wie fie ſich in der Geſchichte entwi⸗ 
von Beſchauern gehen kalt an den auf das kunſtreichſte aus ckeln, und nicht in der Ordnung, wie der Verfaſſer fie 
geführten Porträts vorüber, boͤchſtens des Mahlers Fleiß, uns überlieferte. Wir werden kurz den Inhalt der auf die 
ſeine glückliche Gabe zu treffen, ſein Talent, den Zügen Geſchichte ſich beziehenden Roman darlegen, auf die vor⸗ 
einen anziehenden Moment abgelauert zu haben, preiſend: züglichſten Schönheiten aufmerkſam machen, und unſern 
Warum diefes ! weil Porträts, wenn man religiöfe Bilder, Umriß mit wenigen Bemerkungen begleiten. 
Madonnen z. B., oder Gegenſtände der Zärtlichkeit oder Wie binſichtlich des künſtleriſchen Gehaltes, fo auch 
Verehrung autnimmt, dem Geiſt keine erhöhte Beſchäfti⸗ in der chronologiſchen Reihenfolge, ſteht JIvanhoe an 
gung, der Phantaſie keine Unterlage, und bepden, um der Spitze. 
mit den neuern Afthetikern zu ſprechen, nichts zu ſpie⸗ Die Periode, in welcher dieſer Roman ſpielt, kaut 
len (im edelſten Sinne des Worts) geben. ungefähr in das Jahr 1195, alfo gegen das Ende der Re⸗ 
Walter Scott iſt ein Mabler in den drey bes gierung Richards I. Löwenberz, und in die Zeit, 
zeichneten Graden. Seine Gemaͤblde find treu, lebendig wo man in England feine Rückkehr aus der Gefangenſchaft 
und ſeelenvoll, und bald iſt eine oder die andere dieſer Ei. eber wünſchen als hoffen durfte, und wo ſich der Adel der 


genſchaften vorherrſchend, bald verſchmelzen fie ſümmtlich in ganzen Unbeſchränktheit früherer Zeiten überließ. Der Rit⸗ 


der reinſten Harmonie, und bringen jenen Eindruck hervor, ter Jvanhoe, Richards Freund, don feinem Vater ver⸗ 


— 
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bannt, und lange von feiner Geliebten, Rowena, einer rakter ſich ſeit undenklicher Zeit geſtaltet haben mag. Der 
ſachſiſchen Prinzeſſinn, getrennt, kehrt aus Paläſtina nach Held ſteht dieſen Porträts an Gediegenheit nach, und nur 
England zurück, beſteht auf einem Turnier in Gegenwart auf dem Turnier und bey Rebecca's Befrepung, ſammeln ſich 
des Prinzen Johann, der nach Richards Thron ſtrebte, feis glänzende Lichtſtrablen um feine Perſon: hohe Tapferkeit, 
ner und König Richards, fo wie der alten Sachſen, und Sittenreinheit und echt ritterliche Treue find feine einzigen 
folglich auch Cedrics, feines Vaters Feinde, wird aber Tugenden. Des Prinzen Johann's Partep wird durch einige 
ſelbſt ſchwer verwundet, und verſchwindet ſogleich nach dem feiner Anhänger trefflich repräſentirt, und die Rohheit und 
Turnier, in welchem ihm König Richard, der dem Kampf- Ungebundenheit des Adels in jener Zeit, in wenigen charak⸗ 
ſpiel mit verſchloſſenem Helm und unerkannt beywohnte, teriſtiſchen Zügen hingeſtellt. — Wer vermöchte es Rebec⸗ 
einmahl gegen die Übermacht dem Gegner Hülfe leiſtete. ca's unendlichen Liebreitz ohne die tiefſte Rührung vorüber 
Wir finden den Helden erſt in einem Walde wieder, wo zugehen, und dem von ihr entbrannten Tempelritter Brian 
ein Jude und ſeine Tochter Rebecca ſich des Schwerverwun⸗ de Boisgilbert, der mit mancher Tugend homeriſcher Helden, 
deten angenommen haben, und ihn in einer Sänfte weiter die Schwächen und Laſter derſelben im verſtärkten Grade 
bringen laſſen. Sie ſtoßen mit Rowena, Jvanboe's Var an ſich trägt ‚feine Leidenſchaft nicht zu verzeihen? — Weni⸗ 
ter u. A. hier zuſammen, und werden ſämmtlich gefangen, ge Momente dürfen ſich an Erhabenheit vergleichen, dem 
auf ein Schloß gebracht, das einem Frephetrnvon des Prin⸗ Gerichte über Rebecca im Tempelhofe, wegen angeblicher 
zen Johann Partep gehört. König Richard ſammelt in den Bezauberung Brians, — dem Kampfe ſeldſt, des loͤwen⸗ 
Waldern die Geaͤchteten, ſtürmt die Burg, und befteyt die kühnen, ſiegbekränzten Brian, mit dem, wundenſchwa⸗ 
Gefangenen, Rebecca ausgenommen, die ein Templer in chen Jdanhoe, deſſen Berührung mit der Lanze hinteicht, 
fein Präceptorium entführt, wo der ſtrenge Großmeiſter des daß der, von Liebe und Ehre zerriſſene, in verzweifelte 
bereits entartenden Ordens, fie als Zauberinn verbrennen Nothwehr eingeklemmte Brian mit gebrochenem Herzen 
laſſen will, wenn fie keinen Kämpfer findet. Unterdeſſen ſtellt und geſchwundenen Sinnen, von der „Gewalt Gottes“ 
Prinz Johann feinem Bruder Richard nach dem Leben,, die- getroffen, zum erſten Mahle ſieglos, zu Boden ſtürzt, und 
fer teitet ſich durch feinen Arm, und der Geächteten Bey⸗ jener greife Cato, det Tempels Meiſter Lucas, erſchüttert 
ſtand, eilt mit JIvanboe in das Präceptorium, wo letzterer zum Himmel ruft: „Fürwahr! das — war ein Got⸗ 
für die ſchöne Judinn kämpft, und ſie befrept, der Konig tes⸗-Urtheil!“ 
aber das Schwert des irrenden Ritters mit dem Szepter 
vertauſcht, die Templer und Mitſchuldige ſeines Bruders 
beſtraft, dieſem jedoch verzeiht; dann belohnt er die Treue der Old Mortality. — 
Geächteten, verſöhnt Ivanhoe mit feinem Vater, und ſteht Die Periode, in welcher diefer Roman, in Deutſchland 
ihn mit Rowena verbunden. Sein Anhang im Konigreich unter dem Titel: „die Schwärmer, bekannt der Haupt⸗ 
iſt ſtark genug, um ihn im fernern Beſitz feines Thrones ſache nach ſpielt, fallt in das Jahr 2678 und 1679 alſo in 
zu ſichern. bie letzteren Lebensjahre Carls II., der 1685 ſtarb. Die künſt⸗ 

In dieſem Romane find drep hoͤchſt gelungene Por- ſeriſchen Zwecke Walter Scotts abgerechnet, welche er hier 
träts, nahmlich Richard ſelbſt, Cedric und der Jude ſo wenig als in irgend einem feiner Werke, außer Augen 
Sfaak; erſterer als biſtoriſche Perſon, in den mannigfals ſetzt, will er uns vorzüglich hier mit Thatſachen, Überlier 
tigſten Situationen, feinem Charakter treu, und ftiſch le, ferungen und Charakteren der Geſchichte einer, für Schott⸗ 
bendig, nach allen Seiten gezeichnet. Der zwepte iſt der Re- fand fürchterlichen Zeit bekannt machen, in welcher die Ver⸗ 
präſentant der alten Zeit, in feinem Thun und Wollen ſtarr folgungen der Presbyterianer und alſo auch idr Ei⸗ 
und eiſern, wie die Mauern und Eichen, unter denen er fer gegen Neuerungen und Unterdtrückungen, den doͤchſten 
grau geworden; vor nichts ſich deugend als vor dem Recht Grad erreicht hatten, 
der Gaſtfreundſchaft und feines alten Königshauſes. Der Heinrich Morton, der Sohn eines ehemahligen Haup⸗ 
Jude endlich, iſt das Prototyp feiner auf eine glorreiche Ver- tes der presbyterianiſchen Partey, liebt Editha, die Enter 
gangenheit ſtolzen, durch ſich ſelbſt erniedrigten, und durch linn einer koͤniglichgeſinnten und dem königlichen Haufe treu 
die allgemeine Verachtung der rohen, Andersglaubenden, ergebenen Edelfrau. Seine Handlungen während der 
ſcheuen, feindfelig umſchauenden Nation. Vielleicht aber Kämpfe zwiſchen beyden Parteyen, ſetzen feine Liebe außer 
paßt Isaak nicht ganz in das Gemählde des zwölften Jahr Zweifel. Nach der Schlacht an der Botkwell Wrink, 
bunderts, fo ſtechend und abgeſchloſſen auch der judiſche Cha- (22. Junp 1679) flieht er nach den Niederlanden, wird dem 


— 


II. 


r 
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Prinzen Wilhelm von Oranien, dem nachmahligen König 
Wilhelm von England bekannt, von ihm unterſtützt, befoͤr⸗ 
dert und endlich wieder in den B fig feiner Güter einge⸗ 
ſett, wo ihm nach der Beruhigung des Parteybaſſes, die 
Hand der ſchönen Editda, des Lebens reichen Zauber er⸗ 
schließt. Dieſer romantiſche Liebesfaden ſpinnt ſich durch eine 
Reihe von Darſtellungen durch, deren Lebendigkeit und 
Intereſſe vielfach und mit Recht geprieſen worden it. Alle 
die durch jene Kämpfe weltberühmt gewordenen Stellen, ind 
in eine mablerifhe Mäbe gezogen; die Charaktere find fo 
mannigfaltig als lebendig, biſtoriſche Charaktere ind: der 
Herzeg von Monmouth, den Sceit ganz ſo geil: 
dert bat, wie die Geſchichte uns fein Bild überlieferte; 
mit feines Weſent ganzer Anmutb, wit der Schwöche feines 
Willens und der Gute feines Herzens. Ferner: der berühm⸗ 
te Dalzell in ſeinem altftänkiſchen Putze, feinem ebrwür⸗ 
digen Bart, den er als ein Zeichen der Trauer um Carl 1. 
trug, und ſeit deſſen Hinrichtung nicht hatte ſcheeren laſſen; 
und mit der eiſernen Feſtigkeit der Seele in Blick und Zü⸗ 
gen. Dann: Graham don Claderbouſe mit dem lieb⸗ 
lichen Austern, der unerſchrockenen Seele und dem ſtrengen, 
barten Geiſte, in welchem Ehrgeitz und hochfliegende Plä⸗ 
ne, unbeugſamer Stolz und kalte Grauſamkeit unter einer 
gefälligen Hülle verborgen lagen. Mehrere Kritiker haben 
mit Unrecht getadelt, daß Scott dieſen Charakter in einem 
zu günſtigen Licht gezeichnet habe. Scott hat die Züge hin⸗ 
geſtellt, wie die Geſchichte ſie gibt, und wie wir fie eben 
bezeichnet haben; daß er dieſen Charakter in dem Roman 
nicht fo kalt und fühllos handeln läßt, wie er wohl in 
der Wirklichkeit handelte, dafür ſollte man dem Dichter 
Dank wiſſen. Das vierte hiſtoriſche Bild it John Bal⸗ 
four, mit dem rothen Haar, der Adler ⸗Naſe, der breis 
ten Bruſt; dieſer berühmte finſtere Schwärmer, deſſen Cha⸗ 


und benutz te. Wielleicht gehört beſonders Mortons Lebens⸗ 
geſchichte in dieſe Reihe von Überlieferungen. Als Neben⸗ 
perſonen find die Charaktere der Edelftau von Tillietudlem, 
Luthbert's und Edandale's, fo wie des armen rohen Stuarts 
gut gezeichnet und gehalten. 

Die Sprache iſt im Ganzen nicht frey von dem Feh⸗ 
ler, der Scotts fümmtlihen Romanen vorgerückt werden 
kann — daß der Ton ungleich gehalten, und der Styl 
ein unbeftiedigendes Gemiſch der Zeitſprache, in welcher 
die Handlung ſpielt, und der neueſten Mode⸗ 
ſprache ſey; — aber die derbe Kraft, iſt in den Dialogen 
der Presbpterianer; der Ausdruck ihres unerſchütterlichen 
Charakters, ihres ſchwaͤrmeriſch finſtern Weſens und ihre 
Sprache, mahlt jene Zeit weit beſſer, als die kalten Hiſto⸗ 
riker, die Uns in dieſer Periode von Blutbad zu Blutbad 
fuhren. N 


III. 
Der abe 


In hiſtoriſcher Rückſicht gehört Scott's Roman, The 
Monastery überſchrieben, bloß in ſo fern in unfere Galler 
rie, als er uns ein gelungenes Gemählde des Zuſtandes von 
Schottland während der erſten Hälfte des ſechs zehnten Jahr 
hunderts gibt, wo die proteſtantiſche Religion zuerſt in Schott⸗ 
land um ſich griff und die Schwache des Regentenhauſet, 
die Willkühr und Zügelloſigkeit des Adels nicht zu beme 
men, noch das Volk durch kluge Maßregeln in dem Dran⸗ 
ge zu berubigen wußte, den die neue Lehre, der Einfluß 
Frankreichs und Englands, und die unter ſich uneinigen 
ſchottiſchen Großen erzeugten. Lebendig iſt der edle En⸗ 
thuſiatß mus gezeichnet, mit welcher die alten Katholiken an 
dem Glauben ihrer Väter hielten, lebendig find die Wunder 
bingeſtellt, zu denen ſchwärmeriſche Anhänglichkeit an Reli⸗ 


rakter vom Anfange bis zum Ende mit der größten Sicher- gions meinungen, das Gemüth zu entflammen vermag. 


beit und Treue, und mit dem kräftigſten Pinſel gezeich⸗ 
net iſt. 
Wir möchten die übrigen Charaktere, welche in die 


Aber der Abt gehört dem Ganzen nach der Ges 
ſchichte, und zwar der ſchottiſchen Geſchichte an, und 
umfaßt in dieſer Beziehung die für jenes Land merkwür⸗ 


Handlung eingreifen, nicht geradezu erdichtet nennen, wie digen Jahre 156) und 1568, in welchen die Anhänger der 
ein ſchottiſcher Kritiker behauptet hat. Die vielfachen Quel- unglücklichen Maria Stuart ihre Königinn befreyten, 
len, aus denen Walter Scott ſchöpft, werden nach und hernach ader, als die Schlacht bey Longſide verloren 
nach erſt dem Publicum durch das Bemühen dieſes uner- war, und Maria ſich in Eliſaberhs Schutz begeben 
müdeten Schriftſtellers naher bekannt, und wir baden uns hatte, ſich außer Stand ſahen, der neuen Regierung län⸗ 
belebrt, daß viele Perſonen und Anekdoten, welche in ger zu widerſteben. — Der Plan dieſes Romans gründet 
Scotts Werken anfangs als dichteriſche Erfindungen getas ſich im Weſentlichen auf folgendes. 

delt oder geprieſen wurden, durch die Bekanntmachung hands Roland Groͤme wird als Waiſe von einem ſchottiſchen 
ſchriftlicher Quellen und volksthümlicher Überlieferungen, ges Edeln erzogen, und mit einer Tochter aus dem Haufe Sey⸗ 
ſchichtlichen Grund und Boten erbielten, den der ſchottiſche ton (Seaton), Katharina, dem Dienſte der Königinn Mas 
Proteus nach feiner Weiſe, und ſteis e bearbeitete ria von Sg otiland geweiht. Katharina und Roland lieben 
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fih. Roland erhielt einen Auftrag, ber ihn nach Edinburgh Weib, das nicht bie Seſtſtbeherrſchung hat, ihren Launen, 
. führt; die Grafen Murray und Morton beſtimmen ihn für ihrem Witz, gegen die Feindinn, Grenzen zu ſetzen. In der 
die Dienſte der in dem Schloſſe Lochleven gefangen gehale Scene, wo fir ſich zu Weſt⸗Niddrie, Morgens den verbüns 


tenen Maria von Schottland. Er ſindet Katharina hier, 
und verhilft mit andern Getreuen der Königinn zur Flucht. 
Die Schaaren, wilche die Treue, die Religion, die ge⸗ 
rechte Sache um die Königinn verſammelt, treffen das Heer 
des, ſtatt des einjährigen Jacob VI. die Regierung fuhß⸗ 
tenden Murrap, werden geſchlagen und zerſtreut, und Mas 
ria flieht von ihren treueiten Anhängern, worunter Ro⸗ 
land und Katharina, begleitet nach der Dundrennan⸗ Abtey, 
wo fie ſich entſchloß, Eliſabeths Einladung zu felgen, und 
mit ihrem weiblichen Geleite durch den Frith nach Cumber⸗ 


deten Schaaren zeigt, dürfte der Kenner des weiblichen 
Herzens, einige Coquetterie nicht verkennen. Wit bewun⸗ 
dern die Feinheit, mit welcher unſer Verfaſſer hier zu Wer 
ke ging, und die Geſchicklichkeit, mit welcher er dieſen Zug 
anzulegen und darzuſtellen verſtand. Die vorübergehende 
Geiſtesvetwirrung, in welche Scott die Königinn zu Loch ⸗ 
leven verſetzt dargeſtellt hat, gründet ſich auf eine in den 
Memoiren jener Zeit mehrmahls wiederhohlte Thatſacht; 
nur ſollen Scenen dieſer Art ſehr ſelten, und unferes Wiſ⸗ 
ſens erſt in den letzten Jahren ihrer Gefangenſchaft in Engs 


land überjegte. Roland's edle Abkunft iſt erwieſen, und Ka- land Statt gefunden haben. Bey den vielfachen Leiden die⸗ 
ıharina wird feine Gattinn, als fie von ihrer Gebietherinn fer unglücklichen Frau, wird auch ein folder Zuſtand nicht 


geitennt, nach Schottland zurückkehrte. Der Abt, nach wel⸗ 


unnatürlich ſcheinen, wenn ihn ſelbſt die Geſchichte nicht 


chem das Buch feinen Titel führe, iſt nur eine unterge- beglaubigte. 


ordnete Rolle. 

Das Intereſſe, welches ſich an Walter Scotts Roma⸗ 
ne knüpft, has ſich vielfach in der kurzen Zeit ihrer Er⸗ 
ſcheinung durch die hiſtoriſchen Unterſuchungen bewährt, zu 
denen feine Gemählde veranlaßten. So find uns ſeit der 
Erſcheinung des Abtes, zwey neue in geſchichtlicher Bezie⸗ 
bung fo intereſſante als lehrreiche Werke über das Leben 
dieſer unglücklichen Königinn zu Geſicht ! gekommen. Das 
erſte nennt ſich: The Court of Holyroad: Fragments 
of an old Story und hat in kürzeſter Zeit zwey Aufla⸗ 
gen erlebt. Das zweyte find die eben in London erſchiene⸗ 
nen Memoiren aus dem Leben der Königinn Maria von 
Schottland. Die Verfaſſerinn (Miß Benger) iſt vorzüglich 
bemüht, das Jugendleben dieſer Regentinn in ein klare⸗ 
res Licht zu ſtellen, und berichtet ausführlich über Maria 
Stuarts Aufenthalt in Frankteich, als Gattinn und Witwe 
des Königs Franz. 

Wie in dem Scottiſchen Romane, fo fteht auch in den 
bepten genannten neuern Werken, Maria Stuart als ein 
hochſt reitzendts , edles, aber leichtſinniges Weid gezeichnet 
da. Eines Verbrechens wagt niemand mehr fie zu beſchul⸗ 
digen: ihre Irrthümer verdienen „ dey fo viel Anmuth / bey fo 
hohem Geiſt und bey fo viel Unglück, Nachſicht und Verge⸗ 
bung. Scott deutet vorzüglich in drey Momenten, das Cha: 
rakteriſtiſche ihres Weſens an. Er läßt aus dem anfänglis 
chen Betragen der Königinn gegen den jungen Douglas 
fliegen, daß fie ihre Grwalt über die Herzen der Mäns 
ner, nicht nur als Königin n, ſondern auch als Weib 
geltend zu machen nicht verſchmähte, wenn es galt, ſich 
eines treuen Dieners zu derſichern. In der Art, wie fir ih 


Der Charakter von Murray iſt mit wenigen Zügen 
treffend geſchildert. Tapfer und kriegsgeübt, kurz und her⸗ 
riſch, durch die Verhaltniſſe mißtrauiſch, durch feine Lage, 
grauſam und ſelbſtſüchtig, weniger von Natur, als durch 
den Rath feiner Freunde — fo zeichnet ihn die Geſchichte, 
ſo zeichnet ihn Walter Scott. Des Grafen Morton kalter 
Eigenſinn und anmaßendes Emporſtreben entſprechen dem 
Bilde, das die Hiſtorie von ihm zurückließ, vollkommen. 
— Da der Held des Romans (Roland) kaum neunzehn 
Jahre alt iſt, dürfen wir billiger Weiſe keinen zu großen An⸗ 
ſpruch an ihn machen. 

Das Gemäßlde der Zeit, in welcher der Abt ſpielt 7 
iſt meiſterhaft entworfen: nur liegen die Schattenſeiten, 
welche weder der katholiſchen noch der proteſtantiſchen Par⸗ 
tey in jener Periode fehlen konnten, zu derdeckt. Die 
Umriſſe find freplich treu und vollſtändig — und weiter 
wollte Scott vielleicht das Gemählde nicht ausführen. 
Daß der Titel des Romans unpaſſend iſt, wurde ſchon 
an einem andern Orte getadelt, und etwas affectirt 
durch das Bepſpiel von Aſchplus vertheidigt, der feine 
Stücke mehrere Mahle nicht nach dem Helden benannte. 

(Die Fortſetzung folgt). 


Correſpondenz⸗ Nachrichten. ! 


Das Muſeum zu Prag. So eben verließ das I. Heft 
der „Verhandlungen der Geſellſchaft des vaterländiſchen Mufeums 
in Böhmen” die Preſſe. (M. S. Nr. g. dee Archives, Jannerheft). 
Es beginnt mit einem Vortrage des Herrn Geſchaͤftsleiters, 
Fürſten Auguſt Lobkowig, mit welchem die am 26. Hor⸗ 
nung Statt gehabte erſte Derfammlung eröffnet wurde. S. E. 
der Herr Oberſtburggraf Graf Kolowrat, und eine zahlrei- 


der Wargatttha Douglas zeigt, fehen wir nur das ſchwacht ce Geſellſchaft von Damtu des erſteu Manges, erfreuten die 
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Verſammlung durch ihre Gegenwart. Der Herr Fürſt fagte Univerſität, Herr Zlppe, mit soo fl. W. W. Remuneration, 
darin: Es möchte wohl keiner Rechtfertigung bedürfen, daß aufgenommen; — endlich zur Beſorgung des Kanzleygeſchäftes 
der Verwaltungs ausſchuß, ungeachtet des äußerſt kurzen Zeit⸗ jährlich 200 fl. W. W. für tinen Diener am Mufeum ebenfalls 
raums, feit welchen er die Leitung des vaterländiſchen Mu- 200 fl. W. W. beilimmt- Zu dieſen Beſoldungen und noth⸗ 
feums übernommen, dennoch um von dem 26. f. der Grund- wendigen Auslagen, wurden dle Intereſſen der Capitalien; zu 
gesetze keine Ausnahme zu machen, die Aufmerkſamkeit der laufenden Ausgaben, die prekären Einkünfte des Muſeums ger 
Verſammlung auf jene wenige Gegenſtände, über welche ihr widmet; ein Secretär aber aus Mangel an hinlänglichen 
bis jetzt Rechenſchaft gelegt werden könne, leiten wolle.“ Nun Fonds, bisher noch in zuspenso belaſſen. Als Kaſſier wählte 
folgt ein Rückblick auf jenen Zeitraum, welcher ſeit dieſes In⸗ der Ausſchuß, aus feiner Mitte den Herrn Grafen Franz 
ſtitut ins Leben gerufen ward, bis zu jenem Zeitpunet verfloß, Sternberg Manderſcheld; zum Geſchäftslelter den Deren 
wo der Ausſchuß die Verwaltung von der bis dahin beſtande⸗ Fürſten Auguſt Lobkowiltz. Das Siegel der Geſellſchaft 
nen proviſoriſchen Leltung übernahm Hlerüber enthielt bereits ward entworfen; und dem Bibliothekar und Cuſtoden, die 


die erwähnte Nr. f des Archivs das Bedeutendere, wozu Hier 
eiue nähere Angabe der wichtigſten, dem Muſeum dargebrach⸗ 
ten patriotiſchen Geſchenke nachgetragen wird. An der Spitze 
der Sammlungen ſteht gewiß jener literariſche Schatz, welchen 
der würdige Präfident, Herr Graf Caſpar Steruberg, 
dem Muſeum darboth, an getrockneten Pflanzen, an 9000 Ar- 
ten, 30 Kiſten mit Foſſilien⸗Abdrücken der antediluvianiſchen 
Flora, orpktognoſtiſchen und geognoſtiſchen Sammlungen, 
vorzüglich in Hinſicht auf Böhmen, an feiner in Bezug auf 
Naturwiſſenſchaften und die Sciences exactes reichen Biblio 
thek, 4061 Bände, mit mehr als 42,000 Kupferſtichen. 

Einen andern Eoftdaren Theil des Böcherſchatzes des Mu⸗ 
ſeums, macht die Brezuitzer Bibliothek aus, von mehr 
als 300 Inkunabeln und Manuferipten, ein Geſchenk des Gras 
fen Kolowrat-⸗Krakowsky, und um fo merkwürdiger, 
als der größte Theil davon, die Bücherſammlung des in 
Raudaltz ehemahls beſtaudenen Kloſters ausmachte, welches 
im Huſſitenkriege zerſtört, die Bibliother aber, von einigen 
Brüdern , nach Brzezuie geflüchtet ward: datzer gewiß die äls 
teſte, im Lande bekannte, Sammlung der Art genannt wer⸗ 
den darf. 

Die Sammlungen an Mineralien des Herrn Oberſt⸗ 
burggraſen Excellenz, dann Sr. Excelleuz des Herren Grafen 
Hartmann — die pomologiſche Sammlung Sr. Excellenz 
des Oberſtlandmarſchalls, Herrn Grafen von Wratis law 
die zootogifhe Sammlung des Herrn Gouverneurs in Grätz, 
Grafen Franz Hartig — die äußerjt merkwürdige botaniſche 
und Conchylten Sammlung, welche unſer gelehrte Landsmann 
Hänke auf feinen Reifen zuſammenbrachte — der Tal le u⸗ 
bergiſche Codex aus dem Stifte Oſſegg — die Königinn⸗ 
hofer - Handſchrift, das älteſte Denkmahl böhmiſcher 
Poeſie, dargebracht durch den Bidllothekar Hanka ic. Ein 
Bond von 110,967 fl. 29 kr. W. W. wurde dem Verwaltungs⸗ 
ausſchuß unter deſſen Mitgliedern ſich mehrere der erſten Grün ⸗ 
der und proviſoriſchen Leiter befinden, übergeben. Mit gehs⸗ 
riger Berückſichtigung der dem Muſeum zu Gebothe ſtehenden 
Mittel wurde nun eln Bibllothekar, mit 500 fl. C. M. in der 
Perſon des verdienten Philslogen Wenzel Hanka, der früher 
ſchon provlſoriſch die Bibliothek beſorgt hatte, angeſteſlet, und 
ihm, wegen feiner befonderen Berdienfte, dann der ihm zuge⸗ 
wieſenen böhmifhen Corteſpondenz, eine Perſonalzulagt von 
100 fl. C. M. bewilligt. Zum Cuſtoden der zoologiſch ⸗ botani« 
ſchen Sammlung, ward mit jährlichen 500 fl. C. M. Dr. Carl 
Borziwog Prehl — zur Beforgung des mineralog iſchen Their 
les, die Adiunet an der chemiſchen Lehrkanzel der Prager 


man ins Handgelübde nahm, die nöthigen Inſtructionen hin⸗ 
ausgegeben. Mückſichtiſch der öffentlichen Benützung und des 
Beſuchs der Sammlungen, find darin die nöthigen Weiſungen 
enthalten. Zur Beſichtigung der Sammlungen ward der Mitt⸗ 
woch jeder Woche gegen die beym Präfldenten oder Geſchäfts⸗ 
leiter zu löſenden Eintrittskarten beſtimmt; zum Beſuche der 
Leſezimmer und für das gelehrte Publicum find Dleaſtag, 
Mittwoch, Donnerſtag, Frept ag und Samſtag, im Winter 
von 9 bis ı Uhr, im Sommer von 9 bie 12 Uhr Vormittags, 
dann von 3 bis 6 Uhr Nachmittags beſtimmt, den Fremden aber 
der Zutritt ſtets geſtattet. Die Zeit der Eröffnung wird dem 
Publicum, ſobald als thunlich, bekannt gegeben werden. 

Der Vermögens ſtand der Geſellſchaft iſt, ſummariſch, fols 
gender, fie beſitzt: 

An Gapitalien: Landtäflich verſichert & 5 pt. 87,600 fl. 
W. W. An ſtändiſchen Obligationen, 9875 fl. 47 kr. W. W. 
An Verlagsartikeln 20,805 fl. 7 kr. W. W. Kalle» Barſchaft 
mit Ende December 1622, Summa 2706 fl. 35 ke. Zuſam - 
men 120,987 fl. 29 kr. W. W. An jäprligen Einkünften 
Die Jutereſſen von 87,600 fl. Capital à 8 pCt. 4380 fl. W. W. 
Jutereſſen von 9875 fl. 47 ke: ſtäudiſchen Obligationen à 2 kr. 
2 ½ pt. 206 fl. 25 kr. An ordentlichen ſubſcribirten Beyträ ⸗ 
gen 2450 fl. Summa 7026 fl. 25 kr. W. W. Hiervon die fixen 
Auslagen an Beſol dung, Miethe, Steuer 5550 fl. W. W., fo 
verbleibt ein Reit von 1466 fl. 25 kr. W. W., welche das ein⸗ 
zige Einkommen ſind, auf welches bis jetzt die Geſellſchaft zu 
Baulichkeiten, inneren Einrichtungen, neuen Anſchaffungen, 
kurz, zur Ausbildung und Erweiterung der Anſtalt rechnen 
darf: indem die kleineren Zuflüſſe an Geſchenken ic. prefärfind. 
Aus dem Geſagten wird erſichtlich, daß die innere Organiſtrung 
det Geſchäftsganges des Muſeums vollkommen beendet if. 
Die den Ehrenmitgliedern zu erthellenden Diplome, enthalten 
Berzterungen, welche an mehrere Naturforſcher Böhmens 
erinnern, Schmidtia utrieulosa in der Mitte, führt den Nah⸗ 
men eines unferer elfrigſten Pflanzenſorſcher, der den Wiſſen⸗ 
ſchaften zu früh entriſſen wurde, um feine Flora Böhmens zu 
vollenden und zu ſichten. Sie wurde von Dr. Carl Preßl in 
Böhmen entdeckt, und von dem Botaniker Seidl zuerſt bes 
ſchrieben ⸗ Zu ihrer Seite ſteht das beſcheldene Ornithogallum 
bohämicum, das {hen Johann Czerny, Arzt in Leutomiſchl 
in dem böhmiſchen Herbarz vom Jahre 1517 als eint von dem 
Ornitbogallum lateam untetſchiebene Pflanze angeführt, Czauß⸗ 
ner fpärer als eigene Art beſtimmt hat- 

Links, Sternbergia colehiciflora, von dem Grafen Franz 
Waldſteln nächſt Ofen entdeckt und benannt. Aus der rich⸗ 
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ten Ecke erhebt ſich Saxifraga Sterubergii, wie bie vorige, nach 
der verehrten Präfidenten benannte, um ſich wit der Ta- 
lugania triloba zu vereinſgen, die den Nahmen zu Ehren Adam 
Zaluzanſkv's von Zaluran, Ds. und Proſeſſors der Prager» 
Univerſität, von Perioon erhalten hat. Er ſchrieb ein Pſtanzen⸗ 
ſpſtem, das im Jahre 1804 erſchien, in welchem ſchon von 
dem Geſchlechte der Pflanzen geſprochen wird. Aus der Unken 
Ecke erhebt ih Waldsteinia geoides, die den Nahmen des Ver⸗ 
faffers der feltenen ungatiſchen Pflanzen, unſers Mitgliedes Bra 
fen Franz Waldſteln trägt. 

Der Herr Geſchäfts leiter fhlof feinen ſehr befriedigenden 
Vortrag, in welchem zugleich auf die Wahl einiger Ehreumitglie⸗ 
der und vier Nechnungsreviſoren angetragen wurde, mit vatrlo⸗ 
tiſchen Münſchen für das Wachſen und Gedeitzen des hoffnungs ; 
reichen Jnſtitutts. An wirkenden Mitgliedern find ſeit der Con⸗ 
ſlituirung der Geſellſchaſt am 27. December v. J. neue zuge⸗ 
wachſen 1) Borſchltzev Johann. 2) David Akoys. 3) Hirale An⸗ 
ton. 4) Kapaun Joſeph, Freyterr. 5) Neubauer, Friedrich, Nit⸗ 
ter. 6) Mittinger Franz, zugleich ſammelnd. 

Au Ehrenmitgltedern wurden ernannt Sr. 
raiſerl. Hobheit Erzherzog. Johann, von Böthe Weimar 
ſcher Staatsmlaiſter. Berchtold, Friedrich, Graf, Cron, Carl 
Martin, k. k. Gub. Präſidialſectetär. 

Als ſammelnde Mitglleder traten dem Im 
fitute bey: Baumann Ignaz, Pfarrer in Hhinig Brehm 
Franz, Bergamtsadjunet in Fukawitg. Damm Jofepb, Med. Dr. 
u. Brunnenarzt in Carlebad. Devott Joſeph, Pfarrer in Sedletz. 
rang Garl k. k. Bergrath und Bergoberamte vorſteher in Przi⸗ 
bram. Kriiſch Georg k. k. Bergrath und Beraoberamteverwol⸗ 
ter in Joachimsthal. Grüner Sebaſtlan Magiſtratsrath In Eger. 
Hobenfele Rombaldi ‚von Wenzel k. k. Diſtriet⸗Bergrichter und 
Bergmeiſter in Kuttenbera. Jühn Adalbert, Profeſſor und Kon: 
fiforiairarh in Budweis. Klauby Mathias, Magiſtretsrath in 
Budweis. Kraibich Mathlas Secretär Sr. k. Hoh. wailand des 
Herzogs Albert von Sachlen⸗Teſchen. Lcßka Anton, Profeffor in 
Neubaus. Marek Anton, Pfarrer in Tbein. Nemel Joſepb, 
Schichtmeiſter in Schmiedeberg Nomotni Franz, Pfarrer in Luſch⸗ 
tienig. Poſchel Franz, k. k. Bergmeiſter in Mies. Pollak Andreas, 
Pfatrer in Nokitzan. Naſin Johann, Oberamtmann in Kollin. 
Schiwak Mathias, Dechant in Schlan. Seidel Anton Stadt⸗ 
dechant in Beraun. Tachezi Johann, Domherr in Leitmeritz. 
Urban Joſeph, Dechant in Ehrudim. Welnpuber Jacob, De» 
chant in Choſau. - 

Zum Beſchluß der Sitzung, las der Präſident Braf Gar 
{par Sternberg einen gehaltvollen Aufſatz der von ausge⸗ 
breiteter Wiſſenſchaft im Gebiethe der Naturkunde zeugte und 
eine Darftelung der Verhältaiſſe der Geſellſchaft zu den Wiſ⸗ 
ſeuſchaften und zum Staate, zum Zwecke hatte. 

Ans dieſem aedirgenen Elaborat verdleuen beſonders fol, 
gende höchit intereſſante — Böhmen lasbeſondert betreffende 
Stellen zur allgemeinen Kenntaiß gebracht zu werden: — „s 
darf und nicht befremden, wenn wie in einem unſeter älteren 
Ghronikſchreider Johann von Marignola, Kaplan Kaiſer Carls IV. 
um das Jahr 1355, unter den Waldthieren Böhmens, nebſt 
Bären, Büffeln, Bieſen, Ebenen, Hieſchen, Reben und dem 
Tragelaphus, der von einigen Schriſtſtellern für den Dammhlitſch 
gehalten wied, auch ein ganz unbekanntes Thier beſchrieben 
inden, von det Stöße elnes Ochſen mit großen Hörnern, mit 


denen es ſich nicht vertheldigt, ſonbern zur Vertheidigung eine 
ſcharfe Flüßtigkeit, die es in einem Säckchen unter dem Kian 
ſammelt, gegen die verſolgenden Hunde und Jäger ſoritzt. 

Die oft gehäuft und verworren beyſammen liegenden Kno⸗ 
chen bekannter und unbekannter Thiere, die einzeln oder verel⸗ 
nigt entdeckten ganzen Scelette, liefern einen bintelchenden Bes 
wels, daß diefe Tiere einſt unſere Gegenden bewohnten. 

Künſte und Wiſſenſchaften waren in Böhmen durch Errich⸗ 
tung der Uniserſität in Prag unter Kalſer Carl dem IV. früh 
erblüht; unfere Nation, benachbarten Völkern an wiſſenſchaftllchen 
Bildung vorangeſchrſtten, trachtete diefen Ruhm während fürs 
miſchen Zeiten zu behaupten. 

Von den wiſſenſchaſtlichen Inſtituten jener Zeit, verdient der 
von Raifer Carl demIV. mit ausgezeichneten Freyhelten begünſtig⸗ 
te botaniſce Garten genannt gu werden, er dürfte wohl 
der erſte Garten dieſer Art in Deutſchland gewelen ferm ? 

Dieſer Garten lag in der Heinrichs gaſſe, auf der Neuftadt 
Prags, an der Stelle, wo fpäter Graf Franz Anton Spork ein 
Frauenkloſter der Cöleſtinerinnen Miftete, das nach der Aufpes 
bung der Klöſter in elne Tabaksgefäll . Direction verwandelt 
iſt. Er gehörte dem Hoſapotbeker Augelus de Floteutia, von 
dem er nachher den Nahmen Hortus augelicus behielt. Kaiser 
Carl befredte Haus und Garten von allen Steuern und Abgas 
ben durch eine im Fahre 1350 in Prag oudueitellte Urkunde ; 
tm Jabre 1373 wurde in einer zweyten „von Bautzen datirten 
Urkunde, die Steuerfregheit auf die Perſon des Hoſapothekers 
ausgedehnt und ſelbem auch die Mauthfreyheit, ſowohl in Böh⸗ 
men, als in dem deutſchen Reiche zugeſtanden. Kaiſer Wenzel 
beſtätigte ſämmtliche Frenbelten dieſes Martens dem Neſſen 
feines vorigen Beſitzers, Eudovicus de Florentia im Jahre 1409 
in Prag, mit ausdrücklicher Bedingung, daß dleſer jenen Gar⸗ 
ten mit woblriechenden gewürzhaften Wurzeln zum Deranugen 
des Königs bebauen und bepflanzen folle. (Quem quidem hor- 
tum pro speciali cousolatione nostra comisimus, per ipsum 
Ludovicum , diversis redolentibus et aromaticis herbarum ra- 
dieibus excoli et plantari). Wenige wiſſenſchaſtliche Inſtitu⸗ 
te mögen ſich größerer Theilnahme, ſeldſt in unferen Tagen 
rühmen. + 

Vieles von dem, was in jenen Tagen der Blüthe der 
Wiſſenſchaſten in Böhmen für dleſe geſchah, iſt uns nur bruch⸗ 
ſtückweiſe bekaunt, vieles deckt Dunkel, oder es iſt nicht hin⸗ 
länglich beglaubigt. Solche alte Nachrichten zu ſammeln, und 
der Nachwelt aufzubewahren, fey eine unſer vorzüglich ſten Bes 
mäbungen, auf daß die Geſchichtsſorſcher unſerer Tage, die 
bisher fo mühſam zuſammenzubringenden Quellen zu einer kri⸗ 
tiſch ſichtenden Bearbeitung in dem Muſco vereint finden. 

So viel auch immer bisher in der Geſchlchte gelelſtet 
wurde, jo bat man ſich doch überzeugt, daß die Quelle n⸗ 
ſchrift eller, die allein uber das Dunkel der Vorzeit ein 
größeres Licht zu verbreiten vermögen „eine wlederhohlte kritiſche 
Bearbeitung dringend fordern. 

Für die Sichtung der deutſchen Quellenſchriftſte ler hat eine 
Geſellſchaft edler Deutſcher zu Frank furt geſorgt: von den 
Quellen der böhmiſchen Geſchichte, erfpienen vorlängſt 6 Bde. 
Monumenta, fpäter 2 Bände Seriptorum rerum bobemicarum ; 
für deren Fortſetzung, für die Sichtung gedruckter oder unge 
druckter Quellenſchriſtſteller unſers Vaterlands, gleiche Sorge 
zu tragen, ſey der Geſellſchaft eruſtes Geſchäſt. 
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Wichtig iſt es für eln edles Land, ein eigenes Dip le- trauen faßt gegen ſolche, deren Zunge es nicht verſteht, oder 
matar zu beflgen. Zwar haben unſere früheren Geſchichtsfor von denen feine Zunge nicht verſtanden wird. 
ſcher, Goldaſt, Balbin, Peſſina, Hamerſchmied, Ziegelbauer, Mit hoher Weisheit haben Se. Majeſtät das Studium 
Dobner, Peltzl und Steinbach viele Urkunden einzeln ia vers der böhmiſchen Sprache in dieſem Bezug zur Pflicht in 
schiedenen Werken abdrucken laſſen Sammlungen, wie Oſter⸗ dem Staate erhoben, in welchem acht Millionen Ihrer, 
reich fie durch Fröhlich, Petz, Hanthaler: Ungarn durch Unterthanen ausſchlleßlich die ſlawiſche Mundart verſtehen⸗ 
Schwartner und Rolar: Pohlen durch d’Dgiel: Rußland durch Aber nicht die Sprache allein, auch geogtaphiſche, h üſt o⸗ 
2 Bände von Urkunden feiner Regenten, auf Koſten des iſche, topographiſche Keantalſſe von den früheren und 
Staatskanzlers Numanzow beſitzt: wie Bapern in den Monu- gegenwärtigen Vechältniſſen eines Bandes, find dem Staats⸗ 
= u er . rare = pi == diener in dieſem Lande unentbehrlich, nicht bloß In diplomati⸗ 

rchiv z nchen auf königl. . 

ben, erhalten hat, find für Behmen bieher aur ein frommer 5 A 


Wunſch geblieben. Alles, was das Muſeum auch In dleſer Hluſicht zu ſeiſten 


Sie ſetzen ein mühſames Sammeln und Zuſammentragen : 
g vermag, wird der Aufmerkſamkeit der hohen Staatsverwaltung 
voraus, das nur durch gleich eifrigt Mitwirkung vieler zu einem 10 Ams ürbig gendtet werden, f 


emeinſamen Zweck fruchtbar werden kann. Jeder zeitgemäßen j 
—— der Geſchichte muß es vorangehen. Ein ſolches 4 N e Vente, die r 0 mit denen die 
Werk nicht wenigſtens vorbereitet zu haben, fo lange wir de Feäfldenten endete: Hier folgen fle: 
fo glücklich find, einen Dobromsty in unferer Mitte zu be⸗ «Ber die Naturmwiffenfhaften aus einem höhe 
ſigen, würde uns wohl ſelbſt die Nachwelt zum Vorwurf mas ren Geſichtspuncte zu erfaſſen vermag, wer die Kette der Be 
hen. Am ſicherſten würden wir dazu gelangen, wenn gleich wie ſchöpfe von der einfachen Monade ble zu ihrer Culminatlon im 
bey dem Jo bann eo in Gr ät, die Städte, Märkte, Stifte, Tbierreiche, bis zum Menſchen verfolgend, la und durch dieſen 
Klöſter und Dominien beglaubte Abſchriften ihrer noch unge die Verbindung mit der Geiſterwelt ahnet und füplt, dem wird 
druckten Urkunden bey dem Muſeo niederfegen, oder wenn fie unfere fo oft gerüttelte Erde mit allen Spuren üherlebter Re⸗ 
keine der älteren Schriften kündige Abſchreiber beſiten, de Ori- volutlonen, mit ihrer ungeſtärten Begetagzion unter einem mil ; 
ginale an dasſelbe einſenden wollten, um daſelbſt abgeſchrieben den Pimmel und ihren wechfelnden Jahreszeiten in unfer rauhe 
zu werden, wodurch ihnen der Vortheil zuglnge, bey einem ſich ren Zone, mit dem bunten Gewimmel der gefiederten Thiere, 
ergebenden Verluſt einer ſolchen Urkunde, eine beglaubte Ab- und der bewunderungswürdigen, vollkommenen Ausſtattung für 
ſchrift derſelben von dem Muſeo erhalten zu können ⸗ jegliches Bebürfniß in dem alleckleinſten Jaſektz zu einer wahr 

Auch die laviſche Zunge, in der wir aus dem dreyzehn⸗ ren Stadt Gottes. Er wird die Bemerkung, daß die Millio⸗ 
ten Jabrhundert poctiſche Sammlungen von hohem Werthe nen Geſchöpſe aller Art, die den Erdball bewohnen, jedes in 
aufzumeiien haben; wie es die vom Herren Bibliothekar Hanka feinem Vereich täglich die ihm eigenthümlich zuſagende Nahrung 
aufgefundene, uad dem Muſes geſchenkte Königinahofer» Hands findet, nicht ohne Staunen vorübergehn. Er wird die hohe 
ſchrift beweiſet, in ihrer urſprünglichen Reinheit zu erhalten, Stufe, auf die er von dem Schöpfer in der Reihe der Geſchöpfe 
oder zu ihr zurückzuführen, ſey unfer Bemühen. geſtellt iſt, mit den Pflichten, die fie ihm auflegt, deutlicher 

Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß durch Beförderung begreifen, dankbar erkennen, und im regen Gefühle wahrer 
des Studiums der Naturgeſchichte ein Land feine, oft nur Meuſchenwürde die Schlacken niederer deidenſchaften abſtreiſend, 
durch Zufall entdeckten Naturſchatze am zweckmäßlgſten benützen dem Adel der Stele gemäß das Höhere verfolgend, der Relis 
lernt. gion, dem Vaterlande, den Wiſſenſchaften und dem Staate feine 

Wie ſollte ein Land, wie Böhmen, deſſen ſiberfluß an Tage weihen.“ 
Metallen, ſchon im vierzehnten Jahrhunderte Marignola über „Auf dieſer Bahn wollen wir den doppelten Bezügen hul⸗ 
den aller Länder des Occidents erhob; wo noch heutt elv reicher digen, die das Wirken unſerer Geſellſchaft aus zeichnen ſollen, 
Bergſegen die beschwerliche Arbeit des Bergmann lohnt, um ihren Zweck ganz zu entſprechen und des huldteichſten Schu⸗ 
und neue Anbrüce die Hoffnung, diefen ſtärk enden Troſt ges unſers allergnädigſten Souverains ſiets würdig zu bleiben.” 
des Menſchen in jeglicher Lage erhöhen, wo zwey mächtige Kohl“ Prag, im April 1823. Rg. 
enformationen das ganze Land von Südweſt nach Nordoſt durch⸗ 

ſtreifend, den reihiten Brennitoff darblethen, um den 

Gewerbfleiß, gleichwie in Englaud zu naterſtützen, wo Manu⸗ 
facturen aller Art viele Menſchen beſchäſtigen und ernähren; 
wo rationelle Landwirthſchaft im Großen getrieben wird; wie Wien, feine Geſchide und feine Deut würdigten 
ſollte ein ſolchet Land nicht durch die Ausbildung der Männer ten. — Im Berein mit mehreren Gelebeten und Runffreunden , ber⸗ 
gewinnen, die einjt Stellen in dieſen verſchledenen Fächern ber wer durch Jofepb drevderru von Docmann, — Biveyten Bandes 
tieiden werden? £ 2 a 

Der Staat fordert mit Recht von den Dienern des Staats, 3 „ se N 11010 . ne 


daß fie die Sprache derjenigen Nationen fprehen, in deren vieleicht den Wünſchen mancher Leſer mehr entferechen, wean 
Landern fie angeſtellt werden ſollen! deun nur dadurch können die bier gelieferte, mit langer Auswahl, aus einer übergroßen Ma: 


lie ſich das Vectrauen des Volks erwerben, das lelcht Miße Ge erkebteue Urtundenlammlung, dicht für sch allein fkünde, 
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ſendern (wie im unmittelbar vorhertztbenden Hefte,) zugleich auch Ter t 
enthalten und die Geschichte feiber , durch eine, wenn auch kleine Epoche 
welter fortgeführt. hätte 

Allein, der Verfaſſer mußte ed verlieben, dieſe wichtigen und für je⸗ 
des Zeitalter höchſt charakteriſtiſchen, ganz neuen und nicht nur dem 
Gelebrten, ſendern jedem gebildeten Lefer gewiß wikomme⸗ 
nen Deweisftellen und Denkmahte der Berzeit, bey ſam wen zu baten, 
ſich im Werte ſels gt, gleich dar auf berufen zu tonnen und dann alle 01. 
genden Hefte, für den ergäblenden Vortrag, volltemmen re i u 

Haben, als den Lauf der Geſchichte ſelber, in jedem Hefte dadurch zu 
unterbrechen oder abzufürzen. Er bat es vorgejogen, dieſe Deweisſtellen, 
noch vor dem Eintritt jener Epoche zu liefern, wo die Geſchichte Wiens, 
aus langem Dunkel, lichter und glänzender bervortritt und allen Raum 
und jede Kraft der Darſtellung für ſich in Anfpruch nimmt: — Die ber 
der Herausgabe eines Kubferwerkes, das feiner Natur nach, al len 
Clasen warerfändifch gefinnter Leſer geweiht und nicht blos auf den engen 
Kreis reicher Kenner deſchränkt it, unerläßliche Abtheilung in Hefe 
te, legt dem Berfaſſer ohnehin ſchon eine unangenehme Nothwendigkelt 
der Zerſtüchlung und der Beſchränkung des Raumes auf, welcher ihm für 
den einen oder andern Gegenſtand, für die eine oder andere Epoche ver⸗ 
gönnt if. Die Urkunden in einem Kranze bepſammen, gewinnen, ohne 
andere Zutbat, ſchon durch ihre chronelogiſche Folge und durch den Syn⸗ 
A ronitm, einen eutſchleden tn, erlänteenden Werts, Ihre Rücweile Lies 
ferung in den fpätern Heften, mo ber Text der neuern [27 
fichte alten Raum für io begehrt, würde jene Schwierige 
reit unge meln vergrößert haben und in jedem Hefte wledergekehrt ſeyn. 

Hinfitli der Kupfer, drängen ſich die bildlichen Darſtellungen, 
der neuern Zeit und des Mittelalters, an reicher Fülle, Ebenbüder 

fewobl, als claſſiſcht Momente ; während aus den vierbundertiabrigen Stüt · 
men der Völkerwanderung keln anderes Bild wiederſcheint, als Srauel 
der Serflörung, während ſaſt alle üderreſte des romiſchen Bin debeo na und 
Sablana, jwar allen jenen Stürmen entronnen, dafür aber einem 
neuern Dandatiim unrettbar zur Bente geworden find. — Sind ſelbſt 
aus der glanzvollen Cpeche der Babenberger, Dentmable bildender 
Kunſt, an Zahl und an Gtwicht, weit unter der Erwartung ihres aus Lied 
und Sage und aus der Ibrouik weithin ſtrablenden Nuhmes, lodürfte es 
wobl noch etwas ſchwerer gemwelen ſeyn, ein Ebenbild des FBabianus 
(ven dem die fablaniſche Coborte und von dieſer Wiens Burg, den Nab⸗ 
men lieb) eder Attias oder des Rügenkönigs Neletdeus und der de⸗ 
fen Ga oder eines a variſcchen Ringes Eontrefen zu liefern. Demnach 
Hätten die Kupfer bennaht erſt in den ſpatern Heften anfangen können, 
die dann freplich 4 bie 5 Abbildungen erhalten hatten, während die ers 
fern, derfelben ganz beraubt geblieben wären. Dieſes nur zur Erklärung, 
warum das Bild von Odoater in S. Severin Zelle, dann jenes Carls 
det Greſſen und das dieſem Bändchen voranſtebende von det erſten Bar 
vendergers Erwerbetitel auf Oſtreich, ſchon beym II. III. und Iv. Hefte 
Reben, während St. Sererins Legende erſt im III., die Tage der Carto⸗ 
wingen und die Ankunft der Babenberger in Oſtrelch, erſt im V. Hefte bes 
yandeit find: — allerdings ein Fehler für ein bloßes Budertuch, in dem 
man das Kind, von dem Bilde, gleich mit dem Finger auf die Er ta 
rung hinüber zu leiten gewohnt iſt! Das vorlſegende Merk aber, muß mehr 
“is ein Ganzes aufgeſaßt werden. Un Porträts iſt eben nicht viel zu ertkla⸗ 
ren und das Übrige iſt theils allbekannt, theus im Contexte genügend 
erhellt. Die bereits im II- Hefte beſprechenen Remerſchwerter der fabia⸗ 
niſchen Cohorte des Munictplums Bintodena, konnten aus der angege- 
benen Urſache „erſt im 11I. Hefte geliefert werden, weil fie erſt im Februar 
ven ihrem Aufbewabrungterte durch die beſondere Getälligleit des Des 
finerd bieder gebracht wurden und man ſelbe treu nach dem Originale, 
nicht nach unrichtigen Nachbildungen liefern wellte. 

Des gegenwärtigen Heftes Titelkupfer, zeigt die romantiſche Sage rom 
Ankunftstitet der Babenberger auf unfere Dfimart! vom Kaiſer Otto 
des Green Neitung auf der Jagd, durch Leopold den Ertauchten, Abn⸗ 
eren jener beldenherrtichen Dyuaſſie, welche Wien, aus Schutt und 
Trümmern det temiſchen Baviana, binnen eines halben Jahres 
punderts, zu einer der reichſten, lebendigen und mächtigſten Städte 
Deulſchlands emporhob. — In den Bignetten will man immer, 


Redactrur: Joſeph Freyherr von Hormapgr. Verleger: Frauz Härter. — Gedru 


einen noch unedirten, wichtigen Aömerſtein liefern. Hier 
m der merkwürdige Sbelübdeflein des Mitbras, 1610 bey Stixneuſſe⸗ 
del, in der Nähe Carnuntums entdeckt, jenes von Tiber und Marke 
Aurel, bis auf Strerus, Gaterius und Batentinian, fo wichtigen 
Waſfenplages und Standtagers, Donaubafens und Gewehrfabritortes. 


Daß dle Vertagsbandtung um den Preis ven 27 fl. W. W. Prünam 
in 12 Heften gegen 30 Kupfer, Umriffe und Plane und über 140 Dradn 
begen ſiefett, zeugt gewiſ für ihren redlichen Willen, dieß Buch fe: 
vopniär zu machen, als möglich. 

Daß übrigens bier in 125 auserfefenen Stücken, ein Kranz von 
Decumenten bargebothen werde, wie ſeit geraumer Zeit kein. reichbaltis 
gerer erſchtenen iſt, dürfte ſchwerlich anzufechten ſeyn und darf um fo 
zuverſtchilicher erwähnt werden, als es keineswegs ein Berdienft des 
Berausgebers, fonbern nur jener edten Liberalität ig, deren das vortle⸗ 
gende Werk, von den in Nr. 32 des Märzbeftes dankbar erwähnten Bär 
nern und Freunden, ſich zu erfreuen hatte. — Man braucht nur die, 
über jede Urkunde geſetzten, ausführtihen und genauen Rubriten flüch⸗ 
tig durchzule fen, um ſich zu überzeugen, von welchem Werthe, für alle 
bier verschiedenen Zweige der Vaterlandegeſchichte die her gelieferten Dos 
cumente fepen? Zum Beufpiele, die vielen Diplome ſaliſcher und 
do benſtauffiſcher Kaiſer und die nicht minder für die Grog ra⸗ 
phie des Landes unter der Enns, im Mittelalter überaus wichtigen 
Stiftöpriche der Abteyen Göttwelt, und St. Florian III. 12, 
3, 4, IV. 44, 45, 47, über Favlanas, Wiens Anfang und 
früteſte Geſtalt, aus den Archiven der Abteven, Schotten und Ade 
mon, IV. 48 III. 5,6, 7, 11, 17, die ätteßen Grundbücher der 
Schottenabten und ein alter geiſtlicher Schemattsmus des Sprengels von 
Lorch oder Paſſau, böchſt wichtig durch Auszeichnung der alten Alr⸗ 
chen und Kapellen, der alten Straßen Wiens, ſeiner öffentlichen 
Hauſern und plage, IV. 37, 68,069, 82, die erſten Spuren mebres 
rer Vorſtädte J. B. der heutigen Leopoldſtadt, St. Ulrich oder 
Zeigmannsbrunn, St. Tobold oder Latmgrube, Laudſtraße 
und Erdberg ic. Die bedeutendſten alten Handfeften der Stadt, über⸗ 
aus intereffant für die Geſchichte des deutſchen und für deſſen unter ⸗ “ 
ſchied von italteniſchen Städteweſen. des Handels, der Induſtrie, und 
der zu Wien, ſchon im ſehr alten Zeit zu beber Vollendung gediehenen 
Gewerbe, der ſcharfen Abſenderung der Gilden und Zünfte, der 
Kaufleute und Kramer, Laubenberrn und Handwerker, dann des Hans 
delsgrafen, (Handgrafen, Hansgraſen), — die früher ſchon vom Piart⸗ 
ſten Adrian Rauch herausgegebenen Municlpalrechte Miens, 
find bier IV. 49 im furzem Überblick vollſtändig zufammengebracht. 
Merkwürdig find unter andern die Handeltbegünſtigungen der arpadiſchen 
und aniouiſchen Ungarnkönige für Wien III. 3, 30, 35,36, 41, IV. 
72, Friedrichs des II. geldene Bulle IV. 50 die Unterwerfung unter 
Habsburg und die älteften Privilegien der neuen Dynaſtte IV. 51,52 
53, 85, Rudoiphs des Weiten IV. 72, 74, 78, iabrliche Erneuerung 
des Dürgermeifters und Rathes 80, die Herrſchaft Mathias Cotvins 111, 
112, 113, die Unruben nah Mar des J. Tode und bey Carls des V. 
und Ferdinands des I. Thronbeſteligung 119, 120, — zum Gemähide det 
Zeitgeiſtes und der Sitten V. 4, 0 85, dur Geſchichte der Juden, 
87.89, Umgreifen der hufſitifchen Lehre, III. 42 Unfiedlung der 
Templer in Wien 78 Alter der Armeganſtalt 93 die heilige Vebme von 
Weftpbalen, 146, 117, das Haſpelmeiſteramt und die Waſſermauth 
amretben Thurm 88, der Kaſſerinn Barbara Lob der Wiener Biegeibrens 
nerey, 97 der tebendig verbrannte Münzmeiſter Dietrich Het 103, Kourier⸗ 
wechſel zwiſchen den Magifraten von Wien und Hermannſtadt über die 
Gefahr und den Fall Conſtantinopels, und über die weitern Plane Mor 
bemeds des II. wider Ungarn und wider die abendländiſche Gpriſteupeit 
103, die Kreutzfahrer Jebann Kapiſtrans, zur Reitung von Belgrad 
108, der Augsburger Hodraullfer, der die Donau, zur Stadt berzuleiten 
verſpricht, und in dieſer Verheißung ungtücklch, darob hart beſtrati wer⸗ 
den fol ic. — Diefe magere Ahfzahlung reicht bin, das hohe Intereſſe 
dieſes Diplomatars anzudeuten. dat tedoch erſt aus dem Verlauf der 
Geſchichte felbſt, vollſtandig erhellen kann, in welchem dp, betreffenden 
Ortes immer, darauf berufen werden teerd. 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Montag den 5. und Mittwoch den 7. May 1823. 
ernennen ( 54 und 55 ) ee 


Bilder aus der Nähe). welchem du ländliche Gegenden zu durchwandeln pflegſt; laß 
beet . 
„ L 
Ein ſchwaches Bild, — aber doch gr Sin! ſilde, derſelben Erinnerungen und Momente, — deren 
eifewit . 1 RR g P 
J. ich mich in der Wirklichkeit, von jetzt an, zwiefach freue, 
Lieber Freund! weil ich fie dir mittheilen zu können, die Hoffnung hege. 
ls du vor einem Jahre von mir und meiner Vaterſtadt So wähnſt du denn vielleicht oft auf einem Nachbarberge 
Abſchied nabmſt: da warfſt du unter vielen nachdrücklicher Wiens zu ſtehen, wähnſt auf Oſterreichs freundliche 
betonten Bitten auch dieſe hin: ich mochte dir bisweilen Fernen dinabzuſchauen, wähnft in unfer Abendroth hineinzu⸗ 
von meinen Lieblingsplätzhen um Wien, und von deſſen blicken, — während ich wirklich dort ſtehe, dort hinab⸗ 
Umgebungen, die du leider nur im Vorübergehen beſchauen ſchaue, dort ins Abendroth blicke; — und fo begegnen wir 
konnteſt, dieß oder jenes ſchreiben. Das Schweſtern- uns, unbewußt, im Reiche der Gefühle. 

paar, Freundſchaft und Liebe hat, wie du weißt, auch das Ich weiß, wie dir der elegiſche Matthiſſon, mit 
gemein, daß es Kleinigkeiten gern zur Hauptſache macht. ſeinen Erinnerungen, zum Herzen ſorach; wie dich 
Dieſer lieben Schwäche der Freundſchaft baſt du gegenwär⸗ des verklärten Patrioten Al. Weiſſenbach 
tigen Brief und vielleicht manche nachfolgende, mit deren kraftige Schilderungen entflammen konnten; wie dir Se⸗ 
Inhalte du bald vertraut werden ſollſt, zuzurechnen. Statt hen immer lieber, als Grübeln, und Geſchichtsbeziebung 
dir von mir zu ſchreiben, worauf du beym Abſchiede drangſt, immer nur am willkommenſten war, wenn ſie der Gegend 
und woran du mich ſchriftlich mahnteſt, ſchreib ich dir nun höheren Reitz zu verleihen wußte; und fo will ich dir denn 
mehr von meinem Lieblings plätzchen, — und glaube dir auch hierin, wie in allem, wo du's mit dem herzlicheren 

dabey doch auch von mir zu ſchreiben! Was aus dem Her- wärmeren Theile hͤltſt, nach deinem Sinne thun! — 
zen kommt, wird bey der größten Obſectivität, dennoch Herz und Phantafie follen in meinen Schilde 
am Herzen zum Verräther. Und ſieh, da zwingt es mich rungen das Vorrecht haben, — der Verſtand nur als Or 
denn oft, meinem Gefühle Luft zu machen, meine Freude ner eintreten, und in Beete die Blumen ſondern, die mit 
mitzutbeilen, meine Bilder vor mich binausjuftellen , jedem Ausfluge, reich und ohne Wahl, aus dem erftiſch⸗ 
und bey wem könnt ich die Bruſt eder lüften eher Theil. ten Baue des Innern emporſprießen. Fürchte darum nicht, 
nohme finden, und eher auf Verſtändigung hoffen, als u die verftändige Klio ganz unbedacht bleibe. Auch das 
bey dir, lieber Freund, dem die Gegenſtände⸗ die mit Herz bat feinen hiſtoriſchen Takt. Ein beiliger Schauer 
aufregen, nicht gan, unbekannt find; — ich ſelbſt aber „ faßt es unwilkührlich über den Reſten einer Felſenburg, 
wie ich glaube, vertraut bin. Gehe demnach meine Briefe und zwingt es, die Runenſchrift der Mauern in einer Chronik 
mit eben jenem offenen, empfängligen Gemuͤthe durch, mit zu entziffern; ein ſüßes Beben übermannt uns auf Halden, 
Wiens Umgebungen,” dies unerſchöpſliche Pano wo Völker um eine dalde Welt gekämpft; ebrerbiethiges 
ram hiſtoriſcher Reminiszenzen erhebender Natueſchöntelten Staunen feſſelt den Fuß, wenn er auf Pfaden wandelt, 
und loriſcher Anklänge, ia mancher neuen Weiſe zu ſebern, wo Held oder Heiliger bewundert und geſegnet wirkten. 
iR eine Blebllngsangelegenheit der Red. bie den Hoffnungee Selch eine divinirende Lorik iſt die Stimmung, die jeden 


lich, 5 : 1 1 
ae e 6j ei I a. faffen muß, wenn er Wiens Umgebungen durchpilgett. Si⸗ 
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fey auch der Charakter meiner Bilder; ſey das Band, wel- der, von knoſpenden Nuß bäumen prologiſirt, das berrliche 
ches die, bald näher bald ferner entpftückten, Blätter ver- Schauſpiel eröffnet, welches von jetzt an mit jedem Tritt 
ketten, und zum ſchönen Erinnerungskranze geſtalten fol, eine neue Scene dem Beſchauer vors Auge ſtellt! 
Hier das erſte Blatt! — . Schon der Vorhügel ließ uns in vollem Maße die 
Der böfe kernfeſte Mann, Winter genannt, muß am Anſicht genießen, die wir uns bisher verſpart hatten. Weit 
Ende ſein Spiel doch verlieren, wie wohl er ſich dieſes ausgebreitet, wie ein Häufermeer lag die Stadt vor unſe⸗ 


Mahl ſicherer, als lange geſtellt hatte. ren Augen. Es zwang uns faſt, ſie recht ins Auge zu faſ⸗ 
„Fort iſt die Füße des Schnee’; dem Geſild' kehrt wieder fen, als wollten wir prüfen, ob es noch dasſelbe biedere 
der Grasſchmuck, Wien fey, welches wir vor Monden zum letzten Mahl 


aber der „Bäume Gelock,“ wie der Lenzluſtige Zlaccus überſchaur, und ſeither nicht wieder in ſeinem ganzen Um⸗ 
fang, will noch immer zaudern. Dennoch dringt es lauer fange begrüßt hatten. Noch ftehen die Häuſer, wie eine 
durch die Fenſter ein; der blaue Himmel blickt freundlich in Heerte, Mil und ruhig geſchaart um ihren cieſigen Hir⸗ 
die Stadt, und ſcheint das pochende Herz mit einer Wei- ten (den Stephans Thurm), der mit feinem alter« 
fang in die Ferne beſcheiden zu wollen. Richt länger litt es grauen, von mancher Fährlichkeit gebeugten Haupt hernie⸗ 
mich in meinen Wänden; „hinaus“ rief mir jede zu, und derblickt; — noch ſchlingt ſich der Donau Silberband, 
die lieben dier Freundinnen, die mich den Winter durch die ein Orden alter Treue, über die Bruſt der Stadt; 
gar nicht von ſich laſſen wollten, wieſen mich nun, faſt noch ſagt und das Gefühl, wie ſonſt, daß es dasſelbe Wien 
ſtrafend aus ihrer Nähe. Den Stock zur Hand, und einen fey, das wir fo oft verkannt, wur welchem wir dennoch 
Begleiter am Arme, nahm ich mir denn ein Hetz, zum immer anhangen; das durch die Liebe des Ausländers für 
erſten Mahl wieder das Glagis zu überſchreiten. Die ſeine Mauern „ noch jeden auelönd ſchen Tadel Lügen ge⸗ 
Berge, die an den blauen Früblingsäther angeheftet ſchie⸗ ſtraft. Ich rief ihm meine innen Lenzesgruß zu, und ſtieg 
nen, riefen uns ein gaſtliches: „Wilkommen“ zu; die we mit meinem Begleiter zwiſchen brachliegenden, ſchneeum⸗ 


nigen Schnteſtreifen, hoben Verbrömungen gleich, die zart. kraͤnzten Weingürten weiter. Der Gedanke an die ſchlum⸗ 
grünen Berggewönder nur noch mehr, und der Drang, mernde Kraft der Lenznatur, die ſich immer mehr und mehr 


frey von der Hohe hinab ſchau'n zu können auf die Water: zu äußern ſtrebt, bat fein eigenes Poetiſches. Ein dür 
ſtadt / ließ uns einen der nͤchſten Berge, den Reifen- oder ret Reislein liegt noch die Rebe zerſtreut an den Steigen, 
Cebenzlberg, zum Ziel unſerer erſten Wanderung wäh, der bäadelweis in Bergquellen getaucht umher, und Mne 
len! — Wir ſchritten rüſtig durch das einförmige ſtaub ige noch iſt fie die Mutter der üppigen Traube; die, ſo weit das 
Lichten⸗Thal, das erſt am Abende Leben zu gewinnen Auge reicht Bacchus fröhliche Herrſchaft begründet! — 
pflegt dem freundlichen Afterſtädichen: Döbling zu. Keinen Je höher die Bergſtufe, deſto reicher wird hier auch das 
Blick rückwärts wendend denn die Anſicht der Stadt verſpar · Bild / welches fih allmäplig fammt feinem Rahmen erweitert. 
ten wir uns auf einen höheren Standpunct, — ergetzten wir Anfangs zeigt ſich nur die Stadt im Hintergrunde; rechts 
die Höhen der Türkenſchan ze, links die Kirchthürme 
von Grinzing und Heiligenſtadt, welche die Re⸗ 
viele Plane zu neuen Ausflügen eingaben. — Schon har, baratur einander im Äußeren ziemlich verſchwiſtert hat. Ein 
ten wir Rothenmühl *) im Rüden, und ſtanden nun, Hügel noch; — und das Schloß vom Kahlen berge ſcheint 
mehr an dem Scheidewege, welcher geradezu nach Si am Horizonte des nahen Weingartens zu lügen. Noch ein 
vring und dem Himmel (dem wir heute nur im Vor, Hügel; — und die Spitzen Nußdorfs im Nordwe⸗— 
übergehen einen Blick zugedachten), und rechts nach Grin, ſten; Kan Gloriette au Schönbrunn und ein Theil 
zin g führt, Wir wählten Letzteren, ſchnitten die umzsun- der Mödlingergebirge im Südweſten, heben ſich 


ten Belder durch, und gelangten endlich zu dem Hehlwege, ſchichtenweiſe hinter den Steinhaufen empor, welche zu 
beyden Seiten des ſchmahlen Weges die Aus icht hemmen. 


) So heißt das, weittih von Oberdsbling, abgeſondert chen: Faſt am Ende des Bergrückens, der ſich dann in ein klei— 
de Sommergebäude. Dazu gehörige Felder umſchließen es nes Bergthal zwiſchen dem Grinzinge rgebirge und 


ſaſt von.drey Seiten;; auf der vierten lil der ſchönangeleg : i SE: i 
te, uun aber gönzlich verwabrloſte Park ausgebreitet. Er dem Coben 31 verliert, iſt bey läuftg ME Mittelpunct der 
lebt für Iedermann ofen. Der vorige Beſſter, von dem berrlichen Gottes aus ſicht, welche ſich tief in alle vier Welt⸗ 


dieter Landſiß feinen bekannteren Nahmen erhielt, war gegenden eröffnet. Ein hoher Steinhaufen, der in meiger 
Hr. v. Hinikſtein. Ppantaſie ein eigenes Merkmahl trügt, gewährte mir im⸗ 


unſer Auge nur an dem Saatengrün der Felder, und dem 
immer vielfältiger herſchauenden Bergen, bie uns eben fo 
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mer den Tiebften Standpunct auf dieſem Wege. Die Ge: 
gend im Nor doſten erſtreckt ſich nun über das unabſeh⸗ 

bare Marchfeld, bis an die blauen Granzrieſen Uns 
garns; nordweſtlich die cetiſche Bergkette 
ſammt ihrem Nahmensvater (dem eigentlichen Mons Ce- 
tius) bis zu feinem niederen Sprößlinge: dem ſogenann⸗ 
ten Krapfenwäldchen, welches ſich mehr weſtlich 
an den Reiſend er ganſchließt, und durch die dazwiſchen 
liegende Bergwieſe mit dem Himmel in Verbindung ſteht. 
Hier ſcheint die Kette durch den Sipringer: Steine 
bruch, der mit ſeiner kahlen Stirne bis nach Wien hinein⸗ 
ſieht, unterbrochen. Tief im Keſſel liegt das weithingedehn⸗ 
te Dorf Sivring, mit feinem alterthümlichen Kirchthurm 
an die Zeiten St. Severins (wie Ottakring an 
Odoaker) mahnend, und ſcheint auf ein eigenes Bild ein 
Recht zu haben, ſo ich ihm auch bey einem neuen Ausflug 
auf dem Himmel nicht vorenthalten will. Aber nach kur⸗ 
zer Unterbrechung beginnt in demſelben Quadranten die 
Vergreihe wieder ; tragt ſüdweſtliſch den Gep⸗ 
müller'ſchen Park zu Pötzleinsdorf, Neu 
waldegg und den Dornbacher⸗Garten auf ihrem 
Rucken, und reicht dem Galizimberge, der Mauer, 
und den Kalksburger und Radauner⸗Höhen den rie— 
ſigen Arm zur Verſchraͤnkung. Hier beginnt Oſterreichs Ty⸗ 
rol, die Mödlinger und Briehler⸗Felſen, welche mit 
den Badener: Jochen vereinigt von den angenehmen und 
ſchönen Gegenden zu den erhabenen hinüberleiten. So unend⸗ 
lich reiche Fernſicht deut ein einziger Punct dar. Ich erin⸗ 
nere mich bey dieſer Gelegenheit recht wohl, lieber Freund, 
daß ich dir öfter ſagte y ſchon als Knaben, habe mich eine 
Stelle unfern des Cobenzl durch ihre überraſchende 
Schönheit fo ergriffen, daß ſich das undebülfliche Herz nur 
durch ein lautes zweckloſes Aufſchreyen lüften konnte. Ich 
babe dir dieſe Stelle nun eben beſchrieden, und du wirſt 
mir verzeihen, wenn ich dir geſtehe, daß ſich auch der Jüng⸗ 
ling aus dieſem Gedränge von Gefühlen nicht anders zu ret⸗ 
ten wußte. Wie der fromme Pilger vom Heiligenbilde, ſo 
ſchritt ich auch dieß Mahl neuerquickt von meinem Lieblings 
plätzchen, und eilte, leicht und munter, der Bergwieſe zu. 
Am Rohrteiche vorüber, welcher mit einem Heere melan⸗ 


Reifenberges, in Augenſchein zu nehmen. Neue See⸗ 
nen- Veränderungen verlangten unſere Blicke wieder an drey 
Stellen zugleich. Gegen das Marchfeld zu, endet die 
Vergwieſe in eine Thalſchlucht, welche in einem drevwinkli⸗ 
gen Rahmen ein weit Stück Land mit einem beträchtlichen 
Donauarme zuſammendrängt, und uns viel mit jener ger 
mein zu haben ſchien, deren wir uns zwiſchen den Ka h⸗ 
len- und Leopoldsberg entfinnen. Gegen dieſe 
Schlucht über breitet ſich ein hellgtüner Teppich vorſtechen⸗ 
den Lenzgraſes aus, welcher wellenförmig von Hügel zu 
Hügel fließt, und binter ſchichtenartigen Bergmaſſen ” 
verſchwindet. Der Sonnenuntergang war indeß allmäplig 
berangenaht. Schwarze Baumgerippe ſchienen auf den 
hellen Adendpurpur geklebt, und gewannen Reitz und Le⸗ 
ben. Erhaben aber, einem Hochaltar in Gottes freyen Tem⸗ 
vel gleich, hob ſich hinter den Briehler⸗Felſen und dem 
Anninger, der Schneeberg, klar und mädtig heraus. 
Im grauen filberftreifigen Gewande ſtand er der Sonne fait 
enigegen, und mancher Schneerieſe blickte neugierig über 
ſeine Schulter hervor, als ob er auch einen Blick auf un⸗ 
ſern Lenz werfen wollte. Da faßte uns ein Sehnen, über 
die Häupter dieſer Ungeheuer hinzuſchreiten in das Länd⸗ 
chen, wo du weilſt, lieber Freund! 


Hinter dem luftigen Rain’ des Gebirges, dort biſt du vielleicht 
nun: 
Ach! und nicht Schwinge, nicht Luft, führt uns hinüber zu 
ir! " 
Könnt' ich mir Berg wegſchieben von Verg', und eröffnen die 


ernſicht; N 
Könnt' ich mit Adlerblick Herzen der Felſen durchſchau'n: 
Dann wohl ſäh' ich zu tiefſt auf abendumgoldeter Alpbsh' 
Dich, Freund, ſtehen vom Flug ' ſaͤumender Strahlen ı ma 
ammt! 
Sig’, — wie du jubelnd die Arm’ aus ſtreckſt in die herrliche 
Schöpfung, j 
Wie mit dem Thaue der Flur, Thau von dem Auge dir quillt! 
Säh', wie du lächelnd 8 dich neigſt zum lächelnden 
reich, 

Wie du, der Freunde gedenk, doppelt herüber dich ſehnſt! 
Sähe, — doch frommte ınir'd wohl, dich in krennender Ferne 
zu ſchauen? 

Sehnte ſich nicht mein Gemüth alühender, luniger noch ? 
Sera dich wiſſen iſt . doch fern dich ſehen, noch 
weret: 

Wells mich, ſobald ich dich ſob, —ſtets in die 

Arme dei zog! 


So überwächſt ſich jeder Wunſch in feiner Wiege ſchon. 


choliſcher Unken den Eingang in die Anlagen auf dem Him- Dennoch trieb es uns immer höher empor, als ob die 
mel bewacht, ging es der Trift zu, welche von Kühen Hohen unſere Blicke doch dir näher brächten. Oft umſehend 


umlagert die Nähe der Pfaffenheferſchen Meperey batten wir denn auf fait unkennbarem Steige, welchen das 
enter. dürre Laub ſchlüpfrig machte, den, Gipfel des Berges ers 
Da uns, dem allgemeinen Glauben zuwider, die Lenz: reicht. Wir hofften uns hier den weiteſten Proſpect, zu- 
luft mehr ſatt, als nach einer kleinen Erhohlung lüſtern. 
machte, fo beſchloſſen wit vor unſerm Abſteigquartiere noch 
ein kleines Aufſteigequartier, auf dem linken Nachbar des 


) Uber dieſe Berge windet ſich ein wenig betretener Wald⸗ 
ſteig na Weid lingbach, Mauerbad, Ham- 
bach c. 

2 * 


Vorgänger, anzubangen. Ob wohl noch Geßners Idyllenwelt 


a a 


mahl, da die kahlen kaum knoſpenden Blume, dem Auge 
frepere Bahn vergönnen. Wir hatten uns getäufht. Der 
Geſichtskreis iſt durch die Stämme ſchon beſchraͤnkt. Die 
Anlage eines Thurmes oder anderer Proſpectmittel dürfte 
hier reihbelohnend ſeyn. Wir erfuhren leider dat 


— — — surgit in altam, 
Ut lapsu grariore ruat“ 


im vollſten Sinne. Der Aukſteig auf dieſem Abſtecher, war 
glatt, der Abſteig fo raub, daß wir unfere Wegsverkür⸗ 
zung mit zerkratzten Fingern büſſen, und, ohne viel gewon⸗ 
nen zu haben, unſeren Weg durch das kleine Caſtanien⸗ 
wäldchen in den eigentlichen Park nehmen mußten. Unbe⸗ 
baut noch, aber die Keime der ſchönſten Kinder Flora's in 
feinen wohlabgemeſſenen Beeten hegend breitet ſich an der 
Südeſtſeite det Schloßes der Blumengarten über 
drey ſtufenweiſe Teraſſen aus. Eine ſchmale Treppe führt 
vor die Stirne des Schloſſes, das, außer einem ſchwachbe⸗ 
völkerten zwiſchen ſeinen Wänden angebrachten Vogel⸗ 
baus, und einem neugierigen Mädchenkopfe, der, als 
wären wit auf eine Feder getreten, klötzlich ans Fen⸗ 
ſter ſchnoppte, noch wenig Leben verrieth. Erſt um die 
Mitte des Map pflegt es hier munter zu werden. Das 
Schloß batte, wie du dich entſinnen wirſt, Jeſuiten zu 
feinen Erbauern; zu feinem vorigen Besitzer Johann 
Philip Grafen v. Cobenzl, Kaunitens 35g. 
ling, und Joſephs des Zweyten Reiſegefähr⸗ 
ten. Er gab dem Neiſenberge feinen neuen Nahmen. 
Der 30. Auguſt des Jahres 1810 war des Grafen Sterbe⸗ 
tag; mit ihm erloſch das Geſchlecht der Cobenzl. Der 
jetzige Beſitzer dieſes anmuthigen Cantfiges it Graf Pfaf⸗ 
fenhofen, und ſcheint ihm mit derſelben Liebe , wie ſein 


in Bildern an den Wänden ſeiner Zimmer lebt? — Min⸗ 
deſtens lebt fie noch in dem ſchönen Parkthale, für deſſen 
grünen Spiegel auch die Ausſicht mit der zierlichen Gra⸗ 
nitſpitze (vorm Schloße) berechnet ſcheint. Angenehm ſind die 
geländerten Steige, welche links vom Schloße durch das 
dunkle Buchenwäldchen über eine Felſengrotte ins Thal hin 
unterführen, und auf den Abſätzen mit ländlichen Banken 
verſehen ſind. Durch die Grotte rieſelt ein Bergquell, wel⸗ 
cher als Bächlein berausläuft, in einen Teich ſich ſammelt, 
und als kräftiger Mühlzug zur Grinzinger Mühle hin, 
abgleitet. Eben wollt ich die wohlbekannte glatte Grotte 
(ese yAapusw) betreten, als ich ſah, daß fie im eigentlichſten 
Sinne glatt, und ihr Boden noch mit einer dicken Eis⸗ 
rinde bedeckt ſey! Wir ſchritten nun aus dem Lenz in den 
Winter zurück. Ein Steinwurf brach das Eis, wo es 


bohl lag, unter einem tüchtigen Gekrach ein, und wir konn⸗ 
ten uns nun triumphirend, daß wir zu Gunſten des Früh⸗ 
lings das Eis brachen, in den niedlichen Speiſeſaal hinauf 
verfügen , und der Alten Lehre befolgen, die bey ihrer Lenz⸗ 
feper ), nie des Weines und der Salben (wer erlaubte 
uns nicht, Bier und Butter an die Stelle zu ſetzen 7) ver⸗ 
gaßen. 

Du wirſt dich beklagen, lieber Freund, daß ich mei⸗ 
ne Schilderungen bis jetzt noch mit keinem einzigen Charak⸗ 
ter zu beleben wußte. Fandeſt du doch die Wiener als 
ein lebensfrohes Volk, das, wie ihm nur ein halder Tag 
Muße gegönnt iſt, alſogleich mit Sack und Pack in die 
Umgegend fliegt, und ſich gütlich thut! Unbeſchadet ihre Le ⸗ 
bensfrohlichkeit und Liebe zum Lande, find fie jetzt noch viel 
zu behaglich, um ſchon einen weiteren Ausflug zu unters 
nehmen. Die Ebenen um Schön drun n, Otta⸗ 
kring, Lerchenfeld, Herrnhals, Währing, 
Heiligenſtadt, Nußdorf ꝛc. find bereits ſonntäglich 
mit dem bunteſten Leben übergoſſen; aber auf die Berge wagen 
ſich noch Wenige. Wirklich begegnete uns von Döbling an, 
außer einer wandelnden Bildſäule, die unverrüdt in einem 
Buche blätterte, und uns von der Partey ſchien, die es nicht 
verſchmäht im Früßling 

— — — — auszugeben, 
Kleiſtens Frühling in der Taſcht ), 


und einigen Landleuten, welche die „Sorge des Sparguts“ 
auf Ackern oder Weinbergen hertummelt — kein menſchliches 
Weſen, — mindeſtens kein Charakter. Der Wirth hier oben 
war der erſte, der uns Geſellſchaft leiſtete. Die Reinlichkeit 
ſeiner Bedienung iſt zu loben, — feine Naiverät bey Wire 
then, die wöchentlich drey Mahl nach der Stadt fahren, et⸗ 
was Seltenes. Vor ſeinem Biere warnte uns der Gute ſelbſt 
mit einer Miene, die für unſer Wohlbefinden beſorgt ſchien. 
Er verwies uns an den Wein: und wir glaubten aus der Cha⸗ 
rybdis in die Scplla gelangt zu ſeyn, — fanden uns aber 
angenehm getäuſcht, da der Ofen er vortrefflich munde⸗ 
te, wenn anders nicht der Durſt unſer Geſchmacktzurtheil in 
Beſchlag genommen. Wir fragten den Wirth, ob ſeine An⸗ 
ſtalt viel beſucht werde, und meinten: „Ein Paar unferer 
Freunde habe vor Kurzem an einen ziemlich rauhen Tag 
hier einkehren wollen, und noch alles verſchloſſen gefunden.“ 
Ganz naiv erwiederte der „redliche Schaffner.“ Je nu! 


) Hue vina et ga = — 
— — — ſerre jabe. 
Hor. L. II. od. 3. ad Deliu u. 
„) Frühliagsliede. Recenfenten S. Uhlands 
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man habe ſich an dieſen ſtürmiſchen Tagen keine ſolchen Zwiſchen der Mühle (links y, und einem neuen Gebaͤn⸗ 
Narren dermuthet.“ — Wir bedankten uns im Herzen de (rechts), welches in einem zierlichen, aber Heinlichen Sty⸗ 
ſtatt unferer Freunde, und nahmen ihnen die Lehre nach le der Straße angebaut iſt, ſtießen wir nach Brinzing- 
Hauſe mit. Die gefunden lebentfrohen Mägdlein des Dorfes, die ich 

Ziemlich hergeſtellt entſchloſſen wir uns zum Heimwege. dir gleichwohl nicht als Ideale hinzuſtellen im Sinne has 
Es war bereits halb ſieben Uhr. Wir wählten dem⸗ be, ſtanden und ſaßen in Trüppchen vor den Häufern. 
nach den näheren Weg (Fahrweg) über Grinzing, Mancher Abendgruß, vielleicht mehr aus Gewohnheit, 
welcher binnen fünf Viertelſtunden nach Wien denn aus Gutmüthigkeit gezollt, mußte mit einem „in 
führt, während wir auf dem andern (Fußſteig ee) gegen 2 Ewigkeit“ erwiedert werden! — Nicht wenig luſtig mad» 
Stunden gebraucht hätten. Noch einmahl beſahen wir ten ſich die Dorfgrazien über meinen Begleiter, wel⸗ 
uns dieſes freundliche Abſteigguartier. Die neuerbaute Woh⸗ cher ungeftört mit feinen Augengläfern einherſchritt. Mich 
nung des Wirthes, die nun eben einen zwepten gleihartis nimmt es Wunder, daß die lieben Landleute, welche ſich 
gen Flügel erwartet, ſteht von dem eigentlichen Trakt für durch Nachahmung manches Städtiſchen ziemlich von der 
die Gäſte abgeſondert. Dieſen bilden mehrere freundlich idplliſchen Einfalt entfernten, diefer Sitte noch immer Thür 
decorirte Zimmer (im Erdgeſchoſſe, und eine Treppe boch) und Thor verſchließen! — Unſer Weg führte uns rechts 
wo ſich auch ein Billard » Zimmer und eine Aus ſicht (Warte) an der Dorfkirche vorüber, als eben die ſiebente 
befinden. Im Rücken diefes netten Gebäudes breitet ſich die Stunde zum Abendgebethe rief. Die eintönige Glocke 
umfangreiche Meyerep *) mit ihrem Schwemmteich und Wai⸗ gewann durch die Bedeutung, die wir unterſchoben, Res 
den aul. — ben. Die Bruſtgemaͤhlde der Apoſtel ſahen aus den Blind⸗ 

Die ganze Ruhe des Abends hatte ſich derweil über fenſtern der Kirchenmauer wie ſtumme Zeugen der An⸗ 
das weite bunte Gemöhlde ausgegoſſen. Leichte Mebeltinten, dacht nieder, welche jedes Haupt entblößte, und durch bie 
die von dem zarten Roth der Roſe bis zum finftern Blau fepernde Luft unſichtbar zu wandeln ſchirn. 
des Gewitters übergingen , hoben die Begränzung der Hinter dem Pfaffenhofen ſchen Wirthshauſe 
fernen Bergketten auf, und verſchwammen in Eins mit (welches früher dem bekannten Herkules, Bäringer *) 
ihnen. Nur das plumpe Geſchrey der beſiederten Bewohner zugebörte), drehten wir uns auf dem Feldwege noch eins 
des Menerhofes brach bisweilen das Schweigen, und miſch⸗ mahl nach dem Berg und Dorf um, riefen ihm ein fro⸗ 
te ſich mit dem ländlichen Hundegebell, das aus der Grin- hes Scheidewort zu — und waren nicht wenig überraſcht, 
zinger Mühle beraufſcholl. Wir traten, recht ernſt- heiter als uns das Echo im Nahmen des Dorfes Dank ſagte. 
geſtimmt, etwa bis zu ben Bäumen vor, welche knapp vorm Mein Genoſſe, der mir wie in einer Liebetelegie begriffen 
Meperhofe (rechts zur rechten Seite des Fahrweges) am zur Seite ging, brachte nun plötzlich erwacht einige Stel⸗ 
Rain eines offenen Grasgärtchens ſtehen. Der Anblick war len aus dem bekannten erotiſchen Echo des fühlid weichen 
überraſchend. Die Stadt mit ihren Vorſtädten und nahen im: Johannes Secundus an: 
gebungen hatte ihre Haube aus Staub und Rauch gewoben „At licet ire perque gentes, 
aufgeſetzt; auf den grünen Flächen, welche die Höufer« “zen u! — — 5 
trüppchen abſondern, ſchwebten Abend nebel. Alles, bis an den „Non illie Dominae pracul relictae 
Fuß des Berges kam uns wie Stadt vor, und ſchimmerte 


„Mentem sidercae faces perurent:” 
durch die Wogen des Mebelmeeres, wie wohl im Morden bie rief ar den Bergen zu, und ein ernſtes „u rent“ Hang 
Stadt aus dem Meer emporſchauen mag, von der die 


aus Echo's Munde zurück. 
«Non roseum os, genzeque tan gent, 
Sage geht, daß ſie ſich fill und unzerſtört in die Tiefe 
geſenkt habe. Um eine Maturſchönheit reicher flieg ich den 
ſteinigen Fahrweg hinab, und band mir manche Erinnk⸗ 
rung, dis ich einſt an die Sterne geknüpft, los, ungern den 
lieben Hirten der Silberherde vermiſſend. 


J Fe. v. P. Gahels läßt ih auf d. 106 S. des 1. Bänds 
chens (Wanderungen in dlecheg. um Wieu) ziem- 
lich breit über dieſelde aus. An der inneren Einrichtung iſt 
feither wenig verändert ; die Genealogie der Stiere und 
Kühe mochte denn freplich wohl gelitten haben. — 


fuhr ich im Texte fort: und angent trugen mir die Lüf⸗ 
te herüber. Froh des portifhen Klangſpieles, ſchloß ich mit 
der ſchönen Stelle: 

Sed dolor his levis brerisque, 


Fomento cito deslitutus omui, 
Sese conliciet, negaute vel te; — 


und „ante vel te” erwiederte die nachſpottende 
Berggöttinn präciſer, als mancher Schauſpieler die 
) Der Wirth, ein Tyroler, war durch feine Stärke und 


Gewandtheit in den Ning und Fauſt- Übun jei 
Landsleute bekannt een Fi 
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Worte des Aushelfers wiedergibt. Ein Geſpräch, wel zuriefen. Wie afentainen mit feinen Werken, fo ging 
bes ſich auf dieſe Veranlaſſung über die herrliche Fabel es uns mit unſern Planen; der erſte war eben durchge⸗ 
vom E che und Narciſſu s, und die nicht minder führt, und ſchon wickelten ſich daraus mehr als zehn an⸗ 
herrliche Darſtellung derſelben in Calder en «es dere hervor, die alle an die Reihe kommen ſollen. 
EchoyNarciso entfpann, unterhielt uns bis Wenn du daher an dieſer meiner erſten Mütheilung ei⸗ 
nach Ober- Döbling. Hier begann das lebendige niget Vergnügen fandeſt, lieber Freund: ſo ſey noch mancher 
Treiben der, von Ausflügen in die Ebenen, beimkehrenden anderen gewärtig. Die Mannigfaltigkeit der Materie wird 
Wiener. Welcher Contraſt in den Geſprächen der einzel- ſich auch über die Form erſtrecken. Was jedoch die Länge 
nen Teüppchen, denen, erft am Rückwege das Herz aufs gleich meines erſten Briefes betrifft: fo will ich fie nicht 
zugehen pflegt! Die wärmite Sentimentalität paart ſich mit entſchuldigen, um ihn nicht noch weiter auszuſpinnen. 

den kalteſten Haus geſprächen zu einem Actorde. Hin und Theile mir deine Bemerkungen über mich und mein 
wieder fehlt es auch nicht an Exemplaren, welche von ib» erſtes Blatt zu meinem Erinnerungskrange recht bald mit, 
rem eifrigen Streben nach Wahrheit, („natütlich nach der und bleibe, wie ſtets der Freund deines Freundes 

Norm: In vino veritas“) die ſchrependſten Beweife lie⸗ Joh. Gabriel Seidl”. 
fern. Divinirend traf Owen ſchon vor ein Paar 

Jahrhunderten den Wiener, Mittelſtand anni currentis, 


als er von den Deutſchen (zu denen wir Wiener doch Kunſt und Literatur. 

auch gehören) fang: Wanderung durch die Ateliers de i 
. e biefigen 
Liegt im Weine verſteckt, wie das Sprichwort lehret, die Rünfler ehr 2K 10 ann geboren zu 1 
‘ Wahrheit: 3. Se r : z 
. . September 178, wohnhaft zu Mariahilf Nr. 20 in der klei⸗ 
Deutſcher, daun fandſt 1 fle erg oder du ſindſt nen Kirchengeſſe, gebt in eben diefem Augenblick als kaiſerli⸗ 
En * cher Penſionde nach Rom, mit dem wackern Körnthner, Mi⸗ 


Die Zuſammenſtedung dieſes hröpliden Vereins mit age Nuß pam mer, deffen Künſtlerlauſbahn in Ne. 86 von 
den beyden ſchauerlichwüſten Steinkteutzen, welche dem 1822 dieſes Archives belgrochen worden iſt. — Die ſchon mehr ⸗ 
Hauſe: „Zu den beyden feindlichen mabls zu verdienter Ehre beſchrlebent permanente Kunſtausſſel⸗ 
Brütern“ gegenüberftehen „ konnte für eine Kernder lung und neue Kunſthandlung an der Akademte der vereinigten 
finition vom Humor gelten. Ich würde dir die Geſchich⸗ bildenden Küuſte bey S. Anna Nr. 2 von 1822 wies unt ſein 
te dieſes verblendeten Brüderpaatets, welche dieſer Stel⸗ treſſtic es, ſetzt im Meldlinger Badhauſe befindliches Bas reltef, 
fe Intereſſe verleiht „ nicht vorenthalten, wenn fie dit wie den Köuigshelden der Ilias und der Odoſfce, das Loos zum 
Et 2 ; 8 dit Kampfe wider Troja, aus dem Helme ſprang, — die Gallerie 
nicht aus des trefflichen Zis ka „öſterreich iſchen Möhrs des Belvedere, in ihren untern Gewächtra, neben des Hofe 
chen“ ohnehin bekannt wäre. An dieſer Markung nahmen ftatuars Leopold Kißling (1811 Ne. 2 und 1822 Nr. 38) des 
wir auch unſern völligen Abſchied von der Gegend, nicht Perſeus ſiegreichen Kampf mit dem Phineus. — Käsmann Bar 
aber von unferem Vergnügen. Ein neuer Quell für dies ter, ein ehrenwerther Stegermärker aus Felſtritz uad gleich ⸗ 
ſes öffnete ſich innerhalb der Linie. Das todte ſtaubige falls Bildhauer, hat mehrere bedeutende Denkmahle in Mars 
Lichten ; Thal, wie ich es am Eingange meines mor ausgeführt, 3. B. das von Prof. Kinalnger gezeichnet, von 
Briefes ſchalt, war nun das Leben ſeldſt. Faſt aus jedem Pfeiffer geſtochene Grabmahl des Herrn von Mack in Kalks⸗ 


. A . burgic. — Käsmann, Sohn, In frühefter Jugend der väterlſ⸗ 
dritten Haufe (doll uns ein Gewühl von Geigen oder chen Kunſt folgend, an der hleſigen Akademie gebildet, gewann 


Doboen in alten Kerntanzweiſen zu. Und eden fo viele nacheinander alle Preife, — den Baron Gundel'ſchen, durch 
Türen lockten uns an, einen Blick in das innere Leben einen Herkuleskopf, die überne Medaille, durch einige fehr ge 
diefer Kneipen zu werfen. Die bunteſten Gruppen biethen lungene Nachbildungen vorzüglicher Antiken, die goldne Mer 
ſich hier dem gerngelittenen Zuſchauer dar. Paare, die daille, durch eine runde Gruppe, Alexander, das Orakel von 
eber den Boden gleichſtampfen, als einen flüchtigen Reis Delphos befragend. — Von ihm find auch die Frontons auf 
gen führen zu wollen feinen; fentimentale Kellner und dem er ge 15 gr rn u und viele 
15 1 inzwiſchen milites gloriosi t einzelne Figuren in ungarifhen Palläſten und Gärten z. B. 
naide Aeunerinnen „ inzwiſchen mi ites gleriosi (eh FTT Sin Bin; Bas Wanias Dec Behsabe 
plomsimf ch e Geſtalten) „ und im Bräuwirthsbauſe i * j 10 
i i irkel ic. dürften zu mancher Char heit und eine weibliche Figur, uber neun Schuhe hoch, daun an 
ger em fofider Hertenzirkel x. 3 er einer Katkade, ein liegender Neptun, welcher aufrecht, wohl 
rakterſchderung Anlaß geben. Kaum batten wir dieſen pen 13 haben würde. — Erwähnens werth ſind auch, die unge ⸗ 
lebenstuſtigen Spielern in die Karten geblickt, — ols wir N 
uns wieder an derſelben Stelle befanden, wo uns vor ewa )) Der zweyte Brief deslelben Verf., Heiligenſadt w. 
ſech: Stunden die Berge izr erſtes fernes Willkommen betreſſend, folgt nächſtens⸗ 
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mein beſtimmt und kräftig ausgeführten Glpsmodelle von acht vorzüglichſten Werke erwartet er eheſtent hler: — Selne große 
Statuen, in Beſta, Juno, Cybele und einer Dryade, die vier Gruppe, Bellerophons Kampf mlt der Gpimärs, 
Elemente, in Aurora, Apoll, Heſperus und Diana, die Tas (die Figuren 6“ hoch) Amor, den Pfeil aus feinem Kö cher zie ⸗ 
geszeiten vorſtellend. — Jeder der ihn kannte, wünſcht dem hend 4“ hoch, die Büfte des Marſchalls, Fürſten Carl Schwar⸗ 


wackern Künſtler, vom ganzen Herzen, tin freudiges: «Blüds 
uf!“ 
auf! re ; 
Diefes Archiv gedachte Nr. 112 und 115 Geptb. 1821 des 
ſchönen Unternehmens von Franz Jaſchke (Nr. 172 Marlahilfer⸗ 
Hauptſtroße zur Roſe) Kammermahlers J. k. H. der durchlauchtig · 
fen Erzherzoge Ralner und Ludwig, nähmlich der: 4K lei⸗ 
dertrachten Ungarud, Siebenbürgen der Mili⸗ 
tärgränze und der Bukowina und eben fo auch dle, durch 
übertaſchende Naturſchöaheiten oder claſſiſche Erinnerungen her» 
vorragendſten Anfichten diefer Länder.“ — Die Anſichten 
reden ſich ſelbſt das Wort, die ſinniggewählte Folge der Trach⸗ 
ten wird bald dat eln zige Überbleibſel detſelben ſeyn, als die 
mit jedem Tage mehr verfhwinden. — Die ganze Serie ent« 
hält 70, mit ungeheurem Fleiße geäzte und iNuminirte Blätter, 
zu einem verhältuißmäßig äußerſt geringen Preife und it in der 
Kunſthendlung bey S. Anna und bey Artaria zu haben und 
gewiß des Beyfalls des In und Auslandes, fo gut und beſ⸗ 
fer als viele engliſche Producte und der ganz beſondern Unter ; 
ſtützung der Vaterlandsfreunde würdig. — In den oben gedach⸗ 
ten Archivenummern find die Trachten und Anfihten, mit mög⸗ 
Hiper Kürze und Sorgfalt beihrieben. — Auch der denſelben 
angehörige Text, verdient alles Lob. — Jaſchke ſetzt gegen wär⸗ 
tig, mit dem ihm elgenen raſtloſen Fleiße, die ⸗Anſichten aus 
dem öſterrelchiſchen Italien“ für den durchlauchtigſten Erzher⸗ 


zog Viceköͤuig fort. 


Für Käsmann, der als kalſerlicher Penflonär nach Rom 
geht, iſt uns aus jener ewigen Stadt, von jener Wiege der 
Künſle, ein anderer Geweihter derſelben zurückgekehrt, auf wel⸗ 
chen die Heimath, mit allem Rechte ſtolz ſeyn darf. — Es iſt 
dieſes der Bildhauer Joh ana Schaller, geboren zu. Wien 
am 30, März 1777 und nach einem vollen Jahrzehend wieder 
bier angelangt (deym Hirfhen in der Alſtergaſſe nächſt dem gro⸗ 
ßen Brunn, aber auch täglich zu erfragen in der akademiſchen 
Kunſthandlung). Schaller kam ſchon 1792 ln die hieſige Porce⸗ 
lain Manufaktur, wo der Modellmeiſter Graſſy, fein erſter 
Lehrer wurde. Die fernere Egt wicklung dieſes ausgezeichneten 
Zalentes dankt man nebſt fo vielen andern, dem verdienſtvol⸗ 
lex Director jener Fabrik, Hofrath von Nieder maper. — 


Schaller hatte ſich ſehr früh, an der hieſigen Akademie, unter 


den Peofeſſoren und Directoren, Maurer, Zaunet und 
Fiſcher gebildet. — 1612 ging er als öſterretchiſcher Penſio⸗ 
nar nach Rom, dort ſoglelch deb näheren Umganges von Gas 
nova und Thorwaldſon gewürdigt, von In -und Auslän- 
dern, In feinem techniſchen und wiſſeuſchaftlichen. Fortfchreiten 
geehrt. Wien kanute den verdlenſlvollen Künitler, ſchon aus 
mehreren, fo ſteißig ale beſtimmt gearbeiteten Böſten J. M. des 
Kaiſers und der Kaiſerlun Ladevtca, und aus dem ſchönen, 
lebensgroßen Genius des Todes auf dem Grabmahle der Baro⸗ 
alan von Pillere dorf zu Hietzing. — Mehrere feiner 


zenberg lebensgroß für deſſen Neffen, den Fürſten Adolph 

Schwarzenberg. — In des, für plaſtiſche Kunſt fo hochgeſtun⸗ 

ten Kronprinzen von Bayern, Wallhalla (Bilderſanl der 

größten Deutſchen) lieferte Schaller das Bruftbild des Steger 
von Leipzig, als Therme. — Eine vortreffliche Büſte J. N. 
des Kaiſers und Köulgs, beflgen von ihm, Graf Nielas Eſter⸗ 
bazy und der Bothſchaftsrath Genotte in Rom, fernere Arbeil⸗ 
ten des Künſtlers erwähnen wir eheſtens in einem eigenen Ars 
tikel. — Mehrere deutſche und ſelbſt eine engliſche Reiſe durch 
Itallen, gedachte mit Vergnügen feines bereits 1818 auf Aare, 
gung vieler Privaten gemachten, ganz im Geiſte und Geſchmack 
der alten Florentiner gehaltenen Grabdenkmahls auf den Sand⸗ 
wieth von Paſſeyr, Andreas Hofer, über deſſen Todten⸗ 
feger ſich die Nr. 36—37 dieſer Blätter umſtändlicher verbreitete. 


Wiener iſche Alterthümer. 


In Nr. 152 vom 27. November 1818 bis in den Jahr⸗ 
gang 1619 hinein, lieferte dieſes Archiv, neben fo vielen an⸗ 
dern Denkmahlen der vaterländiſchen Vorwelt, auch des Wie⸗ 
ner Bürgers und Schulmeiſters, bey den Schotten, Wolf⸗ 
gang Schmelze l 1548 verfaßtes Lobgedicht auf die Stadt 
Wien, worin unter andern folgender Spruch Max I., ein 
trefflichex Vorläufer jenes denkwürdigen Wortes des ſchwei⸗ 
serifhen Tatitus ia feiner Gedächtnißrede auf den aro⸗ 
ßen Friedrich: England hat die Meere, Frankreich die Eins 
beit, den herrlichen Boden und Simmel, Rußland iſt unermeß⸗ 
lich, Oſterreich unerſchöpſlich; aus feiner überreichen Erde ſprin⸗ 
gen Männer und Roſſe ohne Uatertaß hervor, wie eine hert⸗ 
ſchende Hand, mit Geſchicklichkeit fie berührt:“ 

Kaiſer Mapimiltan, 

ein kreſfenliche red hat tan, 

er hab ein Land mit gulden bergen, 
die ſtraß daſeloſt gang fylberu wer. 
Auch ſprach er oft: o Sſterrelch, 

wo mag man finden deln geleich? 

kein Zandt mir nie paß gfallen hat 

Du haft den Rahmen mit der that. 

Der beit Saffran lu aller welt 

wechſt neben traid, wein, auff dem velt, 

zu gmain jaren ein überfluff, 

werß ſicht, das pillich loben muſſ. 

Dil landt die Herczogthumb allein 

tärlichen ſpeiſt mit traid vnd wein; 

die Auen an der Thonaw neben 

ein nothucfft holtz zu prennen geben. — 
Sogt auch für wunder oftermalen: 

mit groſſem gut möcht man nit zalen, 

die weinſtecken im weingarten, 

fo man bedarff diſer orten. 

Ein landt, ein volck gewaltig reich, 

gut müng, groß gwicht vad maß dergleich te. 
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Nicht unwürdig ſchließt ſich blerau der Aut ruf Viſcher s Seit nach dez halden tot, (Attifas 7 oder beſſer nach Carfs 
in feines Topographie des rzherzogtbumt Oſter⸗ des Großen Vertreibung der Avaren 1) 
reich: — gleihwis wir billig das edelſte Deutſchland für die en am 
hohe Königstochter erkennen und verehren, welge, dem roͤmi⸗ wie few ein chirſchen gemachten 
ſchen Adler gleichſam beſtändig vermählt, und mit feſtem Band fee : 
verknüpft, zum Zeichen diefer hohen Trauung den öſterreichl⸗ 0 aon gamer 
ſchen Diamant an ihren herrlichen Fingern ſchimmern ſiehet: ig * hd Tab in 
alfo mögen wir gleichfalls mit merkwürdigem Ruhm unter den mit hulden ich ez ſprechen fol 
geſchmückten Glied maſſen diefer deutſchen Köntginn den edelſten die chirich ſtet widert fo wol 
und lebhaſteſten Sitz, und die gezlerteſte Wohnung des Her⸗ E 5 on bald e 
tens zuelgnen dem geliebten und gelobten Erzherzogthum DI red begund In allen 
Oſterreich, allermaſſen ſchon längſtens der berühmte Hiftoritus 2 3 her En 
Johannes Eufpinlanus Austriem Cor et Clypeum Romani f n 
Imperii intitulirt hat. Denn was iſt dieſes edelberühmteſte 9 „ Fr 
Öderreich anders, als ein frey offen liegendes Herz, welches in Sand Ruechprechez Ere 
den suocum vitalem dergeſtalt mildiglich von ſich fließen laſſet, alz few noch heut iſt bechant 


und in die Adern der einverleibten Städte, Klöſter und Schlöfs In Wienne fi di pharr wart genannt! 


fer mit fo durchdeingender Kraft einleitet,, daß die Städte als 1156 gab Heinrich Jaſomirgott S. Nupprecht und Maria 
len angenehmen Verſchleiß des Eingebrachten, die Klöſter gute Stiegen an die neu gegründete Schottenabtey. Das Kirchlein 
Zucht, Lehr und Gottesfurcht, und die Schloſſer alle Zuflucht ſtand einft ganz frep ; ſpäter fliefen daran, das Praghaus, 
und Sicherheit vor ſich und andere ſtellen, und mitthellen kͤn⸗Präghaus, oder vormahlige Münzbaus und der 1375 
nen? Da muß man ſich bald verwundern über den Anfang von Herzog Albert, von der Witwe des Münzmeiſters Würfel 
und Aufnehmen dleſer in die Augen herrlich leuchtenden Gebäu gekaufte, und der Karthauſe Gamming geſchenkte, nun dem 
und Orter, wie die Stadt' vor etlich hundert Jahren von Stift Seitenſtetten angehörigen Hof. Das Pragbaus hieß 
Fürſten und Herren erbauet und privilegirt, die Klöſter von in der Folge der Her zogshof am Kienmarkt, fpäterhin das 
Kaiſern, Königen und Fürſten fundirt, auch die Schlöſſer von kalfer liche Haus, letztlich das Jägerhaus und das Salze 
Grafen, Frepperren, Rittern und Edelleuten erbauet und ge, amt. Die Vorſteher des Salzamtes (aus ihnen inſonderheit 
sieret worden. Bald zelgt ſich mit hellem Licht die telt der 1436 Georg von Auersberg), haben viel beygetragen zur Er⸗ 
herrlichſten Bauzlerd vermengte Luſt der beſagten Orter, wie baltung der mehrmahls unter der Laſt ihres Alters erliegenden 
dieſelben von der annehmlich ſtehenden Landſchaſt gleichſam bes Kirche zu St. Rupprecht. — Der nebenſtehende Herzogshof 
lebt und angeſchmücket werden, wovon die Foreflieri. welche diente dem Erzherzoge Sigmund und Albrecht auf kurze Zeit 
entweder zu Land oder zu Waſſer herein reifen , überflüßig zur Wohnung, während ihrer Streitigkeiten mit K. Friedrich IV. 
Zeugniß erſtatten können. Ja, worin die Natur, Kunſt, Zierd ibrem Vetter und Bruder. — Nach der erſten türkiſchen Bela⸗ 
und Vortrefflichkeit der Welt ihr Meiſterſtück entworfen, und gerung mußten die Schotten, die Kirche St. Rupprecht nach⸗ 
zeigen wollen, das ſchelnt gewißlich in dieſes hochlöbliche Erz, einander den aus ihrem Kloſter auf der Lelmgrube bey St. 
herzogthum Oſterreich ausgeſchüttet und gelegt zu ſeyn. Theobald vertriebenen Franziskanern, ſpäterhin auch Hie⸗ 
ronymitenern überlaſſen. Endlich eedirte die Schotten ⸗Abtey 
Das älteſte Wien, krönte, gleich dem Fiſcher⸗ und Räus das ihr ſchon längſt läſtige Patronatsrecht nebſt den Kirchen⸗ 
bekdsrflein Rom, verſchiedene Hügel au dem damahls viel näher lehren von St. Peter dem Landes fürſten gegen Auflaſſung des 
fließenden und ſtärkern Donauarm. Von ſolchen Höhen tragen die Lehenbandes auf dem Thurm zu Stammersdorf. — 1515 tra- 
bob Brücke und derhohe Markt noch ihren Nahmen. Eine ten die Franziskaner Kirche und Stifthaus ab, gegen Kirche und 
andere Höhe iſt bey den Schotten, bey St. Rupprecht, bey St. Haus bey St. Nicola in der Singerſtraße, 1274 vom 
Lorenz und vom rothen Thurm an, bis gegen den Stephane dom. — Wiener Bürger Baho und von Heinrichen Abt von Heiligenfreup 
Als die älteſte Kirche Wiens, wird Insgemein St. Ru p- geſtiftet. Anfangs war dleſe in den Stürmen jener Zelt ein Aſyl 
recht geprieſen, welchem Glaubens lehrer aus merowingiſchem Kö. der ECiſterztenſerlnnen vor dem Stubenthor geweſen, 1585 ward 
nige blute, Stifter der baperifchen Kirche, und infonderheit der Salz- fie durch den Eifer der Gifterzienfer, eine theologiſche Lehran⸗ 
burger Metropole ‚dieles Kirchlein feine Schuler Cunald und ſtalt und Volksſchule berühmter Gelehrten, 1461 kam fie an 
Giſaltich geweiht haben ſollen, nach elner dem XV. Jahrhun⸗ den Ritterorden von St. Georg, aus welchem Friedrich IV. 
dert angehörigen Jaſchrift au der Kirchenwand: Cunaldus et und Mar I. vergeblich hofften, eine Schutzwehre wider die Tür⸗ 
Gisalericus, Avarorum conversioni destiueti Apostoli erexerunt, kengefahr zu erheben, gleich den deutſchen Herrn und Schwert 
Amo Domini DCCXL., eine jedoch keineswegs zuverläßige trägern an den Oſtſecküſten, gleich den Templern und Rittern 
zelle. des Spitals bey St. Jobann zu Jeruſalem (Rhodiſern, Mal⸗ 
Gnenkel im -Jürſtenbuch von Öflerreih und Steder“ thefern). Biſchof Faber gründete hier ein Alumnat, das mit ſei⸗ 

nach Megiſers Ausgabe, iſt auch ein wichtiger Zeuge für das nem Tode wieder zerfiel, darauf kamen Franziekanet und zuletzt 
Alter von St. Rupprecht: Clarifſeriunen bis zu ihrer Aufhebung unter Joſephll. 


— —-—- — — — — ͤ ä—́⁵ʃ—ñ ee 
Rıdasteur; Jofepb Frepherr von Hormapr. — Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Ludwig 


Ar 


f 


Geſchichte, Statiſtik, 


ch 


— 


* 


Literatur und Kunſt. 


Freytag den 9. May 1823. 


rennen ( 56 ) re 


Gallerie aus Walter Scott. 
Von Dr. Adrian. 
(Jortſetzung.⸗ö) 
Iv. N 
Kenilworth. 


Di Königinn Eliſabeth von England ſcheint in Ke⸗ 
nilworth, wie Maria Stuart in dem Abte, das Lieblings 
bild des Verfaſſers geweſen zu ſeyn, um deßwillen er ein 
Ganzes entwarf, deſſen einzelne Theile dann freylich in 
Harmonie mit dem Hauptgegenſtand gebracht werden muß⸗ 
ten. Hier, wie in dem Abte, tritt die hiſtoriſche Heldinn 
fo ſpät als möglich auf den Schauplatz, und es ſcheint fait, 
als ahmten Scotts prime donne die der Opern nach, 
welche der Regel nach, nicht im Anfang des Stückes auf⸗ 
treten dürfen, ſondern ſich erwarten, und alles gehörig zu 
ihrem Empfange vorbereiten laſſen müſſen. 

Kenilworth und der Abt haben noch mehr Verglei⸗ 
chungspuncte. Dort, wie hier, Rangſtreit der Großen, Par⸗ 
tepenſucht; dort wie hier, ein junger Held, der des Hof⸗ 
meiſters noch bedürfte; dort wie hier eine romantiſche Hel⸗ 
dinn neben der hiſtoriſchen. Was Katharine Seaton im 
Abte, iſt Amy Robſart in Kenilworth. 

Scott führt uns zuerſt in eine Dorſſchenke, und dann 
ſtufenweiſe von Leiceſters Landhaus (Cumnor - Place), in 
Suſſex- Burg, und in die Nahe der Königinn. 

Amy bat ſich von dem Günſtling der Königinn Eliſa⸗ 
beth, dem Grafen Leiceſter aus dem Haus ihres Vaters 
entführen und bereden laſſen, ihm heimlich ihre Hand zu 
geben. Treſſilian, Amp's Jugendgenoſſe und Freund ihres 
Vaters, erſpäht ihren heimlichen Aufenthalt in Cumnor- 
place, und glaubt, fie ſey mit Richard Varney, dem 
Stallmeiſter des Grafen Leiceſter, verbunden, welche Vers 
bindung er zu trennen beſtrebt iſt; feine Abſichten aber ver⸗ 
unglücken. Die Koͤniginn beſucht Leiceſters Schloß Kenil⸗ 
worth, und will dort Amy, die angebliche Gemahlinn 
Vornep's ſehen. Dieſes zu hindern, ſoll Amy ein Trank 


gereicht werden, welchen dieſe für Gift hält, und nach Ke⸗ 
nilworth flieht, um ihres Gatten Hülfe gegen Varney ans 
zuflehen. Die Königinn findet die Unglückliche in dem Schloß⸗ 
garten, und erfährt des Grafen Leiceſter Kränkung. Da 
aber Amp in demſelben Augenblicke alles, was fie ausgeſagt, 
wieder zurück nimmt, zweifelt Elifaberh, ob jene nicht an Zer⸗ 
rüttung des Geiſtes leide, und läßt ſie in eine anſtändige 
Verwahrung geben. Varney überredet Leiceſters Eiferſucht, 
Amp zu verderben, und führt fie nach Cumnor - Place zus 
rück, um dort ihre Leiden ſchnell zu enden. Leiceſters aber 
erfährt nun Amp's wahre Gefahr, der fie in Cumnor⸗ 
Place entflohen war; der Argwohn, den er auf ſeine un⸗ 
ſchuldige Bemahlinn geworfen hatte, verſchwindet, er bes 
kennt der Königinn offen fein Verhältniß zu Amy, und 
eilt, fie aus Varney's Händen zu retten; allein er kömmt 
zu ſpaͤt: dat Opfer iſt gefallen. 

Dieſer tragiſche Stoff iſt, nach Scott's 6 Angabe, aus 
einer alten Ballade entnommen, von der wir einzelne 
Strophen in dem Romane angeführt finden. 

An Mannigfaltigkeit, Reitz, Pracht, Vollendung der 
Darftellung , it Kenilworth das beſte, wat Scott in dieſem 
Zweige der Literatur geleiſtet bat. Nirgends iſt die Köni⸗ 
ginn groͤßer, wahrer, lebendiger geſchildert worden, als 
in Kenilwerth. In aller Majeſtät, in allem Stolze, deſſen 
ſich ihr erhabener Geiſt und das Andenken an ihren Vater, 
Heinrich VIII. erfreute, fteht fie vor uns. Das zarter Ges 
fühle fähige und von dem ſtolzen, gewaltigen Geiſt in ſieg⸗ 
reichem Kampfe niedergedrückte weibliche Gemüth, fordert in 
einzelnen Momenten ſeine Rechte, und es iſt in dieſem 
Momente, wo wir des Dichters hohe Geſchicklichkeit am 
meiſten bewundern. Selbſtbeherrſchung, hohe Gerechtig⸗ 
keitsliebe, weiſe Umſicht und ein mit vielfachen Reiten des 
Wiſſens geſchmückter Geiſt umſtrahlen dieſe hehre Geſtalt, 
der ſelbſt ein Heinrich IV. ſeine Achtung und Bewunderung 
nicht verfagen konnte (S. Sully, Memoires. Tom. II. 
u. m. A.). Daß Walter Scott ihrem ſittlichen Wandel Be: 
rechtigkeit wiederfahren läßt, ſpricht ſchon fein Motto: „No. 
scandal about Elisabeth“ aus. 
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Des Grafen Leicefter Perſönlichkeit iſt von der Ans ge ſehr wichtige Zweige. Es befinden ſich naͤhmlich in einem 
muth umgeben, in welche ihn Dichter und Geſchichtſchrei⸗ ferneren Kaſten, und auf dem die Mitte des Saales ein⸗ 
ber feiner Zeit kleideten. Ehrgeiz und Liebe, Leidenſchaft nehmenden Tableau viele, meiſt ſehr vorzügliche Stü⸗ 
und Verführung, reißen ihn zu Thaten fort, welcher die cke von Fa pan ce, Steingut und Porzellan, 
Geſchichte nirgends mit Achtung gedenkt. Scott hat aber von letztetem insbeſondere aus der lang berühmten Ararial, 
dieſen Charakter nicht ganz in feiner hiſtoriſchen Bedeutung fabrik in Wien eine große, ganz vergoldete Vaſe, ein 
aufgefaßt, und ihn theils generaliſirt, theils idealiſirt. ſehr ſchönes, auf Porzellan gemahltes Blumenſtück in Rah⸗ 
Wir fehen bloß den faden Hofmann, der um ein Lächeln men u. f. w. Viele der vorzüͤglichſten Geſchirrfabriken der 
der Gebietherinn buhlt; wir ſehen bloß den Ehrgeitzigen, Monarchie haben es ſich zur Ehre gerechnet, hier die ges 
der eine Krone erſtreben mochte, der dem erſten Rang im diegenen Muſter ihrer Erzeugniſſe aufzuſtellen. Von aus- 
Reiche Ehre, Pflicht und Gefühl opfert. Was Leiceſter, ländiſchen Fabrikaten, die dem einheimiſchen Erzeuger als 
im Rath, im Kabiner geweſen, iſt leicht angedeutet. Anhaltpunct zur Nachahmung dienen können, ſieht man 

Suſſex iſt der bedächtige, durch feine Formen beſchraͤnk⸗ hier ſehr ſchöne Muſter von echtem Wedgwood, fo wie von, 
te, und durch äußere Einwirkungen nicht aus feinem Ge- ebenfalls engliſchem, Steingut mit und ohne Metallglanz. 
leiß zu bringende Kriegsmann; klug, bieder, rechtlich, — In einem der naͤchſten Schränke ſieht man die herrlichen 
ehrliebend — kurz alles, nur kein Höfling. Erzeugniſſe inländifher Blumenfabriken, unter welchen ih 

Spencer und Shakſpeare gehören der Zeit an, in vorzüglich ein der Natur höchſt taͤuſchend nachgeahmter Ro⸗ 
welcher Kenilworth ſpielt: ihre Charaktere ſind aber nicht ſenſtock aus Mapland bemerkbar macht. Dieſem Artikel 
näher gerückt. Man hat Scott deßhalb geprieſen, ihm durch ſchließt ſich eine große Sammlung von Papiergattun⸗ 


dieſes Lob aber ein ſchlechtes Compliment gemacht, wie uns 
dünkt. a 

Neben den Charakteren zeichnen die lebensvollen Ges 
mählde von Prunk⸗ und Putz⸗Gemächern, die Schilde ⸗ 
rungen der Feſte auf Kenilworth, die in das kleinſte Des 
tail eingehen, und alles auf das Anſchaulichſte vergegen⸗ 
wärtigen — dieſen Roman vorzüglich aus. Kein Ton, kein 
Laut, nicht das Rauſchen eines Blattes oder das Knarren 
einer Thüre ſcheint dem Leſer verloren zu gehen, während 
er auf Leiceſters Schloſſe weilt. 

Die Mannigfaltigkeit der Perſonen in dieſem großen 
Dramas, und die Art ihrer Zeichnung, iſt nicht weniger 
kunſtreich, als ihre Gruppirung. Die reitzende, leichtſinnige 
Amy, die holde ſittige Janet, der wüſte Lambourne, der 
treue Wahyland, der frömmelnde , geitzige Anthong Foſter, 
der ritterliche Raleigh, der pedantiſch tolpiſche Blount, 
und der alte Hof- und Schulmeiſter Erasmus Holyday 
nebſt dem Kobold, feinem ungehorſamen Zöglinge, kom⸗ 
men an Originalität, Wahrheit und Beſtimmtheit, oft 
Shalſpear'ſchen Charakteren nahe, und mindern zum Theil 
die Kluft, welche nach der Meinung einiger hochgelahrten 
Kritiker den einen von dem andern ſo gar weit trennen ſoll. 

(Die Fortſetzung folgt). 


Das National- Fabriksproducten-Kabinet am k. k. 
polytechniſchen Inſtitute in Wien. 
Von Carl Katmarſch. 
(Beſchluß.) 


Won eigentlichen Fabrikaten, dem Hauptgegen⸗ 
iſtande des Kabinetes, umſchließt der erſte Saal ſchon eini⸗ 


gen aus den vorzüglichſten Fabriken des öſterreichiſchen 
Staates an, werunter ſowohl weiße, als verſchiedentlich 
gefärbte, marmorirte, und gedruckte Muſter von ausger 
zeichneter Schönheit demerkt werden. Als eine Merkwür⸗ 
digkeit beſonderer Art muß daz beliebig lange Par 
pier aus der Fabrik des Herrn Ritters von Peſchier 
zu Franzentthal bey Ebergaſſing erwähnt werden. 
Von dieſem erſt ſeit Kurzem allgemeiner gewordenen Fa⸗ 
brikate iſt hier, nebſt mehreren kleineren Proben, eine 245 
Fuß lange Rolle Tapetenpapier aufgeſtellt, deren Schön 
beit vieles Lob verdient. — Siegellack, Spielkarten und 
Bleyſtifte (letztere beſonders aus der vormahls Hardtmutbi⸗ 
ſchen Fabrik in Wien) ſind die letzten Gegenſtände, welche 
in den Glasſchraͤnken des gegenwärtigen Saales zu bemer⸗ 
ken kommen. An den Wänden dieſes Zimmers ſieht man 
einen 80 Zoll hoben, ſehr ſchönen Spiegel aus der k. k. 
Gießerey in Neubaus, und einen etwas kleineren aus 
der gräflid Kinskyſchen Fabrik zu Birgfein in 
Böhmen. 

Der zweyte Saal enthält den größten Theil der 
Metallarbeiten, an denen das Kabinet vorzüglich 
reich iſt. Schon im vorigen Saale find, wegen der Ber 
ſchränktheit des Raumes, einige ſchöne Muſter von Eiſen⸗ 
blech angebracht worden; hier trifft der Beſchauende num 
auf einen bewunderungs würdigen Reichthum von Stahl⸗ 
und Eiſenerzeugniſſen aller Art, und aus den derſchieden⸗ 
ſten Manufacturen und Fabriken der Monarchie. Cemen⸗ 
tirter und gegoſſener Stahl (letzterer z. V. von Ger⸗ 
lach und Miller in Wien, fo wie von dem fürſtlich 
Schwarzenbergiſchen Werke zu Murau in Stepermatk) 
füllen mehrere der zehn Fuß hoben Schränke. Nebenan ges 
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wahrt man mit Maſchinen verfertigte Noͤgel, Vaucanſon“ klingen von Erivelli in Mapland, dann verſchiedene 
ſche Bandketten aus Meſſing und Eiſendraht, die zu vers Schloſſerarbeiten, unter denen die Bramab'ſchen Patent» 
ſchietenen nützlichen Zwecken Anwendung finden konnen; ſchloſſer, fo wie mehrere andere Arten von Sichetheitsſchloſ⸗ 
ferner Schnallen, Ketten u. ſ. w. Die ſchwarzen und ver- fern, bemerkt zu werden verdienen. N 
zinnten Eiſenbleche find mitunter von großer Schön⸗ In dieſem Saale befinden ſich endlich zwey kleinere 
deit, obſchon man im Allgemeinen geſtehen muß, daß dies Spiegel, und ein 5 Ellen langer, ſchön gearbeiteter Tep⸗ 
fer Theil der Metallbearbeitung noch Manches wünſchen pich aus der k. k. Linzer Wollenzeugfabrif. 

läßt. Dagegen beweiſet eine beträchtliche Sammlung von Der dritte Saal enthält den Beſchluß der Metall⸗ 
großen und kleinen Feilen die bedeutenden Fortſchritte, waaren, vorzüglich Arbeiten aus Kupfer, Meſſing und Tom⸗ 
welche die Fabrikation dieſer unentbehrlichen Werkzeuge in bak, in fünf Schränken. Erzeugniſſe der Metallfabriken von 
Osterreich ſchon gemacht hat. Selbſt Uhrmacherfeilen, wel- Roſthern, Hainiſch u. a. nehmen bierbey den erſten 
che den engliſchen und franzöſiſchen an Güte vollkommen Platz ein. Man bemerkt darunter Kupfferbleche von unges 
gleich ſtehen, haben einige Fabrikanten, z. B. Döck in meiner Größe und Schönheit, vorzüglich ſchöne Drähte, 
Waidhofen, dier aufgeſtellt. Einige Tuchſchecren, fo auch Zinkdlech zur Dachdeckung und Draht aus dieſem Mes 
wie endlich die Drabtzieh » Eifen und Uprfedern von Mars talle. Einige Muſterkarten mit Metallknöpfen laſſen 
tin Miller in Wien müſſen hier noch, als ſehr vor- die Foriſchritte in der Verfertigung dieſes Artikels bemerken 
zuͤglich, bemerkt werden. und bewundern. Sehr ſchön iſt eine von Alois Reiber⸗ 

Unter den feinen Stahlarbeiten befinden ſich ger in Wien hier aufgeſtellte meſſingene Lampe. 
beſonders viele Schneidwaaren, alt Raſir- und Tafelmeſ⸗ Die geſtampften Blechwaaren, Beſchläge u. dgl. aus 
fer , chirurgiſche Inſtrumente t., deren Qualität, wenig- ber Fabrik des Herrn Franz Winkler zu Ebersdorf, 
ſtent fo viel ſich nach dem Außern beurtheilen läßt, alle und aus der des ſel. Feil in Wien, bewähren den gu⸗ 
Forderungen befriedigt. Die Stahlwaaren aus mehreren ten Ruf dieſer Erzeugniſſe auf eine unzwepdeutige Art. Schö⸗ 
Fabriken za Stadt Steper, ferner von Beinder in ne Meſſingguß wagten, und eine zahlreiche Samm⸗ 
Baden, Rösler zu Nixdorf in Böhmen, u. ſ. w. fung von Flintenſchrot (darunter auch Patentſchrot nach 
gehören hierher. Nau ch's patentirte Raſirmeſſer glaubte ich engliſcher Art) ſieht man hier ebenfalls. Endlich verdienen 
gleichfalls erwähnen zu müſſen. die gewalzten Eiſenbleche und Schienen von den gräflih Eg⸗ 
Moirittes Weißblech, und daraus, fo wie aus Meſ⸗ ger ſchen Werken in Kaͤrnthen, ausgezeichnet zu werden. 

ſingblech, verfertigte Klampnerwasten enthält das in Dieſer Saal enthält ferner ehr viele Muſter von Le⸗ 
dieſem Saale ſtehende Tableau, auf welchem ſich zugleich der aller Art, als beutfihes und italienisches Sohlenleder, 
mehrere Gegenſtände anderer Art, ſchöne Kamm - Macher. lobgares Kalbieder , weißgares Leder u. ſ. w. Mehr als alle 
arbeiten, Cbatoullen aus Fladerholz, aus Horn gepreßtt übrigen Waaren dieſer Art müſſen die Maroquin - Sorten 
Dofen u. . w. befinden. Hier, und in zwey der nahe. von Pfeiffer in Sechs haut, wegen ihrer großen Schön 
ſtehenden Schränke intertſſirt den Beſucher des Kabinetet beit, herausgehoben werden. Hier muß gleichfalls der von 
vorzüglich eine (done Sammlung von Eifengußwaaren mehreren Erzeugern aufgeſtellten g nag elten Schube ‚ 
mannigfaltiger Art, worunter viele Gegenſtände von dem der Damenſchube von Jod. Leitzinger in Wien, 
gräfih Webna'ſchen Werte zu Horzowicz in Böhmen, und einiger prächtig gearbeiteten Reitſättel gedacht werden. 
und aus der k. k. Gießetey zu Mariazell, den neben Sehr ſchoͤne Handſchuhe hat Jacquemar in Wien 
ihnen aufgeſtelten Erzeugniffen der oberſchleſſſchen Hütten- aufgeſtellt. . 
werke den Rang ſtreitig machen. Rühmliche Erwähnung vers Die Erzeugniffe der W ollenweberey nehmen ei⸗ 
dienen auch die eifernen Wafferleitungsröhren von dem gräfs nen nicht unbedeutenden Theil dieſes Soales ein; und un · 
tich Oalmiſchen Werke zu Blans ko, und mehrere ter ihnen müffen bier befonders die Teppiche der k. k. Lin⸗ 
ſchöne Stücke von den landgröſlich Fürſtenergiſchen Werken zer „Wollenzeug Manufaktur (von denen der größte 9 El- 
in Böhmen. Eine zahlreiche Sammlung von Senſen len im Quadrat bat) genannt werden; obſchon auch die von 
und Sichen, dieſem unbeftreitbar böchſt wichtigen Pro⸗ den vor zaͤglichſten Fabriken der Monarchie aufgeſtellten an⸗ 
ducte öſterrrichiſcher Induſtrie, nimmt beym weiteren Fort⸗ dern Erzeugniſfe, beſonders Tücher, gewiß Beachtung 
fhreiten die Aufmerkſamkeit in Anſpruch; und in den zwey derdienen. i 

letzten Schranken dieſes Saales befinden ſich, auß er einer Eine Sammlung verſchiedener Holzarbeiten, die 
vollſtändigen Sammlung der k. k. Militärgewehre, einige ſich in einem Schranke des gegenwärtigen Saales befindet, 
Erzeugniſſe von Privat -Gewehrfabriken, damaſcirte Sibel» muß gleichfalls im Vorbepgehen bemerkt werden. Merkwür⸗ 
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diger iſt aber ein Sortiment fehr wohl ausgeführter Haar- hören hierher vorerſt mehrere zahlreiche Sortimente von 
Touren von Ludwig Liebler in Wien, und eine Baumwollen- und Leinen -⸗Geſpinnſten, von 
zahlreiche Sammlung von Jil zhüten aus den beſten denen beſonders die ersteren ſich ſehr aus zeichnen; ferner 
Fabriken. Auch die von Venedig dem Kabinete einge die Muſter von Leinengeweben verſchiedener Art, 
ſandten Strohhüte nach Florentiner - Art, fo wie die die herrlichen Spitzen arbeiten, die ſchönen gewirkten, 
ſeid enen Regenſchirme von Nicolaus Winkel- mit den franzöſiſchen wetteifernden, Modewaaren von Adam 
mann in Wien, können als Muſter- und Meiſterſtücke Dill in Wien, die Baumwollenwaaren verſchiedener 
in ihrer Art gelten. Fabrikanten in der Hauptſtadt, u. ſ. w. Vorzügliche Er⸗ 
An den Wänden dieſes Saales bemerkt man einen zu wähnung verdienen die gedruckten Waaren don Franz 
Neuhurkenthal ia Böhmen verfertigten geblafe Reitenberger in Cosmanoß, fo wie von der Ket⸗ 
nen Spiegel, der die für dieſen Umſtand ungeheure Höhe tenhofer Kattunfabrik, don Erxleben in Landt⸗ 
von B4 Zoll beſitzt; ferner einen aus Glauberſalzglas in kron, u. ſ. w.; und die Walzendrucke der bepden letztern 
Neubaus gegoſſenen, 74 Zoll hoben, Spiegel. Auf dem müſſen befonders ehrensoll ausgezeichnet werden. KRargl, 
in der Mitte des Saales ſtehenden Tableau ziehen verſchie Meſtrogzzi und Hornbeſtel in Wien baben dier 
dene, meiſt gefärbte, Glas wagren den Blick des Ber Seidenwaaten aufgeſtellt, die den franzöſiſchen kühn an die 
ſebenden auf ſich. Man kann unter der großen Zahl von Ge. Seite treten dürfen; eben dieſes gilt von mehreren andern 
genſtänden hier als die vorzüglichſten nur die herrlichen dene⸗ Fabriken. Als ein ſehr merkwürdiges Stück muß insb eſon⸗ 
tianiſchen Schmelzaläſer, den Kyalich des Grafen Bu c- dere ein in Sammt (auf Gregoire's Manier) gewebtes Mas 
zue, die Beſtandtheile zue Glas Moſaik aus Map⸗ donnenbild von Hornboſtel genannt werden. — Ends 
lend, einige Vaſen und Schalen aus Milchglas, endlich lich verdient ein ſehr zahlreiches Sortiment roher italie⸗ 


die ſchönen Glasbläſer Arbeiten von A. Schwefel in 
Wien, ausheben. 

Die übrigen Glas waaren, welche hier nicht mehr Raum 
finden konnten, ſind in dem Tableau des vierten Sam 
les, und in einem dort befindlichen Schranke zuſammengeſtellt; 
und ich darf mich darüber um fo kürzer faſſen, da die Vor: 
trefflichkeit dieſer, von mehreren inländiſchen, beſonders 
böhmiſchen, Fabriken erzeugten Waaren ohnedem zur Ger 
nüge bekannt iſt. Die Nahmen der Grafen Bucguoy 
und Harrach, ferner die eines Meyr, Zich u. ſ. w. 
find zu bekannt, als daß man fie dem Beſucher des Kabir 
netes bey der Anſicht der hier aufgeſtellten Meiſterſtücke un⸗ 
ferer Glasmacherkunſt zu wiederbohlen nöthig haben ſollte. 
Das ſchönſte Stück unter allen, deſſen Verfertigung, wie 
behauptet wird, dem Einſender ein volles Jahr gekoſtet bar 
ben ſoll, iſt ein mit bewunderungswürdigem Geſchmack, 
und mit faſt unbegreiflicher Kunſt geſchnittenes Trinkglas 
von Zi ch in Joachimsthal; aber auch alle übrigen 
Stücke, nahmentlich mehrere große Tafel Services, Punſch⸗ 
Aufſätze, Vasen, Schalen , u. ſ. w. ziehen den Bey⸗ 
fall und tie Bewunderung des Kenners in vollem Maße 
auf ſich. 

Die Hinterwand dieſes Saales nimmt ein 100 Zell 
tober, gegoſſener Spiegel aus der k. k. Soiegelfabrik in 
Neubaus ein, der durch feine Schönheit und Große 
eine ſebr bedeutende Zierde des Kabinetes bildet. 

Die noch übrigen Artikel, womit dieſe Sammlung 

ausgeſtattet it, will ich nun in Kürze nachhohlen. Es ger 


niſcher, oſtindiſcher, und anderer Seidenmuſter gebührende 
Erwähnung. 

Dieſes der kurze Abriß einer für jeden Gebildeten hoͤchſt 
intereſſanten Sammlung, zu deren genauen Betrachtung 
und gründlichen Würdigung nicht Stunden, nur Tage 
binreichen; die in einem Zeitblatte, wie das gegenwartige, 
mehr angedeutet, als beſchrieben werden kann! — 


Anzeiger für Literatur und Kunſt. 


Unterbaltungellte ratur. — Jouy. 
— Der Verfaſſer des Hermite de la Chaussé d'Autin, 
de la Guiaue u. f. hat ſich in der neueſten Zeit mit der 
Herausgabe des Hermite de la Province beſchäftigt, und bier 
thet unt eben den vierten Band dieſes Werkes, das in jeder 
Hinſicht ein populäres genannt werden kann- G. Joup führt 
uns in dieſem 356 S. ſtarken Bande in das Departement der 
Iſere und der hohen oder oberen Alpen (Hautes - Alpes), und 
zeichnet den Charakter dieſes weniger bekannten Theils von 
Frankreich, mit Kraft und Geiſt, überall den Sitten und Ge. 
brauchen der untern Volkselaſſen nachgehend, und fie mit ſei⸗ 
ner lebendigen Leichtigkeit darſtellend. Die Beobachtungen auf 
den obern Alpen machen dieſen Band am anzfehendſten. Die 
Sitten, die Lebensweiſe der armen, jeder Art von Bildung 
entfremdeten Bewohner dleſer wilden Höhen, ſind wahr und 
treffend geſchildert, obgleich wir manches in einem günſtigern 
Lichte dargeſtellt, und anderes gänzlich übergangen finden, wo⸗ 
durch das Gemäblde vervollſtändigt, und vlellelcht ein fehred» 
ler Zweck erreicht worden wärt. Se bätte 3. B. elne Schilde⸗ 
rung des ſchlechten Zuſtandes der Anftalten für Erzlebung in 
jenen Gegenden, vlelleicht zu elner Abhülfe dleſes Elends ger 
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fährt. Im Allgemeinen ift der Verfaſſer der Chaussee d’Antin 
hier nicht mehr ganz wieder zu finden: die innere Wärme, die 
Friſche des Gelſtes, der kecke, mahleriſche Pinfel fehlen, und 
ſtatt deſſen ſtoßen wir häufig auf Plattheiten, Künſteleyen, 
Kleinlichkeiten: die eingeſtreuten Erzählungen find ohne Inte⸗ 
reſſe, ohne Wahrheit oder Wahrſcheialichkeit, und vor allem 
fehle ihnen der morolifhe Nerv. Eine derſelben, die wie 
bereits auszugsweiſt im deutſchen (Welmar'ſchen Journal für 
Luxus re.) „ und engliſchen (Lit. Gazette) Zeitſchriſten überſetzt 
gefunden haben, iſt ohne Charakterzeichnung und ohne die ent⸗ 
ferntefte Wahrſchelalichkeit in den Nebenzügen, obgleich die ihr 
zum Grund liegende Sage, zu Grenoble wirklich erzählt wird. 
Die in dem Buche reichlich hingeworſenen Sentenzen ſind we⸗ 
der neu noch anziehend. Der kleine Liebeshandel zwiſchen der 
lieblichen Life und Claude, iſt am eigenthümlichſten dehandelt 
und trägt am meiſten das Gepräge der Localität und der dor⸗ 
tigen Sltten. Die Perſöullchkeit des Verfaſſers kömmt zu oft 
in das Spiel, und ermüdet, da ſie kelne neuen Seiten dar⸗ 
bdiethet. Manche Unzartheiten, welche in Deutſchland dle allger 
meinere Verbreitung eines ſolchen Werkes hindern würden, 
machen den Franzoſen fo ein Büchlein — pikant. Referent 
hofft, daß, trotz der Bemühungen mancher Buchhändler, die 
auf ſolche pikante Reetüre fpeculiren, dieſes Übel bey uns nicht 
um ſich greifen werde. . 
Dr. Adrian. 


Valerie, Comédie en trois actes et en prose, par. M. M. 
Scribe Melesville, A Paris, chez l’Advocat, libraire. 1922. 
Decembre. Dieſes Schaufpiel, denn in die Gaktung der 
Luſtſplele, will es, ſtreng genommen, nicht paſſen, hat in der 
Gunſt des Pariſer » Publicums ein glänzendes Glück gemacht, 
nicht minder durch feinen einfach rührenden Inhalt, ale durch 
das aufgezeichnete Spiel der Die. Mare, in der Rolle der Bar 
lerie. Die Künſtlerian ſey in derſelben Darſtellung fo neu, 
als fange fie erſt an zu ſpielen; fol die fhmeichelhafte Pointe 
einer franzöſiſchen Kritik lauten. In Deutſchland muß eine Ars 
tigkeit handgreiflicher zugeſchrieben werden, wenn fie den ſtar⸗ 
ken Geſchmack ſchwacher Schauſpielerinnen nicht beleldigen will; 
um nie aufheren zu dürfen, fangen manche aute Kinder lieber 
gar nicht an. Zum beſſern Verſtändniß des Folgenden, dient die 
Bemerkung, daß die Scene der Handlung nach Deutſchland 
verlegt iſt “). a 

Eraſt, Grof von Halzburg, der jüngſte Sohn einer 
zablreichen Familie, ohne Auſprüche auf beſondere Glücksgü⸗ 
ter, kommt bey einem öffentlichen Felle in Olbruck mit Bar 
ferien zuerſt in Berührung, und zwar auf einem außerordent⸗ 
lichen Wege. Valérie, früh verwatſt, ſeit ihrem vierten Jahre 
blind, erzogen in dem genannten Orte von der Gräfinn Nins⸗ 
burg in Geſellſchaft ihrer Tochter Emilie, wird mit dieſer 


) Es iſt die Abſicht, mehrere intereſſante vielbeſprechene Producte der 
autländiſchen dramatiſchen Literatur in dieſen Blättern zur Sprache 
zu bringen. Man wird ſich bemüden, den jedes mabligen Ausgugen 
ſe viel als moglich die Auszeichnung einer angenehmen Grjab: 
fung zu geben. — Wir kennen das Stück aus der giudiichen Bear⸗ 
beitung des Herrn Gaftellı, unter dem Nahmen Gabriele. 


in dem gleichen Alter von etwa fünfzehn oder ſechzehn Jahren, 
im Gedränge von ihrer Begleitung getrennt. Junge, ungezo⸗ 
gene Männer dringen beleidigend auf Beyde ein. Smilie fällt 
in Ohnmacht, auch Valerie iſt nahe daran, die Beſinuung zu 
verlieren. Da eilt plötzlich Ernſt zu ihrer Vertheidigung her⸗ 
bey, unter welchem einfachen Nahmen fein Stand verborgen 
bleibt. Gabriele fühlt ſich tlef durchdrungen von dem Zauber 
feiner beruhigenden Worte. Als im nächſten Augenblicke, Degen 
klirren, glaubt ſte Ernſt in Gefahr, ſtürzt zur Hülfe herbey, 
ergreift glücklicher Weiſe feinen Arm, wird aber zugleich ges 
fähelich in die Schulter verwundet. Er felbft hat in der ver⸗ 
wirrenden Hitze des Kampfs den Streich gegen fie geführt. 
Einige Wochen darauf, nach überflandenem Wundfieber, er⸗ 
ſchelnt Eruſt, ohne ſich weiter zu entdeden auf dem gräflichen 
Schloſſe als Lehrer. Sein Unterricht, fein Umgang, entwickelt 
und defeſtigt die edelſte Nelgung. Die Liebenden dürfen ſich 
nicht mehr allein ſehen, nach dem Willen der beforaten Grä⸗ 
finn. Nur ein Blumenſtrauß, des Morgens von Ernſt empfan⸗ 
gen, dies Abends ihm wieder zurückgegeben, ſetzt ſtill und finnig 
das geheime Verhältniß fort. Ernft vergißt über der Liebe die 
Ehre nicht; aus Pflichtgefähl verläßt er Balerien mit dem ſeſten 
Versprechen wieder zu kehren, ganz und auf immer der Ihrige. 
In dleſer Zeit der ſchmerzvollſten Eiuſamkeit findet ſie einigen 
Troſt an der Ankunft und dem Umgange ihrer liebens würdi⸗ 
gen Goufine, Caroline von Blumfels, wir ſagen Witwe, des 
ren innige Freundſchaft fie von Olbruck weg nach dem Aufent ⸗ 
halt führt, wo die ſeeniſche Handlung ſpielt. 

Ohne Vermögen und Unterſtützung, bloß auf feine Kraft, 
fein Talent, feine Liebe angewieſen, hat Ernft beſchloſſen, Als 
les aufzubiethen, um der erblindeten Gabriele das Licht der 
Augen wieder zu geben. Er reift unter großen Anſtrengungen 
nach Paris, ſucht hier den berühmteſten Augenarzt auf, wird 
fein Diener, fein Selav, denn der gränzenloſe Ehrgeltz des 
Wundermannes machte ihn unzugänglich für den Unterricht von 
Schülern. Ernſt erkämpft ſich nach zwey Jahren unabläſſiger 
Anſtrengung, das ganze Geheimniß der wohlthätigen, ihm fo 
unendlich ſchätzbaten Kunſt, und macht die beſte glückliche Pro⸗ 
be an einem bejahrten, armen, fait ganz blinden Deutſchen, 
Ambros, Carolinens Bedienten- Herr von Blumfeld hatte kurz 
vor ſeinem Tode denſelben aus langer Gewohnheit und ver⸗ 
kannter Theilnahme mit ſich nach Paris genommen, obſchon er 
ihm wegen feines zunehmenden Angenübels nur ſchwache Diens 
ſte lelſten konnte. Ernſt i nach zahlreichen, durchaus gelun 
geuen Kuren, feiner Kunſt vollkommen gewiß, und eilt jetzt ⸗ 
davon an Baldrien den zärtlichſten Beweis zu geben. Diele 
Thatſachen ſind dem Anfange der ſceniſchen Handlung voran 
gegangen. 5 

Das Glück erklärt ſich noch auf andere Welſe für den 
Grafen Ernſt von Halzburg. Durch den Tod ſeiner Brüder 
und einiger Couſinen, iſt ihm ein bedeutendes Vermögen zuge⸗ 
fallen. Zugleich hat ihn fein veeſtorbener Oheim zum Unſver⸗ 
ſaletben eingtſetzt, unter der Bedingung, die Witwe Garoline 
von Blumfeld zu heirathen, damit durch dieſe, einſt von ihm 
ſelbſt geſuchte Verbindung, ein abſchreckender Erbſchafts prozeß 
mitt ihr niedergeſchlagen werde. Unter dieſen Vechäͤltaißen 
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kommt der Neffe im Haufe Sarolinens an. Der Rath Heine 
rich Milner empfindet gegen dieſelbe eine flile, lebhafte Liebe, 
wagt aber nicht ſich zu erklären, und überläßt ſich ſoglelch der 
Ehbrſucht gegen den angemeldeten Grafen. Valerle kommt In 
einem freundichaftlihen Geſpräch mit Milner hinter fein Ge⸗ 
heimniß, fie verſpricht bey Carolinen für ihn das Wert zu füh ⸗ 
ren. Dieſe, unbeſtilmmt, wie fie if, ſucht dennoch den Grafen, 
der unverzüglich nach Oldruck reifen will, um einen Tag auf 
zuhalten. Ambros ihr Diener erkennt im Grafen den jungen 
Parifer» Arzt, den Retter feiner Augen. Er erzählt dieſem in 
Folge der überrafchenden Entdeckung, veranlaßt durch Fragen, 
daß Valerie gegenwärtig hler in der Wohnung der Frau von 
Blumfels lebt. Der erſtaunende, entzückte lebende beweiſt jetzt 
auf einmahl keine Luft mehr zur Abrelſe, läßt vielmehr heim⸗ 
lich einen Notar beſtellen, um nach feiner Abſicht die bewußte 
Erbſchaftk augelegenheit, durch vollkommene Verzichtlelſtung von 
ſeiner Seite, ſchnell in Ordnung zu bringen. Valerie ruft nach 
Ambros, glaubt feine Hand zu fallen, erkennt aber auf der 
Stelle, ihren Eruſt an dem Eindruck der erſchutternden Bewegung. 
Er biethet ihr mit aller Beredſamkeit der treueſten Liebe feine 
Sand an, und ſucht fie mit zärtlichen Bitten zu der Augenope⸗ 
ralion zu überreden Ein Freund ſoll angeblich das Werk ver⸗ 


Der Styl dieſer Erzählung, der eln ursprüngliches Far 
tum zum Grunde liegen fol, iſt geſchickt unter die drey 
Acte vettheilt, fo daß die Spannung im Allgemeluen lebendig 
erhalten wird, und jeder einzelne Act mit einem Intereffanten 
Wendepunet ſchließt. Die edela Charaktere der beyden Haupt⸗ 
perfonen, dargestellt im lebendigen Wechſel anziehender Situa⸗ 
tionen, erregen eine würdige Theilnahme, die ſich nicht ſelten 
zur Rührung erhebt, ohne der geſunden, unverfälſchten Natur 
Gewalt anzuthun. An einigen Stellen konnte die Ausführung 
des Gegenſtaudes wirkſamer ſeyn, das bloße Factum ſteht mit⸗ 
unter zu nackt da. Auch die Gemähldeſchilderungen der erblin⸗ 
deten Valerle, möchten nun tiefere Wahrheit fordern, die durch⸗ 
gehende Schlichtheit des Ausdrucks, der überall nur das Noth⸗ 
wendlaſte bequem hervorhebt, ohne die Camera Obſecura und 
Clara der Stele, pſychologiſch zart zu berühren, fördert indef⸗ 
fen auf der andern Seite den raſchen Gang der Entwickelung, 
an welchem der franzoſiſche Sinn ungleich ſtärker hängt als der 
deutſche. Einzelne charak teriſtiſche Bemerkungen find von ge⸗ 
fälliger Feinheit. Darüber läßt ſich mancher Anflug des Uns» 
wahrſcheinlichen vergeſſen, an welches ſich der öffentliche Ge⸗ 
ſchmack ohnehin bereits längſt gewöhnt hat. Heinrich Milner, 
der Rath, iſt der Nothnagel des Stückes, den man ohne Züde 


richten. Balerie widerſtrett anfänglich, indem fie ih auf der ne herausziehen kann. Er heißt Rath, iſt aber bey jeder Ger 

einen Seite die Lage einer blinden Gattiun ausmahlt, und auf legenhelt, durchaus rathlos. Auf der Bühne hat das nichts zu 

det andern, das Gewicht der zerſchmetterten Hoffnungen vor- bedeuten, da der Dichter ſchlauer hinter dem Rath ſteckt. 

hält, wenn der gewagte Verſuch mißlänge. Wenn der Graf noch In Hinſicht auf Darſtellung fordert das Stück zu einer 

denſelben Abend einen Blumenſtrauß erhält, das früher bedeu: flüchtigen thellwelſen Vergleichung zwiſchen der franzsſi⸗ 

tungsvolle Zeichen ihrer Liebe, dann hat fie eingewilligt; uns ſcheu unddeutſchen Bühne auf. In den Göthiſchen Pro- 

ter Diefer Üdereinfunft trennen fie ſich. Milner, der im Graſen polä en, findet ſich ein ſchähbarer Auſſatz über den großen 
den Graft überſteht, an welchem Valerie hän t, ſucht ihr durch Tragiker Talma ), bey welcher Gelegenheit das Eigen⸗ 

mehrere Gründe zu beweisen, daß jener Garolinen heiraten thümliche der franzöſiſchen und deutſchen Darſtellungskunſt, in 

wolle, womit auch Ambroſent Ausſagen jufammenflimmen. mehreren feigen Bemerkungen zur Sprache kommt. Darüber 

Valerie ſchwankt erſt ſchwächer, nach und nach ſtärker, zuletzt kaun unter Keinem kein Zweſfel ſeyn, daß die franzsſiſchen 

gibt fie ih, ihr Glück und jeden Eedaufen an die Operation Schauſpieler in nationaler Art und Weiſe, ihren deutſchen Brür 

auf. Milner hat endlich Carolinen feine Liebe geſtanden. Der dern oder Vettern weit überlegen find. Die vernünftige Fein⸗ 

Graf verlangt eine geheime Unterredung mit ihr. Neuer Grund heit der Kritik, der ſlrenge Geſchmack des gebildeten Publi⸗ 

der heftiaſten Unruhe. In einem anſtoßenden Cabinet hört Va- cums, dieſe beſte Waffe gegen die egoiſtiſchen Umtriebe der 

lerie die ganze Unterredung zwiſchen dem Grafen und Garolis Hiſtrionen, der hellſame Nachdruck der herrſchenden Oßent⸗ 

nen an, in welcher er mit edler, hinreißender Wärme erzählt, lichkeit, welche nach andern Selten hin, in ſehr verderbli⸗ 
wie er feit längerer Zelt einzig und allein an der Rettung der che Wirkungen ausarten kann, für die Bühne aber, jederzeit 

erblindsten Geliebten gearbeitet habe, und nun auf dem Punct hoöchſt wohlthätig, und ihr eigentlicher Lebensgelſt iſt, die res 

ſtehe, unmittelbar Hand an das helßerſehnte Werk zu legen, gelmäßige Schule, der ih jeder Schaufpieler unterwerfen muß, 

weßhalb fie denn ihre Freundinn zu dem beſprochenen nottz' ſobald er einige Anſprüche macht, und wozu Kenntniſſe, Stu⸗ 
wendigen Schritt beſtimmen möge, indem er ſich ihr unter dem an⸗ dium, Vorbereitungen gehören, die oft ſelbſt die ſogenannten 

genommenen Nahmen eines fremden Arztes zu der ſeſtgeſetzten beiten deutſchen Schauſpieler kaum dem Nahmen nach ken⸗ 
Zeit zeigen würde. Jetzt teltt Valerie, überwältigt von der neu, das natürliche körperliche Geſchick, welches durch Erzle⸗ 
großmüthigſten Niebe aus Ihrer Verlegenheit hervor, und wil hung, Bepfpiel, Auszeichnung noch mehr gehoben und aus⸗ 
ligt unbedenklich und furchtlose in die Operation, unter dem gebildet wird, die angeborne einzelne Beweglichkeit, worin 
Scheine, daß fie Ernſt nur als Zeugen, und nicht als Arzt bey dieſes Volk bald zu feinem Ruhme, bald zu feinem Unglücke, es 
derſelben erwarte. Die Wiederherſtellung des Organs if in jedem andern zunorthut, dieſe Einwirkungen zuſammengenom⸗ 

dem angränzenden grünen Gemach glücklich von Statten gegan» men, erklären hinlänalich die ſtete, große Vortrefflichkelt der 
zen. Valerie ſchwankt irren Trittes hervor, geblendet von der franzöſiſchen Bühne. Dahin geht das Ganze ven einem gewif⸗ 
auftrömenden Luftmaße, erblickt den Gellebten, und ſtakt dans ) Frau v. Stael über Tat ma baden Wir im dieſem Archive 
tend in feine Acme bereits vernemmen. 
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fen Typus aus, der allerdings viel zu conventlonell iſt, um wahrloſten Blinden, zeigen dem aufmerkſamen Beobachter lu 
ihn der Natur glelchſtellen zu dürfen . Allein man unterſcheide Bewegung, Sprache, Betaſtung, Mienenſplel, etwas Sanf- 
die franzöſiſche Natur endlich einmahl von der deutſchen, und tes, Gleichſchwebendet, Zartes. Der Mangel des einen Organs 
überhaupt von jeder andern, man laſſe die Nationalität inner- ſucht ſich glelchſam in der verfeinerten Neltzbarkeit der übrigen 
halb ihrer geſehmäßigen Schranken, auch auf der Bühne, mit zu erſetzen, fo lange nähmlich nichts Außerordentliches einwirkt, 


billiger Rückſicht gewähren, denn ausrotten läßt fie ſich doch 
nicht, man ſtelle die Vergleichung zwiſchen den künſtleriſchen 
Darſtellungen verſchledener Völker beftändig nach dem Grund⸗ 
fat an, daß man die Größe, den Umfang, die Beſchaffenhelt 
der Geſchmacks forderungen jederzeit nach dem höchſten indivl⸗ 
duellen Ziele einrichtet, das dem allgemeinen Charakter gleich⸗ 
ſam angeboren iſt. Unter dieſem Geſichtspunct, wird die Be⸗ 
hauptung keinen Anſtoß finden, daß der franzöſiſche Schauſple⸗ 
ler, in und nach den nationalen Elementen ſei⸗ 
ner Bühne, ſobald von feinem Stande als einer Geſammt⸗ 
belt die Nede iſt, entſchleden über dem deutſchen ſteht, woge⸗ 


und ſelbſt in dieſem Falle, löfet ſich der Zuſtand der flärkern Be⸗ 
lebung von dem Horchenden viel anders ab, als bey dem Se⸗ 
henden, die ganze Charakteriſtik der Gmpfindungsw:ife if ver⸗ 
ſchieden accentulrt. Doch fo viel weiß gewiß jede deutſche 
Schauſpielerinn, wenn ſie Augen hat, und Mißgriffe ſtad von 
der Seite, bey der aufmerkſamen Wißbegierde unferes Volkes, 
zumahl vielverſprechender Künſtkeriunen, auf einer mittelmäßi⸗ 
gen, viel weniger vorzüglichen deutſchen Bühne zu beforgen. 
Schwer iſt es freylich, die gemachte Beobachtung zweckmägig 
anzuwenden, beſonders im Ausdruck dee Gemüthlichen. Ju⸗ 
deſſen wird ſich keine deutſche Schauſpielerlun von einigem Sinn 


gen aber diefer, um der tiefern Wahrheit und dem mehr poes fo welt vergeſſen, daß ſie in die ſtille und reine Seele Valetient, 


tiſchen Sinne feines Volkes ftreng und kunſtgemäß zu entſpre⸗ 
chen, einen viel mannigfaltigeren Aufwand der außerordent⸗ 
lichſten Kräfte und Mittel zu machen hat, in Falle des Gelin⸗ 
gens aber auch den franzsſiſchen Künſtler in demſelben Maße 
übertrifft, als die Schöpferkraft der Natur, die Reproduction 
der Einſeitigkeit überwiegt. 

Wenden wir das Geſagte im vorliegenden Fall auf die 
wen Hauptrollen des beſprochenen Stückes, auf Balerie und 
den Graſen an, um die deutſche Eigenthümlichkeit, der fran⸗ 
zöſiſchen gegenüber, näher zu beleuchten Dem außerordentli⸗ 
chen Beyfall zufolge, den Dlle. Mars, als Valerie davon ars 
tragen hat, ſollte man glauben, es müſſe dieſe Rolle im Bes 
ſitze einer ausgezeichneten Künſtlerinn, auch eine ausgezeichnete 
hinreißende Gewalt auf deutſche Zuſchauer ausüben, ja auf die⸗ 
fe eine noch beträchtlich größere, da der darzuſtellende Cha⸗ 
rakter lebhaft in die ſchͤne Tiefe und Wärme unfers Volkes 
eingreift *). 

Die Role Valeriens will eruſthaft ſtudiert ſeyn. Der 
Deutſche verſteht ſich beſſer auf das Studium, als feine Nach⸗ 
barn, nahmentlich der Frauzoſe. So können wir alſo Balerien 
in Deutſchland das beſte Glück verſprechen, denn eine Schau⸗ 
fpielerinn , die nicht ſludieren wollte, wäre eo ipso feine 
Deulſche. Wie iſt das Große und Schwere hier zu fiudieren? 
Viel und Mancherley. Den meiſten, nicht ganz und gar vers 


die härteſten Contraſte legen, und dieſe mit erfünftelter Grau- 
ſamkeit bis zum offenen Trotz, zur vollen Empörung gegen die 
blinden Augen ſteigern ſollte. Dahin würde z. B. das Studie⸗ 
ren der Stimme gehören, in Momenten der Anſtrengung ‚das 
übermäßige Lächeln, welches beſonders beym fehlenden Augen⸗ 
licht fo leicht zur Grimage wird, ſtatt ins Graziôſe zu fpielen, 
die oͤftere Demonſtratlon der Zähne, und wären fie auch die 
ſchönſten, denn fie erregen bey einer Blinden den Gedanken an 
Geiſtesſchwachheit, Mangel des Schicklichen, Vorherſehen der 
ſinalichen Organiſation. Wir halten eine ſolche Berirrung bet 
guter Schule und wahrer Naturanlage für unmöglich; wir wie ⸗ 
derhohlen ungern, um der deutſchen Kunſt nicht unverdlenten 
Verdacht zu erregen, denn gegen eine Franzoſtan müßte man 
nach Maßgabe ihrer nationalen Slanesart, im Puncte der er⸗ 
wähnten Fehler auf jeden Fall rachſüchtiger feyn: Es iſt dle 
Frage, ob die bewunderte Dlle. Mars, nicht von dieſer Seite 
einem deutſchen Zuſchauer mißfallen könnte ? Ein Folcher hat dat 
Vergnügen, an ſeinen deutſchen Landsmänginnen auf dem Thea⸗ 
tet, ſich deßhalb zu erhohlen, denn wle geſagt, das Bemürpliche 
iſt iheeProfeſſlon vom Haufe aus. Die Deutſchen find ferner ab⸗ 
geſagte Feinde des Couventlonellen auf der Bühne, fie wollen 
edle Natur mit Beachtung aller ihrer Geſetze, Forderungen, 
Eigenthümlichkeiten, Zeichen. Eine deutſche Valerie kann den⸗ 
noch alt ſolche keinen Augenblick conventionell erfheinen. 
Wie? Sie dürfte geſticullren, als wäre fie febend, als habe 
fie die Bewegungen in Geſellſchaſt, oder wohl gar im Spiegel 


) Haben die felgenden Bemerkungen, ganz und gar nichts gemein, mit ge” ſtudiert “ Würde fie nicht z. B. ſcheinbar ihre Kopfloſigkelt bes 
wöbnlihenZTheaterfrititen, fo iſt es nicht überſtuſſig zu be⸗ weiſen, weng ſie bey der mindeſten Gelegenheit, die Hand aufs 
merken, bafı fie damit auch gar nichts gemein haben wollen und wer⸗ Ute! das thut auch keine Deut 
den, da der „Anzeiger für Literatur und Kunſt,“ nur dieſe, niemahls ae er. ade un Fan en e = 
emeindinidmelieVorftellungimiuge haben kann, DiefeMätter um . WO 5 an: ee 
nehmen auch ebeffend den eint von Ste lt und Leo ben ®@edendorg nimmt auf Berhältniffe genauer, man ko ante faſt agen. ängit« 
im Prometheus bingewerfenen, aber eben fo bald wieder adges licher Rüdficht als ein Deuticher ? Die deuiſche Balerie wied nicht 
riſſeuen Jaden einer: „Batterie fcenifher Künftter” wies aus der Art fhlagen. Ste iſt nicht umſonſt fo lange Zeit an einem 
der auf, die mit dem umübertroffenen Beteran der Nimenkunſt, und demſelben Ort, fie bat ſich bereits vollkommen accentuitt, 
au dad, ee a SS wie ine guter ugs Slg bee, de mid alle aus 
die Atelters unferer bildenden Aüunfter, biegraphiſche auf der Bühne acht überſüßlg, Tongfım, unfl ver, präfend 
Notizen derfeiben , die Hauptmomente ihrer artiſtiſchen Laufbahn einheracben, fie wird, fe kaun das nicht, denn fie if eine 


und ein Verzeichniß ihrer vorguglichflen Werte geliefert hat, Deutſche. Mit dleſem Triumpfe antworten wir jeder Einwen ⸗ 
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dung. Noch weniger verläugnet fie ſicher das angeborne deut- Wirklichkeit, von ſolchen Ausartungen , wit von unmöglichen 
ſche Nachſinnen uber intereſſante, verborgene , räthſelhafte Wir⸗ Dingen reden können. . 

kungen und Wunder der Natur. Sie ſucht ſich vielmehr deutli⸗ Friedrich Wäßner. 
cher, genauer, vollſtändiger als die Schweſtern des Auslan⸗ e 

des, beionders an der Seine, über die nähern Umſtände und i 

nächſten Folgen eines Factums, wle die Augenoperation iſt, Wieneriſchet Alterthum. N 

zu unterrichten, fle fragt kenntnißreiche, denkende Männer, und Wiens lte Befalt und Anfang, das Berhältniß 
wenn fie auch nicht gerade einen Augenarzt deßhalb zu Nathe per Stadt zu den Vorſtädten, läßt ſich nach den Zerſtö⸗ 
lebt, fo fordert fie gewiß in ihrer Umgebung die gründliche tungen zweper Belagerungen, kaum mehr aus den Kirchen 
Auskunft, da allgemein bekannt iſt, daß die deutſchen Ihear und aus deren, zumahl in den Stürmen der Reformation, van⸗ 
ter, Infonderheit die Dirertionen , in ſtrenger wiſſenſchoftlicher auch mitgenommenen Urkunden entnehmen. Vier heut zu Tas 
Kenntniß im anttquariſchen, biſtoriſchen, anthropologiſchen dad ge, dem größern und gemiſchten Publicum nicht mehr verſtänd⸗ 
dem Auslande beflimmt vorgehen. Selbſt das franzöfihe Orie ſiche Lecalbezeichnungen, erſcheinen beyuahe auf jedem Blatte: 
ginal verräth im Punet der eben vollzogenen Augenoperation Werd, Point oder Peunt, Eu hen, Lud u, und Gele 6, 
eine talentwerthe Harakteriſtiſche Vorſchrift, die elne deutſche deren erſteres, Jnſel oder Halbinſel, wafferumgebene 
Schauſpielerinn leicht noch beſſer ausführt. Cs wird von Das Auen, wie Ufer, Giles, ein kieſiges Ufer ıc. bedeutet , J. B. 
lerlen geſagt: Elle fait quelque pas au milien du thöätre; elle der untere Werd (die Judenſtadt und felt deren Vertreibung, 
s’arretie en chancellant et comme eblouie du rayon de lumiére 1669, Leopoldſtadt) der obere Werd (Roffau) das Werderthor 
qui la frappe. Nach einigen Zwiſchenworten beißt es wieder: (igt Neuthor), — Schottenpeunt, (Scottenhügel zwiſchen 
Ouvtaut de nouveau les yeux et étendant ia mein comme pour der Roſſau und Wahringergaffe) Hlrſchpeunt, Kälberpeunt, auf 
saisir Pair et la lumiere, Hlet iſt eiu Glanzmoment für eine der heutigen Landſtraße, Ungergeſſe, Grasgaſſe, — die Ofen- 
ausgezelchnete deutſche Künſtletinn, und wer wird an ihrem lucken, Ofenloch, Schaufellucken, heutige Schaufler gaſſe, — 
Siege über die franzöſiiche Mars zweifeln, wenn fie die deut“ Salggrles, Deugries ic. wo dieſe beyden Artikel ausgela. 
ſche Minerva um Hülfe angeht? Der deutſche Apollo, fonders den wurden, jened vor dem Werder oder Neuthore unterhalb 
lich bey den Bühnen, iſt manchmahl weniger leicht zu ſpre⸗ Maria Stiegen, Marla am Beftade, unterhalb der Fir 
chen, er hat aber feine Dicare- ſcherſtiege und des uralten Kirchleius S. Rupprecht, da der 

Die Rolle des Grafen läßt ſich gleichfalls nach dem fran⸗ Douauarm noch ſo nahe floß, — des Heugries vor dem 

zöſiſchen und deutſchen Standpunct individualifiren. In der Ans Kärnthner⸗ Thore, weit links gegen das Stubenthor zu. — 
näherung zu einer blinden Geliebten, in ihrem Anſchanen, ih⸗ Die Capelle S. Johanns vor dem Werderthor iſt wohl uralt 
rer Berührung muß natürlich überall, befonders in der Spra- und mag mittelbar dem Andenken S. Severlns, dieſes Apo⸗ 
che, die fanfise Zartheit eines edeln Gefühles vorwalten. Ein flels und Retters an unferer noriſch⸗ pannoulſchen Donau ans 
lieberfülltes Herz fühlt ſich gedrungen, auf eine bedachtſame gehören. — 1441 hatte der Pfarrer Wolfgang eln Burgrecht 
Weiſe, uns dasjenige auf andere Art zu überſezen, was das auf des Frein ſtätters Haus in der Neuburger Straße (jetzt drey 
Auge dem Auge nicht unmittelbar dokmeiſchen kann, betrachttt Mohrengaſſe). — 1446 it Thomas von Miſtelbach, Kapellan der 
doch ſchon elne Mutter den ſchlafenden Säugling mit andern ewigen Meſſe, welche Meindl der Fiſcher geſtiftet hat, — 1505 
Augen als den wachenden. Et wäre intereſſant, einen franzöfle geſchehen fromme Gaben auf den Allerheiligen» Altar in ber 
ſcheu und einen deutſchen Schauſpieler in dieſer Rolle zu ver⸗ S. Johanneskicche vor dem Werderthor, — 1534 wird der letzte 
gleichen In Paris ſpielt Armand den Grafen. Wie verfhieden Beneſiciat Hanus Amann bey der Stiftung des Michael Paum⸗ 
die Lelſtung auch ausfallen mag, wegen der verſchiedenen Na- gartner, auf fein Haus in der Stadt, neben S. Pankraz⸗ 
tionalität, fo viel bleibt ausgemacht, keln deutſcher Schau; Capelle, (bey der alten Herzogsburg am Hof), übertragen auf 
ſpieler, der feinem Volke Ehre macht, wird Valerien nahen, die Capelle der fünf Wunden im Bürgerſpital. Wenige Jahre 
als ſähe fie ihn. Zu dieſem groben Fehler hält er feine Kunſt vor der erſten türkiſchen Belagerung, iſt ein Domherr zu S. 
für zu gut; aus gleichem Grunde hohlt er auch nicht wie font Stephan, Pfarrer bey S. Johann im obern Werd. — Die 
mit den Armen aus. Dieſes Durchſägen der Luft bey jeder Ce- Herzogpeunt, der Herzogshügel, gehörte den Dominikanerin⸗ 
legenheit ohne Unterſchied, hat ihm ſchen der Shakſpearſcht nen zu Tuln, die Rudolph von Habsburg fliftete zur Erfüllung 
Hamlet abgewöhnt, vorausgeſetzt, daß dieſe Lectton in feinem feines, in der Schlacht wider Ottokar gethanenen Gelübdes. 
Theateibhamlet noch vorkommt. Eben fo hüthet er ſich vor der Der Grund war uuſtreitig ſchottnetiſch und mag 1260 von ihnen 
Monotonie in der Spracht, in welcher der Liebhaber fo leicht ſtocken abgelöst worden ſeyn, 1666 wurde dort ein Sanitätshaus oder 
fol. Wohl uns, daß wir im deutſchen Genuß der deutſchen Contumaßzhof erbaut. 
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Montag den 12. und Mittwoch den 14. May 1823. 


neren eren ( 97 und 58 ) re 


Die Panoramen des Mahlers Anton Sacchetti. 


Die Künſtler hat feit einigen Tagen eine Anzahl pand⸗ 
ramiſcher Darſtellungen im k. k. kleinen⸗Redouten⸗ 
faale zur öffentlichen Schau ausgeſtellt, welche in vieler 
Hinſicht Beachtung verdienen, und unter welchen ſich be⸗ 
ſonders das Rundgemählde der Stadt Prag beſonders 
auszeichnet. 

Da dieſer Mahler ſowohl, als fein Vater Lorenz Sac⸗ 
chetti, obſchon bepde in Italien geboren, doch durch einen 
langjährigen Aufenthalt in unſerm deutſchen Vaterlande, 
gleichſam uns angeboren, auch die Leiſtungen beyder Künſt⸗ 
ler ſich fo ſehr über das Gewöhnliche erheben, fo dürfte in 
dieſen Blättern der geeignetfte Platz ſeyn, zuvörderſt einige 
kleine biographiſche Andeutungen über dieſe wackern Künſt⸗ 
ler zu geben, da man ihre Nahmen, ungerecht genug, in 
fo manchem Künſtler⸗ Lexicon, an welchen Producten un⸗ 
ſer Zeitalter ſo reich iſt, vergebens ſuchen würde. 

Lorenz Sacchetti iſt geboren in Padua am 22. Jung 
159. Er ih der Sohn eines Faͤrbers. Frühzeitig ent⸗ 
deckte man ſchon an dem Knaben das Talent zu bildenden 
Künſten, und der Vater beſchloß alſo ibn die Architektur⸗ 
Zeichnung lehren zu laſſen. Den erſten Unterricht in dieſer 
Wiſſenſchaſt erhielt er von dem damaßligen Profeſſor an 
der Paduaniſchen Hochſchule, Dominico Cerati. Der Jüng ; 
ling machte ſchnelle und erfreuliche Fortſchritte in der Kunſt, 
und zeigte beſondere Neigung für die Theatermahlerey. 
Der Umſtand, daß die in dieſem Fache herrorgebrachten 
Leiſtungen den Künſtler in den Stand ſetzen, ſchon nach 
wenigen Tagen der Arbeit, die Wirkung ſeiner Werke beur⸗ 
theilen zu können, wirkte wohl am kräftigſten auf das feu⸗ 
rige jugendliche Gemüth. Lorenze ging alſo, ein 22jähri« 
ger Jüngling (1731) nach Venedig, und widmete ſich da⸗ 
ſelbſt unter der Leitung und Aufſicht des bekannten Domi⸗ 
nico Faſſati der theatralifhen Mahlerey. Auch in Fresken 
verſuchte er ſich nicht ohne Glück. So verlebte er ſeine Zeit 
bis in das Jahr 1784. In dieſem Jahre fand fein Meiſter 


den Tod in Ausübung feiner Kunſt. Ein Gerüſte, auf wel 
chem er ſich befand, ſtürzte ein, und tödtete den Mahler. 
Lorenzo übernahm nun alle feine Arbeiten. Schon im Jah: 
re 1787 hatte er ſich mit einer Venetianerinn vermählt, 
welche ihm im Jahre 2790 (am 8. Jänner) feinen Sohn 
Antonio gebar. 

1794 kam der berühmte Choreograph und Tänzer, Sal⸗ 
vatore Vigano nach Venedig. Er ſetzte dort mehrere feiner 
herrlichen Ballette in die Scene, und errang wie überall 
ungeheuren Beyfall. Sämmtliche Decorationen zu dieſem 
Ballete mahlte Sacchetti, welcher nun immer mehr als einer 
der bedeutendſten Decorationenmahler in Italien bekannt 
ward. Noch in demſelben Jahre ging Vigano wieder nach 
Wien. Er hatte den Auftrag erhalten, für dot damahlige 
Wiednertheater (im Freyhauſe) eine Tänzergeſellſchaft zu 
engagiren, und hauptſächlich einen tüchtigen Decorateur 
mitzubringen. Die glanzende Kunſtfertigkeit, welche Sarı 
chetti bey Ausführung ſeiner Decorationen für die Ballette 
Vigano's an den Tag gelegt batte, beſtimmten den Bal⸗ 
lettmeiſter, Sacchetti den Antrag zu machen, mit ihm nach 
Wien zu gehen. Mit Freuden nahm dieſer den Antrag an. 
Er traf am 24. July 1794 in Wien ein. Als ſoäter der 
Freyherr von Braun die beyden kaiſerl. königl. Hoftheater 
in Pacht erhielt, ward auch Sacchetti als Decorateur bey 
denſelben angeſtellt. Er verweilte in dieſer Anſtellung bis 
zum 17. November 1910. Im Jahre 1802, nachdem er 
bereits entſchloſſen war, Wien nie mehr zu verlaſſen, ließ 
er feine in Padua zurückgelaſſene Familie zu ſich kommen, 
und widmete ſich nun haupiſächlich der Erziehung und Kunſt⸗ 
bildung feines Sohnes Antonio, in welchem ein bedeuten. 
des Talent nicht zu verkennen war. An übung fehlte es dem 
Jüngling nicht, und ſo entfaltete ſich denn dieſes Talent 
immer wirkſamer und erfreulicher. Außer der Theatermah⸗ 
lerey, mit welcher Antonio von dem Vater fleißig beſchäf⸗ 
tigt ward, mahlte er auch einige Oblbilder, welche von 
Kennern ſehr günſtig beurtbeilt, ſchnell Käufer fanden. 

Im Jahre 1814 ward Lorenzo noch Brünn berufen, ö 
um dort den Redoutenſaal, und die an denſelben ſtoßenden 


* e 304 e 


Gemächer zu mahlen. Er nahm den Sohn mit [ihr und Anſelm Lorago, Anton Gunz, und Anton Hafenecker lei⸗ 
übertrug ihm einen Theil der Arbeit. Dieſer führte ſeine teten den Bau, welcher vom 1750 bis 1775, alſo ſieb⸗ 
Aufgabe mit ſo glücklichem Erfolge aus (ein Zimmer mit zehn Jahre währte). Das Damenſtift, und der alte fürſt⸗ 
landſchaftlichen Darſtellungen, erregte beſonders die Auf- lich lobkewitziſche Pallaſt zeigen ſich ebenfalls in ihrer gan⸗ 
werkſamkeit), daß der Graf von Pachta, welcher damahls zen Ausdehnung. Ernſt überragt alle andern Gebäude, die 
eben die Entreprife der Brünner Schaubühne übernahm, uralte Metropolitankirche St. Veit. Der Blick gleitet ſo⸗ 
veranlaßt ward, den jungen Künſtler als Decorateur par dann an dem Laurenzberge herüber, wo bie ſchimmernden 
ſein Theater zu engagiren. Er zeichnete ſich durch Fleiß, Wogen der Moldau zwiſchen den freundlichen Eilanden, 
Eifer, und kunſtreiche Entwickelung feines Talentes derge“ dem großen und kleinen Venedig, der Färberinſel u. f. w., 
ſtalt aus, daß er im Jahre 181) einen Ruf als Destatene binrauſchen und ſenkt ſich dann herab auf den intereſſante⸗ 
für die Prager » Bühne erhielt. Auch dort zogen feine Der ſten aller Standtpuncte der herrlichen Stadt, die majeſtã · 
corationen die allgemeine Aufmerkſamkeit an ſich, und ge tiſche Brücke (angelegt im Jahre 1358, am 9. July, 
wann ihm ſolche Anerkennung und Achtung, daß er, als „ gendet 1502, 298 Klafter, und eine Elle lang, und 
der ſtöndiſche Mahler ſtatb, mit allgemeiner Zuſtimmung 5 glafter 2 1/2 Elle breit). Auch die Staffage dieſer Btü⸗ 
an deſſen Platz ernannt ward. . „ cke verdient alles Lob. Die Altſtadt mit ihren Thürmen 
Dieß it in kurzen Zügen die Lebensgeſchichte biefer un mächtigen Gebäuden, gibt ein großartiges Bild. Befon« 
beyden Künſtler. Nun zu ihren Werken. Der Aufenthalt ders hervortretend zeigen ſich Stift und Kirche der Kreutz⸗ 
in Böhmen gab den bier in Bee ſtebenden Panoramen da berren mit dem rothen Stern, (St. Franciscus Seraph) 
Daſeyn. Das Hauptſtück iſt die Dorſtellung 18 Hanpıfant die St. Salvatorfirhe mit dem ehemahligen Jeſuitentol⸗ 
Böhmens, als vollſtaͤndiges Rundgemäblde. Dis übrigen legio Clementino (1655 unter Ferdinand dem III. erbaur) die 
Darſtellungen, (Helbrundgemählde) iind : ae uralte merkwürdige Teinkirche, ber hohe Altitädter Rath⸗ 
ſicht von Carlsbad; die Anſicht u engere nn . bausthurm auf dem Ring, mit feiner merkwürdigen Uhr, 
ſalben, (des Neubrunnens ) eine Hauptanſicht von Töplig / u. fe w. Das ganze von den Steahlen der ſinkenden Abende 
und eben auch wieder ein Toeil dieſer Stadt; Si N58 ſonne erleuchtet, zeigt ſich wie geſagt, als ein herrliches, 
Zöpliger - Stadtelatz; die Stadt Wien und eine Anſicht großartiges Bild. — Der Standpunct, von welchem dies 
der Nordpolerpedition ſchließen das Sapıt- fes Nundgemöhlde aufgenommen ward, iſt einer der gün⸗ 
’ Die Ausführung dieſer Runbgemäpfde aa . ſtigſten, nähmlich der Kleinſeitner-Brückenthurm; die Aus 
Leb, und beurkundet den gewandten e p SN * führung beurkundet auf eine glänzende Weiſe das Talent 
der Technik ſeinet Kunſt gänzlich gewiß it. Haupiſächliche des Herrn Anton Sacchetti. 
Betrachtung verdient die Darſtellung Prags. een Was die übrigen Gemählde dieſer Ausſſtellung betrifft, 
bendigen bellen Bild zeigt ſich dem Blickt des Beſchouers ſo ſind ſie zwar alle lobenswerth zu nennen, bleiben aber 
das ganze unermeßliche Höuſergewüßl der alten brächti- doch hinter den Panoramen , welche gegenwärtig Hert 
gen Königsſtadt, vom majeſtitiſchen Oravſchin und der Entlen im Mülleriſchen Gebäude in der Adlergaſſe ausge 
prächtigen Konigsburg herab, dis an die fernen Fänfergrup ſteut hat, zurück. Beſonders iſt dieß der Ball bey der Dar⸗ 
pen der äußerſten Enden der Alt; und Reuſtatt, und Wiſ⸗ ſtelung der Mordpolerpedition, welche übrigens nach einem 
ſerahds. Das Auge ſucht und findet die impofanten Anſich, an Ort und Stelle entworfenen Gemählde, mit Fleiß und 
ten der Kirchen und Palläſte, an denen Bi alte Metropole Talent nachgebildet iſt. Den erſten Platz unter tiefen Halbs 
an der Moldau fo teich it. Vor allen zieht auf der Klein rundgemählden dürfte die Anſicht der Stadt Carlsbad, 
ſeite die herrliche Kuppel der Hauptpfarrkirche St. Nicolaus, Nr. 3 einnehmen. Sie iſt in jeder Hinſicht, befonders in 
(von den wackern Architekten Chriſtopß und Johann Dien den Waldparthien ausgezeichnet zu nennen. Die Anſicht des 
genhofer im Jahre 1675 in ihrer jetzigen Geſtalt erbaut) Neubrunnens iſt cbenfalls ſehr anziehend. Bey der Anſicht 
die Kicche zu St. Joſeph , mit dem großen Garten, und von Wien, (der Standpunct iſt von dem neuen kaiferlie 
die Brückengaſſe mit ihrer lebendigen Staffage den Blick chen Garten von der Burg genommen) gewährt die An⸗ 
an; üder der Kleinſeite zeigt ſich nun in ſeiner ganzen Aus: ſicht des neuen Plates mit dem berrlichen neuen Burg- 
dehnung das großartige Burggedude / (unter der glorreis thor ein freundliches Bild. In jeder Hinſicht darf die Der 
chen Regierung der großen Maria Therefia mit einem Ko⸗ ſchauung dieſer Panoramen dem kunſtſinnigen Publicum em⸗ 
fenaufwand von mehr denn einer halben anten Gulden pfohlen werden. N io * 
in feiner gegenwärtigen Geſtalt hergeſtellt. Die Architekten Es dürfte hier zugleich der ſchicklichſte Platz ſeyn, von 


einem uns fo eben zu Geſicht gekommenen lithegraphiſchen 
Werke des Herrn Lorenz Sacchetti, einer Darſtellung der 
ſechs, von ihm zu der Oper Coriolan für das kaiſerl. königl. 
Hoftheater naͤchſt dem Kärnthnerthor ausgeführten Decoras 
tionen zu ſorechen. Es find Anſichten von Rom, einige 
Theile des Capitols, der Vorhof der Curia u. ſ. w. Sie 
verdienen alles Lob, und zeigen, daß Herr Sacchetti ein 
denkender Künſtler ſey. Der Umſtand, daß Rom in ſeinen 
erſten Jahrhunderten noch keinen eigenen Bauſtyl hatte, 
daß es denſelben, fo wie viele feiner Geſetze und bürgerli⸗ 
chen Inſtitutionen den Etruskern entlehnte, it bey Erfins 
dung dieſer Decorationen ſinnig beachtet. Es wäre ſehr er⸗ 
freulich, und ein beſonderes für die Provinz Bühnen ſehr 
wünſchenswerthes Werk, wenn Herr Sacchetti die ſaͤmmt⸗ 
lichen, in einer langen Reihe von Jahren von ihm ent⸗ 
worfenel, und ausgeführten Decorationen auf dieſe Weiſe 
berausgäbe; man würde dann mit der Zeit doch nicht mehr 
auf den Nebenbühnen Dinge erblicken, welche auf das ſtö— 
rendſte einwirken, wie ich denn z. B. noch im Jahre 1820 
auf der Grätzer Bühne, bey einer Darſtellung der Oper: 
die Veſtalinn, das Forum Romanum erblickte, mit Cote 
liſſen des Stadtplatzes aus den deutſchen Kleinſtädtern, wor 
ſelbſt ſich ein Barbierladen mit den ausgehängten Becken 
zeigte. Herr Sacchetti gehört unſtreitig zu den aus gezeich⸗ 
neten Decorationsmahlern der neuern Zeit, und wenn er 
auch hinter unſerm, mit Recht noch unvergeſſenen Platzer, 
und hinter der Genialität, womit gegenwärtig die talent⸗ 
vollen Mahler de Pian, und Neefe die Bühne zu decori⸗ 
ren wiſſen, zurückbliebe, fo nimmt er doch einen gewiß eh⸗ 
renvollen Platz in ſeinem Fache ein, und die öffentliche 
Mittheilung deſſen, was er in der Zeit feiner beiten Kraft 
wirkte und ſchuf, kann nicht anders als erfreulich ſeyn. Da 
der Aufenthalt des Herrn Antonio Sacchetti bier nicht von 
langer Dauer ſeyn dürfte (er iſt auf der Rückreiſe nach 
Prag begriffen), fo wollten wir uns beeilen, das Publi⸗ 
cum auf den Genuß dieſer feiner ſchönen Darſtellungen auf⸗ 
merkſam zu machen. Sie fanden überall jene gerechte Würs 
digung, welche ihnen auch hier nicht entgehen wird. Der 
Künſtler reiſte über München, woſelbſt der König und 
deſſen erhabene Familie ihn der huldvollſten Aufnahme wür⸗ 
digten, durch Tyrol nach Mayland. Auch dort ſtellte er 
feine Panoramen mit ungetheiltem Beyfalle auf. Von dort 
ging er über Venedig und Trieſt nach Grätz, und kehrt 
jetzt über Wien nach Prag zurück. — Mögen ihm ſeine 
Berufsgeſchäfte recht viel Zeit übrig laſſen, ſein ſchönes 
Talent in dieſem Fache der Mahlerep, welches er mit fo 
vielem Glücke cultivirt, fleißig zu üben, und zur größten 
Vollendung zu entfalten. 
F. C. Weidmann. 


Spar + Caſſen in Oeſterreich. 
II. 


(N. S. Nr. 21 und 22 Februarheſt 1623). 


Die Überzeugung ; daß die Erfülung des laut ausge⸗ 
ſprochenen Wunſches, auch außer der Reſidenz, außer Lap⸗ 
bach, Innsbruck, Spalato, Venedig und Mahland, Spar⸗ 
Caſſen entſtehen zu ſehen, nur durch ein Mittel beſchleunigt 
werden dürfte, welches einerſeits die Schwierigkeiten beſei⸗ 
tiger, die mit der Bildung eines größeren Vereines verknüpft 
ſind andererſeits dem einlegenden Publicum die beruhigend⸗ 
ſte Sicherheit gewährt, ohne das Weſen einer Spar + Cafe, 
d. i. die Moglichkeit in Heinen Beträgen zu erlegen, und 
zu erheben, zu verändern, veranlaßt die erſte öſterreichiſche 
Spar Caſſe nachſtehendes Statut für Fil ia l- oder Co m⸗ 
mandits®par-Caffen bekannt zu machen, und Men⸗ 
ſchenfreunde zum erwünſchlichen Beytritte einzuladen. 


Statut für Commandit-Caſſen der erſten oͤſterreichiſchen 
Spar ⸗Caſſe. 


5. 1. 


Eine Commandit » Spar + Caſſe kann aus nicht weniger 
als drey Mitgliedern beſtehen, welche die Bedingung des 
$. 5. 5) der Statuten erfüllt, folglich die Eigenſchaft eines 
Stifters der erſten öſterreichiſchen Spar-Caſſe erworben ba- 
ben müſſen, die Mehrzahl der Mitglieder iſt nicht beſchränkt. 


6.2. 


Der Geſellſchaftsvertrag dieſer Mitglieder, muß auf 
der Grundlage der Statuten der erſten oͤſterreichiſchen Spar⸗ 
Caſſe entworfen, und von dieſer als Haupt - Caſſe geneh⸗ 
migt, und die daraus folgenden Statuten und Reglements 
müſſen öffentlich bekannt gemacht ſeyn. N 


e 5.5.4 


Über jeden Erlag oder jede Zurücklegung gibt die Com- 
mandit - Caffe, ein in $. 1 der Statuten der erſten öſter⸗ 
reichiſchen Spar- Caſſe beſchriebenes Aus zugsblatt, oder 
Aus zugsbuch als Beſtatigung, in welchen aber überdieß die 
Summe ausgedrückt iſt, für welche die Direction der er⸗ 


Jes der Statuten der erſten sſterrelchiſchen Spar: Safe 
den 24. Jänner 1822. 

Die Geſellſchaft beſteht aus ſolchen Menſchenfreunden, die 
den Fond mit einer freywilligen unmwiderruflihen Gabe 
von weniaſtens einer auf dreyhundert Gulden Couven⸗ 
tions Münze lautenden, und mit 5 piät. verzluslichen 
öſterreichiſchen Staatsohligation begründen. 
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. 506 * 
ſten oſterreichiſchen Spar- Caſſe mit Inbegriff von drey⸗ tungsbeträgen der Haupt Caffe, mit den Erlägen aus den 
jährigen ftatutenmäßigen Zinſen haftet (garantirt), und Ausweiſen der Commandit » Caſſen, folglich auch deren 
deren Größe dem Verlangen der Commandit⸗Caſſe gemäß, Zahlen und Folien, endlich jener Beträge, welche unter 
unter den folgenden Bedingungen vor der Direction aus- der (Garantie) Haftung der Haupt- Caſſe erliegen, und 


geſprochen werden wird. jene Poſten, für welche die Commandit⸗ Caffe einzig und 
Bey den Vormerkungen über Empfang und Ausgabe, allein zu haften hat. = 
oder bey Zu⸗ und Abſchreibung, erſcheint in den Auszugs⸗ | 3.7 


blättern oder Büchern ſtatt des Directionszeichens der erſten 
öſterreichiſchen Spar⸗Caſſe, die Unterfertigung der Com⸗ 
mandit⸗Caſſe. 


Die Direction der Haupt · Caſſe macht jederzeit ſowohl die 
Errichtung als die Aufhebung einer Commandit⸗Caſſe, dann 
den Eintritt oder den Austritt aller Mitglieder derſelben, 

8. 4. durch die öffentlichen hierortigen, oder auch durch die Blaͤt⸗ 

Die Direction der erſten öſterreichiſchen Spar⸗Caſſe ter des Landes, wo die Commandit - Caſſe errichtet wird, 
kann die erwähnte Haftung nicht geben, wenn fie nicht von zur allgemeinen Wiſſenſchaft bekannt. 
der Commandit⸗Caſſe für die dieſer Manipulation mit 6. 8, 

aftung überlaſſenen Auszugsblätter oder Büchlein, ent , , i 2 
ie . Fauſtpfand, Hypothek oder annehmbare Bürg⸗ Wenn die Commandit⸗Caſſe, die bey ihr eingehenden 
ſchaft, welche letztere fehs Monathe nicht überſchreiten Gelder ſelbſt verwendet, fo findet fie ſich über die Abfuhr 
darf, vollkommen ſicher geitellt iſt. des aus zweckmößiger Gebührung nach Abzug der den In⸗ 

Jeder aus drey Mitgliedern zuſammengeſetzten Come tereſſenten gebäbrenden Zinſen und Regiekoſten, allenfalls 
mandit⸗Caſſe, können jedoch Aus zugsbüchlein bis zum Ber zu erzietendan Gewinns, wit der Haupt: Caſſe ab. 
trage von 500 fl. C. M., und ſollte die Commandit - Caſſe Übernimmt dagegen die Haupt Caſſe die Oebahrung , 
aus vier und mehreren Mitgliedern befiehen, immer um fo trifft dieſes mis der Commandit + Caſſe wie Übereinkom⸗ 
den Betrag von 100 fl. C. M. für jedes Mitglied aufiteis wen / ob und mas über die abzuſchlagenden Zinſen als Rey 
gend, auf Begehren auch obne Sicherſtenung, doch mit trag zu den Regiekoiten , aus einem möglihen Gewinne 
dem ausdrücklichen Vorbehalte erfolgt werden, daß dieſe überlaſſen 9 könne! u 
nach Verlauf längſtens eines Jahres nachgetragen, oder die Der $. 15 *) der Statuten darf dabeh nie außer Acht 
ohne Sicherſtellung binausgegebenen mit Haftung verſehe⸗ gelaſſen werden. 
nen Einlagsbüchlein der Haupt + Cafe erſetzt werden. 6.9. 

5. 5. Jede Commandit-Caſſe iſt berechtiget, hier in Wien 
einen Bevollmächtigten zu beſtellen, dem die Direction der 
Haupt⸗Caſſe auf Verlangen jederzeit unverweigerlich die 
noͤthigen Aufſchlüſſe geben wird. 


Auf die mit der Haftung der erſten öͤſterreichiſchen 
Spar ⸗Caſſe unter Fertigung des Obervorſtehers, des Kanzley⸗ 
vorſtehers, dann des Caſſiers und des Buchhalters, und 
tem Siegel der erſten öͤſterreichiſchen Spar Caſſe verfehene $. 10. 

Aus zugsblätter und Büchlein, kann die Commandit⸗Caſſe Eine Commandit . Cafe der erſlen zſterreichiſchen 
unter ihrer Fertigung, Gelder in der beſchrͤnkten Summe Spar- Cafe, darf mir keiner andern Spar - Case in Ber» 
empfangen und auszahlen, zu- und abſchreiben, ohne daß bindung treten, doch kann ſie den Verband, mit dieſer 


die Haupt⸗Caſſe davon in Kenntniß geſetzt werden müßte, Haupt: Coſſe, nach vorläufig vorzunehmender und heende⸗ 
da felbe dem Erleger nur in dem Betrage ſammt dreyjähri⸗ 


gen Zinſen haftet, für welchen fie (die Haupt Caſſe) in 9 f. 15 der Statuten der erſten öfterreigifhen Spar + Caſſe, 


den Auszugsbüchern oder Blättern ihre Garantie ausge⸗ ben 36. Jinntr 1822. 
ſpochen bat. Die vereinigte Geſellſchaft entſagt jedem Anſpruche auf 
6. 6. Nutzen oder Gewinn. 


u . nn. Alles, was immer nach Bezahlung der Zinſen, Verwal- 
In den jährlichen Nachweiſungen der erſten Öfterreii- tungskoſten und fonfligen nothigen Auslagen erübrigt 


ſchen Spar ⸗Caſſe , erſchienen dieſe Blatter oder Büchlein un. werden dürfte, bildet einen Reſervefond, und dient zur 
ter einer befondern Rubrik mit ihren Zahlen, mit den Haf⸗ Sicherheit ſammtlicher Einlagen. 


ter Liquidation mit den allenfallfigen Intereſſenten, wann Alabaſtergrundes zu unterſuchen, in welchen er nach einiger 
ihr immer gefällig wieder aufheben, und ſich in fo weit die Mühe, einen Ort entdeckte, der etwas eingefallen zu 
urſprünglich öffentlich kundgemachten Statuten der Com: ſeyn ſchien. Begierig flieg er vom Pferde, und näherte ſich 
mandit - Caſſe es geſtatten, auflöſen, oder für eine felbit« der gedachten Stelle, wo er eine von Menfhenhänden air 
ſtändige Spar + Caffe erklären. gebrachte Vertiefung im Felſen bemerkte; welche jedoch durch 
Vom Vereine der erſten öſterreichiſchen Spar⸗Caſſe. die Länge der Zeit gänzlich verſchüttet, mit Erde verwor⸗ 
Wien den 27. Februar 1823. fen, mit Gras und Unkraut verwachſen war. Die letzteren 
Peter Graf von Goss, hatte er mit eigener Hand weggeriſſen, und feine Vermu⸗ 
Obercurator. thung durch das nur auf dieſer einzelnen Stelle des gan⸗ 
Bernhard Freyberr von Eskeles, zen Felſens vorfindige Erdreich beftätiget gefunden. Nun 
Stellvertreter des Oderturatots. begann er in Ermanglung der hierzu erforderlichen Werk⸗ 
Joſeph Ritter von Daliſtein, zeuge mit eigener Hand das Erdreich wegzuraumen, fonn« 
Obervorſteher. te aber ermüdet, den Lohn für ſeine Vemühung heute nicht 

Franz Edler von Bogner, einernten. Den Tag darauf aber, nahm er ſich einige mit 
Stellvertreter des Obervorſtehers. Erdſchaufeln und Hauen verſehene Menſchen, um das von 
Ignaz Ritter von Schönfeld, ihm angefangene Werk der Ausführung entgegen zu brin⸗ 


Kanzlepporſteher. gen. Wegen der zu großen Enge der Felſenoffnung konn⸗ 
Leopold Mathias Weſchel, ten dieſe Arbeiter jedoch von ihren Werkzeugen keinen Ges 
Kanzlepvorſteher. brauch machen, und ſie fanden ſich genöthiget, auf dem 

' Bauche liegend die Erde ausjugraben, und einander zu⸗ 


Beſchreibung der bey Bilcze, Czortkower „Kreiſes in zureichen. Auf dieſe Art haben ſie die Erde bis zum inne · 
Galizien, Podoliſcher Gegend, entdeckten unterir⸗ e ee ene ee ee eee 
5 b en wegnahmen, wurden ſie durch die hervordringen⸗ 
diſchen Höhlen. de Luft aller Beſinnung beraubt, und blieben einige Zeit, 
Herr Johann Chmielecki, ein junger unverheiratheter ohne den mindeſten Lebenszeichen, welches Schickſal auch 
Edelmann, deſſen Vater Johann Chmieledi, das Dorf den etwas weiter an der vorderen Offnung entfernten Jo- 
Bilcze nebſt dem Antheile Monaſterek im Czortkower⸗ hann Cbmielecki traf. Für dieſen Tag nahmen die weiteren 
Kreiſe von dem Erbherrn des wailand Grafen Adam Po- Unterſuchungen ein Ende, weil keiner den Muth hatte, wies 
tocki gepachtet, las in den kirchlichen Chroniken in Pobor der in das Innere der Höhle einzudringen. Daher begab 
lien fegen untetirdiſche Gänge, die mit den Kiower unter- ſich Johann Chmiledi den kommenden Tag mit feinem 
irdiſchen Gängen in Verbindung ſtehen. Schreiber und Verwalter, dann mehreren herrſchaftlichen 
Er begann deßhalb an verſchiedenen Orten der aus- Landleuten, verſehen mit Piſtolen, Sͤbeln, Licht und 
gedehnten Strecke von Bilcze nachzuſuchen, ob die muth⸗ Fackeln an den geitern durchgebrochenen Eingang. Da je⸗ 
maßlichen unterirdiſchen Höhlen, ſich nicht in dem gedachten doch die Entſchloſſenſten ſich nicht in die Hohle wagen wolle 
Umkreis befinden, welches übrigens an Alabaſterbrüchen und ten, fo blieb nach längerem Hin- und Herſtreiten der erſte⸗ 
Andern ſehr reichhaltig iſt. ren, dem Johann Chmilecki nichts übrig, als ſelbſt den An⸗ 
Seine Nachſuchungen blieben oft, am Ende aber den- fang zu machen. Er bewaffnete ſich, wie geſagt, verſehen 
noch nicht ohne Erfolge. Es fügte ſich nähmlich, daß er am mit einer Lichtmaſchine zum Lichtmachen, nedſt Sabel und 
20. Jun 1622 einen Ritt zu Pferde in verſchiedenen Rich- Piſtolen, nahm einen 300 Klafter langen Spagat, und 
tungen des Bilczer-Beſitzes machte, und an einigen Stel- begann auf dem Bauche kriechend feine Wanderſchaft in das 
len bemerkte, daß die Tritte des Pferdes ungemein ſtark Unterirdiſche. 
und hohl wiederhaflten, welches ihn auf die Vermuthung Nach einer ungefähr 10 Ellen betragenden allmählig 
fuhren mußte, daß ſich die beſchriebenen unterirdiſchen Näus abwärts führenden zurückgelegten Strecke kam er am Ente 
me, in dieſer Gegend befinden, Indem er nun auf dieſe in einen, einem ovalen Saale gleichenden, im Alabaſter⸗ 
Act bis an die Nähe eines auf der Erdoberfläche befindlichen felſen ausgehauenen geräumigen Ort, deſſen Anblick ſehr 
Alabaſterbruches gekommen war, fing er, durch Neugierde überraſchend war. Nachdem er hier etwas ausgeraſtet hats 
getrieben, mit Anſtrengung an, alle Umgebungen dieſes te, brachte er durch lautes Zurufen, und durch die Verſiche⸗ 
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rung, daß keine Gefahr zu befürchten fen, feine Beglei- ſten Berührung in Staub zerfielen. Ferner wurde eine file 
ter (den Otonom, Schreiber und 6 Bauern) dahin, daß berne Münze in Form eines ruſſiſchen Grzywicki gefunden, 
fie durch fein Beyſpiel angefeuert ebenfalls auf dem Bauche auf der man mit Mühe die Aufſchrift Hadrian leſen konnte. 
rutſchend zu ihrem Herrn ſich begaben, und durch den Schlüßlich fand man an einigen Stellen noch mehrere 
glücklich zurückgelegten Weg kühner gemacht, die weiteren andere Geſchirre in Geſtalt von großen Schüſſeln, Scäfe 
Befehle desſelben zu vollführen bereit waren. Dieſemnach fern und Lampenbehaltniſſen, welche unberührt an ihrem 
begannen fie mit ihrem Anführer, ſich an die am Eingang Orte ſtehen geblieben find. 
befeſtigte Schnur haltend, die unterirdiſchen Raume zu un⸗ Nachdem alſo Johann Chmilecki dieſe unterirdiſchen 
terſuchen, in welchen ſie eine große Anzahl von größeren Räume unterſucht, machte er hiervon die obige Beſchrei⸗ 
und kleineren Gängen entdeckten, die eine ununterbrochene bung, und kündiget ſolche dem Publicum zur allgemeinen 
Verbindung mit einander hatten. Durch dieſe Gänge fe: Wiſſenſchaft mit dem Beyſatze an, daß er die neugierigen 
ten fie ihre weitern Unterſuchungsſchritte, ſich an die Forſcher der Naturmerkwürdigkeiten nach Bilcze im Czort⸗ 
Schnur haltend, fort, und überzeugten ſich, daß dieſe uns kower⸗ Kreife zu kommen einladet, um durch weitere Un: 
terirdiſchen geräumigen Höhlen in dem Alabaſterſelſen auf terſuchungen dieſer unterirdiſchen Gänge und der ferneren 
eine Erſtaunen erregende Art ausgehanen, und die Wöl: Verbindung derſelben nachzuforſchen, und ſich von dem 
bungen derſelben ebenfalls von gleichem Stoffe wären. allem mit eigenen Augen zu überzeugen, wobey immer ei⸗ 
Mehrere Ausdehnungen um das Ende dieſes unterir- nem jeden die Geſellſchaſt zu leiſten ſich Johann Chmilecki 
diſchen Labyrinths zu entdecken, war ihnen unmöglich, weil verbindlich machte. 
die 300 Klafter lange Schnur nicht mehr zureichte, und fie (Die Jortſeßung folgt feiner Zeit). 
mit Grund befürchten mußten, den Rückweg nicht mehr zu 
finden. Dieſer Umitand hemmte nach vier mit dergleichen « 
Unterſuchungen zugebrachten Stunden die weiteren Schrit⸗ 
te der Forſchenden. Auch wurde bey weiterem Vordringen 
in der Tiefe, die Luft immer dicker, und brachte ihnen die 
noch kaum ſchimmernden Lichter zum Vertoſchen. Nach dem 
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Unterhaltungs literatur. — Ipsiboé. Par, Mr. be 
Vicomte d’Arliacoert, 2, Tom. Paris. Becket nind. 1623. VIII, 
362 et 344 pp. B. Der Vicomte d' Arlincourt iſt in der neueſten 
Romanen Literatur der Franzoſen nicht ohne Glück aufgetreten, 


durch dieſe Wanderung geſchöpften Reſultate ſcheint dieſe 
ganze unterirdiſche Höhle ſammt ihren Gängen durch die 
Natur in den Alabaſterfelſen gebildet, und zum Theil durch 
Menſchenhände erweitert zu ſeyn. Sie enthält mehrere Sa 
le, und große, im Felſen ausgehauene gewölbte Stel⸗ 
len, die bey dem Scheine des Lichtes den ſchönſten und 
überraſchendſten Anblick gewähren; und wie geſagt durch 


und mau hat ſogar nicht Anſtoß genommen, ihn den Franzör 
ſiſchen Walter Scott zu nennen. Das iſt aber wohl bloß Scherz, 
und wenn wir die Wahrheit jagen ſollen, ſo iſt er gar nichts wel⸗ 
ter, als eln nicht ganz geiſtloſer Nachahmer Scotts. Seine zwey 
Romane: „Le Solitaire“ und „le Renegat” erfreuten ſich ketues 
gereinigten Begfall, und waren deſſen wenigſtens würdiger, als 
die Romanen» Fabrikate jener gewöhnlichen Art, wie fie in Uns 
zahl jetzt, größtentheils von Frauenhand, in Frankreich geſer⸗ 


mehrere kleinere und größere Gänge eine Verbindung une tat werden. Beyde waren aber im Algemeinen zu düſter und 
ter ſich haben, von denen manche fo geräumig find, daß frang gehalten; im Einzelnen ermangelten fie der Beſtimmt⸗ 
man darin mit gedeckten Wagen und Pferden durchfahren beit der Cbaraktere und dre Localität und ſchienen uns über⸗ 
kann. haupt zu gedehnt. In dem neueſten Werke aber, hat der Olcomtt 

„Auch fanden die Forſchenden unter anderen, einen er einen höhern Schwung genommen, und mit Geiſt, Laune und 


. F 2 Witz ſeln Gemählde auszuführen geſtrebt. Wie Seott aus der 
weiterten Ort, der zur Küche oder ſonſtigen Brennſtätte Geſchichte Britanniens, fo wählte ſich Arlineourt aus der feines 


gedient haben mußte; was daraus zu ſchließen iſt, weil an Potettondes eine anziehende Epoche, und ſetzte ſich vor, die 
dieſem Orte mehrere Alabafterplatten über einander gelegt, Sitten und Gebräuche des zwölften Jahrhunderts in der Pros 
Kohlen und Reſte vom gebrannten Kirſchenholze vorfindig vence, beſonders die am Hofe pon Aix zu ſchildern. — Rays 


waren, welche letztere ſich in der ganzen Umgegend nicht ber 
finden. Endlich fand man in den Gängen und Zellen, wo 
nirgends ein Fußboden befindlich iſt, ſondern bloß Erdreich, 
auf welchem das Ganze ruber, mehrere Todtenſchadel und 
Gebeine von Menſchen, welche, fo wie die bereits demerk⸗ 
ten Kohlen von Kirſchenholz Brandſtücke, bey der gering⸗ 


mond Beranger hat dem Haufe von Bozon die Herrſchaft über 
die Provence entriſſen, und während er ſelbſt in Aragonien res 
gierte, ſeiner Tochter Zenaire die Krone aufgeſetzt. Ferdinand 
Bozon, der durch Raymond fiel, bat einen Sohn Nahmens 
Edgar Alamide hinterlaſſen, der als Page auf dem Schloße 
Alguemar lebt, und von ſeinet Mutter Jpſiboe, lauch die Dame 
vom Sumpf' genannt, weil ihre gehelmnißvelle Wohnung mit ⸗ 
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ten in Sümpfen liegt) zu der großen Rolle vorbereitet wird, langwellig. Ihre Sehelmulßkrämerty, fo wie iht alchymiſtiſches 
die er als rechtmäßiger Erbe der provencaliſchen Krone bald Treiben ſtrelft an das Lächerliche. — Ilorin iſt das Nachbild 
fpielen fol. Die Geſellſchaft «der Unſichtbaren,“ großentheils von Gurth dem Schwelnhirten in Jvanhoe, nur nicht fo kräf⸗ 
aus Templern beſtehend, unterſtützt Ipſibos's Plane zur Unter- tig und ohne den nationalen Reitz. Unter den humorlſtiſchen 
drückung des Hauſes der Beranger und der Erfolg ſcheint das Perſonen iſt der Chevalier à la camise das einzige zeitgemäße 
Vorhaben der Partey zu begünſtigen, deun dle Könlglun Ze. Original. Noch nennen wir hier, als bloße Nachahmung Scotti⸗ 
naire iſt bereits von den Uuſichtbaren gefangen genommen und ſcher Bilder, die Geſchichte der Vergiftung Edgar's, weſche 
Aix in den Händen der Anhänger der Familie Bozon. Allein mit der angeblichen der Maria Stuart im Abbot ganz übereln⸗ 
Edgar liebt, rettet die junge, reitzende Königiun, flieht mit ſtimmt: ferner die Belagerung von Monterolles, welche ein 
ihr, und ſchirmt fie in einer Reihe von Gefahren, wle man Nachbild der Eianahme des Schloßes von Front de Boeuf 
fie nur in einem Roman zuſammen zu finden vermag. Der Lie- in Jvanhoe iſt u. ſ. w. 

beöhandel der bepden königlichen Perſonen iſt fo ernſthaft, Die Auſpielungen auf die neueren und neueſten Zeitereig⸗ 
all das Ungemach, die Erfahrungen, dle fie gemacht, find fo niſſe, auf welche wir hier und da ſtoßen, fallen ſehr unange⸗ 
wirkſam, daß beyde dem Thron entſagen, Raymond die Regie- nehm auf. Maucherley Perſonen follen literariſche und polltiſche 
rung überlaffen, und in ferner Abgeſchledenhelt das häuslis Charaktere unferer Zelt copltea — wir haben bloß Plaglate aus 


che Glück finden, während Joſibos in ihrer Nähe geheimen 
Wiſſenſchaften, der Alchymſe u. dal. lebt. 

Die Zeit, in welche wir uns verſetzt finden, iſt treſſend 
geſchlldert, und überall ernſtes QAuellenſtudium fittbar, die ſelt⸗ 
ſamen Gebräuche und Sitten jener hochromantiſchen Zeit, find 
wahr dargeſtellt, und treten lebendig hervor. Wie ſehen das ker 
ben jener Zeit mit ſelner Licht und Schattenfeite, und es iſt 
nicht der verſchwimmende Pinſel deutſcher Romantiker, der hier 
die Farben aufträgt, ſondern der in glänzende Farben getauch⸗ 
te Griſſel des Hiſtortkers, der neben großen, ernſten Züge einer 
bedeutungsvollen Zeit, ihre Thorheiten und Verkehrtheiten 
ſtellt und ſeinem Gemählde Leben, Mannigfaltigkeit und Wahr⸗ 
heit zu geben beſtrebt iſt. Die Erzählung der verwickelten Ber 
bältalffe zwiſchen den Häuſern der Bozons und Berangers, 
die Darſtellung der offenbaren und geheimen Triebfedern der 
einzelnen Partehen, das Gemählde von Zenalrens Hofhaltung u. f. 
find gelungene Skizzen. Statt langweiliger Kampfſpiele werden 
wir mit dem Weſen der Geſellſchaften und Secten jener Zeit 
(J. B. der Mannichder, der Penitens d' Amour, der Palinods}, 
und mit Natlogalſitten bekanat gemacht, die angenehm bes 
lehren. 

In der Charakterſchilderung il der Verfaſſer weniger glück⸗ 


Walter Scott gefanden. a 
Dr. Adrla u. 


Geſchichtliche Anekdoten und Miscellen. 


Die ungehtueren Klüſte und Tropſſteinhöhlen Mährens bey 
Kirytein, Adamsthal, Oſtrow, dienten, nebſt den an⸗ 
liegenden Wäldern mebrjahrigen Zuflucht der armen Bewohner 
des Blachlandes, als Olmütz nach der Schlacht bey Schweid⸗ 
nit 1643 gefallen, nach der Schlacht bey Jankau 1645 Brünn 
belagert und bis an die Wiener » Donaubrüden geſtreift wurbe. 
Ahnliche Sicherheit ſuchten die Bewohner des Kraineriſchen Dor⸗ 
ſes Laitſchz bey den Grotten von Weißenſtein. Aber die Türken 
wälzten viel Holz vor den Eingang, zündeten es an, und Als 
les ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechtes kam darin 
um, bis auf einen einzigen Bauer, Rahmens Päugk, der 
ſich auf einen Baum im Nadelgehölze verkrochen, und nachhin 
der Deucallon des ganzen Dorfes wurde, in welchem fein 
Nahme der einzige war. 

Die Bürger des einſt von Griechen bewohnten Fleckens 
Moſchenityt an der adrlatiſchen See, waren ihrer Keuſch⸗ 
beit wegen zum Sprichworte geworden Wer aus ihnen eine 
Verwandte helrathete, wird wie ehrlet behandelt; eben fo ſptich⸗ 


nch. oder , um richtiger In e rechen nicht originell genug, um örtlich war Frucht ing, einfl das größte Dorf in Krain, bee 
glücklich zu ſeyn. Garl von Burgund iſt im Solitaire vom Aus rühmt wegen feiner trefflichen Siebe, ſchonen Pferde, und ſo ver⸗ 
fang bie zum Ende mit zlemlich ſichern Zügen hingeſtellt, und elgen⸗ ſchledener Wunderarten, daß Leute von den zwei verſchledenen En⸗ 


thümlich gehalten. In Jyſibos iſt kein Charakter, der dem So⸗ 
litaire gleich geſtellt werden könnte. Nehmen wir die Königinn 
BZenaire aus, welche aber zu ſchwankend und unnatürlich in der 
Anlage, am Ende des Romanes zu abenteuerlich und ſeatt⸗ 
mentel gezeichnet ih, fo treffen wir auf lauter Bekannte. Der 
Held des Romans, Edgar Alamide, iſt der franzoſitte Roland 
Gräme in Walter Scotts Abbot, und nur noch unartiger, 
pageuhafter und charakterloſer gehalten. Ipibos it eine Kopie 
der Norna von Fitſulhtad im Piraten, und ſieht weit hinter 
dem Original zurück. Sie it zu pathetiſch und theatraltſch, für 
ein altes Weib bis zum Gckel mit Put und Drapltrung ihrer 
farbenreichen Gewänder, und mit dergleichen Komedien⸗Effecten 
beſchäſtigt. So oft fie erſcheint tritt ſie in einem andern Rojlüme 
auf, und die in das kleiultcyſte gehende Beſchreldung iſt hochſt 


den des Dorfes, ſich gar nicht kannten, weil Gaſtrecht und 
Gaſtfreundſchaft unter den echten Feuchtingern, etwas ganz 
Unbekanntes war. — Bey den Vipachern war es Sitte, daß man 
allen Jungfrauen, die das deepßigſte Jaht bereits er» 
reicht hatten, am Aſchermitt woch eint Stubenthür auf den Nücken 
band, dis fie dann eine gute Strecke durchs Dorf ziehen, oder ſich 
mit Wein oder Geld, mit den Junggeſellen abfinden mußten. Glei⸗ 
chen Urſprungs mag auch die alberne Wienerſage ſeyn, daß die 
alten Junafern um Weihnachten und am Aſchermittwoch, den 
Stephansthurmreiben müflen. 


Im Nr. 125 October 182: Diefes Archives war die Nede 
von den ſogenannten «woplfetlen Kaufleuten“ oder Ra⸗ 
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ten“ In Mähren, einer Dlebegeſellſchaft, welche regelmäßig 
auf die beſuchteſten Jahrmärkte kamen, ihre Ankunft, durch 
die Obrigkeit warnend verköndigen ließ, und nur der Unge 
ſchicklichkeit wegen einer Strafe unterlag, wenn nähmlich Adep⸗ 
ten der faubern Geſellſchaft ſich auf der That betreten ließen. — 
Auch in Krain war ekuſt ein folder edler Bund, der pruden ; 
tenorden“ genannt, der mehrere Grade, mehrere Probe⸗ 
jahre hatte, und feine Genoſſen auch mehrere Joltergrade aus⸗ 
ſtehen ließ, bevor ihnen die beiten Geheimniſſe der 
preisgegeben wurden. 


Edler Frauen Liebe und Treue, mußte ſogar der 
finſtere Argwohn, und die liſtige Grauſamkelt der venetiani« 
ſchen Staatsinguifitoren weihen. — Ein venedigiſcher Haupt⸗ 
mann entbrannte in wilder Liebe gegen die ſchöne Gräfinn 
Maria, Chriſtophe Frangipani Gemahlinn, und wußte 
kein befferes Mittel, den verhaßten Nebenbuhler aus dem We⸗ 
ge zu räumen, als, indem er der Signorime die Lüge aufhef⸗ 
tete, der Graf brüte über einen gefährlichen Complott. — Die 
Nepublik bemächtigte ſich feiner, und er verſchwand über dit 
„Brücke der Seufzer“ in eines jener Staategefängnife, 
die fo viele Unſchuldige, in Ihren düſteren Abgrund aufgenom⸗ 
men, und auf ewig verſchwinden gemacht haben. — Der zar⸗ 
ten und jungen @räfinn Eutſchloſfenheit und gift verdienten 
gleiche Verwunderung. Sie ſtellte ich, als glaubte fie den Gra ⸗ 
fen von einem heimlichen Feind ermordet, und trug Trauer 
um ihn, zugleich ihren Entſchluß einer Reife nach Rom aus- 
breitend, dort in einem Kloſter, nach dem Verluſte des einzig 
Geliebten, Jugend und Schönheit für immer zu begraben. 
Der Ernſt ihres Thuns bleudete Alle. Sie hatte bereits des 
Gatten Gefäagnih erkundſchaſtet, es gelang ihr, ſammt ihrem 
Diener in das lelbe zu dringen, den Grafen in ihrem Frauen- 
kleid, ſich ſelbſt in des Dieners Gewand heraus zuſchleichen, und 
auf einem ſchon berelt gehaltenen Fahrzeuge ſchnell nach Trieſt 
zu entfliehen. Der Diener entkam gleichfalls, und zwar ſchon 
des andern Tages bey Ablöfung der Wache. 

Dennoch freute ſich die Herrliche des theuren Beſitzes nur 
wenige Jahre. Frangipani hielt die Parten des Gegenkönigs 
Bapolya wider Ferdinand J., und fiel durch eine Kanonenkugel 
vor den Wällen Warasdins (21. Auguſt 1529) an demfelben 
Tage, wo Ferdinand ſeinen Einzug in die Ofner „Königsburg 
hielt, und Niclas Salm, den Zapolya bey Tokag aufs Haupt 
ſchlug · u 
Die Frangivanis haben nebſt den FIohbannitern 
nach dem großen Mongoleneinfad 22, Bela IV. wieder auf 
den Thron Ungarns geſetzt. — Der letzte Babenberger 
und der letzte Hohenſtauffen, find durch einen Frangl⸗ 
ani umgekommen! — Conradin, der letzte Stauffe, 
in der Schlacht um fein väterliches Reich beypder Bicilien, 
durch den Ufurpator Carl von Anjou geſchlagen, wurde zu 
Aflura von einem Frangipani, als flüchtig verrathen, und en⸗ 


nnung 


digte (29. October 1268) zu Neapel auf dem Blutgerüſte. — 
Am 19. Juny 1246 fiel durch eines Frangipanis Spter der 
letzte Babenberger, Friedrich der Streitbare in der 
Schlacht wider den Ungarkönig Bela vor Neuſtad t. Am 30. 
April 1671 fiel in eben dieſem Neuſtadt, das Haupt des 
let ten Frangipani, als Hechveträthers, auf dem Blut ⸗ 
gerüfte- 


Krains berühmtefter Garten, vorzüglich in den auserleſen⸗ 
ſten Tulpen und Hyacinthen, aber auch an exotiſchen Gewäch⸗ 
fen jeder Art, war unter Leopold I. jener des großen Botani⸗ 
kets Leonard Mer haelt ſch, genannt Fablanitſch 
zur Geperau unfern Lahbach. 


Daß das Geſchlechtsregiſter des Harlekin ſich bis in das 
graueſte Alterthum hinauf verliert, iſt zwar eine ausgemachte 
Sache; dennoch läßt ſich hierüber, ungeachtet der Mühe, wel⸗ 
che ſich Riccobonl in feiner Geſchichte des italieniſchen Theaters, 
Moöſer in feiner Schrift: Harlekin, und der in der Geſchlchte 
des Komischen noch unübertroffene Flögel in feinen bekaan⸗ 
ten Werken, genommen haben, nichts völlig Genügendes nach⸗ 
weiſen. Was aber die Verpflanzung als Harlekin nach Deutſch⸗ 
land betrifft, fo it gewiß, daß ſolche von Italten aus, Statt 
hatte, und ein ſicherer Baſtiarl der Erſte fen, welcher ihn bey 
uns eingeführt habe. Dieß zeſchah bey der Schauſpfelergeſell 
ſchaft Johann Weltheims, welcher feiner Seits wieder der Er⸗ 
fe iſt, der nähmlich um das Jahr 1670 in Deutſchland eine 
Schauſpielergeſellſchaft von Bedeutung und Kunſtelnfluß grün⸗ 
dete. Weltheim war in Halle geboren, hatte in Leipzig ſtudiert, 
und zog mehrere Studenten in den Kreis feiner Truppe, wos 
durch eben fie zu einer gewiſſen Diſtinction gelangte. Er fpiel« 
te mit feiner Geſellſchaft in Berlin , Hamburg, Nürnberg, 
Frankfurt a. M., Leipzig ꝛc., und verfhaffte feinem damahls 
noch verachttten Stand, Achtung und Rückſicht. Auch in der Ge⸗ 
ſchichte der theatroliſchen Literatur gebührt Weltheim Aner- 
kennung, da er 1694 zu Nürnberg die erſte Überſetzung Molie⸗ 
tes beſorgte, und dleſen Dichter auf die Bretter brachte. 

Die Erſchtinung des Harlekin fand bey dem gemeinen 
Bolte in Deutſchland lebhaften Bepfall; nur einige Gelehrte, 
denen feine Poſſenreiſferey nicht behagen wollte, ſuchten ihn 
wieder zu verdrängen. Vornehmlich ließ Gottſched nlchts unver⸗ 
ſucht, den Harlekin wie den Hanswueſt vom Theater abzuſchaf⸗ 
fen. Auf feine Veranlaſſung wurde zu Leipzig in der Bude bey 
dem Bohenſchen Garten, nach einem von der bekannten Neu» 
berinn eigens dazu verfaßten Vorſplel, ein ſormelles Auto dazu 
über den Harlekin aufgeführt, und fein Nahme von der Bühne 
verbannt. Indeſſen war durch dieſen Inqutſitionbact für die Geg⸗ 
ner des Harlekin eigentlich nichts gewonnen; denn die Direc⸗ 
teiee Neuberinn nannte ihn nun Hänatchen oder Peter, und 
zog ihm Statt der bunten Jacke eine weiße an. Rach und nach 
ging der Harlekin im Luſtſpiel gänzlich ein, figurirt jedoch fort 
und fort um fo dankbarer in der Pantomime. G. 
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Einiges Aber gehörnte Schlangen. die andere zur vielfach gebörnten verkünſtelt. Die auf diefe 
Weiſe verſtümmelten Geſchöpfe wurden von den älteren Na⸗ 


Mi. einem von Herrn Elia Seihade, Handels mann zu turforſchern als eigene Arten beſchrieben, und von vielen 
Trieſt, St. Majeſtät zum Geſchenkt dargebrachten Trans- neueren als ſolche beybehalten. 
porte von Reptilien aus Agypten, erhielt das hieſige oo Merkwürdig iſt indeß, daß die eingeſetzten Haare, 
logiſche Muſeum zwey Arten von Schlangen in Weingeift, (wie man aus mitringeſendeten abgeſtreiften Häuten era 
deren eine in ihrem natürlichen Zuſtande ungebörnt (Boa fehen kann,) nach mehrmahliger Haͤutung mit der Haut 
Jaculus), die andere aber gehörnt vorkommt (Vipera Ce- abgelegt werden, und das Thier ſodann feine urſprüngli⸗ 
rastes), und von der erſteren Art zwey lebende Eremplar che Geſtalt wieder erhält. Es erinnert uns dieſe Verfäle 
re *) mit einem langen Haatbüſchel auf dem Nacken, die ſchung an die Drachen der Alten, als: Crocodile mit Fler 
auf den erſten Blick und für den Nichtikenner allerdings für dermausflügeln und Hayfiſchköpfen, Schlangen mit Adler⸗ 
abnorme Geſchöpfe gelten mögen, bey genauerer Prüfung füßſen, künſtlich verdrehten Rachen, und andere widerna⸗ 
aber das Gepräge der Kunſt unverkennbar an ſich tragen, türlich zuſammengeſetzte abenteuerliche Geſtalten, die noch 
Dieſe bepden Schlangenarten, von denen erftere vollkom- bie und da in Muſäen als Seltenheiten und Wunderthiere 
men unſchöͤdlich, letztere aber giftig iſt, werden von den ſorgfältig aufbewahrt werden, und heut zu Tage von den 
Agpptern auf die ſonderbarſte Weiſe verunſtaltet, indem fie Seejungfern zum Theil verdrängt wurden, die manche. 
denſelden Rattenzöhne, Vogelkrallen, Pfanzendornen, Naturforſcher die Exiſtenz eines Geſchöpfes vermuthen lit 
Pferdehaare u. f. w. auf den Schädel pfropfen, welche ſich ßen, das zur Hälfte Men ſch und zur Hälfte F i ſch fen 
nach und nach, eben fo wie die den Haaſen künſtlich ein Doch ſcheint uns dieſe Verfälſchung der Schlangen meh 
geſetzten Rehgeweihe, und den Hähnen auf den Kopf ges Verzierung als vocfätzlicher Betrug zu ſeyn, und aus de, 
pfropften Sporne mit der Haut verwachſen, und zu höuf⸗ älteſten Zeiten der Agypter herzurühren, von welchen die 
een Irrihümern Anlaß gegeben haben. So wird nun die fer Gebrauch wie ſo viele andere, auf unſere Zeiten übergegan⸗ 
eine von Noetut aus ungehörnte Schlange zur gehörnten, gen, und mit demſelben vielleicht ſogar ein religiöfer Zweck 
a verbunden geweſen zu ſeyn ſcheint. Ss viel iſt gewiß, daß 
Eiger Einrichtung des Hrg. Directors und Reglerungsrothes die heutigen Gaukler und Schlangenbändiger des Orients, 
Ritters v. Schreibers, am hleſigen joologiſchen Muſeum, vers derley verzierte Schlangen mehr um zu imponiren gebrau⸗ 
danke 0 dle eee 33 nur bie meiſten — den; und dadurch ihren Quackſalbergen kräftigeren Glau⸗ 
. Sn zu verfhafen mifen, Bir Abeifen It bie Ende 
mehrere, von denen bis jetzt nur wenige nach Europa ger dung über den Urſprung dieſer Sitte, der Unterſuchung ſach⸗ 
bracht werden konnten, als: Caretta virgata. ibi. (Che- kundiger Manner, und: beſchaͤftigen uns hier nur mit der 
lonia virgata. Duméril.), aus St. Domingo. Testade war- Beſchreibung dieſer beyden Schlangenarten im natürlichen, 
giuata, Schöpf, aus Agypten. Testudo madagascariensis ungekünſtelten Zuſtande. 


Commerson, von Madagascar. Testudo Schweigeri Mihi 2 z 6 E: . 
(die größte bekannte Landſchildkröte), aus Brafilien. Cro- Die erfte in der Natur ungebörnte Schlangenart, ges 


eodilus acutus Cuvier, aus St. Domingo. Crocodilus börr in bie Gattung der Schlingen (Boa), welche ſich von 
Sclerops Schneider, aus Braſillen, und Chamaelvo äfrica- allen übrigen nicht giftigen Schlangen, durch Anweſenheit 
anus Laurenti, aus Agypten. eines hornartigen Spernts zu beyden Seiten des Afters 
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unterſcheiden und die größten Geſchoͤpfe dieſer Thierclaſſen, Vipera Cerastes. 
die Rieſenſchlangen in ſich faſſen. ; 
Kennzeichen: Kopf mit kleinen körnigen Schup⸗ 
‚Boa Jaculus pen bedeckt; über den Augen zu jeder Seite ein aufrecht⸗ 
1 a ſtehendeg, mit vier Längsrinnen verſthenes Horn. Schuppen 
Kennzeichen: Kehlenrinne ſehr ſchwach. Scheitel mit des Rumpfes gekielt. Schwanz 1/10 der ganzen Länge. 
kleinen Schildchen bedeckt. Schuppen des Rumpfes glatt, auchſchilde ſtark gewinkelt: 142—153 Schwan zſchildchen 
gegen das Ende desſelben und auf dem Schwanze ſtumpf getheilt: 30 —36. 
gekielt. Schwanz 1/9 der ganzen Länge. Bauchſchildchen Befhreibung: Kopf brevedi ’ 
ſchmal: 185—194 Schwanzſchildchen ungetheilt: 20—26. breiter als der Be 1400 8 ee 
, Beſchreibung: Kopf ehfoͤrmig, vom Rumpfe nicht Kinnlade etwas hervorſtehend. Rumpf aufgeſchwollen, etz 
unterſchieden; Rüſſel ſtumpf, abgerundet: obere Kinnlade was zuſammengedrückt. Schwanz zugeſpitzt. 
ſehr weit vorragend. Rumpf fleiſchig, etwas zuſammenge⸗ Oben gelblichweiß mit ſchwäͤrzlich geſprenkelte 
druckt, mit ſechs eckigen Schuppen beſetzt. Schwanz ſtumpf. pen, und vier Reihen ee 1 ele = 
Oben rörhlihweiß mit großen epförmigen ſchwärzlich⸗ cken, die manchmahl unter einander zuſammenfließen; une 
grünen Flecken auf dem Rücken, und kleineren rundlichen ten gelblichweiß. Erreicht eine Länge von zwey Schuhen und 
an den Seiten; unten gelblichweiß. Erreicht eine Länge von einigen Zollen g). 
zwey Schuhen. Spnonpme: Auf dieſe Art kannte ſchon Aldro- 
Synonyme: Schen Aldrovandus macht von die vandas und beſchrieb fie unter den Rahmen: Cerastes 
fer Art im künſtlich gehörnten Zuſtande Erwähnung, und Preuini und Cerastes ex Lybia h), Hasselguist aber 
nannte fie: Haemorrohons a), Hasselguist aber war lieferte die erſte genaue Beſchreibung dieſer Art, und gab 
der erfte, der fie genauer beſchrieb b), und zwar im natür- ihr den Rahmen: Coluber cornutus i), weſchen er ſpa⸗ 
lichen Zuſtande unter den Nahmen; Angnis Jaculus und terhin mit der Benennung; Coluber Cerastes vertauſch⸗ 
Auguis colubrina, und im verkünſtelten unter der Ber te k). Alle übrigen Naturforſcher bis auf Sonnini und 
nennung: Anguis Cerastes, welche Nahmen von allen Latreille I) und Daudin m), welche dieſe Art ihrer Gat⸗ 
Naturforſchern bis Daudin bepbehalten wurden. Olivier be- tung Vipera untererdneten, und unter den ahmen: Vi- 
ſchrieb fpäter dieſes Thier als eine eigene Art von den grie⸗ Pera Cerastes und Vipera cornuta als verfhiedene Spe⸗ 
Giſchen Inſeln unter der Benennung: Boa turciea, c) cies doppelt beſchrieben, behielten dieſe Benennung bey. 
Dieſe vier als verſchieden dermuthete Arten, erhob Daudin Ritter von Cuvjer hat die Latreillesche Gattung ange- 
zu einer eigenen Gattung: Eryx d), weiche von Ritter 
von Cuvier beybebalten wurde e), Merrem aber brachte 
ſie in der Meinung ihrer erwieſenen Verſchiedenheit, unter nn gl de 3 . 
zwey Gattungen, Tortrix und Eryx f). Abweſenhelt der beyden Hörner über den Augen unter 


, 5 1 ſchleden werden kann; und man iſt daher im größten Zwel⸗ 
Die zweyte im natürlichen Zuſtande gehörnte Art, ges fel, ob man dieſe ungehörnte Schlange als von * as 


hört unter die Gattung der Vipern (Vipers), welche ſich börnten ſpeelſiſch verſchleden annehmen könne, oder ob die 
von den übrigen giftigen Schlangen durch Abweſenheit den Ab weſenhelt der Hörner vielleicht in der Geſchlechtsver⸗ 
undurchbohrten Zähne in der oberen Kinnlade, und der ſchtedenhelt ihren Grund habe? Die beſten Aufſſchlüſſe hier⸗ 
Kopfgruben unterſcheiden. , über erwarte ich von meinem Freunde Dr. Hemprich, der 
ſich die Ergründung dieſes Zweifels zur vorzüglichſten 
’ Nachſpäbrung auf feiner natuthiſtotiſchen Reife in Agypten 
) Aldrovandus, Serpentum et Draconum historia. und Nublen gewählt hatte. 
h) Aldrovandus , Serpentum et Draconum histeria. 


i) Hasselguist, Reise. 


b) Hasselguist, Reist. 
e) Olivier, Reise. 
d) Daudin, Histoire natorells des Reptiles, k) Hasselguist, in Actis Upsal. 


e) Cuvier, Rögne animal. ) Sonnini et Letreille, Histoire naturelle des Reptiles. 


$) Mertem, Tutamen Systomatis Amphibiorum. m) Daudin, Histoire natarelle des Reptilos. 
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nommen n), und Merrem brachte dieſe Art zu feiner Un» 
tergattung der Vipern: Echidna o). 

Schließlich erwaͤhne ich noch einer von Shaw unter der 
Benennung: Culnbernasicornis beſchriebenen p) giftigen 
Schlange aus Äthiopien , mit zwey dreykantigen Hörnern 
auf dem Rüffel, welche mit der don Bosmann q) erwähn 
ten gehörnten Schlange, die eine Länge von fünf Schuhen 
erreichen ſoll, eines und daß ſelbe zu ſeyn ſcheint, deren Un⸗ 
verfälſchtheit jedoch ſeht in Zweifel gezogen wird; und un⸗ 
ferer europöifhen Sandviper (Vipera Ammodytes) aus 
Syrien und dem Banate, mit einer fleiſchigen aufrechtſte⸗ 
henden Warze an der Spitze des Rüſſels ahnlich iſt. 

L. Fitzinger. 


III. 
Geſandtſchaftsbeſchreibung des im Jabre 1748 nach 
Wien geſchickten türkiſchen Internuntius Chatti 

Efendi, aus der Reichsgeſchichte Iſi's. Blatt 190. 
: Durch Joſepb v. Hammer. 
(Sortfegung). 
Er zeigte uns die von Dſchanik i Ali⸗Paſcha 


und Ibrahimpaſcha ausgeſtellten und mit ihrer Ferti⸗ 
gung verſehenen Rederſe, und wir ſtellten dann ebenfalls 


er uns ſah, ſtand er von ſeinem Seſſel auf, ging uns eis 
nige Schritte entgegen, ging dann im Innern vor uns 
ber, während wir unfer Gefolge, welches des Grußes barrte 
grüßten, und nachdem wir auf biefe Art Bekonntſchaft ge⸗ 
macht hatten, ließen wir uns auf die Seſſel nieder. Nach 
einigem Befpräde , nahmen wir die zwey Schreiben des Groß⸗ 
weſirs, welche an ihn in der doppelten Eigenſchaft des erſten 
Miniſters des Kaiſers und der Kaiſerinn gerichtet waren, 
aus den Händen des Diwanefend i, um ſie ihm zu über⸗ 
geben. Wie wir von unferem Seſſel aufſtanden ſtand auch 
er von dem ſeinigen auf, und indem wir beyderſeitz Ehren⸗ 
halber zwey, drey Schritte vorwärts gingen, nahm er die— 
ſelben, und übergab ſie dem hinter ihm ſtehenden Reis, 
welcher ſie auf ein mit reichem Stoffe bedecktes Tiſchchen legte. 

Wir ſetzten uns wieder auf die Seſſel nieder, und 
er überfloß in Ausdrücken der Dankbarkeit für die dem kaĩ⸗ 
ſerlichen Hofe bezeigte bepfpiellofe Freundſchaft des glorreich⸗ 
ſten, großmächtigſten Padiſchahs der Osmanen, welche nie⸗ 
mahls vergeſſen werden würde, und bezeigte eine außerordent⸗ 
liche Freude über die edlen Schreiben S. E. des Großwe⸗ 
ſits. Mach gereichtem Kaffeh, Sorbet und Zuckerwerk, nahmen 
wir Abſchied und kehrten in demſelben Staat nach unſerer 
Wohnung zurück. Da damahls ſich zu Wien zwey taiſerliche 
Hofe befanden (der des Kaiſers und der der Kaiſerinn) fo 
wurden wir nach einigen Tagen, Donnerstags am 10. des 


eine Schrift aus, daß wir fo ſprechen und fo. zuſammen Mondes Dſchemaſiul - achir (dm 6, Junius) von Seite des 
kommen würden. Nach erfolgter Einladung von Seite des Kaiſers eingeladen, beſtiegen den uns geſendeten ſechsſpaͤn⸗ 
erſten Miniſters und nachdem dem Hofdolmetſch ein anfehn: nigen Staatswägen mit dem mit neuem Character (als 
licher Character (als Einführungscommiſſät) beygelegt wor- kaiſerlicher Commiſſür) verfehenen Hofdolmetſch, und ver⸗ 
den war, kam er mit einem ſechsſpaͤnnigen ſchoͤn ausgerü ⸗ fügten uns in wohlgeorbnetem Zuge in die Burg. Wir ſtie⸗ 
ſteten Wagen, den er mit mir beſtieg. Mit Zobelpelz an- gen auf dem Steine, welcher dem Kaiſer feibft zum Abſtei⸗ 
gethan und mit dem Turban der Staats ſecretäre (Katibi gen dient, ab, und indem wir unfer auf bepden Seiten auf⸗ 
Deſtat) brachen wir in ſtattlichem Zuge von unferer Woh, gereihtes Gefolge grüßten, gingen wir mit den zu unſerm 
nung auf, und indem auf dem Wege Silber -und Gold» Bewillkemm beſtimmten Herten des Hofes in den von ib⸗ 
münze ausgeworfen ward, verfügten wir uns nach dem Pal⸗ nen Tertibchane d. i. Zubereitungsſaal, genannten Saal, 
laſte des erſten Miniſters (des Hofkriegsraths präſidenten) wohin auch die kaiſerlichen Präfente in Körben gebracht und 
Die Herren des Kriegsdiwant (des Hofkriegsrathet) der in Bündeln geordnet worden. Bis dieß geſchehen war, vers 


Kiaja des Pröſidenten (der Vicepräſident) und andere an⸗ 
ſehnliche Männer feines Gefolges, welche uns bis an den 
Stein, wo wir vom Pferde abſtiegen, entgegen gekommen 
waren, gingen vor uns her, und fo traten wir in das Zim⸗ 
mer, wo ſich der Hofkriegsraths präſident befand. Sobald 


n) Cuvier, Regne animal. 
N o) Merrem, Tentamen Systematis Amphibiorum, 
p) Shaw, General- Zoology. 


q) Bosmann, Reise. 


weilten wir bier ein wenig, wie der verſtorbene Dſchani⸗ 
bi Ali⸗Pa ſch a. Hierauf kam der oberſte Kaͤmmerer, 
uns einzuladen, indem der Kaiſer unſerer Ankunft harre. 
Hier legte ich den Staats pelz (Diwan kärki) an, und 
ſetzte den Staats turban (Mudſchewweſe) auf. An der 
Thbüre des kaiſerlichen Gemachts nahm ich das kaiſerliche 
Schreiben ehrenhalber aus der Hand des Gecretärs und 
trat mit zehn unfrigen Leuten in den Saal. Nachdem ich 
drey Mahl dasſelbe geküßt und am Rande der Eſtrade „ wor 
auf der Kaiſer ſtand, meine Verbeugung gemacht hatte, bielt 
ich auf die Art, wie es in dem vorher übergebenen Papiere 
2 
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geſchrieben war, die folgende wohlgefaßte, die hohen kaiſer⸗ 
lichen Titel in ſich faſſende Anrede: 
„Von der erhabenen, wie der Himmel geachteten 

„Schwelle S. M. des Herrſchers und Dieners der drey 
abeiligen Städte, Mekka's der geehrten, Medina's 
„der erlauchten, und Jeruſalem's der geſegne⸗ 
„ten, des Sultans der Sultane, des Beſitzers zweper 
„Erotheile und zweyer Meere, des bimmelthronenden 
„Padiſchah's, des weltbelobnenden Shehbim 
„ſchah's., von jugendlichem Glide und ſalomoniſchem 
„Geſchicke, meines glorreichſten, mächtigſten, größten, 
oprächtigſten, gnädigſten Herren, des Siegets im heiligen 
„Kriege, Sultan Mahmud Chan, an euch den cs 
„miſchen Imperator und großen Freund, den prächti⸗ 
„gen, mächtigen Kaifer, find wir als Geſandter vom zwey⸗ 
„ten Range, mit einem kaiſerlichen majeſtätiſchen Schreiben 
„und mit verſchiedenen, huldreichen ſultaniſchen Geſchenken 
„nach der Erneuerung des Friedens wie gebraͤuchlich abge⸗ 
niendet worden, um die Grundfeſte der Freundſchaft und 
„die Säulen der Liebe feſtzuſchlagen, und nur auf die der 
„Freundſchaft gebüßhrendſte Weiſe dem Zuſtande eures wahr⸗ 
nbeitgelinnten Gemütbdes nachzufragen.“ Nachdem ich die⸗ 
les geſagt hatte, rief der Kaiſer von den zu feiner Linken 
zufgereihten Herren feines Hofes einen großen General 
zu ſich, dem er einige Worte ſagte, worauf der General 
auf ſeine erſte Stelle zurückkehrte und an dem Rande der 
Eſtrade in lateiniſcher Sprache im Rahmen des Kaiſers ant⸗ 
wortete. Der Dolmetſch uͤberſetzte und den Sinn dieſer Ant⸗ 
wort, daß der Kaiſer nähmlich über das erhabene Schreiben 
und die herrlichen Geſchenke über alle Beſchreibung erfreut, 
dieſelben außerordentlich hoch und theuer achte, und alles 
Gute dafür anwünſche, daß auf dieſe Weile unter den chriſt⸗ 
lichen Königen fein Anſehen vermehrt und ihm ſolche Ad 
tung beſchert worden ſey. Hierauf winkte uns der Kaifer in 
Perſon, das erhabene Schreiben zu übergeben. Wir ſtiegen 
auf die Eſtrade, und nachdem wir das kaiſerliche Schreiben 
mit den Lippen der Verehrung geküſſet hatten, legten wir es 
auf das an der Seite des Kaiſers ſtehende, mit reichem Stoffe 
überzogene Tiſchchen (Soffadſchik). Dann kehrten wir 
auf unſere ecſte Stelle zurück, nahmen aus der Hand un⸗ 
feres Kia ja den kaiſerlichen Reigerbuſchen, den mit Edel⸗ 
ſteinen beſetzten Säbel, und das Edle Schreiben S. E. 
des Groß weſics in die Hand, traten abermahls vor den 
Kaiſer und ſagten: Dieß find die Geſchenke des Cho s⸗ 
roed, dieß iſt das liebevolle Schreiben S. E. des geehr⸗ 
teſten Großweſirs und unumſchränkten Stellvertreters, des 
Hertſchers dem Dſchemſchide dienen, meines gluckli⸗ 


chen, gütigen Herrn Abdullapaſcha, und dieß iſt dat 
Verzeichniß der kaiſerlichen Geſchenke. Nachdem auf diefe 
Art mit der Beobachtung des größten Anſtandes und der 
verehrendſten Sitte, alles erklärt und auf dem erwähnten 
Tiſchchen niedergelegt worden war, kehrten wir wieder an 
den Rand der Eſtrade zurück. Es wurde angeordnet, daß 
von den übrigen Geſchenken das herrliche ſchönwandelnde, 
durch den Glanz ſeiner Aus rüſtung alle, ſehende Augen in 
blöde verwantelnde Pferd, und die ſieben Handpferde, dem 
kaiſerlichen Oberſtſtalmeiſter übergeben, und die anderen 
Geſchenke hereingebracht werden ſollten. Jeder Bündel 
(Bogbdſcha) wurde durch einen Edelknaben getragen, 
und auf einem, zur Rechten des Kaiſers ausgebreiteten ſeide⸗ 
nen Teppich niedergelegt. Nachdem auf dieſe Art die Über⸗ 
gabe und übernahme geſchehen und das Geſchaͤft unferer Sen⸗ 
dung vollzogen war, ſo nahmen wir in den gewöhnlichen 
Jormen Abſchied und kehrten, ſo wie wir gekommen waren, 
in wohlgeorbnetem feyerlihen Zuge in unſere Wohnung 
zurück. Der Staatsreferendär und einige anſehnliche Her⸗ 
ren des Kaiſers kamen in unfere Wohnung, um mit uns 
die von Seite des Kaiſers angeordneten, und durch ſeine 
Köche zubereiteten Speiſen und Zuckerwerk einzunehmen, 
und auf dieſe Art, die an ihrem Hofe gewöhnlichen Ebren⸗ 
bezeugungen in Allem zu erfüllen. Von unſerer Seite 
wurde, als ſie nach dem Eſſen aufbrachen, nach osmani-⸗ 
ſcher Sitte, mit Kaffeh, Scherbet und Räucherwerk, das 
Gebührende beobachtet, und Jedem ein ſchwer geſticktets 
ſchoͤnes großes, und kleines Tuch (Jaghlik und Iemeni) 
verehrt, dem Spebirungs « Commilfär des Raiferd, und 
unferem Führungs « Commiffir (Mibmande r) die feinſten 
Gallakleider angezogen, Beutel mit Geld geſchenkt und 
unter die kaiſerliche Vienerſchaft fehr vieles Geld vertheilt; 
auch unter die im Hofe der Wohnung in Haufen verſam⸗ 
melten Zuſchauer, wurden von ihren eigenen Münzen, Fünfer, 
Groſchen und Kreutzer ausgeworfen. Montags am 14. des 
obgedachten Mondes (10. Jung) wurden wir von Seite 
der Kaiſerinn eingeladen, und begaben uns wiederum in 
wohlgeordnetem Zuge nach der in der Stadt gelegenen 
Burg. In demſelben Saale, wo die Zuſammenkunft mit dem 
Kaiſer Statt gehabt hatte, kamen wir auch mit der Kai⸗ 
ſerinn zuſammen, welche aufrecht ſtand. Nachdem wir den 
Gegenſtand unſerer Sendung erklart, und die Erlaubniß 
zur Übergabe unſerer Geſchenke begehrt hatten, bezeigte fie 
darüber außerordentliche Freude, und unendliches Vergnü⸗ 
gen, wandte ſich mit anmuthiger Bewegung gegen die zu 
ihrer Linken ſtebenden Frauen, und gab dann von den 
Herten ihres Hefes dem General (Hofkanzler) Grafen 
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Ulfelt, welcher vormahls als Großbothſchafter mit es ſehr Übel, daß er kein Pferd empfangen hatte, und 
Dſchanibi Ali-Paſcha autgewechſelt worden war, ließ uns durch den Hofdolmetſch gerad heraus ſagen, daß 
ein Zeichen; er nahete ſich der Kaiſerinn, welche ihm einige es in jedem Falle ſich ſchicke, ihm ein gerüftetes Pferd, 
Worte ſagte, worauf er an ſeine Stelle zurückkehrte, und wenn auch nur von unſerer Seite, zu übergeben. 

gleich darauf uns im Nahmen der Kaiſerinn bewillkommend (Die Jortſetung folgt). 

auf folgende Weiſe zu ſprechen anfing: „Ihr, die ihr von 
Seite S. M. des glorreichen großen Padiſchah 's der 
Osmanen als Geſandter vom zweyten Range geſendet wor⸗ 
den ſeyd, um dem römiſchen Kaiſer meinem angetrauten 
Gemahle zur Thronbeſteigung Glück zu wünſchen, habt uns , : 8 
mit dem far ibn gebrachten A Schreiben dankbar Selt wenigen Tagen iſt Herr Advinent mit iner Samm⸗ 
verpflichtet und erfreut; daß bey dieſer Gelegenheit S. M. lung lebender Thiere hier angekommen ⸗ die er öffentlich 
ber Padifhah, welcher die Zuflucht der Welt iſt, auch zur Schau ausſtellte, und deren vorzüuͤglichſter Inhalt drey 
ſich unſer erinnert, und ein kaiſerliches Schreiben und lie- lebende Krokodile find. Wir hatten zwar fon zwey Mahl 
bevolle Geſchenke geſendet hat, verpflichtet uns über die Belegenpeit, biefe fo fe ten nach Europa kommenden Thiere 
Maßen. Nachdem mein Vater geſtorben, und der Zügel in der Menagerie Or. Majeſtat des Kaiſers beobachten zu 
der Geſchäfte des Reiches auf mich übertragen worden, har können doch waren die hier anweſenden aus anderen Him⸗ 
be ich es mit zum böchſten Ziele geſteckt, den zwiſchen dem mels ſtrichen, und mithin von anderer Art; ber eine naͤhm⸗ 
großmöchtigen Padiſchah, welcher die Zuſlucht der Welt lich aus St. Domingo. Der ſpitzrüßelige Krokodil Croco- 
it, und meinem Vater geſchloſſenen Frieden zu befeſtigen, dilus acutus, und der andere aus Brafilien. Der Brillen⸗ 
und ich war ſehr erfreut, dieſen Zweck durch den damahls Krokodil. Crocodihus Sclerops. Die gegenwärtig bier an⸗ 
an der hoben Pforte ſtehenden Großbothſchafter zu erreichen. weſenden Krokodile gebören alle dee zu ein und derſelben 
Auch dieſes Mahl bin ich für die Vergünſtigung der von Art, dem bechtrüßeligen Krokodil, Crocodilus Lucius; 
uns begehrten Friedensverlängerung neuerdings mit Dank und find ſmmtlich aus Nord + Amerika aus dem Miſſiſippi⸗ 
verpflichtet worden. Das überbrachte kaiſerliche Schreiben, nicht aber wie Herr Advinent angibt, aus Äpgpten und 


und die freundſchaftlichen Geſchenke find mir vollkommen Braſilien. Sie gehören zur Unterabtheilung der Kaiman's 
lieb und angenehm, und ſie ſollen übergeben werden.“ Nach Alligator, welche an den Hinterfüßen halbe Schwimmpäus 


Naturhiſtoriſche Novelle. 


dieſer Antwort wurde zuerſt das kaiſerliche Schreiben, dann 


ein mit Edelſteinen beſetzter Gürtel und Reigerbuſchen, x 
ſammt dem edlen Schreiben S. E. des Großweſirs, und netzwegs aber wie 


dem Verzeichniß der Geſchenke dargebracht, und mit den 


übrigen Bündeln auf die vorige Weiſe übergeben. So 
war das Geſchaft unſerer Sendung vollendet, und wir 


kehrten in unſere Wohnung zurück, wo auch von Seite 
der Kaiſerinn ein Feſt angeordnet, und unſerer Seits 
auch an Ehrenbezeugung nichts ver nachläſſiget ward. Wir 
ſandten mit dem Berichte unſerer auf dieſe Weiſe vollzo⸗ 
genen Geſandtſchaftsverrichtung, unferen Schatzmeiſter an 
die hohe Pforte ab. Der Groß bothſchafter Dſchanibi 
Ali⸗Paſcha hatte vormahls von den als kaiſerliche Ges 
ſchenke mitgebrachten reich ausgeſchmückten Handpferden, 
ſechs dem Kaiſer, zwey dem erſten Miniſter, und die vier 
übrigen, anderen Herren des Hofes übergeben. Nachdem 
man uns hierüber befragt, antworteten wir, daß wir von 
Seite des Hofes keinen Auftrag erhalten hätten, von den 
mitgebrachten Pferden einige dem erſten Miniſter ober je⸗ 
manden andern zu übergeben, daß fie alle des Kaiſers 
ſeyen, daß man aber nach der lebergabe am beiten wiſſen 
würde, was Herkommens ſey. Der erſte Miniter nahm 


te haben. Der größte it 3 Schuh, der kleinſte 2 ½ Schuh 
lang. Dieſe Art erreicht eine Länge von 8 Schuhen, kei⸗ 
Herr Advinent behauptet von 20— 25 
Schuhen. Von der Lebensdauer dieſer Art iſt eben fo wenig 
etwas bekannt, als von dem Alter irgend einer Krokodils⸗ 
Art. Daß fie Menſchen verſchlingen, wie uns der An⸗ 
ſchlagszettel belehrt, it Fabel. Das Wachs präparat, welches 
gezeigt wird, den innern Bau der Krokodile anſchaulich zu 
machen, iſt höchſt fehlerhaft. Zum Beweiſe diene nur, 
daß die Harn- Blaſe, welche bey Anſicht dieſes Präparats 
ihrer Große wegen zuerſt in die Augen fällt, den Krokodi⸗ 
len gänzlich mangelt. 

Der fernere Inhalt dieſer Menagerie enthält wenig 
Merkwürdiges, und beſteht aus mehreren Affen: dem Mai⸗ 
mon, Simia Nemestrina, dem weißaugigen Affen, Si» 
mia Acthiops, dem Kapuziner » Affen Simia Capucian, 
dem Winfelaffen, Simia Apella, und dem grauen Affen 
Simia Aygula, aus einer Zibeihkatze Viverra Zibetha, 
einem Eisbären Ursus maritimus, einem weißſchwͤͤrzlichen 
Adler Falco albicilla, dem rothen Milan- Falken Falco 
Milvas , der großen Ohreule Strix Bubo und einigen 
Papageparten: Psiitacus Alexandri u. ſ. w. 


— 
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Der erſte May im Augarten, von F. A. Kanne. 
Ein modernes Sittengemählde. 
(Sora ſe gung). 


Der rings um den Augarten gezogene, hohe Damm iſt 
gleichſam eine grüne chineſiſche Mauer für die Gelſen, d. h. 
Mücken. Dieſe zu überſchreiten, laſſen ſich doch täglich einige 
Dutzend von den allda ſummenden Millionen abbalten, 
well auf dieſem Damme ſogar eine Art von Aſyl für die Tas 
bakrauchenden errichtet iſt. 

Die wogende Menge bedeckt ſchon ganz „die großen weiten 
Schattengaͤnge. Die Sonne ſteht hoch. Es iſt fo chen acht 
Uhr. Ich miſche mich unter das bunte Leben. 

Die fogenannte «große Hauptallee“ würde der forſchende 
Ebert, der entdeckende Olbers, der prophezelhende Bode, der 
unermüdete Herſchel, der populäre Dittmar, der großartige 
Humdbold, der aufmerkſame Starke und mancher trefflich Aſtro⸗ 
nom, ganz gewiß die Nilchſtraße nennen, weil es eben fo unbe» 
greiflich bleibt, warum fo viele Sterne in einen fo engen Raum 
gedrängt, als warum in der „großen Allee” alle Schönen Wiens 
gewöhnlich heute anzutreſſen find ? 

Ich fiehe dicht an dieſem Schoͤnteltsſtrome, ohne Furcht 
und Zittern! . 

Gerade fo ſtehen Engländer auf dem Gipfel des Veſurs, 
ganz nobe am Krater, und ſehen das gefährliche Schaufpiel an. 

That ich nicht noch mehr als alle Lady's, welche dem glü⸗ 
benden Strome ganz nahe ſtanden, indem fle durch dleſen nur 
ſchnell d. h. Prima Vista verbrannt werden können, und mir 
ſteht das Schickſal bevor, im Anblicke fo vieler Schönhelten, 
fo viel Feuer zu fangen, und durch meln ganzes Leben mit mir 
herum zu tragen, wie ein in Liebesqualen verzwelfelnder Gas 
lamander ? 

Wollte man von den Perlenhälſen, von den Aſchenbroͤdel⸗ 
füßen , von den Stumpfaäschen, von den junoniſchen Och⸗ 
ſenaugen, von den Hebe Armen, von dem Cleopatra - Bufen, 
von den Minerven » Stirnen, von den Penelope» Fingern, 


Mon ſperrte nühmlich die Meider in wohlverſchlloſtene Ras 
flen, und wend man fle dann plötzlich einmahl an einem May« 
fonntage berautalmmt, ſo haben die Motten den idönen Stoff 
zerfreſſen, und er zerfällt, als ob er von ätzendem Scheide 
waſſer vernichtet wäre. 

In es nicht ganz fo mit den Menſchen? denken nicht viele 
erſt daran, daß man ſich Bewegung machen, und den heitern 
Gottes hauch in der frenen Natur elnathmen folle, — wenn die 
ganze Maſchiae des Körpers ſchon zerſtört in ? 

Sind nicht ſogar manche ſolche, beſtändig in dicker Zim⸗ 
merluft wohnende Menſchen den Körpern zu vergleichen, wel⸗ 
che in ihrer ganzen Geſtalt, unverlegt im Sarge liegen, und 
dey Offnung desſelben, oder bey der Berührung, in Staub 
und Aſche zerfallen? Wenn ſie nicht dem Übel durch einige eng 
anliegende Kleider vorbeugten, fo würde vlelleicht oft ein Winde 
hauch ſie in ihrer aufrechten Geſtalt blaſend zerulchten, wit ein 
verkohltes Näucherkerzchen! 

Man betrachte nur einmahl Spatzlergänger, wie viel Bea 
ſunde man elnherſchreiten ſieht? Hinken nicht unzählige, als 
ob fie ihre Füße von zerbrechlichem Marzipan gemacht glaub⸗ 
ten, oder als ob fie auf Cpern gingen, oder als ob der Wind 
ihre Schenkel jeden Augeablick nach einer andern Nichtung 
krumm böge, oder als ob ihr Schuhmacher ihre Gebeine lro⸗ 
niſch für Stlefelholzer gehalten hätte, oder als ob fie Matro⸗ 
fen wären, die noch immer glauben, fie ſtänden auf dem ſchau⸗ 
kelnden Schiffe, oder als ob fie dadurch ihren vornehmen 
Stand andeuten wollten, oder als ob man ihnen die Pferde 
aus dem Stalle durch richterliche Hülfe weggeführt hätte, oder 


als ob fie vorgeben wollten, fie hätten in ehemahligen Krle⸗ 


gesdienſten Wunden erhalten, oder als ob fie Schriftſetzer wä⸗ 
ren, denen auch alles Gift, was fie in den Manufcripten leſen, 
in die Waden ſchlaͤgt, oder als ob fie, gleich dem Berfaſſer, 
eine Art angemaßter Panorama» Schreiber wären, die mit dem 
wahren Panorama » Zuſchauer nicht gleichen Schritt halten 
konnten, und vom Nachlauſen, auf den Füßen defert wurden 7 


Des Wleners Antlitz hat im Ganzen genommen, gewöhn⸗ 


von den Daphnen Locken, von den Magdalenen » Lippen, von lich ein ſchönes Incaruat. Dleß iſt theils die Folge des Baur 
der Phrvnen Schlanfheit, von dem Medren » Zauber aller Ein- ſens durch die große, welte Stadt, weil die Entfernung ihn 
zelnen, eben fo viel ſprechen, als verſchweigen, — man müßte zwingt, täglich weite Wege zu machen. Theile iſt ec eiue Jol⸗ 
Die Qualen eines Tantalus leiden. ge ſeines Welntrinkens, weil ganz natürlich der mäßige Ge⸗ 
Die ſtolzen Ungarinnen wandeln hler neben ſchmachtenden brauch, eine Wangenfriſche bervorbtingt; beſonders aber wirkt 
Rufinnen, die blühenden Böhminnen, neben den leldenſchaft die edelſte feiner Tiſchgewohnhelten bier vorthellhaft, nähmlich 
lichen Pohlinnen, die bochherzigen Stevermärker Schönen nes die, daß er keinen Wein ungewäſſert zu trinken pflegt. 
ben den reitzenden Obersſterrelcherinnen — was fol ichs denn Auch iſt gewiß die nahe Verbindung der ttalienifhen 
verſchweigen? — neben den ſchönen Linzerinnen, die galanten Staaten mit den öſterrelchlſchen, dem Handel und Wandel 
Sachſen Mädchen neben den aufrichtigen Tyrolerinnen, die beyder Nationen eben fo vortgeilhaft, als dem Incarnat auf 
Kfligen Töchter der Slaven neben den gutherzigen Schwäbin⸗ dem Oeſicht der Wiener. Denn der letztere wird doch nicht 
nen — ja eb iſt eine wahre curopäiſche Flora und Fauna hier läugnen wollen, daß das Brünette, wenn 68 ſich mit Milch 
zu finden. und Blut vereinigt, ein ſchönes Roth hervorbringt. ü 
Der erſte Maptag hat alle Kaſten aufgethan, in welchen Wie fie bey mir vorüberwandeln, in der Fülle aller ji 
die fhönen Kleider von Taſſet, Berkal, Rips, Angora, Gros gendlichen Alter von der zarteſten Kaoſpe an, bis zur übetvollen 
de Tours, Bros de Naples, Cattun, Cambrik, Caſimir, Wol- Rofe! Man betrachte nur einmahl diefe bier, mit dem brau⸗ 
lenzeug und Tuch, die ganze Wochs verſchloſſen waren, und die nen, in Schnecken aemundenen Haar. Ste iſt gerade fo groß, 
ſich ſchon fo lang darauf freuten, auch cinmahl friſche Luft zu daß fie in einem blühenden Weipenfelde ſtehend, noch mit dem 
(choͤpfen Haupte heraus ſchauen würde. 
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»Wie der gebogent Arm in dem braunen Taſſet ih rum 
det, und ahn zu zerſprengen ſcheint! 

Wie die Falten des Gewandes die Fülle der jugendlichen 
Schönheit ahnen laſſen, weil das Gehen die Seide In ſteter 
Bewegung hält! 

Jetzt Iſt Me ganz nahe bey mir! Ich ſehe ihr ins Auge! 
Wie dunkel und klar iſt es! Wie der Himmel! Sie ſpricht, 
und hinter den Rofenlippen verſtecken ſich ſchelmiſch die ſchnee⸗ 
weißen Zähne. Ganz beſonders ſchoͤn rundet ſich ihr Mund, 
wenn fie das A ausſpricht. Da tft die Form des Mundes bes 
zaubernd! Man betrachte fie nur recht genau! Seht Ihr, wis 
die Perlenzähne hinter den vollen Rofenblättern der Lippen da⸗ 
ſtehen? Jetzt ſprach ſie wieder zwey Mahl ⸗A!“ 

Ich fehe im Gelſte tauſend ſchöͤne Mädchen vor dem Spie 
gel ſtehn, und die A- Phyoſiognomie“ probiren. Wie fie den 
Kopf drehen und wenden! Einige drücken gar mit den Fin 
gern an den Lippen, als wollten ſie die A- Form verbeſſern. 
Ja, meine Schönen, wenn fie das A nicht aus ſprechen, 
wird der Mund nie die Form bekommen, die ich fo eben ſchil⸗ 
derte. Auch müſſen fie es ein wenig heller ſprechen, nicht fo 
ganz dem O äpnlih ! Sehen Sie, wie ſchöͤn der. Mund 
ſelbſt iſt? A, A, A, A! * 

Damit Sie nun aber die A- Form des Mundes beſſer ſiu⸗ 
den, fo will ich Ihnen hier lieber eine Periode herſetzen, in 
der ſich mehrere A's befanden, und dleſe ſprechen fie nur 
recht oft aus! Sie heißt: „Aber alle andern Mädchen im Au⸗ 
garten haben gar keine fo anmuthigen Zähne, als ich!“ Welche 
Form gefiel Ihnen nun am beſten 7 

Ich ſahe in dieſem Augenblick, alle Philoſophen mit dem 
Finger au der Naſe, weil fie nicht begreifen können, welches 
facit aus den A, E, J, O, Us Formen herauskommen wird. 
— Sogleich, edelſte Denker, wird es kund werden! 


Ich habe die ſchönſte Form der Lippen erfunden, dieß If 


klar, und weit klarer, als: — Die Gippen find, beym A etwas, 


geöffnet, und doch nicht gewaltſam, wie beym G aud nicht 
in Falten gezwängt, wie beym O, auch nicht vorwärts gebogen 
wie beym U. Man ſieht hinter dem Roſenbollwerk die weißen 
Perlenzähne! So iſt es ſchön, und bleibt ſchon! 

Ich ſehe ſchon wieder — wer kann für feine Phantaſie? 
wie taufend ſchöne Mädchen die As Form machen, aber nicht 
vor dem Spiegel, londern vor den zwey Spiegeln der Seele, 
vor liebeglühenden Augen! Alles problert meine Erfindung, 
und Alles lobt meine Entdeckung · 

Wenn eln Jeder endlich das Seine ſo zur Ergründung der 


Er, eln Herkules, ausgezeichnet durch die dem ungariſchen 
Soldaten eigenthümliche Tracht, mlt einem herrlichen Blick im 
dunkeln Auge, und entſchloſſenem Tritte, konnte uns den Na⸗ 
tionalhabitus feines Bandes ziemlich treu ſchildern. 

Seine Ausſprache betonte gewöhnlich die Votſchlags ſylbe 
der Worte 3. B. Vörſtand, und mitten in den ſaufteſten Pe⸗ 
rioden ſchlich ſich oft der Natlonalfluch tin. Er hatte geſlern 
noch feine Montur fein geputzt, feine Anöpfe durch Trippel 
fhimmernd vergoldet, und führte ein volles blühendes Mädchen 
von echtem Wiener» Schlage am Arme. 

Sein martialiſches Ausfehen und ſeln Schaurbart eria⸗ 
nerten ganz an die ſchöne Scene in Mozarts Cosi fan tutte, 
wo die gefährliche Schönhelt der Schnurrbärte beſungen wird. 

Das Mädchen erinnerte wieder durch ihre freudige und 
großartige Hingebung, fo wie durch ihren Muth, an die Weiter 
Inn, und an die Verachtung aller Gefahren, mit welcher Julia 
ihrem Lictalus die Pforten des Tempels öffnet. Bey die ſer 
Julia war es der nähmliche Fall, denn ihre Frau hakte fh 
geſtern fpät ſchlafen gelegt, und ihr die Bewahrung des Heilie 
gen Feuers, aufgetragen. Allein Bicinius klopfte an der Kü⸗ 
chenthüre, und ihn ſehen, die Feuerzange wegwerfen, das 
Sonntagskleib anziehen, und mit ihm auf und davon gehen 
— war eins. — Daher die ausgelaſſene Freude, mit der ſte 
den taffetnen Überrock gehend ſchwenkte, und daher, die Kopf. 
bewegungen, durch welche die Jedern ihres Wiener ⸗Florenti⸗ 
ner⸗Hutes wild und luſtig durch einander geſchüttelt wurden. 
Sie ſprach ganz unumwunden «wie ſich ihre Frau nach ihr herum⸗ 
ſchauen, und die Gluren (Augen) aus dem Kopfe drehen würs 
be,” denn obwohl jede Straße ans End der Welt führt,“ wie 
Tell im Monolog ſpintiſirt, iſt es doch ein weiter Weg vom 
Schottenſeld, über die Getreidemarktkaſerne in den Augarten! 
— Trot des Dialects, waren ihre Eippen immer ein Meiſter⸗ 
ſtück zu nennen, und hätten die mancher Nymphe oder Bachan⸗ 
tina beſchämt, welche «Erobe” rufend, auf ſchnen Basreliefs 
alter Meiſter der plaſtiſchen Kunſt abgebildet iſt. 

Philemon und Baues. Hler wandelt nun ein an⸗ 
deres Paar — denn es It nun einmahl ein Feſttag, und dleſer 
iſt mehr als eln Sonntag, und jeder will einen Unterſchled 
wiſſen zwiſchen demſelben, und den Wochentagen — ein Paar, 
deſſen Beſchreibung mich einige antiquariſcht Kenntutß koſtet. 

Philemon und Baueis, ein alter Bürgersmann, der mit 
vor Belgrad ſtand, hat feiner Frau verſprochen, mit ihr eine 
botaniſche Ereurfion auf das Gebirg zu machen. 5 


Da ſie nahe am Tabor wohnen, fo führt Vie ihr Weg ges 


Wiſſenſchaften beptrüge , als der Verfaſſer in feinem Mapblu - rade der ſpatzlerenden Menge entgegen, um durch den Augar⸗ 
menſtrauße ohne Unbeſcheidenhelt von ſich zu glauben wagt, ken zur Überfupr in der Brigittenau zu kommen, welche nach 
wie viel Gutes köunte da in allen Zweigen des menſchlichen der Nußdorſer ⸗Elate führt. Dort if der höchſte vegetablliſche 
Wiſſens gefördert werden! Reichthum entfaltet, und dorthin treibt ihn fein Durſt — 
Ich kehre zutüc, iu den vorbeyſpatzlerenden ſchönen nach Wiſſenſchaft. ' 
Madchen. Er will nähmllch mit ihr dle fanften Höhen von Grinzing 
Immer neue Charakterfiguren! — Mars und Venn. erklimmen, um alla den jungen Trieb — nicht der exotiſchen 
euſtwandler la den Seiten - Alleen. Mit fanft hartem Lachen — Pflanzen, fondern der Welnreben zu betrachten, und dans 
alfo ein wahres Forte Piano — führt hier ela ungariſcher Un. ſich fpäter in einem Lethe ⸗Steom heurigen Weines, Ders 


teroffieter feine Schöne, im Sturmfgrüt, an der Seite der geſſenhelt feines Alters, und befonders ihrer eluſtmahligen Ju⸗ 
wimmeladen Hauptallte hinauf, gend zu hohlen, Sein Muth geht noch welter, denn unter feinem 
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Feat von pfirſichbläthnem Tuche, trägt er eine Bier Maße Splegel, In denen gar nichts wahrzunehmen it, als wenn mat 
FJlaſche, welche zwiſchen den Schößen fo pervorfchaut, als ob die⸗ ſich ſelbſt davor ſlellt. 
fe Urne ſich verſtecken ſollte und nicht wollte: eine wahre Andere gleichen ausgebrannten Bulkanen, weil weder 
Ehiffte mancher Schriftſteller, die blutwenig bekannt find, und Champagner noch Spiritus Vini mehr einen Ausbruch bewirken 
ſich bochſt ungsthig hinter gar leicht zu errathenden Zeichen ver- will. Diefe haben ordentliche Erdlagen auf der Naſe oder auf den 
ſtecke n · Wangen, wie das durch Erdbrände verſchlackte Land. Dieß iſt 
Dieſer philiſteriſche Ppiiemon geht mit ſelner Bauci's, die gewöhnlich auf trockenem Wege entilanden- 
eine feltene Verehrung ihrer Ahnen, durch das Tragen der ip» Wieder andere gleichen einem von vielen fremden Staaten 
nen einſt angehsrigen Röcke nicht undeutlich zu erkennen gibt, viſirten Reifepaße, denn die Reifen durch das franzöſiſche, ita⸗ 
in einem gleichen Douplirſchritte wle jener ungatiſche Lieinlus: ſieniſch, zumahl neapelitanifche Gebléth, fo wie durch Idrla, 
denn er hat heute nichts Kleines im Sinne: Dabey demonſtrirt er Piemont, Carlsbad, Palais - Royal, und andere merkwürdige 
Der Seinigen, wie bie Welt fo närriſch ſey, daß ſie immer gander und Orte, find alle pünctlich darauf angedeutet. 
wleder zu den alten Moden zurückkomme, daß es alſo doppelt Manche Geſichter aber gleichen der Archltektur mancher gothl⸗ 
thöricht wäre, ihr neue Klelder anzuſchaffen!“ ſcher Abtepen, bey denen man lauter Meine Giebel, Fenſter, 
Ein Heer von Handwerköburfgen marfgirt in einer brei. Spltberge und Erker bemerkt, die nach und nach in mehreren 
ten Fronte daher. Alle Dialecte der Welt durchkreutzen ſich in Zelten daran gebaut wurden. 
ihrem Geſpräch. Schon wollen Herren und Damen zur Seite Wieder andere find ganz ähnlich einer politifchen Stoaate⸗ 
treten, als auch Diefe mit den Regeln der Balanterie ſchon et- zeitung, die auch nicht alles ſagen darf, was fie möchte. Noch 
was bekannter, ſchuldiger Weiſe damit zuvorkommen. andere gleichen der preußifchen Pharmakopär, In der auch noch 
Aber manche Geſichter der Borübergependen ſind auch wie manche Medicamente indichrt find, die ganz ans der Mode ger 
der nicht ohne Ärger und Langeweile zu betrachten. Hier geht kommen, J. B. Kermes mineralie, fo wle in andern Redlichkeit, 
fo eben eines, das ganz einem Roman von Gramer zu ver- Treue ia der Liebe und Freundſchaft. Manche gleichen aber 
gleichen If Manche andere, beſonders Ghemänner gleichen eis ſchlechterdings einem Theaterdichter, der nlcht weiß, was das 
nem Eichtſchirm, der auch ganz unſcheinbar It, wenn nicht die putlicum und die Schauſpieler aus feinem wohlüberdachten 
ſcbmollende Gattinn als brennendes Licht hinter ihm ſteht. Wie Schauspiel machen werden ?- 
der Andere, find wahre Salamander, von denen irgend ein Na⸗ Hier ändern Viele die Fronte, ich thur ein Gleiches. 
turforſcher entdeckt hat, daf man ihnen ganze Glieder abſchnel⸗ Der große Saal. — Große , hohe Fenſter, wie dle 
den kann, die wleder wachſen · Augen ſchöner Weiber, verbreiten das hertlichſte Licht in dem 
Manche Geſichter glelchen wieder in Verlängerung, oder weiten Locale. Die Decorltung iſt elegant, die Tiſche find 
Abrundung. den Crocodilen und Bandwürmern, von denen man reich gedeckt, und ſbwohl Einſtedler, Zweyſtedler, Dreyſied⸗ 
auch nicht ſagen kaun, ob und wenn fie in ihrem Leben aufs ler finden ihre bequemen Plätze, als ganze Geſellſchaſten. 
hören zu wachſen? Manche haben die Mondperioden und find Die Ausſicht aus dem Spelſe Saale in den Gärten bringt ein 
bald im Zu bald im Abnehmen, je nachdem ihre Hausärzte Gefühl hervor, wie Enslens ſchöne Zimmerreiſen. 
es für gut finden. In ſolchen Geſichtern liegt gewöhnlich elne Alles wimmelt von Gruppen und Figuren. Alles rührt ih und 
tiefe Trauer über ihre ſchlechte Conſtitution, wieder andere überläßt ſich feinem Feopfinn. Die jungen Schönen Wleus, ſchöpfen 
gleichen dem Noll me tangere, das bey jeder Berührung ſich aus der großen Anzahl junger ſchöner Männer, eine neut Hof: 
zuſommenzleht, fo wie Diele bey jedem erniten Blicke ins Auge. nung, daß doch bald noch mehr Braut- Paare von der Kanzel 
Andere find durch ihre bewegliche und ausgezeichnete Naſe eben verkündigt werden müſſen, unter denen doch vieleicht die oder 
fo merkwürdig alt der Elephant, der mit feinem Nüſſel auch jene Bekannte oder gute Freundinn von Ihnen ſeyn dürfte. Die 
mehr leiſten kann, alt mit feinem Munde. verhelratheten Männer bebauten manchmahl, daß ſie ihre Hoch ⸗ 
Andere haben in ihrem Angeſichte eine vollendete Kälte und zeſt vor dem heutigen erfien Maptage geſepert haben. Die ledigen 
GSemüthloſigkelt, und gleichen hierin wieder den Fröfhen, die flüchtigen jungen Herren, fangen ſtch in Puplllar⸗Nehen, die 
auch noch herumhüpfen, ſelbſt wenn ihnen von Köchlanen oder in den Augen ausgeſteckt find. Ich ſtehe ſicher hinter dem Bliss 
Anatomen das Herz aus dem Leibe geriſſen if: Ja manche ſind fenſter, und fludiere meinen Orbis pictus. 
sleichſam wahrt Schildfröten in einer höheren Potenz, well Jedoch plötzlich ſtrömt Alles nach einer Gegend zu, und 
dieſt ſchon öfter nach herausgenommenem Gehirn, aber doch einer will dem andern vorlaufen. Das Zeichen der Ehrfurcht, 
nur Wochen, nurMonathe lang fortlebten. welches alle Manner äufern, deweiſt mir, daß es die Ankunft 
Andere Geſichter glichen wieder dem Augarten ſelbſt, In deſſen bedeutet, der wie überall, ſo auch hier, in dieſem großen 
dem alles in ſchön geſchnittenen Hecken und Alleen unter der Zirkel der Freude, wie ein Bater erſcheint, dem Alles entgegen ⸗ 
Schtetre gehalten wird. Manche Geſichter im Spiegel von feis cut, und der in den Blicken Aller — Treue und Berehrung liest. 
ner Sitte, jugendlicher Freybeit, und gemäßigter Kraft, wie Der wimmelnde Haufe zieht Ihm nach. Es wird für ein 
die glänzendſten Kunſtleiſlungen unſers Korn im Fache der nen Augenblick leer auf dem großen Platze. Doch der Strom 
Liebhaber. Manche glichen wieder dem Angeſicht eines Ambros der May -Kinder iſt unaufpaltfam, und in wenig Minuten if 
ai, das ſicher immer verehrt werden würde, wenn ſelne Lippen das große Quarté wieder gefüllt mit Luſtwandlern! 
nur überall fingen dürften. Wieder andere waren fo glatt wie (Dee Beſchluß folgt). 


Redacteur: Joſeph Freyherr non Hermapr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Ludwig. 
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Dankſchreiben der tyroliſchen Stände an Se. k. k. verhängnißvollen Zeit, jenes für Tyrol bey weitem das ſchmerz · 
apoſtol. Maj. über die Todtenfeyer Andreas Hofers. lichſte, wodurch dieſet uralte Eigenthum Habsburgs von 


Junsbruck den 8. April 1823 (Nr. 32 daun 36 und dem groben Kaiſerſtaate getrennt „ und ein Band gewalt ; 
37 dieſes Archives.) fom zerriſſen ward, das Liebe, Dankbarkeit und Ehrfurcht 


fo feſt geſchlungen hatten. 

Hatte auch ein lange daurender Friede alle feine Seg⸗ 
Di treugehorfamften, zum großen Aus ſchuß ⸗Congriße der⸗ nungen in reicher Fülle über unfere Thäler ausgegoſſen; — 
ſammelten Stände Tyrolt, erlauben ſich, ehe ſie noch Eines würde doch noch immer zu unſerm Glücke gefehlt ha⸗ 
ihre Geſchaftsverhandlungen beginnen, dem Drange ihres ben; — denn wir durften ja unſern Kaiſer nicht mehr 
tief gerührten Herzens zu folgen, und an den Stufen des unſern Vater nennen. 

allerhöchſten Thrones die Gefühle des innigſten Dankes für Der helden müthige Kampf Tyrol im 
die auf allerhoͤchſten Befehl Eurer Majeſtaͤt, dem Sand⸗ Jahre 1809 war demnach weiter nichts, als ein Zu⸗ 
wirthe von Paſſeyer, Andreas Hofer, erwieſene rückſtreben ins alte Vater haut. Nur für 
letzte Ehr e, und für das ſeinem Andenken geweihte Oſterreich pechten die Herzen, erhoben ſich die Arme 
Grabmahl in allertiefſter Ehrfurcht aus zuſprechen. — Dies der kräftigen Söhne dieſer Gebirge, und die Sehnſucht nach 
ſes Grabmahl iſt ein undergänglichts Monument wahrer dem guten alten Herrn, die unautlöſchliche Liebe zu Ihm, 
Fürſtengröße, und treu erfüllter Unterhans pflicht. batte fo fehr das ganze Gemüth erfüllt, daß Haß und Er⸗ 

In einer ſtürmiſchen Zeit, unter den blutigen Köm⸗ bitterung keinen Raum mehr fanden. 
pfen entgegenſtrebender Meinungen und empörter Leidens An der Soitze des tyrolifgen Volkes ſtand Andreas 
ſchaften, bey den heilloſen Verirtungen verblendeter Völker Hofer, der wahre und treue Repräſentant echt tpros 
— bewabrten die Bewohner dieſes Alpenlantes die von ih⸗ liſcher Geſin nung. Als die Stimme der Geſetze 
ren Vätern ererbte Geſinnung; — fie blieben gottesfürch ſchwieg, und die Bande der bürgerlichen Unterordnung ſich 
tig, tren ergeben ihrem innigſtgeliebten Kaiſer, bereit zu löͤſeten, gab es, unter uns, keinen ſelbſtfachtigen 
jedem Opfer für's theure Vaterland. — Dieſe, im Verlaufe Kampf erbitterter Partepen, keine Befriedigung 
der Jahrhunderte, unter allen Berhältniſſen unerſchüttette niedriger Rachſucht „keine Gefahrdung der Perſon und des Eis 
tprolifhe National» Geſinnung ging hervor geuthumet; — das Geſez criſtlicher Nächſtenliebe 
aus der pflichtſchuldigen und dankbaren Anerkennung jener dertrat die Stelle des Kriegsrechtes, und der Gefangene *), 
Wohlthaten , welche eine ununterbrochene Reihe groß müthiger dor jeder Mißhandlung geſchützt, ward gaſtfreundlich aufge⸗ 
und wohlwollender Fürſten dieſem Lande erwieſen hat. Landes- nommen in der Hütte des Bergbewohners. — Für ſich ſelbſt 
vaͤterliche, alles umfaſſende Fürſorge, kräftiger Schutz eines ſuchte Andreas Hofer Nichts, weder Ruhm noch Gold: das 
freyen Eigenthumes, zarte Schonung individueller Verhält⸗ Vaterland, „das Land der Treue, wollte et feinem alten Her⸗ 
niffe, ſtanden immer in unſern Gebirgen, mit wahrhaft find, ren wieder geben, die alte Schuld wollte er ab 
licher Ehrfurcht und Gegenliebe, mit unverbrüchlicher Treue tragen, zu der ſich jeder Tyreler dem em 
bis in den Tod in einer ſtets lebendigen Wechſelwirkung. ) Ja ſelbſt der auf der That ergeiſfene, mordbrennerk 
Deßpalb war unter den traurigen Ereigniſſen einer ſche Gefangene. A. d. R. 
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Kaudbten Cezbauſe mit Gut und Blut ver- 
pflichtet fühle. — Über den innern Werth der That ent⸗ 


ſcheidet nicht der Erfolg; ſondern die Geſinnung; 
und fo konnte er denn bintreten der Blutzeug e von 
Paſſeper, vor den ewigen Richter, mit einem Gewiſſen, 
das kein Vorwurf beſleckte , mit einem Segenswunſche für feis 
nen bis in den Tod geliebten Kaiſer — ſeinem letzten Ver⸗ 
mächtniſſe — mit chriſtlichem Heldenmuthe, und mit freudiger 
Hingebung in den Willen der Vorfehung. 

Indem nun Eure Majeſtät durch die dem Oberkom⸗ 
wandanten von Tyrol gewidmete Todtenfeger, den wahr 
ren Werth feines Strebens, aus kaiſerlicher Macht ⸗ 
vollkommenheit und Gnade, auf die feyerlichſte und 
ausgezeichneeſte Weiſe anzuerkennen ge 
ruhten; fühlt ſich die ganze tyroliſche Nu 
tion bochgeehrt, und emporgeboben, und die 
treugeborſamſten Stände halten ſich verpflichtet / mit dankge⸗ 
rührtem Herzen, zu dem allerehtfurchttvollſten Ausdrucke dies 
les innigſten Gefühles, die Verſicherung hinzuzufügen, es 
werde in dieſen Gebirgen ſtets jedes Vaters erſte und hei⸗ 
ligſte Angelegenheit bleiben, die durch Jahrhunderte be⸗ 
währt gefundene, echt tyroliſche National» Geſinnung, rein 


Correſpondenz-Nachrichten. 


Peſt h. — Überſicht der zwepten Jahreshälfte der un ga⸗ 
riſchen Zeiſchrift: Tudomdnyos Gyüjtemeny von 
1622. Peſth, bey Trattner. 


(Sortfegung). 
B. Liter aur. 


I. Vaterläadiſche Literatur. 

Recenſion einer ungariſch geſchriebenen: Einlei⸗ 
tung in die Diplomatik, nach Prof. Schwart⸗ 
ner, mit Abänderungen und Zuſätzen von 
Johann Berger, Advocaten bey der königli⸗ 
chen Tafel. In 3 Theilen, mit 6 Kupfertafeln, bey 
Trattner von Petröza 121. Die Recenſion iſt von Thaiſz, 
Redacteur des Tudomängos Gpüjteménp. 


II. Ausländiſche Literatur. 

a) Anzeiger derjenigen 54 politiſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeitungen periodiſchen Schriften, die in der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie in verſchiedenen Sprachen im Jahre 1821 
erſchienen ſind. 

b) Anzeige derjenigen Abhandlungen, in welchen das 


zu erhalten on dem Verderden der Zeit, Kznigreich Ungarn betreffende Notizen oder Bemerkungen 


und fortzupflanzen auf Kind und Kindeskind. ö 

Wenn die ſpäte Nachwelt mit Abſchen ih wegwendet 
von der Geſchichte des Wahnes, der in uns 
fern Tagen ganze Völker dahinriß, von dem 
Bilde jenet Verbrechen und Gräuel, die allzeit im Gefolge 


dis übermüthigen Frevels ind; — fo wird fie doch wieder 


mit verſohntem und erheitertem Blicke, bey demeichen⸗ 
feine verweilen, der Hofers Gebeine deckt, 
den fein hochgeſinnter Kaiſer ihm in eben dem Gottes⸗ 
dauſe zu ſetzen befahl, welches die Gräber 
innigſtgeliebter Fürſten des erlauchten 
Kaiſerbauſes umſchließt, der ih neben dem dert⸗ 
lichen Grabmahle jenes großen Maximilians erheben ſoll, 
welcher jein vielgeliebtes Tyrol „bas Herzund 
den Schild feines Re ich es“ nannte. — Durch alle 
kommenden Geſchlechter wird an dieſem Leichenſteine jedes 
tyroliſche Herz höher ſchlagen, und den alten Wahlſpruch 
von 180g erneuern: „Für Gott, den Kaiſer, und 
fürs Vaterland!“ N 

Die sreugeborfamiten Stände Tprols erlauben ſich die 
allerugterthänigſte Bitte, Eure Maleſtät wollen dieſe ehr⸗ 
furcht dollſte 
allethoͤchſt landes daterlicher Huld aufzunehmen gerufen, und 
eriterben in allertiefſter Unterthanigkeit ꝛc. 1c. 


Außerung ihres innigſten Dankgefühles mit 


vorkommen. 

c) Wiſſenſchaftliche, oͤkonomiſche Geſellſchaften und 
Kunſtakademien in dem öͤſterreichiſchen Kaiſerſtaate. Dieſe 
drey Rubriken find von Paul Illyés von Edve. 


C. Literariſcher Anzeiger, oder vermiſchte Nachrichten. 


a) Inhaltsaus züge aus alten ungariſchen Documenten, 
die in der Fünfkitchner biſchöflichen Bibliothek vorhanden 
find. Die Fortſetzung beginnt mit Nr. 81-106, von Jan⸗ 
to Junös. 

b) Anzeige, daß das lödl. Arader⸗Comitat für öf⸗ 
fentliche Geſchäftsverhandlungen, mehreren ungariſchen 
Reichs tagsgeſetzen zufolge, den Gebrauch der ungariſchen 
Sprache ſtatt der lateiniſchen verordnet habe. In ei⸗ 
nem in Ungarn wohlbekannten Perecfengi Nagy Laſzlöi⸗ 
ſchen Style abgefaßt. 

c) Nachrichten über den Lehrcurs des Odenburger⸗ und 
Preßburger evangeliſchen Loceums. 

d) Auszug aus dem Protocoll des Peſther-Bürgerſoi⸗ 
tals, über den Zuſtand, Anzahl, Werforgung der Kran⸗ 
ten, im Jahre 1621 von Voſſänpi Andräs. 

e) Über das ungariſche Theater, welche in Miskolcz 
gebaut wird. Das Gebäude iſt [den unter Dach. Johann 
Kun, daſiger Maurer- Palier, gab ſelbſt 30 Quadr. Klaf⸗ 
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ter Stein dazu, und verlangt den Lohn feiner Arbeit, nur 
erſt, wenn das Theater ſckon gänzlich bergeſtellt iſt. 
Leonard Kraus, Zimmermeiſter Palier liefert feine Arbei- 
ten auch viel wohlfeiler, als für ein anderes Gebäude. 

f) Unter der Rubrik der verſtorbenen Gelehrten und 
Schriftſteller wird bier auch der Landesgouverneur vom Groß⸗ 
fürftenthum Siebenbürgen Exc. Graf Georg Bänffy und 
Graf Beihlen Daniel erwähnt. Der verſtorbene Gouverneur 
Graf Bänffy iſt wohl als ein kluger, umſichtsvoller Staats⸗ 
mann bekannt, der dem König und Vaterland lange und 
treu gedient; Graf Bethlen Daniel, ein biederer gutden⸗ 
kender Mann, ein Ungar vom alten Schrot, aber die ge⸗ 
lehrte Welt kennt keine Schriften von Ihnen. — Des Ba⸗ 
ron Naläcſy Joſeph Tod, iſt auch angeführt; von dieſem 
Veteranen der ungariſchen Literatur, hätte die Redaction ers 
wähnen ſollen, daß er einen Band von Poungs Nachtge⸗ 
danken und mehrere franzöſiſche Dramen in ungariſcher 
überſetzung herausgab. 

g) Unter dem Artikel, der Merkwürdigkeiten: wird 
ein ungariſch geſchriebener on den Richter von Soporna 
gerichteter Brief des türkiſchen Paſcha Kuczuk Mehemet, 
(einſt, leider! geweſten Paſcha von Erſekuivas) von Szän⸗ 
t6 Iöfef mitgetheilt. Das Original befindet ſich in der Fünf 
kirchner Bibliothek. Der Paſcha fordert mit echt türkiſcher 
Artigkeit, den treuloſen, falſchen Schweinkeil, 
Richter von Soporna auf, ihm ſogleich einen gewiſſen Sän⸗ 
ta Gyoͤrgy hinein zu liefern. Die Paſcha's führten im Lande 
ihre Correſpondenzen immer ungariſch, nur kann man 
ihre Briefe in der ungariſchen Epiſtolographie für keine 
Muſter angeben. 

b) Nachricht, von einem im Eiſenburger-Comitate 
1746 gebornen Ungar, Mahmens Imre György, der lange 
Zeit in Paris, dann in Madrid Hof⸗Machiniſt war, und 
ſehr künſtliche Arbeiten geliefert haben ſoll. 

VIII. Heft. 
A. Abhandlungen. 
I. Über den drepfachen Einfluß der Sprache. 
Sie macht den Menſchen human, nationel l, und 
befördert den Patriotitmust Von Guz mies 
Izi der. 

Pater Iſidor, Profeſſor in der Benedictiner ⸗Abtey zu 
Szent⸗Märton nächſt Raab, lieferte für das Tudomänpos 
Gpüjtemeng ſchon mehrere Aufſätze; alle hat man ſowohl 


des Inhalts als auch der Sprache wegen mit Intereſſe les 


fen konnen. Referent zählt ibn unter die glücklichſten Pro⸗ 
ſaiker der Ungarn, und er wird ſich immer mehr und mehr 
zu vervollkommnen ſuchen. Sein Ideengang it in dieſem 


Auffag logiſch, man nimmt fein ſichtbares Streben wahr, 
daß er die originelle Eigenheit feiner Sprache ja nicht ver⸗ 
drehten Neologismen opfere, ſondern die Veredlung der 
Proſa aus ihr ſelbſt herausbilde. . 

Zur Belebung des Nationalgefühls, hat die 
Sprache, meint Pater Iſidor, in ſo ferne Einfluß, als ſie 
diejenigen Menſchen, welche eine und die nähmliche Spra⸗ 
che ſorechen, gegen einander näher bringt, und fie gewiſſer 
Maßen tonfolidirt. Daraus kann hernach der dritte Einfluß, 
das Erwecken des Patriotismus entſpringen. 

Referent glaubt, daß der Verfaſſer dieſe gleichklingen⸗ 
den Wörter: emberisitésébe, nemzetisétésébe &s haza- 
finsitäsaba , welche den Grgenſtand feiner Abhandlung ber 
zeichnen / nicht ſo neben einander anhäufen hätte ſollen. 
Grammatiſch find fie zwar richtig, aber wo bliebe die 
Euphonie! 

II. Ob ein Theil der alten Ungarn nicht Par⸗ 
ther genannt worden? Von Szudi Iſto cn. 

Dieſe Abhandlung läßt ihre Vermuthungen aus eini⸗ 
gen Stellen des Juſtinus (ſiehe fine Historiae Phi. 
lippicae) bervorgeben. Parthi, ſagt Juſtin, penes 
quos, velut divisione orbis eum Romanis facta, nune 
Orientis imperium est, Scytharum exules 
fuere, Dieß iſt der Grund des Verfaſſers, denn die aus⸗ 
gewonderten Scythen machten, meint er, einen Theil der— 
jenigen Seythen aus, die ungariſch geſprochen haben. Denn, 
hoc etiam ipsorum vocabulo manifestatur (fo wird 
Juſtinus wieder angeführt) „ nam Scythico sermone 
Parthi exules dienntur, Weil nun im Ungariſchen, pär- 
tos einen Widerſpenſtigen, einen Partepgänger bedeutet, 
wird jener Zweig der Scythen, welcher vom Stamme ab⸗ 
gefallen, und ausgewandert iſt, nach ſeiner eigenthümli⸗ 
chen Sprache, Parthus genannt worden ſeyn. Solche Ver⸗ 
muthungen läßt Szudi Iſtoän mit lauter frohen, ein 
paarmahl auch luftigen Wünſchen ab wechſeln. 

III. Meinungen über dle ung ariſche Deelina⸗ 
tion, aus ältern Lucubratlonen dieſer Art zu⸗ 
ſammen getragen. Von D. Cs. J. 


Es iſt für den denkenden practiſchen Schriftſteller im⸗ 
mer intereſſant, die Bemerkungen der Grammatiker durch⸗ 
zuleſen, und mit einem richtigen Tact der Sprachfeinheit, 
das Beſte aus ihnen berauszubohlen. Wohl dem, der das 
echt Eigentdümliche einer Sprache in dem Gebrauch der 
Wörter und ihrer Flexionen mit paskaliſcher Präciſion trifft. 

Referent theilt die Meinung des D. Cs. J., daß die 
bent zu Tage gebräuchliche Paſſivform: attatem, ettetem 
ſich in die ungariſche Sprache ſpater eingeſchlichen habe e 
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und ſetzt noch hinzu, daß dieß von dem zu fehr lateiniſiren⸗ 
den Zeitalter verurſacht worden fep. Lateiniſche Grammati⸗ 
ker, die ihre Mationalſprache weniger als die Lateiniſche 
verſtanden haben, ſahen ſich in Verlegenheit das or aus⸗ 
drücken zu müſſen, und fabricirten ein Paſſivum, das in 
dem Munde derjenigen Ungarn, die außer ihrer Sprache 
Beine andere kennen, gar nicht eriftirt. Wohl drücken fie 
ſich auch paſſiv aus, aber nicht mit attatott und et- 
tetett. Sollten die ungariſchen Schriftſteller dieſe Form 
mit det urſprünglichen erſetzen wollen, ſo würden ſie ihre 
Sprache, don manchen unangenehm klingenden Sylben ber 
fregen. Die von D. Cs. J. anempfohlene Form, mit et- 
tedem (szerettedem, tanittodom) ſcheint aber Referen- 
ten gar nicht annehmbar zu ſeyn. 

Die Verbe frequentation factition, deren die uns 
gatiſche Sprache viel mehrere Nüancirungen als die heuti⸗ 
gen europälfchen beſitzt , find forgfältig zuſammengeſtellt. 
Aber leszek und vagyok find bey den Ungarn keine ver- 
ba auxiliaria, wie es D. Cs. J. bünft. 

(Die Fortſetzung folgt). 


Die erſte Holzverkleinerungs Maſchine in Wien. 


Die Idee, Brennholz mittelſt einer Maschine zu verklei⸗ 
neen, iſt, unſers Wiſſens, noch nirgend und nie zur Anregung 
gebracht worden, als vor Kurzem in Wien, wo das erſte 
aus ſchließende Privlleglum auf eine ſolche Maſchine der unter 
der Firma Phorus bekannten Privat- Geſellſchaft ertheilt 
wurde. Es gibt eine Menge Vortichtungen, die, ungeachtet 
ihrer anſcheinenden Einfachheit, nur mit großen Schwierigkei⸗ 
ten durch Maſchinen ausgeführt werden können; und dle von 
Vielen geprleſene, von noch mehreren geglaubte Allmacht der 
Mechanik, findet fehr oft faſt unüberſteigliche Hindernifie an den 
gemeinften Arbeiten, wenn 46 ſich datum handelt, dieſelben 
mittelſt einer Maſchine vorthellhaft auszuführen. Ein ſolcher 
Fall iſt auch der, von dem wir hier ſprechen, nähmlich das 
Unternehmen einer Brennholz» VBerkleiaerungsma⸗ 
ſchine; groß iſt aber auch das Verdienſt des Mechaalkers, der 
es dahin bringt. dieſes Problem in jeder Hin ſicht genügend zu 
löfen- 

Wenn wir unſere Leſer, wle der gemeinnützige Zweck des Ars 
chives erheiſcht, mit der erſten Anſtalt folcher Art, welche bis 
jetzt auch goch die einzige wirklich ausgeführte iſt, etwas mehr 
bekannt zu machen ſuchen, ſcheint es uns zweckmäßlg, ja hoͤchſt 
nothwendig, über die Schwierigkeiten, welche der mechaniſchen 
Zerklelntrung des Breunholzes im Wege ſteben, einige Worte 
zu ſagen. Die Aus führung einer zu dieſem Zwecke beſtimmten 
Maſchine, findet ſchon darin ein Haupthinderniß, daß es ihr 
ganz und gar an einem Borbilde gebricht, welches in vielen 
anderen Fällen der Erfinder einer Maſchine leiten kann. Die 
Anzigen bis jebt gebräuchlichen Vorrichtungen zur Verkleinerung 
des Holzes find die Sigemüplen (Bietſchneidmühlen) und For⸗ 
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nieſchneid Mafhinen ; beyde aber haben einen von der Brenn» 
holz Verkleinerung fo ganz verſchiedenen Zweck, daß fie gar 
nicht in nähere Betrachtung gezogen werden können. Außerdem 
iſt das Holz, welches man zu Bretern ſchneldet, durchaus ge» 
rad, ohne viele Aſte u. dgl., welche die Verkleinerung erſchwe⸗ 
ren, und doch beym Brennholz nicht zu vermeiden ſind. Beym 
Brennholz iſt ſerner dle Verkleinerung nur Nebenſache, und 
muß daher um einen verhältnißmäßig ſehr geringen Preis ge» 
leiſtet werden, während die Breter und Fournlere erſt durch 
ihre äuffere Geſtalt den wahren Werth erhalten. Die Verkleine⸗ 
rung des Brennholzes zerfällt in zwey Hauptoperationen, in das 
Schneiden und Spalten; und wenn man auch von den 
Schwierigkeiten des erſteren abſehen, und annehmen wollte, 
daß das Schneiden des Holzes bey andern Gelegenheiten hier 
als Vorbild dienen könne; ſo unterllegt doch das Spalten, 
wenn es anders auf eine zweckmäßige Art geſchehen ſoll, be⸗ 
deutenden Schwierigkeiten. 

Alle dieſe Umſtände verwandeln die Erfindung und den 
Bau elner Brennholz ⸗Verklelnerungsmaſchine in eine keines ⸗ 
wegs leicht zu löſende Aufgabe; doch wird durch ihre Beſeiti⸗ 
gung das Unternehmen nicht bloß in dieſer Rückſicht inte⸗ 
reſſant, fondern es wird auch höchſt verdienſtlich, 
wenn man den daraus hervorgehenden Nutzen ohne Vorurthell 
betrachtet. Die Holzverkleinerungs⸗ Anſtalt verſchafft Jedermann 
die Bequemlichkeit, zubereitetes Brennholz ſich mit geringen 
Koſten, ohne allen Zeitverluſt und mit voller Bequemlichkeit zu 
verſchaffen; das Publicum iſt weder den Übervorthellungen von 
Seite der Arbeitsleute, noch jenen Unannchmlichkeiten aus⸗ 
geſetzt, welche bey dem Spalten des Holzes auf den Straßen 
eintreten. Für eine große Stadt, wie Wien, it dieſer Nutzen 
von doppelter Bedeutung, well alle angeführten Vortheile hier 
den Käufern vorzüglich zu Statten kommen. 


Die erſte von der Geſellſchaft Phorus bier aufgeſtellte 
Maſchine tft bereits ſeit einiger Zeit in Thätigkeit; das Locale 
derſelben befindet ſich auf der Wieden Nr. 396 und 403, rückwärts 
von dem abgebrannten Haufe, beym Platiſtengar⸗ 
ten, wo man fle, der öffentlichen Bekanntmachung zu Folge, 
gegen Eintrittskarten beſichtigen kann. Eben aus dieſer Urſache 
wollen wir dle Einrichtung der von dem Mechanfkus der Anſtalt 
Heren Reinſcher, einem chemahligen Zöglinge des k. k. polo⸗ 
techniſchen Inſtituts erfundenen und ausgeführten Mafhine nur 
mit wenig Worten berühren. Die Bewegung des Ganzen — 
bie her find, außer der Schneid maſchine, zwey Spaltmaſchinen 
in Thätigkelt — wird durch eine nach der Aufgabe und unter 
der Leltung des Proſeſſors am k. k., polotechuiſchen Inſtitute, 
Herrn Johann Arzberger, vortrefflich ausgeführte Dampf⸗ 
maſchine hervorgebracht. Das Holz kommt zuerſt zur Schneid⸗ 
maſchine, wird hier von einem Arbeiter ganz unbeweglich ein⸗ 
gelegt, und durch einen fehr finnreihen Mechanlsmus den ſchnel⸗ 
denden Theilen (zwey große Ktelsſägen) entgegen geführt. Ja 
drep gleiche Thelle, feiner Länge nach, zerſchnitten, fällt das⸗ 
felbe herab, und geht, ohne Zuthun eines Arbeiters, der Spalt⸗ 
maſchine zu, wo auf eine höchſt einfache Art, und ohne Zeit 
verluſt, die Trennung detzſelben in vier kleinere Stücke erfolgt. 
Auch dieſe Maſchine bedarf zur Bedienung cines einzigen Arbel⸗ 
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ters, der das Holz ſtückweiſe zum Spalten barbiethet. Durch welden auf einer erhöhten Trift Kühe und Schafe. Eine Stra⸗ 


eine beſondere Vorrichtung wird das verkleinerte Holz ſogleich 
fortgeführt, und, ohne einer Aufſicht zu bedürfen, an den Ort 
feiner Beſtimmung (d. h. dorthin, wo es aufgeſchlchtet werden 
ſoll), gebracht. 

Wenn, wie zu erwarten iſt, die Unternehmung den Bep⸗ 
fall des Publicums gewinnt, dürfen wir ohne Scheu diefe Mar 
ſchinen zur Verkleinerung des Brennholzes unter die merkwür⸗ 
digſten und nöthigſten Anftalten der Hauptſtadt rechnen, und fie 
werden in dieſem Blatte, cheſtens wieder beſprochen werden. 


Anzeiger für Kunſt und Literatur. 0 
Die Prager Kunſtausſtel lung. 
(Beſchliu 5). 


Einige der Koſtüme find für 1535 nicht ganz zeitgemäß, 
mehrere und darunter beſonders dasjenige Carls zu modern, 
wodurch zwar die theatrallſche Haltung dieſer ſchͤnen Haupt- 
figur gefälliger, aber immer auf Koſten des Wahren wirkt. 
Auch iſt der dazumahl erſt 19 jährige Markgraf viel zu männ⸗ 
lich. Die meiſten Maännerköpfe find ausdrucksvoll, in mehreren 
der Natlonaltypus klar. Weniger ſprechen, leider, die weiblichen 
Köpfe durch Leibreitz und Ausdruck an. 

4) Die Ku nſt, eine Allegorle von demſelben, als Ge- 
genſtück zu Nr. 128. 

Der im Vordergrunde links am Boden liegende Löwe, be⸗ 
geichnet näher die vaterländiſche Kunſt. An eine ſchöne weibliche 
Seſtalt, deren Haupt ein Kranz ziert, und die mit der rechten 
Haud ein großes Buch hält, ſchmiegt ſich eln hübſcher Knabe. 
Ein nackter geflügelter Genus, welcher in feiner Linken eln 
goldenes Bruſtbild der Mutter Natur hält, reicht ihm mit der 
Rechten ein goldenes Diadem und eine Lorberkront. Zu ihren 
Füßen ſieht man Attribute der Kunſt und Wiſſenſchaft. Ein 
Bienenkorb deutet ſiunig auf Kunſtfleiß. Oben im Hiatergrun⸗ 
de des Bildes ſieht man einen Tempel, aus welchen hervor ⸗ 
brechende Eichtſtrahlen auf eine ſchwebende Gruppe der Grazien 
fallen. Das Ganze fit gut gedacht, 

14. Eine Anſicht von Fünfhunden im Saater » Kreife, 
Landſchaft, von Anton Mane s, aus Prag S. d. Ak. 

Die Hauptparthte des Bildes iſt eln großes, mit einer 
Mauer umgebenes Landhaus a) an einem Telche, in welchem 
ſich das ihm begränzende Gebüſch ſpiegelt. Rechts eine Bauern⸗ 
hütte unter Bäumen. b) Hinten etwas wenig Landſchaft. c) 
Vorne auf einer Brücke über einen Waflergraben eine Bauern⸗ 
dirne die vier Kühe treibt. Wolken und Baumſchlag find fhön 
behandelt. Die Staffage d) gefällig. Im Ganzen herrſcht bey 
vieler Mannigfaltigkeit glückliche Einheit. Es hat das lleblich 
Wahre eines Gegenſtandes der Camera Obscura. Man iſt auf 
dem Lande. Man möchte da fpableren gehen. Dieſes Bild iſt 
die vorzüglichſte Leitung im Lanbſchaftsſache, und verdient eis 
nen Platz in jeder Gallerie. 

15. Eine Landſchaft von Joſeph Lexa aus Jeſenicz. S. 
d. Akad. 

Das ſchöne Bild ſtellt im Hiatergrunde eine felfigte Berg» 
gegend vor. Auf einem fanften Hügel ſteht vorwärts derſelben 
ein arofes Gebäude mit einer Kirche, einem geiſtlichen Stifte 
ähnlich. Rechts und Links davon Dörfer Im Bordergrunde 


ße auf der mehrere Perſonen wandern, führt vorüber durch ei⸗ 
nen lichten Eichenwald über ein Felſeagebirg. Den Raum zwi⸗ 
ſchen Bor» und Hlutergrunde füllt Waſſer aus, auf welchem 
ein Kahn hingleitet, Lichter und Schatten des Waſſers ſind 
naturgemäß. Das Ganze hat gute Haltung und Beleuchtung 
der Wolken und der Luft. Dleſe iſt rein und durchſichtig; und 
in guter Harmonie mit dem Hintergrunde. Des Rünftiers Stre⸗ 
den ſich Hakerts Manier anzueignen iſt unverkennbar, und er 
in dieſem Streben nicht unglücklich. Des Bildes Breite iſt bep⸗ 
läufig 4 die Höhe 3 Schuhe. 

16—15. Randfhaften von Auguſt Pipenhagen aus Soldin 
in Preußen. 

In dieſen beyden 3 Schuh breiten 2 hohen, ſehr freundli⸗ 
chen Bildern verdient der leichte mannigfaltige und reiche Baum⸗ 
ſchlag eine lobenswerte Erwähnung: In bepden blicken aus 
dem Hintergrunde freundliche Weiher vor. Als Staffage des 
erſten ſtehen bey einer kleinen ländlichen Capelle an der Seite 
eines dichten Gehölzes ſinnend zwey junge Bauersleute, Mann 
und Weib. Im zweyten ſitzen und ſtehen mit Holzſägen beſchäf⸗ 
tigt. Männer an einem gefällten Baum im Walde. Nicht weit 
von ihnen bläßt ein Weib hinter dem Geſtein, auf dem eine 
alte Bildſäule ſtehet, Feuer an. Die obere Lichte und der Rauch 
der unſichtbaren Flamme, macht in die grünen Schatten der 
Bäume aufſteigend, eine neut Wirkung · 


b. Paſte ll. 

20. Porträt des Hauptmanns und Polizeywacheomman⸗ 
danten Herrn Ezech, von Franz Peter. 

21. Ein welbliches Potträt, von demſelben. 

e. Go auch e. 

2223. Landſchaften nach Gegenden bey Frank furt a. M., 
von Joſeph Bera. i 

24. Gin Blumenkorb, von Joſeph Guttleben. 

In einem geflochtenen Blumenkörbcheg, das auf einer 
Mormortafel ſteht, liegen Blumen, die durch zarte Zeichnung, 
Lebendigkeit und glückliche Miſchung der Farben, den Blick er⸗ 
freuen. i 

f. Zeichnungen. 

27 Die Verklärung Chriſti, ein Karton von Joſeph Mer⸗ 
niak aus Prag S. d. Akad. 5 Schuh breit g hoch. Sechs Figu⸗ 
ren. Chriſtus entſchwebt der Erde. Die ausgeſtreckten Hände, 
der verklärtt gegen Himmel gewendete Blick, geben ihm eine 
fenerlihe Haltung. Moſes und Elias knieen anbethend zur Seite 
und blicken dem Entſchwebenden nach. Drey Jünger liegen be⸗ 
thend, ſtaunend, und das Geſicht vom Glanze der Verklärung 
wegwendend am Boden. Die Figuren ſtad gut entworfen; die 
Köpfe voll Ausdruck; die weiten Faltenwürfe der Gewänder 
ohne Härte. Im Ganzen herrſcht ein erhabener edler Ton. Es 
würde in Ohl ausgeführt ein gutes Altarblatt geben. 

161 Die Ghebrecherlun vor Chrlſtus, von demſelben. 

Ein kleines Bild. In dem Säulengange des Tempels find 
17 Figuren, welche elne ſorglich berechnete Mannigfaltigkeit 
der Stellungen glücklich gruppirt. Eine mäunliche folide Com⸗ 
poſttion . 

29. Mofes vor dem brennenden Dorubuſche, von dem⸗ 
ſelben. 


vr. 


Zo. Das. Opfer Abrahams nach Gen. C. 21. V. g. 10. 
Zeichnung, welcher der Preis der Compoſition im letzten Con; 

cut zuerkannt worden, von demſelben. 

Beyde Zeichnungen find ſchoͤn gedacht, fleißig und edel ber 
handelt. Im Kleineren gilt bier den Figuren Köpfen und Ge 
waͤndern, was bey 27 geſagt wurde. 

31. Der nähmliche Gegeuſtand. Zeichnung, die das Acceſ⸗ 
fit erhielt, von Joſeph Führich. Während in Nr. 30 bey dem⸗ 
felben Gegenſtand ein höheres ruhigeres Ideol vorherrſchend 
heraus tritt, iſt gegenwärtige Zeichnung kräftiger aus dem Leben 
gegriffen, genialiſcher, eſſectvoller. In 36 iſt eben dieſelbe Auf⸗ 
gabe behandelt. . * 

Die vergleichende Zuſammenſtellung dieſer drey Zeichnun⸗ 
gen, in denen ſich das individuelle Kunſtgenle dreyer der bes 
fen Schüler der Akademie fo ganz verſchieden aus ſpricht, iſt 
recht intereſſant. : 

32. Marla und Joſeph mit dem Kinde Jeſu, welches die 
Hirten und dle Könige anbethen, von demſelben. 

33. Der heilige EChriſtoph das Jeſukind tragend, von 
demſelben. 

34. Die Eröffnung der Siegel nach der Offenbarung For 
hannes C. 6. von demſelben. 

Reiche Phantafle, gute Anordnung, lebendige Handlung 
zeichnen dieſe Arbeiten, welche von den hertlichſten Kunſtau⸗ 
lagen zeigen, und genauere Würdiaung verdienen, ſehr aus. 

35. Petrus zum Hirten eingeſetzt, nach Joh. C. 27. B. 16, 
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40 — 50 Waldparthien von Joſeph Pſembera aus Hohen⸗ 
muth d. Ak. 

Recht glücklich entworfen, aber in der Ausführung etwas 
zu wollicht. 

„ 51) Der Eingang der Stadt Welmaren. Skizze nach der 

Natur von demſelben⸗ 

52: Desgleichen elne Anſicht des Geſängalßthurmes Dar 
Üüborka in Prag, von demſelben. 

53. Desgleichen die Kirche in Laun, von demſelben. 

54—35. Desgleichen Anſichten von den Ruinen der Kirche 
in Jungfernteinitz, von demſelben. 

56. Desgleichen, das Schloß Okorz, von demſelben. 

57. Grundriß und Aufzug aus der doriſchen Ordnung ‚ von 
Franz Gürtler aus Prag, S. d. Akad. 

58. Ein Gewölbe, perfpeetififcher Verſuch, von demſelben. 

59—63. Aufriſſe und Durchſchnitte von Kirchen und Thür⸗ 
men im gothiſchen Geſchmack von Joſeph Krammer. Krammers 
Arbeiten zeichnet ſehr nette und reinliche Ausführung aus. 

ö Nachbildungen 
a) Rupferficde, 

64. Der heilige Joſeph mit dem Kinde, nach of. Berg 
ler, von Joſeph Deda. 0 a 

65. Das Porträt des Predigers bey St. Heinrich ia Prag, 
Herrn Deveny, von demſelden. 

Gehören nicht zu den beſten Leiſtungen dieſes Zöglings der 


don Franz Nadorp. 36. Abrahams Opfer, von demfelden. 37. Akademie, welcher ſelbe bereits früher mit mehreren recht gut 
Porträt des Herta Akademie Directors Bergler, von dem, geſtochenen Blättern erfreut hat. — Demungeachtet iſt in 64 


felden. 38. Porträt des Mahlers Friedrich, von Dresden, von 


demſelben. 39. Porträt des Mahlers Franz Herezizka, von 


demſelben. 40—42- Akademiſche Acte, von demſelben. 

43. Akademiſcher Akt, von Joſeph Deda aus Prag S. d. 
Akad. 

4 Ein Geſecht geharniſchter Ritter unter den Mauern ei⸗ 
ner Stadt, von Graſen Hugo Mengs dorf. 

Necht viel Grupplrung und Mannigfaltigkeit der Stellun⸗ 
gen der zahlreichen Ritter und Knappen. Ein junger Aar, der 
kampfluſtig die zarten Schwingen bewegt, und an das en ces 
nobles traits, je resonnois on sang ertunert. 

45. Mäanliches Bruſtbild, von Joſeph Wechely aus Prag 
S. d. Ak. Verſuch eines Porträts feines Vaterk. 

46. Eine Landſchaft in Aquarell, von Thomas Hölzl aus 
Prog. 

, Am Rande eines dichten Waldes, unter deſſen mächtigen 
ichen ermüdete Wanderer ausruhen, führt die Straße hinter 
tin Jelsgebirg, das an demſelden ſtößt. Im Hintergrunde, 
wo ſich die Gegend verflächt, zeigt ſich das Flußgebieth eines 
Bergſtroms, über den eine Steinbrücke führt, und eine Stadt 
an ſeinem Ufer. Den linken Vordergrund bilden Felſenmaſſen. 
Dieſe Tuſchzeichnung iſt ſehr hüßſch und angenehm behandelt. 
Der Hauptton iſt ins Violette gehalten. Das Bild erinnert 
an die Manier des verſlerdenen draven Landſchaſtsmahlers und 
Proſeſſors dieſes Kunſtzweigs, an der Prager» Afademie Poſtel. 

47. Ein Baumſtudlum von Jol. Gruft aus Prag S. d. Ak. 


das Ortainal ziemlich wieder gegeben. 

66. Die Quelle Siloah zu Jeruſalem, gezeichnet von Bou⸗ 
ton, für die deutſche Ausgabe durch P. Bohmanns Erben, der 
Reife des Grafen von Forbin, nachgeſtochen in Ayuatinta von 
Georg Döbler aus Prag, S. der Akad. 

67. St. Johann von Aute, gezeichnet von Deſeynes, eben 
fo, von demſelben. 

68. Ruinen eines Saals in Saladins Palaſte zu Cairo, 
gezeſchnet von Bourgeols, eben fo, von demſelben. 

59. Anſicht von Jordan, gezeichnet vom le Comte, eben 
ſo, von demſelben. 

70. Jeruſalem vom Thale Joſaphat aus, gezeichnet von 
dem Grafen von Forbin, eben fo, von demfelben find wohlge⸗ 
rathene Arbeiten dleſes bekannten Kupferſtechers. 

71. Der Tempel des olympiſchen Jupiters, gezeichnet von 
Leopold Frieſe, S. d. Akad. für die Ausgabe der Abbildungen. 
dapptiſch «, griechiſch⸗ und römiſcher Alterthümer, durch P. Boh⸗ 
manns Erben, geſtochen v» J. Salomon, S. d. Akad. 

73. Eingang la das Dorf Luzur in Agypten, eden fo, von 
dem nähmlichen. 

75. Eln Augur, eben ſo, von dem nähmlichen. 

74. Der Tempel des Askulaps auf einer Infel der Tober, 
eben fo, von dem nähmlichen 5 
b) Steindrud. 

75. Porträt der Gräfin Slam « Ballas, gebornen Gräff an 
Glari. nach Graffi, von Jeſtph Quaiſſer⸗ 


* 


iſt an dieſem ſprechenden Bilde in Erfüllung gegangen. Deut ⸗ 
liche Formen, hinlängliche Kraft bey guter Rundung und der 
delikaten Behandlung. 

76-77. Die heiligen Petrus und Paulus nach einem un⸗ 
bekannten Melſter, von Karl Zimmermann aus Prag, ©- 
d. Akad. 

j c) Nach Basreliefs. 

76. Die Taufe Chriſtt, nach Thorwaldſon in Silber getrie⸗ 
ben von budwig FJortner aus Prag, S. d. Akad. 

Diefer mit vieler Geſchicklichkeit und Kunſtſinn ganz aka⸗ 
demiſch richtig ausgeführte dem Auge gefällige Silbertrieb ver ⸗ 
dient beſonders angerühmt zu werden. 

79. Die Todes angſt Chriſti auf dem Oblberg, nach Don⸗ 
net, den Goypsabguß nachahmend, in Ohl, von Dominik Ko: 
tula aus Prag, S. d. Akad. 

Bo. Der Leichnam Chriſti, von drey weinenden Engeln 
gehalten, nach Michael Angelo, eben ſo und vergrößert, von 
demſelben. 

Sind äuferft brave bis zur Täuſchung gerathene Basre⸗ 
liefs Gemählde. 

8ı—Ba. both mit feinen Töchtern, und Suſanna im Baa⸗ 
de, nach Gulde Neui, gezeichnet von Simon Arkeles aus Prag, 
S. d. Akad. 

95 —64. Converſations Stück im Geſchmacke von Oſtade, 
und eine Landſchaſt, Kopien, von dem Schauſpieler Herrn Franz 
Rudolph Bayer 

In dieſen hübſchgerathenen Arbeiten gab Herr Bayer (dies 
fer unſchätzbare Grundſteln der Prager Bühne, die ſeit Kurzem 
ſo viel Vorzügliches verlgt), abermahls einen Beweis, daß er 
es liebt, mehreren der verſchwiſterten Muſen zu huldigen. 

85. Die Flucht nach Agypten, Zelchnung nach Carl Marat⸗ 
ti von Adolph Burian aus Reichenberg, S. d. Akad. 

86. Männlicher Kopf, nach Joſeph Bergler, gezeichnet 
von Joſeph Campolmi aus Prag, S. d. Akad. 

87—88. Blumenitüde nach Drechsler in Waſſerfarben, 
von Joſeph Guttleben. Zarte und anſprechende Nachbildungen. 
Ein herrlicher Farbenſchmelz. Schöne Schauſtücke für ein Das 
menzimmer. 

69-90. Der ſegnende Heiland, und Johannes der Evan⸗ 
geliſt, nach Jofeph Bergler, gezeichnet von Johann Heine aus 
Rumburg, S. d. Akad. 

91—92. Jagdſtucke nach Carl Bernet, gezeichnet und cos 
lorirt von Thomas Hölzl. 

93. Auſicht von Tegernfee in Bayern: nach Hainzmann, 
eben fo, von demfelben- 

Die letzten drey geben freundliche Bilder, von denen auch 
als Nachahmung das bey 45 Befazte gilt. — 

91. Seitengang des Miniſters in Ulm, nach Quaglio, von 
demſelden. N 

95. Joſeph mit Jeſu und Jebannes nach Joſeph Bergler, 
von Johann Kelner aus Prag, S. d. Akad. 

96. Ein männlicher Kopf, nach Bergler, von demſelben. 

97. Ein Amor nach Albani gezeichnet von Joſeph Knie ⸗ 
jet aus Eget, S. d. Akad. 
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98. Heilige Familie nach einem Itälieniihen Meiſter, la 
Ohl, von Domintk Kotula. 

99, Ein weiblicher Kopf nach Palma, in Migulatur von 
Anton Langweil, gg iſt ein recht llebliches Bildchen. 

100 —101. Eine Landſchaft nach einem Kupfer ſtiche von 
Hackert und der Ausbruch des Verſuvs am 22. October 1622 
nach einem Wiener s Blatte, in Ohl von Joſeph Lexa. 

203. Bin Hitſch nach Riedinger, Jederzelchnung von 5. 
Llchtner aus Prag. 

105—104. Die Grablegung, nach Carl Sſereta, und die An⸗ 
bethung der Könige, nach einem allein unbekannten Meiſter, in 
Ohl, von Anton Machek. 

Im letzten iſt ein ſchöͤnes Bild , der Incunabelzeit recht 
treu wiedergegeben. 

105. Der Waſſerfall bey Tivoli nach Rebell ven Anton 
Manes. 

Mit eben fo viel Wahrheit und Natur nachgebildet und 
durch eine herrliche Behandlung Beyfall erzwingend als dle 
eigene Schöpfung, in 14. 

106—110, Studien nach Guido Neul, in Ohl, von Wen⸗ 
zel Manes aus Prag, S. d. Akad. 

11 Ebenſo nach Leonarde da Vinel, von demſelben. 

113 —117. Ebenſo nach Anton van Dock, von demſelben. 

116-120, Gbenſo nach Rubens, von demſelden. 

Sind von 106 an fleißige Coplen der hertlichen Urbilder 
dieſer Herden der Kunſt aus der Fürft Lichtenſtelniſchen Galle 
rie zu Wien. Dieler brave Schüler, welcher der Akademie ſehr 
viel Ehre macht, überraſchte ſelbe dadarch auf das angenehm⸗ 
fie. Es gelang ihm den Geiſt dieſer großen Meiſter mit Gefühl 
zu verſteben. Uaſtreltig muß durch fo fleißige Übungen viel von 
der heiligen Weihe auf den Nachahmer übergehen, und in ihm 
ein eigenes Bermögen einſt fo großen Schöngeiten Annähern⸗ 
des zu ſchaffen erziehen. 

121. Eine Landſchaft nach Oſtade in Chouache von Vln⸗ 
cenz Mang aus Prag, S. d. Akad. 

122. Die Kuuſt, eine Allegorie, nach Bergler, in Ohl von 
Wenzel Markoweky, Siehe Nr. 4. N 

125. Hektors Abſchled von Andromache, nach Padoanino, 
in Ohl, von Joſeph Mrnier, 

224. Zeichnung, nach dem Gemählde von Gorreggio, in 
der Deesdaer⸗ Gallerie der heilige Franziscus genannt, von 
Franz Nadorp. 

125—126· Beſpaſtan und Titus, antike Büſten, nach Berg: 
lers Zeichnung, erſter Verſuch von Johann Oſtelig aus Langen ⸗ 
au, S. d. Akad. 

227. Madonna nach Carlo Dolce, in Ohl, von Fran 
Petero-. 

126-149. Alte Köpfe, nach Bergler, gezeichnet von Leo⸗ 
pold Polak aus Prag, S. d. Akad. 

130. Die heilige Eäcilia nach Dominlechino, gezeichnet von 
Salomon Przwnam aus Prag. 

151132. Gin Kind mit einer Taube, und eines mit 
Pfeile, nach Joſeph Bergler, gezeichnet von demſelben. 

133. Ein Stier, nach Berglecs Zeichnung. Verſuch voa 
Michael Peſſer aus Prag, S. d. Akad. 
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134. Lucretia und Tarquinins nach Lucas Giordano ‚in Ohl 
von Joſeph Quaiſſer 

Iſt ein großes Bild mit richtiger Empfindung gefaßt und 
glücklich behandelt. Das Fleiſch der entblößten Lucretla iſt weich, 
und hat gutt Rundung. N 

135 —136. Die heilige Cäcilla nach Dominiechlao, und el⸗ 
ue Geburt Ehriſti nach Bergler, gezelchnet von Joſeph Riagl 
aus Hauptmannsdorf, S. d. Akad. 

137. Die hellige Rofalta nach einem Altarblatte, von Carl 
Sſkreta, bey St. Stephan in Prag, ia Ohl, von Ignaz 
Sſmedla aus Prag, S. d. Akad. 

138. Ein männlicher Kopf von Andreas del Sarto, nach 
Berglers Zeichuung. Verſuch von Franz Schnelder aus Prag, 
e. d. Akad. 

139. Ausgefertigte Zelchnung nach der Statue des Amors 
von Danneker, von Daniel Scholl aus Pilſen S. d. Akad. Iſt 
eine brave Abbildung dieſer ſchönen Natur von einem kunſtfleißl⸗ 
gen Zoͤgling des Prager -Taubſtummen Inſtituts. 

240, Kopf des Apoſtels Petrus, von Raphael, nach Jo⸗ 
ſeph Berglers Zeichnung, von Eduard Steinfeld aus Chera im 
Vogtlande S. d. Akad. 

11. Ein Madonnenkopf von Andreas del' Sarto ,„ ges 
zeichnet, von Joſepy Weſelg. 

142. Eine Landſchaſt in Moes ausgelegt von Mathias 
Wenzel. 

143—135. Landſchaften nach Rinsdael, nach van der Meu⸗ 
len und nach einem Steindrucke ). 

So viele wohlgerathene Kuuſtproben ſtellen einen geltenden 
Bewels her, daß das Streben nach höheren Idealen im Reiche 
der bildenden Künſte in Böhmen rege fen, und daß als 
Ergebniß desſelben (dom jetzt nicht wenige geſchickte Künſtler das 
Vaterland erfreuen und ehren. Möchten fie doch zur Beſchaͤmung 
des leidet nicht unwahren Sprichworts: „der Prophet gelte nichts 
in der Heimath,“ erzeugt von uralter Wuthedes Fremd⸗ 
th ums, die verdiente Anerkennung und Unterſtützung ihres 
Fleißed unter uns finden. Möchte ieder Patriot, dem daran lies 
gen muß ‚fein Scherflein zur höheren Potenzirung der geiſti⸗ 
gen und intelleetuellen Kräfte feines Volks beyzutragen wohl 
erwägen, daß es nicht das Jagen und Treiben nach dem was 
Alterthum und Ausland im Reſche der bildenden Künſte 

*) Die letzten vier Gegenſtände haben ſich als niedliche artine Spies 
lercven eigentlich nur in die Aunfausitelung verſrrt. Nachdem 
der Katalog bereits in Abdruck war, liefen noch mehrere Arbeiten 
ein, welche, da es meiſtens kleinere Sachen waren, bier zwar 
nicht bemerkt werden, aber doch die Summe der Expoſition vermehr⸗ 
ten. Dit allerletzte Zufendung darf jedoch als eine [ehr ſchon gerathene 

Arbeit zarter Damenbände durchaus nicht mit Stiuſchweigen übergan⸗ 

gen werben, Frau Bräfinn Salm machte auf weißen Sammt⸗ 

grund einen großen herrlichen Blumenktanz „in welchem 48 durchaut 
verſchledene Blüttben in natärlicher Sröfe und Farbe mit ihren 
mannigfaltigen Blattern Außerft geſchmackvoll eingewunden find. 

Nur zartem, btumen freundlichem Zrauenſiun konnte ein ſe llebliches 

Wert gelingen. Der lebendige, fafts und farben rollt Kranz ſchmückt 

ein niedliches achte dichten Damentiſchen, in welchem er unter Glas 

eingelegt ißt. 


Großes und Werihes hervorbrachte. ein Jagen für Fiebhaber mehr 
ſtens eben fo unendlich koſtſpielig, als der Taͤuſchung wegen gefähr⸗ 
lich iſt, von dem ein bedeutender Auſſchwung nationaler 
Kunſt gehofft werden kann, ſondern thellnehmende Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Nachfrage, die den Werkſtätten vater⸗ 
ländiſcher Künſtler geſchenkt wird. So wird das Brot 
nach der Kunſt geben, und ihr Jünger unterdrückt von der 
oft mehr als proſaiſchen Sorge für die Nothwendigkeiten des 
phyſiſchen Lebens, feine Fittige in den Reglonen det geiſtigen 
kräftigen und freudigen ſchwingen können. Beſcheldene und rich⸗ 
tige Selbſtwürdigung, eine der ſchöaſten und nothwendigſten 
Eigenheiten jedes echten Kunſtjüngers, möge ſo hoffnungsvolle 
Zöglinge vor der gefährlichen Klippe der Eitelkeit und Über⸗ 
ſchötzung des eigenen Verdlenſtes, welche meiſtens zum Still. 
fand und Rückwärteſchreiten führen, verwahren. Der Beyfall, 
der ihrem Talente und Fleiße gezollt wird, fol fie erfreuen und 
ehren, aber unter dem Schatten des errungenen Lorbers fol 
kein Uikraut ſich anmaßlich blähenden Dünkels wuchern. — 
Zum Schluße darf hier die Bemerkung nicht gelpart werden, 
daß die Ausſtellung in einer Hluſicht unter der Erwartung 
mehrerer Baterlandsfreunde blleb. Es erfcheint in dieſem Jah⸗ 
re unter mehr denn anderthalbhundert Gegenſtänden, nur ein 
einziger aus der böhmiſchen Geſchichte. 

Sit fie vielleicht fo arm an Thaten, für welche nach Pflicht 
und Recht, die Einbildungskraft des vaterländiſchen Künſtlert 
erglühen könnte 7 Es fit einer der höchſten Zwecke der 
Kunſt, daß ſie dem Rubme des Volkes, in deſſen 
Schooße fie gehegt und gepflegt wurde, und der Gegenwart 
als mächtiger Sporn zur RNacheiferung thatkräftiger Vorzelt 
diene. Sie wurde unter den alten Gelechen und Römern groß. 
— Zu einer erhabeneren Größe ſollten die Volker der Jetztwelt 
ſich aufſchwingen können, well geläutertere Religionsbegriſſe, 
Philofophtle und Staat smaximen eln helleres Licht aufgeſteckt 
haben, das unferem Jahrhunderte leuchtet. Es fehlt nur die [es 
bendige Willenskraft. Bor allen kann der Kalſerſtaat des mäch⸗ 
tigen Oſterreichs über allet wenn es will“ — glänzen, Oſter⸗ 
reichs, das in den wüthenden Stürmen der vergangenen Jaht⸗ 
zehende, durch eine weiſe und väterliche Regletung vor trüben 
Irrwiſchen, welche die Blüthen von Größe und Glück manches 
andern Staats verſengten, glücklich bewahrt wurde. Einen 
aufmunternden Fingerzeig geruhte der erhabene Herrſcher, Kai⸗ 
fer Franz beym Beſuche der Kunſtausſtellung zu Wien 
1020 durch die Bemerkung zu geben, daß die Wahl der Vor⸗ 
ſtellungen allzuwenlg vaterlaudsgeſchichtliche Ge⸗ 
genſtände getroffen habe! Ein wichtiges hoch und wohlzu⸗ 
beherzigendes Wort! — Mochte doch auch Herr Dietetor Berg⸗ 
ler den ſchönen Cyelus aus der böhmiſchen Geſchich⸗ 
te, deſſen Fortſetzung ſeit ſo vielen Jahren ganz unterbrochen 
worden iſt, noch durch mehrere neue Producte jelnes Melſter⸗ 
pinfels bereichern “. 

F. Ritter v. Rittersberg. 


*) Ein Kunſtfreund läßt fo eben durch Herrn Walter, Berglers ältes 
ſten Schuler, alle dieſe Skizzen in Ol mahlen. 
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Ferdinandäum zu Innsbruck. eines, oder mittelbar an eines oder das andere der unten 
genannten Mitglieder desſelben geſchehen könne. 
An die Freunde vaterländiſcher Kunſt und Wiſſenſchaft. Die weitern zu treffenden Maßtegeln werden ſeintr 


Zeit bekannt gemacht werden. 


Seine Majeſtät unſer allergnädigſter Kaiſer — immer ber Senbbeud, den 26: Ape zd 


dacht, auf den Flor und das Wohl feiner getreueſten Pro» Denz k. k. Hofrath. = Aoys, Abt zu Wilten. — 
vinz Tyrol — haben mit allerhöchſter Entschließung vom Graf Trapp. — Graf v. Reiſach, k. k. Baubirector. — 
2. März d. I den nachſtehenden von den Unterzeichneten De. Rapp, Kammerprocurator. — v. Merfi, k. k. Rath. 
mittels votwörtlicher Einbegleitung der Herrn Stände, Allet“ — Dr. v. Reinhart, ſtaͤndiſcher Secretär. — v. Pfaund⸗ 
böchſtdemſelben vorgelegten Entwurf zur Gründung eines ler Aloys. — v. Aigner Felix. — Röggl Joſeph. — 
vaterländiſchen Muſäums unter der Benennung „Ferdi⸗ Entwurf eines Vereins des voterländiſchen Muſdums in 
nandäum” allergnötigft zu genehmigen gerubet. Tyrol. 

Überzeugt von dem tegen Sinne für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, der in dieſem Lande einheimiſch iſt, fo wie von der Es wird ſich nach erhaltener Allerhöchſter Bewilligung, 
thätigen Theilnahme Aller an Allem, was dem Vaterlande ein Prisat Verein von Freunden vaterländiſcher Kunſt und 
zum Nutzen und zur Ehre gereichet, zweifeln die Uaterzeich⸗ Wiſſenſchaft bilden, die ſich gemeinſchaftlich unter einander 
neten nicht, der patrietifhe Perein für dieſes Inſtitut, verbinden, um das, was für das Land Tyrol in natur- 
deſſen Benennung allein ſchon zu den ſchönſten Hoffnungen hiſtoriſcher, artiſtiſcher und geſchichtlicher 
berechtiget, werde ſich wie des Bepfalles, fo des Beytritts Hinſicht intereſſant und merkwürdig iſt, aufzuſuchen, dat 
aller derjenigen zu erfreuen haben, die fi durch höhere Aufgefundene im Original oder in Kopien, kauf- ſchenk oder 
Bildung ſewohl, als durch warme Vaterlandsliebe aus zeich⸗ leih - weife an ſich zu bringen, das ſo. Geſammelte in einem 
nen. Nur dadurch wird dieſer Verein Leben und Ausdeh⸗ geeigneten Locale (Muſäum) zur Beförderung der National- 
nung gewinnen, um den in ihn geſetzten Erwartungen ent» Bildung aufzustellen, und durch eine von den Mitgliedern 
ſprechen, und jene gemeinnützigen Zwecke erreichen zu kön: des Vereins berauszugebende ptriodiſche Zeitſchrift gemein« 
nen, bie er fi vorgeſetzt hat. Denn nur vereinte Kraft nüßig zu machen. Dieſer Verein führer den Titel: 
wirket ins Große, während die Kräfte der Einzelnen ſich ge⸗ Verein des daterlͤndiſchen Muſäums für 
wöhnlich jn fromme Wünſche auflöſen. Tyrol und enthält zufolge der aufgeſtellten Grund Idee 

Die Unterzeichneten laden daher alle Freunde und Vereh⸗ folgende nähere Beſtimmungen: “re 
rer vaterländiſcher Kunſt und Wiſſenſchaft ein, ſich mit ihnen zu 1) Der Verein bildet ſich im Lande, und zunschſt für 
gleichem Zwecke, durch gleiche Mittel zu vereinigen, und em⸗ das Land, und iſt in dieſem Sinne ein vaterlͤndiſcher Ver⸗ 
pfehlen hiermit ihr Unternehmen der allgemeinen — werktba⸗ ein. Indeſſen behalt er ganz die Natur und Eigenſchaften 
tigen Theilnahme und Unterſtützung, wobep fie noch zu bes eines Privası Vereins bey, daher + 
merken die Ehre haben, daß die Erklärung des Beytritts for 2) Die Landes ſtände, die Gründung und Erhel 
woblalster Erlag des Geld Bepfrages und die Einſchickung tung dieſes Vereins, fo wie des zu errichtenden vaterländi⸗ 
ber für das Muſeum geeigneten Gegenſtände aller Art, entwe- ſchen Muſdums zwar als eine allgemeine Landes - Angete⸗ 
der unmittelbar an Se. Exctllenz den Herrn Landes Gon- genbeit anichen und demſelben ihren Stutz und jede in ih⸗ 
vetneur, als den oberſten Vorſtand des zu errichtenden Ver⸗ ren Kräften liegende Unserflügung zuſt hern, jedoch weder 
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einer Art von Verbindlichkeit ſich unterziehen werden. 

3) Die Zahl der Mitglieder des Vereins ift unbeſtimmt. 
Efrigr dieſer Mitglieder find wirkliche (active) „ andere 
bloß Ehrenmitglied et. Erftere unterſtützen bie Amer 
cke des Vereines, ſowohl mit ihrem Rache und ihren Kennt: 
niffen, als durch ordentliche Beyträge an Geld oder Geld⸗ 
Aequivalent. Letztere aber nur auf eine oder die andere 
Weiſe. 

4) Das Minimum des ordentlichen don den wirklichen 
Mitgliedern alljährlich abzureichenden Beptratzes an Geld 
oder Geld- Äquivalent wird auf zehn Gulden R. W. feſt⸗ 
geſetzt, kann aber ouch durch eine vom Vereine nach lm: 
ſtänden zu bemeſſende Averſal Summe ein für allemahl ab⸗ 
gelöſt werden. . 

5) Die ſchriftlich abgegebene Erklärung des Beptritts 
wird fo lange als verbindlich angeſehen, bis die darüber aus⸗ 
gefertigte Aufnahmt » Urkunde entweder zutückgeſtellt oder 
zurückgefordert wird. 

6) Hat eine hinlänglich scheinende Anzahl von Mit⸗ 
gliedern das Erkläten des Beptrittes an die im Aufrufe zu 
benennende Commiſſion abgegeben, oder eingeſchickt, ſo wird 
eine General⸗Verſammlung veranflafter, wobey 
alle wirklichen Mitglieder in Perſon, oder durch Stellver⸗ 
treter zu erſcheinen haben „ um den Verwaltungs Ausſchuß 
zu wählen und die Statuten des Vereint, welche ſofort 
zur Ade rböchſten Sanctien werden vorgelegf werden, zu 
entwerfen. 

7) Der oberſte Vorſtand bes Vereint iſt der jedes 
mahlige Landes- Gouverneur, ohne deſſen Vorwiſſen keine 
Versammlungen gehalten, und keine wichtigen Verſügun⸗ 
gen getroffen werden. 

8) Bey dem Entwurfe der Statuten, fo wie bey der 
Verwaltung des Vereins, iſt der Zweck desſelden unver⸗ 
rückt im Auge zu behalten. 

Dieſer beftehet — in fortſchreitender Bildung der Na» 
tion in Allgemeinen, und im Einzelnen „ insbeſondere aber 
in Weckung und Belebung des gemeinſchaftlichen Intereſſe 
für das gemeinſchaftlic e Vaterland, und für alles, was 
dasfelbe an Etzeugniſſen der Natur, der Kunſt — und des 
Alterthum — Gutes, Schönes und Nützliches in ſich 
faſſet, durch deſſen Aufſuchung, — Aufſtellung — und 
Aufbewahrung in einem bierzu beſtimmten Locale und oll. 
möhliger Bekanntmachung in einer heraus zugebenden perio⸗ 
diſchen Zeiiſchrift. 

9) Hieraus ergeben ſich von ſelbſt jene Gegenſtaͤn⸗ 
de, auf welche der Verein ſeine vorzügliche Aufmerkſamkeit 


en der innern Verwaltung Antheil nehmen, noch irgend richten, und deren Auffuchung⸗ Aufitellung und Auſbewaß⸗ 


rung er ſich angelegen feyn laſſen wird. Diefe find; 
I. In natuchiſteriſcher Hinſicht. 


. 4) Eine ſoviel möglich volltändige Sammlung ron tpro⸗ 
liſchen Mineralien und Pettiſikaten, fo wie von allen in 
Tyrol vorkommenden Gebirgsarten mit den hauptſächlichen 
eingebetteten Beſtandtheilen derſelben, um das Land in geog 
noſtiſcher Hinſicht mit Einem Blick: überſchauen zu können. 
b) Ein tyroliſches Herbatium, welches vorzüglich die offi⸗ 
linellen und Farben « Kräuter, zugleich eine Sammlung als 
ler inländifgen Holzarten in fi begreifen ſoll, beſondert 
derjenigen, welche in merkantiliſcher Hinſicht wichtig ſind. 
c) Eine geologiſche Sammlung, die ſich indeſſen nur auf 
vaterländiſche Seltenheiten und Abweichungen in dieſem Ges 
biethe der Naturkunde beſchraͤnken dürfte. Eine Sammlung 
der Naturmerkwürdigkeiten des Landes. 


II. In artiſtiſcher Hinſicht. 


a) Eine Bildergallerie daterländiſcher Mahler. b) Ein 
Kunſtcabinet mit den Producten tyroliſcher Künstler, obne 
ſelbſt die glücklichen Verſuche junger ſich ſelbſt überlaſſener 
Genie's daden aut zuſchließen. e) Ein Producten · Saal, 
wotin alle vaterländiſchen Manufactur⸗Erzeugniſſe und Er⸗ 
findungen oder d) deten Modelle aufbehalten werden. 


IH, In hiſtoriſchet und ſtatiſtiſcher Hinſicht. 


a) Eine vaterländiſche Sammlung von Antiken, römi⸗ 
ſchen Milliarien, Sarkophagen, Denkſteine ic. b) Eine 
möglichſt dollſtändige Wappen ⸗„ Siegel» und Münzſamm⸗ 
lung des Vaterlandes oder doch von deren Abdrücken. c) 
Eine tproliſche Urkunden Sammlung in Originalien oder 
treuen Kopien. d) Eine Sammlung von Abſchriften oder 
Zeichnungen der im Lande beſindlichen Denkmähler, Grab⸗ 
ſteine, Inſchriften, Statuen, Basreliefs ꝛc. e) Eine Bib- 
liotheca tyrolensis, beſtehent aus Werken und Hands 
ſchriften über Tyrol oder von Tyrolern. 

10) Damit aber dieſe Sammlung nicht als ein todter 
Schatz unbenutzt liegen bleiben, ſondern gemeinnützig, und 
beilſam werden für das practiſche Leben, wird der Verein nicht 
nur Sorge tragen, daß ein feinem Amte gewachſener Au f⸗ 
feher (Cuſtos) wozu am zweckmäßigſten ein der Seelſorge 
entbehrlicher und im Fache der Kunſt und Geſchichte bewan⸗ 
derter Geiſtlicher verwendet werden dürfte, an Ort und 
Stelle immer gegenwörtig ſey, um denen, welche mit einer 
Eintrittskarte verſehen ſind, allet gehörig vorzuweiſen, und 
zu erklären, ſondern auch die Anſtalt treffen, daß durch 
Mitglieder des Vereins eine perioe diſche Zeitſchrift 
als Fortſetzung des „Sammlers für Tyrol“ erſchei⸗ 
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ne, welche im Einklange mit der Abſicht des vaterländifchen 
Mufsums dasjenige zur allge meinen Kenntniß zu bringen 
bemühet ſeyn wird, was dasjelbe in feinen Sammlungen 
Intereſſantes enthält. 

11) Die Aufſtellung aller dieſer Sammlungen erhei⸗ 
ſchet ein geröumiges und gegen Feuersgefahr hinlänglich vers 
ſichertes Locale. Hierzu wird der Verein ein eigenes ges 
eignetes Gebäude in der Hauptſtadt des Landes auszumit⸗ 
teln ſich angelegen ſeyn laſſen. Vor der Hand werden die 
für das Mufäum geeigneten Gegenſtände in dem geräumigen 
Stiftsgebäude zu Wilten aufbewahrt. 

12) Das Eigenthums-Recht über das, was 
das Muſäum enthält, oder wirkt, iſt unveräußerlich. Es ge 
hört dem ganzen Vereine, und im Falle der Auflöfung des 
felben dem ganzen Lande zu, doch mit Ausſchluß allet deſ⸗ 
fen, worüder die urſprünglichen Beſitzer das Eigenthum ſich 
ſelbſt und ihren Erben ausdrücklich vorbehalten. 


Ueber die wechſelſeitige Brandſchaden⸗Verſicherung. 


Die vom Herrn Major Ritter von Högel müller 
für den ganzen Kaiſerſtaat berechnete, aber zunächſt erſt in 
Niederöſterreich, zwar mit Billigung der Staattverwal⸗ 
tung, doch ohne alle Mitwirkung der Behörden, betrie⸗ 
bene Feueraſſecuranz, fand in dieſer Zeitſchrift ſchon zwey 
Mahl Erwähnung, (Archid 1822 Nr. 25 und 1825 Nr. 27). 
Der vielen Vorurtheile und ſcheinbar gegründeten Einwür⸗ 
fe wegen, die ſich dawider machen ließen, iſt eine nähere Aus · 
kunft über ihre Beſtimmung und Vortheile nothwendig; 
eine ſolche ſcheint die geiſtliche Rede darzubiethen, welche 
vor Kurzem bey Mösle in Wien erſchien, ohne Nennung 
des Verfaſſers: die wechſelſeitige Brandſcha⸗ 
den- Verſicherungsanſtalt aus dem doppel⸗ 
ten Geſichtspuncte des Staates und der Re 
ligion, in einer geiſtlichen Rede den Be⸗ 
wohnern des Kaiſerſtaates von Oſterreich 
empfohlen, 1635. 30 kr. C. M. Wir überlaſſen es 
ibeologiſchen Blättern, das Religibſe und Homiletiſche die 
fer Rede zu würdigen, und nehmen uns bier vor, nur die 
Gedankenreibe derſelben darzulegen, in der Hoffnung das 
durch zum Leſen und Verbreiten dieſer nützlichen Schrift, 
und mittelbar auch zur Förderung der Anſtalt beyzutragen. 
Nach einem Eingange und Darſtellung ſeines Zweckes, 
zeigt der Verfaſſer wie Herr von Högelmüller eine Btaud⸗ 
ſchaden⸗ Verſicherungsanſtalt in Vorſchlag gebracht hat, die 
alle Gebäude in Schutz nimmt, deren Einführung aber erſt 
auf der Lichtenſteiniſchen Herrſchaft Schwarzkoſtellez in Böh⸗ 
men, durch den verdienten Inſpecter Anton Stella zu 


Stande gekommen iſt. Er fordert hierauf ſeine Mitbürger 
auf, ſich mit dieſer vorgeſchlagenen Anſtalt genau bekannt 
zu machen, und beginnt zu zeigen, wie empfehlungswür⸗ 
dig die Einführung derſelben ſey, im I. Theile, in Rückſicht 
auf den Staat, zum Nutzen feiner Mitglieder als Bürger 
ſowohl, als auch als Familienväter, denen der Umfang al⸗ 
ler Wirkſamkeit im Staate iſt, wechſelſeitige Hülfe, Ente 
fernung des Übels, Beförderung des Guten durch gemein⸗ 
ſame Thätigkeit. So find durch wohlthaͤtige Anſtalten une 
ter dem Schutze des Staates der Gewalt des Plitzes, den 
Verheerungen der Blattern, Schranken geſetzt, warum fol: 
fen wir ein Mittel gegen den Schaden des furchtdarſten der 
Elemente, des Feuers verſchmähen, welches in der wechſel⸗ 
feitigen Gebäude » Verfiherung beficht ? Mehrere meinen 
dieſe Anſtalt ſey wenigſtens für die feuerfeſten Höufer der 
Hauptſtädte überflüßig, die auch durch vortreffliche Löſch⸗ 


anſtalten hinlänglich geſichert zu ſeyn ſcheinen. 


Allein auch Hauptſtädte find, deſonders der häufigen 
Waarenlager wegen, gar nicht über alle Feuersgefahr er⸗ 
haben, wie es neuere Beyſpiele in Stockholm, London, 
München, Moskau erweiſen; doch davon abgeſehen fordern 
Pflicht und Ehre auch den Bürger der Hauptſtadt, der mit 
allen Übrigen einen gleichen Antheil am Gemeinwohle ge⸗ 
nießt, auf, auch dieſe Laſt mit ihren ärmeren Mitbürgern 
zugleich zu tragen, und ihre Bepträge zu dieſer Anſtalt, 
wenn ihr Anſpruch auf die Wohlthaten derſelben gleich ſeltner 
Platz greift, für die mehr gefährdeten Landbewohner auf dem 
Altar des Vaterlandes darzubringen. Nicht minder wün⸗ 
ſchensmerth muß eine ſolche Anſtalt auch dem Hausvater 
ſeyn, der nur dadurch geſichert iſt, mit den Seinigen das 
eigene Beſitzthum ſtets bewohnen zu können, und nie durch 
einen plötzlichen Zufall an den Bettelſtab gebracht zu wer⸗ 
den, nur dadurch den Kindern ein dauerhaftes Erbe vers 
ſchaffen, ja ſich dadurch eines größern Vermögens erfreuen 
kann, weil bey verſchwundener Gefahr die Bürgſchaftsfaͤhig · 
keit, mithin der Werid der Gebäude ſehr ſteigen muß. 
Auch die Beſorgniß, daß, ſo lange die Zahl der Theil⸗ 
nehmer noch gering iſt, die Beytrage ſehr hoch ausfallen 
würden, iſt ſchon durch Herrn Högelmüllers Thätigkeit ges 
hoben, welche bereits die Subſcription von mehr als an⸗ 
derthalb Millionen Schätzungtwerth in der Reſidenzſtadt, 
und von mehr als zehn Millienen in den Landbezirken ‚ber 
wirkt har, fo daß ſchon beym Anfange Niemand mehr über 
halten werden dürfte, und bey ſich ſtets vermehrendem Bey⸗ 
tritte, die Beytragsſumme endlich kaum nennenswert her⸗ 
abſinken müßte. So belief ſich dieſer Betrag in Bayern \ 
im Jahre 1021 bep einer Vergütung ſumme von 288505 fl. 
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auf nicht mehr als 2 kr. 2 pf. vom Hundert des einge⸗ 
ſchriebenen Schätzungswerthes. 

Im preußiſchen Regierungsbezirke Münſter zahlte man 
im Jahre 122 bey einer Entſchädigung von 26945 Reichs⸗ 
thalern 25 Silbergr. 4 Pf., die von einem Schätzungsbe⸗ 
trage pr. 21,30% 10 Rthlr. geleiſtet wurde, nur 5 Sgr. 
von 100 Rthlr.; ja feit Errichtung der allgemeinen Feuer⸗ 
ſocietät im Jahre 1816 betrugen die Beyträge daſelbſt bis 
zum Jahre 1821 im Durchſchnitte nicht mehr als jährliche 
2 Sgr. 6 5/17 Pf. Und um auch ein Bepfpiel vom höch 
ſten Betrage anzuführen ſo wurde in dem durch Brand⸗ 
ſchäden fo unvergeßlichen Jahre 1732 im Regierungsbezirke 
Coblenz mit Einſchluß von Trier auf eine Bevölkerung von 
625,827 Einwohner, und auf die Summe von 40,357,990 
Reichsgeld Schöͤtzungswerth, eine Entſchädigung von 49/097 
Rihlr. geleiſtet, wobey eine Quote von 50 Spf. von 100 fl. 
bemeſſen wurde, und in der Caſſe noch 1424 Rthlr. 26 Gr. 
6 Pf. übrig blieben, dann ein Beſtand von 6352 Rthlr. 
5 Sgr. 8 Pf. für das Jahr 1825 erſpart würde. Mit 
Recht läßt Herr von Högelmüller daher erwarten, daß, 
nachdem er die Jahresquote verſchiedener Länder, in 4, 
6, 7, 10 kr. von 100 fl. beſtehend angeführt hat, der 
bey uns vorläufig entworfene Betrag werde in der Regel 
nie 15 kr. von zoo fl. überſteigen. Rur aus dieſen Reſul⸗ 
taten läßt es ſich erklären, wie erſt neulich auch die Muni⸗ 
cipalität von Madrid durch eine Bekanntmachung vom 15. 
October »822 die Aſſecuranzgeſellſchaft unter ihren Schutz 
genommen, und in Paris, das an 28,000 Käufer zählt, 
ſich deren 20,000 mit 1000 Millionen Franken, alfo mit 
40 des geſammten Stadteigenthums verſichert haben. 

Manche ſtoßen ſich daran, daſt bey der wechſelſeitigen 
Verſicherung die Benträge nie beſtimmt und gleichförmig 
ausfallen. Doch iſt gerade dieſes ihr Vorzug vor den Ac⸗ 
tiengeſellſchaften, daß fie von den Vereinsgliedern 
jährlich nur fo viel einſammelt, als der ausgekommene 
Brandſchaden beträgt, ſie wird dieſe Einſammlungen 
aber jedes Mahl fo veranſtalten, daß kein Eigenthümer da⸗ 
durch in plötzliche Verlegenheiten geratben kann. Und foll: 
ten auch die Aſſecuranzquoten manchmahl beſchwerlich fallen, 
ſo ſind ſie doch immer nut das kleinere Übel, eben ſo wie 
eine große Auslage wegen Krankheit eines Familiengliedes. 
Da fie übrigens den Werth der Gebäude erhöhen, 
fo kann man fie als zur jöhrlihen Ausbeſſerung des Hauſes 
verwendet betrachten. Jedermann darf in die Anſtalt frey 
ein oder austreten, wenn er es für gut findet. Dann kann 
er fein Gebäude ſeldſt abſchäten, und mag mit dem Gan⸗ 
zen, oder bloß mit einem Theile desſelben, 3. B. mit der 
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bloßen Dachung, oder font einem feuergefaͤhtlichen Stock 
werke beytreten; nur darf die Schͤͤtzung nie den gemeinen 
Werth der Realität überſteigen, noch unter die 
Hälfte detſelben herabſinken. Wer fpäter an feinem Ger 
bäude Verbeſſerungen angebracht hat, kann den früher an⸗ 
gegebenen Schätzungsbetrag erhöhen. Von dem ankäaͤngli⸗ 
chen Vorhaben des Herrn von Högelmüller, die Theilneh⸗ 
mer wegen Bildung eines Reſervefondes in den erſten zehn 
Jahren ihres Eintritts, zur Entrichtung von 1/3 oder / 
pCt., nebſt der laufenden Prämie zu verpflichten, iſt die 
proviforifche Vereinsdirection, zur großen Erleichterung der 
Partegen ganz abgegangen. Endlich werden auch auf folde 
Gebäude, die nicht feuerfeſt gebaut find, oder in welchen 
Feuergewerbe haufen, verhältnißmäßig höhere Beträge ge: 
legt, damit die andern nicht zu fehr beſchwert werden. Die⸗ 
ſe Eintheilung der aſſecurirten Gebäude in vier Claſſen, iſt 
eine der Högelmülleriſchen Anſtalt eigenthümliche Verbeſſe⸗ 
rung, deren ſich das Ausland bisher noch nicht erfreut. In 
der Hauptſtadt Wien werden die Häufer nur in zwey Claſ⸗ 
fen getheilt, und neöſt dem, gewöhnlich nur geringen 
Brandſchaden, zugleich alle, im Unterkammeramte zu ent⸗ 
richtenden Loſchkoſten, das Feuer mag ausgebrochen ſeyn 
oder nicht, entſchädigt. Was die Verläßlichkeit der Anſtalt 
ſelbſt betrifft, ſo iſt zwar die Aſſecuranz vorerſt nur von 
Privaten unternommen, doch es ſtehen alle ihre Verhand⸗ 
lungen unter der öffentlichen Einſicht, und unter dem Schutze 
der Staats behörden, welche nach erfolgter allerhöchſter Ge⸗ 
nehmigung nicht nur zur richtigen Eintreibung, ſondern auch 
zur geſetzmäßigen Vertheilung der Beytroͤge nachdrücklichſt 
mitwirken werden. Da aber die zu leiſtende Hülfe nicht et⸗ 
wa in einem angelegten Capitale beſteht, ſondern durch die 
jährlichen Beyträge der Mitglieder, die ein unſterbliches, 
unzerſtörbares, ſtets fließendes Capital bilden, geleiſtet 
wird, fo iſt jeder Argwohn gegen die Verlͤͤßlichkeit, bey 
dieſer Sicherheit des Einkommens ungegründet. 

Im zweyten Theile der Rede zeigt der Verfaſſer wie 
auch die Religion, abgefehen vom Eigennutz, den Chriſten 
zur Billigung und Annahme dieſer Anſtalt anleitet, welche 
alle Theilnehmer mit einem Bande thätiger Liebe ums 
ſchlingt. 

Die eine Unterabtheilung erinnert, daß auch die Stim⸗ 
me der Vernunft, die natürliche Religion, der ſo gemein⸗ 
nützigen Anſtalt das Wort redet, denn wie viele Men⸗ 
ſchen können nicht durch eine einzige Feuersbrunſt aus 
dem Wohlſtande an den Bettelſtab gebracht werden, von 
welchem Zuſtande der Verfaſſer ein Schauder erregendes 
Bild entwirft, als Anfang zum moraliſchen und ph pſiſchen 
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Gerderben. Dieſem allen beugt eine ſelche Anſtalt vor, lenen Anſtalt zu bekümmern, denn wer dem Verſtande die 
die den Zweck einer wirkſamen Unterſtützung weit beifer freye Unterſuchung geſtattet, der wird auch fein Herz jur 
erreicht, als die zufälligen, meiſt unzulänglichen Almoſen Annahme des geprüften Guten zu lenken vermögen. Als eine 
der Wohlthäter, denn dieſe Spenden verbürgen nie den fehr leſenswerthe Schrift wird angerühmt die des Herrn 
Wiederbau der abgebrannten Gebäude, während die bes Doctor Dorninger über Feu erverſicherungsan⸗ 
ſprochene Anſtalt, gerade nur dieſen, zur Bedingung des ſtalten, oder Darſtellung des Zweckes, des 
Entſchödigungebetrages macht. Doch man könnte einwers Nubens, der innern Einrichtung um db ber 
fen, daß die Nachläſſigkeit oder wohl gar der boshafte Verwaltung der Brand- Caſſen. Wien 1622 
Eigennutz vieler Verſſcherten, die Zahl der jährlichen Mösle 46 kr. C. M. Nochmahls räth er an, die Erfah: 
Brandſchäden in dem Maße vermehren werde, in welchem tungen der Oberöſterreichiſchen Affecuran; wohl zu beherzi⸗ 
fie von ihrer Seite gegen jeden Verluſt geborgen find. gen. Dieſe iſt bey der Wiedererlangung Salzburgs und des 
Dagegen wird aber erwiedert, daß zwar auch dieſe men⸗ Junviertels, als eine von Dapern gegebene Anſtalt provi⸗ 
ſcheufreundliche Einrichtung, wie alles Irdiſche, dem Miß⸗ ſoriſch belaſſen werden, und obgleich ſie in mancher Rückſicht 
brauche aus geſetzt it, daß fie aber aller Wahrſcheinlichkeit der Höͤgelmülleriſchen weit nachſtehen muß, iſt doch ihr ſchnel⸗ 
nach, und auch den Erfahrungen des Auslandes gemäß, 1 Umſichgreifen in der That zu bewundern. Im J. 1820, 
vielmehr eine Urſache zur Verminderung der Brandſcha⸗ 1821 betrug der verſicherte Schleungswerth 22,111,628 fl. 
5 f 333 uno „„, C. M. aber in dem einzigen Jahre 1821, 22 gewann der 
denfälle ſeyn werde; denn die Pereindirection wird nicht Pe 
= n 3 Verein einen Zuwachs von 10,916,587 fl. C. M. fo daß 
nur alle Sorgfalt anwenden, über die pünctlichſte Beob⸗ ur 
j er gegenwärtig ein Capital von 35,050, 215 fl. C. M. beſitzt. 
achtung N n een dn n Fan on Gemäß des leſents werthen Autzweiſes, welchen das Salzburger⸗ 
dern fle .. and beptragen » dab die Käufer feusefefet Kreisams in das Intelligenzblatt der Wiener» Zeitung 1825 
gebaut , die Löſchanſtalten eingeführt und verbeſſert, Blitz⸗ Nr. 40, 18. Februar einrücken lieh, betrug im Gjährigen 
ableiter aßgemein angewendet, in Kiechen⸗ Scheuern Durchſchnitt der jährliche Beytrag von 100 fl. nur g kr. C. M. 
Werkſtaͤtten, alle Gefaͤhrlichkeiten moͤglichſt befeitigt wer. und wenn der oußerscdentliche Brand Salzburgs vom 
den. Doch was nützt es, klagen Andere, daß dierdurch Jahre 1817 und 1818 weicher mit 108,695 fl. 51 Er. zu 
die abgebrannten Gebäude entſchädigt werden, da doch entſchädigen iſt, dazu geschlagen wird, doch nicht mehr 
der oft weit empfindlichere Verluſt des zerſtörten übrigen ug 14 kr. 
Eigenthums nicht erſetzt wird, des Schadens durch ander Es erhellt, daß der Verfaffer für dieſe Volksrede Aner⸗ 
re Elementarzufälle gar nicht einmahl zu gedenken! Al kennung und Dank von ſeinen Mitbürgern verdient, weil 
lein es muß mit dem Geringern der Anfang geſchehen, er feinen Gegenſtand, erſchöpfend dargeſtellt und eben fo 
um Kraft zum Größern zu gewinnen; wachſendes Ver- allgemein verſtändlich, als edel behandelt hat, und wir hof⸗ 
trauen auf die Anſtalt und Hülfe, wird bald zur Erwei⸗ fen, dieſet Büchlein bald in jedem Haufe benützt zu finden. 
terung des Vereinszweckes leiten, fo daß es vielleicht Überdlicken wir die Länder und Nationen, die um Oſter⸗ 
einſt dahinkömmt, daß ſie gleich der. ih auf alles Eigen: reichs Thron fo friedlich ruhen, fo finden wir das Gute 
thum verbreitenden Phoͤnirgeſellſchaft in England auch die verrheilt in Ihnen, was die Eine noch entbehrt, genießt ſcon 
Mobilien verſichern wird. Man dürfte nie das Gute un- die Andre, und fie näpern ſich mitthellend einander. U He 
ternehmen, wenn man daran ſich ſtoßen wollte, daß es garn, Böhmen, Stepermark, Möhren, Tyrol 
nicht gleich auf einmahl, allen und jedem Übel abhelfen befigen Natie nalmuſa * In Wien beſteben bereits 
kann; eben ſo wenig wird dieſe Anſtalt dem Bettelunwe⸗ zwey Spar- Caſſeu/ in Oberöfterreih it ſchon eine 
fen gänzlich ſteuern, doch dieſes kann durch andere zweck Bewerafleewrang in Gange. Noch ſteht Böhmen mit 
mäßige, dielleicht auch mit ihr verbundenen Armenanſtal⸗ feinem muſikaliſchen Conſervatotium einzig da, dis Refidenz« 
ten geſchehen, die den Verunglückten die erwünſchte Uns ſtadt eifert aber mit ihrem Vereine der Muſikfteunde glücklich 
terſtützung leiſten. N nach, und erlebte erſt vor Kurzem die Eröffnung eines neuen 
N Witwen ⸗ und Weiſen⸗Inſtituts, warum nicht auch, nach 
In der andern Unterabtheilung empfiehlt der Ver- Riederöſterteich und Böhmen die von Herrn Högelmüller 
faſſer dieſe Anſtalt auch mit dem Anſehen der Offenbarung, mit ausgezeichneter Thätigkeit votgeſchlagene Feueraſſeturanz 
it Hinſicht auf die heilige Schrift, auf die Lehren der Apoſtel, verpflanzen! Wie könnten, dieſe beyden Länder im folgen« 
dh Thaten der erſten Chriſten und der Heiligen. Am Schluße den Jahre, den Geburtstag ihres glorreichen Kaifers patrio⸗ 
ermahnt er nohmahls ſich um genaue Kenntniß der empfoh⸗ tiſcher ſepern, als mit Eröffnung dieſer Anſtalt! : 
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Das Papier Überhaupt und die Papierfabrikation. 
= Dom A. Trdefgi. 
(Gortfegung)” ' 

Bis letzt gebrauchte man In Frankreich vorzüglich Papler⸗ 
teig zur Verfertigung von Veczlerungen und erhabenen Arbei⸗ 
ten, dieſe hatten den Nachthell, nicht dauerhaft zu ſeyn, wenn 
fle der Feuchtigkeit ausgiſetzt waren; Hir ſch (wahrſchtinlich 
eln Deutſcher) hat den Papiertelg daher mit Erdarten ver⸗ 
miſcht, wodurch er haltbarer wird, Mich beſſer ausdrucktn, und 
daher ſchöner verarbeiten läßt. Man hat mit dergleichen Telg 
in den Thuilerten und anderen Palläſten der Regierung, fers 
ner in dem Saal der Oper c. Verzierungen gemacht. Auch 
wurde er in dem Theater in Brüffel benützt. Es iſt ſelbſt wahr» 
ſchelnlich, daß man mit ihm die Zlerrathen von Metall auf 
Meubeln erſetzen könnte. Hr ſch vennt ſelnen Papierteſg 
Carton - pierre. j 

Noch beffer als der Paplerteig würde ſich der aus den beder⸗ 
abfallen gewonnene, feiner größeren Tenacität wegen, zur Auf⸗ 
nahme von Erden eignen, in deren Verbindung er auch, einen 
größeren Widerſtaud gegen Waller und Feuer, und zugleich 
eine größere Dausrhaftigkeit verſpricht. Er würde alſo, zu er⸗ 
wähnten Ornamenten, noch anwendbarer ſeyn als jenen 

Leuch s glaubt „daß man in den meiſten Fällen zu wenig 
bindende Körper zu dem Papterteige ſetzt“ obwohl ſich 
mehrere Etſatzmittel des irhierifhen Leimes anwenden laſſen, 
und auch im Auslande angewendet werben. 

Die bindenden Beſtandthelle der Lederabfällt gewähren ein 
ſolch es Erſatzmittel, und eignen dieſelben vorzüglich zur Aufs 
nahme folder Stoffe, als Zuſatz, welche ohn dasſelbe entwe⸗ 
der gar nicht, oder wenigſtens nicht ohne Lumpen oder Leim 
zu gutem Papier verarbeiten loffen- 7 

Zur Befeitigung aller Zweifel über den Nutzen, den die 
Anwendung der Lederabfälle, ſowohl zu künſtſichem Leder mit 
ange meſſenen höheren Prelſen, als zu Papier, gewähren kon ⸗ 
ne, darf wohl, in Verbindung mit erwähnten Gründen, der 
wichtige Umſtand in Überlegung genommen werden, daß fie 
wohlfeller find, als die Lumpen, und daß fie viel we 
iger Ab gang leiden als dleſelben. 

Zu den wichtigſten mechanischen Vervollkemmnungen 
der Paplermacherkunſt gehören die Erfindungen, Papierbögen 
ohne Ende zumachen, und Lelſtenſchneildere Mechanlsmus, 
durch welchen bey jeder Bütte drey Arbeiter entbehrlich werden. 

Adolob Keferſtein, Papiermüßter dey Weide, hat 
im Jahre 2820 in der Berlinerzeitung nachſtehendes bekannt 
gemacht, woraus hervorgehet, daß er eine Maſchine, Papier: 
bs gen ohne Ende zu verfertigen, [bon feit langer Belt 
erfunden habe. Er ſagt unter andern: Schon feit vielen Jah- 


«dabur fo jn erwliemen, daß das von der Maſchine geformte 
„Papier ſogleich dadurch ſeſt und trocken gemacht werden kann; 
adie dritte Maſchlue ſtellt eine Zeichnung vor, welche das Par 
oler, welches die Maſchine eben verſertigt hat, ln alle belle⸗ 
„bige Formale thellt, ſolches genau auf einander legt, bes 
aſchneldet, und zählt.“ 

„Nie bin ich in Frankreich oder England geweſen, und in 
Deutſchland waren bisher noch kelne ſolchen Maſchinen vor⸗ 
„banden Durch forgfältiges, alleiniges Nachdenken habe ich, 
ohne alle fremde Beppülfe , nach den von mir gemachten 
Zeichnungen dieſe ganze neut Moſchiuecle größtenteils in 
meiner Papierfabrik angebracht, und ihren Betrieb mit den 
aſchon vorhandenen gewohnlichen Maſchinerlen, durch ein eins 
ajiges Wafferrad in Verbindung gebracht.“ 

Nun erzählt Keferſteln, daß er es mit bölgeruen 
Walzen ausgrführet, und damit Papier von 60 Ellen erzeugt 
babe, daß er aber, aus Mangelan Mitteln und Un 
terftügung zur Anſchaffung der Metallcylluder und Dampf: 
röhren die Ausübung dieſer Erfindung habe aufgeben müſſen. 
Er erblethet ſich aber zur Muthellung derſelben durch Zeich ⸗ 
nungen und eigene Verwendung bey der Ausführung gegen eine 
billige Entfchädigung- 

So werden oft die nütlichſten Entdeckungen und Erſia⸗ 
dungen aus Mangel an Mitteln zur Ausführung und Unter» 
ſtützung im erſten Keime erſtickt. , 

Andeffen iſt dieſe in Weida entſchlaſſene Erfindung, die 
ein beſſeres Schickſal verdient hätte, in Berlin wieder aufge⸗ 
lebet. Ob auf Veranlaſſung derfelden , ob mit oder ohne Mite 
wirkung des Erfinders Keferſtein, iſt nicht bekaunt geworden. 

Herr Corty, der, nach der allgemeinen Handkungszeit ung. 
1620. S. 525, auf fünfzehn Jahre ein Patent zur aus ſchließ en ⸗ 
den Anwendung dieſer Erfindung im Preußiſchen erhalten, und 
ſich mit einer Geſellſchaft Actionäre, an deren Spitze der Ban⸗ 
tier Beneke, und der Staatsrath Leiccg ſtehen, vereinigt 
hat, leitet den techniſchen Betrieb; die gemachten Anlagen find 
eben ſo zweckmäßig als ſehenswerth; beſonders die große Dampfr 
maſchine, welche das ganze Werk in Bewegung ſetzt, die Lum⸗ 
pen reinigt, zerſtückt, zermalmt, wöſcht, leimt, und das 
ihr anvertraute Gut aus einem Behältulß in das andere bes 
fördert, bis es, vermittels der durch eine zwehte kleinere 
Dampfmaſchine getriebenen eigentlichen Paplermaſchlne in fete 
ner endlöfen Ränge als fertiges Papier auf die Haſpel läuft, 
übertrifft an Eleganz und Accurateſſe mehrerer ihrer älteren 
Schweſtern. Die Arbeit ſcheint ihr eln bloßes Kinderſpiel zu 
ſeyu, fo leicht geht alles von Statten, und der Aufwand des 
Jeuerungs materials kommt mit der Leitung dieſes ſeltenen 
Kunſtwerkes in gar keinen Vergleich. Die neue Fabrikatlons 


eren beſchäftigte mich die Idee: eine Maſchiue zu erfinden, die methode gewährt ſehr bedeutende Vorthelle; das Geſchäft des 
«Papiere von jeder beliebigen Menge bervorbtächte. Tag und Paplermachens wird dermaßen verelafacht und beſchleunigt, 


„Nacht dachte ich über diefen Gegenſtand nach, und zu Anfan⸗ 
„ge des Jahrs 1876 war ich darin fo welt vorgerüdt, 
„reg Zeichgungen von den dazu nöthigen Maſchlnerien anzu⸗ 
fertigen im Stande war. Die erſte ſtellte die Räder und Wal ⸗ 
en im Grund und Aufeiß genau dar; bie zweyte zeigte den⸗ 
„lelben Gegenſt and, aber zugleich mit Netallröhrenswver⸗ 
Lehen, weiche heißt Dämpfe in dle Walzen führen, um folhe 


daß Im Ganzen nur ſechs Stunden dazu gehören, um aus den 


daß ſch unanſehnlichſten Lumen, denen alte Stricke, 


Hanfgurte und dergleichen ganz grobe Materialien 
beogemiſcht ſeyn können, eln ſofort brauchbares Drudpagler 
fertig zu liefern. Die Bildung des Papiers aus den def. 
brey ſelbſt dauert nicht langer als fünfzehn Sceunden ); dieſe 


) Wahrſcheiutich iſt derſelbe durch Beizen und Sprung ac. vorbereitet. 


Föcſt bewundernswürbige Operation geht vor den Augen des In FJrankreich machten Herr deiſtenfchnelder und Here 
uaunterrichtet en Zuschauers wie ein halbes Zauberwerk von Deſestables, beynahe gleichzeitig, Verbeſſerungen tu der 
über, und felbft dem Kenner wird die Erſchelnung, elnen Brey, Verſertigung des Papiers. 
der jetzt ſa wimmt, in Zeit von einer Viertelmiuute, und auf Über die von elnem Deutſchen; Herr Ferdinand Lelſten⸗ 
der kurzen Reife von einigen Gllen, in fo dichtes und trocke⸗ ſchneider, der ſich im Departement ber Goldküſte in Frankreich 
nes Papler verwandelt zu ſetzen, daß letzteres eine kupfernt niedergelaffen hat, erfundene Maſchine heißt es in der allger 
Rolle von meßteren Pfunden zu tragen vermag, die größte meinen Handlungezeltung 1613. S. 845: Abgeordnete der Aka⸗ 
Achtung vor dem Manns abgewinnen, der die Kraft des menſch⸗ demie von Dijon haben ſie unterſucht, und nach Erkennung ih» 
lichen Erfindungegeiſtes in dieſem hohen Grade bewährte. Täg- rer Vorthelle beſchloſſen, ein zehnjähriges Erfindungspatent 
lich, d. h. in vierzehn Ark eitsſtunden, kann dieſes Kunſtwerk für deſenlben nachzuſuchen, und die Koſten zu tragen. Sie für 
ein Hundert Niet Papler llefern. gen über dleſe Maſchine im Wesentlichen Folgendes: 

Die Erzengniſſe dieſer Paplerſabrikatlon find Beffer als Die Wichtigkeit dieſer Erfindung erhellt ſchon daraus, daß 
die inländiſchen Manufacturen im Allgemeinen ihre Waaren ſie vier Arbeiter erſetzt. — Durch den neuen Mechanlsmus 
bisher liefern können; die Kraft, die Regelmäßigkeit, die werden diefe Arbeiter und ſelbſt die Peeſſe erſpatt. Sobald 
Gleichheit, mit der dieſe Maſchine arbeitet, iſt der menſchlichen die Maſchine einmahl la Bewegung iſt, bringt fie von fir ſelbſt 
Hand nicht möglich. In der gewöhnlichen Paptermühle hangt mehrere tauſend Dogen hervor, und der Fabrikant darf fie 
der beſte Müller vom Waſſer, und neben dieſem, vom Bieiße, bloß wegnehmen und zum Trocknen bringen Da der neue Mes 


von der Kunſtfertigkeit, von der Unverdroſſenhelt und Laune 
ſeiner Arbeiter ab. Die Maſchine arbeitet unverdroſſen fort, 
einen Tag wie den andern, und darum ift ihr Papier beflän« 
dig ſich gleich, und fie liefert aus weniger guten Lum⸗ 
ven beſſeres Papier, als dieſes gewöhnlich Papiermühlen im 
Stande ſind. 

Auf Papier aus biefer Fabrik wird gegenwärtig die preu⸗ 
ziſche Staatszeitung gedruckt, man kann ſich alſo von der Gä⸗ 
te dieſes Papiers auch in anderen Staaten, wo fie verbreitet 
iſt, überzeugen. 

Auch in England werden durch Fondrnirer, und Dir 
ckinſon Paplere ohne Ende gemackt. Ihr Verfahren ſcheint 
aber nicht das näh mllche zu ſeyn, denn bepde haben auf dieſe 
Erfindung Patente erhalten. Didinfons Eiarichtungen 
find etwas zuſammengeſetzt, und es ſcheint, daß man auf ein« 
fachert Art, genügend für denſelben Zweck, dasſelbe erreichen 
konnte. 

Didot ſcheint zuerſt auf den Gedanken gekommen zu ſeyn, 
Papier auf durchlöcherten Walzen ohne Ende zu verfertigen. 
Es geſchah im Jahre 1501, vielleicht noch früher. Seine Mas 
ſchinerie wurde aber nicht in Frankreich, ſondern in England 
ausgeführt und verbeſſert, wo arch Bramah eine Maſchine 
zu dieſem Zwecke erfand. 

Eine ähnliche Maſchinerle fol auch in Petersburg ausge 
führt worden ſeyn, über welche aber nähere Nachrichten fehlen. 
In Gbergaſſing bey Wien, wird eine ähnliche Erfindung 
auf der Papierfabrik des Hertn v. Peſche mit einem aus⸗ 
fhlleßenden Peivilegium in Ausübung gebracht. Da ich weder 
dieſe Maſchine noch ihr Fabrikat geſehen habe, fo kaun lch auch 
von derſelben nichts weiters anführen. 


chanismus wenig Raum einnimmt; da feine Bewegungen fanft 
und gemäßigt ſind: ſo kann der Fabrlkant ihn mehrfach in 
feiner Werkſtatte anbringen, und durch eln Waſſetrad bewegen 
laſſen⸗ Man kann die außerordentliche Menge des Papiers ſchä⸗ 
ken, da man weiß, daß jede Maſchint In dreh Viertelſtunden 
ein halbes Rieß ſchon gepreßtes Papier liefert. 

Außer dleſer Erſparniß an Händen und an Arbeitslohn 
biethet die neue Maſchine noch andere ebenfalls zu bemerkende 
Vortheile au, der erſte beſteht darin, daß es keine Abfälle 
gibt, da die Bewegung der Maſchlne langſam und gleihförmig 
geſchleht, und die Bogen keiner weltern Behandlung dedurfen; 
der zehnte Theil des hervorgebrachten, welcher bey der gewöhn⸗ 
lichen Papierfabeikation weulgſtens durch die Abfälle (beym 
Schalen) verloren geht, wird durch! dieß neue Verfahren 
gewonnen. 

Wegen der gleihförmigen Bewegung und der abgekürzten 
Behandlung erhalten die Bögen die aleichfoͤrwigſte Dicke, der 
Erfinder verſichert, daß das durch ſeinen Mechaulsmus verſer⸗ 
tigte Papter, bey glelcher Dicke, mehr Conſiſtenz habe, als das 
auf die gewöhnliche Art bereltete, und daß die Fäſerchen des 
Teigs ſich nach der Länge auf die Jodi legen. Er erfpart zu - 
gleich Breunmateriale, da der Teig nicht erwärmt wird. Das 
Papier, das er der Akademie überſandte, war vollkommen gut, 
und hatte nicht den geringiten Fehler. 

Die Baukoſten der Mafhine belaufen ſich, nach Herrn 
gelſteuſchnelder, auf 15 bis 1800 Franken. Im Verhält- 
niß mit den Vortheilen, die dieſe Maſchine gewähret, wahrlich 


eine kleine Summe, beionders weun man erwäget, welche große 


Ganz neuerlich erfanden auch die Herten Polier und Loſteu auf andert Die Papierergeugung vermehren ſollende Mar 
Durieur in Frankreich eine Maſchlne zur Papierbereitung, finen ansgeleget worden find. — 


über welche der Aufmunterungsgeſellſchaft am 8. 


Defestables Verbeſſerung erſetzt nur die alte Schoͤpfart 


März 1920 Bericht erſtattet wurde. Über die Einrichtung der wit der Paud, fo mie jene des Herrn Leiftenfhneiders, 


Maſchine enthält dieſer Bericht nur fo viel, daß eine Form Auch Dramap bat einen ähulichen Apparat erfunden 
ohne Ende bey ihr angewandt, der Teig kalt verarbeitet, und in Ausführung gebracht. 


die Lumpen ungefault angewandt worden, diefe Maſchine er⸗ 


„ und 


Auf eine ähnliche Erfindung hat Herr Johann Joſeph Pa b. 


fegtidie drey Arbeiten, des Füllens der Form, Bergen und Preſ- ner, Ritter ven Eggens dorf aus Krumau am 13. November 
fen A und leiſtet In derſelben Zeit doppelt fo viel als drey Ars 1621 (laut Wiener» Zeitung vom 7. Februar) ein fünfjähriges 
beiter. aug ſchllehendes Pelvilegium erhalten Seine Erfindung beſtehet 


- 


im Weſentlichen darin, mittels einer Naſchine alle Gattun⸗ 
gen von Papier, ohne Beyhülfe von Menſchenhänden dergetalt 
zu erzeugen, daß in zehn Secunden ein Bogen von gewoͤhn⸗ 
lichem Großkanzley » Format zum Drucke, halbtrocken, zum 
Schreibgebrauche aber ganz trecken, gepreßt geglatet und 
geleimt erhalten werde. ü 

Faſt zu gleicher Zeit am 4. December 1821 (ſiehe Wiener⸗ 
geitung Nr. 278) erhielt Herr Georg Origine ein ausſchließze n 
des Privilegtum auf eine Methode, bloß aue Stroh oder Blat ⸗ 
tern (wahrſcheinlich Baumblättern) ohne Beyhülfe des 
Leime ſowohl Schreib - als Druckpapier zu erzeugen, das dem 
Wurmfraffe nicht unterworfen iſt, indem es, nach vorgenomme⸗ 
zen Verſuchen, zu der gehörigen Weiße gebracht wird. 

Eben an Verſuchen fehlet es bey uns, wenn nicht den Lelm 
gänzijch, doch wenigſtens, die Arbeit des beſenderen Leimens 
entbehrlich zu machen, und das Papier geleimt aus der Bütte 
zu srhalten. Nach dem Vorſtehtuden zu urtheilen, dürfte dieß nicht 
unmoglich ſeyn · .r 

Bon dem fo wohlfrilen Berkleinerungsmittel, der Gährung, 
wird bey uns viel zu wenig Gebrauch gemacht, indem es ge 
wöhnlich nur bey der gröbflen Hadernſotte ſehr nachläſſig ans 
gewendet wird. Die gewöhnliche Ausrede iſt: Es iſt dabey 
zu viel Abgang zu es gehet zu viel verloren.“ Warum gehet aber 
dabey fo viel verloren ? Weil man die Hadern über den erſor⸗ 
derlichen Gährungsgrad? der nur ein Anfang der Fäulung fegn 
darf, in vollkommene Fäulung und Zerſtörung übergehen läßt, 
wodurch natürlich viel Abgang erfolgen muß. Der Gebrauch 
des Thermometers iſt dabey unerläßlich, dieſen kennt man aber 
nicht. Die Gährung wird auch nicht gehörig und gleichmäßlg 
geltitet, da die Hadern nicht oft genug, vieleicht auch wohl 
gar nicht, untereinander gemengt werden. Man trifft gahren⸗ 
de Hadernhaufen an, die iawendig eine Wärme von 50 Gr. 
Reaumur zelgen, und von außen kaum warm find: Zudem fehlet 
#6 uns an eigenen gemauerten, gewölbten niederen, zu dieſem 
Behufe eingerichteten Behaͤltniſſen, wie fie anderwärts, be⸗ 
ſonders in der Schwei zu finden find, . 

Auch Die chemiſche Bleiche, dieſe wichtige Verbeſſerung, iſt 
zu wenig in Anwendung gebracht. Wenn auch auf eine 
Blelchart ein Privileglum beſtehet, fo kann dieß Niemand 
hindern, eine andere von den drey bekannten, der Bertholet⸗ 
ſchen, Javellſchen und Tenantſchen auszuüben. 

Wie wenig Schwierigkeiten die Umſtaltung gemeinter, gro» 
ber Hadern zu ſeinern Papierforten unterliegt, beweiſet wohl 
nichts mehr als die Anwendung härterer und gröberer Stoffe 
zu vetſchledenen Papierforten, ls f. B. des Holzes oder Säge» 
fpärne, der Lohe, fo vieler Pflanzen, des Haufe, der Flachs ⸗ 
abgangt, Baumrinden und ſogar des Torfes. 

We vieler und wichtiger, möglichen Verbeſſerungen un⸗ 
fere Papierfabriken und Mühlen (im Allgemeinen) noch bedürſ⸗ 
tig ſind, beweiſet wohl nichts mehr, als daß, ben dem unge⸗ 
heuren Papierbedarf, ſich dennoch überall große Borräthe fin 
den, während ſogar uuſere Tapetenfabrikantea (die eben keine 
gar feine Papierforten bedürfen) ihren Bedarf wohlfeller aus 
entfernten Provinzen bezieben. . 
Der Herr Stephan Edler v. Keeß, erſter k k. Fabriken: 
Inſpectious-Commiſſär, bemerkt in feinem Werke: Darſtel⸗ 
lung des Zabritss und Gewerbsweſens im oͤſterreichſchen Kaiſer⸗ 
Baate ıc., über unfere Papterfabelkation, daß Unreinpeit, 
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ungleilc belt und mangelhaftes keimen, jumap 
bey dem Papier aus kleinern Mühlen, noch immer eine as 
de ſey, dehglechen ung lech e Dicke der Bogen. — Ich 
entlehnt die folgenden Angaben aus dem voterwahuten vortreff⸗ 
lichen Werk des Deren v. Keeß⸗· 5 

„Der aue ländiſche Handel iſt theile paſſiv, theils aetiv. 
„e werden nahmlich wiele Gattungen feinerer Papiere, wie 
vengliſche, bell andiſche, franzeſiſche und Schweizer Schreib⸗ 
„Druck und Zeichnunge papiere, frangöfiige Tepetenpaplere 
wu. dgl. eingeſuhrt, da dieſe Sorten im Inlande noch nicht 
ein der gehötigen Vollkommenheit, und auch nicht in der ers 
forderlichen Menge erzeugt werden. — Die Ausfuhr aus den 
alten Provinzen nach dem Aus lande it eden nicht von ſehr 
„großem Betrage. Schon in den Maulhtabellea vom Jahre 
«1807 wurde die Einfuhr fremder Papiere in die deutſchen Pros 
avinzen auf 45,352 fl. 20 kr. und die Ausfuhr aus den deutſchen 
„Provinzen nach dem Auslande, (worunter aber auch die unga⸗ 
atiſchen Provinzen, welche den größten Theil conſumiten, ger 
«rechnet find) auf 99,816 fl. 24 kr. angeſetzt. Im Lande unter 
ader Enns wurden von 1610 bie 1612, 366 Nief Fächerpa⸗ 
«pier, 2570 Rieß gemeine Schreibpapier, 667 Rich 
upacpapier, 28.39: Rieß Druck,, Löſch,, Schten ze 
„Goldſchläger⸗ und ſogenanntes Seiden papler, und 
598 Rich großes Drudpapier, eingeführt, wofür der 
„Zoll von dieſen drey Jahren die Summe von 30 300 fl. er- 
„reichte. In Wien allein find in den fünf Jahren 112 bis 1816 
„an Poſt , Regal, Median, und anderen feinen Schreib und 
⸗Notenpapleren 29,550 9/0 Nieß, an Fächerpapier 297 Rieß, 
an gemtinen Schreibe, Kanzelley- und Conceptpapiere 1965 7/4 
„Rieß, an Packpapier 616 ½ Rieß, an Druck, Löſch -, Schrenz⸗ 
and Goldſchlagerpapler 14,205 4/5 Nieß, an großem Druckpa⸗ 
pier 3091 / Nieß, an Pappendeckeln 7327 Pfund, und an 
Tuchſpannen 6476 Pfund vom Auslande eingeführt worden; die 
«Ausfuhr dagegen von Wien nach dem Auslande betrug nicht 
«mehr als 2659/10 Rieß an Poſt-, Ropel , Median u. a. fei« 
auen Kanzelley⸗ und Notenpapiere, 6805 ½ Nieß an gemei⸗ 
enen Kanzelley und Gonceptpapier , 126 Rieß au Packpapier 
«und 2599 „Rieß an Druck , boſch e, Schrenz⸗ und Goldſchla⸗ 
agerpapier.” Wenn unter dem Auslande, wie oben, auch die 
ungarifhen Provinzen verſtanden find, fo dürfte ſich die 
Aus fuhr aus dem oſterreichiſchen Kaiſerſtaate wohl 
auf o beſchränkt zeigen, wenn nicht die venetianifhen 
Papiere in Anſchlag gebracht werden, die zum Theil ſowohl nach 
den übrigen nicht oſterreichſchen Italien, nach der Turkey, und 
ſeldſt nach Amerika ſtark abgeletzt werden. 

Aus dieſen Argabeu eriieht man, daß nicht nur feine, ſon⸗ 
dern auch gemeine Papierlerten aus dem Auslande eingeführt 
werden, während, bey einem Überfluf von Hadern mehrere 
Bütten in unſeren Papierfabriken leer ſtehen; eben fo auffal⸗ 
lend iſt 46, daß im verflaſſenen Jahre, von einem mit der Pas 
plererzeugung vertrauten Manne in Oberwaltersdorf, eine 
neue Papierfabrik erbaut worden iſt. Wahrſcheinlich mag 
ihn hierzu die Überzeugung bewogen haben, daß unfere Papiers 
erzeugung mit dem Bedarf noch in keinem Verhältniß ſtehe, 
und daß man im Jalande wohl eben ſo gute und wohlfeile 
Papiere erzeugen könne als im Auslande, die dann mit Vor⸗ 
zug vor den ausländiihen genüglichen Abſatz finden werden 
weil man nicht in der Ferne ſucht, was man in der Nähe eben 
fo gut und wohlfeil finden kann. Würden nicht in dieſem Falle 
die fremden Staaten, die bisher ihren Papierbedarf, du ro 
die öftereeihfhben Staaten, aus dem Auslande bes 
liehen, hohen Frachtlohn und Tranfitgebühren bezahlen müſſen, 
mit Vermeidung eines Theiſes der erſteten, und Erfparung Ber 
letzteren, Disfelben uns abnehmen, wenn Sie dabey Vorthetle 
fanden ? Welche teiche neue Quelle für unſere Papterfabriten 
und Manufacturen: — In den vorerwähnten dreh Jahren gingen 
allein durch Wien, tranjito nach dem Auslande 171,757 Pfd. 
Papiere aller Gattungen, mit Jabegriff der Pappendeckein⸗ 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Erinnerungen von einem Ausflug in einen intereſſan⸗ wogen einer unzählbaren Menge, führte ihn nach Bertholdt⸗ 


ten Theil des Viertels unter dem Wiener ⸗ Walde. dorf, und von dort mit unge meinem Prunk nach Wien. — 
Der ritterliche Rieſe, Andreas Baumkircher, rettete 


Bon J. C. Scheiger. damahls den Kaiſer vor der unvermeidlichen Gefangenſchaft, 
Win verließen Wien am 22. März und erreichten N eus indem unter dem Wie nerthor, dieſer einzige Mann, ein 
ſtadt nach einer langweiligen Fahrt, auf der, wenig Anzies anderer Horatius Cokles, den ganzen Andrang, allein auf 
hendes und geringe Abwechtlung darbiethenden Poſtſtraße. dielt und Zeit gewann, das Thor noch zu ſchließen. Cuſtos 
Noch ehe man zu den erſten Häuſern der Vorſtadt kömmt, Ruf und Director Stark in Grätz haben den claſſiſchen 
bemerkt man links an der Straße ein treffliches Denkwahl Moment durch den Pinſel verewigt, Herr von Kalch⸗ 
der alten Steinmetzkunſt, vom Polke, gleich der, in Nr. 24 berg, durch ein Trauerſpiel, des Baumkirchers unwürdi⸗ 
dieſes Archives beſorochenen Säule am Wienerberg, ges Ende unter dem Grätzer Muhrthore, auf den tücki⸗ 
außerhalb der Mätzleinsdorfer Linie, die „Spinnerinn am ſchen Klang der Abendglocke. — Eben dieſes, durch eine 
Kreutz“ genannt. — Der Urfprung dieſer Säule, die ſchon ſolche That verherrlichte Wienerthor prangt mit allen 
im Jahre 1452 unter dem Nahmen der alten Säule vor Vertheidigungsanſtalten des fünfzehnten Jahrhunderts. Es 
kommt, iſt unbekannt. Sie it ſchlanker, leichter gebaut, wurde im Jahre 1488 erneuert, wie die Jahrszahl ober dem 
und reicher verziert, als die gleichnahmige Säule am Wie. Thor ausweiſet, welche auch auf einem, ganz von Quader⸗ 
nerberg, aber leider weit mehr zerſtört, fo daß der Giebel ſtücken zierlich erbauten Wachhäuschen neben dem Thor ſteht. 
ſich ſchon merklich neigt, und einige Stücke nur von Eiſen- — Neben dem Thore ſteht rechts die alte Peterskirche im 
ftäben ge halten, ohne Unterlage frey in der Luft ſchweben. vierzehnten Jahrhundert gebaut, jetzt ein Steinkohlenma⸗ 
— Die an derſelben vorkommenden Figuren, find Heilige, gazin. 
einige aus den Verzierungen gebückt hervorſehende Perſo⸗ In der Wienergaſſe rechts, fällt das Haus Nr. 345 
nen (vielleicht der kunſtreiche Werkmeiſter mit feinen Söh⸗ auf, über deſſen Thor ſich ein mit Caubwerk, Spitzſäulen 
nen !) und die letzten zwey, ein Herr und eine Frau in und Knäufen reich verzierter gothiſcher Erker bis ans Dach 
fürſtlicher Tracht, beyde gegen Ungarn gewandt. Dieſe leg» emporhebt, an deſſen Seite, Adam und Eda und ein Engel 
tern zwey Figuren dürften wohl eher zu einem Aufſchluß mit einer Schriftrolle aus Stein gehauen ſtehen. — Ich 
über den Urſprung der Säule führen, als das am zwepten benützte den Reſt des Abends, um den verdienten Profeſſor 
Abſatz angebrachte Wappenpaar, ein Eimer und ein Blaſius Höfel, einen unſer ausgezeichnetſten Kupferſtecher 
Stern, deren erſteres ungezweifelt den Emmerbergen (M. S. Archie Nr. 40) aufzuſuchen, der ſich mir zum 
zugehört. Ganz unten an der Säule iſt ein Wappenſchild Führer anboth. — Der große Platz, auf welchem eine uns 
mit der Jahrszahl 1452 eingeſetzt, mit Bezug auf die bey bedeutende Säule und mehrere alterthümliche Ziehbrunnen 
der Säule erfolgte Übergabe des Ladislaws Poſthumus, Kö, ſtehen, leidet in der Anſicht beträchtlich, durch einige in die 
nigs von Ungarn und Böhmen, Erzherzogs zu Osterreich, Mitte hingebaute Höuſer. Man findet auf ſelben noch ei⸗ 
aus der Vormundſchaft Friedrichs des IV., welchen deßhalb nen, mit großen Steinen aus gepflaſterten Nin g. In ſel⸗ 
die Ungarn, die Böhmen und die Wiener, in der New bem wurden die Übermürhigen enthauptet, die nach Max 
ſtadt belagerten. Sein Oheim der Graf von Cillp, Über: des I. Tode, die Abweſenheit feiner Enkel Carls des v. 
nahm den dreyzehnjohrigen König bey dieſer Säule, unter und Ferdinand des 1. zu benützen dachten, ihnen eine ber 
dem jauchzenden Zuruf, in dem ungeſtümen Hinundher⸗ müthigende Capitulation vorzuſchreiden, die Regentſchaſt 
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an ſich zu reißen, Michael Eytinger und Hanns von Bus Jahre 1455 angefangen wurde, einen im Jahre 1461 er- 
deim an der Spitze. — Die Lauben mit ihren möchti- richteten, vielleicht aber ſchon damobdls ausgebeſſerten Fla⸗ 
gen Pfeilern, gewähren bey drüickender Hitze, oder bey ſchlech gel ⸗ Altar zu ſehen. Er ſteht im Presbpterie hinter dem 
tem Wetter einen angenehmen Spatziergang, und des Hochaltar und die Fenſter, von welchen er umgeben if, 
Abends ein gar freundliches Helldunkel. baben gemahlte Scheiben, die aber leider elend conſervirt 

Wir beſuchten das Theater, deſſen Geräumigkeit find. — Der Altar ſelbſt iſt der größte, den ich von der 
und gute Einrichtung u rucht ſehr überraſchte, während Art je fah, größtentheils von Schnitzwerk, mit mächtigen 
die Schauſpieler ganz mittelmäßig waren. und von außen gemahlten Flügelthüren. — Die meiſten 

Den andern Tag widmeten wir der Beſichtigung der der darauf vorkommenden Figuren, ſtellen die heilige Jung ⸗ 
Militär „Akademie in der Burg, deren Local - Director der frau vor, oder beziehen fih auf ihre Verehrung. ss 
0 nei e. r e r 5 3 e merkenswerth iſt, daß die Standbilder, über halblebens⸗ 
theidigung renbreititeins 1796 r . \ : 

1 5 2 ; R 3 groß, aus Holz geſchnitzt, das Gepräge eines frühern Zeit⸗ 
Sarah der Kriegegeſchichte glänzen wir. — alters tragen, als die Gemählde der Flügel. Übrigens iſt 


ſen ſteht dieſe Akademie unter ihren Schweſter⸗Inſtituten 
da, duch treffliche Organiſation und durch eine reiche Fülle 
von Hülfs mitteln. Schon vor der Brücke, die in den dunkeln 
und ungeheuren Thorbogen führt, ſieht man Friedrichs IV. 
bekannte Deviſe: A. E. I. O. V. (Aller Ehren iſt Oſter⸗ 
reich voll, Austria erit in orbe ultima etc.), mehrere 
Mahle eingemauert, dasfelbe findet man mit verſchiedenen 
Jahrs zahlen am Innern des Gebäudes zum Andenken, daß 
Friedrich IV. ungemein wichtige Ausdeſſerungen mit der 
Burg vorgenommen habe. — Die geräumigen Speiſeſale, 
die firenge geordnete Bücherſammlung, der Waffenſaal, 
der phyſikaliſche Saal, die fogenannten Dioiſions gänge, 
das Winterbad, kurz alles zeigt von muſterhaſter Ordnung 
und reichhaltiger Austattung. Vor allen aber haben ſich die 
bepden Zeichnungsſäle eines jo hellen und geräumigen Lo⸗ 
calet, und durch Profeſſor Höfels Bemühungen einer ſo 
trefflichen Einrichtung zu erfreuen, wie man fie ſelbſt ſchwer⸗ 
lich in der Hauptſtadt finden würde. — Eben ſo freundlich 
und reinlich trafen wir die Schlafſäle, die Krankenzimmer, 
deren Bewohner, zufällig durchaus leichte Kranke und Re⸗ 
convaleſcenten, ein blühendes Ausiehen hatten. — Die 
Burg » Capelle, die über dem Thorbogen ſteht, iſt eines 
der herrlichſten Denkmaßle deutſcher Baukunſi, ſehr gut er⸗ 
halten , mit zußerſt ſchönen gemahlten Fenſtern verſehen, 
und biethet eine große Maſſe von Denkmäblern. Dat an 
den Rückgrad der Capelle angebrachte Standbild Leopolds des 
Frommen (7) iſt von 10) zierlich gemeißelten Wappen umge⸗ 
den, den Schildern der Ritter, die in der Sempacher⸗ 
Schlacht wider die Eidgenoſſen, mit ihm gefallen (11) — In 
der Capelle ſelbſt, deren Beſichtigung und Beſchreibung ich 
künftig eigens mehrere Tage weihen will, fiel mir am Thor 
ein Bas relief aus dem fanfzebnten Jahrhundert auf, wel⸗ 
ches den beiligen Derrg vorſtellt, und daher wahrſcheinlich 
auf die glei bnahmigen Ordensritter Bezug hat. — Von 
der Burg aus, gingen wir in die Ciſterzienſer Abtey, das 


ſogenannte Reukloſter, um in der Kirche, welche im gar 


das ganze Schnitzwerk ungemein fleißig gearbeitet, die 
durchbrochene Arbeit meiſtens vergoldet, und die erhaben⸗ 
ſten Verzierungen roth bemahlt. — An der untern Hälfte 
des Altars findet man wieder das A. E. I. O. V., und die 
Jahrszahl 1451 zwey Mahl, ein Täfelchen aber am rede 
ten Flügel, welches wohl das Monogram des Mahlers ent⸗ 
hielt, mit Gewalt ausgeriſſen, fo wie überhaupt Mehreres 
am Ganzen mutwillig beſchäͤdigt iſt. — Es iſt kaum ber 
greiflich, wie dieſes coloſſale Werk alldtutſcher Bild hauerey 
fo lange unbekannt bleiben konnte, beſonders da links neben 
demſelben, das ſchön gehauene Grabmonument der Kaiſerinn 
Eleonore von Portugall (Gemahliun Friedrichs IV., 
Mutter Max I. + den 3. September 1467) ſich befindet. 
Rechts und Links an den Wänden des Presbyteriums boͤn⸗ 
gen große vergoldete Reliquienkaſten mit verzierten Knäu⸗ 
fen gleichfalls don Friedrich IV. herrübrend. — Vielleicht 
wäre dieſes wichtige Denkmahl noch lange verborgen geblie⸗ 
ben, hätte nicht Profeſſor Höfel darauf aufmerkſam ges 
macht. — — — Eine intereſſante Stunde kann die Ber 
ſichtigung des Ralhhauſes gewähren. — Im Vorzim⸗ 
mer des Rathhauſes hängen mehrere alte Oblgemöhlde, 
unter denen das Bild des 1701 von bier auf Einleitung 
der ungariſchen Mifvergnügten, die ihn zum Haupt der 
von Ludwig XIV. aufgeſtachelten Empörung erkohren, 
durch Vorſchub feines Wächters, Hauptmann Lehmann 
entflohenen Fürſten Rakoczy mit feiner düſtern Phyſiog · 
nomie, und ein altes Porträt des großen Mathis Hu⸗ 
nyady Corvint auffällt. Es hat die Inſchrift: Naturalis 
et verissima Mathise Reg. hungar. effigies, und eine 
große Ahnlichkeit mit einem alten Gemäßide aus der eher 
mahligen Prager Burg, und Rudolfiniſchen Schatz⸗ 
kammer, nun im Schöͤnfeldiſchen Muſäum zu 
Wien, und mit Cotvins Bild in der Jankovic ſiſchen, 
feine, aber mit jenem in der Amdraſer⸗Samm⸗ 
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fung, und den darnach genommenen Copien „ — In be⸗Tiſch, an dem man fo viel eſſen kann, als man will, ohne def 


dauernswerihem Zuſtand befindet ſich das Arch iv. — Das 
Locale desſelben iſt ein kleines dumpfiges Gewölbe, das 
fein Licht durch die enge Thüre, und ein unverglaſtes Fen⸗ 
ſter erhält, von welchem Staub und Mitt hineinfällt. Ar- 
te et Marte dürfte über dem Eingang ſtehen, denn brüder, 
lich theilen ſich in den engen Raum, Urkunden aller Gat⸗ 
tung / mit Helmen, Panzern, Schwertern Spießen, Bd 
handern, Orgelgeſchütz und Munitions- Kalten, Doch zeigt 
ein Führer einige Denkwürdigkeiten „ worunter die von 

vin der Stadt zurückgelaſſenen Andenken, nähmlich ein 
Sa, zwey Panzerarmel, eine Mütze, die ſehr gelitten 
bat, nebſt dem erwähnten Vildniß. 

Die gleichfalls, von ihm zurückgelaſſene Leibſtandar⸗ 
te, ſoll in den letzten Jahren Leopolds 1. irgend ein Stock⸗ 
patriot wieder mit ſich fort nach Ungarn genommen ba: 
ben? — Es war übrigens ein großartiger Zug von Mar 
tbiad, der Neuſtadt fein Banner und feine Waffen zu ders 
ehren, als hätte nicht Er fie, ſondern ihre deldenmüthi 
ge Treue ihn Überwunden, wie einſt auch Etopold, die 
Blume der Ritterſchaft, die Bürger von Solothurn ehrte. 
Die ſeltſame Audienz, die Mathias Corvin, dem prahleri⸗ 
ſchen Abgeſandten des Sutans Bajazeih, mitten im 
Sturm auf die Neuſtadt gab, feyert ein Gedicht Nr. 30 
im Morzbeft des Archives, und eine Erzöhlung in Nr. 152 
Jahrgang 1616. Die Neuſtadt verdiente den Beynah⸗ 
men: „die allezeit getreue, da in ihren Mauern 


Friedeich der Streitbare einer Welt widerſtand, da hier der — 


Mongolen wilde Fluth ſich brach, da die Stürme der Refor⸗ 
mation, jene des Bauernkrieges und der ungariſchen Unru⸗ 
ben, in denen Neuſtadt eine große Rolle ſpielte, unſchädlich 
vorüberbrauiten. 

(Die Fortſetzung folgt). 


Der erſte Map im Augarten, von F. A. Kanne. 
Ein modernes Sittengemaͤhlde. 


(Beſchluß.) 


Gs th Zeit zum Mittagseffen. — So hör' ih 
einige Leſer fagen, welche ganz in dem Geiſte leſen, als mans 
che Schaufpieler zu fpielen pflegen. Dieſe letzteren ziehen nähm⸗ 
lich alle die Stücke vor, in denen gegeſſen und getrunken wird, 
gleichviel ob an Banko's Geiftertafel oder an des Iflandiſchen 
Oberförſters frugalem Tiſcht ? So ſitzen denn ſolche Lefer beym 

Tiſch, flecken die beſten Braten in ihre Rocktaſche, bis etwa 
eine Mandeltorte fie daraus vertreibt, welche das Schickſal 
nicht ahnet, daß auch fie wieder den Äpfeln und Pomeranzen 
werde Platz machen müffen, weil man nun elnmahl bey einer 
table hote — wat iſt ein gedrucktes Buch anders, als ein 


halb mehr zu bezahlen — nichts muß liegen laffen. 

Ganz beſonders aber rechnet der Verfaſſet alle jene Materia- 
liſten zu dieſen hungrigen, mit der vierfachen, potenzirten Magen⸗ 
aradation der Wiederkauenden, die feinen Panorama +» Styl, et⸗ 
wa im nächſten Jahrhundert in ausiändifhen Blätteen dadurch 
beſchimpfen ſollten, daß ſte vielleicht ſagen, das ganze Gemahl⸗ 
de fen nur eigentlich eine Zeichnung auf Leinwand, aus der 
man nichts Rechtes abnehmen könne. 

Was thun denn etwa ſolche, im Brockhauſiſchen Conver⸗ 
ſatlonsblatt oder Hermes ic. ic. ihre Galle abſetzenden Maul⸗ 
trommler anders, als was die Gallweſpe thut, wenn fie durch 
ihr giftiges Ep ein grünes Eichendlatt fo verwundet daß 
es den fogenannten Gallapfel bildet, aus dem man tadlich 
die Dinte macht ? * 

Zu verwundern iſt die Zähhelt dieferliterarifchen Irrſterne, denn 
wenn ein ausländiſcher Redakteur die Gemeinheit ihrer Um⸗ 
triebe merkt, und ſie abdankt, fo benutzen fie die Attraction 
eines andern literariſchen Planeten oder Flugblattes, wenden 
ihre (trotz einer Sündfluth von Wein und Wqueurs, 
doch immer) wäſſerige Bahn dahln, und baufiren mit ih⸗ 
rem krampfhaften (die Innerliche Gedanken ⸗Armuth recht zue 
Schau ſtellenden) Witz, der nicht ſelten fein Zwillingspaar in 
den Philippiken der Höckerwelber und Raftanienbraterinien 
findet, mit ihren geſchraubten Ideen, und bis zur Athemloſig⸗ 
Bet heraufgepumpten, feinfollenden guten Einfällen „ von Res 
dacteur zu Medactenr. 

Selwpſt das Lob folder literarſſchen Gallweſpen oder Schmeiß 
fiegen ‚ gleicht einem um die Stirn des Gefe verten gefloch⸗ 
tenen Kranze — von Zwiebeln und Knoblauch. — Fürchten 
Sie nichts meine Damen, von dleſem Geruche wird bey der 
Tafel, welche ich ſo eben beſchreibe, keine Spur ſeyn, — wohl 
aber von dieſem Geſchmacke, und zwar aus dem ganz einfa- 
chen Grunde, weil der Wiener ſagt: Es ſchmeckt“ anſtatt 66 
riecht. Wiſſen aber nicht Wiener» Köche dle heterogen ſten Ge. 
rüche oder Geſchmäcke auf die kühnſte Art zu verbluden, fo 
daß man während dem Verzehren mancher Gerlchte die loben⸗ 
de Recenflon eines feiner Erzfeinde zu leſen glaubt, welche auch 
in ihrem Style — der aber bey Gott kein Blumenſtiel iſt — 
Nelkenblüthen mit Katzenkraut, oder Vanille mit Schulttlauch 
oder Rofen mit Brenn⸗Neſſeln verbindet. Jedoch hier im Au⸗ 
garten herrſcht in disſem Punete ein guter Geſchmack. 

Ich trete in den Saal, und ſehe an der etſten Tafel von 
zehn Perſonen, ein wahres Wachsſigurencabinet, fo verſchieden 
waren die eſſenden Charaktermasken anzuſehen. 

Ein alter, eisgrauer Held — in einer fremden Uniform, 
von rinem noch recht martialifchen Anſehen, ſaß oben an, und 
bauete ein mit einer Miene, als ob er den ganzen Plan von 
der Katzbacher Schlacht erfunden hätte, der bekanntlich erſt 
durch eine unvorhergeſeheneüberſchwemmung ganz 
zur Vollführung gedieh. 

Nun Gottlob! das erſte reale Gericht wäre aufgetragen! 
Geduldet Euch, es kommen noch eine Menge idealer. Jedoch 
ich will zu Nutz und Frommen einigte Gourmand's, den Ges 
ſchmack noch etwas näher bejchreiben. a 
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Die Suppe — Sie war fo ſchmackhaſt, und fo mit 
Krebsſchweiſen conſelibirt, daß ein alter mit am Tiſch ſitzender 
Touſetzer meinte, ſie erlunert ihn an die rüdgängige Bewer 
gung im Conlrapunct, die man auf lateiniſch wotus cancri- 
Tanz nenne. „ 

Tiſchreden. — Ein Nürnberger Kaufmann ſaß an 
dem nätzmlichen Tiſche, und labte die Küche, wie fie in feiner 
Vaterſtadt gebräuchlich ſey- Er meinte, Zitronen» Suppe werde 
in Nürnberg vortrefflich gemacht. Alles fing fo an zu lachen, 
wle die ſchwarßen Menuſchen Afrika's, als fie die erſten Weißen 
ſahen- Welch aim verderbter Geſchmack! die Leute eſſen wohl 

am Ende gar Pomeranzeublüthen⸗ oder RNoſenblätterſuppe ? 
rlef ein Wiener: Gonrmand. Allerdings! entgegnete ein dabey 
sitzender junger Dichter, wenn die Suppe unter einer Noſen⸗ 
laube gegeſſen wird, und Zephyr weht einige Blätter hinein. 

Halblinks! commandirte der alte Held, marſchiet mir mit 
Eurer Nürnberger Zitronen: und Pomeranzenblüthen » Suppe, 
ich halte mich an eine gute Nindeſuppe. Wenn wir fo eine 
Schlacht überſtanden hatten, und campirten im Fregen, und 
der Feldkeſſel dampfte in die Wolken wie ein Opferaltar, und 
der Marketender ſchenkte ein Glas Kornbtanatwein ein — da 
dachte ich immer an die Wiener ⸗Krebsſuppen. 

Der Dichter entgegnete, daß der Kriegs mann ſchon wieder 
auf die rückgängige Bewegung dächte, und ſchenkte feinen 
zwey ihm zur Seite ſitenden Damen ein Bischen Wein eln, 
den fie aber fo mit Waſſer verdünuten, wie manche Dichter 
ihre Gedanken. 

Die Damen begannen nun auch über die ausländiſche Kü⸗ 
che zu ſpotten, und meinten, in Sachſen und Preußen koche 
man ſogar Hagebutten Suppen — fie nannten fie (wahtſchein⸗ 
lich aus Ironie) Hetſchepetſch⸗ Suppe. Ein dabey ſiten⸗ 
der Sachſe aus Meinungen, bath mit der kühlſten Umſtänd ⸗ 
lichkeit um Erlaubniß, hierüber auch eine Meinung äußern zu 
dürfen — eine Erlaubulß, die ihm der Schreiber dieſes, als 
einem Melnunger augenblicklich ertheilt hätte. Allein der junge 
Mann war patriotiſch. Er erzählte, daß er keine größere Des 
likateſſe kenne als Kalteſchale. Es erhob ſich wieder ein lautes 
Gtlächter, der Meinunger ward roth, und konnte nicht zum 
Worte kommen, um den herrlichen Geſchmack diefes Gerlchtes 
fo treffend zu ſchildern, als et mir mit weit leichterer Mühe 
gelingt. 

Jedoch die zwey Damen nahmen ſich felner an, indem fie 
ihm ſagten, er möge ſich gar nicht darüber ärgern, denn die 
Wiener hätten erſt vor uicht gar langer Zeit die köſtlichſte 
Frucht — als ein zu bunderterley Gerichten zu verwendendes 
Zugemüſe kennen gelernt. Man habe lange Zeit in Oſlerteich 


denn durch dieſes Wort hatte er das Herz beyder Damen tief 
verwundet, beſonders wenn man annimmt, daß bepde, große 
Freundlanen von Kaffehgeſellſchaften waren, bey welchen der 
Vorſchlag des Verfaſſers Eingang gefunden hätte, nach dem 
Beyſpiele des erſten Kaffehſteders Kolſchützke in Wien, 
jenes kühnen Kundſchafters bey der türkiſchen Belagerung, der 
alle Gäſte Bruder Her nannte, auch alle kaffehtrinken · 
den Damen, Schwefler- Herz zu tituliren. 

Es dauerte nicht lange, ſo war der Wirthſchafttrath in 
ſeinem vorigen Zuſtand des Schweigens. 

Noch mehr! Es kam Suceurs, denn die Harmonie begann 
im nächſten Saale ihre muſikaliſchen Beſtrebungen, und ſpielte 
die neueften Jrühllagsdeutſchen mit Donnerwetter und Schlacht ⸗ 
Coda. 

Unfer Held horchte mit gefpannter Aufmerkſamkeit, denn 
er war ein Protecteur der deutſchen Muſik, das heißt: nicht 
etwa, er bramarbaſtrte gegen die, welche die Borflelungen der 
itallenifhen Oper ſchön finden, wie manche Wiener aus 
Patriotismus thun, die aber demungeachtet nicht in die Bor 
ſtellungen der deutſchen gehen. Nein, er war eln Gönner der 
Muſikſtücke, welche vorzugsweilſe Deutſche genannt, und im 
Wien am meiften getanzt werden. Beſonders die Schlacht ⸗ 
Goda's liebte er, weil bey einer Schlacht, die Coda, ihn auch 
immer das Eiebſte geweſen war. 


Der meinende Meiuunger hatte feine gewöhnliche Geſichts⸗ 
farbe wieder, der Wlethſchaftsrath ſchüttelte den Kopf, daß er 
feine Berechnung der fatalen Handelsbilanz zwiſchen Europa 
und Aſien uicht an den Mann bringen konnte, er batte fie 
doch er ſt geſtern in der allgemeinen Zeitung geleſen! Der 
Dichter fand eln unausſprechliches Gefühl in den fogar die Füße 
bewegenden Melodien der Harmonie» Bläſer — dle Damen 
fingen endlich auch an, mit dem Haupte zu wiegen, als ob 
fie in den Armen ihrer Tänzer dabinflögen — auch ipre Mienen 
nahmen entzückungsvolle Züge an, der Tonſetzer biß in die 
Krebs Schweife, weil Quinten und Octaven im Tonſatz hör 
bar waren, und die drey andern am Tiſche ſitzenden jungen 
RNoſenknoſpe blickten nach den refpectioen Augen ihrer Mama, 
weil auch fie ein lebhaftes Gefühl für dieſe Art Tonkunſt hat⸗ 
ten, und Braten und Deſert lieber im Stiche gelaſſen hätten, 
um nur gleich zu tanzen. 

Ich muß ausführlicher ſprechen von der — 

Harmonie — Die Gelechen würden ſchamroth werden, 
üder ihre mangelhaften Begriffe, welche fie von dem Worte 
Harmonie hatten, wenn es ihnen vergönnt wäre, biswellen in 
unfere Gartenfäle einen Schritt zu thun. 

Der Palferlihe Hoftralteur macht zwar unter ſolcher Saal- 


nur das Vieh damit gefüttert, und feit ungefähr vierzig — muſtk durch eine kluge Eintichtung ſchon gewiſſer Maßen eine 
nein, ſeit dreuhig Jahren, fange man an, ſogar Erdäpfel Ausnahme, indem er eine flabile Harmonie — im deutſchen 
zu eſſen, und vielerlep Berichte davon zu bereiten, ſogat ſchon Sinne des Wortes — für jeden Sommer engagirt, und den 
inländiſchen!! Sago ; Mitgliedern derſelben den ihnen viellelcht noch fehlenden Geiſt 
Ein Wirthſchaftsrath nahm das Wort, und demonſtrirte, der Einheit in ihrem Vortrage gibt, oder deſſen Negſam⸗ 
wie patriotifch es ſeyn würde, wenn man den indifhen Sago keit wenigſtens ſymboliſch dadurch andeutet, daß er alle 
ganz verböthe, weil dadurch fo viel Geld außer Land ginge, Spielenden, bevor fie ihr Werk beginnen, eine ganz ezale 
und es wäre zu wünſchen, daß man nur allein aus Erdäpfeln Uaiſorm anziehen läßt. 
Saffeh machen mochte. Wepel ſchrie es über feinem Haupte, Zwar wollen einige Ausleger behaupten, daß dieſe Uniform 
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der Muſitbande, nichts, als eine Anſpielung auf unſere heutige vorüber zu fragen. Ein Stück von dem Thiere, welchts alle 
Mode » Opernmuſik ſey, in welcher eln Stück dem andern ſo gleich Schönen Europa's verehren, mit Blumen befrängen, abge⸗ 
ſteht, als zwey Kleeblätter. Doch iſt darüber noch nichts ent» mahlt auf dem Bufen tragen, und in ihr ſchönſtes Putzlimmer 
ſchleden, wohl aber über die vortheilhafte Wirkung der Unifors einquartleren ſollten. 
men- Kleider auf die Muſik ſelbſt. Es iſt nähmlich zu glauben, Welches Thier mag das ſeyn ? — Wenn man vom Puß ⸗ 
daß dieſe Söhne Apollo's in demſelben Augenblicke, als fie is Ammer ſchließen fol, fo köunte es nicht leicht was anders ſeyn, 
re anfländige Uniform anziehen, auch den Geift der Gin, als eln Cacabu oder Elortto. Jedoch dieſe werden nicht gegeſ⸗ 
beit in ihrem Spiele gleich mit anziehen, und deß halb nähern fen, und es ließe ſich eher auf einen kleinen Mops ſchließen, 
fe ſich in jedem Betracht ſchon mehr der Bedeutung des grlechl, well dieſe oft nicht allein im ſchönſten Putlimmer wohnen, 
ſchen Aus druckt. ſondern fogar in einem und Demfelben ſeldenen Bett mit ihrer 
Sicht man nicht ſogar dieſe Einheit in den vorgetragenen Gebietherian ſchlafen, von ihr geküßt und an den Bufen ge 
Tonſtücken 7 Denn ein Deutſcher klingt wie der andere. Sogar halten werden. Ja ſogar manche Damen tragen fo kleine in 
die Deutſchen, welche die Berfchiedenpeit der Jahtszelten und Moſalk gearbeitete Möpſe als Bufennadeln, um damit anzu- 
den Wechſel der Monathe durch Töne vorſtellen, beſtreben ſich zeigen, daß dieſer kleine Schooß bund das Herz zu bewachen 
durch ihre Ahnlichkeit unter einander ſchon gewiſſer Maßen der hat, und bey jeder Gefahr gleich bellen würde, wenn er könn⸗ 


Einheit. 

Aber im Ganzen genommen, iſt die Muſik größtentheils 
gut, und ſogar zweckmäßig dazu, daß ſie unter den verſchleden⸗ 
artig geſlunten, fauber gekleideten, lieblich gewachſenen, glüs 
ckesbegabten und durch Appetit geſegneten Eſſern, ſogar eine 
gewiſſe Harmonie dadurch hervorbringt, daß nun plötzlich Alle 
einen etwas lauteren Discours beginnen. Auch hierin wirken 
fie alſo harmoniſch, wenn fie gleich dleſen Charakter nach ab⸗ 
gelegtem Harmonlekleide — bisweilen wieder ausziehen — be⸗ 
ſonders an Regentagen — wo ihre Einnahme mit ihrer artiſtl⸗ 
ſchen Ausgabe alles vorhandenen Odemse ‚in kelnem harmonlſchen 
Berhältniſſe ſteht. 

Da geſchieht es daun wohl auch, daß beym Nachhauſege⸗ 
hen, fie das Wort Harmonie noch mehr im Geiſte der Grlechen 
brauchen, welche ſogar auch das Unisono mit darunter verſtan⸗ 
den, wenn nähmlich alle einſtimmig ſich über die fatale Ver⸗ 
Anderlichkeit der Witterung beklagen. 


Eines Tages ging dieſen Leuten eln Licht auf, denn fie 
dachten an das Sprichwort, welches ganz unumwunden ſagt: 
Wenn man den Wolfen nennt, fo kommt er gerennt,“ und 
wandten es auf die Veränderlichkeit der Witterung an. 


Da nun in den heutigen Opern, befonders in den Roſſi⸗ 
niſchen ſo viele unerwartete Donnerwetter vorkommen, weil 
bey einem ſolchen doch Kaalleffect iſt, fo beſchloſſen fie im 
Usisono durch vier Wochen lauter Mozartſche Qpern zu ſpie⸗ 
len, und den Wolf nicht durch Nennen herbey zu locken. Acht 
Tage war ihre Standhaftigkeit fähig, den Plan durchzuführen. 
Allein der Gott der Deutſchen d. 9. Tänze hatte gewollt, daß 


te oder dürfte. 

Ich ſage noch mehr. Die Schönen Curopa's haben diefem 
oben bezeichneten Thlere lhre Schönheit zu verdanken, und find 
doch ſo grauſam, es zu eſſen. Ich ſage endlich Alles heraus. 
Es war das Lelbpferd Europas, der Ochs, oder was einerleg 
iſt, die Kuh. Einer Kuh war es 1798 vorbehalten die Schön⸗ 
beit aller Weiber zu veredeln, zu verfeinern, und uns Män⸗ 
ner durch die vermehrten Reitze nur noch verliebter zu machen — 
durch die Erfindung der Kuhpocken⸗ 

Alſo das Thier, welches die felne Haut des ganzen welb⸗ 
lichen Geſchlechtes rein erhalten hat, wird von unſern Schönen 
fo leichtſianiger Weiſe gegeſſen, und vielleicht iſt es noch keiner 
einzigen eingefallen, daß fr ein Stück von ihrer Woplthäterinn 
mißhandle, wenn fie es auf dem Hackſtock welch klopft, um es 
mürbe zu machen. Geht in Euch, Jhr grauſamen Schönen, 
und lernet wenigſtens ein Thlergeſchlecht ehren, welches in 
Indien fogar angebethet wird! 

Es war alſo ein Stück Nindfleiſch, was auch Nummer 4 
vorübertrug · — 

Stolz würde dleſes Thlergeſchlecht fein Haupt erheben, 
und vlelleicht allen horntragenden, ſtoßenden und nicht ſtoßen⸗ 
den Brüdern den Keieg erklären, wenn es bey Lebzeiten erfah⸗ 
re, welche Ehre ihm im Tode wiederfährt — in den Wiener 
Küchen 

Wird nicht fein am Kukucksbein herausgeſchnittenes ſchon⸗ 
ſtes Stück Fleiſch, nach zehn, vielleicht zwanzig vornehmen Nah⸗ 
men benannt, um den Gffern dabey einen haut gout zu geben — 
wenigſtens in der Einbildung ? 


So wie die herzdurchdringenden Töne der berühmten Gas 


ein Tonperſetzer = denn er hatte nur aus dem vierten Viertel des. 
Takte, das erſte Viertel eines neuen gemackt, alſo ganzen falagi jeht in allen Tocten Formen, fogar unter dem Nahe 
Takt in drey Vierteltakt verſezt — aus der Oper Othello wies atalanie « Brot in Wein gegeſſen werden — eben fo muß 
der deutſche Tänze abgezogen hatte, als Spiritus Bini, und ſich's das Rindfleiſch gefallen laſſen, daß es nach den Kuchen 
daß dieſe Tanze alle gefühlvollen Herzen bis in die Fuſtzehen großer Fürſtenhäuſer titulirt, und dadurch in einen höheren 
beſeligten — was geſchahe ? dle unſchuldigen Harmonie» Res Stand promovirt wird. 5 
präfentanten ipielten kaum, als ſich ein Sturmwind erhob, Einige Geſchichtsforſcher haben dieſer unmäßigen Tltelſucht, 
den Fagottäiimmer ſammt ein Paar damaſtnen Tiſchtachern in welche das Nindfleiſch in Wien zu erkennen gibt, auf die Spur 
die Lüfte führte, und fo die gauze Harmonie in ihrem ſchönſten kommen wollen, und behauptet, daß die vornehmen Perſonen 
Effecte deſect machte. . ſelbſt Saucen erfänden, und dieſe Speiſe nun nach ihrem Nah⸗ 
Das zweyte Gericht. So eben wird es ſervirt. Num⸗ men benennen ließen. Jedoch find alle Keaner und Ausleger 
mer 4 iſt vom Schickſal beſtimmt, auch eine Schüſſel bey mir der Jnferiptionen anderer Meinung, befonders dis Academie 
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des Inscrip tions zu Paris. So iſt neuerlich durch angefirengte hatte doch nicht den Muth, das rechte Mittel zu feiner Gene 


Nachforſchungen erwieſen worden, daß dieſe Benennungen da, fung zu ergreifen, nähmlich mit dem Panoramaſchreiber ein 
ber entſtehen, weil die Maitres d'Hotel das ihnen von heute Mahl durch alle Höhen, Tiefen, Flächen, Hohlwege, Acker 


übrig gebliebene Fleiſch gern morgen als eine neue, friſche 
Speiſe verkaufen. Auch hierin haben die Wiener » Bonrmands 
ein Mittel gefunden, der Wahrheit auf die Srur zu kommen. 
Sie ſchlagen nähmlich den Weg eln, welcher im Buchhandel 
mit Glück angewendet wird, deßbalb eſſen ſie kein Stück Rınds 
fleifh , welchts aufgeſchultten auf den Tiſch kommt, fo wle fie 
fein aufgeſchnittenes Buch leſen. 

Wir ſprachen vom Rindfleifh und feinen in Wien gebräuch⸗ 
lichen Titulaturen, und kamen von muferm Wege ab, weil 
überhaupt keln Saal voll ſchoͤner Weiber anders beſchaut und 
darüber Geſchriebenes gelelen werden kann, als wenn das Auge 
nach allen Richtungen binſtreift, und entfernte Ahulichkeiten zu 
vergleichen gezwungen wird. 

Ich trat vor einem andern Tiſch. Hier lobte fo eben einer 
der Eſſenden das in der Augarten -Reſtauratlon zu habende 
Rindfleiſch, und meinte, fo was könne man zu Haufe nicht 
Gaben, deun die Köchinnen bekämen kein qutes Stück Fleisch 
in der Bapk, wenn fie nicht eine Liebſchaft anfingen. Die ge 

"genübesügende Gattinu gab dem Gatten zur Antwort, er würde 
wobl eiferſüchtig werden, wenn die Köchtun feinen Rath befolgen 
wollte ? : ; \ 

Auf einmahf etſchlenen Nageuts von allerhand Fleiſchgat⸗ 
tungen mit Champignons und andern Leckerdiſſen gewürzt. 
Die verſchiedenen Fleiſchgattungen durch elne gewürzte Sauce 
zu fo ſchöner Einheit gebracht, gleichen in der That ganz, man ; 
chen neuen Trauerſplelen, weiche ihre Hauptbeſtandtheile aus 
den Meiſterwerken verſchledener Dichter zuſammenſuchen, dann 
in kleinen Stückchen geſchuitten, durch die Sauce oder den Dias 
log vereinigen, mit etwas Mehl oder klebriger Langeweile ein» 
brennen, und Gitronenfheibchen oder Krebsſchweiſe — oder 
was einerlep It — Sentenzen und poetiſche Kroſtſprüche oben 
darauf legen. 

Der Appetit zu den anderen Gerichten wird einem ge⸗ 
nommen. 

Doch if der Verfaſſer der Meinung, daß dieſe Ragouts 
lange noch kein ſo furchtbares Gericht find, als die ſpartaniſche 
Suppe, welche nach dem Aus ſpruche der Alten aus Blut, Kä⸗ 
fe, Milch, Honig und andern ähnlichen Dingen zuſammenge⸗ 
fegt war. 

Tantalus. Als die obengenannten Ragouts nun an dem 
Tiſche von allen Beyſitzern mit größtem Appetit verſchlungen 
wurden, bemerkte ich an einem andern Tiſche einen nn, 
deſſen ganzes Äußere, mit dem des Tantalus dle größte Ahn ⸗ 
lichkeit batte. 

So wie diefer bis an die Lippen in den Fluthen ſtand, 


felder, Wieſen , Tannen und Buche nwälder „ Sandgruben, 
Weingebirge und Krautgärten um Wien zu gehen, wo er ſich 
gewiß, auf einige Zeit hätte euriren können. 


Wie weiſe iſt daher die Einrichtung der Natur, daß fie nicht 
viele Menſchen, mit Taſchen voll Geld auf die Welt kommen 
lief — ſondern ihnen zu Erwerbung der Paſteten das Geſchick 
auflegte, den Teig mit eigenen Händen erſt recht karten zu 
müſſen! Dadurch bleibt ihr Kreislauf des Blutes immer in ges 
hoͤriger Friſche, und ihre Eßluſt bey gehöclger Kraft. 

Da aber der Erſindungsgeiſt der Menſchheit jo große Fort» 
schritte macht, daß das Ungebeuerſte möglich gemacht wied — da 
fogar ein Mechaniker in Nordamerika, durch eine Maſchine zwey 
lang auf dem Merresgrunde liegende Schiffe wieder heraus he ⸗ 
ben will, weil fie mit Gold beladen waren — da ferner künſt⸗ 
liche Beine angeſetzt werden, mit denen man tanzen kann — 
da ganze Garnituren Zähne aus Elevhantengehlrn⸗Auswüchſen 
fabricitt werden, die man vor dem Eſſen mit ein Paar Federn 
in den Mund ſperten, und nach Tiſche wieder in den Schublad⸗ 
Kaſten legen kann — da endlich einige Wundärzte mit dem Ge⸗ 
danken ſchwanger gehen, den Gebrauch des Trepans fo zu ver ; 
vollkommnen, daß man einfältigen Leuten ihr Gehirn heraus- 
nehmen, und ein beſſeres dafür hineinfegen kaun, fo läßt ſich 
nicht ohne Wahrſcheinlichkelt vermuthen, daß noch ein anderer 
Wuaden⸗Hell⸗Künſtler, auf den Gedanken kemmen wird, ſol⸗ 
chen armen in ihrem Magen bankrout gewordenen Sterblichen, 
ein ganz neues Verdauungsorgan elnzuſetzen, und dadurch dle⸗ 
ſelben der lediſchen Freuden auf ein Mahl wieder theilhaftig 
zu machen 

Datum rathen mir allen Akademien der Wiſſenſchaften 
eon, dieſen Gegenſtand als den wichtigſten zu einer Preisſchrift. 
welslich in Anregung zu bringen, und das Wohl der Meuſch⸗ 


heit zu befördern, denn vor Theurung darf man ſich nicht fürch⸗ 


ten, wenn die Menſchhelt mit mehr Appetit ißt, weil die Eſſer 
mit verdorbenem Magen weit mehr Nahrungsmittel confumis 
ren, als die mit geſundem. 

Damit nun aber das Beſte der Menſchheit indeſſen beför⸗ 
dert werde, bis der glückliche Erfinder neuer einzuſetzender Ma⸗ 
gen, das Licht der Welt erblickt, fo vergönnt man dem Ver⸗ 
faſſer einen Vorſchlag zur Güte. Es wird dadurch gewiß eln 
recht braves Palllatiomittel der Welt bekannt gemacht werden. 

Der Verfaſſer iſt nähmlich der Meinung, daß die meiſten 
Menſchen ſich zu wenig Bewegung mit ihrem ganzen Körper 
machen, wenn ſie gleich einzelne Theile desſelben bisweilen recht 
mobil machen, z. B. ihre Augen, die fie des Morgens um cilf 
Uhr auſſchlagen, wenn fie erwachen — oder ihre Lippen beym 


und doch einen ewigen Durſt lieh, fo wie vor feinem Munde Kaffehtrinken, noch beſſer aber beym Abwiegen der moralifchen 
die Apfel am Baume prangten, und er doch nie einen zu os Eigenſchaften ihrer Nebenmenſchen — oder ihr Gehirn, nicht 
fen bekam, eben fo faß Diefer bed der Tafel, und betrachtete etwa durch Nachdenken, ſondern durch Schneutzen und Ränr 
dle vollen Schüſſeln mit thränenden Augen, denn fein Maga ſpern. . 

war durch dle vielen Leckerbiſſen und Argeneyen fo erpflallifiet "uidtnn nun gleich Manche bey dem Sprechen über die da 
daß er nichts zu ſich nehmen konnte. Darum ſaß er am Tiſch ſter ihrer Rebenmenſchen ſich ſo anſtrengen, daß ihte Eıppen rund, 
wit fo ſehuſuchtsvellen Blicken die Hunzrigen betrachtend, und ihr Gaumen trocken, und ihre Zunge dueſtig wird, weil fie 
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allzu warmen Antheil an der Immoralität anderer Menſchen 
nehmen, ſo bleibt doch immer ihr übriger Körper dabey in dem 
fo ungeſunden Nubeſtande, und der Magen gept zu Grunde. 
Nur einige genommene Biſſen, z. B. allegoriſch genoſſene 
Kindszunge, ſtärken wieder. . 

Ja, das Führen vieler giftiger Reden ſchwächt gewiſſer 
Maßen viel ſtärker die Baucheingtweide, weil man immer «ls 
nen Thell der fo eben ausgeathmeten Luft wieder einhaucht, 
und alfo dieſe peitartige Gasvermiſchung in die Lungenflügel 
wieder hineinzieht. 

Alſo dieſe Bewegung iſt zu wenlg und zu gefährlich. Andere 
machen ihre Finger mobil, indem ſie den ganzen Tag damit 
ſchrelben und ihre Füße ganz vernachläſſigen⸗ 

Andere Schelftſteller machen wieder beym Schreiben nicht 


italteniſchen Opern ftubierte, erſtlich, well die arößte Dewez · 
lichkeit der Kehle dazu erfordert wird — zweytens, weil in dies 
fen Arien ungeheure Sprünge vorkommen, die bekannter 
Maßen in allen ſchwelzeriſchen Erjiehungsinfituten, der Geſund⸗ 
heit wegen angerathen werden — drittens, weil ihm daun keine 
Zelt zum Eſſen übrig bleibt, da er fie kaum zum Athemhohlen 
findet. 

Das beſte Mittel, um gut und hungrig zu effen, iſt und bleibt 

Ein Voreſſer. — So wie man Vorleſer hält, folte 
man einen braven Borsffer auch nicht aus den Augen laſſen, 
denn in der That, dieſer Mann könnte fein Brod auch gut 
verdienen — wenigſtens ohne viel Vorwürfe eſſen. 

Iſt die Arbeit mit den Backenknochen und den Schneide: 
zähnen, die ſich wie der Holländer in einer Papiermüßle bewe ⸗ 


ſowohl ihre Feder und Finger mobil — alt ihre Zähne. Denn gen, nicht auch eine Arbeit, welche Mühe und Anſtrengung 


fie kauen beftändig an der Jeder, weil lhnen nlchteein⸗ 
fällt. Jedoch iſt dieß kaum Jemand zu verdenken, dem es au 
Gedanken mangelt, well er doch wenigſtens dadurch modeſt an⸗ 
zeigt, daß er gern den Gedankenteichttzum aus dem Federkiel 
sieben möchte, der eigentlich darin ſtecken könnte. 

Andern iſt die Bewegung fo halb und halb durch ihr irdi⸗ 
ſches Loos verbothen, indem fie durch das ſtille Dafigen am Ars 
beitstiſche ſigürlich, andeuten wollen, welche Stille des Körpers, 
und welche Anſtrengung des Geiſtes nöthig feyn würde, wenn 
fie wirklich arbeiteten 7 . 


Dieſe können doch noch eher bey einer gewiſſen Vortreff⸗ 


lichkeit des Magens erhalten werden, weil fie während dem 


fimulirenden Zuſtande doch auch nicht eſſen, alſo ihren Magen 
verderben dürfen. 

Andere bewegen wieder die Finger allzuſehr durch Geld⸗ 
siblen, und ſchlucken dabep viel Arfeniktheile ein. Denn es If 
bekannt, daß zum Schmelzen der Metalle, Queckſilber und Ars 
ſenlk gebraucht werden. Natürlich verſtüchtigen ſich dieſe Theile 
ſehr während dem Zählen und vergiften fie fo gut, als ben 
Arbeiter in den Bergwerken von Idria. 

Solche, die viel mit Ducaten umgehen, bekommen gar 
die Bleypcholik, wie man an den Vergoldnern täglich ſehen kann. 

Die aber, welche viel Kupfermünze zählen, müſſen ſich mit 
den ſchweten Münzen ſtark bewegen, bekommen mehr Appetit, 
und haben nur den kleinen Nachtheil, daß ſte etwas kupfeig 
im Geſicht werden, weil fie viel ſauerern Wein trinken müſſen, 
als fie eigentlich geneigt wären * 

Es ſollte in jedem großen Hotel garni, auch eint ſolche frey⸗ 
willige Nothbewegungsanſtalt vorgerichtet ſeyn, und man wür⸗ 
de davon die ſchönſten Früchte in der Verbeſſerung des Kreis ⸗ 
laufes ihres ſchon ganz geronnenen Blutes feben. 

Wenn dieſe Bewegung einem Magen» Kranken aber zu 
flark fegn ſollte, fo rathen wir ihm wenigſlens an, eine recht 
genaue Beſchreibung des Montblane, des Chimborazzo oder 
allenfalls auch der höchſten Tyroler Alpen zu leſen, weil das 
häufige Bergſteigen nicht allein fehr heilſam, ſondern auch das 
Elnaihmen der Gedirgsluft für die Gefundheit von unaus⸗ 
ſprechlichem Nutzen ill. 

Auch wird et febr heilfam für den Magen feyn, wenn man 
einen Slagmeiſter nimmt, und bey ihm die Arien dee neueſten 


toller? 

Welchen Aublick gewährt aber dem Forſcher, eine ganze 
Geſellſchaft von Voreſſern, wie fie ſich in den niedern Wirths⸗ 
häuſern Wiens oft auffinden laſſen. Da bleibt kein Bein übrig. 
und man kann von allem Aufgetragenen ſagen: Iacidit iu 
Scyllam, qui vult vitare Charybdia, ‚ 

Sicht man nicht in manchen Wirtköhäufern, daß fih der 
Wirth mit feiner Jamille ordentlich hinter ein hölzernes Gitter 
retirirt, um aur wenigſtens für feine Perfon und Familie ſicher 
zu feon, denn in der Küche iſt nichts mehr vorhanden. 

Ja verehrte Leſer, da ich vermuthen darf, daß verms⸗ 
ge der Gerechtigkeit der Natur, ſich auch unter Euch ſolche 
beglückte Individuen, wenn auch nur in geringer Anzahl, 
wie alle ausgezeichneten Kräfte, vorfinden werden, fo mas 
ge ich es, Euch gezlemend zu erfuhen, — daß Ihr mit ger 
fpannter Aufmerkſamkelt den in Eurem Leben vielleicht nicht 
mehr fernen Augenblick erwartet, wo Euch das Glück wird, eis 
nen ſolchen Eßolrtuoſen zu begrüßen. . 

Wie unrecht hat Auinctius Haymeran von Flam-⸗ 
ming, welcher behauptet, Verllebte könnten nicht gut 
und ſtark effen! Faſt möchte der Verſaſſer den umgekehrten Satz 
gelten laſſen, daß ſchlechte Eſſer — in Wien — gar keln 
Glück ia der Liebe machen werden. 

Nur eines bedenket doch: iſt nicht der Magen der Stltz 
der Seele? Regen nicht Freunde des Mesmerianismus 
gerade verſiegelte Briefe den Somnambulen auf die Gegend 
des Magens ? Und ſagt nicht der prophetiſche Geiſt det 
Magnetifirten ale Geheimmiffe rund und troden heraus, 
wenn die gehelm verſiegelten Gedanken durch den Magen ges 
drungen ind? — — 5 

Der Herr von Schwerpunet ſaß wie ein, an eine Mas 
del geſpießter Schmetterling auf feinem Stuhle, unbeweglich, 
die beyden Flögel ſteif und brelt von ſich ſtreckend, und das 
Haupt geſenkt wle ein Dleander? — So ſehr hat er ſich an · 
aegeſſen. Armer Sterbliger! Wie viel Schritte wirſt du mit 
Lebensgefahr über die im Weltraum binrollende Erdkugel mas 
chen möffen, um die Arrondirung deines, für dle große Stele 
all zukleinen Körpers wieder etwas ins Gleichgewicht zu beingen? 

Ich ſche den reſtendſten Contraſt gleich Daneben: Fräulein 


Iris mit ihren von Roſenblut geſättigten Wangen, mit ihrer 
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muſtkaliſchen ſchͤnen Ereteende : Mafe, wle nähmlich diefe Fir 
gur wleder figürlih ia den Noten vorgezeichnet wird, dutch 
einen Haken, um das Wachſen des Forte anzudeuten. — Man 
betrachte ſie, wle ſie die Gabel mit Vorſicht hält, — fo wle eln 
Sefandter fein Beglaubigungsſchrelben, als ob die zarken Fin; 
ger zerbrechen köunten, die doch eine ſtarke E= Saite auf der Gul⸗ 
tartt im Baß fo kräftig zu pricken gewohnt find. 

Der Stallmeiſter, der auch von der Parten if, hält ſich, 
alt eln Reiter, ebenfalls an den Bügel, wie man in Wien 
ein vorderes Blertel des Lammes zu nennen pflegt, und hat der 
reits mit feinen beyden Spencer» Gompagnond, einen fol 
hen verſchluckt. — Ein Argonaute, ein Ritter vom gold» 
nen Bließ aber, dem ſolche Dinge was gewoͤhnllches waren, 
well in feiner Bank täglich zehn oder zwanzig Lammer geſchlach⸗ 
tet wurden, hlelt ſich an andere eckerbiſſen, vorzüglich hatte 
ar eine Schüſſel mil Kindskoch fo in Affection genommen, daß 
er in das davor aufgethürmte Bollwerk eine völlige Breſche 
geſchoſſen hatte. Frau von Sautwein lobte feinen Geſchmack 
und hielt ſich an die nähmliche Schüſſel. Höchſt intereſſant war 
die Defitateffe , mit welcher bende Eſſer zu Werke gingen, 
wenn fie mit ihrem Löffel das Braune von Oben wegſtachen 
und jedes fi das Anfehen gab, als ob es dem andern Die ber 
ſten Biſſen gern üdrig laſſen wollte. 

Der hoffnungsvolle junge Herr Sauerwein aber, machte die⸗ 
ſem edlen Wettitreite ein Ende, indem er unbemerkt die ganze 
Schüßfel vor ſich hernahm, und mit wenigen beherzten Zügen 
feines Löſſels den Überreſt unſichtkar machte. „Päphpi! (ſchrie 
fie ,) Naturklud! wo haft du denn deine Erziehung gelaflen ? 
Die wertge Gelellſchaft muß glauben, unfereins verſteht keine 
Kindererziehung!“ 

Sie riß ihm die traurigen Neſte aus deu ſeſthaltenden 
Händen. 

Fräulein Iris, böchſt aufgebracht, nahm die Schüſſel, 
und hielt fie einem mächtigen Fanghunde hin, der an der Sei⸗ 
te des Auſpackknechtes ebenfalls in den Augarten gewandelt 
war, feinen Herrn ahnungs voll, zufallig an dleſem Tiſche ges 
ſunden hatte, und nun ganz ehrerblethig hinter feinem Seſſel 
ſaß. Noch bemerkte ihn derſelbe nicht, als plötzlich ein gewal⸗ 
tiger Pfiff ertönte, den der Auſhackknecht feinem getreuen 
„Blaßel“ nachlandte, wie er ihn an feiner Selte vermißte. Der 
Hund schnappte ſonell den letzten Löffel, bellte furchtbar laut, 
daß der ganze Saal ijuſammenſchrack, und ſtieß feinen Herrn 
mit der Schnauze in die Kniekehlen. 


und nahm daher feinen Meg durch einen engen Paß, den 
Stuhl des Herrn von Schwerpunet, der ih eben eln wenig 
auf den Hinterfüßen des Seſſels ſchaukelte. Um durchzukom⸗ 
men, bückte ſich der gewaltige Fleiſchhackerhund mit dem Vor⸗ 
dergeſtell, hatte jedoch feines Hintergeſtelle vergeſſen, und 
riß fo den Stuhl mit feinem Beflger, total über'n Haufen, 


Da lag der edle, mit Rindfleifh in dreyerley Geſtalten 
geſättigte, mit Kalbfleiſch in vlererley Saucen gemäſtete, mit 
Hühnerfleiſch aus fünferley Geſchlechtern angefüllte, mit Paſte⸗ 
ten von ſechſerley Gattung angegeſſene — Schwerpunct, wie 
ein Ballen Krebſe, d. h. Bücher, welche der Verleger von fels 
utm Commiſſionär wegen Mangel an Abſatz, wieder zurück ges 
ſchickt bekommen hat. 

Der ganze Tiſch — eilte ihm zu Hülſe 7 — nein, der gan⸗ 
ze Tiſch brach in lautes Lachen aus, ſogar das zarte Fräulein 
Iris. Frau von Sauerwein war jedoch die erſfe, welche 
„Nummer Bier” beorderte, dem Armen wieder auf die Deine 
zu helfen. Dieſer machte ſich an's Werk, und mit Hülfe des 
Stallmeiſters und des Ritters vom goldenen Vließe gelang 
es ibm endlich, den umgeſtürzten Kegel wieder ſtandfeſt zu 
machen. 

„Die verdammte Centrifugalkraft,“ ſchrie er, die wird 
mich noch um's Leben bringen! — Dieß machte nun Alles erſt 
recht zum Lachen, und das Ende vom Liede war, daß die am 
Tiſche ſitzenden Nichtſtudierten elnſtimmig erklärten, daß alle 
ſtudierten Leute einen Sporen im Kopfe hätten. 

Die Sache kam wieder ind Gleichgewicht, eben fo als 
Schwerpunets Centrum, und alle hatten ſchon anmuthig das 
Deſert zu verzehren angefangen, als ih der Saal nach und 
nach mit immer mehr Menſchen füllte. 

Was die Urſache? — Wie das in Wien zu gehen pflege, 
fo hatte ſich ein Gerücht verbreitet, und in der Verbreltung fo 
zugenommen, daß alles aus Neugierde hereinſtrömte. Einer 
hatte nähmlich geſagt, daß ein Herr vom Sceſſel gefallen ſeß 
— der andere, daß ihn der Schlag getroffen — der dritte 
daß er eine ganze Schinkenpaſtete gegeſſen, und ihm deßhalb 
der Magen geplatzt ſey — der vierte, daß ein Hund einen 
ganzen Tiſch Menſchen über den Haufen geworfen habe — 
und fo wat per translationem bie Geſchichte immer größer und 
ſurchtbarer geworden. . 

Wie nun aber der größte Anſtand in dem benannten Saale 
zu herrſchen pflegt, fo war auch in wenig Minuten jeder von 
den Herbepgeeilten apodiktiſch überzeugt, daß fo etwas Im Augar» 


„Beſſie * — ſchrie dieſer lelchenblaß „ al er feinen VBorräther tenfaale gang unden! bar ſey, indem erſtlich kein großer 
erblickte, und nun fein, durch die Solanterie der Kleider, der Hund lang da gelitten werde, und noch weniger ſolch eln neuer 
Sitten und der Sonntagbſprache, glücklich bebauptetes Incognito Titaneaſtutz hier möglich wäre. N 


mit einem Mahle vernichtet ſah! — Der Aufhackknecht pfiff noch 


Dieß if ungefähr die Art und Weiſe, wie in Wien füge 


Anmabl aus Leibssträften, und Blaßel rannte ſchnell nach der i eiue Menge Geschichten erzählt werden, die nach und nach 
Thüre, um ſich wenigſtens nicht deep Mahl rufen zu laſſen, aus dem kleinſten Zufalle entſtanden, und bis zur furchtbarſten 


wle ed die Dienfibothen in Wien zu thun pflegen. 


Das in ſelaem Gehorſam entbrannte Thler wußte gar 


Begebenbelt angewachſen find. 
Kein Menſch kümmert ſich alsdann mehr darum, daß er 


nicht ſchuell genug zur Thüte zu kommen, da die Tiſche bey ein Unding glaubte, weil bey dem großen Leben, ſchnell wiedtt ein 


der großen Menge von @äflen etwas zu eng geſtellt waren, 


anderer Gegenſtand die Sinne feſſelt. 
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Spar - Caſſen in Oeſterreich. 
4 III. 
Dem Verſprechen gemäß, das wir in Nr. 21 und 22 biefes 


nalen in England, dem ſchottiſchen Menſchenfteund Duns 
can anweiſen, muß der würdige Pfarrer der Leopolds vor⸗ 
ſtadt, Herr Leopold Weber rühmlichſt erwähnt werden, 
der mit wahrhaft patriarchaliſchem Geiſte alle Mittel zur 


Jahrganges der gegenwärtigen Zeitſchrift leiſteten, fortdau⸗ 
ernd über das erfreuliche Wirken und Gedei⸗ 
ben der er ſten öſterreichiſchen Spar⸗Caſſe 
und über alles jene zu berichten, was für Freunde dieſer 
wohlthätigen ſegensvollen Anſtalt wichtig ſeyn kann, liefern 
wir bier die kurzen Reſultate unſerer Beobachtungen über 


Förderung einer, dem Wohl feiner Gemeinde fo wichtigen 
Sache anwandte, und deſſen Bemühungen der glaͤnzendſte 
Erfolg krönte. — Auch der in ſo vielen Beziehungen ver⸗ 
ehrungswürdige erſte Curator des Institutes Freyherr von 
Eskeles, gegenwärtig Stellvertreter des Obercurators 
und Banktirector der privilegirten öſterreichiſchen Na⸗ 


das Entſtehen, Wachſen und die Aufnahme der Spar ⸗ Cafe tionalbank, deſſen tiefer Einſicht und Gefhäftserfaprung , 
fen in Oſterreich. die Einrichtung der Geſchäftsordnung eine feltene Gedie⸗ 
Als im Jahre 1818, wo bereits mehrere Staaten *) genheit verdankt, nicht minder der wackere Obervorſteher 
wohleingerichtete Spar ⸗Caſſen von großem Umfange hat» Herr Hengelmüller, der bedeutende Summen für 
ten, das Bedürfniß einer ſolchen Anſtalt auch in unſern das erſte Emporbringen der Anſtalt verwendete , ſo wie 
Staaten höchſt fühlbar ward, gelang es einem Verein edele der verdiente k. k. Hofkriegs · Concipiſt, Herr Mathias Wer 
denkender uneigennügiger Menſchenfreunde einen Plon zu ſchel, der ihr als zwegter Secretär feine Thöͤrigkeit wide 
einer Spare Caſſe in Oſterreich anzulegen, der nach den mete, verdienen hohes Lob, und wenn wir die andern eine 
Local und Zeitumſtänden mobalifiet, für unfere Reſtdenz zelnen Stifter und Beförderer der Anſtalt nicht nahmentlich 
allen Anforderungen entſorach. — — Seine Excellenz der und ausführlich erwähnen, fo iſt es keineswegs eine Ver⸗ 
Oberſie Kanzler und Miniſter des Innern Graf von Sau kennung ihres Werthes, ſondern nur die natürliche Ein⸗ 
rau ſchenkte dieſem Plan feine gewohnte buldvolle Aufmerk- ſchrünkung, die uns die Ausdehnung dieſes Aufſatzes vor⸗ 
ſamkeit, — durch Ihn, an welchem bisher jedes gemein · ſchreibt. 
nützige Unternehmen die wirkſamſte Unterſtützung, tie Unter fo glücklichen Auſpicien, bey der regen Theil 
 wärmite Theilnahme, die weiſeſte Leitung fand, trat er in nahme, die das inniggeliebte Kaiſerhaus, die jeder Stand 
die Wirklichkeit. — Es ſey uns erlaubt, hier zugleich die unſerer Monarchie, gemeinnützigen Unternehmungen ſchenkt, 
Nahmen jener Männer rühmend anzuführen, die die erſten konnte fröhliches Gedeihen, ſchnelles Fortſchreiten und watch⸗ 
im Umkreis der weiten Wenarchie tbütig an dem ſchönen ſende Ausdehnung keineswegs zweifelhaft bleiben, — Die 
Werke der Gründung arbeiteten. — Während Herr Jsnaz Actenſtücke, welche die Direction der Geſellſchaft ſeit ihrem 
Ritter von Schönfeld, k. k. Hofagent, der Bearbeiter Entſtehen ans Licht gab, und die wir weiter unten anfüb⸗ 
des Planes als der thaͤtigſte Mitwirker an der Stiftung ren, die Stimmen der gefhägteften Blätter über fie, wel. 
erſcheint, der er auch als Referent und erſter Secretär ce gleichfalls Hronologiſch geordnet folgen, mögen tiefe 


fortwährend auf die uneigennügigfte Art seitraußende An; Thotſache des günftigen Erfolges und der eee 
ſtrengungen widmet, und ſomit in der Geſchichte der oͤſter⸗ fertigen, . 


reichiſchen Spar ⸗Caſſe jene Stelle einnimmt, die ihre An. Die glänzendfte Stufe aber erreichte die öſterreichiſche 


9 3. B. England, die verelaigten Staaten u. a. m. Spar ⸗Caſſe, elt der allgemein verehrte lombardiſch » dene 
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tianifhe Hofkanzler Sr. Exc. Graf von Goes, den Wün- ungemein ſchnelle und alle Erwartung übertreffende Aut⸗ 
ſchen der Vereinsglieder entſprechend, an die Spitze ber breitung der Anſtalt gezeigt, vermöge welcher das Geſammt⸗ 
Anſtalt trat, und mit allergnädigſter Bewilligung Seiner Capital der Spar- Caſſe in der kurzen Friſt ſeit ihrer Entſte⸗ 
Majeſtät det Kaiſers, durch eine würdige, feſte innere Rer hung bis Ende Jänner 1825 auf die Summe von 353,770 fl. 
gulirung ‚ihr jenen Grad von ſolider allgemeines Vertrauen 35 3/5 kr. C. M. anwuchs. N 3 
erweckender Celebrität ſchenkte, den fie unter einem ſolchen Wie alles neue, was am Horizont eines gebilde⸗ 
Vorſteher nothwendig erlangen mußte. — Dankbar wird ten Volkes vorgeht, wurde auch die öſterreichiſche Spar⸗ 
die Nachwelt das Andenken des Edeln ſegnen, der durch Caſſe, bald in offentlichen Blättern und Denkſchriften ber 
feinen Beytritt dem Unternehmen eine unwandelbare fer ſprochen, und glücklicher als vieles erfreute fie ſich durchaut 
ſtigkeit gab, welche für das Gedeihen und die Ausbreitung einer gleich theilnehmenden anerkennenden Beurtheilung. 
desſelben unumgänglich erforderlich it, und der ſtille Dank Der erſte aller Aufſätze, die über Spar » Eaffen im Alle 
von Tauſenden, die in der Zukunft die Vortheile des Uns gemeinen in Oſterreich erfhienen, war jener im öͤſterreichi⸗ 
ternehmens genießen, wird ihn mehr ehren, als je die ſchen Beobachter Nr. 262, 1818, der eine Notiz und 


ſchwache Feder vermag. N 
Eine Überſicht jener Actenſtücke, welche ſeit det Grün⸗ 
dung der Geſellſchaft durch ſie in den Druck gelegt wurden, 
mag als der ſicherſte Leitfaden zur Geſchichte derſelben dienen. 
Unter dem 9. Julg 181g erſchien in der Wiener Zei⸗ 
tung die hohe Bewilligung der k. k. n. ö. Landesregierung 
zur Gründung der Anſtalt, welcher zu Folge am 11. Octo⸗ 
ber desſelben Jahres der Auffap: Errichtung, Star 
tuten und Reglement der erſten öſterreichi⸗ 
ſchen Spar⸗Caſſe ans Licht trat). — Das erwähn⸗ 
te Regierungsdecret ſpricht durchaus die vollkommenſte An⸗ 
erkennung der Sache ſelbſt, und der beſondern Verdienſte 
des Ritters von Schönfeld um ihre Verwirklichung aus. 
Der erſte Bericht über den Fortgang der Anſtalt und 
über die gelieferten Reſultate, enthielt die unter dem 16. 
Marz 1321 erſchienene: Nachweiſung der erfien 
öſterreichiſchen Opar⸗Caſſe über ihren Rech⸗ 
nungsabſchluß vom 31. December 1620. Ties 
ſelben kräftigen Fortſchritte zeigte der Aufſatz vom 24. Jaͤn⸗ 
ner 1822, der den Rechnungsabſchluß vom 51. Decemb. 1821 
zur Offentlichkeit brachte. Unter demſelben Datum erhielten 
wir aber noch außer dem Rechnungtabſchluß mit angehoͤngtem 
Werzeichniß der Mitglieder: Statuten und Re 
glement der erſten öſterreichiſchen Spar⸗ 
Caſſe, und: In ſtruct ionen beh der em 
fen öſterreichiſchen Spar⸗Caſſe, welche Auf- 
före bereits an der Spitze der Unterfertigten, den gefeyerten 
Nahmen: Peter Graf von Goes als Obercurator, füh⸗ 
ren. — Im Jahre 2023 endlich am 15. und 19. Februar, 
wurde in dieſen Blättern, Nr. 21 und 22 der officielle 
Ausweis vom 31. December 1822 geliefert und daben die 


) Wir werden von Zeit zu Zeit, Bruchſtücke der Statuten, 


in ralfonnisender Vergleichung mit andern Geſellſchaften 
liefern. 


. 


jener in Mr. 268 der die Geſellſchaftsagte der franzöfle 
fhen Spar: Bank enthielt. — Wichtiger aber erſcheint uns 
der in Nr. 1) und 18 des Jahrganges 181g dieſes Archives 
eingerückte gehaltvolle raiſonnirende Auffag: Die Jahr⸗ 
bücher der Spar- Banken, von dem allgemein ge: 
ſchätzten Literator J. B. Rupprecht, welcher eine ſcharf⸗ 
ſinnige Beurtheilung und einen gediegenen Aus zug des 
wichtigen Werkes: Annales of, bancs for sa- 
vings London 1818, enthält, und zugleich am Schluß, 
mit weiſſagendem Geiſt auf die Einführung der Spar⸗ 
Coſſen in Oſterreich unter der Agide des hochverehrten ober⸗ 
ſten Kanzlers Grafen von Saurau hindeutet. 

Bepnahe gleichzeitig am 9. und 15. Februar 1819 
enthielten die Nr. 12 und 15 des Conperſationsblattes den 
Aufſatz: Über die Errichtung der Spar Ban 
ken, der im Allgemeinen von ihrem Nutzen handelt. Ihm 
folgten im Nr. 22, 25 und 26 desſelben Blattes am 16. 
26. und 30. März 1619: Einrichtungen der enge 
liſchen und franzeſiſchen Spar- Banken von 
F. Bernhard, hiſtoriſchen Inbalts. — Am 7. Decems 
ber 1619, machte Adolph Bäuerle einen: Vorſchla gan 
edle Menſchenfreunde, welche die Sparſam⸗ 
keit der untern Volks Claſſen zu beför 
dern wünſchen, bekannt. Dieſe Aufforderung , die 
iet gewöhnlichen Reujahrsgelder im Spar; Caſſendüchlein 
auszutheilen, wurde in Nr. 50 des Converfationsblattes 
am 21. December 1819 bepfällig gewürdigt. d 

Die Nr. 27 des Converſationsblattes vom 20. April 
1020 gab eine: Argumentariſche Vergleichſtel⸗ 
lung der Parifer und Wiener Spar: Caffe 
von F. F Gommel, die befonders in Hinſicht der Or⸗ 
ganifation ſich parteylos für den letztern ausſpricht. — Auch 
das Junpheft der oͤſterreichiſchen militäriſchen Zeitſchrift von 
1820 erwähnt in einem eigenen Aufſatze, der ungemeinen 
Vortheile, welche das Inſtitut für den Keiegerſtand gewöh⸗ 
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ren könnte. — Die in ſelbem Jahre bey Strauß erſchiene⸗ 
ne Denkſchrift: Errichtet Spar⸗Coſſen! deren po⸗ 
pulärer Ton und überzeugende Gründlichkeit dem Verfaſſer 
(fo viel und bekannt, Ritter von Schönfeld) Ehre mas 
chen, enthält eine faßliche Darſtellung des Nutzens, den 
die untere Volks- Claſſe aus der Anſtalt ſchöpfen kann. ſtrengung, feine Frepheit im Kampfe zu erringen, war er 

Im Jahre 1821 erſchien bey demſelben Verleger das genoͤthigt, fie zu erkaufen, und both als Preis daf, den Über⸗ 
Werkchen: die Spar - Caſſen, angezeigt und beurtheilt in windern ein Silberbergwerk zu zeigen, das aber nicht 
Nr. 64, 11. Auguſt des Converſationsblattes, deſſen Zus lange blühen würde, oder ein Eiſe rbergwerk, deſſen 
eignung Ihre Majeſtät die Kaiſerinn allergnadigſt anzuneh⸗ ungebeueren Reichthum der ganze Erdkreis und viele Jahr 
men, und damit dem Inſtitute ſelbſt die glänzendſte Aus- tauſende anſtaunen ſollen. — Die wackern Noriker 
zeichnung angedeihen zu laſſen geruhten. waͤhlten ohne Bedenken das Letztere und gaben, nachdem 
a 1821 am 15. July erwähnt das öſterreichiſche Vesper ihnen der Waſſermann den Erzberg gezeigt, den Gefan⸗ 

blatt Ne. 56 den Antrag eines Spar -Caſſe- Vereins in genen mit der ernſten Ermahnung frey, nie wieder in einer 
Linz, deutet darin auf die erſte Oſterreichiſche, dann die Alpenbütte ſich blicken zu laſſen. Froh gelobt er diefes, ſtürzt 
120 in Lapbach, und 1822 in Innsbruck errichtete Anſtalt, ſich in den See, und hält, da er dieſen nie mehr verlaf⸗ 
und ſchließt mit dem fhönen Wunſch, eine ſolche Anſtalt auch fen haben fol, auch als Waſſermann fein Wort. 
für die Hauptſtadt von Oberöſterreich gegründet zu ſehen. So bepfäufig erzählt Schiedlberger in feiner 
So ſprachen für den Werth und für die Wichtigkeit des bandſchriftlichen Chronik *) das Auffinden des weltberühm⸗ 
Inſtitutes die Stimme des Publicums, — das kräftige ten Erzberges in Oberſteyer mark. 
Fortſchreiten und die Ausbreitung der Sache, — der Vey⸗ Faſt ſchien mir's, da ich das erſte Mahl (am 1. 
tritt der geehrteſten Staatsmänner, die Stimme unſers September 1821) den Erzberg beſuchte, als wolle der 
allergnädigſten Monarchen ſelbſt, der bereits unter dem Waſſermann, ergrimmt über fo manches Unheil, welches 
9. Oct. 1619 Seiner Excellenz dem Miniſter des Innern huld⸗ durch Mißbrauch mit dem von ihm geöffneten Schage ſeit 
reichſt anzubefehlen geruhte: „Dem Vereine über die Jahrtauſenden angerichtet wurde, die Menſchen züchtigen. 
Errichtung diefer Spar⸗Caſſe das befonder Fürchterlich waren die Verwüſtungen, welche zu dieſer Zeit 
ve Allethöchſte Wohlgefallen zu verküm Oberſtepermark verheerten. Schon in Bruck ſciel⸗ 
digen.” ten die tobenden Flüſſe, die Muhr und die Mürz, 

Möge der glänzendſte Erfolg unfere Erwartungen für an der Stelle, wo ſie ſich widerwillig vereinigen, ein furcht⸗ 
die Zukunft rechtfertigen, und bald durch weite Ausdreic bares Schauſpiel. Nur durch einen Umweg über Trabo ch 
tung, Filiale, oder wie fie von der erſten öſterreichiſchen gelangte ich mit Mühe von Leoben nach Trofayad, 
Spar» Cafe genannt werden, Commandit⸗Caſſen, welche welches einen ſchauderhaften Anblick darboth. Die, von den 
erſt kürzlich in Ne. 59 dieſer Tlätter beſprochen wurden; Gipfeln oder Bergen in Schluchten ſtürzenden Woſſer ſtröm⸗ 
in der ganzen Monarchie das Inſtitut das werden, was ten in dieſen unaufbaltfam fort, riflen große Erd: und 
es jetzt ſchon für Wien iſt, ein Hort und ſicherer Troſt der Steinmaſſen mit ſich, ſchwollen in den Thälern höher und 
weniger Bemittelten — eine Ermunterung des Gewerbs⸗ höher, und rückten jo unaufhaltſam vorwärts, von Haus lu 
ſeißes — ein Beförderungs mittel der Sittlichkeit für alle, Haus durch die Gaſſen dieſes Marktes. — Männer, Weir 
vorzüglich die untern Claſſen, denen es 1 und unmit- ber, Greiſe und Kinder orſchoͤpften ſich, Bäume berbey zu 


Der Srzberg. 


Don Eduard Frepherrn v. Feuchtersleben. 


telbar geweiht iſt. 


Anmerkung. Wir wendeten im diefem Auffatz unfere vor 
züglichſte Aufmerkſamkeit auf Die Wiener» Spar- Caſſe, 
weil fie uns zunächſt liegt, die erſte und reichſte an Res 
ſultaten it. — Im Verlauf dieſer Blätter folgen nach glel⸗ 
chem Plan bearbeltete Betichte über die fpäter nebilde, 
ten öſterrelchiſchen Spar Caſſen, über das Weſen des 
Inſlituts, über fremde Spar Caſſen, Beurthellungen, 
Vorſchlägt, Ansichten u. a. d. — Wir fordern daher das 
geſommte literariſche Publicum auf, uns alles neue 
piether Einſchlagende moglich ſt ſchuell mitzutheilen. 


” Zogedenkbach oder Repertorium aller in des Kaiſer? und 


landes fürſtl. uralt befreyten Markts Coſenärts Regie 


flratur und Archiv befindlichen Original und andern glaube 
würdigen Schriften Einen löblich. Wollweiſen Maalſtrut. 
deren Edlgeſtrengen, Edtveſten, Ehrueſten, Fürſichtig und 
Wollwelſen Herrn N. Richter und Rath alda; als meinen 
Gtoßgünſtig gebietenden Herrn u. ſ. w. zu ſchuldig Ge 


borſamen Ehren zuſammengeſchrleben von Dero Nunmehr 


Funfiehn Jährig Unwürdigen Marktſchreiber Leopold uul⸗ 
rſch Schtedldergern aigenhändig im zwar lund Sich zigſlan 
Jahrs feines Alters Anno 110g. 


Ein Waſſermann wurde gefangen. Nach fruchtloſer Ans 


— 356 — 

schleppen, um ſie als Schutzmittel vor ihre Käufer zu häu- Norikum, und dann dem Erzberge fein Bepwort 
fen. Um ſich gegenſeitige Hülfe zu leiſten, ſcheuten fie dankt! läßt ſich wohl ſchwer entſcheiden, doch aber als wahr⸗ 
nicht das gefährliche Mittel, auf Brettern quer über den ſcheinlich annehmen. N 
Strom zu ſchreiten, zu dem die Gaſſe geworden war. Nur Norikum nannten, wie wir wiſſen, die Alten jenes 
in kur zen Pauſen der hoͤchſten Ermattılng / ſtarrten fie ſchre Land, das ſich zwiſchen dem Inn, der Donau und dem 
ckensbleich wor ſich hin, und hoben flehend die Hände zum cetiſchen Gebirge ausdehnte. — Die Eiſen⸗Rieſen, 
Himmel empor, zu welchen der ununterbrochen in Strömen welche ſich inner dieſer Gräͤnze befinden , und etwa noch in Als 
herabtauſchende Regen „die Augen zu erheben nicht geftattete, terthumsſtreitigkeiten mit anferm Erzber ge einzulaſſen wa⸗ 

Verbüftert durch dieſes Bild der zerſtörenden Sünd⸗ gen dürften, wären Hüttenberg in Kärnthen, Neu 
Huth, gequält durch das drückende Gefühl der Ohn⸗ berg in ®tepermarkt, und Reichenau in Oſterreich ob 
macht, den Unglücklichen helfen zu können, ließ ich den der Enns. 
Wagen durch den Wildbach fahren, fegte mit meinem gelieb⸗ Der Erzberg läßt ſeinem füblihen Bruder die Sa⸗ 
ten Bruder, der fo rauher Reifeunfäße mehr noch unge- ge der Ertöfer habe ſich mit Nageln aus Hattenber⸗ 
wohnt, und überdieß nicht, wie der Bergmann, den ger⸗Eiſen far das Heil der Menſchheit kreutzigen laſ⸗ 
Schwindel nur dem Nahmen nach kennt, über das lan ⸗ fen, um fo leichter unangefochten, als dieſer Rubm etwas 
ge, bey jedem Tritte doppelt ſchwankende, in das reiſ⸗ zwepdeutig ik, = der u a wir gehört, > 
fende Gewöſſer ſich einbiegende Brett auf die entgegenger 1 e er en sag e 3 = 
feste Seite über. Nach einer, mir immer unvergeßlichen ER A9 N 87 1 7 er = 
Nacht langten wir erſt des andern Tags zu Eiſenerz ep iafer brräßmte Nertenbußter? affe 


an, dem, am Fuße des Erzbergs gelegenen Markte, un ke diefes Pro jeffe an ien e — 


N ſind Neuberg und Reichenau, welche wohl nie ſo 
ohne Belohnung für üderſtandene Gefahr. . Der Erz. kräftig waren, einen, wenn auch zeitweiſe unterbrochenen 
berg fand verlaſſen von den Knappen, die 


3 , : Wan das Bau von mehreren Jahrtaufenden aus zuhalten, 
feindliche Element anzukämpfen hatten, die Hochöfen muß⸗ denn das Berühmt ſeyn der notiſchen Eiſen bergwerke 


ten auch deshalb fegern, weil an eine Zufuhr von Kohlen zu Homers Zeiten in Klein«-Afien, ſetzt offenbar 
bey den zerſtörten Straßen nicht zu denken war. Da dieſe ein weit früheres Bebautfegn voraus, — die Anden 
Unterbrechung der berg und büttenmänniſchen Arbeiten tungen jener nicht einmahl zu verfolgen, welche nach © fe: 
von längerer Dauer zu ſeyn ſchien, reiften wir nach kurzem mens von Alexandrien, die Noriker zu den ers 
Aufenthalte von Eifenerz ab, und ich begab mich erſt fen Auffindern des Eiſens machen wollen, wodurch 
im Jänner 1822 wieder dahin, wo ich dann gegen ein ſich die Thätigkeit in den noriſchen Eiſenbergwerken auf 
halbes Jahr verweilte. — ö N 6000, oder wohl gar auf 400,000 Jahre zurückſetzen ließ, 
Daß ſich die Bebauung ded weltberühmten Erz, wo unſer Erdkörper dem Chaos ſich entwunden, und bald 
berges, wie ihn Hochkoffler nennt ') in das grauer darauf die Noth den Menſchen zur Bearbeitung des Ei⸗ 
fie Alterthum derliete, beweiſet die Sage vom Waffermann , ſens zwang. Man dürfte vielleicht auch annehmen / daß der 
die ſich bey den Knappen von Mund zu Mund fortpflanzt. Erzberg im graueſten Alterthum weit hoͤber, wohl gar 
Ob aber Plinius b. 4. (gestorben 79 Jahre nach Chriſti fo boch war alt der Reichen ſtein, dem er iegt nur 
Geburt), dem wir die erſten Bepträge zur Eiſenhüttenkun⸗ bis an bie Mitte langt, und daß die allgewaltige Zeit auch 
de danken, unter noriſchem Eiſen jenes des Erzber⸗ dieſes Berges Eiſen » Naden krümmte, indem ihm dos acht 
ges verſtand, ob Martial (geft. 101 &. nach Chr. Geb.) zebnte Jahrhundert allein nach Pillipp ) bey 66 Mil⸗ 
oed (geit. 27 J. nach Ehr. Geb.) Horaz (gef. 9 J. 8 der Erzberg länger bebaut 
vor Chr. Geb.) unter noriſchem Eiſen jenes des Erz⸗ 1 0 Sättenber N 5 8 „ 
berges meinten, obwohl gar Homer's (geſt. 9o0 J. ä 3 Aer 
vor Chr. Geb.) slängenbes EP ER au zwar zugegeben, doch aber behauptet werden wollen, 


E - ) Das achtzehnte Jahrhundert im Innernberg des Eiſen⸗ 

*) überblick der Geſchichte des Land ſteveriſchen Elſen ⸗ und erzed. Der dortigen anſehnlichen Gemeinde in Bruchſtücken 
Waldweſend an des zuerſt unter dem Titel: weltbe⸗ mitgetheilt am Schluſſe diefes Jahrtzunderts von Joſeph 
sübmter, ſonach unter dem Nabmen Haupt » Eiſenwur⸗ Ppittop ihrem (vormahllgen) Pfarrer und Dechant (gegen, 
zen Steyermarkt bekannten Vor - und Juner berger · Eifear waͤrtigen Dechaut und Conſtſtorialrath zu St. Lorenzen, 
ſteinberg bey Eiſcaerg Ms - um Mürzthalt), Grätz 1802, beg Ktenteich. S. 48. 


daß die Stellen der Alten ſich nicht auf ihn beziehen, den erſten von ihnen bebauten Bergen, woran wohl Nie⸗ 
fondern auf einen viertem Nebenbußler, nähmlich Ze ye mand zweifeln wird, beſtörkt den Unglauben an das ver⸗ 
ee in 5 nn 5 m a . W — jugendliche Alter von nur eilfpundbert 
orikum liegt, und ein Eiſenbergwerk iſt, — ie Jahren. — 
5 eee er he ger m = 2 erden Sehr eye alſo das erſte Maß! verfudt 
e en, i wurde 712 nach Chr. Geb. der Bau am Erzberge, wohl 
Wes . = ban aber dera damahls nach einer langen Pauſe von mehre⸗ 
. A ten Jahrhunderten, wahrend welcher er theilnahmlot der 
3 . Nee ge Ber augen Fee 8 1 Barbaren zuſchaute, neuerdings wieder ſchwunghaft be⸗ 
ide e > 3 90 A Bath hatte, Mike ns Au trieben, denn es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer ei- 
1 — 5 im Bntekt, ferne Berg ſich von den Gräuelm des eifernen Zeital⸗ 
JET Sisda an bat. Bean, Dad Mi tert, z. B. der Volkerwanderungen frey hielt und feine 
VVV boͤchſte Blüthe, in das goldene Zeitalter fiel, das aber 
angewendet, um dieſem dadurch die Erſtgeburt zu behaupten, * fe, Me eg 3 «16 n ar 
b nicht wie es der entzückte Dichter gibt, zu nehmen iſt, 
gen, daß Bepring, wie wie wien (im Jabee 2256) mit det glaubt, die Fichte ſpaltete ſich aus purer Menſchenliebe, 
1400 Knappen ertränkt werden, und fein eigenes, s 80 zu eg umklammexten ſich die Breiter innig 
kei — dat lur ütte, und während der Jüngling mit feinem Mäd- 
ee ene, dete Mint, 7 chen tändelte, habe die Erde für die übrigen Bedürfaiſſe, 


bier ſogar ein Eiſen⸗ und Silberbergwerk zugleich 
ee mon 18 5 er welche der Menſch außer dem Küßen dennoch vielleicht manch⸗ 


und wir dürfen den Seemann wohl einen Augenblick uns mahl haben mochte, frepwinig geſorgt. 
vorſichtig, aber deßhalb noch nicht un Elug nennen. Aber nicht fein hohes Alter allein, fondern, was für 

Wem aber diefer Beweis für einen biftorifchen zu mer die Gegenwart weit wichtiger iſt, auch noch ſein jetziger 
nig ſtreng ſcheint, dieſen erlaub ich mir auf des gelehrten Reichthum, macht den Erzberg merkwürdig. Er darf 
Muchar intereſſantes Mor ik um zu rerweiſen, das, ſich ungeſcheut den erſten eiſenhältigen Bergen der bekannten 
wie eine Goldader durch die erſten drey Hefte der ſteyet⸗ Welt an die Seite ſtellen. Zu weit würde es mich don mei⸗ 
märkiſchen Zeitſchrift ſich fottwindet, und von dem nem dermahligen Ziele führen, wenn ich dieß weiter aus. 
ich, eben weil es ſo intereſſant iſt, nur wünſchte, daß den, einanderſetzte, was ich jetzt um fo mehr unterlaſſe, als ich 
auf das paſſendſte gewählten Stellen aus alten Claſſikern, mich mit Oſterreichs Bergbau im Vergleiche 
zum Beſten eines größern Theiles der Leſer dieſer Zeite it jene er ‚amd erer Staaten in einem eigenen 
ſchrift ») auch die deutſche Überfebung bepgerückt wäre. Abfage beijäftigen werde; — daher begnügt ich mich, 
f Aufır aden Seife aber ſcheiars zn ſeyn, dab der bier nur anzudeuten, daß, wenn gleich der Erzberg 
Erz berg weit länger bebaut wird, als jeit712 nach Chr. jahrlich nicht fo viel Eiſenſteine abgibt, als uns der wackere 
Geb., wenn gleich dieſe Jahreszahl die von Rudolph von Schmus ſogt 7), welcher der Wahrheit weit näher ges 


b Ri kommen wäre, wenn er den jährlichen Verbrauch für Eis 
Habsburg (1279) erbaute St. Oswalds. Kirche zu ſenerz ſtatt gegen 400,000 Centner um hundert ta n- 


Eiſener z und das, unter dem Oberkammergrafen Reichsgraf 8 4 . 

N > N . ſend geringer angegeben hatte — dieſer d u den bey⸗ 
Die mas von Dietrichſtein (1785) auf dem Er ide rge käußg 14 Millionen Centner Eiſen, n in E 15 
errichtete Monument führt, und auch ‚eine , in der baallein Rwonnen werden, nahmhaft beträgt. Al, 
Regiſtratur von Steher gefundene Inſtruction (von 1493) lein nicht Bloß viel fondern ganz vorzüglich es Ei 
ſo ſagt. Denn, daß die Noriker zu den erſten bergbautrei⸗ fen gibt et, fo, daß ſebt England, welches mit on 
benden Völkern gebörten „da man ihnen fogar das Auffin⸗ ungeheuren jährlichen Erzeugung von fünf Miionen Cent: 
den des Eiſens zuſchreibt, das ſchon vor Mofes (1550 fer erſcheint, feinen feinen Stahl großentheils aus Ei, 
J. vor Chr. Geb.) bekannt war, und der Erzberg zu ſen don unſerm Erzberge bereitet, wenn auch diefes ein 


) Steyermärkiſche Zeitſchrift. Redigirt von J. v. Kalchberg. 
De. E. v. Veſt, Fr. v. Tpienfeld. Dr. F. S. Appel, und )) Hiſtoriſch topographiſches Lexicon von Stehermatk, von 
herausgegeben vom Ausſchuſſe des geſevertins am Joan⸗ Garl Schmutz. Grätz 1622, bey Kienrelch. Artikel Gry 
neum zu Gräg. I.—III. Heft. Grätz 1621. berg · 5 


* * 


um ZB — 

Ötepermärker ſelbſt, Leitner nähmlich ), nicht heren Jahren mehrere Bepträge verdankt, überfenbete aber» 

wahrſche inlich findet. a mahlt mehrere tömiſche Silber und Kupfermünzen. Wil⸗ 
Nachdem wir des Erzberges ehrwürdiges Alter und kommene Bepträge an Münzen erhielt das Inſtitut von 

jugendliche Kraft erwähnt, wollen wir ihn nun ſelber näs folgenden Herrn Einſendern, als: Vom Hetrn Paul 

per betrachten, wir wollen ihn befahren, wie ſich der Adler, bey Auſſer. Vom Herrn Kollmann, Scriptor. 


Bergmann ausdrückt. Vom Herrn Cu mat, k. k. Polizepbeamter. Vom Herrn 
‚(Die Fortfegung folgt) Mayer, Rechnungsrath der k. k. Stadt- Buchhaltung. Vom 

. , Herten Ritter von Drtenhofen. Wem Herrn Pon⸗ 
Joanneum. Eilfter Jahresbericht 1822. zier, ſtändiſcher Bau Aſſiſtent. Vom Herrn Baton Della 
(Jortſetung)- Porta, k. k. Officier. Vom Herrn Ron az, Akademiker. 
Münzenſammlung .- Vom Herrn Trenz, Akademiker. Vom Herrn Graf 


Durch die edle Liberalität des Herrn. Grafen Early Wagenfperg, k. k. Gubernial - und Präſidialſecre- 
. Shärfenderg erhielt das Jeanntum einen reichen tr. Vom Herrn Wagner, Drechtler zu Cilli. Vom 
Zuwahs von 46 Silbermedaillen und Münzen, die theils Herrn Weidmann, k. k. Hofſchauſpieler. Vom Herrn 
durch die Größe, iheils durch ihre Seltenheit, und theils Weigand, Kellner. Vom Herrn Werner, Pfarrer 
durch ihre Beziehung auf biefes Land don befonderm Werthe zu Edelſchrott. 
find. Viele Münzen wurden angekauft. £ 

Herr Franz Kar. Rath, Realitätenbeſitzer zu Herr Mayer, bürgerf, Silber» Arbeiter in Grätz hat 
Grätz, vermehrte jenen Schatz durch einen werthvollen Bes ſo wie in den vorigen Jahren auch in dieſem aus feinem 
trag von fünf großen und seltenen Münzen und Medaillen. Vorratde an alten Münzen nicht nur alles Merkwürdige 
Herr Gatteter, Hofrichter zu Admont, fügte ein ine für das Joanneum aus geſchieden, ſondern das Ausgewählte 
tereſſantes Goldſtück und eine jeltene Silbermünze bey. Herr auch nur um den bloßen Silderwerth überlaſſen. i 


Balıhafar Edler v. Ziern feld, k. k. Gudernial⸗ (Die Jortfegung felgt) 
- zarh und Kreisbauptmann zu Cilli, überſendete 25 römi« 
fe Silbermünzen nebſt andern Sitder» und Kupfermün⸗ Cerreſpendenz⸗Rachrichten. 


zen. Hert Fra 3 Edler e. Werner, k. k. Guber⸗ Prag. — Wenige Staatsmänner und Provinzvorſtände, dürfe 
nialrath und Kreishauptmann zu Grätz, überfendete 25 fen in ihrer Auweſenhe it eiu gemüthvollere® Behagen, eine triftiger 
römiſche Silbermünzen, nebſt einigen neuern von Silber re Überzeugung, beym Abſchlede aber, eine fo herzliche Wehmut 
und Kupfer. Herr Profeſſor Küttel zu Ciui, mehrere hervorgebracht haben, als der zum Bieepräſibeaten der k. k- 
dort ſelbſt gefundene Münzen. Herr Wißthaler, Gütt⸗ 6 de en des koͤnig · 

5 — f 1 öhm n Guberniums, Peter Ritter von ertens. 
Jermeiſtet zu Leidnis / eo. z or ah 2 Wenige Tage vor feiner Abreiſe, gab das Gubernol⸗ Nathscol⸗ 
dene. Herr v. Vote tp, k. k. Baubirecter 1 Wr legtum, dem Gefegerten im ſtändiſchen Gartenſaale, ein glän - 
eine am bieſigen Schloßberge ausgegrabene hebräische Mes endes Abſchledemahl, bey welchem die nachfolgenden Sonette 
daille, welche um fo metkwürdiger iſt, da fie an die zahle unter die Verſammlung verthellt wurden, die wenn fir auch 
reichen Miederlaſſungen der Juden in Steyermark erinnert, als Gelegenheitsverſe aus dem Stegreif, keinen Anſpruch auf 
welche, jedoch im Jahre 1496, nachdem die Provinz dem dichteriſchen Werth machen, doch die elnſtimmigen Gefühle der 
Kaifer 38,000 fl. bezahle hatte; außer Land geſchafft wur- ganzen Verſammlung, treu und wahr wiedergeben. 


den. Hert Polt, ſländiſcher Eaffier, und Herr Unter, 5. 
0 f ana’ Wie im Wohl: und Weherfüllten. Erdenthale 

Euflos am Jeauneum, wine ſiſche and java 05 Münzen. Hert Rings der Schatten an das Licht ſich drängt; 
Bene Kreil, Profeſſot der Theologie, eine alte grier Wie an's Blüttz und Früchtevolle Jahr, der tahfe 
Hilde Münze aus Sicilien. Herr Hölbling, Facter des zu Droſt N 3 : 

= oe erhebt deut umfre Bruft beym Freudenmadle 
k. k. Münzamtes. Herr Jeſepb M arkar Egger, Ven der nahen Trennung Schmerz beengt; ' 
Herr Haug end f ch , ſtändiſcher Beamter, Herr. Ss verfolgt das Lebebech dit Ibrän' im Weinpot ale 
Kraft, Pfarrer zu Ligiſt, haben die numis matiſche Samm- Die des Lebewapl darein ane 
lung mit mehreren ausgezeichneten Silbermedaillen berei⸗ Za, es kündet dieſe birterfaſſe Stunde 


Mabnend uns der Dinge Untefland; 
Doch nicht Zeit, nicht Naum gebeut dem Männer dunde — 
3 N Und fo tönts, Berebrter, Dir aus einem Munde: 
) Waterländifhe Reife von Grätz über Eiſenerz nach Steher, Orig blubt der Kranz, der uns ummand! 


ven K. J. v. 2. Wien 2796, bey Rögel- S. 111. Ewig tuupft der Achtung beilig Band! 


ert. Ein Ungenannter, dem dat Joanneum ſchon in frü⸗ 


n. ö Neapels, darf man mit Grunde einen Gyrlus vollendeter Wer 
N hrch 2 den — un, prangen, mähide hoffen, wozu bereits der Anfang gemacht iſt. 
er Geſetzesordnung ſegne 
Und darin des Bürgerwohls Trophäen hangen! — (et a fep dr : = MM aus Wien, übereaſcht immer mehr in 
Seit das Oberprießers weiſer Kraft: einen letzten Arbeiten, ſey es nun in zarter Schönheit oder 
Rotomrat fen uns mit Blütt und Duft umfangen! furchtbarer Erhabenheit der Natur, zumahl la feinen Seeſtü . 
Heil if, was der Edle wirkt und ſchafft! cken, wo er, weder Zeit noch Unkoſten, noch Gefahr ſcheuete. 
Doch nach ihm gebört das innigſte Verlangen an die Küſten zu eilen, wenn fie eben, durch den Stuemwind 
Ihm. den Haid und das Geſchich entrafft! in ihrer größten Bewegung find. Seine beyden letzten Tableaur 
Wie fo wennig wirkten wir in Deiner Rübe, in der fürſtlich Sicht enſteiniſchen Gallerie in der Noſſau, 
Wie fo leicht ward neben Dir uns jede Müp! ſiad ein unmiderlegliher Beweis ſelnes ſchönen Talentet. 
at „CFF Jeſenb Koch, aus dem tprollſchen Lechthale, deſſen 
Büpren DIe des Schidfals rücfchtstose Schritte , blographiſche Skigze dieſes Archiv 1621 Nr. 64—70, nebſt einer 
Hechvetebeter Mertens, fert aus unfrer Mitte! Schilderung feines Tyroler - Sandſturmgefechtes von 1809 gab, 
III. verglichen mit einer ähnlichen, meiſterhaft gelungenen Scene 
d no . rg und ee Throne von Ludwig Schnorr, 1822 Mr. 3940, lleſerte unlängſt wie · 
* aterlan ater Branz: l 
Gr beſcht ider Dich, zum 3 ohne, e große Landſchaft, den ſchwelzeriſchen Waſſerſturz des 
Hin in bg wer Sphäre (dönern Glanz! ererbaches. Eine andere , vom Grafen Ingelheim be⸗ 
belge denn — und ulm in des Werdleubes Nrone ſtellte Schweiger Landſchaft, erprobte aufs Neue feine Mei⸗ 
Auch des Immergrün's geſchlungnen Kran: ſterſchaft in der Auffaſſung jener wunderbar großen Natur. Eln 
Ja, Verehrung folgt Dir nach in jede Zone, anderes Gemählde, Wiederhohlung aus feiner Jugend, zu deſ⸗ 
Durch der Horen ew'gen Wechſeltanz: fen Staffage er die Geſchichte der Rath erkohr, war allen Kuaſt⸗ 
Mög’ er überall Dich mild und freundlich laben, freunden der lebendigſte Beweis feines Eiſers zu fortſchreitender 
Zeden Hochgenuß noch mehr erhehn! Vollendung und der Verſchledenheit feines gegenwärtigen Styls. 
uns laß trauern nicht vergebene gehn, Der mehr als achtzigſährige Wenzel Petter von Carls⸗ 
Wenn Du ſcheideß, um die herrliche der Gaben, bad in Böhmen, erfreut ſich noch einer ungeſtörten Ausübung 


Um der Wehmuth einz'ge Linderung: — 

Schenk uns freundliche Frinnerung! 

Ein zweytes Gedicht vom Unlverſttäts⸗Bibllothekſerlptor 
d. . Pi 
DansitE, fprad deutfh und böpmifg, die näpmligen Ger 6. 5 = en en Wahe 
fühle aus. , Eduard Spiro aus Preßburg, der recht viele Vor⸗ 
5 a ile in Mapland verließ, um ſich in Rom zu einer höh 
No m. — Lobenswerthe Fortſchritte in ihrer Kunſt machten ſeit the tren 
meinem letzten, dem Arch tveinverleibten Berichte. die Brüder 8 5 cee Erben, pi 
en . nn 3 5 1 en e Magdalena zelgte einen vlelvetſprechenden Coloriſten. Doch war 
e e ee J 5 1 5 d 5 uu puch Splco damit unzufrieden, fludierte mit unabläßlgem Elfer, 
Sete henland uad ihre Lelſtungen m landſchaftlichen Jach, wendete ſich um die Geheimniſſe der Technik, an die erfahren⸗ 
und in der hiſtoriſchen Sompoftion (6 B. in der Wiener + Grpos fen Männer, und einige geniale Gopien bewährten ſogielch, 
ſitton von 2620, der an Egiſihs und Klptemneſtras Leiche von dag er in die Weheimatife der Berfahrungsart der alten Mei⸗ 
den Furien verfolgte Oreſt) rühwlich bekannt. — Johann Eis ſter eingedrungen ſey, was um fo erfreulicher IR, je feltener 
der vollendete eben zwey vielfach gelobte Gemählde: Madonna der Farbe uſinn zu werden anfängt. Die Geoßmuth eines edeln 
mit Jiſus und Johannes und zwey, in neuerem Coſtume ges ungatiſchen Cavaliers, gewährte ihm elnſtweilen die nöthige 
kleidete Griechiunen, an einem Brunnen; beyde Gemählde Unterſtützung. Möge er bald hinreichende Gelegenheit finden, 
Knuieſtück, in Lebensgreße, erſteres im Beſite des für die Kunſt ſein ſchönes Talent ganz zu entfalten. 


feiner Kunſt, und ein lebensgroßer Löwe, dann ein kraͤhender 


in Wort und That eifrigen Grafen Nicklas Eſterhazy, letzte⸗ Bereits die Mr. 153 December 1623, gedachte der Künſſler⸗ 


red des Bothſchaſters Grafen Appomp: Jerners drey große lauſbahn Franzens Jerenezp von Nima Szombath, der in 
Driginalcartons, Chriſtus der feinen Jüngern die Füße wäſcht⸗ eln paar Jahren, aus einem ungariſchen Schloſſerſungen, ein 


dann der Helland am Ohlderge mit den dreh Apoſteln, das dritte bedeutender plaſtiſcher Künſtler geworden, und ſeit 1819 Pens 
Glauben, Hoffnung und Liebe. Ein ernfler Geiſt und Styl, fionär des durchlauchtigſten Erzherzogs Palatinus zu Rom 
zu welchem ſich dieſes ſchone Talent immer mehr hipnelgt, zeich- if. Ferencgy verfertigte im letzten Herbſt, das Modell zweger 


nen dieſe Cartons aus, und in den begden oben erwähnten Engel vor das Portal der neuen Graner Metropole, in wel- 
Gemählden, ſchöne Anordnung, richtige Zeichnung, zarte und che S. F. G. der Primas des Reis, Fürſt Alrxander Nudn ap 
geſchmackvolle Ausführung. das feit der türkiſchen Jnvaſton, zu Tyrnau geweſene Capitel 

Dom Thomas Ender, ſah man kürzlich ein Gemähl⸗ zurück verlegt, und einen Rieſenbau begonnen haben, deſſen dieſe 


de der Bäder von Eucta, mit aller Treue, Wahrheit und Liebe Blätter bereits 1628 in Nr. 150 umſtändlicher erwähnten. Nach 


durchgeführt, kräftig In der Farbe und ungemeln effektvoll. einer auf zwed fernere Jahre verlängerten und erhöhten Pens 
Aus feinem vielen, im verfoflenen Sommer, nach der Natur fion, fol Fetenezy ſchönes Talent, bey dieſem merkwürdigen 
in Ohl gemahlten Studien aus den elaſſiſchen Umgebungen Kirchenbau verwendet werden. — Sein, das Schattenblld ibe 


„ 


Hahn mit der Henne, gehören wegen der vollen Stcherheit feis ' 


£ 


res Geliebten in der Sand freibende Plrten mädchen, errang 
auch in Nom die vollſte Auetken nung 

Herr von Hempel aus Wien, ſchloß ih ia der ntueſten 
geit, ganz an Owerbeck und untetnahm unter deſſen Leitung 
sin großes Gemählde Gbriſtus mit der Samaritanerian am Bruns 
nen. Seis zur vorjährigen Ausielung eingeſchldtes, aber durch 


dem durchlaufenden Geſimfe, Hoſer auf dem Satge ruhend, 
über ihm, die zum fhäten irdiſchen Kampf gerüſtete geiflige und 
phyſiſche Kraft, die erſtere, durch den Erzengel Michael darge⸗ 
ſtellt, die andere durch elne ſtreitbewrörtt und bereite Tyrolis 
mit der Mauerktont. — III. Über dem Fries die h. Jungfrau 
mit dem Jeſuklude als Symbol des Hells und der Gnade. Ihr 


Nachläſſigkeit des Spediteurs, za ſpät gekemmenes Gemählde, zur Seite kalten die h. Magd Rorburga, die Landespattoniun 


Adam und Eva, die ihre Söhne, Kaln und Abe zum 
Gebeth anhalten, empfahl ihn dem dertigen Kunſikreiſe unge⸗ 
mein, durch Wahrheit und durch Maivität der Contraſte und 
durch eine klare und anſchauliche Charakteriſiik. 


und der Apoſtel Andreas, Hoſers Nahmens heiliger. 

Zur finnvollen Verzierung der architekteniſchen Glieder, 
erdachte der Künſtler Folgendes: an den Poſtamenten den Ty⸗ 
roler Adler, wie er in des Bandes Schild und Fahne, wie er 


Noch find die bepden sſterrelchlſccen Penfionärs In der auf den Tyroler - Zwanzigern von bog erfcheint, wie ihn der 
Medalltenkunſt, Dettlet und Kronberger rützmlich Kaiſer in Heſers adeliches Wappen ſetzte, in einem Kranz von 
u erwähnen, derer erſterer feine Kunſt im Stillen der Boll Lorbern und Eichen, auf einem, mit einem Wappentuch über 
Glass zuzuführen ſcheint, letzterer aber, von glühendem Eiſer hängten Gewinde, in das ſich wen Palmen ſchlingen, darun⸗ 
befreit, überal in Rom zu finden it, und durch Studien jeder ter die zwey Geuten der Kunſt und der Eultur, mit ihren Füll- 
Att, ſich würdig auszubilden, und dem Zutrauen der Akademie börnern, der erftere Blumen, der andere Früchte ins beben 
ent rechen ſtrebt. ſtreuend. — An den beſenen, der Altar des Vaterlandes, mit 

. über den eben wieder aus Rom In feine Baterfladt helmge⸗ Bewächlen und Thieren wergiert, eine Garbe von Weinränfen 
kehrten Bildhauer Johann Schaller, gab unſere Nr. 24 eine umſchlungen. (Bret und Wein, des Menschen edelſte Nah 
kurze blog rabbiſch - artiflifche Notiz. — Ne. 52, 36, Go gedachte rung, die köſtlichte Ausbeute des in Tyre mit fo licbrader 
der Tod ten feder des Sandwlrths Andreas Hofer, die Mühe und wahrhaft im Schweitze des Angeſichts betriebenen 
bey dem edeln Sinn der Tyroler für Begräbniffe und für das Landbaues.) In drey Gewinden entwickelt ſich darauf das gei⸗ 
Gedächtuiß der Abgeſchiedenen überhaupt, und bey den ruhm⸗ ſtige Leben, in Glauben, Hoffnung und Liebe, bier dargeſtellt 
würdigen Grinnerungen des Jahres 1809, diefer Feuerprobe durch blühende Kinder. Im Fries mit Arabesken verfhlungene 
der Anhänglichkeit an den Monarchen und an die Donaſtie, Löwen vor hohem Leuchter und Alter, auf die geiſtige Kraft 


ein wahres, religiöſes Notionalfeſt genannt zu werden verbiente- des Murtyrerthums fi beziehend, im Bogen, in Aradeöfen 


Die Idee jenes bledern und frommen, in keinerley Neben- vertheilte Eherubsköpſe, das ewige Leben und die Himmels 
ab ſicht verſtrickten, echt vaterländiſch - gefinnten Mannes Opfer- alorie bezeichnend. — Bleibt auch vielleicht an dieſem ſchöͤnen 
tod, durch ein einfachen kiechliches Denkmahl zu fegern, war Satwurfe, noch Manches zu wünſchen übrig, was dem Kunſt⸗ 

leich feit der Wiederverelulgung Tprols mit Oſterreich, im Jung ler fein eigenes Nachdenken zußüftern wird, ſo ragt doch eine 
12836 im Gemüthe des tyroleriſchen Volkes, der Stände, ie ſelbſt klare Anſchauung, eine edle Auſſaſſung jener großen Bewegung 
u. Garulſon von Mantua, wo Hofer am 20. Februar 1810 der Tyroler von 180g hervor, daß fie nähmlich rein und ſtreug 
erſchoſſen wurde, des deutſchen Künſtlerkreiſes zu Rom, ja natlonal und religiös geweſen. — Hofers gottergebe⸗ 


es bedeutenden Kreiſes in England, welcher dieß Deak⸗ 
nn 5 Subſeriptlon gründen wollte. In Folge verſchledener 
ſolcher Anregungen, machte der k. k. Penſionàt Schaller ber 
zeits 1618 einen Entwurf dazu, den wir unſern Leſern vielleicht 
lithographlrt mittheilen, und der 1819 ſich unter den Kunſt⸗ 
werken der Expoſition im Pallaſt Caffarelli befand. Das Gan · 
je, im Geiſte der alten Florentiner gedacht, beſteht aus drey 
Abthellungen, der Bafis, dem Mittelftüd und dem Schlußbo⸗ 
gen, welches zuſammen zwey Poſtamente bildet, mit durchlau⸗ 
fendem Geflmfe, darauf zwey Leſenen, mit darauf durchgehen 
dem Fries, worüber ein halbrunder Bogen ſchwebt. Die Zwi⸗ 
schen räume find mit folgenden Sinn» und Denkbildern geziert. 
J. Jamitten der Baſis eln Basrslieft der Bund der tyroliſchen 
Häupter zur Wiedervereinigung mit ihrem alten, angebornen 


ner, ſtillem Gebethe ähallcher Todes ſchlummer, it weit charak- 
teriſtiſcher als Symbol feiner Froͤmmigkeit, Redlichkeit, feiner 
Jelſentreue bey der Väter Glauben, Donaſlle und Sitte, als 
wenn die Plaſtik ihn handelnd darzufellen verſucht hätte. 
— Dft genug baden die Talente und der unruhige Ehrgeiz 
Einzelner, ier Volk oder ihre Zeit mit ſich fortgeriffen. 
Welt edler, weit erhebender, war das Schauſpiel, daß nicht eine 
Perſon, ſondern eine tiefe Idet, und ein heillges Gefühl 
dergeſtalt alle Gemüther rührte und bewegte, daß die Su⸗ 
veriorität Einzelmer entbehrlich ward. — Gerade daß der 
Blutzeuge von Paſſeper, Andreat Hofer, notoriſch, als Krieger und 
als Partephaupt, öl! ig unbedeutend war gerade ditſet 
drückt der feltenen Einigkeit und der allgemeinen Begelſterung 
des tprolifhen Volkes für den erhabenen Zweck der 


netürlichen Grbherrn, in den vier Shen, runde Medaillons, und Wiedervetelnigung mit dem kalſerlichen Baterhaufe das 
zu beyden Seiten zwey erhöhte Tafeln, mit dem Datum der Meiſterſiegel auf. — Auf den Medaillons in den Ecken, dürfte: Rus 
merk wüt dig ſten Tage & ar. 23. April — 13. Map — delf von Habsburg, Friedrich mit der lecren Tale, 
55. Jule — 4. 5. 10. 15. Auguſt — 27. October. 24. Novem- Mar I. und Ferdinand, Thereſia und Iran I. zur 
der aBog), endlich auch die Tage von Hofers Gefangenneh Bezeichnung der rein dyn aſtiſchen Tendenz jenes undtr⸗ 
mung und Tod (20, Jänner und 20, Februar 1620). II. Auf geßlichen Kampfes, unentbehrlich fepn- 
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Zuſammenſtellung von 200 Laut- und Sinnverwand⸗ suropäifhen Völker vergleichen ließen! Das Slo. 
ten Wörtern des Sanskrites und Slawiſchen, durch wiſche betreffend, haben denn mehrere Forſcher mit ent⸗ 
A. v. Mihagovich. ſchiedener Zuverſicht erklärt, es gewähre überhaupt mer 

niger merkwürdige Analogien mit dem Sanskrite, als 
Eine herrliche Aera ſoll nahen, wo die vieltauſendjährige die griechiſche, lateiniſche und deutſche Sprache. Doch, um 
Nacht, welche die Ut eſchichte unferes Geſchlechtes ſich vor der Strenge einer möglichen Widerlegung zu ſichern, 
deckt, vor dem aus Indien tagenden Lichte endlich mochte ſich keiner jener Gelehrten einer tieferen Kenntniß 
verſchwindet. Und erhabene Räthſel, deren Löſung zu abe des Slawiſchen berühmen. Einige aber geſtanden treuberzig, 
nen, oder zu hoffen, der menschlichen Natur edelſtes Vor⸗ daß fie damit kaum bekannt ſepen. Diefe Unbekanntſchaft 
recht it, ſollen unſeren Augen klar werben, fo weit es der großen Kenner des Sans krites mit unſerer Stamm- 
den Sterblichen ziemt und frommet. So viel verheißen uns ſorache, müſſen wir um fo lebhafter bedauern, als keinem 
unverdächtige Stimmen voll ebler Begeiſterung. unſerer Sprachgenoſſen, bis nun die Gelegenheit gewor⸗ 
Sind es keine ſchönen Träume kühner Wünſche; was den iſt, das Sanskrit in feiner Heimath, aus dem Mun⸗ 

wird jener Tag uns Slawen aufhalten von unferer Vor- de feiner Weiſen zu erlangen. 

zeit! dürfen wir auch hoffen einſt zu erfuhren, was die Gegen jenen Ausſpruch liegen wohl Behauptungen 
grauen Urväter gedacht, vollbracht; wie geſündigt; wie mehrerer en vor. Nur einige kann ich nennen. Ein 
abgedüßt; wie fie gedülldet und bekämpft das mühevolle Aufſog in den reichen Fundgruben des Orients *) machte 
Leben! Oder ſollen ihre Schickſole uns nicht warnen, trds zuerſt auf die Vergleichbarkeit des Slawiſchen und Sans⸗ 
ſten und ermuthigen; dürfen wir doch erwarten, über Frites aufmerkſam, durch Zuſammenſtellung von 45 Sans. 
das eigenſte, ſicherſte Vermöchtniß unſerer Athen; über kritwörtern mit gleichbedeutenden Ruſſiſchen. Auch iſt über 
Sitten und Gebräuche — deren Urſprung und Heiligung die Berwandtſchaft der letzteren Sprache und des Sanskri⸗ 
— über unſeres Stammes Sprache, über die weiſen tes, wine intereſſante Abhandlung ) erſchienen, welche dem 
Sprüche, und die unerklärlichen Sagen, erſehnte Aufſchlüſſe ausgezeichneten Forſcher „ Herrn Staatsrath v. Adelung 
l N ſageſchriehen wird“ Der Pohle W. S. Maiensti ſoll das 
Die ſtatthafte Beantwortung dieſer Fragen, zumahl Sanskrit mit feiner Mumerſpräche verglichen haben +). Zu 

der letzteten, können wir füglich vom Auslande, her in meinem Ezidweſen kenne ich dis beyden Schriften nicht nä⸗ 
fo ange nicht anſprechk, als man uns da entgegnen kenn, ber. Zulett zer Dr. A. Jungmann f) einen bündigen Auf 
wir hatten die einheiſfiſchen Quellen 75 nicht uu. ſat über das Sanskrit und Prakrit, auch eine Anzahl Wör⸗ 
schöpft, auch nicht eifrig die verborgenen bey un, und den ter aut Fieſen Sprachen nebſt ähnlichen Böhm iſchen gelie 


alten und neueren Nachbarn erforſcht. n, wie aben⸗ tog 11 7-489 und 460 (vos dem Grafen @olemtin f) 


teuerlich klingt es, ſolche Aufſchlüſſe aus dem fernſten Indien 
zu erwarten. . g 


Allein eben in Indien bat man zuerſt, dann in 


England, Frankreich und Deutſchland unter 
ſucht, ob und in wie weit ſich die Wunderfchäge des Sans 
Erites mit den Überlieferungen und Sprachen der alt- 


* Rapports entre la langue Sanserit et la langue Russe pre» 
sentös à P'Academie Jmp, Russe. 8. Petersbourg 1821. 

16. P. 4. i 

.O Siawienach i Ich pobratymeäch, W Warszawie 1616. 

It) In der boͤhmiſchen Zeitfchrift: Krok. od J. 8. Presia, W 
Praze. 1621. J. P. 6581. 
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fert, und eine Skizze der grammatiſchen Vergleichung mit 
Einſicht verſucht. 

Keine der gedachten Schriften war mir bekannt, als 
ich das Dewa : Magari kennen lernte. Dennoch war ich nicht 
unbefangen. Ein berühmtes Buch, dos meine Neugierde 
auf das Sanskrit (vor fünf Jahren) gelenkt hat, ließ mich 
an der Wahrheit des Befundes fremder Forſcher kaum zwei⸗ 
feln. Mach mancher Störung und Unterbrechung retteten 
mich Careys und Wilkins's Sprachlebren aus den 
Irrthümern, in die mich P. Paulino's Werke verleitet 
batten. Bey dem Gebrauche jener Grammatiken, und vor 
züglich des Wörterbuches von H. Hayma n- Wilſon “) 
babe ich mir ſolche Sanskritwörter aufgezeichnet „ deren 
Übereinftimmung mit Slawiſchen in Laut und Sinn mich 
augenblicklich überraſchte. In der Wahl leitete mich der 


Unfer ehrwürdige Neſtor Dobrowsky gibt in jener mei ⸗ 
ſterhaften Sprachlehre (pag. 156) die Geſammtzahl flawi⸗ 
ſcher Wurzeln auf 1605 an; indiſche Grammatiker nehmen 
bie des Sansktrites bey 1700 *) an: ich möchte vorläufig er⸗ 
weiſen, daß die Slawen wenigſtens den zehnten Theil ih⸗ 
rer Wurzeln mit dem Sansktite gemein haben. Einen voll⸗ 
gültigen Beweis zu führen, daß der ſlawiſche Sprachſtamm, 
nicht minder als der Griechiſche und Lateiniſche zu einer 
Sprachfamilie mit dem Sanskrit gehöre, mag Männern 
vorbehalten ſeyn, die bey günſtiger Muße tiefere Einſichten 
und glücklicheren Scharfſinn vereinen. Meinerſeits will ich 
die Offenheit einiger unter denen, die anderer Meinung 
find, nachahmen, und bekennen, daß ich mit dem Sans⸗ 
krite weniger als mit dem Slawiſchen vertraut ſey. 

Seht den wichtigen Beweis! werden viele aus rufen, 


Grundſatz der indiſchen Lexicogtaphen **) im Sanskrite ſepen ſeht die muͤßige Woriklauberey! ein gelehrtes Schattenſpiel! 
„die Buchſtaden Rund L., D und L; J und Y; Bund V; Voll zärtlichen Mitleidens werden fie ſagen: „Er träumt 
S/ und S; M und N; ein End- Viſerga (Schluß bauch) oder ſich wachend in den magiſchen Vorhallen eines Wundertem- 


deſſen Weglaſſung, wie ein Naſal Zeichen am Ende, oder 
deſſen Abſeyn, ſtets willkübrlich: da unter ihnen kein Un⸗ 
terſchied iſt.“ Unzer dem Schuse dieſer berechtigenden Res 
gel, und nach beglaubigten Vorgängen berühmter Etymo⸗ 
logen, hätte ich viel kühnere Zuſammenſtellungen wagen, 
und gewiß eine doppelte Zahl der hier mitgetheilten Wörter 
bieten dürfen; um wie viel mehr, hätte ich zweckmäßig das 
ganze Wörterbuch durchforſcht. 4 

Nun liefere ich größtentheils Stammwörter, die ent: 
weder den meiſten ſlawiſchen Mundarten gemeinſam ſind, 
oder im fogenanntem Atflawifhen und Illhriſchen vor⸗ 
kommen. Da die angeführten Wörter meiſt einfach, und 
fat buchſtäblich übgreinſtimmend find; fo ſchien mir eine 
etymologiſche Zergliederung überſlüßig. Diefe iſt ohnehin, 
für das Sanskrit in Wilſon s erwähntem u 
und für das Slawiſche in Abbe Dobromstg’d allbe⸗ 
kannter Grammatik des Altſlawiſchen beſtens nachgewiz⸗ 
fen. Ahnliche Wörter, die von Anderen, ſo viel mir ber 
kannt, ſchon bemerkt wurden, unterlieh ich- entweder auffe 


pels, und wähnt aus dem hohen Dunkel befreundete Stim⸗ 
men zu verffehmen; bald ſcheinen ihm halberleuchtete Ge⸗ 
ſtalten traulich zu winken, und als er ſtaunend ihnen na⸗ 
bet, erſchallet ihm oft der eigenen Laute treuer Widerhall. 
Er träume im Frieden; doch träume er für ſich nur.“ Ich 
werde mich mit denen zu troͤſten wiſſen, die gleich mir den 
unwiderſtehlich lockenden, ſiegenden Reitz des Undekannten, 
helbverhüllten Neuen gefühlt haben. Jeſſe, die erfahren 
baben, wie Täuſchung und Wabrheit Hand in Hand, übers 
raſchend und blendend die Gemüther gewinnen / oder zu Zwei 
feln aufſchrecken können, befremdet es nimmer, wenn Ergeb⸗ 
niſſe ſeltener Forſchungen mit kaltem Mißtrauen oder arger 
Miß deutung empfangen werden. übrigens baue ich bier 
keine luftkgen Hypotheſen, und wage keine eitle Induction; 
ich weiſe bloß einen Knoten, ohne zu wähnen, deſſen Loͤ⸗ 
fung je nur verſuchen zu Eönden. Bey Unzöbligem, und bier 
ſem auch, beſcheide ich mich mit dem goldenen Spruche des 
Rigweda: „Er, welche in den böchſten Himmelshöben 
dieſes Weltenall beherrſcht, weiß es in der That; doch kein 


zunehmen, oder gab fie (doch einige bloß) vcheſſert. Ob, anderer kann dieſe Kenntniß beſiteg. 
ich wohl weiß, daß die englifhe Rechtſchreibung manches Eden fg, wird zaum iren . he als gleichgſütig 


bey Bezeichnüng der fremden ter begangene Unrecht 
gut zu machen hätte: fo bediene ich mich doch der don Wil⸗ 


von denen verworf werden, die gerne behaupten es 
müffen vor allemsdié grammatiſchen Formen verglichen er⸗ 


ſon nach W. Jones angenommenen Bezeichnungsart, in den, um üder die Vetwändtſchaft der Sprachen zu eniſchei⸗ 

der Abſicht, um den Kennern des Sanskrites dat prüfende den; die Laut- und Sinnverwandtſchaft einzelner Wörter N 
Nachſchlagen zu erleichtern. Deßhalb ordnete ich auch die (des Spragitoffet) ſelbſt in anſehulicher Menge, dürfe nicht 
Wörter nach dem Sanskrit » Alphabete. beachtet werden, weil fie vom Spiele des bedeutungsloſen 


„) Dictionary Sanscrit and English. Calcutte,. 1819. L. Zufalls, und unabſichtlicher Willkühr entſpringt. Unbedingt 
10561. * 


=) Hayınan- Wilson Dictionary, Pref. p. XIII. *) Hayman Wilson Dictionary, Pref, p. XLV. 


— BES — . 
und ausfhlisgend iſt wohl dieſer Grundſatz nicht “annehm» zu entgegnen. Nur bliebe zu bemerken, daß man über⸗ 
bar. Denn erſcheinen nicht auch die Sprachformen in Laut einkommen müßte, welche Wörterfamilien und Sprachſor⸗ 
oder Geſtalt, wie der Sprachſtoff ſelbſt, deſſen Bildungen, men die Hauptkennzeichen wären, um die Grade der Ver⸗ 
Werwandlungen und Mobificationen fie vorftellen? Und kenn wandtſchaft gewiſſer Sprachen zu berechnen. Auch dießfalls 
te denn ein gleicher Zufall, und dieſelbe Willkühr des ſchaf⸗ ware die Analpſe der Wortitimme, und das Ergründen 
fenden Geiſtes, nicht duch die Ahnlichkeit grammatiſcher For⸗ des Einfachſten unerläßlich. Würden fo die Elemente der 
men bey ſonſt underwandten Sprachen bewirkt haben ? Sprachen klar werden; man könnte erkennen, was einer 
Wer wird andererſeits die Verwandtſchaft des Lateiniſchen jeden als Kern eigenthümlich, was eingeschlichen, einge⸗ 
und feiner Tochterſprachen aus dem Grunde der auffallens bürgert, oder aufgedrungen ſey. Hätten wir einſt eine Ge⸗ 
den Verſchiedendeit ihrer Formen beſtteiten wollen 1 da ſchichte der Sprachen! Welch ein Licht wäre für die Schat⸗ 
keine doch als begünstigte Erbinn des großen römiſchen tenſeiten der Menſchen⸗Geſchichte zu hoffen! In dem, 
Charakters ſich rühmen darf. Wann wird man bey Spra- was der Geſchichte angehört, fallen ja Wort und That 
chen, deren Stoff der Geiſt allbelebend darchdringt, und zuſammen. Entſtehen, wachſen, blühen und welken nicht 
als u A beherrſcht, a ſmittelr, was und wie Volker und Sprachen zugleich! 

viel dem Sto fe oder dem Geiſte angehört! abgeſehen von 

dem unergründlichen Wie ifter Wechſelwirküng und Bes Es ſey mir noch erlaubt, die deutſchen Leſer wegen 
dingung. Will man aber bey Oprachvergleichußgen vorzüge des unſichern, fremd befangenen Gebrauches ihrer ſchönen 
lich auf ſolche Wortforſchung bauen, die ſich gi die gram⸗ Sprache, wie wegen der meiſt neblichten Darſtellung um 

watiſchen Giſetze der Ableitung * ſo ire nichts gütige Nachſicht zu bitten. 


— * . mar 
SansPrit. j " Siavisch. 
1 At’ha, freplich; ſohln. ada, Illyc. 
2 antar, Innerlich; adverb, unutri, III. nutri, Croat. vnutr', Alt- Slar. 
5 autag, der legte ö zadoji L ſef. sad ha, Wurz v. säd'hnöti, enden, Sensks.) 
4 spa, kutgegengeſett „im Gegentheil. oe pak? verkehrt. Ill. 
8 apavadagsder Befehl f . zapoved, Cr.; zapovid; zapovjed, III. (cf. vada). 


6 arvra, W. arvyati, ſtoßen, drängen. ga rvatise, ſich drängen, ringen. III. hervatise, Cra 


i 1 =. i 
„ W. si, oder ayati (ſonſt auch mopl-ajati , athati), iti; hajati, hadjati in den Compos, mit ia, od. ete, (Vide uns. 
gehen. . ten hud’a), 

8 ila, W. &layati (Eonf. pelat, ſich bewegen, gehen), Ien« peljati? führen; fahren, peljati se Croat. Crain. 


ken, führen. 


u = u “ * 
g uchita, bewußt, verſtanden. 5 vchit, fauchit, gelernt, erlernt (of. uahchala , Derſtand, Sanske. 
und chita weiter unten). III. 
ro ud, in Zuſſig. ab, weg, zer e. od; 48. ot; 
11 uda, das Waller. voda, 
1 ub'haya, bepde. oboje. III. 


15 uragast'häna, die unterirdifchen Räume, die Höhlen der Na- Vraga- stan f des Teufels -Wohnung (S. unten st’hana). II. 
gas oder Schlangen 
. = W 
14 ad“ han, vereheligt: udan, III. 
* 1 7 
11 = ri (i) 
15 he, W. ridhyati, fcha sti, gedeihen, fruchtbar wach roditi; obroditi (&. rij. 


fen. 
6 = 6 


16 ösht"ha, die Bippe- aste, der Mund; ustnien, die Lippe, III. 
. a) * 


2 * 
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Sanskrit. e = k \ Bilavisch. 
17 cadä, wann. kada, kad, Ill, Cro, 
18 calushan, trüß, ſchmutzig, faul- Kklaljuza, Lache, Pfütze. III. kalni, trüb. Cr. 

19 caslah, der Huſten (von chsati huſten). : kashalj. IL. i 

a0 cut/a, ein Haus. kutja. III. . 

21 culan, Geſchlecht, Stamm, Familie. koljeno, pekolenje. III. Cro. ete. 

22 cés'a, bie Haare. . 7 kosa. III. 

23 chsha, ein Behältalß (mit vielen Bedeutungen) kosh? ein Korb. III. Cro. 

24 cshira, Die Milch; oshüeaja, die geronnene Milch. iir? Räfe; sirotka, getonnene Milch. Cro. ” 
8 = 8 . 

25 giri, eim Hügel oder Berg. gora, Ill. Co. 2 


25 gunp’ba,.eine Flechte, eln Band (von gump'hati, verkuü- guxva? eine Flechte aus Reiſern III. gumb, eln Knopf. Cre. 
pfen, zuſammen winden, befeſtigen) 


27 grıja, W. grin'jati, ſchrepen, lärmen. krichati, III Cr: 4 

26 gö, gen, die Rebe; auch gir und gira. z govor ; govoriti, Prdem, All, Co. N 2 

29 görindah, ein Rinderhiet- u "8 gowedar; govedo das Rind. III. gevjeilo. ABl, 

30 göhanna oder govisha, Kuhmiſt, Dunger. . gem?’ # . * ’ » , 

31 göpeti, 1) Ein Name des Siva; 2) der König (von gö, die gospod'? ASt. fonft Gospodiu, der Heer. 
Erbe, und pati der Here; das letztere: bon päli, pfles : . 9 N 1 
gen, ernähren, beſchützen; daher pah, der Herrſchet). * 5 . 

32 göshti, eine Geſelſchaft, Berfammlung ; göshtiäts, ver- gosti?, die Gäſte f gostiti, bewirthen. gostinnica, 48l. det 
ſammeln · Gaſthaus. ar 

„ch = ch Ka 
33 chaturt'ha, der vierte. ‚cheterti, auch chetarti, Cr. ſonſt chetrarti, III. A8l. 


34 chita W. chiti; chetati, denken, ſtanen; empfinden; vers chteti? chitati, leſen; chjutiti, fühlen, empfinden. III. 
ſtehen; betrachten j 


35 chita, ein Haufe, eine Menge, Berfammlung. cheia?, die Truppe; chetta bey Micalia, eine Gemeinde oder 
Geſellſchaft. 8. * , 
36 chet, wenn · x che, Cro. N 5 
j = ge Ital; dj III. gy Cr. doch ſchärfer. * 

3) jani, das Weib. zena. * * 
38 jambuka, ein Apfel (Eugenia Jamba). a jabuka, Al, Cro. 
39 jäta, Abſtamm, Nachkommenſchaft, die Rinder. ebjado, AS. chedo, III. (ef, djete, III. dat Kind). 
40 jira, W. jivati, leben aiveti (ef. uxivati, genießen). 

jivana, das Leben. zivlenje. 

jivanah, ein Thier. zivina, die Thiere. II. Cro. 
31 in's, W. jünati, wiſſen. 2 zunti. 8 ic 
ja ana, dad Wiſſen znanje. III. Cro. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Anzeiger für Literatur und Kunſt. Leiſtungen ließen die Redactton der allgemeinen Zel- 

tung, in ihm ein brauchbares Werkzeug erblicken, den beſtaͤn⸗ 

107. Über die Revolution in Spanien, ihren digen Widerſprüchen und abenteuerlichen Übertrelbungen über 
Gang und die ie ige Grifis derſelben. Bon eis rn Ereigniſſe in Spanſen, über ihren Gang, ihre Triebfedern, 
nem Angentengen. In der Expedition des Staats manns - ber die Richtung, die Stärke und über die Goriphäen der ver⸗ 
Offenbach am Mayn, 1623. ſchiedenen Factionen ein Ziel zu ſetzen. Sie ließ ihn ſelbſt nach 
jenem altberühmten Lande reifen, damit er an Ort und Stelle 

Der Verfaſſer Diefes im jetzigen Augenblicke, doppelt ber Zeuge der Tagsbegebenheiten, darüber die ſchnellſtea und die 
deutenden Büchleins, Herr Pfellfchifter, war während geſuchteſten Aufſchlüſſe gebe. — Es war bisher in Oeutſch⸗ 
feines früheren Aufenthaltes in Frankfutt, als ein eruſter und land mit den Nachrichten aus Spanien verhaltuitzmäßig berge ⸗ 
ſcharfſianiger Beobachter der Zeit, und als ein qemandier, gangen, wie in der Urzeit mit dem Ppperderderlande, an deſſen 
auch der Vergangenheit vertrauter Darſtellet der Gegenwart, außerſtem Ende, die Menſchen jahrlich eiomapl, Wölfe wurden, 
im gemäßlgtern liberalen Sinne bekannt. — Seine früheren Hundegeſichter, Schlaugenleiber und Schlappohren hatten. 


— 345 — 
Ja den Jahren 184 — 1820 ſchien das Berkehrteſte ung das fpieler zu betrachten, der ihren Reidenfhaften auf eln 
Grauſamſte noch immer nicht verkehrt und nicht grauſam ges Paar Momente Beluſtigung verſchaffen muß. — Drucken laſſen, 
mug. Seit dem 20. März 1820 hingegen liefern Joutnalt und ohne irgend einen Zweck zu erreichen, raifoniren, ohne irgend 
Zeitungen wieder nur eine Seite der Medaille, die Lichtſeite Jemanden zu überzeugen, Facta vortragen, die morgen wieder 


des Uiberalism, deſſen Glück, durch einige kleine unvermeidli⸗ 
che Exceſſe und Verirrungen der Kraft, nicht zu theuer erkauft 
{pt — 

Herr Pfeilſchiſter kam mach Spanien, ſah, beobach⸗ 
tete und berichtete. Seine Artikel erregten aber, ie entſchiede 
ner fein mitgebrachter deutſcher Liberalismus, und feine mothe 
wendige Beſangenbelt in den frühern, ganz enfſtelltem Rach 
tichten, der el enen- Besbachtung und der geſchichtlichen Treue 
das Feld räumten, immer größeres Erſtaunen, bald aber ei 
nen ſolchen Unwillen, daß die Redartion der allgemeinen Zeitung 
zuerſt aus feiner Correſpondenz 7 Tyatſachen hinweggelaſſen, 
alsdann ſeine Berichte aus Madrid als die Stimme einer der 
Gonſtitution abholden Partey.“ gar nicht mehr, aufgenommen, 
und ihm, da ertzicht lu ſenem -untrüglichen und alleinſeligmachen⸗ 
ben” „Beifle ſchrieb, fandern pärteylos die Vorgange und That« 
fachen angab, wie er fie wahrgenommen, den Dienſt aufgefüns 
digt baden fol. Durauf galt piähtig Alles, was aus feiner Feder 

„Rammte, und einſte als geiſtvoll und Höhft gelungen geprie⸗ 
& worden war, für ſchlecht, für ſerbil, für papiſliſch, und 


vergeſſen find — das iſt alles, was man gewinnt, wenn man 
letzt den Schauplatz betritt.“ 

Nicht die Revolutionäre allein, fondern auch die, 
welche Revolutlonen zu verabſcheuen glauben, oder 
wirklich verabfhenen, haben der Revolution in Spar 
nien ihren Bepfall nicht verſagt; man hat dieſe Revolution 
für das Werk des Willens der ganzen fpanifhen Na 
tion erklärt, und dafür gehalten, und — hat ſich getäuſcht; 
man nannte ſie eine unblutige Revolution, die Aller Wünſch⸗ 
erfülle, und — ein gräuslvoller Bürgerkrieg folgte auf der 
Ferſe; man ſah fie als das Mittel zur Verſöhaung der 
bey den Hemiſphäcen an, und ſie — vollendete die 
Trennung. Daß man ſich geiret, iſt alfo erwieſen und 
außer Zweifel; entweder hat man demuach auf ganz falſche 
Borausſgtungen gebaut, oder man legt eine gänzliche 
Unfähigkeit an den Tag, den Zufammenbang der Bir 
kungen und Urſachen begreifen und würdigen zu kön⸗ 
nen oder zu wollen: in dem letztern Falle haben wir nichts 
als unſer Mitleid oder unfere Beratung zu geben; im dem er⸗ 


icht ohne ſchnkldenden Coutraſt mit feiner, unſeres Wiſſeus, stern muß wan feine Borurtheile berichtigen, in zuverläßl⸗ 


bezahlt! Als er nach 


eſe zit fel 


I, den 


keines wegs glänzenden, La fü 
Deutſchland zurückgekehrt ware, etmithigt eg fi 
und Caſinos zu dem Entſchluß, weder fein Jo 
Staatsmann' (beſſeg Joball wir ehe tens anzt 


gen Burton Belehrung ſuchen, und feine Jrrthümer 


Wiegen.” 


Alle aufgeklärten Männer, ja ganz Europa (meinen die 


), noch Freunde der ſpaniſchen Revolution) hielten die Zeit für vorüber, 


irgend Etwas zu halten, was von dieſem Nenegaten komme! — wo man mit Noltern und Juquifitiomen reglert. Das 


Wahrlich eines der unzäßlißen Beyſplele von der Toleranz und 
Liberalltät der Ubertklen, während fie alle Thü nd Thore 
Öffnen möchten, Kircht und Regierung anzufallen brend fie 
(wie ein Witzbold ſich aus drückte) den Souyeräns 
„börliden Betheuerungen der größten Ehrfurcht vo 
die Backen der Mintiter „ihren Unwillen zu erkennen geben 1 
während man in den aneueſten Beytraͤgen zur eſchichte der katho 
liſchen Kirche, ungerügt drucken, und in einem der angeſehen ſten 
ktitiſchen Blätter Deutſchlands wiederhohlen durfte: Kaum hatte 
gudwig XVIII. das Contordat mit dem heiligen Stuhle 1817 ab« 
geſchloſſen, als in dem einzigen Departement du Gard, 180, o, 
füge ein Mahl hundert achtzig taufend Peote⸗ 
ſtanten ermordet wurden, ohne daß eln elnziger ihrer 
Mörder dafür mit dem Leben gebüßt hätte!“ 5 
Der Verfaſſer beginnt: Wenn man die Maſſe der von un⸗ 
fern Tagblättern über Spanien mitgetheilten Thatſachen, 
dle ſich als fal ſch bewährten, von Vorausfagungen, die 
nicht eintrafen, von Ereigniſſen, deten Möglichkeit 
man hartmädıg läugnete, zuſammen hielte, fo ſollte man glau- 
ben oder ſich ſchmeicheln dürſen, der Kredit, den diele Blät⸗ 
ter gen oſſen, muſſe endlich einmatzl erſchüttert ſeyn, das Publicum 


ſpaniſche Volk, durch die Laſt großen Elends, durch den Hohn 
eines folgen Adels, durch den Deuck unwiſſender 
Pfaffen, zur Verzweiflung gepeitſcht, habe die Ketten abge⸗ 
ſchüttelt und lu feinem Slege noch großmüthig, gemäßigt, hoch⸗ 


er 3 
nel, auf herzig gehandelt, die Soldaten von der Jaſel Leon ſcyen kelne 


treubrüchige, empörte Horden, ſondern helden müthige 
DBefreder des nach Erlöſang feufjenden Vaterlandes, die 
Coaſtitutten der Cortes fen, wenn nicht die beßte und 
zweckmäßlgſte, doch rechtmäßig in ihrem Urfprunge und heil⸗ 
bringend.“ 

Seltſam bleibt es immerdar, daß, nachdem man , um 
die Überreſte der feit 300 Jahren modernden Hochverräther 
die Erde umgemühlt hat, ſich doch nicht mehr als z wey foges 
nannte „Martyrer der Frephett, “Lac und Porlier, geſun⸗ 
den haben, die 1614 mit Gut und Würden belohnt, als Com- 
mandirende an die Spitze des Aufruhrs getreten, mit 
den Waffen in der Hand gefangen, von ihrem orden tlichen 
Richter, In allet Form, nach dem Geſetz verurthellti worden 
ſind!! Vidal und Richard, gemeine Banditen, gleich je. 
nen, durch ein Denkmahl zu ehren, davor erräthete, ſelbſt 
eine Berfammlung , wie jene der Cortes von 1620. — Ferdinand 


müſſe einſtten leruen, daß es der Spielball von Betrügern der VII. ſchaffte die Folter am 25. July 1814 auf ewig ab, und 
sey, und is könne nicht umpla, mit feinem Vertrauen ſich denen ihre Werkzeuge wurden zu Madrid öffentlich verbrannt. Das 
iuzu wenden, die nichts gegen ſich haben als die Verdächtigun gegen ließen die allaemeine Zeitung und der menſchen⸗ 
gen der Betrüger und Betrogenen! Allein nur allzu viele Mens freundliche Paſtor Bentur tal, der feine neueſle Geſchlch⸗ 
ſchen haben fih gewöhnt „ einen Scheiſtſteder wie einen Schau, Fr Spanten s aus zerfireuten Artikeln eden dieſer gel- 
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tung, ſommt allen Schrelb und Drudfeplern zuſammengepin, lichen Cultus allein ausſchließen!! — Die Kirche war 
telt, und dabey die gröbſte Unkenntniß des Landes, der Sit- übrigens in Spanien am meifien beſteutrt. Die geiſtliche Bers 
ten, ja ſelbſt der Tprache beurkundet hat, eine Menge In- waltung, die ſtreugt Okonomle, die Cutbehrung ‚der Eſpeit de 
diolduen, 3. B. Palsfor, Calvo de Rozas, Arguelles ic. Cerps der Geiſtlichtelt alleln, vermochte für Tage der Noth, 
balbe Tage lang, alle Foltergrade ausflehen! — Es it ein große Kräfte unztrſplittert beyfammen zu behalten, die zum 
eigentbügnlier Kunſtgriff der Ultra « Liberalen, ſtets Ur ſache Thelle ſchen zwilſchen 1766, 1788 und 1806; aber total durch die 
und Wirkung zu verwechſeln, und ſich aus der Rolle der jetigen Cortes, unverantwortlich und ohne mindeſten Nutzen fürs 
Angreifer, in die der Angegriffenen hinüber zu ſchwen⸗ gemeine Weſen verſchleudert worden find! — In den Kls⸗ 
ken. — Es ſtellten fie auch die revolutionären Ausbrüche von fleraufbebungen und Säcularlfationen unferer Tage, batten Wir 
020, als durch die vorherge gangene Tyrannen lu verjüngtem Maßſtab eln tüchtiges Gegenſtück vor Augen.“ 
erzwungen dar, während alle ſtreugen Maßregeln bloße s it wohl nicht unbekannt (fährt der Verfaſſer fort), wel⸗ 
Rothwehr gegen die überall aus dem revolutionären Krater che Tugenden ſchon die 2 ten, dere Autorität upſe rn eſern 
rervorbrechenden Verſchworungen waren!? und wie wenige nicht verdächtig ſtyn kann, an einem Volk ehrten z Mäßigkeit 
Zeit wäre dem König zu einem ſolgerechten Schreckensſyſtem in feinen Bebürfaiifen, Einfachhelt in ſeinen Birke, Anhang⸗ 
atloflen worben!! — — Ferdinand VII, kam im Map 1614 lichkeit an feinen Boden, un feine Geſetze And Gewohnheiten, 
zurück, und don im Jul mißlang den Verſchwornen der Liche zum Vaterlande, Größe im Unglücke, Ausdauer in Wir 
erſte Hauptſtrelch, durch einen angeblich vom König unterzeich derwärtigkeiten, Treue gegen feinen Fürſten, Gehorfam ges 
'neten Befehl, die Generale Elio, Abisbal und Villavicenelo gen die Geſete, Ehrfurcht gegen die Göster d welche Na, 
eus dem ige zu räumen! Welcher Schreck mußte den König tion mag ſich rühmen, dieſe Tugenden ſelbſt in unſern Tagen 
ergreifen, als fo oft mit Berfälfgung feiner, des Rriegsminie glimzendgr und großartiger bewährt unt beurkundet zu Üben, 


ters, der Obergenerale Unterfchriften die Truppen zuſammen, als die Spanier M,thaten 2 Iſt die Erinnerung an ie Aus 


berufen , nach den Abſichten der Verſchwörer, in Bewegung serungen der Bewunderung, welche dieſe en diefe mäßige: 
geſetzt, und die eigentlichen Urheber des Irevels, doch niemahle dieſe heldeamüthige Natton, uuferet entatfeten Zeit abgetrotzt 
entdeckt wurden!? hat, ſo ſchnell verklungen ? Und wenn man dleß weder lau. 


Schon 1615 — 1816 ging deer Artilierieofiige Gutfertef nen mag noch käugnem kann, warum wollen wir noch für die 


Acunbe, In gebeimer Sendung nach Frankreich und Englangz Vortrefflichkelt ienkz „mot ſchin Baues “ für die Welspeit je⸗ 
um die Schriftſteller, Jouenale und Beitangen der dortigen ne un enden Pfaffen,“ unten denen dieſes Volk lebte, und 
Oppoſition für den Plan elnzuwelhen, nach welchem fie ihr von bundle ergogen , gebllda geleitet worden, ſtreiten? 
publicum über die Natur und den Gang der ſpaniſchen Anger Der Felede if nur da geflohen, wo die Nacht unferer hoffaungs 
legenheiten unterrichten ſollten: ein Man, durch völlſtändiges loſen Aufklärung bindr ai, die Treue iſt nur gewichen, wo 
Gelingen gekrönt, fo rühmt ſelbſt Jullian, dieſer revofutios elne falſche Philoſaphie, alle Gkuapſeſten der Religion erſchüt ; 
näre Veteran, 1792—2793 freywiülig eintaudend iu den Hol. terte, dos Neich der Verruchthelten, Graufafhteiten und Ty⸗ 
lenpfuhl der franzoſiſchen Schreckenszeit, und jetzt wieder lu rannep iſt dann angebrochen, als die Ducifere des neuen 
jeinem hohen Alter, der ſpaniſchen Umwälzung unermüdeter Lob Tages der Rötung und Verödung, die Strahlen ihrer Ber ⸗ 
tebnet. blendung hingeworfen hatten.“ 

Was vom Hohn eines folgen Adels, vom Druck einer «Ufo wurden wir wirklich betrogen 7 Alſo wäre von dem 
unmiflenden Geiſtlichtelt geſprochen ward, greift Pfeile was uns die Nedarkdeitung und der Correſpondent 
ſaiſter wit den eigenen Worten liberaler Ultras an, g. B. yon und für Deutfdlend tagtäglich liefern, wirklich 
des Univerfal und Gorradis, Redacteurt des Diario de las nichts wahr ? Wenn es wahr geweſen wäre, wie jene Blät- 
Gortes, Nirgend (ſagen dieſe) find in Guropa die Volksclaſſen ter behaupteten, daß das ganze ſpaniſche Volk die Revolus 
fo gemiſcht, wle in Spanien, wirgend die hochſten Ämter tion gewellt habe, warum if denn nicht Eine Proving, nicht“ 
und Würden zugänglicher. Der ſpaniſche Adel und der ruſſt Eine Stadt, wo ſich das Volk nicht ſchon gegen die neuen 
iche, deutſcht oder auch nur der ftanzöſiſche haben nichts mit Deſpotem empört hat? Das Volk, ſagen jene Blätter ſelbſt, 
einander gemein, weder in ihren Privilegien, noch in ihren empört ſich nur, wenn das Joch unerträglich gewors 
Vorurthellen, noch in ihrem Stolze. Spanien kennt nicht ein den; welch eln Joch müſſen die Revolutionäten ihm aufgela⸗ 
mahl Feudalrechte. Die ihnen ähalichen Abgaben in einigen den haben, da wir felt drey Jahren die bewaffucte Gewalt nur 
wenigen Provinzen, rühren gerade vielmehr vom Loskauf der mit Dämpfung des immer wachſenden Aufruhrs beſchäftigt far 
laſtenden Leiſtungen her. — Über die angebliche Unwlſſen⸗ hen! Welche Verzweiflung, oder welcher Enthuſſasmus gehört 
heit des Glerus beruft ſich der Verfaſſer auf die Zeugniſſe dazu, wenn der friedliche Landmann feinen Pflag vetlaſſen, 
ſranzéſiſcher Behörden, infonderheit dis bongpartiſchen In- und ſich ohne Waſſe, ohne Leitung, ohne Unterſtätzung, von 
tendanten Hauteſort in dem fanatiſchen () Sarageſſa, ohne der Reglerungsgewalt umlagert, aufmachen fol, die Revolu⸗ 
daß er jedoch begehre, jene Mohren weiß zu waſchen, die tion in feinen eigenen Kindern zu bekämpfen? Wir wiſ⸗ 
den Glauben ihrer Väter überhaupt baffen, fen recht gut, wie man vom Erregen von Unruhen, Be⸗ 
und von der Toleranz, die fie vom Mylttta Dienſt bis auf ſtechung, Verführung u. ſ. w. ſpricht: Niemand weiß aber 
Mapomeds Paradies frepgebig ausſpenden, nur den kat hee beſſer, wie ſcwer Empörungen zu erregen find, als gerade 
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die, welche dieſe Klagen führen; fie haben in Spanlen ſechs 
Jahec lang ſich verſchworen, Feldherra in ihren Unterneh⸗ 
men ſcheltern ſehen, und die letzte Verſchwörung wäre eben⸗ 
falls geſcheitert, wenn die Reglerung mehr Standhaftigkeit und 
größeres Vertrauen ln die gerechte Sache und ln die Tugend des 
Volkes bewieſen, und den Ulberalen nicht geglaubt hätte! 
Wenn die Revolutionäre fo viele Siege über die Lopalen 
erfochten hätten, als jene Blätter und verkündigt haben, wit 
hatten am Schluſſe des Jahrs 2821 mehr Feinde der Revolu⸗ 
tion da ſtehen können, als jemahls? 

Manche edle Menſchen, ohne ſelbſtſücht ige Nebenabſichten, 
all zu raſch empfänglich für ſchimmernde Ideen, für kühnen Muth, 
hielten ganz treuherzig die jet 1g en Cortes, für die eigentlich 
noch aus der Weſtgothenzelt herſtammenden, für die alten Cor 
tes, für die urſprünglichen Stellvertreter der Ration, feit Pelajo 
und feine Gefährten in den Klüften der aſturiſchen Berge eine 
Zuflucht und den Herd des heiligen Feuers gefunden, das die 


47 — 

ien Caſtiliens, und alle die übrigen Königreiche der Halbinſel 
gar nicht repräſentirt, ſondern auf gut Glück durch Su p⸗ 
pleanten, Kaufleute oder Flüchtlinge von Gadir vertreten 
wurden!! — ein Machwerk, fo illegitim, fo unhiſtoriſch, fo 
unpopulär, daß wie Ferdinand VII. ganz allein undwehr⸗ 
Jes in fein Reich trat, eben jenes Machwerk, wie von einem 
Athemzug, in Staub und Unrath, in ſich ſelbſt zuſammenſiel, 
und auch nicht ein einziger Arm ſich zu deſſen Ber 
theidigung erhob !! 

Beſonders leſenswerth, voll wahrer Sachkenntniß und 
Unparteplichkeit iſt S. 44 — 83 die Darſtellung der Regierung 
des Königs, ſelt deſſen Wiederkehr aus der ſechs jährigen Ger 
fangenſchaft auf Talleprands Schloſſe zu Valencay. — Bedeu⸗ 
tende Rode der ſonſt unfheinbaren Maurereb in dieſen Beer 
wegungen S. 4 40. — Noethwendigkelt der Ereigniſſe vom 
März 1820 bey ſolchen Borderſätzen S. 49. Die Urheber der 
Conſtitution von 1612: Arguelles, Canga Arguelles, Garcia 


Macht des Islam auf der Halbinſel endlich verzehrte!? — Sie Herreros, Perez de Caſteo ic., das erſte Miniſterlum bildend, 
hielten die jetzigen Cortes für die Helden, die Spanien Fer ſahen ſich dadurch am bitterſten geſtraft, daß ihaen zu ihrer Scho 
dinanden dem VII. erhalten „ die alle Folgen der zahlreichen pfung auch deten Verwirklichung übertragen ward! 
Slege Napoleons und feiner Marſchälle vereitelt, und durch Nach wenig Monden ergriff fie ſchon die eigene Unzulänglich⸗ 
die Theiung der bonapartiſchen Macht zwiſchen Südweſt ung keit, die allgemeine Gleichglltigkelt, bald auch des Volkes Haß. 
Nordoſt, ihren Fall weſenklich mitentſchleden haben!? — Nichts — Riege und Quiroga, erſt vergättert, find läugſt vergeſſen 
als ein optiſcher Betrug. — Dieſe Cortes würde das alte und verſchollen, Martinez de la Rofa, Graf Zoreno, Bertrand 
Spanien gar nicht wiedererkennen, ganze Glaffen wer de Los, erſt gefeyerts ſahen eben fo ſchnell ihr Leben gefährdet. 
den darin gar nicht repräfentirt! Det Ferdinanden VII. fele Miniſter ſtürzten Miniſter „eine Partey dle audere, ein Deſpot 
ner Souveränität, der alten Thronfolge in feinem Haufe, hoch zu den andern! — Als jene Revolutions männer und ihre meuteris 
Cadlx geleiſtete Eid IR in gäazliche Demokratiſtrung der Monar⸗ ſchen zn im März 1820 Spanien überbamen (fagt der Verf.) 
chie umgewandelt, und der alte ehrwürdige Rahme, leg it i- gehorchte demſelben noch der gauze Süden von Amerika, mit Aus⸗ 
mer, h iſt ori ſch er Stände mißbraucht, um an deren Stelle ‚nahme der Provinzen am la Plata» Strome, das weite Mexico 
eine legislatlbve Verſammlung in de mig da iſchem Sim ufd Gmatimala, und an der Küſte von Panama ſtanden die Spa⸗ 
einzuſchwärzen! — Seit jene gramdiofs, Di a Öfftereigs niegz u nicht ſteareich, Mb urbeſtegt; noch find nice drey 
im Jahre 1809 durch den Wiener» Frieden geendffet war, vergine Jahre derfloſſen Land das age eüre Amerika, die Baſis 
gen kaum drey Monathe, und jene Factton hatte von Spanten des ganzen ſpahiſchell ä Handels und Wohl ⸗ 
Alles verloren, bis auf Cadix und die Juſel Leon. — Dort ſtandes iſt verloren. Als fie Spanien überkamen, war die 
war die angemaßte Junta auf die verächtlichſte Weile, nich ehe noch ſeldſiſtandig, beſorgte den Cultus, den größten Theil 
ia den Händen, nein ande den Füßen der Banqulexs von der Erziehung, und faff alle Woylthätigkeitsanſtalten ünentgelt 
Cadir! Ib nen ‚u Gefallen, wurde der Riß zwiſchen Spa⸗ lich. iez — iſt fie eine Penfionärinn, welche dem Staat 
nien und deſſen Eolonien lenfelts:des Meeres unheilter ere bald Tältig ſeyn wird: ihr Vermögen iſt - verſchleudett, fo welt 
weltert. Nur des Herzogs von Albuquerque ritterliche Eigene ſichs verſchleudern ließ, und der Nation Überdieh noch in zweg 
mächtigkeit, rettete Gadif. Er ward dafür von det lim Jahren dle Faſt von faſf Boe Millieuen Realen Schulden zuge⸗ 
iunta mit dem ſchwärzeſten Undenk geſpönt. — Spaniens ge wachſen. Als 1 anten überkamen, gab es in dem Lande 
ſattmte Wertheldigung beruhte damah auf den Blisheere Being andern Unzufriedegen „Aufrübrer, als die Nevolu⸗ 
Wellington , had aufdem, alle Gupfitegzmättelund alle tionsmäfher fefbit, jetzt — find bereits alle Provinzen vom 
Sommunteationen der bonepattiDen Marsch ad durchkreutzenden Bürgerkrieg beimgeſicht worden, und gegen zwey Ver⸗ 
Unternehmungsgelſt re Dis Dgriogs a N „wie Porller und de 9, find unſchuldige Opfer 
aut jener Zelt geben das trift alte Zeugnißs wie wenig Er, ohne Zahl, jeden Stand 6, Geſchlechees, Alters und Nanget 
wenig die Gu eri! een wenig daß eigenſinnig an Men han. gefollfn. . 4 K * . 
gende Bolt, außer und? ensingelnen Nähen 17) um die Con⸗ S. 51 Widermile des Volkes im Ganzen gegen dieſe un⸗ 
ſtitutionskünſfler von Gadir bekümimeerten, deren kiazige Sorge hiſtoriſche und Vorzug welſe für Spanien un natürliche 
der Titel Hohe lt oder Majeſtät für die Regentſchaft, die Une Conſtitution, ja felbR verhältnlß mäßig nur geringe Thellnah⸗ 
terſchiebung einer ganz Ulegitimen Verſammlung (fort der alten me des Madrider Pöbels an den dortigen untuhigen Auf⸗ 
Nepräſentauten, der Kirche, des Adels, der Ricos Hombres, teitten. — Binnefa fiel kelnes wegs als ein Opfer der Volks- 
der Munisipalitäten) war, in welcher ganz Arragonich durch 1, wuth, ſondern eines Daufens von 300 —400 Menſchen, meiſt 
die Stadt Cadix ſelbſt durch 4, Galizien durch 21, die 9 Provin- Officiere, Militiands, Aageſtellte oder Gandidaten. — Eia 


* 


Shufer wird Regidor von Madrid, und macht ſich den 
Spaß, den Chef des erſten Hauſes in Spanien, den alten 
Herzog von Medina Cell, ſich als Polizeppedellen zu abjungiren : 
— ein ꝛ2jätriges Mädchen, wird in allen Zeitungen als Hel⸗ 
dinn gefpriefen, weil fie gerufen: «Tod allen Servilen und 
und auch meinem Vater, wenn er Seroil it! — Bald 
ſchützte weder der fleckenloſeſte Ruf, noch ſelbſt große, dem Os 
beralismus geleiſtete Dienſte vor Denuntiationen und Volks 
juſtiz! So ward in Saragoſſa, deſſen eifrigfie Irtundiun, die 
Marquiſe de Lazan, auf die grundloſe Angabe eines eben dem Zucht 
baus entrennenen Ohlhändlets, mit einer Meuge Perſonen, 
triumppirend ins gemeine Gefäagniß geſchleppt. In Sevilla 
verhaftet ein erſter Inſtanz Richter, faſt alle Räthe des ober 
ſten Gerichtshofes als iltiberal! Die Hälfte von Alcalas 
Profeſſoren, wird als verdächtig in die Madrider » Kerker 
abgeführt, die Richter, welche verhaßte Perſonen nicht gleich 
zum Tode verurtheilten , amit dem Hammer bedroht, — die 
unanftändigen Beleidigungen der königlichen Famllie faſt bey jeder 
Spazierfahrt erneuert. — Schäumende Wuth der Revolutios 
närs über das fhnele und ſchmähliche Ende der Schweſterre⸗ 
volntionen in Neapel und Piemont. In Folge deſſen ‚viele 
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alles deſſen forgfältig zu vermeiden, was nicht in das ultralibe- 
rale Horn blies, was nicht die dortigen Uagerechtigkelten und 
anarchiſchen Gräuel verſchwieg , oder beſchönigte, ſondern auch 
die Schattenſelte hiſtoriſch getreu wieder gab! — Selbſt Brock⸗ 
hauſens Verlag konnte ein anderes verdlenſtrelches Werk: «Spar 
nien und die Revolution” nicht vor dem Schickſal em 
retten, kaum genannt, viel weniger gründlich erwogen, und 
mit echt geſchichtlichem Gleichmuth gewürdigt zu werden, und 
ſogar der Hermes ſah ſich zu dem gerechten Tadel gensthigt, 
daß in dieſer Gleichgiltigkeit, ja vielmehr in dleſer zum vor⸗ 
binein ausgeſprechenen Abneigung, wahrlich keln rühmliches 
Zeugniß für die Unbefangenbeit liege, mit welcher Die 
Mehrzahl, den Gang der großen Ereigniſſe zu beobachten ger 
fiant ſep !! 65 


Miscellen. 


Zu Wien im Landhauſe ſtanden über dem Eingange, 
den Min oritten zu, zwey Ritter zu Pferde, die ſich die 
Hände biethen. Auf ihren über den Rücken hängenden Schil⸗ 
den verſchiedene Wappen; auf einem fünf Adler im blauen 


Arteſtationen und Deportationen nach den kanarischen Juſeln. elde, auf dem andern ein weißer Querbalken in rothem Fel ⸗ 


Das Minlſterium und ſelbſt die Cortes mißbilligen felde de; die Jahrs zahl 1571. — Man deutet dieſes Denkmahl au 
leut, find aber zu obumä tig, abzubelfen. S. 57, 88. die friedliche 8 die Reformation fang 
Ropaliftiihe Aufſtände. Schnelle Aufläſung zwever Miniſterlen. getrennten öfterreihifhen Stände, unter det Regierung TR as 
Die Gemäßigtern und Verländigern unter den Revolution zimilian II., der die evangelifhen Stände mit freper Res 
männern, der Zügel nimmermehr Meifter, fangen num ſelbſt Uglonbübung begnadigt hatte Der elne Schild mit dem weis 
an, die Revolution zu fürchten Bon dem e = den Querbalken ift der alte öſterreichiſche Schild, wie ihn 
der Grmäßigten gegen die Schreckens männer, der uger : die Iefteg Babenberger führten. Sie hätten ihn wahrſcheiulich 
logen gegen die Go m ffn e rog. — S. 60,61. Das faſtaurch, ſchon aus Franken gebracht (meinen Einige) denn der fränki⸗ 
aus antirewolstionärs Volk, die ſektene Hingebung dertündig⸗ ſche Adel habe Peing Thiere gewäblt, fondern einfache Farben, 


nirten Garden (die fo pft, erkafſte Schmähungen ugd Stein. 
würfe gigen Die königlichen Bar ed wendet 
batten, und weil fie diet Hriag eu 


lieb ſten 
emen zur 


the und je nachdem nun die Binde oder der 
igung des Schildes angebracht war, entſtan⸗ 


F mlt Kriege tuch und asp Querbädkon und Theilungen des Schildes? 


Mord bedroht wurden) , bethen immer noch Mittel dgr- Man wag⸗ Das andere Wappen wurde von Herzog Rudolph IV, einge 


te cs aber nicht, ſie zu benützen, und beugte ſich (J. — 10 Jul 
vor der Revolution, welcher der Berſaſſer S. 62, 634 eln bal⸗ 
diges Ende prophezelhtz weil fie dem ſpaniſchen Volke d 
aus fremd, ja ſbgatf ibm verhaßt, durch Betrug, Verrath und 
Empörung hervorgerufen, Alles verletzte, was ihm bellig war, 
Alles giederwarf, was rechtlich beſtand, und es. in Alem täufg- 
te, wos es ihm verſprach!“ u er; Br 
Diet Bächlein erhält erg. fes, Pie durch ver⸗ 
ateichende Zuſammenhaltuag mit den bon feilſchiſter im 
„Staste man“ über die fpaniffPRrvolutign tundgemachten 
Aetenſtücken , inſonderheit dur o die Denkſchrift des Staats. 
raths Lardizabal, welche die Jiberalen Schöpfer dera ck 
freypeit nicht I unterdrückt fondern 
auch noch den Verfaſſer 


a 110 
la hrelang prögeffist and verſelgt ha- teil des Geſchß tes if gin eb 
ben. (II. 119 — 197.) 25 unfolderiegbaten Acton dd es el. ey iſt ein e A 


um fo intereffanter, je entſchiedener «6 bisher zum guten Ton 


gehörte, Alles ungeleſen zu verdammen „ja jede Erwähnung 
23 N 


M. Kärnthen, Kraln, die 
r 


hrt, der die Landesſchilde von Tyrol ,„ Dfterreih ob der 
nheſtritten jedes einen Adler 
ten; mit dem von Oſterrel er der Enns vereinte, wel⸗ 


ches Land bey mehreren Gelegenheiten des kalſerlichen Reichsad⸗ 


dert ſich bediente. So entſtand der neue Schild von fünf Adlern, 


nicht Lerchen, wle einige meinen. Die Stände gebrauchten 
He Verhandlungen bald das eine, bald das andere Wappen 
ja 1694 flu det man 6 55 e in einem Schilde vereinigt. 
„* 1 * * u, * * * * Pr 

1 5 v2 — 7 

Die daf bat Bberall Me Kraft etfetzt, verdrängt oder 
ingeſchränkt, und dleſet Erfolg 
über die phoſiſche 


b Lraft iſt vorzüglich im Kriege bemerkbar. 
Zwiſch f 


der Schleuder Simſons, Md- zwiſchen dem Donnter 
are er Abſtand, wie gmifden 
Hertuleg, und zwiſchen der vom Columbus 
entdeckten neuen Welt. (Consideration zur organisation des 
etets majors.) 
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ken. Auf die Fronte allein beichräntt , kann es nun auf⸗ 
merkſamer an ihren einzelnen Schönheiten bangen. Nord⸗ 
öſtlich breitet ſich der grüne Teppich der Auen aus. Nicht 
mehr als ein Silberband, wie mir jüngſt der Arm ſchien , 
der ſich um meine Vaterſtadt ſchlingt, — nein; als der 
wandelnde Stromgott ſelbſt erſcheint bier der J ſte er 
(Danubius). Angethan mit feinem hellen filberblauen Tas 
lar, ergeht er ſich zwiſchen Inſelufern und Anflügen. Die 


Bilder aus der Nähe. 
(In Briefen) 


Sopitos suscitet ignes! 
Vir g., Aen. 8. 


II. 


Lieber Freund! 


be du mir noch geſchrieben, ob du das erſte Blatt zu 
meinem Exinnerungskranz unbeachtet in die Winde ger 
ſtreut, oder wohlgefallig in dein Gedenkbuch gelegt haſt: 
fliegt dir bereits ein zweytes zu. Klage barob den Frühling 
an, daß er allentholben Knoſpen ſprengt, und Blätter ans 
Licht ruft. Meine Iprifhen halten mit den phyſiſchen nur 
gleichen Schritt. Regen und rauhes Wetter hielten mich 
über acht Tage — mithin viel zu lange für meine Land⸗ 
parthieen Sucht — in der Stadt zurück! Endlich zeigte 
ſich ein ſchöner, wenn auch nicht unbewölkter Himmel. 
Underzüglich griff ich zu meinem Pilgerſtabe, ging — und 
ſice nunmehr, ſo zu ſagen, in meinem Briefe ſelbſt, das 
beißt, in Heiligenſtadt, welches ich dir eben zu ſchil⸗ 
dern im Begriffe bin. 


ſchwarze Lacke ſpiegelt ſich mit mattgrün ſchillernden 
Bäumen in feinem Buſen; die Brigittenau reicht 
mit ihrem ſpitzigen Arm in fein Gewand; indeß er, ge⸗ 
theilt, hier den freundlichen Mauern der Stadt zueilt, — 
dort drey Brücken, nebſt ihren Stützen: den Tabor⸗ 
auen, auf ſeinem Nacken trägt. Ich glaube kaum, daß man 
von irgend einem ähnlichen Standpunct in der vielgerühmten 
ſächfiſchen Schweiz eines ſchöneren Andlickes genießen 
koͤnne. Was jenen Gegenden ihren Ruhm und Reitz verleiht, 
und uns bey dem bloßen Gedanken an fie, dle Bruſt ſchwellt, 
iſt nicht ſowohl ihr überwiegendes inneres Leben, als 
vielmehr das Leben, welches von außen in fie hinein⸗ 
kommt. — Beh uns haben die Sonntage das Mono- 
pol des regeren Umbertreibens; in Sachſen hat jeder 


Mein gegenwärtiger Stand oder vielmehr Sitz ſchone Maptag fein Recht dorauf. Einſam und und eſucht, 
punct iſt ein Zimmer des Kahebbauſes am Platze in todtenähnlicher Ruhe, liegen die fernen Auen und nahen 
(neben der Pfarrkirche). Das hohe Billardzimmer hat eis Wege vor mir, Noch laßt kein ſchwarzer Punct auf dem 
nen wahren Schatz an einem Fenſter, welches an der Oft, weiten Waſſerſpiegel ein Schiff vermuthen; an den Jochen 
ſeite des Hauſes eine weite herrliche Fernſicht eröffnet. — der Taborbrücke nur erſcheint ein unkenntliches Beben 
Ich will, wie es die Pſticht des poetischen Erzöbfers iſt, zu beſſern, was ihnen das Wintereit geſchadet bat. Die 
dich alſogleich mitten in die Sach verſetzen, und meinen Elbe, dieſer reiche Strom, rinnt wie die Freude durch 
Weg bis hierher gelegentlich (wahrſcheinlich bey einer Taſſe ein Jugendalter, über das Land hin. Kaum ſchwand ein ö 
Kaffeb, wie Aneas unter der Tafel), nachtragen. Der Heine Schiff aus dem Geſichts kreiſe: fo ſegelt ſchon ein anderes 
Rahmen, durch welchen ich eben jekt ſchaue, und zu ſchauen luſtig heran, — das mit feinem Verſchwinden ein Drittes 
nicht laſſen kann, umfaßt vielleicht das reichſte Gemählde, bherauftuft. Ununterbrochenes Leben überdeckt fie. So auch 
welches in dem alterthümlichen Heiligenſtadt zu finden an den Ufern. Ein ſchönes Plätzchen iſt genug, die beute, 
if. Weingarten und das kleine Vorwäldchen, welches von wie Wallfahrer, täglich hinauszulocken. Der Bergpfad, 
der Neumühle dis an tie Nuſfdorfer⸗Straße der ſich zu unſerem Leopeoldsderg an der Donaufeite 
dinablauft, ſezen zur Seite dem luͤſternen Auge Schran⸗ binaufſchwingt, iſt ur beiteten; bie ſteinigen Uter der Eitex 


* „ 
werden nie Teer von emſigen Arbeitern oder behaglichen. Zu⸗ 
ſehern. Wie am Rheine jede Felſenkuppe bemerkt, er · 
ſtiegen, mit Erde bedeckt, und zu einem niedlichen Wein⸗ 
gärtcpen umgeſtaltet wird: fo bemerken die Elb⸗Nach⸗ 
barn jeden bervorſtehenden Punct, genießen der Ausſicht, 
und laden andere zum Genuß ein. — In dem Bilde, wel⸗ 
ches ich vor mir habe, gibt Ruhe den Hauptcharakter ab. 
Das Leben ſcheint, wie in ſtiller Andacht, nach innen ge 
treten, und wirkt erſt mittelſt des Geiſtes auf das Auge. 
Erſt die Erinnerung an die Zeiten, wo dieſe Auenkette 
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willigen zugerufen ). All dieſe Flammen der Begeiſterung 
in voriger Zeit, ſanft gekühlt vom Hauche der Ruhe, der 
dieſe Gegenden itzt umweht, geben hier jenen Grad der 


Wärme, welchen ich, ſcherzweiſe, die poetiſche Brutwär⸗ 
me nennen mochte. 5 


Und nia, lieber Freund, wirſt du dichs nicht verdrie⸗ 


ßen laſſen, den Weg bis zu dieſem meinem Standpuncte 


mit mir nachzuhohlen. Die erhebende reiche Ausſicht am 


Ziele lohnt für den einförmigen vielbekannten Herweg. Es 


iſt derſelbe, der mich auf meiner erſten Wanderung, dem 


der eine Gränzdunct eines Wirkens und Waltens waren, Eobenziberge zugeführt. Erſt an der Bildfäule det 
welches Wien fat von allen Seiten umſtürmt hielt, heiligen Erasmus (links an der Straße nach Inter 
vermag ihnen ſichtbares Leben anzudichten. Das noͤrdlich Döbling), tritt das Wahlrecht ein. Ich fuhr auf mei⸗ 
über die Donau blickende Lang⸗ Enzersdorf, das nem Geſellſchafttwagen **) geradezu durch Döb⸗ 
gerad überliegende El or is dorf (gewöhnlich: „An ling. Ein nettes Landſchaftsgemäldchen für eine Dofe gäbe 
der Spitz“ genannt), der öſtlich ſchimmernde Thurm von der Proſpect fat am Ende Doblings, wo zwiſchen ei⸗ 


Alparnz., laſſen das Herz nicht weg, deſſen ſich 
die Nähe fo manches denkwürdigen Jahrtages, mit heili⸗ 
gem Schauer, bemächtigt. 
Jahre ſich zurüdträumen in die Zeit der öſterreichiſchen 
Curtiuſſe ). Wogen ſeh ich die Kampfesfluth auf dem 
weiten Marchfelde; ber Tburm Aſparns, der erſt 
als ein Zeichen der Andacht berüberfab, glüht mich nun 
wie eine Flammenſäule des Muthes und der Entſchloſſen⸗ 
heit an. z 

Der Pfingifonntag und Montag“) des tau⸗ 
ſend acht hundert und neunten Jahres zieht, 
wie hinter einem Schleyer, mit allen ſeinen Erinnerungen 
vorüber. Den Helden Oſterreichs ſeh' ich durch die Rei⸗ 
hen fliegen, und, mit dem Zachſchen Banner in ſeinen 
Hinten, die Worte beſiegeln, die er Wiens edlen Frey⸗ 


) Jun elner lateſniſchen Flugſchrift (deren damahls unzählt⸗ 
ge verfaßt, und viele leider! vergeſſen wurden), ſtehen die 
erhebenden Verſe: 


„Orco pro Roma, qui se dare Curtius optet, 
Vir in tot populi willibus nnus erat. 

Ecce! Vienna labat, vix tot in millibus unum, 
Qui mortem ſugiat, cara Vienna videt, 

Austriacis ut Rex vita dilectior ipsa: 
Nec tibi, Roma fuit, — nec tibi consul erit! 


Schöne Sprache des ſchönſten Demuftfeon! Welcher Wir 
mer empfände die Schtußtede dleſer Stelle nicht; welcher 
fände ih, am Tage dis Wirkens, nicht begeiſtert zu dem 
erſten Diſtichenpaare 7 


% Am 2 Miy 1809 um ein Uhr Nachmittags begann die 
Miefenfhlat (bey Aſparn), ward nur durch die Nacht uns 
terbrochen, und am 22. Morgens um vier Uhr fortgeicht, 
und nach Eßliug binübergeſpielt. 


nem Weinkeller und dem Korter ein Hohlweg nach 
Heiligenſtadt binabführt. Über ſtufenartige Weinber⸗ 


Sie laſſen es um vierzehn ge ragt links der Kahlenberg, rechts die Spitze des 


Heiligenſtädter⸗Kirchthurmes hervor. Die Beſchraͤn⸗ 
kung der Ausſicht gewinnt hier einen eigenen mahleriſchen 
Reitz. 

Ein ſteinernes Brücklein, mit einer Bildſäule des 
heiligen Johann von Nepomuck geſchmückt, führt 
über den Döblingbach, welcher von Sipring herrie⸗ 
ſelnd manche Gärten und Anlagen durchſchneidet, und 
dem Donau- Canale zufließt. Das zarte Grün der 
Waiden, die ihn umgeben, und eine Windmühle, die 
nächſt der Nußdorfer⸗ Straße ihre Flügel ausſpannt, laſſen 
einen Blick auf ihn nicht unbelohnt. Dem ſogenannten Nuß⸗ 
wäldchen vorüber, ging es nunmehr in den eigentlichen 
Heiligenſtädter⸗Hoblweg. Meine Geſellſchafter auf 
dem Wagen, ziemlich geübte Schweiger kamen jest erſt 
auf Heitigenſtadt zu ſorechen. — „Gewiß ein Paar 
Herren,“ wirſt du dir denken, lieber Freund; und du haſt 
es getroffen. Begleiterinnen bötten ohne Zweifel, 
eher Leben in die Fahrt gebracht, als dieſe beyden Beglei⸗ 
ter, von denen der Jüngere um der Gegend, der Ältere 
um feiner ſelbſt willen den Ausflug zu machen (dien. Et 
war ein Leichtes, ſich in das Geſpräch einzuſchließen. Ich 


„) Wo und die Ebre und das Vaterland bincufen, da 
finde ich Euch wieder: — da findet jeder von Cuch 
auch mich“ waren dle Schlußworte des Aufrufes, welche 
Se. k. H. der Erzherzog Carl [Generaliſfſimut) 
om 9. März 1809 an die Frepwilligen Wiens ergehen 
ließ! 


„) Täglich zwed Mahl geben die Wagen nach Heiligen 
ſtadt und Wien ab. Die Perſon zahlt 36 kr. 


Orr = Br. 


wurde dabey an manchen Umſtand erinnert, deſſen ich mich cola ), habe von einem Feuſfer an der Oſtſeite dieſes 
nicht mehr entſinnt haben würde. Der ältere Herr begab ſich, Gebäudes zwey Anſichten Wiens entworfen, und mit ſei⸗ 
um eine Wohnung zu ſuchen, nach dem Badocte.“ Sei- ner ihm eigenen Richtigkeit und Weich heit ausgeführt. 


ner Angabe nach iſt die Eröffnung der Bäder auf den 27. (Die Fortſetzung folgt) 
April feſtgeſetzt. Für die Bequemlichkeit der Gäſte trägt 

theils der Bad und Gaſthof - Indaber Sorge, theils bie⸗ Der Erzberg. 
then die bad» und landluſtigen Wiener den Bewohnern des 

ch einen neuen Erwerbzweig durch die Miethungen. Bon Eduard Freobere von Feuchteroleben. 
Die Zahl der Wohnungen reicht zuweilen nicht aus. So (Fertfetzung). 

fol der verſterbene Pfarrer öfter einige Zimmer feines Ger Hler ſteh ich, 

bäudes bekannten Wienern eingeräumt haben. Die Heil Rund her iſt as Macht, 
ſamkeit der Heiligenſtädter » Quelle gab dem Orte — hr un 3 
ſchon in früheren Jahrhunderten Bedeutenheit. Die angeb⸗ — 30 die Schspfung an, 

lichen Beſtandtheile des Waſſers ſind reiner ätheriſcher Geiſt, Denn Du 
Mittelſalze, laugenartige Kalkerde in Waſſer aufgelöſt, Nahmenloſer Du! erſchufeſt fie! 


Eiſentheile und eine kleine Doſis Schwefel. Rach der ver⸗ Diefe Verſe aus Klopſtocks Früßlingsfeger übers 
ſchiedenen Verwendung desſelben zu kaltem oder warmem raſchen uns ſehr angenehm als Aufſchrift auf dem, ſchon 
Bade, oder zum bloßen Getränke, find auch die Wirkun⸗ oben erwähnten einfachen Monumente, und verſetzen uns 
gen verſchieden. Eine beſondere, von dem Nutzen der Bäder in eine feperliche Stimmung. Blicken wir von dem erhabe⸗ 
überhaupt, vortheilhaft abweichende Kraft iſt dem Borne nen Standpuncte aus, auf einer, größtentheils aus 
dieſer Gegend, der im Inneren des Wollrr'ſchen Bad Spatheiſenſtein dritthalbtauſend Fuß emporragenten 
baufes, aus einer Einfaſſung, in großen Blaſen empor: Pyramide, an die Denkſäule gelehnt, auf unſere mannig⸗ 
quillt „ ohne Widerrede zuzuſchreiben. Vielleicht hat auch St. faltige Umgebung, fo begegnet unſerem Auge in dem, vom 
Sederinus (der Heilige, deſſen ich nachher mit Verehrung Ur- und Alpenkalks Gebirgen eng umrungenen Thale uns 
gedenken werde) dieſe wohlthaͤtige Eigenſchaft des beiten Ele⸗ ter uns, dom Erzbache *) durchrauſcht, welcher der 
mentes“ (Seigev hin udug) zu mancher Heilung nothleidender En ns jueilt , ‚der geſchäftige Markt Eiſenerz. Seine 
Kranken benützt. „Unter ſolchen Geſprächen, welche der ät: gothiſche, auf einer Anhöhe erbaute St. Oswaldskir⸗ 
tere Herr als Princevs unſeres Bier männergerichtes leitete, che ragt feyerlich empor, umrungen von ſtillen Gräbern. 
kamen wir aus dem Hohlweg auf die Anhöhe. Mit weni⸗ In milderm Ernite erhebt ſich bie Capelle auf dem fanjtan« 
gen Veränderungen biethet fie diaſelbe herrliche Aus ſicht dar, ſteigenden Colvarienberge. Die Fölzwauer und die 
die dir aus meiner Beſchreibung des Weges auf den Rei ⸗ Seemauer begränzen links das freundliche Ma nch. 
fenberg, noch im- Gedächtniſſe leben wird. Nicht weit dal, obne es jedoch zu verſchließen, wie vieleicht 
vor dem eigentlichen Orte ſtehen einzelne Käufer, wie die vor Jahrhunderten, ehe ſich das unerwübbare Gewaſſer eine 
Pförtner des ſandigen Thalweges, der ſich in das Herz des . zwiſchen ibnen erkämpfte. inzelne Bäumchen wur⸗ 
beiligen Städtchens (Urbieula, locus sanctus) binob⸗ zeln müßſam in ihren Felſenrigen, und ſcheue Gemſen bie 

j i i die klein, ken von Klippe zu Klippe. Der zadige Pfaffenſtein 
ſenkt. Auffallend unter dieſen Käufern war mir die kleine adele fi) ieh in dieſem Pansrama, das enblich vont Boe 
Villa zur linken Hand, Von jungen Pappeln umſchloſſen ai 


ſtreckt fie über 'die Planken ihren Altan heraus, und biethet Geri Agricola, gegeawättig in Wien webnend, alles 
den entzückendſten Anblick Wiens und des Marchfel⸗ Kunſtſrtunden bekaant durch feine Werke, (Seine Por- 
des dar, während gegen Süden und Welten, Weingebirg träte, Mintaturgemählde, Venus nach Tir 
und die cetiſche Hügelreihe darauf herabſehen. Ein Tauben⸗ - tian; fein anbrechender Tag nach Rubens, Zeile 
ſchlag läßt ein kleines Geflügelreih im Worhofe vermuihen. tungsleſer nach v. Oſtade c.), die er im Jahre 1620 
Eben äußerte ich mich, daß dieſer Proſpect ein höchſt rei⸗ u. d. f. bey St. Anna zur Schau geſtellt. 
det und vortheilhafter für einen Mahler wäre, um eine Karſten, nenat ihn lu ſeluer metallurgiſchen Reife 
Anſicht von Wien aufzunehmen, als mir unfer jüngerer a einen Tbeil von Bayer, und durch die ſüddeutſchen 
A = = . rovinzen Oſterteichs. Halle 1921, bey Gurt. S. 355 
Begleiter in das Wort fiel und bemerkte , daß dieſes bereite Laſing Dach, welche Bensunung aber bey Schmut 
geſchehen wäre, Der bekannte vaterländiſche Mahler Ag r i⸗ 4. 4. O. nicht verkommt. R 
2 
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Fuß bohen Neichenſtein geſchloſſen wird. Von feinem 
Scheitel glänzt der Schnee herab, der Sonne trotzend, 
majeſtätiſche Adler umkteiſen ihn, mächtige Wolkenmaſſen 
ſchweben jetzt wie ein Baldachin über dieſen Felſenthron, 
irtzt umſpinnt ihn ſlockiges Gewölbe, jetzt verhüllt ihn ein 
dunkler Vorhang, aus Nebel gewoben! 

In dieſer Umgebung fteht der Erzberg mit Fichten 
bewachſen, welche in der üpeigſten Vegetation emporkei⸗ 
men, und deren friſches Grün angenehm von dem röͤthli⸗ 
chen Hintergrunde abſticht, den der, durch den Bergbau 
entblößte Spatheiſenſtein biethet. 

Was den Erjberg in geognoſtiſcher Hinſicht betrifft, 
dürfte für einen großen Theil der Leſer dieſes Aufſatzes von 
geringerem Intereſſe ſeyn, daher ich mir nur erlaube, den 
Geognoſten ſelbſt, dießfalls auf die neueſten Anſichten 
Karitens über die Eintheilung des jtegeriihen Alpenge⸗ 
bieges *) auf die, durch ſelde veranlaßten ſehr ſchuͤtzbaren 
Bemerkungen in der ſteyermärkiſchen Zeit⸗ 
ſchrift *), und auf den, mit ganz beſonderer Sorgfalt 
und Vorliebe ausgeacbeiteten Artikel Gebirgszüge in 
Schmus Lexicon zu weiſen. 

Die vorzügliche Brauchbarkeit dieſes Lexicons, von 
welchem mir bey Ausarbeitung dieſes Aufſatzes nur die er⸗ 
fien drey Bande zu Geſicht gekommen, bewährte ſich mir 
auf meinen wiederhohlten Reifen dukch einen großen Theil 
der Steyermark. Die kleinen Untichtigkeiten,-welche bey 
einem Unternehmen von fo bedeutendem Umfange faſt un⸗ 
vermeidlich find, verſchwinden in der Maſſe feiner Vorzü⸗ 
ge. Nach dem Wunſche des ſchöͤbaren Verfaſſers folgt ich 
ſei ner Rebtsſchreibung ), auf welche überhaupt bey 
der Erdbeſchreibung mehr geſehen werden ſollte. Übri⸗ 
gens werde ich bemüzt fegn , dem Leſer, der über Manches 
mehr zu wiſſen wünſche, als dier geſagt werden konnte, 
durch Anmerkungen Fuige Angaben auch ſelbſt aus der neue⸗ 


„) A. a. O. S. 330 ff. 

"11. Heft S. 110 ff. R 

%) Mauchmahl- jedoch ſelten, wird dießfalls eine unwillkom⸗ 
mene Wahl gelaſſen. So leſen wir z. B. Troſay ach u 
Trofajach, Münchthal u. Nönchthal, Prebü⸗ 
gel u. Präpbüpel, Hiflau, Hifelau, Hiflauu, 
Hüfelau, welche Drudfebler ich aber um ſo leichter 
entſchuldlae, als ich den geneigten Leſer bitten muß, Folgen 
de in meiner Fahrt auf dem Gmündner- Sec (in 
Nr. 11,15 u. 16 dleſer Blätter) zu verbeſſern, S. 52, 
Sp. 1, 3.2, Rlafter für Klaſtern, S. 56, Sp. 1, 3. 4, 
Sichel für Iſſel, 3. 25 Halbandern für Hatbaa⸗ 
dein, S. Bo, Sp. 2, 3. 14 v. u. vier für dreh, S. 16, 
Sp. 1, 3. 18 v. u. Hauptolaß für Schauplat. Sp. 2, 
Z. 24 v. u. & (and) für et, 3. 4, Gebilde ten für 
Aedildete a. 8.82, Sp. 1, 3. 1, mie für mit. 


ſten Literatur zu liefern, mögen gleich die Citatenfeim 
de dieſe Schreibart eine Schrift unter der 
Schrift, ein Brahm, oder wie immer nennen, viel⸗ 
leicht dürfte mir doch Ein oder der Andere für dieſen Nie⸗ 
derſchlag, wie ich manche Anmerkungen nennen moͤchte, 
Dank wiſſen, und welche dafür kein Intereſſe haben, wer⸗ 
den beym Überſchlagen der Noten und Citaten durch 
dieſe nicht geſtört. 

Der Erzberg wird, was das Recht der Bebauung 
betrifft, in zwey Theile getheilt, welche zur Sicherung det 
Eigenthums (ſeit 1667) auf das genaueſte durch eine ſchwe⸗ 
bende Markſcheidslinie (Edenhöhslinie) durch eiferne Kreutze 
über Tags und in der Grube von Diſtanz zu Diſtanz aus⸗ 
geſteckt, begränzt ſind. Bepläufig 2/5 der ganzen Hohe 
vom Gipfel an gerechnet, wird von vierzehn Privaten (ſo⸗ 
genannten Radgewerken) bebaut, welche die gewon⸗ 
nenen Eiſenſteine zu Vordernberg (vor dem Berge) 
verſchmelzen, die Übrigen 3/5, früher auch von Pripatper⸗ 
ſonen (Rad meiſter genannt), deren Zahl ſich veränderte, 
meiſtens zwiſchen 25 und 1g ſchwebte, und von jeder in ihrem 
Ofen verſchmolzen worden, ſeit 1625 von einer Union bes 
baut, die unter der Benennung Innerberger Haupte 
gewerkſchaft bis zum Jahre 1798 die Verwaltung für 
ſich ſelbſt beſorgte. Nachdem aber der Staat nach und nach 
immer mehreren Beſitzern ihre Antheile abgelöfer, fo daß 
dermabl nur noch 1/0 im Beſitze fremder Hände iſt, mehr 
men dieſe nur noch an dem Gewinne, nicht mehr an der 
Verwaltung Theil. Dieſe Hauptgewerkſchaft hat ihre 
Hochöfen zu Eiſenerz und in der Hiefe lan.) 

Wer jene waren, die in früheſter Zeit den Erzberg⸗ 
in hundert und mehr Stollen durchwühlten, iſt ſchwer aus: 
zumitteln. Gewiß iſts, daß fie ſich es ſauer werden ließen, 
und vor Erfindung des Pulverd, welche dee Bergmann 


- 


*) Jener Theil meiner kleinen Natur + und Kunſtproducten⸗ 
Sammlung, welche die Janerberger, Pauptgewerkſchaft, 
vom Kalkſteine, der faſt gar Feine Spathelſenſteln « Tpeils 
chen enthält und Roh wan beißt, durch alle Berg⸗ 
Hütten - und Hammer Manipulationen umſchließt, ent⸗ 
hält auch eine elſerne Schaumünze, 27825 zur Feyer des 
bundertjährigen Jubiläums der Union gegoſſen. Das 
Bruſthild Kaiſer Carl VI. auf dem Nevers, zeigt ſie den 
Erzbera auf dem Avers mit dem Chronoſtichen als Um: 
ſcheift: DVM pLVra seqVutVr seCVLa(1725)»VCCesiVs 
uV Deer Vut (1725). — Auch iu vielen folgenden 
Jahrhunderten wird es nie an Nachgetriebe fehlen) und 
mit der Unterſchriſt: seculum I. societatis ferrarise (Erſtes 
Jahrhundert der Giſengewerkſchaſt). — Am 4. October 1825 
wird das zwegbunmdertjährige Jubiläum gefenert, 
das uns wohl wieder eine, einem vocrgeſchrittenen Jahr: 
hunderte würdige ciſernt Schaumünze bringen wird. — 
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wohl vor Vielen zu ſegnen Urſache hat, auch ſichs mußten 
ſauer werden laſſen. Ich durchkletterte und durchkroch mit 
Bergverwalter Vorauer und Schichtmeiſter Hirſch 
mehrece enge, niedrige, mit ungleichem, aber immer ſehr 
ſtarken Anſteigen, und viele Wendungen geführte Stollen, 
die bloß mit einem zugeſpitzten, wahrſcheinlich hammerför⸗ 
migen Eiſen ausgearbeitet ſind, was die Streifen unleug⸗ 
bar beweiſen. Anſtaunen muß man da den großen Aufwand 
von Geduld und Zeit, welchen eine ſolche Arbeit verlangt, 
und jene bedauern, die fie zu vollführen hatten. 


Aber nicht weniger gefahrvoll als beſchwerlich war 
damabls der Bergbau, wo er noch jenen ſichern Führer ent« 
behrte, den nunmehr der Compaß, dem Bergmanne in 
der Grube nicht minder als dem Steuermann auf dem Ocean 
abgibt. Unſicher, auf welchem Punct man ſich befinde, 
freute ſich oft der Knappe, wenn die Schläge lauter und 
lauter tönten, und im Fortſchreiten die Verbindung mit 
einem andern, bereits ausgearbeitetem Raume hoffen lie 
ßen, nur wenige Schläge noch, und — es war Waſſer, 
das ſeine geſerengte Bande durchſchoß, und die Erſchreck⸗ 
ten niederſchmetterte. Ein ander Mahl wurde jene, die 
dort, wo das Geſtein ſich aufmachte (ausdehnte), und min⸗ 
der hart zeigte mit verdoppelten Kräften nach allen Seiten, 
und vorwärts arbeiteten und ungeheuere Weitungen mad» 
ten, unter Rieſen » Maffen zermalmt, die von den Un⸗ 
glücklichen, in ihrem Grunde gelockert, plötzlich zuſam⸗ 
menſtürzten. 

Mehr ſicher ſchreitet der Bergmann vor, ſeit ihm der 
Tompaß die Richtung weiſet, und minder beſchwerlich 
iſt die Arbeit, ſeit das Pulver ihm treulich Hülfe 
leiſtet. 
Wurde dadurch aber auch die Gewinnung der Ei⸗ 


2 ½ Centner Erz gefüllten Sack belegt, von welchem 
dieſe Förderungsart Sackzug genannt wurde, und auf 
den, mit großen Kalkſteinen gepflaſterten zwey Hau pt⸗ 
ſackzugs Wagen, zu welchem von den einzelnen Stel⸗ 
len wieder eigene Wege führten, vom Berge herabgeſchleift, 
ausgeleert, und ſammt dem Geſtelle wieder den Berg hin⸗ 
angeſchleppt. a 

Außer dem täglichen Abendſack, mußte der Knappe 
zwey bis drey Mahl die Woche, und zwar im Sommer zur 
Vermeidung der drückenden Sonnenhitze, von bald nach 
Mitternacht angefangen, bis gegen neun Uhr morgens vier 
bis acht Säcke, nach Verſchiedenheit der Höhen herab 
dringen. Die jüngern und ſchwächern Knappen wurden am 
Fuße des Berges verwendet, je Lurker fie wurden, deſto 
böher mußten fie ſteigen, ſchwanden mit den Jahren ihre 
Kräfte, fo wurden fie wieder nach und nach an immer nie⸗ 
drigerern Stollen verwendet, um einen küczern Weg mit 
dem Sacke zurücklegen zu müſſen; und fo lieferte auch die⸗ 
fer Berg das Bild, welches das Menſchenleben im Allge⸗ 
meinen datſtellt, am Fuße der Jüngling, auf dem 
Gipfel der Mann, und wieder am Fuße der Greis. 

Wie ungemein beſchwerlich dem Knappen die erwaͤhn · 
te Arbeit fiel, kann man ſich zwar vorſtellen, lebhafter aber 
wird die Vorſtellung, wenn man auch nur ein Mahl 
des Tages, und ſogar leer den, im Durchſchnitte in ei⸗ 
nen Winkel von 30 Grad anſteigenden Erzberg erilie- 
gen hat, bey dem man alſo, fo oft man eine Klafter vor: 
wärts ſchreitet, zugleich eine halbe Klafter auf- oder ab⸗ 
ſteigen muß. — Der geſchickte fremde Knappe ließ über 
haupt nur ſelten, und dann nur kurze Zeit beym untern 
Theil des Erzbergs ſich verwenden, der eindeimi⸗ 
ſche aber, der ſich vom Boden, auf dem et geboren, und 


ſenſteine erleichtert, ſo war doch ihre Forderung zu von der Beſchäftigung ſeiner Väter nicht trennen wollte, 
den, in dem Thale angebrachten Schmelzoͤfen noch höchſt bes rückte ſchnell dem Grabe zu. Das Rütteln und Rollen des 
ſchwerlich. Ein ziemlich ſanft anſteigender Weg den Erze Wagens, der bey ſehr gaͤhen Abhängen geſperrt, an ebenen 
berg herum, verbunden mit dem boͤchſten Puncte der, Strecken wieder gezogen werden mußte, erſchütterte beym 
über den Prebühel geführten Commerzials Strafie bes Abziehen den ganzen Körper des Knappen, das Hinauf⸗ 
günſtigte zwar die Vordernberger im Herabbringen ſchleppen des Sackzugsgeſchirrs erſchöͤofte nicht minder ſeine 
der Eifenfteine mittelſt vierrädetiger ein und zweyſpännigen Kräfte. Bey ſonſt noch rüſtigem Alter an Bruſt und Füßen 
Wagen, ſchwerer gings aber nach Eiſenerz hinab. Zwei- ungemein geſchwächt, war er ſelbſt bald elend und ar 
felsohne erſt nach mannigfaltigen Verſuchen, und nachdem deitsunfähig, und die Gewerken derpflichtet, ihn mit“ 
die Förderung mittelſt Pferden bey der Höhe und Stei- bedeutenden Koſten nutzlos zu erhalten. 

le des Berges als zu koſtbar erprobt war, um das Jahr Wobl derſu hte mar öfter, dieſe laͤſtige und koſt⸗ 
2625 fing man an, die Eiſenſteine von dem baupegewerk ſpielige Förderungtart mit einer zweckmäßligern zu vers 
fdaftlihen Antheile des Erzberges durch Menſchen tauſchen. Bald wollte man wieder die Forderung durch 

berabziehen zu laſſen. An ein Vordergeſtell im Sommer aus Pferde einführen; doch die Fahrſtraßen waren immer zu 
zwey Rädern, im Winter aus Schlittenkufen beſtebend, ſteil eder zu lang geworden , um ohne allzuviele Pferde 
waren zwen, gabelförmig mit einander verbundene Schleif⸗ die nöchige Menge Eiſenſteine vom Berge berabzubringen. 

bäume befeſtigt, und dieſe mit einem zwilchenen, mit — Bald wollte man am Fuße des Berges einen Daupm 


tollen mit mehreren Seitenſtrecken bauen, um in 
dieſe durch mehrere Haupt ſchächte die Erze berab zu⸗ 
ſtürzen / doch die mehrere hundert Klafter tiefen Schächte, 


und nicht minder langen Stollen hätten die Heraus förde⸗ 


rung der Erze ſehr koitipielig gemacht. — Auch dachte man 
darauf durch hölzerne Schläuche (ſogenannte Rol⸗ 
len) die Eiſenſteine don dem Berge binabjubringen, in 
welchen fie von: felbit rollen, und alle Erollen » Fördernif 
erfparen ſollten. Aber die, einer gleichformigen Bewegung 
entſprechende und hinreichend abhängige Bahn hätte es nö⸗ 
ibig gemacht, bald emporragende Felſen zu ſprengen, um 
dieſe einzulegen, bald wieder über gähnende Klute und 
Gebirgs ⸗Abhänge durch viele klafterlange Joche zu heben, 
und zur Errichtung und Ausbeſſetung eine große Menge 
Holz zu verwenden; überdieß würden ſich die Eiſenſteine, 
bevor fie an den Fuß des Berges gelangt wären, zu Staub 
zerrieben haben, — Panz und Abl wollten die Eifen« 
ſteine nur im Winter, und zwar auf niedrigen Hörner⸗ 
Schlitten berabgefördert wiſſen ), ob aber tiefe För⸗ 
derniß die Sackzugsbeſchwerden ſeht vermindert, und die 
Hauptgewerkſchaft nicht von der Witterung zu viel abbäns 
gig, gleichſam zu einem Ball des Schnee's gemacht 
hätte, ſtebt dahin. f 

Ein, den ganzen In ner berger ⸗Antheil umfaſſen⸗ 
rer Plan, den Sackzug zu beſeitigen „ blieb unausgeführt , 
und die Sackzugs⸗Förderung beſtand fort, durch 
ſtreckenweis angewendete Nollen nut etwas erleichtert, wie 
fie ſeit beynahe zwey Jahrhunderten beſtanden. 

Ver ſchon ſo viele Thrönen getrocknet, beſonders aber 
auf allen ſeinen Reiſen Spuren ſeiner väterlichen Liebe zu⸗ 
rückläßt, in welchem, wie in wenig Sterblichen, der 
Drang mit der Macht zu beglücken ſich paart, unferem 
gnädigſten Monarchen und Vater Franz L war es vor⸗ 
behalten, auch das Loos der Knappen fo ſehr zu erleichtern. 

Am 1. September 1810 an einem heitern Morgen, 
befuhr der Monarch, wie drey Jahrhunderte vor ihm der 
vergbaukundige Maximilian den Erzbderg; 
mit ihm der Oberfllämmerer Graf v. Web na, der Hof⸗ 
Ruprecht, und ber Idrianer Oberamtsrath Jo- 
ſah der Monarch Weiber, mit dem 
Sackzugsgeſtell auf dem Kopfe, den Berg hinankeuchen, 
um dem Manne in der Arbeit zu helfen, dort ſchleppten 
Buben, die mit Eifen beſchlagenen Schleifbaͤume, ſchlaf 
trunkene Mädchen gebeugt den Zwilchſack ihrem Vater nach; 


rath v. 
ſepb Spbolb. Da 


„) Verſuch einer Beſchreibung der vorzüglichſten Berg und 
Hüttenwerke des Perzogthums Stepermark. Nebſt audern 
vermiſchten mintralogliſchen Berg und hüttenmänniſchen 
Abhandlungen, herausgegeben von VB. Jancız Ritter u: Panz 
und A. Jof. Ahl. Wien 1844 Gerold. S. 101. 


dort ſchleifte wieder, den Zugriemen über die linke Schul⸗ 
ter, die Deichſelſtange in der rechten Hand, mit großer 
Anſtrengung ein Knappe den gefüllten Sack herab, — 
liberrafht von dem traurigen Anblicke, fragte der Monarch, 
ob ſich keine minder beſchwerliche Förderung anwenden laſſe! 
Sybold entwickelte feinen Plan, durch den der Sackzug 
abgebaut (entbehrlich gemacht) werden konnte; und bald 
wurde, mehreren Einwürfen ungeachtet, die Ausführung 
des Plans demjenigen aufgetragen, der ihn, ganz mit den 
Local Verhältniſſen vertraut, auf dieſe gepaßt batte. 
Unter den heißen Gebeten und Segenswünſchen dee 
Knappen verließ nun der gürige Monarch Eiſe nerz, und 
unverweilt wurden die Anſtalten zur Ausführung gemacht. 
Unter der Oberleitung Joſeph Sybolds, dermahlen 
Gubernialrath und Director der Innerberger⸗ Hauptgewerk⸗ 
ſchaft, durch fein Loſchen des Grubenbrandes zu Idria ) 
durch feine Gurte (unterbrochene) Mauerung, von 
ihm erfunden, und zuerſt in Idria angewendet, und 
jett durch feinen Sackzugs⸗Abbau im In- und Aus⸗ 
laude auf das vortheilhafteſte bekannt wurden von dem ge⸗ 
ſchickten Mechaniker und Hüttenmann, derwohligen Hüt⸗ 
ten - und Holzrechen Verwalter zu Hifelau, Chriſant 
Herburger, mit großem Aufwande von Mube und 
Kenntniſſen die Hauptwege ausgeſtreckt , die Aufſchlags⸗ 
Puncte für die Schächte und Stollen angegeben, und von 
Vergverwalter Borauer, und Schichtmeiſter Franz v. 
Ferro, dermahlen Eiſenwerks Oberverweſer zu Ne u⸗ 
burg, nach dieſem Plane der Bau ſeldſt ausgeführt. 
(Die Jertſetzung folgt) 


Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. 


Von Carl Karmarſch. 
V. Lieferung. 
Gortſetung). 

Unter die neueſten Verbefferungen im Fache der Be⸗ 
leuchtungs kunſt gehört die von den Engländern Alexander 
und David Gordon erfundene, und im vorigen Jahte 
patentirte Lampe, welche ih beſondert dadurch unterſcheidet, 
daß fie keinen baumwollnen , fondern einen metallnen, 
nähmlich aus feinen Drahtfäden zuſammengeſetzten, Docht 
beſigt. Als Brennmaterial ſchlagen die Erfinder Bein 
geift vor; weil aber dieſer für ſich eine zu unſcheinende 
Flamme gibt, fo rathen le, ihn mit 2/7 bis 5 eines ächer 


) Ich erlaube mir bier zu wiebecboblen, daß Spbold 
Karſten (Sieh a. a. O. S. 270) mündlich verſprach, die 
Geſchichte dieſes berüchtigten Geubenbeaudes bekanat zu 


machen. 
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niſchen Öbles (z. B. Wachbolderdhl), welches die Flamme 
weit heller macht, zu vermiſchen. 

Bekanntlich iſt in der neuern Zeit ſehr viel über die 
beſte Aufbewahrung sart bed Getreidet geſpro⸗ 
chen worden, und auch dieſes Archiv hat (in den ontologi« 
ſchen Neuigkeiten des Jahrganges 1622) mehrmahls Bey⸗ 
träge zur Geſchichte dieſes Gegenſtandes geliefert. Insbe⸗ 
fondere ward kürzlich von Frankteich aus die Aufbewahrung 
des Getreides in Erdgruben als vortrefflich angerühmt, 
da in einer ſolchen zu Saint-Ouen befindlichen Grube 
das Korn nach dem dritten Jahre vollkommen gut erhalten 
gefunden wurde. Hierbey erinnert der Referent in Ding⸗ 
let's polptechniſchem Journal, daß dieſe Aufbewahrungs⸗ 
art in Ungarn ſchon ſehr lang, und mit dem beiten Er⸗ 
folge ausgeübt werde. Man trocknet dort die in die Erde 
gemachten, fünf bis ſechs Fuß tiefen Gruben dadurch aus, 
daß man wiederhohlt Stroh und Reiſig in denſelben entzün⸗ 
det; fie werden hierauf mit Stroh ausgefürtert, und nach 
dem Einfüllen des Getreides mit Erde wieder bedeckt. Viele 
Korngruben in Ungarn ſollen auf dieſe Art Jahtelang 
mit Grat überwachſen bleiben. j 

Auf einer Mühle zu Marpmont unweit War 


bereiten, nehmen nur 12 Quadrat- Ellen Raum ein, und 
erfordern zur Bewegung die Kraft von 4 Menſchen. Eine 
der bedeutendſten Tuchfabriken des ſächſiſchen Staates hat 
bereits zwey ſolche Maſchinen im Gange. 

Ein Inſtrument, welches die Reduction von Landkar⸗ 
ten, Zeichnungen, u. ſ. w. auf einen kleinern oder größern 
Maaß ſtab mit der größten Genauigkeit möglich macht, ges. 
bort bekanntlich unter die Gegenſtände, welche lange Zeit 
das Nachdenken der Gelehrten und Künſtler rege zu ma, 
chen würdig geweſen find. Der gemeine Pantograph 
erfüllt ſeine Beſtimmung nur unvollkommen, weil die vie⸗ 
len Gewinde desſelden in kurzer Zeit Spielraum bekommen, 
und ſo die Quelle einer großen Zahl von Unrichtigkeiten wer⸗ 
den. Nunmehr aber hat in Frankreich de la Chabeauſ⸗ 
ſiète ein Inſtrument erfunden, und Minudeméetre 
genannt, welches einfach, leicht zu verfertigen, und ganz 
ohne Gewind iſt. Dasſelbe beſteht im Weſentlichen, und 
beynahe einzig , aus einem Lineale, welches ſich horizontal, 
und an einem Ende um einen Zapfen drehend dewegt, von 
welchem letztern aus es correſpondirende Kreisbogen beſchreibt. 
Auf die Eigenſchaſt dieſer Bögen, immer unter ſich propor⸗ 
tional, zugleich aber deſto kleiner zu ſeyn, je näher fie dem 


ſchau fabrizirt man Schindeln zur Dachdede, Mittelpuncte liegen, gründet ſich die Anwendung biefes 
ckung aus Stroh, welche durch die gewöhnlichen Mittel Werkzeuges, deſſen Beſchreibung ich mir leider! vorbehal⸗ 
der Papierfabrication hervorgebracht, und dann mit Theer, ten muß, da ſie dem Umfange und der Tendenz diefer poly: 
der mit Kalk und Sand gemiſcht iſt, getränkt werden. Wie techniſchen Neuigkeiten nicht entſprechen würde. 
behauptet wird, hat die Erfahrung gelehrt, daß dieſe Stroh⸗ Einen nicht unintereſſanten Beytrag zur Eudio metrie 
papiek⸗ Schindeln nicht nur ſehr leicht auf dünnen Bretern bat Murray durch die Analpſe der aus einer 
oder Latten befeſtigt werden können; fondern daß auch eine Eis grube genommenen Luft geliefert. Nach der 
dergleichen Bedachung durch fünfzig Jahre keiner Res Behauptung des Eigenthümerts dieſer Grube, Parker 
paratur bedarf (1). von Sweney Hall, war die Luft darin unfähig, das 
In den vereinigten brittiſchen Königreichen find gegenwär⸗ Verbrennen zu unterhalten, und erſchwerte daß Athmen 
tig 1550 Dampfmaſchinen in Gang von der Kraft fehr bedeutend; doch gab die Unterſuchung einen bey weitem 
Eines Pferdes dis zu der von 600. Von dieſer Stätke ber größeren Sauerſtoffgehalt, als ſich nach dieſen Umſtänden 
finder ſich eine zu Cornwallis. Nimmt man im Mittel vielleicht erwarten laſſen mochte. Als Beſtandtheile ergaben ſich 
die Kraft der Maſchinen (da doch die meiſten von geringe nähmlich 79 p. Ct. Stückgas, 16 b. Ct. Sauerſtoffgas und 
rer Störke find) auf 40 Pferde an, bey z4ſtündiger Ar. 5 p. Ct. kohlenſaures Gas. — Die Bildung des letztern 
beit, fo erſetzen obige 1500 Dampfmaſchinen eine Zahl von geſchah mithin auf Koſten des Sauerſtoffgas, und wie Mur« 
180,000 Pferden, welche 6 Stunden, oder goo, o Men- ray vermuthet, ducch die Zerſetzung des mit dem geſchmol⸗ 
ſchen, welche 10 Stunden des Tages arbeiten. jenen Theile des Eiſes in Berüßrung ſtehenden Strohes. 
Der Mechanikus C. G. Haubold in Chemnitz Dieſer Zerſetzung muß wahrſcheinlich auch die in der Eis⸗ 
(Sachſen) bat eine Maſchine zur Auflockerung und Reini- grube beobachtete bedeutende Erhöhung der Temperatur zur 
gung der rohen, gewaſchenen und gefärbten Schafwolle er: geſchrieben werden; denn während das Thermometer an der 
funden, welche bey weitem mehr als der bis jetzt allgemein frepen Luft auf 61%5 Fahrenheit ſtand, zeigte es in der 
gebräuchliche Wolf leiſtet, und ſich eben fo wobl für ges Nahe des Eiſes 65%5. 
kümmte als gekrämpelte Wolle eignet. Er verfertigt fie von Die Mechaniker Tap lor und Martineau in 
dreh verſchiedenen Gattungen. Die größten, welche 500 England verfersigen eine Steindruckpreſſe von neuer 
Pfund Wolle in 12 Stunden mit Hülfe dreper Mädchen Einrichtung, welche ſich durch Einfachheit und bedeutende 


Wohtfeilheit auszeichnen fol, Der Druck des Reibers baun 
dabey auf die bequemſte Art durch eine Schraube regulitt 
werben, und die Bewegung wird dem Karten auf die ge: 
wöhnliche Art mütelſt einer Kurbel gegeben. Die Preſſe 
nimmt wenig Naum ein, und ihr gebührt in dieſer Hinſicht 
der Vorzug vor den meiſten bekannten Abänderungen biefer. 
Maſchine. 

Seit der Enideckung der neuen Welt ſind 2345 Arten 
von Bäumen und Pflanzen aus Amerika nach England ver. 
pflanzt worden; mehr als 170% Arten find vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung nach dieſem Königreiche gekommen. 
Hierzu müſſen noch gerechnet werden einige tauſend Arten f 
welche man aus China, Ostindien, Neuholland, verſchiede⸗ 
nen Theilen von Afrika und Europa dahin gebracht hat. 
Im Ganzen beläuft ſich die Anzahl der in engliſchen Bär: 
ten wäcfenden Pflanzen auf mehr als 120,000 Arten. 

(Die Fortſetzung folgt). 


Anzeiger für Literatur und Kunſt. 


Wanderung in die Atellers hieſiger Künfh 
ter = Carl Hermann Pfeiffer (Saldator » Gaſſe 
Ne. 368, zum großen Epriitoph), 1769 zu Frankfurt am Mayn 
geboten; tam ſetzr jung mit ſeluen Altern nach Wien, wo ſeln 
Vater als Sectetär bey dem Wrafen Kalſerling angeſtellt wur⸗ 
de. Den erſten Unterricht in der Zeichenkunſt erhielt er an der 
k. k. Akademie, und feine weitere Ausbildung von dem Profeſ⸗ 
for Ehriſtian Brand, bey welchem er Privat » Unterricht 
echtelt, und der ihn auch zu Verſuchen im Nadieren ermumterte, 
welches unferem Künſtler fo wohl gelang, daß er ſich entſchloß, 
die Kupſecſtecherkunſt zu feinen Beruſsbeſchäſtigung zu wählen. 
Er strebte auf der betretenen Bahn ſich zu vervollkommnen, 
und ging mit gutem Erfolge zur engliſchen Manler über. Seine 
vorzüglichſten Leiſtungen unter der Wenge der für hohe Herr⸗ 
schaften (als Familien» Platten), für Kunſt und Buchhand⸗ 
lungen gelieferten Stücke ſind: Juno und Jupiter, nach rns 
(das größte feiner Blätter); — Erzherzog Carl als Sieger am 
Rhein, eint allegoriſche Vorſtellung, mit zwey Platten abge⸗ 
druckt (aqua tinte und engliſchen Manler); — Napoleon und 
Marie Loutſe, im Kaiſer - Ornate, ganze Figuren, nach Loders 
Zeichnung meiſterhaft gearbeitet ; der Hofihanfpieler Lange, 
als Albrecht in Agnes Bernauer, nach Wolf (Sr. königl. Hoheit 
dem Herzogs Albert zu Sachen» Teſchen gewidmet). Vorbe⸗ 
nannte vler Blätter ind die biaher bekannten größten des Künſt⸗ 
lets, denſelben 2 Marla Beatrix d'Eſte, Ergherzoginn von 
Osterreich, nach Gaucig; — Marla Therefla, Erzherzoglnn 
von Ollerreich, nach Kreuzinger; — Louiſe, Großberzoglun 
von Toscana, tbenſalls nach Kreuzinger; — Herzog Albert zu 
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Sadfens Teſchen, nach Iſabhy; — Dietorine Fürſtinn zu An⸗ 
halt Bernburg Schaumburg, nach Stiendrand; — Ludwig 
Prinz de Gonzoga⸗Caſtiglione, nach Schroder; — Cardinal 

Trautmansdorf, Füeſt⸗ Erzbiſchof zu Ollmütz, nach Wöhrle 

— Ferdinand Fürff zu Trautmansdorff, nach Stieler; — Pros 

ſper Fürſt zu Stazendorf, nach Füger; — Johann Fürſt von 
Liechtenſtein, nach Bampi den Vater; — Fürſt Lobkowitz, nach 
Ohlenhainzz — Fürft Hardenberg, nach Lieder; — Carollua. 
Fücſtinn v. Lobkowitz, geb. Jütſtlun Schwarzenberg, nach Ohlen⸗ 
hainz; — Marianne Fürſtian Schwarzenberg, geb. Bräfinn Ho⸗ 
benfeld; — Fürftian Pauline v. Schwarzenberg, nach Öplenhaing; 
— die Füeſtianen (Louis) Llechtenſtein, Kinsky und Jablanowska, 
ſämmtlich nach Graſſi; — Rudolph Graf von Wibna, nach 
Bampi Vater; — Jobann Erneſt Graf von Hopos, Dberfts 
Bandjägermeifter, und Johann Graf zu Trautmans dorf, Oberſt⸗ 
ſtallmeiſter, beyde nach Lieder; — Graf Giulay, nach Krafft; 
— die Grafen Subow und Moczinsky, beyde nach Graſſi; — 
Gobert, Graf d' Aſpremont, nach Pöhacker; — die Bräfinnen 
Euroline Thunn uad Schönfeld, beyde nach Graſſi; — Gräflan 
Severin Potocka, nach Iſabey, — Ubiſzowskich⸗Zielluska, 
nach Ahrbech; — Wolfgang, Abt des Stiftes Krems münſter, 
nach Kappeller; — Franz Edler von Mack, nach Hickl; — 
Banquier Stelnec, nach Füger; — Herder und Wieland, bey⸗ 
de nach Tſſchbein; — Lavater, nach Oblenhainz; — Füher. 
und feine Gattinn, nach ihm ſelbſt; — Zauner, nach Schro⸗ 
der; — Graſſt, nach ihm ſelbſi; — Madonna, nach Raphaels. 
— Madonna (großes Blatt), nach Füger; — zwey weibliche 

Figuren, nach Julian de Parma; — Ariadne, nach Graſſi⸗ 
u. . w. Dieſt vielen und mitunter ſehr gelungenen Leiſtungen 
beſtimmten den Buchhändler Carl Haas, den Künſtler Pfeif⸗ 

ſer zur Theiluahme au feinem Werke über die k. k. Ge- 
mählde⸗Gallerle aufzufordern, zu welchem er bit ber 

folgende Blätter lieferte : Titians eigenes Bildniß; Marla 

mit dem Rinde, von Saſſoferrato; — Porträt Philipps des 

Guten, von Rubens; — Maria mit dem Kinde, von Fra 
Bartolomeo. 


Ir. H. dB 


— 


Mis celle. 


Daß Wallenſtein gegen Hieb, Stich und Schuß fe 
geweſen, und bey Lützen iu dem größten Kugelregen Falıblüs 
tig umhergeritten, daß er gleich jenem graufamen Commandan⸗ 
ten Jg laune, Samuel Öfterling , die Kugeln mit der 
Hand aufgefangen, und den Pulverſchmutz von Koller luſtig 
weggewiſcht, iſt unzählige Mahle wiederhohlt worden. Val vaſor 
in feiner Ehre des Herzogthume Krain, unterſucht ſehr gründ⸗ 
lich, ob man ſich denn feſt machen, oder ſeſt gemacht werden 
könne ? Er verneint es unter andern von dem Helden Niclas 
Bring dem Jüngern, mit welchem er ſich oft in feindlichen 
Artionen befunden hatte. 


— — — '' —'ʒ—4i-.. — 


Nedacteur: Joſeph Frephert von Hormapr⸗ Verleger: Franz Hörter. — Gedruckt dey Franz Ludwig. 


ch 


für 


Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Ar 


Montag den g. und Mittwoch den 11. Juny 1823. 


Sennen ( 69 und 70 ) —— 4 ⁴ Ad ＋A⏑44＋A＋A＋4＋ 44 


Gallerie ſceniſcher Künſtler * die materielle Umgebung will ihren Tribut; ſie unterwirft 
Erſtes Bild. die freygeborne Kunſt, würdig ausfchließend unter der 

Slegfried Gotthilf Gckart, genannt: Koch, k. k. Hofſchauſple Agide Minervens zu wohnen, der Laune, dem Ungeſchmack 
ler und Negiſſeur des Hofburgtheaters. der Leidenſchaft einer verworrenen Menges fie macht zus 

Von Friedrich Wähner weilen ſelbſt das entſchiedenſte Talent auf einige Zeit den 

Wi. jedes vollendete Leben, in welchem Kreiſe es ſich ber Begriffen einer falſchen Schule, Theorie und Natütlichkeit 
wegen mag, von ſelbſt ein Kunſtwerk darſtellt, fo ſpiegelt dienſtbar, fie wälzt Steine des Anſtoßes, fie baut Klips 
auch umgekehrt die echte Kunſt alle Fülle, Schönheit und pen in der Leitung blinder, ſtarr - und ſchlafſuͤchtiger, lah⸗ 
Kraft des menſchlichen Daſeyns zurück. Beyde antworten mer Führer, mit welchen die Grauſamkeit der Gewalt ſich 
ſich in verwandten, enggeſchloſſenen Wechſelchbren, und insgeheim und offen verſchwört; fie droht endlich durch den 
Niemand kann fagen, von welcher Seite der erite harmo- Abgang großer Dichter, hochgeſinnter Beſchützer, natiena⸗ 
niſche Ruf erſchallt? Nirgends verbindet ſich aber die Kunſt ler Begeiſterung und Sinnesart, das Feenſchloß der Poeſie 


ſo innig und unzertrennlich mit dem Leben, prägt ſeine 
ganze Organiſation ſo vollkommen aus, bis zum treffend⸗ 
ſten Gleichniß, zum untrüglichen Gegenbilde als auf dem 
Gebiethe mimiſcher Darſtellungen. Der ſehnſüchtige Enthu⸗ 
ſiaßmus der Jugend, die gediegene Reife des Mannes, 
die höhere Beſonnenheit des Greiſes; der Umfang und die 
Tiefe von Kenntniß, Phantaſie, Gefühl, Erfahrung, Ta⸗ 
lent und Genie; die körperliche Beredſamkeit in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Höhen und Tiefen, in. ihren unzähligen Accen⸗ 
ten und Modulätionen als genauer Abdruck des lebendigen, 
wechſelnden Geiſtes; das veränderliche Bild der Außenwelt, 
das ſich in Völkern, Zeiten, Sitten, Gewohnheiten, Ver ⸗ 
hältniſſen buntfarbig bricht, und doch für jeden einzelnen 
gegebenen Fall einen reinen, unverfälſchten Strahl for⸗ 
dert: regen dieſe Reitze, Kräfte, Beſtimmungen nicht 
das ganze Leben von allen ſeinen unendlichen Seiten auf, 
erheben fie nicht die Bühne zur Welt, und den Künſtler in 
flüchtigen, koſtbaren Augenblicken zum Repräſentanten des 
ewigen Weltgeiftes? Aber fo gut wird es ihm nicht, daß 
er fortwährend nur in ruhigen, ſtaͤrkenden Zügen aus dem 
reinen Quell des Wahren, Schönen und Guten trinken 
könnte, ſey er noch ſo mannigfaltig und herrlich begabt; 


) Dieſe ſtehende Rubrik wird von verſchiedenen Jedern fort 
geſetzt und auch mit Bildniſſen der arfenertften Rünfller 
verſehen . — Oler ſolgt jenes des trefflichen Neſtors, Koch. 


in den Meperbof der Proſa zu verwandeln. Dagegen er⸗ 
ſcheinen wieder von Zeit zu Zeit autzerleſene Künſtler gleich 
Meteoren, die ihren naͤchſten Genoſſen und ganzen Städ⸗ 
ten, Ländern, Geſchlechtern, bis auf fpäte Tage einen hör 
bern Schwung geben; die Stimme der dramatiſchen Muſe 
dringt um ſo ſchneller und wirkſamer ins weite Reich des 
Lebens, je länger fie zum Jammer der Guten und Beſten 
geſchwiegen hat; allgemeine tiefdringende Bewegungen 
wecken mit zürnendem Donner die Todten, und wie die 
Sage aus bingeftreuten Drachenzähnen geharniſchte Maͤn⸗ 
ner hervorgehen läßt, ſo kann auch Blut ein Same des 
veredelten Geiſtes werden; hat endlich das Verderben die 
zußerſte Grenze erreicht, find alle Genien entflohen, dann 
muß ſelbſt Armuth , Verzweiflung , und Schmach die 
Trümmer der eingeſtürzten Tempel wieder aufbauen, und 
den Gräuel der Verwüſtung wegraͤumen helfen. 

Dieſe Gedanken bothen ſich leicht und natürlich dar als 
eine bequeme Einleitung zu der Biographie und Charakte⸗ 
riſtik eines Schauspielers, der unter feinen Zeitgenoſſen als 
ein ſeltenes, vielleicht einziges, ſicher unübertroffenes Mu⸗ 
ſter der guten alten Kunſt daſteht, im Laufe ſeines langen 
verdienſtvollen Lebens die verſchiedenen Perioden, Schwon⸗ 
kungen, Manieren der Darſtellung, wo nicht an ſich ſeltſt 
erfahren, doch an Andern binlänglich beobachtet hat, und 
durch feine mannigfaltigen Verbindungen mit den ausge⸗ 
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zeichneteſten Bühnen und Perſonen einen erwüͤnſchten Leit ⸗ 
faden durch und für die Geſchichte des deutſchen Theatert 
abgibt. Von dieſer letzten Seite ſollte er vorzüglich aufge⸗ 
faßt werden, feine Eigenthümlichkeit würde dadurch nes 
ben den vorübergehenden fremden Geſtalten in das hellſte 
Licht treten; wir ſähen dann mit wachſender Freude, wie 
er allmählich wurde, wat er jetzt iſt, erhielten einen lebens 
digen fortgehenden Commentar ftatt einer trockenen, fke⸗ 
lettartigen Auseinanderfegung, konnten in practifhen Bli⸗ 
cken und Winken uns erhohlen von dem traurigen Theorer 
tiſicen, das fo leicht in unftuchtbare Allgemeinheiten zer⸗ 
geht, und fühlten uns dabey dankbar, heiter, ſicher , feſt 


geſtorben; deſſen ungeachtet betrachtet er Oſterre ich und nahe 
mentlich Wien als ſeine zweyte Heimath mit der vollen Er⸗ 
gebenheit eines Eingebornen; die Wiener rechnen dagegen 
ihn zu den Sprigen, und man muß wiſſen, daß dieſe Aus⸗ 
zeichnung nicht ſo gar leicht erworben wird, aber einmahl er⸗ 
rungen auch ein ſicheres Unterpfand der Liebe bleibt. So hat 
die Kunſt durch ihn und in ihm, den Norden und Süden 
Deutſchlands inniger befreundet, als es bis jetzt in verſchie⸗ 
dener Hinſicht der Wiſſenſchaft hat gelingen wollen. 

Sein Vater war ein Kaufmann vom beſten Ruf, ſo⸗ 
wohl in Abſicht auf Geſchäftsführung als Charakter. Wie 
oft hat nicht ſchon Hermes feinen goldenen mit Schlangen 


emporgehoben durch manchen geliebten und verehrten Nah- umwundenen Stab vergeblich gegen die Wünſchelruthe ges 
men. Da nun außerdem die wahre Kritik auf hiſtoriſcher wendet, womit der Genius lockt! Zwar unmittelbar trat 
Conſtruction geruht, fo iſt dieſer Weg als der einzig gül⸗ dieſer Fall hier nicht ein; der Jüngling ſtudierte die Came⸗ 
tige unbedingt vorgeſchrieben. Der Verfaſſer dieſes Auffar ral - Wiſſenſchaften, wurde ſchon im achtzehnten Jahre Res 
des, beſchränkt von mehreren Seiten durch den Mangel an giſtratur - Aſſiſtent bey der Bergwerks » Adminiſtration, 
eigener Anſchauung und hiſtoriſchem Stoff, kann dieſes Ziel und im 22. Jahre erpedirender Sectetär. Man muß wegen 
nur aufſtellen, nicht erreichen; er muß ſich mit der flüchti⸗ dieſer frühen Beförderung entweder ein ausgezeichnetes Ge⸗ 
gen Andeutung begnügen, und wird nicht anſtehen, eine ſchick oder eine vorzügliche Begünſtigung voraus ſetzen, vers 
und die andere intereſſante Lücke fo gut als möglich durch muthlich hatte es aber mit der Bergwerks ⸗Adminiſtration, 
geeignetes Zuſammenſtellen, Folgern und Vermuthen ause wie mit dem ganzen Bergweſen in Preußen, befonders in 
zufüllen. Berlin, nicht viel auf ſich. Ließe ih Sand in Gold ver⸗ 
Wenn gleich die Geburtszeit keinen ſideriſchen Einfluß wandeln, dann ſtünde freplich Potoſi tief unter Berlin. 
bat, mag auch ein und der andere ſchwunghaſte Naturphilo⸗ Die Wunden des ſiebenjährigen Krieges waren um 
ſoph die aſtrologiſche Mativitätsſtellerinn wieder in Aufnah- dieſe Zeit längſt vernarbt, der Friede verbreitete feine fer 
me bringen wollen, fo kann doch der Augenblick, in wel- gensvollen Wirkungen über ganz Deutſchland, zugleich hats 
chem jemand die Welt betritt, auf dem Wege des Verglei⸗ te der hartnäckige Kampf das preußiſche Volk geſtählt, 
chens eine eigene Betrachtung veranlaſſen. Unſer Künſtler und in demſelben einen höhern Lebensmuth entzündet, der 
wurde in Berlin als Siegfried Gotthilf Eckardt den 26. von ſelbſt bey der Blüthe der allgemeinen Erwerbſamkeit 
October 1754, alſo kurz vor dem Ausbruche des ſiebenjäh⸗ und öffentlichen Verwaltung in Kunſt und Wiſſenſchaft den 
rigen Krieges geboren. Er gehört auch in dieſer Hinſicht kraͤftigſten Aufſchwung nahm. Dieſe unſchaͤtzbare Periode 
zu den Glucklichen, daß ſeine Kindheit mitten in den Ruhm ſchließt für alle Länder deutſcher Zunge den Fruchtkeim un⸗ 
des großen Königs- und des preußiſchen Volkes fiel, und ſerer claſſiſchen Literatur in ſich, ſie iſt der Vorläufer eines 
fein Greiſenalter nach beyſpielloſen, ungeheuren Verluſten goldenen Zeitalters. Kein Wunder, daß auch die Büßh⸗ 


und Demüthigungen, die alte Glorie des Vaterlandes aus 
einem ewig bewunderungswürdigen Todeskampfe neubelebt 
hervorgehen fah. Es erweckt allemahl ein freudigernſtes Ger 
fühl, wenn wir bejahrte Perſonen erblicken, deren Lebens 
linie die entgegengeſetzteſten Einſchnitte der Zeit darbiethet, 
fo zwar, daß ſich ſelbe zuletzt friedlich und wohlthuend aus: 
gleichen. Solche Individuen ſcheinen uns laute Verkündiger 
der dunkeln Schickſals mchte, fie legen, ohne daß fie es 
wiſſen und wollen, ein Zeugniß für jene verſchlungene 
Ordnung ab, die in beitimmten Zwiſchenräumen ſichtbar als 
Nemeſis mit der Wagſchale über die Erde ſchreitet. Es unter 
liegt keinem Zweifel, unſer Bubnenveteran iſt den etheben⸗ 
den Eindrücken und Geſinnungen ſeines Vaterlandes nicht ab⸗ 


ne ergriffen wurde von organiſchem Drange und jugendli⸗ 
chen Erſchütterung; iſt ſie doch der natürliche Leiter und 
Eondenfator für jeden angeregten geiſtigen Zündſtoff. Man 
darf ſich folglich die Koch und Döbbeliniſche Geſellſchaft, 
die damahls in Berlin ſpielte, nicht als unbedeutend vor⸗ 
ſtellen, ſie befand ſich wahrſcheinlich in jenem erfreulichen 
Mittelzuſtande zwiſchen Werden und Seyn, der die Hoffe 
nungen mit dem Gelingen ſteigert, und im Gefühl des 
Anſtrebens den Genuß des Erreichens vorwegnimmt. Der 
erpedirende Secretär der Bergwerks Adminiſtration unwi⸗ 
derruflich beſtimmt, beſchloß nach mannigfaltigen Expe ditio⸗ 
nen ſich ſelbſt zu expebiren, das heißt, Shaufpieler zu 
werden, um jeden erſinnlichen Preis und auf jedem möglie 
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lichen Wege. Mehrere Rollen, die er in feiner Vaterſtadt ſpiele von Fortpflanzungen bes Verdienſtes in andern Le. 
auf Privatiheatern unter ungetheilten Bepfallsäußerungen benszweigen, als ſey zuweilen die Übereinftimmung ber 
und Glückwünſchen gefpielt hatte, fegten ihm feinen Beruf geiſtigen Thätigkeit ſtreng an die Verwandtſchaft des Blutt 
außer allen Zweifel; was er ſelbſt leidenſchaftlich wollte, gebunden; fo ſtehen die Bernuolli und Caſſini ausgezeichnet 


erhielt auf dieſe Weiſe auch eine äußere Beſtätigung. Bald 
geriethen feine bis herigen Geſchäfte ins Stocken, die Ge⸗ 
walt des Kunſttriebes verſchlang ſie nach einigen Kämpfen 
gänzlich, und mit der Entfernung von Berlin; und dem 
Aufgeben ſeiner dortigen Anſtellung war das Loos geworfen. 
Das Gluck, welches zuweilen mit liebevollen Augen über 
die erſte Ausbildung großer Talente wacht, hatte damahls 
in Hamburg durch Schröder, Brockmann und 
Reinecke ein würdiges Künſtlertriumvirat gebildet, gleich ⸗ 
fan abſichtlich an den Eingang des Weges hingeſtellt, wel⸗ 
chen der ſtaunende Ankömmling zu wandeln bereit war. Hier 
ſah er zum erſten Mahl ganz, was die Kunſt der Meiſter 
dermag, fühlte ihre Triumphe mit klopfendem Herzen, 
maß an ihrem Wettkampfe, erſchüttert, doch nicht verzwei⸗ 
felnd, feine eigene Kraft, und verwandelte die herrlichen, 
undertilgbaren Eindrücke zu einer ſtillen Weihe für das neue 
Leben. Erinnern wir uns nun daran, daß auch unſer un⸗ 


vergleichlicher Leſſing, der das Genie des Herzens mit der im 


Größe des Geiſtes verband, nicht lange vor dieſer Zeit 
durch Hamburg den Anſtoß zu ſeiner epochemachenden Dra⸗ 
maturgie erhielt, ſo kommen Lichtmaſſen der aufſtrahlen⸗ 
den deutſchen Kunſt zuſammen, wie ſie in ihrer Vereinigung 
kaum irgendwo ſchöner geglänzt haben, wenn man Weimar 
mit ſchuldiger Ehrfurcht für Gölbe und Schiller aus nimmt. 


als mathe matiſches Geſchlecht da, die beyden Skaliger find 
Dioskuren in der Alterthumswiſſenſchaft, die Manutius 
bilden einen Haus verein im typographiſchen Fache, die For⸗ 
ſter geben ſich als Weltumſeger über unermeßliche Oceane die 
Haͤnde, und um mit einem der neueſten ruhmvollen Bey⸗ 
ſpiele zu ſchließen, die uͤberſezungskunſt geht bey den Voß 
vom Vater auf die Söhne, wie Agamemnons Lanze von 
ſeinen Vorfahren auf ihn erbte. 

Auch darin empfand Koch die Gunſt des Schickſals, 
daß er auf einem Provinzialtheater begann; denn nichts 
iſt geföhrlicher, als der Anfang auf einer ſogenannten gro⸗ 
hen, nationalen Bühne. Entweder wird der Auftretende durch 
übermäßigen Tadel, oder wie et jetzt an der Tagesordnung 
iſt, durch ungemeſſenes Lob erdrückt, bis nach einigen Jah⸗ 
ren Niemand mit Gewißheit ſagen kann, ob das Publicum 
ſich mehr vor dem Schauſpieler oder dieſer mehr vor den 
Zuſchauern zu ſchaͤmen hat. Mit dem Hauptmann Edelſee 
Poſtzug, eröffnete Koch feine Bahn. Die Wahl 
der erſten Rollt hat oft etwas Entſcheidendes, zuwei · 
len gibt fie einen bedeutenden Wink über die Natur det 
Anfangers, folgt er anders dabey lediglich der innern 
Eingebung; häufiger beſtimmt ihn jedoch die öffentliche 
Meinung, wodurch der Geſchichte des deutſchen Theaters 
manches erfreuliche Datum erwachſen iſt. Der Hauptmann 


Es wäre hier der Ort, Schröders, Brockmayns und Rein Edelſee gehörte damahls zur Parade. Medon, in Mer 
ckens künſtleriſche Perſönlichkeit, wenigſtens in leichten Um don oder: die Rache des Weiſen und Waller, in Gotters 
riſſen zu zeichnen, damit einiger Maßen ihr Einfluß auf Mariane, folgten zunächſt. Mit Gotter hat Koch unun⸗ 
den lehrbegierigen Anfänger nachgewieſen werden könnte; terbrochen in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen geftanden , die⸗ 
doch für die genügende Ausführung dieſes würdigen Ger fer Dichter liebte franzöſiſche Feinheit, Anmuth und Sitte, 
ſchäftes gebricht es an lebendiger Anſchauung, wo nicht und trug dadurch nicht wenig zur Entwilderung des deut⸗ 
noch mehr an dem durchdringenden Geiſte, das beſte auch ſchen Theaters bey, obwohl er weder entſchiedene Kraft, 
aufs Schärfſte bezeichnend wieder zu geben. Wien hat in- noch ausgezeichnetes Talent beſaß; er war einer von den 
deſſen Schröder und beſonders Brockmann eine betröchtli⸗ Anbauern, die fpäter zwar auch unter die Pflugſchaar kom⸗ 
che Zeit bindurch beſeſſen, in ganz Deutſchland iſt der Ruhm men, deſſen ungeachtet aber als Vorläufer immer einen 
dieſer Männer unvergänglich, und lebt noch in manchem unverkennbaren Werth behaupten. Koch erhielt ſogleich durch 
beredten Munde, wodurch denn das nothwendige Schwei⸗ den einmüthigen, kraͤftigen Bepfall des Publikums alle er⸗ 
gen über fie hier weniger ſchmerzhaft wird. Im Jahre 1778 ſte Rollen, und im Jahre 1779 einen Ruf zu dem biſchöf⸗ 
betrat Eckardt in Schleßwig zum erſten Mahle die öffentli- lichen Hoftheater in Hildesheim, dem er auch folgte. In 
che Bühne unter dem angenommenen Nahmen Koch, nicht dieſem neuen Wirkungskreiſe erhöhte er feinen Ruf bedeu⸗ 
ohne heimlichen Hinblick auf die Geſellſchaft feiner Vaters tend als Buelfo, unter welchem Nahmen er die Haupt⸗ 
ſtadt, an deren Spitze Koch nebſt Döbbelin des Jünglings rolle des Klingerſchen Trauerſpiels: Die Zwillinge, gab. 
Herz der Kunſt aufgeſchloſſen, und für immer gewonnen Guelfo iſt der Schillerſche Don Cäſar in der Braut von 
hatte, Die Familie Döbbelin wurzelt weit in den Annalen Meſſina, die Leidenſchaftlichkeit dieſes Charakters eignete 

der deutſchen Schauſpielkunſt, fie erinnert an ähnliche Bey ſich vollkommen für die Darſtelung eines jugendlichen 
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Stockwerke abgetheilt, unſerem Auge dar. 
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Schauspielers, und fiherte ihm bey wirklichen Verdienſten ges gefördert, ſondern zu dem, jedem Stockwerke angebb⸗ 
im Voraus die günſtigſte Aufnahme. Über Klingers Per- rigen Schacht gebracht, in welchem ſie dann don ſelbſt 
ſönlichkeit und Verdienſt hat Göthe in feiner Selbſtbis⸗ in das nächſt tiefer gelegene Stockwerk berabſtürzen. Von 
graphie mit dem Munde des Freundes und dem Geiſte dieſem führt aus dem Innern des Berges mit ſanftem 
des Dichters fo genügend geſprochen, daß keinem Spir Abhang ein Stollen aus dem Berg an die Oberfläche 
tern eine Machleſe übrig bleibt. Eines muß jedoch auch dorthin, wo wir von Außen die Sohle des näͤchſt tiefer 
dem flüchtigſten Beobachter in die Augen fallen, das vor⸗ liegenden Stockwerks erblicken und wohin die Erze mit⸗ 
bereitende Verhältniß Klingers zu Shakſpeare. Er ent telſt ſogenannter Hunde (Heiner Karren) in ber Art ger 
wickelt in feinen dramatiſchen Dichtungen für jene Zeit eine ſchafft werden, wie weiter unten vorkommen wird. 
außerordentliche Kraft, Tiefe und Tendenz, wenn er auch Dort iſt abermahls ein Schacht eröffnet, der nunmehr 
dabey einer gewiſſen philoſophiſchen Monotonie unterliegt. die, aus dem obern Stockwerk begeſchalften⸗ und die in 
Durch die erwähnten glänzenden Vorzüge bildete et für den feiner Umgegend gewonnenen Erje vereint aufnimmt, und 
mitlebenden deutſchen Schauſpieler einen natürlichen Über, fie in das tiefere Stockwerk fallen läßt, wo derſelbe Vor⸗ 
gang zu dem brittiſchen Koloß; er tauchte das Publicum gang von neuem anfängt, und nachdem er in jedem Stock 
in ein Reinigungsbad, welches die harte Rinde der Unem⸗ fi wiederhohlt hat, endlich die Erze in den Spbolbs 
pfindlichkeit ätzend vertilgte. Stollen bringt / in welchem ſie dem fogenannten Sturzhau⸗ 

Koch hatte kaum angefangen, den Ver Seil dieſer an⸗ 5 ‚ und dort in die letzte Tiefe herabgeſtürzt 
naͤhernden Vermittlung zu empfinden, als die Witwe Schuch 5 8 NEE 
ihn für ihre Theaterunternehmung in Danzig gewann. Das eee 1 V = = = 
öftere Wechſeln der Bühnen, welches ſonſt gewöhnlicher 86405 ee e e 
war als jetzt wo das Penſionsweſen mehr Firität bervor⸗ wut au Bunt Mind dad, e 
bringt, hatte außer augenfölligen Unannehmlichkeiten auch Webna: Sac t, der fünfte er ſter Neu- Schacht, 
manche gute Seite. Der Künſtler kam dadurch rg aus . feste endlich S ür fenberg : Schacht. 
einer Berührung in die andere, fein Sinn blieb friſch, die 5 
Sorge für das Nethwendige ſtrengte das Talent an, obne ee e r eg en 
es zu erdrücken, das geſellſchaftliche Bepſammenſeyn ges e * = be Brist Aang Stel 
währte durch den beitändigen Ab- und Zufluß einen roman: Gen Bem Je band G t zu ben been Men 


tiſchen Reitz, das Verdienſt fand geſchwinder feine Stelle, ecachte führt der Werauer- Stellen, vom drit 


das Unverdienſt konnte ſich weniger behaupten. Jett rückt ten und zweyten Neu · Schacht zum Web na, S 0 te 
die deutſche Schauſpielkunſt in allen größern Städten mit r eitbnere Stollen. Bom Brbns . Schacht 
Macht dem Ziele der Bureaukratie entgegen; iſt ſie bey zu dem erſten Neu Schachte führt der Schiller⸗Stol⸗ 
demſelben angekommen, fo wird und muß fie auch in ihm len, vom erſten Neu- Schachte zu dem Schärfenberg⸗ 


untergehen. | Schachte der Lindemann⸗Stollen, und von dem 
(Die Bortfehung folgt). Schärfenderg Schach te endlich zum Sturzhauſe der 

— Syobold⸗Stollen. 2 
Die Schächte find von ungleicher Tiefe, die größte 
Der Erzber g. Tiefe iſt die des Schär fenberg⸗ Schachtes, welche 
Wen Eduard Frepherra v. Feuchtersleben. GB Klaſter beträgt; die Länge der Stouen vom Schach, 
Gortſetun g) bis dorthin, wo fie am Tage ausbrechen, wird vom Abs 


hange des Berges bedungen. Die Sohle der Stollen fällt 
Der Erzberg ſtellt ſich, abgeſehen von dem oberen gegen Außen zwar nicht bey allen ganz gleich, im Durch⸗ 
Theile desſelben, den, wie ſchon erwähnt, Private be⸗ ſchnitte aber mit 1 3/% Zoll auf jede Klafter ihrer Länge. 
nützen, in der Art, wie er der mahl von der Innerber⸗ Die Hund e, deren oben Erwähnung gemacht wur⸗ 
ger Hauptgewerkſchaft bearbeitet wird, gleichſam in ſechs ze, find Karren in länglichen Vierecken, die auf vier Rä⸗ 
dern tuben, und beyläufig 16 Centner Erz faſſen. Man 
Die Erze werden nun auf der Oberfläche des findet hier mehrere Arten derſelden, ſogenannte ungari⸗ 
Berges gewonnen, nicht mehr aber, wie früher, mittelſt ſche Leitnagel- und engliſche Hunde. Der Letzte, 
des Sackzuges durchaus auf derſelben an den Fuß des Ber⸗ als der Vorzüglichſte kommt immer mehr in Gebrauch. Er 
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unterſcheidet ſich von den Vorigen am weſentlichſten da⸗ am bequemften zu beziehen wären, ergibt ſich von ſelbſt aus 
durch, daß feine Räder von gegoſſenem Eiſen, und auf der doppelten Erwägung, daß einerſeits die vielen Par⸗ 
dem Rande gefalzt find, und auf geſchmiedeten Eiſen⸗ teyen, die früher an dem Reichthume des Berges, der 
bahnen (Schienwegen) laufen. Sie werden überhaupt zur auch jetzt noch über 9oo Millionen Centner Eifeniteine bes 
Verführung der Erze auch Außen auf dem Berge bis zu den tragen ſoll, Theil nehmen wollten, nicht alle am Fuße Naum 
Schachtkränzen verwendet. In den Stollen ſelbſt it ihre fanden, ſondern vielmehr die ſpäter folgenden immer mehr 
Füllung dadurch erleichtert, daß der Stollen immer hart ſich zu vertheilen, und deßhalb immer höher am Berge zu 
an die eine Seite des Schachtes geführt wird, aus welchem ſteigen gendthiget waren; andererſeits aber auch die nun⸗ 
über ein dort angebrachtes hölzernes Gerinne, welches die mehrige Union dafür forgen muß, daß der Fuß des Ber 
Füllbank heißt, das in der Lutte, dem hölzernen im ges ungeſchmälert bleibe, und der Berg ſelbſt fortwährend 
Schachte herablaufenden Schlauche befindliche Erz von jene Abdachung behalte, die dem Nachſtürzen der höher lie⸗ 
ſelbſt in den Hund rollt. N genden Maſſen vorbeugt; wie denn aus gleichem Grunde 
Dieſes Gerinne iſt nähmlich mit dem einen Ende mit nicht minder lang, ſchon die gehörige Fürſorge getragen 
Sälfen an der Lutte befeſtiget, das andere Ende desſelben wird, damit von dem obern, durch die ſogenannten Vor⸗ 
ſenkt ſich aber, bey Ablöfung feiner Sperre, Hebel ger dernberger⸗ Gewerken bebauten Theil des Berges nichts 
nannt, bis in den Hund, und wird mittelſt des Hebels berabſtürze. 
ſobald wieder gehoben, und mit dem hintern Ende in wag⸗ Ein weiterer Grund aber, warum man die Erze auch 
rechte Lage gebracht, als der Hund gefüllt iſt. Der ger in den obern Stockwerken, überhaupt an der Oberfläche ge⸗ 
füllte Hund wird von einem Arbeiter, der bey dieſer Vers winnt, beſtehet darin, weil ſie auf dieſer nicht nur leichter 
richtung den Rahmen Hundſtößen führt, auf der ihm und mit Erſparung von Licht und Zimmerung, und 
bereiteten Bahn geſchoben. Der engliſche rollt mit ei- zum Theil von Zeit und Pulver zu gewinnen, fondern 
ner, in dem Maße beſchleunigten Geſchwindigkeit fort, die Gewonnenen auch leichter zu ſchmelzen ſind. 
daß bald dem ſchnelleren Umlaufe der Räder Einhalt ges Der Einfluß der Witterung, der Wechſel der Tempe⸗ 
than werden muß. Dieſes geſchieht, indem der Hundſtoͤßen, ratur, das Frieren der zwiſchen eindringenden Waſſer zer⸗ 
der damahls auf dem, hinten am Hunde angebrachten Fuß⸗ ſprengt und zerſetzt die größeren Maßen, und macht, wie 
tritt ſich ſtellt und mit fährt mit einem Fuße eine Stan⸗ der Bergmann ſich ausdrückt, fie reif, obgleich Leit⸗ 
ge, welche die, durch eine Zeder in die Höhe gehaltenen ner *) meinte, daß die Gruben- Erze beſſer, als die 
Bremſen der Räder mit ſich ziehet, fo viel als möthig nie Tag Erze feyen. 
derdrückt, um den Lauf zu regeln, und endlich ganz zu Der Knappe am Eeiberge hat biernach nun wohl 
demmen. . keine Urſache irgend einen feines Standes zu beneiden. Mit 
Schneller noch, als gefüllt, wird auch der Hund aus- der mildern Witterung, die ihm der Frühling bringt, ber 
geleert. Es öffnet ſich durch das Aus beben eines Schließ ba- ſteigt er den Berg, lockert vollends die mehr oder minder 
ckens die vordere Seite, oder bey andern, durch das Aus- don der Witterung gelöiten Spatheiſenſteine (Braun⸗ 
zieben eines Votſtecknagels der, aus zwey Flügeln beſtehen. oder Blauerze) mit Fäuſteln, Keulen und Brecheiſen 
de, Boden. auf, und braucht nur ſelten zum Bohren ſeine Zuflucht 
Es muß hier im Vorbeygeben bemerkt werden, daß zu nehmen, in welcher Arbeit daher der Innerberger » Anap- 
der Jobann⸗Schacht noch nicht mit dem Vorauers be dem Nieberungariſchen an Geſchicklichkeit auch nachſteht, 
Stollen durchſchlägig iſt, daber die Erze einſtweilen noch wie ich mich oft ſelbſt überzeugte. 
mit Hülfe zweyer älterer, des Kübeck⸗ und des Ren a⸗ Der Knappe gewinnt mit leichter Mühe viel und gu⸗ 
ta» Stollen, dann zweger Tagrollen zum dritten tes Erz, daß er dem Hundſtößer zur Weiterförderung bie 
Neu⸗Schachte binabgebracht werden. zum Schachte, und endlich bis zum Sturzhauſe gibt. Bes 
Mittelſt dieſer Schächte werden nunmehr unverkenn⸗ ginnt der raube Winter, fo überläßt dieſem der Knappe 
bar die Beſchwerlichkeiten der frühern Förderung der Erze wieder die Oberfläche der Eiſenſteinbrüche, deren Zerſetzung 
auch von den höheren Stollen des Berges herab durch Sack er ihm, als Vorarbeit für den Sommer, durch vorläufige 
züge, und allen damit verbunden geweſenen Unzukömmlich⸗ Wegſchaffung der etwa bedeckenden Dammerde gerne erlei h⸗ 
keiten vortheilhaft vermieden. tert. Die Zeit verbeſſert hier im Zerſtören. Er zieht ſich, 
Daß die Erze nicht bloß nur am Fuße des Berges während draußen die Natur für ihn arbeitet, in geheitzte 


gewonnen werden koͤnnen und dürfen, von wo fie freylich 9) A. 4. O. S. 186. 


* 
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Koberſtuben zurück, um das im Sommer gewonnene zend beleuchtet ſind, wer die Wahlfahrten der Bergleute nach 
Erz, das ibm durch hölzerne Schläuche auf den Koberliſch dem nahen Maris - Zell ſab, oder wer am 3. Julp die 
fällt, zukobern (zerkleinern), und die etwa vorkommen, heilige Meſſe in der unterirdiſchen Salzkapelle St. Anton 
den uneiſen haltigen Stücke auszuſcheiden. zu Wieliczka hörte, oder auf dem Kaloatienberge zu 

Diefe Koberſtuben ſtehen in mehreren Stockwerken un- Schemnitz dem Kreugerfindungs: Feſte beywohnte, den 
ter den reichern Eifenfteinmittelm , oder unter Stollen, von wird die ungeheuchelte Andacht des biedern Bergvolkes ges 
welchen eigene Wege führen, alle über den Dybold⸗Stol ' wiß ſehr erbauen. 
len, fe, daß fein Eiſenſtein in das Sturihaus gelangt, Ehe wir wieder in das Sturzbaut gelangen, wollen 
welches nicht vorher, in fo fern es einer Verkleinerung ke⸗ wir auch jene intereffanten Höhlen beſuchen, welche hier 
darf, eine Koberſtube durchlaufen hätte. Iſt aber etwa im Seskammern genannt werden. Nachdem wir ber 
Sommer nicht Vorrath für die ganze Winterarbeit aufger deutende Stollen, die noch unfere Worältern ausgehauen, 
kracht, fo werden die Pläge, auf welchen der Knappe Erz ducchgangen find, gelangen wir zu einer Thür, zu welcher 
gewinnt, ringsherum mit Brettern hüttenartig eingedeckt / die Berg: Beamten allein den Schlüſſel haben, fie öffnet 
und er bat auf dieſe Art gleichſam feinen Berg im Zimmer. ſich, und angenehm überraschen uns die mannigfaltigſten und 

Ss arbeitet der Knappe von 6 Uhr früh dit 4 Uhr zarteſten Gebilde det koblenſaueren Kalks, welche Ei ſe n⸗ 
Nachmittags, ruht dazwiſchen nur von za bis 12 Uhr aus, blüte genannt, in der That gleichſam aus den Wänden 
und ißt feine nahrhaften, aus Mehl oder Gries geſottenen, her ausblühen, und in ihrer Lebloſigkeit das belebte 
mit Schmalz abgeröſten Bergnocken, nach Verſchieden, Pflanzenreich zu einem Kampfe um den Preis der Schön⸗ 
beit der Jahretzeit am warmen Ofen in der Koberhütte, heit heraus zufordern ſcheinen. ) Die Lilie in ihrer Weiße 
oder im kühlen Schatten der dunklen Gruppen naher Fichten. übertreffend, ſchimmern fie beym Scheine des Grubenlichtes 

Alle vier Wochen erhält er, nach Maß der Arbeit, wie ein thaubeperlter Flor, von der Sonne beſchienen. Bey 


verdienten Lohn in Geld, und genießet über diefes den Vor leiſer Berührung klingen fie hell. Selbſt jenen, welchen die 


tdeil, für einen, in Geld billig angeſchlagenen unwandel⸗ Eiſenblüthen, nach neuerer Beſtimmung Aragonitege⸗ 
baren Preis, eine für ſeinen Bedarf genügende Menge nannt, keine neuen Erſcheinungen find, und welche bereits 
Weiten, Korn und Schmalz, Faſſung genannt, zu er: die ſchoͤnen Exemplare derſelben im Joanneum zu Gras 
balten; welchen Vortheil zwar auch die Beamten, aber geſehen haben, werden von jenen, in dieſer Umgebung an ⸗ 
nicht, wie Karſten meint ), in gleichem Maße genie“ genehm überraſcht, und Leitner's Idee, die Schatzkam⸗ 
ßen, weil für dieſe die Preife höher berechnet find. Wird mern, worunter ſich beſonders die im Carls Stellen 
der Knappe krank, fo hat er Doctor und Apotheke frey, (1774) und die im Armen. Seelen Stellen 1787 
er wird, wenn feine Kräfte ſchwinden, in den Ruheſtand entdeckt) aut zeichnen, als die Wohnungen des beſchützenden 
geſetzt, behält, wenn er bereits 40 Dienſtjahre zählt for Geiſtes dieſes Berges zu betrachten, eben fo zart ald ge 
gar vollen Lehn und Faſſung, wenn er aber früher dienſt⸗ lungen finden. 
unföhig , einen verhaltnißmäßigen Theil daron. Der Sonn: Wir gelangen nun hinab in das Sturzbaut. Hier 
abend bleibt ihm, wenn er will, frey. liegt der rohe Stoff zu vielen tauſend Gegenſtänden, an 
Sonn- und Fepertagt find dem Gebethe und der Aus welche die Phantafie von einer. romantiſchen Fabelwelt zus 
Ye geweiht. Wie religiös im Allgemeinen die Bergleute rück, und an den Faden der Begebenheiten bis in die freund ⸗ 
find, wird jeder, der mit dieſem Stande näher bekannt liche Zukunft die lebendigſten Bilder knüpft. 
it, wiſſen. Wer dem Barbarar Feſte alljährlich in der Wir wollen uns wegwenden von den Waffen der 
bien, waldumbüllten Kapelle (erbaut 2705) zur heiligen noriſchen Celtogallen, von Ketten, Halseiſen, Ker. 
Barbara, des Bergmanns Schutzheilige auf dem Erzber- fer, Bitter und Riegel, von den Mord⸗Inſttu⸗ 
ge, gefepert unter Aufſteüung der ſoge nannten marianie menten des nun derpönten Fauſtrechts, ſelbſt don den 
Jen Wunvderfiufe, auf welcher der Übergang von Helmen, Schildern und Lanzen, den Merkwahlen 
Sling in Brauner; ein Marien-Bild darſtellte , tiner ritterlichen, don Dichtern verklärten Zeit, in welcher 
wer der Auferſtehung in Eiſenerz beywohnte, wo die 
Gaſſen, durch welche die Prozeſſion den Zug nimmt, gläns ) Vergl. Von der Elſenblüthe im Erzberg in Stepermark“ 


im 3. Bande son Lichtenbergs und Förſters göttingiſchen 
* 2. 8. O. S. 378. Magazin. 


die zierlich vergolbete Lanze dem Schutze ber Herrinn geweiht daher Hermann, ber berühmte Ober fteyermärker, 
war, den Schild ein liebeathmender Denkſpruch umkreiſte, der ſich vom Schreiber zu Auffee zum tuſſiſch = kaiſerlichen 
und vom Helme der Geliebten Bandſchleife flatterte! Wir Oberberghauptmann und Befehlshaber zu Kathatinen⸗ 
wollen uns zu einer freundlichern Zeit, zu der friedlichen burg in Spbirien emporſchwang , ſehr paſſend zur De⸗ 
Gegenwart wenden, und auch ba wird der billige Leſer et viſe einer, von der böhmiſchen Geſellſchaft gekrönten Preis 
dem Bergmann nicht verargen, wenn er, begeiſtert für feis ſchrift, das Eiſen betreffend, 

nen Stand, an die Spitze aller Gegenſtände von Ei⸗ Auch Tourots und Gavets jüngſt in diefen Blöt⸗ 
fen, feine kräftigen Schläge! und Sprengeiſen tern erwähnte ftählerne, mit Silber belegte Deßert me ſ⸗ 
Melt, mit welchen er ſiegreich die Erde meiſtert. Sind fie fer, mit welchen die gaftfrege Haus frau, den vereinten Bit⸗ 
es nicht, mit welchen der Bergmann dem Herſchel den ten der fröhlichen Bäfte ungeachtet, ben kunſtvollen Tempel 
Stoff zu Inſtrumenten gewann, denen wir die Entdeckung eines Zuckerböckers zertrümmert, um jenen die Beſtandthei⸗ 
neuer Planeten danken! find fie es nicht, welchen Cook le mit liebens würdiger Zudringlichkeit reichen zu laſſen , muß 
feinen Magnet, der ihn um die Erde führte, Canes ich hier anführen, um den Comtraft anſchaulich zu machen 
feinen Stein dankt, ſammt dem Meißel, mit wel der zwiſchen dem Eiſenſtein von dem Augenblicke an, wo mit 


chem er ihn belebte! Der Vater unzähliger Gegenſtän⸗ ihm der, bey folder Arbeit unmöglich immer reinliche Berg: 


de der Bewunderung fo wie der Ehrfurcht, des gewichti⸗ knappe ih beſchmutzt, bis zu jenem, wo er in die reitende 
gen Ankers, an dem dat Orlogſchiff id haftet, der Sa mı Hand der Dame gelangt, beſtehet, und auf die Reihe von 
zette, welche die jarteften Bafern trennt, des Beile s, Verändbrungen hinzudeuten, die er bit dahin ſich gefallen 
welches Stämme ſpaltet, der feinen Nadel, welche Spi⸗ laſſen muß, indem er ſogar zu ſeiner feineren Ausbildung oft 
gengewebe fängt, der Bombe, die Hluſer zerſchmettert, weite Reifen nach En gland und Frankreich unter⸗ 
des Ableiter s, der, fie ſchützend, den Blitz entkräftet, nimmt. a 
— aller dieſer, fo ſehr verſchiedenen Gegenſtaͤnde gemein⸗ Bis dahin wollen wir ihn zwar nicht verfolgen, ler 
ſchaftlicher Vater it — des ſchlichten Bergmannt Schlä⸗ hinab in den freundlichen Warte Eifen erz felgen , un da 
gel und Sprengeiſen. zu ſehen, was der Hüttenmann mit dem, ihm vom Derg⸗ 
Was das Eiſen insbefondere weiter noch betrifft, fo mann unmittelbar übergebenen Eiſenſteint vornimmt. 
wollen wir die wohlthätige Pflug ſcharr, die den Boden (Der Befclaßb folgt) 
auflockert und urbar macht, fo wie bie "rel und Si⸗ 
el, mit der wir deſſen Gabe fechſen, nicht unbeachtet laſ⸗ ; 
5 weiter aber nur noch der allerneurften Erfindungen er⸗ Bilder aus der Nä be 
wähnen, welche des Eiſens Werth erhöhen. Gianicel⸗ (Fortfegung von Helllgenſtadt) 
lis eiſerne Deſſein⸗ Preßmaſchine, Durand's II. 
Buchdruckerpreſſe und die Stahlplatten, auch Wit dem Wunſche, die Sepden Bemäßfde fehen zu Eins 
bey Arbeiten in ſchwarzer Kunſt (Meyjetinto) von welchen en, fuhren wir den Ort hinab, als uns die Glocke der 
einige tauſend Abdrücke die Reinheit behalten ſollen, die Michaelskirche, wie ein Gruß aus alter Zeit, entge⸗ 
bey den Kupferplatten oft ſchon bey dem drepßigſten Abdruck genfholl. Es war eben vier Uhr. 3 8 
ſchwindet; — ſo wie der Särge aus Bußeifen, deren die Geläute zu bedeuten habe, da man in der Stabt en 
Engländer ſich bedienen, um die Todten in ihren Gräbern nerſta gen, wie an ben übrigen) erft um b U br zur An 36 
gegen die anatomirſüchtigen Arzte und Würmer zu ſchützen. Chriſti zu läuten pflegt. Unſer Commentatot 8 
Meinem allzufrüh hinübergeſchlummerten Lehrer in der auch diefes zu commentiten. Wir waren unfern der Vild⸗ 
Eiſen ⸗Hüttenkunde, Bergrath Höring, galt, wie ſäule des Johann von Nepomuk, die jenſeits des 
Böttigern das Theater, das Ciſen als ein Kul⸗ Brückleins über den (Rehe lei) Bach an einem ee 
turmeſſer, indem er die Kultur eines Volkes nach der ver⸗ ſteht, abgeſtiegen. Der ökonomische Herr Begleiter nahm 
- böltnigmäßigen Menge des verarbeiteten Eiſens geſchäͤtzt wiſ⸗ feinen Weg rechts gegen das Badhaus; r 
fen wollte. Die Wichtigkeit des Eiſens von allen übrigen . 
Metallen kann daher nicht derkannt werden; Ferrum op- der edelſte und unedelſte Theil des Menſchen; noch dur 41 


e pessimumque vitae iustrume ntum *) wählte die Eiche iſt die ſellgſte und unfeligfle allet Leldenſchaften, 
fondern durch, das Giſen it Das beſte und ſchlech⸗ 


) Dleſe lateiniſche Stelle iſt weder durch: Die Zunge ift teſte Werkzeng den 2636 ap verdeutſchen. 
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Jüngere noch eine Strecke weit auf dem vielgerühmten den Genuß, und Geſoräch erſetzt an Reitz, was auf man 
Wege nach Grinzing, zur Seite ſchritt. Dieſer entſann cher Stelle der Gegend davon zu fehlen ſcheint. * 
ſich denn, gehört zu haben, daß ſich dieß frühe Laͤuten von So ſtreuten wir und auch jetzt, fo zu ſagen, Blu⸗ 
einem merkwürdigen Schickſale des Ortes herſchreibe. „Zur men auf den Weg, welcher ſich unfern von Heiligenſtadt 
Zeit, als ſich die Türken über die ganze Gegend aus- theilt, und uns auf ſeinem rechten Zweige mitten nach 
breiteten, und Wien beängſtigten: ſey um bie vierte Grinzig führte. Ungeachtet ihn die Wiener für einen 
Stunde eines Donnerstage s ein ſchreckliches Blut- der angenehmſten Gänge um Heiligenſtadt halten: fo kam er 
bad entſtanden. Der Pfarrer, den fein Amt in einen benach- uns doch etwas einfölrmig vor, entweder weil die Ausſicht 
barten Ort gerufen, habe bey ſeiner Rückkehr Alles mit dem etwas beſchränkt, oder vielleicht, weil er größtentheils von 
Tode ringend gefunden. Was fliehen konnte ſep geflohn; weni⸗ Weingärten umſchloſſen iſt, deren geregelte Reihen dem 
ges gerettet worden. Das Blut ſoll ſchuhboch dom Platz der- Auge mehr wehe thun, als ſchmeicheln. In-Grinzin g 
adgeſtrömt, und die Gaſſe, die nun zum Badhauſe führt, lenkten wir links um das Pfaffenhef'ſche Wirthshausge⸗ 
das „Blutgäßchen“ genannt worden ſeyn. Und ſo habe bäude hinüber, und ſchlugen als Rückweg den anderen Zweig 
man denn feither das religiöfe Intereſſe mit dem hiſtori⸗ ein. — Hier bothen Obſtbaͤume ganz blüthenſchneeig 
ſchen verbunden, und das zwepfach merkwürdige Angeden (wie fie der frühvergeſſene Sonnenberg nennt), einen 
ten durch einem ergreifenden Glockenryihmus zu verewis herrlichen Anblick dar. Altvater Göthe ſoll junge Dichter 
gen geſucht.“ Die Tradition ſprach uns tief an, und wir oft zum Studium der Raturgeſchichte aufgemuntert haben, 
dankten herzlich unſerem Begleiter, welcher indeß an fein indem er beyſpielsweiſe hinzufügte, daß einem Poeten, 
Ziel gekommen war, und von uns Abſchied nahm. wenn er fein Auge lang und innig in eine Blüthe ſenkt, 
Gewiß fiel dir vielleicht öfter, als ein Mahl ſchon in ſicher ein Gedicht daraus hervorblühe. Der Meiſter kennt 
meiner Mitiheilung, auf, — mich immer von Uns und ſeine Kunſt, und ihre Geheimniſſe. Auch uns keimte ein 
unferen bepden Begleitern ſprechen zu hören, da ich dir fühes Gefühl aus den niedlichen Kelchen der Apfelbluth 
dech nirgend angedeutet habe, daß mir „wie bep meinem er, empor, in welchem ſich die Überzeugung von Got hes 
fen Ausflug ein empfunglicher und treuer Begleiter am Arme Worten, vereint wit dem Danke für des großen Sängers 
ding. Du haſt wobl das dictatoriſche „uns“ als Wiedergeburt, ausſprach. 
unwillküßrliches Erbe von irgend einem Recenſenten ausge⸗ Der kurze Weg war bald zurückgelegt. Wir befanden 
legt / der feinem (vermeintlich) ongebornen Rechte nichts verge- uns wieder an demſelben Platze, wo wir abſtitgen, und 
ben will. — Weit gefehlt, lieber Bemerker! Unſer Uns wollten nur die ſebenhundertjährige Thal Kirche zu St. 
enthält eine wirkliche Perſonenmehrheit, und wird fie im, Mich gel befehen, fanden fie aber leider (wie nachher die 
mer enthalten, fa lang ich weiter nichts als der Dolmetſch Jakobskirche) verſchloſſen. Vielleicht gibt mir ein Sonn⸗ 
meiner eigenen Anſichten und Gefühle bin, und nicht der tagsausſtug nach Nußdorf Gelegenheit, dir im Vorüder⸗ 
Repräſentant der „Beſſeren,“ der Filtrirſack der „vox po- gehen, auch das Innere der Heiligenſtädter ; Kite 
puli” ſeyn muß. Vor Letzterem bat mich bisher Gott ber che zu ſchildern. Nichts eckelt mit Recht mehr an, als 
hüther, und du kannſt demnach meiner Verſicherung glaus erlogenes Gefühl. Darum will das Sehenswerthe mit eige 
ben, daß ich weitere Parthieen faſt nie allein unternehme. nen Augen beſehen, um dir das Gefühl meines eigenen 
Zum Grillenſangen gibt es ein Paar Viertelſtündchen weit Herzens beym Anblicke desſelben mittheilen zu können. Auch 
von der Stadt Plätze genug. Draußen in der Weite, zus den Badhaus Garten fand ich noch verſperrt, welcher 
mahl in der freyen offenen Lenznatur, halt ich es mit War hinter der Kirche längs des Baches ſortläuft. Mir that es 
see Claudius“ wenn er in feinem Mayliede fingt” ı leid um manches Plätzchen, welches ich dir gern geſchildert 
(Droußen) will ich fröhlich, fröblic fepn, batte, da dieſer Park einer der wenigen Partpieen iſt, des 
Reine Weil’ und feine Sitte hören.” ren Einzelnheiten ich, ſeit meinem Anabenalter noch, recht 


feſt im Gedaͤchtniſſe behalten habe. Ungern vertröſteten wir 
Daß ein ſolches Frühlingsmahl in Zweyen oder Drey⸗ uns auf ein ander Mahl, und beſchloſſen uns für heute mit 
dem geringen Überbleibſeln zufrieden zu ſtellen, welche zur 
Seite des Pfarrdauſes, infreger Luft, an die Vorzeit und 
nahmentlich an die Tage des heiligen Severin erinnern. 


(Die Jortſetzung folgt). 


en beſſer munde, bedarf wohl keines Beweiſes. Wat dem 
einen entging, bemerkt der andere; jeder knüpft andere 
Erinnerungen an die Gegenſtände; jeder ſieht ein und die⸗ 
ſelbe Stelle in einem anderen Lichte. Mittheilung erhöht 
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Vorläufiger Bericht einer naturbiſtoriſchen Neife nach könnten. Sr. Majeſtät der Kaifer geruheten dieſen Antrag 
St. Domingo (Hayti). buldvollſt anzunehmen, und ich hatte das Glück, durch 
Bon Gel Ritter. das Wohlwollen des oben erwähnten Herrn Directors Carl 
von Schreibers, und des Herrn Franz Antoine 
Di Inſel St. Domingo, von den Einwohnern Hapti k. k. Hofgärtner nächſt der Burg zu dieſer Reiſe beſtimmt 
genannt, hat für jeden Europäer ein ſo vielſeitiges Intereſ⸗ zu werden. Ich hatte mich ſeit mehreren Jahren mit Vor- 
fe, daß eine Schilderung ihres neueſten ſowohl politiſchen liebe dem Studium der Pflanzenkunde geweiht, und mich 
als phypſiſchen Zuſtandes, gewiß für jedermann eine willkom- fon längſt mit dem heißeſten Verlangen in jene troppi⸗ 
mene Erſcheinung ſeyn wird. Wichtig iſt dieſer Punct der ſchen Länder geträumt, wo neue dem Europäer noch under 
Erde für den Kaufmann, der fo reiche Ladungen mannigfalti- kannte Geburten der Natur in ihrer Herrlichkeit prangen, 
ger und uns unentbehrlich gewordener Producte von dort wo noch viel zu entdecken, noch fo viel zu ſammeln iſt. Da⸗ 
unſerm Welttbeile zuführt, wichtig iſt er für den Natur- her vernahm ich den allerhöchſten Beſchluß Sr. Majeſtät, 
forſchir, der durch den Reichthum fo vieler Gegenſtände, die der mir ganz unerwartet kund wurde, mit dem innigſten 
ſich ihm bier in der üppigſten Gülle darbiethen, der Ber Entzücken, und bereitete mich wonnetrunken zu dieſer fer⸗ 
fhäftigungen vollauf finder, wichtig iſt er für Geſchichte nen Fahtt vor. 
und Woölkerkunde, da auf dieſer Inſel ſeit ihrer Entdeckung Meine auf dieſer Reiſe gemachten Bemerkungen öffent« 
fo bedeutende Ereigniffe ſich zugetragen haben. Die Veran- lich bekannt zu machen, war ſeit meiner Rückkehr immer 
laſſung einer dahin unternammenen Reife war folgende: das Ziel meines Strebens, allein mannigfaltige und unvor⸗ 
Ein im Jahre 1619 nach den weſtindiſchen Inſeln und geſehene Hinderniſſe erſchwerten mir die Bearbeitung der⸗ 
den Küſten von Nordamerika gerichtete merkantiliſche Erpe> ſelben, jetzt erſt, da ich bereits damit ziemlich vorgerückt 
dition bewog Herrn Joſeph Ritter von Dietrich bin, enlſchloß ich mich, dieſe vorläufige flüchtige Skizze, in 
(durch feine ausgebreiteten Handlungsgeſchͤfte, wie auch durch fo ferne fie für den Raum dieſer Blätter paßt, zu entwer⸗ 
die auf feinem Schloße zu Feiſtritz gegebenen Proben eis fen. Aus dieſer Urſache, übergehe ich jede weitläufige Er⸗ 
nes offenen liberalen Sinnes für vaterländiſche Kunſt und zahlung unferer Fahrt, und bemerke hier bloß, daß ich 
Alterthum, rühmlich bekannt) auf Anregung von Seite in Geſellſchoft, von fünf durch Herrn von Dietrich 
desk. k. Hof- Naturalien Cabinets , Directors, und Regie- zur Beſorgung der Geſchäfte beſtimmten Perſonen, auf 
tungsrathes Herrn Carl von Schreibers, Allerböczſt einem ſchönen engliſchen Deeymafter the Echer genannt, 
Sr. Maſeſtät zu bitten, ein taugliches Individuum von aller⸗ geführt vom Capitän Smart, am 5. Hornung 120 
boͤchſt Dero Gartenperſonale beilimmen zu wellen, welches den Hafen von Trieſt verließ, und nach mancherley glücklich 
dieſe Reife auf eigene Reiſekeſten mitmachen 5), und wäh- überſtandenen Seeungemächlichkeiten am 11. April St. 
rend des beabſichtigten längeren Aufenthaltes, zumahl auf Domingo im Geſichte hatte. Wir ſegelten nach der Nord⸗ 
St. Dominge für die kaiſerl. Gärten und Hofnaturalien- küſte, und ankerten im Hafen der Capſtadt. Ich trat ſammt 
Cabinete, Sammlungen veranita:ten ſollte, die mit der dem Capitän und den Handlungs » Agenten in Begleitung 
Rückkehr desſelden Schiffes, nach beendigten Handelsger der Sanitäts und Unterſuchungs⸗Commiſſion ans Land. Ein 
ſchäften, ſammt dem Sammler leicht hierher geſchafft werden Schwarm weifier und ſchwarzer Menſchen barrte ſchon am 
*) Die in Hapti vorgefallenen Ausgaben gerubten Aüerhöchn er, um die neuen Ankommlinge zu ſeben und zu begrüßen. 
Ibo Mo jeſtät aus Dero Privat- Caſſe zu ieflreiten. Man denke ſich ein buntes Gewühte der reinlich gekleideten 
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Weißen, mitten unter einem Haufen in Lumpen gebüflter 
zum Theil halb nackter Neger, und unter dieſen wieder bier 
und da ein ſchwarzer Officier in feiner mit Gold und Sil⸗ 
ber geſtickten Uniform, ein wahrhaft contraſtirendes . 
ſche von Glanz und Elend. 

Allein welch' eine ganz andere Empfindung gewährt 
der Anblick der entzückenden Landſchaft umher, welch' eine 
neue Pflanzenwelt! — Gleich beym Landen zeigte ſich unfern 
Blicken ein ganzes Wäldchen von Paradies ⸗Feigendäumen 
(Musa sapientum) deren 10 Fuß lange und vom Winde 
ganz zerſchlitzten Blätter dem Europäer ſagen, daß er eine 
neue Welt betritt. Sieht er dann die ſtolze Cocospalme 
(Ce:os nucilera), die Kohlpalme (Areca oleracen) de- 
ren mannigfaltige Fiederungen zum leichten Spiel der Winde 
dienen, und all die üppig grünenden Baume, dann wird 
fein Staunen vollends rege. Hier wandelt er durch Luſtwäld⸗ 
chen von dem dunkelgrünen angenehm duftenden Kaffehbaume, 
gemiſcht mit dem dellgrünen zart gefiederten Tamarinden⸗ 
baume (Tamarindus indicus) zu dem ſich wieder mit gol⸗ 
denen Früchten ſchwer belaſtete Orangen» Bäume geſellen, 
oder es leuchtet das große ſilberfarbige Blatt des Kanonen⸗ 
baumes (Cecropia peltata) durch das wechſelnde Grün des 
Waldchen, oder es ragt eine herrliche Palme hoch empor, 
um die niedrigern Gewaͤchſe um ſich herum zu beſchatten. 
Vorzüglich bilden die 40 Fuß hohen Bambusſtauden (Bam- 
bos arundinacea) ein höchſt überraſchendes angenehmes 
Gebüſche dieſer Inſel. Alle dieſe neuen Natur ⸗Reitze einer 
fremden Welt beſeelten mich mit den ſüßeſten Hoffnungen 
einer reichen Ausbeute, wozu mich die Mannigfaltigkeit jener 
prachtvollen Vegetation berechtigte. 

Unſer erſtes Abſteigequartier war in einem Kaffehhau⸗ 
fe, welches von einer Griffone, das iſt, Abkömmling eines 
ſchwarzen Vaters und einer Mulattin, unterhalten wird, 
Hier finden Fremdlinge wohl für einige Tage ein erträg- 
liches Untetkommen, endlich mietheten wir, gleich allen 
andern Ausländern, deren Aufenthalt von längerer Dauer 
it, ein Haus, wo wir unfere Wohnung auffhlugen. 

Zu meiner größten Beſtürzung erfuhr ich nun, daß 
Chriſtoph, Beherrſcher der Nordprovinz keinem Fremden 
geſtatte, die Inſel zu bereifen, denn in feinem Argwohn 
tettachtete er jeden Weißen für einen Kundſchafter. Um mich 
einiger Legünſtigungen erfreuen zu können, wurden mir 
aus den bieſigen k. k. Cabinetten mehrere europäiſche Natur⸗ 
Seltenheiten, als ausgeſtopfte Vagel, Inſteten, Mine 
ralien u. f. w. für Chriſtoph mitgegeben, allein alle dieſe Ger 
genſtoͤnde, welche die Aufmerkſamkeit eines jeden gebilde⸗ 
ten Menſchen auf ſich gezogen haben würden, batten keinen 
Reitz für ihn, im Gegentheile fein Mißtrauen wurde dadurch 


nur noch reger, well er ſich unter der Maske eines Natur⸗ 
forſchers einen heimlichen Spoͤher gedacht haben mochte. 
Nur der Gefälligkeit, der dort befindlichen engliſchen Kauf⸗ 
leute, und vorzüglich dem engliſchen Leibarzt Marſchal Stu⸗ 
art, verdanke ich einige Förderung meines Zweckes. Sie 
batten ſich von Chriſtoph ein Landhaus zwey Stunden vom 
Cap entfernt, zu ihren Ausflügen an Fepertagen erbethen. 
Außer der Capſtadt und dieſem Orte, wurde nirgends ein 
Weißer geduldet. Dieſes Landhaus war es, wo ich ſpäter⸗ 
bin einige Zeit verweilte, um von da aus mehrere Streif⸗ 
züge in die Umgegenden unternehmen zu konnen. 

Welche Ausſichten für mich? der ich auf meinen na⸗ 
turhiſtoriſchen Wanderungen allein, oder was beynahe noch 
gefährlicher war, von ein paar Negerburſchen begleitet, ein⸗ 
ſame Gegenden, dichtes Gebüſche durchſtreifen, oder unbe⸗ 
wohnte Gebirge erklimmen ſollte. 

So herrlich und wundervoll auch immer Mutter Na⸗ 
tur ihre Gaben hier geſpendet hat, und ihre Mannigfaltig⸗ 
keit den forſchenden Beobachter mit Staunen erfüllt, eben 
fo gewaltig beugt ihn der Anblick der Verwüſtungen, wel— 
che die zerſtoͤrende Wuth von Menſchen⸗Händen zu verüben 
ſtrebte. Die Capſtadt, welche einſt unter franzöſiſcher Herr 
ſchaft, eine der blühenditen Srädte Weſtindiens war, wo 
Handel, Reichthum, Pracht und Luxus herrſchte, Moden, 
Schauspiele, Concerte und Erluſtigufgen aller Art abwech⸗ 


ſelten, diefe Stadt, die ſonſt le petit Paris genannt wur⸗ 


de, liegt nun größtentheild in Ruinen; da wo einſt der 
ankommende Fremdling alle Bequemlichkeiten fand, wo er 
von den gebildeten Bewohnern gaſtfreundlich aufgenommen 
wurde, wandelt er nun in den Bären zwiſchen Haufen 
roher, grauſamer Neger, deren Sitten und Gebräuche ſich 
gewaltig veränderten ‚ ſeitdem fie nicht mehr unter einer Flüge 
ren Leitung, ſondern ſich ſelbſt allein überlaſſen ſind. Von 
Künſten und Wiſſenſchaften entdeckt man wenige Spuren, denn 
Cheiſtophs einziges Augenwerk war auf die Bildung feiner 
Soldaten gerichtet. Er unterhielt zwar zwey kleine Thea⸗ 
ter, wo jedoch nur für den ſogenannten Hof gefpielt wur⸗ 
de. Ich ſah in der Folge; Le capnein amonreux auffüh⸗ 
ren, und fand meine Erwartung ſo übertroffen, daß ich 
den ſchwarzen Schaufpielern nicht alles Talent für die drama⸗ 
tiſche Kunſt abſprechen konnte. 

Gewöhnlich kennen die Haptier keine andern Belufie 
gungen als reiten und tanzen, und letzteres ſelbſt wird nur 
von der geringeren Volksclaſſe aus ſchweifend geliebt. Sie 
zeigen dabey viele Gelenkigkeit ihrer Glieder, und jeder 
tactmäßige Ton ſetzt fie ſogleich in die lebhafteſte Bewe⸗ 
gung, denn es darf nur irgend einer nach dem Zeitmaße 
auf eine leete Kürbisflaſche ſchlagen (von der Crescentia 


En’ete) fo: zanpelt auch ſchon alles im Kreiſe herum. Ihr kraft berauben könnten. Das widrige Klappern einiger hob 
Lieblingstanz iſt der afrikaniſche Nation altanz Bamkucha, len mit kleinen Steinen gefüllten Kalbaßen Feuchte (von der N 
wobey fir ſich auf das ſenderbarſte gebebrder? Ihr Orcheſter obengenannten Crescentia Cujere) accempagnitt die Har— 
beſteht aus einem Faße , aus welchem ein Boden ausgeſchla - menie, welche noch übert ieß durch den Geſang oder vielmehr 
gen, und mit einem Kalbſelle überfpannt wird, dieſes wird durch das gräßliche Geſchrey von Männern und Weibern be⸗ 
auf eine Bank geſtelt, und durch zwey Schlegel jene har gleitet wird. 


moniſchen Töne erzeugt, bie ein europäiſches Ohr der Hör⸗ (Die Fortſet ung folgt.) 


Zuſammenſtellung von 200 Laut- und Sinn verwandten Wörtern des Sanskrites und Slawiſchen, durch 
A. v. Mihanovich. 


(Beſchlu ß.) 
jb = dh; beſſer gy'h 


Sanskrit, Slavisel. 


43 ;'hajj ha, der Regen. daxdj, Ill, desgy, Croat. d'xd', A8l. 


, t? = t'? 
43 li, W. Uriwäti, bröſela, zerſtücken. teiniti; trieil. Ml. 
n“ =: n'? 


nuditi, nöthigen; muzda, die Noth. III. 481. 
. t 
tat. Cro. 
tada. III. 
tanahan. III. A 
topiti, (ef. otapati, otaplj ati, ſchmelzen II.) 
toplina. l 
tama, Serb. ma, 481. tmica, Cro. 
tata; tjatja, III. 
turali; durati; dirsti. III. 
tepati; stepati; tepsti, Cro. 
strah. III. Cro, 
tri; tretji. III. etc. 
syetiti. III. etc, (cf. svelaté, weiß ſeyn Sauskr.) 


44 nada, W. nudati, geblethen, nöthigen⸗ 


45 tah, der Dieb. 
46 tada, damahls, dann. “ 
47 tanub, dünn. 
40 topa, W. tapati; tapyati, wärmen 
tepans, die warme Zeit. 
49 tame; tamista, die Finſtetuiß. 
50 tata, der Vater. 
51 lära, W. türyyati, auch d’buryyati, ſtoßen, drängen ic. 
52 tépa, W. Lepals, rütteln, ſchütteln 
53 träsah, Furcht, Schrecken. 
54 tri, drey; tritaya, der dritte. 
55 tvisha, W. tresbati, leuchten, glänzen 


5 d = d 
56 dacshina, der rechte. desni. III. Cro. 
57 dala, W. dalati, the ilen. deliti. Ill, Cro. 
58 das“ a, jehn- 2 desjat. AS. deset. Ill, Cro. ele. 
59 däru, der Wald. darvo, das Holz. III. Cro. 
50 diva, W. divyati, wild ſeyn. divljati; — dirji, wild. Ill. Cro. 
1 d rista, W. pas’yati, fhıuen, beobachten paziti; auch Acht geben. III. Cro, 
62 dri, W. darati, zittern. dartati, derhtati. III. Cro. 
65 devi, Ehren Beywort der Frauen. deva, djeva; devica, die Jungfrau. III Co. 
64 dra, der Baum. darvo; dervo, II. Cro, ö 
65 dvi, zwey- dvs. 

dh = dh? 


66 d'hri, W. d’härati, halten. 
67 dhe, W. d’hayati, fängen, tränken, trinken. 
(ef. duha, W. duhauti , melken.) 


darzati, III. Cro. 
dojiti, fäugen; melken. III. Cro, 


Sanskrit, 


68 us, nicht, mein. 
69 nac/ah, der Nagel am Finger. 
70 nagna, nackt · 
71 nab’ha ; nab'hasa , der Himmel. 
+2 narah, 1 der Menſch. 2) Der ewige, göttliche, unvergang⸗ 
liche Geiſt, der das anna durchdringt. 
73 nava, neu. 
P 
74 pa; pah, der Fürſt, der Heerſcher (cf, göpati). 
75 pacha, W. pachati, braten, backen 
76 pala, VV. patati, fallen. 
77 pataga, der Vogel. 
76 pat'ha, W. pat'hati, gehen; pant’hayali, reifen. 
pat'ha, det Weg, die Straße 
pathika, der Reiſende. 
79 Pari, in Zſſetz bey, an, u. dgl. 
8o pasha, W. pashayati, hindern, aufhalten - 
61 pasa, W. pasati, umſchlingen, binden. 
87 päläla, die Hölle. 
83 päshän’a, das Geſtein. 
Bi pi, W. riyate, trinken. 
85 pün’a, W. pün’ayati, anhäufen, füllen; auch pürn’a, 
pürn vay ati. 
85 püru’aka, der Hahn. 
87 pürvva, det erſte · 
90 pricha, W. parchati, hindern. 
99 prachch’ha, W. prichel’ hati, bitten, verlangen, fragen- 
prachch'hana, Forderung, Bitte. 
90 prsti, entgegen, wider, in Zuſſetza. 
91 prab'hädd'ha, wach, aufgeweckt (ef. bod haus.] 
os priyatä, die Liebe, Zuneigung. 
95 prusha, W. proshati, verbrennen. 
91 plava, das Schwimmen; vonplu, W. plavate, geben, ſich 
bewegen. 
apläva, das Baden. ‚ 


Slavis eh. 


ne. 

nokat, III. 

nag, — . —0. III. ASI. 

nebo; nehesa, III. etc. 

naray ; uarava, Die Natur (cf, ujari, der Meuſch. Alban} 


nov—a,—o. Ill. ete. 


P 
pan? Slor. cle. Ban? III. Cr, 
pechi. Hl eto. 
padaui; pasti. Ill. Cr, 
patka, die Ente. III. ptak, der Vogel, Slovak. 
putorati. III. Cr. 
put, III. pat, Bulzar, 
Putnik. Ill, Cr. 
pri, III. etc, 
pachiti, Cro. 
pasati; — pas, der Gürtel. III. Cro, 
rakalj? Ill. pekel, Cro. 
pechioa, der Felfen. Cro. 
piti ; (ef. napajati; vapijati, tranken; zutrinken. III.) 
puniti; — pun, voll. II. (cf. pla, polu. ASI. vel). 


puran , der Truthahn. III. Cre. 
patvi. III. 

Prichiti III. prechiti, Cro. 

prashati, Craiu. 

proslinja, III. Cr. 

Proti. III. Cr. 

probudjan, III. 

prijatelj, Freund u. ſ. w. [ll ele. 
praziti. AS], III. röſten. 

Dlavanje; — plavati, ſchwimtmen. III. 


oplavs, fiberſchwemmung- III. 


ph = ph? 
95 p’hina, der Schaum. Pena. III. Cro, etc, 
b = b 
96 ba, alſo, gleichwie, fo. bo. IH, 
97 balacsla , die Weiße. belochja. III. 8 
98 bud'hana, das Erwachen, Aufwecken. hudenje; — buditi, erwecken. III. Cre. 
bh = bh? 


99 b’haga, die Allmacht, die höͤchſte, oder göttliche Kraft. 


b’agsh, 1) die Sonne: 2) einer der 12 adityas; 3) eine 


Form des Siva. 


bhagavin, verehrungs » anbethunatwürdig ; das allgemeis Dog? 


ne Beywort eines Gottes oder Fürſten. — 
h’hagavati , eine Gottinn. 
100 hhüsha, W. IThachaté, reden, fpreden. 
h’läsbita, Die Rede. 
10: bi, W. b’hayati, fürchten. 


besediti. 
beseda. ASI. III. 
bojatise (ſich) III. 


Sanskrit. - 
103 ha, W. b’havati, ſeyn- 
bihüti, das Senn, Weſen. 
105 b’hogah, der Neichthum. 
04 böhratrija, Bruders ſohn 
105 b’hlasa, W. b'hlasyaté, feinen, leuchten. 


106 mach, W. man’cats , bewegen, rühren. 

207 maja, das March. 

108 mau’ja, die Katze. 

209 mad'hu, der Honig. 

110 mad’hya, immitten- 

111 masja, W. msjjati, eintauchen, eintunken. 

117 män'sa, das Fleiſch. 

115 müsäh, der Monath, Mond. 

114 miva, mivi, W. miuvati, befeuchten, waſchen. 

115 mushca 1) Testiculus; Y ein ſtatker Mann. 

116 müca, ſprachlos, verſtummt. j 

117 müsha, die Maus. 2 

116 mri, W. mriyati, ſterben. 

11g me, mens, W. mayati, tauſchen, wechſeln. 

120 meg'ha. die Wolke. 

121 mlai, W. mläyati, ſchwach, kraftlos werden. 
mlauah, ſchwach 


112 yab'ha, W. vab'hati, coire. 
225 vasfas, der Glanz. 
121 yüh, die Suppe. 


125 yut'he, ein Vogelſchwarm; von yata, vereinen, ſammeln. 


126 yüui, die Junge; von yüvan, jung - 


427 rachand , die Anordnung - 
138 ran’a, die Schlacht. 
(ef, vran’a, W. vrau'ayati, verwunden.) 
110 rasica, die Zunge. 
330 rät'i, der Krieg. 
131 rüd'ha, W. räd'hysti, hervorbringen, machen. 
132 räd haus, das Vergnügen. 
133 riva, W. rin'ati, rin'vati, drängen. 
134 rüd“ ha, geboren. 
a rüd hi, die Geburt. ı 
135 rüsba, W. rüshyati, zerſſören. 
136 rötta, ret tr, W. tet'ati, ſprechen, fagen- 
137 rai, der Wohlſtand 


158 lag'huh, leicht. 
139 li, W. läyayati, ſchmelzen. 
140 lub'ha, W. lub’hyati, verlangen, gelüſten. 


241 lala, W. lulati, auftütteln, in Schwung ſetzen 


142 loca, W. locale, ſchauen. 
143 löd’a, W. lödrati, verrückt, närriſch ſeyn⸗ 
144 Ipi, W. Ipinaui, klehen ‚vereinen, ı 
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Bivatı. 
bitje. III. Cr, ‘ 
bogat, rei; bogststve, Neichthum. III. Cre, . 
bratich, Ill. (ja, Sanskr. cha III. anzelgend die Abſtammung⸗ 
bléshehatisje, Al. blitzen; ſonſt blisikati, III. 
m = m 
maknuti. IH. rücken. 
moxdjani, das Gehirn; morek, das March. II. 
machka, III. Cr. 
mjed. Ill, ASI, 
mexdu, ASl. medju IH, 
makati (cf. mochiti, naß machen) III. Cr. 
meso. III. etc. 
mjesac. III. 
mivati; umivali, III. Cr. 
mushki? männlich. III. eto. 
muk, das Verſtummen; muknuti, verſtummen . III. 
mish. 
mrieti. III. ASL eto. 
menjati. Ill. Cr, 
megla, der Nebel. 
mlahaviti. 
mlahav. III. 


Slarisch. 


— 


jebali. 
jasnost. 5 
juha, Cro. jus; java, III. 
jata, Cro. jato. Ill, Cr. 
junica? die junge Kuh. 
1 Ä 
redjenje, III. 
rana, die Wunde; (Sanskr. vran’a) rauiti, verwunden. III. 


jazik, ASI. etc. 
rat, III. 
raditi, arbeiten. III. 
raduvanje? IN. Cr. 
rivati; rinuti. Ill, 
rodjen, 
rod. III. Cr. 
rushiti. III. Cr. 
rechi. III. Cr, 
raj? das Paradied. III. etc. 
1 1 
Iagahan. III. 
lejati; Iijati. III. 
Ijubiti? lieben. 
Ijuljati. III. 
lukati. Cro. 
ladov ati. IIl. 
lepiti; prilipiti, zuſammenleimen. III. 
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Sanskrit, 


v7 „ 


145 vajra, Donnerkeil. 
146 vada, W. vadati, ſagen, erzählen. 
upavadati, erfläcen. 
147 varäha, der Berg. 
vrihat , groß, boch. 
148 varha, W. varhate, vollkommen, ausgezeichnet ſeyn⸗ 


valra? das Feuer. III. 
pove dati. III. Cro. ete. 


varh, III. 


srarsbiti, vollenden, tversben, vollkommen. Il. 


149 valha, W. valhaté; valhayati, reden, fügen (cf velä, die veleli; — velju, ich ſage. III. 


Rede). 
150 vasa, W. vasati, annehmen. 
151 vasi, die Wohnung- 
152 välrı, der Wind. 
153 visva, 1) aller, ganz; ) das Weltall 
154 vi, W. veti, bewegen, biegen ꝛc. 
155 vrica , der Wolf. 
156 vyé, vydn‘, W. vyayati , verhüllen. j 
ne * 
157 stata, hundert. 
58 sada, die genlefbaren Früchte. 
159 s’abda, W. s'abdayati , liſpeln, ſprechtu. 
160 sen, Der Schlaf. 
161 s’arana , das Bewahren. 
161 sitah, dünn. 
163 s’uhra, bat Silber. 
164 s'usba, W. s’ushyati, Dörren- 
165 „ih, das Glück. 
166 s loca, W. söcaté, zuſammenſetzen. 


167 s’wäla, W. s’wilati, blinjeln, die Augenlleder ſchlie fen · 
„sh 


168 shasbta, der ſechste. 

169 shid'ha, W. säd'hati, geben: 

170 shira, W. shivyati, nähen. 

271 shn’usa, W. suusyali, eſſen. 

174 shitu, W. staviti, preiſen, rühmen 
stava; s’lag'ha, Lob, Ruhm 

173 hi! hels, W. sthalati, beſtehen, feſt ſeyn. 
st’hanu, beſtändig 

174 shmi, W. maynté, lächeln. 

175 sbvapa, W. s’vapiti, ſchlaſen - 
svapana, dad Schlafen. 


176 sa, in Bifebg- mit, zuſamm. 

277 saltvara,, ein Thier, Welen- 

178 sad, immer, ſtets. 

179 sadyas, jetzt, augenblicklich. 

180 sten, W. sicayati, erreichen, berühren, treffen, 
161 silya, das Getreide, Korn. 

102 sunu, der Sohn; 

183 suryya, die Sonne. 

184 le, W. srijali, erzeugen, machen. 
185 stüpa, eln Pfahl. 

286 sin, W. strin’öti, ausbreiten, bedecken, 


razeti, III. 
ves? dad Dorf, Cr. Wind, 
vjetar. III. 


ves; vas; sva; sav. — Svjet? die Welt. III. 


viti; vijati, blegen; winden. III. Cr. 
vik? ASl. vuk, III. Cro. etc, 
vijali; zavijali, unwickeln - III. Cr. 


87 


to, III. ete. 


säd. III. Cro. 

shaptati. III. 

sanj. III. ete. 

sohraniti. ASL, bewahren; shraniti, IH. 
sitan, III. 

srehro ? Ill, Cro, etc. 

zushiti. III. etc. 

sricha. III. 

stagati; sloxiti. III. 

zmırati. III. 


= sh 


shbesti, III. Cro. etc, 

shetati , wandeln. III. shedu. AS, ich gehe 
shivati III. Cro. ete. 

suesti. Crain. 

slaviti ? 

alara? 

stalen biti. III. Cro, 

stavoi, stalni III. Cr. 
smijatise / lachen. III. Cro, ete, 
spayati. Ill. Cro, etc, 
spavanje. 


12, III. 

stvar? Ill. Cre, 

sagda, III. 

sad. III. Cro, 

sigati, stigati. III. Cro, 

xito ; xitak. III. Cro, 

sin, III. Cro, etc, 

zorja? die Morgenröthe. III. Cro. ete, 


‚soditi; porädjati ; iarediti; izraditi, Ill. Cro. ate. 


stup, III. Cro. 
strie li. III. 


etc, 


Slarissh. 
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Sanskrit. 
167 st’havira, alt. 
168 st'haus, Haus, Wohnung. 
18g svana, W. svanatj, ſchallen, klingen 


Blarisch 
tur. —2,—0. 
stan ; stanje, III. Cro. ete. 
zroniti, Ill, Cro, et. 


syana, Schall, Klang. zron, 
190 sviya; sva, fein, eigen. svoj. 
j a = h 


191 bens, W. g'hnanti, verjagen, verdrängen re. 
192 haya, W. haysti, gehen 
193 hara, die Schlacht. 
194 bima, die Kälte. 
sus“ ima, df. 
195 hud'a, W. hod’ati, gehen. 
196 hrid, das Herz · 
297 hrasha, W. hreshati, wiehern. 
196 hlada, W. hludaté, erfreuen, vergnügen. 
199 hlasa, W. hlasati, ſchallen. 
200 hyé, W. hrayati, rufen. 


guati; goniti. III. Cro, etc, 

hajati mit od, iz, do, etc, III. Cro, etc. 
hare? Cro. k 

zims, 


hodati, hoditi. 

sordee? 

herzati, Cro, 

sladiti ? nasladiti, III. Ce. 
glasiti. III. Cr. 

xyati. Ill, Cr, 


x 


Wieneriſche Alterthümer. 


Die Kirche St. Johann am Als iſt von dem höchſten 
Alter, und wenn ſich auch nicht darthun läßt, daß fie vom hel⸗ 
ligen Severin erbaut worden, fo zeigt doch der Schott ⸗ 
ner Stiftsbrlef Heinrichs Jaſomirgott vom Jahre 1158, daß 
fie in dieſer Zeit beitanden. Er zeichnet darin den Kreis aus, 
innerhalb deſſen dieſe Mönche ihre pfartlichen Verrichtungen 
ausüben dürfen, und beſtimmt all die Puncte, dis wohin: adie 
Kirche des heiligen Johann im Als,“ und die Mündung dleſes 
Baches, woraus ſich leicht ſchlleßen läßt, — jenſeits des Alſer⸗ 
baches hat das Schottenkloſter nie eine geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
keit ausgeübt — daß dieſer Bach die Grenze ausmachte, und 
dle Kicche des heiligen Johann am Bache jenſeits liegen mußte. 
Bon 1197 — 1715 zählt man, daß ſiebenzehn Mahl die Peſt in 
Wien gewüthet, und in dleſem Unglücke mag die Aufforde⸗ 
rung gelegen ſeyn, mehrere Siechenhauſer und an verſchlede⸗ 
nen Orten zu errichten. Die Königtan Eliſabeth beilimmt 1328 
Vermächtaiſſe für das Siechenhaus St. Johann, und für 
das von St. Lazarus; feit 1357 werden in archtvaliſchen 
Documenten , Vorſtetzer des Siechenhauſes St. Johann im 
Siechenalſe genannt, und häufig Vermächtniſſe für dieſes Hor 
ſpital, wie für jenes von St. Lazarus und andere gemacht; wor⸗ 
aus wenigſteus fo viel hervorgeht, daß in dem Bereiche der 
Kirche St. Johann ein Stechenhaus gelegen, von der Kirche den 
Nahmen bekommen, und dab beyde St. Johann im Siechen⸗ 
alſe und St. Lazar von einander verſchieden geweſen, alſonicht 
vermiſcht werden, noch an elnem Orte geſtanden haben können. 
Dieß gegen die Behauptung derjenigen, welche die Kirche St. 
Johann zum Lazarethe ſetzen- Um die Kirche St. Johann und 
das Siechenhaus hatten ſich mehrere Häufer herumgebaut, bis 
fie ein Dorf bildeten, das St. Johann am Siechenals 
genannt, und von Kaiſer Friedrich III. in einer Urkunde vom 
Jahre 1475 dem Stifte St. Dorothea geſchenet wurde. Im 
Jahre 152 9 mußte dieſes Dorf, um die Stadt beſſer zu ver⸗ 
tyeldigen , wie die Fiſchervorſtadt, der Kloſterneuburgerhoſ, 


das Magdalenenkloſter ... zerſtöͤrt werden, und daß damit 
das Hofpital zu Grunde ging, und die Kirche, verſteht ſich von 
ſelbſt. Nach dem Abzuge der Feinde wurde dleſer Platz, da 
niemand fi hier anzufiedeln Luſt hatte, vom Dorothea⸗ 
ſtüfte zum Weinbau verwendet, bis Johann Thury, Fair 
ſerlicher Ziegelſchaffer der erſte wieder ſich hier im Jahre 1546 
ein Paus baute, an das ſich bald mehrere ſchloſſen. Er ſetzte 
darauf die Inſchriſt: 


Bor Alters hier ein Dorf ſtand, 

Welches Sleche nals genannt 

Als man zäblt 1529, Jahr 

Von Türtenfrieg zerſtöret war: 
Anjetze als man 1340 fagt 

Johann Thurn dieß Haus erbauet hat, 


und dle Heine Gemeinde verändert den alten Nahmen: St. 
Johann am Siechenals in den Nahmen Thur y. Hierin ein 
neuer Beweis, daß die Kirche und das Dorf St. Johann jen⸗ 
ſelts des Baches gelegen. Bey der zweyten Belagerung Wiens 
1665 wurde das Dorf Thurn wieder zerſtört, erhob ſich aber 
bald, und gewann, als es durch die 1704 angelegten Linien 
mit zu den Vorſtädten gezogen wurde. Unter den Bewohnern 
des Dorfes ging damahls die Sage, es hätte hier eine Kirche 
dem helligen Johann dem Täufer gewidmet, geſtanden, und da 
ſte in dem hintern Theile des Hauſes Nr. 58 das bey dem 
Brückel über den Alſerbach ſteht, eint Capelle entdeckten, wur⸗ 
den ſie angefeuert, eine neue zu bauen. Dieß der Urſprung 
der jetzigen Kirche. 


In dem Diplome Herzog Rudolphs IV., ausgeſtellt am 
12. März 1365 über die Gründung der Wiener ⸗Hochſchule, 
iſt die Rede, 48 ob der Lauf des Alferbaches näher bey 
dem Burg und Schottenthor geweſen? Konnte das nun 
feyn? daß dieſer Bach in den Bergen Dorn bachs entſpringt, 
und wie er bis Hernals flleßt, liegt außer Zweifel und Fra 
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ge. Wer feinen Lauf von dieſem Punet an betrachtet, findet, Kioflers Monte Serrato befand ſich der alte Leichenhof, ein Gi 
daß er ſich ein tiefes Bett und hohe Ufer gewählt, er alſo berg» genthum dieſer im Jahre 1784 aufgthobnen geiſtlichen Gemein⸗ 


auf gegen die Stadtmauern nicht habe fließen können. Sollte 
jemand einwenden, daß die Erhöhungen ein Werk fpäterer 
Jortifikation wären, fo müßte er dieſe Behauptung erſt bewei⸗ 
fen, was unmöglich iſt, weil in demſelben Diplome ſchon die 
Rede von dieſen Erhöhungen iſt und auch der Nahme Hernals 
dagegen zeigt, eln Nahme, den die Kirche St. Bartholomäus 
und ihre Gemeinde deßwegen erhielt, weil ſie herum As“ 
lagen. Zu allem Überfluffe mag noch ein Blick auf die Gegend 
vor dem Burg» Schotten und Neuthor dieß und jen« 
ſeits des Baches geworfen werden, wie ſie bebant und benützt 
wurde, ehe fie der Gräuel der erſten türkiſchen Belagerung von 
1529 jerflörte: denn das iſt merkwürdig an unferer Kaiſerſtadt, 
daß das Unglück der Zelt mehr als einmahl verheerend einbrach, 
daß kein Stein auf dem andern blieb, und dieſe Stadt mit altem 
Nahmen und alter Ehre von Tag zu Tag immer herrlicher und 
jugendlicher aufblüht! — Die Gegend rechts vom Schotten ⸗bis 
Neuthor (Werderthor, porta insularum) hieß, theils im obern 
Werd, theils im obern Gries, und zunächſt an der Do: 
man? der obere Fall. Im Werder war die Fiſchervor⸗ 
ade, in dieſer das Auguſtiner Kloſter mit einer Kirche zum 
b. Leib Chriſti, wohin, als die Augufliner in die Stadt ſich 
gezogen, Herzeg Rudolph 1360 die Carmeliter rief. Dleſe 
Vorſtadt wurde durch einen Waſſergraben eingeſchloſſen; jeu⸗ 
feits des Grabens lag die Reuburgerſtraße (drey Mobren⸗ 
gaſſe), die ich bis an den Alſerbach hinzog, ihren Nahmen 
von einem Hofe erhielt, der dem Stifte Kloſterneuburg gehörs 
te, und elne Capelle des Apoſtels Philiop in ſich ſchloß; dem 
Groben zugewendet lag das Nonnenkloſter der h. Magdale⸗ 
na; und unterhalb aller dieſer Gebäude, in der Richtung nach 
der Donau, eine Pferdewelde (Roß au]. Hinter der Neubur⸗ 
gerſtraßt und Roßau Moß der Alſerbach (alſo wie noch heute) 
jenſeits des Baches ſtand Kirche, Slechenzaus und Dorf St. 
Johann am Als. Hinter dem Dorfe war rechts, der Do⸗ 
nau zu, eine Wieſe, die Heinrich von Lichtenſteln 1254 an ſich 
brachte; links ein dürrer Hügel ⸗Sporkenbühel“ genannt, 
der 1658 dem Kloſter Himmelpforte geſchenkt wurde z außer: 
bald desselben links war die Pfarrkirche St. Gertrudis im Wäß⸗ 
ring, die ihre geiſtliche Gerichtsdarkelt jenfeits des Baches über 
St. Johann am Als, die Gegend des heutigen, erſt vor 100 Jahren 
vom reichen Fürflen Hanns Adam Lichtenſtein erbauten Lichten ⸗ 
thal, uad desſeits über St. Bartholomäus (Hernalt) ausübte. 


de. Am Ende der heutigen Alſergaſſe, war dle Eſelhearts⸗ 
ried (Alfer breite, Breitenfeld) ſchon aaßı mit dem 
Graben umgeben, wie er noch heute zu ſehen iſt; daran ſtieß 
die Kirche St. Ulrich und das bis Ditayıla ſich hiazlehende 
Lerchenfeld: herein gegen die Stadt lag das obere Buch⸗ 
feld (Joſephſtadt) ; mit dem rothen Hof, die Gegend vom Buche 
feld bis zum Widmer, (Burg) ⸗Thor, nannte man Neudeck. 
Bon Ottagrin herein, durch das Lerchenfeld und Croaten⸗ 
dörfe! (Spitalberg) floß wie heute noch der Ottogrüner Bach, 
und ſchied die Leimgrube (ſelt dem fünfzehnten Jahrhundert 
bebaut) von dem landesfürſtlichen Baumgarten. Endlich para⸗ 
lell mit den Stadtmauern, die vom Widmer (Burg). Thor dis 
zu Ende der Steinſeldgaſſe führten , und durch einen 4—5 Klaf⸗ 
ter tiefen Graben von ihnen geſchieden, erhoben ſich die An⸗ 
höhen, von denen in Rudolphs Diplome die Rede iſt. Auch 
innerhalb der Stadt, ſah es um dieſe Zeit anders aus. Die 
landesfürſiliche Burg, mit Graben und Thürmen umgeben, 
beſtand bloß aus dem Schweitzer ho. Die Schauſellucken, 
Schauſtergaſſe waren mehrere Haͤuſer, die nachmahls theils zur 
leichtern Einfahrt rückwärts der Reichs kanzley ibgebrochen, zum 
Theil verwendet wurden, dieſem Gebäude mehr Größe zu geben: 
Die Minoriten hatten einen eignen Ausgang durch dle alten Fe⸗ 
ſtungesmauttn auf ihre Gründe. — Die Immunität gab dem 
nächſten Platz um und an dem Schottenkloſter, den Rahmen 
die Freyung, daneben von dem drey Hacken bis zum Hai⸗ 
denſchuß, hieß es: auf dem Mil.” — Der Haidenſchuß 
heißt fo vom Haufe der Herrn von Dapder die Gegend früher 
zam Khlel.“ — Die Landſtraße, Heer-Hochſtraße, alta 
Strata, zog in den Tagen Heinrichs Jaſomirgott durch die 
heutige Derengaffe. Die Lichtenſtein und Traun has 
ben dort Häuſer ſeit einem halben Jahrtauſend! — 


Miscellen. 


Die Kriegskunſt iſt die Grundfeſte politiſcher Macht. Sie 
iſt die erſte der Wiſſenſchaſten, weil unter ihrem Schutz alle 
andern exiſtiren Ihre Fortſchritte, ihre Abnahme machen Epos 
che. (Johannes Müller allgemeine Geſchichte.) 


Der günſtige Erfolg wird im Krieg nicht immer durch Ge⸗ 


wiſche dem Himmelpfoctgru ade und Hernals ent- fechte herbeygeführt und die Kunſt — Schlachten zu gewinnen, 
ſtand 1703 eine neue Gemeinde, die zuerſt „am Alſerbach“ iſt nicht die größte, die ein Feldherr beſttzen muß. Mancher, 
dann weil der Grund dem Stifte St. Michael in Bapern zu- der unerſchrocken der Gefahr entgegen gebt, kann doch ein ſehr 
gehörte, Michael Bapriſcher Grund“ genannt wurde. ſchlechter Anführer ſeyn; ſelbſt ben dem Soldaten iz vielleicht 
Dies ſeits des Baches ſteht man noch das Lazareth; am Fuße etwas mehr Kraft und Ausdauer nothwendiger, als Tapfer⸗ 
des Währinger Berges gegen das ehemahlige Kloſter Monte keit, die ihn doch nicht vor dem Tode ſchützt; und was liegt 
Serrato, Schwarzfpanter, lag die erſte Alſergaſſe, die bey der im Grunde auch dem Staate daran, ob feine Truppen durch 
neuen Fortiſikation 1663 auf den heutigen Platz überletzt wur» Fieber und durch Froſt, oder durch das Schwert des Feindts 
de, der damahls zu den fieben Hofſtätten hleß; links des umkommen. (J. B. Rouffean.) . 


Verbeſſerung. 


en Nr 66 und 67 Sp. 1 3. 10 v. o ſtatt aufhalten, ties: aufdellen. — Nr. 53 Seite 335 Spalte 1 Zeile 4 v. u. fat lert, denſelben, lies: lers. 
* Hußer denſelben. — Sp. 2 Zeite 1 v. e. flate Iſaby, ties: Iſabeꝝ · 
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Literatur und Kunſt. 


Montag den 16. und Mittwoch den 18. Juny 1823. 
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Vorläufiger Bericht einer naturhiſtoriſchen Reiſe nach 
St. Domingo (Hayti). 
Bon Carl Ritter. 
(Jortſetung.) 


Di Sprache der gemeinen Haßtier iſt die creolifde, die 
gebildeteren aber ſprechen ziemlich gut franzöſiſch. 

Die Kleidung der niedrigeren Claſſe iſt ſehr einfach. 
Ein grobes Hemde, ein leinenes Beinkleid, ein Tuch um 
den Kopf gewunden, und ein großer runder Strohhut find 
das Coſtume der Männer. Die Weiber umwinden ihre Köpfe 
ebenfalls mit einem Tuch, und bedecken ſich mit ähnlichen 
Hüten; ein roth oder blau geftreifter Rock vollendet ihren 
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Poren würden ſich bey einer eintretenden kühlen Gewitter ⸗ 
luft zu ſchnell ſchließen, und üble Folgen nach ſich ziehen. 
Die ſchwarzen Schönen dieſer Claſſe zeichnen ſich vorzüglich 
durch Aufwand und Pracht in ihrem Anzuge aus. Ihr Kopf⸗ 
putz beſtehet in reichen und zierlich gewundenen Tüchern, 
ihre Kleider aus den koſtbarſten engliſchen Stoffen, am ge⸗ 
wöhnlichſten rauſchen fie in Seidengeweben einher, doch 
immer wählen fie grelle auffallende Farben. Alle Finger find 
mit Ringen beſteckt, und Hals und Ohren mit goldenem 
Geſchmeide behängt. Die Wäſche iſt bey Männern und Da⸗ 
men der höchſte Luxus. Ihre Hemde find von der feinſten 
Leinwand oder Mouſſeline mit reicher] Stickereg verziert, 
welche fie ſehr ſchätzen, und fogar ſelbſt verfertigen, jede 
andere Arbeit aber ſcheuen. Sie wechſeln ihre Wäſche 


Putz. Die ganz armen aber gehen beynahe nackt umher. er drückenden Hitze 

, . - ar wegen drey Mahl des Tages. Gehen 
Auch auf dem Lande verrichten fie ihre häuslichen Befhäftis fie auf die Promenade, fo bedecken fie den Fin noch mit, 
gungen und Arbeiten faſt unbedeckt, oft zieben fie ein weh einem ſehr breiten weißen oder ſchwarzen Filjhut, von d-m 
ßes Mouffeline» Kleid an, wenn fie nach der Stadt auf einem ein paar große goldene Quaſten bis über die Schultern herab» 


Pferde, Maulthiere oder Efel auf den Markt reiten. 

Ihre Wohnungen find größtentheils Hütten oder Erd» 
geſchoße. Oft iſt ein ſolches zwiſchen dem Gemäuer eines in 
Trümmern liegenden ehemahligen Prachtgebäudes , in irgend 
einem Winkel angebracht. Dieſer Contraſt beurkundet, wohl 
auf die ſprechendſte Weiſe die vergangene und gegenwärtige 
Zeit auf Hayti. 

So arm und beklagentwerth der Zuſtand der gemeinen 
Neger auf diefer Inſel iſt, fo auffallend it der Abſtand der 


bangen, Ihr Gang it ſehr langſam und abgemeſſen; mit 
der einen Hand tragen ſie das Schleppkleid, in der andern 
ein Paraſol. 
Chriſtoph ließ viele der zerſtörten Käufer der Cap⸗ 
ſtadt, wieder nach dem vorigen Geſchmack erbauen. Sie 
haben nur ein Stockwerk und jedes derſelben einen überdeck⸗ 
ten Ballon, welcher in heiteren Abendſtunden der Aufent⸗ 
halt der ſchwarzen Damen iſt. Es gewährt einen komiſchen 
Anblick, die ſchwarzen Architecten bey dem Höuſerbauen zu 


Vornehmern unter ihnen, die durch ihren Eurus und ſchreyen⸗ gesamten, Eine lange Neihe von Negern, deren jeder ei⸗ 
de Pracht bejonders in Kleidung und äuferm Glanz von nen Backſtein auf dem Kopfe trägt, zieht im langſamen, 
ihren ſchwarzen Brüdern gar ſehr abſtechen. Die Männer pathetiſchen Schritte nach dem Bauplatze, wo er dann wie⸗ 


trugen alle, ſo lange Chriſtoph lebte, blaue oder grüne 
Uniformen, da keiner vom Militär» Dienfte ausgeſchloſſen 
war. Erſt nach feinem Tode fingen fie an, auch Civil ⸗Klei⸗ 
der zu tragen. Das Tuch um den Kopf vermißt man bey 
keinem Stande, weil ſie dadurch Krankheiten vorzubeugen 
ſuchen, denn die durch die ſtarke Tageshitze weit geöffneten 


der eben fo langſam arbeitet, und ſich zu feinem mühſamen 
Werke durch einen vieltönigen Geſang, oder beifer geſagt, 
durch ein widriges Geſchrey ermuntert. Überhaupt arbeitet 
der Neger nie ohne Geſang, und man hört feine Melo⸗ 
dien, eben fo in den Kaffeh + und Zuckerplantagen, wie bey⸗ 
jeder andern Verrichtung. 
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Das Militär iſt zwar nach dem franzöſiſchen Coſtume Doctor Denieu, der faſt feine ganze Lebenszeit auf Hayti 


equipirt, marſchirt jedoch mit Ausnahme der Officiers, zugebracht hat, erhielt ich eine biographiſche Skizze dieſes 
und der Garden ganz heroiſch mit bloßen Füßen auf. Helden, die ich ihres vielſeitigen Intereſſe wegen, meinen 
Chriſtophs Hofſtaat beſtand in dem Augenblicke, als Leſern hier mittheile. 
ich auf 5 anlangte, aus vier Fürſten, lieben Her⸗ Heinrich Chriſtoph wurde auf der kleinen weſtindiſchen 
zogen, zwey und zwanzig Grafen, ein und dreyßig Ba- Inſel Grenada von zwar freyen, aber unbemittelten Altern 
ronen, und vierzig Rittern. Die Miniſter (Comte Limo- geboren. In ſeinem eilften Jahre übergab ihn ſein Vater 
nade oder Dupuy) erſcheinen täglich in Staatskleidern, einem franzöſiſchen Seecapitän als Schiffsjunge. Seine er⸗ 
weißſeidenen Strümpfen, Schuhen mit Schnallen, kurzen ſte Reiſe brachte ihn nach Hayti, wo ihn der Capitän als 
ſeidenen Beinkleidern, ſammtenen Kleidern mit Gold oder Sil⸗ einen leichtfertigen und außgelaffenen Burſchen, von dem 
ber geſtickt, folſchen Haarzöpfen , gepuderten Haaren, und er ſich zu entledigen wünſchte, an den Procurator einer 
Chapeau - bas. In dieſem Aufzuge ſtiegen fie ganz gravi⸗ Habitation verkaufte, der ihn zu feinem Küchenjungen 
tötiſch zu Fuße nach Hofe, bochſtens trabte ein ſchmutziger avancirte. 
Reger hinter ihnen nach, denn die Wögen find in Hapti Hier arbeitete er fleißig, und machte ſolche Fortſchrit⸗ 
nicht üblich. Die Secretärs und mindern Beamten ſaßen in te in der Kochkunſt, daß ihn fein Herr in der Folge zu 
ihren Uniformen im Bureau, und thaten ſich viel auf ih» feinem wirklichen Koch erhob. g 
ren Rang zu gute. Als nun ſpäterhin der franzöſſſche General Graf Der 
Alle Sonntage war Kirchenvarade. Bereits um fünf ſtaing Freywillige warb, meldete ſich auch Chriſtoph, und 
Uhr früh, das iſt noch in der Morgendämmerung, da in kam an Bord der franzöfifhen Kriegsſchiffe, wo er aufs 
Hayti die Sonne faſt das ganze Jahr hindurch zwiſchen hörte, Sclave zu ſeyn, und als freger Menſch in einen 
ſechs und fieden Uhr aufgeht, hörte man ſchon den Ruf der neuen Wirkungskreis trat. Nach geendetem Feldzuge ver⸗ 
Trommeln und Trompeten auf dem Place d’armes. Hier ließ er den Seedienſt, und unternahm ein Gaſthaus, la 
verfammelten ſich die Garden, und brachten Cheiſtophen Couronne genannt. Seine frühere Carriere als Koch kam 


unter türkiſcher Muſik, wobey die große Trommel und Ber ihm nun vortrefflich zu Statten, und er erwarb ſich als Mes . 


cken, wie ſich nach dem Geſchmacke der Neger von felbit ſtaurateur die Zufriedenbeit feiner Gäſte. Allein als ein 
verſteht, die Hauptrolle ſpielten, den Morgengruß. Ehe grober ungebildeter Menſch artete er bald aus, und zog 
noch die erſten Sonnenſtrahlen die Gipfel der Berge ver- ſich durch fein unverfhämtes Betragen ſo manchen Merz 
goldeten, begann die Parade. Chriſtoph erſchien auf dem druß zu, wobey es fogar öfters nicht ohne Thätlichkeiten 
Balkon, und beſah feine Truppen; gegen zehn Uhr fing ablief. Es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß er ſich die ruhm⸗ 
der Gottesdienſt an, er zog nun mit feiner Gemahlinn vollen Wunden, womit ihn Baron Vaſtey (in feinen Re- 
unter einem Himmel, der von vier prächtig nach ſpaniſchem flexions politiques) vor den Mauern von Sapanah in 
Coſtume gekleideten Negern getragen wurde, umgeben von den vereinigten Staaten bedeckt, in einem ſolchen Feldzug 
Garden, in die Kirche. Hinter ihm folgte die ſchwarze erfochten haben mag. 
Noblefe nach der Rangordnung, den Schluß machte das Beym Ausbruch der Revolution auf Hapti nahm er 
Militär mit türkiſcher Muſik. Nach einigen Gelingen , die ieder bey den ftonzſiſchen Truppen Kriegsdienſte, an⸗ 
ſtatt der Orgel, mit einem Fagott und ein paar Clarinet⸗ fanglich bey der Artillerie, dann aber bey den Vragonern. 
tes begleitet wurden, las der Erzbiſchof die Meſſe; nach Sein Muth und ſein Eifer im Dienſte gewann ihm die 
derſelben hielt er eine chriſtliche Rede vor dem Altar, da Zukriedenheit feiner Officiets, fo daß ihm bald die Stelle 
in der Kirche keine Kanzel iſt, ſelbſt der Bänke ſiebe man als Capitän zum Lohne wurde. Unter Touſſaint wurde er 
nur wenige, denn jede Dame läßt ſich durch eine Magd zum Commandanten von Petit - Anſe, und im Jahre 1801 
ihren Stuhl nachtragen, das gemeine Volk ſaß auf dem „on der Copſtadt ernannt. Je höher er im Range flieg, 
Boden, und vor dem Kirchenthore waren die Eſel, Maul- deſto mehr entwickelte ſich fein heimlicher roll gegen die 
idlere und Pferde gelagert, welche die Leute vom Lande Weißen und Farbigen, den er bisher zu verbergen wußte. 
zur Meſſe trugen. Sein Haß gegen dieſe Menſchen verleitete ihn zu Verfol⸗ 
Nach vollendetem Gottesdienſte ging der Zug wieder gungen und Grauſamkeiten, welche fein künftiges Betra⸗ 
in der nähmlichen Ordnung, wie er anlangte, zurück, wodey gen ahnen ließen. Demungeachtet ſuchte er die franzöſi⸗ 
die Glocken fo lange geläutet wurden, bis Chriſtoph feinen ſchen weißen Officiers über feine wahren Geſianungen zu 
Pallaſt erreicht batte. täuſchen, betrug ſich gegen fie mit vieler Leutſeligkeit, und 
Durch die Gefälligkeit eines alten Franzoſen, Herrn überhänfte fie ſogar mit Geſchenken , weil er hoffte, er 
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würde ſie burch dergleichen Aus zeichnungen in dem Wahn 
beſtörken, daß er Frankreich mit aufrichtiger Seele ergeben 
wäre Durch feine Schlaubeit und mancherley Ranke erhielt 
ſich Chriſtopd auf feinem Poſten, und fein Glücktſtern bes 
günſtigte ihn während aller jener Umwälzungen, welche 
auf dieſer unglücklichen Inſel nach einander wechſelten, bis 
endlich nach des ſogenennten Kaiſers Deſſalines Tode die 
ſuͤdliche Halfte von Hayti fh für den Mulatten Petion 
erllärte, Chriſtoph aber ſich in dem nördlichen Theile zum 
Hertſcher aufwarf. Er nahm den königlichen Titel an, 
führte einen Hofſtaat ein, und gebeth über feine Schwar⸗ 
zen mit unbeſchtänkter Gewalt. Bald nach feinem Auf⸗ 


erhalten wußten. Als ein Pröbchen ſolcher Huldigungen 
mag der Almanac de Hayti die Reßexions politiques 
de Baron Vastey u. ſ. w. dienen, in letzterem heißt es 
in der Schilderung von Chriſtophs Charakter, unter andern 
„Les pas majesteux, le regard penetrant, epoux 
„delicat, C'est cependant ce pere tendre,, qu'on 
ma osé indignement calomnier ce lui qu'un Colom- 
nbel ..». . mais n’anticipons pas 
home de bon conseil, ami genereux, son conseil et 
sa bourse ont été toujours aux services de ses amis, 
et de ses serviteurs u. ſ. w.“ 

Ungeachtet dieſer Lobeserhebungen, womit Chriſtorhs 
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ſchwung verſuchte er feinem Nebenbuhler Petion den ihm Gewaltthaten von feinen Anhängern überſchlepert werden 
gewordenen Theil feiner Beute zu entrejßen, und ſich zum ſolten, wird ihn fein Nachruhm doch immer unter die Zahl 
Gediether der ganzen Inſel aufzuwerfen. Er zog mit feir jener Tyrannen ſtellen; deren Andenken mit Schauer ere 
ner ganzen Macht gegen ihn, wurde aber mit Verluſt zu- füut. Schrecklich waren feine Strafgeticte; ohne Unters 
rückgeſchlagen. Dieſes Mißgeſchick ſchrieb er bloß dem Eins ſchied wurden feine Generale, von ihm geſchaffene Herzoge 
wirken der Weißen und Farbigen zu, und betrachtete ſie oder Prinzen, fa wie der gemeine Soldat für geringe Ver⸗ 
als das einzige Hinderniß ſeines fehlgeſchlagenen Sieges. gehungen mit Stockſtreichen gezüchtigt, oder mit Ketten 
Von nun an wurden dieſe Armen der Gegenſtand feiner belaſtet ins Geföngniß geworfen. Verurtheilte er irgend ei. 
deftigſten Erbilterung, Verfolgungen aller Art waren nicht nen Unglücklichen zu Ruthenbieben, fo galt es immer Le⸗ 
das einzige Übel, welches fie erdulden mußten, diele wur- ben oder Tod. Über das Eigenthum feiner Generale ſchal— 
den auf feinen Befehl hingerichtet, und er ſchonte ſelbſt je, tete er ganz nach eigener Wilkühr, dem Einen raudte er 
ner nicht, die mit ihm und für ihn gefochten hatten. feine Vefizungen und belohnte damit den Andern. Endlich 
Obſchon fein erſter Verſuch gegen Petion ganzlich miß⸗ ging er ſo weit, daß er feinen Soldaten ihre Löhnung nicht 
lang, fo gab er dennoch nicht die Hoffnung auf, ihn vers mehr bezahlte. 
drängen zu können, und wagte eine zweyte Fehde. Der 
Feldzug begann mit der Beſtürmung des Forts (bert, 
welches ſich ergeben mußte. Gegen 500 Mann ſeiner Geg⸗ 
ner, die er über die Klinge ſpringen ließ, wurden ein 


(Die Fortſetung folgt). 


Die General-Unternehmung der geruchlofen S:ufs 


Opfer feiner Rache. Als jedoch Petion mit feinen Truppen 
berbey kam, wurde Chriſteph neuerdings geſchlagen, und 
zum Rückzuge genöthigt. 


gruben in Wien. 
IJ. Einleisung. 
Unter jenen Erfindungen, welchen die Sorge für die 


Bey ſeiner Ankunft in der Capſtadt ließ er wieder die Y . B N 
armen Weißen die Wuth feiner getäuſchten Erwartung em⸗ 5 rn 8 gegeben hat, nimmt die Veriil · 
pfinden. Plötzlich verſchwanden mehrere derſelben, ohne die 1 4 en A Arsen N Senkgruben verbreiteten 
geringſte Spur, wohin fie gekommen ſeyn mögen, andere * gr alererften Plate ein, und man 

wird ihn derſelden gewiß nicht ſtreitig machen, wenn man 


ließ er öffentlich zum Tode verurtheilen, ohne Schonung, |, ee a 
weber des Alters noch des Geſchlechees, ja ſegar einige Bit Schwierigkeiten eines ſolchen Unternehmens und feinen 
feiner Generale, auf die er feinen Argwohn warf, mußten Nutzen zugleich näher in Betrachtung zieht. Eine ausführs 


bluten. Sein Verdacht gegen die Farbigen gründete ſich liche mediciniſche Erläuterung dieſes Gegenſtandes wü e 
bauptſächlich auf Petions Deſtreben jene dieſer Unglückli- dier am unrechten Orte, und wir müſſen deßwegen unfern 
chen, die der Wuth Deſſalines entronnen waren, zu ſchü⸗ Leſer auf das verweiſen, was Andere mit mehr Gründlich⸗ 
gen. Daher bemerkte man auch unter Chriſtophs Armee nur keit darüber geſagt haben, als es hier je geſchehen könnte. 
wenige Farbige, außer den ihm unentbehrlich gewordenen Doch iſt es dem Zwecke des Archioes gemäß, mit einiger 
Individuen: als Dupug, Waftep, Roſier 1c. Ihre Schrif⸗ Ausführlichkeit in anderer Hinſicht eine Anſtalt zu beſpre⸗ 
ten ectönen von dem Lobe tiefes ihres Gebiethers, und chen, welche bereits ſeit mehreren Jahren dem Inlande ane 
tragen ganz das Gepräge niederer Schmeicheley, und ge, gehört, und deren allgemeine Nützlichkeit das nachfolgende 
ſtreuten Weihrauchs, wodurch fie ſich in ihrem Anſehen zu Detail entſchuldigen mag; nähmlich die ſogenannte Gen te 
2 * . 
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ral-Unter nehmung der beweglichen, geruch⸗ 
loſen Senkgruden und ber plötzlichen Düm 
gerbereitung. 

Dieſe Unternehmung wurde im Jahre 1820 von Herrn 
Carl Ledaſſeur gegründet, der auf die urſprünglich von 
Eazeneyve in Paris erfundene, von ihm ſelbſt aber 
dedeutend verbeſſerte Einrichtung geruchloſer Abtritte, am 
5. Auguſt des genannten Jahres ein fünfzehnjehriges aus · 
ſchließendes Privilegium erhielt. Um dem Zwecke der allge⸗ 
meineren Verbreitung feiner Erfindung naher zu kommen, 
wurde von Herrn Lepaſſeur der ſchicklichſte Weg, nähmlich 
die Errichtung einer Aktien ⸗Geſellſchaft, der ſich bald nach 
ibrer Entſtehung die bedeutendſten Privaten angeſchloſſen 
haben eingeſchlagen. Der zu dieſem Ende angefertigte Con⸗ 
tractß⸗ Entwurf, welcher den Aktionären bedeutende Vor⸗ 
theile verſpricht, iſt gedruckt, und hat eine baldige Thätig- 
keit der Unternehmung zur Folge gehabt. a 

Das Ganze von Lepaſſeut's Erfindung trennt ſich in 
zwey Haupttheile, die wir auch dier abgeſondert beſprechen 
wollen, da fie von einander gewiſſer Maßen ganz unabhän ⸗ 
gig ſind; nähmlich in die Aufſtellung und Anwendung der 
geruchloſen Abtritte, und in die Benützung der geſammel⸗ 
ten Excremente zur Düngerbereitung. 


II. Geruch le ſe 


Die menſchlich en Ereremente beſtehen, in dem Zuſtande, 
wie fie von den Senkgruben oder Canälen aufgenommen 
werden, aus feſten und flüffigen Theilen, von denen jene, 
vermöge ihrer Natur, eine große Neigung zur faulen Gäh⸗ 
rung haben, dieſe aber die genannte Gährung einleiten und 
unterhalten, fomit alſe ein Hauptbedingniß zur Entitchung 
des babep verbreiteten peſtartigen Geruches ind, Jedermann, 
der mit dem chemiſchen Vorgange bey der Gaͤhtung überhaupt, 
und mit jenem bey der Faͤulniß insdeſondere bekannt iſt, weiß 
auch, daß ohne Feuchtigkeit gar keine Gährung möglich id, und 
muß demnach mit dem Geſagten einverſtanden ſeyn. Beſitzt 
man nun irgend ein Mittel, die flüſſigen Theile der Excre⸗ 
mente gänzlich don den feſten Beſtandtheilen abzuſondern, 
bevor dieſe noch Zeit haben, in Gärung überzugehen; fo 
wird man auch leicht die Gähtrung ſeldſt, und die dadey 
nothwendig Statt babende Eniſtehung ſchaͤdlicher Aus dün⸗ 
ſtungen vermeiden konnen. 

Dieſes iſt die den Levaſſeur'ſchen Apparaten zu Grunde 
liegende Idee, welche, wie man geſtehen muß, von dem 
Erfindet auf die einfachſte und zweckmaßigſte Weiſe reolifirt 
wurde. Die Exctemente gelangen unmittelbar durch den 

Schlauch in einen luftdicht abgeſchloſſenen Behälter, in wel⸗ 
chem ihre feſten Theile zurückbleiben, wahrend die ſtußigen 


Abtritte. 


ohne Zeitverluſt durch ous Bley verfertigte Deiher (durchlöcher⸗ 
te Röhren, welche ſenkrecht aufgerichtet find) in eine eigem 
Abtheilung desfelben Behälters, und foirerhin durch Röh⸗ 
ren in befondere Fäſſer abgeleitet werden. Da dieſe Tren⸗ 
nung der Beſtandtheile jedes Mahl augendlicklich vor ſich geht, 
fo wird das Eintreten der oben erwähnten Gährung, wor 
durch eigentlich die gewöhnlichen Adtritte faſt allein der Ge⸗ 
ſundheit fo nachtheilig werden, vollſtändig verhindert. Hier; 
aus läßt ſich auch der greße Vorzug erkennen, welchen levafs 
ſeur's Apparate vor gewiſſen andern Mitteln beſitzen, deren 
man ſich zur Vermeidung des ſchädlichen Geruches bey Ab⸗ 
tritten hin und wieder bedient hat, und wobey die übeltie⸗ 
chenden Aus dünſtungen bloß beſeitigt (d. b. fortgeführt) 
keinetwegs aber in ihrer Grundquelle vertilgt werden “). 
Dieſes letztere iſt bey der beſchriebenen Einrichtung wirklich 
der Fall, und da die Appatate bloß durch Wechſeln der Be⸗ 
bältniſſe (Föſſer) ſchon wieder in ihren anfänglichen Zuſtand 
gebracht werden können, dieſer Umtauſch aber nur nach gro⸗ 
ßen Zwiſchenzeiten erforderlich iſt, dabey ohne Zeitverluſt 
und übeln Geruch vor ſich geht; fo beſitzt die in Rede ftehen« 
de Erfindung auch in Abſicht auf die Bequemlichkeit ausge⸗ 
machte Vorzüge vor den gemeinen Abteitten und Senk⸗ 
gruben. 

Was die zur Herſtellung der geruchloſen Abtritte nöthie 
gen Koſten betrifft, fo find fie, obwohl an ſich nicht ſehr 
gering, doch in keinem Vechältniſſe gegen die viel größern 
Auslagen, welche zur Anlegung einer gemeinen Senkgrube 
oder eines Canalts erfordert werden; und es findet hierbey, 
nach einem von der General- Unternehmung bekannt ges 
machten Überſchlage, eine Erſparung von wenigſtens 1500 fl. 
Convent. Münze Statt, wobey die Erhaltung des Appa⸗ 
rates durch fünfzehn Jahre von der genannten Unterneh⸗ 
mung unentgeltlich, das Umwechſeln der Faſſer aber gegen 
eine fehr geringe Entſchädigung beforgt wird. 

Man würde irren, wenn man aus dem Vorhergehen⸗ 


) Der neueſte Vorſchlag dleſer Art, nach welchem auch in 
Paris bereits mehrere der dort zur offentlichen Bequem ⸗ 
lichkeit eingerichteten Abtritte conſtrulrt worden ſeyn ſollen, 
beſteht in der Verbindung des Abtrittſchlauches mit einem 
über das Dach des Hauſes hinausgeleiteten Canale, in 
welchem zur Unterhaltung eines fortwährenden ſtarken Luft⸗ 
luges, eine Lampe brennt, oder worein ſich zu eben dem 
Behuſe die Augröhre eines Oſeus mündet. Wenn man bier« 
bey auch abieben wollte, vou der gruͤßen Unbequemlichkelt 
des immerwährenden Luftzuges, und von der Koſtbarkeit 
der Elarichtang; fo läßt ſich doch nicht läuanen, daß dle 
ins Irthe geleiteten übelriehenden Aus dünſtungen die Bes 
wohner der anſtohenden höhern Käufer zuweilen ſebr ber 
laſtigen müſſen, die Abhülfe alſo in dieſem Falle nur frbr 
unvollkommen genannt zu wetoen verdient. — 


den den Schluß ziehen wollte, daß die geruchloſen Abtritte neuerlich in einer eigenen kleinen Droſchüre *) die ſehr ges 
nur bey neu zu erbauenden Hänfern angebracht werden kön ⸗ lungenen Refultate feiner mit dem Dungharnſalze und Dung ⸗ 
nen; das Gegentheil geht aus der Beichaffenheit der Appa- ſtaube angeſtellten Verſuche bekannt gemacht. Das Wich⸗ 
rate hervor, und wird durch die Erfahrung beſtätiget. Alle tigſte davon beſteht in folgenden Erfahrungen. 1) Das 
dieſe und noch mehrere andere Vortheile, von welchen wir Dungharnſalz eignet ſich vorzüglich für jene Fälle, 
die letztern abſichtlich übergehen, damit man uns nicht eines wo die Düngung, wie ſonſt mit Gyps, an der Oberflache 
Vorurtheils für Levaſſeur's Erfindung beſchuldigen möge, der Gtundſtücke vorgenommen wird; alfo für Wieſen, Klee⸗ 
haben die hohe Staatsverwaltung, fo wie mehrere Ptivate felder und Hutweiden. Dagegen findet der Dung ſtau l 
bereits bewogen, geruchloſe Abtritte, in ihren Gebäuden überall Anwendung, wo der Dünger unter die Erde ger 
anbringen zu laſſen, und wir glauben dieſen Artikel nicht bracht werden muß, nähmlich bey Getreidefeldern , Hül⸗ 
beſſer beſchließen zu können, als indem wir die bis jetzt here ſenfrucht⸗ und Kartoffel -Ackern, in Gemüfes und Weine 
geſtellten Apparate der Art aufzählen. Zwep derſelben bes gärten. 2) Ein nlederöſtr. Joch (1600 Quadrat - Klaftet) 
finden ſich im k. k. n. ö. Provinzial ⸗Strafbauſe in der don wellſandigem Grunde erfordert vom Dungbarnſalze 
Leopoldſtadt, 3 in der k. k. Artillerie» Kaſerne, auf der 10 Metzen zur vollſtändigen Düngung; eine eben fo große 
Landſtraße, 2 im Gebäude der k. k. vereinigten Hofkanz⸗ Fläche von mittelmäßigem Ackergt unde verlangt hingegen 
leg, a im füͤrſtlich Diettichſtein ' ſchen Haufe in det Wahringer⸗ für Winterſaat 12, für Sommerfaat nut 8 Metzen der 
gaſſe, 5 in der Kavallerie -Kaſerne in der Joſephſtadt, 2 in zwehten Düngerart, des Dungſtaubes. 5) Die mit dieſem 
dem zum Vergnügen des Publicums beſtimmten öffentlichen Dungſtaube gedüngten Acker liefern einen reichlicheren Er⸗ 
Garten nähft der k. k. Burg. Einem bereits gemachten Ans trag, vollkörnigere Ahren, ein helleret mehlreichetes Korn, 
trage gemäß wird die Aufſtellung ähnlicher Apparate näch- und längere flörkere (daher dem Regendrucke beffer wider⸗ 
ſtent im k. k. Hoftheater am Karnihnerthore, int k. k. Invalie ſtehende) Halme, als man von nebenliegenden, mii ges 
denhauſe, fo wie in mehreren Privargebauden vorgenom- wöhnlichem Stalldünger beſorgten Ackertheilen erhält. 4) 
men werden. Das neue Düngungsmittel hat die gute Eigenſchaft, kein 

III. Düngerbereitung Unkraut zu erzeugen, und übertrifft hierin den Stalldün⸗ 
ger weit. 5) Die mit dem Dungſtaube bey Weingärten vor⸗ 
genommenen Proben haben das Reſultat geliefert, daß der 
Wuchs der Weinſtöcke kräftig und üppig, die Trauben voll, 
füßer und von einem beſſern Geſchmack waren, daß fie frü⸗ 
der reif wurden, und ſowobl dem Froſt als auch der Faͤul⸗ 
niß am Stocke mehr widerſtanden baden, als bey andern, 
mit Staſldünger gepflegten Weingartentheilen. 6) Kartof⸗ 
feläter mit Dungſtaub gedüngt, liefern gleichfalls einen 
reichlichern Ertrag, größere und ſchwerere Knollen, weiche 
überdieß weniger dem Verderben ausgeſetzt waren, als ans 
dere, bey Stalldünger erzeugte. 

Es konnte bey dem Vorſtehenden nicht unſere Abſicht 
ſeyn, eine vollſtändige, den practiſchen Oconomen genü⸗ 
gende Anzeige der Vortheile zu liefern, welche die Anwen⸗ 
dung des neuen Düngers gewährt. Der Raum des gegen⸗ 
wärtigen Aufſatzes würde hierzu eine zu große Beſchränkt⸗ 
beit barbierben, und ich derweiſe deßwegen auf die Schrift 
des Freyberrn v. Schack ſelbſt. — Die ausführliche An⸗ 
weifung zum Gebrauche des Dangharnſalzes und Dung⸗ 


Einen Hauptgegenſtand von Levaſſeur's aus ſchließen⸗ 
dem Privileginm macht die Benützung der in den oben bes 
schriebenen Apparaten gefammelten Ereremente zur Berei⸗ 
tung eines vortrefflichen Düngungsmittels, welches don der 
Genetal- Unternehmung in zwey Sorten, nähmlich als fo 
genanntes Dungharnſalz und als Dungſtaub an 
Oconomen, und überhaupt ſolche, welche davon Gebrauch 
machen wollen, überlaſſen wird. Ohne mich bier in eine 
Auseinanderfegung der Bertitungsart dieſes Düngers ein⸗ 
zulaſſen, halte ich es vielmehr für meine Pflicht, die ent⸗ 
ſcheidenden Stimmen zu hören, welche über die Brauchbar⸗ 
keit desſelben ihre Meinung geaͤußert haben. In Frankreich 
ftattere ſchon 1620 Hetcicatt de Thury ) im Nabhmen 
einer von der königl. Central» Ackerbau = Geſellſchaft ernann ⸗ 
ten Commiſſion, einen ſehr gründlichen und höchſt günſti⸗ 
gen Bericht üder den neuen Dünger, deſſen Anwendung 
man daſelbſt durch mehrere wirkſame Veranſtaltungen zu 
verbreiten ſuchte. Bey uns hat ein kenntnißreicher und ıhär 
tiger Oconom, Fceyhere Joſeph von Schack, ganz 


9 Urat, ein neues Düngungsmittel der Herren Donat und )) Darſtellung der Gefolge mehrerer mit dem Dungharnfalze 
Comp. Aus dem Fean zöſiſchen überſeczt mit einem Kupfer und dem Dun gſlaube gemachten Veiſucke, nebſt Anleitung 
Weimac 1620. zu deren Gebrauche. Wien 1023, bey Strauß. 


ſtaubes wird beym Verkaufe dieſer beyden Subſtanzen mit: 


Gallerie ſceniſcher Künſtler. 
Erftes Bild. 


elegfeltd Gotthilf Gcart, genannt: Koch, k. k. Dofihaufpies 
ler und Regiſſeur des Hoſburgtheatert. 


Bon Friedrich Wähner⸗ 
(FSortfegung). 


Koch ſpielte in Danzig die erften Liebhaber und Hel⸗ 
den mit ausgezeichnetem Erfolge. Gern ergoͤtzt fi die Phan⸗ 
taſie in Gedanken über die Art und Weiſe dieſer Darſtel⸗ 
lungen, von welchen ihn das Alter ſeit einer langen Reihe 
von Jahten geſchieden hat, und zwar noch vor dem An⸗ 
tritte feiner Laufbahn in Wien. Wohl mag uns dieſes Rol⸗ 
lenfach auf den erſten Blick befremdend vorkommen, da 


= 
U 


einen vollkommen eingebürgerten, nationalen Dichter. Auf 
den deutſchen Bühnen iſt dagegen der Cultus feiner Mufe 
in den jaͤmmerlichſten Verfall gerathen. Die Daritellung 
eines ſeiner Werke gilt für eine herculiſche Arbeit, von der 
man ſich nicht ſchnell und lange genug erhohlen kann; aus⸗ 
geartete Hiſtrionen, die ſich lieder Strohkränze aus frame 
zoſiſchen Verpuppungen, und wenn es hoch kommt, von 
Kotzebue's und Ifflands Tenne flechten, wofür fie wohl 
einmahl Pechhauben verdienten, arbeiten als heimliche Ver⸗ 
ſchworne entgegen, denn laut wagen fie ihre nichtenutzige 
Natur noch nicht zu verrathen; der verweichlichte, tonange⸗ 
gebende Theil des Publicums fürchtet im Gefühl der ſchwa⸗ 
chen Nerven, und im Bewußtſeyn des markloſen Gebeines 
jede ſtärkere tragiſche Erſchütterung, wenn fie nicht im 
Thau der Thränen niedergebt, und ein Adagio für Roſſini 
abgibt; die Seltenheit einſichtiger, durchgreifender, kunſt⸗ 
fordernder Directionen, die im feſten Centrum jeder falſchen 
gefährlichen Seitenbewegung widerſtehen, ſetzt endlich dem 
Übel die Krone auf, und organiſirt das wachſende Verder⸗ 


wir gewohnt find, den Künſtler in einer andern, völlig ben ſyſtematiſch. 


verſchiedenen Sphäre zu bewundern; bedenken wit jedoch, 
daß eine Stufe zur andern führe, und kein Sprung ohne 
Gefahr geſchiedt, fo muß der Zuſammenhang der frühern 
und ſpatern Periode unbeſtreitbar einleuchten. üterbaupt 
gibt jede Rolle, ſobald ſie nicht durchaus die Kräfte über⸗ 
ſteigt, die Vocſchule für andere ab, denn feine Gränzlinien, 
zarte Annäherungen, ahnliche Verhäͤltniſſe finden ſich mehr 
oder weniger überall, die durch den Fortſchritt des Lebens 
von ſelbſt näher und eigenthümlich beſtimmt werden. 

„Es war damahls für das deutſche Theater eine hör 
ne Zeit des fröhlihften Enthuſtaßsmus. Shakſpeare's Ges 
nius fing eben an in unſerm Vaterlande ſiegreich durchzu⸗ 
dringen, von Munde zu Munde eilte ſein beflügeltes Lob, 
jeds bedeutendere Stadt wetteiferte mit der andern in Dar⸗ 
ſtellungen ſeiner ewigen Wunderwerke, die beſten Schau⸗ 
ſpieler verſuchten ſich unabläſſig an den mehr kundwerden⸗ 
den Rieſengeſtalten, und fanden im Kampfe mit ihnen das 
letzte Ziel ihres Strebens, den hoͤchſten Gipfel des Ruhms. 
Leſſing wurde durch feine ſchlagende Kritik der franzöfifgen 


Kehren wir von dieſem dramatiſchen Sumpf und Moor 
auf den feſten, claſſiſchen Boden zurück, den Koch durch 
die Datſtellungen des Hamlet, Lear, Macbeth ſchmückte 
und belebte. Sein Vorgänger in der Rolle des Hamlet war 
Brockmann in Hamburg geweſen; im Jahre 1776 den 20. 
September hatte dieſer das große Wageſtück begonnen, 
deſſen glückliche Ausführung ihm den Ruhm brachte, der er— 
ſte deutſche Hamlet zu heißen, fo wie Koch den Ehrennabmen 
des zwepten führte. Brockmann verdiente allerdings den leb⸗ 
haften, ungemeinen Bepfall des Publicums, doch wollten 
Kenner zehn Jahre fpäter der Darſtellung desſelben Charakters 
wegen eines beſonnenern Abwaͤgens Vorzüge vor der erſten 
zuerkennen. Das Trauerſpiel wurde in drey Monathen drey⸗ 
zehn Mahl gegeben. Als Koch eine geraume Zeit hernach 
in Riga als Hamlet auftrat, drückte ihm das Geſchenk einer 
goldenen Medaille mit goldener Kette die dankbare Freude 
der Zuſchauer aus. Schroder gab den Hamlet zum erſten Map: 
le 1778 den 25. October in einer fo tief durchdachten eigen⸗ 
thümlichen Weiſe, daß er nach der Meinung gediegener Kunſt⸗ 


Perkünſtelung und Unnatur, indem er ſich dabey auf das richter Brockmann überboth, wofür dieſen aber die Bewun⸗ 
Muſter des Britten ſtützte, wie England auf den Dreyr derung der Dilettanten und Damen mehr als entſchädig⸗ 
zack Neptuns, der Chorführer bey dieſem Umſchwunge des te. Verſchiedene Dichter fangen in der Folge das Lob des 
Geſchmacks; Goethe und Schiller verfolgten noch kühner in Koch'ſchen Macbeth. Im Lear fol ihm befonders die berz⸗ 
ihren höhern dramatiſchen Schöpfungen die neu geöffnete erſchütternde Wahrheit des tiefſten Schmerzes gelungen ſeyn. 
Bahn; der erſtete ſtimmte noch ganz beſonders in Wilhelm Als die Witwe Schuch Danzig gegen Mietau, die 
Meiſter den Preis feines Lieblings fo entzückend an, daß die Neſidenz des Herzogs von Curland vertauſchte, wo man 
Rede Geſang wurde, und wie das Lied Marlkoroughs Eur ihr mit einem beſondern Privilegium und den größten 
ropa, fo Deutſchland nach allen Richtungen durchkreugzte. Von Erwartungen entgegen kam, denn der Nuf ihrer Büb⸗ 5 
tiefer Zeit an betrachten und genießen wir Spakſpeare als ne wat bereits feſtgegründet und ſtand mit der ergiebigen 


Einnahme im beſten Werhäftniß, folgte auch Koch dahin 
nach. Die Nachbarſchaft von Riga kam der Caſſe trefflich zu 
Statten. Der ruſſiſche Geheimrath, Baron von Vitting⸗ 
hoff, ein Mann von Geſchmack, Kenntniß und Liebe zu 
den ſchönen Künſten, erbaute auf eigene Koſten ein Theater 
in Riga, gründete eine Geſellſchaft aus den erſten Reihen 
der deutſchen Schauſpieler und berief ſonach auch Koch als 
Mitglied. Diefe großwüthige Aufopferung zum Beiten der 
Kunſt verdient die rühmlichſte Erwähnung , fie zeigt deutlich, 
bis auf welchen hohen Grad die Theilnahme an den Fortſchrit⸗ 
ten des Theaters geſtiegen war. Die lieblichſte Blume in dem 
friſchgeſtochtenen Kranze ſtellte Minna Brandes dar. Sie 
hatte muſikaliſches Talent, eine angenehme Stimme, glänzte 
beſonders in dem Fache gefühlvoller, launiger Mädchen und 
erhöhte dieſe Vorzüge noch durch anſpruchsloſe, unermüd⸗ 
bare Thätigkeit. Ihr Nahme, zuweilen auch in andern Ber 
ziehungen vorkommend, gebört unter die Zierden des deut⸗ 
ſchen Theaters. Brandes die Mutter behauptete neben der 
Tochter bier wie überall ihren bedeutenden Ruf. Wenn 
der Schluß von dieſen Künſtlerinnen auf das übrige Per 
ſonale Gültigkeit hat, ſo befand ſich Koch in einer wün⸗ 
ſchenswerthen Umgebung. Er ſtand nebſt Brandes und 
Meyer nach dem Auftrage des Baron von Vittinghoff an 
der Spitze der Regie; bald wurde das Verhältniß noch 
freper, als der bisherige Beſchüger in der Eigenſchaft eines 
Senators nach Petersdurg ging und vor feiner Entfernung 
Garderobe und Decorationen weit unter ihrem Werthe an 
Koch und Meper überließ. Die vereinigte Geſchäftsführung 
wurde glücklich und ununterbrochen während zweyer Jahre 
fortgeſetzt. Jetzt trat Koch eine Reiſe durch Deutſchland an, 
in der Abſicht ſein Theater vermöge der unmittelbaren Be⸗ 
kanntſchaft mit vorzüglichen Schauſpielern bey eintretenden 
Fällen durch neue Engagements beſtens zu verſorgen; wahr⸗ 
ſcheinlich mag ihm auch der Aufenthalt in der Fremde, 
gleichſam in einem Verſchlage, auf die Länge drückend ge⸗ 
worden ſeyn; ja wer weiß, ob der Gedanke, den früher ers 
worbenen Ruhm auf heimiſchem Boden zu erweitern und zu 
vervollkommnen, nicht einen ſtillen Einfluß ausübte. Der 
letztere Wunſch, falls er Statt hatte, wurde wenigſtens 
ganz erfüllt, denn die Gaſtſpiele in Mainz und Frankfurt 
ſetzten das gründliche Verdienſt des Künſtlers in ein ſo hel⸗ 
les Licht, daß er ſogleich nach feiner Ankunft in Riga als 
Director des Frankfurter Theater zurückberufen wurde, 
welcher ehrenvollen Beſtimmung er unbedenklich Gehör gab. 
Frankfurt war damahls in vieler Hinſicht zu einem würdi⸗ 
gen Sitze Meipomenens und Thaliens geeignet, fein Hans 
del blühte, ſeine Stellung in dem alten Reichsverbande gab 
ihm Bedeutung und Sicherheit, feine Nachbarn theilten und 
verbreiteten den frohen Genuß des Lebens; zu ſo großen 


Begünſtigungen kam endlich ſchnell hinter einander die dop⸗ 

pelte Feper einer kaiſerlichen Krönung, welche auf die Stadt 

einen neuen Schimmer warf und bie mannichfaltigſten, 
wirkſamſten Krafte in eine volle ununterbrochene Bewegung 

verſetzte. Die muſterhaften Bühnenleiſtungen während dieſer 

feſtlichen Tage verſchmolzen die verſchiedenſten Stände, 

Claſſen, Geſellſchaften, Individuen in dem einen ungetheil⸗ 
ten Gefühl der unbefangenſten Hingebung; unter den Künſt⸗ 
lern, die am meiſten hinriſſen, muß Koch bedeutend her⸗ 
vorgeragt haben, da reife Einſicht, zweckmößige Übung, 
und die ganze Kraft der Männlichkeit um dieſe Zeit glücklich 
in ihm zuſammentrafen. Hätte er ahnen können, daß er un⸗ 
ter den ermunternden Augen des damahls gekroͤnten Mo⸗ 
narchen, fpäter eine lange Reihe von Jahren hindurch in Wien 
feine Kunſt aufbiethen würde! Die Geſellſchaft, der er dor⸗ 
ſtand, ſpielte während der Meſſen in Frankfurt und im 
Winter in Mapnz. Wie unbequem ſolch ein Wechſel den 
Zuſchauern wie den Schauſpielern an und für ſich ſeyn mag, 
einen Vortheil gewährt er unläugbar, die Empfänglichkeit 
wird durch die ſtete Folge nicht abgeſtumpft. Es iſt über 
haupt die Frage, ob für das äſthetiſche Beſte unferer Thea⸗ 
ter nicht zu viel vorgeſtellt wird; die Griechen befolgten auch 
darin einen naturgemäßen Gang, indem fie die Schau⸗ 
luſt auf gewiſſe Feſte beſchränkten, deren Beyer der allge⸗ 
meinen Erhebung des Sinnes die trefflichſten Dienſte lei⸗ 
ſtete. Die Frankfurter Kaufmannſchaft wollte die Vühne im 
Winter gerade am wenigſten entbehren, ſie gründete daher 
durch Zuſammenſchuß eine eigene Wie viel bey ſolchen Un⸗ 
ternehmungen für die Kunſt herauskommt, iſt bekannt ges 
nug, außerdem pflegen die entgegengeſetzten Übel der Ari⸗ 
ſtokratie und Demokratie einzudringen. Der Churfürſt von 
Mapnz errichtete ſeinerſeits ein ſtehendes Hoftheater, Koch 
wurde Director desſelben unter dem Intendanten, Ritter 
Hauptmann von Dalberg. Mehrere Mitglieder der Frank⸗ 
furter und Rigaer Geſellſchaft vertrauten feinem Rufe und 
ſeiner Leitung; denn er zeigte dieſelbe Wahrheit und Herz⸗ 
lichkeit außer dem Theater als auf demſelben, daher ſeine 
perfönlihe Anziehungskraft. Schnell und unter den beiten 
Aus ſichten hatte er die neue Pflanzung angelegt, als die 
franzöſiſche Revolution ausbrach, Cuſtine in Mainz eine 
rückte und ein Ungewitter nach dem andern aufzog. Die 
revolutionäre Gewalt wünſchte ſelbſt das Theater als Hebel 
zu gebrauchen. Zu den Anhängern der Franzoſen in Mainz 
gehörte auch ein ausgezeichneter deutſcher Schriftſteller, der 
fonft als Menſch Achtung gebiethet, Georg Forſter, der 
Weltumſegler. Friedrich Schlegel hat ihm in den vielbeſpro⸗ 
denen, vielaufregenden Eharakteriftifen ein würdiges Denk⸗ 
mahl geſetzt; zugleich erwähnt er feiner Vorliede fir die 
franzoſiſche Revolution ſehr verfländig und befriedigend. 


Forſter legte derſelben in idealiſchen Traumeregen philantro⸗ 
piſche Zwecke bey die fie nicht hatte, hachſtent lügneriſch vor⸗ 
gab; fein Kopf war ſchuldiger als fein Herz oder vielmehr das 
überſchwellende, zu trogige Herz hatte den Kopf mit Dunſt⸗ 
gebilden überräubt; konnte doch ſelbſt der urdeutſche Klop⸗ 
ſtock der erſten gefährlichen Anſteckung nicht ganz widerſte⸗ 
hen. Forſter verlangte von Koch dem Director die Auffüh⸗ 
rung eines revolutionären Produktes, deſſen Verfaſſer er 
ſelbſt war und das den Titel führte: Der Ariſtokrat in 
der Klemme. Koch wußte bis zur Auflöſung des Theaters 
den dringenden Zumubungen geſchickt auszuweichen, und 
ertlärte dann ironiſch: ſoviel von ihm abhange, werde der 
Ariſtokrat vor der Hand noch in der Klemme bleiben. Das 
heitere Wort machte ſchnell die Runde in der Stadt. Die 
Klubbiſten, die den Künſtler früher gern mit ihren Netzen 
umſtrickt hätten, mußten den Ärger verbeißen. Koch entließ 
die Geſellſchaft auf eine Art und Weiſe, die feinem Ver: 
ſtande und Gewiſſen gleich viel Ehre machte. In der Caſſe 
befand fi ein Überfhuß von 20000 fl., größtentheils die 
Frucht der ergiebigen Darſtellungen wahrend der Krönungs⸗ 
zeit St. Majeſtät des Kaiſers Franz in Frankfurt. Die 
franzöſiſche Regierung beſtand auf der Auslieferung dieſer 
Summe an die Kriegskaſſe. Kach vertheilte ungeſäumt das 
vorrätbige Geld durch eine vierteljährige Auszoblung an je⸗ 
des Mitglied bis auf 50 fl. und rechtfertigte fein Verfahren 
mit dem Inbalt des abgeſchloſſenen Contractes. Damit hatte 
die Maynzer Theaterunternehmung ein Ende. Die Mit 
glieder wurden mit offenen Armen in München, Frankfurt, 
Hamburg, Leipzig und Berlin aufgenommen, was einen 
binlänglichen Beweis für ihren Werth liefert; auch Riga ſah 
mit Vergnügen die alten Seinigen zurückkehren. 
(Die Fortſetzung folgt) 


N Miscel le. 

Tyrol if überhaupt telch an Überbleibſelg der älteſſen 
Erdrevolutionen. Eines der merkwürdigſten iſt, daß der Hech⸗ 
tenſet, unter dem Schloße Thierburg, eint Stunde von der 
Gränzfeſte Kufſtein, als die beyden großen Erdbeben die 
Grundſeſten Liffabons erſchütterten, zu derſelben Stunde 
in eine außerordentlide Bewegung gericth, feine Ufer über 
schritt, eine Menge todter Fiſche, ausgeworfen, und einige Mahl 
auf ſeiner Oberfläche helle Flammen, wie von entzündetem 
Erdpeche anfgebrannt haben. In dem kaum tauſend Schritte 
entlegenen Innſtrom war nicht die mindeſte Verän⸗ 
derung bemerkbar, aber das Aufwallen des Sees begleitete ein 
ſtarkes, unttelrbiſches Gebrüll. 

Im Thale Ampeg zo, (durch welches jetzt elne neut ſchöͤne 
Heerſtraße, Cadore mit dem tyroliſchen Puſterthale, der 
Hauptdefilee nach Käruthen verbindet), änderte 1772 der durch⸗ 
firömende Wildbach fein Rinnſal fo ſchnell, daß ein Mayer⸗ 
hof, der bey einbrehender Nacht auf einem Hügel am link en 
Ufer desſelden lag, Morgens ſich auf eben dem Hügel am rech⸗ 


ten befand. Die Bewohner- der Hütte haben (mas unglaublich 
ſcheint) von dieſer Veränderung nichts bemerkt. 

Dos Schickſal der ln der Schweiz lu plötzlich entſtandenen 
Seen verſunkenen oder von einſtürzenden Bergen erſchlage⸗ 
nen Ortſchaften Coſſon ad, Plurs te., hat ſich ln Tyrol 
auch wiederhohlt. In den Tagen Carle des Großen, wurde 
das unter den Römern und Longobarden berühmte Maid 
vom Paſſerfluß und Moifer Bergſturz zugleich begraben, 845 
eine andere, römiſche und oſtgothlſche Ortſchaft liegt unter dem 
ungeheuern Steingeröle der ſogenannten Slavinl di Mars 
eo bey Roveredo. Sleben Mahl hat eben jeuer Paſſerfluß Tyrols 
alte Hanptftadt, Meran, zur Hälfte verwüſtet. Botzen ver⸗ 
zögert nur Jabrhundert lang durch ungeheuere Steindämme 
(Legen) dis fon im zwölften Jahrhundert der Wuth der Ge⸗ 
wäſſer entgegengefegt wurden, die Gefahr, endlich von dem 
Eiſak und der Tolfer verſchüttet zu werden. — Durch geſch well⸗ 
te Waͤſſer entſtanden plötzlich Alpfeen (der Paſſap er, Gurg⸗ 


ler, Stöfner- See ic. (Ihe Aus bruch iſt für die nahe Gegend 


eine Rofung zu Schrecken, Tod und Verderben. Sehr oft ba⸗ 
ben die Flltſſe ihr Ninnſal geändert, Junsbeuck lag bald 
an dem rechten, bald an dem linken Ufer des Jun. Heiße 
Quellen find erkaltet, beilbringende Bäder durch Erdbeben 
verſtegt. Bemerkungswerth iſt die Sage der Jäger und Hir⸗ 
ten, daß die Schrecken der Erdbeben nirgends furchtbarer 
feyen, als in den großen Höhlen der Kriſtalle (der⸗ 
gleichen von weißen im Mattenthale und am Alpelner Fer- 
ner, von ſchwarzen, grünen und gelben Kriſtallen in der Rieß 
und Lavatſch, am Schalk, bey Ims und Oberviatel.) 

Der Todesfälle auf den Eisbergen, über welche dem 
noch mehrere gefahrvolle Fußpfade führen, find bey weitem 
nicht ſo viele, als man denken ſollte; deſto reicher iſt die Ge⸗ 
ſchichte derſetden an Abenteuern und Rettungen, die an das 


Wunderbare grängen. Hier nur eine einzige. Ein Bauer 


aus dem Thale Stubay (bekennt durch den ausgebrei⸗ 
teten Elfen handel) Gall Tanzer ging 1637 im 
Spätjahre über den Ferner, ohne die gewöhnliche Vorſichtsmaß⸗ 
regel, die trügeriſch mit Schnee bedeckten Klüfte durch Stans 
gen zu erforſchen, oder in Geſellſchaft mehrerer, mit Stricken 
verſehen, möglichen Unfällen vorzubeugen. Er fiel mit dem 
Schnee, der die Offaung deckte, mehr als Thurmhoch In eine 
Kluft hinab, aus der er weder das Licht des Tages mehr er⸗ 


blicken, noch die um Hülfe rufende Stimme an irgend ein Bi 


mitleidiges Ohe hätte bringen können. Bey ſolchen Unfällen 
bleibt nicht einmahl die Wahl zwiſchen Echungern, und Er⸗ 
frieren, der letztere Tod endet weit ſchneller. Er lah ich, als 
er wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, vergmeiflangevol in 
feinem grauenvollen Kerker, und bemerkte, daß die ungeheuer 
Kluft noch weiter abwärts führe, von woher ihm auch Licht 
zu dämmern ſchien. Ohne ein Vorgefühl ſeiner nahen Rettung, 
nur aus Juſtinet, die erſtartende Kalte durch einige Bewe⸗ 
gung zu mindern, ktoch er dieſem Schimmer nach, und kam 
in einer Entfernung von etwa 300 Schritten wieder auf den 
freundlichen Tag und auf den Pfad, den er kaum auf eine fo 
grauenvolle Art verloren hatte. Ditſe Gefahr war glücklich über; 
wunden, nun drohete elne andere Vor der Oſfuung lagerten 
zwey Bären, die aber über ihn mehr noch, als er über 
fie, etſchrocken ſchienen und davon liefen. 


Das bereits angezeigte Porträt kann eingetretener Hinderniſſe halber, erſt mit dem Schluß 
dieſer Biographie ausgegeben werden. 
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Vorläufiger Bericht einer naturhiſtoriſchen Reiſe nach und Stärke, mit Muth und Regſamkeit von der Natur 

St. Domingo (Hayti). begünſtigt wurde, und ungewöhnliche Geiftesanlagen ihm 

EEE STEHEN nicht abzuſprechen find, ſo war doch deren Ausbildung gänzs 

lich vernachläßigt. Er konnte ſogar nicht einmahl ſchreiben, 

(Sortfegung) fondern dictirte feine Familien + Briefe dem Grafen Limona⸗ 

E. wußte ſich vorzüglich ein wichtiges Anſehen zu geben, de, die er ſodann mit einigen unleſerlich verzogenen Buch⸗ 

und feine Leute in tiefiter Unterwürfigkeit zu erhalten. Sein ſtaben unterzeichnete. 

gewöhnliches: au Diable im taſchen Tone geſprochen er⸗ Einen dieſer Briefe, an feine Gemahliun, wovon das 

regte ſchon Zittern, ſtampfte er aber dabey mit dem Fuße, Original ſich in meinen Händen befindet, will ich meinen 
fa verbreitete ſich Angſt und Schrecken um ihn ber. Welch Leſern hier mittheilen: Die Adreſſe lautet: 


Wunder? Wenn feine unmenſchliche Härte und tägliche Brass Le Roi à la Reine! 
ſamkeiten ihn bey feinen Negern verhaßt machten, und er Bey Eröffnung des Briefes erblickt man zuerſt das 
endlich ſeinem Schickſale unterlag. Wappen von Hapti mit der Umſchrift: 
Sein Äußeres war mehr abſchreckend, als empfehlend. Dieu, ma cause et mon £pee.. 
Er war ein großer ftarker Mann von nervigtem Körperbau Der Inhalt iſt folgender: 
und feſter Heſundheit. Seine Haare waren weiß, obſchon er Le Roi ä la Reine son epouse! 


nicht mehr als 52 Jahre zählte. Seine Leibesfarde wat nicht Je viens, ma chere epouse de voir les medici:s, 
ganz ſchwarz, ſondern fiel etwas in das braune, nach der zis mont dit, que ma fille avoit la langue bien 
Benennung des Landes Sacatra *). Seine Geſichts züge was chargee, ce qui &toit un signe de beaucoup d'hu- 
ren regelmäßig und nicht unangenehm, obſchon fein Blick meur, alusi demain dimanche vous lui ferez pren- 
Furcht erregte. dre la casse ainsi que lundi à force les medecins 

Er trug gewöhnlich einen grünen Rock mit rothen und e rendront landi apres midi a Sans -sonci pour lui 
Gold geſtickten Aufſchlägen, einen dreyeckigten Hut, wei ⸗ gonner mardi bepice, car elle a besoin d’ötre bien 
fe Sommerbeinkleider, und draunfederne Stiefel. Er ging „acute. Je vous l’ai dit, ma chere epouse depuis 
fat nie zu Fuß, ſondern erſchien immer zu Pferde im Ge dix huit mois, Madame Premiere a besoin d’£tre 
folge feiner Generäle. Im Haufe trug er einen Stock, mit purgée, et vous deve vous le reprocher depuis si 
dem er alles bezeichnete, was er ordanirte, feine Stimme Jong tems de ne avoir pas fait evacner. Je vous le 
war donnernd und im hart gebiethenden Tone. Ich hatte oft reproche, et vous le reprocherai toujours, de Lavoir 
Gelegenheit ihn zu beobachten, da der Zimmerplatz, wo Jaissce si long tems. 
er durch ſeine Soldaten das Bauholz bearbeiten ließ, und Ich überlaſſe es meinen werthen Leſern aus dem Sty⸗ 
wo er täglich des Morgens um 6 Uhr perſonlich anordnete, le dieſes Brürfes, auf die Geiſtes - Kultur feines Verfaſſers 
unfern meiner Wohnung lag. zu ſchließen. , S 

Obgleich Ebriſterh in körperlicher Hinſſcht mit Kraft Inzwiſchen war von feinem Geſchicke das baldige Ende 
ſeiner Laufbahn bereits beſchloſſen, enden ſollte ſein Wirken 
und Treiben, aufhören die Bedrückung des Volkes, welches 
er zur Knechtſchaft zwang, und deſſen Leben dos Spielwerk 


») Diele Menſchentacge entſtehet von einem ſchwarzen Vater 
und einer dreyviertheil ſchwarzen. Mutter, Gilffene ger 
nannt. 


feiner Laune war. Er erkrankte auf ein Luſtſchloß e Sans- bige Neger mußte auf den Verſammlungsplatz eilen, wo 
Souci, wo er in gänzlicher Untätigkeit das Zimmer hü⸗ auch wirklich, noch ehe der Morgen graute, ſchon alles vers 
then, und auf ſeine Wiedergeneſung harten mußte. eint in Bereitſchaft ſtand, die ferneren Befehle des Gouver⸗ 
Dieſer günſtige Augenblick wurde von mehreren aus neurs, Duc Marmelade zu vernehmen,, denn es war in der 
ſeiner vornehmſten Umgebung zu ſeinem Sturze benützt, und Capſtadt auch nicht ein Menſch / der zu Cheiſtophs Verthei⸗ 
eine förmliche Verſchworung zu Stande gebracht, an deren digung eine Piſtolle abgefeuert hätte, 
Spitze ſich der Duc Marmelade, Gouverneur der Capſtadt, Mit Tages ⸗ Anbruch verſammelte ſich ein zahlreicher 
und Romain befanden. Am 6. October 1820 kam es zum Negerhaufe, durch einen ihrer Officiers geführt vor dem 
Ausbruch. Gegen Abend hörte man ein dumpfes Getsſe Hauſe, welches wir bewohnten. Der Officier übergab Herrn 
und Laufen durch die Straßen, Unruhe und Angſt zeigte Hoffmann Handlungs- Agenten des Heren von Dietrich den 
ſich in jedem Geſichre, und auffallende Bewegungen der ſchriftlichen Befehl des Gouverneurs, ihm fo viele Feuerge⸗ 
Schwarzen zeigten deutlich, daß ſich etwas Außerordentliches wehre zu verabfolgen, als der Officier fordern würde *), 
vorbereite. Niemand war mehr beöngſtigt, als wir Weiße „Jedes Widerſtreben würde unter ſolchen Umſtanden eben fo 


— * 


da man noch nicht den Grund dieſer Auftritte kannte, und 
allgemein befürchtet wurde, es ſey ein Anſchlag gegen uns 
im Werke. Daher verfammelten wir uns unverzüglich, um 
zu berathſchlagen, welche Maßregeln wir zu unſerm Schutze 
zu ergreifen hätten. Es wurde beſchloſſen, uns an Bord 
der Schiffe zu flüchten, die im Nothfalle ihre Anker lichten 
und abſegeln könnten. Wir ſäumten nun keinen Augen: 
blick mehr nach dieſen unſern Zufluchtsörtern zu eilen, 
allein welch’ neuer Schrecken: da wir alle Ufer mit Neger 
wachen beſetzt fanden, durch die uns kund wurde, daß ih⸗ 
nen der Gouverneur den ausdrücklichen Befehl ertbeilt habe, 
jedermann zurückzuweiſen, der es wagen wollte, ſich einzu⸗ 
ſchiffen. Dadurch wurden wir armen Beöngſtigten noch 
mehr in unſerer Furcht beſtärkt, daft es unſere Individuali⸗ 
tät gelte. Wir begaben uns alſo wieder nach unſeten Woh⸗ 
nungen zurück, deren Thüren wir fo gut es möglich war, 
vertammelten, unfere Waffen bereit hielten, und fo zur 
lethafteſten Gegenwehr entſchloſſen, unſer Schickſal erwar⸗ 
teten. Wir batten keinen andern Glauben, als daß auf 
Chriſtophs Geboth, die Weißen und Farbigen zum Blut⸗ 
bade beſtimmt wären, daher faßten wir den Entſchluß, uns 
ſer Leben wenigstens ſo koſtbar als möglich zu verkaufen. 

So wie die Nacht eindrach, vermehrte fi der Lärm 
in den Straßen. Gegen 11 Ubr riefen Trompetenſchall und 
Trommelſchlag die Truppen zuſammen. Dat Waffengeklirre, 
dat fürchterliche Geſchrey der Pegerpoſſen, das Sprengen 
der Reiterey durch die Geſſen vermehrten die Betäubung 
der Weißen, welche dieſe Nacht in den qualvollſten Erwar⸗ 
tungen durchwachten, indem dat wilde Toben bis zum Mor⸗ 
gen dauerte. Da in einem ſol den Zuſtande der Dinge alle 
Ordnung aufbört, fo konnten die Neger nach Gefallen, Raub, 
Mord und jede andere Gräulthat ungebindert verüben, 
obne irgend eine Verantwortung beſorgen zu dürfen. Zum 
guten Glucke aber fehlte es ihnen an der Zeit, um in die 
Käufer einzudringen und zu plündern, denn jeder wehrfä⸗ 


tollkühn als fruchtlos geweſen ſeyn. Der Wille des Officiers 
wurde daher rollzogen, doch in der Folge richtige Zahlung 
für das Empfangene geleiſtet. 


In Haut du Cap, einem kleinen Flecken, eine halbe 


Stunde von der Capſtadt entfernt, ſchlugen die Aufrüh⸗ 
rer ein Lager, welches aus Hutten von Baumzweigen ber 
ſtand. Die Mebtoorrärhe,, welche Chriſtoph in Petit - Anse 
angelegt hatte, kamen nun ſeinen Gegnern wohl zu Stat⸗ 
ten, und Schlachtoieh wurde in der Umgegend requirirt, 
es fehlte baber nicht an Lebensmitteln. 

Cpriſtoph erfuhr bald in Sans-Souei die Vorfälle der 
verfloſſenen Nacht, und überzeugte ſich leicht, daß ſeine ver⸗ 
übten Gewaltthaten die Haytier zum Aufſtande bewogen 
haben mochten: Er ſann auf Rettung, und verſuchte alle 
Mittel, die Emporung zu unterdrücken. Da er erfuhr, daß 
das Volk von einem Weißen Waffen erhalten hätte, ſo 
entſtand bey ihm ſogleich der Verdacht, dieſe konnten die 
Urheber des Aufruhrs ſeyn, daher ertheilte er unverzüg⸗ 
lich dem Gouverneur den Befehl, ohne Aufſchud alle Wei⸗ 
ßen niedermachen zu laſſen, denn noch wußte er nicht, daß 
Marmelade ſeloſt die erite Triebfeder dieſer Umwälzung ſey. 
Die Ruckantwort, welche Chriſtoph von ihm erhielt, mag 
eben nicht ſehr erfreulich geweſen ſeyn, denn er gerieth dgr⸗ 
über in die größte Wuth. Anſtatt, die Weißen zu ermor⸗ 
den, geborh der Gouverneur feinen Soldaten, ihrer zu 
ſchonen, und keinem das geringſte Leid zuzufügen. Die 
Schwarzen ſagten dann feltit: Nous pas lait guerre A 
blancs la **) Cßtiſtoph, rief nun feine Garden, von 
denen er ungefähr achthundert Mann in Sins Sodcl bey» 
ſammen haben mochte, unter die Waffen, und ließ jie neuet⸗ 
dings den Eid der Treue ablegen. Da er von feiner Krank⸗ 


*) Das Im Eingange erwähnte Schiff the Echer hatte eine 
Ladung von Waſſen und Munition am Bord. 

*) In der eteoliſchen Mundart. Wir haben keinen Keleg mit 
den Weißen. 


. 


beit noch nicht geneſen war, fo übertrug er den Oberbefehl Ziegeln erbaut , und für bie Reneriefligdeit der innern 
über die Truppen einem feiner Verwandten, dem Duc de Theile, des eigentlichen Ochmelzrau ms, beſondets des 
Forte Royale; der Kronprinz und die übrige Generali ⸗ Bodens, große Sorge getragen. Zu den Bodenſteinen 


tät begleiteten ibn. wendete man dicke Marmorblöcke an, und als ſelbſt dieſe 
(Die Fortfetung folgt). der heftigen Hitze nicht genug Widerſtand leiſteten, erfann 

2 Aloys Sy bold, des Gubetnialcaths Bruder (vormahls 

Der Eerzber g. ee Eifenerz feit Mär, 1842 Ober 

actor in Steyet) der ſich beſonders um die Erzeugung des 

Bon Eduard Bropkerrn v. Neu tersleb en. Gußſtahls verdient macht, eine feuerfeite er Tbon. 
(Beſch lu 5). Aus dieſer werden Ziegeln geformt und damit die Hochofen⸗ 


Weder meine Anſichten über Eiſenhütten kunde übers ſchächte, vorzüglich der Boden ausgeſetzt. Sie find bereits 
boupt oder über den Zuſtand derſelben in Oberſtehermark mit dem günſtigſten Erfolge in Eiſenerz benützt und wer⸗ 
insbeſondere, noch weniger die Meinungen Anderer den, wie man aber hoffen darf, auch weiter fi) verbreiten, 
über dieſen Gegenſtand will ich hier anführen, ſondern nur da der Erfinder ſelbſt in einem der nͤchſten Hefte der ſteyer⸗ 
kurz andeuten, wie aus dem Erze das Eiſen ſelbſt geſchie ⸗ märkifchen Zeitſchrift fie zu beſprechen beabſichtiget. 
den wird. Das Erz wird in Eerztruhen, 6 ½ Zentner faf⸗ 

Von der Innerberger Hauptgewerkſchaft geſchieht dieß ſend, auf einſpäunigen Wägen zu den Schwelzöfen geführt. 
feit längerer Zeit in drey Hochöfen, von welchen der Es it, wie ſchon erwähnt, von der beſten Qualität. Es 
Ruprechts⸗ Hochofen (30 Fuß hoch) im Fahre 1802 bedarf keines Waſchens mehr, um es von Schlamm 
der Webna⸗Hochofen (56 Fuß) 1806 in Eiſenerz, und Sand zu beftehen, der Hüttenmann braucht es nicht 
und der Ludovica Hochofen (36 Fuß) 1816 in der zwey bis drey Jahre zu wäſſern, um die Vitriol - und 
Hiefelau erbaut wurden, Ein vierter Schmelzofen, der Phosphorſäure auszulaugen, er braucht keine Vorſchrift, 
Altweißenberger (21 Fuß), der ſich noch zu Ei- in welchem Verhältniſſe er Flußſpath, Quarz und Glim⸗ 
ſenerz befindet, wird nur noch aushülfsweiſe benützt. mer mit den Erzen in den Hochofen geben folk, um das 

Daß in den Hochöfen, auch eine deutſche Erfin Schmelzen zu erleichtern, oder Kalk, um die Säuern auf; 
dung (1727), in derſelben Zeit, mit weit weniger Koh⸗ zuſaugen, oder ob, und wie lange er fie röſten ſoll, um 
len aus dem Erze weit mehr Roheiſen geſchieden wird, als Schwefel und Arſenik zu verflüchtigen, ſondern er bringt 
in allen übrigen Arten niedriger Schmelzöfen, ift bereits die Erze, welche hier aus Eiſen, ſtahldetbeßernden Mans 
erprobt, daher auch ſehr zu zweifeln, ob Pan; und gan, flußbefördernden Kalk, Thon und Vütererde beſte⸗ 
Agel, ihrem Vorſatze gemäß, in der Foriſetzung ihres den, wie er fie von allen Höben des Erzberges ver. 
ſchaͤtzbaren Werkes den Stücko fen auf Koſten des Hoch⸗ miſcht, gattirt, empfängt, in den Hochofen. Höchſtens 
ofen» Prozeffes befriedigend erheben werden ). Den ſchlägt er Waſcheiſen zu, um den Fluß zu befördern, 
Nahmen Hochofen für Karſtens Blau oder bedient ſich aber nie unhältiger Zuſchläge, da die Eis 
Floßofen ) behalt ich hier um fo mehr bey, als er ſenſteine auch nicht zu reich ſind, um zu Hervorbringung 
gewöhnlicher und dabep zugleich bezeichnend iſt. der nöthigen Schlacke ärmer gemacht werden zu muͤſſen. 

Der Nahme Hochofen entſpringt aus der verhältniß⸗ Iſt der Hochofen gebaut, fo wird er durch ſchwa⸗ 
mäßig größern Höhe. Leitner und Sartori ) ches Holzfeuer vorſichtig ange war mt, damit vorerſt die 
vergleichen fie mit den Streitthürmen an den Ringsmauern größte Feuchtigkeit im Geſtelle allmählig verdampfe, dann 
alter Staͤdte. Die Geſtalt derſelden it die einer abgeſtutzten gefüllt, d. i. es werden Kohlen bis an die Gicht 
Ppromide von vitteckiger Bodenfläche; bepläufig 16 Zoll (eberſte Offnung des Hochofens) nachgeſchüttet, und der 
nom Boden aufwärts find durch die zwey Seitenwände des Ofen mit den glühenden Kohlen einige Tage voll erhal⸗ 
Ofens, Kanäle, Offnungen, fogenannte Formen ange: ben, dann wird auf die niedergehenden Kohlen eine Gicht 
bracht, durch welche die zum Verbrennen des Brenamate- (Schichte) Erz gegeben, wenn dieſe im Niedergehen wied er 
rials erforderliche atmoſphöͤriſche Luft einſtrömt. Er iſt aus Naum macht, eine Gicht Kohlen, und fo abwechſelnd fort, 

daß der Hochofen ſtets voll bleibt. Die Gebläſe werden in 
2. . O. S. 11. Thätigkeit geſetz, um das Feuer durch das Zuführen von 


) A. a. O. S. 335 und 134. i ; \ 
% Naturwunder des öferreitifhen Rakfertiumes. Bon Dr. heftigen Lufiſtrömen zu unterhalten. Große Waſſerräder 


Franz Sattotl. Wien 1607, bey Anton Doll. 2. Th. S. 62, treiben dieſe auf zwey eutgegengeſetzten Seiten des Ofens 
2 + 
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ungebrachten Behläfe, deren nähere Beſchreibung ich ums 
gehe, und nur bemerke, daß man ſich bey der Innerberger⸗ 
Hauptgewerkſchaft der Kaſtengebläſe bedient, und 
wie bereits erwähnt, mit zwey Formen blaſet. 

Begeben wir uns zur Gicht. Eine ſtille Flamme von 
zartem Flammenſpiel, röchlih, blau, gelb, flackert em⸗ 
por. Sie it ſchön, ohne verzehrend zu ſeyn; mehr Licht 
old Feuer. — Man kann auf einem Hacken mitten hinein 
ein Band, ein Briefen halten, und fie bleiben unver⸗ 
fehrt. 

Das Geſchmelzene wird am Fuße des Hochofens als 
Roheiſen heraus gelaſſen, und dann ſinken die Schichten im 


ſchenden Gerkuſche. Das Eiſen ſtockt, verdunkelt ſich alle 
mählig, durch Begießen desſelben mit Waſſer trennen ſich 
die oberſten und lockerſten bräunlichen Schlackenlagen, fie 
werden abgekrückt (mit eiſernen Krücken abgezogen) 
die weiter noch auf der Oberflache des Eiſens befindliche här⸗ 
tere Schlacke aber wird abgekratzt, und abermahlt benützt, 
indem fie in einem Schlackensochwerke zerſtoßen, und das 


untermengte Eiſen herausgewaſchen wird. Das Eiſen ver⸗ 
kuͤhlt, der bepläufig 10 Centner wirgende Floſſen (das 


berausgefloffene zu einer Platte geſtockte Eiſen) 
wird mittelſt eines Kranichs bey Seite gehoben, dann 
durch eine Fallkugel in kleinere Stücke zerſprengt, und was 


Ofen von ſelbſt tiefer hinab, ein Aufgeber rollt auf der Hütten mann als Spath « Eiſenſtein aus dem 
dem Schienenwege wieder einen Korb oder einen Karren Sturzhauſe empfing, gibt er jetzt als Roheiſen in die 
Erz, der durch eine einfache Vorrichtung immer abgewogen Magazine. 
wird, über die Gicht, und leert ihn aus, ihm folgt ein So arbeitet der Hochofen Tag und Nacht ununterbro⸗ 
zweyter, der darüber feine Kohlen ſchüttet. Karſten will chen fort, oft über ein Jahr, bis erforderliche Ausbeſſerun⸗ 
zwey Erz⸗ und donn zwey Kohlenſaͤtze gegeben wiſſen, gen die Hochofen ⸗ Campagne ſchließen. In wenigen 
ob dieß aber in Rückſicht der Geſtell⸗ und Bodenſteine mehr Wochen it er zugeſtellt (mit einem neuen Geſtelle vers 
entſpräche, iſt zu bezweifeln. ſehen), oder ſonſt ausgebeſſert, und arbeitet friſch wieder 

Wir wollen in Gedanken einer Erzſchichte folgen. Die von Neuem. 
durch das Verwittern ſchwärzlich gewordenen Eiſenſteine Es würde uns zu weit vom Eczberge wegführen, 
werden, je tiefer ſie ſinken, erwärmt, getrocknet, erhitzt, wenn wir den Floſſen wieder aus den Magazinen zu den 
geröſtet, dunkelroth, lichtroth, kniſtern, ſpringen, das „eiſengeſtaltenden Schmieden“ folgen wollten, 
Band der Eifen» und Erdtheile wird immer lockerer, das welche fi deſonders in dem mannigfaltig zauberiſchen 
Eiſen tritt näher in Koͤrnchen zuſammen, Gleich und Gleich Ennsthale ausbreiten, wo aus dem größten Theil die⸗ 
geſellt ſich, das Gemenge kocht, ſiedet, die ſchwereren Ei- ſes Eiſens mit emſiger Sorgfalt Stahl gemacht wird, 
ſentheilchen dringen durch die Schlacke, welche die Erde der in allen Welttheilen berühmt iſt. Niemand, der die 
bilden, in den Eiſenkaſten (unterſten Theil des Ges gutherzigen Leute kennen gelernt hat, wird von ihnen ſagen 
ſtells) hinab, wo bis zum Ab ſtich die Schlacke das nun konnen: 
vollendete Roheiſen überdeckt. 

über bequeme Stiegen gelangen wir om Fuße des Das Herz in ihrer Bruſt. 
Hochofens an, um unſeren Erzſatz bis zu feinem Aus⸗ Da ſich beym Hammerweſen weit weniger als 
tritte zu begleiten. Nicht zu oft, damit der Hochofen nicht beym Berg und Hürtenweſen verandert hat, ſo 
vergeblich ausküßlt, und damit das Metall Ruhe genug ſind die, dasſelde behandelnden Schriften, z. B. Kley⸗ 
babe, ſich zu reinigen, nicht zu ſelten, damit das gare le ) und beſonders die „Beſchreibung der ſtegeriſchen 
Eiſen nicht verbrenne, wird die, mit einem Ballen Ge- bauotgewerkſchaftlichen Hammer Manipulation auf Eifen 
übe aus 1/5 Lehm und 2/5 Kohlenſtaub, leicht ver, und auf Stahl, von einem Ungenannten **) und Ra m⸗ 
machte Abſtichöffnung mit der Rennſtange durch⸗ bourg's“ Fabrication du Fer et de l’Acier duns les 
brochen, um das flußige Eiſen ausſtrömen zu laſſen. Die, Forges de la Styrie ) auch jetzt noch mehr und min⸗ 
ſes Eiſenablaſſen wird von den Schmelzern für das der richtig. 
intereſſanteſte Schauspiel gehaften, das fie Fcemden, bey⸗ ) Küderinnerungen an eine Reife in Oſterteſch und Steyer 
läufig alle zwey Stunden zeigen können. Wie ein feuriger mark im Jabte 1810. Wien 1616, bey Beck. S. 25 ff. 
Strom fließt das Eiſen rubig aus dem Hochofen, und legt ) Beſchrelbung des ſtepriſchen Etſenſchmelzens und Stahl⸗ 
ſich auf das, ihm aus Kohlen ⸗ und Erzſtaub gemachte machens von einem Ungenannten, Deo J. J. Ferbers 
Beit. Es gewährt dieſes beſonders Nachts einen ſchönen eee . die Gediege 
überraſchenden Anblick. Viele hundert blutfarbige Flämm⸗ JVVVVVVTVVVVWWW eine ul nn 


Nicolal. S. 301 ff. , 
chen ſteigen lebhaft empor, und zerplatzen mit einem jie  **") Jourmal des Mides. Vol, 15 an rn (1804) P. 471 fl. 


— fühllos, wie das Eiſen, war 


Aber in ben Ort Eiſenerz ſelbſt wollen wie uns be⸗ rung geben konnten, bie vielmehr abgenommene zu haben 
geben, und uns da ein wenig umſehen. Eifenerz iſt ſcheint; ſo iſt Eiſenerz doch noch immer, als der Sitz 
zwar keine Stadt, wie Karſten ) nech weniger der Innerberger Hauptgewerkſchaftlichen Direction und 
alſe eine große, ſehr volkreiche Stadt, wie Heimath einiger hundert Knappen und Schmelzer ⸗Fami⸗ 
Jars *) es nannte, und ich kann auch kaum glau- lien ein anſehnſicher Markt, und verdient allerdings von 
ben, daß es damahls fo groß und volkreich war, als einem neuern franzöſiſchen Reiſenden Marcel de Ser- 
dieſer geachtete franzöſiſche Metallurge es beſuchte (im Jah⸗ res ein bourg asses joli genannt zu werden. Nicht un⸗ 
re 1758), und zwar um fo weniger, als es nicht lange bekannt mit der dießfälligen Literatur, führt dieſer auch 
vorher von einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht worden Leitner, Hacquet und Schreber, und zwar mit 
war (am 1. October 1745), welche fünfzig der an den Worten an, in den Werken derſelben on peut lire 
ſehnlichſten Hͤͤuſer verzehrte. excellente description des mines du Erzberg ).“ 

Den größten Umfang ſcheinet es zu Anfange des ſieben BSchon die Hochöfen bringen ein reges Leben hervor; 
zehnten Jahrhunderts gehabt zu haben, denn auf einem da werden auf Wägen Eiſenſteine aus dem Sturzhauſe, 
Plane dieſes Marktes v. J. 16317 welcher in der Haupt- dort Kohlen von den zwey Hauptkoblungsſtätten Neif⸗ 
Caſſe zu Eiſenerz aufbewahrt wird, erblickt man vier⸗ ling und Hiefelau den Hochöfen zugeführt, dieſe 
zehn dampfende Stücköſen, und an der Pfarrkirche auch ſchicken wieder nach allen Richtungen das bereitete Roh⸗ 
eine Befeſtigung, und eine Zugbrücke dargeſtellt. eifen aus, Man darf nicht etwa glauben, dieß wären vers 

Durch die Union find nach und nach für den unter meidbare, und folglich ungemeſſene Spatz iet fahrten. 
ten, der Innerberger ⸗Hauptgewerkſchaft angehörigen Theil — Auf dem Erzberge ließen ſich die Schmelzöfen nicht 
des Berges die vielen Directionen, die vorher in Eis bauen, weil dort das, zum Treiben der Gebläſe nöthige 
ſenerz beſtanden, in eine einzige zuſammengezo⸗ Waſſer mangelt. Die beſtehenden zwey Hochöfen find ohne⸗ 
gen, und die vielen Schmelzöfen, wie ſchon erwähnt, hin in thunlichſter Nähe am Fuße des Erzberges er⸗ 
auf zwe Hochöfen beſchränkt worden, deren daher irrig baut, und daß der dritte zu Hie felau zwey Meilen 
Schmut ) und auch Jenny ) mehrere anführen. vom Berge entfernt ſteht, hat eben auch feine guten Grün⸗ 
Ein weiter, auch noch von Schmutz als in Eiſenerz de. Denn die, in jedem Centner Eiſenſteinen, welche dar 
vorhanden, angeführter Drahtzug iſt ſchon im Jahre hin geführt werden, enthaltenen 40 Pfund Roheiſen, müß⸗ 
1806 eingegangen. Eden fo feſſelt das, von Kinde re ten doch auf jeden Fall denſelben Weg machen, und den 
mann ), Stüß Fi) und Lichten ſtern tt) 60 Pfunden Erde, welche vergeblich mitgeführt werden, 
erwähnte Gewinnen der Porzellanerde Niemanden in mag man dieſe Fahrt deßhalb gönnen, weil fie einen glei⸗ 
Eiſenerz, indem dieſelbe Erde dort eigentlich nie, we. chen, und zum Theil längeren Weg den Kohlen erfparen, 
nigſtens nie in einem, das Sammeln lohnenden Verhält- die nöthig find, ſie von dem Eiſen zu trennen, und wel⸗ 
niſſe zu finden war. chen, wenn ſie auch minder ſchwer ſind, doch das Fahren 

Obſchon dieſe Beſchränkungen, die Vereinfachung weit übler bekommt, weil fie dadurch häufig ſich zerbröckeln, 
in der Verwaltung, und die neuerlichſt durch den Sack. zerreiben und fo minder ergiebig werden. Die Verkohlung 
zugsabbau erleichterte und verminderte Arbeit keinen Anlaß ſeit 1811 nach italieniſcher Methode, wie fie Herbur⸗ 
zu neuen Anfiedelungen und zum Zuwachs der Bevölke ger ) beſchrieb, dermahl in 14 Meilern betrieben, kaun 

9) A. 4. O. S. 383. aber wegen der Entfernung der Fichten und Buchenwälder 

% Jace, Voyages Metallargiques etc Paris 1734. Deutſch, in dem Strombecken der Enns und der, bey Reifling 
von Dr. G. A. Gerhard. Berlin 777, bey Himburg. in dieſelbe einmündenden Salz a nicht fo nahe an Eis 
B. 1. S. 58 ſenerz ver ſich gehen, als wohl zu wünſchen wäre, 


%) A. a. O. Artikel Eiſenerz . ie, di immer übrig bleibenden m 
%% In dem ſehr empfehlungswürdigen Handbuche für Reis Dier diernac n 0 19 . 5 ehreren 
fende in dem ösſterreichiſchen Kaiferflaate u. f. w. Wien Arbeiten fo verſchiedener Art bringen micht wenig Degfarıs 
1823, bey Anton Doll. S. 171. keit in das Leben und Weben der Bewohner von Eiſen⸗ 
1) Rindermanns Repertorium der ſteyermärkiſchen Geſchlchte 
u. l. w. Grat 1798. S. 10). 8 ) Voyage en Autriche ete., par M. Marcel de Serres, à Pa- 
++) Andreas Stütz, Mineralogiſches Taschenbuch u. . w. ris 1814, cher Arthus Bertrand. T. II. p. 375, 336. 
Wlen u. Trieſt, bey Geiſtinger, 1807. S. 54. 0) Beſchreibung der italienifhen Kohlungs methode. Auf Als 


HH Allgemeine Überficht des Herzogthums Steyermark u. ſ. w. lethöchſten Befehl berauggegeben von dem k. k. Janer⸗ 
Don J. N. Jreyherrn v. Lichtenſtern, Wien 1799: S. 27. oͤſterrelchiſchen Oberkammergrafenamte, Wien 48134. 
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rz, welches auch in Beziehung auf den geſellſchofilichen Kaiſer Joſeph I., Auguſtin Hoch weiß, Arzt und dor⸗ 
Umgang den meiſten Orten son gleichem Umfange wenig⸗ züglicher Beförderer der Kuhpecken » Impfung , Ambros 
ſtens zur Seite ſtehet, wahrſcheinlich aber den Vorzug ver Schlüſſelberger, Domherr zu Seggau und vor 


ihnen behauptet. Die klangen Abende des dort auch langen zügticher Kanzeiretner, endlich Hofrath Winterl, der 


Winters werden in Freundlichen Zirkeln auf mannigfaltige berühmte Chemiker, find ſämmtlich zu Eiſenerz, im 
Art abgekürzt, worunter jedoch das Spiel, und am wenig Gebirge geboren. 


ſtens um hohes Geld, welches Leitner ”) zu Ende dee Außer dem Theater, den Bällen und geſellſchaftlichen 
vorigen Jahrhunderts daſelbſt bemerkt haben will, nicht Zirkeln vergnügen im Winter die Schlittenfahrten nach 


mehr gehört, es iſt ſommt dem, ebenfulls von ihm erwähne geepeldſtein. Dieſes vom Cardinal, Johann Neid 


ten Geldſtolze verſchwunden. Das Dilettantenthea ter bart, Lehrer des nachmahligen Kaiſers Leopeld (1670) ers 
brachte während meiner Anweſenheit unter mehreren, ouch baute Schloß, liegt eine Stunde von Eiſenerz, in eis 
Donnä Diana, die deut ſche Hausfrau, den ner wildromaftiſchen Gegend. Dermahl iſt eine emſige Baur 
Opfer ted zur beftiedigenden Aufführung, auch ließ ernfamilie im Beſttze desſelben, die, fo gut als möglich, 
Tendler in dieſem Theater feine Automaten fpielen. die ehrwürdigen Merkmahle, aus welchen auf Erbauer und 

Die Bekanntſchaft dieſes genialen und biedern Man⸗ Beſitzer ſich folgern läßt, zu erhalten ſucht. In den Sälen 


nes zu machen, follte kein Reiſender unterlaſſen, wenn dieſes Schloſſes drehen ſich an Sonn- und Fepertagen, 


es ihm anders glückt, denſelden in feiner Heimath zu tref⸗ 
fen. Die Huld und der Beyfoll, die er erntete, als er 
das Erſte Mahl in Eiſenerz vor ſeinem Monarchen ſpiel⸗ 
te, hat nämlich feinem Muthe Schwingen gegeben und 
ibn veranlaßt, ſeitdem häufigere Reifen zu machen. Er folgte 
der Allethöchſten Einladung nach Wien und war ſeitdem, 
von Hof an Hef empfohlen, in Deutſchlands vorzüglichſten 
Städten. 

In vielen Zeitſchriften gerühmt, erſt neuerlichſt der . SS 
berühmte Mechaniker genannt *), hat dadurch doch Die Heimath dieſer Fiſche iſt der , einige hundert Schrit⸗ 
rie ſchösbare Anſpruchsloſſgkeit dieſes ehrwürdigen Greiſes, te vom Schloß entfernte eepoldſteiner - See. Die⸗ 
der nur für die Kunſt und für feinen eben fo talentvollen ſer gewähret im Winter die Beluſtigung im Schlirt⸗ 
Sohn und Sohnes Sohn zu leben ſcheint, nicht abgenom⸗ ſchublaufen und Eis ſchießen, eine, dem Kegel 
men. Tendler gibt für die, von dem Werfaſſet der Date ſpiel ähnliche Unterhaltung. Er iſt nebſt dem Torffelde 
ſtellung des Forſtweſens inder Stepermark ***) und Schaffer ⸗Gütchen, zugleich auch der vorzüglich ⸗ 
aufgeſtelte Bemerkung gegen die Beiftesfühigkeit der Ger te Sommer- Beluſtigungtort, um welchen ſelbſt R e fir 
birgsbewohner eben fo wenig, als Jokob Kerſchbacher den zen bat kleine Eiſen erg beneiden könnten. — 
einen Beweis ab, deſſen eben fo gute als geſchmackvelle Die See mauer, an deren ſüdlichem Fuß er ſich ausdehnt, 
bötzerne Taschenuhren ſelbſt in England gefuche wurden. bildet eine schroffe, über 00 Klafter bobe Kalkſteinwand. 
Die beyden Minoriten OSnabel, Verfaſſer don Er Karſten erinnerte ſich bey dem-Beſuche des Leopeld⸗ 
bauungsſchriften, die Jeſuiten Jobann Barbolan, An, ſteiner Sees an den Königsſee in Berchtes⸗ 
ton Schinetrer, Engelbert Biſchof, geachtete Dich⸗ gaben. Meine Reiſe war von entgegengeſetzter Rich⸗ 
ter, Hiſtoriker und der Letztere Lehrer des nachmahligen tung / ich ſah dieſen zuletzt, und muß freymütbig geſtehen, 

daß, als ich an einem ſchoͤnen Auguſt « Abende auf einem könig« 
9 = a. ze e. - . TERN ER lichen Jagdſchiffe über die Wellen desſelben dahin geleitete, 
* eilt 1823. us A A 
. * Nr. 3 die —— dier — jede Erinnerung aufpeb. — 
ſchen Blätter 6. Jahrg. S. 192. 6. Jahrg. S. 238. Eiſenerz iſt demnach, wenn gleich nicht groß und 
%) Darſtellung der Berfaffung des Forſfweſens in der Steper» volkreich, doch auch kein Verbannungsort, nur dürften 


., Me — en vr Bergbaufundige ungerne hier eine, wenn auch nur Heine 
öconomie , nebſt den Urfachen rohenden Holzmangels ug; ä f 
in dem nördlichen Theile Diefed Landes, ſammt eiuer Ans Bibliorpek über Eiſenhüttenkunde vermiſſen, beſonders, 


welſung zur Holzſällung im Gedinge, zum Behuf der wenn ſie vorher ſo glücklich waren, bey einem weit minder 
Bergwerke. In Briefen. Grat 1012, bey Tanzer. wichtigen Eiſenwerke in Nieder⸗ Ungarn, und ſelbſt 


nach der „ſchreyenden Fiedel,“ die durch frohes Jauchzen 
und Händeklatſchen, bald ermuntert, bald übertönt wird, 
die Burſchen und Dirnen im lebhaften ſteyermärkiſchen Na⸗ 
tionaltanze, während ſich die Vorgeſetzten mit ihren Fami⸗ 
lien an der Munterkeit jener ergöten, und Erfriſchungen 
zu ſich nehmen, die in mannigſacher Art ſich darbiethen, 
und worunter beſonders die, von allen Fremden geprieſenen 
Salblinge gehören. 


* 597 * * 
auf Eiſenwerken unterrichteter Privatperſonen eine Hammer, Mobs, Karſten, Sybold, Schul⸗ 
ſoſche angetroffen zu haben. tet, Reichetzer, Sartori, Scheuppe, Gnel⸗ 
Dafür wird ihnen der angenehme Eindruck zu Theil, ler, Ser mage, Scholz, Penz, Anker u. a. m. 
den die dankbare Benennung der Stollen, Schächte und Da ich eben des Fremdenbuches erwähnte, erlaub ich 
Hochöfen durch bochgeachtete Nahmen hervorbringt, die bes mir dieſe Reiſeſkigze mit einer von jenen Strophen zu ber 
ſtundig aus jedermanns Munde erſchallen. Für die, durch ſchließen, welche ich bineinſchrieb, nachdem ich nach meiner 
Ort und Zeit entferntern Leſer, wiederhohle ich hier die erſten beſchwerlichen Befahrung des ganzen Erzberges 
ſchon oben genannten Parben in jener Ordnung, in wel- am Lebbafteſten von der Gnade das Monarchen bewegt 
cher oben das, nach ihnen Benannte angeführt wurde: war, der den Sackzug abbauen ließ. Dir Vater! dankt der 
Jobenn, Eezberzeg von Oſterreich. Knappe gerührt ſeine frohen Stunden 2 


Rudolph, Graf o. Wröna, Oberfilämmerer (geſtorben 
30. Jänner 1825). 


Samuel, Graf e. Schärfenberg, k. k. Gubernia⸗ 


rath. 
Friedrich Auguſt, Herzog von Sachſen. 
Joſepb Vorauet, k. k. Bergverwalter zu Eiſenerz. 
Joſeph Freyberr v. Leit dner, Vice ⸗Präſident der 
k. k. Hefkammer (geſt. 24. Februar 1822). 
Franz v. Schiller, k. k. Hofrath. 
Samuel, Ritter v. Liede mann, k. k. Hoftath. 
Joſepb Sydold, k. k. Gubernialrath. 
Carl, Ritter v. Kübel, k. k. Staatz und Confe⸗ 
renzrath. 
Anten Ruprecht v. Eggenberg, k. k. Hoftath (geſt. 
4. October 1814). N 
Maria udo vic a, Kaiſerinn von Oſterreich (geſt. 
7. April 1816). 


Außer dieſen, auf die erwähnte Art gefeyerten Nabe 


men treffen wir auch noch in dem, in der Bergverwaltungs⸗ 
kanzley befindlichen Fremden buche, dat 1798 vom 
vormahligen Markſchrider Edlen von Berks angefangen 
wurde, in der Reihe aller Gäſte die Nahmen vieler in 
mannigfaltiger Beziehung intereſſanten Perſonen; die Erz⸗ 
berzoge Ferdinand, Carl, Anton, Johann, 
Rainer, Maria Luiſe, Herzoginn von Parma, 
Katharina, Großfürſtinn von Rußland, Carl Au⸗ 
gun, Großberzog von Sachſen  Weimarı Eiſenach, Huge 
Altgraf zu Salm (unter dem Incognito feines damabli. 
gen Kunſtmeiſters Johann Arzberget) Baldacci“), 


) Baldacei, Anton Freyherr v., Präſident des k. k. 
General » Rednungs« Directorlums, iſt zu Wien, und 
nicht auf der Jnſel Corſika geboren, wie Shmuf 
a. a O. Art. Baldacci fagt. 

Zur Vervollſtandigung der Eitecatur über den oberſteper⸗ 
märkiſchen Elſenberabau führe ich noch Folgendes on: 

D. G. Schrebers «Beihreibung der Eiſenberg und 
Hürtenwerke zu Elſenärzt in Stepermark, nebſt mulneralo⸗ 
giſaen Verſuchen von alldortigen enen u. f. w., 
von Po da,“ Wien 1786. 

Klingbammer, qursfähliiher Oberhüttenvorſte⸗ 


Und wird für Dich den Wunderberg beleben; 

Daß er fie lenk mit friedlich ſtarker Hand, 

Die fromme Pflugfhar Deinem Landmann geben, 
Zu Deines Kriegers grimmen Widerſtand, 

Naht Die ein Feind hler Schwert und Kugel heben, 
Und ich will ſtolz ſeyn auf mein Vaterland, 

Wo Lieb! und Treu in jedem Herzen ſchlagen, 

Und ſolche Berge in die Wolken ragen! 


ſteher, von Eiſenwerken und Stablfabtiken zu Vordern⸗ 
berg und Eiſenerz in Stevermark,“ im bergmänniſchen 
Journal von Köhler und Hoffmann, Freypberg 178 
bey Craz. 2. B. S. 156 ff. zu Innerberg und St. Gal⸗ 
len.“ Ebendaſelbſt S. 1 3 ff. 

Haequets ametallurgiſch⸗ mineralogiſche Beſchreibung 
des Eiſenbergwerts zu Eiſenerz in Steyermark,“ in der 
Sammlung einiger mineralogiſch - chemiſch. ꝛc. Abhand⸗ 


lungen des J. Arduln. Dresden 1778. S. 193 ff. 


„Nachrichten von der Eiſenwirtöſchaft in Stedermark,“ 
in Schletweine Archir für den Menſchen und Bär 
ger. Leipzig 1767, 4. B. 

«Bon dem jährlichen Elſengewinn in Steyermark“ in 
Fabri's neuem geographiſchen Magazin 2. B. 

Bom Bergbau am Erzberge bey Eiſenärzt in Steyermatk 
von Bille in den heſſiſchen Beyträgen zur Geſehrſamkeit. 
Frankfurt. 1784 — 176). Bacrenttrapp. 1. Band. Seite 
456 f. 

«Bon den Zwangsverfügungen in Abficht der Bergwerke 
in Stevermark und ͤKärnthen in den Ephemeriden der Menſch⸗ 
heit 1781 VII. 

Hermanns Beſchreibung der Methode, mittelſt wel⸗ 
cher in Stegermatk, Kärnthen und Reain der Beeszlau⸗ 
ſtahl verfertiget wird. Wien 1781. 

Rollmanns ⸗höchſt merkwürdige Überſicht der iſen⸗ 
erzeuaung des Innerberges in Eiſenerz, achtzehntes Jahr⸗ 
hundert, nach Pillipps Predigt“ im Aufmerkſamen⸗ 
Jahrg. 2615 Nr. 104. 

Panz eder Sackzug in Steyermark und Kärathen,“ 
im Aufmerkſamen Jahrg. 1818 Nr. 63. 

Sartori mableriſches Taſcheubuch. 1518, Wien, 6. 
Anton Doll. 1. Ip. 

Andres Hebperus. Jahrg. 1512. Nr. 13. 
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Anzeiger fur Literatur und Kunfh 


10. Das V. Heft der Geſchichte Wiens iſt in dem 
gewöhnlichen Zwiſchenraume von ſechs Wochen, ſo eben rrihier 
nen. Die Archivsnumern 6, 32, 38 und 53, gaben die Kunde 
vom Inhalt der frühern Hefte. Das gegenwärtige, gibt nach 
dem berühmten Kloſterneuburger⸗ Stammbaum, das Gbenbild 
Heinrichs Jaſomirgott, erſten Herzogs in Oſter reich, 
der Wien zur Stadt, zu feiner Reſidenz erhoben, dort 
einen Herzogs hof erbaut, dle alten Bethkirclein zu Martaſtie⸗ 
gen, zu 8. Ruprecht, zu S. Peter erneuert und den Bau von 
S. Stephan, außerbalb der damahligen Stadtmauer begonnen 
bat. — Der Plan des älteſten Wien folgt mit dem 
VI. Hefte. j 

Inbalt. — Oſterreich und Favlang nach S. Severin — 
Der große Theodorich. — Mamertinus Biſchof von Wien. — 
Longobarden im Rugiland und auf unſerm rechten Donauufer. 
— Das Oſtgethenreich fällt dem Beltſar und Narſes. Die bp⸗ 
zantiniſchen Kaiſer wiederum Herren Italiens. — Übermacht 
der Franken. Ihr Königreich Auſtraſien bis an die Enns. Das 
Herzogthum Bojoarien und die Agilolfinget. — Der Longober⸗ 
den Sterfahrt von unſtrer Donau, ri Eroberung Italiens. — 
Die Hunnen oder Avaten und die Slaven unter ihrem Joch. 
Der Befreger Samo. — Die fränkiſchen Mifionare zu den 
Avaten in unſere Gegend. — S. Emmeran. S. Rupert, der 
Salzburger Erzkirche Gründer. Biollo Biſchof von Lorch, 
durch der Avaren verwüſtenden Einfall genöthigt, feinen Sig 
nach Paſſau zu übertragen. — Der große Bonifazius — 
Fall der Merowingen durch ihre Majordome. — Carl der 
Große, Wiens Wiederherſteller. Sein Ebenbild, 
meiſt aut eigenen Worten der Zeitgenoſſen. — S. Peter zu 
Wien, die dortigen Schulen, S. Petronell, der Sage zufol⸗ 
gt, ſein Werk. — Vertilgung der Hunnen oder Avaren und die 
neut Djimart unter der Enns. Einige Hunnenſtämme getauft 
und unferne Favianas angeſiebelt. — Das Bistbum Wien ums 
ter Lorch. Die Bulle des Papſtes Eugen. Der Streit zwiſchen 
Salzburg und Lorch. — Swatopluk und fein großmäbnſches 
Reich. Deſſen Apoſtel, Cyrill und Methud. — Das Fiſcher⸗ 
und Schiffer Kirchlein Matlaſtlegen. — K. Arnulf ruft wider 


den Swatoplak, die Maqyaren (Ungarn) herber. Neuerdings 
eine Wüſte bis an die Enne. — Der Mauvaren Berbindung 
mit Bapern. Rüdiger von Pechlarn. — Heinrich der Vogler 
oder Stadterbauer. — Otto der Große. Sein Eutſcheidungsſieg 
über die Ungarn auf dem Augsburger Lechfeld Wiederherſtellung 
der Oſtwark Carls des Großen. — Anſiedlangen in derselben 
durch Viſchof Piligrin von Paſſan und Wolfgang von Regens⸗ 
burg: — Leopold von Babenberg erobert der Ungarn Haupt- 
burg und Gränzſeſte Melk. — Cyeilſtianiſirung Ungarns und 
langer, fhmerer Kampf mit dem Heidenthumt. — Heinrichs 111, 
Hof zu Wien auf dem Heerzug wider Ungarn. — Juveſtiturs⸗ 
streit. Emporſteigen der Städte. Die Kreuzzüge durch Osterreich 
und Ungarn. — Leopold der Heilige: Seine Gemahlian Agnes, 
Tochter der ſallſchen Kaiſer, gemeinſame Ahnfrau der Baben⸗ 
berger und der Hohenſtauſſen. — Kampf der Staufen und der 
Welfen. (Welfen und Gtbelliaen). Das neue Herzogthum Oſter⸗ 
reich. Wledererſtehen des römiſchen Fapia oder Fabian a, 
als Vlana, Wienne, als Hauptſtadt Oſterreichs, als Reſi⸗ 
denz der babenbergiſchen Herzoge. — Sein damahliger Umfang, 
feine Geſtalt. Der neue Herzogsbof. — Die Pfarre zu S. Ste⸗ 
pban und das Kloſter der Schotten oder Hyberner, durch Heln⸗ 
rich, außer der Stadt erbaut. 


Eine chronologiſche Überſloht und elne genealo⸗ 
giſche Tabelle, reiben die Geſchicke Favianas und des 
Landes Oſterrelch, in die Begebenheiten der Nachbar⸗ 
lande und der Welt ein. So wie der Pränumerationd » Preis 
für beynahe andertbalbhundert Druckbogen und über 25 Ku⸗ 
pfer, Umriſſe und Plane, darnach firebte, mit. möglich ſter Aufs 
opferung, dies Werk recht zu populariſtren und ihm denfelben 
Eingang zu verſchaffen, den einſt der Gſtertreichiſche Plus 
tar ch gefunden hat, fo bezielt nicht minder dieſe Art der Dar⸗ 
ſtellung, jedem, der auch nur die allgemeinſten Geſchichts⸗ 
Umrifie inne hat, eine willkommene Haus poſtille, ein Leſebuch 
in die Hände zu geben, in dem er die Exeigniſſe feines Kreiſes 
und ſeiner Stadt, mit den ihm bekannten, großen Weltgeſchl⸗ 
cen, leicht und deutlich in Verbindung ſetzen kaun. — Die im 
III. und IV. Heft gelieferten, wichtigen Documente gehören 
dem Kenner ven Metier und dem Belhäftemanne zu. 


Fortſetzung des Archives in der zweyten Jahreshälfte vierzehnter Jahrgang, July bis December 1823. 


Die Nedactien und der Verlag können ſich ükerbeden, auf die Lei 
tungen des Archives während feiner, durch manchertey widrige Verbalt⸗ 
niſſe keineswegs unterbrochenen viergebniabrigen Dauer insbefons 
dert binzudeuten, da eine fachkundige und patrietiſche Feder, im letzten 
eder 21. Bande der Wiener Jahrbücher der Literatur, diefe Leiſtun⸗ 
gen nach Materien zuſammengeſtellt mit liebendem Fleiſſe geprüft und 
mit lehrreichen Bemerkungen begleitet hat. — Die Nabmen der Mit⸗ 
arbeiter aufzuzablen ſcheinet gleichfalls eine unnütze Wiederbohlung. 
Ibre Arbeiten ſptechen triftiger den ernſten Willen aus, dieſe Zeitſchrift, 
durch ihre thateifrige Mitwirkung des Beofalls der Vaterlandtfreunde 
immer würdiger zu machen. — r Preis blieb fert und fort unver⸗ 
andert derfeibe , obgleich die Vo gengahl bennahe um ein volles Drit⸗ 
theil verſtarkt und Plane und Abbildungen, als eine ganz freue, 
auſſerordeuttiche Beylage zugegeben worden find, zum ſprechenden Be⸗ 
Weise, wie man nichts ve abſaumen wolle, bey dem Ertoſchen vieler ine 
landiſcher, bey dem Unwertb, bey dem durch ebrenrübrige Aus falle und 
durch eine bötartige Teudenz abgenötbigten Verbot vieler aus war ti⸗ 
der Zeltſchriften, dieſes Blatt mit verdoppelter Unfrengung aufrecht 
zu erhalten, — Die im vorigen Jahre durch den plötzuchen Hintritt det 
Hauptmanns Rittig ven Flammenſtern verwaiſte Rubrik der polptech⸗ 
niſchen und merfantilifchen Neuigkeiten, wurde durch Herrn 
Aſſeſtenten Karmarſch mit bedeutender Erweiterung fortgeſetzt, desglei⸗ 
chen das Kunſtblatt fertfuhr dem Publicum, die dermiſchen Kuen ſt⸗ 
ler und Kunſtwerke bekannt zu machen. Zum Bebute des Kunſt⸗ 
biattes ward auch ein ſtebender Briefwechſel nach Rom, mit einem der 
geiſtreichſten und clehrteſten dortigen Beobachter angefnüpft. — Freunde 
der mergenländiſchen Literatur erfreute der Hofrat Ritter von Ham⸗ 
mer fortwahrend durch ausgeſuchte Spende. — Naturhiſteriſchen 
Beaenftänden und Reifen, wurde eine neue, ſtehende Rubrik ger 
widmet, erflere unter der kenntuißreichen Leitung des Herrn Regierungs⸗ 
tatbes von Schreibers, Directort der f. k. Naturattenkabincte, aus 
letztern erinnern wir an Hauptmann Beſto's Reife nach der Spitze det 
terglou „am Baron Feuchtersleben's oberftewerifchen Crüberg und Fahrt 
auf dem Omunduer» See , an Doftatts Koeppen Autfug nach Ungarn, 


Scheiger's durch die Gebirge des Viertels Unterwienerwald, Ritters 
nach Weſtindien, inſonderhelt nach Domingo, gerade in den Tagen de 
Ermordung des ſchwarzen Königs Heintich. — Die „Blicke au er 
reichs innere Verwaltung unter Franz 1.” und die Geſchichte der Inſti⸗ 
tute (Joanneum zu Gratz. Franzensmuſeum zu Brunn, Ferdinandeum 
zu Innsbruck, Prager Mufeum ic, die Sparkaffen, ordentliche und 
außerordentliche Kunſtausſtelkungen in der Neſidenz und in den 
Provinzbauptſtadten ıc.) fo wie die CGorreſrondenznachtichten eben daber, 
währten planmäßig auch in dieſer Jahreshälfte fert. Daß die Tages ge⸗ 
chichte nicht unbeachtet blieb, zeugen die Artitei über Hofers Todten⸗ 
fever und über Spanien, desgleichen die — Biographien und 
Nekreloge. Eben fo wenig unterblieb das Streben, in diefer Zeitſchrißt 
eine in ihrer Art einzige Sammlung biſtoriſcher Anefdoten nies 
derzulegen. — Was nicht in des Herausgebers Geſchichte Wiens ſchid⸗ 
lichen Naum fand, wurde in der eigenen Rubrik: „wieneriſche Alters 
thümer“ bier aufbewahrt — Die Herrn Cuſtoden Arnet, Docen, Pris 
miſſer, ſetzten ibre Ferſchungen über Mumie mati, Kunst und Kir 
terthum bier fort. Die Gallerie ſceniſcher Künſtter erwel⸗ 
tert durch Dramaturgie und Mimik den Kreis des Kunſtblattet. — Dreg 
eigene Rubriken: Berfhänerungen Wiens ven F. C. Weid⸗ 
mann — Bilder aus der Mäbe in dichteriſchen Briefen von J. G. Sei- 
del und bumoriſtiſche Exturſe nach dem Augarten, Prater, Brigittenaue 
von Kanne, find insbefendere dem genußreichen, kunſtliebenden, le⸗ 
densfteudigen Wien und feinen derlichen Umgebungen ge⸗ 
weiht. — Wie bisher erſcheinen wöchentlich dren Nu. nern auf ſwey Das 
— in gr. 4. Die ganzläbrige Ppränulucration it wie bithber gegen 

orausdbe zahlung 24 fl. B. W balbiabrig 12 fl., pierteliäh:r 
zig 7 fl. W. W. In den Buchhandlungen des Auslandes 8 Nibir, für 
den Jahrgang. — Dirienigen Pranumeranten im Auslande und in den 
Provinzen, welche das Archiv durch die 16b l. f f. poſtamter zu erbalten 
wünſchen, pränumeriren balbjäbrig mit 10 fl. W. ID., ganzjährig mit 
a2 fl. W. W. bey dem, ihnen zunachſt liegenden k. k. Oberpeſtamt, oder 
— in Wien, bey der hieſigen Haupt- Peſtamts⸗ Zeitungserper 
itten, 


% 
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Bilder aus der Nähe 
(Beſchluß von Heiligenſtadt⸗ 


II. 


Dis erſte Denkmahl aus der früheren Geſchichte dieſes 
Badortes befindet ſich in dem Billardzimmer ſelbſt, deſſen 
herrlichen Fenſterproſpett ich dir am Eingange meines Brier 
ſes geschildert und deſſen Wände wir eben jetzt aufmerkfas 
mer betrachten. Das Zimmer iſt geräumig und hoch, und 
dürfte manchem Kaffehſieder in der Stadt willkommen ſeyn. 
Es machte, wie man uns ſagt, einen Theil des ehemahli⸗ 
gen geiſtlichen Zehentgebäudes aus. Wirklich erhielt ſich an 
der Decke noch ein Gemählde gut und unverſehrt, welches, 
manchen Coſtume Fehler abgerechnet, ziemlich kennbar 
Jeſum vor feinen verſchmitzten Gegnern vorſiellt. Der bes 
kannte Spruch aus dem neuen Teſtament: „Ecce! dabant, 
quae Dei sunt, Deo!” iſt dem ovalen Bilde zur Erklä⸗ 
rung üderſchrieben. Der Inhaber dieſes alterthümſichen Ger 
maches, der eigentlich unſere Aufmerkſamkeit darauf lenkte, 
gab die Stelle mit den Worten: „Gebt Gott, was Gottes 
it, und dem Kaffehſieder, was des Kaffehſieders iſt,“ recht 
eniſprechend mobificire wieder. Ein zweytes Denkmabl 
in der Wölbung eines Fenſters (an der Südoſtſeite des 
Hauſet) blieb uns ein Räthſel. Es beſteht aus einem Wap⸗ 
pen mit zwey Schildern. Die Umſchrift beſteht in folgendem 
Leonin'ſchen Hexameter!“ 

„Ernesti palmae Florentin montibus almae.“ 
Dasselbe Fenſter führt auf das zum Bade gehörige Wirths⸗ 
haus hinab. Letzteres wurde im Herbſte vorigen Jahres faſt 
ganz ein Raub der Flammen. Die Hitze des nahen Feuers 
war, wie man uns verſichert, ſo groß, daß die Scheiben 
dieſes, viele Klafter von dem Brande entfernten, Fenſters 
zerſprangen und die Holzdoͤcher der ſogenannten Neus 
mühlgebäude, des vorſichtigen ſtarken Beſpritzens un⸗ 
geachtet, zu rauchen anfingen. Man fürchtete für das Kaf⸗ 


febhaus und den Pfarrhof. Das Wirihs haus hat nun ziem⸗ 
lich wieder aufgelebt, nur bie angtänzenden Bäume tragen 
noch Spuren der Gefahr an ſich. 

Einen undermerkten Übergang von der Gegenwart zur 
frühen Vorzeit machen die übermossten Brandmähler, 
die hin und wieder an den Wänden des Pfarrhaufes, von 
einem Fenſter des Nebenzimmers, zu gewahren find, Hart 
daran erhebt ſich die ehrwürdige Kirche zu St. Ja- 
co b. Das graueſte Alterthum paart ſich mit dem Mittel⸗ 
alter in der Bauart des Gebäudes. Das Innere blieb uns 
leider verſchloſſen. Schon die düſtere Außenſeite iſt vermö⸗ 
gend, einen Vorhang, aus vierzehn Jahrhunderten ges 
woben, vor unferen Augen hinwegzur ollen. Das innere 
Auge ſieht Vindobonas (Vindomanats, Favianas, 
Favianis) Umgebungen von wilden Horden übergoſſen. 
Die Geißel der Volker Attila iſt eben dahingeſchieden. 
Ein auflöfendes , feine großen Eroberungen zerreißendet, 
Morden und Brennen zieht ſich in wildem Tumult über 
ganz Pannonien ber. Gepiden, Gothen und Rus 
gier, Sueden und Alanen, Heruler und Mös« 
mer halten die Ufer der Donau beſetzt. Römiſche Chri⸗ 
ten, Arianer, Heiden und Götgendiener ſiegen 
gegen einander mit Erbitterung im Kampfe. Ein Schlach⸗ 
ten herrſcht an der heiligen Stätte und in der Um⸗ 
gegend. Da weichen die tobenden Reihen ehtfurchtsvoll aus⸗ 
einander. Ein Mann, Erhabenheit und Ruhe auf feiner 
Stirne, ſchreitet, fegenverbreitend und beſeligend mit That 


und Lehre, durch die tobenden Zeiten barbariſcher Ungeheuer. 


Wie durch geſchwärzter Wolken 
Empörte Kämpferſchaar 
Ein Mondenſtrahl vom Himmel 

Hin wandelt ſtill und klar: 
Ss kam, geſandt von oben, 

Mit klarem Gottesſinn, 
Durch wilder Horde Mitte, 

Gewallt St. Severig! 


Ein Schlachtfeld alle Fernen: 
Der große Gott ſein Stab; 
Ein Reich des Wabns, dle Gegend: 
Und er des Wahnes Grab! 
Und wie der Sonne Klarheit * 
Dbflegt dem Srau'n der Nacht, 
So ſiegt aus feinem Auge 
Die wahre Glaubensmacht. 


Nicht mit Gebethen allein, nein; mit der eiftigſten 
That und Lehre brach er der Menſchlichkeit und Aufklärung 
Bahn. Aſturis und Comagene fühlten die Reinheit 
und Innigkeit ſeiner Predigten. Auf Favianaßs neuer⸗ 
ſtandenen Überreften ließ er die Könige Blade (Flac 
eivhens) und Fälät (Feletbeus) von der Kraft 
ſeines Wortes überzeugt werden. Dem furchtbaren Aleman⸗ 
nenkönige, Gibuld, der gegen Paſſau heritücmte, 
ging er weit entgegen und füllte mit heiligem Schauer 
den alten Römerfeind, der in der Schlacht nie der Furcht 
begegnet war. Den ſchlanken feurigen Jüngling, der einſt 
mit einem Haufen Heruler in feine friedſame Hütte 
kam, ſah er mit ſeinem Falkenauge durch und durch, und 
verſprach ihm ein hohes Loos. Der Jüngling war Odo a- 
ker. Dem frommen Pauli nus fagte er feine Wür⸗ 
de, dem Tribun Mamertinus einen Sieg, den neuen 
Bewohnern Fadianat Gottes Schuß und Frieden vor 
aus. Feſter Glaube, wahrhafte Bildung, richtiger Scharf⸗ 
blick, und unerſchütterliche Ausdauer waren die einzelnen 
Lichtſtrahlen feines Charakters, die er zum ſiegenden Glan⸗ 
ze des wärmiten Patriorism vereinigte. Man wird ver⸗ 


ſucht, zu glauben, daß der Mann Gottes, der nie von r 


feiner Abkunft und feinem Vaterlande ſprach ), in unſe⸗ 
rem Heimathlande fein Vaterland gehabt, oder geachtet 
habe, weil noch jetzt ſein Segen auf den üppigen Wein⸗ 
bügeln (ad vineas) in unſerer Nähe lebt. — Seine Wag⸗ 
niſſe krönte der herrlichſte Erfolg. Von Allen geachtet, von 
vielen gefürchtet, ſchien er mit den Moͤchten des Himmels 
im Bunde; Heil brachte die Befolgung feiner Gebothe, 
Strafe die Verachtung derſelden. Die Stadt Juvavia 
fiel, weil fie ſeiner Warnung kein Gehör gab. Sein Klo⸗ 
ſterbruder Maurus word von den Barbaren bhinwegge⸗ 
ſchleppt, weil er Severins Bitten unbeachtet ließ. Zu 
ſeb'n glaub ich den Heiligen, wie er im Vollgefüßle feiner 
Glaubenskraft vor Giſa, des Königs Falät verfiodter 
Gattinn . 


„) Rede und Haltung verriethen einen vornebmen Römer, 
der lange in Afriba-geweien- Fragen über dieſen Punct, 
beantwortete er nie. 


— —— —— ſteßet voll Ernſt, 
Und bittet, und warnet und droht: 
„Wofern dein Geluſt du nicht zügeln lernſt; 
Wofern du nicht, fürchtend mein heilig’ Geboth, 
Meine Brüder befreyeft aus Deinen Ketten: 
„So zitt're vor Gott: — der wird fie retten!“ 


Und ſpottend erwiedert das Weib von Ey — 
Bey ihrem Lieb ⸗Söhnlein nut . 
Berratheud ein fühlendes Mutterherz: 
asGeh', Ancht, den Gottes Geiſt durchfuhr! 
4 Zeuch hin zu Thoren; dort magſt du Befehlen : 
e Doch Giſ a bin ſch, — kann wollen, — kann wählen!“ 


Hauptſchüttelad wandelt der Hell'ge zurück, 
Wie ein Geiſt durch dle Säle voll Pracht; 
Und wirft noch einen durchbohrenden Blick 
In der Röniginn Herzensnacht! 
Ein Schauder will ihr den Buſen durchdringen, — 
Doch Gila if fie, und kann ihn bezwingen. 


Da ſchlägt ein ängſtlicher Schrey an ihr Ohr: 
Sie keunt ihn wohl, eilet in Haſt, 
Reift auf, auf der Waffenſchmiede Thor, 
Und ſieht, von den grimmigen Schmieden gefaßt, 
Ihr Söhalein geſchwungen hoch über die Flammen: 
Stolz⸗Giſa ſieht's, ſchreyt, ſchauert zuſammen! 


Das Knäblein kam mit kindlicher Luſt 
Zur flackernden Eſſe gerannt: 
Da wat in der fremden Männer Bruſt, 
Der roll und die Nachſucht loegebraunt: 
Denn gefangen hlelt fie bey Qualen und Leide 
Frau Giſa, zu ſchmieden ihr gülden Geſchmeide! 


a Woſern du im Nu nicht, fo drohet ihr Wort, 
„Bon den Händen die Ketten und ſchlang ü: 
4% So praſſelt dein Kind in den Flammen dort!“ 
Frau Giſa hört es, und ſchreyt voll Angſt, 
Als ränge das Kiad ſchon im Feuer ſchwalle: 
4e Den Knaben — den Knaben: frepipe, frey Alle.” 


Und wie fie das Rind nun, ihr einziges Glück, 
Mit ihren Thronen benetzt; 
Da denkt He an Severins warnenden Blick, 
Als den Stab er binfürder geſetzt; 
Und läßt die Gefang'uen, der Bande ledig, 
Zu Gott fley'n, daß er ihr werde gnädig! 


So ſchnell wurden des beiligen Mannes Drohungen 
von dem Himmel ertullt. — Und dieſer ehrfurchtgebiethen⸗ 
de Reformator ging bier, wo wir jetzt gehen. Hier war 
das Ziel, auf welpes er mitten durch die Wogen des Kam⸗ 
pfes zuſteuerte. Hier baute er ſein erſtes Kloſter; von hier 
ging der Segen feiner Lepren und Thaten aus, bis er ſich 
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ein abgeſchiedeneres Bethhaus (zu Sivring), und dann 
eine verborgene Klauſe (u Burgum) auserſah. Noch 
zeigt man hier zur Seite der Jacobs Capelle karge 
Reſte feines ehemohligen Aufenthaltes. Wir wollten fie eben 
deſehen, als uns der jetzige Herr Pfarrer zuvorkem⸗ 
mend grüßte, und auf die wenigen Mahle der Severin⸗ 
ſchen Zeit aufmerkſam machte. Eine einzige Thüre (am 
Hintergrunde der halbverfallenen Mauer) ſcheint von römi⸗ 
ſcher Bauart. Alles übrige trägt das Gepräge vieler Zeiten 
und Arten. Der untere Theil des Kirchenpförtleins (unter 
dem Schwibbogen) ſcheint in fpäterer Zeit zur Faßweite 
ausgemeißelt und das Gemach, zu welchem es führt, in 
einen Weinkeller verwandelt worden zu ſeyn. Petwahrloſt und 
geſpalten droben die Mauern baldigen Sturz. Der ehrwüͤr⸗ 
dige Herr Pfarrer, der uns begleitete, zeigte Zinn für 
dieſe Reite, wie Achtung vor dem heiligen Stifter des 
Ortes ). Er lud uns zu ſich ein und ohne Zweifel wer⸗ 
den wir ihn bey unſerem nächſten Auffluge beſuchen. Ein klei⸗ 
ner Partikel it alles, was das ſtifthertliche “) Haus von dem 
Korper des Heiligen aufzuweiſen hat. Neapel halt feine Gebei⸗ 
ne, Oſter reichs Volk das Andenken an ihn umſchloſſen. 
Bereichert durch ſolche Erinnerungen traten wir den⸗ 
ſelben Weg, auf welchem wir heraut fuhren, zurück an. Es 
war an der Zeit noch früh. Wir beſchloſſen daher, einen 
kleinen Umweg zu nehmen und wählten den Steig, welcher 
dem Wirthshauſe „zum Nußwäldchen“ gegenüber, durch 
Unterdöbling führt. Hier fiel uns zuerſt das Bar. Lang'⸗ 
ſche Gebäude mit ſeinen Anlagen auf. Das Wohnhaus liegt 
rechts an der Straße; der Garten links, ohne Zaun und 
Gitter. Auf einem grünen Platze iſt eine anmuthige, aus 
Steinen aufgeführte Ausſicht, mit Säulen und einer Rondelle 
am Giebel, angebracht. Den Raſenplatz umgrunen Platar 
nen (Platanus occidentalis). Im Erdgeſchoßt der Rück⸗ 
feite dieſes Luſthauſes befindet ſich eine Wachsleinwandfärderey, 
welche die reichen Anlagen etwas ins Oconomiſche derabzieht. 
Beleidigend für das Auge wirkt die gegenüber ausgebreitete 
Anlage mit ihren ängſtlich abgezirkelten Steigen und Wer 
gen. Weit angenehmer iſt der Theil eines anderen Parkes, der 


) St. Severin verſammelte nähmlich viele fromme und 
gelehrte Männer um ſich (theils Prieſter theils Helfer), 
die allein ein kleines Städtchen (Urbicula) bildeten, wel 
ches ſich, als der Hauptſitz der damahligen Bildung, all 
mählig erweiterte. — Daß nachher Templer hier ges 
hauſt, iſt unrichtig. 

*) Heiligenfadt iſt eine Kloſterntuburger Stifte 
Herrſchaft. Im dreyzehnten Jahrhunderte verſuch te ein hier» 
arts augeſtellter Weltprieſter die damahlige Säcularpfrün⸗ 
de zur Pfarre zu erheben; er ſetzte ts auch durch. Hlerüber 
entſlandene Mißhelligkeiten führten das gegenwärtige Mr: 
ſultat herbey⸗ 


ſich den Döblingdach entlang bis zum Steg erſtreckt, 
welcher nach Ober » Döbling hinaufleitet. An der Kapelle des 
heiligen Nepomud (an der Ecke des Fahrweges), und 
an dem Feldrain erkannten wir die Nähe von Rothen⸗ 
mühl, und ſchlugen auf fie zu den Weg ein. Die 
Sonne ſank eben hinter den weſtlichen Bergen hinab. Ein 
goldiget Schein umflimmerte die Kugel des Rothen⸗ 
müblerdades. Wir ließen die ausſichtreiche Villa“) 
zur Rechten und wendeten uns den Pulvermagazinen der 
Türkenſchenze zu. 

Hier ging uns eine neue Welt auf. Ich bedauere, 
dir das herrliche Halbrundgemählde, welches ich noch nie von 
ſo vortheilhafter Seite zu ſehen bekam, nur mit Feder⸗ 
zügen ſchildern und nicht mit eigener Hand auf meine 
Lieblingspuncte hinweiſen zu können. So gut ich es ver⸗ 
mag, will ich dir meine Richtung bezeichnen. Wir ſaßen 
am grünen Raine des Weges, welcher ſich weſtſüdlich über 
die Tür kenſchanze zieht, den Rücken der Stadt zur 
gekehrt. Vor uns war das Panorama der nahen Ortſchaf⸗ 
ten voll abendlicher Ruhe (von Oſten nach Weiten) , in 
folgender Ordnung aufgeſtellt. Zu unſerer Rechten breitete 
ſich der Augarten aus, umgeben von den äußerſten Ge⸗ 
bäuden der Vorſtadt, verlängert von der Brigittenau. 
beichte Nebel ſchwebten auf den Wipfeln der Bäume. Jene 
ſeits dieſer Auen, über dem Strome, rief uns das Mar ch⸗ 
feld, in ſeiner ganzen Ausbreitung, all' die odigen Er⸗ 
innerungen zurück. Näher, im Thale rubte Döbling; 
am Fuße des Hügels, worauf wir ſaßen, Rothen mühl. 
Heiligenſtadt grüßte uns nur mehr mit der Spitze 
feines Michaelthurmes über die Weingebirge, mühe 
rend weiter links Grinzing mit feinen zahlloſen wellen⸗ 
artigen Rebenhügeln offen da lag. Nirgend aber erblick⸗ 
ten wir ein pittoreskeres Dörfhen, als auf dieſer Stelle an 
Sivering. Von blühenden Obſtbäumen umzingelt, bes 
wacht von dem breiten Schilde des Steinbruches, ſah es zwi⸗ 
ſchen den Bergen bersor und 

„rings ſchon rauchten von Fern die höchſten Giebel der 

Häuſer *),“ 
und woben dem ſchlum mernden Dorf einen bläulichen 
Schleyer. Den Hintergrund dieſes weitumfaſſenden Abends 
gemähldes, machte die cetiſche Bergkette, deren weſt⸗ 
licher Theil vom violetten Glanze der ſinkenden Sonne ver⸗ 
klärt war. Hinter uns flanden einſam die Pulverthürme, 
von einzelnen Wachen umſtellt und des Wieners treuer 


*) Dermahliger Beſitzer dieſes Landſitzes iſt Leopeld Ritter 
v. Herz. 
) Et jam summe procul tec torum eulmina fumant. Viegil. 
1. Eecl. sub, fü 
2 * 
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Freund, der Stepbansthurm, wie ein mannhohes 
Monument auf einer Hügelſpitze. Ich kann nicht umhin, 
dieſen Brief, mit Sonnenberg ) herrlicher Schilde⸗ 
rung zu beſiegeln, und unſer Gefühl mit feinen Worten 
noch einmahl autzuſprechen: 


«Bor (uns beyden) lag, mit jedem Zauber gekrönet, 

Rings der Gegend Elyſtum da, wie ein Blumenumpüllter, 

Und in der Blumenwindel dem Schlummer lächelnder 

i Säugling. 

Fern in dem Welt, auf (zartgrün ſchillernden) Gipfeln der 
Berge 

Bildete licht die Abendröthe, den Frühling des Jenſeits, 

Und bepflanzte mit Rofen den Himmel, und unter die Ros 
fen 

Zugendlihihön und voll Pracht, den Stern der Liebe 
als Lilie. 

Aus nordöſtlicher Fernentief erhob ſich des Vollmonds 

Freundliche Herrlichkeit (hell) glänzend am blauen, ent» 
wolkte n 

eieracagewollꝰ empor, und Erd' und Himmel im Umkreis 

Schienen in Jugendröthe der Kindheit wieder zu lächeln. 

Blüthenduſt aus hauchende Kützl' umfächelte liſpelnd, 

Unter dem (Abendgejubel der Lerch“, o) Mutter der Natur, 
Dich! 

Und des unendlichen Geiſt ſchlen nun auf Erden zu wan⸗ 
deln.“ 


Weit reicher als wir ausgegangen, kamen wir heim 
und wenn ich hoffen darf, auch deine Phantaſie, lieber 
Freund, mit einigen neuen Gebilden bereichert zu haben; 
ſo erwarte mit Kurzem das dritte Bild aus der Nähe, das 
dritte Blatt, welches mir der nahende May zu biethen 
kommt, von deinem * 


Ende April. 
Joh. Bahr. Seidl. 


Gallerie aus Walter Scott. 
Von Dr. Adrian. 
(Fortſetung). 
V. 
Nigles Schickſale. 


Der Hauptzweck dieſes Romans iſt, uns durch einen 
bedeutenden Zeitraum der engliſchen Geſchichte zu führen, 
und uns mit den Sitten einer Periode bekannt zu machen, 
in welcher die Kronen von England und Schottland mit 
einander vereinigt worden ſind: — Scott wollte ein Bild 


e. Fr. v. Sonnenbergs Gedichte, herausgegeben v. 
J. G. Gruber. Rudolſtadt. 180f. 6. p. 133. 


des Hofes Jacobs I. entwerfen. Im Allgemeinen iſt ihm 
dieß gelungen: wir ſehen eine Reihe meiſterhafter Gemähl⸗ 
de an uns vorübergehen; die hoͤchſt romantiſche Zeit, in 
welche wir uns verſetzt finden, iſt voller Intereſſe, ihr Abs 
bild ſehr treu, und mancher einzelne Zug vollendet zu nen⸗ 
nen. — Das Bild bes Königs Jacob belebt ſich vor un⸗ 
fern Augen; feine Schwächen, feine kleinliche Eitelkeit, 
feine pedantiſche Gelehrſamkeit, feine Furchtſamkeit, feine 
Abhängigkeit don dem Günſtling und Thronfolger, und auf 
der andern Seite fein gutes, offenes Herz, feine Bieder⸗ 
keit, das momentane Gefühl ſeiner Würde und Pflichten 
vollenden das Charaktergemählde, von deſſen Wahrheit unt 
die Geſchichte der ſyötern Regierung « Jahre Jacobs hin« 
länglich überzeugen würde, wenn wir Urſache hätten, uns 
ſerm Dichter zu mißtrauen. 

Nigel, Lord Glenvarloch, ein ſchottiſcher Edler, iſt 
der Held des Romans. Er fordert fein väterliches Erbe in 
London zurück, und während er mit geheimen mächtigen Geg⸗ 
nern kämpft, und auf eine nicht ſehr rühmliche Weiſe in die 
ſogenannte große Welt eingeführt wird, verliebt ſich eines 
Übemachers Tochter, Margaretha Ramfap, in ihn, ret⸗ 
tet ihn aus mehrfachen Gefahren, und wird ihm endlich auf 
Befehl des Königs angetraut. Nigel erhielt feine Guter jur 
rüd, und König Jacob wohnt feiner Hochzeit bey. Wir ha⸗ 
ben bereits in Nr. 35 und 34 dieſes Blattes den Bau des 
Romans, von dem hier die Rede iſt, weitläufiger autein⸗ 
ander geſetzt. 

An hiſtoriſchen Nachweiſungen und anziehenden, dem 
Leben entnommenen Bildern iſt diefes Werk reicher als jedes 
frühere desſelben Verfaſſers. Neben dem König, deſſen wir 
ſchon gedachten, ſteht det herzogliche Günſtling, der Prinz, 
der berühmte Davy Ramſah, George Heriot; dann das 
Leben in Greenwich, das wüſte Treiben in der Alſatia, die 
Tummelplätze der Londner » Jugend jener Zeit, die Sitten 
in dem Hauſe des Bürgers, in den öffentlichen Verſamm⸗ 
lungs orten, und am Hofe — alles das trägt die Züge eis 
nes eindringenden Studiums der gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
werke und handſchriftlicher Quellen, die wir vielleicht, wie 
dieß bey andern Gelegenheiten der Fall war, fpäter gedruckt 
zu Geſicht bekommen werden. 

Allein eben dieſer Reichthum von Materialien aus der 
Zeit Jacobs 1. und die Beſtimmtheit der Umriſſe, an denen 
der Verfaſſer nicht ändern wollte, ſcheinen die Urſachen zu 
ſeyn, warum dieſer Roman, als folder, weniger Intereſſe 
gewährt, vom Anfange bis zu dem Ende kalt läßt, und ſelbſt 
da, wo die Kunſt das Moͤglichſte geleiſtet hat, nicht die 
Wirkung hat, welche anſcheinend kunitlofere Darſtellun⸗ 
gen desſelben Verfaſſers ſonſt fo leicht üben. 
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Wir tadeln auch bier, wie früher, ben ungleichen aber wurden ins Gefängniß geworfen. Einige Tage nachber 
Styl, das Verſchmelzen der Sprache jener Zeit und der unfris wurden neun der Verhaßteſten unter ihnen ermordet. Die⸗ 
gen, und die daraus herfließende Unnatürlichkeit und Charak- ſes Loos traf auch den Kronprinzen, einen Jüngling von 
terloſigkeit der Form der Darſtellung. 18 Jahren. 

Unter den Nebenperſonen bemerken wir Richie Moni⸗ In dieſem Augenblick war der Theil der Inſel, der ſich 
dlies, Nigels Pagen, der fehr originell gehalten iſt, und bey unter Chriſtopßs Bothmäßigkeit befand, in dem Zuſtande 
aller Sauertöpfigkeit, Anmaßung und Plumpheit, gute der vollkommenſten Anarchie. uberall horte man den wüthen⸗ 
Laune, Treue und Anhänglichkeit beſitzt. adp Hermione den Ruf: Liberté, egalité. Der tolle Neger, der gleich 
iſt eine verglaste Menſchengeſtalt, die ſich leicht in ein Nichts ſo manchem Weber Santculotte und Decamiſados , mit 
verflüchtigen ließe; der Page Lutin iſt der Flibertiggibet in dem Worte egalite, den Begriff von gänzlich gleichem Ei⸗ 
Kenilworth; die Babiers⸗Frau, Urſula Suddlechops war genthumsreht verband, raubte und plünderte nach Herzens⸗ 
ſchon mehrfach in Scotts Romanen (z. B. im Heart of Mis. luſt in der Gegend umher. Kein Geſetz hielt nun den wil⸗ 
Lothian) aufgetreten, den Geſtalten in Whitefriars fehlt den, ausartenden Pöbel in den Schranken der Ordnung, 
es nicht an Kraft und Derbheit der Zeichnung; aber die alles fühlte ſich nun frey und ungebunden. Chriſtophs ſchöne 
Färbung iſt grell und düſter⸗ blutig. Margaretha Ramſap Plantagen wurden verheert, die Zuckermühlen gingen in 
bat in der Anlage einige Ahnlichkeit mit der Margaretha Rauch auf, in die Magazine theilte ſich der ſchwarze Jahn ⸗ 
in Goethe's Fauſt; die zarte Weiblichkeit geht aber bald hagel, und das Luſtſchloß Sans-Souci wurde innerhalb ger 
im Strome der Begebenheiten unter, und es ſcheint, als plündert und zerſtört. Einige Tage nachher begab ich mich 
ob Scott mit Frauen, die nichts als Frauen find, nichts in Geſellſchaft einiger Weißen dahin, um die verübten Ver ⸗ 
zu thun haben wolle. wüſtungen zu ſehen. Bey dieſer Gelegenheit fand ich in Chri⸗ 

(Die Fortſetzung folgt). ſtophs Gemädern viele intereſſante dort gedruckte Papiere, 
welche ich mir vorbehalte, in der aus führlichern Beſchreibung 


Vorläufiger Bericht einer natur hiſtoriſchen Reiſe nach meiner Reife bekannt zu machen. 


St. Domingo (Hayti). Das Plündern und die Eigenmächtigkeiten jeder Art gin⸗ 
gen indeſſen unaufgebalten ihren Gang fort, die Plantas 

Bon Gartitten gen und Habitationen wurden am börteften mitgenommen, 
A(Fortfegung.) und ganze Heerden Hornvieh aus denſelben weggetrieben. 


Mittlerweile hatten ſich die Rebellen in Haut du Cap Bey all dem Schrecken, den dieſe Scenen in den Gewü⸗ 
verſchanzt, und bereits eine Batterie aufgeworfen, um ihre thern der wenigen beſſeren und rubigern Bewohner der 
Gegner in dieſer vortheilhaften Stellung zu erwarten. Die Capſtadt erzeugten, gab es doch häufig der drolligſten Auf⸗ 
Garden rückten zwar raſch vor, allein ihr Angeiff war nur trüte mitunter anzuſchauen. Hiet hr B. tief ein halb nack⸗ 
matt, und nach einigen Schüſſen vergaßen ſie ihres kürzlich ter Negerkerl mit einem prächtigen, mu Goldteiſſen beſetzten 
geleiteten Eides, ſteckten die weißen Tücher auf die Ge, Bederhute auf dem Kopfe, dort ſchlich ein anderer obne 

wehre, und gingen zu ihren Brüdern über; ihre Anführer Schuhe, mit feinen bloßen plumpen Füßen in einer elegan⸗ 
mußten nun eiligſt das Weite ſuchen, und zurück nach ten geldverbrämten Generaltuniform einher; bier trug eine 
Sans-Sonci fliehen. gemeine Negerinn ein ſeidenes Schleppkleid, und dort zog 

Als fie nun Chriſtophen dieſe Hiobs «Kunde hinter, ein Kerl einen Eſel hinter ſich mit bunten Shawls behan⸗ 

bracht hatten, fol er zu Baron Dupup ‚der bis zum legten gen, als die Sieges + Trophien frechen Raubes. 


Augenblick bey ihm blieb, geſagt haben: Mittlerweile rückte der Praͤſident Boper, der von allem, 
„Retten ſie ſich, meine Zeit iſt. aus.” was hier vorgefallen war, vollkommen Kunde erhalten batte, 
Mach dieſen Worten endete er durch einen Piſtolenſchuß mit einem Heere von ungefähr 25, 0 Mann heran. Man 

fein Leben, am 8, October, um acht Uhr Abends. war nicht Willens, ſich feinen Befehlen zu unterwerfen. 


Am folgenden Tage wurde Chriſtophs Gemahlinn, feine Die Chriſtophiſchen Generäle hatten ſͤmmtſich andere Nah— 
beyden Prinzeſſinnen! der Kronprinz die übri- men angenommen, Duc Marmelade, der nun den Ober. 
ge Familie und feine treueften Anhänger auf Pferden unter befehl führte, nannte ſich General Richard. Allein bevor 
dem Jubelgeſchrey des Pöbels, Glockengeläute und Don- noch ein neues Gouvernement gebildet werden konnte, rück— 
ner der Kanonen von Sans- Souei nach der Capſtadt ges te Vober vor, es wurde daher folgender Aufruf an das 
bracht. Die Damen erhielten Stubenarreſt, die Männer Volk erlaſſen: 


Citoyens, Soldats! gegangener Abrede, ihre Feuergewehre in der Nähe des 
Le Magistrat et les generanx vous annoncent Marktplatzes ab. Nun bob der Tumult an, jedermann eilte, 
avec la plus vive joie, quils viennent de decla. ſich zu retten, die Landleute flohen aus der Stadt, und lie 
rer solennellement,, qu'il n’existe plus aujourd'hui ßen alles im Stiche, was fie feil zu bietden hatten, die 
à Hayti qu'un seul gouvernement, et qu'une seule Männer ergriffen die Waffen, und banges Erwarten füllte 
constitution. La paix est faite, plus de guerre die Gemütber. Der Commandant Francista erſchien zu 
parmi nous, tous les Haytiens sont freres et reu- Pferde mit feinem Gefolge, und durchzog die Straßen, bes 
nis. Le President Boyer et son arınde vont bien- müßt durch ſanfte Worte die Fliehenden zu beruhigen. Et iſt 
tät entrer dans cette ville, pour recevoir et don- nur blinder Lärm, rief er, fürchtet nichts. Nun kehrten 
ner le baiser de paix et de fraternit&; prepares wieder einige Neger» Weiber langſam und ſchüͤchtern nach dem 
vous à les recevoir avec tout enthousias me qui Marke zurück, und es wurde Ruhe, bis gegen Abend der 
caracterise des vrais baytiens. Sturm das da Capo begann. Die Tambours riefen durch 
unterzeichnet die Wirbel ihrer Trommeln die Kampftuſtigen auf den Markt⸗ 
Romain, Richard u. f. w. pla zum Verein, Haufen bewaffneter Reger ſtroͤmten her⸗ 
bey, und umlagerten das Pulvermagazin, das Echo wider⸗ 
Nach Verlauf einiger Tage rückte Pruſident Boer hallte das rofende Geſchrey der betbörten Menge, und alles 
mit großem Pomp und vielen Zeperlichkeiten in der Stadt verkündete die Erneuerung der erſt kürzlich überſtandenen 
ein. Er iſt ein Mulatte, klein und mager von Geſtalt, Trager - Scenen. 
erhielt feine erſte Ausbildung in Frankreich, und wurde, als Nach Chriſtophs Tode, und Bopers erhaltenem Einfluß 
er nach St. Domingo zurückkam, Perhions Secretär. Mach in dieſem Theile der Inſel, üserfiedelten viele Kaufleute, 
dem er ſich in Beſitz der Stadt geſetzt batte, gab er Mas Handwerker und Arbeiter, meiſtens farbige Menſchen, von 
dame Chrictoph und ihren bepden Töchtern ſoßleich die Frey porte au Prince nach ber Nordprovinz in der Hoffnung 
beit, worauf fie ſich nach Port au Prince begaben, und 5 ſerer Ausſichten für ihre Zukunft. Dieſen Leuten ließ 
ſich ſodann nach England einſchifſten. nun der Commandant, für ihre Sicherheit deſorgt, andeu⸗ 
Die Genetäle und Officiere Cüriſtophs waren mit dee ten, ſich für die kommende Nacht am Bord der Schiffe zu 
neuen Ordnung der Dinge äuperft unzufrieden, Vogers flüchten. Nun ſtelle man ſich das Gedränge am Ufer vor, 
Einrichtigungen waren nicht nach ihrem Sinne, ſelbſt nach wo alles binſtürmte, was nicht ſchwarz war. Alle Capitänt, 
der Oberherrſchaft ſtrebend, wolle ihnen die Unterwürfige der im Hafen geankerten europäiihen Schiffe ſandten ihre 
keit nicht behagen, wozu ie ſich jetzt in dem Drange der Böte an den Strand, um die bey ihnen Rettung ſuchen⸗ 
Umſtände nut mit Widerwillen zu fügen genötbigt ſahen. den Unglücklichen aufjunehmen, die belaſtet mit ihrer ber 
Nachdem Boper Ruhe und Ordnung im Lande wieder dere ſten Habe, wit ihren bebenden Weibern und Kindern, zit, 
geſtellt zu haben wähnte, ernannte er den General Maner, ternd für ihr Leben, daher zogen. Jeder Augenblick drohte 
einen Neger, zum Commandanten der Capſtadt, und ging mit der Gefahr, ein Haufe jener mordluſtigen Empörer 
nach Porte au Prince feiner Reſidenz zurück. Inzwiſchen könne herannaben, und die armen wehrloſen ungehindert 
machinitten Richard und Romain fortwährend gegen Boyers ihrer Rache zur Beute opfern. 
Anfalten-, deſſen Abwefenheit fie benützten, um ſich dem Wenn der gebildetere Menſch in cultivirten Staaten ſei⸗ 
Zwang zu entwinden, der ſie zu Untergeordneten im Lande ner Beſinnung entrückt, aus dem Gleiſe der Ordnung tretend, 
beſtimmte, und ihre Herrſchſucht begrängte. Um ihren ger fi dem Zwange der Geſetzlichkeit entwindet, fo artet er zu 
beimen Plan ſich als Herrſchet aufzuwerfen, autzuführen, Handlungen aus, die ihn des hohen Vorrechtes der Menſch⸗ 
bereiteten fie einen wiedethohlten Aufſtand, der am 27. Hor, heit, der Vernunft, unwerth machen. Dieſe nicht zu wis 
nung 1821 neuerdings mit aller Wuth des aufgereigten derlegende Wahrheit lehrt uns die Geſchichte aller Empös 
Yöbels ausbrach. Zu dieſer Zeit befand ich mich in Gonaives, rungen jeder Epoche, und ſelbſt ein Blick in die Ereigniſſe 


t war Sonntag, da ging ganz unerwartet das Gerücht in der neueften Zeit enthält die lebendigſte Warnung. Nun 


der Stadt, in der Plaine de l’Artibonite ſep alles im denke man ſich erſt den afrikaniſchen Neger, im Zuſtande 
Aufruhr, und alle Weiße und Farbige würden dort nieder der Empörung, man erkennt in ihm nicht mehr den Men⸗ 
gemacht, zum Glücke war es jedoch nur bloße Sage. Ger ſchen. So wie die Sage den Löwen im Käſich mit ſcheinba⸗ 
gen Mittag brannten einige Neger entweder aus bloßem rer Rude die Gefangenſchaft ertragen läßt, ihn aber beym 
Mutzwillen, eder viellicht auch plaumeßig nach voraus- Nablick den Blut zur Wuth entſlammt , er dann feine 
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Feſſeln bricht, und ohne Schonung zerreißt und zerfleiſcht, ſchen find, daß 3. B. das dunkelſte Blau nach und nach in 
was er nur immer erhaſcht, fo auch der Meger , wenn er Grasgrün übergeht. Die Ausſage der Verfertiger, und die 
ſich entzügelt in geſetzloſer Freyheit, und im willkührlichen Anſicht der Tapeten beitätigen in gleichem Grade den Um⸗ 
Gebrauch feines Willens fieht. Dann berſtummt in ihm die ſtand, daß hierbey keine künſtliche Mahlerey, ſondern ein 
Sprache des Herzens, undekannt mit jedem zarteren Ges bloß mechaniſches Verfahren Statt findet, und das Auf⸗ 
fühle, nur Rache ſchnaubend, nach Blut lechzend, mordet tragen aller Farben nebſt ihren Zwiſchenſtufen auf die ges 
er mit kalter Luft, das Stöhnen der Erwürgten iſt Wohle wöhnliche Art mit einer Bürſte geſchieht. Um fo ſinnrei⸗ 
klang für fein Ohr, und je zahlreichere Graͤuelthaten er ver cher muß demjenigen, der mit der Papiectapeten + Zabrir 
übt, deſto ftolzer erhebt ſich feine Bruſt. cation einiger Maßen bekannt ift, die vermuthlich dabey 
Wer feinen urſprünglichen Zuſtand in feinem Vater- angewendete Procedur erſcheinen, wenn man die ange⸗ 
lande kennt, we er unter fortwährenden kleinen Kriegen, nehme Wirkung ſieht, welche daraus für das Auge des 
welche dieſe Volkerſchaften, nicht zur Vertheidigung ihres Beſchauenden hervorgeht. Auf der Muſterkarte der Herren 
Herdes, ſondern aus gegenſeitigem Haß unter fi führen, Spörlin und Rahn befinden ſich einige Proben, bey wel⸗ 
ſein Heranwachſen ohne Erziehung und Kenntniſſe, in der chen das Laubwerk durch jenes Verfließen der Schatten und 
robeſten Wildheit, endlich fein letztes Loos, das ihn durch Lichter, einen eigenthümlichen, die Natur höchſt täuſchend 
Gefangenſchaft zum Verkauf in die niedrigſte Knechtſchaft nachahmenden Effect, bewirkt. Daß ſolche Tapeten auch au⸗ 
beſtimmt, wer alles dieſes weiß, wird meine Charakter- ßerdem durch alle ſchon bekannten Mittel, wie durch den 
Schilderung nicht überſpannt finden. Druck mit Formen, durch das Vergolden, Satiniren und 
(Die Fortfegung folgt) Velutiren verfhönert werden können, ergibt ſich aus der 
Natur der Sache, und aus der Anſicht der zum Kaufe aus- 

Poluytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. gebothenen Tapeten. 


Bon Carl Kermarſch. Patentgeſetgehung dervecſchieden en 
V. Lieferung. Länder. d). Patentgeſetzgebung im Könige 
(Fortfegung) reiche Preußen. Die preußiſche Patentgeſetzgebung bes 


Eines der neueſten und intereſſanteſten Producte bes ruht auf dem Publicandum vom 14. October 2815. Zur 
inländiſchen Kunſtfleißes ſind die ſogenannten Iris . Ta- folge desſelben wird die Patentfähigteit der Ertheilung des 
peten, worauf die hiefigen Papiers Tapetenfabrikanten Patentes ſeldſt ämtlich unterſucht, und das Patent ohne 
Spörlin und Rahn vor kurzer Zeit ein Patent erhiel⸗ weitere Koſten, als die gewöhnlichen Ausfertigungs » und 
ten, und von welchen man nunmehr Muſter in der Nie- Stempelgebühren, ertheilt. Hierdurch unterſcheidet ſich das 
derlage der genannten Herren (nächſt dem Kärnthnerthore) breußiſche Patentweſen bedeutend vom engliſchen und franzb⸗ 
einſehen kann. Man weiß, daß Spörlin und Rahn immer ſiſchen, wie man aus den (Lief. III. und IV.) bereits gege- 
fert das Publicum mit den ausgezeichnetſten Hervorbein- benen Beſchreibungen der letztern erſehen daben wird. Die 
gungen ihres induſtriellen Faches zu bedienen ſich bemühen, Prüfung der Patentfähigkeit geſchieht überhaupt von der 
und daß fie für dieſen Zweck weder Koſten noch Mühe, königlichen techniſchen Deputation für Gewerbe, welche dat 
Aufwand ſcheuen. Hiervon liegt neuerdings in den erwähn⸗ Miniſterium für Handel und Gewerbe, dem die Ausferti⸗ 
ten Iris Tapeten ein Beweis vor; indem unſtreitig die gung der Patente obliegt, in der Regel dazu auffordert. 
Ausführung derſelben zu den gelungenſten Operationen der Es find dieß indeſſen bloße Gutachten, und es folgt aut 
Papiertapeten ⸗Fabricatien gerechnet werden muß. Es iſt der Patentirung nicht, daß der Gegenſtand von der Deyu⸗ 
nähmlich bekannt, daß Licht und Schatten bey dieſen Tape, tation für patentmäßig erachtet worden ſey, da die Ent⸗ 
ten bisher auf keine andere Art, als durch Aufdkucken ver- ſcheidung nach der vreußiſchen Verfaſſung lediglich von dem 1 
ſchiebener, ſcharf abgeſetzten, und keineswegs in einander Miniſter des Departements abhängt. Die techniſche Depu⸗ 
verfliefienden Farben, mitielſt Formen hervorgebracht werden tation prüfe: ob eine Erfindung vorhanden ob die Sache neu 
konnten ; ein Verfahren, bey welchem eine vollkommene und eigenthümlich iſt; ob die weſentliche Verbeſſerung eines 
Taͤuſchung in Abſicht auf das Verſließen der Farben kaum bekannten Verfahrens neu und eigenthümlich, mithin patente 
durch die Anwendung einer ſehr bedeutenden Formen » An: fähig iſt; oder ob endlich (wenn das Verladten , welches an⸗ 
zabl bervorzubringen iſt. Nun beſteht aber der Haupt « Cha: geblich verbeſſert wird, ein natentirtes iſt) nicht unweſent · 
rakter der Iris Tapeten gerade darin, daß die Grundfarbe liche Veränderungen zum Vorwande dienen follen , den Ere 
derſelben ohne alle merklichen Abfäge fo in einander verwas finder um die Vortheile feiner Erfindung zu bringen. — 
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Der Inhalt des oben erwähnten Publicandums coneentrirt 
ſich ungefähr auf Folgendes: 1) Von der Jöhigkeit, ein 
Patent zu erhalten, iſt Niemand perſönlich ausgeſchleſſen, 
der irgendwo im Staate Bürger, oder ſtimmfahiges Mit⸗ 
glied einer Gemeinde iſt. 2) Jede Sache kann der Gegen⸗ 
ſtand einer Patentirung werden, wenn fie nur neu erfun⸗ 
den, teell verbeſſert, oder (im Falle der bloßen Einführung 
autländiſcher Erfindungen) wirklich durch den Impetranten im 
Lande zuerſt bekannt gemacht, und zur Anwendung gebracht 
werden foll. 5) Dem Geſuche um die Ertheilung eines Par 
tentes muß eine detallirte, im nötpigen Falle mit Zeich⸗ 
nungen oder Modellen verfehene Beſchreibung der Erin 
dung beygelegt werden. 4) Die kürzeſte Dauer eints Par 
tentes it auf 6 Monatbe, die längſte auf 15 Jahre feſt⸗ 
geſetzt. 5) Patente können für die ganze Monarchie, oder 
auch für einzelne Theile derſelben ausgefertigt werden. 6) 
Jeder Patentitte muß binnen ſechs Wochen nach Vollziehung 
feines Patentes die Ertheilung desſelben in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern bekannt machen. Die Verabſaumung dieſer Maßregel 
zieht die Erloſchung des Patentes nach ſich. 7) Eben ſo er. 
life das Patent, wenn binnen ſechs Wochen, von der Zeit 
der Ertbeilung an, die patentirte Erfindung nicht wirklich 
in Ausübung gebracht wird. 8) Außer den gewohnlichen f 
tarifmäßigen , Stempel» und Sportelnkoſten wird keine 


demie der Inſchriften und ſchöͤnen Wiſſenſchaften Mitgfier 
der, den Miniſterien der aus wärtigen Geſchaͤfte Conſule und 
Dolmetſcher gegeben. Die Nahmen der hier lehrenden Pro⸗ 
feſſoren bürgen für die Vertrefflichkeit der Anſtalt: de Gar 


69, Jaubert, Cirbied, Langlés, Haſe u. ſ. w. 


Der Zulauf von Schülern iſt beträchtlich. Die Sprachen, 
in denen Unterricht gegeben wird, ſind: die perſiſche, ara⸗ 
biſche, türkiſche, armeniſche und neugriechiſche. Außerdem 
beſteht eine Lehrkanzel der Archäologie, und von ihrer, ſeit 
dem Jahre 1815 auf 38,000 Franken beſchränkten Dotation 
muß die Anſtalt noch in Marfeille einen Profeſſor der 
arabiſchen Sprache mit 4000 Fr. beſolden. — g) Un⸗ 
entgeltliche Zeichnungsſchulen. Die Regierung 
unterhält vier ſolcher Schulen, zwey zu Paris, eine zu 
Lpon, und eine zu Dijon; verſchiedene andere Städte 
haben dergleichen auf ihre eigenen Koſten eingerichtet. In 
dieſen Anſtalten macht die Figuren», Blumen- und Ornas 
menten Zeichnung nach guten, theils geſtochenen, theils 
lithographirten Muſtern, den Gegenſtand des Unterrichtes 
aus. Für die Vervollkommnung derjenigen Fabriken, in de⸗ 
nen Papiertapeten, gedruckte Kattune, gemuſterte Sei⸗ 
denzeuge, und geſtickte Waaren verfertigt werden, ſind 
dieſe Schulen von nicht geringer Wichtigkeit. Bey ihrer Er⸗ 
richtung und Unterhaltung hat die franzöſiſche Staatsver⸗ 


eigene Patentſteuer bezahlt. Dagegen unterliegt waltung den Umſtand im Auge gehabt, daß nur durch Ge⸗ 
det Patentirte, fo wie jeder Gewerbtreibende, der geſetz· ſchmack und Eleganz der Formen, Zeichnungen, u. ſ. w. 
mäßigen Gewerbſteuer. 9) Jemand, der den voüſtän⸗ die franzoſiſchen Fabrikate neben den wohlfeilern engliſchen 
digen Beweis führt, daß er eine patentirte Erfindung fer fi behaupten können; und daß es daher zu den erſten Be⸗ 
det als der Patentirte, oder gleichzeitig mit demfelben , ges dürfniſſen des Landes gehort, dieſen Vorzug für die Zukunft 
macht habe, kann in der Ausübung dieſer feiner Erfindung wo moglich noch zu erhöhen. — h) Königliche Vete⸗ 
durch das ertheilte Patent keineswegs gekrankt werben. 20) rinärfhulen. Es gibt nur zwey Anſtalten diefer Art in 
Wer ſich einen Eingriff in ein Patent, durch Autüdung Frankreich; eine davon beünder ſich zu Al fert bey Pas 
der patentirten Erfindung, erlaubt, wird mit Tragung der ris, die andere zu pon. Die Gründung derſelben fällt 
Unterſuchungskoſten, beym Wiederbohlungsfalle aber Conſis- in die Zeit, wo die Regierung ihre Blicke auf den Acker⸗ 
tation der Werkzeuge und nachgemachten Gegenſtände, zu bau zu richten anfing, und dieſem wichtigen Zweige der 
Gunſten des Patentitten, beſtraft. — Die Zweckmaßig⸗ National - Thätigkeit einen böhern Schwung geben zu 
keit dieſer Patentordnang für die königlich preußiſchen Stag müſſen glaubte. Ludwig XV. geſtattete durch Verordnung 
ten unterliegt, nach einer mehrjährigen Erfahrung , keinem vom 5. Auguſt 1761 die Gründung einer zum Unterrichte 
Zweifel mehr. In dem Zeitraume vom 1. Jänner 1625 über die Krankheiten der Hausthiere beſtimmten Lehran⸗ 
bis letzten December 1821 ſind 61 Patente auf verſchiedene ſtalt; und einige Jahre darauf befahl er, eine eben ſolche 
Gegenſtände ertheilt worden, worunter mehrere ausgezeich⸗ vor den Thoren von Paris anzulegen. Um den meu ger 
nete Erfindungen gezählt werden. * ſtifteten Schulen einen glücklichen Erfolg zu ſichern, wur⸗ 
Die vorzüglichſten höheren Unterrichts den die ausgezeichnetſten Zöglinge derſelben abſichtlich zu 
anſtalten Frankreichs. f) Schule der orien- Lehrern gebildet, und allen austretenden Individuen Pas 
taliſchen Sprachen. Dieſe Schule hat ſich durch die tente ertheilt, vermöge welchen fie in ihrem Wohnorte das 
Bildung vieler brauchbarer Jodividuen ausgezeichnet; fie Geſchäft eines Thierarztes zu treiben berechtigt waren. 
vit dem Kollegium von Frankreich Profeſſoren, der Aka⸗ (Die Fertletung folgt). 
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Borläufiger Bericht einer naturtziſtoriſchen Reiſe nach both Sicherheit zu ſuchen. Mur wenige Schritte vorwärts 

St. Domingo (Hayti). ſtand das Haus eines Engländers, in welches wir unſere Zur 
flucht nahmen. Dieſer hatte feine ſchwarzen Knechte bewaff⸗ 
net vor den Eingang des Hauſes geſtellt, um wenigſtens 
Geetfetung) gegen den Andrang des plündernden Pödels geſchützt zu 

ſeyn. Hier wurde nun die grauenvolle Nacht zugebracht. 

Mi des Sturmes Heftigkeit ſtürzten mit einem Mahte Jeder Widerſtand der Heinen Beſatzung, welche Boyer 
bie entrüſteten Meger ſchaarenweiſe ven der Plaine de zurückgelaſſen hatte, war zwecklos, fie ſtreckte daher das 
l’Artibonite, Schrecken und Angſt verbreitend daher, um Gewebr und wurde kriegsgefangen, entwaffnet und nebſt 
die unter Boyers Befehlen ſtehende Beſatzung der Stadt dem Commandanten Francitca nach Port au Prince ein- 
zu überfallen. geſchefft. 

Die Nacht war indeſſen eingebrochen; ein Kanonen Als wir am Morgen, wo die Ruhe wieder hergeſtellt 
ſchuß gab das Zeichen zum Angriff. In den Straßen mim war unſere Herberge verließen, wurden wir die Folgen der 
melte es unmittelbar darauf von Negerborden, die Kugeln im Dunkel der Nacht verübten Greuel gewahr. Hier ſuchte ein 
ber kleinen Gewehre durchlauſtten die Luft, und das Ges Mann feine Gattinn, dort Altern ihre Kinder, bier ein 
ſchrey: Vive le general Richard, vive le general Ro- zerſtortes Gebäude, — doch wer vermag die Scenen fols 
main ertönte von allen Seiten. chen Elendes zu beſchreiben, genug, außer den Wohnun⸗ 

Während dieſer Auftritte erwartete ich den Capitän der gen der Engländer, und jener, die den Bewohnern der 
Echer, ber noch in der Stadt zurückgeblieten war, am Ufer, Stadt aus Cbriſtophs Zeiten gehörten, entging keines der 
ich eniſchloß mich daher, des langen vergeblichen, und unter von den neuen Anſiedlern bewohnten Haͤuſer den ungeſtü⸗ 
tiefen Stürmen gefahrvellen Harrens müde, es zu wagen, men Verwüuͤſtungen der Empörer, 
noch einmahl in meine Wohnung zurückzukehren, um noch Jetzt erfuhr ich, daß Capitän Smart mit feinem Boot 
einige zurückgebliebene Naturalien zu bohlen, und zu rer» und ſechs bewaffneten Matroſen die acht hindurch in einer 
ten, wähnend bey meiner Rückkehr an den Strand den Capi- Schanze am Ufer zugebracht hatte. Sein Schiff ſowohl als 
tän mit dem Bote zu finden, und mich an Bord des Schik auch alle die übrigen im Hafen waren gedrängt von Flücht⸗ 
fes zu begeben. Glücklich erreichte ich mein Haus, allein auf lingen, die auf den Fahrzeugen eine Freyſtätte fanden. 
dem Wege nach dem Ufer wurde ich vielfältig von den War , Späterhin rückte Präfident Boper zum zweyten Mahle 
chen durch ihr ga qui la, (wer da) angerufen: Blanc vor, unterwarf ſich das Land, und züchtigte die Häupter 
etranger war meine Antwort, worauf fie dann passez er. der Verſchwörung. 
wiederten. Zwey Engländer, die in der naͤhmlichen Abſicht Nun noch einige Worte über das Schickſal jener Kuͤnſt⸗ 
ſich einzuſchiffen, mir begegneten, ſchloſſen ih an mich an, ler und Handwerker, welche in der Hoffnung ibr Loos 
allein die Gefahr vermehrte ſich mit jedem unferer Schritte. zu vetbeſſern, von Hamburg aus, Chriſtophs Ruf folgten, 
Bon allen Seiten ſchrie man uns creeliſch zu: tourner, das eureräiſche Vaterland verließen, und nach Hapti ſe⸗ 
tournen blanc ‚on pas capable passer ci ba (zurück zurück gelten. Unter dieſen defand ſich auch Herr G, deſſen 
Weißer, ihr kommt hier nicht durch). Bekanntſchaft ich in der Capſtadt machte. Er diente unter 

Nun war es nicht mehr geheuer, und die Klugheit ge. den Truppen, nahm feinen Abſchied, und kam nach 


Bon Carl Ritter. 


Hapti. Esriitoph verwendete ihn zu dem mühevollen Ger nicht, da biefe Münze von ihnen nicht fo gering geachtet 
ſchäfte , feine rohen Neger in Kriegsübungen zu unterrid« würde. 

ten. Willig und mit größter Anſtrengung unterzog ſich Chriſtoph wählte dieſe bequeme Zahlungs weiſe nicht aut 
Hert O allen Beſchwerlichkeiten, welche dieſen Dienſt Mangel an barem Gelde, denn nach feinem Tode fanden ſich 
in jenen heißen Troppen » Ländern faſt unerträglich machen, in feinem Schatz, der auf der Henti Citadelle verwahrt 
wo jede körperliche Bewegung unter den brennenden Strah- wurde, gegen zwanzig Millionen ſpaniſche Thaler; die jedoch 
len der Sonne, bis zur Erſchöpfung ermattet. Auch dem für ſeine Familie gänzlich verloren gingen. Dieſe bedeutende 
jungen Kronprinzen Henri Cbriſtoph, mußte er in der eu Summe wird nicht übertrieben ſcheinen, wenn man erwägt, 
ropäiſchen Taktik Unterricht ertheilen, demungeachtet ver / welch ungeheure Voträthe von Zucker, Kaffeh, Indigo, 
lebte er die kummervollſten Tage, und mußte darden, weil Baumwolle, Cacao u. dgl. er jährlich aus feinen Pflane 
er nie eine bare Bezahlung, ſondern höͤchſtens einige Säcke zungen verkaufte, welch hohe Eins und Ausfuhrzölle er ers 
Koffeh als Lohn ſeiner Arbeit erhielt. Und dennoch war er hob, da z. B. für ein Fäßchen Franz Branntwein ſecht 


einer det begünſtigſten unter ihnen. Da nun die leidige Er⸗ 
fahrung Herrn Ger hinreichend belehrt hatte, was er 
für die Zukunft zu erwarten habe, fo faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, feine Entlaſſung anzuſuchen, und Hapti zu ver⸗ 
laſſen. Man ſuchte ihn zuerſt lange durch Verheißungen bin⸗ 
zuhalten, man ließ ihn ſogar die Erfüllung ſeines Wun⸗ 
ſches hoffen, ſo daß er Anſtalten traf, ſich auf einem Brem⸗ 
mer - Fahrzeuge nach Europa einzuſchiffen, allein wie ſchnell 
ſchwand der Taumel feiner Freude, und wechſelte plötzlich 
mit der heftigſten Beſtürzung, als ihm Chriſtophs endli⸗ 
cher Beſcheid wurde: „Vous ne quitterez jamais mon 
isle.“ Vergebens ſuchte G“ eine Audienz bey Chriſtoph 
an, vetzweifelnd blickte er am Ufer der See lange dem 
Schiffe nach, welches ihn in die geliebte Heimath hätte tragen 
follen, und welches mit vollen Segeln über die Fluthen 
binſchwebte, bis es feinem nachſtarrenden Auge unter dem 
Horizonte entſchwand. Tief gebeugt unter der Laſt ſeines 
Ge ſchicket, erkrankte er bald und farb. Auf Verwendung 
des Kronptinzen wurde er mit allen militöriſchen Ehrenbezen 
gungen zur Erde beſtattet. Als er in das Grob verſenkt 
werden ſollte, wurden fein Hut und Degen von den Sol: 
daten, deren Lehrer er war, haſtig vom Sarge herabge⸗ 
riſſen, und in der Stadt für einen hohen Preis verkauft. 
Ein zwegter Unglücksgefährte des Herrn G war E , 
ein Mahler aus . Immerhin für Cbriſtoph raſtlos ber 
ſchäftigt, mußte er für ihn Porträts, Theater ⸗Decoratio⸗ 
nen, Wohnzimmer u. ſ. w. mahlen, ohne Lohn für ſeine 
Arbeit zu erhalten. Wurden feine Bitten um Bezahlung 
dringender, ſo wurden ihm einige Saͤcke Koffeb gebracht, 
wenn Christoph bey guter Laune war, jedoch oft wurde er 
ſchnöde abgewieſen. Auch der engliſche Doctor Bird, der 
zugleich Urotteker war, erhielt weder für feine ärztlichen 
Bemühungen, nos für gelieferte Medicamente je ein bares 
Stuck Geld, ſondern Kaffeb, und immer Kaffed. Freylich 
befänden ſich dort unfere euopäiſchen Damen fo übel eden 


ſpaniſche Thaler Abgabe entrichtet werden mußte, und wie 
er überdieß noch das Volk drückte, und ſich Erpreſſungen 
aller Art kühn erlaubte. Es lief damahls in Hayti allgemein 
die Sage, er habe in dem Wahne geſtanden, er würde 
ſich einſt durch dieſe aufgehäuften Schätze die Entſagung 
und Anerkennung von Frankreich erkaufen konnen. 

Der ehemahlige Lobredner Chriſtophs, Herr Roſier, 
fein Hofpoet ), änderte nach dem Tode feines Protectort 
mit einem Mahle die Sprache, ich machte im Cap ſeine 
Bekanntſchaft, und erhielt von ihm ſo manchen merkwür⸗ 
digen Aufſchluß über die neuere Geſchichte des Landes. Das 
Gemählde, welches er nun von dem Charakter des Tyran⸗ 
nen entwarf, ſtimmte nicht mehr mit feinen früheren Lobs 


preifungen überein. Mit aller Offenheit geſtand er jetzt, 


mit weſcher unmenſchlichen Härte und Grauſamkeit vorzüg⸗ 
lich die Weißen und Farbigen von ihm behandelt wurden. 
Die von Hamburg angekommenen Künſtler, deren Kennte 
niffe er unmittelbar denütte, waren in Sans - Sonci gleich⸗ 
ſam gefangen, keiner durfte es wagen, dieſen Ort zu ver⸗ 
laſſen, dagegen aber auch kein Weißer, der nicht in ſeinen 
Dienſten Hand, ſich demſelben nähern. Es wäre als ein 
Verbrechen betrachtet worden, wenn irgendeiner verſucht 
hätte, von ſeiner Lage einen Bericht nach Europa zu ſen⸗ 
den. Fruchtlos ferderten viele ihre Entlaſſung, und die et 
wagten, wurden mit Argus Augen bewacht, um ihnen 
jede Gelegendeit, etwa beimlich auf ein Schiff zu entwiſchen, 
abzuſchneiden. So wurden die meiſten ein Opfer des Man⸗ 
gels, oder die Beute des ungewohnten Clima, oder fie en⸗ 
deten ihr elendvolles Leben im Gefängniß, wenn fie nur 
des kleinſten Feblers verdächtig wurden. Dieſer Lohn wur⸗ 
de dem Architekten Herrn N für mehrjährige und wich⸗ 
tige Dienſte, weil man dey ihm eine Zeichnung der Hemie 

„ ces find von ihm eine Tragöbi- betitelt: Nery Chet des 

Haytiens und mehrere Gedichte erfihienen. 
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Citadelle, und ein Tagebuch fand, worin er ſeine Geſchicke Um den fortlaufenden Faden der Erzählung von den 
während feines Aufenthalts in Hayti aufgezeichnet halte. Sitten, Gebräuchen, und der Landesverwaltung der Mayr 
Waheſcheinlich ſchmei velte ſich der gute Mann mil ter Hoff- tier nicht zu unterbrechen, wurde bisher meiner Verrich⸗ 
nung, ein günſtiges Geſtirn konne ihn doch einmahl nach tungen und der Reſultate meiner naturhiſtoriſchen Jorſchun⸗ 
einem Vaterlande geleiten, und er feinen Mitbürgern urch gen nicht erwähnt. Wir kommen nun darauf. 
die Mittheilung ſeiner überſtandenen Abenteuer eine ab⸗ Alle meine angewandten Bemühungen von Cc riſtoph 
ſchreckende Warnung geben, wenn ihr Sinn von glän- die Etlaubniß zu erhalten, das Innere des von ihm deherrſa⸗ 
zenden Ausſichten betäubt, zur Auswanderung nach jener ten Landſtriches zu durchſtreifen, blieben fruchtlos, Chr 
Jaſel lüſtern würde. Allein Herr R. wurde ergriffen, ſtoph, der wie geſagt, jeden Weißen als einen Kundſcgaf⸗ 
und im Forte Royale ) in ein ſcheußliches unterirdiſches ter fürchtete, geſlattete ihnen bloß das Landhaus Habita- 
Gefangniß geworfen, wo er fein Elend nicht lange über tion Etrangere genannt, don welchem ich anfangs geſore⸗ 
lebte, und wo ihm ſo manches andere Opfer von Chriſtophs chen habe, als eine Zuflucht beſuchen zu dürfen. Hierher zog 
Grauſamkeit vorangegangen war. ich nun, um von da meine Ausflüge zu wagen. Von dieſem 

Gegenwärtig beherrſcht der Präſident Boyer den Lan- Orte aus wurden nun verſchiedene Streifzüge dun die 
desſtrich, den Chriſtorh uſurpirt hatte, er behandelt die Waldungen unternommen. 


Weißen und Farbigen mit Menſchlichkeit, ja ſogar mit (Die Jortfehung folgt). 
Auszeichnung, und unterſcheidet ſich überhaupt durch einen i 
edleren Charakter von jenem feines Vorgängers. Galterie aus Walter Scott. 


Ein Lied, das nach Chriſtophs Tode im Lande allge⸗ 


mein von den Negern geſungen wurde, drückt den Haß der . 


Haptier gegen ihren Unterdrücker aus, und es mag ihm a Cortſetun g.). 
bier als Pröbchen ereolifher Compofition ein Plätzchen ger vi. 
gönnt fegn. g Peveril oftbe Peak. 
Lang Hier ſehen wir uns in die Zeiten der Regierung 


Carl II. verſetzt, die einleitende Erziehung ſchildert den 
Zuſtand Englands während der Periode, wo Carl II. nach 
Ha-i ha-i Moucher Christ. touit tete li der Schlacht bey Worceiter nach Frankreich geflohen 
war, und die Parteyungen der Königlichgeſinnten und 
der Presbyterianer in England und Schottland zu heftigen 
Stenen Veranlaſſung gaben. Unſere Geschichte beginnt 1658, 
, Ve ner,laisses quittez-li Venez ‚laissez quiltez-li da Peveril of the Peak noch in weniger Leſer Hand ſeyn 
wird, fo werden wir bey der Darlegung des Plans dieſes 
Romans etwas ausführlicher ſeyn müſſen. — 

Gottfried Peveril of the Peak (von dem Gipfel) 
iſt ein wahrer, wenn auch nicht ganz legitimer Abkömmling von 
Wilhelm dem Eroberer, und lebt, während Cromwells Vor⸗ 
ſcruten ‚ mit feiner Gattinn auf dem Schloße Martindale 

in Umſtänden, welche durch das übergewicht der Presdyte⸗ 
rianer täglich drückender werden. Sein Nachbar iſt der Mas 
jer Bridgenerth, wohnend zu Maultraßie Hall, ein Pres⸗ 
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Ila -i, Ha- i bedeutet in der creoliſchen Mundart eir 
nen Autzruf der Verwunderung. - 

Moucher Christoph! touit téte, a - li heißt: Herr 
Chriſtoph hat ſich getödtet. 

Venez, laissez quittez- li will fagen., kammt, 
laſſet, verlaſſet ihn. Der Anfang wird mit voller Stimme 
im ganzen Chor gelungen, bey Vene etc. nehmen die 
Stimmen ab, und das zwegte Mahl wird es nur von einer 
. e ee fehlt jedac bey dlaſem Ge. byterianer , der Gettfried gegen die Bedrückung der Mes 
fange nicht, an wunzerfigen e und Verpackungen, gierung unterſtützt, und einen Theil von des Frepberrn 
welche die Begeliterung der Sünger ausbrüden follen. Gütern für eine Summe an ſich kauft, die in jener Zeit 

Nach dieſer Mimik fangen Dann wieder einige mit und Lage feiner Uneigennſigigkeit Ehre wachte, und ihm 
Fistel, andere mit Baßſtimmen ihr Hai, Ha- i, da des Ritters Gottfried Dankbarkeit ſicherte. Als des Majors 
eapo an. j Gattinn und Kinder plötzlich wegſtarben, und ihm nur eine 

) Forte Royale, ehemahls Forte» Dauphin iſt eine kleine Tochter blieb, deren Andlick feinen Kummer ſtets mehrte, 

Stadt. both ſich die Gemaßlinn des Freyherrn an, ee bay 
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Alicen zu vertreten, und das Mädchen wird nun mit Julian, dieſer Beſchimpfung feines Vaters zuvorzukommen. In ber 
Gottfrieds einzigem Sohne, gemeinſchaftlich auf dem Schloß Herberge, in welcher er ſich zum erſten Mahle eine kleine 


Martindale erzogen. 

Im Zahre 1660 beſteigt Carl II. den Thron Englands, 
ohne daß Peverils Hoffnungen, als Königlichgeſinnter, er⸗ 
füllt würden. Major Bridgenorth und Peveril entzweyen 
ſich; der Grund dieſer Entzwepung iſt die Erſcheinung der 
Gräfinn von Derby zu Martindale, die als Königinn von 
Man, Bridgenorths Schwager Chriſtian zum Tod verdammt 
hatte, und von einer Partey des Hofs verfolgt wird. Peveril 
befördert ihre Flucht; fie erreicht die Inſel Man, und zahlt 


Raſt gönnt, ſchließt ſich ihm eine geheimmißvolle Perſon 
an. Dieſer unabweisbare Fremdling, Gauliſſe genannt 
(eigemlich Eruard Chriſtian, Alicens Oheim, ein kalter, 
rohentbrannter Böſewicht), begleitet ihn auf der weitern 
Reife, und führt ihn zu einem feiner Freunde, Smith, 
den wir fpäter als den berüchtigten Kuppler am Hofe 
Carls II. kennen lernen. Julian gelangt endlich in das 
Schloß ſeines Vaters, den er aber ſchon in den Händen 
der Presbyterianer findet: er verſucht das Möglichſte, ihn 


eine Abgabe an England als Buße für jenes Todeturtheil, zu befreyen, und feuert fein Piſtel gegen Bridgenorth ab, 


wird aber vom Major Bridgenorth und feinem Schwager 
Eduard Chriſtian, die Bepde vor Rache gegen die Grä⸗ 
ſiun glühen, ſtets bedroht. Sogleich nach der Entzwegung 
der Häuſer Martindale und Bridgenorth, wird Alice aus 
dem Hauſe des Ritters genommen, und verſchwindet mit 
Deborah Debbitch, ihrer Amme, man weiß nicht, wobin ? 
Eine Reihe von Jahren wird überſprungen, und wir finden 
Julian, Gottfrieds Sohn, den Helden des Romans, von 
Reiſen mit dem jungen Grafen von Derby zurückgekehrt, 
auf der Inſel Man, wohin der Zufall auch Alice geführt 
hatte, die mit Deborah eine einſame Wohnung inne hat. 
Julian findet hier feine Jugendgeſpielinn wieder, und es er: 
folgt Tine gegenſeitige zärtliche Zuneigung, deren Glück 
ungeſtört bleibt, obgleich Alicens Vater auf der Inſel er⸗ 
ſcheint, wohin ihn vorzüglich fein unvertilgbarer Haß ger 
gen die Gräfinn von Derby führt. Die Liebenden fürchte 
ten, getrennt zu werden, allein Bridgenorth fand es ſeinen 
Plänen angemeſſener, dem Jüngling nicht alle Hoffnung zu 
nehmen, ſondern ihn für ſich und ſeine Unternehmungen zu 
gewinnen, das Gewebe der Papiſtiſchen Verſchwörung beginnt 
nun den Leſern näher gerückt zu werden, und die geheimen 
Triebfedern werden in Bewegung geſetzt. Die Grͤfinn von 
Derby trägt Julian auf, wichtige Papiere nach London zu 
überbringen, und wir machen, kurz nach Julians heimli⸗ 
cher Entfernung von feiner Wohlthäterinn die Bekanntſchaft 
eines ſolphengleichen Weſens, Nahmens Fenella, welches 
als Kammermüdchen bey der Gräfin diente, und ſich dem 
Jüngling nun als Gefährtinn aufzudringen bemüht war. Si⸗ 
fand wirklich Mittel, ſich auf das Schiff zu ſchleichen, 


ohne ihn aber zu verwunden; es zeigt ſich fpäter, daß 
man die Kugeln aus feinen Piſtolen genommen hatte. 
Gottfried Peveril wird mit ſeiner Gattinn nach London ab⸗ 
gefuhrt, Julian aber läßt der Major nach Maultraßie - Hall 
bringen, wo wir bald auch Alice und eine Geſellſchaft von 
Sectikern finden. Julian wird durch die Landleute aus ſei⸗ 
nem Gefängniß befreyt, und nimmt auf dem Weg nach 
London feinen frühern Reiſegefährten die Papiere ab, wel⸗ 
che ihm die Oräfinn Derby vertraut, und die ihm genom⸗ 
men worden waren: zugleich erfährt er hier, daß man Ali⸗ 
cens Reitze für den König beſtimmt hatte. Er erreicht Lon⸗ 
don, wohin man ſeine Geliebte bringt, die des Herzogs 
von Buckingham Sinnlichkeit erregt. Die Pläne biefes 
Günſtlings ſcheitern aber an dem Umſtande, daß Julian 
durch Fenella's Beyhülfe in die Nähe des Königs kommt, 
bier mit Alice zuſammentrifft, und nachdem er feiner Auf: 
träge von der Königinn von Man ſich entledigt, für ſeinen 
Vater mit aller Wärme eines guten Sohnes redet, und 
Alicen aus ſchmählichen Händen befreyend, mit ihr und 
Fenella den königlichen Pallaſt verläßt. Während ſie die 
Themſe entlang geben, wurden fie von zwey Banditen, 
welche der Herzog von Buckingham gedungen hatte, ange 
fallen. Den erſten ſtreckt Julians Schwert zu Boden; Ali⸗ 
ce aber iſt in demſelden Augenklick unſichtbar geworden; 
auch nach Fenella ſieht ſich Julian vergeblich um, darauf 
folgt des Junglings Verhaftung und Gefangenſetzung in 
Newgate. Man biechet ihm dier die Freybeit an, wenn 
er Alicen entſagen will; er verfhmäht aber die Freybeit 
um ſolchen Preis. Endlich wendet der König feinen Einfluß 


welches ihn nach England bringen fol, ward aber entdeckt zur Befreyung der Peverils an, welche mit Hudſon, dem 
und zurückgewieſen. Julian fegelt ab, und will feiner Be Zwerge Carls II., das Mefängniß verlaſſen, auf der Stra⸗ 
ſtimmung zufolge zu Wbitebaden landen, wird aber durch ße aber von dem Pöbel angefallen werden. Sie flüchten in 
ungünſtige Winde nach Liverpool geworfen, wo er mit einer ein offen ſtehendes Haus, wo fie aut den Major Bridges 
Patlamentsperſon zuſammentrifft, deren Auftrag, wie er north und ene Menge Puritaner ſtoßen, deren verrärheris 
erfährt, darin beitebt, daß er Julians Vater, als Theile ſche Abſichten ihnen alsbald klar werden. Der Herzog von 
nehmer an der Puwiſtiſchen Verſchwörung, auf Martindale Buckingham wurde durch Eduard Christian in dieſe Vers 
werhaften fol. Julian ſetzt feine Reife ſchleunig fort, um ſchwor ung verflochten, und die bevorſtehende Nacht war bes 


— 
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ſtimmt, ſich der Perſon des Königs zu verſichern. Der Seine Familie lebte in biefer Zwiſchenzeit unter Anver⸗ 
Zwerg entdeckt die Verſchwörung zuerſt, und man trifft wandten in Zerbſt. Die Stadt hatte außerordentlich gelit⸗ 
alle Maßregeln, die Plane der Verraͤther zu vereiteln. ten, das Schauſpielbaus war abgebrannt, der empfindlichſte 
Buckingham erhält Verzeihung, und die übrigen werden Mangel laſtete auf den Einwohnern, ſelbſt auf der Haus⸗ 
verbannt. Julian und Alice werden vermählt, und die Gü- haltung des Churfürſten. Eine fo ſchwere und allgemeine Ber 
ter von Martindale und Maultra ßie : Hall vereinigt. drängniß gewährte für die Wiederherſtellung des Theaters die 

Was hiſtoriſch an dieſem Roman genannt werden kann, ſchlechteſten Aus ſichten. Der Epurfürit both deſſenungeachtet 
iſt zum Theil nur undollſtändig gezeichnet. Dahin gehören freygebig die Reitſchule als interimiſtiſches Locale und Mate⸗ 
J. B. die Verzweigungen der Vetſchwörung der katholiſchen rialien zum Wiederaufbau eines Theaters an, wenn Koch 
Partep, und deren bauptſächliche Folgen. Glänzend iſt dar die Direction auf eigene Rechnung führen wollte. Dieſem 
gegen Carls Porträt; ſeine heitere Gutmüthigkeit, ſein ſchien die Unternehmung bey den zerrütteten Verhältuiſſen zu 
umfaſſender Geiſt find in dem ſchönſten Lichte dargeſtelt; gefährlich, um ih mit ihr zu befaffen. Ein Belobungsdecret 
man kann hier fagen, daß Scott dieſem Bilde die glücklich ⸗ erkannte fein Wohlverhalten während jener kritiſchen Perio⸗ 
ſten Momente abgelauert babe, um et nur von der Licht- de in den gnädigften Ausdrücken an, verbunden mit einer 
feite zu ſchildern. Dem mit der Geſchichte don Carl und unerbethenen Entſchaͤdigung, die fo geringfügig fie an ſich 


ſeinem-Hofe näher Vertrauten, entgehen die zarten An⸗ ſelbſt war, durch den Druck der Finanzverlegenheiten einen 
deutungen, die überall verſtreut find, freplich nicht, und er beſondern Werth erhielt. 


ſieht das Gemählde mit feiner Licht- und Schattenfeite. Wir Unter fo ehrenvollen Umſtänden ſchied Koch von dem 


loben es fehr, daß unſer Dichter die Orgien dieſes durch 5 5 5 
b . ern : 11% geliebten Mainz, mit feiner älteſten Tochter Betig dem 
feine Ausſchweifungen auf die Nation höchſt nachtheilig Freundſchaftsrufe Ifflands folgend, der damahls das chur⸗ 


e Regenten mit keuſchem Schleyer zu bedecken her fuͤrſtliche Theater in Mannheim mit großem Glück und Rue 


Des Herzogs von Buckingham Charakter und Lebens- we leitete. Voter und Tochter hatten vorher auf der Weis 
weile ſcheint uns zu grell gefärbt, feine Umgebungen find Maker Baur 3 Jabre 1795 mehrere Gaſtvorſtellungen 
offenbar ſehr kartikirt, fo wie uns das Gemählde der Er, mit dem entfSiebenbften Bepfalle gegeben in Folge deſſen 
barmlichkeit, welche dieſes Hoſleben einschließt, vielfach wan Beyde durch vortheilhafte Anteöge daſelbſt feſtzuh alten 
überladen ſcheint. Den Anachronismus, der die über zwan⸗ wünfdte, mwerauf fie aber nicht eingingen, indem ſie bey 
zig Jahre im Grabe modernde Gräfin Derby wieder er, dem damahligen ungewiſſen Zuſtande Deutſchlands eine grö⸗ 
weckt, hat Scott in feinem Vorwort ſelbſt eingeſtanden, ßere Sicherheit ſuchten. Die edelgeſinate Herzoginn, welche 
fo wie er daſelbſt geſteht, feinen Puritaner zu ſchwach ge: die Geſchichte deutſcher Art und Kunſt unter ihre empfünge 
zeichnet zu haben. Julian iſt ein liebenswerther Charakter lichſten und edelſten Wohlihater zählt, war auch bey dieſer 
und feine Geliebte fteht Scotts Heldinnen zweyten Ranges vorübergehenden Gelegenheit als Beſchützerinn des Talents 


nicht nach. aufmerkſam und fördernd geweſen; auf ihren ausdrücklichen 
(Der Beſchluß folgt) Wunſch, ohne jede weitere Vermittelung ſoielte Koch die 
obenerwähnten Rollen. Dieſe Auszeichnung it um fo ger 
RR Re . wichtiger, da Goethe an der Spitze des weimariſchen Thea⸗ 
Gallerie ſceniſcher Kün ſt ler. ters ſtand, mit dem das launiſche Glück dem Künftler in« - 
Erſtes Bild. deſſen keine Zuſammenkunft verſtatten wollte. 


Selten geht das Talent des Vaters auf die Kinder 
über, dieſe Bemerkung gilt im Gebiethe der Schauſpielkunſt 
faſt noch mehr als irgend vo. Tritt aber eine ſolche geiſtige 
Fortpflanzung ein, fo gehöct fie auch zu den erfreulichſten 

(Fortſetzung). Erſcheinungen; durch ſie wird das Familienband auf eine 

Koch's Hoffnung zählte für die Kunſt noch immer eigene höhere Weiſe gekraͤftigt / fie öffnet uns lehrreiche, 
auf Mainz, das damapis von der preußischen Armee bela oft überraſchende Blicke in die tiefere verwandtſchaftliche Or⸗ 
gert wurde; er hielt ſich deßhald in der Rahe derſelben auf, ganiſation der Natur, fie zeigt uns die ungehemmte, fort« 
und zog mit dem Belagerungscorps in die Stadt ein, wo geſetzte Entwickelung einer ausgezeichneten Gabe unter dem 
er die frudern abgeriſſenen Verhältniſſe mit Hintanfegung bildenden Einfluß, und in der ſtärkenden Nähe einer an⸗ 
jedes andern Engagements wieder anzuknüpfen gedachte. dern derſelben Gattung. Auf der Vähne beſondert beleidigt 


Siegfried Gott bilf Eckart, genannt: Koch, k. k. Hoſſchauſple⸗ 
ler und Regiſſeur des Hofburgtheaters. 


Von Friedrich Wähner. 
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und empört dagegen nichts ſo ſehr als die Faftenmäßige 
Forterbung des Kunſtberufs, ohne wahre herrorſtechende 
Anlagen; fie iſt ein Fluch der meiſten großern Theater, 
bey denen das Protectionsunweſen, zuweilen noch begün⸗ 
ſtigt durch die blinde Schwachheit des Publicums, leichter 
Eingang findet, als auf den kleinern, wo jedes Mitglied 
mehr auf ſich ſelbſt geſtellt iſt. 

Koch iſt auch aus dem Grunde als ein Günſtting der 
Kunſt zu betrachten, daß. feine Virtuoſität in einer unver 
geßlichen Tochter, gleichſam wiedergeboren wurde, und 
durch die erwünſchteſte Verjüngung feine zurückg⸗legte Lauf⸗ 
bahn von neuem hell aufleuchten ließ. In der Tieſe und 
dem Reichthum ihrer ſchoͤnen Seele, in der Schicklichkeit der 
Grazie, ihrer Bewegungen; in der ergreifenden ſchmeicheln⸗ 
den Gewalt ihrer Stimme, die ſo zu ſagen der laute Aus⸗ 
druck von der Harmonie ihres ganzen Daſeyn war; in der 
unwiderſteblichen Beredſamkeit ihrer ſanften, einnehmenden 
Geſichtszüge hatte ihr die Natur das Weite verlichen, was 
dem Küuftler ſchnell und wirkſam die Herzen der Zeitge⸗ 
noſſen gewinnt, und ihn durch Aufregung ſympathetiſcher 
Gefühle auch noch dem Andenken der Nachkommen verger 
genwärtigt und empfiehlt. Zu einer fo glänzenden Ausſtat⸗ 
tung kam die verftändige Weiſung eines klar und gründlich 
deukenden Vaters, die um ſo tiefern Eindruck machte, je 
ſtärker fie unmittelbar practiſch auch aus feinem muſterhaf⸗ 
ten Behſoiele zurückſtrablte; ſehr glücklich wirkte ferner die 
frühe Bekanntſchaft mit der Bühne und dem Publicum, 
wodurch Leben und Kunſt von ſelbſt und zum wechſelſeitigen 
Vortheil in einander vetfchmolzen; nicht weniger trug zu 
dieſer Sicherheit die lebhafte Anerkennung bey / die dem 
aufſtrebenden Talente an verſchiedenen Orten von der gro⸗ 
ßen Diafe, wie von einzelnen ausgezeichneten Perſonen 
war zu Theil geworden; den entſcheidenden Ausſchlag gab 
endlich die redliche Liede zur Sache, die wahrhafte Beide 
denheit, 4 aus Achtung für das Höchſte ſich fo ſchwer ſelbſt 
Genüge leiſtete. Wenn fie das Luſtſpiel durch ihre ſirtliche 
Anmutlh veredelte, fo milderte fie das Herbe der Tragödie 
durch die Toͤne eines tiefen Gefühls, und ſtand zwiſchen 
dieſen beyden entgegengeſetzten Gattungen im Kreiſe des 
Naiven durch friſche, gehaltene Natürlichkeit wieder in ei⸗ 
nem neuen eigenthümlichen Reitze da. Sie erregte in der 
Tragödie weniger Schrecken als Mitleid, fo lautet das Ur⸗ 
theil von mehreren Seiten. Das Schrecken, welches Künſt ⸗ 
lerinnen auf Koften der Innigkeit hervorbringen, läuft zur 
letzt auf hohle Eiſenfteſſerey hinaus, an der ſich der große 
Haufe erheben mag; die Kenner ſind der Meinung, daß 
die höchſte tragiſche Wirkung das eine Lebenselement fo noth⸗ 
wendig als dat andere fordere, daß ſelbſt Lady Macbeth 


durch eine Schauſoielerinn gewinnen müſſe, die außer dem 
Furchtbaren dieſes Charakters auch im Stande ſey, Des- 
demenens Liebe nach zu empfinden. 

{Die FJertfetzung folgt) 


Anzeiger für Literatur und Kunſt. 


Wanderung in die Atellers biefiger Künſt⸗ 
ler. Johann Fridtich Leybold (Salvatoc - Gaſſe 
Ne. 378), wurde deu 18. Junius 1765 zu Stultgart geboren. 
In ſeiner früheſten Jugend trat ſchon die Neigung für die bil⸗ 
dende Kunſt hervor, vorzüglich dadurch, daß er Alles nachzu⸗ 
machen ſuchte, was in dieſes Jah eluſchlug⸗ Der Dder Bof⸗ 
fierer Haſelmayer aus der Ludwigsburger Porzellan- Far 
brik beſah die Arbeiten des Knaben, und da er iyn gerade au 
Modelliren eines Kopfes aus eigener Idee anfraf, fo boflierte 
er ihm eln llegendes Kind vor, welches er auch bis zu ſeiner 
Wiederkunft, zur groſſen Zufriedenheit Desielden, nachmachte. 
Haſelmahger forderte hierauf den Vater Leodelds auf, ihn zum 
LKunſtſache zu verwenden. Einlge Monathe darnach kam er zum 
Hofbildhauer Bauer, der itzm den eriten Unterricht im Haud⸗ 
zeichnen ertheilte. Als der Knabe nur eine kurze Zelt bey ihm 
war, erfuhr er, daß der regierende Herzog zu Würtemberg den 
Befehl ertheilet habe, drey Eleven aufzunehmen, die in der 
Stuccatur- und Bildhauerkunſt unterrichtet werden follen- Da 
er nun ſchon einige Vorkenntniſſe im Zeichnen hatte, welche 
eine gute Anlage verriethen, fo nahm man keinen Anſtand, 
ihn unter dieſe beſchränkte Zahl aufzunehmen. Von dieſer Zelt 
an erhielt veybold feine eigentliche Beſtimmung zur Kunſt. 

Die Akademie der bildenden Kunſt war damahls in Ludwigs 
burg, wo der dienſthabende Profeſſor wechſelwelſe auf drey 
Monathe anweſend ſeyn mußte; die übrigen Profeſſeren wohn⸗ 
ten aber ſämmtlich in Stuttgart, und in deren Wohnungen 
erhielten die Eleven den Unterricht. Nachdem ſie nun im Zelch⸗ 
nen und Modelliten vorgeſchritten waren, kamen ſie alle drey, 
auf die Solitude, (ein herzogliches Schloß), we mehrere Pracht⸗ 
gebäude aufgefübret wurden, zu einem Meiſter in der Stue⸗ 
catur - Kunſt, Naßhmens Sonnenſchein, dem die Verzie⸗ 
rungen von Runitarbeiten in den Zimmern übertragen waren. 
Als Leybold ſah, daß es hler bloß auf das Handwerk abgeſehen 
war, und die Eleven nur in der freyen Zeit, und zwar bloß 
bey Nacht, zeichnen durften, auch für Die Zukuuft keine weites 
ren Ausſichten hatten, nach Antiken und nach der Natur zu 
ſtudteren, fo ſuchtt er, beſonders da der Gyps ohnehin feiner 
Geſundheſt ſehr nachtheilig war, von da wegzukommen, wozu 
ſich bald eine ſchickllche Gelegenheit fand. Der Herzog ließ nähm⸗ 
lich 15 Kinder aus dem Militär- Stande auf gewöhallche Weis 
fe unentgeldlich unterrichten, welcher Auftalt die erwähnten drey 
Eleven im Jahre 1770 zugetheilt wurden, die übrigens zu ih⸗ 
rer Arbeit gingen, wie zuvor; aber ſtatt des Salarſums hier 
Koſt, Kleidung und Uaterricht erhielten. Dieſe Lehranſtalt wur⸗ 
de militärifhe Pflangzſchule genannt, und es iſt nicht 
zu bezweifeln, daß die Aufnahme der dreh erſten Eleven die 
Hanptveranlaffuug zu der mahmabligen allgemein bekannten 
hohen Schule war. Auf die offentliche Ecklerung des Herzo⸗ 
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wer, daß er nicht geſonnen ſey, Soldaten aus den Zöglingen 
zu machen, fondern daß feine Abſicht dahin ainge, tüchtige 
Männer für den Skaat zu bilden, vermehrte ſich dieſe Pflanz⸗ 
ſchule immer mehr. Es wurden mehrere geräumige Häuſer auf 
der Solitude dazu verwendet, auch Schlaf», Spelſe ⸗ und Behr 
fäle für die Jugend eingerichtet. Ein Jahr fpäter wurden tüch⸗ 
tige Lehrer, mit dem Charakter eines Profeſſors, in den wiſ⸗ 
fenſchaftlichen Fächern angeſtellt, die Kunſt⸗ Akademie in Lud⸗ 
wigsburg aufgehoben, und mit dieſer militärifhen Pflanzſchule 
vereiniget. Jetzt bekam fie den Rahmen: Herzogliche Mir 
lit är Akademie, und die Zöglinge aus adeligem und bür⸗ 
gerlichem Stande vermehrten ſich auf 200. Als Kalſer Joſeph 
unter dem Nahmen eines Grafen von Falkenſtein zu Stuttgart an⸗ 
kam, und dle Akademie beſuchte, war fie ſchon an 300 Zöglin - 
ge ſtark, und hatte einen fo guten Ruf und eine fo treffiche 
Einrichtung, daß ihr der Raifer das Privilegium einer hohen 
Schule ertheilte, und fie wurde endlich Carls Ho ch ſchu⸗ 
le genannt. Ste gelangte bald in allen Wiſſenſchafts⸗ und 
Kunſtzweigen auf eine ſo hohe Stufe, daß der Kalſer, als er 
feine Reifen beendiget hatte, den Grafen Kinski auf ein halbes 
Jahr nach Stuttgart ſendete, um die Einrichtung derſelden zu 
beobachten, und dem Kaiſer die Reſultate davon bekannt zu 
machen ). In dieſem Jnſtitute alſo wurde Leybold zum Künſt⸗ 
ler gebildet. Nachdem er zwey Jahre bey der Stuccatur , Kunſt 
war, fo wählte er, auf Anrathen des damahligen Gallerie - Dis 
rectors und Rectors der Kunſt » Akademie Gulbald, die Mah⸗ 
lerey zu feinem Studium. 

Als der Herzog auch noch die Kupferſtecherey in feiner Aba⸗ 


demie einzuführen beſchloß, ließ er den Penflonär Gotthard 
Müller, nachdem er fein Studium in der Kupferſtecherkunſt 
vollendet hatte, von Paris kommen; machte ihn zum Profeſ⸗ 
for, und gab ihm vom Anfange vier Zöglinge, weil ee ſich auf 
mehrere nicht elnlaſſen wellte, zum Unterrichte. Die Vorliebe, 
dle Lepbold zur Kupferſtecherkunſt jederzeit hatte, zog ihn ſo 


au, daß er ſich nun, im 21. Jahre feines Alters, entſchloß, 
ſich derſelben zu befleißen Da Leybold den anderen Schülern 
Im Zeichnen weit überlegen war, auch ſich indeſſen die Zahl 
derſelben bis auf acht vermehrte, ſo übertrug ihm fein verdlenſt⸗ 
voller Lehrer unter feiner Leitung den Unterricht feiner Mit Ele- 
ven in den Anfangsgründen der Kupferſtecherkunſt; ja, als Müls 
ler nach Paris berufen wurde, das Porträt Ludwigs des XVI. 
zu ſtecken, bekam Leybold, bis zu Müllers Wiederkunft, die 
ganze Leitung dieſer Schule. Nachdem Leybold nun ſechs Jahre 
ſich der Kupferſtecherkunſt gewidmet hatte, und von feinem 
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Die Kupferſtecherſchule Tieferte Blätter von folchem Gehal 
te, daß der Erbprinz von Coburg veranlaßt wurde, an Leybold 
zu ſchreiden, und ihm den Auftrag ertheilte, Alles, was von 
Bedeutung ſey, ihm zu überfenden. Leybold erhielt bald dar: 
auf das Decret als Sachfen⸗Coburgſcher Hofmahlee 
und Hofkupferſtecher, von deſſen Vater, dem Herzoge 
Graft Fridrich, den 8. Julius 1797 unterzeichnet. 


Als endlich Carls Hochſchule dur den folgenden Regenten 
Herzog Ludwig aufgehoben wurde, fo unteruahm Leybold den 
13. Julius 1798 eine Reife nach Wien, und kam am 15. Aus 
guſt 1798 bier an. Er beſchäftigte ſich durch fünf Jahre in den 
vorzüglichſten Häufern Wiens mit Miniatur Mahlen, ließ aber 
ſchon im erſten Jahre feines Aufenthaltes in der Neſidenz feine 
sahleeide Familie kommen. Seine drey Söhne, Carl, Hlitorien« 
Mahler, Friedrich, Porträt » Mahler in Ohl und Miniatur ; baun 
Guſtav, Kupferſtecher, die er der Kunſt widmete, erhielten 
durch die k. k. Akademie die erwünſchte Gelegenheit, ſich aus⸗ 
zubllden, fo, daß er feinem älteſten Sohne Carl bald bie 
Mintatur - Arbeiten überlaſſen, und er ſelbſt ſich wieder gang 
der Kupferſiecherkunſt widmen konnte. Die bereits vor mehre⸗ 
reu Jahren angefangenen Platten: „Der Tod des Marcus 
Antonius,“ und «der Tod des Papirius” wurden beendiget, und 
erhielten den verdienten Beyfall. Im Journal général de France 
(26 sovembre 1805) heißt es von demſelben: L’artiste eeldbre, 
qui La gravdau burin, est M. Leybold, Lan des plus habiles 
graveurs de loute l’Allemagne.” 


Als Leybold bald darauf dieſe Blätter dem unvergeßlichen 
Director Füger zeigte, äußerte er: ob es kein Mittel gabe, auf 
eine fregere und ſchnellere Art Blätter zu liefern, dle mehrt durch 
Aden hervor gebracht werden könnten. beybold machte ſich gleich 
anheiſchig, ihn zu befriedigen, und radierte vier Blätter in 
Octav, bloß Köpfe, nach ihm, welche die Schrepvogel'ſche Kunſt⸗ 
handlung im Berlage hatte, zu feiner geöften Zufriedenhelt. Dies 
ſes war auch dle eigentliche Veranlaſſung, warum ihm in der 
Folge die Scenen aus der Weſſiade, zwanzig an der Zahl, 
nach Füg ers Handzeichnungen, durch den großen Kenner 
und Kunſtſchätzer, Herrn Grafen von Fries, welcher der Be⸗ 
fiter davon iſt, in der Original Größe zu ſtechen übertragen 
wurden. Man darf die Beendigung dleſes Werkes um fo ſiche⸗ 
rer hoffen, als Leybold nun auch feinen Sohn Guitar, der 
dm Kupfer ſtecherſache gehörig ausgebildet iſt, zur Mitarbeitung 
an demſelben beſtimmte. 


Leybold hatte bereits ſteben Blätter Diefer Handzelchnungen 


Lebrer, der ihn ſtets wie ein Freund behandelte, gehörig aus, geſtochen, als, durch den Tod des Directors Shmuper, 

gebildet war, fo wurde et 1762 auß Carls Hochſchule, nachdem derſelbe am 20. Jänner 1812 zum k. k. Hofkupferſtecher, und 

er 12 Preiſe in verſchiedenen Fächern der Kunſt erhalten hatte, am 1. März zum Profeſſor der Kupferſtecherſchule ernannt wur⸗ 

mit dem Prädicate eines Hof kudferſſechers entlaſſeu. de. Am 4. May des nähmlihen Jahres wurde ihm auch der 

Gr lieferte nun mehrere Blätter, auch zwey zur Galerie du Titel eines k. k. afademifhen Nathes verliehen. 

Das d’Örleans ; mapite nebſtben, vorzüglich für den Hof en Es find alſo bereits ſchon über zehn Jahre verfloſſen, daß 
miuisture, und ward am 13. October 1789 Profeſſor an der Leybold an Diefer Schule angeſtellt iſt, und was er als Lehrer 

genannten Hochſchule, um Uaterricht im Zeichnen und Model. wirkte, und noch wirktt, werden diejenigen verewigen, dle ſich 

liren nach der Natur zu geben. ſelner Leitung anvertrauten, und wovon ſchoa mehrere in dies 

fea Blättern beſprochen wurden. 


) Bald darauf wurde die Militärs Mlabemie zu Wiener Neuſtadt er 1 
' Seine Arbeiten als Kupferſtecher, (deren mehrere ſchon oben 


tichtet. 


erwähnt wurden), find: La Malleiense (r7B0); — Le charite, 
peint par C. Mattei, dedie ü 8. A. A. Dorothee Sophie, Du- 
chesse de Würtemberg ete.; — Ghrifliens Reidseitterd von 
Hodenjtatt Porträt, nebſt deſſen Epitapbtum ; — Heil'ge Bar 
milie, nach Batoccio, und Beans, wie ihr Cupldo den Spies 
gel vorpält, nach Titian Vercellt, beyde Blätter für die Galerie 
d' Orleans; — Tribut de recunnoissance, peint par Tischbein, 
de die à 8. A. Charles August-Fredetic Prince vegnant de 
Waldeck ste,; — Titelblatt und Cornelia, nach Wächter, zur 
Practausgade des Encanas, Wien bey Degen; — Deckenſtück 
nach elner Skizze von Gulbald, den Abfall des Neſtorſus vor⸗ 
ſtelend; — La wort de Mare- Antoine, peint par Pitz, dedié 
1 8. A. Maximilien Joseph, Duo de Bariere ete.; — La mort 
du Consul M. Papirins, peint par Hetsch, didie a 8. A. le 
Prince Albert de Saxe etc. Fr. H. Bad h. 


Wieneriſche Alterthümer. 

Die Vorſtädte:Laimgen be, Windmühl (St. Theobald) 
an der Wien, waren urſprünglich nur ein einziger Grund, 
der den Rahmen ͥ vor dem Widmerthorl(Burgther) führte, 
d. h. die Lage Wiens im XIV. Jahrbundert vor Augen gebal - 
ten, vor dem Thore, das mit einem Thurme an der Südſelte 
der Burg, in der Nähe der vom Herzog Rudolph IV. erbauten 
Kapelle ſtand, und wie wir heute ſprechen würden, der Aut» 
gang aus dem Schweizerhofe war. Den Nabmen St. Theobald 
erhielt eln Theil von einer Kirche, und veränderte ihn, nach 
ihrer Zerſtörung in den neuen: Windmühle, weil auf dieſer 
Höhe Windmühlen errichtet wurden; der Nahme Laimgrubt 
wurde dem durch Ziegelbrennen ausgegrabenen Boden gegeben, 
und den Nahmen des dritten Theils erklärt feine Lage am gleich ⸗ 
nahmigen Fluße. 

Das erſte auf der heutigen Laimgrube bekannte Gebäude 
war das Hoſpital zum h. Martin (St. Martens) nah an 
det heutigen Haferme- Otto der Fröhliche hatte es geſtiſtet, fein 
Bruder Albert II. war, indem er des älteſten Bruders, Fries 
drich des Schönen, Stiftung vor dem Werder: (Ren ,) Thor hier⸗ 
ber verlegte, und mit ſeiner Gemahlinn Joh anna von Pfirt, 
viel aus Eigenem dazu that, im J. 1333 zweyter Gründer ge⸗ 
worden. 20 Männer, 10 Frouen, und zu ihrer Erbauung in der 
angrenzenden Kapelle des heil. Martin vier Prieſter erhielten 
ihren Unterhalt geſichstt. Dasſelbe fromme fürſtliche Paar ſtif⸗ 
tete 1349 neben dem Martinhofpitale eine Kapelle mit 2 Prie · 
fern zur Ehre ‚der Heiligen Katharina und des b. Theobald 
(Diebold). 1334 beſtaud an dieſer Kapelle ein Haus für zwölf 
dürftige adelige Witwen und Jungfrauen, welche bald nach den 
Regeln des heil. Franciscus eine klöſterliche Verfaſſung erhiel 
ten. Da dieſer geiſtliche Bereln an die Minoriten der Stadt 
als an ihre Prediger und Beichtiger gewiefen war, fa wird es 
wahrſchelnlich, daß einige von dieſen, um ihren geiſtlichen Ders 
richtungen beſſer obzuliegen, frühzeitig in der Räte ſich werden 
niedergelaſſen haben; wenigſtens iſt vom Jahre 1428 ein Befehl 
Herzog Alberts V. vorhanden, der Sorge trägt, daß den Mir 
woriten von St. Theobald in den herzogllchen Wäldern Holz ger 
ſchlagen und zugeführt werde 
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Im Joßhte 1487 berlefz den lauen Slauben zu erfeiſchen. 
Kalfer Friedrich IE aus Italien den begeiſterten Johann 
Gapiftran, und übergab ihm für feine Zöglinge, die nach 
den Regeln der Heiligen Franz und Bernhard ſtreuger zu lea 
ben erwählt batten, die Kirche des heiligen Theobald und das 
Frauenkloſter, das er für 200 Mönche hatte wohnbar machen 
laſſen. Die Kiofterfrauen waren in die Stadt lungeweß, ob 
in das Haus zum Stoß am Himmel, oder in die Nähe des 
Minoritenkloſters) gezogen: die Minoritenmönde ind wahr⸗ 
ſcheinlich wieder in ihr Stammhaus zurückgekegrt. 


Das neue Drdensgebäude — man nannte feine Bewoh⸗ 
ner Bernhardiner oder von Ihren unbekleideten Füßen, Bars 
füher — machte ſich merkwürdig in den Zwiſtigkeiteg, welche 
den Kaiſer Frledrich III. und feinen Bruder Albert trennten, 
daß einmahl der rieſige Andreas Baumklecher 1461 die 
Krlegsvölkter Herzog Alberts bis in die Weingärten von St. 
Theobald zurückſchlug und daß derſelbe Held 1452 feinen bela⸗ 
gerten Kalſer zu retten von St. Theobald in die Borg ſtürmte. 
Bey der erſten Belagerung 1529 wurde die Kirche St. Theo⸗ 
bald, das weltläufige Kloſter und das Hofpital St. Martin 
mit feiner Kirche zerſtört, die meiſten Monde niedergehauen, 
nur wenigen glückte es fi zu retten. 

Die Kirche St. Theobald mag nach dem Bau des ſtädtiſchen 
Kornmagaztus zu ſchließen auf dleſem Platze, das Kloſter oben 
auf der Laimgtube geſtanden ſeyn, der Pfarrbef oder das Bar 
nefiziatenbaus, das wleder aufgebaut wurde, ſtand wo beut 
das Haus zum goldenen Degen ſteht, das eine, jetzt freylich 
nicht mehr vorhandene Fnfchrift hatte: 

Alles ſtetzt in Gottes handt 

Der alte Pfarrhof St. Theobald genannt 
Im 1529 Dabr ven Türken ruinirt 

Im 1620 Jahre zu Ehren Gottes wieder reparirt. 

Die ganze Gegend wird 1551 noch 6de genannt. Sie 
war landes ſfürſtl. Eigenthum gemelen „ und dem Aufwande 
des Hoſpitals St. Martin, der Kirche St. Theobald, der Hof⸗ 
pfarre und Hofkapelle gewidmet worden ; einen Wein und 
Sofrangarten außerbalb des kalſerl. Heuſtadels befoßen dle 
Minoriten wahrſchemlich als Erben ihrer Ordens ſchweſlerg bey 
St. Theobald, und einige Weingarten am Saugraben — ein 
Rahme, der ſchon 1383 vorkommt, waren von dem Martinhoſpi⸗ 
tal an das kaiſetl., und von dem Beneſizlum der hell. Magda⸗ 
lena an die Kirche St. Stephan gekommen. Der kaif. Bicedom 
überließ den auf der Aahöhe liegenden Grund 1562 an Johann 
Fraukhelin mit der Bedingung, er ſolle Windmühlen m 
richten. Daher änderte ſich der Rahme St. Theobald in Wind⸗ 
mühlt. Statt Windmühlen zu errichten, ließ er Däufer bauen, 
und verlor deßhalb den Grund, der nun an vetſchledene Perfor 
nen gegen einen gay me kam. Wo heut die Kottgaſſe ſteht, 
war der Mryerhof und Garten des Neuſtiftes oder Kloſters der 
heil. Glara, welches Eliſabettz, Kaiſer Maximilians II. Todes 
ter, und Witwe Königs Carl IX, von Frankreich im Jabre 1582 
in dem erzherzoglichen, ehedem gräfl. Salmiſchen Gebäude 
in der Stadt geſtiftet hatte. Die Ungewißheit, welcher Theil für 
die neue Befefligung der Stadt dürfte in Anſpruch genommen 
werden, bewog die Burgpfarre, Die ſchon zur Erweiterung des 
Stadtgrabens am Reuthor hatte Beſitzungen hergeben müſſen, 
ihre Grundherrlichkeit vorwärts St. Theobald der Stadt Wien 
1625 abzutteten, und die Gegend rückwärts St. Theobald ſich zu 
behalten Auf des Maalſtraſs Grunde fingen an Düufer ſich zu 
erheben, als um das Glacis auf dieſer Seite zu ecweitern, vie- 
le wieder abgebrochen wurden. 
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: Montag den 30. Junp 1823, 
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Gallerie aus Walter Scott. und dadurch bewogen wird, Theil an dem Kampfe Carl 
Bon Dr. Adrian. Eouards gegen bie englifge Regierung zu nehmen. Die 
liebenswürdige Perſoͤnlichkeit dieſet Prinzen befeuert feinen 
(Beſchluß). Eifer, und er ſicht die Schlacht von Preſton muthig in den 
vn. Reihen der ſchottiſchen Stämme mit. Da aber in dem Ge 


fecht von Clifton der Stamm por, an den er ſich ange⸗ 
ſchloſſen, zerſtreut, und er von dem ſchottiſchen Heer 
Dieter Roman, der den Ruf des ſchettiſchen abgeſchnitten, und die Rückkehr nach Schottland ihm un⸗ 
Novelliſten begründete, und deſſen Titel er ſtets möglich gemacht wird, flieht er nach London, muß aber, 
noch auf feine neuern und neueſten Erzeugniſſe drucken da feine Freyheit gefährbet iſt, ſchleunig nach Schottland 
läßt, verſetzt uns in das Jahr 1745, in den Kampf des zurückkehren. Die Sache des Prätendenten hatte keinen glück ⸗ 
bedrängten Hauſes Stuart mit Hannover, in die lichen Erfolg; die Schlacht von Culloden wurde verloren, 
Epoche der Landung des Prätendenten. — Die Scene iſt und der Prinz entſloh, während feine Anhänger theils ent⸗ 
Anfangs England , fpäter faſt durchgehends Schottland. kamen, theils ihr Leben verloren, theils begnadigt wur⸗ 
Er wollte uns mit den Sitten und Gebräuchen jener Zeit den. Unter den letztern war Eduard, der darauf der ſchönen 
und jenes Landes bekannt machen, und es ward vielleicht Mofa von Bradwardine feine Hand reichte, und dem häus⸗ 
nie ein Vorwurf dieſer Art mit mehr Geſchick und mehr lichen Glück zu leben begann. 
Glück ausgeführt. 5 In dieſen Rahmen kleidete Walter Scott das Sitten⸗ 
Eduard Waverley ein junger engliſcher Edelmann tritk gemählde jener Zeit. Höchſt anziehend iſt der Haushalt der 
alt Capitän in königliche Dienſte. Sein Regiment liegt in Bergſchotten, und der eigenthümliche Charakter i ’ 
Edinburgh, wohin et abgeht. Da fein Oheim ihm Briefe 8 f 8 ER e = we 2 
nern und zußeren Lebens geſchildert: Fergus tritt bier be⸗ 


an einen alten ſchottiſchen Edelmann, Coemus Comines ſenders hervor. Der batriarchaliſche Haushalt der Stämme 


Bradwardine von Bradwardine, mitgegeben hat, nimmt . Fe 
er, ſobald dieß möglich war, Urfaub und beſuchte ben Ba⸗ des Hochlandes, und die Fendalgerichtsbarkeit in dem ſüd⸗ 


von, in deſſen Tochter Rofa er ſich halb und halb verliebt. lichen Schettland find in Fergus und VBradwardine s Schloͤſ⸗ 
Ein an den Kühen des Barons verübter Diebſtahl wird Ver⸗ fern mit lebendigen Farben dargeſtellt. Die Partepen der 
anlafung, daß Waverley die ſchottiſchen Hochlande beſucht, Wbios und Torp 6, der Preobpterianer /. Cameronianır , 
und das Leben der wilden Stämme jener Gebirge nöber Jakobiten u. ſ. w. find durch einzelne Charaktere trefflich 
kennen lernt. Ein Höuptling der Bergſchotten, Wich- Yan, vepräſentirt. Die politiſchen Syſteme, die Voturtheile, 
Vohr und feine reitzende Schweſter Flora feſſeln ihn in der Aberglauben, dis Natisnal - Eigenthümlichkeiten der han⸗ 
dem Gebirge, jener durch feine Kraft, Hochherzigkeit und delnden Perſonen ſind kühn, frey und glänzend gezeichnet. 
Eigenthümlichkeit, dieſe durch ihre Schönheit und ihren, dem Es fehlt nicht an mannigfaltig geſtalteten Individualitäten. 
Haufe Stuart ergebenen, muthig großen Sinn. Bey feinem Der Held — Eduard Waverley — iſt nicht ſehr befriedi⸗ 
Regimente wird er indeſſen als Anhänger des Prätendenten gend: er hat keine moraliſche Kraft, keine innere Feſtigkeit, 
verdächtig gemacht, und fein Betragen durch betrügeriſche kein Selbſtvertrauen, obgleich es ihm nicht an Ehrgefützt 
Liſt in fo ſchwarzen Farben geſchildert, daß er in öffentli- und perſönlichem Muth gebricht. Fergus iſt höchſt originell 
chen Blättern als Verräther des Vaterlandes bezeichnet gehalten und vereinigt alles, was den in wilder Frepbein 


Waver le 9. 
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und Unabhängigkeit, in Worurtheifen, und feit Jahrhun nach den Beweggründen, welche Eiifabeths Handlungswelſe 
derten auf ihn fortgeerbten Wrundſätzen aufgewachſenen beflimmten, zu fragen? Und zu welchen Reſultaten führt 
Häuptling eines Bergvolks jener Epoche bezeichnen kann. den mit jener Zeit nicht Vertrauten ſchon dieſe Anregung! 
Waverley's Oheim und der Baron Bradwardine find zwey Wer zweifelnd auf Begebenheiten blickt, welche eine hiſto⸗ 
alte Familienporträts, die Scok' s Pinſel kutiſter ich aus riſche Zeit und bikoriſcht Charaktere ufa ſſin „wird ſich Ber 
dem Leben copirt zu haben ſcheint. Das einzige wahrhaft lehrung ſuchen und das Poetiſche von dem Wirklichen ſchei⸗ 
bhiſtoriſche Bild, das uns der geiſtreiche Schottländer dend, neue Schätze finden. Scott ſelbſt ſagt in feiner Vorre⸗ 
darſtellt, iſt Carl Eduard, der Prätendent. Es iſt treu de zu Peveril of the Peak: „Selbſt dann, wenn ſorgloſerr 
und lebendig. Seine hohe, königliche Geſtalt, feine Zus Leſer ſich mit dem flüchtigen Durchleſen einer erdichteten 
gend, feine Liebenswürdigkeit, fein Muth, fein romanti- Erzählung begnügen, werden fie das Buch nicht ohne eine 
ſcher an Abenteuerlichkeit fireifender Sinn — alles ruft das Art von Belehrung weglegen, welche vielleicht nicht die 
Original in das Gedöchtniß zurück, welches die Geſchichte richtigſte, aber doch diejenige iſt, welche er ſich auf andere 
don dem Eukel Jacobs II., Königs von England, uns zus Art gar nicht gewonnen hätte. Aber dieß beſchränkt fi nicht 
rückgelaſſen bat. Die Frauen, welche ung hier begegnen, auf gewöhnliche Menſchen, ſondern gilt auch von talentvol⸗ 
ſind- nicht das gelungenſte, was Scott in dieſer Beziehung len Männern, welche aus Mangel an Zeit oder Beharr⸗ 
ſpäter geleiſtet hat. Flora iſt nicht natürlich genug; Roſa lichkeit gern hinſitzen, und die leichte, auf dieſe Weiſe er⸗ 
ſtellt ſich ſelbſt zu ſehr in Schatten, Alix iſt ein bloßer, langte Belehrung vorziehen. Der Herzog von Malborough 


obgleich recht lieblicher Umriß. Die Details, welche wir don z. B. hatte in einer Unterhaltung eine Thatſache aus der 


den Gefechten bey Preſton und Cliftou erfahren, ſind, 
wie der Verfaſſer ſelbſt ſagt, wörtliche Berichte von Augen⸗ 
zeugen, und auf die Emporungsgeſchichte des Verfaſſers des 
Douglas gegründet. Auch ſollen die einzelnen Züge von 
Muth, Tapferkeit, Zartgefühl und Patriotismus Thatſa⸗ 
chen und nicht Erdichtungen ſeyn, wie fie denn auch ganz 
das Gepräge der Wahrheit und Nationalität tragen. 


Indem wir zurückblicken auf die glänzende Reihe von 
Gemoͤhlden, welche Scott aus den Annalen der brittiſchen 
Geſchichte mit Anmuth, Treue und Wahrheit an und vor 
überführte, glauben wir behaupten zu dürfen, daß er feir 
nem Vaterlande, wie auch dem Auslande, nicht nur weſent⸗ 
liche Dienſte geleiſtet hat, indem er wiſſenswerthe Gegen⸗ 
ſtände in einem mehr oder weniger poetiſchen Gewande zur 
Kunde ſeiner zahlreichen Leſer brachte, ſondern auch für die 
Zukunft wirkſame Keime pflanzte, und, wie dieß ſchon jetzt 
ſichtbar iſt, und von uns bemerkt wurde, zu vielfältigen 
ernſten Erforſchen der Geſchichte Verankaſſung gibt. Jede 
Kraft bedarf einer Anregung. Der bloß nach Unterhaltung 
greifende Leſer wird, ohne es zu wollen, über eine Menge 
Gegenſtände in Scott's Romanen belehrt, die er in ſei⸗ 
ner Beiftesträgheit niemahls in ernſtern Werken zu ſuchen 


brittiſchen Geſchichte nicht richtig erzählt, und ſollte feinen 
Gewährsmann nennen. „Shakeſpeare's hiſtoriſche Dramen!“ 
ſagte er: „die einzige engliſche Geſchichte, die ich in mei⸗ 
nem Leben geleſen habe.“ Wenn wir nachdenken, ſo wird 
uns klar werden, daß wir großentheils mit jenen Theilen 
der engliſchen Geſchichte, die Shakſpeare bearbeitete, bes 
kannter find, als mit andern Begebenheiten in jenem Lan⸗ 
de. „Was von Shakſpeare hier geſagt wird, kann gewiß in 
einem nicht viel geringern Grade auch von Walter Scott ber 
hauptet werden. Man überſehe nicht, welche Nationalitätaus 
ſolcher Vermählung der Poefie mit der Geſchichte hervorge⸗ 
ben müſſe, welcher die bildende Kunſt, inſondetheit die Hiſto⸗ 
rien⸗Mahlerey, auf dem Fuße folgen muß, und eine Na⸗ 
tion, die einen Shakſpeare, einen Walter Scott beſitzt, 
durfte beynahe fuͤglich der Geſchichtſchreiber entbehren konnen. 


Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. 
Von Carl Kacmarſch. 
V. Lieferung. 
(Jortſetzung und Beſchluſ). N 
Die Regierung wußte den guten Erfolg der Veterinär, 


der Mühe werth gehalten hätte: er intereſſirt ſich allmäh⸗ ſchulen zu würdigen, und bewinigte derſelben ordentliche 
lig für den Gegenſtand-ſeiner Unterhaltung, ſieht ſich nach jährliche Einkünfte. Außer den Civil⸗Zöglingen wurde auch 
dem um, was an der Geſammtvorſtellung noch mangelt, von jedem Kavallerie »Regimente ein Individuum in dieſe 
und freut ſich dann, das Bild einer Periode aus der Ge. Anſtalten aufgenommen, um ſich dort über die Krankheiten 
ſchichte, das Sittengemäblde eines einzelnen Zeitabſchnittes der Pferde die nöthigen Kenntniſſe zu verſchaffen. Lud⸗ 
vollſtändig und nach allen Seiten lebendig erfaßt zu haben. wig XV. erlaubte am 30. Jung 1764 den Veterinärſchu⸗ 
Wer kann z. B. den Abt leſen, ohne nach dem früheren len, ſich das Bepwort königliche vorzuſetzen. Im Jahr 
Leben der unglücklichen Maria Stuact, nach ihrem Ende, re 1780 ſtarb der Gründer und eiſte Vorſteher dieſer Lehr⸗ 


enſtalten , Bourgelat, der ſich badentende Verdienſte pflegt gewöhnlich um die Hälfte des Auguit einzutreten; ſie 
um dieſelben erworben hatte. In dem Zeitraume von 1780 liefert in ſchlechten Jahren das Goote, unter günſtigen Um⸗ 
bis zur Revolution wurden die beyden Schulen ſehr betracht ſtänden aber bit auf das 1onolte Korn und darüber. Die 
lich verbeſſert, woran die nach einander folgenden Mi wohl an der Luft getrockneten Schoten bewahrt man zum 
niſter Neder, Maur epat, Fleut y, V’Ormef Gebrauch in trockenen Gefäßen auf. Die größten Schoten 
ten und Ealonne Antheil nahmen, Die Errichtung der werden zur folgenden Saat aufgehoben; von den übrigen 
kehekanzeln für Eutbindungskuaſt und Behandlung der nimmt man nach Belieben, legt ir zum Etweichen in ko⸗ 
menſchlichen Augenkrankheiten fällt in dieſe Zeit. Man woll⸗ chendes Waller, das Waſſer wird alsdann abgegoſſen, die 
te dadurch dem Mangel geſchickter Arzte auf dem Lande ei- Schoten werden in ein fleinernes Gefäß gethan, und mit 
niger Maßen abhelfen, und dieſer Zweck iſt ſeitdem in do⸗ Leinwand. zugedeckt, um die Wärme zu erhalten. Hierauf 
dem Grade erreicht worden. Befonders wurde die Anlage legt man die Wider auf gröbere Leinwand, welche das 
der Veterinärſchule zu Al fert um Vieles erweitert. Man Waſſer einſaugt; endlich trocknet man fie im Ofen oder an 
errichtete bey derſelben Lehrkanzeln für vergleichende Anato- der Senne. Im das Brennen zu bewerkſtelligen, nimmt 
mie, allgemeine Phoſik, Chemie und Otonomie; man ver- man zu 1 Pfund Wicken, 4 Leih echten Kaffeh; wenn dieſer 
ſoh fie ſogar mit einer Menagerie „ einem Geſlugelhofe, eis Letztete ganz gebrannt iſt, ſind auch jene zum Abkochen mit 
nem Fiſchieiche; und kaufte eine Meiereg, bep welcher zahl Waſſer bereit. Aus 1 Pfund 12 Loth Schoten erhält man 
reiche Herden von Horndieh und Schafen unterhalten wer- 1 Pfund Wicken „ welche bey gleichem Volumen um 1/5 
den. Zu Lehrern wurden mehrere. der berühmteſten Männer ſchwerer iind als echter Kaffeh (Profeſſor Lampadiut in 
ernannt, wie Dauden ton, Vic d Azer, Four Frey berg fand bey feinen Verſuchen die meiſten der vor⸗ 
trop und Andere. Während den Stürmen det Revolution, ſtebenden Angaben beſtätigt; konnte aber bey der Ernte nicht 
welche faſt alle Lehranſtalten umſtürzten, has ſich die Schu⸗ mehr als das Zooſte Korn erhalten). 
le zu Alfoct glücklich erhalten. Sie würde aber felbit zu Handels⸗ Neuigkeiten. Die neueſten engliſchen 
noch größeren Hoffnungen berechtigt haben, wenn nicht die Schifffahrtsgeſetze ſetzen das Tonnengeld und andere Abgas 
Zeitumſtande zur Einſchränkung der Ausgaben gezwungen ben um 240,000 Pfund Sterling herab, woraus, wie be⸗ 
hatten, wodurch die Anſtalt um Vieles herabgekommen iſt. greiflich, dem Handel ein nicht geringer Vortheil entſteht. 
Eines der beften Kaffeh⸗Surrogate, der ſchwedi⸗ Die hannöveriſche Flagge wird deßwegen dey Rhedern und 
ſche Kaffe (die Kaffeh Wide, Astragalus baeticus) Verſicherern in den Hanſeeſtädten, und an andern Orten 
hat ſich in Schweden fo ſehr verbreitet, daß es bufelbit des Feſtlandes immer mehr geſucht. Auch der Landverkebr 
großentheils den indiſchen Kaffeh erſetzt. Die große Brauch⸗ hat vielleicht von England aus, durch die Dampfwägen eine 
barkeit dieſet Surrogates iſt nun durch die landwirthſchaft⸗ weſentliche Erleichterung zu erwarten (1). 
liche Gewerbe Anſtalt zu Altbaldens leben (zwiſchen Folgendes iſt eine kurze üderſicht über Ausgabe und 
Magdeburg und Helmſtädt) außer allen, Zweifel ges Einnahme der däniſchen Nationalbank im Bank⸗ 
fetzt worde n. Über die Art, die erwähnte Pflanze zu ziehen, jahre 182 1 und 1822, d. h. vom 1. Auguſt 1821 bis letz ⸗ 
und zu gebrauchen glaube ich meinen Leſern folgende nicht ten July 1822. Die Einnahme betrug 216,595 Rihlt. 
unintereſſante Daten mittheilen zu dürfen. Das Anpflanzen 34 Schill. Silber, und 1,621,764 Rihlr. 92 Sch. Zettel; 
der Samen (wovon zu Altbaldens leben, in Ber- die Ausgabe und der Verluſt 445,869 Rehlr. 62 Schilling 
tin, Leipzig und Magdeburg das Pfund ſammt Silber, und 1,046,756 Rihlr. 84. Schilling Zettel. Dem⸗ 
den Schoten zu acht Groſchen preuß. verkauft wird) , muß nach beläuft id die Netto- Einnahme in Zetteln auf 289,549 
im Frübiahre in guter Gartenerde, und am beiten gegen Riplr. 8. Schilling. 
Süden geſchehen. Man läßt zwiſchen je zwey Körnern eine Hächſt merkwürdig it das Verfahren des bekannten 
Earfernung von 12 bit 15 Zell. Zwey Tage vor der Aus- Paſcha don Agypien, Ali⸗Mehmet, in Abſicht auf den 
faat werden die Schoten in Waſſer eingeweiht, bis man Handel und die Gewerbe des ihm untergebenen Landes. Der 
bemerkt, daß fie ſich öffnen wollen, wo man fie ſogleich Paſcha iſt alleiniger Verkäufer aller Producte, und ſelbſt 
ausbreitet, und das Waſſer durch grobe Leinwand bavan das, was im Lande gebraucht wird, muß von ihm gekauft 
trennt. Die Körner dürfen beym Saen nicht zu tief gelegt werden. Die Ausfuhr, in Getreide, Hülſenfrüchten, Reis 
werden, weil die 2/4 Elle lange Wurzel in der beiten Dün⸗ u. f. w. bestehend, beſorgt er ſelbſt. Seine Agenten, die 
‚ ger» Erde ſteden muß. Sollte kein Regen erfolgen, fo wer- er in vielen eutopéiſchen Häfen, und zum Theil ſeldſt in 
den die Beete allt zwey oder drep Tage degoſſen. Die Ernte Aſien und. Afrika unterhalt, verkaufen, und ſenden für das 
2 * 


— 4108 — E 
Wetkonfie entweder barrt Meld, oder andert Bedürfniſfe Bercin (Ieineswegb‘ aber in eine eigentliche Handelt 
ein. Oalz un Tabak allein find Frey, wie wan Cempagnie, welche der Werfaſfer überhaupt für den gegen⸗ 
behauptet darum, weil erſtetes zu unbedeutend, und letzte ⸗ wärtigen Zeitpunst ganz un zweckmäßig halt) würde für bie 
ret ein National» Bebürfniß ſey. Von der Politik europäi- fen Behuf allererſt erforderlich, und die Sendung von Mu- 
ſcher Staaten ſcheint alſe die des ügystiſchen Deſpoten fehr ſtern durch Nelſende dat beſte Mintel zur Erreichung det 
bedeutend abzuweichen. Kein einziger Wederſtuhl, deren es Zweckes ſeyn Auf ſeiche Art dürfte es am leichteſten gelin⸗ 
doch über 100,000 im Lande gibt, iſt Privat ⸗Eigenthum. gen, den ſüddeutſchen Fabrikaten ia Braſilien und den übe, 
Der Paſcha laßt die Wolle auf eigene Koſten fpinneny und gen Theilen Süd Amerika“ Credit und Abſatz zu verſchaf⸗ 
übergibt fie feinen Webereyen, die den fertigen Zeug in fen, fomit den Gewinn der bisherigen Zwiſchenhündler dem 
die Hauptniederlage zu Kairo abliefern, wo ihn die Kauf⸗ Baterlande zuzuwenden, und deſſen Flor möglichſt zu er⸗ 
leute des Landes kaufen müſſen, um denfelden für beſtimm⸗ höhen. 
te Preiſe wieder zu verkaufen. Die Fleiſcher, Böcker u. ſ. w. Die Manufacturen Belziens, und vorzäglich die 
kaufen ihren Bedarf in den Magazinen des Paſcha, und Eiſen und Stahlwaarenfabriken,, leiden nach mehreren 
verkaufen alles nach feſtgeſetzten Tarif» Preifen. Die Zölle Nachrichten außerordentlich durch die, den Engländern zuge⸗ 
find in den Händen der Kopten, bie willkührlich alles be- ſtandenen Privilegien, welchen zu Folge jene alle ihre Waa⸗ 


ſteuern, was eingeführt wird. 

Der, Verkehr in Bordeaux mit Colonialwaaren, 
vorzüglich mit Kaffeh und Zucker, iſt gegenwärtig fo bedeu⸗ 
tend, wie faſt nie. Die Handelslente der genannten Stadt 
haben in beyden Indien 150 Schiffe, deren Werth auf 70 
bis 75 Millionen Franken geſchätzt wird. 

Die Wein ⸗ Ausfuhr aus Porto betrug im ver 
gangenen Jahre 1822: 27,751 Pipen. Davon ging der 
größte Theil, nähmlich nicht weniger als 27,555 Pipen 
nach England; das Übrige nach Hamburg, Holland, Süd⸗ 
amerika, Dänemark, Schweden, Livorno, Trieſt, Genue, 
Rußland und Frankreich. 

Im Jahre 1822 belief ſich der Werth der von Riga 
ausgeführten Waaren auf 31 Millionen 178,540 Rubel; 
die Einfuhr betrug zu Waſſer und zu Lande 11 Millionen 
314,225 Rubel. Getreide wurde, im Verhältniß zu der 
reichen Ernte, nut ſehr wenig verſchifft; am meiſten noch 
nach Rußland. 

Das geſammte deutſche Handels ⸗Publicum muß ein 
Vorſchlag intereſſiten, welcher in einem neuerlich erſchiene⸗ 
nen Werkchen: „Über den Werth und das Bedürf. 


ren gegen einen unbedeutenden Zoll in die Niederlandt ein⸗ 
führen. Diefer Umſtand, und der Mangel eines Verkehrs 
mit Frankreich haben dem Handel einen barten Stoß gege⸗ 
ben, und viel zu dem allgemeinen Elende beygetragen, ſo, 
daß der Werth der Grundſtücke innerhalb fleben Jahren ſich 
um mehe als die Hälfte vermindert hat. 

Einer neuen Verfügung zu Folge zahlt das Hectolitre 
Dlivendpl , welches in Paris verbtaucht wird, 40 Fran⸗ 
ken Verbrauchsabgabe. Alle andern Otte und Fette zahlen 
20 Franken, die Ohlfamen eine nach ihrem Ohlgehalte zu 
beſtimmende Abgabe. Diefes mocht ungefähr 2/6 oder 1/ 
vom Preiſe des Oblet. 

Mit dem Schluſſe des verfloſſenen Jahres iſt eine der 
wichtigſten Communicationen für das Herzogthum Sachſen, 
die Schiffbarmachung der Saale, beendigt. Von ihrem 
Auzfluſſe in die Elbe bis Halle war dieſer Fluß ſchon ſeit 
langer Zeit ſchiffbar; eben fo kennte feit etwa 15 bis 20 


Jahren der obere Theil, von Weißenfels bis Köſen, 


und die bey Naumburg in die Saale ſich ergießende lin» 
ſtrut, bis Brettleben oberhalb Artern, befahren wer⸗ 
den. Nur zwiſchen Weißenfels und Halle war dieſeß, der 


niß eines directen Verkehrs des ſüdlichen vorhandenen Mühlen und Wehre wegen, nicht möglich. 
Deutſchlands mit dem ſüdlichen Amerika ic. Durch fieben maſſive, fehr gut gebaute Schleußen, welche 
Von Joh. Jacob Schnell, Nürnberg 1825 (48 Seiten ſeit 1577 bier ausgeführt find, iſt dieſer Theil der Saale 
in 8) gemacht wird. Der Verfaſſer dieſer Broſchüre legt und der Unſtrut, mit einem nicht unbeträchtlichen Koſten⸗ 
allen deutſchen Handelsleuten die Nothwendigkeit ans Herz, aufwande völlig ſchiffbar gemacht, fo daß gewöhnliche Elb⸗ 
mit Amerika unmittelbar in Verkehr zu treten, und ſtellt kähne mit ihrer Fracht die Reiſe ununterbrochen bis Brett⸗ 
den gegenwärtigen Augenblick mit Recht als den günſligſten leben fortſetzen können. Daß durch dieſe Veranſtaltung d 
hierzu tar. Er zeigt aber auch, daß ein Unternehmen die innere Verkehr jener Gegend ſeht befördert werden muͤſſe , 
fer Art nicht alſoaleich im Großen ausgeführt werden könne, leidet wohl keinen Zweifel. 

fondern ganz klein begonnen, und erſt allmahlig weiter aus⸗ Die Pariſer Bank hat im Jahre 1823 für 395 
gedehnt werden müfle. Ein Zulammentreten aller ſüddeut⸗ Millionen 255,472 Franken, 27 Cent. Effekten escomptirt. 
ſchen Handels ſtadte und ihrer einzelnen Kauſteute in einen Die geſammte Einfuhr der nordamerikaniſchen Frep⸗ 
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ſtaaten betrug im Jahre 1021 (b. h. hier vom So. Septem- eines laufenden Negers fürchtend, um zur Vertheidigung 
der 1820 bis zum 30. September 1821) 62,586,744 Del · bereit zu ſtehen, oder man wähnt ſich in Gefahr, von ei⸗ Ä 
lars; die Ausfuhr 64,974,582. Bepnahe die Hälfte (dem nem Wildſchweine (Cochon marron in der Landesſprache) 
Geldwertbe nach) der Einfuhrs« Artikel, nähmlich über 29 angefallen zu werden. Wirklich ſtieß ich öfter plötzlich auf 
Mil. Doll. iſt aus England geholt werden; dafür betrug einzelne im Gebüſch umherſtreifende Neger, die Ho ıg 
die Ausfuhr nach England und den davon abhängenden Län, fammelten, oder den Wildſchweinen auflauerten. Doch fie 
dern in Europa und beyden Indien, 26 ½ Millionen, — Waren fo artig, mir kein Leid zuzufügen, ja fogar mich 
Unter den Einfuhtsartikeln bemerkt man folgende ausge ⸗ einmahl mit Honig und amerikaniſchen Aprikoſen (Mam- 
zeichnete Rubriken: Bares Geld und edle Metalle über- mea americana) recht gaſtfteundlich zu bewirthen. 

baupt für 8,064,890 Dollars ; Baumwolle 7,259,790; Der Naturforſcher findet ſich in dieſen Hainen gang 
Wolle 7,258,954; Seide 4,486,924; Flachs und Hanf in feiner Sphäre, bald haſcht er einen goldſchimmernden 
2,564,159: Eiſen und Stahl 5,212,141; Kaffeh 4, 489/97; Schmetterling, bald ſchießt er einen bunten Vogel, hier 
Zucker 3,558,582; Weine 1,875,464 Dollars; u. ſ. w. nimmt er einen neuen Käfer auf, dort findet er eine noch 
— Ausgeführt wurden: Gemünztes Gold und Silder, unbekannte Art einer Land oder Flußſchnecke. Des Pflan⸗ 
nach China und Indien 10,478, Dollars; Weizenmehl, zenſammeln findet er fein Ende, kurz er kehrt immer 
Maps und Mapsmehl, Roggen 1c. 975,21); Wolle und ſchwer belaſtet mit reicher Ausbeute von jedem Ausſtuge 
Baumwolle 20,157,484 , Tabak in Blättern 5,648,962; zurück, immer lohnend iſt ſeine mühevolle Arbeit und An⸗ 


* 2,0 a: Zuck 540,185: Seide 1,057,233 ſtrengung, ohne die er freylich nicht zum Zwecke gelangen 
8 en R . würde, denn nur mit vieler Beſchwerde erreicht man jene 


herrlichen an Naturproducten reichen Waldungen, die ſich 

bloß in den höheren Regionen hinziehen. Oft muß man 
nach kahle Kalkgebirge erklettern, oder ſich durch mancherley 
Schlingpflanzen durcharbeiten, über Steingerölle, welches 
Bon Carl Ritter zuweilen eine große Strecke deckt, ſteigen, wo man oft 
wieder mit einer locker gewordenen Maſſe zurückrollt. Stößt 

Bertietung man auf ein Gebüſche von Campeſchenholz (Hematoxylon 

Die bitverwahfenen Urwälder, welche die Berge dieſer campechianum), wo ſelbſt. Thiere nicht durchkommen, fo 
Inſel bedecken, find von unbeſchreiblicher Schönheit. Chats finder man ein neues Hinderniß. Die drückende Hitze der 
tirung vom lichteſten bis zum dunkelſten Grün, die viel⸗ in den Troppenländern ſenkrechter herabfallenden Sonnen⸗ 
artigen Gattungen der Blätter der Baum und Staudenar⸗- ſtrahlen, wird beynahe dem nicht daran gewöhnten Fremd⸗ 
ten, die Abwechslung der mit den herrlichſten Farben pran⸗ linge unerträglich, und ſchmachtend ſinkt er gan z erſchoͤpft 
genden kleinern Pflanzen, kurz, alles was bier das Auge zu Boden, um neue Kraft durch Ruhe zu ſammeln. Am 


Vorläufiger Bericht einer naturhiſtoriſchen Reiſe 
St. Domingo (Hayti). 


* 


auf ſich zieht, iſt für den Europäer neu und entzückend. 
Nur hier findet der müde Wanderer die angenehmſte erqui⸗ 
ckende Kühle, wenn er ſchmachtend von der Tageshitze bis 


meiſten wird zuweilen der arme Wanderer durch die unger 
beure Menge großer Weſpen gequält, deren Neſter unter 
den Blättern der Gebüſche verborgen hangen, und deren 


zur Hinfälligkeit ermattet, nach Ecfriſchung lechzet. Un Stich den heftigſten Schmerſ mit ſtarker Entzündung er⸗ 


durchdringlich iſt bier den brennenden Sonnenſtrahlen die regt. 
dichte Blätter ⸗Decke der mannigfaltigen Feigenarten (Fi- In dieſer Gegend weilte ich nun mehrere Wochen hin⸗ 
eus) der Panar (Panax Chrysophyllum) des Mahagenis durch, und hatte das lohnende Vergnügen, die Zahl mei⸗ 
Baumes (Swietenia mahagoni) der vielgeſtaltigen Fiede- mer bereitd geſammelten Pflanzen, Inſecten, Conchilien, 
rungen der Palmengattungen, und des großen Blattes vom Vögel und Thiere mit jedem Tage ſich mehren zu ſehen. 
Kanonenbaum (Cecropia peltata). Ich kehrte daher nach der Capſtadt zurück, um meine ſich 
Die ſeyerliche Stille in dieſen gigantesken Walduns anhäufende Beute in Ordnung zu bringen und zu verpa⸗ 
gen wird oft durch das ſonderbare Geſchrey eines Vogels cken. Während meiner Abweſenheit von der Stadt, hatte 
oder das Knarten der durch den Wind bewegten, ſich as ſich die gefahrlichſte Seuche Weſtindiens, das berüchtigte 
einander reibenden Stamme ungewöhnlich hoher Baume, gelbe Fieber daſelbſt immer mehr verbreitet, und bereits 
oder das Geräuſch der großen ſteifen Palmblätter unterbro⸗ große Verheerungen unter den Einwohnern angerichtet. 
chen. Oft langt man durch ein auffallendes Getöne ger Zwey meiner Reiſegefährten waren bereits ein Opfer des. 
ſchreckt, nach der Piſtole und dem Säbel, den Angriff ſelben geworden, als ich ſelbſt auch von dieſem Übel ergrif⸗ 
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fen wurd . Die reinere Luft auf dem Lande vermochte, daß unverzüglich auf einer kleinen Megerſchaluppe zur Abendzeit, 
ich mich ſogleich wieder nach der Habitatjon bringen ließ, als der Landwind ſich einſtellte, nach Forte Rohale ein. 
wo die Wiedergeneſung mit mehrerer Zudetſicht zu erwar- Sobald der kleine Anker gelichtet war, fingen die Neger 
ten war. Die Symptome dieſes Fiebers zeigten ſich zuerſt ihrer Gewohnheit nach, zu fingen an. Allein kaum war 
durch brennende Hitze und Ermattung des Korpers. Doctor die Nacht eingebrochen, fo ſaß das Fahrzeug auf Felſenrif⸗ 
Bird ließ mir an dem folgenden Tage drey Mahl zur Ader, ſen feſt. Glücklicherweiſe war in dieſem Augenblicke Wind⸗ 
und verordnete Ziehpflaſter auf die Bruſt und Fußſohlen. ſtille, und das Boot wurde durch die ankommende Zluth 


Alle innerlichen Mittel, welche angewendet wurden, brach 
ich weg, nur die China blieb bey mir. Drey Tage ſchwan⸗ 
den in gänzlicher Bewußtloſigkeit, am ſiebenten kam ich 
wieder zu mir ſelbſt. Der Arzt erklärte mich nun außer Ge 
fahr. „Die China ſagte er, war ihr Rettungsmittel.“ Nun 
erfolgte zwar ſchnell die Wiederherſtellung, es durften die 
Fenſter geöffnet, das Tageslicht und frifhe Luft wieder in 
das Zimmer gelaſſen werden, und nach vierzehn Tagen war 
ich auch ſchon wieder fähig, mich kleinen weiteren Forſchun⸗ 
gen zu widmen. Meine Freunde in der Stadt beſuchten 
mich nun wieder, allein wie erſchrack ich, als ich erfuhr, 
daß während ich auf dem Krankenbette lag, meine nach der 
Stadt gebrachten Inſecten, vorzüglich aus Lepidoptera ber 
ſtehend, ſammt und ſonders in einer Nacht, von den Ther⸗ 
miten (fourmis marron genannt) aufgezehrt wurden. Dies 
fer witrige Vorfall foornte mich an, ſobald als moglich den 
erlittenen Verlüſt wieder zu erſetzen. Ich ſtrengte daher 
meine noch ſchwachen Kräfte von neuem an, wodurch ich 
mir einen Rückfall der Krankheit zuzog, die ſich in ein 
Wechſelfſeber verwandelte, wodurch ich neuerdings auf das 
Krankenlager geworfen wurde, und vier Wochen lang das 
Bette hüthen mußte. Nach dem Rath des Arztes mußte ich 
mich nach meiner Geneſung am Bord des Schiffes begeben, 
welches ungefähr 500 Schritte vom Ufer entfernt, geankert 
lag, weil die Seeluft für ſtaͤrkend gehalten wurde. Ein 
Neger bereitete mir hier, ohne daß es mein Arzt wußte, 
einen Trank, der aus Schifftdeer, Zitronenſaft und Rhum 
geſotten war. So widerwefkeg auch immer dieſes Negermit 
tel ſchwecken mochte, fo ſtärkend ſchien es mir, da ich mich 
nach vierzehntägigem Gebrauch basfelben wieder im Stande 
fühlte, meine Beſchaftigungen fortzuſetzen. Dieſe Heilme⸗ 
idode wendet der gemeine Neger für ſich an, und erwar⸗ 
tet von derſelben den beſten Erfolg. Inzwiſchen hatte dat 
gelbe Fieber viele Bewohner der Stadt, worunter auch der 
Erzbiſchof gezählt wurde, weggerafft.. 

In den erſten Tagen des Monaths November kam 
ein Schreiben vom Herrn Regierungsrath und Director 
Ritter ven Schreibers, wodurch ich nebſt mehreren andern 
Aufträgen vorzüglich angewieſen wurde, wenn es die Mög» 
lichkeit erlaubt, einige lebende Crokodille nach Europa zu 
dringen. Um berfelien habhaft zu werden, ſchiffte ich wi hy 


bald wieder flott. 

Nun aber wendete ſich der Wind, ſo daß wir drey 
Tage mit allen See Ungemächlichkeiten zu kampfen hatten, 
ehe wir Forte Royale erreichten. Das ärgſte war, daß mir 
die Neger meinen ganzen mitgenommenen Mundvorrath 
beimlich verzehrt hatten, und ich mich bequemen mußte, 
mit ihnen Salzfſche und Caſſavt zu genießen. — Dieſe 
unbehagliche Koſt, zu der ich mich durch ihren Raub ges 
zwungen ſah, erregte meinen ganzen Unmuth, und da ich 
ihnen ihr Unrecht und ihre Lüſternheit fühlen ließ, erlaub: 
ten ſie ſich Schmähreden, und warfen ſich gegen mich auf, 
ja fie gingen ſogar fo weit, mich zum Singen zu nöthigen. 
Nun dieß es gute Miene zu boͤſem Spiel machen, ich fang 
alſo in meinem größten Arger: 

„Herr Wirth ſchenk er ein Gläschen eln.“ 

Dieb gefiel ihnen fo wohl, daß fie wieder guter Din⸗ 
ge wurden. 

(Die Fortſetzung folgt). 


Das Papier überhaupt und die Papierfabrikation. 
Von A. Tedeſchl. 
( feu). 


Einige hiſtoriſche Nachrichten von der Berbreis 
tung der Papierfabrikation. 


Es iſt ſchwer genau zu beſtimmen, wenn eigentlich das 
Leinenpapite erfunden worden kit, indem vorher das Baumwol⸗ 
lenpapier üblich war, und man auß Beyden auch ein vermiſch⸗ 
tes Papier machte. Beyde Papierarten find ſich auch fo ähnlich, 
daß fie äußerlich ſchwer zu unterſchelden find. Man ſtreitet, ob die 
Chineſer oder die Europäer das Leintupapier erfunden haben. 

Das älteſte Leinenpapler, das man kennt, ſah man 1296 
in Süddeutſchland, 1367 in Spanien ıc Es hatte das Zei⸗ 
chen der Schere, Die Papiere einiger der erflen in Deutſchlaud 
gedruckten Bücher des fünfzehnten Jahrhunderts haben dasſelde 
Zeichen nur in kleinerer Jorm. Diel häufiger findet ſich dar 
Zeichen in italleniſchen gedruckten Büchern desſelben Jahrhun⸗ 
derts. Vermuthlich iſtalſo das Papier mit dieſem Zeichen tigent⸗ 
lich in Itallen in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts (wo 
berühmte Papierfabriken in Itallen waren) gemacht, und von dort 
nach Spanien gebracht worden, Erſt im letzten Viertel des 
fünfzehnten Jahrhunderts kam die Buchdruckerkunſt nach Spas 
nien, und eeſt um dieſe Zeit fing mau an, in den Papierfabris 
ken zu Natioa, Vafeuzia und Toledo Lelnenpapler zu machen. 
Die erſten bier gedruckten Bücher zeugen von der Güte und 
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Vortrefflichkeit des Papiers. Nachher aber kamen die Papler⸗ Nach Schweden wurden im Jahre 178 1 aus andern Län - 
kabriken in Spanien fo ſehr in Verfall, daß die Genneſer ih dern 18.579 Rieß Papier, und darunter 5786 Rich Concept, 
des ganzen Papier» und Pergomenthandels bemächtigten, noch und 8142 Nieß feines Papier eingeführt. 

im Jahre 1720 bie Lumpen aus Spanien, beſonders aus Aus In Rußland nahm die Papierfabrikation um das Jahr 
dalufien zogen, und dagegen wieder für 500,000 Reicht thaler 171 ihren Anfang. In dieſem Jahre nähmlich beſah der Czaar 
Papier hineinbrachten; auch kam viel Papier aus Frankreich Peter Alexiewicz die Schuchartſche Papiermüple zu Dresden, und 
dahin. Es würde gewiß belehrend und nützlich ſeyn, die Ur machte in derfelben ſelbſt einige Bogen Papier- Diefe Mühle ge« 
ſachen dieſer Veränderung kennen zu lernen, um ähnliche für Mel ihm fo gut, daß er glelch einige Paplermachee nach Mos, 
einen Staat fo [bädlihe Ereigniſſe vermelden zu können. kau ſchickte, die dort auf feine Koſten Papiermühleu anlegen 

In der Schweiz ſoll 1470 zu Baſel die erſte Paplermühle ſollten. Ein Deutſcher, Rahmens Pfeifer, errichtete auch in 
ertichtet, und dazu zwey Paplermacher aus Spanien, Michael Moskau, mit Hülfe eines Zimmermanns aus Commothau eine 
und Aeon, verſchrieben worden ſeyn. Aus dieſem Reiche ſoll ſchoͤne Papiermanuſactur, welche der Kalſer mit großen Pris 
B. %0 vorher feine Papiere erhalten haben. So wandern die vileglen verſah. Im Jahre 1785 wurden aber dennoch von der 
Künſte dahln, wo fie mehr Unterſtützung und Aufmunterung See her, zu Riga eingeführt, 1312 ½ Nies Schreibpapier. 
finden. Im Jahre 1785, 30 Rise Poſtpapier, und 705 / Rieß ges 

Ars Spanien und Italien kam die Erſſadung des Pa- meines Schreibpapler. 
piers, wahrſcheinlich nach Frankreich, die Kunſt, es zu verfer⸗ Für die Türken führten dle Franzoſen 1775 in Aleppo ein, 
tigen, ward aber den Frauzoſen viel fpäter bekannt, als den 33 Kiſten und 119 Ballen. Im Jahre 1776 kamen durch euros 
Spaniern und Italienern; mwahrfheinlih erſt im fünfzehaten päiſche Kaufleute bloß im März dahin: Bo Ballen mit drey 
Jahrhundert. Um dieſe Zeit aber müſſen ſich die franzöſiſchen Monden bezeichnetes Papier aus Livorno; ga Ballen aus De 
Papierfabriken in blühendem Zuſtande befunden haben, da ihr medig; 100 Ballen gemeined, und 36 Ballen felnet eben dar 
Paier Italien geſendel wurde, wo doch lange zuvor ders ber; 119 Ballen gemeines, und 33 Kiſten raisin aus Marfeille; 
gleichen gemacht worden war, wahrſchelnlich well es beſſer oder 2 Kiſten foldes, und 7 Kiſten Boldpapier, Regalpapier und 
wohlfeller, oder bepdes zugleich war- Im Jahre 1658 gingen Halbregalpapier. 
für zwey Millionen Livres Papie aus Frankreich nach Hol⸗ Ja England wußte man vor 1342 von dem Lelnenpapler 
land; im Jahre 1665 vertrieb ober der Widerruf des Edletes nichts. Ein Deut ſcher, Nahmens Spielmann, legte 1508 
von Staates viele Paplermacher aus Frankcelch nach Holland; zu Dratfort die erſte Papiermühle an, und wurde dafür 
dadurch kamen die Papierfabriken in Holland und England la zum Ritter gemacht, vorher erhielten die Engländer alle 
Aufnahme, wogegen mehrere Kranz öſiſche zum Stillſtand ges ihre Papiere aus Frankreich und Holland. Noch im Jahre 1653 
bracht wurden. Im Jahre 1775 beſtand die Paplereinfuhr der mußten die Engländer den Franzoſen für Papier 10,000 Pfund 
Franzoſen in Aleppo in 33 Kiſten und 19 Ballen Papier, und Sterling bezahlen, Wilhelm III. bewilligte den von Frankreich 
2739 erſchiey ein Reglement über die Panirrforten, wodurch dle nach England geflüchteten Reformirten Biscoe und Comp. eln 
vorigen Reglements von 1671, 1668, 1727, 2732, und auch ausſchließendes Privileglum zur Aalegung einer Papiermanu⸗ 
das 1730 bloß für die Provinz imo ;;.- ae widerrufen factur, die aber bald in Verfall gerieth, bis fie durch einen 
wurden, Londner Papierhändler 113 wieder in Aufnahme gebracht wur⸗ 
In Italien gab der Rath zu Venedig der 1 zu de. Im Jahre 1784 follen ſämmtliche engliſche Papiermanu⸗ 
Treviſo ein ausſchlleßendes Priotleglum, vermég welchen aus farturen den Werth von 76, % Pfund Sterling geliefert has 
Venedig keine alten Papiere oder Abgänge anderswohin ger ben. Ein merkwürdiges Bepſpiel, was Aufınunterungen vers 
führt werden ſollten, als nach dieſer Fabrik. mögen. 

Bey dieſer Verordnung muß man von der Überzeugung Was für eine außerordentliche Menge Papier in neweren 
ausgegangen ſeyn, daß es nützlicher ſey, aus Papier, das bes Zeiten in Eugland gebraucht wird, erhellt aus Folgendem: 
reits alle Vorarbeiten beſtanden hatte, wieder Papier zu ma- Innerhalb acht Jahren wurden im ganzen Reiche 109,895,633 
chen, das dadurch nur an Güte gewlunen könne, als ſchlech- Stück Anzeigen gedruckt; die große Zahl der auf Foliobögen 
te Deckel (Pappe), die beſſer aus ganz gemeinen Padern gedruckten Zeitungen iſt bekannt. In Londa allein wur- 
erzeugt werden konnen. Die Methode, die Druckſchwärze und den jeden Montag 28 — 20, 0, Dinstag 16—ıB,000, Mitt wochs, 
die Tinte aus dieſem Makulatur, oder Abfällen zu entfernen, Donnerstags und Freytags etwa 15,000 , und Sonnabends 
iſt nicht ſchwer, noch koſtbar, auch kein Gtheimniß. Wenn man 22—25,000 Briefe abgeſchldt. 
dleſe Paplerabfälle nicht zu Papier benutzen will, fo beklage In den erſten Zeiten der papierfabeikatlon in Deutſchland 
man ſich auch nicht über Mangel an felgen Hadern. war eine Papietforte mit dem Zeichen des Ochſenkopfes ſehr 

Im Jahre 1374 ward der Fabrik zu Treviſo, die guten beliebt. Schon im Jahre 1590 ſegte zu Nürnberg ein Naths⸗ 
Fortgang hatte, ir Privilegium wleder erneuert. Um dieſe glied, Ulmann Stromer eine Papiermühle an, zu der er viele 
Zeit ward ouch ihr Papier außer Landes geſchickt. Die Stadt vereidete Arbeiter angahm, worunter auch drey Itallener waren. 
Görlitz erhielt von 1376—1426 ihr Papier aus Venedig. Zu Ja Stromers Nachrichten von feiner Mühle wird aller gewöhn⸗ 
Fabriano wurden im ſechzehnten Jahrhundert die beſten großen, lichen Arbeiten beom Paplermachen, des Sammelus der Lum⸗ 
und zu Feligni die beſten kleinen Papiere gemacht. pen, Schopfens, Aufpängens, Löſens, Preſſeas, Zählens c. 


gedacht. Sämmtriche Arbeiter waten vereidet, niemand Pa; 
piermachen zu lehren, noch ſelbſt Papier für Andere zu machen. 
Nur ein einziger, Georg Thlrmann, Hatte dieß bleß auf zehn 
Jahre verſprochen. Schon Im erſten Jahre hatten auf dieſer 
Mühle zwey Räder achtzehn Stampfen zu bewegen. Stromer 
wollte noch ein drittes Nad, deß weigerten ſich aber die Ita⸗ 
llener, verdarben vorzüglich viele Stampfen, ſuchten, ihn zu 
zwingen, noch mehr Italiener kommen zu laſſen, wollten ihm 
die Mühle abpachten, und bothen ihm 200 Gulden Pacht. Stro⸗ 
mer mußte fie endlich im Auguſt 1391 in den Thurm ſetzen 
laſſen, woraus fie um Bartholomä, nach getroffenem Bergleich, 
und ernewertem Cide wieder entlaſſen wurden. 

Augsburg hatte ſehr bald feine eigene Paptermühle, die 
auch jetzt am Sinfelbache liegt, und unter allen die älteſte iſt. 
Später hatte daſelbſt Hans Schönberger 1462 ſelne eigene 
Mühle, die ſich durch gutes Papier empfahl- 

Nach Erfindung det Buchdruckerkunſt vermehrten ſich die 
Deudereyen , und eben dadurch die Papiermühlen ſehr geſchwiad. 
Die erſten Papiere waren bloß zum Schreiben beſtimmt, daher 
auch ſtark und geleimt. Weil in die erſten gedruckten Bücher 
noch fo viel hinein gemahlt und geſchrieben ward, fa brauchte 
mon lautet geleimtes Papler dazu, die Bergleſchung damahlt⸗ 
ger Papiere in alten Büchern mit unferen jetzigen fällt nicht 
immer zum Vortheile der letzteren aus *). Erſt im ſechzehnten 
Jahrhundert fand man, daß auch auf ungelcimtes Papier ges 
druckt werden könne. Damabls gaben die Buchbinder vor dem 
Einbande dem Papier noch einen ſchwachen Beim, 

Das eigentliche Jahr der Erfindung des Reinenpagiers 
bleibt ungewiß. Höchſt wahrſcheinlich il es kurz vor dem Jahre 
1508 erfunden worden, und wahrſchelnlich in Deutſchland. 

1 Bey der erſten Verfertigung hackte man das ſchon ge 
gobrene (man nannte es damahl balbverfaulte) Linnen; ſtie ß, 
tochte, ſclug und rieb es fo lang, bis es zu Teig wur 
de, der zum Schöpfen tauglich war. Darauf erfann man bie 
Hand mühen, um ſich die Arbelt zu erlelchtern, und end 
lich die Stampfwoſſermüthlen., Welche Etufenleiter von Ber 
befferungen, und zwar in einem Zeitalter, wo bie Künſte noch 
in der Wirge lagen, und unſert Hülfsmittel der Mechanik“) 
und Chemie noch entbehren mußten, von welchen unfere Pas 
pierfabriken oder Manufacturen fo wenig Gebrauch machten 

Die ſogenannte holländiſche Paplermaſchlne, der Hol⸗ 
länder (Noerbach), welche dreymahl ſchneller und vollkom⸗ 
mener arbeitet, als das deutſche Geſchler, iſt nichts anderes alt 
die vormahlige Pandpapiermahlmaſchint, deren mon ſich zuerſt 
um Zermalmen der zumpen bediente. Abnliche Handmaplmäp 


) Cs it ein ilemlich allgemeinen Gebler unferer fetzigen gemeineren Bar 
gierforten, als Kanzlev und Concept, daß fir zu did gefcheyft, und 
zu wenig gepreßt find. Wie viel Papierteig (Zeug) gehet unnütz vers 
leren, da man aus dem Teige der auf einen Bogen verwendet 
wird, füglich hätte zwen machen können. 


») Die bodrauttſche Preſſe IR, meines Wiſſens noch in keiner unſerer 
Papier manufacturtn eingeführt. 
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ten werden noch von unferen Deckelmachern gebraucht, deren 
einer fogar den Teig, ohne Mühle, aus Paplerabfällen mit 
den Füßen tritt und knetet; da dieſe Handmühlen ſich größten⸗ 
thekls in dem elendeſten Zuſtande befinden, und den Teig nicht 
achoͤrig verarbeiten und preſſen, fo ſind auch dieſe Deckel von 
der ſchlechteſten Qualität. Beſſere werden auf einigen Papiers 
mühlen nebenbey gemackt. 

Die Holländer haben dieſe Müßle zuerſt wieder angewen⸗ 
det, und fie nachher in eine Art von Windmühle verwandelt, 
in anderen Ländern wurde, obwohl viel fpäter, die Bewegung 
durch Waſſer hervorgebracht. Von dleſer feiner alten Handmahl⸗ 
maſchine kam Deutſchland durch die aus Italſen erhaltenen 
Stampfwaſſermühlen ab, und behalf ſich einige Jahrbun⸗ 
derte mit denſelben, vermuthlich weil man es nicht verfland, 
die Bewegung durch Waller hervorzubringen, oder vielleicht 
auch wohl aus Vorliebe zum gewohnten Alten. Erſt das ſchöne 
holländiſche Papier mußte fie aufmerkſam machen, ihre alte 
vergeſſent deutſche Mühle wieder kennen zu lernen, und ſich 
zuzuelgnen. Mit Unrecht wird dieſe deut ſche Erfindung 
der Holländer genannt ; die Holländer haben nur einen beffern 
Gebrauch davon zu machen verſtanden. Ein merkwürdiges Bey» 
ſpiel, mie die Künſte, durch vernachläßigte Verbeſſerungen und 
Vervollkommnungen zum Schaden ihres Baterlandes aut wan⸗ 
dern, und nach langer Zeit erſt wieder von dem Auslande gex 
hohlt werden müſſen⸗ 

Es iſt bemerkenswerth, daß die Holländer zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts faft gar keine Papier manufactur hatten, 
es iſt aber zuglelch auch tin Beweis, daß die Handlung eines 
Staates die Künſte belebt und befördert, und daß der Verfall 
jener auch die Künſte verfallen mache. Noch im Jahre 17235 
verſorgten Ah die Holländer aus Frankreich, durch die See⸗ 
haͤfen von St. Malo, Nantes, Bordeaux und Rochelle mit 
Papier. Wie bald aber brachten fie es dahin, daß ſie ſelbſt das 
mit den größten Handel trieben Wäre dieß ohne der Vervoll⸗ 
kommaung ihrer Papiere wohl möglich geweſen; und noch find 
ihre Papiere vorzüglicher und geſuchter, old jene anderer Na» 
tionen, bey welchen die Papiererzeugung Jahrhunderte früher 
elngeführt worden iſt. Es würde gewiß ſehr nützlich ſeyn, den 
Urſachen dleſer beftemdenden Etſchelnung nachzuforſchen. 

In den oͤſterreichiſchen Stagten ward das Stampfen der 
Lumpen, und dieſe Verarbeftungs art des Papiers zuerſt in 
Iglau in Mähren im Amfange des ſechzehnten Jahrhunderts ana 
gewendet. Bey dieſer Papiermühle wurde damahls auch eine 
Buchdruckerey und Buchbinderen mit unterhalten; und als der 
Buch binder fi feine Arbeit dadurch erleichterte, daß er ſelnen 
Papierhammer au das Geſchirr der Mühle andrachte, fo bar 
Dient man ſich desſelben auch, und noch jetzt zum Theil eines 
ſolchen, um einige Panlerforten, damit zu ſchlagen, und dar 
durch zu erſetzen, maß etwa der Preſſe fehlen ſellte. 

Dieſe Überſicht der Fortſchritte der fo wichtigen Papier⸗ 
matherkunſt gewährt Betrachtungen, von welchen es zu wün⸗ 


ſchen wärt, daß fie auch gehörig gewürdiget und beachtet wer» 
den mögen. N 


— — ͥͤ ͤ ũæↄ — — —iq . — — — — 


Nedacteur: Joſeph Frepherr von Hormapr. Berleger: Franz Härter. — Gedruckt Sep Franz Lud win. 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Mittwoch den 2. und Freptag den 4. July 1823. 


Georg Caſtriotto, genannt Skanderbeg, und 
Moſes. 


D. großen Sultans *) kühner Sohn, 
Prinz Mabomed beſtieg den Thron, 

Und ſandt', des Vaters Schmach zu rähen, 
Und Caſtriottos Macht zu brechen 

Nach Epirus die Heere ab. 

Ein Häuflein ſtritt dort um den Herd 
Durch Muth uad Riefenkraft bewährt, 

Und ihres Helden Beil cuht nimmer, 

Vor Ihm erbleicht des Halbmonds Schimmer, 
Und wat dem ſolgt', verſchlang das Grab. 


Der Sultan faßte ſich beym Bart, 

Seln grimmig Aug zu Boden ſtartt, 

Und wie er brütet auf Verderden 

Die Wangen ſich im Zorne färben, 

Und krampfhaft ballte ſich die Fauſt. 

Doch wie? wo fand er jenen Mann? 

Dem er die Kraft vertrauen kann 

In denkbar möglichem Gelingen 

Mit Skanderbeg um Sieg zu ringen, = 
Der gleich dem Sturm' in Schlachten braust 7. 


„Ich hab's, vief er, fein Ende naht, 

„Den Starken bändigt nur Verrath, 

„Durch Glanz und Ehrſucht muß es alüden,. 
«Den Geiſt des Freundes zu beſtricken, 
Und Ihn vernicht' des Bruders Trug 

„Auch kennet Moſes ) Ihn, das Land, 

«If krlegserfahren und gewandt 

„Er ſoll ih auf zum Herrſcher ſchwingen, 
„Mit ihm um Kron und Scepter ringen, 
Und hemmen feinen raſchen Flug.“ 


Zu glänzend ſtratlt das Hertſcher Elöck! 
Ach! es umflotte Mofes Blick, 


) Amurat II. 
) Einer der erſten Anführer im Heere drs Caſtriotta. 


„rern. ( 79 und 80 ) — 2 TTS „444444444444 44444 


Und er, des Freundes elnz'ge Stütze, 
Stellt ſich an Feindes Heeres ſpitze, 
Und brach dem Vaterland die Treu. 
Doch als ſich naht der Heimath Schaar, 
Jaßt ihn Verzweiflung wild am Haar 
Und wie bee graufer Braudes Nähe 

So ſeufzt vor feinem Zug nur, Wehe! 
Das bange Herz zerwützlt die Neu“! 


Stets näher rückt die Stund heran, — 
Dort flattert ſchon des Fürſten Fahn, 
Albaner, Epiroten, Slawen 

Vom freyen Schwarzgebirg die Braven, 
Hat ſeſien Bunds ein Geiſt vereint. 

Ihr Feldherr an der Spitze hält, 

Zum Angriff er die Truppen ſtellt, 
Geſchütze donnern, Lanzen ſauſen 

Und Pfeile ſchwirren, Roffe brauſen, 
Sie ſtürzen in den dichten Feind: 


Entſchloſſen rückt das Fuß volk vor; 

Hoch leb der Fürſt! brüllt's aus dem Chor, 
Und Tod dem Melneid. Iha zu rächen 

Sie in der Türken Linien brechen. 

Und ſchon beginnt die wilde Flucht — 

Doch plötzlich Moſes ſich ertafft, 

In ihm wird reg’ die alte Kraft, 

Die Linien füllet die Elite, 

Und er bricht in des Heeres Mitte, 

Zum Kampf er Caſtriotto ſucht. — 


Doch felſenfeſt ſein Volk noch ſteht, 

Wie auch der Tod rings um fie maͤht, 
Bon der Phallanx die Stürmer prallen, 
Und hingeſtreckt die Reihen fallen, 

Die Erde raucht von Türkenblut — 

Doch weh! vom Banzenftoß gefält 

Sinkt Skanderbeg der tapf're Held, 

Ein Siegsgebrüll wogt durch die Horden 
Und friſch beginnt der Türken Morden, 
Schon ſinkt der Epiroten Muth. 


* 
Da zuckt des Feindes Siege geſch rey 
Beſeelend durch den edlen Leu, 
Und wie der Blitz entflammend zündet, 
Wo treffend er die Stoffe findet, 
So ſchläge fein Le bausfunke auf. 
Und boch zu Roß fein Helm erglänlt, 
Von feiner Thaten Ruhm bekränzt, 
Vom Gelſt verjüngt die Wangen glühen 
Uad vor Begier die Augen ſpeuhen, 
Zu bannen dieſes Sieges Lauf. 


Sein Gaul im Gelmm zur Wuth gehetzt, 


Wu baumend in die Feinde ſetzt, 


Daß nabe ſich die Jeldherru ſchauen, 

Doch dem befällt ein furchtbar Grauen 
Dem ſchwere Schuld das Herz zerbrach. — 
Seln Schwert entſinkt, mit ihm der Muth. 
In feinen Adern ſtockt das Blut, 

Er flieht, entfeſſelt find die Haufen, 

Und wie entfegte Heerden laufen, 

So drängten Sie dem Feldherrn nach. 


Die Nacht kehrt ela, mit ihr die Rub, 
Der Schlaf deckt ſchon die Müden zu, 
Nur Moſes wacht, mit düſtern Blicken 
Sieht er den Lauf der Zeit entrücken. 
Zu fördern feines Lebens Schmach 
Berachtet dort, geächtet bier, 

Er, einſt des Heeres fhönife Zier, 
Kann Mahomed mir je vergeben? 

Nur Hohn erwartet mich im Beben, 
Und furchtbar hinkt die Rache nach. 


So finnend legt er hin ſeln Schwert, 

Das jetzt der Treue Bruch entehrt: 

Ich will mich ſelbſt des Schmuckt berauben. 
aRıef er, bis ich errang den Glauben, 
„Daß des Gewiſſens Stimme ſchweigt. 

An der Gebirge ſteilen Rand 

Kehrt er zurück, ins Vatecland, 

Schon ſteht er auf des Berges Rücken 

Wo ſich im Felde vor den Blicken 

Der Waffenbrüder Lager zeigt 


Auf dunklem Grund in ſtiller Nacht 
Erhellt und wärmt des Jeuers Macht, 
Gewehr in Arm die Schützen liegen, 
Auf Roifen ſich die Reiter wiegen, 
Und weithin ballt der Wachen Ruf. 
Jetzt immer banger ſchlägt ſeln Herz 
Und tiefer wagt der Seele Schmerz. 
Stets vorwärts drängen die Gedanken, 
Jadeß die Tritte zögernd wanken 
Beem Bud, daß ig der Geiſt ceſchuf. 


— . — 


Schon ſieht er Poſten einzeln ſlehn, 

Die Nonden ſpäßzend ſich ergehn, 

Und als fie in gewahren, fangen, 
Erfaßt ihn ein unnennbar Bangen. 

In Kreis ſich ſeine Sinne drehn ⸗ * 
Ats die Seſtauungz wiederkehrk, 

Fand er mit Waffen ib bewehr't, f 
Das Heer ſtand ausgerückt und ſtille, 

So war's det Feldherrn ernſter Wille, 
Zur Erd geſenkt die Fapaen wehn. 


Der Fürſt zur Schlacht gerüſtet ſprach: 

„Det Tod nur tilget deine Schmach, 

«Du warf mein Freund, mir werth vor Allen, 
«Drum fol dein Haupt mit Ehren fallen, 
«Grgreif dein Schwert zum Kampf mit mir.“ 
Doch Moſes faßt gerührt das Schwert, 

Und legt es hin, Ich bin's nicht werth 

Mein Fürſt, laßt nach Verdleuſt mich richten, 
Das Henkerbetl fol milch vetulchten, 

Nur du, meln Hert! verzeihe mir! — 


Kein'n Athemzug bört man im Heet, 
Die Arme beben am Gewehr, 

Und alle auf den Fürſten ſehen, 

Und jedes Auge firht man flehen, 

Bis er verſöhnt, die Rechte brut 

Er lebe! jauchzt daß Kriegerchor, 

Gr hebt ihn groß zu ſich empor, 

Die Trommel wlebeln, Hörner ſchallta 
Mad Noſſe tanzen, Schüſſe fallen, 
Wertilgt war die Vergangenheit. 


Ein Wink geboth, kein Aug’ ſich rüßet, 
Und Mofes von dem Herrn geführt, 
Kehrt in der Brüder Mitte wieder. 

Er ſenkt ſich auf die Kulee nieder, 

Und gebt den Arm zum Schwur empor: 
„Ibm weiße ich mit friſchem Nut 
Das Beben, laßt verföhne mein Blut 
„Für Gott und Vaterland einſt fließen, 
«Bis fi im Tod die Augen ſchließen, 
Die Seele ſchwebt zum Himmelbthor .“ 


Sein Flehen ward zu ſehr erfüllt, 

Wie die Geſchichte uns enthüllt, 

Wo nur Gefahren dicht ih deängten, 
Uad feines Herren Kraft beengten, 

Erlaß tat ton im Schlacht Hebieth- 
Der Sultan ſetzt vom Brımm eatbrannt, 
Zum Preis für ihn ein ganzes Rand, 
Und als er ferner habhaft worden, 

Meß qualvoll er den Edlen morden, 

Der dankbar für den Freund verſchied. 


Wen d. 
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Erinnerungen von einem Ausflug in einen intereſſar⸗ 
ten Theil des Viertels unter dem Wiener Walde. 


Von J. C. Scheiger. 
(Bortfehung) 


Der große ſilberne Friedens» Beer von beträchtlicher 
Schwere, oben mit einem ſilbernen ſchwebenden Plättchen, 
worauf die Jahrs zahl 1467, und die Monogramme Frie⸗ 
drichs IV. und Eorvins eingegraben find, hat in der Form 
einige Ahnlichkeit mit dem berühmten Becher, den Luther 
von der Univerſität Wittenberg empfing, und iſt von aus⸗ 
gezeichnet ſchöͤner Arbeit. Am Fußgeſtell find jene Dras 
chen angebracht, die wir an ſo manchen Denkmäßlern aus 
den Zeiten Friedrichs IV. feben, und die wohl, da alle 
Kunſt in jener Zeit fort und fort in Symbolen ſprach, nicht 
ohne Bezug auf des Kaiſers Vorliebe für den heiligen Rit⸗ 
ter St. Georg, den vom Kaiſer wider die Türken geſtifte⸗ 
ten Georgen Orden, der von der Wurzel der Tem ⸗ 
pler, Maltheſer und deutſchen Herren wieder hätte friſch 
austreiben ſollen, wohl auch auf Sig munds und Als 
brechts II. Drachen⸗Orden ſeyn dürften. 

Das Schwert, womit hier Zrini und Frangipa⸗ 
ni, (fait zugleich mit Nadasdy in Wien, und Tat⸗ 
tenbach in Geötz) enthauptet wurden, und einige Knöpfe, 
die man bey einer ſpätern Eröffnung ihrer Gräber fand; — 
das Banner des Grafen Nadasdy von 1667, — das durch 
vieles Vorzeigen feiner Auflöſung nahe Aufforderungsſchrei⸗ 
ben der Türken von 1685, und einige denkwürdige Urkun⸗ 
den von Friedrich IV. und Ferdinand J. fielen uns noch bes 
ſonders auf. — Über die im Archive bewahrten Urkunden, 
die zum Theil von größter Wichtigkeit find, hat der ber 
kannte Paulaner, Pater Mathias Fuhrmann, Verfaſſer 
des alten und neuen Wien, alten und neuen Oſtetreich ꝛe. 
ein Verzeichniß gemacht, welches zwar noch vorhanden it, 
aber dadurch unbrauchbar wird, daß viele Aktenſtücke vers 
legt und in Unordnung ſind. a 

Es ift ein großes Glück, daß das kaiſ. kön. geheime 
Staatsarchiv, auf Einleitung S. E. des damahligen, jedes 
wiſſenſchaftliche, künſtleriſche und intuftriöfe Unternehmen 
mit Einſicht und Thateifer fördernden Herrn Statthalters 
Grafen Saurau, von Neuſtadt, wie von den ührigen 
Städten und Märkten Oſterreichs, alle wichtigeren Diplo⸗ 
me eingeſchickt erhielt, ſie dann copirte, und wieder zurück⸗ 
gab. Es wäre nur zu wünſchen, daß dieſe ſchͤöne Maßregel 
kortgeſetzt worden wäre, wie fie für die Stepermork 
durch das Archiv des Joanneums wirklich muſterhaft reali⸗ 
ſirt iſt. — Wir deuten bier unten die vorzüglichſten der 
Neuſtäödter Urkunden an, aus welchen einige für die 
Geſchichte des Munizipalwefens, des Handels, der Ee 


werbe und Künſte, der Sitten und des Luxus, in der That 
pon Wichtigkeit find ). 

Wir ließen uns die Mühe nicht verdrießen, den Dach⸗ 
boden zu erſteigen, we wir einen Haufen Piken und eini⸗ 
ge türkiſche Copien (Lanzen), und außerdem die ſogenunn⸗ 
w eiferne Jungfrau, eine holzerne, lebensgroße, ger 
mablte weibliche Figur fanden. Sie hat ausgebreitete Arme, 
der Leib iſt hohl, rückwaͤrts mu einem darüber gemachten 
Brett geſchloſſen, und in der Bruſt find fünf Löcher. 

Durch die Gute des Heren Criminal Rathes Koch 
der für die Geſchichte feiner Vaterſtadt ungemein viel ge⸗ 
than hat, und deſſen Liebe für geſchichtliche Forſchungen 
nur dem ehrenvollen Eifer für die Pflichten feines geſchäͤft⸗ 
reichen Standes gleicht, ſahen wit einen pergamentnen 
Codex in Folio aus den Tagen Herzog Aldrechts mit dem 
Zopf oder mit der Locke, vielleicht auch erſt Albrechts V. 
ein unvollſtändiges aber wichtiges Congeſt von Urkunden 
und ſtädtiſchen Handfeſten, auch Transſumpten von Urs 
kunden. 

Die Pfarrkirche, ein großes Gebäude mit zwey ſtei⸗ 


*) Wir glauben den Freunden des d ſterreichiſchen 
Städteweſens, der Handels und Bitten: Gr 
ſchichte, einen Dienſt zu erweilen, durch den Überblick der 
älteren und vorzuglichſten Neuſtädter⸗ Urkunden. — Es be⸗ 
ſitzt eine Handfefte von 1230 von Leopold dem Glorreichen, 
Frledrichs des Streitbaren äußerſt merkwürdige Prioile⸗ 
gien von 1239, 8. Jung und 1244 28. May find gedruckt in 
Hormayr's biſt. Taſchenb. auf 1622; von Kaiſer Friedrich Il. 
1251 (apofriph) von Konig Ottokar 22554 29. April, eine 
Sammlung der vorzüglichſten Briefe von 1258 bis 1491, 
von Friedrich dem Schönen, daß künftig kein Jude in der 
Neuſtadt Gewand ſchneiden fol 24. April 2306, Albrecht der 
Lahme erlaubt den Bürgern ihrs Bauweine über den Sem⸗ 
mering zu führen; & November 1342 Stiftung der Giftere 
zienſerabtey zu Neuſtadt (Reukloſter) 5. Aprif 2344. Fri 
drich IV. ſtiftet zu Neuſtadt auch eine Collegiate weltlicher 
Ghorheren, und verleiht ihr elnen Wappenbrlef 6. April 
1444 und 28. Februar 2446, Erzbiſchof Friedrich zu Salz ⸗ 
burg moderirt ihren Chor, und gibt ihr das Nominations⸗ 
recht der Curatprleſter an der mit dem Stift verrelnigten 
Pfarrkirche St. Ulrich 8. April 2445. Friedrich IV. verleiht 
der Neuſtadt den kalſerllchen Doppeladler im goldnen Schild 
10. July 1452. Der Cardinallegat Johann erhebt die 
Pfarrkirche U. L. Fr. zu Neuſtadt zur Colleglate und in⸗ 
eorporirt fie der dahin überſetzten Canonie weltlicher Chor⸗ 

herrn in der Burg zu Reuſtadt 13. Jung 3459, Sixtus IV. 
vereinigt die von K. Friedrich zur Cathedrale (Bisthum 
Neuſtadt ſeit 1789 zu St. Polten), erhobene Marienkirche 
zu Reuſtadt mit dem Ritterorden St. Georg 28. Jun9 279 
Waffenſtillſtand vom 29, Juny 1487 zwiſchen der hart be⸗ 
lagerten Neuſtadt und dem Ungarnkänig Mathias Hun 
npady Corvia- 
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mernen, durch eine Brücke verbundenen Thürmen biethet 
eine Muſterkarte der mannigfaltigſten Bauarten, und kann 
daher keineswegs [han genannt werden, obwohl es im Ins 
nern und Außern an ſchönen Eigenheiten nicht fehlt. 

Bemerkenswerih ſind die Eingangsportale, aus der 
früheſten Periode des Kirchenbaues herrührend. — Im In⸗ 
nern find außer den Grabdenkmählern mehrere Biſchöͤfe und 
Ritter, größtentheils aus rothem Marmor fehr zierlich ge⸗ 
arbeitet, die zwölf Apoſtel find merkwürdig. — Von Holz 
geſchnitzt, lebensgroß und bemahlen ſtehen fie an den Kir⸗ 
chenpfeilern , mit Bibelterten in ſtehender Mönchsſchrift 
verſehen, und unter denſelben die Wappen der Stifter. 
Die Arbeit iſt eine der vorzüglicheren dieſer Art, und dient 
mit zum Beweis, daß Neuſtadt vor, in und nach den 
Zeiten Friedrichs IV. eine treffliche Schule von Bild 
ſchnitzern und Steinmetzen beſeſſen habe. Am Ge: 
wöldſchluße find zwey Monogramme von Friedrich IV. und 
mehrere Wappen, in der Kirche ſelbſt mehrere Jahrs zahlen 
mit dem A. E. I. O. V. angebracht. — Hinter dem Thor 
hängt ein altes Gemaͤhlde, deſſen Schrift bey günſtigerem 
Lichte wohl zu entziffern wäre; Epritus zeigt feine Wun⸗ 
den einem Biſchofe, an welchem ein mit einem Pfeile vers 
wundetes Reh aufſptingt, rechts unten ein kniender Mönch. 
Außer einigen Grabdenkmählern, welche ſich durch Alter und 
zierliche Arbeit auszeichnen, iſt an der Außenwand der Grab⸗ 
ſtein Zrinis und Frangipans merkwürdig, der vor⸗ 
ber an St. Michaels ⸗ Kapelle eingemauert war. — Eine 
ſehr bizarre Grabſchrift, die meiſtens aus alten Com- 
mandowörtern zuſammengeſetzt, hat ein Fleiſchbauer 
1757 feinem Sohne Jacob Wolff, Leibkornet im Regi⸗ 
ment Csaki ſetzen laſſen “). 

(Die Fortſetzung folgt). 


Vorläufiger Bericht einer naturhiſtoriſchen Reife nach 
St. Domingo (Hayti). 
Bon Carl Ritter 
(Fortfegung.) 

Als wir in Forte-Royale ankamen, beſchwerte ich mich 
beym Commandanten, dem General Charles Pierre über das 
darte Benehmen meiner Neger wührend der Überfahrt. Die⸗ 
fer Mann / der unter Chriſtoph Duc Terrier Rouge hieß, 
und den ich bereits früher im Cap kennen lernte, war ein 
geoildeter Neger. Ich erſuchte ihn mie feinen Schutz ange⸗ 
deihen zu laſſen, wodurch er ſich ſehr geſchmeichelt fand, 


) Nebſt vielen andern in der Geſchlchte Neuſtadts heraus⸗ 
gegeben von Aloys Gleich. . 


doch wollte er es nicht wagen, mir füt die, auf der Schalups 
pe erlittenen Mißbandlungen Genugthuung zu verſchaffen 
weil er beforgte, die noch ſeht erhitzten Neger zu einem neuen 
Aufſtande zu reizen. Indeſſen ließ er den Hafen Capilian 
zu ſich beſcheiden, und übergab mich feiner teiondern Pros 
tection. Bey dieſem Manne werden Sie gut aufgenommen 
ſeyn, ſagte er. Der Herr Hafen «Kapitän, ein zerlumpter Nies 
get, deſſen abgenutzter dregeckigter Capitäns Hut ſich von 
allen Seiten herapfenkre, neigie ſich aus Ehrfurcht vor dem 
Commandanten bis zur Erde, machte noch eine Menge 
Bucklinge, und verſprach für mich auf das Beſte zu ſorgen. 
Ich wurde nun in feine Hlute gefuhrt, die zwar in ihrem 
Innern ziemlich reinlich ausſah, allein iht leichtes Dach konn⸗ 
te bey einem ſtarken Regen das durchdringende Waſſer nicht 
abhalten. Für den folgenden Tag ließ mich der Comman⸗ 
dant zu Tiſche bitten, welche Ehre den dortigen Einwoh⸗ 
nern eine hohe Idee von meiner Perſon beybrachte. 

Ich begann nun ohne Verzug meine Streifzüge in der 
Gegend umher, die ich vorzüglich in zoologiſcher Hinſicht ſehr 
reichhaltig fand. Uder den Sumpfen ſchwarmten ganze Schaa⸗ 
ren von Reiherarten, als: Ardes cayennensis, Ardea 
Eyretta, Ardea candissima, und minuta. Ich ſah ſchone 
Sigelvögel, deren glänzendes Geſieder im Sonnenſchein eine 
vortreffliche Wirkung machet, daher gehören: Tantalus fal- 
tinellas und Tantalus albus, welcher letztere mir jedoch ſel⸗ 
tener vockam. In großer Menge zeigten ſich dier die von 
den Eingebornen fogenannten Chirurgiens, Spornflügler 
(Parra Jacana) deren Geſchreg bochſt ſonderbar lautet, und 
deren Nahmen von dem Stachel entlehnt iſt, der an der 
innern Seite ihrer Flügel hervorragt, um ſich damit gegen 
ihre Feinde zu vertheidigen. In dieſer Gegend erhielt ich 
einige ſchöne Eidexen und Schlangen « Arten, als: Annolis 
Cuvieri, Annolis principalis u. ſ. w. Auch prächtige 
bunte Schmetterlinge mit ihren blendend ſchönen Farben⸗ 


ſpiel, flatterten durch die Gebüſche, am haͤufigſten ſah man: 


Papilio Aleyonia, Bombix bella, Sphinx Hasdrubal 
u.a. m. Allein von Coleopteren und Hymenopteren fand 
ſich außer Weſpen und Bienen wenig merkwürdiges. 

Die Neger brachten eine Menge Kriegsmuſcheln (Strom- 
bus gigas) welche ſie Lampi nennen, aus der See, der 
böchſt ſonderbare Bewohner dieſes Gehauſes dient vielen 
unter ihnen zur Nahrung. 

Wie ſehr hatte ich hier den Mangel eines Gefährten 
für das zoologiiche Fach zu bedauern. Es gebrach mir üder⸗ 
dies an Arſenik zur Conſetvation der Haute, wodurch mir 
meine Arbeit ſehr erſchwert wurde. Vierigens konnte ich nun 
erſt mit fat, Muth und Ausdauer meinem Zwecke nahe 
ſtteben. Ich war nun ziemlich an das Kuma gewohnt, fühlte 
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wich fortdauernd geſund und in heiterer Semüths ⸗Stim⸗ des Präfldenten zu ging. Ich befand mich mitten unter dem 
mung , obſchon ſich meine Geſichtsfarbe in jenes widrige Poͤbel, als ich mit einem Mahle das Geſchrey ver nahm; 
den Creolen eigene Gelb verzogen hatte. Das embonpoint Portes li au caye blanc la, ga bacaye a li. Bringet ſie 
Hinderte mich nunmehr auch fehr wenig auf meinen Streif⸗ nach dem Haufe des Weißen, fie gehören für ihn, mit die⸗ 
zügen, vogelleicht wanderte ich jetzt mit einem Tuche um fen Worten gings meiner Wohnung zu. Nun umringte mich 
den Kopf gewunden, und mit einem breiten Filzhute 4 der ganze Schwarm, der in ein lautes Gelächter ausbrach, 
indien bedeckt den ganzen Tag über in der größten Sons und im Creoliſchen Jargon ſchrie: Jesus! blanc la besoin 
nen- Hitze umher, ohne mehr das Drüdende dieſer Unge⸗ cayman, ga li vleut faire avec tout bacage en pay 
mächlichkeit ſehr zu empfinden. Öfters geſellte ſich eine Men⸗ a li. Jeſus! dieſer Weiße will Krokodille, was will er mit 
ge Negerbuben zu mir, welche durch die Neugierde gereitzt dem Zeug in feinem Lande machen. Ich ließ die beyden Thiere 


wurden, zu ſehen, wie ich Schmetterlinge haſchte. Kehrte 
ich am Abende nach vollendetem Tagwerk in meine Hütte 
zurück, ſo fand ich mein frugales Gombogericht (von Hibis- 
eus esculentus) recht wohlſchmeckend. 

Außer den erwähnten Sümpfen dieſer Gegend both 
die Natur hier einen mir ganz neuen Anblick dat. Statt 
jener herrlichen Waldungen, welche ich bey meinen erſten 
Ausflügen durchwanderte, fand ich hier große Sandflächen, 
mit unzähligen Stachelgewaͤchſen bedeckt. Ich ſtaunte, ganze 
Wälder zu ſeben von Cactus brasiliensis, Cactus spino- 
sissimus, und Cactus coceinellifer, förmliche Bäume, 

deren Stamme ohne Übertreibung einen bis ı 1/2 Fuß im 
Durchmeſſer, und beynahe 16 bis ıB Fuß boch ſeyn konn⸗ 
ten. Ernſt und groß iſt der Eindruck, den ſolch ein Anblick 
erregt. Welche Mühe und Koſten verurſacht es nicht, um 
in Europa nur eine Zwerggeſtalt dieſer Kinder der Natur 
um der Seltenheit willen zu ziehen. Ich durchſaͤgte einige 
dieſer Stämme, um damit meine Holzſammlung zu berei⸗ 
chern, allein ich hatte nichts als eine hohle Rinde die bald 
in einen fafrigen und faulen Stoff überging. Dieſe Wälder 
von Stachelpflanzen werden nur da und dort von Acacia 
carnigera und Acacia farnesiana unterbrochen. Von klei · 
neten Arten finden ſich Cactus opuntia, C. glomeratus, 
C triangularis, C. hexagonus, wovon letzterer jedoch auch 
ſchon eine beträchtliche Hohe erreicht. 

Während der Zeit ich hier thätig war, kam der Praͤ⸗ 
ſident Boyer mit einer Bedeckung von 800 Mann Garden, 


in den Hof meiner Wohnung bringen, der von der Straßen⸗ 
Seite mit einer Bretterwand eingeſchloſſen war. Kaum 
glaubte ich ſie hier in Sicherheit, ſo wurde die Wohnung 
von allen Seiten geſtürmt. Die Thüre des Hauſes wurde 
aufgeſprengt, die Bretterwand des Hofes niedergeriſſen, 
und die feſtgebundenen Thiere mit einem Steinregen be⸗ 
deckt. Mein Haus wirth jammerte entſetzlich über die Zer⸗ 
ſtörungen in feinem Gebäude, ich war eben bereit zum Prͤͤ⸗ 
ſidenten zu eilen, um Hülfe zu fordern, als ein anderes 
Schauſpiel die Neugierde des Poͤbels auf ch zog. Zwey Ne⸗ 
ger fingen an zu boren, nun ſtrömte die Menge dem Kampf⸗ 
plage zu, und umkreiste bie Streitenden. Der eine wurde 
durch einen heftigen Schlag auf den Kopf zu Boden geſtreckt, 
wo er einige Minuten aller Befinnung beraubt lag, bis er 
wieder zu ſich ſelbſt gebracht in eine Hütte getragen wur⸗ 
de, der andere demonſtrirte mit Siegesſtolzer Miene den 
umſtehenden Gaffern, die Geſchicklichkeit feiner Mandders, 
wodurch er ſeinem Gegner Meiſter wurde, und ſchlich ſich 
hierauf lachend davon. 

Während dieſem Vorfalle ließ ich die beyden Krokodille 
auf die Straße werfen, um mich vom wiederhohlten Beſuch 
die ſet läſtigen Gäſte zu befregen. Nun fielen fie unter graͤß⸗ 
lichem Geſchrey über die Thiere her, welche getöͤdtet und mit 
Sabeln in Stücke gehauen wurden. Die einbrechende Nacht 
und ein heftiger Platzregen machten endlich dieſer Scene 
ein Ende. 

Vie Fiſchereyen wurden zwar fortgeſetzt, allein kein 


um die Garniſon der Stadt zu unterſuchen. Um dieſen Krokodil mehr gefangen, woburch ich überzeugt wurde, daß 
Truppen Nahrung zu verſchaffen, wurden große Fiſchereyen fie hier nur ſelten erſcheinen. Nich dem Nathe meines Haus, 
beranſtaltet. Eines Tages hörte ich vom Geſtade her ein wirthes entſchloß ich mich zu einer Reiſe nach dem Fluße 
gewaltiges Jubelgeſcrey, welches ſich immer mehr näher: Mas ere. Ich bedung ein Boot von zwey Negern geführt, 
te, und ſiehe da, zwey Neger von einem Schwarm Solda⸗ welches den Abend vor der Abreiſe in ſegelfertigen Stand 
ten, Weibern und Kindern umgeben, ſchleppten an einem geſetzt wurde. Eine Stange mitten im Nachen befeſtigt, 
langen Stricke zwey ziemlich große Krokodille, die mit den diente als Maſtbaum, und eine Baſtmatte mit Baſtbändern 
Fiſchen zugleich in den Netzen gefangen wurden, auf dem von der Musa, erſetzte das Segel. Gegen Mitternacht, als 
Strande fort. So willteenmen mir auch der Beſitz biefer der Landwind einbrach, ſtachen wir in See. Ein ſan'tes 
Tbiere geweſen wäre, fo froh war ich doch zu bemerken, Luftden ſchwellte unſer Degel, um nicht zu ſagen, unſere 
daß der Zug biefed wilden Haufen grade nach dem Hauſe Baſtmatte, der hell ſcheinende Mond beleuchtete die am Ger 
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ſtade ſich hoch aufthür menden Felſen mauern, und verfllberie Hier brachte ich einige Tage zu, erreichte nicht nur 
den weißen Schaum der ſauſenden Brandung, die ſich an meinen Zweck in Hinſicht der Krokodile, fendern ich fand 
den ungeheuren Steinmaſſen brach. So gleiteten wir fanft auch Gelegenheit, dieſe Thiere meheſeitig zu beobachten. Gro⸗ 
über den mojeſtötiſchen Spiegel hin, ich ſtaun te verſunken ge, ausgewachfene Krokodille lebendig nach Europa zu brin⸗ 
in die ſüßeſten Träumeregen dieſes große Natur« Bemäblte gen, hielt ich ihrer außerordentlichen Stärke wegen, für 
an, während meine beyden Neger wechſelweiſe ſchlie fen. unmöglich; denn eines dieſer Thiere, welches 11 Fuß lang 
Doch wir drückte Morpheus kein Auge zu, die Be war, und gegenwärtig, im Amphibien - Saale des k. k. Natu⸗ 
machtung, welch einer ſchwachen elenden Maſchine auf dem talien · Cabinettes aufgeſteult iſt / ſchleuderte mit dem Schwei · 
fürchte rlichſten Elemente ich mich anvertraut hatte, der Wil, fe drey Neger ſeitwärts, obſchon es feſt gebunden war. Ich 
tüpr zweyer unbekannten Neger überlaſſen, ja! ich geſtehe kehrte daher nach mehreren Streiferepen in der Gegend det 
es, bey dieſem Gedanken war mir doch nicht ganz wobl zu Flußes Masacre mis fünf lebenden kleinen Krokodilen und 
Muthe. Inzwiſchen brach der Morgen an, ein ſtarker Thau ein paar abgezogenen Häuten nach Forte - Royale und von 
durchnäßte meinen Mantel, fo daß ich öfter nach meiner da nach dem Cap zurück. Hier hatte der Duc Marmelade 
Rumflaſche langte, um Erwärmung daraus zu dohlen, bis die Gefälligkeit mir zu erlauben, die lebendigen Krokodille in 
die kräftigen Sonnenſtrahlen ſich über uns verbreiteten. Ge- das Baſſin feines Gartens ſetzen zu dürfen. Von dieſer 
gen Mittag landete unſer Schiſflein bey der Mündung des Zeit an, nannten mich die meiſten Neger im Cap: Mom" 
Flußets Masacre, wo ſchon der ſtarke Biſam Geruch den Auf- cher Kaiman, (Herr Kreksdil) weil fie meinen Rahmen 
enthalt der Krokodile verrieth. Hier ſah ich zum erſten nicht ausſprechen konnten, und manchmahl ſetzten fie noch 
Mahle dieſe Ungeheuer in ihrem natürlichen Zustande. Die hinzu: avec pelits -u · Ii (mit feinen Heinen), 
fer neue Gegenstand erregte nun meine volle Aufmerkſam⸗ (Der Ve fluß MWigt) 
keit. Kaum war das Boot beſeſtigt und wir ans Land ger a 
ſtiegen, fo zeigten mir meine beyden Neger ſchon zwey dies 
ſer Thiere von bedeutender Größe. Ich hatte ſie anfangs 
für ein paar Holzſtämme gehalten, da fle ganz unbeweglich 
in den Sand hingeſtreckt da lagen, um ſich zu ſonnen. 
Ihre Rachen waren weit aufgeſperrt, und ein Schwarm von 
Fliegen ſummte um fie ber. Ein Hündchen, welches wir mit: 
genommen hatten, ſprang ſie erblickend, ſogleich aus dem 
Boote auf fie los, und klaffte ſie an, ſie erhoben ſich ganz Gesine 
langſam, das eine ſich mit Nachlaſſung vieler Luftblaſen, 
in das Waſſer ſenkend, das andere in einen Sumpf fiehend. Wir erfüllten dieſes Begehren ven Herzen gern, und 
In einer Heinen Entfernung vom Ufer der See liegt das ſchickten ein unfriges ausermähltes Pferd, welches mit dem 
Megerdorf Ambouchure genannt, welches ungefähr aus ei⸗ von den kaiſerlichen Ställen uns geliehenen Sattel und 


III. N 
Geſandtſchaftsbeſchreibung des im Jahre 1748 nach 


Wien geſchickten türkiſchen Juternuntius Chatti 
Efendi, aus der Reichsgeſchichte Iſt's. Blatt 190. 


Durch Joſeph v. Hammer. 


nem Dutzend elender Hütten beſtehet, die ſich längs dem 
Fluße binzieben. Ich erkohr eine detſelben zu meiner Woh⸗ 
nung während meines Aufenthalts in dieſer Gegend. Ebe 
wir uns in derſelben bey angebrochene Nacht zur Mube bes 
geben konnten, mußten wir einen Bund getrockneter Ta⸗ 


Zeug ausgerüſtet war, von unſerer Seite durch den Stall, 
meiſter als Geſchenk. Da auch der Reit (Staatsreferen· 
dar) ein einflußreicher Mann am Hofe, und demſelben auch 
zur Zeit Alipaſcha's ein Pferd gegeben worden war, fe 
wurde auch für ihn, nachdem man uns hiervon verfläntiger, 
wegen der Ehre und der Würde der hoben Pforte, ein Pferd 


latter anbrennen, um das zahlloſe Herr Maringeins “) . a 
5 biber 545 1 e eee 2 < 1 mit Sattel und Zeug aus den kaiſerlichen Ställen, wie das 
über näherte ſich uns allerieg des ſchwarzen Geſindels, wel⸗ N erſten Miniſter gegebene, aufgerüftet und von unferer 
ches mich mit verdächtiger Neugierde vom Kopf bis zu den Gele dargebracht, dem Defterdar (Speſtrungscommiſ . 
Füßen begaffte, und mich zu der Vorſicht veranlaßte, ein 8 ee ee eee wurden 
; ; . ' . er 

paar geladene Piſtolen nebſt meinem Sibel an der Seite per Staattreferendär bald durch den Kanal 5 5 tom 
meines Lagers bereit zu halten ſcheß, bald bey feinen wiederhoblten Beſuchen ſelbſt zu verftes 
ben, daß der Kaifer und die Kaiſtrinn dem erſten Miniſter, dem 
schmerzhafte Staatsreferendär und anderen in wirkſamen Einfluß ſtehen⸗ 

den Männern anbefohlen habe, gegen den Geſandten, welcher 


) Maringolns find Mücken, deren Stich eint 
loſe zurüdläßt. 
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vermbg der, gegen die hohe Pforte genährten aufrichtigen Er ſchickte den Setretlr mit biefem Auftrage, mit ei⸗ 
Freundſchaft und Liebe ihr hochgtehrter Gaſt ſey , an Ehren ⸗ nigen Tellein Zuckerwerk, verſchiedenen Scherbeten und 
bezrigungen und Aufmerkſamkeiten im @eringiten nichts mit der Säſſigkeit, welche fie Gefrorenes nennen, zurück, 
gebrechen zu laſſen. Sie haden (zu Wien) ein vier dis fünf und dieſer entledigte ſich des kaiſerlichen Auftrages. Mach 
Stockwerke hohes Spielhaus, zur Aufführung ihrer Spiele, einer Stunde rief er wieder den Sectetät und ſagte zu ihm: 
welche fie Comödien und Opera heißen. Dort verſammeln Außerdem, daß ich es aus dem Bepnahmen *) des Heern Ge⸗ 
fig an allen Tagen, den ihrer Rirgenverfammiung ausge: ſandten weiß / daß er ein Dichter iſt, fa habe ich es auch ſonſt 
nommen, die Männer und Grauen, auch kommen meiſtens noch gehört, ich wünschte, einige von feinen Gedichten und 
der Kaiſer und die Kaiſerinn in die ihnen beſtimmten Le- Schriften zu ſehen. Vormahls war in dem Geſpräche mit 
gen; die fhöniten deutſchen Mädchen und die friſcheſten dem Kaiſer vorgekommen, daß das Amt eines Niſchand⸗ 
Sungantühren dort in goldenen Kleidern mit verſchiedenen fh i (Staats ſecretär für das Monogramm des Großherrn) 
Tanzen wunderbare Kunſtſtücke aus, und bringen ‚indem fie darin beſtehe, das edle Tu g her a (den verſchlungenen 
die Bühne mit dem Fuße ſchlagen, ſeltſame Schauſtückt her ⸗Mahmens zug) auf die Fer man e zu ſetzen; da dieſer edle 
vor; fie ſtellen bald die Geſchichten aus dem Buche Ale Nahmens zug für fie eine gar ſeltſame Geſtalt war, fo wur⸗ 
zanders, bald andere Liebes geſchichten vor, deren vermültens de am folgenden Tage auf die Hälfte eines großen conſtan⸗ 
der Blitzſtrahl die Scheuern der Geduld und der Gemüths, tinopolitaniſchen blauen Papierbogens ein goldenes Tu g · 
"ruhe entzündet. Nach unferer Zuſammenkunft mit dem Kai- bea geſchrieben und unter dasſelbe die von uns darauf ver⸗ 
fer und der Kaiſer inn wurden wir von ihrer Seite verftän« fertigten folgenden Verſe geſetzt: 

diget, daß in beyden Schauſpielhäuſetn für uns Zimmer 

geräumt und beſtimmt worden feyen. Wiewohl wir nun eben 8 if = Rapmenszug dem Alles niederfällt 

keine große Luſt dazu hatten, fo nahmen wir doch, da wir 8 diefer Welt. 
hörten, daß unſere Gleichgültigkeit fie verdröſſe, die Eins Beperefht wle Salomon die Menſchen und die Geiſter. 
ladung an. Als wir uns dorthin verfügten, fanden wir, daß 

die für uns geräumten Logen der des Kaiſers gegenüber Man brachte uns die Nachricht, daß diefes Tughra 
waren; indem wir den auf der Bühne aufgeführten genann- ſehr großen Bepfall gefunden habe, und Eßren halber im 
ten Kunſtſtücken zuſahen, verfloß der Abend und wir begeht ⸗ Conferenzſaale (Diwan chan e) aufgehängt worden fep. 
ten einen Ort, um unſer Abendgebeth zu verrichten. Sie Preis ſey Gott! Da feine Majeſtät unſer allecglorteich⸗ 
brachten uns in ein Zimmer, welchts an die kaiſerliche Loge ſter, allergnädigſter Padiſchah dieſem unwürdigen Die⸗ 
ſtieß, und nachdem wir das Gebeth verrichtet hatten, ließ ner den hohen Character eins Niſchandſchi verliehen 
der Graf, welcher uns hier als Mihmandar beygegeben batte, wovon bisher kein Beyſpiel geweſen war, fo iſt et 
war, Seſſeln bringen und ſagte, wir möchten von dieſem klar, daß nur dieſe allerhöchſte Cbalifengroß much uns in 
Orte, welcher der Bühne um fo viel näher ſey, dem Spie⸗ den Stand geſetzt hat, bey dieſer Gelegenheit mit dem ho⸗ 
fe zuſchen. Indem wir nun zuſaben, kamen eine Stunde den kaiſerlichen ahmen den Diwansfaal der Reſidenz von 
nach Untergang der Sonne der Kaiſer und die Raiferinn Ungarn und von Deuiſchland auszuſchmücken. Gott wolle 
an ihre beſtimmten Plätze, und während man uns ihre Ans Allerhechſtdere Baiferlihen chosroiſchen Leib, welcher die 
kunft zu verbergen ſuchte, rief der Kaifer ſeldſt mit dem Ruhe der Welt verbürgt und den Chalifenthron der Osmanen 
Finger winkend feinen, an unferer Seite ftehenden Secrer ziert, auf demſelben verewigen, Amen! Am letzten des ed⸗ 
tür und fragte ihn: Gefällt dem Herrn Geſandten die Ope- len Mondes Red ſcheb, Donnerstags (25. Julp) fiel eine 
ra! Der Secretär ſagte, wahrend wir eure Ankunft vers zwey Stunden währende Sonnenfinſterniß ein, welche der 
beblen wollten, habt ihr euch nun ſelbſt zu erkennen gege⸗ Bofaſtronom dem Kaiſer zu wiſſen gethan, und wovon die⸗ 
ben. Wir wollten nun wieder an die vorige Stelle zurück, fer uns am beſtimmten Tage durch den Dolmeiſch verſtändi⸗ 
kehren, und erkenntlich fur die erwieſene Ehre ſagten wir, gen ließ. Wirklich hatte dieſelbe angezeigter Maßen Statt, 
daß uns Alles ſebr gefallen habe. Als der Kaiſer dieſes der- zehn Theile der Sonnenſcheibe, welche in zwölf Theile 
nahm, ſorach er: Sie ſollen nicht gehen, ſondern bleiben getheilt wird , waren derfinſtert, fie war nicht größer 
wo ſie find, es freuet mich ſehr, grüße fie von meiner Sei- als der Neumond von drey oder vier Nächten und auf 
te, dieſes iſt die Heine Opera, aber nächſten Mittwoch iſt 

die große und noch zwey andere Stücke, ſage ihnen, daß ) Epatti d. l. der Schreibkundige, war der Machlaß 
ich fie für jenen Abend befonders einlade, oder Dichterbeynahme des Gejaudten. 4 


der Südſeite einige Sterne zu ſchauen. Wien's Breite iſt 
von der Conſtantinopels um 4 und die Länge um 15 Grade 
verſchieden. Zu Conſtantinopel war dieſelbe eilfthalb Thei⸗ 
te und in Mauritanien noch mehr verfinſtert. Auf Befehl 
des Kaifers lud man uns auch auf die Sternwarte, unt 
ihre tünſilichen Infiramente zu zeigen. Wir nahmen die 
Einladung einige Tage darauf an, und begaben uns nach 
einem fieben bis acht Stockwerke hoben Gebäude „ in deſſen 
dterſtem wir die aſtronomiſchen Inſtrumente, die großen 
und kleinen Seheroͤhre für Sonne, Mend und Sterne be⸗ 
trachteten. Eines der und gezeigten Kunſtſtücke deſtand in ei⸗ 
nem Rade, weiches an eine Walze mit zwey großen Kugeln 
ſtieß, von denen eine lange Kette in dat gegenüber gelegene 
Zimmer hinüber lief. Wenn man das Nad trieb, lief ein feu⸗ 
riger Wind längs der Keite in das andere Zimmer, wo er aus 
der Erde bervorſtrömte und dem Leide des Menfchen ‚ber ihn 
dort.anffing ‚. eine zitternde Bewegung mittbeilte; noch wun⸗ 
detbarer war es, daß, wenn ber dieſen Stoß empfangende 
Menſch einen anderen und biefer wieder einen anderen bey ber: 
Sand hielt, und fo 20-50 Perfonen einen Ring dildeten, 
jeder derſelben wie der exite dieſelbe Erſchütterung fühlte, wie 
wir es ſelbſt erprobst baten. Da man auf unfere Frage, uns: 
keine vernünftige Antwort gab, und das Ganze eine Spie⸗ 
lereg iſt, konnten wir uns daruber keine gehörige Erfab⸗ 
rung verſchaffen. Ein anderes Kunſtſtück war, daß ſie zwey 
metallene Taſſen in der Entfernung von drey Ellen einan⸗ 
der gegenüber aufſtellten, vor die eine ein Feuer hielten und 
dadurch in der anderen ſolche Wirkung hervorbrachten, daß 
«6 knallte, als ob man 7 oder b Flinten zugleich abgeſchoſſen 
bürte. Ein drittes Kunſtſtück war, daß fie kleine gläſerne⸗ 
Flaſchen gegen Steine ſchlugen, ohne dieſelben zu zerbrechen 
hernach aber Kieſelpulder bineinſtreuten, worauf dieſe finger⸗ 
dicken Flaſchen, welche dem Stoße am Steine widerſtanden⸗ 
hatten, wie Mehl zerſtäudten. Als wir um die Urſache fragten, 
fagten fie , es käme daber / weil das Glas gleich aus dem Feuer 
in kaltem Waſſer abgekühlt worden dieſe undernünftige Ant: 
wort ſchrieben wir ihrer fränkiſchen Liſt zu. — 
(Der Beſchluß folgt). 


Anzeiger für Literatur und Kunſt. 


112. Die Metropolitantirde zu St. Stephen 
in Wien. — Beſchrieben von Franz Zita. (Mit einer An⸗ 
ſicht, der Südſeite dleſes herrlichen Domes und einem Gtund⸗ 
sie), — Wien 1825, bey Carl Aembruſter 

Bereits zu verſchiedenen Mahlen, und letztlich in Nr. 18 des 
Februocheſtes, ergriff dieſes Archiv die Grlegeuhelt, das vater⸗ 
Findifhe Publicum aufmerkſam zu machen auf des Hru. Verf. 
zuhmeswerthen Fleiß und glücliche Letftungen, in onder eit 


durch feine öſlerreichiſchen Volks lleber, Boltsmäbm 
chen und fein Idiotikon. — Das vorliegende Werkchen ers 
füllt. ein längſt empfundenes Bedürfniß, einen mehr mahls ande 
geſprochenen Wunſch, nähmlich einen, auc für das große und 
gemiſchte Publleum brauchbaren Weagwelſer durch dieſes 
dem Straßburger » Münfter, und dem Kolner Dome zur Seite 
lebende Wunder dir Baukunſt zu beſitzen — Das vor bey⸗ 
nahe einem halben Jahrhundert and Ucht getretene, fleißige 
Werk Oggeſers, iſt jetzt ganz vabrauchbar, durch die ſeit⸗ 
ber vorgefallenen wichtigen Veränderungen, wie durch den 
gänzlichen Mangel, nöthiger Borkenntniffe. über altdeutſche 
Kuuſt, inſonderheit Baukunſt, worin ſich übrigens ſelt 
dieſer Zeit die Anſichten gänzlich verändert haben, und eine fo 
große Maſſe neuer Kenntniſſe, Anſichten und Symbele, in 
Umlauf gekommen iſt. — Der Cades geſetzte Grundriß ge 
nügt den Anſprüchen eines Wegweiſers vollkommen. 
— Die ausführlichere Baugeſchichte, mit den tech⸗ 
niſchen Kunſt-Anſichten im ſtrengern Slane, und mit 
Nückſicht auf die Nebenbuhler dieſes Domes, und auf die ver⸗ 
ſchiedenen Bauftyle und Epochen, wird der Guflos der 
Ambraſſer » Sammlung, und des kaiſerl. königl. Münz und 
Antikenkabinctes, Herr Alois Primiſſer eheſtens umſtand⸗ 
lich darlegen im II. Jahrgange der Geschichte Wiens, den 
er gemelnſchaſtlich mit dem Frepberrn von Hormapr her 
ausgibt. — Herr Ziſta berührt S. 1—9 die Hauptmomente 
der Baugeſchichte von Oſterreichs erſlem Herzog Helurich Jaſo⸗ 
mirgott, und dem Krakauer Baumeiſter Octavian Bolzner 
(1144) bis auf Rudolph, Albrecht und Friedrich, intzgefammt 
die vierten und die Meiſter Georg Hauſer (?) Anton Pilgram, 
Haus Pukebaum und Georg Ktzlaig. — S. 9—17 die Pfarrer 
und Pröbſte zu St. Stephan lauch aller Heiligen), S. 17 die 
iſchöfe Wiens (1489—1723), S. 35 die Erzbiſchöſe. 

S. 45 folgt der. Geſchichte des Stephansdomes, deſſen Bes 
ſchrelbung, und zwar zuerſt des Außern der Kirche, klar, eln⸗ 
fach und vollſtändig, darauf S. 52—71 des Jnnern, inſonderheit 
des berühmten Grabmahls Friedrichs IV., Eugens, Euſpinlans 
S. 67 die derrliche Kanzel mit Pilgrams Bildniß S. 71 vie 
Sakriſteg. — S. 73 die beyden vordern, noch vom Jaſomirgott 
berrührenden, ſeltſam genug vom Volke ſoge nannten Helden⸗ 
tbärme, — ber ausgebaute hohe Thurm auf der Eüdfeite 
üder 74 Klafter boch, der ſtärkſte in Europa nur vom Straß⸗ 
burger um die Schönheit, vom Bamdelruter un dle Hö⸗ 
he angefochten. — Des Dbfervatorium Rüdigers Starhemberg 
in der zwehten türkiſchen Belagerung von 1663. — Die Erz ⸗ 
platte auf der Weftfeite über die vom Hofarchitekten Ammann 
gtüdnch vollbrachte Reperation 1610 nach der fronzsſiſchen Be⸗ 
ſchießung. — Die Uhr. — Die Stiege von 553 jleinernen und 
200 hölzernen Stuſen, dis zur Spitze Lettern. — Die los 
den, darunter jene unter Joſeph I, aus türkiſchen Kanonen ger 
geſſene von mehr als 400 Centner. Die Ausſtcht. — Der um 
ousgebaute Thurm. — Die Religuienfammer — Die böchſt 
merkwürdige Fürſtengruft. — Bey 100 Grab mäbler an der 
Außenfeite der Kirche, S. 96 eine etwas geringere Zahl ven 
Monumenten auß dem Inn tin. — Dann telgen noch der 
ſehr deutlich Grundriß mit feiner Erklärung vad dn 
recht brauchbares Regiſter. 
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Montag den 7. und Mittwoch den g. July 1823, 
nner ( 81 und 82.) rr 


Gallerie ſceniſcher Künſtler. auffordert, ahnungs reiche vorher unbekannte Sppären erklin⸗ 
gen laßt, und dem ungebundenen Humor in der menſchli⸗ 

Erftes Bild. chen Stimme ein neues verwandtes Organ gibt. Es iſt kei⸗ 

Girgfried Getttilf Cart, genannt: Koch, k. k. Hoſſchanſple- Me Frage, daß die erwähnte treffliche Künftlerinn , durch 


ler und Negiſſeur des Hofburgtheaters, das glückliche Hinüberreichen in die angränzgende muſikaliſche 
Welt für ihren nͤͤchſten, eigentlichen Beruf mehr gewonnen 

1 a . 
Don dried Wäpner bat, als fie ſelbſt wußte, und dat Publicum glauben moch⸗ 
(Fortfegung) te. Obſchon Nachrichten über ihr Leben fo wenig hierher ge⸗ 


Fa dem Fall, daß von den beyden Richtungen eine ſtär⸗ bören, als ausführliche Bemerkungen über ihre verſchiedenen 
ker vorwaltet als die andere, dürfte die Macht der Nüh Rollen, fo darf dennoch ihre eheliche Verbindung mit dem 
rung wohl den Vorzug verdienen vor der Herrſchaft des aulgezeichneten Schauspieler Rooſe, einem Mitgliede des 
Schreckens, da jene mannigfaltiger in das Herz eingreift, Wiener Hofdurgtheaters, nicht unerwähnt bleiben. Wie 
und dadurch mehrere Seiten der Kunſt glücklich verbindet der Vater auf das Höchſte der Kunſt mit ſiegendem Erfolge 
und bervorhebt. Deßbalb wird alſo die bewunderte Künft, binarbeitete, fo ſtrebte auch der Gatte rühmlich nach der 
lerinn, ſollte auch die obige einſchränkende Bemerkung wahr Palme, und dieſe würdige Einfaſſung von beyden Seiten 
ſeyn, nichts von ihrem Ruhme verlieren.. Auch die Kunſt des. gebört recht eigentlich zu der ausgeſuchteſten Glückſeligkeit 
Geſangs and ihr in keinem unbedeutenden Maße zu Gebo⸗ die einer vortrefflichen, über ihren Beruf zart denkenden 
the, wie fie fi überhaupt einer muſikaliſchen Bildung ers Schauſpielerinn zu Theil werden kann. Der Tod der Ma⸗ 
ſreute, und ſowohl in ihrem frühern und ſpätern Leben dame Rooſe, unter welchem Mahmen fie den Wienern fo 
wohlgefällige Beweife davon lieferte. Der Beyfall iſt indeſſen heuer geworden iſt, verſetzte die Stadt, Zeuginn ihres 
nicht der Grund, warum von dieſer Wielfeitigkeit des Ta- wachſenden Ruhms, Bildnerinn ihres umfaſſenden Talents, 
lente bier geſprochen wird. Man will vielmehr durch ein in eine allgemeine Betrübniß; und wenn der gerechte Schmerz 
großes Bepfpiel die alte Wahrheit von neuem einſchärfen, des Vaters anfänglich kaum noch Graͤnzen kannte, ſo muß⸗ 
daß die vollendete Kunſtübung, iſt ſie auch ausſchließend de ſpäter darin der wirkſamſte Troſt für ihn liegen, daß die 
oder vorzugsweife auf ein beſonderes Gebieth gerichtet, den. öffentliche Anerkennung des feltenen Kunſtverdienſtet noch 
noch auch andere entlegene Gegenden berühren muß, um geſteigert wurde durch das achtungs volle Andenken ihrer ſtren⸗ 
durch die empfundene Tiefe des allſeitigen Zuſammenhangs gen Sinlichkeit. & 
über das Einzelne, wie über das Ganze zum Haren Ber Viele Stimmen haben ihr Lob verkündigt; da indeſſen 
wußtſeyn zu kommen. So ib Kenntniß und Ausübung der mehrere Leſer ein beſonderes Intereſſe an Kotzebue 's Urtheil 
Muſik jedem Schauspieler zu empfehlen, der aus dem ſchwe⸗ nehmen dürften, fo mögen hier als eine Art Epilog die 
ren Geſchͤft der Declamation ein wiſſenſchaftliches Studium Worte folgen, die er als Zeichen der Verehrung in das 
machen will, und wer wird ohne dieſes letztere je etwas Aus Stammbuch der Künſtlerinn geſchrieben bat. 
ßerordentliches leiſten. Die Muſik verleiht ferner der Plaſtik „Es it Krieg. — Alles ſchränkt ſich ein. — Auch Ju⸗ 
der Einbildungskraft für das Reich der Sprachtöne einen piter hat feinen Hofſtaat verkleinert, „„für das Schauſpiel, 
unerſchöpflichen Spielraum, indem ſie durch tiefe Analo⸗ ſprach er mit gerungelter Stirne, find feine Muſen zu viel; 
gien belehrt, in kühner Originalität zu ähnlichen Verſuchen Melpomenens und Thaliens Amt möge in Zukunft nur Eie- 
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ne verwalten.“ Bo geboth er — und Betty Koch gehorch⸗ 
te. „„Das iſt nicht recht, Jupiter,“ riefen die Göttinnen 
der Tugend und Sittſamkeit , „„daß du unſern liebſten 
Zögling uns raubſt.“ „Kommt die Trennung euch fo ſauer 
an,“ ſprach der Vater der Götter, „„ſo mögt ihr fie ber 
gleiten.“ Tugend und Sittſamkeit laſſen ſich das nicht 
zwey Mahl fügen ; fie umſchwebten die Holde — und ſeit⸗ 


ſeltſamſte Perücke von der Welt. Als er in dieſer auftrat, 
erſcholl von allen Seiten unter unaufhaltſamen Gelächter 
der befremdende Zuruf: Koch, Koch! Iffland wollte nicht 
entdecken, welche Bewandtniß et damit habe, nahm aber 
dafür unſern Amtmann Riemen in eine öffentliche Geſellſchaft, 
wo dieſer das Ebenbild ſeiner Perücke, und überhaupt die 
vollkommene Zeichnung feiner Rolle in der Perſon eines 


dem wird Bettp gelobt und bewundert von Allen, doch Amtmann Koch fand, der als ein fogenannter Bauernſchin⸗ 
mehr und auftichtiger don Keinem als von Kotzebue.“ der vom Übelſten Rufe verfolgt wurde. Ein anderes juser« 
Mit dieſer ausgezeichneten Tochter, um dier den Kar läßiges Jactum zeigt, beſſer alt viele leere Worte, wie ſehr 
den der Erzählung wieder aufzunehmen, detrat Koch die Iffland Koch's Talent in Ehren bielt. Mach der erſten Vor⸗ 
Mannheimer» Bühne, die durch eine Reihe trefflicher Künſt⸗ ſtellung des Spieles, worin Koch den General Bildau, der 
ler in der Geſchichte des deutſchen Theaters einen der erſten Dichter des Stücks den Poſert gab, ſchrieb det letztere an 
Plätze einnimmt. Die ſtete Folge, in welcher fie auf das den erſtern noch denſelben Abend: 
Publicum und auf ſich ſelbſt wirkten, war für den beſſern „Ruben Sie gut, nach Idtem herrlichen, wahren, ed⸗ 
Geschmack und Geiſt ein unſchätzbarer Gewinn. Auch Koch len, warmen und feinen Spiel! Ich danke Ihnen vom 
empfand den woblthätigen Einfluß dieſer edlen Kunſtſchule, Grund der Seele. Es it unmöglich, dieſem Spiel eiwas 
fein Spiel, fo vorzüglich es bereits war, befeſtigte und hinzu zu denken. Gute Nacht! 
vetvollkommnste ſich immer mehr auf dem beſten We⸗ Ihr Freund Iffland.“ 
ge, und gewiß vertankt er der Bildung des dortigen Auf⸗ Wenn der Poſaunenton der gewöhnlichen Theaterkritik 
enthalts einen großen Theil der ſichern Meiſterſchaft, die den beſſern Zeitgenoffen längſt ein Gräuel iſt, fo werden 
wir jetzt an ihm bewundern. Zwey Mahl vertrieb ihn die dieſe gewiß nicht ungern das vorſtehende Zeugniß eines 
Uneube einer Belagerung aus Mannheim. Während der er⸗ Mannes vernehmen, der als einer der erſten Kunſtler zu⸗ 
ſten Entfernung gab er mit feiner Tochter in Hamburg, gleich der befugteſte Richter war. Die angeführsen Worte 
Hannover und Bremen mehrere Gaſttollen, die gleich den find das klarſte Document über Kochs Verdienſt, und fo 
frühern feinen Ruhm erweiterten, denn ethöhen konnten ſchien es gerathen, obne Ruckſicht auf falſche Auslegung, 
fie denſelben kaum der Zeitkürze wegen. Die Kunſtreiſen dasſelbe hiermit der Geſchichte des deutſchen Theaters of⸗ 
waren damahls von einem bedeutendern Gewicht als jetzt, ſemlich einzuverleiben. 
wo ſelbſt mittelmäßige, ſtümperhafte Schauſpieler mit der Um dieſe Zeit oder nicht lange darauf erſchien in Of⸗ 
erbärmlichfien Anmaßung von einer Stadt zur andern zie- fenbach ein Theaterkalender von einer eigenen, intereſſanten 
ben, ohne daß fie auch nur jenes untergeordnete Intereſſe Einrichtung. Die dergebrachten Nahmen vertraten nähmlich 
gewähren, mit dem die Neugierde wilde Thiere anſchaut. deutſche Schaufpieler; fo kam z. B. Aller Heiligen auf 
Die Intendance rief Koch nach aufgebobener Belagerung Schroder, Aller Seelen auf Adamberger, Faſtnacht auf 
zurück; er folgte der Stimme der Pflicht, mit welcher ſei Weidmann, Peter und Paul auf Schikaneder; und wenn 
ne Vorliebe für Mannheim erwünſcht zuſammen traf. Die die weitere Tradition fo ſicher iſt als die vorbergebende, 
genauen Nachrichten über ſeinen zweyten unftreywilligen Aus⸗ Neujahr auf Iffland, Oſtern auf Fleck, Pfingſten auf 
flug fehlen, wie denn auch eine ſtrenge chronologiſche Ord⸗ Koch. 
nung den nächſtfolgenden Bemerkungen , überhaupt der Dieſem bothen noch während des Mannheimer Auf⸗ 
ganzen biegeapbifhen Stizze abgeht. Koch's Verhaltniß mit enthalts zugleich Weimar, Hanover und Bremen die Thea⸗ 


Iffland dem Director blieb freundſchoftlich, der letztere dat 
ihm ohne Unterbrechung auch aus andern Otten mehrere 
schriftliche Zeichen eines ehrenden Vertrauens gegeben, Die 
Nolle des Einnehmets Traut, in der Reiſe nach der Stadt, 
it ausdrücklich von Iffland für Koch, während ihres damah⸗ 
ligen Deyſammenſeyns geſchrieben worden. Einſt erſuchte 
itner dieſen, in der Ausſteuer neben ihm die Rolle des 
Amtmann Riemen zu Übernehmen, und zwar beſtimmte er 
ihm zu dem Ende, ohne weitere Gründe anzugeben, die 


ter» Direction an; fo wünſchenswerth war er daſeldſt durch 
feine Gaſtſpiele geworden. Schröder, im Begriß feine U 
ternehmung aufgeben, trug fie gleichfalls Koch an, mit 
der ebrenvollen Erklärung: „Ich wünſde mein Theater am 
liebſten in Ihre Hände.“ So vielfaltige Aufforderungen 
laſſen in ihm auch ein beſonderes Geſchick für die Bühnen- 
führung dermuthen, denn es it kaum zu denken, daß dieſe 
Anträge bloß auf den Ruhm des Schaufpielers härten bes 
rechnet ſeyn ſollen; wahtſcheinlich wirkte auch der erprobte 


Wersb des Menſchen günſtig ein. Koch fand die Bedingunr geſtalt auf, daß er in humoriſtiſcher Empfindlichkeit auf eine 
gen unvortheilbaft, die ihm Schröder geſtellt hatte, und Erhöhung feiner Gage antrug, widrigenfalls erklötte er feinen 
ging defihald nicht auf fie ein; er rechnete zu ängſtlich, das Contract nicht erneuern zu wollen. Er that dieſen auffal⸗ 
beweiſt das Gluck der Pächter, die unter denſelben Wer, lenden Schritt nicht aus Geldintereſſe, was ihn nie bes 
bältniffen reich wurden. herrſcht zu baben scheint auch war die Forderung für dieſen 

Unter den drey Städten , die ihn als Theater Direcs Zweck zu geringfügig, fondern wahrſcheinlich in der Abſicht, 
tor einluben, wählte er Hanover, und zwar führte er das feinen Werth der Kälte des Publicums mit einem neuen er⸗ 
Geſchäft vorläufig für Rechnung der Groß mannſchen Erben, ſinderiſchen Nachdruck gegenüber zu ſtellen. Der Freyherr 
denen der Genuß des Privilegiums noch für zwey Jahre ges = Feng 3 > dae des 3 
ſichert war, innerhalb deren er nicht allein eine beträchtliche a = eee nh ei 1 eſichte 
Schuldenmaſſe abbezahlte , ſendern auch ein nahmhaftes einem gläclichen Einfa 2 Pe = . eee er 
Plus erzielte. Der erwähnte Termin war ‚eben zu Ende, gegen Kech von Seiten feinee Runfgenoffen anfingligp aan, 
und Koch ſchickte ſich bereits an in freundſchaftlicher Verbindung lep fille Umtriebe Statt. Einer und der andere fand lig durch 
mit Walter, die Direction auf eigene Hand 1 führen, da die Erscheinung des neuen Talents bedroht, wenn es ibm 
ewann ihn Kotzebue, dem er ſchon lange lieb geworden, _,,. N Ai 
* das Wiener Hoftheater. Der Dichter hat ihm bey feiner gelang, moren im Grunde wenig fehler, einige Mahle 


5 > x kräftig durchzugreifen. 
eigenen bald darauf erfolgenden Entfernung die einfachen Diefe geheimen unterminlernben Waasen get leer 
Stammbuchszeilen gewiemet: . 


zu dem ſchwarzen Capitel, welches unter dem Nahmen der 


„Verehrung dem Künſtler, Theatercabale ſatiſam bekannt iſt. Der Egoismus geht in⸗ 
Achtung dem Menſchen, deſſen auf der Bühne nicht feindſeliger zu Werke als an⸗ 
Liebe dem Freunde, derswo, er iſt bier nur gewaltſam auf einen beſtimmten 

Wien, am 31. März 1799 Raum eingeſchraͤnkt, und muß fi dadurch nothwendig ver⸗ 


„Das find die Geſinnungen, mein dichten; das Intereffe hängt ferner von der unmittelbaren 
beſter Koch! mit welchen ich offentlichen Eniſcheidung ab, der Augenblick hebt oder ſtürzt/ 
für Sie aus Wien ſcheide ,und denn auch Sinken it auf der beweglichſten aller Welten ein 
die mich überall begleiten wer⸗ Sturz; wos Wunder, wenn die wirkenden Kräfte preise 
den.” gegeben einem reißenden Strudel, unter einander in 


» . . ; : Kampf geratden, und denſelben um fo thaͤtiger maskiten, 
Koch's Aufnahme entſprach in Wien nicht ſogleich dem 

einſtimmigen Bepfalle des deutſchen Auslandes; man konn- webr unk 3 Spiel ſteht! Zwiſchen wetteifernden 
te ſich nicht vollkommen mit feinem Organ befteunden, und Säaufpislern 15 e fig keine wahre Eintracht 
nannte es halb im Scherz, balb im Ecnſk lutheriſch! Dep, und Fubige Ausgleihung möglich; ſobald der eine das ges 
rere fanden ihn zu beiniſch auf der Bühne, Natürlichkeit ringſt⸗ Ubergewicht erhält „drückt er auch damit ſogleich 
bedeute, ja nicht ſonderlich viel, natürlich ſey ohnehin jeder 5 en 0 Erfahrung, > die als Ariome gilt, 
für ſich, das Theater verlange als Kunſtanſtalt etwas Ber e 8 „ das 
ſonderes, einen eigenen Griff und Schritt. Jedes Publi⸗ die Nebenbubler ic auch ie 90 1 denn ſeyen 
cum folgt dem ſtillen Reitze der Gewohnheit, der anma- gleich oder ihre vers 


g 3 ſchiedenen Vorzüge von der Art, daß ein vollkommenes 
benden Macht der Autorität, dem verführeriſchen Überge⸗ Gleichgewicht eintritt, bald wird die große M 
wicht einzelner Lieblinge, der angeſtammten Denk» und ” a WEN Bar 


ſchauer mit ihrem Schwarm von Lärmmachern da s 
innesart, mag fie ſic zum Nutzen aber Schaden der Kunſt „, Natutverhältniß ſtören, eigenmöchtig die ea Sn 
auf dieſe oder jene Seite neigen. Wien macht keine Aus⸗ verletzen, das Gleiche, Ahnliche, Verwandte roh und blind 
nahme von der Regel, beſtätigt fie vielmehr ſehr nachdrück, auseinander reißen, und nicht eher ruhen, bis irgend ein 
lich, aus Gründen, die an und für ſich nicht zu verwerfen ſchreyendes Unrecht durchgeſetzt iſt, welches dann gewöhnlich 
find, ſobald man von ber reinen Kunſt abfehen kann und mit der erklärten Niederlage des einen Kämpfers endet. 
will. Wenn Koch nun auch nicht geradezu miß fel, fo riß Diefer Hergang iſt ziemlich überall derſelbe; wo die öffent⸗ 
er doch eben fo wenig bin, und dieſe Unentſchiebenheit liche Stimme das Schiedsrichteramt einzig und allein nach 
reitzte fein Selbſtgefuͤhl, vollſtändiger Siege gewohnt, ders bewährten Grundſätzen der Kunſt verwaltet, da iſt freylich 
2 * 


der berrlichtte Schauplatz für das Verdlenſt, die edelſte des königlichen Spaniens, habe bisher nur bie Nachthelle 
Blüthe des Geſchmacks, und fiber auch die wahre Schule der Preßfrepheit empfunden. In Roms Verderbaiß habe der 


des Lebens und jeder Thätigkeit. Leider kann Niemand fa, verworfenſte Janbagel die, Beſten ungeſtraft auf das ſchmetz 


gen, wo dieſes Eldorado liegt. 
(Der Beſchluß folgt). 


Anzeiger für Literatur und Kunſt. 


110. Der Staatsmann. — Zeitſchrift für Politik 
und Tagesgeſchichte. — Herausgegeben von Dr. Pfeil. 
ſchifter. — Offenbach. 1622 — 1623. I. II. III. Hefen 

Die Flüchtigkeit und die Eile der Zeitungen lieh, bey 
dem reiß enden Wechfel der Geſchicke, bedachtſamen Leſern viel 
zu wünſchen, viel zu forfhen übrig nach dem innern Zw 
lammenhange, nach den verborgenen Fäden der 
großen Ereigniſſe, nach Aktenſtücken und Belegen. — 
Darum liefert der Staatsmann, Abhandlungen über 
Polltik, Memoires und zuſammenſtellende Skizzen aus der 
Zeitgeſchichte, die merkwücdigſten Reden aus den geſetzgeben⸗ 
den Verſammlungen Englands, Frankreichs, Spaniens, der 
Niederlande, Biographien und Charakteriſtiken, kritiſchen 
üderblick der hiſtoriſch » politiſchen Literatur, und biethet einen 
Bereinigungspumect Allen, welche in unſern Tagen der 
Lüge und Volksverfützrung, durch die Zeit, duch ihre Stel⸗ 
lung oder ihre Talente zu öffentlicher Rede wahrhaft berufen 
find, — Es gibt Augenblicke (ſchließt Dr. Pfeilſchifter feine 
Ankündigung), wo das aus ſtrafbarer Scheu, Trägheit oder 
Bequemlichkeit hervorgegangene Schwelgen, ein Verrath 
an heiligen Pflichten wird, und ein ſelcher Augenblick iſt ums 
beftreitbar der gegenwärtige, wo wir täglich fo viele achtbare 
Geſchäſtsmänner, wackere Bürger, und wißbeglerlge Jünglinge 
vor die Buden geiſtloſer, unkluger eder verwegener politiſcher 
Markefchreger ſich drängen ſehen, weil die Beſſern und Tüchtl⸗ 
gern verſtummt find, und mit wublofem Wehklagen ſich be⸗ 
gnügen. 

In Nr. 66 und 67 des Archives wurde Dr. Pfeil 
ſchlfters neueſte Schrift angezeigt: Über die Nevo⸗ 
lution in Spanien, ihren Gang und die jetzige Erifis 
derfelben“ — Da die Auffätze des Staats mannes für ſich al⸗ 
lein, und hiermit in keiner firictem Folgereite ſtehen, fo neh» 
men wir zuvörderſt aus dem II. Hefte, was jenes kleine Buch 
über die Umwälzung in Spanien ergänzt und vervollſtän⸗ 
digt 5 
Des Staatemannes II. Heft beginnt mit der Denk⸗ 
ſchrift des Staattrathes Don Miguel de Lardizabal, den 
nach vlerzehnjähriger Entfernung und Verbannung durch den 
Friedens fucſten, Berdinand VII. bey feiner Thronbeſteigung 
zurückberlef, und der darauf ıB08—ıBıo Mitglied des hock ſten 
Regentſchaftsrathes war. — Diele Deukſchrift, aus allen über 
die ſpaniſchen Angelegenheiten, die gehaltvollſte, wurde von 
den Cortes conftiscirt, und Lardizabal bis zum Umſturz 
des liberalen Deſpottiemus 1914 procellirt und verfolgt. Darum 


lichſte verläumben können, wenn der Beleldiger ſich aur an die 
Bildſäule Cäſars lehnte. Unter dieſem Schirm durften ſogar 
Leute, die falſchen Zeugniſſes wegen verurtheilt worden, 
ihre Richter verhöhnen und bedrohen! Diefe Statue ſey in 
Cadix die Fregpeit der Preſſe, die nicht nur Ruf und Ehre der 
ausgezeichnetſten Männer, fondern auch das Gefühl für den 
offentlichen Anſtand (eine der edelſten Blüthen der Nation) zer 
treten habe, ohne dieſe unfeligen Folgen, auf der andern Selte 
durch wohlthaͤtige Folgen wieder zu vergüten. 

Ein noch größeres Übel nennt Lardizabal die gänzliche Um⸗ 
werfung der alten Verfaſſung, der Erbfolge, die Umſtaltung 
der Monarchle, in ſtreng demokratiſche und dema⸗ 
gogtiſche Formen, welche die in Gadir eingeſchloſſenen, wider⸗ 
rechtlich conſtituitten Cortes, ohne Vollmacht „ ia ohnt 
Wiſſen der Nation durchſetzten, und dadurch den Samen der 
nachgefolgten Bürgerkriege ausfäten. — Bis zum 24. Septem- 
ber 1810, hatte die Regentſchaft im Nahmen Ferdi⸗ 
nandt VII. den Titel: Majeſtät. Jenes Deeret proclamirte 
dle Souveränität des Bolke, machte die Regenten zu 
bloßen, amovibeln Miniftern der Cortes, und eruann⸗ 
te für die vom Feinde beſetzten Provingen, Supplenten 
aus Cadixer « Kaufleuten und aus Flüchtlingen, während in 
der alten Zeit, ſeldſt dem Könige niemahls eingeräumt gewe⸗ 
fen war, auch nur einen einzigen Deputirten zu den Cortes zu 
ernennen! Sehr bedeutend ſtrichen fie die Worte: von Bots 
tes Gnaden“ aus dem königlichen Titel. Wüthende Journals 
(wie «der Duende,“ «der Nobesolerre von Cadix“) entflamm⸗ 
ten die Gemüther, und bothen felbit den Cortes offenen Hohn. 
Von der Regentſchaft ward durch die niedrigſten Überrumpe⸗ 
lungskünſte, ein Eid für die Volksſouveränität gebelſcht, und 
der entſchledendſte Widerwillen geäußert, in dieſem (ide der 
regterenden Donaſtie zu gedenken. Sobald der Sieg der Cor⸗ 
ted entſchieden war, wurden die Regenten verbannt und 
deportirt. — Der Vorbehalt der Rechte des Adels und des 
Clerus blieb immer eint taube Nuß, und die Verulchtung 
der alten legitimen Cortes war das erſte Werk der ein⸗ 
gedrungenen, unbiftorifben, dDemagogiiden 
Cortes, die ſich durch jeden optiſchen Betrug, in jene zu ver⸗ 
wandeln ſtrebten. 

Sind die, der Denkſchrift Lardizabals beygefügten zahlrei⸗ 
chen Actenſtücke überhaupt geeignet, die Augen zu Öffnen über 
die ſtattgehabten revolutionären Umtriebe, fo ſtößen fie insbe⸗ 
fondere die entfhiedenite Achtung ein für den Icharfen Geiſt, für 
das ſtarke und treue Gemürh der Männer, aus deren Feder 
fie gefloſſen find, Man möchte ſich allerdings unter den deut⸗ 
ſchen Euchclopädiſten, die mit eben der Sicherheit einen Staat 
und einen Schraubſtock zerlegen, und wieder zufammenſetzen 
und (wle einſt Johannes Müller febr wahr ſich aus drückte) 
«Bott fein Univerfum verbeſſern helfen wollen, während fie nicht 
eibr Haus in Ordaung zu halten, während fie nicht einen 


beglant er mit der Klage, Cabix, der damahlige Mittelpunct Schwelnſtall zu vertpeidigen wußten,“ amſonſt aach folgen 


Pfeilern wider die Wogen der Noth und Gefahr umfehen, wie 
iener angeblich „unwiſſende und hochfahrende Adel, jene aber 
gläubiſchen Pfaffen Spaniens, ſte uns zeigen. 


Lardizabal (beym Ausbruche der franzöſiſchen Revolution, 
im Miniſterlum des Aus wärtigen, Chef der Stetlon von Frank⸗ 
reich), zeigt ſtufenweiſe und beklagt, daß jene entſetzliche Er⸗ 
fahrung für Spanten verloren geweſen ſey und daß eine ver⸗ 
wegene Secte das grauenvolle Experiment, auf eigene Koſten, 
von vorne herein wieder beginne. — Schr charakteriſtiſch, führt 
er die Worte des edlen Male s herbes an: Von Stufe 
zu Stufe gelangte man dahin, Alles zu zerſtören und das 
Volk, das man zum Spotte Souverän genannt, wurde 
das Opfer feiner eigenen Souveränität, well 
die Mlaiſter ⸗Phlloſophen und Philanthropen des unglücklichen 
Ludwigs XVI. die alten Jnſiituttonen umſtießen und die Franzo⸗ 
fen regieren wollten, wie fie wünſchten, daß fie ſeyn folls 
ten, nicht aber, wie ſle waren“ — und Male sherbes 
ſelbſt war einer dieſer Miniſter⸗Phlloſophenll Aus 
jenen Worten ſpricht die allzufpäte Erkenntniß des tugend ⸗ 
haften Mannes, der feinen Röuig, den er lerig b erathen, 
wenigſtens muthig vertheidigen wollte und darum fein 
grelſes Haupt, auch auf das Blutgerüſt trug. — Ein voll ſtän⸗ 
diger Auszug aus dem an Thatſachen und an ſcharfſtanigen Bes 
merkungen ceichen Memoire Lardtzabals überſteigt den Raum 
dieſer kurzen Anzeige. Auch follen die Leſer nur zur Quelle 
ſelbſt geben und infonderheit in den Depeſchen des alten Bis 
ſchofs von Dreufe, mit Freuden wahrnehmen, daß die Gattung 
der Kimenes und Albocrnoz, Stützen des Throns und 
Altars, voll feuriger Salbung, Selbſtverläugnung und Stand⸗ 
haftigkeit, in Spanien noch nicht ausgegangen ſey. 

Des II. Heftes, zwegter Auſſatz erörtert die dieß jährigen Ver⸗ 
handlungen der Kammer der Abgeordneten u Bayern 
mit folgendem, ſehr bezeichnenden Vorwott: — «Die Nachbil⸗ 
dungen großartiger Inſtitutlonen, großer Staatskörper, haben 
lu kleinen Staaten nicht felten das Boos, das die Moden 
der Hauptſtädte Guropa's in Landſtädtchen zu treſſen pflegt. 
Sie erſcheiuta dort allerdings wieder, aber als ſpleßbörger⸗ 
liche Nochäffungen- Es gab eine Zelt, wo das preußische, 
wo das franzöſiſche Waffengepränge, in Schrift und geben ſela⸗ 
viſche Bewunderer fand. Jetzt haben ſolche, die parlamentaris 
ſchen Verhandlungen Englands und Frankreichs. Wenn im brit⸗ 
tiſchen Parlament, wenn in den franzöſiſchen Kammern, von 
einer (und zwar von einer ſehr kleinen) Anzahl von Köpfen, 
welche die Geiſtesbluthe jener von Millionen bewohnten Län⸗ 
der und des Jahrhunderts bilden, die folgenrelchſten und ſchwie⸗ 
rigſtea Fragen erwogen und verhandelt werden, fo iſt dieß als 
lerdings ein anziehendes, ja ein verführeriſches Schaufpiel. 
Walt man aber aus der mäßigen Anzahl der Bürger eines klei- 
nen Landes, einige fehe wadere und zur Verwaltung einer Ger 
meinde Geſchick und Klugheit genug befigende Männer und Dies 
fe, ihren Standpuner verkennend, trachten aus unglüdlider 
Seldfltäuſchung oder oonmächtiger Verwegenhelt, jenes gran⸗ 
dioſe Schoufpiel zu wiederhohlen, fo wird dieß einer Seits läp⸗ 
vlig, nach Umſtauden aber auch nachtheilig, ja gefährlich.“ 


„Jndeß wie Krankhelten, durch geheimalh volle Jügung, ſich 
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nicht felten obne Arzt, bloß durch die Natur ſelbſt, wieder hel ⸗ 
len, ſo iſt auch, was ein Duzend obſcure Gpeurge in irgend ei⸗ 
nem Winkel Europas, umlagert von der ganzen Bildung eines 
Zeitalters, als Ergebniß ihrer Weishelt decretirt, von keinem 
Belange für das Allgemeine und den ganzen, geſunden 
Korper nicht anſteckend, ſondern viel mehr ſelbſt als 6111. 
cer Ausbruch des vorräthigen Rrankpeitsftoffes zu ber 
trachten.“ — Dieſe Wahrnehmung will zwar der Verfaſſer kel⸗ 
ntewege vorzugswelſe auf die zweyte Kammer der baherſchen 
Stande angewendet wiſſen, doch fey ſte ihm von einzelnen Ned 
nern derſelben 3. B. von Horntbal aufgedrungen worden! — 
Seltſam bleibt es allerdings, daß unter einer Regierung, die 
in kurzer Zeit und mit nicht ungeheuern Mitteln, für die Natio⸗ 
nalbildung unläugbar ſehr viel gethan und noch mehr geſtrebt 
hat, daß unter einem Volke, wle das bayerſche, kerndeutſch, 
feſt, tapfer, treu, dem Sremdlingsjoce feind, an feiner Dona⸗ 
ſtle, an feinen Sitten, an der Nationalehre hangend, im Ber 
fig der ſchöͤnſten deutſchen Städte, der anziehenditen Überre⸗ 
ſte germaniſchen Alterthums, in einem Bande, dem die rechten 
Manner allemahl, zur rechten Stunde aus dem heimiſchen Bo⸗ 
den hervor ſpraugen und nur durch dle erotifhen Gewächſe 
von jeher wenig Heil kam, daß hier fo wenige, ſelbſt nur durch 
Beredſamkeit glänzende Talente (und royaliſtiſcher Seits, 
bisher gar feine) hervorgetreten ſind! daß eln obſoleter, verknöcher⸗ 
ter Doctrinär und kosmovolitiſcher Rudimagifter wie Behr, 
daß eln ziemlich alltäglicher, ans Plaldiren gewöhnter und ge⸗ 
börig kecker Advokat, wie Hornthal, ſolches Aufſehen er⸗ 
regen konnten, deſſen Flugſchrlften nicht einmahl von groben 
Sprachfeblern frey, nur Gemeinpläge wiederkäuen, aber eben 
fo aller Neupeit, Originalität und Tiefe der Ideen, als eines 
angemeſſenen Schwunges und Schinudes der Dariiellung 
Baar und ledig find. — Dieſe Herrn und mehrere ihrer Genoſ⸗ 
ſen dürften ſich vlelleicht mit Recht oder Unrecht, wenig ger 
ſchmeichelt finden, wenn man die Bildung ihres Bandes mit 
jener Ungarns nivelliren wollte? — und doch iſl dort, bey 
nabeſchränkter Preßfrey belt, bisher noch nicht fo viel Bered⸗ 
ſamkeit, noch jenes nationale Feuer, noch eine ſolche iadivi⸗ 
duelle und locale Drieutirung zum Vorſchein gekommen, als 
man ſte, (ohne Beyhülfe norddeutſchet oder franzöſſſcher Bildung) 
in den meilen ungarischen Gomitatd » Verhandlungen fine 
den kann. ö 

Zu Anfang des Jahrs 1817 trat der Graf von Mon tge⸗ 
las aus dem Miniſterium, unter welchem, wenn auch alcht 
durch welches, (1799 —1517) eln ganz neues Bayern er⸗ 
ſtanden war — «Die Verfaſſungsuckunde (fagt Dr. Pfeilſchifter) 
enthält manche heilſame Beſtimmungen und Artikel und wenn 
andere die Regierung uöthigen, größere Thätigkeit und Talen⸗ 
te als bisher aufzubletben, fo iſt dieß wohl eben nicht das 
ſchlimmſte. Die Urkunde it da, mit ihren Tugenden, mit ihr 
ren Fehlern. Einer weifen Politik kommt es zu, jene zu ent- 
wickeln und ſich von dieſen nicht beirren, nicht beherrschen zu 
laſſen.“ — Der Verkaſſer beleuchtet nun einzelne Puncte. — 
S. 202 Unverftand der Anſicht, daß Novalis m oder beſſer 
geſagt, Lovalität, mit dem Riberalism oder Con ſt i- 
tutionalism in direktem Gegenſatze ſtünden, wenn anders 
ulcht die Löſung jeder geſetlich en Unterordnung, Liberalität, 
das Zerſtoten alles Beſtehenden, alles wahrhaft Gonftituirten, 
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Gonftitutionafität ſeon fo? — Arger Irtwahn von der ab folur 
ten Nothwendigkeit einer Dopofition, gleich als wäre der 
Staat eine Schaukel, die von zwey entgegengeſezten Seiten bin 
und her aeflaßen werden fol. — Großer Uaterſchied zwiſchen der 
alten beittiſchen Oppoſitlon, die mit Anerkennung aller wah ⸗ 
ten Negierungsgrundſätze, uur dem, durch die Zeit oder durch 
Mißbrauch bervorkeimenden Schlechten in Weg trat und der 
in der neueſten Zelt aufgeſtandenen Faction, die aus Ruch⸗ 
loſigkelt oder aus einem eden fo ſtraſbaren Uaverſtand, alles 
Recht, allen Beſitz alles Berfoffungsmäflige aufheben und ſelbſt 
nur den Leidenſchaften einer ſchlechten Gegenwart ent« 
fproflen, die ganze Bor zeit vernichten möchte! 

S. 204. Natürliche Rolle der Kammer und Entfernung 
von derſelben . — Eröffnung der erſten Verfammlung mit einem 
Skandale, der zweyten, mit der ungerechten Ausſchließung der 
Deputirten Abt und Egger, bey welcher die Kammer in Fra⸗ 
gen einglag , die himmelweit außer ihrer Competenz lagen. — 
FJactioſe Umtriebe gigen den Austritt des Hoſtaths Behr. — 

S. 209 Eigchmächtiger und unconſtituttoneller Beſchluß der 
Kammer, alle, ſelbſt die unztemlichſten Eingaben, auf Berlan ; 
gen der Majorität zur Publicität zu bringen, bevor fie noch 
dem betreffenden Ausſchuße zur Prüfung zugeſtellt worden. 

©. 410, Über den drolligen Vorwurf: „daß ſich das M- 
niſterlum einen Einfluß auf die Kammer zu ver ⸗ 
ſchaſſen firebe,” ermiedert der Verfaſſer: «mie feiber dle gerla 
ge Eiuſicht in die Eigenhelt des RNepräſentativweſens, ja die 
Unreife zur Übertragung dieſer Formen beweife, da ohne die⸗ 
ſen Einfluß der Staat dem unbeſtimmten Wogen einer hal⸗ 
tungsloſen Oppoſition preisgegeben wäre! In England und 
Frankreich würde man ſolchem Vorwurf wohl mit Lachen ent⸗ 
gegnen, daß man allerdings einen ſolchen Einfluß haben wol⸗ 
le und müffe, und glüdlidermeile auch habe, auch ſich 
darin durch das fruchtloſe Geſchrey der Oppoſition, das dieſes 
Einfluſſes Nothwendigkeit gerade am triſtigſten bewelſe, ganz und 
gar nicht werde irre machen laſſen!! — Er fährt fort: „Wenn 
vor einigen Jahren zu viel regiert worden iſt, thut man dar⸗ 
um nicht beſſer, zu wenig zu regieren. Ein Arzt, der lu eis 
nem Körper die Wirkungen übermäßigen Gebrauches von Mer ⸗ 
turialmitteln gewahrt, glaubt nicht ſchon alles gethan zu ha⸗ 
ben, wenn er den Gebrau ch derſelben nicht weiter fortſetzt, 
fondern er gibt die, jene Wirkungen aufheben den 
euren. — Wenn es ſchlechten Lehren gelang, die Oppo⸗ 
fitton allein und ausſchließend, für natiomal und 
volkethümlich zu erklären, wenn die Sache der Negltrun⸗ 
gen überhaupt in eine wunderliche Art von Verruf gekommen 
it, fo if es nur um fo nötkiger und dringender, Maßre⸗ 
geln zu nehmen, theils um die Regierung und ihre Macht 
zu befeiligen und zu ſichern, theils zu dieſem Behufe, une 
ter den Talenten und Tugenden für ſich zu werben, und 
diefen zu ihrer eiuflußreichen Wirkſamktit, Stütze und Mit 
gelpunet zu ſeyn!!“ — Eben fo vortrefflich, wie dieſe gol⸗ 
denen Worte, fährt der Verfaſſer fort * Wenn auch ohne Über⸗ 
taſchung, Außerungen gehört wurden, wit z. D. „die Ram 
mer repräfentire die Nation in war man doch höchlich ver ⸗ 
wundert, daß folge Außerungen nicht auf der Stelle, wie in 
Frankteich , wie in England, die verdlente Zurechtweiſung, 
teu Ruf zur Ordnung erhielten: „Vous n’dtes pas des repre- 
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sentaus du peuple, vous 1ütes que les députés des diparte- 
mens“ — Die Erklärung der Abgeordneten der Stände, der 
Körperſchaften oder Bezirke zu Nepräſentanten der Mas 
tion iſt in ſich ſtaats rechtlich Irrig, und durch aus 
revolutlo nä, da fie den legſtimen Regenten der Sour 
veranität beraubt, und ihn zum bloßen Vollzugsbeamten jener 
anmaßlichen ſouveränen Bolksrepräfentarion hetrabſetzt, deſſen 
vorgebliche, nie gehaltene Heiligkelt und Unverlegbarkeit, 
nut ein arger „ nichtswürdiger Hohn i! Jenes berüchtigte 
lange Parlament” unter dem unglücklichen Garl I. die conſti⸗ 
tulrende Nationalverſammlung, die portugieſtſchen und ſpant⸗ 
ſchen Cortes geben den augenſcheinlichſten Bewels. — Übelgens 
(Seint jene Außerung, die Deputirten» Kammer reprä« 
fentire die Natlon, auch die Pairs oder erfte Kammer 
als ein hors d’osuvre und als hors de la nation zu betrachten 
nach der Anſicht des langen Parlaments, und jener, die Mes 
volution Frankkeichs beginnenden Erklärung des tiers état 
durch Siebes.“ g 

S. 413. Treſfende Bemerkungen über das Verhältniß der 
Min iſter zur Kammer uad die darüber in Curs gefehten 
Grmetuplätze. 

S. 214. Die Kammer und die Kirche, — Erziehungss 
und Schulweſen, — keines Auszuges fähig, aber im hoch ſten 
Grade leſenswerth. — S. 224. Qulescirung der Staatsdiener. 
S. 229. die Kammer und die Armee mit nochmahligem Hin⸗ 
blick auf jenen abſurden, wenn nicht höchſt bösartigen Antrag, 
das Heer auf die Verfaſſungsurkunde zu beeiden und es zum 
Richter darüber zu machen, ob irgend eine Ordre mit der Ver⸗ 
faſſungsurkunde im Einklang ſtehe, und daher der Soldat Sub⸗ 
ordination leiſten müſſe, oder ulcht?!! — Übrigens leiſtet der 
Verfaſſer den lobenswerthen Arbeiten der Kammer für einige 
Adminiſtratlonszweige volle Gerechtigkeit. — S. 231, ſeltſame 
Anſicht über geheime Abſtimmung und zum Schluß, eine ſehr 
erbauliche Scene aus der Kammer. 

Wenn man ſich auf der einen Seite billig verwundert, daß 
durch die völlige Frephelt der Rede und des Druckes, in den mit 
neugemachten Conſtitutionen verfehenen Landen, bisher keines ⸗ 
wegs relchlicher wie ſonſt, ausgezeichnete Talente hervorgegan⸗ 
gen, geniale oder gemelnnützige Werke entſtanden feyen ? wenn 
man andererſeits nicht finden kann, welche Werke von wahrem 
GErfindungsgelft und ehrwürdiger Gelehrſamkeit, durch Beſchran⸗ 
eung der Preſſe, zum Nachtheile der Menſchheit unterdrückt 
worden feyen? fo wird unfere Aufmerkſamkeit nicht minder durch 
eine andere That fache, voll ſhakeſpeaeſcher Ironie auf ſich ge⸗ 
zogen. Es iſt dieſes jene unmäßige Verwunderung, wor 
mit (gleich den Wilden, beym Anblick der weißen, bärtigen 
Männer und des, von dieſen gleichfalls zu ihrem Schaden ge⸗ 
brauchten Feuers und Lichtes), die frommen Gläubigen, 
und die planvollen Heuchler im Liberalismus, die ſeit dreyßig 
Jahren wiedergekäuten, demagogiſchen Floskeln, als eben fo 
wiele neue, heilbringende Entdeckungen, gleich dem Cam- 
paß und den Kuhpocken apotheoſiren! — Den Öfterreider 
insbefondere muß ein ganz eigenes, zwlſchen Lachen und 
Schmerz, zwlſchen Empörung und Mitleid inneſtehendes Gefühl 
ergrelfen, wenn er von den Goriphäen dis Lichtes und der Frep⸗ 


Seit, von Journaliſten und Zeitungsſchreibern, implieite oder Gleichmachens überraſcht ſenken wird!) ob denn det Adels Ber 
explicite erfährt, wie viel ihm noch abgehe, eilneigentli freyung vom Soldatenſtand, über welche Manche dir Na⸗ 
Ger Nenſch zu werden 7 wenn er eln unendliche fe rümpften, dle eine Ariſtokratie der vermeintlichen Talente, 
Auffeben über Dinge als über höchſte Güter der Menſchheit die elne Ariſtokratie det erwucherten Geldes, ganz natürlich 
erheben ſteht, welche ihm ſchon längſt als eingebürgerte A u- finden, etwas anders ſey, als ein bloßer geschichtlicher Uberreſt, 
ttqultäten, keinetley Diskuſſion in Rede und Schrift zu da in Ungarn jeder Gdelmann Soldat iſt, überall aber der hohe 
bedürfen ſchienen, als handelte es ſich erſt um ihre vollendete Adel ſich dergeſtalt zum Militär drängt, daß vielmehr aller⸗ 
Erfindung oder Acclimatiſirung, ja wofür er nicht einmahl ſel⸗ wärts die Klage ertönt, für die höheren Givilſtellen keint Adeli⸗ 
ner Regierung mehr erneuerten Dank zollen zu müſſen glaub» chen mehr zu haben ? — und welche doctrinirende Scrupelwage 
te, der er zelther wieder längſt für andere Juſtitutionen ver- dürfte ih der grandiofen Fürſorge für die Volksrechte zur 
ſchuldet worden, und wenn und wo er ed nicht wurde, mit Seite ſtellen, welche in den wenigen Jahren zwiſchen dem Aach⸗ 
Recht zu glauben geneigt it, dieſe Dinge müßten, trotz allen ner - Frleden, und dem ſlebenjährigen Krlege, die große The⸗ 
Geſchreyes vom 2Zeltgeiſte,“ auf der praetiſchen Probe, ent» refla, trotz aller Provinzialunterſchlede, in den deutſchen und 
weder ulcht zeitgemäß oder nicht orts gemäß befunden flaviſchen Landen durch die Rreisämter und darauf, durch 


worden ſeyn ? 

Das Archl machte es in feinen vierzehn Jahrgängen 
zur ſtebenden NRubeik, ſolches durch That fachen zu 
bewähren, und inf. nderheit zu zeigen, welche lange Reihe der 
ſchoͤnſten Inſtitutlonen für Wiſſenſchaft und Woplthätigkeit, für 
Künſte und Gewerbe fleiß unter Franz I. inmitten des beyſpiel⸗ 


ihr großes Urbarium, ſelbſt gegen die ungariſche Jendalariſto⸗ 
kratie durchgeſetzt hat? — durch den Unterthans » Adpoka⸗ 
ten, durch die Vertretung des Fiskals von Amtswegen? — 
Beynahe zoojährig war der Kampf unſerer Dynaſtie gegen 
die Reformation, und gegen die „unter dem Aushängeſchilde der 
Religionsfreyheit fortwuchernden Ideen von Wahlfreyheit, 


loſen Nevolutiontkrieges, Wurzel gefaßt und mächtige Zweige und von bewaffneter Selbſthülſe, vom Bunde mit auswärtigen 
Kronen gewonnen haben 7 (1621 Nr. 118, 120, 122 dann 1622 Mächten, und kaum waren dieſe fürchterlichen Oseillationen ges 
Ne. 1, 3, 21, 57, 65, f.). Dieſe Blätter aber liefern eheſtens ſtillt (bey Carls VI. Thronbeſteigung und im Szathmarer⸗ 
auh durch einfache Auszüge aus unferer politifhen , mili- Frieden), als liebevolle Verſuche zur Vereinigung der Con- 


täriſchen und Juſtizgeſetzſammlung den Beweis, daß Kern und feſſlonen , durch Männer wie Leib min geſchahen, als 


Mark deſſen, was in Zeitungen und Flugblättern, als neue 
Pulpverer findung des Liberalismus, als goldner Apfel aus deſ⸗ 
fen heſperidiſchen Gärten gepriefen wurde, bey uns großen» 
theils, gleich nach dem Ende der Innern Kriege ſchon zu keimen 
begonnen, und feit einem halben Jahrhundert ſich eonſtitulrt habe, 
ohne Treibhauskünſte, ohat gewaltſamen Angriff und blutigen 
Umſturz, ohne marktſchreheriſchen Anſchlagzettel, ohne die, fo 
leicht zu geundfalſcher Intonation zu flimmenden und fo 
leicht wieder verſtimmten Journalspoſaunen! Diefe Auszü⸗ 
ge werden darthun, wie vollſtändig, wie ſtrenge bey uns, Die 
Gleichheit Aller vor dem Geſeß beſtehe ! wle entichter 
den auch hierin, unſer, von allen unbefangenen und gründlichen 
Kennern gepriefenes bürgerliches und peinliches Geſetz⸗ 
buch, andern Ländern voraneılte? wie, was in manchen deut⸗ 
ſchen Staaten, dicht an berühmten Mufenfigen, und gleichſam 
unter dem Schatten der frepen Preſſe, bis in die Tage des Wie⸗ 
ner « Congteſſes fortgedauert hat, Tortur und Beibeigen 
ſchaft, bey und feit einem halben Jahrhundert, fo vergeſſen 
fegen, wie die Feuer und Woſſerprobe ? — wle den andern 
Confeſfonen vermehrte Rechte und Bethhäuſer zu Theil 
geworden, ſelbſt auf italiſcher Erde, wo man früher nie dar 
an gedacht? — wie unferen Berordanngen über die Berbeſſe⸗ 
rung und bürgerliche Exiſtenz der Juden, die Priorität auf 
dem ganzen Jeſtlande, ja ſelbſt vor der berühmten engliſchen 
Parlamentsacte von 1753 gebühe? — worauf ſich denn am 
Eade, die Privilealen der ſogenannten pripilegieten Stän⸗ 
de, des Adels, des Elerus, zumahl in den offentlichen 
Abgaben reduciteu d (ein Abſatz, dem vlellelcht mancher mo⸗ 
derne Brachus, mit offenem Munde zuhöten, und indem Bis 
foppus» Mugen um ein utues agtatiſchet Geſetz, die Seuſe des 


Wien für Wiſſenſchaft und Kunſt eln Mittelpunet wurde, 
den Leib nit dem deutſchen Norden als Muſter empfahl, der 
unter Tbereſia feine vollſtändige innere Reife erhlelt, und erſt 
unter Joſeph, einen vorübergehenden Nückſcheitt that, durch 
die ſelbſt in der Kuaſt graſſtrende abgeſchmackte Nützlichkelts. 
tendenz und durch einen flachen, mit Gemeinplätzen und Sprich⸗ 
wörtern regierenden Eiberaliem, durch die Bergötterung der 
sciences exactes, durch den Vortritt der Form über die Idee 
und einer gar bald indifferenten Weltbürgerlichkeit über die lebende 
warme Nationalität! — Bald wurden evangeliſche und rt 
formirte Soldatenkinder, Handwerksburſche, arme Studenten 
aus welter Fremde ꝛc. Referendare, Staatsräthe, Vicekanz⸗ 
ler ie. und erſtiegen iuſonderheit die erſten Stufen in der Ars 
mee, fo wit ſelbſt dem Bauersſohn, im geiſtlichen Staude, 
die Fürſten würde nicht verſchloſſen blieb. 

Gerade auf dem Wendepunet der franzöſiſchen Revolution 
nach ihrer ſchwärzeſten Seite hin, gerade in der damahligen 
allgemeinen Bährung, Hatte das, fo oft der gröbſten In⸗ 
toleranz angeklagte Oſterteich, zum diplomatiſchen Ber⸗ 
treter feiner und der Intereſſen des katholiſchen Relchsthells am 
erſten proteſſantiſchen Dofe, einen Proteſtanten, eben fo zu 
Häuptern der Heere, eben ſo an der Spltze einer wichtigen, von 
verſchtednen, ſelten einigen Religlonsparteven, bewohnten Pros 
vinz- Proteſtanten in der Staatskanzley und im Generalſtab! — 


ein Verhältulh, womit ſich alle philantropiſch⸗encyelopädiſchen Res 


ſormers, alle Indifferentiſten gegen Religion , Dpnaſtle und Na» 


tionalität, alle Darvenus und die noch parveniren wollen und 


hiezu den Eiberaltsmus gebrauchen, wie der Bogelſteller den Klo⸗ 
ben, ſich wohrluch begnügen dürften, bis vielleicht eine Kammer 
von Gemeinen“ (etwa von ntelligenzern, Krämern und 
Nabuliſten), dem Staate das Geheimniß eröffnet haben wird, wie 


— 


ar ihnen nicht nur einen Dlplomen - Adel mit Indigenat 
und mit allen Beſihes rechten, ſondern auch gleich einen h i ſt o⸗ 
riſchen Adel, neu verleihen und dleſem am füglichſten die 
Jahre zulegen könnte, Die erden, allenfalls hierum ſup⸗ 
pliclrenden Frauen wegnimmt! ? Zweifelsohne dürfte eine 
yenia aelatis mit foldem Doppelautlitz, die höchſte Popularir 
tät gewinnen, aber auch Das Einzige ſeyn, mad denjeni» 
gen, die in Öfterreich noch von großer Ungleichheit 
der Rechte reden, zu wünſchen und zu vollbringen, annoch 
übrig bliebe!! — Obgleich durch feine mittelländiſche Lage, ſogleich 
durch ſelnen hlerdurch bedingten polltiſchenravitatlons beruf, der 
alten Ordnung Vordermann, des ſucceſſiven, kein Mittelglied 
überſpringenden Schrittes der Natur, treuer Geleitsmann, ſogleich 
durch die Fremdartigkelt feiner Beſtandthetle, vorzugs weiſe ein 
biſtoriſches Relch, durch die ſtrenge Verflechtung der Dyn a⸗ 
ftie, (als des einzigen Bindungs mittels, als der einzigen Ein⸗ 
belt unter fo vielen Verſchiedentelten), vorzugsmeife ein Bater 
hans und ein Familienkreis, und durch nichts nachtheilliger er» 
ſchüttert, als durch unrelfe Aufklärung, durch ungeduldigen 
Optimiem, und durch generalifirende Willkühr, bleibt Oſter · 
reich dennoch (wir möchten es von 1623 bis 1623, Jahrzehend für 
Jabrzehend, urkundlich nachweiſen) . der zeitgemäß eſte 
d. I. der mit feiner Zeit am meiſten homöopathiſch fortgeſchritte⸗ 
ne Staat: — vorausgeſetzt, man beſtimme einer Jamilte, die 
nicht ſtirbt, doch ein etwas anderes Zeitmaß, als den kurzen 
Augenblick des einzelnen Lebens — mau wolle die gro⸗ 
zen Geſchice und Leldenſchaſten, nicht in das Nadelbüchs lein 
der fereotppen Einheiten eined franzoſiſchen Theatecabends 
bineinzwängen, man achte es nit für den Zenith erhaltender 
Staatsklugheit, jedes Experiment durchaus nur auf eige- 
nen Schaden und eigene Gefahr zu machen, und das 
Model , größer und koſiſpieliger auszuführen, als den Bau 
ſelbſt! — 

Dieſe, nur flüchtig andeutende und nichts erſchöpfendt Di 
greffion mag Maudem für den beſchiedenen Raum allzuweit⸗ 
Läufig duuken. Cs hielt aber um ſo ſchwerer . ſich ſolche zu verſa⸗ 
gen, je bereitwilliger in den Zeltungen und Zeitſchriſten des Aus ⸗ 
landes, Alles feine Stelle findet, was Oſterreich, als in ewiger 
Brache fortalternd, was Oſterreich als den Pemmſchuh jegliches 
Fortſchreitens darſtellt, was nur von ferne auf innere Unzu 
ſriedenhelt und auf geſtörtes Vertrauen hindentet, — felbe hiu⸗ 
gegen, Allem hermetiſch verſchloſſen scheinen, was Oſterreich in 
wohler worbener Ebre zeigt, was das alte Familienleben zwi⸗ 
(den Fütſten und Volk, wirder elumahl in erfreulicher Herz 
lichkeit, aus voller. Bruſt ausſpricht, dergleichen erſt unlängft 
der Tyroler Stände Dank uber Hoftrs Todtenfeger ger 
than bat. 

Die letzte Rubrik, macht die polltiſche Literatur, 
— die Flugſchriſften über den Cong re von Berona, von 
Hornthal, vorlaut und doch fHofel, wichtig mörtelnd und 
dennoch ſachlter, wie Alles aus feiner Feder, noch mehr mie 
aub ſeirem Munde, und von Görres, den (wie der Verf. ſagt) bes 
klagentwerthe Mißverſtändalſſe und eine ihn im entſcheidenden 
Augenblick anwandtlade untrklärbare Muthloſigkeit in die Ara 
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me elner Seite geſchlendert haben, die ihn des entſtandenen 
Scandals wegen, frtyllch mit offenen Armen aufnahm, mit 
deren Flachhelt und Schlechtigkeit aber, feine inmere Tiefe und 
Nechtlichkeit ſich niemahls werde befreunden können! — La- 
ch's Prozeß, von feiner Witwe dem Druck übergeben, zum 
Miß fallen der Revolutionäre, weill aus dieſen Aectenſtücken 
das Factum unläugbar hervorgeht, daß Lacy als General- 


gouverntur des Königs, ſich an die Spitze der Verſchmörung 


geſtellt habe. — Das Todtengeſpräch zwiſchen Buona parte 
und Londonderry, deſſen Herausgeber (man ſagt Profeſ⸗ 
fer Sendtuer in München), ſehr lapulgt, mit der Erklärung 
ſchlleßt: — udaß er als ein Mann, der fein Glück zu ma- 


chen wünſche, durchaus keine beſtimmte Meinung: 


hege, am weulgſten eine, der herrſchenden eutgegenge⸗ 
ſetzte! Ja er verſpreche ſogar nächſtens mit etwas recht tüch⸗ 
tig iberalem aufzuwarten und glaube vorläufig, nur fo 
viel verrathen zu dürfen, daß er zu den vielen, vortrefflichen, 
in Würtemberg erſcheinenden Tagblättern, noch ein neues 


hinzuzufügen gedenke, unter dem ſprechenden Titel: «die libes. 


rale Pofaune von Jericho, zum endlichen, 
ſchnelleren Umſturz der Thronen und Altäre. 
Ein Volksblatt für den Bürger und Landmann. — Mit 
dem populären, dem ſpaniſchen Tragala frey nachgebildeten 
Motto: ⸗Friß Vogel oder ſtirb!“ — Bignons les ca- 


binets et les peuples, — da die Grundſäße ſchon an vielen 


andern Orten eigens beſprochen worden find. wied hier mit Witz 
heimgeſucht. — Herr Bignon k erklärt ſeperlich, daß er die Sour 
veränc hoch verehre und nachdem er fie hiermit vor dle Thür 
gelegt hat, braucht er ſich mit den Kabinetten gar nicht mehr 
zu genlren und kann ihnen frank und frey alles Unheil aufbür⸗ 
den, was die heilige Allianz und der durch fle begrün⸗ 
dete und wunderſam erhaltene, (gewiſſen Leuten äußerſt ver⸗ 
driehlicht) Frieden über die Erde gebracht hat. — Auch lernt 
man die wahren Garbonmaris bier, ſehr übertaſchend, 


in deu Miniftern der großen Mächte kennen: „Et iſt 


der Garbonarismus der Kabinete, die ſich gegen dle Freyheit 
der Völker verſchworen haben und überdieh gegen dle Conſti⸗ 
tution der Cortes conſpiriren.“ — Herr Bignan hat auch T h ra- 
nen für das harte Geſchick der Fürſten und Bölker, für Pops 
len, für die deut ſchen Fürſten zwepten Ranges, aber 
etwas fpäte Thränen, denn fie fleſſen nicht in den Tagen 
des Großherzogthums Warſchau, noch des Rhein 
bundes, In welchen bepden, Bignon ſelber eln nur gar zu 
bertitwilliges Werkzeug der buonapartiſchen Unterdrückung war 
ohne den geringſten Nachtheil feiner zarten Nerven!? — Am 
widerwärtigſten iſt ihm der mediatiſirte Adel, weil er feine als 
ten Rechte nicht ſchnell genug, wie einen Bündel voll Unger 
Meſers von ſich geworfen hat. — Wenn dis altea Barone 
(meint der Recenſent), fo verächtlich behandelt werden, welche 
Achtung werden denn die neuen genießen ? oder meint Bignon 
ts ſey mit den Bato nen, wie mit den Fiſchen, die man 
deſto theurer bezahlt, je friſcher fie find? — 
(Die Zerifeyung folgt). 
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Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. 
Von Carl Karmarſch⸗ 
VI. Lieferung. 
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Höͤchſt intereſſante Verbeſſerung in der Fabrikation ſilberplattlir⸗ 
tet WBaaren, werauf die Herren Lahner und Machts 
in Wien ein ausſchließendes Privilegium erhalten bas 
ben. — Pardley's Methode, den Knochenleim zu berei⸗ 
ten. — Merkwürdige Derfuhe mit Glasſäden, angeſtellt 
von John Deuchar in Edinburgh. — Maſchine zum 
Dülvern, von Petit. — Berthold's gläſerne Kaffeh⸗ 
breun Maſchiae. — Patentirte Schrelbmaſchinen für 
Blinde, Schreibinſtrumente und neues Schreibmaterial 
zur erhabenen Schrift, Erſiudungen von C. d. Müller 
in Wien. Metallſchreibfedern mit Tinten ⸗Reſervoir, 
von Joſeph Stump und Franz Sobetzky. — Bor 
ſchläge, das Schimmtlu der Tinte zu verhindern. — Bis 
derlegung von Sertürners, in Nr. II. der polytechniſchen 
Neuigkeiten mitgetheilter Angabe von der Zerlegung des 
Kochſalzes durch waſſerfteye Schwefelſaure. — Über dle 
Bereitung des Stärkzuckerweines; von Lampadlus. — 
Planes Uaterſuchung des Eyeröbles. — Zinnerne Haͤh⸗ 
nt oder Pipen an Weinfäſſer von Benkert; dann pa⸗ 
tentirte Luftpreſſen zur Extraction mlt Waſſer oder Wein⸗ 
geiſt, von Benkert und Knezaurek in Wien. — 
Perkins's Verfahren, den Diamant zum Abdrehen des 
gehärteten Stahles zu gebrauchen. — Entzündung det 
Schieß pulvers unter Waſſer. — Analpſe des Meerſchau 
mts. — Dampfmaſchinen . Preiſe, und Rüge eines hierüber 
ausgeſprochenen Unſianes. — Chemiſche Zerlegung des Thee⸗ 
büchſen⸗Metalles, durch Prof. Döbereiner. — An 
gebliche Entdeckung über die wärmende Kraft der Mondes» 
ſtrahlen. — Neuer Verſuch, dle ohnehin ſchon übergroße 
Zahl der Brechmaſchinen für ungeröfteten Flachs zu ver⸗ 
mehren: Kuthe's Maſchine. — Hte aus geſpaltenem 
Iiſchbein und ſpantſchem Rohe, worauf Lorenz Gutfrel 
in Wien ein Patent erhielt. — Merkwürdiges Vorkom⸗ 
men notürlich gebildeter Schweſelſäure. — Notiz über eine 
in Sachſen befindliche Flachs ſpiun- Naſchin . — 


Anwendung des Steinkohlentheers als roſtverhüthender 
Überzug auf Giſen; vorgeſchlagen von Bampadins, 
von den Engländern aber ſchon lang ausgeübt. — Hans 
delsneulgkelten. 


Schon vor längerer Zeit (im November v. J.) haben zwey 
bieſige Arbeiter, die Herten Joſeph Lahner und Franz 
Machts (Mariahilferſtraße 76) ein ausſchließendes Privis 
legium auf eine verbeſſerte Verfertigungsart 
ſilberplattirter Waaren erhalten; aber erſt kürzlich 
ſind Waaren dieſer Art in den Handel, und mir zu Geſicht 
gekommen. Da die Fabrikation der plattirten Waaren einen 
der intereſſanteſten Gegenſtaͤnde in den techniſchen Künſten aus⸗ 
macht, und insbeſondere der vorliegende Fall ſich als hö ch ft 
merkwürdig charakteriſirt, fo finde ich es an der Zeit, 
meine Leſer etwas näher damit bekannt zu machen. — Was 
vorerſt die Verfahrungtzrt betrifft, auf welche die genann⸗ 
fen Arbeiter ihr Patent erhalten haben, fo iſt fie nicht nur 
an ſich ſehr ſinnreich, zugleich aber auch einfach und zeit⸗ 
ſparend; ſondern fie weicht von allen bisher im Inlande bee 
kannten Methoden, aus Blech von irgend einer Art, Ge⸗ 
füße und dgl. zu bilden, vollkommen ab. Ihr weſentlicher 
Nutzen beſteht darin, daß die Verfertiger es in ihrer Be: 
walt haben, die komplizirteſten Formen aus einem eine 
zigen Blechſtücke ohne alle Löthung oder an⸗ 
dere Verbindung mit ungemeiner Schnelligkeit zu er⸗ 
zeugen; fo zwar, daß die Angabe der Patentirten, es fey 
ihnen möglich, ein vorgelegtes Stück in fünf Mahl kürzerer 
Zeit als gewöhnlich zu verfertigen, gar keine Übertreibung 
enthält. Ich habe mich von dieſem Umſtande durch den Aue 
genſchein überzeugt, und zugleich die Fertigkeit bewundert, 
mit welcher die Patentirten ihre Fabrikation, ohne Hülfe 
vieler, oder gar neuer, Werkzeuge und Bor 
richtungen, autüben. Daß durch jene Schnelligkeit in 
der Arbeit, auch eine ungewöhnliche Wohlfeilbeit er⸗ 
zielt werden konne, ſieht man leicht. Diefes iſt auch wirk 


lich der Fall. So koſtet (aus der Hand der Verfertiger) das abgeſondert, obſchon fie durch die Hitze etwas nlanciet wer⸗ 
Stück von Handleuchtern, nach der Zierlichkeit der Form den; u. ſ. w. 

und nach der Größe, 2 ½, 5 ½ bis 4 ½ fl. W. W., Der Apotheker Petit zu Corbeil in Frankreich 
Tiſchleuchter das Paar von einfacher Form 9 fl. u. ſ. w. hat zum Pülvern feſter Körper eine Maſchine angegeben, 
Andere Gegenftände, wie Eperbecher, Vorleglöffel, Doſen welche mir, ihrer Einfachheit wegen, der Erwähnung wür⸗ 
u. ſ. w. ſtehen im Verhältniß. Das patentirte Verfahren bey dig ſcheint. Sie beſteht aus einem cylindriſchen, an mehrer 
der Verfertigung ähnlicher Stücke it von ſolcher Art, daß ren Stellen des Umfanges mit winkelförmigen Einbiegun⸗ 
es den Arbeiter in Rückſicht auf die Formen nicht im gen verſehenen Faſſe, in welches man, außer dem zu pls 
Mindeſten beſchraͤnkt, ja daß fogar mittelſt desſelben Ger vernden Körper, eine gewiſſe Anzahl gußeiſerner Kugeln 
genſtände hervorgebracht werden können, bie ohne viele Um- legt. Wenn jener durch fortwährende Umdrehen des Faſſes 
ſtände, nach keiner andern Methode zu erhalten wären, Ich hinreichend verfeinert iſt, öffnet man einen Schieber, und 
ſoh z. B. in der Werkſtätte der Patentirten einen ungefähr läßt das Pulver durch ein ſtarkes Sieb fallen, auf welchem 
vier Zoll hohen, mit Stäben und Hohlkehlen ꝛc. reichlich ver⸗ die Kugeln liegen bleiden. Nach der Verſicherung des Erſin⸗ 
zierten Säulenfuß, der ſammt einer darauf befindlichen Va- ders ſoll auf dieſe Art ein Kind in zwölf Stunden 5 Kilo⸗ 
fe ein einziges, weder durch Löthung, noch auch ſonſtige grammes (ungefähr 5 ½/ Wiener Pfund) eines fo ſchwer 
Art zuſammengeſetztes, hohles Stück ausmacht, und deſſen zu verkleinernden Stoffes, wie die Chinarinde iſt, in das fein ⸗ 
Verfertigung mittelſt des Hammers geradezu als unmög⸗ ſte Pulver verwandeln können; vorausgeſetzt, daß das Bes 
lich angeſehen werden kann, welcher aber hier wahrſcheinlich wicht der eiſernen Kugeln, welche 1/4 Zoll im Durchmeſſer ha⸗ 
das Erzeugniß einer kaum halbſtündigen Arbeit geweſen ſeyn ben, das Vierfache vom Gewicht der Rinde betrage. Daß dieſe 
mag. Lahner und Machts haben ihren Verlag, in Er- Vorrichtung nur für jene Fälle ohne Bedenken anzuwenden 
mänglung einer eigenen Niederlage, am Stephansplatze zu ſey, wo die gewiß unvermeidliche Verunreinigung mit Eiſen 
den drey Löwen. ohne Nachtheil bleibt, bedarf keiner Erinnerung. 

Ein neues Verfahren, den Leim der Knochen auszu⸗ Zu den neueſten mit Patent betheilten Erfindungen ge⸗ 
ziehen iſt von dem Engländer Nardley angegeben worden, hört die gläferne Kaffehbrenn⸗Maſchine von 
der darauf im vorigen Jahre ein Patent erhielt. Man Aug uſt Berthold in Währing (Niederlage in der 
ſchließt die Knochen in ein ſtarkes metallenes Gefäß ein, und Plankengaſſe Nr. 1065). Ihre Einrichtung und ihr Haupt⸗ 
ſetzt fie dort der Wirkung des ſehr comprimirten Waſſer⸗ Vorzug gründet ſich auf die bekannte Erfahrung, daß Glas 
dampfes aus, der mit dem Leim eine Brühe bildet, welche die Wärme nur ſehr langſam durchläßt. Der in der gläſer⸗ 
wie gewöhnlich abgeraucht und in die feſte Geſtalt gebracht nen Brennmaſchine (deren Geſtalt mit jener einer gewöhn⸗ 
wird. Daß die Knochen voraus mit kaltem Waſſer von al- lichen eiſernen in der Hauptſache überein kommt) befindliche 
lem anhängenden Schmutze gereinigt worden ſeyn müſſen, Kaffeh wied daher langſamer und gleihförmiger erhitzt; er 
braucht kaum erinnert zu werden. gibt demnach auch ein weit beſſeres und ſchmackhafteres Ger 

John Deuchar in Edinburgh) deſſen ſinnreiche tränk, welches nichts von dem Aroma der Kaffehbohne ver⸗ 
Theorie über das Erſcheinen don Waſſertropfen in Krpitals loren hat. Ein Mebenvortheil, den man durch Anwendung 
len ich in der vorigen Lief. mitgetheilt habe, bat merkwür⸗ eines gläfernen Cylinders erhaͤlt, beſteht in der Möglichkeit, 
dige Verſuche mit Glas fäden angeſtellt, deren Reſultat wirk- den Zuſtand der eingefüllten Bohnen, d. h. den Grad, bit 
lich hoͤchſt überraſchend iſt, und darin beſteht, daß beym zu welchem fie gebrannt find, in jedem Augenblicke zu er⸗ 
Glasſpinnen die von einem geſchmolzenen Stängelhen kennen. Das Zerfpringen des Glaſes könnte den einzigen 
ausgezogenen feinen Fäden genau die urſprüngliche Geſtalt Einwurf gegen dieſe Erfindung abgeben, wird aber wahr⸗ 
jenes Stängelchens behalten. So find die aus einer Glas- ſcheinlich nur bey unvorfihtiger Behandlung zu fürchten ſeyn. 
rohre gebildeten Fäden bey einem außerordentlich geringen Es iſt nur zu bekannt, welche zahlreichen Verſuche be⸗ 
Durchmeſſer noch immer ihrer ganzen Länge nach hohl, ein reits gemacht worden find, jenen unglücklichen Individuen, 
Umſtand, wovon ih Hr. Deuchar durch mehrere Verſuche welche von dem Augenblicke ihrer Geburt, oder von einem 
mit der Luftpumpe überzeugte, Vierkantige Glasſtäbchen fpätern Zeitpuncte an, bes Augenlichtes entbehren, das 
(aus Fenſterglas mit dem Dimant geſchnitten) geben beym Leſen und Schreiben zu erleichtern. Inſtrumente und Vor⸗ 
Schmelzen und Ausziehen gleichfalls vierkantige Fäden. richtungen verſchiedener Art baben dieſen Bemühungen ihr 
Mehrere an einem Glasſtäbchen befindliche Farben bleiben Entſtehen zu verdanken; und dennoch laſſen fie ſammtlich 
auch an den daraus gezogenen Fäden deutlich don einander noch einen oder den andern Wunſch unbefriedigt. Ich halte 
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es dieſerwegen für meine Pflicht, von diner hierher gehöris inſtrumentes iſt Glas, weil die Erfahrung den Erfinder“ 
gen neuen Erfindung des Inlandes zu ſprechen, die ohne gelehrt hat, daß metallene Röhren von der Tinte an der 
Zweifel, ihrer Mützlichkeit wegen, ſich eines aus gezeichne Löthſtelle ſehr bald angegriffen werden. Die Schreibmaterie, 
ten Behfalles zu erfreuen haben wird. Es iſt dieſes die mit mit der man nach Belieben grober oder feinere, mehr oder 
allerhöchſtem ausſchließenden Privilegium verſehene Schreid⸗ weniger erhabene Züge machen kann, trocknet bald, und 
maſchine des Hrn. C. L. Müller in Wien, welche ſo- ſpringt nie, auch nicht beym Zuſammenrollen des beſchriebe⸗ 
wohl von Blinden, als von Sehenden, die ohne Licht ſchrei⸗ nen Papiers, ab. Eine ähnliche Einrichtung hat Hr. Mül⸗ 
ben wollen oder müſſen, gebraucht werden kann. Das Wer ler auch den zum Schreiben mit gemeiner Tinte beſtimm⸗ 

fentliche dieſer Vorrichtung, welche ſich durch Einfachheit ten Federn gegeben, aus welchen die Tinte immer von felbſt 

und Sicherheit des Gebrauches auszeichnet, befteht darin, nachfließt, ohne daß man einen Druck auf irgend einen 
daß der ſchreibenden Hand die Beybehaltung der geraden Theil des Inſtrumentes anzuwenden nöthig hatte. Sehen ⸗ 
Richtung möglich gemacht, und das Papier unter der Feder de werden ſich dieſer Federn mit Nutzen bedienen, um ent⸗ 

nach Vollendung einer Zeile um das Noͤthige vorwärts ges weder mit Hülfe der Schreibmaſchine im Dunkeln, oder 

rückt wird. Der ganze Mechanismus kann in einer Chatoul- aus freper Hand bey Licht zu ſchreiben. Statt der gemeinen 

le, oder, zu größerer Bequemlichkeit und Verminderung Schreibfeder kann an das Inſtrument ſehr gut eine Reiß⸗ 
des Preifes, auf einem einfachen Schreibbrete angebracht feder geſteckt werden, deren Gebrauch durch das fortwährende 

werden. Quer über dieſes Bret, worauf das Papier durch Nachfließen der in das Glasrohr gefüllten Tuſche lehr bequem 

eine einfache Vorrichtung befeſtigt iſt, geht eine meſſingene wird. Der Verlag aller genannten und beſchriebenen Ges 

Stange, an welcher die Hand des Schreibenden die erfor- genſtände, nähmlich 1) der Schreidmaſchinen, 2) der 

derliche Leitung findet, um von der geraden Linie nicht ab» Schreibinſtrumente für Blinde und künſtliche Schreibfedern 

zuweichen, während fie das Schreibinſtrument über das Pa- für Sebende, endlich 3) des neuen Schreibmaterials für 

pier hinfuhrt. Das genannte Instrument (von welchem ich erhabene Schrift, befindet ſich in Wien bey Joſeph N or 

bald ausführlicher ſprechen werde) wird dabey wohl feitge: ſpini am Stephansplatz und Artaria am Kohlmarkt. 

balten, läßt ſich jedoch, wie es zur Bildung der Buchſta⸗ Auf erhaben geſchriebene Vorlegblätter, Muſiknoten ꝛc. zum 
ben nöthig it, ein wenig in jeder Richtung ziehen. Jedes“ Gebrauch für Blinde wird Beſtellung angenommen. Aufträ⸗ 
mahl wenn eine Zeile vollendet iſt, braucht man nur zur ge von Auswärtigen übernimmt die Expeditien von 
linken Hand einen Knopf umzudrehen, oder die erwähnte C. L. Müllers privilegirten Schreibmaſchi⸗ 
Querſtange etwas gegen ſich zu ziehen; und ſogleich bewegt nen, in der Wollzeil Nr. 785. 

ſich das Schreibbret ſammt dem darauf liegenden Papiere Anhangsweiſe zu dieſem, und nachträglich zu einem 
um die nöthige Entfernung vorwärts, damit man eine neue in den polgtechnifchen Neuigkeiten früher mitgetheilten Ar 
Zeile anzufangen im Stande ſep. — Bey einer andern, tikel über Befozzis Metallſchreibfedern und Kuh n's 
mehr komplicirten, Art der Schreibmaſchine, weſche von Schreibinſtrumente berühre ich hier dle ſeitdem patentirten, 

dem Erfinder auf Verlangen geliefert wird, bewegt ſich das ähnlichen Werkzeuge von Joſeph Stumpp (Mölkerbaſtey 

Papier auch nach der Quere, und man erſpart daher das Nr. 85), und Franz Sobetzky in Wien. Die Tinte 

Fortführen des Schreibinſtrumentes durch eine beträchtliche iſt bey dieſen ebenfalls in einem metallenen Rohre enthal⸗ 

Strecke. — Wenn eine dieſer Maſchinen von Blinden bes ten, und fließt bey einem leichten Drucke auf die angeſteck⸗ 
nutzt werden ſoll, fo gehört dazu noch ein Schreibinſtrument te Feder von ſelbſt nach. Die Einrichtung, wodurch jener 
eigener Art, bep deſſen Anwendung die Schrift erdaben (al- Erfolg bezweckt wird, iſt außerordentlich ſinnreich, erfüllt 
fo für den Blinden durch Befühlen leſerlich) ausfällt, und ihre Abſicht ſehr gut, verſpricht aber eine geringe Dauer⸗ 
das Eintauchen in die Schreibeflüſſigkeit erſpart wird. Eine haftigkeit, da alle Theile derſelben im Innern des mit Tinte 
bintänglich weite, mit der dickflüſſigen Schreibematerie ger gefüllten Rohres ſich befinden, und von jener Flüſſigkeit 
füllte Glasröhre iſt das Hauptſtück davon; aus iht fließt jene ganz umgeben find. Doch wird fi einem allenfalls zu bes 
Materie von ſelbſt langſam in eben dem Verhoͤltniſſe nach, fuͤrchtenden Nachtheile durch oft wiederhohltes Auswaſchen 
und durch die Offnung eines angeſteckten krummen Schna⸗ des Werkzeuges verbeugen laſſen. 

bels aus, als fie verbraucht wird. Dieſes Nachſtießen wird Als die beſten Mittel, das Schimmeln der Tim 

bier auf eine ſehr ſinnreiche, ſichere und zweckmäßige Art te zu verhindern, find unlängſt in einigen Journa⸗ 
bewirkt, wel be von allen bisher zu demſelben Behufe ange len ätzender Queckſilber⸗Sublimat und eſſig⸗ 

wendeten Mitteln verſchieden iſt. Das Material des Schreib faures Queckſilber empfohlen worden, welches letze 
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tere man durch Auflöſen des rothen Präcipitates in gewöhn⸗ 
lichem Eſſig erhält. Sehr nützlich zu dieſem Zwecke ſollen 
auch effigfaures und ſchwefelſaures Nickelo⸗ 
xyd ſeyn. Sehr richtig hat man gegen die Anwendbarkeit 
dieſer bepden Salze ihre Koſtbarkeit eingewendet; aber an 
die Schädlichkeit der Queckſilber⸗Verbindungen hat, wie 
es ſcheint, Niemand gedacht! 

Wider Sertürner's (in Nr. 5 dieſes Jahrganges, 
polgtechniſche Neuigkeiten Lief. II. angeführte) Verſuche, 
die Zerſetzung des Kochſalzes durch waſſerfreye Schwefelſäu⸗ 
re betreffend, find, wie man erwarten konnte, zwey nicht 
unbedeutende Gegner aufgeſtanden; Döbereiner und 
Gmelin. Der erſtere erklärte ſchon vor einiger Zeit das 
Gas, welches S. bey der erwähnten angeblichen Zerſetzung 
erhalten, und für Salzſaure angeſehen hatte, für eine 
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chen einzelner Leiſtungen will außerdem auf einen Künſtler 
vom erſten Range nicht recht paſſen? man thut dabey leicht 
zu viel und zu wenig; zu viel nach der Breite, zu wenig 
nach der Tiefe. Dazu kommt noch, daß die Sprache des 
Enthuſtasmus Verdacht erregt, die Andeutung eines Tas 

dels, und wäre fie die leiſeſte, dem Vorwurf der Kritteley 

ausſetzt, das Eingehen der Reflexion häufig für philoſophi⸗ 
ſche Spiegelfechterey gilt, die Veranſchaulichung der Phan⸗ 
taſit eine fremdartige Zuthat heißt, die Kürze lüſtern macht 

nach der Ausführlichkeit, und die Ausführlichkeit nach der 

Kürze. Verſuchen wir alſo lieber Koch's künſtleriſche Eigen⸗ 

thümlichkeit in einigen bezeichnenden allgemeinen Zügen zu 

erfaſſen, und fangen wir vom Außern an, das bey dem 

Schauſpieler ſo weſentlich in Anſchlag kommt. 

Von Geſtalt iſt er mittelmäßig groß, das körperliche 


Verbindung aus Chlorine und ſchweflicher Säure, wovon Volumen fällt dafür deſto ſtärker in die Augen, aber auf 
dieſe durch Detoxydation der Schwefelfäure, welche einen keine ungefällige Weiſe. Es iſt als ob die Rundung des 
Theil ihres Sauerſtoffes an das Natronium des Kochſalzes Körpers ſich auch auf das Spiel erſtreckte, fie gibt ihm bey 
überlaſſen habe, entſtanden ſey. Gmelin hingegen, der feiner Regſamkeit das Anſehen des Bequemen, Sichern, 
Sertürner's Verſuche genau wiedechohlte, iſt geneigt, bloß Würdigen, und ſetzt ihn mit dem Bühnenraume in ein 
eine mechaniſche Mengung bepder Stoffe anzunehmen. gewiſſes vertrautes, hausväterliches Verhältniß. Man muß 
(Die Fortſetzung folgt). ihn geſehen haben, um dieſe Bemerkung nicht mißzudeuten. 
— Sehr viel trägt zu dem beſchriebenen Eindruck das paſſende 
Gallerie ſeeniſcher Künſtler. Verhältniß des tüchtigen, fehr ausdrucksvollen Kopfes bey. 
Die ſprechenden Züge rufen mit der eigenthümlichen Wür⸗ 
Err ſtes Bild. be eines thätigen verdienſtvollen Alters die angenehmſten 
Siegfried Gotthilf Eckart, genannt: Koch, k. k. Hoſſchauſpie⸗ Bilder alter deutſcher Kraft und Biederkeit zurück; man 
ler und Regiffeur des Hofburgtheatert. glaubt dem Mann, der fo in die Welt ſchaut, ſchon vors 
ber, noch ehe er den Mund öffnet; man moͤchte ihm die 
R Hand geben, wie einem vieljährigen erprobten Freunde. 
(Be u 5). Das Organ ſtimmt ſehr charakteriſtiſch mit der ganzen Perſön⸗ 
Weder die beſagten Machinationen, noch die unbe- lichkeit zuſammen; es hat Kraft, beſonders in gewiſſen Res 
ſtimmten Geſiunungen des Publicums waren im Stande, gionen, wenn ſie auch zu ſchnellen uͤbergäagen des tiefern 
Koch's Talent in einen bleibenden Nachtheil zu verſetzen, Ausdrucks nicht immer ausreicht, was entweder ganz oder 
bald arbeitete er ſich über jedes Hinderniß empor, drang gröftentheild auf die Rechnung des Alters kommt; ſonſt liegt 
inmer ſiegreicher vorwärts, aufwärts, und erhielt fo jenes in dem Klange eine edle Männlichkeit, der ſelbſt die Rau⸗ 
unerſchütterliche, canoniſche Anſehen, das nicht mehr wach beit des Tons, da, wo fie durchdringt, wohl anſteht, und 
fen kann, weil es ſchon feit vielen, ruhmerfüllten Jahren beſonders gewiſſen Rollen zuträglich iſt. Man bar häufig 
den Gipfel erteicht hat. über den Mangel an Verſtändlichkeit geklagt. Gegen Ohren 
Die Schilderung eines Künſtlers von dieſer Größe, iſt nicht gut ſtreiten; das Fremdartige des Eindrucks mag 
und in einem fo weit vorgerücten Lebensalter hat ihre eis dem Wiener Publicum beſon ders im Anfange hinderlich ges 
genen Schwierigkeiten. Das kritiſche Auseinanderfegen ein» weſen ſeyn; wenn übrigens der Schreibende in dieſem Puncte 
zelner Rollen leiſtet (dom darum nicht Genüge, weil auf für ſich ſelbſt reden darf, fo muß er geſtehen, daß ihm in 
dieſem Wege kein vollitändiges Bild entſteht, da die frü⸗ Koch's Rede äußerſt felten ein Wort entgeht. 
heren Rollen längſt den Blicken entſchwunden find, kaum Die Mannigfaltigkeit des Kunſtvermögens iſt der 
noch bier und da bey einzelnen Zeitgenoſſen in glänzender ſicherſte Prüfitein für feinen höheren Werth, jeder Bo⸗ 
Erinnerung leben, und doch ſebr viel auf fie ankommt bey den zeigt eine deſto größere Segenskraft, je verſchiede⸗ 
einem ganzen, umfaſſenden Urtheil. Das beſondere Beſpre⸗ ner die Früchte find, die er trägt. Es leuchtet von ſelbſt 
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ein, die Fülle des Lebens, die ſich in immer andere Bes jedoch von Zeit zu Zeit A weniger nah verwandte, ſeit⸗ 
ſtandtheile und Geſtalten bricht, ohne ihr Weſen zu er⸗ wärts liegende Darſtellungen zuordnet, um dem Künſtler 
ſchoͤpfen und zu zerſtören, muß von dem reichſten Gehalt in rechtem Athem und Tact zu erhalten. Sehr waheſchein⸗ 
ſeyn; das Spalten, Miſchen und Entgegenſetzen wäre uns lich verdankt Koch die Meiſterſchaft in feinem jetzigen Wir⸗ 
möglich, hätte es nicht feinen Urſprung in einer höhern kungskreiſe einem ſolchen Annäpern und Verflechten; ſollte 
verknüpfenden Grundeinheit. Koch's Talent erſcheint in eis dieſer Fall für ihn in Wien weniger eingetreten ſeyn, fo 
nem ſehr bedeutenden Umfange, wenn man die frühern hat er doch viele Jahre früher in dem häufigen Wechſel der 
Rollen wie billig mit einſchließt. Aber auch ohne dieſe it Bühnen, in dem natürlichen Fortſchreiten der Rollen, nach 
ſein Wirkungskreis jetzt noch umfaſſend genug, wenn wir Maßgabe bes Alters die reichhaltigſte Vorubung gehabt. 
einen Blick werfen auf einige der vorzüglichſten Leiſtungen, Seine eigentliche Sphäre umfaßt gegenwärtig das Familien» 
3. ©. den Kriegsrath Dallner in Dienſtpflicht, Dupprich in leben in feinen verſchiedenen Abſtufungen, Nuancen, Ver⸗ 
den Quälgeiſtern, Zimmermann Klarenbach in dem Abvoka⸗ bältniſſen; dadurch iſt zugleich hinlänglich feſtgeſetzt, in wie⸗ 
ten, Muſikus Müller in Cabale und Liebe, Lorenz Stark fern er mit beſonderm Glück in das Komiſche und Tragiſche 
in der deutſchen Familie, Oldenholm in Hamlet, Abbe eingreift, nähmlich von allen den Seiten, die mit häusli⸗ 
de LEpée im Taubſtummen u. f. w. Mag auch ein Cha- chen Beziehungen in näherer Verbindung ſtehen. Diefes 
rakter mit dem andern von manchen Seiten zuſammengran - Feld ift ſtreng genommen unbegtänzt; es umſchließt nicht 
zen, fo äußert ſich gerade der Reichthum der Kunſt in dem bloß vorzugsweiſe einzelne Charaktere, ſondern ganze Reis 
feinen Aus einanderfalten des Verwandten deſte nachdrückti⸗ hen derſelben, weßhalb auch bey Koch eine beſtimmte, here 
cher. Man fage übrigens, was und foviel man will, wolle vorbebende Zuzählung nicht möglich if. Da indeſſen die 
fommene Univerſalität iſt rein unmöglich, ſelbſt das größte Charakteriſtik des Familienlebens eben wegen feines uner⸗ 
darſtellende Genie bleibt ſich nicht überall gleich, die Jadi⸗ ſchöpflichen Inhalts, ein zu weiter Begriff ſcheinen dürfte, 
vidualität blickt irgendwo durch, und beſchreibt in rinzeinen ſo mag noch die genauere Bezeichnung hinzukommen, daß 
deſtimmten Richtungen eine abgeſchloſſene Bahn, Auf(ber⸗ er dasfelbe vorzüglich in feinen ſchöͤnern und beſſern Elemen⸗ 
ſchiedenen größern Bühnen, nahmentlich den franzsſiſchen, ten zur vollendeten Anſchauung bringt, verfegt, gewürzt 
theilt ſich das Rollenfach gleichſam ſtereotypiſch, anderswo mit der kröftigſten Laune und einer eigenen liebenswürdigen 
zwingt der Mangel eines zahlreichen -Perfonale zum Durch⸗ Leidenſchaftlichkeit. 
einanderſpielen des Berſchiedenſten, manchmahl geschieht das Die echte, wohlbe gründete Mannigfaltigkeit it nicht 
letztere auch planmäßig, wie et z. B. in Berlin der Fall denkbar ohne tiefe Wahrheit, die letztere gibt bauptſächlich 
ſeyn ſoll. Das Rechte dürfte in der Mitte liegen. Kommt der erſteren Werth und Nachdruck. Koch's Darſtellungen 
nähmlich der Schauſpieler nie über eine und dieſelbe Linie wirken in Abſicht auf gediegene Naturtreue ſo ſicher und 

hinaus, fo verfehlt er aus Unbekanntſchaft mit dem nach⸗ hinreißend, daß man aus dieſem Grunde kaum mehr fagen 
borlichen Gebieth leicht auch dieſe, denn jede Rolle beſteht kann, als: fie leben, fie find; ſchaue und genieße. N Bey 
fo zu ſagen aus mehreren, da jeder Menſch trotz feiner aus: jedem großen gelungenen Kunſtwerk tritt derſelbe Fall ein, das 
geſprochenen Einheit eine vetſchiedenartige Zuſammenſezung Schoͤnſte und Beſte zieht ſich in dem einzelnen Beyſpiele 
bleibt; und mißlingt die Darſtellung auch nicht entſchieden, zuſammen, concentrirt fein Weſen auf einen beſtimmten 
fo führt die ftere Wiederhohlung desfelben Weges doch gern Punct; wir haben keinen Maßſtab. der Vergleichung; was 
einen Anflug von Einformigkeit, Mechauit mus, Kälte ſeyn ſoll und mas iſt, dünkt uss unzertrennlich vereinigt. 
eder auch Übertreibung mit ſich. In dem umgekehrten, Balte Man redet gern von dem Idealen auch in ſceniſchen Schö⸗ 
der vielſeitigſten Beſchaͤftigung, wo Einem Alles zugemuthet pfungen Einige Künſtler willen den Eindruck, noch öfter 
wird, fällt die Kunſt zuletzt gleichſam durch ein weitloche, den Schein desſelden durch ein autſtudiertes, mechodiſcheg 
riges Sieb. Nichts wird mehr bedeutſam unterſchieden, ger Überfpringen zu erreichen, fie ſetzen mit einem Worte das 
halten, beſtimmt , charakteriſirt, es entſleht ein bloßes Höchſte ins Gränzenlofe, mochten auf dem Cothurn daß Dach 
Schattenſpiel, wenn nicht außerordentliche Talente die des Hauſes durchſtoßen, und mit dem Soccos dis gauze 
Gefahren einer ſolchen theattaliſchen Treibjagd beſſegen; Bühne bedecken. Durchaus anders verhält ſich dagegen Koch. 
aber läßt ſich dieſer ſeltene Fall auf alle Mitglieder einer Er ſcheint vollig unbekümmert um daß Idealiſicen, er legt 
Geſellſchaft anwenden! Daher ift unſtreitig jene Einrichtung alle feine Kraft in die jebesmaplige Individualität ,, er weicht 
die zweckmaͤßigſte, die zwar durchgängig ein beflimmtes ges und wankt nicht einen Schritt, nicht eine Handbreit, nicht 
ſondertes Rollenfach anerkennt und auftecht erhält, ſelbem um ein Haat über die Schranken der Wirklichkeit hinaus, 


und nähere ſich dadurch um fe gemilfer der ſtillen Gegend, aus ihrer Phantafie und Erfahrung eine würdige Geſtalt 
wo die Kunſtgebilde im Glanze der Verklärung einherſchwe⸗ herdotrufen. 

ben. So ſtellt et in ſich, ohne klügelnd zu wollen, vielleicht . 
obne zu ahnen, jenen Gipfel des Lebens dar, auf dem das i Fr 

Reelle mit dem Idealen zur Einheit verſchmilzt, und der Joanneum. Ellſter Jihresbericht 1822. 
ewige Ather ſich in das mwanbelbare athmoſphätiſche Licht (Jortſetung.!) 

taucht. Von ſeinen beſondern Vorzügen in dieſer unver⸗ An Alterthümern. 

gleichlichen Art und Weiſe werde nur tiner, frepli der Her Salat 8. Hemer, LE Heſrath und Heß 


V erde bollmeifh , welchem dieſes Inſtitut ſchon fo viele Beweiſe 
„ ae pe a ne feiner Vaterlandstiehe und feines Eifers für deſſen wiſſen⸗ 

f Die ungemeine Wahrheit feines Spieles beruht zum ar 5 a Frey 
Theil auf der richtigen Miſchung von Lebendigkeit und Ru- mit der vom Herrn Einſender verfaßten Erklärung ſuͤmmt⸗ 
de. Obwohl ſchon ſeit mehreren Jahren Greis „ zeigt er noch licher auf jener Rolle vorgestellten Figuren. j 
immer eine große Reitzbarkeit und Brifhe des Gefühlt, die Ferner übergaben: Herr Carl Schmut, 7 antike 
von den äußeren Bewegungen glücklich unterſtützt wird. Ein Ziegel mit Inſchriften, in der Gegend von Laſchitz ausge⸗ 
Beweis dafür, der jedem genügen muß / ift die Rolle, die er graben. Herr Borregger, k. k. Steuer controlls · Come 
vor nicht langer Zeit als Hermanns Vater in der Töpferſchen miſſär, einen ſehr gut erhaltenen antiken kupfernen Selm, 
Umarbeitung, oder beſſer Verballhornung des Götde'ſchen der dem ſchon früher, theils hierher, theils in dat k. k. 
Werkes: Hermann und Dorothea, geſpielt hat. Man kann die Antikencabinett zu Wien eingeſendeten ahnlich if, Herr 
rührige Kraft, das ſtrömende Gefühl, die ſprudelnde Laune Tihogal, Edler v. R ubethal, ein großes, mit ein ⸗ 
schwerlich weiter treiben, ohne der Natur zu nahe zu tre- geſchnittenen Figuren überſäctes Trinkglas, deſſen ih Kai⸗ 
ten. Mit dieſer beweglichen Thätigkeit ſteht nun eine ger fer Maximilian bedient haben ſoll. Herr Paul Adler, 
haltene Ruhe im beiten Einderſtändniß, eine hebt die an⸗ eine marmorne Marienftatue, unfern Auſſee tief aus dem 
dere, beyde bilden ein harmoniſches Ganzes, indem Orga ⸗ Sande hervorgegraben. Herr v. Formentini, eine chi⸗ 
niſation und Kunſtſtudium ſich hülfreich durchdringen. neſiſche Zeichnung mit Inſchrift. 

Es gibt in dem Schauſpieler eine Seite, dite auf 
rem erſten Blick nichts mit der Kunſt zu ſchaffen bat, 
und dennoch undermerkt und unwiderſtehlich unſer Uribeil Indem bisher in dieſer Sammlung größtentheils nut. 
lenken und beſtimmen hilfe; es iſt der totale ſiitliche An⸗ die Erzeugniſſe von Eiſen und Stahl aufgeſtellt waren, ſo 
klang, der ung angenehm oder unangenehm in ſeiner Er⸗ hat fig ihre Zunahme auch auf die übrigen in Steyermark 
ſcheinung berührt. Freplich fol wan den Menſchen vom verfertigten Manufactur « * Kunfiptoducte ausgedehnt, 

Künſtler trennen; da aber dieſer ſich von jenem auf der Bühne welche theils durch fregmillige Bepträge, theils durch Kauf 
nicht los winden kann, fo bebereſcht auch unt der Zug der en find, und in ſyſtematiſcher Ordnung aufgejtellt: 
unzertrennlichen Gemeinſchaft. Für und in Koch wirkt dieſe 8 n 
——— aufs vortheilhafteſte; der günſtige Ruf, ber 5 get a bed Indu⸗ 
defreundende Eindruck feines perſönlichen Charakters verleiht fen, in deren 1) die eee eee e 
auch feinen gewöhnlichen Datſtellungen eine höhere Gewähr; keinwaaten, Sridenzeuge und Poſamentiter « 11 en ie 


zwiſchen ihm und dem Publicum iſt auf dieſe Art eint hald 5) die Erjeugni N 
i ig zeugniſſe aus Schafwolle „ und die Lederfabricate 
unbewußte, herzliche Vermittelung entſtanden, die jenem zm 4) die Kamm - Macher, Drechsler · und Klee. 


zur Ehre, dieſem zur Freude gereicht. 1 ; 1 j 

Dieſe allgemeine Charakteriſtik macht keinen Anſpruch er 55 L ee eg 
auf den Werth eines Dentmahts » dafür ſtaht fie zu welt eugniſſe, die Gürtlerarbeiten, und endlich die Producte 
unter ihrem Gegenſtande; es iſt genug, wenn das Wiener der k. k. Meſſingfabrik in Frauenthal ſich benden. 
Publicum das Bild feines Lieblings erkennt, und dasſelbe Man trachtete hier, fo wie bey den Eiten » und Stahl⸗ 
nach eigenem Geschmack und Urtheil weiter ausführt; die waaren die Darſtellung vom rohen Stoff bis zum vollem 
ansiernten Leſer hingegen, wilche den Künſtler nie ſahen, deten Product auſchaulich und lehrreich zu machen. 


us 


Technologiſche Sammlung. 


Dieſe Aufſtellung gibt das erfreuliche Reſultat, daß die Ergänzung des Prachtwerkee“: Stammbaum bei 
manche Producte der Steyermörker ihr Fortſchreiten im Be, Kaiſerhauſet Habsburg Oſterreih. 
werbsfleiſſe deurkunden, und es iſt zu hoffen, daf dieſes In dankbarer Anerkennung eines bleibenden Verdienſtes 
Induſtrialmuſcum, welches den Fleiß und die Geſchicklich⸗ um biefe Bibliothek nennt das Inſtitut den allgemein ger 
keit ſo vieler Gewerbe und Manufacturiſten ſowohl den ſchätzten Herrn Kraußler, Scriptor an der hieſigen k. k. 
Eindeimiſchen als Fremden zur Anſchauung bringt / das Ehr⸗ Epceums bibliothek, der bey dem großen Bedürfniſſe nach 
gefühl der Nachahmung eben fo ſehr, als die Überzeugung einem neuen Cataloge in feinen Freyſtunden geraͤuſchlos wohl⸗ 
vom eigenen Intereſſe in der Vervollkommnung der Erzeug⸗ thätig wirkend, für die Joanneums bibliothek, ohne den 
niſſe und Arbeiten wecken werde. «ta Oebrauch derſelben auch nur eine Stunde zu unterbrechen, 

An unentgeltlichen Bepträgen find bedeutende und zahl⸗ einen fo muſterhaft vollſtändigen alphabetiſchen Catalog in 
reiche eingegangen, inſonderheit vom k. k. Gußwerk in acht Foliobänden bearbeitete, dergleichen ſich bis jetzt nur 
Maria ⸗Zell verſchiedenen Gußwaaren als neuer Beweis von äußert wenige Bibliotheken zu erfreuen haben; ein Werk, 
deſſen lobwürdigem Fortſchreiten ꝛc. ıc. eines vortrefflichen Bibliothekars würdig. Möchte die Bir 

Unter den erkauften Erzeugniſſen verdienen die feinen bliothek doch auch noch einen ſyſtematiſchen Catalog von eben 
Stahl und Schneidewaaren ihrer Schönheit und Güte wer biefer Hand erhalten, die bereits für die Landwirthſchafts⸗ 
gen einer beſondern Erwähnung. geſellſchaft c. fo fhöne Arbeiten geliefert hat. e 

. 3 Der Beſuch dieſer ſtets ſich vermehrenden Bibliothek iſt 

e ſo zahlreich, daß es in den beyden, zur Leſung eingetichte⸗ 
wird durch das ganze Jahr an den beſtimmten Stun- ten Zimmern oft an Raum gebricht, die Studierenden und 

den von gebildeten Freunden der Lectüre und von Studie andern Freunde der bildenden geiſtreichen Lectüre auffu⸗ 
renden äußerſt zahlreich beſucht. nehmen. 

Der jährlich zunehmende Stand der Bibliothek hat es, 
wie es in den vorigen Jahresberichten bereits gemeldet wor⸗ 
den, nothwendig gemacht, wegen Beſchranktheit des Raus Dieſe Abtheilung des Inſtituts hat im gegenwärtigen 
mes in den gegenwärtigen drey Bibliothekzimmern, die natur⸗ Jahre wieder viele Theilnehmer gefunden. 
biſtoriſchen chemiſchen und phyſikaliſchen Werke in einem an⸗ Da nach den Statuten kein Mitglied für das ganze 
dern Zimmer aufzuſtellen. Jahr beyzutreten verpflichtet iſt, ſo kann die Zahl der Mit⸗ 

In dieſem Jahre wurde die Bibliothek durch die fort⸗ glieder im Monathsdurchſchnitte auf 256 angenommen wer: 
geſetzten großmüthigen Zuſendungen Sr. Excellenz des obere den. Der monathliche Beytrag von 5 fl. W. W. blieb un⸗ 
ſten Kanzlers und Miniſters des Innern Grafen von Sau- verändert. 
rau, dieſes erhabenen Mufageten und Beſchützers der Wiſ⸗ Von jenen Zeitſchritten, welche die Anſtalt im vorigen 
ſenſchaften anſehnlich vermehrt. Jahre der Gnade Sr. kaiſerl. Hoheit verdankte, haben Höchſt⸗ 

Ein großes Verdienſt um das Inſtitut erwarb ſich der ſelbe auch für dieſes Jahr die Fortſetzung derſelben huld⸗ 
geweſene Pfarrer zu Schönberg bey Knittelfeld, Herr Jos reichſt zugeſichert. . 
bann Prenner, welcher mit letztwilliger Anordnung Dit Dank wird ber altronemiſchen Nadiriäten vom Oro. 
dat Joanneum zum Erben feiner ausgewählten Bibliothek feſſor Schumacher erwähnt, ar nn vu en 
einſetzte. Die nach feinem Tode bereits eingetroffene Bücher⸗ Herrn Hauptmann und Adiutanten Sr. k. k. Hoheit Joachim 
ſammlung enthält vorzügliche Uberſetzungen der Claſſiker zum Fteyherrn v. Schell erhielt. 

Gebrauche der ſtudierenden Jugend, und mehrere mit den 222 5 
wiſſenſchaftlichen Zweigen des Inſtituts verwandte Werke. Die Geſammtzahl der vorhandenen periodiſchen Schrif⸗ 
Ss hat dieſer Mann durch das Vermächtnis feiner Bidkio⸗ ten belief ſich auf 105. . 

thek, die durch den zerſtreuten Verkauf zerriſſen und außer Nach Anordnung der Statuten wurden von ben Zeit⸗ 
aller offentlichen Benutzung geſetzt worden wäre, einen fort, ſchriften die Jahrgänge 1820 und von den Zeitungen die 
wirkenden Mutzen geſtiftet, und ſich um die Cultur der Ju- Jahrgänge 182 1 an die Bibliothek des Inſtituts abgegeben. 
gend verdient gemacht ac, ıc. Der Hauptausweis über die Empfänge und Ausgaben 

Die Leſegeſellſchaft übergab die Jahrgänge ihrer politi- im Jahre 1621 wurde an deſſen Schluſſe der Geſellſchaft 
ſchen, belletriſtiſchen und wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften von vorgelegt. 
den Jahren 1820 und 1821. Er gab das erfreuliche Reſultat, daß durch die ſtete 

Herr Franz Sartori, k. k. Regierungsſecretär und Berückſichtigung der Wermögenskröfte bey dem Aufwande 
Vorſteher des k. k. Bücher » Nesifionsamt in Wien, ſendete der Anſtalt und durch die vorſichtige Verwaltung auch in 


Die erweiterte Leſeanſtalt. 


dem Jahre 1821 ein wicht unbedeutender Caſſevot rath 
erübrigt wurde) indem ſich bey einem. Einkommen von 
6456 fl., aus weichen die Auslagen mit 5219 fl. 48 kr. 
beſtritten wurden, ein libarſchuß von 1230 fl. 12 kr. zeigte. 
Den in der allemeinen Verſammlung am 25. März 1820 
gefaßten Beſchlüſſen der Vertinsgliever zu Folge wurde ein 
verbättnifmäßiger Theil dieſes überſchuſſes zur Beyſchaffung 
der Fortſetzungen der bereits vorhandenen Hülfsbücher ver⸗ 
wendet, ein anderer Theil zum Vortheile der ſteyer marki · 
ſchen Zeitſchrift, der Reſt aber für künftige unmittelbare 
Bedürfniſſe der Auſtalt zurückgelegt. Auch für das Jahr 
1822 kann einem Überſchuſſe entgegen gefeben werden. 
“ Sreyermörkifhe Zeitſchelft. 
Von der ſteyermörkiſchen Zeitſchtift, redigltt von J. b. 
Kaſchberg / Dr. Lorenz v. Veſt, F. v. Tdinnfeld, Dr. F. D. 
Appel, und herausgegeben vom Ausſchuſſe des Leſevereins 
iſt in dieſem Jahre das dritte und vierte Heft erſchienen. 
Die darin vorkommenden Aufläge berieben ſich, wie 
jene der beyden erſten Hefte, ouf Inſtitutsgegenſtande, und 
auf ſolche, welche außerdem noch Steyermark zunaͤchſt 
angehen. ö 
Der Ausschuß ßegt die gegründete Hoffnung, dieſe 
Zeitſchrift im folgenden Jahre wit zwey oder drep Heften 
ſoriſetzen zu können. 
(Die Fortſet ung 


— folg t) 
Cotreſpondenznachrichten aus Böhmen. 
1. Das adeliche Liebhaber» Thater in Prag. 
Menſchenelend zu mildern, dem leidenden Mitbürger die 
Rettung hand zu reichen, iſt der rühmliche Zweck fo wieder. öf» 
fentlihen und Privatanflalten der meiſten Reſidenz⸗ und Pros 
vinzlalſtädte unferer Zeit. Böhmen, und vorzüglich Prag 
tonn in dieſer Hinſicht kühn an die Seite jeder treten, und 
wenige dürften ſich rühmen, daß in ihren Sinn und Trieb für 
Wopitbätigkeit, ſich lebendiger und rühriget bewege. Mit edlem 
Wetteiſer ſuchen ſich alle Bürger + Golfen zu überbitthen. 

Der Adel übt hier durch ein glänzendes Bepſplel vor⸗ 
leuchtend, das würdige Recht des Vorteltts der Natton. Aus 
feiner Mitte bildete ih bereits im Jahre 1672 ein Verein, von 
Frtunden und Kennern dramatiſcher Kunſt, welcher ſeit⸗ 
her jährlich auf dem Gelellſchafts Theater in dem Pallaſt des 
Herrn Grafen Ghriſtian Clam- Gallas, für ein gewähltes 

— Publieum öffentliche Vorſtellungen gegen Eintritts « Preiſe, 
deren Erttag zu wohlthätigen Unterſtützungen verwendet wer⸗ 
den, gab. Dicke iatereffanten Vorſtellungen fanden nicht nur 
des edlen Zwecke! willen, der fie ins Leben treten h 
dern auch in Anbetracht der mimi 
theattallſcen Glanzes, mit welchem fie, — befonders Stucke 
des größern Coſtums — gegeben wurden, allgemein die ver⸗ 
di-ate ausgezeichnete Würdigung, von der ein ſtets gedrängt 
gefüllten Haus der ſprechendſie Beweis war. In ununterbro⸗ 


Re dort 


ſchener Dauer von zwölf Jahren wurden dieſe, die gebildeten 
Bewohner Prags freundlich anſprechenden, und der dramati⸗ 
ſchen Kunſt ſeine befriedigenden Untethaltungen bis jetzt jährs 
lich in der Faſtenzelt fortgeiegt, und trugen die beträchtliche 


Summe von 163,010 fl. 15 kr. W. W. und 21 Stück Duca⸗ 
ten im Gelde ein. ö 


In den erſten vier Jahren wurden die Erträge bloß⸗ zur Uns 
terſtützung des Fonde des Convents der barmherzigen Brüder, 
in Prag verwendet, welchem auf dieſem Wege Im Jahre. 168, 
2345 fl. — 1613, 2079 fl. — 1814. 2871 fl. — 1615, 4410 fl. 
zufloßen - Vom Jahre 1616 wurde auch dem Hoſpttal der Ellſa⸗ 

bethinerinnen ein Theil der durch das beſtimmte Eintrittsgeld 


dingtgangenen Summe zugewendet. Die Erträge dieſer men ⸗ 


ſcheufctundlichen Bemühungen firgen nun ungemein, da der 
Drang der Zeiten, welcher auf den benden Jaſtltuten ſchwer 
laſtete, und beynahe der fo mohltbätigen Erlſtenz bedrohte, 
ſchnelle, thätige und tüchtige Hülfe dringend heiſchte. Die Jahl 
der Vorſtellungen wurde vermehrt, und man war nach ihrer 
Beendigung im Jahre 1616 im Stande, aus der Caſſe dieſes 
adelichen Liebhaber » Theaters die barmherzigen Brüder mit 
12,123, und die Eliſabethinerinnen mit 11,136 fl. zu betpeilen. 
Im folgenden Jahre erhielten die erfleren 12,258 fl., die lehte⸗ 
ren 10,544 fl., nebſtdem wurde das Prager neue Armenhaus 
bey St. Bartholomäus mit einem Beytragt von 6129 fl. uns 
terſtützt. So bedeutende Summen warden durch Zuthat beſon⸗ 
ders großmütbiger Bepträge, unter welchen die des Herrn Fuͤr⸗ 
ſten Erzbiſchofs die bettächtlichſten wären, zuſammeygebracht. 
In den ſpäteren Jahren, wurden die Erträge, wie folget 
vertheilt: 1818 erhielten die Barmherzigen 11/815 fl., — 1819, 
7705 fl., — 1820, 6113 fl., — 1621, 80g fl., — 1642, 
7451 fl. — Die Ellſabethinerinnen 1618, 10,75 fl., — 181g, 


7225 fl. — 180, 7900 fl. — 1621, 616 fl. — 1822, 
7860 fl. 


Im heurigen Jahre wurden wegen der Abweſenheit der 
Graf Clam-Gallaſiſchen Familie in Italien, zu Dielen wohl: 
thätigen Zwecken drey Vorſtellungen im Fürſt Carl Ropanir 
ſchen Hausıheater gegeben, als deren Ertrag die Cliſabethine⸗ 
rinnen 7350 fl. erhielten. Zugleich wurden zum Beſten des 
Gonvents der Barmherzigen von einer Geſellſchaft des hohen 
Adels, und von Milttärs in der Graf Waldſtetniſchen Reitſchu⸗ 
le eln ſehr glänzendes Carouſſel gegeben, und dieſes drey 
Mahl wiederhohlt. Hierdurch konnte ſich der Convent einer 
neuen Unterſtützung von 6753 fl. 30 kr. in W. W. und 24 
Stück Ducaten erfreuen. Überdieß zahlte die Geſellſchaft im 
Jahre 1620, den Betrag von 427 fl. 45 kr. W. W. an die 
Reichenberger ⸗Tuchmacherzunft, welche 427 3/5 Ellen Tuch für 
den Bedarf der Eliſabethiner- Nonnen mit rühmenswerther 
Beteitwilligkelt um den äußerft geringen Preis von 1 fl. W. W. 


ieh, fon: für die Elle geliefert hatte. Im Ganzen wurden die Barmher⸗ 
(hen Vollendung und des zigen mit 85,003 fl. 30 kr. W. W., 24 Ducaten im Golde, die 


Ellſabethinerinnen mit 71,450 fl. W. W., und das Prager 
neue Armenhauf mit 610g fl. W. B. unterſtutzt, welche Bes 
träge zuſammen die Summe von 163,010 fl. 15 kr. W. W. und 
24 Ducaten geben. N. v. R—g. 


cur: Joſeph Freyherr von Hormayr — Verleger: Franz Härter. — Gedruckt bey Frauz Ludwig. 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Montag den 14. und Mittwoch den 16. July 1823. 
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Vorläufiger Bericht einer naturbiſtoriſchen Reiſe nach Vom Cap aus machte ich nun wieder verſchiedene Ex⸗ 


, curſionen in die Umgegend von Sans -Sonci, und die 
St. Domingo (Hayt) . umher liegenden Gebirge. Der Anblick der Landſchaft, die 
Bon Carl Ritter man vom dieſem Luſtſchloſſe Überfieht, iſt eben fo entzü⸗ 


ckend, als überraſchend, beſonders findet ſich hier der Bo⸗ 
taniket ganz in feiner Sphäre. Die mannigfaltigſten Grup⸗ 


B j ı 1 zaen Pen baumartiger Farrenktäuter, als: Cyateen, Dikso- 
ey dieſer Gelegenheit muß ich der boͤchſt merkwürdigen "- 5 Bene 

Sumpf » Mangle Waldungen der Rhizophora Mangle, N Bag I fe a, die mis en maden 
in ben I fie gefangen hatte, erwähnen. welche after Fieterungen wie Palmenwäldben ausſehen, ergetzen das 


4 . R Auge auf die angenehmſte Art. Alleen von Brotbäumen 
Aufmerkſamkeit im vollen Maße verdienen. Dieſer ſeltſame 2 5 über di F 
Baum gedeiber nur an fumpfigen Stellen, die das See⸗ (Artooarpus ene len dc Bier bie grünen Tarvtde 


der Wieſen hin. Seldſt die Straßen vom Cap nach Sans- 

waſſer benebet, obne welches fie abſterben. Statt der Früch⸗ Souei in 180 eee zu en Di Gi⸗ 
te trägt er teilförmig sugefpigte Wurzel, von der Lange ei⸗ pfel der Bäume derſchränken ſich zu dichten Gewölben, 
nes Schubes, die mit ihrem oberen Theil in dem aufge⸗ zwiſchen durch hat man dann öfters den Genuß einer rei⸗ 
ſchwollenen Fruchtboden (Receptaculum) eingefügt find, genden Aus ſicht auf eine herrlich grünende Bananien, oder 
nach vollendeter Reife abfallen und foglei wieder zu eie Zuckerplantage, fo daß man in einem englischen Parke zu 
nem neuen Baume fortſproſſen. Mit dieſer Art von Früch⸗ wandeln wätznet. Erhebt man ſich von Sans -Souci auf 
ten iſt er ganz überhäuft, wodurch dieſer Baum ein ſehr den Gipfel der Gebirge nach der Henri Citadelle, fo beſin⸗ 
ſonderbares Anſehen gewinnt, um ſo mehr, da fein Stamm det man ſich in dem Mittelpuncte eines mahleriſch ſchönen 
mit den Aſten auf ſehr vielen, an der Baſis des Stammes Panoramas. Je höher man klimmt, je reiner wird die 
vereinten, etwa ſechs bis acht Fuß hohen Wurzeln ſtehet. Luft, je zarter und kleiner die Pflanzen, fo wie auf un⸗ 
Von den oberſten Aſten des Baumes ſproſſen dann wieder fern europäiſchen Hochgebirgen. Die Grundlage jener Ge⸗ 
in allen Richtungen beynahe armſtarke vorwärts zugeſpitzte birge iſt Kalk, es finder ſich in denſelben Schwefelkies, und 
Wurzeln herab; die neuerdings in die Höhe ſteigen, und sheilmeife auch Glimmer. Am Fuße derſelben fand ich viel 
endlich einen ganzen Wald bilden, Dieſes zußerſt auffallen Thoneiſenſtein, außer dieſen Foſſilien aber nichts minera⸗ 
de Gewöchs erreicht eine Höhe von 30 Fuß. logiſch merkwürdiges. Die Schönheit dieſer Länder kommt 
Ich machte in Hayti den Verſuch, dergleichen abgefalle ⸗ wirklich einem Eliſeum nahe, vorzüglich da die üppigſte Ver 

ne Wurzeln einzupflanzen, und hatte nicht nur das Ver, getation bepnahe dat ganze Jahr hindurch im prachtvolſten 
gnügen, fie nach Europa zu bringen fondern auch ſie durch Gewande pranget. Mancher Europäer würde vielleicht in 
eine eigene Behandlung in aufgelöftem Sechalzwaſſer hier dieſem Feen Lande, die Reitz ſeiner beimatzlichen Geſiel⸗ 
gedeihen zu ſehen D). N de, die ſanften Melodien der Grasmücke, Philomelens 
Geſang vergeſſen, wenn ihn nicht das mörderiſche Clima 


(Beſchlu 0). 


) Durch Reifende erfuhr ich, daß in den botaniſchen Gärten ſelbſt, daß auch dort jenes Gewächs, welches unter diefer 
zu München und Walmar, eine ganz ondere Pflanze un⸗ Benennung gezogen wird, nicht Rizophora Mangle ifl, Die 
ter dem Nahmen Rizophora Mangle gepflegt wird, die der Verwechslung dieſer merkwürdigen Pflanze veranlaft mich 
wahren in keiner Hinſicht gleicht. Im verfloſſenen Herbſte daher, bey einer andern Gelegenhelt ausführlicher von dee⸗ 
überzeugte ich mich während melnem Aufenthalt in Berlin felben und ihrer BSehandlungsweiſe zu fprechen. 
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Wedindiens, und die dort herrſchenden Seuchen aus feis ner Krokodile ) zu Grunde gingen, und dennoch wäre Net, 
nen Tröumeregen weckten. Erwögt er dann noch jene zer- tung für fie geweſen, hätte ich es nicht mit einem in feinen 
ſtorenden Orkane, und die fürchterlichen Ungewitter, die angenommenen Grundfägen fo beharrlichen Engländer (Car 
in der naſſen Jahreszeit, Schrecken verbreitend, dort wür pitam Smart) zu thun gehabt. Nach einer Fahrt von 84 
then, wenn die Blitze den Himmel zu theilen ſcheinen, und Tagen liefen wir im Hafen von Trieſt ein, wo unver züg⸗ 
durch die gewaltigſten Donnerſchläge die Erde erbebt, als lich Anſtalten getroffen wurden, die mitgebrachten Natur⸗ 
hätte fie ſchwankend ihre Bahn verlaſſen, wenn er dann die ſchätze auf der Achſe nach Wien zu ſchaffen. 
Meeres Gränze mit den Trümmern geſcheiterter Schiffe Am 6. July Nachmittags kam ich in dem Stadtger⸗ 
bezeichnet ſieht, Bäume entwurzelt, Häufer in Schutt ger ten allerhoͤchſt Sr. Majeſtät des Kaiſers an, wo allerhöchſt 
worfen, und all das Unheil der kämpfenden Elemente, o! Dieſelben, ſammt Ihre Majeſtät der Kaiſerinn, und die 
dann ſchwindet der Zauber, und feine Sehnſucht wird im⸗ ganze Erlauchte Familie verſammelt waren, die überbrach⸗ 
mer reger, nach feinem ruhigen geliebten Vaterlande, wo ten Seltenheiten in Augenſchein zu nehmen, Sr. Majeſtät 
wohl die Natur nicht ſchwelgend ſpendet, aber doch nicht gaben mir bey dieſer Gelegenheit, Dero allerhoͤchſte Zufrier 
ohne Genüſſe ihre Kinder nährt. denheit zu erkennen, und machten dieſen Augenblick zu dem 

Am. J. Hornung fegelte unfer Schiff nach Gonaives, boöchſt beglückten meines Lebens. Hierauf beſtimmten Sr. 
um daſelbſt vollends mit Kaffeh befcachtet zu werden. Die Majeftät die lebenden Pflanzen für allerhöͤchſt Ihren Pri⸗ 
Umgegend wurde wieder von mir nach allen Richtungen vatgarten am Rennwege, und geruperen mir die Pflege 
durchwandert, und manche neue wichtige Erfahrung ge- derſelben anzuvertrauen. 
macht. Hier traf ich die ſchönen ſcharlachrothen Flaminge's Dank ſey der allgütigen Vorſehung, die mich gegen 
(Phoenicopterus ruber), von denen ich zweg zu erhal« den tödtenden Hauch jener Zone ſchützte, und wieder glüde 
ten fo glücklich war. Häufige Tannenpalmen (Elate silve- lich in das geliebte Vaterland heim führte. Keiner meiner 
stris) beſchatten die Straßen, die Salinen waren mit Reiſegefährten fah es wieder, fie wurden ein Opfer des 
Solzkraut (Salsola indica) überzogen, die Gegend ums ſchrecklichen gelben Fiebers. Unter dieſen wird auch Herr 
ber nicht minder reitzend und aumuthig. Hoffmann, ein fähiger junger Mann, von feiner Familie 
beweint. Ein Beweis, wie gefährlich Weſtindiens Klima 


Hier weilten wir bis zum 1. März 18217 on welchem er der Greer lt. 


Tage wir die Inſel verließen, um wieder nach Europa zu⸗ us kinpiae g ae 
:... I udn Sr» Ogedide, mie pa we fh, 1 
altes, Hornung die obe d . j 3 N une 
eee e Mich cam ec, son cl Me beſchränke mich daher für dieſe Blätter nur die intereſſan⸗ 
then und zwölf Tagen auf dieſer Inſel, von denen ich drey 
Monathe mit Krankbeiten zu kämpfen hatte, war ich ſo Lebende Pflanzen. 
glücklich mit 140 lebenden Pflanzen, in 20 mit Erde ger Palmen. 

füllten Verſchläͤgen, dann 50 lebende Thiere, wovon jedoch . 
10 auf der Reiſe ſtarben, und 16 Kiſten mit verſchiedenen 
trockenen Naturalien nach Europa zurückzukehren. Der für 
mich auf dem Schiffe beſtimmte Raum geſtattete mir nicht, 
mehr lebende Pflanzen mitzunehmen. 


teſten ausjubeben, und zu benennen: 


Elais guineensis. Ohlpalme, aus deren Samen ein «br 
bares Ohl bereitet wird, welches die Einwohner ge⸗ 
wöh lich zum Braten der Hühner anwenden. 

Elate silvestris. Tannenpalme. 

Latania sp. Latanie, mit netzformig überſponnenem Stam⸗ 


Um den Paſſat « Winden, die unter den Wendekreiſen me, wird nur 2 Fuß hoch. 
eben von Oſten nach Weſten, folglich unferer Fahrt gerade Areca oleracea. Kohlpalme. Der Palmkehl, oder viel- 
in entgegengefeßter Richtung bliefen, auszuweichen, muß⸗ mehr die jungen noch unentwickelten Blätter dieſer 


ten wie unſern Lauf nordwärts bis zum 28° der Breite ges Palme, geben gekocht, und mit Eſſig und Obl berei⸗ 
gen die nordamerikaniſche Küſte zu nehmen. Es iſt leicht zu tet, ein koſtliches Zugemüß, welches wie Artiſchocken 
erachten, welchen ungünſtigen Eindruck die rauhen Nord⸗ ſchmeckt. 

winde auf meine zarten Troppenpflanzen machten, wovon Cocos nucifera, Kokospalme. 
ich, bey aller angewendeten Sorgfalt dennoch mehrere Ereme 

plaxe verlor. Auch wollte dat Unglück, daß dadurch dreg mei⸗ ) In Nr. 98 der Wiener Zeltſchriſt wurde deeſelben erwähnt. 


— 
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Bzume. ein Caladium, und ich nannte es indeſſen Caladium fe- 
Rizophera Mangle. Leichtetbaum, wovon oben die Re- nestratum. 
de war. Cactus melocactus. Melonen» Cactus, von ungeheurer 
Mammea americana (Abricotier de St. Dominge der Größe, Der Bau biefes höchſt intereſſanten Gewachſes 


Franzoſen). Die Früchte dieſes Baumes gleichen im 
Geſchmack den Aprikoſen, und dem Anſehen nach ei⸗ 
nem Rainettenapfel. Sie werden ſehr geſchätzt, und 
oft im Zucker eingemacht, und verſendet. 


Laurus Persea (Avocatier). Advokatbirne, ein Frucht⸗ 


baum. Die Frucht wird getheilt, und mit einem klei⸗ 
nen Löffel das butterartige Fleiſch aus der äußern har⸗ 
ten Schale ausgeſtochen und genoſſen. 


Trichilia spondioides (Mombin) ein ſchäner und ſelte⸗ 


ner Waldbaum. 


Erythryna, nova species (Jacgnin). Eine neue Gat⸗ 


tung vom Baume der Unſterblichkeit, oder Carallen⸗ 
baum. Er kam im verſloſſenen Sommer zur Blüthe, 
und unterfheider ſich von den übrigen Bäumen dieſer 
Gattung durch feine kreutzförmig ſtehenden, fait haͤn⸗ 
genden Blutbentrauden, deren befondere Blüchenitiele 


zieht die Aufmerkſamkeit auch des Nichtkenners auf ſich. 
Das Ganze iſt ein kugelrunder ſteiſchiger und ſehr ſaf⸗ 
tiger Körper, beyläufig einen Fuß im Durchmeſſer, 
der äußerlich mit Stacheln beſetzt, und oben mit eis 
nem roth wolligen Kopf gekrönt iſt. Dieſe Pflanze 
wädhit im heißen Sande, oder auf dürren Kalkgebir⸗ 
gen, und hat die Eigenſchaft, ſich während der naſſen 
Jahreszeit fo voll mit Feuchtigkeit anzuſaugen, daß 
fie dann in den trockenen Monathen überflüßige Nah⸗ 
rung in ſich ſelbſt findet. Die Eſel oder Maulthier⸗ 
vom Durſt gequält, treten mit ihrem Huf den ſleiſchi⸗ 
gen Körper entzwey, und trinken dann den häufig 
berausauellenden Saft. 


Cactus sp., welcher mit dem Cactus melocactus gleich 


iſt, ſich jedoch durch feine meiſtens herabgebogenen 
Stacheln merklich unterſcheidet. 


quirkförmig ſteben; dann durch die ſcheidenartigen Von Pflanzen bedaure ich beſonders die auf der Reife 
Kelche. Er kommt übrigens der Erythryna indica zu Grunde gegangenen Brotbäͤumchen (Artocarpus incisa), 
am nüchſten. deren zartes markiges Holz die lange Reiſe nicht vertrug. 

Lagetta lintearia. Amerikaniſcher Spitzenbaum. Von dem Zugleich ſammelte ich mancherley Saͤmeregen, wovon 
Baſt dieſes Baumes bereiteten ehemahls die Einge- ich 140 Arten mitbrachte. Medrere getrocknete Pflanzen, 
bernen eine Art Spitzen, woher er feinen Mahmen die ich dem kaiſerl. königl. Cabinete übergab, werden durch 
erhielt. Herrn Leopold Trattinnick, kaiſerl. koͤnigl. Cuſtos bey der 

Urena, nova species (cum foliis trilobis). botaniſchen Abtheilung ‚beitimmt, Nach feiner Verſicherung 

Adansonia digitata. Affenbrotbaum, der jedoch in St. befinden ſich darunter diele ganz neue Arten. Ferner brachte 
Domingo nicht einbeimiſch iſt. ich eine Holzſammlung, die über 60 Species beträgt. 

Clusia sp. (Figier maudit). Sauget hier 

Panax Chrysophillum. Kanonenhelz, deſſen Stamm zrachte ich 5 Stück von 4 Arten lebend, darunter befan⸗ 
wie eine Palme aufrecht ſteigt, und am Gipfel mit eis den ſich: 
ner herrlichen Krone geziert iſt. Simia capucina, der Kapuziner Affe, und 

Diksonia sp. Ein baumartiges Jarrenkraut. Dann eine neue Simia rubra, der rothe Affe, welche jedoch nicht in Hayti 
Gattung von Icica (Jacquin), wovon die Einwohner einheimiſch ſind; Letzterer kömmt von ber Küſte von 
das Harz als Gummi ſammeln. Guinea, und if ſeltenet; ö 

dann ausgeſtopft: 

Usus lotor. 

Cervus mexicanus. 

Cercocebus fuliginosus, Geoff., von ſchwarzer Farbe, 
mit auffallend weißen Augenliedern. Diefe drep Arten 


Krautartige Pflanzen. 


Sagittaria lancifolia. Indiſches Pfeilkraut. 

Dioscorea sativa et alata. Die fogenannte Vamswurzel, 
eine Haupt- Nahrung der Amerikaner. Sie wird nach 
ee .... und hat einen ähnlichen Ges ſud jede nicht in Hayti einheimift. 

Eine noch unbekannte Species von Maranta. Vögel 
Einige Aroideen, worunter befonders eine neue Gat- lieferte ich 24 Stück von acht verſchiebenen Arten lebend 
tung mit gefleckt durchſcheinenden Blättern ſehr ſchön iſt. worunter drey Arten von Papagapen 

Dieſe Pflanze hat vor einigen Wochen geblühet, es iſt Psitacus guianensis, und 
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Psitacns leucocephalus. Sehr erwünſcht waren für das Anolis Cuvieri. 


Cabinet, die hier noch nicht lebend gebabten: Anolis bullaris. 
Columba passerina, die Sperlingstaube, auch Tejus bosthianus (Lacerta bosthiana det Daudin). 
Columba aurita Zwey große ausgeſtopfte Krokodile, wovon eines 11, daß 
Columba leucocephala, und andere 8 Fuß Länge hat, dann mehrere kleinere aut⸗ 
Columba martinica geſtopfte und nebſt den Exern in Weingeiſt gut erhaltene. 


unter den ausgeſtopften Vögeln, in allem 110 Stuck von 54 Dieſe letzteren gaben zu ſehr intereſſanten anatomiſchen 
verſchiedenen Arten, befanden ſich, vorzuͤglich neu für Beobachtungen Veranlaſſung. Ein lebendes Krokodil . 


* 


das Cabinet, und zwar: 
Turdus guianensis, Crocodilus acutus. Das fpigrüffelige Krokodil, eine der 
Turdus palmarum. | feltenften Arten. Es war das erſte lebende Krokodil, 
Gracula guiscala. | welches je hier geſehen wurde; es lebte bis Ende Jaͤn⸗ 
Oriolus dominicensis. ner 1822, wurde in dem kaiſerl. koͤnigl. Naturalien ⸗ 
Sylvia maritima. Wilt. Cabinete täglich dem Pudlicum gezeigt, und erregte 
Trochilus niger. nicht nur die Aufmerkſamkeit der Bewohner dieſer 
eee . Hauptſtabt, ſondern veranlaßte auch verſchiedene Be⸗ 
dann der in Scharlach gekleidete obachtungen. Nach ſeinem Tode wurde es im Weingeiſt 
Phoenicopterus ruber, der Flamingo. im erwähnten k. k. Naturalien - Cabinet aufgeſtellt. 
Tantalus albus, weißer Sichelvogel. Chelonia virgata. Eine in Wien ebenfalls noch nie geſe⸗ 
Todus viridis, grüner Plattſchnabel. bene lebende große Seeſchildkröte, die bey ihrer An⸗ 
Turdus polyglotus, Spottdroſſel kunft noch muthig umherſchlug. Sie lebte iedoch nur 
der die ſonderbare Eigenſchaft befigt, den Geſang anderer kurze Zeit. Auch mehrere ausgeſtopfte Exemplare. 
Vogel nachzuahmen. Er belebt durch ſeine angenehmen Fi ſ ce. 
Melodien gewöhnlich die Gebüſche von Psidium py- Von Fiſchen überbrachte ich 55 Stück von 25 verſchie⸗ 
riferum. . denen Arten, deren größerer Theil noch unbeſtimmt iſt, 
Amphibien ö und in den kaiſerl. königl. Hof: Naturalien « Cabineten noch 


überlieferte ich 60 Stück von verſchiedenen Arten, deren nicht vorhanden war. Unter denen bereits beſtimmten zeich⸗ 
größter Theil für die kaiſerl. königl. Naturalien -Cabinete nen ſich vorzüglich aus: 
ſehr willkommen waren, es befanden ſich darunter mehrere Squalus cirrhatus, ein ſieben Fuß langer Bafer- Hay, 


ganz neue Species, als: von den Eingebornen raye de la mer genannt, deſ⸗ 
Coluber porosus. ſen Haut die ſonderbare Eigenſchaft hat, daß ſie mit 
Coluber ruſoſuscus. dem Stahle angeſchlagen Funken gibt. 
Coluber melanogramus. Squalus vulpes. Der Fuchs + Hay. 
Col uber longicauda, fümmtlih neue Arten durch Herrn Squalus Zygaena, Der Sammer: Hay. 

Fitzinger benannt. Diodon Atringa. Der Bart-Igelſiſch. 


Eine neue Agama, eine ſebr fhöne Eidechſenart hat Diodon Hystrix. Der kugelige Igelfſch. 
Herr Fitzinger zu Ehren des Herrn Directors und Re. Ostracion bicandalis, Det Chagtinartige Panzerſiſch. 


giecungsrathes von Schreibers: Ostracion quadricornis. Der vierhörnige Panzerfiſch. 
Agama Schreibersii genannt u. (C. w. Anthias formosus, Der ſchöne Röthling. 
Unter dieſen zeichnet ſich noch die im hieſigen Cabinete Echeneis neucrates. Der große Saugefiſch. 
fehlende: Fistularia Tabacaria. Der Tabakspfeifenfiſch, 


Iguana cornuta, gehörnte Eidechſe, aus; wovon ich drey welcher ſehr ſelten iſt, u. w. N 
Stück zu 3 und 4 Fuß lang brachte. Ibr Fleiſch iſt Vorzüglich bedaure ich einen 11 Fuß langen Hay 
ſehr zart, und wird von den Eingebornen als ein ler Squalus Carcharlas, der im Hafen von Cap Hapti ger 
ckeres Gericht ſehr geachtet. fangen wurde, und welchen ich mit vieler Mube aus dopfte. 
Scineus dominicensis (Scincus Mabuya des Comte de Allein deſſen außerordentlich feite Haut, und der Mangel 
la Cepede). an Mitteln, zu reren Conſervation machte alle angewand⸗ 
Anolis equestris. te Sorgfalt zu jeiner Erhaltung fruchtlos. Es blieb mir das 
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her kein anderes Mittel übrig, als den Kopf abzuſchneiden, 
und mitzunehmen. f 
Mollusken 
in Weingeiſt, als: 
Holoturia Physalis (la fregatte) u. ſ. w. 
dann mehrere Zoophyten. 

Cruſt ace en a 
zwanzig Arten, die noch nicht beſtimmt ſind, dann einige 
dreyßig Arten von Conchilien, worunter ſich mehrere in 
großer Anzahl befinden, als: 

Strombus gigas, Kriegs muſchel in allen Größen. 
Murax Tritonis u. ſ. w., dann ungefähr 15 Species 
Spinnen, worunter neun ganz neu ſind. 
In ſe k ten 

übergab ich mehrere hundert Stücke, unter denen gegen 
200 verſchiedene Arten aus allen Ordnungen, gezahlt wer⸗ 
den. Mehrere derſelben fehlten bisher dem k. k. Hof⸗Na⸗ 
turalien Cabinette, andere neue Arten ſollen in der Folge 
beſchrieben werden. Unter den bereit beſtimmten zeichnen 
ſich befonders aus: 
Papilio Alcyonia. 

Charitonia, 

Eubul. 

Alemeone. 
Monusta. 

Amasene, 

Clölia u. ſ. w. 
Sphinx Hasdrubal. 
Alope. 
Bombix bella u. a. m. 

Mineralien 


verſchiedene Gebirgsarten. 
Das kaiſerl. königl. Münz ⸗Cabinet wurde auch durch 


dem runden Presbyterium und den halbrunden einfachen 
Verzierungen ein ungemein hohes Alter. Sie ſtand auf dem 
Kirchhof, und aus ihr wurde der Stein in die Pfarrkirche 
übertragen, der jetzt dort unter dem Chorgewölbe einge» 
mauert iſt, und die Inſchrift hat: Anno domini meclrrxvii 
kal. Januarii obiit Hermanus guglaher magilter primator 
bujus eccleſie. N 

So hatten wir einen genußreichen Tag verlebt, und 
uns wenigftens flüchtig von der Maſſe von Denkmählern 
des Mittelalters überzeugt, von welcher Meuſtadt erfüllt iſt. 


Wir verließen Meuſtadt, und wanderten bey Froſch⸗ 


dorf vorbey nach Schwarza, da ſich der dichte Nebel 
nicht eher als bis gegen Mittag hob, entging uns die Be⸗ 
ſichtigung des Schloßes Eichbüchel. In Schwarza iſt 
ein uraltes Kirchlein von zirkelförmiger Geſtalt, mit einem 
aus Ziegeln und Holzwerk ärmlich angebauten Hintertdeil, 
der aber dem Einſturz nah, eben hergeſtellt wurde. Es ſoll 
ſchon 1050 urkundlich vorkommen; 1056 gab Heinrich IV. 
dem gewaltigen Cuno anſehnlichen Beſitz jenſeits der 
Schwarza in der karentaniſchen Mark des Markgrafen Ot⸗ 
tokar, denn damahls war noch keine Stepermark. Das alte 
große Herzogthum Karentanien ging von den adriatiſchen 
Küſten dis über den Semmering an die Pieſting; Kärn⸗ 
then reichte bis and Land unter der Enns, wie es denn 
auch in einigen Abgränzungen der Abteyen Göttweih und 
Seitenſtetten vorkommt: „und fo fort bis an die Graͤnz⸗ 
ſcheide Kärnthens (usque Carinthiam, Carintischeide), 
die heutige ſteperiſche Gränze. — Schwarza gehört dem 
Haufe Wurmbrand, und ſoll ein treffliches Archiv beſitzen, 
und Memoires von dem Reichs hofrathsprͤſidenten Grafen 
Wurmbrand, Oſterreichs trefflichſten Genealogen, 
Freund der Gebrüder Petz in Mölk, Herausgeber der 


einige Haptiſche Münzen von Chriſtoph und Boyer berei- Script. rer. austriac., det Thesaur. anecıot. „des 
chert, worunter ſich ein Thaler von Chriſtoph befindet, wo- cod. dipl. hist. etc. Correſpondenten der Congregation 
von nur 6 Drück zur Probe geprägt wurden, folglich eine St. Maurt. — Schwarſa hat auch einen römiſchen Grab⸗ 


große Seltenheit bleiben wird. 


fein, einer jungen Frau und zwey Kindern, im Fries der 


Das kaiſerl. königl. Antiken ⸗ Cabinet erhielt mehrere Niſche Hausthiere, oben ein Opfer an die Hausgötter: 


Bögenbilder, Geräthe u. f. w. der alten Urbewohner von 
Dapti, 

Erinnerungen von einem Ausflug in einen intereſſan⸗ 
ten Theil des Viertels unter dem Wiener Walte, 
Don J. & Scheiger. 

1 - (Fortfeßung) 
Die neben der Pfarrkirche ſtehende St. Mich gels⸗ 
Capelle, jetzt ein Magazin, zeigt in ihrer Bauart mit 


Tiberius Claudius Syrus et Uipia Restituta Uxor 
Juliae Filiae vixit annos XXxll cum semisse, libenter 
ſieri eurarunt. Die ganze Strecke von Pütten bis Meun⸗ 
kirchen, ſcheint eine durch verſchiedene Bollwerle und 
Warten zuſammenbängende Vertbeidigungslinie gegen die 
Ungarn geweſen zu ſeyn! Neunkirchen wat voll römiſcher 
Denkmahle, Grabſteine, Waffen, Geräͤthſchaften, die faſt 
bey jedem Bau, nahmentlich noch bey jenen der großen 
Blumiſchen Fabrik,, van daliſch zerſchlagen, verpflaſtert, 
eingemauert wurden! — Die ſteyriſchen Ottokare hatten 
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zu Neunkirchen, wie zu Enns ihre Münzſtätte, Nier ihm 1589 nach Agppten, auf den Berg Sinai, nach Sy 
derlags ⸗Marktrechte, zu Hartberg ihre Mallſtätte, rien an den Euphrat, Tigris, Babylon, an das perſiſche 
Gaugericht, zu Pütten, einen Hauptſitz. „Urbs am- Meer, die Jufel Ormus, und nach Casbin („der Perſer 
plissima, mater eiritatum Norici, in finibus, in Hauptſtadt!!“) zog, wo er 1590 ſtarb. — Treu theilt 
marca Hungarorum, ſagen etwas redneriſch alte Chro- er mit feinem Herrn jede Beſchwerde *). 


niken über Pütten. — Durch einen Hohlweg und ein 
kleines Föhrenwäldchen erreicht man ein Thal, in welchem 
der mächtige Kegel, welcher die Bergveſte Putten trägt, 
und der Markt Pütten liegen. — Das Soloß beitehr aus 
zwey Abtheilungen, die erſte durch verschiedene Vorwerke 
gedeckt, enthält die im achtzehnten Jahrhundert erbaute 
unmerkwürdige Kirche und den Kirchhof, auf welchen die 
Leichen aus dem Orte mit unge meiner Beſchwerlichkeit getra⸗ 
gen werden. — Eine arme Familie bewohnt einige erhaltene 
Gemächet über dem Thorbogen dieſer Adtheilung. — Den 
Gipfel des Berges krönt die eigentliche Zeſte *). 
Es iſt nichts mehr von dem uralten Gebäude zu ſchauen, 
alles rührt aus dem ſechs zehnten und ſieben zehnten Jahr⸗ 
bundert her. Das Hauptgebäude iſt von Ställen und Wirth⸗ 
ſchafisgebäuden umgeben „ die einen weiten Hof bilden. — 
Über dem zwepten Thor it das Wappen der Freyberten 
von Teufel zu Gundersdorf, in Stein gehauen. Mitten 
im Hof ſteht der 75 Klafter tief mit Rieſenkraft, ganz in 
den Felſen gehauene Brunnen „ gegenwärtig zum Theil 
verſchüttet. — Chriftenp Hanns Freyherr voy Teufel, Ru⸗ 
dolph II. Hofkammerrath , ließ ihn im Jahre 1611 anfan⸗ 
gen. 15 Gulden zahlte er für die Klafter. Erſt im Jahre 
1618 fand man Waſſer. Manches Faß Wein, ſo ſagt ei⸗ 
ne alte Inſchrift, die wir aber nicht mehr fanden, ging 
drauf, als die gute Mohr erſchallte, es ſey nun Waſſer 
vorhanden! — Vielleicht exiſtirte auch von die ſem Brunn 
eine Sage, wie in Tren tfin, vom „Brunn der 
Liebenden?’ (in der Freyherrn von Hormahr und 
Mednpanskh diſtoriſchem Taſchenbuch, in der für den 
vaterländiſchen Hifterienmahler und Balladen 
dichter fo fruchtbaren Lieblingsrubrik: Sagen und Legen⸗ 
den, Zeichen und Wunder. — Beſſer noch, als biefe rie⸗ 
fige Brunnenarbeit, die zum Schutz gegen die „meineidi⸗ 
gen Türken und Tatern” geführt ward, charakteriſirt den 
wackern Teufel, eine lange Steinſchrift, die an der leeren 
Kapelle im Schloßbof befeſtigt iſt. — Sie beginnt: Joan. 
Christ. Teufel Baro servo aud Fideli. p. 
Der Freyberr hat nähmlich zu Conſtantinopel einen 
treuen Diener Sebaſtian Stahn aufgenommen, der mit 


) Im eilften Jahrhunderte ein Sitz mächtiger Grafen Neu · 
burg am Inn, Wels, Lambach; der letzte Held Erbert, 
fiet vor Mailand unter Barkareſſa. Die ſteperiſchen Otto . 
kart beetbten ſle. 


JSebaſtlanum Stahn mlt Nam 


Zu Gonftantinopel bekahm 

Ich zu eim Diener, der viel Mell 
Mit mir reift, nach der Chriſten Hell, 
Fünfzehn hundert achtzig und acht 

In Egipten die Nals verbracht 
Und auf dem Berg Sia ay genannt 
Nach ſolchem in der Syrer Landt 
Auf den Fluß CEuphrate ferner 
Gen Babylon wo Gott der Herr 
Der Menſchen Sprach verwirtet gſwiad 
Bey derſelben Stadt da tindt 

Der Fluß Tigris nach Baſſora 
Auf ſolchen wir ſchiſten alda 

Die jetzt gemelden zwen groß Flüäß 
Der Guphrates und der Tigris 
Rinnent die brachten Unß weitter 

Biß in das Perftaniſch Mohr 
Zur Inſel Oraus weit bekhant 

Von dort aus in der Perſcher Landt N 
In der Haubſtatt Cas b tu mit klag > 
Nam mir den achtzehenden Tag 

Im Jebruario führwahr 

Fünfzehn hundert neunzigſten Jahr 

Der Tot dieſen mein Diener frumb 

So gemelte Landt in Haldenthumd 

Mit mir durchzogen dieſe Nalß 

Oft litten wir Khalt vil mehr Schwaig 

Leilbsgfaren und Faſtidi vil 

Beym weiß, ſchwart, roten Nößr und Nit 
Beym Tigris und beym Euphrate 

In großer Hitz, Angſt, Noth und Weh 

Hat mir wol dient, weil er lebet, 

Gedolmetſcht und ſauber kochet, 

Muß nacher widern willen mein 

Diener ſelbſt, Herr, Koch, Dolmetſch ſezn 

Ließ im begraben dleſelb Zeit 

Ebrlich, weil dort keln Gelegenheit 

Ein ſolches Epitaphium 

Ihm zu ſetzen hab ichs darumb 

Alhier geſtellt in großem Laidt 

Gott geb ihm dort die ewig Frepdt- 


Die andere Inſchrift lautete alfe: 


Sechzehn hundert alß man ſchrib 

Und fünff Jahr aus des Sathanstrib 
Stephanus Botskai aut Ungarn 
Sandt in diß Lande Türkhen, Tartern, 
Mit feiner malnaldigen ſchar 

Die verbrenten vil Fleckchen gas 
Hauten darnider gat vil Leuth 


Don den Wällen des Schloßes hat man die herrlichſte fein. Diefe Vefte und Pütten liegen an den Endpuncten 
Aus ſicht über Froſchdorf, Eichbüchel, Neuſtadt eines Halbzirkels von Bergen, und ſchließen ein ſchönes, 
bis Wien, und ſüdlich nach dem herrlich gelegenen Seben⸗ von der Schwarza durchſchnittenes Thal ein. Die Befeſti⸗ 


Welcher Bluet noch gen Himmel ſchreit 
Führten hinweck Kinder groß klain 
Auch alt leut, hülfft nit ihr halß waln 
Verkaufften ſolche in Türkej 
Urtheil jeder obs Cyelſtlich ſey? 
Damals diß Hauß ohn Prun nen war 
Wann wieder kehm dergleichen gfahr 
Hauß Chriſtof Teufel gedacht hat 
So Ru dolpbi Hofeammerrath 
Ferdinandi deßgleich nacher 
Ich wil diß Hauß retten auß gſehe 
Ein Prunn graben mit algnet Hande 
Erſtlich ſolchs Jahe anfieng. Bekhandt 
Wirdt er mich machen weil er ſteht 
Als man Sechzehahundert zehlet 
Und eilff Jahr hat er Nenovirt 
Gewelbt mit Althär bildren Ziert 
Diefe Capellen Gott dem Herrn 
Jungfrau Sanct Caterina zu Ehrn 
Nachher wie Sechzenhundert Jahr 
Und Achzehn die Jahrzahl war 
Gab Gott Waſſer durch fein Genadt 
Von jeder Klaffter er zahlt hat 
Fuaffzehen gulden well tief ift 
Drep und Sibenzig ſey vergwiſt 
Da denk was drauff gangen mag ſeyn 
Ich ſag die auch ein Baß voll Wein 
Gab willig von bergen bat 

Flus dem Prunngreaper alß erſchallt 
In fein Düren die güte Mehr 
Daß nuhn Waſſer vorhanden wer 
Gott dem Herren ſey lob und Ehr⸗ 


Das Schloß ſelbſt enthält folgende Inſchrift: 


Haec quam cernis hospes Pitten ex montis nomine arz est 


multis dabitata 


Olim Friderico IV. Austr. Imp. dubia illius passim fortu- 


na, Wolfgangi Teufelii 


gung von Pütten beſteht aus langen Wällen mit Gräben, 
und großen, aber niederen und viereckigen Thürmen; eine 
Bauart, die in der Mitte det ſechzehnten Jahrhundertes 
allgemein ward, und den Übergang zu den modernen fpiß« 
winkeligen Bollwerken bildete. In gleicher Form find Neu⸗ 
haus, Forchtenſtein und viele Burgen aus dieſer Zeit ber 
feſtiget. Noch erwähne ich der am Hauptgebäude roth ange⸗ 
mahlten und bereits ſehr verlöſchten Inſchrift, welche er⸗ 
wähnt: Pütten ſey unter Friedrich dem IV. Wolfgangen Teu⸗ 
fel anvertraut, vier Jahre von Mathias Corvin belagert, 
endlich durch Hunger erobert, von dem erzürnten Könige 
nach freyem Abzuge der Beſatzung durch Feuer zerſtört, und 
endlich durch Chriſtoph Teufel 1567 hergeſtellt worden. 
Bereits auf dem Wege von Pütten nach Seben⸗ 
ſtein trafen wir an den Landleuten traurige Spuren von 
Eretinismus, die immer häufiger wurden, je mehr wir uns 
der Gränze Stepermarks näherten. — Wir langten gegen 
Abend in dem Markte Sebenſtein an, der einäußerit wohl⸗ 
babendes Anſehen hat, und beſtiegen auf einem beſchwerli⸗ 
chen, noch mit Eis und Schnee bedeckten Wege den Schloß ⸗ 
derg. So ſchoͤn Sebenſtein mit ſeinen gehäuften Mauern, 
Binnen, Thärmen und Gebäuden von feinem Felſenberge ins 
Thal berabſchaut, eben fo wunderherrlich nimmt es ſich von 
der Rückſeite aus. Durch ein altes Vorwerk gelangten wir 
an das Hauptthor, das mit einer Zugbrücke und einem 
kleinen eiſernen Pfoͤrtchen verſehen iſt. Doch konnten wir 
das Innere des Schloſſes mit feinem reichen Kunſt- und 
Waffenſchatze nicht ſchauen, der eine eigene Beſchreibung 
verdient, und eheſtens auch in dieſen Blättern erhält. 
Hinter dem Schloſſe iſt ein vortreffliches Echo, bas 
ungemein deutlich wiederhohlt. Im Markte fanden wir in 
dem letzten Gaſthauſe an der Straße nach Thernberg, 


Piguori, Presidioque commissa, Mathise Corviui Regis des durchl. Erzherzogs Johann Burg, ein freundliches 


Panuonum fetoces impetus 


Barbaram vim, varios insultus, toto quatrieunio ſortiter 


sustulit, 


Tandem (necesse fuit) Penutis rerum dedita, Praefectum 


militesque 


Nachtlager. 

Von Sebenſtein zogen wir nach Scheiblingir⸗ 
chen. Hier zog die uralte runde Kirche, in der einfachſten 
Form, der Sage nach ein ehemahliger Heidentempel, 


Servatoces incolames cum armis rebusque emisit, atque Unfere Aufmerkſamkeit auf ſich. Neben der Kirche liegt, als 
suos servavit, Seipsam Deckel eines Loches in der Erde, ein Sandſtein von 2 ı/a 
Misera servare non potuit, aperlis jam portis adınissoque Schuh Breite und 2% Schuß Länge. Er hat die Vuchſtaben: 
Hege irato mox 0 O RIO 
In cineres redacta, prostrataque jacuit multis hinc anuis RETVOI 
ignobilis 1. SEKFT 
Ferdinandi denique Imperatoris beuiguo arbitrio Christo- D FFTiVO 
pho Toufelio collata , traditaque in O’ OPRIA 
cam, quam cernis formam exstaurata. XXII OPIAO” 


Nahmen, deren erſtere weniger auf Römer und Freund des chen Befhlehten und Aurora (für 


Nömerinnen, als vielleicht auf ein, während ber römi 


ſchen Unterjochung erhaltenes celtogalliſches Ge 
ſchlecht Norikums hindeuten, dergleichen viele auf Denke 
feinen bey Gruter, Appian, Lazius, Duelliat, Hormayr, 
Eichhorn, Muchar ic. vorkommen, und ſchon durch ihren 
Laut hiefür zeugen, z. B. Ambridab „ Artigenta, Brico⸗ 
ftir, Gintuſſa, Ittunis, Jantumar, Magimar, Mot⸗ 
gait, Redſomar, Vennon, Voltreci ꝛc. 
(Die Fortſet ung folgt). 


Anzeiger für Literatur und Kunſt. 


Der hieſige Bürger Joſepb Riedl, iubillrter Haupt ⸗ 
mann des k. k. privil. ritterlichen Scharſſchützen Corps, und Buch⸗ 
binder im Schottenhofe Nr. 136 auf der Freyung, bereits für 
feine patriotiſchen Geſinnungen und Handlungen mit der golde⸗ 
nen Verdienſt⸗ Medaille belohnet, läßt bey dem im In» und 
Auslande rühmlichſt bekannten Typographen Anton Strauß ein 
Werkchen drucken, unter dem Titel: Darſtellung des Ber 
dens und Wirkens zweger hochgeſinnter Män- 
net Oſterreiche: Seiser Ereellenz des bochgebor⸗ 
nen Grafen Nubolphs von Webna, k. k. Ober ſt⸗ 
Tämmerers, und Seiner Exeelleuz des hochge⸗ 
bor nen Grafen Ignaz Carls von Chorinsky k.k. 
Staats- Mintſtere. — Die Einnahme für dieſe Schrift 
bat dieſer eben fo warme Patriot, als thätige Bürger Wiens, 


1824 redigirt von Dr. Rittler und Gröffer), welche ſehr Interefs 
fante Original: Aufſätze der bellebteſten Dichter enthalten, und 
mit Rupfera von den beiten Küaſtlern, nach des Hofmahlers 
Sigmunds von Perger Zeichnungen geſtochen, verfehen find. 


, . F. H. Rotcaf. 


Wanderung in die Ateliers hieſtger Künſt⸗ 
Jer. — Carl Kotterba (Leimgtrube Nr. 138) wurde den 
. October 1600 zu Teſchen im Oſterreichiſchen Schleſien ges 
boren, wo fein Vater bürgerlicher Tiſchlermeiſter ii. Im Jahre 
1611 kam er zu feinen Anverwandten uach Troppau, wo er die 
letzten Claſſen der Normal» Schule und die Grammatical » Claſ⸗ 
fen am Gymnaflum daſelbſt beſuchte. Obgleich den Wiflenfhafe . 
ten mit Fleiß ergeben, verließ er dieſe Schule, um ſich der 
Kunſt, für die er von früher Jugend das wärmſte Jutereſſe 
fühlte, zu widmen, und kam im Jahre 1816 zu feinem Onkel, 
dem Kupferſtecher Sebaſtlan langer, nach Wien, welcher 
ihn die erſten Anfangsgründe im Zeichnen und die Kupferſtecher⸗ 
kunſt lehrte z zugleich beſuchte er die hieſige k. k. Kunſt Akademie, 
um ſich in der Zeichenkanſt zu vervollkommnen. Kraft in ſich 
ſühlend, als ſeldſtſtändiger Künſller auftreten zu können, vers 
ließ er bald feinen Meiſter, und ſuchte durch Eiſer und Fleiß 
ſich in dem brgonrenen Geſchäfte zu vervollkommnen. Nicht leicht 
dürfte es einen Künſtler geben, welcher, fo wie Kotterba, mehr 
durch eigenes Nachdenken, als durch Anleitung Anderer, ſich 
ſeinen Weg bahnte. Dieſes Streben nach dem Guten und Schö⸗ 
nen machte ihn auch mit der Tonkunſt vertraut. Er beſchäftiget 


den armen Bürgern des Verſorgungshauſes zu St. Marx als ei- ih mit Arbelten für Buch- und Kunſthandlungen in Wien und 
ne beſondere Zulage auf die Hand beſtimmt, und glaubt, der Prag, und feines kräftigen, reinen Stiches wegen hat ihn nun⸗ 
ausgezeichnet wohlthätige Gharakter des bleſigen Publicums, mehr auch der Buchhändler Carl Haas eingeladen, an dem 
welcher ſich jederzeit fo glänzend kund gegeben hat, erhält auch Werke k. k. Gemählde- Gallerie im Belvedere gu 
bierdurch eine Gelegenheit, ſich im fhönften Lichte zu zeigen. Wien, nach Sigmunds von Perger Zeichnungen 
Abgeſehen jedoch von dem Zwecke, Anderen Gutes zu tbun, mitzuarbeiten, woju er Hermann und Thusnelda, von 
wird die Erſcheinung dieſes Werkchens ſchon dadurch wünſchens⸗ Angelica Kauffmann“ lieferte. — Nach der Correctheit 
werth, weil ſie die Charakter Züge zwener Männer enthält, zu urtheilen, deren ſich dieſer junge Künſtler bis nun beflelßtg⸗ 
bey deren Erinnerung das Herz boch und feurig aufſchlägt; te, feet viel Treffliches von ihm zu erwarten. 


zweder Männer, deren Wirken tief eingegraben iſt in die un⸗ 
vergänglichen Tafeln der Geschichte; deren Geſinnungen und 
Aufopferungen für unſer geliebtes Kaiſerhaus, für Vaterland 

und Bürgerthum eben fo edel als hochwichtig waren. 
Bey der Gelegenheit, daß Herr Riedl durch die Perausga ⸗ 


— 


39.8 


Wieneriſche Alterthümer. 
Der Grund an der Wien beſtand urſprünglich aus ei» 


be dieſer Schrift ein neues Blatt in dem Denkbuche für Fürſt, nem Haufe, Ziegelofen, Stalle, Weingarten, den Kaiſer Mas 
Vaterland und Wohlthaͤtigkelt ausfüllet, kann man nicht um» zimilian I. 18% als Privat- Elgenthum beſaß. Ein Herr v. 
bin, auch des noch im hohen Alter fo thätigen Beſtrebens die Selb kaufte in der Folge und löſte die verſchiedenen Gründe 
ſes induſtrisſen ers zu erwähnen, der, außer cinem fonft ab, und beſaß fie als landtäſtiches Gut, bis fie 1775 an den 
follten Waarenlager, vorzüglich eine große Auswahl der ger Magiſtrat verkauft wurden. Als ein Theil des der Karthauſe 
ſchmackvollſten Erbauungsbücher von den berühmteſten Autoren Mauerbach gehötigen, ein Theil des Smitmeriſchen Gartens 
iu dieſem Fache beſitzt, und über dieß Jährlich drey Toſchenbü⸗ und g im Saugraben liegende Däufer dazu kamen, erhielt 
Ger heraus gibt, nähmlich: Das Veilchen — der diefer Grund feine heutige Ausdehnung. 


—— — 1 a uäük'—vͤkß!!?ök —. 


Nedacteur: Joſeph Freyherr von Hormapr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Ludwig. 
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Literatur und Kunſt. 


Freytag den 18. July 1883. 
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Der Kolowrat in Piſa. 
Ballade von S. W. Schleß ler). 


W.. wir des Edlen Leben, wenn das, was er gethan, 
So wie er ſelbſt gegangen, auch alng des Todes Bahn? 

Doch nein, er geht nicht water, ihn preiſt des Sängers Lied, 
Und zeigt, daß alles Gute forterbt von Glied zu Glied. 


Der Kalſer Carl, der Bierte, aus Nom, dem. fernen, kam, 
Wo er dis beil'ge. Krone auß Boterbänden nohm, 

In Piſa wollt' er bleiben, wo manchen böſen Zwiſt., 
Der lang gewährt, zu ſcalichten er ſeſt entſchloſſen iſt. 


Die argen Wälſchen waren wohl nie den Deutſchen hold, 

Ste hatten für fein Eiſen ja nichts als ſchwaches Gold; 
Drum fürchteten fie immer das Gllen ſtark und gut 

Und lechzten meuchlings immer nur nach det Deuiſchen Blut. 


Der Raifer Carl that Alles, was noch bis dieſen Tag 
Ein Vater für die Seinen mit Lieb’ zu thun vermag, 

Man ſchelnt damit zufrieden, man nickt ihm freundlich zu, 

Doch harrt man jener Stunde, wo er ſich goͤnnt die Ruh, 


Sie kam dle Schrackensſtunde in ſchwarzer Mitternacht, 
Wo durch Berrätherbände Verderben iſt erwacht; 
Sie ſchleudern grauſe Flammen inmitten in die Stadt, 
Und alles Volk ſchreyt wütend : adas iſt der Deutſchen That?“ 


Ge brennt und ſtommt verheerend zunächſt wo Gar l als Gaſt 
Sich nach viel ſchwerem Müpen gegönnt die kurze, Mail, 
Es war fürwahr aicht anders, als wät der Böſe lots, 
Ale hätte, ſich erſchloſten der Hälle tiefſter Schooß. 


Und alles Volt ſchreyt wüthend: eden Deutſchen Untergang!” 
Der Kaiſer ſammt den Seinen, um's theure Leben rang; 
Doch als er ſich gebrochen durch Flammen eine Bahn, 
Da fiel ihn erſt der Haufe mit Schwert und Lanze an. 


Da galt wohl jedem Böhmen ein hundertfacher Tod, 
Ward gleich ſein wackres Eiſen vom Blut der Meuchler roth; 
Denn an gewolbter Brücke, wo kützu die Woge ſtürmt, 
Da hatten ſich die Leichen entsetzlich aufgethür mt. 


Wie ein gebetzter Leue, fo ſtark der Böhmen Kreis, 
Den Kaiſer in der Mitte, des Kampfes höchſten Preis, 
Es wankt hin und herüber der ungetreue Sieg, N 
D'rob Mancher der Piſaner hinab zur Hölle ſtleg. 


Doch Einer von der, Notte firitt wie eln kühner Mann, 
Daß er des Kalſers Nähe ſich cadlich doch gewann; 

Er will ihn rücklings packen, herab vom Rofle ziebn, 
Doch follte nicht gelingen fein frevelndes Bemühn. 


Denn ihn, den wälſchen Meuchler, ergrelft des Reiters Hand, 
Und ſchleopt ihn ohne Muhe bis zu der Brücke Rand: 

«Hier bade,“ rief der Recke, aund kühle deine Wuth!“ 
Er ſagt's, ſtürzt ihn hinunter zur wilden Stromes + Huth 


Als nun der Pöbelhaufe die muth'ge That erblickt, 

Wodurch die Zahl der Treuen des Kaiſers wird beglückt, 
Flteht er nach allen Seiten dem Tode zu entgehn 

Und bald war auf den Straßen kein Wälſcher mehr zu fehn- 


Beendigt iſt die Rettung, der Kaſſer frank und frey; 
Da fragte Earl der Gute, wer wohl fein Retter fen? 

«Ein Kolowrat, der war es!“ fo ſchallt es rings umher, 
„Gin Held wie er, ihn findet man welt und breit nicht mehr!“ 


esEin Kolowrat?“ fo tönte des Kalſers freundlich Wort, 
4% O dieß Geſchlecht war immer dem Land ein treuer Hort; 

„Doch damit es verbleibe fortan vom Sohn zu Sohn, 
an Go bleibt ihr Kolo wrate, die Nächſten meinem Thron. 


% Die Nächſten meinem Herzen, und Jeder der nach mir 
e Das Böhmenland regleret als treue Fürſtenzier; 
„„Im Felde und im Rathe ſollt ihr zunächſt ihm ſeyn, 
n Dann wird durch Kolo wrate des Landes Glück gedelhn.““ 


Ueber die Gewinnung der Manna in Dalmatien. 


Es iſt bekannt, daß die Manna in beträchtlicher Men⸗ 
ge theils in der Medicin, theils von Schönfärbern; ferner 
zur Tuch und Seiden » Appretirung verwendet wird, und 
dadurch ein nothwendiger Artikel geworden it. Es iſt fer⸗ 
ner bekannt, daß die meiſte bisher aus Neapel und Sicilien 
bezogen werde, wofür fo betrachtliche Summen Canv. Munz 


wtdgefüher werden, daß Trieſt und Venedig mit dieſem Ar⸗ 
tikel einen bedeutenden Zwiſchenhandel treiben; daß die 
Manna aus mehreren Arten der Aſchen, beſonders aus Fra- 
xinus rotundifolia, Frax. ornus und Frax. excelsior 
L. gewonnen werde. 

Von derley Aſchen ſieht man im Zaraer Kreis im 
Oſtrovizzer Bezirke viele, und zwar von außerordent⸗ 
licher Größe. Ganze Strecken trifft man davon in den 
Bezirken Coslovaz, Sebenico und Knin an. Der allge 
mein verehrte Oconom Abbate Girolamo Draganich ⸗We⸗ 
ranzio, bat auf feinem muſterhaft bergeſtellten Gute Slo⸗ 
ſella eine ſorgfältigere Wartung der Aſchbäume einge⸗ 
führt, und fie von andern Befträuden und neuen Schöß⸗ 
lingen ſäubern laſſen. Im Kreiſe Spalato findet man fie in 
den Bezirken von Cliſſa, Briſtivizza, in der Boplizza, im 
Bezirk Almiſſa, Macarsca, und in den weiten und beſon⸗ 
ders fruchtbaren Gegenden der Narenta; im Bezirke Trau 
binter dem Berge Birapn, unweit des Schloſſes Vitturi in 
einer Aus dehnung von 7 ital. Meilen iſt eine ſolche Menge 
Algen, daß allein daraus, nach dem Urtheile eigends dahin 
abgeſchickter Sachkundiger in trockenen Jahren im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich über 20,000 ital. Pfund Manna erhalten 
werden könnte. Eine ähnliche Strecke Aſchenwaldung be⸗ 
ſindet ſich in der Gegend Sign, unter der Benennung Dubava 
Kata, einem ſehr dichten Forſte. Man ſagt, daß bloß die 
drey Bezirke Trau, Sign und Imoſchi im Stande wiren, 
den inlandiſchen Bedarf zu liefern. 

In Sicilien ſoll die Gewinnung der Manna als Re⸗ 
gale behandelt werden, und jahrlich 32,000 Ducaten Pacht⸗ 
ſchilling eintragen. Der jaͤhrliche den Landbewohnern ver: 
bleidende Nutzen ſoll 200,000 fl. überſteigen. 

Bis jetzt, iſt mir hier eine einzige Familie bekannt, 
welche ſich theils ſelbſt mit der Einſammlung der Manna be⸗ 
ſchaftiget, theils auf ihre Rechnung einſammeln läßt. Der 
Ertrag davon war in den letzten Jahren bey 4000 ital. Pfund. 
Nach eingezogenen Nachrichten ſoll die dalmatiniſche Manna 
der italieniſchen nicht nur gleichkommen, ſondern die feinſte 
Gattung dieſer, jene an Güte noch übertreffen. 

Wenn Dalmatien auch nicht, wie einige verſichern wol» 
len, ſämmtliche öſterreichiſche Staaten mit Manna verſeben 
könnte, dieſe Provinz doch immerhin einen beträchtlichen Theil 
davon für dieſelben erzeugen; dieſes einbeimiſche Product 
könnte einen activen Handelsartikel bilden, und in dieſer 
Hinſicht ſcheint mir dieſer Gegenſtand der Aufmerkſamkeit 
würdig zu ſeyn. 

Ein Mitglied der Familie, welche ſich mit der Manna⸗ 
ſammlung beſchäftiget, verſicherte mich, daß man mit der 


Geſchicklichkeit und dem Beſtreben der Morlacken, ſich et⸗ 
was dabey zu verdienen, zufrieden ſeyn könne, 

Es iſt bekannt, daß Dalmatien vorzüglich durch die in 
den Sommermonathen gewöhnliche Dürre ſehr leide; es iſt 
eben fo bekannt, daß die Manna um fo teichhaltiger aut 
den Bäumen fließe, je heißer und trockener die Witterung 
iſt. Scheint nicht hierdurch die Natur einen Wink zu geben, 
daß dieſes köſtliche Product mehr zu benützen, und dieſe 
Gabe zur Begluückung der Landesbewohner zu verwenden 
wäre? 


III. 


Geſandtſchaftsbeſchreibung des im Jahre 1748 nach 
Wien geſchickten türkiſchen Internuntius Chatti 
Efendi, aus der Reichsgeſchichte Iſt'. Blatt 190. 
Durch Joſeph v. Hammer. 

(Beſchluß). 


Ein anderes Kunſtſtück beſtand in einem Kaſten, wo⸗ 
rin ein Spiegel und außerhalb zwey Walzen, über wel⸗ 
che Rollen von Papier gezogen die darauf gemahlten Pal⸗ 
laͤſte, Gärten und andere wunderbare Phantafien zeigten. 
Nach Beſchauung dieſer Spiele wurde den Aſtronomen ein 
EprenHeid (Feradſche) und den Dienern der Sternwarte 
Geld verehrt. Die Kaiſerinn batte beſonders großes Ver⸗ 
gnügen an dem Sommerpallafte, welchen ihr Oheim Kaiſer 
Jofepb 1. eine Stunde von Wien angelegt hatte. Es 
waren dort Spiegel und Luſthäuſer, Waſſerbecken und 
Springbrunnen, Sitze und Köſchke auf allen Seiten 
angelegt. Um dieſes große Gebäude zu beſchauen, wurden 
wir am 9. des edlen Mondes Ramaſan (Montags den 
2. September) von Seite der Kai erinn durch den Oberſt⸗ 
kämmerer und Hofdolmetſch eingeladen. Da es darauf an« 
kam, uns die Zimmer der Kaiſerinn und den innerſten Kreis 
des Harems zu zeigen, fo batben fie, daß wir nur gerin⸗ 
ges Gefolge mitnehmen möchten, weshalb wir nur mit den 
vertrauteſten unſerer Leute dahin uns verfügten. Außer dem 
Thore des Pallaſtes kam uns ein Graf entgegen, der unt 
in ein unteres Zimmer geleitete, wo wie gewöhnlich Sor⸗ 
bete, Zuckerwerk und andere Süſſigkeiten bereitet waren, 
er meldete uns, daß er beſtimmt ſey, uns das Innere 
und Außere des Pallaſtes zu zeigen, und uns zu bewirthen. 
Nachdem man der Kaiſerinn vorgetragen, daß weil es der 
eole Jaſtenmond ſey, wir nicht eſſen und trinken dürften, 
fo ing man an, uns die Zimmer zu zeigen. Wir befaben 
zuerſt den Kreis der Kaiſerinn, dann die Zimmer des Ha⸗ 
rems, und als wir in das innerſte Gemach der Kaiſerinn 
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gekommen waren, entrichtete uns der Graf von ihrer Seite zuges in Wien, am 24. des Mondes Ramaſan 25.7 
einen Gruß, und gab uns den Wunſch zu erkennen, daß wir Montags (16. September) zogen wir wieder wie vormahle in 
bier ein wenig ausruhen mochten, weil fie die Prinzen ſchicken feyerlichem Staat nach dem kaiſerlichen Pallaſte und hielten 


würde, um ſich mit uns zuſammen zu finden. Unterdeſſen kamen 
die Oberſthofmeiſter und Ajen mit dem größten ihrer Sohne 
der zehn (ſteben) Jahre alt war, und mit drey kleinen Madchen. 
Nachdem der Graf fie uns alle genannt und uns mit ibnen 
gehörig bekannt gemacht hatte, kam wieder ein anderer Graf, 
der uns im Nahmen der Kaiſerinn grüßte, fie ließ uns far 
gen: Dieß ſind meine Kinder; wenn ihr ſo Gott will, an 
der erhabenen Pforte des großmachtigen, glorreichen Pas 
diſchah der Osmanen das Geſicht abgerieben haben wer- 
det, ſo wollet ihm dieſelben alle einzeln beſchreiben und dit⸗ 
ten, daß S. M ver Padiſchah von dieſen Prinzen ſei⸗ 
nen hohen königlichen Blick nicht abwenden möge Et nahm 
hierauf von uns Abſchied, und nachdem er gegangen war, 
ſchickte die Kaiſetinn ihre zwey Soͤhne Peter und Cari(t) 
mit einem kleinen Mäd den; die Kaiferinn fandte die 
Bothſchaft, fie erziebe ſie ſelbſt, und fle empfehle ihnen im⸗ 
mer an, wenn fie erwachſen ſeyn würden, mit der hohen Pfor⸗ 
te Friede und Freundſchaft zu unterhalten, und wir als 
Geſandter mochten hinfüro jede Gelegenheit ergreifen, die 
Herzen beyder Seiten einander näher zu bringen, und die 
Befeſtigung der Freundſchaft zu bedingen. Auf dieſe Art 
überhäuften fie uns mit dankbaren Schmeichelehen, und ver⸗ 
ſicherten uns ihres unendlichen Dankes gegen S. M. unſern 
glorreichſten, großmaͤchtigſten Herrn. Hierauf kam ein ans 
derer Graf von Seite der Kaiſerinn, um uns zu fragen, 


am Rande der Eſtrade folgende Anrede: „Wie dekannt, 
iſt dieſer Diener von Seite des den Chalifenſtuhl ſchmucken⸗ 
den und die Welt mit Herrſchaft beglückenden, glorreich⸗ 
ſten, groß mächtigſten, gnädigften, großten, prächtigſten, 
ſtegreichſten Sultan Mabmud's (Gott wolle fein Cha 
lifat bis ans Ende der Welt verewigen) an die Kaiſerinn 
als Geſandter von mittterem Range abgeſendet. Ihr hoch⸗ 
anſehnliche und fehr geliebte Freundinn, römifche Kaiſerinn 
und Königinn. von Böhmen und Ungarn, habt uns durch 
die uns erwieſene gastfreundliche gute Behandlung gar 
ſehr erfreut und verpflichtet. Da es Geſetz der Höfe if, 
daß Geſandte nach Erfültung ihres Auftrages mit Erlaub⸗ 
niß zuruͤckkedren, fo wird dieſe Exlaubniß auch für uns auf 
eine der Wurde eures Hofes anſtändige Weile erfordert.“ 
Nach abgeſchnittenem Perlenfaden der Worte, welche der 
Dolmetſch auflas, nahm Graf Ulfeld wie vormahls fol- 
gender Maßen das Wort: „Es ſey euch bekannt, daß 
wir gar ſehr zufrieden und vergnügt find, mit eurer Ges 
ſandtſchaft von Seite S. M. des gloneiditen, größten 
Padiſchah's der Osmanen, und mit eurem ſchonen Bes 
nebmen während der Zeit eures gaſtlichen Aufenthalts; 
wir hoffen, daß ihr die in dieſem Schreiben enthaltenen 
Seiedens und Freundſchaftsverſicherungen, wills Gott, 
an der hohen Pforte S. M. Sultan Mah mud's, wie 
es ſich gebührt, auf gute Art vortragen werdet. Von uns 


welcher Prinz uns am beſten gefallen habe. Ich antwortes wird nicht das Geringſte vernachläſſigt in Erfüllung der 
te, fie fegen alle Früchte eines Baumes, die man nicht von Friedensbedingniſſe, und wir leben der Hoffnung, daß 
einander unterſcheiden und einander vorziehen könne. Man von der Seite des Chosroes die Gebühren des freund⸗ 
ſagte uns hierauf, daß die Kaiſerinn dieſe Antwort ſehr gem ſchaftlichen Benehmens gleichfalls beobachtet werden.“ Nach 
prieſen habe. So lange ich in Wien war, war ich immer Beendigung dieſer Rede und Übergabe des Schreibens kehr · 
Zeuge der außerordentlichen Freude und Dankbarkeit des te dieſer unwürdige Diener zuruck. Da die Kaiſerinn dieß 
Kaiſers und der Kaiſerinn für die große Gnade S. M. des Mahl ein Kleid von dem ſchweren, ihr von Seite S. M. 
Weltherrſchers, welcher ſeldſt zur Zeit des Krieges mit den des Weltherrſchers verehrten reichen Goldſtoff anhatte, fo 
Franzoſen fie mit unverhofften Gunſtdezeigungen beehrt, iſt es klar, daß fie auch hierdurch ihre Liebe für die bobe 
ihnen aus großberrliher Huld ihre Bitten gewährt, und Pforte an den Tag legen wollte. Mittwochs am 10. des 
ihnen beſondere kaiſerliche Schreiben und Geſchenke beſchert Mondes Schewal (2. October) empfingen wir auf dies 
batte. Dieß wiederhohlten ihre Miniſter bey den verſchiede⸗ felbe. Art wie vormahlt das Schreiben des Kaiſers, der 
nen Unterredungen, und ließen ihrer Zunge in den An, den ihm zum Geſchenke geſchickten mit Edelſteinen beſetzten 
wünſchungen für die Dauer des Lebens und Glückes des Säbel umgurtet, den Reigerbuſchen aufgeſteckt, und ſich 
Padiſchab's frepen Lauf. Die Kaiferinn iſt durch ihren dadurch das Haupt verberrlichet batte, ja als der Saum 
Verſtand, geraden Sinn, Einſicht und Scharfſinn bekannt, feines Mantels den Griff des Sädels verdeckte, nahm er 
fie ſchreibt ſelbſt die Entſcheidung / der ihr jeden Tag übers denſelben mit der Hand hinweg, um den Säbel zur Schau 
reichten Bittſchriften, und man rühmt ſte als eine ausge zu tragen. Donnerstags am 18. Sche wal (10. October) 
zeichnete Fürſtinn unter den Männern und Frauen des öfter wurden wir don Seite des erſten Ministers eingeladen, die 
reichiſchen Hauſes. Da fie ihrer Entbindung nabe war „ ſo fand Schreiben des Kaiſers, der Kaiſerinn, und fein eigenes. 
man für gut unfere Moichiensaudienz bey ihr früher als die für S. E. unſern gnädigen Herrn (den Großweſir) zu 
kegm Kaiſer zu vecanſtalten. Am 155. Tage unferes Ein⸗ empfangen, Nach einigem Geſpräche zeigte er uns bie uam 
A 
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Seite des Kaiſers, der Kaiſerinn, und feiner eigenen Thernberg, dem Sommeranfenthafte S. k. H. det 
vorbereiteten Geſchenke, und ſagte uns, daß, da wir zur durchlauchtigſten Erzherzogs Johann. — Das am Fuße 
Befeſligung der beyderſeitigen Freundſchaft gekommen wär des Schloß berges liegende gleichnahmige Dörſchen bat ein 
ren, man uns auch mit der goldenen Kette, welche ſonſt nettes freundliches Ausſehen, und in der Kirche wird das 
nur die Großbothſchafter empfingen, beehret hätte. Ich Grab des kecken Andreas Thornradel von Ebergaſſing, jenes 
antwortete, daß es wohlbekannt ſey, daß man don Seite bittern Feindes Ferdinands II. und eines der Rädelfüh⸗ 


des Hofes unſeres Padiſchach's nichts dergleichen, fon: 
dern bloß die Ruhe der beyderſeitigen Unterthanen, und 
die Freundſchaft der bepderſeitigen Höfe ſuche; Geſchenke 
fegen eine Zuthat der Freundſchaft, und wir ſepen ſehr ge⸗ 
ſchmeichelt, mit goldenen Ketten wie die Großboihſchafter 
beehret zu werden. Der erſte Miniſter bezeigte uns feine Zus 
friedenheit, es wurden von Seite des Kaiſers und der 
Kaiſerinn zwey goldene Ketten auf einer filbernen Schüſ⸗ 
ſel überbtacht, die er uns ſtehend übergab, und die wir 
dann unſeren Leuten überreichten; die uns gezeigten Sil⸗ 
bergeſchirte wurden hierauf in unſere Wohnung geſendet. 
Wir blieben noch 15 Tage in Wien bis zur Vollendung 
der Schiffe, und Donnerstags am 2. Silkide (24. Oc⸗ 
tober) beſtiegen wir dieſelben mit Herſagung des Verſes: 
Das Herz bleibt uicht, nach Stambul zlehet ers unt hin 
So fließt das Waſſer nach der Waßfrfläche hin. 

Unſer Aufenthalt in Wien hatte 169 Tage, die Rück⸗ 
kehr zu Schiff 56 gedauert, und am 8. des Mondes Sit: 
bidſche (29. November) ankerten wir zu Semlin, von 
wo wir am zweyten Feſttage des Bairams aufbrachen, 
und nach der Übergabe auf dem Floſſe in der Sau nach Bel⸗ 
grad kamen. An dieſem Tage wurden der Mihmandar, 
Setretat, Officiete und Soldaten, welche uns begleitet 
batten, mit koſtbaren Geſchenken befriedigt. Wie hielten 
uns in Belgrad zwey Tage auf, und festen Mittwochs 
ven 15. Silbidſche (4. Detember) unfere Reife fort. 
Mit fesen Schlffen, welche uns die Deutſchen gegeben bat⸗ 
ten, mit den zu Belgrad angeordneten Kühnen und einer 
Tſchaike kamen wir nach Rusdſchuk und mit Hülfe 
Gottes, Donnerstags am 27. des Mondes Moharrem, 
(26. Jänner 1749) nach Sonnenuntergang zu Conftantis 
nopel an, wo ich die mitgebrachten Schreiben in den Füße⸗ 
ſtaud S. E. des Großweſirs niederlegte, und Goit ſey Lob 
und Dank! auf dieſe Art den aufgetragenen Dienſt voll 
endete. 


Erinnerungen von einem Ausfluge in einen intereſ— 
ſanten Theil des Viertels unter dem Wiener Walde. 
Bon J. C. Scheiger. 


(Fortſetung). 
Von Scheiblingkirchen führt der Weg durch 
ſumpſige Wieſen, und ſtets an einem Vage fort, nach 


rer der conföderirten, proteſtantiſchen Stände, dem einſt 
Thernberg gehörte, anziehen. Wer den verwegenen Rebel⸗ 
len ſich recht vergegenwärtigen will, verfäume nicht fein 
gleichzeitig gemahltes Bild, das ihn in ganzer Figur dar⸗ 
ſteut, im Haufe des gefälligen Oberbeamten zu beſehen. — 
Wir erſtiegen den ſteilen Schloßberg, und durchſtreiften 
die Burg, die großtentheils das Gepräge neuerer Zeit trögt, 
bis auf einige zerfallene Hintergebäude. — Die Zimmer 
Seiner k. k. Hoheit, deren Beſichtigung keinem gebildeten 
Fremden verſagt wird, ſind mit landſchaftlichen Handzeich⸗ 
nungen geziert. Vor allen aber iſt jenes anziehend, das 
mit den trefflichſten Compoſitionen aus der öſterreichiſchen 
Geſchichte von Cuſtos Ruß und Profeſſor Petter aut⸗ 
geſtattet iſt. Die Palme gebührt der herrlichen Darſtellung 
von Ruß: Leopold der Fromme in der Schlacht bey 
Sempach, das Banner von Oſterreich noch einmahl boch 
ſchwingend über die blutrothen, erſchütterten Schaaren, 
mit all den homeriſchen Epiſoden von Ludwig Feer, 
Schultheiß Gundoldingen, Niklas Thut ic. — In dem 
Portefeuille dieſes erhabenen Prinzen, finden ſich übrigens 
die erſten fhönen Anklänge jener zeither fo erfreulich einge⸗ 
bürgerten Theſe von der „Nationalität der Kunſt,“ 
von der vorzugsweiſen Anwendung der Dichtung, Mahle⸗ 
rey, Plaſtik, auf vaterländiſche Gegenſtände; eine 
Theſe, die zeither, wenn auch nicht ohne einige Auswüch⸗ 
fe, wie jeder Anfang fie hat, fo redlich durchgriff, fo 
kraͤftig wurzelte. 

Von Thernberg *) fing der Weg, der durch ein viele 
fach gewunden :s, von einem Bache durchſchnittenes, fumpfie 
ges Thal führe, an, fehr beſchwerlich zu werden, wozu die 
vielen oft rhapſodiſchen Stege, die meiſtens aus einzelnen 
ſchwanken Fichtenſtämmen oder halbrunden Balken beiteben, 
das Meiſte beytrugen. — Unfern ron Thernberg liegt das 
Dorf Bramberg, mit einer Kirche auf einem Hügel. 
In derſelben zogen eine auf eine Vauveränderung in der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts Bezug habende Inſchrift, 
mehrere Geabſteine alter Pfartherten, und in der Sakriſtey 
ein Ohlgemählde meine Aufmerkſamkeit auf ſich, welches 
einen Biſchof vorſtellt , der der Himmelsköniginn einen 
Ritter zuführt. — Des übeln Lichtes wegen konnte ich die 


) Daß mehrere Punete dieſes Stteifzuges, nabmentlich Se⸗ 
benſſein Thernberg, Jeiſtritz a. a. fo flüchtig berührt find, 
rührt daher, weil dieſe denkwürdigen Orter künftig eigene 
Ariikel erhalten ſollen. 
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nterftchende Schrift, in welchen dat Jahr 2447 vorkommt, noſſen wir überall herrliche Ausjichten. — Die Kirche in 
micht entziffern. — | Lichtenegg ums Jahr 1300 erbaut, iſt mit Ringmauern 

Seit der große Barbaroſſa den Thron beſtieg , gehört umgeben, von einfacher Bauart, und hat im Innern nichts 
die Pfarre Bramberg, der Canonie Reiche rvderg im merkwürdiges, als ein ſehr altes ſchönes Sacramenthäus⸗ 
Innviertel, welcher fie Erzbiſchef Conrad von Salzburg chen links vom Hauptaltar. — Auch in Edlitz fanden wie 
ſchenkte, Sohn des heiligen Leopold und Bruder des Wie⸗ eine große Kirche aus dem fünfzehnten Jahrhundert, die 
derherſtellers von Wien, Heinrich Jaſomirgott, Alexan⸗ von der Rückſeite eine ſchöne Anſicht gewährt, und in der 
ders III. eifrigſter Anhänger wider Friedrich I., ſelbſt als uns über dem Bogenſchluß des Presbyteriums folgende Auf⸗ 
Salzburg deßbalb in Flammen und er, ein armer Fluücht⸗ ſchrift aufffel: — Renovatum 1662, 19117 1760, 1795 


ling zu Admont war. — Infern von Bramberg fieht Anne. 
mitten im Wege ein mächtiges Stück einer gewaltigen 
Mauer mit dreg Zinnen ohne Spur des übrigen Gebäu⸗ 
des, zu welchen es einſt gehört habe. — Eben fo yerflört 
iſt eine unbedeutende Ruine am Temmerberg, „das öde 
Gemäuer“ genannt, don der ſich der Landmann folgende 
Sage erzählt: Einſt ſtand auf dem Berge ein mächtiges 
Schloſſe, das aber einem böſen Herrn gehörte, der die 
Bauern ſehr plagte und ſie unter andern auch zwang, ihre 
Schuhe mit Wieden (Weidegruthen) zu binden. Er war 
ungeheuer reich, denn er hatte ſich dem Teufel verſchrieben. 
Als nun der Vertrag aus war, und ihn der Teufel hohlen 
wollte, ritt er vom Schloß fort auf einem Rappen, der 
verkehrt beſchlagen war, und taͤuſchte fo den Teufel 
diele Wochen. Ader dieſer blieb nicht ſtets ein dummer Teu⸗ 
fel, kam ihm auf die Spur, bohlte ihn in die Hölle, und 
zerriß die Burg. — Nur das geraubte Kirchengut konnte 
der Satan nicht zerſtoͤren, das in einem Keller aufbewahrt 
war; da hielt er nun altnächtlich Wache, daß Niemand 
den Schatz hebe. Aber die Pfaffen von Wismat (zwey 
Stunden weiter an der ungariſchen Groͤnze) wußten vor 
100 Jahren den Teufel zu bannen, und fuhren mit acht 
vierſpännigen Wagen voll Silbers von dannen! — Durch 
die drückende Hitze und den ſchlechten Weg ermattet, erreich · 
ten wir gegen Abend, das kleine Dörfchen Stikelberg. — 
Die hier befindliche Ruine gleichen Nahmens auf der Site 
eines großen Hügels thronend, war noch dor 50 Jahren 
in ſolchem Stande, daß mehrere Beamte darin wohnten, 
— vor 10 Jabren war ſie noch eingedeckt, und erſt ſeit we 
nigen Jahren iſt die Brücke zerfallen, die über den mächti⸗ 
gen Graben ins Schloß führte. — Noch ſieht man viele 
Gemächer, Küchen, mächtige Gewolber, Gefängniſſe, aber 
bereits find viele Bogen und Decken geſunken, die Graben 
verſchüttet, uberall wuchert Geſträuch, und in wenig Jahr 
ren wird Stikelberg ſelbſt aufpören, eine ſchöne Ruine zu 
ſeyn. — Wie fanden dier freundliche Aufnahme bey dem 
Oberjäger, und zogen des andern Tags über beſchneyte Hü⸗ 
gel, und einige unbedeutende Dörfer nach Lichtenegg 
Da die Wege meiſt über die Gipfel beträttlicher Hügel 
führten, und die Dorfer ſelbſt ziemlich hoch liegen, ſo ges 


Von hier aus führt der Weg durch angenehme Thaler 
voll zerſtreuten Hammetwerken und Mühlen nach Feiſttitz. 
Das herrlich gelegene Schloß, iſt durch den jetzigen Ber 
ſiger Herrn Jeſeph von Dieterich freundlich hergeſtellt, 
und im innern mit herrlichen Waffenſchätzen 
ausgeſtattet worden, deren nähere Beſichtigung wir uns 
auf eine eigens dahin zu unternehmende Fahrt verſcho⸗ 
ben. — Die geſchmackdoll renovirte Kirche im Markte 
Feiſtritz trägt am Frontiſpitz die Aufſchrift: Ex mu- 
niſicent ia et zelo relig. illustrissimi Domini pa- 
troni Josephi de Dietrich ind. Hung. Hoc restau- 
ratum est templum dei an. MDCCCXXI — — Im 
Innern find mehrere Fenſter mit gemahlten Scheiben 
verſehen, die im Jahre 1815 und 1620 zu Wien vers 
fertigt, eine intereſſante Probe von dem Fortſchreiten dieſer 
wiederauflebenden Kunſt find. — Muſter duft und lei⸗ 
der beynabe einzig, iſt die Sorgfalt, mit der Hert von 
Dietrich für die Erhaltung der Denkmähler des 
Mittelalters in feinem Gebiethe ſorgt. Neunzehn Grab— 
feine der Familie von Rotall, die zerſtreut und unbeachtet 
der ſicheren Zeritörung entgegen ſahen, ließ er auf das ſorg⸗ 
fältigſte ſammeln, behurfam reinigen, an der Kirchenmauer 
einmauern, und ſchützte ſie durch ein darüber angebrachtes 
Dach vor allen Unbilden der Zeit. — Man vergebe eine 
Ausſchweifung, zu der mich dieſe edle Sorgfalt führt. Wie 
elend ſieht es mit den meiſten Reſten des Alterthums aus, 
wo die Büterbefizer fo gar keinen Sinn für ihren Werth 
haben, und ſich nicht thätig für ihre Erhaltung verwenden, 
ia fogar aus niedriger Gewinnſucht die wichtigſten Monu⸗ 
mente der Vorzeit als Baumateciale verhandeln. An Bey⸗ 
ſpielen fehlt es leider nicht. Uralte, aber nicht zerfallene 
Veſten, die im Jahte 1798 noch mit Gemählde gallerie, 
Bibliothek und allen Einrichtungen eines modernen Luſt⸗ 
ſchloſſes prangten, ſah man im Jahre 1818 der Ziegel wil⸗ 
len abgebrochen (3. B. Maſſenberg bey Leoben, und wie 
viele andere!) die herrlichſten beſterhaltenen Burgen, zu 
Meyerböfen und Wirtbſchaftsgebäuden umbauen, — Raub, 
gierige Bauern ſchleppten Eiſen, Holz, Steine, kurz alles 
trenndare weg, mit Bewilligung der Hertſchaft, oder auf 
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Skrafloſigkeit boffend, ganze Dörfer wurden aus ehrwurdi⸗ Kirche gehörte zu dem Kloſter der Canoniſſinnen in Kirch⸗ 
gen Ruinen erbaut, und wenn dieſer vandaliſche Grauel berg, deten Urfprung einige auf 2024 ſetzen. Zwey Schwer 
in gleichem Maße fortgehr, fo werden unſere Enkel binnen ſtern aus dem Haufe Kranichberg, Gertrud und Mech ⸗ 
einem Jahrhundert vielleicht über den Platz ſtreiten, wo tild, ſollen es gestiftet haben. — Weiskern behauptet 1108 
die wichtigen Burgen, Kirchen und Saulen unferer Zeit habe ein Benedictiner  Nonnenftifs hier beſtanden, und ſey 
geſtanden feyen. Vollends die Heinen Monumente, als: 1271 mit Canoniſſinnen deſetzt worden. 1784 wurde das Con⸗ 
Grabſteine, Gemählde, Gefäße und derley, die zu Vieh: vent aufgehoben, und ſeit der Zeis ſteht die Kirche verlaſſen. 
trögen, E chwellenſteinen, und zu ähnlichen okonomiſchen Zwe⸗ In dieſer kurzen Zeit ut fie nicht nur ganzlich ausgeltert, 
den gemißbraucht, verderben! — — Schadlicher aber als ſondern die Dachung, die meiſten Gewölbe, die gemahl⸗ 
kühles Nichtbeachten ſolcher Schätze alter Kraft und Kunft, gen Benfter, und alle beſonders nech brauchbaren Steine 
ſchädlicher vielleicht als directes theilweiſes Zerſtͤren, war zerſtört, getrennt, weggeſchleppt. — — 

in der letzten Zeit oft zweckwidriges planloſes Renoviren. Die Kirche ſelbſt iſt über 40 Fuß breit, und über 60 
— Diefe Per hat traurig gewüthet, Beyſpiele liegen zu Fuß lang, das Presbyterium bey einer Breite von mehr 
nahe, um nicht gehäßig zu ſehn. — Der Farbentodf mußte ats 20 Fuß, 30 Fuß lang, das Chorgewölbe wird von 
bier das künſtliche alte Schnigwerk in Holz und Stein er⸗ zwey mächtigen Pfeitern getragen. Rechts neben dem eis 
feßen, in alten Heinen Raubneſtern, riß man ein paar gentlichen Kirchengebäude it ein gleichzeitiger Anbau von 
Scheidewände ein, um einen parketitten Ritterſaal zu ber 18 Fuß Breite, aber fo lang als die ganze übrige Kirche. 
kommen, Mauern, die Jahrbunderten getrotzt, mußten Die größte Länge des Gebäudes beträgt alſo über go Fuß, 
fallen, um fregere Ausſicht zu ſcaffen, und um dem Un⸗ die größte Breite über 60. — Ein Pfeiler, welcher die 
ternehmen die Krone aufjufeßen , umgab man die ehr⸗ Mitte des Schiffes ſtützte, iſt erſt vor einigen Jahren ein« 
würdigen Ruinen mit Heinen Ruinchen im theatraliſch- by» geſtürzt, und überhaupt ſeit 1615 von den Gewölben viel 
zantiniſch «, griechiſch :, gethiſch ;, und mitten drunter mehr zerſtört. Auf die Portirche führten zwey in achteckigen 
chineſiſden Geſchmack!! — Zwey Sachen finds, die jeder Thür mchen angebrachte Treppen, die eine iſt zerſtört, mit⸗ 
brave Oſterteichet für dieſe Denkmähler feiner Voter wün- telſt der zweyten gelangt man bequem hinauf. Noch find am 
ſchen muß: erſtens, un fie wenigſtens in Bild und Re⸗ Haupteingang und dem Seiteneingang zwey Basreliefs gut 
de auf fpätere Zeiten zu bringen, treue Abbildungen, erhalten. Das erſte ſtellt den heiligen Wolfgang ſitzend mit 
Grund und Durchſchnittsriſſe und Beſchreibungen, dann der Kirche und dem Pedum vor. Zu ſeiner Seite zwey Hei⸗ 
ſorgfältige Erhaltung und zweckmaͤßigere Ausbeſſerungen. — lige, von welchen der rechts ſtehende den heiligen Flo⸗ 
Man ſuche die Mauern vor Feuchtigkeit zu ſchützen, indem rian vorſtellt. Unter dem Basrelief find mehrere Schrift⸗ 
wan ihre Untertheile von Schutt, ihre Kronen von dem zwar züge, aus denen ich aber nur das Wort: „maiſter heraus: 
mahleriſchen, aber hoͤchſt ſchädlichen Geilrlippe befreyt. — brachte. Beſſer erhalten und reicher verziert iſt der zwegte 
Beſonders find die auf den Zinnen alter Burgen fo ſchnell Eingang. Das Basrelif ſtellt den heiligen Wolfgang ſte⸗ 
wurzelnden Fichten gefährlich, die nach wenig Jahren uns hend vor, zu feinen Füßen drey kniende Ritter, deren einer 
dankbar die Mauern ſpalten, denen fie entſproßten. Auch die folgendes Wappen neben ſich hat: Aus einem hölzernen Ei⸗ 
oftere Wegſchaffung des laſtenden Schnees, und eine eins mer mit drey Öffnungen oder Ausgußröhren ſprießen drey 
ſache Regulirung des Regenwaſſetablaufes find hoͤchſt zweck, Blötterbüſchel. — Die Inſchrift am Geſimſe oberhalb dieſes 
mäßig. — Für Denkmahle von kleinem Umfang if die uͤber⸗ Einganges aus 2 Z/äyolligen Mönchs buchſtaben beſtehend, lau⸗ 
ferung in Schloͤſſer oder Herrenbäuſer, auf eine ſolche tet: arttolf ofenpeck anfenger des gozhaws. 


Art, daß ihre Beſichtigung den Wißbegierigen nicht entzo⸗ (Der Beſchluß folgt), 
gen wird, der vortheilbofteſte Schutz. — Viel könnten in 
dieſer Hinſicht die Landgeiſtlichen leiſten, deren Beruf ſie Anzeiger für Literatur und Kunſt. 


in das Innere der Hüäuſer führt, und die daber oft dem 113. De haerosi abjuranda quid statust Ecclesia Cathak- 
Alterthums forſcher die wichtigſten Schätze nachweiſen bürfe ca? adyersus Paschale anni 1621 Academine Regiomoutanae in 
ien. — — Prussia Programma disgzuiritur, et Sacra Synodo Nationali 

Von Feiſtritz kamen wir Abends nach Kirchberg Posoniensi bumili devotione substernitur ab Alexio Jorddusky, 


. Abbate B. Mariae Virg. de Szäsrär, Eccl Metropol. Strigu- 
. gu 
om Wechſel, und faben vor dem Flecken auf einem Hu⸗ niensis Canouico, et Archidiacouo Sasväriensi, Prutonctario 


gel die einzeln ſtehende Wolfgangskirche⸗ deren Befihtis Apostolico, S. Thealogine Dociore. Steigonii aba. VIII. arg 
gung wir den folgenden Tag widmeten. — Dieſe herrliche in 8. 


# 
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Der fromme und gelehrte Streiter Eprifti, Abt Maris Quelle, auf die Acta hist. Ecel. Vinariensia 136, oder beifer, 


millan Precht l in feinem neueſten Werke: „Beleuchtung 
eder Dr. Tzſchlener'ſchen Schrift: Proteſtantismus und Katho⸗ 
elizlemus aus dem Standpuncte der Politik betrachtet.“ Sulz⸗ 
«ba 1623 ſagt im Vorworte: «Die traurigen Folgen der Rus 
aligionstrennung, welche ſich vom ſechzehnten Jahrhunderte 
uber datirt, find noch immer fühlbar. Statt auf eine Wieder 
«uereinigung — wird mehrmahl auf Erweiterung der Kluft, 
wauf Spannung des Mißtrauens und Stetenhaſſes hingearbei ⸗ 
«tet. Niederſchlagend iſt der Gedanke, daß noch in unfern Tas 
„gen der gepriefenen Geiſtes milde und Humanität gegen die 
skatholiſche Kirche mit Waffen der Berläumdungsfepde geftrich 
aten wird. Kaum waren die beleidigenden Aus fälle des neull⸗ 
achen Neformationsfeſtes durch ſtandhafte Gegenwehr der Ras 
«tholiten vereitelt; als verläumberiſche Umtriebe durch Andich⸗ 
«tung eines ſchändlichen Glaubensbekenntulſſes neuerdings bes 
«gannen, wodurch empörende Lehren der katholiſchen Kirche 
zaufgebürdet werden, — Bebren, welche fie ſtets mit dem Ge⸗ 
apräge der Irrtümer, ja ſogar der Ketzereden geſtempelt hat. 
— Über dieſes fo lange dauernde Gewebe der ſchamloſen Lüge 
wird die unbefangene Nachwelt flaunen: fie wird ſtaunen, daß 
„nach oͤffeutlicher Entſtaltung jenes Gewebes — deſſen ungeach⸗ 
«tet noch von einer ſonſt berühmten Univerfität — Königsberg 
«— die Zuge in Schutz genommen, und auf zwey morſche Stü⸗ 
eben geſtellt wurde. Bis zur möglichen Evidenz iſt nun jenes 
„Verfahren der Univerſität vor dem Publicum widerlegt und 
abeſchaͤmt worden (Pius Brunnquell Apologie des echten Glau⸗ 
abensbekennntiſſes.) Aber man ſcheint die Augen vor der offenen 
Wahrheit geſtiſſentlich zu ſchließen, und noch fpäter (allgem. 
„Anzeiger der Deutſchen 1822 u. 187 und 2056 fc.) bieſe Eräns 
„eende Verläumdung geltend machen zu wollen. Was muß hier⸗ 
aüber der Katholik und jeder Freund der Wahrheit denken? — 

Seufzen muß wohl jeder Katholik, jeder Freund der Wahr⸗ 
heit daruber, wie über eine Satyte, auf die fo auspofaunte 
Aufklärung und Toleranz der getrennten Brüder; aber auch 
männlich und kräftig muß ſich der Katholik, der Freund der 
Wahrheit erheben, wo es der Vertheidigung feiner Kirche gilt, vor 
allen der ungariſche Katholik erheben, deſſen ehrwürdige Kleche 
hier zunächſt angefochten, welcher eben jenes ſchändliche Glau⸗ 
bensbekeantniß aufgebürdet, welche dadurch gewiſſer Maßen 
herausgefordert wird. Nicht ungeſtraft kann ſolch eine freche 
Herausforderung hingehen, damit nicht Schweigen — wenn 
auch im Gefühle der gerechten Sache — für Schwäche und Ein⸗ 
geſtändniß der Schuld gehalten werde. Sie mußte — obſchon 
bereits von Andern tüchtig abgewieſen — vornehmlich von Uns 
garn aus nie dergeſchlagen werden, wo lebendiger Eifer für die 
Wahrheit, und die Ehre der katholiſchen Kirche — angefacht 
am hohen, erhebenden Beyſpiele des Fürſten Primas — 
in der Bruſt des Kathollken glüht. 

Und fo tritt denn der Verfaſſer vorliegenden Werkes, ein 
durch mehrere literariſche Arbeiten rühmlich bekannter Theolog 
und Gelehrter Ungarns auf, und ſtellt das iuſame Machwerk in 
ſeiner ganzen Nichtigkeit dar. 

Er führt mit gründlicher Keuntniß der Geſchichte das, in 
dem Königsberger Diter» Programm — eln ſchönes, chriſtliches 
Geſchenk an die akademiſche Jugend für ſolchen Tag! — auf⸗ 
gewärmte berüchtigte Glaubens bekenntniß auf feine unlautert 


auf Die in denſelben citirten Bibele, vorzüglich auf den: Kur ; 
agen und wahrhaftigen Bericht von der letzten Verfolgung der 
„evangelifhen Prediger in Uagarn ic. zurück, herausgegeben 
1685 von Carl Reifer,“ Prediger zu Öpringen, ehevor Predi⸗ 
ger zu Preßburg, einem Manne, der des Hochvecraths 
und der Meuterep überwleſen, sum Galgen vecur⸗ 
theilt, und nur aus Gnade des Landes verwieſen worden. 
Es iſt begrelſlich, was ſich von ſolch einem und ahnlichen Zeu⸗ 
gen, die, wie der Verfaſſer ſehr richtig bemerkt, und was al⸗ 
lein die Klagen der evangeliſchen Partey über Verfolgung in 
iener Perlode nlederſchlägt, „es tempestate in dilonibus Au- 
„striacis dute habiti sunt, non quia Protestantes, sed quia 
«Beditiosi” erwarten läßt. N 


Schon dleß, noch mehr aber folgende, mit bündigen äus 
eren und inneren Beweifen belegte Bemerkungen brechen über 
das, aus 22 Artikeln beſteheude, ſchaändliche Machwerk den 
Stab. Nie iſt in Ungarn elne Andere , als die professio fidei 
Pio IV. P. edita vorgeſchrieben worden. Nie hat ſich jenes be⸗ 
rüchtigte Glaubensbekenntuiß in irgend einer kathollſchen 
Schrift, fie hat ſich nur in — Gehirne der Proteſtanten ge⸗ 
funden. Nie konnten, nie wollten die Jeſulten (jener alte 
Sündenbock, dem auch dieſer Unfug lugeſchrleben wird), ſolch 
ein abſurdes Gezeuge ſchmleden. Gs widerſpricht — nebſt ihrer 
Obedienz gegen den römiſchen Stuhl, und die von die ſem vor⸗ 
geichriebenen Professio fidei — ſchon die Form, das elendE, 
barbariſche Latein, — noch mehr der Inhalt, die ohne Ord⸗ 
nung unter einander geworfene, empörende „ mwideriinnige 
Satze, 3. B. in der deutſchen Ausgabe: Art. 4: daß alles, 
«mas der Papſt in- und außer der Schrift befohlen, wahrhaf⸗ 
tig göttlich ſey, und höher als die Gebothe des lebendigen Got⸗ 
tes müſſe gehalten werden. Art. 5, daß der Papſt von jeder⸗ 
mann ſoll mit göttlicher Ehre verehret werden, und zwar mit 
atiefeſtem Kniebeugen, als dem Herrn Chriſto ſelbſt gehoctt, 
„— nach einer andern Ausgabe: daß ihn alle mehr, als Chei 
«flo, den Herrn anbethen ſollen. Art. 6, daß alle, welche feis 
enen Stiften zuwider leben, nicht allein duechs Feuer aus dem 
„Mittel geräumt, ſondern auch mit Leib und Seele in die Hölle 
sſollen geſtoßen werden. Art, 9. daß ein jedweder Prieſter viel 
«größer ſey, als die Mutter Gottes, Maria ſelbſt; denn er 
serſchaffet Chrtſtum nicht allein, indem er will, ſondern auch 
wallmege, wenn er will, ja nachdem er ihn erſchaffet, verſchlin⸗ 
aget er ihn auch ganz. Art. 11, daß der Papſt die Macht ha- 
abe, dle Schrift zu verändern, Art. 14, daß, welche das Abend⸗ 
mahl unter einer Geſtalt gebrauchen, den ganzen Ehriftu mit 
„Reid und Blut, zuſamurt der Gottheit, und feinen Beinen ge⸗ 
brauchen. Art. 17, daß die heil. Jungfrau Marla, beydes von 
„Engel und Menſchen höher gehalten werden fol, als Chriſtus 
ader Sohn Gottes felbil. Art. 26, daß aach deter Belieben der 
„Sohn alles thun müſſe ic. — dann die gräulichen Flüche: wir 
averfluchen unfere Altern, die uns bey Diefem keteriſchen Glau⸗ 
«ben auferzogen; jene, die uns den verfluchten Kelch dargerei⸗ 
acer; wir verfluchen uns ſelbſten, weil wir uns dieſes verſluch 
„ten Ketzerkelches theilhaftig gemacht haben; — endlich der got» 
-teslaſteriſche Cid, wir ſchwören, daß fo Jang wir einen Bluts⸗ 
„tropfen in unſetm Lelbt haben, wir dieſe verflucht evangelische 
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uBehre gänzlich, heimlich und öffentlich, gewaltthätiger und ben zu gewinnen. Früb oder ſpät fällt die Berläumdung auf dos 
atrüglicher Weiſe, mit Worten und Werken, auch das Schwert, Haupt des Becldumders zurüd. 
anicht ausgeſchloſſen, verfolgen wollen“ — Wie konnte eln. Aber erhaben über jede Verläumdung, und hoch und hehr 
Katholik, ein Jeſuit ſolchen Bräuel, ſolchen Unfinu aus becken, ſtrahlt die katholiſche Kirche! — und die Kirche von Ungarn, 
vorſchreiben ? wie ein Proteſtant, ein Prediger ihn eigenhändig — eine der koſtbecſten Perlen derſelben — im ſteten Verbande 


ſchreiben, und unterſchreiben ? 

So fpringt es demnach ins Auge, und iſt wie aus der 
Natur der Sache genommen, das jener ſchändliche Jnſtrument 
vou eben fo ſchändlichen Händen, jenen nähmlich des obengte⸗ 
naunten exilirten Hochverräthers und feiner Conſorten geſchmle⸗ 
det ward, um ſich mit dem Nimbus eines Bekenners, und der 
Glorie eines Martyrers der evangeliſchen Kirche zu umgeben, 
und dadurch zu Brot und Anfehen unter den Proteſtaaten zu 
gelangen; wozu freyplich nichts dienlicher war, als den Katholi⸗ 
zie mus ſchwärzer als die Holle zu mahlen. 

Und nun ergibt ſich von ſelbſt, was von jenen wiederboh⸗ 
ten Auflagen dieſes Skandals z. B. in Wach lers theolo⸗ 
aiſchen Annalen 16919, im Berlinet-Geſellſchaf. 
ter, im f&mwäbıfhen Merkur, in der Neckarzeitung 
1820 ic ic und nun ſogar lu einem Univerſitäts⸗ Progamm 
zu halten feg, die noch immer mit neuen vermehrt zu wollen 
ſcheinen Sie find alle aus derſelben unſauberen Quslle, oder 
beſſer — Kloake acſtoſſen⸗ 

Und ſomit ıft es auch nicht zu wundern, daß in der hohen 
ungatiſchen National» Syndde — melcher vorliegendes Werk ganz 
ſchicklich zugeeignet iſt — in der erſten Sitzung, nach dem von 
allen Syneodals Vätern herkömmlicher Welſe abgelegten, echten 
kuboliſchen Glaubensdekenntniſſe folgendes ſeyerliche Decret 
verkündet ward: „hanc nunc ah. omuibus elicitam fidei Catho- 
liese proſessianem, inde a temporibus Coneilii Tridentini am- 
per et ubique, et apud omnes Catholicos in Hungaria viguisse, 
nequa ullam aliam, nisi forte pro re nata Contractiorem , 
ab iis, qui abdicatis esrorihus ad gremium matris Ecelesiac 
Catholicae reversi sunt, exaclam elicitamque fuisse, Sacra hagc 
Syupdus Nationalis publice, pelam, et manifeste profitetur, 
declaratque, grandem Ecolesiae Hungaricae, imo toti Eodlesige 
Cathulicse, iuſlictam esse calumniam Programmate illo Acade- 
mine Regiomoutanae auno 162 occasione feriarum Paschalium 
typis academicis procuso, quo absurda quaedam, grayissimis- 
que erroribus a seusu Eoclesiae Gatholieae , alque a sana ra- 
tione deviis scatens, ſidei formula vulgabatur, tanquam olim 
ab iis, qui haeresibus, nuncium misissent, Sacraque Catholica 
amplecterentur, in Hungaria exgcte.” 

Und fo find nun die Akten über biefes berüchtigte Mach ⸗ 
welk geſchloſſen, oder ſollten es wenigſtens ſeyn. Alentita 
estiniquitas sibi! — Und ſe iſt auch nichts billiger und 
gerechter, als der Wunſch des Verf. — wenn er auch nur ein 
Wunſch bleiben ſollte — daß die Königsberger und ähnliche 
proteſtantiſche Berläumder der katholiſchen, und insbeſon⸗ 
dere der ungariichen Kirche zum Widerruf und Ehrenerſatz an ⸗ 
achalten werden follen. — Man höre doch endlich auf, uns mit 
ſolchen Waflen zu bekämpfen; 2s if wahrlich keine Ehre dabey 


mit den übrigen Kirchen Gottes, im treuta Vereine mit der 
uralten heiligen Roma, unter der Ägide des wahrhaft apoſto⸗ 
liſchen Könige, von einem Manne nach dem Herzen Gottes ge⸗ 
leitet, noch jungſt von ihren Gberhirten in der Landes ⸗Synod⸗ 
wohlberathen, aus dem Schutte erweckend den alten, ehrwür⸗ 
digen Dom zu Gran, und feiner Hohenprieſter geheiligten 
Sitz, ſteigt trotz ihren Feinden zu immer hellerem und höherem 
Lichiſchimmer empor. Dr. Hohenegger. 


Wanderung in dle Ateliers blefiger Künſi⸗ 
ler. Sebaſtlan Langer (Mariahilf, Hauptſtraße Nr. 43) 
wurde im Jahre 1772 zu Troppau geboten, wo fein Vater Johann 
Michael behauster Bürger und Kupferſtecher ar. Nach dem 
erſten Uatertichte in der bildenden Ranit in feinem Geburtsorte 
erbielt der Jüngling. feine Fortbildung in Wien an der Aka⸗ 
demie. Langer wurde bald durch verſchiedene Beſtellungen in 
feiner Laufbahn aufgemuntert. Er arbeitete für Kunſt⸗ und 
Buchhändler, dann für andere Beſteller des In- und Auslanı 
des; benützte dabey die Zelt, die ihm dieſe übrig ließen, zu 
Unternehmungen auf eigene Kaſten, und fa erſchienen von ihm 
nach und nach: Die mahre Abbildung Chriſti und 
das Bild der heiligen Jungfrau Marla; — die 
bekannteſten Heillgenlmit ihren Lebensbeſchrei⸗ 
bun gen), 105 Stück; — ferner iſt er bemühet, ein Werk 
von fünfzehn bibliſchen Vorſtellungen, unter dem Titel: 
«Die hoben Feſttage des Herrn und der heili⸗ 
gen Jungfrau” zu vollenden, wezu er bereits acht Stück 
von verſchiedenen Meiftern fertig hat, und die, wie feine übris 
gen Verlags Artikel, ſowohl bey ihm, als auch ben Leopold 
Grunds ) Witwe anf dem Stephansplatze, und bey Joſeph 
Riedl“) im Scottsuhofe zu haben find. Langer's Fleiß und Rein⸗ 
heit des Stiches beſtimmten auch den Buchhändler Carl Haas, 
ihn zur Mitarbeitung der Kupfer bey der „k. k. Bilder- 
Gallerie, nach Sigmunde von Perger Zeichnungen 
einzuladen, wozu Langer bereits zehn Blätter lieferte, nähmlich: 
1) Die Rückkehr des verlornen Sohnes, von Batton l. — 
2) Der Zahnbrecher, von Iſaak von Oſta de. — 3) Der Char⸗ 
letan, von G. Dow. — 0 Der alte Jude, von Hosg⸗ 
ſtracten. — 5) Der heilige Franciscus, von Aug. Gars 
race. — 6) Die Deldenhändlerlun, von Mieris. — 7]. 
Die Zeitungsleſer, von Verelſt. — 8) Die Wunder des 
heiligen Ignatius, von Rubens. — 9) Der Prophet Jeſalas, 
von Raphael. — 10) Mariä Reinigung, von Fra Bar 
tolomen. Fr. H. Bödp. 


*) Für welchen er zu Tieck, Öbtenfchläger, ıc, Kupfer lieferte, 


Welcher auch ſenſt manches ſchene Blatt feines eigenen Verlages, 
4. B. beo Zaigelius la voie de salul, ven thin besitzt, 


Verbeſſerung. 
u Nr. t und 92 in der Anzeige ven Pfeil ſchlfter s Journal: der Staatsmann, Seite 429 geile 10 und 13 lies: obgleich, ſtatt ſoglela- 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Montag den 21. und Mittwoch den 23. July 1823. 


Der beſtrafte Frevel. 


(Legende von S. W. Schießler), 


Dun Frevler folgt der ſichre Lohn, 
Wie bald kit feine Friſt entflohn 
Davon zeigt deutlich die Geſchichte 
Sie zeigt vom waltenden Gerichte 


In Spanien ein junger Grand, 
Als reicher Erbe weit bekannt, 
Ererbend viel des wertben Gutes, 
Und alten unvermiſchten Blutes, 
Jung, frey, anmuthig von Geſtalt, 
Bein Herz des Guten Aufenthalt 


Sein Sinn fo rein und fromm undkindlich, 


Im Edelmuth über windlich, 
Kurz, was der Menfch nur wünſchen mag 
In feinem Lebens kreiſe lag 


Doch was das Glück an ihm verſchwendet , 


Die Gabe ſcheint nicht gut verwendet, 
Mit ſinſterm, ſtetes getrübtem Sinn 
Geht er durchs junge Leben hin, 

Er kann ſich nimmermehr erwehren, 
Des Unmuths Becher auszuleeren 
Richt freut ihn Geld, nicht freut ihn But, 
Nicht das erlauchte Ritterblut, 

Die kräftig herrliche Geſtalt, 

Die innre liebende Gewalt, 

Die ihn ſeſt hält im Arm der Tugend 
Nicht feine umbefledte Jugend; 

Kurz was ihm auch der Himmel gab, 


Sein liebiier Wuaſch bleibt Tod und Grab; 


Nicht achtet er des Lebens Wonnen, 
Verhbaßt if ihm das Licht der Sonnen 
Verſiegt bleibt ibm der Freudenbronnen, 
Und fieh! von Tag zu Tage mehr 
Verliert er Luſt zur Gegenwehr, 

Luſt, dieſer Gäbrung Wuth zu dämpfen, 
Den Feind, den innern zu bekämpfen, 
Und in des Wabnes Ungeſtüm 

Grigeint das. Grab zin Garten ihen, 
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In den er lüſtern möchte ſtürzen 

Die langen Beiden abzukürzen; 

Der Tod dünkt ihm ein lieber Gaſt, 
Und ſchon iſt er darauf gefaßt, 

Mit eignen, mordbegier'gen Händen, 
Das arme Leben kurz zu enden: 

Da überrafcht ein guter Freund, 
Der ſtete es gut mit ihm gemeint, 
(gehörend einem frommen Bunde) 
Ibn glücklich zur Vollfün r ungs ſtuade; 
Und feiner Worte he'l'ger Weih 
Gelingt's, die blut'ge Naſerey 

Nach langen und fruchtloſen Kämpfen 
In feines Freundes Bruſt zu dämpfen ;. 
Auf daß ſie nimmer wieder naht 
Erthellt er ihm den guten Rath, 

Zu Gottes und Marias Ehren, 
Soll jeden Tag er Meſſe hören, 

In nahgelegener Kapell', 

Die ihre Kuppel ſpiegelhell 

Auf waldbekränztem Berge zeiget, 
Wo jeder ſich mit Andacht neiget. 
Und wie er folgt dem frommen Wort, 
Da fühlt er bald den wahren Hort, 
Bon Menſchenglück und Lebens ſegen, 
In der andächtigen Bruſt ſich regen. 
Und von der wilden Raferep, 

Blieb er von erſter Stunde frey, 

In der dem lieben Gott zu Ehren 
Er ſich beeilt die Meß zu hören 

Als nun ſo in der Zelten Ning 

Ein ganzes Jahr vorüberaing, 
Sieh, da geſchah's an einem Tage, 
Daß er zuwider dem Bertragt 

Den er mit feinem Freunde ſchloß, 
Der heil gen Opfrung nicht genoß, 
Er mußt' in eines Freundes Nöthen 
Um eine Stunde ſich verfpäten; 

Und wie er ih auch fpuden mag, 
Verloren iſt ibm dieſer Tag. 

Des Opfers Stunde iſt vorüber, 
Und faſt noch eine Halbe drüber; 
Doch eilt er mit zerknirrſchtem Sinn 
Schuurſtraks nach der Kapelle his 
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Die Augſt muß ihm dat Herz beſchweren 
Der Dämon möchte wieder kehren, 

Die Luſt des Lebens ihm entſliehn, 

Und Grabesluft ihn neu umziehn; 

Als er fo ellt mit flücht'gem Schritte, 
Da telfft er auf des Weges Mitte, 

Ein Bäuerleln, ihm unterthan, 

In Baumes Schatten ruhend an. 

Von dem hört er die ſchlimme Kunde, 
Vorüber ſey der Meſſe Stunde, 

Das heilige Opfer ſey vodbracht. 

Das dünkt ihm ſchwer, wie Bann und Acht, 
Und er beginnt, gar ſehr zu. klagen, 
Bon Furcht gepeinigt zu verzagen, 

Daß er um einen ird'ſchen Zweck 

Warf all fein Heil und Glück hinweg. 


Da lacht das Bäuerlein drauf höhnend, 
In ſeinem Wahn ſich klüger wähnend, 
Und ſpricht: „Herr Junker, fällt's Euch ſchwer, 
Wie ich an Euch es mer!’ und hoͤr'! 
Daß Ihr Euch mußtet heut verfpäten, 
So will ich gern die Meſſ abtreten. 
Gebt mir nur dieſes Röckchen bier 
Zum abgeſchloſſuen Kauf dafür!“ 


Der Junker, drüber hocherfreut, 
Zieht aus ſein goldverbrämtes Kleid, 
Gibt es dem Bäuerlein mit Freuden, 
Worauf fie von einander ſchelden 


Der Junker demnach unvermeilt 
Nach ſeiner Bergkapelle eilt, 
Um dort erlöft von feinen Nöthen, 
Ein Paternoſter noch zu betben ; 
Und wie das heil'ge Werk geſchehn, 
Liebt er nach ſeinem Schloß zu gehn; 
Gar ſehr erfreut, entzückt tief innen, 
Daß er fein Heil konnt fo gewinnen, 
Mit ſeſtem Vorſatz, nimmermehr 
Zu wagen ſolch Vergehen ſchwer. 
Die Sonne brannt', ein glühend Meer, 
Da kam er in ein Waldes nachten 
Wo ihm gar fühle Schatten lachten 
Und wie er ſich daran ergößt, 
Sieht er mit einemmahl entſetzt, 
Mit kaltem, graufenvollem Bangen, 
Das Bäuerlein am Baume bangen. 


Der Böſe, ſonſt des Junkers Gaſt, 
Hat jetzt das Bäuerlein erfaßt, 
Weil er mit feinem Gott, dem lieben, 
Den häßlich wilden Spott getrieben. 


Dem Frevler ſolat der fihre Lohn, 
Wie bald ist feine Friſt entflobn ; 
Davos zeigt deutlich die Geſchichte, 
Si zeigt vom walttaden Gerichte, 


Kurze hiſtoriſche Beſchreibung der Belagerung der 
Stadt Biſtritz. 


Durch den kalſerlichen Commiſſär Georg Baſta. Im Jahre 1608, 
den 22. Februar, 


Den anſchaulichſten Begriff von der Art in älteren Zei⸗ 
ten Krieg zu führen, geben unſtreitig die Beſchreibungen von 
Schlachten und Belagerungen gleichzeitiger Schriftſteller, 


und ich glaube daher bey den Liebhabern der Geſchichte durch 


die nachfolgende Beſchreibung der im Jahre 1602 von den 
kaiſerlichen Feldherrn Baſta unternommenen Belagerung der 
Stadt Biſtritz in Siebenbürgen, welche, meines Wiſſens, 
nach der Urſchrift noch nie im Druck erſchienen iſt, einigen 
Dank zu verdienen. N 

Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes iſt nach Johann Seiverts 
Nachrichten von ſiebenbürgiſchen Gelehrten „ und ihren 


Schriften (Preßburg 1785) Seite 72, Stephan Decani, 


ein eingeborner Biſtritzer, welcher daſelbſt von 1667 bis zu 
feinem 1682 erfolgten Tode die Stadtpfarrer ⸗Würde deklei⸗ 
dete, und daher, falls er auch zur Zeit der berührten Be⸗ 
lagerung noch nicht am Leben geweſen fegn ſollte, bald nach⸗ 
her muß geboren worden ſeyn. 

Als Einleitung zu der nachfolgenden Beſchreibung der 
durch Baſta in Siebenbürgen verübten Kriegsthaten erlaube 
ich mir aus der Geſchichte nur folgende kurze Erinnerungen 
über das, was den Einzug des genannten Feldherrn nach 
Siebenbürgen veranlaßt, und demſelben zunächſt vorherge⸗ 
gangen, voraus zuſchicken. 

Chriſtoph Bäthori, welcher die Herrſchaft in Sieben⸗ 
bürgen von feinem, zum Könige von Pohlen erwählten, 
Bruder Stephan überkommen hatte, ließ im April 1582 
feinen gjährigen Sohn Sigmund zum Züciten erklaren, und 
ſtarb bald darauf am 27. des folgenden Monaths Map. — 

Während der Minderjährigkeit des jungen Fürſten wur⸗ 
de die Regierung erſt durch einen Rath von zwölf Perſonen, 
unter der Leitung des Dioniſius Cſaki, und Stephan Botskai, 
dann durch das von dem König Stephan aus dem Alexan⸗ 
der Kendi, Ladislaus Sombori und Wolfgang Kovachoczi 
zuſammengeſetzte Triumdirat, und endlich durch Johann 
Gétzi als Gubernator verwaltet. Als aber dieſer 1588 feine 
Würde niederlegte, ergriff Sigmund ſelbſt das Ruder feines 
Heinen Staates. — 

Der Pforte abhold, und mehr geneigt dem kaiſerli⸗ 
chen Hofe, wollte Sigmund gleich Anfangs das ihm uner⸗ 
trägliche türkiſche Joch abſchütteln, aber die Stände verwei⸗ 
gern ihre Hülfe, ja droben fogar mit Abſetzung, und das 
durch beleidigt, entfernte ſich der Fürſt 1594 nach Kövar. 
Ader auf Andringen des Grafen der Sachſen Albert Hurt, 
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wurde Sigmund durch den in Klauſenburg verfammelten 
Landtag bald wieder zurück berufen, und nun übte er an ſei⸗ 
ner Gegenparthie grauſame Rache, indem er ihre Häupter, 
und unter dieſen auch feinen Vetter Balthaſar Bäthori, wel⸗ 
cher in Sigmunds Abweſenheit, nach der Fürſten⸗ Würde 
zu ſtreben gewagt batte, hinrichten ließ. 

Nun ſtand feinem Bündniſſe mit dem Kaiſer nichts wei⸗ 
ter im Weg, welches denn auch am 28. Jänner 1595 zu 
Prag unterzeichnet wurde; einige Monathe fpäter erfolgte 
das Verlobniß, und endlich im Auguſt die förmliche Ver⸗ 
möhlung des Fürſten mit Maria Chriſtierna, Tochter des 
Erzherzog Carl von Steyermark. 

Noch in demſelden Jabre unternahm Sigmund einen 
glänzenden Feldzug in die Wallachey, und zwang die Tur⸗ 
ken, ſich über die Donau zurückzazieden; aber nach feiner 
Rückkehr entfernte er ſich von ſeiner jungen Gemaßlinn, und 
eniſchloſſen in den geiſtlichen Stand zu treten, ging er zu 
Anfang 1596 nach Prag, und trug dem Kaiſer Rudolph 
ſein Fürſtenthum an. 

Doch dieß Mahl wurde ſein Anerbiethen noch nicht an⸗ 
genommen, fondern er vielmehr aufgemuntert, fein Kriegs 
glück gegen die Türken weiter zu verfolgen, und ſo bela⸗ 
gerte er zuerſt Temeswar; nachdem er aber die Nachricht von 
ber Eroberung Erlaus durch die Türken erhalten hatte, vers 
einigte er ſeine Truppen mit dem Heere, des Erzherzogs 
Maximilian und erlitt mit dieſem am 26. October die Nie⸗ 
derlage bey Kereßtes. Dadurch mißmuthig gemacht, unter⸗ 
nahm der junge Fürſt im Jänner 2597 eine zwepte Reife 
zum Kaiſer, und both ihm fein Fürſtenthum wiederhohlt, 
und zwar ſo nachdrücklich an, daß Rudolph es anzunehmen 
keinen ferneren Anſtand fand, wogegen dem Fürſten die 
Herzothümer Ratibor und Oppeln in Schleſien, und eine 
Penſion von 50,000 fl. zugeſichert wurde. 

Allein, wankelmüthig wie er war, reuete Sigmunden 

nach ſeiner Rückkehr ins Vaterland ſein übereilter Entſchluß, 
und um ſeinen Fehler einiger Maßen gut zu machen, trug 
er zum Schein das Fürſtenthum verſchiedenen von ſeinen 
Hofleuten an. Als indeſſen zu Anfang des J. 1598 eine 
Geſandtſchaft des Kaiſers beym Fürſten erſchien, willigte 
er dennoch in die Abtretung, und unerachtet des Einver⸗ 
ſtändniſſes einiger Großen mit den Türken, erfolgte am 
10. April die förmliche Übergabe des Landes, und die Stän⸗ 
de huldigten dem Kaiſer. Kurz darauf ging Sigmund, ſchon 
wieder voll Reue über den Schritt, den er gethan, nach Op⸗ 
peln, und ließ ſein Fürſtenthum in den Händen der kaiſer⸗ 
lichen Commiſſare Stephan Szuhaj, Biſchofs von Waitzen, 
und Nikelaus Iſtwanffi. Aber unzufrieden mit der neuen 
Verwaltung des Landes, luden Votskai (Sigmunds mütter⸗ 


licher Oheim) und deſſen Anhang ihren Fürſten ein, zurück⸗ 
zukommen, und dieſer, ohnehin ungehalten über die ſchlech⸗ 
te Erfüllung der ihm geleiſteten Verſprechungen, und mit 
einer Verhaftung bedroht, erſchien plötzlich am 20. Auguſt 
in Klauſenburg, verſammelte die Stände, zog Truppen an 
ſich, und ſchickte zu Vermittelung einer Ausſohnung zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Kaiſer den Votskai und den Biſchof 
Säprägdi nach Prag. Allein da auf dem letzten Landtag 
die Abſchaffung der Jeſuiten beſchloſſen worden war, fo ber 
nützten dieſe die Abweſenheit des reformirten Bäthori das 
zu, den Fürſten zu bereden, Siebenbürgen lieber an feinen 
Vetter den Cardinal Andreas Bäthori zu abertragen, und 
nachdem dieſer im Lande angelangt, wurde er im Möorz 
1599 auf dem Landtage zu Mediaſch zum Fürſten von Sie⸗ 
benbürgen ausgerufen, und Sigmund, dem eine Penſion 
von 24,000 fl. zugeſichert worden war, ging zu feinem 
Schwager, dem Kanzler Zamoyski nach Pohlen. 

Inzwiſchen hatten Sigmunds Geſandten am 6. April 
1599 einen Vergleich über Siebendürgens Abtretung abs 
geſchloſſen, und Rudolph wurde daber durch die Nachricht 
von der daſelbſt vorgegangenen neuen Veränderung ſehr aufe 
gebracht; da ſich jedoch Botskai auswies, daß alles ohne 
fein Wiſſen geſchehen ſey, ſo wurde er als königlicher Rath 
in Prag behalten. Der neue Fürſt Andreas aber erhielt kein 
Gehör, im Gegentheil wurden der kaiſerliche General Bar 
fa, und der Woiwode der Wallachey, Michael, beordert, 
denſelben aus Siebenbürgen zu vertreiben, welche denn 
auch nicht ſäumten, den erhaltenen Befehlen gemäß, in 
dieſes nun höchſt unglückliche Land einzudringen. Und nach⸗ 
dem ich nun den Faden der Geſchichte bis zu dem Zeit⸗ 
runct, wo mein Geſchichtſchreiber zu erzählen anfängt, 
fortgeführet habe, fo überlaſſe ich nun ihm, denſelben weis 
ter auszuſpinnen, und will mich begnügen, bloßhin und 
wieder zur nöthigen Aufklärung, einige Bemerkungen bey⸗ 
zufügen. 

„Nachdem Sigismundus Bathoreus, Fürſt in Sie⸗ 
benbürgen das Land verlaſſen im Jahre 1599, und ſeinen 
Bruder Andream Bäthori, im Lande gelaſſen, hat der 
Mihäly Waida mit einer ſtarken Heeresmacht das Land- 
überzogen, von den Fürſten Bäthori Andras durch Bey⸗ 
fand der Czekel (Székler) bey Hermannſtadt geſchlagen, 
vnd ſich zum Fürſten geſetzet ). In ſolchem feinem Für⸗ 
ſtenthumb aber große Tyrranay im Lande verübet, alſo, 


„) Der Woiwode Michael ſchlug den Cardinal Andreas Bas 
thori am 26. October 1599 zwiſchen Schellenberg und Her⸗ 
mannſtadt, und letzterer wurde ſodann auf der Flucht im 
Eſiker Stuhl durch einen Szekler peter Ördög am 31. Om 
tober ermordet. 
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daß man ſolche Tyrranay nicht lang hat erdulden können, trauet. Mit dieſem ziehet er nach Klauſenbzurg, vnd ſchrei⸗ 
weder das Adeliche noch das Landvolk; daber dann der bet allda einen Landtag aus, daſeldſt zu halten, unterdef⸗ 
Graff Cſäty Jadän bewogen worden, ſich wider ihn aufs fen fallen die Ungar von Ihrer Romiſchen Majeſtät wieder 
zuwerfen, ond hat einen kleinen Heeresläger bey Tboren- ab, Sigismundus Bärbori läßt Sold im ganzen Land aut⸗ 
burg geleget, welchem außerhalb den Cſekaln, auch ſonſt ruffen, dazu in Moldau und Pohlen: da dann aus Mol⸗ 
alles Landvolk beygepflichtet wider den Mihaly Waida. In dau etlich 200 Curthaner (Hoftrabanten, Soldlinge) ihm 
werenden ſolchem unbeſtändigen Regiment, triefft auch zukommen, alle auf Roſen zu, vnd ſich in demſelben Die 
Georgius Balla ins Land zu kommen, ohne Zweifel auf ſtrict dis auf Pfingſten aufgehalten mit großen Unkoſten 
Bitt ond Begehren der Cſekel vnd des Mihälg Waida an und Schaden der armen Leuthe. Nach Pfingiten dieſes Jahrs 
Ihre Römische Kaiſerliche Majeſtät gethan, willens, dies ziebet Sigismundus Barhori mit dem ganzen geſammelten 
ſem Mibäly Waida zuzuziehen: weil aber der Cſäki durch Heer in die 80,000 ſtark in Szilagy ), willens in Zips 
Bothen über Bothen den Baſta auf ſeine Seiten bringt, durch zu ziehen, ond ſich allda an Georgio Daſta zu rächen, 
Zuſagung und Verſprechen eines theuren Eydes des ganzen aus dieſer Urſach, weil er zuvor dem Cſäki Hülfe geleiſtet 
Landes ond Adelſchafft, fo bey Ihm bielt, niemals von wider die Czekel, fo dazumal ſtark bey Michael Waida 
Ihrer Römischen kaiſerlichen Majeſtät abzufallen, nur daß gebalten, vnd in ſolchen Zug find die Ungar und Czetel 
er den Tyrranen Mihäly Waida wollte helfen verjagen: nach ihrer Manier fo ſtolz und keck geweſen, daß fie ſich 
bat Baſta geglaubet vnd getrauet, ond ſich mit feinem Volk keiner Gefahr verſahen; aber Baſta kommt ſammt den Mi⸗ 
zum Adel und vandvolk fo unter dem Commando des Cſäti balp Waida (der ſich zu ibm geſchlagen »), ihnen entgegen, 
Iſtoän war geſchlagen, ond alſo gemeldten Mihäly Waida ond mit wenigen Volk als 12,000 zum Theil Hayduken, 
helffend vertreiben “). Nachdeme nun die Ungar unſer Va- zum Theil deutihen Völkern, jaget und ſchlaget er den 
terland durch ſondere Schickung Gottes vnd Bepſtand der Sigismunden Bäthori in die Flucht, vnd entſtunde alfe 
redlichen Deutſchen wiederumb in idrer Gewalt hatten, ra: ein neuer Jammer über alle Maßen im ganzen Land, da 
then fie dem Baſta, daß er ſampt feinem Volk aus dem war def Brennens, rauben und morden keine Maaß, wel⸗ 
Lande ziehen wollte, welches er erſt ungern gethan, erinne- ches gedauert von Lautenzi an (denn um die Zeit it die 
rend, die Ungar ihres gelobten Eides ond Verſore dens; Schlacht geſchehen, bey Nagy ⸗Falu * bis Matbei. 
jedech zieht er aus gewiſſen Urſachen im folgenden Jahre Soll hernach wie Georgius Baſta ſampt Mihäly Wajda 
1601 aus dem Land hinaus bis in Zips: unterdeſſen perionlih nachgeſetzet, mit feiner ganzen Armee Klauſen⸗ 
guberniret obenerwähnter Cſäki Iſtvän, dem ſich Székel burg belagert hatten, welches ſich alsbald aufs nere Ihm 
Moiſes noch zuvor mit vielem Volk, fo er aus Moldau wieder untergeben, vnd eine große Geldes Summa erle- 
auf Nöſen (Biſtritz) zu herausgebracht, eingegrüßet, ebe gen müſſen. Nach dieſem beſetzet er fie mit Kriegsvolk, rü⸗ 
noch die Deutſchen aus dem Lande gewichen waren. Wie der nach Thorenburg, lagert ſich daſelbſt ſamt den Mihaly 
nun Baſta ſammt feinen Völkern eine Zeit lang außer dem Waida mit ihren beyden Armeen vnd Hapduken.“ 
Land geweſen, find die Ungar wieder anders Sinnes wor „Wie aber dazumahl am Abend Bartholomei Georgiut 
den, ond baben aus Mißgunſt der Ehren gegen dem Cſäki, Baſta innen worden, daß Mih iiy Wajoa Sinnes ſey, ihn 
Sigismunden Bäthori aus Pohlen wieder beruffen, auf zu verrathen, oder durch beimliche Practiken ums Leden zu 
welchen Beruf Er per Moldaviam mit einigen Volk auf bringen, zu dem Ende, daß er deß Baſta Volk an ſich brin⸗ 
Noſen zu berauskommet, da dann Ihme eine große Anzahl gen möchte, bat gedachter Baſta den Mihdiy Wajda ſampt 
der Burger entgegen gegangen, ond ihn in die Stadt be⸗ „ j IL, 
gleitet, ja auch zu Freuden geſchoſſen. Nachdem genannter . . Theil Sliben · 
Barhori Sigismundus in Nöfen verbartet, iſt idm bald ) Michael hatte ſich nach der bey Miriflo erlittenen Niedet⸗ 
bernach Székel Moiſes nacher Noſen entgegen kommen, loge, zum Kalſer Rudolph nec Prag begeben, und made 
Ibme, das noch übrige Volk, ſo noch eine ziemliche Men⸗ dem er ſich daſelbſt von dem gegen ihn geſchöpſten Verdacht 
ge vom Reiſigen — Zeug und andern Trabanten war, anver⸗ gereinigt, erhielt er den Beſebl, ih mit Baſta auszuſöh⸗ 
nen, und gemeinſchaftlich mit ihm gegen Bathort zu ope⸗ 
) Michael, welcher inzwiſchen von der Pforte im Beſitze riten. 
Sirbenbürgens beſlätigt worden war, wurde am 18. Sep, ) Die Schlacht bey Nagy ⸗Folu, oder Borofflo, war am 
tember 1500 von den unter Baſta und Cläki vereinigten 3. Auguſt 16% — Bäthori entflob in die Moldau, und 
deutſchen und ſichenbürgiſchen Truppen bey Wiriflo ger kam gegen Ende des Jahrs über Keonſtadt wieder ins 
Schlagen. g Rand. . 
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einen Rätzen oder Griechen darnieder hawen Iaffen ), vnd oft einen weißen Balken im ſchwarzen Feld. — Spuren 
fein Volk, fo nicht entronnen, zu ſich genommen, alfo it von Gemählden auf Kalk aus biüdenden Zeiten der deut⸗ 
aus zwey Königs Regimentern eines worden. Von denen [hen Schule, und von mehr als mittelmäßigen Mahlern 
bar Georgius Baſta einen Hauffen ſchwarzer Reitter mit 5 zeigen ſich in Presbpterio, wo man zwey Heilige, — links 
Bahnen, deren Obriſter Franciscus genannt, nach Noſen von der Stelle des Hochaltars das jüngite Gericht, eechts 
geſchicket, ond die Stadt laſſen bedrohen; wofern fie nicht don dem Presbyterio einen heiligen Chriſtoph erkennt. Auch 
mit Erlegung einer gewiſſen Summe Geldes aufs neve Ih: find unter dem Chorgewölbe neben der Stiege St. Phi⸗ 
me dem Baſta nach dem Exempel der Klauſenburger huldis lipp und Bartholomäus zu erkennen. — Die Kirche hat 
gen wollte, ſollte ſelbige unter Tag ond Nacht beftürmet, auch eine Sage von einer einge mauerten Nonne, welche 
ruiniret ond erobert werden. Da hat ſie ſich aus großer Nachts durch die öden Hallen wandelt, und anfangs der jetzi⸗ 
Angſt vnd Gefahr, fo damahls für Augen geweſen, müſſen gen Bewohnerinn der Kirche, einer Bäuerin, die die ches 
einlaſſen, ond in der Eil auf die 22,000 fl. erlegen, dar- mahlige Sakriſtey gemierher hat, ſehr beſchwerlich fiel. In 
neben auch mehr denn 200 Wägen mit Wein und Getreyd dieſer Sakriſtey iſt auch ein uralter, aber verdorbener Ofen. 
beladen ins Lager nach Thorenburg geführet; indeſſen aber — Wir brachten mehrere Stunden in dieſer herrlichen be⸗ 
macht ſich gemeldter Oberſter mit 3 Fahnen, Reittern ond klagenswerthen Ruine zu, und ſchieden ungern von den 
etwa Stadtvolk, fo man ihm hat zu der Zeit geben müſſen, mächtigen Trümmern. Im Glanze der Sonne entdeck⸗ 
gegen Wetſch und Gerginy, die andere 2 Fahnen aber läßet ten wir noch einige Stücke der gemahlten Scheiben, aber 
er in der Stadt zur Beſatzung. Wis Er nun unter Weiſch die große Höhe der Fenſter hinderte uns, fie genauer zu 
und Gerginp ankommet, hält er bey dem Adel an, wel- unterſuchen. — Im Markte Kirchberg find mehrere Haͤu⸗ 
cher ſich dahin ſalviret auf 500 Mann, daß fie doch fer, deren Bauart hohes Alter verräch (mit der Jabrszahl 
follten bey angebothner Gnade herauskommen, vnd Ihme 1 far), und die ungehgire Linde beym Fleiſchhauer merk⸗ 
in das Lager nachfolgen, welches ſie auch gethan. Sobald würdig. — Da wir noch denſelben Tag nach Neuſtadt zu 
fie nun ins Lager bey den Baſta ankommen, het er ihnen kommen wünſchten, gingen wir Nachmittags durch das ein⸗ 
auch Gnade erzeiget, auf vorhergehende Huldigung, welche ſame Qtterthal einen mit Schnee und Eis bedeckten Weg 
er hernach mit Friede von ſich gelaſſen.“ am Fuß des mächtigen Orterbergs nach Wartenitein , einee 
(Die Joetfetung folgt). auf dem Gipfel eines Berges herrlich gelegenen Burg, de⸗ 
ten Bauart ziemlich gemiſcht iſt. Der Thurm über den Ein: 
gang, der die Jahrszabl 1641 trägt, fo wie die datanſto⸗ 
Erinnerungen von einem Ausflug in einen intereffans ßenden bewohnten Gebäude baben ein modernes Ausſehen, 
ten Theil des Viertels unter dem Wiener -Walde. während ein mächtiger alter Thurm und dle Zinnenmauer 
Bon 3.6. Seger am Hintertheil der Burg, beſonders aus dem Thal von 
Neunkirchen, einen ungemein alterthümlichen Anblick ge⸗ 
(Beſchluß). währen, Ermüdend iſt der Weg von Wa rtenſtein auf 
Bemerkenswerth dünkte es mir, daß das Coſtüme des die Burg Clamm, obgleich der Aablick des Felſenpaſſes 
heiligen Florian auf dem erſten Basrelief ungemeine Abn von Shottwien (Schadwien, Schaidewien ?) und die 
lichkeit mit dem Coſtüm des heiligen Ladislaus auf den intereſſanten Ruinen don Clamm reichlich für alle Beſchwer⸗ 
Cotoiniſchen Ducaten dat, während des anderen Heiligen den entſchaͤdigen. — Dieſe Veſte, welche ihrer hohen Lage 
Kleidung ungemein alt, und der tömiſchen öbnlich iſt. Üder wegen, die herrlichſte Ausſicht gegen den Semmetin 9 
dem Seiteneingang iſt noch ein Engelskopf mit einer Schrift, den Otterberg, Wartenſtein, über das weite Steinfeld, die ; 
tolle, und Chriſtus mit dem Rohr und der Dornenkrone Vorgebirge des Schneebergt, und eine weite Kerte ſteyriſcher 
von alter Dilddauer - Arbeit eingemauert: — Außerſt ins Gebirge hat, iſt ohne Zweifel eine der mächtigſten. 
tereſſant iſt die ungemeine Verſchiedenheit der Szͤulen⸗ Die Dorgebäude ungerechnet, hat fie deep über ein 
Enäufe, die bald aus Engelsköpfen, bald aus Drachen, viel. ander liegende Abiheilungen durch mädrige Mauern, Thor 
artigen Blättern, und fogar aus Wappen zuſammengeſttzt re und Graben gefondert, — Bogen und Gewölbe zer⸗ 
fin. — Überhaupt fiadet man eine große Anzahl Wappen fallen, und die mächtigen unterirdiſchen Bebaͤltniſſe, deren 


in dieſen Gebäuden, leider alle übertündt, Doch ſieht man ich noch in keiner öſterreichiſcen Burg fo viele und große 
fand, ſind mit Schutt gefullt. — Mehr als der Zahn der 


*) Michael wurde am 1. September 1602 ermordet. Zeit haben an ihr raͤuberiſche Hände gewüthet, — denn ein 


* 


* 


voriger Beſitzer ließ alle Fenſter und Thürſtöcke, Schluß⸗ vorkommt. — Am Ungartbor liegt das ungemein maffio von 
ſteine und dergleichen ausbrechen und verkaufen! — — Quadern gebaute Canalbaſſin. 

Aber die Schloß kapelle ſteht noch ziemlich unverletzt, 
und die vom härteften weißen Sandſteine gehauenen Bogen⸗ j 
rippen fiehen wohlerhalten von dem dunklen grauen halb Correſpondenz- Nachrichten. 
verwitterten Geſtein ab. Was der Feuerberd an der innern Pe ſt b. — Überſicht der zweyten Jahreshälfte der ungar 
Wand der Kapelle bedeute, die in den Felſen gebauen iſt, riſchen Zeitſchrift: Tudomänyos Gyüjtemeny von 
konnte ich mit nicht deuten, es mag früher ein Seitenaltar 1822. Peſth, bey Trattner. 
geweſen ſeyn. Das einbrechende Dunkel nörbigte uns, die 
Burg zu verlaſſen, wir kletterten den Felſenweg hinab, 
nach Schottwien, und fuhren dann bey Mondenſchein über . Bemerkungen über einige Grundſäte, welche 
Gtecknis und Neunkirchen, deilen fonderbar gebaus 5 . Schriften des ertupro⸗ 
te Kirche wit einer (pätern Beſichtigung aufbewahrten, nach yet, mit nn en en Sa 
Reuſtadt. — Den letzten Tag benützte ih, die Stadt 5 a ee, sed 
noch nach allen Richtungen zu durchſtreifen, und die Neuklo⸗ Ein mit vielem Schorſſinn geſchriebener Auff 
fierticche zu beſehen. — Links am Eingang in dieſe Kirche, Seite 3 atz von 
an der ſogenannten Barbatakapeſle, iſt ein Stein eingemau- chen wird. 9 werfen 
ert, auf welchem unter einem gotbiſchen mit Laub gezierten : 1 z 5 ’ 
Bogen 5 Wappen, (der doppelte Adler und zwey Binden iin vo 5 5 ro 5 = 
schilder) wit folgender Unterſchrift gehauen find: A. E. I. O. bamentel - Pbiloſepdie; wider den 55., 65 e er 
v. Anno MCCCCLIII. 122 Mart. Iliustrissimus Princeps wider den 28., 94. . der Metaphofit; 10 tach a. 
Albertus. Archidux Austrie Stirie etc. gloriosissi- Sitze des 1., 30. 69. $. der Aſibetik. * 


mi Rom. Imp. Friderici Germanus hujus Capellae ad Der Ton dieſer kritiſch + philoſophiſchen Unterſuchung iſt 
glam et honorem Dei altissimi primum suis manibus edel mit ruhigem Forſchen, und geht den We . 

lapidem angularem posuit. — Die Kirche ſelbſt ift groß, Krug ſelbſt mit dieſen Worten; die Fabricz 1 = 
boch und hell, der Bogenſchluß des Schiffes mit 19 Wop⸗ zeichnet hat. IR es möglich (lagt alba Kru a . 
pen und zwep reich verzierten Monogrammen verſehen und zweyten Anmerkung bes 186. $. feiner Logik) 0 wi = 
löngs den Kirchenwänden ftehen eine große Menge Grab⸗ lege man nicht bloß, ſondern ſuche auch 1 7585 
ſteine größtentheils aus dem 15. und 26. Jahrhundert. — decken, aus welcher der Irrthum des Gegners een 555 
Unter ibnen zeichnet ſich der Grabſtein der 1455 geſtorbe Alle Bemerkungen des Fabriezy Samuel hie 0 
nen Portugiefinn Beatrice Lopi, Kammerfrau ber Kai, ren, wäre zu weitläufig. Übrigens iſt der Sigl gen 
ferinn Eleonora aus, der fie in ganzer Figur intereſſant ko⸗ ſchen philoſophiſchen Denkets fließend und bar * 
ſtumirt darſtellt. Es iſt von weißen Sandſtein, aber beſſer ihm ein paar Germaniſmen entwiſcht, die 0 ei i Fr 
erbalten als viele neuere Sachen aus dieſer Steinart, die ungariſch hätten gegeben werden ann; 3. B dere 


leidet in Meuſtadt häufig zu ſolchen Arbeiten verwendet ward, nezne ki, iſt zu wörtlich aus d 4 
und der Verwitterung fo ſehr unterliegt. Der öſterliche Got- würde e nn e em Deutſchen überſetzt; et 


tec dbienſt, wegen deſſen die Kirche den ganzen Tag von Andächti⸗ ; 

gen aufult war, binderte uns mehrere merkwürdige Orabe B.titeratun 
fieine 3. B. den von Friedrich des IV. Amme, Dorothee 1. Jnländiſche. 
+ 1454 — jene feiner Kinder Helena T 1462, Johann Hier ſteht eine Recenſion des Gelegenheitsgedichtes: 
+ 1464 und Chriſtoph 7 1465 und andere aufzuſuchen. — Ulustrissimo ac Reverendissimo Domino Josepho 
In der Locatelliſchen Armenſtiftung im Beihzimmer hängt Vurum Episcopo L. R. M. Varadiensi, occasione so- 
tine Gedächtnißtafel eines Ritters von Winkbler T 1477 lennis installationis Mense Junio 1822 Regis Scien- 
auf Geldgrund von einem braven Meiſter gemahlet. — tiarum Academia M. Varadinensis Vate Joanne Nep. 
Überhaupt findet man ungemein häufig Reſte des Mittelal, Plath ibidem Juris professore. 

ters, und befonders viele Reminiscenzen an Friedrich den IV., Tugenden und Würde eines ſolchen Mannes, gibt Res 
deſſen A. E. 1. O. V. an jedem Stadtthor, dann in der cenſent zu verſtehen, wie der erwähnte Biſchof iſt, hatten 
Alatewie, auf den Wallen und an alten Käufern höufg wohl einen genialiſchen Dichtergeiſt befeelen können, könne 


+ 


(Jortſetzung von Nr. 60—61). 
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man aber nicht mit hoher Begeiſterung dichten, fo wäre es cher wenigſtens ihm für den Zweckmäßigſten ſcheinen würde 
wohl beſſer, den ohnehin nicht gut accreditirten Ruf der — ſetzte er 150 Gulden Prämie aus. 
Gelegenheitsgedichte noch mehr zu verſchlimmern. Der ano⸗ Cſaplovics Janos ſagt, daß zu Folge dieſes 67 verſchie⸗ 
nome Recenſent führt nach feiner trefflichen Einleitung eis dene Puncte in 37 Briefen eingeſendet waren, aber leider, 
nige Diſtichen des Profeffor Plath an, um die Leſer recht ſtarb der edeldenkende Patriot früher, als er ſich das Nütz⸗ 
überzeigen zu können, daß deſſen plattes chronoſtichoniſches lichſte aus den Antworten gewählt, und fein Teſtament dar⸗ 


Weſen, Gedanken und Latinität keinen Geſchmack viel we⸗ nach eingerichtet hätte. Sein Vermögen nahm alſo fein le- 


niger Grazie athmen. galer Erbe in die Hände, und dadurch fielen alle Antwor⸗ 
Es iſt in der That eine ſchwere Aufgabe für den Dich⸗ ten in die unbehülfliche Lifte der frommen Wünſche. Den⸗ 
ter, fein Gelegenheitsgedicht, da es nur eine Perſon ange- noch wäre es aber nicht unnütz, dieſe Pläne dem Publicum 
hen kann, fo zu erſchaffen, daß deſſen inhaltreicher Werth vorzulegen, weil ſich die Meiſten zur Ehre der Nation, für 
nicht nur ephemeriſch verklinge. Deßwegen zieht ſich auch Verbreitung nützlicher Kenntniſſe ausſprechen, und vielleicht 
der wahre Dichter ſehr gerne zurück, wohl fühlend, wie ſchwer andere zu patriotiſchen Opfern ſtimmen können. Auch wäre 
und unnütz es ſey, eine gekünſtelte Inſpiration zu erzwin⸗ es nicht unangenehm, die verſchiedenen Abweichungen der 
gen, und drückt ſeine Freude lieber zwiſchen vier Augen menſchlichen Ideen zu beobachten, wo man auch ſagen kön⸗ 
oder mit dem Corps der Gratulanten in Proſa aus; oder ne: Navita de ventis de tauris narrat arator etc. 
erſcheint er doch wirklich, ſo läßt er ſich Horazens Geiſt Die Puncte dieſer Plane zuſammen zu ſtellen, iſt wirklich 
vorſchweben, der in feine Gelegenheitsgedichte philoſophiſche nicht nur nicht unangenehm, ſondern auch recht luſtig, we⸗ 
Sätze und artige Wendungen ſehr fein hineinzuflechten wuß⸗ nigſtens bey einigen kann man ſich des Lächelns kaum ent⸗ 
te, ſchließt ſich aber ja nicht an die Caterve der ſinnloſen halten, wie z. B. wenn ein Poſtmeiſter den Antrag macht, 
Verſemacher, die in den finiteren ſcholaſtiſchen Zeiten zum feine giährige Tochter, dem Preisgeber perſönlich vorſtellen 
Hohn des edlern Dichter Fluges ihre pedantiſche Floskeln, zu wollen, wenn er feine Parole gibt, fie erziehen zu laſ⸗ 
bey der unwichtigſten Gelegenheit beſtaubt herleperten. fen, und ſie bey ihrer Heirath glänzend auszuſtaffiren. 
Referent wünſcht, daß ſolche geſchmackverbreitende Re⸗ Referenten ſcheint wohl der Plan eines unitariſchen 
senfionen in Ungarn den Einfluß haben mögen, die noch (antitrinitairiſchen) Geiſtlichen, beſtimmt eines Siebendür⸗ 


immer zu große Wuſt der ewigen Gratulations - Schreiben, gers, weil unter der ungariſchen Krone nur in Siebenbür⸗ 


deren Titel manches Heft des Tudomänyos Gyüjtemeny gen Unitarier find, der zweckmäßigſte geweſen zu ſeyn. Er 
eine ganze Seite einnehmen, vermindern zu helfen. dachte nähmlich zum Fond einer errichtenden ungariſchen 
U. Ausläadiſche Sttetatur— Sprach » Akademie, die durch den Beptrag einen immer bes 

Unter dieſer Rubrik ſteht die Anzeige derjenigen Ag, ſtimmten Ruten abwerfende Buchdruckerey erhalten ſollte, 


handlungen und Nachrichten, welche entweder von ungaris “ Summe von 15,000 Gulden zu. 

ſchen Gelehrten, oder über Ungarn geſchrieben worden, und Zu eine Papiermühle * . 10,000 fl. Zum 

in dem Andreiſchen Heſperus für das Jahr 1819, Monath Fond der Belohnung von Preisſchriften 5000 fl. Ein Capi⸗ 

July — December, erſchienen find. — Mitgetheilt von Pro, tal von 5000 Gulden zu dem Zwecke, daß von deſſen In⸗ 

feffor Rumi. N tereffen derjenige, welcher eine nützliche Erfindung liefern 
würde, immer 150 Gulden bekäme. 


C. Eiterärifher Anzeiger oder vermiſchte Nachrichten. Zum Fond der Belohnung zweyer ſolcher Gelehrten, 

I. Inhalt mehrerer prels⸗Ant worten. nach ihren die bie nützlichſten Handbücher herausgeben würden, 5000 fl. 
Daten, wie fie eingelaufen, aufgeſtellt. Mitges Für Erziehung zweyer Taubſtummen 4000 fl. 

theilt von Cſaplovics Janos. Zum Fond eines jährlichen Stipendiums für zwey ſel⸗ 


Die Redaction der Hazai Tuchsitäsok kündigte nähm⸗ che ungariſche Jünglinge, die im Kefsiheiger · Georgiton 
lich unter ihrer 15. und 58. Nummer 1806 eine Selbſter⸗ die Oconomie erlernen würden 4000 fl. 
klärung eines ungariſchen Patrioten folgender Maßen an: Eben fo für zwey ungariſche Zöglinge der Wiener⸗Mi⸗ 
Ein bejahrter Mann, deſſen Kinder geſtorben, der kei⸗ ſitär Akademie, 4000 fl. 
ne nahen Verwandte hat, ſtellt die Frage auf, auf welche Fur Zöglinge der metallurgiſchen Wiſſenſchaften in 
Weiſe er wohl fein Vermögen das gegen 100,000 Gulden Schemnitz 4000 fl. 
ausmacht, für das Wohl feines Vaterlandes nach feinem Für diejenigen, die im Lande die Steinſchneiderey ers 
Tode hinterlaſſen könnte? Für den beſten Plan, — wel- lernen 4000 fl. 


* 


Zum Fond einer allgemeinen Schule, in welcher in 
Ungarn Pädagogiſche, Handels- und Technologiſche Wiſſen⸗ 
ſchaften gelehrt ſeyn würden. 40,000 fl. 

(Die Jortſetzung folgt) 


Aus dem Gebiethe der böhmiſchen Literaturgeſchichte. 
Ein Rückblick an Franz Fauſtin Prochaska ; 

Ein ſchöner Stern der böhmtſchen, oder im eigentlichen 
Sinne des Wortes der czechiſchen Literatur, der am hellflen 
den böhmiſchen Horizont des literariſchen Gebieths beleuchtete, 
war Franz Fauſtin Prochaska. Die erſten Strahlen des 
Lichts der Welt erblickte er im Jahre 2749 zu Pakau in Böb⸗ 
men. Die jugendliche Erziehung genoß er in dem Eiſterzlenſer⸗ 
kloſter zu Griehau in Schleſien, und trat ſodann ia die Vor⸗ 
hallen der claſſiſchen Bihbung am vaterländiſchen Gymnafium 
zu Gitſchin. Im Jabre 1766 hörte er die Philoſophie an der 
Carl Ferdinands Untverſität zu Prag, weißte ſich das folgen» 
de Jahr dem heiligen Orden der Paulaner zu Wranau in 
Mähren, wo er den Nahmen Fauſtin erbielt. Hlerauf legte er 
am 28. October 1768 die fegeriihen Ordensgeludde ab, und 
hörte ſodana die Philofoohie noch durch zwey folgende Jahre. 
Nach Vollendung des pbilofopbiihen Eurſes betrat er 1770 die 
heiligen Hallen der theologiſchen Wiſſenſchaſten, und unterzog 
ſich den ſtrengen Prüfungen mit Ruhm. Zwey volle Jahre hier⸗ 
auf weihte er am 15. Juny dem Allerhoͤchſten in einer heiligen 
Hingebung fein erſtes Opfer als Priefter. Nach Beendigung des 
theologiſchen Kurſets, vertraute ihm fein Ordens vorſteher die 
Profeſſur det Hermeneutik uad der orientaliſchen Sprachkunde. 
Hier betrat er die practiſche Laufbahn, ſo manchen feiner Or⸗ 
densbrüder bildend durch den reichhaltigen Vorrath feiner ers 
worbenen Kenntniſſe. Aber in dem herrlichſten Gedeihen feines 
Lehramtes ward der Orden der Stagtsabſicht gemäß aufgeloͤſt, 
und die Glieder desfelben entlaſſen. Nach der Aufhebung dis 
Ordens lebte er ausſchließlich der Literatur. Während dem wur⸗ 
de er 1766 zum konigl. böhmiſchen Cenſor und Director der 
Prager Gymnaſlen, und nach zojäbriger literariſchen Selbſt⸗ 
thatigkeit 180) am 25. November zum kaiſerl. königl. Biblto⸗ 
ttekat uad Director der geſammten Gymnaſten in Böhmen 
befördert. Als er dieſen Ämtern zwe Jahre mit Würde vor 
ſtand, ſchaltt ihm unverhofft die Parze den Lebens faden, und 
er fant vom Netvenſchlag gerührt zu Boden am 2. December 
100g. Die irdiſcht Hülle wurde zu Wolſchan begraben, und 
feine Ruheſtätte bezeichnet ein unbedeutendes fleinernes Tafel- 
Gen mit der Aufſchrift: „P M Faustini Prochaska C. R. Biblio- 
thek, Praefecti et Gymuas. Direetoris, Obut d. 2. Dec. Auno 
ıBog get an, 60 K. I. P.“ 

Dieſen erleuchteten über alle Vorurtheile der Melt erha⸗ 
benen, und mit den beſten Vorzügen des Herzens gezterten 
Mann, wird die Nachwelt aus feinen Schriften beurtheilen 
und würdigen können. Bloß eine Bemerkung erlauben wir 
uns, die noch Niemand gewagt bat, daß nähmlich Prochaska 
feiner Zeit far allein die czechiſche Altcratur erhalten, belebt 
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und zum gegenwärtigen Wiederaufleben den Wen gebahnt ba 
be. Die Erſtlinge feiner literariſchen Producte lieferte er in der 
Dichtkuaſt, nähmlich ⸗Mauumeutum communis Laetitiae P. 
Eruesto Iugrucher . . . sucrum. Pragas 1772. 4 Ju ſtinea fcubeten 
Jahren, machte er die Literargeſchichte zu feinem Kırblinasilue 
drum und ſchrieb: „Desaecularibus liberslium artium i Bubemia 
et Moravia fatis Commentarıus, Pragae 2782. 6. Scloſt Balbine 
Bohemia docta edirt, vom Rappael Ungar, iſt mit Prochaska“ 
Bepirägen geziert. Dem damabligen Broſchürzeitgeiſte gemäß, 
ſchried er: Über die Broſchüten uuferer Zeit, eine Wochen⸗ 
ſchrift. Prag, 2782. ., und Miscellen der böhmiſchen und 
mäßhriſchen Eiteratur, ſeltener Werke und Handſchrifteu. Prag 
1764 — 1785. 2— 3. Theil. 8. Während dem wurde feinem 
Freunde Fortunat Durich von der geiſtlichen Behörde der Ans 
trag gemacht, die heilige Schrift des neuen Bundes in gerei⸗ 
nigter boymiſcher Sprache herauszugeben. Durich übertrug dies 
fe Arbeit feinem Freunde Prochaska, der ſelbe willig übers 
nommen, und die heilige Schrift des neuen Bundes, nach dem 
griechiſchen Texte, mit kritiſchen Anmerkungen unter dem 
Titel: ⸗Piſmo ſwate nowehe zakona. w Praze 1786 gr. 8.” 
herausgegeben. Er fand allgemeinen Bepfall, und felbft die 
Kaileriun, Königinn Maria Thereſia befahl 1000 Exemplare 
unter das Laubvolk zu vertbeilen. Mur einige Theologen, dis 
ſich von den Fehlern des gemeinen Haufens nicht zu uaterſchei⸗ 
den wußten, fanden feine kritiſchen Bemerkungen anſtoßla, und 
zogen ihm dadurch viel Verdruß zu. Inzwiſchen leiſtete Prochaska 
in dieſer Überſetzung Alles, was man von einem in dem Ges 
biethe der Autlegungskunde wohluntertichteten Mann nur im» 
mer erwarten kann, und jeder Seelſorger, der ſich das Btbel⸗ 
ſtudium zum Zwecke macht, wird ihm für dieſe Überfögung und 
Beleuchtung den zärtlichſten Dank zollen. 

Werke in der böthmiſchen Sprache, deren Ausgabe er ver 
beſſert und beſorgt hat, ſind folgende: 

1) Kuizka ſwateho Auguſtyna, giz dal tytul: Samotne 
rozmlauwanf. m Praze 1786. 8, 2) Knifta fwateho Augujigna, 
kterauz nazwal Nukowet. w Praze 1786. 8, 3) Crasma Rotes 
rodamſkeho Kniha w Praze 1786. 8. 4) Eyiſtoly ſw. Ignacga, 
Arcpbiſkupa Autpochde w Praze 1786. 6. 5) Knjzky dwe ſw. 
Auguſtyng: Zrcadlo heiſſaeho cloweka, a omarnoſti zdegſſibo 
ziwota. m Praze g. 6) Weytah z Regimentu zdrawi od Henrocha 
Ranzomia. w Praze 6. 7) Prikladne reci z Enih hlubokoch mu⸗ 
dreu. m Praze 8. 6) Weytah z Pronpey Mozkowſke w Praze. 
8. 9) Kronpka Boleſlawſka, o poſlaupnoſti Enjjata kralu Eeſkypch 
w Praze B. 10) Ceſta 3 Prahp do Benatek a do Paleignp w 
Praze 8. 11) Ziwot Karla ctmrtebo Keale Gefteho m Praze 
1791. 8. Endlich beschäftigte er ſich mit der Überſetzuag der 
heiligen Schrift des alten Bundes, wobey er den Grundtert 
der Londner Polyglott zum Grunde legte. Dieſe mübfame Ars 
beit beendete er glücklich. Dieſer Überſetzung fügte er auch die 
Schriften des neuen Bundes an, und fo erſchien von iom 
Biblj Ceſta ſtarebo p nowehe zakona w Praze 1804. 8. 13. B. 
Sowohl die Überſetung als die kritiſchen Anmerkungen find die 
Krone feiner gelehrten Arbeiten. 


Redacteur: Joſeph Freyherr ven Hormapr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz eud wig. 
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Böhme 
Der Biſchofsthurm in Prag. 


N. 


Ruinen und Trümmer, die das Gepräge mafeſtätiſcher 
Großbeit, und eines edlen Triebs der Verewigung gewiller 
Wahrheiten und Ereigniſſe an ſich tragen, müſſen der Nach⸗ 
welt immer ehrwürdig ſeyn; indem fie außerdem Gelegen- 
beit zu Nachforſchungen darbiethen, die Geſchichte ſelbſt 
unterſtützen, den Todten neues Leben und ihren Handlun⸗ 
gen neue Seele geben, um ſie entweder zu bewundern 
oder zu bedauern. — Die Merkwürdigkeit folder uͤberreſte 
wird heut zu Tage nicht ungewöhnlich, bloß nach dem Maß⸗ 
ftade der Zeitentfergung berühmt. Dieſer Gewohnheit nach, 
dürfte der Biſchofsthurm, welcher bereits über fünf Jahr 
hunderte zäblt, uns nicht minder ehrwürdig dünken. — 
Außerdem zeugt er an, an welchem Orte die erſten Prager 
Oberhirten oder Biſchöfe, als auch in Böhmen das Chri⸗ 
ſtenthum, dieß ewig heilige Gemaͤhlde Gottes, ihre Ru⸗ 
beſtätte nahm, den Sitz hatten. 

Boleslaw der II., der durch den Glanz der Tugend 
groß geworden, wohl überzeugt, daß das Chriſtenthum, bey 
den widerſprechenden Überreften, und mächtigen Reitze bed 
Heidenthums, ohne einen Oberhirten, unmöglich gedeihen 
könne, war nach mehrjährigem Beſtreben fo glücklich, alle 
Hinderniſſe zu überwinden, und ein Bisthum in Prag zu 
gründen. Diethmar, ein Benedictinermönd aus Magde⸗ 
durg in Sochſen, war der Erſte, der zu dieſer hohen Wür⸗ 
de mit Einwilligung des Regensburger Biſchefs Wolfgang, 
mit Genehmigung des Papſtes Benedict des VI., und des 
römiſchen Königs Otto des II. im Jahre 973 eingeweiht, 
und Biſchof von Böhmen und Mähren geworden iſt. Seine 
Meſidenz von Holz gebaut, war in der kleineren Stadt 
Prag (nun Kleinfeite) in der Nabe, wo gegenwärtig das 
Haus zu den drey goldenen Glocken genannt, ſteht. Im 
Sabre 1501, am Sonntage Populus Sion, gelangte zu der 
biſcholichen Würde Johann von Draczicz. Gleich beym Ans 


tritte ſeines hohen Amtes, ließ er am ſelben Orte die bi⸗ 
ſchöſtiche Reſidenz, nebſt einer Kapelle, nach den Bedürf⸗ 
niſſen der Zeit, einer feſten Burg ahnlich, ganz von Stein 
bauen, und das Innere derſelben mit Abbildungen ſeiner 
Vorfahren zieren. Den Eingang gegen Morgen, bildete 
ein feſter Thurm, der ſich gegen die Wolken ziemlich hoch 
erhob. Dieſe neuerbaute Reſidenz diente zum Sitz der Pra⸗ 
ger Biſchöfe, und vom Jahre 1344 zum Sitz der Erzbi⸗ 
ſchöfe, bis zu jenem verhangnißvollen Tage, an welchem 
K. Wenzel der IV. von Gram verzehrt und vom Schlag 
gerührt, ſeinen Geiſt aufgab. Gleich den andern Tag nach 
dem Tode des Königs, der am 16. Auguſt 1419 erfolgte, 
brach der Fanatismus, dieſer Rieſe des Verderbens der 
Menſchheit, in volle Flammen aus, — Kirchen und Klö⸗ 
ſter wurden geplündert, Altäre umgeſtürzt, Prieſter ge⸗ 
tödtet. — Die rubigen Bürger flohen aus der Stadt, und 
überſießen ihre irdiſchen Güter dem rafenden Pöbel. Sig⸗ 
mund Kaiſers Carl IV. zwepter Sohn, roömiſcher Kö⸗ 
nig, und König in Ungarn, Erbe der Krone Böhmens, 
hatte nicht Muth genug, unter dieſem Ungeſtüm nach Prag 
zu kommen, und die Krone in Beſitz zu nehmen; unters 
hielt aber zu feinem Vortheile eigene Truppen daſelbſt, 
welche die erzbiſchoͤfliche Reſidenz beſetzt hielten. Der toben⸗ 
de Huſſitenpöbel griff die Beſatzung an, warf ſie, raubte 
was zu rauben war, und legte die Reſidenz in die Aſche. 
Mit dieſer erloſch auch das Erzbisthum ſelbſt, und Böhmen 
blieb 141 Jahre lang ohne einen rechtmäßigen Oberhirten. 
Und ſomit iſt es nicht zu verwundern, wenn in Böhmen 
ungereimte Religionsparteyen entſtanden, die es in den Abs 
grund geſtürzt hatten. — Ferdinand der I. gründete das 
Prager Erzbisthum im Jahre 1562 von neuem, wobey 
zum Sitz der Erjbiihöfe das Haus der Herrn von Grzsbek 
auf dem Hradſchin eingeräumt worden. Ein Theil der Brands 
fätte der alten erzbiſchöflichen Reſidenz ward im Jahre 1570 
für die Kleinſeitner Fleiſchhauer beſtimmt, um daſelbſt ihre 
Fleiſchbänke zu errichten, wurde aber nicht ausgefühet. Den 
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andern Theil, fo wie auch den Thurm, ſchenkte der neue Bereitung des Staͤrkezuckers und deſſen Verwendung zu 
Erzbiſchof Anton Brus von Müglitz mit Einwilligung des einem geiſtigen Getränke noch immer zu wenig verbreitet 
Königs feinem Leibarzte Florian von Lambſtein, auf wel- iſt. Kartoffelſtärke iſt zur Bereitung des Zuckers, der Weitzen⸗ 
chem das Haus zu den drey goldenen Glocken gebaut worden. jtärfe vorzuziehen, weil die letztere nie einen ganz hellen 
Dieſer Biſchofsthurm, ein Überreſt der alten Reſidenz, und fhmadhaften Syrup liefert. Das Haupigeſchäft, die 
ſteht bis jetzt auf der Kleinſeite, in der Brückengaſſe, in dem Bereitung des Stärke: Syrups, wird auf die bekannte Art, 
vorgenannten Haufe zu den dreh goldenen Glocken. Vom durch Kochen des Stͤrkmehls mit ſehr verdünnter weißer 
Grunde aus bis über die Mitte, trägt er das Gepräge der oder engliſcher Schwefelſäure, Eindampfen und 
gothiſchen Urgeſtalt, der obere Theil aber ging in huſſitiſchen Klären der Flüſſigkeit, vorgenommen. Der fertige Syrup 
Unruhen, fo wie bemerkt worden, in Rauch auf. Der Un⸗ wird nun, unter Zuſatz eines ſchicklichen Fermentes, der 
tertheil ſammt der Einfahrt iſt mit Erdreich überſchüttet, Weingährung unterworfen, zu deren Eintritt eine Tempe⸗ 
bis zu jenen Puncten, wo das Thor, den gothiſchen Bor ratur von + 16 bis 22° Neaum. erfordert wird. Als Fer⸗ 
den zu bilden anfängt. Links beym Eingange von Morgen ment oder Gährungsmittel iſt die gewöhnliche Hefe, da fie 
war eine Schueckenſtiege mit kleinen Fenſtern verſehen, die dem Weine inen unangenehmen Geſchmack gibt, nicht brauch⸗ 
noch zu ſehen find, liter dem Thore find zwey große Fen- bar; man bedient ſich dafür mit Vortheil zerquetſchter Him⸗ 
ſter übereinander, die ihre Urgeſtalt verloren, und ein mo- beeren, Johannisbeeren, Kirſchen oder Apfel, von welchen 
dernes Ausſehen erhalten haben. Zwiſchen dieſen zwey Fen⸗ man nur fo wenig zuzuſetzen braucht, daß an die Berei⸗ 
ſtern links und rechts ſieht man das Geſchlechts wappen des Bi- tung eines eigentlichen Obſtweines gar nicht zu denken 
ſchofs Johann von Draſchitz '), nähmlich: drey Weinblätter- iſt. Um 1 ſächſ. Eimer (47 2/5 Wiener Maß) wohlſchme⸗ 
mit einer Traube, wovon jenes noch ausnehmbar, dieſes aber ckenden ſtarken Stärkzuckerwein zu erhalten, vermiſcht man 
zertrümmert ift. Höher hinauf find noch drey kleine Fenſter, 40 Leipfiger ( 35 ½ Wiener) Pfund Sprup mit 53 
eines links zur Schneckenſtiege gehörig, und zwar in ger Kannen (35 W. Maß) ſiedendem Waſſer, ſetzt der Auf⸗ 
rader Richtung übereinander, die den Thurm beleuchten. loͤſung 6 Pfd. abgebeerte und zerquetſchte Johannisbeeren 
Der Zugang in den Thurm ſelbſt it aus dem erſten zu, und unterwirft ihn in einem nicht ganz damit angefülls 
Stockwerke des vorgenannten Hauſes. Der innere Raum, ten Foſſe, deſſen Spundöffnung man leicht bedeckt hat, der 
deut zu Tage in Ober- und Unterabtheilung getheilt, dient Göhrung. Nach Verlauf von drey Wochen zieht man den 
zum häuslichen Gebrauche, und zu dieſem Bebufe iſt er mit Wein auf ein anderes Faß, und läßt ihn bey locker verſchlol⸗ 
einem Schindeldach einwärts gebogen, bedeckt. In der Uns ſenem Spunde gegen drey Monatbe im Keller liegen. Er 
terabtheilung rechts beym Eingange beſteht ein kleines runs gäihrt hier noch etwas nach, und wird dabey völlig klar. 
des Gemach, welches nach der Analogie zu ſchließen, der Diefer Wein iſt weiß; ein blaß röthliches Getränk erhält 
Kerker geweſen ſeyn mag. man, wenn Himbeeren als Gährungsmittel angewendet 

Jeder Fremde, vorzüglich Liebdaber der Alterthümer, werden. 
ſollte das herrliche Prag nicht verlaſſen, ohne den Biſchoft⸗ Das fette bt der Eyer, welches man durch 
thurm geſehen zu haben! Auspreſſen des bartgekochten Epdotters erhalten kann, iſt 
— der Gegenſtand einer neuerlichen Unterſuchung geweſen, wel⸗ 
Polyptechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. Ge der Chemiker Plan che damit ongeſtellt hat. Obſchon 
den Analyſen zu Folge die Epdotter 18 pCt. ihres Gewichtes 
Ben Cart Rarmarfg. an diefem Ohle enthalten, fo kann man doch nie mehr als 
VI. Lieferung. 12 ½ pCt. durch Preſſen daraus gewinnen. Das Ohl 
Gt ſelbſt, welches ſich wie ein anderes fettes Ohl verhält, be⸗ 
RER: ſteht aus 1/10 butterartigem Fett (dem von Braconnos 
Proteffor Lampadius in Frepberg dat unſängſt ſo genannten QOtearin) , und g /10 flüffigem Obi ( Elain). 
genaue Vorſchriften zur Bereitung des Stärkzucker⸗ Beſitzer von Weinlagern wünſche ich auf die von An- 
meines bekannt gemacht, und diefes Getränk, welches, ten Benkert in Wien erfundenen, und mit ausſchließen⸗ 
gut bereitet, dem gewöhnlichen Cider oder Obſtweine vorzur em Prioilegium verſehenen Hähne oder Pipen aus 
sieben iſt⸗ empfohlen. Ich glaube meinen Leſern eine kurze reinem Zinn oufmerkſam zu machen. Abgeſehen von dem 
Notiz hiervon um fo mehr mittbeiten zu müſſen, als die ungewöhnlichen, dem ungeachtet ober ſehr empfrhlenswerthen 
) Böhmish Draczlez, deutſch Draſchit. Materiale, woraus dieſe Pipen beſtehen, haben dieſelben 


auch noch eine von der gewöhnlichen verſchiedene, ſehr zweck⸗ 
mäßige Einrichtung, wodurch das vollkommen dichte Abſper⸗ 
ren derſelben auf eine höchſt einfache Art bewirkt wird. Ein an 
einer Schraube befeſtigier, und im Nothfalle fehr leicht zu er⸗ 
ſetzender, Korlſlöpſel liegt auf der nach oben gekehrten Offnung 
des Hahnes; und durch Umdrehen der Schraube, welche den 
Kork von der Offnung entfernt, geſtattet man das Auslaur 
fen des Weines. Die ganze Vorrichtung kann obne Schwie⸗ 
rigleit, und (wie der Erfinder behauptet) vollkommen dicht, 
an jedes Faß bloß dadurch beiefligt werden, daß man daß 
keniſche, mit Schraubengängen verfebene Rohr der Pipe 
in das vorgebohrte Loch ſteckt, und darin einmabl herum 
dreht, — Ich kann bey dieſer Gelegenheit nicht umbin, 
der ſchon im vorigen Jahre patentirten, von den Herrn 
Benkert und Anezauref verferigten Buftorefien 
zu gedenken, welche zur Bereitung aller waſſerigen und gei⸗ 
ſtigen Extracte, des Kaffeh's ꝛc. die Stelle der Realiſchen 
Waſſerpreſſe, der verſchiedenen Kaffehmaſchinen u. ſ. w. mit 
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gen, durch den Zwiſchenraum der Scheiben in den untern 
leeren Raum zu dringen, und dabey die auflöslihen Theile 
des feſten Körpers mitzunehmen. Dieſer Erfolg ſoll, nach 
der Verſicherung der Patentirten, in ſehr kurzer Zeit Statt 
haben, eine Behauptung, gegen deren Wahrheit wohl kein 
Zweifel ſeyn wird. Die beſchriedene Ecſcheinung iſt gar nicht 
ohne Beyſpiel, aber ihre vorliegende Anwendung verdient 
finnreih genannt zu werden. Apotheker werden den Werth 
dieſer Extractions Methode einfehen. Auch zur Bereitung 
des Kaffeb's angewendet, gewährt die Luftpreſſe viele Vor⸗ 
theilt. Man mag ſich nähmlich des kalten oder heißen Waſ⸗ 
ſers zur Extraction bedienen, fo wird jeder Verluſt an Quan⸗ 
tität und Qualität des Kaffeh's vollkommen vermieden. — 
Sowohl dieſe Luftpreſſen (deren Preiſe zwiſchen Bund 26 fl. 
Cono. Münze variiren), als die oben beſorochenen zinner⸗ 
nen Faßhähne (Pipen) find in der Blechwaaren Niederlage 
in der Plankengoſſe, Nr. 1065, zu haben. 

Der bekannte nordamerikaniſche Künſtler Perkins 


Vortheil vertreten. Es it eine bekannte Erfahrung, daß bedient ih, engliſchen Nachrichten zu Folge, einer ſehr ſinn⸗ 
die Luft auf ſolche Körper, welche nur von einer Seite reichen Art, Zapfen aus gehärtetem Stahl rund 
mit ihr in Berührung ſtehen, einen hoͤchſt bedeutenden Druck abzudreben, welche jedoch (da in ſchon gehärtetem Zus 
autüdt. Hierauf gründet ſich denn auch die Conſtruction der ſtande, Stahl höchſt ſelten mehr einer Bearbeitung bedarf) 
erwähnten Luftpreſſen. Ein ſtarker, aus Zinn, Weißblech nicht viele Nachahmung finden wird. Er bedient ſich nähm⸗ 
oder einem andern Metalle beſtehender hohler Cylinder it lich des Diamante s, der, gleich ein em gewöhnlichen Dreh— 
das Hauptſtück dieſer Vorrichtung. In feiner halben Höhe ſtahl, in die Auflage der Drehbank befeſtigt, und längs dem 
dat man einen zinnernen Ring eingelöthet, der zum Auf- abzudrebenden Stahlſtücke hingeführt wird. 

legen zwehet durchlöcherter zinnernen Scheiben dient, deren Merkwürdig iſt eine von Serullas neuerlich entdeckte 
Öffnungen fo geſtellt find, daß fie nicht auf einander treffen. chemiſche Miſchung, die ſich in Berührung mit Waſſer un. 
Der zu extrahirende Körper wird im zeriheilten Zuſtande auf ter Erplofion entzündet, und dieſe Entzündung ſeldſt dem 
dieſe Scheiben gebracht, und mäßig zuſammen gedrückt. Man unter Waſſer befindlichen Schießpulver mit⸗ 
dat ſchon vorher in den untern Raum des Cylinders eine theilt. Der genannte Naturforſcher erhielt durch Glühen eis 
geringe Quantität des Aus ziehungsmittels (Waſſet oder nes Gemenges aus Brechweinſtein mit etwas Kohle eine 
Weingeiſt) geſchüttet, und biefe erwärmt man nun durch Maſſe, welche ohne allen Zweifel reducittes Kalium ent- 
Unterfegen einer Lampe. Die ſehr bald entſtehenden Dämpfe hielt, und den erwähnten auffallenden Erfolg bervorbrach⸗ 


treiben anfangs die Luft durch eine offen gelaſſene Röhre 
aus, und dringen dann ſelbſt durch dieſe Offaung. Sobald 
man dieſes bemerkt, wird die Lampe weggenommen, die Röh⸗ 
re geſchloſſen, und der Cylinder allenfalls in kaltes Waſ⸗ 
ſer geſetzt. Dadurch, oder durch die freywillige Abkühlung 
desſelben verdichten ſich die Dämpfe in dem untern Raume 
(zwiſchen dem Boden der Maſchine und den erwöhnten Zinn⸗ 
ſcheiben) größtentbeils zu Tropfen; dieſer Raum ſeldſt wird 
mithin begnabe luft- und dampfleer. Gießt man in dieſem 
Augenblicke die nörhige Menge Waſſer oder Weingeiſt (je 
nachdem das Extract ein wäſſeriges oder geiſtiges werden oll) 
über die ſchon vorher auf die durchlöcherten Scheiben geleg 
te Subſtanz; fo iſt jene Flüſſigkeit , dem einfeitigen Drucke 


te, wenn man fie auf in eine Röhre geſchloſſenes Schieß 
pulver legte, und ſchnell Waller hinzutreten ließ. Herr Se⸗ 
rullas hat noch mehrere Verbindungen des Kalium mit an⸗ 
dern Metallen, nahmentlich mit Kupfer, Silber, Eiſen, 
Wiemuth, Zinn und Bley, dargeſtellt. 

Nach einer unlängſt von Berthier bekannt gemach⸗ 
ten Analyſe des echten Meerſchaumes aus Klein⸗ 
afien beſteht dieſes Mineral genau aus ½ Kieſelerde, 1/4 
Talk-oder Bittererde und 1/4 Waſſer, iſt daher ein reines 
Talk Silicat. Verſchiedene Sorten des Meerſchaumes, 
weiche in Spanien bey Madrid, dann in Frankreich zu Cou⸗ 
fommierd, Salinelle und am Montmartre gefunden werden, 
enthalten, nach eben dem elben Chemiker, zwiſchen 51 und 


der Luft von oben her ausgeſetzt, und wird dadurch gejwuns 54 pCt. Kieſelerde 15 4/10 bis 24 pCt. Bittererde 16 2/10 


2 * 
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bis 22 pCt. Waſſer, und außerdem etwas Eiſenexyd; kön. Hoheit des Großherzogs von Sachſen, das Metall der 
der ſpaniſche Meerſchaum enthält etwas Thonerde, und der chineſiſchen Theebüchſen chemiſch zerlegt, und ange 
von Salinelle im Gard Departement eine geringe Menge gemittelt, daß das ſelbe aus 36 pCt. Zinn und 64 PCt. 
Sand. Hiermit iſt die frühere Analyſe des Meerſchaumes Bley, mit einer Spur von Kupfer, beſtehe. Bekanntlich 


von Klaproth zu vergleichen. Nach ihr enthält das ge⸗ 
nannte Mineral in 100 Theilen: 41,5 Kieſelerde, 18,25 
Bittererde, 0,5 Kalk, 39 Waſſer und Kohlenſaͤure. N 

Liebhaber der Mechanik dürfte es intereſſiren, die Prei⸗ 
fe der nach Watt's Principien gebauten Dampfmaſchinen 
zu wiſſen, welche in der Dampfmaſchinen⸗ Fabrik zu Bol⸗ 
ton unter der Leitung det Herrn Thwaites, Hick und 
Rothwell verfertigt werden. Es koſtet in der genannten 
Fabrik eine Maſchine von nachfolgender Anzahl Pferdes 

ärken : 

; 2 Pf. 4500 Franken; 4 Pf. 8750 Fr.; 6 Pf. 11,2Ö08r. ; 
8 Pf. 13,000 Fr.; 10 Pf. 14,500 Fr.; 12 Pf. 16,000 Fr.; 
14 Pf. 17,500 Fr.; 16 Pf. 19,250 Fr. ; 20 Pf. 22,500 Fr.; 
25 Pf. 26,250 Fr.; 30 Pf. 50,000 Fr. Demnach mindert ſich 
der Preis für eine Pferdekraft in demſelben Verhältniſſe, 


dat man angefangen, die Legirung als Surrogat der Steine 
in der Lirbographie zu benützen. N 
Man har bisher dafür gehalten, daß die in einem Brenn 
ſpiegel geſammelten Lich tſtra blen des Mondes ob 
ne Wirkung auf das Thermometer ſeyen. Nun aber ſoll Dr. 
Howard die Unrichtigkeit diefer Erfahrung bewieſen, und, 
durch Verſuche mit feinem Differential-Thermo me- 
ter, gezeigt haben, daß die Strahlen des Vollmondes , in 
einem Hohlſpiegel von 12 Zoll Durchmeſſer aufgefangen, 
eine Erhöhung der Flüſſigkeit um 8 Grade bewirken. Die 
zwiſchen den gewöhnlichen Thermometer: Skalen, und der 
Eintheilung des berührten Differential Thermometers Statt 
findende Verſchiedenheit wird von dem amerikaniſchen Journale, 
welches dieſe Entdeckung berichtet, nicht angegeben. In wie 
weit frühere Verſuche durch das Obige wirklich berichtigt 


als die Größe der Dampfmaſchine (d. b. dier die Zahl ihrer feyen, muß ſich bald entſcheiden laſſen. 
Pferdekräfte) zunimmt. Jener Preis betragt nähmlich bey (Der Beschluß folgı). 
einer Maſchine von 2 Pferden 2250 Franken, ſinkt aber 
bey einer Maſchine von Fo Pferden auf 1000 Fr. Hieraus 
erhellet, daß es, hinſichtlich der erſten Auslagen, vortheil« 
hafter feg, eine große 5 ſtatt 1 hr 5 
inen anzuwenden. — Der Überſetzer in ingler' £ , 
5 Journal bemerkt, indem er dieſe Notigmite Die k. k. Le 5 ſeltſchaft. z 
theilt, daß bey einer unenb lich großen Dampf⸗ Sie führe mit geſteigerter Tpätigkeit fort, ſich allfeitig 
maſchine der Preis eines Pferdes = 0 feyn auszudilden und zu befeſtigen, zugleich aber nach Maßgab ihrer 
würde! Wahrlich ein ſchöner Schluß, bey welchem man Kräfte und der odwaltenden Umftände „den ihr durch die 
den Heren üderſetzer fragen möchte, wie viel denn für allerböchſte Gnade Or. Majeſtät des Kaifers vorgezeichneten 
eine unendlich kleine Dampfmaſchine, (die Wirkungskreis zu erfüllen. 
wohl fo gut als gar keine il) dem Fabrikanten Nach der Errichtung der neuen Filiale Praßberg durch 
zu bezahlen ſey! Gewiß (nach der obigen Rechnung Ausscheidung der Bezirke des obern Sannthales aus der. 
wenigſtent) eine unendlich große Summe !! Der ſcheinbare Filiale Cilli iſt die Organiſirung der Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
Knoten in dieſet Sache liegt offenbar in der übereilten An⸗ ſchaft als deendigt anzuſehen. 
nahme, daß der unendlich geringe Preis eines Pfer⸗ Die Landwirthſchaftsgeſellſchaft beſtebt demnach aus dem 
des bey einer unendlich großen Dampfmafgine Centrale mit einem Präfldenten und Fräfldenten : Stelloer. 
Mull ſey, was doch nie der Fall ſeyn kann, und wo treter, ſechs Ausſchüſſen und einem Secretãr / aus 25 Fir 
für ſich auch bie Dampfmaſchinen Fabrikanten höſlichſt ber lialen mit 25 Vorſtehern und 100 Ausfüllen, nebit 2506 
danken würden. Iſt es erlaubt, das Unendlich⸗ Kleine wirklichen und 64 correfpondirenden Mitgliedern. i 
bes Preifes = o anzunehmen, fo muß dieſes auch mit der Eingetretener Hinderniſſe wegen bat die Landwirth⸗ 
unendlichen Größ e der Dampfwaſchine der Fall ſeyn; ſchaftsgeſellſchaft in biefem Jahre nur eine allgemeine Bere 
und dann heißt bie ſinnreiche Außerung des Überſetzers nur ſammlung unter dem hoͤchſten Vorſitze ihres durchlauchtigſten 
fo viel, daß eine nicht vorhandene Dampfma- Präſidenten am 21. und 22. Mär; abgehalten , zu welchen 
schine Nichts koſte: ein Ausſpruch, gegen welchen auch ſchon der Abgeertnete der neuen Filiale Praßöerg nebſt 
Niemand etwas einzuwenden haben wird! — — jenen von den übrigen Zilislen und mehrere Mitglieder 
Prof. Döbereiner in Jena hat, auf Befehl Sr. aus den benachbarten Filialen erſchienen. 


Joanneum. Eilfter Jahresbericht 1622. 
(Jortſetzung. 
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Der Großmuth und Gnade Sr. kaiſerl. Hoheit ver- zwey Prämien an die ausgezeichnetſten Obſtbaumzüchter in 
dankt die Geſellſchaft die Anſchaffung mehrerer nützlicher land⸗ ihrer Filiale zu vertheilen. 
wirthſchaftlicher Geräthe, Maſchinen, Modelle, Süme Eden fo übergab ein ungenannter Beförderer der Obſt⸗ 
reyen, Bücher und Schriften. baumzucht dem Centrale 100 fl. W. W. mit der Beſtim⸗ 
Zu den Erſteten gehört die privilegirte Helfenberger' mung, daß davon ſechs ſilberne Denkmünzen angeſchafft wer ⸗ 
ſche Mahl- und Schrotthandmühle, zu deren Prüfung und den, welche in dieſem und im künftigen Jahre an jene 
Würdigung Se. kaiſerl. Hoheit aus mehreren Mitgliedern Schullehrer und Gehülfen vertheilt werden, welche ſich um 
der Geſellſchaft eine Commiſſion von Sachverſtändigen zus die Verbreitung der Obſtbaumzucht in ihrer Gegend ver- 
ſammenzuſetzen geruhten, deren hierüber erſtatteter Bericht dient machen. 
den Zuſtand und die Wirkung derſelben nach den gemachten Auf die von Sr. kaiſerl. Hoheit dem durchlauchtigſten 
Verſuchen darſtellet. Präſtdenten gemachte Anregung kauften die Herrn Stände 
Unter den Bepträgen, welche die Geſellſchaft an Mas der Stepermark eine kleine Realität, aus einigen Jochen 
ſchinen und Modellen von den Filialen erhielt, verdient be⸗ Garten und Ackerland beſtehend, in der Nähe der Stadt 
fonders des Modells der von Herrn Joſeph v. Aſchauer, Grätz an, und überließen ſelbe der Geſellſchaft zur zweck⸗ 
Werksdirector zu Kainach verbeſſerten Herburger'ſchen Brü⸗ mäßigen Benützung. Der größere Theil hiervon wurde zur 
ckenwage erwähnt zu werden. Auch die in» und ausländiſchen Anlage einer Centralobſtbaumſchule beſtimmt, in welcher je⸗ 
Landwirthſchaftsgeſellſchaften, fo wie mehrere von den cors doch nur die den verſchiedenen Berbältnifen und Bedürf⸗ 
reſpondirenden Mitgliedern fahren fort, der Geſellſchaft ihre niſſen des Landes entſprechenden Obſtſorten erzogen, und 
Schriften und Verhandlungen, dann die Reſultate ihrer an die Filialen vertheilt werden ſollen. Der übrige Theil 
Erfahrungen und Verſuche mitzutheilen. dient zu Verſuchen mit neuen Simereyen, Ackergeräthen 
So erhielt die Geſellſchaft von dem landwirthſchaftli⸗ und Cultursmethoden. 
chen Vereine in Bayern, auf deſſen gefällige Verwendung Über die Reſultate, welche die im Oberlande ae 
beym königl. baperifhen Miniſterium des Innern, eine Cos te Kartoffelunterſtützungsanſtalt, als auch die Verſuche mit 
pie der zum Behufe des im Königreiche Bayern einzufühs dem Rebenringelſchnitte und der Weinbereitung nach Casbois 
tenden neuen Steuercataſters aufgenommenen Hagelkarte im Unterlande dieſes Jahr gehabt haben, fehlen — da die 
von Oberbagern, welche als Muſter zur Ausarbeitung einer Herbſtverſammlung nicht Statt hatte, die Berichte aus den 
ähnlichen Karte von Stepermark dienen kann. Filialen; indeſſen iſt nicht zu zweifeln, daß die Einen fo 
Gehaltvolle Beyträge zur landwirthſchaftlichen Stati⸗ wie die Andern nur neue Beweiſe von dem guten Geiſte und 
fit von Steyermark wurden zur dießjäbrigen Verſammlung regen Eifer der Mitglieder in beyden Theilen des Landes 
aus mehreren Filialen eingeſendet, die als Materialien zur liefern werden. 
Verfaſſung diefes Werkes vom Centrale geſammelt werden. Die drey Weinbautreibenden Filialen Marburg, 
Über den Gegenſtand einer verbeſſerten, den allſeitigen Radkersburg und Pettau übergaben der Geſellſchaft 
Verhältniſſen des Landes entſprechenden Waldordnung wur- eine getreue Darſtellung des gegenwärtigen Zuſtandes der 
den dem Centrale neue Vorſchloͤge und Plane vorgelegt, Weincultur in Steyermark, und ſchlugen zugleich die Mittel 
mit deren Prüfung und Vergutachtung ſich die Filialen noch vor, durch welche dem vaterlaͤndiſchen Weinbau aufzuhelfen ſey. 
befäftigen. Die im vorigen Jahre in Oberſteper eingeleitete Samme 
Zur Aufnahme und Verbreitung der Obſtbaumzucht in lung des Ziegenflaums wurde heuer fortgeſetzt, ſte gab eine 
Steyermark trifft die Geſellſchaft zweckmäßige Anſtalten. bedeutende Ausbeute, die hinreicht, daraus ein Fabrikat 
Über hundert Obſtbaumſchulen find ſchon in den Filialen an⸗ verfertigen zu laſſen, welches eines der Erſten ſeiner Art 
gelegt, wovon die Meiſten bedeutende Beyträge von Kern- in Deutſchland ſeyn dürfte. 
wildlingen und Pfropfreiſern aus der ſiſtematiſch geordneten Zu dieſer Behauptung berechtiget das in der dießjähri⸗ 
Obſtoaumſchule des feligen Frepherrn v. Mascon erhielten. gen allgemeinen Verſammlung von der Filiale Brandhof 
Die Filiale Trofapach vertheilte aus ihren vier Obſt. vorgewieſene Muſtertuch, welches ihr durchlauchtigſter Here 
baumſchulen in dieſem Jahre ſchon 547 junge Obſtbäume an die Vorſteher aus dem im verfloſſenen Jahre gewonnenen eins 
im verfloſſenen Jahre Getrauten und ehelich erzeugten Kin- heimiſchen Ziegenſlaume in Wien verfertigen ließ, und wel⸗ 
dec, und die Filiale Pollau gründete durch eine unter ihren ches an Weichheit, Sanftheit und Leichtigkeit ſich befonders 
Mitgliedern eröffnete Subfeription einen Fond, um jährlich auszeichnet. 
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Auch der Bienenzucht ſchenkt die Geſellſchaft die ver⸗ 2) mit Beſchreibung der verſchiedenen ſteyermüöckiſchen 
diente Aufmerkſamkeit. Dieſer fo nützliche lantwirtbſchaft⸗ Hornviehraſſen, und 
liche Erwerdszweig it in der Stepermack einer großen Ver⸗ 3) mit Prüfung und Vergutachtung der vom Centrale 
vollkommnung fübig. Um jedoch zweckmäßige Maßregeln zue gemachten Anträge 
Emporbringung der Bienenzucht zu wählen, bielt die Ge- a) zur Ausſetzung von Belohnungen für ausgezeichne⸗ 
ſell ſchaft ſür nothig, ſich vorerſt von der Ausdehnung, mit te Dienſtbothen auf dem Lande, 
welcher ſelbe im Lande betrieben wird, und von der ublihen b) zur Einführung zweckmäßiger Modalitäten bey Ver⸗ 
Pflege, Vermehrungs und Benutzungsart der Bienen ſich theilung der Hornoiehzuchtpreiſe, und 
zu unterrichten, welcher Forderung die meiſten Filialen mit c) zur Gründung einer Hagelſchaden⸗ Vergütungsan⸗ 
allem Eifer und Bereitwilligkeit bereits entſprachen. ſtalt in Steyermatk. 

Über die in der ſechſten allgemeinen Verſammlung vori⸗ Die häufigen Feuersbrünſte, welche nicht nur in unſe⸗ 
gen Jahres vom Centralausſchuſſe Herrn Cajetan Wanggo rer, ſondern auch in den benachbarten Provinzen Oſterreichs 
vorgereogenen Anſichten über die Güterarrondi- den Wohlſtand fo vieler Bürger und Landwirthe in den 
rung in Steypermark haben mehrere Filialen ſowohl Landſtädten, Märkten und Dorfern zerſtören, haben meht. 
als einzelne Mitglieder die Reſultate ihres Nachdenkens und als jemahls das Verlangen nach einer wohlorganiſirten Feuer⸗ 
ihrer Erfahrungen dem Centrale mitgetheilt, welches felbe ſchadenaſſecuranz rege gemacht. 
unter allgemeine Geſichtspuncte zuſammen faſſen, und der Die ſteyermärkiſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft, das ens 
hoben Staatsverwaltung zur Prüfung und Würdigung un: ge Verhältniß erkennend, nach welcvem der Wohlſtand des 
terlegen wird. Landwirthes mit jenem det gewerbtreibenden Bürgers ver⸗ 

Die von der Geſellſchaft aus ihrer Mitte gewählten kettet iſt, ging damit um, durch Errichtung einer Brands 
Commiſſionen, welche zur Herausgabe eines Handbuches aſſecuranzanſtalt in Stegermark dem durch Feuer vetunglück⸗ 
der in Stegermark beſtehenden Landesculturgeſetze ſich mit ten Gebäudebeſitzer Erſatz eines großen Theiles des erlitten 
Sammeln, Ordnen und Zuſammenſtellen der Materialien nen Schadens zu verſchaffen. 
zu beſchaftigen haben, wetteifern, dem von der Geſellſchaft Aus authentiſchen Quellen jedoch unterrichtet, daß die 
in fie geſetzten Vertrauen zu entſprechen. Die Beträge zu Salzburger Brandaſſecuranzanſtalt, deren Aſſeturanzkapital 
dieſem Zwecke find in fo zahlreicher Menge eingegangen, ſich täglich vergrößert, und gegenwärtig die Summe von 32 
daß mit dem Sichten und Ordnen angefangen werden Millionen Gulden Reihswährung weit überſteigt, noch 
kann, ſobald die Geſellſchaft den ihr in der künftigen all- fortbeſtehe, und daß auch Gebändebeſitzer aus den benach⸗ 
gemeinen Verſammlung vorzulegenden Plan genehmigt ha: barten altöſterreichiſchen Provinzen dieſer Anftalt beytreten 
ben wird. konnen, beſchloß die Geſellſchaft in der Überzeugung, daß 

Die von den Filialen eingeſchickten Ausweiſe der orts- das Anſchließen an eine beſtehende große und ausgedehnte 
üblichen Maßerepen und Gewichte nebſt Vergleichung ders Anſtalt dieſer Art der Gründung einer neuen bey Weitem 
ſelben zum geſetzlichen Wiener Maße und Gewichte find eis vorzuziehen ſey, die hohe Landesſtelle zu bitten, die Ger 
ner beſondern aus den Mitgliedern der Geſellſchaft zuſam⸗ bändebeſitzer in Steyermark von der Zuläſſigkeit des Beytrit⸗ 
mengeſetzten Commiſſion zur Berechnung und Zufammens tes zur Salzburger Brandaſſecuranz in Kenntniß zu ſetzen, 
ſtellung in ein Ganzes übergeben worden, die aber zugleich und hierzu aufzumuntern, was bereits im vorigen Jahre 
beauftragt it, der Geſellſchaft einen Vorſchlag zur Einfuͤh das Mühlkreis amt in Oſterrreich ob der Enns mit fo gün⸗ 
rung gleichfermiger trockner und flüſſiger Maßereyen zu ſtigem Erfolge gethan hat. 
erſtatten. (Der Beſchluß folgt). 

Eben fo find die zur Beantwortung der am 11. Sep⸗ — 
tember 1820 aufgeſtellten zwey Preisfragen eingelaufenen 
Schriften an eine in der dießjährigen allgemeinen Verſamm⸗ 
lung ernannte Commiſſion, beftebend aus acht Mitgliedern, U. Akademie des Conſervatorlums der Mufir 
gewieſen worden, welche ſelbe zu beurtheilen, und die aus⸗ W 
geſeten Preiſe zuzuerkennen hat. Wem in Böhmens Hauptſtadt iſt es unbekannt, welche 

Außerdem beſchäftigen ſich die Mitglieder in den Filialen: Früchte der Vecelu gur Beförderung der Tenkunſt 


Mi m ; N ! — das Gonfervatorium der Muſik — ſeit zwölf Jahren unter 
1) Mit Vorſchlogen zu Preisfragen, welche für das . zweckmäßligſten Leitung des thätlaen Directors Dion dos 
Jahr 1825 auszuſetzen find; 


Weber bis jetzt gebracht hat ? Zöglinge dieſes vaterländis 


Correſpondenznachrichten aus Böhmen. 


Then aus einigen ſiebzig Mitgliedern des hohen Adels beſtehen⸗ 
den Vereins, gaben bereits vielfache Proben ihrer Kunſtge⸗ 
ſchicklichteit im In- und Auslande. In vielen Hauptſtädten 
der Provinzen, in den erſten Orcheſtern der Kapitale unſeres 
Kalferſtaats haben die Talente der meiſten nach vollendetem 
Lehrkurſe bereits ausgetretenen Schüler dieſer ſehr erfreulichen 
Anſtalt, verdiente Anerkennung und Berſorgungsplätze gefun⸗ 
den. Beydes ward einigen auch im Auslande. Es liegt außer 
dem Zweck dieſer Zeilen, über dleſe rühmenswerthe Einrich⸗ 


von Cramer, welches nach der Simphonit die Schüler Joſeph 
Spanner und Anton Klezſch als erſten Verſuch vortrugen, 
ſprach durch den braven Vortrag gehoben, recht angenehm an. 

Der hierauf als Nr. 3 folgende Zweygeſang aus der Pä⸗ 
riſchen Oper Sargines war wegen elner zufälligen Heiſerkeit 
der Dlle. Amalia Schopf, welche mit Fran; Hamlenua fang, die 
am wenigſten gelungene Parthle dieſes Abende. Gleich hierauf 
entſchädigte die Kunſtfertigkelt des ꝛzlährigen Johann Urbanek, 
der mit überraſchender Leichtigkelt und Sicherheit auf der Bio» 


tung, welche ſchon fo nützliche Refultate für Veredlung der Ton⸗ ia ſchwere Varlationen von Rode ſpielte, das Publicum auf das 
kunſt herbegführte, mehr zu fagen. Jährlich werden in der Fa- erfreulichſte. Der fleißige Kleine erhielt mit einem lärmenden 
ſtenzeit von dieſem Jnſtitute zwey Akademien gegeben, welche Bravo aufmunternde Belohnung. Nr. 5 ſang Dlle. Ninna Herbſt 
die öffentliche Rechenſchaft find, die Direction, Lehrer und eine Arie mit Reeitativ aus der Italientrinn in Algier vou Roſ⸗ 
Schüler dem muſikliebhabenden Publicum über gegenfeitigen ſini. Sie fand darin Gelegenheit, dle Kraft der fchönen klang ⸗ 
Fleiß und feine Blüthe ablegen. Eine muſikaliſche Kunſtausſtel⸗ reichen Altſtimme in ihrem ganzen Umfange zu entwickeln 
lung. Der zahlreiche Beſuch dleſer Akademie, in welcher der Ihr Vortrag war zwanglos und ſicher. Bey der Seltenhelt gu⸗ 
große Redoutenſgal, wo fie gegeben werden, kaum die Anzahl ter weiblicher Altſtimmen, und einem glücklichen Talente zue 
der Gäſte (in vollem Sinne des Wortes die eigentliche bonne Declamation würde fie jeder guten beutſchen Opernbühne ein 
socielt Prags) faſſen kann, beweiſt wie großen Anthell die willkommenes Mitglied fegn. Nach ihr trugen Moluar und 
Mehrheit der gebildeten Bevölkerung aller Claſſen an denſel⸗ Neukirchner eln Doppelconcert für Clarinett und Fagott von 
ben nimmt. Hochverdient iſt aber auch dieſer Anthell, denn das Carteliett als ihre erſte Kunſtprobe auf eine Art vor, die ih⸗ 
Beſte, was Productionen der Tonkunſt beſonders in Aus führungen rer Verwendung Ehre machte. Neukirchner wird eln ausge- 
großer Eufemdle » Stücke leiſten können, iſt hier zu hören. Wer zelchneter Fagottiſt werden, wenn er mit gleich gutem Erfolge 
Gelegenheit hatte, auf weiten Reifen mehrere der gerühmteſten wie bisher in der Kunſt fortſchreitet. Beſonders ſchön und leicht 
Orcheſter unſeres muſik freundlichen Weltthells zu hören, und bringt er die hohen Töne hervor. Das Sextett aus Mozarts 
nicht von vorurtheiliger Überſchätzung der Vorzüge des Auslan⸗ Oper: Cosi fan tulte gefiel nicht weniger durch die Gediegen⸗ 
des beſangen iſt, muß ehrlich geſtehen, daß das Orcheſter des helt der Eompofition als des Vortrags. Die Singſtimmen war 
Conſervatoriums der Muſik in Prag, deſſen gute Hälfte aus ren den Dllen. Amalia Schopf, Ninna Herbſt, Emilie Roßler 

Knaben und Bübchen beſtehet, ſich ohne Scheu den beiten in den Schülern Franz Hamlena, Thomas Wlach und dem G1. 
Guropa zur Seite ſtellen kann. Dieſes haben die größten hier ſanglehrer Herrn Johann Gordigianl beſetzt. Eine un willkühr⸗ 
durchreiſenden Künſtler wlederhohlt ausgeſprochen, welche in liche Erinnerung an die Zeit der italienifchen Oper in Prag — 
ihren Kunſterpoſitlonen vorzüglich gerne die Mitwirkung dieſer man möchte fie die alte gute Zeit nennen, wo Tempo und Vortrag 
Aanſtalt wünſchten, ſuchten, und bey der humanen Willfährige dem Beifte gebaltvoller Compoſttionen entſprechend immer gut 
keit der Geſellſchaft zum Vortheil der Steigerung der Vollkom- effectuirten, möchte bey dieſem Sextett in manchem Dufkfeeun 
menhelt muſikaliſcher Genüße immer fanden, Nach dleſer vlel⸗ de rege geworden ſeyn. Den Beſchluß machte Liudpaintnets 
leicht mehr als hinlänglichen Einleitung einige Worte über die Ouverture aus Timontea. Die Execution ließ keinen Wunſch 
im heurigen Jahre am 21. Februar und 7. März gegebene Aka- übrig, und gab die Kraftflelen, der in große Maſſen gedräng⸗ 
demien. Auch dieſes Mahl war wie immer die Wahl des größs ten auf Effekt berechneten Compoſition mit einer e 
ten Theils der gegebenen Stücke auserleſen. Wenn bey einer Wirkung. In der zweyten dieſer Akademien (für Prag ohn 

für ein meiſtens claſſiſches Publicum getroffenen Auswahl von weiters die Academieu par excellence) war Vater Joſeph Bes 
Tonſtücken, die Aufnahme Noſſiaiſcher Werke — von wel- große Simphonie in Es das Eingangs Stück. Sie wurde mit 
chen zwey, die man nach dem Prinztp inter caecos luscus tex, einer Art andächtiger Pünetlichkeit vorgetragen, welche den 
doch zu den vorzüglichſten dieſes modernen wälſchen Meiſters Schöpfungen dieſes würdigen Doctors der Muſik gebührer 

zählen kann, aufgenommen wurden — eine Entſchuldigung Wenn es ſeinen Mauen vergönnt war, ein unſichtbarer Gaſſ im 
braucht, fo ſcheint fie theils in einer höfllchen Beachtung des Concert ⸗ Saale zu ſeyn, fo hat auch ein freylich nur Geiſtern 
durch die von ſeichten Producten überſchwemmten Repertoirs börbars» Bravi von ihm nicht gefehlt. Nr. 2 war eln Gericht 
der meiſten Opernbühnen irre geleiteten Geschmacks mancher allerley (Potpourri) für die Oboe von Kummer, dargerelcht als 
Mujitliebhaber und Liebhaberinnen, deren Gaumen beſſer Bon erſter Kunſtbeweis von Joſeph Redlich, welches allgemein der 
bons und disbolini ale geſunde kräftige Speiſe zulagen, theils hagte. Hierauf folgte ein Duett aus der Oper Arminia von 
in iprer beſondern Eignung für das Organ der Sängerinnen, Paveſi, geſungen von der Demolſelle Herbſt und Rögler. Letz⸗ 
welche vorzutragen hatten, zu liegen. Die erſte der beyden Aka- tere machte lu ſelbem ihren erfien öffentlichen Verſuch la einer 
de mien wurde mit des unſterblichen Mozarts herrlicher, male- Soloparthle, in welchem der Fleiß nicht zu verfeanen war den 

ſtätiſcher großer Simphonie in C Dur eröffnet, die gediegene fie auf Ausbildung ihres Geſanges verwendete Es ii ihr u 

und kräſtige Production des Orcheſters war des Meiſterwerks wünſchen, daß derſelbe bey zunehmendem Alter durch eine aß 

würdig. Befonders wurde das ſuglrte Schlußſtück mit unge, tigere Bruft und Stimme, welche bey der ſehr jungen Sin. 
meiner Präcifion , welcher der laute allgemeine Beyfall des gerinn jetzt noch etwas ſchwächlich find, wohlthätig unterſtützt 

Publicums folgte, gegeben. Das Concertante, für 2 Flöten werde. Nr. 4 trug Jofepp Slawick äußerſt ſchwere und angt⸗ 
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nehmt Variationen für die Biolin von Polledro fo meiſterhaſt 
vor, daß er durch fein Spiel Bewunderung erwarb. Nach dem 
was er leiſtet, berechtigt er zu dem Urtheile, daß er der gera . 
thenſte Zögling des Conſervatorlums im Jacht der Violin dis 
etzt iſt, der die größten Hoffnungen ercegt, und feinem Leh ⸗ 
rer Herra Peofeſſor Friedrich Pixis ſeyr viel Ehre macht. Es 
if überhaupt dieſes Fach, in welchem bis jetzt die meiſten aus⸗ 
gezeichaeten Schüler gebildet worden find, Freylich hat es auch 
drey bis vier Mahl mehr Schuler als die übrigen Jächet. Hler 
auf fang Dlle. Schopf elne Brie aus der diebiſchen Elſter von 
Roſſini. Sie war dieſes Mahl bey Stimme, und ihr guter 
welcher Vortrag verdiente den Beyfall, den fie davon trug. Da 
ſte nach vollendetem Lehrcurle im Herbſte dieſes Jahrs aus dem 
Inſtitute tritt, und ſich dem Vernehmen nach, der Bühne, 
auf welcher ſich hr Bater mit Auszeichnung bis in fein ſpätes 
Alter behauptet hat, widmen will, fo hat in ihr das Conſer⸗ 
vatorium durch die Ausbildung einer brauchbaren Sängerinn 
— an welchen der Überfluß eben nicht fo groß zu ſeyn ſcheint 
— ein Verdieuſt mehr um die öffentliche Unterhaltung ers 
wotrben 

In einem Doppeltconcert für 2 Waldhörner von Lind⸗ 
paintuer bewieſen Franz Gott und Wenzel Noſek, daß bey eis 
ner geſchickten Behandlung dleſes ſchmetternden mehr für freye 
Räume berechneten Inſtruments ſelbes nicht ungeeignet iſt, 
auch durch ſanſtere Melodien zu ergöten. Es war der erſte und 
recht brave Verſuch dieſer deyden Schüler. Nr. 7 folgte elne 
große Scene aus Winters gehaltvoller Oper Mahomet. Diefe 
ſehr ſchwere Scene war mit dem größten Fleiße einftudiert, 
und gelang meifſethaft. Beſonders machte der Dreygeſang, 
das ergreifende Gebeth mit Begleitung der Harfe eine zauberi- 
ſche Wirkung. Ste wurde von den ſchon früher genannten Sän⸗ 
gern und Sängerinnen ſehr gut gegeben. Das Schlußſtück war 
Gotels Meiſter Ouverture aus Semiramis. Wer die Vorzüge 
dieſer heroſſchen Muſik kennt, und nach dem über die eracten 
Leiſtungen in Geſammt Stücken des Orcheſters des Gonſerva⸗ 
toriums obengefagten ſchließen kann, wie vortrefflich die Exe⸗ 
cution war, wird ſich auch den hohen Grad von Genuß den⸗ 
ken, welchen die Zuhörer hatten. Lange ſchallte noch das bep⸗ 
fällige Händeklatſchen, als die herrlichen Töne ſchon verhallt 
waren. Mögen fo viel verſprechende Talente durch Elfer und 
Fleiß die uuſchätzbare Wohlthat vergelten, welche die edle Hu⸗ 
manität der Stifter ihnen freundlich dargebothen, und möge 
reiner der ausgezeichneteren Zöglinge dieſer fo ſchöͤn gedeihen, 
den Anſtalt durch den Beyfall, welcher ihren Bortrögen auf⸗ 
munternd gezollt wurde, zu ſalſchem Selbſtgefühl, verführt, 
in eitiem Wahn ſich bereits auf den Gipfel der Vollkommen⸗ 
beit träumen. In welchem von ihnen der heilige Funke echter 
Kunſtliebe glimmt, die werden gewiß unabläßlich mit immer 
regeren Eiſer nach dem Höhern ringen, und den richtigen Satz. 
daß in der Kunſt jeder Stlllſtond Rücktritt iſt, wohl würdigend 
ſich vor bepden zu bewahren wiſſen. 

Ein anderer ſehr angenehmer Genuß, deſſen ſich Prags 
stwählteſte Muſikfreunde jährlich erfreuen, find die ebenfalls 
in der Faſtenzeit von Herrn Profeſſor und Occheſter » Director 
Piris gegebenen Quartetten für Streichinſtrumente, wozu die 
gefällige Güte Sr. Excellenz Here Franz Joſeph Graf von 


Wetby in feinem Hotel ein ſehr anſtändiges Locale eingeräumt 
bat. Da dieſe muſlkaliſchen Unterhaltungen durch keinen Ans 
ſchlagzettel dekannt gemacht werden, und eigentlich nur aufeis 
nen Privat- Zirkel beſchränkt find, fo It die hörluſtige Geſell⸗ 
ſchaſt hier weniger zahlreich, aber auch noch auserleiener. In dle. 
fen bezaubert das künſtilche, kühne und ſichere Spiel, und der 
geſchmack- und geſangvolle Vortrag des zu einem der höͤchſten 
Grade von Kunſtvirtuoſttät gelangten Beilgebers das Ohr je⸗ 
des Zuhörers, die Herren Kral der jüngere, Franz und Vin⸗ 
cenz Barkak find die Mitipielenden und ihre ſehr brave Mit⸗ 
wirkung gewährt ein vollkommenes Ganze, welches vor der 
ſtreugſten Kritik beſtehet. Die lm heutigen Jahre an den drey 
Donnerſtagen des 6., 13. und 20. März gegebenen Quartetten 
und Qulntetten waren folgende: Am 6. Quartett von Romberg 
in E; Quartett von Spohr, in A; Quintett von Beethoven, 
in C; am 13. Quartett von Pixis (nach Mannior), Quintett 
von Spohr in Es, Quartett von Mozart in D; Am 20. Quar- 
tett von Romberg in Es, Quartett von Haydn in G, Octett 
von Spohr in E. Sutters berg. 


Miscellen. 


Perkins in London hat den Mechanismus der Dampf: 
maſchinen fo verbeſſert, daß 2/8 des bleherigen Brennmaterials 
und ihres Gewichts erſpart werden. Sein Cylinder für eine, welche 
der Kraſt von 7 Pferden gleich kommt, halt nur 2 Zoll im 
Durchmeſſer. " 


Die Dampfboote find in Eng land vom Franzoſen 
Brünel neuerlichſt in ihrem Mechanismus ſehr verbeſſert wor⸗ 
den. Sie bewegen ſich viel einſacher, regelmäßiger. Die Dampf⸗ 
keſſel find um 3/4 leichter im Gewicht als bisher. Sie beitzen 
ſich von ſelbſt, und nehmen mit ihrem Apparat welt weniger 
Raum ein. 


Man bedient ſich jetzt, um härteren Geſteinarten Granit, 
Porphyr ic. die ſchoͤnſte Politur zu verſchaſſen, des Corun⸗ 
don» Pulvers, das man mit Lack aumacht. ' 


Der Berg Bronislawa wird jetzt doppelt merkwürdig; 
einmahl durch Kosecluskos Monument, zweytens durch eis 
nen foſſilen Knochen, den man entdeckte, als man die Funda⸗ 
mente für dasſelbe legen wollte. Nachdem man ſich im Kalk⸗ 
ſtein 20 Schuh tief durchgearbeitet hatte, ſtieß man auf einen 
21 Schuh langen Rückgrat. (Rev. eneyolop. Avril.) 


In mehreren Städten, herrſcht noch dle fehlerhafte Bam 
art, die Keller Eingänge auf der Straße anzubringen. Nicht 
ſelten ereignen ſich dadurch Unfälle, daß Menihen 15—20 Fuß 
tief hinabſtürzen. Herr Herpin, Secretät des zu Metz beſte⸗ 
henden wiſſenſchaftlichen Vereins hat eine ſehr einfache, mecha⸗ 
niſche Vorrichtung, welcher der Verein ſeinen vollen Beyfall 
geſchenkt, erfunden, dieſem Übel abzuhelſen. Wie man die Kel⸗ 
lerthüre öffnet, ſchleben ſich von ſelbſt ſogleich eiferne Stangen 
vor dem äußerſten Eingang. Macht man jene zu, legen ſich dier 
fe an die Mauer zurück; fo daß kein Vorübergehender mehr im 
mindeſten gefährdet iſt. (Rer. encyel. Avril. 1623.) 


Redartcar: Joſeph Freyherr von Hor mapr. — Betleger: Franz Härter. — Gedruckt ben Franz Ludwig. 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Montag den 28. und Mittwoch den 30. July 1823. 
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B 0 b men. 8 worauf der Leichnam erhoben, und der 

2 B 8 N ug begonnen hat. Denſelden eröffneten fünf hierzu be⸗ 
reitenden Wake Maler 3 ſtimmte Reifigen. Hinter dieſen folgten 200 ehrwürdige 
fians I., geballte 8 zu Prag am 22. Mär Gteiſe, deren jeder über Bo Jahre lähite, in Traueimän- 
IE tel gehüllt, mit brennenden Kerzen, die mit kaiſerlichen 

Als Kaiſer Maximilian II. in Regensburg am 12. Octe- Wappen geſchmückt waren. Hierauf folgte ein Jüngling, 
ber 1576 in den Armen der Seinigen den Geiſt aufgab; und trug ein ſülbernes mit Perlen und Edelſteinen geziertes 
beſchleunigte Rudolph II. als römiſcher Kaiſer feine Abreiſe, Kreutz vor, welches mit ſchwarzem Sammet behangen war, 
und kam den 24. December mit feinen Brüdern und Schwe⸗ als Anführer der zweyten Ordnung. Diefe bildete das Hofe 
ſtern in Trauer nach Prag. Bald nach feiner Ankunft er- gefolge, die Hofdienerſchaft, dann einige Perſonen vom 
öffnete er den Landtag, und kündigte der Verſammlung Range des Herrn und Ritterſtandes, fo wie auch die 
der Stände, ihränend den Tod feines Vaters an. Bey dies Fremden aus Spanien, Italien und Deutſchland, alle mit 
fer Kunde miſchten die Stände ihre Thränen mit jenen des brennenden Kerzen. In der dritten Ordnung ſchritt das mu⸗ 
Kaiſers, ihn berzlich bittend, er mochte die Zußitapfen ſei⸗ ſikaliſche Chor, die Geiſtlichkeit unter einer Geſtalt, und 
nes Vaters betreten, und gleichſam fein Gebilde ſtets vor Au- alle geiſtliche Orden der Stadt. In der vierten Ordnung 
gen zu haben. Doch dürfte es den gemeinen Böhmen große folgten die Abgeordneten aller königlichen Staͤdte des Kö⸗ 
uͤberwindung gekoſtet haben, zu glauben, daß iht dielge⸗ nigreichs Böhmen, dann alle Staatsbeamten und Edelkna⸗ 
liebter König geſtorben ſey, wenn fie ihn todt im Sarge ben. Die fünfte Ordnung bildeten die k. k. Staatsräthe, 
nicht geſehen, mit herben Schmerz zum Grabe nicht beglei- denen 15 Trompeter vorgingen. Hinter dieſen folgten zwey 
tet, heczlich beweinet, und ihn in die Todtengruft nicht Herolden, einer trug das Wappen des Königreichs Ungarn, 
verſenkt hätten. Dieß iſt die größte Ehre, die einem Regen⸗ und der andere des Koͤnigreichs Böhmen. An dieſe ſtieß 
ten nach dem Tode wiederfahren kann. — Sein Leichnam Raimund Graf von Thurn mit der Fahne der Grafſchaft 
wurde daher von Regensburg über Linz nach Prag gebracht, Görz und zwey anſehnliche Perſonen dieſes Landes, die 
und in der Kirche zum heiligen Jacob mittlerweile beygeſetzt. ein ſchönes Pferd geführt haben, welches die Grafſchaft zum 
Während dem ward der Tod des Kaiſers den benachbarten Todtenopfer dargebracht hat. Dann folgten die Todtenopfer, 
Höfen und allen Reichs fuͤrſten offiziell kund gemacht, und nähmlich ein Landespanier und ein Pferd, aller übrigen Pro⸗ 
der Tag des Leichenbegängniſſes am 22. März 2677 feſt⸗ vinzen, als der Grafſchaft Tyrol, des Markgrafthums Lau⸗ 
geſetzt. Auch wurde Alles aufgeboihen, was zur Verherrli- ſitz, Kärnthen, Steyermark, Schleſien, Mähren, Bur⸗ 
chung desſelben dienlich erdacht werden konnte, und zu die gund, des Herzogthums Oberöſterreich, Unteröſterreich, 
ſem Behufe wurden auch alle Reichskleinodien und Rega- dann der Lande Croatien, Dalmatien, Slavonien, Ser⸗ 
lien nach Prag gebracht. Am beſtimmten Tage des Mor- vien, Ungarn und Böhmen, deſſen Panier Wenzel Zagie 
gens ſtand ſchon auf der Straße von St. Jacob bis zur von Haſenburg getragen, und das Pferd Heinrich von 
Schloßſtiege eine doppelte Reibe geharniſchter Truppen zur Waldſtein und Albrecht Kapann von Swogkow geführt ha⸗ 
Bedeckung. Während dem verrichtete det Biſchof von Wien, ben. Endlich folgten zwey Fahnen des römiſchen Reicht, 
Dllmüg und Breslau (denn der Prager ⸗Erzbiſchof war das von vier Reichsgrafen getragen, und die Fahne Seiner 
mohls krank), mit der gehörigen Offiziatur die üblichen Majeſtät des Kaiſers, die der Fürſt von Münſterberg trug 


* 
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und das Pferd, welches Peter und Carl von Roſenberg ger 
leitet haben. Auf einet jeden dieſer mit Gold und Silber 
geſtickten Fahne prangte immer das eigenthümliche Wappen 
des Landes, und jedes Pferd war mit Sammt bedeckt, auf 
welchem man goldgeſticktes Wappen und Kreuze, etblickte. 
Weiterhin folgten alle Prälaten und Domberrn in Ponti⸗ 
ſikalapparat, und die Hofkaplane Seiner Majeſtät. Gleich 
datauf kamen die Regalien des Königteichs Böhmen in folgens 
der Ordnung: Jaroslav Smezickg von Smezie, Oberſthof⸗ 
marſchall des Königreichs Bod wen trug das Schwert, neben 
ihm rechts ging Bumian Trezka von Lippe, Unterkämmerer 
des Königreichs Böhmen, und links Johann Wchynſty don 
Wchpnic, Burggraf von Carlſtein, Adam von Schwamberg/ 
Oberſtlandrichter den Reicht apfel, ihm zur Rechten ging 
Wratislaw von Pernſtein, Oberſtkanzler, und zur linken Jo⸗ 
hann von Waldſtein, Oberſthofrichter, Wilhelm Urſin von 
Rojmberk, Oberſtburggraf die Krone des Koͤnigreichs Boh⸗ 
men, welche die Königinn Blanka im Jahre 1547 machen 
ließ. Dann folgten die Regalien bes, Koͤnigreichs Ungarn, 
wie auch der Purpurmantel, und der ganze Anzug Seiner 
kaiſerl. Majeſtät nebſt dem goldenen Vließe; endlich folgten 
die Reichs fürſten mit ihren Regalien, begleitet von zwey 
Herolden. Jetzt kam die Leiche ſelbſt auf einer mit Goldtu⸗ 
chern bedeckten Bahre, die wechſelweiſe von 12 Perſonen 
aus dem Herrn und Ritterſtande getragen wurde. Der 
Leiche unmittelbar folgte Kaiſer Rudolph II. im Traueran⸗ 
zug, auch das Geſicht verhüllt, ohne Begleitung; dann 
Erzherzog Erneſt/ zwiſchen dem paͤpſtlichen Legaten, und dem 
Rei tbsfürſten, Erzbiſchof von Mainz; ſodann der Erzherzog 
Mathias, Maximilian und der Churfürſt von Bayern. 
Nach ihnen die päpſtliche Geſandiſchaft und anderer Hofe, 
fo wie auch alle Bälle vom Range. Endlich der Herren, 
Ritter» und Bürgerſtand und der gedrängte Haufen aus 
allen Volksclaſſen, während deſſen alle Glocken der Stadt 
ertönten. Den ganzen Zug ſchloß der k. Münzmeiſter, wel⸗ 
cher die hierzu geprägte Münze mit dem Bildniſſe des Kai⸗ 
fers und der Aufſchrift: „Divi Maximili. II. Caesar. Aug. 
p. T. Memoria Funebris Pragae Boh. Ann. LXXVII“ 
berumwarf. Der erſte Wurf geſchah auf dem altſtädter Rin⸗ 
ge. Alſogleich häufte ſich das Volk um ihn und voll Ber 
gierde einige dieſer Münzen zu erhaſchen, ragte Jeder ber» 
vor, fi beeifernd den Andern zu verdrängen. Dieß Be 
mühen artete in ein Balgen und Raufen aus, woraus ein 
Getöſe ſich erhob, welches ſtets heftiger und bedenklicher 
wurde. Als die militäriſche Beſatzung dieſem Unfug ſteuern 
wollte, überging das Getoͤſe in einen Laͤrm und Schrecken. 
Das Volk rannte in Maſſen hin und her, und die hefti⸗ 
gem Bewegungen glichen den ſtürmiſchen Meeres wogen. 


Während beffen erſcholl die Stimme: „Feuer, Feuer! am 
dere: Der Feind rückt an!“ Dieſer Vorfälle wegen erſchracken 
vorzüglich Jene, welche die Regalien und Kleinodien getragen, 
und glaubten die Geſtaltung einer Bartholomäinacht — ber 
fürchten zu müſſen. Sie verließen daher die beſtimmte Ord⸗ 
nung, rannten in die nächſten Häuſer, Läden, Keller und 
in alle Winkel, die einen Sicherbeitsort darzubiethen ſchie 
nen. Die Prälaten und Domperrn verloren in dieſem Uns 
geſtüm ihre Ringe, warfen ihre Infeln hin, und aus Angſt 
ſich zu retten, zerbrachen ihre Hirtenſtäbe. Kaiſer Rudolph II. 
dieſer Unordnung gewahr, entblößte fein Angeſicht, wäh⸗ 
rend dem er von ſeinen Trabanten umrungen wurde, und 
frug / was es ſey. Eingeſehen, daß dieß aus Mißverſtändniß 
entſtanden, befahl er ſich in die Ordnung zu verfügen, und 
den königlichen Leichnam ruhig zu begleiten. Und gelangte 
der ganze Zug bis in die Domkirche, wo ein majeſtätiſcher 
Sarkophag bereit ſtand, in welchem der koͤnigliche Leichnam 
deygeſetzt, und die Kleinodien am beſtimmten Orte zur 
Schau aus geſtellt wurden. Den folgenden Tag hielten die 
brey vorgenannten Biſchoͤfe in Anweſenheit des ganzen Ho⸗ 
fes das in der römiſchen Kirche üdliche Todtenamt. Waͤh⸗ 
rend des Offerforiumg erhob ſich der Zug der erwähnten 
Todtenopfer, und ging um den Hochaltar, wobey die Lan⸗ 
despaniere auf der Seitenwand der Domkirche öffentlich aufs 
geſteckt, die Pferde aber beym rechten Seitenausgang bin⸗ 
ausgeführt, und als Oblata der Domkirche geblieben ſind. 
Nach geendetem Gottesdienſte wurde die königliche Leiche 
in die Gruft verſenkt. Bittere Thränen der treuen Untere 
thanen folgten ihr zahllos nach, und tauſend und abermahl 
taufend ſegnende Stimmen wünſchten ihr fanfte Ruh 11 
Zimmermann, k. k. Bibltotheksſcriptor. 


Kurze hiſtoriſche Beſchreibung der Belagerung der 
Stadt Biſtritz. 


Durch den kalſerlichen Commiſſär Georg Baſta. Im Jahre 1602 , 
den 22. Jebruar⸗ 


(Fortſetzung)⸗ 

„Aber nach ihrem Braus iſt die jetzt erwähnte Adels 
ſchaft nicht lang beym Baſta ſtandhaftig geblieben, ſondern 
inwendig drey Monden adermahl des Baſta Feind worden. 
Denn nachdem ſich der Cſäki Iſtvän, vnd der Székel Moi⸗ 
ſes wieder zuſammen fanden, find ſie eins worden, neben 
Krieg wider den Baſta anzufangen, zu denen ſich dann die 
500 aus Wetſch und Gerginp (derer vorgedacht) geſchla⸗ 
gen, ond ſich bey Medwiſch (Mediaſch) gelagert. Wie 
nun Baſta auf Dees zuzog, daſelbſt ſich ſampt feinen Volk 
niederließ ond fänmer , rucket Cſäki Iſtvän ond Szekel 
Moiſes mit ihrem Polk, fo zum Theil aus Türken und 
Tartaren, zum Theil aus Koſaken beſtunden, unter Clau⸗ 


fenburg , Eelägern und beſchießen basfelbige,, können aber 
nichts ausrichten, denn des Baſta Volk, jo drinnen war, 
erzeigte ſich trefflich ſtreitbar wider ſie, ohne daß ſie etliche 
Schermitzel gehalten mit den Heyduken, fo ſich aus Tapfer⸗ 
keit wieder fie heraus begaben Maßen alſo mit Spott aus 
Furcht für des Baſta übrigen Volk, ſo bey idm war, ab⸗ 
ziehen, dorften auch ihm nicht nachziehen, ſondern begaben 
ſich nach Medwiſch, da fie ſich in zwey Theile getheilet, eis 
net iſt mit feinem Volk nach Scheßburg, der andere aber zu 
Medwiſch verblieben, da fie dann in denen umliegenden 
Dörfern große Gewalt an den armen Leuthen verübet. Am 
Tag St. Martini kommt Szeékel Moifes mit einem großen 
Volk zu Roß vnd zu Fuß gegen Bur ock. (Ein ſeht nahe 
an Biſtritz gelegenes Dorf) ganz unvermerkter weile, bie 
er fait an die Stadt gelanget. Sobald aber die Hütter uns 
ter den Stadtthoten das fremde Volk geſehen, hat ſich bald 
ein Getümmel in der Stadt erhoben, ond iſt des Baſta 
Hauptmann Räkotzy Laioſch, fo mit 2000 Hayducken in 
der Stadt gelegen, dem Székel Moiſi alsbald entgegen 
herausgezogen, ond mit denſelben Völkern geſchermitzelt vom 
Seuchhaus Rech *) fort über das Waſſer herüber, vnd ner 
ben der Stadt berauf ſich untereinander getrieben, bis zur 
oberſten großen Brücken, da fie dann von einander flüchtig 
worden, Székel Moiſes ſchlägt ſich alsbald zur rechten auf 


wofern fie ſich weigern würden zu ergeben, fo ſolſte es ihr 
ärger gehen als Scheßburg.“ 

„Machten alſo im ganzen Land ein ſolches Geſchrey, 
der Baſta wäre ſchon längſt aus dem Lande, etliche gaben 
für, er wäre ganz todt, er würde nimmer in &iebenbür« 
gen kommen. Mit dieſen falſchen Practicken hat ſich die 
Obrigkeit der Stadt laſſen bereden vnd verleiten, meinend 
ſolchem Übel bevorzukommen, da fie fi denn vielmehr dar⸗ 
in geſtürzet. Fertigen ihre Legatos hinab nach Medwiſch 
an Cſaki Iſtoän, welcher daſelbſt lag, mit ihm einen Pact 
zu machen, untergaben ſich ihme, zu welcher Sach gut ge⸗ 
bolfen etliche dom Adel, fo damahls in der Stadt ſich auf⸗ 
gehalten: Welcher ſie auch alsbald annimmt mit einem 
tbeuren angehangten Eyd, wofern von des Baſta Volkern 
ihnen etwas würde zuſtoßen, Er ſie mächtig wieder dieſelbe 
wollte ſchüt en.“ 

„Hierauf iſt bald ein ungariſcher Hauptmann Nah⸗ 
mens Szent - Pali mit 200 Székeln nicht Beſchugern, wie 
fie vorgegeben ond verſprochen, ſondern eit! Räuber von 
Medwiſch nach Möfen verſchickt worden, welche ſobald fie 
hinein find gelaſſen worden, haben fie in ſchneller Eyl vnd 
ſchrecklichen Eifer 20,000 fl. don Bürgern ausgevreſſet/ 
welche alsbald nach Medwiſch dem Cſäki Ioan geführet 
worden. Nachdem iſt Szent⸗Päli wieder nach Medwiſch 


Sendorf zu, von dannen eiler er auf Neumark (Maross gereiſet, ond hat dem Vitéz Miklos zu Nöſen anſtatt ſei⸗ 
Vaäſärbelg). Räkoczy Laioſch wendet ſich zur Linken nach ner gelaſſen, welcher mit feinen Völkern alle Thürme der 
Mettersdorff, ond in dieſem Schermitzel find auf achtzig Stadt, wie auch das Geſchoß beſichtigen laſſen, ond auf 
Perſonen umkommen.“ einen jeden Thurm einen Hauptmann verordnet; weil in 
„Von diefer Zeit hats gewaltig in der Stadt Nöfen der Stadt nicht nur die Peſt, ſondern auch die Thumkrank⸗ 
angefangen zu ſterben, und von St. André an das Korn beit (?) ſchrecklich graſſiret, vnd alſo die Mannſchaft durch 
ſehr aufgeſtiegen, und theuer worden.“ Krankheit ond andere Zufälle ſehr war gemindert worden, 
„Nach Verlauf dieſer Schermitzel hat ſich Räkoczy baden ſich die Ungar, fo in der Stadt ſich ſalvirt, vnd auch 
Laioſch hinab nach Dees bey Baſta begeben, darauf er bald zuvor darinnen geweſen, je länger je mehr bemaͤchtiget, daß 

von Dees aufgebrochen, vnd in Sziläge feinen Zug ger fie endlich gethan, was fie gelüſtet hat.“ 
nommen, von dannen aber ſich bald auf eine andere Straß „Demnach aber Georgius Baſta dieſes alles erfahren, 
gewendet, und Almäſch ober Clauſenburg plötzlich belagert daß unſere Stadt von ihm abtrünnig worden, ond ein un⸗ 
vnd eingenommen. Aus Furcht aber ſolches wiederkehrentz iſt gariſches Präſidium innen gehabt, iſt er darüber heftig er⸗ 
Mako György mit etwa Székeln vnd Koſaken aus der zürnet worden, doch nicht zu Hand mit dem ganzen Lager 
Scheßburger Burg, welche ſie mit Verrätherep eingenom⸗ heraufkommen, ſondern erſt ſtückweis die Hayducken aus⸗ 
men gehabt, ond bis ins ſiedente Monath beſaßen, ent⸗ geſchickt, und wieder eingehalten, alſo daß man anfänglich 
runen, vnd alſo unbeſetzt ſtehen laſſen. Hernach weil Baſta nicht hat fait wiſſen können, was es für Volk ſey, alldie⸗ 
Georgius von Almäſch fort bis in Szilägy alles unter ſich weil Niemand vom Baſta etwas hat wiſſen wollen. Inma⸗ 
gehabt, vnd fein in der Stille ſich aufgehalten, aber bald ßen fewohl von Neumark, Régen, Czeipleng, Bäthos 
dernach ſich wieder herauk begeben, haben die Ungar im fol- und anders woher, wie auch vom Dees und andern Um 
genden 1602 Jahr bald nach dem Chriſttag die Stadt No: gemeinden vieles Volk auf dem Marktag kommen geweſen, 

fen erſtlich durch ſchriftliche Drohungen auch angefahren, ihre Nothdurſt zu befördern.“ 
„Obngeföhr aber einmahl, wie vieles Volk in der 
) Red oder beſſer Reeg, heißt im ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſchen Stadt geweſen, und wieder nach verrichteten Geſchäften 
National- Dialekt, eine eine Anhohe. ” nach Haufe haben reifen wollen, iſt wieder unten herauf 
2 * 
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«In großer Hauffen Hayducken gerennet, den 50, Tag Jän, nen Vorſtädten vom Feuer uͤberblieben, vmbreißen, vnd in 
ner vor Mittag etwa zwey Stunden; ond ſolche Leuthe auf die Stadt hineinbringen, ond damit rund herum, da bie 
der Straßen angefallen, dieſelbe niedergehaven, welche nicht Stadtmauern am ſchwoͤchſten geweſen, ſchanzen müſſen.“ 
zurück in die Stadt haben weichen können. Von dieſen iſt „Am erſten Tag Februar iſt der Baſta ſelbſt mit 40,000 
es erſt kundbar worden, daß Georgius Baſta in der nahe (wie die Lautung gegangen) außerhalb anderem Volk, fe 
fen.” ſich zu Ihme geſchlagen, ankommen, ond zwiſchen der 

„Diele Hapducken find endlich der Stadt zukommen, Stadt ond Steinrech, binauf nach Wallendorf gereiſet, 
dieſelbe ombrennet, und die Volker find je länger je mehr ond allda ſich niedergelaſſen, wie er aber bey der Stadt 
nachgefolget; daß endlich die Thore der Stadt ganz der- vorbey gereiſet, hat man von den Mauern und Thürmen 
ſperret, vertiegelt vnd verſchloſſen worden, da ſich dann mächtig auf ihn geſchoſſen, alſo daß er heftig etgrimmt, 
ein schreckliches Getümmel ond Jam mergeſchrep in der Stadt und eben darumb noch denſelben Tag die ganze Stadt bela⸗ 
erhoben; die Hapducken aber ond die Walloner, fo nach- gert, dergeſtalt, daß niemand weder aus noch ein hat reie 
kommen, haben ſich alsbald auf die Dörfer ausgebreitet, gen können.“ 
in denſelben ſchrecklich rumort vnd viel Leuthe niederge⸗ 
bauen, zum Theil gefangen genommen, vnd wegen Gel⸗ 
des greulich gepeinigt, die Köpfe jämmerlich gebredelt “) 
bis Ihnen das Gehirn herausgekommen. Erlichen haben fie 
glühende Kohlen auf die Leider geſchorren, mit den Füßen 
vnd Achſeln aufgehenkt, ond dießfalls weder Weiber noch 
Männer verſchonet, noch. der Kinder in der Wiegen, we⸗ 
der deren, ſo noch im Mutterleibe geweſen, ſondern haben 
den Weibern die Brüſte aufgeſchnitten und geſalzen, erfis 
che junge Männer reverenter mit der Scham aufgehenkt, 
etlichen die Nabel ausgenommen, an die Bäume angehef⸗ 
tet, vnd alſo umb die Bäume herumgetrieben fo lang, bis 
ihnen alles Ingeweid herausgekommen, und erbärmlich ges 
ſtorben ſind. Zu dem iſt eine grauſame Kälte geweſen, daß 
ihrer viel Hungers vnd Kälte wegen in Gebürgern umbkom⸗ 
men, vnd ihr Leben geendet. Summa, es it nicht auszu⸗ 
ſagen, was für ein Jammer vnd Elend dazumahl in der 
armen Stadt Nöfen, ſampt deſſen Gebiet geweſen iſt.“ 

„Wie nun die Ungar, fo in der Stadt geweſen, ver⸗ 
merket, daß gewießlich die Stadt würde angetaſtet werden, 
indem je länger je mehr Volk der Stadt zugenähet, haben 
fie ſich zween Abend, ehe der Baſta ankommen, hinausge⸗ 
macht, ond die Vorſtädte und Meyerhöffe mit Fackeln oder 
Windkerzen ab und niederrennend angezündet, zu dem End, 
damit der Feind ſich nicht daſelbſt möge verſchanzen, vnd 5 
iſt ſolch groß Feuer geweſen, daß der Rauch über der Stadt „Des Morgens Früh, welchen war der Sonnabend 
zuſammen gangen, da hat man ohne alle Maaß von Mauern für dem Sonntag Quinquageſimä, umb- drey Uhr fangen 
ond Ihürmen auf den Feind losgebrennt, alfe daß fie nicht fie die Stadt abermahls aufs nere zu befhießen, und fteif 
nahe zur Stadt haben kommen dürfen.“ zu beſtürmen, das Jußvolk alles mußte in feiner Ordnung 

„Ede aber der Baſta mit dem ganzen Druck des Heer⸗ zu laufen, die Reiter aber auf idren Pferden haben die 
Wolks angelandet, iſt das Stadtvolk ſampt den fremden ganze Stadt umbgeben, meinende, wofern ſie die Stadt 
Wolkern, fo in der Stadt geweſen, hinausgebrochen, an- eroberten, daß zu den Ihoren berausfliehende Volk zu fans 
getrieben von den Hauptleuthen, ond alles Bollwerk, Item, gen vnd darnieder zu machen.“ 


Scheuern ond Schoppen, was noch in den damahls geweſe⸗ „Nachdem ſie nun zwey Mahl zu Sturm aber umſonſt 
gelaufen (inmaßen nicht nur vieles Geſchoßes wegen aus 


*) Bredeln beißt in der ſiebenbüeglſch- ſächſiſchen Mundart, der Stadt, ſondern auch des Thams, fo überfroren gewe⸗ 
etwas mit Stricken ſtark zuſammenſchaürten. fen, von der großen Menge aber des herzulauffenden Fein⸗ 


„Des andern Tages, als den 2. Februar hat er dat 
Waſſer nehmen laſſen, fo durch die Stadt fließt, babero 
nicht kleiner Mangel entſtanden, alldieweil die Brünne, 
nirgends zugedinnet, die Mühlen ſind auch ganz ſtill ſtehen 
blieben, vnd welche nicht haben zukommen können, auf den 
zwey Roßmühlen zu mahlen, ſonach heut zu Tag ſtehen, 
die haben in den Hirſchſtampen auch in Salzmühlen Korn 
und Getreid ein wenig zerſchrotten, Kuchen daraus geba⸗ 
den, und alſo ſich elendiglich aufgehalten. Und weil man 
ſich alsbald feindlich gegen den Baſta ſtellte (welches zwar 
der Stadtobrigkeit Willen nicht war, ſondern nur allein 
derer Ungar, ſo damahls in der Stadt waren), als hat er 
ohne alles Bedenken, nachdem er das Gebiet ganz vem 
heert und verderbet, auch die Stadt angefangen zu beſchie⸗ 
ben und zu beſtürmen don dem Berge, fo zur Rechten der 
Stadt gegen Mittag liegt (Schiberrech genanndt).“ 

„Dieſes hatt geroäret dis auf den 22. Februar, da er 
erſt die Nacht zuvor die große Stücke vom Berge herabzie⸗ 
ben laſſen über das Waſſer, fo damals überfroren war, 
einen Steinwurf weit von der Stadt, dergeſtalt, daß es 
die Wächter auf den Mauern und Thürmen nicht in Acht 
genommen, weil es gar ſtill zugegangen. Die Stücke aber 
ſind ſo grob geweſen, daß ſie von 28 Pfunden ſchwere Ku⸗ 
geln getrieben.“ 


— 3 — 
des eingebrochen, ſehr viel Volk umkommen) iſt Baſta ganz II. Antwort bes Mr. Delambre Sceretu ite perpetuel de TAcı- 
wüthend worden, daß er inmittels dieſen zwey Stürmen demie Royale des Sciences zu Paris, an Herrn Daniel Ameth, 


5 : ie Adiuncten bey der k. Sternwarte zu Ofen über den freudigen 
uvor die 
feines Gefanes nicht ausgerichtet, da fie doch 3 Empfang feines Werkes: „Obserrationes Astronomiose distantia- 


ganze Stadt wie ein Früßſtück geachtet. In währendem rum a vertice et Adscensionum rectarum Stellarum quarundam 
Sturm aber, die in der Stadt nicht möghaftig geweſen, inerrantium solis item et planetarum.” 

auf die Mauern, haben für die Thürme herausgehen müſſen, Auch wird es unter dieſer Rubrik erwähnt, daß Herr 
ſchreyend mit lauter Stimme: Jeſu, Jeſu Hülf uns; dier Gabriel v. Döbrentep zum Beyſitzer der Gerichtstafel bes 
ſes Geſchrey iſt fo Möglich geweſen anzuhören, daß es einen 1ztl. Heveſer · und Külſs Szolnocker; wie Here Johann 
Stein hätte mögen erbarmen. Da hat man gefehen, wie Thomas Trattner von Petröza zum Bepſitzer des loͤblichen 
manch armer Mann, ſein . Weib, manch armes Weib Sjatmärer - Comitats ernannt wurden 

ihren Mann, die Kinder ihre Altern aus den Käufern ge⸗ 5 
ſchleppt, und auf kleinen Schlitten oder Karren, daß den 8 4 eee per ech ee er 
Todten zum Theil die Köpfe, zum Theil die Füße im Schnee Temesvsrer geiechiſch nicht unteten Bifhofs Herrn Stephan 
nachgeſchleppt, ohne Klang und Geſang, ohne Todtenbahr, „on Avatumovich, und des verdlenſtvollen ungariſchen Schrift⸗ 
nicht angethan, noch nach chriſtlicher Gewohnheit in den ſtellers Katona Mihsly, angezelgt wird. 

Sarg geleget, zum Grab geführet haben, vnd der Todten iſt Von dieſem Gelehrten beſitt das ungarische Publicum 
fo viel geweſen, daß fie nicht alle haben können ordentlicher ⸗ eine gründliche mathematische Geographie in ungariſcher 
weiſe begraben werden; ſondern es ſind drey große Gruben Sprache geſchrieben. Im Me. ſollen von ihm eine gleichfalls 
gemacht worden, eine auf den Kirchhoff, die andere im ungariſch geſchriebene Logik, Pfochologie, Anthropologie 
Kloſter, die dritte zwiſchen den Mauern, in welche die und phyſiſche Geographie zurück geblieben ſeyn. 

Todten find hineingeworfen worden, zugeſchweigen derer, IX. Heft. 

fo auf den Paſteyen und Stadtmauern find umbkommen, 4. 46 handlung e N 
die man nur fo hin und wieder in die Erde kaum ſpannen L Ogldfale ber Stadt en Se BEN 
7 begraben. Solcher Jammer und Elend iſt in der Stadt Der Verfaſſer fängt bey den römiſchen Zeiten an, und 


ergangen. i berieten 68 erzählt, daß an der Stelle des beutigen Eſzek dann Murſia, 
> als der Hauptort einer römiſchen Colonie geſtanden hat. 

, Dieſes bewies auch Katanczi Peter. in feiner Dissertat io 

Cor reſpondenz-Nachrichten. de Col. mill. ad Esz&k 0 „ dieſes beweiſen auch heut 
Peſt h. — Überfiht der zweyten Jahreshälfte der ung a- zu Tage noch die römiſchen Münzen, Lampen, Statuen, 
riſchen Zeitſchrift: Tudomänyos Gyüjtemeny von Urnen , Sarkophagen, welche bey dem Nachgraben häufig an⸗ 
1622. Peſth, bey Trattner. getroffen werden. Bpzantius, Hühner, Schönwisner, Bus 
Wale thrye und Gray geben den Kaiſer Hadrian als Begründer 


der d i . 
Außer dieſen geben noch die Wünſche von zwölf Projec⸗ er bafigen Colonbe an 


f j . Obwohl Croatien ſammt dem heuti i 
tanten dort hinaus, daß die Cultur der ungariſchen Sprache Ester en a De a ar 
durch verſchiedene Mittel befördert werde. u adislau 


€ si s dem Heiligen noch im Jahre 1091 kam, geſchieht des Or⸗ 
Ein katholiſcher Geiſtlicher und ein katholiſcher Dorf⸗ , g 
eee „ daß eine beſtimmte Summe von = 2 7 5 855 5 ee 
ür heili net wer⸗ nach der unglückli⸗ 
= — R chen Mohäeſer · Schlacht ſiel nähmlich auch Eſzek in türki⸗ 
Andere wollten, Militär -, Armen ⸗„ Hebammen ⸗In⸗ ſche Hände, und blieb bis 1687 immer im Joche der dort 
ſtitute anlegen, Brücken und Straßen bauen laſſen. Die gebiethenden Baſchen. n 
wenigſten verriethen aber Kenntniſſe des Weltverkehrt, der Bas ſich whrend dieſem Zeitraum um Eſzek zuge⸗ 
Berechnungen der Unkoſten, die zu dieſem und jenem Ins fragen, iſt ſorgfaltig angegeben. 
ſtitute erforderlich find. — Wäre der edle Fragende nicht Die heutige Befeſtigung Efjels nahm ihren Anfang 
unglücklicher Weiſe plötzlich geftorben, fo hätte er aber doch nach dem Karlowitzer Frieden. Der damahlige Feldmarſchall 
aus allen dieſen den allgemeinen Wunſch erſehen, und feis Baron Johann Stephan Beckers legte 1712 den erſten 
ne Einrichtung fo treffen können, daß ſie für einen gewiſ⸗ Grundſtein, wie dieß folgende Inſchrift bezeugt, welche an 
fen Zweck gründlich hinarbeiten ſolle. einem Monument bep dem ſogenannten Waſſerihor zu leſen: 


Joannes Stephanus L. Baro de Beckers Genera- 
lis Campi Mareschalli Locumtenens primum lapi- 


Providentia- 


dem fortalitii hujus 


posuit anno 1712 
muris vero cinclum 
perfecit anna 1719. 
Dumque fideli hac sua diligentia 
Deo ter optimo maximo 
Imperatori sibi clementissimo, 
Carolo Sexto 
servire 
et ſortalitii hujus ultimam lineam 
trahere . 
mors ultima linea rerum praeoecnpavit 
In fortalitio fortissime aediſicato 
impedire tamen non potnit 
quin anima ejus felicissime 
corpus vero requiescat securissime. 


In dem 35. Artikel des Reichstages von 1715 iſt eine 
Spur vorhanden, daß die Familie Deſſewffy von Cſernek 
ihr altes Recht auf Eſzék behaupten wolle, konnte aber 
von der damahligen Meo ägquiſtiſchen Commiſſion nichts ers 
halten, bekam auch wie es H.. erzählt in dem Comitats⸗ 
Archive zur Vertheidigung ihrer Rechte keine Urkunden, 
da das Veröczer⸗Comitat erſt im Jahre 2745 wieder her⸗ 
geſtelt worden, und wahrſcheinlich alle alte Documente 
in den ſtürmiſchen Türkenkriegen verloren gegangen ſeyn 
moͤgen. N 

Eſzék war nach der Reoccupation immer im Beſitze der 
königlich ungariſchen Kammer, unter ihrer Leitung fing die 
Anlegung des 2200 Klafter langen Beljeer Damm Niczky 
Kriſtöf am 5. October 1772 an; es wurden 3, 400, 0 
gebrannte Ziegel dazu gebraucht, die Unkeſten betrugen 
ſich auf 194,000 Gulden. Ganz fertig war der Damm am 
51. October 1776. 

Der Bau der Beljeer Brücke wurde am 30. Sep⸗ 
tember 1776 angefangen, und den 30. September 1779 
vollendet. Sie keſtete 48,500 Gulden. 


Die jetzige Eſzéker hoͤlzerne Brücke, welche über die 
Draun von Eſzek auf den Beljeer Damm führt, folglich 
zu einer wichtigen Communication Ungarns mit Slavonien 
dient, entſtand im Jahre 1780, und koſtete 7757 Gulden. 
Wohl verdiente alſo ein fo nützliches Werk das Monument, 
welches am Ecke der Nordoſt⸗Seite der Citadelle ſteht, die 
ungariſche Krone und Maria Thereſia's und Joſephs II. 
nebſt folgender Inſchrift führt: 


Augustorum 
Josephi II. Mariae Theresiae 
expletis lacunis 
fracta aqusrum vi 
Commercio, commeatui itinerantibns. 
viam pontemque hnnc stataens 
quadrienni opere 
seculorum incommoda sustulit 
ita 
quos subdita gens novo.beneficio 
| pios sentit parentes 
diu impune grassans aqusrum furor 
perenni coercitus aggere 
suos agnoscit dominos 
Anno 
M. DCC. LXXIX. 


Im Jahre ıBog wurde Eſzék zu einer ungoriſchen Für 
niglichen Freyſtadt erklärt, und in demſelben Jahre in ihre 
freyſtädtiſchen Rechte inftallirt. Seit dieſer Zeit hängt die 
Entſcheidung ihrer Rechts angelegenheiten von den ungari⸗ 
ſchen königlichen Perſonalen ab, ſchickt aber noch keine De⸗ 
putirte an den Reichstag, weil ihr Diplom noch nicht in⸗ 
articulirt iſt. 

Der late iniſirende Gebrauch des Imperfecti Conjunc- 
tivi iſt wohl in dem Stple des H... für die ungariſche 
Sprache nicht richtig angewendet. Auch nimmt er ſolche neus 
Wörter an, die ungrammatiſch find. 

N N (Der BeſchluF folgt). 


eiterariſcher Anzeigen 


Biblioteca italiana, September 1022 bis einſchlleß 
lich Jänner 1623. — Die Stimmen, welche fo gern jedem ger 
meinnützigen Streben in Oſterreichs weiten Marken, verächtlich 
Behandlung, mittel - oder unmittelbare Bedrückung und lang · 
ſames Hinſiechen oder plötzliches Zerplatzen zu prophezeihen pfle⸗ 
gen, haben ſich eben fo das Vergnügen gemacht, auch diefe 
treffliche, des freundlichſten Wohlwollens würdige Zeitſchrift 
Acerbis zu Mayland wlederhohlter Mahlen todt zu ſagen. — 
Dieſes journaliſtiſche Todesurtheil hinderte iadeſſen die Biblio- 
teca italiana ganz. und gar nicht, unermüdet fort zu arbeiten 
und ſo manche ſchöne Blüthe, fo manche ſchmackhafte Frucht zu 
tragen. — LXXXI beginnt mit Nampoldi's muſulmaniſchen 
Annalen, — darauf folgt das 6. Heft von «Pitt a’s berühm⸗ 
ten Bamilien Italiens““ — Seltſam, aber nicht neu, iſt die 
Klage über geringe Unterſtützung eines, fo gar viele berühmte 
Nahmen umfaſſenden, durch Entdeckungsgeiſt, Kritik und Ges 
ſchmack gleich ausgezeichneten Werkes, welches bereits in den 
Sforza’s der Romagna in den EIzelin's der Treviſaner⸗ 


men 45 — 

Mark, in den Sanvitalt von Parma, in den Simonet- Geſchichte Maylands unumwunden aus. Format, Kupfer und 
ta's aus Calabrien, in den Gallio aus Como, in den Pe» Ausflattung, werden dieſes ſonderbare Product nicht vor bal⸗ 
cetti von Montalto, in Nome Eefarini's und in Mayr diger Vergeſſenhelt retten — über Pelaggio Palaghis Tableau 
land Triulz 's die Machthaber des Wohls und Wehes dle⸗ den Beſuch Königs Carl VIII. am Todtenbette des mayländir 
fer göttlichen Halblaſel, und hlemit auch deren Geſchicke bear ⸗ ſchen Herzogs Giovanni Galtazzo Sforza vorſtellend. — Über 
beitet oder zur erihöpfenden Erörterung vorbertitet hat. — das Feld des Attila, den Ort ſeiner berühmten Zweyſpra⸗ 
Hler ſehen wie in den Trinei von Foligno, einen würdigen che mit Les dem Großen, welche Rom errettete, und welche Ra« 
Nachklang jenes furchtbaren uad großartigen Parteyzwiſtes der phael und Werner verewigten. Jornandes, der Gothen, 
Welfen und Gibellinen, — die Gavaniglia von Neapel, Spa- und Paul der Diakon der Longo barden Geſchicht⸗ 
nier, mit der arragoniſchen Dynaſtie dorthin gewandert · — Jh» ſchreiber, ſetzen dieſe Zufammenkunft bepde zwiſchen Miacto 
ets behens T ro ja löwenkühner Widerſtand gegen den zur und Po, erfterer „in Acrouentu Mambolejo” (agro venetum am- 
Eroberung Neapels eilenden Lautrec, iſt eben fo merkwür⸗ bulejo, haben andere Godices) „abi Mincius commeantium fre- 
dig als der vom Verf. wohl herausgehobene Grgenfaß,, wie die quentatione transitur, dieſer ubi Mineius in Padam influit, Jo- 
Tücken in Epirus, Skanderbeghs Grabmahl geehrt, hann der Diakon: ia capo veroneusi, qui tune Ambuleio vo- 
wie dagegen Lauttec das reich geſchmückte Grab des Trojano cabatur, ubi Mincius de Beuaco egrediens, praeterlluit ,” weh 
Gavanlaglia und feines Sohnes Garzia geplündert habe. — Die halb dieſer Ort nach Peſchlera, Governolo ic. vecſetzt worden 
@iovio von Como find alt, obgleich fie das Schickſal der if. Die Verſchledenhelten des Gardaſees und im Laufe des 
meiſten Geſchlechter theilten, die einen berühmten Schrift Minclo kommen hier zur Sprache mit einer Menge der anzies 
ſteller auſzuweiſen hatten, daß man wähnte, fie ſepen dunkeln bendflen geograppifhen Notizen. — Den Preis behält ein altes 
Urfprungs, und erſt Paul Biovius, der vielmahls ungerecht roͤmiſches Fort, wo der Mineio und die alte Via Clodia ſich 
beurtheilte Geſchichtſchreiber Carls V. feiner Helden und ſel⸗ durchſchneiden, und welches feit uralter Zeit il Forte d' Attila 
ner Zeit, haben zuerſt ihren Nahmen bekannt gemacht. — Dar- heißt. — Die Flota veronenfis, die Memoltes der Akademie 
auf folgen die Memoires der königl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ von Turin werden fortgefegt. — Merkwürdig iſt F u m agallis 
ten in Turin. — 25. Band aus der Claſſe der phoſiſchen und Rede bey der Prelsverthellung der Akademie der ſchögen Künſte 
mathematiſchen, dann von jener der philologiſchen, moraliſchen zu Mapland im Auguſt 1822, begleitet von den Urthetlen über 
und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, worunter auch die Nu mes die eingelaufenen Arbeiten für die Baukunſt, Mahlerey, Seulp⸗ 
matik ihre Stelle einnimmt. Der Conte di Rode beleuchtet tur, den Kupſferſtich, die Figuren und Ornamentenzelchnung. — 
Thal und Stadt Ao ſta, die alte Auguſta Prätoria. Ein al⸗ Die Journaliftit und die bibliographiſche Überſicht der neueſten 
ter Coder von Sagen und Mährchen, den von Arioſt fo oft und Erſcheinungen währen gleichfalls fort. - 
fo ſcherzhaft eitirten Erzbiſchof Turpin zugeſchrieben, wird LXXXIII. Ja dieſem Hefte, das die wohlverdiente Zurecht⸗ 
von Scbaſtiano Giampi erörtert. — Die Erwähnung alter, welſung der Geſchichte Mahland von Ros mint ſortſetzt, findet 
kürzlich auf Sardinien aufgefundener Waffen leitet auf eine ſich eine verdienſtliche Abhandlung des Adjuncten Zardetti ihr 
planmäßige Unterſuchung der alten Bewaffnung in der vorrömis rer zwey Münzen des Kalſers Lambert uud der Königlan For 
ſchen Zelt, in den guten Tagen Roms, endlich im Verfall und landa nebſt einigen Notizen über die Münzen Berengars.— 
Umſturz. — Brocehl, auf einer wiſſenſchaftlichen Reife durch Ein Seitenſtück zur Rede Fumagallis, gibt jene des May« 
Agvoten und Nubien begriffen, ließ der Biblioteca italiana Jänder Aſtronomen, Don Angelo Säfarts bes der Austhellung 
ein gewähltes Vermächtulß naturhiſtoriſcher Auffäge zurück, der der Induſtrie⸗Preiſe am 4. October 1922. — Die gewöhnlichen 
erſte betrifft eine Lavamaſſe, aus welcher der Triumphbogen journaliſtiſchen und bibllographiſchen Artikel beſchließt der Nekro⸗ 
Alboins zu Pavia beſtand, — Gyro Pollinis veroneſiſche Flo⸗ log des Nathes Hieronymus Gattanei aus einem alten Ber 
ra, als Eingang einer Flora des nördlichen Italiens, — Bianchi ſchlechte di Mono, am 21. Auguſt 1746 zu Pavla geboren, wo 
Profeſſor zu Piſa über die Wiſſenſchaſt der Heilkunde. er am 1g. September ıdz2 ſtarb. Kaum hatte er feine Studien 

Der Anhang enthält unter der Adtheilung: auswärtige vollendet, als die Stadt Trient nach der alten Sitte immerdar 
eiteratur, einen bibllographiſchen Überblick der franzöſiſchen . einen Fremden als Prätor zu küren, ihn an dieſen Platz er⸗ 
— Die Rubrik der italteniſchen beginnt die Journaltſtie und wählte, uud im allgemeinen Zutrauen, über die ſonſt gewöhn⸗ 
zwar der Paveſer Profeſſoren Beugnatelli und Eonfigliacchi, liche und geſetzliche Zeit hinaus beſtätigte. — Joſeph des 
Zeitſchrift für Phoſik, Gbemie, Heilkunde und Naturhiſtorie, Zweyten und Leopold des Zweyten perfönliches Zutrauen, bes 
— die Anthologie von Florenz, das akadiſche Journal von rief ihn nach Mantua. Bonapartes Eroberungen in Italien und 
Rom und Noms literariſche Ephemeriden endlich das eneyklope⸗ die Eatſtehung einer elſalpiniſchen oder italieniſchen Republik 
diſche Journal von Neapel, — wlſſenſchaſtliche Leiſtungen im waren für Cattanel eine harte Schule der beiden und der Ver⸗ 
lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreiche und in den übrigen Thei⸗ folgungen. Aber der Vieepräſident Mel zi d'Erile, Duca di 
len Italiens. Lodt, leiſtete ihm der erſte die verdiente Gerechtigkelt, und dle 

LXXXII. Der Charakter der Elnſeltigkeit, geringer Dank endliche Wiederkehr der alten Ordnung der Dinge ſicherten 
barkeit gegen feine Quellen und ungenügende Benützung, ders den, als Alterthumsforſcher ſchätzbaren Manne eln ruhiges eh ⸗ 

ſelben, überhaupt einer prächöfen Mittelmaßigkett, ſprach ber renvolles Alter. N 
relts Ne. 17 Febtruarheft 1622 dleſes Archiv über Ros minis LXXXIV. Barbieri neue Sammlung für die Italie 


nifhe Bühne, — Naphaeli über die peinliche Geſetzgebung, — von Schaufplelern zu den Theater » Almanachen bey Wallirbauft 
Vermigliolis von Perugta Vorleſungen aus der Altertpumds fer; — Ceres, wie fie die Fackel auzündet, um ihre Tochter 
kunde, und Taltas Unterricht In der Aſthetik, — die betrus⸗ Proferpina zu ſuchen, nach Nahl, 1797 für Frauenholz in 
kiſchen Alterthümer von Ingbirami mit illuminirten Kupfern⸗ Nürnberg — eine ſchlafende Nymphe. von einem Satyr belauſcht, 
Jahrgang 1825 Nr. LXXXV des Advokaten Baptiſt Bas nac Naht, ebenfalls für Frauenbolz; — Tod der Alexandra 
aucel, Geſchichte der drey meerbehereſchenden Bölker Italiens Pavloyna, nach einer Skizze von Petter (1803, für ihren gewe⸗ 
der Bentklaner, Genucſer und Pifener — 4 Theile. Horte ſenen Beichtvater Samborskt; — Büſte des Kalſers Franz, von 
setzungen der oben angezeigten Werke. — Domenico Berra über Joſeph Pıfani,. nad der Zeichnuog von Kininger, — für Pis 
Feldbau und Bewäſſetung in den Niederungen des Mapländi; fani ſelbſt. 
ichen — Sammlung der Melodt ame feiner aut dem achtzehn ⸗ Der bieſige Buchhändler Haas, Herausgeber und Verleger 
ten Jahrhundert, — Bolpt, Lehrers an der Mapländer Bete des Kupfer werkes: k. k. Bilder- Gallerteim Belve 
rinäcfchufe ‚ die Anatomie des Pferdes, Mascagnis Anatomie des dete zu Wien, nach des Hefmablers Sigmund von Per 
menſchlichen Körpers in 44 Tafeln, — der göttliche Dant e ger Zeichnungen n welchem vorzüglich daran gelegen iſt, für die 
nach dem Codice Pardolialane, mit Scheiftproben mit der Über⸗ fo mannigfaltigen Gegenſtände des Werkes auch ſtets die für 
ſicht der vorzüglichſten Ausgaben des fünfzehnten Jahrhunderts jeden Zweig paſſenden geschickten Künſtler zu wählen, lud Neidl'a 
und mit den lateiniſchen Verſen aus den Geſängen über die Höl, für das Porträt, Fach ein, und: Die junge Haus hälte⸗ 
le, welche gleichfalls dem Dante zugeſchrieben werden. inn, von Schalcken, dann Sanſovine's Bildniß, von 
Tizian, find von feiner Hand. — Der Künſtler, welcher ein ei⸗ 
ened Verlagsgewolb ') hat, arbeitet ſo eben für feinen Selbſt⸗ 
Wanderung in die Atelier hiefiger Küaſt⸗ 3 8 = 0 5 m 3 ur 
ter. Johann Keidi lan der Wien in der Canalgaſſe Nr. 99), poor und Flora, aach Sigmund von Perger, und Kunſt⸗ 


den 1. November 2774 zu Grat gebocen, wo fein Vater k. k. ſiebbaber werden hierdurch einen nicht unintereſſanten Beyt 
Tabak Tlaficant war, mußte ſchon 1782 feinen Geburtsort für ihre Sammlungen erhalten - 0 Han * 


verlaſſen, und mit ſeinem Onkel nach Mainz reifen, um bey . R 
ibm als Sliberasdeiter zu lernen. Nach ſechsjähriger Lehrzelt Fr. H. Böck h. 
arbeitete er noch ducch drey volle Jahre als Geſell bey dem⸗ — 

ſelben, während welcher Zeit er aus eigenem Antriebe alle Ku- Miscelien 

pferiliche, die er erhalten konnte, meiitens mit der Jeder nach⸗ = 


zeihnete. Zufällig traf ihn daben ein jünger Graf Wiefer, Der aſlatiſche Verein zu Paris hielt den 21. April feine 
der Weblbehagen an den Zeichnungen des Jünglinges fand; Yapresfigung unter dem Borfige des Herzogs von Drleand- 
ihn ameiferte , ſich zue Runit zu wenden, und Ihm eine kiel: Diefer Ferund der Wiſſenſchaften und der Gelehrten eröffnete 
na, jährliche Unterſtützung belimmte. Auf Beranftaltung die; fe mit einer Rede: Über die Vorthelle des Studis 
fe6 Grafen kam Neid im Jahre 17 zu preſtel in Frank- ums fremder Sprachen Er führte Carls v. Aus ſpruch 
furt am Main, beg welchem er den erſten Unterricht im Zeich- an: So viel Sprachen Jemand verſteht, für ſo viel Mann 
nen erhielt; auch erlangte er von demſelben die Kenntniß, mit ſtaht er. Herr von Sa ep erklärte ih über den Zweck det Ber 
Mordaut und Crayon in Kupfer zu ſtechen. Als ſich aber 1792 fellſchaft und ihre Mittel, die orientaliſche Sprachkeuntuiß zu 
Graf Wieſer wegen der Ankunft der Franzosen von Mainzente befördern. Dem Andenken des Herzogs don Richelte n, eis 
fernte , fo gab er auch dem jungen Kuügſtler den Aufttag, ihm nes der Stifter der Geſellſchaft, widmete er einige Worte ges 
nach München zu folgen, Hier zeichnete Neid! einige Zeit in der rechter Anerkennung. Abel» Remüfat, der Secretär, gab 
Gallerie, bis er, auf Beranflaitung des Grafen, im Jahre 1793 die Jahres »Überfiht. Unter andern hatte die Befeljhaft fol- 
u Ionaz Glauber nach Augsburg kam, bey welchem er gende fünf Werke auf ihre Koſten drucken laſſen: eine Japani⸗ 
Unterricht in der Rupferflechertunft erhielt; mebfibey beſachte ſche Sprachlehre, ein Mantigu » Würterbuch. Sanskrit · Frag · 

Neldl auch die Akademie daſelbſt, und erhielt im Jahre 2796 mente, eins Fabel» Sammlung in Armeniſcher Sprache und el 

den für das Zeichnungs fach beflimmten erſteu Preis. ne Georgische Sprachlehre mit Wörterbuch. — Das Aftati⸗ 

Da aber im Jahre 1795 Neidl's Unterflüher ſtarb, und spe Journal gibt fie in Monathsheſten berans, Ihre Dir 


Glauber eine Anſtellung in Petersburg erhielt: fo begab er bllother ſteht Allen offen, welche die mo land! 
ſich im eben erwähnten Jahre nach Wien, um ſich hier an der k. t. hen Audieren wollen. a sgenländifhen Spra⸗ 


Akademie mehr auszubilden; war auch einige Zeit bey dem Ku⸗ 
pferſtecer John, um die engliſch panctirte Manier zu ler⸗ A 2 

z 5 ) Dasſetbe ift in der KRürntbmerfirafe zum wilden Manne Nr. 942 
nen; mußte aber, wegen Mangels an Unterſtützung, für ſich rr 92, 
felbit Ardett zu erhalten ſuchtu. Seine erfteren Arbeiten waren m größeren Düne von leine aud Belborbäcter für. 


die Jugend, gefhmadrolle Dilletten, Untertzaltungsſpiel . 
wiele Porträte, nach Kreuzinger, für Artarla 1c. — Portrate Haben find. f . 


Redacteur: Joſeph Freyherr von Pormapr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Tudwig. 
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Freytag den 1. Auguſt 1823. 
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Bilder aus der 


(In Briefen) 
III. 


Nähe. 


La nature est lä, qui t'invite et qui t'sime: 
Quand tout change pour toi, la nature est le mme. 


Alpb. de la Martine. 


Lieber Freund! 


D. wirfſt mir vor, daß ich in meinen beyden erſten Blät⸗ 
tern zu wenig ländlich geweſen ſey. Ich fühle es wohl, wie 
weit dieſer Vorwurf mich, und wie weit er die Gegenſtän⸗ 
de trifft, die mich zu Schilderungen veranlaßten. Beyde 
Wanderungen gingen in die nächſte Nehe; auf beyden blieb 
uns der altergraue Wächter unferer Stadt, der Stephans- 
thurm, ſtets und immer im Auge, und jeder Rückblick 
von Berg und Hügel fiel auf das weitergoſſene ſtädtiſche 
Häuſermeer. Wie kann man fo ganz rein und ungemiſcht 
ländlich fühlen und ſchildern, wenn uns jeder Standpunct 
das unkenntliche Leben und Weben in der Stadt vor das 
Auge ruft? — Du zeigſt durch deinen Vorwurf, wie wer 
nig du, während deines Aufenthaltes in Wien, die Wie⸗ 
ner kennen gelernt. Wo ſie den Stephansthurm noch 
erblicken können, da iſt für ſie kein rechtes Land und kein 
rein ländlicher Gedanke. Laß' ihnen dieſen hinter Bergen 
verſchwinden, und ſie dünken ſich fern, ländlich und unge⸗ 
hindert. So ging es denn auch mir. Aber um dich bey gu⸗ 
ter Laune zu erhalten, geb' ich dir, ehe du noch errathen 
daſt, aus welcher Gegend dir dieſes dritte Blättchen zu⸗ 
fliegt, die Verſicherung, daß ich dieß Mahl, nach dem obi⸗ 
gen Wienermaße recht weit ausgepilgert ſey Ich hade dir 
in meinem erſten Brief eine allgemeine Karte der Umges 
bungen Wiens in einer Reihe von Oſten nach Werten ents 
worfen; habe dir in meinem zweyten einen großen, mit 
ürtliher Genauigkeit, durchgeführten Balladen» und Sa⸗ 


gen» Kreis geliefert: in meinem gegenwärtigen Briefe ſollſt 
du eine Idylle finden, und mir nicht mehr üder den Mans 
gel an Landlichkeit zu klagen Grund haben. 

Der Ausflug, welchen ich jetzt in deiner Geſellſchaft 
wieberhob'e, ging nach Kalsburg und Radaun. Wir 
batten uns an der Hundsthurner⸗Linie einen klei⸗ 
nen Wagen *) (Steyrer, Wägchen) gemietbet, und ſteuer⸗ 
ten denn recht froben Mutbes, von einem kühlen Lüftchen 
umſpielt, den Heerweg entlang unſerem Ziele zu. Eine Saat 
von Dörfern iſt uber den gemach ſich erhebenden Wie ner⸗ 
berg ausgeſaet. Die bunte Mannigfaltigkeit der Anſichten 
und Umgebungen allein kann den Wanderet für die ſonnige 
und ſtaubige Straße ſchadlos halten. 

Der erſte Ort, welchen man in dieſer Reihe durch⸗ 
ſchneidet, it „Obermeidling,“ durch eine umfangreiche 
Ziegeldtrennerey von (dem bey weitem ſtädtiſcheren) Un ter⸗ 
meidling getrennt, welches durch die Landhäuſer der 
Wiener, durch das vervollkommnete Thereſien⸗ 
bad *), und ein eben in neuem Gewande ſich erbebendes 
Sans ſouci ), eigenen Reitz und eigenes Leben ger 


) Auf einem ſolchen Flechten wagen, deren es jetzt viele 
bübſchgeſchmückte, mit guten Pferden beſpannte, faſt vor 
ollen Linien gibt, iſt es ein recht freyes, geſundes und 
ländliches Fahren. Für 12 fl. W. W. auf den ganzen und 
für 5—6 fl. auf den halben Tag, bekommt man ſolch ein 
Fuhrwerk für ſich ausſchließlich, und kann es daher bloß 
aus Sucht nach äußerer Verzierung, Zärtlichkeit oder ſtu⸗ 
tzerhafter Ziererey ve, , einer (vergleihungsmweife oft minder 
eleganten) Lohnkurſche vorziehen. 

*) Dr. Gerhard Schwarz, Badearzt in Meidling, 
bat eben bey Mörſchner und Jasper ein näheres 
Detail der geéſchichtlichen, medieiniihen und chemiſchen 
Merkwürdigkeiten dieſer Quelle geliefert (B. 1623. 1 fl. G. M.) 

] Das Biedermann'ſche Gebdu, oberhalb der Kirche, — 
früher des Miniſters, Grafen Saurau Eigentbum. Ober 
dem Portale fleben die Worte: aJucunda oblivia vitae * 
Die deyden Flügel des Hauſcs wurden erweltert, und der 
geräumige Hof bildet ſich heran zu einer — Neitſchulc. 


winnt. Nicht welt außer den beyden Hluſerzeilen Ober 


ten, und bläulichen Gebirgen eingemarkt, mähnte un 


meidlings wird allgemach die Höhe des Wienerber daten, daß wir ein rechtes Frühlingsfeſt begingen. Erſt im 


ges bemerkbar. Ein Trüopchen alter Eichen an der Oſtſeite 
des Fahrweges ſcheint den Vorübergehenden mit feinen nord; 
wörts gestreckten Haußtarmen auf eine Schönheit hinzumeir 
fen, die nicht überſeben ſeyn will. Wir machten daher ein 
wenig Halt, blickten um, und weideten uns wirklich an 
einer anderen, noch weit erhabe neren Anſicht der Stadt, 
als wir auf unferen früheren Ausflügen in die nordweſtlichen 
Umgebungen genoſſen batten. Dem Pilger, der Wien 
zum erſten Mable begrüßt, muß dieſer Anblick eine Über: 
raſchung gewähren, wie fie der Eingeborne kaum zu abnen 
vermag. Es mochte drey Uhr worüber ſeyn , als wir den 
unendlich weiten bunten Hauſerkranz betrachteten. Der Rauch 
ſchwebte noch in pbäakiſcher Dichte die Giebel der Dächer 
entlang. Rubig und lautlos, wie ein ſtiller Ste, lag der 
weite Spiegel der Wohnungen vor uns, das Leben, Ju- 
bein, Klagen, Dichten and Sinnen in feinem Schooße 
bergend. Die grünen Flachen der Felder, die Vorläufer des 
eigentlichen Landes, ſchienen Zrüblingsufern gleich, in die 
Hiuferwogen dineinzureichen. Wir üderblicten ſchweiaend 
und erhoben das große, tauſend Anbaltpuncte den Augen 
gewährende, Panorams, Wie eine ſchlummernde Rieſinn ru) 
te die Görtinn Vindodona an ihres treuen Dam u- 
bius Arm, und abnte nichts von dem Entzücken »reyer 
Scwörmer, die am Wienerderg, in die Betrachtung 
ſolcher Neite verſunken, zu ſchwülſtigen Hpperbein degel⸗ 
ſtert wurden. 


Wir nabmen Abſchied von dieſer Stelle, von der 
Stadt, und zugleich von allem Stäbtiſchen, wendeten un⸗ 
ſeren Blick auf dat tontraſtirende Landſchaftsgemablde vor 
uns, und beſchloſſen von dieſer Minute an für den deuti⸗ 
gen Abend gag ländlich zu werden. Vor une breitete ſich 
nunmehr die oſtlich unadſebbare Fläche, weſtlich und jünlic 
die unabſebbare Bergkette aus. Erſtere darf vielleicht allein 
mit dem Marchfel de, letztere allein mit den Alpene er 
tbrüderungen der Stedermark wetteifern. Das Reich 
des Pfiuges, und das Reich der Jagd, atkadiſche Hirten; 
welt und tmeliſche Bacchus Herrſchaft, darüber das Mit 
telalter aus alten Burgruinen niederſchauend, daneben die 
Mode mit dblankgeweiſten vuſt⸗ und Fabrik Pallaſten ber 
andrängend, und der ewige Schneeberg, als ernster Nach ⸗ 
bar und Verkünder des blauen Frühlingshimmels, darein⸗ 
blickend, — verbinden ſich zum ieichſten und glübendſten 
Bantaſſteſtuck. Erit dieſe grüne lebens friſce Jernſicht, von up⸗ 
piger Winterfrucht durchſwoßt, von ſammtnen Hugeln um: 
grongt, von blühenden Alleen duechkreuzt, von auflebenden 
Mebengelundern durꝙſtickt, von reichen Gärten durchfloch⸗ 


Schooße des May erinnerten wir uns, daß heute der erſte 
Maptag feg. In zweyfacher Freude fuhren wir demnach der 
Jeyllenwelt zu die uns immer näher und näher entgegen 
blickte. Schon hatten wir das weſtlich herüber ſehende Sch ö nm. 
brunn und Hetzendorf im Rüden gelaſſen, und außer 
Altmannsdorf die Lachſenburger Allee durch⸗ 
ſchnitten. Erla und der freundliche Stelndof zogen 
oͤſtlich, wie im Flug, an unſerem Auge vorüber. Freund⸗ 
lich empfing uns der Klein'ſche Garten vor As gers⸗ 
dorf, durch welches wir nun an der Seite des Mühlba⸗ 
ches dahin fuhren. Weſtlich ſchimmerte die Kaſſerne auf der 
Mauer und die weißliche Einfriedung des kaiſerl. Thie r⸗ 
gartens berüber. Hart an dem ſteinigen Beete des Cie 
ſingbaches, deſſen Ufer wir in Kurzem [höner und ans 
muthiger fanden, breitet ſich die Obleſche Spinnfa⸗ 
drik, als tie Vorläuferinn des Ortes Lieſing, aus. Un⸗ 
fere Johrt ging nur durch den unteren Theil des letztgenann ⸗ 
ten Ortes. Oder⸗Lieſing, durch welches die Straße 
nach Berchtoldsderf (Petersdorf) führt, ließen wir 
links, und trennten in derſelben Richtung das nabe Sie 
benbirten mit dem bekannten Schellen hoferbräu⸗ 
bauſe, einem Lieblingsziele der Wiener Landluſtigen — 
Außer Lieſing beginnt zwiſchen einer Viebttift am Ufer 
del Baches und Weingärten der dammahnliche Weg nach 


Kalksburg. Herrlich iſt die Auſi dt Rad aun. Am 


Fuß eines Berges ausgegoſſen, von Garten untergrünt, 

rudt es in friedlichen Haldlichte. Freundlich ragt die Stirn⸗ 

ſeite des Schloßes aus dem Gewühle der Landſitze, Hauſer 
und Hutten empor. Ein Seitenweg führe durch den Lie- 
kıngbad, an das ölliche Ende des Ortes. Wir beſchloſſen 
in Kalksburg abzuſteigen, und nach dem Genuße die⸗ 
ſer Umgebungen von Radaun aus, zurückzuſteuern. Recht 

maglich war der Weg dis zur Kaſtanienallee, wel de den 

Eingang nach Kalksburg bütbet. Alle Schlehendüſche 

waren von Bluthen überſchneyt. Die einzelnen Obſtbäume, 

welche ein zweyter wandelnder Birnamwald auf einem 

Marſche dur Wieſen und Weingärten vergeſſen zu haben 

ſcheint, ragten mit idren weißen Wiofelflä ben, wie Osfen 

aut dem Grat und Nebenmeere, bey fo berrlicen Vorge⸗ 

nuſſen freuten wir uns doppelt auf den Hauptgenuß, wel⸗ 
chem wir immer miber rückten. 

Wir dildeten auf unſerem kleinen Flechtenwagen eine 
vecklarte Tris s. Meine begden Gefehrten, die ich dir mit 
den Nabmen Hilarius und Severus kenntlich genug 
zu bezeichnen glaube, trafen bey allem Consraſt ihres We; 


ſens im Puncte der Beboglichkeit überein, und hatten ſich unſeres dießſeitigen. Abſtechers ware. Über die Wieſe zur 
beym Aufigen, den ſanfter wiegenden Vorderſitz erwählt. Seite eines hellen, von kleinen Fiſchen wimmelnden Bäch⸗ 
Ich mußte demnach, theils aus Gutmüthigkeit., theild aus leins, folgten wir demnach unferem Sederut, welcher 
Liebe zu geſunder Bewegung, die Derriere Garde vorſtel⸗ feinen Gaheis zur Hand, mit elegiſchem Pathos auf den 
len. Daß ich in meiner ifolirten Lage den Argus fpielte, kleinen Kirchhof, deſſen Mittel die Kapelle behauptet, zu⸗ 
und bey jedem ſchönen von ihnen überfehenen Plätzchen, ſchritt. Plotzlich ſchrie er begeiſtert auf, mit dem Finger 
wo Hilarius böte jubiliren oder Severus ſchwärmen auf die Windfahne des Kapellenthürmleins weiſend. Wir 
können, meine Vormänner auf die Schulter klopfte, — blickten empor, und fühlten uns ebenfalls ſonderbar über⸗ 
verſteht ſich von ſelbſt. Jetzt kam es aber auch umgekehrt. raſcht, als wir ſtatt des Wetterhahnes, ein Kindergeripp 
Ich bemerkte nähmlich nicht, was meinem Bruder Mir ſich um die Stange drehen ſahen. — Das zugelehnte Git⸗ 
lario wie ein Blitz vors Auge fuhr. Wir paſſirten eben ter wich, und wir ſtanden auf friſchgeſchürten Gräbern, vor 
den Schwibbogen, welcher durch ſein ſteiniges Pflaſter alle uns Macks Grabmahl und Familiengruft. Aber ein ern⸗ 
Ankommenden in bedächtigem Schritte zu Kalksburg ſtes Gräbergefühl überkam uns, als wir die gegenwärtige 
einziehen heißt. Alſogleich war meinem Vormanne das Ge⸗ Grabſchrift mit der Angabe derſelben in des verewigien Gar 
mählde in die Augen gefallen, welches rechts in der Wöl⸗ deis Büchlein verglichen. Es war in der Mapenzeit des 
bung angebracht, und die Darſtellung einer bekannten Sce⸗ Jahres 1802, als jener gefühlvolle Landfreund an unferer 
ne aus der Bibel iſt. Die Umſchrift lautet: „Bleibe bey Stelle ſtand, und mit beimlichem Grauen in die offene Gruft 
uns, denn es will Abend werden!“ — Gabeis in feir binab ſah, deren. Schlußſtein, fein Opfer erwartend, zur 
nem Werkchen (das Severus bey ſich führte) nahm dieß Seite lag. In ſchaurigem Helldunkel zeigte ſich unten ſei⸗ 
für einen ſchoͤnen Ausſpruch der Kalksburger⸗Gaſtfrtundſchaft. nem Auge das Geſtell; auf welchem einſt die Gebeine des 
Hilarius meinte jedoch, der Wirth am Plaße habe ſich Verhertlichers dieſer Gegend ruhen würden, und welches 
dieſer Liſt bedient. Am Platze vor dem Wirths hauſe ſtiegen wir er ſich, in voller Lebenskraft des Siegers „Tod“ gedenk, 
ab. Dem Wirthe, der uns von weiten bewillkommte, ſchien das gemauert hatte. Ergriffen von den heiligen Schauern des 
Herz im Leibe zu lachen, daß er einmahl mieder ein Cyniker⸗ Todes lat er auf dem Altarſteine die Grabſchrift des Le⸗ 
Kleeblatt für feine cyniſche Koſt gefunden habe; mit ſauren benden 

Mienen ſah er uns aber nach, als er uns von unſerem „Allbier ruhet in Gott der Wohlgeborne Franz Ed⸗ 
Kuiſcher mit dem Beſcheid: „Uns in Radaun zu erwarten,“ ler von Mack, Herr der Herrſchaften Mauer, Kalks⸗ 
Abſchied nehmen hörte: — Die fhöne Kirche, zu welcher hurg und Speiſing, und des Beneficiumt St. 
viele Stufen emporführen, ließen wie zurück, und wollten Andrä, mit feiner lieben Ehe⸗Conſertinn Clau⸗ 
dieſes Mahl nur die Altarblätter in der weiten blauen dia. Helena. Er iſt geboren den 1. Jänner 1730, und 
Gotteskirche der Natur, mit Auferbauung und Muffe ber aus dieſer Pilgerſchaft in das ewige Leben von dem Höch⸗ 
trachten. Faſt unwillkührlich gingen wir demnach durch die ſten abgerufen worden. 

Gaſſe, welche geradezu an die Linie des Ortes führt. 

An dem Scheidewege, welcher rechts zwiſchen Kalkbfen 
und Berghängen, bis an die Mauer des Thiergartens reicht, 
und in gerader Linie ein reitzendes Thal durchſchneidet, ent⸗ 
ſpann ſich ein kleiner Streit zwiſchen Hilarius und Se⸗ 
verus. Erfterer fühlte ſich von dem munteren Herden⸗ v 
gebrü in der Niederung det Hauptweges, — Letzterer. „ u 
durch eine Kapelle, die auf dem Seitenwege recht elegiſch 
und einfam emporragt, angezogen. Bald hätte das „trahit 3 
sua quemque voluntas“ jeden meiner Begleiter in eine Ich lieg zwar tobter hier, doch lebe ich ant melnen Rindern, 
andere Weltgegend gejagt, und mich als Markiſäule zu⸗ de 1 ee a Sterben lindern. 
rück gelaſſen, an deren Fuße ni bepde mit ihren Ausbeuten = z . 5 en vo 8 2 en uft, 
wieder begegnen follten: hätte ich die entzweyten Partepen 
nicht auszugleichen gewußt. Hilarius und ich gaben dem Drey Mahl ſieben Jahre find ſeither vertauſcht, und 
Schwärmer ſo weit nach, daß die Kapelle der Zielpunct mauche Spuren von ihnen auf dieſem kleinen Bezirke zu⸗ 
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Seine Ehegattinn iſt geboren den g. Februar 1727 2c. ic. 

Sie erzeugten in ihrer Ehe ſechs Kinder. Gott laſſe fie. 
ruhen in Frieden, und verleihe ihnen eine fröhliche Auß 
erſtehung, und bitten um ein Vater Unſer. Amen.“ 


Pr 


rück geblieben. Der Deckel der Gruft iſt zugefallen, und eis 
ne erzene Pforte gab unſerem Pochen mit hohlem Gedröhn 
Antwort. Das Geſtell, in ihrem Inneren, bat feine theue⸗ 
re Laſt empfangen, und die Lücken der Grabſchrift ſind mit 
friſcheren Lettern ausgefüllt. Das Todtenmahl des Lebenden 
iſt zum Lebens mahle des Todten geworden. Segen und 
Ruhe wünſcht ihm jeder Pilger nach, und keiner wird ihm 
die letzte Bitte feiner Grabſchrift verſagen. Auch die Wände 
dieſer Grabkapelle tragen ein Paar neuer Trauerzüge in ih⸗ 
rem Rahmen, und das trauernde Standbild über dem Hü⸗ 
gel Georg Reicht erhielt an einer einfachen Urne ein 
ſprechendes Seitenſtück. 

Ernſter geftimmt und erſt allmählig und wieder erhei⸗ 
ternd, kehrten wir von dieſem unſetem Zielpuncte zuruck, 
überſchritten das Bächlein, und thaten dem Bruder Hila⸗ 
rius nach feinem Willen. Den Berghang (welcher nord⸗ 
weſtlich von der Kapelle fortläuft, und eine bloße Verlaͤn⸗ 
gerung des nördlicheren Kaufberges ſcheint) umgehend, 
waren wir wieder auf den Thal⸗ Weg gelangt, welchen ich 
beziehungtweiſe die Hauptſtraße nannte. Als Zielpunct auf 
dieſer Seite wählten wir uns den ') ſogenannten Rothen⸗ 
Stadl. Ein günſtiger Gott ließ uns hier auf unſer Fuhe⸗ 
werk ſtoßen, welches fein Eigenthümer, keine ganz gefühl⸗ 
loſe Seele, wie es ſchien, bis zur verabredeten Stunde, 
zum bequemen Seldſtvergnügen verwendete. Wir fliegen auf, 
und fuhren langſam über die weite von echoreichen Wälder⸗ 
abſlufungen umgrünte Trift. Der, von dem fernen Platte n⸗ 
berg berrollende, Lieſing bach fondert die Smaragddecken 
der Wieſe von einander ab. Halbverwittert, einen Heiligens 
bild auf ihrem Knaufe, die Jahreszahl 1770 an ihrem Schafte 
tragend, haftet eine Denkfäule , wie ein ſchirmendes Amulet, 
am ſüdlichen Raine des Fahrweges. Seine nördliche Sei⸗ 
te bekränzen Waldungen. — Noch ein Brücklein, unfern 
ein Marienbild im Buſen einer alten Kerneiche-, lie⸗ 
ßen wir zurück, und befanden uns alsbald jenſeits des Ba. 
ches, und über unſerem Ziel, auf dem grünen Teppiche der 
Wieſe, bald den Bach, bald die Wieſe, bald die Straße 
betrachtend, die ſich (wie ein weißer Streifen nach Breie 
tenfurth, und auf einem nördlichen Zweige nach Laab 
einlenkend) in der Ferne verliert. 

Wir thaten es der bebaglichen Frau Sonne nach, die 
bereits mit Eilſchritten ihrem Lager zukam, und lagerten 
uns am freundlichen Bachufer. Freund Severus hatte 
ſich indeß aus feiner rein elegifhen Stimmung erhohlt, 


) Eine ſtarke halbe Stunde von Kalksburg gelegen; mit ei⸗ 
nem Wirths hauſe 


und von dem paradieſiſchen liberfluſſe der unabſehbar ausge⸗ 
goſſenen Naturſchönheiten einen idplliſchen Anflug geborgt. 
Er wurde lauter; ſah in die reinen Wellchen des Gebirg⸗ 
waſſers hinunter, und ſchien fi) darin, wie in einer Hip: 
pokrene, Begeiſterung geſchöpft zu haben. Recht ange⸗ 
meſſen der Ortlichkeit war eine Stelle aus einer Rapin'⸗ 
ſchen Idylle ), deren er ſich eben entſann, und die er 
uns in fragmentariſcher Zuſammenſtellung, zum Beſten 
gab. Ich kann dir, lieber Freund, dieſes zarte Gemählde 
der Natur unmöglich vorenthalten; ſo tief ſprach es mich 
an. Auch habe ich dir ja in dieſem Briefe eine Jeplle ver⸗ 
ſprochen; verſprochen auf dein eigenes ſchweigendes Begeh⸗ 
ren. Du kannſt dich demnach um ſo weniger beklagen, 
wenn ich mit den Worten unſeres Severus wieder be⸗ 
ginne: 


„Ferne von hier im Gebleg, da ſprudelt ein lauterer Spring⸗ 
quell 

Murmelnd hervor; du glaubteſt, gedrückt von dem träufeln⸗ 
den Felsſtein, 

„Weine die Nomph' und vol’ aus den Augen die lieblichen 
Thränen. 

„Drauf entpreft durch verſchied'ne Berſchlingungen wachſen die 
Tropfen 

Häufiger an, und wo durch die dunkelen Röhren der Grotten 

„Ausweg findet das Naß), da vereint die geſammelte Fluttz 
ſich, 

Unter den hohlen Geſtein, und beginnt ein Bächlein. Doch 
dieſes 

„Stürmt ins Thal, und treibt ſich im flüchtigen Wirbel hin⸗ 
unter. 

„Rings nun wandelt es ſchnell, den heimiſchen Blumen zu 
dienen, 

„Wuchernd an Naß; — ihm lohnen es auch die Nymphen des 
Waldes, 

„Reich mit Kränzen umſchmücken es auch anwohnende Hirten. 

Unter ſchilleendem Weidengeſträuch, an blumigen Wiefen 

„Zleht es vorben, hellſchimmernd mit überſeligen Wogen. j 

„Küplend betreibt es mit üppigem Trank der Endivie Nach⸗ 
wuchs, 

„Macht aufteimen das trockene Land, macht ſchneeig am 
Raine 

„Blühen die dornigen Schleh'n, macht grünen umher die Ges 
filde. 

„Oſt auch ſeinem Gtwog', annahen die Ninder zur Tränke, — 


„) In Rede ſtebendes Idyll befindet ſich in dem ſeltenen 
Büchlein: Renatı Rapivi e S. J. Eclogae etc. etc. Augusta 
Vindelicorum 1753. 8. p. 58 Eclogerom variarum J. Hivi, 
Es iſt ein ungemein treues, mit poctiſchem Mahlerſinn 
entworfenes und durchgeführtes Naturgemählde. Nächſtens 
e ich es vollſtaͤndig verdeutſcht der Prüfung vorzu⸗ 
egen. 
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apüpfen die Schaafe daher durch das Grab, und die Wäch⸗ 
ter der Schaaſe. 
aHerdengebloͤck umtsat ihm die Rain’, es erbrüllet das Berg ⸗ 
ö thal 
„Fernabhallend und klingen vom hirtlichen Horne die Wieſen. 
(Der Beſchluß folgt). 


Joanneum. Eilfter Jahresbericht 1822. 


(Beſch hu ). 


Die hohe Landesſtelle genehmigte den von der Geſell⸗ 
ſchaft unterſtützten Vorſchlag des Mitgliedes Erneſt Pfeffer 


denkmünze; dann Herr Jacob Obergmeiner zu Sb 
ding, jur Einrückung in das Gedenkbuch. 

Mit Ende dieſes Jahres weiſet die Geſellſchaftscaſſe, 
deren Einnahme bloß aus den freywilligen ganz um 
beſtimmten Bepträgen der Mitglieder befteht, nachdem 
alle laufenden Auslagen damit beſteltten wurden, einen Were 
mögensſtand aus von Bod fl. 4 kr. W. W. 

517 40 C. M. 
653 12. Oblig. 


Überblid des Ganzen. 
Die Wirkſamkeit des Joanneums unter den Aufpicien 


zur Benützung des bisher in den Murſtrom geführten Eloa, des erlauchteſten Stifters bezeugt es nun ins zweyte Decen« 
ckenunrathes der Stadt Grätz als Dünger für die Candwir⸗ nium, welche zahlreiche und wichtige Urkunden und Behel⸗ 
the, wodurch eine Unternehmung begünſtigt wird, welche fe durch die Bewerbung diefes Inſtituts für die Geſchichte 


für viele Städte, z. B. im Königreiche der Niederlande ſchon 
lange eine Quelle des Einkommens iſt. 

Von der Zeitſchrift: Verhandlungen und Aufſoͤtze, her⸗ 
ausgegeben von der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Steyer⸗ 
mark, ſind im Verlaufe biefes Jahres das VII., VIII., 
IX. und X. Heft erſchienen. 

Zugleich mit den beyden letzten Heften verließ auch dat 
Heft, welches den Perſonalſtand der k. k. Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft in Stepermark im Jahre 1823 enthält, die 
Preſſe. N 

Schmerzlich iſt der Verluſt, welchen die Geſellſchaft 
durch den Tod des hochwürdigen Abund, Prälaten zu 
Rein, Präſidenten⸗ Stellvertreter, und der beyden Herren 
Centralaus ſchüſſe, Anton Albert Freyberrn v. 
Mas con und Dr. Johann Nep. Neuhold erlitten 
bat. 

Zum Nachfolger bes Erſten geruhten Seine kaiſerl. Ho⸗ 
heit der durchlauchtigſte Herr Präſident einen der unterzeich⸗ 
neten Curatoren des Joanneums, Ignaz Grafen v. 
Atte m s, zu ernennen. In die Stelle des Anton Albert Frey⸗ 
herrn v. Mascon rückte das überzählige Mitglied des Cen⸗ 
tralausſchuſſes, Herr Cajet an Wanggo ein. Die durch 
Dr. Johann Nep. Neubold's Ableben erledigte Stelle wird 
in der künftigen allgemeinen Verſammlung beſetzt werden. 

Vor dem Schluſſe der diefjährigen allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung bielt die Geſellſchaft einige Mitglieder in Aner⸗ 
kennung ihrer um die Geſellſchaft ſich geſammelten Verdien⸗ 
ſte einer ehrenvollen Auszeichnung würdig. 

Dieſe find: Herr Chryſant Herburger, Hüt⸗ 
ten⸗ und Rechenverwalter in Hieflau. Herr Robert See⸗ 
ger, Anwalt der Stiftsberrſchaft Vorau, und Herr Jo- 
ſepb Weninger, Hammersgewerk zu Ainbach bey Knit⸗ 
telfeld, ſammtliche drey zur Betheilung mit der Geſellſchaftts⸗ 


des Landes zugeſloſſen find, und welch eine reiche Ausſicht 
an diplomatiſchen Bewerbungen ihr noch offen ſteht; ſie be ⸗ 
zeugt es, welch eine Fülle naturhiſtoriſcher Producte aus 
jedem Reiche der Natur der heimathliche Boden zu ſchauen 
darbiethet, und welch intereſſanten wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen das Vaterland ſeinen Schooß zu öffnen verſpricht; 
ſie bezeugt es, welch erfreuliche Reſultate das Zuſammen⸗ 
wirken einer an Zahl und Ausbreitung ſo großen Landwirth⸗ 
ſchafts geſellſchaft für die Cultur des Bodens und für die An⸗ 
ſtalten ſeiner fortſchreitenden Veredlung gibt; ſie bezeugt es 
endlich, wie mächtig die Überzeugung der guten Sache und 
die Evidenz der glücklichen Erfolge auf die Gemüther aller 
Freunde des Guten im Warerlande wirke, und wie die öͤf⸗ 
fentliche Theilnahme in eben dem Grade zunehme, als das 
Inſtitut ſelbſt den Zweck der Vervollkommnung in allen ſei⸗ 
nen wiſſenſchaftlichen und praktiſch gemeinnützigen Zweigen 
verfolgt. . 

Die Überzeugung, was für die hiſtoriſche Ehre und 
bürgerliche Wohlfahrt des Landes geſchehen kann, die Kennt⸗ 
niß von der Kraft und dem Gemeingeiſte der Bewohner, 
und die uͤberſchauung deſſen, was noch des Guten zu wir⸗ 
ken übrig it, lag fo lebendig in der Seele aller Theilneh⸗ 
mer an dieſem Inſtitute, daß ihnen unſer Vaterland für 
ihre Beharrlichkeit in der liebevollen Pflege des bereits Be⸗ 
ſtezenden nicht genug danken kann. . 

So wie nun in eilf Jahrsberichten die ganze Geſchich⸗ 
te dieſes Inſtitutet mit feinem Beginnen, Weiterſchreiten 
und Einwirken in das wiſſenſchaftliche, artiſtiſche und öco⸗ 
nomiſche Intereſſe des Landes vorliegt, fo hat man die zur 
verſichtliche Hoffnung, in denen folgenden das Weiterſchrei⸗ 
ten und das Befeſtigen des bisher Geſchehenen und die gu⸗ 
‚ten Erfolge darſtellen zu können. Wenn auch unfer Inſti⸗ 
tut langſamen Schrittes fortſchreitet, ſo glauben doch die 
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jenigen, welche mit der Leitung aller feiner Zweige beauf⸗ Eben dieſer ungariſche Künſtler lleferte in dem 12. 
tragt find, mit Beruhigung ſich ſagen zu können, daß es Bande des Tudom. Gpüjtemény 1819, von der Mahlerey 
nie ſtille geſtanden, ſondern nach feinen Kräften gewirket und deren Werthe; wie auch in dem 10. Hefte, 1621, über 
babe, und fortgeſchritten ſey, daß fie aber zugleich nie den den Unterſchied zwiſchen Mahlerey und Plaſtik ſehr gut ge⸗ 
Standpunct aus den Augen verloren, in welchen es durch ſchriebene Aufſätze. 
die von Seiner Majeſtät Unfern allergnädig⸗ Durch dieſe wünſcht er nicht ſowohl eine gründlicher 
fien Herrn und Kaifer deſtatigte Stiſtungturkunde Kenniniß in der Beurtheilung der ſchönen Künſte unter denlün⸗ 
geſtellt wurde, und ſich ſtreng an die Vorſchriften gehalten garn zu verbreiten, als für diejenigen jungen Leute, welche in 
haben, ohne welche kein planmäßiges Wirken, keine Ord⸗ ſich ſelbſt Neigung zu den bildenden Künſten fühlen, Anweiſung 
nung, kein Gedeihen fegn könnte. zu geben, auf welche Art fie nach Wien — da im ganzen Ge⸗ 
Die Curatoren des Joanneums: diethe des ungariſchen Reichs noch keine Akademie der bil⸗ 
Ignaz Graf von Attems. denden Künſte exiſtirt — in die gedachte Akademie kommen 
Gotthard, Abt zu Admont. konnen, in wie ferne fie ſich dazu vorzubereiten haben, wat 
Johann von Kalchberg. fie dort alles gut eingerichtet finden werden. 
B. P. erſcheint hier mit einer fhönen Gluth für feine 
. Kunſt, es beſeelt ihn ein geläuterer lobenswerther Patrio⸗ 
Correſpondenz⸗ Nach richten. tismus, daß doch auch feine Nation in der Ausübung der 
Peſth. — Überfiht der zweyten Jahreshälfte der ungas fhönen Künſte nicht zurück bleiben möge. Wie wohl es fel« 
riſchen Zeitſchrift: Tudomänyos Gyüjtemeny von ten ift, einen Mahler zugleich als guten Stpfiften anzutrefs 
1822. Peſt h, bey Trattner. fen, weil die Meiſten nur ior Augenmaaß ausbilden und 
(Beigtuf). ihre Geſchicklichkeit mehr in Führung des Pinſels als der 
Feder erſcheint, fo findet man hier in B. P. zugleich einen 
3. Ginise Bemerkungen von dem augeriſcen ann, der ſeine Nationalſpracht, obwohl fie bisher zu ſolchen 
Rönige Zäpolpa Janos, geſchrieben von Velen⸗ 5 
eden 94300. Abhandlungen wenig angewendet war, richt paſſend zum 
Alles dasjenige was in dieſer hiſtoriſchen Abhandlung Ausdruck feiner Kunſtterminologje anſchmiegen kann. 
von gleichzeitigen und fpätern Geſchichiſchreibern für und mie v. Die fe pellende Ouelte im Biharer⸗ 
der Zäpolga angeführt zuſammengeſtellt iſt, hier der Reihe tat, von Väfärchelpi 34 not. 


nach zu betrachten, liegt außer dem Kreiſe dieſer Anzeigen. Diefe merkwürdi 
: 3 ; 5 ge Quelle befindet ſich auf dem Boden 
Velenczey Janos gibt ſich nicht im Minde ſten die gelehr⸗ der Vosköer⸗ Herrschaft nächſt einem waläachiſcen Dorfe, 


te Miene eines Geſchichtſchreibers, will aber von ſolchen das Kal ; R , 8 
12 . 2 ugyer heißt. Die Wallachen nennen die Quelle peri⸗ 
alle Quellen recht fleißig durchgeſucht wiſſen, und erklärt es phraſtiſch: ungye szuenße pa. 


kräftig, daß die Benutzung detſelben ja immer geſchichtliche 

8 eit 6 e on Madksther e Dat Waſſer verfiegt und erſcheint in einer großen Quantis 

leriſcher Verdreher könne ſich keine Achtung erwerben. tät hier binnen 24 Stunden einige Maßl. Als Waſärhelpi 

III. Von deu unmöglichen Wurzeln: Radices im- Janos, ſeiner Erzählung nach / zu der Quelle ſic führen 

possibiles, imaginarine Von Gpörp Sandor, In- ließ und dort ankam, fand er in dem Becken kein Waſſer, 

genleur. nach 7 Viertel Stunden börte er aber ein großes Getöſe 

Dieſe klar geſchriebene mathematiſche Unterſuchung läßt zwiſchen den Klippen und das Waſſer ſprudelte mächtig here 

von dem geſchickꝛen in feinem Fach fehr beleſenen jungen Györg vor, fo daß es in anderthalb Minuten anderthalb Schuh 

Sändor manche nügliche mathematiſche Werke im Ungari⸗ doch angewachſen war. Nach drittehalb Minuten ver⸗ 

ſchen, erwarten. N ſiegte aber die Quelle wieder, doch ſchoß ſie nach 16 Mi⸗ 

IV. Lehrmethode der Akademle der bildenden nuten eben fo wie vorhin heraus. Das Waſſer iſt ſehr rein, 

Sünſte in Wien, und Anleiteng auf weldem We, kalt, gut zum trinken. Die wallachiſchen Führer behaupte⸗ 

gr man fid zu einem guten bildenden Rünfler ten, daß die Quelle auch mediciniſche Kraft habe, nachdem 

vorbereiten Bönne viele ihre Wunden und Fußſchmerzen, auch Krätze dort ſich 

Von B. P. (wahrſcheinlich iſt dieſer B. P. Balkaß geheilt hätten. Da Väſärbelyi Jänes nur aus Curiofinis 

Pal der geſchickte ungariſche Mahler), der jetzt in Erlau fie beſichtigte, äußert er feinen Wunſch, daß die Quelle 
lebt, und ſich in Wien gebildet hat, wohl auch chemiſch unterſucht werden möge, 


Comi-⸗ 


WE. Kurt Bebenshrrhreibung des Thales, von zum Superintendenten der reformirten Gemeinden jenfeits 
ö Suentgyörgyi@ellört. der Theiß mit großer Stimmenmehrheit erwählt worden feg; 
Dieſer Biograph denkt ſich feine Conſteuetionen im Kopf fo wie Kolmär Josef ein eifriger philoſophiſcher Schriftſtel, 
Lateiniſch aus, und ſchreikt ungariſch. Und das iſt wohl nicht ler an die Stelle des verſtorbenen gelehrten Katona Mihäly 
ricptig. ' zum Tractus Senior der Reformirten in Komorner - os, 


B. Fittratur. mitat befördert. 


I. Jnländiſche. 
Recenfionem 
Praecipuum atque fundamentalem in Neutonia - 114. Adelchi, Tragedia di Alessandro Manzoni, Biilano 1883. 
n motuum planetarum theoria errorem pluribus Herr Manzoni, ein Edelmann von Mayland, und Verfaſſer 


N . F » + des beliebten Trauerſpiels, Conte di Carmagnola, beſchenkr 
demonstrat argumentis Georgius Juranits, Pesthind, das Publicum eben mit einte neuen dramatiſchen Production 


Typis Joannis Thomae Trattner 1818. N N die Adelchi betitelt if. Der Dichter if ohne Zweifel der erſte 
Der ſich nennende Recenſent Sebeftyen GAber Tragiker Itallens neutrer Zelt. Seine Erzeugniſſe baden eins 
überzeugt feine Leſer recht gut, daß Juranits die Newio- große 5 - . —_— erregt, um 9 mebr, 
Dr ni 8 als man ihn für den mpen der romantiſchen Schule, 
nianiſche Lehre wohl aid e * der Tragödien anfleht, die in ganz Eurspa Beyfall finder, 
„II Aus ländiſcke iteratur⸗ Frankreich ausgenommen, wo man nur verſtohlta die Ber 

1) Urtbeil einiger ausländiſcher Journale Über das fer oder Zuſchauer um eine Täuſchung von Zelt- und Orts 
Tudomänyos Gyüjtemeny: Es wird dasjenige, was im Einheit bringen kann, well — ein gewiſſer Bolleau den 


„ 5 Ariforeleg— nicht erebt verſtenden bat! — Die 
Heſperus XXVIII. Bono, III. Heft 1922, Nr. 15 — 15 Sande a Ae entwirft e Wb enen ab ebene er 


Beplage Nr. 9 14, Heſderiden Nr. 3, Handbibliothek mabide von dem Fall der longobardiſchen Donaſtie unter Des 
Mr. 4, über das Tudomänyos Gyüjtemeny erſchienen iſt, ſiberias, dem lezten Kona der Lombarden, den Carl der 
mitgetheilt. x Große 174 überwand, und von dem letzten Dulden und dem 

2) Anzeige der Recenfion der ungariſch n Geſchichte Tode Grmengarda’s, der Tochter Defldertus, und des von Carl 


A 3 2 ee fo, dem Großen verſchmabten Weibes. Diefe tief gekrankte Furſtiun 
des Prof. Nagy in den Gottingiſchen Anzeigen Das hi 0. 7 8 


riſche Werk führt den Titel: Historia pragmatica Regni nac Brescia jurüd gezogen, wo die in Gisſamkelt und Berrüb 
Hungariae, proposita in usum Auditorum a Paulo niß eine kurze Zeit lebte, und dann in das Brad ſauk, als Opfer 
Nagy, in Regis Scientiarum Academia, M. Vara- eines Gatten und Heiden, den ſie anbetbete. 
diensi Historise Universalis et Pragmaticae R. Hung, Die Tragödie bat ihren Nagmen von Adelcht, Defiderius 
p. C. u Sohne, einem kühnen und patttotiſchen Kämpfer, der bey der 
Prof. P. * Bertbeidiaung von Verona tödtlich verwundet wird, und ia Bes 
C. Literariſcher Anzeiger und dermiſchte Nachrichten. 5 = gefangenen Vaters und Carls des Großen feinen 
et N Geiſt aufgibt. 
a) Der Selbſterklarung des Pap Jüsef iſt eine kräftige Der Hauptvorwurf, welcher dleſem Traueripiele gemacht 
Note beygeſetzt, daß die Profeſſoren des Preßdurger evans werden kann, iſt die Einformiateit der Geſchichte, der Mangel 
i Gomnaſiums die Cultur der ungariſchen Sprache an Bermidlung,, die Gewißbeit, in welcher wit in Bezug des 
een i 7 3 ſollen ’ Sciejals der Hauptperfonen ſind. Wir fehen vom Anfange am, 
doch fleißiger g BR N icden deb Diele unslügtic, und ihr Thun ene allen Grtela in; 
b) Das Bepipiel in der Errichtung eines magvariſchen Bedauern if daber obne jede Devmicung von Hoffnung. 
Theaters des löblichen Stublweißenburger⸗Comitats aufge: die vorberrſchende Wirkung, welche das Trauerſpiel auf uns 
ſtellt, daß auch in Peſtb ein ſtedendes ungar:ſches Theater macht. Die Eompofition iſt aber voll von edlen und erhabenen 
errichtet werden moge. Dieſer Artitel iſt von Preprliezay Ideen, und rei au eckt poetiſchen Stellen, Jeraer iſt zu ta · 


. * „ deln, daß der Dieter oft zu chetoriſch beredt iſt, und Umfchreis 
Samuel, der auch in dieſer Angelegenheit (dom öfters mir bangen teln und giech& aegrasbelkate Perleben Dann erftin« 


Ehren aufgetreten iſt. „ aden läßt, wo die halditumme Sprache der Leidenſchaft gehört 

c) Anzeige, daß der gelehrte Profeſſor Szlemenics werden fol. Dieſer Nebler, der in einer alot zweckmäßig ans 
pal (der eben jetzt das ungariſ de Privat- Necht in ungari⸗ gewendeten Liebe zum ſchönen Stole, und in der Furcht, pro- 
(ter Sora be beransaibt), zum Benfiger der Gerichtstafel ſaiſch zu ſeyn (deun es gebört viel Muth dazu, es zu wagen, 


ö 5 natürlich zu fenn), feinen Grund bat, belnat etwas Gejmunges 
vom Preßburger⸗Comitat ernannt, und der gelehrte Pros neh, und eine geile Kälte in die leidenfhafundilen Ebenen, 


fefor Budai Esaias, als ein von feinen biſtoriſdden und Hr ein Umſtand, den die Bewunderer der frangöfliben Tragodie 
tetär - geſchichtlichen Werken ruhmlichſt bekannter Mann, loben, der aber den Freunden der Natur, Epatipeare's und 


Unterhaltungs-Lite ratur. 
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Schillers unnatürlich und dramatiſch erſcheint. Ungeachtet dies 
fer Fehler wagen wir zu behaupten, daß Adelcht zu den beſten 
dramatiſchen Erzeugniſſen gebört, die in den letzten Jahren im 
ſüdlichen Europa erfhienen And. Die Kraft der Gedanken, die 
Tiefe und Janigkeit des Gefühle, die erhabene würdige Spra- 
che, und dle Einfachheit der Compoſttion find ſchoͤne und ſelte ⸗ 
ne Zierden eines dramatiſchen Werkes neuerer Zeit. Der Dies 
ter hat die Feſſela der Einheit der Zeit und des Ortes muthig 
gebrochen. Die Dauer der Begebenheiten umfaßt in feiner Tra- 
gödte drey Jahre, und die Scene ſplelt im Aufange zu Suſa, 
am Fuße der Alpen, dann zu Brescia und endlich in Verona 

Unter den gelungenſten Stellen dieſes Trauerſpteles nennen 
wir die im zwevten Atte, wo Mantino, der Catl dem Großen 
feine Dienſte anbietet, feine Armee durch einen Bergpaß zu 
führen, eine ſehe beredte und mahleciſche Beigreibung feiner 
einfamen Wanderung durch die wilden und fürchterlichen Oden 
der Alpenhöhen gibt. Ferner, zwiſchen dem dritten und vier⸗ 
ten Acte der glanzende Chor, der die Schrecken des Krieges 
mahlt. Eine Scene im vierten Akte, in dem Kleſter St. Sal⸗ 
vater, wo die verſchmähte Ermengarda bort, daß Carl der Bros 
he eine andere Prinzeſſinn geehligt hat, iſt erhaben pattetiſch 
und ergreifend ausgeführt, und beweiſt, wie herrtich ſich Mans 
zont's Geiſt aufſchwingen kann, wenn er sd wagt, natürlich 
und einfach zu ſeyn. 

Ein franzöjifcher Literator, Herr Faurial, gibt nächſtens 
eine Überſetzung der zwey Trauerſpiele Nanzont's, der Graf 
vou Catmagnola und Adelcht's, denen er eine Abhandlung uber 
das Verhaltuiß der claſſiſchen und tromontiſchen Schule auban⸗ 
gen wird. Die Zeit, darüber in Frankreich zu ſorechen, iſt gut 


baue Schwedens kennen zu lernen. Er bereidte hierauf 
Deutſcland, Frankreich und die nordametikanl⸗ 
ſchen Staaten, letztere in Aufträgen feiner Regierung für 
Staatszwecke. Nach feiner Rückkehr beſuchte er gegen das Ende 
des Jabres 1784 auch England. Dieſe Reiten weckten in ihm 
den Vorſatz zur Vervollkommnung der ſchwediſchen Bro 
graphie und Statiſtik, welche ihm in Vergleich anderer Länder 
noch weit zuruck ſchien, thätig zu ſeyn. Die aaf feine Koſten 
veranſtalteten Beobachtungen und Uaterſuchuagen ſetzen ihn bald 
in den Stand eine verbeſſerte Karte von Weſtbothnien 
und Lappland herauszugeben. Dieß war der Anfang jenes 
großen, geographiſchen Unternehmens, welchem er fünfzehnlätz⸗ 
tige Anstrengungen und einen großen Theil ſeines Vermögens 
geoplert halte. Da nach Herausgabe der erıten 16 Blätter feine 
Geldmittel erfhopft waren; fo mußte er leider! die weitere 
Fortſetzung einer Geſellſchaft überlaſſen, behielt aber die Ober ⸗ 
leitung und brachte fo glücklich den großen Atlas von Schwe⸗ 
den zu Stande, ein bleibendes Denk mahl feiner. Liebe zur 
Wiſſenſchaft und zum Vaterlande. Bey den hierzu von ihm uns 
ternommenen Vorarbeiten und Unterſuchungen lernte er Die 
Armuth der Bewohner des nördlichen Schwedens kennen, 
und ſogleich war fein Entſcluß gefaßt, ihnen durch Benützung 
der Eiſcnecze, wovon in jenen Gegenden großer Überfluß iſt, 
neue Subſifſenzmitel zu verihaffen. Drey Hochöfen wurden in 
Botbnien erbaut, Straßen angelegt, die Vaſſervetbindun⸗ 


gen erleichtert, Coloniſten angeſiedelt und and urbar gemacht. 
Alles auf Baron Permelins Koſten. Aber man unterſtützte 


ihn nicht. Zufällige Hinderniſſe hemmten die weitere Ausfühs 
rung. Der Meufchenfreund hatte abermahls fein ganzes Ver⸗ 
mögen geopfert. Er mußte feine Güter Andern abtreten. Sein 
einziger Lohn war eine Medaille, welche der Adelsſtand ihm zu 
- Ehren prägen ließ, mit folgender Aufſcheiſt: Hermelin von 

5 feinen Mitbürgern und Freunden dargebracht, 
M 1e elde n. well er uns unſer Vaterland beſſer kennen lehr⸗ 

Das vierte Säkularfeſt der Erfindung der Vuchdrucker⸗ te und eine Wüſteney bevölkerte. Die Akademie der 
kunſt zu Harlem, if nun, nach Antrag des Verlchtes der dazu Wiſſenſchaften zu Stockholm nahm ihn 1771 zu ihrem Mit⸗ 
niedergeſetzten Commiſſion, von der königl. nſederländiſchen gliede auf. Mit feinem Kopf und Beutel unterſtützte er aufs 
Regierung auf den 10. July anberaumt. Van der Palm wird bereitwilligſte alle ihre Unternehmungen. Die Oberleitung der 
es mit einer Rede eröffnen. An demſelben Tage wird im Stadt ſchwediſchen Bergwerke legte er 19158 nach vier und fünfzig⸗ 
Park eln Deukſtein mit einer zu Ehren Lorenz Coſters lau- jähriger Dienſtleiſtung nieder. Man ließ ihm nicht nur feinen 
tenden Inſchtift geſetzt werden, Die erſten Anfänge der Kunſt, ganzen Gehalt, ſondern die Stände bewilligten ihm noch eine 


gewahlt, und Herrn Faurtals Talente verſprechen wenigſtens 


i icht einfeitige Anſicht von dem Gegenſtande. 
n 0 ’ Dr. Adrian. 


in Holztofeln eingegrabene Lettern, und das darnach gedruckte 
Buch: Des spiegel van onze zalighey (Spiegel unferer Seligkeit) 
werden noch in einem ſilbernen Käſſchen aufbewahrt. Es befin⸗ 
det ſich unter der Aufſicht mehterer Rathsherrn, deren jeder el 
nen verſchledegen Schküſſel zu dem Gemach Hat, in welchem es 
fleht. (Rev. eucyel. Avril 1823). 


Samuel Guſtar Baron von Herm lin war einer der 
verdlenteſten Männer Schwedens und einer der größten 
Menſchen freunde, geboren 1744 zu Stockholm, wo fein Bas 
tet die bohrt Würde eines Reichs raths bekleidete. Er widmete 
ſich dem Bergbau, und ſuchte zuerſt die vornehmſten Gruben⸗ 


Zulage von 1000 Thlrn. Weit ärmer verließ er feinen Poſten als 
er ihn angetreten; aber mit dem Bewußtſeyn viel Gutes auf 
demſelben geſtiftet zu haben. Den 4. May 1820 raubte ihn der 
Tod dem Vaterlande, den Wiſſenſchaften und feinen Freunden. 
Die meiſten ſeiner Auffätze findet man in den Abhandlungen 
der ſchwediſchen Akademie. Beſonders daraus abgedruckt wur⸗ 
den: 1) Über das Schmelzen der Kapfererze. 2) Über die Bes 
nutzung der in Schweden brechenorn Steinarten. 3) Über dle 
Hülfs quellen für mehrere Provinſen Schwedens. 4) Tabel. 
len über die Beförderung der Induſtrie Bothniens. 5) Ver⸗ 
ſuch einer mineralogiſchen Beſchreibung Lapplands und 
Weſtbothulens. 6) Mineralogiſche Karten über Süd 
Schweden. (Bulletin des Sciences). 


Redacteut: Joſeph Freyherr von Hormayr. = Verleger: Franz Härter — Gedruckt bey Franz Ludwig. 


f 


Geſchichte, Statiſtik, 


Literatur und Kunſt. 


Montag den 4. und Mittwoch den 6. Auguſt 1823. 


nnr „„ „re. ( 93 und 94 ) DEE TTS EEE rer 


Die Sclaven der deutſchen Völker. 


Di. immerwährenden Fehden der deutſchen Stamme um 
ter einander, ihre Kriege gegen die Römer verſchafften jenen 
eine große Menge Gefangener. Wohl mochten dieſe oft ge⸗ 
blutet haben im Kreiſe heiliger Eichen, oder durch Mangel 
an Lebensmitteln — eine gewöhnliche Folge der deutſchen 
Verheerungszüge — aufgerieben worden ſeyn: aber die Be⸗ 
trachtung des Nutzens dienender Perſonen, über deren Kräͤf⸗ 
te, Gut und Leben man nach Willkühr verfügen durfte, 
die erfahren in Gewerben manche Annehmlichkeit des Le⸗ 
bens zu bereiten verſtanden, und die Deutſchen des verhaß⸗ 
ten Ackerbaues überheben konnten, führte gar bald die Scla⸗ 
verey durch Kriegsgefangenſchaft bey den Germanen ein. 
Schon Livius erzählt, daß die Cimbern und Teutonen, als 
le Roms Heere aufrieben, eine große Anzahl römiſcher 
Krieger in die Sclaverey ſchleppten. „Wie viele Männer von 
glänzender Geburt, welche durch Kriegsdienſte die ſenatori⸗ 
ſche Würde zu erlangen hofften, wurden in der varriſchen 
Niederlage vom Blüde darnieder getreten, der eine zum 
Hirten, der andere zum Haus wächter von den Deutſchen 
gemacht!“ — klagt Seneca in ſeinem ſieben und zwanzig⸗ 
ſten Briefe. Vierzig Jahre ſpäter erlöfte Pomponius, der 
Beſieger der Katten, römiſche Krieger, die in jener ber 
rühmten Schlacht gefochten hatten, aus deutſcher Sclave⸗ 
rep. Auch Tacitus beſtötigt das Beſtehen der Sclaverey 
bey den Germanen, indem er erzählt, daß fie ſich derſel⸗ 
ben nicht wie die Römer zur Verrichtung häuslicher Dien⸗ 
fie bedienten, ſondern jedem feinen Grund und feine Hütte 


-"einräumten. Zwar hielten Kaifer wie Marc» Aurel, Seve⸗ 


rus, Aurelian, Probus, die Deutfhen in Zaum, aber wenn 
ſelbſt unter der Doppelregierung des ſtaatsklugen Dioecletian 
mit dem tapfern Maximinian die Sachſen unausgeſetzt die 
galliſchen und brittiſchen Küſten plünderten, nordiſche See⸗ 
räuber Sicilien und Afrika verheerten; wie muß nicht die 


Zahl der Sclaven in Deutſchland zugenommen haben, als 
das morſche Gebäude römiſcher Herrſchaft auf den Schultern 
entmannter Weichlinge ruhte, und endlich ganz zuſammen⸗ 
ſtürzte 1 Als dieſe reiche Quelle der Sclaverey verſiegt war, 
oͤffnete ſich eine andere in den Vertilgungskriegen, welche 
die Deutſchen unter einander führten. So vernichteten bie 
Franken unter Chlodwig durch die Schlacht bey Tolbiacum 
A. D. 491 das Reich der Allemannen, entwaffneten die 
ganze Bevölkerung, und verdammten ſie zur Sclaverey. 
Die Sachſen, nachdem fie gegen die Chauter, die Botuc⸗ 
tuarier, ja ſelbſt gegen die Franken unter Chlotar an der 
Weſer ſiegreich fochten, wurden endlich von Carl dem Gro⸗ 
ßen nach einem dreypßig jährigen Kampfe unterjocht, und ein 
großer Theil des ſächſiſchen Volkes zuerſt im Jahre 794 
dann Bos in Maſſe nach Belgien und Frankreich abgeführt. 
Endlich vermehrten die Kriege gegen die Ungarn und Sla⸗ 
ven in Deutſchland die Anzahl der zu Sachen herabgewür⸗ 
digter Menſchen. Daß Kinder der Sclaven wieder Sclapen 
waren, ergibt ſich aus der Natur der Sache, aber auch 
freye Deutſche konnten entweder willkührlich, oder aus Stra⸗ 
fe Sclaven werden; fo verordnen die allemanniſchen Ges 
ſetze, daß ein Senntagsſchänder, beym wiederbohlten Brs 
tretungsfalle zur ewigen Sclaverey verdammt werden ſoll, 
und die Capitularien Carls des Kahlen vom Jahre B64 be⸗ 
fehlen, einen Menſchen, der ſich zur Zeit der Hungersnot 
verkaufte, für Geld wieder frey zu laſſen. Demnach wurde 
man auf vier Arten Sclave, durch Kriegsgefangenſchaft, 
durch die Geburt, freywillig und aus Strafe. 

Chlodwig, der Überwinder der Allemannen, verſchenk⸗ 
te dieſe theils an die Kirche, theils an feine Franken, theilt 
behielt er fie für feine Domainen; daher entſtanden in Ber 
ziehung auf die Perſonen, welche Sclaven beſaßen, dreg 
Arten derfelben: Königliche oder Fiſkales; Sclaven der Kir⸗ 
che, auch Gottesleute, Altarleute, Kloſterleute genannt 
und Privatſclaven, die zuweilen unter der Benennung der 


Aldienen vorkommen. In Bezug auf die Verrichtungen der 
Scladen, gab es Caſales, welche der Scholle anklebten, 
und Miniſteriales, auch Gaſindes geheißen, die zu häus⸗ 
lichen Dienſten gebraucht wurden. Üderdieß erhielten die 
Sclaven von der Gegend, aus der fie kamen, oft nach der 
Art ihrer Erwerbung verſchiedene Rahmen, als: Albaner, 
welche Sachſen geweſen zu ſeyn ſcheinen, die, bevor Carl 
der Große fie ihrem Lande enttiß, an der Elbe wohnten; 
teſtamentariſche Sclaven; Poenalſclaven u. a. m. 

- Ein eigenes Unterſcheidungszeichen trugen die Sclaven 
bey den alten Deutſchen kaum, außer man wollte gelten 
laſſen, daß die Germanen, welche nach Tacitus lange Haa⸗ 
re für die Zierde des Mannes hielten, dieſes Schmudes 
ihre Sclaven beraubten, wenigſtens, wie der genannte Rö⸗ 
mer andeutet, die Sueven. Was die Franken betrifft, fe 
befahl ihnen Chlodwig, ſich die Haare wachſen zu laſſen, 
fie aber den befiegten Galliern zum Zeichen der Zclaverep 
wegzuſchneiden. Auch die durgundiſchen Geſetze verdiethen 
einem flüchtigen Sclaven die Haare zu ordnen, damit er 
ſich nicht etwa für einen Frepen ausgede. Überhaupt galt 
es für ſchimoflich, die Haare zu verlieren, denn die longo⸗ 
bardiſchen Geſetze verordnen, dem Mithelfer eines Ver— 
ſchwornen die Naſe aufzuſchlitzen und die Haare abzuſchee⸗ 
ren, und die Franken beraubten jene merovingiſchen Prin- 
zen, denen fie die Hoffnung zur Thronfolge benehmen woll⸗ 
ten, ihter langen Haare. Auch dann noch, als ſich Scla⸗ 
ven und Freye ohne Unterſchied die Haare wachſen ließen, 
war der Verluſt derſelben eine ſchändende, knechtiſche Stra— 
fe. Die Geſetze der Longodarden beſtrafen ein und dasſelbe 
Verbrechen bey den Frepen mit Geld, bey den Sclaven 
mit dem Verluſt der Haake, und Ludwig der Fromme ſetzte 
feſt, jenem Sclaven, der einen Wald anzündet, ſolle fein 
Here peitſchen und ihm die Haare abſchneiden laſſen. — 
Einer eigentlichen Sclaventracht jedoch, wie ſie dey den 
ſtolzen Romern geſetzlich eingeführte war, erwähnen die 
deutſchen Geſetze an keiner einzigen Stelle. — 

Wenn die deutſchen Völker die Sclaven auch nicht mit 

der ausgeſuchten Glauſamkeit behandelt baben mochten, wie 
die Romer, fo lebten tod dieſe Unglücklichen rückſichtlich ih: 
rer Perſon, ihrer Kräfte, ihrer Handlungen und ibres Ei⸗ 
genthums in dec drückendſten Abhängigkeit don ihren Herren. 
Der Sclave war volles Eigenthum feines Gebiethers, 
dieſer konnte ihn todten, verſchenken, vertauſchen, verkau⸗ 
fen und verpfanden, wie es ihm beliebte. Wenn die alles 
manniſchen, froͤnkiſchen, longobardiſchen und burgundiſchen 
Geſetze von Tödtung oder Verwundung eines Sclaven ſpre⸗ 
chen, meinen fie immer den eines Andern, und berückſichti⸗ 


gen nur den Verluſt des Herrn, nicht das Leben oder Fer 
den des Sclaven. Erſt die Capitularien der fpäteren frän« 
kiſchen Könige mildern dieſes f Treckliche Recht, aber ſo mit 
Einfhräntung, daß der Mörder nur dann ſtraffällig war, 
wenn der Stlape unter feinen Händen ſtarb, wenn er aber 
die Mißhandlungen drey Tage überlebte, frey blieb. Selbſt 
Ludwig der Fromme verordnete nur, wer ſeinen Sclaven 
ohne Wiſſen des Richters tödtete, folle extommunicirt, 
und mit zwepjähriger Pönisen; belegt werden. Durfte man 
die Armen ungeſtraft tödten „ wer ſchützte fie vor Miß⸗ 
handlungen? Da alle Geſetze der deutſchen Völker jede Art 
von Veräußerung der Sclaven geſtatteten, wer hinderte, 
daß Kinder von ihren Altern, Gatte von Gatten getrennt 
wurden! Ja ſelbſt die Keuſchheit des Ehebettes der Scla-⸗ 
ven war wenigſtens für die Brautnacht nicht gefichert. 

Die Sclaven wurden nach Tacitus von den alten Deut⸗ 
ſchen zum Ackerbau verwendet; ſie bekamen Grund, Haus, 
Lebensmittel und nothdürftige Kleidung, die Ernte aber 
gebührie dem Herrn. Erſt fpäter benützten die Deutſchen, 
nach dem Bepfpiele der Römer, ihre Sclaven zu häuslichen 
Dienſten und die allemanniſchen ſowohl als fränkiſchen Ges 
ſetze erwähnen derſelben als Waffenſchmiede, Stallknechte, 
Jäger, Schuhmacher, Kleidermägde ıc. Was ein Sclave 
zu leiſten vermochte, leiſtete er urſprünglich nicht ſich, ſon⸗ 
dern ſeinem Herrn, der zu Nichts verpflichtet war, als für 
detzſelben Unterhalt zu ſorgen. Kriegsdienſte jedoch wurden 
von den Sclaven nie gefordert, nur Freye wurden deren 
würdig geachtet, nur fie hatten das Recht, Waffen zu 
tragen. 

Auch die übrigen Handlungen der Sclaven waren auf 
mannigfaltige Weiſe deſchraͤnkt und erſchwert. Heirathen 
durfte ein Sclave nur die Hausgenoſſinn feines Herrn. Hätte 
er ſich erkuͤhnt, ohne Wiſſen oder Willen des Herrn ſich mit 
einer Fremden, Freyen oder Sclavinn zu verbinden, muß⸗ 
te er nach dem ſaliſchen Geſetze, 120 Pfennige zahlen oder 
120 Streiche dulden. Der Eigenthümer der Magd konnte 
nach den weſtgotbiſchen Geſetzen fie und ihre Frucht vindici⸗ 
ren. Jener Vertrag, wodurch zwey Herten ihren Sclaven 
wechſelſeitige Heitathen geſtatteten, hieß der Zoub, wel⸗ 
cher zuweilen unter der Bedingung des Wechſels d. i. daß 
fi der eine Herr den älteſten Sohn, der andere die Alteſte 
Tochter zueignen konnte, oft aber auch unter dem Zuge⸗ 
ſtändniß, daß die Magd ſammt ihrer Frucht in die Gewalt 
des fremden Herrn kommen ſolle, abgeſchloſſen wurde. — 
Hätte ſich ein Sclave erdreuſt 't, eine Frege zu heirathen, 
wurden nach den burgundiſchen Geſetzen kepde getödtet, 
nach denen der Longobarden aber, hatten tie Altern die 
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Gewalt, entweder die Tochter zu tödten, oder fie in die Münze. Dieſe geſchah nach den ſaliſchen Geſetzen , indem 
Sclaverep zu verſtoßen. Gelinder waren die allemanniſchen man den &claven vor den König führte, welcher ihm die 
Geſetze, nach welchen die Freye, welche einen Sclaven ge⸗ Münze, die er in der Hand bielt, aus derſelben ſchlug. 
ehlicht hatte, in fo fern weder drey Jahre verfloſſen waren, Dadurch wurde der Sclave frey, und der König fein Schutz⸗ 
noch fie ſich in dieſer Zeit einer knechtiſchen Arbeit unterzo herr. Die Freylaſſung durch vier Hände und 
gen hatte, ſich ſcheiden konnte laſſen, widrigens fie ihr Erb⸗ vier Wege. Dieſe erfolgte nach den longobardiſchen Ges 
recht verlor, und ſammt ihrer Frucht unter die herriſche Ges ſetzen, wenn man vier Zeugen berief, deren der Erſte den 
walt des Gebiethers ihres Mannes kam. Ja nach den Ge, Sclaven bey der Hand nahm, ihn dem Zweyten, dieſer dem 
fegen Friedrichs Bardaroſſa, folgte die Geburt der perſon⸗ Dritten und der dem Vierten zuführte, ihm die vier Wege 
lichen Eigenſchaft der Mutter, wornach ſelbſt, wenn ein zeigend und erflärend, er könne nun frey in alle Welige⸗ 
Freyer eine Sclavinn beirathete, alle Kinder Sclaven ger genden gehen. Zu dieſer Freylaſſung per Hantradam for- 
worden wären. — Sclaven durften gegen keinen Mann dern die Capitularien Carls des Großen 12 und andere Ger 
edler Geburt oder gegen ihre Herten außer dem Falle des ſetze gar 14 Hände. Die Freplaſſu ng durch Waf⸗ 
Hochverrathes klagen. Zeugniß abzulegen war ein Prärogativ fenanlegung, durch Urkunde, durch Teſta⸗ 
der königlichen Sclaven ‚und nach einem Zugeſtändniſſe König ment, für Geld bedarf keiner Erklärung. — Beſondere 
Ludwig VI. von Frankreich auch der Kirchenſclaven. — Die Veranlaffungen zur Freylaſſung, waren: die Annahme der 
Strafen der Sclaven waren weit ſchwerer als die der Frepen. chriſtlichen Religion, in Frankreich die Geburt eines Prin- 
Ein Sclave verletzte die Keuſchheit einer Dame durch die zen, große Verdienſte und ausgezeichnete Geiſtet gaben. — 
Berührung ihrer Kleider, und mußte dem beleidigten Vater Die zweyte Hauptart der Freylaſſung wider des Herrn Wil⸗ 
oder Gatten zur Beſtrafung übergeben werden, während der len hatte Statt 1) nach den weſtgothiſchen Geſetzen, wenn 
Frepe ſelbſt für die verübte Schandtbat nur eine Geldbuſſe der Sclave einen von ſeinem Herrn begangenen Mädchen 
zahlte. Ein Sclave, der Jemanden getötet hatte, mußte raub anzeigte; 2) nach den longobardiſchen und angelſächſiſchen 
deſſen Verwandten für die eine Hälfte der auf den Mord Geſetzen, wenn der Herr mit der Frau feines Sclaven im 
gelegten Geldſtrafe übergeben werden, die andere Hälfte fiel Ehebruch lebte; 5) nach den Capitularien der fraͤnkiſchen Köni⸗ 
feinem Herrn zur Laſt. Verletzung der Gräber von Sclaven ge, wenn der Herr dem Sclaven ein Auge, einen Zahn 
verübt, wurde mit dem Tode, Sabbathſchändung, Diebſtahl ꝛc. ausſchlug, oder ſonſt ſchwer verwundete; 4) wenn ein Jude 
mit Peitſchenhieben gebüßt, flüchtigen Sclaven endlich ſchnitt. Chriſtenſckaven beſchnitt; 5) wenn ein Stlave in einen Mönche 
man die Ohren ab. orden trat, und in den nachfolgenden brey Jahren nicht vine 

Sclaven hatten kein Eigenthum. Was fie beſaßen, ger dicirt wurde, und endlich 6) nach den longobardiſchen Ge⸗ 
börte ihren Herren. So verbiethen die Geſetze der Longo ſezen, wenn ein flüchtiger Sclave dreyßig Jahre lang als 
darden den Sclaven, etwas zu verkaufen und geſtatten ihr Freyer gelebt hatte, was jedoch die Capitularien Carls des 
ren Herten, das fon Verkaufte zurück zu fordern. Beſaßen Großen nicht anerkannten. Auch der Eintritt in das ſtädti⸗ 
fie kein Eigenthum, fo konnten fie auch weder durch letzte ſche Leben, welches die deutſchen Könige begünſtigten, ſcheint 
Anordnung darüber verfügen, noch ſonſt eigenmächtig einen einer vollen Freylaſſung gleichgegolten zu haben. 
Contract abſchließen. Letzteres verpönen die ſaliſchen Ge⸗ Da die Freplaſſung unter mancher befhwerenden Bes 
ſetze mit ſchwerer Strafe, Erſteres verboth Carl der Große dingung geſchah, die freye Verwendung der Kräfte, die 
ausdrücklich den Sachſen. Erbfähigkeit der Freygelaſſenen beſchraͤnkt blieb, fie nach den 

Die Freylaſſung der Sclaven geſchah entweder mit der Geſetzen Ehilperichs II. nicht eimmahl Zeugen ſeyn durf⸗ 
Einwilligung des Herrn oder ohne derſelben. Die vorzüg tem, ſo war ihr Ldos um weniges beſſer als das der Stla⸗ 
lichſten Arten der erſten Art waren: Die Freylaſſung ven. Dank ſey es der Vorſicht, jene Zeiten gingen vor⸗ 
in der Kirche. Der Sclare wurde nach den ripuariſchen über, und wer wied fie zurückwünſchen, der bedenkt, daß 
Geſetzen in die Kirche vor den Clerus und das Volk geführt, Sclaverey, Leibeigenſchaft, Fauſtrecht und Gottesurtheile, 
und der Biſchof befahl nach abgegebener Erklärung des Herrn von der Ohnmacht der Geſetze und von dem finſteren Geiſt. 
dem Diacon eine Beſtaͤtigungsurkunde aufzunehmen. Sol- barbariſcher Jahrhunderte großgezogen wurden! — 

e Freygelaſſene blieben unter dem Schutz der Kirche, wel: 

ei .. gewiſſe Abgaben erhob und ſie beerbte, wenn n * 


ſie kinderlos ſtarben. Die Freplaſſunge durch eine Johann Sporſchit. 
2 * 
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Bilder aus der Nähe 


(In Briefen). 
Hl. 


(Beschluß. 


Das Dargebothene mit offenen Herzen aufnehmend, 
erhoben und begaben wir uns, um fo viel, alt noch mog · 
lich zu genießen, jenſeits der Straße, nach dem Walde. 
Hart am Rande desſelben gingen wir gegen & alks burg 
zurück, und überſahen unterwegs noch einmahl den herrlich 
obendumgoldeten Hintergrund des Gemäbldes. Wir waren 
alle froh und freudig geſtimmt; jeder Blick ſchien uns ein 
unerſetzlicher Gewinn. Daher blieb denn auch der buſchige 
Berghang, welcher den Weg nach der Kapelle, und die 
Straße nach dem rothen Stadl von einander trennt, 
unſer Augenmerk. Seine Lage ließ uns oben eine weitum⸗ 
faſſende Fernſicht hoffen und zwang uns hinanzuſteigen. 
Die örtlichen Beſtimmungen dieſer elyſäiſchen Hügelſoitze, 
die ich don keinem Wallfahrer in den Tempel dieſer Gegend 
unbeachtet wünſchte, find bepläufig folgende: Südlich von 
der Kapelle führt ein ſogenannter Holzweg auf die obde⸗ 
ſagte Verlängerung des Kaufberges. Die Richtung des 
Weges iſt nordweſtlich, und reicht waheſcheinlich dis Laab. 
Auf der erſten Höhe diefes Berges entfaltet ſich eine ſchö⸗ 
ne tiefgrafige Bergwieſe. Himmelſchlüſſel, Ringelblumen, 
Cypreſſenwolfs much ꝛc. durchſticken die grüne Fläche mit 
blauen, gelben und tothlichen Farden. Junge Bäume von 
kindlichen Geſtrzuch umſchmiegt, überſchatten in bunten 
Trüppchen die Bergebene, und verdichten ſich an den Ab⸗ 
bangen. Freundlich ſchimmerte der ferne blaue Abendhimmel 
durch die einzelnen Stämme der herrlichen Waldtrift, — 
wie durch die einzelnen Handlungen eines herrlichen Men⸗ 
ſchen fein himmliſchreines Gemüth ſchimmert. Dieſer luftige 
Hintergrund ſchien uns auch auf der minderbepflanzten Süd⸗ 
feite fregen und offenen Blick zu gönnen. Wir beugten durch 
das Buſchwerk ein, und fanden uns alsbald auf einem Hü⸗ 
gelvorſprunge, welcher nördlich jenes Wäldchen, auf den 
ubrigen drep Seiten die Waiden im Thale zu Gränzen hat. 
Weſtlich ſtieg eben die Sonne, Nähen und Fernen ſchatti⸗ 
rend, in ihr Bett. Tief unter uns gingen Kühe lautend 
und vom Hirtenhorn umtönt, heim, während der Bach 


fein Abendtied fäufelte. Südlich vor unt lag eine Wipfel⸗ 


leiter von Bergen hingelehnt. Südöſtlich blinkte das Berg ⸗ 
ſchloßlein im Mack ſchen Garten (der Dianentem⸗ 
peil) mit feinem flimmernden Halbmonde nieder, indeß 
weiter links eine zweyte Heerde mit trüberen Glocken den 
hoben Steinweg berunterwanbelte, Oſtlich erſchien der 
Tpurm von Radaun, hinter ihm unabſehbar, von 


Ortſchaften überhäuft, bis an Ungarns fernverſchwim⸗ 
mende Berge reichend, eine Fläche; am öſtlichen Puncte 
ragte die Spitze des blanken Kalksburgerthurmes, 
wie ein mannhohes Denkmahl, über einen Kalkpbügel her⸗ 
vor, und ließ die nahen Töne ſeiner Veſperglocke, verhal⸗ 
lend, an unfer Ohr wehen. Reich entzückt von dieſer idylli⸗ 
ſchen Welt hatten wir unt abermahl gelagert, als es wie 
ein frohes Angedenken in meine Seele griff. Ich fand in 
dieſem Plätzchen eines meiner Ideale verwirklicht. Darum 
zog es mich hinauf; darum grüßt’ ich die unbekannte Stelle 
wie eine längſtbekannte; darum konnt' ich mir es nicht ver⸗ 
ſagen, jenes Gedicht laut zu wiederhohlen, wie ich es dir 
jetzt, lieber Freund, mit ſtiller Begeiſterung niederſchteibe. 
Es enthält einige, mir wichtige, dir gewiß nicht langwei⸗ 
lende Momente meines Inneren. Ich war eines Tages ſehr 
trüb geſtimmt, als mich zwey meiner Freunde (vielleicht ers 
innerſt du dich des Einen, da du der Andere warſt) von 
meinem Pulte wegriſſen, und in die Freye mitzogen. Ich 
ging dort ſtumm mit dir und ihm. Aber ein Gedicht faßte 
indeß Keim in meiner Bruſt. Ich gebe beim, — mahle 
mir den Gang lebhaft aus, — und fühle mich wieder 


Herausgebannt aus düſter'm Traum 
Dinausgebannt in freyen Raum. 

Am boden Hügel ſteh'n wir Drey: 
Die Luft iſt frey, die Erde frey; 

Und unten grün und oben blau 

Und veilchenfarben ruht die Au. 

Hier Berg’, ein Bett des Abendſtrahls. 
Grängzwächter eines fernen Thals: 
Dort falbe Fläche, welt und breit, 
Von Haus und Hütten überſchneyt. 
Und weich zu unſern Füßen ruht 

Gin Thal: geküßt von Baches fluth⸗ 
Und muntre Kühe zieh'n entlang, 
Und jede tritt ſich eignen Bang; 

Uad Hterdenglocken läuten ſtill 

Zum Bethen heim, was betben will. 
Gcweihter Aadacht heil'ger Luſt 

Hebt ſich empor aus jeder Bruſt; 
Klingt in des Hirtenhorus Schallmey, 
Singt in der Vögel Melodey; , 
Scheint über's Dorf im Flor des Rauchs 
Dabinzufpielen gold'gen Hauchs: 
Scheint über jeden Quell gehaucht, 
Uad jeder Blum’ in's Herz getaucht, 
Ich eh’ die Luſt, — die Schuppe fällt 
Vom Auge mir; — ich fühl! die Welt, 
Stred’ meine Hand zur Abendflur, 
Und thu' den feyerlichen Schwur: 
Mich laut zu ſreu'n, mich iO zu freu'n. 
«Und Gottes dantbar Kind zu ſeyn!“ 


Wir wiederhohlten, mit dreyeinigem Jubel, dieſen die wir bereits von Kalksbur g mit Kühen beſetzt er⸗ 
Schwur, fliegen dann frohen Muthes herab, und hatten blickten ein, hinanzuklimmen. Nicht ohne Beſchwerlichkeit 
in wenigen Minuten den Platz in Kalksburg erreicht, erreichten wir den Gipfel. Abſchüſſig greift hier die Trift in 
wo uns die Kirche mit ihren bepden Inſchriften, wieder ein Thal hinab, welches von einem Bache durchrieſelt, eis 
freundlich entgegenzulächeln ſchien. Rechts von dem Wirths⸗ nen Meyerhof an der Seite, nach Kaltenleutgeben 
baufe führt ein ſteiniger unbequemer Fahrweg, über die (eine Stunde Weges) zu läuft. Die weiteſte Aus ſicht, 
Mauer nach der Schönbrunnerſtraßez links ein wenn auch nicht die ländlichſte, bey dem heutigen Ausfluge, 
Weg nach Radaun. Wir wählten den letzteren. gewährte uns dieſer Standpunct. Fern im Norden erſchien 

Hinab zum Lieſingbache, welcher den Mackſchen die Kahlenberger⸗Kette. Die Stadt und der Ste⸗ 
Park in zwey ungleiche Hälften ſchridet, gingen wir. Am phans dem zeigten ſich uns wieder; die Ausbreitung der 
Ende der Gaſſe befindet ſich eine Brücke. Wir paſſir⸗ östlichen Ebene gewann, und nur die bedeutendere Hohe 
ten fie mit der Abſicht, and aus den Armen der Natur der gegenüber liegenden Berge (-Geisberg, Fichten⸗ 
eine Weile der Kunſt an die Bruſt zu begeben. Um Alles berg, Kaiferberg) beſchränkte die Fernſicht nach 
geſehen zu haben, was zu ſehen war, wollten wir — im Mödling und den ſüdlichen Gegenden. Wir ſtiegen auf 


Fluge — noch das Schloß: „mon Perou“ in Augen⸗ 
fein nehmen; wollten am Monumente, das mitten aus 
einem Teich emporragend, Zeugenſchaft von Macks dankba⸗ 
rer Söhne⸗Trias gibt, Inſchrift und Kähs manns Plaſtik 
betrachten; wollten das längſtvergeſſene Luſthoͤuschen wieder 
deimſuchen; die Einſiedeley mit heiligem Schauer betreten, 
und die erhebende Umſchrift des Portale leſen; den Dia nen⸗ 
tempel mit ſeiner humoriſtiſchen Ausſchmückung von Sti⸗ 

pergers Hand, und den behaglichen Muſelmann in 
einer Hohle des anliegenden Gärtchens, beſuchen. Pia vota! 
Wir fanden am Gitter des verſchloſſenen Gartens! — Wir 
ahnten, daß uns nun einmahl heute ganz der Naturgarten 
Gottes für ſich haben wolle; ſchritten zu Bruders Sever i 
großer Betrübniß, die Brücke zurück, und wandelten am lin» 
ken Ufer des Lieſingbaches fort. Hier fielen uns ſeit⸗ 
wärts in einem kleinen umzzunten Garten das bolländ's 
ſche und das ſogenannte Steinbaus auf, welche wei⸗ 
land Mack errichten, und mit Kunſtdenkmählern, Aus 
pfern, Gemählden und dankbaren Erinnerungen an Ma: 
ria Therefia, Joſeph II., Katharina II., und 
feine übrigen fürſtlichen Maecenate, ſchmücken ließ. Der 
Eingang fand offen, und wir traten (vielleicht auch per 
nefas) ein; aber alle jene Merkwürdigkeiten blieben uns 
unſichtbar, und alle Zugänge verſperrt. Dennoch gingen wir 
nicht leer aus. Ein Brunnen im Vorhofe des Gärtchens, 
in Geſtalt eines alten Baumflammes , nimmt ſich recht 
wohl und in der Umgebung vielleicht beſſer aus, als man 
glauben ſollte. 

Nachdem wir dieſen Garten verlaſſen hatten, ging es 
mit rüſtigen Schritten nach Radaun, denn die efften 
Vorbothen der Dümmerung waren angerückt Ehe wir aber 
den Ort (der von Kalksburg eine Wiertelſtunde entlegen 
ſeyn mag) betraten, — lud uns die (rechts am Fabrwege, 
dem Lieſingdache gradüber aufragende) Eteinhöhe, 


der geſenkteren Seite der Trift hernieder, und kamen an 
der Kirche, durch eine ſchöne Kaſtanienallee, in Radaun 
an. Im Gemeinwirthsbaufe nahmen wir unſer 
Abſteigequartier, weil es uns mehr gerühmt wurde, als 
das Badhaus, welches in feinem Außeren, und dem 
Theile für die Badeluſtigen recht reinlich und anmurhig iſt, 
aber nicht eben fo für die Wurzen des Bades geforgt har 
ben ſoll. 


Hier hielten wir uns bis nach acht Uhr auf, und 
erwarteten unſeren Wagenlenker, welchen indeß die „auri 
sacra fames“ zu einem unbewilligten Abſtecher in die Mär 
be, verleitet hatte. Die Schönheiten, die wir heute fahen, 
wieberfäuend, und manche Idee, die ſich zufallig daran 
knüpfte, durchführend, — bemerkten wir gar nicht, daß 
der Himmel bereits all' feinen Leuchten ausgeſtellt, und 
waren angenehm überraſcht, als wir auf unſeren Wagen 
ſtiegen, und uns die bimmliſchen Ampeln zur Heimfahrt 
ſchimmern ſahen. Von kühler Abendluft umfächelt, im ſeli⸗ 
gen Bebagen, aber wortkarger, weil uns die Erinnerung 
zu viel nach innen kehrte, langten wir bepläufig nach zehn 
Uhr auf der Höhe des Wienerberges an. Ungemein 
impoſant iſt auch Wiens nächtlicher Anblick von dieſem 
Standpuncte. Lampen ohne Zahl ſchimmern aus der Tiefe, 
ſenken, heben ſich, verſchwinden, kommen wieder , und durch⸗ 
kreutzen ſich in den mannigfaltigſten Richtungen und Ge⸗ 
ſtalten. Aber einſam, ein Nachbar der Sterne, flimmert 
das Licht des Thürmers vom Stephans dome nieder, 
obne zu verſchwimmen und zu verſchwinden auf ſeiner 
Mittelbahn zwiſchen Himmel und Erde, 


Von ſoſchen herrlichen Schönheiten und ländlichen 
Freuden, gleichſom don unſerem erſten bis zu unſerem letz⸗ 
ten Schritte, begleitet und umſchwörmt, kamen wir in 
Wien an. Das Vewußtſeyn, den erſten Maptag dieſet 


ser 


Jahres fo fröhlich verletzt zu haben, wird uns gewiß noch 
lange beſeelen und erkröftigen. Ri 

Und fo hab’ ich denn mit diefen Zeilen meine Gemähls 
de der idylliſchen Radauner⸗ und Kalksburger⸗ 
Gegend vollendet. Denn die Mittheilung it bey dem poer 
tiſchen Mahler gleichſam der Firniß , mit welchem er das 
binausgeſtellte Bild üderglüht, auf daß es hell glänzen, 
dauern und von dem techten Standpunct aus ſich recht 
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Anſtalt widmeten; 1000, die eben fo leicht fünf Gulden ent» 
behren könnten: und 100 Judlielduen und Gemeinden, die ſich 
entweder mit einem Capital von 500 fl. W. W. oder jährlichem 
Beytrag von 50 fl. W. W. ale wirkliche Mitglleder fundiren 
könnten: und damit wäre die Anſtalt reichlich gedeckt, und im 
Stande, ganz ihrem Zwecke zu entſprechen. Es kömmt alſo 
hauptfächlich darauf an, den Gemelnſinn zu wecken, damit 
Diejenigen, denen die Verhältniſſe eines ſolchen Inſtituts noch 
nicht deutlich vorſchweben, zue Theilnahme an demfelben aufs 


entfalten möge. Zugleich hab’ ich deinem Wunſche, mich geregt werden. Daß hierzu der Gifer und die Thätigkelt der 
arfadifiren zu hören, wenn auch nicht Genüge geleiſtet, ſammeladen Mitglieder am meiſten beutragen konnen, davon 
doch mich bereit gezeigt, und grüße dich, mit der Hoff“ liefern der Köniagräger und Pliſner » Kreis den offenbaren Bes 
nung, dich bald, als Lobredner einer vierten Umgebung wels Indem Diefe bepden Rreife durch die Thätigkeit der dort 


x N n . aufgeſtellten Sammler an Beldbenträgen eben fo viel eingebracht 
8 b > 6, wieder grüßen zu können, als dein wahrer haben, als ſämmtliche übrigen Kreiſe zufammen. 
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R N id l. Nächſt den Geldbeyträgen find jene für die verſchiedentn 

8 ü R Sammlungen des Muſeums und deſſen Bibllothek beſonders zu 
beachten, damit dasjenige geſammelt werde, was zu den Attri⸗ 
buten des Muſeums gehört. Dieſe find zweyſach, die Natur⸗ 
geſchichte und die Geſchichte: Literatur und Alterthümer Böh⸗ 


Correſpondenznachrichten aus Böhmen. 
III. Mufeum in Prag en 


Die durch Conſlitulrung des Mufeums erworbene Beruhl⸗ Jede dieſer beyden Hauptabthellungen zerfallt in mehrere 
gung über den Beſtand dieſer Anſtakt, To mie die gewonuene Unterabtheilungen: Die Rotutgeſchichte begreift a) eine zoolo⸗ 
Überſicht über das Vermögen und die Verhältniſſe der Geſell⸗ giſche Sammlung, abgetheilt in die böhmiſche, und außer ⸗böh⸗ 
(haft. welche ſämmtlichen Mitgliedern durch Mitthellung der miſche. Von den böhmiſchen Vierfüßern und Vögeln iſt bereits das 
Verhandlungen der Generalverſammtung kund wurde, ſetzt auch meiſte vorhanden. Sollte indeſſen irgend wo ein in Böhmen ſel⸗ 
den Ausſchuß des Mufeums in den Stand, den fammelnden Mit- tenes Thier, als ein Wolf, Luchs, wilde Katze ıc. geſchoſſen 
gliedern dasjenige genauer vorzuzelchnen, worauf fin ganz vor- werden, fo würde die Haut dieſes Thieres, oder das ganze 
züglich ihe Augenmerk zu richten haben. Thier, wenn es die Witterung zuläßt, ein erwünſchtes Geſchenk 

Ju der Rede des Präfidenten finden fie dasjenige votgezeich⸗ für das Mufeum ſeyn. Werden im Herbſte von den Bögelfängern 
met, was die Geſellſchaft und das Muſeum eigentlich wirken feltene Vögel gefangen oder von den N euer fo wã · 
ſollen und wollen: in dem Berichte des Herrn Geſchäftsleiters re es ebenfalls erwünſcht fie zu erhalten; iſt es nicht möglich, 
die Mittel, die ihr zu dleſem Zwecke dermahlen zu Gebothe fie alsbald an das Muſtum einzufenden, fo muß die Haut mit 
stehen: diefe jenem anzunäbern, iſt das Geſchäſt ſämmtlicher den Federn ſorgfälttig abgezogen und mit Werg oder Heu eln 
Mitglieder, insbeſondete der ſammelnden. wenig ausgeſtopft werden. Von auswärtigen Thieren und Bö⸗ 

Die innere Einrichtung des Museums iſſ detmablen fo weit geln beſitzt die Sammlung noch wenig: ieder Zuwachs wird ihm 
gediehen, daß der Bibliothek Saal, der geognoſtiſch « topogras angenehm ſeha · 
pbiſche, und der orgetognoliihe Saal mit der inneren Einrich⸗ Die in Böhmen vorkommenden verſchiedenen Schneckenar⸗ 
tung der Käſten gänzlich verſeben find; der zoologiſche Saal, ten fehlen ganz, fo wie auch noch mehrere Käfer. ꝛc. 


die Petreſacten Sammlung, fo wie die Sammlung der Alters b) Die mineralogifde Sammlung zerfällt ebenfalls in zwe 
tümer, muß noch mit vielen Käſten verſehen werden. Abthellungen, in die orhetognoſtiſche, und in die geognoſtiſche 

So wird auch bey Zunahme der Bücher das Nebenzimmer Sammlung. Die erſte iſt, was Böhmen anlanget, ziemlich voll⸗ 
der Bibliothek noch mit Schränken ausgeſtattet werden müſſen. ſtändig. Es werden indeſſen im Umfange des Königrelchs jähr⸗ 
Dieſe bedeutenden Auslagen müſſen nach und nach beſtritten lich neue Euldeckungen gemacht: es ergeben ſich in denen Berg⸗ 
werden, ohne das Gapitalvermögen anzugreifen, das zu Bes werken neue Anbrüche, von denen Mitthellungen ſehr willkom⸗ 
deckung der Beſoldungen vorbehalten If. Wenn daher das Mur men ſeyn werden: beſonders von Eule beſitzet die Sammlung 
ſeum ſeinen Zweck ſich nähern ſoll, müſſen die Einnahmen ſich faſt gar nichts. 


ebenfalls denen nothwendigen Ausgaben annähern. Die geognoflifhrtopograppiige Sammlung iſt noch im 

Dielen Zweck zu erreichen würde es indeſſen nicht ſchwer Entſtehen. Den Beutmeriger » Kreis und die Umgegend von Mas 
ſeyn, wenn ſich der Bemeinfinn für eine ſolche Anſtalt laut aus- rienbad, Eger und Carlsbad ausgenommen, ſind wie lu allen an⸗ 
geſprochen hätte. Bey einer Population von 3 300,000 Einwoh- dern Kreiſen nur aus einzelnen Steinbrüchen und Gegenden, 
nern kann man füglich 1, 00 annehmen, die es wohl nicht des Materialen vorhanden der Taborer ⸗ und Prachiner « Kreis bey⸗ 
merken würden, wenn fie jährlich einen Sulden einer ſolchen nahe noch ganz unbekannt. 
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Dteſe Sammfung, die za der Keuntniß des eigenen Bandes 
die wlchtlgſte it, wird befonders jenen Sammlern an das Herz 
gelegt, die ſich mit dem Studium dieſer Wiſſenſchaft befaffen , 
oder ſonſt durch ihre Stellen nähere Gelegenheit und Mittel 
befigen, dieſe Gegenſtände zu erhalten. Die Haupt formationen 
jedes Kreiſes, ihre Abänderungen die ein ⸗ oder aufgelagerten 
Gebirgsarten ſſad gleich wichtig, und müſſen in Suiten nach 
ihren Abänderungen aufgeſtellt werden; in den Bergwerken ſind 
es eben ſo die begleitenden Gebirgsarten der Lagen und Gän⸗ 
ge, auf welche beſondere Nückſicht empfohlen wird. 

Die Petrefacten Sammlung iſt zwar ſchon reich an feltes 
nen Abdrüden und Verſteinerungen: alleis bey weitem noch nicht 
vollſtändig. Es fehlen zum Beyſpiel die Suite der Schaalthier⸗ 
verjleinerungen aus dem Muſchelkalk und Sandſtein des Saaper« 
Kreiſes: die Verſtelnerungen im Pläner⸗Kalk und Sandſtein der 
Kaurzimer, Czaslauer » und Königgrätzer⸗Kreiſe, und von vielen 
noch nicht genau bekannten Fundorten. Die Pflanzen- Abdrücke 
aut der Steinkohlenformation von Prilep und Buſtiehrad: die 
aus dem Quaderſandſteln, und wo deren noch fonfl vorkommen 
mögen. — Von Foflilien Thlerknochen, deren hier und da eben⸗ 
falls vorkommen, find nur wenige vorhanden. Von dieſen Ge⸗ 
genſtänden insbeſondere wünſcht das Muſeum eine große An⸗ 
zahl zu erhalten. Vorzüglich muß aber bey dieſen Gegenſtänden 
eine ſorgfältige Verpackung anempfohlen werden, damit nicht 
das wichtigſte auf dem Transporte befchädigt werde. 

o) Die botaniſchen Sammlungen zerfallen ebenfalls in drey 
Abthellungen, in das allgemeine, das böhmiſche und das hän⸗ 
kiſche Herbarium. Das letzte iſt geſchloſſen, das zweyte erwar⸗ 
tet Zuwachs von neuen Entdeckungen im Vaterland, das erſte 
vom Ausland. 

Die zwegte Abtheilung begreift die Bibliothek und die dahln 
gehörigen Sammlungen. a 

A. Die Bibliothek hat folgende Abtheilungen: 

a) Manuferipte, Urkunden. Vorzugsweiſe werden fol. 
che geſucht, die einen unmittelbaren Bezug auf Böhmen haben. 
Indeſſen werden auch andere von hiſtoriſchen Werth angenom- 
men, in was immer für einer Sprache gefchrieben. Böhmtſche 
Manufcripte, wenn es duch nur Bruchſtückt find, in böhmiſcher 
Sprache geſchrieben werden, beſonders geſucht und gewünſcht. 

b) Ineunabula bis zum Jahre 152 in allen Sprachen, 
am liebſten in der böhmiſchen. Außer diefen werden keine Büs 
cher angenommen, wenn fie nicht bohemies find, d. i. 1) in böh⸗ 
miſcher Sprache geſchrieben. 2) In was immer für einer Spra- 
che von Böhmen verfaßt. 3) Von wem immer geſchrieben, aber 
in Böhmen gedruckt oder aufgelegt. 4) Wo immer gedruckt, aber 
über Böhmen geſchrieben find; oder Bücher, die von der Na⸗ 
turgeſchichte und den fogenannten deſtimmten Wiſſenſchaften 
handeln. „ . 

B. Sammlungen, die zu der zweyten Abtheilung gehören, 
ſind: 

J. Die Münzſammlung. Am beliebteſten wären böhmiſche 
Münzen, Medaillen, Rechenpfennige, von was immer für einem 
Metall. 


II. Die Siegelabdräckſammlung : von Städten, Märkten, 
Stiftern, Klöſtern, Famillen, beſonders aus der Vorzeit, je al- 
ter deſto angenehmer. 

III. Sammlung der Alterthümer, in Driginalien oder Abs 
zelchnungen. 

Hierher gehören: iedene Vaſen der älteſten Landesbewoh⸗ 
ner; kupferne, bronzene Gefäße z gläſerne, irdent Teiakgeſchiere; 
Geräthſchaften; Waffen berühmter Manner, oder einer merke 
würdigen Zeitperlode; erbeutete Gegenſtände von fremden Vol⸗ 
kern mit hiſtoriſcher Nachwelſung Etnographiſche Gegenſtande 
fremder Nationen; Abſchriſten von merkwürdigen Jaſchriften 
auf Grabſteinen, Glocken n. f. w. gelungene Zeichnungen von 
Monumenten, Ruinen, hiſtoriſch » merkwürdigen Lagern ic. 
Alle dleſe Gegenſtände, die zum Theil unbeachtet geblieben find, 
zum Theil einzeln zerſtreut gar keinen Werth haben, werden in 
einem Mufeum geſammelt und aufgeſtellt, hiſtoriſche Belegt 
der Vorzeit zu Berichtigung der vaterländiſchen Geſchichte. Bohr 
men hat fo viele merkwürdige Epochen durchlebt, hat fo man- 
che ausgezeichnete Männer gezeugt, deren Andenken kaum mehr 
lebendig erhalten werden kann. Daß eine Sammlung diefer 
Art, wenn ſie mit Vorliebe für den Zweck eifrig betrieben wird; 
einen der anziehendflen und jedem Patrioten erfteulichen Ger 
genſtand der Sammlungen des Mufeums aus machen kaun, bes 
darf keiner Erörterung. Es werden daher die ſammelnden Mit⸗ 
glieder beſonders auf dieſen Gegeaſtand aufmerffam gemacht 
zugleich aber erſucht, den eigentlichen hiſtociſchen Gefihtspunet 
der Vorzeit nicht aus dem Auge zu verlieren: daher nur ſolcht 
Gegenſtaͤnde anzunehmen, die zu irgend einem der angegebe- 
nen Fächer bezogen werden konnen, um unnütze Transporte zu 
vermelden. Bon Gemählden und Kunſtwerken werden ebenfalls 
nur ſolche angenommen, die entweder von einem Böhmen ver⸗ 
fertlat worden, oder in einem guten Pinſel nationelle Gegen⸗ 
ſtaͤnde darſtellen. 

Die Seudungen der Gegenſtände für das Muſe um find in 
Zukunft direct an das Mufeum auf dem Hradſchin Nr 57, nes 
ben der erzbiſchoflichen Reiidenz zu abdreſſiren, wo immer der 
Bibliothekar, Cuſtos oder Diener gegenwartig ſeyn wird, um 
fie zu übernehmen und zu quittiren. Die Protorolisanfgrift 
der eingeſendeten Gegenſtände übergibt der Überbringer ue bſt 
Vorzeigung der Übernahms „Quittung an den Geſchäfts ſeiter 
und erhält daſelbſt einen Extract des Geſchaͤftsprotocollt His 
alle eingebrachte Gegenſtände. Auch das einzufendende Geld 
wird daſelbſt abgegeben. N f 
j Die ſammelnden Mitglieder halten ſammtlich Protocolle 
ie duplo von denen fie, bey Gelegenheit der Abſendungen das 
Duplicat elnſenden. In dieſes Peotocoll werden die Rahmen 
der Geber und die Gabe eingetragen. Die neu iugekommeuen 
Mitglieder müſſen iedes Jahr beſonders bemerkt: die durch Tod, 
Verſetzung in den Wirkungskreis eines andern Sammlers abe 
gebenden abgeschrieben werben. Betragen die fachlichen Gaben 
eines Einzelnen ſo viel, daß ſie nach elner von dem Ausſchuß 
veranloſſenden Schätzung von Sachverſtandigen der Summe 
eines ſich ſelbſt fundirenden Mitgliedes gleichkommen: ſo wird 
ſelber zu einem wirklichen Mitglied erhoben. Übelgens werden 
auch bey denjenigen, die im naturhiſtoriſchen Jache einzelne 
Seltenhelten oder Suiten einſenden, ihre Nahmen den Gegen⸗ 
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finden beygeſchrleben und aufbewahrt. Die Geldbeyträge jedes nem gewapueten Streitroß mitten in die Feinde, und ſtieß 
Sammlers müſſen längſteus im Monathe Jänner eingeſchickt rechts und links nieder. Aber im Rückweg wird er in ihrer 
ſeyn, um im Zahrtsbericht bey der allgemeinen Sitzung angt⸗ Mitte getödtet, und es entbrennt der heftigite Kampf; auf bey⸗ 


zeigt werden zu können. 


Bey den jährlichen Berichten, die der Geſchäftslelter des 


Muſcums bey der allgemeinen Verſammlung abzulegen hat, 


wird ebenfalls eine gedrängte Überſicht alles Eingeſendeten vor 


gelegt; und derjenigen, die ſich beſondert ausgezeichnet haben, 


ehrenvolle Erwähnung geſchehen. 


Eine neue Quelle wiſſenſchaftlicher Ausbildung foll aus 
dem Muſeum entipringen; was in dasſelbe niedergelegt wird, 
fol als ein Capital betrachtet werden, deſſen Zinſen auch noch 
künftigen Generationen nutzbringend werden ſollen Nicht zu 
Schau und eitlem Prunk: zu zweckmäßiger Benützung wird ges 
fammelt. Der Böhme fol bier fein Vaterland in allen feinen 
Theilen, wie ts war, und iſt, kennen lernen, es ſollen ihm 
Mittel gebothen werden zu feiner Ausbildung, welcher er in 


den Seiten werden viel tödtlich verwundet oder niedergeſtreckt. 
Endlich, wie 16 Gott geſtel, geſchah es, der Derr von Repder 
ward mit einem großen Theile ſeines Heeres und der Brüder, 
die mit ihm waren, getödtet, einige gefangen, die übrigen zur 
Hude gewandt. Nach dem Siege wollten die Natangler Ihren 
Gottern ein Opſer bringen, und warfen das Loos über die ge⸗ 
fangenen Deutſchen . Zwey Mahl traf es einen edeln und reichen 
Bürger von Magdeburg (Megdenburg im Orig.) Nahmens Hirtz⸗ 
hals, der in feiner Angft den preußischen Anführer Heinrich Monte 
(Herkusmonte) an alle Wohlthaten erinnerte, welde er dem⸗ 
felben in Magdeburg erwieſen, und auflehte, ihn aus dleſer 
Noth zu erretten. Von Mitleid gerührt, beſeeyte ihn diefer von 
dem zweymahligen Looſe. Aber da das Loos zum dritten Mahl 
geworfen, wieder auf ihn fiel, wollte Hirtzhals ſelbſt nicht los⸗ 
geſprochen ſeyn, ſondern both ſich ſelbſt in gutem Bekeuntniß 


Zukunft fein beſſeres Forttemmen zu danken haben wird. Die Gott als ein Opfer dar, und auf ſeln Pferd gebunden, wird 

Hauptumriſſe find vorgezeichnet; ein Kern 'ſt vorhanden, um er verbrannt. Herkusmonte und die Übrigen ſollen nachher durch 

den ſich Großes reiben kann, Wie es ſich nun ausbilden werde, einen (Sid verſichert haben, daß, da beſagter Hirtzhals auf feis 

hängt von der Theilnahme der Nation ab. R. nem Rofle verbrannt, den Geiſt aufgabd eine weiße Taube aus 
: feinem Munde aufgeflogen feg:” 


So weit der fromme Erzähler. Der Gebrauch dieſes Ver⸗ 
breunens war folgender. Das Opfer ward in feiner gewöhnlichen 
Rüfung auf fein an vier Pfähle feſtgemachtes Streitroß gebun⸗ 
den, Holz um itu her gehäuft, daß man Noß und Reiter nicht 
mehr ſah, olsdaunn das Holz angezündet. So erging es duch 

Daß ſchon die Celtogallen und Germanen, ge fangen einem gewiffen Gechard Rude u. a. Jaroſchin ſagt: 

Feinde manchmahl den Göttern geopfert, und über 
dieſe Opfer das Loos geworſen haben, iſt aus fo manchem 
Glaſſiker Roms wohl bekannt. — Ein ähnlicher Gebrauch durchs 
Loos ſich die Todtenopfer zu erleſen, war bey den alten heidniſchen 
Preußen. In dem Krlege mit dem Deutfhen Orden, 
war die Erbitterung gigen dieſe den Natlonalcharakter der Gin ⸗ 
wohner oft mit Hohn niedertretenden Fremdlinge fo groß, daß 
fie das an ſich gutmüthige, und wie Adam von Bremen ſagt, 
in Vielem lobwürdige Volk, oft zur größten Grauſamkeit 
verleitete. Ein Beyſpiel, das recht ſchickſalsvoll erſcheint, er⸗ 
zählt der Ordens prieſter, Peter von Dusburg (in ſ. Chronicon 
Prussise, herausgegeben von Hartknoch III. Part. cap. 86): 


Miscellen. 


Drier Maue Wapen an 5 
Sy mm zu mable baten 

Und uff ein Reß un faten 
Gebunden an vier Pfält 
Nach ihres Sitten Wele 
Und trugen Holzes dran 

So viel daß ſſe noch Roß noch Mann 
Geſehen darin kunden 

Und darnach in zunden 

In dem Holy ein Feuen 


G. Gb. Braun, 
Im Jahre 1261 kamen mehrere deutſche Herten, als von Rey⸗ 
der u. a., den deutſchen Orden, der in Noth war, zu Hülfe, = 
fielen in Natangien ein raubten, mordeten, und kehrten dann? Gpappup hat eine Beſchrelbung der Kathedral » Kirchen 


mit den übrigen Rreupbrüdern en den Oct zurück, wo letzt Frankreichs geliefert, die aus 36 Cieferungen beſtehet, jede von 


Brandenburg, und ſteckten dort ein Lager ab. Ein Theil biteb fünf Kupfern; ein fehe ſchägbares Geſchenk für di 
bier, die andern fielen abermahls in Matangien sin, um zu gothiſchen Baukunſl. e ai ade ber 


plündern. Die Ratangter, welche ſich nun dleſen überlegen fühl⸗ 
ten , geiffen fie bey Pocarwiz an. Mutig vertheidigen ſich 
Brüder wie Ankömmlinge; beſonders ſtürzt ſich Stenkel von j 

Bentheim, der aus Prieiters Mund in einer Predigt vernom⸗ Colebrooke hat ſo eben eine merkwürdige Schrift über 
men hatte, die Stelen der gegen die Preußen Gefallenen, den neueſten Zuſtand des Vorgebirges der guten Hoffnung (State 
Riegen ohne Fegefeuer gerades Wegs in den Himmel, mit frei» ol the Cape of good Hope im 162) herausgegeben. 
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Beſo n.der e Beylage. 
Die dreygeſtaltete Hekate und ihre Rolle in den Myſterien. 


(Rach einem Standbilde im ** Bruckenthal'ſchen Muſdum zu Hermannſtadt in Siebenbürgen.) 


D. Dualiem an und für ſich wäre gar nicht denkbar, das 
Beſtehen zweyer ſich entgegen wirkenden Prinelpien ſchlechter⸗ 
dings unerkldecbar, wenn nicht ein gegenſeitiges Verhältniß alt 
“ bober Vermittler aufträte, um jo Die einzig mögliche Dreyhelt 
zu bilden. Gabe eb keine höhere Identität, keinen Vereinigungs⸗ 
punct des Pofitiven und Negativen, des Gebers und Empfän⸗ 
gers, ſo gabe ts überhaupt gar nichts. An gegenſeitigen Kampf 
der Grundkräfte wäre gar nicht zu denken, da ſolche Fehde ſchon 
ein Berbältaiß vorausſetzt. Und dieſes, von Ewigkeit her beſte⸗ 
hende Verhältniß eben, dachten ſich die Alten als Ordner der 
Dinge, als Beleber, als Schöpfer, — als Götter 1). 

Wat im gemeinen Leben als abfoluter Contraſt erſchelnt, 
iſt im Grunde nur der Antitypos ſelnes Gegenſatzes, zu wel⸗ 
chem es im bleibenden Verhältniſſe ſteht: fo in den empiriſchen 
Kreisen; fo auch in den motaliſchen Sfären. 

Alles iſt bedingt; am bedingteſten unſer Wiſſen: und wer 
einen Tropfen echaſcht, bewahre ihn, um darin wie in einem 
convexen Spiegel das Univerſum anzuſchauen. Mehr fordern 
wollen, hieße nach einen Hohlſpiegel jagen, wo das Bild ins 
Unendliche divergitend, ſich im Dunſtkreiſe verlieret. 

Daber ſeit Anbeginn des Denkens ein ſcheinbares Syſtem 
des Dualism's und von Ewigkeit her die Idee eines vermitteln: 
den Peinelps. Wären nicht Jadien, und zuvörderſt Hochaſten, 
die Erzeuger und Pfleger dlefer Ideen, fo würde es jedes an⸗ 
dere band geweſen ſeyn, denn Überall kann der Menſch ſich das 
Göttliche, das Abſolute nur menſchlich, d. 9. bedingt geſlalten 

Mit dem Urmenſchen ging die Uridet von elner erhabenſten 
Einhelt hervor, die alle Widerſprüche dieſer Welt loͤſet, die 
Macht hat im Himmel, auf und unter der Erde; dle alles 
ſchafft, erhält und umgteſtaltet. Und dieſe beglücktnde Ahnung 
dee Monotheism’s liegt durchgängig allen, ſelbſt d geiſttoſe · 
ſten Religions ſyſtemen zum Grunde. 

Überall gab es begetſterte Weiſe und Theofofen, die zur 
Anſchauung gelangend' dieſe Identität in der Dreyheit ahneten, 
und eben daher mußte eine und die nämliche Urlidee durch alle 
verſchledenen ihr angethanen Schleyer und Gewänder durchbli⸗ 
cken 2), ſelbſt da noch wo der Dualiem vollkommen unbedingt 
erſchlen. 

In der vorhelleniſchen Lehre It es die Erde, welche alles 
aus ſich ſchofft, aber nicht un mittelbar, denn fie gibt (gleich dem 


2) Herodot II. 52. 


2) Hiefür zeugt die brabmiſche Trias. Und Hr. v. Hammer fage mit 
Recht in feiner Anzeige des Essai sur les mysteres 
dEleusis per M,Ouvaroff (troisjeme édition, Paris 
1016, .), daß auch die ägnptifihe Trias von Dfiris, Aria und Hermes 
nichts anders fen alt die indiſche Trimurtt von Brahma, Wiſchnu 
und Süpa. Wiener allg. Lit. 31g. 1816. N. 92. S. 1438 fl. — 
Auch der beidniſche Slawe hatte [eine Teiglawa, d. i, drephauptige 
Gottheit. 


Beplage zu Nro. 03. und g. 


Monde) 3) nur was fie von der Sonne, vom Himmel empfangen, 
wieder- Ste iſt der wahrt fogenaunte Ott der Götter 4). Ihrem 
Geben ging das Empfangen voraus, und wo das Poſitive mit 
dem Negativen ſich berührte, da wurde ein neuer untergeordne⸗ 
ter Geber, oder eine neue Empfängerin Ind Leben gerufen ‚wäh 
rend das Obere, vermittelnde Styn, welches beyden gleich 
naheſtehend gedacht, die entgegengeſetzten Eigenſchaſten in ſich 
vereinigen mußte, und daher als androgpniſches Weſen, als ein 
in ſich ſelbſt geſchloſfenes Ganzes, erſchien. Dieb in der Ur⸗ 
ſprung ſowohl bermafroditiicher, wie auch der gänzlich geſchlecht⸗ 
loſen Weſen, wie ſolche von Ginigen gedacht wurden. Aber von den 

Kabiriſchen, Himmel und Erde vorſtellenden Bildſäulen des 

großen Gottes auf dem thrakiſchen Samos war die eine männe 
lichen, die andere dagegen weiblichen Geſchlechtes 5). Die em- 
pfangende Erde wurde gleichſam ſelbſt nur zum Mitteldinge 
zwiſchen dem Schöpfer und dem Geſchaffenen. Aus ihr geht alles 
hervor, und tief in ihrem Schroße ſchlummert der Keim des Lea 
bens, bis er von höherer Macht geweckt als individuelles Seyn 
betvortritt. Die höchſte Gottheit lebt daher im Himmel, auf und 
unter ber Erde, und iſt alſo dreyſach auch ſchon in dieſer unter⸗ 
gtordneten Beziehung. Es iſt die als Mittelpunct alle Gegenſätze 
in ſich vereinigende Erde, welche als Perſon gedacht, fait alle 
weiblichen Gottheiten umfaßt. Es iſt die Gottheit, zu welcher 
unter dam Bilde der aut einer Wolke von Umdeutungen ſich cat⸗ 
hüllenden Lung, beym Apulejus gerufen wird: 

„O Königin des Himmels, du ſeyſt nun die ermöährende 
Ceres in Eleuſts, oder die Zeugerin aller Dinge, und des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, die himmliſche Venus in Pafos; oder des Jobus 
Schweſter, die als gebartslindernde Bolkecerzieherin in Gleſus 
verehrt: wird; oder die durch nächtliche Jammteſtimmen ſurcht⸗ 
bart Proferpina, die in dreofacher Geſtalt den Anfall der 
Geſpenſter hemmt, und die Klüfte der Erde verſchlleßt.“ 

Worauf denn die Göttlan in gehelmnlß voller * 
antwortet: 

„Hier bin ich, Mutter Natur, aber Stoffe Gebiettrin, und 
der Zeugung Ueſprung, Dberfie der Mächte, Königin der Mas 
nen, erite der himmliſchen, der Getter und Göttinnen 


3) Br: Cteuzer'? Sombelſt und Mythologie der alten Vötker, beſen⸗ 
ders der Griechen; zwehte Kuss. B. 1. S. 8. f.; IV, 15. f. 


3 Gbendafelbſt IV. g. 

5) M. T. Verronis de Lingua Latina Li b. IV. und 
Recherches historigues et ctitiques sur les mystéres 
dw Peguuisme par M. le Baron de Sainte-Croix, secoude 
ediuon, revue et chrrigde par M. le Baron Silvestre de Sacy, 
ü Paris 1617. II vol. iu f. L. I. p. 38. Auf ähnticht Welte hielten 
Einige auch das jweygeſtaltete Duund des Janus für nichts anderes,. 
ale für den mit der Diane vereinigten Apoll. S. Aur. Fheodosii 
Macrobii Saturgalla, L. I Cop. g. 


* 
— . — 14. 


einförmige Seſtalt, ich, die den Himmel, das Meer, die 
Unterwelt init dem Wink ordnet; deren Einige Macht, in viel- 
facher Offth bat unz, mit mannigfaltigen Gebräuchen und Nomen 
gefevert wird: mich nennen die Frogler Götter» Mutter, die 
Attiker Minerva, die Kyprier Venus, die Kreter Diktynna Dias 
ma, die Sikuler Stygiſche Proferpina, die Eleuſinier Ceres, 
Juno andere, Bellona andert Hekate biefe, und jene Rham⸗ 
nuſla; die Oſtäthlopen aber und Arier, und die Agypter mit 
Weisheit des Alterthumt und eigenen Anbrtungen grüſſen mid 
wahrhaft als Königin Iſto“ 6). 

Und dleſe, als dreygeſtaltet angtrufent , ſich * als hope 
Einheit beurkundende Gottheit, war den Alten vorzugs weiſe die 
Hekate · 

Aber wird man fagen, beſtimmt nicht Pauſauias ausdrück⸗ 
lich wann und von wem die erſte dreyförmige Hekate gebildet 
worden fen? 

Wohl iſt dieſes der Fall 7) doch wiſſen wir auch, daß bie Als 
ten in früherer Zeit aus Nückſicht für die Heiligkeit der Myſte⸗ 
rien fo vieles verſchweigen mußten, wozu befonders Herodot 
und Pauſantas ſelbſt die reden dſten Beweiſe liefern. Daher konn · 
te es denn gekommen ſeyn, daß dieſe, urſprünglich nur in der 
geheimen Lehre aufgefaßte und ausgeſprochene Idee der Drey⸗ 
heit in der Einheit nicht zum Gegenſtande des öſſentlichen Eul⸗ 
tus werden durfte, bit nach langer Zeit elnſt ein Künſtler, gleich⸗ 
fam alle Bande frommer Scheu loſend, das Geheime zum Offent ⸗ 
lichen machte. So ein Artiſt dürfte denn auch der gegen 440 J. 
vor Chr. labende Alkamenes, des Fldlas Schuler und Miteiferer 
geweſen ſeyn - Etwas Ähnliches bieten uns die Moſterten des 
Mithras dar, welche erſt in neuerer Zeit zum Gegenſtande der 
bildenden Kunſt, beſonders der Skulptur geworden, während fie 
doch ausgemacht altperſiſchen Urſprungs find, und einer Lehre 
angehören, die jede bildliche Darſtellung, ale Eutwelhung der 
Gottheit, verabſcheuete 8). Und man möchte geradezu bedaup⸗ 
ten, daß nur die neuere Zelt, nur dle erlöſchenden elaſſiſchen 
Jahrhunderte, die bildlichen Darſtelungen der Myſterten ge» 
ſtattete, wenn nicht die Vaſengebilde das Gegentheil zu beweifen 


6) Apolcji Metamorphoscon. Lib. XI. Pie hier mitzerbeitte, etwas 
abgekürzte Überfegung iſt aus J. 5. Voss Abbandtung entlehnt. 
Der Titel dieſer Schrift IR felgender: Über die Hekate fur Er⸗ 


klärung der Zaubkridpile Iheofrits; abgedruckt in den Nova acta 
Societatis latinse Jeneusis (Leipzig 1806, 6), Vol. I Pag. 
303 — 385 und namentlich S. 303. 

7) Pansaniae Graecine deserisptio Lib. II, eap. 30: Praeue- 
teris vero dis in primis Hecaten colaut Arginetae, cuins 
initia quotannis celebrant. Initiorum autorem Thracem Or- 
pheum pethibent. Maceria templum ambitur, In eo ligneum 
signum factum a Myrone, euias unicum os ‚ul corporis trun- 
cus vuicus. Nam primus, utiego existimo, Alcame- 
nes Atleniensibus triplex ſecit iunctis corporibus Hecates 
signum, quam Epipyrgidian Athenjeuses appellant, iuzta in. 
volucris Viotoriae aedem positam elc, i 

2) S. Heredet I. 137 In Beziehung auf diefes Capitel vergl. auch 
Herrn v. Uwarew's Essai sur las mystéres d Eleusis trol - 
siewme ddit. Paris 1816, 8. P. 73. fl. 
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ſchienen; doch auch ſolche gehörten ohne Zwelfel nur den Myſte⸗ 
rien fern" an, und Vorſtellungen dieſer Art werden wohl nicht 
Abe rge gangen ſeyn auf Gefäße, die un gemeinen Leben ihre Ans 
wendung fanden. 

IR einmal der gehelmulßvolle Schleyer zerriſſen, fo eilt 
der Menſch das, Jahctzunderte hindurch gleichſam wie von mai 
giſchem Zauber umhüllte, uun im Augenblicke zur allgemeinen 
Kunde gelangen zu laſſen Das Heiligſte wird zum Alltäglichen, 
und wenn die Göttin Hekate plelleicht ſeit undenkbaren Zeiten 
ſchon als Dreygeſtaltete verehrt ; und für die Beſchützetin der 
Dreytege gehalten wurde 9); ſo mußte nun dieß Bild auch hier 
öffentlich. ausgeſtellt werden: und fo kam es denn, daß die gro⸗ 
be Göttin Trivia, deren tigenthümlicher Name in früheften 
Zeiten aus bloßer Ehrfurcht nicht einmal ausgeſprochen werden 
durfte 10), zu einem treivialen Weſeu herabſank. 

So gemein fie jedoch in den letzten Römerzeiten geweſen 
ſeyn mag, ſo wenig bekannt war ſie wieder im XVII., ja bis in 
die Mitte des XVIII. Jahrhunderts ; fo daß Ihe dreygeſtaltetes 
Bild auf Münzen noch von Spanheim It) und von Se⸗ 
auin 12) für die Vorſtellung von dreh Eumeniden oder Furien 
gehalten wurde. Als Hekate hat ſolche, ſo viel uns bekannt iſt, 
zuerſt Cauſeus windieirt, bey Erklärung einer zur Zeit des 
Papſtes Benedikts XIV. in das Muſeum des Gapitols gekomme⸗ 
neu dreygeſtalteten Statue 13) Ihm folgte P. D. Lippert in 


—n 0.0. 


g) Etwas Abntichet kannten auch die weſhllchen beldalſchen Slawen denn 
diefe ſeulen noch im J. 1095 auf Scheidewegen Hütten gebauet bar 
ben, worin ſich die Seelen der Vorfahren und Freunde aufhlelten und 
die Todes Götter ihre Pracht und Herrlichkeit trieben. S. Wen; 
eslai Hagecii von Libetſchan, böhmiſche Cbrenit; deutſch von 
Jeb. Sandel. Leipzig 1718. in Fel- S. 254 Gleich auf dieſe Nachricht, 
folgt eine andere, welche auch an die Myuſterlen der Alten erinnert. 
Alte flawifche Geburtsbelferinnen hielten nämlich die Kinder über 
ein Feuer, um ihnen diedurch einen glücklichen Lebenslauf zu 
chern. Wie äbmich iſt dieſes nicht den Trabitienen von der Ceres 
und von der Iſis, welche ſowebl in den clcuſiniſchen, wie auch in 
den aguptiſchen Moſterien gefeyert wurden. Ein näberes bierüber 
lieferte Dupuis in den Oritziue de tous les cultes ou religion 
universelle, (Paris III. vol. 4. L'au III.] T. II. Part. 2 Pag. 


2 fl. und mit tim glelchtautend Sainte « Groir I. 140 fl. und 150 f. 
Dieſes heidniſchen Brauche s, die Kinder durch't Feuer zu reinigen , er⸗ 
wähnt auch die beilige Schrift mit Unwillen. S. 3. B. im 11 dv) 
B. d. Könige. XVI, 3 und XVII, 12. 

10) Creuzer's Symbolik IV, 325. In Beziehung auf das Verſchwei⸗ 
gen des eigentnchen Namens der großen Gottheit Vergl. auch Pau⸗ 
ſanics VIII, zr und Fe. Solburg's Anmerkung zu dleſer Stelle. 
Leipz- Ausg. vom J. 1600. in Sol, S. 679. 

11) Les Cesars de ' Empeteur Julien, Paris 1695. 4. S. 54. 
in der Anmerkung; — der Amſterdamer Aus gabe vom Jahre 1728, in 
4. S. 46. 

12) Selecta numismata antiqua ex Museo Petri Segnini ete. 
ejusdem Obserrationibus illustrata, Lutetia Parisiorum 2684. 
4. Pag. 179. fl. 

13) Romanum Museum sive Thesaurus eroditse autiquitalis 
ete, opera et studie Michaelis Angeli Causci de la Chaus- 
de T. I. Romse edit prima 1707; edit secunda 1746. iu fol, 
sect, Il, Tabb. 20, 21 et 22. 
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felner Dactyliother (1767 in 4. 1, 226) bey Erklärung der Bor» Sprach - und Alterthums -Forſcher die Spur diefer Gottheit 
ſtellung auf einem weißen Amethpſt der königl. ſächſiſchen Samm- wieder zu finden glauben 18). 

lung uad endlich Eckhel, welcher gezeigt hat, daß auch CRTEIPA, Heſiod iſt der Erſte, welcher Hekate, in feiner Theo 
die Legende auf der Münze von Apamea, kur auf eine Perſon gonie, und zwar als ſegenteiches Weſen mit folgenden Worten 
anwendbar fey, und zwar auf die, mit der Perſeſone (auch erwähnt: 

K2PH COTEIPA, oder ſchlechtweg Larupa i. e.sospita die Gret- „_ (Der Föbe) — geprieſene Tochter Aſteria, — die Perfes 

teriu genannt) für identiſch gehaltene Hekate 14). Da aber bey» „Zührte zum arsfen palaſt ate taugliche Lagergenoſſin. 

de wiederum mit der Artemis in eins zuſammen fallen, fo „Und fie empfing vom Gatten die Hetate, welche vor allen 

führt im Orfiſchen Hymnos auch dieſe wiederum denfelben Bey⸗ Zeus Kronlen geehrt, und glänzende Gaben ihr darbeth, 

namen 15). Schicks ſals macht auf der Erd’ und dem endlos wildernden Meere t 


R * „Auch vom ſternigen Himmel zugleich ward Chrengeſchenk ihr, 
Zu dem Vorzügllchſten in neuerer Zeit über die Hekate ges „Und boch iſt fie vor allen geehrt dem unſterblichen Wörtern. 


fagten, gehört das, was man in dem Werke des Barons Sain - Denn auc jet, wann einer der erdebewopnenden Menſchen 
te· Ctolr über die beidniſchen Myſterien findet 16). Wichtiger aber „Nac dem Geſeh barbringet ein heiliges Opferder Sübnung, 
noch iſt eine, bloß der Hekate gewidmete Abhandlung von J. . „Ruft er die Hekate an: und große Verherrtichung folgt ihm 
Voß, welche die erk würdigſten Stellen der Claſſiker über dieſe „Leicht, weferne mit Huld fein Sletzen anbörte die Gettiun; 
Gottheit als Belege zu feinen Anſichten in der gelungenften „Relchthum ſchentte ſie auch, weil Macht und Vermsgen ihr bedwohnt 10). 
deutſchen ÜUberſetzung mittheilt 17). Die dieſer Gottheit zugeſchriebenen Eigenschaften als Kö. 
Es läßt ſich viel und wenig ſagen in dleſer Beziehung. Das nigin der Nacht, als Beherrſcherin des Geiſterreichs, als Tod⸗ 
Viele wäre zum Theil nur Wiederhotlung des ſchon in den an, teugelelterin, u. d. g. bewogen Sainte Eroig (I, 187) eine äl- 
gefüheten Scheiften Auseinandergeſetzten; das Wenige, welches tere und eine neuere Hekate anzunehmen: die wohlwollende 
neu hinzugefügt werden dürfte, müßte ſich theils auf neue Com- des Heſtod, und die Schaudererregende Theokrits 20) und ans 
dinationen der früheren Angaben, theils auch auf analoge Hy⸗ derer neuerer Autoren 21). Doch die fo verſchiedenen dieſer Gott⸗ 
pothefen beſchräaken; — und dieſes letztere iſt es, was wie beit angeelgneten Gewalten, ſcheinen noch keines wegs ſolche 
pier, verſleht ſich in Verbindung mit dem Erſlen, iu un- lelnere Diſtinctionen nothwendig zu machen. Auch bereunet ſich 
ternehmen wagen Voß nicht zu dleſer Anſicht. 
Wenn wir jedoch dleſe gefahrvolle Bahn betretend hin und als Tochter des Perſes uod der Afteria (welche man für 
wieder auf Ad», oder gar auf Irr-wege gerathen ſollten; fo bit Sonn und Mond halten machte) it Ihe jenkolgifher Urſprung 
ten wir den gewmigten Forscher,, welcher Diefe näwliche Wahn unverkennbar. Auch fie muß, wie fo viele andere Mondfrauen, 


aus dem mittleren Aſten über den Kaukaſus gekommen und 
gehend uns überſehen möchte, ſich für alle Schlingen zu hüten, taags d 
denen der erſte Wanderer, bey dem beiten Willen, nicht immer ge den Nordgeſtaden des Pontus in Briegenland eingezogen 


auszuweichen vermag. 


n 10) Über darm als Prädikat der Hekate S. auch J. M. Kauue's Mo⸗ 
theologie der Getechen. Leipzig 1803, l. Th. / B. 108. f. und Greuger's 
Im Homer kommt keine Hekate vor; es find die bloßen Somberit IV, 22. 

männlichen Beynamen dxaros, Öxdepyes und dzarnge les, der 10) Defied’s Theegenie , aus dem Griechlichen überfeht von Job, dais. 

Weittreffende, Fern wirkende oder Fernhintreffende des achalſchen rich Boßß. Wien 1817, 8. Bs. 402 — 413. 

und lytiſchen Auspelfers, als Schutz⸗ Gottes, in denen einige 20) Therkrits Zdolle, die Zauberin, Bs. 10 fl., wo es nach der ueber ⸗ 

ſetzung von 3,9. Bofi beißt: 

„Jetzo , beſchwör' ich ihn (den untreuen Geliebten) in Beſchwörungen! anf 

denn. Selene, 

2 = 1 » 3 x Leuchte mir ſchön; dir heb’ ich, o Himmtiſche, leiſen Gekang an! 
neusi, Florentine Magui Ducis Etrurine, Granelliaue nuue Drunten der Oe tate anch, Die winfelabe Bunde berhcbemchet 
Caesareo, Vitzaiuno, Festelicsiann, Sarorgunne Veneto, Mann durch Gbräfte der Todten und dunfeled Blut Sie einhergeht! 
allisque, Gellegit et animadversionibus illustravit Josephus Hetate, Peil? Graunvelle! Sey uns bis zum Gude Geſclliun: 
Eckhel. Vieunae iu 4. Pars I, pag. 242. fl. et Tab. XIV, Fig. 5. Kräftige bier den Zauber nicht weniger, als perimede“g, 

. * Als der Kirte Gemiſch, und als der blonden Medela.“ 

25) Orph. Hymui I. vers. ult. Ginige Überfeger (Matten bier die und weiter unten Bs. 32 ff.: 


Juno ein ideren aber im Texte leine Erwähnung geſcuebt. „Zieh. kinrollender Kreiſel, den Mann mir zurück in die Wohnung! 


16) Die erſte Ausgabe dieſer Schrift erſchien zu Paris 1784. in einem Jett mit der Kleve gedampft: Dir Artemis, weicht in dem Hades 
Octav⸗Bande unter dem Titet: Mömuires puur servir a Vlnstoire Selbſt dlamantene Kraft, und mas noch fonft unverrudt ſtarrt. 


2 f 5 Thefintis, borch, in der Stadt beult Humdegeheul!.o Die Sbörtinn 
de ia N a u. gg , au N Tritt in den Dreyweg ein! auf, auf, mit dem Erze gelautet 76. 1c.“ 
bistoriques sur les wystétes du Paganisme. Wir werden uns 
bier fortwährend auf die zwevte vom Herrn Baron Silvestre de 21) Se 3. B. Sinzt Deid im XIV. 2. a Metarmerphoſen IV. 


Sacy beiorgte Ausgabe berufen, deren Titel oben ſchen in der 5° 404 ff. (Tab. van 
Anmerkung angegeben ist. Eden hier J. belenders 1, 167 — 179. „Et Noctem, Noctisque Deos, Ereboque, Chaoque 


17) Den Titel dieſer Schrift S. oben in der 6. Anmerkung. eCouvecat: ct longis Hecalen ululatibus utat:“ 


15) Numi veteres anecdeti ex museis Caesaren Vindoho- 


‚feyn. Urſprünglich wohl nur als myſtiſche, zuletzt aber auch als 
in den Volksglauben übergegangenen Gotthelt 22). Ihr Gemahl 
Aentes heißt ſelbſt ein Sohn des Helios; dieſer aber iſt, wie 
aus Plutarch hervorgeht, am Indus und Ganges zu Hauſe ges 
weſen 25). nr 

In Taurien iſt es die Ifigenia, — der jungfräulide Dämon, 
Oreiloche 24) — auf dem thrakiſchen Samos fällt fie in eine sur 
ſammen mit der, doch auch wiederum als beſonderes Individuum 
verehrten Perſeſone oder Proſerpina, die, wie ſchon Fr. Wilford 
bemerkt, der indiſchen ſchlangenumgebenen Prafarparni dem Na⸗ 
men, wie ihren Weſen nach nicht ungleich war 25). In Borotien 
hatte fie ihre großen Verehrer, und wie konnte dieß anders 
ſeyn, da auch hier eine Stadt Kabeira, und bey Theben wie 
in Anthedon Haine der Kabiriſchen Demeter und der Proſerpi⸗ 
na (Anunzpes Kafßliptas nal Keans) vorkommen 20). Nach 
Eleuſts muß fie zugleich mit den Myſterlen von Thrakien aus 
verſetzt worden ſeyn. Denn daß die geheimen Lehren der Athe⸗ 
nienfer mit denen zu Samothrake gleichen Urſprungs waren, 
erhellt ſchon aus Herodots unzweodeutigen Worten 27). Arka⸗ 
dien, das Gebirgland, wo der ältere Cultus ſich fo lange er» 
hielt, kannte fie als Deſpoina oder auch bloß unter dem Namen 
der großen Gottheit 28). Dieß wäre ungefähr der Weg, 
welchen die Verehrung der Hekate auf altelaſſiſchem Boden ge⸗ 
nommen. Obgleich nun Sainte-Croix eine doppelte Hekate 
(alte und neut) annimmt, fo ſcheint er doch in Bezlehung auf 
den Text des Heſſod mit ſich ſeldſt im Widerſpruche zu fen; 
denn er bältil, 285) die ältere Pekatt für eine Tochter Jupi⸗ 
ters und der Cects (des Fimmels und der Erde), und dieſe iſt 
ibm (1,198) die wohlwollende Gottheit Heſtod's. Der genannte 
Dichter erklätt jedoch feine Hekate namentlich für die Tochter 
des Perſts und der Aſteria, ein Urſprung, den Diodor auch der 
infernalen, oder der von Sainte-Croix fogenannten jüngeren 
Hekate zuſchreibt 29). Aber eben dieſe Stelle im Diodor, ſcheint 


22) Dieſer Meinung if auch Henne (zum Heſied), wo er glaubt, daß 
Hekate in die Theogenie wohl aus den orfiſchen Nyſterien gefoms 
men ſey. Vergl. Kaunc's Mytbelegie S. 109. 

25) Plutarch de Dumm, cap. 4 et 25. (Ed. Reiske X, 7271 et fog 
P. F. Kanngteſßer's Grundriß der Alterthums⸗Wiſſenſchaft. Halle 
1815, 0. S. 131. . 

34) Uusführlicher hierüber in meinen Nerdgeſtaden des Pontus. Wien 
1812, 3. S. 60, oder der Wiener Jahrb. d. git. XX, 310. pauſa⸗ 
wiss nennt fie III, 16, die Siptpiſche Diana Orthia (Opp) 
unter welchem Namen fe auch beym Nicolaus Damascenus 
(Fregm. p. 156. und die Suppl. p. B1. ed. Orelli) yortommt. 
S. Creuzer's Sombolik II, 120. 

25) Asiatic Researches etc, Vol. V, we t6 S. 298. von der Auio- 
kersa heifit: This is obviously derived from the Sanserit 
Prasarparni, or she we is surrounded by lurge Snakes 
and dragons, Und hieraus in den Ergänzungsbtattern zur allgem. 
(Halliſchen) Liter. Ztg. 1816, N. 33, S. 921, — Siſveſtre de Sacy iu 
einer Anmerkung zu Sainte Ereir J, 397, 

26) Pausanuias IX, 22 und 35; Voss. 367. 

27) Nach ihm (II. 51) ſeuen bende ven den Pelasgern herrühren. 

26) Dupios, origine de tous les cultes T. II, Part. 2, p. 27. 

et 99; Pausanias. VIII, 3. 

29) Diodori Siculi bibliotheca, IV. FC. 45. Creujer's Sombolit 

IV, 16 F. 
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für das Alter der furchtbaren Eigenſchaften umferer Hekate 
zu zeigen, die hier Gemalin des Acekes, ja Mutter der Erz⸗ 
zaubern Kltke und der kräuterkundigen Beratherin Medeia 
genannt wird. 

Wäre nur die neuere Hekate dreygeſtaltet gedacht und ges 
bildet worden; fo müßte auch da ſchon das Beginnen dieſer 
neuen Gottheit mit Alkamenes in die Mitte des V. Jahrhun⸗ 
derts (gegen 440 J.)] vor Ehr: oder noch böber hinauf geſetzt 
werden. Verbindet man aber hiermit noch die Sage des Pau⸗ 
fanias (II, 3), laut welcher die Meder ihren Namen von der 
Medela erhalten haben ſollen, was lange vor Herodot (beynahe 
einem Zeitgenoſſen des Alkamenes) der Fall gewefen ſeyn ach. 
—denn dieſer älteſte Geſchichtſchrelber äußert nur beyläufig (VIE, 
62), daß die Meder einſt Arier geheißen, — ſo Tiebt man, da 
doch die Mutter älter ſezn muß als die Tochter, wie alt Dior 
der's ſchreckliche Hekate geweſen ſeyn dürfte, und ſomit wärs 
denn auch die Diſtinctton zwiſchen einer alten und einer neuen 
Hekate nicht anwendbar. 

Ferner meint Sainte-Croix (I, 187), wie ſchon geſagt, 
daß das Dreygebilde nur der neueren Hekate angehöre, well 
Pauſanias (II, 30) die auf der Infel Aegina vorzüglich verehr ⸗ 
te Gottheit dieſes Namens noch mit einem Haupt abgebildet 
fand. Nach Andern fol die erſte hekatiſche Säule drepeckig ge» 
weſen ſeyn, um an Dreywegen die Richtung zu bezeichnen. Daun 
erſt lehnte man an jede Seite derſelben mit dem Rücken eine 
Figur an, und fo fol, nach Pirts Meinung 30) die dreyſach 
geſtaltete Hekate des Alkamenes geweſen leyn; eine Anfiht, 
welche wohl den Abbildungen im Montfaucon ihr Entſtchen 
verdanken mag 31). In der Folge, ſagt Hirt, ließt man dle Säule 
iu der Mitte weg und ſchloß die drey Figuren auf der Rüde 
feite unmittelbar an einander. Dreyhäuptig aber auf Scheider 
wegen ſtand dieſe Gottheit da, um, wie geſagt, nach Oold's 
Erklärung 32) mit drepfachem Anblick drey auslaufende Wege 
zu bezeichnen. 

So wenig ſich auch der Ungrund ſolcher Vorausſetzungen 
darthun läßt, fo ſcheinen dieſelben doch mit der Nachricht det 
Pauſanias von der Aeginiſchen Hekate nicht in Einklang zu 
ſeyn. Wir müffen daher bey der Meinung ſtehen bleiben, daß 
die Hekate urſprünglich als Dreyheit gedacht, doch (wenigſtens 
oͤffentilch) nur als Einheit abgebildet werden durfte, ſo lange es 
dem Künſtler nicht geſtattet war, den Sinn der Myſterlen willkür⸗ 
lich auf die Materie zu übertragen. Nicht zufrieden damit, der He⸗ 
kate eine dreyfache Geſtalt gegeben zu haben, mußten ihre Wachs ⸗ 
figuren, die bey Gvocationen gebraucht wurden, auch noch 
dreyfarbig, weiß, ſchwarz und roth ſeyn, und Fackel, Peit⸗ 
ſche und Schwert halten 33). 


30) Bilderbuch für Mythologie, Archäelogie und Kunſt, Herausgege⸗ 
ben von A. Hirt. Berlin, 1805, 4. Heft 1. S. 40. 
31) Montfaanon Llautiquité expiquée et represeutde en ſigu- 
res T. I. pl. XC. pg. 152 fl. 
32) Ovidii Nasouis Fastorum J. 141, 
„Ors vides Hecates in tres vergentia partes 
a Servet ut im ternas compita secta vis.“ 
33) Dieſe magiſchen Cerimenten fanden ſtatt, wenn ein untreuer Ger 
liebter wieder gewonnen eder gerächt werden ſellte, bey Geſtmi⸗ 
ſchungen. u. d. g. Sainte Croix I, 193. 


(Die Fortfegung folge). 
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Freytag den 8. Auguſt 1823. 
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Die Brahminen. 

Wenn jedes Volk boͤchlich zu beklagen iſt, auf welches der 
Prieſterſtand ſeinen ſegensreichen Einfluß verliert, ſo iſt doch 
keines zu beneiden, wenn die Diener der Religion vermöge 
deren Dogmen eine Macht beſiben, welche den Sitten der 
Bürger, ihren Rechten, ja dem Beſtehen des Staates Ge⸗ 
fahr droht. An Schöpfungen dieſer Art iſt der Orient reich, 
dort findet man, was die abenteuerlichſte Phantaſie erfinnen 
und nur die graͤnzenloſeſte Selbſtſucht einführen konnte. So 
hegte Aſiens Paradies, das herrliche Oſtindien in feinem 
Schooße einen Cultus, der unnatürlich war, weil er einen 
Theil der Menſchheit vergötterte, während er den andern 
unter das Thier erniedrigte. Die Religion der Hindus ftell: 
te als Grundſatz auf: So erhaben die Gottheit über deren 
Prieſter die Brahminen iſt, ſo erhaben ſind dieſe über den 
Reſt des Menſchengeſchlechtes. Die Schoͤpfungsgeſchichte der 
Hindus ließ die Brahminen aus Brahmas Haupte als dem 
Sitze der Weisheit, die übrigen Kaſten aber aus den an: 
dern niedern Gliedern entſtehen, daher waren jene die Her⸗ 
ren aller Menſchenclaſſen. Kein Unterſchied der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung wurde berückſichtiget, wer als Brahmine 
geboren wurde, galt für eine mächtige Gottheit, ob gelehrt 
oder nicht, und beſaß wundervolle ſchreckliche Kraft. Wer, 
ſagen die Vedas, der Hindus heilige Bücher, wer könnte, 
ohne ſich in das Verderben zu ſtürzen ſolche Männer erzürs 
nen, durch welche die Alles verzehrende Flamme, die See 
mit ihren untrinkbaren Gewäſſern, der Mond mit ſeinem 
Wachſen und Abnehmen erſchaffen wurde? Der König ſelbſt 
rufe nur im öußerften Nothfall die Macht eines Brahminen 


der Tafel des Königs zu ſpeiſen, und daß er ſich eher das 
Leben genommen, als dem Könige ſeine Tochter zur Ge⸗ 
mahlinn gegeben hätte. Es war die erſte Pflicht der Obrig⸗ 
keit, für die Verehrung der Brahminen zu forgen, Nichts 
achtung derſelben galt für ein ſchreckliches Verbrechen. Ein 
Schlag mit einem Grashalm oder Widerlegung der Mei⸗ 
nung eines Brahminen mußte durch fußfällige Abbitte ge» 
büßt werden, und hatte ſich ein Sudra, ein Mann der 
verachteten unterſten Kaſte erkühnt, einen Brabminen 
auch nur wortlich zu beſchimpfen, fo wurde ihm zur Strafe 
ein glühendes Eiſen, zehn Finger lang, in den Hinterleib 
geſtoßen. — Diefe Ehrenvorzüge waren mit andern weſent⸗ 
licheren gepaart, Zwar Eigenthum deſaß die Kalte der 
Brahminen nicht, aber das Vermögen der Gläubigen war 
zugleich das ihre, denn, die Brahminen reichlich zu ber 
ſchenken, war die erſte, weſentlichſte Pflicht eines Hindu. 
Zwar war der König nicht aus ihrer, ſondern aus der Ka⸗ 
ſte der Krieger genommen, aber zu Miniſtern durfte er nur 
Brahminen wählen. Da fie allein die heiligen Bücher, mel: 
che zugleich die Geſetz⸗Codices waren, auslegen durften, 
vereinten fie die oberſte richterliche Gewalt mit der geſetzge⸗ 
benden. Der Fürſt, der es gewagt hätte, ohne den Brah⸗ 
minen regieren zu wollen, hätte am längften gelebt. Zur 
Doppelkrone der Macht, vereinten fie die Freyheit von 
aden Staatslaſten, und im Falle von Verbrechen das Vor, 
recht fo dußerſt gelinder Strafen, daß es einer gaͤnzlichen 
Strafimmunität gleichſah. Für fo glänzende Vorzüge hats 
ten ſie keine andern Pflichten, als, die Vedas zu leſen und 
auszulegen, dieß den jüngeren Brahminen zu lehren, und 
gottesdienſtliche Handlungen zu verrichten. Da überdieß die 


‚auf, denn einmahl erweckt, könnte fie auch ihn verderben, Religion der Hindus dieſen für jede Stunde des Tages Ce⸗ 
ihn ‚feine Truppen, Elephanten und Pferde! — Nur durch remonien votſchrieb, deren Controſle den Brahminen obs 
die Gebethe der Brahminen konnte der Segen des Him- lag, fo übten fie auch den größten Einfluß auf das häusli⸗ 
mels erlangt werden, denn nur ihnen war er geneigt, nur che Leben der Verehrer Brahma's. Zum Schluße folge das 
ihre Bitten erhörte er. So erhaben glaubten fie ſich, daß Bepſpiel der Monftruofität des Brahminenweſens die Art, 
ſich ſelbſt det mindeſte Brahmine geſchaͤmt haben würde, an wie dieſe Prieſter ihre Schulden eincaſſiren durften, wenn 


* 


rs ihnen nicht beliebte, ſich an den ordentlichen Richter zu 
wenden. Hatte ein Brahmine von einem Mann der andern 
Kaſten Geld zu fordern, fo ſtellte er ſich, Gift oder einen 
Dolch in der Hand, an einen Ort, wo fein Schuldner noth⸗ 
wendig vorbey mußte. Verſuchte dieſer zu entfliehen, er⸗ 
mordete ſich der Brahmine augenblicklich. Dadurch wäre der 
Schuldner der entſetzlichſte Verbrecher geworden, denn es 
war gleich ruchlos, einen Brahminen ſelbſt zu todten, oder 
auf eine noch ſo mittelbare Weiſe Veranlaſſung zu ſeinem 
Tode gegeben zu haben. Entfloh der Schuldner nicht, fo 
folgte ihm der Brahmine, ſetzte ſich vor deſſen Hausthor, 
und begann zu faſten. Dasjelbe mußte der Schuldner thun, 
weil es fluhwürdig geweſen wäre, Speiſe zu genießen, 
wenn ein Brahmine vor dem Hauſe faſtete. Dieß war aber 
weit entfernt, ein Streit zwiſchen der Kraft Hunger zu 
leiden zu fepn, denn, wenn die Halsſtarrigkeit des Schuld. 
ners dem Brahminen das leben koſtete, fo war er als Brah⸗ 
minenmörder der Fluch feiner Mitbürger, der Abſcheu und 
Brandfleck der menſchlichen Geſellſchaft. Daher mißlang 
dieß Mittel ſelten, den Brahminen feſſelte die Ehre, den 
Schuldner zwang die Furcht, es nicht zu weit zu treiben. 
Das Sonderbarſte dabey war, daß der. Brahmine, ſelbſt 
wenn der Richter gegen ihn geſprochen hätte, ja ſogar für 
Andere, auf ſolche Art fein Recht beweijen und zur Zah⸗ 
lung zwingen konnte. 


Wien, am 1. May 1623. 
Johann Sporſchil. 


Beſchreibung der Belagerung der 
Stadt Biſtritz. 


Durch den kaiſerlichen Commiſſär Georg Baſta. Im Jahre 4502, 
den 22. Februar. 


(Beſchluß). 


„Wie aber Baſta weiter geſinnet, den dritten Sturm zu 
thun, iſt ungefähr von einem Pharaoner (Czigeiner) ein 
Brief in die Stadt geliefert worden, dieſes Inhalts, daß Unſer 
„gnädiger Herr und Fürſt Sigismundus Bäthord (damabis in 
Ktonſtadt ſich aufhaltend) einen Unterbändler Nahmens Bo. 
gärhi Menpbart zum Georgie Baſta abgefertiget batte, bit 
tend der Stadt zu ſchonen, welcher auch bey den erſten 
zwey Stürmen ſoll vorhanden geweſen ſeyn, aber nichts 
ausgerichtet, bis endlich Baſta durch die zwey verlorne 
Stürme, ond auf intercession derer ſchwatzen Reitter 
bewogen, dem Legaten etwa Audienz zu geben. Weil aber 
das Kriegsvolk auch zum dritten Sturm in Ordnung und 
Bereitſchaft geſtanden, hat ers nicht wollen oder können 


Kurze hiſtoriſche 


aufhalten, ſondern zuzulaufen befoblen, ond erſtlich mit 
5 großen Stücken zugleich geſchoſſen, daß die Stadtmauer 
dadurch erſchüttert und 3 Klafter weit eingefallen, darauf 
das Volk bald zu Sturm gelaufen, willens die Stadt ein⸗ 
zunehmen: wie ſolches das Stadtvolk vermerket, iſt es ganz 
darüber erſchrocken, inſonderheit die Weiber ond das junge 
Geſind, fo damabls Erd zugeführet, den Bruch zu erfül⸗ 
len, fangen über das kleine Ring an zu laufen auf den 
Mark, ſchlagen die Hände übers Haupt, machen ein jäms 
merlich Geſchrey, vnd ſprechen weinend: Auweh, der Feind 
iſt herein, auweh der Feind iſt herein, lauffe wer da lau⸗ 
fen kann. Und diefes Geſchrey iſt bald von einer Selten 
der Stadt zur andern erſchallet, daß eben darumb ihrer viel 
angefangen ſich zu verbergen, zum Theil in die Kirche, zum 
Theil in bie Klöfter, auf bie Stuben, Keller und andere 
dunkle Orter; aber durch fondere Schickung Gottes iſt ein 
Bürger , Nahmens Pfaffenbruder, ein Schmied feines 
Handwerks, nicht weit vom Bruch geweſen, welcher, wie 
er des Feindes, fo ſchon auf der Mauern geſtanden, ond 
die Fahne aufgeſtochen gehabt, fhregend: Herzu, berzu, 
die Stadt iſt unſer, gewar worden, iſt er ohngefaͤhr herbey 
gefprungen , ond denfelben von der Mauer mit einem Hel⸗ 
lenvarth berabgehauen, ond die Fahne in feine Hand ges 
kriege, ſchreyend, kommt berzu, ihr lieben Bürger, Gott 
dat ein Zeichen feines Sieges an ons erwieſen, die Stadt 
iſt wieder in unſern Händen, laufet, daß man das Volk 
berzu treibe; da dann inſonderheit einer zu der Kirchen zu⸗ 
gelaufen ſprechend: Bethet ihr lieben Prieſter, daß uns 
Gott weiter den Sieg gebe: Item, zum Ratbhaus, hers 
ab ihr Häupter der Stadt, Gott hat uns noch geholfen.“ 

„Nachdem dieſes in der Stadt erſchallet, iſt algemach 
dat Volk wieder herbeykommen, ond bat den Bruch aut⸗ 
gefüllet. Unterdeſſen aber iſt von dem Tdurm über dem 
Thürel vnd den Mauern mit Stücken ond Soden auf den 
Feind mächtig geſchoſſen worden, alſo daß der Baſta ſich 
nicht unterſtanden, dem Bruch zu nahen.“ 

„Wie nun gemeldter Baſta auch dieſen Sturm mit 
großen Verluſt feines Volks verlor, if er gedrungen wor⸗ 
den, auf des Untechändlers Bitt, mit dem Volk abzumeir 
chen, doch mit graufamen Drohungen, daß er nicht einen 
Stein auf dem andern laſſen wollte. In der Weil ſind die 
würdigen Herrn (die Geiſtlichkeit) in der Kirchen am Ger 
beth Tag und Nacht fleißig geweſen, deßgleichen die Alte⸗ 
ſten der Obrigkeit, welche begbe eine jede Partey für ſich 
an dem Ort, da ſie Gott in ihrem Amt vnd Beruf wiſſen 
wollen, zum Theil in der Kirch, zum Theil auf dem Rath⸗ 
haus willig und bereit zu ſterben geweſen.“ 

„Dieſer Unterdändler, wie er etwa mit dem Baſta ge⸗ 
handelt, iſt er dem Stadithor zukommen; der Baſta aber 
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keit, wie auch die Hundertmannſchaft, jo nech übrig ger nur eiliche von den Deuiſchen in die Stadt bineingeſchicket, 
weſen, zuſammengetreten, vnd von der Sachen abgeredet, Er aber auf Wallendorf wieder zugereiſet, ond alda ſich 
ob man ſich in den Accord einläffen ſollte oder nicht, weil gelagert.“ 

die Ungar ja fo rechamirten ? da find fie Sinnes worden, Unterbeffen reifen v f i . 
fuͤglich das zu ihun, damit fie alfo bepde des zußerlichen che 7 ab, = = = euer 1 5 
als innerlichen Feindes mögten befreger werden. Inmaßen his auf die Budaker Hill, ond ſchlagen die Wögen auf, 
die Ungar in der Stadt gröuliche Tyranney geübet, die rauben vnd plündern olles aus, ond hawen die Ungar ond 
Käufer mit den Gütern ihnen ſelbſt zugeeignet, weil das alles, wos fih in Gewehr ſtellet, darnieder. Den Wir, 
Volk ſchrecklich dahin geſtorben, ond ih auch verlauten laſſen, Miklos erſchießen fie am aller erſten, ond nehmen ihnen 
daß wo ſchon der Baſta von dannen ziehe, fie doch nicht alfo alles, die Edelftawen haben fie gefangen genommen, 
ausziehen, ſondern die Stadt für ſich behalten wollten, wie mit Ib nen große Unzucht vnd Schande getrieben, ſingerna⸗ 
45 dann auch das Anſeben gehabt, indem fie die Schlüſſel der ausgezogen, vnd allſo im eiskalten harten Winter bin 
zu den Thürmen, Paftepen end Tpören ſchon allbeteit zu vnd her im Schnee gejagt, deren etlich, fo der Stadt zu · 
ſich geriſſen gehabt.“ kommen, olſe nackend hinein aus Erbatmung genemmen, 

„Machen ſich derowegen binaus die Alteſten und Häaͤup⸗ bekleidet ond alſo mit erhalten worden.“ 

ter der Stadt hinauf gegen Wallendorf, als M. Gallus „Wie ſolches Herr Baſta erfahren, iſt er trefflich dar 
Rhormannuf, dazumahl Oberſter Pfarrer der Stadt, M. über enttüſtet werden, alsbald des andern Tags in die 
Andreas Nemplerus » bamabIs Pfarrer zu Mettertderf, Stadt mit einem Regiment kommen, vnd ſoſche Urſacher 
D. Georgius Boperdorfier, Richter, B. Gregorius Schul- perſelken Rauberep ond Merbes wieder feinen gethanen Eid⸗ 
us, alteſter Rathe herr mit einer onfehnlihen Comitie, ſchwur aufgefucht, ond alß Meineidige richten laſſen. Unter 
akkerdiren alſo mit Ihme, daß fie zur Straffe, wegen bes andern iſt einer von ben Wallonern funden werden, wel⸗ 


Abfals von ihrer kapferlichen Mojeſtät 32,000 fl. zu erler cher den Ba t ſellen end woll 1 : 
nam nortneachen mit distem Mohima aber Ilie de deus 8 e Ra bat fe en . 8 5 be ou 


keit am Sonnabend für Palmarum umb zehn Uhr zu Nacht, 


eine ſchreckliche Brunſt, alfo daß die rechte Seiten des 
Marks, jenieits dem Pranger von des alten Herrn Georg 
Franken Bedauſung bis auf des Herrn Gireſchers Haut 
ganz abgebrennet, ond in ſolchet Brunſt find die Walloner 
(Wahlen), welche fie ſelbſt mit einer Kerzen unter einem 
Schoppen verutlachet, in der Sradt hin und wieder ges 
trennt, ond großen Schaden gethan; in die Häuſer, da 
bie Brunſt geweſen, gebrochen, die Gewolber aufgeſchla⸗ 
gen, ond was ſie nur fanden, genommen, des andern Zar 
ges aber Früh binweggezoden. Sind alfo die armen Leuthe 
in graß Elend ond Armuth auffs neue geſetzet worden.“ 

„Was für eine große Theurung ader dazumahl ſowohl 
in der Belägerung als nach derſelbigen geweſen, iſt ſchreck⸗ 
lich zu vernehmen, bevorans die traurige Exempel, fo dar 
bey ſich zugetragen: Ein Nomp*) Korn hat gegolten 20 fl. 
zu Clauſendurg 35 fl., ein Achtel Wein, Denar 40, ein 
Futzer Holz 3 fl.; ein Ep d Denar, eine Henne Bo Denar, 
ein Romp Haber 6 fl., ein Achtl gebackener Pſtaumen 
12 Denar, ein Viertl Ratzen⸗Fleiſch 8 Denar, andere 
Sachen zu geſchweigen, fo alle theuer geweſen.“ 

„Daher iſt auch geſcheden, daß zu derſelden Zeit ein 
armet Mann in einem Dorf Kniteln genannt, zu einer 
Ftawen eintrifft, bittend omb die Herberg, welche fie ihm 
auch zuſagt, ond darumd das Kind, welches er ſchwerlich 
zuvor hat erhalten, bey gedachter Frawen läſt. Er aber ih 
des Hungers zu erwehren, ond auch das Kind weiter zu 
erhalten bingehet, vnd ſich ond Nahrung umbthut, ond 
ein weil außen iſt; da konnte dieſelbe Frau, aus großer 
Hungersnoth gezwungen, ſich nicht mehr enthalten, ſon⸗ 
dern ergreift das Kind unbarmherzigerweiſe in Abweſen des 
Waters, ſchlachtet dasſelbige, vnd dat es zum Theil ger 
bratten, zum Theil gekocht, ond alfo geßen. Weils aber 
auf dem Haupt Gründ gehabt, fo bat fie das Haupt bins 
weggeworfen, welches jie hernach, nach gethanem Bekennt⸗ 
niß dem armen bochdekümerten Vater ſelbſt gewieſen. Mit 
dielem iſts nicht genug geweſen, das Menſchenfleiſch dat die⸗ 
fen Weib fo gut geſchmecket, daß es fein eigen Enkel, wel ⸗ 
ches ſchon für drey Tagen geſtorbeg und begraben war, aus 
dem Bead genommen, gekocht und verjehrer, welches Weib 
bernach, wie es offenbar worden, zur Zeit des Woblw. 
Seren George Franks! damablig en Richter der Stadt Nor 
fen, gefangen worden, vnd hernach im Gefängniß elendig⸗ 
lich geſtorden.“ 


) Ein Siebenbürger Romp oder Kübel iſt aleich 1 172 N D. 
Metzen, und wird elngetbeilt in vier Viertel, wovon jedes 
16 Achtel (gleich einer Wiener -Maß! enthalt. — 

Ein ungatiſcher Gulden macht 100 Denar oder 50 Krtu⸗ 


Ger. 


„Item iſts geſchehen beym Szomas Uivar (Neuſckloß) 
daß ein Vater mit drey Söhnen fein Weid, dieſer Sohr 
nen Mutter, geßen, ond zwey Töchter, dieſer Söhne und 
Studer leibliche Schweſtern, wie nun auch dieß ein End 
genommen, vnd fie ſich wieder des Hungers nicht erweh⸗ 
ren konnten, iſt der Vater mit den Södnen zu Rath ge: 
gangen, welchen ſie nun unter ihnen am erſten ſchlachten 
mochten, denn ihre Mutter ond Schweſtern ſeyn babim. 
Da baden die drey Sohne ſich untereinander angeſeden, 
det Vater auch, ſie find ein wenig abgetretten, vnd ber 
ſondets ſich hierüber berathſchlaget, was ſie thun wollten, 
worden eins den Vater zu ſchlachten, weil er alt und 
ſchwach, fie aber noch jung waren, vnd ſich eher ernähren 
könnten ; greifen indem den Vater an, ſchlachten ihn vnd 
beſpeiſen ſich davon mit jammerlichen Herzen ond Gemüth.“ 


„Item ſollte eben dazumahl zu Wetſch auch ihrer drey 
gefangen ſeyn worden, deren einer ſein eigen Weib, der 
andere feine Schweſter geßen hat, der dritte ſoll mit Ge⸗ 
walt die Leuthe angefallen haben in Häuſetn, die er hat 
überwältigen können, fie todgeſchlagen, ond von ihnen nur 
die Hand und Schenkel mitgetragen, vnd im Wald geßen. 
Manche haben Wurzeln, Hund vnd Katzen - Fleiſch für 
Hunger geben, ja von bie Galgen die Körper abgeitohlen 
und allerley Aas fleiſch, wat fle nur antreffen konnten, zu 
ſich genommen. Solches ond dergleichen hat ſich fehr viel in 
dem Noſer- Diſtrikt zugetragen.“ 

„Bey folder großen Tbeurung hat eine ſchreckliche gif⸗ 
tige Peſtilenz regieret, daß an manchen Tag 50% 70, ia 
auch 100 Leichen geweſen, im meiſten Theil unter der Bür⸗ 
gerſchaft, da hingegen die Ungar nicht fo dar durfften bals 
ten. Daber denn nicht nur von den gemeinen Leuthen, fo 
in die Stadt geflohen waren, nicht viel überdlieden, ſon⸗ 
dern auch die Stadt faſt wüſt worden, ſammt den Por 
ſtädten vnd ganzen Gedierd, alio daß des Volks kaum das 
Wiertheil verblieben, wie aus folgenden Unterricht zu vers 
nehmen: Als im geiſtlichen Stande find con 27 Pfarrberr 
ren Möſner⸗Capitels, wie fie damals geweſen, blieben 
einer, mit Nahmen M. Andreas Reinplerus, Paſtor Der 
metrienſis, ond find Capellanen, Schulmeiſter, Schuller 
und Schuljugend alle dahin geſtorben, zum Theil erbawen 
worden, zum Theil wegen Kälte und Hunger vmbkommen, 
vnd zwar meiſtentheils vortreffiiche ond gelehrte Männer, 
Magistri ond Candidati Theologiae in ziemlicher Ans 
zahl, ond der Studenten fo viel, daß fie ſich in der S pull 
in den Kammern, auf den Platt- ond Capitels « Hoff nicht 
baben können behalten, ſondern auch in der Stadt ihre 
Hoſpitia halten müſſen, zugeſchweigen vieler vortrefflichen 
Leuthe Kinder aus den Städten end Edlerleuthe, fo in der 
Stadt geweſen, dahet auch viel ſpoiter gehöret worden, in 
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ſdlche Worts berausbrechend: Ach es find der Schüler vnd 
Geiſtlichen ſo viel, man würde genug die Zaͤune mit ihnen 
decken. Aber fie find folder Spötterey recht innen worden, 
daß ſie endlich, ſo ſind heim geſuchet worden, daß ſie ſelbſt 
haben in der Kirchen vnd auf den Leichen, Schuller abge⸗ 
ben müͤſſen, ond recht der Straff, fo bey dem Proph. Amos 
5, 8, fiehet innen worden, wie ſolches noch heut zu Tag 
zu ſehen, daß nicht allein viel Gemeinen ſeyd der Zeit nicht 
aufkommen, datinnen fromme und gelehrte Leuthe gepre⸗ 
digt haben, ſondern faſt auch kein Zeichen oder Stecken 
geſpieret wird, wo fie geſtanden. In den Zechen (Zünften) 
iſts eben fo ergangen. Alſo erſtlich in der Schneider Zechen 
find von 65 blieben 17. In der Kirſchner⸗Zechen find ger 
weſen 4B, verblieben 14. Schuſter find geweſen 84, ver: 
blieben 22. Lederer find geweſen 67, find blieben g. Schmid 
find etliche 70 geweſen, aber kaum 20 blieben, ſowohl 
außerhalb als innerhalb der Stadt, welche nicht allein mit 
dem Handwerk, fondern auch andern Gewerb ernähret. 
Weber fie geweſen 89, und find blieben 25. Balbierer find 
geweſen B, find geblieben 2. Tiſchler find geweſen 15, find 
geblieben 2. Von Weißbäcken, derer eine ziemliche Anzahl 
ſoll geweſen ſeon, welche auch den Ort, da fie feil haben, 
erdauet, iſt keiner überblieben. Zugeſchweigen der anderer 
Handwerker, Goldſchmidt, Meſſerſchmidt, Schloſſer, Ge⸗ 
wandſcherer, Weißgärber, Wagner, unter welchen die mei⸗ 
ſten, inſonderheit die Wagner auferbalb der Stadt gewoh⸗ 
net, vnd eben derohalben man nicht nachkommen kann, wie 
viel von ihnen üdrig dlieben. Zugeſchweigen auch der ande⸗ 
rer Vieler Handeltleutt, fo in der Stadt gewohnet, die⸗ 
weil dazumahl dieſe Stadt ein feines Emporium ond Nier 
derlage geweſen, wie auch vieler anderer Literatorum vi- 
vorum, fo auch allhier ihre Wohnung gehabt *).” 


*) Nach Eroberung der Stadt, Biſtritz aing Baſta über Mans 
fendura nach Szathmär in Ungarn, und ließ vermög einer 
Convention bloß im nördlichen Theile des Laudes Beſatzun⸗ 
gen in den Schloſſern zurück, die aröfiere ſüdliche Halfte 
aber blieb in den Händen des Sigmund Barbori. Allein 
dieſer, müde der ewigen Plackereyen und Uaruben, trat 
neuerdings in gebelme Unterhandlungen mit dem Kaiſer, 
und überließ ihm endlich Siebenbürgen gegen die Lobko⸗ 
witziſchen Güter in Böhmen, und eine Penſion von 50,000 
Tyalern, worauf er im Julius 1602 fein Vaterland zum 
letztenmahl verließ, und über Kaſchau nach Böhmen abrel— 
fer — Moiſes Székeſy hlagegen, welcher ſich dem Baſta 
auf keinen Fall unterwerfen wollte, begab ih nach Temes⸗ 
wär zu den Türken, und nachdem ſich mehrere vom Adel 
zu ihm geſchlagen hatten, kam er im April 1603 mit türs 
kiſchen Hülfstruppen zurück, und bemächtigte ſich der vor« 
züglichſten Städte, wurde aber ſchon am 17. July vom 
Radul, Wopwoden der Moldau, bey Kronftadt geſchla⸗ 
gen, und verlor dabep das Leben. 


„Mit dieſem Ungewitter iſts nicht genug geweſen, 
ſondern in dem folgenden 2603. Jahr, wie Székel Moifes 
wieder ins Land kommen, ond aufs Neue ſich zum Fürſten 
aufgeworfen, Weiſſendurg und Clauſenburg auf ſeine Sei⸗ 
te bekommen, iſt er auch für Noͤſen kommen, ond was 
noch überblieden geweſen, ſowohl ganz verderber, die Stadt 
eben vom Schieberrech, alſo auch beym Weberthurn naͤchſt 
dem Spitalgaßer Thor beſchoßen, aber nichts ausgerichtet, 
ohne daß er mit Feuer auf den Kirchenthurn, auf die Kirch 
ſelbſt, auf die Klöfter und Rathhaut geſchoſſen, dadurch 
ſie bewogen worden, auf Zulaß des deutſchen Commandan⸗ 
ten, ſo drinnen geweſen, weil die Bürger nicht mächtig 
waren, die Stadt zu verfechten, ſich in einen Accord ohne 
Geld, mit dieſer Condition einzulaſſen, daß wofern andere 
Städte ihm huldigen, vnd für den Landesfürſten ihn erken⸗ 
nen würden, ſie es auch thun wollten, darauf man ihme 
zween Bürgen zur Verſicherung gegeben, einen Rathsge⸗ 
ſchwornen, und einen aus der Hundert Mannſchaft ), 
welche er mit ſich genommen bis ins Buttzland **), da fie 
denn, nach dem Székel Moiſes geſchlagen und getödtet 
worden, befrepet vnd nach Haufe kamen. 


Nicolo Iſouard. 


Nicole Iſouard wurde 1775 in Malta geboren. 
Sein Vater aus einer anſehnlichen Familie in Marſeille 
entſproſſen, ließ ſich, Handelsgeſchäfte wegen, in Malta 
nieder. Seine Unternehmungen hatten den beſten Erfolg, 
er erlangte ein bedeutendes Vermögen und eine Stelle bey 
dem Finanzdepartement des Ordens. Er trug die größte Sor⸗ 
ge für die Erziehung feiner vielen Kinder; der junge N is 
colo ward nach Paris geſchickt, dort ſeine Studien zu mas 
chen. Der Vater hatte ibn für die Marine beſtimmt; die 
Unruhen der Revolution führten ihn nach Malta zurück, wo 
er feiner Neigung für die Muſik freyen Lauf geſtattete. Er 
durchreiſte Italien, ſtudierte die Elemente der Componir⸗ 
kunſt unter den berühmteſten Meiſtern, und benützte die 
Rathſchläge Michel Angelo Vella's, Francesco Azopardi's, 
Sala's und Guglielmi's. In Florenz wagte er feine erſte 
theatraliſche Compoſition auf die Bühne zu bringen. Sie 
war betitelt: L’aviso ai Maritati. Kurze Zeit darauf 
kehrte er nach Malta zurück, fein Ruf war ihm ein begüln⸗ 


„) Hundertmänner heißen in den vorzüglichern ſächſiſchen Städ« 
ten die Wahibürger oder Mitglieder des äußern Rathes, 
weil die Anzahl derſelben grade auf 100 Kopfe feſtgeſetzt 
iſt. 

) Burtzenland, Bartzasäg, iſt die gewöhnliche heimiſche Bes 
nennung des Kronſtädter⸗ Diſteiktes. 


ſtigender Vorläufer geweſen, er verſchaffte ihm den Poſten hatte für dieß Erzeugniß feiner Muße eine ſolche Vorliebe, 
eines Kapellmeiſters des Ordens. Wie die Franzoſen Beſitz daß er feine Freunde, die ihm den Schmerz über fein her⸗ 
von der Inſel nahmen, wurde auch feine Stelle erledigt; eindrohendes Scheiden nicht verhehlten, mit den Worten 
er ging darauf mit dem General Valbois als Secretär nach tröſtete: ich laſſe euch meine Wunderlampe. 
Frankreich, und ließ ſich in Paris nieder, wo er auch bis Kurz vor ſeinem Tode ſchien die Krankheit (ein Lun⸗ 
zu ſeinem Tode blieb. genübel) ſich zu beſſern, er felbit glaubte nicht daran; er 
Gluck's und Gretrp's Werke waren fein Studium felbit ſagte indeß feine Sterbſtunde voraus, und athmete 
und feine Bewunderung. Man ſah in der franzöſiſchen, ruhig feinen letzten Seufzer in den Armen feiner Frau und 
von ihm componirten Operette, Michel Ange, daß dieß feines Freundes, Edariſt Dumoulin, aus, am 25. Maͤrz 
Studium ihm Früchte getragen. Der Verfaſſer des Sing⸗ 1818. 
ſpiels, Detieu, veranlaßte den jungen Tonſetzer, noch / 
mehrere Singſpiele von ihm zu componiren. Auch für Correſpondenz⸗ Nachrichten aus Grätz. 


a 5 * - A 
Erienne ſebte er die Muſik zu deſſen Terten. In Br Allgemeine Freude erregte in jedem Daterlandöfreunde, daß dem 
als fünfzehn Jahren hat er folgende Operetten componirt: aſten und ehrwürdigen S. Blafteamüaſter zu Ab mont, nach 
Michel Ange, Impromptu de campagne, le Ton- dem Tode des bisherigen Ad mialſtrators, Abund Kuntſchak, 
neller, le Barbier de Seville, les deux Avares, Ci- Abten zu Rain, dle Wahl eines Nachfolgers aus feinem eis 
marosa, le Medéein ture, l’Intrigne aux Fenétres, genen Mittel vergönnt wurde, die mit großer Stimmenmehr⸗ 
les Rendesvous bonrgeois, la ruse inutile, un Jour bett, auf den allgemein geſchaͤtzten Eycäalprofefor zu Grag. 
à Paris, le Prince de Catane, le Frangais à Venise, Benno Krell fiel. — Jar wahr iſt die Aufeegtpaltung eines, 
1e Haden n nie Cendiillon. Leeb Lal durch midelge Zeitumſtände geſunkenen Stiftes, eln Begen» 
2 1. ans Magie, , ’ .“ ſtand der innigfen Thellnahme, wenn ſelbes dem Vaterland 
li et Quinault, les deux Maris, Jeannet et Collin Männer ſcbenkt und erhält, wie den vortrefflichen, erltiſchen 
u. ſ. w. Als der junge Iſouard noch in Malta als Ka- Forſcher, Albert Muchar, durch ſo viele, höchſt ausgezeichne⸗ 
pellmeiſter bes Ordens, Kirchenmuſik componirte, hatte ihn te Arbeiten in dieſem Archive und in der ſtehermärkiſchen Zeit 
der Großmeiſter zu einem Zugehörigen (agrege) des Or- ſchriſt rubmvoll bekannt , Pädagogen wie Jana; Sommer 
dens ernannt, und ihm die Decoration zu tragen erlaubt. auer, Sonfantin eller. Zaharlas Haan, wie für 


Fr 172 2812 Phpſik, Mathematik, Chemie, der ſelbſt von Humphrey Dar 
Aus Achtung für feine Familie und für den geiſtlichen Orden, 50 hochgehen Dechent Geltbart Wisjad, Marimis 


zu welchem er geboͤrte / glaubte er verpflichtet zu fon, une an Winkler, Hartuld Dorfmann, für Theologie, 
ter einem andern, als feinem Familiennahmen, für das Sprach- und Bibelſtudlen, Benno Kreil, Urban Eder, 
Theater zu componiren, und fo erlangte er unter dem Gajetan Hammer (Bruder des großen Drientaliften, Hof⸗ 
Nahmen Nicole, das Lob und die Bewunderung feiner rathes von Hammer), Juſtus Zedler, Emilian Milde, 
Zeitgenoſſen. 5 für kei erde 
1 7 5 Ignaz Sommerauer, Norbert Huber — Ein eben 
1 keinen mußtaiiipen en ea Mieeke fo unterrichteter und beltebter, noch in der vollſten Blüthe feir 
ſchoͤne Eigenſchaſten i m war ein rechtlicher ’ geiftvoller ner Mannskraft ſtehende Mann, der Grätzer Profeſſor Ludwig 
Mann, der die gute Erziehung und den Unterricht, den er Gropbins, wurde in feinem Stifte Rain zum Eiſtetzienſer⸗ 
genoſſen, zu benützen wußte. In der franzöfifhen und ita“ Abt erwählt. 
lieniſchen Literatur war er wohl bewandert, und kein Fremd⸗ Man ſah mit wahrem Vergnügen die Anerkennung des 
ling in der claſſiſchen. Öfters befolgten die Dichter, mit Verdienftes in der Herausgabe der lithographlrten Bildaiſſe der 
denen er arbeitete, feinen Rath, und befanden ſich wohl ausgezeichnetſten Mitglieder der Ackerbaugeſellſchaft: des obge⸗ 


5 2 dachten Prälaten von Rain, Abund Kuntſchak, geb. 1753 
dabey. In ſcinem Fach beſaß er eine ausgebreitete Gelehr⸗ au Mürssufhlan , f zu Grat 3. Jung 1622, Hoſcommiſſär der 


ſamkeit; um Handel Partituren recht würdigen zu kon. Grundſteuerregulirung, Präfidenten« Stellvertreter der Agrl⸗ 
nen, erlernte er engliſch. Gluck war ihm der Gott der culturgeſellſchaft, — des großen Pomologen, Anton Albert 
Muſik, Gretey Muſter und Freund. Sein Streben war Freyherrn von Mos kon, geb. 1782, f 16. Jänner 1022 des 
mit dem dieſes Tonſetzers eins, die Muſik möglichſt genau Advokaten Nep- Neupold, juribiſchen und öͤkonomiſchen 
der Dichtung anzupaſſen, und tief in ihren Sinn einzu, Schriftſtellers und Erfinders im Gediethe der landwirtbſchaſtli⸗ 
„ 10 die 1 a zu 1 2 chen Technik, geboren auf dem Schloſſe Kalsdorf 8. Aug. 1756, 


85 .. zu Grätz 17. Juny 1822. — Der verdienſtvolle Carl Schmutz 
Sein Schwanengeſang⸗ die Bunderlampe, ik bat den IV. Theil feines ſteyermärkiſchen Rericons 
erſt nach feinem Tode mit vielem Pomp und großem Bey _ ai 3. — herausgegeben , mit der äußert ſchätbaren Zu 
fall auf dem großen Operntheater aufgeführt worden. Er gabe einer möglichſt vollſtändigen vaterländiſchen Bipliocper 
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Dermeflung das Terrain eingetragen baden wird. Ich glaube. 
daß Diefed kaum vor fünffehn Zohren wird möglich ſeyn können. 
Dann aber wird die Provinz eine Karte erhalten, Die an Schön⸗ 
beit und Genauigkeit in aſtronomiſcher und topograpblſcher Din» 
fie feld die Salzburger und Oſterrelchlſchen fo berühmten 
Karten noch übertreten wird. 

Jadeſſen mag dleſes Kärtchen (die Unternehmung eineh Pel⸗ 
vat mange) das bisher mangelnde Bild eines orographiſchen und 
bodrogrephiſchen Ganzen, welches die Bilherifche, Kinbermann⸗ 
ſche, Niiliſche, Weimariſche und felbft die de Caſtroiſche Karte 
gar nicht, oder wie die letzte, noh nicht fo vollkommen berück⸗ 
ſichtigte, fo darſtellen, daß man den Zufammenhang der Orr 
birge mit einem Blicke klar und deutlich überſchauen kögue⸗ 


Der Berfafler zog keln aſtronemiſchen Net über die Karte, 
well die bisherige Elesganjagiſche Preſtetton abweichend befun⸗ 
den wurde, und die neuere durch den k. k. öſterteichiſchen Gent⸗ 
ralſtab unternommenen Dreseck Netvermeſſung nicht ins Pu⸗ 
blicum gekommen it. Diejenigen Puscte, die ihm bekannt wur⸗ 
ben, erlaubten ihm wohl einige Abänderung in der Stellung 
des Ganzen; allein für bie fpeciele Anwendung waren fie nlcht 
binreihend aenug. Er mußte ſich beauügen, ſeinen obgengan⸗ 
ten Hauptzweck, fo weit es feine Kräfte erlaubten, aus: 


zuführen. 
Den vorzüglichen Nuten dleſer Karte werden diejenigen 


ww Pu r eee 
daumſchulen und über 40% Dofibäume in fo kurzer Zeit, 

had erfreuliche Thatſachen. Auch der Eifer für die Bienen 

zucht und für die (8. B. in Böhmen fo auffallend vorge⸗ 

ſchrittenen) Streaßenverbefferungen fängt an ſich ſete 

zu heben. Langſamer geht es mit der Waldord ann 9. 

Dienfbothenorbuung, Güterattrendirung uu 
Culturgefteflemmlung. 

Ein Jaſtitut, in welchem, mit feltner Einhelt, Alles wür⸗ 
dig ineinander greift, iſt die Radbetencompagmie unter 
der Leitung del Platzoberſten und Iperefleneitters, Baron Reis 
niſch, an Lech und Seele vortreßlich gedeſhend, bey den Peu. 
fangen in den verſchledenen Zweigen rühmlich wetteifernd, in 
Mathematit, Terainzeicnung, Waſfenlehre, Mansvelrkunſt, 
kaum weil man, wo man den Vorzug geben fol? Hauptmann 
Baron Beramb bar um dleſe ſchone Pflaufſchule ein edles 
Verdienſt. Eine ausgezeichnete Bibliothek it bereits bepfam meu. 
Körperliche Übungen wechleln fehr Iweckmäßig mit den Studien, 
und der lezte Kadeten Ball war la der That, eln fehr gelan⸗ 
gener Verſuch, dle wadern jungen Leute auch der Welt anzu- 
nähern. a . r 
Es iſt wohl an der Zelt, daß das Achio, welches der ſtändl⸗ 
ſchen Bilder ⸗Galletie in Grätz, dem biedern Director Stark 
und einigen Peivatſammlungen die verdiente Gerechtigkeit lei⸗ 
ſtete, ſeine Wandeeuagen durch die Ateliers fortſetze, zumahl der 


füblen, welche Orientirung im Zuge und Zufammenhange det Wunfh vorzugsmeiler Anmendung tedender und bildender Kunſt 
Gediege beabſichtigen und Grognoflen, welche dit ihnen mach auf nationale Begendände immer freudiger gedeiht. Wir fehen 
ihren Wineraibellandibeilen bekannten Bebirasılar oder Tücg, fort ir dein Perrinter des Aas aun „ Battar. 


— 8² me 


ungariſchen Abgeſondten den Helrathsantrag ihres Königs zu» meinen verhältnihmäßig weder durch Ehre, noch durch Bortpeit 
rüdmeifet, um im Kloſter ihre Tage zu verleben. Ermunterung finden; Gleditſch aber aus Liebe zur Kunſt und 
3) Die Einweihung des Ciſterzlenſer Stiftes Rein durch zum vorliegenden Originale die bemerkten Pluderniſſe nicht bes 

den Erzbiſchof Conrad von Salzburg im Beyleyn der Witwe rückſichtigte. — Die übrigen Arbeiten unſeres Künſtlets find, 
des Stifters der Markaräfinn Soppie, des jungen Ottokars, und zwar deſſen erjte: Porträt nach Edellnk, als. Studium, 
der beyden Prinzeſſinnen Eliſabeth und Margaretha, des ganzen auch ſelbſt verlegt; dann fpäter die platte an den Kuuſthänd⸗ 
Hoſſtaates, der benachbarten Ritterſchaft und der Geiſtlichkeit ler Maiſch verkauft. — Zweyte: Madonna, nach Saſſofer⸗ 
des Stiftes. Szene vor dem Hochaltar in Rein. rato 5 des Herrn Graſen Fries Gallerie. — Drits 
5 „Ge mablian Griberogs Carl, läßt t#: Die heil. Agnes, nach Guereino. Sr. kaiſerl. Hoheit dem 

die F 3 5 un ” Erzherzoge Anton ıc. gewidmet; Original bey Adam J. Braun, 
Var k. k. Gemählde⸗Schätzmeiſter und Mitgliede der hleſigen k. k. 

5) Die nähmlich Herzoginn Maria, im Begriſfe mit ihren gunſt. Akademie (wohnhaft in der Nauhenſtelngoſſe Nr. 937). 
beyden Kindern ihren Gemahl den Herzog Carl zu verlaſſen, Der vierten Arbeit wurde oben erwähnt, — Fünf tens 


von dem fie lerig fürchtet daß er zum Abfale von der Böter ſieferte Gleditſch, nach einem Gemählde des Andreas del Sarto 
Glauben verleitet ſeyn möchte. Szene im Burgbofe zu Grätz. (im des Grafen Lomberge Gallerie, nun ein . 


6) Rudolph von Habeburg auf dem Schlachtfelde vor der k. k. Kunſt- Arademie), die Mutter Gottes, mit einem Buche 
Leiche Königs Ottokar in der linken und dem Jeſus «Rinde in der rechten Hand. Dies 
7) Wilhelm Graf von Gilli wirbt um die Tochter einet ſes Blatt, 17 Zoll hoch und 11 Zoll breit, iſt ebenfalls Sr. 


Bauers aus dem Dorfe Tüchern bey Cilli. 

6) Ottokar König von Böhmen zeigt der Tochter des Sey⸗ 
fried von Mährenberg vom Soller feines Palaſtes die Hinrich« 
tung ihres Vaters, bey welchem Anblicke fie ohnmächtig zu⸗ 


kalſerl. Hoheit dem Erzherzoge Anton ꝛc. gewidmet; und wur⸗ 
de im Converſation-Blatte 1821 Nr. 3 vortheilhaſt beſpro⸗ 
chen. — Sechs tens erſchlen im laufenden Fahre: Die helli⸗ 
ge Familſe, nach einem Naphaelſchen Gemählde (in der aräfl. 


ſammen ſinkt. Lambergiſchen Gallerie); das dritte, dem hohen Beſchützer 
. der Künſte, Erzherzoge Anton, Höchſtwelcher dieſen Künſtler als 
9) Audolrb von Habsburg, mit dem Prieſter. Penſtondr unterſtützet, von demſelben gewidmete Blatt; rühm⸗ 
10) Die Hinweaführung Pius VII. aus dem Vatikan durch lich ermäpnet in der Wiener Zeitschrift für Kunfl „Literatur, 
Gentral Miollis (1809). Theater und Mode. Jänner 1823, Nr. 3. — Zu dem bekanu⸗ 
11) Bernard II. Abt von Vorau wird, im Begriffe die ten Paatſchen Werke: k. k. Bilder Gallerie im Belvedere 
Koftbarkeiten aus dem Archive des Stiftes mit kühner Verach⸗ zu Wien, nach Sigmunds von Perger Zelchnungen ,“ wor- 
tung der Gefahr zu retten, vom Flammentode übereilt. Man fand an unfere geſchlckteſten Künſtler arbeiten ,„ iſt von der Hand 
ihn nach geloſchter Feuersbrunſt kulend mit zum Gebethe ge» des Gleditſch: Philemon und Baucis, nach J. Jordaens. — 
falteten Händen. Das Nächſte, was Kunſtfreunde von dieſem Kupferſtecher zu 
erwarten haben, iſt: Die Taufe Eprifti, von Guido Reni, 
Original in der k. k. Gallerie im Belvedere. 
Wanderung in die Ateliers hiefigerfünfllen. 
Gleditſch Paul lauf der Wieden Nr. 55, nächſt der Carls⸗Kir⸗ 
che, Alleegaſſe), wurde am 27. November 1793 zu Wien geboren, 
wo fein Vater Inhaber einer Mouſſelln » Druckerey war. Er 
beſuchte früh die Akademie, wo er ſich dem Zeichnen und un⸗ 
ter Herrn Profeſſor Fridrich Leybold dee Kupferſtecher⸗ 
kunſt widmete, Seine Leiſtungen blieben nicht unbelohnt; denn 
im Jahre 1519 erhielt er den erſten großen Preis, beſte⸗ 
hend in einer goldenen Medaille mit des Kalſers Bruſtbild, 
24 Ducaten ſchwer. Der Gegenſtand der Preisarbeit war: Ein Arzt, Kitchnſer, hat eint Sammlung von engliſchen 
Madonna mit dem ſchlafenden Jeſus . Kinde, Natlonalgeſängen und ihren Melodien, 136 S. in Folio, ber⸗ 
von Guildo Reni. Ihrer Majeflät der Kalſerlnn Königinn ausgegeben. Die meiſten gehen indeflen nicht vlel über ein Jahr» 
Carolina Auguſta ıc gewidmet; des Künſtlers viertes hundert zurück. Die Engländer haben wenig von dem, was 
großes, von ihm ſelbſt verlegtes Blatt, welche Unter- man engliſcht Natlonalmuſik nennen kann, und dleß wenige 
nehmung um fo mehr eine Aufmunterung und Belohnung ver- ſtammt nicht aus entfernten Zeiten Das berühmte God save 
diente, als große Darſtellungen deutſcher Kupferſtecher von the King iſt nicht älter als etwa 75 Jahrt. Rule Britaunia fam 
Tage zu Tage feltener werden, weil ihre Arbelten im Allge- 1742 in Umlauf. 


Fr. H. Böͤckh. 


Miscellen. 


W. Marsden gibt eine Beſchreibung älterer und neuerer 
orientaliſcher Münzen feinee Sammlung (Numismata orientalia 
ilustrats) mit vielen Kupfern heraus. 


Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormapr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Ludwig. 


— 


LL 
5 aun ein Gin * 
Natter Gittes, mt ar 
4. Kinde in det teten hel 
5 11 Zell heit, in ca 
lb 8 27 


aer Wiens ant ſechs Mal and), uad Die ältefle biefer 


34) Diefe Nünzen gud folgende: 

1. Eine dem Farifhen Antisgieh, AE. 2. — Die Haupffelte 
bietet das Haupt tiers det Jüngeren (+ za nach Gbr.) bereut 
der Umschrift: M. 10 T. Clamnnoz KALEAP, Auf der Kebr⸗ 
ſette firht man die drey an einandergefagten Geſtalten, deren 
irde einen wocllus (eber Halachos) auf dem Haute truͤgt. Die 
erſte Davon, ser die zur Linten, bat in der eilten Hand eine 
Seifiel, in der andern ein tteines Schwert oder Deich (xla die- 


lam]; le mitttere bat in jeder Hand eine Sacket, die dritte end⸗ 


lich eine Schlange und eintn Sclaftet. Jede derſelben bat zu 
ihren Füßen einen Hund. Die Legende bier is: ANTIUXENRN, 
S. Seguin Selecta Numismata P- 179 und tao, dann etwas 
abgeändert in Werte Imperstorum Tomakorum wtttmistmaha 
en ere meine et minimas forımae descripta et emarrata 
per Carolum Patinam. Amstelod, 1696. in Ful p. 309, 
und endtich nochmals in p. Burger's (Scwartz's 2) Dissertalio 
de Diis clarigeris. 

2 und 3. Mod e Münzen mit dem Bilde ber Hetate Anden ſch abe 
gebildet im Spanheim (les Césars de I’ Emperor Julien. 
Varis 1696, 4 S. 54; der werten eee Amſtetdamer Ant gabe 
som J. 1728. 4. S. 4. Line berfelben führt die Umfchrift: 
ArrRETrax (derbe, laut Prolemäos V, 5. in Pamffllen), 
die andere MACTATPEITDS (Mapanen in Bodien vergl. Eier 
III. 108). Die tortiſche Nane iſt nach Span beim aus der Zeit des 
Kaiſers Geedtan III. ( 241 nach Gbr. J. Vergl. auch kiyrett's 
Dactpliether. 1707. n 4: , 224 (S. 97. 


4. Dom Gortianus Pius kemmt auch cine andere Mane vor mit 
Nan Mie der drinselalssten eie Glas Kite Fin e 


rene 
galt für Die ſchwarzverhüllete Setſterksuigta, welche la finiteer 
Nacht brauſend und tobend mit den Stelen der Verſterbenen 
durch die Gräber ſchwärmt 30). , 
Schwarz verhältt iſt fie, wie auch die Demeter ſelbſſ 
zu Figalia in Arkabten 37); uud wenn fie bey Beſchworungen 
aus weißem, roibem, und ſchwarzem Wachs puſſict, da Raub, 
fo eriheint fie auch la eben ſolchen Wewändern, bey verſchiede⸗ 
nen Schelftſtellern: denn der Defiter nennt fie im Hemant 
auch Jürſtinn des Himmels, der Gede und des Meets im Sa- 
frangewande 38)" und Guſeblus beſchrelbt die dreogeſtaltete 
ia weißer und gotdſchemmernder Kleidung, mit breasenden 
Jackela, auf dem Scheitel einen Korb Galas) voll Früchte, 


5. — S. Deserizione d’ulcune medaglie Greche del Museo 
del Siguore Carlo d’Ottariv Fontane di Trieste per Domes 
nico Seslini, Firenze 12; kl. 3, S. 61 und Pl. II. N. 17. 

6. Carlich criſtirt nech eine ähnliche Münze von Apamea in Jengien 
AE. z, melde Gebet fo beſchreibt: ANAMEIA Caput mulichre 
toreitun, -— Hv. CNT EIA. Hecate tergemiua staus expah- 
zn dite manibus attribnta varia tenens. AE. III., Ex 
Musee Maga. Dueis Etrurias, S. deſſen Nami voteres 
aueedoti, P. I. pag 343 fl. Tab. XIV. Fig. 3. 

35) Die Brimo triformis fommt in Ertefton's Kaffanbro 4. 1116 
vor. S. auch det Mrutsii Commentarius in Lyeophronis Cas 
saudramı und Voff. S. 300; Greuger' Spm bett IL, 128 f. Nan findet 
den Namen Brimo aus auf geihnittenen Gteinen mir abrarasartigen 
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mit ebernen Sandalen, mit Lorberzwelgen und Mohn, welches 
alles zum Siunbilde des Mondes gehören ſollte 30). 

Unter allen auf uns gekommenen, die Hekate vorſtellenden, 
und bisher bekannt gewordenen Bildwerken, iſt das vorzüg⸗ 
lichſte wohl jenes, welches ehemahls dem Haufe Chigi gehörte, 
nun aber ih im Mufeo Capitolino befindet, und von Mid. 
Ang: Causeus de la Chausse zuetſt als Diana triformis 
edirt und erklärt 40), dann aber von Montfaucon und uach 
dieſem auch von Paul Burger nochmahls herausgegeben wur⸗ 
de 41). Die neueſte Eßklärung dieſer Statue in Erz hat Hirt 
geltefert 42). Von den drey aneinander gegoſſenen Figuren hält 
die eins in der techten Hand ein Schwert (oder einen Dolch), 
in der linken eine Schlange; ihr ſtrableuunigebenes Haupt iſt 
mit einer frygiſchen Mütze bedeckt. Die zwehyte hält in jeder 
Hand eine Fackel z über der Stirne hat fie einen zunehmenden 
Mond mit der Lotosblume. Die dritte Figur endlich, mit Lor⸗ 
bierumkränztem Haupte, hält in der Nechten einen Schlüſſel, 
in der Linken aber ein Bund Stricke. 

Überhaupt ſcheinen dieſe dreh Figuren nur die Trias der 
Sonne, des Mondes und der Erde anzudeuten, worauf ſowohl 
die Bekleidung oder der Schmuck der Häupter, als auch die 
übrigen Attribute hindeuten. Die erſte iſt wohl eine Mitra 43) mit 
der frygiſchen Mütze und der Strahlenkrone, daher bier auch 
der Dolch und die Schlange, wie auf den Mitprasmonumen« 
ten ), die zweyte iſt die Mondgöttinn, worauf ſich der News 
mond, bie Lotosblume 45) und die beyden gehobenen Fackeln 
beziehen, die Dritte endlich mit dem Schlüſſel und den Stricken 
(der Geißel) iſt die Erdgöttinn; ihr Attribut ih der Schlüſſel 
der Erde 40), fie felbit iſt Thürſteherlan und Bewahrerinn der 
Pforten des Schattenrrichs 47) und die Stricke hat fir als Ban⸗ 


39) Eusebius de Praeparatione evangelica L. III., c. 3. und 
L. V, Scholia in c. 7. — Voss. 376, 

40) S. oben Anm. 15. 

410 Montfaucon T. I. p. 189. Pl. go. Fig. 5. und paul Burger's 
Dissertatio inauguralis de diis clavigeris examini subjecta 
(Praeside Chr. Gotl. Schwarzio) Altorfü Noricorum 1724. 38 
S. in 4. 

42) S. deifen Buderbuches 1 Heft S. 40 ff. 

43) Vergl. Herodet 1,181. N 

44) Betanntilch fol bier der Dolch das Sinndiſd des Sonnenſtrables 
ſcun, welcher die Erde durchdringt und auch die Bakchos- oder Bons 
mens Dienerinnen werden dom Demeſthenes vorgeſtellt mit der 
Schlange in der Hand, worüber Sainte-Croix II, 50. 

45) Sainte-Croix führt (II, 226) eine Münze der Helena, Gemahlinn 
der Raifers Jutlan an, auf welcher die ISIS FARIA mit der Los 
tesblume und dem zunebmenden Monde abgebildet ſrun fo. Diele 
Münze haben wir im Miennet vergebens geſucht; wohl aber finden 

ſich zwey ſolche abgebildet in Patin's Impetatorum romanorum 
numismata. Amst. 1696. Fol. S. 363. 

46) Vergl. Paulus Burger (Chr. Gott. Schwarzii) dissertatio de 
diis clavigeris p. 26 fl. auch nennt fie der Orfiter im erſten Hom⸗ 
nus wie Voſt überſetzt: 

„Farrenpftegerin, die des Weltalls Schlüſſel beberrſchet.“ 
S. Creuzer's Somboltk IV, 281. 


42) In dieſer Hinſicht entſpricht ir Janus, deſſen Namen Macroblus 
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den oder Schlingen der Furien, und als Geißel zugleich: Eine 
rächende Gottheit der Nacht 48). Zu dieſer Erklärung paſſen 
denn auch die drey Farben des Gewandes der Hekate, roth, 
weiß und ſchwarz. Noch mehr; nimmt man an, daß dleſe 
dreyfarbige Geſtalt ſich auf die gegenſeltige Verbindung der 
Sonne, des Monds und der Erde bezlehe, ſo haben wir in der 
alleinigen Hekate die Identiſication der eleufintihen Hauptper⸗ 
ſonen, des Jakchos (Bakchos), der Kora und der Demeter 49). 

Daß es nicht gar zu gewagt ſey, hier die erſte dieſer drey 
Geſtalten für das Bild der Sonne zu halten, zeigt auch der 
weiße Amethyſt der königl. ſächſiſchen Sammlung, wo Sonne 
und Mond darauf vorkommen 50), und eine mythiſche Dar⸗ 
ſtellung aus der Stoſch'ſchen, jetzt dem königl. Kabinette zu 
Berlin einvetleibten Sammlung, wo die dreygeſtaltete Hekate 
zugleich mit elnem Anubis abgebildet iſt 51). 

Diefe Hekate kommt denn auch mit vier Fackeln und zwey 
Schlangen vor, ja auch wohl nur mit zwe Wolftöpfen (2) 
und vler Armen, in denen fie zwey Fackeln und zwey Dolche 
Hält 52). Endlich kennt fie Orſeus der Argonaute auch als Heka⸗ 
te mit drey fombolifhen Stierhäuptern. Wahrſcheinlich als 
Sonnen Stier, als Mond» Stier, und als Stier das Bild 
der Erde; letzteres wie in den Mithrasmyſterlen 53). Auch 
naunte ſich die Hekate in einem Orakelſpruche- ſelbſt die Far⸗ 
rengehörnte, dreyhäuptige Föbe 34). 


(Saturmal L. I. c. 9.) mit den Worte janus, die Zpäre, von einer 
gemeinſchaftlichen Wurzel ableitet, indem er ſagt: Apad nos 
Janum omuibus praccsse jaguis, nomen ostendit etc, 
Auch beißt Janus ein Sohn der Hekate |, Arnobii Afri adrersus 
Geutes Libri septem, L. III. d. 29. p. 126. ed. Orell (ed. 
Lugd. Bat. 2651. 4. Pag. 217- ); Creuzer's Sombotif 11, 904. Eben: 
daſelbſt kommt beym Macrobins auch ein griechiſcher Apollo Tyyraios 
(Oupates) als Thürhüter vor. 

46) Strick und peitſche ſind Synenuma, und kemmen als ſelche auch in 
der heiligen Schrift vor, So finder man auch den Äguptifchen Ofie 
ris wit der Peitſche in der Hand, womit er, als unterirdifcher Ja⸗ 
ger, die Schaaren der Todten zuſammen treibt. Creuzer's Symbolik 
III. 340. 

49) Einiges über das Deyſammenbeſteden dieſer drey Gottheiten f. 
in Creuzer's Sumbelik IV. 495 in d. Anmerk. 

50) S. P. D. Lippert Dactyliotheo 1, 234. (S. 96.) 

52) Hecate triformis, à trois tötes et sin bras arme de deux 
serpens et quatre llambeaux vis & vis d' Anubis soldat & 
tete de chien, avec le ſouet et un cerele, ou la croix ausde 

sonsequemment la lune et le soleil. En bas en trois ligues 
eg pepe, Pprpw popda x neß t, S. des in der 35 Ans 
mertung: genannten Catalogue raisonné etc, N. 579. Das 
IPIMO der bier folgenden 580 Nummer fol auch wohl nurBPIMO 
beißen. Über das Verbaltniß der Hekate zum Anubis ſpricht plu⸗ 
tarch: De Iside et Osiride. Ed. Reiske VII, 453 und mit ibm 

Sainte ⸗-Creir I, 181 fl., we auch des Hermanubie Erwähnung ger 
ſchieht. 

52) ©. det ſo eben genannten Catalogue etc, N. 2054, was jedoch wobl 
nochmahls geprüft zu werden verdient. 

53) Orph. Argon. Bs. 9 fo. — Voss. 377. 

54) Eusebius de praeparatione Evangelica Lib. IV, c. 12. in 
Gne, — Voss, 362. 
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ſteraiß und Todtenſtille mußten den Zauber nur begünſtigen. 
Wo der Anweſende magifch ergtiſfen und geiflig gefeſſelt werden 
follte, durch unetklärbart Gewalten, dahin durfte das Licht der 
Sonae alcht dringen Daher der nächtliche Cultus in dunklen 


55) S. Petters Gomment- zu Sofefron’s Laſfanbra Bs. zy, we aus 
Tine Eleg. L. 1. leg. 2, De. 51 U. teigendes citirt wird: 


Sola tenere alas Medeae dicitur herbas 
„Sola feros Hecates perdomuisse canıs,” 


Nur ißt bier von Petter am Ende der erſten Zelle bas Wertar les 
tur herbas gtbreucht worden. 


36) Daß der erſte Tag eines neuen Mondes ven den Griechen belllg 
schalten wurde, erbellet len ant Vista’ Quaestioues Roma- 
une. Operam edit. Reiske, Vol, VI, p. 93 ff. und wie die Grle⸗ 
wen der Vetate Hunde epferten, fa tpaten dieß die Römer der Ge⸗ 
act zu Ehren, Gbend. S. 120 und Sainte - reis 1, 190, — Der 
Meumends r Fever erwahnt auch die eilige Schrift. S. 3. B. des 


IV. B. Mofe X, 10 über die Hunde der Hetate S. Greuger's Sym- 
beiit II, 126 und 123. 


67) Clomentis Alesandriai Stromatum L. V. operum edit, 
Ozon, 1715. in Fol. p. 676, we (t beißt: Hojwmodi etiam 
aenigmalibus utebaulur Pythagorei; Prosur pine ygui- 
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Bewohnertun einer Höhle, denn in ſolcher vernahm fe die Cut⸗ 
führung der Perfefone 62). 

Wie der Artemis in der zerpathiſchen Höhle zu Zeogethos 
auf Samothrak 00), gleich wie in Kolchie, in einer Höhle 
Hunde geopfert wurden 67); fo deutet auch manches auf das 
Dofepn einer Höhle unter dem Ceres » Tempel zu Eleuſis, und 
Salate - Croix weiſet leloſt (I, 137 fl) die Spuren voll der 
Exliſtenz derſelben in mehreren Autoren nach, weſche eines dunke 
gen Ganges nach unten (descemte tenehreuse) ober tines 
unteren Tempels (Tomple den bas, temple du des- 


58) Daß die Haine vortägtie auf Nondcultus, und befendert auf des 
Dienst der Aſtarett dindeuten, iſt chen in den Nordgeſtaden S. 31. 
Anm. 3. (der Wiener Jabeb, d. Lit. XX, 30 T.) gezeigt morben,. 
Wie alt dieſer Hainzient war, ericht man fan aut ber- Nachricht, 
daß feidft Abrabam Baume zu Berſaba plante, und daſeltſt predig · 
te. 1 Buch Mole XXI, 33. 

59) Lucian II, 669. — Voss, 371 · 

60) Sainte Croix I, 133. 

61) Ranngieher Im Srundriffe der Atterthumswiſfenſch aft. 

62) Wie ih dieß anch ſchen in meinen Mordgeßaden ©, 19 (oder der 
Wiener Jahrb. d. Lit. XX, 275.) mir einem Bepfplele belegt babe. 

63) Arenzer in feiner Smbolit (IV. 11.) dem Natinsaches ſel gend. 

64) Die erte bitber betaunt gewordene Steinſchritt, in welcher Arte- 
mis alt Jagesettiun Age rip vertont, fand ich im Jahr 1319 


an der Af enge Linie im Gebiete der Nofafen des ſchwarge a 
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sons) erwähnen 68), Der nämliche Autor meint wobl mit 

Recht, daß eine Nachgrabung „bey welcher der, feinem Werke 
beygefügte, vom Ingenieure Foucherot aufgenommene Plan zu 
benutzen wäre), hier nicht vergeblich ſeyn mochte, da wohrſchein⸗ 
lich die Höhle von eifernden Chriſten verſchüttet, vieleicht gar 
mit eleuſiatſchen Alterthümern angefüllt fey. Iſt dieses, ſo durfte 
bier auch noch der untere Theil des von Spon und Wheler ges 
fundenen 69) und nachgehende nach Cambridge transportirten 
marmornen Ceres bildes zu ſuchen ſeyn, — wenn nämlich die 
Türken auch dieſen nicht ſchon in Kalk verwandelt 70). — Und 
folten nur die Diener der tauriſchen Artemis oder Ifigenia, 
welche nach Heſlod's Zeugniß ſelbſt eine Hekate war 71), allein 
nichts in einer Höhle zu ſchaffen gehabt haben? Wer dürfte wohl 
dieſes behaupten, da dle Alten uns jent Gotthelt fo ſchauder⸗ 
erregend ſchildern? Ihr Tempel war mit Todtenköpſen, ewigen 
Zeugen der tauriſchen Graufamfeit, geſchmückt 72); eine Verzie⸗ 
rung die unwillkürlich an den aus Schädeln beſtehenden Hals 
ſchmuck der indiſchen Kali erinnert 75). Die Waheſcheinlichkeit, 
doß auch ihr eln eigenes Antrum gewidmet war, ill von mir 
ſchon bey einer andern Gelegenheit angedeutet 74) worden. Auch 
iſt ebendaſelbſt, den claſſiſchen Autoren ſolgend, gezeigt, welche 
Höple wohl für die des Tempels der Iſigenia gehalten werden 
koͤnnte. Im Jahre 1819, als ich jene Gegend bereiſte, fand ich 
den Eingang zur felbigen oben verwachſen, und konnte nicht 


* 

62) Ein ähnliches Souterrain dürfte fich ‚feiner Meinung nach (1,340) , 

auch unter dem Fleufinium eder dem Jatcvot Tempel zu Athen 

befunden haben, und war, wie er glaubt vielleicht dicienige Grotte, 

welcht Stuart öſtlich unterbalb der Citadelle fand, wo einſt jener 
Tempel geſtanden haben folf. 


69) Otaſſaniſche, dalmatiſche, griechiſche Reife s Beſchreibung von 
Jaceb Spon Med. Dr. und Georgius Wheeler, Engliſcher von Adel, 
in den Jahren 1675 und 1070 aus dem Franzsſiſchen durch Hen. Mes 
nudter. Nürnberg, fol. 1681 oder: Voyage de Dalmatie, de HArece 
et du Levant par Mr, George Wheler ete. traduit de Fan - 
glois II. vol. in 8, Amsterdam 1609. Bd. II. S. 516. 


70) Eine beſſere Abbildung des geretteten Brus bildes der Ceres mit 
dem Kalatbes auf dem Haupte lieferte Clarke in feinen Greek Mar- 
bles brought rom the shures of the Euxine ele. Cambridge 
1000. f. „we auch die ganze Figur, wie fie urſprüngtich geweſen feon 
fell, nach guten Quellen (2) abgebildet iſt. Bergl. Sainte: Grolx 
J. 133 und 1405 11, 220. Nicht wenſger wünſchenswertth wärt es 
auch die Gehege Triptolems aufjufinden, welche im Tempel zu Eteuſit 
aufgezeichnet geweſen ſcyn follen. Ebend. J. 209. f 

71) Pausanias J, 43. 

72) Ammizuns Marcellinus XXII, g. 


75) Recherches Asiatiques, Paris 1805 in 4 J. 203 und 297. Die 
Übereinfimmung der Helate mit der Kall, bemerkt auch ſchon Greu⸗ 
ler in feiner Snmbetif JI, 129. 


7 Dey Beſchreiburg der Tuaſchen eder Strege'ſchen Höhle in der 
Mrom in den Acten der Wefeüfchaft der areunde ruſſiſcher Literatur 
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hinab fleigen, da Ich nicht die nöthigen Borkehrungen zum Reis 
nigen derſelden getroffen hatte. Dieſe Höhle fleht, wie ſchon 
Pallas ſagt 75), in Verbindung mit einer andern, welche gegen 
die Ser hin geöffnet iſt. Die Fels wand bier it außerordentlich 
boch, da fie das fchroffe, gegen dle See auslaufende Ende der 
tauriſchen Bergkette bildet, und ſchauerlich der Anblick hinab 
ins ſchwarze, hier bodenloſt Meer. Dieſes mag der ſtelle Fels 
geweſen ſeyn, von welchen die Leſchname der geſtrandeten und 
dem jungfräulichen Dämon geopferten Fremdlinge, in die See 
gtworſen wurden 76), während man ihre Schädel ans Kreutz 
ſchlug. 

Zu bedauern bleibt jedoch der Verluſt des Standbildes 
(Sa i. e. simulacrum) ber tautiſchen Diana, deſſen einfimas 
lige Exiſtenz Strabo (VII, 308) verbürgt. Beſonders intereſſant 
wäre es zu wiſſen, ob ſelbige ein oder dreyfoͤrmig, mit oder ohne 
Abbildung der Myſterien geweſen. 

Auch Virgils Priefterinn citirt zur magiſchen Feyerlichkelt 
nach den alten Gottheiten des Erebus und Chaos die „Hekate, 
dreyſach geformt, die drepfach an Haupt, o Diana” 27) und wenn 
das theokritiſche Jauber⸗ Mädchen die Selene, Hekate und Artes 
mis zugleich anruft, fo iſt bierunter, wie lchon öfters die Er⸗ 
klärung gegeben, nur eine Gottheit zu verſtehen, welche im Him⸗ 
mel, auf und unter der Erde (oder im Waſſer) heteſcht. 

Die dreyförmige Hekate iſt, als folde, wie man ſieht, 
nichts ungewöhnliches, und auch dat Paif. konlgl. Antikenkabinet 
zu Wien (welches mit der Tiepoliſchen Sammlung auch eln Grm 
plar der oben in der 34 Anm. unter Nr. 1- angeführten Münze von 
Autiochten beſitzt) hat eine kleine, etwa einen Fuß hohe, jedoch nicht 
gang erhaltene Marmor- Platte mit der Abbildung der Dreyge⸗ 
ſtalteten, unter welcher eine latelniſche Juſcheift ſtebt, aufzuweiſen. 
Noch nirgends aber hat ſich bis letzt ſolch eine drepförmige Gott⸗ 
heit mit Mofterien vorgefunden, wie die, welche hier aus dem 
Portefeuille des Herrn Alexis v. Bereſin, mit dem ich die 
Reife durch Ungern und Siebenbürgen machte, edirt wird 78). 


75) Pp. S. Pallas Bemerfungen auf einer Neifeim die füllen Statt⸗ 
balterſchaften des ruſſiſchen Reichs in den Jahren 1793 und 1194. 
Leipzig- 1801. 4. Bt. II. S. 66, 


76) Herodot IV, 103. . 


77) Virgilü Aen. IV, 531. aTergeminamgue Hecaten, tria 
rirginis ora Dianae. “ 


70) Sainte Croix Hält (1, 323) das ven Spon und auch von Wöeler 
edirte Monument für das einzige, welches vielleicht in Beziebung 
auf die elcufiniſchen Gedeimnitze auf uns getommen ift. Wichtig aber 
tann man jenes Denkmahl nicht nennen, da dort nur die einzige 
Fackel ⸗Proceſſien verkommt; und wie ſetzr differtren nicht die Berr 
baltniße der Größen oder der Mafie bey den genannten Nur 
teren von einander? Eine andere Vorſtellung, welche Sante / Croix 
(I, 46. J auf die eleufinifchen Myſterien dezlebt, ic die auf der braun; 
ſcwelger Baſe vorlommende , von Eggeling erflärte Abbildung, deren 
weiter unter nochmable Erwähnung geſcheben Toll. Tiefe Vafe iſt zuerſt 
im VII. Bde. des Thesaurus Grascar, Antiquit, von Hronertus, 


dann aber in Montfaucon's, Ant. Expl. (II, pl. 78.) nogmats 
abgebildet werden 


(Die Fortfehung folgt.) 
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ſtyn, daß man = eee der Fall vorgekommen Jahre überlebte. ee gebar, und ibn um vier 
den früherer Jahrhunderte den en Gemahl. Achtung daburch, daß fle i 5 bezeigten dem Künſtler ihre 
Sn, n I e Ker ler nicht zu nennen ten, ſondern auch dre = nicht nur zum Rathsvetwand⸗ 
Nachricht von Kuünſtlern bat, em geſchichtliche 599 und 1608 — = a nn Jahten 1508, 
Dieſem würde baburch einiger Mof erke man nicht kennt. ihm die deutſche Sprache zen erwählten, obgleich 
wenn man — abgeholfen werden, aus mehreren von ihm el ee dee wie ſich dieß 
ler aus Archiven hervorſuchen, und nie, 8 günſt- tenſtücken ergibt, die in gr dig niedergeſchriebenen Ye» 
lun möchte. Bur Probe liefen f ae Publicum mitthei- find, da feine — Mt brofligen Deuiſch abariaft 
biogradhiſchen Nachricht, auch = Be nebſt einer kurzen dem Tode Johanns von B 2 die Jialieniſche blieb. — Nach 
1 e e NN aus einem In- der Folge als Director ee ward deſſen Neffe, der in 
Nabmen wohl verdient, aus d Fe Ae, deln Mährens, berühmt geword atheliſchen rebeniſchen Stände 
gen zu werden. er Vergeſſenheit hervergezo⸗ tin, welcher nebit eee ee Welen von Ziero⸗ 
Pietro de Petri F Herrſchaften erbt eien aubern Boſkowitziſchen 
ler genannt, Ware 8 Peter Ma b- unterhielt, und — kei — er eee ee 
dern geboren, wo ſich fein — 50 zu Brügge in Flan⸗ ler *) um ſich derſammelte enge Gelehrter une Kun · 
und waheſcheinlich auch ein Mahler ” geborner Italiener, für welchen er unter 3 fein vorzüglichſter Gönner, 
er war atatheliſch — aufbielt, ei er Religion wegen — mabftg. Auf biefem Gemahld auch eine Kreutzigung Chriſti 
C co bildete ſich in den ten hat, brachte — das ſich noch bis jetzt erdal⸗ 
aus, und ging daun, um ſich noch en Mahler feiner Zeit knechten, bie den Erlöſer — mitten unter den Kriegs. 
auf Reifen. Ja Jahre 2574 tam ehr zu dervellkommnen, Porträt an. Pietro erlebt zum Tode führen — fein eigenes 
bie Bekanntſchaft Johanns von ar wo er nicht, indem er eee 2 ig des T Zierotin 

wie die meiſten Glieder 8 machte, ber, verließ. " . Jung 1611 dieſe W. 
des Hauſes Boſkowitz, ein eifris Wen feinen Söhnen erwatb ſich ber A ſe Welt 
er Alteſte, Sim ee 
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nende Petri, gewöhnlich Simony genannt, gleich⸗ 
falls den Ruhm eines ausgezeichneten Mahlers. Merkwür⸗ 
dig iſt es, daß er — ungeachtet er Akatholik war und blied 
— zu einer Zeit, wo man die Unkatholiſchen in Mähren und 
Böhmen auf das heftigſte verfolgte, nicht nur nicht beunrur 
bigt, ſondern auch in der Folge — 1650 — 1655— zum 
Bürgermeiiter der Stadt Tribau erwählt wurde. 

Bey der am 11. Jung 1611 und am 2. April 1615 
Statt gehabten gerichtlichen Inventur der Verlaſſenſchaft 
Pietro's fand man, außer verſchiedenen Realitäten, Mir 
bein, Kleinodien (worunter vier filberne Becher, ein goldener 
Petſchierring, eine kleine vergoldete Uhr mit einem Wecker ıc.) 
und einer anſehnlichen Baarſchaft (unter andern auch 225 
Stück Ducaten), welche von dem Wohlſtande des Verſtorte⸗ 
nen zeugte, auch folgende Gemählde, die wir hier ſo wie⸗ 
dergeben, wie fie in dem Originalindentar bezeichnet werden: 


Mahlwerk. 


„Ein großes Stuck einer Schlacht. — Zwey alte Stufp. 
„— Das Buch zu ſchulden. (1) — Conterfect der heidni⸗ 
„ſchen Kaiſer 24 Taffel. — Bildtnuß Mariä Magdalena. 
„— Contetfect Ihr Gnaden vaſers gnad. Herrn ſowohl 
„Ihr gnäd. Herrn Batern ond Frawen Mutter.“ (Anmer, 
kung: nähmlich die Porträte Laditlaws Welen von Ziero⸗ 


„Matthias Rex Pannon, gloriosus. — Conterfect eines 
„Könige. — Kunſtſtuckh, darinn allerley Tiſchlerzeug. — 
„1 Kunſtſtuckh, darinn allerley bloſſe Kinderlein. — Con- 
„terfect eines Anäbleins, — 1 Taffel von allerley Wappen. 
„— Des Herrn Vaters 2 Conterfect. — Der Fraw Mut⸗ 
„ter 2 Contrafect. — 3 abgeriſſene Rößlich. — 1 groß 
„Stuckh im ondern Bewölb beym Herrn Vater zu finden.— 
„Ein Truhen mit allerled Farben.“ 

Unter den übrigen Möbeln bemerken wir nut noch fol⸗ 
gende Bücher: „In Folio: Die Geuerlichkeiten ontheils ge⸗ 
nihidten des Ritters Thewerdanks; — Promptuarium ; — 
„Ein Leichpredigt vom Leben vnd Abſchied des Fürſten von 
„Anhalt; — Ein lotepniſch Buch, — In Quarto: Ein 
„lateiniſch Buch — In Octauo: Ouidius Naſo; — Spon⸗ 
nfa Ehriitiz; — Vom Feldgebaw; — ein welſch Büchel; — 
„Bienenkorb; — Eheſtands » Arzney; — Polemontanj 
„Kbunſtbuch; — Der Weiber Haus haltung; — Rietter 
„Pontus; — Ein Welſch Buech; — Nachfolgung Chri⸗ 
„ti; — Ein Schreibbüchl; — 4 Partes in grün Perga⸗ 
„ment;“ — und unter den Waffen: „5 Harniſche; — 
niween Panzer; — 20 tbeil uon vorder vnd hindertheil 
„eins Harniſch; — 1 Kugelarmbroſt u. ſ. w.“ 

Man ſieht wohl obne Kommentar, welch ein Lape dieſe 
Verzeichniſſe abgefaßt haben mag ? 


tin, welches noch vorhanden iſt, Jodanns von Zirotin auf 
Lundendurg und Kunegundens, gebornen Czernoborſka von 
Boſkowis, Gemablinn des Lesteren). — „Zwey kleine 
"„tuth Tiberii und Claudi, beidniſche Kaiſer. — 1 Stukh Ueber die Feigen in Dalmatien, und die auf den 


„den Moyſe. — Wie der Sohn den Vater aus der Stadt a , z = 
„tregt (vermuthlich Äneas und Anchiſes). — Zween Stukh dortigen Feigendäumen vorkommenden A ß ten Chermes. 


„Picture vnd der Bacchus. — Ziſchke's Conterfect. — Eines der vorzüglichſten einbeimiſchen Producte in Dal⸗ 
„Bildinuß Adam vnd Eva. — Mehrein Bacchus. — Ein matien ſcheinen die Feigen zu ſeyhn. Man zählt davon bey 
„Tafel mit 26 Wappen. — Ein ſtukb von der Geburth 30 Arten. Sie wachſen beynabe wild, ſogar zwiſchen den 
„Cbriſti. — Die Geburt Chriſti. — Der Junger Chriſti Felſen und Mauerrigen. Auch in den ſteinigen, ganz un⸗ 
„Fuß waſchung. — Die Leiter Jakobg. — Von Herode. — fruchtbar ſcheinenden Hecken trifft man doch öfters bäufig 
„Roß auf 16 kleinen Täffelein abconterfect. — Die 8 (f) Feigenböume im üopigſten Wuchſe und mit einer Fülle von 
„Element. — De coena Domini. — 15 kleine Conter- Feigen an, daß man über die Fruchtbarkeit der wenigen, 
„ect. — 2 ſtukb Cornelii vnd Abrabami. — Chboritas. zwiſchen den Steinritzen liegenden Erde ſtaunen muß. An 
„— Conterfect Ihr Gnaden Jan von Bozkowitz. (In noch der Seeſeite findet man von der Inſel Arbe längs der gan⸗ 
„vorhanden). — Rudolphi, des Römiſchen Kbaiſers. — zen Strecke von Dalmatien, bis zum Lorberwäldchen, dem 
„Herrn Schemberas“ (nehmlich Jodann Wſſendera's von äußerſten Puncte im Kreiſe Cattaro Feigenbäume, deren 
Boſtowitz, des Letzten feines Nabmens und Stammes) Früchte mehr oder wenigef zum baͤuslichen Bedarf dienen. 
„Conterfect. — Conterfect Kbapſers Maxmiliani. — 2 — Folgende Gegenden haben aber deren fo viele, daß fie 
„beidniſche Kaiſer, Groß. — 2 alt Conterfect eines Manns einen Theil davon zur Ausfubr beſtimmen können. Nach 
„ond einer Frawen. — 2 groß alte ſtukh, darinn ein bloß eingehoblten Nachrichten werden jäbrlich im Durchſchnitte 
„Jungftcawbdild. — Ein alt Eritarbium in Ram eingefaße im Bezirk Sebenico 150% : Trau 240,000; Spalato 
„— Meßr ein Hein Stuth dieſer Zigur. — 4 Element. — 50,000; Poglizza 90,000; Macartca 20,000; Ceſina 
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[4 Dutch. — Ju 5 8 
tune: Oueirt Nei — E 
dgtdaw; — — dr nett abe 
and - 17 Te F 
Beiter Hasbaltung; — . 
9 Bud; — Tagan IP 
j An in ga PP 
den Beſen: „ Damit“ 
z eil won tetket me 


290 fe a. Aste 


ne Keuctltat, 


Dulmatien, urs? 
85 en 


nude a 
Ara tin dei nüsden 7 227 


vorkemmend 


Guhen diifeden. 

Sie wachſen befonders gern in Weingärten. Die ger 
wöhnlichſten Dalmatiner » Feigen, welche Zuckerfeigen heißen, 
und feifh genoſſen, von ungemein lieblichem Geſchmack 
find, unterſcheiden ſich durch ihre Kleindeit, und dutch ihre 
gelbgraue Farbe, wenn fie getrocknet ſind. Waarenkenner 
rechnen ſie zu den beſten Sorten. Die Feigen von Leſina 
werden mit mehr Sorgfalt getrocknet, erhalten dadurch eis 


ne längere Haltbarkeit, und einen Grad don Vollkommen - 


beit — fie ſind deßhalb im Inn ⸗ und Auslande beliebt, und 
werden beſonders geſucht. — Sie werden in Heinen Faß 
chen von 4—7 Pfund verſchickt. Diefe werden vorzüglich zu 
Geſchenken an gute Freunde verwendet. — Die gewobnli⸗ 
chen Dalmatiner Zeigen werden in Venedig und Trieſt det 
Cin. wit 7 bis 14 fl. C. M. bezahlt. 

Der Feigenbaum trägt begmabe jährlich reichliche Früch ⸗ 
te, und man weiß ſich kaum zu erinnern, daß die Feigen 
mißrathen hätten. Bey dem Umſtande, daß in dieſen, mehr 
zum Wein und Oblbaue geeigneten Gegenden wegen Man⸗ 
gel an Ackerland ſelten das für 6—8 Monathe binteichende 
Getreid geerntet wird, ſind die Feigen ein ſehr ſchätzbares 
Product. Sie ernähren durch zwey Monathe hindurch, nöhms 
lich während der Dauer ihrer Reife, ganze Dorfſchaften. — 
Sie find leicht verdaulich, fehr nahrhaft, — keine Made 
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enen nen fen man am mien EVER: A 
Operation , welche in der Levante üblich ſeyn ſell, und 
Kaprifcation genannt wird, ſcheint in Dalmatien unbe⸗ 
kannt, unthunlich und überfüßig zu ſeyn, fo wie fie auch 
Olivier als vollig unnütz erflärer, welcher in den Jabten 
1792— 1799 Griechenland bereiſete, und die Kaprifcation 
auf Naxos beebachtete.— 

Sell mehreren Jabten uber werben, ua jwar vers 
züglich im Areife Spalate viele Feigendäume ven einer Art 
Inſecten ganz verdorben, welche einige jür den Corcus Ficus 
I.. halten, der berühmte Narurforiher Fortis aber in feiner 
Reiſebeſchreidung von Dalmatien für eine beſondert Art Cher⸗ 
mes hält. Er führt näbmlich im erſten Theile, Seite 14 
von denſelden folgendes an: „Auf der Infel Uglian ſah ich 
zum erſten Mahle auf dem Feigenbaum eine befendere Art 
Chermes , wenn je dieſer Mahme ſich für dielelbe ſchickt, und 
man nicht vielmehr ein neuts Geſchlecht daraus machen muß 
Das Inſect it völlig von dem Fanx- puceron des Herrn 
v. Reaumurs verſchieden, den ich in Dalmatien nie auf 
dem Feigenbaum angetroffen. Es gibt Bäume, deren Zwei⸗ 
ge fo voll find, daß fie das Ausſeben dicht auf einander ge⸗ 
häufter Polen haben. Der Deckel it geſtreift, aber fo fein, 
daß er dem bloßen Auge ganz platt ſchein et. Zu oberſt ſitzt 
eine Warze, an denjenigen, in welchen die Stacheln 
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fall ein Theil beſchädigt wird, fo erſetzt er ſich bald wieder, wenn fie mir zu bequemer Zeit wiederum auffallen, und 
wie die Schaalen der Schnecken. Schon dieſes ſcheint hin⸗ das um deſto mehr, da die Puppen viele Ahnlichkeit mit 
länglich zu ſeyn, um ein neues Geſchlecht daraus zu ma- den Scharlachbeeren haben, — vielleicht, daß man 
chen. Die Subſtanz feines Gehäuſes beſteht aus einem Wachs eine nützliche Materie daraus ziehen kann, 
oder Lack, der viele Ahnlichkeit mit dem ausgetrockneten wenn man fie zerquetſcht, ehe fie auskrie⸗ 
Saft des Baumes hat, auf dem es wachſet und ſich fort: hen, oder gleich nachdem fie aus gekrochen 
pflanzet. Ich war nicht im Stande, die Theile des Thieres find.” 
zu unterſcheiden, da ich es zum erſten Mahle auf der Inſel „Dieſe Krankheit der Feigenbäume auf den Inſeln, 
uglian unterſuchte, wo ich eine beträchtliche Menge derſel⸗ und am Geſtade von Dalmatien iſt weder alt, noch beſtän⸗ 
ben einſammeln ließ: in alten Galläpfeln fand ich eine dig. Wenn der Winter kälter it, als gewöhnlich, fo bleibt 
ſchleimigte Subſtanz, die eine prächtige rothe das Land dasſelbige Jahr hindurch gänzlich von dieſen Inſec⸗ 
Farbe gab. Ich trug im Brachmonath eine große Schade ten befreget, die einen wahren Schaden anrichten, weil dor⸗ 
tel voll derſelben nach Zara. Aus einem kleinen Theil dere ten die Feigen einen beträchtlichen Zweig der Handlung aus: 
ſelben erhielt ich durch das bloße Abkochen ein fleiſchfarbe⸗ machen. Der Baum, an dem fie ſich anſetzen, trägt ger 
nes Extract; das Waſſer, in dem die Gallapfel geſotten ſchmackloſe oder verdorbene Früchte, da dieſe eben fo wie die 
wurden, war gelbrörhlid gefärbt. — Blätter und Zweige don der neuen Brut angefüllt find, 
„Ich bewahrte einige, die ich mit Sorgfalt abgelöſt die undeweglich unter ihrer lockeren Decke begraben, dar⸗ 
hatte, ohne das Inſect zu verletzen, das darin verborgen auf ſitzet. — 
lag, in einer Schachtel. Da ich ſie nach dem Verlaufe etwel⸗ „Wenn aber die Bäume zwey bis drey Jahre hinter 
cher Tage aufmachte, fand ich, daß eine unzählige Menge einander den gleichen Unfall erlitten, fo wird die Rinde 
vorher Körner herausgekommen war, die durch das Ver- ſchwarz und wurmſtichig, und ſchält ſich von dem Holz ab, 
größerungsglas betrachtet, wie länglichte Eder und den Pup⸗ das faulet; die Zweige bekommen ſogar zu Ende des Früh⸗ 
pen der Seidenwürmer äbnlich ausſaben. In der Schachtel lings ein baßliches Anſehen, und zuletzt » wenn die Fäulung 
fand ich nicht die geringſte Spur weder von Würmern noch von der äußerſten Theile ſich bis zu den Hauptäſten fortpflanzt, 
Fliegen, noch konnte ich muthmaßen, daß fie. herausgekrochen wird der Stamm ſelbſt angegriffen, und geht zu Grund.“ — 
wären, da die Schachtel fehr genau mit einem Gebind ver⸗ „Im Herbſtmonath 1773; ein Jahr, nachdem ich obige 
ſchloſſen war. Ich that die Schachtel wohl wieder zu, und Anmerkungen aufgezeichnet, kehrte ich nach Zara zurück, 
legte fie auf die Seite; da ich fie vier oder ſechs Tage her» fand aber nicht die geringſte Spur dieſes Inſects auf den 
nach wleder aufſchloß, fand ich ein ganzes Heer röthlichter Feigenbäumen der umliegenden Gegend. Eben fo vergeblich 
Thierchen, die mir zuerſt mit weißen Flügeln verfeben ſchie⸗ ſuchte ich fie auf den Inſeln Cherso, Ossero, Arbe und 
nen, da ich fie aber mit Hülfe einer Linſe betrachtete, ſah Pago. Das Wenige, was ich hierüber angemerkt, teilte ich 
ich, daß fie ungeflüget, ſechsfüßig, und noch nicht ganzlich dem berühmten Naturkündiger Hrn. Carl Bonnet mit, und 
aus dem Ey berausgekrochen waren, das fie in Geſtalt auf, dieſer verehrungswürdige Freund munterte 
gerichteter und vereinigter Flügel auf dem Rücken fort mich auf, meine Nachforſchungen über einen 
ſchleppten. Ich ſcharrte fie wieder in ihr Gefängniß, in Gegenſtand fortzuſezen, der eben ſowohl 
welchem fie nach etwelchen Tagen ſtarden. Auf den Feigen für die Inſectenlehre als für die Künſte im 
bäumen um Zara herum, traf ich keine von dieſen Inſec⸗ tereſſant iſt.“ 
ten an; und ſchlug daher alle weitere Unterſuchungen aus Dieſe Inſecten haben nun fih in folder Menge ver⸗ 
dem Sinn. Kurze Zeit darauf fand ich wieder ſolche auf mehret, daß fie als eine allgemeine Krankbeit der Feigen⸗ 


* 


der Inſel Brazza, und nabm in vielen Galläpfeln einen 
Wurm wahr, den ich aber nach reifer Überlegung nicht 
für den rechtmäßigen Bewohner des Gehäuſes halte. In dies 
fer Mutdmaßung wurde ich noch mehr geſtarkt, da ich die 
rölblichen Infecten auf den Zweigen bin und her zerſtreuet, 
bald erſtarret, und feſt an der Rinde angeklebt antraf. Ich 
nehme mir vor, fie aufs neue ſehr genau zu unterſuchen, 


bäume betrachtet, und mit dem Nabmen rogna, Kroͤtze bes 
legt werden, welche nach und nach das Abiterben ſämmtli⸗ 
cher Feigenbäume befürchten laßt. Ich wünſche deßalb, daß 
daruber fernere Beobachtungen angeſtellt werden mochten, 
um dadurch in naturdbiſtoriſcher, ökonomiſcher, chemiſcher, 
induſtrieller und commerzieller Hinſicht lohnende Reſultate 
zu erhalten. 


x 
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vorſtedende Art bearbeitet, 20 pCt. Faſern lieferte, wor 
von 4/7 Flachs, und 3/7 ſchtwenfrepes Werg waren; wäh. 
rend man von geröftetem Flachſe zwar gleichfalls 20 pt. 
erhielt, davon aber nur 1/5 Flache, und 2/5 mir Schewe 
vermiſchtes Werg. Von welcher Qualität und Feinbeit der 
in bepden Fällen erhaltene Flachs geweſen ſey, finde ih, 
ſonderbar genug, nicht deutlicher angegeben. — 

Die Hüte aut Fiſchbein und ſpaniſchem 
Rohr, auf deren Verfertigung ein hieſiger Arbeiter, Lo⸗ 
renz Gutſeel (Leopoldſtadt 321) mit einem ausfhliegen- 
den Privilegium betheilt wurde, verdienen in mehreren Rüde 
ſichten von mir erwähnt und beſotochen zu werden. Ihre 
große Leichtigkeit, worin ſie alle bisher bekannt gewordenen 
Arten von Maännethüten weit übertreffen, empfiehlt fie als 
Sommertracht vorzüglich; und ſie vetſprechen außerdem, 
wegen der Zähigkeit des Materiales, woraus fie befteben, 
eine große Dauerhaftigkeit. Gelingt es dem Verfertiger, 
mit dieſen Eigenſchaften feiner Hute eine ſchoͤne ſchwarze 
Farbe zu verbinden, und macht er feinen Abnehmern bil⸗ 
lige Preiſe, fo iſt an einem haufigen Abſatze diefes neuen 
Fabrikates kaum zu zweifeln. Im Nutional-Fabriksproduc · 
ten» Kabinete am k. k. polytechniſchen Inſtitute find zwey von 
Gutſeel verfertigte Hüte zur öffentlichen Anſicht aufge⸗ 
ſtellt. Einer derſelben beſteht aus ſchmalen zuſammengefloch 
tenen Streifen von Fiſchbein und ſpaniſchem Rohr; der an⸗ 
dere ganz aus Rohr. Die unanſebnliche gelbgraue Natur: 
farbe des Rohrs möchte dieſer letztern Art wohl den allge 
meinen Eingang erſchweren. 

Nirgend iſt wohl noch ein intereſſanteres Vorkommen 
der Schwefelſäure beobachtet worden, als auf der 
Inſel Jada. Dort befindet ſich nähmlich, 60 engliſche 
Meilen von Batavia entfernt, ein fait erloſchener Vul⸗ 
kan, deſſen Krater eine ungeheure Menge gediegenen Schwe, 
fels, und zugleich einen See von Schwefelſäure 


welche ich meinen Leſern um ſo lieber mittheile, als, wie 
man weiß, die Errichtung ähnlicher Maſchinen, die mit 
Vortheil arbeiten follen, zu den ſchwierigſten Aufgaben 
der tech nologiſchen Mechanik gehört. — Der Flachs, oder 
das Werg, welches zum Verſpinnen beſtimmt iſt, wird 
auf eine der Baumwollenbeteitung ähnliche Art dazu vorge 
richtet. Man klopft und krampelt es nähmlich eben ſo, wie 
die Baumwolle, mit dem einzigen Unterſchiede, daß die 
Krämpeln (Kraͤmpelmaſchinen 7) ſelbſt bedeutend größer ſind, 
und daß die Walze, welche ſich während der Arbeit rechts 
dreht, ſich nach Willkühr plotzlich links wendet, wenn der 
Flachs von ihr abgenommen werden foll. Dieſer wird hier⸗ 
auf in Streckmaſchinen, welche den bey der Baumwolle 
gebräuchlichen gleich ſind, bearbeitet, und endlich der Spinn⸗ 
maſchine felbit überliefert. Der geſtreckte Flachs läuft hier 
durch einen kleinen Trichter, und dann zwiſchen drey Wal⸗ 
zendaaren durch, welche ihn zu einem Faden ausziehen, 
der feine Drehung durch das Umlaufen der Spindel erhält. 
Die Spindeln weichen don denen der Baumwollenſpinn⸗ 
maſchinen ab, und beſitzen ganz die Einrichtung, wie an 
den Flachsſpinntädern. Sie ſtehen auch nicht auf einem Wa⸗ 
gen, ſondern verändern ihren Ort, wahrend fie ſich drehen, 
nicht; wie biefed auch der Fall mit den Spindeln der Was 
termaſchinen in den Baumwollſoinnereyen it, Da, wie 
bekannt, der Flachs während des Spinnens feucht erhalten 
werden muß, fo drehen ſich die untern der zum Ausziehen 
des Fadens beſtimmten Walzen, in einem mit Waſſer ver⸗ 
ſehenen Gefäße. — Aus dem Vorftebenden erſieht man, 
daß auch bey dieſer Maſchine der Flachs nicht in feiner na⸗ 
türlichen Länge, ſondern erſt dann verſponnen wird, wenn 
er durch das Arämpeln kurz geriſſen, und der leichter zu 
verarbeitenden Baumwolle einiger Maßen ähnlich gemacht 
worden iſt. Da nun aber der Hauptvorzug des Flachſes eben 
in ſeiner vorzüglichen Länge beſteht, welche eine große 


enthält, aus welchem, dem Abhang des Berges entlang, Feſtigkeit und Feinheit des daraus verfertigten Geſpinnſtes 
ein Bach dieſer ſauren Flüſſigkeit feinen Weg nimmt. Eini⸗ zuläßt, ſo iſt durch obige Maſchine das Problem der Flachs⸗ 
ge Meilen von feinem Urſprunge vereinigt ſich dieſer Fluß Maſchinenſpinnerey bey weitem nicht vollſtändig gelöſt, wie 
mit einem andern, der bis dahin wegen feines trüben Waf- denn auch mitteſſt derſelben bisher nur grobe Garne (3. B. 
ſers der weiße Fluß genannt wird, Menſchen und Thies für Segeltuch) erzeugt worden find. (Bekanntlich gibt es 
ren zuträglich iſt, Fiſche und Pflanzen nährt. Nach feiner in der That ſchon Maſchinen, welche den Flachs unveräns 
Verbindung mit dem ſchwefelſauren Waller wird derſelbe dert, d. h. in friner ganzen Lange, verſpinnen; eine ſolche 
klar; aber nun tödtet das Waſſer die Fiſche, zerſtört die iſt z. B. die der Herten Wurm und Pauſinger in 
Vegetation, und zernagt die Steine, welche in dem Fluß⸗ Wie n.) — a 
beite liegen. — Nach einem Vorſchlage des Hrn. Prof. Lampadius 
ber eine im verſloſſenen Jahre zu Hartbau bey in Frepberg ſoll man den Steinkohlentheer zum 
Cbemnitz in Sachſen erbaute Flachsſpinn⸗ Ma- Anſtreichen des Eiſens verwenden, um dieſes Metall vor 
ſchine find folgende intereſſante Daten bekannt geworden, Roſt zu ſchützen. Man erhält den dauerhafteſten Überzug, 
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Eper, wie bey den Fröſchen; oder durch Befruchtung der 
Eperſtocke mittelſt Einſaugung des mis Samenfeuchtigkeit 
geſchwängerten Waſſers, wie bey den Salamandern und 
Sirenen. (1) Höchſt merkwürdig it, daß beym gemeinen 
Erd- oder gefledien Salamander (Salamandra terrestris) 
eine einmahlige Begattung (wie dey den Hühnern) bins 
reicht, den ganzen Eperſtock zu befruchten, und daß daher 
Weibchen noch viele Monathe nach der Begattung, ohne 
während dieſer Zeit mit einem Männchen in Berührung 
kommen zu müſſen, gebären können. 
(Die Fortſetzung folgt). 


Mitcellen. 


Eine feltene Art des Gottesurthells im 
dreygehnten Jahrhundert. In einem Stadtbuche von 
Augsburg, das im Jahr 1276 vom Kaifer Rudolph beſtätigt 
wurde, und nebſt den Rechten und Privilegien dieſer Stadt 
noch viele Geſetze und Gewohnhelten enthalt, findet man unter 
den Zwepkaͤmpfen oder Gortesurtheilen, die bey ſchwierigen 
Klaghändeln eingeführt waren, auch eine Anwendung dieſes 
Bewelemittels auf die Nothzucht. Wenn nähwlich die 
Klägeriun dem Beklagten fein Vergehen nicht hinlänglich bes 
melien konnte, fo mußte der Zweykompf entſchelden, der aber 
wegen dee Ungleichheit der Partepen auf folgeude Art vor ſich 
ging. Das Frauenzimmer bekam einen ungefähr eine Fouſt gro⸗ 
ben Stein, den fie in ihren Schleger band, und der Mann 
wurde bis an den halben Lelb in die Erde eingegraben, und 
bekom einen Prügel, der eine Elle lang war, in die Hand. 
Mit dieſen Waffen fingen aun bepde Theile den Kamff an, 
der den Ausgang der Sache entſchled. 


Einfaches Mittel zur Verbeſſerung des ſau - 
ren. Bleres. Unter den verſchledenen Mitteln, wodurch dat 
faure Bier wieder hergeſtellet werden kann, iſt wohl die gerei⸗ 
nigte Pottaſche das einfachſte und unſchäödlichſte; ein Chemiker 
entdeckte es zufällig · 

In wie ferne dieſes Mittel auf das ſaurt Bier wirkt, 
zeigt folgende Erklarung: 

Wenn das Bler ſauer wird, ſo hat ſich ein Theil desſelben 
in Eſſig verwandelt; wenn man nun etwas aufgelöfle Pott 
aſche bineinſchüttet, fo vereinigt ſich biefe mit dem Eſſig, und 
die Verbindung des letztern mit dem Laugenſalz gibt ein neuts 
Produet, Das weder Eſſig noch Laugenſalz, fondern Blattern⸗ 
de (Verte geliata tartari) eine im unſern Apotheken unter dieſem 
Nahmen bekannte Arzney iſt. 

Wenn das Bler nicht in einem hohen Grad ſauer iſt, fo 
erhält es durch dieſen Zuſatz, wenn er in zureihender Menge, 
zur Sättigung der Säure, beygemengt wird, feinen vorigen 
Geſchmack wieder, iſt das Bier aber ſehr ſauer; fo iſt fein 

Geſchmack minder angenehm, weil man in Diefem Falle viel 
Pottaſche dazu thun muß. 
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Auch der Milch kann man, wenn ſie nicht zerrinnen ſoll, 
einige Tropfen von der Pottafhenauflöfung zuſetzen, dadurch 
wird das Zertinnen, das allein daraus cutſteht, daß dle Milch 
ſauer zu werden anfängt, gehemmt, daher kann aus ſolcher 
Much keln Butter gemacht werden, aber wohl zu anderem Ge⸗ 
brauche, zum Kaſſeh ie. angewendet werden. 

Das reinſte Laugenſalz iſt das Weinſtelnſalz, und zur Milch 
vorzüglich zu empfehlen. N 


Körperſchwäche uneultivieter Völker. Es if 
merkwürdig, daß die am wenigſten cultivirten Völker, von de⸗ 
nen man glauben ſollte; daß fie alle von der Natut empfange⸗ 
ne Kräfte beyſammen haben müßten, dennoch oft gerade dit 
ſchwächſten find. Herr Peron, der mit dem Gapitän Boudin 
die Reife nach der Südſee machte, hat Verſuche daſelbſt ange⸗ 
ſtellt, und nach den Refultaten, welche ihm das Dynameter 
oder der Kraftmeſſer angegeben hat (eine Maſchine, wodurch 
man ſowohl die Kraft zum Drücken mit den Händen, als im 
Ziehen meſſen kann), fand ſich immer, ſowohl im Drucken als 
im Ziehen folgende Stufenleiter: der Einwohner auf dem van 
Diemensland, von Neuholland, Timor, der Franzoſe, der 
Engländer. Ja der van Diemensländer war nicht einmahl im 
Stande 500 Pfund wegzuziehen. 

+ 

Buhbändler-Homorare. Die Theater Dirertion 
vom Covent Garden hat ein Schauſpiel in Mannfeript von 
Dolman für 1100 Pfund Sterling (ungefähr 11,000 Gulden) 
erkauft. So viel erhielten Shakeſpeart und Corneille für ihre 
ſaͤmmtilchen Werke nicht. Für Miltons verlornes Paradies zahl⸗ 
te der Buchhändler Thompfon 30 Piſtolen; felne Erben ger 
wannen damit 16,000 Pfund Sterling. 


Mittel, die undurchſichtig gewordenen Fen⸗ 
ſterſcheiben wieder hell zu machen. Man blade ein 
Tuchende in eine kleine Scheibe gewickelt, recht ſeſt zuſammen, 
und durchſchneide fie vor dem Bande mit einem ſcharfen Meſ⸗ 
fer in die Quere ab, fa daß fie einen ſtumpfen Pinſel formire. 
Dieſen tauche man in Waſſer und äußerſt fein geriebenen 
Pimsſtein, und reibe damit die Flecken aus dem Glaſt heraus, 
und polire es dann mit einem Leder mittels Tripels und 
Baumshls. 

Da das Undurchſichtigwerden der Gläſer nichts als eine 
Oxidation ift, fo kann nur dadurch geholfen werden, daß die⸗ 
fe oribirte Rinde abgeritben wird. Jedes Poliermittel iſt dann 
brauchbar. 


Die Ehen und die Finanzen. Im Naſſaulſchen 
wird keinem die Ehe erlaubt, ber nicht den Bewels führt, daß 
er eine Familie zu ernähren im Stande iſt. 

Die Männer der höheren Stände heirathen nicht — des 
Geldes wegen; die Männer der niedern Stände dürfen nicht 
beirathen — des Geldes wegen. Was fol man denn mit den 
Toͤchtern anfangen 7 
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Sinnbilder, welche auf den Armen der Hekate vorkommen, nur 
Nebeubllder. Das eine davon, mit dem Kalathes auf dem 
Haupte, einem Pflugeiſen in der Rechten, und dem Füllhorne 
der Amalthela in der Unken 89), mag ſich auf den Ackerbau und 
die Fruchtbarkeit der Erde (auf Mübe uad Lohn) beziehen; das 
andere aber mit der gehobenen Hand höchſt wahrſcheinlich den Har⸗ 
vokrates, als Gott der Verſchwiegenheit, andeuten, Doch iſt die ſes 
Letztere zu undeutlich, um mit vollkommner Sicherheit und Gewiß⸗ 
beit darüber zu urtheilen. Übrigens if die tiefere in die Myſterten 
weſentlich eingreifende Bedeutung des geheimnißvollen Harpo⸗ 
krates bekannt genug, um die Möglichkeit feiner Vorſtellung 
bier zu geitatten. In der, ſchon aus Plutarch bekannten, ihm 
beygtlegten Bedeutung des Sol reuovatwa, ſteht er hier der 
erſten Figur wie dle verſüngte Frühlings: Sonne, der unter dem 
Bilde der Demeter erſcheinenden Erde, entgegen 90). Und eben 
dieſer Parpokrates if keineswegs etwas anderes, als der ver⸗ 
ſchwiegene Eros, Gemahl der Mätis (Erde), wofür ſchon der 
von Eckgel edırte Doppelfamer des kaiſetl. königl. Aatikenka⸗ 
binetts zu Wien zeugt, wo auf einer Seite Amor» Harpokrates 
abgebildet iſt, auf der andern aber Harpokrates ſelbſt auf der 
Lotosblume ſitzend, mit der Unterſchrift 
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Wos Eckhel fo überſetzt: Que le grand Horus Apollon 
Uarpocrate soit propice au porleur9t). Hier ers 
ſchelnt alſo Harpokrates als eln untergeordnetet Begriff (oder ein 
neueres Sinnbild) der Sonne und ihrer wirkenden Kraft. Die 
höchſte, wohl auch ältere Potenz aber iſt der Koros felbit, als 
Jalchos⸗ Dionpfos » Zagreus. Denn Harpokrates iſt hier 
gleichbedeutend mit Apollo und Poros, deren erſterer ſich 
zum Diouyſos verhalten haben mag, wie der untergeordnete 
Horos zum Öfiris in der ägyptiſchen Lehre 92). 


man die Hurotbeſe, welche den Hefäſtos zum unterirdiſchen Feuer 
macht, fo wird man ‚unferem Reltefbude Gerechtigkeit wiedetfahren 
laſſend, gern mit Theoteit fingen: = 
„ — — Cros zündet ia wahrlich 
„Oft noch entſtammtere Gluth, wie der Elparäer Hefaſtes⸗“ 
S. der Zauberidylle Bs. 133 ff. R 
89) Mac Heſoctut bedeutet Amaltbele (apakFcveı) feih@ nur die 
Beftuchtende oder Nahrende. Sie galt für die Schweſler 
des Melſſſa; Meuffai oder Meliſſen aber hießen die Prieſterinnen der 
Demeter, woher denn dat Zullbern der Amaltbeia bier gar nicht 
am unrechten Dete iſt. Au Visconti hätt in feiner Icunogr. Gr, 


N, 323. ff. Pl, XLVI. N. 85 u 26 eine mit dem Fülldorne in der 


Hand ſitzende Figur fir die Ceres. — Der Stein, auf weichen das 
Pflugeifen geſlutt iſt , erinnert an den Ugetaſtos d. t. den lachensar⸗ 
men genannten Trauerſtein der Ceres, auf welchem ſie ermattet 
ausrubete. Saints Croix. I, 148. 

90) Plutarchus de side et Osiride; Vergl. Zoega Numi Acgyp- 
ti Imperstorii ‚prostautes in Museo Borgiaue Velitris ete, 
Romae 1787. in Fol. Pag. 166. Aduot. 

9) S. Choix des pierres gravdes du Cabinet Imperial des 
Autiques repröseutdes en XL planches decriles et expli- 
quees par M. L’Abbe Eckhel ete., à Vienne 1788. iu Ful. 
PI. Ax ff. auch des Gicherti Cuperi Harpocrates. Des auf der 
Loteblume finenden neugedernen Kindes, als Sinnbild der ver⸗ 
tüngten Sonne erwahnt plutarch De Is. et Osir. Ed Reiske 


Dat Haar unferer drengeftalteten Gotthelt hingt einfach zu 
den Schultern herab. Um den Hals und den oberen Thell der Bruſt 
ſchlaͤngelt ſich eine doppelte, gleichſam mit Rofetten verzterte Bin⸗ 
de, welche beym erſten Anblicke, ehe man es genauer unterſucht, 
ſchuppenartig, wle Schlangenhaut erſcheint. Und dieſe Täuſchung 
tum ſo natürlicher, wenn man weiß, daß auch die Hekate ſalbſt 
öfters mit Schlangen abgebildet wurde, die vom Haupte herab⸗ 
hängend ſich mit dem Gürtel verflochten, und bis zur Erde reich ⸗ 
ten 93). Eben daher ſingt denn auch Sofokles: 

„Dellos. Herder und heilige Glut, 

„Der Wegobwalterinn Hekute Wehr, 

„Die durch den Olympos oft und die Erde 

„Sie trägt, bewohnend die heiligen Dreyweg 

„Umkränzt von der Eich', und die Schulter voll 

„Von regem Drachengewimmel 94). 

Hinter den Schultern muß hier, wie unſere Abbildung zeugt. 
noch etwas, — vielleicht das Bild des Neumondes (t) — gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

Die Höhe des ganzen auf uns gekommenen Standbildes 
von weißem Marmor beträgt jetzt noch 4 ½½ öſterreichiſche Fuß 
(oder 4 Fuß 4 ½ Zoll engl. Maaß) ). Der Größe des Kopfes nach 
zu urthellen, dürfte ſolche bedeutend höher geweſen ſeyn. Man 
weiß üprigend, daß die Hekate ſelbſt bis 1/2 Stadte (gegen 
dritthalbhundert engl. Fuß) groß gedacht wurde 95). So weit 
hinaus ſollte das Rieſenmaaß ihres Leldes über menſchliches 
geſtlegen ſeyn. Von den drehen hier aneinander gefügten Figuren 
nimmt diejenige etwas mehr Raum ein, auf welcher die My⸗ 
flerien abgebildet find, 

Endlich wird aus dem Verfolge des hier gewagten Berfuches 
einer Erklärung der Reliefbilder ‚deren Figuren meiſtens Frauen 
zimmer zu ſeyn ſcheinen, hervorgeben, daß von den drey Paupt⸗ 
Feldern ein jedes der bepden erſten, den dargeſtellken Gegeuſtän⸗ 
den nach, wiederum in zwey Abthellungen zerfallend gedacht 
werden müſſe, deren jede eine eigene von der andern (der Nies 
benvorſtellung) unabhängige Erklärung geſtattet. — 

Die Hauptfigur der drey mittelſten Reilets dürfte die klein⸗ 


VII, 400. und fo bürfte benn die von Havercamp (Merdailles de 
la Heiue Christine etc. x la Haye 1712. Tab. I VII, N. 31. 
tür eine auf der Lotosblume ſitzende, den Finger auf den Mund drie 
ckeude Iſis gehaltene Fiaur (S. 398. ff.), am Ende auch wohl nur 
der ſchmachtige Dacpokratet ſelbſt fen. 

Auf einem mic gehörenden Stein- Abdrucke kommt Harpokrates auf 
ber Lotosbiume ſitzend vor, mit der einen Hand den Ringer auf den 
Mund gelegte, in der andern eine, dem Dreschflegel gleichende 
Peitſche (7) baltend. Das Haupt if ven Stratzten umgeben und 
darauf erſcheint der Sennenball, Zur einen Brite der Sperber 
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Set [Porphyr, de Alsstin. L. IV.), welcer mit der a 
auf dem Kopfe beynate einem Wirdchopfe gleicht, (der vielleicht 
nut durch ein bloßes Miünerkänduiß diefer Art auch zu einem At⸗ 
tribute des Harpokratet wurde), jur audern Seite Anubis mit aufs 
recht emporgebaltenen Vorderfuſten und einem Ball über dem Kopfe. 
Driber das Aſtrum der Sonne und der Neumond. 

92) Uergt Creuzer's Sumbelit IV. 100, 

9% Eusebius, de prepsratione evaugelica Lib. 
Schal. — Saiute - Croix I, 166. 

94) Ster des Sofofles, erbalten vom Scholiaſten des Apvollenius. III, 
1214: der Ausg. vom Z. 1374. in 4, S. 107. — Voß. 576. 

) Der geneigte Leſet wird erfucht den, auf dem beugef gien Kupfer- 
iche anzegetenen Mafitab unbeachtet zu laſſca, da fiber uur 
durch einen Irrtbum auf dieſc Platte gekommen ist. 

95) Lucian im Porlepieuses: 4. Vides terribilem dimidii 

tete sladü allitudıne et- 


V. Cap. 7. 


ſes zeugt die Sitte der Perſer dem Sterbenden einen Hund vor⸗ 
zuführen, der aus feiner Hand elnen Biſſen empfing, — eine Hand⸗ 
fung, die &agd id genannt wird, was fo viel bedeutet als: der 
Hund h ade geſehen 108). Und wenn der Hundſtern, heißt 
ed daher, die Welt anblickt, dann bricht der große Tag der Wie⸗ 
dergeburt an. Eben fo iſt es der Huad der Heerden, unter deſ⸗ 
fen Schutz die ſtarken heiligen Seelen über die von Ormuzd ge⸗ 
ſchaffene ſchauervolle Brücke eingehen in das Neich des Lichtes, 
wo der Vater der Übel keine Gewalt hat 109). 

Noch einmal erſcheint er verhüllt auf den Armen der Mut⸗ 
ter, wie fie vor Hermes (den ſamothrakiſchen Kadmilos, Taoud 
oder Theut, — den heilbringenden, lebengebenden T od) tritt, 
der mit dem Zauberſtabe das Kindlein derühret. Wieder ſteht vor 
ihr der ſehende Hund. 

Dem Nonnos zu Folge war es Pallas, welche den Jak⸗ 
chos den Meliſſen übergab 110); aber auf einem Basrelief 
im Museo bie- Clementino (T. IV, Tab. 10) iſt es ihr Bas 
ter Jupiter ſelbſt, von dem Hermes das Bakchosknäblein em» 
pfängt, um es zu den Nymſen zu tragen. Hermes iſt hier nur 
Vermittler. Seine Wünſchelruthe iſt ein Bild des Sonnenſtrah⸗ 
les, durch welchen der Keim des Lebens (das verhüllete Kind) ge⸗ 
weckt wird, und Sickler erklärt ſelbſt aus den Semitiſchen Spra⸗ 
chen den Namen Hermes (Hermeh-os) durch entblößende, 
enthüllende, offenbarende Kraft und zugleich Klug⸗ 
heit, Lift und aufhäufende Kraft 111). Hierher gehört 
denn auch die von Hirt nach einer Bafenzeichnung in der Hamiltou'“⸗ 

ſchen Sammlung unter Nro. 20 (Bilderb. J. S. 62) gelieferte Bis 
gnette. Dleſer Hermes iſt, wie Hekate, eine unterlrdiſche (Chtho⸗ 
niſche) Gottheit, und zugleich mit ihr geleitet er in getheilter 
Schaar die Seelen der guten Verſtorbenen. Auch iſt er Sinnbild 
des vollkommneren Lebens, des Feuers und der Wachſamkeit. Da⸗ 
her denn auch ihm zur Seite hier der Hahn, welcher, um mich 
Zoega's Worte zu bedienen, durch fein Krähen gleichſam den 
schlafenden Genius erwecken ſoll 112). Dieſer Vogel iſt das Bild 
des Nergal oder Anerges, des Feuers oder der Sonne ſelbſt 113); 


108) gend + Hoefta von Ateufer III. 6. 11 S. 250 ff. und des An ⸗ 
bange 11, 1, S. 10; und 3, S. ri. Daß das Sehen des Hundes zugleich 
eine Reinigung andeutete, geht hervor aus dem VIII. Jargard des 
Wendidad. Der Kleuker'ſchen Ueber. II. S. 347. — Vergl. auch Ereus 
zer's Symbolik J. 424 in der Anm. und 752. 

109) Zend⸗ Area. Des Bendidad XIX. Bargard ; der J. F. Kleutet ſchen 
Ueberſetzung Il, S. 378 ff. 2 K 

110) S. Nonni Panopolitae Diouysiaca. Lib. XLVIII, in fine. 


(Ed. Hauov. 1610. B. p. 1305.) Hr. v. Uwarom häft diefe Athene 
für die Repräſentantin von Athen ſelbſt, wo Jarches eigentlich zu 
Haufe war. S. deſſen Essai zur mysteres d Eleusis. 3. Ed. 


P. 97° 

111) Tadmus. S. XCV. 

112) Georg Zoega's Abhandlungen, berausgegeben und mit Zufätzen 
degteitet von 8. G. Weider 1817. 8, S. 170. Weiter unten (S. 198) 
kommt er bier als Hahn des Sel vor. 

413) Creuzer“s Sombelit 11, 90: worüber auch ſchon in meinen Nord ⸗ 
geſtaden des Pontus S. 50, (oder der Wiener Jabrb. d. Lit. XX., 312). 
— Im Spriſchen Tempel zu Mabog wurde der Hahn zu Wahrfage⸗ 
zünſten gebraucht. Lucian de des Syria, 

Auch andere Bölter opfern den Dämonen bey Krankbeiten einen 
retden Hadn. Vergl. C. RNitter“s Vorhalle europaiſcher Bölferges 
ſchicten vor Heredetus um den Kautaſus und an den Geſtaden det 

ontus, Berlin 1820 S. 122 fl. Dem Bend: Area zu Folge iſt der 

ahn Angeber der Zett (Horos 7). — Wieich wie der erſte Sonnen- 
rab, die Dammerung gertreuend , die Geiſter der Nacht verſcheucht; 
fo tritt beym Krahen des Habnet die Ordnung der Dinge wieder ein. 
Die durch den boprrbotaiihen Zauberer vom Himmel zur Erde ber⸗ 
abgezogene Lung ſchwingt ſich hinauf zu den öden: Hekate ſinkt 
binab in die unterirdiſchen Zielen und die Geſtenſter verſchwinden. 


und wenn man den Anerges mit Sickler als Mars betrachtet, 
fo bedeutet es hler den beſſeren Menſchen, der fi gegen ſich ſelbſt, 
den Geiſt, welcher ſich wider das Fleiſch rüſtet 114). Dem Her⸗ 
mes waren denn auch die ſtreitenden Hähne heilig, und Diefe 
wurden dem Cupido, wie dem Mercur vorangehend, und feinen 
Wagen zlebend abgebildet 115). Er iſt Symbol der zeugenden 
Kraft, und Erhalter zugleich, woher er denn auch auf einem Mor 
dius figend eine Maus im Schnabel hält 116) und die Ceres Wohle 
gefallen an ihm hatte 117). Als Sinnbild der Fruchtbarkeit kömmt 
er auch über dem Füllhorne vor 118). Dem Mars und dem Aes⸗ 
kulap war er, gleich wie dem Merkur heilig, und man darf ſich 
nicht wundern, wenn man den Hahn biswellen größer abgebil⸗ 
det findet, als den neben ihm ſtehenden Hermes ſelbſt 119), 

Dieſes Mifverpältniß findet auch auf unferen Tafeln ftattr, 
wo der Hahn nicht kleiner iſt, als das unter ihm erfcheinende 
Roß, welches hier eine Richtung nach oben zu nehmen ſcheint. 
Dem Neptun, einem Sotte der alten Schule heilig, war es 
Sinubild der Bewegung, und Hekate ſelbſt ward bis weilen uns 
ter den Namen eines Pferdes (eines Stieres), elner Böwinn 
oder eines Hundes angerufen 120), wie fie denn auch mit einem 
Pferdekopfe abgebildet wurde 121). Hierher gebört endlich auch 
die Mythe von der Deſpolna, oder Defpoina» Hekate, wie Aſchv⸗ 
los fie nennt 122), ſtatt welcher andere nur ein bloßes Roß (den 
redenden und weiſſagenden Arion), aus den Umarmungen der 
ſchwarzen Demeter mit dem Pofeidon, hervorgehen ließen 125), 
Auch iſt beo diefer Gelegenheit zu bemerken, daß es ſelbſt im 
Zend» Aveſta heißt: Lobſinget der Größe Amſchaſpand's, dem Or⸗ 
mufd einen Glankorper gegeben hat, welcher die Sonne ift, 
ein muthiges Roß 124). 


S. Luciani Samosatensis operum, ed. Amstelod. 2687, 8. 
T. II, p. 336. (im Philopfeudes). 

113) Sten in dieſer Beziehung fagt ja auch Freuzer, daß der Grieche 
in feinem Cleufis eine Haderfladt hatte. Symbol IV, 550. 

11) Eippert's Daetpliothec I, Bas. (S. 264.) ; Moutfancom 
Ant. Expl. I. Pl. 76. 

116) Description des pierres gravies du few Baron de Stosch 
par M. TAbbe Winckelmann. Florence 1760. 4. II. Classe, 
Sect, V, N. 279. — Sainte- Croix II, 224. 

117) Daß der Ceres Hähne geopfert wurden, ſagt porpboriut 
-—. ab esu auimalium Lib. IV. Edi. Venet A 
4 p. 95. 

116) Cansei Romanum Museum T. I, Sect. HU, Tab, 32. 
in einem Pantbeun oder dem Sinnbülde mehrerer zu einem Ganzen 
vertinigten Gottheiten abgebildet. 

9) Ein Deyſpiel hierzu liefert Montfaucen in feiner Ant. expl. T. I, 
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120) Porphyrii ; de Abstinentia etc. Lib. IV, p. 98. Diefe Stelle 
un Porphyrlus lautet fo: Quin etiam deos hos opifices ita uun- 
onpant, ut Dianam lupem, Solem lacertum ‚leonem, dra- 
conem, accipitrem, Hecaten equum, taurum, lesenamg ca- 
nem nomineut, Höher oben Lib. IV, p. 86, hieß es: — et pars 
quacdam Aegypti quod pascuum vocant, a leone Leonto- 
polites, alia a bove Busirites, alia a lupo Lycopolites ap- 
pellatur. . .;@ainte: @roig 1,196 in d. Anm.; Creuzer IV, 133. 

121) Dupuis T. II, part 11, p. 98; Seinte- Crom II, 30 fl. 

12) Nat. Comm. p. 239; So auch in den Orſſſchen Hymnen; Dis 
puls, cbendafelbſt. — 

123) Paufantas VIII, 25 und 42. Dieſem entſpricht im gend Arveſta 
dat, des Orakels fabige pferd. Kanne halt es fur das Roß (Aft), 
welches in verſien, wie im alten Deutſchland durch Wichern wahre 
foate, und daher das cedende Pferd Gbuiſtaſp bieſt. S. deſſen erſte 
Urkunden der Geſchichte eder Allgem. Nytbelogie. Vrcutb 1800. 8. 
S. 668. Im Schahnameß iſt es das Wunder Pferd Ruſtem's, Rachſch 

enannt, ein ſchecdliches Thier , mit menſchuchem Sinn und Sprache 
egabt ic. S. der Wiener Jabrd der Lu. Bo. X. S. 244. ff. 

121) Jeſcht Sades LXXXIX, 23 Garde. Kleuker's Uberſ. 11,231. 


(Die Sertſegung folgt.) 
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jener edeln Lebhaftigkeit zu ſehn, von der der Erbgroßher⸗ Neues, wenn wit hier dem außerordentlichen Mann (von dem 
zog ſo unverkennbare Züge im Geſicht und im Leben hat. das Archiv in den Correſpondenz⸗ Nachrichten aus Rom 
Rückſeite: Hymen eilt einem Viergeſpann voraus, ſo oft ſchon geſprochen hat), unſere größte Bewunderung 
auf dem die Vermählten ſtehen. Modernes und Antikes un⸗ zollen, wenn wir fagen, daß wir von ihm die Hoffnung 
tereinander geworfen, ohne daß es Noth thut. Der Prinz begen, er werde, wenn der Genius feines Lebens noch 
und ſeine Gemahlinn haben moderne Kronen auf dem Haupt: lange Ohl feiner Lampe zugießt, den großen Alten nahe 


Auf den erſten Augenblick fällt es ſogar ſchwer, die Per⸗ 
ſonen zu unterſcheiden. Die Pferde ſind nicht mißlun⸗ 
gen; nur find die Füße in zu gleichmäßiger Linie ausge ⸗ 
ſtreckt (wie weit iſt der Abſtand von ſolchen Münzen zu den 
beſſern ſicilianiſchen! Vorzüglich find auf dieſen die Quadrigen 
faſt immer auf die unnachahmlichſte Weiſe dargeſtellt). — Im 
Abſchnitte XXX MAI MDCCCKXXU. Auf der Leiſte 
BRANDT. F. 

Da der Künſtler noch jung iſt, fo verfpricht er aller⸗ 
dings Bedeutendes zu leiſten; doch mochten wir ihm rathen, 
ſi in der Behandlungsart fleißig an die Antike zu halten, 
und die Charaktere heraus zuheben. Ganz im Gegenſatze mit 
der Meinung eines bekannten Kunſtblattes, glauben wir 
beweiſen zu können, daß die nachläßige Behandlung der Haas 
re, und das wenige Relief gerade das ſey, was nicht nach 
den Antiken gemacht iſt. Unläugbar iſt, daß die Künſte der 
Art im Alterthume, und im 15. und 16. Jahrhunderte 
weiter waren als jetzt, daß ihnen einige Engländer, Italie 
ner und Franzoſen am nächſten kommen; im lieben Deutſch⸗ 
land aber faſt allenthalben eine gräuliche Vernachläſſigung 
angetroffen wird. Die Größe nach Mionnet 12. 

9) Die Münze auf Thorwaldſen. Vorſeite: A. 
THORWALDSEN DAN VS SCVLPTOR. Unten: 
ERANDT NOVIC, F. 181). Das fehr ähnliche Porträt 
des berühmten Bildhauers. 

Ruckſeite: A GENIO LVMEN. auf einer viereckigen 
Baſis ſitzt eine Frau (die Kunſt) einen Griffel in der Hand, 
mit dem fie auf eine Platte ſchreidt; in der Mitte eine 
Skule, auf der eine Lame brennt, ein geflügelter Gr 
nius ſchwebt hinzu, und gießt Obl in die Lampe, zu ſeinen 
Füßen eine Nachteule; an der Saule lehnt eine Leger. 

Auf der Vorſeite iſt der Kopf mit lobenswerthem 
Ausdrucke gemacht; etwas vernachläßigt find die Haare und 
die Ohren; das Ganze zu flach. 

In der Rückſeite iſt die Compoſition ſehr zu loben, 
doch nicht die Ausführung und die Unbeſtimmbeit der weib⸗ 
lichen Figur. Beyde Geſtalten haben ganz verdorbene Koͤ— 
pfe; im Genius it auch nichts, was zuftieden ſtellt. 

Es wundert unt, daß auf einen Künftler, wie Thor⸗ 


kommen. 

Seit der Rieſe in den Künſten, der übermächtige Michel 
Angelo zu Grabe getragen worden, iſt alles Wiſſen und 
Arbeiten in dieſem ſchönen Lande abwärts gegangen; der 
Geſchmack verdarb ſich, und ſtatt des Großen und Einfachen 
wurde alles Manier, weichlich, ſüßlich; erſt in unſern Ta⸗ 
gen erhob Canova ſeinen gewaltigen Meißel, und ſchuf ein 
Heer von Statuen, denen niemand die größte Bewunde⸗ 
rung im Einzelnen verſagt. Unſere Kaiſerſtadt beſitzt in ih⸗ 
rer Mitte das impoſanteſte Werk nicht nur dieſes Künſt⸗ 
lers, ſondern der ganzen neuen Zeit. Wer erſtaunt nicht, 
dieſe acht Bilder lebendig vor ſich zu ſehen! Vieles iſt über 
die Compoſition des Ganzen eingewendet worden, und 
ganz laſſen ſich dieſe Einwendungen nicht widerlegen. Nach 
dieſem kräftigen Manne, deſſen außerordentliche Verdienſte 
um die Sculptur wir vielleicht ein andermahl zu berühren 
unternehmen werden, erſchien Thorwaldſen; der ſchon in 
jedem Zweige der Plaſtik die ſchönſten Lorbeer errungen hat. 
Die drey Aufgaben eines Bildhauers ſind folgende: Die 
Lebensgroße, etwas darüber oder darunter, das Koloſſale 
runde, und das Basrelief; und das dieſen fait immer ent⸗ 
ſprechende: das Natürliche, das Heroiſche, das Graziöfe ; in 
allen dregen lieferte Thorwaldſen das Beſte. 

Die erſte ſeiner bedeutenden Arbeiten iſt bekanntlich 
fein Jaſon; eine Geſtalt, in der er das Helden Ideal 
vollkommen erreichte, gleichfalls in feinem Mars; Bild⸗ 
ſaͤulen, in denen Thorwaldſen die ädnlichen Canova's, dem 
Perſeus und Mars Pacifer den Vorrang abgewann; von 
der Wahrheit mit dem Ideal verbunden in der natürlichen 
Größe, oder etwas darüber oder darunter ſchaf Thorwald⸗ 
fen Vortreffliches im Ganymed, den er verſchieden darſtell⸗ 
te, in der Pſyche, dem Apollo, Adonis, der Hebe, dem 
Schäfer, das Grazioſe im Amor, auf die mannigfaltigite 
Art dargeſtelll; nie ſahen wir was lieblicheres, vollendete 
res, als den Amor, den der Künſtler zu der Gruppe der 
drey Grazien ſchuf, in den Basreliefs übertrifft Therwald⸗ 
fen vielleicht Alles, was ſeit jenem einzigen Phidias auf 
dem Parthenon zu Athen, und dem Tempel zu Phigalia 
die Welt in Erſtaunen ſetzte, und deren Reſte uns noch zei⸗ 


waldſen, nicht alles Mögliche angewendet wurde, um ein gen, wie viel wir auf immer verloren haben. In der That 
ſeiner würdiges Werk hervorzubringen. Wir ſagen nichts der Einzug Alexanders in Babylon, von dem Helden Ale⸗ 


allerdings ſchweren Aufgabe zu erwarten, die Plaſtik mit- etſte Waffe der großten Helden, des Herkules, Ihe 
ten in die größten Gegen ſtände des Cbriſtenthum zu führen. ſe us 1c. die die Gegenſtände ber Tlagöelen waren, bie 
Das Monument Poniatewstg’s wird er in Bronce ſelbädandelnde Kraft, nähmlich niemand als dem Schick⸗ 
ausführen, es wird der Moment dargeſtellt, in dem ber ſal unterliegend, nicht der Ohnwacht, dem Aberglauben, 
tapfere Jurſt dem Pferde die Sporen gibt, um über den dem Zufalle und äß nlichen Scwickſals Durrogaten, 
* a das Pier a 3 7 . = A Die Inſchrift der Rückſeile hallen wir tem e inge nah 
enn ſchon geringer a ie fruderen Verdienſte, iſt für wahr, doch nicht far gelungen. Schroff wie die Berge 
doch dieß noch zu bemerken, daß Therwalbdſen mit der Tel: ſtand Afieri, und wild wie bie Ströme feines Landes 
tunftan Individualiſicung Portrate ausfuhrte, was er jett kurchſtürmte er die Zeit feiner Jugend, bis er einen Zweck 
jedoch nn unterläßr, N ee 5 feines Lebens fand, auf feine Landtteute durch die dramall⸗ 
10) Zu den beſten rechnen wir die nze auf Allßeri. ſche Kunſt zu wirken, und fie dadurch zu dere teln. 
4 5 rn en See ne ati in Piemenz, Die große Idee der Einheit der Handlung führte 
h erkite: VICTORIVS Al Fikur ASTENSIS.Un Alaaf mit einer @trenge tend Ne weiter ging a fi 
1 N E. Der 4 7 ar Dichters = e s griechiſchen Tragiker, als Ariſtotetes in feinen Border - 
en A. 1. z . er Kop es i = 5 zu den ungen und als die Franzoſen. Keineswegs däucht uns, 
eee 5 5 ar er r EN läſit ſich das Großartige iefer einfachen, häufig erhabenen 
re toben eee 4 2 5 aa Dh Conceptionen der Alfieriihen Tragödien abläugnen. Sie 
— 4 1 — * — G d 2 
res gemacht, dieſes künſtliche Gebäude, das die Alten imr 8 5 er ..n fia 
mer mit größter Sorgfalt behandelten. Der Schnitt der 8 h 8 * 1 cr 
Augen iſt beſſer als wir je in einer neuen Medaille ſahen. Auſſollend ir daß = Sande der Gefänge, im kande, 
Die Stirn, die Nafe, der etwas herbe Mund, allet vol deſſen Marion vorzüglich tdeatraliſch genannt werden kann, 


5 Big außer Alfieri ſich kein großer Tragiker findet; noch dazu 
Chataberiſtik. Hals und das Stückchen Bruſt recht gut. 0 


m aan e een. ee, ara eee oe Per 


oa seh ee ae * 

Stacheln, womit ihre Blatter beſetzt find, eine undurch⸗ 
dringliche Umzäunung bildet. Die Blätter erreichen eine 
Höhe von 5-6, und die Blumenſtämme von 14—16 Schu: 
he und darüber. Laut eingegangenen Nachrichten aus Spa⸗ 
lato wird davon in guten Jahren nach Trieſt, Venedig und 
Ancona um 1000 fl. C. M. ausgeführt. Es bleibt mir aber 
der Zweifel, ob darunter Aloe oder Agave verſtanden 
wird, weil man die Agave gewöhnlich auch nur Aloe nennt. 
Die mehr als daumendicken Blätter befteben aus feſten, 
dünnen Faſern, und aut einem faftigen Fleiſch. Legt man fie 
eine Zeitlang ins Waſſer, fe verweſet das Fleiſch / und loͤſet 
ſich leicht von den Faſern ab. Sie werden dann wie Flachs 
tebandelt. In St. Giorgio auf der Infel Leſina verfertigt das 
Landvolk Spitzen daraus. — In Dalmatien, wie in Sicilien 
und Spanien werden daraus Zwirn , Barn, Sitümpfe, 
Schnupftücher, Leinwand und beliebige Zeuge verfertigt / 
und dieſe Erzeugniſſe werden auch verſchieden gefärbt. Die 
aus biefem Flachſe verfertigten Strümpfe, Handſchuhe ꝛc. , 
e dene I dene, aber nicht fa weich 


Denne 

Zr Allen Haus und Hof zu lieb. 
So manche Monde find verklungen: — 

Der bell'ge Ludwig ſleht allein; 
Doch wat ihm Biete nicht errungen 

Durch Lift aun ſoll's ttgzwungen ſeyn. — 


Noch Brauch verthellt“ am Welhnachtfeſte 
Der König mit felbeigner Hand 
An feine lieben Freund’ und Gaſte 
Ein gelddurchwirktes Pradigemand- 
Und die Gewänder thaten Alle 
Vor Ihres Königs Augen an, 
Und zogen bey det Glockleias Schalle 
Mit ihm zum Jrühgebetde dann. 


Wie nun der Abend kommt geſcheltten, 
Wo man das Weihnachtfeſt begeht, 
Da läßt er ſelne Gäſte bitten 
Ju frühfter Frühe zum Gebeth. 
Und mehr der Mäntel läßt er bringen 
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Die Ritter faßt ein heilig’ Grauen, 

Wle's gar fo morgenfteundlich wied: 
Doch wie ſte plotzlich ſich beſchauen, 

Da ſieh'n fle, wie vom Blitz gerührt. 
Auf allen ihren Mänteln pranget 

Gin Kreutzlelu, wie's der Templer trägt; 
Sie wiſſen wohl, was es verlanget; 

Und ſtehen zweifelnd und bewegt. 


Und als fir ausgeharrt dle Mette, 
Zum Saale wleder ging der Zug, 
Da brach nicht Einer auch die Kette, 
Die ihm fo ſchlau der König ſchlug. 
Die erſt als frege Männer kamen 
Zum Morgenpfolm in's Gotteshaus, 
Sie ziehen wilt vertauſchtem Rahmen 
Als Kreutzeseittet jetzt heraus. 


Und wle der Könlg barrt zu Throne, 

Tritt einer lächelab vor und ſpelcht: 
„Zwar binden Ketten nicht zur Frohne, 

„Die uns der Fürſt im Scherze flicht: 
„Doch ſoll fie nun ber Graſt nicht relßta, 

„Und wie Sanct peteum laßt Guch 
«Bon fetzt den Men chen filcher elfen: 


vollen Größe. Noch weniger Beyſplele haben wir über die 
Lebensdauer der Reptilien, und unter diefen keine einzige 
beſtimmte Angabe. Oo viel ict indeß gewiß, daß unter allen 
Reptilien die Schildkröten und Krokodile dat böͤchſte Alter 
erreichen. Von der Lebensdauer der Eidechſen kürſte eine 
Beobachtung des Hertn Directors Ritter von Schreibers 
als Beyſpiel dienen, der eine vollkommen ausgewachſene mit 
hin wenigſtens fünf bis ſechs Jahr alte geäugelte Eidechſe 
(Lacerta ocellata) aus dem füdligen Frankreich, durch 
neun und ein halbes Jahr am Leben erhielt, liber die Bes 
bensdauer der Schlangen it gar nichts bekannt, auch über 
das Alter der Froͤſche und Salamander haben wir keine Beob⸗ 
achtungen, und die feltenen Bepſpiele von Kroͤten, die man 
in Steinen eingeſchloſſen gefunden hatte, und nech lebten, 
als ſie ans Tageslicht kamen, find nicht hierher zu nehmen, 
da dieſe Thiere unter ganz anderen Verhältniſſen, abge⸗ 
ſchloſſen von Luft und Wärme eine Art von Winterſchlaf zu · 
brachten, und erſt bey Berührung der waͤrmeren athmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft wieder erwachten. 
Reprobncetiondvermögen und Hͤutung. 
Das Reproductionsvermögen zeigt ſich bey den Reptilien 7 
einer Thierclaſſe auf höherer Stufe ſchon ſehr auffallend; 
verſtümmelte Glieder: Zeben und Schnee en Ad 


Feübjahre mit den erſten wärmenden Strahlen der Sonne 
kommen fie aus den Löchern, die fie ſich bey herannabendem 
Winter in die Erde gegraben haben, dervor, und leben bie 
ganze wärmere Zeit des Jahres bindurch theils in der Eher 
ne, theils auf dem Gebirge, tbeils im Waffer, theils auf dem 
Lande, in feuchten oder trockenen, fonnigen oder ſchatti⸗ 
gen ihrer Nahrung und ſonſtigen Lebensverdältniſſen entſpte⸗ 
chenden Orten. 

Mahrung. Die Nahrung der Reptilien iſt verſchie⸗ 
den; Schildkroten nähten ſich don Vegetabilien, die übri 
gen Reptilien von aniwaliſchen Subſtanzen. Die Reptilien 
überhaupt , und insbefondere die Schlangen können ſehr 
lauge ausdauern, ohne Nahrung zu ſich zu nehmen. Das 
unentbebrlichſte Bedürfniß aber für alle Thiere dieſer Claſſe, 
iſt das Waſſer. 

Schädlichkeit. Es it keineswegs zu laͤugnen, daß 
es unter denſelben einige Arten gibt, die ſchädlich find, und 
deren Biß nach Umſtänden für Menſchen und Thiete fogar 
todtlich ſeyn kann; doch trifft dieß nur eine geringe Anzahl 


zu Wehre. Das helle Waſſer, was Froſche bey Verfolgung 
von ſich ſpritzen, iſt vollkemmen unſchädlich, und nicht eins 
mahl ätzend. Anders verbält es ſich mit dem Safte in den 
Warzen der Kröten, Unken und Salamander, welcher nut 
dann ausgepreßt wird, wenn man biefen Thieren zu hart an 


den Leib kömmt, fie lebend anatomirt und andere ähnliche 


Qualen ausiteben läßt. Dieſer Saft iſt milchweiß, dick, 
klebrig und zähe, eben fo wie ber Saft der Wolſsmiſchar⸗ 
ten (Euphorbis) bat denſelben Geruch und bringt dieſelten 
Wirkungen hervor; it ätzend, veturſachet, wenn man dazu 


riecht, augenblickliche Entzündung in den Schleimhäuten der 


Naſe, und in die Augen gelprint heftiges Brennen. Das 
beſte Mittel hiergegen iſt waſchen, und aufſchnupfen ven 
kaltem Waſſer. 

Nus barkeit. Der Ruben, welchen die Reptilien 
im Haushalt der Natur ſchaffen, iſt beträchtlich, und ber 
ſteht in der Vertilgung von Mäuſen, Ackerſchnecken, Re⸗ 
genwürmern und Inſecten, welche bisweilen große Ver- 
heerungen in Gurten und Pflanzungen anrichten. Daß man: 
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mebtr zur Ausführung als zur Anordnung geeignet, elfeiger Ber 
ehrte feines Dderfeldperen, doch noch eifrigerer Anhänger der 
anſchelncuden Grundſätze, den Kampf heftig zu verfolgen. 


Wneſlaw, ein blühender Mann, heimlicher Nebenbußler 
Jarotlaws, ruhmaierig ohne Grdazen, kühn bis zur Verwe⸗ 
genhelt, prachtliebtad, anfehnlih und mit der Tochter den Jar 
rotlaw verlobt. Dieſem Ghataktet entgegengeſetzt iſt jener bes 
Weſton. 

Jarotlawina, Yaroslams Tochter, ein blühendes Mäd- 
chen, höchſt unglücklich als Verlobte des Wneſlaw. 

Zatran, ein Landſtreicher, detmahl im Sold der Tataren, 
eine häßliche Körpergeſtalt und noch häßlichere Seele. Ausſpä⸗ 
ber der Tataren 

Die Scene in Ollmüt und in der Umgebung. Die Berger 
benhelt Im Jahre 4241. Die ganze Handlung dauert vier Tage, 
und die nachfolgende Nacht hindurch. In Ollmüt mußte Jaro ; 
ſlaw feine über den Anblick der Tataren entſetzte Keleger vor al⸗ 
lem erſt wieder zur Beſounenheit bringen, und ihre Blicke all. 
mäblia an jene gewöhnen. Der ruhmgieriat Wneflaw will hier 
biefe Gelegenbeit zu ſeinem Ruhme benützen Jatoslaw erlaubt 
ihm einen Ausfall zu machen, aber die Art und Weiſe ordnete 
et ſelbſt an, aäbmlich iu einer Phalanx den beg Olmütz liegen- 
den Berg Hoſtegnow zu ecreichen und von dort erſſ nach gege⸗ 
beben Slanal weiter zu aglten. Während dem ſtürmten die Ta⸗ 
tartu unaufbörlich gegen die Stadt, doch traf Jatoslaw gute 
Mafregel für die Belagerten, und wußte ſclau bie Abſicht des 
berdengelchlichenen Ausfeähers zu feinem Bortheile zu beuüteg. 


„ RPR e 


srosſaw! hier in Ollmüß, als wäre ers nicht! — Sonſt ſo gete⸗ 
«gelte Heftigkeit, — er konnte keine Zeit leiden, Föchſtens eis 
znen Augenblick zwiſchen Vorſatz und That. — Übergemöpntic 
„ber Peldenſlan thut hier Noth. Ein gewöhnlicher Wenſch geht 
aut fo welt, als er ſichtre Schritte gezahlt. — Gewagt, wer et 
-was Merkwürdiget ausführen will; auch auf Überzahl gibe 26 
«eine verborgene Möglichkeit, dert beginnt der Ruhm Unger 
awöhalicher Männer.“ 

Zattan als gefangener Ausfoäher vorgefüßet zum Jaroslaw, 
und befragt, wer er wäre; gibt ſich nach hartnäckig em Oc wei- 
gea fo zu erkennen (Seite 21). Wer will, ich ſoll mi umſe⸗ 
ben, muß aufrufen Zatraa! Aber mit vollkommenem Nahmen, 
bia ich ein Rabe Hinter dem Deere der Tataren, vor ihm 
ein witternder, Hund, an der Seite eine liſtige Schlange, zur 
Beute ein Wolf. Was melne Mafe aus wittert, vor dem laß ich 
meine Stimme erſchallen, Gben der Tataren.“ Dleß if 
die Poſaune, die ſdmentliche Tataren bewegt. Und da hageln 
die Kopfe herab. Das Eatſezen fliegt uns voran, hinter unt 
ſchleypt ſich der Hunger, die Fluten tothen ſich mit Blut, Nachts 
leuchten und Städte, Burgen und Dörfer. Töchter und Weis, 
chen erfblagener Väter und Männer, ind untere Kurzweil, 
find fie erſt haldtodt, fo bleibe die Nachleſe tatarifchen Hauern. 

In dem Bewußtſcyn der hächſten Geſahr, in welchem ihr 
beifgelichter Weſton am Berge Hofteynom vom Feinde um- 
rungen, ſchwebt, belcht Jscaslawing in Wehmuthetene beym 
Klange eines Saiteninſtruments aus : 


„Dort Ante die ats gen re nutzen mie 


— 
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„Menſchhelt, wird kaum eln Anlächeln ſeyn, gegen meint 
Wonne.“ 

Jaroslaw, nachdem er Gott für den ſo herrlichen Sieg 
Enieend gedankt hat, ſteht auf, und ſpricht zu feinen Hel ⸗ 
den: 

«Helden von unerbörter Tapferkeit, unerhörte That, if 
heute vollbracht! An unſern Schwertern zerſchlug ſich die 
durch Europa tobende Fluth der Tataren! Meine Herzlichkeit 
„At heftig und mächtig, fo wie es unfer Kampf war, fo daß ib 
abefürchte, euer Geher zu beleidigen, und doch welß ich, ich 
„müßte haben die Beredſamkeit des Himmels, und ſpre⸗ 
achen mit der Stimme des Donners; ſoll ich mich erkühnen 
„Euch zu danken? Eure Herzen, die Herzen der Felſenlöwen, 
uwaren zu ſchwach unter ſolcem Lobe, das Ihr verdient habt — 
valle! alle!!!" — Der Faden dieſes dramatischen Stückes 
iſt, eine von Jaroslaw erdachte und ausgeführte Kriegsliſt, und 
die ſeltene Kunſt, mit Wenigen Viele zu ſchlagen. — 
Das Ganze iſt dem Charakter der Böhmen gemäß mit kurzen 
Geſängen, und dem angedeuteten Sinne für Dichtkunſt und 
Muſik durchgewebt. Jaroslaw commandirt nur mit dem Schall 
der Trompeten, fo daß jeder einzelne Anführer, feinen Ruf 
und Befehl, aus den Accocden des Schalles verſtand. Die 
Siegesgeſänge uralter Czechen ond bisher noch gebräuchliche Kir⸗ 
chengeſäͤnge ⸗Swaty Waclawe' and „Hoſpodine vomitug“ mit 
ehrwürdigen Melodien beſchließen das Ganze. (Es bedarf kei⸗ 
ner Bemerkung, daß das Beſtreden der wörtlichen Treue der 
Überſekung, der Schönhelt des Ausdrucks, Eintracht tpue der 
är nationale Schwung des böhmiſchen Origiaals nicht In ſel 
ner Fulle und in feinem Jeuer wiedergegeben werden könne). 


Miscellen. 


Ale Carl Herzog v. Braunſchweig bey Sievers hauſen (1553) 
einen Schuß in den Backen bekam, ſprach fein Vater, der zus 
gegen war: «Go muß man den Gelbſchnäbeln das Weiße von 
der Nafe wiſchen.“ — Leider empfing der Prinz bald darauf 
zwey Kugeln in die Stirn und blieb, wie auch feines Oheims 
Sohn, In derſelben Schlacht. 


Als Jacob der J. aus Schottland nach England kam, und 
ihm hier die Rindsbraten treßlich ſchmeckten, fragte er, wie 
man dieß Gerücht beiße ? Auf die Antwort: Line beef,“ zog 
er den Degen, ſchlug drey Mahl auf die Schüſſel, und ſprach: 
Er ſoll künftig für edel gehalten, und: Sir Une heef genannt 
werden. 


— — 


In dem ebtmahls Sehr berühmten Garten zu Solzdahlen, 
ſtand ein Pegaſus von Stein gehauen Im Jahre 16g erklet · 
tette ein reformirter Prediger aus Frankteich in einem Anfall 
von Gelſteszerrüttung den Hügel, ſetzte ſich auf den Pegaſus, 
und wollte gegen Himmel reiten, fo daß der Gärtuer ihn kaum 
mit Lebensgefahr herabbtachte. 


Verbeſ 


„2 


Als man la Spanien noch glaubte, der Guadlanafluß fird« 
me 20 franzöſiſche Mellen welt unter der Erde fort und käme 
dann wieder hervor, ſagten die Spanier prahlend zu den Frem⸗ 
den, in ihrem Lande ſey eine Brücke, auf der 19, 00 Schaaſe 
weiden könnten. 


Pitt, der Beſitzer des berühmten Diamanten, der von ihm 
den Nahmen erhielt, veränderte aus Furcht, wegen den Ber 
fig dieſes Kleinods ermordet zu werden, ſowohl feinen Nahe 
men, als ſeine Wohnung unzählige Mahl. 


Im Dom zu Halderftadt befindet ſich der Grabſteln eines 
Domherrn mit einigen Reimen und der Jahrszahl 124 Die 
Sage erzählt, er habe Semeca geheißen, und am Sonntag 
Lätare Anno 1230 in Halberſtadt, Köln und Mainz zu glei⸗ 
cher Stunde Meſſe gelefen- 


Unter den fremden Wörtern, die wir durch langen Gebrauch 
falſch ſchreiben, gehört das Wort: Contredanse, Gs iſt ja aus 
dem enalifhen genommen, bedeutet einen ländlichen Kranz und 
fol country - dance geſchrieben werden. . 


Eratmus Francitel, ein berühmter Schriftſteller des 17 
Jahrbunderte, ſoricht in einem feiner Werke über eine Bild« 
fäule, welche die Tugend: der Unſchädlich kent vorſtellt! 


Bey Gelegenheit der Klage über einen Hofmeifter ſprach 
eine Dame von Bildung: O wenn doch alle Jugendlehrer, Salz ⸗ 
männer und Glätze wären! — 

Viele vor unſern jungen Leuten mochten wohl dem Schwa⸗ 
benfpiegel Geſetzeskraft wünſchen, wo geſchrleben ſteht: Wan 
der jüngling zu vlerzehen jaren kompt, mag er wol eln elich 
Web nemen, an feines Vatters willen, alfo ein Tochter die 
zwelf jaren kommen iſt, mag ein eemane nemen.” 

Alter Schwank. Es fagte einer, man ſolle den Dona⸗ 
tus (dle latelniſche Sprachlehre), andere, und zuerſt das Audio, 
dann lego, dann doceo und endlich Amo ſetzen, weil die Stu⸗ 
denten jetzt gewöhnlich mit dem Ame und doceo anfangen ‚und 
nicht aus legere und audire deufen- 


Die Tuneſer und Alglerer fürchten die Peſt ſehr, und ba« 
ben daher ein Sprichwort: Wenn die Peſt ven dir einen Pfen⸗ 
nig fordert, fo gib ihr zwey, daß fie ſich nicht bey dir aufhält. 


König Heinrich IV. von Frankreich, ſagte zu dem Land⸗ 
graſen von Heſſen, als lehterer nach Paris kam: «br Deuts 
„ſchen thut wohl, daß ihr zu uns kommt, feine Sitte und 
„Sprache zu lernen, was lollten wir aber wohl von den Deuts 
eſchen keinen?” Beſcheidenhelt, Site! antwortete der 
Landgraf. 


ſerung. 


In Nr. 39 Seite 468 Spalte 2, lies: Nittersberg, ſtatt Suttersberg 


Redacteur: Joſeph Freyherr ven Hormayr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt den Franz Lud min 
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Maria Louiſe, und Herzoginn von Parma 15 über getrübtem Blau ihre ſegnenden Strahlen auf die geliebte 


den Jauffen. 


Berfpätet einge fende!) 


Son ſeit Frühlings Anbeginne glühte manche wackere 
Torolerbruſt von tiefer Sehnſucht, da ſich, zuerſt in unge⸗ 
wiſſem Gerüchte, dann in beſtimmter Kunde unter dem Bots 
ke die freudige Meuigkeit verbreitete, daß Maria Loui⸗ 
fe, des hochgeltebten Waters hochgeliebte Tochter, nicht nur 
das Land mit ihrer Durchreiſe beglücken, ſondern ſogar die⸗ 
ſelbe durch das ewigbenkwürdige Thal Paſſeyr über bes 
alten ſchneebedeckten Jauffen kahlen Scheitel nehmen 
würde. Man muß Tyrol und feine Bewohner kennen, ibs 
ten Mationalſtolz, ihr für jede Auszeichnung fo empfaͤngli⸗ 
ches Gemüth, und vor allem ihre fe häufig erprobte Erge⸗ 
benpeit an das geliebte Kaiferhaus ic. um ſich von den Erwar⸗ 
tungen, Vorgefühlen und Freuden der Landleute — denn 
die Herzlichkeit und Empfänglichkeit der Städter iſt in 
Torol, wie allüberall! — eine entſprechende Vorſtellung zu 
machen. Ende Map ward den Tyrolern biefe Auszeichnung 


Fürſtinn. In Meran war bie nach dem Abſteigwirthshauſe 
Sprer Dajeftär führende Haupeſtraße auf geſchmackvolle Weis 


fe mit Blumen, Reifig und mebreren Bögen geschmückt. 


Die Behörden und die Ortsgeiſtlichkeit, empfingen Sie 
vor dem Haufe, wo eine Compagnie Meraner Scharſſchſ⸗ 
den und Kaiſerjäger, Sie mit klingendem Spiele und freu⸗ 
digem Vivat bewillkommte. Es war ein irhebender Anblick, 
bie huͤbſchen, gefunden und vollkräftigen Mönner in brüder⸗ 
lichem Vereine mit den regulitten Kriegern, den hohen Em⸗ 
vlang fepern zu ſehen, die Freude in ihren Vricken, und 
die geſpannt « anſchauende Erwartung, bey welcher ihren 
Adleraugen kein buldreiches Lächeln der gütigen Fürſtinn, 
und kein zufriedener Vlick verloren ging. Bis nach neun 
Uhr ſchenkte Ihre Majeſtät den abwechſelnden Märſchen und 
Jahnenſchwingen der Schützen eine geneigte Aufmerkſam⸗ 
keit. Während ber Abenbtafel exequirten bie dortigen Muſik⸗ 
dilettanten ein eigens zu- dieſem Ende auf eine Melodie 
des rühmlich bekannten Tonfttzers Gäns ba cher zu Juns⸗ 
bruck geſchriebenes Lied. 

Am andern Morgen begann der große Zug, welcher 


zu Theil, — Bereits an der Landesgränze, in Nover ee über ben Jauffen wallte, ſich zwiſchen 6 und 7 Uhr lang⸗ 
b oe und Tr 1 nt mit Jubel wokangen, fuhr die ag, fam in Manu n e ra. „„ „„ An de. 


bend von den Felswänden auf den erhitzten Kiefelfand des der herzliche einſtinmige Freudenruf von Alt und Jung, 
uferweger. verkündete der guten Fürſtinn den allgemeinen Enthufiosm. 

Es war ein wunderlich ſchöͤner Anblick, den langſam Mehr von dem ungeſtümen Zudrange mehrerer Hunderte, 
und fegerlich fortſchrritenden langen Zug von Trägern, als von den Sänftentrögern fortgeführt, gelangte Ihre Mas 
Reitern, Wägen und Fußgängern in den verſchiedenſten jeſtät nach dem Gränzorte, des Thales Paſſeyr, St. Leon⸗ 
Trachten und Uniformen auf dem beſtändig wechſelnden We⸗ hard, an des Sandwirths Andreas Hofers Hauſe vor⸗ 
gt; durch dieſe einſame Wüſte jetzt fortziehen, jetzt bey einer über, das feiner ungünitigen Lage wegen, ungeachtet der 
Knitteldrücke oder einer andern bedenklichen Paſſage zögern, ſonſtigen Merkwürdigkeit dieſer Localität, nicht zum Austu⸗ 
jetzt unter einem ſeltenen Gebüſche aut ruhen, und dann ben und Pferdewechſeln benützt werden konnte. — St. Leon⸗ 
wieder mit doppelter Beſchleunigung feine Richtung verfol, hard ſuchte an Feperlichkeit des Empfange alle früheren 
gen zu ſehen. Eine tiefe Stille, der erſchöͤpfenden Hitze Ortſchaften zu Überbierhen. In der mit Blumenbögen und 
wegen, herrſchte durch den ganzen Zug; um fo feperlicher Meifige geſchmückten Hauptgaſſe, barrten zwey Reihen Pal« 
unterbrachen fie die Kanonendonner, womit von Zeit zu ſeper⸗Scharſſchützen und die Muſikbande des Thals der er⸗ 
Zeit die benachbarten Berge einander die frohe Kunde zu⸗ habenen Ankunft. Eine halbe Stunde hindurch waren die 
riefen. Nach mannigfaltigen Krümmungen erſchien endlich wackern Thalbewohner bemüht, das in dem dortigen Ad⸗ 
das Paſſeyr Thal in feiner ganzen Breite und Herr⸗ lerwirthshauſe von Ihrer Maſeſtat eingenommene Gabel. 
lichkeit. Die tobende Paſſer ließ, eines größern Tummel⸗ früpſtück durch ihre beiten Weiſen zu verherrlichen; worauf 
platzes ſich freuend, rechts und links den ſchoͤnſten Triften fie ſich bey gleichzeitigem Aufbrechen der höͤchſten Meilen: 
binlänglichen Raum, an welche dunkelgrüne Nadeldolzber⸗ den, auf einem kürzeren Seitenpfade nach dem erſten Stand 
ge, von kadlen, mitunter ſchneededeckten Felskoloſſen Übers chen auf dem Berge begaben. Unmittelbar hinter der Ort⸗ 
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ten, und noch ein balbes Stündchen vom Gipfel des Jauf⸗ Schneeſlecken; aber plötzlich führte er, gegen den klei⸗ 


fen entlegenen Wirths hauſe Leit neden, wo das Mit⸗ neren Gipfel links einlenkend, an eine über 4 Schuß tiefe 
tags mahl eingenommen werden ſollte, zugeeilt. — Nach ei⸗ Schneedecke, durch welche jedoch mittelſt angeſtrengter Ver⸗ 
ner Stunde ungeduldigen Hartens ‚ verkündeten endlich Pöl arbeiten, eine ſchmale kaum den Tragſeſſeln gehörigen Raum 
lerſchüße und dundertſtimmiges Gejauchze aus der Tiefe die gönnende Straße gebrochen worden war. — Auf einem 
erfreuliche Ankunft. Es war ein ethebender Anblick, die kaß⸗ Sattel zwischen beyeen Gipfeln der pogiten Puncte des 
le, einſame, mit häuſigen Schneeſtreifen bedeckte Lehne des Jauffenberges, — wo das Auge zwar mit flüchtigen Bli⸗ 
Berges den langen frohbelebten Zug ſich hinanbewegen zu cken gegen Morden über die Bergrücken des Puſter⸗Thals, 
feben, und das tiefe Schweigen der wolkennahen, boch und ſüdwärts durch das wie eine Landkarte ausgebreitete 
über mächtige Gipfel der Nähe und der Ferne erhabenen Paſſezr » That hinſchweiſen kann, fand ein einfacher, aber 
Flächen von nie erhörtem Jubel verſcheucht zu bören. Mit dennoch durch Ihren hoͤchſten Nahmen mit dem bedeuten⸗ 
einem Mahle tönten Freudenſchüße, Muſikjudel, Stim- beiten Schmucke gezierter Triumphbogen. Hier mußten die 
mengejauchze und frohes Peitſchengeklatſche wild durch eine guten Paſſeprer von ihrer angebetdeten Kaiſertochter ſchei⸗ 
ander. Beym Eintritte in das zu würdigem Empfang den — an der Gränzſcheide eines anderen Landgerichts und 
des höchſten Bares möglichſt geſchmückte Einkebrwirths⸗ Areifes. Man fah die allgemeine Rührung hierüber in je⸗ 
baus, empfingen Sie einige Knaben und Mädchen, die dem feuchten Tlide, und vernahm fie in den gebrochenen 
ein Prachtextmplat eines Getichtes nebſt einem Alpenblu- Stimmen des neu etwachenden Vibatrufes. — Die Here 
menſtrauße überreichten. Die Hofdamen und Ebrencava- rinn war während der ganzen Reiſe fo mild und berablaſ⸗ 
liete Ihrer Majeſtät erhielten gleichfalls landesübliche Ges ſend geweſen, jo buldreich für die geringſte ſchuldige Auj⸗ 
ſchenke, die erſteren kleintte Straͤußchen, die letzteren Gems« merkſamkeit, fo erkenntlich und gnädig für jedes ihr darge⸗ 
bärte und ſogenannte Huyfedern. Hierauf wurben während reichte Blümchen. — Ach, die Erinnerung an folge rüh⸗ 
der Mittagstafel von der zu dieſem Ende auf den Berg ber tende Huld macht froh; aber ſchmerzlich ſcheidet ſich's ven 
ſtellten den Geldegg'ſchen Muſiktande, der beſtbeſtellten im der wonnereichen Gegenwart! — Die Muſikdande gebt 
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das ſchoͤne Andenken eines treuen und liebenden Volkes und 
ſeiner gleichgeſinnten Nachkommen wird lauter und län⸗ 
ger ſprechen, als die ſtumme Denkfäule! 


Was ſtromt von nah und fern des Volkes Menge 
Den Bergen zu, mit lauter Fröhlichkeit ? 
So lautes Jauchzen, freudiges Gedränge, 
Belebten nie des Jauffens Einſamkeit. 
Bon feinem Gipfel ſchallen Luſtgeſänge 
In tiefe Thaler nieder, ſtundenweit . — 
Der Hereinn gilt dieß Jauchzen und dieß Wogen 
Die aus der Ferne zu uns hergezogen!! — 


Und ſeht — die Hohe liebend zu begrüßen, 
Rauſcht wonnevoll der Taauen düſtres Grün; 
Aus ſchneebedeckten Wieſenmatten ſprleßen, 
Die Alpenglöckchen ſchnell mit friſchem Glüh'n; 
Die Bächlein ſcheinen wonnlger zu fließen, 
Die muntern Böglein jauchzender zu zieh“ n: 
Des alten Jauſſen ſchneebedeckte Spltze, 
Glänzt doppelt hell vor Luft im Sonnenblitze! 


Doch herzlicher begrüßen fie die Flammen, 
Die froh entlodern jeder Menſchenbruſt 
Bon Nah und Fern ſtrömt alt und jung zuſammen, 
Und ruft ihr «Rebe hoch!“ und jauchzt vor Luſt. 
Gern ſchaut die Fürſtinn auch das Volk beyfammen, 
In tiefem Herzen iſt's Uher ja bewußt, 
Wlees dem hohen Vater treu ergeben 
In Glückund Unglück war, mit Brut undeeben!! 


Doch für die vielgeliebte Tochter glühen 
Die Herzen auch fo warm. «Sie fol nicht fort — 
So ruft das Volk — fie ſoll nicht von und ziehen ! 
Wir bauen ihr an diefem luſt'gen Ort, 
Im ftiſchen Grün, wo Alpenblumen blühen 
Ela fürſtlich Haus! O Hobe, zieh’ nicht fort! — 
Wir wollen dich, wie treue Kinder, leben, 
Was ſuchſt du bey den andern Meuſchen d'rüben!“ 


O armer Wunſch! — Gleichwie am Himmels bogen 
Die Sonne ſtrahlend kommt und weiter zieht ; 
So kam auch fie zu uns heraufgezogen, 
Für die des Volkes Herz fo freudig glüht ;* 
Doch hoffen wir, fie bleib’ uns ſtets gewogen 
Und denken, wenn ihr holder Strahl entflicht 
Nicht für ein einzig Volk ſchuf Gott die Sonne, 
Nein! einer Welt zu ſpenden Licht und Wonne!“ 


So zieh’ denn fort! — Und Gottes ſchönſter Segen 
Begleite dich, du hochgeliebte Frau · 
Es leuchte dir auf allen deinen Wegen 
Der Freude reluſter Glanz vom Himmelsblau. 
Wir danken dir mit treuen Herzens ſchlaͤgen, 
Daß du betreten unſern Felſengau! — 
O möchteſt du auch öfters unſer denken! 
O mochte Gott dich einſt uns wiederſcheaken!: 


Literatur und Kunſt. 


116. Fortſetzung der Anzeige des Staats man- 
nes, einer Zeuſchrift für Politik und Tagesgeſchichte von 
Dr. Pfeilſchif ter (M. S. Nr. 66 Jung» und Nr. 82 
Julpbeft des Archives). 

Über die geheime Geſchichte der ſpaniſchen 
Revolution haben wir den Verfaſſer theils als Aus 
genzeugen, theils durch eine Auswahl von Aktenſtücken 
um fo williger vernommen, je dürftiger überhaupt und 
nur an Widerſprüchen, Übertreibungen und underſtändli⸗ 
chen Verwicklungen reich, die Nachrichten aus der pprenäis 
ſchen Halbinſel von 1815 bis 1822 geweſen find. Die Un⸗ 
par teylichkein der Hiſtorie begehrt aber für die richtende 
Nachwelt, die Stimme aller Partegen zu hören, und man 
muß geſtehen, daß Dr. Pfeilſchifter dieſe Obliegen⸗ 
beit redlich erfüllt. Mit und neben den ropaliſtiſchen oder 
lopalen Wortführern, neben einem Biſchof von Orenſe, 
neben einem Lardizabal, hören wir auch Jullian, 
der ſchon in früher Jugend, während ſeiner Studien zu 
Paris an der Spitze jener jungen Fanatiker ſtand, welche 
die Jakobinet ihre Goldpüppchen, ihre jeunesse doree 
nannten. Wir hören den Deputirten Galiano, der noch 
letztlich in Sevilla bey dem Frevel der Abſetzung des Ads 
nigs und der Hinwegſchleppung der königlichen Familie nach 
Cadir fo thätig war, und neben den Reben Borrulls, für 
dis Legitimität, hören wir auch Arguelles und Munnoz⸗Ter⸗ 
rero uber die Volks Souverainetät und (dem Par- 
teyzeichen der Dekamiſados getreu, ganz ohne Hemde), 
das ſehr begreiflihe Toben Moreno Guerras über O ſter⸗ 
reichs Stellung gegen die Revolutionirung Neapels. 

Jullian, der ſich ſelbſt gerne einen Veteran der Revo⸗ 
lution nennen hört, eröffnet feinen 182 1 zu Paris erſchiene⸗ 


- nen: „Préeis bistorique des principeaux èvénemens 


politiques et militaires qui ont amenè la revolution. 
d'Espagne,"” mit ſeltſamen Rückblicken auf die ſpaniſchen 
Niederlaſſungen jenſeits des Meeres. — Der Geiſt der 
Lüge, iſt nothwendig immer auch der Geiſt der Wider⸗ 
ſprüche. Wie wenig finden die altfränkiſchen Gemeinplä⸗ 
tze: wie du mir, fo ich dir, oder: was dem einen recht 
iſt, iſt dem andern billig! ꝛc. eine Anwendung, bey den 
liberalen Lichtziehern, welche die Gleichheit der 
Rechte Aller, als die Perle ihrer nagelneuen Erfindune 
gen betrachtet wiſſen wollen, und dennoch in Amerika, 
Rebellion und Hochverrath ſchalten, was auf dem ſpan i⸗ 
ſchen Feſtlande , als Großthat für die vaterland iſche Frey⸗ 
beit bis an den Himmel erhoben ward, welche in der ſchimpf⸗ 
lichſten Abhängigkeit vom Cadixer Handelsſtande, ihren 
überſeeiſchen Brüdern, jene mit fo vielem Pomp proclamirte 
Gleichbeit der Rechte und Abgaben mit tyranniſcher Will⸗ 
kühr verweigerten, und dadurch ihr unſeliges Walten auch 
chronologiſch bezeichneten. Es fallt naͤhmlich der Auf⸗ 
ſtand der Colonien in die Jahre 1870 und 18115 dann 
1620 und 1821, nicht in die Jahre Ferdinands VII., 
ſondern der deſpotiſchen Anarchie des Liberalit⸗ 
muß. 

Jullian verſichert, Volk und Heer batten den Ente 
ſchluß, Amerika's Unterwerfung durch die Waffen zu er⸗ 
Bande „ mit Widerwillen und mit Schrecken gefeben. 
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laſſen, und mehrere hätten ſich geradezu geweigert. Abadias feine Wiedereinſetzung ſchuldig, ja in den hundert Tagen 
Bemühungen, batten doch endlich eine ſchöne Armee in den bathen die ſpaniſchen Liberalen Mapeieon (wie er ſelbſt offen ⸗ 
Mauern von Cadix zuſammengebracht, und die Wahl ihres batte), nur um eine kleine Summe, um ſich zu befreyen, 
Oderfeldherrn, des don den niedrigſten Stufen aufgeſchwun⸗ und „wäre ich bey Waterloo Sieger geblieben, meine 
genen Don Pablo Morillo, babe genugſam gezeigt, Hülfe hätte ihnen nicht gefehlt!“ find feine Worte. — Ein 
mit welcher römifhen Härte und puniſchen Liſt, man jenen hochverrätheriſcher Brief brachte den Guerillasführer Por⸗ 
Krieg in fernen und ungeſunden Himmelsſtrichen, zu füh⸗ lier auf unbeſtimmte Zeit in Haft, feine wankende Ge⸗ 
ren entſchloſſen war. ſundheit verſchaffte ihm Urlaub in ein Bab. Diefen ber 
Der Eingang des Werkes biethet einen neuen Beweis nützte er, die Fahne des Auftubrs zu ſchwingen (September 
don der Inconſeguenz und Ungerechtigkeit der liberalen 1015). Aber das tollkühne Unternehmen erhielt ſich nur 
Secte. — Der Konig wird bitter getadelt, daß er das ein Paar Tage, und endigte mit Porliers gerichtlicher Ver⸗ 
von den Cortes fo entſchieden ausgeſprochene Syſtem auf, urtheilung und Hinrichtung. 
nahm und durchführte. Die unter den Cortes als Paroli „Der piemonteſiſche Rerolutionär Pecchie ſagt in 
auf die grauſamen Maßregeln der bonapartiſchen Marſchalle feinen six mois en Espagne: „in Spanien hat die 
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nen anfgelpendetes Lob: jene Miſſton hate ihren Endzweck 
vollkommen erreicht, „die Unterdrücker der Nation durch 
die Waffen der Publicität zu ſchrecken, und die Gemütber 
auf die große Revolution, die ins Werk geſetzt werden 
ſollte, geborig vorzubereiten!!“ 

Spanien war nach drey Kreifen und mehreren Bes 
zirken in eine förmliche inſurtectie nelle Orga⸗ 
nifatiom gebracht, Nahmen und Zeichen nur den 
Eingeweibten anvertraut, gleichſam in zwey ganz 
verſchiedene Nationen getrennt, deren eine der andern, 
ohne ihr Wiſſen (und wohl auch ohne ihren Willen) eine 
andere Ordnung der Dinge, ein ganz neues Loos berei- 
tete. — Granada war der Hauptſitz, allein der dortige 
Erzbiſchof entdeckte die Ränke des Generalgouverneurs 
Montijo, und in Valencia vereitelte die Verſchwörung, 
Elio, der ſchon als Vicekönig jenſeits des Meeres, 
fo wie im Unabhängigkeitstriege, die größte Eniſchloſſen⸗ 
beit gezeigt bat, die Verſchwornen überfiel, und ihr Haupt, 
den Oberſten Vidal, mit eigener Hand tödtete (1819). 
22 Perſonen, meiſt aus der unterſten Velksclaſſe, gebörten 
mit zur Verſchwörung, aber auch der kaum ıBjährige Sohn 
des berüchtigten Bertrand, oder vielmehr Beltran de Los, 
eines Bäckermeiſters, darauf Armeelieferanten, nun eines 
der reichſten Bankiers in gan Spanien. — Daß dieſer juns 
ge Menſch „mit vieler Würde noch im letzten Augenblick 


vor feiner Hinrichtung ſich weigerte, den ihn begleitenden. 


Geiſtlichen anzuhören,“ in einem Augenblick, wo das Leuch⸗ 
ten der Strahlen aut einer andern Welt, ſelbſt die ver · 
ſtockteſten Herzen zu rühren pflegt, wurde in den Memoi⸗ 
res der Revolutionär, gleich einer übermenſcklichen Tu⸗ 
gend apotheoſict, und der Jugend als Muſter der Nachah⸗ 
mung porgeſtellt!! Nach einer kritthalbjährigen Gefangen⸗ 
ſchaft, nachdem das Appellationsgericht von Valencia ſich 
dritthalb Jabre lang geweigert hatte, auf die vorhande⸗ 
nen Acten bin, irgend ein Werdammungsurtheil wider Elie 
zu ſprechen, wurde er, der als Generel und Micekönig, 
in mehr als einem Welttheil, dem ſpaniſchen Nahmen Adır 
tung geboten, tumultuariſch aufs Blutgerüſt geführt, 
und erdroſſelt, unter ausſtudierten Härten gegen feine Fami⸗ 
lie und gegen ihn ſelbſt, die ſo weit gingen, daß man ihn 
zur Hintichtung vor feinen felbit angelegten Lieblings Gar: 
ten ſchleppte, um ſich noch einmabl nach Allem umzuſehen, 
was ihm das Leden werth gemacht hatte! — „Hätte man 
ihn doch im erſten Sturm bey Seite geſchafft (ſagte der far 
möfe Oberſt Landaburn), fo wäre es abgethan. Ihm den Pros 
zeß zu machen, dazu ift kein Grund vorhanden, und los⸗ 
laſſen kann man ihn unmöglich, denn er iſt der furchtbarſte 
Gegner des neuen Syſtemes!“ 

Es iſt ein ſchmerzlicher Beweis, wie fehr die verwerf⸗ 
lichen Einfluſterungen gewuchert, wie tief fie gewurzelt bar 
ben, daß die lächerlichſten Fabeln von Folterpein und 
Todes noth der Liberalen, unbedingten Kobter⸗ 
glauben gefunden, Thränen geweckt haben, blinden Haß 
gegen ihre vermeintlich ungerechten Verfolger, und ſchon 
zum vorhinein ein befangenes, ein günſtig abfprechendet 
Urtheil, allemabl für den aufrühreriſchen Frevel, und ge: 
gen die geſebliche Obergewalt? daß nur äußerſt Wenige 
ſich in die Lage des von zarteſter Kindheit an verfolgten, 
Jahre lang durch beyſpielloſe Hinterliſt gefangenen, von feis 
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nen Statthaltern verrathenen Königs verfegen konnten ober 
wollten? daß wohl die nach Urtheil und Recht verdamm⸗ 
ten, dem Geſetz anbeimgefallenen Verbrecher, nur Er 
nicht Theilnahme fanden? — daß allenfalls wohl die Wit⸗ 
wen Porlier's und Lacy's, nicht aber, die junge und ſchö⸗ 
ne Koniginn, nicht die königlichen Prinzeſſinnen und Kin⸗ 
der, das innigſte Mitleid erweckten! daß Spaniens Köni⸗ 
ginn nicht einmahl die, dem Hochverräther Porlier verwil⸗ 
ligte Gunſt, in die Bäder zu geben, erhalten konnte, 
ſtatt deſſen vom 7. bis 11. July 1822 alle Gröuel des blutigen 
Krieges und der Pobelwuth, mit immerwährender Todet⸗ 
angſt, in den eigenen Gemächern erlebte; daß die Prin⸗ 
zeſſinnen von den Bravos der Cortes, mit Gewalt in die 
zur Abfahrt von Sevilla nach Cadix bereiteten Wägen ger 
riſſen wurden!! Wo blieb die hiſpaniſche Ritter tu⸗ 
gend, da foldes verübt werden, we die deutſche 
Treue der nicht zur Verfübrung, fontern zur Bes 
lehrung des Volkes bervorgeſtellten Männer, die etwa 
nicht in ſtaats rechtlichen Streitſchriſten, ſondern in den, 
dem großen Haufen preisgegebenen Zeitungen und 
Journalen, ſolches zu entſchuldigen, ja als 
Heldentugend für die gute Sache zu lobpreifen verſuchten!! 

In der That: — gibt es denn noch ein Vergeben, 
das nicht beſchönigt wird, wenn es der Revolution dient! 
Der Eid gilt nur, wenn er ihr geleiſtet wird! Treue 
und tapfere Truppen find nur die Meuterer! „Revo⸗ 
lutionare Grundſäte verbreiten“ heißt, die öffentliche Mei⸗ 
nung aufklären, auf Verſpottung und Austilgung alles 
Poſitiven in Staar, Kirche und Familie lotars 
beiten, und dafür einen von Kopf zu Kopf verſchiedenen, hals 
tungslofen Rationalis m, ſtatt der Nationalität, kos- 
mopolitiſchen Indifferentism ſetzen, die Koker 
bueſche „Religion des ehrlichen Mannes, der nur nicht 
ſtiehlt, noch mordet, die Religion feines: Bruder Moritz, 
der Eulalia, der Indianer in England predigen, beißt die 
Menſchbeit in ihre unverjährbaren Rechte wieder einſetzen, 
und die Gleichheit des Chriſtenthumes herſtellen!! Viel zu 
geiſtesſtark für den Glauben, viel zu univerſell für die 
monopolifirende Liebe, viel zu aufgeklärt für jenen Übers 
reſt des barbariſchen Mittelalters, für die Ehre, wollen 
die Apoſtel des Lichtes, nur jeden Riemen, der das Bün⸗ 
del zuſammenhaͤlt, zerſchneiden, zerreißen, um die gelöften, 
zu ihren Füßen hier und dorthin Eollernden Pfeile, um fo 
unbedingter gebrauchen zu können! — 

Die, den Aufruhr und Verrath pflihtmäßig verfolgen 
ben Behörden, werden fort und fort geläſtert, als wäre 
nur die Unſchuld grauſamen Einkerkerungen, Tortur und 
Juſtizmord ausgeſetzt geweſen, und dennoch ſpotten Jullian, 
Galiano, Pecchio, Cotradi, und wie die revolutienären 
Schriftſteller alle heißen, der Ohnmacht der getäufchten 
Regierung, und es gibt der Zufammenbang der Begebenhei⸗ 
ten, die Gewißheit, daß die Unſchuldigen immer ſogleich 
wieder entlaſſen, daß vielmehr nicht einmahl die Schul⸗ 
digſten geſtraft worden find! 

S. 295. Erbaulicher Wandel des Hauptmanns Van⸗ 
balen, der fo vielfeitiger Kosmopolite war, 
daß er Napoleon und König Joſeph und Ferdinand VII. &s 
gebeimer Polizey « Agent diente, aus der Operationskanzley 
des Marſchalls Suchet ſteis mit den Spaniern corteſpon⸗ 
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— Wirklich ließ er auch von den durch ihn verhafteten lonien unheilbar zu machen!! Sie gaben Geld, das ihnen 
Hiuptern der Verſchwöcung, einen nach dem andern ent auf dieſe Weiſe gar bald wucheriſche Zinſen tragen mußte. 
wiſchen. — Diefe Überraſchung geſchaß am 6. Julp 1819. Mendizabal batte die Verproviantirung der Expeditionsat⸗ 
Mit dem neuen Jahre 1620 brach der Aufruhe unter dem mes auf ih, und verſchaffte hierdurch den Verſchwornen, 
zur Einſchiffung deſtimmten Herre vor Cadix denusch aus. alle ſonſt ſtreng unterſagten Mittel und Wege der Commu⸗ 
Abisbal lebte damabls mit der allgemeinen Verachtung ges nicatien dey Tag und Nacht. Nur eln Einziges fehlte noch. 
brand markt, vom Hofe zwar belohnt, aber in gerechtem Miß⸗ in Abisbais Steue war zwar ein den wteuterern gar nicht 
trauen deodachtet, in Madrid. Da Cadir den Aufrührern die fucchtbarer Mann getreten, General Four nas. Durch 
Thore ſchloß, und sie in die äußerte Klemme zu getathen die überſchäumende Kraft mit Recht erſchreckt, da es ihr 
(dienen, erborh er ih, ibnen kraftvoll entgegen zu gehen, nicht gewachſen war, vertraute das damahlige ſpaniſche Mir 
und nachdem er am 3. Julp ſchon den Kopf des Wurms niſterium par contrecoup, nur der Obamacht, nur 
lertreten habe, auch noch die letzten Zuckungen zu endigen. Wie die Beſchränktheit für fonongm mit der Ehrlich 
einſt Marſchall Meg, Ludwigen XVIII. die Hand küſſend, keit und Treue haltend, und an Talenten und mana⸗ 
verſprochen hatte, Bonaparte in einem eiſernen Käfig nach hafter Tugend verzweifelnd. Überdieß war Four nas in 
Paris zu bringen, und dann überging; fo entſchied jetzt jedem Anbetracht, norus homo, ohne Familienvethältniſ⸗ 
auch Abisbal die Revolution mit eben den Truppen, fe, obne andere deſtrickende Lagen oder Mebenab ſich⸗ 
welche Ferdinand ihm wider fie anvertraut, rühmte ſich ten, fo ſtreng nut gerade ausſebend, wir beplaͤuſig ein Auer⸗ 
feines Verhaltens im öffentlichen Druck, und die Meuterer hahn in der Brunitzeit, auf den man das tödtliche Geſchoß 
verziehen ihm den B. Julp!! Er bat dieſer ganzen Hand- anlegen kann, ohne daß er es merkt. — Der Erfolg zeig⸗ 
lungsweiſe würdig geendigt. Mit Mühe entriſſen ihn die te, bis zu welchem, faſt unglaublichen Grad, Er, der Cpeva⸗ 
Franzoſen der energiſchen Zurliz det „ouderainen Volkes.“ lier Dupe der Verſchwernen geweſen. Es fehlte alſo nur noch 
Aber felbit der 8. Julio, dieſe Cubikwurzel des Iſcha ein, von ihnen ſelbſt erwahlter Anführer. Galians ſagt 
rietim, konnte die Verſchwörung nicht erſchüttern. Die ſehr nals: „von einem Wentral abhängen, den Wir Uns 
Oderſten des Bagerd ven Palma waren zwar vechafter, nicht ſelbſt gegeben, hieße ſich einer, von fremden 
und die fanatiſche Tollpeit Moreno Guerras, eines Jatereſſen geleiteten Dietatut unterwerfen!“ (Wann 
reichen Gutsbeſigers aus Granada, batte Abisbal genörhie wären denn die alten Römer, der ſchwärze Prinz, Ora⸗ 
get, auch ihn festhalten zu laſſen. Dennoch verſammelten ſich nien, Guſtan Adolph, Earl XII., Friedrich II., Bona⸗ 
ſchon am 15. July Abends, wieder Officiere verſchiedener warte, bey einer ſolchen Sprache, mit dem Decimiren, 


su wwuo 


zogen mit Hteres macht nach ber Inſel Leon. ARMEE de enn e nd zn di . 8 n 
Cadir verſchloß ihnen die Thore. Sie gerierhen noch eine netät, und in dieſem Artikel wird gemeinhin und en en BE 
mahl in die bedenklichſte Lage, bis ein neuctlicher Vecrath irgend eine Beſchränkung feſtgeſetzt, daß der Nation dat O8 Oltade yuzı 
Abisdals und reonluticnäre Bewegungen in andern Gegen. Recht zuſtehe, ſich die paſſendſte Regierungsform zu wäh Die Dorfergehenn 
den ihnen Luft machten, einen immer engern Kreis um len. Ich din der Meinung, daß, wenn es ſich um den al Ya Hast u. f 
den Hof, und um die den modernen Mivelleurs des gänzlichen Abgangs aller Prinzen, melde Ahaten lag. O 
und liberalen Doctrin ars völlig fremde Nation zo. durch die Vetrfaſſung dieſes Reichs zur Tbrenfolge berufen (ind, 5 
gen, und den König zwangen eine Conſtitution zu ger dandelte , es allerdings tein Hinderniß und keine Sch wie⸗ ber ei 
1 


in ihrem erſten Keim, den Grundſtoff rigkeit haben würde, daß die Nation, bloß ihren Nuten N eee 
Selbſtzerſtötung in ſich trug. und ihre Wohlfahrt berathend, ſich jene Regierungsform, * ant cin) 
Die wichtigſten Parlamentsre den von England, welche ihr am meiſten zuſagte, wählen und die bis ber breiter 3 | 
113 Lernt 


als Gegenſatz doctrinären Fanatismus, und einer ſchlauen / Dieſes erfolgte in jenen unglücklichen Zeiten des Eindrucht 
dem etheuchelten Sche 5 den, 

Alten, und zwiſchen dem beſſeren Neuen vermittelnden beſetzt und bie Einwohner gefangen oder flüchtig waren. Die 
Soppiſtit, find die Reden det Deputirten Mun noz Ter- wenigen, welche ſich in die Schluchten der Gebirge retten 
rere und Aranelles über die Bolkslonneränes konnten, waren gänzlich verlaſſen, ohne Befehlshaber, ohat 
tat. — Die Rede Moreno Buerraß: „gegen die zu Tay- Hoſſnung und andere Hülfe als die, welche fie in ihrer eis 
dach verſammelten nerdiſchen Tyrannen, und über genen Kraft und der beſondern Beſchaffenheit des Landes 
den Kampf zwiſchen der Würde des Menſchengeſchlechts und fanden. Sie hätten damahlkt. ohne Zweifel eine ariftestas 
der unſinnigen Eitelkeit einiger Wenigen, zwischen veralte: tiſche oder terublikaniſche Regierungsform wählen kennen, 
von Ideen und der Aufklärung des Jahrbunderis“ verſetkt allein fie zogen vor, die menarchiſche zu bewahren / indem 
uns ganz in die Zeiten Marats, Nobetpierret, und des die in Auſturien D. Prlayo, die in den Pprenatu in der 
Wohlfahrtsausſchuſſes, in die Zeiten, wo felbit ein von Felge Gatci- Timenes ernannten. 

ole n: ee, Waun, wie Dide⸗ (Die Beschluß folgt) 
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te Jake aus dem Wieulinum zu Alpen dem Getes⸗ Tempel Auch Dar ich nicht Bepaupien, daß Die Hier dem Tiere 
von Eleuſis zugeführt wird 225). Auch paßt blekauf recht gat vorungepenve Diyus bie udn tcp, etch de ett ett 
die vorhergehende Vorſtellung, wo er mit dem wegebwalten-⸗ Platte das Kind in dem Arme haltend erſchlen. Die Bedeckung 
den Hermes in Berührung kommt, was ſchon elne Wanderung des Hauptes, oder vielmehr die Anordnung der Haare, ſcheint 
ahuden ließ. Ob es ein halbverwiſchter Nimbus ſey, welcher war diefelbe zu ſeyn, doch kommt fie bier umgüttet vor, 


das, nur zur Hälfte ſichtbare Weſen umgibt, deſſen Vorſtelluug und mau weiß nit, ob das rückwärts hervorragende En- 


bier unwillkärlich an den Janes und das Weltey erinnert; de bloß der Zipfel des Gürtels, oder eln Schlüſſel ſeyn fc. 
— ob nur ein Nahen, wie der, auf welchem, laut den Mithrat Üehteres wäre nicht unmöglich, da auch eines von den Drepat» 
Myſtecten, der Same des Stlert in den Mondhimmel (oder die bilden der im Vatikan befindlichen Hekate mit Geißel und 
Sfäre der Lune) getragen wild, um daſelbſt gereinigt zu were Schluſſel (als Des clarigera) vorfommt, und da die, nachge⸗ 
den 126); — ob endlich der Neumond felbft bledurch angeden - hende Metropolen genanaten Nellſſen (d. I. Bienen), oder die 
tet werden ſollte, läßt ſich nicht mit Gewißheit angeben. Mir Prieſterianen der Demeter und Perſefone, gleich den mänali⸗ 
if nur elne Abbildung dieſer Art bekannt, welche ihrerſelts chen Prleſtern dieſet Gottheiten auch an ihrem Rücken eln en 
auch ſchon zu fehr verſchledenen Deutungen Anlaß gegeben hat. von den Schultern herabhängenden Sglüffel tragen 131). 
Ich meine die des dritten Feldes der Mofterien, am Tyoroler Die andere Vorſtelluag auf dieſem Felde bietet dea, vor 
Mithrat- Monumente. Auf dem letzt im kalſerlichen Aatikenka- den König, oder das Haupt des Myſteclums geführten Knaben 
biaette zu Wien beſtudlichen Originale ſteht man das, über eine dar- Der gefrönte, defien Hauptſchmuck une, gleich den Kro⸗ 
nach innen gebogene, erhaben gearbeitete Fläche, halbhervor- nen Überhaupt , nur ein umgeſtaltetes Bild der ſtratlenden 
ſtehende Weſen, welches, nach des Freyherrn von Hormagr's Sonne anzudeuten ſchelnt, legt feine Hand auf das Haupt 
lärung , aus einem Hauſen Schnee oder Aſche emporſteigen des Jugend menſchen, ihm glelchſam durch dleſe Berührung 
127). Der Graf B. Biopanelli ficht die vergeſtellte Perſou mewes geiſtiges Leben verlelhend. Da dieß mehr elne männliche 
als weibliche, und anders als die übrigen coffumitte Jigur 


iſt, fo möchte man e für den Eumolpes (oder den Cu. 
4 Din Neseben weiche Sate Crete . n den e tes „ e ae ren aan Nee user er 


. 


gen Geiſtllccen unterftied 133). Ob es wiederum der oben 
erwähnte ſehende Bund ſey, welcher hier auf den Hinterbeinen 
ſigend vorgeſtellt iſt, ſeine Pfoten in die Hand des Meiſters le⸗ 
gend, darf ich nicht entſcheiden; bemerke aber, daß auf einem 
noch unedirten Mitbrasmonumente, welches ih im gräflich 
Bathpanlſchea Mufeum zu Carlaburg in Siebenbürgen befia- 
det, unter andern auch der, vor einem Gefälle auf den Hinter: 
beinen sitzende Löwe vorkommt. Eben fo ein auf den Hinter⸗ 
beinen ſitzendes Thier, bietet denn auch das, ſich auf die Bakchos 
Myſterlen beztebenden Bas relief im Museo bio Clementino 
(V, Tab, VI) bar. Dieſe Thierfigur iſt überhaupt ſchon febr uns 
deutlich geworden, und man darf aus eben diefem Grunde um 
fo eher an die von J. H. Eggeliag (ſchon 1602) edirte und er⸗ 
klärte Braunſchweiger Vaſe erinnern, wo eine Ceres Diener 
rian das zu opfernde Schwein bey den Beinen haltend vor die 
Gottheit tritt 154). Gleich daneben ſteht auf unſerer Platte ei⸗ 
ne weibliche Figur mit der emporgehobenen Rechten und der 
geſeukten, oder vielmehr nach unten geſtreckten Linken, gleich⸗ 
ſam Himmel und Erde, als die beyden höchſten Potenzen, zus 
gleich zu Zeugen anrufend 130). 

Hinter ihr erſcheint das Hirſchkalb, welches der Hekate alt 
Diana angebört , fndem ſolche die Jagdgöttiann froh des 
Geſchoß ee 136) und die Hirſchjägerinn Arte⸗ 
mis genangt wird. Auch in den Myſterien der Daftglen In 
Fryglen, wurde Kelmis , welchen Sainte Croix mit dem 
Samothrakiſchen Kadmilos und dem Jakchos von Eleuſts zu ⸗ 
ſammenſtellt, der Wortbedeutung nach, wie aus Heſochiut 
und deſſen Erklärern hervorgeht, mit dem Hitſchkalbe oder dem 
jungen Reh, (nds, le faon) ‚verglichen 137) , in deſſen Haut 
ſich die Bakchos diener hülleten 138). Demnach wäre hierunter 
der neut oder gereinigte Menſch zu verſtehen, wie er vor die 


molpi pudet? quie Thracia Athens profec- 
tus initiavit sacris , atque eliamnum initiat Graecos. 
De Exsilio; Oper. Edit. Reiske, T. VIII, p. 395. 
Als Moften des Eumelpos fommen die Eingeweildten auf einer 
won Chandler publicirten Juſchrift vor. S. Inscriptiones au- 
tiquae, pleraeque nondum editae in Asia minori et Grae- 
cia, praesertim Atheuis collectae. Oxonli 1774 in Fol. 
Pag. 78, N. 123, wo es beißt: Cereris quaestor ,.. - quiri- 
tus exposuit el orgia tolam nmoctem durantia mystis Eu- 
molpi etc, 
133) Saiute- Croix I, 223 et 225, 


134) S. Mysteria Cereris et Bacchi, in Vasculo ex uno onyche. 


P. Gronovii Thesaurus graecarum Antiqultatum, Venet. 1735, 
T. VII, Col, 57— 4; Montfaucon Ant, Expl. T. II, pl. 
LXXVIII, pag. 180. Hf 

135) Dieler Sigur nicht unähnlich ſcheint die auf dem fünften Felde 

des eben erwähnten Tureler Mithras s Monumentes zu ſeyn. 

136) Heſiod's Theogonie Ve. 34 und gar. 

137) Sainte Croix 1, 64, und dit bieter gehörende Anmerkung von 

Silveſtre de Sach. 

138) Aristophanis Ranne vs. 1242 fl.: Dionysus, basta er 
hivonlorum pellibus instructus ; Euripidis Bacchae 
vs. 695: iuduerunt cerviuss pelles und vs. 833: ot 
maculosam hinnuli pellem. Sainte-Croix II, 53, 57 und 


24 


Gottheit treten darf. Oben über dem Hirſchkalbe erfcheint gleiche 
ſam eutſchwindend noch eine Thiergeſtalt, welche aber unkennt⸗ 
lich geworden if. 

Müßte ich nothwendig eine Metrung hierüber geben, fo 
könnte ich es doch nicht aut für etwas anderte halten, als für den 
Hund, welcher die Seelen der Abgeſchiedenen zur Wohnung der 
Seligen begleitet“, und die böfen Beiller abwehrte 13g). 

Jetzt erſt durfte der Moſte die Dreygeſteltete ſchauen, und 
mit dieſer beginnct nun auch das dritte Feld der Myſterien. 
Unverkennbar find der die drey Häupter deckende Kalathos, Far 
del, Dolch und Geißel in den Handen der Hekate. Deutlich 
ſieht man hier nur dre Arme, aber die beyden Attribute in 
der rechten Hand ſcheinen anzudeuten, daß folder auch mehrere 
da geweſen feyu konnten 1400. Das eine der zugleich empor⸗ 
gehaltenen Attribute dürfte dann vielleicht auch den Schlüſſel 
vorgeſtellt haben. 

Das Gewand der Gotthelt unterſcheidet ſich hier etwas von 
der gewöhnlichen Drapirung ihres Kleides, welches fonft nes 
melniglich dem der beyden oberen Figuren ohne Myſterlen 
gleich vorkommt. Es iſt ein kurzer Mantel, welcher leicht um⸗ 
gürtet wurde, und unter dem noch eln Rock bervorragte, wäh⸗ 
rend bey den gemeineren Figuren, wie bey Schlllers Furien, nur 
ein kutzer Mantel unmittelbar die Lenden ſchlug. Dieſes letztere 
zeugen die am Schluſſe den Reigen tanzenden Geſtalten. 

Auf dleſem Felde nun kommt der hier zum fünften Male 
erſcheinende Myſte ſitzend dar, denn für niederknleend kann 
man diefe Stellung wohl nicht gut halten 167), Hinter ihm eine 


20. Ich kaun allo nicht Sainte ⸗Creir beupfichten, wenn er (1, 
347) meint, daß die Defleidung des Nyſten mit dieſer Haut (mit 
der ledernen Schürze?) auf feinen rohen und verderbten Zuſtand 
bindeute, denn das Hirſchlalb, als ſolches, kann doch nur für ein 
Sinnbild des Reinen und Guten gebattes werden. Und wie würde 
wobl widrigenfalls das Hirſchtalbfell von Euripides (Bat. Be. 
137 ff.) ausdrücklich das beiltge Kleid genannt werden ſeyn: 
binnuli gestans sacram veslem. Vergl. Sainte Groi 

da und Ereuser’d Sumbelit III, 329.) Diefe Felle kommen 

in den hören der Gtruster wieder ver; f. Creuzer't Somb, 117, 
307; und auch Münter gäblt zu den chriſttichen Hierogtofen die 
Palmen, Tauben und Hir ſche, den guten Hirten, den Nas 
chen, pferde u. ſ. w. — Hr. v. Hammer findet, (ſich auf Bochart “ 
Hierozoicon L. III, e. 17, S. Bug. Sejiedend) , die der Diana 
beogegebenen Hirſche in der Hindin der Morgenröte (cerva au- 
rorae) wieder, deren im XXII. pfalme Erwähnung geſchiedt. S. 
der Wiener Jabrb, d. kit. 1818. I. 101. 

139) Eo auch im Zend Aveſta. Dieſe Stelle iſt ſchen oben (S. 14), im 
Texte ſelbſt, beugebrachk werden. Mufler der dort citirten Stelle f. 
auch des Kleutet'ſchen Anhanges Bd. Il, S. 103. . 

140) Am natürtichſten wären frentich ſechs Hände an dem Drengebilde, 
wiewohl folder , det Structur des Ganzen nad ‚auch nur dren da 
geweſen ſeyn mögen, Doch es gibt dreygeſtaltete Abbildungen der 
Hefate, an denen man nur vier, oder gar fünf Arme wahrntmmt. 
Siehe z. V. die oben in der 34. Anm unter Nr. 0 beſchriebene Münze. 

141) Am waßbrſcheinlichſten iſt es, daß der Myſte hier auf einem Stel⸗ 
ne ſitzend vorgeſtellt wird. Man erinnere ſich nur des Jammerſteinet 
der Gerch (S. oben Anm. 89); und auch pauſanias ſcheint (X. 31. das 
Steinſigen auf die Eleufiniſchen Myſterien zu beziehen. Dafi et der 
Stein ſey, unter welchem die, nur den Eingewiiz een mitgetheltten 


Aeteit 1 gad. 105 E02 Daars dar, und auch die Bekleidung des Hauptes ſchetat wohl bölliſche Tiſifone 151).“ Es iſt dieß in der my ſiif h beltigen 
r tt guete ita etwas dlademertig zu ſepa, was auch dit Urlache wer, war- Nat 152) der ſchavecliche Augenblick, wo der Nyſte in 
ret töten 1 um der Daduchos Kalllas ‚in der Nacht, weiche auf die Schlacht dem Tempel eingeführt werden foll. «Das Haus über ihm ers 
| 1 10 lementge ® von Marethon folgte, irriger Welfe für einen König gehalten zittert, Donner und Blitz verkünden der Gottheit Otgeawatt, 

11 * unterirdiſches Toben umſaufet ihn; ans der Tiefe brüllet das 
Gleuſiniſchen Grundgeſtet verwabtet wurden (verat, Paufanlat VIII, Haus der kekropiſchen Kinder, es ziſchen die Schlangen Teipto⸗ 
35), wird watt fein dul tie Wurde vem Siſvfos. Sein lam's, Eltuſis erhebt feine beiſſgen Jackeln, ... und fernbin 
vergeblichet Lewüben, in der Untetweit den Stein auf die Höte erſchtint in drepfachwechſelnder Bildung die mächtige Des 
iu wälzen (Odnſſet XI, 393 fl.). deutet ricgcict nut auf die gate 153)” Wie ungermöhnild dleſes Gebilde war, und für 
Unmsglichteit in die atuſchen Webeiwniſſe eingeweibet u werden, wie schrecklich ed elaſt galt, geht ſchon daraud hervor, daß die 


da er ein Feind des Theſcus war, und als Gribeirüger, mie ibn 1 * z 2 
Die Arpener manniem „ beige legalen Mnſpeche Darauf made etſten, welche das Bild der Tafedimoniihen Upis (auch einer 


dus fie. 
142) Die Wanne (Ae, Vannus, le Van) untttſchitd ſich vom 
Kalatbes durch ihre Ferm. Letzterer war unten enger, die er ſtere feine eigene Ihm unbekannte Schweſler entkammt, am Sarge feines 


aber batte eben und unten die mämlihe Breite, und war auch ge⸗ Batert; fo Birbe's Hermann und Doksthea, we ber ctge Bund 
melniglich von Weidentuthen gesehen. Sainte + Greif. I, 102 fl. ; der Liebe geln pſt roſrt auf der noch rauchenden Brand hatte. 
II. 219 ff. 146) Sniote- Croix, I, 225. 


149) Dader denn auch ‚dem Hefehind zu Felge, Market den Beuna- iat) Rach Bergers Erklärung ‚auf einer rbmiſchen Hamitien - Tante, 
men Aumirns führte, Licaites Baochi epithetum,, a canis in we ihn zur Seite das Stunt der Nruchtbarteit, die Date, yars 
quibus infantes derwiont, S. Bocharti Geographiae Sacras, kommt S. Bergeri Thesaurus Brandenburgieus (Colonias 


— 


Eren toren ten RE WERTE U, 
15 Ecce procul ternas Hecate variata fipuras 
Exoritur, lenisque simul procedit laachus 
Crinali floreus ederk, quem Parthica velat 
Tigris, et sarstos in modun colligit ungues, 
Ebria Maeonius firmat vestigia thy raus. etc. 

154) Oremper's Enmbolit II, 127. Die deri Opis IM die jomihbe 
Upis, und Nun heißt nach Heſychius Höniginn; allo 
auch eine Despaina, sine Menardinn oder Alleinberttchettnn. Vergl. 
Kanne's iuihel. der Griechen. 1,118. Auf dicke reduce Bildung 
baden denn auch wolltemmen die Örklärungen ber Namen Brimo 
und Tiibeamde (der ägoptiſchen Hetate), wie ſelche biöber gegeben 
wurden. S. Sainte Gre J, 102. f. 

155) Aruobii Afri adrersus gentes Lib, III; Edit, Lugd, Bat, 

1657 im 4, P. 114. 

156) Sie's Kadmus LXIV. Hiermit Mimme denn auch die 
eden S. b aus dem Hefiod angeführte Stelle (Ut, 409 b.) 

257) S. f. B. E. Spanbemü Obserrotiones in Hymaum 
Callim, ia Dianam (d vs. 21) und Voss, 316. 


“runden, ſendern und i NEE DIE e, eig OMU 
ihrer utſorünglichen Reinheit neu offendartt and verkündet wot⸗ 
den, und wer zu prüfen vermag, den kann feln Jerſchen im 
Gebiete des Überfianlichen aur in der Settlichkelt unſetts 
Blaubens beſtärken. 


158) Wiener altg. eit. gettung 1816 Mr. 92 S. 1460 u. 1469. 

150) S. 4. V. det Herrn Prof, Welder's Zufäpe gu Georg 36% 
Atband lungen. Gectingen 1817, H. 408 ff. 

160) Giovane glaubt bier ein wiertüfiges Thier zu fehem, welt a 
auch auf feiner Abbudung des Tyrolet mudrasmenumentes verde del! 
der Frerbert v. Hermabr biett das Change für eine Sternen» Kren 
und Profeffor Weicher für eine drer fache Flament. 

161) M. F. Civero de Legibus L. II, F. 24. Sainte- Crois 1,548. 

162) „Ces deux diriniles (Cerss et Jacchus (placden sur des 
Siegen magnifigues, Sainte -Cruix I, 325. — Den Ihren der 
artadifdem Dripoina befreit Danlanias VIII, 37. 

163) Isthe, Od. VII, vs. 3 fl (. eben S. 13). 

(Der Defgiuß folgt) 


Digitized B 


folgende Anordnung: 
Nos Wodalricus filius quondam item Wodaltiens 


Mi wem biefer iſtriſche Markgraf Ubalrih vermählt ge» () Marchionis et Adeletta iugales, que (qui) pro- 
weſen, läßt ſich fo gewiß nicht beſtimmen. Frölich in der fessi sumus ex natione nostra lege uivere bolosrio- 
Archontologie Kärnthen (7. Tafel) gibt ihm die Sophia, rum etc. donamns et offerimus in eadem sanctae 
aquilensis ecelesie pro anime nostre mercedis, i 
Es it eine ſchulbige Dantspfidt des Arc itzt. I gun ar integris canctis casis, csstris et emails rt 
der Fortfegung diefer für das Mittelalter: Innetöſterre monssterls et-millis sen servis. et aneillie dt omni. 
überaus wichtigen belſlung, des reichen Kronzes von Mit ER 8 13 2 
theifungen zu gedenken, womit der, durch eine Reihe hus rebus, l 1 * a 2 et Wed nisi 
von Jahren im Lehr» und Predigtamte ausgezeichnete Ber: sumus, et nobis pertinet in comitatu istriacio per- 
ſaſſer es feit dem Jahre 1815 bebarrlich geziert hat, und die locis, quas nominaverimus vel ubicunque invenire 
van ana Aa aan ene eee air 2 


von Kaiſer Conrad II. — Kaifer Conrad 111. 


In eandem ecclesiam (Aquilejensem) ſacimus tradi- 
tionem inprimis nominatim castrum Pinquent 
et castrum Cholm, castrum Baniol et castrum 
Vrane, et castrum Letai, et castrum sancti 
Martini, et castram Josilach et villa ubi dici- 
tur cort alba inter latinos, castrum vene- 
ris, villam cuculi et villam in miliani et uil- 
lam eisterne, et villam petre albe ut uillam 
Druuine et villam maticeniga uillam caue- 
del castrum unege castrum brisintina uil- 
lam castan, castrum castilone uillam sancti 
Petri cum monasterio sancli Petri et sancti Mi. 
chaelis etc. Geſchehen zu Aquileja 1102 den 17. Novem- 
ber. Als erbeihene Zeugen bayeriſcher Nation find da 
Henricus de Goriza, Adeleita de Ortemburg (wahr⸗ 
ſcheinlich Mainharts I., Baugrafens in urn, Gemahlinn 
u. a. m. Zeugen iſtriſcher Nation zwey Johannes 
(Deren von Aursberg, Söhne Conrads von Aurs⸗ 
berg mit Katharina Frepinn von Sanegh u. a. m. 
Friaulſcher Nation: Adalgerus wahrſcheinlich Biſchof 
von Trieſt, torengus und der von Biben “). 

Aus den bisher angeführten urkundlichen Stellen er⸗ 
gibt ſich, daß Iſtriens und Krains Länderegen ſeit 1040 
wunderlich in einander griffen; daß ſich die beyden Gottes⸗ 
bäufer Aquileja und Freyſingen gleich ſam in Iſtrien theilten, 
und daß zwiſchen dem Comitat und der March Iſtrien (Hi⸗ 
ſitien, Hiſterreich) wohl zu unterſcheiden ſey; daß die Letztere 
wahrſcheinlich unter dem Markgraſen von Krain geſtanden. 
Nicht ſo der Comitat Iſtrien oder der weſtliche Theil der 
Halbinſel. 

Wir kennen ferner Grafen oder Markgrafen von Fri⸗ 
aul; Grafen von Görz, zweyperley Grafen von Iſtrien, 
Märchiones und Comites, Grafen von Aursberg, von 
Krain, vom Sangau. Freyſing en iſt in dem heutigen 
Unter Krain zwiſchen der Gurk und Culpa d. h. in der iſtri⸗ 
ſchen Mark und in Iſtrien, ſelbſt begütert **). Noch iſt, bes 
vor Aquileja als reihsunmittelbar auftritt, zu bemerken, 
daß in Kärnıhen die Zähringer mit Berthold 1. (1060 
10) ) als Prötendenten für die Herzogswürde gegen das 
Haus Eppenſtein erſcheinen, alſo daß die Eppenſteiner 
Marquard J. Sohn Adalberos, Luitold, Marquards 
erſter und Heinrich II. deſſen zweyter Sohn (1127) die 
Bertholde von Zähringen zu Gegnern hatten. Merkwürdig 
iſt, was durch die Eppenfteiner (nach Bellonus bey 


„) Hormayrs Archiv für Süddeutſchland. 2. B. S. 241. 
„) Meichelbeck T. I. P. tradit. I. u. 1248 hat einen Vertrag 
zzwiſchen Frepfingen und Aquileia, der dieſes letztere bewelſet. 


— 526 — 


de Rubeis pag. 565) an Aguileja kam. Heinrich II. der 
Eppenſteiner als Herzog von Karnthen dotirte das Benedic⸗ 
tiner » Stift Kosacis königlich mit: 

Brazani plebe cum capellis, Filiabus, decimis 
et Quartesiis; ac Basilica sancti Joannis Cormoni 
cum nonnullis montibus; nec non Basilica sancti 
Andreae cum quibusdam fundis ex agro Justin o- 
politano. Addidit Henricus fundos ex agro Ple- 
cii (Fliiſch) cum montibus adjacentibus, ex agris 
Sedulae, utriusque Bori ana e majoris et mino- 
ris, Pottalchi, Credae, Melisschae, Livvischae su- 
pra Tulminum (Tolmein), Idriae, Liviniae, vallis 
Roncinae, Modrussae, Ideslae, Oberseli (Oberfeld), 
Podegeri (Podgoric) Lucinichae (Luciniza, Lucini- 
co), Mossae, Sti Laurentii in collibus, Sti Martini, 
Cossani, Cutschae (Crusca), Gormoni, Medeae, 
Versae, Romansi, Viglessi (Vilesse) in Zerniza 
(Zhernize, Inceranzachi). Buttaviae (Vojatovo), Lo- 
cavizzi (Locaditz), et fundo uno trans flumen Vips- 
ri sub oppido Dorimberg i. Oblati sunt et (a) 
Meynardo, Marquardo et Henrico aliisque Goritia- 
nis Comitibus fundi in Carsis ex agris Cesanae 
(Sessana), Scriachae, Merzanae, Danae , Stae Ma- 
rise sub oppido Cesanae, 8. Crucis, Udalachae, 
Dobraulichae, Codinae, Sropae, Scopnlachi, Ga- 
brovizi, Piscavizi, Goriansi, Vosizae, Albarellae 
et Selzachi. 

Auf die Eppenfteiner aus dem Mürzthale folgten im 
Herzogthume Kärnthen die Sponheimer aus dem La⸗ 
vantthale, Heinrich III. (— 1150) und fein Bruder Engel⸗ 
bert (—1155) dann des letzteren Sohn ÜUdaltich I. von 
1155 big 1143. 


$. 4. 


Ie reicher das Patriarchat Aquileja wurde, deſto mehr 
kam darauf an, wer den Patriarchenſtuhl inne hatte. Denn 
alte Privilegien ſicherten dieſem Patriarchen den erſten Rang 
nach dem Papſte in Italien, und die Schenkungen der Lan⸗ 
desfürſten hatten dieſe Kirche fo re ich gemacht, daß es kei⸗ 
nem deutſchen Kaiſer gleichgültig ſeyn durfte, wie dieſer 
mächtige Kirchenfürſt, der Metropolit allet Biſchöfe in Friaul 
und Iſtrien geſinnt war. In Zeiten aber, wo die oberſte 
geiſtliche und weltliche Macht, das Sacerdotium und Im- 
perium gegen einander feindlich auftraten , da gab ber Punct 
Aquileja fogar den Ausſchlag, je nachdem er ſich auf die eine 
oder die andere Seite neigte. Daß bey dem Anwuchſe der 
weltlichen Macht dieſes Patriarchats die Kirchenvögte gewich⸗ 
tige Herrn werden mußten, iſt eben fo klar, als daß ſich 


fando ung trans 1 
rimbergi. Oblal 


o et Henrico ige e 


Lumen 
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„„ dedimus, Postea vero Consilio quorandam no- Das Marchionat, vergleichbar den militariſchen In⸗ 
bis non bene consalentinm ... astulimus, eam aliis tenbanzen, hatte allein noch Würde von Kaiſer und Reich. 
eoncedentes . reddimus proililectione gc fideli ser - Da nun aber Aquileja durch die Gunſt des Kaifers fo 
vitio Udalrici patriareba fidelis nostri ac dilectissi. groß geworben war, fo iſt begreiflich, daß die nicht kaiſer⸗ 
mi consanguinei; tum ob interventum ... Diebaldi, lich gesinnten Häupter auf dem Patriarchenſtuhle kein Glück 
Burchardi ac Vernerii marchionum ete. batten. Zu dieſen lesteten mochte wohl jener Patriarch 

Auch der Gau Iſlrien ſoll dem Patriarchen um das Friedrich gehört haben, welchen de Rubeis pag. 542 
Jahr 1077 geſchenkt werden ſeyn. Denn bey de Rubeis zwiſchen den zwey Günſtlingen K. Heinrichs IV. nähmlich 
p. 534 lieſt man: Tradit Henricus Comilatum Istriae zwifcen Sigbard und lldalrich amführt und zwar als: gene- 
Patriarchae ac perpetua proprietate dicat: ea qui- re Sclavum, der aber bald a suis aliisque profanis 
dem ratione ut idem |Patriarcha Sigeardo liberam umgebracht wurde (1085). Diefem Patriarchen hatte ein 


ann Ke * a 


wie WE menen Seng nennen c c ener, 179900 Jannu 
Henricus de Goriza, Adeleita de Ortemburg (wahr- co), Mossae, Sti Laurentii in collibus, Sti Martini, 
scheinlich Maiabarts I., Gaugraſens in Turn, Gemahlian Cossani, Cutschae (Crusca), Cormoni, Medene, 
u. a. m. Zeugen iſtriſcher Nation zwey Johannes Versace, Romansi, Viglessi (Vilesse) in Zerniza 
(Hettu von Aursberg, Söhne Tonrabds von Autt⸗ (Zhernize, Inceranzachi). Buttaviae (Vojatovo), Lo- 
berg mit Katharina Frepinn den Oanegb u. a. m. cavizzi (Letavig), et fundo uno trans flumen Vi pa- 
ria ulſcher Nation: Adalgerus wahrſcheinlich Biſchof ri sub oppido Dorimbergi. Oblati sunt et (a) 


von Trieſt, torengus und der den Biben “). 

Aut den bisher angeführten urkundlichen Stellen er 
gibt ſich, daß Iſtriens und Krains Länderegen ſeit 1040 
wunderlich in einander griffen; daß fi die beyden Gottet⸗ 
häufer Aguileja und Freyſiagen gleichſam in Iſtrien theilten, 
und daß zwischen dem Comitat und der March Istrien (His 
firien , Hiſtetreich) wohl zu unterſcheiden ſey; daß die Letztere 
wahrfheiniih unter dem Markgrafen von Krain geſtanden. 
Nicht ſo der Comitat Iſtrien oder der weſtliche Theil der 
Haldbinſel. 

Wir kennen ferner Grafen ober Markgrafen don Fri⸗ 
aul; Grafen von Görz, zweperlep Grafen von Iſtrien, 
Marchiones und Comites, Grafen den Autsberg, von 
Krain, vom Sangau. Freyſing en it in dem heutigen 
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Meynardo, Marquardo et Henrico aliisque Goritia- 
nis Comitibus fundi in Cars is ex agris Cesanae 
(Sessana), Scriachae, Merzanae, Dause, Stae Ma- 
ride sub oppido Cesanae, 8. Crucis, Udalachae, 
Dobraulichae, Codinae, Sropae, Scopnlachi, Ga- 
brovizi, Piscavizi, Goriansi, Vosizae, Albarellae 
et Selzachi. j 

Auf die Eppenſttinet aus dem Möürjthale folgten im 
Herzogthume Körnthen die Sponheimer aus dem Bar 
vantthale, Heintich III. (— 1150) und fein Bruder Engels 
bert (— 1755) dann des letzteren Sohn Üdaltich I. von 
1185 bis 1145. 


% 4. 
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Canone palalino Comite 
wäschtam Carnioliae: 
rar eins elt. 2 
gqealiter aus tempore Sige⸗ 
marchiam marine Carniol 
9 dedimms, Posteg vers 
his non bene consalentium 
eoncedentes „ reddimim 
ie Udatrici patrinrcha f 
di conganguigef, um chi 
Burchardi ge Vernerit mare 
Auch der Bau Iirien fon 
Sr en gelpeat worten je 
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vel chi i 
di dates ge deln 
Ins * ef Friaul ka 
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die edelſten und mächtigften Geſchlechter beriferten, Einen nachweiſen, als die Schenkun 

2 5 Kl. 3 

ihres Napmens auf den Patriarenftubl zu bringen. Snfanin Poscen curiam . ar 1 he 
K. Heintich VI. mußte viel daran ſetzen, um den Patriar⸗ Castrum, quod dieitur Ursen (MBarjen) durch K. 

chen Sigbart, einen Grafen von Pflegen, für ſich zu ge, Heintich IV. (1075) bey Meichelbeck T. I. pog. 264. 


winnen und zweptens wiederum viel, um biefen mächtigen Somit gi i ; f 5 
au ea ua nnen anna Sur a.'t.17 2, EUR “a mm a gingen feis 1070 die Comitate Krain und (ſoa⸗ 
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Dalmatien aufzuwiegeln, und befiehlt ihm, es dem Zvoni- in eodem loco Divinum Cooperante Domino Servi- 
mir von Croatien zu belaſſen. Ein neues Feld für Geneas tium .. ordinavimus et Monachis de Runensi 
logen. — Von dem Haufe Peilſtein ſchreibt Hofrath Ba- Congregatione .. commisimus. Praeterea 5 man- 
ron von Hor mar ), daß es ausgebreitet in Görz und sos juxta moram fluvium sitos, villam quoque, 
Friaul (nicht vielleicht durch Weribent oder die iſtriſchen Udal⸗ quse dicitur Wingarten, nee non decimas ad 
riet) die Schirmvogtey über Aquileja nach den Eppenſteinern Stum Michaelem, Dobernik, Wisen 3 
und vor den Grafen von Görz geführt habe, wie denn auch Grosslupp,Moraucz,Chrastoulach,juxta 
wirklich Ennenkel im Fürſtenbuche die Stelle hat: „Es villam, quae dicitur Halle. In Swinge 5 Mansi 
bat auch die Grafſchaft zu Peilnſtain ein Grafſchaft zu Friol in Techoleoi 2, Hagenbuochi etc. Testes Megen- 
und die Vogtey Über daz Patriarchatum zu Aglay, die die hardus Advocatus (der Graf bon Görz) Aquilejensis, 
von Gorz in ie gewalt habent und gehört zu Peilnſtain. Woldaricus de Atimis, Wodalscalcus de Terent, 
Davon haben fie zu lehen und haizzent ir Man. Ez habent Adelpertus de Merisan (Meran? Ein Graf Adal⸗ 
auch die Hern von Gorcz von der herſchaft Peilnſtain die bert von Tyrol, Schirmvogt von Trient lebte wohl um 
Vogtey zu Siba dat und eine Vogtey in Vrin e (Vrem dieſe Zeit) etc. Ekkebertus de Auerich (Aursberg) 
Prem oder Vrano t) und ainew unter der Purg zu Gorcz Hermanus Marquardus. Actum Aquilejae 1156 im- 
und den Markt zu Lanſan, und alle die Gericht, die die perante Domino Lothario. 

Graven von Gorcz habent zu Frpol, die habent ſeu zu lechen Auch hieraus iſt kein eigentlicher Gaugraf in dieſer 


von der Herſchaft Peilnſtain ꝛc.“ Gegend zu erſehen, wenn es nicht etwa die Grafen von 
5 Weichſelburg waren; welche zur Zeit der Kreutzzüge 
9. 5. mit zu Sittich ſtifteten. Darum ſcheint es faſt, daß der 


Die Kloſterſtiſtungen, fo häufig und allgemein fie im Patriarch feine Ländereyen durch Kirchenvögte und Minis 
Mittelalter waren, beginnen in Krain erſt mit dem zwölf⸗ ſterialen verwalten ließ, wie zu einem ähnlichen Zwecke für 
ten Jahrhunderte. Doch iſt merkwürdig, daß von den fo ſtark die Guter aus der Verlaſſenſchaft der h. Hemma 1126 ein 
im Lande begüterten 5 Gotteshäuſern Aglay wirklich ein Minifterialis Ottekars IV. vo Oreyer , nähmlich 
Ciſterzienſer » Stift in der windiſchen Mark, Sittich Heinrich, Sr nen Polheim zu Seiſenbers 
nähmlich, zu Wegen brachte, Briren zwar ein Kloſter zu leinen Sitz hatte.) Die Markgrafen » Würde von Iſtrien 
Cruszilach in der Wochein 1120 den 30. November ſtiften bingegen dauerte fort: die Eppenfteiner L uit old und 
wollte *), das jedoch / weil keine Spur davon, wahrſchein⸗ He in rich II., Bruder des Patriarchen Udelrich waren 
lich unterblieben iſt. Freyſingeen ſtiftete überall, nur ihrem Vater Marquard in der iſtriſchen Mark bis 1090 ge⸗ 
nicht in Krain (zur damahligen Zeit). folgt. Nach ihnen kam (bis 1122) ber Oponpeimer Engels 

Eine von gefälligen Händen mitgetheilte Abſchrift des bert, Heinrichs III. Herzogs von Kärnthen Vater. der ſo⸗ 
Suſtsbriefes von Sittich weiſet folgendes Geographiſch⸗ gar den Patriarchen Udaleic don ‚Aauileja feindlich behan · 
Geſchichtliche aus: N delte, indem er die Kirche in Krain plünderte, **) fo wie 

Peregrinus etc. Notum sit etc. qualiter nobiles dieſes aus einer Stiftung naß St. Johann am Ty m a vu 
quidam viri Ileuricus, Dietericus et Megenhatmus 34 entnehmen iſt. Auf dieſen Engelbert I. folgte Engel⸗ 
praedium quoddam in loco, qui vulgo Sitt ik ap- bert II., fein Sohn bis 1150 und nach dieſem Engel⸗ 
pellstus est etc. in jus et proprietatem Sanctae Aqui- bert III. 
lejensis Eeclesiae tradiderint etc, Nos autem 

*) Jul. Caes. Annual. Styriae P. I. pag. 608. Ottocarus Mar- 


„) Beytraͤge zur Löſung der Preisſeage des. durchl. Erzh. Jos chio Styrise infeudat bonis in Seisenburg Heuricum 
hann B. . S. 114 u. f. f« nobilem virum et ministerialem suum de Pulheim, quae olim 
pater ejus Dominus Weicardus possederat anne 1126. 
) Die betreffende Urkunde in Hormayts Bepträgen zur 
Seid. Tyros im Mittelalt. II. Abth. S. 85. u. 40. %) De Rubeis. pag. 563. 
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baupten wollen, Schaller ſey zwar zweifeldohne ein denken⸗ 
der verftäntiger Künſtler, wiſſe aber den Stein doch nicht 
Einen hohen erfreulichen Genuß bereitete mir dieſer recht zu behandeln. Dieß iſt bey einem Bildhauer ungefähr 
Tage das Anſchauen der Bildnerwerke, welche der vaterlän⸗ ein Vorwurf, als wenn man von einem Mahler fagen 
diſche, aus Rom zurückgekehrte Künſtler, Johann Schal- wollte, er mahle recht hübſch, wiſſe aber mit den Farben 
ler, (deſſen Biographie, dieß Archie in Nr. 54, Mapheft nicht umzugehen. Das klingt alles ungefähr fo wie „beo l⸗ 
1825 gab), in der ehemahligen Zauner ſchen Werkſtätte zernes Eiſen!“ Ich citire nun jene Tadler vor die Grup⸗ 
im Hofe des akademiſchen Gebäudes zu St. Anna aufge- pe des Bellerophon, und wenn fie dann noch behaupten, 
ſtellt hat. Dieſe Werke beſtehen aus den Büften des vers Schaller wiſſe den Stein nicht zu behandeln, dann haben 
ewigten Fürſten Feldmarſchalls Schwarzenberg, und Sr. fie unſtreitig das Recht verwirkt, in künſſleriſcher Hinſicht 
Majeſtat unſers Kaifers, aus einer kleinen Bildſäule, eine ferner ein Urtheil zu fällen. 
aus dem Bade kehrende Nymphe darſtellend, einer großeren Die Gruppe iſt von bedeutender Größe. Der Heros 
des Eros, einer, der Antike nachgebildeten Büſte, einer würde bey aufrechter Stellung ſechs Fuß meſſen. Der Aus 
ſchöͤnen Trauervaſe, und einer großen Gruppe den Kampf genblick der Darſtellung it jener, wo der jugendliche Held 
des Belleropbon mit der Chimäre darſtellend, ſämmtlich das dreygeſtaltige Ungeheuer (Löwe, Ziege und Schlange) 
von cartariſchem Marmor. Die Büfte des Feldmarſchalls zu Boden geſchleudert hat, und im Begriff ſteht, demſel⸗ 


Oeſterreichiſche Plaſtik. 


zeigt eine ſprechende Ahnlichkeit. Aber auch die ſe abgerech⸗ 
net iſt die Büſte von Se kn Arbeit. Das Glück ließ 
den Künſtler auch zu dieſer Verewigung der Züge des un 
vergeßlichen, der Dankbarkeit ſeines Volkes und ſeiner Zeit 
fo ſchnell entriffenen Helden einen Marmordblock von einer 
Reinheit finden, wie ich deren noch wenige ſah. Dieſem 
hauchte nun der Künſiler das fhönfte, edelſte Leben ein. 
Die Büſte darf ſich meiner Meinung nach mit den beiten 
Kunſtſchöͤpfungen dieſer Art, welche uns das Alterthum bes 
wahrte, in die Reiben ſtellen. Wenn ſchon nicht ganz ſo 
vortrefflich, doch auch als ein ehrender Beweis der kuünſtle⸗ 
riſchen Vollendung Schallers, erſchien mir die Büſte des 
Kaiſers, und jener der Antike nachgebildete Kopf. Die 
Bildſäule des Eros iſt ein ſchoͤnes gelungenes Kunſtwerk. 
Den Bogen in der Linken haltend, ſcheint die Hand des 
mächtigen Gottes ſo eben einen jener ſicher treffenden Pfeile 
aus dem Köcher zu zieben, welche ihm ſtets neue Siege 
bereiten. Himmliſch ſchwebt das Lächeln der Anmuth auf 
den Lippen des Schalkhaften. 

Die kleine Bildſaͤule der Nymphe iſt beſonders an Ber 
handlung der Nacktheit des weiblichen Körpers merkwürdig. 
Der Rücken iſt meiſterhaft, man vergißt ein Steingebilde 
zu ſeben, und glaubt das Leben in den fhönen Formen zu 
entdecken, welche ſich uns hier zeigen. 

Die höchſte Aufmerkſamkeit erregt die große Gruppe 
des Bellerophon, in welcher meiner Meinung nach, Schal⸗ 
ler ſo Vortreffliches geleiſtet dat, daß der ehrenvolle Platz, 
welcher ihm unter den bildenden Künſtlern der neueſten Zeit 
gebührt, wohl nicht mehr beſtritten werden dürfte. Schon 
früher find mir Stimmen zu Ohren gekommen, welche mit 
dem gewöhnlichen Eifer, an oͤſterreichiſcher Kunſt und Bil: 
dung doch nur ein llein Bischen den Zahn zu wegen, bes 


ben mit der tödtenden Lanze den Todesſtoß zu geben. 

Um nun zuvörderſt von der Geſtalt des Helden zu 
ſprechen, fo iſt fie mir in allen Theilen meiſterhaft erſchie⸗ 
nen. Durch einen wieberhohlten Aufenthalt in Italien, 
durch die perſönliche Bekanntſchaft und die wirkliche Lie⸗ 
benswürdigkeit Canova's, als Menſch und Künſtler zu einem 
der enthuſitaſtiſcheſten Bewunderer betfelben geworden, kann 
ich doch nicht umhin zu bekennen, in einigen Theilen des 
Bellerophon habe mir Schaller gemügenteres geleiſtet, als 
Canoda am Theſeus, Der Ausdruck von Muskelkraft und 
Stärke in dem kühn ausgeſtreckten, im Boden gleichſam 
wurzelnden rechten Bein iſt herrlich. Mit beſonderer Umſicht 
verband Schaller die größte Liebenswürdigkeit jugendlicher 
Geſtalt mit Heldenkraft. Der Enkel des Siſyebus bezaus 
bert fo durch körperlichen Reitz, als durch Heldenmuth, 
und man begreift Anteas ſträfliche Verirrung bey dem Ans 
blicke des jugendlichen Heros. Meiſterhaft iſt der Fal⸗ 
tenwurf des Gewandes, welches leicht über die Schulter 
des nackt vorgeſtellten Helden geworfen, gleichſam vom 
Winde gehoben erſcheint. Die Bildung des Ungeheuers iſt 
kräftig und ſtark, das Ganze gewährt einen herrlichen Ans 
blick. Die Gruppe iſt für Se. Majeſtät, unſern kaiſerlichen 
Herrn beſtimmt. Mochte es dem erhabenen Herrſcher ges 
fallen, ſie der Öffentlichkeit nicht zu entziehen. Ein würdi⸗ 
ges Seitenſtück zu des großen Canova Rieſengebilde im 
Theſeus tempel, prange auch dieſe ſchöne Schöpfung eines 
vaterländiſchen Talentes der öffentlichen Beſchauung zur 
gänglich, daß des Oſterreichers Herz erwärmt werde, und 
höher ſchlage bey dem wiederhohlten Beweis „ in ihm liege 
jeder Funke, jede Kraft das Höchſte der Kunſt zu er⸗ 
reichen. 

Weil wir uns eben mit Gegenſtänden der bildenden 
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Kunſt beſchäftigen, fo wollen wir hier auch der Erwähnung Glas 
8 . m . 
eines Kunſtwerkes Raum geben, welches kürzlich in Trieſt 3 * 
in der Pfarrkirche der evangeliſchen Gemeinde A. C. ertich⸗ . 

E x b Wer über dieſe alte, verloren gegangen in 
ee it von Antonie Roſa aun Saſane gebildet unferen Zeiten aber de Ve 3 
und dem Urtheile aller Kenner nach ein würdiges Seiten lehren win, der uber tere tante Mücke sn rue 
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lent des Künſtlert beurkunden. Kerhgafier liefert überhaupt 
Porttätt, Landſchaften, Stadt- Preſpecte, 
Jagden, Thierftüde, Guirlanden, Atabet⸗ 
ten, Schrittes und Naß wenszöge auf turchſichri⸗ 
gem Glaſe, wie auf weiß emaillirtem Grunde, welche ſich 
durch guten Geschmack, durch Fardenfriſche, möglichſt kluge 
Benützung des kleinen Noumes und durch Billigkeit der 
Preiſe empfehlen. Vorzüglich dienen feine Babricate zu An 
gebinden für Nahment und Geburtt feſte, zu Hechzeits⸗ 
und Neujabts geſchenken, zu Andenken für Freunde dc. Sollte 
man mit den ſtantrichen Emblemen ꝛc., womit ber Künſtler 
ſelbſt feine Gläſer ausſtattet, nicht zufrieden ſeyn, fo wird 
jedermanns eigene Angabe nach Wunſch ausgeführt. Er 
überlegt auch Teinkgläſer von innen und auß en mit Gold 
oder Silber, fe, daß fie maſſiven Gefäßen gleich ſehen. 
Selbſt auf großen Glotplatten führer er entweder nach ei 
ner ihm vorgelegten Zeichnung, oder als eigenen Entwurf 
die bertlichſten Gemählde aus. Se z. B. verfertigte er dor 
mehreren Jahren für eine Kirche in einem Schweizer Orte 
bi Nad , und mahlet gegenmärtia aut einer Masta 
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275, oben; Iſchokke, bar. Geſch. I. 236, begeht den Fehler, 
zu fagen, er wire bey den Deutſchen der Zänker geheißen 
worden z er verwechſelt hier mit ihm feinen Sohn, Helurich II. 
der Zönker (eisesus) genanut, ſ. Weſtenrleber bagr. Geschichte 
S. ı83., welcher bey Zſchokte S. 24) ohne Bepnahmen ur 
ſcheint. 

Bon jenem Heinrich unn hat ſich eln gleichzeitiges, 
leider verſtümmeltes, und ſehlethaft, wenigſtens gedrucktes Lied 
ia abwechſelnden altdeuiſchen und loteiniſchen Verſen erhalten, 
bey Eecard vett, Monumentor. Quatern. p. 50. , unter der durch- 
aus werfehlten Aberſchrift ! „Fragmantum pormatis in luden 
Honrici Comitis Palalini ad Ren. an. 10 deeantai 
ab anne Lotharinge. Ber vielen Jahren ſchon Te mich 
der weit ältere Charakter det beulſchen Spracht jener Derfe in 
der hiſtoriſchen Auslegung Eccard's einen entſchiedentn Miß ⸗ 
griff voraus ſeten. Die tichtigſte Beſtimmung des Inhalts gibt 
nunmebe Grimm's deutſche Grammatik (1819) S. LX. an; 
man mird bey genauerer Auſicht der von Gerard vüllig gewiß ⸗ 
deuteten ober nicht beachteten Worte von ſelbſt darauf geführt, 
daß Kalfet Dito, der bier den Heinriche, qui cum dignitate 
thero Beisto riche bewasoda 7)“ bewilltemmet, und ihm 
alles übergab — amisit ſteht im Abdruck zmey Mahl fehlerhaft 
* “ unse sauna tber dee l. bed 
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Geſchichte, Statifif, Literatur und Kun. 
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gendlichen Geichtfertigkrit irgend ein unbedeutendes Verfehen ten, und auf derſelben alle Sonn» und Fegertage vor ber ver ⸗ 
zu Schulden kommen laffen. Et warb ſofort vor den Thron ſammelten Famiſie zu deren großen Ergötzlichkeit die ſieben 
gerufen, und empfing eine beträchtliche Zahl der gewöhnli⸗ Haupteerſolgungen der erſten Epriften , Doctor Fauſt's Le⸗ 
chen Hanbſlreiche (dort Handſchmiſſe, dey uns Batzen ge⸗ ben und Höllenfahrt mit Engeln und Teufeln, und dem 
nannt). Nun trat der Fall ein, daß er biefe Handſtreiche getteuen Famulus Wagner — bier Hantwurſt — mit Fir 
mit einem detben Haſelflock erhielt! Der Knabe hielt nem Leben und einem Feuer aufzuführen, welche die er⸗ 
‚bie Strafe aus, ohne einen Laut von ih zu geben (ganz wachte Neigung auf das deutlichſte beurkundeten. Kurz dar⸗ 
gegen die Sitte und Gewohnheit det Schuljugend). Als er auf kam tine Schauſeielergeſellſchaft unter Directien eines 
nach feinem Sitze zurückgeſchlichen war, flüſterte er dem Herrn Wiſer nach Magdeburg, und gab dort eine Reihe 
neben ihm ſitzenden Schüler voll Iugrimm leiſe zu: Und ven Darſtellungen. Hier ſah der junge Coſtenoble das erfte 
wenn mir der Subcontecter auch noch fünfzedn Hande Schauſpiel von lebenden Perſonen. Es war das uralte ber 
fhmiffe gäbe, ich würde doch nicht weinen eder bitten. Der kannte Stück: Galora von Venedig. So gebaltlos 
ebenſchüler war lieblos und besbaft genug, dieſen foges und matt auch diefes Product it, und obfhen auch die Auf⸗ 
nannten Trog ſogleich öffentlich enzuzeigen, und der Herr führung von dieſer kaum mittelmäßig zu nennenden Geſell⸗ 
Subconrtcter hart und erzürnt genug, dem kleinen Trogkopf ſchaft deſſen Werth nichts weniger als zu heben im Stan⸗ 
die ausgeſotochene Zahl der Handſtreicht ſogleich vetabtei⸗ de war, dem jungen Coſtenoble erſchien die Darſtellung als 
chen zu laſſen. Indeſſen hielt der Knabe Wert. Kein Laut, das Höchſte der Rund. 
keine Thtäne, kein biitendes Wort eniſchlüpfte ihm bey der, Ven nun an war an ein ernſtes Schulſtudium nicht 
unter biefen Umſtönden für ihn doppelt ſchmecztichen Zuch⸗ mehr zu denken. Nur die Beftalten der Bühnenwelt ſchweb⸗ 
tlau gs, Selbſt Weicher erſtaunte Über den Engbeg und te vor dem like des Aanglin gg, und erfüllten keine gan 
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Ein binkender Altgeſelle repräſentirte das Geſpenſt, in der belin, und in dieſem Jahre machte Coſtenoble den erſten 
linken Hand ſtatt des Schildes den Deckel einer Wafferton: Werſuch mit Hülle einiger Schaufpieler heimlich zu entflier 
ne, in der Rechten ſtatt des Cemmandoſtabes einen tüchti⸗ den, und ſich in Amſterdam zu engagiren. Der Plan ward 
gen Lehrlingsprügel führend. So ſchritt er, Hamlet un- aber durch Dobbelin ſelbſt vereitelt, und über den Kunſt⸗ 
ausgeſetzt winkend durch die Stube nach der Ecke derſelben, fünger von feiner Mutter Arte geren Det ane 


don Atona nach Braunſchweig und nährten ſich ziemlich die Flötenſolo's blaſen, wodurch er die Aufmerkſamkeit der 
lange mit Silheuettiren. Später nahm Butenop alle drey Herzoginn auf ſich zog, und ſich dann oft der Ehre erfrru⸗ 
mit ſich in die Altmark, wo er, Vorſtellungen gebend, faſt te, auf das Schloß geladen zu werden, und mit andern 
ein Jahr lang herumzog. Im Jahre 1792 zog Coſtenoble Muſikern den herrlichen Geſang der Fürſtinn zu begleiten. 
mit Butenop nach Berlin. Coſtenoble trat daſelbſt als Con⸗ Von Hildburghauſen zog Quandt nach Coburg, weil er 


rad, im Striche durch die Rechnung auf. Er erregte ſelbſt 
in dieſer kleinen Rolle Aufſehen, und Profeſſor Engel, 
das Talent des Jünglings erkennend, wollte ihn engagiren. 
Da aber Butenop in Berlin nicht angeſtellt werden konnte, 
ſo ſchlug Coſtenoble, aus Anhänglichkeit an denſelben, das 
angebothene Engagement ebenfalls aus. Er ging in die Hei⸗ 
math zurück, und nahm ſich dor, Butenop nach Odenſee 
zu folgen, woſelbſt ein gewiſſer Friebach damahls das Rus 
der am Schiffe der Kunſt lenkte. Er kam in Magdeburg an. 
Seine Mutter empfing ihn mit Wehmuth und Thränen, 
verzieh aber mit mütterlicher Liebe bald dem geliebten Sohn 
den eigenmächtigen Schritt, welcher ihn von ihr entfernt, 
und auf die Bühne geführt hatte, und drang nun mit Herz⸗ 
lichkeit in ihn, ſich nun ganz der Mufik zu widmen, und 
dieſes Talent, welches ſich ſichtbar bey ihm zeigte, zu cul⸗ 
tiviren. Er folgte gerne ihrem wohlmeinenden Rathe, ſtu⸗ 
dierte Generalbaß, übte unausgeſetzt zwey Jahre lang ver⸗ 
ſchiedene Inſtrumente, und erreichte, beſonders auf der Oboe 
einen ziemlich dedeutenden Grad von Kunſtfertigkeit. Durch 
Verwendung feines Obeims in Berlin ſollte der Virtuoſe 
Edeling ſeine fernere Ausbildung übernehmen, und ihn 
zum künftigen Kapellmeiſter geſchickt machen. Schon war 
alles vorbereitet, als Quandt in Bayreuth die Truppe des 


Schauſpieldirectots von Weber, — Vater Carl Maria don 


Webers — übernahm, und unfern Coſtenoble, deſſen Leiden⸗ 
ſchaft für die Bühne bey der erſten Veranlaſſung wieder hell 
aufflammte, leicht vermochte, ihm zu folgen. Es ward ihm 
nicht ſehr ſchwer, die Bewilligung feiner Mutter zu erhalten, 
und er ging ſodann im Marz 1794 nach Bapreuth. Schon 
vier Wochen nachher verheirathete er ſich mit Johanna Ca⸗ 
tharina Margaretha Heinhäuſer, Tochter eines markgräfli⸗ 
chen Kammermuſikers. 

Quandt wußte wohl recht ſchöͤn über Kunſt, Theaterfüh⸗ 
rung und dergleichen zu ſchwätzen, konnte aber dennoch in 
der Ausführung nicht recht vorwärts gelangen. üderdieß war 


aber nicht die Erlaubniß bekam, in der Stadt ſelbſt zu ſpie⸗ 
len, (woran das unmoraliſche Betragen der Abtſchen Ge⸗ 
ſellſchaft Schuld trug), ſo erbaute Quandt außerhalb der 
Stadt auf den Rittergute eines Herrn von Porzig eine 

große Bretterhütte, und begann daſelbſt ſeine Darſtellungen 
mit gutem Glücke. Die Bewohner Coburgs, und der um⸗ 
liegende Adel zogen ſchaarenweiſe heran, um Mozarts 
Zauberflöte zu hören. Coſtenoble gab zwar nun den 

Papageno, mußte aber hinter der Scene, ſo viel ſichs 

thun ließ, das Inſtrument Tamino's blaſen. So lange das 

Wetter ſchön war, führten dieſe Schauspieler ein wahrhaft 
arkadiſches idpllifches Leben. Aber bald ftrömte ein gewalti⸗ 

ger Regen herab und durchdrang das Holzdach des Theater⸗ 
gebäudes. Die Zuſchauer ſaßen nun, gleich wie in Kotze⸗ 
bue's Carolus Magnus mit aufgeſpannten Regenſchirmen im 

Parterre. Das bürgerlich gute Verhalten der Quandtſchen 
Geſellſchaft, bewog endlich die alte Herzoginn, derſelben 
einige Vorſtellungen im Schloßtheater zu bewilligen, wor⸗ 
auf Quandt nach Bayreuth zurückkehrte. Coſtenoble erhielt 
vom alten Weber einen Ruf nach Salzburg, wo ihm das 

Fach der Intriguants anvertraut ward. Schon im Decem⸗ 
ber 1795 verließ aber Coſtenoble dieſe Bühne wieder, und 
engagirte fit für das nähmliche Fach in Nürnberg. 

(Der Beſchluß folgt). - 
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Lieber Freund! 
Du wirft dich wohl der Worte Lichtenbergs entſinnen: 
„keine Leute ſind eingebildeter, als die Beſchreiber ihrer 
Empfindungen, zumahl, wenn fie dabey etwas Proſe zu 


er dem Trunke ergeben, und ſchwedte, wenn er einige Öldfer ammandiren haben.“ — Darf ich nun gleich den Nachſatz 
zu ſich genommen hatte, ſtets in hoͤhern Regionen, obne auf pieſes Aphorism, mehr aus innerer Überzeugung , als Bes 
das zu ſehen, was ihm zu Füßen lag. Er war im hoͤchſten Grad ſcheidenheit, auf mich ſelbſt nicht anwenden; fo bekenne ich 
unthätig, und nichts weniger als öconomiſch. Bald vers mich doch zu dem Vorderſatze mit voller Reue und Zerknir⸗ 
mochte er ſich in Bayreuth nicht mehr zu halten, und pilger⸗ ſchung. Ja, dieſes eingebildete Weſen fegt mir , beſondert 
te mit feiner Geſellſchaft nach Hildburgt ha. en, woſelbſt ſie heute, fo ſehr zu, daß ich alle Eingangsformeln weglaſſe, 
aber ebenfalls nur ein paar Wochen Unterhalt fand. Coſte- alle Brücken, die man in brieflichen Naturmahlerepen, aus 
noble mußte unter andern zu dieſer Zeit in der Zauberflöte der Klauſe der Convenienz auf die freyen Alphoͤhen der länd« 
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lichen Ungezwungenheit zu ſpannen pflegt, abbreche, und Reihen gedrängt den ausgeführten Sünder betrachteten, 
alſogleich im dädaliſchen Schwunge bis auf die Höhen des auch den Linnenſpinner erblickte, und ſich alſobald an den 
Wienerberget binausflattre. ſonderbaren Wunſch desfelben erinnerte. Plsglich ließ er 
Ih möchte meine Freunde, Hilarius und Sede halten, und geſtand, daß er, eh er ſtürte, noch einen 
kus, hie auch Reue dichte tele im Saarl ae ieh gen en menen haha ene kan ane 


terdrücken, als er uns von feinen letzten Lebenstagen, wel: 
che mit dem damahligen Dichterlooſ: „In paupertate mo- 
ri” übereinſtimmten, dieß und jenes erzäblte. Gerne hät: 
ten wir uns mit dieſem wahrhaft oͤſterteichiſchen Gemüide 
noch länger unterhalten; allein unſer Wagen hielt bereits; 
die gordiſche Verwickelung unſerer vier und zwanzig Füße 
begann ſich auszumitteln, und alsbald ſteuerten wir, den 
Straßenſtaud von unſeren Röcken ſchüttelnd, und uns zum 
Abſchiede grüßend, nach allen Richtungen aus. 

Wir befanden uns vor einem Gaſthauſe unweit des 
Dreypfaltigkeitsplatzes, und beſtanden uns alſogleich 
ein Zimmer zum Übernachten. Ein ſchwarzes ſchweres Ge⸗ 
wölk, welches über den nahen Klauſenfelſen deraufzog, 
brachte uns von dem Plane, in Heiligenkreutz die 
Nacht zuzudringen, ab, und ließ uns vorläufig nur Mo d⸗ 
ling in aller Eile durchwandeln, um vorm Ausbruche des 
Gewitters doch etwas gewonnen zu haben. Das hundert 
und zebenjahrige Peſtdenkmabl auf dem Markte führ⸗ 
te uns zuerſt in den Kreis der heiligen Üderreſte des Mit 
telalters ein, an welchen der Ort ſo reich geblieben iſt. 
Was Mödlings Geſchichte betrifft: fo reicht fie urkund ⸗ 
lich bis in die Zeiten der Carlowingen hinauf, gab durch 
kurze Zeit einem eigenen Nebenzweige unſerer Herzoge den 
Namen und die Verwechslung von Medelikke, Medelikko, 
Molt, der Babenberger Wiege, Hauptburg und Gruft, 
mit Mödling brachte große Verwirrung in die Geſchich⸗ 
ten der älteſten Markgrafen von Leopold dem Erlauchten bis 
auf den Heiligen. In Nr. 1. 5. g. und 15. Jänner 1622 
dieſes Archivs löſte endlich den langen Zwiſt durch eine 
eigene Abhandlung, Ignaz Kaiblinger, Kapitular 
von Melk. — In dem unheils vollen Zwiſcchenreich nach 
Friedrichs des Streitbaren Tode, in dem Zwiſt der Ungarn, 
Böhmen und Oſterreicher mit Friedrich IV. wegen der Vor⸗ 
mundſchaft, über Ladislaus Poſtbumuss, in der ältern 
Templer Zeit, und in den ſpätern Türken ⸗Gefahren 
ſpielt Mödling ſeine Rolle. 

Wurdige Denkmähler aus den älteſten Zeiten dieſer 
Chronik find die deyden Kirchen: Die jetzige Pfarr 
tirche zu St. Othmar am Berge, und die Spitals⸗ 
kirche, nicht weit dem Clauſenthor in der S pie 
talgaſſe. Etſtere wurde der Überſchrift am Kirchportale 
nach, in der zweyten Hälfte des fünfzebnten Jahrhundertes 
neu gebaut, und war noch am Ende des ſechztehenten feine 
Pfarre. Merkwürdig find die Uterbleibſel der Katechumbe, 
die einſt zum Gebrauche der Templer gedient haben ſoll, 
und nachber zu einem Theile der Grundfeſte verwendet 
wurde, Aus einer, dem heiligen Pantaleon zugeweih⸗ 
ten Kapelle, ſteigt man zum Glockenthurm empor, welcher 
mit einem meisterlich aus Lerckenb umen zuſammengezim⸗ 
metten Dachluhle verſehen iſt. Die Sakriſtey und die Ka⸗ 
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pelle dem Thore gegenüber, find ein Werk der neueren Zeit, 
und contraſtiren ſonderbar mit der neun Schuh dicken, von 
Schußſcharten durchbrochenen Mauer, welche die unterirdi⸗ 
ſche Kirche den angeblichen Sterbork von vierzig Templern 
ziemlich knapp umgibt, und an ihrem Ende ein offenes und 
fünf vermauerte Gräber einſchließt. — Die Erbauung der 
Spitalskirche reicht bis in die Zeiten der Baben⸗ 
berger hinauf. Sie hat jedoch, außer einem bunten grell⸗ 
contraſtirendem Inneren, wenig Intereſſantes. — Die eher 
mahligen Pfarrkirchen ſteben beyde nicht mehr. Die 
obere Pfarrkirche zum St. Agydius, welche am Rath⸗ 
bausplage geſtanden haben ſoll, ward ſchon im Jahre 1252 
vom Ungarkönig Bela verbrannt; die untere zu St. 
Martin an der Wienerſtraße (we nun der Leichhof 
iſt), wurde im Jahre 1787 abgebrochen. Während wir uns 
ſo mit der Vergangenheit beſchäftigten, vergaſſen wir halb 
auf die Gegenwart. Das ſchwarze Gewölk kam immer nä⸗ 
ber, und ſchien in kurzer Zeit herabſtürzen zu wollen. Hi⸗ 
larius und ich flüchteten uns vor dem ausbrechenden Res 
genguß in den Markt zurück. Severus hingegen ſtieg, 
feinen Regenſchirm unter dem Arm auf die Felſenhöhe, 
welche nordweſtlich von dem Kirchberge in dem fogenannten 
Wartthurme ſo ziemlich vor Regen ſchützt. Im Thea ⸗ 
ter verſprach er uns wieder zu treffen. Sein Stand⸗ 
vunct, welchen er, wie er uns nachher mittheilte, noch tro⸗ 
cken erreichte, wurde durch den allgemeinen Aufruhr der Ele⸗ 
mente der Notur zu einem der erhabenſten, den er je be⸗ 
baupter zu haben vorgab. Über die enge Klauſe, welche mit 
ihren Felſen drohend auf die furchtſam angeſchmiegten Hüt ⸗ 
ten und das helle Mödlingwaſſer und die friedlichen 
Fußſteige jenſeits der Mühle zur Seite duftiger Föhrenan⸗ 
flüge niederſchaut, breitete ſich eine ſchweflichte Wolkenrinde 
mit immer drückenderer Schwüle. Jetzt ſchien der beklommene 
Himmel, die Bangigkeit nicht länger verſchließen zu können, 
lüftete die Bruſt, öffnete die Schleuſſen feiner Thränen, und 
ein blendender Schleyer aus Millionen Waſſerfaͤden geſpon⸗ 
nen rollte die Fernen entlang in das alte Felſenthal, welches 
ohne Zweifel ſoſch einem Phänomene fein Entſteden zu dan⸗ 
ken hat. Schlängelnd zuckte der Blitz durch die Säulen des 
fernen Bergtempels; es war als führe der oben ruhen⸗ 
den Krieger Flammengeiſt über ihr eigen Grabmahl hin, 
als ſprache die moofige Mödlingsburg , ehrfucchtzitternd 
ihr Lob in Dennerworten nach. Tauſend Wildbähe rauſch⸗ 
ten durch die Felſenritzen nieder und ſchienen die Watte, 
darin SG ever ut erhoben und entzückt ſtaud, mit⸗ 
ſchwemmen zu wollen; allein fie trotzte den Waſſern, wie 
dem Ungewitter die Abentionne, welche nun wieder in er⸗ 
neuter Pracht dervortrat und das üppig erfriſchte Leden, im 
Scheiden überſchimmer te. 


Meine Behaglichkeit und meines Freundes Leichtſinn Zahl ih auf 5—6 Männer und drey weibliche Weſen belief. 
Hatten uns um dieſes herrliche Schauſpiel gebracht. Unſere Indeß hatte ſich ein anderer Schauſpieler, dem die hellen 
Warte, welche wir knapp noch trocken erreichen, war dat Schweißperlen über den geſchminkten Abendpurpur ſeiner ho⸗ 
Caſſine am Platze; ſtatt des Waſſers aus Felſenriſſen hen Backenknochen träufelten, zu Sederus geſellt und 


floß uns Wein aus zierlichen Flaſchenhaͤlſen; Blitz machten wir 
uns ſelber und den Donner erſparten wir noch überdieß, da 


ihm ganz treuherzig feine Noth geoffenbaret, Der Mann iſt 
nähmlich ein Teufel in allen Ecken. Seines Amtes iſt's, die 


man bier nach Speiſezetteln bedient wird, und nur gut zu Zettel auszutragen, Einladungen zu machen, zu ſpielen und 


rechnen braucht, um nicht donnern zu müſſen. 
Körperlich eben fo befriedigt als es unſer ſchwärmeri⸗ 
ſcher Warthüther geiftig ſeyn mochte, ſchritten wir dem 
Theate c zu, welches an der nördlichen Seite der Wie ne⸗ 
gaſſe liegt. Die Numer 29, in gigantiſcher Größe, be 
zeichnet das ungeheuere Gebͤude, in deſſen Innerſtem die 
Bühne, wie die Perle in der Muſchel, liegt. Die anwe⸗ 
ſende Truppe ſpielt mit Einſchluße des Sonntags wöchent⸗ 
lich drey Mahl. Man gab heute die Darſtellung des Cum⸗ 
berland'ſchen Amerikaners in Wilhelm Vogels 
Bearbeitung. Das Parterre, in weſchem ſich unſer Klee: 
blatt wieder ergänzte, iſt eben nicht günſtig zum Finden. 
Die ganze Beleuchtung beſteht einzig und allein aus den 
Lampen, welche vor dem Vochange dampfen und flackern. 
Das Amphitheater, aus einem halben Schock Sperrſitzen, 
drey Logen und einer Gallerie beſtehend, mochte beyläufig 
von zwanzig Perſonen beſucht geweſen ſeyn. Minderbevöl⸗ 
kert war die Kredenz. Als wir im Zwiſchenacte hinübereilten, 
uns von dem Kunſtgenuſſe an dem Geſehenen zu erhohlen, 


zu ſouffliren. Denn die wichtige Perſon des Hüttenmänn⸗ 


chens wird hier nur proviſoriſch von einem, eben unbeſchaftig⸗ 
ten, Schauſpieler derſehen und das Soufflrurhüttchen gleich⸗ 
ſam als Schwitzbadkäſtchen gebraucht, in welchem ſich der 
Hinabgeſtiegene von dem Gliederteißen ſeiner letzten Scene 
curiten mag. Während wir dieſen Theaterbothen, wie Maja 
ihren Sohn, bedauerten, kam dererſte Vater wüthend 
daber gerannt, ſtieß uns faſt um, beklagte ſich in lauten 
Jammertönen über den übelſtand ſämmtlicher Perücken und 
konnte nur durch die Weiſung des Nachleſers gezwungen 
werden, feine romantiſche Exaltation mit der claſſiſchen Ruhe 
des Theaterpaters zu vertauſchen, und feine Rolle mit halb⸗ 
lockenloſem Haarwuchſe durchzuführen. Deſto lanter ließ er 
aber feinen Grimm in der Scene des dritten Artes gegen 
fein Töchterlein losbrechen, wozu ſich auch mancher verhal⸗ 
tene Privatverdruß geſchlagen haben mochte. Das Mäd⸗ 
chen war wirklich ſeine Tochter und ein recht artiges Ge⸗ 
ſchöpf. Ihr helles deutliches Organ, ihr hüdſches Geſicht 
mit ausdruckvollen Schwarzaugen und ihr unbefangnes jus 


war im weiten Umkreis cimmeriſche Finſterniß. Severus gendliches Weſen dürften fie unter wuͤrdiger Leitung, zu 
erwiſchte des Aufwärters Kopf, ich ſtand im Begriff, eine einer braven liebenswürdigen Schauſpieletinn herausbilden. 
Spiegelthürt zu forgiren, während ſich das Glückskind Der erite komiſche Liebhaber und Hr. Ku no ſelbſt find 


Dilarius auf einem Nuhebette zuſammen geklanbt> und 
unſer Verlangen unter lautem Gelächter zu erkennen gab. 
Plötzlich ward es hell; der Maraueur trat, von der Glorie 
zweper Unſchlittkerzen umleuchtet, vor uns hin, und bediente 
uns mit Gefrornem. — Kaum ſaßen wir aber, als ganz nahe 
der Dialog des Amerikaners an unſern Ohren ſcholl. Ich 
fprang auf; that einen Schritt durch eine geöffnete Seiten ⸗ 
thüre und wäre — hätt’ ich einen zweyten Schritt gethan, 
— vor aller Welt mitten auf dem Podio geſtanden, an 
deſſen äußeriten Saum’ ich wieder einen Blick in die Cou⸗ 
liſſenwelt zu werfen Gelegenheit hatte. Echt humoriſtiſch! 
Des Lebens ärmlichſte Kleinlichkeit mit dem höchſten Ernſte 
gepaart! Hinter der einen Couliſſe ſtand ein Paar Frauen 
und propfte ſich die nächſten Schlagworte in's Gedächtniß 
ein. Der Directeur, ein gewiſſer Kune, ein artiger, 
und, wie es ſcheint, gedildeter Mann, kam auf Hila⸗— 
rius, den er kannte, mit vielen Bücklingen zu, bedauer⸗ 
te, das Innere der Bühne uns nicht weiſen zu können und 
4 K pi 
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ebenfalls nicht talentlos. 
(Der Beſchluß folgt). 


Böhmiſche Chronikſagen und Legenden. 
Mttgetheilt von W. A. Gerle. 
1. 


St. Petrus auf dem Wiſchehrad. 


Das Wiſchehrader Kapitel führt noch heut zu Tage in ſei⸗ 
nem Siegel einen Mann, welchen St. Petrus züchtigt, und 
ſolches gründet ſich auf folgende Begebenhelt: Es war im Jahre 
1187, als Herzog Frledrich ein Dorf „ welches der Kirche S:. 
Petzi und Pauli gehörte, an den Ritter Hrabowee um 300 
Mark Silber verpfändeie, da kam es ihn in der Nacht wor, 
als trete ein chrwücdiger Greis mit weißen Haaren und einer 
Glatze, mit einem rothen Mantel bekleidet, vor fein Lager, 
und frage ihn: 

«Warum haſt du ein Dorf von meiner Kirche verpfändet, 
welches deln Vorfahr, König Wratislaw erkauft, und derſel⸗ 
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Der Herzog ſchwieg, und als der Heilige wieder verſchwun⸗ lichen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, und bath zwey Prie» 
den war, achtete ier folder Erſchelnung nur als eines leeren ſter aus dem nahgelegnen Kloſter Kukus, durch den Exoreis⸗ 
Traumbildes, und erzählte felbe ben der Tafel, wo mancht mus zu verſuchen, ob fie der unruhigen Geiſter nicht Herr wer, 
leichtſlanige Hofiunker ihr Geſpött darüber trieben ; aber fein den könnten — dleſe kamen an, und befahlen den Arbeitsleu⸗ 
Hoſcaplan führte ihm nach aufgebobener Tafel zu Gemüthe, ten bey Tage zu bauen — in der Nacht begaben fie ſich ſelbſt 
daß er des Helligen Warnung nicht alſo in den Wind ſchlagen zu den Ruinen, und hatten nicht lange gewartet, als drey ges 
folle, und der Herzog entgegnete: harniſchte Männer mit langen Bärten und elſernen Streitkol⸗ 

„Wahrſcheinlich hoffſt du, auf dem Wiſchehrad Dechant ben in der Nechten erſchienen — jeder that auf die Mauern et- 
zu werden, weil du dich des verpfändeten Dorfes fo lebhaft nen Schlag, welche alsbald einſtürzten; aber wie jene an den 
annimmſt, und wenn das geſchleht, will ich ſolches auslöſen, Prleſtern vorüber gehen wollten, frugen fie dleſe im Nahmen des 
und dem Kapitel zurückſtellen; bis dahin jedoch mag es der drepeinigen Gottes, wer fie ſeyen, und warum fie dieſen Burg ⸗ 


Hrabomee behalten.“ bau hinderten 7 Sie antworteten in dumpfem Ton: . 

In der folgenden Nacht, wie der Herzog ſchlief, trat St. „ler iſt keine Wohnung für dle Lebenden, ſondern eine 
Petrus wleder vor fein Bett, erweckte ihn, und ſprach: Nuheſtelle für die Todten.” 

„Stehe auf, du unbußfertiger Mann! Mit dieſen Worten verſchwenden die Geharniſchten, und 


Erſchrocken und folgſam erhob ſich der Fürſt, und St. Per die Prieſter ſagten dem Grafen ‚er ſollte durch feine Leute nach ⸗ 
trus, nachdem er ihn mit empfindlichen Geiß elhleben beftraft graben laſſen, ob ſich nicht einige Gräber lu der Nahe fänden. 
hatte, befahl ihm das Dorf der Kirche zurück zu geben, mo» Die Arbeiter gruben fleißig nach und kamen endlich auf einen 
rauf er verſchwand, und als Friedrich feine Kämmerlinge her- fleinernen Boden, von großer Glätte; aber — wenn man mit 
bey rief, ihnen die blutigen Striemen von St. Peters Geißel eiſernen Hacken drauf ſchlug, gab es einen ſtarken Wlederhall 
an feinem Leibe zeigend, frugen fie ihn ganz verwundert, wars — der Stein war zu hart, um von oben hinein zu kommen, 
um er nicht nach ihnen gerufen hätte; doch er verſicherte, er deßhalb umgruben fie ihn und gelangten endlich zu einer Offnung, 
ſey nicht im Stande geweſen, einen Laut von ſich zu geben. wo fie ſahen, daß dieſe große Steindecke nur auf vler Baſalt - 

Bey Tagetanbruch ließ der Herzog Nitter Hrabowee vor ſäulen ruhe, und in der Höhlung fanden fie drey hohe Gräber auf⸗ 
feinen Thron entblethen, ihm dle 500 Mark auszahlen, und bes gethürmt, In denſelden aber drey Gefaͤße mit Knochen und Aſche 
fahl ihm, das Gut der Kirche alsbald wieder abzufreten; aucb und den Kronen mattomaniſcher Könige, die von hier fortge⸗ 
der Dechaut und das Kapitel von St. Petri und Pauli mußte ſchaſſt wurden, worauf nichts mehr den Grundherrn hindsrte, 
ſich bey Friedrich einfinden, welchen er feinen gegeißelten Rü- ſich elu neues Gebäude aufführen zu laſſen. 
den zeigte, und ihnen auftrug, nicht nur dae verpfändete Dorf (Die Fortfeg ung folgt). 
elſogleich wieder in Beſitz zu nehmen, fondern zum Gedachtniß 
dieſer Begebenhelt ein Abbild derſelben in ihr Inſiegel aufzu ; 


nebmen; donn beichtete er bey feinem frommen Hoſcaplan, Miscellen. 
welcher in der Jolge zum Dechant auf dem Wiſchehrad erwählt Ungemeinen Benuf gewähret dem Freunde der Bühne und 
wurde. ihrer Künſtler die Collection de Memoires sur 'art dramatique. 
z - Es find in den drey erſten Risferungen die Memoiren der berupms 
I ten Cloiron, der ſchͤnen Bellamp, des in feinem Haufe 
Die Heidengräbet. von Giferfucht gepeinigten, von feiner undankbaren Gattinn 


. vergifteten Moltere, der gefeperten Becoupreur, des im 
In dem böhmiſchen Ankheil des Nitſengebirges lagen einft Inden Shylock meifterhaften Madlin, des Neſtors aller 
die Ruinen einer alten Beſte, welche ſchler dis auf die Gründe Schauſpieler, der noch im aooflen Jahre ſplelte und 107 Jahr 
zerſtört war; aber als der Befiger der Gegend ein neues Stock- alt wurde, des großen Garrids, und endlich die des Dich 
wert wollte aufführen laſſen, gaben die läugſt verſtorbnen Des lers Boldoni enthalten. Bon ihnen allen finden ſich darin 
wohner des Schloſſes ſolches nicht zu, und wle ſchon alle Ma- sine Menge uener, pikauter Züge, die das Werk unterhals 
terlalien herbengeſchafft, die Maurer angefangen hatten, fiel tend machen, während dle feinen Bemerkungen über dra⸗ 
immer zur Nachtzeit wieder ein, was fie den Tag über mit gro» matiſche Dichtkunſt und Schauſplelkunſt ihm ſteten Werth ſichern 
ßem Fleiß unter ihrem Schweiß ums liebe Taglohn aufgerich⸗ müſſen. 
tet hatten, und fie ſahen, daß unfichtbars Hände nicht minder Die Sitte, daß in England jede Bill dre Mahl verle⸗ 
geſchäftig geweſen waren, als die ihren. Endlich ſtellte man fen werden muß, if noch ein Überreſt der Zelt, mo die mer 
Wächter auf und kam durch dieſes Mittel fo weit, daß ein nigſten Pairs und Gemeinen leſen und ſchreiben konnten Darum 
Theil des Gebäudes ſtand, und fie hofften, es bald unter Dach iſt fie auch bloße Form geworden. Sie wird gedruckt herum 
zu bringen; aber in einer Nackt fühlten ſich die Wächter von gegeben und nur der Titel mit den erſten Worten angeführt. 
undezwinglichem Schlaf überfallen und am Morgen ſand man Die ß Verleſen geſchleht in drey verſchiedenen Zelträumen, die 
die Schläfer unter den Trümmern des abermahls eingeſtürzten oft ziemlich von einander entfernt, im dringenden Falle aber 
Gebäudes begraben. Der Grundherr ſah ſich gezwungen, zu gelſt⸗ auch einander ſehr nahe ſind. 
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Niklas von der Flüßh. 
Ballade j 
Am 22. des Chriſtmondes 1461. 


An frommer Waldesbruder lebt Niklas von der Flüh: 
Die Schweiz hat ihn geboren, — er lebt für Gott und ſie; 
Um feine Hütte zieht ſich eln heil ger Zauberkrels, 

In feinem Buſen gähret ein Streben ernſt und heiß. 


Uad eben faßen wieder im ſtimmenvollen Saal 

Zu Stanz, des Rathes pflegend, die Tagherrn allzumahl: 
Und wie die Woge murret, wenn fie der Nord genedt, 

So ward In Aller Herzen bald ſchlimmer Zwiſt erweckt 


Zu Pfellen wird die Rede ; zur Scheibe Ruhm and That, 

Die Zunge wird zum Meiſter, zue Geißel Wort und Rath; 

Schon flammen Aller Augen , ſchon ſchwebt mit ſchwarzem 
Sinn 

Der finftee Zwietrachtteuſel ob ihren Häaptern hin⸗ 


Da rauſcht's herein zum Saale, mit ſchleppendem Talar, 
Mit hellem Feuerauge, mit langem Silberhaat: 

Ein Friedensengel, tritt es, beſchwicht'gend water ſie, 
Mad Alle grüßen ſtaunend den Niklas von der Zug) 


Der ruft: „Seyd einig, Brüder, wie's euer Vater if, 

„Von Eintracht kommt das Leben, Verderben kommt vom 
Zwiſt; 

„Boldfrucht errang euch Eintracht, bewahrt durch fie die Frucht: 

«Der iſt, bey Gott! kein Schweizer, wer Heil im Zwiſte ſucht !“ 


Er ruft's, und wie der Wogen Gemurr im Nu verklingt, 

Und wieder freundlich kräufclad ſich Well' um Welle ſchlingt, 

So ſchmiegt nun Hand ſich wieder an Hand, und Bruf an 
Bruſt: — 

In Allumarmung zittert der Greis von ſel'ger uf. 


Ein Schwur, ein Kuß, ein Gruß noch — dann eilt dit em. 
ler fort, 
Don wannen er gekommen, zum ſtillen Waldesport: 
So naht in finftern Nächten der Mond als ſtiller Freund, 
Und leuchtet und begeiſtert, bis dell die Sonn’ erſchelat! 
Johann Gabt, Seidl. 


Gedanken über die beſtehenden k. k. Landwirthſchafts⸗ 

Geſellſchaften, über die beſondere Nothwendigkeit 

der allmählichen Errichtung einer ähnlichen in Dal⸗ 
matien, und die Mittel zur Errichtung derſelben. 


Mit inniger Rührung entnahm ich aus den Verhand⸗ 
lungen der k. k. Landwirthſchafts ⸗Geſellſchaften die erfreu⸗ 
lichen Reſultate des Wirkens; — aus Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften die beträchtliche Vermehrung derley patriotiſcher 
Vereine; — aus den Schematismen die fo ſtark anwachſende 
Zahl der Mitglieder, welche für Einſicht des Bellern Ta⸗ 
lent, Sinn und Sachkenntniß haben, und damit die edle 
Energie eines reinen, kraftvollen Willens zur Ausführung 
verbinden, die ihre Ehre, und ihren Beruf in Beſlegung 
der Hinderniſſe, und in Schöpfung neuer Segensanſtal⸗ 
ten zum Wohl des Staates und der Menſchheit ſetzen. 

Ich bin überzeugt, daß die vereinten Bemühungen 
dieſer Geſellſchaften weſentlich und hauptſäͤchlich dazu beyge⸗ 
tragen haben, daß fie einen regen Beiſt und Eifer für den 
Landbau, Achtung für das Gewerbe des Landwirthes unter 
allen Ständen verbreitet haben. 

Nach meiner Anſicht glaube ich darin Beweiſe zu fine 
den, daß auch Männer, welche die erſten Staatsämter be⸗ 
kleiden, ſelbſt kaiſerliche Prinzen, es nicht unter ihrer Wür⸗ 
de, ſondern ſogar für weſentlich nothwendig ſinden, auch 

außer ihrer Amtswirkſamkeit noch ſubſidiariſche Vereine zu 
gründen, welche auß eramtlich für das. Landes wohl thärig 
eingreifen follen ‚. in ber Überzeugung daß aus dem eige⸗ 
nen, fregen, reinen Willen immer das Schönſte am lebens 
digſten dervorgehe. Sie beweiſen, daß ſie ſich nichts verge⸗ 
ben, wenn fie da ſelbſt mit Hand anlegen, wo fie nicht 
mehr befehlen, ſondern durch Aufmunterung, Berathung 
und liebevolle Behandlung auf den freyen Willen, und die 
unbezahlte Seldſtihätigkeit braver Männer und Sachkenner 
am ſicherſten wirken, und auf die edelſte Art die Gemüther 
gewinnen wollen, um jenes reinere, und weit wirkſauert 
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Feuer wohlthätig warmen und leuchten zu laſſen, welches, 
obſchon ſchwer und langſam, doch aus vielen einzelnen Fun⸗ 
ken zur concentriſchen Flamme gebracht wird. 

Außer dieſen ſcheinen mir folgende Gründe zu der ſo 
ſchnellen und eingreifenden Mitwirkung, vorzüglich von 
Seite ſo vieler und anſehnlicher Staatsdiener beyzutragen: 

a) Weil die wiſſenſchaftliche Landwirthſchaft die edle 
Neugierde eines jeden Mannes von Bildung und Geſchmack 
vergnüget, der Seele Heiterkeit und Erhohlung von müh⸗ 
ſamen, oft undankbaren Amcsgeſchäften verſchaffet, und da 
fie zu den erhabenſten Gedanken und lieblichſten Bildern 
Veranlaſſung gibt, eben fo den Werih, wie den Reitz des 
Lebens erhoͤhet. 

2) Weil Ackerbau und Landwirthſchaft die erſte und 
ſicherſte Quelle des Wohlſtandes iſt. 

5) Weil es Beſchaftigungen find, die uns die Natur 
ohne Unterſchied der Religion, des Standes, Geſchlechtes 
und Alters, und womit fie allen, auch dem Armſten, die 
wohlfeilſten, reinſten Freuden, ohne Reue, die beſtändig⸗ 
ſten Vergnügungen in jeder Jahrszeit darbiethet, und da 
die Natur mit jedem Jahre einen neuen Curs anfängt, 
auch mit jedem Jahre neues Vergnügen gewähret. 

4) Weil die Erfahrung lehrer, daß, wenn auch die er⸗ 
ſten Bemühungen ſchwach ſind, ſich doch durch das Zuſam⸗ 
menwirken aus dem Wenigen das Mehrere, und aus dem 
Guten das Beſſere entwickle. 

5) Weil Staatsbeamte darin ein offenes Feld zur 
ernſtlichen Beſchaftigung mit der ſittlichen Bildung der nie⸗ 
dern Volkselaſſen finden, welche als eine Hauptſtutze des 
ganzen ſtaats - und landwirthſchaftlichen Gebäudes gehalten 
wird. 

6) Weil für denkende Staatsmänner alle zur Beförder 
rung der gemeinſamen Wohlfahrt der Nation abzweckenden 
Einrichtungen überhaupt, befonders aber jene von hoher 
Wichtigkeit ſind, welche, wie dieſe, den Gemeingeiſt, 
Vaterlandsſinn, die Anhänglichkeit an den Landes fütſten 
befördern. 

7) Weil man von der Meinung abkoͤmmt, das Ges 
ſchäft des Feldbaues fen bloß eine Beſchͤftigung für die 
dümmſte Volksclaſſe, und weil man ſich mehr und mehr 
überzeugt, daß der gute Oconom mit vielen Künſten und 
Wiſſenſchaften vertraut ſey, obſchon er öfter deren Nahmen 
nicht kennt; ferner, daß die Landwirthſchaft eine der ins 
tereſſanteſten Beſchaͤftigungen der größten Geiſter und Tier 
benswürdigſten Mönner in dem Alterthume war, und in 
der neueſten Zeit noch It. 

8) Weil die Erfahrung lehret, daß die beſten und ſicher⸗ 
Ken Worſchläge, ja ſelbſt Anſtalten in der Okenomie nur 


trägen, ſtockenden Schrittes fortgehen, wenn die Aus füh 
rung der Arbeit nur dem gemeinen Manne überlaffen bleibt; 
und daß nur in dem Grade ein raſcher, ungehinderter Ber 
trieb aller Arbeit bewirkt und verbreitet werde, je mehr 
denkende Manner für dieſelben gewonnen werden, und an 
der Arbeit aller Art mittel oder unmittelbar Einfluß neh⸗ 
men. 

9) Weil dieſe Anſtalten eines der ſicherſten Mittel ſind, 
zu gemeinnützigen Zwecken die rechten Menſchen zu findenz 
und ſie zu vereinigen; endlich vorzüglich 

10) Weil es bekannt iſt, daß Se. Majeſtät auf alle 
Bemühungen, welche die Erweiterung und Verbeſſerung der 
Landescultur zum Zwecke haben, einen beſondern Werth zu 
legen geruhen *). 

Zara, am 3. Auguſt 1823. 
Leopold Klette, 
k. k. Gubernial-Reglſtraturs und Peotocollabirector. 
(Die Fortſetzung folgt). 


Literatur und Kunſt. 


117. Beſchluß der Anzeige des Staatsman⸗ 
nes, einer Zeitſchrift für Politik und Tagesgeſchichte von 
Dr. Pfeilſchifter (M. S. Nr. 66 Jung» und Nr. 82 
Julpheft des Archives). 


Allein befinden auch wir uns in demſelben Falle 1 Der Staat 


iſt ſeit Jahrhunderten conſtituirt und beſteht 
deute noch. Dieſen ſpaniſchen Staat conſtituirte nicht jener 
Vertrag, den Hobbes irriger Weile als einzigen Grund 
des Geſellſchaftslebens annimmt, der Vertrag, den nähmlich 
jeder Einzelne mit allen andern Geſellſchafts gliedern macht, 
und den verſchiedene Naturrechts Schriftſteller als weſentlich 
erachten (obgleich dieſet Hirngeſpinnſt nie exiſtirt bat), 
ſondern die Annahme einer Regierungsform, welches eine 
deſchraͤnkt monarchiſche war, die Wahl eines Königs und 
foäterhin die Verfügung, daß kein Wahlreich mehr beſte⸗ 
den, ſondern die Krone auf die bezeichneten Perſonen und 
ihre Nachkommen übergehen ſollte. Es deſteht der Staat, 
ſelbſt im Sinne der neuern Philoſophen betrachtet, ſeit vie⸗ 
len Jahrhunderten; was Niemand, in Abrede ſtellen kann, 
und da es noch Perſonen gibt welche zur Erbfolge in 


) Der verdblenſtrolle Berſaſſer, einer der thätigſten und ges 
meinnügigiten Mitarbeiter dieſer Zeitſchtift, beſchäſtigt ſich 
ſchon feit fünf Jahren mit einer umfaſſenden Beſchreibung 
der Erzeugniſſe Dalmatiens in landwiethſchaftlicher, indu⸗ 
ſtrtöſer, commerzieller und mediciniſcher Hinſicht, mit ger 
nauer Angabe der Fundorte, der Erzeuger, Manufacturl⸗ 
ſten und Verſender: in dieſer voluminsſen Zuſammenſtel⸗ 
lung eifrig unterſtützt durch zwey boſfaungsvolle Söbne, 
wovon der eine, volle acht Monathe lang, das noch im⸗ 
mer viel zu wenig gekannte Dalmatien la allen Nichtun⸗ 
gen durchreiſet hat. : 
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dieſem Reiche berufen find, fo darf ihnen dieß Recht 
nicht entriſſen, noch die Regierung form umgeändert 
werden; denn ſoiches wäre eine verwegene Berlegung der klar⸗ 
ſten Grundſaͤtze, welche Vernunft und Gerechtigkeit in al: 
len Staaten aufgeſtellt haben, das hieße große Um⸗ 
wäñlzungen und greuelvolle Bürgerkriege 
berbey führen wollen! Die Aragonier, Valencianer 
und Kaſtillianer dachten, als K. Don Martin den 31. May 
1410 in Bartellona mit Tod abgegangen, an nichts anderes, 
als Schiedsrichter zu ernennen, welche beſtimmten, wem 
die Krone jugehöre ! Die Nation bat 1709 in den Cortes 
zu Madrid unſerm geliebten Ferdinand VII. als Prinzen 
von Aſturien und Teronerben geſchworen, hat ihn 1800 
als ihren König anerkannt, alle Provinzen des ſpa⸗ 
niſchen Reiches haben ihn als ſolchen proclammt, und Ew. 
Majeſtät ſelbſt hat in Ihrem berühmten Decret vom 24. 
September befohlen, daß der Regentſchafttrarh, die übri⸗ 
gen Gerichtshöfe und Körper die Aufrechthaltung der mo 
narchiſchen Regierungsform beſchworen ſollten; es 
kann demnach jetzt nicht gemeinhin und ohne Einſchränkung 
gefagt werden, daß die Nation das Recht habe, die Res 
gierungsform zu wählen, welche ihr am meiſten behagt. 

Ich finde auch große Schwierigkeiten, jetzt zu erklären, 
daß der Nation ausſchließend das Recht zuſtehe, fich ihre 
Verfaſſung zu machen; denn, ſie dat ſie ſchon, 
und eine ſehr weiſe, bat ſie ſeit Jabrhunderten und 
kann für ſich allein nichts daran ändern. Die 
Gothen, von den Römern Barbaren genannt, verabſcheuten 
den Deſpotitmus der Kaiſer, und ſesten als Grundſatz ihrer 
Regierung im Gegenſatze mit jenen Anſichten feſt, daß das, 
was alle anginge, von allen gebilligt und beſtimmt werden 
müſſe; und dieſemnach machten ihre Fürſten, wie 
Receswint ley i, tit. 1, Jibı, des Fuero Juzgo ſagt, 
die Geſetze „mit den Biſchöfen des Herrn, 
mit allen Großen unſers Hofes und mit Zu⸗ 
ſtimmung des Volkes." Nach der Invaſion der Sa⸗ 
razenen ward dasſelbe in den Reichen, welche man eroberte, 
und welche die kaſtil. Krone bilden, beobachtet; und als der 
Fnero de Sobrarbe in der Folge verbeffert ward, hielt 
man et auch in Aragonien und Navarra fo. Dieß iſt eines 
der Grundgeſetze der ſpaniſchen Verfaſſung. Und wenn 
es ein Rechtsgrundſatz iſt, daß Niemand eines Beſitztbums 
beraubt werden darf, ohne vorgeladen und überfüdrt zu 
ſeyn, wie viel höher ſteht der Grundſatz, daß dem Konig, 
während er gefangen iſt, nicht der Antheil, den er an 
der geſesgebenden Gewalt auszuüben hat, entriſſen und kein 
andetes Geſetz eingeführt werden dorf, welches jenes aufhebt! 
So muß es auch als ein Grundgeſetz betrachtet werden, daß 
das Reich kein Wahlreich ift, ſondern an die Söhne 
und Nachkommen des Königs übergeben müſſe, ein Geſetz, 
das bereits vor dem zwölften Jahrhundert beſtanden. Es 
muß höchlich befremden, daß in der Einleitung zum Ber: 
faſſungs⸗ Entwurf geſagt wird, die Nation könne ſich von 
der Erinnerung, daß das Reich anfänglich ein Wahlreich 
geweſen „nicht losſagen, und daß gleichſam als klare Pror 
de davon angeführt wird, was 1462 ſich it König Jo⸗ 
bann II. in Catalonien und 1465 mit König Heinrich IV. 
in Adila zugetragen hat. Seldſt als das Wahlreich noch ber 
ſtand, hatten weder die Großen noch das Velk das Recht, 
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dem die Krone zu nehmen, der ſie beſaß, ſondern nur nach 
feinem Tode den Nachfolger zu ernennen, wie es die Ger 
ſetze im Eingange zum Fuere Juzge deulich nachweiſen. 
In den bepden erwähnten Fällen beraubte man die der Kto⸗ 
ne, welchen man als Königen gehuldigt; dieſe Vorfälle wa⸗ 
ren auch fo gräulich, daß Mariana in feiner Geſchichte 
von Sbanien in Bezug auf den zweyten ſagt: „Es ſtarrt 
einem das Blut, wenn man ſſch an eine fo unerhörte Schand⸗ 
that unferer Nation erinnert,“ und viele fremde Geſchicht⸗ 
ſchrriber, und zuletzt noch Robertſon, machen uns des⸗ 
wegen barte Vorwürfe. 

Das Geſetz über die Erbfolge der Söhne des Kö⸗ 
nigs kann ohne Zuſtimmung desſelben eben fo wenig veräns 
dert werden. Ohne weiter in die Sache einzugehen, erlaube 
ich mir, Ew. Mai. bloß daran zu erinnern, daß fie erſt 
unterm 25. d. M. geſtand, daß die alte Ver faſſung 
der Monarchie mit einigen Verfügungen, welche ihre volls 
kommne Beobachtung auf eine dauernde Weile ſichern 
ſollen, dem großen Entzwecke des Ruhmes, der Wohlfahrt 
und des Glückes der Nation gänzlich entſpreche. Hiermit hat 
Ew. Maj. die Rechte, welche laut derſelben dem König 
Ferdinand VII. zuſtehen, van Neuem anerkannt; demnach 
kennen und dürfen ohne feine Einwilligung und Zuſtimmung 
jene Rechte nicht abgeſchafft werden, welche die Verfaſſung 
ihm zugeſteht; demnach darf jetzt nicht ohne Einſchränkung 
geſagt werden, daß die Nation ausfhliefend befugt ſey , 
fich eine Verfaſſung zu geben. 

In dem erwähnten Art. heißt es noch ferner, die Nas 
tion ſep der eigentliche Souverän. Ich widerſetze mich dem 
Worte: eigentlich, d. b. daß ſie der eigentliche Sou⸗ 
verän ſey, was mit dem Spſteme verſchiedener Gelehrten 
übereinzuſtimmen ſcheint, welche die Ereigniffe der erſten 
Zeitalter mittels eitler Muthmaſſungen und oft 
bödhft vager Vorausſetzungen entdecken zu kön⸗ 
nen glaubten, und den Urſprung der Staaten in Verträ⸗ 
gen derjenigen ſuchen, welche zur Bildung derſelben zuſam⸗ 
menttaten. Ich befolge einen ace Weg, und finde den 
Urſprung derſelben in den Familien der Patriar⸗ 
chen, welche die hoͤchſte Gewalt über ihre Kinder und Nach⸗ 
kommen ausübten, und fie nicht in Folge ſolcher Verträge 
erworben hatten.. . . . Allein geben wir zu den fpätern Er⸗ 
eigniſſen über, und beſchrünken wir uns auf die Halbinſel! 
Augezeben, daß ſich hier im achten Jahrhundert die neuen 
Geſellſchaften oder ſpaniſchen Staaten bildeten, fo findet 
man, daß nach der Invaſſon der Sarazenen die aſturiſche 
Monarchie entftand, wo die Souveränetüt zwiſchen dem Kö⸗ 
nig und dem Volke getheilt war, und bepde die Geſetze 
gemeinſchaftlich machten. In den Pyrenäen bildete ſich ein 
neues Reich, und laut des berühmten Auero de Sobrarbe, 
welcher nach Berathung des Papſtes und der Longobarden 
zu Stande gekommen, mußten die Könige beihwören, 
„daß fie ihre Geſetzbücher ſtets verbeffern 
wollten,“ woraus bervorgeht, daß ihnen die geſetzge⸗ 
bende Dewalt oder Souveränerät zukam. Will man behaup⸗ 
ten, daß ſie ſelbe bloß als Beamte der Nation ausübten, 
ſo entgegne ich, daß die, welche nach gerechten Motiven 
zum Kriege, ein Reich erobern, und dieſe genannten Bes 
fugniſſe darin ausüben, nicht als Beamte betrachtet werden 
können; und bemerke, daß D. Jaime I., der das Reich 
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Valencia eroberte, und für ſich, unabhängig vom Volke, Proteſtanten bad thaten, weſſen ſie die Katholi⸗ 
mehr als 30 Jahre lang die geſetzgedende Gewalt ausübte, ken beſchuldigen!! Calumniare audacter, semper ali- 
1270 in einem Privilegium, das er erließ , bloß verſprach, quid haeret, iſt zwar eine alte Gauner - Loſung; aber die 
den Coder der Fueros ohne Willen und Zuſtimmung dieſes liberalen Menſchenfreunde, die Weltbürger, die großen 
Reiches nicht zu derogiren oder zu verändern. Das Gönner der Publicität (wenn fie nähmlich zu ihrem betäu⸗ 
ſelbe verſprach fein Sohn, der K. Peter, dem Fürſtentbum denden und Sinne verwirrenden Unkentuf paßt), hätten 
Catalonien in den Cortes von 1265. Weder der eine noch doch die Wahrnehmung aus Tibers blutbeſleckten Tagen 
der andere ſagte, daß et ihnen ibre weſentlichen nicht wahr zu machen trachten ſollen: „Quo quis distine- 
Rechte zurückgebe, und eben fo wenig forderten biefe fie tior et andacior accusator, eo magis tutus et quasi 
als ſolche zurück. sacrosanctus erat!! — 

Endlich muß ich noch bemerken, daß Ew. Mal. alle Als die Nationalverſammlung, die Zulaſſung, ja eine 
Abgeordneten dat ſchwören laſſen, „unſerm fehr geliebten unbedingte Gleichſtellung der Proteſtanten mit den 
Souperäne (das find die Worte des Eidet) dem Herrn Katholiken in allen bürgerlichen und militäriſchen 
D. Fernando VII. alle feine Beſitzungen zu erhalten, und Ämtern und Würden verfügte, eine Verfügung, die von den 
alſo ihn als Souverän 1 eerehae Nun ſetzt man in Katholiken in manchen Ländern (und ſelbſt, wo wie in IJr⸗ 
dieſem Artikel feſt, daß die Nation der eigentliche land, große und deingende llbel daraus entſprangen, im» 
Souverän ſey. Wenn die Nation der eigentliche Souverän mer noch vergebens erwartet wird), fand ſolche unter den 
iſt, fo kann weder die ganze Souveränerät, noch ein Theil Katholiken Beyfall und würde die gemeinſame Zufrieden⸗ 
derſelben von ihr getreänt werden, demnach weder die gan- beit auf lange hinaus verbürgt haben, hätte ſich nicht der 
ze noch ein Theil derſelben dem K. Ferdinand VII. zuſte⸗ Akatheliken ſogleich die Begierde bemächtigt, ſich für die 
den; und doch dat Ew. Maj. ihn als Souverän anzu- lange Entbehrung dadurch, fhadlos zu halten, daß fie zu⸗ 
erkennen befoblen! Demnach bat er Antheil an der Sou⸗ erſt nach dem entſchiedenſten Übergewicht, darauf nach dem 
veranetät; demnach hat fie getrennt werden können; dem gänzlichen Alleinbeſitz ſtrebten: fo in der Munizipalität, fo 


nach kann nicht geſagt werden, daß ſie der eigentliche Sou ⸗ 
verän iſt, demnach iſt Ew. Maj. nicht berechtigt, den er⸗ 
wähnten Art. 5. zu genehmigen.“ 

Geſchichte der religiöfen Verfolgungen 
zu Nismes. Von Adolph von Pontecoulant. Aus 
der: Histoire des Révolutions des villes des Nismes 
et d’Uzes, suivie de toutes les pieces justificatives. 
— Dieſe Verfolgung und die angeblich erſchlichene 
Belehrung der Lovedayſchen Töchter zu Par 
ris, find ſeit geraumer Zeit das unerſchöpfliche Stichblatt 
eben jener überaus ſanftmüthigen und toleranten Herrn, 
die das von einem zum Galgen verdammten ungariſchen 
Meuterer erdichtete kat holiſche Glaubens 
bekenntniß, (Nr. 86) trotz feiner craſſen Dumm: 
beit , trotz feiner innern Widerſpruche, freylich nur zu 
ihrer eigenen RNidiculiſirung, ihrer eigenen Schmach, als 
Uniderſitäts « Programm aushingen , und fogar unter 
das Landvolk, unter die, keines reifen Urtheils fäbige In: 
gend vertbeilten, um nur die Katdoliken, als 
dabſüchtige und blutgierige Boſewichter, als avokalyptiſche 
Ungebeuer zu verſchreyen!! Vereits in Nr. 58 Marzheft 
dieſes Archivs kam das abgedroſchene bonapartiſche Kunſt⸗ 
ſtückchen zur Sprache, daß die unaufbörlichen Angreis 
fer, ſich gar zu gerne als die unaufborlich Angegrif⸗ 
fenen darſtellen! In Nr. 66 wurde die in Deutſchlands er 
ſten Journalen, unbegreiflich genug / bis zum Eckel wieder 
gekäute, abgeſchmackte Lüge gerügt: in dem einzigen 
Departement du Gard, ſeyen 180%, fage hun 
dertachtzigtauſend Proteſtanten aus Glau- 
benshaß ermorder werden, ohne daß auch nur ein 
einziger ihrer Mörder mit dem Tode beſtraft worden wär 
rei! Nachfolgende, acten mäßige Darſtellung wird die 
Erbärmlichkeit dieſer Lüge binlänglich entlarven, und ein 
analoges Präjubiz fur Alles erwecken, was dieſem Quell 
giftigen Unraths entſpringt. Sie wird zeigen, von welcher 
Seite die blutige Verfolgung ausging und daß gerade die 


zuvörderſt in der Nationalgarde, denn für ehrgeizige Wün⸗ 
ſche iſt nichts weniger gleichgültig, als die Waffen! — 
Gleich die erſte Zuſammenſetzung des Stabes derſelben voll 
ſtreckte jene Ausſchließung alles deſſen, was vom Adel und 
was katholiſch war. — Die Katholiken überließen ſich 
geraume Zeit der Sorgloſigkeit dagegen, endlich aber auf⸗ 
geſchreckt durch das prahleriſche Lermmachen, organiſirten 
auch fie mehrere katholiſche Compagnien. Aber die Prote⸗ 
ſtanten gewannen den Commandanten der Citadelle, der 
dieſen Compagnien keine Waffen gab, ſie gewannen die 
Soldaten des Regiments Guyenne, und beiten fie zu 
Menelegen, deren Vorſpiel ſchon am zweyten und fünften 
May 1790 Statt hatte, am 15. Jung aber blutig aus⸗ 
brach. Die Wahlderſammlung war in der ausſchließen⸗ 
den Gewalt der Proteſtanten, und dennoch bildeten fie 
ein Lager, um, wie ſie ſagten, die Freybheit der Abs 
ſtimmung zu deſchützen!! Noch immer waren die Ka⸗ 
tholiken unde waffnet. Am 15. Jung begannen die blu⸗ 
tigen Auftritte in den Straßen der Stadt. Die Katholi⸗ 
ken, durch die Ermordung ihrer Brüder geſchreckt, be⸗ 
wehrten ſich nun auch mit dem naͤchſten Beſten, und riſſen 
einen Municipalbeamten, Abbe Belmont, aus den Hän⸗ 
den der Proteſtanten, die ihn unter vielfältigen Mißband⸗ 
lungen gezwungen batten, ihnen die rothe Fahne durch die 
Stadt vorzutragen. — Froment und Descombies, zwey 
katholiſche Hauptleute ſendeten Eilbothen an den Comman⸗ 
direnden der Provinz, ein unparteyiſches Regiment 
zu ſchicken, und dem Blutdergießen zuverzukommen. Dieſe 
Bothen wurden aufgefangen, die Sendung alt ein Ver⸗ 
brechen, die Sender als Häupter einer Verſchwörung!! 
bezeichnet. Obgleich nun die ganze Umgegend die Sache der 
Revolution mehr oder minder ergriffen hatte, riefen die 
Proteſtanten die armen, wild aufgereitzten Bauern aus 
la Vonage und la Gardonengue, und aus den nur zu bes 
rüchtigten Cevennen heimlich herben, und plotzlich ſah 
man am dritten Tage, mit Sonnenaufgang 15 bis 20,000 
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Mann, in ihren Blicken Naubgier und Mordluſt, in 
Schlachtordnung auf der Eſplanade, von den Proteſtanten 
von Nismes in die Stadt eingeführt, jede Verſammlung 
der katholiſchen Compagnien verhindernd, von denen nur 
45 Mann Zeit gewonnen hatten, ſich im Thurme des Hrn. 
Froment zu ſammeln, und wirklich auch dort mit kühner 
Beharrlichkeit dem unaufbörlichen Feuer der grauſamen, 
aber dennoch feigen Kanibalen tretzten. Die ganze Stadt 
wurde nun geplündert, vorzügliche Raſerey fiel auf die 
Pfarrhöfe und Klöſter. Mehrere Kapuziner wurden am Als 
tare ermordet, Bruder Fidelits, ein Bajähriger, gichtbrü⸗ 
chig im Bette liegender Greis, der ſchon Geſicht und Ge⸗ 
bör verloren, auf feinem Lager in Stücke gehauen, in 
den Klöſteen der Jaksbiten und Doctrinarier, Alles was 
nicht fortgeſchlepot werden konnte, zertrümmert oder ver⸗ 
brannt, der eine Pfarrhof, nach der Vernichtung der koſt⸗ 
baren Bibliothek und vollbrachtem Raube niedergeriſſen, 
Baume und Pflanzungen des Gartens niedergehauen, die 
andere Pfarrwohnung entging der Zerſtörung, weil die per⸗ 
ruchte Rotte aufmerkſam gemacht wurde, das Haus gehöre 
einem Proteſtanten. Unter den vielen, rein ausgeplünderten 
Hiufern befand ſich auch nicht ein einziges proteſtantiſches. — 
Binnen zwey Tagen wurden über 600 Katholiken, dar⸗ 
unter 400 Familiendäter hingewürgt, die meiſten wehrlos. 


Reftauration, die ihnen die lebhafteſten Beſorgniſſe 
gab. — Der Verfaſſer beſchraͤnkt (wohlgemerkt!) feine Anz 
gaben wiederhohlt auf die Proteſtanten des Depart. 
von Gard. Sie allein (ſagt er) baben ſeit Jahrhunder⸗ 
ten nichts gelernt und nichts vergeſſen. Dieſelbe Wildheit, 
dieſelbe Unduldſamkeit und Unwiſſenheit wie in den Kriegen 
der Camiſarden. Die Freude der Katholiken über die 
Rückkehr Ludwigs XVIII. empörte die Proteſtanten. Der 
Maire von Nismes, Daunant verboth den Ruf: „Es lebe 
der Konig,“ als factiös und als aufrühreriſch! — Herr la 
Vondé batte auf feine Thüre die Inſchrift geſetzt: „Die 
Bourbonms oder den Tod!“ Sie ward adgeriffen, er 
ins Gefängniß geworfen, und nur auf wiederbohlten Wer 
fehl des Königs daraus entlaſſen. Nächtlich herumſtreifende 
Banden miß handelten Alles mit Stockſchlägen, was die 
Lilie oder die weiße Cocarde trug. Im Kaffehhaus 
zur Inſel Elba fang man ſchon Anfangs Februar 1815: 
„quand le bien aimè reviendra!“ Marquis Walfond wur⸗ 
de körverlich mißbandelt, weil er im Vorübergehen ange⸗ 
balten und aufgefordert: „Es lebe der Kaiſet!“ zu rue 
fen, es verweigert hatte. Schon am 12. März ware um 
Nismes die Empörung ausgebrochen, aber die Ankunft des 
Herzogs von Angouleme vereitelte es. 3000 Freywillige 
meldeten ſich, darunter vier Proteſtanten Daunant, 


Jene Handvoll Tapferer in Froments Thurme widerſtand Vincenz ⸗Mourgues, Rolland und Dlivier - Desmonr. 
lang mit ungemeiner Herzbaftigkeit. Endlich wurden fie Die Wuth gegen die Königlichen ging fo weit, daß viele 
mit Kanonen angegriffen, und mußten capituliten. Trotz Freywillige mißhandelt, und ein gewiſſer Lajute von Mont» 
dieſes Vertrages wurden fie alle unmenſchlich ermordet. — pellier gemeuchelmordet wurde. Als die Verrätherey feiner 
Nicht zwanzig Proteſtanten koſtete die Nothwehr der Verzwei Generale, den Herzog von Angouleme zwang zu capituli⸗ 
felnden das Leben. (Die einzelnen Gräuel find actenmäßig ren, gewannen die Proteſtanten das 65. Regiment, dat 
beſchrieben, und das Nahmensverzeichniß der Ermordeten Banner der Revolution wurde aufgepflanzt, ſeldſt die 
folgt gleichfallt.) 2 Lilien in den Gärten zertreten, vie zurückkehrenden Frey⸗ 

Das Gerücht, 6000 Katholiken ſeyen zur Vertheidi- willigen, der Capitulation vertrauend, wurden haufen⸗ 
gung ihrer Brüder von Remoulins her im Anzuge, that weile beraubt und ermordet, oder nachdem fie rein ausge⸗ 
den Gräueln zuerſt Einhalt. Sie fanden aber Mittel, ſie plündert waren, in langwierige Kerker geworfen. Es wur⸗ 
durch eine lügenbafte Kunde, der Friede ſey wieder berge⸗ den wieder Häuſer und Mühlen der Katholiken zerſtört, 
ſtellt, ihre Ankunft könnte die Trauerſcenen nur erneuern, Prozeſſionen und Prieſter, die das Dacrament zu den 
und wohl gar eine Hungersnoth in der geplünderten Stadt Kranken trugen, mit Wuth angefallen, ja ſogar viele 
veranlaſſen, zum Umkehren zu bewegen, ſogleich begann Mädchen mißbandelt, weil fie weiße oder gküne Bänder 
das Wüthen vom Neuen. Es wurde nur geſtillt, als eine trugen, und das Kreutzchen am Halſe nicht genug ver⸗ 
Abtheilung von Montpellier eintraf, in gleichem Maße er⸗ ſteckt batten. Solche Frevel wurden auch auswärts der Stadt 
ſtaunt und empört, die Straßen voll Leichen, die Klöfter fortgeſetzt. Der Marb Barron hatte ſich geweigert, Bona⸗ 
und Kirchen entheiligt und geplündert, die Geinlichen ver- parte zu ſchwören. Er lag krank auf feinem nahen Gute. 
trieben, oder in ihrem Blute zu finden. Sie gebotben Ver⸗ Man riß ihn aus dem Bette, und warf ihn auf die Stra⸗ 
föhnung und Vereinigung. Ader die Proteſtanten fürchteten be, einen ganzen Tag lang, jeder Unbild des Pöbels aus⸗ 
Unterfuhung oder Rache der degangenen Frevel, geſetzt, dann band man ihn mit 12—15 andern Ropaliſten 
und ſomit börte die offene oder ſtille Gewalt nicht auf, bis zuſammen, und ſchleppte ihn nach Nismes. Selbſt der Was 
die revolutionäre Anarchie endlich dem Zwiſt beyder Par- gen feiner Tochter wurde mit Schimpfworten und Stein⸗ 
teden ein Ziel ſetzte, Schlachtopfer und Henker dasſelbe würfen üderbauft. Uber 4000 Proteſtanten waren, wie zu 
Schwert des Damokles an einem Haar über ihrem Haup- einem Volksfeſte entgegengezogen, unter dem unaufhörlie 
te ſchweden ſahen, und die ausübende Schrecken? macht auf chen Gebrüll: „Pas pus de Cathonli en France“ — 
demſelben Blutgerüſte fel, das fie ſeldſt batte errichten laſſen. Die geſammten hundert Tage der bonapartiſchen Regie⸗ 

Unter dem Univerfalerben der Revolution, unter Bonar rung, waren für die königlichen Katholiken Tage der Lei⸗ 
parte dem Soldatenkaiſer, ſchwieg der iunere Zwiſt, denn er den und der bitterſten Verfolgung. Nach der Niederlage 
ſchwang die eiſerne Ruthe über Alle. Die Proteſtanten hat- von Waterloo webte ringsum die weiße Fahne, aber noch 
ten ſich im ganzen Laufe der Revolution in allen Civil⸗ am 25. Junp und 2. Julg preclamirten die Proteſtanten 
und Militärſtellen erhalten. 10,0 Proteilansen berrſch⸗ im fegerliben Zuge, ihren Geistlichen an der Spitze, Mas 
ten zu Nismes deſpotiſch und unbeſchrankt über mehr als voleon und feinen Sohn. Schon wußtk man die Capitula⸗ 
30,000 Katholiken. Sie genoßen dieſer Übermacht bis zur tion von Paris, die Rückkehr des Königs, doch rief Ge 


neraf Billy, einer der Verräther des Herzogs von An⸗ 
gouleme, nochmahls jene dugonottiſchen Räuder vom Ger 
dirge herab, bedrohte die Katholiken mit einer ſiciliani 
ſchen Veſper, erzwang von der Stadtgarde den Eid, bey 
der drepfarbigen Fahne zu leben und zu ſterben — und 
entſloh. — Noch nach dem 15. July, als die weiße Fahne 
ſchon von allen offentlichen Gebäuden wehte, gab es bluti⸗ 
ge Auftritte. Die Königlichen belagerten die hartnäckigen 
bonapartifgen Soldaten in der Kaferne. Sie verlangten 
zu capituliren und zogen aut. Es herrſchte Ruhe und Ord⸗ 
nung. Aber plötzlich fiel der Schuß eines Fanatikers, fo wie 
am vorigen Abend aus dem Innern der Kaſerne nach bes 
reits hergeſtellter Rude Schüſſe fielen, und mehrere Webr⸗ 
loſe niederſtreckten. Nun waren aber auch die Bürger nim ⸗ 
mer zu halten. Mit dem Geichrey: „auch wir hatten ca- 
pitulirt,“ fielen fie über die Soldaten her; mehrere kamen 
um, in Unordnung floh der Reſt nach Uzes. Noch am fol ; 
genden Tag thaten vier Männer einen meuchelmorderiſchen 
Anfall auf einen katholiſchen Landmann, der ſich von ſeiner 
Patrouiſle etwas entfernt hatie. Man führte die Thäter 
vor den Friedenerichter. Es waren zwey Paſtoren von La⸗ 


tour und Nismes, der Vater des Letztern und der Sohn „duet die mitleidigen prote 


eines Paſtors. Endlich rückte die königliche Armee in Nis⸗ 
mes ein, und einige Häuſer der Raͤdeisführer wurden be; 
ſchadigt. Die Behörden thaten aber Alles, um das durch 
Undilden jeder Art geteitzte Volk moͤglichſt im Zaume zu hal⸗ 
ten, auch wurde für die aus Nismes geflüchteten Proteſtanten, 
jede Sorge getragen. — Die bisherigen Beleidiger, wan⸗ 
delten ſich nun ſchnell in Beleidigte, und erfüllten ihre fer⸗ 
nen Glaudensgenoſſen mit ganz falſchen oder übertriebenen 
Erzählungen ihrer Erlittenheiten, brachten ſie auch wirklich 


ſantiſche Gemeinde Calofſſon, in die ganz katholiſche 
Communitat Montpezat ein, entwaffnete fie, ſteckte 
die drepfardige Fahne auf, procamirte Bonapartes Wie⸗ 
derkehr und die ewige Vertreibung der Bourbons! — Daß 
ſoſche Dinge nicht ohne Andenken, nicht ohne Reaction 
blieden, kann doch wahrhaftig keinen Menſchenkenner in 
Verwunderung ſetzen # — Mit ſtrenger Wahrheit ſagt der 
Verf.: — „Die proteſtantiſche Partep datte den Kopf ims 
mer voll von den abgeſchmackteſten Hirngeſpinſten; kein 
Gerücht war zu unſinnig, ſie verbreitete es. Sie ſendete 
Commiſſare durch ganz Frankreich aus, um dat Mitleid 
durch lügenbafte Erzählungen in Anſpruch zu nehmen. 
Ein gewiſſer Franz Dupuis, von Brignoles, ein ka t h o⸗ 
liſcher Küfer und ſchlechter Kerl, reifere lange unter dem 
Rahmen Joſeph Dupuis herum; die Mitglieder des refor⸗ 
mirten Conſiſtoriums batten ihn durch gute Zeugniſſe em; 
pfoplen, als einen von ihrer Religion, der 1615 ein 
Opfer der graufamiten Verfolgungen gewe⸗ 
fen. Dieſer Abenteueter wurde 1818 als Died verhaftet, 
bey welcher Gelegenheit man dieſe Zeug niſſe bey ihm fand. 
„Herr Bernhard Boucaſſits,“ lautete eines dieſer Zeugniſſe, 

f ) ſtantiſchen Seelen, dem 
Inhaber diefes, einem der unglücklichen Prote 
ſtanten von Nismes, der bey den dortigen Ereigniffen 
Vatet und Mutter verloren bar, bülfreich bey: 
zuſtehen u. ſ. w. So ließ man eine Unzahl von Men⸗ 
en Frankreich .- die Welt betrogen.“ — 

it war der Titel eines Werkes ſehr gerecht u 

Werk ſelbſt, wahrlich ein Wort zu ee 908 75 
alſo nannte: Recueil de pieces officielles destindes 
à detromper les Francais sur les evönemens qui se 


dergeſtalt in Hitze, daß in Ners am Ludwigstag unter der sont passés depuis quelques anne 3 
Anführung eines proteſtantiſchen Geiſtlichen ein neuer Auf, 814 —ı6, n N * e, 


ruhr entſtand, und ſogar gegen die herdeyrückenden Oſter⸗ 
reicher Feuer gegeben wurde. General Graf Starhemberg 
ſprengte fie aber mit einer Handvoll Jäger und leichter Reis 
‘tee aus einander, und ließ drey mit den Waffen in der 
Hand gefangene Raͤdelsführer zu Nismes auf der Stelle 
erſchießen. 

Boshafte Einſtreuungen wurden auch jetzt noch nicht 
geſpatt: in den, den Katholiken abgenommenen Kirchen 
batten die Proteſtanten Niederlagen jeder Art errichtet, 
und es fielen zahlloſe Verunglimpfungen vor. Es entſtand 
ein Auflauf, meiſt von Weibern. General Lagarde, ban ⸗ 
ge vor der Erneuerung der frühern Scenen, ſprengte aus 
genblicklich nach der bezeichneten Stelle, riet in einet engen 
Straße undorſichtig einen alten Mann über den Haufen, 
trieb mit der Säbelklinge rechts und links Alles aus einan⸗ 
der, und traf hierbey auch einen gewiſſen Boiſſin, der 
ſogleich auf den General ſchoß und ihn verwundete !! Vor 
Gericht erging über Boiſſin die gewiß unverdiente Frep⸗ 
ſprechung, denn er habe nur aus Nothwehr für das ei⸗ 
gene Leben gehandelt. Um das Volk zu befriedigen, öff⸗ 
nete der Paſtor mit einem Adjutanten des Generals die 
Kirchenthüre, einige vom Volke gingen mit hinein, und 


a Der Artikel über die Unterfuhungscommii: 
fon zu Mainz, vorzüglich gegen einige der berüch 
Haken! ultra W 3 und Zeitſchriften Wür« 
tembergs gerichtet, if on a i i 
area aA ſch us der allgemeinen Zeis 

gppten unter Mebemed⸗ Alis Regie 
rung ven dem franzöſiſchen Conſul zu Alexandrien The: 
denat Duvent, lenkt unſere Aufmetkſamkeit von den 
großen Exeigniſſen im Herzen Europas, an des Nils wun⸗ 
dervolle und fabelhafte Ufer. Des Hetautgebers geiſtvollet 

Auszug bat alles Bekannte und Überflüffige geſondert und 
Thedenats Gemäplde des jrtzigen Zustandes von Agypten, 
wird durch intereſſante biographifce Notizen über den außer⸗ 
ordentlichen Mann bereichert und ergänzt, der die Hyder 
des Bürgerkrieges zettrat, zahlreiche Städte und Ortſchaf⸗ 
ten aus Schutt und Aſche wiedererſtehen hieß und Arbeiten 
vollbrachte , bie an die Tage der Pharaonen erinnern. Es lohnt 
ſich der Mube, dieſe Daten forgfältig zu vergleichen, mit 
jenen, die der berühmte Reiſende Dr. Burghart, ein 
Ungar von Otudlweiſſenburg gegeben dat im XIII. 
Jabegange dieſes Archives 1622 Nr. 8, 9, 12, 42. 

Einen ganz eigenen Reitz hat die Rubrik der Mans 


als ſie nichts fanden, verliefen fie ſich ohne den Paftor zu ber nigfaltigkelten und der „Fra t i 

ligen. Nicht fo ganz ruhig blieb es indeſſen im Departes de, daz nie fertig wird „z. N ag 
ment. Ader es waren auch ennörende Gewoltthaten vorgee Juden, — ber Zweykamp fund die Graͤnzen der Staatt⸗ 
alen, z. B. in den hundert Tagen brach die ganze prater gewalt, — Mündlichkeit und Offenttichkeit der 


i 
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Rechtspflege, — das Verfoofungsprinzip und die ſtatiſtiſche klärte merkwürdig genug, daß es jetzt ſchwieriger und ge« 
Weisheit unferer Zeit II. 248. Veriheidigung gegen die fährlicher ſeyn möchte, für die Regierungen, als gegen 
Mainzer Zeitung und andere Revolutiontanbether in Deutſch- fie zu ſprechen!! Aber es iſt jenes nicht bloß ſchwierig und 
land, die es ſehr natürlich finden, daß die Hrn. Riego et gefährlich, es iſt beynahe ſogar — un möòglich. Die Uſur⸗ 
Comp., als noch in den Flegeljahren der jungen Frey ⸗ pation einer einzigen Meinung, der flachſten und gemeinſten, 


beit ih befindend , einige geringe Bockſprünge machen, wie 
„B. ſich gegen eine Regierung empören, den Leuten ihr 
Eigenthum nehmen und, wenn fie deswegen eine trübe 
Miene machen, fie aufknüpfen und dergleichen geringfügige 
Jugendſtreiche mehr, die eigentlich kaum der Erwähnung 
werth ſind!! , 
Wit ziehen aus biefen vortrefflichen Salzköͤrnern, nicht 
mehr des Geiſtes aus, damit die Leſer des Archives, 
ſelbſt zu der reichen Quelle geben, die ih ſeit Kurzem 
fo männlich volltönend und auffriſchend hören ließ und hoffent⸗ 
lich nicht lange eine „Stimme in der Wüſte“ bleiben wird. 
Wir können uns aber doch nicht enthalten, zwey Stellen 
ganz hier beyzufügen, die mit demjenigen, was Ref. nicht 
kloß in dieſem Journal, ſondern in allen feinen Schriften, 
ſeit einer Reihe von Jahren, bey jeder Gelegenheit ausge: 
ſprochen hat, in einem, ihm erfreulichen und beruhigenden 
wörtlichen Einklange ſtehen: „Es gibt Popanze, womit 
man die Kinder ſchreckt, und es gibt andere, womit man 
die ſchreckt, welche ſich nicht mehr für Kinder halten. Sol⸗ 
che Popanze find die Wörter: Umkehren, Feudalla⸗ 
ſten, finſtre Sabrhunderte u. dgl., die ſich die 
Volksdetrüger in Frankreich und Deutſchland auserfehen has 
den, um ihre ſogenannten mündigen Kinder damit zu 
ſchrecken. Und wirklich thun dieſe Worte ihre Dienſte, wie 
der Unſinn zu allen Zeiten feine Dienſte tbat. Man warnt 
vor einer Partey, welche ſich „das Zurüdführen” zum anger 
legentlichen Geſchäft gemacht habe. In der That, es gibt 
ni eine folhe Partey, und wir rechnen es uns zum Ruhr 
me, felber dazu zu geboren. Es iſt dieß jene Partep, zu 
welcher die Propheten des alten Teſtaments, die Weiſen 
der Vorzeit, die Vernünftigen aller Jahrhunderte gebot 
haben. Jeſaias und Jeremias beklagten den ſittlichen Ver: 
fall ihrer Zeiten, und wieſen zurück auf die Stammvater 
und Gerechten; in den Geſaͤngen der Heiden klangen Erinnes 
rungen nach an alte, beſſere Zeiten; in allen Gottes häu⸗ 
ſern erinnert man die Gläubigen an die reinen Sitten der 
erſten Chriſten. Ja, mein deutſches Volk, zurück zu dem 
freudigen Gottoertrauen deiner treuberjigen Väter, das ſchaa⸗ 
It Auftlärlinge die weggeſpottet haben; zurück zu der ſchlich⸗ 
ten Rechtlichkeit und Biederkeit, die dir kein Geſchwornen⸗ 
gericht und kein öffentliches Verfahren erſetzen kann; zurück 
zu jener rührenden Liebe und Anhänglichkeit an deine Für⸗ 
ſten, um derentwillen der deutſche Nadme in den Geſchichts⸗ 
büchern herrlich pranget und ohne welche im Staate wie in 
der Ehe kein wahres Glück gefunden wird! Schöme dich, 
du waderes Volk, fo einfältig zu ſeyn, im ganzen Bilde 
einer etrwürdigen, Botzeit nur Jagdhunde, Bürtel und 
Leibeigene, Burgpfaffen und Frohndienſte zu ſehen und nur 
don iter Wiederkehr zu träumen! Die, welche dich mit 
ſolchen Popanzen aͤngſtigen, glauben ſelber nicht da⸗ 
ran: wir ſetzen es zur Ehre ihres Verſtandes, oder diel⸗ 
mehr ihrer Schlaubeit voraus.” 
— — und an einer andern Stelle: 
„Der Ausſchuß der deutſchen Bundesverfammlung er⸗ 


eben datum ſchon, weil ſie die gemeine oder ſ. g. öffent- 
liche iſt, bervorgegangen aus der jämmerlihen Halbbil⸗ 
dung des letzten Jahrhunderts und darum freplich der ſtäts 
nur balb gebildeten Menge am meiſten zuſagend, hat 
es bis zu einem wahrhaft merkwürdigen Terrorismus gegen 
jede andere Geſinnung gebracht. Das iſt die Liberali⸗ 
tt unferer ſich ſo nennenden Liberalen. Mur geduldet, 
dulden fie ſelbſt nicht mehr. Sie ſchreyen unaufhörlich nach 
Preßfrepheit, bis und während fie ſelbſt den ärgſten 
Preßzwang üben, wie der Unglaubige fo lange bey dem 
Glauben um Toleranz flehte, bis er diefen zuletzt ſelbſt nicht 
mehr tolerirte. So treiben fie es desgleichen mit allen an» 
dern Arten von Freyheit. Sie geben ihren Adepten ja das 
u die Sache mögen fie dafür den Meiſtern übers 
en. , 

Man kennt jene Ufurpation und jenen Terrorismus, 
durch geheime Verbindungen, Ranke, ja Drohungen gar 
ungenirt, geübt, recht wohl; aber man ſcheut eine Macht, 
die im Grunde nur in der Einbildung und in der Unmacht 
der Gegner ihr Beſtehen hat. Dem Starken dient die Welt, 
det Schwache dienet ihr. Und eben das iſt der Fluch der Zeit, 
daß nur das Böfe in ihr noch Kraft hat, das Gute aber 
in ſchwacher Halbheit gelähmt ſich zeigt. Nur dann wird die 
Zeit der Rettung und Wiederherſtellung kommen, wenn die 
Gute wieder erſcheint, ausgerüfter mit voller Macht und 
Herrlichkeit, und das Lamm kommt, das ein Lö wen⸗ 
herz im Buſen trägt!!“ — 


Wieneriſche Alterthümer. 


Der heilige Geiſt- Orden (ia Frankreich von Mont. 
pellier, in Italien di S. Spirito in Sassia genannt), und feine 
Hoſpitäler bepderley Geſchlechts, zu Wien, auf der Wir 
den ') und zu Bulgarn ob der Enns. — Einige Jorſcher 
beſtrebten ſich des Ordens Atterthum bis in die erſten chriſtli⸗ 
chen Zeiten binaufjuführen. Ste behaupteten, Martha, Bas 
jarus Schweſter ſey die Stifterinn geweſen, und ihr Bruder 
ber erſte Großmeiſter. Anderen gefiel beſſer der bieroſolimitanl⸗ 
ſche Biſchof Conick Zeitgenoſſe Juliau des Abtrünnigen (S. 
Ballandiſten ad diem IV May). 5 

Daß iu Ende des zwölften Jahehunderts ein Spital diefes 
Ordens ſchon geſtanden, bezeugt eine Urkunde von Johann 
ohne Land, König von England T. II. Monasticon Angli- 
carum pag. 1014. 

Guido, ein Sohn Wilhelms, Grafen von Montpel⸗ 
lier, hatte zu Errichtung eines Spitals für die armen Kranken 
einen großen Theil feiner Güter gegeben. 1204 berief In no- 
ceng III. ſolchen nach Rom, um ihm die Obſorge über das 
Spital bey der Kirchen Saucta Maria in Sussia aufzu- 
tragen · 

Guido wird in dem päpſtlichen Briefe, gegeben 1204 


) Aus den Sammungen des Domberrn Smitner, Abte Wein⸗ 
dofer, Ateits ven Bergenſta mm te. 


GE — j 
Laterant X II kel July, genannt Magister Mospitalium P. Bropotb Fiſcher, nachdem er bey Belary ) den Brief 
S. Maris e in Sasia et S. Spiritus iu monte Pos sula no. geltſen, den Gerardo ſuudatoti Capellae in Suburbio 
Zugleich wird de ſchon ſelner Ordens Brüder gedacht, Viennae ab bonorem S. Spiritus et Beati Autonii constitu- 
deten aber damahle nur wenige müſſen aus dem Prleſterſtande tae,“ Pap Janocenz III. 1208 **) geſchrieben, erkannte Ger 
geweſen ſeyn. (S. Ballsrium Menum T. I. pag. 58). Auf rarden als den wahren Stifter “). 
Guido folgte in dem Ordens Meiſterthum, Petrus de Gra- Man müſſe zwichen der Stiftung der Kirche, und zwi⸗ 
uerio, und da ward vom Papſt Ja noecenz verordnet 1205, ſchen der Stiftung des Spitals genau unterſcheiden, iſt der 
daß ſtete fort dos Oberſte Meiſterthum diefes Hofpitalı Rath P. Adrians - Rauch, der um die öſterreichiſche Ger 
Ordens ber dem Hauſe zu Rom verbleiben ſalle. (Buller. ſchichts ſich ſo verdient gemacht hatte, durch die Fortſetzung 
Roman. T. I. pag. 123). der Geſchichte des Hofraths von Schrötter ), und durch 
Bald darauf jedoch erklärte Houorius NI. wegen dem die Herausgabe feiner script. rer. austriacar, in deren III Ther 
Ordens weiſter und Haus zu Montpeliter, daß ſelbes uns die Municlpalrechte Wiens, jene von Stein und Krems, end» 
mittelbar dem päpſtlicen unterzogen ſey. Der Brief hierüber lich der cod. Coroninus, als eben fo viele köſtliche Kleinode ers 
A 1 ad Cinthium Magistrum Hospitalis S. Mariae in Saria ſcheinen. Dennoch bleibt Gerard, der ungezwelfelt ein Oßer⸗ 
geſchneben. (S. Bullar, Boman. T. III. 185.) Die in anderen reicher war, der Stifter der Kirche des heiligen Geiſtes auf 
Ländern befindlichen Dedens» Häufer wurden theils dem Ober der Wieden, und der dahin berufenen und dienenden Ritter: 
Ren Meiſter zu Rom, und Theils jenem in Montpel nicht fo ausgemacht, aber der Stifter, des in eben diefer Vor⸗ 


— 


let ange wleſen. 

In Deut ſchland blieben die Brüder und Chocherren 
dieſes Ordens immer mit denen von Nom iu Berbiadung. Es 
muß aber nicht jedts Spital, dat den Titul vom heiligen 
Geiſt führt, dieſem Orden zugeſchrieben werden. Nac dem der 
peilig Bett insbefondere als ein Vater der Armen, Pas 
raklet, genannt wird, if es keln Wunder, daß in Deutſchland 
sowohl als In andern Bändern ihm zu Ehren eins Menge Spis 
täler gewidmet worden 

Unter den verfhiebenen Spitälern aber, welche dieſer 
Orden vom heiligen Geiſt, in unferem Deutſch⸗ 
land jemahls beſeſſen oder noch heut zu Tage beſitzt, wird es 
genug ſeyn, nur einiger zu gedenken. 

Den Brüdern zu Stephansfelden in Elfaß, 
ſcheokte im Jahre 1120 Siegbert Graf von Werden den 
Wald bey Beumat. (S. Schöpllin. Alsalis IIlustrsta II. 451) 
Bon ihrem Ordens Hauſe zu Wimpfen, einer Neichsſtadt in 
Schwaben, leſe man (Schannat Histor. Ebisa. Wormat. I. 190). 

In Memmingen finden ſich bie zur großen Säcularis 
fatton 180 eilf Gherberren dieſes Ordens mit ihrem C ommen - 
thur · Nach des Cruſtut ſchwäbiſcher Chronik ſollten Diele ſchon 
im Jahre 101 von Heinrich einem Grafen von Maurſtetten 
fegu- aeftiftet worden 

Das Spital des Heiligen Beiften zu Wien auf 
der Wieden 1829, bey der erſten Belagerung, welche Grof 
Miclas Salm und fein. Zealing Pfalzgraf Philipp und 
MWihelm von Roggen dorf, wider den großen Sultyman aus 
pletten, war unſtreitig eines der älteften dieſes Ordens, und 
vlellelct auch eines der reiheften. Ob ts Herzog Leopold der 
Gletteich - ſeſbſt gegründet hebe, oder aber In deſſen Zeiten 
en gewiſſer Gerard, der eigentliche Stifter geweſen, — 
darüber ihtilten ſich bis here bie Meinungen der Geſchichts⸗ 
ſorſcher 

Der gelehrte Eufpiniauns oder Johann Spieß hammer des 
bauptetr, dem erfion allein gebüßre dleſe Ehre, und zugleich 
fen von dem gemeldten Herzog, die gegen dem Spital über 
gelegene Kirche S. Antons zu einee Pfarre erhaben worden. 


In Nr. bt vem 22. Aug. btieb at Derfchen unerwabnt, daß der vortreffliche, 
Der Jeden S galter. sam profsflor ber Aildpauerevander . k. 


ſtadt errichteten Spitals zum heiligen Gelſte. 
(Die Bortfegung folgt) 


Miscellen. 


Am 16. Jung ward Napoleons Bücherſammlung, die > 
auf St. Helena hatte, in London öſſentlich verſteigert. Viele 
Werke, nabmentlich Volneys und Bruces und Denon Reife 
hatten am Rande Aumerkungen von ihm. 

Alerander Buiraud, der Verfaſſer des Trauerſpiels: die 
Maccabder, haf vor Kurzem: Elegies Savoyarıles, heraus ge- 
geben, die man mit ungemelnem Bepfall lieſt und kauft, eln ; 
mahl, weil fie ſehr anziehend find, und dann, weil der Dich⸗ 
ter den Ertrag den atmen Sanoyarden.« Knaben beſtimmt hat, 
die in Frankreich, und beſonbers in Paris, Zuflucht vor dem 
Elende ſuchen, dat fie aus ihrer Heimath vertrieben bat. 

Den 11. November ſeperte man zu Upfala eine Promotion 
von mediciniſchen Doctbren, dle eise vorzüglich lebhafte und 
allgemeine Theilnahme der Geblldeten erregte. Herr Dr. Thun⸗ 
berg, Proſeſſor und Commandeur des königl. Waſa⸗ Ordens, 
erfüllte an diefem Tagt das achtzigſte Jahr feines, für die Wif⸗ 
ſenſchaften thätigen Bebend. Gerade 50 Jahr früher, im Jahre 
7% war et von dem großen ginn“ zum Doctor der Medicin 
ereirt worden. 

Im Staat Neuvork erſcheinen weit über 100 Zeitſchriſten; 
99 kommen wöchentlich einmahl, eine drey Mahl in der Woche 
und neun täglich heraus. Der Abdrücke ven allen in einer Bm 
che find 164,000. 


) Epistolarum Innocenti P. P. IM. T. H. prg. 1g. 


% Ferentini, II. Cal. Novembris Pentiſicatus Anno Unde- 
eimo, ‚ 


6% Notitine Urbis Vindobonae Parte II. in Emendat in 
Parte I. 


% S. T. U. pag. 377 


ven Cane und Thormaldien geſchätzte, natertändifche 
Akademie der bildenden Künſte hey St. Auna etnanut worden les 


„ Ribasteur: Jeſepb rechter zen Permade Verleger: Jranz Härter — Cekuckt dep Franz Eud wis. 
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Beſonder e Denlage 


Die dreygeſtaltete Hekate und ihre Rolle in den Myſterien. 
(Nach einem Standbilde im Baron Bruckenthatl'ſchen Muſeum zu Hermannſtadt in Siebenbürgen.) 
(Sertſetzung.) 

Die auf unſern Bildern die Hauptrolle fpielende Figur, rien, welche dem Adepten den Namen des Myſlen verſchaffte. Dies 
in welcher wir den Adepten als Jakchos zu erkennen glauben, fen vierten Grad nun nennt Tpeo, die Kopfumbladung und Krö⸗ 
(den Brifäos unter den Meliſſen), kommt hier, wie man ficht, nung (oder Bekränzung), wobey zu merken iſt, daß auch Herr 
in verſchledenen Gradationen fünf Mal nach einander vor, und v. Hammer, von dem Urſprunge des runden Kabirenhutes 
zwar zu zwey Mal auf den beyden obern Feldern, immer als handelnd, annimmt, daß zuerſt bloß eine Umwickelung des 
bleßer Adept, und endlich auf dem dritten Felde noch einmal Hauptes Statt fand, und daß jener Hut ſich noch jetzt im 
als Mofte, welcher zum Efoten oder Epopten wird. Diefe fünf Tadſch, der ſogenannten Derwiſchkrone, einer Att von Turban 
Grade aber find es, welche ſchon Silveſtre de Sacp im Olym- oder Mütze, wieder findet 257). 
piodore® fand 184), und die Creuser auch im Theo Smyr⸗ Solche fünffache Abſtufung In den Myſterlen wird noch 
näus nachgewieſen hat 165). Wenn Salnte Croix (I, 391 f.) auffallender, wenn man mit Creuzer (IV., 503) darauf Rüds 
bier nur drey Grade: Reinigung, Telete, (zweckmäßige Vor- ſicht nimmt, daß auch die altcheiſtliche Kirche, bey den Lapfis 


bereitung) und Epoptle annimmt, ſo entſpricht dieß freyllch den 
drey Feldern 166) , aber das zweymalige Vorkommen der 
nämlichen Figur auf einer Tafel deutet doch hinlänglich an, 
daß ſolche zwey von einander zu unterſcheidende Vorſtellungen ent⸗ 
balte, und daß es demnach nicht drep, fondern fünf Grade gege⸗ 
ben haben müſſe. 

Von dieſen fünf Stufen der Moſterlen nun beſtanden, nach 
Olomplodoros die beyden erſtern, deren Cärimonlen zum Theil 
oͤffenllich Statt fanden, in Reinigungen; die dritte galt die 
Bereinigung oder Zuſammenkunft der Moiten , (was, wie ge⸗ 
ſagt, mit Jakchos in Verbindung ſtetzt, welcher nach Eleuſls ge⸗ 
führt wird), nebft den übrigen Vorbereltungen; der vierte Grad 
betraf die eigtutliche Weihe oder Aufnahme in die kleinen Myſte⸗ 


164) Otympiodor's Commentar zw, Plate's Fäden. Des griech. 
Codex Mr. 1823, Blatt 18 auf der Ruückſeite; f. Sainte - Crolx 
J, 302 fl. in der Anmerk. und Creuzer's Symbolik IV, 300 in der 
Anmerk. 

165) Theonis Smygpaei Platonici eoram quae in Mathema- 
tieis ad Platonfs lectionem utilia sunt, expositio, Ed. Pa- 
ris. 1644 in 4, P. 16. Ereuger's Eombolir IV, 301 in der Ans 
mertung. Theo redet hier von folgenden fünf Stufen der Myſterien 
aa appes (Purgatio), æapadoois (Sacrorum traditio), c coτtrih 
(Inspectio) a’sadıoıs (capitis religatio et coronarum im- 
positio) und wipnrn (der fünfte namentof e Grad). Doch 
diefe Stelle iſt im Theo ſelbſt nachzuleſen. — Der Jünger wird 
bier zum Kadmiles eder Kamillos — (Kami beißt noch jetzt 
im Arabiſchen der Vollkommene: ſ. v. Hammer's Recenfion der 
Mänter'ſchen Abhandlungen, in der Wiener allgem. Literatur- 
Zeitung 1810, Nr. 66, S. 1367) , — zum Hermes felt, und als fols 
Her iſt er der Rrlivertretende Bothſchafter, der Nutler zwiſchen dem 
Meiſter und den Laien. 

166) In Beziehung auf dieſe Drepfachbeit des Koros iſt auch noch 

iu bemerken , daß dit Hauptperſon bier ſelbſt dreylach erſcheint, und 
zwar auf der erften platte als Jak ches, auf den Armen der Der 
meter; dann auf der zweyten als Dienpſet auf dem Zuge ind Mutters 
land der hohen Schute, und endlich als Zagreus (Bugenes-Rüma; 
Gergl. die Recherches Asiatiques, Paris 1605. 4, T. I, 


P. 195). 
Beſond. Beglage zu Nr. 104. 


(d. i. Gefallenen), fünf Gradt angenommen hatte 169). 

Die Vorſtellung des letzten Feldes iſt, wie geſagt, nicht 
mehr zu den elgentlichen Myſterſen zu rechnen, es iſt das bloße 
Nachſpiel, oder die Nachſever des ganzen Vorganges. 

Oben wurde ſchon auf das Verhältniß der Vegetation zum 
menſchlichen Leben, welche Allegorie in den Eleujinien fo her⸗ 
vorgehoben ward, aufmerkſam gemacht. So möchte man denn 
auch fünf Stufen des Pflanzen » Lebens unterſchelden. Die 
erſte, wo dat Korn dem neuen Boden anvertraut wird, gerade 
wie Pallas (die perſoniſieirte keuſche Weisheit) den Jakchos 
der Pflege eleuſiniſcher Priefterinnen übergibt 169). Die zwey ⸗ 
te, wo es mit der Erde in Berührung kommt und keimet; 
drittens, wo die Pflanze der Blüthe (der Kront) zugeführt 
wird, das Wahlen; — vtertens das Kronen oder Blühen 
ſelbſt, und endlich, was nicht jeder Blüthe zu Theil wird, das 
Reifen oder Fruchttragen. 

Hier beginnt der Erntetanz oder der Chorreſgenz es gllt 
die gereifte Frucht, die Volltadung des irdiſchen Lebens; — 
und wie den Lelchenbegaͤngalſſen Spiele und gymnaſtiſche Übuns 
gen folgten, fo iſt es hier gleichſam der Reigen, welcher nach 
dem Tode des Fleiſches Statt findet. — Dieſen Erntetanz, 
begleitet von Feſtgeſangen zu Ehren der Ceres, nannte man 
% (deymes) 170), gerade wie jetzt noch der Ruffe feinen fo 
gewöhnlichen Chortanz (zoposoar, Ehorführung) vorzugswei⸗ 


— 


167) S. der Wiener allg. Literatur » Zeitung 1816, Ne. 86. S. 1368, 
Auch folgende Stelle im Tertull. de praescript. ©. 40. barf nit 
überfehen werden: Mithras siguat iu froute milites snos „etsub 
gladio redimit eoronam. Vergt. Georg Zecga's Abhandlungen, 
Berausgegeben non Welder; Göttingen 1817. 8. S. 178. 

166) Diele hießen: raönkausıs (das Wehklagen), auadacıs 
(das Hören), Unirrens (das Niederfallen) , avsasıs (das 
Zuſammenſtellen 7) und endlich vis (das Theilpaftig⸗ 
werden der Gottheit); L Creuzer's Symb. IV, 303. 

169) Nouni Dionys. Lib. XLVIII. in fue; Ed Hanov. 1610. 
8. p. 1305; Oavaroff, Essai sur les Alysteres d’Eleusis, 
Z. ed., p. 95; ſ. oben S. 47. 

170) Creuzer's Symbolik IV. 474. 


— 
— 


fe urps Tigra) nennt, woher Ihm beun auch jedes Splel über von den Gehe lmlehren bekaunt werben durfte, natürlich Teins 


Haupt Igra heißt 171). 

Die Tanzenden find gleichſam die Nymfen von Marathon 
(dem Jungfrauen - Felde 470, welche auch den jungen Jakchos 
umbüpften 173). 

Es waren die reinen Bewahrtrinnen der Nyſterien, die das 
glücklich Vollbrachte feperten, und nur dieſe, ſchelat es, waren 
des Chortanzes würdig; denn felbit ein Geheimniß verrathen 
(parler indiscrdtement) hieß «Zopgsiesu, aus dem Reigen 
treten 174). 

Ganz zuletzt erſcheint noch ein Bogenſchütze, vieleicht die aus 
der Tiefe nun wieder auf die Oberwelt geſtiegene, des Geſchoſ⸗ 
feö frope Hekate Artemis, welche nun nach vollbrachter Fever 
ſorglos ihrer Meblingsbeſchäftigung im Leben nachgeht 175). 

Jetzt aber dürfte man fragen, welches iſt denn die Rolle, 
die unfere Hekate in den Geheimuiſſen fpielte? Und hierauf 
muß nun ſchließlich noch geantwortet werden. 

Daß dieſe ihre Mofterien hatte, wiſſen wle ſchon, aber 
wir wiſſen nicht, ob fie zu Aegina die einzige Gottheit war, 
welche den Gegenſtaud jener Geheimulſſe ausmachte. N 

Daran aber ſey es erlaubt zu zweifeln. Wie fie hier, und 
nur bier, fo grell hervottritt, während doch, wie wir ſchon wife 
fen, ige Name, gleich dem der Pecſefone, aus vorzüglicher 
Helligkeit, (fo wie Jehova bey den Hebrdern J nicht einmal 
ausgesprochen werden durfte 175); — dieß ul freplich eine Frage. 
Es ſcheint auch, daß dieſe laut ausgeſprochene Benennung nur 
in die neueren Zeiten zu ſetzen ſey. 

Wurde, wie Herr v. Uwarom meint, in dea kleinen Myſte⸗ 
tien, — die ſich nach der Auſicht der Alten zu den großen ver⸗ 
pielten, wie der Schlaf zum Tode, — nur ein geläuterter 
Polytheiem vorgetragen 277), ſo konnte in dem, was öffentlich 


471) Auch Hiefi der Cbortang &xlasha, wat man auf verſchledene 
Weile zu erklären geſucht bat. Die Wurzel ſcheint Flaß zu fen, 
wie in den flawiſchen Sprachen die Ahre beißt. Die detgelänge zu 
geen der Zett, Brwchtgärtinn Ceres, bieten auch "LouAo: oder oA 
(Ereuger IV, 3), was an das ruſſiſche Gullai febere, indie, 
frohlocke, auch wohl ru be aus erinnert, gerade wie die Tera 
an Site (maumo). Se wird überhaupt jede Kerngattung, vor⸗ 
zugsweiſe aber die Gerſte genannt; und dieſe Gerſte war ja das äl⸗ 
tete aucr Gärealien, wie [don Plimus (H. X XVIII, 7) bebaup⸗ 
tet, und war ber Preis fur die ben den eleuinifchen Spielen ers 
rungenen Siege (Kreuzer IV, 124 und 269). j 

172) ©. meiner Rordgeſtade des Pontus S. 00, oder der Wiener Jahrb. 
d. Lit. XX, 316. 

173) Nonui Dionysiac. Lib. XLVIII. in fiae, ed Hanar, 1610. 
8. p. 1505 , vs. 27 fl. ; Oav H. Essai elc. p. 95. 

174) Urcuter's Sombolit IV, 504, Silseſtre de Sacb in der Mar 
merkung zu Sainte Eroiy. 1,304 und 363. Daß der Meinung nach 
ein Verrather der Geheimniſſe dem Blitze getroffen wurde, geht 
berver aus Paufanias, IX, 30. 

175) Daß Hekate der unterirdiſche (Seelen⸗) Jager, Artemis aber ber 
Jager auf der Oterwelt if. geht ſchon aus dem Borbergefagten 
bervot. 

170) Greuger IV, 328. 

177) Essai sur es mystéres d'Eleusis p. 33. ff. Und 
in feiner Schrift über dat ver hemtriſche Zettalter; St. Petert⸗ 
‚burg, 1619. 8, S. 25. 


Ride von einem oberſten Princip, von einem Gotte ſe yn · 
Dort ſtanden, als oberſte Potenzen, Demeter und Zattoo, alt 
paſſtve und wirkende Kraft, neben einander, und auch Diefe noch 
emlich verſchlevert dem polyttelſtiſcen Haufen, vor welchem 
ia die Gärimonien dee erflen beyden Ginweipungs +» Grade zum 
Theil öffentlich begangen wurden. 

Die Lehre von der Dreyhelt wurde allein dem Epopten oſ⸗ 
fenbaret, welcher zur Anſchauung der drepgeflaltsten Gottheit 
gelangte. 2 

So nun auch die urſprüngliche Idee von der Hekate. Ih⸗ 
ren Namen ſelbſt erklärt Sickler 176) durch das Hebräiſche 
Hech had ach oder Ae hh ada h, die große Bew 
einigeriamder Dinge und anderfeits Die große 
Bereinte ſelbſt, wie dean derſelben femitifhen Wort 
bedeutung zu Folge fie auch die Einzige oder die Erſte 
(eh de) heißt und iſt 179). Und dieſer Name eben, der 
nach Heſtod 180) hoch vor allen unſterblichen Göttern 
Geehrten, war es, welcher feiner Allheiligkeit wegen nicht 
ausgeſprochen werden durfte. Läßt ſich alſo wohl erwarten, daß 
die Nyſterlen, in denen fie gleichwohl die Hauptrolle ſpielen 
konnte, nach ihr benannt ſeyn ſollten ? Keineswegs. Man nannte 
ſolche die Geheimniſſe der Ceres und Proferpina, und nur in 
neueren Zeiten, wo das Heiligſte zum Profanen herabſank, wur⸗ 
de auch der Name Hekate etwas gewöhnliches. So kann es dean 
auch gekommen ſeyn, daß ihre Myſterten, welche ſouſt den Na⸗ 
men der Demeter führten, nun unter derjenigen Benennung ers 
ſcheinen, welche ihnen mit Recht beygelegt werden durfte. 

Was Wunder alio, daß auch Sainte Croix in den Myſte. 
tien der Hekate uad der Proſetpiaa der Römer, nur die Eleuſi⸗ 
ulen wieder findet, was ihm jedoch ſelbſt noch nicht ganz klar 
geweſen zu fega ſcheint 197). 

Und dieſe Hekate, welches waren denn die drey Geſtalten, 
aus denen fie zuſammengeſetzt gedacht wurde? Schon höher oben 
(S. 8) haben wir erklart, daß wir in der dreygeſtalteten Diana 
des Vaticaus nicht anſtehen Sonne, ond und Erde, 
mithin die drey Hauptrollen der Elcuſtuten, als Ja f, N. 


176) Sickler't Kadmus, S. LXIV. 

279) Creuzec's Symbolik II, 427 in der Anm. 

180) Ihrogonie Bt. 408; . oben S. 5. 

181) Sainte Croix drückt ip in dieſer Beziehung (11, 48 ff.) fo aus: 
Plusieurs inscriptions romeines, sur lesquelles vu lit des 
noms d’hierophantes et d’hieroceryz „ portent & croire 
qu'il yaroit à Rome, ou dans les colouies romaliues , quel- 
quos fätes mysterieuses qui devoieut cessembler, en certaius 
prints, & celles d’Eleusis. C’etoient des copier plus om 
moins fiddles. Peut - ötre ces mysteres avoieut- ils ele in- 
stilues en Thonueur seulement d’Hecale ou Proserpiue , 
comme ces monumens semblent le prouver, ä exception 
dun seul, od on lit le nom de Vettius Agorius, hieropkan- 
te des Eleusinies. Net diefes Mein. Is yeugen , daß man 
deym Cicero (de legibus Lib. II, c. 14) in der Stelle: quid ergo 
aget Jucchus Eumolpidseque nustri et augusta ille my- 
steria, si quidem nocturna tollimns ?, pas urſprüngliche 
4 0 i wohl ene zufanglibem Grund in es tri ge 


wm. 19 — 7 
en und Demeter zu einer erhabenſten Potenz (als Hekate) bole mehrmals ans ungleihartigen Quellen geschöpft wurben, 
vereinigt zu erkennen. Jener Hypotheſe gern treu bleibend, und daß Dadey ganz verschieden ſcheinende Myſterien zu Hülfe 
dürfen wir doch fagen , daß dem Dreogebilde auch noch elne an» genommen find. Doch dreg Gründe mögen hierin zue Entſchul⸗ 
dere Auſicht abgewonnen werden kann, die wohl manches für digung dienen. Erſtens if das Weſen, ſelbſt dir vorzüglichſten 
ſich hat, und am Ende auch nicht, als im abſoluten Widerfpens Myſterlen, überhaupt nur wenig ergründet, und wie viel Mü⸗ 
che mit der unfrigen ſtehend betrachtet zu werden braucht 168). he hat es gekoeſtet, aus denen, über dieſen Gegenſtand fo zer⸗ 
Es kann nämlich, mit Creuzer, ins pythagorelſche Syſtem, ſtreuten, und ſich bis weilen wlderſprechenden Nachrichten, alter 
ia bie in die Zoroaſter » Lehre eingreifend, auf ſolche Frage ger und neuer Autoren, ein Ganzes zuſammenzuſtellen 7 Um wie wer 
antwortet werden, daß ein jedes von Dielen drey Weſen nur niger darf man da Genügendes über die eigentliche Role der 
als die Kraft, oder das weibliche Prineip in Zeus beſtehend ge⸗ Hekate in den Geheimniſſen erwarten, ſelbſt dana noch, weun 
dacht werden könne. Es iſt das Bild jenes weiblichen Princips, dieſelbe auch nicht vorsätzlich mit Stillſchweigen übergangen 
in fo welt diefes nicht außer, ſondten in der Einheit (Monas) mäte, was doch nicht unwehrſcheinlich zu ſeyn ſchelut. Zwey⸗ 
gedacht wird, es iſt das Jungfräuliche der Natur; es if Pro- tens haben alle, ſelbſt die verſchledenſten Arten der Myſterien 
ferpina (als keuſche Hekate ſelbſt), Diana die reine Götter- fo Bieles mit einander gemein, daß ſelbſt die Hauptrollen , der 
Braut und Minerva noch in Jupiters Haupte ; und dieſe in einem von ihnen vorkommenden Perſonen, ia den übrigen, 
find ja die drey Jungfrauen, (epat, Sonnen» Jungfern) der mit mehr als bloßer Wahrſcheinlichkelt, nachgewleſen werden 
alten Myſterten: Perſeſone, Artemis und Athene 163). konnen. Und wie nahe dürften nicht dieſe Myſterien mit einan» 
Verelcigt bilden ſie die furchtbare Hekate, dle das Jung, der verwandt geweſen fepn, da, wie ſchon die, diefer Abhand⸗ 
fräuliche nicht laſſen will 184), und die ſich doch mit Zeus, lung bepgefügten Jaſchriſten zeugen, eine und die nämli⸗ 
wie mit Pluto begattet. Und fo iſt fie der reine Lebensquell, Gr Perſon als Hierofante der Hekate zugleich Mithras und 
welcher in jeder Sfäre des Weltalls fließt, woher denn auch Bakchos Diener, auch Iſisorleſter ſeyn konnte? Endlich aber 
Platarch ihr im Himmel wie auf Erden einen Einfluß zus muß drittens ben unferem Bilde der Hekate auch noch darauf 
ſchreibt 185). Rückſicht genommen werden, daß die Arbeit desſelben, obſchen 
Sie iſt daes Walfer des Lebens 166), welches der ges beſſer als die aller übrigen Denkmäler mit Myſterien, mel» 
lehrte Biſchof Münter mit dem kalten Wafler des Oſiris ver- Ge ich in Ungarn und Siebenbürgen ſah, dennoch in jene Zelt 
gleicht 167), das im Lande der Finſterniß ſtrömt, und welchem der römiſchen Periode zu ſetzen if, wo das Helleniſch⸗Nomi⸗ 
Gyiſer (der Genius der Jugend und des Wachsthums, derara, Ihe mit dem Vorderaſtatiſchen (wie man ſich auszudrücken pflegt) 
biſche allbegrünende Mithras oder Sabazlos) zum Hüter gefege To ſehr in einander verſchmolz, daß die gleichzeitigen Mithrass 
iſt 186). monumente nicht ohne Grund eine indifh » perſiſch . ſcygiſch ⸗ 
Dieß wäre ungefähr das Wichtigſte, was ich bey Heraus- kilikiſch ⸗grlechiſch »römifhe ja auch criſtlich Moſaik genannt 
gabe eines der intereſſanteſten auf uns gekommenen Denkmale werden 169). 
der Vorzelt zu ſagen hatte. Sachkenner, welche die beygeſüg⸗ Schlteßlich iſt aur noch zu bemerken, daß dieſe Narmor⸗ 
ten Worte einer Prüfung zu unterwerfen geneigt wären, möch- ſtatue der dreygeſtalteten Hekate auf den Trümmern des eiaſt⸗ 
ten finden, daß die Erklärungen der hier vorkommenden Sym. Mallgen Apultum der Römer (in Siebenbürgen, wo fetzt 
Carlsburg ſtetzt) gefunden ſeyn muß. Solches würde ſchon die 
letzte der von uns hler beogefügten Inſchriſten wahrſchelnlich 
er nee ß machen, wenn man auch nicht wüßte, daß die meiſten im 
402) Sten fo dürfte aue Armed Anficht (adversus Gentes Bruckentbal cen Siedenvärger Rational» Muſeum auſbewahr⸗ 
L. III. Ed. 1651, p. 119), nac welcher diele Dea trivia ten Altertbümer in Gartsburg und dey Torba (wo die Colonia 
die Diana, Ceres und Luna if, wohl in Übereinkimtwung mit ans Salinsrum der Romer mar), ausgegraben find. Dank denten, 
dern Angaben gebracht werden Können. welche koſtbare Seltenheiten dieſer Art retteten ; aber mögen 
485) Vemertenswertb if auch, daß jede biefer drey Wottbeiten ven denn auch dle ferneren Vorſteher dleſer, und ähnlicher Samm⸗ 
verſchiedenen Auleten eine Sclüffelträgerinn genannt wird. Vergl. lungen, das Alterthum hialänglich zu würdigen wiſſen, und 
2. Burger (Gbr. Gettt. Schatz 7) de diis alavitzeris etc, S. 20. bie Benutzung der ihnen ausertrauten, gut geordneten Schätze 
: nd im Pintara iſt ja die Ife nicht bloß die Erde (Hekate und pres gern und unverbroſſen den Freunden archlelogiſchet Jorſchun⸗ 
erpina), ſendern au Diana und Minerva. De lside et Osiride; eſtatten · 5 
Oper. Ed. Reiske VI, 460. gen gen 
184) Ereujers Sumbstit IV „546. 
285) De side ei Osiride, Oper. Ed, Reiske T. VII 453. Vi. 109) v. Hammer in den Wiener Jabrb. der Lit. I, 115 m Creuzer't 
detar Anubis apud Aegyptios eas obtinete vim, quam apud Somboltt 1, 737. Rıtter's Erdkunde Il, 908 ; desfeiben Borpaile 1c · 
‚Graecus Hecate numen seilicet letrestre simul at cosleste. S. 111. — Blickt man auf die in Patin’s Imperatt, Roman. 
186) Offenbarung XXII, 1 und 17.  numismals (Amslehsd. 1696 in Net.) S. 309.v0rfommenden jwen 
187) Antiquarische Abhandlungen ven Dr. Friedr. Münter. Kopenbar Abbndungen römiſcher Kaiſermünzen, we auf eine, mit der Aufſchrift: 
gen 1810, 8; in der Erklarung einer griechſchen Inſchrift, wel he PROVINGIA DACIA gieig jene von Apamea mit dem Bilde 


auf die ſamothrabiſchen Getzeimniſſe Betebung bat, Abttz. VII. , der braygeßalteten Hekate folgt, fo wird man deynahe geneigt, auch 
188) S. auch der Wiener allg, Literatur- Zeitung 1016. Nr. 66, die Verfertigung unferes Standbildes in die Zeiten der beyden 
S. 1309. fl. und Nr. 92. S. 1462: F. ptlsppe wilden 244 und 248 nach Ahr.) zu ſetzen. 
. 5 „ „ „ | 


„ 30 


4 m 


Zum Schluſſe werden bier folgende 
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hs auf bie Slate bezlehende Inſchriften geliefert, gerade er, ivie ſolche mit 


oder ohne Anmerkungen bisher edirt wurden. 


. 


Aus des J. Gruteri Corpus inseriptionum ex receusione et eum 
annotstionibus I. G. Graevii; Amstelodami 1707, in Jol - 


S. XXVII, .. . b a b 


(Romae, in sacello Murzariorum Papae , im area divi Petri 
stat ara, in cujus fronte hacc est insoriptio). 
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ä qua erotala et fistulae compaetae 
es alligatus, In sinistro latere, 
fistulae duse pendent, et in- 


in dentro latere, est pinus, 
pendeut, ei subtus as tat ari 
Rem pinus, ä qua pedum et 
ferius stat taurus. 


Vicht Smetius et Pighius. 


.) M. I. ms. Pigh..et Onalr. 
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cum de man 


patam eapessendum abducit 
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Bemerkungen auf einer Reife von Grätz nach derrſchenden heftigen Windes (Borra) zu fhügen. Als mein 
Raguſa. 7 8 bey een Mauthbauſe von Oyptſching anhielt, 

ieß ich meine Frau ausfteigen, um fie ein Paar Hundert 

Bon Franz Petter. Schritte vorwärts auf eine Stelle zu führen, wo man 

Triest, im März 2823. auf einmahl des überraschenden Anblicks des Meeres ge⸗ 

Seit dem 14. diefes Monath befinde ich mich in der Han- nießt. Wie durch einen Zauberſchlag öffnet ſich plötzlich der 
delsſtadt Trieſt, und ſchreibe Ihnen auf dem nähmlichen Geſichtskreis. Man läßt die nackten Gebirge hinter ſich, 
Tiſchchen, auf welchem ich Ihnen vor ſechs Jahren meine Bes und ſteigt immer tiefer herab an die Geſtade des Meeres. 
danken überbtieft habe. Ich ſuchte nͤhmlich eingedenk der gu⸗ Die Borra wüthete fo ſtark, daß der Kutſcher Mühe hatte, 
ten Bedienung, welche ich damahls im Gaſthofe zur Krone Pferde und Wagen vor dem Umfallen zu ſchützen. Es ereignet 
genoifen hatte, denſelben wieder auf. Allein von allen den ſich nicht ſelten, daß Fuhrleute der Borra wegen, Tagelang 
Perſonen, mit welchen ich damabls oft fröhlich bey Tiſche harren müſſen, ehe fie ihre Reife von Optſchina fortſetzen koͤn⸗ 
ſaß, ſah ich keine mehr. Der vorige Hausherr ſchlummerte im nen. Zwiſchen einem Caſtanien⸗ Wäldchen und ſchönen An⸗ 
Grabe, und Andere ſchalten und walten darin. lagen gelangt man durch Schlangenwindungen der Straße 
Die Steyermark, davon ich nun einen großen Theil in die Stadt. Die Umgebungen von Trieſt haben in ihrer 
durchzogen babe, biethet dem Reiſenden einen ſtäten Wech- natürlichen Beſchaffenbeit den naͤhmlichen Typus, wie in 
ſel von ſchonen Anſichten dar. Die Staͤdtchen Marburg und Dalmatien, und fo find beynahe alle Gegenden an den Kıliten 
Eini daben mir ungemein gefallen. Gar freundlich iſt die des adriatiſchen Meeres. Der Fleiß der Einwohner Trieſts 
Lage von Cilli. Der bedeutendite Ort auf der Straße von hat aber die wüſte Gegend um die Stadt herum, zu einem 
Wien nach Trieſt iſt nächſt Grätz die Stadt Laybach. Obgleich wahren Garten umgeſchaffen, und es gewährt einen entzücken⸗ 
Lapbach nicht fo viele Einwohner zählt, als Grätz, fo iſt den Anblick vom Caſtell herab, die herrlichen Anlagen zu 
es doch lebhafter wegen feiner für den Handel günſtigen geo» überſchauen, welche am Abhange eines nackten Kalkgebirges 
graphiſchen Lage. Im Mittelpuncte mehrerer ſich kreutzen⸗ die Stadt wie mit einem Blumenkranze umſchließen. Da 
den Hauptſtraßen, und an dem ſchiffbaren Saufluſſe gele- Trieſt von der Landſeite mit Bergen umſchloſſen iſt, fo ent⸗ 
gen, ift Lahbach ein vortrefflicher Speditions » und Zwiſchen⸗ behrt es angenehme Spatziergänge. Der Spatziergang auf 
handelsplag. Von der eriten Station außer Laybach, nimmt dem Hundsberg oder dem Boschetto, wird zu ſehr überſchötzt. 
die Gegend einen ganz andern Charakter an. Die fhönen, Man wandelt zwar auf einer ſehr guten Straße, allein der 
das Auge durch ihr Grün fo ſehr erquickenden Wieſen der Geſichtkreis iſt zu beengt, da auf der einen Seite die Straße 
Steyermark, die wallenden Ährenfelder, und die Trauben» an einem Berge fortlauft, und auf der andern Seite das 
bügel, verſchwinden, und man fährt immer zwiſchen Stein- Auge überall kahlen Bergen begegnet. Auch muß es im Som⸗ 
maſſen Bürglih mit Nadelholz dewachſen. Von der jwepten mer unerträglich heiß bier ſeyn. Das Clima von Trier it 
Station Loitſch aus wird der Boden immer ſteinigter, und nicht das beſte, weil die Temperatur ſich oft an einem Tage 
die Gegend unfreundlicher; die Haͤuſer der wenigen Ortſchaf- zwey bis drey Mahl ändert. Ich habe in Trieſt bey einem 
ten, die man erblickt, verrathen durch ihre Bauart immer Thermometerſtand von 5 Grad Über o, weit mehr Kälte em⸗ 
mehr, die Nöhe Italiens, und haben alle platte mit Stei- pfunden als in Deutſchland dieſen Winter bey 15 unter o; 
nen beſchwerte Dächer, um ſie gegen die Much des hier denn die Borra, welche oft 2, und mehr Tage hinterein⸗ 
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ander anhält, dringt, wie man zu fagen pflegt, durch Mark verwendet, und das Soͤhnlein des Schiffcapitäns begleitet 
und Bein, und man kann ſich durch die ang Bekleidung den Vater auf ſeiner Reiſe. Dieſer nautiſchen und Real⸗ 
vor Ftoſt kaum ſchüͤtzen. Lehranſtalt it ein eigenes fhönes Gebäude auf dem Leipziger⸗ 

Von den Sehens würdigkeiten Trieſts ſchweige ich, da Platze gewidmet. Mit ihr iſt das ſeit wenigen Jahren ame 
Sie ſelbe aus Jennys trefflichem Handbuche für Reiſende in gelegte Muſeum vereint, welches eine Biblisthek, eint zoo⸗ 
dem öſterr. Kaiſerſtaate kennen lernen mögen. Zu meinem logiſche und minetalogiſche Sammlung vereint. Die Biblio⸗ 
Vergnügen vernahm ich, daß die Handels thätigkeit in Trieſt thek it von ziemlich kleinem Umfange, und das Fach deutſcher 
ſeit ein Paar Monathen, wegen des Steigens der Preiſe von Literatur iſt in ihr am kargſten beſtellt. Das Ganze iſt ei⸗ 
Colonialwaaren ungemein zugenommen habe. Der Hafen gentlich erſt im Werden, und bey der regen Thätigkeit des 
war voll Schiffe, und täglich ſegelten welche nach allen Rich Herrn Directors von Volpi läßt ſich viel Gutes erwarten. 
tungen ab. Die Ausfuhr von Trieſt zur See iſt überhaupt Man muß ſich über das bisher Beſtehende um fo mehr ers 
beträchtlicher als jene zu Land. Die öͤſterteichiſchen Schiffe freuen, da eine kaͤufmänniſche Einwohnerſchaft einer Stadt 
befahren alle Küften und Inſeln des adriatiſchen, mittellän⸗ in der Regel ſich um das literariſche Fach nicht kümmert, und 
diſchen und ſchwarzen Meeres. Fahrten in die transatlan- ein großer Theil der Kaufleute Überdieß in Trieſt Ausländer 


tiſchen Länder find ſeltner, doch ſegeln alle Jahre mehrere 
öſterteichiſche Schiffe nach Rio Janeiro, und öfter auch nach 
der Inſel St. Thomas. Die öſterreichiſchen Schiffe find 
größtentheils mit Seeleuten aus den dalmatiſchen und iſtri⸗ 
ſchen Küſten demannt, und nur wenige Capitäns haben 
italien iſche Mannſchaft auf ihren Schiffen. Es wird daher 
auf Schiffen mehr ſlaviſch als italieniſch geſprochen, doch iſt 
das Schiff · Commando italieniſch ‚ und der Slave verſteht bey» 
de Sprachen. Man bedingt das Schiffsvolk gewöhnlich nur 
von einer Reiſe zur andern. Ein Schiffiunge (mozzo), 
wenn er ſchon einige Seereiſen gemacht hat, erhalt monath⸗ 
lich 2 bis 5 Collonate (ſpaniſche Thaler), ein Mattoſe (ma- 
rinaro) befömmt 5 bis 6 Thlr. Der Steuermann (nostr. 


nomo) hat 12 bis 15 Thle, Die Schiffkoſt (panatica) ber 


kommt er ebenfalls. Sie beſteht hauptſächlich in Wein, Schiff⸗ 
brot (Biscotto) , Reis und getrockneten Fiſchen. Zu meiner 
großen Verwunderung vernahm ich, daß der mit der k. k. 
Realſchule vereinigte Lehrkurs der Nautik noch nie mehr 
Schüler, als 3 zählte, fo lange dieſe herrliche Anſtalt bes 
ſteht. Die Nautik ſollte nach meiner Meinung für jeden ge⸗ 
bildeten Anwohner an der See ein hohes Intereſſe haben. 
Ein Seeſchiff iſt das kühnſte und kunſtoollſte, Gebäude, 
das je der Menſch hervorgebracht hat, und das der Eskimo 
noch heut zu Tage als eine überirdiſche Erſcheinung anſtaunt. 
Mit dem Baue dieſer Rieſenwerke des menſchlichen Geiſtes 
bekannt zu werden, und mit ihnen der Wuth empörter Ele⸗ 
mente Trotz zu biethen, und fie nach einem beſtimmten Geſetze 
lenken zu können, muß ſowohl für den Kaufmann, welcher 
dem Meete ſo viel von ſeinem Eigenthum anvertraut, als 
den Schiffcapitän ſelbſt hochſt wichtig ſeyn. Allein die Trier 
ſter » Kaufleute und Capitäns ſcheinen dieſe Wichtigkeit nicht 
zu fühlen, und immer nur die Practik, nie die Theorie 
vor Augen zu haben, daher wird det Knabe, wenn er kaum 
noch fertig ſchreiden kann, im Comptoir oder Magazin 


ſind. 

Unter den vielen ausländifhen Induſtrie⸗Waaren, 
welche ich in Trieſt geſehen habe, fielen mir beſondert die 
engliſchen Eifen« Gußwaaren auf, als z. B. herrlich gear⸗ 
beitete inwendig verzinnte Töpfe, Caſſerole, alle Gattun⸗ 
gen Meſſer, Gabeln u. ſ. w. zu ungemein billigen Preiſen, 
welche in ihrer Vollkommenheit keinen Wunſch mehr übrig 
laſſen, und meine in der ſtepermärkiſchen Zeitſchrift ausge⸗ 
ſprochenen Anſichten über den ſchlimmen Zuſtand der Eiſen⸗ 
Induſtrie Stepermarks noch mehr beſtaͤtigen. Mein nächſter 
Bericht wird die Hauptſtadt Dalmatiens zum Gegenſtand 
meiner Bemerkungen haben. 


(Die Fortſe bung folgt) 


Bilder aus der Nähe. 
(IJ n Briefen 
Iv. 
(Besch tut). 


Im Allgemeinen machte dieſer Blick in die Couliſſen⸗ 
welt, welche in nuce die ganze Bühnenproſa mit den grellſten 
Farben darſtellte, wieder all' unfre Vorurtheile gegen dat 
Bühnenleben rege. Was ich dabey gedacht und wahrhaft 
übelgeſtimmt vor meine Seele gerufen, kannſt du dit 
leicht denken, lieber Freund, da ich dir meine Meinung 
über dieſen Punct oft und warm mitgetheilt habe. Die er⸗ 
ſte Bühne Deutſchlands wird und muß ſich im Raum und 
in der Zeit zur ärmlichſten Winkelbühne, wie Bild zum 
Adbitd, wie Klang zum Nachklang verhalten. Daß nun bey 
letzterer der Nimbus conventionellen Weihrauches fehlt: 
daß die dort übergoldete Gemeinheit hier als Frazze , nackt 
und ſchminklos, daſteht; daß die dort gütigermeife fo ges 
nannte Lebens genialitat hier als wahre Sittenarmutß eve 
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ſcheint, und jede wahrhaft reine Seele ), die wir dort ehren, ſeyen, welche nach Wien fahren, um von dort aus, tür 
bier als ein über dem Abgrunde ſchwebendes Kind, unſer tig beſetzt, um ſecht Uhr Morgens wieder abzufahren. 
Bedauern und Mitleid und den ſchwer zu befriedigenden Nach fünf Uhr machten wir uns auf den Weg. 
Wunſch, es zu retten, und dem Himmel der Kunſt einen Der weite Morgenhimmel war blau; nur. kleine Mebelfle⸗ 
Engel zu ſchenken, erregt: verſteht ſich von ſeldſt, und cken umktäuſelten, wie Schneeflocken, den hellfarbigen 
wird dir meinen Ernſt vor einem Bild erklären, aus wel⸗ Ather. Kühl und rein athmete die Luft, der Sonne junge 
chem ein Langbein durch bloße Copie den berrlichſten Strahlen dienten nur erſt zur Beleuchtung des herrlichen 
kemiſchen Roman geſlalten könnte. Kein Stand bierhes Felſengemähldes, welches ſich beym Eintritt in die Klauſe 
vielleicht fo viel Zermalmendes und hinwieder fo viel Er- vor uns aufthat. Es war Sonntag. Die ſtille Ruhe, wel⸗ 
hebendes, als der Schauſpielerſtand. Für ein Paar Dreyer che weithin verbreitet lag, und nur durch das ferne Läuten 
erkauft ſich der bildungsloſeſte Taugenichts das Recht, feis des Horaglockleins in dem hinteren Brühl unterbros 
nen Mann ſchonungslos zu verfpotten und aus zuböhnen. chen wurde, beurkundete den Tag des Herrn. 


Und wenn nun ein Mitglied ſolch' eines Landiheaters, 
wundgezerrt in dem Prokruſtetbette ſeiner Ralle nach Hauſe 
kommt, da ſtiert ihn, als Lohn, der Mangel von den kahlen 
Wänden feines Kämmerleins an; da rollt ihm die nmädite 
Rolle, wie ein tückiſches Geſpenſt, auf dem drepfüßigen Tiſch 
entgegen; da ſchalt tragiſches Versgepolter in das Knarren 
der Kaffehmühle; da ſchilt Gläubiger und Theaterdiener 
an der Kammerthüre, während das Toͤchterlein, zierlich ge⸗ 
putzt, am Arm eines Galans, dem Fenſter vorübereilend, 
den Vater lauter anklagt, als Glaͤubiger und kahle Wände. 
— Wie ſteht hingegen der wahre Rosius ſiegreich, eis 


Wie blitzt und blinkt auf Gras und Laub 

Dom Morgenthau der Silberſtaub! 

Wie weht die frepe, friſche Luft 

Voll Morgenkraſt und Blüthenduft! 

Und alles iſt ſo ſtill dazu, 

Nichts ſtört des Sonntags heil'ge Ruh; 

Man hört im Dorf nicht Hüſt und Hott; 
Nur guten Tag, und dank dir Gott, 
Und 's gibt Gott Lob 'nen ſchönen Tag, 
Iſt alles, was man hören mag. — 


Die erſte Höhe, welche wir in dieſer Morgenfreund⸗ 


nem Triumpbator gleich, auf dem Capitole feiner Bühne⸗ lichkeit erſtiegen, war die alte Burg Mödlins ſelbſt. 
ſtadt. — Noch ſchwebt ein ſtummes gepreßtes Staunen über Seit mehr als ſechshundert Jahren trotzt biefes Belfenneit 
die weiten Hallen; aber plötzlich bricht das Gefühl los; dem Sturme der Zeiten, und ſieht nun, wie ein Bürger 
Arünze fliegen, Hände klatſchen, begeiſterte Kehlen ſchreden zweyer Epochen, mit feinen modernen Verſchönerungen auf 


ihr „Bravo“ zwang und regellos heraus, und aus all' 
dieſem Gejubel bilden ſich Schwingen für den Mimen, die 
ihn dorthinauf heben, von wannen er im Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn der inneren Kraft und Reinheit, beſcheiden und freu⸗ 
dig, der Kunſt die Stirne zum Kuße reicht. Dieß Gebild 
belebte uns wieder, und leuchtete uns gleichſam auf dem 
Wege, als wir aus dem Theater ſtiegen. Die Nacht war 
ſchwarz und ſtürmiſch geworden, kein Lämpchen im wei⸗ 
ten Umkreiſe flimmerte, und wir mußten, im vollſten 
Sinne des Wortes der Straße zutoppen. O Wiener: Ber 
leuchtung! riefen wir mit einem wehmüthigen Seufzer der 
Dankdarkeit, als wir unt am Thore unſeres Gaſthofes faſt 
die Naſen wund ſtießen, ohne zu erkennen, daß wir dar⸗ 
an ſepen. — An guten Betten und geſegnetem Schlafe 
liefen es Wirth und Morpheus nicht ermangeln. Nur um 
zwey Ühe früh weckte uns ein gewaltiges Raſſeln; wir 
ſptangen auf und ſahen, daß es Mödlinger Wagen 


*) Welche Liebe für dle Kunſt fühlt und einfieht, daß ſie., 
die Göttliche nicht ein vetzehtender Medea ⸗ Mantel, fon» 
dern eine Agide für ihr Schoes kind wird. 


die Mühle des Vorder ⸗Brühls hinab. Auf einer 
Verlängerung, des ſüdlichen Aichkegels hangt es mit 
feinem Mauechaupte und der Mooskrone darum, und bil⸗ 
det mit der öſtlichen Nachbarhöhe ein Brautpaar, deſſen 
Felfentreue Jahrhunderte nicht erſchütterten. Auf dem Stei⸗ 
ge, welcher nun die goldene Stiege heißt, Homm 
ſchon des erſten Babenberger Herzoges Sohn Heinrich 
wohlgewapnet „ unter Fanfarenklang zu dieſer feiner Burg 
binan, wo jetzt der Städter in zierlichem Stutzerfräckchen 
mit Guitarre und Flöte hinanhüpft. Wir weideten und an 
der herrlichen Ausſicht, und machten eine Bemerkung, die 
uns ſchon bey unſeren frühern Ausflügen nicht entgangen 
wor. Der Bergſteiger fühlt einen eigenen Trieb in ſich, 
raſtlos köher und höher zu klimmen, und hat er eine Fel⸗ 
ſenzinne It icht, und verſtellt ihm eine ferne höhere die 
Ausſicht I erklimmt er jene und wiederhohlt dieſe Necke⸗ 
rey der Phantaſſe fo oft, bis die Luſt am Schönen in Mat⸗ 
tigkeit ihr Grab findet. So ſtanden wir auch dieſes Mahl 
kaum auf der Möĩdlingburg, alt es uns bereits 
raſttos auf den ſteileren Tempelberg binübertrieb, 

Der Weg zum Tempel führt durch ein wahrhaft ar 

& = 
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kadiſches Thal, dat runde Thal genannt. Eine gehauen it. Ein ſchmuckloſer Marmor mit einer Urne und 
bellſchimmernde Villa mit einem ländlichen Maperhofe, einfachen Inſchrift verſehen, birgt die Leiber der Helden, 
eine Schweizerhütte und eine Baumgruppe jenſeits des die im Kampfe für's Vaterland ihrem Feldherrn das Leben 
Mödling oder Nonnen Baches umlagern dieſe blutend erſiegten. Der Gedanke, das Grab folder Helden 
Ebene, durch welche nordweſtlich ein Weg nach Spar- hoch oben in den freyen Lüften anzubringen, hat etwas Em 
bach führt. Die ſüdliche Bergwieſe iſt von einem Grün be⸗ hebendes; 
kleidet, welches das Aug’ entzückt; weißlich glanzende Fuß⸗ 
ſteige durchkreutzen ſie und ſchlängeln ſich zum Tempel 
binan. Ein Duften einfacher Wieſenblumen, 


Gin küßles ſreyes Weh'n iſt da, 
Wie's kaum hiernieden gibt: 
Kein kahles Fleckchen fern und nah; — 
Den Platz hat Gott geliebt. 
Geſenkte Räume reichen traut 
Ihm ihre grüne Hand, 
Und fplelen mit dem welchen Kraut 
Und ſtreicheln ſeinen Rand. 
Und Stile herrſcht, wie beym Gebeth, 
Wann Alles kniet und ſchweigt: 
Man weiß nicht, ob's vom Himmel weht, — — — Bon bier aus ſtiegen wir, unſerer Kletterſucht 
Ob's aus der Erde ſteigt. K z . f 
gemäß, auf die weſtlich gegenüber liegende Ruine, die, 
Nur das Gebrüll, weſches aus dem Maperbofe her- außer einer noch freyeren Ausſicht, weiter nichts Bemer⸗ 
überſcholl, und einzelne Flötenklänge ſich ergebender Muſik⸗ kenswerthes darbiethet. Der Weg, welcher von hier aus 
liebhaber gaben uns das Geleit auf dem fteilen Pfade zum in die Ebene führt, läuft in der Mitte des Hintere 
Tempel, welchen wir auf einem Seitenwege bald erreich Brühles mit der Fahrſtraße zuſammen, und leitet an 
ten. Wie kröftig blies es uns da entgegen. Die Sonne der Seite des Föhrenwaldes bis zur Hilder ich ſchen 
ſtand jetzt in voller Pracht über den öſtlichen Bergfernen. Mühle. Die nordweſtliche Umgebung beſteht aus einem ge⸗ 


Denn oben ift es frey und rein 
Und hell die Sonnenſchelbe, 
Und oben muß das Grabmahl ſeyn 

Von einem Heldenleibe 


Hier fühlet man das alte Wort 
Recht klar zum Herzen wehen: 

Die Kraft ſey aus den Thälern fort, 
SGezogen auf die Höhen. 


Noch wohnt ja Kraft, ſo reich, ſo hoch 
In dieſen Felſendecken: 

Zwar ruht fie noch, zwar ſchläft le noch, 
Doch wird fie Gott einft wecken! — 


Im Suden und Weſten lag ein rubiges Meer buntfarbiger 
Gipfelwogen ausgegoſſen. Der hohe Anninger, die 
Badner ⸗ Berge, der San driegel erhoben ſich in 
goldgrünfarbigen Waldgewaͤndern vor unſeren Blicken, wäh⸗ 
rend im Norden dieſelbe Fläche, die taufend Mahl über 
ſchaut, tauſend Mahl entzückt, über die Brunner: Hör 
ben uns entgegen laͤchelte. Wir wandelten auf und nieder 
in dem freyen Tempelraume , fogen die ſtärkende Bergluft 
ein, und verdammten die Gemeinheit derjenigen, welche 
die mitten inne ſtehende Minervaſäule und die Waͤn⸗ 
de des Tempels mit ihren ungereimten Reimen und Schel⸗ 
lenorden beklekſen und bebängen. Wie herrlich es auch iſt, 
in einem Gedenkbuch auf irgend einer herrlichen Berg ⸗ oder 
Thalſtelle feinen Nahmen nach Jahren wieder zu finden, 
und an dieſer Wiederfühlung des vormahls Empfundenen , 
als einem untrüglichen Maßſta Prüfen, wen feither an 
unſerem Herzen vorübergerauſcht: fo ärgerlich iſt es, zu ſehen, 
wie die Leute, oft mit wahrer Virtuoſität, ihre Nahmen an 
den hoͤchſten Standpuncten anbringen, um an den Nach⸗ 


raͤumigen von buntem Gebirg' eingeſchloſſenen Thale, wel⸗ 
ches der Nonnenbach von Weiden, wildem Rofenger 
duſch, Rüſtern (Ulma campestris) und Obſtbaumen 
umſchattet, durchrieſelt. Ländliche Gärten, niedliche Häuſer 
in buntem Kranz um die Kirche gereiht, üppige Rebenhü⸗ 
gel, mit Kellern und Wächterhüttchen beſetzt, Felder und 
Waldſteige geben dem ſonnigen Keſſel die ergötzlichſte Ab⸗ 
wechſelung. Da es noch früb an der Zeit war, ließen wir 
die Mühle zurück, und pilgerten längs der friſchgrünen 
Nonnenwieſe zur Seite der Berge weiter bis an den Schei⸗ 
deweg, welcher rechts nach Sparbach, geradezu nach 
dem Zielpunct unſeres dießmahligen Ausfluges nach Ga a⸗ 
den führer, Zwiſchen Kalkofen, Holzſchlägen und Bretter: 
mühlen dehnt ſich die Straße wohl eine Stunde lang fort, 
ehe die Bergkette ſich zum letzten Mohl öffnet, und mit 
ihrem weiten Rieſenringe das herrliche Gaadener - Thal 
umſchloſſen hält. Weitzenfelder umwogen in fröhlichem Ge⸗ 
deihen die Südſeite der Ebene, die weſtliche Höhe det 
Sandriegels ſieht mit ihrer majeſtätiſchen Waldung 


kommenden Ihres gleichen Nachahmer zu ethalten. — Ei auf fie nieder und verſchlingt den Bergſteig nach Sie⸗ 
nen ſchauerlichen Eindruck macht der Eintritt in das Tods genfeld und dem Hellenen , Thale, während nord⸗ 
tengewölbe, welches an der Südſeite tief in die Tempelfeſte weſtlich der Johannetſtein durch die Waldfugen herab⸗ 
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ſchimmert. Wir lagerten uns unter einem einzelnen Obſt⸗ heiten der Brühler⸗Gegend heute recht ſchwer zu 
baum, auf der ſchönen Bergwieſe hinter der Kirche, und machen. — ' 
fammelten uns Kräfte zum Nückwege nach der Hilderich⸗ Wir ſetzten uns im unſere Caroſſe, und ſteuerten, oh⸗ 
ſchen Mühle, wo wir unſer Mittags mahl einzunehmen ne Neid und Leid, unſerem Wien entgegen. Ich hatte, 
geſonnen waren. — mich (till in meine Wagenecke gekauert, und während Hi⸗ 

In dieſer Mühle vereinigt ſich die Wienerwelt, welche larius und Severus dieß und jenes den Räderge⸗ 
ihren Landſitz in Mödling und der Umgegend aufge tolle zum Trotze plauderten, durchflog ich im Geiſte noch 
ſchlagen, und keine Luft hat, im Gaſthauſe zu den dreh einmahl das Geſehene. Man iſt nie entzückter, als wenn 
Raben (unweit des runden Thales) recht rabenartig ger man von einem Hochgenuſſe , behaglich heimfährt , dem blauen 
prellt zu werden. Der Mühlgarten, welchen nordweſtlich Himmel ins Auge ſchaut, und der Jantaſie und dem Herzen 
der Möͤdlingbach begränzt, an deſſen jenfeitigem Ufer eine ihr Hausrecht läßt. Ich ſorach meine Rückerinnerung in 
recht ſchöne Villa fern vom Bergſaume herüberwinkt, iſt folgenden Zeilen aus, welche wohl nirgend inniger empfun⸗ 
demnach gleichſam die Muſterkarte, nach welcher man auf den werden können, als in dem Umkreiſe, deſſen einzelne 
die Qualität der Mehrzahl des vorhandenen Wienerpubli⸗ Schönheiten ſich in ihnen zum Ganzen verſchmolzen. 


cums ſchließen kann. Wir ſpionirten an den Tiſchen, um⸗ 
ber, fanden einzelne ſchlichte Bürgersleute, jokoſe Ladendie⸗ 
ner und — wohin muß man nur gehen, um ber Kunſt lots 
zu ſoerden ! — ein Trüppchen dramatiſcher Künſtlerinnen 
von treuherzigen Mözenaten bewirthet. Wir ſchlugen insge⸗ 
ſammt demüthig an unſere Herzen, und dankten Gott, 
daß wir keine Recenſenten ſind. Die Bühnenbeherrſcherinnen 
befigen für dieſe Todtfeinde einen ganz ſubtil ahnenden 
Tact, und Orpheus Schickſal an uns verdrepfacht zu ſehen, 
wäre eben kein erbaulicher Schlußeffect unſerer idylliſchen 
Scenenreihe von Heute geweſen. 

Auf unſerem Ruckwege beſuchten wir noch die Ruine 
des Amphitheaters auf dem Kalenderberg, 
und erfreuten uns einer neuen herrlichen Ausſicht auf die 
nordöſtlichen Niederungen. Der alte und der neue 
Lichtenſtein, welche wir nächſtens auf einem Ausfluge 
nach Schellendof, Petersdorf, Brunn ic. zu 
erſteigen gedenken, ragten im erhabenen Contraſte vor uns 
empor. Eden fo großartig iſt die Anſicht des tief im Keſſel 
ruhenden Markres Mödling ſelbſt von den oberſten 
Felſen des Kirchberges. Alle Straßen liegen vor dem Blick 
des dort Gelagerten ausgebreitet. Das bunte Lebens gewühl 
windet ſich in kleinen Geſtalten über die Plätze, und dat 
Dächermeer erregt dad Verlangen nach einem zwepten hin⸗ 
kenden Teufelchen, welches die neidiſche Giebeldecke weg⸗ 
hebend, einen Blick in das innere Treiben fo vieler Woh⸗ 
nungen vergönne. Dazu noch der beengende Gedanke: 
wenn die Steinkoloſſe plötzlich ihre tauſendjährigen Schlum⸗ 
merplätze verließen, und erwacht hinabdonnerten auf die 
Häuſet; dazu die berzerweiternde Luft des Abends und der 
Berge, die hinabſlakende Sonne und der aufſteigende 
Mond, die Veſperglocke und dat Hirtenhorn, das Alles 


ſchien ſich gleichſam verbunden zu haben, um uns den Ahr " 


ſchied von dieſen unetſchoͤpflichen Schoͤnpeiten und Erhaben⸗ 


Welch' eine Freyheit rings umher! — 
Dort Ätpermeer, bier Blumenmerr! 
Dort kränzt ein liebend“ Felſenpaar 

Mit Tannen ſich ſein dunkles Haar; 

Und mancher alte Mauerndamm 
Umkrönt den ernſten Schmuck als Kamm. 
Manch' eine gold'ne Hochzeit ſchon 
Begingen fie auf Ihrem Thron, 

Es pocht ein Herz in ihrer Beuſt _ 
Jahrhunderte ſich wohl bewußt! 


Da ſteh! Was ſchau'n fie plötzlich mild, 
Faſt jung, fait ſehnend auf's Gefild? 
So hörſt du's nicht aus tiefem Thal 
Herklingen nun und abermahl ? 

Es if der Sonntagsglocken Klang 
Und bringt das Leben in den Gang 
Da iſt kein Steig, keln Steg ſo klein, 
Um nicht belebt, bewegt zu ſeyn; 

Und aus des Waldes Rieſtathor 
Stolzirt es feiſch und froh het vor; 
Und durch die Wieſe kommt's daher, 
Ela bunter Strom im bunten Meer‘, 


Mit Fähnleln, Kreuzen, heil gen Kraut, 


Umwogt von fernem Orgellaut — 


Da macht der Andacht Geiſt ſich auf, 


Und dringt durch alle Höh'n im Lauf, 
Uad ruft dem treuen Wilederhall, 


Un des mels Vögleln all', 
LI da . ſchreyn, 
Läßt Alles, Alles glücklich feyn, 


Und ſpannt die Flügel aus daben 

Auf daß kein Laut verloren ſty. — 
Und bort! Ein and'rer Ton dazu 
Klingt unten aus des Dörſchens Ruh“: 
Es iſt der Mühle Schlummerwelſ' 

Und hackt im Tackt fo lieb und lelſ“, 
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Und Heerden ſtehen ſtill davor, 

Und klingeln brüllend vor dem Thor, 
Auch luſt'ge Hertleln aus der Stadt 
Juchhet'n in ſteifem Ten’ ſich ſatt; 
Und junge Dienlein kichern drein 

Und manche Büͤchſe kaallt im Hain; 
Und taufend Hügel knallen's nach 
Aug ibrem kühlen Laubes dach. 


7 


Das Alles — Alles — o wie heißt, 
Der 18 beſeelt, der große Bei? 
O wen'ge Blicke find das nur 
Aus deinem Tauſendaug', Natur! 


Dieſe Göttinn ruf ich noch einmahl aus kauter voller 
Sruſt an, und glaube durch den Nachhall ihres Nahmens 
vielleicht einen Vorwurf zurückzuſchrecken, mit welchem du 
eben mich Schwärmer in Profaabguß zu petrificiren gedach⸗ 
teſt. Ich rechne jedoch auf deine eigene Liebe zum Land, 
und verſpreche dir hald das fünfte Blatt nachzuſenden, wenn 
zu anders nicht wahrhaft zürneſt deinem Freunde 

Johann Babe Seidl, 


Böhmiſche Ehronikſagen und Legenden. 
Mitgeipeilt von W. J. Gerle. 
III. 


Der Zwerg mit der rothen Mütze. 


In der kleinen Stadt Melnik an der Elbe, lebte vor fans 
ger Zeit ein armer Mann, mit Rahmen Franz Welsly, wel · 
cher feinen kargen Unterhalt dadurch erwarb, daß es für jene, 
welche des Schreibens nicht kundig waren, Briefe an ihrer ent⸗ 
fernten Freunde und Verwandte für geringen Lohn ſchrieb, 
wovon et freylich nur ſchmale Biſſen eſſen konnte. In einer 
Nacht zwiſchen 21 und 12 Uhr lag Meiſter Franz mit feiner 
Frau im Bette, welche ſchon feſt schlief, als die Thüre der Kam- 
mer ſich öffnete, und ein kleines Männchen von etwa zwey Fuß 
Höhe eintrat, welches eine rothe Mütze auf dem Kopfe und eis 
nen langen Stab in der Dand trug; um den Hals hing ihm 
an einer Schnur eine breite Tale. Der Kleine fing an beym 
Scheln des Nachtlichts herum zu ſpringen, und gar verwunder⸗ 
liche Gapsiolen zu ſchneiden; er ſtützte ih dergeſtalt auf feinen 
Stock, daß er ſich mehrmobls über das breite Ehebette bin und 
ber ſckwang, und jeded Mahl, wenn er über den armen Schreil⸗ 


ber wegflog, frug er: 
«Wit du Geld c * * 
Als ſich Meiiter Franz endl einem Erſtaune erbotlt 


hatte, und mit „Ja!“ antwortete, nahm der Zwerg einige 
Geldſtücke aus feiner Taſche, fireute fie um das Bett herum, 
und verſchwand mit den Worten \ 
Ein anderwahl mehr!“ 

Der Schreiber ſuchte die Geldſtückt zuſammen, ſte ſorgſäl⸗ 
lig aufbewahrend, ohne feiner Frau etwas davon zu ſagen, 


und der freygebige Zwerg kam durch mehrere Nächte mit den 
nähmlichen Geberden, Worten und Handlungen wleder; aber 
in der vierten Nacht erwachte dle Frau, als Meiſter Franz 
eben beſchäftigt war, mit der Nachtlampe das Geld zuſammen 
zu leſen, und auf ihre Frage geſtand der Schreiber den gan ; 
zen Berlauf, Apollonia war eine ſehr andächtige Frau, und konn⸗ 
te nicht Ruhe finden, bis ihr Mann zur Beichte ging ; aber der 
Pater ſchüttelte mit dem Kopfe bey feiner Erzählung und woll⸗ 
te ihm nicht eher die Abſolution ertheilen, bis er das verdach⸗ 
lige Geld zu frommen Werken verwendet habe, worauf Meiſter 
Franz ſich an Gewiſſen und Säckel erleichtert fühlte; aber der 
Zwerg hatte das Mißtraden über die Naßen übel genommen, 
und als er in der nächſten Nacht wieder kam, frug er gar nicht 
mehr, ob Franz Geld wolle, fondern ſchlug mit feinem langen 
Stabe fo ſtark und gewaltig auf den armen Schreiber los ‚ala 
man es von einem fo kleinen Kerl wohl nimmermehr erwartet 
hatte, wobey er immer fort ſchrie: 

Ein andermahl fen wieder mißtrauiſch!“ 

Des Schreibers fürchterliches Geſchrey erweckte ſchier din 
ganze Nachbarſchaft, nur feine Frau blieb an feiner Selte in 
tiefem Schlafe liegen, und ächzte, als hätte fie ſchwere Träu⸗ 
me — erſt als der Zwerg wieder virſchwunden war, erwachte 
fie, und fand den ahnmächtigen Mann neben ſich im Bette, 


EV. 


Die Bette mit dem Teufen 


Zu dem Pfarrer Wenzel Kral auf dem Wiſchehrad, wurde 
eines Tages eine beſeſſene Weibsperfon gebracht, aus welcher 
den Teufel auszutrelben ſchon viele Prieſter feuchtlos verſucht 
hatten, weil ihre Mutter ihr ſolchen mit der Muttermilch eins 
aeflößt, und fie dem böſen Geiſte zugewelht hatte. Der Pfar⸗ 
rer legte ein Kiſtleln mit den koſtbaren Reliquien der heiligen 
Rofalla auf das Haupt der Kranken, worauf der unreine Geiſt 
zum erſten Mahle zu reden begann, und mit dem Prieſter die 
Wette abſchloß, er ſolle fein Eigenthum mit Leib und Seele 
ſeyn, wenn er nicht, ehe der Teufel ihm elne Säule aus der 
St. Peterskirche zu Nom bringen würde, mit Leſung einer hei⸗ 
ligen Meſſe zu Ende komme 

Der Pfarrer ging die Wette ein, und der argliſtige Teu⸗ 
fel, welcher den Beſttz eines frommen Prieſters für einen gro- 
Gen Triumph der Holle erkannte, mußte zu Anfang der Meile 
bey den Worten: „lutroibo ad altare Dei.“ aus der beſeſfenen 
Welbeperſon ausfahren, und ſich auf den Weg nach Nom ber 
geben; doch gelang es dem Pfarcet durch den Schutz des Him⸗ 
mels, daß er mit der Meſſe zu Ende kam, und er ſprach mit 
gebogenen Knien die Worte des Evangeliums St. Johanni: 
„Et verbum caro factum est, et hahitavit in nobis.“ 

Da kam der Teufel mit feiner Laſt vor die Kirche, und wie 
er feine Wette verloren ſah, gerieth er in ſolche Wurb, daß er 
die Säule durch das Dach und Gewölbe in die Kirche warf, 
wo fie in diey Stücke zerſprang, und mit verbiſſenem Grimm 
dazu rief: Wenn mir Petrus fie nicht drey Mahl ins Meer 
geworfen hätte, fo wäreſt du mein.“ 

Auf diele Meiſe hatte der Pfarrer nicht nur die beſeſſen⸗ 
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Weibsperſon, ſondern auch feine eigene Seele von dem Teufel bringen. Nach einer Arbeit von zwe Jahren hukte er den gan⸗ 
vefreyt; aber wie dieſer ein Rügnervon Anbeginn war, wollte er zen Vorrath von Todtenknochen auf eine fo känſtliche Welſt 
auch den frommen Prleſter betrügen, denn die Säule war nicht, aufgeſchlichtet, daß ſich Jedermann höchlich darüber verwunder⸗ 
wie er verſprochen, aus der Peterskirche, ſondern aus der Kir» te, und kein Fremder des Weges zog, obne ſolches heimzu⸗ 
che Maria Trastevere, an der Quelle, wo zur Zeit Eprifi Ohl ſuchen, und mit großer Aufmerkſamkeit zu betrachten. 
gefloßen ſcyn ſoll, und viele Nelſende haben es beſtätigt, daß Eines Tages kam auch eln RNeiſender aus einem fremden 
in felber eine Säule fehle, an Geſtalt, Jarbe, Größe und Oeden, welcher ſich über die große Menge und ſchöne Ocdunng 
Dicke derjenigen ähnlich, die vor der Kirche St. Petri und der Gebeine verwundernd austlef: 
Pauli liegt, am deren Innern Wänden auch die ganze Begeben⸗ Wie viele von dieſen mögen wohl zur ewigen Seligkeit 
„heit auf mehreren Schildereyen mit vielem Fleiß abgebildet iſt. eingegangen ſeyn, und was nützt es ihnen, daß man ihre Kuo⸗ 
v chen auf fo kunſtreiche Welſe bier aufgeſchlichtet bat?” 
N Da hörte er plötzlich ein Rauſchen und Summen; die Ger 
Das Marienbild. beine ſchienen ſich über feine Rede zu beklagen, und da es ihm 
ſchier vorkam, als wollten ſie über ſeinem Haupte sufammen» 
Auf dem Hochaltar der St. Stephanskirche zu Prag, bes ſtärzen, entwich er angſtlich und ſchnellen Fußes von dannen. 
fand ſich ſonſt ein uraltes Marienbild, welches großer Verehrung 
genoß; als aber ein böhmiſcher Mahler das Conterſey des Schußz⸗ 
Heiligen der Kirche gemahlt hatte, ſiellte man dieſen auf, und Conſervation des Holzes. 
verſchloß das Frauenbild in ein anſtoßendes Gewölbe, wo es 1 
verblieb bis im Laufe des drepßigjätzrigen Krieges der fromme Georg Volmeiſter, der bey dem Bau des Börſenthurmd 
Domherr, Wenzel von Blumenberg, ſich vor den Schweden in Copenhagen Zimmerarbeit zu verfertigen hatte, fand in dem 
Hierher flüchtete, und einige Zeit lang die Functionen des erkrankt» Heller einen hölzernen Boden, der noch ganz friſch war, ob er 
ten Pfarrheren verſah; er erfuhr, was mit dem Bilde vorger gleich, aller Wahrſchelnlichkeit nach, ſelt Erbauung des abge⸗ 
gangen, und da zu damahliger Zeit ein Wetterſtrahl den Hoch braunten Thurmes (1624) gelegen hatte. Man ſagte ihm, daß 
oftar fpaltete, ohne jedoch zu zünden, fo wurde er aufmert es daher komme, weil die Salzladangen hier geſchehen. Als 
ſam, legte dieß Ereigniß als ein Waruungszeichen aus, und er dleſe Bemerkung einem Schiſfscapitän mittheilte, erkläcte ihm 
deſtand darauf, daß das Marienbild wieder in der Kirche auf, dleſer, daß das in feiner Helmath nichts Neues ware, ins 
geſtellt würde, worauf er zur Nachtzelt die Kirche bell erleuch- dem man da die neuerbauten Schiffe die erſte Reife nach Spar 
tet ſah; feinen Sinnen mißtraueud, nahm er mit den Kapläuen nien thun, und mit Salz beladen ließe, weil die Erfahrung 
und einigen benachbarten ehrbaren Bürgersleuten, eine Unter- gelehrt habe, daß eln ſolches Schiff immer welt länger halte. 
ſuchung vor, welche alle das helle Licht ſahen, das, als fie in In dem Komödienhauſe hatte ſich der Holzſchwamm fo auz⸗ 
die Kirche eintraten, von dem Marlenbild auszuſtrömen ſchlen, gebreitet, daß la wenigen Jahren das Holz des Fußboden ver ⸗ 
dann aber gleich entihwand. . ſaulte. Nach vielen vergeblich angewendeten Mitteln ließ Vol⸗ 
Nicht lange nachher ſtarb der Pfarrherr, und als ſich die meiſter bey Legung des neuen hölzernen Fußbodens die Uater⸗ 
Schweden zur Einnahme der ganzen Stadt rüfteten, erſchten lagen und unteren Theile der Bretter mit einer ſtarken Salz ⸗ 
eines Tages die heilige Jungfrau mit dem Kinde, ganz ſo, wle lauge beſtreichen. Nachdem dieſer eingefalgene Fußboden 20 Jah- 
fie auf jenem Bilde gemahlt war, auf einem helichimmernden re gelegen hatte, ließ der Baumeiſter eine Diele aufbrechen, 
Regenbogen, welcher ſich über der alten und neuen Stadt wölds um zu ſehen, ob ſich wieder Schwamm darunter angeſetzt habe; 
te, und fie zu ſchützen ſchien. man fand aber die Diele fo friſch, als ob ſie erſt gelegt worden 
Diele Einwohner fahen dleſes, und auch die Feinde, wel⸗ wäre, Volmeiſter empfiehlt daher dieſe Salzlauge auch für Waſ⸗ 
che die Belagerung alsbald aufhoben, und die nächtlichen Er- ſerleitungsroͤhren, Rinnen, die unter der Erde liegen, Dacheln⸗ 
leuchtungen der Kirche, in welcher man das Wunderbild nun neu u dgl., und glaubt, daß ſie auch bey Schläuchen und Feute⸗ 
mit verboppelter Verehrung aufbewahrte, wurden geſehen, fo elmern gute Dienſte leiften würde. 


oft ein Pfatrherr von St. Stephan mit Tod abgehen ſollte. Es iſt ziemlich bekannt, daß die ausgelaugte Seifenfieders 
VI. aſche zum Geunde eines hölzernen Fußbodens gelegt, ebenfalls 
gegen den Holzſchwamm ſchütze. 
$ dlet. Essif wahl eben fi nt, daß die Kohle ein der Faul 
Das Beinpans zu Sedles ̃ niß widfMehendes Mitte allein es wird nur zu wenig 


In den unterirdiſchen Gewölben des Bernbardiner ⸗Kloſters benützt; man verkohlt das untere Ende der Plankeufaulen, das 
Sedletz, wurde eine große Menge von Todtenknochen aus den Janere der Faller um das Waſſer zur See trintbar zu erhal⸗ 
Schlachten und Scharmüßeln des fünfzehnten Jahrhunderts auf- ten, man entfußelt damit Branutwein; auch zur Bleiche hat 
bewahrt, bis endlich ein gottesfürchtiger Abt ein Beinhaus ers man ſie ſchon verwendet; fie it ein weſentlicher Beſtaudthell 
bauen ließ, um ſolche aufzuſtellen, und wie das Gebäude fer» der Filtricmaſchinen, durch die man, befouders in Frankreich 
tig war, erboth ſich ein alter Mönch, welcher [dom halb ver ſchlechtes Trinkwaſſer, 3. B. das Waſſer der Seine reiniget, 
bliadet war, aus ſetpen Stücken, die Gebeine in Ordnung zu auch angeſaultes Fleiſch wird damit gereiniget, nut wird dieß 
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Mittel bed unt noch zu wenig angewendet. Erſt feit kurzer 
Zeit wird dle Kohle mit weſentlichem Nutzen bey der Zucker⸗ 
raffinerie verwendet. 

Eine Erfahrung von der, der Faͤulniß widerſteß enden Eis 
genſchaft der Holzkoble, die ich elbſt gemacht babe, dürſte Hand⸗ 
werkern ober Fabrifatin, die vieler Amboßſtöcke bedürfen, mes 
ſentlich nützlich ſeyn; die auf folgende Art angewandte Holz⸗ 
kohle gemähret nähmlich den Vortheil, diefe Amboßſtöcke (Stücke 
von Baumflämmen) auf beyden Seiten zu benützen ⸗ 

Ich hatte vor mehreren Ja ren mehrere alte unbrauchbar 
gewordene Amboßſtöcke durch neu: zu erſctzen; bekannt mit den 
Eigenſchaſten der Kohle, ließ ich in dle Gruben unter den Stö⸗ 
cken eine Lage von Holzkohlen geben, dieſelben darauf flellen, 
und fie rund herum mit Holzkohlenſtaub umgeben, und dann 
ſeſt mit Erde (Laimen) verſtampfen. Nach fünf Jabren ließ ic 
von dleſen Stocken zwey erausnehmen, und fand fie fo frifch 
als ob fie erſt eingeſetzt werden wäten Der dazu verwendete 
Kohlenſtaub, der bey Eiſengewerben ohnehin geuüglich vorhan⸗ 
den iſt, iſt für Nichts zu rechnen. Auf dieſe Art können die Amboß⸗ 
Böde auf beoden Seiten tenugt werden, wenn man fie etwas 
länger als gewöhnlich ſchuelben läßt. 

7 A. Tedeſchl. 


Kun 


Wanderung in die Ateliers der hleſigen 
Künfler Adam Braun (Raubenſteingeſſe Nr. 937 im 
sigenen Haufe), wurde den 22. Junius 1750 zu Wien geboren, 
wo fein Vater Bürger und Lederermeilter war. Den nöthigen 
Unterricht in den gewöbullchen deutſchen Vvehegegenſtänden 
erhlelt er im väterlichen Haufe durch Privat , Lehrer. Schon im 
zwölften Jahre feines Alters beſuchte er die k. k. Kunſt - Akade , 
mie, wo er von Chriſtlan Friſter in den Anfangsgründen der 
Zeichenkunſt unterrichtet wurde. Bald darauf ward Sam 
bad, und ſpäter der k. k. Kammermahler und Akademie « Direc« 
tor von Meytens fein Lehrer in der Mahlerkunſt, unter 
welchem er fo ſchnelle Fortſchritte machte, daß er ſchon 1770 
die Studien der Antiken vollendet hatte, und zum Mahlen nach 
der Natur überging. Seine Arbeiten erhlelten Beyfall, und des 
Künſtlers großer Ruf beilimmte die Kunft = Akademie , ihn, 
unter ihrem Präfes ven Sonnenfeld, den 25. März 1789 zu 
ihrem Mitgliede zu ernennen. Faſt zu gleicher Zeit würdigten 
auch die Behörden feine Keuntutſſe dadurch, daß er bey dem 
k. k. Oberſthofmarſchall⸗ Amte, bey den k. k. Nieder - Oſterrei⸗ 
chiſchen Landrechten und bey der k. 1. Zollgefällen⸗Admlai⸗ 
ſtration als beeldelet Mahlerey⸗Schätzmeiſter am 
geſtellet wurde. 

Da die meiſten feiner ehe: fremden tieren, 
batunter mehrere von de: Fürſten Ballyin und Wolkzasky, an⸗ 
gekauft, und nach Rußland, Sranfreih und England geſendet 
worden find, allo ſowohl die Beſitzer, als auch die Aufent⸗ 
haltsorte det Gemählde nicht ausgemittelt werden konnen: fo 
muß man ſich hier bloß auf die Angabe einiger wenigen bes 
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ſchraͤnken. Das erſte größere Werk von ihm, 1786 vollendet, 
iſt in den Händen des Fürſten Gallzla, und ſtellet einen Als 
ten vor, der eln Mädchen mit Geld beſchenken 
will, deſſen Annahme verweigert wird. Dieſes 
Gemählde hat einen fo alängenden Bapfall erhalten, daß et 
der Künſtler vier Mahl für Standesperſonen, unter ande 
ren auch für den Grafen Clecfatt, wiederhohlen mußte. Auch 
den bekannten Kupferſtecher Ouirin Markt hat es fo ange- 
ſprochen, daß er noch im oben angeführten Jahre mit vielem 
Fleiße den Stich desſelben unternahm und vollendete. — Ein 
zweytes bedeutendes Bild, eine auf dem Sofa ruhende 
Frau, iſt in der fürſtlich Liechtenſteinſchen Gallerie, und ein 
drittes, zwey Frauenzimmer mit Nähen beſchäfti⸗ 
ger, in der k. k. Gallerle im Belvedere, wofür der Künſtler 
von Kalſer Joſeph dem II. hundert Ducaten als Geſchenk er⸗ 
hielt. — In der permanenten Kunſtaus ſtellung bey St. Anna 
it ein fitzen der alter Mann von Brauns Meiſterhand. 
— Sechs Köpfe — in Denner's Manler und drey Con⸗ 
verſatlens- Stücke ia Gerard Dow's und Mieris Ma⸗ 
nier befinden ſich noch in der Gemähldeſammlung *) des Künſt⸗ 
lers ſelbſt. Als Porträt- Mahler hat er ſich vorzüglich durch 
genaues Treffen bekannt gemacht, fo, daß, als er einmahl den 
Prölaten der Schwarzſpaulet wahlte, dieſes Porträt einen ſolchen 
Beyfall erhielt, daß er bald darauf in der k. k. Thereſtaniſchen 
Ritter + Akademie, im gräflich Lewenburgiſchen Convlete und 
bey Herrschaften vollauf zu thun hatte. Eben fo glücklich, wie 
als Mapler, it Braun auch im Neſtaur tren der Gemähl⸗ 
de. Unter der Menge derſelben, welche er für die bedeutend⸗ 
ſten in⸗ und ausländiſchen Perfonen herſtellte, ſepen bier nue 
zwey genannt, welche er, zum Wohlgefallen Seiner Mafeſſät, 
fur die k. k. Gemähldeſammlung im Belvedere reſtaurlrte, 
nähmlich im October 1613 Tobias, von Andrea del 
Sarto, und im Auguſt 1815 dle helllge Familie, von 
Raphael. — Im Übertragen alter Gemählde auf 
neues Holz oder neue Leinwand, welche Kuaſt Vraus 
in Wien, meines Wiſſens, nur allein ausübet, (die aber in 
Paris häufig geübet werden ſoll,) iſt Braun ſehr geſchickt, und 
verrichtet dieſe Arbeit auf eine ſehenswürdige Welſe. 
J. H. Böch. 


Miscellen. 


In Pohlen ſcheint die engliſche Literatur die franzsſiſch⸗ 
verdrängen zu wollen. Die engliſchen Flaſſiker werden häufig 
öberſetzt. Spakſptare's Schauſpiele, Dffiand Gedichte, Mil⸗ 
ton, Droden, Doung- tc. find jetzt allgemein daſelbſt bekanat. 


*) Aus Braun Sammlung find ſchon mehrere Gemälde in Mur 
pfer geflohen worden, . B. die Heilige Agnes, von Guer⸗ 
eine, geſtechen 1816 von Cebit; — Salvator mundi, und das 
Porträt des Campomanes , berübmten ſpantſchen Miniſters, beyde 
von Mengs, geſtochen für das Wallis bauſſer'ſche Taſchenbuch Aglaia, 
Jahrgang 1022 — Braun ip auch im Beſitze einer beträchtlichen Ku⸗ 
pferſtichfammiung Siebe das Weitere über beyde Sammungen in 
Do ckb's Nertwürdig teten der Haupt- und Acſidenz⸗ 
Stadt Wien. 2 Vandc. 1821 — 23. 


Rebasteur: Joſeph Nreyherr von Hor mant. — Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Ludwig. 
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Schloß Blaſenſtein. Kaifer Ferdinand II. rühmte ſich dreyer Edelſteine 

ee in feiner Krone, deren Glanz alle überſtrahle: Liechten⸗ 

ſuus dem N r 1 8 ſtein, Dietrichſtein und Wallenſtein, ſo vor den 
£ Augen der ganzen Welt das Verdienſt dieſer drey großen 


Di. Preßburger - Geſpaunſchaft jenſeits der Berge ger Männer erhebend; in der hohen Mauerkrone der Preßbur⸗ 
währt nicht nur den Anblick einer ſchönen Natur, fondern ihre ger Geſpannſchaft erblicken wir, ohne jedoch die übri⸗ 
bepflanzten Hügel tragen anziehende Spuren des menſchli⸗ gen von ihrem Antpeile an bes Landes Ruhm auszufhlier 
chen Fleißes, als frohe Zeugen des Wohlſtandes der Bewoh⸗ ben, noch einen Edelſtein mehr, in den Burgen: Bla⸗ 
ner. Sie find Theile ausgedehnter Herrſchaften, welche eher len ein, Ballenftein (Paulenftein) , D char fen⸗ 
mahls zu feſten Burgen gehörig, von dieſen meiſtentheils Rein un. Dibersburg. Worum der ungariſche Nahme 
ihren Nahmen erhielten. Der Glanz 'der Burgen ift erlos etrekö, „©lafenitein” überfegt wurde, und nicht lieber 
ſchen, die befefligten Wohnungen berühmter Helden, find nach ſeiner wörtlichen Bedeutung Dietrichſtein, denn 
Ruinen. Ebemahls erregte ihr Anblick von weitem ſchon dem nn „ Do kö 3 iſt unt unbekannt » 
Freunde Luit, dem Feinde Schrecken, jetzt nur mehr Trauer a in 81 ne u aum eg urg, welcher um das 
über dieſe gefallenen Zierden des ungariſchen Vaterlandes. ar = g 8 te, dieſen ahmen führte, aber wie 
Das waren fie feit hundert Jahren, wo nach Beendi⸗ aut verschiedenen Uirſachen wahrscheinlich iſt, and dem bo 


rühmten Heldenſtamme Balaffa, Obergeſpann in 
gung der legten innern Unruhen, außer den beyden franı Sohl und Thurotz, und Herr det Scheſſes Szlabenya. 


zöſiſchen Einbrüchen, kein Feind ihr Gebieth betrat, frür Sein dritter Sohn gleiches Nahmens ſchwang ſich zum 
her aber, wo das Land den feindlichen Überziehungen der Obergeſpann der Preßburger ⸗Geſpannſchaft auf, in deren 
Fremden ausgefegt, Raub und Verwüſtung, unbeſchützt Herzen er bedeutend begütert war. Diefe Behauptung ob⸗ 

dulden mußte, ja ſelbſt innere Fehden durch die geringfügige gleich durch keine Urkunde oder geſchichtlichen Beweis ber j 
ſten Urſachen unerwartet entſtanden, dienten fie zum feſten kraͤftigt, iſt doch viel glaubwürdiger, als die Erbauung 
Schiem der Reichsgränze, wie auch zum ſichern Zufluchts⸗ Plaſenſteins durch einen römiſchen Heerführer Tetricus, 
erte ihrer Herten, für ihre Perſon, Famile und Schä- worauf einige Steine am Fuße der Burg und in ihrer 
ge, gegen drohende Gefahr. Nahe hinweiſen ſollen (17), womit einige Gelehrte des 


. derts kriti Unt brũ⸗ 
) So wie das auf dem Pfade natlonaler Wiſſenſchaft und 8 iche nn 


t A fteten, 
Kunſt ſchön empocklimmende Böhmen ſelt geraumer . g . 
Zeit dieſes Archives vorzüglihes Augenmerk war, iſt Im 16. Jahrhundert erſcheinen die reihen Augs⸗ 


es nicht minder Ungarn, »dieſe Welt im Kleinen, dieß burger Kaufherren, die Fugger als Herren von Bla⸗ 
Land des Segens “ (wie fh Shaffpeare von feinem feniteirf, wie es an fie gekommen, it uns undekannt, 
Mutter lande ausdrückt); ein junger Freund dieſer Blät« wahrſcheinlich verkauften oder verloren die Balaſſa, als ein 
ter, vod klebe und Renntniß ungotiſcher Gelcichte und Zweig derſelben in Siebenbürgen große Güter gewonnen 
Ateratus, deſßen Rahmen mir feiner Zeit mit Dank nen- batte (Michael befaß dort zwölf Burgen), und zu hoben 
nen, ſetzt unt In den Stand, durch gelungene Überſetzun ⸗ @renitlin epd geftiegen war, dieß 5 t 

gen, die Leſee mit den vorzüglichſten, auch einem großen brenſtt m N ge . EL ER N 15 gegenge⸗ 
und gemischten Publicum interefanten deictungen jener ſesten Gränze des Reichs liegenden Güter, in jenen unru⸗ 
treſflichen maayarlihen 3 hrift bekanat zu machen higen Zeiten, we die Großen des Reichs zwiſchen mehreren 
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Thronwerbern getheilt die Gegenpartey durch Wegnahme 
ihrer Guter beſtraften. 


er, nach dem Beyſpiele mehrerer anderer Ebelleute, auf 
Blaſenſtein eine Druckerey für proteſtantiſche Schriften. Die⸗ 


In der blutigen Fehde zwiſchen Johann Züäpolpa und ſen Werkſtätten, wo unter dem Schutze der Großen, die 


Ferdinand I., während den größern Theil des Reiches das 
türkiſche Joch drückte, und um den andern Theil zwey Kö⸗ 
nige flritten > ſtand der berühmte Melchior Balaſſa auf 3a: 
polpas Seite, ſeit feiner Königswahl bis zu feinem Tode, 
ein treuer Diener mit Kopf und Degen. Nach des Königs 
Tode könnte er ſich mit dem geitzigen Mönche Martinuz⸗ 
zi, Statthalter der Königinn Witwe, nicht vertragen, 
und als diefer in ihrem Nahmen Siebenbürgen an Ferdi⸗ 
nandt Bevollmächtigte abgetreten hatte, war er ſchon im 
Begriffe zu demſelben überzugehen, aber die Koͤniginn, 
welche bald darauf den unvortheilhaften Vertrag bereute, 
kehrte (1556) nach Siebenbürgen zurück, nahm es in Be⸗ 
fig, und ernannte den Melchior zum Generalgouverneur. 
Er bekaͤmpfte heldenmüthig die Türken und die Deutſchen, 
befreyte ſeine Gebiecherinn aus jeder Gefahr, trieb ihre 
Feinde von den Graͤnzen zurück, und erhielt von ihr zum 
Lohne mehrere Bitter, und zum Exſatze vieler aus eigenem 
Vermögen beſtrittenen Ausgaben, die Einkünfte von drey 
Geſpannſchaften zum Geſchenke. Ferdinand verſuchte nun, 
nachdem die gewaltſame Zurückeroderung Siebenbürgens 
mißglückt war, die Erſten des Reichs auf ſeine Seite zu 
ziehen. Seine Geſandten Andreas Bätborpy und Balaſſas 
Schwager Franz Thurzo, die den Frieden mit Iſabellen uns 
terhandeln fellten, hatten den geheimen Auftrag, ihre Rä⸗ 
the zu beſtechen, und der Nahme Melchior Balaſſa ſtand 
unter den Erſten auf ihrer Liſte, ſie hätten aber nichts aus» 
gerichtet, wäre Iſabella nicht in eine tödtliche Krankheit 
verfallen, deren Ausgang nicht wehr zweifelhaft war, 


Überſetzungen der Religionsſchriften durch die Druckerpreſſe 
vervielfältigt wurden, verdankt das neue Bekenntniß vor⸗ 
züglich feine Ausbreitung, da die gemeinen Buchdrucker 
ſolches nicht wagten. Hier kam des berühmten Predigert 
Peter Bornemiſſa Poſtille (1585) heraus, unter 
dem Titel: „Predigten für jeden Sonntag des ganzen 
Jahres aus dem geordneten Evangelium von Peter Bornes 
miſſa, gedruckt zu Blaſenſtein.“ In der Vorrede ſagt der 
Verfaſſer von der Vollendung dieſes Werkes: Nach meiner 
Entweichung aus Wien hielt mich der hochgeborne Herr Las 
dislaus Bänffy von Limbach auf feinem Schloße Betz kö 
zwey Monathe lang verborgen. Dort begann ich auch mein 
Buch zu ſchreiben, und kam von da nach Blaſenſtein. 


Stephan Balaſſas Rechtsſtreit mit dem weiblichen Stam⸗ 
me endete zuletzt damit, daß auch dieſem ein gebührender 
Theil der Burggüter zufel. Unter den Nachkommlingen 
desſelben zeichnete ſich Peter Bakits, auf eine eben nicht 
nachahmungswürdige Weiſe aus. Franz Rev ap hatte ih 
nähmlich mit einer entfernten Verwandten Peters, die dies 
fer aber vorber nie geſehen hatte, einem Mädchen von ſelt⸗ 
net Schönheit vermählt, feine Burg Holitſch lag von Bla⸗ 
ſenſtein nur einige Meilen weit, Verwandtſchaft und Nach⸗ 
barſchaft führten Bakits bey den Neuvermählten ein, bald 
aber entitand ein fo enges Band zwiſchen ihm und der jun⸗ 
gen Frau, daß es Revay ferner nicht mehr hingehen laſſen 
konnte, und als er ſeine Gattinn vergebens durch ſanfte Mit⸗ 
tel, auf den rechten Weg zurückzubringen verſucht hatte, 
und auf ihre Treue nicht mehr zu rechnen war, ſchloß er ſie 


Melchior, ihren nahenden Tod ſehend, und vom jungen zu Holitſch in ein feſtes Gemach ein, beftellte gehörige 
Sigmund Zapolia , deſſen Ohr jedermanns Rathſchlägen Aufſeher und Wachen, und begab ſich ſelbſt auf feine Gu⸗ 
offen ſtand, nicht viel erwartend, trat zu Ferdinand, doch ter in Thurotz. Bakits erfuhr kaum der Geliebten Strafe, 
unter der Bedingung, daß er für ſeine zu verlierenden und ſeine eigene Beleidigung, wofür er des Gemahls 
Güter, durch andere, in Ungarn entſchaͤdigt werde. Fer: Strenge aufnahm, als er erzürnt Rache ſchwur. Des Nachts 
dinand verſprach es ihm, und gab ihm für Gergesdorf bricht er mit einem Haufen Kriegsvolk von Blaſenſtein auf, 
und Letha, welches ihm Sigmund , der feinen Über- nähert fi Holitſch in tiefer Stille, und greift es von 
itt verdächtigte, zu nehmen beſchloß, das für 52,000 fl. zwey Seiten zugleich an. Während nun die erſchrockene Bes 
pon den Fuggern eingekaufte Blaſenſtein ſammt allen dazu ſatzung herzuſturzt, ihres Herrn Gut vor dem unbekannten 
gebörigen Beſitzungen. Dabin ſandte Melchior feine Gat- Feinde zu ſchützen, beyde Theile ins Handgemenge gera⸗ 
tinn und Schätze voraus, und um ſelbſt nicht öffentlich mit then, und ihre ganze Aufmerklamteit auf die angegriffenen 
Sigmund zu brechen, verſchwand er einſt aus dem Lager, Stellen wenden müſſen, erſteigt Vakits, der Ortsgelegen⸗ 
und als man ihn da vergebens ſuchte, befand er ſich froh heit wohl kundig, mit noch einigen die Schanze, kommt 
in ſeinem neuen Eigenthume. ebenen Weges zum Gefängnißfenſter, deſſen Eiſengiiter er 

Nach diefes Helden Tode, (1568) fiel das Schlof an ausbricht, führt feine Geliebte nebıt zwey ihrer Dienerin 
feinen Sohn Stepban mit Ausſchließung des weiblichen nen heraus, und fett fie auf ein bereitgehaltenes Roß, 
Zweiges, woraus ſpäter viel Unglück entitand, Ein eifrir welches fie nach Blaſenſtein trägt. Als Revay ditſet erfah⸗ 
ger Anhänger des Augsburgiſchen Vekenntniſſes, errichtete ren hatte, both er olles auf, die Gattinn aus des Ver⸗ 


— 559 — 


führers Armen zurückzubringen, dieſer aber hinter den fe⸗ 
fen Mauern ſeines Schloßes, geſchützt, vermied alle Ge⸗ 
legenheit, mit dem Beleidigten zuſammen zu treffen, welcher 
endlich die Sache (1608) vor den Reichstag brachte, und 
auf Bakitſens Beſtrafung eifrig drang. Da aber Balits 
viele Freunde hatte, wurde der Streit auf den langſameren 
Rechtsweg verwieſen, Rövap aber ſtarb, als er deſſen glück⸗ 
liche Beendigung ſchon erwarten durfte, und da niemand 
weiter das Urtheil betrieb, blieb Bakits ungeſtraft. 


Als Gabriel Vethlen in feinem erſten Feldzu⸗ 
ge, nach der Einnahme von Tornau gegen Preßburg 
eilte, ließ er zwar die zur Seite liegenden Burgen unbes 
achtet, als er aber den kaiſerlichen Feldherrn Buchheim 
geſchlagen hatte, und auch Preßburg gefallen war, bela⸗ 
gerten feine Hauptleute auch dieſe Burgen nach einander, 
und unter ihnen auch Blaſenſtein, dieſes widerſtand nicht 
lange, ſondern öffnete beynahe ſchon nach dem erſten Kano⸗ 
nenſchuſſe dem Feinde die Thore, in deſſen Gewalt es auch 
blieb, bis ihn der Friede nach Siebenbürgen zurückrief. 
Hierauf wurde Blaſenſtein königliches Eigentbum, blieb 
es aber nicht lange, denn Ferdinand II. im unglückſeligen 
Zojährigen Kriege oft vom Geldmangel gedrückt, verpfän⸗ 
dete viele ungariſche Güter, darunter auch Blaſenſtein, 
wofür Graf Paul Puͤlffd zuletzt 150,000 Gulden bezahlte, 
wofür ibm der Kaiſer, um nicht mehr zur Zurückzahlung 


Abzug der Soldaten die Burg zu übergeben. Blaſenſtein 
verblieb zwey Jahre lang in Räkötzy's Gewalt, bis bey gu⸗ 
tem Fortgang der kaiſerlichen Waffen, Stahremberg (Aus 
guſt 1707) mit großer Kriegsmacht angerückt kam. An der 
March lagerte er Otskap gegenüber „ welcher mit 8000 
Mann nicht zu weichen geſonnen, die Schlacht annahm, 
der Sieg neigte ſich auch ſchon auf ſeine Seite, als ein 
in den hinterſten Gliedern plotzlich entſtandenes Geſchrey, 
„Wir find verloren, rette ſich, wer kann,“ alles verdarb. 
Ooſchon niemand den Grund davon wußte, bemächtigte ſich 
der Schrecken gleich aller Glieder, und ſelbſt das Erſte, 
welches ſchon ſiegreich vorgedrungen war, muß te fi zurück⸗ 
ziehen. Otskay verzweifelte nicht gleich, als er den halber⸗ 
rungenen Sieg aus den Händen verlor, wie es von einem 
geſchickten Führer zu erwarten war, ſammelte er, ſo viel er 
konnte, die zerſtreuten Truppen wieder, allein das trüge⸗ 
riſche Glück hatte ihn verlaſſen, im allgemeinen Geſchrey 
verhalte fein Machtwort, keinen zeg fein Beypſpiel nach, 
und er mußte endlich, um nur der Gefangenſchaft zu entge⸗ 
ben, ſelbſt fein Roß zur Flucht wenden. Stahrember 9 
zauderte nach dem Siege keinen Augenblick, Blaſenſtein zu 
beſtürmen. Stephan Stupapſky, welchem Otskay die Burg 
verkauft hatte, vertheidigte ſich einige Zeit hartnäckig. Da 
er aber ſah, daß das Geſchütz die Mauern zerſtörte, und 
kein Entſatz zu hoffen war, ergab er ſich auf den zweyten 


diefes Geldes gehalten zu ſeyn, nach Entrichtung von noch Aufruf, mit der Bedingung, daß ihm und ſeinem Heere 
50,000 fl. und 100 Kübel Getreide, Blaſenſtein (1634) freyſtebe, ſich mit ihrem Feldherren zu vereinigen. Die Ber 
auf immer ſchenkte. Aus dieſem für die damahlige Zeit au⸗ lagecer geitanden dieſes zu, als aber die Ra kötz iſchen Trup⸗ 
ßerordentlichen Preiſe, läßt ſich abnehmen, daß das Gebieth ven die Jeſtung verlaflen hatten, wurden fle von den Deuts 
des Schloſſes nicht gering geweſen ſeyn kann, es wurde ſchen umringt, und als Auftührer gefangen nach Preßburg 
aber auch immer eine Grafſchaft genannt. abgeführt. 

Franz R EGB i II. eröffnete den Krieg mit Anfang Von dieſer Zeit an befand und befindet ſich das Schloß 
des 18. Jahrhunderis, und drang als ſich das anfangs ihm im Beſitze der Grafen Pälffp. Auswärtige Feinde ſah es 
ungünſtige Kriegsglüd wendete, durch ganz Oberungarn, nicht mehr, aber ohne Schirm gegen den maͤchtigſten Ver⸗ 
dis Preßburg und noch weiter. Dieſe Gegend hielt fein Feld⸗ derber aller Menſchenwerke, die Zeit, verlor es mit jedem 
herr Ladislaus Otskay beſetzt, und fügte der Gegenpartey Jahre mehr und mehr von feiner Pracht und Stärke, bit 
großen Schaden zu. PATH ps Beſatzung zu Blaſenſtein rach⸗ es endlich ganz verfiel, fo daß es ſelbſt zur Bewohnung uns 
te ſich durch häufige Ausfälle, beſonders auf einzeln umher; tauglich wurde, und in jene traurigen Trümmer zuſammen⸗ 
ſchwaͤrmende Haufen, wodurch Otskay aufgebracht, fein Heer ſtürzte, welche dos vergangene Jahrhundert der fchöndlichen 
vor Blaſenſtein lagette. Da er aber kein ſchweres Geſchütz Vernachläſſigung des Preiswürdigen feines Vaterlandes, vor 
batte, und wegen drohendem Verluſte einen Sturm zu mas den Enkeln anklagen. — 
gen, nicht eätblich fand, mußte er fi begnügen, das Schloß 
fo enge einzuſchließen, daß es von aller äußeren Verbindung 
gänzlich abgeſchnitten war. Die Beſatzung bielt ſich tapfer, 
in der Hoffnung, durch äußere Hülfe, oder freywilligen Abs 
zug des, Zeit verlierenden Feindes erloſt zu werden, da 
aber weder das Eine noch das Andere eintraf, und ſowobl (Beſchluß!. 

Nahrung als Waſſervorrath ausgegangen waren, fand ſich Die Beſetzung der Vorſtaͤdte Nürnbergs durch Preußen 
der Befehlshaber gensthigt (October 1705) gegen frepen machte dieſer Laufbahn abermahls ein unvethergeſehenes 


Gallerie ſeeniſcher Künſtler. 
3 weytes Bild. 
Car! Ludwig Coſtenoble, k. k. Hoſſchauſpleler. 
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Ende. Im Jahre 1796 ſtifteten die Magdeburger ein eige⸗ 
nes ſogenanntes Nationaltheater, und wählten fieben Vor ⸗ 
ftände aus den Honoratioren der Stadt. Coſtenobles Bru ; 
der, damahls ſchon königl. preußiſcher Criminalrath befand 
ſich unter dieſem Ausſchuſſe. Es konnte nicht fehlen, daß er 
feinen Bruder an die neue Bühne zog. Diefer ſowohl, als 
feine Gattinn geſielen ſehr. Sie zeichnete ſich als Hann ⸗ 
chen in Salieris: Chiffera, als Diana, im Baum der Dia- 
na, und als Conſtanze in Mozarts Entführung aus. Bald 
aber vertrieben die Ränke einiger Schauſpieler, welche ſich 
des Regimentes zu bemeiflern wußten, den wackern Coſtenoble 
- aus dem Schooße feiner Vaterſtadt und feiner Familie. Man 
ergriff die nächſte Gelegenheit ihn ſo zu reitzen, daß man 
ſeiner Entfernung gewiß war. Dieſe Gelegenheit fand ſich 
bald. Coſtenoble in freyer Entwicklung ſeines Humors, fang 
als Hautzmeiſter im Neuen Sonntags kinde, nach der Melo⸗ 
die: Wer niemahls einen Rauſch hat g'habt, u. ſ. w. einen 
ſelbſtverfaßten Text, welcher ſich auf die eben eingeführte 
Tabacksadminiſtration bezog. Das Publicum, gedrückt von 
dem Zwange dieſer Adminiſtration, nabm das Liedchen mit 
dem ungemeſſenſten Bepfall auf. Natürlich erhielt Cor 
ſtendble einen Verweis, welchen er auch vollkommen ver⸗ 
dient hatte. Indeß war derſelbe durch Umtriebe der erwähn⸗ 
ten Clique fo beleitigend abgefaßt, daß Coſtenoble feine 
Entlaſſung nahm. Er ging im März 1798 in Engagement 
bey Doctor Albrecht in Altona, wo damahls eine feſte Truppe 
beſtand, da der Handel in hohem Flor war. 

Coſtenoble trat als Stabschyrurgus Rechtler, in 
Ifflandt Scheinverdienſt, feine Gattinn als Conſtanze in 
der Entführung aus dem Serail auf. Einige Wochen nach⸗ 
ber entwich Schüler heimlich von Altona, und Coſtenoble 
mufite nun alle Tenorbüffons aus ſchließlich übernehmen. 
Obſchon Schüler, ein wirklich böchſt genialer Komiker und 
allgemein beliebt war, ſo gelang es Coſtenoblen doch, ihn 
zu erſetzen, und die Gunſt und den Bepfall des Publicums 
in hohem Grade zu feſſeln. 

Im Jabte 1801, als Ehlers das Hamburger » Theater 
‚verließ, und nach Weimar ging, gelang es Coſtenodlen 
endlich feinen innigſten Wunſch erfüllt zu ſehen, und bey 
der Hamburgerbuhne engagirt zu werden Er debütirte in 
einer boͤchſt ſchwierigen Zeitperiode, woſelbſt fait alles neu 
erſcheinende mißfiel, als Fris Berg in Weltton und 
Herzensgüäte, und batte das Glück zu gefallen. Siebzehn 
Jahre lang ſtand er an dieſer Bühne mit dem ehrendſten 
Beyfall ausgezeichnet, welcher mit den Jahren wuchs. Sein 
Fach waren niedrig komiſche Parthien in Ecaufriel und 
Oper. Der Schneider in den Schweſtern von Prag, 


Adam im Dorfbarbier, Thomas im Geheimniß, Tar 
pezier in Fanchon, Rochus Pumpernikel, u. ſ. w. war 
ren Rollen, in welchen ihm der Volksjubel entgegenſtrömte, 
wenn er auf der Bühne erſchien. Als Iffland im Jahre 1805 
in Hamburg gaſtirte, war er von der Wahrheit und Kraft, 
dem Leben und Feuer des Coſtenobel'ſchen Spieles fo ange⸗ 
ſprochen, daß er ihm das Berliner» Engagement mit einem 
Jahresgehalt von 1800 Thalern anboth. Coſtenoble fühlte 
ſich aber in mancher Hinſicht zu feſt an Hamburg gebun⸗ 
den, als daß er es hätte verlaſſen können. Er war bereits 
in den Ausſchuß aufgenommen, und Schr öder, welchem 
er mit wohlbegründeter Verehrung anhing, hatte kurz vor⸗ 
ber ihn öffentlich für das talentvollſte Mitglied der Bühne 
erklärt. So durfte Coſtenoble auch mit Zuverſicht hoffen, 
daß bey einer Directions veränderung ihn unfehlbar die Wahl 
treffen würde. Er opferte alſo ſeine Ausſichten, und die An⸗ 
träge Berlins auf, und erneuerte ſeinen Contract in Ham⸗ 
burg. N 

Indeß wurden Coſtenobles gerechte Hoffnungen in Sams 
burg nicht erfüllt. Schröder hatte die Schwäche, trotz feiner 
Künſtlergröße der Schmeicheley fehr zugängig zu ſeyn. Man 
benutzte dieſe Schwache, um feindlich geſinnt gegen Cor 
ſtenoble, (an welcher Bühne fehlte es wohl dem ausgezeich⸗ 
neten Künſtler an dem Meide der Gemeinheit ?) Einflüfter 
rungen gegen denſelben Raum zu ſchaffen; Coſtenoble, ſo 
unendlich er auch Schröder achtete und verehrte, vermochte 
bey der Geradheit feines Charakters nicht, auf dem Wege der 
Schmeicheley etwas zu erreichen. Er meinte Fleiß und Eifer 
in Erfüllung feiner Berufspflichten dürften hinreichend ſeyn, 
die Anſprüche, welche er machte, zu begründen. Er trog ſich. Er 
ward bey der Directorswahl übergangen, und F. L. Schmidt, 
ihm vorgezogen. Coſtenoble, dadurch tief gekränkt, entſchloß 
ſich nach ſchwerem Kamofe raſch. Er ſtudierte im Winter 1814 
—1815 verſchiedene Rollen anderer Fächer ein, als in wel ⸗ 
chen er ſich bisher verſucht hatte, warf das Opernweſen ganz 
bey Seite, ging auf Reifen, und trat im Jahre 1816 in 
Wien und Prag mit entſchiedenem Beyfal als Lorenz 
Kindlein im armen Poeten, Rath Wallmann in der Ausſteuer, 
im Geigigen, und als Scheva im Juden auf. Der Erfolg 
dieſer Kunſtreiſe entſprach ganz ſeinen Hoffnungen. Nach 
Liedichs Tode trug man ihm von Seite der böhmiſchen 
Stände die Direction der Prager: Kühne an, er zog aber 
den zu gleicher Zeit an ihn ergangenen Ruf on die kaiſer⸗ 
liche Hofdütne in Wien vor, und trat im Monath May 
1818 als Stabschyrurgus Rechtler zum erſten Mahl als en⸗ 
gagictes Mitglied auf. Seitdem bebaupter er mit Aus zeich⸗ 
nung feinen Platz an unſerer Hofbühne. 


* 
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Wir haben nun den Künſtler auf feiner Lebensbahn 
begleitet. Es erübrigt uns jetzt nech einen Überblick feiner 
Leiſtungen zu geben. Coſtenoble gehört unſtreitig zu den be 
gabteſten, ausgezeichnetſten Künſtlern feiner Zeit. Seine 
Darſtellungen des Klofterbruders im Nathan, des 
Schev a im Juden, der Schotte Marduff im Ingurd, 
Foſter in Kennilworth find Meiſtergebilde. uberall reiches 
Darſtellungs vermögen, vom denkenden Verſtande, don 
Umſicht und Kenntniß der Bühne geleitet. Auch im Drama 
tritt Coſtenoble bedeutend hervor. Sein Baron Hartenfeld, 
im Teſtament des Onkels, und Hofrath Wacker im 
Porträt der Mutter, find ausgezeichnete, vom tiefſten wahr: 
ſten Gefühle böfeelte Leiſtungen. Im Luſtſpiele find der 
Schneider Rapid, im Schneider und ſein Sohn, Ba⸗ 
ron Stuhlbein, in den Pagenſtreichen, der alte Herrmann, 
in: Er mengt ſich in Alles, und noch viele andere Beweiſe 
der Vielſeitigkeit ſeines ſeltenen Talentes. 

Eines wird immerdar als Coſtenobles charakteri⸗ 
ſtiſcher Vorzug und innerſte Eigenthümlichkeit gelten: 
daß er uns auf der deutſchen Bühne, die ganze Gedie⸗ 
genheit und Vortrefflichkeit des franzöſiſchen Luſt⸗ 
ſpiels wiedergibt, und fo weit von aller Manier, von 
aller (wenn es erlaubt iſt, ſich ſo auszudrücken) mimiſchen 
Genre-Mäßhlerey entfernt iſt, daß vielmehr jede ſei⸗ 
ner Darſtellungen in einen andern Rahmen gefaßt, jede, 
bis in die kleinſten Züge individualiſirt iſt, jede, 
um das obige Gleichniß noch weiter fortzuſetzen, eine ſo 
wahrt und richtige Luftperſpectide hat, und den Zur 
ſchauer, der Zeit und dem Raume nach, gleich trefflich orien⸗ 
tirt und a son aise ſetzt! — 

Es gereicht zum doppelten Vergnügen, zu den Vor⸗ 
zügen Coſtenobles als Künſtler, auch ausgezeichneter Eigen⸗ 
ſchaften als Menſch erwähnen zu können. Treuberzig, bie⸗ 
derſinnig und wacker beſitzt er die Liebe des Publicums nicht 
minder im bürgerlichen Leben, denn auf der Bühne. In glück; 
licher Ehe lebend it auch fein Hausvaterſtand ein ſchönes 
Vorbild. Manche Kenntniſſe, in feinem Stande nicht ganz 
5 ſchmücken den ehtenwerthen Künſtler. Als 

Schriftſteller durch manche gelungene eigene Schöͤ⸗ 
pfung fewohl, als durch Überfegung ehrenvoll bekannt, 
gewährte Coſtenotles Talent auch in dieſer Hinſicht dem 
Publicum ſchon manchen ſchonen Genuß. Er iſt einer jener 
Künſtler, deren leider beut zu Tage ſtets weniger werden, 
denen das himmliſche Gefilde der Kunſt nicht bloß Küchengar⸗ 
ten, ſondern auch Blütbengarten iſt. Mit der wärmften 
innigſten Liebe hängt er an ſeiner ſchönen Kunſt. 

So erſche int Coſtenoble, ehrenwerth in jeder Hinſicht, 


auch in jeder Hinſicht als eines ber gesch ibteden Mitglieder 
unſerer Bühne. Mit Vergnügen babe ich dieſen Kranz zu 
ſeiner Ehre gewunden. Das Gute zu achten und zu ehren, 
ihm durch Offentlichkeit jene Anerkennung zu gewähren, welche 
es verdient, iſt eines der ſchönſten Vorrechte des Schrift⸗ 
ſtellert. N 

F. C. Weidmann. 


Beyträge zur Münzkunde. 


Von J. C. Arnet h, erſten Cuſtos des k. k. Münz - und 
Aatikenkabinets. 5 


(Beſch lu 5). 
Medaille auf S. Excellenz Rudolph Grafen v. 


11. 


Wrbna. 


RVDOLPHVS COMES A WRBNA AVR. VELL. 
EQVES. S. C. R. A. M. CONSIL. INT. ET SYPR. 
CVB. PRAEF. Der Kopf des Grafen. Unten LANG F 

Rückſeite: MVLTIS ILLE BONIS FLEBILIS 
OCCIDIT, Ein hohes Monument (das ſich gut ausnimmt) 
und faft ganz die Fläche der Medaille ausfüllt; auf den 
Stufen kniet eine trauende Figur ſich auf eine Aſchen⸗-Urne 
ſtützend, vor ihr ein Bienenkord (Symbol des Fleißes). 
Auf der entgegenſetzten Seite an den Stufen des Monu⸗ 
ments die ſinkende Sonne; auf der obern Hälfte des Denk⸗ 
mabls das graͤfliche Wappen; über dieſem 2 Hämmer, als 
Zeichen, daß ſich der edle Graf vorzüglich mit dem Berg ⸗ 
bau beſchaftigte. Im Segment: NATVS DIE 23. JVL. 
1761. DENATVS DIE 50. JAN. 1823. LANG. F. 

Die Inſchrift der Rückſeite ſagt gewiß der Trauerton 
aller, die den edlen Mann näher kannten. 

Die Größe it 15 ½ nach Mionet. 

Die Medaille iſt beym Silber» Arbeiter Kern auf dem 
Kohlmarkt zu bekommen. 

12. Medaille auf die 25jährige Regierung Seiner 
Majeſtät des Königs von Preußen, gebor. 5. Auguſt 1770 
Regierungs Antritt 16. Nov. 1797. 

4 FRID. WILHELMVS III PER XXV ANN. 
BORVSS. REX. 

Der Kopf des Koͤnigs mit einem Lorberkranze. 

Unten: G. LOOS DIR. F. KÖNIG Fee. 

Rüdjeite: GENIO AYGVSTI. Ein Genius, der m 
der rechten Hand eine Opferſch ale über einen brennenden Als 
tar hält, und in der linken Hand ein Jullhorn. 
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Unten: D. XVI M. NOV, ANN. MDCCCXXII. 

Ref. hält nicht dafür, daß auf der Vorderſeite der 
Kopf eine Apnlichkeit mit dem S. M. des Königs habe. 
Nichts konnte Ref. darin entdecken, was auf eine Claſſici⸗ 
tät in der Bearbeitung Anſpruch machen könnte. Der Kopf 
ziemlich flach gehalten, ohne deſtimmte In dividualiſirung 
dünkt uns nicht glücklich gearbeitet. 


Die Nüdfeite ſcheint uns noch mangelhafter. Auf ei⸗ 
nen Zeitabſchnitt in der Regierung eines Königs, die durch 
fo große Unfälle bezeichnet wurde, aus denen das Könige 
reich Preußen mit ſo viel Glanz, mit ſo viel Erhebung 
hervorgegangen, und zu einer Stufe von Macht geſtiegen iſt, 
die es noch nie beſaß; auf einen Zeitpunct, der nothwen⸗ 
dig zurück und vorwärts ſchauen macht, kann ein Opfer dem 
Genius (dem guten Genius des Königs) wohl gebracht werden. 
Gegen den Gedanken ließ ſich vielleicht nichts einwenden, 
als daß er zu unbeſtimmt iſt. Dieſe Rückſeite iſt genau de⸗ 
nen des Nero mit GENIO AVGVSTI nachgemacht; nur 
mit zu viel Flachheit und Breite. Iſt's erlaubt einen alten 


Typus fo ſtreng zu copiren! Das römiſche Volk verband 


einen beſtimmten Gedanken wit dem Worte Genius. — 
Iſt dieſes bey uns der Fall! Die ungeheure Scheidewand, 
die das Chriſtenthum vom Heidenthum trennt, ſoll fie nicht 
fo viel moglich beobachtet werden! 


Größe 12 ½ nach Mionet. 


23. Medaille auf den Tod des General Moore, geb. 
1760, T 160g. 

In England, wo fe felten eine Gelegenheit vorbey⸗ 
geht, alles, was das Vaterland berührt, vielfältig zu be⸗ 
handeln, wo die Künfte wetteifern, den Ruhm Brittan⸗ 
niens zu erhöhen, erſchien eine ganze Reihe don Münzen 
auf den denkwürdigen fiebenjährigen Krieg in der ſpaniſchen 
Halbinſel gegen den Ufurpator dieſes glänzenden Thrones. 


Brittannien im Zorn über feine Feldherren in Portu⸗ 
gel, welche den Vertrag von Liſſabon ſchloßen, und die 
reißenden Foriſchritte der franzöſiſchen Waffen, ſchickte den 
General Moste, um die alte Ehre der Engländer herzuftels 
len. Moore rückte ſchen am 17. October 2806 von Eiſſa⸗ 
son nach Spanien. Soult ſtand ihm gegenüber. Es war 
Napoleons Abſicht, Moore und feine Generale ſicher zu mar 
chen, fir in Spanien eine Weile vordringen zu laſſen, ſich 
hernach mit der Kraft und Schnelligkeit, die ihm eigen 
war, ihrer Operationslinie zu demächtigen, fie ven der 
Kuſte und der See abzuſchneiden, und gefangen zu 
nehmen. 


Moore aber war genan unterrichtet, und die Elemente 
bemmten das ſchnelle Vordringen der Franzoſen. Daher 
batte Moore Zeit, ſich in Ordnung zurückzuziehen. Nopo⸗ 
leon reifete am 21. Jänner aus Spanien nach Paris, und 
überließ feinen Generalen Soult und Ney die Vertreibung 
der Engländer, ärgerlich, daß er fie nicht überraſchen und 
fangen konnte. Mit vielen Verluſten, aber in Ordnung 
gingen bie Engländer immer zurück, von den raſchen Fran⸗ 
zoſen verfolgt. „Am 16. erzählt Nigel (Siebenjähr. Krieg in 
der ſpaniſchen Halbinſel Thl. 1. S. 474) zernichtete Soult 
durch einen wegen feiner Folgen glänzenden Sieg alle bis- 
derigen Anſtrengungen der Engländer in Spaniens Nork⸗ 
weſten. Dieſer Sieg gibt ein um ſo herrlicheres Zeugniß 
von den hervorragenden Feldherrntalenten dieſes Generals, 
da er in Moore einen Gegner traf, den die Welt, lebt’ er 
noch, gewiß mit Recht, ſeines hohen Muthes, feiner une 
gemeinen Kriegserfahrenheit und feiner Seelengröße wer 
gen, dem gefepertſten brittiſchen Helden unſerer Zeit wer 
nigſtens an die Seite ſtellen würde.“ 


S. 476. Um Elvinna's Beſitz (nahe bey Corunna), 
ward mit ſchonungsloſer Erbitterung geſtritten. — Moore 
ließ zur Unterſtützung ſeiner wankenden Colonne den Gene⸗ 
ral Paget mit den Reſerven vorrücken. Dieſe Bewegung, 
raſch ausgeführt, vereitelte Soults Abſicht, deſſen Colon⸗ 
nen ſich nun ſelbſt zurückziehen mußten, um nicht überflüs 
gelt zu werden. Schmerzlichen Verluſt erlitt hier England 
durch die toͤdtliche Verwundung Moore's (er ſtarb bald dar⸗ 
auf zu Corunna, wo er auf dem Walle begraben ward) 
dem eine Kanonenkugel die linke Schulter abriß, als er 
das weichende 42. Regiment zu einem Baponnetten = Angriff 
aufs Neue ins Feuer führte. 


Darauf die folgende Münze. 


LIEVT. GENERAL SIR J. MOORE K. B. Der 
edle Kopf des General mit einer Wahrheit, einem Leben 
geſchnitten, daß er nichts zu wünſchen übrig läßt. Wir 
wüßten nicht, was in dieſem vortrefflichen Kopf beifer behan⸗ 
delt iſt, die Haare, die Linie über den Augen, die Naſe, 
der Mund, Kinn, Hals, alles recht gut, und den Geiſt, 
der innen lebte, wußte der Künſtler zu zeigen. Unten: 
MILLS. F. 


Rückſeite: DEATI OF. SIR JOHN MOORE. 
Bey einem Schiff liegt der Krieger verwundet; ein ans 
derer Alter vertheidiget ihn gegen einen Adler, der den 
Blitz in den Krallen trägt. Diele Compoſition it voll Les 
den, voll klaren Sinns und Bedeutung und ſehr guter 
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Ausführung. Unten: COR VN NA 16 JANVARY 180g. Rückſeite: AESCVLAPIO SALVATORI. Unten: 


MvDIE D. COVRIGER SC. MDCCCKX. B. F. 
In einer Sammlung von fhönen Medaillen ſollte die Der kranke Graf Potodi liegt auf einem Ruhebette, 
fe nicht fehlen. G. 12 nach Mionet. auf deſſen Lehne das Potockiſche Wappen eingegraben iſt z 


vor ihm ſteht Aſculas, die rechte Hand über ihn ausitrer 
ckend, ihm Heilung ſpendend, und die Vögel der Nacht, 
die Eule und Fledecmaus, entfliehen, mit dem rechten Fuß 


Bey den Schiffen läßt der Künſtler den Helden fallen, 

im Sinne habend zu ſagen: Die Einſchiffung der Englän⸗ 
1 8 . 0 

der bewerkſtelligen wollend, ereilte ihn der Blitz der franz * itt Äkculap JVC 


ſchen Waffen. , , ern den Schlangenſtab, rückwärts eine Säule, auf der ein 
14. Medaille auf Wellington: die Eapitulation von Todtenſchädel (alſe die Bezeichnung Aſculap Gal). 
Pampeluna im Jabte 1625. So vorttefflich wie die Vorderſeite gearbeitet it, iſt 
Nicht fo wie die Medaille auf Moore dünkt uns die die Rückſeite, wenn gleich gut, doch nicht. Als Bild, als 
auf Wellington gelungen. Viel Weichheit und Geübtheit Compoſition nimmt fie ſich gut aus. In dem. Kranken 
ſcheint uns in dem Kopfe nicht zu verkennen zu ſeyn, doch ſcheint unt ſchon zu viel dem Tode ähnliches; Aſculap iſt 
nicht frey von Affectation. zu hart, ein bischen zu ſehr im Stpl der Generale der vos 
ARTHVR DVKE OF WELLINGTON. Unten: rigen franzöſiſchen Armee, nicht mit der wohlthuenden Würs 
MVDIE. D. Brenet. de eines Gottes, die Thiere ſind vielleicht als Symbole 
Rückseite: ENGLAND PROTECTS THE TOWN gut gewählt, doch nicht ſehr deutlich. Das Ganze erinnere 
OF POMPEI. - an einen Beſuch Aſculaps bey einem Krankenbette / den 
Der Herzog zu Pferd, dem der Genius der Stadt Hut (Bilderbuch Taf. XI. n. 3. und Millin Gallerie My - 


. ? %, thologique S. XXXII. n. 105.) mittheilt. 
die Schlüſſel überreicht. Die Geſtalt des Herzogs ſcheint N Da = 2 2 
uns nicht gerathen ; beifer der Genius der Stadt. Nur ſcheint uns Aſculap im letzteren mehr Gott. Ge 


„ lungen dünkt uns der Gedanke, den Dr. Gall zu bezeich⸗ 
unten: CAPITVLATION OF PAMPELVNE ten durch den Todtenſchädel, der auf einer Saule liegt. Es 


OCTOBER THE 3. MDCCCXUL MVDIE DI i wohl niemand, der diefen Sinn verkennen, oder ihn 
DRON F. nicht ſogleich veritehen ſollte. Die Schaͤdellehre Gall's bar 
Der Gedanke der Rückſeite iſt wohl nicht unbekannt; unfere Zeit wohl eben fo ſehr beſchäftigt, wie einſt die 
doch hat er viel Gutes in der Behandlung. Die Verglei⸗ Phyſiognomie Lavaters. Wer wird läugnen wollen, wie 
dung, daß England die Stadt des Pompejus beſchützt, viel Wahres in beyden Syſtemen liegt; und ihre Unzu⸗ 
fallt glücklich auf. länglichkeit haben wohl beyde Stifter ſelbſt am beiten ein⸗ 
Als Pompeius die Stadt gründete, wer hätte damahls geſehen, und anerkannt, daß ihnen der Schöpfer in feiner 
ahnen können, zu welchem hohen Grad der Cultur und Freyheit manchen argen Streich gefpielt hat. 
Macht die rauhen Bewohner der brittiſchen Inſeln ſich je Graf Potocki hat ſich gewiß den Dank der Freunde 
schwingen würden! und daß einer ihrer merkwücdigſten des berührten Arztes und der Münzliebhaber erworben, 
Söhne als Befreper da einziehen würde! daß er den intereſſanten Schädel des großen Schadellehrert 
Die Medaillen auf Moore und Wellington find aus ſo gut gearbeitet , feinen Zeitgenoſſen und der Nachwelt 
der hertlichen Grand series of National Medals eue bat; nicht zu erwähnen, wie erfreuend das Dank⸗ 
Nr. 14 und 25. ern, was ber Gerettete dem Retter zollt, auf jeden 
wirkt. 
15. Medaille auf Gall, geb. 1758. Die umſchrift: AESCVLAPIO. SALVATORT hits 
Vorſeite: F. JOSEPHVS CALL. Der Kopf des en Ref. nicht gewählt, ſondern das auf alten Steinſchrif⸗ 
Dr. Gall. Unten: BARRE F. ten gebrauchte SERVATORI, oder noch SaLVTIFERO 
Der Kopf des Dr. Gall mit einer bewundernswerthen — 80 TTal u. dgl. 
Abnlichkeit, Sorgfalt und einer Feindeit ausgeführt, daß Denn das Wort, das das Höchſte bezeichnet, darf 
wir dieſe Seite der Medaille unbedingt zu denen rechnen, nicht auf Irdiſches, Sterbliches angewendet werden. 
die als Muſter in der Art von Arbeit anzuſehen ſind. Größe 15 5/4 nach Mionnet. 
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Über Weinbereitungsverbefferungen. 
Ven A. Tedeſchi. 


Gs gibt wenig Naturproducte, die der Meuſch ſich als 
Nahrungsmittel zueignet, die er nicht auch durch verſchiedene Zur 
bereltungen von ihrem urſprünglichen Zuſtande entfernte. Mehl, 
Be iſch, Feldfrüchte aller Art, fait alles bringt er erſt 
zu einem Anfang der Gäh rung, ehe es ihm zur Nahrung 
dient, und auch den Gegenſtänden des Luxus, oder des Ge⸗ 
ſchmacks, wie dem Tab af und den Parfümerien, theilt 
erſt die Kun ſt beſondere Gigenſchaften mit. 

Vorzüglich Hat der Menſch in Bereitung feiner Geträn⸗ 
te ſich erſinderiſch gezeigt; Waſſer und Milch ausgenom⸗ 
men, find alle Geträake fein Werk. Die Natur bildet keine 
geiſtigen Getränke, fie läßt die Traube am Stocke trocknen 
oder faulen, lndeß die Kunſt aus dem Softe der Traude ein 
angenehmes ſtärkendes und nährendes Getränk bildet, das man 
Wein nennet. 

Es iſt ſchwer, die Zelt zu beſtimmen, wo die Menſchen an 
fingen, Wein gu machen, dieſe köſtliche Erfindung verliert 
ſich in der Nacht der Urwelt, und die Grfindung des Weines 
iſt in Fabeln gehüllt, wie die Entdeckung aller allgemeiner Bes 
friedigungsmittel menſchlicher Bedürfniſſe. Athenäus ſagt, der 
Sohn des Deucallon, babe am Ätna regiert, und dort die Mes 
de gepflanft; die Geſchichtſchreiber halten Noah für den er⸗ 
ſten, der Weln gemacht habe; Saturn ſoll in Creta, Bacchus 
in Indien, Oſoris in Aapten, und der König Getlon in Spa- 
nien den erſten Wein bereitet haben. 

Nicht nur die älteſten Scheiftſteller bezeugen, daß der Wein 
ihnen bekannt war, ſie hatten ſogar auch richtige Begriffe von 
feinen verſchiedenen Elgenſchaften, Wirkungen und Zuderei⸗ 
tungen, mie in der Folge gezeigt werden wird; die Götter 
der Jabel liebten den Nektar und Ambreſta; und ihre Anbe⸗ 
ther folgten dem Beyſpiele⸗ 

Die Römer bezogen ihre beſten Weine aus Campanien (der 
jepigen Terra di lavoro) in dem Königreich Neapel, der Falet⸗ 
ner» Wein und der Maſſikus kamen von den Weinbergen auf den 
Hügeln des Mondragone, an deſſen Fuß der Garigltano, cher 
mahle Iris, fließt. Die Weine ven Amiela und Rundt mus, 
fen bey Gotta, die Traube von Sueſſa wuchs am Meere. Ab er 
ungeachtet der großen Mannigfaltigkeit von Weinen, die der 
italiſche Boden bervorbrachte, ſuchte doch der roͤmiſche Luxus bald 
die aſtatiſchen Weine auf, und die köſtlichen Weine von Chios, 
Lesbos, Eppeſus, Cos und Clezomene bedeckten die römiſchen 
Tafeln. 

Die Natur if der Frucht der Nebe aber nicht überall 
fo günftig als in ihrem urfprünglichen Baterlande, wo ihre Eul- 
tur wenig Mühe uad Koſten verurſachet, man bat alſo das 
Bedürfniß gefühlet unter minder günſtigen Hiremelsſtrichen, 
derſelben durch die Kunſt zu Hülfe zu kommen, dieß kenn ⸗ 
4% jedoch am wirkſamſten nur bey der Bereitung der Weine aus 
dem Moſte geſchehen, bey welcher die Gährung, und die 


Leitung derſelben, dat borzüglichſte Mittel if, mit oder ohne 
Zuſätze, mehr als gewöbnlich, und einen beſſeren Wein zu ers 
halten. Die neueſte und wirkſamſte Entdeckung war bereits im 
vorigen Jahrhundert geſchehen, bis nun aber unbeachtet ge- 
blieben; dem unſtigen ſcheint die Anwendung vorbehalten geblle⸗ 
ben zu ſeyn.“ — 

Wie viele und mannigfaltige nützliche Erfindungen, wit 
viele neut Ideen und Vorſchläge zu Verbeſſerungen ruhen in 
bändereichen Werken der Gelehrten unbenutzt als todte 
Schätze, wo fie entweder unbeachtet bleiben, oder, oft erſt 
nach einem Jahrhundert, durch einen Zufall ins Leben geru⸗ 
fen werden. 

Die Geſchichte der neutſten Welnbereltung und Vered⸗ 
lung liefert zu dieſer Behauptung einen anſchaultchen Beleg 
Die Grundidee zu derſelben: Verhaltene Gährun g 
hatte der berühmte Chemiker Glauber, deſſen Nahme in feinem 
Salze noch fortlebt, bereits im vorigen Jahrhundert in feiner 
Wohlfahrt Deut ſchlands entwickelt, und vielleicht 
hatte auch er fie den alten Römern and Griechen, oder den 
Bewohnern der Küſte von Koromandel abgeborgt, die, wie 
die Geſchichts⸗ und Reiſebeſchreiber berichten, ihre Weine und 
geiſtigen, arrackähallchen Getränke aus verſchledenen Pflanzen, 
mit vet haltene Gäbhrung in Thiechäuten bereiteten, 
und auf dieſe Art nicht nur mehr, als bey der gewöhnlichen Gäh⸗ 
rung, fondern auch eine geiſtigere Flüßigkeit erhalten. 

Die beſte Weinveredlung ift wohl die, welche die Sonne 
bewirkt, wenn man nähmlich die Trauben dem Eiufluße der⸗ 
ſelben durch eine zu frühe Leſe nicht entzieht. Die Coacentri⸗ 
rung des Weins, Biers, Weingeiftes (des nicht ganz eutwäf⸗ 
ferten) durch Front iſt ſchon lang bekanat, fo wle das Einkochen 
eines Thelles det ſelben, aber aus eben der Ueſache, die 
die zu frühen Ernten veranlaſſet: die Liebe zur Auanti⸗ 
tät auf Koſten der Aualität, ben uns wenig oder gar 
nicht üblich. Eden fo bekannt find den Weinadepten mehrere 
Weinverbeſſerungsrecepte, unter welchen auch gründliche Ans 
weiſungen zur Veredlung der Weine ſich befinden. 

Das Clima, die Cultur, die verſchledenen Verfahrungs⸗ 
arten bey der Gährung, bringen unendliche Unterſchiede in den 
Eigenſchaften und Vorzügen der Weine hervor. a 

(Die Fortſetung folgt). 


Miscellen. 


Zu London machen jetzt die Memoiren eines Mannes, 
der als Kind in die Geſangenſchaft der nordamerikaniſchen 
Wilden gerieth, und bis zum neunzehnten Jahre unter ihnen 
lebte, ungemein viel Auffehen. Auch er beſtätigt die ſonder⸗ 
bare Erſcheinung, daß Weiße, die zufällig in ihre Mitte ges 
rathen, Ah vollkommen an die Sitten und Lebensart derſel⸗ 
den gewöhnen, und ſelten wleder dann ausſcheiden wollen. 
Ihm ſeſbſt hat es viel Mühe gekoſtet, den Hang zur Rückkehr 
zu beſtegen 
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Beſonder e Beylage. 
(Beſchluß). 
Iv. 


Aus dem Gruterus S. CCCIX, Nr. 2. 
(Romae in Ecclesia S. Apostolorum. Vide Ursatii Monumenta Patavina etc. Patavii 1652, fol., pag. 164). 


FABIAE. ACONIAE. PAVLINAE. c. F 

FILIAE. ACONII. CATVLINI Y. v. C 

EX. PRAEF *). ET. CON SVLE *). ORD. VXORI 
: VETTI. PRAETEXTATI. V. C. PRAEF *. 

ET. CON SVLIS. DESIGNATI. SACRATAE. 

APVD. ELEVSINAM. DEO. IACCHO. CE 

RERI. ET, CORAE. SACRATAE. APYD. AE 

GINAM. DEABVS. TAVROBOLITAE. 181 

ACAE +) HIEROPHANTRIAE. DEAE, HECATE +f) 

GRAECO. SACRANEAE. DEAE. CERERIS 


) Inf, MLXIIt, 9. Ad Aconium Catulliuum lex I. Cod. Theod. de poenis A, Chr. 314 et 316. Panvin. Aconis Catul- 
lin i, et sic Juret. ad Symon, et Ligor. ms. ot inscript, sequeus — aCcoNIS. Lig · 

) A. Chr. 345. 

% CONSVLIS. Lig. A. Chr. 349. 

% URB. vid. Sym. lib. I, ep. 38. et lib. X, ep. 25 et 26. Gud. 

+) Scaliger Taurobolitam, et Isiacam namius Dearum esse putat in indice, sed male. Nam mulier Taurobolita (ita enim 
seribendum) appellatur, quae Taurobolium fecit, ut vir Taurobolistus infr. p. MCI, 2 cujus uxor haec Fulyia Aconia 
fuit, De Taurebolio, vid. Sal. ad Hist. Aug. 179 et sequ. 

1) HECATAE, Ligor. 5 


Aus dem Novus thesaurus veterum inscriptionnum in praceipuis earumdem gollectionibus hactenus practermissarum, collectore 
Ludovico Autonio Muratorio, Serenissimi Ducis Mutinae Bihliothecae pracfecto; Mediolani 1739 (IV. vol. in Fol.) 
Bd. I, S. 38), Nr. 2 
(Romae in domo Angeli Oolotii ingens ara. E schedis Farnesiis.) 

M. D. M. IDEAE ET ATTIDI MINOTVRANO, 8 
NOBILIS IN CAVSIS FAMA CELSVSO. SABINVS 
HIC PATER INVICTI MYSTICA VICTOR HABET s 
SERMO DV . . HESERVANS. 
* CONSIMILES AVFERT —— 2 
ET VENERANDA MO VET CYBELES TRIODEIA SIGNA 
AVGENTVR MERITIS SIMBOLA TAYROBOLI 
RVF. CEIONI CAE SABINI F v. C. P. M. HIEROF, D. HECAT AVG AT VS 
PB. P. R. O. PATER, SACROR, IN VIC TI MIT HRAE TAVROBOLINVS 
10 M. D. M. ID. ET ATTIDIS MIN OTVRANI ET ARAM IIII. ID MART. 
GRATIANO V. ET MEOBAVDE CONSVLIBVS DEDICABIT 
ANTIQVA GENEROSE DOMO CVi REGIA VESTAE 
PONTIFICI FELIX SACRATO MILITAT IGNE 
IDEM AVGVR TPIPLICIS CYLTOR VENERANDE DIANAE 
15 PERSIDICIQ,. MITHRAE ANTISTES BABYLONIE TEMPLI 
TAYRIBOLIQ. SIMVL MAGNI DVX MYSTICE SACRI. 


In dextro latere sculptas visitur bos sub pinu, e qua ſistulae, mithra, tympana, et pedum pendent. In sinistro autem 
aries sub pina , a lergo faces et sertum, Soperue quinque arieles, Habes Graliauum Augustum in mannore hose 
Consulem quincto. Verum pro V. scribendum videtur IV. Attamen te parumper cohibe, Pariter in Chronico Ale- 
saudrino signatur bie anuus consulatus T'ozrıaseu” Auysögou ro E auf Mepoßaudes Gratiani Auprsti V. et Merobaudi. 

Quamobrem dubitstio aliqua subariri pötest, an in marmore nostro adeo fidenter sit locas ille corrigeudus. 
Beſond. Beylage zu Nr. 107. 
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VI. 
Beym Muratori Bd. I, S. 388. Nr. 2. 
(Romas,apud Burghesios, Ex. Cl. V. Francisco Blanchinie). 
M. D. M. I. 
ET ATTIDI MEN 
TYRANNO CONSER 
VATORIBVS SVIS CAE 
LIVS HILARIANVS v. G. 
DVO DECEMBVR 
VRBIS ROMAE 
P. S. ET. HIEROCERVX 
I. M. S. D. L. S. D. 
HECATE 
D. N. GRATIANO AVG 
ET MEROBAVDE 
CONSS, Ill. IDVS 
MAIAS “). 


VI. 


Beym Muratori Bd. I, S. 39, Nr. 6, 


(Romae, apud Johannem Coritium. Ex Ligorio). . 


HECATAE, ET. PLVTONI 
SACRYM 
IVLIA. PAVLLA. MA 
TER. ARA. I. F. S. F 
IVLIAE PAVLLAE 
ET. IVLIAE. SERENAE 
FIL 


) Ilad DVO DECEMBYR videtur DVODECEMVIR. cujus tamen exemplum minime obrium est. Donius hanc ipsam 
referens legit DVODECIMB.... R. Eratetiam Caelias iste Hilarianus Urbis Romae Perpetuus Sacerdos, 


et Hierocerux Matris Deum Idacae. Apud Gruterum p. 


27, Nro, 4. Ulpius Ignatius Faventinus dieitur Hierocerus 


D. S. I. M. et Hierofanta Hecatae, In superiori quoque inseriptione Rufius Cejonias sppellatur Hierof. D. Hocat. 
idest Hierophanta Deas Hecatae, Hass nomina varia Sucerdotum pro varietate Deorum, 


VIII. 

Beym Muratori Bd. I, S. 39. Nr. 5. 
(Cumis, Ex Ligorio). 
HECATAE 
SACRYM 
L. IVNIVS. 2. F. MAECIA 
AHALA. II VIR. EX 
VO TO. LIB. MER. 


IX. 
Beym Muratori Bd. I, S. 40, Ne. 1. 
(Roniae ‚ex Ligorio). 


.  HECATAE SACRYM 
M. SVLPICIVS. TROPHI 
MVS. FELICIANVS. v. C. 
ET. CAETRONIA. FEG 


ER. DE, Ahd. PON, VII. 
1. 


Beym Muratori Bd. I, S. go, Nr. 2. 
(Ibidem, ex eodem). 


H. SPEILEVM. ET. SIGN 
HECATAE 
SACRYM 
P. VALERIVS. AVG. V. S. 5, 
. P. DD. 
Pro A, scribendum foriassis M. ut sit Mithrar Speleum, 
de quo supra egimus. Zie lege HOC SPELEVM eic. 


XI. 


Aus des J. Fridvalszky Inseripliones Romano» Transylvanicae ; 
Claudiopoli 1767, in Fol., Nro. XL. 


(Albae Carolinae). 


v. D. o. 
HECATENIPATRES 
EX DE ARAM POSIERYNT 
c. CAST. PVLC. 
DVETRINAREI, 
TITANE. RVF. 

PRO. SLVT. sv. 
MILTQ. LEG. XII. 


* 


Diis Aetimis Hecateni Patres ex derotione aram posueruut , 
Cnjus, Castorins, Pulcer Duetrianei, Titaneo Rufo pro 
sulute sua, militumque Legionis XII. 


Hecatenmi id est ab Hecate sic dieti, cujas ssers procurs- 
baut Duetrianei ex cogucmine loco orti. Leg. XII. 
tametsi hace iu Dacia fuisse non legatur, poteraut ta - 
men in es esse aliqui ad ilam pertinentes. 


Berbefferungen 


im Terte Anmerk · Matt lies: 
Selte Zeile ſtatt lies: Nr. 34 „ 6 Tegemina Tergemina 
3, 2 Mufäum Muſcum. 47 mit den Worte mut dem Wette 
3, 21 einen Hoblſpiegel einem Hohlfpiegel 64 At- dengis Linie At dengis Limne 
5, 6 Raru KOPH 24 Zuatfhen Tuat ' ſchen 
6, 2 üÜberaegangenen Gottheit übergegangene Gottheit 79 weiter unter welter unten 
6, 3 Aentes Aictes oder Aketet 09 bes Meliſſa der Meliſſa 
10, 9 von welchen von welchem 93 preperalione Praeparatione 
11, 30 neben den Unſchicklichſten neben dem Unſchickllchſten 95 iſt am Ende wobl binzuzufügen: 
AT: 21 in dem Tempel in den Tempel Ein Lügenbild, welches von Zur 
in den Anmerkungen cian gewiß dem Dolfsglauben entr 
Nr. 20 Thorkrit's Theektit's lehnet werde. 
21 Tab. VIII Fab. VIII. 104 tediferus taedifer 
22 Theogenie Tbeogenie 206 if nach dem Worte Odyſſe hinzu⸗ 
26 Dupius Dupuis FR zuſezen V Geſang, 
33 Cerimenien Cärtmonlen 154 le triple Hekate la triple Höcate 


Einige andere Drudichler, welche zum Theil daher rähren, daß das in die Buchdruderen gelieferte Manuſcript mit lateiniſchen Lettern ats 
Achrieben war, wird der geneigte Leſer leicht bemerken, und nach Belieben felbft verbeſſern können. 


Digitized by Google 


Arch i v | 


f * 
Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Montag den 8. und Mittwoch den 10. September 1823. 


5 . euο,, und 109)... 44 


Ueber den Schlaf. 


Bon Georg von Baal. 


alle Wachenden; der Schlafenden aber hat jeder feine 
eigene. Dieſe wird ihm durch den Schlaf zu Theil, und 
mit ihm zugleich das Glück, den Göttern ſelbſt Geſell⸗ 
ſchaft zu leiſten, ihre Aus ſprüche, ihren Rath, ihre Mah⸗ 
nungen zu vernehmen, ihre Orakel zu empfangen, und 


zu deuten g). Kein Wunder daher, daß Heſiod und 
Lang bevor noch der weiſe Chile und der lebensfcohe Aſop durch den Schlaf zu Dichtern, Simonides und 


Epikur den Schlaf das höchſte Gut, das höchſte Calpurnia zu Warnern geworden h). 

Glück a) nannten, batte man denſelben für eine der ſüße⸗ Und ſo ſpielte der Schlaf von jeher auch im Wechſel 
ſten Woblihaten der Natur gehalten, und zwar mit Recht. der Lebensverrichtungen der Menſchen eine viel zu wichti⸗ 
Denn obgleich wir das Schlafen für einen leidenden Zur ge Rolle, als daß das phantafieenreiche Alterthum ihn nicht 
ſtand anſehen mögen, fo ſcheint es doch wenig handelnde mit einer finnigen Form bekleidet, und ihm in dem reich 
Zuſtände zu geben, worin wir im Grunde weniger litten, bevölkerten Götterhimmel einen Platz angewieſen hätte. 

als im Schlafe) b). Wohl verdiente der Schlaf daher alle Ein Sohn des Erebus und der Macht war er 
die preis rollen Huldigungen, die Dichter und Weiſe ihm Zwillingsbruder des Todes (d. h. des Todes, in fo fern 
zu allen Zeiten erwieſen e). Wer koͤnnte auch je feines Le- er die Ruhe des entſeelten Leichnams anzeigt, alſo nicht 
bens froh werden, ſagt Ariſtoteles d) der nicht die Hälfte des Todesſchickſals (Mesa) , noch des ſchnell ereilenden, 
desſelben derſchliefe! Darum war ja auch der arme Ir us furchtbaren Todesverhängaiſſes (Nane), ſondern des Ruhe 
die halbe Zeit feines Daſeyns ein Ardfus e). Die Welt gebenden Iavaros (fo beſiehlt Jupiter, den ſchon todten, 
it, nach Heraklits Meinung 1), ein Gemeinplatz für (ange umher gezogenen Oarpedon dem Schlaf⸗ und 


Tode zu übergeben, d. h. ihn zur Ruhe zu bringen) 1). 


Ins di aden din d Rieu 
Misa. 


a) Laert, in Chilone, idem in Epicuro, 

b) Omnis enim vigilans vel angilur. vel agitatur, nemoque 
nisi dormiens, animo simul et corpore perfecte quiescit; 
corpotis pariter animique dolore vacnt. Cicero da 
finib, 

e) Ovid nennt ihn: placidissimus Deorum,. quies rerum, 


g) Synesius lib. de insomn, 


*) Plauud. in vita Aesop. — Valer, Max. I. 2. c. 7. Plutarch - 
in Caesare. 


) In dieſem Sinne ſagte elnſt Alexander, als er von 


pax animi, corporis iustaurator. Metamorph, I. 11. 
fa b. 10. 
Sent ka: domitor laborum, partus vitae, ac ejusdem 
pars optima, Here. far. 
Birgif: lenimen curaram, oblivio laborum. Aeneid. 
L. IV. v. 526. 
Zisuflf: memi Deus, ulilis aegrae, Hb. III. eleg. 
Homer: den Beherrſcher der Götter und Sterblichen. 
Diad. 16. v. 283. 
d) Eibies I. 2. 
) idem Ethie. I. 2. 
f) Sieht Plutarch. in moral. 


feinen Schmelchlern eln Gott genannt wurde: O ich fühle 
meine Sterblichkeit nur zu ſehr! ſchlaſe ich denn nicht wie 
jeder andert Sterbliche? und was iſt der Schlaf anders, 
als ein Vorbild des Todes? — (Plut. in vita Alexandri), 
Daher ſingt auch Ovid: 8 
quick est somnus gelidas uisi mortis imago ? 
(Eleg. I. 2. el. g). 

Noch deutlicher aber bezeichnete Dlogene ng der Cyniker 
die Verwandtſchaft des Schlafes mit dem Tode. Als er 
feinem Ende nahe war, überſſel ihn ein feſter Schlaf. 
Dieſes hielt fein Arzt für gefährlich, und weckte ihn dar 
ber bald wieder auf, indem er den Kranken fragte: ob er 
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Er wohnte, nach Heſiedus, am Eingange zum unſterblichen Götter, die Augen des Gatten einzuſchlaͤfern, 
Gebiethe des Hades, am weſtlichen Ende der Welt, mit ſo bald ſie ihn liebend umarmt haben würde, und verſpricht 
dem Tode in einem Pallaite, wo er nie die Sonne er- ihm dafür einen ſchönen, mit Gold belegten Schemmel, 
blickte. Ruhig und fanft wallt er über Meer und Erde hin. vom kunſtreichen Hephäſtes verfertigt. Aber er weigert 
Bey Homer ſucht ihn Juno in Lemnos auf, als ſich. Jeden andern Bott, ſagt er, will ich einſchlöfern, ſelbſt 
fie den Jupiter auf dem Ada einſchläfern wollte. Da- die Fluthen des Oceans, nur nicht den König der Götter. 
ber folgt aber nicht, daß Homer ihm feinen beſtändigen Denn er hatte den Verſuch ſchon einmahl gemacht, ald Juno 
Wohnſitz auf diefer Inſel gebe. Nach dem Scholion den Herkules nach Kos verſchlug, aber den Jupiter 
lebte er hier, weil er die fhöne Grazie Paſithe a lieh, dadurch fo erbittert, daß er ihn aus dem Olymp in dat 
te, die in Lemnos bey der Aphrodite lebte. Man Meer ſchleudern wollte. Kaum konnte er fi zu feiner Mut⸗ 
könnte auch den Grund anführen: weil er hier vorzüglich ter, der Nacht, retten, und nur aus Achtung gegen dieſe 
verehrt wurde. In der erwähnten Stelle bittet Juno den ſchonte Jupiter feiner, Endlich verſpricht ihm Juno 
mächtigen Schlaf, den Beherrſcher der Menſchen und der die geliebte Paſithea zur Gattinn, und ſchwoͤrt es ihm 
beym Styx. Dieß bewegt ihn. Er ſetzt ſich auf eine hohe 
Tanne, verſteckt ſich unter die Zweige und ſchlaͤfert den Gott 
ein. Wie er dieß machte, erzählt der Dichter nicht, et 


keine Übelkeit empfände? — Diogenes antwortete ge- 
laſſen: Nicht die geringſte; denn ſchon übergibt mich ein 


Bruder ganz ruhig dem Aadern, der Schlaf dem Tode.“ 
(Plat. Consol. ad Apoll.) Das ſelbe erzählt Stob vom 
Gorgias. 

Derſelben Idee begegnen wir in einem von Carl Cap⸗ 
pe's trefflichen Gedichten, wo es heißt: 

Schlaf oder Tod! willkommen Zwilliagsbrüder! 

Der Tag tft Hin; ihr zieht die Wimper nieder. 

Traum iſt der Erde Glück und Roth. 

Zu kurzen Tag! zu ſchnell verrauſchtes Reben. 

Warum fo ſchoͤn, und doch fo raſch verſchweben? 

Schlaf oder Tod! 

Hell ſtrahlt das Morgenroth. 

Auch Roatrou firht itzu in feinem Venceslas Acte IV. 
Scene IV., als ein Bild des Todes an, indem er feinen 
Helden fagen läßt: 

— — Ji mes raisons qui boruent mon sommeil. 

Je me vois — — au declin de ma vie; 

Et sachaut que la mort Taurs bientöt ravie, 

Je Jderobs au sommeil, image de la mort, 

Ce que je puis du temps qu’elle Jaisse à mon sort, 

Prds du terme fatal preserit par la nature, 

Et qui me fait qu pied toucher ma söpulture, 

De ces ıderniers instans, dont il presse le cours, 

Ce que j'öte A mes nuits, je N'ajoute a mes jours. 

Sehr finnia gefellt Voltaire dem Schlafe die Hoffnung 
bey, und läßt dieſe, abwechſelnd mit dem erſtern, der 
Menſchen Tröſteriun und Erquickerinn ſeon: 

Du Dien qui nous crés la clemence infinie, 

Pour adoucir les maus de cette courte vie, 

A plac6 parmi nous deux &tros bienfaisans, 

De 1a terre à jamais aimables habitans, 

Soutiens daus les travaux, trösors duns l'indigence; 

Lun est le deus sommeil, et autre est l'espcrance ; 

Lon, quand FThomme accabl&, sent de son foihle corps 

Les organes valucus, sans force, et sans ressorla, 

Vieut par un calme heureus secourir la nature, 

Rt lai porter l’oubli des peines qu’elle endure, 


geſchah wohl bloß durch feine nahe Gegenwart. 

VBeym Kallimahus hymn. in del 234. wird der 
Ausdruck gebraucht. Der Schlaf breitet den Flügel der Ver⸗ 
geſſenheit über die Iris. Bey Apollon. EV. 156 Ccfr. Virg. 
Aen. V. 854 beſpreng: der Schlaf die Augen mit Waſſer aus 
der Lethe. Bey Homer II. 81g legt er ſich auf den 
Agamemnon, oder nach II. X. 26. Orph. Argon. 100g 
ſetzt er ſich auf die Augenlieder, oder umſchattet die Men⸗ 
ſchen mit feinen Flügeln. Die 84. orphiſche Hymne nennt 
ihn den König der Götter und Menſchen und Thiere, den 
Allesbeherrſchenden, allen Gegenwͤrtigen, alle Körper Feſ⸗ 
ſelnden, den Sorgenbaͤndiger, den Müßſeligkeitsender, 
den Lindernden, den Traurigkeitſtillenden, k) den Lebent⸗ 
erhalter, den Wecker der Todesgedanken, den Bruder der 
Lethe, der Vergeſſenheit und des Todes. 

Ovid Met. XI. läßt ihn bey den Scherben und 
Cimmeriern in einer großen Bergböble wohnen, wo⸗ 
bin kein Sonnenſtrahl dringt, und alles mit Nebeln bedeckt 


k) Dieſelben bolden Eigenſchaſten des Schlafs bezeichnet 
Taſſo, da er ſingt: 
Sorgen la notte intanto, e sotto Nali 
Ricoprivs del cielo i campi immeusi: 
El souno, ozio deli’ alme, oblio de“ mali, 
Lusingando sopia le cure, e i seusi, 
La Gerusslemme Canto B. 


Eben fo innig ſpricht ela deutſcher Dichter die dem 
Schlafe eigene Weihe aus, indem er zu elnem Schlafen ⸗ 
den ſagt: 

Schlafe Beglückter! Nur ſchlofend beſuchen die Sötter 

den Menſchen; 

Wachend fällt er fofort, herbes Derbängniß, dir heim. 

Th. Koſegartes. 
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iſt. Kein wachſames Thier, kein rauſchender Baum flärte 
bier die ewige Ruhe, aber der Fluß Lethe ging unter 
dem Belfen hetvor, und wiegte durch fanftes Gemurmel als 
les in Schlaf. Am Eingange der Höhle wuchſen Mohn und 
andere narkotiſche Pflanzen. In der unverſchloßnen Höhle 
fand ein Bette von Ebenholz mit ſchwarzen Decken über: 
bangen. Auf demſelben lag der Schlaf, und rund herum 
Heere von Träumen, 

Nach Stat. Theb. X. 84 ic. war eine Höhle in einem 
richten Walde in Arbiopien fein Aufenthalt ‚vor welcher 
die Ruhe, die Vergeſſenheit und Trägheit ihren Sitz ha⸗ 
ben, und die ungeſtümen Winde abhalten, daß ihr Geräͤuſch 
die ewige Stille nicht ſtöre. Sorgenlos liegt er hier auf 
einſchläfernden Blumen in der feuchten Höhle bingeſtreckt, 
und um ihn herum ſchweben in verſchiedenen Stellungen 
die dunkeln Scharen flüchtiger Träume unter unzähligen 
Geſtalten. 

Andere erdichten eine Stadt auf der Trauminſel, um⸗ 
geben mit einem Walde von hoben Mohn: und Mandra⸗ 
gorenbäumen, belebt von Schaaren Fledermäufe. Neben ber 
Stadt hin fließt der Fluß Nyctiporus, und am Thore 
find die Quellen Pannychig und Nigretes. Die hohe 
Mauer der Stadt ſtrahlt von den Farben des Regenbogens. 
Sie hat vier Thore, zwey gehen auf das Feld der Trägheit, 
und eines iſt eiſern, das andere irden, durch fie geben die 
ſchrecklichen und blutigen Träume; die bepden andern Thore 
geben nach dem Hafen und dem Meer. In der Stadt find 
zwey Tempel, der Nacht und dem Hahne gewidmet. Mit⸗ 
ten auf dem Markte iſt der Brunnen Kareotis und bey 
demſelben find die Kapellen der Azate und der Aleth is. 
Die Bewohner der Stadt find die Träume, alle verſchit⸗ 
den geſtoltet, und keiner dem Andern ähnlich. Einige ſchlank 
und ſchöͤn, andere klein und ungeſtaltet, einige ſtrahlen in 
Goldglanz, eder im Putze von Königen und Göttern; eis 
nige geflügelt und ſeltſam geſtaltet. Kommt ein Sterblicher 
hierher, fo wird er freundſchaftlich aufgenommen, herrlich 
dewirthet, mit glänzenden Verſprechungen überladen. Der 
Schlaf iſt König. Seine Statthalter ſind Toraxione, 
des Metäogenes Sohn und Plutokles, des 
Phantafions Erzeugter. (Lucian ver. hist, II. 
p. 683 etc.) 

Die Kinder des Schlafs waren die Träume und die 
vornehmſten von dieſem Morpheus, Icalus oder 
Phobator und Phantaſus; feine Geſchwiſter waren 
außer dem Tode auch die Hoffnungen. — Die Griechen 
erbauten ihm keine Tempel, ſetzten ihm aber bie und da 
Bildſäulen. So ſah man feine Bildſäule im Tempel des 
Aſtulap zu Sicpen, wo er den Bepnahmen Epido⸗ 


tes (Geber des Guten) führte. (Paus. Cor. e. 10). Zu 
Trözene wurde ihm und den Muſen auf einem Altar 
geopfert. (Paus. Cor. c. 31.) In Statuen bildete man 
den Schlaf als einen ſchlafenden Knaben, bald liegend, 
bald ſitzend. In der Hand hat er Mohnköpfe, und zu ſei⸗ 
net Seite iſt entweder eine Eidechſe, oder eine Erdratte, 
weil dieſe Thiere lange ſchlafen. Man ſtellte ihn auch alt 
einen Genius mit umgeſtürzter Fackel vor, auch mit Flü« 
geln; auch gab man ihm ein Horn zum Symbole, aus 
dem er die Träume ſchüttelte, oder das mit Mohn ange⸗ 
füt war. Von feiner Abbildung auf dem Kaſten des Cy p⸗ 
ſelus it aus Hep net Vorleſung und Leffings Abs 
bandlung über dieſen Gegenſtand noch manches Lehrreiche 
zu erſehen J). 
(Die Fortfegung folg h. 


Sanet Cuthbert. 


Sanct Guthberts Beift, der Anlet beym Mond 
Vorm Hüttchen, drin er elnſt gewohnt: 

Als heilger Schatten hält er's noch, 

Wie einſt im Leben wert und hoch. . 


Da ſaß, wann's Abendroth genaht, 
Er vor der Hütt' am Meergeſtad, 
Und zählt an feinem Roſenkranz 
Von Perl’ auf Perle, bis er ganz · 


Jetzt aber iſt er's ſelber nicht, 

Es iſt fein Gelſt im Mondeullckt; 
Groß, — rleſenhaftig, kniet er da 
Am Pläßchen, das er ſich erfab- 


Es reicht von feiner Hand in's Meer 
Ein Rofenkranz gar lang und ſchwer, 
Dran zählt er Perl! auf Perle fort 
Und ſpricht dabey fein geiſtig“ Wort. 


Und wie von oben in den Schoos 

Der Fluten läuft 'ne Perle groß, 

Da weicht das Waſſer, krauſelad, aus 
Uad gibt melodiſches Gebraut. 


Und bey dem Klang' im Ocean 

Fliegt lauſchend auch das Meerhuhn an, 
Und ſinat fein Lled, indeß' der Gelſt 

Am Strande ſtumm den Himmel prelſt. 


Johann Bahr. Seidl. 
) S. Herm. Myth. I. S. 268. N. 491. 


Beſchr. d. Auf. d. Gr. II. 
Handb. d. Arch. S. 341. 


Hed. Ber. Nirſch 
1. Abt. S. 343. Siebenkeee 
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Ueber Ocſtereichs Spar 7 Caſſen. ten Geſchenke, an die Spor ⸗ Caſſe mit dem Beding, daß 
. 1 fie erſt bey der Freyſprechung behoben werden dürfen, hier⸗ 
2 mit der Lehrjunge, durch das Sparcaſſe - Büchlein, eine 
Seit der Begründung des fo wohltbätigen und ger eindringende Ermunterung zum Fleiß, zur Sparſamkeit 
meinnützigen Sparcaſſen-Inſtitutes in Oſterreich und zur allmähligen Vermehrung des kleinen Capitals er- 
bat dieſes Archiv ihm fortan eine ſtehende Rubrik ge- hielt, mit welchem er den neuen Lebensabſchnitt feiner 
widmet, — (1319 Nr. 17 und 18) Krafcvell hierin un Wanderſchaft nicht mehr ganz hülflos antrüt. Viele war 
terſtützt durch den Geiſt, den Diederſinn und die ſchoͤne dere Geſellen haben, mit den Lehrjungen wetteifernd, 
wiſſenſchaftliche Richtung der hoben Obervorſtehung und durch wöchentliche Hinterlegung Heiner Erſparniſſe , es ſchon 
verehrten Direction der erſten Spar: Caſſe Oſterreichs zu durch die immerwuhrende Vergrößerung zu verhältniß mäßig 
Wien (Nr. 21, 22 und 65) wird dieſe Zeitſchrift auch dedeutenden Bepträgen gebracht, alſo daß die Direction 
rehelmäßige Berichte vom Fortſchreiten und Gedeihen des für die Zukunft auf Mittel denket mit den übrigen Spar. 
gleichen, ehrenwerthen Strebens aus den Provinzen Fallen des Inlandes, dergeſtalt in Beziehung zu treten, 
geben. — Unter fo vielen andeen Stödten ragt feit gerau- dab die gegenſeitigen Auszug sbüchlein unter den ge⸗ 
mer Zeit, Lapbach ganz beſonders hervor. Alles was Hörigen Borfihien, als guis Wechſel erkannt, fomit Car 
wir zu ſagen vermödten über den Scharfblick, über die pital und Zinſen, auch in der Entfernung zahlbar ſeyn/ 
zeitgemäße, thateifrige Einwirkung S. E. des Herrn Lan⸗ und lee anden Gewerbe. mann ‚ in jeder Spar- 
deschefs, Fregherrn von Schmidburg *), würde doch caſſe eine zuverläßige, augenblickliche Hülfe eröffnet werde. 
z 3 . .. — Die boͤſen Folgen des blauen Montags werden ſo am 
immer weit hinter der Wahrbeit zurückbleiben. Das „illpri⸗ . f 

„5 5 . gewiſſeſten hintangehalten. Mehrere Handwerker haben 

ſche Blatt zum Nutzen und Vergnügen“ enthält einen reie . 2 . 

5 ie „gleichfalls nach und nach kleine Beträge hinterlegt, dadurch 
chen Kran erſceulicher Deweiſe bievon. — Den Reiben das verlorne Einkaufs: Capital ihres Erwerbes einiger Mar 
bierunter führe die im Beginne dieſes Jahres vom Bert: ßen erſetzt, und ſich auf die Dankbarkeit ihrer Familien 
ſchreiren der Lapbacher Spar- Caſſe gegebene Res Anfprüde erworben, die auch in moraliſcher Hinſicht von 
wenſchaft. Die Anſtalt Hat bereits ins Janerſte d. Fami“ den trefflichſten Folgen waren, und die Direction wäre im 
lien durchgedrungen, von welchem in dem unſtäten Leben, Fall, es mit mehefältigen Beweiſen zu belegen, daß dieſe 
Alles, was dauern ſoll, ausgeben, Alles wieder darauf zu⸗ Sporbüchlein, vollgültige Zeugniſſe für den Wertb der res 
rückfuhren muß. — Die Taufangebinde und Fir, ſpectiven Familien abgeben könnten. Eine Gewerkſchaft je⸗ 
mungsgeſchenke begannen bey der zarteſten Jugend ner Provinz ſtiftete durch Hinterlegung verſchiedener Wer 
und das fogenannte Firmungs⸗Sparbüchlein hat ſchon öf⸗ träge eine eigene Bruderlade, gleichſam eine Filiale, 
ters die angenehme Folge hervorgebracht, daß Kinder eis die Zinſen von Zinſen trägt, und keinerley Beraudung, 
nen bedeutenden Theil der ethaltenen kleinen Geſchenke, keinerley Elementarunfällen ausgeſetzt it, — Manche Car 
unter der gehörigen Anleitung, in der Spar « Caſſe hinter- pitalien liegen ſeit vielen Jahren in den Laden verſchiede⸗ 
legten. ner Corporationen verſchloſſen, mit dem doppelten Scha⸗ 

Je weniger ſich noch ein eigentliches Gleichgewicht zwi⸗ den, daß ſie eine geſetzlich erlaubte Vermehrung entbehren 
ſchen Lebensmitteln, Handwerkswaore und Lurusartikeln her- und mancher brave Bürger, der vollkommene Sicherſtel⸗ 
geſtellt hat, je mehr es nach der Aurlöfung der Zünfte und lung zu geben vermag, jeder Verbeſſerung feiner Lage, 
ſtrengen Werketräude, Axiom werden zu wollen ſchien, aus Mangel des Capitals ſchlechterdings entſagen muß. 
auf moglichſte Schnelligkeit und möglichſt hohe Wogegen ſich die Spar- Caſſe zur Regel macht, die Ein · 
Preife, iron der innern Schlechtigkeit des Fabri ligen vorzugsweife bey dortigen Bürgern, die volle Si⸗ 
Bates hinzuarbeiten, deſto weniger iſt gleichgültig, was cherheit leiſten, zur Verbeſſerung ihres häuslichen Zuſtan⸗ 
auf Bildung des Handwerksſtandes Bezug har. Mehrere des anzulegen. Der Erleger forgt biernach nicht nur für 
Menſchenfreunde gaben die, den Lehriungen zugedach⸗ ſich ſelbſt, fondern verſchafft auch mehr eder weniger, 


Andern, Gelder zu den geringſten Precenten. 
N. S. über des uralten theinländiſchen Henſas S 4 mide Vor andern wohlihätig wirkte die Spar - Caſſe auf 


burg romantiſchen Urſprung, des verdienfivollen Prof. das Loos der Dienſtbotben, die dort einen Spar⸗ 


Richter Ballade in Nr. 48. Apeilheft diefes Archives 3 ; 5 
und im bier. Tale nb ud auf 1024 unter der Ru- Pfennig für ihre alten Tage gewannen, und nicht 3 * 
brit: Sagen und Legenden“: —die Silberfhmalte den (noch gar zu haufigen) Fall kommen, den meiſt obne 


im Schild der Shmidburge Schein, in den Händen ihrer Dienſtherrn ſtehen gelaſſenen 
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Kohn, in Todesfällen ganz zu verlieren. überdem erhalten 
fie durch die Spar- Caſſe Zinſen von Zinſe n. 
Eine zunehmende Geneigtheit zu gutem Haushalte muß 
auch auf die Verminderung, des, unter der dienen⸗ 
den Claſſe alle Schranken und Gebühr überſchreitenden 
Luxus zurückwirken, und ſtatt deſſen einen kleinen Ver⸗ 
ſorgungsfond bilden. — Die kluge und eifrige Mitwir⸗ 
kung der Curatgeiſtlichkeit zu dieſem Zwecke, wird 
ganz beſonbers gerühmt. — Viele ſtuu dieren de 
Jünglinge erlegten die, beym Eintritt des Schul⸗ 
jahrs mitgebrachte Baarſchaft, mehrten ſie monathlich mit 
einigen Erſparniſſen von Inſtructionsgeldern oder ſonſti⸗ 
ger Einnahme, und behoben don dieſem zins trächtigen 
Depofitum, don Zeit zu Zeit das Benöthigte. Ein bedeu⸗ 
tender Damm gegen den jugendlichen Leichtſinn. — Mi⸗ 
litär und Beamte ſchenkten der Anſtalt gleichfalls ihr 
Vertrauen. Nicht minder Vormünder, Cutatoren 
und Geſchäftsträger zu fruchtbringender Anlegung 
ihrer Pupillar⸗Capitale, zur Depoſitirung der anvertrau⸗ 
ten Baarſchaft, weil die augenblickliche Rückzahlung, und 
die Erſparung der Grundbuchs gebühren, große Vorzüge 
von den, an Privaten gegebenen Darlehen find. — Die 
Direction gab bald nach dem Jahresantritte öffentliche 
Rechenſchaft ihres edeln Mühens, und erntete mit vol⸗ 
lem Recht die Früchte desſelben in der allgemeinen dank⸗ 
gerührten Anerkennung. 


Etwas von einer Reiſe nach Trieſt. 


Bon Joſepb Balentin Paur (vorhin Pfarrer zu Golſern, 
um Salzkammergut, — jetzt zu Pichl bey Wels, wirkl. Liez. 
Conſ. Rathe. 


Du beiliges und weites Meer: 
Wie iſt dein Anblick mie jo hehr! 
F. 2. Stollberg. 


Schon wieder reifete ich, wenn ich gleich erſt im verwi⸗ 
enen Jahre 1306 eine Reiſe in die Rheingegenden ger 
macht hatte: und es war wieder der 28. desſelben Monaths 
May, an dem ich meine zwegte Reiſe begann. 

Leicht ſchwam ich jetzt von Linz aus auf der Donau 
nach Wien hinab, wo ich acht Tage unter den Beſuchen 
früherer Bekanntſchaft (als ein Zögling des weiland Genes 
ral Seminariums) und unter den erheiternden Genüßen, 
den mir vor andern das Thater und dann wieder die nöch⸗ 
ſten Umgebungen Wiens, Schönbrunn, Laxenburg und 
Baden gewährten, zubtachte. Ich war anfangs willens ger 


weſen, auf der Donau weiter fort eine Reife nach Ungarn 
zu machen; aber ich ging davon ab / und wollte [dom wie⸗ 
der, jedoch über Grätz meinen Rückweg nehmen, wozu ich 
den Poſtwagen wählte. Dieſer Weg war mir neu und 
ſchon darum um fo angenehmer; auch gab es gute Geſell ⸗ 
ſchaft. Wir gingen oft ſtundenlang bergauf dem Poſtwagen 
vor aut. Da kam bey unſern Discurfen die Rede auch auf 
Trieſt, man meinte, daß, wenn ich ſchon einmahl in Grätz 
wäre, ich auch nach Trieſt reifen ſollte. Und es bedurfte 
bey mir keiner großen uͤbertedung, noch ehe wir in Grätz 
angekommen waren, war ich dazu entſchloſſen; da ich oh⸗ 
nehin ſchon feit längerer Zeit her Trieſt zu ſehen wünſchte, 
meine vorgehabte Reiſe nach Ungarn unterblieden war, 
und ich noch den Vortheil für wich hatte, daß ich etwa 
nach einem dreptögigen Aufenthalt in Trieſt mit demſelben 
Paß durch Oberſtepermark würde zurückreiſen können. Nur 
ergab ſich zu Grätz für mich wieder die Schwierigkeit, daß 
mein Reiſepaß nicht nach Trieſt lautete, die aber durch ei⸗ 
ne höhere Einwirkung hier glücklich gehoben wurde. 

Mit einer neuen Reiſegeſellſchaft, worunter ſich jetzt 
eine zurückreiſende Nobile di Venetia befand, waren 
wir an einem Sonntage gegen Mittag, den 14. Junp 
zu Lapb ach, der Hauptſtadt des Herzogthums Krain ans 
gelangt. Es liegt dieſe (zu unſerer Zeit durch den Zuſammen⸗ 
tritt der Monarchen ſo berühmt gewordene) Stadt an dem 
Flußchen Lapbach, in einem von dieſem gebildeten Thale. 
Unweit davon, nördlich, fließt die Sa we. Der Boden 
zwiſchen dieſen zwey Fluſſen it nicht ſehr lohnend, er be⸗ 
ſteht aus einem Lager von Geſchieben, die durch einen kalki⸗ 
gen Miederſchlag verbunden find, und kein Waſſer durch⸗ 
laſſen. Der Lay bach, d. i. laue Bach, heißt deßwe⸗ 
gen fo, weil er niemahls zufriert; eine Folge der Kürze 
feines Laufs, der vom Urſprunge dey Ober ⸗Lapbach 
bis zu feinem Einfluß in die Same, nicht mehr als 4 
Lieues beträgt. Vielleicht fließt er vor feinem Schifſbarwerden 
unter der Erde fort; denn mehrere der Höhlen dieſes Lau⸗ 
des verbergen ſtießendes Waſſer. — Da wir hier übernachte⸗ 
ten, brachte ich den Abend in einem recht hübfhen Garten 
zu, der von Menſchen aus allen Claſſen wimmelte. 

Des Morgens darauf ſahen wir unfere Geſellſchaft durch 
einen Herrn Kollega von mir — don Klagenfurt her vermehrt, 
Der Weg / den wir jetzt zu vaſſiren hatten, wenn gleich auch 
in der Nipe von Planins, Idria, ber künſtlich Gik⸗ 
zak) angelegten Wege über die Bleyberge, die be merkt zu 
werden verdienen, langweilte uns ungemein, bis wir uns 
durch die berühmte Adelsbergers Grote (eine Viertel- 
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Lunde außer dem Markte Adelsberg, in alten Urkunden 


Sonſt laßt ſich wohl auf dem weiteren Wege nach Trieſt 


Adlersberg, in der Landesſprache Poſtejna der Adler) hin nicht leicht etwas armfeligeres denken, als * Gegend. 


reichlich entſchädiget fühlten. Schon der Weg zur Grotte, 
den wir in Maſſe einſchlugen, iſt fehr angenehm; rechis er⸗ 


bebt ſich der Berg mit feinen Ruinen, links üderſieht man 


einen Theil der Ebene, durch die ſich die Poik in hun« 
dert Krümmungen ſchlaͤngelt; im Hintergrunde hebt der 
Nanos fein majeſtätiſches Haupt empor. Je mehr man 
ſich der Grotte naͤhert, deſto erweiteter wird die Ausſicht, 
bis man auf einem berganführenden Weg zu ihrem Eingan⸗ 
ge gelangt. Am Fuße des Berges liegt ſehr romantiſch eine 
Mühle, ünd gerade unter dem Eingange ſtürzt ſich die Poik 
in den Schlund des Berges. Schon dieſes Schauſpiel allein 
verdient die Wanderung. Von allen bekannten Stalaktiten⸗ 
Höhlen übertrifft wohl keine dieſe Königinn der Grotten, wels 
chen Mahmen fie eben fo ſehr wegen ihrer Ausdehnung ver⸗ 
dient (man iſt in fie ſchon ſieben Stunden weit vorgedruns 
gen, ohne das Ende erreicht zu haben) als wegen des pracht⸗ 
vollen Farbenſpieles ihrer Stalaktiten und Stalagmiten, 
welche in tauſendfachen Formen bald von der Decke berab⸗ 
bangen, bald von dem Boden aufiteigen; wegen des Glan⸗ 
zes ihrer Cryſtalle, wegen der unendlichen Mannigfaltigkeit 
ihrer vielen Gebilde, die öfters aus der Hand des geſchick⸗ 
teſten Künſtlers hervorgegangen zu ſeyn ſchienen; endlich 
wegen der Größe und Menge ihrer zu einem Ganzen ver⸗ 
ſchlungenen Höhlen. Der Eingang iſt ſehr beguem. Nachdem 
man ſechzig Klafter lang, etwas bergauf gegangen iſt, ge 
langt man zu dem fogenannten Dom, ſechzig Klafter lang 
und 19 Klafter hoch. Er wird durch den ſich unter dem Berg 
verlietenden Fluß Poik durchſchniiten, der hier einen See 
bildet, über welchen eine natürliche, 15 Klaſter lange Brür 
de, nach der Gallerie führt. Wenn der ganze Dom erleuch⸗ 
tet wird, muß dat einen unbeſchreiblich ſchönen Anblick ges 
währen. We er ſich wieder zu eröffnen beginnt, wird der 
Weg immer beſchwerlicher, und nur leidenſchaftliche Grot⸗ 
tenbeſteiger haben ſich weiter gewagt; er zieht ſich eine Vier⸗ 
telſtunde als ein ſchmaler Pfad an einer ſchroffen Klippen⸗ 
wand, ſchließt und öffnet fi mehrmahls, bis er zu einem 
etwat offenen Platz führt, wo viele Inſchriften aus dem 
13. 15. und 16. Jahrhundert zu leſen find. Auf dieſem Platz 
finden ſich auch viele incruſtirte Menſchenknochen, und ein 
vielleicht einziges mit Tropfitein übergoſſenes ganzes Men⸗ 
ſchengerippe, mit um eine Säule geſchlungenen Armen “). 


) Dieſer Theil der Grotte war anch von den früheſten Zeil 
ten der bekannt; ober erfl vor Kutzem im Jahre 1616 ger 
lang ts dem Kttis⸗Cemmiſſer Ritter von Ks wengreltf, 
mit Hülfe eines beherzten Monnet, der noch jetzt als Füh⸗ 
wer den die Grotte Beluchenden dient, in einer peilen 


Seltenwand des Doms ein Loch zu entdecken, in welchem 
ihm feine Jorſchbeglerde eine neue Bahn ia diejenigen Abs 
theilungen dieſer Grotte öffnete, welche den Vorzug vor 
allen andern verdienen. Um zu derfelben zu gelangen, 
heißt es, muß man ſich an das rechte Ufer der Brücke in 
den Dom zurück begeben, bis etwa ſechzig Alafter vom 
Eingange. Man ſteigt über go ſtelnerne Stufen die fleile 
Felſenwand hinab zum Fluſſe, über welche eine Brücke 
führt. Schauerlich iſt hler der Blick aufwärts zur hohen 
Wölbung dleſes unterlrdiſchen Rieſentempels! Auf der an⸗ 
dern Seite des Fluſſes gelangt man über 100 Stufen, dis 
ſehr bequem aus Stein gearbeitet ſind, in die neue Grotte, 
wandelt gegen Süden, und ein Gang führt zur ſchoͤnen 
Ferdinand. Grotte, dem Kronprinzen von Öflerreih 
zu Ehren, welcher fie beſuchte, fo genannt. Sie if der 
ſchoͤnſte, obgleich nicht größte und imponirendfte Theil dies 
ſes Grottenſpſtems. Am Ende derſelben, 203 Klaſter vom 
Eingange, findet ih an den Seitenwänden eine unzählige 
Menge Juſchrlften, fo daß nicht leicht ein Beſchauer bier 
eintreten dürfte, der bier nicht bekannte Nahmen wieder 
fände. Ein zweoter Seitengang führt in nordweſtlicher 
Richtung nach dem Turnierplatze, 535 K. vom Eingaage 
und noch nördlicher in die Kapelle, 521 K. vom Eingang, 
wo der dumpfe Ton der Todtenglocke fo aotütlich . von dem 
kliagenden Tropfſteine nachgeahwet wird, daß man ſich in 
eine unterirdiſche Leichengruft verſetzt glaubt. 669 K. vom 
Eingang iſt die Reitfchufe, und noch zwey Klafter welter 
ſteht man vor dem ſchönſten Naturſplel der Grotte, der 
Vorhang genannt, eine Drapirung aus weißem, halb« 
durchſichtigen Tropſſtein, mit doppelter orangengelber ine 
ſaſſung von Eiſenthon. Canovas Meiſterhand bätte 
nichts ſchoͤneres erſchaffen können, als es hier das Unge ; 
fähr hingezanbert hat. Bis hieher kann mon ehne mindeſte 
Unbequemlichkelt wandern. Der weitere Weg bingegen wird 
ſehr beſchwerlich, und erſt in der Folge, wenn es dle ins 
künfte der Grotte geſtatten (30 kr. Eintrittsgeld von der 
Perſon), fol dieſer Theil eben fo gangbar hergeſtellt wer⸗ 
den, als von ihrem Eingange bis zum Vorhang. Boa 
Klafter vom Eingange thellt ſich die Grotte abetmohls; 
der eine Gang endet 1051 K. v. E., der andere zieht ſich 
norbweſtlich. Unter andern befindet ſich 2310 K v. E. eln 
See, über welchen man noch nicht gekommen iſt Herr v. 
L wengreiff gedenkt, nachdem der Weg bisher wird 
hergeſtellt ſeyn, ein Fahrzeug zu bauen, um den See zu 
unterſuchen, und die weiteren Gänge jeaſeits des ſelben zu 
verfolgen. In dieſer Gegend wurde Der Kopf eines Thleres 
gefunden, deſſen Größe und Ferm nicht zweifeln laßt, 
daß es der auteilluvianiſchen Welt angehörte. Es gibt aber 
Dario noch unzählige der intereſſanteſten Mebilde, die ſich 
eben fo wenig treu beſchreiben laſſen, als die bier bemerk ⸗ 
ten 3. B. eln natürlicher, ganz freu Mebender Berg, wel⸗ 
cher zu umgehen man eine Stunde braucht, die Orgel, 
die Schreckenkammer, die Todtentammer ,„ das rothe 
Meer, der Tanzlaal, die Kanzel, der Altar ic. 
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Nur kurzes, trockenes Gras, Wachholder, Diſteln und gen und unter einander liegen, an den ſtarken Geruch von 
Dornen wachſen kümmertich auf ſolchen Strecken. Weit und Obl und Thran, der einem überall begegnet, und an die 
breit entdeckt man kein Dorf, bloß bier und da einzelne balb nackten vom Schmutz triffenden Schifferjungen ſchon 
Steinhütten, zuweilen eine Heerde derktüppelter Schafe, etwas gewohnt ſeyn, um fo etwas nicht widerlich zu finden. 
Eſel, Ziegen und Rinder untereinander, und dazu noch Doch macht das neue Trieſt davon eine rühmliche Aus nah⸗ 
der gänzlige Mangel an friſchem Quellwaſſer, wofür man me, das um fo regelmäßiger, ſchöner und reinlicher — je 


66 bier und da einige Gruben zur Aufſammlung des Waſ⸗ haͤßlicher das alte iſt. 
ſers antrifft. Eine öde, lautloſe, nur mit ungeheuren Stei⸗ 
nen beſäete Ebene! 


Ich hatte ſchon unter Wegs mit meinem Heren Koller 
gen davon geſprochen, daß mir zu Trieſt ein katholiſcher 


Aber wie könnte ich auch mein freudiges Erſtaunen Geiſtlicher Fraz dem Rahmen nach aus einer von ihm 
ſchildern, als wir Dienſtags den 16. früh zu Seſana (etwa herausgegebenen Schrift bekannt wäre, an den ich mich wen⸗ 
3/4 Stund ober Trieſt, wo die große Mauth iſt) anlangs den wollte; und eben jener ſelbſt kannte dieſen perfönlic 
ten, und nun auf einmahl das Meer mit unzählbaren grö- und ging, nachdem er vorher einiger Ruhe genoſſen und ſich 
ßeren und kleineren Schiffen vor uns lag, und auch die ganze (ſorgfältiget als ich) etwas umgekleidet Hatte, voraus, um 


Natur fo plötzlich in einer andern milden Geſtalt erſchien. 
Nein, ich babe keine Worte für das, was ich bey einem 
ſolchen Anblicke empfand, und wozu bey mir ſelbſt Thraͤnen 
der Rührung kamen *). Und fo ging ich auch noch immer, 
wie ich ſagen mochte: andachtsvoll durch die verſchiedenen 
Krümmungen dem Wagen voraus nach Trieſt hinab, wäh⸗ 
rend dem uns die Kanonen und Mörfer entgegen tönten, 
bie eben (wie wir davon ſchon gehoͤret hatten) zum Empfang 
Seiner kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs Ludwig gels ſet 
wurden. 

Wir hatten in einem deutſchen Gaſthofe, bey dem 
Wolf, unſere Einkehr genommen. Und kaum hatte ich ge⸗ 
ſpeiſet, fo machte ich mich auch ſchon wieder auf den Weg, 
fo unbequem auch im Junh und beſonders in Trieſt die er⸗ 
fen Nachmittagsſtunden zu einer Promenade ſeyn mußten: 
ich durchging die Stadt und ſpatzierte dann neben verſchie⸗ 
denen Kanälen des Meeres dahin, wo ich die ungeheueren 
Fahrzeuge anſtaunte, und unter denen vor andern die ſchö⸗ 
ne Oſterreicherinn in der Nähe von St. Antonio (denn je⸗ 
des Schiff hat feinen Nahmen) prächtig herausgeputzet war. 
Sonſt muß man wohl an die ziemlich große Unkeinlichkeit 
in Trieſt, wo auf den Plätzen Menſchen und Thiere ne⸗ 


*) Ponsmus, du ſtündeſt jetzt felbit auf einer ſolchen Anhühe, 
ſchauteſt in das Meer hinaus, und nun ginge auch die 
Sonne aus dem Waſſer hervor! — Und das rührte dein 
Herz, und du könnteſt nicht umhin, auf dein Angeſicht nice 
derzufallen; — — — fo falle hin, mit oder ohne Thrä⸗ 

nen, und kehre dich an Niemand, und ſchäme dich wide. 
Denn fie iſt ein Wunderwerk des Höchſten, und ein Bild 
deslenlgen, vor dem du nicht tief genug niederfallen kaunſt. 
Biſt du aber nicht gerührt, und du mußt drücken, daß eis 
ne Thräne kommt; fo ſpare dein Kunſtwaſſer, und laß die 
Sonate ohne Thränen aufgehen. Asmus IV. Thell S. 121. 


feinen Freund aufzuſuchen und auch mich als einen Unbelanne 
ten demſelben zu empfehlen. 
(Der Beſchluß folgt). 


Literatur. 


121). Wien, feine Geſchicke und feine Denk- 
würdig ketten. — Im Vereine mit mehreren Gelehrten 
und Kunſtfreunden bearbeitet und herausgegeben durch Joſeph 
Fregheren von Hormapye fl. Band., III. Heft (oder im Ban 
zen, VI. Heſt, die Hälfte des erſten Jahrganges). — Inhalt. 
Die Kirchenſpaltung. — Der Lombardenbund. Diterreihs Ans 
thell. — Der Barbaroſſa zu Wien. — Der Wuaderſtreit ums 
Kreutz, zwiſchen Melk und den Schotten. — Pilgerfapet Heia⸗ 
tichs des Löwen. — Tod des Jaſomirgott. — Friede jwiſchen 


Kaiſer und Papſt. — Helarichs des Löwen Fall. — Diterrei 


und Steger vereinigt. Die Neuſtadt. — Der dritte geoße Kreutz⸗ 
zug. Leopold der Tugendhafte vor Ptolomais. — Oſterreiche 
neuer Wappenſchild. — Nichard Löwentzerz zu Wien gefangen 
— Friedrichs des Katholiſchen Kreutzfanrt und frühes Ende. — 
Leopold der Glotreiche. — Zwieſpältige Kalſerwahl zwiſchen 
dem Staufen Philipp und dem Welfen Otto. — Conſtanti⸗ 
nopel von den Kreuzfahrten erobert, — Leopolds Kreußzüge 


nach Spanien, ins Morgenland. — Folgen alles deſſen für 


Wien. — Geiſtliche Ritterorden vom Tempel, vom Spital 
vom deutſchen Haus, vom heil. Geiſt. — Minoriten und Do⸗ 
minikaner. — Die Zwiſte der Arpaden. — Wiens Erweiterung 
und Befeſtigung. — Anregung des alten Bistums Fabiaua. 
— Leopolds Landrecht, Stadtrecht und. Handelsſatzungen . Der 
Hof zu Wien in den Minnefängern- Das Sieb der Niebelun⸗ 
gen. — Leopolds Haus, fein Mittleramt und fein Tod. — 
Friedrich der Streitbart“ — Die Nachbarn. — Die Kucnrins 
ger. Der Schatz aus Wien geraubt. Die Unterwerfung. — Die 
Wehrhaſtmachung bey den Schotten. — Turnier zu Penzing. 
— Der Kalſer und der Herzog. — Die Sitten. — Spannung 
mit den Wienern. Die ungariſche Fehde. — Der römiſche Kö⸗ 
uig Heinrich entſetzt, Friedrich geächtet. Der Kalſer zu Wien. 
Seine goldene Bulle. Das Judengeſetz. Frledtich neuerdings 
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Herr. Wiens Neth und Unterwerfung. — Die Mongolen — 
Friedrichs Sleg und Tod. — Das Zwiſchentelch. 

teopold den Glorreichen, Vater des Vaterlandes und feine 
Familie, ſtellt das Titelkupfer dar. — Am Schlufft iſt, 
weh einer Gronologiich ⸗ſunchroniſtiſchen Überſichtstabel⸗ 
le, ein Plan des alten Wien, wie Heintich Jaſomir⸗ 
gott, Sſterreichs erſter Herzog es aus den Trümmern romiſcher 
Größe und Carlowingiſchen Überbaues herſtellte, zu ſeiger 
Hauptſtadt und Neſidenz erhob ‚und mie es noch war in den er⸗ 
Ren Tagen feines Sohnes, Reopolds des Tugendhaften, des 
Helden von Prolomais, des Feindes Richards Lowenherz, den 
er hier gefangen nahm und deſſen Löſegeld, vorzüglich die Er ⸗ 
weiterung und Beſeſtigung Wiens erleichtert haben fol, 

Dieſer Band ſchließt mit dem Erloſchen jener unũübertrof⸗ 
fenen Heldendynaſtie der Babenberger. Das nächſte Heft 
beginnt mit dem großen Zwiſchen reich und mit deſſen Ende durch 
die Marchſeldsſchlacht, durch den Sleg Rudolphe von 
Habebucg über König Ottokar. 


Da die erſten Zeiten der Habsburger ſchwer zu trennen 
find, überdem auch die Keime des wieneriſchen Munizipalwe⸗ 
ſens ſich entſchiedener entfalten und näherer Beleuchtung bedür⸗ 
fen, werden das VII. und VIII. Heft miteinander ausgegeben. 


na — — 
Wieneriſche Alterthümer. 
- (Bortfegung.) 


Es trägt da zue Frage wegen der Stiftung, nichts bey, 
ob die zum Dienft der Kranken in das Spital dahln berufenen 
Brüder det heiligen Geiſtes⸗Ordens aus Rittern 
beſtanden? Es iſt aber niemabls noch erprobt worden, daß in 
den ältefleh Zeiten dieſer Orden eine befondere Claſſe von 
Rittern gehabt hätte, oder alle die Ordensbrüder Ritter 
geweſen feyen? Zu einem ſolchen Beweis braucht es mehr als 
einen zweydeutigen Ausdruck von Dart Plus, da er im Jahte 
1469 den neu geilifteten Ritter Orden Unfer lieben 
Frauen ven Bethlehem die Ginfünfte anderer unters 
drückten Orden gumendete: Pro fundamenlo ac substaatia die- 
dase Religionis novae alias Religiones sive Militias ac Hospi- 
Aalia infra seripta, videlicet 8. Lazuri. ac 8. Sepulchri, nes 
non 8. Spiritus in Saxia de urhe et ommis ab eo dependentis ete. 
In der Sprache jenes Zeitalters. Militige suse cingulo uti; 
Digmitatis. zune Miles adscribi: Militare in Servitio pauperum- 
wolltr ganz gewiß nicht fo viel ſagen, als einen Nittergürtel 
ſich umbinden, und mit aufgeſetztem Helm wider die Feind⸗ 
des Glaubens ſtetiten? Die in dem Orden vom heil. Geift 
eingeführten Würden⸗ eines Meiſters, eines Commen⸗ 
tbr e, eines Präceptoris laſſen ſich in allen den Hoſpl⸗ 
tal Orden antreffen. 

Auf das Spital in Wien zurückzukommen, erinnert wel⸗ 
ters der belebte G.chicktsſorſcher, man müffe das auf 
der Wieden grififtrte Spital zum heiligen Geiſt 
von tine anderen gleiches Nahmens ſeht wohl 
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unterſchelden, welches, dießſelte des Wienfluſſes in ſpa⸗ 
tern Jahren erbauet worden, und aus welchem hernach, nach⸗ 
dem die Stiftung in die Stadt übertragen worden, das beu⸗ 
tige in der Käenthnerſtraße gelegene Bürgerſpital entſtan⸗ 
den ſey! 

Aus verſchiedenen Urkunden des heiligen Geiſt⸗Or⸗ 
dens wird es ſich zeigen, wie weit diefed Nichtigkeit habe? 
Eine vorzüglich gewichtige Bemerkung iſt, daß, wenn in da. 
alten Urkunden, die Territorialberen, Landes für⸗ 
ſten, ſich Stifter irgend eines geiſtlichen oder wohlthätigen 
Inſtitutes nennen, ſolches, wenn ein anderer Mitſtifter Dabey. 
iſt, melſt nur den landesherrlichen Schutz und Schirm, Zuſtim⸗ 
mung, Beſtätigung bedeute, wenn die dazu geſchenkten Güter 
nicht ausdrücklich benannt und ausgezeichnet ſind.— Stifter 
und Störer“ heißt in alten öſterreichiſchen Briefen melſt der 
Grundherroder Eigenthümer, qui habet potestatem instituen- 
di et deslituendi; fa z. B. fhreibt Friedrich III. Wir haben ein 
Capitul mit dem Probſt zu Pöllau zu ſtiſten — vnd dasſelbe Schloß 
und Markt ic. darzue zu geben und zu widmen fürgenomben. Und 
doch war Joh. von Neuberg jenes Schloſſes Geber und der Ghors. 
herrn zu Pöllau Stifter! 1308 ſchrelbt der Herzog, nachmahlts 
Bohmenkönig Rudolph: „Wir verjeben .. daz wir . der gu⸗ 
ten fand. Chlaren ein Chloſter derlelben fand Chlaren ; Ordens 
gestiftet haben . » mit genedigen Gunſte und Verhanchnugze 
unſers lieben Herren Chunich Albrechts von Rom und Bramen 
Elzbeten Shunlaln unſer lieben Vrawen und Muetet und wo 
bald darauf zu dem nämlichen Kloſter dieſe Königinn Ellſabeth 
1508 zehn Fuder Salzes geſchenkt hatte. Endlich nennt ſich 
auch noch Ferdinand I. einen Stifter dieſes Kloſters, 1539 
da er e anf bebt und zu einem Bärgeripital überläßt. 
Tanquam Dominus et Princeps terrae ac ut supremus Praefec- 
tus et Funılator-fıracfoli monasterli clementer consensimus. 
ut Consul et Seuatus hocce sanetae Clarae monssterium =. 
omnibus apperlinentiis pro suo civico Hospitali uti possint. 

Nobilis vir Dus Austriae — intimavit quod — 
de suo consilio et consensu Capellam in Suburbio 
Wiennae ad honorem 8. Spiritus ac Beati Autonii — cum 
construzisses et dotavisses, illem Religioni hospitalis nostri S 
Spiritus in Saxia committere deerevisti, & 


(Die Fortfegung folgt), 


— 


Miscellen. 


Gin geiſlrelcher Franzeſe, Fauriel (auch der überſetzer 
des Baggeſen'ſchen Parthenait), der viel Keuntniß der alten 
Spraben beſitzt, und lange Zeit in Griechenland gelebt hat 
will jetzt in Paris eine Sammlung neu» griechiſcher Veltsge⸗ 
fänge herausgeben Sie beziehen ſich meiſteus auf die Abenteuer 
und Unternehmungen der kühnen Klepthen, d. h. der Grie⸗ 
chen, die vor der Revolution daſelbſt als Räuber ein freytes 
Leben und mit den Türken immer Krieg führten. 


— — 


Wudasteur: Joſepb Nr tpberr von Hor mad, — Verleger: Frans Härter — Gedrudt bey Franz Ludwig. 
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Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. Wenn eine neue Erfindung nur einiger Maßen zur Vervoll⸗ 
kemmnung irgend einer Arbeit bepträgt ‚fo verdient ſie ſchon in 

Bon Carl Rarmarfd- den Annalen des Gewerbſleißes eine ehrenvolle Stelle. Den 

VII. Lieferung. großen, Epoche machenden Schöpfungen det Genies wird 

321561 nun biefe zwar niemahlt verſagt, aber der Unpartepiſche muß 

fie auch für manche dem Scheine nach weniger bedeutende 

Neue Gaufries oder Fältelmafhine des Mechanlkers Rau- Neuerungen in Anſpruch nehmen. Wir haben in den polpt. 


mann in Wien. — Preitaufgaben des Dereins zur Be. Neuigkeiten Fälle dieſer Art bereits © 
förderung des Gewerbſleißes in Preußen, für die Jahre . . . 


er n gebracht, und werden damit in Zukunft fortfahren, mit 
5 For eg 5 g - an 8 beſonderer Rüͤckſicht auf vaterländiſche Productionen deren 
Stela maſſe, welche den Alabaſter, Marmor, Ghrpfopras allgemeinere Verbreitung unſer vorzüglichſtes Augenmerk 
u. f. w. nachahmt. — Piſtor's (in Berlin) geglückte ſeyn fol. — Dieß Mahl ſprechen wir zuerſt von der neuen 
Berfuge zur Herſtellung großer achromatiſcher Obiective, Gaufrir⸗ oder Fältelmaſchine des Mechanikers 
neh einigen Bemerkungen. — Beobachtungen über die Neumann (Landstraße Nr. 306), worauf derſelbe mit 


Temperatur an der Weſtküſte von Aftika, angeſtellt von einem auöihließenden Poletlantam bethelle 5 8 ge 
dem Schiffscapltän Marmood Kelly. — Linton's ſchließ Privileg heilt worden iſt. Uns 


mißiungenes Perpetuam mobile, ein neuer Bewels, daß iſt es nicht unbekannt, daß ſchon früher Maſchinen zu glei⸗ 
«8 auch in dem hochgeprieſenen England nicht au patentir- chem Behufe, und zwar nahmentlich ſelbſt in Wien, ver⸗ 
tem Unfiaue fehlt. — C. Müllers neue öſterreichiſche fertigt und zum Kaufe ausgebothen worden ſind; aber bier 
Patent » Schrelbfedern. — Mathemetiſch degründetes B. fer Umſtand kann um fo eher dazu dienen, das Verdienſt 


denken gegen das kopernikauiſche Weltipflem, erhoben von der vorliegenden kenntlicher zu machen. So wie bie frühere, 
dem Rabiner Abraham Levi Dliepek. — Merkwür⸗ 


diger Verla Tarabe ws, Die Ghlorine ohne Beymi⸗ beſteht auch Neumann's Waſchine aus weg meſſingenen 
ſchung von Waſſer in tropfbarem Zustande darzuſtellen. — gekerbten Walzen, welche durch eingelegte Stähle erhitzt wer ⸗ 
Baiohrs Faßhähne (Pipen) aus einer zu dieſem Zwecke den konnen; allein nur die obere Walze liegt bey dieſer feſt, 
bisher nicht angtwendeten Holzart. — Meuperbefferte während die untere durch eine ſtarke Feder dagegen ange⸗ 


Wäſchrolle (Mange) des Bildbauees Carl Rräuterer preßt wird. Dieſe Dispofltion , verbunden mit dem Umſtan⸗ 
in Wien. — Davv's meckwürdige Unterſuchungen über 


die in den Höblungen natürlicher Kryſtalle befindlichen de, daß bie Walzen ri einem Ende ganz frey find, erleich⸗ 
ausartigen und tropfbaren Jlüſſigkeiten. — Berichtigung bert ungemein das Einbringen der in Kalten zu legenden 
einer in Din glers poimiehaiigem Journale fälſclich Wäſche. Die ganze Maſchine it außerdem von geringem 
bepgebrachten Nachricht, und Abfertigung eines im Dunkel lmfange, und läßt ſich mit ihrem kleinen Geſtelle an jedem 


der Anonymität lebenden Mitarbeiters an jenem Journal. S; zaußen. Die mir zu Oeſicht geemm 
— Aueſchließend privilegirte Baurißtafeln des F. A. Tiſch feſtſchra ie mir zu Geſicht g enen. Erems 


Bernard in Wien. — Neues mathemaliſches Inbru Hare ſind tadellos gearbeitet ’ und gereichen in dieſer Hin⸗ 
ment jur Berechnung von Grundftüden , erfunden burch ſicht dem Verfertiger, der mir ſchon früher als ein geſchick⸗ 
den großberzoglich färhiichen Geometee Gettſcied Wies, ter und denkender Arbeiter bekannt war, ſebr zur Edre. 
ner. — Bartom's Metpode, dem Stahl ein irificendes Ein ſehr glücklicher Gedanke iſt es ohne Zweifel, die Wal⸗ 
Anſehen zu geben. — Handels neuigkeiten, zen ſolcher Maſchinen, welche zum Fälteln runder Stücke 


“ 


j 
(wie Halskrauſen u. dgl.) beſtimmt find, an einem Ende Sprache bringe, weil fie zu wenig beachtet und geschätzt zu 
etwas dünner, alſo koniſch, zu machen. Der Preis dieſer ſeyn ſcheint. Es iſt dieſes die künſtliche Steinmaſſe des La u⸗ 
netten, und jeder Haus haltung ſehr zu empfehlenden Vor: renz Rohlik in Wien, welche den florentiniſchen Ala⸗ 
richtung kann nicht anders als billig genannt werden. Er baſter, den karrariſchen Marmor, den Chrpfopras, Lapit 
beträgt ö fl. 24 kr. Conv. Münze. Dieſe Maſchine iſt zu haben Lazuli; Lepidelit und Malachit Hört taͤuſchend in der Farbe 
bey dem Drechsler, Hrn. Mathias Kinner in der Weih⸗ und Härte nachahmt, und woraus der Erfinder bie verſchie⸗ 
burggaffe , nächſt dem Lilienfelderhofe; ferner in der Nürnber⸗ denſten Kunſterzeugniſſe, deren Verfertigung aus natürli⸗ 
gerwagrenhandlung zu den 5 goldenen Löwen am Stephan chen Steinen ſehr viel Zeit, Mühe und Koſten erfordern 
platze und an mehreren andern Orten. — würde, bildet, und um höchſt mäßige Preife verkauft. Von 

Folgendes find die neuen, für die Jahre 1825 und 1324 den beſagten Marmor- und Steinarten hat Hr. Rohlik in 
außgejeßten Preisaufgaben des Vereins zur Beförs feinem Verſchleißorte (Landſtraße Nr. 287 rückwärts im Ho⸗ 
derung des Gewerbfleißes in Preußen. Der fe zu ebener Erde) einen hinlänglichen Vorrath argandiſcher 
Konkurs für dieſelben bleibt bis zu Ende des Jahres 1324 Lampen, Keuzifire, Madonnenbilder mit und ohne Rah 
offen. 1) Darſtellung des Eiſendrahtes für die Fabrikation men, Leuchter, Säulen und Geſtelle zu Stockuhren und 
von Wollkratzen und Streichen; Preis: die goldene Denk: Tempeln, Platten zum Einlegen der Tiſche und zum Par⸗ 
münze des Vereines und 1000 Thaler. 2) Darſtellung des kettiren des Fußdodens, theils einfärbig, theils marmorirt 


Leders zur Streichenfabrikation; Pr. eben fo. 5) Reinigung 
des inlaͤndiſchen Kupfers; Pr. die goldene Denkmünze und 
600 Th. 4) Darſtellung einer Metallkompoſition, die dem 
a2lörhigen Silber gleichkommt; Pr. die goldene Denkmünze 
und 200 Th. 5) Ermittelung des Abſtandes , in welchem 
Gegenſtände im Stande find, Windmühlen den Wind zu 
entziehen; Pr. die goldene Denkmüͤnze und 500 Th. 6) Ans 
gabe eines Pyrometers; Pr. die goldene Denkmünze und 
200 Th. 7) Darſtellung und Mittheilung des Verfahrens, 
Glas feurig weinroth und rein ſcharlachroth zu färben; Pr. die 
golden“ Denkmünze und 150 Th. B) Verfertigung einer das 
Ultramarin erſetzenden blauen Farbe; Pr. die goldene Denk⸗ 
münze und 100 Th. 9) Mittheilung eines Verfahrens, ro⸗ 
the Farben aus inländiſchen Vegetabilien zu gewinnen; Pr. 
die goldene Denkmünze. 10) Anfertigung von zwey Linien 
dicken / glaſirten Dachziegeln; Pr. die jüberne Denkmün ze und 
100 Th. 11) Verfertigung einer dauerhaften ſchwatzen Tin⸗ 
te; Pr. die ſilberne Denkmünze. 

Berzelius bat eine neue Unterſuchung des Karls⸗ 
bader Sprudelwaſſers unternommen, und dabey 
gefunden, daß 1000 Theile diefes Waſſers an feſten Bes 
ſtandtheilen 5. 46656 enthalten. Hierunter ſind folgende 
Stoffe in größerer oder geringerer Menge begriffen: ſchwefel⸗ 
ſaures, kohlenſaures und ſalzſaures Natron; kohlenſaurer, 
flußfaurer und phosphorfaurer Kalk; kohlenſauret Strontian; 
kohlenſaure Bittererde; phosphorſaure Thonerde; kohlen⸗ 
ſaures Eiſen; Kieſelerde. Das ſchwefelſaure Matton bildet 
beynabe die Hälfte der feſten Beſtandtheile. 

Meine Leſer werden mich obne Zweifel entſchuldigen, 
wenn ich eine ſchon vor längerer Zeit ausſchließend privile⸗ 
girte Erfindung des Inlandes jetzt noch aus der Urſache zur 


oder vom Anſehen einer Moſaik aufgeſtellt. Man findet 
darunter Kruzifire in verſchiedener Große und mit allerley 
Verzierungen um den äußerit wohlfeilen Preis von 1 bit 
3 fl.; Madonnenbilder mit Rah men und Glas von 1 fl. 12 kr. 
bis 10 fl., marmorartige Platten zum Einlegen der Tiſche, 
Kaſten ꝛc. von 2 bis 6 fl. Cond. Münze, u. ſ. f. Zur Er⸗ 
leichterung der Abnehmer iſt auch in der Stadt, bey Ber⸗ 
mann (vormahls Eder) am Graben ein Verlag ſolcher Artikel 
eröffnet. Da dieſe künſtlichen Steinproducte den durch die 
Erfahrung bewährten Vorzug haben, daß ſie keiner Verwit⸗ 
terung unterliegen, und ohne alle Gefahr in kalten, war⸗ 
men oder feuchten Gemächern aufbewahrt werden können; 
fo mache ich Galanterie- und Bronze- Arbeiter, Uhr und 
Inſtrumentenmacher, Kunſtliebhaber ıc. darauf aufmerkſam. 
Durch die verſchiedenen, hoͤchſt täuſchend der Natur abge⸗ 
borgten Farben und durch die Reinheit der Formen, fo wie 
durch die ſchon berührten niedrigen Preiſe empfehlen ſich 
mehrere Gegenſtände dieſer Art ſelbſt für den allgemeinen 
Ankauf ſehr wohl, während auf der andern Seite eben fo 
gut für die Befriedigung eines koſtbarern Geſchmackes ger 
ſorgt iſt. — 

Was bis jetzt nur wenigen Künſtlern, nahmentlich 
Ramtden, Tulled, Harris, Jener u. a. in Eng⸗ 
land, Fraunhofer in München 1c. gelungen: die 
Verfertigung großer achromatiſcher Objective 
aus Flintglas, wird gegenwärtig, dem Vernehmen 
nach, von Hrn. Piſtor in Berlin vortheilhaft aus⸗ 
geübt. Bey der Gewerbe ⸗Ausſtellung des vergangenen Jah⸗ 
res bat derſelbe ein fünffüßiges Fernrohr der öffentlichen 
Beurtheilung unterworfen, welches eben fo viel leiſten ſoll, 
als der bekannte und gerühmte Olbers'ſche Dollond, 
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mit dem es gleiche Apertur und Fokallänge hat. — In dem 
zweyten Hefte der diefjährigen Verhandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbflei⸗ 
ßes in Preußen befindet ſich eine Abhandlung des 
Herrn Piſtor über die Herſtellung größerer op 
tifher Inſtrumente, von welcher wir Alles, was 
dort mit klaren Worten geſagt iſt, nur das nicht begrei⸗ 
fen können, wie fie in eine ſonſt fo gediegene und ſchätba ⸗ 
re Zeitſchrift aufgenommen werden mochte; da ſie wohl eher 
einer prahlenden kaufmänniſchen Ankündigung, als einem 
wiſſenſchaftlichen Aufſatze gleicht. Wenn denn ſchon die uns 
felige Geheimniß kraͤmerey irgendwo exiſtiren muß; fo wünſch⸗ 
ten wir fie wenigſtens nicht in einem wiſſenſchaftlichen, der 
Beförderung des Gewerbfleißes gewidmeten, 
Journale öffentlich zur Schau getragen zu ſehen! — Das 
nähmliche Heft der erwähnten Verhandlungen liefert, gleiche 
ſam als Entſchädigung für das Obige, einen ſehr intereſſan⸗ 
ten Auſſatz des Herrn Ober» Finanzrathes Beuth über 
Buchdruckerpreſſen mit zuſammengeſetzten Hebeln. — 

Der engliſche Schiffscapitän Mar wood Kelly hat 
in den Jahren 1819, 1820, 1021 und 1822 genaue Beobach⸗ 
tungen über die Temperatur auf dem zwiſchen dem Aquator 
und 8 For nördlicher Breite liegenden Theile der Weſtküſte 
von Afrika angeſtellt. Dieſen zufolge beträgt daſeldſt die 
mittlere Wärme im Jänner 81 ½ Grade Fahrenheit; Fe⸗ 
bruar 85 1/6 Ge.; Mir, 82 1/5; April 82 1/5; May 
81 1/6; Junius 79 5/9; Julius 78 7/5; Auguſt 76 7/9; 
September 7B 1/9; October Bo; November 81 B/g; Der 
tember Bo 1/5 Grade. Die mittlere Temperatur des ganzen 
Jahres fällt hiernach zu Bo ½/5 Gr. Fahrenheit, oder 
21 ½ Gt. Reaumür, aus, 

(Die Jortſetung folgt). 


Das Kärnthner Thor in Wien. 


Sey ſtolz mein liches Vaterland, 
Du wirſt in Wien ſehr oft genannt! 
Es mögen andre Länder prablen, 

Doch keines, kelnes hat von allen 
Dort eine Straße und ein Thor; 
Du ragſt aus allen weit hervor! 


Ein ſchönes Thor im großen Wien, 
Die ſchönſte Straße führer ihn, 
Den wohlgeehrten Köruthner⸗Nahmen⸗ 
Du weißt, woher die Nechte kamen! 
Haft fie erkauft mit deinem Blut, 
D’rum if der Wiener dir auch gut. 


Die Mähre geh’ von Mund zu Mund, 
Durch alle Völker in der Rund; 
Es werden auch dle fernſten müſſen 
Mit Achtung meinen Landsmann grüßen, 
Und ſprechen werden fie alsdann: 
Ja, er iſt auch ein tapf'rer Mann! 


Es find dreyhundert Jahre faft, 
Seit Solyman bey Wien geraf’t. 
Von wilder Feinde Meet umſchloſſen 
Ward dieſes Wien mit Mann und Roffen, 
Mit Wall und Graben ohne Zahl, 
Von allen Seiten überall. 


Das war ein Jammer in der Stadt, 
Und nirgends Hülſe, nirgends Rath! 
Ein Häuflein, eine Handvoll Streiter, 
Kaum einer gegen fünfzig Reiter, 
Verblieben in der Stadt zurück; 

Auf ihnen ruhte Wien's Geſchick! 


Dieß Häuflein doch, nur kleinlich ſchlen's, 
Umfaßte Bürger, Edle Wien's 
Umfaßte tapfre Kärnthner⸗Altter; 
Bedrohte gleich das Ungemitter 
Des Krieges ihren eignen Heerd, 
Sie zogen, ihres Nahmens werth! 


Wiens Stadthauptmann war, wie's der Brauch), 
Der Vorderſte, ein Kärnthner auch. — 
Wer Muth hat, kann auch Muth entflammen! 
Er hatte Muth und Kraſt beyſammen! 
«Das ſtärkt fein Volk, es ſchwören all': 
Kein Türk' erſteiget unſern Wall!“ 


Schon rücket ſtolz zur Stadt heran 
Mit Sturmgeräthen, Soly man- 
Der Commandant vertheilt die Schaaren, 
Die ruhig auf den Angriff harren, 
Dem Schwur und ihrem Kalſer treu, 
Bekränzen ſie rings die Baſteg. 


) Hanns Wilhelm Griſſenegger Erbe ämmerer von Kärnten, war 
Hauptmann der bewaffneten Wiener Bürgerfihaft unter dem Obet⸗ 
ſeldberrn, Grafen Riftas Salm, Wilpelm Freyberrn von Rogen ⸗ 
dorf und dem Pfalzgrafen Philipp. 

Die bevden größten kriegeriſchen Tage der Kärntner find, jener 
ben Radkersburg 1418, und ben Villach 1492. Bende Mahle 
erlitt ein zahlloſes Türkenheer eine ungebeure Nledeclage. — Der 
letztere Tag gehört vorzüglich den Khevenhäkler und den 
Dietrichſteinen, die zwar auch Vordermänner det erſteren 
waren. Der Held von Nadrersburg aber war Günther ven het⸗ 
derſtein, und fein Vetter Eckhard. Seine Tochter Dorothea, 
Gemablinn George Goes weihte ihr Leben der Mechanik und 
Aſtronomie. Von ihr war zu Wolfsberg im Lavantthale jene 
wunderſame Uhr auf einer Saule, die den Lauf des Mendes, den 
Wechſel der planeten und den vellſtändigen Kalender zeigte. 

* 


Zur Kürnthner Schaar mit fropem Schritt, 
Vertrauens voll der Hauptmann ritt. 
«Das Thor, durch welches ihr gefommen, 
Wird von dem Feinde nicht genommen, 
Denn euch will ich es anvertrau'n; 
Auf meine Bräder darf ich bau'n!“ 


„Wer Kärnthuerblut im Herzen fühlt 
Der welcht nicht, wo ihm Ehre quillt! 
Ihr müßtet euch ja künftig ſchäͤmen, 
Den Weg durch dieſes Thor zu nehmen, 
Denn jeder Stein ſäh' euch als daun 
Als Grabstein eures Ruhmes an!“ 


„Des Thor, durch dae, fo oft er kam, 
Den Elnzug ſich der Kärnthner nahm, 
Soll es dem Feind zum Ginzug dienen? — 
Die Antwort ſprechen eure Mienen! 

Dort, wo Gefahr iſt, werd“ ich ſeyn , 
Euch überlaß ich euch allein! 


So zu der Schaar der Hauptmann ſpricht.— 
Doch noͤthig war die Rede nicht. 
Wo Küenburg, Dietelchſtein e ſtehen, 
Der Khevenhüller Büſche wehen, 
Wo ſchon ein Kalauer vorn 
Steht, iſt des Nachbars Nahm ein Sporn! 


Der Sturm beginnt! — Du theurer Sieg, 
Dich kauft, dich erntet nur der Krieg, 
Das Leben nut von tauſend Neben, 
Die in der grauſen Schlacht geblieben, 
Der Witwen, Waiſen Angſigeſchrey, 
Zerſtörung nur und Meuterep! 


Schon manche Lücke zeiget süß, 
Schon mancher Tapfere verblich 
Schon mancher Arm wir müdb und müder, 
Der Seinen Loos ermaunt ihn wieder, 
Statt deeger kämpfet mancher ſchon! 
Doch wie die Mühe ſo der Lohn! 


Der Kenthner Muth wächſt mehr und mehr; 
Ein jeder kämpfet wie zin Heer, 
Und fällt der Nachbar iu dem Streite, 
Sein Räder ehe ihm ſchon zur Seite, 
Es muß der Kärathner vorwärts geb'n; 
Ihm weicht der Jelnd, kann ihm nicht ſteh'n! 


er flieht, reißt mit den Nebenmann, 
Und Alles flieht, was fliehen kann, 
Und eilt, verfolget in die Weite, 
Verläßt die Habe und die Beute, 
Und nimmer, nimmer ſieht er fie, 
Denn Öflerreich beſtegt er ale. 
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Die Glocke jubelt: Wien it feegl 
Hab ales, alles ſtrömt herben; 

Hinaus ins Lager eilt die Menge, 

Den Siegern folgend in's Gedränge, 
Sie ſchätzet ſchon der Beute Werth, 
Und dieß und jenes wird begehrt! 


Der Sieger Häuflein kehrt zurück 
Nicht jeder Bürger hat das Glück, 
Mit dem er aus zog, helm zu wallen, 
Ein Preis des Sieg's iſt er gefallen. 
Und ſolcher Preiſe gab es viel! 

Und kleiner, ſtillee wird's Gewühl. 


Der Feinde Leichen ſcharrt man eln 
Die Todes ernte war nicht klein! 
Die Gräber haben wohl erfahren, 
Wo unſte Kärattzner Kampfer waren. 
Ihr Mund nicht, ſondern ihre That, 
Sprach, was ihr Arm geleiſtet hat. 


Und als der Kalſer wieder kam, 
Der Helden Thaten er vernahm, 
Kann er der Edlen Treue lohnen k 
Die Treue ſucht nur ihre Kronen; 
Oft ſchützten Käenthner Habsburg's Thron 
Seit Rupolph's grauru Zeiten fon. 


Sie zogen heim mit Siegeöprang 
Die Straße und das Thor entlang, 
Der Stein muß felber Zeugniß geben, 
Wie Kärnthen gab die beiten Beben, 
Und Wien bat nach dem treuen Land, 
Die Straße und das Thor benannt). 


Ergriffen mußt Du, Kärnthner! ſeyn, 
Ziehſt Du durch dieſes Thor herein, 
Wo Dich der Helden Grab umſchließet, 
Wo Dich der Ahnen Glanz umfließet, 
Wo jedes Steinchen, das Du ſiehſt, 
Ein Denk mahl ihres Ruhmes if. 


Da denk' an Wolf, an Liebenſteln 
An Noſenberg, an Mallenthein, 
An alle, wie's die Sage lehret; 
Da grüße fie, und denk' geehret, 
Daß nur der Kärnthnet in der Stadt 
Gin Thor und eine Straße hat! 


) Das Rärntöners Thor und die Kärntbner ‚Strafe (porta, tur- 
Cris arinthianorum , versus Carinthiam) bieſ zwar ſchon fa 
unter den letzten Babenßergern. Sie blieben allein verſchent in der 
großen Vrunſt von 1270, aus welcher König Ottokar, Wien wie 
der erheb, allein biſtoriſch richtig iſt der freudige Zuruf der Bürger 
Wiens, als fie nah Sulevmans Stucht, nach Hauſe gegen durch 
das Kärnthner Ther durch den Kärnthner Thurm, den fie fs 
muthvoll vertheidigt. 


Trägt hin zur Straße dich der Fuß, 
So wiederhohle deinen Gruß. 
Du fragſt, warum? ich will dir's melden: 
Der Enkel ſolcher treuer Helden, 
Der beſte Kärnthner wohne da — 
Sein Rahme — doch du keunſt ihn ja )! 
. Galliſch. 


Bemerkungen auf einer Reiſe von Grätz nach 
Raguſa. 
Bon Franz Petter. 
(Fortſetung). 

8 Zara, Ende März 1823. 
Mit den letzten Strahlen der Abendſonne bugſirte die 
Pielege (die Benennung eines Schiffes auf dem adriati⸗ 
ſchen Meere, von beyläufig 40 Tonnen) aus dem Maſten · 
walde des Hafens von Trieſt auf die offene See, um mich 
und meine theuren Angehörigen nach Dalmatiens Hauptſtadt 
zu bringen. Meine Kindlein hatte die beſorgte Mutter in 
der Cafüte des Schiff es früher zur Ruhe gebracht. Eine 


Barke erwartete mich, meine Frau und noch ein Paar bauet Hier war 
Meifegefährten am Molo St. Carlo. Noch dachte ich, 
ſtehſt du auf feſtem, deinem Heimathlande verwandten %0: 
den; ein Sprung nur genügt, und du biſt von ihm ger 
ſchieden. Wie einem lieben Bekannten, ſagte ich ihm Lebe⸗ 
wohl, als das Schifflein uns aufnahm, und der Pielego 
zuruderte. Bald befanden wir uns auf der unermeßlichen 
Fläche des Meeres. Das hellleuchtende Siebengeſtirn, und 
Millionen Sterne ſtrahlten ihre freundlichen Schimmer her⸗ 
ab, und lieblich ſpiegelte ſich die volle Scheibe des Mon⸗ 
des in den dunkelen Fluthen des Meeres, und bald ent⸗ 


ſchwanden dem fpähenden Auge die Lichter ber Häuſer von 
Trieſt. Gewöhnlich erhebt ſich im Meerbuſen von Trieſt vor 
Mitternacht ein für die Abſegelnden günſtiger Wind; allein 
uns war Neptunus nicht hold. Das Meer ſelbſt ſchizn zu 
schlummern; denn kein Lüftchen ſchwellte die weit aus ge⸗ 


ſpannten Flügel des Schiffes, und nur das Plätſchern der 
Ruder unterbrach die feperliche Stille der Nacht. Als ich 
Tages tab 
des ſchen Amphitheaters, welches 


nach einem etquickenden Schlafe mit Anbruch des 
auf das Verdeck ſtieg, erblickte ich erſt die Thürme 
Stödtchens Pirano, welches mit der Ruine feines Caſtells, 
eine höchſt mahleriſche Anſicht gewährt. Bald erreichten 


) Die erte Wohnung Sr. Exc. del Herrn Hoffanglers, Peter 
Grafen von Gee, Gouverneurs in Trieſt, Klagenfurt, Lem⸗ 
berg und Venedig, des Stolzes und der Liebe feinch 
‚tärntpuerifhen Vaterlandes. 


wir die zußerſte Spitze von Iſtrien, die Punta di Salvore, 
welche man von Trieſt 20 Miglien weit entfernt rechnet. 
Hier iſt ein 110 Fuß hoher Leuchtthurm (fanale) erbaut. 
Er hat die Geſtalt einer Säule, welche 16 Fuß im Durch 
meſſer hat, und auf einer viereckigen Grundmauer ruht. 
Die oberſte Zinne bildet eine Art Pavillon mit Glas fen⸗ 
ſtern, oder vielmehr eine große Laterne, welche zur Nacht⸗ 
zeit erleuchtet wird, um den Seefahrern die Richtung der 
Schiffe nach Trieſt zu zeigen. In der Mitte dieſer Rotunbe 
ſteht nähmlich ein Leuchter, welcher aus 42 Öffnungen 
Gasflammen aus ſpeyt. Von außen läuft eine 4 Fuß breite 
Gallerie um die Laterne, wo Signale ausgeſteckt werden 
können. An dem Thurm ſteht eln kleines Gebäude, welches 
die Wohnung der Wächter, und die zur Gasbereitung er⸗ 
forderlichen Reguiſiten enthält. Dieſe für einen fo zahlreich 
beſuchten Hafen wie Trieſt, ungemein wichtige Anſtalt iſt 
feit April 1619 im Gange, und ein ſchönes Denkmahl der 
Huld des gütigen Kaiſers. Wir ſegelten, oder vielmehr 
wie ruderten noch ein Paar Stunden, fo hatten wir bie 
Punta von Parenze im Angeſichte. Dieſe Stadt iſt, wie 
faſt alle Städte Iſtrienz am Abhange nackter Felſen ere 
es, wo, wie ich in einer alten Chronik 
der Stadt Trieſt las, Kaiſer Otto der Große, als er ſich 
mit einem Theil feines Heeres in Trieſt, nach Italien ein 
ſchiffte, um in den auftühreriſchen Provinzen dieſes ſchoͤnen 
Landes Ruhe herzuſtellen , Rettung von einem Sturme 
fand, und daſelbſt das während dem Sturme gemachte Ge⸗ 
lübde löſte, und eine herrliche Kirche erbauen ließ. Einige 
Stunden fpäter fuhren wir vor Orfera vorbey. Weithin er⸗ 
blickten wir im Süden auf einem Berge einen ſchlanken 
ſpitzen Thurm hoch in die Lüfte ragen. Es war der Kirch⸗ 


thurm (Campanile) des Felſenſtädichens Rovigno. Schon 
tauchte ſich der ſcheidende Titan im Weiten in das unde⸗ 


grenzte Meer, ehe wir den weithin erſchauten Campanile 
vorüberzogen. Auch die jwepte Nacht regte ſich Aolus nicht, 
und schweigend wie die Macht, war die See. Zu meinem 
Mißvergnügen gewahrte ich am folgenden Morgen, daß 
wir uns erſt in der Nahe von Foſang befanden. Gegen 
Mittag erreichten wir die Höhe von Pola. Sehr deutlich 
ich mit dem Fernrohre die coloſſalen Ruinen des römi⸗ 
ſeit Jahrhunderten der Ge⸗ 
genſtand der Forſchungen der Gelehrten war, und worüber 
dem / das Alterthum liebenden Publicum in neueſter Zeit, der 
kunſtſinnige Architekt der k. k. Herr Hofbaurath Peter 


) Punta beißt in der Schiſſerſprache, jede in das Meer vor⸗ 
ſpringende Landſpitze, deren es au Iſttlens Küſten ſehr 
viele gibt. 
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Nobile, fo intereffante Reſultate feiner Unterſuchungen lies 
ferte. Wie ganz anders mag Pola einſt geweſen ſeyn, als 
ter Hafen von Schiffen wimmelte, als 50,000 Menſchen, 
die nun verödeten Straßen belebten. Auf dieſem Felſen, 
der von dem Meere umbrauſt wird, ſchweifte vielleicht der 
Sehnſuchtblick, der liebenden Nömerinn Saldia Poſthuma 
binaut in die Bläue des Meeres, nach dem in Schlachten 
ſich derum treibenden Gatten, bis er endlich glücklich und 
ſiegreich zurückkam, und ſieh! zur Verewigung des glüdlir 
chen Tages der Rückkunft, entſtand ein herrliches Denk: 
mahl treuer Gattenliebe, das unter dem Rahmen der gol⸗ 
denen Pforte noch heut zu Tage angeſtaunt wird. — Ein 
Gegenwind aus Oſten trieb lange ſein tückiſches Spiel mit 
unferm Fahrzeug, ehe wir Iſtriens ſüdliche Spitze (le Pro- 
montore) erreichten, und in den Golf von Guarnero ein- 
fegein konnten. Die Bay von Guarnero iſt berüchtiget, 
wegen der heftigen Winde, die da hauſen, und den 
Seefahrern beſonders in den Wintermonathen gefährlich 
find. Auch wir ſollten ihr Daſeyn empfinden. Die Nacht 
hatte bereits ihren Sternenmantel ausgebreitet. Heftig leg⸗ 
te ſich der Wind in die Segel, und pfiff durch das Strick⸗ 
werk. Das Fahrzeug lag fo ſehr auf der einen Seite, daß 
es ſchien, als ob es jetzt und jetzt umſchlagen wolle, und 
daß in der Cajüte, die nicht feſtgeſtellten Sachen über eins 
ander zu rollen anfingen. Für mich hatte dieſer Zuſtand 
nichts Furchtbares; denn ich hatte mit männlichem Gleich⸗ 
muth vor einigen Jahren einen heftigen Sturm ausge⸗ 
ſtanden. Ich wollte nähmlich von Livorno nach Genua fer 
geln, allein auf haldem Wege ward der Wind fo heftig, 
daß der Schiffspatton für gut fand, in der Bucht von Les 
rici Sicherheit zu ſuchen. Hier war das Schiff in Gefahr 
zwiſchen der Meerenge, welche die kleine Inſel Palmarina 
mit dem Geſtade von Porto Venere am Eingange des Golfe 
von Spezzia bildet, an den Felſen geſchleudert zu werden. 
Die Gefahr dauerte nur einige Minuten, als einer der 
Marinäre, der ehemahls in der franzöſiſchen Garde gedient, 
und dem Tod auf den Eisfeldern Rußlands ins Auge ger 
ſchaut hatte, mit ſichtbarer Freude mir, und meinen Reiſe⸗ 
gefährten, ſäͤmmtlich Franzoſen zurief, „Messieurs nous 
sommes sauvés.“ Ich konnte nun meine Angehörigen über 
eine eingebildete Gefahr leicht beruhigen. Obgleich der Wind 
von der Seite her blies, fo ſegelte das Schiff doch fo 
ſchnell, daß wir uns mit dem erſten Morgenroth ſchon dem 
Städichen Selde, der erſten dalmatiſchen Ortſchaft auf der 
gleichnahmigen Inſel, gegenuber befanden. Als wir unt bald 
darauf der Inſel Ulbe gegenüber befanden, konnte ich mit 
dem Fernrobre die Thürme von Zara entdecken. Ein gün⸗ 
tiger Wind trieb uns ſchnell vorwärts, und immer mehr 


wurde und von der Hauptſtadt Dalmatien fihtbar. Schon 
freuten wir uns das Ziel unſerer Reiſe erreicht zu haben, 
als plötzlich eine Windſtille (Bonazza) eintrat. Man muß⸗ 
te wieder an die Ruder, und ſo vergingen noch ein Paar 
Stunden, ehe wir im Hafen von Zara einliefen. 

Wir hatten ſomit die Fahrt von Trieſt nach Zara in 
drey Nächten und drey Tagen gemacht, und durften uns 
Glück dazu wünſchen, da zur Zeit der Tags und Nachts 
gleiche die Winde gewöhnlich ſehr veränderlich, und die 
Stürme häufig find. Ich, meine Kinder, und noch ein 
junger Beamter mit ſeiner Frau, welche beyde von Wien 
kamen, und früher keine Drereife machten, empfanden nicht 
das geringſte Ungemach. Allein meine Frau und die Magd 
wurden von der Seekrankheit hart mitgenommen. Dieſes 
Übel beſteht in Mangel an Eßluſt und fortwährendem Er⸗ 
brechen. Der Kranke, wenn er nicht ſeinen Zuſtand ver⸗ 
ſchlimmern will, muß ruhig kiegen bleiben. Man empfiehlt 
verſchiedene Vorbauungs mittel als z. B. Safran in Lein⸗ 
wand einzunähen und auf den Magen aufzulegen, Knob⸗ 
lauch zu eſſen, oder Brod in Seewaſſer zu tauchen und es 
alsdann zu ſpeiſen, allein bey Obgenannten blieben dieſe Mit⸗ 
tel fruchtles und man- hat Bepſpiele genug, daß die rüſtig⸗ 
ſten Männer unterlagen und Schwächlinge verſchont blieben, 
wie dieß auch bey der mitgereiſten zarten Wiener Dame der 
Fall war. Die Dispoſition zu dieſer Krankheit ſcheint in der 
Natur des Menſchen zu liegen. Auch die Furcht vor Gefahr 
mag einen großen Antheil haben. Das Frauengeſchlecht iſt 
furchtſam von Natur, daher unterliegt es dem uͤbel frũ⸗ 
der als herzhafte Männer, Meine Kinder waren ganz frey,, 
vermuthlich, weil fie den Begriff einer Stegefohr noch gar 
nicht kannten. 

([Die Fortfegung folgt). 


Doppelb ad. 


Dort we der ſchlängelnde Pfad, binabſinkt in grünende Tiefen 

Dald in des Hains Laborinth mählig ih wieder erhebt 

Daͤume an Baume ſich reiten, die Kronen ſtelſ tragend zum Himmel 

Und der Zweige Gelee bilder das kübtende gelt, 

Das des Himmels Azur dem Grünen fi freundild vermäblt 

Und der brennende Strahl fanft nur das Dunkel erpellt, 

Dort vauſchts gleich Schwingen des Weſts, wenn er liebend die Blumen 
umſtuͤſtert 

Oder in blützender Au neckend auf Äften ſich wiegt 

Und zwiſchen Most und Geſtein, da blickt es fo ſilbern und helle, 

Schleichet ein Fäufelnder Quell tief aus der Erde hervor, 

Über der Welle da ſchwebt Hog mit ſegnenden Händen 

Träufelnd den Balſam det Heilt bold in die perlende luth. 

Schwach, am Arme der Hoffnung naht ſich der Letdende willig 

Und in die Wogen hinab, ſtreift er die Jeſſeln des Grams. 

Bröplich ſchreitet der Sänger, das Lied im pochenden Herzen 

Schaut er den bimmliſchen Dem doch durch das grünende Dach. 

Stimmen erwachen um ihn, aus Zweigen und Biätten und Blumen 


Speicht ihm die ſchöne Natur liebend zur wogenden Brust, 

On den Tiefen des Waldes erheben ſich tauſend Geſtalten, 

Schmucken das einfame Bild gart mit den Kränzen des Trau ms 

Und bie Unſterbliche naht, berübret ibm Hug’, Herz und Lippe 

Weit vom Lande der Zeit, führt ihn ir Flügel hinweg. 
; Job. Langer. 


b Haßlingers Hand» und Wirthſfcafte⸗ 
büchel vem Jahre 1644 — 1650. 


(Jacob Haßlinger war eln Bewohner des Dorfes Brunn am 
Gebirge in Osterreich. B. U. W. W. Der Auszug iſt wört⸗ 
lich, nur mit verbeſſerter Ortographle. Er dürfte auch in 
geſchichtlicher Hinſicht nicht unintereſſant ſeyn) · 

1644, iſt ein reichliches Jahr geweſen, an Wein und Getreid. 

1645, den g. Jänner iſt unfer Or. Pfarrer Johann Wet 
schauer geſtorben, an deſſen Stelle iſt der bisherige Kaplan Lu- 
tas Kautt Pfarrer worden. Im März verloren die Kalſerlichen 
gegen die Schweden unter Torſtenſohns Anführung dle Schlacht 
bey Jankau, die Schweden napnıen darauf Krems, Korneuburg, 
und die Schanze an der Donaubrücke ein. Man hörte das Feuer 
bis Brünn. Alles flüchtete im ganzen Lande. Die Bornehmſten 
von Wien nach Grätz, das Landvolk nach Wien. Ich (Haßlinger) 
und die Brunner mit 12 Wagen eilten nach Wien, kehrten aber 
bald wieder zutück. Am Sonntag Judica (30. März) entſtand 
während der Predigt Lärm, und alles entfloh aus der Kirche. 
Am folgenden 5. April rückten Puechambſche Völker ein, die 
dis Antlaß » Pfingfttag blieben. Nach den Oſterfevertagen ka⸗ 
men hleher: der Generalquartlermeiſſer Reich, der Generals 
Auditor Heyer, und der Beneralcommiffär Wegen in das Quar- 
tler, und blieben bis Auguft- 

Den 10. Auauft fing im herobern Spitalhaufe die Pet an 
und find aus 13 Häuſern bey Jo Menſchen geſtorben. 

Weln und Getreide wenig, erſteter gut. Die Weine durch 
das ganze Jahr hindurch nach Melk geführt. 

1646. Nach Oſtern hat der von Puechamb Krems belagert, 
und nach Pfingſten eingenommen. Darauf hat er Korneuburg 
belagert, und am 2. Auguſt eingenommen. 

1647, den 25. März ward ich zum Kammerer gewählt. Ber 
kam darauf den Hauptmann Bey vom Hau noldſteiniſchen Rer 
gimente, dann den Hauptmann Hörmann, und Darauf den 
Hauptmann Klelmann ins Quartier. Dieß währte dis Pfingſten . 

1648, der Pfarrer Lukas Krautt, der ſich ganz krank nach 
Wien führen ließ, ſtarb daſeldſt den 6. Jänner, und ward zu 
Brunn begraben. Im März word Michael Sommervogel Pfar⸗ 
ret. Den 25. May bey gehaltener Panthaldung, woben Ihre 
Ghaden ſelbſt waren, bla ich zum Geſchwornen gewählt wor⸗ 
den 

1649, am 4. März ward Hans Oberfelner zum Kammerer, 
und Lorenz Allunt zum Richter gewählt. Den 7. Auguſt ward 
wegen des geſchloſſeuen Friedens Freudeufeſt gehalten. Vor dem 
Gemeindehaus wurden 10 Eimer Wein frey ausgeipendet. Zi 
auch unſer Herr, ſammt viel Kavalierd und Damen im Ge⸗ 
meindepaus geweſen Man bat aue den Kirchen und Lechners 
Thurm drey Mahl mit Doppelhaken, und 50 Musketier haben 
drey Mahl Salven gegtben- Ce iR mit vier Trompeten und 
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a Heerpauken in der Kirche und über der Mahljeit gar luſtig 
geblaſen und Lärm gemacht worden. In Summa, es iſt alles 
frledlich, fröhlich und einig abgegangen. (Den Tag baden auch 
die Peters dorfer das Freudenſeſt gehabt, hätten aber bald den 
Thurm abgebrannt. Den 8. habens die Enzers ſtorſer gehabt, 
iſt auch gar luſtig abgegangen. 

1650, fehlt. 

1651. Zur Panthaldung bin abermahls zum Geſchwornen 
gewählt worden. 

Am 21. Auquſt bin ich über Laab, Neu ⸗Lengenbach, St. 
Pölten, Melk, (wo ich einen guten Teunk that Dbbs, Binz, 
Wels, Salzburg, München bis Augsburg, und daun zurück 
über Neuburg, Ingolſtadt, Regensburg, Ober- Altalch, Vils 
hoſen, Paſſau, Krems, Tulln und Wien nach Brunn, wo lch 
am 27. September wieder eingetroffen bin. 

(Scheint eine bloße Luſtreiſe geweſen zu feyn. Haßlinger bes 
ſchreibt hierauf weitläufig von den geſehenen Orten die Merk⸗ 
würdigkeiten u. f. w. was aber nicht hieher gehört). 

Anmerk. des Herausg. 

Am 7. December bin ich mit 43 Stimmen zum Richter ge⸗ 
wählt worden. 

1652, am 14. Februar ging ich mit den Geſchwornen Als 
lun, Quetrin Säppel und Hans Gemeiner nach Wien, um un⸗ 
fern gnädigen Herrn in feiner ſchweren Krankheit zu beſuchen. 
Er hat uns in Beyſeyn des Oberſten Hernberg und der gnädi⸗ 
gen Frau eine ſchöne Exhortation und Ermahnung gemacht, 
und des Gehorſams, den wir feinem Sohn leiſten ſollten, er⸗ 
mahnt, ſich wegen des Heimſuchens gegen uns freundlich be⸗ 
dankt, und letztlich einen freundlichen Urlaub von und genom- 
men. Den 20. iſt der Herr Georg Auguſt Khevenhliller zu 
Aichelberg, Freyherr, und Oberſter zu pferde als unſer gnä⸗ 
diger Herr, in Gott ſel. verfhieden. Den 11. ging lch mit den 
Geſchwornen, mit dem gnädigen Herrn Kanzler Suttinger auf 
den Lichtenſteln zur Sperr 

Den 22. ward die Leicht von Wien gebracht, und von den 
Brunnern und Enzersdorſern in die Kirche begleitet. Sie blieb 
den 23, 24. 25. 26. und 27. daſelbſt, und ward Tag aud Nacht 
bewacht. Den 27. um 8 Uhr Nachts ward die beiche von Brunn 
nach Enzersdorf in das Kloſter, von 9 Brunnern und 9 Enzers⸗ 
dorfer Leichen ⸗ und 20 Windlichttragern, wie auch von den 
beyden Gemeinden begleitet, und dort ln der Kapelle bey un ⸗ 
ferer lieben Frau begraben. Am 29, Jebruar fo wie am 1. und 
2. März waren in Brunn die Exequlen. Am erſten Tage ſan⸗ 
den ſich dabey ein: Der Markgraf von Baden, der Graf von 
Loſenſtela, drey Khevenhüller, Graf Rabatti, Graf von Stars 
bemberg, Grof von Zinzendorf, Graf von Hopos, Herr von 
Herberſtein, und Graf von Puechamb, wie auch der Herr Re⸗ 
gierungs » Kanzler Suttinger, und die Gräfiun Khevenhüller, 
ſammt zehn adeligen Damen. Der Adel hat beym Jernberg, 
und dle zwölf Trompeter und Muſſkanten haben bey uns im 
Gemeindehaus gegeſſen. Den 4. 5. und 6. haben die Enzert⸗ 
dorfer die Exequien halten laſſen. 

Den 13. July um acht Uhr frühe brach im Zechhauſe dem 
Pfarrhof gegenüber eine Feuersbrunſt aus, wodurch bis zwölf 
Uhr, als ſo lange ſie dauerte, zwanzig Häuſer um die Rirde 


herum, und die Kirche ſelbſt abgedramnt, und die Glocken ge 
ſchmolzen und heruntergrfallen find, Den 27. September find 
vier neue Glocken zu Wien geweiht, em 28. nach Brunn ges 
ſührt, und den 1. October im Thurm aufgehängt worden ⸗ 

1653, den 9. May zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends iſt ein 
erſchrecliches Donnerwetter zu Brunn und Enzersdorf unter 
Donner und Blitz aledergegangen. Der Schauer fiel durch . 
Stunden in entſetzlicher Größe, Saat und Weingärten wur 
den ganz zerſchlagen. Den 25. November iſt der Graf Georg 
Achaz von Loſenſtein zu Regensburg, und den 28, November 
der Herr Oberſt Epriftoph Carl Feruberg, beyde des Ferdi ⸗ 
nandi Abevenhüller Bormünder, letzterer zu Wien geftorben- 
Der Oberſte if zu Enzersdorf im Kloſter begraben worden. 
Hierauf it Philipp Jacob Karl von Karlshofen zum Gethaben 
deputitt, und am 3. December 1654 die Herrſchaſt Lichtenſtein 
überantwortet worden. 

1654, den B. July zwiſchen 2 und 3 Uhr in im ganzen 
Bande ein großes Erdbeben geweſen. Im October iſt det Herr 
Pfarrer Sommervogel abgezogen, und an feiner Statt am 
18. October Pater Dominteus Biſenmaper inſtallirt worden. 

1655, den 25. (das Monath fehlt), hat Philipp Friedrich 
Breuner, Biſchof zu Wien, allhter in unferer Kirche den Corpo⸗ 
rie - Chriſti Altar, zu Ehren des heil, Frohnleichaams einge⸗ 
weiht, dann mit vielen Kavalleren und Herren im Gemeind⸗ 
haufe das Mittoge mahl eingenommen, auch Vor und Nach⸗ 
mittag bey 700 Perſonen geſiemt. Den 7. May ſtatb Johann 
Poiliop v. Schnepfenau, der feine Schweſter, Priorinn zu 
Selzburg zur Univerfalerbinn eln ſetzte, und den Kanzler ut 
tinger, und den Landſchreiber Seiter zu Teſtamtats + Execu⸗ 
toren ernannte, Von dieſen iſt mir die Verwaltung des von 
dem fel. binterloſſenen Freyhofs zu Enzersdorf übertragen wor⸗ 
den. Den 4. und 5. October hat die Peſt allhler beym Schauern⸗ 
gang angefangen. Sind herausgeflorben fie ſelbſt, und drey 
Menſcher- Er it wieder aufkemmen, und fein Roßbub auch. 
Hernach hat es die Schule angegriffen; ih der Schulmelſter, 
feine drey Söhne, eln Töchterl, ein altes Kinds welb, und 
dos Dieuſtmenſch geſtorben. Noch find viele Perſonen an der 
Scucht geſtorben, andere find geneſen. In Gumpoldskirchen , 
und ganz Mödling hat die Seuche graſſiet. Den 27. Deeem⸗ 
ber bin ich nach Abtretung des Lorenz Aluni abermahls Nich ⸗ 
ter geworden. 


Dirk Jahr haben wir ſtarke Contribution gehabt, erſtlich 
von jedem Daufe 7 fl. 4 kr. die Weinzierl und Kuechte den 
10. Gulden, vom Baugeld , und die Dienſtbothen den 10. 
Gulden vom Lohn. 5 : 

2656. Iſt zur Herbſtzeit die leidige Peſt im Melkerhof all⸗ 
hier eingeriſſen, Daraus die Windiſche Ueſchtl, und des Präla⸗ 
ten Voträther geſtorben Hernach hat die Krankheit der Windl⸗ 
ſchen Urſch! Tochter, Weinzierlin, in den Sauerhof gebracht. 
Darauf find arftorben ihre vier Kinder, und ihr Bruder. Lie⸗ 
gen alle im Gerten daſelbſt begraben, deun man hat den 
Sauerhof flatt einee Lazarethes gebraucht. Aus dem Sauschof 
pat eine Kaze die Pr in das Kenpfueriſche Haus gebracht, 


wo auch drey Perſonen farben, Die Rate floh erkrankte, ge 
nas aber wieder. In Enzersdorf ſtarben 50 Perſonen. 

1657, den 27. December iſt Kaſpar Fleckenſtein zum Ride 
ter gewählt worden. 

1658, den 5. Februar erhielt mein Bruder das Doctorat. 
Der Richter und die Geſchwornen ſchenkten ihm 12 Ducaten, 
und ich einen guten Ning. 

1659, den 1. Map habe ich melne zwey groͤßern Knaben 
Lorenz und Ferdinand nach Wien zum Erndieren gebracht. 

1660, den 24. Jänner haben mir Sr. Majeflät durch ſon⸗ 
derbare Guad meint Robilitation mitgetheilt. Gott geb daß ich 
und die Meinigen ſolche mehr zu Beförderung Gottes Ehr, 
als zu einem Hochmuth gebrauche, und uns derowegen dieſer 


großen kaiſ. Gnad nicht übernehmen. Dazu mir abſonderlich Ihr 


Gnaden der Herr Regterungs Kanzler Suttinger gerathen und 
verhllflich geweſen. Hat mich über 250 fl. geſtauden. Über mein 
erlangted Wapen habe ich als Symbolum erkotzren. Nicht 
die Geburt, fondern die Tugend macht edl. 

F. C. Weld aan 


Miscellen. 


Die Geſchichte des Helden, der 1685 Wien reiten half, 
iR bekannt; weniger der Brief, den er nach dem, am 12. 
September 1663 erfochtenen Siege an feine Gemahliun ſchrieb. 
Er befindet ſich in einem 1686 zu Gola gedruckten Buche: Etat 
présent de la Hongrie p. 161- — Es wäre höchſt intereſſant, 
wenn man eine Sammlung von ſolchen Berichten veranſtaltete, 
die von den Siegern ſeldſt, bald nach gewonnener Schlacht, 
verfaßt worden find. Vom Nauſche des Glückes ſollte doch auch 
das in vino veritas gelten, obgleich die bonapartiſchen und an⸗ 
dere Bulletins, eben nicht gar zu ſtreng dafür ſorechen. 

Nachdem Sodiesky feiner Gemahlinn die Schlacht ge⸗ 
schildert, und von der reichen Beute gesprochen, welche die 
Türken in ihren 100,000 Zelten zurüdgelafien,, fährt er fort: 
Ich erzähle dir nichts von allen den Koſtbarkeiten, melde auf 
den Wagen des Groß ⸗Vezlers gefunden wurden; nichts von 
den vielen Tauſenden mit Rubinen und Sapphiren beſetzten 
Bogen und Köchern, die leicht mehrere Millionen Ducalen 
mwerth ſeyn mögen. Du wirft nicht ſagen können, was die tars 
tariſchen Frauen ihren Kriegern entgegen rufen. Ihr ſeyd keine 
Männer; denn iht kehrt ohne Beute beim; doch am meiſten 
wird dich erfreuen, daß unſer Sohn Alexander ſich brav ger 
halten hat. Herr von Starhemberg kam mit einer großen Men⸗ 
ge der vornehmſten Bürger; ihre Haft, mich zu ſehen, gefiel 
mir wohl. Sie nannten mich ihren Befreper , und wollten 
meine Knie umfaſſen, meint Kleider berühren. a 

Aber als ich vollends in die Stadt einzog, um mich nach 
der Stephans Kirche zu begeben, da wimmelte es an allen 
Fenſtern, auf allen Dächern, und von allen Lippen erſcholl der 
Zuruf: Es lebe der König, unſer Erretter! — Ich bath den 
Gouvetgtur verschiedene Mahl, dem Lärmen zu ſteuern, tt 
war umfenst, er ſchrie ſelbſt am ärgſten mit.“ 
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Aus Böhmen. Zdimir von Sedle, und Bucko von Heroltig in der Form 
N eines Sterns erbaut ). Im Jahre 1388 diente dieſe Kirche 
Die Kirche des heiligſten Frohaleichnams in Prag. Eiche zur Vorzeigung der heiligen Reliquien, die Carl der IV. auf 
Beylage Nr. u ſeinen Reiſen geſammelt bat, und der Reichsheiligthümer, 
deren Feſt (Festum Reliquiarum „ Swatzch oſtatkuw) 
E. iſt nunmehr eine Ebene auf dem Viehmarkt Prags, mit Bewilligung des Papſtes am zweyten Freytage nach 
der der ſchönſte Platz aller Städte Europas werden könn⸗ Oſtern gefeyert worden. Zur Verehrung dieſer Heiligthü⸗ 
te, wo einſt dieß heilige Gotteshaus zum Seelenttoſte der mer ſtrömte eine zahlloſe Menge Volks berbey, und kein 
Lebendigen und zur Rahe der Todten offen ſtand. Ein ſehr Ort war zur Ausſtellung derſelben tauglicher, als dieſe 
mattes Bild dieſer in religiöfer Beziehung fo ehrwürdigen Kirche und der Thurm derfelben **), Diefes Feſt ward 
Kirche, ſchwebt heut zu Tage vor den Augen der bejabiten jahrlich wiederhohlt, bis es durch den Ausbruch der huſſiti⸗ 
Greiſe. Ein Röhrkaſten in der Nahe ſcheint dieſe beil. Stätte ſchen Landetunruhen geſtört worden. Während dieſer Zeit 
zu bezeichnen, und uns auf Ereigniſſe zu erinnern, die, wurden dieſe Heiligthümer in Carlſtein aufbewahrt **r), 
fo unbedeutend fie uns dünken mögen, ſehr machtig in das Papſt Bonifaz der IX. beitätigte dieſe Kirche im Jahre 
Schickſal des einſt ſo mächtigen Böhmeclandes eingegrif⸗ 2597 #), verſah ſelbe ein Jahr hierauf mit Ablaß ++), 
fen haben, fo wie auch auf alle Klagetöne, die man dort und verordnete zugleich, daß die Hälfte des eingehenden 
über den Verluſt der berühmteſten Männer der Uniderſitat Almoſens zur Auszierung der Kirche, und die andere Hilfe 
geſeufzet hatte. Der Urſprung reicht über die ſichere Kunde te zum Rutzen der Bruderſchaft verwendet werden ſolle. 
hinaus, und ist, nach einigen foätern Schriftſtellern Boh⸗ Mit Vortheilen dieſer Art übergab die Rittergeſell⸗ 
mens in eine fromme Sage gehüllt, die den Urkunden wi⸗ ſchaft nach Verlauf von fünf Jahren vorgenannte Kirche 
derſpricht *). aus wohlwollendem Antriebe den Univerſitätsgliedern der 
Urkundlich iſt die Kirche von der Brüdergeſellſchaft der böhmischen, Nation Tt) ausſchließend des Patronatt⸗ 
Reifritter (equites de cireolo, mptiti obrucni, fpäter N 
Freymauret) , mit Bewilligung des Kaiſers Wenzel im 9 Stiſtungsurkunde mit 40 Juſigeln, deren Aut zug la der 1 
Jahre 1562 nahmentlich vom Jeſſto, Ocas von Saby, Zerber'ſchen Sammlung der Univerſitätsdiplomen ſich er⸗ 
balten hat, if datirt: „Pragae in Monasterio Zderasiensi 
Bovae Civitatis an, 1382. 1. April. Siehe Boigt Verſuch 


J Dieſe ſtemme Sage lautet: — Ein nottlofee Weib har einer Geſchichte der Univerfität, Crageri Pulvores, Balbini 
de bey der Communlon die heilige Hoſtie aus dem Munde Miscell, j 


enommen, und ſelbe auf dem Biehmarkte untern Holz⸗ 
Bob ge worſen. 1 bemerkte aber g daß das Vieh 3 por = Siehe Daget auf das Jahr 1368. Balbiai Epitome, Cru- 
dachten Orte öfters das Knie beuge, ingleichen daß ein eri 19. Maji, Voigt I. o. Schallers, Prag. 
ungewoͤhnlicher Stern ſich über demſelben viele Nächte hin⸗ * Scdllers, Prag. Voigt ıc. 
durch ſehen laſſe; fo habe man nachgeſucht, und in dem 
Holzſtoße die Heilige Hoſtſe gefunden. Carl IV. habe zum }) Dat, Romae apud 8. Petrum XI. Cal, Feb. Pontif, an, 
Andenken anf dem Platze 1364 diefe Kapelle zur Ehre des VI. Votgt. 
beiliaften Frohnleichnams in Form eines Sterns erbaut, und ft) O. ap. 8. Petrum 5 Cal. Nor, Pontif, an. IX, 
Ne mit Stiftungen verfehen. Stehe Beckowoky, Hammer tt) Die Deutfhen machten vermag der erſten Elarichtung 
schmid, Crugertus. Diefe Geſchichte war ober dem Kits der Univerfität dre y Nationen aus, und die B oͤh men nur 


gange in Frescomahleteh eniworſen. eine. Hatten fomit bey offentlichen Verhandlungen immer 
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rechts ). Schon im Jahre 1406 hatten die Univerfitäts- 
glieder der böhmiſchen Nation (Magistri, Baccalaurei et 
Studentes Nationis Bohemiae) ſich an den Kaiſer Wen⸗ 
zel bittend verwendet, ihnen zu erlauben, zum Behufe des 
Collegiums und der angeſtellten Kirchendiener bey der Kir⸗ 
che des heiligſten Frohnleichnams 100 Schock an jährlichen 
Zinſen zu kaufen, das iſt': fo viel Geld an Capital anzule⸗ 
gen, daß der jährliche Zinſenbetrag 100 Schock aus mache. 
Kaiſer Wenzel bewilligte das Begehren mit Wohlgefallen, 
jedoch behielt er ſich die Ernennung zu den Pfründen und 
geiſtlichen Ämtern vor **). 

In den ſchickſals vollen Tagen der huſſitiſchen Unruhen, 
erwählten die Utraguiſten, ſomit auch die Univerſitätsglie⸗ 
der, nach dem Beyſpiele anderer dieſe Kirche zu ihrem 
Gottesdienſte. Als die Landetunruben einiger Maßen ger 
ſtilt waren, wurden auch die heiligen Reliquien und Reichs⸗ 
deiligtbhümer, auf Veranſtaltung des Kaiſers Sigmund von 
Carlſtein nach Prag gebracht, und dem Volke zur öffent: 
lichen Verehrung, und zwar zum letzten Mahle am 12. 
April 1457 ausgeſetzt “). Denn bald hierauf wurden ſel · 
be den Mürnbergern um 50,000 fl. verpfändet, und fpäter 
wieder ausgelöst +). Bey Gelegenheit der letzten Ver. 
ehrung der heiligen Neliquien, ließ Kaiſer Sigmund und 
der Biſchof Philibert als Legat der Basler« Kirchenver⸗ 
ſammlung „ in dieſer Kirche, in böhmiſcher, lateini⸗ 
ſcher, bungariſcher und deutſcher Sprache der ganzen Welt 
kund machen, daß die Böhmen und Mährer , welche unter 
beyden Geſtalten das heilige Abendmahl empfangen wahre 
Sohne der Kirche fegen. Der Hauptinhalt dieſer Kundma⸗ 
chung wurde fpäter in lateiniſcher und böhmiſcher Sprache 
in zwey Sondſteine gehauen, und die Buchſtaben mit 
Geld überzogen. Sodann wurde einer dieſer Steine in 
die Mauer der Kirche über dem Fenſter gegen Aufgang, 
und der andere über der Seitenthüre gegen Mittag von 
außen eingefegt. Die böhmiſche Inſchrift lautet: 

„Leta M’CCCC.XXXVI® z Rozkazanie Czieſarze 
Zigmunda a Legatusw Daſileyſtych w tomte koſtele obla⸗ 
ſſeno Czeſky Latenie Vherſky a Niemeckg ze Czechowe a 
Morawane Tielo bo zie a Krend pod dwogi zpuoſobu prze⸗ 
gemagic gſu wierni krzeſtiane oprawi ſynowe cierkwe“ d. i. 


dre Stimmen, und die Böhmen nur elne. Statuta Ca- 
roli IV. 

*, Instrumenlum Notarii publici Michaelis de Pracchatiz, 
Aclum praesente M. Jo. Huss in Demo Nationis an, 1403 
die 28. Junii. Siche Voigt, Eupai, Hammerſchmid. 

* Dat, Mendici 1406 die 8. Octeb. Voigt. 

% Schellers, Prag. Beptrͤͤge zur Geld. des Kelchs. Prag 
1817. 
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im Jahre 1437 it auf Befehl des Kaiſers Sigmund und 
der Baſeler Abgeordneten in dieſer Kirche bohmiſch, latei⸗ 
niſch, ungariſch und deutſch verkündigt worden, daß die 
Böhmen und Mahter, die den Leib Gottes und das Blut 
unter zwegerley Geſtalten empfangen, rechtgläubige Chri⸗ 
ſten und wahre Söhne der Kirche ſepen. 


Die lateiniſche Inſchrift: 


„Anno dni M. CCCCXXXVII. f. VI. ante Tiburcii 
Caesaris officio eum legatis Sigismundi 

Lingwis hie quatuor sincera ſides sacramenti 
Bina sub specie mundo claruit sat aperte 

Et sunt Katholiei Christi calice potientes.“ 


Um die legale Lewilligung des Kelchs, der fo viel 
Blut gekoſtet, recht zu verſinnlichen , hatte man (ob bey die: 
ſer Gelegenheit, iſt unbekannt), den Eingang der Kirche, 
fo wie auch die Spitze des Thurms mit vergoldeten Kel⸗ 
chen geziert ). 

Im Jahre 1605 wurde die Kirche renovirt, die Ins 
schriften mit friſchem Golde überzogen, fo wie auch die 
Kelche friſch vergoldet. Die Unkoſten beliefen ſich auf au 
Schock, die eine gewiſſe Katharine Sliwenſky getragen *). 

In dieſem Zuſtande blieb die Kicche bis zur Übergabe 
der Univerfität an die Jeſuiten, und diente auch zum Ber 
gräbnißplatze einiger Univerſitätsglieder. Wir liefern hier 
Kopien einiger Grabſteine, die einen großen Werth has 
ben, weil die Originalien nicht mehr vorhanden find. Sie⸗ 
he Beylage Nr. 2. 

Ne. 1. Marmorſtein, 7 Fuß lang, 3 Fuß und 10 Zell 
breit, 7 Zoll dick. Oben die Inſchrift: 

Simoni Proxeno a Sndetis Bohemo, Viro doc- 
trina et pietate praestanti, Philosopho, Oratori, 
Poetae, Mathematico, Juris Can. Doctori excellen- 
tissimo, linguarum Graecae , Latinse, Italicae, 
Gall. Bohem. germanicaegne peritia ornatissimo, D. 
Mavimiliani Rom. Imp. Consiliario ad Appellatio- 
nes dignissimo, quem in ipso fore aetalis ex oon - 
lis hominum, non ex memoria mors eripuit. 

Hier ſtand das Wappen Nr. u, und folgte: 

Georgins Medieinae D. et Daniel Malhins- 
sins ntergne a Sudetis , acerbo in officio solliei- 
ti, Patruo charissimo pro munere extremo M. I. 


) Disrium Academiae Pragensis, Ms. Joannis Jenjk Equitis 
de Bratreie. 

% Dierium Academiae Pragensis „Tuscriptio renovati Sacelli 
Corporis Christi. - . Renovatio facts ... cum calicibus . 
Ferdinando Pıetore cive minoris urbis Pragensis, sumpti- 
bus honeslae sc providse matronae Catharina« Sliweusky. 
Meuse Majo 1603.” Ms. JoannisJenjk Equitis de Bratreie, 


F. P. CC. Pragae. Anno aetat. XLIIII. Chr. Dn. 
CHIOLXXV. VII. Idus Xhris. I. C. 8. 


Nr. 2. Röthlicher Marmorſtein 6 Fuß lang, 2 Fuß 

8 Zoll breit, 6 Zoll dick. 
Inſchrift. 

Nobili Dn. M. Joanni Adamo Bistrziceno a Bu- 
chowa Acad. Prag. Rectori, et Collegii Angeliei 
alias Omnium Sanctorum Praeposito, Collegae zioe- 
rentes P. P. 


vt LYX oCtobrIs VICina refVlt aperta 
BlistrICTVS CaeLl LIMlnk IanVs Inlt. 


Flent charites Patrem Rectorem Academia tantum, 


Cum Musis Inge tu quoque Phoebe decus! 
Hier das Wappen des Nr. 2. 


Nr. 3. Marmorſtein, 6 Fuß lang, 3 Fuß und 5 Zoll 

breit, g Zoll dick. 
Inſchrift. 

Mitissimo Viro D. M. Andreae 

Mitiskoni Litomirziceno, suo De- 

cano Academia Pragensis F. E. 

Vranto [Let LVX note fVgata est, 

Mitlsce In Lethl tVne qVia Castra Venlt. 

Cultorum Pietas, Carolina Licaea Becanum, 

Eripere immiti non voluere neei! 


Hier das Wappen des Nr. 3. 
Nr. 4. 
Anno M. DCxII. Febru. XVII. 
1 * 


Qui bis Praepositus ſueras, 

quater atque Decanus. 
Bachaci summis passim 

bene notus et imis 

Huc requiescit humo corpore 

mente polo. 


ge m 


Wappen Nr. 4. 


Rector Academiae Pragen, et Praepositus Coll. Reg. Wencesl, 


nere en N ag ng 1 


nN v ανοννν 
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Nr. 5. Marmorſtein, 6 Fuß und 6 Zoll lang, 8 Fuß 


und 6 Zoll breit, 7 Zoll dick. 


Inſchrift. 

R. Vir. M. Merens Bydizowinns a Florentino, 
Colleg. Regis Wenceslai in vet Urbe Prag. Praepo- 
situs et Rector Univers. Stndii Pragen. Anima coelo 
red. Corpus hie sepeliri C. Obiit die ı5 Septembr. 
Anno 1612. Me beat alma Fides. 

Wappen des Nr. 5. F 

Nr. 6. Marmorſtein, 6 Fuß lang 3 Fuß und 6 Zoll 
breit, 6 Zoll dick. 

Inſchrift. 

Tumulus Joanni Baptistae Birka de Birkenstein 
A. A. LL. Philosop. et Medic. Doct. excellent. Pragae 
in Capella Corporis Christi erectus Anno M. DCLXI. 
XIL Decemb, 

Qnos Deus in vita conjnxit 
Nee Mors in tumulo separavit. 


Wappen des Nr. 6. 


Im Jahre 1625 ward dieſe Kirche vom Kaifer Ferdi⸗ 
nand II. den Jeſuiten, und zwar dem Neuſtädter Collegium 
eingeraumt. 

Die erſte Reform erlitt dieſe Kirche dadurch daß man 
die gedachten Kelche herunter nahm. Seit dieſer Zeit ward ſelbe 
als Filialkirche angeſehen, und der Gottesdienſt von Jeſui - 
ten derſehen. Im Jahre 1737 wurde das Dach fo wie auch 
der Thurm ausgebeſſert. Zum Andenken dieſer Unterneh⸗ 
mung, wurden alle Nahmen der Neuſtädter-Jeſuiten auf 
ein Stück Pergament aufgezeichnet ,und nebſt einem meſſin⸗ 
genen Kreuze und gedruckten Bilde des heiligen Franz Zar 
ver in ein Käſtchen von Bley eingelegt, und in dem Thurm⸗ 
knopf eingeſchloſſen ). Ohne uns bey den leeren Nahmen 
aufhalten zu wollen, zeigen wir nur an, daß damabliger 
Zeit R. P. Joannes Klausal Rector des Neuſtäbter - Colle⸗ 
giums geweſen fey. 1784 wurde dieſe Kirche laut eines Hof⸗ 
decreis geiperrt und 1789 an den Prager Bürger Wenzel 
Lieber um 902 fl. verkauft. Weil er aber nur 450 fl. baar 
darauf erlegt, und bald hierauf verſtarb, hat dieſe ſchon 
zur Hälfte eingeriſſene Kieche im Wege der Beilbietbung 
Albert Eisner von Eiſenſtein k. Magiftrarsrath an ſich ger 
bracht. 

Beym Einreißen der ganzen Kirche wirkten barbariſche 


— 


) Diariam Academiae Pragensis. Ms, Dieß Käſtchen ſammt 
Einſchluße befindet ſich heut zu Tage als Seltenheit in , 
den Handen des Herra Ritters von Neuberg, Herrn auf 
Czeititz. 

2 * 
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Hände mit. Die ehrwürdigſten Monumente der Univerfitäts« 
glieder wurden jerflört , und man hatte Beinen ſchicklichern Ort, 
als die Seitengänge der Brücke damiß zu pflaſtern. Kaum 
iſt es gelungen einige (Siehe Beploge 2.) abzuzeichnen. Das 
Grabmahl des Trojanus Nigellus von Oskorzina, der 
drey Mahl die Würde des Univerfitätsrectorg begleitet, wur⸗ 
de in zwey Stücke gehauen, davon die Hälfte mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Cl. Vir. M. Troianus Nigellus ab Oskorzina 
Hermanno Miestecenus Academiae Pragensis Pro- 
ſessor, terque Rector. mort. in August. Anno 


M.DCIV” zum Deckel eines Schlauchs auf dem Roßmark⸗ 


te verwendet worden. Ein eifriger Verehrer des Alterthums 

ließ im Jahre 182⁰ dieſe Hälfte heben, und nun prangt es 
als ehrwürbiger Überreſt am Eingange des National 
mufäums. 

Die Denkmahle des von der Bafeler Kirchenverſammlung 
den Böhmen verliehenen Keſchs würdigte man einer beſon⸗ 
dern Aufmerkſamkeit. Bepde wurden ſehr vorſichtig heraus ⸗ 
gehoben. Der Eigenthümer Herr von Eiſenſtein verehrte 
ſelbe dem damahligen Bürgermeiſter Andreas Steiner. Die⸗ 
fer übergab ſelbe 1791 der königl. bohm. gelehrt. Geſell⸗ 
ſchaft. Carl Ungar, k. k. Bibliothekar und Mitglied dieſer 
Geſellſchaft beſtimmte ihnen einen Ort beym Eingange zur 
k. k. Univerſitätsbibliothek. Dieſe Stelle ſchien fpäter nicht 
die ſchicklichſte zu ſeyn, vorzüglich waren ſelhe von den Unfü⸗ 
gen der Jugend nicht frey. Man beſchloß daher in den Con⸗ 
ferenzſaal der Geſellſchaft ſelbe zu übertragen, wo fie in 
den innern Wänden des Saals an bepden Seiten der Thü⸗ 
re, in einer Hobe, die das Leſen nicht erſchwert, defeſtigt, 
als religiôſe Üderreſte prangen. Das übrige Baumaterial 
dieſer Kirche wurde zu St. Pangraz, hinter dem wiſchehra⸗ 
der Dome zur Erbauung einer Fabrik fortgeſchafft, und man 
kann noch heut zu Tage den röthlichen Marmorſtein des 
Hauptaltars dort fehen , der zum häuslichen Gebrauche ver⸗ 


wendet wird. 


Die nächtlichen Schiffer. 


Am Hoffuungtecap da ſiedelt ih an 
Berzmeiflung im ſtürmiſchen Oetan': 

Da branden die Wellen von Niffe zu Ni’, 
Und hoch auf den beandenden ringet ein Schlff. 


Das ſlaket und ſteiget ben Nachtſfurmweh'n; 
Und Menſchen And auf dem Schiffe zu ſeh' n, 
Wie Geiſter fo bleich, — und auch Geiſter geſannnt, 
Doch, menſchlich zu fühlen, zu fürchten, verbo - 


Das waren einft Räuber voll ehernen Sian's, 
Berderber der Schiff aus Begſer des Oewlun '; 
Und wer aus dem Sturm ſich errettet geglaubt, 


— 


Das haben die Frechen im Leben geſchaßft, 
Drob hat fie der Himmel im Tode geſtraſt 
Dem Wanderer gleich la der Meerſturmqual 
Jagt's jetze die fühlenden Geiſter zumahl. 


In Schrecken des Todes durchſagen fie wild 

Um Mitternacht, ſtarrend, das Metresgeſild, 

Und zittern, geſchleudert von Riffe zu Niff, — 

Bis nahet der Morgen und ſcheltert ihr Schiff. 
Johann. Gab t. Seidl. 


Anzeige einer noch ungedruckten altdeutſchen Kaiſer⸗ 
chronik in Verſen, 

aus der erſten Hälfte des XII. Jahrhunderte ). 
Von B. J. Docen, Hofbibſtetherscuſtos und Adjuneten der 

königlichen Academie der Wiſſenſchaften zu München. 

Unter den Quellen der älteren deutſchen Geſchichte 
verdienen unſtreitig die aus dem Mittelalter noch vor⸗ 
bandenen, in der Landes ſprache geſchriebenen 
Denkmahle eine vorzügliche Beachtung, ungeachtet der ge⸗ 
ringen Sorgfalt, die ihnen von den bisherigen Herausge⸗ 
bern der Scriptores rerum Germanicarum zu Theil ges 
worden iſt. Wenn dieſe hiſtoriſchen Werke, größeren oder 
geringern Umfangs, mitunter auch in Rückſicht des In⸗ 
dalts kein vorzügliches Intereſſe zu gewähren geeignet 
ſind: ſo zeigen fie uns doch durchgängig einen viel wahres 
ren, unveritellteren Ausdruck der Denkungsart, Geſinnun⸗ 
gen und Bildung des deutſchen Volks in jenen Zeiten, alt 
die entweder mit den fremden Bezeichnungen ringenden, 
oder ſich ihnen bis zur Vertilgung aller nationalen Charak- 
terismen unterwerfenden latein iſch geſchriebenen Urkun⸗ 
den jener Zeiten. 

Aus dieſem Geſichtspuncte — von dem Jutereſſe der 
Sprachforſchung bier noch abgeſehen — dürfte eine alte, 
noch ungedruckte Kaiſerchronik in deutſchen Reimen aus dem 


zwölften Jahrhundert einer nähern Aufmerkſamkeit unferer 


Geſchichtefreunde nicht unwerth ſeyn. Sie it in den frü⸗ 
bern Zeiten von Julius Eäfar bis auf Carl den Großen 
mit Fabeln und mpthiſchen Erzählungen voll angefüllt, und 
deutet dadurch auf die durch trockene hiſtoriſche Wahrheit 
nicht befriedigte , ſondern üderall lieber dem Märchenbaften 
ſich zuwendende Sinnesart des damahligen gemeinen Men⸗ 
ſchenledens, ſelbſt eines großen Theils der Literaten. — In⸗ 
dem ich mich in Hinſicht dieſer, früher den Wolkram von 
Eſchenbach zugeschriebenen Kaiſerchronik auf die Nachweis 


) N. S. von dieſem trefflichen Selebrten, im Archie 
1621 Nr. 50, 53. über Die Deutfem dlederdichter, 
vom Untergang der Hobenſtauffen, bis auf Lu ds 
wia den Boer“ und 1822 Nr. 12 — 66 Age fam mel 


Der brachte den Krallen der Räuber fein haupt. BR et Klatte * 
w ne 133 
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jungen in dem Archi ber Frankfurter Geſeſlſchaft III., 
525 beziehe, führe ich hier dir doch vorhandenen Handſchriften 
derſelben an, unter denen die älteſte (weniger der Schrift, 
denn dieſe deutet etwa auf 1500, als dem Tert nach) 1) die 
zu Münden befindliche, in 4. 153. Bl. iſt , welche mit dem 
Tode Kaifer Lothar's II. (1157) ſchließt, und durch mehre⸗ 
re kleine Züge in dieſem letzten Abſchnitt uns nicht zweifeln 
läßt, daß der gleichzeitige Dichter hier feine Arbeit ſchloß, 
die in den folgenden Handſchriften rückweiſe immer weiter 
fortgeführt, zum Theil auch ganz überarbeitet erſcheint. Für 
die Geſchichte der deutſchen Sprache und Dichtkunſt iſt die⸗ 
ſes Werk, in feiner noch unüberarbeiteten Form, von größ⸗ 
ter Wichtigkeit, da wir, außer dem Roncevaller » Helden 
gedicht Cuntad's, aus jenen Zeiten (mehr als hundert Jah ⸗ 
te durch vor Wernher's von Tegernſee Maria und Veldeck's 


Aeneit) gar keine ſonſtige Denkmahle der deutſchen Poeſie 


nachzuweiſen im Stande find, während aus weit früherer 
Zeit noch ſo manches ſich erhalten hat. 

2) Einen wenig abweichenden, doch ſchon weiter fort» 
geführten Text enthält die Heidelberger HS. Nr. 316., 
105 Bl. in 4.5 welche (mitten oder zu Ende der Seite) 
abbricht mit dem beginnenden Kreutzzug Kaiſer Conrad's III. 
im Jahre 1147. 

j 3) Bis auf Kaifer Friedtich II. (ft. 1250) fortgeführt, 
und durchweg im Ausdruck überarbeitet findet ſich dieſe Chro⸗ 
nik in einer ſchönen HS. der Wiener: Bibliothek, woraus 
ich die Stelle von Kaiſer Philipp's don Schwaben Ermor⸗ 
dung in den (von Aretin Begträgen IX. 1090) mitgetheilt habe, 

4) Die jüngere, unter Kaifer Carl IV. auf Papier 
geſchriebene, oder doch fo ſich angebende, Earlsruber HS. 

witd in dem Archiv der Frankf. Geſellſch. II. 391 angezeigt, 

wor nach ſie mit dem eben genannten Wiener Coder, dem 

Text und der Ausdehnung nach, in naher uͤbereinſtimmung 

ſteht. 

N Zur vorliufigen Charakteriſirung dieſer Kaiſerchronik, 
die in dem noch periodenarmen und metriſch⸗un⸗ 
gebildeten alten poetiſchen Styl gedichtet if, 
wählen wir den letzten Abſchnitt der Münchener Handſchrift, 
in welchem wir nothwendig den Wendepunct erkennen müſ⸗ 
ſen, wotnach die Originalität und das ſonſtige Verhbaltniß 
der übeigen Manufcripte zu beurtheilen it. Da der Papſt 
Innocenz II. in unſerm Text als noch lebend bezeichnet 
iſt, fo muß dieſer Schluß innerhalb der Jahre 1157 —1145. 
gefchrieden worden ſehn. — 

Von kunich Leuther. (. 131.) 
Die fursteu lobten ein sprach 
Hintz dem stül ze Ache, 

Die fursten chomen do ze same, 


Pischolf manige, 

Si rieten listichlichen, 

Wa si in dem riche 

Einen fursten naeme(n), 

Der dem rich gezame, 

Do horten si dik wol loben 

Von Salısen einen bertzogen . 

Den guten Leuthoren, 

Si laten (ladeten) in mit grozzen eren; 


(Hier ein freyer Platz in der HS, zu einem Gemählde, wie 
an gar viel andern Stellen). 


Ir potten schuffen si dar zu, 

(Di) paidir spat vud fru. 

Datz Prauns weich ai in ſonden 

An den selben stunden, 

Als er das maer verum, 

Zehant besant er sein man, 

Er volt, ob ers gewufi)dern moht, 
Er sprach, das er en-toht 

Ze grozzen arbaiten mer. 


Daz wider rieten im die herren, 


Ja, sprachen di herren alle, 
Ez solt im wel gevallen, 
Daz in die fursten lobten 
Ze richtaer vnd ze vogte, 
Mit rat si in bevingen, 
Daz si in ze iangst vber gingen, 
Das er ze Maintz rait; 
Daz waz zwain brudern lait, 
Der aiu hiez Chvurat, der ander Priderich ; 
Vil user vermazzen si sich, 
Er en wurd nimmer mere 
Ir kunich noch ir berre, 

Dax was daz ander lait, 
Der kunich von Pehaim vertreib 
Otten von Maerchaern 
Einen farsten also fraevelu, 
Da floh er ze dem Kunig, ° 
Dar geviel den Sahsen vbel. 
Si sprachen, iz waer wider daz rich getan, 
Ez solt in an all ir er gan, 
Di fursten wurden der ernain, 
Der kunich sul hintz Peheim, 
Do war der Pehaim walt 
Aller verslagen vnd verhagt, 
Daz uiemen dardurch moht chomen, 
Er eu- hiet deu lip verloren. 
Eines morgens do ez tagt, 
Der bertzog Vlrich behabt 
Den Kunich vud di sinen, 
Di fursten begunden Zweiueln, 
Di weisen, di da waren, 
Di rieten dem hertzogen Vlrichen, 
Er solt dem kunig entwichen, 
Er wuer de kuniges herre (), 


— 


Do rolget in der herre, 

Dez kuniges huld er gewan, 

Seint ward er sein hainlich man, 

Daz er dez siches ratgeb waz, 

Fur Nurmberch er mit iu 542. 
Cbvurat vnd Fridrich 

Vil hart flizzen si sich 

Zwen hertzogen here, 

Wi si ie mer vnd mer 

Mohten dem kunig ze laid tn. 

Wol hulfen si dar zu 

Frivat vnd magen; 

Dem kunig bulſen die sinen tragen; 

Di hertzogen vnd ir man 

Mit auf gerihtem van 

Wusten si daz riche 

Hart fraeveliche. 

Der kunich vnd div saelig kunigin 

Dick vlegten meinen trachtin, 

Baidir weil vud di strand 

Manten si got dur vmb, 

Dvrcb siner mvter willen, 

Daz ers geruhf ae stillen — 

Nach gewarhait der sel 

Vud nah dez riches eren, - 
Vader dir wart ze Rom ein strit, 

Si huben an ein ander grozz arbait, 

Si salaten zwen pashst an den stul 

Kunich Leutbur dar mit her fur, 

Mit rat der fursten gemaine 

Verwurfen si den ainen, 

Der daPedweis (Anatletus II.) hien, 

Von dem stul man in verstiez ; 

Si behabten Innocencium, 

Wider den mach niemen niht getum, 

Der pabst weiht in do ze Kaiser, 

Do gerieten si ein raise 

In daz laut ze Pulle, 

Nah der ſursten willen. 

Der fürst hiez do Ruther (Rogertut), 

Der (u) vertraip der kunich Leutber, 

In siciliam, 

Da furt man dez kuaniges van; 

Chvnrat von Swaben, 

Vud alle di & wider in waren, 

Di dienten im zewar 

Einen turney ze Par (Bar), 

Den gewan er mit micheln nölen, 

Dez half im Got der Gute, 

Ze Bayern wuz ein hertzog (Heintich der Stolze) 

Der waz in michelm lob, 

Er was eln fürst lubsam (fl. 2139) 

Vil willich waren im sein man, 

Er ves der getriwis teu aiuer, 

Als ich es wil beschaiden, 


Der pei den ziten lebt, 
O ves er guter tugeut het! 
Ein laut hies Tuscan, 
Di marelı er da gewan, 
Ja verdient er vmb daz rich, 
Dez im der kaiser willichlich 
Baider Ich vod gab, 
Dez werden hertzogen chraft 
Dir schaiu wol e Pullen, 
Da frumt er sinen willen, 
Dez puch chundet vns gewis: 
Ein perch hiez Castilatis 
Ze sant Benedicten perg, 
Da nom er sein helde, 
Si cherten zu dem Perge, 
Si wurden da wallnere, 
Si sluffen in, eisnein roche, 
Dar vber leiten-s einsnein chappen, 
Div «wert vonder den ühsen, 
Si gingen parfuzze; 
Vil guter siune si phlegten, 
Si venigten vud petten, 
Den perch si auf glichen, 
Di veint si begriffen, 
Si zuhtigten sir vugemachlichen, (ramazlichen ?} 
Di purch antwurtten si dem riche, 
Vor der purch za Par 
Der kaiser hien zewar 
Wurchen ein autwerch, 
Daz war michel vud starch, 
Daz da haizzet eben b oh, 
Ex wort michel vnd schone, 
Dar vber hies er in graben; 
Di haiden mohten der purch niht gehaben, 
Das fiwer viden auf brah, 
Si heten grozzen vogemach - 
Di dar auf waren, 
Di hiez der Kaiser haben, 
Mit der ſursten aller lob, 
Dar satzt er einen hertzogen 
Den guten Regenolden; 
Der eu-wol dannol niht erwinden, 
Er rit 2e Ordinende 
An missewende; 
Den schaft schoz er in das mer; 
Ja riht der kunich Livther, 
Das sagt daz purch fur war, 
Acht zwelf iur, 
Zwelf wochen »ud zwelf tage. 
Swer das liet vernomen habe, 
Der sol einen pater - nosler singen 
Dem heiligeu gaist ze miunen 
(Fur?) Dex kaiser Livtbers sel; 
Er waz wol dez riches herre, 
Bey im waz der frid gut, . . 


. 507 . 
— 


Dir erd wol wucher truch, offenbar corrumpixte Stelle herfegen will: Bi den ziten 
Er minnet alle gotlich lere, was ain hertzog in Behaim, der vertraib den mar- 
Vnd behielt auch werltlich ere; graven von Märhern; er floch zem künig Lüther. 
Er vorbt meinen traehtein, dy fürsten sprachen, dy fürstenampt wärin älld von 
5 kunigein (Richſa im lehen, vnd der Behaim hetti daran wider dem 

i rich getan, er solt in sdchen ze Behaim, des weltin 


Di notigen (dürftigen) si beriet; 
Di baidenscheſt si betwungen, 
Swan si au dem rich gewunnen, 
Das waz gotes ere; 


si im helfen. hertzog Otto von Märhern waz ain li- 
stiger man, er nam tusent ritter, er wolti hainlich 
in das lant zu in geslichen sin, der er dar kam, do 


Ny genad got ir paider sele. was der walt verslagen. si begunden den walt ru- 
Merces scriptoris sit vita perhennis honoris, men; di Behaim wurden des gewar, si kamen gen 
Et sit lectoris pars in celestibus horis. in in den walt, vnderslügen ir das maist tail. hert- 


Obige Probe zeigt deutlich, daß wir das alte Werk 20g Otto wart och erslagen; das was dem künig 
hier in die breitere und härtere bayriſch⸗öſterreichiſche Mund⸗ lait. Uolrich der hertzog von Behaim der hette ain 
art der eriten Höͤlfte des 24. Jahrhunderts umgefegt vor uns schon ritterschaft. der künig rait zu im in das lant. 
haben. In welchem deutſchen Dialekt urſprünglich geſchrie⸗ dem hertzog von Behaim rieten di sinen, das er 
ben war, kann ich vor der Hand fo wenig angeben, als entwiche dem riche, er hetti sin dehain laster. Do 
das lateiniſche oder wälſche Original, welches dieſer Chro- Wart ain fride vnd ain tag gemachet, es sünden 
nik großentheils dürfte zum Grunde gelegen haben. Nicht (fühnten) die fürsten; er wart dem künig sit ain 
aber die Sprachformen allein find, meiſtens zum Nachtheil getrüwer ratgeb. — Der letzte Abſchnitt „von künig 
des Versmaßes, vergröbert worden; man bemerkt offenbar, Cünrat” erzählt hauptſächlich den Streit zwiſchen Herzog 
daß in den letzten Abſchnitten dieſer Chronik auch der Text Welf und Lüpolt, und endet ſodann in der Sage von der 
ſelbſt weit nachläßiget behandelt worden, wie z. B. in dem Niederlage der Chriſten in Roas, einer Stadt des heidni⸗ 
von mit andernorts bekannt gemachten längern Abſatz von [den Könige Sangwin. — N 
Carl dem Großen. Einen Aus zug aus letzterm beſorgte ih Die vorhergegangene Probe aus unſerer alten Reime 
in Fr. Schlegels deut. Mufeum, II. 259 1812. genauer chronik wird ſchon für ſich dargethan haben, daß dieſes für 
dem Original ſich anſchließend findet er ſich in der Br. Grimm die Sagengeſchichte überaus wichtige Denkmahl durchaus 
deutſchen Sagen II. 132. Gegenwärtig kann ich hinzufügen, nicht auf eine befriedigende Weiſe aus der alleinigen Mün⸗ 
daß dieſe Chronik vollſtändig ſchon im 15. Jahrh. in Pro- chener Handſchrift könne herausgegeben werden. Der Hei⸗ 
fa aufgelöft wurde, wie in jenen Zeiten fo viele andere delberger Coder dürfte z. B. jenen von uns gelieferten 
altdeutſche portifhe Denkmahle. In dieſer Umformung fin- Text weit richtiger darſtellen, wenn auch ſonſt die Mün⸗ 
det das Werk ſich in einer Pap. Handſchrift in Fol. der chener⸗ Copie, bey allen Corruptelen der echten Sprachfor⸗ 
Münchener Bibliothek vom Jahre 1419. (ſ. Catal. S. 341); men, im Ganzen die Worte des alten Drigimals wahr⸗ 
voran ſteht „das künig buch,“ von dem ägpotiſchen Jo- ſcheinlich noch getreuer beybebält Wenn die Herausgabe 
ſeph bis zur Geſchichte der Judith. Bl. 617 bis 145. folgt dieſer Kaiſerchronik in mancher anderen Hinſicht zu wün⸗ 
unfere Chronik, anfangend: Wir lesen in der alten ſchen it, fo dürfen wir hier doch ganz vorzüglich den Ger 
Scriſt, das sich ze Babylone des ersten das rich winn in Anſchlag bringen, der der beſſeren Kenntniß der 
anhub; — es iſt dieſes der Eingang der alten Reimchto- altdeutſchen Sprache aus dieſem, in Hinſicht der periodiſchen 
nik, auf deſſen noch unerklärte Übereinftimmung mit einem und metriſchen Bildung noch fo formloſen, ſonſt aber un⸗ 
Theil des Liedes auf den heil. Anno ich vor vielen Jahren ſtreitig ſehr tüchtigen Werke zugehen würde. Wir beſitzen 
Seren Dumbed , der felbes damahls neu herauszugeben bes aus den Zeiten Kaifer Friedrich's J. und den zunaͤchſt vorher⸗ 
abſichtigte, aufmerkſam machte. — Wenn das Vorbild die⸗ gehenden keine andere Dentmable, in welchen wir die 
fer in Proſa aufgelöften Kaiſerchronik auch nicht mehr vor- Sprache altgermaniſcher Rechtsgewohnheiten, Kriegs hand⸗ 
banden wäre, ſo würden doch die bier und da ftehen geblie- lungen ꝛc. fo zuverläßig authentiſch, wie ſie hier an vielen 
benen Reime und ſonſtige disjecti membra poetae, fo Stellen hervorſchimmert, aufbewahrt fänden. — Was die 
wie das Zerſtuckelte der Sätze, auf ein ſolchet, in Ver- nachgewieſene alte proſaiſche Auflöſung betrifft: ſo würde 
fen geſchriebenes Original deutlich hing wieſen haben. Der dieſe wohl zu nichts, als zu einzelnen Vergleichungen bey 
vorletzte Abſatz iſt Bl. 1597 „von hertzog Lüthern,“ aus ſchwierigen oder auffallenden Stellen, weiter nütze ſeyn. 
dem ich bier eige in der obigen Probe weniger deutliche, Ich kehre hier am Schluß zu dem Anfang unſerer 


Kaiſerchtonik zurück, um dem Leſer noch den Prolog des 
Dichters nach dem Text der Münchener 5 Se., dem größe 
ten Theil nach, mitzutheilen. 


In des almaschtigen gotes minnen 
So wil ich des liedes begiunen, 
Da sült ir gezogeulicheu veruemen, 
Des iuch vil wol (mag) zemen, 
Ze horen aller frumichait ; 

Di trmben duncht iz ein arbait, 
Suln si immer iht geleren, 

Oder ir weistum gemeren; 

Di siud vunutze, 

Vud pblegent niht guter witze, 
Das si vngern horeut sagen, 

Da si vou maechlen haben 

Paidiv weistum vud ere, 

vnd wer Idoch fium der sele. 

Ein puch ist 20 derte getiht, 
Das vnd Römisches riches bericht, 
Gehbaiszen ist iz Cronica, 

Vud chendet vus da 

Von den pabsten vud von den chrnigen, 
Paidiu von guten und von vbelen, 

Di vor rns waren, 

vnd romisch riches phlagen 

Vntz an disen hivtigen tach. 

So ich aller pest mach, 

So will ich siv für zeleu, 

Vernemen di iz wellen. — 


— 
Über Weinbereitung sverbeſſetungen. 
Von A. Tedeſchi. 


(Sortſetzung)⸗ 


Die Kunſt, welche manche Welnwirthe, ohne Studium 
der alten Claſſiker, inſtinetmäßig ausüben, den Wein mit Bey⸗ 
miſchung eints Theiles von Waſſer zu temperiren, war bey 
den Römern gebräuchlich *); dieß nannten fie vinum delectum. 
Plinius ſpricht von einem Weine, der, nach Homer, 20 Thelle 
Waſſer vertrug Auch wiſſen wir von eben dleſem Ge ſchicht⸗ 
ſchreibder, daß man zu feiner Zeit fo geiſige Weine kannte, 
daß man ſie nicht trinken konnte, uisi perxluserentur aqua at- 
tenusrentur aqua calida, 

Wenn man die Nachrichten llest, die uns die Geſchichts ⸗ 
schreiber von dem Urſprunge der Weine der alten Römer hinter« 
ließen, fo finden wit Grund zu zweifeln, ob ihre Nachfolger 
in jenen Renntnißen vorgerückt fegen, die fie ihnen in die ſem 
Jacht binterlaſſen hatten. 

Die erſten Geſchicktsſchreiber, aus welchen wir beſtimmte 
Tbatſachen in Rüdicht der Weinverfertigung und Verbeſſerung 
ſchoͤpſen können, laffen Beinen Zweifel übrig, daß die Griechen 


„ Dieſe Kunſt it ben unferen Weinen ganz entbehrlich. 
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in der Kunſt Wein zu erzeugen, zu bereiten, zu veredeln, und 
aufzubewahren, vorzüglich ſich ausgezelchnet haben. 

Wenn man die Nachrichten durchgehet, die uns Arlkfloter 
les und Balenus von den Neuantniſſen in Rücklicht auf die Zu⸗ 
bereltung, und die Vorzüge der derühmteſten Weine ihtes Zeit⸗ 
alters binterlaſſen haben; fo überzeuget man ſich, daß die Als 
ten die Kunſt deſaßen, gewiſſe Gattungen Weine zu verdicken, 
und einzutrocknen, um fie eine lange Zeit hindurch aufzudehal⸗ 
ten: Artiſtoteles ſagt ausdrücklich, daß die Welne Arkadtens 
ſich dergestalt in den Schläuchen (Thlerhäuten) eintrockne⸗ 
ten, daß jle ausgeſchaben, und in Waller aufgelöfet werden 
mußten, um fie teinkbar zu machen. Plinius ſpricht von Wels 
nen, dle hundert Jahre alt, wie Honig verdickt waren, und 
die man nicht trinken konnte, bis ſie nicht in warmem Waller 
erweicht, und durch ein Tuch durchſeihet, waren: dieß nannte 
man Ssccatio vinorum, 

Galenut erzählet von einigen Weinen Aſiens, die in große 
Flaſchen gefüllet, und in einem Gamine aufgehangen, durch. 
Verdünſtung die Härte des Salzes erlangten, dieß nannte man 
Fumarium. 

Alle dieſe Bereltungsarten können ſich jedoch nur auf füße, 
dicke, wenig gährende Weine beziehen, und nur dep ſolchen an 
gewendet werden; ſie haben viel Ähnliches mit unferer Verdi ⸗ 
dung und Concenttirung des Traubenſaſtes. . 

Jede Weingattung hatte einen beſtimmten Zeitpunet, vor 
welchem man ſie nicht als Getränk benützte:, Dioscorides bes 
ſtimmte das fiebente Jahr als den mittlern Termin, um den 
Weln zu trinken. Rach Galenus und Athendus trank man den 
Balerner» Wein im Allgemelnen erſt, wenn er das zehnte Jahr 
erreiche hatte. Der Wein von Alba forderte ein Alter von zwan⸗ 
sig Jahren, der von Gurrentium wen fünf und zwanzig Plir 
nius erzählt von einem Wein, den man auf die Tafel des Gas 
ligula auficgte, und der mehr als 260 Jahre alt geweſen war. 
Horaz beſtugt einen hundertjährigen Wein. 

Allerdings iſt die längere Aufbewahrung der Weine eine 
der beiten Vetedlungs arten, beſonders gewiſſer mit vieler Wein⸗ 
ſtelnſäute beladener Weine; die wäſſerigen Theile des Weines 
vertrocknen, der Weinfein, ſetzt ih in den Fäſſern ab, und 
der Wein gewinnt dadurch an Geiſt und Milde. Uufere were 
nachläßigte Cultur der Weiapflanzungen ſcheint aber keinen 
ſolchen Überfluß zu geſtatten, der die Weinbefiger zu elner lan⸗ 
gen Aufbewahrung nöthigen konnte. 

(Die Zortſezung folgt). 


Miscellen. 


Ju einer autiquariſchen Diſſertation ven Moreau de 
Mautour Paris 1105, wird eine Anekdote von einer Aus⸗ 
grabung erzählt: Im Dorfe Ablaiusevelt fand ein Arbeis 
ter nebſt andern Alterthümern einen 14 Zoll hoben Bacchut 
von Metall mit kleinen Hörnern. Ein benachbarter Pfarrer, 
der die Figur ſah, erklärte dem Bauer, es ſey der Teufel, 
worüber jener fo in Augſt gerteth, daß er fie zu zerſchlagen ans 
fing. Und nur durch das Hinzukommen eines Sachverſtändigen 
wurde der arme Bacchus von gänzlicher Zettrümmerung ges 
rettet. 


— —— 
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Die Zigeuner. Hohen der Erzherzog Carl geruhten nebſt dem frühern be⸗ 
reits geleiſteten anſehnlichen Beptrage neuerdings huldvoll 
Wi das Pariſer - Journal Asiatique (8. Stück) an. dem Muſeum ein Geſchenk mit 500 fl. W. W. zu machen, 
zeigt, iſt der Geſellſchaft zu Calcutta, in der Sitzung vom welches jährlich wiederhohlt wird. 
29. August 2822 , ein kurzer Verſuch des Majors J. Als wirkende Mitglieder find beygetreten: mit 
Staples Hatriot, über die Zigeuner, vorgelegt wor: einem anſehnlichen Capitalsbetrage Se. Durchlaucht Carl 
den. Man hat dieſer Abhandlung ein Wörterbuch des Bis Alexander Fürſt von Thurn und Taxis. 
geuner« Dialettes, verglichen mit dem Hindi, dem Verſt⸗ Mit dem gewöhnlichen Syſtematbeytrage Freyberr von 
ſchen und Sanskrite beygelegt. Der Verfaſſer meint, die Hochberg, Herr M agiſtratsrath Johann Borſchitz⸗ 
5 ig nn zuerſt * N Jahr 2400 er- ky, und Ritter Jacob von © chöͤnfeld. 8 
ienen. In Perfien nennt man fie Kauly, und man ver 31 einem js beli 
murhet, fie kämen von Kabul her. Diefelbe Rage führe in 200 W. ®. ee as on er = 
Indien den Napmen Nath. Im Khoraſan, wo die Zigeu⸗ Treuenwald, Bürgermeister in Kommotau und zugleich 
ner ſehr zahlreich ſind ‚ beißen ſie Karaſchmar. In Perſien ſammelndes Mitglied des Muſeumb. 
wird behauptet, daß dieſe Landſtreicher von 4000 Muſikan⸗ 
ten abſtammen, die zum Geſchlechte der Laly gehörten, 
und aus Indien nach Perſien durch den Saſſaniden⸗ König 
Bahramgar, deſſen Regierung in das fünfte Jahrhundert Des Erzherzogs Johann kaiſ. Hoheit einen Luchſen 
füllt, herübergeführt werden find. Im Abderbaidjan wer- (F elis Iynx). Herr Graf Dobalſe eine Bartmeiſe 
den die Zigeuner ohne Unterſchied Laly und Kaulg be, (Parus biarmica) Herr Graf Joſeph Thun die kleine 
nannt. Und in Belutchiſtan, an den Ufern des Indus, Robrbommel (ardea stellaris). Pert Graf Job ann Nos 
trifft man ein Geſchlecht an, welches in der Lebensweiſe den Mia einen Nachtreiher (ordea nycticorux) Herr Graf 
Zigeunern gleicht, und Lurlp heißt. Offenbar iſt dieſer Ee nſt Waldſtein einen Kormoran (haliaeus carbo) und 
Nahme aus Laly verdorben. Zu Baroda, im Gezarate, eine Spitzente (anas acuta mas.). Herr Graf Franz 
gibt es drey Zigeuner Caſten, Kolati, Kandiava und von Schlick einen großen Steinadler; Herr Graf J. M. 
Math genannt. Sie kennen das Land nicht, woher ihre As Thun einen wilden Schwan; Herr Doctor Czermak. 
nen eingewandert ſind. die Quakerente (anas elangula). Herr Acker mann, Poſt⸗ 
A. v. Mih ano wich. meifter in Zerhowitz, einen ganz weißen Kramett vogel (tur⸗ 
dus pilaris) weſche ſämmtliche Stücke, mit Ausnahme des 
a Luchſen, in Böhmen gefangen oder geſchoſſen wurden. 
Muſeum in Prag. Se. Excellenz der Herr Oberſtburggraf ein Schauftüd 
ſchiefrigen Eiſenglimmers der Herrſchaft Reichenau von ſel⸗ 
Scit den letzten im Archiv aufgenommenen Nachrichten tener Schönheit. Herr Schichtmeiſter Schedel, Gebirgs⸗ 
über das vaterländiſche Muſeum in Böhmen hat ſich dieſe arten und Steinkohlen der Herrſchaft Nachod ſammt einer 
erfreuliche Anſtalt folgenden Zuwachſes erfreuet (Se. kaiſ. Beſchreibung des Kohlenwerkes daſelbſt. Herr Oberamtmann 


An Materialien haben bepgetragen: Jür die Nas 
turalienſammſungen: 
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Wachtel und Herr Schichtmeiſter Swoboda von Czer⸗ 
nowig, Mineralien aus der Magneteiſenſteinformation. 

Here Wirthſchofttrath Oppelt die Eiſenſteint von 

zeubiſlritz. Herr Proſeſſor Halla ſchka eine feltene Ei⸗ 
ſenſtufe und verſteinertes Holz. Herr Oberamtmann Skup⸗ 
mann in Teplitz, Sinter und Inkruſtationen der dortigen 
Quellen. 

Herr Joſeph Wlczek, Kaplan in Ginetz, mehrere Exem⸗ 
plare von Trilobiten aus dieſet Gegend “). 

Für die Bibliothek wurden eingeſendet: Von 
den Herren: Grieſel, Canonicus Dietrich, Opitz, 
Ramſtein, Liſchka, Gele, Schneider, Dum 
det, Linda, Schmidt, Beek, wie auch vom ruſſiſch 
kaiſerl. Herrn Hoftatde von Köppen, die von ihnen ſeldſt 
verfaßten Werke. Vom Herrn Pfarrer Hauſer, Voigts 
böpmiſche Münzen. Von Herrn Doctor Kahlert, Ma⸗ 
thiols Herbarium, böhmiſch. Von Herrn Hillebrandt, 
einige ältete bohemica in Folio. Bon Herrn Pfarrer 
Kateſch in Wälſchbirken, die böhmiſche Bibel vom Jah⸗ 
te 1489. Von Herrn Jacob Ritter von Schoͤnfeld 
Weleſlawina's böhmiſche Bibel vom Jahre 1615. Vom k. k. 
Polizey Commiſſär Herrn Jo ſ. Heyde mehrere lateini⸗ 
ſche, böhmiſche und deutſche Originalurkunden. Von Ga⸗ 
briel Wedle, ein altes Teſtament in 6 Sprachen vom 
Jahre 1599. Von dem Herrn Domdechant Pallas de 
Lauro das topographiſche Manuale von Boboni zu Par⸗ 
ma — Prachtauflage; von Herrn Kaufmann Blecha mehrere 
alte und feltene gedruckte Werke mit Holzſtichen; Herr Kreg⸗ 
Li, böhmifher Paſtor zu Prag, übergab einige böhmiſche 
Kanzelteden; Herr Provifor Pilat mehrere vaterlaͤndiſche 
Werke und Manuſcripte. Nebſt dem hat det k. k. Hofbuch⸗ 
drucker Ritter von Schönfeld alle Druckarbeiten für das böh⸗ 
miſche Muſeum feit feiner Entitehung unentgeldlich beforgt. 


Zur Muünzſammlung haben beygetragen: Herr Graf 
Clam-Martinitz und Herr Graf Franz Stern⸗ 
berg Manderſcheid einige hundert römiſcht Kupfer 
und Silbermünzen. Herr Benediet Pfeiffer, Abt des 
Ptämonſtratenſetſtifts Strabof, eine ſilberne Jubiläumsmün⸗ 
ze. Herr Doctor Chrittenfels zwey Silbermünzen. 
Herr Fr. Winter fünf böhmiſche Silbermünzen. Herr 
Profeſſor Skalit ke 61 alte Münzen. Hert Joferb 
Winkler, Magiſtratscath in Götkau, 20 römifhe Kupfer⸗ 


) Herr Ritter Friedrich von Neubauer viele gold , ſilber⸗ 
und Eupferne ägyptiſche Münzen, geschnittene Steine, kop⸗ 
tiſche und grlechiſche Antiquitäten, den Werth von 200 fl. 
C. M. weit überſtelgend. 


münzen. Herr Sof. Heyde mehrere ältere und neuere 
Silber und Kupfermünzen. Herr Anton Unger, 
Saatzer k. Kreis ⸗Caſſier, einige Silbermünzen. 

Für die alterthümliche Sammlung kamen vom Herrn 
J. U. D. Math. Kalina von Jäthenſtein ein Sie⸗ 
gel des ehemahligen Nonnenkloſters Swetec (Schwatz) und 
von der Frau Freyinn von Henniger Majolikgeſchirre mit 
Familienwappen aus dem XVII. Jahrhunderte. 

Durch Erbſchaften find dem Mufeo zugekommen: vom 
ſeligen Doctor wie auch Profeſſor der Medicin und Primars 
arzte Herrn Johann Höger, das Dictionnaire de sci - 
ences naturelles, 60 Bände und 55 Hefte; dann von 
der Beſitzerinn des Gutes Pawinow Anna Pachel 10 fl. 
W. W. ). 

Als ſammelnde Mitglieder wurden angeſtellt: 
Herr Wirthſchaftsrath Oppelt für den Taborer » Kreis, 
Herr Wirthſchaftsdirector Auge zu Karlſtein, für den ſüͤd⸗ 
oͤſtlichen Theil des Berauner⸗Kreiſes, und Herr Johann 
Blum, Director zu Drhowl für den Prachiner » Kreis. 

Da der Herr Fürſt Aug uſt von Lobkowitz, wer 
gen feiner Beförderung als Budweiſer k. k. Kreishauptmann 
die Hauptſtadt verließ, fo übernahm das Amt eines Ger 
ſchftsleiters bis zur erfolgenden neuen Wahl der k. k. Herr 
Gubernialrath Johann Graf von Kolowrat Kra⸗ 
ko wſk y. 


Aus Siebenbürgen. 


„Siebenbürgen bat eine ganze unterirdiſche 
Römerwelt, ſchrieben Sie mir einſt, und ich muß bin⸗ 
zuſetzen , ſchade, daß die Schätze dieſer unterirdiſchen Welt, 
welche die Erde über anderthalb Jahrtauſende in ihrem müt⸗ 
terlihen Schooße vor gänzlicher Zerſtöͤrung bewahrte, bey 
ihrer Entdeckung fo oft durch Unverſtand, Bosbeit, oder 
gemeine, ihren eigenen Nutzen übelberechnende Gewinnſucht 
unwiederbringlich zu Grunde gehen. 

Ausführliche ſyſtematiſchere Notizen über die Reſte, 
welche noch vor der Hertſchaft der weltbezwingenden Roma 
über Dezedals Reich übrig find, fo wie über meine Reife 
nach Sarmizegethusa, von der ich vor einigen Tagen zus 
rückkehtte, behalte ich mir vor, und ſende Ihnen bier nur 
einige Motizen über vor kurzem der Erde entriſſene Reſte 
der Vorzeit, N 


) Es ſiad zwar noch von mehreren Seiten vielfache Beptraͤge 
eingekommen, allein der Raum des Blattes erlaubt „indem 
man ſich bloß auf dit bedeutenderen beſchränkt, nicht alle 

aufzunehmen 
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a) (Aus zug eines Briefes aus Carlsburg vom 1. May 1825). 

Die fünf Stücke, deren Abbildung ich Ihnen hier übers 
ſchicke, find die meilwürdigſten, welche ſich hier bey Privas 
ten befinden, nur ein gewiſſer Szirbay in der Stadt ſoll 
noch einen merkwürtigen Stein deſitzen, ich konnte ihn aber 
nie zu Haufe treffen. (Ich werde trachten, bey Belegenheit 
meiner Reife nach Carlsdurg, die ich nächſtens zu machen 
genöthigt bin, dieſen Stein ſelbſt zu ſehen. Die Steine ı 
und 2 befinden ſich im Weingarten des Kammeralphyſikus 
Herrn Docter Grarff und wurden am Fuße des Galgen⸗ 
berges, nahe an den dortigen Sümpfen ausgegraben, bey⸗ 
de find von ſehr feinem Sandſtein, beynahe von einer 
Form, aber von verſchisdener Größe, und haben auf den 
oberſten Platten deutliche Spuren, daß einſt Bildſäulen ſich 
darauf befanden, beſonders Nr. 2, wo berg in den Scheiteln 
eines gleichſeitigen Dreyecks liegende Locher beynahe beweiſen, 
daß mit Eiſenſtangen eine Bildſäule darauf befeſtigt war. 
So auch bey Nr. 5, welche aus einem quarzäbnlichen, faſt 
durcz ſichtigen Steine gehauen iſt, und zwiſchen dem Galgen⸗ 
berge und dem Geſundheitskanale, welcher ſich nach Maros 
Porto hinzieht und unweit des alten verſchütteten Römer⸗ 
brunnens ausgegraben warb. An einer hievon nicht weit ent⸗ 
fernten Stelle wurden im Frühlinge des vorigen Jahres zwey 
große ſteinerne Waſſertröge, durch eine bleyerne Röhre mit 
einander verbunden, ein ſchön gearbeitetes Saͤulenkapital, 
ein Stück eines ſehr verzierten Geſimſes und viele große 
Ziegel, alle mit dem Stempel der dreyzehnten Legion, ges 
funden Nr. 4 fand ein Bewohner der Paros am äußerſten 
Ende desselben in dem Brunnen feines Hauſes aufrecht ſte⸗ 
dend. Nr. 5 fand Herr Prosincialcommiſſür von Czirick 
ſelbſt, in deſſen Beſitz die letzten drey Nummern ſich befin⸗ 
den, unweit feines Hauſes in dem obengenannten Geſund⸗ 
deitskanal. 

Die walachiſchen Bauern waren in dieſem Frühlinge 
nicht ſo fleißig mit ihren Nachgrabungen, als im Vorigen; 
dech find die bepden kürzern Seiten des Rechtecks, ungefähr 
60° fang, deſſen eine längere Seite, ungefähr 150° in der 
Ausdehnung, im verfloffenen Jahre aufgedeckt ward, auch 
depnahe ganz and Licht gebracht, jedoch ohne etwas merk 
würdiges zu finden. Bey ben Nachgrabungen des vorigen 
Jahres entdeckte man mehrere römifhe Adler, ſitzende und 
liegende Löwen von verſchiedener Größe, zwey ungeheure 
Artiſchoken, alles von grobem Sandſtein, mehrere gemeine 
Steinplatten und eine große graue Mar mortafel, jedoch ohne 
Inſchrift. Es ſcheint, daß ein innerhalb dieſer beträchtlichen 
Umfangt mauer gelegener Wohnſitz auch noch im Schooße 
der reichen ſiebenbürgiſchen Erde begraben ſey.— — 
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b) Einige Wochen vor meiner Ankunft im Hatzeger⸗ 
thafe enteiß Herr Oderrichter o. Gergets den zerſtörenden 
Händen der Varhelper Bauern eine Inſchrift, die ſich auf 
einer 3 2/2 Schuh ins Gevierte großen einen Schuh dicken 
grauen Marmorplatte befand, welche fo eben ausgegraben 
worden war, und zum Kalkbrennen dienen ſollte. Er ließ ſie 
nach feinem Edelſige in A Farkadui bringen, und daſeldſt 
im Hoſe aufſtellen, wo ich ſelbe copirte. Sie lautet wie 
folgt: 


M. CL. TI. FILIO. QVIRIN. 
FRONTONI, LEG. AVG. 
PR, PR, TAIVM. DAC. E. (r) MOES. Svp. 
„COMITI, DIVE. VERI AVG. DONAT. 

DORIS. MILIT. BELLO. ARMEN. Er. ART H. Ag. 
IMP, ANTONIN. AVG. ET. A. Divo. VERO. AVGVST., 
CORON. MVRAL. ITEM. VALLAR. ITEM. CLASSIC, 
ITEM. AVREA ITEM. HAST, PVRIS. III. ITEM. VEXILL. 
CVRAT. OR. OPER. LOCORVYMO PYBLIC,LEG. LEG. LMIx. 
LEG. LEG XI CL. PRAETORT. AEDILI.CVRYLL AB. ACTIS. 
SENATVS. QVAESTORI. VRBANO, DECEMVIRO, 

8. T. LITIBVS. IVDICANDIS 
COL. VLP, TRAIAN. AVG. DA. 

SAKMIZ. (orrıno) PATRONO. 

FORTISSIM. DVCI. AMPLISSIM. 

PRAESIDL 


In dem Noptfaifhen Hofe zu Demſus fand ich außer 
den Trümmern zweper Dildſäulen, auf zwey Fußgeſtellen, 
*. 
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zu benen jene einſt vielleicht gehört haben, folgende Ins gen Neſte der Vorzeit vor allen Beſchͤdigungen durch Muth⸗ 
ſchriften: willen ober Ungeſchicklichkeit bewahrt werden. 
J. B. 
1 
5 Ueber die Vortheile einer Ackerbaugeſellſchaft in 
PONTIF. COESAR, Dalmatien, 
ET. PRAET. O. C. PRO. 
AN TONINO. IMP, (Fortſetzung von Nr. 104 vom 29, Auguſt 1828). 
FATR. COLL. TAB. EO. F. 1) Welchen befonderen Werth hat ein in Oſterreich ger 


ORDO, COL. OB. MER. 


1PSIVS bildeter Beamter in Dalmatien. 2) Gibt es Hinderniſſe, 


welche feine Thätigkeit hemmen? Wie wären fie zu min« 

2. dern, zu befeitigen ? 5) Ließe ſich die dermahlige Tätige 

keit dieſer, und dadurch auch die Thätigkeit der übrigen 
ſteigern, und auf welche Art echöhen, erweitern? 

Es iſt bekannt, daß jeder Menſch einen vielfachen 


Q. JANVARIO. Q. F. 
COLLINA. RVFO. 
TAVIO. FLAMINI, 


Q. Q. PRIM, PRO, IMP, Werth für den Staat habe, alt: den militäriihen Werth , 
ORDO, COL. VLP, TRAL, in fo fern jeder waffenfähige Vertheidiger feines Waters 
DACIC. SARMIZEG. landes iſt; den Kronwerth oder den Mutzen, den ein Staat 


an Steuern und Auflagen von jedem Einwohner bezieht, 
e) Zu Anfang Jul p, leider einige Tage, nachdem den Rentenwerth, oder das, was die Menge der Einwoh⸗ 
ich die Trümmer der daziſch römiſchen Haupiſtadt Szarmi⸗ ner zur Erhöhung des Preiſes der Güter und der Grund⸗ 
zegethuſa, bereits verlaſſen hatte, wurden bedeutendere Ent⸗ ſtücke begtrügt, fe viel davon verhältniß mäßig auf jede ein» 
deckungen gemacht, aus den ſehr mangeldaften Nachrichten, zelne Perſon fallen mag; den ökonomiſchen Werth, in fo 
die ich darüber erhielt, läßt ſich ungefähr folgendes entneh⸗ fern von der Zahl der arbeitenden Hände, und von dem 
men. Grabe des Fleißes derſelben die Menge der Producte ab⸗ 
Die Frau Gemablinn des k. k. Herrn Hofraths bey hängt; den politiſchen Werth, worunter begriffen iſt, was 
der k. ſiebenbürgiſchen Hofkanzley von Noptſa ließ in dem jeder Einwohner zur Unterhaltung verſchiedener Polizey, 
Dorfe Gredeſtye des Hatzeger Thales (welches zum Theile Kirchen, Armenanſtalten und überhaupt zum Nutzen und 
auf den Trümmern der alten Ulpia Trajana gebaut iſt) den zur Unterſtützung des gemeinen Weſens beyträgt; endlich den 
Grund zu einem neu zu erbauenden Hauſe ausgraben. Dey intellectuellen Werth, in fo fern 10,000 Menſchen, auf eine 
dieſer Gelegenheit ſtieß man, anderthalb Schude unter der Quadratmeile zuſammengedrängt, einen ganz andern Orr 
Erdoberfläche auf vier in Abtheilungen in einer Reihe an- brauch von ihren Kräften und Fähigkeiten machen, als 100, 
gelegte Gemächer. Ja den beyden mittlern derſelben find Bor die ſich auf einem gleich großen Raum verlieren. — 
den und Seitenwände mit Steinen in Moſaik ausgelegt, Dieſem vielfachen Werth ſetze ich jenen zu, den der 
fo, daß (nach dem Ausdrucke meines Correſoondenten) die Staatsbeamte in Dalmatien hat, in wiefern er nähmlich 
Ränder einen ſchön geſtickten Teppich bilden. In in dieſet nicht nur neuen, fondern in moraliſch und phy⸗ 
der Mitte eines diefer Zimmer iſt (fo viel ich erſehen und ſſſcher Bedeutung fo febr ifelirten Provinz den wohl⸗ 
vermuthen kann, denn die Beſchreibung iſt etwas undeut: wollenden Abſichten Sr. Maj. entſorechen ſoll, und uͤber⸗ 
lich, ebenfalls in muſſoiſcher Arbeit) Achill ſigend abge, aus an Gelegenheit hat, zur Beförderung der Lan⸗ 
bilder, vor ihm kniet Priamus und ſleht um Ausfolgung des- Cultur mitzuwirken. Um aber diefes gern, und 
von Hektots Leichnam, der neben ihm am Boden aus ge⸗ mit frohem Mutbe thun zu können, ſcheint es mir unums 
ſtreckt liegt. Acill winkt mit der Hand bejabend. Rückwärts gänglich nothwendig zu ſeyn, daß er ſelbſt nicht nur in der 
ſteht (nach der Angabe) eine weibliche, den Caduceus tra- gage ſich befinde, an den unentbebrlichen, oder doch an ger 
gende Gestalt. Im zweyten Zimmer iſt auf gleiche Art das wöhnten Bedürfniſſen nicht zu ſehr Mangel zu leiden, ſon⸗ 
Urrbeil det Paris dargeſtellt. Unter den Figuren ſollen ſich dern daß er gemächlich lebe. Um richtig beurtheilen zu kön⸗ 
griechiſche Inſchriften befinten, die mir aber nicht mitger nen, ob, und welche derley Entbehrungen, in welcher 
theilt wurden. Mein Eorreivondent rübme die richtige Zeich Jabrszeit wirklich bier zu dulden fegen, ſcheint mir der 
nung und Färbung dieſer Gruppen. Die Frau Hoftäthinn Aufenthalt in Dalmatien durch ein Jahr nothwendig. Die 
bat bereits alle Anſtalten getroffen damit diefe merkwütdi⸗ Bedürfaiſſe theilt ich ein in feige, deten Befriedigung ſich 
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wegen der großen Verſchiedenheit des Clima, wegen den wie er in Wien, Brünn, Prag / Grätz / ſchon lange beſteht und 
Eigenheiten des Landes und andern Umſtänden durchaus als blüht, zum Nutzen, zur Erleichterung der Beamten, und zur 
unerreichbar, als unthunlich darſtellen. Gegen dieſe beru⸗ ſchnellern und ausgiebigern Erreichung der fo woblwollen⸗ 
bigt man ſich nach der gewöhnlichen mehr oder wenigern den Abſichten Sr. Majeſtät für dieſe Provinz in Rückſicht 
Sträubung gegen jedes Ungewohnte. Anders aber verhält der Belebung der Ruralöbenomie und Bewerb b 
es ſich bey Gegenſtänden, deren Erlangung, bey Bedürf⸗ Induſtrie ſcheint mir auch aus folgenden Umſtänden ers 
niſſen, deren volle Befriedigung durch gegenſeitige Hülf ⸗ ſichtlich. 
leiſtung, durch Zuſammenwirken erleichtert, und erhalten Die deutſchen Beamten bedürfen Local -Perſonal - 
werden könnte. Gegen dieſe ſträubt ſich die Macht der Ger und die Kenntniß aller Abwelchungen des dalmatiniſchen 
wohnheit ungleich mehr, dieſe veranlaſſen bey dem weniger bon dem öſterreichiſchen Clima ferner der Kenntniß 
moroliſch Gebildeten Unwillen, Gleichgültigkeit, Vernach⸗ der in den italienifhen, dem Cima nach mit Dalma⸗ 
löſſigung, Treiben nach Überſetzung, und wenn er aus Man- tien verwandten Staaten, beſtehenden Cultursatten, 


gel an Geld oder Gelegenheit, zur anderweitigen Unter: 
kunft, in Dalmatien zu verbleiben ſich genöthiget ſieht, 
andere üble Folgen. Weit erheblicher für den Staat ſchei⸗ 
nen mir die Folgen der Verlegenheit, der Beklemmung, 
des Mißmuths, beſonders des Gatten und Waters, der 
nach ſeiner Ankunft in Dalmatien, nach dem erſten Stau⸗ 
nen über dieſes merkwürdige Land und ſeine Bewohner, 
nach entflopenen Seufzern aus der unwillkührlich geengten 
Bruſt — ſich ermannet, im Bewußtſepn feiner in den bes 
glückten öſterreichiſchen Staaten erworbenen Kenntniſſe, im 
Gefühle der Würde und Wichtigkeit feines Poſtens, in 
dankbarer Anerkennung des ihm von Sr. Majeſtät geſchenk⸗ 
ten Zutrauens, in ernſter, froher Bereitwilligkeit den Als 
lerhöchſten Erwartungen zu entſprechen, fein Weck beginnt, 
im Fortſchreiten aber von derley Hinderniſſen gehemmt 
wird. — 

Eine entſchiedene Sache ſcheint es mir zu ſeyn, daß 
die Tandes⸗Cultur in eben dem Grade bier ſich heben 
werde, in welchem die öſterreichiſchen Geſetze und 
Verordnungen durch 6ſt. Staatsbeamte in 
tie Anordnung gebracht werden. Dieſes ſcheint mir aber im 
gleichen Verhältniß abzuhängen von dem Grade der Nei⸗ 
gung oder Abneigung, des paſſiven „ oder activen Intereſſe 
derſelben für das Land, welches Intereſſe den Einſchluß zum 
Hierbleiben befeſtiget, oder den Trieb zur Rückkehr erreger. 

N In dieſer Hinſicht denke ich mir wichtig, nothwendig, 
verdienſtlich die Bemühungen zur Errichtung eines Vereis 


nes, zur Förderung des Aderbaues, der Natur- 


und Landeskunde, welcher die Annäherung ber 
Beamten unter ſich, und die Bekanntſchaft mit den Eine 
gebornen erleichtert, welcher die Gelegenheit darbietbet, 
die gegenſeitigen Bedürfniſſe ſich mitzutheilen, und ihnen 
gemeinſchaftlich abzuhelfen, der die reinen Lebens freuden und 
das Wohlbefinden zu vermehren beabſichtiget, und großen⸗ 
theils auch wirklich zu begründen die Wahrſcheinlichkeit für 
ſich bat. — 

Die dringende Nothwendigkeit eines ähnlichen Vereint 


und darin gemachten Fortſchritte, wozu ihnen die Einge⸗ 
bornen, und die Italiener helfen müſſen. — 

Die in Italien gebornen oder gebildeten Beamten be⸗ 
dürfen der Kenntniß der in den öſterreichiſchen Staaten in 
ſämmtlichen Culturs zweigen, befonbers in dem letzten Jahr⸗ 
zehend gemachten Fortſchritte, wozu fie der Altöſterreicher, 
und der überſetzungen der betreffenden Schriften in ihre 
Sprache noͤthlg daben, wenn nicht Stockungen eintreten, 
oder gar Stillſtehen ſich einſchleichen ſoll. 

Der Eingeborne bedarf um fo mehr deyder, je beſchränk⸗ 
ter feine heimathlichen Erfahrungen und Begriffe find, Alle 
aber bedürfen um ſo mehr der Unterſtützung anderer, je 
mehr Stoff ſich ihnen zu Verdeſſerungen darbierhet, und 
jemehr fie Dienſtpflicht⸗ und Menſchenwohl zur Thätigkeit 
ruft. 

Endlich ſcheint mir die außer den Amtsſtunden eintre⸗ 
tende ungemeine Leere, eine ecnſtliche Beherzigung zu vers 
dienen. Man muß in Dalmatien geweſen ſeyn, 
um den vollen Sinn dieſer Worte empfinden zu können, 
und deshalb ſcheint das Entſtehen eines Vereins nirgend fo 
erwünſchlich, wo Männer aller Stände ſich kennen lernen, 
wo durch Umgang Achtung erzeuget wird, und mancher ein 
Herz gewinnt, das ihm ſonſt fern, und alſo fremd geblie⸗ 
ben wäre, wo der Umgang die Sitten mildert, und den Ver⸗ 
ſtand ſchuͤrft; den Geiſt weder durch Nacheiferung ſowohl 
als Vorbild, durch Widerſpruch oder Verein. — 

Der Culturszuſtand Dalmatiens läßt ſich, bis auf die 
neueſten Verbeſſerungen aus gedruckten Notizen *) beynahe 
verläßlich entnehmen. Meine über dieſen Zuſtand angeſtell⸗ 
ten Betrachtungen, meine ſeit zehn Jahren bier geſammel⸗ 


Des Piariſten Provlnzlals Appendini Geſchſchten Ras 
guſas, — politiſch⸗ skonomiſche Bemerkungen über Dals 
matten von G. C. B. — n. Venedig, bey Alviſovoll. 1621 
— Zavereos ſtatiſtiſche Bemerkungen über Dolmatien, 
— SBaraanins Betrachtungen über Dalmatien, — die 
Haraer Zeitung von, 1606 — 180g der alte wadere ort ie. 
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ten Erfahrungen bewegen mich zu glauben, daß überdieß, 
was zur Verbrſſerung der Cultur dieſer Provinz eingeleitet 
wurde, noch diel mehr, aber vorzüglich, und beynahe einzig 
nur durch die Errichtung eines ähntichen Vereins be 
wirkt werden konnte und möchte, und zwar 

1) Zur Beförderung der Religion und Moral; 2) zum 
bedeutenden Vortheil der darin ſich befindlichen altöfterreis 
chiſchen Beamten; 3) zur Weckung und Belebung der Ru; 
ralökonomie und Gewerbs- Induſttie; 4) zur Beförderung 
des Handels und der Schifffahrt überhaupt; 5) zur Min⸗ 
derung des Notbſtanses und Beförderung des Wohlſtan⸗ 
des der einzelnen Städte und Dorfgemeinden; 6) zur Bes 
förderung der Staatseinnahmen und Verminderung der 
Ausgaben; 7) zur ſchnelleren, ergiebigeren Einleitung der 
gegenfeitigen Bekanntſchaften, Verbindungen und des Ver 
kehrs zwiſchen Dalmatien und Oſterteich; 8) zur ſchnellern 
eingreifenden Verminderung der gegenſeitig großen Abbäns 
gigkeit dom Auslande und des beträchtlichen Geldausſtuſſes 
in dasfelbe; 9) zur Vermehrung der Achtung für Oſterreich, 
der Dankbarkeit und Anhänglichkeit der Dalmatiner an die⸗ 
fen Kaiſerſtaat. 

Jeder in den öͤſterreichiſchen Staaten Gebildete, der 
den iſolirten Zuſtand, zugleich die natürlichen, vortreffli⸗ 


ger Verbindung ſtehen, da das Colonial ⸗Syſtem nicht zur⸗ 
gegenſeitigen Abhängigkeit, aber auch nicht zur gegenſeiti⸗ 
gen Hülfe, zum wechſelſeitigen Beyſtand in der Noth ver⸗ 
pflihtere. Dem Dalmatiner Landbewohner fehlt die Ge⸗ 
legenheit, gebildetere Menſchen, bequemere Wohnungen, 
andere Benützungsart der Felder, ordentliche Viehzucht, 
andere häusliche Beſchäſtigungen und Verwendungtart der 
ihm zunächſt befindlichen Naturproducte zu ſehen: und nach⸗ 
zuahmen. Sein Vaterland umgibt das Meer, und die 
noch mehr vernachläßigten türkiſchen Provinzen. Sel⸗ 
ten ſieht er einen fremden Reiſenden, der ihn, und den er 
nur anſtaunt, der ſelten ſeine Sprache verſteht, der aus 
Mangel an gewohnter, bequemer Unterkunft ſogleich wei⸗ 
ter eilt. Kommt der Morlakke in die Stadt, fo iſt es, 
um feinen Zehend dahin zu bringen, oder feine Producte 
abzuſetzen; er ſieht auch da nur das Außere der Haͤuſer, 
und kömmt nur ſelten in Berührung mit einem Bewohner, 
von dem er etwas für das Land Brauchbares lernen könn⸗ 
te. Schaudervoll waren die Bedrückungen, die Erpreſſun⸗ 
gen, die Verachtung, welche die bepſpiellos armen Mor⸗ 
lakken von venetianiſchen und bonapartiſchen Machthabern 
bis zur öͤſterreichiſchen Regierung erdulden mußten! Dan⸗ 
dolo ſcheint mir ſie zuerſt in ſeinen Berichten, in der Za⸗ 
rarr- Zeitung und feinen übrigen Schriften zur Sorache 


chen Anlagen der Bewohner dieſer Provinz mit Edelmutb gebracht, und den gerechten Umwillen über deren Bedrücker 


betrachtet, kann gewiß nicht anders, als ſehnlich wün⸗ 
ſchen, im Stande zu ſeyn, ergiebig zum erhöhten Flor die⸗ 
fer Lage beytragen zu können. 

Vortrefflich ſchildert der allgemein geſchaͤtzte Garagnie 
die Lage ſeiner Landsleute, ſchildert der als Staatsmann, 
Cbemiker, Okonom und Menſchenfreund berühmte, zu früh 
verſtorbene, in Dalmatien unvergeßliche Provedlitore Ge- 
nerale Dandolo ditſelbe in feinen Berichten, in der Zar 
ro’er Zeitung. Seit Jahrhunderten waren fie ſich ſelbſt 
überlaſſen. Die alte venetianiſche und die bonapar⸗ 
tiſche Regierung, thaten nichts für ſie — Oſterre ichs 
milde Vaterſorge bildet darin einen neuen Abſchnitt. Aber 
wenige Jahre können nicht Jahrhunderte ein⸗ 
doblen, fo weſentlich und wohlthatig auch die hiezu gemach⸗ 
ten Schritte find, zumahl feit der erhabene Landesvater, 
dieſe Gegenden 2819 mit eigenem Auge gewürdiget hat. — 
Nur hie und da iſt ein Dorfrichter, ein Kaplan und fein 
Pfarter um einige Grade weniger unwiſſend, da es bekannt 
iſt, daß eis dis zur Epoche der dermahligen 
öſtetreichiſchen Regierung hinreichend war, 
nur etwas illyriſch leſen und ſchreiben zu können, um die 
Weihe zum Seelſorger für das Land zu erhalten. 

Da iſt ſelten ein Sitz eines nur etwas vermoͤglichen 
Gutsbertn, mit dem auch die nachſten Nachbarn in weni⸗ 


und die Wucherer erregt zu haben. Wer dieſen hüfofen Zus 
ſtand der Motlakken, wer den bepnahe gänzlichen Mangel 
an geiſtlichen Troſt, an liebreicher Belehrung, an Auf⸗ 
munterung, den Mangel an Hülfe in der aͤußerſten Noth, 
ihr an Lebensfreuden leeres Doſeyn, die von den Staͤdtern 
erlittene Verachtung, Bevortheilung, Bedrückung, wer 
dieſe patriarchaliſch lebesten Familienvater mit ihren weis 
ßen Haaren in ihren elenden Hütten in der Nahe zu ber 
trachten Gelegenheit gehabt hat, wird ſicher wie geſagt, 
von dem kebhaften Wunſche beſeelt werden, in der Lage zu 
ſeyn, belfen zu können, und zwar um jo mehr, je mehr 
er Gelegenheit gehabt hat, ihre übrigen lebens und lie⸗ 
benswürdigen Eigenſchaften kennen zu lernen. 

Berühmt iſt ihre außerordentliche Gaſtfreundſchaft bey 
ihrer großen Armuth, bekannt ihre anſpruchloſe Dienſtfer⸗ 
tigkeit, beſonders auf Reiſen, ohne Rückſicht auf Beſchwer⸗ 
den und Gefahren, ihre ſchnelle Empfänglichkeit für Zu⸗ 
trauen, Freundſchaft, Liebe zu Fremden, die ſich ihnen 
nur in etwas verſtändlich machen koͤnnen, ihre zuvorkom⸗ 
mende Gefälligkeit, trauliche Zudtinglichkeit, ihre gänz⸗ 
liche Hingebung, ihre Treue bis zum Todez 
ihre fleubetrunkenen, herzlichen Anſtrengungen gegen jene, 
von denen fie nur einige Beweiſe von Zutrauen, uneigene 
nütziger Hülfe, und menſchenfreundlicher Herabdlaſſung er⸗ 
halten haben. Ein Hauptzug in ihrem Charakter iſt befons 


Digitized by Google 


— u 


er 


| 


Digitzed by Google 


— — — — 


— 595 — 
ders die hohe Achtung für alle obrigkeitligen Verſchöner ungen Wiene. 
Perſonen. Der willige, unbedingte Gehorſam gegen. j N 
obrigkeitliche Verfügungen ſcheint mir der Hebel zu ſeyn, II. 
um nach und nach ungemein viel Gutes einführen zu kön⸗ 
nen / und die zehnjährige Erfahrung beweiſet es, daß alle 
von der Regierung veranlaßten Verbeſſerungen oder foger Ich habe Anfangs Map, Andeutungen über den neuen 
nannten Neuerungen ſowohl in religiöſer als politi⸗ Volksgarten, Curtys Kaffebhaus und den The⸗ 
ſcher Hinſicht ohne mindeſten Widerſtand eingeführt wur feng Ca nov a's in dieſen Blättern mitgetheilt. Nicht mine 
den; daß beſonders alle, auch mit bedeutenden Beſchwer⸗ derer Beachtung unter den Berfhönerun gen Wiens 
den verdundene Mitwirkung, z. B. zu Straßenarb ei- derdient das neue Burgthor, ein Werk, welchem in Wien 
ten, Gumpfaustrodn 3 8 en Anlegung * 12 ar nichts ähnliches an die Seite geſetzt werden kann, zumahl 
2 ai trick und deen Einfriebigung mit algemeiner da die Thore dieſer Kaiſerſtadt, welche fo lange auch als ex 
Dereitwilligkeit übernommen, und zur Verwunderung tha⸗ tung berradtet ward , (ämmtlih keinen Anforud auf ar⸗ 
. 2 0 ne eien 8 chitektoniſche Schönheit machen können. Überhaupt durfte 
dab fie wenigftend zum kbit in n Wersen fm. Dr in Deutſchland, außer dem herrlichen Berliner Bram 
unbegränzte e e Rees . Majekät denburgerthor, kein bedeutenderes Bauwerk dieſer Gat⸗ 
FFF tung zu finden ſeyn, als das gegenwärtige Burgthor in 
jede Einrichtung dankbar erkennen und benützen werden. 545 n MM geg 9 9 i 


Es ſcheint mir, daß eine der größten Verdienſte der ; i i 0 
dermabligen Regierung in der, bey den übrigen Umſtänden Dieſes Gebäude, doriſcher Ordnung zeigt ſich in der 


und Zeitderhaͤltniſſen möglichſten Beförderung der Ruralöko⸗ beträchtlichen Ausdehnung von 50 Klafter Lange. Das Mit⸗ 
nomie beſtehe; es ſcheint mir aber auch, daß es der Staats- telgebaͤude zeigt funf Bogen. Der Mittelſte it zur Durch⸗ 
verwaltung bey det Unermeßlichkeit ihrer Sorgen nicht mög- fahrt für den allerhöchſten Hof, die beyden nächſten find zur 
lich ſey, mübſam die Spuren zu verfolgen, wie, und wo Aus- und Einfahrt für das Publicum, und die beyden au⸗ 
der Landwirthſchaft aufzuhelfen ſey! Je weniger aber po, fierſten für die Fußgänger beſtimmt. Zwölf Säulen tra⸗ 
fitio und directe in biefelbe eingewirkt wird, deſto gen das Gebäude von der innern Seite. Dieſe Saulen 
länger bleiben die Morlakken den Folgen ver dermahligen haben 27 Schuh, und 4 Schub 7 Zoll im Durchmeſſer. 
Unwiſſenheit, Unbebulflichkeit, des Miſſigganges, der Die Länge dieſes Mittelgebäudes beträgt 14 Klafter, 
Noth, den daraus entitehenden Verbrechen und Strafen 4 Schuh (von der Stadtſeite). An dieſes Mittelgebäude 
ausgeſetzt. i reihen ſich zwey Seitenflügel, zu Wachſtuben beſtimmt. 

Bey dieſen Umſtänden ſcheint wohl ein ſubſidiariſcher Fünf Stufen führen nach dieſen Flügeln, vor deren jedem 
Landwirtbſchafts- Verein in Dalmatien beſon- ſich abermahls 4 Säulen zwiſchen zwey großen Eckpfeilern 
ders erwünſchlich, ja nothwendig zu ſeyn, welcher der geliebten zeigen. Jeder dieſer Seitenſtügel hält 11 Klafter 4 Schuh 
Regierung aus eigenem, edlern Triebe zur Wegraͤumung Lange. Das Geſimſe hat 9, die nttik ) Schuh 7 Zoll Höhe, 
der Hinderniſſe, und zu nützlichen Verbeſſerungen an die (alles Kortificationsmafi) *). In den ſich an die Seitenſlügeln 
Hand geht. In dem Verhältniß aber, als die Morlakken zu anreihenden Mauern, welche die Anſicht des innern Platzes 
nützlichen Beſchaͤftigungen, zur leichtern Gewinnung der für ſchließen, und ſich rechts und links an den k. k. Garten, 


Das neue Burgthor. 


ihre Familien nöthigen Lebensmittel werden angeleitet wer⸗ 
den, kann man auch auf Verminderung der Verbrechen, 
und Vermehrung des moraliſchen Lebenswandels rechnen, 
und fo wie die Stufenfolge der Erkenntniß von dem Bes 
kannten zum Unbekannten fortſchreitet, fo ſcheint es mir, 
daß die gutmüthigen Morlakken in der ächten Religiofität 
zunehmen und fortſchreiten werden, jemehr ſie gute Men⸗ 
ſchen kennen lernen, welche, erhaben über kleinlichen Eigen ⸗ 
nus, fie mit ſichtbarem Wohlwollen zu beglücken ſich bes 
ſteeben. 
(Die Jortſetzung folgt). 


und den Volksgarten lehnen, find geſchmackvolle Eingänge 
angebracht, woſelbſt Treppen auf den obern Theil des Ber 
baͤudes führen. " : 

So zeigt ſich dieſes fhöne Bauwerk von der Stadt⸗ 
ſeite. Von außen her iſt die Anſicht noch mehr kräftig als 
zierlich. Die Säulen des Mittelgebaͤudes fallen hier weg, 
und man erblickt nur die einfachen aber mächtigen fünf Bo⸗ 


gen, auf maſſiden Pfeilern ruhend. In den beyden Sei⸗ 


J Klaſter Fortificationsmaß iſt 6 Pariſer Schuh gleich. 
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tenflügeln zeigen ſich ſehr geſchmackvoll angebracht zwey gro ⸗ 
ße halbrunde Fenſter. 

Das Ganze biethet, wie geſagt, den Anblick eines im 
edelſten Style und ſchöͤnen Verhältniſſen aufgeführten Ge. 
bäudes. Manches, was man vielleicht anders wünſchen möch- 
te, ward durch Ortlichkeit und höhere Rückſichten nicht 
ausführbar. Auch der Umſtand, daß auf ſchon beſte⸗ 
benden Grundlagen gebaut werden mußte, iſt hoͤchſt 
beachtenswerth. Es haben zwar verſchiedene Blätter , in 
welchen gewöhnlich einige Schriftſteller , ihrer galligen 
Natur nicht beſſer Luft zu machen wiſſen, als indem 
ſie die Schattenſeiten don allem, was in unſerm Vaterlan⸗ 
de unternommen wird, ſorgfältig aufzuſuchen ſtreben, und 
die Lichtſeiten verſchweigen, bereits einige ſehr alber⸗ 
ne und unreife Urtheile im abſprechendſten Tone über 
den Bau dieſes Theres ausgeſprochen. Z. B. daß es eine 
Nachbildung der Athener-Propplien ſey, 
u. dgl. Abgerechnet davon, daß man wahrlich bey allen 
Bauwerken nichts beſſeres nachahmen kann, als die Mei⸗ 
ſterwerke det für alle Zeiten claſſiſchen Bodens, und dieſe 
Nachahmung auch dem berühmteften Architekten unſerer 
Zeit durchaus nicht zur Unehre gereichen würde, fo iſt 
dieß aber bey dem bier in Rede ſtehenden Bau nicht ein; 
mahl der Fall. Es iſt hier nicht Ort noch Raum, den 
Unterſchied der Proppläen Athens, mit dem bier be⸗ 
ſprochenen Bauwerk weitläufig und kunftgemäß auseinander 
zu ſehen. Auch dürfte es kaum möryig ſeyn. Durch Abbil⸗ 
dungen in der ganzen gebildeten Welt bekannt, können die 
Propyläen durch Selbſtanſicht mit dieſem veranſtalteten 
muſterhaft ausgeführten Grund und Aufriſſen, und den 
geometriſchen Anſichten feines Werkes, für einen Cahier von 
5 Blättern verglichen, und das Verdienſt ſeiner eigenen 
Erfindung am deſten gewürdigt werden, und der mitfol« 
gende Aufriß, läßt dieſe Parallele mit den Prop ylien 
und mit dem Brandenburger»hor, auch dem un⸗ 
geübten Auge durchführen. 

Bald wird ſich nun das ſchöne Gebäude feiner Vollen⸗ 
dung nähern, ein neues Denkmahl der großartigen Sorge 
unfers milden Beherrſchers für die Verſchönerung feiner 
Haupiſtadt, welche ihm deten bereits fo viele und fo wichtige 
verdankt, daß dem Ftemdling, welcher den Kaiſerſitz ſeit 25 
Jahren nicht ſah, eine neue Welt der edelſten Genüſſe 
ſich aufſchließt. Die Fortſetzung dieſer Aufſätze wird die Wahr ⸗ 
heit dieſes Satzes am beiten erproben, da fie bloß der Be⸗ 


ſchauung und Würdigung der unter der glorrtichen Regzie⸗ 
rung unfers kaiſerlichen Herrn erſtandenen Berfhönerungen 
gewidmet ſeyn, und auf diefe Weiſe endlich eine vollſtändige 
Üderſicht derſelben gewähren wird. 


F. C. Weidmann. 


Miscellen. 


Ein fonderbares Geſetz, das Carl IV. für feine Burg 
Carlſtein gab, war wohl das, daß keln weibliches Geſchöpf in 
der Burg übernachten ſollte! 1 


Im Zuchthaus zu Venedig befanden ſich einſt 400 Harul⸗ 
ſche, an denen der linke Arm fehlte. Sie dienten zu einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung · * 


Unter die ſonderbarſten Lehendienſte gehört auch der: dem 
Lehensherrn auf dem Abtritt das Grumtt zu führen!! (Krziwo⸗ 
kladetvöſten Dienſt undt Ordnung Micpt-)- 


Im Jahre 1514 machte Graf Chriſtoph Frangepan einen 
Anſchlag gegen das Städtchen Murano in Friaul. Er joy el» 
nen gewiſſen Bartholo, der daſelbſt wohnte, ins Einverſtänd⸗ 
niß. Diefer beklagte ſich beym Podeſta, er habe feine Koſtbar⸗ 
ketten in der Vorſtadt liegen, und mußte diefen Lelchtgläubl⸗ 
gen bereden, daß er ihm Nachts die Thore öffnen ließ. Die 
Baif, Dragouer drangen iu die Stadt und eroberten ſie. Bartholo 
wurde bald darauf von den Beuetianern gefangen nach Vene ⸗ 
dig geführt, auf dem Kichtplatze mit einer Axt vor den Kopf 
geſchlagen, halbtodt am linken Fuß aufgehängt, und die Kla⸗ 
der von Venedig aufgefordert , ihn mit Roth zu bewerfen, 
und mit flumpfen Pfeilen zu ſchleßen! — Daun wurde et ge» 
viertheilt. 


Welch herrliches Zeugniß gibt der Geſchichtsſchreiber Jo⸗ 
bann Faber dem Kalſer Max in Hlinſicht auf die Liebe zu feiner 
Jrauen: „Ütramque adamarit unice, castoque amore dilezit, 
puto, qued neque Gracchus Corneliam, nee Juliam Pompejus 
maguus adamaverit maguus.“ 


Schon im Puniſchen hieß Gädir eine mit Mauern umgebe⸗ 
ner Ort, Burg Dey den Slaven heißt es Grad . B. Novigrad, Bel 
grad. Bed den Pommern: Gard 3 B. Hargard, Belgard. Bey 
den Pohlen Grod z. B. Novogrod. Sie haben ſogar dat Diml⸗ 
nutivum grodek. Im Nuſſiſchen Gorod z. B. Baſtligorod. Im 
Böhmiſchen Hrad z. B. Wellehrad. Verwandt it das wendiſche 
Gratz oder Grötz⸗ 


—— — —: — ——— —— ñ — — 


Nedacteur: Joſeph Freyherr von Hormapr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt Sep Franz Ludwig. 
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Literatur und Kunſt. 


Montag den 22. und Mittwoch den 24. September 1823. 


„nnen — 1 14 un 
Franz Wilhelm Sieber und die Hundswuth. 


Das v. Heft der Iſis des laufenden Jahrganges 1325 
S. 527542, enthält einen Aufſatz des obengenannten, 
bis zur Stunde weitmehr durch unaufbörliche, prahleriſche 
Ankündigungen, als durch wirkliche Leiſtun⸗ 
gen bekannt gewordenen Mannes, unter dem Titel: 
„Grundurſachen der verzögerten Bekanntma⸗ 
chung über die Waſſerſcheue!“ — Er fand es für 
nöthig, dieſer ſeltſamen Erplofion , ein kurzes Vorwort 
voraus zuſchicken, worin er den in dieſem Auffatze vorherr⸗ 
ſchenden (gewiß jeden Leſer von geſunden Sinnen, in Er⸗ 
ſtaunen verſetzenden) Ton entſchuldigt,“ der ihm viel 
leicht eigentbümlid ſey, aber doch ſich nur unter 
gegenwärtigen Umſtänden alſo äußere, wo er wegen 
(angeblich) erduldeten Kränkungen, ſeinem beleidigten, 
ſtolſen Bewußtſeyn, mit weniger Selbſtbeherrſchung, freyen 
Lauf gelaſſen habe.” 

Auch im vorliegenden Falle wiederhohlt ſich die Erfah: 
rung, daß Menſchen, die in ihrer eigenen Sache 
auftreten, nicht felten in lange Diatriben ergoſſen, gerade 
die ſtarkſten, die unwiderſprechlichſten Bemeife 
für ibre Sache ſtillſchweigend vorübergehen. — Eben 
fo vertheibigt bier auch Sieber, mit der größten Hitze, 
feine völlig uneigennützige Hingebung für die Sache der 
Menſchheit, verläßt ſich aber gegen die Widerſprüche, in 
die er ſich verwickelt, nur allein auf den Takt der Leſer, 
daß fie die ganze Größe feiner Aufopferung von felbit er⸗ 
rathen werden. — Und wahrlich! es gehört kein Odip 
dazu, um Siebern jenen edeln Franzoſen gleichzuſtellen, 
die ſich in Spanien das gelbe Fieber, in Conftanti« 
nopel die Peſt einimpften; denn daran ſcheint kein Zwei ⸗ 
fel erlaubt, daß Sieber, um jenes lange angekündigte Heil: 
mittel gegen die Waſſerſcheue um ſo verläßiger zu erproben, 
fi ſelbſt die Hunds wuth eingeimpft, und jenen 
Aufſatz im deftigſten Parorism berfelben 
niedergeſchrieden habe! — 
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Eine trockene, actenmäßige Darſtellung der 
Thatſache, iſt das erſte. Einige nachträgliche Bemerkungen 
werden das Übrige thun. 

Franz Wilhelm Sieber aus Prag, unternahm 
aus eigener Reiſeluſt einen Ausflug ins Morgenland und 
nach Agypten, von welchem er, von Niemanden geladen, 
noch gerufen, 161g nach Wien zurückkam. Er brachte einige 
Mumien und naturhiſtoriſche Gegenſtaͤnde mit, die er, 
gleich nach feiner Ankunft, täglich, für Geld ſeben 
ließ. Niemand hielt ihn in Wien durch die geringſte Ver⸗ 
beißung hin, Niemand verlangte, daß er bleibe. Er blieb 
ſo lange, als Menſchen, gegen Bezahlung die Ausbeute 
ſeiner Reiſe beſehen wollten. Bald nach ſeiner Ankunft 
trug er ſelbe den Baif. königl. Cabineten zum Kauf an, 
aber ſowohl das Naturalien als das Antikenca⸗ 
binet waren längſt mit Allem was er both, in weit 
ausgezeichneteren Exemplaren überflüßig verſehen, 
daher fie nichts davon brauchen konnten. — Muündlich äus 
ßerte er ſohin den Wunſch, ein Diolom als Doctor der 
Heilkunde zu erhalten, worüber ihn der Praͤſes der medi⸗ 
ciniſchen Faculiät beſchied, es beſtehe für Ofterreihs Hoch⸗ 
ſchulen die allgemeine Verordnung, Niemanden ein Doc 
tor« Diplom zu verabfolgen, der nicht die zur Ausübung 
erforderlichen Kenntniſſe und Fertigkeit, in ſtrenger Prüs 
fung vorſchriftsmͤßig an einer kaiſerl. königl. Univerſität 
nachgewieſen habe. 

In einem, St. Majeſtät dem Kaiſer überreichten Ges 
ſuche, both Sieber die Entdeckung eines Heilmittels 
gegen die Waſſerſcheue an. Ungeachtet er ſelbes 
auf der Reiss in den Orient entdeckt haben will, wo, wie 
er ſelbſt verſichert, kein Hund von der Wuth befallen wird, 
Sieber alſo auch keine Verſuche machen konnte, wurde ihm 
dennoch in Folge allerhöchſten Cabinetsſchreibens vom 29. 
Auguſt 1820 von der vereinigten Hofkanzley eine Penſion 
jäbrlicher 500 fl. ſchwerer Münze, und deren 
Hälfte noch ſeinem Tod auch feiner Ebegattinn zugeſichett, 
ſobald fein Mittel oder feine Methode, durch in den k. k. 


Staaten unternommene Verſuche erprobt ſeyn würde. Von 
dieſer Bewährung ſeines Heilmittels oder ſeiner Heilme⸗ 
thode, ſollte die wirkliche Flüſſigmachung der Penſion be⸗ 
ginnen, aber ſchon von dem Tage an berechnet werden, an 
welchem er der Hofkanzley die Angabe feines Heilmittels über: 
reicht haben würde. 

Mündlich erklärte ſich hiernach Sieber, er wolle ſich 
nun vorerſt auch von den andern Regierungen Europa's 
Zuſicherungen verſchaffen. Er ging mit ſeiner Sammlung 
nach München, gab dort 1821 fein Vorwort heraus, 
und verkaufte die Sammlung, die für Münden noch 
den Werth der Neuheit hatte. — Aber auch dort ſcheint 
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Lebensbedarf, fondern zu einer andern Reife verwen⸗ 
den wolle! 

Hierauf wendete ſich Sieber wieder nach Wien, 
mit der dreyfachen Bitte: 1) Alles, was er über die Hei⸗ 
lung der Waſſerſcheue herauszugeben gedenke, durch drey 
Jahre gegen jeden Nachdruck in Oſte rreich zu derwah⸗ 
ren; 2) um Anweiſung al ler öôſterreichiſchen Geſandtſchaf⸗ 
ten an den europaiſchen Höfen, ihn auf jede Weiſe zu uns 
terftüten, und ihm, auch von den aus wärtigen 
Staaten, Bepträge zu feinem jährlichen Unterhalt zu 
erwirken; 3) auf dieſe Art und durch den entſchiedenen Bepr 
tritt unſerer Staatsverwaltung möchten ihm jährliche 5000 fl. 


man ihn nach feinen eigenen Angaben und Reticenzen, C. M. zu einer Reife in die entfernten Gegenden des 
durchſchaut, auch dort ſcheint er, die vermeinten goldenen Orients ſichergeſtellt werden. — Dieſes Verlangen wurde 
Berge nicht gefunden zu haben? Bald hernach wendete ſich von der Hofkanzley im September 1821 abweitlich verbe⸗ 
Sieber an den Frankfurter Bundestag mit dem ſchieden, mit dem Bepſatze, Sieber würde vom unferer 
Begehren, für fein Heilmittel jährliche 5000 fl. C. M. Staatsderwaltung ſogleich vollkommen entſprechend belohnt 
Penfion zu erhalten, die ihm durch die Concurrenz der Res werden, wie er nur den Beweis berſtelle, daß er ein 
gierungen leicht verſchafft werden könnten und ſollten. Die Heilmittel gegen die Waſſerſcheue habe! 

Dundesderſammlung entſchied: nach fo vielen vorhergegan⸗ Was von Sieber in Bezug auf den Profeſſor Ilg in 
genen, unentſprechenden Erfahrungen, habe Sieber mit Prag angeführt wird, iſt kraſſe Verläumdung, da der 
der Entdeckung feines Heilmittels den Anfang zu machen, ganze Kauf, nach freywilligem Anboth und Übereintommen 
und für den Fall des Gelingens feiner Methode, ſich auf geſchah, keinerley Zwang dabey Statt finden konnte, 


die Oroßmuth und Dankbarkeit der Regierungen zu verlaſ⸗ 
fen, die eine der geſammten Menſchheit «fo boͤchſt wichtige 
Entdeckung, gewiß nicht unbelohnt laſſen würden. — Von 
dem Referenten, dem bannöverifhen Bundesgeſandten von 
Martens, ward noch die wichtige Bemerkung bepgefügt, 
daß die Erfinder der in ihren Folgen fo wohlthätigen Ku h⸗ 
pocken impfung, mit dem, ihnen vom Himmel ander- 
trauten Pfunde, weit uneigennügiger gewuchert haben. 
Hötten auch fie ihre Entdeckung als Geheimniß behandelt, 
und ſich vorher don allen Staaten, reichliche Penſionen 
erringen wollen, ehe Vorurtheile und Zweifel, durch viel: 
filtige Erfahrung nieder gekämpft waren, die Blattern wär, 
den ihre Verheerungen wohl nog in dieſem Augenblicke fort 
letzen! Wenn auch im Allgemeinen, die Geheimhaltung ei⸗ 


und Ilg, als er feine Skeletenſammlung anboth , mit je- 
ner Krankheit bereits behaftet war, die Sieber in feiner 
albernen Wuth, als die Folge erlittener ungeheurer Krän⸗ 
kungen außſchrept. 

Wenn auch Schriften, die ihrer Natur nach, dem gro⸗ 
ßen und gemiſchten Publicum angehören , die der unerfahr⸗ 
nen Jugend in die Hände fallen, die der an die Tagesord⸗ 
nung gekommenen Lüge und Volksverführung fröhnen, die 
auf Herabſetzung der Regierungen, auf bösartiges Frondi⸗ 
ren gegen alles Beſtehende, auf ein, Alles beſſer wiſſendes, 
mit Sprichwörtern und mit Gemeinplätzen regierendes Do c⸗ 
triniren ohne Kenntniß der Menſchen und der Geſchͤfte, 
meiſt ohne Logik und geſunden Verſtand, auf einen flachen 
Liberalismus, eigentlich nur auf hartmäulige Unbän⸗ 


ner Entdeckung, dem Erfinder noch zustehe, fo finde doch digkeit und im Trüben Fiſchen losarbeiten, wenn 
diefes, keineswegs in gleichem Maße, im beſonderſten Ber ſolche Schriften billig einer ſtrengen Cenſur unterliegen, 
zug auf denjenigen ftatt, der im Beſis einer Entdeckung zu da hierbey nur zu verlieren undnichts zu gewin⸗ 
fen glaubt, durch die eine große Anzahl Menſchen nen ſteht, fo iſt es hinwieder nach dem ausdrücklichen 
von der ſchrecklichſten aller Todesarten gerettet Wortlaut der öſterreichiſchen Cenkursinſtruction, gerade zu 
werden könnte, und es laſſe ſich wohl bezweifeln, ob Sie- unmöglich, daß einer ſtrengwiſſenſchaftlichen, naturhiſto⸗ 
ber es vor feinem Gewiſſen zu verantworten vermöge, fein riſchen Reife, der Druck gänzlich verſagt worden wäre! Läßt 
Heilmittel fo lange zurückzuhalten, bis ihm mehrere ſich auch von einem Menſchen, der wie Sieber, (um mit 
Staaten zum vorbinein, eine lebenslang iche Horaz zu reden), „Foenum habet in cornu et splendi- 
reiche Belohnung verſichert haben, die er nach feiner da bile fingere non visa potest, commissa tacere 
eigenen Angabe ganz und gar nicht zu feinem nescit, feinen Ebenbürtigen, nautis, cauponibus atque 
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malignis,“ die Schleußen der Galle aufthut, erwarten, erſt ein Drittheil, dann die Hälfte -der Wafferfheuen zu N 


man werde für jede Wahrheit auch einen Irrthum und 
einen Schock längſt abgedroſchener Dinge erhalten, läßt 
ſich vorherſehen ; wir würden theils nur den Abenteu⸗ 
rer von Profeſſion teden hören, dem es an den erften 
Vorkenntniſſen gebricht, und der keine Seite, ohne 
grobe grammatikaliſche und orthograpbiſche 
Schnitzer ſchreiben kann, wir würden nur eine dame de la 
halle (wie im vorliegenden Auffag in der Iſis) vernehmen, 
fo würde die Cenfur das Anſtöſſige geſtrichen, nim⸗ 
mermehr aber dem naturhiſtoriſchen Werk im Ganzen, 
die Druckbewilligung verfagt haben! — Von 
der erſten bis zur letzten Silbe, iſt in Siebers Aufſatz, 
Alles Übertteibung, Alles wiſſentliche Entſtel⸗ 
lung und niedrige Verläumdung! Der darin herr⸗ 
ſchende Ton, ganz den Lakapen von Figur, Talent und 
Manier dasitellend , erſchwert jede ernſte Rüge. Es iſt un⸗ 
möglich den Koth anzugreifen, ohne ſich ſelbſt zu beſudeln. 
Auffallen muß ſchon, daß Sieber durchaus nur von 
Referenten, als allvermögenden Dictatoren ſpricht, da 
doch nach dem innerſten Weſen unſerer Adminiſtration, 
dieſe nur ihre einzelne Stimme haben, Alles aber kol⸗ 
ligialiſch, nach Stimmenmehrheit abgeſchloſſen wird. 
Aus allen Regierungen, denen Sieber fein viel 
geprieſenes Arcanum anboth, (das übrigens nach der Mei⸗ 
nung Wohlunterrichteter, unter den wallachiſchen 
Bauern längſt aufgehört hat, ein Geheimniß zu ſeyn !!) 
war jene Oſter reichs, bie einzige, die ihm in vor 
binein, eine beitimmte Belohnung, in aller 
Form verſicherte, und eine noch reichlicher 
erwarten ließ! — und dennoch wüthet er nur gegen 
dieſt! — Begreiflich werden aber Siebers Um⸗ 
triebe und fein pöbelhaftes Toben, wenn man die Sache 
näher beleuchtet. — Sieber gab an, auf feinen Reifen im 
Orient, ein Heilmittel gegen die Hundswuth oder 
Waſſerſcheue entdeckt zu haben, und biethet es zum 
Kaufe aus, Er macht ih anheiſchig, mit feinem Mittel, 
den dritten Theil, und — nach einiger Einübung, 
— die Hälfte derer zu heilen, bey denen die Waſſer⸗ 
ſcheue ſchon zum Ausbruch gekommen iſt. — Weis 
ters behauptet er, wenn civiliſirte Nationen wieder die Pro, 
vinzen des Orients eroberten, fo würde dort die Peſt ver. 
ſchwinden, die jetzt unbekannte Hundswuth 
aber, wieder entſtehen! — Er hat fein Mittel aus 
dem Orient, wo das ſchreckliche Über gar nicht vorkommt, 
er es alſo auch gar nie beobachten, das Mittel nie 
dewäbren konnte!! — wie konnte der großprahleri⸗ 


ſche Marktſchreper ſich zu überzeugen, im Stande ſeyn, 


beilen!! — vom Verhütlhen des Ausbruches, iſt 
ſchon gar nicht die Rede! — 

Es iſt eine Alletagserfahrung, daß Charle⸗ 
fand, die auf Prelletey ausgeben, die immer 
nur leichtgläubige Dummköpfe vor ſich zu haben glauben, 
und über den vermeintlich unfehlbaren Erfolg, in ih⸗ 
rem Inneren bereits ein anticipittes Hohngelächter auf⸗ 
ſchlagen, in wahnſiungleiche Wurh gerathen, wenn ihre 
voreiligen, allzu ſanguiniſchen Hoffnungen zu Waſ⸗ 
fer werden!! Befüße Sieber wirklich das pofaunte 
Arcanum, er hätte längſt geeilt, es bekannt zu machen, 
mit Recht uͤberzeugt, Europa's Regierungen würden ihn, 
im Balf er fein Wort unzwepdeutig löste, 
reich belohnen! — Aber der überkluge Mann, meinte zu 
ernten, ohne gefäet zu haben!! — — 

Nur er hat geſucht, nicht bloß im eigen en Vaterlande, 


ſondern zu gleicher Zeit, überall. — Er it nicht 


geſucht worden, er war gar nicht im Falle, dem Staat 
irgend ein Opfer zu bringen, und dennoch ſpricht er vom 
Ruin, in den man ihn geſtürzt, von der Zeit, die man 
ihn verlieren mache, von dem Tode fo dieler tauſend Unglück⸗ 
lichen, den man drrlange!! Bis an die Wolken erhebt er 
feine große Entdeckung, (die er aber nicht zu offenbar _ 
ren wagt, weil er ſeiner Sache ganz und gar nicht 
gewiß iſt, und wohl weiß, wo ihn der Schuh drückt) und 
dann verflucht er fie wieder, als ihm von einem feind⸗ 
ſeligen Schickſal gegeben, ohne Summen fie aus zu⸗ 
führen, ohne Menſchenfreunde, ihm zu helfen!! Aller Or⸗ 
ten wirbt er um Geld und Alle ſind ihm Heuchler, 
ſchmutzige, gefühlloſe Menſchen. Keiner darf ſich in ſeiner 
Gegenwart Chriſt nennen! und er nimmt jetzt fein angeb⸗ 
liches Gebeimniß mit ſich übers Meer, und ſtraft die Menſch⸗ 
heit dafür, daß man ſich nicht gutwillig wollte prellen laſ⸗ 
fen! — Zuletzt erklärt er, er fuͤrchte gar nichts, fett aber 
doch, um ſich den Magen warm zu halten, hinzu: wenn 
man ſich etwa unterſtände, ihn wegen der edeln Fteymüthig 
keit dieſer Erklärung zu verfolgen, ſo werde es die Menſch⸗ 
beit auf ewig entgelten, denn ſelbſt die Folter 
würde ihm fein Geheimniß nicht abpreßen!! Dieſes Gemiſch 
von altem Weibergewäſche, groben Widerſpruͤchen und wahr 
rer Tollhäuſelep, it datirt: Marſeille den 6. Julg 1822. 
— Es iſt zu bedauern, daß eine in ihrem deſtimmten Ger 
biethe, in der fpeciellen Naturgeſchichte, fo verdienſtreiche 
Zeitſchrift, wie die Iſis, zugleich dem ſchmuͤhſüchtigen Aberwit, 
wenn er auch ihr eigentliches Fach ganz und gar nicht bes 
rührt, zum offenen Abtritt zu dienen, nicht unter 
ihrer Würde gefunden hat. 
* 
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Styl und Ideen bezeichnen übrigens den, in feinem 
Fach, noch lange nicht über das bloß Handwerksmäßige em⸗ 
porgearbeiteten, gemeinen Menſchen. — Alexandern 
Humboldt domicilirt er auf dem Parnaß! — In Oſter⸗ 
reich (das doch gerade an ausgezeichneten Naturforſchern 
fi) mit jedem Lande meſſen darf, und wo infonderheit, Mir 
neralogie und Botanik immer mehr Kenner und leidenſchaft⸗ 
liche Verehrer finden,) werde in Ewigkeit kein Hum⸗ 
boldt, kein Linné geboren worden, — wegen des 
verbothenen Beſuches norddeutſcher Univer⸗ 
fitäten! Hine illae lacrimae? Die vom Berliner Hofe 
getroffenen Verfügungen und kundgemachten Aktenſtücke, fo 
wie jene der Mainzer Unterſuchungs⸗Commiſſion, geben 
tas Wort des Räthſels. — Freplich war den Dieben nie 
etwas vethaßter, als die Laternen, freylich find die Wölfe 
unermüdet mit ihrem guten Rath, zum Behuf ihres ewigen 
Friedens mit den Schafen, nur vor allem die verdrießlichen 
Hunde für immer abzuſchaffen. — Neden der Klage vieler 
leidenſchaftsloſer und verdienſtweller Männer über die ſtei⸗ 
gende Sündfluth der literariſchen Klatſchblotter, Frag und 
Kundſchaftsämter, der pilzartig aufſchießenden Journaliſtik 
und der Fabriksliteratur, dagegen über die immer zunehmen⸗ 
de Seltenheit gebaltwoller, die Feuerprode der Zeit über⸗ 
dauernder Arbeiten, find um fo merkwürdiger, die Geſtänd⸗ 
niße eines Blattes, wie das Brockhautzſche Conver 
ſatiens blatt, das aus dem 300 Seiten ſtarken Katalog 
der Leipziger Oſtermeſſe, obiges Gleichniß von der großen 
Fabrik wiederhohlten, in det Alles, was Hände bat, zettelt 
und kettelt, trennt und zuſammenſetzt, viel Waare, 
wenig Werke — und wie beſonders zwey Fabriksſtuben 
der Buchmacherey, gleich einem Zainhammer , in unaufhörli⸗ 
cher Lärmbewegung ſeyen, die ſentimentalen Romane über 
Griechenlands Wiedergeburt und die Überſetzer, 
PVerſtümmler und Blutſauger von Walter Scott! — An 
einem andern Orte verbreitet ſich dieß Blatt auch über den 
unwürdigen und bie und da ruchloſen Ton, der gar nicht die 
Wahrheit, nicht den Unterricht, ſondern das Auf⸗ 
feben, den Abſatz, die Befriedigung erbärmlicher 
Perſonalitäten beziele und fügt die gegründete Auf⸗ 


forderung und den Wunſch bey, das wahrhaft Ger 


diegene und Behaltvelle möge um fomärmere Ua 
terſtützung finden! 

Fernere Motive, warum Oderteich zu unaufhörs 
licher cimmeriſcher Finſterniß verdammt ſey, findet Sie 
ber in der Verordnung, daß der Cenſur und den Haupt— 
bibliotheken in Oſterreich, in allem, vier Gratiserem- 
plate, jedes daſelbſt erſcheinenden Werkes, adgeliefert 


werden müſſen / eine für die häufig beſuchten Bücherſlle, um 
fo nöthigere Verfügung, je weniger der Staat dermochte, 
während der bepſpielloſen, durch ein volle! Viertel jahrhun⸗ 
dert anhaltenden Kriege, die Dotation der Bibliotheken 
Wiens und der Provinzbauptſtädte, im Verhält- 
niß der ſteigenden Preife und der Schreidl uſt zu vermehren. 
— Statt mit einem Quentchen gefunden Menſchenverſtand 
zu finden, daß dieſe, für das literariſche Bemeinwefen, 
wohlthaͤtig erprobte Verordnung, dem Verleger eigentlich 
nur das Papier und den Kupferdruck koſte, bewährt Sie⸗ 
ber zu gleicher Zeit feine Vaterlandsliebe und feinen Scharf⸗ 
blick, durch den Calcul, wenn Humboldt fein, jetzt an 
10,000 fl. C. M. koſtendes Werk in Oſterreich hätte ans 
Licht treten laſſen, „fo hatte er mit daten 40,000 fl. C. 
M. die furchtbarſte Niederlage erlitten, die ſeit 
Ariſtoteles und Alexander, den Wiſſenſchaften bey⸗ 
gebracht worden iſt! Ein Werk von Bedeutung kann daher 
in Oſterreich gar nicht erſcheinen.“ — Es if 
üderflüſſig, dieſer Berechnung und dieſem Machtſpruche noch 
irgend etwas hinzuzufügen. 

„Ofterreih und die Türken allein, unter allen 
europäiſchen Staaten, vom hohen Norden dit in den tie: 
fen Süden, heißt es ferner, beſigen keine Akademie.“ 
— — Ein Blick auf den Schematis mus, ein Klid 
in die raifonirte Darſtellung dieſes Archives (116—1 22 
Oct. 1821) bitten Sie bern aktenmüßig überzeugen kön⸗ 
nen, daß keine Regierung Europas, mit größerer Frey⸗ 
gebigkeit, für den öffentlichen Unterricht und die National- 
bildung forge, als gerade die öſterreichiſche und daß 
es an gelehrten Vereinen und Geſellſchaften, ſelbſt in den 
Provinzen, noch weniger aber an überſchwenglicher Gelegen⸗ 
beit zu Studien jeder Are in der Hauptſtadt gebteche. — Zur 
obigen Klage aber, wählte Sieber wenigſtens den Zeitpanet 
nicht glücklich, wo die klatſchſüchtigen Journale, laut ihre Un⸗ 
zufriedenheit äußern, daß die Akademien, (im ſtrengern 
Sinne: eines Vereins bloß den Wiſſenſchaften gewidmeter 
und reichbeſoldeter Männer, ein Sinn, der in Öfterreich 
glücklicherweiſe noch nicht ausſchließend durchgeſickert bat) 
in ſtehendes Waſſer, in bloße Praͤbenden oder Damenſtifts⸗ 
plätze für Männer entarten, die von dem Moment an, nichts 
mebe leiten, oder blofi ihren Privat » Zänkereyen leben. — 
Aontichet vernahmen wir unlängſt, inſonderheit von Mün⸗ 
chen, fowoht aus der Deputirtenkammer, wie aus Jour⸗ 
nalen und Flugſchriften, in einer Weiſe, die leider immer 
mehr die vorbertſchende wird und weben das Publicum zwar 
wenig oder keine Belehrung erbeutet, den Skandal 
aber ganz umſonſt hat!! 


— 601 


Rien n'est si dangerenx, qu'un ami sot! 
In Nr. 162 vom 14. July des Converſatlonsblattee, 


finden Wir zu unſerm nicht geringen Erſlaunen, folgende anti⸗ 
quariſche Perle: 


Noch ungedruckter Brief Ferdinands I. an Dr. 
Luther. 


Ferdinandus von Gre GRAD eg Römiſcher 
Vngeriſcher vund Böheimbiſcher König. Erfamer, gelehtter ac. 
wie wohl wir vor der Zeit, alß wir in vnßzte Jugendt in Teuz⸗ 
ſchemander ankommen, vnnd ons erſtlich in Fürſtliche vnnd 
folgend durch genediger verleiung des Allmechtigen, König 
liche Negierung begeben, ob deinen dazumahlen vnnd fol⸗ 
genden ausgegangenen ſchrifften ond Lehren Kein gefallen 
gehabt, ſondern etlicher vmitrer Predicanten vnd Beichtoöt⸗ 
ter bericht nach, dieſelbige für Kezeriſch, verführiſch vnd 
heiliger Römiſcher Kirchen Satzung vnnd Gebotten wieder: 
wertig ond ungemeß geacht, fo haben wir doch verſchiener 
Zwey Jahren, fo viel onfer treffliche obliegende Geſchäffte, 
davon wir ie zu Zeiten ons wenig weil Abgebtochen, Er⸗ 
leiden mögen, ond erfangen, in etlichen büchern dein, ond 
fürnemblich ausgelegten Pfſalmen, die auf Königlich 
vnd BVürſtlich Regiment meiſtes theils gerichtet, 
gelefen, darneben iſt auch mit eingefallen, daß vnſter. Peicht⸗ 
vätter einer, Parfüßersordens, den wir mit auß 
Hiſpanien gebracht, entlengſt in Gott verſchieden, der vns 
Kurz vor feinem Abſchiedt, zu ihm gefordert, ond bekandt, 
wie er bißher und verführet ond den Rechten 
weg der Seeligkeit nit gewieſen babe, mit 
böchſter Bitte, ihm umb Gottes willen gnedig⸗ 

lich zu verzeihen, ond nun binförder mit onfer von Gott 
verliehenen Königreich, Vürſtenthumen und Landen, das 


*. 


ond feine gelehrte, die du ihrer ordnung „ Lehr vnd 
Lebens halber, alß wir zum Theil auß Deinen Schrifften 
erkundigt, in vielfältiger weeg ernſtlich ond beſchwerlich ar: 
getaſtet, wieder dich fo Kleinmütig fpüren, 
dat Sich vnſer Königlich gemüth, welches vorhin ge⸗ 
gen dir ungnädig geſtanden, gemildert ond Gott 
ſey in ewigkeit Dank, dahin gewendet, daß wir nun mahl 
deine Lehr, ſofern daß du bey Göttlicher Bibliſcher ſchrifft 
beſtendiglichen verbleibeſt ond darzu nichts Aufrührif oder 
wieder Chriſtenthumb mengeſt, wohl leiden vnd dulden mö⸗ 
gen, dann wir leider itzt befinden, daß der Babſt vnd 
die Seinigen dißbere das Ihre geſucht vnd 
ons Spreuer für Korn ausgetheilet ond ver⸗ 
kaufft haben, darüber wir bedacht fein, in wenig tagen, 
dieſer ond anderer trefflichen Sachen halber zu Hochgedach⸗ 
ter Key —Maitr: onſern allerliebſten Herrn vnd Brüdern, 
eine anſehnliche Bottſchaft, die dem Evangelio geneiget iſt, 
in Hiſpanien abzufertigen, ound die Ding berührtes onſers 
Beichtoaters ſeeligen Bericht, bitte vnd auch onfern, Auf 
Deinen Buͤchern erkundigten vnd gefaßten verſtandt nach, 
mit feiner Maigiſt: ond L. welches ons gar nicht zweifelt, 
fleißig handlen vnd ermahnung thun laßen, als wir S. L. 
dahin auch bewegen mochten, uns im Fall es Sr. Maitt: 
und L. vnerheblich, als dann nichts deſtoweniger, ohngeacht 
des Babſt fürhabendes Concilium, als Römiſcher König 
einen gemeinen Reichstag an gelegner wahlſtadt auszuſchrei⸗ 
ben ond ons mit den Ständten des heiligen Reichs vad 
Städten, dein vnd anderer Schrift, gelehrter Rath Gött⸗ 
lichen ond Bibliſchen Ermeſſen nach, des Glaubens Geiſtli⸗ 
cher Religion nach, einmuthiglich vnd endlich vereinigen 
vnd vergleichen. Solches wollen wir dir in der Wahrheit 
deſto ſtadtlicher zu verlehen ond zu vollführung gnediger 
meinung nit bergen, Geben in vnſer Tiroleriſchen Graff⸗ 


ſeeligmachende Evangelium, fo d ur ch dich fleißig ond ſchafft in unfre Stadt Inſpruck den erſten Monatstag Fer 
treulich gelehrt, vnd am tag gegeben wirdt⸗ unverzüg⸗ pruae A0. In Sieben ond dreoßigſten, onſerer Reiche des 
lich anzunehmen, auch onfern allerliebſten Herren vnd Römifhen im Siebenden, vnd der Andern Im Zwolfften 


Brudern, den Römiſchen Keyſer dabin zu leiten, ond brin⸗ 
gen, daß dergleichen von feiner Majeſtät und L. auch ges 
ſchehe, wollte Er deſto fröhlicher vnd lieber ſterben. Zu dem 
fo findt wir von dem Wohlgebornen vnnd Edlen onfern Rä⸗ 
tden vnnd des Reichs lieben vnd getreuen, Hanßeöff⸗ 
lingen, Boheimbiſcher Canzler, ond Andream Bus 
grad, beeden Vreyherren, fo deine Predigt vergangnen 
Herbit zu Torgau angehört, darbey auch wündtlich geſprech 
vnd unterred mit dir gehabt, verſtendiget, wie du dazu⸗ 
mablen einem Chriſtlichen Sermon vnd in fonderbeir der 


werk halber, gute unterſcheid gemacht, auch Ahnen ſonſt 8 
ewe, 


von wegen deiner Lehr, worauf die gegründte ſey, ver⸗ 
nünftig Beſcheld gegeben habeſt, Auß deinen end andern 
Christlichen Bewegnüßen, bevorob weil wir den Babſt 


Jahr. 
Ferdinandus 
Ad Mandatum, 
An Dr. Martin Putbern, 
Auf dem Briefe ſteht: 

Der Roͤmiſche vnd zu Hungern ond Böbeimb. Königl. 
Maitr. Terdinand ſchreiben an Doctor Martin Luthern, 
unterm Dato d. 1. Febr. A0. 1557 Aushangen. 

Nh. Es baden auch Ahr Maitx. eine anſebhnliche le- 
tion in Spanien abgeordnet, aber theils darinnen un⸗ 
es geſtorben. 

Dieſes Schrei en eben ſetzt bervorge ſucht, 
fo wie das, aus lauter Toleranz und Bruderliehe, als Unie 


* 
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gerfsätöprogramm affichirte, an Jugend und Volk unent- 
geldlich dertheilte, den Kaiboliken mit abgeſchmackter 
Bosheit aufgeheftete Glaubensbekenniniß, fo wie 
die häufigen Warnungstafeln gegen die katholiſche Leh⸗ 
re, möchten beynahe auf den Gedanken führen: der poli⸗ 
tiſche Proteſtantismus fühle ſich ſelbſt auf Füßen von 
Thon, und verſchmaͤhe, wie ein Todeskronker aus dem Mit: 
telalter, ſelbſt die erbaͤrmlichſten Auadjalberegen und Zau⸗ 
beramulete nicht! — Billige Verwunderung erregt e auch 
in dem nüchternſten Manne, längit verſchoſſene, ſtumpfe 
Pfeile, ohne Spitze und ohne Schnellkraft, noch einmahl 
auf ber an fi ſelber verzweifelnden Armbruſt zu ſehen!! — 
Ein Blatt, das ſich ſeldſt, im engen Bunde mit Hermes 
als dogmatiſirenden Schiedsrichter aufwirft, gibt uns ein 
ungedrucktes Originalſchreiben Ferdinands I. ‚feir 
nen Entſchluß bekraftigend, mit feinem erlauchten 
Hauſe zum Luther tbumüberzutreten! 
— Jammerſchade, daß dieſes unge druckte Schreiben, 
ſchon in Goldaſtes Constitat. imperial. III. 5617 in 
Lünig s Spicileg. ecelesiast. 1.449, in Klüvers Be 
ſchreibung von Mecklenburg J. Cap. 16, F. 5. und an ans 
dern Orten längſt gedruckt, bis zum Überdrußie bekannt und 
ausgepeitfähtrilt, wie es denn gelehrte Proteſtanten ſelbſt, 
um feiner innern und äußern Apokrypbität willen, indig⸗ 
nirt fallen ließen und auch nur ferners mebr zu er 
wähnen verſchmöähten. — Die Katholiken erklärten es 
von jeher für ein erbärmliches, keiner Widerlegung würdi⸗ 
ges Machwerk! — Schon Seckenderf in hist. luther 
bekannte; man habe bereits in den Tagen Johann Georgs J. 
kein Original davon finden können!! — Er⸗ 
fahrnen Archivaren wäre ſchon Ferdinands Titel und alle 
kleinen Nebenumſtände des Actum und Datum gar ſehr 
auffallend. Es gibt aber noch eniſchtitenderr Kennzeichen, der 
unbebelfenen, dürftigen Erdichtung — Der 
Brief iſt dd. Innsbruck 1. Februar 153) und Ferdinand war 
geraume Zeit vor und nachher, nicht in Tyrol. Am 30. 
Jänner 1537 gab er zu Wien, Helfrieden von Meggau 
einen Pfandbrief um Weiſſenbach und Königswieſen pr. Goo 
und ehemahls 1500 Gulden Darlehen, — am 2. Februar 


übrigens ungemein milden Ferdinand Geſinnungen über 
die neue Lehre und die, mit der Glaubensftepbeit 
allzuſchnell praclamirte politiſche Freyheit nachweiſen.— 
Luther, der übrigens auch „den Teufels knecht Carl v. 
mitſamt dem Papſterwürgt' willen wollte, 
vergleicht an vielen Orten, inſonderheit in det Correſpondenz 
mit der ihm vorzüglich zugethanenen Familie Jörger in 
Oſterreich, Bertinanten allen blusbefleckten Tprans 
nien der Bibel!! — In Hormapr's hiſtor. Taſchenb. 
auf 1815 SO. 285 ſtehet eine eigene, documentirte, Heine 
Abhandlung: „Über Max II. angeblichen Prore 
ſtantis mut.“ — In ſelber finden ſich drey Briefe Fer⸗ 
dinands, die ein wunderliches Licht auf jenes unvergleichli⸗ 
che Schreiben werfen. — Die beyden erſten, aus dem Ars 
chive von Brüffel, find an feine Schweſter Maria, 
Königinn von Ungarn und Böhmen, Witwe des dey Mo⸗ 
bacs erſchlagenen Ludwig, Regentinn der Niederlande ger 
richtet: — „Ich habe (Madame ma bonne seur) den Brief 
erhalten, durch den Sie ſo gefällig waren, meine Zuſchrift 
zu beantworten, mit welcher ich Ihnen das Buch Lu⸗ 
ters zuſchikte. Ich kann mir wohl denken, daß es wer 
der in Ihrer, noch in meiner Macht ſtehe, Luthern zu ver⸗ 
biethen, zu ſchreiben, was ihm gelüfter, aber deſſen bin ich 
doch gewiß, daß er mir nie ein Buch voll Lobesergießungen 
darüber zuzuſchreiben wagen wird, als wäre ich ber 
Freund und Schützer jener Lehrer, die Er das 
Evangelium nennt. Indeſſen zweifle ich nicht, daß 
Sie als eine weiſe und chriſtliche Prinzeſſinn die Geſinnung 
auch ins Werk zu ſetzen wiſſen werden, welche Sie 
mit ausdrücken. Ich erſpare mir daher alle Wiederhohlun⸗ 
gen, nur bitte ich Sie brüderlich, Sich in Acht zu nehmen, 
wegen der beyden andern Artikel, worüber Sie mir nicht 
geantwortet haben, nähmlich: ob Sie denn wirklich ſeine 
neuerdings zu Antwerpen gedruckten Bücher leſen, und ob 
Sie wohl auch darüber feſt halten, daß ihre Umgebungen 
ſich nicht ſo betragen, daß man nicht etwa auch Sie, 
viel geliebte Frau Schweſter, für gut luthe⸗ 
riſch halten müffe, wie manche anfangen zu reden 
und zu fürchten! Verzeihen Sie meiner Bruderliebe und 
meinem Herzenteifer. Aber leben Wir denn nicht in 


153) zu Wien, einen Schuldbrief auf Abtiffinn und Con⸗ einer Zeit, we jeder Alles anwenden muß, 
vent zu S. Bernard, — Kein obſcurer Hanns Of flin⸗ fich rein zu erhalten! Damit bitte ich Gott 1c. — 
ger war damahlseberſter böhmischer Kanzler, ſondern Schweidnitz am 27. Map 1527. — Derſelbe an die⸗ 
von 15544 bis 1558, Hanns Pfug Frepberr von Rabenſtein fel be. — Unter einem erhielt ich Ihre Antwort durch den 
und Vicekanzler, Albrecht von Kolowrat! — Goldaſt und obgenannten Überbringer (LEveque de Loch). Längſt be- 
künig kennen, laut ihrer Copie, nach dem: ad mandatum, kannt mit Ihrer Sinnesart, Madame, bin ich durch Ihren 
gar keinerley Nahmens unterſchrift. Brief um fo ruhiger und voll Zuverſicht, Sie würden ſich 

Jahr für Jahr laſſen ih aus den Geſetzſamm⸗- auch ganz fo benehmen, wie Sie Sich äußern. 
tungen eben ſo, wie aus derttauten Briefen des Dagegen bitte ich Sie zu glauben, daß die ganze Welt nicht 
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vermögen würden, mir gegen Sie Mißtrauen oder Unwil⸗ eines Felſens herausſtehend unter ſehr heftigen Geſtikula⸗ 
len einzufloͤßen, und ich bin überzeugt, dieß werde bey Ihr tionen laut perorirte: man ſagte uns, daß es ein aus Liebe 
nen der nähmliche Fall ſeyn. Zwiſchen Bruder und Schwe- Wahnfinniger wäre, der feiner über das Meer entſlohenen 
ſter, darf keine falſche Schonung, keine Geheimnißkräme⸗ Schönen italieniſche und griechiſche Herametet nachſchickte, 
rey eine Scheidewand ziehen. — Das weitere bis auf Un⸗ und der vermuthlich feinen Verwandten, die ihn ſchon in 
fer Wiederſehen. Mit Gottes Hülfe bin ich bald bey Ih⸗ Verwahrung gebracht hatten, zu entkommen wieder Geld: 
nen zurück ıc. genheit gefunden hatte. Wie gingen darauf in das des ho⸗ 
Uberaus rührend iſt in dieſer Hinſicht, auch ein in hen Gaſtes wegen prächtig auch von Außen erleuchtete Thea⸗ 
oberwähnter Abhandlung, vollſtändig gedrucktes am 10. Au- ter. Seine kaiſerliche Hoheit erſchienen auch Selbſt, und 
guſt 1555 aus Augsburg erlaſſenes Schreiben Ferdi wurden unter lauten Freudenbezeugungen empfangen. Wir 
nands an feine Söhne, Maximilian, König zu kamen fpät zur Ruhe. 

Böheim, Fer binand und Carl, „ſämmtlich und nicht Demungeachtet waren wir des andern Tags ſchon wie⸗ 
fonderlih zu eröffnen,” worin der Kaiſer mit beſonderer der frühe bey Fraz, mit dem wir zuerſt den Weg nach 
Warnung auf Maximilian ſagt: „er wollte ſeine Söhne dem Caſtell nahmen. Dann verweilten wir vor andern wohl 
viel lieber tobt als in der neuen Secte und Religion am längſten bey dem impoſanten Börfengebäude, Nach Mit⸗ 
ſehen, wovon er feine Unterthanen mit fo viel Mühe und tag ſahen wir ein Schiff von Stapel laſſen, was darin bis 
Gefahr kaum erhalten habe!“ — Er ſtellt ihnen die Macht und ſteht, daß dasſelbe als ein neues dollſtändig ausgebautes nach ei⸗ 
Blüthe des dießfalls in ſicheinigen Spanien vor und ner leichten durch ein Paar Hammerſchläge geſchehenen Löſung, 
„wie dagegen Deutſchland in Uneinigkeit und Bürgerkrieg, leicht und rauſchend, und unter einem gewaltigen Jubelge⸗ 
Dilderſtürmerey und Verachtung alles Heiligen verfallen ſchrey des Volks auf feinen Walzen in das Meer hinabführt. 


ſey, die guten Werke, die guten Sitten und allen Ge⸗ Löst nur die Bande, laßt fie wallen! 
borfam von fih gerhan habe!" 2287 ac Die tchte Bchelfalent © 
A Nach alle dem, erübrigt wohl nichts weiter, als bie Die W des Meeres iſt 1 
. ur 1 a Und dleſe debt und ſchauernd geleitet 
berſchrift dieſet Auffages „ den Leſern als Quinteſſenz des 5 * 
ſelben, ins Gedaͤchtniß zurückzurufen. Ste lauſchend noch und mitt den Sprung, 
FE Wohin der glatte Abhang leitet. 
Etwas von einer Reiſe nach Trieſt. Des 68.5 100 ds 8 
Don Jofepb Balentin Paue (vorhin Pfarrer zu Bolfern, arkt die Draft erfhmilt der Moth, , 
= Und jach, mit Einem Riefenfchritte, 
A en . dey Wels, wirkl. Big. Stürzt fie von oben in die Flath. 
. Zu Staub zerſchlittert drehn die Wogen 
Beihluß). Meitzifchend den empörten Lauf, 
Schon nach 5 Uhr begegneten mir beyde und Herr F., Und unermäßlich ſchläat hinauf 


ein ſehr gefälliger und munterer Mann, both ſich mit aller Der Jubel 5 * Olum 15 Beten * 5 
8 . Und als Seine kaiſerſiche Hoheit in Begleitung von 
Freundſchaft auch mie zum Orleltömanıı an. Wir beſtiegen ollerley Inſtrumentalmuſik 2 Waſſerfahrt ee le 
ſogleich eine Gondel, und fuhren nach St. Thoma, wo wir theten wir uns wieder eine Gondel und folgten in einiger 
ſchwarzen Wein tranken. Dann verſuchte ich es durch einige Entfernung nach. Recht gern hätte uns Hr. F. Gelegenheit 
Augenblicke auch auf dem Meere: mein eigener Gondoliert en: ar es - r N Are 
zu ſeyn; wenn es gleich gewiß iſt, daß auch eine kleine Pikes ibn beſeden zu konnen; aber es ging To etwas ber 
en v.) un wen, en alu. due. rener dei ein Saif oi brd. ab ie kenden wert d. 
war, auf mich einen noch größeren Eindruck gemacht haben dabin; auch war es uns angenehm zu fehen, wie ſich ger 
würde, wenn ich nicht von Jugend auf an einem See auf- gen den Abend eines und das andere Schiff eiwas in Bewe⸗ 
gewachſen, und fohin eine Fabrt auf dem See bey mir gung fekte, und wit ſich in der Ferne einige, die uns in 
etwas gewöhnliches geweſen wäre *). Es war mir jetzt auch er gr 24 7 . eee 
das Meer, beſonders da es vollkommen rubig war, nicht einer 9 Geſellſchaft, welche unſer Gaſtwirth veranſtal⸗ 


viel mehr als eine weite, unüberſehbare 7 bläulichte Waſſer⸗ tete, eine Spatzierfahrt; und worauf der ganze Zug in ei: 
fläche, worauf mir endlich die Wolken des Himmels zu ru- nen Keller ging, wo allerley Weine und Liquers geſchenket 


ben ſchienen. Eine fonderbare Erſcheinung ſchon auf unſerer r A wo 3 den mit er Minute T 
z f 0 ; 30, den Zechern und Bachanten gar nicht an meinem Platze war, 
Hinfahrt gab uns ein junger Menſch, der auf der Spitze Am dritten Morgen führte uns Ht. F. zu den Me- 


) Man ſebe mein „Stillſeben“ von Obertraun be Uſtatt „ 
* 1. Heft des XXVII. Bandes des . prog *) Aus den Gedichten von Carl Lappe, zwepkte Ausgabe. 
bey Calor 1820. Strahlſund, bey Löffler. 1621. 


un 


bitariern Diefe, welche ihren Nahmen von dem ihres 
Sufters Mechitar, welcher Nahme fo viel bedeutet als 
Paraclitus (Tröſter) haben, batten ſich unter der Negie⸗ 
rung Joſeph des Zwepten aus Konſtantinopel nach Trieſt 
überjieveit. Ihre Beſtimmung war, die atmeniſche Jugend 
zu unterrichten, Miiſſionen für den Orient zu bilden, und 
Bucher für ihre Glaubens genoſſen zu verfaſſen und zu dru⸗ 
den. Sie zeigten uns ihre Druderep, legten uns einige 
von ihren Artiteln vor und führten uns in ihre Schule, 
wo wir eben mehrere kraus köpfige Jünglinge neben einer 
langen Tafel hin ſitzen fanden. Auch datten wir die Edre, 
ihren Vorſteher den Eczdiſchef Abredatus ſelbſt in ei 
nem fehr gemeinen Hauskleide zu ſprechen *). 

Ich hätte zu Trieſt wohl einen Sturm ſeben mögen; 
aber Herr Neptunus war nicht ſo gefällig, meinetwegen auch 
nur in etwas feine Baden voller zu nehmen. 

So war es nun für mich wieder Zeit, am dritten Tar 
g gegen Mittag, Donnerstag den 18. Jung von Trieſt 
abzureiſen, wenn ich anders mit demſelben Poſtwagen, mit 
dem ich gekommen war, wieder abgehen wollte. Ich dielt 
zu Sefana, zum letzten Mahl auf das Meer herabſehend 
meine Adſchiedsandacht. N 

Ich fuhr mit dem mich Wien zurückkebrten Poſtwagen 
bis Beuck, machte darauf am 23. einen febr ſtarken Marſch 
zu Fuß , mierhete mir jest auf einige Stunden einen Wa⸗ 
gen, ging dann wieder zu Fuß, fo daß ich den 25. Abends 
ganz geſund aber auch ſehr ermüdet in Goiſern eintraf. 


Correſpondenz⸗ Nachrichten. 


Juns bruck, am as. Avanit 1873. 

Die öffentlichen Blätter haben wohl ſchon kund gegeben, 
auf welche Weile Se. kaiſerl. Hohelt der Kronprinz, Tyrol 
und Votorlbera mit Höttiprem Beſuche brebrt haben. Es wa⸗ 
re überflüßia denſelben etwas beyzufügen. — Gall und Si 
beim, wurden in ihrer Schädellehre den Inrolern ohne wei⸗ 
ters vorzugt weile, ein eigenes Organ für ihre Dynaſtie zur 
fpreiben, wären fie Zengen des Euthuſlasmus geweſen, bin« 
nen der Zeiftiſt von Neben Monathtu, ihre Waldeinſamkeit. 
und ihre Fels berate von bepden katſerlichen Maieflär 
ten, von J. M. der Frau Grzberzogiun, Herzoginn von Par⸗ 
ma, Marie suiſe und von Sr. k. H. dem Erzberzog Kron⸗ 
prinzen Ferdinand, mit liebevoller Aufmerkſamktit bes 
ſucht und gewürdiat zu Sehen! — Wenige Wochen nach der Als 
lerhöchſten Durchteiſt zom Congreß zu Verona, folgte dis 
rührende, unvergehliche Todtenfeher Andreas Hoſer z, 
darauf der mit ſeltener Einhelligkeit beſchloſſene, durch und durch 
ven der alten Uebe und dankbarta Anerkennung beſeelte Bands 
tag. — Bahtlich, es konnte den ultrallberalen Unruhſtiſtern 
die nut gar zu oft die ſervile Maske bergen, nichts peinlicher 
ſeyn, als wenn fie dieſ⸗ Außerungen der aufrichtigen Anhäng⸗ 
lichkeit und eints unzerſtorbaren Zutrauens, mit eigenen Augen 
anzuſchauen werurtbeilt wären! — Dit Dertheidigung der 
biedern Nation in Nr. 35 Märzheft des Archives, die bey 
und, wo ſie die vollſte Zuſtimmung fand, nachgedruckt und dem 
Toroler Boten, nachträglich zu Hofers Todtenfener 
beogelegt. wurde, fagte wahrlich nicht zu viel von der herr» 
ſchenden Geſtanung, und man böct jet nur einen Wunſch 
von allen kippen: Der erhabene Landesvater moge 
deb einer künftigen Neiſt nach Italien, Tyrol ja wieder mit. 
seiner ſegenstelchten Gegeuwart beglücken! 


) Dieſe Mechitariſten kamen bald derauf nach Wien, wo ih⸗ 
nen daß Kapuzinerkleſter am Platzl cingerdumet wurde. 


—— 


Redacttur: Zofeob Frevkerr von Hormabr. — Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dey Franz Ludwig 
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Die Gtſchtänder thun ſich nicht wenig darauf zu ante, daß 
der Kronprinz ihren Gau fo ganz be.onders ſchon gefunden hat, 
den wirklich wekteifernd, große biſtoriſche Remiutscenzen, 
und eine ſchöne uad furchtbar“ Natur wechſelweiſe ſchmücken. 
— Nicht minder iebbaft war die kindliche Fetude über Die ats 
lungenen Schüſſe, womit der erlauchte Priuz das große Sckei⸗ 
benſchießen eröffnete, und die Hetablaſſung in der Annahme der 
Ihm ehrfurchtsvoll dar gebrachten Welt ſahne (für den Schü. 
den, der am weiteten ger gekommen st). Beom Beſuche des phy⸗ 
ſikaliſchen und Naturalien » Rabinets „ infonderheit aber der ſa dr 
nen Sammlung des um den Mineraltenbandel Tyrols, und um. 
die Kenntneß und um die Würdigung seines dießfälligen großen 
Niichtbumee lebt verdienten Breiten, J. von Aigner, erreg⸗ 
ten die tiefen Kenntniſſe Sr. k. H. in dieſem Jache, gerechte 
Verwunderung. — Das nationale Licblingevergaügen der, uns 
ter fceypem Himmel, bey Tage, vom Landvolk aufge⸗ 
fudtten gelſtlichen Dramen fand bey S. k. H. ein ollge⸗ 
mein erfcenende, nachſictevolle Aufmerkſamkeit. — Gs wurde 
im Angeſicht Innsbrucks und des Berg Del, im Dorfe 
Wilten, gerade auf dem claſſiſchen Boden der ruhmwürdigen 
Ereianiſſe des 11.— 13. April, des 25.— 29. Map und 16. Aug 180g 
geaeben, an welchen Tyrol, dem deutſchen Vaterlande, zuerſt 
mit einem großen Beyſpiel der Liebe für den alten Herru, 
für die jahr hundertalte Ordaung vorangina!! Als 
Se. k. H. dieß Bauerutheater betraten, wurden Sie mit nach⸗ 
folgendem Lied im nationalen Dialekt empfangen, von dem mas - 
dern Profeſſor Müller verfaßt, (fo wle auch das Lied, wo⸗ 
mit der Inasbrucker-Muflkverein )) den Kronprinzen, nach 
Gänsbachers trefflicher Compoſition begrüßte). 


ort grüeß Bi, Herr Krenprinz, 
Sollſt leden recht lang! 

Und dafı du unt boamſuecchſt. 
Herltunigen Dank! 


Vot'm Jabr ünfern Boater, 
Den Subn ſech'n mir peut; 
Des mocht üns Torolern 

A ſaggriſche Freud! 

Jetz Buemer, 586 Löttar! 
Tburthe d' Huteln in D’Häh’; 
Sende fünften Hoan luftig, 
Heut fonds os ne mer! 

Die Olten, die Jungen 

(Herr Prinz, ſchaug ünt van) 
Wir ſeyn belt trod Drei 
Mit Lieb zzuegetboean. 
Du ſigſcht wohl, des Landi 
Viel Troad bringts nit auf; 
Decht wochſen die Duemer 
Und d' Madlar friſch auf. 

Und d'Buemer und d' Nadlar 
Und wie mir bo ſeun, 

Decht fogen mir olle: 

Im Landliſts fein. 

Mic a’bören io olle 

Un guctigen Herrn; 

Und zielt beſt du moan't, 
Uns ſeibſt a wen'g gern. 

Du kunſt's nit verfaugnen 
Dein guctes Gemueih; 

S much wear ſeun, die Guete 
Die ſtedt im Gebluet. 


Ds Wiltinger Buemen 

Hebes 6 Glaſt wie z'vear;“ 

Bor Freud! a Hoans Rauſcherl 
Hätt“ a mo koa Siohr. 

Und rieſis bolt und juchetzt's; 
Bert Kroupeſnz! leb lang! 
Und daß du ünt doamſuchſt, 
Herzianigen Dank 


) Nächſtens mehr über die Innere Einrichtung diefes verdienten Ders 
eins, der ſich durch bloße Privarbenträge eines beträchtlichen lätr⸗ 
ten Uenkommens erfreut und bertitt die wobltbattaſteu Folgen für die 
Berbreitung und Veredlung der Tonkunſt gehabt hat, 
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Literatur und Kunſt. 


Freytag den 26. September 1823. 
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Aus einem Cyklus magyarifcher Sagen. 
Von Johann Grafen Malläth. 
Der Shan 
I. 


In der Zeit des Thronſtreites zwiſchen dem pohlniſchen Wla⸗ 
dislaw, und Eliſabeth der Witwe Kaiſer Alderts, die das 
magpariſche Reich ihrem unmündigen Sohn Ladislaus zu 
erhalten bemüht war, ging eines Abends ein Bürger von 
Käsmark, Günter geheißen, durch die Thore der Stadt 
gegen Großſchlagendorf zu. Er wor eben durch das Dorf 
herausgekommen, als ihm ein ſtattliches Reitergeſchwader 
begegnete. „Die Unvorſichtigen dachte er” ihre Tollheit vers 
dirbt alles, aber alt der Haufe näher kam, erkannte er den 
Hauptmann von Käsmark Prönpi, mit ihm einige aus der 
Beſatzung. „Wohin Alter ? rief dieſer, und hielt das Roß an. 
In's Bad, gnädiger Hert!“ entgegnete der Bürger. Es 
freut mich, ſprach Prengi darauf, daß ihr euch felbft bey 
einbrechender Nacht aus der Stadt zu entfernen wagt, es 
beweift mir, daß ich die Böhmen gut eingeſchüchtert habe; 
Fünden fie in der Nahe, würdet ihr wohl nicht fo unge⸗ 
ſtört wandeln. „Ja wohl fürchten euch die Söldner der Eli⸗ 
ſabeth“ entgegnete der Alte, „fie haben fi weit zurückge⸗ 
zogen, wie es heißt.“ „Nun fo Gott will“ rief Préngi aus, 
yſollen fie bald die ganze Zyps verlaſſen, eine Schar Pohlen, 
bie zum König nach Ofen zieht, iſt jetzt im Anmatſch, und 
der König ſchickt mir eine Anzahl erprobter Krieger ‚fie find 
nur mehr zwey Tagreifen weit, haben ſich dieſe hier vereint, 
werd ich Giskra leicht an die mähriſche Gränze zurückwer⸗ 
fen, weder Liſt noch Tapferkeit können ihn retten; und bis 
fie kommen wird ihn wohl der Ruf — ich kann mit Zuverſicht 
ſagen — die Kenntniß meiner Tapferkeit von jedem Unter⸗ 
nehmen zurückſchrecken. Gehabt euch wohl Alter! und das 
mit ſprengte er fort. Der Bürger blieb ſtehen, und fah ihm 


nach, bis Prénpi und fein Gefelge ihm aus den Augen ent⸗ 
ſchwand. So ſteht es alfo? murmelte er vor ſich, gut, daß 
wir (don fo weit find, daß wir ihm zu vorkommen können, 
es iſt keine Zeit zu verlieren. Ein Paar Schritte ging er nun 
baftiger, aber ſchned ſich beſinn end hemmte er feine Eile, ſei⸗ 
nen Gang fo mäßigend, daß er einem Menſchen glich, der 
eben ohne Zweck luſtwandelt. Als er aber in die Nähe bes 
Bades kam, wandte er ſich links in das Dieicht, und ſchritt 
emſig und ununterbrochen fort. Unter einer Tanne, in 
derer Rinde eine Hake ausgeſchnitten war, wie dieß Hir⸗ 
ten und Holzbauer zum Spiel öfters zu thun pflegen, ſtand 
er ſtill, fpähte vorſichtig umher, pfiff dann zwey Mahl kurz, 
und ſcharf, und lauſchte. Gleich darauf pfiff es in der Ferne 
ebenfalls, bald nachher vernahm er raſſelnde Fußtritte, und 
zwey Geſtalten traten aus dem Dickicht zu ihm. Es war Ry⸗ 
bald, der fhöne jugendliche edle Unterfeldherr Giskra's, 
und noch ein Böhme. Es iſt die hoͤchſte Zeit, daß ihr Kiss 
mark noch heute Nacht überfallet, Prenpi erwartet Verſtär⸗ 
kungen, fliſterte der Alte. Wir wiſſen es ſchon, entgegnete 
Rybald und find bereit. Ja ſagte der Alte zu Rybald, hart 
du auch Giskra's Zuſage: daß das Benedictiner ⸗Kloſter mein 
iſt! Ich habe fie, ſprach dieſer; zwanzig Mann von den 
Meinen unter der Anführung dieſes da (bier wies er auf 
feinen Begleiter), kannſt du heute Nacht verwenden, wie 
du willſt, und ich ftebe dir dafür, ſie ſind von der Art, daß 
fie ſich nicht bedenken werden, du magſt noch fo blutiges oder 
gefährliches im Schild führen. Im Gegentheil, je grauſer, 
um fo williger find fie. In ſelbem Augenblick ſtand Koptor, 
— dieß des Böhmen Nahme — fo, doß der Mond ihn ganz 
beleuchtete, und Günter, in ſeinem Geſicht, in der gan⸗ 
zen Geſtalt die Beſtätigung von Rybalds Worten leſen konn⸗ 
te. Nun gut denn, erwiederte der Alte, wir haben alles fo 
oft verabredet, daß es unnütz iſt, noch einmahl darüber zu 
ſprechen; auch hab ich keine Zeit zu verlieren. Ich muß noch 
die Wache des kleinen Pförtchens einſchlaͤfern. Wenn der Mond 


‘ 
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unter iſt, wenn die Sterne na Uhr zeigen, ſeyd auf euren vor Günters Haut. Adelheid — fo hieß feine einzige Toch⸗ 
Plägen. Auf Wiederſehen. Der Alte ſchlich ſich fort, Npbald ter — trat ihnen auf der Stiege entgegen. Als hätten ſich 
und fein Begleiter verloren ſich in den Waldes ſchatten. die Sonnenſtrahlen auf ihrem Haupt gefräufelt, glänzte ihr 
N blondes Haar, die Schrecken der letzten Macht batten die 
5 z Roſen ihres Angeſichts nicht verweht, nur angehaucht, ihre 
Es war gegen Mitternacht, alles lag in Käsmark in Haltung war ernſt, die Sprache fremdartig, der Ton ihrer 
tiefem Schlaf, als ſich plötzlich ein dumpfer Lärm erhob, Stimme ſüß wie das Liſpelm vom Lufthauch bewegter Blu 
der immer lauter und lauter wurde, zuletzt alle Gaſſen durch- men — Rpbald, der Sieger, der Held des Tages fühlte 
tobte. Schwertergeklirr und Schlachtruf, Hufklang und Horn- Ah beklommen, und ſelbſt die Bruſt des wilden Koptar 
töne machten es den Einwohnern deutlich, daß fie überfallen ſchien eine mildere Regung zu empfinden; in ſelbem Augen⸗ 
worden, aber daß ſich die Beſatzung vertheidige. So währ⸗ blick kam ein Bothe, der Thurm könne gleich erſtürmt wer⸗ 
te Angſt und Zweifel die ganze Nacht, der Morgen ent- den, Rpbald möge kommen, die Wenigen im Thurm ber 
düllte die Ereigniſſe, und zeigte den erſchreckten Bewohnern gehrten zwar freyen Abzug, aber es wäre Schade ihnen den 
die Böhmen als Sieger. Böhmiſche Wachen ſtanden auf der zu gewähren. Sie ſollen es büſſen, daß von dott aus der 
Mauer, hielten die Thore beſetzt. Gefangene wurden her- Pfeil geflogen, der euer Haupt traf. So der Bothe. Sie 
bey geführt, die Todten binausgebracht und beerdigt, das find die tapferſten der Beſatzung, antwortete Rybald. Daß 
erbeutete Kriegsgeräch verzeichnet und rertheilt, kleine Hau, ich wund, iſt meine Schuld, wer hieß mich die Sturmhau⸗ 
fen durchzogen die Stadt nach Ordnung ſebend. Neugierige de abnehmen. Laß fie frey! Das it ſchön von euch, ent⸗ 
Weiber warfen vom Fenſler fliegende Blicke auf die Gaſſen, gegnete Adelheid, und kaum hätte ihn Giskra's Lob für die 
und zogen ſich gleich wieder zurück, bis ſie nach und nach am kühne Waffenheit der letzten Nacht mehr erfreut, als dieſe 
Fenſter verweilten, Kinder ſchlüpften auf die Gaſſe; ein- einfachen Worte. 
zelne Bürger derſuchten ihre Geſchäfte, alles begann ſich wie⸗ (Die Fortſetzung folgt). 
der auszugleichen, nur in einem Thurm wehrten ſich noch ä 
einige aus der Beſatzung, die Befonnenheit, Furcht, oder . 
Zufall dort zuſammen gebracht. Rybald hielt mit dem Kern An Menſchenfreunde! 


der Seinen auf dem Platz, er war helmlos, ein Pfeil hatte RER VERS 
ihn leicht gestreift. Der Magiſtrat erſchien vor ihm und Fam leris, tantiqus abelesest gratis fret! 
ſorach feine Unterwerfung aus. War Ryodald je ſchöͤn, fo F 
war er es dieſen Morgen, wo das Gefühl der gelungenen 2 

kriegeriſchen Unternehmung ihren Zauber über ihn ausgoß. Ein einziger Wunſch lag jenem edlen Römer am Her⸗ 


Iſt Prénpi unter den Todten oder Gefangenen ? frug Rpr zen, als er ſich für Roms Heil den Göttern der Unter⸗ 
bald; er hat fi durchgehauen, rief einer; die Wunde, welt, verhüllten Hauptes, zugeweihet, der Wunſch: die 
aus der ich blute, iſt von feinem Schwert. Schade, rief Blüthen feines friedlichen Lebens, Weib und Kind, 
Rybald aus. Indem trat der Böhme Koptar zu ihm, und in den ſicheren Grund eines fremden Gartens verſetzt zu 
ſprach: Hert! Der alte Günter läßt auch bitten, ihr mögt wiſſen. Keine Kunſt der Überredung , keine Machte der 
fein Haus nicht verſchmähen, und es zur Wohnung anneh: Freundſchaft konnten einen Regulus in Erfüllung feines 
men, auch mich hat er behalten für die Dienſte, die ich ihm verhängnißvollen, Schwures hindern: aber feines Wei⸗ 
beute Macht geleiſtet. Nun wie iſt es euch denn ergangen, des und feiner Kinder Los fiel ihm ſchwer aufs 
begann Rybald lächelnd, mirbünfe, euer Strauß war wohl Herz, und machte feinen Fuß, im Zweifel der Endſchei⸗ 
der unblutigſte. Herr! ſprach der Böhme: gebt mir künftig dung, wanken. Durch fein Kind ward des Tell Kraft 
keinen ſoſchen Auftrag mehr. Soll man nicht wild werden, verſucht, und des Winkelriedes Ruf, als er ein Bü⸗ 
wenn rundum gekämpft wird, und man muß, ſtatt mit zu ſchel Sperre, wie ein Paar Freunde ſich an die Bruſt 


helfen, elende Mönche zum Haus hinaus werken! und nicht drückte, hieß: „Sorgt für mein Weib und meine 


einmahl tödten durft' ich fie. Ich eines Kelchners Sohn, in Kinder, treue, liebe Eidgenoſſen! Gedenkt meines Ges 
ihrem Haß geboren, und grau geworden. Hat der Alte gro- ſchlechtes!“ — Der Krieger muß für die Seinen gleichſam 
fe Schätze gefunden? frug Rybald; Ich weiß es nicht, gab todt ſeyn, wenn er für fein Vaterland, friſch und unbe⸗ 
ihm Koptar zurück, er ſitzt in einem Gemach, und wühlt kümmert leben fol. Aus einem freyen Thale, worin ihn 
in Schriften. Was er dort ſuchen mag! Indem fanden fie keine Seele feſſelt, muß der Krieger anlaufen können gegen 
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den Sonmenhügel des Nubmes. Keine forgerregende Blur 
me, kein liebes Haus, keine Stelle des Verlangens darf 
ihm das Auge zurückziehen, wenn es draußen zu ſtreiten 
und zu ſiegen gilt. Der Ruf zum Kampfe ſoll ihm die Le⸗ 
the des Friedens ſeyn. 

Daß nun die Lesgebundenheit von ſolchen Sorgen, 
welche des Kriegers Geiſt umwölken und erſticken könnten, 
zu Stande komme: dafür haben, ſeit Jahrzehenden bereits, 
ſowohl die Staaten insgeſammt, als auch einzelne Men⸗ 
ſchenfreunde durch Rath und That geſorgt und gearbeitet. 
Milde Stiftungen ſtehen den Witwen der Krieger offen, 
und erleichtern ihnen die Mühen eines unbeſchützten, — 
einſamen Lebens. Ein Zufluchtsort nimmt die Waiſenknaben 
geſchiedener Vaterlandsvertheidiger gern und väterlich auf, 
und bereitet fie vor zu der Bahn ihrer Väter. Selbſt der⸗ 
jenige Knabe, der einen Vater, an deſſen Bruſt er ſich 
zufrieden geben könnte, noch am Leben hat, findet eines 
zwepten Vaters Arme geöffnet, die ihn aus dem Kreiſe des 
Kindetlebens und der Unthätigkeit allgemach in die Üdungse 
plätze des Muthes und der Propyläen der Kriegskunſt em⸗ 
porlenken. 

Nur für eine Sorge war ſeither noch keine bleibende 
Quelle des Troſtes gegraben worden. Kein weiterer Schutz, 
außer dem, welcher jedem werdenden Bürger angedeiht, 
it den Töchtern der Krieger beſchieden. Arm und 
unbehülſtich treten fie, oft mitten im Getümmel der Waf⸗ 
fen, an's Licht der Welt; ſie haben kein Vaterhaus, denn 
eine Spanne Landes ſtreitigen Beſitzes iſt der Ort ihter Ge⸗ 
burt; Trommelwirbel find ihr Wiegenlied, und ſtatt der 
nährenden Liedes milch trinken fie die Beklemmung eines 
ängſtlichen Mutterbuſens in ihr junges Herz hinein. Oder 
war es in den Tagen des Friedens, daß ſie geboren wur⸗ 
den: fo iſt es auch da, eine dem weiblichen Herzen fremde 
Welt, die ſie mit ſeltſamen rauhen Gebilden kriegeriſcher 
Männlichkeit großſaugt. Einerſeits durch ihrer eigenen Müt⸗ 
ter Beſchwerden und Mühen gewarnt, demſelben unftäten. 
Stande nachzuhangen, find fie andererſeits zu beſchränkt, 
und zu entfernt von allen Mitteln, die ihnen eine Brücke. 
nach einem anderen gewünſchteten Lebenspuncte bauen könn: 
te. Die Zeit der Amazonen iſt vorüber, und ihren Mär 
tern, ausgeſetzt allen Gefahren der Verführung, als. läftige 
Bürde, nachzupilgern, iſt ein trauriges Los für fie — und. 
eine Sorge mehr für Jene. 

Dieſes Schickſal der Töchter unferer Unter. 
-officiere und Gemeinen erwägend, haben bereits. 
mehrere einem Plane nachgeſonnen, durch welchen diefes, 
Übel gehoben, und den armen Hülfloſen der goldene Mittels 


weg, der Pfad zum Heiligthume der Menſchheit, zum 
Tempel der Sittlichkeit gewieſen werden könnte. Niemand 
bat es in dieſer edelmüthigen Bemühung fo weit gebracht, 
als der wobloerdiente Ritter von Högelmüller, k. k. 
Oberſtwachtmeiſter in der Armee. Der Hauptzweck feines 
menſchenfreundlichen Unternehmens iſt der: „Die Töchter 
der erwähnten Krieger zu ſittlich guren 
Menſchen, zu geſchickten Dienitborhen für 
den Mittelſtand zu erziehen, und fie ſodann 
als geſittet und brauchbar dem Familienle⸗ 
ben zuzuführen.“ Zu dem Zwecke möchten ſich (wunſcht 
der Unternehmer) wohlthätige Menſchen vereinigen, um 
durch die Gaben ihrer Milde, verehelichte Krieger um eine 
ſchwere Sorge freyer, und die Welt um tauſend edle Mäd⸗ 
chenſeelen reicher zu machen. Der Vorſchlag it fo ſchön, 
und zum Herzen ſprechend, daß ſich bereits eine große 
Zahl Oſterreichs erſter Krieges männer zur Ausführung oder 
Beförderung desſelben vereiniger hat. Schon im Jahre 1018 
erließ der Sieger von Leipzig und Paris, der Hofe 
kriegsraths⸗ Praͤſident, Feldmarſchall Fürſt Carl Schwar⸗ 
zenberg ein Schreiben an Högelmüller, worin deſ⸗ 
fen Erziehungsvorſchlage gerechter Behyfall geſchenkt, und 
ihm wegen feines rühmfihen Eifers vollkommene Zufrie⸗ 
denheit und innigſte Theilnahme verſichert wird. Dieſe und 
die Ermunterung von Seite ſo vieler Maͤnner, die ſich 
ſeither für die Durchſetzung einer fo zweckmäßigen Anſtalt 
ausdrücklich erkläret, haben nunmehr den Unternehmer auf 
jene Höhe geſtellt, von wannen er, als Veripeidig feie 
nes fo vielfach begünſtigten Vorſchlages, ſprechen und Re⸗ 
chenſchaft geben zu dürfen glaubte. Sein einziger Wunſch 
geht alſo dahin: „Es möchten die Quellen, die man ver⸗ 
trauensvoll von großmüthigen Wohlthätern beyderley 
Geſchlechtes hofft, jo an Stärke gewinnen, daß Ger 
wißheit. des Beginnens und des ununterbrochenen Beſtehens 
der Unternehmung ſich erweiſe, um die Allerhöchſte 
Beſtaͤtigung (die, wo es was Gutes und Herrliches gilt, 
gewiß nicht fehlen wird), nachſuchen zu konnen.“ 

Mehr alfo durch den ſchönen Zweck und die nahe Hoff⸗ 
nung, ihn zu erreichen, als ſelbſt durch die lebenswarmen 
Worte einiger Intereſſenten aufgemuntert, wage ich es, 
dieſts menſchenfreundliche Vorhaben in einem Blatte zur 
Sprache zu dringen, welches feiner Tendenz nach, durch 
die Hände der gebildetſten und einflußreichſten Männer 
Wiens geht. Nie werden wir uns einer ſchönen Zukunft 
klarer und ſegnender bewußt, als wenn wir einem Gotte 
gleich, unerkannt, doch lẽiſe geahnt, durch die Reihen 
derer gehen, zu deren Glücke Wir beyteugen, und et 
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ſcheint ein Aufruf von Jenſeits zu fegn,mwenn Gellert eine beſten Meiſter aus verſchiedenen Schulen, gewürdigt in 
Selige beym erſten Erwachen in jenem Leben zu ihrem Ret, Nr. 77— 82 , Jahrgang 1822 diefes Archives. 
tet ſprechen läßt: Unter den Sculpturen erwähne ich zuvörderſt zweper 
«Dell, Edler, dir, du haft das Leben, koͤſtlichen Schöpfungen des nordiſchen Phidias, Thor⸗ 
Die Stele mir gerettet, du!“ waldſen. Es iſt dieß die ſogenannte Tänzerinn, 
und ein Eros, die hödite Meiſterſchaft iſt an beyden Ger 
bilden nicht zu verkennen. Leicht, und wie in von Zephyren 
durchſäuſelten Falten ſchlingt ſich das ſchöne antike Ges 
wand, um die himmliſchſchoͤnen Glieder. Anmuth und Lieb⸗ 
Kunf. reitz ſchwebt um die ganze Geſtalt; nicht minder anziehend 
iſt der mächtige Gott dargeſtellt, deſſen Pfeile die Welt 
Niemanden find wohl die reichen Kunſtſchüte unbekannt, beherrſchen; an dieſer letzten Bildſäule find einige Spuren 
welche in der Gemähldeſammlung und dem Muſeum des don Reſtauration ſichtbar, die durch die Beſchädigung 
Fürſten Eſterhazy (im fürſtlichen Garten pallaſte, Ma- nöthig gemacht wurden, welche die Statue bey dem bei 
riahilf Nr. 40) vereinigt find. Durch die Liberalität und kannten Einſturz des Thorwaldſonſchen Ateliers erlitt. 
den regen Kunſtſinn des Füecſten, gewinnen bepde Inſtitute Einen ehrenvollen Platz neben den Gebilden des erſten 
immer erfreulichere Ausdehnung und unmittelbare Einwir⸗ Meiſters, welchen die neuere Zeit hervorbrachte, behaup⸗ 
kung auf den Geſchmack des Publicums, und auf den Un⸗ tend, zeigen ſich bier zwey Statuen Rudolf Schad o ws, 
terricht der jungen Künſtler. — Ehe ich auf die Sculptu (Sohnes des rüßmlich bekannten Profeſſors in Berlin), 
ren übergehe, welche bey meinem letzten Beſuche der herr- ein Mädchen, ihr Lieblingsvögelchen in der Hand (man 
lichen Sammlungen, meine Aufmerkſamkeit deſonders ans möchte fie Tibulles Lesdia nennen), und eine 
zogen, will ich in einer nur flüchtigen Hindeutung auf ei⸗Spinnerinn; unſtreitig ſchritt Schadow auf feiner 
nige hoͤchſt intereſſante Gemählde aufmerkſam machen, wel⸗ Bahn der hoͤchſten Vollendung entgegen, und das wehmü⸗ 
che in neueſter Zeit angeſchafft worden. Dahin gehören wohl thige Gefühl, daß dieſer herrliche Kunſtler, in der Blüthe des 
zuvörderſt zwey (aus dem Nachlaſſe des allzufrüh verewigten Mannetalters ſchon zu den Schatten binabfteigen mußte, 
Scheffer erkauften) herrliche Claude Lorrains (gleich wird doppelt lebendig bey dem Anſchauen deſſen, was fein 
im Eingangsfaale) welche zu den fhöniten gehören, die ich Meißel bereits zu ſchaffen im Stande war. Wenn die Bin 
kenne. Der Anblick derſelben bey concentrirtem Licht iſt zau⸗ the ſich auf rine ſolche Weiſe geſtaltet, welche Frucht 
beriſch. Auch Alban is Galatea, ans der fürſtlich Kaunitzi⸗ wäre hier der Unſterblichkeit gereift! — Die Stellung der 
ſchen Sammlung, war mie neu, und im letzten Zimmer der Spinnerinn iſt hoͤchſt glücklich gewählt, und verſtattet dem 
Gallerie, zwey herrliche Gemählde, eine heilige Familie von Künſtler die Entwicklung der reitzendſten Formen. Nackt⸗ 
Agricola (dem Römer) und ein herrliches Idealbild von heit und Gewand ſind meiſterlich behandelt, und dieſe Bild⸗ 
Riepenhauſen, die Gluth der herrlichen Farbenwahl ſäule macht den angenehmſten Eindruck. 
des letztern wirkt ungemein, und auch das erſtere iſt treffe Das neueſte Werk, womit dieſes Muſe um bereichert 
lich zu nennen. Im vorletzten Zimmer zogen die zwey Marmor- ward, iſt eine fehr ſchöne Gruppe den Tenerani, (einem 
büſten Parozzis, Papſt Pius VII., und des Cardinal der ausgezeichnetſten Schüler Canovat), eine liegende Ver 
Staatsſecretärs Eonfaloi meine Höhite Aufmerkſamkeit an. nus, welcher Amor einen Dorn aus der Sohle zieht. Die 
Die Ahnlichkeit beyder Düſten iſt ſprechend. Die Arbeit aus: Lage der Göttinn, welche die üppigſte Entwicklung der 
gezeichnet. Darſtellung ſchoͤner weiblicher Formen begünſtigt, der durch 


Wien, am au. September 1823. 
Joh. Gabt. Seidl. 


Nun zu einem Überblick des Muſeums; — man möch⸗ 
te dieſen Salon wahrlich das Sanktuarium der herrlichen 
Kunſtſchätze nennen, welche hier vereinigt das Auge bezau: 
bern. Mitten im Saale zeigen ſich die, aneinander gereih⸗ 
ten herrlichen Marmorgruppen, zu den Edelſten und Beſten 
gehörig, was die neuere Kunſt erzeugte. Magiſch fällt die 
günſtigſte Beleuchtung von oben auf die reitzenden Gebilde, 
Rings an den Wänden ſchimmern herrliche Schildereyen der 


die Götterkraft veredelte Ausdruck des Schmerzes, welcher 
auf dem Antlige der Liedlichen ruht, das durch den Schmerz 
herbeygeführte unwillkührliche Ausſtrecken des Armes nach dem 
lieblichen kleinen Gott, welcher fein Heilungsgeſchaͤft mit 
dem Ausdrucke der zarteſten Schalkheit und Schonung volle 
bringt, alles, alles it ſehr reitzend an dieſem ſchöͤnen Werke 
dargeſtellt. Ich erwähne noch, der Gruppe Tartalinis, 
einer ebenfalls ruhend dargeſtellten Venus, die mit Amorn 


ndelt, zuletzt, well fie wenigſtens auf mich, den tiefſten des wackern vaterländiſchen Meiſtert gezählt werden darf. 
Eindruck aller Gebilde dieſer Sammlung machte. Solchen Der Stoff der Darftellung iſt aus einer, in den früheren 
Ausdruck von Liebreitz, ſolches himmliſches Verſchmelzen der Jahrgängen des Fouqubſchen Frauentaſchenbuches beſindli⸗ 
reitzendſten Formen, ſah ich, außer Canova's Hebe, mei chen ſehr anziehenden Legende: die Rückkehr der 
nes Bedünkens, noch nirgends vereinigt. Die Wendung Pförtnerinn, entlehnt, die ſeit undenklicher Zeit dem 
des Kopfes nach dem ſchäkernden Eros iſt himmliſch erdacht Klofter zur Himmelspforte in Wien zugeſchrieben 
und herrlich ausgeführt. — Die drey Genien don Bar- war. Es ſep nähmlich die Pförtnerinn desſelben in leiden⸗ 
tolini aus Florenz, ſprechen eben fo ſehr durch Anmuth, ſchaftlicher Liebe zu dem Freund ihrer Jugend entwichen, 
als Wahrheit und Wärme an. und habe mit ihm durch mehrere Jahre gelebt, von einer 
Möge niemand verſäumen, ſich den Genuß des An- Stätte zur andern flügtig. Damit fie die ganze Schwere 
ſchauens dieſer herrlichen Gruppen (ſämmtlich aus Carrata- ihres Vergehens empfinde, babe der Geliebte fie verlaſſen, 
Marmot) zu verſchaffen. Zwar bewohnt der gegen Freunde und jeder Noth und Gefahr preisgegeben. — Sie fey end⸗ 
und Lehrlinge der Kunſt, fo liberale Fürſt, gewöhnlich je⸗ lich verzweifelnd ins Kloſter zurückgekehrt, von Reue zer⸗ 
nen Theil des Gattenpalaſtes ſelbſt, wo ſich das Mufeum malmt und habe ſich jeder weltlichen und Kirchenſtrafe und 
befindet, doch iſt in den fpätern Vormittagsſtunden (gegen bitterer Reue und demüthiger Zerknirſchung unterworfen. 
zwölf Uhr), woſelbſt der Fürſt gewöhnlich auszufahren In Pilgerkleidern naht fie der Pforte des Kloſters, und — 
pflegt, der Zugang in den herrlichen Salon dem gebildeten die Himmels koniginn ſelbſt tritt auf die Schwelle; Niemand 
Publicum an den gewöhnlichen Tagen, woſelbſt der Eintritt in hatte das Entweichen der Sünderinn bemerkt; in ihrer un⸗ 
die Gallerie, verſtattet it, (Dienſtag und Donne ct ermeßlichen Milde hatte Madonna ſelbſt die irdiſche Geſtalt 
tag) meiſt auch offen. Der reichſte Genuß erwartet das für angenommen. 
den edlen Reitz der Kunſt empfängliche Gemüth in dieſer von Der Künſtler wählte den Moment, wo die Himmliſche 
den Schöpfungen der begabteſten Künſtler geſchmückten Halle. der reuigen Sünderinn an der Schwelle entgegentritt zut 
Darſtellung. Das Gemöhlde it 5 Schuh hoch, 4 Schub 
breit. Rechts das gothiſche Kloſtergebäude, an welches 
fi ein Calvarienderg im Hintergrunde anſchließt. Links 
umgibt eine meiſterhaft ausgeführte Waldparthie das Ge⸗ 
fers aus der kaiſerl. königl. Belvederer Gallerie, fo eben mäner - Rlohert, Eine herrliche Mpenlondſchaft zeigt Ih 
mit feltener Weihe und Meeiſterſchaft vollendet (Ne. 959 im Hintergrunde die Bäume überragend. Im Worgrunde 
Marokkanergaſſe). a erblickt man einen Springbrunnen. Die reuige Pilgerinn 
kniet an der geöffneten Kloſterpforte, in welcher ſich von 
Glanz umgeben im blauen Gewande die Himmelsköni⸗ 
Der verdiente Herr Cuſtos Primiſſer, allen Freun- ginn zeigt. 
den nationaler Kunſt und Dichtkunſt ein geehrter Nahme, Zeichnung und Ausführung iſt ſehr ſchöͤn, bis auf ei⸗ 
dat, wie im vorigen Bun en daſſiſchen Boden Bir nen einzigen Umſtand, welchen ich aber nur als die Be⸗ 
vunums, fo im gegenwärtigen, mit feiner Gemaßlinn, merkung eines Lapen in der Ohfmahlerey nicht als eine Zu« 
gebenen Weib es, derm N mit Recht die grö ⸗ rechtweiſung des biedern Künſtlers ausgeſprochen haben will. 
te Achtes kant Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, Prag und Die Färbung des Domes erſchien mir nähmlich zu mono ⸗ 
€ u (ein beſucht , Bepdes den Kunſt: und Ger ton, und ich glaube die Wirkung des Gebäudes würde ſehr 
3 ſchichtskennern , und jedem vatetländiſchen Gentüthe , bei⸗ erhöht worden fepn, wenn die Rückſeite desſelben gegen 
ee kenden Ausbeute für die Kunſt and den Calvarienberg um einen, oder ein Paar Töne dunkler 
für. deren ruh uwärviget Foriſchteiten in Böhmen von gehalten wäre. Die Alpenparthie im Hintergrunde, ſo wie 
Carlu IV. bis auf die Stürme der Reformation. der Wald, und die durch das dichte Laub auf die Mauern 
. 5 des Kloſters ſchimmernde Abendſonne iſt meiſterhaft. S ch aͤ⸗ 
Der rühmlich bekannte Mahler Herr Johann Schͤdl. delberger zeigte uns ſchon in einigen Compoſitionen, 
berger, bat ein neues von dem Fürſten von Löwen. wie gemüchlich er die Sage und Ballade durch feine ſchöne 
fein beſtelltes Gemählde verfertigt, und auf der perma⸗ Kunſt dar zuſtellen wiſſe. Der Kunſtfreund erinnert ſich ohne 
nenten Kunſtausſtellung im St. Annen ⸗ Gebäude aufge: Zweifel noch mit Wohlgefallen der Darſtellungen vom Rit- 
ſteut, welches zweifelsohne zu den gelungenſten Arbeiten ter Toggen burg, und dem Lied von der Treue. 


Der Kupferſtecher Thomas Benedetti, des Au⸗ 
genarztes und Kunſtfreundes Bahrbt, Zögling und Er⸗ 
be (Nr. 2) hat Titians Grablegung des Erls⸗ 


or 


Ss mie fein Ttaunfall bey Raitham, und feine 
Gebilde aus Italiens herrlichen Fluren ihm eine ehren⸗ 
volle Stelle anweiſen, ſo zeigt er auch auf dieſem leider 
fo wenig betretenen Pfad den tüchtigen Meister. Möchte es 
ihm doch gefallen, Legenden aus der vaterländiſchen 
Geſchichte, aus dem Sagen⸗ und Mythenkreiſe unferer 
berrlichen Alpenländer auf ſolche Weiſe zur Anſchauung zu 
bringen. Möchte Hormahrs, mit unermüdbarer Bes 
barrlichkeit fortgeſetztes Streben, Oſterreichs Bild⸗ 
ner, Mahler und Sänger in einem feſtern Bunde 
auf vorzugsweiſe Anwendung ihrer Kräfte zur Verherr⸗ 
lichung der Geſchichte des theuren Vater lan⸗ 
des zu vereinigen, vollſtändig gelingen! Daß Schädel⸗ 
berger das Gemüth zu Darſtellungen dieſer Art in rei⸗ 
cher Fülle im Buſen tragt, beweiſen die erwähnten Ger 
mählde wobl zur Genüge; ihm die künſtleriſche Weihe der 
Technik abſtreiten zu wollen, iſt ſelbſt jenen allweiſen 
Herren, welche zu jeder Entwicklung unſerer National⸗ 
kraft im Gebiethe der Wiſſenſchaft und Kunſt fo gerne ſcheele 
Geſichter ziehen, nicht eingefallen. Die ſchönſte Aner⸗ 
kennung ſeines Talents fand unſer wackere Lands mann in 
der allethöͤchſten Gnade Sr. Majeſtät, Allerhöchſt welcher 
den Künſtler mit der Auszeichnung beglückte, ein land⸗ 
ſchaftliches Gemählde aus dem reichen Kranze der Natur⸗ 
ſchönheiten der Monarchie bey ihm zu beſtellen, für die 
k. k. Gemähldegallerie im Belvedere. Wie rühmlich Schätl: 
berger ſich diefes ehrenden Auftrages durch Ausführung ſei⸗ 
nes „Traunfalles“ entledigte ! iſt in der Kunſtwelt zur 


Genüge bekannt. 
* F. C. Weidmann. 


Der Prater. 
Volksgemäßlde von Friedrich Auguſt Kanne ). 


Könnte ſich noch eine Stadt der Welt eines fo reitzeuden 
Luſlwaldes rühmen, der durch weiſe Gelege feines Gründers von 
der Gefahr, in eine Stadt verwandelt zu werden, bewahret 
wurde, als Wien — der Verfaſſer würde feine Überſchrift ala 
unvollkommen erkannt und verändert haben. Jedoch mit eben dem 
Rechte, als dit Römer ihre reitenden ſieben Hügel in ſtolzem 
Dewußtſeyn nicht anders als dle Stadt'“ nannten, glaubt 
er, daß auch die Geſchichtſchrelber kommender Jahrhunderte ihn 
feiner Nachläſſigkelt zeihen werden, wenn er dieſen reitzenden 
Schattenpain ſchlechtweg den Prater nennt, ohne feiner te⸗ 
habenen Stemmmutter Vindobona dabey zu gedenken. 
Madrids Prado iſt in keiner Dinficht damit zu vergleichen, 
denn eine ſolche Bereinigung aller Naturſchönheiten, und durch 
dle Kunſt der Menſchenhand dargebothenen Bequemlichkeiten iſt 


* 


Bro mm 


in der Nähe keiner. Stodt Europa’s, auf einem- Punete be» 
ſammen. Ehe ſich unfere Jeder in die großen Beweiſt einläßt, 
wollen wir nur einige Hauptvorfüge im Voraus anführen, das 
mit der Leſer ermeſſen möge, mie viel wir deren aus kluger 
Verſchwiegenheit noch zurückbehalten haben. 5 


Jedem Wiener wird erſt vom Prater ber, und 
wäre er auch ein Miihbeuder Newtons, Kants oder Schellings 
— fein Leben klar und verſtändlich. Vom Pratet her 
kommt fein Himmel, vom Prater her kommt feine Beſchauung 
der Welt und des Lebens, vom Prater ſeine phyſiſche und mora⸗ 
liſche Vervollkommnung, vom Prater die iedesmahlige Stim- 
mung ferner Stele, ja ſogar ſein Appetit, vom Prater her kom⸗ 
men alle dieſe Dinge ſelbſt dann, wenn er nie aus den raſſeln⸗ 
den Straßen und belebten Kellergäßchen gekommen und tber 
die Ferdinandsbrüde, die Jägerzeile hinab, gegen Oft» Oſt⸗ 
Nord geſteuert, In die grünen Bogengewölbe des genannten 
Haines getreten wäre — — denn vom Prater aus gleitet der 
erſte Sounenſtrahl an das hohe Kreutz des Stephansthurmes 
— alſo kommt ihm auch daher Licht, Wärme und Leben. 


Sollte mancher allzugewiſſenhaſte Leſer vor dem mons par- 
turiens meiner Beſchrelbung erſchrocken, und lu ſich gegangen 
ſeyn, weil er ſich erinnerte, daß ihm von daher mehr Leiden alt 
Freuden kamen, fo kann er ja nun feinen Haß gegen diefen hier⸗ 
in ganz unſchuldigen Ort ablegen, und aus unferer fo eben ber 
endigten Deduction einigen Troſt ſaugen 

Da wir nun durch die Bezeichnung des Sonnenaufgangs 
im Prater die geographiſche Lage desſelben zu beſtimmen ver⸗ 
ſuchten, ſo wollen wir uns nun auch in nähere, und zwar ſehr 
gelehrte Unterſuchungen einlaſſen, feiner Oberfläche, feiner Grö⸗ 
ge, feines Klima's, feines Bodens, feiner Flüſſe und Meere — 
allerdings! denn es gibt im Prater ein todtes Meer — fein 
ner Natur- und Kunſtproducte — dieſer Artikel wird beſon⸗ 
ders ausgiebig werden — ferner feiner benachbarten Inſeln, 
die Donau- Inſeln, dann der Gebirge — wer zweifelt ſchon 
wieder, da der Erdberg ganz nahe liegt? — feiner Bergwer⸗ 
ke, denn Willzka hat auch eln Iillale im Prater, — feiner Eis 
gebirge, beſonders der Himbeer Vanille und Harlekia- Gi: 
felder — ferner der äußerſt ſeltenen und merkwürdigen Erſchel⸗ 
nung der Waſſerhoſen welche da öfter an der Donau befonders 
beym Bade und in der Schwimmſchule zu beobachten find. 

Wir wollen ferner über den Waſſervotrath ſowohl in dem 
fogenännten todten Meere als in den vielen dort befindlichen 
unterirdiſchen Höhlen, ziemlich unpaſſend Keller genannt, phyſt⸗ 
kaliſche Experimente anſtellen, und zwar den Geſchmack des 
Dieerwoßlerd prüfen, dann die Beſtandthelle einer braunen, 
ſchaumartigen Flutzigkett, welche in den erwähnten sous terrains 
häufig, doch nicht zu allen Zeiten des Jahres gefunden wird, 
die von den Beſitzern jener Höhlen wegen der ihnen zugeſchrie⸗ 
benen vortrefflichen Beſtandthelle, als 3. B. fire Luft, Kohlen ⸗ 
faures Gas, Schwefel, Kochſalz, dann mebliger Beſtandthel⸗ 
le, welche der gebrannten Gerſte gleichkommen, beſonders aber 
wegen eines darin vorherrſchenden Kräutergeſchmacks — der 
ganz ſchlechtem, ſauergewordenen Biere glelchkommt, in Flas 


Der Augarten, ren demfelben Verfaſſer finder ſich im April und ſchen aufbewahrt und ſehr theuer verkauft werden. Wir werden 


. Mankefıs d. 3. 


bey dleſer Gelegenheit auch der Geſahten erwähnen , welche 
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aus dem Genuße ſolcher oft verfälſchter Naturkräfte entſtehen ſich etwas mehr aufbläft als nöthig wäre. Er creirt nähmlich 
können, beſonders gefährlich iſt aber der Genuß einer gewiſſen zu feinem Leib, Mund» und Magen- Ingenieur, dem auch zu⸗ 


aus ſolchen unterirdiſchen Hötzlen kommenden Flüßigkelt, welche 
beynahe einen Geſchmack wie Wein hat, und nur vom Ken⸗ 
ner oder Phyſiker unterſchleden werden kaun. Doch gibt es 
auch einige ſolche Stellen, an welchen gerade die rechte geſunde 
Miſchung der edlen Beſtandtheile dieſer Flüßigkeit Statt fin · 
det, und wo der naturforſchende Wanderer ſich ſchon den Ver⸗ 
ſuch dieſelbe mit einem Becher zu koſten erlauben darf. 


Wir werden hlerbey auf ganz beſondere Krankheitsgeſchich ⸗ 
ten kommen, dle hier nur oberflächlich berührt werden ſollen, 
und wovon wir nur hier einen einzigen Fall einſtweilen anfüh⸗ 
ren. 

Wer ſich im Prater feinem Drange zu Naturforſchungen 
harmlos überläßt, und keinen Führer mitaimmt, der kaun in 
Fälle gerathen, wobey feine Vernunft ſlaunen wird, ja wo der 
ſcharſſinnigſte Philofooh ſchon manchmahl in Verlegenheit ge⸗ 
rieth. So ſahe der Berfafler einen ſolchen Philofopben., d. h. 
nicht etwa einen ſolchen, wie man fie auf den Univerfitäten in 
den zehnjährigen Knaben findet, ſondern einen ſlarken ausge⸗ 
wachſenen Philoſophen, von bepläuſig fünfzig Jahren, der in 
ſeinem Forſchungsgeiſte ſo welt gegangen war, daß er von der 
erwähnten Flüßigkeit an einer Quell gekoſtet, oder wohl gar 
getrunken hatte, wo das wilde mit fumpfigen Gedtbeilen ger 
ſchwängerte Waſſer bineingelaufen war, und dem Ganzen elne 
Betäubende Kraft gegeben hatte. Diefer lag befinnungslos , und 
bedurfte wohl vier und zwanzig Stunden, ehe er feiner Sinne 
mieder mächtig wurde. Ein ähnlicher Fall geſchahe mit einem, 
der eine Art Tarantelſtich davon bekam; denn er fiel in fans 
zende Bewegung, klatſchte immer wie ein Wüthender in die 
Hände, verdrehte den Kopf und die Augen, und ſtleß unartleu⸗ 
Urte Töne aus der helſeren Kehle. Dleſer furchtbare Zuſtand artet 
endlich in die ſogenaunte fingende Dudelkrankbeit aus, welche 
nicht eher endet, als bis das Blut durch einander gejagt, und 
der Menſch ganz ermattet iſt, worauf er dann gewöhnlich da 
nlederfällt, wo er gerade ſteht, und liegen bleibt. 


Gintheilung und nähere Beſchreilbung bes 
Praters. 


Jedoch müſſen wir erſt genauere Betrachtungen des Lorale 
beginnen, die Vegetation, Kälte und Wärme der buft unterſu⸗ 
chen, beſonders aber durch trigonometriſche Meſſungen die Ober⸗ 
fläche und Eintheilung des Praters beſtimmen 


Da der Verfaſſer aber allen Glauben zu den gewöhnlichen 
trigonometriſchen Meſſungen verloren hat, weil er die Umge⸗ 
bungen Wiens beynahe alle Jahre meſſen ſteht, indeß dieſe doch 
in einem fo kurzen Zeitraume von zwanzig Jahren unmöglich 
ſich ſo ſehr in die Breite und Höhe dehnen können, daß mehr 
Quadratmeilen und mehr Höhenſtand von der Meeresfläche als 


gleich das Geſchaſt des Nipellirens, und zwar nicht ohne Urſa⸗ 
che mit beygegeben iſt — einen bier ſitzenden grünen Laub ⸗ 
froſch. 

Sollte diefer edle Condor der Tiefen, denn er kann in allen 
Graden der Tlefe leben, fo wie jener in denen der Höhe, und 
bat noch den Vorzug der Dichternatur, welche ſowohl von 
der Luft als vom Waſſer leben kann — follte dieſer edle qua⸗ 
dends und manchen Luftſprung ſich erlaubende Wetterprophet 
nicht mit eben dem Rechte ſich zu melnem Kreis lagenieur erhe⸗ 
ben, mit welchem fo viele über Länder Bücher ſchreiben, die 
Be weder von Oben noch von Unten geſehen, und in deuen fie 
nicht ein mahl ſich eine ſolche Entfernung von der Erdoberfläche 
erlauben konnten, als mein grüner Laubfroſch fo eben ſich er ⸗ 
dreiſtet, aus Luſt zu humorlſtiſcher Beſchauung des Weltalls! 


Noch ein Grund iſt vorhanden! Ich wähle dleſen braven 
Quacker auch deßhalb zu meinem Führer, weil er auch zuglelch 
mein prophezelhender Dittmar werden kann, der doch bis wei⸗ 
len das Wetter etrieth, und dieß iſt im Prater von großer 
Bedeutung. Denn Laubfröſche ſagen beynahe mit eben der 
Richtigkeit den Regen voraus, als die angekündigten Fener⸗ 
werkttage ihn erwarten fallen. 


Hler ſtet' ich nun gerade vor dem grünen Halbyirkel, ber 
eine ſchoͤne Wleſe mit hohen Baͤumen einſaßt, und betrachte die 
drey Alleen, welche den Prater durchſchneiden, ſo wie ein Schü⸗ 
ler, der das Bymnaſtum verläßt, um auf der Univerfität nun 
feinen Brotſtudien obzullegen, und der nun die drey herrlichen 
Fakultäten, die Nechtswiſſenſchaft, Arzeneykunde und Theolo⸗ 
gie mit allen ihren Ehrenſtellen, Pfründen, Accldentlen, Doc» 
torhüten , Prälatenkreutzen, Kreisphpſikaten, Teftamentserecus . 
tionen, Pfarreyen und Rarhswürden vor ſich ausgebreitet 
ſieht. 

Wirklich biethen dieſe drey Alleen, wenn man fie ſchon ein 
Mahl mit geſundem Leibe durchlaufen hat, dem Unterrichteten, 
ganz verſchiedene Freuden, und nur der Kos mopolit wird gleich 
einer Biene ſich keinen ſchnurgtraden Lieblings weg vorſchreiben, 
ſondern aus den in allen Abtheilungen des Praters prangenden 
Blumenbeeten, Schattengewölben, Kaſfehhäuſern, Einfides 
lepen, Ringelfpielen und blumenreichen Wieſen — gleich einer 
zweybeinigen Biene hin und her flatternd überall feinen Honig 
zu fangen wifien. 


Ein folder iſt alfo immer einem Polyhyſtor zu verglei⸗ 
chen, der aus allen dreg Hauptſacultäten vieles weiß, ſich aber 
zu keiner bekennt. 


Die Wagen Pated⸗ in der Haupt- Allee. 


Der unentſchloſſene Wanderer wird an gewiſſen Tagen von 


Faeit erſcheinen — fo hat er ſich feinen eigenen Kreisingenitur der geputzten, galanten Menge gleichſam in den wandelnden 
erwählt, und zu dieſem Vorhaben ereirt, der gerade hier vor Menſchenſtrom eingekellt und unwillkürlich nach der großen 
ihm ſitzt, und vielleicht in der Ahnung feiner Standeserhöhung Hauptallee getrieben Auch wir wollen uns dem Schickſale 


er 


ergeben, und wufere Schritte durch die fanften Feſſelg, welche 
luſtwondelnde ſchönt Augen, graziöfe Füße, runde, bewegll⸗ 
che Arme, volle Buſen und junoniſche Nacken uns anlegen, 
mit in den großen Strudel hineinzlehen laſſen. 

Diefe Allee, welche aun einmahl die Hauptallee genannt 
wird, wendet ſich von der mit ſchöͤnen Gebäuden prangenden 
Praterſtraße Rechts ab, und blethet gerade an Sonntagen den 
reltzendſten Anblick dar. 

Wer vor vier Uhr Nachmittags dahin geht, der ſtaunt ob 
der vielen dahin rollenden Equipagen, welche ſich aber nach 
dleſer Stunde zu einem dich ten ununterbrochenen Faden bilden ; 
denn von da au ellen alle die hinab, welche entweder einen 
ganz neuen Wagen haben, oder heute zum erſten Mahle mit 
Bieren fahren, oder nun endlich einmahl den fanften Banden 
der Vormundſchaft entſchlüpft find, oder welche mit ihren 
Männern und Kindern den ſchönen Tag im Frepen genießen 
wollen, oder welche ihre Männer von Wien entfernt wiſſen, 
und durch Gehen keine Minute der koſtbaren Zeit ungenutzt 
möchlen verflichen laſſen, oder melde im Wagen ſitzend am 
leichteſten noch Eroberungen zu machen gedenken, well fie im 
Gehen nicht auffallen würden, oder welche ihren neuen oflindis 


ſchen Shawl mit den vielen in der Allee berumgetragenen, 


unechten, nicht fo gemein machen wollen, oder welche prodlren 
wollen, wie ſich ihre an Wochentagen im Fleiſchhauerwagen 
gehenden Roffe des Sonntags im Caleſch aue nehm en, oder 
welche durch ihre prächtige Equlpage das Herz elner reichen 
Schönen erobern wollen, oder welche ihrt Roſſe noch gern ſchnell 
an den Mann bringen mochten, oder welche das Mehl, womit 
das Geſpann an Wochentagen eingepudert iſt, erſt Sonntags 
Morgens in der Schwemme abwaſchen ließen, oder welche das 
Gehen für eine gar zu gemeine Beſchäftigung halten, oder 
welche im Wagen ihre belletriſtiſche Bibliothek haben, oder 
welche erſt ganz neuerlich einen fremden Orden bekommen ha⸗ 
ben, oder welche ihrer Schooſhunde wegen dieſes Opfer brin⸗ 
gen müſſen, oder welche beweiſen wollen, daß fie unerachtet 
der letzten fatalen Geſchichte doch noch in der großen Welt find, 
oder welche ihren Nahmenstag heute fegern wollen, oder wel ⸗ 
che mit ihren neuen Florentiner Hüten ich in der ſchöͤnen Welt 
ſehen laſſen, weil fie drey und zwanzig Jahre alt, d. b. groß · 
jährig oder beſſer vieliährig find, oder weil fie wegen der Ei⸗ 
ſerſucht ihrer Liebhaber nie zu Fuße gehen dürfen, oder weil 
fie das Kuüchenvortuch er ſeit wenigen Tagen mit einem Bat⸗ 
tiſiklelde vertauſcht haben, und noch keinen vornehmen Gang 
baben, oder well fie willen, daß ihre! ganze Freundſchaft im 
Prater ſeyn wird, oder well eln Flacker zu ihnen fagte: „Fahr'n 
mer, Ihr Gnaden?“ und dieß letztere Wort ihnen ſelten war, 
außer an Sonntagen, wo ſie nicht zu viel mit Fleiſch und Bein 
umzugehen batten, in der Fleiſch⸗ und Bein Bank, oder weil 
ihre augebethete Schöne früher mit dem Aufwaſchen des Kü ⸗ 
Hengeſchirts fertig geworden, und fle ihr nun allen Glanz und 
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alle Herrlichkeit zeigen wollen, die in der Periode herrſchen, 
wo ein Handwerker ein Mädchen frequentirt, oder weil fie — 
nein, ich ſchlleße hier meine Periode, um eine andere zu der 
ginnen 


Die Pariſer wird beym Anblick der reſchen und geſchmack⸗ 
vollen Eaqulpagen, welche der öſterrelchlſche Wohlſtand an [hör 
nen Prater Tagen die große Allee hinab und heraufrollen 
läßt, wie der Gros - Jean ſchauen, wean er zum erſten Mahle 
durch das Palais» Royal geht- 


Die Schönhelt der Pferde, die Pracht der Zäumung, der 
Glanz und die geſchmackvolle Form der Gebiß und Bruſtrle⸗ 
men — von denen beyläufig unſerk Schönen ebenfalls ihre glaͤn⸗ 
zenden Gürtel angenommen zu haben ſcheinen, um damit ans 
zudeuten, daß ſie am Wagen der Venus ziehen — der Reichthum 
und dle Schwere der Anaſten — von denen bekanntlich die 
ſalſchen Locken abgeleitet find, well ſich eine Schöne avant la 
lettre, ich wollte ſagen avant la Toilette im Nu damit angeſchir⸗ 
ren kann — die Schönheit der Noſen, der Zügel, was aber 
mehr als Alles, die Schönhelt der Pferde, dieß Alles wird ei⸗ 
nen Parifer überzeugen, daß die Menge der elenden Cabriolleto 
und Equlpagen, welche durch Paris zerſtreut find, ihm noch 
nie einen ſo impoſanten Anblick gewährten, als eine ſolche Wie⸗ 
ner⸗Equipagen Revue, wie fie der Prater beſonders im Frühjahr 
darblethet. 


Eben fo wie manche Dame auf den ſchönen Dangen⸗ Nacken 
ihrer drey im Wagen mitſttzenden Töchter ſtolz iſt, weil ſie bes 
hauptet, daß in ganz Wien dieſer Bau nicht mehr aufzufinden, 
eben fo ſchaut wieder manche andere auf die anderen achtfüßi⸗ 
gen Erden wandler, well nur fie allein aus ihrem elgenen Geſtüt⸗ 
te fo fhöne, prachtvolle Pferde bezieht. 


Was ſoll ich ſagen von der Schönheit der Wagen, welche 
ganz ihrem Nahmen getreu, eigentlich nur in Luft zu ſchwimmen 
feinen. In der That die Wagen Revue im Prater iſt durch 
die unzählige Menge dicht an einander geſchloſſener Equipagen 
fo merkwürdig und für das Auge des Fremden fo überraſchend, 
daß er ſich keines ähnlichen Aublicks entſiunen kann, befonders 
wenn er ein Nordländer iſt, — als etwa deſſen, den er bey Be⸗ 
trachtung eines ganzen Bandes von. Epigrammen gehabt haben 
mag · 

(Die Fortſetzung folgt). 
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Miscellen. 


Böhmen ward um das Jahr 2466 fo ſehr verwüſtet, daß 
man weit und breit keln Dorf mehr ſehen konnte. Von daher 
eigentlich fol dann das bekannte Sprichwort gekommen ſeyn: 
Es kömmt ihnen fo fremde vor, als wären es böhmiſche Dörfer. 
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Aus einem Cyklus magyariſcher Sagen. Ich Bruder Gregorius, der unwürdigſte unter den 


, Mönchen, die der Regel Benedicti gehorchen, ſchreibe auf 
N! ’ 
ene Genen ae. Befehl meines Abtes die Erzählung des Bruders Tacitur⸗ 


Der Sĩcha 8. mus auf, ſo wie M heute vom Aßten und mir gehört wur⸗ 
III. de, damit die wunderbare Geſchichte nicht verloren gehe den 
Gerttegunt). nachfolgenden Abten und Jeder für ihn bethen laſſe, die 


Wesen waren vergangen, der alte Günter kam nur auf ae nicht erzählt werben müfle. 
Augenblicke nach Haus, immer ſaß er zwiſchen den Schrif⸗ s find nun fünfzig Sabre, daß eines Morgens ein 
ten des Kloſters, warf jene verächtlich weg, andere durch⸗ Bruder unferes Ordens in das Gebirge ging Kräuter zu ſam- 
blickte er ſtüchtig/ es ſchien, als ſuche er ein beſtimmtes Blatt. eln, da fand er einen Mann im Gebüsch liegen, einem Todten 
Endlich fiel ihm ein Pergament in die Hand, nach den er, ahnlich. Der Bruder, als der Heilkunde mächtig, ſah wohl, daß 
ſten Zeilen ſprang er feoplodend auf, verwahrte das Blatt nt in Ohnmacht befangen e ot von ſelber konnte er 
an ſeiner Bruſt und eilte nach Haus. ihn nicht befregen, darum lud er ihn auf ſeine Schultern, 
Rybald und Adelheid ergingenfid im anſtoßenden Gar- und trug ihn zum Convent. Nach langer Pflege erwachte 
ten. Er ſprach von feinem Schloß im fernen Rieſengebirg, der Obnmaͤchtige zwar, aber er war taub und ſtumm. Dem 
und wie er des Krieges um Sold müde fen, und jetzt mehr Abte jener Zeit dauerte ber Arme; er ließ ihn alſo als die⸗ 
als je die Sehnſucht empfinde, heim zu zieben in das Erbe nenden Bruder kleiden „ und feiner Schweigſamkeit wegen 
feiner Vöter, wenn ſich ein Weſen entſchloße ihm zu folgen wurde er Bruder Ta eitn rnus geheißen. Ee war ſteeng. 
und jene Einſamkeit zu theilen. Adelheid hörte ſchweigend zu, g. gen ſich, unermüdlich in Buß übungen ; aber fo. oft der 
und es wochte ſeyn, daß es ihr ſchien, fie wandle ſchon im Tag, an dem er gefunden worden, wiederkehrte, war er 
Schloß mu ihm, als Günter einttat und Rybalds Rede hemm, ſiunbefangen, und lag wie todt, wie damabls, als er ges 
te. Ich hab euch Wichtiget zu vertrauen, folgt mir, fe bracht wurde, welches allerley Vermuthungen erregte. Vor 
ſprach er acht Tagen wurde er krank. Als der Abt ihn geſtern beſuch⸗ 
In Günters Kammer fanden fie Koptar, Günter hat- , und ich mit ihm eintrat, fing Bruder Tac i tur nus 
te ibn hin beſchieden, er zündete eben eine Lampe an; denn plötzlich zu ſprechen an. Er dankte dem Abte für alle die Gü⸗ 
es dunkelte ſchon. Der Alte ſchloß die Thür ab, und ſetzte “r die 5 nad feine Vorfahren für ihn gehabt. Gott habe 
ſich mit Rybald an den Tiſch, Koptar aber zog ſich in eine ihn wenige Zeit vor feinem Tode die Gnade der Rede ges 
dunkle Ecke zurück regungslos, nur ſeine Augen funkelten, ſchenkt um ſeinen Lebenslauf zum warnenden Bepfpiel er⸗ 
daß er fait anzuſehen war, wie ein eben auftauchendes Ge⸗ zählen in können, und die heil. Taufe zu verlangen, denn 
ſpenſt. Günter zog das Pergament hervor, und ſprach: Bom er Ten tin Heide. Der Abt und ich wunderten uns nicht mes 
Rhein bin ich herein gezogen, weil ich Kunde bekam vom 97 unb priefen bie ar und die Güte Oottes; Bruder 
Schatz, der in dieſen Gebirgen verborgen. Seit Jahren 2 e s aber erzählte feine Geſchichte mit folgen⸗ 
ſpäh' ich nach dieſem Blatt, dem Einzigen, welches davon den Worten: j 
Kunde gibt. Endlich it es mein. Aber bevor ich leſe, ſchwört, Obſchon das Chriſtenthum durch den heil. König Ste. 
daß ihr mir treu beyſtehen wollt, oder ewig ſchweigen. Sie Phan ſchon lang eingeführt, bereits tiefe Wurzeln geſchla⸗ 
ſchwuren, und der Alte las wii gedämpfter Stimme. gen, und ſich weit ausgebreitet, war das Heidenthum doch 
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noch nicht ganz vertilgt, nur zogen ſich bie, deren verſtock⸗ das Kreutz ſelbſt heraus getragen, ſo verſchwindet der ganze 
ten Herzen der chriſtliche Glaube ein Gräuel war, zurück in Reichthum Ungarns, und das Land wird eine Wüſte. Ich 
die Gebirge, und verbargen ſich ſcheu, bis, wie fie hofften, zürne dieſem Volk, du weißt es wohl, ich zürne ihm ſo, 
die Zeit kommen würde, in welcher die alte Lehre flegen, daß ich es ſchon lang ſelbſt unternommen hätte, das Kreutz 
oder ſich wenigſtens an den Bekennern des neuen eingedrun⸗ ſeldſt heraus zu ſchaffen, und fo das Land zu veroͤden, aber 
genen Glaubens rächen könne. ich vermag es nicht. Nur jener kann es, ſo kündeten mir 
Ein ſolcher Anhänger des Heidenthumes, Nahmens es meine Dämonen, der einſt ein Chriſt, von dieſem Glau⸗ 
Tolzän, war auch in die Käsmarker Gegend gezogen. Einſt ben abgefallen it. Da fiel mein Auge auf dich. Ich habe 
ein Taltos, war er in der verruchten Zauberkunſt wohl er- dich durchſchaut. Du bift kein Chriſt, obgleich auf deinem 
fahren, beſprach die Dämonen, entdeckte durch ihre Hülfe Mantel das Kreutz prangt!! Willſt du das Kreutz heraus 
Verborgenes, und verkündete die Zukunft. ſchaffen aus der Felſentiefe, fo entſchließe dich ſchnell, es 
Er trieb feine hoͤlliſchen Künſte meiſtens in dem Thal, iſt eine günſtige Nacht, meine Pflegetochter iſt dafür dein, 
welches das Kohlbacher Thal genannt wird, und der Stein, und wir fliehen, wohin du willſt. Guido ſprang auf: Budo 
an dem fein Zauberfeuer aufloderte, heißt daher noch der und Nuß haben dich erleuchtet, daß du mein Innerſtes zu 
Feuerſtein. Als Bela IV. eine zahlreiche Schar Kumanen durchſchauen vermochteſt. Ich bin entſchloſſen. Bey dieſem 
ins Land berief, wachte feine Hoffnung neu auf, aber als er Feuer, dem Symbol des Heiligſten ſchwör ich dir's, ich 
ſah, daß fie entweder das Land wieder verließen , oder ſich ſchwöͤr' es dir durch die Mutter Mete, durch Anthropos und 
zum Glauben Chriſti bekannten, faßte er den wilden Ente feinen Sohn Anthropot. Ich will den ſiedenarmigen Leuchter 
ſchluß, die Quelle der Fruchtbarkeit des Landes, in dem löſchen. Tolzän faßte ihn beym Arm, und riß ihn hinaus in 
es ihnen wohl erging, zu zerſtören, aber er bedurfte eines die Nacht. 
Gehütfen. Die Dämonen brachten ihm einen. Schweigſam wandelten le nebeneinander das Thal durch 
In der templeriſchen Manſion zu Leutſchau befand ſich den Berg hinauf, immer heftiger brauſte der Sturm, 
ein Templer Guido von Altar, er war erſt ſeit Kurzem Sieine rollten ihnen entgegen, als wollten fie den Auf 
aus Syrien nach Europa verſetzt. Dieſen brachte der Zufall gang wehren, alles vergebens. Günter wies auf ein Licht 
einſt in das Gebirge, und in die Felſenwohnung Tolzäns. in der Höhe; je mäber fie kamen, um fo heller wart's, die 
Des Bewohners wunderbare Reden zogen ihn an, noch Höhle lag ihrem Blick offen, ſie ſtanden am Eingang. Zwey 
mehr aber die unendliche Schönheit feines Pflegekindes, Senſen gingen vor derfelden immer auf und nieder, ſo daß 
für das er ganz in Liebe entbrannte. Tolzän näbrte die nichts in die Höhle konnte, was fie nicht durchſchnitten häts 
Flamme ſo viel er vermochte, und forſchte zugleich den ten. Tolzän aber zog eine Wünſchelruthe hervor, die er 
Templer aus. Als er endlich des Templers Innerſtes durch- bis dabin am Buſen verborgen gehalten, und ſchlug auf 
blickt hatte, und zugleich entdeckte, ſeine Leidenſchaft zu die Senſen, die alſogleich regunglos ſtill ſtanden, den Ein⸗ 
Piroska ſey mächtiger, als daß Guido ihrer Herr werden gang offen laſſend. Guido und Tolzän ſprangen hinein, nicht 
könnte, rief er ihn eines Abends zu ſich in die Höhle. achtend der Schätze, die ringsum lagen, eilten fie dem Kreu⸗ 
Der Wind pfiff ſchark über die Felſen hin, die Wol- de zu. Aber am Fuß desſelben begegnete ihnen ein alter 
ken flogen eilig, die Flamme am Feuerſtein kniſterte ſchauer⸗ Mann ehrwürdigen Anſehens, die Krone auf dem Haupte, 
lich, und ſeitſame Schatten zuckten ſcheu an der Felſenwand. Blitze trug er in der Hand, und jeder ſeiner Schritte war 
Tolzän war wild zu Muth, da vernahm er die Fußtritte Donner. — Er ſprach: In der Nacht, die dem Gründer des 
Guide's, und wie der Löwe feiner Beute zueilt, trat er Chriſtenthums in Ungarn heilig iſt, mogt ihr euer fredel⸗ 
ibm entgegen. Setze dich zu mir, ſprach er, und höre mit haft Beginnen! Flieht! und von unnennbarem Schreck ger 
zu. Nachdem ſich beyde am Feuer gelagert, fuhr Tolzän trieben, entwichen die Beyden. — Der unglückliche frevelnde 
fort. Hier in dieſen Bergen unter jenen Felſen, die wie Tolzän bin ich; wie ihr mich gefunden, wie ich ſeither ge⸗ 
Thürme ausſehen, und die das Volk deßwegen die ſieben lebt, wißt ihr; als zum erſten Mahl der Tag, an dem 
Thür me nennt, liegt ein Schatz. Alles was in Ungarn wir gefrevelt,, wiederkehrte, verfank ich in todtähnliche Er: 
wächſt und lebt, iſt dert in Gold; in der Mitte aber iſt ſtarrung. Mein Geiſt war in iener Höhle, und ich vernahm 
ein goldenes Kruzifir, Marie und die zwölf Apoſteln runde mein Urtheil, und jenes Guido's. Taub und ſtumm ſollte ich 
um. Jährlich in ſieben Nächten iſt der Zugang offen, wer ſeyn, und jäbrlich einmahl in nächtlicher Verzückung alle 
etwas von dem Schatz herausbringt, it mit der Gattung, Qualen der Verdammniß tragen. Daß ich ſie nicht ewig zu 
die es vorſtellt, fein ganzes Leben über glücklich. Wird aber fühle habe; daß auch Guido feiner Eiloſung entgegen fer 
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ben kann, danken wir dem Gebeth meiner Pſtegetochter den Reichthum der daſelbſt aufbewahrten feltenen Gewöchſe. 
Piroska, welcher meine Zauberkünfte ein Gräuel waren, und Der Raum des Gartens iſt eben nicht von bedeutender 
die eben in jener Macht entſtoh, und für uns beihete, und Größe, er it in dieſer Hinſicht ganzlich dem Volksgarten 
vor wenig Jahren wie mir ein Traum kund gab, alt Nonne gleich, nur gewähren die vielen heimiſchen ſowohl, als exo⸗ 
ſtarb. Eine meiner Strafen war auch, daß ich Guido's tiſchen Gewächſe, welche hier das Auge anziehen, demſel · 
Schickſal erfahren mußte. ben einen ganz eigenen Reitz. Der Raum des Gartens 

In jener Schreckens nacht floh er über das Gebirg nach ſelbſt iſt mit ſehr umſichtiger Benützung des Terrains, in 
Pohlen zu, aber auf der Gränze erſtarrtt fein Fuß, kälter, Tertaſſen, Alleen und andere Parthien eingetheilt, deren 
und immer kalter drang es ihm zum Herzen herauf, er ward Beſetzung mit den reißenditen Kindern aus dem Reiche 
zu Stein, die Fähigkeit zu denken und zu fühlen, iſt ihm Florens, dem Blicke eine höchſt intereſſante Abwechslung ges 
geblieben, aber ſeine inneren Qualen aus zuſprechen, oder währet. Ein kleines Baſſin mit plätſchernder Fontaine ber 
anzudeuten vermag niemand. Jährlich in fieben Nächten, in findet ſich faſt in der Mitte des Gartens. Auf einem beſon⸗ 
denen ſonſt der Schatz offen war, muß er am Feuerſtein wars ders freundlichen Plätzchen, erblickt man die Bildſäule Kaiſer 
ten, den Schlüſſel zum Schatz dem ausliefern , der den Muth Franz I. (von Lothringen, Ahns Seiner Majeſtaͤt und Ges 
hat, ihm ſelben abzufordern, und wenn er ihn verweigert, mahls der großen Thereſia), fie ſtand ehedem im ſogenann⸗ 
abzwingt. Eine Stunde bleibt dem Befiger des Schluſſels, ten Paradies gärtchen (alſo genannt von dem vor 
iſt die verfloffen „ erſcheint Guide wieder, und ſchließt der Burg gelegenen Herrenhaus der Familie Paradei⸗ 
die Thore. Unbekümmert, ob der andere ſchon heraus ! wars fer) faſt an der Stelle, wo ſich gegenwärtig der Theſeus⸗ 
delt er dann wieder auf die Berghöhe und erſtarrt neuerdings. Tempel befindet. Se. Majeſtät, unſer kaiſerlicher Herr bes 
So lang wird er feiner Verſttinerung nicht ledig, nicht eher fahlen ſodann bey Erbauung des neuen Hofgartens, die⸗ 
wird der Fluch, der auf ihm ruht, gelöft, bis ſich ein We- ſelde in dieſem Locale wieder aufzuſtellen: „ut in suorum 
fen findet, das ihm den Schuſſel abfordert, um etwat aut der conspectu semper esset,“ ſagt die einfache Inſchrift. 
Höhle zu hohlen, das nicht Gold, und Höheren Werths Die Bildfäule, in Lebensgröße, zu Pferde dargeſtellt, iſt 
if, als Gold. Und dre y ſolche Weſen, und zuverſchiede, aus weichem Metalle geformt, em Werk des wackern 
nen Zeiten müflen fie kommen. Mir iſt Zeit zur Buße gegönnt Bildners Balthaſar Moll, eines Landsmanas von uns. 
worden, weil ich bloß ein Heide; er ein Abgefallener , iſt Die Zuge des verewigten Monarchen find von ſprechender 
harter beſtraft. Oft hat mein geiſtiges Auge den ſchreckenvol⸗ Ahnlichkeit. An der Vorderſeite iſt folgende Inſchrift mit gol⸗ 
len Wandler geſchaut, und mein Innerſtes hat geſchaudert. denen Buchſtaben befindlich: 

Hierauf bath Bruder Tacitur nus, daß er in den 


Bund der Chriſten aufgenommen werden möge; der Abt: DIVI.. FRANCISCI. I. ROM. IMP.. 
bewilligte feine Bitte. Niemand aſſiſtirte der heil. Hand⸗ STAT VAE 

lung als ich. Kaum war fie geendet, wandte fi Bruder Tas FRANCISC VS. I. AVS T. IMP. | 
eiturnus an die Wand, entſchlummerte, und eßwach⸗ AVI. OPTI. MAXIMI, MEMORIAM. VENERATVS. 
te nicht wieder. HVNC. LOCYM. OPTAVIT. 


(Der Berhluß folgt) VT. IN. SVORVM, CONSPECTVY. SEMPER, ESSET, 
OC. D. CCC. XIX. 
Verſchönerungen Wiens. 


Auf der Decke des des hat der Künſtler fei . 
Bon b. l. Weib sans uf der Decke des Pferdes hat der Künſtler feinen Nah 


men eingegraben. 


III. Die größte Zierde des intereſſanten Gartens find jedoch 
Der Hofgarten und das große Gewächs uuſtreitig die großen Glashaͤuſer, welche ibrer Ausdehnung 
baus. nach ſowohl, als durch Schönheit und zweckgemäße Einrich⸗ 


So wie zur Rechten des großen neuen Platzes am tung, ſich den größten Etabliſſements dieſer Gattung unge⸗ 
Burgthore, der Volksgarten mit dem herrlichen ſcheut an die Seite ſtellen dürfen. 
ShefeussTempel, fo zeigt ſich zur Linken der k. k. Schon der Anblick der Gebäude macht einen höͤchſt groß⸗ 
Hofgarten mit dem neuen Glasbauſe, eine der artigen Eindruck. In der Mitte zeigt ih, von h hertli⸗ 
großartigſten Anlagen dieſer Gattung, merkwürdig durch chen, nach corinthiſchen Proportionen aufgeſtellten, aber mit 
Pracht und coloſſale Große des Baues ſowohl, als durch ganz eigenen Capitälern gezierten Saulen getragen, ber. 
* 4 
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große Blumenſaal. An dieſen fließen ſich zu beyden Sei⸗ Die Zwiſchenrzume der Szulen find mit ſehr ſchbuen 
ten die coloſſalen Glashäͤuſer, (kalte Häuſer, das heißt Fenſtern und Doppelthüren geſchloſſen. Vom Blumenſaale 
ſolche, wo die Pflanzen bloß gegen die rauhe äußere Luft in die Glashäuſer, und von dieſen in die Converſationt⸗ 
geſchirmt werden). An dieſe ſchließen ſich wieder die bepben ſalons, führen ebenfalls ſehr fhöne geſchmackvolle Glas thü⸗ 


Endflügel des Ganzen, zwey Condverſationsſalons, höͤchſt 
elegant und geſchmackvoll verziert. Die Wohnung des Hof⸗ 
gäͤrtners Antoine, ein ebenfalls im freundlichſten Style er» 
bautes Höͤuschen ſchließt das Ganze. Durch den Converſa⸗ 
tionsſalon zur Linken, führt ein fehr bequem eingerichteter, 
beitbarer Gang zu den älteren Glas häuſern auf der Ter⸗ 
raſſe (dieß find warme Häuſer). Der Reichthum in dieſen 
vereinigten Glashäuſern an Plantes grasses, Cap - Ge- 
wächſen, u. ſ. w. iſt ſtaunentwerth, und wird in einem 
eigenen Aufſatze des Archives beſprochen werden. 

In dem Convperſationsſaale zur Rechten zieht befon? 
ders ein herrliches Kunſtwerk vatetländiſchen Urſprunges, 
eine herrliche große Porcellainvaſe, ein Erzeugniß der 
Wiener Porcellainmanufactur das Auge an ſich. In der 
edelſten Form, in blendender Weiße, zeigt ſich das herr⸗ 
liche Gefäß. In Gold erblickt man darauf die Initialen 
der kaiſerlichen Nahmen. Die geſchmackpolle Spiegelverzier 
rung dieſer beyden ſchönen Salons iſt ebenfalls bemerkens⸗ 
werth. f N 

Die geſammte architektoniſche Verzierung des herrlichen 
Baues it äußert geſchmackvoll und elegant, ein ſchoͤner Bes 
weis der Kenntniße und des äͤſthetiſchen Sinnes des Herrn 
Ludwig von Remp, k. k. Rathes, Kanzley Directors der 
k. k. Generals Hof ⸗ Bau- Direction, außerordentlichen 
Rathes der Akademie der bildenden Künſte, Ritters des kön. 
franzöſiſchen Ludwigsordens u. ſ. w. nach deſſen Entwurf 
und Angabe der Bau vollendet ward. Derſelbe ward unter 
der unmittelbaren Leitung des Herrn von Remy durch die 
Mannſchaft des k. k. Pioniers » Corps ausgeführt, und zeigt, 
die edlen Formen abgerechnet, ganz jene Solidität und 
Reinlichkeit, welche alle Arbeiten dieſes ausgezeichneten 
Corps ziert. Das Ganze gehört, wie geſagt, zu den be 
deutendſten Werken dieſer Art in Europa, und iſt unſtrei⸗ 
tig eine der anziehendſten unter den vielen Verſchönerungen, 
womit die Huld unſeres Monarchen die ſchöne Kaiſerſtadt 
ſchmuͤckte. 

Von der großartigen Anlage des Ganzen wied folgende 
Überficht der Dimenſionen den anſchaulichſten Begriff geben: 


Länge Höhe 
Die Gärtnerwohnung bat 175 Fuß. 
Die Glashäuſer mit den Salons 165 325 
Der Blumenſaal 72 


Die acht Säulen haben 30 Schuß Höhe und 3 Schuh 


im Durchmeſſer. 


ren, ſo daß der Blick frey von einem Ende der ungeheu⸗ 
ren Anlage bis an dat andere ſtreift. Die Fenſterrahmen 
und Thüren der Blashäufer, find an der äußeren Seite von 
Eiſen. 

(Der Beſchluß folgt). 


Liter ariſcher Anzeiger. 


121. Proteftantismus und Katholielsmus aus! 
dem Standpuncte der Politik betrachtet, von 
Dr. Tfſchirner, Superintendenten ic. Leipzig 1622, 
und: Beleuchtung der Tiſchirneriſchen Schrift: 
Proteſtantis mus und Katholielsmus aus dem 
Standpuncte der Politik betrachtet, von Ma 
rimiliaa Prechtl, Abte des aufgelöften Bene⸗ 
diettner⸗Kloſters Mlchaelfeld, Sulzbach, 1623. 


Der Herr Dr. Taſchlener ), einer der Vordermänner 
des Rationalismus, und, wie wir unten mit Prechtl aus ſei⸗ 
nen eigenen Worten darthun werden, wohl auch noch eines 
andern Jsmus, hat in vorliegender Schrift, wie fo manche Ta⸗ 
gesblätter und Tagesblättler poſaunen, ein nicht nur zeitge⸗ 
mäßes, ſondern «wahres und hohes Meiſterweck“ geliefert , worin 
er, wie die Leipziger Literatur » Zeitung 1623 
Nr. 151 (im Einklange mit dem Leipziger literarischen 
Converfationtblatt 1622 Nr. 193, mit dem Berlis 
ner⸗Geſellſchafter 1022 Junius, dem Morgenblats 
te Beylage 1822 7. Heft ic.) mit bochtrabenden und belei⸗ 
digenden Worten aus ſprechen, die Lobpreiſer des Katholleismus 
felbA hat reden laſſen, und zwar en och beſſer, als fleet 
ſelbſtzu tbun gewohnt und fähig findz“ für wein 
Ge treffliche Schrift ihm, und dem Collegen Profeſſor Krug 
zum Danke fogar in Leipzig 1622 am 24. Auguſt von einigen 
hundert Studenten (als den berufenſten und vollgültigſten 
Schiedsrichtern über die größten Probleme in Staat und Kir ⸗ 
che, in Frieden und Krieg), mit Fackeln (um die ihn umlas 
gernde Finſterniß, wie es ſcheint, zu erhellen), laute Vivatt 
gebracht wurden Sie ward indeß von mehreren Seiten für 
nichts als einen Nachtrag zu felner verrufenen Invective gegen 
den geiſtvollen, ſcharſſinulgen Haller angeſetzen, die baar 
von allen Bewelſen, nur ſtrotze von Schmähungen des Katho⸗ 
licismus, und den politifchen Proteſtantis mus iu einem ſteylich 
nicht beabſichtlgteu, doch um fo wahreren Lichte darſtelle. 

Solch ein Mann hat feeylich weder einen fo frommen und 
fo gelehrten Gegner, als der ehrwürdige Abt Prechtl iſt, 
noch die zweydeutige Celebrität verdient, dit ihm dadurch bey 
uns zu Theil geworden iſt. Indeſſen weil Prechtl ed der Mü⸗ 


Die Wiener Jabrb üer XXII. 180. liefern zwen dentwürdi⸗ 
ge Anzeigen dieſer Werte, die eine von kathellſcher, die andere 
von proteſtantiſcher derer. 
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he werkh gehalten, fein Machwerk in feiner ganzen Blöße dar⸗ 
suftellen: fo wollen auch wir, ſtatt einer weitläufigen Anzeige, 
die nur dem Urtheile des Leſers vorgreifen würde, den Gegner 
ſelbſt reden laffen, und neben an, Pr. und zum Theil auch un» 
ſere Bemerkungen bepſetzen; damit der, ſich und die Seinigen 
aus der Rolle der Angreifer lu jene der Angegriffenen 
techt puniſch und korſiſch verſetzende Luftfechter, vor jedem un⸗ 
befangenen Beurtheiler daſtehe, „im feines Nichts durchbohren ⸗ 
dem Gefühle.“ 

Tſchirner greift in feiner Scheift, in welcher wie bll⸗ 
lig der Proteſtantismus vorangeht, aus der Luft Ankläger ſei⸗ 
ner, einer revolutionären Tendenz bezüchtigten Kleche (2) auf, 
um la dieſer ſturmbewegten Epoche die unſelge derſelben be⸗ 
ſchuldigen zu können, weil in kathollſchen Ländern hie und da 
Revolutionen ſichtbar geworden find. (Aber wohl nicht durch 

- zevolutiondee Grundſätze der Kirche, nicht im Geiſte, ſondern 
wider den Geiſt der Kirche, die diefen böfen Geiſt fo viel mog ⸗ 
lich zu beſchwören ſucht!) Er wollte dadurch, wie es ſcheint, 
die von feinem Pair, Dr. Paulus im Sophrontzon 
Jahrg. 4. H. 1, aufgeworfene Preeisaufgabe löſen: Warum 
liefert die Geſchichte keln Bepfpiel, daß in einem 
proteſtantiſchen Staate eine Nevolution von unten her⸗ 
auf entſtanden wäre? lulcht 7 die Herren Doctoren ſcheinen 
3. B. in der engliſchen Geſchichte nicht recht zu Hauſe zu ſeyn)! 
Offene und geheime Ankläger des Proteſtantismus — ſo ſchreibt 
Tyſch. — lagen laut und heimlich zu den Staatsmännern und 
Fürſten: der Proteſtantismus ſey der Quell und Stützpunct 
det revolutionären Geiſtes. Man müſſe ihn beſchränken, und 
den Katholicismus vorzugswelſe begünſtigen. Ja! Fanatir 
Per preiſen ſogar das Spitem der abſoluten Gewalt —! 
— und laſſen das Heil nur von der Nückketzr zur Ordaung der 
Dinge hoffen, welche im Mittelalter beſtand. Die Be» 
ſorgniß vor revolutionären Bewegungen ſey eitel; und eine 
leere Vorſpiegelung fey das lange Gerede von einem unbefons 
nenen Studenten» Commerz. (Darüber hat die Main⸗ 
zer» Gommiffton anders geurtheilt!) Eden fo wenig ſey 
die menſchliche und chriſtliche Theilnahme au dem Schickſal der 
Griechen, ein Anzelchen der revolutionären Geſinnung, was 
auch immer der Oſterrelchiſche Beobachtet, mit dem 
Tzſch. fein Geſpötte treibt, darüber fage. 

Nach ſolchem Prologe kömmt der B. zur Sache: I. Ber 
dächtigmachung des Proteſtaatiemus. — Mit 
Unrecht werde der Proteſtantismus verdächtigt, — 1) als 
fen die Reformation elne Revolution geweſen; (war 
fie ulcht eine klechliche Revolutlon, und das Signal und der 
Vorläufer der politiſchen 7) fonft wäre ja auch das Chelſten⸗ 
thum eine Revolutton geweſen: Mit Unrecht werde behauptet 
2) daß der Proteſtantismus durch das Recht eigener Prüfung, und 
durch Behauptung der kirchlichen Frepheit, den revolutionären 
Geiſt hervorruſe und nähre.— Wer Richter in göttlichen Din 
gen ſeyn ſoll, muß er es nicht um fo mehr in irdiſchen ſeyn 
können? Hat nicht die vage Idee der chriſtlichen Freyhelt, und 
das boſe Beyſptel des Reformators, genug Empörungen erzeugt? 
und proteſtict nicht der Proteſtantismus ſoſtematiſch auch 

in der Welt, wie feldft Proteſtanten Mayen? Übrigen wärt al⸗ 
lerdings eine undedingte Glaubens und Religionsfrey« 


helt — Empörung wider die göttliche Authorität !) Eben ſo werde 
mit Unrecht gefagt 3) der Proteſtantismus eutbehre die Mittel, 
durch welche der Meuſch am leichteſten zum Gehorſam gewöhnt, 
und die öffentliche Meinung am ſicherſten gezügelt wird, 1. B. 
Prleſlertzum und Hierarchie, Glaubensgerichte 1c. (doch davon 
bald mehrerts; andere und wirkſamere Mittel im Kathollclemos 
zum Beſten des Staates werden weiſe verſchwiegen; — indeſ⸗ 
fen wer der kirchlich göttlichen Authorität willig gehorcht, iſt 
er nicht dadurch ſchon mehr motivirt und fertiger, auch der ir, 
diſchen, von oben ſtammenden Gewalt, ſelbſt aus religiöfen Grün» 
den zu gehorchen 7) denn der Proteſtantismuß habe ja die reis 
ne und vollkommene Lehre des Evangeliums, welche ſich durch 
das Wort la die menſchlichen Gemüther einführt. (Iſt denn 
nicht die Bibel das einzige Glaubensprincip, und jeder 
Chriſt der Ausleger derſelben 7) Zu Chriſten werden die Bürger 
vom Proteftantismus nicht weniger als vom Katholicismus 
erzogen, und dat ſey dem Staate genug; loft nur zu Dei⸗ 
fen, zu Natlonaliſen, und damit iſt wehl dem Staate ſchwer⸗ 
lich geholfen!) auch gebe is Jnſtitute für die Sittenzucht z. B. 
die presdyterlaulſche Kirchen verfaſſung, (dawlder hat die bapri⸗ 
(he proteſtantiſche Freyhelt gar ſehr proteſtirt!) und etwa 
Cenſur, wenn fie nicht die Freypheit beſchränkte, ſon⸗ 
dern nur die Frephelt zügelt!! (wer wird hier die Bränzlie 
nle beſtimmen ? doch — damit iſt es dem F. Dr. nicht Ernſt! 
er hat ſich über dleſen Vorſchlag ſelbſt von feinem Leipziger ⸗ 
Recenfenten ſehr teſiguirt, tadeln laſſen!) Wenn übrigens der 
V. im Proteſtantis mus Beine auderen kräftigeren Mittel, den 
Menſchen zu leiten, und die öffentliche Meinung zu regeln aufs 
zuftuden weiß, ſo möchte er nicht zu den beruſenſten oder glück⸗ 
lichſten Vertheldigern desſelben gehören!? — 


II. Nun kommt der V. auf den gweyten Punct: die Lo b⸗ 
vreiſung des Katholiciemus von Seite der neuen 
Vertheldiger der Hlerarchle, und des Syſtems der abſoluten Ger 
walt. (Dieſe iſt der Pfahl in feinem Fleiſche, wie es ſcheint !) 
Die katholiſche Kirche werde den Machthabern empfohlen, 
1) durch die Berjährung oder Tradition, es müſſe nähm - 
lich die Lehre darum gelten, weil fie gegolten babe: (if 
unfere Tradition bloße Verjährung, und nicht das münds 
lich überlieferte Gottes wort 7 2) Prleſterthum, das 
aber mit dem Wuuderglauben feine Stütze verloren habe, es 
ſtehe und falle mit demſelben; (freylich will man da keln Prier 
ſterthum, wo man nur den Natlonaltsm will) und 3) Hierat⸗ 
ie, die aber nur noch eine aus dem Mittelalter ſtam⸗ 
mende, alternde Ruine ſey; ſie beſtetze noch, aber jie 
wirke nicht mehr; (mie? ſagt acht die Tagesgeſchichte das 
Gegentheil 7 haben nicht ſelbſt proteſtantiſche Furſten Goncors 
date mit dem Haupte der Hlerand;ie geichloffen ? und liegt nicht 
ein grober Widerſpruch in der Geſpenſterfurcht 
und lu dem ewigen Allarmgeſchrey vor der Hierarchie 
und in dieſer ernöthigten Verachtung derſelben 71) was den 
Katholieismus zum Katbelicismus mache, habe im neuen Eu⸗ 
ropa feine Kraft und Bedeutung verloren; (wie, meint Pr. 
wenn der, der fo etwas behauptet, auch — etwas verloren 
hätte ? 4) das tbeokratiſche (das im eigentlichen Sinne 
nut im alten Bunde galt!) und dos theologiſche Princip: 
aber, wer Gottes Stelle vertreten will auf Erden, muß ſelb ſt ein 


— 


Gott denn : (mer des König Stelle vertreten will, muß ſelbſt 
ein König ſe dn, wie lächerlich! übrigens werden nebenbey Koni⸗ 
ge nur Diener, nicht Stellvertreter Gottes genannt, 
man möchte fie heut zu Tage lieber von Volks, ald von 
Gottes Gugden nennen ) 5) Das monarchiſcheprinelp, 
welches der Natholieismus begünſtige ; aber es beſtehe auch die 
Monacchle in broteſtautiſchen Ländern, und der republika⸗ 
niſche Geiſt vermindere ſich immer mehr ; (wirklich 7) 
das Köuigthum brauche ſich nicht au dem Pontififare ouſzutick , 
ten. (Wohl ipm, wenn es fo if! die katholiſche Kirche aber 
eignet ſich für das Wobl aller rechtlichen Regierungsformen 
des Staates, und es in wahrlich keine Schande für fie, wenn 
und daß zwiſchen ihr und der Monarchie wirklich, mehr Analo⸗ 
gie ſich findet! 

Kann nun det V. als Neſultat feiner Forſchung aufſtellen: 
„was die Politit von der Kirche erwarten und wünſchen kann, 
„das wird von der proteſtantiſchen Kieche eben fo gut, ia — 
ageſleigert! — noch wohlthätiger, als von der katholiſchen ge⸗ 
„leiſtet?“ — Warum? — der Staatszweck werde von dem Pros 
teitantiöınns glücklicher, als vom Katbolicismus gefördert, 
well da, wo cö keine Hierarchie gibt, eln Gährungsſtoff, und 
ein Dinderniß zeitgemäßer Fortbildung weniger vorhanden ſedz 
(wie! wean von unruhigen Köpfen gefagt würde: wo kein 
weltliche Obergewalt exiſtirt, tft ein Gäh rungs- 
off weniger, und es hören Colliſionen zwiſchen Fücſten 
und Unterthanen auf?) weil der Kathollcismus ſich der Auflörs 
barkeit der fin der Kirche zu vollziehenden! — Ehe (le 
rlchtig ſchreiben die Herrn Doctoren) entgegen ſtemme, und 
dieſer doch zur — Verbeſſerung 7 diene; (was iſt dem Staate 
zuträglicer, die Auf- eder Unauflöskarkeit der Ehen? die 
Antwort liegt jedem Unbefangenen nahe!) well der Proteſtan⸗ 
tiemus das Prineip fortfhreitender Gatwidelung in ſich trage; 
(sugleih den Keim feiner eigenen Zerflörung ) weil er wurzle 
in der Zeit (gibt es nicht etwa auch eine revolutionäre Zeit 7) 
weil im Katboliciemus die nahe Veranlaſſung zu Berirrungen 
lege, und aus der Sünden vergedung gar leicht der 
Janatismus bervergehen könne ; (bat nicht das Grundprineip, 
daß die Bibel die einzige Glaubensnerm ſey, und der 
Pritvatgeiſtelgnes Jeden der Autleger, einfl und je ht 
fo viele ſanatiſche Schwärmer erzeugt? waren nicht die Wie ⸗ 
dertäufer, die Bilderſtürmer, der große Bauern- 
Yrieg, gleich die erſten Aus wüchſe der Reformatien?) well 
der Kathollctsmus in Harrer Unbeweglichkeit daſtehe, (ja! ein 
Sets im ſtürmichen Meere!) dat Weſen des Proteſtantismus aber 
nüchttene Klarheit und befonnene Ruhe fey; (Das 
bat der Neformator, das haben neuerlich die Jubelred⸗ 
ner, und Dr. 23 ſch. ſelbſt bewieſen!) weil der Katholicis⸗ 
mus die Auregung des Gefühls mehr als dle Aufklärung des 
Verſtandes bezwecke; (der Geiſt des wahren Ghriſtenthums, 
fomit des Katholieiemus nimmt Verſtond und Gefühl zugleich 
in Anſpruch z) weil noch kein Fürſt durch einen proteflans 
tiſchen Fanatiker ermordet worden, (der Herr Dr ſehe ſich 
in der Geſchichte z. B. Carl des J. von England ein wenig 
beſſer um! Seit Walter Scott kennen feld die Damen, 
die fanfıe Duldung der Purttaner!) keln proteſtaatiſcher 
Motaliſt den Königs mord gerechtfertigt habe; (hat nicht Dr. 
Luther ſeldſt geprediget; Earl der V. der Teufelsknecht 
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ſal fammt dem Papſte erwürgt werden 7 weil mit 
der katholiſchen Kirche ſelbſt die Revolutionsmännet gebrochen, 
und ihren Einfluß als ſchwach gezeigt haben; (darin iſt fie eben 
Hast erſcienen, daß fir Jene ausgeſtoſſen hat, und wider 
Unglauben und Freydenketey ſich ewig Hräubr; gibt es aber 
auch eine Oppoſition zwiſchen der ausgeatteten Philofopbie und 
dem Proteſtantismus, der aun ſelb bloßer Phileteppis mus 
iſt t) endlich — und darauf wird oft zurückgekommen, — weil 
neulich in katholiſchen Ländern Revolutionen ausgebrochen find; 
(ob er ſchonelbſtgeſteht, daß der Kathollciswus 
daran keine Schuld trage, und daß ſie aus anderen Urſachen 
hergeleitet werden können;) — ja! lie floßen alle aus einer und 
der nähmlichen Quelle, aus welcher meiſt auch die frauzöſiſche 
Revolution, fie ind nur fortdauernde Schwingungen desſelben 
Impulſes, fie floſſen aus dem Schwindel der individuellen 
Frephelt, die Jeden zu Nichter und Parten zugleich 
macht, aus dem ſogenannten Philoſophismus, und trug die⸗ 
ſem nicht der Proteſtantlsmus die Fackel vor, wie ſelbſt Pros 
teſtanten bekennen ? und hat nicht die katholiſche Kirche in 
Frankteich, und überall mit voller Kraft dagegen zu wirken ges 
ſucht ? — Und aus welcher Schule kamen denn die demokratli⸗ 
ſchen Frepheitsprediger, von welchen Univerfitäten wurden Leh⸗ 
rer und Lehrlinge in Unterſuchung gezogen ? Bildeten ſich die gehel⸗ 
men Orden an katholiſchen Schulen? — Wenn der Herr Dr. ftir 
nen politifchen Proteſlantismus nicht auf ge wichtigere Art zu es 
deu weiß, fo — dürfte er zu leicht erfunden werden! — In den 
katholiſchen Ländern, worin Revolutionen ausbrachen, 
batten Minifler, wie Pombal, Ar ande, Tauuce ic. 
eifrig dafür geſorgt, daß fie, wenn auch nicht dogmatiſch 
und liturgiſch, doch in ſittlicher und politiſcher Hla⸗ 
ſicht, längſt aufhörten, es zu ſeyn“)! — 


) Welche Auszüge aus feinen Briefen und Tiſchreden, lieſten ſich nicht 
machen? Wie ſchrieb er (um nur ein ganz nahes Beyſplel aus Oßter⸗ 
reich berdanzunehmen) an feinen Freund, den Freyherrn Tbriſterh 
Jôrger von dem fanften, gerechten Ferdinand I, „cwr König 
„iſt ein unſellger Mann. Cs geht ihm wie dem König Achat zu Des 
„ruſalem, welcher auch, je mehr unglifh idm wiederfuer, je mehr 
„er wider got ſtrebete, feine hendtvoll unſchuldigen blut 
„macht und ftertbt den feindt Ghriſti, den Bapſt“!! — 


) Sehr treffend ſprach unlängſt bierüber Dr. Pfeilſchifter im 
Staatt mann. „Wir tönnen bier nicht umbin, an gewiſſe, drol⸗ 
lige Behauptungen, einiger proteſtantiſchen Schulme iſter, wie . B. 
Tſchirners in Leipzig und Andrer zu erinnern, die den Leuten 
weiß machen möchten, per Kathelicis mus fey rerolutiw 
när, (weil Spanien, Portugal, Italien, feinchwegd preteſtantiſche 
Länder find ‚und den Turnus erſt noch durchzumachen haben, den mit 
den andern, die Reformation bereits in den meiſten Stadien durch⸗ 
gemacht hat!) Es gehört wirtlich eine unerbörte Unverſchämtzeit das 
zu, um nach Ereigniſſen, wie wir ſte feit 30 Jahren geſthen, noch 
ſolch eine abgeſchmackte Behauptung zu wagen. Während die Pr o- 
tehamten die erſten revolutionären Lehren, die in Curgpa laut 
wurden, billigten, ſchützten und Rüpten, während fie und die Reve⸗ 
kutionäre aller Orten ſich fehr gut mit emander vertragen, während 
fie (in Deutſchland wenigſtens,) von dem Ausbruche irgend einer 
Revelution in irgend einem katheliſchen Lande den Anfang der 
Aufftärung tc. dattren und ſogleich das Morgenroth einer Zeit, 
wie fie fenn follte, fehen, während in Frankreich und Spar 
nien die Revolution keine entſchlednern und kräftigern Getzner fand, 
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bald eine Reſtauratlon neunen, bald als Staate weis⸗ 
beit verkündigen, bald unter dem ſchönen Nahmen der Con⸗ 
cordlia der Welt empfehlen ; — ferner: wo man nicht zwei⸗ 
felt, daß die Zunge des heiligen Nepomuck ſelt Jahrhunderten 
enverwedlih ſich erhalten babe; wo die Unfruchbatkeit dem mun« 
derthätigen Gnabenbilde ihre Schwangetſchaft verdankt; wo 
man die heilende Kraft der Reliquien in den gelähmten Hin 
den und Füßen ſpürt; da glaube man auch, daß der Schlüſſel 
des Priefters binde und löfe, und daß fein Zauberwort — 7 — 
das Irdiſche in das Himmliſche verwandeln könne; (Prechtl 
hat keine Antwort datauf)) — Die Meſſe würdigt er zum 
heidniſchen Gottesdienſtt herab; (das bat er wohl ia der 
nähmlichen Schule gelernt, in welcher duther die Abſchaf⸗ 
fung der Meſſe gelernt zu haben bekennt!) wirft, wie gewöhn⸗ 
lich mit Inquiſitien herum; (die jedoch bey weltem nicht in ale 
len katholiſchen Ländern beſtand, und auch dort, wo fie bes 
ſtand dicht auf dem Boden der Rirke, ſondern am Stamme 
des Deſpotiemus gewachſen iſt, wie ſelbſt aus D. Elo tente 
erhellt, und hatte der Proteffantte mos nickt gleich bey ſeinem 
Eatſtehen auch Kebergerichte ? man denke doch an Serwets Flame 
mentob, au die Wledertädufer, an Tod und Pein fo vieltr Ka 
tholiten in England, ven Prierih VIII. an, und iſt ncht noch 


ne fende Wenaneng Gig je, eee faden wir geen 
nue könne fle nicht fo bleiben, wie fie iſt, fie müſſe 
ſich mit dem ⸗Geiſt der Zeit“ ſertſchreltend ealwickeln; 
(nägmiih zum Indifferentismus und Natienalism) aber (zum 
Glück für fie) ſtehe auch der Preteſtantismus noch im Jöng-⸗ 
lings« und Studenten- Alter; (ſoll das tin Compllment 
für die Fackelträget und Bivatsſchreher ſeda ?) und er fol erſt 
früher oder fpäter die Reife der männlichen Jahre erlangen, 
(wo bleibt denn jenes: Virum perfectum, mensuram plenitu di- 
nis Christi?) dann fol das @yangeltumfrey von al lea ber 
che Ankenden Formen (irgend einer poſteſven Religicn) in der 
Welt ſtehen, und die Kirche wird überall Diefelbe,biesine 
tvangeliſche, und das geworden ſeyn, wat ſle werden fol nach 
dem Plane, uad ſicher auch werden wird im Kaufe det Jahr- 
bunderte nach der Berheißung ihres göttlichen Stifters. — Wort 
mit Recht wird jeder Leer fragen: wozu dieß alles bey einer 
Beleuchtung des Proteſtantismus und Katholieismus aus dem 
Stanbpunete ber Politik? 

Um das Maß der Verleumdungen zu füllen, wird als Zu- 
gabe eine päpflliche Note vom 10. Auguſt 1819 über die Erkls⸗ 
rung der proteſtantiſchen Fürſten des dentſchen Bundes beleuch⸗ 
tet, mit unſinnigen und wütenden Ausfällen 3. B. über Ans 
betdbugg der Bilder — !!! — Heidentum, gut Deamen ven 
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leitende Auktorltät, denn die Welt ſehe nicht mehr nach dem - Misceltem 
ute, und (der) Mütze, die auf dem Kopfe flieht , fondern frage 3 ; 

= nach 4 = 8 dem Kopfe komme? und gefiche nur der Bon der in Böcker Merkmwürdigteiter 
überlegenen Einſicht und Wiſſenſchaft das Recht zu, die Geiſter der Haupt- und Refldenz- Stadt Wien bn I. Thelfe 
zu führen;“ (Di das nicht der gewöhnliche Vorwand der revo⸗ beschriebenen Perlen 0 a mm lung des verſtorbenen 
lutlonsren Umtriebe? Traut ſich nicht jeder überſpannt Brau Artillerie- Häuptmannes Nittig von Slammenfern iſt nun Herr 
tete pf geiflige Überlegeahelt zu, und greift datum nach lei. J. J Troſt, Erzieher bey dem Herrn Grafen Küenburg, der 
tender Auktorität 7) Was fo man lagen, wenn er Sand und Deſiber, und geflattet dittinguirten perſonen den Zutritt. Seine 
de Wette feinen Bertreter in Schuh zu nehmen lucht? wenn Wohnung it la der Geldſcmledgaſſe Nr. 605 im gwepten 
er behauptet: unur die Sache des Proteſtantis mus if Stocke. . 

die Sache der Frephelt und des Lichtes; wenn er endlich Don Nochlitz iſt folgendes Sprichwort bekannt: «Das 
in der angehängten Note den Satz aufſtellt 3 «die katholiſch: Schloß zu Rochlitz ſtehet auf lauter Marmor; der Nochlitzer⸗ 


Kirche kann auch ohne Rom befichen. Sie kann von Rom 
ſich trennen, und doch die katholiſche bleiben, (bahnt nicht die 
Widerſpänſtigkeit gegen kirchliche Obern den Weg zum Wir 
derſtande gegen die weltliche Macht, und hat man nicht in 
neuern Zeiten gar aft die Sprache gehört: der Staat kann 
auch ohne den Für ſteu beſſehen; er kann von ihm getrennt 
werden, und doch Staat bleiben?) — Slad ſolche Ber 
merkungen wohl geeignet, den Proteſtantlemus aus 
dem Geſichtspunete der Polti betrachtet, dem Ras 
thelicismus gegenüber, in ein um fo viel günſtigeres Licht zu ſetzen 7 
ſelnen viel wohlthätigeren Einfluß auf das Beſte des Staates 
zu erproben? — Mau urtheile ſelbſt, ob der V. durch feine 
Schrift den Proteſtantismus ent ſchuldiget, und nicht viel⸗ 
mehr deſchuldiget, ob er ihm genützt, und nicht vielmehr 
geſchadet habe? — 

So iſt nun Pr echte Werk wider Tſchlener geſtal⸗ 
tet. So hat er ernſt und gemeſſen, mitunter ſcharf, doch gerecht, 
den Gegner Schritt für Scheltt zurückgewleſen! — Freylich 
wird es dem ehrwürdigen Streiter Chriſti nicht beffer ergehen, 
als Anderen nor und nach ihm, doch darüber wird er ſich leicht 
tröften könatu · 


Und fiche dat es if ihm bereits, wie er erwarten und wün 
ſchen konnte, ergangen. Gin lichtſcheuer Recmfent im Repet⸗ 
torium von Leipzig 1823. 6. St. — nach einer noch etwas 
glimpflicheren Anzeige des Werkes: Zeichen der Zett“ von 
L. Hohenegger — ſtellt Prechtl als einen immer unauf⸗ 
geforderten Angreifer der lutheriſchen Kirche dar; (habt ihr 
denn nicht eit Luther bis zum Neformatlons -Jubildum und auf 
Tıihirmerherabimmer herausgefordert und immer 
angegriffen 7 ſoden wit immer ſchwelgen 7) der auf eiue grobe 
und plumpe Act (wie glimpflich verfahtt ihr mit uns? und 
allt denn Wahrheit immer für Grobheit 7) im Tone eines Fa 
britius (der hat freylich die Wahrheit etwas derb gezeigt!) 
verfahren, Tyſch. mißverſtanden, verdreht, in ein falfches Licht 
geſtelt, vetläumdet habe! den zu widerlegen mehr Aufwand von 
Naum notbig wäre, als die Schrift verdient“ (die gewöhnliche 
Sprache und Absprache, wenn man — nlchts erwiedern 
kann.) 

(Der Beſchluß folgt). 
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wald auf lauter Gold und der Galgen auf gutem Silber. 


Bey eüten blieb im Jahre 1632 am 6. November Guſtav 
Adolph: darüber hat man das Shronodiſtichon: 


8aLVator patrlae Morltyr GVstaVVs ADoLphVs, 


Thüringen ift durch drey W. berühmt geworden, die folgen⸗ 
des Diſtichon enthält: — 
Couciliare solent tria W. nomenque decusque 
Wald, Woll' et Waitzen terra Thuriuga tibi! 


Der befondere Geſchmack, welchen alle Thüringer an Ha- 
ringen gefundkn hatten, veranlaßte folgende Verſe: 
Halec assatum Thuringis est bene gratum; 
De solo capite ſaciunt tibi fercula quinque, 


Aufidie große, 270 Centner ſchwere und Maria Clara Su⸗ 
ſanna genannte Domglocke zu Erfurt hat man folgenden Reim 
gemacht: «Die große Sufanna treibt den Teufel von danna! 
Als der berühmte Melauchton im Jahre 155) in Erfurt gewe⸗ 
fen. und von. einem Nathsberen daſelbſt gefragt wurde, wie 
ihm der vortreffliche Klang diefer Glock gefalle ? — antwortete 
er: Maguos magna decent: große Narren müffen große Schel · 
len haben 


Neben andern Merkwürdigkeiten fliehen in Jena auf dem 
Haus des berühmten Weigels folgende Verſe: 
Arz, eaput, dtsco, Bons, pons, vulpecula turris, 
Weigeliana domus, septem miracnla Jenue, 


Zu Gothe auf dem NRathöhaufe Tiefet man folgende Auf⸗ 
ſchrift. 
We der Bürgermeiſter ſchentt den Wein, 
Die Fteiſcher mit im Rathe fenn, 
Und ein Ratheberr bäckt das Bret, 
Da muß die Armutth leiden Moth! 


über der Thüre des Hauses, in welchem M. Lutber im 

Jahre 1482 zu Elsleben geboren worden, eher das Diſtichon: 
Hostis eram Papae, Sociorum pestis et hujus, 
Vox mes cum scriptis nil nisi Christus erat. ( 


Bautzen wird wegen der großen Menge von Künſllern und 
Handwerkern das kleine Nürnberg genannt. 


— 
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Sher iſt ſchon zugeſchloſſen, und ich hahe keinen Sperrkreu⸗ Da er nun den Freybrief erhalten hatte, ging er nach 
er, um mir's eröffnen zu laſſen, und zu Kaufe bekomm Gewohnheit der Handwerksburſche auf die Wanderſchaft, 
ich überdieß noch wegen meiner Verfpätung von dem Meir und dingte ſich bey einem Nürnberger ⸗Schloſſer. — Da 
ſter Schläge. ſagte der neue Meiſter zu ſeinem Lehrbuben früh Morgen: 
„Hipiti!“ lachte das Männlein: „Nuß auf die Macht! „Du, wenn der fremde Geſelle kommt, fag’ ihm, er ſoll 
Muß auf die Nacht ')! das wäre keine üble Beſcherung! Fenſtergitter machen; es ſind deren ſo viele, daß er wohl 
Doch ſey ruhig, Bube. — Ich bin der — nun man ſpricht die ganze Woche daran zu arbeiten haben wird.“ Da er⸗ 
nicht gern davon; da ſiehſt du wohl, daß ich dir helfen wiederte der Bube: „Ey, der Geſelle iſt ſchon ſeit einer 
kann, und ich will's. Siehe, ich gebe dir einen Sperre Stunde da, und die Fenſtergitter find (dom alle fertig ger 
kreuzer, du ſollſt auch keine Schlage bekommen, und über- macht. Er möchte willen, was er nun arbeiten fol!” — 
dieß noch durch meine Macht ein tüchtiger Schloſſer wer Deß war der Nürnberger » Meifter ſehr verwundert und 
den, wenn du mir verſprichſt, daß du mein willſt ſeyn, ſo ſprach: „Potz tauſend, wenn der ſo geſchwind iſt, wo ſoll 
du in deinem Leben einen einzigen Sonntag unterlaſſeſt, in ich für ihn genug Arbeit hernehmen ! Da mag er den eifer 
die Meſſe zu geben.” nen Ambos zu Gitterwerk ſtrecken!“ — Kaum hörte dieß 
„Das kann ich ja leicht thun! Er ſoll mich nicht erwi⸗ der Geſelle, da warf er im Nu, daß es giſchte und ziſchte 
ſchen!“ dachte der Bube, und willigte leichtſinnig ein; gab den Ambos in das Feuer, und ſtreckte ihn zu Gitterwerk *). 
dem rothen Männlein, da er nicht färeiben konnte, drey Da war der Nürnberger « Meifter fo erkommen ), daß 
Tröpflein feines Herzblutes als Pfand, und empfing von er ihn auf der Stelle entließ. Unſer Geſelle wanderte aber 
dieſem dafür einen blanken neugemünzten Kreuzer. Dann nach Wien zurück. 
ſchieden fie von einander. Der Knabe ader ließ ſich ſchleu⸗ Gleich bey feiner Ankunft hörte er reden: „wie ſehr 
nig auffperren, und wie er nach Hauſe kam, trat ihm ſein es die Obrigkeit verdrieße, daß ein unbekannter Mann den 
Meiſter freundlich entgegen, nannt ihn einen fleißigen Bu: Schlüſſel zum Schloſſe der Wiener « Eiche habe, und wie 
ben, und gab ihm ſattſam zu eilen. — fie verſprochen, den zum Meiſter zu machen, der zu dieſem 
Andern Tags früh, wie Meiſter, Geſelle und Bube künſtlichen Schloſſe das Schluͤſſelein machen könnte. „Da 
ſchon im Feuer arbeiteten, kam das rothe Männlein, und war unſer Geſelle gleich auf der Höhe und trug ſich an, 
beſtellte für die alte Wiener Eiche einen Eiſenring, und einen ſolchen zu verfertigen. 
ein ſehr künſiliches Schloß. Dieß getraute ſich weder Mei⸗ Natürlich aber war dem rothen Maͤnnlein damit nicht 
ſter noch Geſelle zu machen. Da ſchien das Männlein auf- gedienet, und es ſetzte ſich, wie der Schloſſer den Schlüſ⸗ 
gebracht zu ſeyn, und ſagte: „Ep was ſeyd ihr für ſchänd⸗ ſel ſchweißte, unſichtbar in's Feuer, und verdrehte ihm den 
liche Frerter! Euer Lehrburſche iſt geſchickter als ihr!“ Schlüſſelbart. Den Schabernack bemerkte aber ſogleich der 
„Und wenn er's zu Stande bringt,“ fagte ärgerlich 
der Meiſter, „so ſoll er augenblicklich frey ſeyn und Ge⸗ ) Dleſe Kraft und Bebendigkeit erinnert an die alte deutſche 
seule!“ — Da sprach der Bube, der an dieſer Ardeit durch Stammſage von Siegfrieds in der Schmiede bewleſener 
det Teufels Macht nichts ſonderliches fand: „Meiſter, es Stärke, wle er mit einem Hiebe den Ambos in die Erde 
gilt! und machte ſich ſogleich daran. In wenigen Stunden RE 
war das Schloß vollendet. ) Ia der 1 ma, erſchrecken. Gin deutſches 
Darauf ging er mit bem Monnlein zur Wiener Eiche, Wort von hohem Alter. Hier nur einige Beweis ſtellen: 


; icht umfallen könne, mit dem Eifen bie Liute i rau man parte 
umzog fie, damit fie nicht umf 3 er Otttried 1. 3. 68. 


ringe, den er an das nahe Gemäuer befeitigte, und legte Die manet fere weinte, 
dann das künſtliche Schloß daran. Wie dieß geſchehen war, Da mir fie befchciute 
nabm das Mͤnnlein den Schlüſſel zu ſich und ging von = ee 
dannen. Und ſeit dem beißt dieſe Eiche und der Plotz, wo Swa man ez vernemme, 
fie ſtebt: „der Stock am Eiſen.“ Der Bube aber ob ein wis nit erte mme 

Dar man ſi gebe einem man, 
ward Geſelle. Den fie mit vollen augen an 


Mie geſach zue einem mal. 
9) Anfpielung auf ein altes öſterrelchiſches Volkslied: Sieh Aus einem Gedlcht des 15. Jahrhunderts von zwe l' 
dasſetbe ſammt Melodie In der von mir mit Schottky vers Kaufmann, abgedrudt in den Altdentſchen Wäldern 
anſtalteten Sammlung (Peſt 1819 bey Hactleben). der Brüder Grimm 
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15 ei vor allen andern Dingen, wurmelte Noptar. Wie friſch gekeltert ſchäumte goldner Wein; Schwerter und Pfeile, 
will ich dann die Feinde des Kelches nie derſchmettern. Alle alles Kriegsgeräth war golden, goldne Bäume ſtreckten ihr 
Drey reichten ſich die Hände und ſchritten hinaus. — In re glaͤnzenden Kronen in die Höhe, und tauſend Vögel 
der Haus thüre ſtand Adelheid. Ihr Blick hielt Rybald zus zwiſcherten die wunder barſten Lieder. Günter griff nach al⸗ 
rück, indeß die beyden Andern vorwärts eilten, ſprach fie mit len, und ließ es wieder, um neues anzufaſſen. Er und Kop⸗ 
bewegter Stimme: mein Vater ſinnt Unheimliches, ich merk tar ſchleppten mühvoll alles, was ihnen gefiel, bis an den Aus⸗ 
es ſeit einigen Tagen aus allem feinen Thun, habt acht auf gang der Höhle, um es dann mit einem Stoß hinaus zu 
iyn, und ſchützt ihn, ich lege ihn in eure Hand, denn mir wälzen. — Sie hatten ſchon Unendliches übereinander gehäuft, 
vertraut er nicht. Ich ſchwör es euch Adelheid, ohne feiner und immer noch bemühten fie fich mehr aufzuthürmen. Der 
kehr ich nicht zurück; Bepde oder Keinen ſeht ihr wieder. Sternenwagen aber rollte feine Bahn am Himmel fort, und 
Um Gott! rief Adelheid, fo nah' iſt die Entſcheidung? O! mit Entſetzen bemerkte Rybald, daß eine Stunde bald um 
büthet ihn. Doch büthet euch, fette fie mit leiferer Stimme ſeyn werde. Er rief Günter, rief Koptar mahnend an, 
hinzu. Jetzt erſt bekömmt mein Leben Werth, weil ich es in aber denen war Aug und Ohr durch das Gold gefeſſelt. Da 
euerem Dienft wagen darf, und euch um mich bangt, rief vernahm er plötzlich ſchwere Tritte, und der Mönch ſchritt 
Rybald aus, und flog den beyden Andern nach. Als er ih⸗ den Berg binan; ſchon ſtand er an der Höhle; Mybald 
rem Blick entſchwunden, wandte ſich Adelheid in ihr Haus führte noch einen Streich mit der gefeyten Klinge gegen ihn, 


zuruck, und eine Thräne perlte in ihrem Aug. 

Die Drey waren ſchon im Kohlbacherthal am Feuerſtein. 
Es war eine det ſchönſten Johannis nächte. Die Sterne ſchim⸗ 
merten freundlich herein, die ſchneebedeckte Lomnitzer Spitze, 
glänzte freundlich im Mondenlicht, die Luft war ſo weich 
und lind, rundum war alles ftill; die brep verſanken in ih⸗ 
re Empfindungen. Als aber die Sterngebilde die eilfte Stun⸗ 
de anzeigten, begann ein unheimliches Flüſtern durch die 
Felſenklüfte ſich zu verbreiten; Günter faßte die bepden An⸗ 
dern krampfhaft am Arm, jetzt gilts, liſpelte Er: und fie 
ſahen, wie der rieſige Mönch von der Höhe herab zu ſchrei⸗ 
ten begann, Felſenmaſſen rollten ab unter feinem Tritt, der 
grüne See ſtürzte feine Wogen über die Felſenwand, als 
der Mönch den Fuß in die Fluth ſetzte. Die größten Dau ⸗ 
me brach fein Arm, der Koloß fand vor den Dreyen, Ry⸗ 
bald und Koptar hatten ihre Schwerter gezogen, und dran⸗ 
gen auf ihn ein. Senkt die Waffen, ſprach er, mich ver⸗ 
lest ihr nicht, wer den Muth hat, meine Gegenwart zu er- 
tragen, erhält, was er verlangt; So gib den Schuͤſſel! 
rief Günter aus. Der Moͤnch löste ibn ſchweigend aus ſei⸗ 
nem Gürtel, und reichte ihn bin. Günter zog die begten 
aufwärts, Plöslich fanden fie vor einem goldenen Thor. 
Günter ſteckte den Schlüſſel an, da ſprach Rybald: eine 
Stunde nur it uns gegeben, ich bleibe außen, und will die 
Sterne beobachten, daf ihr die Zeit nicht verfüumt. Die 
Shore flogen auf, und die uner meßlichſten Schätze lagen vor 
ihren Blicken. Der ganze Berg war ein Goldgewoͤlbe und 
goldne Straßen führten nach allen Seiten. Das trinkbate 
feuchte Gold rauſchte in Strömen dahin, und goldne Fiſche 


aller Act ſpielten darin; Felder und Auen, und was auf 
ibnen wͤͤchſt und lebt, war Gold, auf goldnen Wieſen wei⸗ 
deten leuchtende Roſſe, in den Fäſſern lag geprägtes Gold, 


rief „Adelheid“ und fprang in die Höhle, um wo möglich 
Günter heraus zu reißen ‚aber die Zeit war um. Der Monch 
warf die Flügel klirrend hinter ihm zu. 


V. 


Die ganze Nacht hatte Adelheid gewacht, immer und 
immer hatte fie des Vaters Rückkehr gehofft, nach Ryobald 
binausgeſchaut. Vergebens! Mit ängſtlicher Eile durchſuch⸗ 
te ſie nun die Gemächer alle, ob ſie keine Spur fände des 
Vorhabens, das die Drey hinaus geführt, umſonſt. Endlich 
entdeckte ſie ein geheimes Fach in ihres Vaters Schrank, 
darin die Schrift des Bruder Gregorius. Sie las, und laß, 
und die Ahnung durchflog fie, bey dem Verſuch, den Schatz 
zu beben, ſeyn fie verunglückt. Um Gewißheit zu erlangen, 
begab ſie ſich zu einem alten Weib, das in Großſchlagen⸗ 
dorfer Bade allein wohnte. Dem klagte ſie. Die Alte redete 
bedenklich, aber durch Adelheids Thränen gerührt, ſorach ſie 
endlich: Iſt dein Gewiſſen rein! Deine Abſicht gut? fo kaunſt 
du es wagen, Aufſchluß zu ſuchen über jene gebeimnißreiche 
Nacht. Iſt dein Inneres trübe, ſo wag es nicht, denn du 
gebit zu Grunde. Wiſſe in jener Höhle beginnt in gewiſſen 
Nächten nach ein Ubr ein furchtbares Treiben, das fort⸗ 
währt bis zur Morgenröthe, was dem Andrang der Unter⸗ 
irdiſchen widerſteht, bleibt dann in Erſtarrung bis zur Er⸗ 
loſung, wenn du ſehen willſt, was in jener Nacht in der 
Goldhöhle geſchehen, fo geb dinauf zu den drey Seen, ver⸗ 
brenne das, was ſie zur Wagniß verführt, und ſtreue die 
Aſche in alle drey Seen. Sie werden aufſchäumen, und 
in dem Gewirr kannſt zu ſehen, was in der Höhle geſchah. 
Nun gehe und erforſche das Loos der Deinen. 

Adelheid pülgerte aufwärts. So leicht und flüchtig war 
ihr Tritt, daß das Steingerölle durch ihre Schritte nicht 


in feine Tiefe, feltfame Gemähfe blühten im GBeräffe 
an den Wänden bildeten Felſen, und Geſtein phanta⸗ 
ſtiſche Gruppen, fo daß, wer lange hinein geſchaut, in die 
Verſuchung kommen konnte, ſich hinab zu ſtürzen, um auf 
den Boden des Sees zu gelangen, deſſen Tiefe kein Aug 
erſpäht, kein Senkbley erreicht hat. Während fie den eis 
nen der Seen umging, um in die Mitte des Drieyecks, das 
fir bilden, zu gelangen, öffnete ſich das Kohlbacherthal ih⸗ 
tem Blick, weit, weit brang er hinaus in das königliche Un⸗ 
gern. Die regſame Zyps lag vor ihr wie eine Deriflur. 
Dörfer waren nur ſchwarze Puncte; Städte glichen Hätte 
fern, nicht höher denn die leichtgekräuſelte Woge ſchienen 
die fernen Berge; Straßen und Alüfe — fülberne Bänder 
— zogen ſich überall durch, und des reichen Ungarn unend⸗ 
liche Ebene verſchwamm im niedetſinkenden Himmels gewölb. 
— Adelheid aber war im Innerſten zu aufgeregt, als daß 
fie durch den Anblick, der ſich ihr darboth, hätte können 
aufgehalten werden. 

In der Mitte der drey Seen ſchritt fie zum Werk. 
Sie vollzog, was fie die Alte geheißen. Die Wellen bes 


(Beſchluß). 

122. Darſtellang det Unweſent ber Proſely⸗ 
ten macherey durch eine merlwürbiae Bekeb⸗ 
runasgeſfchicht e von Profeſſer Krug ie delezlg 1922.62 S. 8. 

Der ſchreibſelige Berl. hat — wie fein brüderlicher Neetn⸗ 
feat im Morgenblatte 1822. 10 P. Literatur Blatt bemerft — 
edle Erſchtinungen unſrer tief bewegten Zelt ſchnell aufgefaßt, und 
weiß Re durch klelne Flugſchelſten trefflich zu bemühen. Er hal ſo⸗ 
gar auf dem fächſiſchen Landtage im Rahmen der geſpziger nie 
verfität, deren Deputleter er war, elne Beſchwerdeſchrift über 
die auch im Königreich Sachſen überall geſchäſtige (in feinem 
Hirne ſpuckendt) Proſelotenmacheren eingerticht, welcher auch 
die Stände beogetreten And () alſo,“ wie er meint, feht zeſtge⸗ 
mäß, vorliegendes Machwerk zu Tage gefördert, und“ wider dat 
feindſelige Eindringen mehrerer Glleder der toͤmtſch katheliſchen 
Kirche auf die proteſtantiſche gerichtet, um jene Proteſtanten zu 
warnen, welchen ein böſer Geiſt nahen möchte, um den böchſt 
bedenklichen Scheltt einer Bertanſchung ihrer Klrchengemeln⸗ 
ſchaft mit der katheliſchen zu thun. — Zu dieſem Behufe fol 
dle Geſchlchte des Übertrittes Mortg Wilhelms, Herzogs 
zu Sachſen Zeit zum Katholfciemut dienen , die et hler er ⸗ 

äple. 
a Der Herzog trat auf Zureden felmes Bruders, des Cardi⸗ 
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liche Rirhenbuße auf, weil jie als Proteſtanten ſich zu 
katholiſchen Ceremonien hatten brauchen laſſen; ſie waren we⸗ 
nigſtens keine Indiffereutiſten von heute!) — Zu eben der Zeit 
erſchien das Glaubensbekenntulß des Herzogs, mit der Wider⸗ 
legung der darin enthaltenen Sätze von Magiſter Jüngling, 
einem ehemahligen katheliſchen Prieſter zu Würzburg, dann 
tvangeliſchen Feldprediger, zuletzt wieder Katholiken, alſo einem 
sußerſt ehrwürdigen und vollgiltigen Zeugen! — Krug tiſcht 
es nun wieder umſtändlich auf, obſchon es der Herzog feyer⸗ 
lich für untergeſchoben erklärte, und fogar in allen ſei⸗ 
nen Städten durch den Scharfrichter verbrennen ließ, 
(wowlder ſich jedoch der Stadtrath von Plauen ſetzte, und in 
feinem Widerſtande durch ein Gutachten der theologlſchen Far 
cultät von Jena“ weil es wider die Gewiſſensfreyheit einer 
evangeliſch⸗lutheriſchen Obrigkeit ſtrelfe, eine Schrift zu vers 
brennen, worin zugleich die reine Lehre mlt vertheldigt werde“ 
veſtärkt, und von Dresden aus Darob belobt ward;) — Krug 
meint, die Frage wegen der Echtheit oder Unechtheit des Glau⸗ 
beusbekenntniſſes laſſe ſich nicht mehr mit Sicherheit entſchei⸗ 
den; (wozu denn alſo nun das Machwerk neu aufgefriſcht, als 
um den Kotbolicidmes recht gehäſſig zu machen ) Ganz un- 
echt könne «6 aber nicht ſeyn, da es zuerſt in Mainz (uur an⸗ 
aeblich, fogt der Rec.) von katholiſcher Seite bekannt gemacht 
worden. (Wirklich? und der Bewels, daß es nähmlich in Mainz 
und daß es jemahls ven Katholiken bekannt gemacht worden ?) 
Es laſſe ſich von einem ſolchen Fürſten nicht erwarten, daß er 
ts To, wie ts vor uns liegt, abgelegt habe, (wozu dens alſo, fragen 
Wir nochmahls, der Lärm 7) damit ſtimmt auch der Nee. im Mor 
genblatte ein: es könne dem Herzog ſolch ein Glaubens bekenntniß 
garnicht, und am wenigſten von feinem Bruder, einem Gardina» 
le zugemuthet worden ſeyn; allein (hier kommt der hinkende Bothe 
nach) damit ſoll nicht geleugnet werden, daß nicht anders 
mo ſich dle Jefuiten ſollen erlaubt haben, in dem Triden⸗ 
tiniſchen Gl. B. Veränderungen vorzunehmen. (Ganz gewiß in 
Ungarn, wie Dr. Wald behauptet! übrigens ein wahres 
Argument = posse ad esse!) Auch ſey 6g wahrſcheinlicher, 
daß es von Katholiken dem Herzog untergeſchoben, als von 
Proteſtanten erdichtet worden ſey!! Selbit der Redacteur 
des 8. Blattes im Morgendl. nennt dieß ſehr ſchwache Grüus 
de,“ denn welches erdenkliche Intereſſe konnten die Katholiken 
haben, dem Herzog ein Gl. B. unterzuſchieben, deſſen Inhalt die 
Proteſtanten empörten, und — wir ſetzen dazu, dle Katholiken 
mit Schande bedecken mußte?) — Wir laſſen nun Krug wei⸗ 
ter reden. — Der Herzog fand in dem neuen Glauben (fein 
votidet, der lutherlſche I vermuthlich älter!) dle erſehnte Ruhe 
ulcht, die ſtärkſten Zweifel folterten ihn, (davon If Krug und 
Tiſchir ner, und die Nationaliſten ſcep, well fie zlemlich frey 
von alle m Glauben find!) er trat ih wieder zum Lutherthum 
zurüd. Borber war Ülderredbung mit im Spiele; bier aber, 
ging alles recht erbaulich zu, obſchon feine bigotte Gemahllng, ob» 
cchon der bekannte Proſeſſotr Frank e in Halle, der mit dem katho 
tifchen Beichtvater Schmelzer bey der Tafel diſputirt, und 
recht ſalbungtvoll, mit großer Kraft von der Buße, und dem 
tbätigen Chriſtenthume ſpricht; und obſchon Dr. Peterfen, 
ein anderes Werkzeug Gottes recht asſchäſtig dobey war. Der 
Herzog that Beichte, erhielt die Abſolution, (das klingt ja or⸗ 
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dentlich kathollſch, obſchon der Nedacteur im Lit. Blatte, Dr. 
Müllner, recht hämiſch bemerkt: Bufe ſey unbequem, Ver⸗ 
helßung des Ablaſſes — als würde diefer ohne Buße verlie⸗ 
ben! — fen ein welt geſchickteren Mittel, um vornehme Des 
baucheurs zu Proſelpten zu machen, und daher komme es vielleicht 
daß die roͤmiſche Kirche darin fo viel glücklichere ſey alt die pro⸗ 
teſtantiſche; Ohrenbeichte fen leichter als Lebeusbeſſerung! — 
(io kommt es, wenn Profane abſprechen wollen, tractaut ſabri- 
lia fabri:) — empfing zugleich das Abendmahl vom Superin⸗ 
tendenten Dr. Walther, ließ öffentlich in der Kirche zu Pe⸗ 
gau, und dann in ſeinem ganzen Geblethe ankündigen, er ſey 
vom heiligen Geiſt erleuchtet worden, daf er ſich wieder zum 
Lutherthum gewendet, gab aber ſonſt keine Beweggründe des 
abermapligen RNeliglonswechſels an. Dieſe trug der Apoſtat 
Jüngling nach, und Krug tiſcht fie für bares Geld wieder 
auf. Darunter find: 1) „weil bey der vom Cardinal durch Emifs 
farien und Pfaſſen ihm eingeblaſenen katholiſchen Religion gar 
keine Einigkeit! ! auch quoad substantiam fidei, das iſt, iu dem 
Weſen des Glaubens gefunden worden; (ſollte man aicht mei⸗ 
nen, jener fpäter wieder Katholik gewordene Mag. Jüng⸗ 
ling habe mit Fleiß ein Pasquiſl auf den Proteſtantlemus ges 
ſchrieben, und Krug es ihm unbedachtſam nachgeſchrieben ? 
man weiß, wie es — ſogenannten Phileſophen manchmahl er⸗ 
gebt!) 2) weil man dort dem Papite mehr Glauben als Cyhriſto 
zufüge; 3) weil den Berdienften Chriſti, die Meriten der Möns 
che, Nonnen und Pfaffen, als auch ihr Meßleſen (auch der 
Nonnen 7) vorgezogen werde; 4) weil kein Christ der 
Gnade Gottes und feiner Seligkeit könne bey dem ka ⸗ 
tholiſchen Glauben gewiß ſeyn; (nicht? man ſehe das berühm⸗ 
te Gutachten der Helmſtädter Hochſchule!) — 5) daß die welt. 
liche Macht gar zu wenig Macht in Kirchenſachen habe; 
(Das mog wohl ein Hauptmotiv bey ihm und Seinesgleichen 
geweſen ſeyn, und ohne dieſes und die [(kularifirten geiſt⸗ 
lichen Güter, hätten wir wohl ſchwetlich eine Reformation!) — 
6) daß Maria mehr Ehre angethan würde, als Cyriſto 
feld, well ſolche mehr für uns ſolle gelitten haben, alt eben 
Chriſtus; (bier und Nr. 2, 3. iſt eben das leibhafte Glaubens- 
bekeuntuiß in muce.) Der Herzog ließ dann die katboliſch⸗ 
Kapelle ntederreiifen, lein Zeichen der evangeliſchen 
Duldung!) und ſtarb bald darauf an den ſchwarzen Blattern — 
felig in dem Hertn. Die Katholiken fahen feinen plötzlichen Tod 
als eine Strafe Gottes an, bie Proteſtanten ſchrieben ihn tie 
nem durch Schmelzer übergebenen vergifteten Briefe zu; 
bende mit Unrecht, mie Dr. Krug — Gott ſey noch Dank das 
für! — behauptet. — 

Krug ſchließt nun das, ihm wohlfeſl genug, weil es gro⸗ 
zen Theils aus Anderen entlehnt iſt, den Leſern aber theuer 
genug zu fiehen kommende Werkleln, endlich mit eigenen, fehr 
emphatiſchen Worten: „Laſſet doch endlich elnmabl ab von fo 
vergeblichem Streben! Laſſet uns alle freundbrüderlich mit und 
unter einander wohnen, als Glieder einer und derſelben Gottes⸗ 
familie, wenn uns auch Meinungen und Gebräuche trennen! 
(wir kennen dieſe große, intelligenziſche Familie, in der auch 
Juden, Türken und Heiden, Wolfe und Schaafe zuſammen 
meiden ſollen!) Gott hat ja ſelbſt in feinem Worte geſagt: das 
in alltrley Volk, wer ihm fürchtet und regt thut, der ſey ihm 
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gen verdient. Denn wat gebühret gebäffigen, ſchwarzen Ver ⸗ 


liumdern einer Kirche, wie die ungarlſche iſt, ja der ganzen ka⸗ 


thollſchen Kirche7 — 

Im 1. Abſchultte verbreitet ſich der Berfaffer über das 
von den Gonvertiten abzulegende Glaubensbekenatnſß, die tri⸗ 
dentiniſche (beſſer die von Papſt Sixtus nach der Vorſchrift 
des Tridentinums erlaffene) Formel; (bey welcher er ehevor, 
nad jetzt allein hätte bleiben ſollen, wie wir uns daran allein 
halten;) und über die Art, wie diefelben in die kathollſche Kir⸗ 
che aufgenommen werden, nach dem 18% zu Königsberg ges 
bruckten Rituale Sacramentorum ; (wir kennen dieſes Rituale 
per exleusum nicht; zweifeln aber keines wege, und ſehen aus 
dem Aus zuge davon, daß es mit den übrigen in der kathollſchen 
Kirche nicht in der Hauptſache nur, ſondern auch in allen wich · 
tigeren Nebendingen überelnſtimme; denn in unſerer Kirche 
iſt immer und überall Harmonie, und es wechſeln nicht einmahl 
Die Agenden, wie bey Jenen — fommt dem Glauben!) Der 
2. Abſchnitt handelt von den Jeſuiten, und den anſtößlgen 
Grundſätzen mebrerer Moral » Theologen aus jenem Orden. 
(Wie fragen: was haben dieſe hier zu ſchaffen? und was hat 
mancher — wenn auch Aus wuchs in der Moral mit dem Glau⸗ 
ben und dem Glaubensbekenntniſſe, — wovon es bier ſich handeln 
fol — gemein? — alſo ein locus communis, und ein Moth« 
anker wie gewöhnlich!) daun foll die Echtheit des beſtritte⸗ 
nen Glaubensbekenntniſſes erwieſen werden; (weil aber das 
Unerwelsbare nicht erwieſen werden kann, und was einem Ges 
weiſe ähnlich fehen ſoll, längſt niedergeſchlagen worden iſt; fo 
iſt das Ganze die alte Beyer, und eine leere Rodomontade !) 
Im 3. Abſchaitte iſt von geheimen Convertlten Nachricht ge» 
geben, denen man eine Zeltlang erlaubt habe, zu heucheln, und 
Proteſtanten, ja ſogar Juden zu ſpielen; (das Heucheln, das 
Lügen und Betrügen hat die Kirche nie gekannt, das — über: 
läßt fie Andern; wohl aber geſtattet fie — wie denn auch den 
erjien Chriſten zur Zeit der Verfolgung die Verhelmlichung 
des Glaubens unbenommen war — aus höheren Räckſichten 
das oſſeutliche Vekenntniß zur Zeit noch aufzuſchieben, wenn 
uur der Converkit ſich nicht mehr, auch nicht äußerlich zum 
Jerglauben hält, das iſt, nicht heuchelt, man hat ein Beyſptel 
au Haller davon!) — Der 4. und letzte Abſchaltt handelt 
von dem Papſte als untrüglichem Kirchenlehrer, und vom Ne⸗ 
tormator Dr. Luther; (iſt die Untrüglichkeit des Pap⸗ 
ſtes eine Rirbenlehre?) fee Beyſpiele (ſelbſtgeſchaſſene 
oder übelverhandene) von irtenden und ſogar verdammten Päp« 
ſten auf; ſucht Luther gegen neuere Schmähungen zu verthei⸗ 
digen; (er ſelbſt, und fein Charakter hat über ihn längſt deu 
Stab gebrochen, und jede bisherige Darſtellung feiner Per 
tönlichkeit blieb hinter der Wirklichkeit zurück. Seine einzel 
nen, großen Eigenschaften beſtreltet Niemand), Eudlich wird 
ſegar die zu Landshut 1921 gedruckte Geſchichte des gelſtlichen 
Coelthals empfohlen, und zum Schluſſe die Ergebniſſe der au⸗ 
geſtelten Uaterſuchungen aufgeſtellt (leeres Stroh gedroſchen) 
und noch einige (erbärmlicht) Zufatze beytzeſügt. — Man fleht 
ohne unfer Bemetken ein, daß dieß ganze Aggregat der hetero 
Zinſten Dinge nur daſteht, um Schmähung auf Schmähung 


zu häufen, damit das Blatt zu füllen, und die innere Armſe⸗ 
ligkelt, wie mit einem Felgenblatte zu bedecken. — Wahrlich 
mer ſolche Männer zurechtweiſen will, Actliopem lavat; an ih- 
rer bepanzerten Haut if jede literariſche Züchtigung verloren. 

124. Mohbnika, Gottl. Chriſt. Irledrich, königl. preu⸗ 
ßiſcher Conſiſtorlal- und Schulrath, Paſtor zu Stralſund: 
Urkundliche Geſchichte der ſege nannten Profes- 
io Sidei Tridentisae und einiger anderen rö« 


miſch⸗katheliſchen Glaubensbekenntniſſe. Greifs⸗ 
wald 162. 

Wir zeigen dieſes Machwerklein, das zu dem großen prote⸗ 
ſtantiſchen Machwerke: dem verrufenen kathollſchen 
GSlaubensbekenntulſſe (Nr. 86), welches nach Verdienſt 
zu bezeichnen wir gar keinen Rahmen finden — auch einen Bey⸗ 
trag liefern ſoll, und uns nun erft in die Hände gefallen iſt, 
hier nachträglich und nur kurz au, weil die darin enthaltene, 
verlorene Sache felbit in dieſen Blättern bey Gelegenheit der 
Anzeige des Jordänſzkoſchen Werkes, und der Wal d'ſchen 
und Krug'ſchen Producte, wie wir glauben, bereits erfhöpft 
worden iſt. — Der Verfaſſer, der zwiſchen der Tridentiniſchen, 
beſſer Sixtiniſchen (denn die hochgelehrten Herren wiſſen noch 
immer nicht, daß die katholiſche professio ſidei nicht vom Tri⸗ 
dentinum ſelbſt, ſoudern nach dem Auftrag des Trldentiuums 
vom päpflichen Stuhle verfaßt worden iſt!) und einigen andern 
ſeyn ſollenden) römiſch⸗katheliſchen Glaubensbekenntniſſen une 
terſcheiden, (obſchon es unter uns nie eine andere, als jene 
Sixtiniſche, wie geſagt, im Geiſte und Sinne des Tridenti⸗ 
nums vorgeſchrleben, und allgemein in der katholiſchen Kirche 
angenommene Professio fidei gegeben hat, noch geben wird; 
und fomit der Titel ſchon am falsum suppositum laborirt; 
und erinnert unter andern; „daß den Proſelytenmachern freye 
Hände in Anſehung der von den Gonvertiten zu fordernden Ab» 
ſchwoͤrungsformel des Glaubensbekenatniſſes gelaſſen ſind'“ 
(wie konnen da frepe Hände ſehn, wo fie durch die kirchlich 
vorgeſchriebene Form gebunden werden? freyge Hände in, 
Hiaſicht eines Glaubensbekenntaiſſes hat man nur 
da, wo man einen freyen oder beſſer keinen Glauben 
bat!) handelt dann von den (nie geweſenen, oder doch wohl 
abgedrungenen) Verfolgungen der rebelliſchen Proteſtanten in 
Ungarn (das geht uns nun näher an, und nur darum be⸗ 
faſſen wir uns mit folder Waare!) im 17. Jahehunderte, die 
damahl niläl nürum, vibil iniquum, si dure habiti sunt, uon 
ut Protestautes, sed ut Saditiosi! von der damahlt (nie! denn 
hier ſteht nun der einſt zum Galgen verurtbeilte Meuterer Ans 
ton Relſer wieder auf!) verfaßten Confessio novorum Ca- 
tholicorum in Hungaria, tiſcht die alten Ulmer und Hildeshel⸗ 
mer» Gonvertiten und Formular-Geſchichten (Ammen⸗Mäßtechen, 
die nur in die Kinderſtube als Schreckbild wider Katholiken 
taugen) wieder auf, bemerkt: daß das ungarifhe Glaubent⸗ 
Formulare (das, wie ad evidentiam bewieſen worden, nle eris 
flirt bat!) an mehreren katholiſchen Orten in Deutſchland ges 
draucht worden ſeyn muß; (eimwahbrer hiſtoriſcher Beweis ohne 
alle Data, und wie geſagt, a priori widerlegt!) erwähnt endlich 
aller Streitigkeiten über die Echtheit der utueſten Abſchwörungs⸗ 
und Glaubensſormulare und — entſcheldet gar nichts! (wird 
aber dennoch, wie billig dafür im Repertorium 1823. 1. B. 3. St. 
und anderen proteſtantiſchen Zeitichriften gepriefen: denn was 
nun einmahl tüchtig, derb und grob klingt, das iſt recht und 
atrecht; das Katheliſche, wenn auch gemäßigte und noch ſo gründ⸗ 
liche hält keine Vergleichung damit aus, und — würde ſich auch 


ſchaͤmen, damit verglichen und von — beſoldeten Krittlern ger 
priefen zu ſeyn! b 
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übermäßige Erweiterung der Spalte zulaſſen. Hierin iſt alſo aus Metall 50 8 aus Silber 50 Kr.; aus Gold 2 Gul⸗ 
der Haupt- Vorzug dieſer Federn vor allen andern gegrüns ben. Der Preis einer Zeichenfeder zu fispegrapbifhen Ars 
det, welche ſümmtlich aus einem einzigen Stücke beiten iſt 15 Kr.; einer ſtählernen Zeichenfeder auf Papiet 
beſtehen, in welches die Spalte erſt geſchnitten iſt. Beym 30 Kr.; einer eben ſolchen aus dem neuen Metall 36 Kr. 
Gebrauch kratzen die Müller'ſchen Federn, wie ich durch Wir machen täglich Erfahrungen über die Mangels 
ihre fortgeſetzte Anwendung gefunden habe, keineswegs in haftigkeit des menſchlichen Willens, und Niemand ers 
das Papier, und fie übertreffen auch hierin alle bisher be⸗ ſtaunt eben ſonderlich darüber. Sollte man aber wohl glau⸗ 
kannt gewordenen Patentfedern ſehr bedeutend. Mehr zur ben, daß die als Grundlage unſeres ganzen aſtrenomiſchen 
Empfehlung dieſer neuen und intereſſanten Erfindung zu ſa⸗ Syſtems dienende kopernikaniſche Anſicht des Weltgebäudes 
gen, ſcheint üderflüſſig, weil jedermann durch eine geringe einer Etſchütterung fühig ſey; — ſollte man glauben, daß 
Auslage von ihrer Portrefflichkeit ſich überzeugen kann. jetzt, in einer Zeit, wo ſo vielfache Bewegungen auf der 
Ausgebreitete Kenntniſſe und eine reifliche Überlegung haben Erde herrſchen, die Erde ſelbſt zum Stillſtehen gezwun⸗ 
Herrn Müller nicht nur zur Erfindung der Patent⸗Federn gen werden Eönnet! — Dispek heißt der Mann, der 
gebracht, ſondern ihm auch das Mittel an die Hand gege⸗ das ganze kopernikaniſche Syſtem in fein verdientes Nichte 
ben, vortreffliche Zeichenfedern, auf Stein und Papier ans zurück weiſet, und dafür das nie abgeläugnete Verdienſt det 
wendbar, zu verfertigen. So ſehr zweckmäßig übrigens die⸗Tyche de Brahe wieder an das Licht zieht. Unter dem 
fe Federn, ferner eine Gattung derſelben zum Notenſchrei⸗ Titel: „Mathematiſch begründetes Bedenken gegen das Bor 
ben, eine zweyte, insbeſondere zum Schreiben mit Kopier- pernikaniſche Weltſyſtem, und Ehrenrettung des Tycho de 
Tinte beſtimmte, Art aus Schildpat genannt zu werden Brahe, wie auch des wörtlichen Sinnes der Bibel. Vers 
verdienen; fo glaube ich doch eine ganz neue Einrichtung ſucht von Abraham Ledi Dispek, Nabiner zu Rödel⸗ 
bier vorzüglich auszeichnen zu müſſen, welche der geſchickte heim. Nebſt Sieindrucktafeln. Frankfurt a. M. 18227 iſt 
Erfinder den Patent- Federn gegeben hat, um das fehr oft der Welt ein Werk übergeben worden, klein an Umfang, 
wiederhohlte Eintauchen beym ſchnellen Schreiben zu.erfpar aber groß an Inhalt, worin durch nicht weniger als echt 
ten. Dieſe beſteht in einer zwiſchen den zwey Lappen der Betrachtungen dargethan wird, daß die Erde weder in der 
Feder angebrachten Zunge, hinter welcher ſich beym Ein» Ekliptik laufe, noch auch um ihre Are ſich drehe. In wie 
tauchen eine gewiſſe Menge von Tinte ſammelt, mit wel- weit die Leſer dieſes mit ein paar Anhängen verſehenen Bü⸗ 
cher man wenigſtens fünf- bis ſechs Mahl ſchreiben kann, chelchens von dem dort geführten Raiſonnement ſich befriedigt 
als mit der ſonſt beym Eintauchen gewöhnlich in der Feder finden werden, wollen wir weislich ihnen ſelbſt zu beſtim men 
bleibenden Quantität. Dieſemnach halten jene mit einem überlaſſen. Eben fo wäre eine detaillirte Angabe des Inhal⸗ 
ſolchen Reſervoir verfehenen Federn gleichſam das Mittel tes ganz dem Zwecke der gegenwärtigen Neuigkeiten zuwi⸗ 
zwiſchen den gewöhnlichen Federn, und den ganz mit Tin. der. Wem alſo darum zu thun iſt, zu wiſſen, ob er wird 
te gefüllten Schreib ⸗Inſtrumenten, mit welchen letztern lich in jeder Stunde um mehrere taufend Meilen ſammt der 
ſie die große Bequemlichkeit gewein haben, ohne ihre für Erde fortgeführt wird, oder nicht, der mag durch den An⸗ 
manche Perſonen läſtige Schwere, und den höhern Preis kauf des genannten Werkchens vielleicht am beiten zum Zie⸗ 
derſelben zu beſitzen. — Alle genannten Arten don Federn le gelangen!! 

find in der Expedition von C. L. Müllers priv, Dem bekannten Chemiker Faraday if es durch nach 
Schreib maſchin en ac. (Wollzeile Nr. 735), fo wie folgendes Verfahren gelungen, die Chlorine (orpbirte 
in mehreren Handlungen, z. B. dey Bermann (vore Salzſäure) ohne Bepmiſchung von Waſſer im tropfbaren 
mahls Eder) am Graben, zu erhalten. Die Preife find Zuſtande darzuſtellen. Wenn er die in einer concentrirten 
durchaus fehr billig, und zwar fo berechnet, wie fie nur Cblorine - Auflöjung gebildeten Keyſtalle (welche 72 7/5 Ct. 
eine ausgedehnte Fabrikation und ein bedeutender Abſatz Waſſer enthalten) in eine Glasröhre hermetiſch verſchloß, 
geſtatten können. Eine Schreibfeder aus Stahl koſtet und hierauf einer Temperatur von 100 Gr. Fahrenheit 
24 Kreuzer Cond. Münze; eine dergleichen von neuem Mer (50 Gr. Reaum.) außſetzte; fo trennten fie ſich in zwe 
tall, welches durch die Tinte nicht angegriffen wird, 40 Kr.; trepfbate Flüſſigkeiten, über welchen noch eine dichte At⸗ 
eine dergleichen don Silber 40 Kr.; eine dergl. von Gold moſphäre von Chloringlas zum Vorſcheine kam. Die eine 
1 fl. 30 Kr.; eine Feder zum Notenſchreiben 56 Kr.; eine jener Flüſſigkeiten, von grünlich gelber Farbe und öhliger 
ſolche aus Schildpat, zum Schreiden beſonders mit Kopier- Konfiden;, kryſtalliſirte bey 70 Grad Fahrenheit, und ſoll 
Tinte 30 Kr. Die Federn mit Tinten- Behälter koſten: kein Waſſer mehr enthalten. — 


fhiedenpeit der Große und Form. Mönch feiner Erlöfung um vieles näher gekommen; aber 

. (Der Beschluß folgt). feisber iſt nichts Ahnliches geſchthen. Vier Jahrhunderte 
find vergangen, und noch immer wandelt der ſteinerne Mönch 
in gebeimnißreichen Nächten umher und ſchaut, ob nicht ein 
Befteper nahe. 


Aus einem Cyklus magyariſcher Sagen.“ 
Bon Johann Grafen Mailath. 


Der Shan. Ueber die im Erjherzogthume Defterreich vorkom⸗ 
vI. menden Reptilien. . 
(Beſchluß). (Borrfesung). 
Der Winter war mit feiner ganzen Strenge herein ge⸗ Man wird ans dem bereits angeführten leicht erfeben, 


brochen, Adelheid hatte ſich von aller Welt zurückgezogen, daß die ſchädlichen Wirkungen der Reptilien von dem Nu⸗ 
und bethete viel. In der Splveſternacht verließ fir das Haut. zen, welchen dieſe Thiere ſchaffen, überwogen werden, 
Der Schnee hatte ſich über die Erde gebreitet wie ein Leichen ⸗ und daß der Haß und Abſchen der Menſchen gegen dieſel⸗ 
tuch, die Sterne ſchimmern ſo ernſt, und ruhig wie Toden⸗ ben wohl meiſtens in Vorurtheilen beflehe, und nicht ger 
lampen. Der Mönch ſtand ſchon am Feuerſtein. Du weißt gründeter iſt, als er gegen die übrigen Thierclaſſen ſeyn 
es, tief Adelheid, mich lockt nicht Gold, ſey barmherzig dürfte. 

und gib mir den Schlüſſel, daß ich die Meinen rette. Der- Geſchichte der ͤͤſterreichiſchen Reptilice⸗ 


zahl der Naturforſcher als eigene Arten anerkannt wurden, ſchwarzen Puncten. Ältere Weibchen: Ebenſo; Sei⸗ 
und doch nichts weiter als Alters oder Geſchlechtsverſchieden⸗ ten braͤunlichgrau, violfarben, ſchillernd; mit zwey Reihen 
‚heit waren, zu den wahren Arten zurückzuführen. Edler von runder gelblicher, dunkelbraun gerandeter Flecken. Kehle 
Treuenſtein hat ſich durch viele Jahre mit der Pflege der und Bauch lichtgelb, mit wenig zerſtreut ſtehenden ſchwar⸗ 
öſterreichiſchen Reptilien abgegeben, und ihm verdanken wie zen Puncten. 
manche intereſſante Beobachtung. Junge im 1. Jahre: Scheitel ungeſleckt, Rür 
Da ich nun das Wichtigste über Reptilien im Alge cken lichibraun mit zwey Reiben ſchwacher, lichtgelb ges 
meinen geſagt zu haben glaube, ſo wende ich mich hiermit randeter dunklerer länglicher Flecken. Seiten lichtbraun, 
an die Beſchreibung unferer vaterländifhen Arten. ins grüne ſpielend, mit zwey Reihen ausgezeichneter run⸗ 
Alle in Oſterteich vorkommenden Arten von Eidechſen der, ſchwatz eingefaßter gelber Flecken. Kehle und Bauch 
gehören zur Gattung der eigentlichen Eidechſen (Lacerta). en 5 —. zerſtreut ftehenden ſchwarzen Puncten 
g arietät b. 
Gattung: Eide che 9 In jeder Geſchlechts ⸗ und Altersverſchiedenheit von der 
Kennzeichen: Vier Füße. Augenlieder. Kehle borigen Abart durch einen cothbraunen ungeſleckten Rücken 
nicht aufblähbar. Trommelfell frey. Zähne im Gaumen. unterſchieden, der jedoch bey dem Männchen bisweilen ger 
Zunge ſtark ausſtreckbar. Schenkelporen. > gen den Hals mit ſchwarzen Puncten beſetzt iſt; im übri⸗ 
Veſchreibung: Undurchbohrte Zähne in den Kinn- gen der vorigen gleich. 
laden. Zunge geſpalten. Kehle mit einem Halsbande aus ft eperlegend, legt die Eger unter die Erde, und 
größeren Schilden. Keine Flughaut. Zehen nicht ausgebtei⸗ erreicht eine Länge von 7 Zellen, 
tet, nebeneinanderſtehend. Keine Afterporen und Afterbla⸗ 
fen. Vorder - und Hinterfüße fünfzebig “). 
Wir zählen vier verſchiedene Arten, als: 


Synonyme: Barietät a. Ältere: 


Lacerta agilis. Linné. Syst. nat. edit. 12. 
Seps caerulescens. Laurenti Syn. Rept. 


) Die bebende Eidechſe Lacerta ail). Lacerta agilis, Sturm. Deutschl. Fauna. 
Kennzeichen: Halsband loſe, gezaͤhnelt. Bauch ⸗ . Moerrem. Syst. Amph. 
ſchilder ſechseckig , in ſechs Längsreihen. Schuppen des Männchen: Lacerta stirpium. Daudin. H. n. d. R. 
Rumpfes ſtumpf gekielt, länglich epförmig. Schwanz 1 2/5 Lacerta sepium. Cuvier. Regne animal. 
der ganzen Länge. Weibchen: Lacerta arenicola. Daudin. II. n. d. R. 

Beschreibung: Kopf kurz, dreyeckig / mit Schildern 200. Cauvier. Regne anim. 
bedeckt, etwas breiter als der Rumpf. Rüfel fumpffpigig, Junge im 1. Jahre: 
Kinnladen gleichlang. Rumpf kurz, rund. Vierte Behe Seps Argus Laurenti. Syn. Rept. 


der Hinterfüße die längſte. Alle Zeben mit Nägeln verfes Lacerta Laurentii. Dandin. H. n. d. R. 
hen: Schwanz ſchlank, rund, verdünnt, fpig ; in Wire Lacerta Argus. Cuvier. Regne anim. 
teln: mit ftumpffpigigen gekielten Schuppen. Varietöt b 
Dieſe Art zerfällt in zwey Hauptvarietäten, und it . 
nach ihrer Geſchlechts und Altertverſchiedenheit auch an Far⸗ Seps ruber. Lanrenti. Synopsis Rept. 
be und Zeichnung unterfhieden. Aufe nthals: Varietät a. In Oſterreich, Uns 
Bariesit a. Altere Männchen: Scheitel Harn, Böhmen, „Deutschland/ Schweden, England und 
lichtbraun mit dunkleren Flecken. Rücken bröunlichgrau ins Frankreich. Bar ietät b. In Öfterreid und Ungarn; an 
vioffardene ſpielend “ in der Mitte eine dunklere mit zwey ſonnigen ſteinigen Orten: auf Kirchhöfen, Feldwegen und 
Lingsreipen ſchwarzbrauner, gelblich gerandeter rautenför⸗ ſteinigen Ratten. , 
miger Flecken beſetzte längsbinde. Seiten blaugrün, ſchwaz Nahrung: Käfer, Fliegen, Inſectenlarven und 
geſprenkelt, mit zwey Reihen heller ſchwarz gerandeter Spinnen. 5 
runder Flecken. Kehle und Bauch blaugrün mit vielen 2. Die grüne Eidechſe (Lacerta viridis). 


Kennzeichen: Halsband lofe, gezähnelt. Bauch⸗ 
iven & 1 6 dem Grunde . Eur : . 
9 Le ee 5 . reg 1 e ſchilder ſechseckig, in ſecht Längsreihen. Schuppen des Rum⸗ 


Gen eines oder das endere dirfelben positiv ec ſchcinet, pies ſtumpf gekielt, länglich epförmig, Schwanz 1 1/2 der 
deutlich zu unterſchelden. ganzen Länge. 


dungen büerin y 
belegt i; in De 


a, tere: 


unger dit Orte, w 


— — —  . 


D. ade Lee, meide teenage Zunge neee W 7 
Männchen im 4. und 3. Jahre: Scheitel weniger an fonnigen Orten: : auf Reinigen graſigen Hügeln, 
gefleckt. Zu bepden Seiten des Rückens ein weißlicher Streie Nabrung: Käfer, Fliegen, Juſectenlatven, Spin⸗ 
fen, und eine Reihe kleiner runder weißlicher Flecken an nen und junge Mäuſe. 

den Seiten. Kehle blaulichweiß. Jüngere Weibchen 
im 4. und 5. Jahre: Esenfo; Kehle röthlichweiß. 
Junge im 2. Jahre: Scheitel ungefleckt. Rücken 
lichtbraun, ins grüne ſplelend, zu bepben Seiten besfelben Kennzeichen: Halsband lofe, gezähnelt. Bauch⸗ 
ein weißer, gegen innen mit dunkelbraunen Flecken beſez ſchilder ſechteckig in ſechs Längsreihen. Schuppen des Rum⸗ 
ter Streifen. Seiten mit einer Reihe kleiner weißer rund⸗ pfes ſtumpf gekielt, rund. Schwanz 1 ½ der ganzen Länge, 
licher Flecken. Kehle weiß. Bauch weißlichgeld. Junge Beſchreib ung: Kopf langenförmig, mit Schildern 


3. Die ſafranbauchige Eidechſe (Lacerta 
orocea). 


im 1. Jahre: Rüden lichtbraun, grün ſchillernd, mit bedeckt, etwas breiter als der Rumpf: Rüſſel ziemlich fpit : 


zwey weißlichen, gegen innen mit ſchwarzen Puncten beſetz⸗ Kinnladen gleichlang. Rumpf langgeſtreckt, rund. Vierte 

ten Streifen; an den Seiten eine Reibe rundlicher kleiner Zehe der Hinterfüße die längſte. Alle Zehen mit Nägeln 

weißer Flecken. Kehle und Bauch weiß. Iſt eperlegend, verſehen. Schwanz dick, rund, verdünnt, ſpitz; in Wit⸗ 

legt die Eper unter die Erde, und erreicht eine Länge von teln, mit ſtumpfſsitzigen gekielten Schuppen. 

14 Zollen. Ältere: Vatietät a. Scheitel lichtbraun unge⸗ 
Synonp me: Alte im 6. und 5. Sabre: ſleckt. Rücken hellbraun mit einer Längsreihe dunkelbrau⸗ 


„ „„ : ner Flecken in der Mitte, und kleineren zerſtreut ſtehenden 


Synonyme: Varietät 3. Italieniſche und ſpaniſche Varietäten: 
Lacerta crocea. Wolf. Sturm's Deutschl. Fauna.. Lacerta Brongniardii. Daudin. H. n. d. R. 
Lacerta pyrrhogaster. Merrem. Syst. Amph.. Lacerta maculata. Daudin. H. n. d. R. 
Warietät d. a Lacerta lepida. Daudin. H. n. d. R. 


und Cuvier. Regne anim. 

Lacerta maculata. Merrem. Syst. Amph. 

; Aufenthalt: In Diterreih, Ungarn, dem füdli⸗ 
Aufenthalt: In Oſterreich, Ungarn, Böhmen, hen Deutſchland, Frankreich, Spanien, Italien und der 

Schleſien, Deutſchland, der Schweiz und Italien; an Schweitz; an ſonnigen Orten: an Mauern, Steinhaufen 

ſonnigen Orten: auf feuchten und fumpfigen Wieſen in der und ſteinigen Waldwegen. i 


Ebene und auf Voralpen. Nahrung: Käfer, Fliegen, Inſektenlarven und 
Nahrung: Käfer , Fliegen, Inſectenlarden und Spinnen. 


Lacerta montana. Mikan. Sturm's Deutschl. Rauna. 
Lacerta montana. Merrem. Syst. Amphib. 


Spinnen. (Die Fortſetung folg t). 

4. Die Mauer⸗Eidechſe (Lacerta muralis). 

Kennzeichen: Halsband angewachſen, ungezähnelt. Der Prater. 
Dauchſchilder ſechseckig, in ſechs Langsreihen. Schuppen Volksgemählde von Friedrich Auguſt Kanne. 


des Rumpfes glatt, rund. Schwanz 1 1/2 der ganzen Länge. 


Beſchreibung: Kopf langgeſtreckt, lanzenförmig, Wenn man ſich nun eine ununterbrochene Reihe von Wa⸗ 
mit Schildern bedeckt, etwas breſker als der Rumpf: Rüſ⸗ gen denft, welche durch wenigſtens deep. Stunden d den 680 
fel ziemlich fpis: Kinnladen gleichlang. Rumpf langgeſtreckt, Viertel Meile langen großen Hauptallee auf und abwogt, fo 
rund. Vierte Zehe der Hinterfüße die längfte. Alle Zehen mit kann man diefen großen belebten Cirkus nur dann begtelſen, 
Nägeln verfehen. Schwanz ſchlank, rund, verdünnt, ſpitz; weng man weiß, daß Wagen an Wagen im langfamen Schritte 
in Wirteln; mit abgeſtumpften gekielten Schuppen. fährt, daß keluer Grlaubniß hat, feine Reihe zu verlaffen, als 

Diefe Art, bey welcher weder dos Geſchlecht noch dag. * den bepden Enden der langen Bahn, und daß die hinauf⸗ 


5 g 2 k und berabfahrenden nicht willkührlich ſtill ſtehen dürfen. Da die 
Alter an Farbe und Zeichnung eine Veränderung bewirken, Allee fo breit, daß ſich füglich vier Wagen neben einander bes 


varlürt nach den verſchiedenen Klimoten und Verhöltniſſen, wegen können, fo entfleht Bey dieſer ewig rollenden Weife die 
unter welchen fie vorkömmt, vor allen anderen am meiſten, Moglichkeit, daß Herren und Damen im Veröberfahren einige 
doch beſchränke ich mich bier nur auf die Beſchreibung der Worte mit einander wechſeln können. Es if gleichſam ein ame 
in Oſterreich vorkommenden Abarten. bulantes Tete 4. Tete, beg welchem man in kelne ſolche Verle 
2 . . beit kommt, als manche Verliebte, welche einander gegen— 
Varietät a. Oben lichtbraun, Scheitel dunkler ge: 2 gegen 
ſeckt. Rücken mit einer Löngsreihe größerer dunkelbrauner ping oft vor Tauter Herzensdrang gar nicht willen, was 


’ 5 ‚Bun. 0 einander reden follen. Eige Liebesintrigue, welche auf 
Flecken in der Mitte, bie manchmahl in einander fließen, dieſe Art angeſponnen wird — und meine Leſer werden doch 


und kleiner zerſtreut ſtehenden an den Seiten desſelben. nicht an der Exiſtenz folder zweifeln? — hat das Gute, daß 
Seiten mit einer braunen licht eingefaßten zackigen Längs- ein redllcher ſterblich Verliebter ſich doch ein wenig auf feine 
binde. Bauch weiß. Varietät b. Rücken mit kleinen Fragen beſinnen kann, die er an feine göttliche Schöne thun 
jerſtreut ſtehenden dunkleren Flecken. Varietät c. Eis ene 

nige Schuppen der letzten Seitenreihe grünlichblau. Var Uante . zur ent ganz den Gparafter der 


g a rhandlungen an, welche Abgeſandte mit dem Di d 
rietär d. Bauch ſchwach zinnoberroth. Varietät e. den Neis - Effendi zu pflegen gewohnt find. Zeigt 2 
Bauch mit ſchwarzen Puncten beſetzt. Eavalier beym VBorüberfahren — fein Wagen geht ungefähr 


Iſt eyerlegend, legt die Eder unter die Erde, und er⸗ ſechs Schritte fern von denen der andern, in entgegengeſetzter 
zeicht eine Länge von 8 Zollen. Richtung fahrenden Reihe vorben — einer Schönen fein Herz 
8 ß an, fo kann fie, da fie ihn augenblicklich durch das Vorüber⸗ 

Synenyme: Sſtecteichiſche Varietäten: fahren wieder aus den Augen verliert, nun einſtwellen in der 
Seps muralis. Lanrenti Syn. Rept. Halbſtündigen Abweſenhelt die Feuerprobe der jungfräulſchen 

Lacerta agilis Dandin. H. n. d. Rept Schaamröthe beſtehen, und beym Wiederbegegnen doch die 


2 2 a nähmliche Contenanze beſitzen, welche Damen in ſolchen Fal- 
„» Cuvier. Regne anim. len haben müſſen — wenn ſie bey ihrer Rechnung nicht zu kurz 


(Fortfſetzung). 


Lacerta muralis. Merrem. Syst. Amph. zommen wollen. 


tet. 
Togrf fun 


4% . 
enhrocene Ruhe m 
dry Standes mm 
lee auf md ae! 
tatut unt det“ 


biefer weifenartigen Wagenptomenade begegnen. Noch latereſſan⸗ 
ter wird der Momeat, wenn eln Mann mit feiner etklärten 
Schönen in der einen Reihe hinab, und feine Frau mit ihrem 
Eheſtands Tubus herauffährt, und ihn wahrnimmt. 

Die Schönen Wiens ſitzen bed biefer Promenade in höch⸗ 
ſtet Pracht, in der anmuthigſten und geſchmackvollſten Kleidung 
auf dem Rückſitze des Scholmmers, weil fie die alten Tanten 
lieber vorwärts Ügen laffen. Eine fhöne, ſchlanke Taille nimmt 
fich auf dem Nückſitz viel reitzeader aus, als auf dem Border 
ſite. Manche gleichen ganz den Auslagkaſtea, welche Juwellert 
vor ihr Gtwölb heransftelen, Nicht felten haben dieſe in ihrem 
ganzen Gewölbe Nichts. 5 

Auf dem Haupte maacher leichten Schönen, ſchwenkt ſich 
oft der ſchlanke Reiherbuſch, indeß det Daneben ſitzende erklärte 
Biebhaber — d. h. einer, der ſchriftlich ſich erklärt hat, wat er 
Monatblich zahlen wolle, die freywilligen Aufwallungspräfente 
abgerechnet — an feiner Stirn einen hievon ganz verſchledenen 
Hauptſchmuck trägt. Der hinten aufſtezende Jäger bekräftigt 
ſombollſch das Gesagte. 

Nicht felten geſchieht ed, daß derjenige in ſelnem eigenen 
Wagen hinterdreim führt, welchem der reiche Mäcen aller Da ; 


behalten, als zu einem fo prächtigen Triamphiugt verwenden 
würde. 

Wanne hoch kommt, reiten viellelcht zwey Jockty's bin« 
ter ihm drein, welche wieder dle ganze Ordnung ummerfen, 
nach welcher alle Reiter in eine ganz andert, mit dleſet paral⸗ 
lel laufenden Allee verbannt find. 

Hler fäbet einer jener Sterblichen, welche dle Herzen aller 
Frauen tlaſtens in Feuer und Flammen ſetzten, und gleich dem 
Deonnergotte die Schönen in wielerleg Geſlalten und Bertlel⸗ 
dungen beſuchten. Unſer Donnerer hier verfuchte lange die Art, 
welche bey der Danat gute Dienſte gelelſtet hatte, als aber 
endlich trockene Witterung elnfiel, und er keinen Nagen mehr 
zu Stande bringen konnte, ſah er ſich bemühlgt, die der Schs⸗ 
nen Europa fo gefährliche Verkleidung anzunehmen, war aber 
fo unglücklich, den zur Eatzauberung asthigen Spruch zu ver⸗ 
geſſen, und wandert nun Zeltledens in diefer Fier umher. 


rr ̃ rP'— rr ö 


QAuatambolirt und den Gros - Jean gemacht. 


Man betrachte bleſe in dem prachtvollen Wagen! Ihre 
Reitt von Chemahls, ihre Eltelkelt von Heute! Ihr gebirthen⸗ 
det Männerblick, Ihre fanfte weibliche Hingeb ung! Ihre Pracht 


zer, durch feine ſteif geſtärkte weiße Gravatte recht anf ahnlicher Der unfanfte Druck der Finger hatte das zum Aufgehen 
Cocur⸗Bube, der mit dem Stecher lorgulrend, dieſen Kuß gereifte Zahngeſchwür fo auf die Mitte getroffen, daß der edle 


auf ſich gerirt und aeceptirt. 


Orundwächter auf der Stelle um ſechs Cubikzoll im Geſichte 


Er deutet durch fein Gebehrdenſplel, durch den zurückge⸗ ſchmähler wurde. Doch Urſache und Wirkung folgen ſich in fols 


worfenen Handkuß nicht undeutlich an, daß er einft feurig war 
Sein Kuß, feln gerirter, hatte aber das Schickſal eines Wed 


fels, denn er kam in andere Hände 

Die ſchönt Frau war durch die Notation ihres Wagens 
indeſſen aus feinem aſtronomiſchen Horlzonte entrückt worden · 
Sein Stecher zitterte etwas in der Hand, und eine Matrone, 
welche in ihrem Wagen dann der Gräfiun folgte, war indeſſen 
in feinen Augenpunct gerückt. Diefe elne Coaetanta feiner längſt⸗ 
verfloſſenen Adonis - Zeit, nahm feinen vielverſprechenden Kuß 
auf, und bekam eine ſo ſtarke Wallung, daß das Blut ihrer 
Wangen ſich unter der vegetablliſchen Kugellacks Cruſte herr 


chen Fällen auf dem Fuße nach 

Nichts geht auf unſerm Erdballe verloren! Alles gehort in 
den großen Haushalt der Natur, alſo konnte auch der Inhalt 
der erwähnten Geſichtserböhung unmöglich ohne einige Spuren 
feines Daſeyns verſchwinden. = 

Wer einen Bierwagen mit vollen Fäſſern beladen, ſchon 
über die Straße fahren ſah, an dem ſich plötzlich der Pfropf 
eines Faſſes aus feinem Banden befreit, in die Luft ſpringt, 
und nun der ſchäumende Gerſtenſaft ziſchend in die Hötze 
fährt, bis der Knecht mit feiner Hand die ſprudelnde Off⸗ 
nung zuhält — der hat einen Begriff von der Eruption des 


aufarbeitete. Sie rief hinüber nach des alten Adonis Wagen Grundwächters. 


mit einem grazläſen Mezza voce: „Ce soir, ä neuf heures!“ 
Aber der Gott der Bewegung wollte, daß auch der Wagen 


Natürlich nahm auch dieſer Luftſtrom oder Hauch feine 
Richtung, fo wie elnſtens das mittelländiſche Meer nach der 


ihres Adonis, der ſich immer nach dem Wagen der andern jun- ſamothraeclſchen Sage. Er nahm feine Richtung ungefähr im 


gen Dame durch das Hinterſenſter umſabe — indeß vorüber 
gerollt war, und ihr «Ce soir!” traf einen dicken reihen Mann, 
der gewöhnlich mit ihr L’hombre fpielte und jeden Abend viel 
Geld verlor, gerade an's Ohr. 

Im Mißverſtändniß, daß fie heute Abend ſchon wieder an 
feine Caſſe klopfen wolle, wendete der Dicke fein gorniges Ges 
ſicht abwärts, alſo nach der Allee zu, wo die Zufchauer ſtan⸗ 
den, und murmelte fehe verſtändlich das Wort „Bete!“ 

Ein in der Allee ſtehender junger Mann mit einem ſtarkge⸗ 
wichsten Schnauzbarte und polierten Spornen, der gerade ſehr 
aufmerffam die Geſichter muſterte, wurde unglücklicher Weiſe 
ſowohl von dieſem Schalle getroſſen, als auch gerade die Aur 
gen begder ſich begegneten. Comment ? ſchrie dieſer wüthend, 
bob feinen Stock in die Höhe, und touchlrte eine hinter feinem 
Rüden vorben ſtolzirende Dame de la Halle, die au der Hand 
eines Sackträgers heute zum erſten Mahl auf ihr abgebranntes 
Negergeſicht einen Strohhut mit breitem Nande geſetzt hatte, an 
dem Ohrgehäng mit der Spitze des Stockes. 2 

Sie, In dem Gefühle ihrer für heute angenommenen zarten 
Haltung — fie war elne Öbftverfänferinn — hatte fo viel fand« 
enlottifhe Mäßigung, daß fie den furchtbaren Schrey, wie er 


ihr auf dem Naſchmarktausgerutſcht ſeyn würde, unterdrückte, 


die Zähne zuſammenbig, und mit der kernhaſten, buttenregle⸗ 
renden Rechten weit anshohlend. „ihn wüthend bewilltommtr- 

Jedoch der Zufall wollte, daß auch ihre von fo verwickel⸗ 
ten Zufallen in. Bewegung geſetzten, ſtandhaften Finger wieder 
in den Dunſtkreis sines fremden Körpers ſtreiſten, und fo ges 
ſchah es denn, daß fle in ihrer Thätigkeit auf das in der Kriſts 
befindliche, mit Felgen zur Auflöſung vorbtreitete Zahngeſchwür 
eints feſten Geſichts fielen, welches unglücklicher Welfe einem 
Grundwächter gehörte, der heute feine neue mit Gold ges 
nickte Uniform an batte. 

* 


fünf und vierzigſten Grade der Höhe nach Mord» Weit, als 
nach der Gegend des Kahlenberges hin, und traf in der Eut⸗ 
fernung von hundert und fünfzig Schritten, mie fie nähmlich 
die Ameiſen zu machen pflegen, das mit Gypsſiguren d. h. for 
genannten buntgemahlten Pagoden prangende Tragbret eines 
wälliſchen Figurenhändlers. Der brave Milanefe ſtand mit 
dem Geſichte abwärts, das Bret auf dem Haupte, und fo fiel 
der Windſtoß auf die drep vorn anſtehenden Pagodela, welche 
von der Berührung ſogleich in eine Perpendikel⸗ Bewegung 
ihrer nickenden Häupter und beißenden Kiunladen verſetzt wur⸗ 
den. Sie waren gefärbt, aber der Abglanz ihres Colorits bil- 
dete einen fanft lakirten Streifen auf dem grünſammtenen Rü 
den des Mayländers «Michel Angelo.” 

Er ſtand ruhig ohne Kunde von dem Vorgeſallenen, doch 
feine drey nickenden Pagoden gaben durch ihre Köpfe und Kian⸗ 
laden ihren Beyfall über das Geſchehene fo poſſirlich und naiv 
zu erkennen, daß Alles über ſaut zu lachen anſing. 

(Die Fortfetung folgt). 


Miscellen. 


Küſtrin fol 3) Brücken haben, welche man paſſiren mu ſpe, 
bevor man ins Junere der Feſtung komme. Über der Thüre 
eines Weinkellers daſelbſt fol die Auſſchriſt ſteßhen: Mir iſt 
nicht wohl, ich bin denn voll! — 

Stettin heißt im Anagramme: ift nett; daher der Vers: 

„Stettin, iſt nett, wer will mir daß verneinen, 
Hier find't man Nettigkeit bey Großen und bey Kleinen. 

Schon vor Jahrhunderten ſagte man, Deutſchland fene 
das Bruſt- und Stern: Stück von Curopa, und 
nichts fehle ihm als Einigkeit, um unüberwlndlich zu 
ey 


— 


Rebactsur: Joſeph Freyherr von Hor ma br — Berleger: Franz Härter — Gedruckt bey Franz Ludwig. 


Tochter. 
Sprich! Was fol’e mit Blum' und Krängen ? 
Wem nur gilt dein Feſtgefarg 7 
Wem des Auges freudig’ Glänzen, 
Wem der Wünſche Feuerbrang ? 
Sohn. 
Wenn wir einen Gott bewirthen, 
Freut ih Jeder, was er kann: 
Jede Hirtinn pflückt ſich Nyrthen, 
Lorbeer pflückt ſich jeder Mann. 
Beun ein Feſt uns kam zu grüßen, 
Sagen wir, ein Gott kebrt ela; 
Fragerinn, draus magſt du ſchlle gen; 
Heute müf ein Feſttag ſeyn! 
Tochter. 
Haben heute denn bis Horen 
Dir den Tag zurückgebracht, 
Der den Vater dir geboren? 
Winkt die bräutlichteiche Pracht? 
Sohn ; 
Nein du ireit. 
Tochter. 


Ja des Vaters Nahmen trägt er, 
Aber meines Vaters nicht: 

übt bier Einer doch bewegter, 

Als der And're Kindes pflicht. 

Bolt ich ibn, alt mein, bekennen, 
Tanſend fhnell, ohn“ Untetlaß, 
Würden ihn den Ihren nennen, 

Und aus Liebe würde Haß. 

Wer im Ahnengelſterfaale, 

Stolz, ein ſtolzer Eukel feht, — 
Wer im ſtillen Waldenthale 

Mit der Hrerdt bethen geht; — 

Wer fein Land in Heldenſchlach ten 
Mit dem Chetubſchwerte ſchützt; — 
Wat in ſüßen Frauentrachten, 

Wie ein Strahl, durch's Leben blltzt : 
Heute find es Schwestern, — Bräter, — 
Sind, von einem Geiſt beſtelt, 
Alle einer Kette Glieder, 

Deren End’ Gin Vater Hält. 

Gott erhalt‘ ihn!“ jubeln Alle, 

Laut und ſtumm, geziert und ſchlicht, 


Tr 


— 
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Nekrologe verdienter Böhmen. 
IV. 


Jona, Corno va, 
(Er » Jefnit, Doctor der freyen Künſte und der Philoſophie, 
weiland Profeſſor der allgemeinen Weltgeſchlichte an der Pra; 
ger Univerfität, Mitglied der königl. böhmiſchen Geſellſchaft der 
Wiflenfhaften ꝛc.) 


Der heutige Tag (25. July 1825) erinnert an einen ſehr 
empfindlichen Verluſt, welchen vor einem Jahre Böh- 
men erlitt. Es iſt der Jahrestag des Hinſcheidens Corno⸗ 
va's, eines hochverdienten Mannes, den auf langer, thö⸗ 
tiger Laufbahn als Menſch, Bürger, Prieſter, fo viele 
Tugenden ſchmückten. Da kein inländiſches Blatt eine Le⸗ 
bens beſchreibung des Verſtorbenen lieferte, fo ſey der Ver 
ſuch, eine kurze Zuſammenſtellung deſſen, was mir, ſei⸗ 
nem Schüler und waͤrmſten Verehrer aus feinem Leben ber 
kannt iſt, niederzulegen im Archive, welches dem mannig⸗ 
faltigen Verdienſte der Bürger dieſes Kaiſerſtaates offen 
ſteht / und Deutſche, Slaven und Magyaren einander ken⸗ 
nen und achten zu lehren, redlich befliſſen. Es ſey dieß 
ein Beweis meines Dankes, und meiner Achtung, der ihm 
in die ſtille Gruft nachtönen ſoll. 

Sein Geburtstag war nach 82 durchlebten Jahren auch 


Pflege geboth, auf einige Zeit dem Lehramte zu entſagen. 


Ein Freund öffnete ihm nun auf dem Lande ein freundliches 


Aſol, wo er bey einer aͤußerſt mäßigen Penfion von 16 fl. 
monathlich in der dazumahl freylich wohlfeileren Zeit ſpaͤr⸗ 
lich lebte. Aus dieſer ländlichen Ruhe weckte ihn der der 
rühmte Mathematiker Stepling, ſein Ordensbruder, Freund 
und Lehrer. Cornova wich der Macht freundſchaftlicher 
uͤberredung und paͤdagogiſchen Triebs, und entſchloß ſich, 
als ſeine Geſundheit wieder hergeſtellt war, um eine Lehr⸗ 
kanzel zu werben. Graf Wieznik, Studien» Präfident in 
Böhmen, Oberdirector des philoſophiſchen Studiums in 
Prag und aller Gpmnaſien des Königreichs, war don der 
unvergeßlichen Maria Thereſia berufen, eines der Haupt⸗ 
werkzeuge zu ſeyn, das ihre große Schöpfung, die neue 
Geſtaltung des Studienweſens in Böhmen fördern ſollte. 
Daß ein fo eminenter Mann Cornova vor vielen andern 
Mitwerbern wählte, um ihm die Profeffur der Rhetorik 
am Altſtädter Gymnaſium in Prag anzuvertrauen , war 
ein ſprechender Beweis des Ruft, den ſich dieſer bereits im 
Lehramte erworben hatte. Ich laſſe nun Cornova über feine 
weitern Verhältniſſe ſelbſt reden, der ſich in einem Briefe 
an den Miniſter Grafen Hartig, welcher ihn ſeiner be⸗ 
ſondern Freundſchaft und Schutzes würdigte, hierüber wie 
folget, ausſpricht: 

Das mir auf dieſe Art zu Theil gewordene Lehramt 


fein Sterdetag. Et war im Jahre 1740 in Prag gebo- verſah ich durch zehn Jahre mit vielem Troſte in der Schu⸗ 
ren. Sein Vater, ein Kaufmann, deſſen Vermoͤgentzum⸗ le ſelbſt, aber nicht ohne Kummer zu Haufe: freplich fand 
finde einſt glänzend waren, aber ſpäter durch Schuld der ich den eriten bey dem Fleiße und den Fortſchritten meiner 
Zeiten eine fo unglückliche Wendung nahmen, daß der nach meiſten Schüler fo reichlich, daß er mich den zwepten hät⸗ 
feinem Tode hinterlaſſenen Witwe der dürftige Lebens unter⸗ te müſſen vergeſſen machen; wenn ſolchen nicht Kindes pflicht 
halt mangelte, ſtammte aus Como in Italien. Die from · geheiligt hätte. Ein Gehalt von 400 Gulden würde hin⸗ 
men Altern glaubten, dem fähigen Knaben die beſte Aus, gereicht haben, meine eigenen Bedürfniſſe zu decken; aber 
ſicht auf eine nutz und ehrenvolle Verſorgung zu eröffnen, einer aus blübendem Wohlſtande in drückende Armuth vers 
wenn fie ihn dem Prieſterſtande widmeten. Für dieſen wur- ſetzten Mutter ihr hohes Alter nicht fo verſüßen zu konnen, 
de er gebildet. Die Schulen der Jeſuiten am Collegio wie ſie es um mich verdient hatte, das mußte mein Herz zer⸗ 
Clementino zu Prag waren die Akademie unſers lebrbes reißen, nur daher entſtand bey mir die Sehnſucht nach einer 
gierigen Schülers der Welt« und Himmels weisheit. Nach Anſtellung, mit der ein größerer Gehalt verbunden wäre. 

vollendeten Studien trat er ſelbſt in den Orden feiner Leh⸗ Die Lehrkanzel der allgemeinen Geſchichte an der Uni⸗ 
rer, der in ihm bald einen ſchätzbaten Zuwachs in der Zahl verſität war durch Profeſſor Wolfs Tod erledigt: meine 
feiner Pädagogen gewahrte, und ihm ungeſaͤumt — noch Freunde, vor Allen Bibliothekar Unger, trauten mir die 
ehe er Prieſter wurde — eine Lehrkanzel anvertraute. So Fähigkeit zu, fie beſteigen zu können; ihre Aufmunterung 
trat er als Profeſſor der Parda in Brünn auf. Zu Höhe- und der Wunſch, meiner guten Mutter mehr Beguemlich⸗ 
rem fühig ward er auch ſehr bald zu Höherem berufen. Als keit zu verſchoffen, ſiegten über meine Schüchternheit; ich 
Lehrer der Humanitätsclaſſen ertheilte er in den Gegen- kam ein. Der Gubernials Vicepröfidene Graf Lazansky 
ſtänden der Postik Unterricht am Gymnaſium zu Commotau rieth mir, mich zur Supplirung der hiſtoriſchen Profeſſur 
und Klattau. Auch leitete er eine Zeitlang in Olmütz die durch das übrige Schuljahr — Wolf war in der Hälfte det⸗ 
Erziehung der adeligen Jünglinge der Ferdinandiſchen Stif- ſelben geſtorben — der Landesſtelle anzutragen: ich- that es, 
tung. Nach Aufhebung des Jeſuitenordens zwang ihn zer⸗ und gab vom Tage der ſogleich erfolgten Genehmigung an, 
rättete Geſundheit, welche ihm ſorgſame Schonung und neben meinen vier Lehrſtunden in der Rhetorik, täglich die 
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fünfte, über die Geſchichte; fuhr auch damit bit an das En⸗ ſchriftlich ein freymüthiges Gutachten zu verfaſſen. Eorneva 
de des Schuljahres fort. Se wenig Zeit zur Vorbereitung ſotach in dem feinen die Überzeugungen einer vieljährigen 
ich alſo batte; fo war dad der Hörſagl — damaßls war Erfahrung aus, und erklärte fi) gegen mehrere dieſet Vor⸗ 
allgemeine Geſchichte noch für Niemand ein Muß ſtudium — ſchlaͤge. Der geachtete Director Seibt, dem er feine 
bis zum letzten Tage nicht nur von Studierenden aus allen Gründe mittheilte, fühlte das Gewicht derſelben. Dennoch 
Claſſen und Facultäten voll, ſondern auch Angeſtellte und blieben ſelbe unbeachtet. Auch wurde ihm eine Gehaltsver⸗ 
Officiere, feldit einige Gelehrte verfhmähten fie nicht, dieſe mehrung, welche verdienten Lehrern zugeſagt war, auf drep 
von mir, fo zu fagen, aus dem Stegreife vorgetragenen mahliges Einſchreiten, unterſtützt durch das Vorwort der 
Worleſungen. Meine Gonner in Prag find vielleicht zu ent Ürhörden, anderer bedeutender Staatsmänner und die Bits 
ſchuldigen, daß fie poſſten, wan würde ſonſt keine Beweiſe te ſammtlicher Lehrer der Univerfität auf eine empfindliche 
meiner Tauglichkeit fordern. Indeſſen wurde ich zum Con, Weiſe abgeſchlagen. — Erſt ſehr ſpat erfuhr er durch einen 
urte nermielen: obſchen mein Vorfahr, ein Ex⸗Jeſult und feiner liedſten, mit einem ber böchſten Staatsämter beklei⸗ 


— 
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ten Wunſch feiner Schüler zu genügen, ließ er ſich bewe⸗ 
gen, feine Vorleſungen noch durch ein Semeſter im Jahre 
1795 fortzuſetzen. Allgemein war das Bedauern der akade⸗ 
miſchen Jugend und der Familienväter des Landes, welche 
Söhne auf die Univerfisät Prags zu ſchicken hatten, daß 
dieſer Mann, deſſen Ruf ſchon lange durch das ganze Land 
erſchollen war, don einem Platzt trat, welchen er eben fo 
ſehr zierte, als er auf ſelbem fo viel Nützliches für den 
hoffnungsvollen Nachwuchs der Nation ſtiftete. Der Bey» 
fall hoch geſtellter, einſichtsvoller Staatsmänner, wie 
Cbotek, Hartik, Kollowrat, Johann La: 
zanſky, Rostenhahn, Saurau und Prokop 
(Vater und Sohn). 

Stampach, Wallis u. a. m., welche ihn durch ih⸗ 
re Gewohnheit und Freundſchaft durch Umgang und Brief, 
wechſel ehrten, folgten ihm in ſeine Zurückgezogenheit, 
und ward fein ſchoͤnſter Troſt. In dieſer philoſophiſchen Ab» 
geſchiedenbeit, welche nut durch Privatunterricht, den er 
aus beſondeter perſoͤnlichen Anhoͤnglichkeit in einigen adeli⸗ 
gen Käufern ertheilte, in etwas unterbrochen wurde, lebte 
Cornova auf feine kleine Penſion von 300 fl. W. W. bes 
ſchränkt, ſich ſelbſt, den Wiſſenſchaften und einem kleinen 
Zirkel gewählter Freunde. Dieſes kleine Einkommen (wel⸗ 
ches jedoch auf Verwendung des Oberſtburggrafen Grafen 
Wallis durch die Gnade Sr. Majeſtot des Kaiſers, ſpä⸗ 
ter derdoppelt wurde), würde ihn bey den Gebrechen 
des Greiſenalters kaum vor Mangel und Dürftigkeit geſchützt 
haben, hätte es nicht Männer gegeben, die feinen mannige 
faltigen Bedürfniſſen — das Bedürfniß Wohlthaͤtigkeit zu 
üben, war ihm eines der dringendſten — abzubelfen bes 
müht waren. Unter den vielen Nohmen, welche hier ehren⸗ 
voll genannt werden dürften, ſtehen die des Grafen So: 
dann Lazansky, Biſchofs Hurbaled, und Jo ſephs Ritter 
von Peechler oben an. Ihre und feiner Freunde (deren er 
in allen Ständen und Bürgerclaſſen ſelbſt im Auslande vie⸗ 
le hatte) Unterſtützungen, und Cornova's. weile Sparſam⸗ 
keit und Genügſamkeit machten es möglich, daß nach ſei⸗ 

nem Tode mehrere öffentliche Wohlthätigkeitsanſtalten ſich 
dennoch in einen Nachlaß von 300 fl. W. W. theilen konn⸗ 
ten. „Nicht mir, ſondern der Großmuth meiner Freunde, 
vorzüglich meiner ehemahligen Schüler gebührt der Dank“ 
(lauteten die Worte, mit denen er feine letztwillige Verfü⸗ 
gung ſchloß). Die größte Beruhigung, die ihn immitten 
mannigfaltiger Kränkungen mächtig erhob, waren die Ber 
weiſe von der Allerhochſten Gnade des gegenwärtigen Mo, 
narchen, welche er in Prag und Wien zu erhalten dat 
Glück hatte. Bald nach Verdopplung ſeiner Penſion ethielt 
er durch den Polijeppräfidenten auch eine goldene Doſe, 
der ein gnädig aufmunterndes Schreiben beylag. Im Hauſe 


des Grafen Lazanſkp ſchloß Cornova dab lebensmüde Auge, 
und ging zu einem beſſeren Sepn hinüber. Eine Art Bruſt⸗ 
waſſerſucht, Folge von Alters ſchwaͤche, war die Veranlaſ⸗ 
ſung ſeines Todes. Der feperliche große Zug / der feine Lei⸗ 
che zum Grabe geleitete, war ein lauter Beweis, daß hier 
einem allgemein hochgeachteten Manne die letzte Ehre er⸗ 
wieſen werde. Bepnahe die ganze gebildete Bevöl⸗ 
kerung Prags war im Leichenge folge. 

Von ſeinen vielen Schriften, den Früchten einer un⸗ 
ermüdeten Thötigkeit, ſollen hier nur die vorzüglichſten aufs 
genommen werden: 

Kurze Uberſicht der merkwürdigſten Empörungen in 
Böhmen — Der letzte puniſche Krieg nach Livius. — 
Briefe an einen kleinen Liebhaber der vaterlandiſchen Ges 
ſchichte Böhmens. 3 Bände. — Die Fortſetzung unter dem 
Titel: Unterhaltungen über die Geſchichte Böhmens. 4 Bde. 
— Leben Joſeph II. — Die Jeſuiten als Gym naſial «Lehr 
rer. — Paul Stransky's Staat von Böhmen, überfegt, 
berichtigt, und erganzt von Cornova. 7 Bände. — Die 
Erbverbrüderung der Käufer Böhmiſch⸗ LCügelburg und Habs 
burg, — Der große Böhme Bohuſlaw von Lobkowitz zu 
Haſſenſtein. — Jaroflaw von Sternberg, Sieger der Tar⸗ 
taren. — Das Nötdigite aus der alten Geſchichte. — Bios 
graphie des Feldmarſchall Kollowrat« Kratowily. — Nebft 
dieſen erſchienen mehrere Bände Gedichte und periodiide 
Kleinigkeiten von ibm. — Se manches Schoͤtzbare blieb 
noch Manuſcript. 

Treffender konnte des Verſchiedenen großes Verdienſt 
um die Bildung der Jugend in Böhmen nicht 
geſchildert werden, als es der Decan der mediciniſchen Fa⸗ 
eultät Doctor Held mit folgenden Worten in einer Rede 
that, mit welcher ich dieſe kurze Erinnerung an den wür⸗ 
digen Prieſter und Lehrer, deſſen feine dankbaren Schüler 
noch lange denken werden, befchliefien: „Aus der, die edel⸗ 
ſten Geiſteskraͤfte weckenden, vi ergigjäbrigen, unſerm 
Vaterland leider noch immer zu früh entriſſener Bildungs. 
ſchule Eornova’s, ging der größte Theil unſerer gegenwaͤr⸗ 
tig thaͤtigſten Staatsbürger und Literatoren hervor.“ 


J. Ritter v. Rittersberg. 


Ueber die im Erzherzogthume Oeſterreich vorkom⸗ 
menden Reptilien. 


(Fortſetzung). 


Unfere einheimiſchen Schlangen gehören zu drey ver- 
ſchiedenen Gattungen: zu den Blindſchleichen (Anguis). 
Nattern (Coluber) und Vipern. (Vipera). 
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1) Die gebrechliche oder gemeine Blind⸗ Junge im 2. Jahre: 
ſchleiche (Anguis fragilis). Angnis lineata. Laurenti. Synops, Rept. 
Kennzeichen: Kinnladen gleichlang. Schwanz 2 ber Aufenthalt: In Öfterreih, Ungarn, Böhmen, 
ganzen Länge: mit kegelförmiger Spitze. Deutſchland, Schweden, England, Frankreich, dem nörd⸗ 


VBeſchreibung: Kopf langgeſtreckt, lanzenförmig, lichen Italien und der Schweitz; in ſchattigen Waldgegen⸗ 
mit Schildern bedeckt, allmählig in den Rumpf übergehend: den unter abgefallenen feuchten Laub; W auf Bor» 
Muſſel ziemlich ſpitz. Rumpf ſchlank, cplindriſch , mit ſechs⸗ alpen. 
eckigen glatten Schuppen bedeckt. Schwanz dick, rund, ver⸗ Nahrung: Regenwürmer, Aöirfäneten, Käfer, 
dünnet, ſtumpf. Alte im 10. und g. Jahre. Oben Inſektenlarven und Spinnen. 
licht graulichbraun. Rücken bis zum Anfange des Schwan ⸗ Gattung: Matter (Coluber). 
zes mit großen rundlichen indigblauen Flecken. Bauch lich⸗ f 
ter, in der Mitte besfelden bit weilen ein verloſchentr ſchwätz⸗ 5 
licher Längsſtreif. Jüngere im 8. J. und 6. Jahre: 
Verietät a. Einfärbig licht graulichbraun. Varietät b. 
Einfaͤrdig kupferroth. Varietät c. Seiten und Bauch 
mit ſchwarzen Laͤngslinien, die bisweilen ineinander verſchmel⸗ . = 
zen. Jüngere im 5. 4. und 5. Jahre: Rücken ku⸗ nn Ne 8 Kayıır en Odwan; 
pferroth mit zwey ſchwarzen Längslinien in der Mitte des⸗ Wir haben dier einheimiſche Arten, als: 
ſelben. Stiten und Bauch mit ſchwarzen verſchmelzenden 
Langsſtreifen. Junge. im 2. und 1. Jahre: Oben 1) Die öſterreichiſche oder glatte Natter 
kupferroih; Hinterhaupt mit einem länglichrunden ſchwarzen (Coluber austriacus). 

Flecken, der ſich in eine ſchwarze über den Rücken laufende Kennzeichen: Schilder des Scheitels g. in vier 
Linie verlängert. Seiten und Bauch mit ſchwarzen zuſam, Querteiben. (2. 2. 5. 2.) Tauch gewölbt. Schuppen des 


Kennzeichen: Keine Augenlieber. Keine Giftzäh⸗ 
ne. Zunge ſtark ausſtreckbar. Keine Sporen am After. 

Beſchreibung: Undurhbohrte Zähne in den Kinn: 
laden. Oaumenzähne. Zunge gelpalten. Trommelfell unter der 
Haut. Keine Taſter am Rüſſel, keine Kopfgruben. Kehlen⸗ 


menſließenden Längsſtreiken. Rumpfes gleich groß, glatt. Schwanz über 1/b ber ganzen 


Iſt lebendig gebaͤhrend, legt die Jungen auf das Land; Länge. Bauchſchilder: 166—155. Schwanzſchildchen getheilt: 
und erreicht eine Länge von 16 Zollen. 46—60. 
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Kücken, und eine Reihe kleinerer an den Seiten. Unten ner weißer rundlicher Flecken zu bepben Seiten des Bau⸗ 
granlihweiß, hie und da ſchwarz geſprenkelt. Barietätb. che. Jüngere im 3. Jahre: Scheitel ſchwarz, eine 
Rücken mit einer Reihe großer rautenförmiger dunkelreth⸗ ſchwarze Linie hinter den Augen. Lippen weiß. Zwey große 
brauner Flecken. Varietät c. Zeichnung verloſchen. Va- weiße gegen den Rücken ſchwarzgerandete eyfoͤrmige Flecken 
rietät d. Mit zwey ſchwachen rothbraunen Längsſtreifen im Nacken. Rücken lichtbraun, mit vier Längsreihen runs 
über den Rücken. Varietät e. Grundfarbe des Rückens der dunkelbrauner Flecken, die gegen den Schwanz zu in 
rothbraun. Varietät f. Grundfarbe des Rückens aſch⸗ einander verſchmelzen. Bauch weiß gegen die Seiten ſchwarz 
grau. Varietät g. Bauch bleygrau, am Rande weiß punctirt. Farbenzeichnung ſehr ſchwach. Junge im 2. und 


geſprenkelt. 
I lebendig gebärend, legt die Jungen auf das Land; 


1% Jahre: Eben fo Zeichnung deuilicher. Iſt eyerlegend 7 
legt die Eger unter die Erde; und erreicht eine Länge von 


und erreicht eine Linge von 2 Schuhen und einigen Zollen. 5 Schuhen und einigen Zollen. 


Synonyme: 

Coronella austriaca. Lanrenti. Syn. R. 

Coluber anstriacus. Gmelin. Linnaei. Syst. nat. 

Coluber ſerrugineus. Sparrmann. Acta Soc. Stockh. 

Coluber laevis. La Cepede. Hist. nat. des Serpens. 

Coluber austrigeus. Sturm. Deutschl. Fauna, 

. =» 0. . Bechstein. La Cepedes Amph. 

Coluber thuringicus. Bechstein. La Cepedes Amph. 
Coluber austriacus. Daudin. H. n. d. R. 


Coluber meridionalis. Daudin. Hist. nat. d. Rept.. 


Coluber laevis. Cuvier. Regne animal. 
Natrix laevis. Merrem. Syst. Amph. 
Natrix meridionalis. Merrem. Syst. Amph. 

Aufenthalt: In Oſterreich, Böhmen, dem ſüdli⸗ 
chen Deutſchland und in Frankreich; in ſchattigen Wald⸗ 
gegenden. 

Nahrung: Kleinere Eidechſen und junge Mäufe.. 

2. Die Afculapsd-Natter (Coluber Aescu- 
lspii). 

ner Schilder des Scheitels g. in vier 
Quetreihen. (2. 2. 5. 2). Bauch gewölbt. Schuppen des 
Rumpfes gleichgroß, auf dem Rücken ſehr ſchwach gekielt, 
an den Seiten glatt. Schwanz über 1ſPder ganzen Länge, 
mit ſchwach gekielten Schuppen bedeckt. Bauchſchilder: 219 
2230. Schwanzſchildchen getheilt: 72—85. 

Beſchreibung: Kopf länglich epförmig, etwas 
breiter als der Rumpf: Rüſſel ſtumpf: obere Kinnlade ber ⸗ 
vorſtebend. Rumpf etwas zuſammengedrückt, verdickt; mit 
sechseckigen Schuppen bedeckt. Schwanz ſchlank, rund, vers 
dünnt, ſpitz. 

Ältere: Varietät a. Scheitel dunkelgelbbraun, 
eine ſchwarze Linie hinter den Augen; Lippen ſtrohgelb. 
Zwey große ſtrohgelbe eyformige Flecken auf dem Nacken. 
Rüden dunkel ſchwarzgrün: Schuppen mit weißen Seitens 
rändern. Unterſeite ſtrehgelb. Varietät b. Oben graulich⸗ 
schwarz, Schuppen mit weißen Seitenrändern; Nackenſie 
den weiß. Unten graulichſchwarz mit einer Längsreipe klei⸗ 


Synonyme: 
Anguis Aesculapii. Aldrovand. Serpent. Hist. 
Natrix longissims. Laurenti. Syn. Rept. 
Coluber flavescens. Scopoli. Ann. hist. nat. 
Coluber flavescens. Gmelin. Linné. Syst. nat. 
Coluber Aesculapii, mas. Host. Jacquin Collect. 
Sturm. Deutschl. Fauna. 
I Cepede H. nat. d. Serp. 
. Daudin. H. nat. d. Rept. 
Coluber scopolianus. Daudin. H. nat. d. Rept. 
Coluber Sellmanni. Nau. Entdeckung u. Beob. 
Coluber pannonicus. Nau. Entdeck. u. Beob.. 
Coluber Aesenlapii. Cuvier. Rögne anim, 
Natrix Aesculapii. Merrem, Syst. Amph. 
Natrix Scopolii, Merrem, Syst. Amph. 
Aufenthalt: In Oſterreich, Ungarn, dem ſüdli⸗ 
chen Deutſchland, Frankreich und Italien: in ſchattigen 
Waldgegenden. 
Nahrung: Mäufe und junge Vögel. 
(Die Fortſetung folgt). 
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“u. * * * 


Der Prater. 
Volkegemählde von Friedrich Auguſt Kanne. 
“ (Bortfesgung) 


In einer Allee, wo immer taufend Meuſchen ab und zu 
gehen, auf einem Raume von dreyhundert Quadtatſchritten, 
ſammeln ſich auch im Mu einige Hundert auf das erſtr Zeichen 
eines Vorfalls. Alle die Hinter dem Mapländer ſtanden, lach⸗ 
ten aus vollem Halſe. Der edle Prometheus kehete ſich halb um, 
und kaum daß er ſelne theure Hälfte a posteriori der vetſammel - 
ten Menge im Drehen gezeigt hatte, fo begann dieſe wieder ein 
ſchallendes Gelächter. Er machte ſo die ganze Nunde, bis ſein 
grüner geſtreifter Sammetrücken ſich nach allen zwey und drey⸗ 
ßig Ecken der Windroſe hingedreht hatte, und betrachtet worden 
war. Er ward wüthend wegen des Gelächters. Als nun end⸗ 
lich die obengenannte Dame de la Halle mit ihrem Strohhut 
auch mit eingeſtemmten Armen, aus Herzensgrunde lachend 
näher trat, ale endlich der opericte Stundwächter ich ven 
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tives Figurenmagazin auf die Erde vor ſich hin, und nun dens der Arbeit ſtöhrt, bekommt eines init der Axt. Vom Bachbia⸗ 
ke man ſich den Anblick des vor feinen lieben Angehörigen kalen / der bekommt er's mit dem Laimtlegel, vom Koch mit der Feu ⸗ 
den Italieners, und das bedeutungsvolle Kopfalcken derſelben. erzangt. Kurz jeder nimmt die Waffe, die er getabe in Päabra 


Als er aber die bante Farbe, ble ihnen um den Bart ger hält. 


ſtrichen war, erblickte, da glagen ihm die Augen auf. Nun ers 
telchtt fein Schmerz den höchſten Grad. 

Der Grunbwächter fühlte Getelſſensbiße, und wollte das 
übel repariren. Seln Schnupftuch war ihm zu gut, feine Rock⸗ 
ſchöße zu tbemer, wo ſollte er etwas hernehmen, um die brau⸗ 
ne Wirkung der ſchmerzhaften Urſache wegzutolſchtn. Er waß ⸗ 
te ſich zu helfen. N 

Am nächſten Kaſtanlenbaume war angeheftet, die auf ei» 
nem rothen großen Regalbogen mit Fracturſchriſt abgedruckt 
Ankündigung der berühmten hier anteelenden, großen Hund 
rtiter - Trambolinſpringer- Gpmnaſliker- und Seiltanſer - Ger 
felfaft. Er packte dieſen großen, Zettel in der Mitte, da, 
wo das Non plus ultra gerade prangte, und der Trambo ' 
lin- Sprung der Madame Dirsctrice über zehn Cavalleriſſen, 
abgebildet war, und fing damit an den Rüden des Waldiſchen 
zu reiben. , 

Die Menge Tieß ihn unter berjiihen Lachen gewähren, 
und der Italiener ſaß die Hände fe vor die Augen gehal⸗ 
tes; während immer mehr Damen und Herren, Tanten und 
Gouvernanten, Gdelleute von echtem und [toniſchem Adel, 
Glanzwichs ſabrikanten und Practikaaten, Studenten uad Res 
ferenten , Kindsmädeln und Aſchenbrödeln zꝛc. hluzutrateu, 
machten nun einige Sprecher diefes Parlaments iht Nandglo⸗ 
ßen, nalven Anmerfangen und beifenden Stichelreden über den 
Stunbwächtet 

Die Dame de la Halle [ud den Geunbwächter auf eluen 
Bein beym Papperl ein, den der Wiener teinkt in felnem 
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Unſer Grunbwächter brauchte als Waffe contra Bajazzo nichts 
anders, als den großen in Händen habenden Negalbogen, 
mit den verſchiedenen Landkarten » Golorirungen. Er pauſ'te 
ihm zuteſt alle darauf befindlichen Jarben im Geſicht ab, 
dann wiſchte er ibm eine aut, daß ihm felne Rechte 
(id est Wange) zur Linken wurde, und zuletzt ſchlug er ihm 
den Regalbogen über den Kopf. daß ar als Halsfraufe feine 
Schultern deckte. Nun machte er eine pathetiſche Reverenz ge 
gen die Dame de Ia Halle, bath um Gatſchuligung, daß er 
den Kerl erſt in den Kotter ſperren müßte, und verſprach bins 
nen einer halben Stunde wieder da zu fegn. 

Balazzo bath, Balazzo zappelte, Balazzo drohte, Bajaz⸗ 
10 ſchimoſte, Alles half Nichts, die lachende Menge applaudirs 
te der exteutirenden Grundgewalt. Einige Duhend begleiteten 
den komiſch decotirten Dellaqueaten bis auf die nüchſte Poll 
zegwache, denn alle Eatſchulbigungen , daß ſeln Principal oh⸗ 
ne ihn nicht ſpielen keuate, waren umſonſt. 

Die Dame de la Halle ging mit dem grünfammetnen Ita-⸗ 
liener und Ihrem Chapeau den Weg nach dem wilden Mann, 
wihrend auch fie in der Ahnung der Freuden, die da kommen 
ſollten, ige Dudeltaltut zelgte, und dab et ihren in den großen 
Strothut gewickelten Kopf wlegte. 

Wo ein zufammengerollter Knaul von einigen hundert 
Menſchen vor einigen Secunden war, da war feine Spur mehr 
zu fehen. Sehr natütlich! Neue Gegenſtändt treiben den Hau⸗ 
fen ewig hin und ber. 

Die ſtets wachſame Pollzey beſreyte endlich den ſcheeyenden 
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als ſchöuen Jünglinge und Männer auf und abgehen werden, 
um ihnen zu begegnen. Hier ſeufzen die Jünglinge: Ach! 
Wenn doch nur unter dleſch zehuteuſeud ſchögen Mädchen — 
dean fo viel könnte man leicht an ſchönen Sonntagen zählen — 
die Aukerwähltt wärt, welche mir das Schickſal beſtimmt bat. 
Hier denken file die holden Töchter Eva's wieder: „Man ſoll · 
te doch wahrhaftig denken, daß unter den zehntauſend Män⸗ 
nern, die fo übel eben nicht And, ein einziger ſeyn würde, der 
nein Herz und meine Hand verdient! 

Hier ſprechen junge Witwen zu ſich ſelbſt: Ey, dat wäre 
fo mas, wenn ich nicht einem von allen aufffele! Seine Bedans 
ken wellte ich bald weghaben! Mich betrügt feiner mehr, denn 
ich habe die Männer bey meinem vorigen, Gott hab ihn felig! 
kennen gelernt! — Hier liſpeln töchterrelche Mütter: «Mir 
ſell einer kommen, der falſche Adſichten hat! das Männervolk! 
Ja! jo! Nichts als lauter Folſchheit! Und doch darf man ſich 8 
wicht merken laſſen , daß man fie kennt! Man muß ein Auge zu⸗ 
drücken! Meine Alteſte, nun, da kann ich mich nicht fo gar 
lange beſtunen! 

Hier brummen Bäter: Was das für junges Bolt if! 
Sauter fo ubte Burſche! Aber einem jeden ſieht man's an den 
Augen an, daß er taſend viel Geld zur Ausſteuer haben will! 
Wenn doch nur einer käme, der keln Heirathe gut annimmt, 
und lleber noch eln Capital In meine Wirthſchaſt ſteckte! Die 
heutige Welt! Alle Honnettität iſt beym Teufel! 

Andere ſagen gar zu ihrer Gattin: Betrachte nur das 
Mädchen, was fie für ein Paar Arme hat! Der Wuchs! Nus, 
das mußte doch nicht wit rechten Dingen zugehn, wenn ſich heu⸗ 
te wicht ein rechter Schwerer in ſie vernarete! Wenn's auch kein 
Cavaller iſt! Wenn er und nur heraus hilft! Ihm antworktt 
die Frau: du hätteſt nur noch ein ſeidenes Kleid und einen 
Florentiner Hut ſpendiren ſollen! S' macht gleich ein anderes 
Aaſehn! 

Er antwortet wieder: Einer, der Augen im Kopf hat, 
fieht fo cben auch, daß das Mädel jdn iſt, und einen Mann 
braucht! Führ du fie nur recht herum! Sept Euch acht fo lang 
nieder bed den Kaffehbäuſeru! Da traut lich keiner ein Geſpräch 
auzuknüpſen! Und dann follen fie ſich io dumm anflellen, wenn 
einer mit ihnen reden will! Die Frau etwiedert «Das verſieh 
ich deſſer, als du mit's ſagſt 2* 

Hier gebt eine lebenserfahrne, kuuſtgewandte, herzen⸗ 
durchſchauende, zeichendeutende, kartenſchlagende, bleygießende 
Kennerinm der menſchlichen Herzen, welche für einige Zelt ein 
Paar nach Wien, auf der Deuau mit einem Markiſchiff ber 
abgeſchwommene, kerngeſunde Täter Gras adoptict, mit ihren 
Kleidern, Kropfperlen und Ringen aus ſtaffirt hat, um den aus 
ten Kindern einige Weltkeunzniß bepzubringen, ein Engage 
ment zu verſchaffen, bey welchem fie dat Beſte für ſich zieht. 

Dort wandeln Damen ia höchſtein Reitz der Schönheit, In 
dschſter Pracht der Kleider, von dtuen jede ibren ſtillen Wanſed 
in peitu hat. Der jung Graf X, der Fürſt Y, der Baron Z, 
ge werden gewiß beute lm Prater ſtyu! 

Die teitzendſten, anmuthevollſten Jungfrauen, vor deren 
Slide das ganze Lebensparadles noch in der Blüthenpracht des 
Früblings, im Glanz der Morgenſonne, und im Spiegel des 
Machttbau's liegt, wandeln da, und denken ſtid an den heutigen 
Traum, wo die großen glänzenden Thore zum Erdenhimmel ganz 
aroffuet warta, und tauſend Freuden iduen winkten, aus dem 
zunttu, glänzenden Blau jenes Himmels. 

Hier wandeln viele andere Damen, und ſeufzen: ⸗Ach, 
dat prächtige Kaſſeh! das gute Obers im Wagnerſchen Kaſſeh⸗ 
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2 die prächtigen weißen Butterkipſel! das ſiebe Befrorner 


Glaubt man mir aun, wean ich ſage, daß di 
yo ganz Den Iorifden Charakter bar n 
te zwedte Abtheilung nenne ich das Drama! A 
iſt zu bewetſen! Da find die Ringelſpiele, welche das Ag ns 
ma des Lebens wieder vorſtellen. Dieß befleht darin, daß man 
ſich auf eine große Scheibe begibt, einen kleinen Wagen oder 
ein pöigerne® Pferd beftelgt, ſich in Poafitur fett, und während el 
ner lätmenden Muſſk, die dem Getummel der Welt gleicht 
fo lang berumbrehen läßt, bie einem der Kopf ſchwindlich wird, 
und man ermüdet ausſteigt. Das während dem Drehen übliche 
Stechen nach Ringen und andern Spielwerken iſt ja doch auch 
nur * der große yet Kampf nach Beſttz — im Klei⸗ 
nen, denn man kann von hier ch i 
* 2487 pale erobert. KERNE OR e e 
ührt t Pulzigell oder Wurſtel und Gretel 
großen Weltcharaktere, auf dem täglich neue * 
benden S 25 nähmlichen Schwanke, obgleich in klei⸗ 
neter Bella er auf, welche im wi 
dg Deteiung 4. m wirklichen Leben dle große 
nicht der Kampf aller Leldenſchaſten hier in T 
aus welchem der große dramatiſche Knoten te eib 
den fi nicht hier Erbauungsſcenen, Überrtmpelungen, befonders 
von Seiten der Weiber, wenn fie ihre Männer auffuhen, fer⸗ 
ner Eiferſuchte „Scenen in allen Jormen und Farben, Suaf⸗ 
predigten von Vätern, welche ihre Söhne in den Caſine'g über 
raſchen 7 — das Wort Caſino iſt hier ganz im italſeniſchen Sprach⸗ 
gebrauch zu nehmen, und bedeutet ein kleines Häuschen — fer⸗ 
ar „ in 1 vielfachen lußigen Formen verübte 
ord un odtichlag an feiner hel i i 
eigen ee ner hölzernen Stetel gibt er nicht 
erden nicht fogar ganze Opern in dieſem Theile d 
ters aufgeführt tt Mau ſehe nur die auf einem Nee 
mit aufgelperrten Rachen figenden Sänger! Man ſehe fie nur 
denn das Hören iſt nicht allemahl ratblam! Man bewundere 
3 urn ſtets . n und die wahre ita ⸗ 
con Coro macht i 
= 2 See „in allen möglichen Steigerun⸗ 
ind nicht Improvisatoren f 
nannte Stegrelf andere? F 
21 das 4 7 * auch bewieſen! 
en dritten heil des Praters, in wel 5 
werksgerüſte ſteht, neunen wir den ar en 
Da findet der Kenner Die Breite gonzer Bebendlaufe, die 
Geſchichte der Völker, in wahrer peetiſcher Form! Helden tre⸗ 
ten da vor unſer Auge und üben Großthaten, vor denen kom⸗ 
mende Jahrhunderte eben fo gut ſtaunen könnten, als die jetzi⸗ 
gen. Schon mancher Leſer der bomeriſchen Illas ſlaunte, als ır 
des hoben Meiſtecs Heldengeſtalten im Graſe niedergeflsedt lie. 
gen ſah Klin A ern Slegen oder ſchwertn Arbeiten 
re großknochigten ieder aut li 7 
wie 2 ne meiſche 1 — im L F 
au ſehe den Mars in der Geſtalt eines u f Pr 
nadlers verwirklicht, wie er neben feiner EI 
ben Rileſen- Ulme da liegt, und ihr feine Kriegsthaten erzählt! 
Man betrachte Die kraftvollen Männer, welche mit einem Bier 
be ihren Eiſens tauſend Bäume von der Erde trennen — d. h. 
Grashalme, wie fie beym lodernden Feuer liegen, und ſich ſtar · 
ken mit ihrem Nachtmahle zur Arbeit vor Sonnenuntergang! 
Ganz bomeriſch iſt ihre Art zu eſſeu, denn fie liegen zu 
dreg und vier um ein bölzernes Faß mit dampfenden Spelfen, 
Bien * 8 die be die junge Heldenbrut 
rocken legen, oder nabrhafte ö i 
een 71 e a Brey mit fanfter Gewalt in ihre 
Nau wird mir verzeihen, wenn ich einſtwei 
noch beſſer in der Folge zu bemeifen * hun ö 


(Die Bortfegung folgt). 
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Weibgefang, Thürmet, unter Flächen erbaut, Rolöffe — 

Weiſe werden nimmer dem Werke ſtaunen — 

Tpürmet Machtgebände zum Himmel auf, ihr 
Herrſcher am Nilſtrand; — 


Schon'ren Ruhm, gefederter Ahnen Sproſſe! 
Schonten Ruhm, den nimmer dle Zelt vertilget, 


als das Bild K. Franz I. der ſtudierenden Jugend jur Verehs 
rung ausgeſtellt wurde. 


Oeſprochen bey der Claſſenvorleſung am k. k. Prager Kleln⸗ 
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ſeltaer Opmnoflum, am 30, Auguſt, 1823. 


W., die Sonn’ aus öfllicher Fluttz ſich hebet, 

Mit dem Strahlenantlitz die Welt erhellend, 

Die vom nächt'gen Schlummer erwacht, vetſcheuchend 
Schwarzes Gewölke, 


Blitzt die Flur mit perlendem Thau befprenget, 

Reue Keim” entſprießen der Mutter Erde, 

Und die Lerche finget dem jungen Tag’ ihr 
Dreudiges Dantlicd; 


Denn das ſegenreſche Geſtirn des Tages 
Kehrt zurück, es ſtrömt in der Schöpfung Adern 
Neues Leben kräftig, und neue Freuden 

Blüten den Welten. 


So wenn uns Dein Autlit in Hulden lächelt, 

Hoher Fürſt, Du Auſtria'e milder Herrſcher! 

Schlägt die Bruſt voll Freude, vom Jubelrufe 
Hallet der Ather! 


Freut dat Kind, gedenkend der treuen Sorge, 


A Ane si a (eee Ne Matsrantiia 2? 


Schönren Ruhm erwarben Dir, Hoher Herrscher 
Schönre Triumphe. 


Denn dle Treu‘, das Recht und der fromme Glaube, 
Die von Dela ir Rechte beſchirmt uns wieder 
KLehrten, ſepernd heben fir Deinen Nahmen 

Hoch zu den Sternen. 
Als des Mars vieljshrige Wuth die Völker 
Hat zerfleiſcht, die Erde in cw'gen Stürmen 
Bebte, brachteſt Herrlicher Du! des Friedens 
a Labenden Ohliwelg. 


Fürflen, heimgekehrt zu dem Thron’ der Bäter , 

Und der Greis mit dreyfacher Kronu' gezleret, 

Frey durch Dich von Banden, woreln der Böfen 
Trotz ihn geschmiedet. 


Muſen auch, vom Waßengekller' verſcheuchtt, 
Dann lu Deinem Schute zurückgekehrtt, 
Prelſen ihren Hort Dich im Weihgeſang der 

Dankbaten Nachwelt. 
Laß es Dir, o Vater und Fürft gefallen, 


Daß Dein Bild die heimiſche Jugend ehre 
Oer, die Deinem: Dient und der kteuſchen Mute 
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Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. deln den Höhlungen gewiſſer Krpſtalle befindlichen tropf⸗ 
aren und gasförmigen Flüſſigkeiten find von hohem Inte 
Don ger Rarmarft- reſſe, und verdienen es, daß ich meinen Leſern das Weſent⸗ 
VII. Lieferung. lichſte ihrer Reſultate mittheile. Um ſich vorerſt jener zu 
Wergiuß) unterſuchenden Subſtanzen zu bemächtigen, wurden (unter 
® Waſſer oder Queckſilber) Löcher in die Kryſtalle gebohrt, 
Die ontologiſchen Neuigkeiten des vorigen Jahrganges und die aufſteigenden Gas blaͤschen geſammelt; fie zeigten 
Archiv 1622, Nr. 72, 75) haben auf eine rühmliche Art ſich ſümmtlich als reines Stickgas, und nur in einem einzi⸗ 
der verbeſſerten Waͤſchrolle von Ernſt Seifert in Wien gen Arpftalle von Chalcedon fand Dany ein der atmos⸗ 
gedacht. Indem ich meine Leſer neuerdings hierauf erinnere, phäriſchen Luft gleichkommendes Gemiſch aus Sauerftoffgas , 
balte ich es zugleich für Pflicht, ein erläuterndes Wort über und Stickgas. Dieſer Fall ſcheint dem berühmten Chemi⸗ 
die mit einem ausſchließenden Privilegium verſehene Wäſch⸗ ker die Meinung zu beſtätigen, daß das in den Krpitallen 
rolle (Mange) des Bildhauers Carl Kräuterer (neue eingeſchloſſene elaſtiſche Fluidum urfprüngtih atmoſphäriſche 
Wieden, Hauptſtraße, Nr. 429, zur ſpaniſchen Krone) zu Luft geweſen, durch die abſorbirende Fähigkeit des mit eins 
ſagen. Die urſprüngliche Erfindung dieſes geſchickten Man⸗ geſperrten Waſſers aber feines Orygens beraubt worden ſey. 
nes trug — man muß es geſtehen — mancherley Spuren der Das Waſſer ſelbſt wurde faſt ganz rein befunden, und zeig⸗ 
Unvollkommenheit an ſich, ohne welche ich ihr ſchon längſt te kaum eine Spur von ſchwefelſauren Salzen durch die 

eine Stelle in den polyt. Neuigkeiten gewidmet haben wür- Trübung der Silber » und Barptfal; » Auflöfungen. 
de. Natürlich konnten aber dieſe Mängel Niemanden weni⸗ Unter der Aufſchrift: „Bemerkungen über die Korte 
ger verborgen bleiben, als dem Exfinder ſelbſt, der nun ſchritte der Manufacturen und Fabriken in England,“ lie⸗ 


ſeine Rolle in einer ſehr verbeſſerten, dabey auch einfache⸗ 
ren Geſtalt dem Publicum anbierhet. Ich wünſche recht 
ſehr, die Aufmerkſamkeit meiner Leſer auf dieſen Umſtand 
zu lenken, damit ſie von dem gegründeten Vorurtheile ge⸗ 
gen die ältere Maſchine ſich nicht verleiten laſſen, der nun: 
mehr wahrhaft vervollkommneten ihren Bepfall zu verſa⸗ 
gen. Die Rolle des Hrn. K. in ihrem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande gewährt alle Bequemlichkeiten der frühern, naͤhm⸗ 
lich: daß ſie wenig Raum einnimmt, eine geringe Kraft 
zur Bewegung erfordert, und ſich augenblicklich in einen 
foͤrmlichen, zu allen häuslichen Vorrichtungen brauchbaren 
Tiſch verwandeln läßt; allein fie hat vor ihr den Vorzug 
einer größern Einfachheit, und einer beſſern Wirkung. Vier 
mit Wäſche umſchlagene Walzen werden von einer Perſon 
ohne Anſttengung, bloß durch abwechſelndes Vor» und Rück 
wärtsdrehen einer Kurdel, bearbeitet. Der mittelſt eines 
Hebels hervorgedrachte, und nach Belieben zu verſtärkende 
Druck bleibt während der ganzen Arbeit vollkommen gleich; 
und durch die Erſparung des Steinkaſtens wird nicht nut 
die Maſchine ſelbſt transportabel, ſondern es geht auch dar⸗ 
aus die Moglichkeit hervor, fie ohne Nachtheil des Gebäu⸗ 
des in jedem Zimmer der obern Stockwerke anbringen zu 


fert das Junpheft von Dinglers polpgtechniſchem Jour⸗ 
nal eine aus dem Engliſchen überſetzte Notiz, Blade's 
ungeheure Kryſtallglasfabrik in London betreffend. Zugleich 
wird am angeführten Orte das deutſche Publicum mit ei⸗ 
nigen wohl gemeinten patriotiſchen Seufzern (welche aber 
wieder das Gepräge aller früheren, meiſt ziemlich votlau⸗ 
ten Ergießungen dieſer Art tragen) behelligt, und Einiges 
über den Verfall der ſonſt blühenden böhmiſchen und bay⸗ 
riſchen (1) Glasfabriken geſprochen. Gelegenheitlich wird 
in einer ſchlichten Anmerkung auch das angebliche Factum 
beygebracht, die berühmte Spiegelfabrik zu 
Neubaus in Ofterreih habe aufgehört zu 
ſeyn. Der Mitarbeiter des polyt. Journ., von welchem 
dieſe Angabe herrührt, und der ſich, zwar anonym, aber 
keineswegs unerkannt, oft genug bämiſche Seitenblicke auf 
Oſterreich erlaubt, würde ſehr gut thun, ſich in ähnlichen 
Fällen ſicherere Nachrichten zu verſchaſſen, bevor er fein 
Publicum glauben zu machen hoffen darf, in Oſterreich 
werde gar nichts fabrizirt, und das Heil der deutſchen 
Induſtrie ruhe nur eben auf Bayern. Genug für jetzt, 
und hoffentlich für lange! — 

Die fogenannten Bauriftafeln, worauf Franz 


konnen. Von den anderweitigen Vorzügen dieſer ſinnreich Aloys Bernard in Wien (Schottenfeld, Fuhrmanns⸗ 
aus gedachten Maſchine, welche ich ohne Scheu allen grör gaſſe Nr. 108) mit einem ausſchließenden Privilegium bes 
fern Haushaltungen empfehle, wird ſich jeder Verſtändige theilt wurde, find nunmehr herausgekommen und in der 
durch den Anblick überzeugen. — Kunſthandlung von Artaria und Comp. am Kohlmarkt, zu 

Die von dem Prüfitenren Sir Humphry D avy haben, Dieſe Tafeln find beſtimmt, den Entwurf ven Baur 
kürzlich bekannt gemachten Verſuche über die Beſchafſenheit plänen zu erleichtern, und bep Berechnung der Baukoſten 
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ſcheiden ſich jedech die Baurißtafeln weſentlich dadurch, daß des Zeichnens die Koſtbarkeit der architektoniſchen Pläne zu 
ihre Eintheilung eine andere Beſtimmung bat, indem fie vermindern im Stande iſt. 

als verjüngter Maßſtab für irgend eine eim Der großberzoglich ſächſiſche Geometer, Gottfried 
zutragende Zeichnung dient. Zu dieſem Bebufe ber Wießner, hat ein neues Inſttument angegeben, durch 
greift die Länge des Blattes vorerſt 15, und bie Hohe 12 welches die Berechnung von Grundſtücken und anderen Fla ⸗ 
größere, durch ſtarke Linien angezeigte Theile, die wir chen ungemein erleichtert wird. Es beſteht aus einem mit 
tinſtweilen als verjüngte Klaftern anfehen können; einer Eintheilung verſehenen Rahmen, und einem daran 
das ganze Rechteck umfaßt, dieſet Voraus ſetzung gemäß,, vis verſchiebbaren Dreyeckt. Die zu berechnenden Karten oder 
nen Raum ven 160 Quadrat- Klaftern. Jede Klafter iſt Plane werden durch den Gebrauch desselben geſchont, weil 
in ſechs kleinere Theile oder Schuhe abgetheilt, und die kein Abgreifen mit dem Zirkel Statt findet. Schon im Jah⸗ 
Theilungspuncte find durch ein kleines Kreutz bemerkbar re 1817 hatte der Erfinder feine Ider realifirt; aber erſt 
gemacht. Eben fo iſt endlich auch die Eintheilung der Schu⸗ jetzt it die vervollkommnete Einrichtung des Inſtrumentes 
de in Zolle angebracht, und der ganze Naum enthält dem- in einer 1 ½ Bogen ſtarken Broſchüre von ibm bekannt 
nach 933,120 Wierede von der Größe eines veriüngten gemacht, und durch eine Rupfertafel erläutert worden. (Ber 
Quadratzolls. Da, nach den oben angegebenen Dimen- ſchreibung eines neuen marhematiihen Inſtruments zur 
fionen der Tafel, die verjüngte Klafter — 2 Zoll iſt, fo Erleichterung der geometriſchen Flächenberechnung ꝛc. Jena 
kemmt auf den verjüngten Zell genau 1/5 Linie wirkliches 1825). 

Maß, und der Maßſtab iſt daher fo deutlich, daß man Jedermann kennt die Erfahrung, daß gewiſſe, mit ſehr 
ihn nötigenfalls noch mehr verkleinern, und dadurch den kleinen Raubigkeiten verfehene Flächen (z. D. feingeſchliffe 
Umfang der Tafel respective erweitern kann. Da ſich der nes Meſſing oder Eiſen, ſchwarzes Tuch ꝛc.) im Sonnen⸗ 
verjüngte Zoll noch ohne große Unbequemlichkeit in vier lichte mit den ſchonſten Regenbogenfarden prangen. Ein 
Theile trennen läßt, fo wächtt die Länge der Tafel auf 60, Engländer Nahmens Barton hat dieſelbe nunmehr bes 


die Höhe derſelben auf 46, ihr quadratiſcher Inhalt alſo nützt, um der Oberflähe des Stahls ein ſolches Farben: 


auf 2880 Klafter, wodurch zur Aufnahme der größten Ges ſpiel künſtlich zu geben, indem er fie mit ſehr enge ſtehen⸗ 
baude hinlaͤnglicher Raum erhalten wird. Nimmt man den den parallelen Linſen verſieht. Er bedient ſich hierzu einer 
verjüngten Zoll = 5 Zoll, fo iſt biefer Raum = 1620 ſehr genau gearbeiteten Maſchine, und zum Einreiben des 
Quabratklafter u. ſ. w. — Die Art, wie man ſich der Diamantes. 2000 bis 10,000 Linien klemmen auf ben Zell. 
Vauritztafeln zu bedienen bat, bedarf keiner weitläufigen Eine auf ſelche Art behandelte Stahlſlache ſoll in ihrem 


der chineſſſchen Regierung haben demſelben ſehr viel Vor⸗ fer, welcher mich dahin PER bat. Sein Nahme iſt 
ſchub gethan. In China ſelbſt iſt dieſer Handel in den Hin» Michael Bavare aus Trau, und jener ſeiner Pielego 
den von nicht mehr als zwölf Kaufleuten, und Canton iſt: il Gniseppine. Er beſucht den Hafen von Trieſt des 
iſt der einzige dazu beſtimmte Hafen. — . Jahres fehr oft, und hat an der ganzen Küſte Dalmatiens 

England verbraucht jährlich 25, 00, ao Pfund Thee, den Ruf eines ſehr vorſichtigen erfahrnen Seemannes, wel⸗ 
von denen die Regierung als Abgabe 4,000,000 Pfund chem ſeit 45 Jahren, als er die See befahrt, nie ein Un⸗ 
Stetl. einnimmt. — glück zugeſtoßen ſeyn fol. Daß ein vorſichtiger Seemann 

Man rechnet gegenwärtig die Einfuhr der Schafwolle den meiſten Gefahren ausweichen könne, iſt eine bekannte 
in England auf beyläufig 18 Millionen Pfund des Jahrs Sache. Sehr weislich bewies dieß Bavare. Er ließ, als 
(1822 betrug fie über 19 Millionen Pfund). Die Hälfte Aolus die Backen gar zu voll nahm, die Segel verkürzen, 
dieſer großen Menge kommt aus Deutſchland. — damit eine kleinere Segelflaͤche entſtand, die dem Winde 

Zu Rio Janeiro find im Jahre 1622: 1665 weniger Widerſtand leiſtete. Eben fo lobenswerth iſt - ſeine 
Schiffe eingelaufen, nähmlich: 2 deutſche, 101 amerikani- Aufmerkſamkeit für die Reifenden. Die Schiffer beköſtigen 
ſche, 215 engliſche, 56 franzöfifhe, 5 dänifhe, 15 nieder- ſelten die Reiſenden, außer ſolche , welche ſich mit ihrer Schiff⸗ 
läͤndiſche, 50 portugieſiſche, 8 ruſſiſche, 20 ſchwediſche, 5 koſt begnügen wollen, welche groͤßtentheils aus Reis, Fi⸗ 
ſardiniſche, 6 aus Buenos - Ayres, und 2184 braſilianiſche. ſchen und Zwieback beſteht. Baumöhl wird bey der Berei⸗ 
Die Zahl der abgegangenen Schiffe betrug 1640. — tung der Fiſche nicht geſparrt. Am beſten thut man, ſich fer 

In dem koönigl. preußiſchen Theile von Schleſien find bendiges Geflügel z. B. Hühner, Indiane u. ſ. w. mitzu⸗ 
durch einen gemeinſchaftlichen Beſchluß der Tuchmacher-In⸗ nehmen; denn Fleiſch wird im Sommer, wenn es nicht 
nungen die Tuchſchau⸗Anſtalten aufgehoben wor: über die Maßen eingeſalzen ift, in ein Paar Tagen ſchon 
den. — ſtinkend. Reis, Käfe, Wein, Rhum dürfen auch nicht mans 

Die Bankoſten für ein Schiff von 400 Tonnen belau- geln. Männern thut eine Taſſe ſchwarzen Kaffeh, in wel⸗ 
fen ſich gegenwärtig in England auf 6400, in Rußland auf chen man Cicronenſaft träuft, oder der Genuß von ein 
3500, und in Schweden auf 2000 Pfund Sterl. — Paar rohen Sardellen, und ein Schluck Rüum dazu, gute 

Aus Livornd find in dem Zeitraume vom 5. April 1822 Dienſte bey allenfallſigen Anwandlungen des Seeübels. 
bis 5. April 1825, nicht weniger 156,045 Strohhüte, und Nun eile ich Ihnen von der in unſerem lieben Vaters 
3512 Pfund Strohgeſlechte nach Großbrittanien eingeführt lande noch theils wenig gekannten, theils verkannten Haupt 
worden. ſtadt Dalmatiens eine kleine Beſchreibung zu liefern. 

Nach einer officiellen Angabe beläuft ſich der Betrag Zara, die ehemahlige Hauptſtadt Liburniens, und ges 
aller im Jahre 1822 in England geprägten Goldmünzen genwärtig die Hauptſtadt des Königreiches Dalmatiens liegt 
auf 5,551,787 Pfund Sterl.; der Silbermünzen auf 51,690 auf einer ſchmalen Erdzunge, welche ſich ziemlich tief in das 
Pfund 7 Schill. ı ½/ d. Meer hinein erſtreckt. Gegen Oſten iſt ie durch einen künſt⸗ 

In Petersburg find während des verfloſſenen Jah⸗ lichen Canal mit dem Meere verbunden. Gegen Weſten liegt 
res 52,000 Kiſten Citronen und Apfelſinen eingeführt ihr die Inſel Uglian gegen über, die eine gegen Süden ſich 
worden. hinabziehende Gebirgskette, und ſomit einen großen breiten 

Die neue preußiſche Handelsflag 9 e iſt weiß, Canal bildet. Gegen Norden bildet das Meer einen Buſen, 
mit zwey ſchwarzen Streifen an den Seiten als Einfaſſung, und dieſer dient als geräumiger und ſicherer Hafen von Zar 
und dem gekrönten Adler in der Mitte, welcher Reichsapfel ra. Auf drey Seiten werden die Wälle der Stadt von dem 
und Zepter in der Klaue hält. Meere beſpühlt. Um die Stadt gegen den Andrang der Meer 

reswogen zu ſchützen, und das Landen großer Schiffe zu 
verhüthen läuft, in einer kleinen Entfernung unter dem Meer 
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Bemerkungen auf einer Reiſe von Grätz nach re, ein Damm um die Stadt, welcher bey ruhigem Waſſer 
Raguſa. durch einen leichten Streiſen kenntlich iſt. Auch der Hafen 

Bon Franz Petter. iſt durch eine derley Steineverſenkung gegen die Landſeite 

zu, unfadrbar gemacht, ſo daß man ſehr nahe an den Bar 
ſtienen vorbeyſegeln muß, ehe man in ſelben gelangt. Die 
Wer etwa von meinen lieben Landsleuten nach Dal Stadt bat die Form eines länglichten Obales, welches der 
matien reifet, dem empfehle ich den naͤhmlichen Schif⸗ Lange nach, von der Calle della Carriera, welche auf 
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del duomo, gegen Süden das Quartier St. Domenico beiten, allein ſie laſſen ſich ihre Sachen [ehr theuer bejahe 
und gegen Norden das Quartier St. Crisogono. Die An- len, wozu eines Theils der Umſtand Septrägt, weil dat 
zahl der Häuſer mag den Mumern nach zu urtheilen, Holz von Fiume bezogen werden muß, da es in Dalma⸗ 
Tauſend nicht viel überſteigen. Die Zahl der Einwohner tien wegen Mangel an Dächen keine Sägemüßlen gibt. 
fhäst man auf 8000. Ich brauchte zur Umgehung ber Stadt Das Pflaſter der Stadt ſteht an Schlechtigkeit dem Stra⸗ 
auf der Ballen, nie mehr als eine halbe Stunde. Die Stadt fenpflaſter von Grätz nicht nach. Die Beleuchtung zur Nacht⸗ 
hat zwep Hauptthotre, noͤhmlich: die Porta terra ferma, zeit iſt ſpärlich; denn nur an den Enden der Gaſſen bren⸗ 
durch welche man von der Landſeite in die Stadt gelangt, nen, wie z. B. in Venedig einfame Lampen. Weil die 
und die Porta maritima auf der Norboftieite am Hafen, Nähe der See keine unterirdiſchen Cansle geſtattet, jo wird 
welchen man hier ſchlechtweg la Marina nennt. Noch find ſehr viel Untath aus den Käufern in die, an den Häuſer⸗ 
zwey andere kleine Thore, oder vielmehr Pförtlein nut für reiben laufenden unbedeckten kaum eine Handbreite tiefen 
Fußgönger practicabel vorhanden, welche man in der Forti⸗ Candle geſchüttet, was in einigen Gegenden der Stadt die 
ſicationsſorache Poternes nennt. Diefe ſind die Porta pa- Geruchs nerven beläſtigt. Doch muß man geſtehen, daß durch 
tens oberhalb der Porta marina und bie Porta beccaria dis verttefflichen Anſtalten der Vehoͤrden die Straßen ſtets 
an der Weſtſeite, welche zur Schlachtbank der Flkiſcher ſehr teinlich erhalten werden. Schon mit Anbruch des Ta⸗ 
führt, und außer von Fleiſchern und Fiſchern nicht beuütt ges werden die Gefangenen in Bewegung geſetzt, und find 
wird. Man gelangt dabin ven der piszea dell’ erbe, den ganzen Vormittag hindurch beſchäftiget, die Straßen 
wo man Grünzeug und Fiſche verkauft. Die Hauptgäſſen zu füubern. Man baut hier die Häuſer, wie in ganz Dals 
ber Stadt find ziemlich regelmäßig. Die Bauart der Häu- matien aus Steinen; denn Ziegelbrennerepen gibt es theils 
fer ihrer Außenſeite nach, bat viele Ahnlichkeit wit ber Bau- wegen Mangel an Brennholz, theils zus Mangel an Thon⸗ 
art der Häuſer der iſtrianiſchen Städte. Auch der Marktſle, erde nicht, daher felbit die Dachziegel aus Venedig bezo⸗ 
cken Senoſetſch zwiſchen Pröwald und Planina auf der Straße gen werden. Unter die vorzuglichſten Gebäude der Stadt 
von Lepbach nach Trieſt, gibt ein ziemlich richtige Bild der gehört der Pallazzo del Gaverno, gegenüber der Kirche 
Häuferbauart in Zara. Die Gaſſen find fo enge, daß der ge⸗ St. Simeone, unfern der porta terra ſerma. Der linke 
ſchickteſte Wiener Fiaker Mühe haben würde, durch die breiter Flügel, welcher die Fronte gegen die Kirche macht, if 
ſte derſelben durchzukommen. Die Däufer find, wie dieß faſt in ganz im modernen Stple aufgeführt, und enthͤͤlt im Erd⸗ 
allen Stätten Iſttiens und Dalmatiens der Fall it, nicht mit geſcheſſe die Regiſtratur des Guderniums, und im erſten 
Kalk angewerfen, daher fir eine ſchmutzige Außenſeite haben, Stockwerke, den geräumigen Rathsſaal, deſſen ſchönſte 
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das Cammerat- Zahlamt , das Taxamt, und die Provinzial 
Staats buchhaltung. Unter den übrigen ſoliden und regel 
mäßigen Gebäuden zeichnen ſich noch aut; das vollendete 
Gebäude für die Appellation (Tribunale d’Appello), das 
k. k. Condict, das Haus des General Daneſe, und das 
niedlich gebaute Häuschen des Herrn Genies Directors an 
der porta terra ferma. Dffentliche Plätze hat Zara mehr 
rere; darunter der Herrn Platz (piazza de' Signori) der 
bemerkenswertheſte iſt. 
(Die Fortſet ung folgt) 


Über Weinbereitungsverbefferungem 


Von A. Tedeſchi. 
(Fertfetzung). 


Unter die bewährteſten Verbeſſerungsmittel des Weinmo⸗ 
fied gehört unflreitig der Zucker. Chaptal äußert ſich hiers 
uber folgender Maßen: 

„Die Trauben können öfter nicht genug Zucker enthalten, 
aum elne hinreichende Bildung des Alcohols zu geſtatten, 
„weil fie entweder nicht reif genug waren, oder well der Zus 
Acker mit zu viel Waſſer verdünnt iſt, ader auch, weil er ſich 
„wegen Beſchaffenheit des Klima Loder ungünſtiger Bitter 
rung) nicht hinlänglich entwickelt hat. In allen dieſen Fällen 
„gibt es zwey Mittel, dieſen natürlichen Fehler in den Trau⸗ 
„ben zu vetbeſſern; das erſte beſteht darin, daß man dem Mo⸗ 
afte jenen Stoff zuſetzt, der ihm fehlet. Eine angemeſſene Zus 
„gabe Zuckers liefert der Gährung die zur Bildung des Aleo⸗ 
ahols nöthigen Stoffe, und dadurch eefshet alſo die Kunſt, den 
„Mangel der Natur. Den Alten ſcheinet dieſe Verfahrungsart 
«nit fremd geweſen zu ſeyn, weil fie Honig zu dem Moſte 
emiſchten, den fie gähren ließen. Heut zu Tage aber hat man 
adleßfalls ſehr beſtimmte Erfahrungen gemacht.“ 

Hier beſchreibt Chaptal nun mehrere durch Maquer in den 
Jahren 1776, 17% und 1778 vorgenommene Verſuche welche 
obige Behauptung vollkommen bewährten. 

„Dieſe Erfahrungen, «fährt Chaptal fort,” feinen mir 
aanſchaulich zu beweiſen, daß das beſte Mittel, den Fehler der 
allnreife der Trauben zu verbeſſern, darin liege, daß man den 
„Wink der Natur beſolge, nähmlich dem Moſte fo viel Zur 
cker ſtoff beymiſche, als ſie ihm ſelbſt zu geben nicht im Stan ; 
ade wat. Dieſes Mittel iſt in der Anwendung um fo leichter, 
als nicht nur (felbft der gemeinſte) Zucker, ſondern auch der Ho⸗ 
nig, der Zuckerſatz (melasse) gewöhnlich Zuckerſyrup ges 
nannt, oder jede andere zuckerhaſte Materie vom ſchlechteſten 
«Preife, den nähmlichen Dienit leiſtet, voraus geſetzt, daß die 
«fe Dinge keinen beygefügten unangenehmen (ihnen nicht eigens 
stpümlichen) Geſchmack haben, der durch eine gute Gährung 
anicht vertilget werden könnte. 

Hier werden neuere günſtige Erfahrungen Bullions 
angeführet: i 

„Schon lange hat Rozier vorgeſchlagen, die Gährung des 
„Meſtes zu erleichtern, und den Wein dadurch zu verbeſſern, 
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«daß man 1 Pfund Honig zu 200 Pfund Moſt gebe. Alle die 
aſe Mittel beruhen auf einem und demſelben Grundſatze, nähm⸗ 
»lich, daß ſich da kein Alcohol erzeugen könne, wo der Zucker⸗ 
eitoff ſehlet, und daß die Bildung des Alcohols, ſomit auch 
«der Vorzug des Weins, zuverläßig mit der Menge des im 
„Doſte vorhandenen Zuckerſtoſfes im Verhältniß ſtehe; woraus 
«deutlich zu erſehen iſt, daß man feinen Wein auf den Grad 
eder Stärke bringen könne, den man wüunſcht, indem man 
«mehr oder weniger Zucker (Zuckerſtoſf) beymiſchet, es mag 
adie anfängliche Eigenſchaft des Moſtes geweſen ſeyn, welche 
afie wollt.“ 

„ Rozier hat auch bewleſen (und man kann ſich hiervon 
“auch durch die Berechnung der Verſuche des Bulllon über⸗ 
zeugen), daß der Werth des OGährungserzeugniſſes den Preis 
«der dazu verwendeten Dinge bey weitem überfteige ). Man 
akann daher ſolche Mittel ſelbſt als Gegenſtäude der Okonomie 
“und Speculation anempfehlen.“ 

„Aber die Eigenſchaſt der Trauben kann auch noch durch 
«andere Mittel, die im täglichen Gebrauche find (in Frank- 
«reich nähmlich) verbeſſert werden; man läßt einen Theil des 
«Moftes in einer Pfanne zur Hälfte, einfieden, und ſchüttet 
eihn dann in die Kufe. Bey dieſer Verfahrungsart verdünſtet 
«ein Theil des Waſſers, und der Zucker iſt dann weniger ver⸗ 
adünnet; daher geht auch die Gähtung einen regelmäßigen 
«Gang, und das Erzeugulß wird edler. Dieſes im Nor 
aden faſt immer nützliche Verfahren kann in den 
amittäglichen Gegenden nur damahls getroffen werden, wenn 
adie Jahrszeit ſehr regneriſch, oder die Traube nicht hinreichend 
«und vollkommen reif wird.“ 

„Zum nähmlichen Zwecke gelanget man, wenn man die 
„Trauben an der Sonne trocknet, oder fie in den Dörrofen 
«gibt-” j 

„In eben dieſer Abſicht, nähmlich um die (faure) Feuch⸗ 
«tigkeit einzuſchlürſen, gibt man auch manchmahl Gyps oder 
„andere, Säure aufnehmende Mittel, Kreide, Krebsaugen, 
„gepulverten Marmor, u. ſ. w. in die Kufe, wie dleß bey den 
„Alten gebräuchlich war.“ & 

Diefe Berfahrungsart mit Kalkerden iſt im Jahre 1780 
von J. A. Weber, dem Errichter der erſten Salmiak, und Bers 
linerblaufabtiken in Deutſchland ] befonderd empfohlen wor⸗ 
den. 

Bey den Juriſten (ſagt Weber) iſt es ein Crimen Stel- 
lionatus, wie Herpprecht Resp. erim. P. 2. P. 237. J. 7 anführt, 
Kalk unter den Wein zu miſchen. Dennoch iſt dieß ganz un⸗ 
ſchädlich, well nach chemiſchen Geſetzen der Kalk dadurch ganz 
neutraliſirt wird, aufhört Kalk zu fepn. 

„Wenn ln den Wein Kalk gemiſcht wird, fo öl er 
aſich darin auf, oder nicht; loͤſt er ſich auf, fo hat man in 
„dem Wein ein Mittelſalz, das meines Erachtens fait eben die 


) Ich babe die Anwendung des Zuckerſyrups, und noch mehr 
des Moscovadezuckers (gemeinſten Sorte det Zuckermehlsz 
durch eigene Verſuche als nützlich bewährt gefunden. 

A. € 


) In feinem obgitalird « bemifhen Magazin für Ärzte, 
Chemiſten und Küoftler. Berlin bey Araold Weber. 


Literariſcher Anzeiger. 


225. Novellen von Franz Maria Frepherrn 
von Nell. Wien 1823, bey Tendler und von Manſtein. 

„Unter dem klaren Sternenhimmel Arabiens verſammeln ſich 
anach heißem Tagewerke in der Wüſte die Gelehrigen und Denk 
alujligen des wandernden Stammes im Krelſe um den Nacht- 
fabler” In bedeutungsvollen Geſchichten löst der nächtliche 
„Erzähler manches Rätyſel in den fo oft mißverſtandenen Bege⸗ 
abenheiten des Tages, — des Lebens.” 

Mit dieſen Worten eroffnet der Hr. Berfaſſer dieſer Novel» 
len, welcher der Leſewelt bereits als geiſtreicher Scheiftſteller eh» 
renvoll bekannt iſt, die Vortede feines Werkes, und deutet ſin⸗ 
nig durch dieſelben den Standpunet an, von welchem es beur⸗ 
theilt werden will. Wir können den gemüthlichen Nachtfab⸗ 
ler“ nicht anders als freundlich willkommen heißen, denn er 
lieferte durch dieſen Cyelus anziehender Erzählungen einen neuen 
Beweis, daß er einer uder Ebenbürtigen“ ſey, in den Schranken 
der romantiſchen Poeſie. 7 

Das Büdlein enthält ſechs Novellen: Das Bild der Braut 
(Seite 1). Der Schah im Bade (S. 49). Der Abelit (S. 87). 
Der Meiſter ohne Rahmen (S. 135). Das Gottesgericht (S. 191) 
und das Brautpaar (S. 2435). Wir würden fürchten, unſern Le⸗ 
fern einen anziehenden Genuß zu rauben, wollten wir in das 
Detail der einzelnen Novellen eingehen. Auch wäre dieß dem 
Iweckt dieſes Auſſatzes ſchon la fo ferne unpaſſend, da derſelbe 


mehr elne Anzeige ale Kritik des Werkes ſeyn ſoll. Ref. will le. 


diglich die gebildete Leſe-beſduders die Frauenwelt auf dieſe in⸗ 
tereſſanten Erzählungen aufmerffam machen, und darauf hin⸗ 
deuten, dieſe Lektüre werde ihnen mehr Geuuß verſchaffen als 


fo mancher ſchoͤngeiſtige Almanach, mit Gedichten, über welche 


uns, mit Goethe zu reden: die Federn vom Leibe flie 
fen möchte a. 

Sämmtliche Novellen haben eine eraſte, fait düſtere Rich⸗ 
tung. Betrachtungen über das Wunderbare in den Schickungen 
der Menſchheit und des Menſchen zu wecken, die Idee einer 
alles umfaſſenden, die bebensbahn des Menſchen, im kleinen, 
die Riefenbahn der Geſtirne, im Großen leitenden Borfehung, 
zu erkräftigen if der ſchoͤne Zweck des Erzählere. Man muß 
geſtehen, daß er deuſelben großentheils erreichte. Am wenigſten 
anziehend erſchien Neſerenten die orlentallſche Novelle: der Schah 
im Bade, obſchon nicht zu läugnen iſt, der Hr. Verfaſſer habe 
vollkommen verſtanden, ſich in Zeit und Land feiner Dichtung zu 
verſetzen Die Haupthandiung hingegen, welche doch nur, auf 
der Aholichkelt Andeſchirs, und Dilpedſies beruht, iſt ein mer 
nig gar zu feenhaft für die Novelle angelegt, obſchon fie durch 
das Ende, und den Bang der Kataſtrophe ziemlich, wir ſagen 
ziemlich genügend gerechtfertigt iſt. 

Vortrefflich in jeder Beziehung hingegen erſchienen Refer 
renten: Der Melſter ohn: Nahmen, und das Got- 
tes gericht. Die Sage von dem unbekannten Erbauer der 
Nieſenbrücke des Castello veechio in Verona, iſt hler mit einer 
Lebendigkeit, einer Tiefe des Geſühles, einer wahrhaft roman⸗ 
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tiſchen Gluth und Phantafle ausgebildet, daß ſie dem Erzähler 
unbeſtreitbar einen höchſt ehrenvollen Rang unter den Schrift⸗ 
ſtellern dieſer Gattung ſichert. Glannd's Gharakter ift mit Boe⸗ 
caclo'ſcher Sicherheit und Kraft gezeichnet. Das Ganze bewegt 
ſich ſtreug abgeſchloſſen im Gelſte des Zeitalters der Dichtung, 
und die Leſung dieſer fhönen Novelle wird jedem Oebildeten 
einen hoͤchſt anzlehenden Genuß gewähren. 

Das Gottesgerlcht bat noch, abgesehen von der über⸗ 
aus gediegenen Ausführung das Intereſſe einer vaterländiſchen 
Sage für ih, welche, obſchon verſchledenemahle, poetiſch und 
proſaiſch dargeſtellt, durch dieſe Bearbeitung neuen Reig erhielt. 
Es iſt nähmlich die rührende Sage von der Stiftung des Gis 
ſterelenſerſtiftes Viktring, unfern des romantiſchen Werthſee's 
in Kärntben, durch den Grafen von Sonnberg. Das Gewand, 
welches die Hand des Hen. Berfoſſers der romantiſchen Sage zu 
verleihen wußte, erhöht das Intereſſe, welches dieſelbe im pa- 
triotiſchen Gemüthe erweckt. 

Nicht minder wacker zu nennen, doch nicht ganz fo gedle⸗ 
genen Werthes wie die beyden erwähnten Novellen erſchlen uns 
die in Dantiſchem Geiſte gearbeitete Sage von der reigender 
Sieneferinn Pia, ſchon in des, unſlerblichen Sängers Divina 
Comoedia erwähnt, wenn er ſingt. 

—— — ee son la Pia, 
Siena mi fd, disfecemi Maremma, u. ſ. w. 

Die Beſchreibung des peſthauchenden Caſtelles in der Mu 
remma {ft mit wahrhaft füdlicher Gluth ausgeführt. 

Bieder zurückſtehend hinter der eben erwähnten Dichtung 
erfhien Referenten der Abellt , und das Brautpaar. Doch 
iſt der Charakter des Abeliten Serapbie ſelbſt, und die verkehr ⸗ 
te Richtung ſelnes Geiſtes und Strebens, mit Umiiht, pfocho⸗ 
logiſcher Kenntniß, und poetiſchem Geſchick angelegt und aus. 
geführt. Die letzte der Novellen: das Brautpaar ſcheint 
uns auch eine der letzten an lunerem Werthe zu ſeyn⸗ 

Somit ſchließen wir denn unſere Bemerkungen über dieſes 
Buch, deſſen Durchleſung uns manchen Genuß verſchaffte. Die 
Andeutungen, welche wir über den mehreren oder minderen Werth 
der einen und andern dieſer Novellen aus ſprachen, ſollen unſe⸗ 
rer vollen Anerkennung des Werthes dieſer Dichtungen übers 
baupt nicht im Geringften Eintrag thun. Man kann ohne Schen 
des geiſtvollen Dryden Worte auf dieſe Dichtungen anwenden : 

Errors like straws upon the surface flow 
Ho who would search for pearls must dive below. 

Das Buch iſt der Frau Gräfinn Katharina von Egger au 
widmet, und auch in der Außerlichkeit mit Sorgfalt und Ele⸗ 
ganz ausgeſtattet. Druck und Papier iſt gut und ſchöͤn, und das 
Buch hat in jeder Hlaſicht Anſprüche auf den Buͤcherſchränken 
der gebildeten Leſewelt gerne geſehen zu ſeyn. 

FJ. C. Weidmann 


) Abeliten nennt Auguſlinus jene, wahrſcheinlich von den 
Gnoſtikern ſtammende Secte, welche, um die Erbfünde nice 
weiter zu verbreiten, ſich des Eheftandes enthielt, aber fremde 
Kinder annahm, um fie in diefen Grundfägen zu erzlehen. 


——— -... — 
Redacteur: Joſeph Freyherr von Hor mapr. — Berleger: Franz Härter — Gedruckt bey Franz Ludwig. 
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jedes Tropfen Waſſers enthalten, um deſto tiefer und fer.fhen, woͤchſt er nach feinem tauſendjährigen Schlafe immer 
ſter ſchlafen zu können. Sie glauben, daß ſie in einem auf wieder hervor, um ſeine neue Schöpfung zu beginnen s). 
dieſe Art bewirkten Schlafe deſto bedeutungsvollere Traͤume Von Combadaxus, einem Gotte der Japaneſer, 
befommen würden, wodurch fie erführen, wo das meiſte erzählt dieſes Volk folgendes: Als er ungefähr Bo Jahre 
Wild anzutreffen ſey. alt war, ließ er einen pröchtigen Tempel bauen, und gab 
Manchem ward dieſe Wohlthat der Natur in einem vor, er ſey des Lebens überdrüßig, und wolle ſich in eine 
Maße zu Theil, das alle menſchlichen Begriffe zu überſtei⸗ Höhle begeben, und darin zehn tauſend Millionen Jahre 
gen ſcheint. So ſoll Epimenides nach Einigen 47, nach ſchlafen, nachher aber wieder auferſtehen. Dem zu Folge 
dem Laertius gar 57 Jahre in einer Höhle geſchlafen ging er wirklich in die Höhle, und ließ fie hinter fi vers 
haben. Aber noch bey Weitem länger währte der Schlaf ſiegeln. Die Japaner glauben, daß er noch immer lebe, 


der Siebenſchläfer. Als der Kaiſer Decius die 
Chriſten aufs Unerbittlichſte verfolgte, flüchteten ſich ſieben 
Brüder: Maximian, Mal chus, Martinian, 
Dionpſius, Joannes, Serapion und Conſtan⸗ 
tin von Epheſus aus Furcht vor feindlichen Nachſtel⸗ 
lungen aus ihrer Vaterſtadt, und verbargen ſich in eine 
Berghöhle. Bald kam eine Schaar von Verfolgern an die 
Höhle, und verrammelte dieſelbe, damit ſich kein Flüͤcht⸗ 
ling darin verſtecken könne, ſo ganz und gar, daß es den 
ſieben Jünglingen unmöglich war, heraus zu kommen. Als 
fie ſich fo feſt eingeſchloſſen ſahen, befiel fie überaus große 
Wehmuth, bald aber ſchliefen fie ſaͤmmtlich ein, und ers 
wachten erſt wieder nach 196 Jahren, und zwar im Jahre 
Chriſti 446, als ihre Höhle durch Zufall geöffnet, und fie 
durchs Getöſe der Arbeitsleute don demſelben erweckt wur⸗ 


und feyern ihm deßhalb ein Feſt, und bethen ihn als einen 
Gott an t). 

Alexander der Große ſoll ſich zuweilen ſo ſehr be⸗ 
trunken haben, daß er ganze zwey Tage und eben ſo viele 
Nächte im Bette lag, um feinen Rauſch aus zuſchlafen u). 

Ein gewiſſer Spbarite, Nahmens Smindrpdes, 
rühmte ſich, um die Gemächlichkeit feiner Lebens weiſe zu 
bezeichnen, daß er in ſeinem ganzen Leben die Sonne we⸗ 
der auf- noch untergehen geſehen, da er des Morgens, des 
Abends, und die ganze Nacht hindurch zu ſchlafen pflege v). 

Acilius Butt a, ein römiſcher Prätor, war einer von 
denen, die die Sonne weder auf noch untergehen ſahen, 
die Nacht mit Schwelgen hinbtingen, und den Tag über ſchla⸗ 
fen. Nachdem er ſein ganzes Vermögen verzehrt hatte, und 
nicht mehr im Stande war, feine bisherige Lebensart fort- 


den. Sie wähnten nur einen einzigen Tag geſchlafen zu zuſetzen, gab er feine traurige Lage dem Tiberius fehr 
baden, und ſandten einen aus ihrer Mitte in die Stadt, Möglich zu erkennen. Der Kaifer aber gab ihm ganz froſtig 
um Lebensmittel zu hohlen. Als dieſer aber auf dem Mark zur Antwort: „Meiner lieber Butta, du biſt ſehr ſpat 
te die längſt außer Gang geſetzte Geldmünze des Kaiſers aufgewacht!“ — 
Decius hervor zog, ward er als einer, der einen Schatz Aber auch die Geſchichte neuerer Zeit liefert uns eine 
gefunden hätte, vor Gericht, und auf die Folter geſchleppt, Menge Beyſpiele von Menſchen, die eines beynahe un: 
auf daß er geſtände, wo er das Geld hergenommen. Der glaublich langen Schlafes pflegten. Dr. Wendelſtädt 
Betroffene berief ſich auf den Kaiſer Decius, den er noch erzählt in feinen Wahrnehmungen am Kranken⸗ 
am Leben glaubte, und erzählte, wie er mit feinen Brü- bette die Geſchichte eines Menſchen, der fieben und vier⸗ 
dern in die Höhle gerathen war. Theodoſius II., der zig Tage hinter einander geſchlafen hat. Dieſer Menſch hieß 
damahls herrſchte, ließ die Sache ſogleich unterfuhen, und Joh. Georg Hammer, und war 34 Jahre alt, als 
es zeigte fi, daß der Beſchadigte Wahrheit geredet habe. er 1794 am 10. November ins Waſſer fiel, und darauf in 
Nach ſieben Tagen entſchlummerten die ſieben Brüder wie⸗ feiner naſſen Kleidung auf einem Speicher die ganze Nacht 
der, aber ohne je wieder zu erwachen. Da ließ der Kaiſer zubrachte. Den Tag darauf überfiel ihn plotzlich ein tiefer 
fle alle in derſelben Höhle begraben r). Schlaf, von dem er erſt wieder den 26. Dec. erwachte. 
Brahma, der Gott der Indier ſchlaͤft 1000 Jahre In den engliſchen Transactions findet man die 
in einer Lotusblume, welche aus dem Nabel des Wiſhnu 
hervor wählt, und worin er auch geſchaffen worden. In 
dieſer Blume, in deren hohlen Stengel er lange umher⸗ 
wandelte, um feinen geheimnisvollen Urſprung zu erfors 


s) S. Dr. Stangs Zufäße in der Überſetz, der Botanik der 
Geſchichte u. Literatur der Fr. v. Genlig. II. Ty. S. 74. 


t) Epist. Caspar. Vilelae apud Epist. Japan. Petr, Maßaeil. 3. 


rd 
t) Sigonius 1, 13. Imp. oceid. Nicaephor. Callist. I. 13. =) Cardan. Eumen. Alben. l. 10. c. 23, 


Histor., eccles, c. 45. et Coustant, Manass. in Au. y) Athen. I. 6. c. G. et Aclian. I. g. et 12. variar, histor, 
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ſchaft, welches ihn demſelben näher brachte. Sorgſam ver- riß dieſes ſchrecklichen Charakters zu vollenden, der feinen 
barg er feine wahren Geſinnungen und Vorhaben, vor Als Befiger zwiſchen den rohen und ritterlichen Fürſten, die ihn 
fen ‚die ihm nahten, oft bediente er ſich des Ausdrucks „Ein umgaben, zum Bändiger wilder Thiere machte, welcher durch 
König weiß nicht zu herrſchen⸗ der nicht weiß, ſich hoͤhern Verſtand und Einſicht, Austheilung der Nahrung 
zu verftellen, und ſelbſt feine Mütze würde er in das und dann wieder ſtrenge Zucht, endlich dahin kömmt jene 
Feuer werſen, wenn fie um feine Geheimniſſe wüßte.“ Nie- zu beherrſchen, die wenn fie nicht durch feine Kun ſt unter⸗ 
mand aus feiner, oder einer andern Zeit, verſtand fo gut worfen, wenn es auf bloße Kraft angekommen wäre, 
Anderer Schwächen zu benützen; und zu vermeiden, durch ihn leicht und längſt begwöltiget hätten. 
unzeitige Nachſicht feiner eigenen, eine Blöße zu geben. Die erſte dieſer Eigenheiten war Ludwigs außerordent⸗ 
Rachſüchtig und grauſam von Natur, fand er Ver- licher Aberglaube, eine Plage, womit der Himmel öfters je: 
gnügen an den häufigen Hinrichtungen, di er befahl; aber ne heimſucht, welche auf die Gebothe der Religion nicht 
wie kein Gefühl von Gnade ihn je bewog zu ſchonen, wo hören wollen. Ludwig verſuchte nie Gewiſſensbiſſe, welche 
er mit Sicherheit verurtheilen konnte, ſo brachte ihn auch ſeine Übelthaten erregten, durch Nachlaſſen in feinen böfen 
nie ein Gefühl von Rache zu vorſchneller Gewaltthat. Sel Maßregeln zu heilen, ſondern bemühte ſich vergebens dieſe peins 
ten ſprang er auf feine Beute, bevor fie nicht ſicher unter lichen Gefühle durch abergläubiſche Gebräuche, ſtrenge Buß⸗ 
feinem Griffe lag, und jeder rettende Zufall unmöglich war; Übungen und überſchwingliche Gaben an die Geitklichkeit zu 
und fo ſorgfaltig bemäntels waren feine Bewegungen, daß beſchwichtigen, und zum Schweigen zu bringen. Die zweyte 
meiſtens erſt der glückliche Erfolg der Welt zeigte, welchen Eigenheit, oftmahls ſonderbar genug mit der erſten verei⸗ 
Zweck er zu erreichen bemüht war. nigt, war ein Hang nach niedern Vergnügungen und verborge⸗ 
Eben fo wich Ludwigs Geitz, ſcheinbarer Verſchwendung, ner Wolluſt. Der weiſeſte oder wenigſtens verſchlagenſte Fürft 
wenn es nothwendig war, den Miniſter eines Nebenbuhlers ſeiner Zeit, liebte er die Gemeinheit, und ſelbſt voll Witz, 
zu beſtechen, um einen drohenden Angriff abzuwenden, oder freuten ihn die Scherze und Antworten im geſellſchaftli⸗ 
ein gegen ihn geſchloſſenes Bündniß zu zerreißen. Ungebun, chen Geſpräch mehr, als don feiner übrigen Beſchaffen⸗ 
denheit und Vergnügungen unterhielten ihn, aber weder weib- heit hätte erwartet werden konnen. Er mengte ſich ſogar in 
liche Schönheit noch die Jagd, obgleich bepdes herrſchende die lächerlichen Abenteuer dunkler Liebeshändel, mit einer, 
Leidenſchaften, zogen ihn je von der regelmäßigen Erfüllung feiner gewöhnlichen ſinſtern Eiferſucht unvereinbaren Frey⸗ 
der öffentlichen Arbeiten und Geſchäfte feines Reiches ad. heit; und hing fo ſehr an folder niedern Galanterie, daß 
Er beſaß tiefe Menſchenkenntniß, die er in den Umſtänden er eine Menge luſtiger und freper Anekdoten daraus in eine 
des Privatlebens, worein er ſich oft perſönlich mengte, er⸗ Sammlung bringen ließ, welche Bücherſammlern wohl be» 
worben batte; obgleich für ſich ſtolz und hochmüthig, bedach⸗ kannt iſt, in deren Augen (denn für andere iſt das Werk 
te er ſich keineswegs, was dazumahl ganz ungewöhnlich er- nicht) die echte Ausgabe vielen Werth hat. 
ſchien, der willkührlichen Schranken der Geſellſchaft unbeach⸗ Und gerade durch dieſen kraftoollen und mächtigen, ob⸗ 
tet, aus dem niederſten Stande Männer zu den wichtigſten gleich höchſt unliebens würdigen Monarchen gefiel es der Vor: 
Amtern zu erheben, und wußte ſie ſo gut zu wählen, daß er ſehung, welche durch Sturm und Ungewitter eben ſo wirkt, 
ſich in ihren Eigenſchaften ſelten getäuſcht fand. wie durch fanften Regen, der großen franzoͤſiſchen Nation, 
Dennoch war der Charakter dieſes vetſchlagenen und ges die Wohlthaten einer bürgerlichen Regierung wieder zu ge⸗ 
ſchickten Monarchen nicht ohne Widerſprüche; denn die Menſch⸗ ben, welche fie bey feiner Thronbeſteigung beynahe gänzlich 
beit iſt nie gleichförmig. Selbſt der Falſcheſte und Unauf⸗ verloren hatte. 
richtigſte von Allen, entſtanden doch einige ſeiner größten Vor ſeiner Thronbeſteigung batte Ludwig mehr ſeine 
Febler aus zu raſchem Vertrauen auf die Ehre und Redlich Fehler als feine Talente gezeigt. Seine ecſte Gemahlinn 
keit Anderer. Wenn ſolche Fehler Raum fanden, ſcheinen fie Margarethe don Schottland ward „zum Tode gebracht durch 
aus einem überverfeinerten Spſtem feiner Liſt entſprungen verläumberifhe Zungen, an ihres Gatten Hofe, wo obs 
zu ſeyn, welches Ludwig bewog, das Anſehen von unbe ne Ermuthigung von feiner Seite, kein Mund gegen die⸗ 
zweifeltem Zutrauen anzunehmen gegen jene, welche er über⸗ fe liebenswürdige und beleidigte Büritinn ſich erhoben hätte. 
vortheilen wollte; denn in feinem allgemeinen Betragen Er war ein undankdarer und aufrührerifher Sohn, einmahl 
war er fo eiferſüchtig und argwöhniſch, als irgend Einer der mitverſchworen ‚feinen Vater gefangen zu nehmen, ein ans 
je lebenden Tyrannen. dermahl ihn offen befümpfend. Für den erſten Frevel wurde 
Noch zwey Puncte mögen berührt werden, um den Um- er auf feine Appanage, die Dauppine verwiefen, welche er mit 
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Carlin verglich, ſtets ſchrecklich ſeyn muͤſſe, wenn er gleich gen den Kücken zu ſchwarz eingefäßte eyförmige Flecken. 
mit geſchloſſenem Auge geſchehe. Nicht bloß vor dem Wohl⸗ Lippen weiß mit ſchwarzen Querſtreifen. Bauch und 
ſtande der burgundiſchen Provinzen, der Disciplin ihrer Schwanzſchilder abwechſelnd zur Hälfte ſchwarz und zur Hölf⸗ 
kriegeriſchen Bewohner, und der gewaltigen Menge ihrer te weiß. Varietät b) Grundfarbe des Rückens blaulich⸗ 
Bevölkerung bebte der König, ſondern auch die perſönlichen grau ins röthliche fallend. Varietät c) Nackenflecken po⸗ 
Cigenſchaften ihres Führers waren ihm gefährlich. Carl der meranzengelb. Varietät d) Bauch in der Mitte ſchwarz 


Kühne felbit die Seele der Tapferkeit, die er oft zur Toll⸗ 
küßhnheit ſteigerte, und außerdem verſchwenderiſch im Auf⸗ 
wande, prächtig in feinem Hofſtaate, feiner Perfon und 
Haut halt, in allem, was den erblichen Glanz des burgun⸗ 
diſchen Hauſes zur Schau trug, zeg bepnahe alle boch ⸗ 
berzigen ihm ähnelnden Gemüther, jener Zeit in feinen 
Dienſt; und Ludwig ſah zu deutlich, was mit einer fo ent⸗ 
ſchloſſenen Schaar, unternommen und ausgeführt werden 
konnte, da fie einem Führer folgte, deſſen Charakter eben 
ſo ungezügelt war wie ihr eigener. 

Noch ein Umſtand trug bey, die Erbitterung Ludwigs 
gegen feinen allzumͤchtigen Lehns mann zu ſteigern; denn 
er dankte ihm Freunt ſchaftsbezeugungen, welche er nie zu 
vergelten geſonnen war; und war häufig gezwungen, gu⸗ 
tes Einvernehmen mit ihm zu unterhalten, ja ſogar Aus- 
brüche feiner rückſichttloſen Leidenſchaft, welche für die Eös 
nigliche Würde beleidigend waren, zu dulden, ohne im 
Stande zu ſeyn, ihn anders zu behandeln als „ſeinen 
artigen Vetter von Burgund.“ 


Ueber die im Erzherzogtbhume Oeſterreich vorkom⸗ 
menden Reptilien. 


(Nortſetzung). 


5) Die Ringel-eder Schwimmnatter (Coluber 
torquatus). 

Kennzeichen: Schilder des Sckeitels 9. in vier 
Querteihen. (2. 2. 3. 2.). Bauch gewolbt. Schuppen des 
Rumpfes gleichgroß, gekielt. Schwanz über 1/6 der ganzen 
Longe, mit gekielten Schuppen bedeckt. Bauchſchilder: 164 
—ı72. Schwanzſchildchen getheilt: 50 —68. 

Beſchreibung: Kopf langgeſtreckt, lanzenförmig, 
etwas breiter, als der Rumpf: Rüſſel ſtumpf ⸗ſpitzig: obere 
Kinnlade bervotſtehend. Rumpf etwas zuſammengedrückt, 
verdickt; mit langenförmigen Schuppen. Schwanz ſchlank, 
rund, verdünnt, ſpitz. 

An Farbe und Zeichnung in jeder Geſchlechts «und Al⸗ 
tert veiſchiedenbeit gleich. 

Varietät a, Oben licht grünlichgran mit einzelnen 
zerſtreut ſtebenden ſchwarzen Puncten; Seitenränder der 
Schuppen weiß. Im Nacken zwep große gelblichweiße, ge⸗ 


mit weißen rundlichen Flecken an den Seiten *). 

Iſt eperlegend, legt die Eper in ſchlammige Erde und 
in Miſt, und erreicht eine Länge von 4 Schuhen und einigen 
Bellen **). 

Synonyme: 

Natrix torquata. Aldrovandus. Serp. Hist. 

Coluber Natrix. Linné. Syst. nat. edit. 12. 

Natrix vulgaris. Laurenti. Syn. Rept. 

Natrix gronoviana. Laurenti; Syn. Rept. 

Coluber Natrix. Gmelin. Linné. Syst. nat. 

Coluber arabieus. Gmelin. Linné. Syst. nat. 

Coluber Natrix. Sturm. Deutschl. Fauna. 

Coluber helvetieus. Razoumovsky. H. n. du Jorat. 

Coluber versicolor. Razoumovsky. H. n. du Jorat. 

Coluber torquatus. La Cepede. H. n. d. Serp. 

Coluber helveticus, La Cepede. H. n. d. Serp. 

Coluber versicolor. La Cepede. Hist. n. d. Serp. 

Coluber Natrix. Daudin. Hist. n. d. Rept. 

Coluber helveticus. Daudin. Hist. n. d. R. 

Coluber Natrix. Cuvier. Regne animal, 

Natrix torquatus. Merrem. Syst. Amph. 

Natrix hybridus. Merrem, Syst. Amph. 


Mit hervorſtehenden Ruthen: 
Coluber bipes. Gmelin. Linné. Syst. nat. 
Schwarze Varietät: - 


Coluber Aesculapii. foem. Host. Jacquin Collect. 
Coluber Aesculapii. foem. Sturm. Deutschl. Fauna. 


Aufenthalt: In Oſterreich, Ungarn, Böhmen , 
Deutſchland, Schweden, England, Frankreich, dem nörd⸗ 


) Ich ermähne noch zwever Varietäten, die zwar in Öfter 
reich noch nicht gefunden wurden, aber ihrer Farbe und 
Zeichnung wegen bemerkt zu werden verdienen; von wel⸗ 
chen die eine oben ganz ſchwarz, die andere aber lichtbraun 
iſt, mit zwey blaßgelben Längsſtreiſen über den Rücken. 

„) Diefe Art fol in einigen Gegenden der Schweiz eins 
Länge von 7 Schuhen erreichen! und es it wahrſcheinlich, 
daß fie in früheren Zeiten noch größer geworden iſt. (Der 
Lindwurm der Alten). Auch iſt es außer Zweifel, daß die 
nahe am Kopf liegenden gelben Flecken im Nacken, zur Sa⸗ 
ge von den goldenen Kronen der Schlangen Anlaß gege⸗ 
ben haben ⸗ 
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und Bauches ſehr dunkel graulichſchwarz; Zeichnung kaum 
merklich. Varietät h). Ganz ſchwarz. Lippen, Kehle 
und Seiten des Bauches weiß gefleckt. Varietät i). 
Einfürbig ſchwarz. 
Iſt lebendig gebäͤrend, legt die Jungen auf die Erde, 
und erreicht eine Länge von 2 Schuhen. 
Synonyme: Varietät a—f. 
Coluber Chersea. Linné. Syst. nat. ed. 13. 
... .„ Laurenti. Syn. Rept. 
coluber Berus Laurenti. Syn. Rept. 
Coluber Chersea. Mikan. Sturm Deutschl.Fauna. 
‘ Vipera Chersea. Daudin. Hist. nat. d. Rept. 
. Cuvier. Rögne animal. 
Pelias Berus. Merrem. Syst. Amph. zum Theil. 


Varietät hi. 


coluber Prester. Linné. Syst. nat. ed. 12. 
Coluber Vipera Anglorum. Laurenti. Syn. R. 
Coluber melanis. Pallas. Reise. 

Coluber Scytha. Pallas. Reise. 

Coluber niger. La Cepede. Hist. n. d. Serp. 

Coluber Prester. Mikan. Sturm Deutschl. Fauna. 

Vipera Prester. Daudin. H. n. d. R. 

Vipera melanis. Daudin. H. n. d. R. 

Vipera Scytha. Daudin. H. n. d. R. 

Vipera Chersea. Cuvier. Regne animal. 

Pelias Berus. Merrem. Syst. Amph. zum Theil. 

Aufenthalt: In Osterreich, Ungarn, Böhmen, 
Deutſchland, Schweden, England, Frankreich und der 
Schweiz; an ſonnigen Orten: auf fumpfigen Wieſen, in 
der Ebene ') und auf Voralpen, auch an ſteinigen Wegen 
auf Alpen. 

Nahrung: Mäuſe. 

Die in Oſter reich vorkommenden Arten von Froſchen 
gehören zu vier verſchiedenen Gattungen: zu den Laubfrö⸗ 
ſchen (Hylr) eigentlichen Froſchen (Rana) Kröten (Bufo) 
und Unken (Bombinator). 


Gattung: Laubfroſch (Hyla). 


Kennzeichen : Trommelfell frey. Zehen an der 
Vorderfüße vierzehig; Hinterfüße 


Spitze ausgebreitet, 
fünfzebig. 


Beſchreibung: Undurchbohrte Zähne in der obe⸗ 
ren Kinnlade. Gaumenzähne. Augenlieder. Keine Ohren⸗ 
drüſen. Zehen nebeneinanderſtehend, einfach. 

Die einzige einheimiſche Art iſt: 

3) Der grüne oder gemeine Laubfroſch (Hyla 
viridis). 

Kennzeichen: Zehen der Vorderfüße frey, der 
Hinterſüße halb verbunden. Schienbeine und Schenkel gleiche 
lang. Rücken ohne Kanten, glatt. Bauch und Unterſeite 
der Schenkel körnig. Kopf rund: Rüſſel ſtumpf. 

Beſchreibung: Kinnladen gleichlang. Mundoöff⸗ 
nung weit. Rumpf kreisrund. Vierte Zehe der Hinterfüße 
die längſte; alle ohne Nägel. 

Männchen: Oben gelbgrün; eine graulichbraune, 
weiß gerandete Binde hinter den Augen, welche ſich an den 
Seiten verlängert. Kehle aufblähbar , dunkel gelbbraun. 
Bauch gelblichweiß. Weibchen: Eben ſo; Kehle nicht 
aufblühbar, gelblichweiß. 

Dieſe Art wechſelt nach Umftänden die Farbe; und er⸗ 
ſcheint bald hell, bald dunkel, bisweilen ſogar ſchwarz ⸗ 
lichgrau. 

Iſt eperlegend, legt die Eper ins Waſſer; und erreicht 
eine Länge von 1 ½ Zoll. 

Synonyme: 

Rana viridis. Linné. Fauna suecica. 

Rana arborea. Linné. Syst. nat. ed. 12. zum Theil. 

Hyla viridis. Laurenti, Synopsis Rept. 

Calamita arboreus. Schneider. Hist. Amph. 

Rana arborea. Sturm. Deutschl. Fauna. 

Hyla viridis. Daudin. Hist. nat. d. Rept. 

— Cuvier. Regne animal. 

Calamita arboreus. Merrem. Syst. Amphib. 

Aufenthalt: In Sſterreich, Ungarn, Böhmen 
Deutſchland, Schweden, England, Frankreich, dem noͤrd⸗ 
lichen Italien und der Schweiz; an ſonnigen Orten: auf 
Witſen und Geſtraͤuchen, nahe an Teichen und Regenlachen. 

Nahrung: Käfer, Fliegen, Inſecten larven und 
Spinnen. 

(Die Fortſetzung folgt). 


Miscellen. 
Der berühmte Arzt und Schriftſteller Conting coneipiete 


„ Man glaubte bisher, daß diefe Art Im Oſterreich nur auf nie, fondern dletitte alles, oder ſchrieb gleich für den Druck. — 
Voralpen und Alpen vorkomme, bie mein Freund, Ento- Öfters ſetzte er ſich in die Buchdruckerey, und wenn die Drus 


mologe Kolar auf feinen Excurſtonen dieſelde in der Ebe⸗ 
ne, ganz nahe bey Wien angetroffen hatte. 


cker nichts mehr hatten, ſetzte er ſelbſt augenblidlih einen 
Bogen. 
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den griechiſchen und römiſchen Muſtern, die nun auf jede 
Wiſſenſchaft, und vorzüglich auf die Poeſie einen außetſt 
glücklichen Einfluß gewannen. Das gründliche Studium die⸗ 
fer unübettroffenen Meiſterwerke erweckte das ſchlummernde 
Talent, ſpornte es an, feine Kräfte zu verſuchen, und zu 
ringen um Ruhm und Unſterblichkeit. So ſollte denn auch 
jenes Licht, das ſtrahlend aus den Trümmern der unter⸗ 
gegangenen Griechen und Römerwelt leuchtete, verhert 
licht an den fernen Ufern der Elde und der Moldau aufge⸗ 
ben, wo ſonſt nur das Getöſe der Waffen klang, und wil⸗ 
der Schlachtruf erſchallte — in einem Lande, den Römern 
foft unbekannt, unter einem Volke, deſſen Sprache don 
der römiſchen ganz verfhieden — zu einer Zeit, wo außer 
Italien noch wenige Länder ſich aus der Barbarey empor ⸗ 
gerifen. Die langen Unruhen der Huſſiten hatten wenig 
ſtent die wohlthötige Folge, daß fie zur Aufnahme und 
Verbreitung der Wiſſenſchaften in Böhmen , mittelbar bey⸗ 
trugen. Wie große Naturereigniſſe — Überſchwemmungen, 
Zerſtörungen blühender Provinzen und Städte, nur Raum 


ſtützung alles Schönen, dieſer allgemeine Bepfall, den 
man Geiſtet arbeiten zollte, war daher eine der vorzüglich⸗ 
ſten Urſachen, daß die Poeſie ſo herrlich blühte. Auf dem 
von Haſſenſtein geebneten Pfade ſchritt Hodegodsky weiter, 
alles Schöne, vorzüglich aber die Poeſie begünſtigend. Durch 
reiche Belohnungen ermuntert, blühte ein buftendes Blu⸗ 
menbeet von Dichtern auf. Gedichte voll Anmuth und Lieb⸗ 
lichkeit entfalteten ſich allenthalben — wem die Muſen die 
Gabe, mit ſüßer Zunge zu reden, verliehen hatten, der 
griff in die Saiten, ihnen die herrlichſten Klänge entlor 
ckend, ſo wie zur Frühlingszeit in Büſchen und Haynen 
eine tauſendſtimmige Melodie die aufgehende Sonne bes 
grüßt. Hodegovsky machte von feinem Einfluſſe und feinen 
Reichthümern den edelſten Gebrauch, da er durch ſie ſein 
Vaterland beglückte. Er verwendete Tauſende zur Unterftüs 
sung bedürftiger Muſenſöͤhne, vielen verſchaffte er Amt und 
Anſehen, um erhaben über Mangel und Dürftigkeit ihr 
Leben dem ſchönſten Dienſte weihen zu können, viele wur⸗ 
den durch ſein Bemühen und durch ſeine Empfehlung ge⸗ 


machen für eine ſchönere Schöpfung, wie die Natur durch adelt '). Er beftärigre auffallend die Erfahrung, daß bey 
Auflöſung und Vernichtung ſich ewig erneut und verjüngt keinem Volke Mangel an Gelehrten ſey, wenn man ſie nur 
— fo dienen auch die Stürme in der moraliſchen Welt nur bervor zu rufen weiß. Unter der Eisdecke der Gleichgültig. 
zue Vorbereitung eines andern Zuſtandes, eines andern keit kann freplich die zarte Blume der Poeſie nicht empor⸗ 
Ganges der Begebenbeiten. Die Huſſiten zertraten alle ſproſſen, fie begehrt durch den milden Sonnenſchein des 
Keime der Cultur in Böhmen; aber durch den Umſturz des Beyfalls und der Gunſt aus der dunkeln Erde ans Tages 
Carolins gaben fie Gelegenheit, daß der wißbegierige Adel licht gelockt zu werden. So kam es, daß keine bedeutende 
nach Italien eilte, und dort Schätze gewann, die ihm in Stadt in Böhmen iſt, die nicht der Geburtsort wenigſtens 
Böhmen auf immer wären verborgen geblieben. Die alten eines bekannten lateiniſchen Dichters wäre, — ein rühmlis 
Fermen mußten fallen, damit ſich ein herrlicheres Gebäude cher Beweis für die Neigung und hohe Anlage der Boh⸗ 
geſtalten konnte. men zur Poeſie. 

Hätte wohl ein Haſſenſtein dirſen hohen Grad der Wilhelm von Roſenberg war der Mann, der die Mu⸗ 
Bildung, der ihn fo rühmlich aus zeichnete, erreicht; wäre fen ſelbſt an den Hof führte, der ihnen auch dort günſtige 
er wobl das geworden, was er war, wenn er nie Italien Aufnahme verfhaffte. Nur das vereinte unausgeſetzte Stre⸗ 
geſehen! Nur die Bekanntſchaften mit den größten Huma- ben zweger Männer, wie Hodegovsky und Roſenberg, vers 
niſten ſeiner Zeit in Italien, nur die Meiſterwerke der Al⸗ mochte das begonnene Rieſenwerk Haſſenſteins zu vollenden. 
ten, die er von ihnen verehren und lieben lernte, erhoben und Haſſenſtein, Hodegodsky und Roſenberg haben ſich einen 
begeiſterten ihn — ewig wäre ſonſt fein Genie unerweckt Lorbeerkranz geflochten, der underwelklich grünt — ewig 
geblieben; und doch iſt nur ihm der Ruhm zuzurechnen, ſtehen ihre Nahmen neben den edelſten des böhmiſchen 
die Muſen nach Böhmen geführt zu haben; denn fein Bey Volkes! 
ſpiel wirkte wie ein elektriſcher Funken. Ohne ihn wäre die Die Anlage von Bibliotheken auf den adelichen Schlöfe 
lateiniſche Poeſie in Böhmen nie zu dieſer Ausbildung und fern war ferner eins der wirkſamſten Hülts mittel für die 
Vollendung gekommen. Durch ihn ward eine Reihe von Beförderung des Willens und für die Begünſtigung der 
Männern dafür eniflammt — fein Bepfpiel bewirkte die Dichtkunſt, weil dadurch der Geſchmack für die Alten er⸗ 
rühmlichſte Nacheiferung unter dem bohen Adel Böhmens, regt und verbreitet ward. Wie mancher faßte beym Leſen 
daß er neben den Waffen auch in Begünſtigung der Mur 


ſen ſeine Ehre ſetzte. 
Dieſe allgemeine, freygebige Beförderung und Unter⸗ 


) Abbildungen böbmifher und mähriſcher Gelehrten. Prag 
1773. Th. 4. S. 8, 
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wir in chronologiſcher Ordnung aufzählen, in welchen Län⸗ des Thomas Morus angewendet worden zu ſeyn; wenigſtem 
dern das Fallbeil ic. angewendet wurde. Auch ſcheint uns befindet ſich auf der Beſchreibung feines Todes, welche faſt 
nicht überſtüßig zu ſeyn, wenn wir die älteren Abbildungen gleichzeitig erſchien, eine ſolche Abbildung. Dieſe kleine hoͤchſt 
bier anführen; vielleicht erhält dieſes bald mehrere Zuſätze: ſeltene Schrift hat folgenden Titel: „Ein glaubwirdige an ⸗ 
denn beſtimmt ließe ſich mehreres über dieſen Gegenſtand in zapgung bes Todes Herrn Thome Mori und anderer treffe 
Chroniken und andern alteren Büchern mit Abbildungen lichen (') männer in Engelland geſchehen im jar Mexrrv.“ 
finden. Unter dem Titel iſt die Abbildung der Guillotine und 
In Böhmen wurde nach Hofmann dem böhmiſchen Edel⸗ MDXXXVI. Der Verfaſſer derſelben iſt entweder Erase 
mann Staiber 1245 der Kopf mit einer Diele abgeſtoßen. mus, oder Philipp Montanut, denn am Ende ſteht: 
Auch ſoll ſchon im 12. Jahrhunderte das Beil bey dem P. M. welche Buch ſtaben auf den letzten Verfaſſer ſchließen laſ⸗ 
Enthaupten gebraucht worden ſeyn. fen. Das dieſe Nachbildung nicht bloß eine künſtleriſche Erfin« 
Nach Dreper und Döpler kommt ſchon 1255 in dem dung ſey, geht aus den Orts privilegien der 18 Städte und Dörr 
Geſetzbuche der belgiſchen Stadt Dendermonde das Ent, fer, welche um Halifax liegen, hervor, nähmlich dieſe hatten 
baupten mit der Planke vor; welches beſonders bey Ehever⸗ das Recht, ihre Miſſethäter auf eine ſolche Art zu richten 
letzungen angewendet wurde. — alſo war fie um dieſe Zeit in England im Gebrauch. Bes 
Nach der allgemein unrichtigen Angabe wäre der unglück ſonders wurde fie unter der Regierung der Königinn Elifas 
liche Conradin von Schwaben mit einer Falle zu Neapel beth 1558—ı1603 häufig angewendet. 
1268 enthauptet worden. Die Angeber dieſer Behauptung Zu Halifax wurden noch um 1623—1650 über 12 
ſtützen ihren Beweis auf eine 1572 gedruckte Geſchichte dies Perſonen mit der Falle enthauptet. 
fes Herzogs, und auf eine Abbildung dieſer Hinrichtung, In Schotrland wurde eine ſoſche Maſchine erſt 1591 
welche ſich im Kloſter Lorch befand; dagegen aber ſagt der unter dem Regenten Merton eingeführt. Er beſtimmte ſle 
Wicekanzler dieſes unglücklichen Prinzen, Petrus de Petro, zur Hinrichtung das Lord Pennecuik; dieſer ſtarb aber 
welcher deſſen Leben beſchrieb, daß es mit dem Schwert ger auf feinem Bette, und Mertd war ſelbſt der Erſte, wel⸗ 
ſchehen fey. cher ſein Haupt unter ſie beugen mußte. Dieſelbe wird noch 
Hand Müggenderg zu Lübeck wurde wegen des Mor⸗ jetzt als warnendes Denkmahl im Parlaments» Haufe zu 
des einiger Verwandten mit der Diele hingerichtet. Der Edinburg aufbewahrt. Man nennt fie in dieſem Lande alle 
Scharfrichter bekam um dieſe Zeit zu Lübeck für eine ſolche gemein die ſchottiſche Jungfrau; ſie wurde daſelbſt nut bey 
Execution 2 fl. für das Köpfen aber nur 1 fl. Roch zur adelichen Familien gebraucht, und ungefähr Bis zur Hälfte 
Zeit bes Jiährigen Krieges ſoll ſich eine ſolche Maſchine in des vorigen Jahrhunderts beybebalten. 
den Caſamatten der Dresdner und Prager . Für Italien laſſen ſich keine ältere Beweiſe, als um die 
befunden haben. Mitte des, 16. Jahrhunderts auffinden, daß die ſogenannte 
In Käͤrnthen gehörte dieſe Hinrichtung zu einem Lan⸗Majanna bey den Hinrichtungen angewendet wurde. In 
detzprivilegium, welches don den alteren Herzogen bergelom- einer Legende der Heiligen, welche 1592 zu Venedig erſchien, 
men it, und bey jedem neuen Regierungs- Antritte nach⸗ findet man eine ſolche Abbildung. Der berühmte Rechttge⸗ 
geſucht und beftärige werden mußte. Die älteite vorhandene lehrte Guido Pancitoli, welcher zu Turin und Par 
Urkunde iſt von Herzog Ernſt zu St. Veit in Kärnthen 1440 dus lehrte und 1599 ſtarb, verſichert in feinen Schriften, 
aus gefertigt. Der Kaiſer Friedrich IV. 1444, Kaifer Mar daß die Hinrichtung durch das Schwert in Italien nicht ger 
rimilian I. 1494, Earl V. 1520 und 1552, Koifer Ru- bräuchlich iſt, ſondern mit einer Maſchine, welche man ſpoͤ⸗ 
rolph II. 1595, Erzherzog Ferdinand 1597 beflätigten die, ter Majanna nannte. In keinem Lande war fie von diefer 
felbe. Zeit an, bis auf die neueſten, im Gebrauche, doch wurde fie 
Nach alten Holzſchnitt⸗ Abbildungen, welche am Ende bey hohen Perſonen angewendet, fo z. B. bey Hinrich tung 
des 15. Jahrhunderts zu Lyon und Paris erſchienen, follte des Grafen Pofelli zu Mapland 1702. 
man glauben, daß dieſe Hinrichtung in Frankreich am Ende Einige Schriftſteller über dieſen Gegenſtand wollten ber 
des 16. Jahrhunderts bekannt geweſen iſt; doch läßt ſich kein haupten, daß der Gebrauch der Guillotine von Oſtindien her⸗ 
älteres Beyſpiel aufführen, als aus dem Jahre 1652 vom ſtamme, und daß man ſich dort einer öhnlichen Maſchine zum 
Herzoge den Montmorency, welcher zu Toulouſe auf Köpfen bedient; doch iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
dieſe Art enthauptet wurde. dieſelbe durch die Holländer dahin gebracht wurde, in wel⸗ 
In England ſcheint das Fallbeil ſchen bey dem Tode chem fie, wie ſchon bemerkt, bekannt war. 


Digitized by Google 


Oeſetzt auch, mancher zöge ſalſche Flagge auf, 10 würden 


„Belttgemäßfde von Friedrich Auguft Ranme. ihm fo fcharffehende Augen; welche bis in die Tiefe deb Her 
(Fortfegung) gens dringen, bald Demasfiren. 

Zwepter Abſcnitt. 3a man findet fogar ſolcht Schönen, welche in der Verfol 

gung des obengenannten meuſchenfreundlichen Zwecks fo welt 

Die Kaffeh⸗ Häufer gehen, daß fie ihre feſte Linie vetlaſſen, und in dem vor den 


drey genannten Feſtungen befindlichen Jahrwaſſet ketutzen, oder 


gelbdercflimmerten, fäufelnden , ſummenden, zwitſcheenden berumwandeln, um nur ja der Wahrheit auf den Grund zu kom- 
unabſebbat langen SGattengewölbes, welchtt die eine Selle, men, und Beine Berletzung ihres das Wehl der Menſchheit er: 
der bie zum buſthaus himab ſic dehnenden großen Hauptallee zulenden Zweckes, ungeflraft zu dulden. 
bildet. Ven verſchledener, mehr ober weniger prächtige Baur Bey fo guten Anflalten iſt alſo in dleſer Allee gar nicht 
art, bilder ein jedes mit feinen Rotunden , haldofenen Sälen, daran zu denken, daß einer unbeobachtet durchkommen follte. 
Nebrnattöuben, Bilardzimmern, freyen Plätzen und Schmoll Doch ſah der Verfaſſer auch ſchon eine ſolche Menge von ſchs · 
winken einen klelnen eigenen Staat für ſich, der fein eigenes nen Frauen und Männern im dieſer Gegend theils Areifend ; 
Obebaupt, Bandesgefehe, Sltten und Mertmürdigkeiten bat, tbeils ſigend, daß feine Augen betäubt, keinen Rubepunct mehr 
und allt deep zwiammen gleichen in diefer Hinſicht den drey finden konnten, fondern wie in einem Blumengarten, von falle 
afeitaniſchen Raubſtaaten: Algier, Zunis und Tripolis, ber ſend reitenden Farben und Formen angezogen und ttuat in 
fenders auch ans dem Grunde, weil ſie von allen crlſtlichen gemacht wurden, 
Mitten der übrigen Weltthelle Tribut empfangen, welche mit Ja, wie oben gefagt wurde, zehn taufend ſchöne Wlene⸗ 
ihrer Flagge vor ihrer Köſte kreuzen, und ſeiſche Mundvor⸗ rinnen ſah der Berfaſſer öfter als einmapl auf dieſem Plate 
väthe einnehmen wellen. bebfammen, und dünkte ſich gleichſam felig, des Nachts uater 
Maß nicht eln jeder durſtige oder hungrige Sterbliche, dem bellen Sternenhimmel zu wandeln, we ihn auch der Am 
der an ihrer Küſte anf den Perlenfang ausgeht, d. 5. der einer blick des Schönſten der Welt trunken macht, ohne daß er le 
Wiener mit doppelten Perlen, nähmlich mit fhönen Zahs- und zem Sedanken Raum geben könnte, dleſe herrlichen aber fernen 
Hels + Perlen gezterten Schönen begegnen will — bier ſelnen Körper des Weltalls näher zu betrachten und zu genießen. 
Mıteraorrath und Amiebad einnehmen, und ſich mit Celontal⸗ N. erh else e Ma eee eee Ges 


Drev Kaſſehbäuſer liegen an der Fronte des dunkelgrünen, 


Nan fa f 
"Ed eines ſolch tz 
Sieg um 
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feinen Triumphwagen, ber mit jeinen prachtvollen elaifhen 
Kiffen der darauf ruhenden, zefpettablen elaſtiſchen Laſt eutge · 
en kam. 

Der Zulauf zu dleſem damahls ganz neuen Vergnügen war 
fo außerordentlich, daß Pollzeywacht das zu ſtarke Andrängen 
des Volks im Zaume halten, und die claſtiſche Wirthius ihre 
durch lauter einzelne Groſchen auf's ſchnellſte immer wieder ges 
falten Geldtaſchen, alle Augenblick ausleeren mußte. 

Wie das Sprichwort fagt: Ein Narr, macht viel Narren, 
fo bekam dieſes Ringelfpiel bald mehrere junge — Nachahmer, 
welche ihren Marſtall durch berittene Löwen, Tieger und Pan» 
terthiere vermehrten. Auch auf dieſe ſetzten ſich die beherzten, 
fdönen Wienerinnen, weil fie aus Erfahrung gelernt hatten, 
daß auch dieſe Thiere ſich leicht bändigen laſßen — nähmlich bey 
ihren Männern und Qliebhabern- 

Nun iſt das Kutſchleren und Reiten in den Ringelſplelen den 
Wienern zur Gewohnheit geworden, und es gibt wohl nicht 
leicht eine fhöne Thereſe , Nannette oder Peppi, ja vielleicht nicht 
wamabl eine Urſula, welche nicht Ihren Nahmens tag auf diefe 
Art eine Stunde lang, zu Pferde oder zu Wagen zubrächte. 

Die Männer, welche überhaupt den Frauen Alles ſchnell 
nachmachen und ihre Gewohnheiten annebmen — denn bekann- 
tet Maſſen lernten ſie auf diefe Art die Untreue — fanden es 
ebenfalls ſchoͤn, und beſteigen nun feit ein Paar Decennien mit 
eben derſelben Leidenſchaft dieſe ſchulgerechten Pferde, und 
ſtechen drauf los, daß is eine Freude if. 

(Die Zortſegung felg 9). 


Über Weinbereitungsverbeſſerungen. 
Von A. Tedeſchl. 
(Sortſetung.) 

Die Bildung des Weingeiſtes hängt alſo von der Menge 
des Zuckers, und von der vollkommenen Gährung ab. Nach 
der erſten Gährung iſt ſehr ſelten ſchon aller Zucker zerſetzt, 
ſelbſt nicht bey den ſauern Weinen, obſchon man durch den Ge⸗ 
ſchmack dieſes nicht gleich bemerket, ſondern er wied es erſt 
durch das lange Liegen in Fäſſern und Flaſchen; daher 
oft mehrere Jahre dozu erfordert werden. Alsdann beſteht er 
aus Welagelſt und Stoffen, die vom Zocker verſchieden find- 
Der Antheil von unzerſetztem Zucker hat jedoch den großen Nu⸗ 
ten, daß, fo lange noch Zucker vorhanden iſt, die Eſſiggah⸗ 
rung nicht eintreten kann, das vollkommen gute Verhältniß 
der Beſlandtheile des Weines, das jedoch ſehr felten iſt, ver 
hindert dieß, daher der befle Cleret und Madeira fat unver- 

- änderbar genannt werden können. 

Man erficht hieraus, daß Weber feinen ſauern Wein moſt 
mit einem genuglichen Zuſatz von Zuckerſtoff vlel wirkſamer als 
mit Kalt “) verbeſſert, und wodurch er den Zuſatz von Wein 
geiſt erſpart haben würde. Der Kalk neutraliſicte nicht nur die 
Äpfelfäure, fondern auch den zur Weinbildung fo noth wendigen 

) Nan deſchuldigt die tre ſflichen, Thon von Fiſcher in feiner erden 

Karte der Sreyermark geprielenen Lutteuderger Weine, daß ſie Kalt 


enthalten und das Podagra verarfahen, mit welchem Ung rund ers 
bet man aus Webers Verf. ' A. T. 
Berbeff 


Welnſtein, und erſtete vermehrte er wieder durch den Zufah von 

pfelmoſt. Sein Verfahren mag wohl wohlfeiler geweſen ſeyn, 
allein er erhielt dadurch keinen reinen Wein , ſondern ein zwar 
allerdings teinkbares Gemifde- 

Der Zuſatz von Brauntwein hemmt nicht, wie man glaubt, 
die Gährung, und dadurch das Sauerwerden. Verſuche haben 
gezeigt, daß er dieß nur kann, wenn er in einem ſolchen Über⸗ 
maße zugeſetzt wird, wie er nie unter den Wein kömmt. 

Man glaubt auch, daß der Branntwein den Wein haltbarer 
mache; es findet aber gerade das Gegentheil Statt, da er den 
Wein zerſetzt, die Kohlenſäure austreibt, das Feurige und 
Geiſtige des Geſchmacks zerſtört, ihn fad, ſchaal, der Geſund⸗ 
heit weniger zuträglich macht, und demungeachtet auch noch 
vertheuert. 

Sollten aber die Weinbereiter nicht von dieſem Zuſatz ab» 
gehen wollen, fo wird es nothwendig ſeyn, ihnen die Art ans 
zuzeigen, wie es am beſten geſchehen kann, nähmlich vor der 
Gäbrung. Dann gehet er mit dem Wein in Verbindung und 
zerſtoͤrt den Geſchmack nicht fo ſehr; oder wenigſtens, obwohl 
minder vortheilhaft, während der nachfolgenden periodiſchen 
Erneuerung der Gährung. Will man zwey verſchledene Weine 
mit einander vermiſchen, ſo iſt es ebenfalls rathſam, die Zelt 
der Wiedererneuerung der Gährung im Kaffe zu wählen, oder 
eine Gäbrung durch Rollen und Erwärmen zu bewirken. 

Bey dem Zuſatz von ſolchen Früchten zu dem ungegohrenen 
Wein (Most) aus welchen ebenfalls Weine bereitet werden kön⸗ 


nen, als der Kirſche, Erdbeere, Maulbeere, Brom» und Him⸗ 


beere, drey verſchledenen Arten von Jobaunesbeeren , der 
Zwetſchke, der Stachelbeere, des Hollunders ) u. ſ. w. If, 
wenn eine ſolche Frucht keinen beſondern Geſchmack zur Folge bat, 
auf die Menge des Zuckers in der Frucht nicht, fondern indem 
derſelbe zugelegt werden kann, auf ihre Hefe, Säure des 
fürbenden und herben Stoffes zu ſehen, und ec wäre tböricht, 
* 1 theuren das zu ſuchen, was man in den wohlfeilen fin» 
en kann. 

Man wird es unbegreiflich finden, wie die in verſchloſſenen 
Gefäſſen und Flaſchen befindlichen geiſtigen Flüſſigkeiten ſich 
mit der Zeit veredeln und geiſtiger werden können; S. Th. S ö m» 
merings Verſuche erklären dieſes Phänomen einiger Maßen. 
Er fand nähmlich, daß, aus mit Weingeiſt angefüllten @läfern, 
die mit Schweins » Rinde oder Fiſcblaſen zugebunden waren, 
bauptſächlich Waſſer verdünſte, fo daß darin aufbewahrter Wein⸗ 
geiſt mit der Zeit zwar an Menge verliert, an Güte aber zu⸗ 
nimmt. Wurden die Gläfer jedoch mit einer dunnen Cautſchok⸗ 
haut gebunden, fo verdampfte mehr Weingtiſt als Waller “), 
und frey an der Luft oder bloß mit Papier zugebunden, verflog 
aller Weingeift, und das Waller blieb allein zurück, dieß iſt in 
fo fern wichtig, da nun die Nützlichkeit des Aufbemohrens des 
Weins in Thbierhäuten daraus erbellt, und erklärt wird, wie 
es ehemahls und noch jetzt in Griechenland, Spanlen, Portus 
gal und einigen Theilen Italiens gebräuchlich mar. Hierbei lafs 
Ten die Häute das Waſſer des Weines aber nicht die edleren geis 
ſligeren Theile desſelben hindurch. 

. (Die Bortfehung folgt). 


) Die Hellunderbeere find wehlfeil und in Menge zu baden, und ge⸗ 
ben einen retten herrlichen Wein. 

) Die urfache dieſer Crſcheinung, mag webl darin liegen, dafi die 
Blaſen zum Waller Verwandtſchaft baden, Gautihur (claſtiſcher 
Gummi] aber zum We ingeiſt, jene laſſen daher erſteres, letzteres 
den Weingeiſt dur. - . 


e rungen. 


In Nr. 122 des Urhiees, im Leben Cor nora t. Seite 639 Sp. 2 3. 13 v. u. mu es beiſſen, ſtatt vom Tae, lies : fein Tag feines 
Lehramics. S. 039 a A Zelle 15 b. u. ſtatt, als daß die in Öferreih, nes: als daf die Monartıie und Donaſtie in Oſterteich. Dana 
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Es gibt für Einzelne und für bi 
genden feſtliche Tage, welche die ſrohbewegten Gemüther 
lange nachgenießen, und deren Andenken ſie gern auf die 
Nachkommen vererben mochten. 

Solchen Tagen find mit Recht jene bepzuzöblen, wo 
mit roligiöfer Innigkeit verehrte Furſten, aller Hoheit öu« 
fern Glanz ablegend , aich mit dem Volke. vereinigen, zum 
Heochgenuſſe großer und reidier Naturfhönheiten. — Sol- 
che Tage erlebten die Vewehner Brixentdals und des 
gewerbsſleißigen Stubaßet im Kreiſe Unter ⸗Innthal, 
Nord» Tytels, am Anfange dieſes Eeptemders, wo Mar 
ria Leuiſe, des wahren Landes vaters geliebte 
Tochter, die bohe Salve beſtieg, und die Höhen des 
Alpeinet Berners beſuchte. 

Unmittelbar nach der intereſſanten Reife über den Jauf⸗ 


R. 


e Bewohner ganzer Ger die hohe Salve ſeldſt ſprach Ihr: „Dey gegrüßt!“ in 


drey hohen Feuerſäulen aus. Wößbrend der Abendtafel ward 
das von der Schuljugend überreichte Eewillkommungsgedicht 
als Cantate abgeſungen, und nur mit Mühe war in die 
allgemeine Freude die Ruhe zu bringen, welche die am näͤch⸗ 
ſten Morgen bevorftehende Anſtrengung forderte. 

Diefer heitere Morgen des 6. Septembers fand Alles 
in Briren in ungewöhnlicher Bewegung Hunderte vor⸗ 
aneilend, um auf der Bergſpitze den erhabenen Beſuch zu 
erwarten, Hundert Andere bemüßbet, ihn zu etleich⸗ 
teen, otet ſich um die Ehre ſtreitend, ihn zu deg! eiten. 

Unmittelbar vor der Bergreiſe empfing Maria Lonife 
in der ſcönen, ven Schöpfs Meifterhand geschmückten 
Kirche den Segen, und nun begann um fieden Ur Mer 
gens der muntere Zug. 52 rüſtige Träger, alle gleich ger 


fen (fede Nr. gg und 100 des Archivs) harte dieſe für kleidet / mit ausgeſchmuckten Schützendüten , rothen Helen 


allet Schöne und Edle fe empföngliche Fürſtinn den Ent: 
ſchluß gefaßt, im Rückwege aus dem Vaterbauſe, auch die⸗ 


trägern und zierlichen Leibgurten, waren für die Tragſeſſel 
Ihrer Majeſtät und die Damen beſtimmt; unter andert 


fe Später und Berge zu beſuchen , und Hochſtdieſelbe führe Ainke Burſche waren tragbare Rubebänte, Steigeiſen und 


te ibn muthig aus, ungtachtet der förperlien Anſtrengung die ſonſtigen Bedürfniſſe der Berg Caravan vertheilt, 


und Ver zichtleiſtung auf manche Bequemlichkeit, mit der Voran ein Zug Landesſchüten, in ihrer Mitte bie Fahne, 


a d nd, Neat det I. im Herzſchilde, darnach 
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Und noch ſchöner, als der junge Tag, empfangen. — Mehr als Ein Mahl bat ſich gerade auf 
Fit die Huld in Ihren klaren Blicken der türoliſchen Erde die geheimnißdolle Fü⸗ 
Salve fegere mit re eu gung der Vorſebung bewährt, die aus der gr öfr 
Ewig dieſen hochbeglückten Tag. ten Gefahr und Roth des frommen Raifer 


Nach Einen Abſchieds blick nach allen Seiten dieſes Oceans hauſes immer den Wende punct feines noch grör 
von Gebirgen, und der Reiſezug begann den Rückweg in Gern Glackes machte!! Schon glaubte Sigmund von Eu- 
der Richtung nach Hopfgarten. In vielen Krümmungen, remburg die Ahnenfeindſchaft feines Hauſes wider Habs⸗ 
und in nicht kürzerer Zeit, (man bedurfte über 5 Stun- burg mit dem vollftändigiten Siege gekrönt, als Friedrich 
den) führe er den ſteilen Berg hinab. mit der leeren Taſche, in Acht und Bannfluch, ein verlaſſener 

Jubelnd folgte ein Theil des Volkes, jubelnd ſchickte Flüchtling, die Votistafel zu Wiltau ſtiftete, im 
der andere fein Lebewohl nach, und unverdroſſen, ſelbſt Reimſpiel zu Landeck an der Tyroler Herzen anklopfte, 
durch die jetzt empfindlichere Tages hitze nicht entmuthiget, mähtiger und reicher ward alt zuvor, und eben jenes Sieg⸗ 
häufig zu Fuße legte die erhabene Reiſende den beſchwer- munds Tochter, Eliſabeth, die Kronen Ungarns und Doöh⸗ 
lichen Weg zurück. mens ah Oſterreich bringen mußte! Als Max I., damahls 

Das Schloß Itter verkündete mit Pollerſchüſſen die der einzige Sproße von Habsburg, auf der Martins wand, 
Ankunft des hohen Gaſtes, der Markt Hopfgarten ante zwiſchen Himmel und Erde, einem entſetzlichen Tode geweiht 
wortete auf gleiche Weiſe, empfing mit Ölodengeläuse , mit ſchien, und wundergleiche Rettung fand, rang in den nahm⸗ 
Mufit und feſtlicher Parade den ſeltenen Beſuch, der erſt lichen Stunden fein furchtbarſter Feind, der große Ma⸗ 
um ſechs Uhr Adends nach eingenommenem Mittagsmahle thias Hunpady Corvin, in dem eroberten 
Brixenthal verließ, um über Wörgl und das einſt durch Wien mit dem Tode! — Bey Nacht und Nebel mußten 
feine montaniſtiſche Ausbeute fo bedeutende Rattenberg der gichtbrüchige Carl V. und Ferdinand I. von Innsbruck 
noch um zehn Uhr Nachts Shwa zu erreichen, nach Villach fliehen, und bald darauf war der ſchmalkaldi⸗ 

Der offentlichen Freude Feuerzeichen waren auch hier ſche Bund zum anderten Mahle geſprengt, und Carls Ab⸗ 
auf den benachbarten Bergen; dom glänzend beleuchteten ſolon, Moriz von Sachſen, bey Sieversbauſen gefallen!! 
Benedictinerſtifte Fiecht am rechten Inn ⸗ Ufer ſtrahlte Als im Zojährigen Kriege unſere Fahnen vom Glücke gänze 
das M.— von den Ruinen des Schloſſes Freundsberg lich verlaſſen ſchienen, und mit Wallenſtein der tetzte Feld⸗ 
dießſeitt des Inns das L. herunter, andeutend, daß der herr dahin war, kam aus dieſen Bergen die Hülfe, die bey 
verehrte Nahme das ganze Thal erfülle. Im feſtlichen Nördlingen das Blatt fo mächtig wendete. — Innt⸗ 
Aufzuge batten ſich mit ihrer Muſik die Schwaker » Bergs brucks Annas Säule iſt aus der drohendſten Epoche des [pas 
leute, Grubenlichter in der Hand, längs der Straße aufs niſchen Erbfolgekrieges 1705! — Als die allgemeine Bes 
geſtellt, und die zahlreich verſammelte Gemeinde jubelte geiſterung des unvergeßlichen Jahres 180g, als der Sieg 
laut, daß ihres Landesfürſten erhabene Tochter ein Nacht⸗ von Sacile, die Capitulation von Warſchau und in Tg: 
lager — unter Ruinen — nicht verſchmähe, weil rol ein neues Murten und Granſon, Alles, Alles, von 
dieſe Ruinen e in ehrwücdiges Denkmahl den Regensburger Unglückstagen niedergeſchmettert 
unwandelbarer Treue ſind. und ausgeſtrichen ſchien, und Wien in Feindes⸗ 

Nicht dem benachbarten, vielfach geprüften, vielfach hand war, glühte in der ſchͤnen Mapnacht der Himmel 
befreundeten Salzburg, noch irgend einem, durch des Unter: Innthals an ſiebzehn Stellen blutroth, dom Paſſe 
Zufalls blinde Wuth verunglückten Orte könnte Je- Strub bis nach Schwan — und unſer Lande mann 
mand kräftige und planvolle Fürſorge für ſeine Wiederheritelr Weiffenbac hatte Recht zu ſagen (Nr. 36 März 1823 
lung mißgoͤnnen; aber erlaubt iſt es tyroliſchen Herzen, auch Archiv): „der Brand des alten Kreml und der moskowiti⸗ 
dem fein Unglück vom erſten Augenblick an mit fo grandios ſchen Czaarenſtadt iſt wohl ein belles Licht in der Weltge⸗ 
fer Reſignation ertragenden Schwaß ein ſucceſſives Wie- ſchichte, aber der Brand der Dörfer Tprols 
dererſtehen anzuwunſchen. Aus ſeinem überreichen Bergſegen bleibt doch auch ein ewiger Schein!“ — Den 
nahmen einſt Ma x. I., Carl V. und Ferdinand J. cosmopolitiſchen Doctrinars, den ultraliberalen Nivel⸗ 
größtentheils die Mittel zur Beſtreitung ihrer ſchweizeri⸗ leurs, find freylich alle d iſtoriſchen Rückerinnerun⸗ 
ſchen, franzöfiigen und venetianiſchen Kriege und der Erb- gen, alle Nationalität, alle Anbaͤnglichkeit an den 
folge in Ungarn und Böhmen. So viele Habsburger haben Glauben und an die Dynaſtie der Vater, eine dem 
es beſucht und fo viele Proben der treueſten Widmung „Joriſchreiten mit dem Geiſte der Zeit” widerſtrebende ers 
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Schönberg benützt werden, und der Morgen des 9. Septem⸗ Schon rückte nach 6 Uhr die Daͤmmerung an, als der 
bers überraſchte mit fo herrlicher Witterung, als fie kurz vors bedeutend lange Rückweg angetreten wurde, der in ſternen⸗ 
ber die Reiſe auf die Salve begünſtigt hatte. heller Nacht unter beftändigem Freudenruf und ländlichen 
Nun ging es raſch zu Wagen wieder nach Neuſtift, von Gefängen erſt um 11 Uhr Nachts an fein Ziel, das Dörfe 
dort aber mit Tragſeſſeln für die Damen und 15 Reitpfer- chen Mieders, führte. Da leuchtete noch von dem gegenüber 
den für die nähmliche Suite das immer engere, wildere liegenden Berge der Gemeinde Felfes das: Vidal Marie 
Thal des tobenden Ruzbaches entlang der Alpe Oder-Riß Louife! herüber und — die Feſttage dieſer Gegenden 
zu. Zahlreiche Träger zur Abwechslung auf dem langen Wer waren geſchloſſen — für den Genuß, nicht für die Nüds 
ge, die Landesſchützen des Thateg und viel frohes Volk erinnerung der wackern Söhne des Gebirges, die ſich 
eröffnete den Zug, umgab und folgte ihm über Stock und durch mehrere Tage vertraufid um die milde, freundliche 
Stein den Wildbach hinüder und herüber, Pöllerfhüße bras Kaiſerstochter verſammeln, mit Ihr über die Sitten und 
chen ſich an den Felſen. Auf der Alpe Ober-Riß ward nur Berürfniſſe der Heimath ſprechen, die treue Liebe zu dem 
kurzer Erquickung Raum gegönnt, denn noch mußte die erdabenen Vater oft und herzlich zeigen durften, und 
ſteilſte, unwegfamſte Höhe erklimmt werden, durchaus zu dabey noch jede kleine Aufmerkſamkeit und Vorſocge fürſt⸗ 
Fuß, und in den Tragſeſſeln nur dann, wenn dieſe von lich belohnt, und freundlich gewürdigt ſahen. 
rüftigen, des Bergſteigens gewohnten Männern von allen Daß dieſen Reiſezug von der Landesgränze über die ho⸗ 
Seiten geſtützt und gehoben wurden. be Salve, den Alpeiner Ferner bis über Steinach hinaus, 
Es war fait 5 Uhr, als der frohe Zug, die immer freund: wo Ihre Majeſtät noch am 10. September der ſchönen, von 
liche, nie ängſtliche oder ermüdete Erzbetzoginn in feiner des hier gebornen Knollet's Meiſterpinſel geſchmückten 
Mitte, am Fuße des Alpeiner Ferners anlangte, Kirche einige Augenblicke ſchenkten, auch des Woblthuns 
der, wie die Fürſtinn bemerkte, von den vielen größern ſegenvolle Ausſaat bezeichnete, bedarf keiner beſon⸗ 
und merkwürdigeren Fernern der Schweiz ſich darin unters dern Erwähnung. 
ſcheidet, daß der unterſte Theil feiner Eiswaſſen vielmehr Komme wieder! riefen der uns Tyrolern fo 
einem kahlen Felſen gleicht. gewogenen Fürſtinn alle Herzen nach, während die Hände 
Und da geſchah, was die kühnſte Hoffnung nicht ers beſchöftigt find, auf der Höhe der Salve und des Alpeiner 
warten kannte, daß in dem Momente, wo der Tragſeſſel Ferners durch einfache der Zeit trogende Deukſteine den 
niebergeftellt wurde, um die Träger zu wechſeln, über der Nachkommen zu verkünden: 
Wölbung, die der Gletſcherbach durch das ewige Eis gewühlt Sie war da. 
batte, eine mächtige Eismaſſe losbrach und, in Staub auf⸗ 
elöst, mit lang nachhallendem majeſtätiſchen Donner herab» 8 ; : 
A! Ates jane frrubig auf, unb erktimmte nun mit Uber Weinbereitungsverbeſſerungen. 
Hülfe von Sieigeiſen die mittlere Höhe der Eis maſſen bis Bon A. Tedeſchl. 
dahin, wo tiefe Spalten und der ſinkende Tag gebietheriſch (Bortfegung). 
Stillſtand gebothen. 5 ö Herr Sömmering füllte ein Glas mit Asmanushaufer 
Erſt um 5 Uhr Abends war die Alpe Ober-Riß wie⸗ Rheinweln vom Jahre 1812, band es feſt mit eingewelch⸗ 
der erreicht, und dort im Angeſichte des Ferners wurde nun ter Rindsblaſe zu, und ließ ed Bı Tage ruhig in einem Zim⸗ 
ein erquickendes Mahl unser fteyem Himmel eingenommen, mer ſtehen. Nach dleſer Zeit war der Wein um die Hälfte ver⸗ 
deſſen fürſtliche Bedienung mit dem rund berum gelagerten le FC 3 
Volke, das ſich auf ländliche Weiſe gütlich that, ein in dieſen am Boden des Glaſes zeigten ſich röthliche Weiaſteinkriſtalke; 
Gegenden nie gefehenes Bild vollendete. 3) die Jerbe des Rüdftandes war dunkler, als die eines im 
Rund im weiten Kreiſe ward nun das zahlreiche präͤch⸗ Keller aufbewahrten Weins, auch war die Flüſſigkeit ſelbſt Ua⸗ 
tige Alpenvieh herumgetrieben, und das harmoniſche Getöne rer und durchſichtiger; 4) der Geruch war ſtärker und angeneh» 
der vielftimmigen Herdeglocken, die ländlichen Geſange des mer ; der Geſchmac feuriger und gewürghafter, dabey zugleich 
Volkes, die kriegeriſche Muſik der Schützen, vereinigten ſich milder und öbliger, als der des unveränderten Weins; 5) er 
zur nationellen und der Umgebung angemeffenen Tafelmuſik. batte feine Stärke nach den Alcobolometer verdoppelt. Man 


5 Er 8 80 ſteht hieraus, daß in dieſem Zeltraum bloß Waſſer verdunſtet 
Vier kraftige und wohiklingende Stimmen der Alpen⸗ war, und der Wein ſich in Kurzem außerordentlich veredelt hat⸗ 


— — 


bewohner fangen ein einfaches Lied, das dem Willkommen ge. Ließ man ihn noch länger ſtehen, fo gewann et nach mehe 
und dem Abſchiede galt. an Güte 


noch kein Weinſtein find; folglich enthält ein geringer Weln, 
welchen die Sonne nicht genug gekocht, zu viel Säure, ein 
herbes Waſſer, und wenig Weingelſt. Glauber empfiehlt nun 
ebenfalls den Zuſatz von Weingeiſt vor der Gährung. Auf diefe 
Art kann man, ſagt er, aus einerley Gewächſe, drey bis vie⸗ 
rerley Weine machen, nachdem man fle mit dieſem Zusatz, elne 
längere oder krüzere Zeit zuſammen gähren läßt. 
R (Die Bortfebung folgt). 


K 1 1ſt. 

Wanderungen in die Ateliers bieſiger 
Künfler KilionPonbeimer, der Reſtor unferer Kupfer 
fteger, wurde zu Wien den 26. April 1757 geboren, wo deſſen 
Vatet k. k. Kammer » Mufitus war. Nachdem er die deutſchen 
Schulen uud die erſten drey lattintiſchen Claſſen bey den Unter⸗ 
Jeſulten mit gutem Erfolge zurück gelegt hatte, trat er Im Jah- 
re 1774 in die Baif. kön. Kunſt⸗ Akademie über, wo er unter 
Schmutzer und Brand Unterricht im Zeichnen und in der 
Kupferſtecherkunſt erhielt: Bald nach ſelnem Austritte von der 
Akademie (im Jahre 1784) bekam derſelbe einen akademiſchen 
Preis für den Stich einer Landſchaft (Nachtſtück), nach Ehri⸗ 
ſtian Brand. 

Die vielen, vorzüglich im Landſchaſtsfache trefflichen Lei⸗ 
ſtungen des Künſtlers ind: Anfangsgründe der Muskel» Lehre 
von Joſeph Barth, emerit. Proftſſor der Anatomie. Wien 
1786. — Das fürſtlich Galllzin'ſche Gebäude im Prater, nach 
Adam Braun. — Zwey Anfibten des Gallizin Berges, nach 
Director Schmutzer (Letztere dreh Blätter find für den Fürſten 
Gall igin ſelbſt verſertchet worden.) — Anſicht von Klein Neuſiedl, 
nach Profeſſor Janſcha, für Theodor Edlen von Pachner. — An⸗ 
ſicht aus Italien für den Abbe Deleng, nach Philipp Ha⸗ 
dert ). Sechs Landſchaften, davon drey nach Molitor, drey 
nach Ponhelmers eigener Zeichnung nach der Natur. — Bäu⸗ 
me, nach Prof. Weirother, 6 Stück von bedeutender Größe, 
nebſt einem Titelkupfer. — Sechs Landſchaſten, nebſt einem 
Titelblatte, nach Prof. Weirother. — Sechs kleine Landſchaf⸗ 
ter, nach Ponheimers eigener, Zeichnung. — Eine Suite von 
120 Blättern in verſchiedenen Jormaten, nach F. Hobel. — 
Swen kleine Anfihten nach der Natur, von Rund 5). — Sechs 
Anſichten nach der Natur aus dem Prater, nach Ponhelmers 
eigener Zeichnung, nebſt einem Titelblatte. — Sechs kleine 
Laudſchaſten nebſt einem Titel, ebenfalls nach eigener Zeichnung. 
— Scehs fehr Heine und vier größere Landſchaften, nach dem 
Entwurſe des Künſtlers ſelbſt. — Zwey Landſchaften nach Chr. 
Brand, — Dier kleinere Landſchaſten nach Ponheimers eige⸗ 
ner Zeichnung ). — Drey Blatter nach Moliter und 
vier nach Penheimer ſelbſt“““). Sechs Landſchaſten nach Ko⸗ 


) Dieſe fünf Blätter find über 1 172 Schuh groß. 
) Sammtliche Blatter bis hierher find in der Bermann chen 
Kunſthandtung zu haben. 


%) Dom obigen Sternchen bis hierher für die Riedyſche Runf- 
handlung. 


% Sur den Schätzmeiſter und Kunſthändler Städt, 


bell ). — Sechs Londſchaften ). — Die vordere Fagade 
und das Innere gegen den Hochaltar der Kirche Maria Stiege, 
dieſes merkwürdigen gothiſchen Alterthumes “) für das Pracht 
werk des Fürſten Lichnofsky. — 

Diefe vielen, mitunter ſehr trefflichen Leiſtungen, wodurch 
ſich der Künſtler bekannt machte, beſtimmten auch Seine kai⸗ 
ſerliche Hoheit den Erzherzog Carl, ihm den Stich von neun 
Planen zu Höchſtdeſſen ſtrategiſchem Werke zu übertra⸗ 
gen. — Profeſſor Franz Edler von Rudtorfer wählte Ponhel⸗ 
mern für die Kupfer zu feinem Armamenlarium chirurgicum 
selectum (Wien 1617-1620 bey Anton Strauß), und er ver⸗ 
fertigte dazu 30 Platten. — Auch der hleſige Buchhändler Carl 
Haas lud Ponheimern zur Mitarbeitung an den Kupfern feines 
Prachtwerkes: k. k. Gemählde Galler le im Belvede⸗ 
re zu Wien,” ein, und welche gute Wahl Haas traf, beweifet 
der Blume naltar, nach de Heem, der feines reinen, fleißigen 
Stiches wegen als eines der beſten Blätter dieſes Werkes geschätzt 
wird, und zwar um fo mehr, als es, ohne zu radleren ‚rein mit 
dem Grabjlichel geichnitien ift, Außer dieſem find noch in dem 
genannten Werke folgende von Ponheimers Hand: Waldge⸗ 
gend nach Hobbema; — Grabmahl der Cäcilia Metella nach 
C. Poufſin; — Hirſchiagd nach Nuthardt; — Feldmeſſer nach 
Giorgtone; — Waldgegend nach Ruysdaai! — Bildniß Maxi- 
milians des I. nach Rubens. 


Don den drey Söhnen und drey Töchtern Ponheimert 
lebt nur mehr der einzige 


Kilian Ponhei mer, 


geboren zu Wien den 12. November 1788, Er beſuchte die Nor⸗ 
mal» Schule bey St. Anna, und ſelne Lehrer bezeigten ihm 
ſtets die größte Zufriedeupelt. Im Jahre 1803 widmete er fi 
iedoch ſchon der Kunſt, und nahm Unterricht an der kalſ. kön. 
Akademie im Zeichnen unter Profeſſor Maurer; im Radie⸗ 
ren unter Director Schmu ger, und dann fpäter durch län« 
gere Zeit In der Schabekunſt unter Profeffor Kiniager; verleg · 
te ſich auch zu gleicher Zeit auf das Mahlen in Miniatur, wel⸗ 
ches er bis jetzt zu feinem Haupterwerbozweige machte. Seine 
als Kupferſtecher gelleferten Arbeiten ſind bisher nicht zahlteich, 
und beſteben in folgenden ; 

Director Jiſcher, nach Maurer, geſchaben. (Der 
Künſtler beſitzt die Platte noch ſelbſt)j. — Zu dem ſchon mehr⸗ 
mahl angeführten Haat'ſchen Prachtwerke al, k. Bilder» Gal⸗ 
lerie im Belvedere 10.” Porträt von Holbein, und Ritter 
Bavard von Palma dem jüngeren. 


Fr. H. Bödp. 


) Im Beſige der Aunfipandiung Artarias, 
) Drien Eigenthümer der Kunſthändler Berta if. 


%) Wovon eine Delhreibung in der Bauer'ſchen Buchhandlung im 
Schottenhole zu Wien zu haben if. 
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daß er durch die Krönung der Königinn Eliſabeth den Rech dislaus Pal ocz, mehrere ungarifhe Edle und Jünglinge. 
ten des Biſchofs von Weßprim nicht zu nahe treten wolle; Unter dieſen die ausgezeichnetſten Michael Orſzäg und Reims 
die Stellen, welche Eliſabeth aus der Urkunde der ungari⸗ bold Frangepan ſchloſſen ſich an. So ein Abgeordneter 
ſchen Stände anführt, bewieſen zu viel, alſo gar nichts, des Grafen Ulrich Cilly, fo auch die Geſandten der Städ⸗ 
denn wenn dieſe Stellen zu der Schlußfolge berechtigen, te Kaſchau, Bartfeld, Leutſchau u. a. m. — Wladislav 
daß Eliſabeth und ihre Kinder dadurch, daß ſie Alberts ſandte ihnen ſeinen Bruder Caſimir und mehrere pohlniſche 
Erben find, auch Kinige von Ungarn find, müßte Un: Edle entgegen; fie wurden mit großer Pracht nach Krakau 
garn zugleich fo viel Könige gehabt haben, als Albert Kin» geführt, und fürſtlich bewirthet. Während nun die Ver⸗ 
der. Bey einer ähnlichen Gelegenheit hat Jabra erklärt, handlungen gepflogen wurden, und Wladislaw mit Bey⸗ 
daß Eliſabeth Ludwig des Großen Witwe, und ihre Toͤch- ſtimmung der pohlniſchen Stände alle Bedingungen der Un⸗ 
ter Maria und Hedwig ihm Ludwig, „nach dem Recht der garn eingegangen hatte, erſchien ein Bothe aus Ungarn, 
Natur und der Ordnung der Geburt im Königreich ger Nahmens Heder, er brachte die Nachricht, Eliſabeth habe 
folgt waren,“ und doch iſt Niemand eingefallen, dieſe Eli. zu Comorn einen Sohn geboren, und ihn Ladislaus ger 
ſabeth oder Hedwig unter die Könige von Ungarn zu rech- heißen. Wladitlav und feine Räthe wollten alſo nun die 
nen, Eliſabeths Handlungen nach Alberts Tod beweiſen Verhandlungen abbrechen; die ungatiſchen Geſandten er⸗ 
nur, daß fie Reichsverweſerinn geweſen, denn ſowohl Eli ⸗ klärten aber, fie wären auch für dieſen Fall ermächtigt, 
ſabeth, Ludwig des Großen Mutter, als Elisabeth Lud Wladisladen die Krone zu biethen. Die Unterhandlungen ber 
wig des Großen Witwe, endlich der Reichsverweſer Jo: gannen aufs neue, und der König nahm die Krone an. 
hann Hunpady haben basfelde gethan, was Eliſabeth. Wir Über die Bedingniſſe, unter welchen ihm die Krone gebo⸗ 
halten die Gründe Katona's für überwiegend. then, und von ihm angenommen worden, fertigte er am 
Diaß die Ausübung der hoͤchſten Gewalt ihr zukomme, 8. Mär; 1440 eine Sicherheits Urkunde aus, die den 
“erkannte das Ausland und die Ungarn. Papſt Eugen X. merkwürdigen Schluß hat: Wir aber Prälaten, Baronen 
wendete ſich an Eliſabeth, um Ungarn abzuhalten, die und Vornehmſte (Proceres) des Königreichs Pohlen vers 
Partep des Gegenpapſtes Felir V. zu ergreifen. Im Ins ſprechen und geloben für unſern oben beſchriebenen durch⸗ 
land bewies ſie ihre Machtvollkommenheit durch mehrere lauchtigſten Fürſten und unſern König, daß unſer erwählter 
Majeſtäts⸗Acte; fie ließ ſich von Grafen Georg de Bozin Herr König alles, was oben geſchrieben iſt, halten, ads 
die Krone und die übrigen Reichskleinodien, die er in Ver- ten und beachten wird, alles einzeln, wie es in erwähnten. 
wahrung gehabt, ausfolgen, und fertigte eine Urkunde zu Schriften enthalten it. Und nun folgen 20 Unterſchriften 
feiner Sicherſtellung in Gegenwart vieler Magnaten aus. pohlniſcher Großen. Die pohlniſchen Stände ſtanden alſo den 
Den Grafen Cillg, Friedrich und Ulrich ſchenkte fie das ungariſchen Ständen gut, daß der König die Wablcapitu⸗ 
Schloß Koßtanitza, welches durch Erlöſchen des Geſchlechtes lation halten werde, ein merkwürdiger Zug der lübermacht 

Toth von Zumzedoär (Szomszedvär) der Krone heimge⸗ der Stände. 
fallen, noch einige minder wichtige Urkunden erließ Eliſa⸗ Dieſe Urkunde kam nie in die Hände der Ungarn, 
beth, aber der wichtigſte Schritt war, daß Eliſabeth die denn Elifaberh, batte ſeit der Geburt ihres Sohnes ihre Ger 
Großen des Reichs verfammelte, und ibnen erklärte, daß ſinnungen geändert. Als nun ein Theil der Geſandtſchaft, 
fie ſich zwar als Erbinn des Reichs wiſſe, aber zur Ver der Ban Matko und Emerich Marczali (die andern gelei 
waltung deſſen zu ſchwach fühle, auch ſey fie überzeugt, teten Wladislaw nach Ungarn), vor der Königinn erſchie⸗ 
das Kind, welches ſie unter dem Herzen trage, ſey ein nen, und den Verlauf der Verhandlungen darlegten, ließ 
Mödchen, fie mögen alfo ſich einen König wählen, aber fie die Bothen in Ketten werfen, die Briefe behielt fie; 
eingedenk des Königs ihres Vaters ihrer nicht vergeifen. fo kam dieſe Urkunde nach ihrem Tode an Kaiſer Friedrich, 
Diefe Rede der Königinn, fagt der Eproniit Thuroczius, als Laditlavs Vormund. Ein zweyte Geſandtſchaft von Wla⸗ 
batte eine ungeheure brennende Fackel auf mehrere Jahre dislaw an Elifaderh geſchickt, erfuhr das Schickſal der oben⸗ 
geboren, denn die Stände berarheten ſich, und wählten genannten Ungarn, und kehrte auf halbem Weg zurück. 
Wladitlas den König von Pohlen zum König. Indeß rüſtete Elifaberh zum Kriege. Einige Oſterreicher 
Eine zahlreiche Geſandtſchaft zog nach Krakau, wo ſie Ulrich Cily und Gara waren ihre vorzüglichſten Rathge⸗ 
am 23. Jänner 1440 eintraf. Es war Johann Biſchof von ber, fie verbündete ſich mit dem Kaiſer Friedrich , fie ſchrieb 
Segnia, Marko von Tallotz, Ban von Slavonien und an die Städte, ſich ihrer Zuneigung zu verſichern, fie 
Dalmatien, Emerich Marczali, Johannes Perénp, Las dingte böhmiſche Söldner. Von allen Seiten warb fie An⸗ 
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von der Regierung Ibrabim's bis auf den Frieden von 


Carlowiz (16591699); 6) Epoche des zunehmen ⸗ 


den Verfalls, vom Frieden von Carlowiz bis auf den von 
Kainardſchi( 16991774) und dann weiter fort bis auf unfere 
Zeiten. Wer hier weiter unterzutheilen wünſcht, findet am 
natütlichſten die fiebente Epoche einer anſcheinenden Stei⸗ 
gerung von Kraft aber wirklichen Entkräftung von dem Fries 
den zu Kainardſchi bis zu dem Aufſtande der Griechen, 
(1774—1821). Da die Zuſammenſtellung der ſeit dem 
Griechenaufſtande erſchienenen zahlreichen Flugſchriften be⸗ 
reits in den neueſten Zeitſchriften zu ſinden iſt, ſo ſteckt ſich 
dieſe Überfiht das Jahr 1821 zur Gränze, und bemüht ſich 
dafür die früheren größeren und kleineren Werke osmanis 
ſcher Geſchichte nach den bier bezeichneten Epochen fo voll 
ſtändig als moglich aufzuzählen, und mit ein paar Worten 
kritiſch zu würdigen. - 

Erſte Abtheilung: Schriftſteller von der Grün⸗ 
dung des Reiches bis zur Eroberung Conſtan⸗ 
tinopels. 

Ohne die Byzantiner würde hier die größte Finſterniß 
berrſchen, und wiewohl dieſelben von allen ſoäteren, euros 
päiſchen Geſchichtſchreibern größtentheils und bis zur Überfer 
gung der erſten türkiſchen Annalen durch Hans Gaultier 
Spiegel, den Hofdolmetſch Kaiſer Ferdinands I. ausſchließ⸗ 
lich als Quelle benützt, und ſeitdem von allen europäiſchen 


Schreibern osmaniſcher Geſchichte vielfältig ausgeſchrieben 


worden ſind, fo hat doch keiner derſelden ſich der zwar nicht 
kleinen aber auch nicht undankbaren Mühe unterzogen, die 
Osmanen und Bpzantiner einander gegenüber kritiſch zu 
vergleichen, und das übereinſtimmende Reſultat derſelben 
als gediegene Ausbeute hiſtoriſcher Forſchungen zu Tage zu 
fördern. Was Löwenklau hierin Verdienſtliches gethan, 
beſchränkt ſich bloß auf die Vergleichung zweper türkiſcher 
Geſchichten mit Chalkondylas, während er der anderen By⸗ 
zantiner gar nicht erwähnt, und andere türkiſche Geſchich⸗ 
ten gar nicht kannte. Der erſte und bisher am wenigſten 
benützte Byzantiner, welcher Nachrichten über die Grün⸗ 
dung und die Aufnahme der os maniſchen Dynaſtie gibt, iſt 
Pachy mere. 

1) Georgii Pachymeris Andronicus Palaeologus, 
sive Historia rerum ab Andronico seniore in Impe- 
rio gestarum usque ad Annum ejus Aetatis unde- 
quinquagesimum. E Bibliotheca Barberina inter- 
prete Petro Possino & Soc. Jesu. Accessernnt ejus- 
dem observationum libri tres. Romae, typis Bar- 
berinis 1669. 

Wiewohl derſelbe nur die Begebenheiten der erſten acht 
Jahte osmaniſcher Dynaſtie (15001508) umfaßt, fo ent- 


haͤlt er doch auch mehrere ſchuͤtbare Nachrichten von der letz⸗ 
ten Zeit des Reichs der Seldſchukiden in Klein ⸗Aſien aus dem 
letzten Jahrzebend des XIII. Jahrhunderts und mehrere noch 
unbenützte geographiſche Vergleichungspuncte. Ihm folgt 
der Bibliothekar der Sophienkirche Nicephotras Gregoras, 
welcher Beyträge zur Geſchichte der Osmanen bis in die 
Halfte des XIV. Jahrhunderts (1548) geliefert. 

2) Nicephori Gregorae byzantina Historia. To- 
mus primus. Libri XI. ab Hier. Wolfio jampridem 
latini facti, et in lucem editi: iidem nunc auctio- 
res et castigatiores quam antes. Tomus secundus. 
Libri XIII. nunc primum e Codd. Mss. eruti, et ty- 
pis mandati. Ex his libros fere XI. latine vertit 
Joh. Boivin , Biblioth. Regiae Custos alter. Idem 
codices contulit, notas addidit, et alias appendi- 
ces, Parisiis, e Typographia Regia 1702. 

Ganz denſelben Zeitraum, den die Geſchichte des Nice⸗ 

phorus Gregoras umſchließt, durchläuft auch die des ihm 
gleichzeitigen Kaiſers Cantacuzen's (Orchan's Schwieger⸗ 
daters), welche über die ältefte Geſchichte der os maniſchen Dy⸗ 
naſtie ſowohl als über die der gleichzeitigen Fürſten von A i⸗ 
din und Smyrna, mit denen Cantacuzen früher noch als 
mit Orchan wider den rechtmäßigen Kaiſer (Andronicus dem 
Paläologen) verbündet war, außerordentlich ſchätzbare Nach⸗ 
richten enthält. 
3) Joannis Cantacuzeni Eximperatoris Historin- 
rum Libri IV. Jacobus Pontanus Soc. Jesu latine 
vertit, et notas suas cum Jacobi Gretseri ejusdem 
Societatis adnotationibus addidit. Graece nune pri- 
mum prodeunt ex codice M. S. Bihliothecae Viri II- 
lustrissimi Petri Segnierii Franciae Cancellarii. Pa- 
risiis 1645. 

Um mehr als ein ganzes Jahrhundert weiter rückt das 
an Bepträgen für die osmaniſche Geſchichte außerordentlich 
reiche Werk des Ducas vor, welcher felbit als Geſandter in 
wichtigen Geſchäften verwendet, die Begebenheiten feiner Zeit 
ſowohl als des ihm vorangehenden Jahrhunderts pragmatiſch 
erzählt. 

4) Ducae Michaelis Ducae Nepotis Historia By- 
zantina res in Imperio Graecorum gestas complec- 
tens: a Joanne Palaeologo I. ad Mehemetem II. 
Accessit Chronicon breve, quo Graecorum, Vene- 
torum, et Turcorum aliquot gesta continentur. E 
Bibliotheca Regia nunc primum in lucem edita, 
versione Latina et Notis illustrata, Studio et opera 
Ismaelis Bullialdi. Parisiis 1649. 

5) Chronicon breve von 206g bis 1513 der Parifer: 
ausgabe des Ducas angehängt. 


— 682 — 


der Osmanen ſchrieben, wie Cuspinianus, Lonicerus, 
und Tnbero wiederhohlen nur die verſchiedenen fo. eben 
angeführten irrigen Sagen. 

(Die Fortſet ung folgt). 


Der Prater 
Volksgemäßlde von Frledrich Auguſt Kanne 
(Fortſetzung. 


Eine ſaufte Muſik von zwey verſtimmten Trompeten und 
einem quickenden Clarinett verſüßt gewöhnlich dleſe angenehme 
Gallopade, und ſchmeichelt dem mit einem befonderen Orga- 
nismus begabten Kennerohre. 

Eine fanfte Nuſik — — 7 Allerdings, denn die große he⸗ 
brälſche Akademie, welche unter dem König Salomo Statt 
fand, war ja fo viel ſtärker, weil daben allein dreymahl hun⸗ 
dert tauſend ſilberne Trompeten geblaſen wurden. 

Gewöhnlich ſitzen dieſe blaſenden Nachkömmlinge des Dr: 
pbeus ſelbſt auf den Pferden, und machen fo reitend ihre mus 
ſikaliſchen Beſtrebungen, und zwar wahrſcheinlich aus dem 
Grunde, daß die Zuſchauer ſich von dem gutmüthigen Charak⸗ 
ter diefer Pferde und berittenen Thiere überzeugen follen. Sie 
gleichen hierin ganz den Wiener Welnwlrthen, welche ihren 
ſtark mit Waſſer verdünnten Wein vor den Augen der Bälle 
fogar zu trinken pflegen, um ihnen feine Uaſchädlichkeit zu bes 
weiſen. 

Da nun aber mehrere ſoſche Ringelfptele entſtauden, fo 
hatte dieß zur Folge, daß jeder Wirth ſich einen ordentlichen 
Auſpaſſer oder General- Inſpector anfhaffte, welcher den gan⸗ 
zen Tag feine Augen in die Ferne ringsumber fielen läßt, 
und jedes weiße Kleid oder Federhut, oder feine Bauernjacke 
eder eleganten Caput mit den Worten: „S kommt was, 
ſchleunigſt anmeldet. 

Auf dieſes Wort beginnen Trompeten, Clarinetten und 
große Trommel, nun ſchnell ihr Geſchnatter und ihren Lärm 
auf die ſchrecklichſte, d. h. einladendſte Art. 

Einem ſolchen Carouſſel- Herold, der in einem Tage, auch 
oft ohne Ueſache die Worte: „S kommt was!“ vielleicht zwey 
oder dreyhundert Mahl ausgeſprochen, und elgentlich etwas 
Anderes zu ſprechen Beine Erlaubniß hatte, war dieſer Ausruf 
fo zur andern Natur geworden, daß er ihn unwillkügrlich bey 
jeder Belegenbeit, oft in jeder Minute außſprach. Trotz aller 
gegebenen Mühe konnte er es nicht laſſen, immer zu fagen: 
„St kommt was!“ 

Er trat im Winter bey einer etwas abgelebten übertrage 
nen verwitweten Dame, welche die Direction eines ganz in 
Verfall gerathenen Bierhauſes inne hatte, als Kellner in Dienſt. 
Auf ihre ebemaplige Schonbeit noch ſtolz, ihrer ſonſtigen An⸗ 
betber noch eingedenk, und an viele Beſuche gewohnt, hatte 
fie die Manier ſich ſtets, wenn die Thüre aufging, oder ein 
Gerauſch im Vorhauſe war, die durch vieles Brennen mit dem 
Eiſen etwas unſchwarz gewordenen Locken zu richten, und an 
ihrem Bufentuche etwas zu ordnen, kurz in der Geſchwindig⸗ 
kalt ihre Toilette zu corrigiren. 


Sie ſaß Stundenlang allein in ihrer ausgeſtorbenen Tabo⸗ 
ale, denn weder Gäſte noch Liebhaber ließen ſich ſehen. Nun 
trat der beſagte Mann in ihre Dienſte. 

Er band fein blaues Vottuch fo eben um. S kommt was! 
murmelte er. Raſch fuhr ſie ſich über die Wangen, um fie etwas 
roth zu reiben. Sie war der Meinung, daß der Ball darneben 
gegangen fey. Seppel — fo hieß der Kellner — putzte den Tiſch 
rein: „S kommt was!“ murmelte er wieder. Raſch wlederbohl⸗ 
te die Dame ihre Toiletten ⸗Berbeſſerungen. „Er muß nicht 
recht geſehen haben! dachte fie; wenn aber nur einmahl der Briefr 
träger mit Geld herelnträte, da wollte ich mir einen guten Tag 
machen. S kommt wat!” murmelte Sepperl. Ach du lieber 
Himmel! rief ſie. Nun 's iſt einmahl Zeit! Aber es kam kein 
Oaſt, kein Anbether, kein Brieſträger. Sie ſchalt ihn aus, daß 
er nicht beſſer Acht gäbe, und trug ihm auf zum Bierverſilbe⸗ 
rer zu gehen, und ihn zu bitten, daß er noch ein Paar Eimer 
Bier auf Credit ſchicken möchte. Er ging, und kam zurück. S 
kommt was! war ſein erſtes Wort. Sie wunderte ſich über die 
gute Art, wie er fein Geſchäft ausgerichtet. In der angeueh⸗ 
men Hoffnung bald den vollen Blerwagen und ihren Keller wies 
der etwas ausgerüũſtet zu ſehen, rief fie aus: Ach wenn nur 
mein Schußzgeiſt gleich den Tiſch deckte, und eine rechte Schüſſel 
Paſtete mit Ochſenſchlerp darauf ſetzte, damit ich beute elnmahl 
recht tüchtig mich ſatt eſſen kann! Heute wäre ich recht hungrig!“ 
— 'S kommt was! murmelte Sepperl. Nun erſt ward fie die 
Taͤuſchung inne, und dankte nach einem gewaltigen Wetter, 
den armen vactrenden ſalſchen Propheten ab. 

Auch in dieſem Ringelſpiele wurde dieſer Nuf in einem Jah- 
re font Millionen Mahle ausgeſtoßen, und es gab eine Art 
Stufenleiter für dle Daherwandelnden. Wenn fo ein drey 
oder vier waldbaͤuriſche, relchgekleidete Frau Godeln daherkamen, 
bieß es: S kommt was Schwer's! Tuſch! Schnell ertönten 
Trompeten, und jubelten entgegen den durch dieſe Ehre ge⸗ 
ſchmelchelten, und nun zum Auſſitzen geſtimmten Perſonen. 
Jede von ihnen ließ ſich wohl zwanzig Mahl immer mieder 
von Vorne herumdrehen, aber wie- ſtaunten die edlen Slurens 
dewohnerinnen, als fie eine Jede zwanzig Groſchen zahlen 
mußten. 

Doch wie alle reichen und mit der größten Springfeder⸗ 
kraft verſehenen Körper mit der Zeit ſeſt und hart werden, wle 
fogar unſer Körper ſich endlich verknschert, fo verlor auch die» 
ſes Ringelfpiel mit einem Mahle feine Elaſtieität, und wurde 
ſeſt, d. bh. es wurde auf höhern Befehl geſchloſſen. Gleich einer 
alten Ritterveſte des Mittelalters ſteht es nun da, wo einft 
Sanzenfplitter umherflogen, Turniechengſte wleherten, und 
Burgfräuleias vom Söller herabwinkten — verlaffen und öde 
Sie transit gloria mundi! 

Wir gehen weiter und betrachten 


das Wagner'ſche Kaffeh haut. 


Ein wahrer Jardin des plantos! Eine wahre Villa, wenn 
auch nicht Borzhese! Eine wahre Sommerreſidenz, wenn auch 


nicht von Pera! Eine wahre Menagerie, wenn auch nicht von 
wilden Thieren! Gin wahrer franzsſiſcher Thiergarten, in wel⸗ 
chem bekanntlich auch ganze Beete mit blumenreihen, buntem 


Umähliches Sin „ ER BOT Te ET u een r de 
* een se 8 in Wlen ſogleich eln @efrorned dini und von dem eifrigen Kreisarfte Dr. Meins, hofft mas 
darauf geuleht. Ferner liest man dabep Bücher, da man hier manchen, höchſt in tereſſanten Aufihluß. — Am 23. und 26. Au, 
im a mit feinen zwev Augen unaufhörlich auf der Fahrt guſt waren in Melada wiederum Groftöße- Das den Ranı« 
fega muß, um all den wechſelnden Grgeaftänden — ich wollte nendoner ähnliche Beröfe währt noch immer: — Nächſtens ein 
ſagen, um den vielem tauſend Augen iu begegnen. Meihreres: 

Die Wiener trinken ferner den Kaffıh nicht als ein Ben 8 1 

davungtmlttel wie andere Nationen, deun fie ſchütten atwöhn⸗ is ce e n. 
lich, um den genoſſenen Kaſſeh beſſer zu verdauen g nr Als Ufendad (einır der erden Biteratoren uud Bäderlen 
ar 1 1 5 I pr dag die n in Naber es Sale 1 und fi bey dem bir 
dem Herde gleich mehr Wafer Pal rützmten Gboymiker Stahl, der Prorestor war, melden wollte, 
Grtldtung mehrerer Arzte, melde ihn für ein langſam wirken fam ihm derfelbe In einem ſchwarzlelnenen Kleide, Hände und 
des @ift anerkennen , die Wiener zu Diefer löblichen Gewopm Gesicht voll Ruß entgegen. Uffenbach, Damapls ein ıBjähriger 
beit gebracht hat. Jüngliag, konnte ſich des Lachen“s karm entwehten. 

Bey manchen welblichen Kaffehgeſellſchaften dürfte jedoch Eben dleſer Uſfenbach beſaß die Fertigkeit mit Blepſtiſt in 
dieſe Gewohnhelt von großem Nutzen gr ap es zu der Tasche zu ſchrelben, obne daß 46 die Umfehruden merkten, 
wahr if, daß man mit ſeiſchem Waſſer, die in den Magen was ihm bey Beſuchen merkwürdiger Perſonen ſehr bitalich 
— Anregen ergoſſene Galle zerleden und neutraliſiren kaun. war, * Gelpräche aufzuzeichnen ’ be 

Da Herner in Wien der Kaßfeh wieder gleich unmittelbar 


Er ſtarb als Schöfe der Nelchsſtadt Frankfurt, und ver» 
nach dem Mittagteſſen genejlen wird, fo iſt Diefer im Prater ordnete In feinem Teſtament, daß er , gegen den Gebrauch bit 


genoffene eigentlich ſchon der zwedte für Nachmittag. Ihm folgt Schöſſen in der Stadt zu begraben, außer der Kirche begraben 

gern tin Dritter nach dem Abendeſſen. Warum nicht auch iwey werde, um alcht als Todter Lebende zu vergiften. 

Deltte? Der berühmte Reichsgelehrtt Samuel Stepk, der feht 
Ich halte dafür, daß beym Kaſſehtrinken die Schönen ſchwächlich, engbrüſtig, und durch eine Geſchwulſt an den Far 

Wiens am Beſten zu belauſchen und die Männer zu beurthei⸗ hen unfähig war, Treppen zu ſteigen, ließ ſich immer von zwep 

len iind, denn beſonders die letzteten thaven dabey auf, well Männern in einem Tragſeſſel von Juchten ins Gellegium tra. 
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Weitraer Zutrauen, eilte herbey, ſtellte ihnen vor, wie zu entgehen, ſchrieb Petſchacher dem böhmischen Vefehlds 
gefaͤhtlich gerade jetzt ihr Unternehmen ſey, da Graf Thurn baber zu Weitra, er ſey zufällig von den Oſterreichern ges 
von Zwetl, Graf Schlick von Gratzen aus, den Mord der fangen und beſchuldigt worden, es mit dem Feinde gehalten 
in das Schloß gelaſſenen Krieger rächen würde, aber hin« zu haben, er mochte ſich deßwegen an Dampierre wenden , 
auf wolle er gehen, den verrätheriſchen Engelhard zur Rede damit er bald nach Weitra kommen könne, was auch ger 
ſtellen, ihn fragen, was ihn zu ſolcher That berechtigt ba- ſchah. Engelharden brachte er den Befehl mit bey Todesſtra⸗ 


be. Engelhard, zu weit gegangen, um umlenken zu kon⸗ 
nen, ſuchte durch Trotz der Beantwortung auszuweichen. 
„Hier, dieſe Briefe, ſprach er, von unſern Herren an mich 
erlaſſen, tragen mir Weitras Verwaltung auf, ich habe 
zu gebiethen, bin euch keine Rechenſchaft ſchuldig, was 
lärmet ihr, iſt denn eine Schugwehr eine Befatung ? 

„Verantworte, was du kannſt, erwiederte Petſchacher 
im Nabmen aller feiner Begleiter, aber wiſſe, daß wir kei⸗ 
nen Theil an deiner Handlung nehmen“ und fo verließen fie 
das Schloß. Engelhard, der fein ganzes trübes Spiel ent⸗ 
deckt ſah, glaubte durch uͤberraſchung ſiegen zu können. 
Durch einen Eilbothen ließ er den Grafen Schlick von Gra⸗ 
tzen einladen, der bald mit zahlteicher Begleitung kam, 
doch an wirklichen Widerſtand nicht dachte. Die Thore der 
Stadt öffneten ſich ibm nicht eher, als bis er mit geringer 
Begleitung nur Einlaß begehrte, um ſich auf das Schloß zu 
verfügen, und mit den Bürgern zu ſprechen. Seine Dro⸗ 
dung, die Stadt zu belagern, wenn man keine Beſatung 
einnehmen würde, batte keinen erwünſchten Erfolg. Der 
Graf kehrte voll Zorn nach Gratzen zurück. 

Daß er mit größerer Macht wieder kommen werde, 
ſah man voraus, die Wachſamkeit wurde verdoppelt, das 
Fehlende ergänzt, darum wollten die Bürger auch das Thor 
im Vorwerke des Schloſſes vermauern. Aber Engelhard 
warf die Maske ganz ab, indem er die Arbeitsleute ver⸗ 


te dem Ritter Gehorſam zu leiſten. 

Schloß und Stadt Weitra von den Böhmen zu be⸗ 
freyen, beſchaͤftigte den edlen Ritter immermährend, nach 
vielen entworfenen und verworfenen Rettungs⸗ Planen, 
meldete er dem Grafen Fürstenberg, alles ſey veranitaltet, 
ihre Wünſche mit dem berrlichiten Erfolge zu krönen, er möde 
te nur gewiß zur beſtimmten Zeit erſcheinen. Indeſſen taͤuſch⸗ 
te er durch freundliches Betragen die ſich ſicher dünkenden 
Feinde, unter allerley Vorwänden wußte er das Schloß 
mit hinlänglichen Waffen zu verſehen. Schon waren die be⸗ 
ſten Schützen, Knechte aus der Glashütte, einzeln herein⸗ 
geschlichen, in den Gewölben verſteckt, ſchon harrten die 
unterrichteten Bürger auf das verabredete Zeichen, um den 
Kriegern die Waffen zu verſtecken, die Leitern an den Stadt⸗ 
wall umzuwerfen, den Befehlshaber zu erſchießen, als jene, 
die dem Grafen als Wegweiſer entgegengeſandt waren, die 
Nachricht brachten, er konne nicht kommen. Petſchacher ent⸗ 
ließ ſeine Schützen als Bauern gekleidet, die Gewehre ver⸗ 
ſteckte er unter das Bettſtroh, die Doppelbaken hängte er 
in die finſtern Schornſteine, Kugeln und Lunten verbarg er 
unter dem Fußboden, und ſo erwartete er mit unbefange⸗ 
ner Miene den böhmiſchen Anführer, der durch das Beneh⸗ 
men manches Bürgers ſtutzig gemacht, eine allgemeine 
Haus durchſuchung vornahm. 

Bald war er von Petſchachers Unſchuld überzeugt, im 


trieb, und mit Hitze erklärte, er werde das Geſchütz auf traulichen Geſoräche erzählte er ſogar Vieles, was willkom⸗ 
jene abfeuern laſſen, die ſich unterſtänden, dem Schloßthore mene Nachticht für das kaiſerliche Lager war. Dampierre war 
zu nahe zu kommen. Dem Grafen Schlick verſprach er bey ⸗ ſchon in Böhmen, die Angelegenheiten der Rebellen nahmen 
zuftehen, um die Stadt zu bezwingen. Schlick kam mit eine für ſie ungünftige Wendung, die Beſatzung zu Wei⸗ 


bedeutender Truppenzahl. Unter ſolchen Umſtänden, von den 
Böhmen und vom Schloße bedroht, war an keinen Wider: 
ſtand zu denken. Ungeſäumt wurde die Stadt in Beſitz ge: 


tra war nichts weniger, als hoffnungsvoll. Dieſe Schil⸗ 
derung machte der Petſchacher dem Grafen Dampierre, und 
bewog ihn gleich die Weitraer zur Übergabe auffordern zu 


nommen. Engelhard ſchrieb an den Grafen Fürſtenberg, laſſen. Die Böhmen weigerten ſich nicht, beſonders, weil 
und ſuchte ſich mit ſchͤnen Worten zu entſchuldigen, ver- der Graf mit 200 Reitern ſchon vor den Mauern war, 
gebens, der edle Graf Betrug ahnend, verlangte Petſcha- fie erhielten freden Abzug nach Wittingau, die Kaiſerlichen 
chern zu ſorechen, der ſich auch durch Umwege zu ihm nach wurden mit Entzücken empfangen, der thätige, in Treue 
Ros begab, und dann dem Feldherrn Dampierre zu Droſidl ausharrende Petſchacher Befehlshaber der Stadt, für die 
vorgeſtellt wurde. Er erhielt den Auftrag, ſich wieder nach er ſo viel gethan batte. 

Weitra zu verfügen, genaue Erkundigung von den Böh- Ex relatione civium excelso regimini facta, 


men einzuziehen, und jederzeit eben fo ſchnell als verläßlich cum sigillo civitatis Weitracensis munita , adhuc 
den Kaiserlichen Bericht abzuſtatten. Um allem Verdachte inedita. 
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goſfen, als dieß der Erzbiſchof Denis ſah, glaubte er, fo werde. Die Lage des Königs war während des Zuges ger 
ſpricht ter Chroniſt Thurotzius, daß ihn Gott ſtrafen würs gen die Cillger gefährlich, denn ſiegte Gara, fo ſtand Er 
de, wenn er fo vielem Gräuel kein Ziel ſteckte, denn ihm dem König im Rücken, aber Hunpady und Ulak liefer⸗ 
war die Barmherzigkeit angeboren, und feine Natur, Sit- ten ihm eine Schlacht bey Bataſzék und gewannen fie. Einer 
ten und Leben waren edel; er ſandte alfo zum König, und der Führer des flavonifchen Heeres, Andreas Bathos, ein 
vermittelte einen Waffenſtillſtand. Wladitlaw zog ab, mit ſtrenger Mann, fiel in der Schlacht, Gara und Philpes von 
eben fo wenig Glück, als dieſer Raab und Gran angegrife Korog flohen, Gara rettete ſich auf großen Umwegen nach 
fen, belagerte Eliſabeth das Preßburger Schloß; Rozgon Gran. So entſcheidend war die Niederlage, daß Gara nichts 
vertheidigte es drey Jahre hindurch, oft hart bedrängt wur⸗ mehr zu unternehmen im Stand war, obſchon der Thron⸗ 
de er immer durch das Anrücken Wladislaws auf kurze Zeit ſtreit noch lange währte. 
befreyt, und ſobald dieſer abzog, neuerdings hart belagert; Garas verlorne Schlacht, der Friede, den die Eillyer 
auffallend bleibt eines, daß Rozgong einen förmlichen Tracs mit Wladislaw geſchloſſen, erſchreckte Eliſabeth nicht wenig, 
tat mit Eliſabeth abſchloß, worin er ſich anheiſchig macht, und fie ſandte Friedensvorſchlaͤge an Wladiskaw. Zu ihrem 
am nächſten Georgsfeſt ihr das Schloß Preßburg zu über großen Glück, denn die pohlniſchen Heerführer wünſchten 
geben, wenn fie, Eliſabdeth, ihm Stephan Rozgon die die Städte in den Karpathen zu erobern. Wladislaw aber 
Auslagen rückerſtatten wolle, die er noch zur Zeit Kaiſer durch Eliſabeths trügeriſches Anerbiethen getäͤuſcht, ließ dat 
Sigmunds, und nachber zur Erhaltung des Preßburger Heer aus einander geben; und ermächtigte Georg Rozgon, 
Schloßes und der Stadt Tornau verwendet, und außer den Frieden zu unterbandeln. Kaum war dieß geſchehen, 
dem das Schloß Wöröstid oder Viberſtein übergeben wer- als Eliſabetd den Ton der Verhandlungen weſentlich ver⸗ 
de, dennoch vertbeidigte er das Schloß auch fernerhin, und änderte, und zuletzt ganz abbrach; fo wenig Hoffnung 
Wladislaw erließ ein Diplom über die Treue und Anhäng⸗ nun auch vor Handen ſchien, daß der Friede zu Stande 
lichkeit dieſes Stephan Rozgon. kommen werde, ſo erfolgte er doch ſeltſam genug, gerade durch 
Indeß der Krieg unentſcheidend an der Donau geführt diejenigen Zwey , die die kampfrüſtigſten Verfechter ih⸗ 
wurde, brachen Ulrich Eilly über den Szalader-Comitat, rer Partegen waren, Jobann Giskea nähmlich und den 
Gara aus Slavonien über Eſzeék längſt der Donau gegen Biſchof von Erlau, Simon Rozgon, doch iſt es nöthig, den 
Ofen auf. Cillp ſchlug und fing den ihm entgegengeſandten Verlauf der Feindſeligkeiten in den karpathiſchen Gebirgen 
Bänfi, Gara ſtand ſchon unfern von Szegſzärd. In die zu erzählen, bevor wir das Ereigniß berühren, durch wel⸗ 
fer dringenden Gefahr ſchloß Wladislaw, der eben mit der ches der Frieden berbeygeführt wurde. 
Belagerung von Gran beſchäftigt war, mit dem Erzbiſchof, Wie ſchon geſagt, waren die meiſten deutſchen Städ⸗ 
jene Art Woffenſtillſtand, derer wir bereits erwähnt, berief te Eliſabethen treu, Jobann Giskra von Brandeis ſtand an 
eilig das poblniſche Heer, welches eben aus Poblen heran» der Spitze, und zählte tapfere Unterfeldberrn Pongräcz von 
rückte, und mit der Belagerung von Kapivar Eréries, und Liptau, Peter Komorovfjii, Thelefuz, Rybald, Azamith, 
Bartſeld beſchaͤftigt war, und zog dem Cillier entgegen, Kerezti, Wrik, Zlowachko, verläßliche bödmiſche Truppen; 
Gara ſollte durch Johann Hunyady damahls Ban von Se- die Städte zahlten die Abgaben richtig, das Gold und Sil⸗ 
verin, und Niclas Ulak Ban von Machow aufgehalten ber der Bergſkädte wurde zu Kremnitz für Ladislaw ausge⸗ 
werden. prägt. Mit ſolchen Mitteln ausgerüſtet, von der Natur mit 
Das Salader « Comitat war der Kriegsſchaurlatz; auf Feldberentalent begabt, griff Giskra immer weiter um ſich, 
welchen ſich der König bewegte. Er eroberte Paka und Kir er nannte ſich Graf von Säros und des König Ladis— 
goss. Ulrich Ciug nicht fähig der Übermacht des Königs zu wis laus oberſter Capitän. Eperies und Saros wurden von ihm 
derſtehen, zog ſich zurück, der König verheerte das Land ‚vers erobert, und Niklas von Perén, ein Anhänger Wladitlaus 
wüſtete die Güter der Cillier. Es war ein Winterzug. vertheidigte mit Mühe Kaßmark. Die ungünftige Wen⸗ 
Endlich kam es zu einem Vertrag, Wladislaw ge- dung, welche Wladislaws Angelegenheiten in den Karpa⸗ 
lobte eidlich den Abgeſandten der begden Grafen Friedrich then nahmen, wurden einen Augenblick aufgehalten, als 
und Ulrich von Cillß, näbmlich Martin Thpffer und Jo- das pohlniſche Heer zur Hülfe anrückend, Kapivär, Bart: 
bann Mouſenreuttet von Dakenſtein, daß er ibnen im. feld und Eréties belagerte, als aber Wladislaw felbes von der 
mer gnädig und günilig ſeyn, und nie ihres jetzigen Auf- Belagerung abrief, zum Streifzug gegen die Grafen Cilp, 
ſtandes gedenken werde; die Stände von Ungarn ſtanden deſſen wir bereits erwähnt, ſiegte Giskra wieder. Wladis law 
dem Grafen Cillß gut, daß der Konig fein Wort erfüllen ſandte Johann Czapak nach Kaßmark, auf daß Er, deſſen 
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Jaad gemacht auf die! Sie werden ſich doch wo ſetzen, da bolies ratio! Züm der Teufel! Krepiren wie's liebe Bleh! Hab 


ſetzen wir uns daneben! Ein Wort gibt's andere! 

Fünfter Tiſch. So:! Mein Azor! Schmeckt dir das Kaf⸗ 
fehchen ? du lieb's Herzl; Was der Hund für a auets Gemüth 
hat, das hohlt Athem fo geſchäftig, als ob er ſich die Braſt 
erhitzt hatte! Haſt du denn noch nicht genug? Marquer! Noch 
eine Melange, aber hübſch viel Haut drauf! Was das liebe 
Thlerl freſſen kann! 


ich erſt bracht elun Trieb, draußen, bey Tabor! 

Zwölfter Tiſch. Schaut's den ſchienkleten, kropfeten 
Kerl! Sitzt der mit feinem Plutzerſchädel in ein offnen Schwim⸗ 
mer, und fahrt in'n Prater abe! Oeh! Wie dann! Gehſt 
nannit auße außen Sollat ? 

Dreozehnter Tifhb. Der Mann. Aber ſieber Schatz! 
Fr dir denn noch nicht beſſer? die verwünſchten Kraͤmpfungen! 


Sechster Tiſch. Machete! Weiß der Stallmeiſter ſchen, Die Frau! Ach! — der Schmerz! der Wopeur — Schau! 


daß du Morgen auf die Hertſchaft gehſt? Sie, was fällt dir 
ein! Morgen iſt die Zelmire, wie kann ich da reifen? die Oper 
muß ich erſt noch ſehen? Aber der Küchenwagen und die uns 
terlegten Pferde find ſchon ſort! Sie. Lieber Schatz! Ich ge⸗ 
nice dich auch nicht! Ich frage dich auch nicht, ob du bald 
nach Ungarn gebt? Er. Mon ange! du weißt, daß ich mich in 
deine Angelegenhelten nicht miſche! Reife du nach Croatien 
oder Dalmatien, ich will dir nicht hinderlich ſeyn! bleib du im 
Firnthaertber » Theater acht Tage ſitzen! Laß dir einen Divan 
bineintragta, ſchlafe drinnen! Laß dir's Eſſen bineinbringen! 
was geht mich's an! Ich refpectire deine Befehle in deiner 
Haus haltung. Über dich bin ich ganz ruhig, aber meine Pfer⸗ 
de! meine Pferde! meine Pferde! die liegen mir am Herzen! 
Sie Dm! Eine gefährliche Nachbarſchaft des Herzens! Ein 
vornehmer Marſtall! Er. Meine einzige Paſflon! Sie. Lie 
ber Schatz, ſchau mic doch recht ins Geſicht ! dreh dich um! 
Hiether mit den Augen! Iſt das wirklich dein Ernſt? glaubſt 
du, ich ſehe dich nicht im Parterre , wenn Ballet it? Meiuſt 
du, ich wüßte deinen geiperrgen Sitz nicht, wenn du nicht in 
die Loge kommſt? Er. Madame, viel Vergnügen! Carl! 
Vorfahren! 

Siebenter Tiſch. Mädeln! die Köpfe in die Höhe! da 
kommen ein Paar Schwere! 

Achter Tiſch. Wenn er mich in meiner neuen Rolle 
wieder fo heruntermacht, dann nehm' ich die Zeitung und trete 
fie mit Füßen, zerſchneide fie und drehe mir Haarwickel daraus, 
und erzähl's der ganzen Welt! Mir, einer Künſtlerinn, wie 
man fie in Deutſchland ſuchen kann, fo einen Schimpf anzu⸗ 
thun? Mich boſmeiſtern wollen? Nein, das iſt der Welt un⸗ 
gleich! 

Neunter Tiſch. Ich kann ihm das Geld nicht anders 
vorſchießen, als wenn er mir für taufend Guld. Conventlons⸗ 
münze fünfzehn hundert ſchreibt. Die Hälfte kriegt er in Odli⸗ 
gattonen, die Hälfte in Waaren ! Aber nicht länger als auf 
drey Monathe, und ein ſicheres Pfand! 

Zehnter Tiſch. Drey Becher Vanille! Geſchwind! du 
Peppi, kenaſt du den dort? der hat als Geſell bey uns gear⸗ 
bettet, der war's, der die Stühle fo eingerichtet hat, daß man 
secs zehn Stück anf einmahl machen kann! 

Gilfter Tiſch. Diabolica ratio! Zum der Teufel! Was 
bab ich für einen Kaffeh? Hab ich jagt, foll er mir bringen 
Melange! Adspieiat! Bringt mir der dumme Kerl ſchwarz! 
— Ein anderer Geben Sie mit den ſchwarzen, mein Herr! 
Mir iſt nicht recht wohl! der wird mir gleich helfen. Der 
Borige Was belieden’s für Krankheit zu haben? Habev's 
gewiß Schema? Meine Schaf die haben auch fo Krankheit. Dia- 


— die Nettel! — Ach! — Nein, die hat einen echten Shawl 
mit Blumen, nein, das iſt doch zu weit getrieben! — Ach! 
Der Mann. Wenn dir nur beſſer wäre, den wollt ich dir 
gern kaufen! Die Frau. Da kann man ſich ja gleich beſſer eins 
wickeln, die Wärme, die Dauer und die Erſparung! So was 
bleibt immer in der Mode! — Der Mann. Was wird er denn 
koſten? Die Frau. Soll ich etwa einen ſchlechtern haben, als 
die Bierwirtbian? Iſt ein Bäckermeiſter nicht mehr als ein 
Blerwirth7 Wenn doch nur eine Kleiderordnung wäre, daß 
ſolche Leute bey ihrem Stande bleiben müßten! Ich ſag' dir's, 
Mann! Ich muß einen weißen mit Blumen haben! Ach! — 
der Krampf! Der Mann. Kauf die Morgen was du willſt, 
daß nur einmahl ein Fried’ wied! Die Frau. Lieber Mann! 
Schaff mir eine Schokolate mit zwey Kipfeln an! Ich will dem 
Magen was biethen! Vielleicht ändert ſich's! 


Blerzebnter Tiſch. Der Herr. Alſo, folglich, Et 
caetera! Laßt's mich ungeſchoren! Die Frau. Mein lieber, 
das iſt gar nicht gleichgültig! Eine Frau mit meinen Geiſtes⸗ 
kenntniſſen, die ſich vor kelnem Profeffor zu fürchten hat, die 
wird ſich ihre Ehr' und ihren Reſpect nicht abſchneiden laſſen. 
Mich Madame zu nennen! Madame heißt bey mir eine Schu⸗ 
ſtersfrau. Euer@naden hat man mich mein debelang aebelfien, war⸗ 
um ſoll mir ſo ein Weib nicht meine Reputation geben? Jeder 
Menſch iſt ſich ſelber der nähfte! Wenn ſch nichts aus mir mache, 
io macht kein Menſch was aut mir. Der Herr. Weib! Laß 
dich doch meintwegen Frau Baroneffinn nennen! Ich will einen 
Ruh haben! Alſo folglich! — ö 

Fünfzehnter Tiſch. Der Fremde. Kellner! Einen 
Plutzer Bier! Der Kellner. Sie verzeihen! Keinen Plutzer hab'n 
mie hier nicht! Der Fremde. Wo heißt's denn bier beym 
goldnen Ochſen 7JIſt das nicht bier? Der Kellner. Nein! da 
müſſen Ew. Gnaden da hinüber in das kleine Hüttel gehen! 

Sechszebnter Tiſch. Was ſoll denn der Zettel bier? 
Laß doch einmahl ſehn! lest: der Unterzeichnete empfiehlt ſich 
einem hochzuverehrenden mit häufigen Hühneraugen bebafteten 
Publicum, und verfihert, daß er das Arcanum beſitzt, alle 
Hühneraugen ohne den geringſten Schmerz wegzubringen. Da 
er auch Dentiste, oder vielmehr Zahnarzt iſt, fo kann er auch 
zugleich Zähne putzen, herausnehmen, und ganze Gebiſſe ein⸗ 
ſeten- Der Marquer. Er war fo eben da, und hat die 
Zettel ausgeſtteut! 

Siebenzehnter Tiſch. Kellner! Ich wünſchte eine Por⸗ 
tion gut gemachten echten Kaſfeh, ohne Zichorv zu haben, und 
ein Bischen guten Schmetten dazu! 

Achtzehnter Tiſch. Ein Ankommender: Mar 
quer! Schwarzen Kaſſeh! — Ein Daſitender: Sie ver⸗ 
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feh5 Melangen und fieben Befrornen abgefahren! Nun kann 
ich's aus meinem Sack zablen! Der Fiader. Wo find denn 
die vier Frautazimmer hin? ich habe ſie aus det Stadt herge⸗ 
führt! Ich warte ſchon fo lange! Der Marque. Tröſten 
wir uns alle Bepde, dle find fort! Der Fiaker. Und ha⸗ 
ben den Wagen fiten laſſen, Och! die konnten mir g'ſtohl'n 
werden! 

Ich verlaſſe die erſte Neiße der Tiſche, weill dieſe auch bier 
nur eine Art Avantgarde find, wir in der Stellung eluer re 
mec. 

An einem Tiſche ſaßen mehrer fhöne Mädchen, in glän⸗ 
zendem Schmucke und toſtafarbnen Gewändern, und glichen ganz 
bejauberten Peinzeſſiunen, welche aus der Gewalt einer böfen 
Fes gern erlöst ſeon möchten. Sie unterſcheiden ſich aber dar ⸗ 
in, daß ſie nach der Entzauberung und Erléſusg, nicht ihre 
vorige ſchöne Gestalt, fondern ihre hͤͤßliche wieder anzunehmen 
gedachten. Einige waren ſogar von dleler böfen Fee in nalve, 
andere in udſchuldigt Mädchen verwandelt, eint Metamorphoſe, 
die fie mit ſichtbater Ungeſchicklichkelt ertrugen. N 

Hier aß ein zärtliches Eberaar, von welchem eim Theil 
den andern durch groß wüthigt Aufepferung, in der Verſchwel 
gung feiner Reue über den geſchloſſenen Ehepact, zu übertrefs 
fen ſtrebte. 

Hlet ſaßtu vier ſchöne Zinzerinutn, die von dem herrlichen 


Producte ihres Bandes, den reichlich gedeibenden Äpfeln , wahr 


re Apfel- Rofen aul den Wangen trugen. Ihre ihöne, tigen. 
thümliche Kopfbedeckung erhöhte den Reitz ihrer Geſtale, wle 
der purpurue Kamm des Hates, und der farbige Schopf der 


rar (Die Fortfegung folgt). 


Über Weinbereitungsverbeſſerungen. 
Bon A. Tedeſcht. 


verdauen. 

Nach dieſer Periode) ward der oft gewöhnlicher Mar 
den dat etſte Mahl auf ein Faß abgezogen, wortan Rhelas 
«mein geweſen war, fo wie mas den rothen Jeaenſet auf cin 
„Burgonderfaß brachte. So blieben die Weine liegen, (wit lan» 
age?) und da fir nochmahle, welches oft gefhicht, um 
stet ſich zu brauſen anfingen, fo verſchleß men das (alfo vor 
»der vollendeten Gähruag geoſſnete:] Faß auf dle Act, mie 
„das etſte Mahl, um die Bährung mit Gewalt herabſteigen 
eu laſſen-. Gndlih zog man den Weln auf andere Nyein⸗ 
und Burgunderfaſſet ab, nachdem er ſich geſetzt und abgehel⸗ 
let hatte. So ließ man Ihm auf dem Lager cine Zeitlang lie» 
agen, und man fand, daß der Wein immer heller, ſchöner 
ward, und an Farbe, Geruch, Geſchmack und Feuer Derjenls 
«gen Art immer näher kam, die man für ihn beſtimmt batte, 
«und er veredelte ſich nach dem Maße, als man ihn auf den 
«Rhein» oder Burgundercfäſſern lingere oder kürzere Zelt lie⸗ 
agen ließ. Jingen dieſe Weine etwa von Neuem om zu gäbe 
eren, ſo nahm der Weinküsnſtler die Untergsbrung noch mahle 
mit ihnen vor, er zog fie wieder auf deiglelchen National- 
ufäfler, und auf ſolche Art lieferte fein Weinkellet gute hein⸗ 
aund Burgunderweine (7), die niemand vo den echten unttr⸗ 
eiheiden koennte, ungtachtet fie vos den ſächſiſchen Trauben ge⸗ 
„keltert waren. Die oſtere Untergäprung lockert den fauren 
„Weinſtelnſchltim auf, verſüßt die geiftigen Theile, fo die 
«Obergäbeung verflüchtiget, und hält fie zus 
at ück, und der gröbſte faure Weingeiſt (7) wird nach dem Bo» 
den hinabgtleitet.“ 

Wenn auch aut der Glauberſchen Definition der verhalte 
nen oder Untergährung auch ſenſt wenig zu lernen ih, fo ers 
steht man doch daraus die Richtigkeit des Princips, und dle 
Beſtaͤtigung des ſelben durch den Erſelg. 

Daß diefe nicht ganz gelabrleſe, mühfame und ſehr lang ⸗ 
wletige Methode keine Nachahmung finden konnte, iſt fehr be» 
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Werfaſſer noch gegenwärtig unentgeldliche außerordentliche 
Vorleſungen über populäre Mechanik an Sonntagen abge⸗ 
halten werden. Übrigens find in dem Buche auch neuere 
franzoſiſche Werke über Mechanik (vorzüglich des trefflichen 
Borgnis Mechanique appliquee aux Arts) — vielleicht 
hin und wieder ſogar etwas zu genau für dieſen Zweck — 
benust. Der Herr Verfaſſer gibt dieß auch felbit in der 
Vorrede an, und man wird wohl nicht verſucht werden, 
ihm jene Benützung übel zu nehmen, indem wirklich einige 
Schriftſteller der Franzoſen über angewandte Mechanik bis: 
der eine reichliche, aber leider! unbenützte Quelle für uns 
geweſen ſind. — Das Äußere des Werkes iſt gut, ohne 
außerordentlich ſchön zu ſeyn, da befonders die Zeichnun⸗ 
gen der B Kupfertafeln hin und wieder etwas zu wünſchen 
übrig laſſen. — 

Das ſchöne Anfehen der durchſichtigen, unter dem Nah⸗ 
men Windſor Seife vorkommenden Toilette Seife 
iſt bekannt; über die Dereitungsart dieſes Artikels wußte 
man ader bis jetzt nichts. Wie man behauptet, iſt die Wind⸗ 
for» Seife eine Talgſeife, weil Olivendhl keinen dollkommen 
geruchloſen Teig liefert. Die Seife wird durch Wärme in 
Weingeiſt aufgelost, und eritarrt dann, ohne ihre Durch⸗ 
ſichtigkeit zu verlieren. Die Farbe wird ihr mittelſt Pflan⸗ 
zenpigmenten gegeben. 

Der Kaufmann A. C. F. Kö 
bat, in Verbindung mit dem Mechanikus C. Hoffmann 
einen neuen Wollmeſſer, d. h. ein Inſtrument zur 
Beſtimmung der Feinheit der Schafwolle erfunden, welches 
von ähnlichen bisher bekannzen Werkzeugen in feiner Ein⸗ 
richtung abweicht, und alle Forderungen befriedigen fol. 
Hundert Wollhaare werden damit zugleich gemeflen, und 
ihre Dicke zeigt ſich an einem Gradbogen 60 Mahl ver⸗ 
größert. — In Ermanglung eines nähern Details bier: 
‚über mache ich meine Leſer nur auf die fat unüderſteigli⸗ 
chen Hinderniſſe aufmerkſam, welche bey der Conſtruc⸗ 
tion eines ſolchen, von jedermann leicht zu 
brauchenden und dennoch möglichſt genauen 
Inſtrumentes eintreten. Köhler hat vor Kurzem in 
Wien ein Patent genommen. 

über die Temperatur in den Gruben der 
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Die unlaͤngſt patentirten Metall- Schreibfedern det 
Franz Sobegby in Wien, welche unter dem Nahmen. 
der neuen patentirten Doppelfedern ohne 
Ausſchnitt angekündigt worden find, ſcheinen mir nur 
deßwegen in den polpt. Neuigk. einen Platz zu verdienen, 
weil ich meine Leſer auch mit allen frühern, ſeit zwey 
Jahren bekannt gewordenen Erfindungen dieſes Faches be⸗ 
kannt gemacht habe, Die Idee, zwey Federn an einem 
Schafte anzubringen, von denen die eine zurückgeſchoben 
werden kann, während man die andere braucht, iſt, wie 
ich glaube, zwar neu, verdient aber wenig Lob, weil es 
eben fo bequem ſeyn würde, Statt einer ſolchen Spielerey 
ſich jweger abgeſonderten Federn zu bedienen. Faſt ſcheint 
dieſe Idee nur aufgefaßt worden zu ſeyn, um die Grundlage 
eines Patentes zu bilden, welche ich wenigſtens vergebens in 
einem andern Theile zu finden mich demüht habe. Der Bey · 
ſatz: „ohne Ausſchnitt“ iſt mehr unverſtändlich als 
paſſend, und die Form der Federn überhaupt von ſolcher 
Art, daß das Schreiben für eine nur etwas längere Zeit 
damit faſt ſchlechter gehen muß, als mit jenen federähnli⸗ 
chen Werkzeugen aus Meſſingblech, womit uns die In⸗ 
duſtrie Nürnberg's ſchon vor mehr als dreyßig Jahren 
verſehen hat. Zur Rechtfertigung des Geſagten kann die 
Anſicht der Sobetzky'ſchen Federn dienen, welche bey Ars 


Ser in Zwickau wtia und Comp. am Koblmarkt, und bey Tp. Weigel 


am Graben zu erhalten ſind. 


Wie weit man die Induſtrie treiben könne, und wie 
weit ſie von Einzelnen wirklich getrieben wird; davon 
glaube ich meinen Leſern kein auffallenderes Beyſpiel mit 
theilen zu können, als das eines Spinners von Kirk 
calde in Schottland. Dieſer erfinderiſche Mann bat, 
wenn der Ausſage einer engliſchen Zeitung zu trauen it, 
zwey Mäufe fo abgetichtet, daß fie ibm, mittelſt ei- 
ner kleinen Maſchine, täglich 5 Pence (etwa 12 Kreuzer 
Conv. Münze nach unſerm Gelde) verdienen! Ob der Mann 
ſich wohl ein Patent geben ließ; ob dieſe Erfindung über« 
haupt patentfahig ſeyn mag? — 

Es iſt eine lang bekannte und trefflich benützte Erfah⸗ 
rung, daß die concentrirte Schwefeliäure den Indigo aufs 
zuloſen vermag; Niemand hat aber noch die dadurch bewirk⸗ 


Bergwerke hat der Engländer For ſebr intereſſante te Anderung des genannten Farbeſtoffes genau unterſucht. 
Veobachtungen mitgetheilt, von welchen Folgendes das Dieſes it jetzt von dem Engländer Walter Crum, zu Glass 
Hauptteſultat iſt. In einer großen Anzahl Gruben, welche gow geſcheben, welcher dem durch Schwefelſäure veränderten 
von ihm in dieſer Rückſicht unterſucht worden find, fand Indigo den Nahmen Cerulin bezzulegen vorſchlägt. Der 
Nox die Wärme zwiſchen HB und 88 Gr. Fabrenbeit (11 1/2 durch Pottaſche oder durch ſchwefelſaures Kali in der Indir 
und 25 Gr. Raum.) bey einer Tiefe von 10 bis 180 Klaf- go» Aufloſung entſtebende dunkelblaue Niederſchlag iſt nach 
tern. Jene Gruben, welche viel Waſſer enthalten, zeigen ihm eine dreyfache Verbindung aus Cerulin, Kali und 
in der Regel, bey gleicher Tiefe eine geringere Wärme, Schwefelſaure, welche dom Waſſer zu ½4o dom - Gewich⸗ 
als ausgetrocknete. te des letztern aufgelöst wird. Beſtandtheile des Cerulin, 
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15 Th. Schwe ⸗ ſeinet Patenk⸗-Schume um fepr wenig beer anſest, als 
die der gewöhnlichen, und weil, wie ich verſichern kann, 
auch die übrige Arbeit daran ſchoͤn und ſolid ausgeführt iſt. 

In Frankreich ſcheint der Anbau der Baumwolle 
einige Foriſchritte zu machen. Mit der in der Gegend von 
Nerac geernteten Baumwolle dat man ſehr glückliche 
Verſuche gemacht, deßgleichen mit jener von Bapeur. 


2 Th. metolliſches Arfenif, Damit die Verbrennung lang 

ſamer von Statten gebe, kann etwas Galmep zugeſetzt 

werden. Auf die Verſichten, welcht bey der Bereitung 

dieſer / mehrere gefährlihe Beitandibeile enthaltenden, Mi⸗ 

dans betete werden mößen, deff ic weil . Dieſe ließ ſich bis zu Nr. 70 verfpinnen. Es iſt außer 

nnn enn. Zweifel, daß die Baumwolle deſto beifer wird, je ſandi⸗ 
Die bereits in Nr. 3 und 4 des Archives vom gegen: ger das Erdreich iſt, worauf man fie baut. 

wärtigen Jahre (polgt. Neuigkeiten II. Lief) kurz beſproche⸗ Nach dem Bepſpiele anderer Hauptſtädte hatte auch 

nen Da menbüte aus Deidenfelper, welche von Stockholm im gegenwärtigen Jahre eine öffentlis 

dem thätigen Hutfabrikanten Nicolaus Werner (deſſen de Austellung von Producten der nationar 

Fabrik auf der Laimgrube/ Geſtättengaſſe Nr. 116, und deſſen len Gewerbs- Ind uſtrie. Man ſah daſelbſt Arbei⸗ 

Niederlage am Koblmarkte Nr. 202 ſich befindet) in Folge ten aus Stabl, irdene Waaren, Glas, Tücher, Beiden: 

eines ausſchließenden Privilegiumd verſertigt werden ger und Leinenfabrikate ıc. Vielleicht habe ich in der Folge 

winnen fortwährend eine allgemeinere Verbreitung, welche Belegenbeit, meinen Leſern etwas Mäheres hierüber, fo 

ſich ſchon dadurch beurkundet, daß der Erfinder ſeit Kurzem wie über die heurige Parifer ⸗Autzſtellung , zu melden. 

auch eine Filialfabrik in Map land ertichtet, und Mieder⸗ (Der Beißinß folgt) 

lagen in allen Provinzial Hauptſtädten der Monarchie ers — 

öffnet hal. Eben ſo beſigt gegenwärtig das National - For Ueber die im Erzherzogtbume Defterreich vorkom⸗ 

briksproducten - Cabiset om k. k. polgtechniſchen Institute menden Reptilien. 

zweh ſolcher Hüte, durch deren . Arge e 

ibrer Preiswürdigkeit überzeugen kann. Leichtigkeit, He 

u = Formen und Forben und Dauerhaftigkeit ſind 8 her 8 Rn 1 : 3 . 

die bedeutendſten Vorzüge dieſer Hüte, welche, da ihre 8 13 8 9 i it: 


Unterlage aus waſſerdicht gemachter Leinwand (eder aus ö 3 
einem 4150 fo zuberriteten Baumwollenſtoff beſtett) auch Befhreibung: Usdurchbohrte Zähne in der oberen 
“om Regen wenig leiden, und durch bloßes Ausbiegeln Kinnlade. Gaumenzöhne. Augenlieder. Zehen neben einander⸗ 
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Beſcreibung: Kinnladen gleichlang. Mundöffe ner Flecken unter den Achſeln gegen die Bruſt. Unten weiß. 


nung weit. Rumpf länglich epförmig. Vierte Zehe der Hinter» 
füße die laͤngſte; alle ohne Nägel. Kehle nicht aufblähbar “). 

Das Geſchlecht bewirkt an Farhenzeichnung keine Ber 
ſchiedenheit. 

Varietät a). Oben blaulichgrün, mit großen runs 
den ſchwanzbraunen Flecken und kleinen ſchwarzen Puncten 
auf den Wärzchen. Ein gelblicher Längsitreifen von der 
Spitze des Rüſſels bis zum After. Kanten des Rückens licht ⸗ 
braun. Lippen weiß. Schienbeine und Schenkel mit ſchwarz⸗ 
grünen Querbinden. Unten weiß. Varietät b). Ohne 
Rückenlinie. Varietät c). Lippen ſchwarz gefleckt. 

Iſt eperlegend, legt die Eher ins Waſſer; und erreicht 
eine Länge von 4 Zollen. 

Synonyme: 

Rana esculenta. Linné. Syst. nat. edit. 12. 
Laurenti. Syn. Rept. 

Sturm. Deutschl. Fauna. 
Daurlin. Hist. nat. d. Rept. 
Cuvier. Regne animal. 
„ Merrem. Syst. Amph. 


Aufenthalt: In Sſterteich, Ungarn, Böhmen, 
Deutſchland, Schweden, England, Frankreich, Spanien, 
Italien und der Schweiz; an ſonnigen Orten, in ſtehen⸗ 
den Wäſſern: Teichen, Regenlachen und Pfützen. 

Nahrung: Käfer, Fliegen, Inſectenlarven, Spin⸗ 
nen, Ackerſchnecken, Regenwürmer und junge Mäufe. 

2) Der Schläfenfleckige oder braune Gras⸗ 
froſch (Rana temporaria). 

Kennzeichen: Zehen der Vorderfüße frey; der 
Hinterfüße ganz verbunden. Schienbeine länger als die 
Schenkel. Rüden ſcharfkantig, mit wenigen kleinen, zer⸗ 
ſtreut ſtehenden Wärzchen beſetzt. Bauch glatt; Unterſeite 
der Schenkel körnig. Kopf epförmig: Rüſſel ſtumpf + ſpitzig. 

Beſchreibung: Kinnladen gleichlang. Munpöff 
nung weit. Rumpf länglich eyförmig. Vierte Zehe der Hin 
terfüße die längſte; alle ohne Nägel. Kehle nicht aufblähbar. 

An Farbenzeichnung durch das Geſchlecht nicht unter 
ſchieden. 

Varietät a). Oben licht röthlichbraun; von der Spitze 
des Ruſſels bis hinter die Obren ein breiter ſchwarzbrauner 
Streifen. Kanten des Rückens heller, zu bedden Seiten 
mit ſchwarzbraunen Flecken beſetzt. Einzelne kleine ſchworz ⸗ 
braune Flecken auf dem Rücken. Schenkel und Schienbeine 
mit dunkelbraunen Querbinden. Ein länglicher ſchwarzbrau⸗ 


* * * u * 
* * * 
* * * * 
* 


*) Wenn die Minnhen ſchrehen, fo treten in der Gegend der 
Ohten zwey weiße Blaſen hervor. 


Varietät b). Warzen lichter, dunkelbraun gerandet. 
Varietät c). Grundfarbe des Rückens licht roͤthlichgrau; 
Zeichnung verloſchen. Varietät d). Oben mit breiten 
dunkelbraunen Längsbinden. Varietät e). Bauch weiße 
lichgelb, Bruſt purpurfarben geſprenkelt. 
Iſt eperlegend, legt die Cyer ins Waſſer; und erreicht 
eine Länge von 2 1/2 Zoll. 
Synonyme: 
Rana temporaria. Linné. Syst. nat. 
Rena muta. Laurenti, Syst. nat. 
Rana temporaria. Sturm. Deutschl. Fauna. 
» Daudin. Hist. nat. d. Rept. 
. . Cuvier, Regne animal. 
* =... . . Merrem. Syst. Amph. 
Aufenthalt: In Oſterteich, Ungarn, Böhmen, 
Deutſchland, Schweden, England, Frankreich, dem nörds 
lichen Italien und der Schweiz; an ſchattigen Orten: auf 
feuchten Waldwieſen, an Bächen und Regenlachen; in 
Wöldern unter abgefallenen Laub. 
Nahrung: Küfer, Fliegen, Jeſectenlarven, Spins 
nen, Ackerſchnecken und Regenwürmer. 
5) Der Alpen-Froſch (Rana alpina). 
Kennzeichen: Zehen der Vorderfüße frey; der 
Hinterfuße ganz verbunden. Schienbeine länger als die 
Schenkel Rüden ſcharfkantig, mit vielen größeren zer⸗ 
ſtreut ſtebenden Warzen befeut. Bauch glatt; Unterſeite 
der Schenkel körnig. Kopf rund: Rüſſel ſtumpf. 
Beſchreibung: Kinnfaden gleichlang. Mundoöff⸗ 
nung weit. Rumpf länglich eyförmig. Vierte Zehe der Hin⸗ 
terfüße die längſte; alle ohne Nägel. Kehle nicht aufblähbar. 
An Farbe und Zeichnung durch das Geſchlecht nicht uns 
terſchieden. = 
Varietät a). Oben licht roͤthlichbraun; hinter den 
Augen ein breiter länglicher ſchwarzbrauner Flecken. Kanten 
des Rückens heller, zu bepden Seiten mit ſchwarzbraunen 
Flecken beſezt. Warzen lichter, ſchwarzbraun gerandet. 
Schiendeine und Schenkel mit dunkelbraunen Quercbinden. 
Ein länglicher ſchwarzbrauner Flecken unter den Achſeln ge⸗ 
gen die Beuſt. Unten lichigelb purpurfarben geſprenkelt. 
Varietät b). Auf dem Rücken ſehr ſtark gefleckt. 
Ist eyerlegend , legt die Eger ins Waller: und er⸗ 
reicht eine Lange von 3 1/4 Zoll. 
Synonyme: 
Rana alpina. Laurenti. Syn. Rept. *), 


*) Dierber eitlre ich Qaurentis Alpenfroſch, (Rana alpine) 
welchen er ſelbſt nie geſehen, ſondern nur auf ben Glauben 
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der Hinterfußt funf. 
Wir haben in Oſterreich nur zwey Arten, als: 
1) Die gemeine eder graue Kröte (Bufo vol- 
garis). 


nen, Ackerſchnecken, Regenwürmer und junge Mäuſe. 
2) Die grüne ober veränderliche Kröte. (Buſo 
viridis). 
Kennzeichen: Zehen der MWorberfüße frey; der 
Kennzeichen: Zehen der Vorderfüße frep, der Hinterfüße ganz verbunden. Schleubeine länger als die 
Sinterfüße kaum verbunden. Schiendeine länger als die Schenkel. Rücken ohne Kanten, mit ſehr vielen kleinen und 
Schenkel. Rüden ohne Kanten mit fehr vielen Heinen und wenigen größeren Warzen beſetzt. Unten warzig. Kopf rund: 
großen Warzen beſetzt. Unten warzig. Kopf rund: Rüſſel Rüſſel ſtumpf. Obrendrüfen groß. 
ſtumpf. Ohrendrüſen groß. Beſchreibung: Kinnladen gleichlang. Mundöffnung 
Beihreibung: Kinnladen gleichlang. Mundöff⸗ weit. Rumpf epförmig. Vierte Zehe der Hinterfüße die 
nung weit. Rumpf kreisrund. Vierte Zehe der Hinterfüße längfte ; alle ohne Nägel. Kehle nicht aufblähbar. 
die längſte; alle obne Nägel. Keble nicht aufblähbar. Beyde Geschlechter an Farbenzeichnung gleich. 
An Farbenzeichnung in beyden Geſchlechtern gleich. Oben weißlihgrau mit großen rundlichen bisweilen in 
Oben geibbraun mit rörhlihbraunen Warzen. Unten einander fließenden dunkelgrünen Flecken. Seitenwarzen 
bräumich weiß. Auch dieſe Art wechfelt nach Umitänden die röihlich. Unten graulichweiß mit einzelnen kleinen dunkel 
Farbe, und erſcheinet bald bräunlich grau, bald graulich- geünen Flecken. Dieſe Art wechſelt unter allen Fröſchen die 


grün. Farbe am auffallendſten, und erſcheinet bald bell, bald ganz 
Iſt epetlegend, legt die Eger ins Waſſer, und erreicht dunkel. 
eine Länge von 5 ½ Zoll. Iſt eperlegend, legt die Eper ins Waſſer; und erreicht 
Synonyme: eine Länge von 3 Zollen. 
Rana Bufo. Linné. Syst. nat. edit. 12. Synonyme: 


Bufo vulgaris. Laurenti. Syn. Rept. 
Bufo einereus. Schneider, Hist. Amph. 
Rana Bufo. Sturm. Deutschl. Fanna. 


der Ausfagen von Hirten, Jägern und Botanikeen, als 


„ Mamahnir Bea Fıhnoehrrat In eine DBnnuanfia aufs 


Rufo viridis. Laurenti. Syn. Rept, 

Bufo Schreberianus, Laurenti. Syn. Rept. 
Rana variabilis, Pallas. Spicileg, zool, 
Rana sitibunds. Pallas. Reise. 

Rana viridis. Sturm. Deutschl. Fauna. 
uta viridis, Daudin. Hist. nat. d. Rent, 


— EB 


Sattung: Unke (Bombinator). 


Kennzeichen: Trommelfell unter der Haut. Ber 
ben einfach, der Vorderfüße vier, der Hinterfüße fünf. 

Beſchreibung: Undurchbohrte Zädne in der ober 
ren Kinnlade. Keine Gaumenzähne. Augenlieder. Keine 
Obrendrüſen. Zehen nicht ausgebreitet, neben einander 
ſtehend. 

Von dieſer Gattung finden ſich in Oſterreich zwey ver⸗ 
ſchiedene Arten; als: 


1. Die feuerbaudige Unke (Bombinator igneus). 


Kennzeichen: Zeben der Vorderfüße frey, der 
Hinterfüße verbunden. Schiendeine kurzer als die Schenkel. 
Rücken ohne Kanten, mit fehr vielen kleinen und größeren 
Warzen beſetzt. Unten wenige zerſtreut ſtehende kleine War 
chen. Kopf epförmig. Rüſſel ſtumpf⸗ſpitzig: Mundöffnung 
weit. 

Beſchreibung: Kinnladen gleichlang. Rumpf ey⸗ 
förmig. Vierte Zehe der Hinterfüße die längſte; alle ohne 
Nagel. Kehle nicht aufblädbar. 

Das Geichlecht dewirkt bey diefer Art keinen Unterſchied 
an Farbe und Zeichnung. 

Oben dunkel grünlichgrau mit einzelnen länglichen dun⸗ 
telgrunen Flecken. Warzen mit einem ſchwarzen Puncte. 
Sdiendeine und Schenkel mit dunkelgrünen Querbinden. 
Unten hoch pomeranzengeld , mit großen unregelmäßigen dley⸗ 
grauen, weißpunctirten Flecken. 

Ii egerlegend, legt die Eper ins Waſſer, und erreicht 
eine Länge von 1 1/2 Zoll. 


Synonyme: 


Rana variegata. Linné. Syst. nat. edit. 10. 

Rana Bombina. Linné. Syst. nat. edit. 13. 

Bufo igneus. Lanrenti. Syn. Rept. 

Rana Campanisona. Laurenti. Syn. Rept. 

Rana Bombina. Sturm. Deutschl. Fauna. 

Bufo Bombinus. Daudin. Hist. nat. d. Rept. 

Rana ignea. Shaw. General Zoology. 

Bufo Bombinus. Cnvier. Regne animal, 

Bombinator igneus. Merrem. Syst. Amph. 

Aufenthalt: In Oſterreich, Ungarn, Böhmen, 
Deutſchland, Schweden, England, Frankreich, dem noͤrdl. 
Italien und der Schweiz; an ſonnigen Orten, in ſtehen⸗ 
den Wäſſern: Regenlachen und Pfützen. 

Nabrung: Kafer, Fliegen, Inſectenlarven, Spin: 
nen, Acketſchnecken und Regenwürmer. 

(Die Fortſetung folgt). 


Der Prater. 
Volkegemählde von Friedrich Auguſt Kanne. 
(Fertſetzung). 


Dort ſaß ein ganzer Tiſch voll Taubſtummer, welche durch 
die Leboaftigkeit ihrer Mienen deutlich zu erkennen gaben, daß 
ihre Gebehrden und Zeichen Kunſt tionen einen ſchönen, troſt⸗ 
reichen Erſatz geben koane. Wie glücklich wären manche andere, 
ja in der That, ſie wären in dem Falle, vielleicht für Philos 
ſophen gehalten zu werden, wenn ſie Tagelang ihre Spracht 
auf dieſe Art cachtren konnten ö 

Hter ſaßen ſchone Griechen, dort langbärtige Juden. An 
einem andern Tiſche ſaßen griechiſche Juden, an einem dritten 
judiſche Griechen. 

Ganz beſonders zeichneten ſich die türkiſchen Judenweiber 
durch ihre eigene Tracht aus. Es ſcheint erwleſen, daß die wies 
len um den Hals hängenden Ducaten den Bufen fo herabdrüden. 
Doch iſt die Sitte löblich, weil fie das treue Befolgen ihres 
Geſetes befördert , welches ihnen verbiethet, am Sabbas Geld 
in die Hand zu nehmen. ’ 

Gerade fo verfahren manche Schriftſteller, welche im Ger 
fühle, daß fie in ihren Werken nicht mit Gedanken zahlen kön⸗ 
nen, Denfelben um den Hals, d. b. unter dem Kopfe, nähm⸗ 
lich der Übeeſchrift, über dem Leibe, nähmlich über dem Werke 
ſelbſt, einige Motto's als Colller binden, damit der Leſer ſich 
daran einſtweilen halte. 

Dort ſaßen Brautleute, dle das Aufſchlleßen ihres Roſen⸗ 
gartens kaum erwarten konnten, fo wie Kinder den Tag, wo 
fie zum erſten Mahle in die Schule gehen. Da faßen dre Toͤch⸗ 
ter, eine reitender als die andere, neben ihrer Mutter, welche 
letztere jedoch beynahe von Jedem für die ältere Schweſter ge⸗ 
halten wurde Ein wahrer vierſtimmiger Canon über die körper⸗ 
lichen Reitze der Wiener Frauen. 

Hier ſaß ein ganzes Weſpenneſt mit Florentiner -Hüten, 
denn Weſpen verbergen bekanntlich auch ihren Stachel. Ihte 
langen, dünn geſchnürten Leiber geben das neue Jaſecten⸗ 
Geſchlecht deutlich zu erkennen. 

Hier ſaßen mehrere Bräumeiſter beyſammen, und trauken 
Nichts als Wein, ſo wie Schriftſteller aus Beſcheidenheit in 
ihren eigenen Werken nie leſen. Jedoch ſprach ſich in ihrer Cor⸗ 
pulenz, der vom großen Dkonomen» Rath Thaer aufgeſtedte 
Sat, daß ausgekochtes Malz und Hopfen zum Maäſten am zu⸗ 
träglichſten fen, deutlich aus. 

Hier plauderte ein ganzer Tiſch vom Theater, verurtheil⸗ 
te, köpfte und raͤderte die Helden , Liebhaber und Inttiguants 
nach Herzentsluſt. Es war eine ganze Geſellſchaft, welche ihr 
eigenes Liebhabertheater unterhielt, und alſo ganz natürlich 
alles beſſer verſtand. : a 

Unter einem Baldachin jubilirte die Harmonie fo eben mit 
lauter Stimme, über ein Roſſiniſches Finale. So wie Eva ih 
binter einem Feigenblatte verſteckte, fo hielt dieſer Adam ganz 
verſchämt fein Notenblatt vor, um dat Geld an den Tiſchen 
zu empfangen, die oben erwähnten Brautleute beſtellten ſich 
das Duett. „Wenn mir dein Auge ſtrahlet“, um ſich recht dabey 
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debändler- Warum ſoll ich aber nicht lieber den erſten Ausdruck als bey ſchonem Wetter kaum Plat hätten. 
gebraucden, da alle Pferdehändler von einer Religion find. Auch beym dritten Kaſſephauſe, welches dicht an das Wag . 

Die in der Allee immer noch fortdauernde Wagenparade net'ſcht ſtoßt, und den linken Flügel der großen Fronte bilder, 
beſchäftigte Ihre Zungen. Keiner that einen Blick auf die in den fängt alles au iu flüchten, Da dleſes befouders für die Freuden 
Wagen Sitzenden, ſondern nut auf die Ziehenden⸗ bes Winters eingerichtet iſt, und tagtäglich, ſeldſt beym äeg⸗ 

Hier ſchlürften Ihöne Brägerinnen Kaffch und lachten In fen Schnee, bep dir größten Kalte beſacht zu werden pflegt, 
freundlichem Gespräche, fo wie überhaupt die Töchter Evas fo il auch hier Raum genug, um die Jlüchtendea aufzunehmen. 
aus allen Provingen Oſterreich welt weniger Geztertes, wohl Die Damen und Herren iprangen davon, wie die Schag⸗ 
aber die ſchönſte Zterde holder Frauen, eine gewiſſe Natüellch⸗ ren von Hieſchen, weiche im Winter dieſes Kaffebhaus ſehr 
Telt an ſich tragen. häufig beſuchen, zwer nicht um des Haffchs, foudern um der 

Die ſteifen Perüdenflods » Sitten , welche den deut an den Bäumen noch übriggebliebenen, herabfallenden Kaſta⸗ 
ſchen Mädchen mancher Jamitten von den parlierenden Frag- gien willen. 
zöſinnen eingeredet und eingeimpft werden, find an ſolchen we⸗ Auch dieſe, zwar viel kleinere Fronte war im Nu berlafs 
nig zu faden. Der Berfaßfer ſoh Ibom ſolche verſchtaubte Na- ſen, die wie Schanzen geordneten Stühle fanden mit einem 
turen, bie mit einem herobbsngenden Schutbande gingen, und Mal leer da, und glichen ganz einer Jeſtung von der die Ber 
als fie von der drohenden Gefahr darüber zu fallen unterrichtet ſazung bey Nacht und Nebel mit Geschütz und Gepäd abgezogen iſt. 
wurden, doch dem für ihr Leben besorgten Warner nicht ein Auch die Schulſtude bierhet eta dbaliches Schauſpiel dar, weun 
mahl dankten. Welche batzliche Stetſteit und Verſchraubtheit der die Glocke die nageduldigen Belae der Jugend belebt hat 
Stele entipringt aus dieſem äußern Zwange jeder Bewegung Die Marquers vtrichwenden nun umſonſt Ihre Welffagua · 
Kann man ſich Überhaupt etwas Abſcheulicherts denken, als eine gen, daß es ſeglelch votbeg ſeva werde. Sogar das wirfiume 
in Bang und Bewegung beobſichtigte Gragie oder Slitſamkelt. Wort: «@siit nur ein Ubergenal]! Madrt keinen Glauben mehr, 

Dadurch wird alles Intention, im Leben, in alltu Gtfüh - ens die Pfauen ſchrehen gar zu atg, und bie Tropfen Andeine 
len, allen Handlungen. mabl gar zu groß! 

Hier ſtrahlen die ſchwarzen Augen feuriger Italientrinnen Run dekowmen die Flacker Muth, nähmlich slerwatzl for 
unter den dunkeln Locken hervor, und bier wandeln ſchönt line viel zu fordern, als fie ſonſt würden defommen haben. Der 
garinuen am fräftigen Arme Ihres mustulöfen, durch fhönen ut, der Atlas, die feidnen Schuhe, der bloße Nacken und 
Bau ansgejeihneten Lands mannes, mitten durch die Kaffeh Hals! Was iſt gu machen ? die Männer denten ſich; Page 
Tiſche Pantaleue! 


Wahre Schönheit if ute verlegen vor den ſcharſen Blicken Die Damen ſteigen nun eln, und Alles fährt, was fahren 
„ Banana Maker Moheiet eines chen Mäöbihend glei r ee a a a ee nn a. 
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Ben maflen Rafen des Praters hin. Die Männer mü ſſen bey 
folden Gelegenheiten gewöhnlich die Kinder tragen, und man 
glaubt nicht ſelten den Aentas, Anchiſes und Askan zu fehen, 
flühtend aus dem brennenden Troja- 

Die Wirthe der Prater Gaftpäufer fliehen arwöhnlich bey 
ſolchem gewaltſamen Flüchten aus den Kaffehhönſern vor ihren 
Hütten, und laden dringend die Laufenden ein. Mancher macht 
Verſe dabey, andere ſehen fo grimmig aus, als ob fie das laufende 
Volk in ihren Burgfrieden hinein jagen möchten 

Die Nomphen, welche nicht ganz ohne Abſicht fo geputzt 
in den Prater gingen, kommen bey dieſer Gelegenheit oft am 
Beſten weg; denn der Regen, das Flüchten und das Gedränge 
gibt Gelegenheit zum Reden. . 

Hier ſteb' ich auf dem leeren, einfomen grünen Platze, 
blicke nach allen Richtungen hin, und fehe an einem Orte, wo 
Pracht, Schönheit, Jugend, Neichthum und der Woßhlſtand 
Utens fo eben noch bepfammen waren — faſt keinen wohlgeklei⸗ 
deten Menſchen mehr! Welch ein ſeltſames Bild! 

Die Marquers zählen ihr Geld zuſammen, die Kaſſehſleder 
rechnen an ihrer ſchwarzen Tafel die Striche und ſagen die 
von den eriteren zu bezahlende Totalſumme! Auch ich fluchte 
mich! Alle Wagen ſind fort nach der Stadt! Ich fluchte mich in 
ein Ringelſpiel! 

(Die Fortſetung folgt). 


Über Weinbereitungsverbeſſerungen. 
Bon A. Tedeſchl. 
(Veſchluß.) 


Wollte man, zur Erſparung des Raumes, fehr hohe Rufen 
anbringen, fo würden viele unferer niederen Keller für diefelben 
und ihre Helme nicht hoch genug ſeyn⸗ 

Die Weint werden aus den Kellern der Weingartenhäufer 
nicht immer gleich aufgeladen und weggeſührt, fondern blelben 
oft in denfelden Jahre lang liegen, wo ſolleu nun die Faͤſſer, 
und die Apparate Naum finden, um fie unterzubringen? 

Die verbeſſerte Weinbereitung des Hercu Cas bol un 
terllegt allen dieſen Hinderniſſen nicht! fie iſt bey der ger 
wöhnliden Bährungsart in Fäffern anwendbar; fie fordert 
nicht mehr Naum, als eine ſolche, der fo wenig koſtbare Ap⸗ 
parat beſtehet bloß aus zwey Stücken, einer blechernen Röhre, 
und einem kleinen Waſſergefäß, das auf das Faß geſtel⸗ 
let werden kaun: Sie iſt nicht tünſtlich, ſehr einfach, faß⸗ 
lich und für den gemeinflen Verſtand begreiflich. 

Die Neſultate von begden verbeſſerten Weindereitungsarten 
find gleich! Mehr, und ein beflerer geiſtreicherer Wein. 
Die Methode der Demoiſ. Gervais foll 10 bis 15 Ept. mehr 
Wein liefern, jene des Herrn Gasbois liefert auch mehr 
Heim, die Menge iſt nicht angegeben, und ſollte ſich auch 
bey diefer etwas weniger Vermehrung zeigen, was bey der im 
Grunde gleichen Verfahrunggart noch ſehr zweifelhaft iſt, da 
gleicht Urſachen gleiche Wirkungen hervorbringen, fo genießt die⸗ 
fe doch den Vorzug, daß fie — was jener fehlet — allge 
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mein anwendbar iſt, und daher empfohlen und verbrei⸗ 
tet zu werden verbienet, 

Indeſſen enthält der Vorbericht zu der Beihreibung der 
Verfahrungsart der Mademoiſ. Gervals (vom Freyberrn von 
Moc con aus dem Franzöſiſchen überſetzt) einige Stellen, dle 
auch unferen Weinbereitern um fo mehr ans Hecz gelegt zu 
werden verdienen, da ſie Gebrechen rügen, dle der Güte unſe⸗ 
rer Weine, und dem Handel mit denſelben eben ſo, und viel⸗ 
leicht noch nachtheiliger find, als einigen Frauzöſiſchen: 

«Überall, wo die Traube zur Reife gelangt, wird der aut 
ihr bereitete Wein mehr oder minder gut ſeyn, ſobald er durch 
«eine fehlerhafte Bereitung Schaden gelitten bat. Allein wenn 
aman aus Chaptals gelehrter Darſtellung der ſranzsſiſchen In⸗ 
aduftrie, die bedeutende Menge Weine kennen lernt, welche 
„Frankreich erzeugt, wo, doch nur die mindeſte Anzahl darunter 
«einen Rang behauptet, fo läßt ſich ſchon daraus ſchließen, 
«daß die anerkannten Gebrechen in den verſchiedenen üblichen 
„Behandlungsarten der Weine) Urſache an dem geringen Rufe 
«fen müſſen, in welchem noch viele derſelben ſtehen.“ 

«Die Gewinnſucht, dieſer große Hebel aller (?) menſchlichen 
„Handlungen, verleitete in Frankreich ſeit einiger Zelt den 
utandiwirth zu glauben, daß fein Wohlſtand nur von der Men⸗ 
age des Weines, den er erzeugen könnte, abhängig fen; fo 
„geſchah es, daß viele, ohne Rückſicht auf feine Eigenſchaften, 
anoch Erſorderniße, den Boden, der den beiten Weitzen trug, 
„mit Reben bepflanzten, um nur ihre Keller mit Weinen glelch 
aviel, von welcher Art, zu füllen. Seitdem verdoppelt ſich 
azwor der Ertrag, ſedoch auf Koſten ihrer früheren guten 
„Weine, nachdem ſie die Schwäche des neuen Products damit 
ubeben mußten.” 

Hier fügt der Frepherr von Mos con folgende Anmerkung bey: 

„Erachten nun die Franzoſen ihre Weine fo großer Ver⸗ 
„beſſerungen fähig und nothwendig, um fo viel mehr dürften 
„wir Steyermärker auf die Erhebung der unſeigen binare 
„beiten. 

Ich glaube, nicht beſſer und zweckmäſſiger ſchließen zu kön⸗ 
nen, als Indem ich auf die wichtigen Außerungen Chaptals in 
feiner , in Geſellſchaft des Abbe Rozler, Permentier und 
Düſſieux herausgegebenen theorerifch » praktiſchen Abhandlung 
über den Weinbau hiaweiſe, wovon 1804 in Wien bey J. v. 
Degen eine Überſetzung erſchlen, die, als das mir einzig be⸗ 
kannte theotetiſche Leſebuch in den Händen aller Wtin⸗ 
pflanzer zu ſeyn viedienet. 


Miscellen. 


Den Grundſtein zur Feſtung Kronendurg legte Friedrich IT. 
mit der Äußerung, adaßß er an Diefem Gebäude keinen Stein lei⸗ 
den wollte, wean er wiſſen follte, daß feine Unterthanen den⸗ 
felben bezahlt hätten.“ 


*) In Stenermarf, wo der Anfang der Weinleſe der Witltütr der 
Weingärtenbeſitzer überlaſſen it, vereiniget ſich mit dieſem das viet 
wichtigere Gebrechen, daß viele derſelben die Leſe ohne Rücksicht auf 
die Reife der Trauben vornehmen. A. . 


Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormapr. — Vecleger: Franz Härter. — Gedruckt bey Franz Ludwig. 
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ſtand er an der Spitze eines furchtbaren Heeres vor Preßs feine Macht dort zu vereinigen, und befrepte dieſe Ber 
burg, welches er trotz des Burggrafen auch koͤniglichen genden des Reichs von feinen Kriegsleuten. 
Schatz meiſters Agidius tapferer Vertheidigung eroberte, Der Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts, führte 
worauf ſich ihm auch die übrigen ringsgelegenen Burgen viele neue Familien nach Ungarn, welche, obgleich fremd P 
ergaben. So kam auch Bibersburg in feine Hände, und doch durch die Dienſte, die fie in den häufigen, durch die 
blieb ihm, bis zum Prager Frieden 1271, wo der Un- Königs wahlen verurſachten innerlichen Fehden, einer Par⸗ 
garnkönig alle feine Anſprüche auf Steyermark, Kärnthen tey leiſteten, wenn dieſe dann ſiegte, zu großer Macht und 
und Krain aufgab, der Böhmenfürft hingegen Ungarn den hoͤchſten Würden emporſtiegen. Zu den merkwürdigſten 
räumte, und alles Eroberte zurückſtellte. darunter, gehörten die aus Schleſien ſtammenden Grafen 
Nach feinem bald darauf erfolgten Tode hinterließ von Poöſing und St. Georg, welche beynahe den ganzen 
Stephan feinem älteften Sohne Ladislaus die Königewürs bergigen Theil der Preßburger Geſpannſchaft beſaßen. Dieſe 
de, doch nicht zugleich die einem Herrſcher nothwendigen Familie theilte ſich in drey Zweige, wovon ſich der Eine, 
Eigenfhaften. Schlechte und eigennützige Räthe mißbrauch⸗ von Bibersburg ſchrieb. Schon 1400 kömmt in einer im 
ten des Königs Jugend, verführten ihn zu vielen Gewalt Tyrnauer Archiv befindlichen Urkunde, ein Uri Wolfahrt, . 
thätigkeiten, und erlaubten ſich ſelbſt unter feinem Nahmen, Herr von Bibersburg vor, welcher mit dieſer Stadt einen 
jede Ungerechtigkeit, fo daß die Großen des Reichs, da Vertrag fließt, unter Stibor Vajda, dem von Kaiſer 
fie den Verfall aller geſetzlichen Ordnung ſahen, und ihre Sigmund beſtellten Richter. Berner 1440 Paul Wolſahrt 
ernſthaften Vorſtellungen fruchtlos blieben, ſich an König den St. Georg und Pöfing mit ſeiner Gemahlinn, einer 
Ottokar wandten, er möchte dem rechtloſen Zuſtande des Herzoginn von Oppeln, der einem Handel zwiſchen zwey Un⸗ 
Reiches ein Ende machen. Der Böhmenkönig lieh ihren terthanen von Bibersburg die Beſtätigung ertheilt. Endlich 
Bitten ein geneigtes Ohr, und fiel 1275, mit ſechszigtau⸗ 1504, wo der berühmte Reichsoberrichter, Peter Graf von 
ſend Mann bey Preßburg in Ungarn ein, welches er durch St. Georg und Pöfing, welcher ein Jahr ſpaͤter, den Ver⸗ 
den Verrath des Befehlshabers Agidius, der ſelbſt auch eis trag auf dem Felde Rakos mit unterzeichnete, worin die 
ner der Unzufriednen war, ohne Schwertſtreich gewann. ungariſchen Großen beſchließen, wenn uladislaus II. ohne 
Alle benachbarten Schloſſer, darunter auch Bibersburg folg ⸗ Erden ſterben ſollte ’ keinen Konig von ausländifchem Ge⸗ 
ten dem Vepfpiele dieſer Hauptfeſtung und ergaben ſich ohne blüte zu wählen, Bibersburg mit den umliegenden Gütern, 
Widerſtand. Dafür verheerte Ladislaus Oſterteich, welches welche * fremde Hände gefallen waren, zurück erholt, und 
damahls Ottokarn gehorchte, war aber doch gezwungen, den ſeiner Familie zueignet, dieſe befaß es aber auch nicht lan⸗ 
6 ; ge, denn ſchon unter Ludwig II. fiel es nach Georgs Gra⸗ 
erſten Schritt zur Wiederherſtellnng des Friedens zu thun, 9 
3 fen von St. Georg und Pöſing erbloſem Abſterben recht · 
welcher 1274 zu Stande kam, und die Räumung des Lan⸗ mäßiger Wei 5 
2 ä AR ger Weiſe an die Krone zurück. 
= 3 2 ka 3 3 pie 8 Die angenehme Lage und herrliche Umgebung des 
ern aber 2 8 h & 
= 04 erlitt hierauf noch eine vorübergehende Beunrubis Schloſſes gefielen Ludwigs Gemablinn Maria fo ſehr, daß 


, Me, fo oft es ihr nur moglich war, den Hof mit feinen 
gung durch den Wopwoden Opur, der ſich gegen den König e Vergnügungen re „ um ee fhönen 
empört hatte, jedoch ohne Bedeutung. Natur die Freuden des Landaufenthaltes zu genießen. Der 

Im unruhvollen Beginnen der Herrſchaft Carls I. aus König, um ſich ihr gefähig zu erzeigen, machte ihr ein Ge⸗ 
dem Stamme Anjou, war der Palatin Matthäus von Trent⸗ ſchenk damit, worauf es durch ihre Sorge fehr verſchönert 
ſchin, oder wie man ihn eigentlich nennen kann, der Herr wurde. Indeſſen hätte Johann Zäpolia, Graf von der Zips, 
des Waagthales, ein eniſchiedner Gegner des Königs, den er Bibersburg vom Könige zu kaufen gewünſcht, da er aber 


als widerrechtlichen Anmaſſer betrachtete, und mit aller erfuhr, daß es ſchon der Königinn gehöre, ſuchte er et 
Kraft aus dem Reiche zu verdrängen ſtrebte, indem er den, dermittelſt eines Rechte ſtreites zu gewinnen, und erſt als 
ibm ergebenen Landſteichen feine Geißel empfinden ließ; auch das richterliche Urtheil ungünſtig für ihn ausfiel, ſtand er 
Bibersdurg belagerte ein Theil feines zahlreichen Heeres, don feinen Bemühungen “ab, und ließ die Koͤniginn unge⸗ 
doch ob mit glücklichem Erfolge oder nicht, wiſſen wir nicht ſtört in ihrem Beſitzt. 

zu beſtimmen. Auf keinen Fall blieb es lange in ſeinem Das ſchreckliche Verderben bey Mohäcs 1526 brachte 
Beſitze, wenn auch ſein Banner von den Zinnen der Burg eine gänzliche Veränderung im Zuſtande des Reiches her⸗ 
wehte, denn der Krieg , deſſen Schauplatz eigentlich im nord- vor, und bewog auch die Königinn, nach ihres Gatten 
lichen Ungarn war, zwang den Grafen von Trentſchin, Tode, und ihres Bruders Königswahl, dasfelke zu verlafs 
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ſen. Vorher aber dachte fie daran, diejenigen zu belohnen, 
welche ihr am treueſten und anhänglichſten gedient, und die 
Wahl ihres Brudert Ferdinand, am eiftigſten gefördert 
hatten. So beſchenkte fie den Schatzmeiſter Alerins Thurzo, 
mit Einwilligung Ferdinands, welchem er in feinen Ange ⸗ 
legenheiten ſehr behülſtich geweſen war, mit ihrem Lieb⸗ 
lingsſie Bibersburg. Kaum hatte ſich aber Thurzo in den 
Beſitz davon geſetzt, als Ladislaus Moré, der einen Hau⸗ 
fen Räuber um ſich verſammelt batte, mit welchen er 
bald hierhin, bald dorthin auf Beute zog, einſt bey Nacht⸗ 
zeit das Schloß überfiel, die Walle in größter Stille über⸗ 
ſtieg, und ſich auf dieſe Art ungebethen bey dem Burg⸗ 
beren einführte. Ferdinand war gerade im Kriege mit Zä⸗ 
polya verwickelt, und daher unvermögend, innere Gewalt ⸗ 
thaten feiner Unterthanen zu ahnden. Thurzo wußte diefes 
wohl, wollte oder wagte daher nicht, gegen More fein 
Recht zu behaupten, und löfte feine eigene Burg um eis 
ne bedeutende Geldſumme von demſelben aus. 

Aus Verdruß, daß er das ihm geſchenkte Eigenthum 
erkaufen müſſen, oder aus einer andern Urſache, verkaufte 
Alexius, noch bey Ferdinands Lebzeiten, Bibersdurg den 
reichen Augsburger Kaufleuten und Bearbeitern der un⸗ 

gariſchen Bergwerke, den Fuggern. Dieſe wohnten dann 
meiſtentheils daſelbſt, und errichteten nebſt mehreren andern 
Verbeſſerungen und Verſchönerungen, eine ſowohl in Hin⸗ 
ſicht der Anzahl, als auch des Werths und der Seltenheit 
der Werke merkwürdige Bücherſammlung, welche auch noch 
gegenwärtig beſteht, obgleich an einem andern Orte, denn 
Paul Pälffo, Demberr von Gran, brachte fie nach Tornau, 
wo er ſie der Bücherſammlung des Kapitels ſchenkte, oder 
vielmehr dadurch den Grund zu derſelben legte. Dieſe Bü ⸗ 
cher unterſcheiden ſich von den Übrigen durch einen ſchönen 
weißen Ledereinband, und das Fuggetiſche Wappen mit der 
Umſchrift: Anthoni Fugger 1586, auf der erſten Seite in 
Gold gedruckt. Zu jener Zeit gab es wohl in Ungarn we⸗ 
nig ſolche Bücherſammlungen, denn die Bücher waren da⸗ 
mahls äußerft ſelten, wovon es manche Beweiſe gibt, fo 
3. B. finden ſich auf der erſten Seite jener alten Bibel, 
welche dem verehrten Herrn Nicolaus Jankovits gebört, 
die Worte: Johannis Kechkes et amicorum 1616. Es 
ſcheint daher, daß dieſes Werk mehrere Eigenthümer ge⸗ 
habt hat, weil es einem allein zu kaufen zu hoch gekom⸗ 
men wäre. 

Später hatten die Fugger einen barten Kampf mit 
Caſpar Bekeſſi zu beftehen, welcher bep K. Maximilian II. 
febr in Gnaden ſtand, und auf alle Art bemüht war, uns 
ter den ungariſchen Großen eine Stelle einzunehmen. Die 
Fugger batten einen übeln Stand mit dieſem mächtigen 


Feinde, ſo lange ihn die Strahlen königlicher Gunſt be⸗ 
ſchienen, dieſe aber verringerte ſich in dem Maße, als 
Beékeéſſi's Beſtrebungen die ſiebenbürgiſche Fürſtenwürde zu 
erlangen lauer wurden, und mit Stephan Bäthoris Erhe⸗ 
bung dazu, gänzlich aufhörten. Veékeéſſi, welcher nun nicht 
mehr auf feines Herren Gnade bauen konnte, ſtand von der j 
Verfolgung der Fugger ab, und feindete fie auch im Ber 
fige von Bibersburg nicht ferner mehr an. 

Der unſterbliche ungariſche Held Niclas Pülffy, befr 
ſen jedes Landeskind mit Ehrfurcht und Liebe gedenkt, er⸗ 
bielt durch feine Gemahlinn, Fuggers Tochter Maria Mag⸗ 
dalena, einen Antheil von Bibersburg, verglich ſich aber 
mit den mitbeſitzenden Verwandten, ſo daß das Schloß mit 
den zubehörenden Gütern ihm allein verblieb. Jedes ÜUter⸗ 
bleibſel von Dingen, welche einem ſolchen Manne zum 
Nutzen und Vergnügen gedient, und ſo die Erinnerung 
feiner Zeit ſortpflanzen, iſt für den Nachkommen merkwür⸗ 
dig, und ein ſonderbares Gefühl muß der Anblick deſſen 
erwecken, was gleichzeitig mit ihm, ihn geſehen und ges 
kannt hat, und uns die Umſtände feines Lebens zurückruft. 
So kann man das, im Gewölbe des äußern Thores von 
Bibersburg, aufgebängte Schifflein, welchem Niclas Pälf⸗ 
fo die Erhaltung feines Lebens verdankt, und es zum An⸗ 
denken dort aufbewahrt bat, nicht ohne Rührung be⸗ 
trachten. Er war noch ſehr jung in türkiſche Gefangenſchaft 
gerathen, und befand ſich zu Raab, wo er im Anfange 
zwar ſtreng, hernach aber mit mehr Güte, und endlich, 
nachdem er dem Paſcha und den Ofjicieren bekannt gewor— 
den war, und durch fein fanftes Betragen und mancherley 
Dienſte fie für ſich eingenommen hatte, fogar freundſchaft— 
lich behandelt wurde. Er erhielt Erlaubniß zu luſtwandeln, 
und auf dem Waſſer zu fahren, indem er ſich ſtellte, dieſes be⸗ 
ſonders zu lieben, um aber den Türken noch weniger Ver⸗ 
dacht feiner Flucht zu erregen, ließ er ſich mit einem tür« 
kiſchen Mädchen in ein Liebesverſtaͤndniß ein, und gab je⸗ 
dermann zu verſtehen, er könne ohne fie nicht leben, war 
auch immer in ihrer Geſellſchaft. Eines Tages, als beyde 
zuſammen in jenem Kahne ſaßen, ſtoͤßt Paälſſp plotzlich vom 
Ufer ab, und kommt, trotz dem unausgeſetzten Feuern der 
türkiſchen Wachen, glücklich an das linke Donauufer, wo 
das ungariſche Lager ſtand. Vom Schickſale feiner Beglei⸗ 
terinn iſt weiter nichts bekannt, den rettenden Kahn ſehen 


wir am obenerwähnten Orte. 


In geringen Zwiſchenraͤumen erſchienen nun Vottkays 
und Gabriel Bethlens Heere in dieſen Gegenden, beyde 
Mahle vertheidigte ſich Bibersburg nur kurze Zeit, und 
war nach ſtarker Beſchaͤdigung der Gebäude gezwungen, 
den Siebenbürgern die Thore zu öffnen. Der Friede führte 

21 
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die Pälſſy wieder nach Bibetsburg zurück, die zerſtoͤrten 1214 und früher, ein Eigenthum des Domherrn Ultich von 
Mauern wurden hergeſtellt, und in den Zuſtand geſetzt, Paflau ). Sein Amt, als Protonotar des Herzoges von 


in welchem fie groͤßtentheils auch jetzt noch ſich befinden. 

Im erſten Jahre des 18. Jahthunderts verheerte Franz 
Rakotzky ganz Ungarn, und drang von den Süroſer und 
Zempliner Bergen bis vor die Thore von Wien. Auch vor 
Preßburg rückte er, um es nebſt dem Kranze von Feſtun⸗ 
gen, welcher die Karpathen deckt, zu erobern. Bibersburg 
belagerte ein auserlefener Heerhaufe, unter Ladislaus Ots⸗ 
kay, Caſpar Thuroz und ben Gebrüdern Andreas und 
Peter Szalay, um fo gefährlichere Feinde, weil ſie wegen 
des , bey Jablontza über den kaiſerlichen Unterfeldherren Ris⸗ 
kan erfochtenen Sieges, noch von kühner Zuverſicht des 
Gelingens erfüllt waren. Sie ſteckten durch ihr Geſchütz 
das Dach der Burg in Brand, ſtürzten hernach gegen das 
äußere Thor, welches fie einſtießen, bemeiſterten ſich ſo des 
untern Schloßes, und während man bemüht war, das Feuer 
zu loſchen, ſprengten fie auch das zweyte Thor. Die Be⸗ 
ſatzung zog ſich nun in die letzten befeſtigten Theile zurück, 
wo ſie aber, nachdem es ihr gelungen war, die Flamme zu 
Irſticken , einen ſolchen Widerſtand leiſtete, daß die Bela⸗ 
gerer, von den langen und fructlofen Anſtrengungen , 
wie auch durch den erlittenen Verluſt erfhöpft, den Sturm 
aufgaben und anfingen, die Walle zu untergraben um fie 
in die Luft zu ſprengen. Allein ein nächtlicher Ausfall. der 
Belagerten that ihren Arbeiten ſowohl als den Arbeitern 
ſolchen Schaden, daß fie der Belagerung überdrüßig ihr 
Lager abbrachen, ſich begnügten, das flache Land zu durch⸗ 
ſtreifen , und die Eroberung der Burg auf eine andere Zeit 
verlegten. 

Dieſe Gefahr iſt die letzte, welche Bibersburg zu über⸗ 
ſtehen hatte, von da an blieb ſie ſtets im ruhigen Beſitze 
der Pälffyſchen Familie, und dient einem Zweige derſelben 
zum Wohnſitze, gegenwärtig der Witwe des Grafen Ru⸗ 
dolph Pälffy, welche den ehrwürdigen Ahnfrauen der un⸗ 
gariſchen Nation gleich, den Aufenthalt auf ihrem Ahnen⸗ 
ſitze den zeittödtenden Unterhaltungen der Stadt vorzieht, 
und ihr Vergnügen in der Erziehung ihrer Kinder findet, 
ſo daß zu wünſchen iſt, daß dieſe echte Stellvertreterinn 
der vergangenen Zeit noch lange ihren Landsleuten als er⸗ 
freuendes Beyſpiel vorleuchte. 


Beyträge zur Geſchichte des Zwetelhofes und der 
darin befindlichen Katharinen Kapelle in Wien. 


Von Johann Fraſt, Archivar des Stiftes Zwetl. 


Der heut zu Tage noch, von feinen ebemahligen Ber 
ſigern, genannte Zwetelhof auf dem Stephansplatze, war 


Oſterreich und Steyermark erheiſchte ſehr oft ſeinen Aufent⸗ 
balt zu Wien, und fein religiöfer Sinn erregte in ihm den 
Wunſch, in ſeinem Hauſe eine Kapelle zu errichten. Um die⸗ 
fen Wunſch ausführen zu dürfen, mußte er darüber noth⸗ 
wendig mit dem Pfarrer Sieghard von St. Stephan Rück⸗ 
ſprache nehmen, in deſſen Kirchſprengel die neu zu erbauen⸗ 
de Kapelle gelegen und von ihm die Einwilligung zu erlan⸗ 
gen ſuchen, die Kapelle erbauen, und mit einem eigenen 
von der Pfarrkirche unabhängigen Priefter beſtiften zu koͤn⸗ 
nen. Sieghard machte keine Hinderniſſe, dankbar gab Ulrich 
der Pfarrkirche St. Stephan 1 Talent jähelicher Einkünfte 
aus verſchiedenen Häuſern zu Wien 2). 

Nun wurde die Kapelle gebaut, von dem Paſſauerbi⸗ 
ſchofe Mangold geweiht, ihrem Gründer und jedem Beſitzer 
des Hauſes das Recht verliehen, den dazu gehörigen Kapel⸗ 
lan präſentiren zu dürfen, für deſſen anftöndigen Unterhalt 
auch hinlänglich geſorgt war. Alle ſeine Einkünfte ſind nicht 
ganz mehr bekannt, nur dieſes wiſſen wir, daß er ein an 
die Kapelle gebautes Haus zur Wohnung, jährliche 62 
Pfennige von 2 Häuſern auf dem Hohenmarkte s) und einen 
Grundzins in der Weihburggaſſe zu beziehen hatte. . ÜUder⸗ 
dieß mußten ihm auch von einem Weingarten zu Grünzing 
jährlich bey 60 Eimer geliefert werden 5). 9 

1254 finden wir das Haus und das Patronatsrecht 
über dieſe Katharina» Stiftung , im Beſitze des Ritters Con⸗ 
rad von Greiffenſtein 6), Lange Zeit hatte dieſes Geſchlecht 
das Eigenthum darüber, war aber durch die verheerenden 
Feuersbrüuſte *) in den Jahren 1275, 1277 in die traurige 
Nothwendigkeit geſezt, Haus und Kapelle bauen zu müͤſſen. 
Erſt eine fpäte Enkelinn Conrads des Greiffenſteiner, ver⸗ 
ehlicht mit Otto von Steyr, verkaufte das Haus und die 
darauf haftenden Rechte um 140 Mark löthigen Silbers 
nach dem Wiener Gewichte, an Herrn Gundacker von Paſ⸗ 
ſau, aus deſſen Hand es dann an den Abt von Zwetl, Ebro, 
kam 8). 1504 löſet Ebro der Adelheid von Greiffenſtein ihre 
Anſorüche auf das Haus um 4 Mark Silber ab. Schon 
dieſer Abt, der noch in dem nähmlichen Jahre geſtorben iſt, 
und ſein Nachfolger Otto wünſchten, die Kapelle und die da⸗ 
mit verbundene Pfründe, ihrem Kloſter einverleiben zu kön⸗ 
nen. Wiens Bürger waren darüber ſehr ungehalten, fie 
konnten den Gedanken nicht ertragen, daß die Zwetl ein⸗ 
verleibte Pfründe dieſem Klo ſter bleiben könne, wenn auch 


1) 2) 3) 4) 5) 6) archirum Zwellense. 
7) Hormahrs Geſchichte Wiens 2. B. 1. H. Urkundenbuch. 
6) Chron. australe, anonym, Leob. 


Das Haus wieder an einen Bürger verkauft würde. Nach die fpäter geſchrieben, frühere Begebenheiten berichten. Die 
bitzig geführtem Streite gab die Bürgerſchaft unter der Bes erſte lautet: Anno ab incarnatione Christi 1214, do- 


dingung nach, daß Abt Otto wenigſtens das Haut, welches 
der Kapellan bewohnte, und ein Theil der Stiftung war, 
veräußere 9). Hierauf ging dann die Einverleibung der Ka⸗ 
pelle und der noch übrigen Stiftung vor ſich. Um das Klo⸗ 
ſter Zwetl, das durch Kriege, Mißwachs, und die koſtſpie⸗ 
lige Pflicht der Gaſtfreyheit in fehr traurige Umſtände ger 
kommen iſt, zu unterſtützen, und weil das Wohngebäude 
des Kapellans unwiederbringlich hindangegeben iſt, und da⸗ 
durch dem Meſſehalten Abbruch geſchehen könnte, verleibt 
Biſchof Wernbard, wie er ſich in der Urkunde hierüber aus⸗ 


minica proxima post ſestum S. Viti consecrata est 
haec capella in honorem 8. Catharinae Virg. et 
Mart. a Manegoldo Pataviensis ecclesiae episcopo. 
Die andere erzählt, daß der Altar 1526 den 6. July dem 
b. Evangeliften Johann zu Ehren geweihet ſey; daß er 1664 
von dem Dechante Leix von Luxenſtein erneuert wurde. Es 
iſt aber nicht zu beſtimmen, ob letzte Tafel von dem Altare 
dieſer Kapelle ſpreche. 
Die gegenwärtige geſchmackvolle Geſtalt danket dieſe 

Kapelle dem dermahligen Hochwürdigſten Herrn Weihbiſchofe 
Mathias von Steindel. y 


drückt, dem Kloſter Zwetl Kapelle und Stiftung ein. 

1561 fand Herzog Rudolph dieſes Haus der Zwetler 
ganz geeignet, eine Wohnung für die Domherrn der neuge⸗ 
gründeten Collegiatkirche bey allen Heiligen zu werden 10). 
Er beauftragte den Wiener Bürgermeiſter Haunold, den 
Schuchler und einige Herren des Rathes den Zwerlhof zu Mehrere pohlniſche Edle wurden von Wladislaus det 
ſchazen, die feinen Werth auf 500 Pfund Pfennige ber Kriegsdienſtes überhoben, und reich beſchenkt nach Poblen zu⸗ 
ſtimmten. Rudolph war damit zufrieden, gab den Zwetlern rückgeſchickt. Der Erlauer Biſchof Simon Rozgon geleitete 
ein Haus von gleichem Werthe auf dem Graben, und uͤbertrug ſie don Ofen nach Erlau, und bewirthete fie daſelbſt auf das 
die Gerechtigkeiten ihres alten Hauſes auf das neue. Das köſtlichſte. Der Böhme Telephus hiervon unterrichtet, war 

der Stephanskirche fo nab gelegene Wohngebäude ließ er zu rechter Zeit von Kaſchau aufgebrochen, und ſtand nach 
umſtalten und jedem Dommherrn eine Kammer und ein zwey Nachtmärſchen vor Eclau, mit Sonnenaufgang griff er 
Stübchen einräumen 11). an hieb alles nieder, was ihm in den Weg trat, und machte 

Die Bauart der Kapelle iſt die ſogenannte gothiſche, da reiche Beute; auch den Palatin von Lemberg „Peter Odro— 
fie klein iſt, hat fie auch keinen Mittelpfeiler. Von Alters wäſz, der ſich ihm widerſetzen wollte, fing er; er zog ſich 
thümern hat fie ein gemahltes Fenſter aus dem Anfange bes nun, fo ſchnell als möglich mit feiner Beute zurück, aber 
16. Jahrhundertes; ferner ein Bild mit der Unterſchtift: der Biſchof Simon hatte die ſchnellſten Reiter geſammelt, 
Anno Domini 1440. 7. Augusti obiit venerabilis vir und ereilte ihn auf dem Rückzug. Telephus, der einer 
magister Joannes Geus artium et sacrae paginae proſes- Schlacht nicht aus weichen konnte, und bey der Ermüdung 
sor decanus et canonicus hujus ecclesiae hic sepul- feiner Truppen den Verluſt derſelben voraus ſah, wollte we⸗ 
tus. Auf dieſem Gemählde iſt ein Domherr mit der aus- nigſt den gefangenen Odrowäfz ſicher ſtellen. Er ſandte 
gezeichneten Kleidung abgebildet, die Herzog Rudolph für ihn unter dem Schutz eines gewiſſen Stoma nach Kaſchau. 
fie beſtimmte, fie mußten nähmlich rothe Beinkleider, und Stoma aber fürchtete von des Erlauer Biſchofs Leuten ein 
einen rothen langen weiten Rock tragen, der bis an die gehohlt zu werden. Er wandte ſich nach dem nahgelegene n 
Ferſen, und in den Armeln bis an die Hand reichen muß⸗ feſten Schloß Olusd, dort glaubte er ſich ſicher, denn der 
te. Über dieſen Rock war beym Gebethe ein weißes Rochet Herr des Schloſſes Jacob Czudar war vor Kurzem erſt von 
anzuziehen, über alles dieß kam dann noch ein rother Mans Wladislaw abgefallen und zu Eliſabeth übergetreten. Ejus 
tel und eine Kappe nach Art der Kardinale. 12). Obiger dar aber benützte die Gelegenheit, um ſich mit Wladislaw 
Gruß war vom Geſchlechte der Herrn von Teyning, und zwi⸗ wieder auszuſohnen. Er entriß Stoma den ihm vertrauten 
ſchen 1427 und 1455 Rector der Uniderſität. 13). Odrowäſz, und brachte ihn nach Ofen zu Wladislaw, von 

Endlich find noch 2 Tafeln mit Inſchriften vorhanden, dem er auch feiner Erwartung gemäß günſtig aufgenom 

men wurde. 8 
Indeß hatten ſich Telephüs und der Biſchof von Erlau 

geſchlagen, die Böhmen flohen, der Biſchof entriß ihnen die 

gemachte Beute, brachte viele gefangen nach Er lau zuruck, 


Eliſabeth, Königinn von Ungarn. 
(Beſchlu ß). 


9) 11. Liuk ann. Zwet. 

10) 11. Tab, praepos, 

21) Kurz Oſterrelch unter Rudolph IV. 

13) Syllabus decanum bey Fiſcher uot. Viadob. 
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unter diefen Telephus ſelbſt. Gleich nachher wandte ſich der ſchrieben. 4) Die Zips wird zur Vergütung der Kriegs ko⸗ 
Biſchof gegen Schemnitz, plünderte, fledte die Kirchen in ſten dem König von Pohlen für ewige Zeiten überlaſſen. 
Brand, raubte die Kirchengefäße. So groß war die Ver- 5) Allen Rechten auf Reuſſen und die Wallachey entſagt 
wüftung , daß die Chronik der Stadt Schemnitz ihn und Ungarn zu Gunſten Pohlens. 6) Würde Ladislaus, bevor 
feinen Gehülfen Ladislaus Cſech von Leva „Söhne der Miſ⸗ er zum männlichen Alter heranreift, oder ohne Erben ſter⸗ 
ſethat (ſilios iniquitatis) nennt. ben, ſollte ihm Wladitlaw auf dem Thron folgen. Zuletzt 

Wie Telephus Erlau überfiel, und mit Blute heimkehe wurde der Wunſch ausgedrückt, daß Caſimir Herzog von 
rend angegriffen, geschlagen und gefangen wurde, erging Lithauen, Wladitlaws Bruder Eliſabeths jüngere Tochter 
es Czaika von Javon und Niklas Komorooſzky. Der erſte beirathen möchte. Die Mitgift wurde auf 120,000 fl. baas 
Hert den Berzewicz, der Andere von Podolin, Beyde Anböns res Geld feſtgeſetzt. Die ungariſchen Stände verwarfen dies 
ger Wladislaws hatten erfahren, daß Epéries nur ſchwach fen Frieden. Johann Hunpady ſchrieb von der Gränze, wo 
beſetzt ſey, fie überfielen es, aber es waren einen Tag frü- er gegen die Türken ſtand, es ſeyen eber die hoͤchſten Ges 
ber 50 Böhmen eingerückt, dieſe warfen ſich in einen Thurm. fahren zu beſtehen, als das Reich, das die Worältern ber 
Als nun Czaika und Komorovfjky ſahen, daß fie die Stadt deutend zurückgelaſſen, durch einen ungünſtigen Friedens⸗ 
nicht ganz erobern könnten, plünderten fie, und ſteckten ſie ſchluß zu ſchmälern; kein Theil des Reichs ſey zu veräu⸗ 
in Brand. Giskra aber hatte hiervon ſchnell Kunde erhalten, gern, weder auf eine beſtimmte Zeit noch für ewig; es 


er verließ die Belagerung des Schloſſes Richngada, eilte den 
Heimkehrenden entgegen, ſchlug ſie, nahm ihnen die Beute 
ab, und fie gefangen. Hierauf kehrte er nach Richnpada 
zurück, und eroberte es, der Biſchof von Erlau rückte zwar 
zum Entſatz heran, kam aber zu ſooͤt; nun ſtanden Giskra 
und der Biſchof, die beyden bitterſten Feinde ſich einander 
gegenüber, alles ſah siner entſcheidenden Schlacht entge⸗ 
gen, aber Wochen vergingen, und die Schlacht wurde nicht 
geliefert. Plötzlich verſohnten ſich beyde. Der Biſchof gad 
feine Nichte, die reiche Erbtochter Georgs von Wronow, 
dem Giskra zur Frau, auch ließ er Telephus und die ger 
fangenen Böhmen zurückkehren zu Giskra. Dieſer hinwie⸗ 
der entließ alle gefangenen Ungarn. Czaika und Rome: 
ropſzky abgerechnet; die gefangenen Pohlen behielt er. Wie 
dieſe Autſohnung berbeggeführt worden, läßt ſich nicht far 
gen, fonderbar bleibt es, daß Giskra nach wie vor Wla⸗ 
dislaw bekriegte, und ſelbſt Podgorzſa (Värallya) in der 
Zips, welches doch damahls feines Schwiegervaters Eigen⸗ 
thum war, durch Liſt eroberte. 

Die bedeutendſten Häupter der ſtreitenden Partepen 
hatten ſich verfohne ; die Grafen Cilly mit Wladislaw 
ausgeglichen, als der päpſtliche Legat Julian am Hofe Wla⸗ 
dislaws erſchien; unter feinen Aufträgen war auch der, daß 


würde den Ungarn die größte Schande bringen. Der Krieg 
gegen die Königinn werde weniger koſten, als dieſer Frie⸗ 
den. Julian begann alfo von neuem zu vermitteln, Wla⸗ 
dislaw begab ſich nach Raab zu einer perſönlichen Zuſam⸗ 
menkunft mit Eliſabeth, er verweilte einige Tage daſelbſt, 
und lehrte mit großen Friedens boffnungen nach Ofen zus 
rück. Aber plotzlich ſtarb Eliſabeth (1442 im October), 
nicht ohne daß der Argwohn geäußert wurde, ſie habe Gift 
genoſſen, wie dieß gewöhnlich vermuthet wird, wenn ein 
bobes Haupt plötzlich ſtirbt. 

Die ferneren Ereigniſſe bis zu Wladislaws Tod und 
Ladislaus Alleinherrſchaft gehören nicht mehr hierher. 

Es bleiben uns nur ein Paar Worte über Eliſabelbs 
Charakter zu ſagen übrig: Sie war wankelmüthig; wir har 
den geſehen, daß ſie ihren Willen oft geändert; ſie war 
nicht ſelbſtſtändig, fie ließ ſich durch fremden Einfluß lei⸗ 
ten, ſie hatte keine Energie, wir haben eine einzige ener⸗ 
giſche Maßregel geſehen, den Raub der Krone und die dar 
mit verbundene Krönung ihres Sohnes. Sie fühlte den 
Mangel an Regententugenden, denn ſie entſagte dem Thron, 
als fie noch allein zu itehen glaubte, fie liebte ihre Kinder 
über alles, denn für Ladislaus ſtritt ſie drey Jahre, und 
in den Friedentanträgen forgte fie nicht für ſich, fendern 


er zwiſchen Eliſabeih und Wladislaw den Frieden vermitteln für ihre Kinder, fie war überredend, der Biſchof von 
ſolle, er fand bepde hierzu geneigt, reifere einige Mahle Raab wurde durch ihre ſüßen Worte vermocht, die Veſte 
nach Raab zu Eliſabetd, und brachte endlich den Frieden zu Raab ihren Leuten zu übergeben, fie war perſönlich fier 
Stande. Die Bedingungen waren, Wladislaw fol den bens würdig und feſſelnd, denn keiner ihrer Anhänger vers 
Rechten und Titel eines Konigs von Ungarn entſagen, aber ließ fie, fo lang Widerſtand Möglichkeit vorbanten war. 
nichts deſte weniger das Reich verwalten, und alle föniglis Kurz : ihre Eigenſchaften reichten hin für einen ruhigen 
che Gewalt ausüben , bis Ladislaus fünfjehniährig. 2) Wlar Thron, dem Sturm der Zeiten war fie nicht gewachſen. 
dislaw foll Eliſabeihs ältere Tochter heirathen. 3) Schle⸗ Wien im Juny 1623. 
fen wird ihr als Heirathsgut um 200,000 Gulden ver⸗ 


Joh. Graf Mailärb. 
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Wieneriſche Alterthümer. 
(Bortfehung.) 


Mehreres erhellt nicht aus dieſem Briefe. Dagegen war 
auf dem erzbiſchöſlichen Archlv zu Wien ein anderer Brief 
von Herzog Leopold dem Glorreichen von 12, daß 
Gerard an der Stiftung des Spitals großen Theil ges 
habt habe. Dieſe Urkunde ſagt zugleich auch, daß Gerard 
der Mit Stifter des heiligen Geiſtſpitals zu 
Wien eln Arzneykundlger geweſen, und Pfarrer zu Fellm 
oder Felling an der Piefing in Nleder⸗Oſterreich⸗ 

Leopoldus dei Gratis Dux Austriae etc. ob hono- 
rem Sancti Spiritus — — ad salutem animae nostrae el pro- 
genitorum nostrorum de propria nostra Substantia 
nec mou etiam substantia dileeti Capellani rostei 
Domini Gerhardi Fisici Plebani in Vallera *) quem 
pro aedificatore et secundo Fundatoread hoc 
opus specialiter deputavimus ac loco nostri constituimus, 
auctoritate Dui Papa acdificare inchosvimus, fundavimus et 
dotayimus de novo plantavimus Domum dicti Sancti Spi- 
ritus cum Capella et Ecelesia Sancti Antonii 
pro perpetua mausione ac inoflitiatione religiosorum ac devoto- 
zum Fratsum Sacerdotum Ordinis Saneti Spiri. 
tus prassenlium et futurorum ac etiam pro receplaculo pau- 
perum infrmorum, 

Diefe Beſchaffenhelt hatte es mit der Stiftung ıdes Heis 
ligen Geiſtes- Spitals zu Wien. Es bleibt nun der 
Platz zu beſtimmen, wo es geſtanden. Wir wiſſen zwar ſchon 
von P. Fiſcher und dem P. Adrian Rauch, daß es jen⸗ 
ſeits des Wie nerfluſſes geweſen. Herzog Leopold aber 
beſchrelbt wiederum genau von allen Seiten die Bränzen- 

Donamus Domum Hospitalis S. Spiritus cum 
. ecelesia S. Antonii in SuburbivoWiennen, circa 
flumeun Wienn nuscupatum, situatum cum limitibus istis, 
videlicet incipiendo occideutaliter extra dietae Domus hortum 
deputatum a finibus et terminis Ecclesiae Sancti Ste- 
phaui “) circa arenam majoris cursus fluminis vulgariter Wienn 


) Wem fällt nicht bey dieſem Pfarrer und Arzt, 
der Wiener Domherr und Arzt, Peter Elchſpalt 
ein, nachmahls Churfürſt zu Mainz , Lehrer Johan- 
nes Paricida und wohl die Fackel feines Haſſes gegen 
feinen Ohm Kaiſer Albrecht, ein Werkzeug der Erhe⸗ 
bung des Hauſes Luxemburg wider Habsburg: — 1380 Meis 
ſter Berung von Pirbaum, Purchartzt des Herzog Rus 
dolph und Pfarrer ze Wartberg. — 1375 Meiſter Als 
brecht Pfarrer ze Gorß des Herzog Albrechts Purch⸗ 
art. — 1363 Maiſter Friedrich, der Purchartz, Choctzert 
der allerheiligen Tumchiechen daß fand Stephan ze Wienn 
1392. Maifter Hermann von Traiſa Lerer in der Ertzney 
und Chorherr datz fand Stephan hie ze Wien. — 1402. 
Nicolaus de Fürsteuſeld Artium Magister Mediciuse Doe- 
tor, Cauonicus Vieunensts. — 1419 Michael Falco Art, et 
Med. Doctor Decretorum Baccalaureus, Plebanus in Tiver 
et Comilum Cilise Physicus, — 1451, Meiſter Dietmar 
hintern Bach, Lehrer in der Ertzney Pfarrer zu Kirchberg, 
Tumbbere zu Paſſau. 

%) Duellius, hat in feiner Historia Ordin, Theuton Parte III. 
Cap. II. pag. 10 einen Brief, darin 13548 geleſen wird 
Wolfbart Zypph von St. Stephanus pfartklr⸗ 
Hen wegen Amtmann auf der Widen zu 


. 


nunoupati infra sequende cursum jam dicti fluminis versus 
Orientem sub ponte Wyenn et deinde remotius sequendo aquam 
jam dietam usque dum pervenitur ad litus altum , quod e- 
contra respicit quod litus versus meridiem dividit quemdam 
altum campum a parte sinistra ab hae inferiori dote Sancti 
Spiritus a destris vicinius adjacentem usque ad fines et termi- 
nos Ecclesine Sancti Stephani, a quibus terminis datis jam 
dictis quod vulgariter Widen dicitur versus occideutem ipsos 
terminos sequendo usque ad superiorem portam cimiterüi Sauc- 
tiAntonii, a qua porta per publicam Stratum quae dueit 
ad civitatem directe, usque ad aciem, ubi Ginit curia domus 
Sancti Spiritus eirca terminos 8. Stephani. Deiude usque ad 
praedietum hortum domus ultra et extra usque ad primum lo- 
cum, ubi fines et terminos Domus S. Spiritus incepimus ex- 
primere in arenanı majoris cursus fluminis praedicti et non 
illius cursus aquae quae ducit intra terminos “) ad molendine, 


Wlenn und bemerkte darüber, hune locum inde dietum 
fuisse quod teste hac charta Ecclesiae 5. Stehauf dicatus 
fuerit! Widen, Bidum, Widmen, heiſſe ſo viel als 
dedicare. Daber auch Rudolph der IV. 1365 geſchrieben die 
Lewt und Güter vor Kerner Tor zu Wiennauf 
der Widen zu der Pfarr St. Stephan nge⸗ 
bötent und dieſelben Widmer, wle dDiege 
nannt find da ſelbe Gemeinde in ihrem Siegel eine Bie b⸗ 
Weide vorſtellt, geriethe P. Fuhrmann auf den Ge 
danken lob nicht der Nahme Widen plelleicht von Welden 
hergeleitet werden ſollte. Andre nahmen ihn von den vielen 
Weldenbäumen, — doch iſt es wohl nur der etwas ver» 
änderte Nahme der Stadt, die auch den Slaven, Widen 
heißt. 

„) Der fogenannte Mühlbach, deſſen Lauf auf dem Grund⸗ 
riß Wiens von 1529 zu ſehen bey P. Ullich Gerichte der 
eriten Belagerung, welcher Arm des Wienerſtuſſes nag der 
Zeit in die Fortiſications » Werke währt dem Karntpnec⸗ 
Thor eingezogen ward, und feinen Ausfluß nachſt dem Tyere⸗ 
Ba, Thor in die Donau hatte. — 


Der wahrſcheinlichſte platz war zwiſchen der heutigen 
Carlskirche und Panigl» oder Plänklergaſſe. — Die Poſpi⸗ 
taliter des h. Geiſtes zu Wien waren Geiſtliche, sacerdotes 
eapellani und Lapen, blos durch Gelübde, zur Kranken- 
pflege verbunden. Nicht in Deutſchland, nur in Fraukreich 
war auch eine Claſſe Ritter, welche die Waſſen trugen, 
und Kreuzfahrten thaten. — Eine Handfchrift der katſer⸗ 
liden Hofdidliothek bat: regulas domus saucti spiritus. 
Joach. Marsh. wahrſchelnlich der Ordens bruder, der ſich 
dieſe Handſchriſt abſchrieb oder kaufte; Marcus Gold ces. 
Maj. capellanus, miles utriusque, Praeceptor et Gommen- 
dator ecclesiarum 8. Spiritus et 8. Antonii extra portas 
Carintheorum Wienne, aus den letzten Tagen Max I, 
Dieß Buch gehörte, wie fo viele andere Schͤtze dem Wie⸗ 
net Biſchof, Coadiutor zu Neuſtadt, Job ann Faber, Ferdi⸗ 
nands I. Rath und Beichtvater, der es 1540 feinem Alums 
nat bey S. Nicola in der Singerſitaße ſcheukte. Diefe 
Handichrift hat 89, die gedruckte Regel 105 Capitel das 
XXXV. belehrt über die Claſſen der Ordensbruder das 
LAXXVII, über die Ordens würden, magister, vicarius ma- 

istri, bospitalurius, prior ecelesiae, camerarius iu dombo, 
83 praeceptores. 


Das LXXIX. Gap. ſpricht von den Ordensſchweſtern, das 
LVII. von der Ordenskleidung mit dem Kreutz auf Kappa 
und Mantel. Daß das weiße Doyppelkreutz, das die Ho⸗ 
ſpitaliter auf ihren ſchwarzen Kleidern tragen, nach dem 
Beyſpiele des Moltheſer Ordens» Kreuzes, an den En⸗ 
den eingeſchnitten worden, ſcheint nicht früher als vom 


— 
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Den auf ſolche Weiſe begränzten Stund, ſagt endlich Briefen von 1333 biß 1338 einen Obriſten Melſter und 
wiederum der Herzog Leopold. Pfleger des Hawſes dag dem halligen Baifle en⸗ 

Praedictam fundationem nostram multum praedilectam con- halben der Wien e vor Cherner Tor VII. Von dem 
eedimus , contulimus ac perpeluo donamus religiosis viris Bruder @reife ſagt eln Brief von 1344 daß er ward erwelt 
Magistro et Fratribus Ordinis Sancti Spiritus Capellanis no- zu den Zelten und erchorn zu Mayſter zu dem hailigen Belſt vor 
stris dilectis. der Stat zu Wlenne. Nach ihm wird VIII. Bruder Ulrich auf 

Nachher wurde dieſe Stiftung mit vielem andern Eigen der Shut 1350 geleſen alß Maifter des Hawies dag 
durch verſchiedene Gutthäter bereichert. Mit den hierüber noch dem heiligen Geiſt auf der Widen enhalb der 
vorfindigen Urkunden hat ſich zugleich das Andenken jener Pruk vor Cherner Tor ze Wien n. IX. Wiederum eln 
Ordens -Meiſter erhalten, welche diefem Spital zu Wien Bruder Oreif alß Meiſter 1354 am nachſten Mitichen 
vorgeſtanden . Der älteſte jedoch I. Frater Laurentius Magister nac dem Prechten Tag. Da Rudolph IV. 1363 vetord⸗ 
Hospitalis Sancti Spiritus extra muros in Wienna, den uns nete, daß der Prozeſſion an Fronleichnams Tage auch dis 
in ihrem Brief 1262 Philipp der Abbt zum Schotten Heilig gelſter zu Wlenn alljährlich beywohnen ſollten (S. 
und Hyrzo der Deutſch⸗ Ordens Commenthur zu Wien Ogeſſer Beſchteibung der Metropolitan Kirche pag. 81 und 285) 
genannt haben, ſcheint kurz erſt vor beſagtem Jahre geſtor⸗ mag er dem Ordens Haufe und Spital vermuthlich ſchon vor⸗ 
ben zu ſeyn. Er wird noch in einer Urkunde aus dem Jahre geſtanden ſeyn. X. Bruder Stephan, der ſich mit Einwilli⸗ 
1260 oder 1261 geleſen S. N. II. a, t. und fein Siegel iſt in gung des Paſſauer Biſchofs 1364 gegen den Herzog Rudolph 
der, nun dem geheimen Staatsarchiv angehörigen Smitmeriſch⸗ zu einem Jahrstag verbunden, wie auch an beſtilmmten Tägen 
Loſchneriſchen Sphragidothek. M. Bruder Rap oo: o 1262. bey den Prozeſſionen in der St. Stephans Domkirchen ſich 
III. Frater Chunradus Magister Hospitalis Spiritus Sancti einzufinden, und dahin alljährlich einen Centner Wachs abzuge⸗ 
et S. Antonii 1255 und 1276. IV, Bruder Liupolt Malſter bea, nachdem genannter Herzog die hiefige Ordens Gemeinde 
und Pfleger der durftigen und des Gotsbauſes guädigft von einer Schuld befreyt, weßhalben fie fat zum 
von dem hailigen Baifte enbalben der Wienne Verfall gekommen. XI. Bruder Janaß 1369. S. P. 
1266, wird noch 1302 in Briefen angetroffen. V. Bruder Leopold Fischer Notit. Vindobon. Parte I, Cap. XVII. p. 26 
Ortolf Maifter des Gotteshawſee des halligen und parte II. pag. 243 auf einem Schankungsbriefe 1572, daß 
Baiftes peider Wienn, fein Siegel bey Philibert er Meiſter geworden des Hawſes zu dem heiligen 
Hueber in Austria ex Archivo Mellicensi illustrata Tab. VIII. Gei ſt zu der Rüdam, finder ſich durch eine gleichzeitige 
Nr. 5. 2304 — 1351. Zu feinen Zelten verſchafte Alberts J. Hand fein Geſchlechte » Nahen aufgemerkt: Super duas libres 
Witwe Glifabetb unter anderen Vermächtniſſen 2 Pfund fratris Johannis Chramer dy et zu dem Gotzhaws geben hat, 
Pfenning hinz dem Epitallzubdem heiligen Getſt xIl. Bruder Heinrihder Spät 13/1 und 1372. 
zu Wien n S. Pen Cod. Diplom. Histor. Epistolar. P. III. XIII. Bruder Peter Meiſter des Damfes ze dem 
pog. 13. Num. 15. VI. Bruder Peter nennt ſich in denen heiligen Gel vor Chernertor ze Wien n 1393 

Anfang des XVI. Jahrhunderts oder ganz gewiß nicht vor XIV. Bruder Niclas 1395. XV. Bruder Daniel von der 

dem Ende des XV. Jahrhunderts geſchehen zu ſeyn, nachdem gittaw in einem Briefe von 1405, wo In octava Corporis Christ 

auf allen altern Siegeln unferer hieſigen Präceptoren das pj Guys fo groß geweſen, wie eine Öflerreihifhe Chro 


wölffpigige Kreutz an den Enden oder glattabgeſchnit⸗ f 1 g 
5 oder aber ne et ere nik erzählt bey P. Hieron. Pez T. II. Script. Rer. Austriacar. 


ſcheinet. Auf dem Siegel des Ordens ⸗Kapituls vom heill⸗ Col. 548, day daz Waffer überall auf dem Mar ch⸗ 
gen 8 in a ae nen u fieht feld über das Trapde gieng, und je Wienn in 
man da up, an n 3m Digen m itien E. 
ſchmückt, und zuhöchſt auf dem Kreutze eine ſitzende Taube das Spitalundaufder Widen hinter fand An- 
den heiligen Geiſt vorſtellend. Den aähmlichen bald ſitzend thond und hinter dem heilig Geiſt in ped Chir⸗ 
— 23 5 1 3 es ra chen. Diefer Bruder Daniel ſtunde dem Haus noch vor 
auch auf den taeln aus allen Zeiten des hleſigen Spi⸗ 

tals zum heiligen Geiſt und der hiengen Spitalmeiſter und 1415. XVI. Bruder U [rei von Nemmartpt 1420. 
Drdens » Präceptoren. (Die Bortfekung folgt). 


Oſterreichiſcher Hauskalender auf 1824. 


(Wien bey Anton Strauß gr. 4. auf Drudpapier 3 fl. 30 kr. auf Schreibpapier 4 fl. 30 kr.) — Diele ausgezeichnet 
keigungen ſtreng wiſſenſchaftlicher Art, geben den angenehmen Thatbeweis, wie raſch und kräftig, auf einem nationalen, 
ſoliden Wege unfre Literatur vorgeſchritten ſey? — Man dürfte nur ihren Stand von 2805 mit dem von 1815 und 1523 vers 
gleichen. Ein unfehlbares Symptom deſſen tft auch das Kalenderweſen, das mit Recht von ieber als ein treffliches Mit⸗ 
tel zur Verdreitung nützlicher Keuntniße eines geläuterten Geſchmackes und einer, auf vergleichende Anſchauung gegründeter 

Liebe zum Boterlande und zur Dynaſtie betrachtet worden iſt. — Wenn das Archiv fi immer beeilte, dieſen Pauska⸗ 
lender beyfallig anzuzeigen, fo bestätigt auch dieſer Jahrgang wieder die vorgefaßte günſtige Meinung. Es beginnt mit einer 
populären Darſtellung unferes Weltſoſtemes von unſerm tteſſlichen Qittrom, liefert die genealogiſche Rubrik zum vorjähris 
aen geogtaphiſch » ſtatiſtiſchen Känderfpiegel, — das diplomatiſche Corps, — Pantheon des Nationalruhmes, — merkwürdige 
pfycheloalſche Zuge, — Muſeum für Naturwunder, Volkeſitten. Bon jahrlich zunehmender Vollkommenheit tft das Jahrbuch 
der neueften Gteigniße in Oſterteich in Natur und Leben, Staat und Kirche, Wiſſenſchaft und Kunst, dann das Nachſchlage . 
und Erinnerung ebuch für Geſchäftsleute aller Art, für Haus- und Landwirthe unbeſtreitbar von der bochſten 
Brauchbatkeit und mit den vorhergehenden Jahrgängen zufammengebalten; ein treſfliches Addreßhandbuch. — Dieſe nützliche 
und angenehme Haus poſtille muß ſomit, mit jedem Jabhrgange eine größere Popularität gewinnen und es It nur zu wunſchen, 
daß die Freunde des Guten und Gemelnaüßigen aus jeder Provinz, die ihnen vorkommenden, anziehenden Novitateu oder ınz 
tereſſantea Ctinntrungen daſelbſtentederlegen⸗ 


Ar ch 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 
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Montag den 10. und Mittwoch den 12. November 1823. 
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Spar = Caſſen in Oeſterreich ). und verehrte Herr Ober- Curator: Der Stand derer 
5 ſten ö ſterreichiſchen Spar- Caſſe (Nr. I.) ent- 
. hält ſelbſt ſchon eine Gewährleiſtung dieſer unſer unabläflis 


Mm 3. October feperte der Verein der erften ö ſtertreb gs und uneigennügiges Streben belebenden Wahrheit. — 
chiſchen Spar» Caſſe, das Nahmensfeſt Sr. Mar Jch oerſtehe bierunter nicht fo ſehr das bepnahe eine halbe 
jeſtät unſeres allergnädigſten Monarchen, und das Feſt ſei⸗ Minion in Convention Münze, nähmlich mit letztem 
ner vor vier Jahren erfolgten Begründung in einer Ver⸗ September die Summe pr. 491,856 fl. 49 kr. erreichende 
ſammlung des großen Ausſchuſſes, bey welcher der Herr Anwachſen des Coſſeſtandes. Nicht bloß dieſes Verböltniß 
Ober Curator der Anſtalt, Se. Excellenz Herr Hofkanz⸗ iſt es, worauf ich Ibre Aufmerkſamkeit am vorzüglichſten 
ler Graf von Goeß in einer angemeſſenen Rede, — iu lenken meine; denn nicht das Glänzende ift ja unſere 
welche nachſtebend ihrem Hauptindalte nach, folgt, — Absicht, ſondern echt nützlich zu ſeyn unſer Endzweck. 
die Fortſchritte des Inſtitutes, fein Wirken, feine Hoff⸗ Seldſt auch nicht allein das Maß des ſtetten Zuwach⸗ 
nungen unter Zurüdführung auf die pflichtmößigen Ges ſes, welch en der geſammte Stand det Inſtitutes von Mo⸗ 
fühle, wozu der Gegenſtand der Feyerlichkeit die Veran, nathe zu Monathe bisher erhalten hat, ſoll Sie am mei⸗ 
laſſung darboth, auseinander ſetzte. — Ren beruhigen. Das immer ſteigende und ſich verbreitende 
Bon der Vorfehung geſegnet, und von einer vätetli⸗ Zutrauen in unfere Anſtalt it zwar allerdings eine troſt⸗ 
chen Regierung beſchügt, hat die Anſtalt die erfreulichſten volle Gewäheleiſtung des geböͤrigen Ganges derſelben for 
Reſultate aufzuweiſen. — N wohl, als der immer günftigeren Ausſicht in die Zukunft. 
Man beſchränket ſich hier nur des Standes der An⸗ Der Zuwacht des Caſſeſtandes hot nähmlich waͤhrend der 
ſtalt mit letztem September zu erwähnen, welcher bereits zu lfmonathlichen Periode vom Anfange October des vori⸗ 
491,856 fl. 49 ke. in Metal Münze betrug: woran 5,40 gen bis legten Sept. des heurigen Jahres 215,330 fl. 26 fr. 
Partegen Theil haben. — Nur während dem eben verflofe in Cono. Münze, und in den, feit Anfang des beurigen 
fenen vierten Jahreslaufe wurden 397,540 fl. 46 kr. in Jahres bis Ende September, verfloifenen neun Monathen 
Con. Münze eingeleget, — 188,238 fl. 8 kr. aber an 157,89 fl. 10 kr. betragen. Doch noch weſentlicher iſt die 
Rückzabtungen verlangt, und alſogleich geleiſtet. — Vom Erreichung der Abſichten unfers zunächſt für die arbeitenden 
Beginne des Inſtitutes bis Ende September 1823, d. i. und irmeren Menſchen » Claſſen gewidmeten Inſtitutes, 
während der erſten vier Jahre feines Wirkens find im Ganzen und feiner practiſchen Gemeinnützigkeit, durch die Men⸗ 
4,225,564 fl. 42 kr. in C. M. und 1,911,532 fl. 27 kr. 9* der Intereſſenten an dem dermabligen 
in Wiener Währung verkehrt worden. — Caſſe Stande beurkundet; bey deren Anzahl abge⸗ 
Nach einem, der großartigen und rührenden Feyer ſoͤnderter 5,402 Partegen, im Durchſchnitte auf eine dieſer 
des Tages entſprechenden Eingang, ſprach der geliebte davon ibeildabenden Partep kaum 91 fl. 52 kr. in C. M. 
u 8 a a entfallen, und die ebenerwähnte Gemeinnützigkeit dewäh⸗ 
dl, von Den P. dal Malle une erd u. vrt Ab um fo angenldeilibet dur Nie Elemente, welche 
flituten zum bleibenden Organ ermäblt und int fofı dar, mittels vieler kleinen Parthien fo anſebnliche Reſultate bil⸗ 
auf, ſelbe in Nr. 17. Februar 161g zum erſten Mahle den. So baben bloß während dem vierten Jahre des Ber 


in Öflerreih öffentlich beſptochen zu haben. M. ©. zuglel 
Rr. 1 65 und 106. . . ſtebens der Anſtalt 7,182 Einlagen Statt gefunden: 
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ihre Danse in Geld pr. 397,540 fl. 46 kr. Conv. Münze keit auf, geneigt zu fern, um auch die Entitehbung 
beweiſet, daß im Durchſchnitte eine kaum 55 fl. 16 kr. ber anderer Anſtalten dieſer Art dort, wo man ihrer 
tragen habe. Wenn dann die Intereſſen Conto⸗ Bücher oder Bephbülfe ſich bedienen will, zu erleichtern, und um 
ihre in den Händen der Partegen befindlichen Aus zugsbü⸗ bereits beſtehenden die Hände zu biethen für die Beſiegung 


cher oder Blätter eingeſehen werden, ſo ergeben ſich ein⸗ 
zelne äußerſt kleine Poſten, und manche recht rührende Bep⸗ 
ſpiele von Perſonen, die durch fleißiges allmähliges Einle⸗ 
gen, ganz im eigentlichen Geiſte des Sparcaſſe⸗Inſtitutes 
bereits verhältnißmäßige Capitalien beſitzen, und ſomit zu 
ihrem froheren, beſſeren oder wenigſtens beruhigenderen Da⸗ 
ſeyn, an die Geſellſchaft durch einen Zweig des Eigenthums 
gekettet find, welches ſonſt vielleicht für ihren ſittlichen und 
bürgerlichen Wohlſtand zerſtörend wäre vergeudet worden. 
Selbſt die Rückzahlungen dürfen hierbey nicht ‚under 
merkt gelaſſen werden: und es gereicht zur gerechten Erhö⸗ 
bung des Credits der Anſtalt, daß in ihrem vierten Jah⸗ 
reslaufe 188,258 fl. 8 kr. an 2139 Partepen ohne der min⸗ 
deſten Klage verabfolget, viele Rückzahlungen ſogar lange 
vor der Verfallzeit oder auf der Stelle über jedes mahliges 
Verlangen ſelbſt in Fällen geſchehen find, wo die Verbind⸗ 
lichkeit der augenblicklichen gänzlichen oder theilweiſen Wie⸗ 
derausfolgung nicht vorhanden war. 

Einen neuen, und allerdings der ehrenvollen Erwäh⸗ 
nung würdigen Beweis der Theilnahme erhielt unfere An⸗ 
ſtalt durch die edle Anordnung des unlängſt verſtorbenen 
penſtonirten Hofkammer Procurators Herrn Franz edlen 
von Manner, welcher im §. 10 feines Teſtamentes der 
Spar Caſſe ein Vermächtniß von einer Banco ⸗ Obligation 
pr. 500 fl. ſammt darauf baftenden Intereſſen hinterlaſſen 
bat. Da die Sparcaſſe Direction hiervon am 25. Sep⸗ 
tember die ämtliche Kenntniß erhielt, fo it fie eben im Ber 


der manchmahl und beſonders im Anfange ſich darſtellenden 
Schwierigkeiten, ſo wie zur Beruhigung über die Beſorg⸗ 
niſſe, welche bey den beiten Wünſchen und der regiten Üiber⸗ 
zeugung von der Nützlichkeit der Sache, die Ausführung 
des edlen und gemeinnützigen Vorhabens ihrer Errichtung 
oder angemeſſenen Beförderung zu hemmen pflegen. Die 
Verwaltung der erſten öſterreichiſchen Spar ⸗Caſſe hat übri⸗ 
gens hierbey im Allgemeinen, und in jeder einzelnen Ans 
wendung dieſes Beſtrebens, immer zwey vorzüglichſte Rück⸗ 
ſichten: nähmlich die der thunlichſt vollitändigen Erfüllung 
ihrer Pflichten für das allgemeine Beſte, und zugleich der 
unverbrüchlichen Sorgfalt für die eigene Sicherheit unfers 
Inſtitutes. 

Es iſt nähmlich von der einen Seite dem Geiſte einer 
ſo anſpruchlos und rein, nur das Gute und Gemeinnützige 
bezweckenden Anſtalt angemeſſen, ſich nicht zu weigeren der 
Mittheilung ihrer Beyhülfe und Mitwirkung, um ſolches 
auch außer ihr ſelbſt zu verbreiten: denn das wahrhaft Gute 
iſt dein beſtehenden nicht nachtheilig, ſondern beſtätiget, 
erböhet, vermehret dasſelbe. Doch wäre es von der andern 
Seite eine Ungerechtigkeit gegen die Mitglieder und auch 
gegen die fo zahlreichen Theilnehmer unſerer Spar ⸗Caſſe, 
wenn darüber die erſteren einer Haftung, welche nicht ge⸗ 
genſeitig zur Genüge bedecket wäre, oder wenn die letzteren 
auch nur von weiten einem Beſorgniſſe ausgeſetzet würden; 
ungeachtet eigentlich die Intereſſenten nach unſern Statu⸗ 
ten, und zumahlen auch bey dem allmäblig wachſenden 


griffe, die nöthigen ordnungs mäßigen Schritte einzuleiten, Stiftungsfonde, für jeden Fall gegen die Möglichkeit eines 
um ſolche zu erheben. Verluſtes geſichert ſind, und ihr in unſer Inſtitut geſetztes 
Gleichwie übrigens die Beobachtung des Verpättniffes Vertrauen niemahls getäuſchet zu werden Gefahr liefe. 
der einzelnen Einlagen und Rückzablungen, nach Dieſe Grundſätze und Betrachtungen waren et, wel⸗ 
ihrem Gange an jedem Tage, und inner jedem Mo- che die Direction, das Curatotium, und den kleineren 
mathe fo vorzüglich wichtig find, fo ließ ich davon eine Ausſchuß leiteten, als fie ſich bereit erklärten mit anderen 
überſicht zuſammenſtellen, welche die Combinationen der ſelbſtſtändigen Sparcaſſe - Anſlolten in jene Geſchäftsverbin⸗ 
ſelben darſtellet (Nr. II.). dungen zu treten, welche beyden Theilen für die möͤglichſt 
Da endlich, zumahlen am Standpuncte eines zurück, wirkſamſte Beförderung des gemeinſchaftlichen Zweckes am 
gelegten Weges, von Wichtigkeit it, deſſen Erfolg zu beſten zufagen könnten, — und wornach über wiederholte 
üderklicken, fo verdienet demerket zu werden, daß das bis. Berathungen die Grundlinien für die Benehmungswiſſen⸗ 
berige Total » Revirement ſeit dem Beginnen der Anſtalt ſchaft derjenigen edlen Staatsbürger bekannt gemacht wur⸗ 
4,225,564 fl. 42 kr. in C. M. und 191,552 fl. 27 kr. den, welche allenfalls geneigt waͤren, Commandit⸗Caſ⸗ 
in Wiener Währung betrage (Nr. III.). fen unter der anfänglichen oder fortdauernden Veybülfe 
Die geſegneten Fortſchritte der erſten öſterteichiſchen unſeres Inſtitutes zu bilden. Die dießfällige Kundmachung 
Spar Eaffe legen derſelden eine Gattung von Verdindlich⸗iſt, nach dem Beſchluße des engern Ausſchuſſes , ohnehin 


| 
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durch öffentliche Blätter und in einzelnen Abdrlcken ver⸗ Individuen in fd begreifenden Körper, nahmentlich von 
breitet worden; daher ich der Kürze wegen dermahlen mich Gliedern der Wiener Barnifon mehrere Einlagen geſche⸗ 
darauf bloß beziehe. ben, und allenthalben Sinn, Achtung und Vertrauen für 

So wie jeder Keim der Sucht zu glänzen, oder vor, unſere Anſtalt geäußert wird. ö 
zugreifen, mit der Erreichung des erhabenen Zweckes völlig (Die Fortſetung folg). 
unvereinbarlich wäre, — fo iſt auch hiebey keinesweges die 

auf andere Anſtalten einen überwiegenden Einfluß f 

ae nn. Die Mitwirkung wird nur am Die Thorenburger ; Kluft. 
gebetben, — nicht aufgebrungen; die eigene wobl Magparen 7 wo fichet ihr Hin 
Selbſtſtändigkeit anderer Caſſen nicht gefürchtet oder beneis Ihr fonft fo tapfere Krleger ? 
det, ſondern — vielmehr gewunſchen, und will nur durch 3 nn 
eineweilige Erleichterung des Anfanges vorbereitet werden. alten betaͤubt euern Sinn? — 


. e Haltet ein! dort iſt euer leuchtendes Ziel! 
Wirklich find bereits von mehreren Ländern und Orten Die Bruſt entgegen dem eifernen Spiel, 


der Monarchie, Beweiſe und Außerungen vorgekommen, Und nlct den Rüden im ſchimpflichen Flüchten, 
daß das dekanntgemachte Anerbiethen gewürdiget werde, Um durch Feigheit den früheren Ruhm zu vernichten! — 


und daß es an edelgeſinnten Perfonen und an menſchen⸗ So ruft in loderndem Zorn Badislans 
freundlichen Denkern nicht gebreche, die das viele Gute und Bon den Seinen mit fortgerſſſen, 
ſolid Nützliche, welches ſich auf dieſem Wege erzielen ließe, Deren Schaaten verwirrt ſich ergießen 


uch dasſelbe thaͤtig zu beförderen geneigt und Über Thordas welte Gefilde hinaus; 
ringe 9 f . batig i f UM Er zuft und rufe, feine Stimme verhailt, 


a > 8 Wo das Jauwzen der drängenden Sieger erſchallt 
Die erſte öſterreichiſche Spar- Caſſe wird, inner den Wo das Siebers der Ealadtisfe — 9 


Crärzen ihrer Statuten ſtets bereit ſeyn, ihr damit zu- Und pie Flucht durch die Ebene faufer. 
ſammenhängendes Anerbieihen zu löſen, — ohne jedoch 

die Abſchlüſſe des betreffenden Übereinfommens mehr zu bes Veſchatet von kießgen Buchen, 

eilen, als es die mit ihr in Verbindung zu treten erde Wills der Konig noch einmahl verſuchen, 

benden Geſellſchaften oder Individuen ſelbſt beſchleuniget Daß er die Haft der Gebleudeten hemmt, 

wiſſen wollen; deren reifes Nachdenken und Prufen vor⸗ Doch umſonſt! — wie reißend die Well auch ſchaͤumt, 

. 7 : Sie ſtürzen hinein, — fein Roß ſich bäumt 
ausgeben, fo wie auch alle ſonſt fie zu einem längeren Zus D 
= j Don den Genoßen will es nicht welchen, 
warten beſtimmenden Rückſichten beachtet werden Be: , Reikt ihn dur den laß, durch Die Leichen. 
Lebhafte Freude gewährt es jedes Mahl unſerem Inſti⸗ 
tute, wenn andere Spar-Caſſen uns im gegen- Und die Gumauen fehen’s und iagen hinab, 


Er af tli Einve n Perfolgen der flüchtigen Elle 
feitigen fre 7 sch 15 8 a. = n Haken Im Durſte nach Beute mit wildem Geheule 
von ihren Fo a cri 8 . b Durch das ziſchende, rauſchende Wogengrab, 
ſetze n. Eine ähnliche recht tröſtende Mittheilung erbielten Doch die Guaſt des Tages bleibt ihnen getreu, 


wir unlängſt von jener zu Lapbach, deren Ausweis eben ſo Sie gewinnen das Ufer mit Jubelgeſchrey, 
von der guten Ordnung zeuget, und der dortigen Leitung Vereluigen ſich und ſammeln ſich wieder 
und Verwaltung derſelden Ehre macht, als fie ausge. Und der Ungarn letzte Hoffnung ſtürzt nieder: 


zeichnete Reſultate liefert, und die Fortſetzung derſelben Und mit dem lebten Hoffnungsfrapl 
verſpricht. Die letzte Ordnung entſchwindet ‚ 

Wenn aber alle Claſſen der Einwohner der öſterreichi⸗ Kein Ruf, keln Befehl mebr fie bindet; — 
ften Monarchie insgeſammt ohne Ausnahme, inner den Dem beillgen Könige bleibt keine Wabl, 


fi Beſchloſſen ſcheint vom Geſchlcke fein Fall, 
Grönzen unferer underbrüchlich beobachtet werden mülſſen⸗ e 8 a a 


den Statuten, an der Wohlthat der Spar Caſſe Theil neh⸗ Da bebt ſich fein Perz in brünftigem Flehen, 
men; fo darf wobl davon gewiß nicht die fo Von feinen Rippen die Worte wehen: 
rietfas es ee 18 „ Stakfs W „Barmherziger Gott! Du Gott der Schlacht! 
landsvertheidiger, des Militärs, entfernt ſeyn. 3 beuge mich deinem Wilen, 

Wirklich lebret auch die Erfahrung, daß von dieſem, eben⸗ Doch willſt mein Oebeth Du erfüllen, 

falls viele denkende und vorſichtig in die Hinkunft blickende O lo rette die Deinen aus Todesnacht! 


Wo der Goldfluß durch die Felſen ſtrömt 5 
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Beſchütze fie vor der Helden Wuth, 
Und ſchone Deiner Kinder Blut! — 
Gern will ich das Meine verfprigen, 
Kann damit ich ſie retten, ſie ſchützen.“ 


„Nichts Menſchliches ließ ich unverſucht, 

Ste zu führen zu Ihren Pflichten, 

Schleme fie, laſſe fie nicht vernichten 

In ſchaͤadlichen Feſſeln, auf ſchimpflicher Flucht; 
Feſt glaubend zu Dir mein Auge ſchaut, 

Der ihre Wohlfahrt mir anvertraut, 

Erhöre Deines Dieners Flehen! — 

Du winkſt und die Flüchtlinge ſtehen.“ — 


Und kaum if ſein letztes Wort vertont, 

So wird feine Bitte erfüllet, 

Der Himmel ſich ſchwarz umhüllet 

Und in den Wolken es donnert und droͤhnt, 
Und immer finſterer wird die Nacht 

Und ein furchtbarer Sturm iſt plötzlich erwacht 
Und rechts und links und unten und oben 

Iſt alles mit dichtem Schleyer ummwoben. 


Und mit Zischen guet ein fhlängelnder Strahl 
Herab von dem nächtlichen Himmel 

Und ringeum entſtebt ein Getümmel 

Wie von tauſend Stimmen der Wiederhall; 
Im Innern der Erde es krachend rollt, 

In den Wolkenlaſten es zürnend grollt, 

Und, wie im Strome die Wogen ſchwellen, 


So hebt ſich der Boden in ſchwankenden Wellen 


Die Wellen zerberſten, Geſtein reißt ſich los, 
Stürzt hinab in göhnende Schlünde, 

Es ſprengen die felfigten Gründe 

Ihren tiefbegrabenen, erzigten Schooß, 

Uad immer tiefer ſenkt ſich die Gruft 

Und immer breiter dehnt ſich die Kluft 

Uad unten tief mit dunkler Well, 

Rauſcht schnell und hohl eln reißender Quell. 


Die Nacht verſinkt und hoch und bebr 

Strahlt die Sonne heiter und lachend; — 
Wie aus ſchweten Träumen erwachend, 

Schu die Ungarn und Kumanen um ſich her, 
Auf das Wunder vor wren Augen vollbracht 
Durch Gottes Stärke, durch Gottes Macht, — 
Wo der Bergestücken ſich dehnet, 

Jamitten die Kluft nun gähnet. 


Die Cöhriſten trennt fie von der Heidenſchaar, 
Ladislaus finkt dankend zur Erde: 

uRubm, Preis und Lob Dir werde, 
Allmächt'ger Gott, Alldarmherziger 2 

Auf die Knie ſtürzen die Ungarn bin 

Und danken mit reulgen , gläubigem Sinn; — 
Der Rumane blickt Enirsihend binüber, 
Dean da kommen nut Bögel darüber. 
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Bemerkungen über die k. k. Menagerie zu Wien. 


Die erſte Anlage zu einer Menagerie machte der unſterb⸗ 
liche Eugen 1716 im oberen Belvedere links vom 
Schloße. Kaiſer Franzl. verſetzte fie im Jahre 1752 nach 
Schönbrunn, und widmete dieſer Anſtalt eine eigene 
Abtheilung des Hofgartens. Rechts vom Schloße gelangt 
man durch ein eiſernes Gitterthor in einen Zirkel, in deſſen 
Mitte auf einigen Stufen ein Pavillon angebracht iſt, der 
einen einzigen Saal enthält, und deſſen Fenſter auf die 
rings herumliegenden Thierdehältniſſe gehen. Die Wände 
des Saales ſind mit großen Spiegeln verſehen; über den 
Fenſtern befinden ſich Abbildungen der ausgezeichnetſten und 
ſeltenſten Thiere, welche bey der Anlage die Menagerie 
zierten; die Decke enthält Frescogemählde aus Ovids Ver⸗ 
wandlungen. Hier ergötzte ſich oft die große Maria Thereſia 
an dem Anblicke der großartigen Thierbildung der Natur! 
— Diefer Zirkel beſteht aus 15 Haupt- und einigen Neben⸗ 
abtheilungen, deren jede mit einem großen eiſernen Gitter⸗ 
thor verſchloſſen werden kann; zu bepden Seiten eine hohe 
Mauer, und an derſelben einige Baͤume; in der Mitte ein 
Baſſin mit einem Springbrunnen, und rückwärts das Be⸗ 
bältniß der Thiere in der Form eines gewöhnlichen Wohn⸗ 
hauſes mit Thüren und Fenſtern. Die Raubthiere werden 
in eigenen mit Eiſengittern verſchloſſenen Käfigen verwah⸗ 
ret. Von der vierten Abtheilung, vom Eingange rechts, 
gelangt man in einen Hof, welcher zur Aufbebaltung des 
inländiſchen zahmen Geſlügels, und links in einen ähn⸗ 
lichen mit einem kleinen Teiche, welcher zur Aufbehaltung 
von Waſſervögeln benützt wird. In dieſem Hofe befindet 
ſich noch ein kleines Gartenhaus, in welchem kleinere Saͤu⸗ 
gethiere gehalten werden. Die achte Abtheilung führt rück⸗ 
wärts in einen Hof mit Behoͤltniſſen für kleinere Saͤuge⸗ 
thiere und Vögel. Außerdem find noch einige kleinere 
Thiere der wärmeren Zone in die Gewächs häuſer des bota⸗ 
niſchen Gartens verſetzet. Unter der Regierung Kaiſer 
Franz., unferes erhabenen Monarchen erreichte die Mer 
nagerie unter der kenntnißvollen Leitung des k. k. Nathet 
und Directors Franz Boos ihren böchſten Flor. Die 
Behoͤltniſſe zu Schönbrunn waren fo überfüllt, daß Seine 
Majeſtät eine Abtheilung der Gewächshaͤuſer auf der Teraſſe 
allerhöchſt Ihres Hof-Burg⸗ Gartens in der Stadt, und 
Ihres Privatgartens am Rennwege zur Aufbehaltung klei⸗ 
nerer Säugethiere und Vögel beſtimmten. Auch am k. k. 
zoologiſchen Muſeum werden auf der Teraſſe kleinere Saͤu⸗ 
getdiere und. Vogel, vorzüglich aber Reptilien gehalten. 
Ich wende mich nun an die Aufzählung der Arten, welche 
ſeit dem Beginne dieſer für die Natur wiſſenſchaft höchſt wich⸗ 
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J F. v. Habermann. tigen Anſtalt gehalten wurden, wobey ich jedoch die ger 
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meinſten inländiſchen übergehe, und erlaube mir bey befons Gemeineer Wafhbär- Procyon lotot. Cuvier. Aus Nord» 


deren Fällen einige Bemerkungen. netze u Keane) ä 
1 Pr ode aſenthier. Nasua rufa. 7. Aus raſilien. 
Sdugetbiere. Mammalia. Braunes Naſenthler. Nasus fusca. Geoffroy. Aus Brafllien. 
Vlerh änder. Qundramana. Gemeiner Das. Meles vulgaris. Geoffroy. Aus Oſterteich. 
Mona Schwanzaffe. Cercopithecus Mona, Geoffroy. Aus Guinea. Frett Marder. Mustela Faro. Liang. Aus Franktelch. 
Rother Schwanzaffe. Cercopithecus ruber, Geoffroy. Aus Baum- Marder. Mustela Martes. Linnd. Aus Oſterreich. 


Abyſſinien. Gemeine Fiſchotter. Lutra vulgaris. Lian. Aus Oſterrei 3. 
Hut Schwanzaſfe. Cercopithecus sinicus. Geoffroy. Aus Gemeiner Wolf. Cauis Lupus. Linné. Aus Ungarn. Wurde oſt 

Bengalen. mit einem Hunde in einem Käſige gehalten. 
Weißaugiger Schwanzaffe. Cercopithecus acthiops, Geoffroy. Gemelner Fuchs. Canis Vulpes. Linne. Aus Oſtertelch. 

Aus Madagascar. Schackal. Canis aureus. Linné. Aus der Barbarey- 
Schwarzer Schwan zaſſe. Cercopithecus fuliginosus. Geoſſroy. Genett Zibethkatze. Viverra genetta. Geofltoy, Aus der Barbarep- 

Aus Madagascar. Großer Ichneumon. Herpestes Pharaonis. Illiger. Aus Agypten. 
Grüner Schwanzaſſe. Cercopithecus Sabaeus, Geoffroy. Aus Grauer Ichneumon. Herpestes griseus. Illiger. Aus Oft» Jndlen. 

Senegambla. Gemeine Hyäne. Hyacna vulgaris, Herrmann. Aus Agypten. 
Rotbſteißiger Schwanzaffe. Cercopithecus pygerythra. Cuvier. Gemeiner Löwe. Felis Leo. Linné. Aus der Barbarey, Schon 

Vom Cap. unter Kalſer Carl VI. in der Men agerie. Im Jah⸗ 
Hunds Schwanzaffe. Cercopithecas eynosurus, Geoffroy. Aus re 1617 eln ſehr junges Exemplar, ein Geſchenk 


Bengalen. der rn von Wales; wurde eln Jahr lang 
Grauer Schwanzaffe. Cercopithecus Aygula, Kuhl. Aus Guinea, am Leben er alten. x 
Ungeſchwänzter 3 Iuuus ecaudatas. Geoflroy, Aus der Geſtreiſter Tiger. Felis Tigris. Linne. Aus Bengalen. 
Barbarin. f 
Rheſus Magot. Inuus Rhesus. Geofroy. Aus Guinea. Hatte ein Junges geboren, das jedoch im nägiten Tage 
im Jahre 1621 ein Junges zur Welt gebracht, ſtarb. N 
welches mehrere Monotbe am Leben blieb. Leopard. Felle Leopardus, Linné. Aus Guinea. 
Maimon Magot. Inuus nemestrinus, Geoffroy. Aus Sumatra. Panther. Felis ee Liuud, Bom Gap. 
Brauner Pavian- Papio Sphinx. Geoffroy. Aus Guinea. Bemeiner Luchs. Felis Lynz. Linné. Aus Öfterreid. 
Ghacma Pavlan. Papio comatus. Geoffroy. Aus Angola. Augorifhe zahme Katze. Felis Catus angorensis, Liune. Aus 
Mandrill Pavian-. Papio Mormon, Geoflroy. Aus Anaola. der Levante. N 
Hundskopf Pavian. Papio cynocephalus. Geoſſroy. Aus Angola. Gamba Beutelthier. Didelpkis canerivors, Cuvier. Aus Brafilien 
Schwarzer Klammeraffe. Ateles Pauiscus. Geoffroy. Aus Qulea Beutelthler. Didelphis Quica, Natterer. Aus Brafilien. 


Braſilten. Großer Känguru. Halmaturus giganteus, Illiger. Aus Neufüds 
Rother Brüllaffe. Mycetes seniculus, Illiger. Aus Braſillen. walls ſtammend; geborne Engländer aus Kew. 
Horn Sajou. Cebus fatuellus. Geoffroy. Aus Brafllien. Ein Geſchenk des Könige von England Georg III. 


Gemeiner Sajou. Cebus Apella, Geoflroy. Aus Braſillen. ‘ Sie haben ſich häufig hier fortgepſlanzt, vom Jah- 

Kapuziner Salou. Cebus capucinus. Geoffroy. Aus Brafilien. tt 1804 bis 1614. 

Weißkspfiger Sajou. Cebus hypoleueus. Geoffroy. Aus Brafilien. 

Großer Sajou. Cebus robustus. Prinz Maxmilian Neuwied, 
Aus Braſillen. Semeiner Biber. Castor Fiber, Linné. Aus Nußland. Haben 

Eichhorn Sagoin. Calithriz sciureus, Geoffroy. Aus Guinea. öfters Junge. 

Weißsbriger Seidenaffe- Jachus vulgaris, Geoflroy.AusBrafilien. Gerbva Springhafe. Dipus Ssgitta. Linné. Aus der Barbarey. 

Schwarzohriger Seidenaſſe. Jachus penicillatus. Geoſſroy. Aus Alpen Murmeltpier. Arctomys Marmota. Liane, Aus Tyrol. 


Nager. Glires. 


Braſilien. Geſlecktes Eichhorn. Sciurus variegatus. Linué. Aus Nord⸗ 
Löwen Tamarlu. Midas Rosalia. Geoſſroy. Aus Brafilien. Amerika. 
Mococo Maki. Lemur Cats. Linus. Aus Madagascar. Gemeines Flugelchborn. Pteromys volans, Cuvier. Aus Nord⸗ 
Mongus Maki. Lemur Mongoz. Linus. Aus Madagatcar. Amerika. 
. 5 Bemeines Stachelſchweln. Mystrix cristata, Linne. Aus Sielllen. 
Fleiſchfreſſer. Carnivora, Aquri Steißthier. Dasyprocta Aguti, Illiger. Aus Braſilien. 


Brauner Landbär. Ursus arctos. Linns. Aus Slavonlen. Auch Beſlecktes Backenthler. Coelogenus Paca. Cuvier. Aus Brafilien. 
die lichtere Varietät: Goldbär. Baht Ed 

Schwarzer Bär. Ursus americanus, Liune. Aus Nord » Amerika abnlofe. entata. 
Beribal genannt. Sehaartes Bürtelthier. Dasypus patagonicus. Desmarest. Aud 

Eisbär, Ursus waritimus, Linne. Von Spitzbergen. Braſilten. 


Unze. Felis Ougs. Linné. Aus Braſillen. Hatte im Jahre 1920 
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Dickhäuter. Pachydermae. 


Aſiatiſcher Elephant. Elephas asiaticus, Linné. Aus Of» Indien. 
Haben ſich in den Jahren 1805 und 1806 begat⸗ 
tet, jedoch nie mit Erfolg. 

Tajaſſu Biſamſchweln. Dicotyles torquatus, Cuvier. Aus Nord⸗ 
Amerika. 

Weißtüſſeliges Biſamſchweln. Dicotyles albirostris. Illiger. Aus 
Brafilien. 

Pudelpferd. Equus Cahallus crispus, Linné. Aus Lappland. 
Im Jahre 1804 vom oſterreichiſchen Geſandten in 
Stockholm, Grafen von Lodron mitgebracht. 

Duoggar Pferd. Eu Quagga, Linne, Bom Cap. Wurde über 
24 Jahre alt, 

Bebra» Pferd, Equus Zebra. Linnd, Vom Cap. 


Wiederkauer. Ruminantia. 
* 
Kamehl. Camelus Dromedarius. Liuns. Aus Arabien. Einlge 
Gremplare aus dem Camehl-Geſtütte zu Florenz. 
Haben ſich nach ihrer hochſt jonderbaren Welſe oft 
begattet, und Juage gehabt, die aber nicht auf⸗ 
kamen. 
Camelus bactrianus, Linne Aus dem füdlichen 
Sibirien. Zwey Exemplare wurden vom Feldmar⸗ 
ſchall Fürſten von Schwarzenberg im ruſſiſchen 
Feldzugt 1012. erbeutet. 
Rennthier, Cervus Tarandus. Linné. Aus Lappland. Im Jahre 
1604 vom öſterreichiſchen Geſandten Graſen von 
Lodron mitgebracht. Haben nur kurze Zeit gelebt. 
Das einzige übriggebllebene wurde auf die ſteyermärk. 
Alpen bey Maria Zell gegeben, — und ſtarb. 
Gefleckter Hirſch. Cervus Axis. Linné. Aus Dit + Indien. 
Damm Hirſch. Cervus Dams. Linnd. Aus Oſterteich. 
Edel + Hirſch. Cervus Elaphus. Linné. Aus Oſter reich. 
Gemeined Reh. Corrus Capreolus, Linne. Aus Öfterreid. 
Kevell Gazelle. Antilope Kevolla. Linné. Aus der Barbarep- 
Gemſe. Antilope Rupicapra. Linné. Aus Oſterreich. 
Gemeiner Steinbock. Capra Capricornus. Linne, Aus Salz ⸗ 
burg. Zeugte mit einer gemeinen Hausziege eln 
Junges, das dem Vater vollkommen glich. 
Angoriſcher Ziegenbock. Capra hircus. augorensis. Liane, Aus 
der Levante. 
Gulneiſches Schaf. Ovis Aries guinsensis. Linn. Ans Guinea. 
Spaniſches Schaf. Ovis Aries hispanica, Liune, Aus Spanien. 
Fettſchwänziges Schaf. Ovis Aries laticandata. Linné. Aus der 
Barbarep- 
Wallachlſches Schaf. Oris Aries strepsiceros, Linné. Aus der 
Wallache. 
Agpptiſchet Schal. Ovis Ammon, Liene. Aus Aappten. 
Muimon Schaf. Oris Musimon. Cuvier. Aus Sardinien. 
Gemeiner Ochſe. Bos Taurus dumesticus, Linné. Eine Mon- 
ſtroſität mit zwey Füßen auf dem Rücken, aus 
Oſterreich. 
Auerochfe. Bos Taurus Urus. Liaué, Aus Litbauen. Das einzige 
Tyler, welches ſich beym Brande des Hekamphir 
theatets in Wien im Jahre 1796 rettete. Er ſtarb 


Dromedar. 
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im Jahre 1809 und wurde nach Paris gebracht, 
wo er noch jetzt eine Zierde des zoolog. Muſeums 
aus macht. 
Weißer Büffrlochſe. Bos Bubalus var. alba, Linne Aus Ungarn, 
Haben öfters Junge gezeugt. 
(Der Beſchluß folgt). 


Polytechniſche und merkantiliſche Neuigkeiten. 
Von Carl Karmarſch. 
VIII. Lieferung. 


(Beſchluß)⸗ 


Der Engländer Robiſon Palmer bat eine ver⸗ 
einfachte Bauart der Eiſen bahnen vorgefhlagen, und 
iſt darauf patentirt worden. Er wendet nur ein einziges Ges 
leiſe ſtatt der bisherigen zwey an, und conftruirt dieſes auf 
eine von der gewöhnlichen abweichende Weiſe. Sein Wagen 
beſteht aus zwey zu beyden Seiten der Bahn im Gleichge⸗ 
wichte herabhängenden Käſten, welche durch Stangenwerk 
verbunden ſind, und zwiſchen ſich zwey auf dem Geleiſe 
laufende Räder haben. Die neuen Eifenbabnen ſollen auch 
eine Einrichtung erhalten, durch welche fie ohne Storung 
der Communication über Landſtraßen geleitet werden köns 
nen, und wodurch das bequeme Ausweichen zweper ſich begeg⸗ 
nenden Wagen möglich gemacht wird. ö 

Wie man aus dem Edinburgh Philoſophical⸗ Journal 
erſieht/ iſt es dem geſchickten Expetimentator Perkins gelun⸗ 
gen, durch die Anwendung eines Druckes von 14,000 Atmos 
phären (über 170,000 Pfund auf den Quadratzoll Oberfläche) 
Seewajler und andere Auflöſungen zum Krypſtalliſiren zu 
zwingen. Iſt es uns gleich unmoglich, mit dem Referenten 
in Dinglers polytechniſchem Journal, die von 
Perkins angewendete Maſchine für eine wahre Spar 
büchſe der deutſchen Salinen zu halten, fo iſt 
das Factum doch intereſſant genug, um auf weitere Details 
begierig zu machen. 

Zur Vergleichung mit den früher in den polptechni⸗ 
ſchen Neuigkeiten mitgetheilten Analyfen des Hopfens von 
Ives, Papen und Ehevallier, ſtehen bier die Haupt⸗ 
reſultate einiger kürzlich von dem kön. bayrifhen Inſpector 
Wimmer in Dinglers polptechniſchem Jon rnale mitgetheils 
ten Unterſuchungen. Hr. W. verſuchte auf mechaniſchem We⸗ 
ge das Hopfenmehl (den Hopfenſtaub oder Joes’s Lupuline) 
darzuſtellen, und erhielt aus 100 Theilen Hopfen durch vier⸗ 
mahliges Klopfen und Sieben und nachheriges Auswaſchen: 
Hopfendoldenblätter 76,76 Theile; groben Hopfenſtaub, 
11,95 Th. feinen Hopfenſtaub, 8,51. Die bepden letztern ent⸗ 
hielten noch eine merkliche Menge Blätter, von welchen fie 
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ſich üserhaupt durch kein Mittel vollkommen trennen laſſen. verdienen ſchrinen, da jede dieſer Vorrichtungen für 3 
Die chemische Anafyfe zeigte als Beftandtpeile des Hopfens Zwecke einer ausgezeichneten Brauchbarkeit ſich erfreut. Die 
in 100: Atheriſches Ohl 0,12; Gärbeftoff 2,26; Ertracs erſte Vorrichtung beſteht aus einer gitterförmigen Berbins 
tioftoff 7,69; Harz 491; Gummi 709; Faſern 72,94. dung von eifernen Röhren (FIlintenläufen) , welche einen 
Die von dem Staube getrennten Doldenblätter enthalten fortlaufenden Kanal bilden, und in einen Ofen eingemauert 
von den wirkſamen, im Waſſer auflöslichen Beſtandtheilen find. Das Waller wird durch die hinterſte Offnung diefes 
weit mehr, als jener, welcher dahet nie mit Vortheil allein Kanales eingelaſſen, und fließt, erhitzt ‚ an ber entgegen⸗ 
zur Bierbrauerey angewendet werden wird. geſetzten Mündung wieder ab. Da die Anwendung eijer- 
England, welches jetzt in der Eiſenbereitung wenige ner Rohren in der Ausführung mit mehreren Unbeguem⸗ 
Länder feines Gleichen haben dürfte, beſaß um vas Jahr 1720 lichkeiten verknüpft iſt, fo hat der Erfinder bey feinem zwey⸗ 
oder 1750 nicht mehr als 59 Hochofen, welche jahrlich 17,350 ten Apparote eln ähnliches Syſtem von kupfer nen Röh⸗ 
Tonnen Roheiſen erzeugten. Gegenwärtig liefert das nähm⸗ ren angebracht; und um jede Gefahr des Zerſpringens zu 
liche Land fait 500,000 Tonnen (10 Millionen Centner) verhindern, in der Mähe der Ausfuföffnung ein Sicher ⸗ 
Roheiſen, und verbraucht dazu 5 Millionen Tonnen Stein: heitsventil vorgerichtet, welches ſich bey einem etwaigen 
kohlen. So hat demnach die Eiſenerzeugung während einem Überflufe an Dampf von ſelbſt öffnet. Einen weit größern 
Jahrhunderte ſich auf das 25fache vervielfältigt. Unter den Erfolg als von dieſen beyden erhielt Hr. Steiner von einer 
neueren englischen Hochöfen finden fi welche von 6 bis 10,000 dritten Vorrichtung, bey welcher die Röhren ganz beſeitigt, 
Kubikfuß Inhalt. und dafür zwey ſenkrecht über einander befindliche, linſen⸗ 
Dem Lande, welchem fo viele Staaten der Erde in förmige Blafen in Ofen angebracht find. Eine deutliche Er⸗ 
induſtrieller Hinſicht tributär find, England, verdanken klärung bierson iſt ohne Zeichnung unmoglich, daher nur 
wir bekanntlich auch die Erfindung der Dampfmaſchi⸗ die Haupt» Idee. Das Waller wird, indem es durch meh⸗ 
nen; nirgend find ſeitdem dieſe Maſchinen mehr gepflegt rere kleine Offnungen in bie erite oder obere Blaſe fließt; 
und vervollkommnet worden. Auf die Thätigkeit, mit welcher in dünne Ströme zertheilt, fällt auf eine rund herum ſchräg 
man von ihrem erſten Urſprunge an der Merbeilerung der abwärts gehende Flache, und gelangt von dieſer auf den 
Dampfmaſchinen gearbeitet bat, kann einiger Maßen nach Boden der erſten Blaſe, von wo es in die untere Blaſe ges 
der großen Zahl bierber geboͤriger Patente ger langt, um dier der nähmlichen Behandlung zum zweyten 
ſchloſſen werden. Seit dem erſten Patente des T. Savery Mahle unterworfen zu werden. Durch die vereinigte Wir⸗ 
vom 25. July 1698 bis zu Ende des Jahres 1821 beläuft kung dieſer mechaniſchen Zertheilung, und des entſtehenden 
ſich dieſe Zahl auf nicht weniger ald 150, wovon freylich Dampfes, welcher über das Waſſer hinzuſtreichen genöthigt 
vethältnißmäßig der größte Theil (31) in das gegenwärtige iſt, wird das letztere fo ſchnell erwörmt, daß es, ſobald nur 
Jahrhundert fällt. Erinnert man ſich nun, daß die Anzahl das Feuer einige Minuten im Ofen gebrannt bat, auß der 
ſämmtlicher von 1676 bis Ende 182 1 ertheilten Patente dey⸗ untern Blaſe im kochenden Zuſtande abfließt. Auch hier er⸗ 
läufig 4000 betragt, fo ergibt ſich, daß immer das 30. Pas laubt ein angebrachtes Sicherdeits ventil die Entweichung 
tent eine Erfindung oder Verbefferung im Fache der Dampf- des überflüßigen Dampfes. Dieſen letzten Apparat hat der 
maſchinen zum Gegenſtande hatte. Erfinder dadurch tragbar gemacht, daß er den Ofen aus 
Ez iſt eine ſchon ſehr lang und allgemein bekannte Er⸗ Eiſenblech verfertigte, die Dimenſionen detſelben verkleis 
fahrung, daß man aus den Haaren einer Katze, deren Fell nerte, dafür aber drey Blaſen Über einander anbrachte. 
unter gewiſſen Umitänden geſtrichen wird, Funken erhalten Der bekannte Engländer William Cochrane hat auf 
könne. Daß man aber bey dieſem Verſuche wirklich zuwei⸗ eine neue Art von Lampen ein Patent genommen, in wel⸗ 
len eine förmliche elektriſche Erſchütterung in den Armen chen ohne die mindeſte Undeguemlichkeit Talg eben fo gut 
fühle, iſt eine neue Beobachtung des Engländers John gebrannt werden kann, als ſonſt Obl. Wie man jetzt erfahrt, 
Glover. — beſteht die Verdeſſerung darin, daß ein von det Flamme 
Der großherzoglich ſächſiſche Baurath C. F. Ch. Stei- erhitztes Metallſtängelchen in das Uaſchlitt reicht, und es 
ner hat in einem kürzlich erſchienenen kleinen Werkchen flüſſig erhält. Übrigens haben die Lampen die Form der ber 
(Weimar 1625) vier Vorrichtungen von feiner Erfindung ber kannten Sinumbra Lampen. 
kannt gemacht, welche zur Erwärmung des Waſſers zum Ludwig Gompertz in England hat merkwürdige 
Behufe der Bäder, Brauereyen und Branntweindrenne Verſuche bekannt- gemacht über die Art, Schiffe vor dem 
regen ac. beſtimmt find, und mir eine Stelle in den p. N. zu Eindringen der Kugeln zu bewahren, und die letztern 
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zur Nückkehr gegen den Feind felbft zu zwins ſiſche und pohlniſche Producte und Fabrikate werden dann auf 
gen. Er verfieht die Seiten eines Schiffes mit (prägen oder Laſtkahnen aus den ſüdweſtlichen Provinzen nach Mitau, 
runden Flächen, auf welche die anprallenden Kugeln keine Riga u. f. w. bis zur Oſtſet verſchifft werden konnen. 
bedeutende Wirkung dußern konnen; ein Überzug von Fett In Liverpool, welches der vorzüglichſte Baummollens 
ſoll das Abgleiten derſelben noch erleichtern. Gegen ein klei Markt für unſern Welttheil iſt, wurden in den Monathen 
nes nach feinem Prinzipe gebautes Schiff, deſſen Seiten Jänner bis (eingeſchloſſen) July 1825 — 401,360 Ballen 
aus 5/8 Zoll dickem Tannenbolz beſtanden, wurden aus ei- Baumwolle eingeführt. Darunter waren 87,994 Ballen Gas 
ner Doppelbüchſe blegerne Kugeln abgeſchoſſen, weiche den dannah; 83,573 B. Charlestemn ; 71,310 B. aus andern 
dritten Theil fo ſchwer waren, als gemeine Flintenkugeln. nordamerikaniſchen Höfen; 77,954 B. von Neu » Orleans , 
Sie machten nur einen ſehr ſchwachen Eindruck, und kehr 23,094 B. Fernambuk; 5,065 B. Bahia; 28,524 B. 
ten auf ihrem alten Wege zuruck, wo fie noch mäßige Ein⸗Maranbon; u. f. w. 

drücke in ein Bret hervorbrachten. — Es iſt zu erwarten, In Sicilien follen fünf neue, das ganze Land durch⸗ 
in wie weit dieſe Verſuche von der Ausführung im Großen ziehende, und die vorzüglichſten Städte mit einander vers 


ihre Beſtätigung erhalten werden. — 

In England ſchlagt man jetzt das Haor des kana di⸗ 
den Vüffels als Material zu Filzhüten vor. Die Fel⸗ 
le dieſet Ochſenatt, welche lange ſchon einen bedeutenden 
Handeltortikel der Hudſonsbay » Compagnie bilden, haben 
unter dem langen und groben Haate, welches die Haupt⸗ 
bedeckung aus macht, eine ſehr feine Wolle, deren Anwen: 
dung zu dem genannten Zwecke bereits gelungen iſt. Auch 
zu Sdawls bat man dieſelde verſucht, da jie an Feinheit 
die ſächſiſche Merinos Wolle übertreffen ſoll. 

Handels- Neuigkeiten. Im Jahre 1822 zähl⸗ 
te man zu Petersburg 141 Kauflente erſter Gilde 
(worunter 46 Ausländer und 3 Hof- Bankiere), 161 von 
jwegter, und 980 von dritter Gilde; ferner 2 Hof- und 
121 Börfenmäller (Senſale). 

Man ſchätzt das Vermögen ſömmtlicher Bankiere zu 
Frankfurt a. M. auf 200 bits 250 Millionen Gulden. 
120 bis 140 Millionen werden allein jährlich in Wechſeln 
umgeſetzt. 2 x \ 

Nach den Zollregiſtern find in England während des 
Johres 1822 nicht weniger als 50, 644/05 Dutzend Exer 
eingeführt worden. Das nördliche Frankteich (Picardie und 
Normandie) bat hiervon die größte Menge geliefert, nähm⸗ 
lich 49,425,124 Dutzend. Aus Doͤnemark kamen 240; aus 
Holland 120 aus Flandern 940,265; aus den Inſeln Jer⸗ 
ſey und Guernſey 264,278 Dutzend. 

Rußland hat gegenwärtig für 595,210 Rubel Aſ⸗ 
ſignaten im Umlauf. — Zur Belebung des Handels in die⸗ 
ſem Reiche ſollen, wie es heißt, die in den Niemen ſich mün⸗ 


bindende Hauptſtraßen bergeſtellt werden. Ein Anleihen 
von 680, % Oncien (faſt 5,5 10% fl. Conv. Münze) 
wird den nöthigen Fonds verſchaffen. — 


Miscellen. 


Am Heilsbrunnerhof zu Nürnberg war einſt ein großer 
Chriſtodb gemablen, mit folgenden unerklärlichen Reimen: 
Christophore saucte, virtutes sunt tibi tautae, 
Qui te mane videt, nocturuo tempore ridet, 
Der Veuediger Macht, 
Der Augsburger Pracht 
Der Straßburger Geſchütz 
Der Nürnberger Witz 
Der ulmer Geld 
Bloriren hoch in aller Weldt. 

“Als Carl V. anno 1541 nach Nürnberg kam, verehrte ihm 
dle Stadt Nürnberg einen goldnen Becher, darinnen 100 Gold⸗ 
ſtück lagen, eines war einen Goldgülden werth, das ander 
zwey, das dritt drey und fo bis auf hundert. Das macht aus 
5050 Gülden in ſchönem Gold. 


In der Stadt Enzhelm (Enſesheim im Elſaßiſchen) wolt 
K. Maptt (Maximilian I.) ein eifern Truhen ößnen, da der 
Schweizer bündtnuß Hyſtori in rab (darin war). Da ſprachen 
die Sercen vom Rat, es were das Schlößlin verrott und der 
Schloſſel gar verlegt. K. Maptt aber nam das Schloß zu 
byden Handen, undt gerret es mit vil Gwalt ab, daß im das 
Bluet aus den Negelen ſprang undt das Schloß zu Stucken gin⸗ 
ge. Undt K. Maptt ſprach lachende. „So meynt yr uns Herren ⸗ 
leut het Gott ſchlechte Hende geben ? Wie han wol mehr Krefte 
dann yr allſambt!“ 


«Und da Konig Ferdinandus (der Katholiſche) die Stadt 


denden Fluſſe: die Miewiaza, Dubiſta und Mus za, durch (Grenada) erobert hat undt Boabil(Boabdil) der heldniſch Furſt 


die Lohwienna und Aa vereinigt werden. Man will dazu 
mit geringen Koſten das Militär verwenden, von welchem 
bereits 25 Bataillone beordert ſeyn ſollen. Der von diefem 
Unternehmen zu erwartende Nupen iſt ſehr betrachtlich: ruſ⸗ 


aus zoge zu eim (einem) Thor und molt la's Lager gau, bath er 
den Konig gar inbrinſtig, er folt Bevelch geben, daß nach im 
nymand mer durch felbige tor gleng. Und das gewert im der 
Konig undt wurd das Thor zugemameet.” (Spaniſch und Por⸗ 
tugaliſch Kronika Mseptm). 
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Verſchöner ungen Wiens. 
Bon F. C. Weldmann⸗ 
III. 
Das große Glashaus im k. l. Hofgarten. 
(Beſchluß). 


Kuͤnſtler wollte zwar die eleganten Proportionen der korin⸗ 
thiſchen Ordnung nicht miſſen, doch auch nicht unbedingt 
ihr Detail bey einem Gebäude anbringen, deſſen Zweck ſo 
verſchieden iſt, von den Prachttempeln und Palläſten, den 
Monumenten kirchlicher und politiſcher Pracht, denen die⸗ 
fe reichſte aller Saulenordnungen von dem aͤſthetiſchen Sin⸗ 


Nachdem ich nun eine flüchtige Überſicht des Ganzen dieſer ne der Künſtler des alten Hellas und Roms beſtimmt war. 
prächtigen Anlage gegeben habe, gebe ich in das Detail der Die ſieben Zwiſchenrkume der Säulen, vom Fußboden bis 
einzelnen Theile über, welches mehr, als lobende Pprafen zum Architrav find mittelſt Fenſtern und großer Glas thüren 


die Herrlichkeit dieſes Baues erkennen machen dürfte. 


fo abgeſchloſſen, daß das Glas ſelbſt in die verticalen Hal: 


Der Blumenſaal, und die zwey an denſelben ſtoßen⸗ birungslinien der Oberflache des Saulenſtammes greift, ſo⸗ 
ten Glasbäuſer werden zwar, (wie ſchon erwähnt) in der mit die Säulen von Außen, wie von Innen, ganz ge⸗ 
angenehmen Temperatur eines Wintergartens, (als kalte fehen werden. Die Glastofeln find von befonterer Größe 
Häufer) gehalten, find aber nicht bloß mit den, zu dieſet und Reinheit, die Einfaſſungen derſelben und die großen 
Temperatur erforderlichen Heitz ungen verſehen, ſondern auch Dorpelthüren durchaus von Eiſen, ſehr rein und ſorgfältig 
geeignet, nach Belieben einen höheren Wärmegrad zu erhal⸗ gearbeitet. 
ten. Die Heitzungen des Glasbauſes zur Linken haben for Im Innern bildet der Blumen aal ein Parallellogram, 
gar die binfünglihen Vorrichtungen für ein heißes Haus, deſſen Länge (72 Fuß) ſich zu der Breite, wie zwey zu Ei⸗ 
wenn einſtens die Beſtimmung desſelben etwa dahin abge, nes, und eben ſo zur Höhe verhölt. Man begreift die fhöne 


ändert würde. 


Wirkung diefes Verhöltniſſes. Die rückwärtige Längenmauer 


Der Blumenſaol hat eine, um 4 Fuß in der Facade darmonitt mit der Colonnade mittelit correſpondirender Pi⸗ 
herausfpringente Colonnade. Sie befleht aus B Saulen ko- laſter von einem halben Durchmeſſer » Sprung. In der Mitte 
'rinthiſcher Proportion, jede mißt 3 Fuß im Durchmeſſer, der beyden Saalſtirnmauern iſt ein großes erhabenes Por⸗ 
und, mit Inbegriff des Schaftgeſimſes und Capitäles 30 tal zu ſehen. Der untere Theil eines ſolchen Portales ent⸗ 
Fuß Höhe. Dieſe herrliche Colonnade iſt mit einem ange- bält fehr geſchmackvolle Glasthüren. In angemeſſener Höhe 
meſſenen Gebälke (Architrav, Fries und Geſimſe) und mit darüber zeigt ſich ein großes Bogen ⸗ Segment, in demſel⸗ 
einer Baluſtrade, worauf in der Folge noch Bildfäufen zu ben ein, durch Thyrſusſtäbe ſtrahlenförmig eingetheiltes 
ſteben kommen werden, gektoͤnt. In dieſem Ganzen iſt die Fenſter, 25 Fuß über dem Boden. Diefe ſchönen Portale 
Höhe der Colonnade 42 Fuß, die Länge 78 Fuß. Die Ca- wiederhohlen ſich in ſümmtlichen Abtheilungen des Hauſes, 
pitäler der Szulen find eigends für dieſes Gebäude entwor⸗ dann auch im Innern der an den bepden Flügeln ſich ber 
fen worden, und eine neue Erſcheinung im Gebiethe der findlichen Converſations «Salons. In den letztern find fie mit 
Architektur. Statt dem korinthiſchen Schnecken find Ananas Spiegeln beſetzt, was die Wirkung mächtig verſtärkt. So vers 
angebracht, eine dem Charakter, dem Zwecke des Gebäu- ſchaffen fie dem Auge den herrlichſten Überblick der Geſammt⸗ 
des ſehr anpaſſende Verzierung ‚ finnig erdacht, und glücklich beit des Gebäudes im Innern. Die Geſimſe und ſonſtigen 
ausgeführt. Der Effect befriedigt das Auge des Kenners, innern architektoniſchen und Bildbauerarbeiten und Ver⸗ 
und derſelbe kann dieſer Idee nur lobend beyſtimmen: der zierungen zeichnen ſich durch Geſchmack in Auswahl und 
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Anordnung und forgfäftige Ausführung fehr vortheilbaft Zur Linken dieſes herrlichen betaniſchen Pallaſtes ſteht 
aus. Jene um das erwähnte große Bogen Segment in den noch das neue Haus, welches der k. k. Hofgärtner Antoine 
Portalen, exotiſche Pflanzen, Blumen und Früchte dar⸗ und das übrige Gartenperſonale bewohnt. Es iſt in ſehe ge⸗ 
ſtellend , find in Hinſicht der künſtlichen Arbeit beſonders bes fälligem Stple erbaut, zählt zwey Geſchoße, und hat eine 
merkeuswerth. Zu beyden Seiten dieſes im Winter mit Länge von 157 Fuß. Die Fronte des Ganzen zeigt ſich alfe 
Tauſenden der reitzendſten, duftigſten Gewächſe und Blur in der impofanten Ausdehnung ven 565 Fuß. 
men geſchmückten Saales reihen ſich dann die beyden Glas haͤu⸗ Die Ausführung diefes großen Baues, auf einem ſchlech⸗ 
fer an. Die äußere Länge jedes derſelben beträgt 154 1/2 ten Grunde, welcher zum Theil Pilatirungen und Funda⸗ 
Fuß, (von innen, der Mauer wegen, zwey Fuß weniger) ; mente von 16 — 22 Fuß Tiefe, dann eine Erdanſchüttung 
die äußere Höhe iſt dieſelbe wie am Blumenſaale; die innere en 15 Fuß, über welche die Fundamente weiter noch hers 
vom Fußboden bis zum Plafond betragt 52 / Fuß. Das auf geführt werden mußten, nöthig machte, war mit großen 
Glashaus links it 51 ½ Fuß breit, jenes zur Rechten nur Schwierigkeiten verbunden, welche indeſſen der Geiſt und das 
16 Fuß“). Die Größe dieſer Olashäufer, die reichen Grupe Talent des Herrn von Remy / welcher, wie gefagt, den Plan 
pen der darin aufbewahrten in üppigſtem Wuchſe ſtehen⸗ zu dieſem schönen Gebäude , über deſſen zweckmäßige und groß⸗ 
den Pflanzen, bewirken einen üderraſchenden Anblick. In artige Ausführung nur eine Stimme des Lobes herrſcht, 
dem miitlern Dritiheile eines jeden dieſer Glashäufer eben nach allerhöchſt eigenem Befehl und Angabe Sr. Majer 
die Baume und Gewoͤchſe unmittelbar in den Grund ſelbſt mir des Kaifers entwarf, und der Fleiß des k. k. Pionier⸗ 
gepflanzt. Sie gedeihen trefflich. Übrigens ſtehen fie in Tr Borps glücklich überwand. So ſteht nun das herrliche Ges 
pfen auf ſtuffenweiſe erhöhten großen Geſtellen. Dieſe herr⸗ bäude, eine ſchöne Zierde der Kaiſerſtadt, vollendet vor un« 
lichen Glas häuſer find wahre Wintergärten. Die gewaltigen ſern Blicken. Hinſichtlich der Schönheit der Form und der 
Glaswände ſind auf des Kühnſte, und doch auf das Sicher großartigen Porportionen kann es ſich kühn den größten 
fie conſtruirt. Das Glas ſelbſt iſt durchaus mit Eiſen ein» Etabliſſe ments dieſer Art an die Seite ſtellen. In mancher 
gefaßt.; die äußeren Thüren find von demſelben Metalle, Hinſicht findet es ſelbſt feines Gleichen nicht in Europa, 
und die Glatwand » Säulen, die Sonnenfänge und At wenn es ſchon Orangerieen und Glas häuſer von größerer Län 
titen darüber, ſo wie die ganze Dachung des Gebäudes mit genaus dehnung gibt. 
Kupfer gegen die Noͤſſe verwahrt. Über die botaniſchen Schͤtz e, welche in dieſem Ger 

Die an den bepden Flügeln das Ganze des Gebäudes bude die Aufmerkſamkeit anziehen , werden die geeigneten 
begrenzenden Vorfprünge enthalten, wie oben erwähnt, die Mittheilungen, ſobald als möglich gegeben werden: eines 
Conderſations Salons. Diefe find von Außen jeder 30 1/2 und das andere, ein erhebendes Denkmahl der kenntnißrei⸗ 
Fuß lang, im Innern Oktogon. Ihre Decoration iſt ein- chen Vorliebe Franz I. für alle Zweige der Natur⸗ 
fach, edel und geschmackvoll. Der ſchönen Porcellan⸗ Vaſe wiſſenſchaft. 
in dem einen dieſer Salons erwähnte ich ſchon oben. 

Jede der vier breiten Seiten der Salons zeigt ein Por⸗ 
tal, dem oben beſchriebenen gleich. In den vier ſchmalen Seiten 
befinden ſich Niſchen, welche einſt mit Bildſäulen geſchmückt Spar » Eaffen in Oeſterreich. 
werden follen. Der Plafond iſt von äußerit gefälliger, vI. 
kuppelartiger Form. Die innere Höhe der Salons beträgt 
20 7½ Fuß, und verhält ih zur Weite, wie Eins zu Eins. mertieuung). 
Außerlich zeichnen ſich dieſe Vorſprünge durch ſtarke Eckmaſ⸗ Es ſtellte ſich hiernach als angemeſſen dar, und es iſt 
fen aus, zwiſchen welchem ebenfalls ein Portal, gleich den zu einem Ausfluße der Verbindlichkeit reger Theilnahme ges 
oben beſchriebenen die Decoration bildet: das nähmliche worden, welche von guten Staatsbürgern ber thunlichſten 
Gebülke wie über der Colonnade des Blumenſaales trägt hier Beförderung des Wohls diefes für die Exiſtenz und Sicher⸗ 
ſtatt der Baluſtrade eine Attika, worauf in der Folge große heit det Staates ſo wichtigen, und auch zumahlen in unſerer 
Waſen in antiker Form aufgeftellt werden ſollen. Monarchie fo wohl verdienten Standes allenthalben ger 

8 £ ſchuldet und gezollet wird, daß auf die Mittel geſon⸗ 
mus 17. To yes nen werde, wodurch das Militär in ber größtmsglichſten 
it das ſelde nicht ſichtbar, well man die Geſtelle der Plan» Ausdehnung ‚in dem thunlichſt vollen Grade ihrer Nützlich ⸗ 


fo einrichtete, daß fie mit dem ande lashaufe auf .; ; z. 3 . 
3 . andern Slaspaufe auf beit, und mit der erzielbatſten Erleichterung ebenfalls die 


(Dieſe Rubrik wird fortgefeht.) 


—— 
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Vortheile der Spor «Caffe genießen könne. Zu diefem Ende erzielen, welche im Geiſte der öͤſterreichiſchen Geſetzgebung zu 
wurde mit dem verehrlichen Hofkriegsraths ⸗Präſidium be⸗ liegen erachtet werden / da fie die Natur einer fromd 
reits im Jung d. J. eine eigene Verhandlung über die Grund, Wen, rein wohlthötigen, mit keinem Nutzen 
füge und Modalitäten eingeleitet, unter welchen Soldaten oder Gewinne für ihre Vereins- Mitglieder 
von jeder Waſſengattung und Abtheilung, mit Berückſichti⸗ verbundenen Anftalt theiler, welche bloß der Si⸗ 
gung der beſonderen Verhältniße ihres Standes und ihrer cherung, der Sittlichkeit, der guten Ordnung, der Hand⸗ 
Lage , ihr erſpartes Privateigenthum bey Spar -Caſſen hinter- dabung ächter Mäßigkeit, der Vorbeugung des Anhäufens 
legen, dasſelbe durch die mäßige Verzinſung in dieſen letz der Armuth und des vermieden werden könnenden Elendes 
teren vergrößern, ſomit ihre Subſiſtenz, zum Theile wäh⸗ gewidmet iſt. Die hiernach dem Inſtitute zugeſtanden werden⸗ 
rend ihrer Dienſtzeit, zum Theile nach derſelben verbeſſern den Angönnungen werden zur Kenntniß des Ausſchuſſes 
mögen, und wie ihnen für den Fall ihres Rücktrittes in das gebracht werden. 
bürgerliche Leben die Mitteln zur Begründung einer gewerb⸗ Wenn inzwiſchen der äußere Zuſammenhang des Spar⸗ 
fleißigen Lebensweiſe, oder auch Hülfe quellen für Bedürf- Caſſe - Inſtitutes feine Verwaltung mit Recht beſchäftiget; 
niſſe in Krankheit, im Alter, oder zu andern nützlichen ſo vergießt dieſe baden niemabls die wichtige Betrachtung, 
Zwecken geſichert werden koͤnnen. wie fehr vorzüglich ihre innere Solidität und Ord⸗ 
Bey den für die Erreichung dieſer fi von ſelbſt als wich ⸗ mung den Kredit, die Fortdauer, das Gedeihen desſelben 
tig darſtellenden Abſichten verfaßten Ausarbeitungen und verſichern müſſen. Darum iſt auch auf dieſe das unabläffige 
abgehaltenen Berathungen, wurde vorzüglich getrachtet, fig Augenmerk gerichtet; die fi ſo zweckmäßig in einander verr 
genau den bey den Militärverwaltungen und bep der Spar⸗ webenden Controlen, Reviſionen, Scontrirungen, Reſpi⸗ 
Caſſe beſtehenden Einrichtungen zu fügen , aus der Weſenheit zirungen der Caſſe, der Budführungen, der, obgleich be. 
derſelben die Form für den wechſelſeitigen Verkehr abzuleiten ; reits voluminds gewordenen Intereſſenten⸗Kapitalienbücher, 
und insbeſondere durch den einfachſten Vorgang den einzel- die Leitung aller auf die einzelnen Fürgaͤnge Gebahrung, 
nen Militärkorpern die thunlichſte Erleichterung zuzuwenden. Geldverwendung , Darleibung das Kanzley Beamten -und 
So ſehr jedoch auch der weiſe Scharfblick der oberſten geſammte Weſen der Inſtitutsgeſchafte Bezug nehmenden 
Militär: Verwaltung die Vortheile anerkannt hat, welche Angelegenheiten, wurden nach den beitehenden Feſtſetzungen 
aus der Begründung einer allgemeinen Theilnahme der k. k. und Formen mit größter Genauigkeit auch im Laufe der vier⸗ 
Krieger an dem Spar- Caſſe - Inſtitute nicht nut unmittel, ten Jabresperiode gepflogen. 
bar für die Truppen, ſondern zugleich mittelbar für verſchie⸗ Weit entfernt vor dem mindeſten Verluſte oder Ein⸗ 
dene Staats inteteſſen ſich ergeben dürften, und ſelbſt auch Buße, iſt der dem Inſtitute ganz eigenthümlich und aus⸗ 
den hiezu in Antrag gebrachten Modalitäten Gerechtigkeit ſchließ end angehörige Stiftungs fond in der eben beſag ⸗ 
wiederfahren ließ; ſo ergaben ſich doch einige nothwendige den Jabresperiode von 22, 005 fl. — bis gegen 25, ooo fl., 
Modificationen , deren Vereinbarung mit den Verhält- nähmlich auf 24,962 fl. 18 kr. angewachſen; ungeachtet es 
niſſen der Spar ⸗Caſſe bisher nicht befriedigend gelöͤſet, und erforderlich geworden iſt, etwas bedeutendere Geldervorräthe 
fomit die ferneren Einleitungen in dieſer fonit fo überein- bereit zu halten, um die zufälligen oder in etwas größeren 
ſtimmend als höchſt wünfhenswerth anerkannten Sache noch Summen unvorgeſehen, ſich an manchem einzelnen Tage 
nicht ſtatt finden konnten. häufiger ergebenden Rückzahlungen auch dann zu bedecken, 
Doch machen dieſe Schwierigkeiten den Eifer nicht er, wenn wirklich die Einlagen gerade minder ergiebig wären; 
schlaffen, um, da ſich ſolche nicht direct beſeitigen laſſen, und obgleich nebſtdem dieſes Jahr eben nicht beſonders ge⸗ 
wo möglich wit Umgebung derſelben zum Zwecke zu gelan- eignet war, um die Verwendung der in dem jedes mahligen 
gen. Die Verhandlungen hierzu find noch immer offen: und Caſſeſtande enthaltenen Summen mit voriheilhaften Zins 
das Gute darf ja nicht außer Acht gelaſſen, oder auf das fen zu benützen. Die Verwaltung der Spar Caſſe, welche 
fleißige Streben nach demſelben Verzicht geleiſtet werden, ſich überhaupt es zum Grundſatze und unabweichlichen Ge⸗ 
weil der Weg dahin noch nicht ganz geebnet iſt; ſo oft ge⸗ ſetze macht, den foliden, wenn gleich langſameten Fort 
lingt entlich am Beſten, was zu ſuchen und zu erreichen gang, einem glänzenden Forteilen vorzuziehen, bat es 
am ſchwerſten fällt. immer zuträglicher geachtet, die Geldverwendung mit Si⸗ 
Die Verwaltung der erſten öſterreichiſchen Spar: Cafe Herſtellung als mit großen augenblicklichen Zahlenvortheilen 
hielt ſich ferners die Sorge gegenwärtig, feine Gelegenheit zu beſorgen. 
zu verabfäumen, um jene Begünſtigungen für diefelde zu In Beziehung auf den obenerwähnten Zweck, hat ei⸗ 
W 


we längere Beobachtung übrigens gezeiget, daß mit der bis« 
der unter allen Geſetzgebungen und menſchlichen Geſellſchaf⸗ 
ten ſtets als die ſicherſte Art der fruchtbringen⸗ 
den Benützung betrachteten und anerkannten Methode 
der Darleihen auf Hypotheken gegen pupilarmäßige Sicher 
heit, zugleich die inner den Schranken des Anſtandes und 
der Klugheit möglichſt vortheilhafte Benützung der Spar⸗ 
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Verſammlungen des Curatoriums und der Direction, ber 
ſonders in jenen vom 15. May und 17. July, ſtuffenweiſe res 
gulirt, und zugleich mit denſelben eine fünfpergentige 
Quote verbunden, welche in den Gehaltsſummen begriffen 
von den Perzipienten zutückgelaſen wird, ſohin ganz nach 
den Spar- Caſſeſtatuten zum Vortheile der Erleger anwägt , 
und für ſolche die Grundlage eines während der ganzen fer⸗ 


Caſſengelder verbunden werden könnte. Dieſes veranlaßte neren Dauer ihrer Dienſtzeit immer mehr ſich erhöhenden 
in einer am 26. Jung hierwegen abgehaltenen reifen Be, Penſionsfondes bildet. 
rathung, das Verhältniß für die Gelderderwendung dahin Der geſammte Beſoldungsſtand der Beamten, welcher 
ſeſtzuſetzen, daß 55 / des jedes mahligen Caſſeſtandes auf bisher 2,750 fl. betrug, iſt unter dieſen Modalitäten um 
Hypotheken, 50%, wie bisher, auf Wechſel — als dermahlen 1,500 fl. erhöher worden. Er beläuft ſich ſonach, — und 
die ſtäte Beweglichkeit der betreffenden Summen am ein- zwar nach einem der Beſchlüſſe des engern Ausihuffes vom 
fachſten verſichernde Art, — die übrigen 15 / zum Antaufe 15. Map d. J. mit dem 1. Jänner d. J. anzufangen, nebſt 
öffentlicher Staatsobligationen verwendet werden ſollen. Inbegriffe der zum Penfionsfonde anzulegenden vorerwähn⸗ 
Die Vorſichten bey Verwendung der Spar- Caſſegel⸗ ten Quote, zuſammen auf 4,050 fl. nähmlich: der dermah⸗ 
der zu Darleihen auf Hypotheken wurden gleichzeitig aber, lige Gehalt des Kaffiers auf jährliche 1,200 fl. C. M. 


mahls einer ſtrengen Prüfung und Überlegung unterzogen: Buchhalters „ „ 1,100 a + 
und gleichwie ſich dieſelben bisher durch einen ganz ungetrübe Eaffiersgehülfen = » 7504 
ten und beruhigenden Erfolg bewährt bewieſen haben; fo Duchhalters, Aſſiſtenten und eines Kanzley = = = + 
darf man um ſo mehr, ſo weit es bey menſchlichen Dingen beamten jeden pr. 50 fl. = = 1,000 = + 


nur immer möglich iſt, wirklich ſich des höditen Grades der 
bey ſolchen beobachtet werdenden Sicherheit und Umſicht 4,50 fl. C. M. 
ſchmeicheln. Auch auf die Perſonen des Taſſedieners und 

Auf ſolche Art läßt ſich mit gegründeter Zuverſicht er- des Amtsbotben mußte die verhältniß mäßige Verbeſ⸗ 
warten, daß der Stiftungsfond, welcher nunmehr ſchon ferung ihres Schickſales ausgedehnet werden. Die Erhöhung 
für ſich allein mehr als den vierten Theil der Auslagen für ihrer Loͤhnungen wurde demnach in der Directionsſizung vom 
Gehalte, Hauszinns, Kanzley und überhaupt der Regie 10. July im Bepſeyn einet, wie gewohnlich, den Direc⸗ 
decket, immerfort allmählig an Wachsthum und Kraft tionsſitzungen abwechſelnd bezwohnenden Curatoriums der— 
gewinnen, und die Selbſtſtändigkeit, fo wie den Zu- geſtalt beſtimmet, daß der Caſſediener ſtatt 300 fl. nun 
land möglichſt größter eigener Solidität des Inſtitutes 350 fl. und der Amtsbothe, ſtatt 120 fl. nun 216 fl. C. M. 
ſichern werde. an Lohn erhält. 

Die angewachſenen Beſchäftigungen bey Bey dieſer Gelegenheit leget mir das Vertrauen in 
unferer Spar-Caſſe-Anſtalt haben es natürlich Ihre Menſchenfreundlichkeit die Erwähnung in den Mund, 
zur Pflicht der Billigkeit und der klugen Fürſorge gemacht, daß eine bedeutende Augenkrankheit, welche den ſonſt zur 
für die Verbeſſerung der Gehalte der dabey vollen Zufriedenheit der Direction — ſich betragenden Amts, 
verwendeten Beamten bedacht zu ſeyn. Schon im bothen befallen hat, vielleicht eine außerordentliche 
vorigen Jahre wurde dieſe Wahrheit wiederdohlt erkannt, Unterſtützung desſelben für feine Heilung nöthig mas 


und zugleich einhellig die Betrachtung gewürdiget, daß es 
ungleich beſſer und zweckmäßiger ſey, ſtatt ibre Anzahl zu 
vermehren, vielmehr den Beſtehenden hohere Gehalte anzu— 
weiſen, und in ſoferne ſie den Erwartungen und gerechten 


chen könnte. — Deſſen Dienſtleiſtung aber wird einteilen 
von dem Caſſediener, nach eigener freywilliger Erklarung dies 
les letzteren, ohne größere Belaſtung des Stif⸗ 
tungsfondes verfepen. 


Es erübriget mir noch von den petſönlichen Ver 
änderungen in unſerem Vereine ſelbſt zu ſpre⸗ 
chen, welche ſeit der am 30. Jänner. d. J. abgehaltenen 
großen Ausihufverfammlung vorgegangen find. 

Aus der Mitte der achtbaren Mitglieder desſelben, has 


Forderungen der Verwaltung zu entſprechen fortfahren, al⸗ 
lenthalben ihre künftige Exiſtenz und ihr Alter vor Nah⸗ 
rungsforgen zu ſichern. Zu dieſem Ende wurden, in Ger 
miſibeit der von dem großen Ausſchuße bereits bey der Jahrs⸗ 
verfammlung im letztoerſtoſſenen Februar ertheilten Zuſtim⸗ 


mung, die Gehalte der Beamten unſerer Spar⸗Caſſe, in ben wir den Herrn Cutatot Roll verloren: die Interdeni⸗ 
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rung eines großen Theiles unferd Vereins bey ber den vom der Feſtung smauer und follen ihrer unterirdiſchen Bauart 
Verſtorbenen bekleideten öffentlichen Amtern angemeſſenen Fey⸗ wegen, ein Meiſterwerk venediſcher Baukunſt ſeyn. Wenn 
erlichkeit feines Leichenbegaäͤngnißes, hat bewieſen, wie ſein im hohen Sommer lange kein Regen fällt, fo liefern auch 
plötzliches Hinſcheiden betrauert, fein Andenken geſchätzt wurde. dieſe Ciſternen ſchlechtes oder gar kein Trinkwaſſer und die 

Mehrere ausgezeichnete, verdienſtliche, der öffentlichen Regierung muß mit großen Koſten das Waſſer fernher bringen 
beſten Meinung mit Recht genießende Männer aus allen laſſen. Dieſer Waſſermangel füllt beſonders den Deutſchen em⸗ 
Ständen Haben ihr Vorhaben geäußert, unſerem Vereine, pfindlich; weil der Wein fo geiſtig it, daß man ihn, ohne 


welchem wenigſtens ungetheilte Achtung, und die Gerech⸗ 
tigkeit des gemeinnützigen, von reinſten Abſichten geleiteten 
Wirkens nicht verſagt wird, beyzutreten. Bey dem Einlan⸗ 
gen ihrer beſtimmten ſchriftlichen Beptritts⸗ Erklärungen 
und der ſtatutenmäßigen Beytraͤge, wird ihre Aufnahme in 
den Verein ganz nach der beſtehenden Ordnung auf die ges 
wöhnliche Weiſe, von Seite des kleinen Ausſchußes erfol⸗ 
gen, mit deſſen Zuſtimmung einsweilen in den letzteren 
Monathen Graf Alexander Nako, k. k. Hofſecretär bey der 
koͤniglich⸗ ungariſchen Hofkanzley unter Beobachtung aller Er⸗ 
forderniſſe, förmlich bereits als Stifter einverleibt worden iſt. 
(Der Beſchluß folgt). 


Bemerkungen auf einer Reiſe von Grätz nach 
Raguſa. 
Don Franz Petter. 
(Fortſetzung.) 

Er bildet ein längliches Viereck, welches etwa 60 
Schritte lang und bepläufig 40 breit ſeyn mag, und iſt mit 
einem ſchönen Hauptwachtgebäude geziert, welches mit eis 
nem Uhrthurme verſehen iſt. Der Hauptwacht gegenüber iſt 
die ſogenannte Loggia pubblica, eine kleine auf Säulen 
ruhende Halle, wo die öffentlichen Verſteigerungen gehal— 
ten werden. Zwey Kaffehhaͤuſer al buon Genio austriaco, 
und alla nave find auch da. Das erſte iſt von den Officie⸗ 
ren der Garniſon und übrigen Deutſchen am meiſten beſucht. 
Die Gebäude, welche den Platz umgeben, zeichnen ſich übri⸗ 
gens durch keine beſondere Architektur aus. Der Platz iſt mit 
Steinplatten gut gepflaſtert und für Zara dasjenige, was der 
St. Marco für Venedig iſt. Der naͤchſt größere Platz (in Sach⸗ 
fen Markt, in Töhmen Ring genannt) iſt die piazza dell’ Er- 
be, welcher aber keine Merkwürdigkeit aufzuweiſen hat. Man 
iſt gerade damit beſchäftigt, die dortige alte Ciſterne in eine 
beſſere umzuwandeln. Auch hörte ich, daß der dortige alte 
biſchoͤfliche Pallaſt niedergeriſſen, und an feine Stelle eine 
neue biſchöſliche Reſidenz gebaut werden ſoll. Zara theilt das 
Los der meiſten dalmatiſchen Städte, indem es gutes Trink⸗ 

waſſer entbehrt. Quellwaſſer kennt man daſeldſt nicht, ſondern 
bloß Ciſtern⸗Waſſer. Wie in Venedig, hat auch hier bey⸗ 
nahe jedes Haus ſeine Ciſterne. Die das beſte Trinkwaſſer 


ſelben die Hälfte mit Waſſer zu miſchen, nicht trinken kann 
und Wein überhaupt im Sommer kein Getränke iſt, da er 
noch mehr warm macht. Man hat in der Gegend Baldaduzzi, 
eine kleine Stunde öſtlich von der Stadt eine Quelle ent⸗ 
deckt, die man in die Stadt leiten will. Kommt die Waſſer⸗ 
leitung wirklich zu Stande, ſo gewinnt die Stadt ungemein. 

Einer alten Gewohnheit zufolge beſuchte ich zuvorderſt 
die Kirchen. Zara hat deren mehrere. Die ſehenswürdigſte 
iſt die Domkirche. Sie iſt im gothiſchen Style aus Mars 
morſteinen aufgeführt und ſoll ein Werk der Franzoſen ſeyn, 
bie ſich zur Zeit der Kreutz züge als Alliirte von Venedig meb« 
rere Jahre hier aufhielten, und fie aus religidſem Eifer er⸗ 
baut haben. Rechts neben dem Portale des gothiſchen Tho⸗ 
res fiel mir foglei folgende Inſchrift auf: 

Franciscus. Imp. Rex 
in hoc templum ingredientibus mores exemplo re- 
ligionem munificentia in veterem formam restitnit. 
Omnia fansta precatur Jadertina ecelesia exultans 
anno MDCCCXVIIT, 

Auf dem daran ſtoßenden Gebäude, das gegenwärtig 
als Seminarium für angehende Prieſter dient, liest man 
oberhalb dem Portale folgende Aufſchrift: 

Francisco Imperatori 
quod sospes Jadernam advenerit 
Diocesanum seminarium 
P. 
Anno DCCCxXxIII. 

Das Innere der Kirche zeichnet ſich durch keine beſon⸗ 
dere Architectur aus. Die Altäre find jedoch ſehr fdön, und 
von verſchiedenen Marmorarten zuſammengeſtellt, wie man 
derley Altäre in Italien baͤufig, in Deutſchland aber ſelten 
ſindet. Vorzügliche Aufmerkſamkeit verdienen der Hochaltar 
und der Allerſeelen »Altar. Letzterer beſteht aus weißem und 
ſchwarzem Marmor, und iſt mit herrlichen Relief Arbeiten 
geziert. Das Blatt dieſes Altares iſt von Jacob Palma. 
Es ſtellt die heilige Urfula in der Himmelsglorie ſchwebend 
vor, während der heilige Joſeph und Joachim die Himmli⸗ 
ſche auf der Erde mit andächtigem Blicke betrachten. Schade, 
daß die Einwohner von Zara aus zu frommem Sinne, ihre 
ſchönen Gemaͤhlde dadurch verunzieren, daß fie die Haͤup⸗ 


liefernden Ciſternen find zwiſchen der k. k. Feldtäckerey und ter der Heiligen, welche fie darſtellen, mit ſildernen Kronen 
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ſondern wegen der dort defindlichen dennen BT 
Det heilige Simon wird von den andächtigen Einwohnern 
als ein munderthätiger Heiliger ſehr verehrt. Ehemahls folr 
len ſehr teichliche Spenden in den Kicchenſchatz durch die 
fremmen Berehrer detſelben geſloſſen fepn, welche heut zu 
Tage ſeht ſparſam eingehen. Die Gebeine det Heiligen vers 
fliege. ein mit Silberarbeit reich geſchmückter Sarg am 
Hochaltar, wel der von zwey Engeln gehalten wird. Hin ⸗ 


ten Kapelle es durch eine Mauer zuſammenhaͤngt, ſe daß 
die Kapelle zugleich zum Gottesdienct für die Studierenden 
benützt werden kann. Sonſt ſtedt das Gebäude ganz frey/ und 
hat, da es hoch über die Stadtmauer hinaus ragt, eine für 
die Geſundbeit ſehr vorteilhafte Lage. Es iſt zwey Stock 
werke hoch. Im Erdgeſchoſſe ind die Hörſäle, im 1, und 
2. Stockwerke befinden ſich die Wohnungen der Zöglinge 


ter dem Hogaltar befindet ſich ein großes herrliches Gemähl⸗ und jene des Herrn Präfecten. Ein ganz neuer Apparat vom 
de die Aufertehung des Erlöfers darſtellend, das jedoch nicht Vehufe der Votleſungen der Phoſik iſt durch kaiſetliche Munis 


diele Jahre zählen kann. Auch die pvey Seitengemählde 
vorwärts des Hechaltates, Wunder ⸗Geſchichten aus dem 
Leben des deiligen Simons vorſtellend, und ein Johannes 
in der Wuſte, verdienen erwähnt zu werden. Ein vorzüge 
lip ones Gemäblde, iſt eine, von den zwey Magdalenen / 
welche links im Gange neben dem Schiffe der Kirche zu 
ſchauen ſind. In der Kirche des Nonnenkloſters Santa 


Maria befindet ſich rechts dey dem Haupt » Eingang, ein 
Gemäblde, von Jacob Palma die Huldigung des Jeſu⸗ 
tindlein von den heiligen drey Königen darſtellend, von 


ficenz vorhanden, wie er in wenigen Lpczen der Monarchie 


zu finden ſeyn wird. Diefe Bildungsanſtalt verdankt ihr, 


Daſegn, fo wie alles Gute, das für das öffenelide Vohl 
Dalmatiens geſchehen iſt, einzig der Huld des Monarchen. 
Der Verfaſſet des Buches Memorie politiche - econo- 
miche della Cittä e territorio di Trieste, della Peniso+ 
la d’lstria della Dalmazia fü Veneta di Ragusi € dell Al- 


bania oraCongjuntiall’Austriaco Impero. (Venezia 1821) 


fielt die paradoxe Behauptung au’, daß man aus den Moden ci 
nes Landes, die Stufe der Cultur, desſelben aus mitteln kön- 


ungemeiner Wahrheit und Zartheit, welches eine beſſere ne.) Ich din der (wohl aber eden fo ſchwankenden 1) Meinung / 
Stelle verdiente , als dieſen finſteten Winkel der Kirche. ) Sipüo stabilire per massima che per quanti anni un Fe. 


de Chmüche einen Altar, ein CThriſtus, wie er vom 


pulo sia infetiore ad un altro nelle mode, altretanti 


Pre 


rege WER LEUTE 
well det Nerkehr m 
Ounpation , dat 
Ih wende 

gen. Darunter ge 
nicht gefchen base, 
nech tägfid ca 
ig hintere, m 
fie unfern von 30 
Opern und Bal 
Piazza de Signo 
elch aug 4 ia 
ak Spirgein und 
in att dient in det 


l dera verk. 
undlig fan. 
Hefe Peopiazen 


* 


5 vorn 725 wen 2 
daß man in einer Hauptſtadt, zuerſt in bie Gewölbe der Buch ⸗ Zimmer enth alten meiſtens Spieltiſche. Von Zeithlättern 
Händfer gehen müͤſſe, um aus ihrem Zuſtande auf die intellectu ⸗ ſah ich die „Allgemeine Zeitung, die Wiener Modenzeitung, 
elle Bildung der Bewohner derſelden [ließen zu können. Buch ⸗ die Gazzeta di Milano; die Gazzetta privilegiata di Ve- 
handlungen gibt es in Zara nur zwey jene der Witwe Battarä, nezia, den Corriere delle Dame (erſcheint in Mapland). 
und die des Herten Morovicz. Die erſte vereint eine Buchdru⸗ Der größte Umtrieb der Einwohner iſt auf der piazza 
ckerey, Buchbinderey und eine Papierhandlung und der Buch de’ Signori. Allein Perſonen, die ſich einander nicht 
bandel ift nur Mebenſache. Die letztere it am Bücherverlage beſ⸗ gern von Angeſicht zu Angeſicht ſehen, dürfen die piarza 
fer beſtellt. Ich fah dort die Werke der vorzüglichſten deutſchen nicht betreten; denn auf einem Raume, der kaum 400 Qua- 
Schriftſteller, und es iſt ein großer Vortheil, daß man gegen drat» Klafter Flächeninhalt hat, iſt es fait nicht möglich ‚ zu 
ein mäßiges Honorar auch Bücher ausleiht. Die deutſche Li luſtwandeln, ohne zu caramboliren. — Der Spatziergang 
teratur it den Dalmatiern noch ziemlich fremd. Beſſer ſcheinen auf den Ringmauern der Stadt in den Monathen, wo die 
fie in der franzöͤſiſchen bewandert zu ſeyn, weil die franzöſiſche Hitze nicht ſehr drückt, iſt angenehm. Zwey Fernſichten 
Sprache weit leichter als die deutſche zu Erlernen iſt, und oder fogenannte Belvedere, davon die eine auf der Süd. 
weil der Verkehr mit Frankreich, während der franzöſiſchen ſeite oberhalb der porta terra ferma, die andere auf der 
Occupation, das Bekanntwerden derſelben beförderte. Nordſeite unfern des Hauſes des General Daneſe ange⸗ 


Ich wende mich nun zu den öffentlichen Unterhaltun⸗ 
gen. Darunter gehört vorzüglich das Theater, welches ich 
nicht geſehen habe, da keine Geſellſchaft hier war. Sie wurde 
jedoch täglich erwartet, und nur der fatale Sirocco, welcher 
mich hinderte, meine Reife nach Raguſa fortzuſetzen, hielt 
ſie unfern von Zara feſt. Im Winter ſollen ziemlich gute 
Opern und Ballete produzirt werden. Das Caſſino auf der 
piazza de' Signori fand ich wenig beſucht. Dieſes Caſſi no 
beſteht aus 4 Zimmern, davon das größere parquettirt und 


bracht iſt, gewähren dem Auge vielen Genuß. Folgen Sie 
mir nun mein Theurer! mit dem Fluge Ihrer Phantaſie, 
außer die Ringmauern der Stadt. Wie oben bemerkt, hat 
die Stadt auf der Landſeite nur ein Thor. Ehe Sie aber 
auf das feſte Land gelangen, müſſen Sie eine Brücke über 
einen künſtlichen Canal paſſiren, der unterhalb derſelben ei⸗ 
nen kleinen Hafen bildet. Dann erreichen Sie ein zweytes 
Thor, und wandeln einige hundert Schritte auf einer gu⸗ 
ten Straße, die ſich zwiſchen dem Meere und einer Mauer 


fortzieht. Dieſe Mauer iſt die Courtine des Caſtells. Dier 
ſes Caſtell iſt ein weitläufiges Außenwerk, welches mit eie 
nem Hornwerke, Caſematen, Batterien, u. ſ. w. reichlich 
verſehen iſt, und zu deſſen Verbeſſerung die Franzoſen große 
Summen verwendet haben ſollen. Diefes äußere Vertheidi⸗ 
gungswerk der Feſtung iſt ebenfalls mit einem Waſſergraben 
umgeben, der den Hafen mit dem großen Meere verbindet. 
Haben Sie das Brücklein über den Canal und das letzte 
Thor des Caſtells paſſirt, fo gelangt man über eine Heine 
Anhöhe, auf eine grüne Fläche, welche das Glacis des Caftells 
in Being auf die Berbeſſerung des Zuſtandes der von ihm iſt. Auch dieſe Eſplanade it nur von ſehr kleinem Umfange, 
beſchriebenen Provinzen macht, mangelt die Hauptſache; und die längſt der Straße ſtehenden Maulbeerbäu me, vers 
denn er unterließ das Wie anzugeben. Das Tade ln iſt leicht ſtreuen nur ſpärlichen Schatten, auf die zwiſchen ihnen an⸗ 
allein daraus erwächſt kein Gewinn für die Meuſchen, für gebrachten Ruhebänke. Hier iſt es beſonders an den Aben⸗ 
die der Verfaſſer mit fo vieler Wärme spricht. Über jede der den der Sonntage recht lebhaft. Gewöhnlich erzötzt der Muſtk⸗ 


ielen B kungen des Verfaſſers, die derſelbe in Bezu a 
Mes e ee macht, ließe ſich 2 Bu chor der Beſatzung die Ohren der Luſtwandelnden. Faſt paral⸗ 


(reiben. Es iſt keine kleine Aufgabe, ein Land wie Dalma⸗ lell mit dem Meeresſtrande führt eine Straße in das ſogenann⸗ 
tien, das nach des Berfaflers Worten, ein „Campo derelit- te Albaneſer Dörfchen, wohin beſonders die Leute aus den 
to, pieno di bronchi, spini e sterpi e quindi infecondo untern Volks-Claſſen und die Soldaten wallen, um unter 
iſt, ein Lend ſetze ich noch hinzu, das von einer Seite vom dem Schatten von Mandel « Oliven- und Maulbeerbaumen 
Meere, von der andern, vom roheſten Volke Eutopens, dem Bachus zu huldigen. Dieſes Dörfcen ſoll von Coloni⸗ 


mit Spiegeln und Canapees reichlich aus geſtattet iſt. Dieſes 
Zimmer dient in der Faſchings zeit zum Tanzſaal. Die übrigen 


die darin vorkommenden ſtatiſtiſchen Angaben größtentheils 
unrichtig find. Seit den vielen Jahten, als der Vecfaſſer 
dieſe Provinzen bereiſte, haben ſich die polltiſch⸗ ökonomi- 
ſchen Verhältniſſe durch Einwirkung der väterlich geſtunten 
öfterreihifhen Staatsverwaltung um gar Vieles geändert, 
und was der Berfafler vor einem Jabrzehend geſehen, beo⸗ 
bachtet und geſammelt hat, paßt nicht mehr auf die gegen⸗ 
wärtige Zeit. Den Bemerkungen, welche der Verfaſſer, 


den Türken bearänzt , Jahrhunderte lang die Wohl- 


that einer weiſen Regierung entbehrte, auf jene Ranaftufe 
der Cultur zu heben, auf welcher Provinzen ſtehen, dle ih 
dieſes Glückes jo lange her erfreuen. 


ſten aus türkiſch » Albanien angelegt fen, und die Bewoh⸗ 
ner noch heut zu Tage untereinander jene Mundart ſprechen. 
Tiefer herab, führt eine andere Straße zu der kleinen Ca⸗ 
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pelle, Madonna de Sette dolori genannt / welche an Sonn⸗ In der Mitte des Bildes zeigt ſich der Held ganz gehar⸗ 
tagen ebenfalls häufig beſucht wird. Eine Seitenſtraße führt niſcht zu Pferde, von feiner Bruft Hänge an goldner Kette das 
aufwärts zu einer ſchönen Beſigung des Dottor Conte Pi- Bllbalß feines Kaifers (Friedrich des Irledſamen), fein Helms 


nelli. Dieſer verdiente einſichtige und umſichtige Ökonom, 2 1 ers 08 ring Watlomalſarben 
bat ſeinen Landsleuten durch dieſe gut beftellte Anlage be > a weh Gefehte an era S Sasse 
wieſen, welcher Cultur der Boden Dalmatiens unter einem igt deftig, doch die Miene befonnen, nur fein drohender Flam⸗ 
fo milden Himmelsſtriche fühig ſey. Im Ganzen iſt die menblick verkündet Tod den Gegnern. Er führt gegen dle rechts 
Gegend um Zara auf der Landſeite mehr flach, als gebir» anſtütmenden Feinde riefige Kraſtſtreiche, Blutflecken am Schwer⸗ 
gig. Der Boden iſt jedoch ſteinig, und bedarf in jedem te charaktetiſiren ſchon geführte Diebe und Stiche. Sein Schlacht⸗ 
Falle vieler Mühe, wenn man Mutzen aus ihm ziehen wil. roß lein Schwelßſuchs) iſt am Kopf und Hals mit Ketten + und 


} R ie Schuppenharniſch bedeckt, das feurige Auge, die ſchnaubenden Nas 
Den fernen Geſichtkteis auf der Landſeite von Zara umgibt ſenlöcher und die geſpitzten Ohren zeugen von Muth und Kampf⸗ 


eine hohe nackte Gebirgskette. luft, es ſteht in baumendem Sprunge auf den zottigten Hln⸗ 
(Der Beſchluß folgt.) terfüßen , von denen ſich Staub erhebt. Die reich geſchmückte 

LEE Pferdedecke iſt mit Baumkirchers Wappen geziert. Zwiſchen dem 

Kun ſt. Ritter und den bepden feindlichen Gruppen öffnet ſich der 


Wanderung in die Ateliers vaterländiſcher Hintergrund, wo man den Rückzug der Belagerten am Ende 
Künftler Des Directors Statk zu Gratz, Andreas der Brücke in das noch halbgesſſnete Thor ſieht. Auf elnem Söl⸗ 
Baumkircher, am Wienerthor der allezeit getreuen Neu- ler im Jnneen der Stadt zeigen ſich jammernde Weiber, Kin⸗ 
ſtadt. — (3 Klafter lang, 2 Klafter boch, 25 Figuren über der und Greiſe. 

Lebenegröße.) Seiner urſprünglichen Tendenz für nationale, Der Vorderſte der rechts einfallenden Feinde hohlt mit einem 
redende und bildende Kunſt getreu, liefert das Ar Beydenhander (Schlachtſchwert) hinter ih ous; um einen zer⸗ 
ch unter obiger Rubrik, die ſolideſte Grundlage zu einem ſchmetternden Schlag zu führen, hinter dieſem ſteht ein ſchlau⸗ 
öſterreichiſchen Rünfllerleziton, die um fo ermünfd, er Kämpfer auf Gelegenheit lauernd, einen wuchernden Hieb 
tet fenn dürfte, je unvollſtändiger, unrichtiger und zum Theil mit dem Strelthammer anzubringen z dann ſtürmet Einer 
abieigmadıer die dießfälligen Nachrichten Füfflis und mit gefällter Lanze los, auf welchen der Fahnenträger folgt, von 
Anderer geblitben find. — Die ſtändiſch ſteyermärkiſche Gallerie einer Schaar Kampfbegleriger umgeben. Unter den Fußen der 
zu Grat und der treffliche Director Stark fanden bereits 1621 Vorderſten krümmt ſich ein Sterbender, der feine Bruſtwunde 
in Nr. 32 und 1622 Mr. 130, nebſt einigen Privatſammlungen mit der Hand bedeckt. An dieſe ganze Gruppe ſchließt ſich der 
in Gratz, aut führliche Würdigung. — Der Gegenſtand iſt allbe. Vorgrund; wo ein feindlicher Krieger um dem kommenden Hieb 
kannt uad der Augenblick groß und wichtig: — Kalſer Friedrich auszubeugen, rücklings auf ein Knie geſunken iſt, und feine 
IV. it von den Ungarn und Böhmen und Oſterreichern, welche Hellebarde entgegenhält, näher der Mitte ſteht ein großer ſchwar⸗ 
die erſten Kampfhelden der Zeit an ihrer Spitze, Friedrichs Mün⸗ zer Hund, der ſcheu vor dem tobenden Reiter, mit glühenden 
del, ihren angebornen Erbherrn Ladislav Poſthumus zurückſo⸗ Augen den Schwanz zwiſchen die Beine zieht, doch mit gefletfch« 
dern, in Neuſladt belagert und aufs Nußerſte gebracht. Der ten Zähnen auf einen günſtigen Augenblick zum Angriffe lauſcht. 
Fall der Stadt ſcheint unvermeidlich, ſchon iſt das Wiener In der Gruppe links faßt der Vorderſte das ſich bäumen⸗ 
tbor verloren. Nur ein einziger Mann hält es noch und rettet de Schlachtroß am beſchäͤumten Gebiß, und ſchlägt mit dem 
es: Andreas Baumkircher, gleich dem Horatius Streitkolben nach dem Kopfe desſelben. Dem zunächſt eilt ein 
Cocles auf Roms ſublieiſcher Brücke! — und die erflauns ſchlachtgewohnter Greis in der Mitte der mit Lanzen und Sä⸗ 
ten, nledergedonnerten Feinde weichen und Biethen die Hand bein bewaffneten Gefährten heran. Am Boden mwälzt ſich ein 
zum Frieden. Geſadener, den Spitz und gebrochnen Schaft der Lanze in der 

Das Archiv beſprach dieß große vaterländiſche Gemählde blutenden Bruſt, womit ihn fein Gegner durchbohrte, den er 
ſchon mehrmahls. Jetzt, da es vollendet iſt, macht ganz Gratz, mit einem Pfeil zu Boden geſtreckt, und den man im Hinter⸗ 
eine hoͤchſt lobdliche Wallfahrt dapin und rechnet zuverſichtlich da- grunde unter den Zurückfliehenden erblickt, wie er fruchtlos auf⸗ 
rauf, es unter den Zierden ſelner Galerie zu beſitzen und von dem zuſtehen bemüht iſt. Ein Jüngling auf das Angeſicht geſtürzt, 
edeln Könſtler noch manchen vaterländiſchen Gegenſtaud mit glele greift nach feiner Kopfwunde, und llegt unter den Füßen des 
Sem Muth end mit gleichem Glück verbertlichet zu fehen. — Wir Roſſes. Im Vorgeunde iſt in ſtarker Verkürzung eln Reifiger, 
verfuchen es, einen Begtiff von der technlſchen Anordnung zu geben. im Todestampfe rücklings hingeſtürzt. Roch läßt feine Rechte 

Das Ganze beſleht aus drey Gruppen; nähmlich der Grup- den abgebrochenen Säbel nicht aus, feine Linke biegt ſich krempf⸗ 
pe det Eaurifiser mit einigen Gefallenen, und den im Hinter- haft zuſammen, der Hieb durch feine Pikelhaube und das bers 
grunde Zutückzichenden, dann der techts Anareifenden und der Yorfprudelude Blut motiyiren feinen Verzweiflungsblick und den 
lints Elnſturmenden, mit Gefallenen und Verwundeten gemiſchten ſtöhnend geöffneten Mund. Säbel, bluttriefende Lanzen, Helm 
feindlichen Gruppe. und Bogen liegen umher. 


Rıbastsur: Joſeph Freyherr von Hor mat. — Perteger: Yram Härter. — Cedruckt bey Franz adwig.⸗ 
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Die Infel Me leda. 


Mach P. Appendini, Neetor des Piarliten » Gollegiums und 
Präfekt am k. k. Opmnaſtum in Raguſa.) 


Di. Inſel Meleda, durch die jetzigen Erdbeben eben fo 
berühmt, wie bey den alten Hiſtorikern und Geographen, 
wegen des langen Widerſtandes, den feine Bewohner der 
Flotte des Auguſtus entgegen ſetzten, iſt die letzte Inſel 
gegen Morgen, und eine der größten und anſebnlichſten 
in Dalmatien. Sie liegt gegen Mittag und Morgen am 
adriatiſchen Meerbuſen, gegen Abend bey der Inſel Cur⸗ 
zola in einer Entfernung von 16 italieniſchen Meilen, und 
gegen Mitternacht bey der Halbinſel Punta oder Sabion⸗ 
cello. Sie iſt 50 italieniſche Meilen lang, an einigen Or⸗ 
ten drey, an andern weniger als drey Meilen breit. Sie 
bildet gegenüber von Sabioncello, in gleicher Richtung von 
Morgen gegen Abend, einen Zo Meilen langen und 6 brei⸗ 
ten majeſtätiſchen Canal. Die beyden Offnungen dieſes Ea- 
nals machen auch die erfahtenſten Schiffer beſonders dort 
zittern, wo ſie mit dem hohen Meere verbunden ſind, wenn 
Sturmwinde ſich regen. An der Mittagsſeite hat fie keinen 
Hafen für Schiffe von einiger Größe, an dieſer Seite bil⸗ 
det dieſe Inſel gegen Abend zu, einen Arm oder Erdzunge, 
welche ſich eine Meile weit in dos Meer erſtreckt, und einen 
See von Meerwaſſer, zwey Meilen breit, enthält. Unges 
übte Steuerruderer find dort bey ungünstiger Witterung in 
Gefahr, mit ihrem Fahrzeug zu Grunde zu gehen. Weſtwärts 
bat fie den ſchönen Hafen Palma, nordwärts den Hafen 
Palazzo und jenen, genannt Camera, wovon jeder geeignet 
it, viele große Kriegsſchiffe aufzunehmen. Die übrigen 
Hafen, genannt Criſciza und Sobra, ebenfalls an ber 
Nordſeite ſind nicht zu allen Zeiten ſicher. Die ganze Kite 
fie , oder das Ufer von Meleda iſt eine fortwährende Kette 
von ſehr hoben, ſteinigen Gebirgen, meiſtens mit Fichten 
waldungen und grünendem Geſtribpe bedeckt. An der See: 
ſeite kömmt man zu verſchiedenen fürchterlichen Höhlen, 


unterirdiſchen Klüften und Bergſchluchten, in welchen Beyer, 
Adler, Naben und diele Gattungen Seevögel niſten. Der 
berühmte See in Meleda, worin ſich eine andere Inſel 
befindet, welche von Mönchen bewohnt iſt, und der Hafen 
Palazzo, 5 Meilen von dem Pallaſt entfernt, welchen Age⸗ 
flaus Anazarbes vonwCilicia zu erbauen anfing , als er un- 
ter dem Septimius Severus in dieſe Inſel verwiefen wur⸗ 
de, ſind wie zwey Arme, oder Meeres Crater, jener an 
der Mutagsſeite, dieſer an der Nordſeite an dem äußerften 
Ende der Inſel gegen Abend. Das Innere der Inſel iſt 
gleichfalls mit hoben Gebirgen, ſchmalen Thaͤlern und wer 
nigen Flachen durchſchuitten. Ein anderer beträchtlicher See 
beißt Blatta, unweit eines Fluß es gleiches Nahmens, welcher 
am Fuße eines hohen Berges entſpringt, im Winter die 
nahe Ebene bewäſſert, aus deſſen Quelle oft eine bewun⸗ 
derungs würdige Menge Aale hervorſchießt. Obſchon er zwey 
Meilen vom Meere entfernt iſt, ſo iſt doch ſein Waſſer 
ſalzicht. Auf dieſer Inſel und mitten zwiſchen hohen Gebir⸗ 
gen und vielen andern Grotten ſind auch die Grotten Star⸗ 
miza, Oſtaſaviza und Mopriza. Dieſe letzte zieht beſonders 
die Aufmerkſamkeit des Naturforſchers an ſich, wegen den 
vielen Stalactuten, Säulen und übrigen prädtigen Na⸗ 
turſpielen von Tropfitein. Es ſcheint übrigens beynahe ſicher, 
daß in Meleda auch Eiſenminen find. Ein Ort, wo zußer⸗ 
lich gleichſam Eiſenadern, mit gelben Streifen, und Eiſen⸗ 
ocher ſich zeigen, wird Eiſenſtatt genannt. Die Einwohner 
beißen einen andern, gleichfalls ſehr großen Berg, Slate 
negora, man weiß aber nicht, ob er einſt Goldminen ent⸗ 
balten babe, oder der mahlen noch enthalte. An einigen 
Orten ſcheinen die Steine und Steinklumden vulkaniſcher 
Art zu ſeyn. Meleda iſt an den Seiten mit ungefähr krey⸗ 
Gig andern kleinern Inſeln oder Steinklidpven umgeben, 
wovon man jene den Reiſenden zeiget, wo der heilige Pau⸗ 
lus, wie der Abbe Giorgi beweiſen will, Schiſſoruch ger 
litten haben ſoll. Rach Ausſage der Korallenfiſcher erſtrecker 
ſich der Felſengrund dieſer Inſel gegen Morgen bis nahe 


\ * 
en Nagufa. — Deſſen Beſchreibung und Außerung über wurden von mir unterſucht, noͤhmlich und zuerſt die Grotte 
die ſeit vorigem Jahre, befonders ſeit 12. März d. J. auf Oſtaſavizza, von welcher man behaupten will, daß einſt 


diefer Inſel wahrgenommenen unterirdiſchen Phänomene die Nomphe Melita dort ihren Aufenthalt gehabt habe, von 


folgt. welcher die Inſel den Nahmen führet; nach einigen andern, 
(Meleda nach Dr. Menis, k. k. prob. Kreisarzt, beſonders nach der Behauptung des Appolonio da Rodi 
und deſſen Unterſuchung im Septemd. d. J.) ſoll dieſes die illyriſche Inſel und Grotte ſeyn, wo Calypſo 


Die Inſel Meleda, ungefähr 30 ital. Meilen von Ra- den auf der Flucht begriffenen Ulpſſes empfangen hat, deß⸗ 
guſa und nicht mehr als 7 vom feſten Lande entfernt, iſt wegen wurde dieſe Brotte von dem gelehrten P. Giorgi 
die größte unter den Inſeln, welche der Republik Raguſa Antrum Nympharum genannt. Durch eine Offnung an 
gebörten. Ihre Länge iſt beyläüfig 30 und die größte der Seite eines kleinern Berges drey ital. Meilen von Bas 
Breite nicht über 4 ital. Meilen. Sie bildet eine fortlau- binopoglie, ſteigt man in eine geräumige Höhle in länge” 
fende Kette von ſchroffen, felfigten Gebirgen, welche ger lichter Form, welche in ihrem breiteſten Umfange bey drep⸗ 
gen die Mitte an Höhe zunehmen. Selten erblickt man da- ßig Pertiche, und eine Höhe von ungefähr zehn Pertiche 
zwiſchen ein Thal, und ſelbſt an der Küfte ſieht man ſtatt hat. Die Wände dieſer Grotte find fehr unregelmäßig, bald 
ſanfter Abhänge ſowohl an der Mittags -als Mitternachts gleichen fie ganzen Reihen von Bienenſtoͤcken, bald ſtehen 
feite bloß hohe und ſchtoffe, kahle Felſenmaſſen, mit Schluch, große Maſſen hervor, und ſcheinen eben fo viele hängende 
ten, Sprüngen und kleinen Buchten, in welche das Meer Felſenmaſſen, bald verlieren ſich dieſelben in Vertiefungen. 
ſelbſt bey geringer Bewegung ſich mit großem Geräuſche Im Grunde, gleichſam im Mittelpuncte des Berges, wo⸗ 
verſchlägt. Blos unweit des Dorfes Vabinopoglie, wo die hin man mit Mühe über einen Felſenblock ſteigen muß, der 
Berge am hoͤchſten ſind, da fie mehr als 200 pertiche hö- abwärts führt, kömmt man in mehrere Abtheilungen dieſer 
ber als die Meeresſläche find, gegen Mittag demerkt man Grotte, welche tief in den Berg binein ſich verlieren, und 
ein angenehmes Thal, welches ſich 1 italieniſche Meile in fo übereinander gereihet find, daß fie beynahe den verſchie⸗ 
die Länge, und 200 pertiche in die Breite ausdehnt. In denen Abtheilungen eines Pallaſtes ähnlich ſehen. Man kann 
dieſem trifft man einen herrlichen Boden von kalk und jedoch nur bis in die dritte dieſer Abtheilungen kommen, 
tdonartiger Erde an, welche zum Wachsihum der Pflanzen obſchon mit Grund zu vermurhen iſt, daß es noch andere 
ſehr gedeitlich iſt. Wahrſcheinlich wurde dieſes Thal einſt weitſchichtige leere Räume gibt, in welche bis jetzt noch 
vom Meere beſchwemmt, da es nicht viel Über die Meeres- kein Menſch gelangen konnte. Jede dieſer Abtheilungen hat 
ſläche erhaben iſt. Längſt der Bergſchlucht um Babinopoglie, im Grunde eine flache Ebene mit einer Vertiefung in der 
und im Thale felbit ſieht man nirgends eine Waſſerquelle. Mitte, worin das Waſſer ſich ſammelt. Im Hauptgrunde 
Eine Meile dadon gegen Süd- Weſt entſpringt eine (war dieſer Grotte ſoll gewöhnlich auch ſehr friſches und reines 
che Quelle, welche vom Berge herab riefelt, welche die Waſſer ſich befinden, welches aber bey dieſem Umſtande 
Bewohner des Dorfes in zwey durch Kunſt gemachte große nicht zu ſehen war. 

Waſſerbebälter leiten, und als Trinkwaſſer für den Som⸗ Nach dieſer ging ich zur Unterſuchung der Grotte 
mer aufbebalten, weil im Sommer dieſe Quelle ganz ver- Moorizza, welche ungefähr eine Meile daven entfernt iſt. 
trocknet. Verbͤrteter Kalkſtein it in ſammtlichen Bergen In dieſe geht man beynahe horizontal hinein durch eine 
Meleda's die Hauptgeſteinart. Ich habe keine Spuren von Offnung gegen Mittag. Von außen iſt ein geräumiger 
Eifenminen noch vulkaniſchen Steinarten gefunden, obs Vorhof, welcher gleichſam den Vorſaal zum Haupteingan— 
ſchon ich die Inſel beynahe von allen Seiten unterſucht ha- ge bildet. Im Grunde desſelben muß man mit großer Mühe 
be, um dadurch auf die Urſachen der gegenwärtigen Phäs über einige vorliegende Felſenklumpen ſteigen, worauf man 
nomene zu kommen, glaube auch, daß in Meleda niemabls zu einer andern Offnung gelangt, welche in die eigentliche 
ein Vulkan exiſtirt habe. Das Merkwürdigſte, was in den Grotte führt. Die Geſtalt derſelben it ganz unregelmäßig, 
Bergen, die ich unterſucht habe, beforfdere Aufmerkſamkeit ihre Richtung iſt bald gerade, bald eckig, voll Irrgaͤnge 
verdient, und einige Verbindung mit dieſen beunruhigen- und verwickelter Wege, bald aufwärts, bald abwärts, 
den Naturerſcheinungen haben mag, find einige Grotten, welche ſich bald erweitern, bald verengen. Die Decken und 
und verſchiedene Abgründe, welche man auf dem Berge Waͤnde der Grotte find voll mit Tropfſtein- Gebilden. Die 
Grad, welcher über dem Dorfe Babinopoglie ſich befindet, Einbildungskraft finder bier alle nur erſinnlichen Geſtalten, 
und auf den untern Hügeln gegen Mitternacht binter die- Fußgeſtelle, Säulen, Drepfüße, [Altäre und dergl. trifft 
gem Berge anttifft. Vier von dieſen unterirdiſchen Grotten man bey jedem Schritte in veränderter Form. Bald eine 


menſchliche Figur, einen Sphynx, Thierköpfe, Arabes ken, 
bängende Vorbange, Spitzen, Drgelpfeiten in regel mäßi⸗ 
ger Form geordnet, und viele andere Geſtalten üderraſchen 
und beſchäftigen die Einbildung indem fie zugleich derley 
Schöpfungen der Jahrhunderte bewundern machen. Die 
Grotte Moorigja iſt im Kleinen das, was die berühmte 
Adelsberger Grotte im Großen iſt. In gerader Richtung 
bat fie nicht mehr als 60 Pertiche. Ich habe weder in die⸗ 
fer noch jener eine Veränderung wahrgenommen, und halte 
beyde dieſe Grotten bloß ſehr merk und ſebenswürdig als 
Seltenheiten dieſer Art überhaupt und beſonders in Dal⸗ 
matien. — Von dort begab ich mich auf den Gipfel des 
Berges Grad. Unterwegs fand ich nichts befonders Merk⸗ 
würdiges, außer eines perpendikulären Abgrundes, welchen 
mir meine Begleiter andeuteten. Hineingeworfene Steine 
fallen, obne auch nur entnehmen zu können, wie lang und 


dikt wurde 1449 Obergeſpann der Kreutzer Geſpannſchaft, 
1464 und 1465 war er Erzhofthüchüter bey König Ma⸗ 
thias; — Georg von 1475 bis 1492 königlicher Odermund⸗ 
ſchenk; Bernhard erbielt 1496 von König Uladislaus II. 
die Erneuerung des Wappens von Croatien (Palma Heral. 
R. Hung. Specimen p. 60) und wurde 1514 Obergeſpann 
von Warasdin. Aus dem Luddegher Haufe ſtammte auch 
Benedikt, welcher 1614 an die Stelle des Thomas Erdödy, 
zum Ban von Croatien, Dalmatien und Slavonien ernannt, 
1616 ſtarb und zu Vinicz begraben wurde, er hinterließ 
einen Sohn Niklas und eine Tochter Barbara. (Rat kay 
memoria Reg. et Ban, Dalm. Cr. Sl. p. 170. Kazy 
Ilistoria R. Hung. T. I. p. 124.) Die andere nicht min⸗ 
der berühmte Familie Turôcz blühte in der Turöczer Ge⸗ 
ſpannſchart, wo fie Alfalu und St. Michael beſaßen, wovon 
fie auch das Prädicat nahmen. Und dieſes Stammes Spröß⸗ 


tief ſie fallen. Dieſer Abgrund beißt Guſtierna. Indem ich ling war auch unſer Johann Turöcz, Deſſen Stammvater 
den Berg weiter beſtieg, ging ich von dem einen Gipfel, Stephan erſcheint in den Urkunden als „Stephanus de 
welcher Weliki- Grad heißt, auf einen andern desſelben, Turöez oder Thuroch,“ welches die Herkunft ans der 
genannt Mali Grad, eine viertel Meile davon, wo man Turéczer Geſpannſchaft bewährt, wovon ihnen der Nabme 


mir einen zwedten Abgrund zeigte, von welcdem man ver⸗ 
muthet, daß er mit dem Meere Gemeinſchaft babe. Bey 
weiterer Unterſuchung fand ich auf dieſem Berge noch viele 
Offnungen, fo daß ich ihn ganz durchlöchert zu ſeyn glau⸗ 
be, und daß dieſe Öffnungen eben fo. viele Luftlocher um: 
terirdiſcher Höhlen fegen, die mit dem Meore 
Geme inſchaft haben. 


Die Familie Turöez von Turcez St. Michael. 


Tad. Gyujt. 1622, 5. Heft, von Georg Gyurikovits. 


Die ungariſche Nation kann fi rühmen, auch zu jener 
Zeit, wo das Licht der Aufklärung kaum noch zu dammern 
begann, ſehr viele wiſſenſchaftlich gebildete Männer in ihrer 
Mitte gezählt zu baben. Unter dieſe gehört der, allen Un⸗ 
garn wohl bekannte Rechtsgelebrte und Hiſtoriker, 
Magiſter Jo bann Turocz/ über deſſen Werke zwar Da⸗ 
vid Czvittinger (In specimine Hung. litterariae. p. 592) 
und Alerius Hetändi (Memoria IIungaror. scriptis edi- 
tis notor. P. III. p. 464) geſchrieben, von ihm ſelbſt aber, 
feinem Geburtsorte und Stamme nichts berührt haben. 

Im fünfzehnten Jahrhundert zeichneten ſich zwey Tu⸗ 
röczet Familien aus, 
tien in der Kreutzer 


Turöcz für immer blieb. Stephan hatte zwey Söhne, Jos 
bann und Niklas, welchen 1566 am Margarethentage, das 
Quartalitium des sheils erkauften theils erecbten Alfalu, durch 
Peter, Johann und Gyukau, Pauls Söhne und Gypelets 
Enkel, rechtskroftig übergeben wurde. (Registrum de Tu- 
roch $. XIX.) Johanns Sohn, Peter, lebte um das Jahr 
1414, man nannte ihn Petrus litteratus de Turöcz, 
woraus zu erſehen iſt, daß er ein Gelehrter war. Deſſen 
Sohn war Magiſter Johann Thuröcz von St. Michael, 
der Geburt nach ein Edelmann der Thuröczer Geſoannſchaft, 
ein Theologe, Geſchichtſchreiber, Rechisgelehrter und Mer 
dekünſtler. Er ſtand ſehr in Gunſt bey dem mächtigſten 
Fürſten feiner Zeit, dem Könige Mathias, und wurde 1468 
Kronfiscal; 1470 beeideter Notar der Thuröczer Abtey, 
1488 königlicher Protonstar. Damabls beſorgte er die 
zweyte Ausgabe feiner Chronik, welche er, aus mehreren 
ältern Schriften zuſammengetragen, durch vier Theile, 
vom Hunnenkönige Attila bis zur Krönung Königs Mas 
thias geführt, und mit des königlichen Geheimſchreibers 
und Probſten zu Kökülls Johann, Geſchichte Ludwigs des 
Erſten, und des Menetianers Lorenz Monachi Erzählung 
der Ermordung Carls II., vermehrt hatte. Zuerſt wurde 
fie i. J. 1485, dann 1483 auf Unkoſten des Ofner Bürs 


die Eine batte ihren Sitz in Kro a- gers Tejer beym Augsburger Buchdrucker Radhold aufges 
Geſpannſchaft, wo fie von ihrem ale legt. In demſelben Jahre kam dieſe Chronik auch in Brünn. 


ten Ahnengute, dem Marktflecken Ludbegb ihr Prädicat und Venedig heraus. Im J. 1600 durch Jakob Bongarſius 


führte. (Ihr 
Geheimſchreiter bey König Sigmund, deſſen Sohn Bene 


Stammvater war Andreas, im Jadre 1412, u Frankfurt am Mayn und 1746 an demſelben Orte durch 
Georg Schwandtner, endlich 1766 zu Wien bey Thomas; 
* 


Trattner. Mehreres über dieſe Herausgaben iſt zu finden Beſchreibung: Kinnladen gleichlang. Rumpf 
bey Czoittinger S. 592 und beſonders in Mathias Bel kreitrund. Vierte Zehe der Hinterfüße die längſte; alle ohne 
Vorrede zu Schvandtners Seriptores Rer. Hungaric. Nägel. Kehle nicht aufblähbar. In beyden Geſchlechtern an 
veteres ac genuini. Farbenzeichnung gleich. Oben licht grünlichgrau, mit großen 

Johann Thurôcz hatte zwey Söhne und eine Tode länglichen graulichbraunen Flecken und kleinen graulichbrau⸗ 
ter, dieſe, Barbara, vermählt mit Peter Jonkos von nen Puncten. Seiten mit einzelnen kleinen rothen Flecken. 
Pencz, gebar Dorothea, welche i. J. 1526 Seraphin Unten lichter, hie und da mit grauen Puncten. Iſt eperle⸗ 
Chriſtophs von Tötprönas Gemahlinn wurde. Sein aͤlteſter gend, legt die Eper ins Waſſer, und erreicht eine Länge 


Sohn, Peregrin von Thuröcz St. Michael, hatte drey von 2 Zell. 


Tochter: Sophie zum erſten Mahl mit Andreas Pelpi, 
zum gwepten Mahl, 1526, mit dem Gelehrten Anton 
von Thär vermählt. Anna, 1526, mit Kaſpar Fury, und 
Katharina mit Gregor Soäb von Egphäzas Devek ver⸗ 
mählt. Johanns zweyter Sohn, Niklas, erhielt 1517 von 
Stephan Bäthory von Sanlyo die Güter Tot ⸗Prona 
und Szutſän in der Thuröczer Geſpannſchaft, welches Letz⸗ 
tere nach Abſterben des Mannsſtammes durch die weibli⸗ 
chen Abkömmlinge an die Grafen Nyäry gekommen iſt, 
welche es jetzt noch beſitzen. Niklas wurde 1515 Protono⸗ 
tatius des königlichen Stelldertreters in Gerichtsſachen, 
dann 1520 Oberſthofmeiſter bey K. Ferdinand I. und 
Thurôczer Obergeſpann, dieſes hohe Amt verwaltete er 
rühmlich bis zu feinem Tode, 1557, und mit ihm 
der Mannsſtamm der Thuröczer von St. Michael. Im 
Jahre 1500 hatte er Margarethe von Jabläth, 


des Treniſiner Vicegeſpanns Lorenz von Jabläth, gebei⸗ 


rathet, hinterließ aber nut eine Tochter, Martha, Ge⸗ 


Synonyme. 
Bufo fuscus. Laurenti. Syn, Rept. 
Rana vespertina. Pallas. Reise. 
Rana ridibunda. Pallas. Reise. 
Bufo fuscus. Schneider. Hist. Amph. 
‚Bufo ridibundns, Schneider. Hist. Amph. 
Eufo vespertinus. Schneider. Hist. Amph. 
Rana fusca. Sturm. Deutschl. Fauna. 
Bufo fuscus. Daudin. Hist. nat. d. Rept. 
... . . Cuvier. Regne anim. 
Rana vespertina. Merrem. Syst. Amph. 
Rana ridibunda. Merrem. Syst. Amph. 
Bufo fuscus, Merrem, Syst. Amph. 


Aufenthalt:“ In Öfterreih, Ungarn, dem füds 


lichen Rußland, Sibirien, Deutſchland, Frankreich und der 
erloſch Schweitz ; unter der Erde, an Regenlachen und Pfützen. 


Nahrung: Käfer, Fliegen, Inſectenlarden, Spin⸗ 


Tochter nen, Ackerſchnecken und Regenwürmer. 


Alle in Oſterreich einheimiſchen Arten von Salaman⸗ 


dern gehören zur Gattung der eigentlichen Salamander 


mahlinn Lorenz Npärds, Sohn des bey ihrem Water in (Salamandra). 


Dienſten geſtandenen Niklas Nyärp. Sie war die Stamm⸗ 
mutter aller Zweige der Nyäcpſchen Familie, denn 


Gattung: Salamander. (Salamandra.) 
Kennzeichen: Obrendrüſen. Zehen der Vorderfüße 


fie gebar ihrem Gatten viele Kinder, als: Peter, Ste⸗ vier, der Hinterfüße fünf. 


phan, Paul, Lorenz, Dorothea, Gemahlinn des Leon 


Beſchreibung: Undurchbohrte Zähne in den Kinn⸗ 


hard Amade, Chriſtina, zuerſt an Paul Sarkänp dann laden. Gaumenzéhne. Augenlieder. Trommelfell unter der 
an Gabriel Doczy, endlich Margaretha, zuerſt an den Haut. Zehen nicht ausgebreitet, nebeneinanderſtehend, 


Perſonalen Andreas Szäſzy, zum zweyten Mahle an einfach. 


Wolfgang Majténpi und zuletzt an Jarotlav Zmeſkal 
vermählt. — ͤ — 
Ueber die im Erzherzogthume Oeſterreich vorkom⸗ 


menden Reptilien. 
(Jortſetzung). 


Wir zählen fünf verſchiedene Arten, als: 


1) Der Erd- oder gemeine gefleckte Gala 


mander. (Salamandra terrestris.) 
Kennzeichen: Schwanz rund 2 ½½ ber gan⸗ 


zen Länge. Ohrendrüſen groß. Rücken mit kleinen, Seiten 
mit großen Warzen beſetzt. Bauch glatt. Kopf länglich ey⸗ 


2) Die braune oder Nacht linke (Bombinator förmig: Rüſſel ſtumpſſpitzig. 


fnsens.) 


Beſchreibung: Kinnladen gleichlang. Rumpf lang 


Kennzeichen: Zehen der Vorderfüße frey; der geſtreckt, rund. Vierte Zehe der Hinterfüße die längſte; 
Hinterfüße verbunden. Schienbeine kürzer als die Schenkel. alle frey, ohne Nigel. Kehle nicht aufblähbar. Schwanz 
Rücken ohne Kanten, glatt; Seiten mit kleinen zerſtreut dick, verdünnt, ſtumpf. 

Durch das Geſchlecht an Farbe und Zeichnung nicht 
unterſchieden. 


ſtehenden Wͤrzchen defekt. Unten glatt. Kopf rund: Rüffel 


ſtumpf: Mundöffnung weit. 


— 729 — 
Ganz ſchwarz mit großen hochgelben unregelmäßigen züglichſten bey der Direction ſich ergebenden ftäten Beſchäf⸗ 
Beten. tigungen und Amtshandlungen, hat doch der preiswürdige 


’ . i Edelſinn der Herrn Ober- fo wie der Kanzley und übri⸗ 
It lebendig gebärend, legt die Jungen ins Waſſer, gen mit unermüder fortgeſetzter Thätigkeit ihren Verrichtun⸗ 


und erreicht eine Länge von 6 Zoll. gen Genüge leiſtenden Vorſteher, jede Beſorgniß einer Sto⸗ 
Synonyme. ckung in dem genaueſten Gange der Angelegenheiten unſe⸗ 

Salamandra terrestris. Maupertuis. Mem, de ter Sparkaſſe oder irgend einer Unterlaſſung der geregelten 

I Acad. de Paris. Beobachtung ſämmtlicher Vorſchriften und Vorſichten beſei⸗ 

Lacerta Salamaudra. Linné. Syst. nat. ed. 12. tiget. Sie verdienen dafür im vollem Maße unſeren aus⸗ 
Salamandra maculosa. Laurenti. Syn. Rept. gezeichneten Dank und achtungsvollen Beyfall, welchen hier⸗ 


Lacerta Salamandra. Sturm. Deutschl. Fauna. mit im Rahmen der gewiß mit mir einverſtandenen Ger 

Salamandra terrestris. Daudin. Hist. n. d. Rept, ſammtheit des Vereins auszudrücken, ich mir zur deſonders 
- Cuvier. Regne animal. angenehmen Pflicht rechne. a 

Salamandra maculata. Merrem. Syst. Amph. 0 Somit * nun die 3 neuen Wah⸗ 

. 5 ; 4 öhmen, len mit der ſtatutenmäßigen Jahrsverſammlung nach der 

Se Pr d is we a e Derfaflung der Bilanzen für dal mit Ende December aus- 

eee, * f laufende Sonnenjahr 2885 Statt finden. Der Zeitpunct 

lichen Italien und der Schweitz; in ſchattigen Wäldern derſelben wird, da für die umſtändlichen und individuellen 

an Bächen, unter Moos und abgefallenen Laub. Adſchluſſe der ſich mehrenden Intereſſenten Kapitalien und 

Nahrung: Käfer, Fliegen, Inſectenlarven, Spin⸗ Contobucher der Lauf des Jänner -Monathes immerhin erfot⸗ 


derlich iſt, in die erſteren Tage des Monathes Hornun 
nen, Ackerſchnecken und Regenwürmer. fallen. Es wird bepläufig um die Geburtsfeyer Beine Ya 


(Der Beſchluß folgt. jeität fepn, daß ich wieder des Troſtes zu genießen hoffe, mid 
as Caſſen in 4  Deferrcid: . 5 ee großen Vereinsverfammlung in Ihrer Mitte 
VI. R Se werden ih unſere zweymahligen jähr 

(Befct ut) lichen Haupiverſammlungen, — jene des Ger 


In dem Curatorium iſt, außer dem borerwähnten dächtnißtages der Errichtung unſers Inſtitutes, und jene 


verſtorbenen Herrn Rott, die Erledigung noch einer Stelle, 5 Br r 15 . 


durch die Beförderung des Herrn Grafen Franz von Har- auf die gebeiligte Perſon unſers Allergnädigſten Monarchen 
tig zum Gouverneur von Innersöſterreich eingetreten. Da zunachſt Bezug nehmenden Epochen wiederhoblen. Möge Dies 
jedoch die Thätigkeit und der edle Eifer der anweſenden Her- ſes beglückende. Zufammentreffen ein ſeliges Wahrzeichen 


„bleiben, daß unſere Anftalt unter des Ewigen Segen, dem 
ren Curatoren es fortan geſtattet, dreg aus der Zahl der fo landesdäterlich geſinnten Beherrscher des oſterreichiſchen 


ſelden in jedem Monathe für ihre wichtigen Geſchäfts » Com Kaiſerreiches gewiß immer nur Zuwachs von Zufriedenheit 
trole in der Gebahrung unferer Anſtalt fürzuwählen; fo ward und Troſt für Sein erbabenes Herz gewähren und vom 
es nicht unumgänglich noͤthig gefunden, mit der heutigen neuen bereiten werde! Ihm, der an Allem, was das Wohl 


s 8 f g R feiner zahlreichen Unterthanen betrifft, was die Vers 
feperlihen Verſammlung auch einen Wahl- Act zu verbinden. vollkommnung des Zuſtandes der Beſtandtheile Seines wei— 


Die hierbey zum Grunde liegenden Ruckſichten, daß ten Kaiſerthums zu fördern geeigmer it, fo weises Intereſſe 
mehrere unferer Herren Vereins- Mitglieder eben dermah- und Wohlgefallen trägt. — Ihm, der ſelbſt Seine derſba⸗ 
len von Wien abweſend find, und ſogleich ihre Stimmen lichen Rückſichten jenen der Beförderung öffentlicher Staats⸗ 


5 5 . 1%, vortheile nachzuſetzen gewehnt iſt, und auch gerade in die— 
nicht würden abgeben können, dann auch weſentlich um Sie, ſen Tagen, die im ſtrengeren Himmelsſtriche früher rauh zu 


meine Herren welche dieſe Verſammlung mit Ihrer Ger werden beginnende Jabrszeit- nicht ſcheuend, an einer der 
genwart zieren, nicht zu lange heute aufzuhalten, — ſon⸗ aͤußerſten Granzen der Monarchie verweiler, ganz der Sorg⸗ 
dern um bloß auf den Zweck der Beyer des Tages und die falt für die Erhaltung der allgemeinen Rube unfers Welt⸗ 


5 A R z tbeiles, — der Vorbereitung neuer Wohlthaten für Seine 
fo gerne bey jeder Gelegenheit Ihnen mitgetheilet werdende Länder hingegeben. den f 


Daritellung der Berhältniffe unferes Juſtitutes und Vereis Mögen deute, und immer, unfere dankbarſten, beiße⸗ 
nes in feinen verſchiedenen Beziehungen beſchranket zu blei⸗ ſten, treuanbäͤnglichſten Wunſche für Seine ſtate Geſundbeit, 
ben, — find zugleich die Bewegurſachen, aus welchen beute ͤͤcht degründete Beruhigung, und ungetrübte Beglückung 


. 2 „ erbörer werden! — Möge alle Fülle der Segnungen des 
auch noch mit 3 Wahl N a für jene Herren Vor Allgütigen Ibn unaufhörlich umgeben, a * Re 
ſte her einnegebalten wird, deren Geſchäfte ihnen nicht ger genten und derſönlichen Tugenden krönend lohnen! — und 


ſtatten, die Amts wirkſamkeit bey der Sparkaſſe in den ver⸗ ja recht moͤglicſt lange — Er erhalten werden Seinem durch⸗ 
ſchiedenen Referatt zweigen, welche monathlich unter dieſel, lauchtigſten Haufe, Seinen Staaten und Unterthanen, 
ben vertheilt werden, zu erfüllen. Ungeachtet der am vor. Europen und der Menſchdeit! 


* 
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Nr. II 
Ueberſicht 


Standes der erſten öfterreichifchen Spar- Caſſe in den nac 


Zu Ende September 1822, das iſt: 
bey der mit dem 4. Ol tober 1822 Zu Ende Dezember 1k 
begangenen dritten Jahresfeyer 


in in in ir 
Wiener Wühtung.] Cend. Münze. Wiener, Währung.] Cons. & 
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Nro. II. 
Ueberſicht 
Recapitulation 


der Ueberſicht der ben der erſten öfterreichifchen Spar-Caſſe geſchehenen Einlagen und Zurückzah⸗ 
lungen vom 1. October 1822 bis Ende September 1823. 


Partepen. 5 | Eingelegte Summen. | Zurückbezahlte Summen. 
- — — un 
die eingeleget ha. die Rdsapt i in i 
Monathe. N 9 ee | | Cons. — Wiener Währung. | Conv. Min. 5 
1822. fl. kr. fl. kr. fl. 
October. 550 5 "| 30,063 45 6,957 55] 6,352 far 
November. 504 27,707 47 6,225 20 
8 98 1,744  |ö0 
December. 464 165069 29 4,487 N 
8,455 
1825. 117 
Jaͤnner. Bor ” 27,152 1 8,586 42 65 (57 
Februar. 625 27,659 8) 5,054 134 
148 10,529 fz 
März. 523 23,498 [do 3,207 35 
= 167 16,527 37 
April. 7 57,875 12 4,90 
j 209 * 3 21,286 59 
Map. 48 185 1 P 34 
, 210 59 7891 217353 24 
Junp. 488 27,669 49] 4,97 54 
145 er 9-49 57 
July. 633 56,699 46 6,526 26 . 
270 9,618 | 2 
Auguſt. 491 ; 3,6 H 
8 8 8 201 9,077 er * 15,722 58 
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Jahres⸗Schluß. 
durch 7,185 An 2,159 569,756 16 69, 15 170,647 20 45,976 59 
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Nro. III. 
Ueberſicht 
des Revirem ent der erſten öſterreichiſchen Spark aſſe. 


Revirement der Caſſe. 


Seit 1. Jänner bis Ende September 1825 in 9 Monathen 4 ii 20rf 1,742,728 fl. 8 kr. 
Vom Beginnen bis Ende 19222 F . u 5 e 2, 480,656 34 « 


Total . Zorf 4,223,564 - 42 » 


In den bisher verſloſſenen 9 Monathen 1823 . 5 * . W. W. 574,667 fl. 4 kr⸗ 
Vom Beginnen bis Ende 1822 — — 2 . * . * = * 1,536,665 * 23 4 
Total . W. W. 1,9153227 
Total Einlagen feit der Entitehung. Total Rückzahlungen ſeit der Entſtehung. 


Nom Anfange bis Juny 1825 C. M. 570,055 fl. 53 kr. Vom Anfange bis Jung 1825 C. M. 218,174 fl. 28 kr. 
July, Auguſt, September 1825 + 66,514. 1 „July, Auguſt, September 1823. 41,554 50 « 


in 13847 Einlagen 20 656,567 34 .in 3068 Parteyen . or 259,509 + 18 


Vom Anfange bis Jung 1825. W. W. 239,586 fl „kr. Vom Anfange bis Jung 2825. W. W. 132,972 fl. 19 kr. 
July, Auguſt, September 1825 13,896 + 6 » |Julg, Auguſt, September 18285 10,558 « 52» 


in 6255 Einlagen 305,482 . 6 = in 1490 Partegen 143,337 


Miscelien Der General Kleber nannte Buonaparte: Le Général a dis 
zaille hommes par semaine. 

Als Georg von Freundsberg ſelnen Sohn verlor, und ihn Der geächtete Pfalzgraf Rupprecht pflegte zu fagen, wenn 
feine Ferunde zu tröſten ſuchten, ſprach er traurig: Ihr habt feine Kriegsleute fluchten: Ein par guete Fäuſt ſeynd beſſer, 
wohl zu tröften, liebe Freunde, wer nie wund war, lacht leicht dean 10,000 Tonnen oder Gentner ſchwere Noth. 
über die Schram! (Narbe) Im jar 1230 do lyß Herrmann Balke der Bandtmeiiter 

Der bey Mühlberg gefangene Churfürſt von Sachſen pfleg uff ein großer aichbaum eln Haus bawen, das biß Thuren. 
te zu ſagen: »Ich bin reicher als Epriflus, denn der hatte nur Und do ſatzt rer hinauf. ſieben Brüder mit pe Knecht. Das was 
einen, ich aber oiele Betrather am Tiſch.“ fpäter ein große Stadt (Thorn im Nordpreußen). 


Nedacteur: Joſeph Jreyherr von Horwapr. Verleger: Franz Härter. — Gedruckt dep Franz Ludwig. 
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Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt. 


Freytag den 21. November 1823. 
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Die Trauung. iſt, gab dieſes Chaos das Bild eines wild zerriſſenen Ger 
R müthes: alle Hoffnung zerſtört, jede Freude verſchüttet, 
Bon Henrig Steffens. die Trümmer der Vergangenheit, graufe Wuth und Kums 
Di. Jnſel Seeland iſt gegen Nordweſten durch eine mer verdeckend, unter der wüſten Stätte unruhiger Leiden⸗ 
ſchmale, wüſte, ſandige Landſtrecke mit einer Haldinſel ſchaften vergraben, die Stimme des Gewiſſens drohend, 
verbunden, die anmuthig fruchtbar, mit Dörfern bedeckt dennerähnlich, in ter Ferne das verzehrende Feuer dunkel 
iſt, und einen eigenen Bezirk (Olsberred) bildet. Aber jen, leuchtend in der trüben Seele, bis die längſt verſiegten 
feit der einzigen kleinen Stadt der Halbinſel ragt ein Theil Tbränenquellen ſich gewaltſam flutbend eröffnen, und die 
derſelben in dat wilde Kattegat hinein. Es bildet eine Ge⸗ Wehmuth die zerriſſene Seele in ihren Wellen begräbt. 
gend von einem furchtbar öden und wilden Anſehn. Der In dieſer traurigen Gegend war vor Zeiten ein Dorf, 
Flugſand hat allen Pfſtanzenwuchs verdrängt. Bewegliche Rörwig, etwa eine Viertelmeile vom Ufer entfernt. Der 
Sandhügel, das Spiel der Stürme, die von dem rauhen Flugſand hat das Dorf verſchüttet, die Einwohner, meiſt 
Meer ungehindert über das Land faufen, verändern fort. Schiffer und Fiſcher, haben ſich dicht am Ufer angebauet, 
dauernd ihre Stelle, entſtehen, verwehen, und böufen ſich nur die feſte Kirche auf einem Hügel erbauet, ſtehet noch 
an einem andern Orte wieder an. Ich brachte, die Gegend einfom / von der traurigen, beweglichen Ode umgeben. 
durchreiſend, hier eine Stunde zu, die mir ein unvergeßli⸗ Sie iſt der Schauplatz dieſer räthſelhaften Erzählung. 


ches Bild der wildeſten Zerftörung hinterließ, und nicht 
ohne Gefahr war. Indem ich die öde, ſandige Gegend ein⸗ 
ſam durchritt, erhob ſich vom Meere, aus Norden her, ein In der einfamen Stube ſaß, in der erſten Hälfte det 
Sturm mit Gewitter. Die Wellen hoben ſich, die Wolken vorigen Jahrhunderts, der alte ehrwürdige Prediger des 
jagten ſich unruhig, der Himmel ward dunkler und drohen⸗ Ortes, in frommer Betrachtung verſunken. Es war gegen 
der, der Sand fing an, ſich immer in größern und größern Mitternacht. Das Haus lag am Ende des Dorfes, und 
Maſſen unter den Füßen des Pferdes zu bewegen, er er: die einfachen Sitten der Einwohner kannten das wechſel⸗ 
bob ſich in Wirbel und erfüllte die Luft. Der Weg ward ſeitige Mißtrauen fe wenig, daß Schloß und Niegel ihnen 
unkenntlich, das Pferd ſank tief in den loſen Sand hinein; fremd waren und jede Thüre offen blieb. Die nächtliche 
Himmel, Erde und Meer wurden vermiſcht und alle Ger Lampe brannte trübe, die feyerlihe Stille ward nur von 
genſtände in eine Staub- und Sand » Wolke verhüllt. Keine dem Rauſchen des Meeres unterbrochen und der blaſſe Mond 
Spur von Leden oder Vegetation; der Sturm ſauſte durch ſpiegelte ſich in ſeinen Wellen. Da hörte er die Thüre unten 
die Luft, die Wellen des nahen Meeres peitſchten das Ufer, öffnen, vernahm ſtarke Männertritte auf der Treppe, und 
der Donner rollte in der Ferne, und durch die Staubwolke erwartete ſchon die Aufforderung, irgend einen Sterbenden 
drang der Blitz, trübe, dunkel, roͤthlich, kaum hindurch. mit geiſtlichem Troſte beyzuſtehen. Zwey fremde Männer 
Die Gefahr war augenſcheinlich, als ein plötzlicher gewalti⸗ traten ſchnell herein, in weiße Mäntel gehüllt. Der eine 
ger Gewitterregen den Sand zur Ruhe brachte, und mich näherte ſich ihm höflich, „Mein Herr, fagte er, Sie wer 
völlig durchnäßt, den Weg nach der kleinen Stadt finden den uns ſogleich folgen. Sie müſſen eine Trauung verrich⸗ 
ließ. Es war eine grauenhafte Vermiſchung aller Elemente, ten; das Brautpaar wartet ſchon in der entfernten Kirche. 
Wie das Erdbeben ein Seufzer der Natur aus tiefer Bruſt — Dieſe Summe, ſprach er ferner, und zeigte dem Greis 


eine volle Goldbörſe, wird Sie für die Mühe und für Nebengänge und Stühle dicht mit Menſchen beſetzt waren, 
das Schrecken über eine fo unerwartete Aufforderung bin» fo war dennoch der mittlere Gang völlig leer, und der 
länglich entſchaͤdigen.“ Der Greis ſtarrte die fremden Ger Prediger erkannte tief unten ein friſch aufgewühltes Grab. 
ſtalten, die ihm etwas Furchtbares, ja Geſpenſtiſches zu Der Stein, der es ſonſt bedeckte, ſtand an einen Stuhl 
baten ſchienen, ſtumm und erſchrocken an. Der Fremde gelehnt. Der Prediger ſah nichts als Männer, nur in einem 
wiederhohlte ſeinen Antrag dringend und gebietheriſch. Als entfernten Stuhle glaubte er eine Frau undeutlich zu erken⸗ 
der Greis ſich erhohlt hatte, fing er milde an, den Frem⸗ nen. Die Stille dauerte einige Minuten, ohne daß jemand 
den vorzustellen, wie fein Amt ihm nicht erlaubte, eine ſich rührte. Se mag in der verirrten Seele ein ſtilles, 
ſolche feperliche Handlung, ohne Kenntniß der Perfonen dumpfes Brüten jeder entſetzlichen That vorangehen. — 
und ohne diejenigen Förmlichkeiten, welche die Geſetze for⸗ Endlich richtete ſich ein Mann auf, deſſen prächtiger 
dern, zu begehen. Da trat der andere drohend hervor. Anzug ihn von den übrigen unterſchied und ſeinen hohen 
„Mein Herr, Sie haben die Wahl, folgen ſie uns und Stand verrieth. Er ſchritt raſch über den leeren Gang, in⸗ 
nehmen Sie die angebothene Summe, oder bleiben Sie dem die Menge ihn anſtarrte und feine Tritte hallten in 
bier, aber dann fährt eine Kugel durch Ihren Kopf.“ Er der Kirche wieder. Der Mann war von mittelmäßigem 
hielt ihm ein Piſtol vor die Stiene und erwartete die Ant- Wuchſe, breitſchultrig, von gedrungenem Bau, fein Gang 
wort. Der alte Prediger erblaßte, erhob ſich furchtſam und trotzig, das Geſicht gelblichbraun, die Haare rabenſchwarz, 
ſtiuſchweigend, kleidete ſich ſchnell an und fagte dann: „Ich die Züge ſtrenge, die Lippen wie voller Ingtimm geſchloſ⸗ 
bin fertig.” Die Fremden hatten zwar Däniſch geſprochen, fen, wine kühn gebogene Naſe erhöhte das Gebietheriſche 
aber fo, daß man die Ausländer nicht verkennen konnte. feines Anſehens, dunkle lange und buſchige Augenbraunen 
Die räthſelhaften Männer gingen ſchweigend in der nächt⸗ überſchütteten die kleinen ſchwarzen Augen, in welchen eine 
lichen Stille durch das Dorf; der Prediger folgte. Es war wilde Gluth brannte. Er trug ein grünes Kleid, mit ſtarken 
eine vollig dunkle Herbſtnacht, denn der Mond war ſchon goldenen Treſſen beſetzt und an dem Kleide blitzte ein Stern. 
untergegangen. Als ſie aus dem Dorfe traten, ſahe der, Die Braut, die neben ihm kniete, war prächtig, ja mit 
von Schrecken und Erſtaunen betäubte Greis, die ferne Sorgfalt angezogen. Ein himmelblaues Gewand, teich mit 
Kirche hell erleuchtet; und noch immer ſtillſchweigend ſchrit⸗ Silber beſetzt, umſchlang die ſchlanke Geſtalt und warf ſich 
ten ſeine Begleiter, in ihre weißen Mäntel gehüllt, ſchnell in großen Falten über die anmuthigen Glieder. Ein Dia⸗ 
durch die öde, ſandige Flache, während er mühſam und dem von Edelgeſteinen blitzend, zierte die blonden Haare. 
nachdenklich zu folgen ſtrebte. Als fie die Kirche erreicht Die höchſte Anmuth und Schönheit ließ ſich in den obſchon 
batten, verbanden fie ihm die Augen. Die dem Prediger entſtellten Zügen des Geſichts erkennen. Die leichenhaften 
wohl bekannte Nebenthür eröffnete ſich knartend, und er Wangen waren völlig wie erſtarrt, kein Zug bewegte ſich, 
war in ein dichtes Gedränge von Menſchen gewaltſam hin- die erblaßten Lippen ſchienen todt, die Augen wie gebrochen 
eingeftoßen. Um ſich hörte er durch die ganze Kirche ein und die erſchlafften Arme bingen völlig gerade an dem zu⸗ 
Gemurmel, in feiner Nähe Geſpräche in einer ihm völlig ſammengeſunkenen Leib hinab. So kniete fie, ein Bild bes 
unbekannten Sprache. Wie er vermuthete, war es Ruſſiſch. Todes, und ein furchtbares Entſetzen ſchien fo Bewußtſeyn 
Und als er nun mit verbundenen Augen, von allen Seiten wie Leben, in einem wohlthätigen Schlummer feſtzuhalten. 
gedrängt, rathlos und in großer Verwirrung da ſtand, Jetzt erſt entdeckte der Prediger ein altes haͤßlichet 
fühlte er ſich von einer Hand ergriffen, und ward mit Ger Weib, in einem fratzenhaft bunten Anzuge, den Kopf mit 
walt durch das dichte Gedränge gezogen. Endlich war das einem blutrothen Turban bedeckt, welches grimmig, ja 
Volk, wie es ſchien, zurückgewichen; man Jöfte die Binde, ſpöttiſch über die knieende Braut weg dlickte. Hinter dem 
er erkannte den einen feiner nächtlichen Begleiter und fand Bräutigam batte ſich ein rieſenhafter Mann geſtellt, von 
ſich vor dem Altar ſtehend. Eine Reihe großer brennender finſterm Anſehn, der unbeweglich, ſtarr und ernſt vor ſich 
Wachslichter, in prächtigen ſilbernen Leuchtern, zierten den hinſah. 

Altar; die Kirche ſelbſt war durch viele Lichter fo hell er⸗ Der Prediger, vor Schrecken gelähmt, blieb einige 
leuchtet, daß man die entfernteſten Gegenſtände erkannte; Zeit ſtumm, als ein wilder Blick don dem Bräutigam ihn 
und war kurz vorher, als er erblindet in das Gewühl des an die Trauung mahnte. Was ihn in neue Verwirrung 
dichten Haufens gedrängt ward, das Gemurmel ihm fürch, brachte, war die Ungewißbeit, ob das Brautpaar feine 
terlich, fo erfüllte jetzt die furchtbare Stille unter der gro» Sprache verſteden würde. Es war ihm nicht wahrſcheinlich. 
den Menge die bange Seele mit Entſetzen. Obgleich die Dennoch faßte er ſich, und wagte es, den Bräutigam nach 
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dem Nahmen des Brautpaares zu fragen. „Neander, Um den Erfolg, fo viel möglich zu erfahren, verbarg er 
Geodora,” antwortete dieſer mit einer rauhen Stimme. ſich in einen Winkel der Kirche, an der entgegengeſetzten 

Der Prediger fing nun an, die Trauungsformel her- Seite, und indem er hier lauſchte, hörte er, wie das Ge⸗ 
zuleſen, indem feine Stimme ſchwankte, und er oft ſich murmel immer ſtärker ward. Es war als entfpönne ſich ein 
irrend, die Worte wiederhohlen mußte, doch ohne daß das heftiger Streit; er glaubte die rauhe Stimme des Bräutis 
Brautpaar feine Verwirrung zu bemerken ſchien: wodurch gams zu erkennen, die gebietheriſch Stillſchweigen geboth. 
er in feiner Vermuthung, daß beyden die Sprache, wenn Dann erfolgte eine lange Pauſe. Ein Schuß fiel, das Ger 
auch nicht völlig, unbekannt ſeyn müßte, beilätigt ward. ſchrey einer weiblichen Stimme ließ ſich hören. Darauf 
Als er nun fragte: „Neander, willſt du die hier neben dir wieder eine Pauſe; dann ein Wühlen und Arbeiten, wel⸗ 
Enieende Feodoca für dein rechtmäßiges Eheweib erken- ches fait eine Viertelſtunde dauerte. Die Lichter wurden 
nen !“ Da zweifelte er, ob der Bräutigam, der Sprache ausgelöſcht, das Gemurmel erhob ſich wieder und die gange 
unkundig, antworten würde; aber zu ſeinem Erſtaunen Menge ſtürzte zur Kirche hinaus und eilte lärmend dem 
ſprach dieſer laut, ja faſt ſchreyend, das Ja, in einem Meere zu. 
furchtbar gellenden Tone, der durch die ganze Kirche drang. Jetzt erhob ſich der alte Prediger, und eilte nach ſei⸗ 
Tiefe Seufzer, die allenthalben aus der Menge hervorbrans nem Dorfe. Dort erweckte er Nachbarn und Freunde, in⸗ 
gen, begleiteten dieſes entſetzliche Ja, und ein ſtilles Zur dem er ihnen, was ihm Wunderbares und Unglaubliches 
cken, wie ein entfernter Blitz, ſetzte die todtenbleichen Züge begegnete, noch von Schrecken ergriffen, erzöhlte. Aber fo 
der Braut in vorübergehende Bewegung. Er wandte ſich ruhig, ſtille, durch die gewohnten Gränzen des Herkomm⸗ 
darauf, lauter redend, als wollte er fie aus dem Todes lichen beſtimmt, war alles, was dieſen einfachen Menſchen 
ſchlummer erwecken, an die Braut, indem er ſagte: „Willſt entgegentrat, daß fie von einem ganz andern Entſetzen er⸗ 
du Feodora, den neben dir knieenden Neander für griffen wurden. Sie glaubten nähmlich, daß irgend ein 
deinen rechtmäßigen Ehegemahl erkennen, fo antworte durch unglücklicher Zufall die Einbildungskraft des geliebten Leh 
ein vernehmliches Ja.“ Da erwachte die entſeelte Braut, ters in Unordnung gebracht hätte, und nur mit vieler 
ein tiefes, grauenhaftes Entſetzen bewegte die erſchlafften Mühe, und indem fie fi nach feinen vermeintlichen Phan⸗ 
Wangen, die erblaßten Lippen bebten, ein ſchnell verflie« tafien richten wollten, überredete er einige, ſich mit Brech⸗ 
gendes Feuer bitte aus den Augen, die Bruft hob fh, eiſen und Schaufeln zu verſehen und ihm nach der Kirche zu 
ein gewaltſamer Thränenguß loͤſchte die Gluth der Augen und folgen. 
das Ja ließ ſich hören, wie das Angſtgeſchrey einer Ster⸗ Indeſſen war die Nacht verſchwunden, die Sonne 
benden, und ſchien in den unwillkübrlichen Tönen des zeigte ſich ſchon, und als der Prediger mit feinen Beglei⸗ 
Schmerzes, die aus jeder Bruſt der Menge bervorbrachen, tern, den Hügel zur Kirche hinaufſtiegen, erkannten fie 
ein tiefes Echo zu finden. Die Braut ſank der widrigen ein Kriegsſchiff unter vollen Segeln, welches ſich vom Ufer 
Alten in die Arme. Einige Minuten vergingen in furdtbas entfernte, und nach Norden hinſteuerte. Ein fo überro⸗ 
rem Stillſchweigen. Da ſah der Prediger die leichenblaſſe ſchender Anblick in dieſer einſamen Gegend machte die Be⸗ 
Braut wie vorher in tiefer Betäubung knien und beendigte gleiter ſchon zweifelhaft; aber noch geneigter waren fie dem 
die Trauung. Der Bräutigam erhob ſich und führte die Greiſe Glauben beyzumeſſen, als fie die Nebenthüre der 
ſchwankende Braut nach ihrem vorigen Platze; die Alte und Kirche gewaltſam erbrochen fanden. Voller Erwartung be⸗ 
der rieſenhafte Mann folgten, Die Begleiter des Predigers traten fie die Kirche. Der Prediger zeigte ihnen nun das 
erſchienen wieder, verbanden ihm die Augen, zogen ihn Grab, welches er in der Nacht aufgewühlt geſehen hatte. 
nicht ohne Mühe durch das Gedränge, und nachdem ſie ihn Man erkannte leicht, daß der Stein abgewälzt und von 
aus der Thüre geſtoßen hatten, verriegelten fie dieſe in- neuem hingelegt war. Das Brecheiſen ward angeſetzt und 
wendig und überließen ihn ſich ſelber. in dem eröffneten Grabe fand man einen neuen, reich ger 

Hier ſtand er nun einſam und ungewiß, ob das ſchau⸗ ſchmückten Sarg. Mit fait jugendlicher Ungeduld ſtieg der 
berhofte Ereigniß, mit allen feinen furchtbaren, ja ger Greis ſelber mühſam in das Grab hinab, andere folgten 
ſpenſterähnlichen Umftänden nicht ein Traum wäre, der ihn ihm; der Deckel ward abgehoben und der alte Prediger 
ängſtigte. Als er aber die Binde von den Augen geriſſen fand feine entſetzliche Ahnung beſtätigt. In dem Sarge lag 
batte, als er die hellerleuchtete Kirche vor ſich ſah, und die Braut ermordet. Das prächtige Diadem war verſchwun⸗ 
das Gemurmel der Menge hörte, mußte er ſich wohl von den. Die Kugel war, in der Gegend des Herzens durch 
der Wirklichkeit der räthſelhaften Begebenheit überzeugen. die Bruſt gegangen. Die entſtellenden Züge des tiefen. 
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Grames waren aus ihrem Antlige verſchwunden, ein himm⸗ Liebe; hat ſie einen gewiſfen Bipfel erreicht, ſe muf 


liſcher Friede hatte das ſchöne Geſicht verklärt und wie ein 

Engel lag fie da. Der alte Greis ſtürzte laut weinend ne⸗ 
ben dem Sarge nieder und bethete für die Seele der Er⸗ 
mordeten und ſtumme Verwunderung und Grauen ergriff 
die Begleiter. 


Der Prediger fand fi verpflichtet, dieſes Ereigniß 
dem Biſchef von Seeland, als feiner böchſten Behörde, 
ungeſäumt und umſtändlich zu melden, und bis er aus Kos 
penhagen Nachricht erhielt, nahm er den Freunden einen 
Eid ab, daß ſie ſtille ſchwiegen. Das Grab ward wieder 
zugedeckt und feiner wagte etwas zu ſprechen. Plötzlich er⸗ 
ſchien ein angefebener Mann aus der Hauptſtadt, erkun⸗ 
digte ſich genau nach allen ließ ſich das Grab zeigen, lobte 
dat bis dahin beobachtete Stillſchweigen, forderte ſtrenge, 
daß der Vorfall beſtändiges Geheimniß bleiben follte, in⸗ 
dem er jedem, der davon zu ſprechen wagte, mit der här⸗ 
teſten Strafe drohte. 

Nach dem Tode des Predigers fand man dieſes Ereig ⸗ 
niß im Kirchenbuche eingetragen. Einige, glauben, daß es 
mit den vielen, ſchnellen und gewaltſamen Veränderungen 
nach Peter des eriten und Katharinen Tode in ie 
gend einer geheimen Beziehung ſtehen mag. Das tiefe Raͤth⸗ 
ſel zu loͤſen, wird ſchwer, wo nicht unmoglich ſeyn. 


Kun ſt. 
Geſprdche über einige deutfhe Bühnen — 
dudwig Eied, der unvergeflige Dichter der Genovefa 
und des Detanian, gewiß einer der größten Romantifer aller 
Zeiten und in feinen Fantaſſen, in feinem Sternbald, auch 
von großem Einfluß auf die bildende Kunſt, im Phanta 
ſus ein Erzähler, gewiß nicht geringer als Borcaz, wenn 
auch von ihm unendlich verſchleden, beſchließt im III. Bande 
des Pbantaſus, feinen farbenglützenden, mit der größten Man» 
nigfaltigkeit und Wahrheit ausgeſtatteten Fortumat, mit einem 
Geſprächt über die Deurfhe Bühne, Infonderbeit über 
die Frage: — warum die Zeit des reißendſten Wechſels, der 
glänzendſten Herrlichkelt und unerhörten Manntafaltigkeit der 
„Ereigniſſe und Taten in der wirklichen Welt, eine 
Zeit unläugberen Rüdierittes, ja Verſolles der Bühne ge 
weien? warum die deutſche Ehbaufpiellunft gefunken 
fen und vielleicht nech mehr finten werde — Da Vielen die 
Urſache unbegreiflich ſchlen, ſagte Manfred; warum verwundert 
ihr euch nicht vielmehr, daß es noch fo manchen guten Schau- 
fpieler aibt, und daß die mittelmäßigen und ſchlechten nicht 
noch ſchlechter find? Nicht weitläufig zu gedenken, dab jede 
Kunſt in der Regel, wenn fie glelchſam rohen Acker findet, 
erſt kräftig berauwächſt; fie wird dann von Kennern unterſtützt, 


fie, ohne alle äußere Beranlaſſung, wleder herunter , denn fie 
wird ſich in ih ſelbſt entzwenen, den Mittelpunct verlieren, 
um den Beyfall bublen, in Manter ausarten, das Klein- 
liche mit Liebe hegen, und unverwandt das Gegentheil 
von Dem werben, mas fie werden ſol lte, indeſſen die practiſchen 
Künſtler und ihre Zeitgenoſſen glauben, jetzt erſt das Wahre 
erbeutet uad die frübern Zeitalter verbeſſert zu haben! So iſt 
es allen Künſten und alfo auch dleſer ergangen. Es ſind 
aber bey ihr noch beſondere Umſtände eingetreten, die ihr Ver⸗ 
derbniß übermäßig beſchleunigten. Die früheren Geſellſchaften, 
welche herumzogen, bedurften aller Anſtrengung um Zuſchauer 
berbenzuzieben, ſie konnten nur auf wirkliche Theaterfreunde 
tachnen, dieſe mußten erregt und befriedigt werden. Als 28 
endlich einigen Bühnen gelang, ſich feſt zu ſetzen, war die 
Aufforderung noch dringender. An den meiſten Orten entſtand 
ein ſchoͤnes Verhältniß zwiſchen Publieum und Bühne, dis 
Künſtler wurden Veranlaſſung, daß ſich Kenner bildeten 
und dleſe halfen wieder dem Schaulpieler weiter. Dleſes Bey⸗ 
ſammen- und Ineinanderleben dauerte wirklich eine Zeitlang ⸗ 
Konnten wir je von einem Nationaltheater ſprechen, fo war 
«6 damals, als Schröder auf der Höhe feines Taleutes 
ſtand. Eine ſcheinbar zunehmende Liebe für die Kunſt war es 
gerade, was ihr fehr bald ſchadete, als die Freunde des 
Theaters ſich in allen Städten vermehrten. Es wurde nun in 
den größern Theatern Mode, feine Abende dort zuzubeingen, 
und neben leere Zerſteeuthelt trat an die Stelle jener warmen 
ruhigen Liebe, ein flatterndes, aufbraufendes Entzücken, eben 
fo eine aumaßliche Kennerſchaft und Kritik, von allem Kunſt⸗ 
geſchwätz das fadeſte und nlchtigſte, weil bler auch nicht die 
miadeſte Renntniß, wie doch noch bey Muſik und Mahle 
rey (von Sculptur und Architektur wird am meiſten 
geſchwiegen) aöthig ſchien, und jeder fo viel Moral, oder Mas 
tur, oder ſogenannte Pfochologie hinela mengen konnte, als er 
nur immer wollte. Jetzt find die Theater mehr die Verſamm⸗ 
lungspläge der gelaugwellten Beute von gutem Ton, und von 
der Büte des Stücks oder der Trefflichkeit der Schaufpieler hängt 
es in der Regel gar nicht ab, ob fe angefüllt find 7 Zwar find 
die Directtonen jetzt eben fo oft in Noth, als in jenen frühern 
Zeiten, aber nur deßwegen, well fie neben der Shaufpie 
ler Truppe eln gablreihes Orcheſter, Sänger und 
Sängerinnen, auch Springer unterhalten müffen, auch 
aufgefordert ſind, großen Aufwand in Kleidern, noch größern 
in Decorationen zu machen. Auch haben die Dirertionen immer 
dieſen mannichfaltigen, ſchwer zu vereinigenden Anforderungen 
des Publicums gefröhnt, oft fogar fie erregt, um nur die 
Theaterfteunde allet Art zu ihrem Markte zu locken; fie ſetzten 
ſich lieber der Gefahr aus, das Schauſotel ſelbſt zu verderben, 
damit jene vielfeitigen Liebhaber ſich nicht anders wohin ver⸗ 
laufen, Wenn aber ein Theater alles leiſten will, fo fann es 
taum mehr in irgend einer Art vortreflich fun. Schon ziemlich früh 
entſtand nun auch Die Liebhaberey an den ſoge nannten natüt⸗ 
lichen Stücken, die gewiſſermaßen alle Kunſt und alles Spiel 
entbehrlich machten, denn je mehr der Datſteller von jener 


von Vorurtpeilen nicht gefiört, man genießt fie mit wahrer Linde heruntertrat, die ihn von feinen Zuſchauern trennen ſoll, 


um fo willkommener war er und fo entſchledener fein Bepfall. 
Sollen nun einmahl wieder ältere Charakterſtücke, oder tra⸗ 
giſche Rollen gegeben werden, fo iſt es nicht beſremdend, 
wenn die entwöhnten Spieler ihnen dieſelbe unde fangene 
Natürlichkeit beyzubringen wiſſen, da fle überdieß in Dies 
fer Manier auch gefallen. In den neuern Zelten hat man wies 
der das Wunderbare und Große auf die Bühne bringen 
wollen, dieſes aber ift für die durſtellende Kuaſt gewiſſermaßen 
noch gefährlicher geworden, weil dieſe Hervorbringungen ſich 
ebenfalls durch ihre Situationen, Theatercoups und Effecte von 
ſelber ſpielen und dadurch des Beyfalls gewiß find, daß fle je 
der Weichlichkeit, Verwöhnung und Albernheit der Menge 
ſchmeicheln. Unfre Vorfahren wurden von jenen alten Tragödien 
in Alerandrinern, durch die Kunſt und Deelamation ihrer Schau⸗ 
ſpieler bingeriffen, von denen die unfrigen auch nicht einen Act 
dem Publicum erträglich machen könnten; aber den Schutz⸗ 
geift und die Dcetavia ſehen ſie, wenn auch ſchlecht geſpielt, 
mit Freude und Rüprung: und kann man wohl behaupten, 
dieſe und ähnliche Schauſpiele ſepyen im Ganzen oder Einzelnen 
beſſer, als jene veralteten und vergeffenen Stücke 7 dazu kommt, 
wie ſchon geſagt, daß fo felten ein Auge der Kennerſchaſt über 
die darſtellende Kunſt gefunden wird, auch iſt wenig Brauchba⸗ 
res über dieſen Gegenſtand im Druck erſchlenen. Aber alle 
Zeitungen, alle Journale enthalten Kritiken der Stücke wie der 
Spieler, dieſe find der Inhalt der täglichen Geſpräche, und 
dieſe allgemeine Verbreitung der Llebhaberey hat eben auch 
elne allgemeine Selchtigkelt herbeygeführt, und If 
die Urſache, daß in dem ſchwatzenden Getümmel keine vernünf⸗ 
tige Stimme ſich hören läßt. Jede Stadt hat ihre Spieler, an 
die fie gewöhnt iſt, und empfindet meiſt deßhalb eine jo klein⸗ 
ſtädtiſche Vorliebe für fie, daß der Fremde, der nicht mit bes 
wundern kann, ſich den Haß, vorzüglich der Frauen zuzieht. 
Eadlich hat noch ein talentvoller Künſtler, (ich ſpreche von J ff. 
land,) gewiſſermaßen eine Schule geſtiftet, die ihn ohne 
Talent, auf die ädemſte Weiſe nachahmt, ſich eine Einbll⸗ 
dung eines feinen gewählten Spieles macht und jenen 
Aus ſoruch der Alten vorzüglich in Acht zu nehmen ſcheint, das 
Geſicht durch keinen Ausdruck der Leidenſchaft zu verunftalten 
und bey deren fleifen und engbrüſtigen Ungelenkheit, mie im⸗ 
mer die engliſchen Clowns einfallen, wenn fie Leute 
von Stande darſtellen wollen. Sie find recht der Gegen⸗ 
ſat einer großartigen Schule, die Schroder in feiner 
beſten Zeit ſtiſtete, und aut der fo viele große Talente hervor⸗ 
gingen. 
Ich wünſche, ich hätte Eckhof ſehn Loͤnnen, fagte Emilie 
Nach allem, was ich von ihm weiß, ſagte Lothar, muß er 
vortrefflich geweſen ſeyn, ob ich mir gleich nach den Be⸗ 
ſchrelbungen, die Art feiner Darſtellung nicht vergegenwärtigen 
kann. Auch Neinecke muß zu den beſten Künſtlern gehört has 
ben, ſo wle Bell in Mannheim, und es thut mie ſehr leid, 
daß mir dieſe Anſchauungen mangeln. Doch freut es mich, 
Schroder noch in einigen feiner vorzüglichſten Rollen gefehen 
zu haben. Sein Organ war beiſer, fein Ton etwas durch die 
Naſe, ſelne Figur etwas zu lang und hager, und hatte im Als 
tet wenigſtens keine ſchoͤnt Proportlon. Aber fo wie er auftrat, 


ohne daß er ſich durch raffinirte Künſte umgeſtaltete, erkannte 
man ihn nicht wleder; man fühlte ſich im Kunſtwerk und 
vergaß doch im Augenblick den Schauſpleler; alles, was 
er leiſtete, war groß, auch ſogat nichts von Neben ſache, 
Zufälligeelt und Willtühr, oder gar Angewoöh⸗ 
nung, fondern alles diente zu dieſer Rolle und paßte zu kei⸗ 
ner andern; jeder Schritt, Accent und jede Bewegung machte 
mit der deutlichſten Beſtimmtheilt einen Zug am Gemählde, und 
verſchmolz zugleich die um ihn ſtehenden, geringern Talente fo 
zu einem Ganzen, daß die Darſtellung eines ſolchen Schau⸗ 
ſpiels zu den höchſten Genüſſen gehört, die wir von der Kunſt 
nut erwarten können. Wie ein folder Künſtler mit dem größ⸗ 
ten Dichter wetteifert und das wahrhaft erſchafft, was die 
fer oft nur andeuten kann, fo ergänzt er zugleich jene miß⸗ 
rothene Weſen ſchwächerer Gelſter, indem er für fıe dichtet, 
daher es eine der ungegründeteſten Behauptungen ift, daß dle 
ſchlechte Poeſie, ſich nicht meilſterhaft darſtellen ließe. 
Nie werde ich zum Beyſpiel Schröders alten Gouverneur im 
Benjowskey vergeſſen, die letzte Scene ward durch fein Spiel 
zum Erhabenſten und Herzrühtendſten, was die Kunſt nur her⸗ 
vorbringen kann; eine Scene und eine Role, mit welcher der 
unvergleichliche Fleck, gar nichts anzufangen wußte, die er, 
möchte man ſagen, um einen Ausdruck vom Mahler zu borgen, 
nur ſudelte. Sah man Schröder im Komiſchen, fo zweifelte 
man, ob man ihn hier nicht noch größer und origineller nennen 
ſollte? Dieſe Ruhe und Behaglichkeit, dieſe Weiſe durch 
einen Ton oder Blick, elne Tiefe des Lächer lichen aufs 
zudecken, dieſe Gemeſſenhelt, ohne jene moderne Furcht 
vor der Übertreibung, läßt ſich ſchwerlich in Worten 
ausdrücken, alle können nur demjenigen eine Erinnerung erwe⸗ 
den, der dieſen Genuß ſelber erlebt hat · 

Sie ſcheinen ja heut ſagte Clara, Schroder ihrem ge⸗ 
liebten Fleck vorzuziehen, und doch verſtand ich fie neulich 
anders?! — 

Liebſte Freundinn, fuhr Lothar fort, jeder von ihnen hatte 
Vorzüge vor dem andern, und ſch will verſuchen, ihnen meine 
Anſicht deutlich zu machen. Schröder hatte jene ſchaffen⸗ 
de Phantaſie im höchſten Sinne des Wortes, die dad uns 
erläßlichſte Erforderniß des Schauſplelers if, und er war ſich 
dieſer vollkommen bewußt, er war fähig, mit feinem Scharf⸗ 
flan und Verſtande alle ihre Tiefen zu durchdringen, und Ent⸗ 
deckungen zu machen, die ſein Studium und feine Kunſt zu 
einer zuſammenhängenden Eut wicklung und Reife führten, das 
ber feine Dielfeitigkeit, feine Sicherheit im Tragiſchen und Kos 
miſchen, wie in den Characterrollen; deßhalb er alles, was er 
übernahm, vortrefflich ausführte, aber auch mit voller Kennts 
niß feiner ſelbſt nichts verſuchte, was ihm nicht gelingen konn⸗ 
te. Außerdem kam ihm die Schule feiner Jugend zu ſtatten, er 
hatte in Balletten getanzt und in Opern geſungen, und 
fo war er der vlelſeitigſte, gewandteſte, ſicherſte, und da 
er alles im großen Style zeigte, in dieſem Sinne wohl der 
größte Schaufpieler feiner Nation geworden. 

Nun, und Fleck fragte Clara wieder. 

Haben Sie Geduld mit meiner Weitſchweiſigkeit, antwor⸗ 
tete Lothar lächelnd, der Verliebte ſpricht von feiner Liebe leicht 
zu: viel. Konnte Schröders Kunſt ganz aus dem Verſtande 
hervor gegangen ſcheinen, wenn ſelne Phantafie fein Stu⸗ 


— 756 — 
dium nicht zur ſchönſten Einheit veirſchmolzen hätte, fo mußte war er bezaubernd, am meiften als Infant Pedro in Janes de 
dieſem klaten Bewußtſeyn und dleſer Vielſeltigkeit gegenüber, Caſtro, der, wie das ganze Stück, ſehr ſchwach und ſchlecht 
Jleck unbedingt verlieren. Eine gewiſſe Gattung des Komiſchen geſchrieden, von ihm geſprochen aber, jedes Wort wie die Bes 
war dieſem ganz fremd, ſeine Phantaſie gab ihm bier fait geiſterung des edelſten Dichters erklang. Sein Organ war von 
gar keins Bilder, er ſplelte gern und mit Anſteengung den Flick. der Reinheit der Glocke und fo reich an vollen klaren Tönen in. 
wort, aber ed war trübfelig, die edle Geſtalt ſich hier ſelbſt der Tieſe wie in der Höhe, daß nur derjenige mir glauben wird, 
entſtellen und parodiren zu fehen. Mit manchen tragiſchen Rol- der ihn gekannt hat, denn wahres zlötenlispelu ſtand ihm in 
len mußte er eben fo wenig etwas anzufangen, der Odoardo der Zärtlichkeit, Bitte und Hingebung zu Geboth, und ohne je 
in der Emille imponirte ihm wegen feiner Berühmtheit. Er in den knarrenden Baß zu fallen, der uns oft fo unangenehm 
wandte fein eifelgſtes Studium auf ihn, und konnte nichts Bes ſtört, war fein Ton in der Tiefe wie Metall klingend, Fonnte 
bendiges aus ihm erſchaffen. Im Rolla wer er in dem vers in verhaltener Wuth wie Donner rollen, und in losgelaſſener 
wünſchten Federnaufputz trotz der Anſtrengung feines Organs, Leidenſchaſt mit dem Löwen brüllen. Der Traglker, für den 
faſtkomiſch. Sein Tellheim, den er auch bald wieder ab⸗Shakeſpeart dichtete, muß nach meiner Einſſcht viel von 
gab, war vicht zu ertragen, und in ſolche langweilige Stücke Flecke Vortrag und Darſtellung gehabt haben, 


und Perſonen, wie den deutſchen Hausvater, legte er einen 
willköhrltcden, frohen und ganz mänierieten Humor, well er 
font gar nichts mit ihnen anzufangen wußte, und wohl über⸗ 
haupt nicht begriff, wie dergleichen unterhalten könne? 

Nun wahrlich, rief Clara aus, eine treffliche Schilderung 
eines großen Schaufpielers. 

Laſſen Sie ſich dies nicht irren, ſagte Lothar, ich habe 
feine ſchwäch te Seite vorangeſtellt: um zu zeigen, wie wenig 


wenn dleſe wunderbaren Übergänge, dleſe Interjectionen, dies 
ſes Anhalten und dann der ſtürzende Strom der Rede, fo wie 
jene zwiſchengeworfenen naiven, ja an das Komiſcht gränzens 
den Naturlaute und Nebengedanken gab er fo natütlich wahr, 
daß wir gerade die Sonderbarkeit des Pathos zuerſt veritanden. 
Sah man ihn in einer dieſer großen Dichtungen auftreten, fo 
umleuchtete ihn etwas Überirdiſches, ein unfihtbares Grauen 
ging mit ihm und jeder Tou feines dear, jeder Blick ging 


dieſer Künſtler jenes Bewußt ſeyn von ſich, noch ene bewun⸗ durch unfer Herz. In der Rolle des Lear zog ich ihn dem 
derns würdige Bielfeitigkeit hatte. Eine Menge von Eharass großen Schröder vor, denn er nahm fie poetilcher und 
teren, die mit vorwiegender Hülfe des Verſtandes, oder dem Dichter angemeſſener, indem er nicht fo ſichtbar 
durch die ſen allein zu elner Wahrhelt und Wirklichkeit auf das Entſtehen und die Entwickelung des Wahnſinnts hin⸗ 
geſtempelt werden follten, verſagten ihm völlig, denn hier arbeitete, obgleich er dleſen in feiner ganzen furchtbaren Erha⸗ 
konnte ihm jene produeirende Phantaſte allein nicht helfen. beuheit erfcheinen ließ. — Wer damahls feinen Othello ſah, 
Dieſe war es aber, die ihm, ohne klares Bewußtſeyn, ohne hat auch etwas Großes erlebt. — Im Macbeth mag 
Zerlegung eines Characters im feine einzelnen Theile, ohne ihn Schröder übertroffen haben, denn den erſten Act gab er 
darüber etwas fagen ober lehren zu können, beym Studium nicht bedeutend genug, und den zwehten ſchwach, ſelbſt un⸗ 
und am meiſten in der Darftelung fo begeiſterte und ihn fo gewiß, aber vom dritten war er unvergleichlich und grog 
fehr aus ſich felbft entrüdte, daß er buchſtädlich in der Tragös im fünften. — Sein Shylock (odgleih nach einer ganz 
die, das Ubermenſchliche lelſtete und hervorbrachte. ſchlechten Bearbeltung) war grauenhaft und gefpem 

Soll ich“ fie nicht der Übertreibung beſchuldigen ? wandte ſtiſch, aber nie gemein, ſondern durchaus edel: fein Racr 
Glara ſchüchtern ein tes im Hamlet entſprach wohl nicht der Abſicht des Dich⸗ 

Ste thäten mir Unrecht, antwortete der Freund, aber ich ters, er hätte den Beift übernehmen ſollen. Viele der Schl. 
danke Ihnen für den Wink, um nicht zu ſehr von meiner Er⸗ lerſchen Charactere waren ganz für ihn gedichtet. Walle n⸗ 
imnerung hingeriſſen zu werden. Jedes Kuaſtwerk leiſtet in ſtein hat ihn ſpäterhin auch denen bekannt gemacht, die frür 
einem andern Sinne das Übermenſchliche, ich meinte aber hier her das Theater nicht wichtig finden wollten: Lelceſter dage⸗ 
etwas anderes und Höheres, nahmentlich im Gegenſatz zu gen wurde durch ihn undeutlich, diefer ſchwankende Cha⸗ 
Schröder Ja jenen Schauſplelen, die Flecke Sinne zu- rakter wor ſelnem ſtarken Naturell nicht angemeſſen; Fles co 
ſagten, floß ihm der ganze Strom der hellſten und edelſten gab er nur ſtellenwelſe vortrefflich, vom Ferdinand in 
Poeſte entgegen, umfing und trug ihn in das Land der Wün- Kabale den Spluß des zweyten Actes fo, daß die Grinnerung 
der. Als Biſton trat alles auf ihm zu, und dieſe Porfis und davon nie erlöſchen kann: aber der Trlumph ſelner Größe 


Begelſterung ſchufen, ihn tief bewegend, durch ihn fo große 
und erhabene Dinge, wie wir ſchwerlich je wieder ſehen wer⸗ 
den. Hauptſächlich ſprecht ich hier von feiner früßhern Zelt, denn 
fo groß er bis zum Tode blieb, mußte doch fpäterhin vieles von 
dieſem idealiſchen Glanze verloren gehn. Er war ſchlank, nicht 
groß, aber vom ſchönſten Ebenwaß, hatte braune Augen, Des 
ren Feuer durch Sanftheit gemildert war, fein gezogene Brau ⸗ 
nen, edle Stirn und Naſe, fein Kopf batte in der Jugend 
Apalichteit mit dem Apollo; in den Nollen eines Eifer, Tan- 
ed (uach det alten Überſetzung), Etheimolf (nach Flechter) 


war wohl, fo groß er auch in vielen feyn mochte, der Räus 
ber Moor. Dieſes titanenartige Geſchöpf einer jungen und 
kühnen Imagtustion erhlelt durch ihn folde furchtbare 
Wahrheit, edle Ergebenheit, die Wildheit mit fo rührender - 
Zartheit gemiſcht, daß ohne Zweifel der Dichter bey dieſem An⸗ 
blick, felbſt über feine Schöpfung hätte erſtaunen müſfen!! Hier 
konnte der Künſtler alle feine Töne, alle Furie, alle Verzweif⸗ 
lung geltend machen, und entſetzte ſich der Zuhörer über dieh 
ungeheure Gefühl, das im Ton und Körper dieſes Jünglings 
die ganze volls Kraft antraf, fo ecſtarrte er, wenn in der ſurcht⸗ 


* 
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baren Rede an die Räuber nach Erkennung feines Vaters noch 
gewaltiger derſelbe Menſch raſet, ihn aber nun das Gefühl 
des Ungeheuerfien nleder wirft, er die Stimme ver⸗ 
llert, ſchluchzt, in Lachen ausbricht über feine Schwäche, 
ſich knicſchend aufrafft, und nun noch Don nertöne aus 
ſtößt, wie fie vorher noch nicht gehört waren!! Alles 
was Hamlet von der Gewalt ſagt, die ein Schauſpleler, der 
ſelbſt das Entſetzliche erlebt hätte, über die Gemüther haben 
müßte, alle jene dort geſchilderten Wirkungen traten in dieſer 
Scene wörtlich uud buchſtäblich ein. 
Wohl iſt der glücklich zu nennen, ſagte Clara, der dleſe 
großen Erſcheinungen geſehen und oft von ihnen bewegt iſt. 
In diefen Dichtungen, fuhr Lothar fort, fo wle Im Wit» 
telsbacher, in den er eine erhabene Maivetät legte, wie in 
vielen andern, war er durch die Kraft feiner Phantafie gleich 
auf den wichtigen und höchſten Punct geſtellt, und es war, 
als wenn ein höherer Genius aus ihm ſprach und ſich gebehr⸗ 
dete. Und fo kann man vlelleicht ſagen, daß er feine Darſtel⸗ 
lung nicht erfand und ſchuf, mancher möchte et vlellelcht 
lieber ausdrücken, daß das Gedicht und die Art es auszudrü⸗ 
cken, ihn gefhaffen haben? Will man nun hleran den 
alten Streit knüpfen, daß ein folder kein Künſtler zu nen 
nen fey, will man dieſen Nahmen jenen Beſonnenen aus⸗ 
ſchließlich beylegen, fo weiß ich hierauf nichts zu antworten, 
aber das weiß ich, daß der Beſon nene auf felnem Wege 
nie erfinden und bilden Bann, was ich von dieſem geſe⸗ 
gen und erlebt habe. So erfüllen, nach meiner Meinung, 
Schröder und Fleck, das Höchſte der deutſchen Kunſt, 
jeder den andern übertreffend. Nur muß ich noch hinzufügen, 
daß, wie Schröder ſich nie ver nachläſſigte, ih Fleck 
dieß nur zu oft zu Schulden kommen ließ, denn es traf ſich 
wohl, daß ein Fremder feine ſchönſten Darſtellungen ſchlecht 


von ihm ſah, oft verlor er auch plötzlich die Laune, und mit 


ihr die Einſicht in feine Rolle, wenn er auch guten Willen 
behlelt, oft ſpielte er wie zufällig nur eine Scene unn ach⸗ 
ahmlich groß, und das ganze Stück ſchlecht. — 
Seine Stimmung vermochte Alles über ihn. Oft wurde 
auch zu viel von ihm gefordert, ſo daß er wohl ermüden 
mußte. 

Sie nannten die Beſonnenheit, warf Clara ein: Sle neh⸗ 
men fie doch unmoglich im allgemeinen Sinn, ſondern bedingt, 
um jene beyden Künſtler beſſer gegenüber zu ſtellen⸗ 

Freylich, ſagte Lothar, denn ich möchte meinen Liebling 
nicht als einen Rafenden, ſondern als einen Begelſter⸗ 
ten ſchildern, der in der Begeiſterung wohl wußte, was 
er that, aber fteylich ohne dleſe wenig leiſten konnte! — 
Wie ſehr alles aus ſeiner voetiſchen großen Natur 
hervorging, zeigte ſich auch in jenem Unterſchlede, den Bo 
the im Meiſter fo richtig angibt, das Vor nehme war ihm 
fo fern, daß er link iſch wurde, wenn es iu einer feiner 
Rollen zu ſehr vorherrſchen mußte, wie ihm auch der Anſtand 
bey Theaterreden nie ganz gelang, dagegen das Edle, fo fein 
Weſen war, daß Könige von ihm wandeln, ſtehen und ſitzen 
lernen konnten! ! — 

So ein ungeheueres Weſen wäre mir läſtig geworden, fiel 


Auguſte ein; hat er denn nie gewöhnliche, bürgerliche 
Menſchen dargeſtellt? 

Viele, antwortete Lothar, es war elne Zelt, wo er fa ſt 
täglich ſpielte, und man ihn in bedeutenden und unbe⸗ 
deutenden, ihm paſſenden und unpaſſenden Perfonen fah. 
Die ſogenannten Charakter -Nollen, jene zürnenden, eigenſin⸗ 
nigen Väter, dle alten Milltärs, viele unbeſtimmte Bür⸗ 
germeifter und wohlthuende Menſchen, auch wackere 
Landſchulzen und handfeſte Bauern gab er tüchtig, edel und 
brav, und miſchte ihnen einen Humor bey, der fie höchſt lies 
bens würdig machte. Von den rührenden Figuren war der 
Oberförſter in den Jägern eine felner ſchönſten, launigſten 
und tiefften Darſtellungen. Kotebue konnte ſich glücklich 
ſchätzen, daß dieſes Talent ihn dort zuerſt bekannt machte, fo 
mie denn überhaupt in den achtziger und Anfang der neunzlger 
Jahre, das Berliner Theater fo zufammengefegt war, daß ſich 
ſchwerlich jemahls wieder fo ausgezeichnete Talente dort vereis 
nigen werden. Fleck ſtand in dieſer Reibe obenan. Seln er⸗ 
greifenden Spiel als Meinau, ſchaffte dem Stück einen fols 
chen Beyfall, wie lange vor und nachher keinem ante, — 
Eben fo vortrefflich war als Eulalia die Unzelmann. Sie 
war erſt kürzlich nach Berlin gekommen und es iſt nicht auszu⸗ 
ſprechen, welchen Zauber, welche Grazle fle über die Gurli und 
andere Dichtungen ergoß. Ihr gegenüber ſtand die Bara ⸗ 
ulus. Dieſe beyden Frauen ergänzten ſich fo in Schönheit 
und Anmuth, in Reitz und Naivetät, daß man fie ſich kaum 
getrennt denken konnte. War die eine die muthwillige Figur, 
fo war jene die ernſte. Nahm dieſe den ſtillern Charakter an, 
fo tändelte jene als Bauerumädchen oder als Dienerinu. Die 
Baramius hatte nicht das große Talent der Ungelmann, 
aber wo fie auch ſtand, war fie immer ſehr anmutbig, war ihr 
Spiel ſtets erſteullch. Man wollte fie auch einmahl in der Tra⸗ 
aödie bewundern, aber hier war fie nicht an ihrem Platz. — 
unzelmaun war trefflich in komiſchen Alten, in phantaſti⸗ 
(hen Charakteren. Man ſah ihm eine gute Schule an, und eine 
vielfeitige Practik. In manchen Rltterſtücken, in denen er nicht 
gefiel, machte er mir große Freude und erinnerte oft an Schrös 
der. — Czechtitzky, den man nicht im Tragtiſchen oder Reis 
denfhaftlihen ſehen mußte, war Muſter in der Darſtellung 
eines feinen Mannes, in jungen Militärrollen, in Charakteren, 
die nut einen Anflug vom eigentlich Komiſchen haben, wie Sa⸗ 
muel in Kotzebue's Indianern. Er war ſelbſt ein ſchöner Mann. 
— Mattauſch, größer und voller, aber in allem Glanz der 
Jugend trat als Carlos auf, und obgleich ſeln Organ niche 
voltönend war, und die Keitik manches Einzelne mit Recht 
tadelte, ſah ich doch dieſen Charakter, nie“ in einer ſchönern 
Begeiſterung darſtellen. — Fair u. a. dal. ſchworle und 
weiße Naturk inder ſchienen eigens für ihn geſchrleben. 
Sie wurden in feiner Darſtellung fo berzlich, wahr und lies 
denswürdig! — und dleſelben Figuren erſchlenen mie, fpäter 
von Andern, als leere Affectatlonen. — Sehr brav war in eini« 
gen komiſchen Alten, Kaſe lis, und es gab noch andere Tas 
lente, die ihre Stelle lobens würdig aus füllten, und in mans 
chen Darſtellungen blieb nichts zu wünſchen übrig. Freplich 
tadeltk man auch damahls, ſprach auch damahls viel von Ber 


ain een eee ee u 
er nicht Merclers Eſfig händler gemöhnlih zu feiner ers 
nen Rolle — uod gerade in dieſem Stück, mochte ich fein Spiel, 
beſenders iu der letzten Hälfte, ein getaiſſenes, ein gezwacktes 
neunen - Man wurde nice froh babe. Schröder gab deaſel⸗ 
ben Gharakter, als einfachen, würdigen Land mana, deſſen Tüch⸗ 
tigkeit, beſosdert in der letzten Häfte imponirte: nichts von 
dieſen Pauſen, nichts von dieſen getogenen Interjectionen, — 
EL) 1.4 ven der Sihaufoieldirestor Liebich vorzüglich bie 
ovale Matperde detvor und ich ſetze feine Darſtellung entſchie⸗ 
den über die Iſflandiſche. — War in unfern fo lobreichen Zel⸗ 
ten von dem aus geeichaeten Llebich gur fo felten die Nede, 
ſo toante ich ess ate begreifen. Miebich war in Anflaabstollen 
fein, ohne dat Gemäüthltche zu verlieren, wit beau überall 
Lıebenswürbiafelt feine Darſtellungen färbte. Höhn erfreulich 
war er in den leicht kemiſchen Charakteren, fein Humor aamu⸗ 
thig, ſeln Gefühl fo richtig, daß er ſelbſt durch manches übers 
trisdene Poſſenſoiel wahrhaft ergözte und immer die feine Linie 
hielt, die der wart Küafllet mie verläßt, Innerhalb welcher er 
edel bleibt So wer Vieles in feinem Munde witzig und 
komiſch, was uns wohl von andern Schanipielern geſptechen, 
als’ Bottife belridiaen würde. Die Dichtet nehmen es eben jetzt 
nicht genau. Abet auch ernite und rührende Gharaktere gelan- 
arı im. So war nahmtutlich fein Dberföriter ein Meiſterſtuc. 
Stand er ia dea bepden erſſen Acten Fleck nach, fo mar das 
ftrde Berſlaten in Schmerz im vierten und fünften Act viele 
leise nech inniger, obgleich er freglih auch noch einige große 
Momente, nicht fo trgrtiſend darſtellte wie Fleck. — Tragiſche 
Rollen fab ich von Liebich nicht. Aber das Prager Theater war 
zu feiner Zeit ſehr befriedigend 

Den Langes großattigem Styl in der Darſtedung, ſptach 
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Wie haben alſe in Deuti&land, forte Manfred, trefflich 
Känſtler gehabt, beiten noch einige, und Hoffentlich merden 
neue entſte hen; es liegt eben fo fehr an den Dichtern, an 
den Directoren, am Publicum, an den Umfänden, 
wenn aus unſerm deutſchen Theater nichts Sonderlichet wird. 
Das Schllmmſte wäre wohl, wenn wir den Franzoſen ihre 
ausgebildete Manier in inrer deelamirenden Tragödie, oder ihre 
vollendete Im Luſtſplel nachzuahmen ſuchten. Dean 4 Zwei ⸗ 
fel Haben wir ein anderes Luſiſpiel und Traueriplel, als fir 
und müſſen es auch anders darfiellen. Das fühlte auc Shrör 
der, und ſolelte eben deßhald Framyäfifhe Charaktere auf 
deut ſche Weise. 

Die Engländer, ſing Lotber wieder an, baben ſich, 
wie ich höre, ia der Tragödie eine willführlide Manier gr: 
macht, im der fie alle Sylden zuzäblen und. zumägen- Dich 
paßt weuigſtens auf den Shakeſpeare nicht. Bau der Sid» 
dong babe ich eine große Vorſtellung, von den mänaliden 
Tragiketn nicht. Ihr Euſtfptel mag trefflich fen In der 
Tragödie könnte ein neuer Garti wieder Epoche machen, 
wean er dat Patheriihe und Große von neuem mit dem Na- 
türlıhen verbände. Barrit ſcheint im Luſtſplel ganz außeroc - 
dentiich geweſen zu ſehn; trog allen Lobpreiſera fan ich eb 
aber nicht fo ganz von felmer Tragödie glauben, ich erſche aus 
feinen Panegetikern ſelbſt, daß er ole manterlet war, ſelne 
Bearbeitung des Sbakeſpeate geben mir keinen großen Begriff 
von feinen Einfihten in die Poeſſle und ob Smollet in ſei⸗ 
nen ftübern Ausfällen auf ihn fo ganz Unrecht haben mochte 7 
flebt nech dahin ; aul jeden Jall aber fehlte ibm das os rotundum, 
die volles Stimme; die einem Tragtket ducchaus unerläßlich in 

Ich machte mir von Italien, ſagte Eruſt — da ich 26 


ich öfters. Saltdem farben in Wien der Romiter Wend alleutbalben gebört und geleſen hatte — die Vorſtellang, daß 
mann, fo wie der berühmte Brodmanmn- Lehtern {ab ich es durcaus Feine guten Scraufpieler aufzuweſſen babe, und 
in Collins Regulus die Hauptperſon fo meſſterbaft dar- fand mich zu meiner Freude ſehr betrogen. Von ihren berühm⸗ 
stellen, daß man die trefflich Schule und den vieletfahrnen tem Masken hab’ ich kaum etwas Mittelmäßiges angetroflen, 
vollendeten Künſtler in ihm erkannte Dieſe Tragödie wurde den Pantalon einige Mabl erträglich, doch babe ich Bensdig 
fat durchgebends mufterhaft gegeben, Jlegler erreichte als nicht beſuckt. Den Diener smener Herten fab ich in Boloana 
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Böhmiſche Sagen und Geſchichten. 
VI. 
König Artus in Böhmen. 


Die Tapferkeit, die Gewandtheit und die Galanterie 
der fremden Ritter, das Glänzende der deutſchen Turniere, 
die Lieder der Minneſänger von Waffenklang und Liebes⸗ 
ſehnſucht, die romantiſchen Kunden von König Artus und 
feinen Helden im Reiche Logres und von den Abenteuern 
N. cht blos die Mothwendigkeit über den mächtigen Vaſal⸗ des fränkiſchen Roland, das in dem provencaliſchen Trou⸗ 
lentrotz durch Theilung zu herrſchen, fondern auch noch badourweſen vorherrſchende Zartgefühl, endlich, was in 
ein anderer Umſtand beſtimmte den großen Böhmenkönig Böhmen, wo ſonſt das ſchönere Geſchlecht beynahe noch wie 
Przemißl Ottokar II. deutſchen Rittern, ia ſogar auch im Morgenlande behandelt wurde, etwas unerhörtes, aber 


ganzen Colonien deuiſcher Einwanderer, in Böhmen freund⸗ 
liche Aufnahme zu gewähren. Er kannte zu gut, welche 
überwiegende Vortheile Deutſchland durch den Kunſtfleiß und 
die gemilderten Sitten vor ſeinem Vaterlande voraus habe, 
und wie ſchädlich in dieſem der alte, blinde Haß gegen al⸗ 


eben, weil es neu ſchien, anziehendes war, — das ehr⸗ 
furchts dolle Benehmen der fremden Ritter gegen ihre Das 
men, und das feinere Betragen dieſer gegen jene, alles 
vas ſteũte ſich am Hofe Ottokars dar, und wirkte bezaubernd 
auf die Böhmen. Mit einer Haft, die nicht ſelten übereilt 


les, was nur deutſch hieß, auf Kunſt und Wiſſenſchaft, alles drollig durcheinander miſchte, ſuchten dieſe ihrem ur⸗ 
ja ſelbſt auf den Charakter feiner Landesleute zurückwirke . ſprünglichen, äußert einfachen Ritterweſen eine Form aufs 
Dieſen Haß auszurotten, nahm er oft ſehr verkehrte Maß⸗ zuzwingen, zu der ihnen König Arthurs Tafelrunde und 
regeln, doch hatten manche ihre gute Wirkung. Das Vor- die liederreichen Ufer der Durance und der Rhone die Mus. 
urtheil gegen die deutſche Sprache ſank, als er Mittel ſter lieferten. Alles erhielt einen romantiſchen Anſtrich, bey 
fand, den Böhmen bas uͤbergewicht der Deutſchen in als dem ſich das ſchöne Geſchlecht, dem dadurch ein neuer Mor 
lem, was Ruhm, Glück und Ehre fördert, anſchaulich zu gen eines froheren Dafepns aufſtieg, ſehr wohl befand. 
machen, zuſehends, die rauhen Sitten der Nation glät⸗ Gern ließ ſſch Ottokar in Liedern dem großen Arthur ver⸗ 
teten ſich allgemach an jenen der eingewanderten Coloniſten gleichen, feine Gemahlinn Kunegunde, — eine zweyte 
ab, und was das Ausland Schönes, Gutes und Mützli⸗ Genievra — und der, als Sänger und Kampfheld ausge 
ches aufweiſen konnte, fand nun auch in Löhmen warme zeichnete, ſchöne Liebling, Zawiſch von Roſenberg — ban⸗ 
Verehrer; mit einem Worte, die czechiſche Nation nahm zelot vom See — unterließen ihrerfeits nichts, was dieſe 
allge mach einen milderern Charakter an, ohne daß die Grund⸗ 
züge desſelben eine weſentliche Verinderung erlitten hätten. 
Unter den fremden Gaͤſten, die der Glanz des Hofes 
und die Freygebigkeit dieſes mächtigen Königs nach Böhmen 
zog, waren manche vielverſuchte Turnierhelden und fanges« 
reiche Troubadours. Was inſonderheit die letzteren für eine 
Aufnahme am Hofe Ottokars gefunden, laſſen die von ih⸗ 
nen dieſem Rürften beygelegten Beynahmen des Golde⸗ 
nen, des Gaſtfreyen, und dat dankbare Lob, das 
ihm in fo vielen Liedern jener Zeit ertönte, deutlich ſchließen ). 


) Der Minnefänger aus Meiſſen, Mißnere, bricht unter ans 
dern in die Worte aus: 


„Til leman byn tzu Bemerlant der fol da gruzen 

Wo mpr den hochgelobeten Kynluc der kan wol komber buzen 
Mir vn in allen die ſyner helfe gern 

«Die ungetrumen nyden daz er iſt by gute 

„By eren vnde by wirdicheit des iſt in wol tzo mute 
«Die vrides geren die kan der Konine gewern 

«Man fol vnde muy ym danken ez en wart npe 

«Kenn bezzer veipde man of der erden.” 
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Vergleichung vollſtändig machen 
am leichteſten in jene Reformen. r 

Nudolphs von Habsburg Erwöhlung zum deutſchen 
Kaifer törte den König gewaltig auf, und führte ihn von 
fröhlichen Ritterſpielen zu blutigen Kimpfen y die ihm Thron 
und Leben koſteten. Nun folgten traurige Tage für Boh⸗ 
men. Die gewaltſame Vormundſchaft Ottos von Branden 
burg, das Erlöſchen des einheimiſchen Regentenſtammet und 
des kärnthneriſchen Heinrichs empörender Geiz, brachten 
Elend ohne Maß. Auf Turniere wurde nicht mehr gedacht, 
das Fauſtrecht ward beynah die einzige Beſchäftigung der 
Ritter; das Troubadourweſen — (außer unter K. Wen 
zels II. kurzer Regierung) lag ganzlich darnieder. 

Nun beſtieg- Johann der Luxemburger ben 
böhmiſchen Thron. Dieſer ritterliche König, der von einem 
Turniere zum andern flog, und gar oft den erſten Dank 
erkampfte, ſtellte das romantiſche Ritterweſen wieder her. 
Seine nächſte Umgebung, meift die Bküthe des deutſchen 
und böhmiſchen Adels, träumte von Abenteuer ſuchenden 
Helden, von der Tafelrunde und von jeux - mi - partis, 
mit denen ſie in Frankreich, wohin ſie den König be⸗ 
gleiteten, bekannter geworden waren. 

Es war im J. 1519, eben als der König Jobann zu 
Prag Hof hielt, daß ihm die Ritter feines Hofes den ſelt 
ſamen Votſchlag machten, König Arthurs Tafel⸗ 
runde in Böhmen der zuſtellen. „Herr König”, 
ſprachen fie: „durch Turniere, Lanzenbrechen und derglei⸗ 
chen ritterliche Feſte wächſt euer Ruhm von Tage zu Tage, 
und Euer Mahme wird in der ganzen Welt, wie der des 
größten Helden berühmt. Euch ſtehet et zu, eines Tafel 
runde, wie König Artus fie hatte, in Böhmen zu grün 
den, und durch dieſe Euren Ruhm für ewige Zeiten zu 
ſichern. Mit Begierde faßte der junge, abenteuerliche Ab» 
nig den Vorſchlag auf, und eilte ſofert ihn ins Werk zu 
richten. Es wurde zur feyerlichen Stiftung der Tafelrunde 
ein gewiſſer Tag feſtgeſetzt, und durch freundliche Schrei, 
ben fait alle Fürſten, Grafen und Herren Deutſchlands 
dazu eingeladen. 

Inzwiſchen traf man im Prager Thiergarten alle An: 
falten zu dieſem Seite. Prächtige Gerüſte für die Zufhauer 
wurden errichtet, Prunkgezelte fertig gehalten, und über⸗ 
haupt nichts geſeart, um durch außerordentliche Pracht in 
den Fremden einen heben Begriff von der Macht und dem 
Glanze des bob miſchen Hofes zu wecken. Die böhmiſchen 
Damen und Ritter freuten ſich ungeduldig auf dieſe Feper⸗ 
lichteit, und wer ſelbſt nicht Prunkwaffen und köſtliche Ge⸗ 
wänder hatte, ſuchte, nach der damahligen Sitte, wenig: 


konnte, und fanden ſich hingegen murrten laut über dieſe abenteuerliche Unterneh⸗ 


mung, nicht ſowohl, weil fie ihnen im Grunde zwecklos 
ſchien, als vielmehr deßwegen, weil ſie es waren, welche 
die ſämmtlichen Koſten dazu herbepſchaffen mußten. Es 
hieß nun: ̃ 
Quis modo tutus erit, ex quo rex non sua quaerit? 
Clerieus et civis, monachus caveat. sibi quivis 


Endlich erſchien der angeſetzte Tag — das Felt des 
beiligen Johannes des Täufers, und es fand ſich nun, daß 
ſich wohl eine Menge böͤhmiſcher Ritter, von den aus wör⸗ 
tigen Bäften hingegen faſt niemand eingefunden habe. Alles 
fab ſich in feiner Erwartung getäuſcht, aus dem großen 
Feſte wurde ein kleines, und aus der vorgehabten Taſel⸗ 
runde ein faſt ganz gewöhnliches Bankett. Die Geiſtlichkeit 
und die Bürger fanden hierin reichlichen Stoff, ſich auf 
Koſten der Rirterfchaft zu beluſtigen. Der gleichzeitige Chro⸗ 
niſt, Petrus, Abt von Königsſaal, der uns dieſe 
Anecdote hinterlaſſen hat, beſchließt feine Nachricht ſeht 
höhniſch mit folgenden Knittelharden: 

Parturiunt montes, est natus ridienlas mus. 
Scaturiunt sontes, se mergit mox in eis sus. 
Edictum festum finem non sumit bonestum. 
Non incepisse melins suit et tacnisse, 

Quam sie confundi sine re per climata mundi. 


Hieraus, und befonders aus dem Umſtande, daß keine 
Kunde von einem wiederboblten Verſuche dieſer Art aus 
jener Zeit auf uns gekommen iſt, läßt es ſich ſchließen, 
daß der König dieſen Gedanken eben ſo ſchnell wieder babe 
fahren laſſen, als er ihn gefaßt hatte. Übrigens kehrte er 
ſich wenig an das Spoötteln der böhmiſchen Geiſtlichen. Er 
ließ ſie lachen, ſo viel ſie wollten, wenn ſie nur zahl⸗ 
ten, wie viel er wollte. 

zun kam er öfter als je nach Deutſchland, irrte gleich 
einem fahrenden Ritter von einem Fürſtenbof zu dem ans 
dern, und wo König Johann von Böhmen war, da fehlte 
es auch ſicher nicht an Banketten und Turnieren, an Dar 
men, Rittern und Sängern. So blieb er fih immer gleich, 
bis er — obgleich längſt erblindet — in der Schlacht bey 
Crecy gegen die Engländer den Tod eines Helden ſtarb. 
Ven ihm kann man fagen, er ſey „der letzte Ritter Boͤh⸗ 
mens“ geweſen. 

Unter ſeinem Sohne und Nachfolger Carl IV. mußte 
das Turnierweſen dem Auftlüben der Wiſſenſchaften und 
anderen, größtentheils für Land und Nation ſehr wobhlthä⸗ 
tigen und zweckmäßigen Neuerungen weichen. Späterbin 
erweckten die blutigen Religionskriege in der Nation die 


tens welche aus zuleihen; die Bürger und Ordensgeiſilichen einzeſchlaferte Wildheit ihres urſprünglichen Charakters und 
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fachte den alten Haß gegen die Deutſchen nohmabls an, 
den man jedoch nicht mehr auch auf die Producte deutſcher 
Kunſt und Gelehrſamkeit ausdehnte. Die deutſchen Helden— 
ſagen wurden fortwährend begierig geleſen. Von einigen 
derſelben, wie z B. von dem Triſtram, von dem Tanta- 
rias, von Rolands Abenteuern u. a. m. hatte man ſogar 
böhmifche Überfegungen , die durch viele Abſchriften, wie 
in der Folge durch den Druck, verbreitet wurden. Auf dieſe 
Weiſe erhielt ſich unter dem Volke noch ferner die Kunde 
von K. Arthurs Tafelrunde und in dem eifrigen und allzu⸗ 
haufigen Leſen dieſer Heldenſagen dürfte der Schlüſſel zur 
folgenden, wahren Begebenheit zu ſuchen fepn. 

Zur Zeit des blutigen Zwiſtes der beyden Reichsver⸗ 
weſer Georg von Podiebrad und Meinhard von 
Neubaus lebte Johann Smirzitzky von Smirzitz, 
einer der ausgezeichnetſten Böhmen des fünfzehnten Jahr, 
hunderts. Aus einem mächtigen Hauſe entſproſſen, von der 
Nature mit allen Vorzügen ausgeſtattet, mit Glücksgütern 
uͤberhäuft, und durch feine Gemahlinn Marketa von Mis 
chalowitz mit den vornehmſten Geſchlechtern des Königreichs 
vielfach verſtppt, — ſah er ſich im Beſitze eines Einflußes, 
der ihm, wenn er weniger auf das Wohl des Vaterlandes 
als auf das eigene bedacht geweſen wäre, ſicher zur hoͤchſten 
Gewalt im Lande den Weg gebahnt haben würde. Er war 
einer von jenen böhmiſchen Herten, die dem Kaiſer Fried 
rich mit Hand und Mund angelobt hatten, dem unmündi⸗ 
gen Prinzen ihres verſtorbenen Königs, dem nachgebornen 
Ladiſlaw, deſſen Rechte auf die bohmiſche Krone zu be 
ſchirmen, und vor den liſtigen Anſchlͤgen einiger bohmiſchen 
Großen zu wahren. 

In dieſer Abſicht mußte er wider Georg von Pobdier 
brad, der (1444) unter dem Titel eines oberſten Haupt: 
manns aller Kreiſe die hoͤchſte Gewalt in Böhmen an ſich 
zu reißen gewußt, und die intriguenreiche Kaiſerinn Bar: 
bara, K. Siegmunds nachgelaſſene Witwe, öffentlich in 
ſeinen beſonderen Schutz genommen hatte, übrigens aber — 
es ſcheint faſt abſichtlich — nicht undeutlich merken ließ, 
welch ein Ziel er feinem Streben vorgeſetzt habe, fortwäh⸗ 
rend eine Oppoſitionspartey aufrecht zu erhalten ſuchen⸗ 
wat ihm auch, freplich nicht ohne beträchtliche Aufopferun⸗ 
gen, ziemlich gelang. 

Gewöhnlich pflegte er zu Raudn itz an der Elbe zu 
hauſen. Dieſe altberühmte Burg, nunmehr ein Eigenthum 
des Fürſten von Lobkowitz, hatte er von dem Prager 
Erzbiſchof Conrad Vechta, der die huſſitiſche Glaubens mei⸗ 
nung angenommen hatte und die biſchöflichen Bürer zum 
größten Leidweſen des katholiſchen Clerus verpfündete und 
verkaufte, für 4000 fl. an ſich gebracht, sine Summe, 


die von dem eigentlichen Werthe dieſer Herrſchaft wohl zehn 
Mahl übertroffen wurde. 

Hier war es, wo Smirzisky einſt von feinem getreuen 
Burgvogte die ſonderbare Nachricht erhielt, König Ar 
tus fey eben aut feinem Reich jenſeits bes 
Meeres nach Böhmen gekommen, um dieſem 
Lande unter feinem &cepter die friedtichen Tage des erſten 
boͤhmiſchen Herzogs Przemißl wiederzugeben. Bey Staditz 
unter der Haſelſtaude, berichtete Wawra, der Burgpogt 
weiter, hätte ſich K. Artus niedergelaſfen, und aus allen 
Gegenden kämen Herren und Ritter, Bürger und Bauern, 
zu Fuß, zu Roß und zu Wagen dahin, dem weltberühm⸗ 
ten König durch Gaben ihre Ehrfurcht zu bezeugen. — 
Smirzitzty, mit der Legende von König Artus wohl ber 
kannt, lachte laut auf. Er vermuthete einen Scherz, eine 
Mummerey junger Leute, und dachte nicht weiter daran. 
Erit als ihm wiederhohlt Wawra auf den großen Zulauf von 
Meuſchen aufmerkſam machte, als bekannte Ritter, die das 
bin zu ziehen willens waren, bey ihm einſprachen, ſing ihm 
denn doch an, das Spiel viel ernſtlicher zu ſcheinen, als er 
anfangs datte. Wawra erhielt nun den Auftrag, ſich mit 
einer Anzahl Reiſigen fertig zu halten, und wenn es ihm 
Zeit dünke, nach Staditz zu reiten, den ſonderbaren Kron⸗ 
prätendenten feſt zu nehmen, und nach Raudnitz zu bringen. 

In Umfange des zur Burg Raudnitz gehörigen Ge⸗ 
bietbes lag dazumabl, von den Fluthen der Biela um⸗ 
rauſcht ‚das Dorf Staditz. Seit undenklichen Zeiten war 
es von allen Abgaben befreyt, nur am Krönungstage eines 
böhmiſchen Königs mußte es vor demſelben, einem alten Ge 
tkrauche nach, einen Sack voll Haſelnüſſe unter das 
verſammelte Volk ſtreuen. Es ging die, von Chroniſten 
aufbewahrte Sage, Bößmentz erſter Herzog Przemißl, 
der Gemahl der berühmten Libuffa und Urahnherr der 
erſten Könige ſey ehedem ein Bauer zu Staditz geweſen. 
Nabe am Dorfe hob ſich hoch über anderes Geſträuche in 
zahlloſen, dichtbelaubten Zweigen jene uralte Haſel⸗ 
ftaude empor, die, nach der Überlieferung ‚ aus jenem 
Stabe erwuchs, den Przemißl, als er, mit der Feldarbeit 
beſchäftigt, den Ruf zur Fürſtenwürde erhielt, verwundernd 
und zweifelnd, ob er recht höre? in die Erde geſtoßen, 
und der ſofort, wie Aarons Stab, gegrünt, geblüht und 
Früchte getragen haben fol. — Rund um dies Gebüſche 
zog ſich ein Kreis von uralten Linden, deren Blätter⸗ 
dach über den ganzen Platz eine grüne Dämmerung verbrei⸗ 
tete. In mondhellen Nächten wandelten dort oft graue Mes 
belgeſtalten umher, in welchen der gläubige Anwohner die 
fieben deidniſchen Herzoge Böhmens zu erbli⸗ 
cken glaubte, die nach Przemißls Ableben das Land be» 
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berrſchten, und die feine Nachkommen maren. Sonſt war geſandt hat.“ — Auf ähnliche Weiſe beantworteten die 
dieſer Ort wie ein Heiligthum geachtet; keine Axt wagte Übrigen die ihnen vorgelegten Fragen. Bitten und Dro⸗ 
ſich an die ehrwürdigen Bäume und an das alternde Gebü⸗ hungen gingen an ihnen verloren: Smirzitzky erfuhr nichts 
ſche, keine Sichel entblößte den Boden von dem üppig hers mehr, als er ſchon wußte. Da er indeß zu viel Menſchlich⸗ 
anwochſenden Graſe. keit beſaß, alt daß er fie hätte in die Folter ſpannen laſ⸗ 

Hier war es, wo ſich nicht lange nach Oſtern 1445, fen, auch nichts bedenklichet an ihnen fand, endlich kein 
ſieben alte, ehrwürdige Männer einfanden, und wochenlang Kläger wider ſie vorhanden war, fo befahl er fie insgeſammt 
aufhielten, ohne ein anderes Dach, als den Himmel, ohne eine gut zu bewirthen, und hierauf den vier Räthen zum Ger 
andere Liegerſtatt, als die Erde zu haben, die ihnen zugleich lächter der ganzen Trinkgeſellſchaft die Bärte abzubarbiten. 
ſtatt dem Tiſche diente. Kaum war dieſes in der Umgegend Als ſie nun ſo eine Zeitlang die Zielſcheibe des Spottes 
bekannt geworden, als jung und alt, arm und reich her⸗ abgegeben, erlaubte er ihnen, wieder hinzugeben, wohin 
beyſtrömten, um bie wunderbaren Greiſe zu ſehen. Einer fie wollten. Ehe fie gingen, nahm jeder der Rärhe zuerſt 
derſelben, vor den übrigen durch eine anſehnliche, königli⸗ von ihrem Könige, den Smirzitzky zurück behielt, dann 
che Geſtalt ausgezeichnet, die mit den weißen Haaren des von dieſem Abſchied. „Richt gut war es“, — fagte der 
Kopfes und des langen Bartes im Widerſpruche zu ſeyn erſte, indem er dem Burgherrn die Hand reichte, „daß du 
ſchien, wurde von den übrigen mit der größten Ehrfurcht uns die Bärte abſcheeren ließeſt.“ — Der zweyte: „Der 
behandelt. Auf die Frage, wer denn dieſer ſey ! erhielten Himmel wird deine Unthat nicht ungerochen laſſen.“ — 
die Neugierigen zur Antwort, es wäre König Artus, wel⸗ Der Dritte: „Acht Jahre nur ſollen dir noch zu leben 
cher einſt in einem Lande jenſeits des Meeres geherrſcht, vergönnt ſeyn!“ Der Vierte endlich ſchloß mit den Worten: 
nunmehr käme er nach Böhmen, um in dieſem Lande das „Du daft uns, ohne auf unſer Alter Rückſicht zu nehmen, 
goldene Zeitalter Przemißls wieder herzuſtellen. Die andern zum Geſpötte deiner Genoſſen die Bärte abnehmen laſſen; 
vier Männer, die wie König Artus einen langen, weißen dafür wird dir kein hohes Alter werden, und wie mein 
Bart trugen, und ihm gegenüber fallen, wurden für des Bart unter der Schärfe des Scheermeſſers fiel, fo wird 
Königs Räthe ausgegeben. Der Sechste machte den Ge einſt dein Kopf unter dem Schwerte des Nachrichtert 
beimſchreiber, und ſchrieb die ſonderbaren Reden nieder, fallen!“ — Sie gingen nun, und lachend rief ihnen Smir⸗ 
die der König mit feinen Räthen in einer fremden Sprache zitzky nach: „Ziehet in Frieden, Eure Weißſagung wird 
wechſelte. Der Siebente endlich bediente ehrfurchtsvoll die mich keinen Augenblick des Schlafes berauben!“ 
Übrigen, und trug eben das Eſſen in hölzernen Schüſſeln Der vorgebliche König Artus blieb nun allein dem 
auf, als Wawra mit ſeinen Reiſigen erſchien. Spotte Smirzikkys und feiner Benoſſen ausgeſetzt, die in 

Ernſt, aber weder traurig noch trotzig hörte der König feiner Anweſenheit eine Tafelrunde bildeten, wo der Becher 
auf Wawra, der ihm den Befehl feines Burgherrn, und nie einen Augenblick ſtill ſtand, ſondern immerfort im Kreiſe 
ihrer Aller Gefangennehmung ankündigte. Wehrend, als berumwanderte. Exit als ihr Witz erſchöpft war, und die 
wollten fie ihn ſchützen, traten die übrigen ſechs Greiſe Macht des Weines alle Köpfe in den Schlummer wiegte, 
um den König: doch ein gebiethender Blick — und fie jo: ward Artus in fein Gefängniß zurückgebracht. 
gen ſich fill traurig zur Seite. Mit Ergebung trat nun, Am folgenden Morgen berieth ſich Smirzitzky mit ſei⸗ 
Artus in die Mitte der ſmirziczkiſchen Soldner, und ließ nen Zechkumpanen, was er mit dem Gefangenen beginnen 
ſich geduldig nebſt den Seinigen in die Gefüngniſſe von ſolle! — „Ep!“ rief einer, „ſchickt ihn zu Eurem Freunde 
Naudnitz bringen. Peſſik nach Prag, der weiß ſchon ſolchen Leuten die 

Smirzitzky ſaß eben mit vielen andern luſtigen Zechern Zunge zu löfen.” Dieſem Rathe ſtimmten die übrigen bey, 
an der Tafel, als man ihm die Ankunft dieſer ſonderbaren und ſelbſt Smirzitzky fand darin die beſte Art, ſich einer 
Gefangenen kund gab. Theild aus Neugierde, theils feine Perſon zu entledigen, von der er nicht wußte, ob er fie 
Gäſte zu beluſtigen, ließ er fie einen nach den andern in belohnen, oder beſtrafen ſollte. — K. Artus ward demnach 
den alterthümlichen Speisſaal bringen. Wer biſt du 1 fragte in einem verbangenen Wagen an den böbmifhen Untere 
er im Angeſichte der Gaſte den Alteſten der Greiſe. „Ich kämmerer Hanns Peſſik Fon Kunewald gebracht, der das 
bin der König Artus!” war die Anwort. — Woher kömmſt Haus zum filbernen Stern in Prag beſaß, und für einen 
du! „Aus meinem Reiche“. — Wie beißt dieſes äußerſt ſtrengen Mann galt. 
Reich? „Es beißt des König Artus Reich.“ — Was Peſſik, von Smirzieky über den Vorgang benachrich⸗ 
bewog dich nach Böhmen zu kommen! „Gott, der mich tigt, nahm nun mit dem Greije, deſſen ehrwürdiger An⸗ 


blick ihm gleichwohl Achtung abdrang, ein ſcharfes Verhör tage ſondirte Podiebrad die Stimmung der geſammten 
vor, ohne jedoch mehr von ihm heraus zubringen, als er Stände, ob fie den, ihnen vom Kaiſer Friedrich ſo lange 


von Smirzitzky bereits wußte: er fand ihn indeß keines 
Verbrechens, alſo auch keiner Strafe ſchuldig , und ließ 
ihn los. Ehe er ſich von ihm trennte, zog Peſſik ein Gold⸗ 
ſtück aus ſeiner Taſche, und überreichte es ihm mit den 
Worten: „Da du ein König biſt, ſo will ich dir, wie es 
einem Könige gebührt, Gold verehren, und weil dich 
Gott geſandt hat, ſo ziehe hin, wohin er dich geleiten 
wird.“ Artus aber ſtand auf, und entgegnete: „Meine 
Räthe haben jenem Burgherrn, der fie fo ſpoͤttiſch behandelt 
bat, den Fluch binterlaſſen: du aber ſollſt mir für deine 
Milde geſegnetſeyn.“ Mit dieſen Worten ging Artus hin⸗ 
aus, und dafar trat Peſſik's einziger Sohn, der ſeit vie⸗ 
len Jahren gichtbrüchig danieder lag, geſund und wohlge⸗ 
muth herein, und erzählte dem Vater, er habe ſich ſo eben 
plötzlich geſund und das Bedürfniß gefühlt, ſich ihm in die 
väterlichen Arme zu werfen. — Von den ſieben Greiſen, 
deren auch gleichzeitige Geſchichtſchreiber erwähnen, hat man 
ſeitdem nie wieder etwas gehört. 


Jahre gingen vorüber, und Smirzitzky, der läͤngſt auf 
dieſen Vorfall vergeſſen hatte, ſtand noch immer in ſolchem 
Anſehen, daß Georg von Podiebrad, der es mehrere Mah⸗ 
le, wiewohl vergeblich, verſucht hatte, ihn in ſein Inte⸗ 
reſſe zu ziehen, von ihm das Mißlingen ſeiner Pläne zu 
fürchten zu haben glaubte. Der junge König Ladiſlaw hatte 
indeß die Jünglingsjahre erreicht, und auf das Zureden 
einiger Getreuen hatte ſich Kaiſer Friedrich entſchloſſen, den 
königlichen Jüngling den Böhmen zu üdergeben, damit er 
den väterlichen Thron beſteige. Gleichwohl war Smirzitzke 
mehr als je um den Prinzen beſorgt; denn ſeinem ſcharfſich⸗ 
tigen Auge war es nicht entgangen, daß ſich Podiebrad 
fortwährend in eine Verfaſſung zu ſetzen ſuche, die ihm, 
wenn auch Ladiſlaw die Regierung wirklich anträte, wo 
nicht die willkührliche Handhabung des Staatsruders, doch 
wenigſtens, — was bepnahe noch bedenklicher war, — 
eine völlige Unabhängigkeit ſichere. Aus wirklicher Liebe zu 
dem Prinzen, und für das Wohl ſeines Vaterlandes, das 
ſchon durch fo viele Bürgerkriege an den Rand des Verder⸗ 


vorenthaltenen Prinzen Ladiſlaw noch als König anerken⸗ 
nen, oder lieber zu einer neuen Königswahl ſchreiten woll⸗ 
ten! Man entſchied zum großen Mißvergnügen Podiebrads 
für das Erſtere. Es wurde demnach auf des Gubernatort 
Vorſtellungen und Beweggründe, ein, die Macht des Kür 
nigs aͤußerſt beſchränkender Wahlvertrag abgefaßt, und eis 
nige Perſonen ausgewählt, die ſich zu Ladiſlaw verfügen, 
und ihn einladen ſollten, unter denen vorgeſchriebenen Be⸗ 
dingungen von dem böhmiſchen Throne Beſitz zu nehmen. 

Als man damit fertig war, und die Stände ſchon ausein« 
andergehen wollten, fragte Podiebrad, wie es ſchien, ſehr 
gleichgültig an, was wohl jener für eine Strafe verdient 
babe, der es wagte, den guten Ruf der böhmiſchen Stände zu 
ſchmälern, und dem Prinzen abzurathen, nach Böhmen zu 
kommen! Einſtimmig erklärten fie einen ſolchen Berräther des 
Todes ſchuldig. Auch Smirzitzky, der nichts Arges dabey 
dachte, brach in die Worte aus: „Er ſoll das Haupt 
verlieren.” In demſelben Augenblicke tönte eine dumpfe 
Stimme hinter ihm! „Acht Jahre find vorüber!” 
Wie er zurückdlickte, ſah er die von ihm zu Raudnitz miß⸗ 
handelten Räthe des Königs Artus vorüber ſchweben. 

Der Grund zu Podiebrads Frage ward ihm plötzlich 
klar, denn dieſer ließ einen, von dem bekannten Grafen 
Ulrich von Ciuy, Gubernator Oſterreichs, aufgefangenen, 
und ihm zugeſchickten Brief folgenden Inhalts vorleſen: 

„Dem König Ladiflaw entbeut Johann Smir⸗— 
zis kg feinen Gruß. Ich weiß, daß Ihr Euch nach Böh⸗ 
men begeben wollt, um die Regierung daſeloſt anzutreten; 
aber ohne eine hinlängliche Macht dahinzukommen, wäre 
von Euch ſehr unklug gehandelt, ausgenommen, daß Ihr 
von Eurer Mutter mit zwey Köpfen geboten worden 
wäret, von denen Ihr den einen in Wien aufheben, den 
andern aber der unſicheren Treue der Böhmen anvertrauen 
könntet.” 

Wer kennt dieſe Hand und dieß Inſie⸗ 
gel! frug Podiebrad noch einmahl. Jeder blickte das Schrei⸗ 
ben an, und erkannte daran Smirzitzkys Hand und Petr 
ſchaft. Er ſelbſt mußte fi dazu bekennen. Nun rief Podie⸗ 
brad: „So büſſe Smirzitztx denn, nach dem don ih m 


bens gebracht worden war, höchſt beſorgt, rieth er durch ſelbſt gefällten Urtheile mit feinem Leden!“ — Um fein 
Schreiben wohlmeinend ſowohl- dem Kaiſer, in deſſen Schutz Teſtament zu machen, und um ſich zum Tode vorbereiten 
der Prinz noch immerfort lebte, als dieſem ſelbſt, gegen zu konnen, wurden ihm nur zwey Stunden Friſt vergönnt, 
die bobmiſchen Stände vor allen andern aber gegen Georg denn Podiebrad, der Smirjitky's Anſehen und die Macht 
don Podiebrad mit der größten Vorſicht zu Werke zu gehen, ſeiner Freunde fürchtete, glaubte raſch hm zu müfen, 
und beſonders letzterem nicht zu viel zu trauen. ehe dieſe zur Beſinnung kamen. 

Auf dem' im Jahre 1455 zu Prag abgehaltenen Land⸗ Kaum waren zwey Stunden verfloſſen, als auf dem 


Altſtädter Ringe Smirzisky’s Haupt dom Numpfe flog. 
Sein Leichnam wurde in der Kirche det heiligen. Geiſtſpi⸗ 
tales an der Prager Brücke beygeſetzt. Noch zeigt man den 
Stein, auf welchem Smirzitzky fiel. 

„Auf eine ſolche Art, fo beſchließt ein böhmiſcher Cheo⸗ 
niſt die Nachricht von Smirzitzko's Lebensende, „mußte 
dieſer wackere, mehr beredte als vorſichtige Herr, indem 
er das Leben eines Andern erhalten wollte, fein eigenes 
darüber verlieren. Viele hielten dieſen tugendreichen Herrn 
für einen biedern und aufrichtigen Mann, und zogen ihn 
andern vor. Wohl mancher dachte über die Urſache noch, 
daß ein fo plötzliches, ſchmähliches Ende Über ihn verhängt 
wurde? Einige aus ihnen meinten, daß er, der ſonſt als 
fromm, gerecht und barmberzig gekannt war, einen Theil 
der biſchöſtichen Güter, die Verſchwendung des Biſchofs 
Conrad benützend, an ſich gebracht, und fo den Zorn det 
Himmels auf ſich gewendet habe. Noch andere meinen dieß, 
die andern jenes. Gleichwohl waren ihrer viel, die ihn ber 
weinten.“ f 

Die Nemefis ereilte vier Jahre fpäter auch den verrä⸗ 
theriſchen Grafen von Cilly. Er wurde nicht nur aller ſei⸗ 
ner Würden beraubt, ſchmahlich aus Wien verjagt, und 
wäre von den Bürgern geſteinigt worden, wenn ihn Albert 
der Markgraf von Brandenburg nicht dis zum Stadtthore 
batte geleiten laſſen, ſondern ſtarb gleichfalls eines gewalt⸗ 
ſamen Todes, wie er ihn Smirzitzky'n zubereitet hatte, 
durch die jungen Sohne des großen Gubernators Huniady. 


— — 


Ueber die im Erzherzogthume Oeſterreich vorkom⸗ 


menden Reptilien. 
(Beſcfuß.) 
2) Der ſchwarze Salamander. (Salamandra atra.) 
Kennzeichen: Schwonz rund, 2 2/2 der 


ganzen Länge. Ohrendrüſen groß. Rücken mit kleinen, Sei⸗ 


ten mit großen Warzen beſetzt. Bauch glatt. Kopf rund: 
Rüſſel ſtumpf. 

Beſchreibung: Kinnladen gleichlang. Rumpf lang ⸗ 
gestreckt, rund. Vierte Zebe der Hinterfüße die längfte; alle 
frey, ohne Nagel. Kehle nicht aufblähbar. Schwanz dick, 
verdünnt, ftumpf. 

In bepden Geſchlechtern an Farbe gleich. 

Einfärbig ſchwarz. 

Zt lebendig gebärend, legt die Jungen ins Waſſer, 
und erreicht eine Lange von 4 1/2 Zoll. 

Synonpme. 


Salamandra atra. Laurenti. Syn. Rept. 


Lacerta atra. Sturm. Dentschl. Faung. 
Salamandra atra. Daudin. H. nat, d. Rept. 
. . . Merrem. Syst. Amph. 
Aufenthalt: In Oſterceich und der Schweiz, auf 
Voralpen an ſchattigen Octen: in faulen Baumſtam men, 
unter Moos. Zuweilen auch auf Alpen, unter Steinen. 
Nahrung: Käfer, Fliegen, Inſektenlarven, Spin⸗ 
nen, Ackerſchnecken und Regenwürmer. 
5) Der Alpen- oder feuerbauchige Salaman⸗ 
ber. (Salamandra alpestris.) 


Kennzeichen: Schwanz etwas zuſammengedrückt, 
3 1/5 der ganzen Länge. Ohrendrüſen klein. Rücken 
und Seiten mit vielen ſehr kleinen Wärzchen beſezt. Bauch 
glatt. Kopf rund: Rüſſel ſtumpf. 

Beſchreibung: Kinnladen gleichlang. Rumof 
langgeſtreckt, rund. Dritte Zehe der Hinterfüße die 
längſte; alle frey, ohne Nagel. Kehle nicht aufblähbar. 
Schwanz dick, verdünnt, etwas ſtumpf. 

Durch das Geſchlecht an Geſtalt und Farbenzeichnung 
unter ſchieden. 

Männchen: Oben dunkelbraun, mit einer gelbli⸗ 
chen mit ſchwarzbraunen Punkten beſetzten Laͤngslinie ven 
der Spitze des Ruſſels bis gegen das Schwanzende. Sei⸗ 
ten mit dunkel ſchwarzrraunen Punkten. Unten einfärbig 
vometanzengelb, disweilen auf der Bruſt wenige zerſtreut 
ſtehende ſchwarzbraune Punkte. Im Sommer einen dünn⸗ 
bäutigen niederen gekerbten Kamm auf dem Rücken und 
Schwanze. 

Weibchen: 
amm. 
Iſt eyerlegend, legt die Eper ins Waſſer; und em 
reicht eine Länge von 3 ½ Zoll. 
Synonyme. 
Triton alpestris. Laurenti. Syn. Rept. 
Triton salamandroides. Laurenti. Syn. Rept. 
Lacerta Triton. Merrem. Schrift der Berl. na- 
turſorsch. Freunde. 
Salamandra alpestris. Schneider. Hist. Amph. 
Lacerta ignea. Bechstein. La Cepedes. Amph. 
Salamandra rubriventris. Daudin. Hist. nat. d. 
Rept. 
Molge alpestris. Merrem. Syst. Amph. 
Aufenthalt: In Oſterreich, Böhmen, Deutſch⸗ 
land, Frankreich, dem nördl. Italien und der Schweitz; 
auf Voralpen und Alpen, an ſonnigen Orten, in Regen⸗ 
lachen. 
Nahrung: Käfer, Inſectenlarven und Regenwürmer. 


Ebenſe; ohne Rückenlinie und ohne 


7 


— 


4) Der Sumpf- oder gekämmte Salamander. Salamandra palustris. Schneider. Hist. Amph. 
(Salamandra palustris.) * Salamandra eincta. Latreille, H. nat. des Salam. 


Kennzeichen: Schwanz zuſammengedrückt, 2 1/5 . . Dandin, H. nat. des Rept. 
der ganzen Länge. Ohrendtüſen klein. Rüden und Molge Wurſbainii. Merrem. Syst. Amph. 
Seiten mit vielen ſehr kleinen Wärzchen beſetzt. Bauch Junge im 1. Jabre. Triton Carnifex. Laurenti. 
glatt. Kopf rund: Rüſſel ſtumpf. Syn. Rept. j 

Belhreibung: Kinnladen gleihlang. Rumpf Salamandra Carnifex. Schneider. Hist. Amph. 
langgeſtreckt, rund. Dritte Zehe der Hinterfüße die Aufenthalt: In Oſterreich, Ungarn, Böhmen, 
lüngſte; alle frep, ehne Nägel: Kehle nicht aufbläßbar. Deutſchland, Schweden, England, Frankreich, dem nördl. 
Schwanz dick, lanzenförmig, ſpitz. Italien und der Schweiz; an ſonnigen Orten, in ſtehen⸗ 

Auch beg dieter Art bewirkt das Geſchlecht und Alter den Wäſſern: Teichen, Regenlachen und Pfützen. 
eine auffallende Verſchiedenheit an Geſtalt und Farben⸗ Nahrung: Käfer, Inſectenlarven, und Regen⸗ 
zeichnung. würmer. 

Altere Männchen: Oben dunkelbraun mit gro- 5) Der Waſſer- oder punctirte Salamander. 
ßen runden ſchwaͤrzlichen Flecken. Kehle pomeranzengelb (Salamandra aquatica.) 
ſchwarzgrau geſprenkelt. Bauch pomeranzengelb mit großen Kennzeichen: Schwanz zuſammengedrückt, 2 der 
rundlichen ſchwarzgrauen Flecken. Einen dünnhäutigen ja ganzen Länge. Obrendrüſen klein. Rüden, Seiten und 
cigen Kamm auf dem Rücken und über dem Schwanze, Bauch glatt. Kopf rund: Rüſſel ſtumpf. 
und einen glattrandigen unter dem Schwanze. Dieſer Beſchreibung: Kinnladen gleich lang. Rumpf lang⸗ 
Kamm iſt im Sommer ſehr hoch. Der Schwanz gegen geſtreckt, rund. Dritte Zehe der Hinterfüße die längite, alle 
das Ende mit einem milchweißen Längsſtreifen. ohne Nägel. Kehle nicht aufblähbar. Schwanz dick, lanzen⸗ 

Ältere Weibchen: Edenſo; mit einer ſchmutzig⸗ formig / ſpitz. 
gelben Längslinie von der Spitze des Ruüſſels bis gegen An Geſtalt und Farbe in beyden Geſchlechtern unter⸗ 
das Schwanzende; keinen Kamm. ſchieden. 

Junge im erſten Jahre: Oben ſehr dunkel Männchen: Oben lichtbraun mit großen runden 
ſchwarzbraun mit einer hellgelben Längslinie über den Kopf, ſchwörzlichbraunen Flecken. Kopf mit dunkelbraunen Längs⸗ 
Rücken und Schweif. Unten pomeranzengelb , ſchwarz⸗ linien. Unten bräunlichweiß mit großen runden dunkelbraunen 


gefleckt. Flecken und einem pameranzengelben Längsſtreifen in der 
Iſt eyerlegend, legt die Eher ins Waſſer, und ers Mitte des Bauches. Einen dünnhäutigen hoben zackigen 
reicht eine Länge von 5 / Zoll. Kamm auf dem Rücken und über dem Schwanze, und 


einen gekerbten unter dem Schwanze. Zehen der Vor⸗ 
derfüße frey, der Hinterfüße im Sommer gelappt. Im 
Sommer wird dieſer Kamm ſehr hoch, und die Lappen der 
Zehen an den Hinterfüßen ausgezeichnet. Weibchen: 
Oben lichtbraun mit kleinen dunkelbraunen gegen die Sei⸗— 
ten ſtehenden Fleckchen. Seiten mit einer bräunlichweißen 
»Längsbinde, die vom Bauche durch kleine dunkelbraune Fleck⸗ 
8 trennt wird. Unten bräunli iſt mit ei 
Triton eristatus. Cuvier. Regne animal. n e e se st BEER 
z a 8 8 zengelben Längsſtreifen in der Mitte des Bauches. Im Som- 
Männchen: Triton eristatus, Laurenti. Syn. Rept . ’ 
Sal 1 n Eatsailie, Hisk, nal: . Sal mer einen ſehr niederen glattrandigen Kamm auf dem Rü⸗ 
n = 2 En 5 i * * Dal. cen und über dem Schwanze. Zehen der Vorder und Hin⸗ 
Eee a Ar u FE terfüße freg. Iſt egerlegend, legt die Eyer ins Waſſer, und 
Molge palustris. Merrem. Syst. Amph. 5 
. Ft 2 . erreicht eine Länge von 3 Zoll. 
Weibchen: Triton palustris. Laurenti. Syn. Rept. e 
Triton utinensis. Laurenti. Syn. Rept. Eee 
Triton Wurfbainii, Laurenti. Syn. Rept. 
Lacerta gyrinoides. Merrem. Schrift der Berl. 
naturf. Freunde. —— — 


Spnonpme: 

Ältere: Lacerta palustris. Linné. Syst. nat. ed. 12. 
Triton americanus. Laurenti. Syn. Rept. 
Salamandra cristata. Schneider. Hist. Amph. 

.. pfruinata. Schneider. Hist. Amph. 
Lacerta cristata. Bechstein, La Cepedes Amph 
Lacerta palustris, Sturm. Deutschl. Fauna. 


Altere: Salamandra taeniata. Schneider. Hist. Amph. 
Lacerta taeniata. Bechstein. La Cepedes Amph. 
Sturm. Deutschl. Fauns. 
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Triton pundtatus. Cuvier. Regne animal, 


roth und gelb: gefledten Stab haltend. Auf dieſe folgt Ve⸗ 


Männchen: Lacerta aquatica. Linné. Syst. nat. ed. 12. nus in hellblauer Kleidung, einen Blumenkranz auf dem 


Triton paris inus. Laurenti. Syn. Rept. 
Triton zeylanicus. Laurenti. Syn. Rept. 


Kopfe, in der rechten Hand einen Bogen. Pallas und Ber 
nus find ungefähr 4 Schuh hoch, Juno etwas höher. Die 


Salamandra panctata, Latreille, Hist. n. d. Sal. fartene Einfaſſung des Gemaͤhldes hat eine Breite von 


Molge punctata. Merrem. Syst. Amph. 


Weibchen: Lacerta vulgaris. Linné. Syst. nat. ed. 12. 


Salamandra exigua, Lanrenti. Syn. Rept. 


Salamandra abdominalis. Latreille. H. n. d. Sal. 
. Daudin. H. n. d. Rept. 


* — * * * * * 


Molge cinerea. Merrem. Syst. Amph. 


Quappe im vollkommenſten Zuſtande: Proteus 


tritonius. Laurenti. Syn. Rept. 

Aufenthalt: In Oſterreich, Ungarn, Böhmen, 
Deutſchland, Schweden, England, Frankreich, dem nördl. 
Italien und der Schweiz; an ſonnigen Orten, in ſtehen⸗ 
den Woͤſſern: Teichen, Regenlachen und Pfützen; ſteigen 
gerne ans Land. 

Nahrung: Käfer, Inſectenlarven, und Regen⸗ 
würmer. L. J. Fitzinger. 


Römermaale in Siebenbürgen. (M. S. Nr. 115. 

N Sept.) 

Die in Värbely oder Grediſtje unter den Ruinen der 
olten Ulpia Trajana oder Decebals S zarmizegeihuſa, ent 
deckten beyden muſiviſchen Fußboden lagen unge⸗ 
ſähr nur unter einer Erdſchicht von zwey Fuß Hoͤhr ver⸗ 
borgen. Jeder derſelben hält in der Länge 22, in der Breite 
16 Fuß (W. Maß.) 

Die Hauptbeſtandtheile dieſer beyden Fußboden find 
weiße Marmorſtückchen in der Form verſchobener Vierecke, 
deren Seiten kaum einen halben Zoll lang ſind, dieſe ma⸗ 
chen die äußern Ränder des Fußbodens aus. Hierauf folgt 
eine breite Einfaſſung von Arabesken aus farbigten Stein⸗ 
ſtückchen geſchmackvoll muſtviſch gearbeitet, welche die eigent⸗ 
lichen Gemahlde umſchließt. 


Das eine dieſer Bilder (7 Fuß 5 Zoll hoch, 5 Fuß 


7 Zoll breit) ſtellt techts zwey männliche Figuren vor, Par 
ris ſitzend im braunen Mantel mit einer phrygiſchen, vor⸗ 
wärts herabhangenden Mütze von gleicher Farbe das Haupt 
bedeckt, ihm zur rechten Pan, nackt, durch zwey kleine 
Hörnchen am Haupte kenntlich gemacht. Zunächſt dem Pas 
vis ſteht Pallas im hellblauen Panzer den Meduſenkopf auf 
det Bruſt, das Haupt mit einem gelblichten Helm bedeckt, 
in der Rechten eine mit Bändern gezierte Lanze haltend. 
Dieſe iſt die gelungenſte unter allen Figuren des Gemähldes, 
nur ſchade, daß fie an den Füßen ſtark beſchädigt iſt. Mes 
ben ihr ſteht Juno in röthlicher Kleidung, ein Diadem um 
das Haupt gewunden, in der linken Hand einen langen 


Dandin. Hist. n. d. Rept. 4 Zoll. 


Das Gemählde des zweyten Fußbodens, 7 Schuh im 
Quadrat haltend, mit einer Arabeskenrahme von 1 Schuh 
Breite umgeben, zeigt rechts Achill auf einem Prachtſtuhl 
ſitzend, halb bekleidet, das Haupt unbedeckt, die Rechte 
gegen Priomus ausftredend , der ſich vor ihm auf das rechte 
Knie niedergelaſſen hat und in bittender Stellung mit beyden 
Händen feine Knie umfaßt. Priam iſt ganz bekleidet, der 
Helm auf dem bärtigen Greiſenhaupte. Mit zwey Zoll hohen 
Buchſtaben ſtehen unter bepden die Inſchriften AXIAAETE 
— DPIAMOE. Hinter Achill ſteht eine nackte männliche 
Figur, den Mantel leicht um die Schultern geworfen, nur 
der obere Theil des Körpers in gerader Haltung ſichtbar, 
über dem Kopf die Inſchrift ATTOMEAON 5). Links von 
Peiam ſteht Merkur, den Flügelhut auf dem Kopfe, den 
Caduceus in der Hand mit einem bläulichen Mantel beklei⸗ 
det. Auch die Figuren dieſes Gemähldes find ungefähr 4 
Schuh boch, die Umriſſe und Körperverhäͤltniſſe ziemlich rich⸗ 
tig, obſchon kein vorzügliches Kunſtwerk. Nur müſſen fie 
in einiger Entfernung betrachtet werden, um einen günſtigen 
Eindruck hervorzubringen. 


Miscellen. 


In Solothurn in einer Privatſammlung befinder ſich ein 
Pergamentblatt mit dem Berner: und Solothurner⸗Wappen und 
folgenden Reimen : 

416 man zalt dreyezenbundert jar 
Donach die zal LXXX VII“) war 
Saßen zu Nydow unterwegen 
Zwee gar cheun Degen 
Dy raubten an (ohne) Gefahr 
Was Freundt undt Feindt zu nahe war 
Die von Bern undt Solothurn 
Mit Kriegsleut gen Nydow furn (fuhren) 
Greifen mit Fewer undt Schwert an 
Die Neuber mußent Leben lan, 
Im Gvenknuß mau do fand 
Pilgrim von allen Landt 
Ein Biſchoff von Portugalia 
Ein Prior von Hispanta 
Die warn in Große leid 
Bloß undt an Kleid. 
Die Berner namen ſie mit jnen 
Mit Geld undt Kleit in (ihnen) dienen. 
Die Pfaffen ziehn dann gen Lamparten 
Wo ihr diener trewlich warten 
Von do ſchicken ſy in ern 
Das geliehen Geld nach Bern 
Noch M Gulden drob (darüber) ging 
Davon ich ſelb X empfieng- 3 
Seripsi Marquardus de Wienna sine manibus (ohne Fehler, 
mie Denis dieſe raͤthſelhafte Formel erklärt) anno dui MCCCCK. 
Verone urbis scriptor. 
) Armiges Automedon et equorum agitator Achilles (Virg. 
Aen. L. X. v. 477) 
] Sebaſttan Münjters Cosmographie hat 1366. 
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Tie HEBEN SAME der ungmiſchen EMMEN TB FU enen EURE men eig deus 
(Aus dem ungarifchen Taschenbuch: Aurora.) weiſe berüdfihtige, wovon die Utſache in der Geschichte des 
ungariſchen Reiches liegt. 

Dir Blumen entfalten fih zur Zierde unſers Lebens, ger Unter den edlen Frauen iſt die Erſte die Königin nz 
pflegt von der wohlthätigen Hand der Natur, manche, biefe iſt entweder regierende Königinn, oder des Königs 
welche in unſern eigenen Gärten blühn, müſſen wir ſeldſt Gemablinn oder deſſen Witwe. Die regierende Königinn 
mit ſorgſamem Bleibe pflangen und warten, und ihre zar, genießt zu Folge der pragmatiſchen Sanction, den Titel 
ten Knoſpen ſchüt end bebürben, um dem Guten und Nütr und alle Rechte eines Königs, und die Herrſchaft Maria 
lichen das Schöne zu verbinden. Dieſes ſanfte und edle Thereſias beweiſt, daß des Volles Treue feſt daran hängt, 
Vermögen ward nur jenem Geſchlechte zu Theil, welches und daß auch die weibliche Hand, die Zügel eines kriegeriſchen 
vom Schöpfer mit allem Schönen begabt, die Flamme der Reiches leicht lenken kann, kein Ungar beueidete England 
Liebe im reinen Buſen nährt, deren wohlthuender Strahl um feine Eliſabeth, noch Rußland um feine Katharina. Um das 
unſre irdiſche Laufbahn erhellt und ausſchmückt. Von Allen ehrenvolle Amt die Königinn zu krönen „, ſtritten der Gra⸗ 
geehrt und geliebt verbreitet die Frau, Wonne und Glück ner Erzbiſchof und der Veßprimer Biſchof, ein foie 
in ihrer Umgebung, fie iſt des Ganzen Seele, die terer königlicher Beſcheid beſtimmte, daß die heilige Krone 
Freude der Ibrigen, die Mutter des kommenden Ge, vom Graner Erzbiſchof auf ihre rechte Schulter, und dom 
ſchlechts. Doch damit fie biefe fhöne Bestimmung erfüle, Veßprimer Biſchof eine zierliche Hautkrone auf iht Haupt 
verdient ihr Erdenleben Berückſichtigung. Viele lateiniſche, geſezt werde. König Maximilians Gemahlinn Maria er- 
ungariſche und deutſche Schriftſteller, haben Erg ihrer Dar- hielt auf dem Landtag 1559, die Erſte don der Nation ein 
ſtellung des ungariſchen Rechts, das fhöne Ge Ehrengeſchenk, welches bey der Krönung nebſt der Huldi . 
ſchlecht genz außer Acht gelaſfen, als ob es kein Glied gung dernach immer dargebracht wurde, deſſen Bettag aber 
unſter Geſellſchaft wäre, da doch das vaterlänbiſche Geſetzj von der freywilligen Beſtimmung der Reſchsſtände abhängt. 
buch die Frauen nicht vergaß, fondern mit manchen fh 3: Sie führt des Königs Wappen, und ihr kömmt die Maje⸗ 
nen Rechten ausſtattete, welche zu kennen ihnen ger ſtät zu. Ehemabls gehörten ihr auch gewiſſe Güter, welche 
is nan WMunen enn wird. Die ungariſche Natien, obaleich ihr ken der Krönnng ader Mernsbtung , ade (and da 
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Telbit betrifft, iſt von Seiten des Geſetes keine 2 55 Jahrhunderten, ſelbſt dom k. Fiskus gefordert werden, auch 
kung, das Vaterland bittet um ihre Vermittlung und ihren find fie nicht ſchuldig, die vͤterlichen Schulden daraus zu bes 
Schutz, wohlbewußt, daß die in des Königs Herzen hertſcht, zahlen. Dieſes Gut wird der Jungfrau in Grund und Bor 
ihm den liebevollſten Rath ertheilen wird. Es iſt nicht ohne den bemeſſen, und fie beſitzt es bis zu ihrer Verehelichung 
Beyſoiel, daß bei der Enlbindung det Königinnen Zeugen als Pfandgut, ſonſt wird fie nach allgemeiner Schötzung 
gegenwärtig waren, doch iſt dieſes nicht durch das Geſetz des Grundes, mit baarem Gelde und mit Geſtüttpferden 
beſtimmt, und fand nur bey Andreas II., Alberts und befriedigt. Vermählt fi aber die Tochter mit des Vaters 
Uladislaus II. Gemablinnen ſtatt, fpäter verſchwand dieſer uber: Bruders, Einwilligung, mit einem Unadelichen, 
Gebrauch ganzlich. Wegen des Königs Witwe und Tochter fo kann fie, das als 4. Theil erhaltene Gut für immer als 
enthalten die Geſetze keine Beſtimmung, weil unfere Vor⸗ Eigenthum behalten ; der einzige Fall, wo das ungariſche 
altern es für ungeziemend hielten, dem Könige als Stamm- Mädchen zur Ehe, der Einwilligung ihrer Verwandten ber 
oberbaupt hierin vorzuſchreiben. darf. Vor Zeiten unterſchied der jungfräuliche Kranz das 
Die ungarifde Edelfrau genießt als Jung- Mädchen von der verheiratheten Frau, und daraus entſtand 
frau, Gattinn und Witwe befonderer Rechte. Das das ſogenannte jus capillare, daß nähmlich von den bloß 
Mädchen fo lange fie unter dem Schutze ihrer Altern lebt, auf Männer vererblichen Ahnengütern, dem Mädchen nebſt 
kann weder über ihr bewegliches noch unbewegliches Vers der Wohnung im väterlihen Haufe, der ſtandes mäßige Uns 
mögen verfügen, ja dis zum 12. Jahre nicht einmahl ber terhalt, und eine anſtändige Ausſtattung gebühre, was fie 
ihren eigenen Erwerb. Die väterliche Gewalt iſt aber keine alles, im eintretenden Falle auch vom k. Fitcus anſprechen 
drückende Oberherrſchaft, der Vater kann die Tochter nicht kann. Tritt fie aber in einen zum Güterbeſitze fähigen geiſt 
bindern zu heirathen, noch zum Kloſter zwingen, noch don lichen Orden, ſo erhält ſie nicht mehr als den 10. Theil 
den, bepden Geſchlechtern gemeinſchaftlichen Ahnengütern ihres Antheils am Ahnenvermögen; und ſelbſt dieſer darf 
ausſchließen, fie kann aber bey des Vaters Lebzeiten keine nicht 5000 fl. überſteigen. Was ſollte auch irdiſches Gut 
Gürertheilung fordern, weil fie bey ihrer Verehelichung in derjenigen, die der Welt mit ihren Freuden auf immer ent⸗ 
eine andere Familie übertritt, wo der Mann fie zu verpfles ſagt hat? In Ermanglung eines mannlichen Erben bey ſol⸗ 
gen ſchuldig iſt. Dis Jungfrau iſt mit 16 Jahren vollj ih- chen Gütern kann der letzte Befiger vom Könige erwirken, 
rig, der Jüngling erſt mit 24, wobey das Geſetz darauf daß feine Tochter mit den Rechten des mannlichen Geſchlechts 
geſehen zu haben ſcheint, daß das weibliche Gemüth ſich eher begabt, und ihren Nachkommen männlichen oder beyderley 

entwickelt als das männliche, und die zarte Roſe ihren Kelch Geſchlechts, das Beſitzthum zugeſprochen werde. 
früher entfaltend, eines fhönern aber kürzeren Lebens ſich ers Die verheiratete Edelfrau genießt in Hin⸗ 
freut, als die kräftige Eiche. Nach dem Ableben ihrer Altern ſicht ihrer Perſon wie ihres Vermögens, mit dem Edelmanne 
kommt das Mädchen unter fremden Schutz, welcher in Rück- gleiche Rechte, nur daß dieſer, durch die Ehelichung, auch 
ſicht ihrer Perſon bis zum 22. Jahre dauert, wo ſie dann eine Unadeliche adelt, und ihre Kinder aller Adelsvorrechte 
ſelbſt ihren Anwald beſtellen kann, mit dem 14. Jahre er- theilbaftig werden, nicht aber umgekehrt, wo zwar die 
hält fie das Recht über alle beweglichen, und mit dem 16. Kinder einer adelichen Mutter, obgleich ſelbſt unadelich, 
fiber alle unbeweglichen Güter nach freyem Willen zu ver- die mütterlichen Güter beſitzen, und auf dem Wege der 
fügen. Unſere Geſetze unterwerfen fie zwar bis zu ihrer Verjährung einklagen dürfen; aber wenn fie biefelben auf 
Verehelichung fremder Obhuth, damit fie, des älterli- ewig veräußert haben, können weder fie noch ihre, wenn 
chen Schutzes beraubt, kein Opfer ihrer Unerfahrenheit und gleich in der Folge geadelten Nachkommen dieſes Geſchöft 
der in der großen Welt lauernden Gefahren werde; doch vernichten. Kein Ehegatte iſt verbunden, für die Schulden 
bat die Gewohnheit auch dieſe Vormundſchaft mit vollende- des Andern mit feinem eignen Vermögen zu haften. Das 
tem 24. Jahre aufgehoben. Die Landgüter wurden von un: geſetzlich dem Weibe vom Manne gebührende Heirathsgut, 
ſeren Ahnen durch das Schwert erworben und vertheidigt / das dieſer nach Willkühr erhöhen kann, beläuft ſich beym 
gehoeren daher meiſtens bloß dem männlichen Stamme, von Reichsbaron auf 400, beym Magnaten, und über 50 haus: 
dieſem kömmt in neueren Zeiten den Mädchen, wenn fie ſäßige Unterthanen beſitzenden Edelmann auf 200, bey dem 
nicht in das Kloſter gehen, der 4. Theil zu. Die dem erſten übrigen Adel auf 100 Gulden; von ihrem zwepten Gemahl 
Erwerber Nähere, ſchließt die Entferntere aus; dieſer 4. Theil darf aber die Frau nur die Hälfte, von dem dritten nur 
wird nur ein Mahl, nach des erſten Erwerbers Tode der- ein Viertel dieſer Mitgift anſprechen, weil das Geſetz die 
ariolzt, und kann von den Töchtern ſogar nach mehreren erſte Verbindung für die vorzüglichſte halt. Dieſes Heirath!⸗ 
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zurückgehen, wo eine Kirche mit einem Thurme 60, eine 
adeliche Cutiolbeſizung 12, ein ganzer freger Wald 40, 
zwep junge Ochſen, 4 Schaſe, 4 ungariſche Gulden koſteten. 
Auch wird der Verluſt auf dieſer Seite, durch den außer 
ordentlich geſtiegenen Werih, der als Witthum verbleis 
benden Güter, reichlich erſetzt. Was der Bräutigam oder 
auch die Atern der Brautleute der Braut bey der Verlo⸗ 
bung als Geſchenk dardringen, das ſogenaunte parrapher- 
num, Brautgeſchenk, wird, fir mag Kinder bekommen oder 
nicht, vielleicht auch die Trauung gar nicht erleben, ihr 
Eigenthum. Damit die künftigen Rechte der Kinter geſchůet 
ſtyen, werbiether das Geſetz dem Manne die Verpfändung 
der Ahnengüter und geftattet nur die Veräußerung ſeines 
eigenen Erwerdet. Im Falle eines begangnen Edebruchs 
kann der Mann gegen frin Weib eine peinliche Klage führ 
ren, fie verliert ihre. Morgengabe, doch das Brautgeſchenk 
nicht, ſollte aber der Mann dieſen Feblreitt vergeben und 
das eheliche Leben fertgeſetzt haben, fo behandelt fie. das 
Geſetz mit gleicher Nachſicht, die Morgengade bleibt ihr, 
und der Mann darf, ſelbſt bey nohmahligem Betretungs⸗ 
falle die Klage nicht mehr anſtrengen. Wenn ein e im ver⸗ 
bethnen Verwandiſchafts » oder Schwägerſchaftsgrade geſchloß ⸗ 
ne Ehe, nach dem Kirchentechte ungültig erklärt wird, 
und das Hindeeniß dem Paare unbekannt war, fa ber 
a. 4 Cr n a ee ee Mermutastiienf. und Ne 


worbene Pfandgüter, und außer feinen Waffen und 30 
Stück überſteigenden Geſtüttpferben, fein übriges bew'gli⸗ 
ches Vermögen, und zwar wenn Kinder da ind, mit bies 
fen, wenn keine da find, allein, mit Ausſchließung der Al- 
tern und Verwandten; dann ihres Herrn vorzüglichſte Klei 
dungsſtückt, feinen Trauring, Wagen ſammt Wagenpfer⸗ 
den, und von den Geſtütpferden unter do Stück, eines 
Kindes Antheil. Über den gemeinſchaftlichen Erwerd kann 
die adeliche Frau bey ihres Gatten Lebzeit, dann nur eis 
genmächtig verfügen, wenn ihr dieſer im Ehevertrage das 
Recht dazu eingeräumt, der Mann hingegen, den das Ge⸗ 
ſetz als den emſigen Mehrer des Erwerbes, und fein Weib 
als des Hauſes Zier betrachtet, kann ganz darüber ſchalten. 
Verfügte er nichts, fo fälle die Hälfte feiner Witwe zu, 
wenn ihr Nahme in der Schenk⸗ oder Erwerbsurkunde mit 
ausgedrückt iſt, worüber fie auch, jedoch nicht über das 
Ganze, in Hinſicht idrer Kinder Anordnungen treffen kaun. 
Die unadeliche Frau hat das Eigenthum der Hälfte des ge⸗ 
meinſchaftlichen Erwerbes, welche der Mann ihr nicht neh ⸗ 
men kann, ihr Nahme mag der Erwerbungsurkunde eine 
geſchaltet ſeyn oder nicht. Was die Gattinn zugedracht, 
gehört ihr eigenthümlich auch bey des Gemahls Lebzeiten, 
und fie kann es weder durch Ehebruch noch durch erbloſes 
Absterben, oder Hochverrath des Mannes verlieren, Stirbt 
fie ohne lebtwillige Auerdnung, fo fällt es auf ihre Kinder 
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So iſt denn das Weib in Ungarn als Jungfrau, ver⸗ 
ehligt und im Witwenſtande, vom Geſetze geſchützt, ſie theilt 
als das Mitglied einer großherzigen heldenmüthigen Nation 
ihres Mannes Freyheit, Würden, Guter, bürgerliche und 
vetfaſſungs mäßige Rechte. 


Kern fi 

Die neueflen Erfheinungen ber dramattſchen 
Literatur — Die Schöpfungen der dramatiſchen Muſe, 
anzichend und wichtig tu vieler Beziehung durch ihre eigene 
Natur, geminnen doppeltes Jntereſſe, wenn eine ſeelenvolle 
Darſtellung fie ins Leben ruft. Ju dieſer Piafſcht ſchelut eln 
Eritifger Überblick dleſer Gebilde, wie fle über die Bühnen unſe⸗ 
ter Hauptſtabt gehen, In Ihren verſchledenen Abſtufungen, von 
den claſſiſchen Meiſterwerken, melde das Hofburgtbeater blethet, 
bis zu den Slttengemählden und Sarpren det Volksbühne herab, 
cla Gegenſtand, der im Anzelgeblatt des Archivs fur vaterländiihe 
öißeaſchaſt und Kunſt, nicht fehlen darf, auch bed wichtigeren 
Grſcheinungen von jeher nicht ohne Betückſichtigung blieb! — 
Wie beginnen Diele ſtehende Nubelk des Archives, welche von 
Monath zu Momath fottgeſetzt wird, mit den Andeutungen 
über jene Etſcheinungen, welche das k. k. Hofburgtheater im 
anfe det Monats October both. Die Neuigkeiten beſtanden 


uad mit Befall geſehen. Es mar nicht anders ju vermuthen 


von einem Werke, welches der größte deutſcht Kunſtrichter frl 
nes Lobes werth fand. Er ſetzt es weit über die franz öſiſche 
Tragödie des Gormeille. Die Sprache der Dyeſchen Uberſe⸗ 
tung If etwas hart und ungefällig, die bepden von Being 


üderſetzten Sceuen ausgenommen, welche Dyk wörtlich in feine 


Bearbeitung aufnahm. Eſſex blieb nun durch fünfzig Jahre 
eine ſogenauntt Pataderollt für alle Heldenſpieler, die Rutland 
rie ſolche für die Viebhaberinuen. Als eine hieher gehörige, 
vielleicht nun ſchon zlemlich vergeſſene Mertwürdigkeit erwähnt 
ich des Umſtandes, daß Emanuel Schtkageder, verſcholle⸗ 
nen Andenkens, auf dem Hoftheater den Gffer ale Gaſttrolle 
mit ungeheurem Benfall gab. — Schikauneder und Eifer! 
— Eimer nähern Auselnanderſetzung des Ganges der Handlung 
dleſes Zraueripieles, fo wie Bemerkungen über die Vorzüge 
und Mängel desſelben, glaube ich mich um jo eher überheden zu 
dürfen, da wle geſagt beſſtug bereits darüber geſprochen hat. 
Wer, nach dieſem, wagte wohl Ad einzubilden, er konne noch 
irgend etwas dem Geſagten hinzufügen? Ich gebe alfo ſoglelch 
auf die neue Bearbeitung des Trauerſpitles durch Matthäus 
von Golliu über. N 

Man fühlte wohl, daß die Geſtalt, in welcher Eßer nun 
felt langer denn fünfzig Jabten über die Bühne gegangen war, 
den Anforderungen des gegenwärtigen Publicums durchaus nlcht 
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rap ſep e Abgerechnet, daß die Entwicklung diefer gtuen Geſtal⸗ 
tung des Ghatekters der Gräſtan einige ſtörende Längen hat, 
befonders im letzten Aufzug, (deſſen raſcher Gang elner der 
bedentendſten Vorzüge det alten Trauerſpieles genannt wer⸗ 
den mag) Längen, welche bey den, der metelſchen Umſtaltung we⸗ 
gen, obnedieß oft ſehr gedehuten Perioden noch mehr auffielen ; fo 
ift es der Zufatz von weiblicher Güte, jene Anwandlungen des 
beſſeten edleten Befühles, welche das Stya dleſerNottlug ⸗ 
bam, zu einem ſleten Streite des guten und böfen Princt⸗ 
pes machen- Die ganz tückiſche, teufliſche Nottingbam der 
alten Bearbeitung, tritt viel ſchärfer und als Contraſt der 
milden, edlen Rutland, dieſem ſchönen Bilde der anzichend⸗ 
Ren Weiblichkeit, auch viel wirkſamer gegenüber. Eine zlem ' 
lich überftüſſige Perſen, Lord Nottingham, welcher bloß durch 
diele Umſtaltung asthig word, wärt dann auch hlaweggeblle⸗ 
ben, und, wle wir wenigſtent glauben, nicht ohne Gewinn des 
Ganzen. 

Überaus glücklich hat nach unferer Anſicht Hr. von Collin 
den Umſtand mit dem werhängnißvollen Ringe behandelt, wel 
chen die Rönigian, früher mit dem Bedeuten an Eſſer ge 
ſcheukt, wenn ihn einſſ feine Feinde drängen follten, fo würde 
bey Überfendung dleſes Ringes an ſte (die Königian) et ſiegrelch 
aus jeder Bedrängaifi gehen. Daß bier des Ringes als eiuſt 
der unglücklichen Stuart angehörig, erwähnt wird, dünkt mir 
eln ungemein gelungener, tomantiſcher Zug, wodurch Der Ring 
eine biſonders anziehende Bedeutſamkeit erhält. Das Schwan⸗ 
ken der Nottingham nach Empfang dieſes Ringes u. |. w. ge⸗ 
bört wieder zu den eben gerügten, durch die neue Geſtaltung 
des Cbatakters dieſer Dame berbeygeführten Längen. Durch 
etwas mehr Gedrängtheit könnte auch die Aubiengfcens im delt⸗ 
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Ach, ernst und würdevell ſchleßen das Ganze ſelgende Werte 
der Königinun: 


„Ihr abet Hohe Lords, und Ihr vor Allen, 

„Seutbampten, Stutze deſet mächt' gen Reiches, 

„Nach Schottland ſendet ben, za Rönis Yatob 

„Det Stuart Sohn, die bier enthauptet ward. 

„Und meldet im, free Mech’ det Chrom pon Eagland! 
„Er kemm' ibn zu feige - u 

„Mein fen das Brab, des Todes düſtres Haas 

„In dat den kecn'ſten Mann ich bingelürgt; 

„e ig mein letztet Wert zu Au — lebt wohl! — 


Auf diefe Welſe fegerte das geschätzte Werk eint ſchane 
Epoche der Wiedererſtehung ⸗ Es If keinem Zweifel unterworfen, 
daß ts la dleſer feiner neuen Beftaltung auf allen Bühnen von Ber 
deutung ih wieder einel geraume Zeit pindurh erhalten, und 
dem gebildeten Publicum, willkommatn Geauß verſchaſſen wird 

Wer immer die großen Veränderungen in Wiens geſamm⸗ 
tem Bühnen weſen feit den zweyund zwanzig Jahren aufs 
merffam- überblickte, als Helntrichs Golla Regulus, 
zur allechöchſten Natzmensſeper Sr. Mai. dee Kaiſets und Kö, 
nigs zum erfien Mahle erſchlen, der kanu nit anders, ale ſich 
dankbar des ſchönen Einflußes erinnern, den beyde Brüder 
auf Dramaturgie und Theater und wohl noch auf mehrere Zweige 
nationaler Wiſfenſchaſt und Kunſt genommen haben und der bes 
deutenden Stelle gedenken, die He in Dielen Fächern, als Zireden 
des Baterlandes behaupten. — Nächten wir nur bald, auch einiges 
von Matthäus Collint Orig inalwerken und nicht bloß feine 
treſflichen Uberfetungen und Umarbeitung n erblicken! 

Die zwente Neuigkeit, welche im Monath Oetobet auf der 
k. f. Dofbühne erſchien , IN das duſtſoiel: Der Gapfeblungs⸗ 
beit non De. C. Tester. Dieſes Buflipiel war in Berlin mit 
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blenur genannt, hatte ein gar klägliches Schickſal, und bätte 
den Hrn. Verſoſſer wohl belehren können, es fen keine fo leichte 
Aufgabe, ein Luſtſplel zu ſchreiben. Da indeſſen unbeſtreitbar 
einiges Talent zu Schöpfungen dieſer Art in ihm wohnt, fo 
dürſte er mit der Zeit und mit gehoͤrigem Fleiße den doch dahin ge: 
langen, ein gediegenes Werk zu erſchoſſen. Se lange aber die 
Kritik ſolche Werke der Mittelmäßigkeit, als dieſenigen find, 
welche Hr. Töpfer bisher lieferte, mit Weihrauch feyert, fo lange 
dürfte ibm gerade eben dadurch der Weg, zu dieſem Ziele mehr 
und mehr verſchloſſen bleiben. 

Der Inhalt des Empſehkungsbrlefet“ dreht ih um 
einen ſolchen Brief, den der alte Herr Bollerfeld feinem Nef⸗ 
fen Fritz an Hrn. Emanuel Brecht mitgibt. Zwiſchen der Toch⸗ 
ter dieſes Herrn Emanuel Brecht, und Fritz iſt nun eine Ver⸗ 
mäblung beſtimmt worden. Feltz aber, welcher ſich in ein ums 
bekanntes Mädchen, das er auf der Straße ſah, verliebte, 
eedirt den Empfehlungsbrief feinem Freunde Sellen, welcher 
ihm geſteht, er fen ſterblich in Emy Brecht verllebt. Kaum iſt 
Sellen mit dem Briefe fort, fo kehrt der Lohnbediente, wel⸗ 
chen Fritz zu Erforſchung des Nahmens und der Wohnung ſei⸗ 
ner Geliebten ausſandte, zurück, und berichtet ihm, fie heiße: 
Emy Brecht. Die ganze Maſchins aller nun folgenden Ver 
wicklungen beſteht nahmlich darin, daß zwey Mademoiſelles 
Emp Brecht eriftiren. Die Tochter von Emanuels Bruder Tobias 
beißt ebenfalls Emy. So dreht ſich nun das Ganze um eine 
Reihe hoͤchſt unwahrſcheinlicher Mißverſtändulſſe, bis natürlich 
die Cataſtrophe, welche in einer Entführung beſteht, den Kno⸗ 
ten reißt- 

Die Mängel dieſes Luſtſpleles beſtehen ungefähr in Fols 
gendem: Die Verbindung der einzelnen Thelle iſt viel zu ſehr 
vernachläßigt. Viele der Scenen find von komiſcher Natur, aber 
der Mangel an Gewandtheit, ſie zu einem harmoniſchen Ganzen 
zu verbinden, und fo gerade durch ihre kunſtgemäße Vereint⸗ 
dung, fie mit doppelter Kraft wirkſam zu machen, ſchwächt 
ihre Wirkung. Der erfle Act bewegt ſich noch in ziemwllcher 
Haltung, aber fo wie die Verwicklung der Handlung vorwärts 
schreitet, vermehrt ſich auch die Verbindungslofigkeit des Gan⸗ 
zen, und die Verlegenheit des Verfaflers, welche ſich nur durch 
die unwahrſcheinlichſten Vorausſetzungen aus dem Labyrinth 
zu reißen ſtrebt, wird immer ſſchtbarer. Durchaus unbefriedi⸗ 
gend iſt die Löſung des Knotens durch die, abermahls auf die 
unwahrſchelglichſte Weiſe erraffte Einwilligung Tobias Brechts 
in die Vermählung feiner Tochter mit Fritz. Nur das treffliche 
Spiel der Schauſpleler konnte am Abende der erſten Vorſtelung 
den Aus bruch des Mißvergnügens im Publicum beſchwichtigen. 

Der eingebildete Kranke Herr Tobias Brecht, iſt eben nicht 
die angenehmſte und auch durchaus keine neue Beflalt im Luft» 
ſpiele. Stünde er übrigens allein, fo möchte er als Contraſt 
zu dem ganz wunderbar jovialen Herrn Emanuel Brecht noch 
bingehen. Durch die ſich ebenfalls krank ſtellende Couſtne aber, 
werden bende Geſtalten ſehr läſtig. Das Geſpräch der beyden 
Leute ift unendlich abgeſchmackt, und man muß es Herrn Mati 
tbäus Stegmager zum verdienten Lobe nachſagen, daß er, 
tros ſeiner ſchriftſtelleriſchen Unbedeutendheit, feinem Malade 
imagiuaire,” Herrn Borthal, im berüchtigten Pumpernikel, als 


weit ergößlichere Figur darzuſtellen mußte, als Hr. Doctor 
Topfer. Überhaupt darf die Beherzigung des goldenen Spru⸗ 
ches, daß alle Gattungen gut ſepen, ausgenommen dle lang ⸗ 
weilige, von Hrn. Töpfer gut beachtet werden. Wir erinnern 
uns deſſen, weil uns hier Das unendlich abgeſchmackte Buch ein» 
fällt, welches beſagter Pert Doctor über feinen Aufenthalt 
tin Wien, unter dem Titel: Scenen aus meinem Wanderle⸗ 
ben“ in die Welt ſandte, und von welchem wir ſogar noch mit 
einem zweyten Theil bedroht werden! Wir werden im Ber 
laufe dieſer Blätter auch dieſes Product kritiſch beleuchten, und 
kehren für jetzt zum ⸗Empfehlungsbrieſe“ zurück. 

Das dritte der Grundgebrechen dieſes Stückes iſt die totale 
Unmahrfceinlichkeit, auf welcher der größte Theil der Miß⸗ 


verſtändniſſe beruht. Faſt überall dürften überdieß die Perfonen 


nur den Mund zur Erklätung ouftbun, fo iſt das Stück zu 
Ende. Sie dürfen ed aber nicht thun, denn — es iſt erſt der 
dritte oder vierte Act! — Daß Hr. Emanuel Brecht feine Toch⸗ 
ter einem ihm ganz unbekonaten Meuſchen, von dem er gar 
keine weitere Kenntuiß beſitzt, als daß ihm derſelbe ſel d ſt 
ſagt, er fey ein überaus rechtſchaffener Menſch, der Gar 
nicht!! heiße, fogleich pricus vista als Braut zuſagt, iſt eine 
der ſtärkſten aller Unwahrſcheinlichkeiten dieſes Stückes. Daß 
der Character Fritz Vollerfelds durch die Anlage des erſten 
Aufzuges eine Wichtigkeit erhält, welche ihn uns als vorherr⸗ 
ſchend für das ganze Stück vermuthen läßt, indeſſen er in der 
großen Laterns magica, aus welche der Verfaſſer in den leg ⸗ 
tern Aufzügen feine wirren Geſtalten über die Bühne gaukeln 
läßt, faſt ganz verſchwindet, iſt ebenfalls als Mißgriff zu rügen. 

Um auch des Guten geböriae Erwähnung zu thun, fo iſt 
der alte Diener wirklich vortrefflich gezeichnet, eine der ergtz⸗ 
lichſten Geſtalten, wahr, lebendig und anſprechend. Auch dle 
Sprache des Luſtſpieles im Allgemeinen verdient Lob. Sie bes 
wegt ſich leicht end gefällig. An Trivialitäten mangelt es übrie 
gens nicht. Herr Fritz Bollerſeld ein junger Maun aus denne 
bildeten Standen, äußert ſich z B. gegen die Bedienten mit 
dem längſt verbrauchten Vademecums Spaß: Wenn id hät- 
te einen Fſel ſchicken wollen, fo wäre ich ſelbſt 
gegangen!!! 

Man wird aus dieſen Andeutungen erfehen haben, daß der 
ſchriftſtelleriſche Ruf des Dru. Töpfer durch dieſes neueſte Pros 
duet eben nicht vermehrt worden ſey. Bald untergegangen in 
den Strom der Zelt, wle ſo viele andere gehaltloſe Producte 
wird es der verdienten Vergeſſenhelt entgegen ſchlummern. — 
Wie ſtreng ſich aber auch die Kritik über das Werk nach Wahe⸗ 
heit und Recht ausſprechen mag, ſie darf nicht verſchweigen, 
daß trotz aller Mißgriffe nicht zu verkennen ſey, der Berfaffer 
babe wohrlich Beruf zum Luſtſpieldichter, viele Einzelnheiten 
des Empfehlungsbrieſes beurkunden es unwiderſprechlich. Trotz 
aller Gebrechen, und fo wenig Anſpeuch dieſes Werk auf Aus⸗ 
zeichnung machen kann, fo erſcheint dasſelbe doch als deut» 
ſches Originalwerk, in einer Gattang, welche gegenwärtig 
faſt auszufterben droht, als ein, den Bedürfniſſen des Tages 
und der Bühnen ziemlich entſprechendes; wenn auch hinter 
den Anforderungen der Aſthetie weit zurüdbleibendes Gebilde. 
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Steff liefert, aber ganz außer dem Deteich dieſer uanſecer 
Auſſätze liegt, welche ſich, wle geſagt, bloß auf Poeſie be ⸗ 
ſchraaken. Nan iſt aber bekanntlich in den Diöretti's der italte⸗ 
niſcen Opure serie blatweulg Porfie zu finden. Was in aller 
Welt fol man von Schöpfungen ſagen, von denen man im 
voraus weiß, im eeſſen Aufzug kommt der primo Uomo aus 
einem Feldzuge zurück, und ſlugt eine unendliche Arie von ſti⸗ 
nen Thaten - Im zweyten ſitt er oder die prima Douus in einem 
Kerker, usd fingt eine dito, Mittelſt werfchledener Verwicklan ⸗ 
gen wird die verhaftete Perſon im Triumphe befrept, und dle 
Sache hat ein Gade. Wenn nun vollends, wle . B. in Zel- 
mira, das griechiſche Volk mit Jauitſcharen - Muſik erſcheiat, 
menn die ganze Bande in der Tracht der alten Hellenen, mit 
türkiſcher Trommel und Becken, mit Serpent und Piccolo zum 
Vorſcheln kommt, um ihrem Befrenten König noch eln wenig 
vorzutrommeln, was bleibt da der Kritik noch zu ſagen übrig? 
Um fo mehr zog unt unter dieſen Umſtänden dle Erſchel⸗ 
nung elner echt beutſchen Oper, wo auch der Dichtkunſt 
ihr Recht widerfähtt, durch ihren holden Zauber den ſchönſten 
erein der Kunſt zu bilden, an. Das Buch der genannten 
Oper, Werk einer geſchähten deutſchen Schriftſtellerian, nahm 
unfere ganze Aufmerklamkeit in Aalpeuch. Ader — wir müſſen 
gerecht ſedn, fen es auch auf Roten der Balanterie gegen eine 
Dame — wie fanden unfert Erwartungen nicht befriedigt. 
Wir wollen vorher eine Überfict des Jahaltes geben, und dann 
unfere Bemerkungen über die Bearbeitung des Stoffes darauf 
baſtren 
Die Geſchichte der ſchͤnen GEurvauthe von Savopen 
ward ſchon im Jahre 1804 aus einem Manuſctipte der Parifer 
Bibliether übersetzt, und lu Schlegels Dichtungen aut dem 
Mittelalter in das Publicum eingeführt. Die Dichtertun erzählt 


ſich ale eatraſtet uber dieſes Wort, der Streit der Mäser 
wird lebhafter, und ſchließt endlich damit, daß Lyſtart ſich er⸗ 
biethet, Eurdanthens Herz von Adolar abzuwenden, uad es 
für ſich zu gewinnen. Adolar geht die Wette ein, und dle bey⸗ 
den Ritter ſetzen Ihre fämmtlichen Gütet zum Preis der Wette 
ein. Die Scene kehrt ſich nun in den Burggarten zu Nevers. 
Ein Gruftge wölbt zeigt ſich zur Seitt. Garpanthe und Eglan - 
tine von Pupfet, die Tochter eines dem Geſetze verfallenen 
Empörers, nun Geſellſchafteriun Guryanthens, aber heimlich 
fie haffend, weil ebenfalls lebe zu Adolar ihr Herz erfüllt, 
zeigen ih: Galantine dringt mit heuchleriſcher Freunbſchaft la 
Guryanthen, ihr zu geſtehen, warum Trautr ihren Blick um⸗ 
ſchleyere, da doch iht Geliebter ſtegreich aut dem Kampfe zus 
rückgekehrt fen, warum fie allnächtlich nach dem Gruftgewolbe 
walle, und verſtért zurück kehre? Eurgantbe gibt den Bitten 
der ver meinten Freuadinn nach, und entdeckt ihr, daß fie dort 
allnächtlich für den Frieden der hingeſchledenen Schweſter Ado⸗ 
lats, Emma, bethe, welche am letzten May in der Treanungs⸗ 
ſtunde, in welcher Adelar ſich von Eutyanthen lesgeriſfea, um 
in den Streit zu sieben, den Liebenden erihienea war, ihnen 
kündend, daß ſie als Selbſtmördettan (ſie hatte als Ihr Bes 
liebter, Udo, in der Schlacht gefallen war, den Tod aus eis 
nem gifterfüllten Ringe geſogen) keine Ruße im Grabe gefun- 
den habe, und fie nicht eher finden werde, dis Diefer Ring 
von der Thrane der Unſchuld im hochſles Leid 
beueht werde, und Treue dem Mörder Rettung 
für Mord biethen wurde Gewichlge Kunde! ruft glaa⸗ 
tint für ih. (Warum?) Euchanthe klagt ſich, dieſes Bes 
ſtändulß ſegleich bereutnd, am, Me habe ihren (id gebrochen, 
und Adolars Behelmniß verrathen. Eglanttue becutzigt ſit mit 
Verſicherung Ihrer lebe. Als Eucvanthe abgegangen iſt, fpriht 
za te tele Aber ideen Rara aus Kamas Gre zu darch 


mas gezugen bat, und nun trinmphiet; da fie Eurvanthens 
Glück zu vernichten gewiß if. (Warum ?) Lyſtart, welcher fie 
belauſchte, biethet ſich ihr zum Beyſtande an, die beyden Feinde 
der Liebenden vereinen ſich zum feſten Bündniß, und Üpflart 
ſagt Gglantinen feine Hand zu. Die Scene wendet ih nun in 
die Königsburg Ayfiart erſcheint nun, erklärt feine Wette für 
gewonnen, überreicht zum Zeichen der Wahrheit ſeiner Worte 
Emmas Ring, und beginnt noch die Worte: In heller Mons 
dennacht, am letzten May, — um zu zeigen, daß Cuthanthe 
ihren Eid gebrochen, und ihn in das Geheilmniß eingeweiht hat 
Adolar fraͤgt: Surganthe haft du mich verrathen? Brachſt ou 
deinen Eid 7 Ich that es, antwortete dieſe, ohne ſich weitet zu 
rechtfertigen Auf der Stelle wird die arme Eurganthe nun vom 
König und allen Rittern als ſchuldig erklärt, Loſiart mit Ado⸗ 
lars Gütern belohnt, und Diefer ruft: Komm Eutyantbe! und 
Rurzt ab. Eurvanthe folgt ihm. Ende des zweyten Actes. Der 
dritte Act zeigt uns eine wilde Felſenſchlucht. Adolar erſcheint 
ganz ſchwarz geruſttt. Gurganthe folgt ihm, erſchöpſt und matt. 
Er eröffnet ihr nun, er habe ſie hieher geführt, fie zu ermorden. 
Als er im Begriffe ſteht, dieſe Heldenthat zu verüben, erblickt 
Eurhantht eine große Schlange ſich beranwälzen, ſie Dürzt vor, 
und will mit ihrem eigenen Leben den Geliebten retten, er aber 
bekampft ale Held das Ungeheuer ſelbſt, erlegt es, fagt, daß 
er nun, da Eurhanthe ihr eigenes Leben für ihn opfern wollte, 
fie nicht mehr tödten kann, ſturzt ab, und überläßt Eurvauthe 
ihrem Schickſal. Ste ſtakt erſchöpft an der Quelle hin. Der Ks⸗ 
nig erſcheint mit Jagdgefolge. Man findet Eurpanthe- Nun 
entdeckt ſie den Verrath Eglantinens (etwas ſpat). Der Konig 
iR gleich überzeugt, und verſpricht alles gut zu machen. Vor 
Entzücken ſinkt fie leblos hin. Der Chor bewelnt ihren Tod. 
Die Bühne verwandelt ih in einen freyen Plaz vor der Burg 
Nevers. Adolar erſcheint ermüdet bey einer Bauernhochzeit⸗ 
Er veraimmt, daß Lpſtart und Eglantine ebenfalls ihr Ver⸗ 
mählungsfeſt feyern. Der Hochzeitezug beginnt. Eglantine wird 
plotzlich trrünnig, und ſpricht laut von ihrem Vergehen. Ado⸗ 
latetritt vor, ſchon will der Kampf zwölſchen ihm und Lyſiart 
entbrennen, da erſcheint der König, Guryanthens Unſchuld, 
aber auch ihren Tod verkündend. Eglantine triumphirt bey Dies 
fer Nachricht, Lyſtart erſticht fie, da fie auscuft: 
Shuödes Werkzeug meiner Rache 
Dich ſchleudre ich in deln Nichts zurück. 

Er ſelbſt wird fortgeſchleppt, Gurganthe, welche nur obns 
mächtig, nicht rodt war, wird im Triumpb von den Jägern 
gebracht, der Konig vereinigt die Liebenden, und auch Emmas 
Geiſt iſt nun verfühnt, da der Unſchuld Thräne den Ning bes 
nette, und Treue dem Mörder Rettung für Mord both. 

Wir glauben, daß die Lefer aus dieſer Inbaltsanzeige 
hinlänglich erkennen werden, welche weſentliche Möngel dieſes 
Sujet in ſich trage? Ihm mangelt das erſte wichtigſle uneriäß- 
lichſe Poſtulat an ein gutes Opernbuch. Verſtändlihtett 
und Klarheit dert Handlung. Welche Dunkelbeiten zei⸗ 
gen ſich nicht gleich im erſten Aufzuge unſerm Blick Warum 
wird Eurpantde fo wunderbar bewegt, und bereut es fo bitter, 
nachdem fie Ealantinen das Gehelmniß entdeckte? Warum fin⸗ 
det fie folge Wichtigkeit darinnen 7 Welche Hoffnungen ſchoplt 
Eglantine Daraus, daß fie ſogleich die Gruft durchſuchen will? 
Das wird Niemanden klar, und kann alfo bey Niemanden 
Tpeilmabme erregen. Die jo ſchwet augerlagte Eurhanthe könnte 
mit einem Worte die Anklage vernichten , fie dürfte dem Könl« 
ae nur im zweyten Aufzuge ſagen, was fie ibm im dritten 


Eine wahrhaft üble Figur ſpielt der König in dieſer Oper. Er 
ermangelt jeder pen | und Würde. Gr glaubt alles, urtheilt 
nie, u. f. w. Kleinere Mängel, als z. B. daß Adolar im drit⸗ 
ten Aufzug im ſchwarzen Hari erſcheint, wobey ſich natür⸗ 
lich dem Zuſchauer die Frage aufdringt: Wo hat ſich denn der 
Herr Ritter umgekleidet, wo hat er unterdeſſen das Fräulein 
gelaſſen, welches ihm am Ende des zweyten Actes folgte, und 
am Ende des Dritten wieder mit ihm erſcheint, warum er uber⸗ 
haupt. im ſchwarzen Kleide erscheint u. ſ. w. wollen wir nicht 
weiter. tugen, indeſſen können wir, fo unlieb es uns auch in 
vieler Beziehung ſeyn muß, nicht umhin, unfer oben ausge⸗ 
ſprochenes Urtheil zu wiederhohlen, daß die Bearbeitung dieſer 
an und fur ſich wahrhaft romantiſchen Dichtung als Operabuch 
verungluckt ſey. Was die Form betrifft, fo hat Frau von Chezy 
Borzugliches geleiſtet. Die Verſe find wohlkliugend und ſchon, 
die Sprache zart und edel. 

In dieſer Bezietzung iſt das Werk ſehr gelungen, und 
dürfte außer Kinds Freyſchützen, unter den gegenwärtigen 
Operutexten feinen Nebeubuhler finden. Das Verdieuſt der Frau 
von Chezy als lyriſche Dichteriun und Erzählerinn iſt längſt 
anerkannt. Moge dieſer Verſuch in einer für fie fo neuen, und 
in jeder Piaſicht fo ſchwierigen Gattung ſie ja nicht abſchrecken 
einen zweyten zu machen. Der Preis am Ziele iſt wahrlich lo⸗ 
dend, und wer auf der ſchoͤnen Bahn fo weit vorgeſchritten it, kann 
bey Behartlichkeit und Ausdauer desſelben unmöglich verfehlen. 

Da dieſes Anzeigeblatt für Literatur und Kunſt, ſich 
nur mit den neu erſchienenen Dichtungen beſchäftigt, fo iſt 
über das Theater an der Wien in dieſem Monathe nichts 
zu erwähnen, weil nichts aufgeführt ward, als ein nach einem 
durchaus gehaltiofen Roman , eben fo gehaltlos verfertigtes 
BZauberfpiel: der Wolfs brunnen“, deſſen größte Merk⸗ 
würdigkeit darin beſtand, daß ein ehemahliger Bajazzo einer 
Seiltanzer⸗ oder Kunſtrelter⸗Geſellſchaft als Woölfınn er 
ſcheint, und die Bewegungen und Sprünge des lieben Thieres 
auf das tauſchendſte nacahmt. Dafür genießt er auch der Ehre 
jeden Abend gerufen zu werden, und man erblickt auf den⸗ 
ſelben Brettern, auf welchen Iffland einit ernſte gewich⸗ 
tige Worte ſprechend, erſchienen war, nun den Wolf luſſig 
ſptiagend, den Rachen gegen das verehrungswürdigſte Publi⸗ 
cum aufiperren ,„ ſich lecken u. dgl. mehr in Geſtalt einer 
Dankrede verführen!! 

Wenn die Galletie und zuwellen auch die Gleichgeſinnten 
im Parterre, an der Entwürdſgung der Kunſt, und des ihr ges 
meihten Tempels eifcig wirken, jo iſt ein Wort darüber gewiß au 
feiner Stelle. Wenn der Muthwille, die Lazzi eines Gauklers, 
auf einem Platze, wo fie uicht binachören, nähmlich auf einer 
geregelten großen Bühne einer gebildeten Hauptſtadt, auf der 
einſt mit Recht gefürchteten Nebenbuhlerlun der Hofbühnen, 
(in der Bude eines Seiltänzers oder dergl. mag fo etwas im- 
merhin beklatſat werden) wenn der Muthwille ſolche Lazyi 
mit der ihre des Borrufens beſchenkt (die nach ſolchen Vor⸗ 
gängen denn endlich freylich aufhört, eine Ehre für Dichter 
und Mimenkünſtler zu ſeyn), ſo iſt es wohl auch an der geit 
zu bedenken, daß Alles feine Gränzen hade! Wäre der ber⸗ 
vorgerufene Bajazzo in feiner leidung und nicht als 

Wolf erfbienen, fo wäre er ſicher nicht jedes Mahl wieder 

erufen worden, weil der eigentliche Spaß, den ſich der 
Muthwille mit der beſtialiſchen Doufrede machte, wegfällt. 
Das Theater an der Wien, auf welchem man früher fo wiel 
Schönes ſah, both uns ſeit einem Jabre eine Reihe von. . 


font, und die Sache wäre abgerhan, aber da tritt ganz derſel⸗ Erbärmlichkeiten, jedoch ſeldſt in Diefen, fand man, wenigſtens 
de Fall ein, wilchen wir oben den Beurtheilung des Töpfer bis nun, immer entweder eine Anzahl ausgezeichnet ſchoͤne, poe⸗ 
ſchen Euſiſpiels bemerkbar machten, die Perfonen dürfen eben tiſch erdachte Decotationen von Neeſe, ober eine ſeltene Kunſt⸗ 
ulct reden, well erſt der zwepte Act it, und ſonſt kein dett- fertigkeit einer ganzen Geſellſchaft von Reitern, die nie geſehene Ef⸗ 
ter nadkoemmen könnte. Gurganthens Scbeintodt, die Klagen fecte hervorbrachte, oder eine neut Art von Beleuchtung, wodurch 
daruber, und ihre Wiederkehr ins Leben, find nichts als matte man das gebildete Publicum zu entſchadigen fuchte. 
verbrauchte Ibeatercoups, welche durchaus keine Wirkung her ; Die neuen Dichtungen der Volke dübne in der. Leopold ⸗ 
vorbringen konnten. Zwar iſt die Dichterinn von dieſem Vor- ſtadt werden in der nachſten Fortſetzung dieſes Auffatzes ber 
wurſe frey zu ſprechen, denn in ihrer oft erwähnten Verthel⸗ ſprochen werden: ein in vieler Hinſicht wichtiges und anzie⸗ 
digung in der Theoterzeitung erklärt fie ausdrücklich dieſen wer» hendes Juflitut über deſſen Tendenz und Bedeutſamkeit wir 
unglüdten Coup als eint Idee des Herrn von Weber, von ebenfalls unfere Anſicht mitzutheilen gedenken 

welcher fie ihn nie adzubringen vermocht habe.“ F. C. Weidmann. 
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Denkmahle der Wohlthätigkeit des ungariſchen ſchichte eingegraben, aber es ſtebt im Buche des beben! — 
Clerus. Waren ſolche Opfer im Auslande gebracht worden, 
Bon Dr. 8. Oopencgger- längſt wären fie bis über die Wolken erbeben! — Der 
Ungar handelt und rühmt ſich deſſen nicht. Nicht ſchreib⸗ 

Mu wobrer Vorliebe, ja mit gerechtem Stolze einer ſelig, nicht rubmredig iſt das wiewohl ſtolze Volk! 
feits, aber andrerſeits auch mit frommer Scheu berühren Und wer bat es in dem großberzigen Volke der Uns 
wir hier eine reine, nie verſiegende Quelle, aus welcher garn, feinem Clerus — dem Leiter feines religioſen 
feit Jahrhunderten reicher Segen ſtroͤmte. — Tapfer und und patriotiſchen Sinnes, bevorgethan! — Ehre der Mag- 
edel, bieder und grofiberjig iſt der Ungar! — Das naten und Etlen des Landes, der Burger und Inſaſſen 
iſt weltbekannt. See hat er ſich von alten, noch nicht ver» frommem und treuem Wirken, durch eine lange Reihe von 
ſchollenen Tagen der bis heute immer erwieſen! Trotz ſey Tbaten bewährt! Aber war es nicht billig, daß der erile 
dem Volke gebothen, das ihn an Treue gegen Vaterland Stand des Neiches auch hierin, wie in allem Löblichen und 
und König, an Anhänglichkeit gegen ſeine heilige Krone Rühmlichen der erſte voranging! und hat er es nicht jeder⸗ 
und idre Gerechtſamen, überdietden will! — Aber auch zeit gethan? — Durch bes apoſtoliſchen Koͤnigs Stephan 
mohlthätig » großmüthig it des Ungorn Herz! das willen, behre, wahrhaft apoſtoliſche Fürſorge, durch der folgenden 
das fühlen wir — denn wir freuen uns, dieſem Wolke an. Könige, würdigen Nachfolger ihres heiligen Abns, wahr⸗ 
zugehören, und feiner werth zu ſeyn! — das weiß der haft königliche Freygebigkeit begütert, hat er, wit billig, 
König und Vater am Throne, wenn auch dals Ausland feine Einkünfte nur für das gehalten, was fie find, für 
es nicht genug kennt, oder verkennt und dem Un garn ger ein Kirchengut, für ein Erbtbeil der Armen, „res Eacle- 
wöhnlich nur daun, ein beuchleriſchts Welbrauchkornchen siae, patrimonium pauperum.“ Nicht für fein hielt 

ſpendet, wenn es irrig glaukt, in ihm einen Geiſt des er fein Gut, nicht einmahl nannte er es fe. 

Widerſpruchs und Widerſtandes, del Mißtrauens und der Wir haben Prälaten und Prieſter noch in unfern Ta⸗ 
Abſonderung zu erblicken! Dann vergeſſen die dete gen — den ganz eigentlichen Tagen der Selbſtſucht — ge⸗ 
nären und liberalen Apoſtel ſehr ſchnell, welcher Gräuel kannt, die nach den Worten der Schrift, ein Fuß den Lah⸗ 
ſonſt, Ungarns Conſtitutien und Feudalariſtokratſe, ihrer men, ein Auge dem Blinden, Stab und Stütze den Wit⸗ 
nivellirenden Neuerungswuth iſt!! — Wer wen und Moifen, die, um mit einem Worte alles zu ſagen, 
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Hütten der Erſtarrenden, Arzney in die Kammer der Lei⸗ 
denden getragen, der fpäter ein würdiger Sohn des d Mars 
tins, nicht den Mantel nur und das letzte Hemde, auch 
das Herz mit dem Dürftigen getheilt. 

Der noch Lebenden dürfen wir hier nicht ausführlich 
gedenken, und wollen es auch nicht. Zu zart iſt dieſe Saite, 
und keine vorſchnelle Hand ſoll fie betaſten. 

Darum mit Scheu, aber auch mit hoher Freude, weil 
fo viel Gutes, unfer Gutes iſt, legen wir Hand an das ers 
hebende Werk, und rufen von Zeit zu Zeit: Alte und 
neue Denkmahle der Wohlthätigkeit des um 
garifhen Clerus in das, fo leicht des Dankes ver⸗ 
geſſende Gedächtniß der Mitwelt zurück; damit der ſcheele 
Reid, der an dem gottgeweihten Clerus und feiner Habe 
nagt, vor ſich ſelbſt erbleiche. — Wahrlich nur ein voll⸗ 
kommen der Ergebung und Entſagung geweihtes, nur ein 
ganz ſelbſtſuchtloſes und ganz gemeinnütziges, nicht durch 
häusliche Sorgen zerſplittertes und eingeengtes Leben konnte 
ſolche Wunder der Wohlthätigkeit erzeugen, deren ahnliche 
keine Nebenkirche je aufzuweiſen wird im Stande ſeyn. — 
Dem Verdienſte ſeine Kronen! — 

Wir preiſen uns glücklich, eine faſt ununterbrochene 
Kettenreihe der erſten Prälaten dem Reiche vorführen zu 
konnen, die der Herr feiner apoſtoliſchen Kicche gegeben, 
ſich gleich an glübender Frömmigkeit, und einer den Andern 
überbiethend an Milde und Wohlthätigkeit, durch alle Zei⸗ 
ten herab bis an den heutigen Tag. Der früheren Vorzeit, 
weil et uns zu weit führen würde, für jetzt nicht gedenkend, 
wollen wir die wohlthätigen Schatten der Gortesmänner 
nicht herauf beſchwören, die da lange in ſtiller Gruft „ſchla⸗ 
fen den Schlaf der Gerechten.“ Nur im Vorbeygehen ger 
denken wir hier der ehrwürdigen Reichsvrimaten; des Car⸗ 
dinal Bakäts 1497 , der zum Reichskriege gegen die 
Türken auf einmahl 20000 Dukaten nebſt vielen bundert 
Mannen geliefert, der den unter dem tragen König Ula— 
dis lav zerrütteten Landesfinanzen aufgeholfen, und die uns 
gariſchen Edlen aus tuürkiſcher Gefangenſchaft mit 110000 fl. 
— welche Summen zu jener geldarmen Zeit! — geloſt; 
des Primas Werantzins 1569, der feines Vermögens 
größeren Theil dem Staate geopfert, dem Ferdinand der 
Erite 300000 fl. ſchuldete, die jener nie zurück gefordert; 
des Cardinal Forg cs 1607, der zur Zeit der Hungers 
noth weit öffnete ſeine Speicher den Armen; des Primas 
Emmerich Koſy 1657, der mit all' feinem Golde von den 
Türken die Vergünſtigung erkaufte, die unter ihrem Joche 
ſeufzenden Chriſtendruder belehren und tröften zu dürfen; 
der eben auch in den Tagen des Hungers reichlich gab; der 
für den jüngeren Clerus eine Pflanzſchule errichtete zu Preß 


burg, die nach ihm noch das Emericianum beißt; nur 
dieſer aus Vielen, und nur einiger ihrer Werke — geden⸗ 
ken wir dankbar für jetzt, und — näher ſchreitend zu neue 
ren Zeiten — fangen wir, wie billig mit den hohen Häup⸗ 
tern des ungariſchen Clerus, den Primaten des Reiches 
an, vom Cardinal Pazmän — deſſen Nahme und Wer⸗ 
ke gewiſſermaßen eine neue Epoche gründeten — und ſeinen 
hervorragenden Nachfolgern, und fügen jeden Ortes, fo 
viel uns moglich, eine gebrängte Lebensſkizze derfelben bey, 
die einerſeits für die Leſer des Archivs nicht ohne Inter 
reſſe ſeyn wird, andererſeits allein jene Wunder der Wohl⸗ 
thätigkeit erklären kann. 

Nur eine Bemerkung glauben wir bier ein für alle 
Mahl voranſchicken zu müſſen. Die Denkmahle der Wohl⸗ 
thätigkeit, die wir hier geſammelt, werden ſich wohl größs 
tentheils ohne unſer Zuthun preiſen, aber an den vielen 
und reichen Gaben für Kloöſter und klöſterliche Inſtitute 
wird ſich mancher profane Sinn ſtoßen. Aber wer da weiß, 
wie viel dieſe Inſtitute nach den mongoliſchen und türkiſchen 
Verheerungen, zur Urbarmachung verödeter Gründe, zur 


Aufnahme der Gewerbe und Gewerke, zur Erhaltung der 


faſt entflobenen Künſte und Wiſſenſchaften, zur Sammlung 
alter Urkunden und Schriften gethan, wie ſie, faſt allein 
die Bewahrer vor neuer Barbarey geweſen, fie, die man fo 
gerne der Barbarey zeihen möchte; wer die Verdienſte dieſer 
Lehr⸗Erziehungs und überhaupt wohlthätigen Anſtalten weiß 
und erkennt, der wird ſolche Stiftungen nicht für unnütz hal⸗ 
ten, und Gerechtigkeit den frommen Stiftern wiederfahren 
laſſen, wo nicht den Vandalismus bey ihrer Aufhebung und 
die jetzige häufig in Egoismus verkrüppelte und verknöcherte 
Zeit bedauern! 


Peter Päzmän, der weltberühmte Primas und 
Cardinal verdankt den Ehrenplatz in der Geſchichte zunädit 
ſeiner Frömmigkeit und Gelehrſamkeit, er hat ihn nicht 
minder feiner Wohltbäͤtigkeit wegen verdient. Geboren zu 
Großwardein 1570 aus einem uralten Geſchlechte, Sohn 
des Grafen Niklas Päzmän und einer Mutter aus dem 
Markgräßichen Stamme von Maffa, trat er früh in die 
Geſellſchaft Jeſu ein, lernte Philoſophie zu Wien, Theolo⸗ 
gie zu Rom, lehrte dieſe Wiſſenſchaften dann ſelbſt mit Ehre 
und Beyfall zu Grätz, ward Millionär im Vaterlande mit 
reichem Segen und Bekebrung vieler Familien zur Mutter⸗ 
kirche, ſtieg — ein Gelehrter von hohen Ruhm immer hö⸗ 
der an Anſeben- endlich — nach langem Widerſtreden — 
zur böchſten geiſtlichen Würde im Reiche 1616, zum Cars 
dinals Purpur 1629, und lebt noch fort unſtecblich in ſei⸗ 
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betragende Verlaſſenſchaft fiel nach feinem bald darauf er⸗ 
folgten Tode 1685 , nach feinem Willen, dem Staate zu. 

Wohl verdient war denn alfo die Gradſchrift, die dem 
hohen Prälaten geſetzet ward: 

Pressa per odrysium Regina Vienna Tyranuum, 
Stat victrix opibms, quis negat? illa tuis. 
Georg Szechénpi, Primas und Erzbiſchof, ein 

Stern der erſten Größe am vaterländiſchen und kirchlichen 
Himmel, ein Groß und Mildthäter faſt ohne Gleichen, 
ward aus einem uralten, bis in unſere Tage im Rathe und 
Felde verherrlichten Hauſe geboren, einem Haufe, aus 
dem Franz Graf Szeéchénpi, der Stifter der Regni⸗ 
colar Bibliothek, der Mäzen, der Weiſe und Chriſt par 
excellence hervorging, deſſen Bild von Meiiterhand ges 
zeichnet in der Freyherrn von Hor mapr und Med⸗ 
nyänzky Taſchenduch auf 1622 aufgeſtellt iſt. Georg ward 
zu Szecſen 1592 nach einigen, nach anderen einige Jahre 
fpäter geboren. Auch er „ein würdiger Zoͤgling des großen 
Päzmän, ward im Pazmanäum früh gebildet, früh gereift. 
Bald darauf Domherr zu Gran, fpäter 1644 Biſchof zu 
Fünfkirchen, dann zu Weßprim 1655, ferner zu Raab 1659, 
zugleich ſeit 1678 Erzbiſchof von Kolotza, ſtieg er endlich 
von Stufe zu Stufe zum Gipfel der kirchlichen Würde im 
Reiche 1635, nachdem er vier Jahre vorher 1681 das Ju- 
belopfer ſeiner Prieſterwürde zu Wien, wo er vor einem 
Halb jahrhunderte die Erſtlinge derſelben gebracht, in Ge⸗ 
genwart Kaiſer Leopolds gefegert hatte. Ihn zog Leopold 
jwegen andern, obſchon wahrhaft ebenbürtigen Männern, 
die ihm zur Primasſtelle vorgeſchlagen wurden, Leopold 
Grafen von Kollonitſch, dem Helden und Kichenfürs 
ſten, der fpäter det Erbe feiner Würde und Tugend werden 
ſollte, und dem bochgeprieſenen Jeſuiten, P. Ladislad 
Senngei vor. Er ſuchte einen beiligen, gelehrten und 
reichen Biſchof, der der bedrängten Kirche und dem verarm⸗ 
ten Staate aufhelfen konnte, und er fand einen ſolchen an 
Szeéchenpi. Ein Jahrzebend lang Primas des Reiches, 
ſchien es an ſeinen Werken und ſeinem Wirken ſo, als 
wäre er ein Jahrhundert, das iſt fo lang Oderhirt ges 
weſen, als ſein Lebens faden ſich fortgeſponnen, denn er ſtarb 
1695, es wird geſtritten ob im 103. Jahre, oder Annis 
Centum minus tribus; certum tamen est, ſagt der 
Fortſetzet Simons, P. Th. Roſt eum prope Soculo 
integro vixisse, Ihm ward ſchon hienieden des Wohl: 
thuns reicher Lohn und Segen vor und zugewogen — lan⸗ 
ges Glück und reine Tugend gingen gleichen Schritt bey 
ihm. — 

N Eden derſelbe Epitomator ſagt: Deus ei divitias 
dedit, et simul artem fruendi, der, wie es ſcheint, 


ſeinem hohen Geſchlechte wie angeborne Charakterzug, wer 
eine ins Unglaubliche gehende Freygebigkeit. Die hohen 
Würden, zu denen er ſtufenweiſe erhoben ward, bothen 
ihm die fhönfte Gelegenheit, den edlen Hang zu befriedi⸗ 
gen, dar. Wohl wiſſend und innig überzeugt, daß der 
Reichthum nur durch ſeine Verwendung Werth gewinne, 
daß der Kirchenfürſt nicht unumſchränkter Gebiether, nut 
weiſer Verwalter der Kircheneinkünfte fep; daß er als Dies 
ner der Kirche ihr, als Bürger des Staates dem Staate 
ſchulde, ſah er ſes nicht fo ſehr als verdienſtlich als für bil⸗ 


lig an, die heilige Schuld an der Kirche und an dem Va⸗ 


terlande zu löfen. Und das that er auch ein treuer Schaff⸗ 
ner des Herrn fein langes Leben lang: vermied jede eitle 
Vergeudung, hielt auf weiſe Sparſamkeit, und führte ein 
ſtrenges, einſiedletiſches Haus. So nur iſt es 
erklärbar, wie er in den damahligen Zeiten ſolche Maſſen 
Geldes ſammeln, und zu ſolchen Zwecken verwenden konnte. 
Ader auch ſolcher Geſtalt ſieht es faſt einem Wunder ähn⸗ 
lich, was ein einziger, wenn auch noch ſo hoch geſtell⸗ 
ter Mann im einem, wenn auch noch fo langen Leden, zu thun 
vermocht. Darum fragt Ladislav Turosi in feiner: 
Hungaria 1768: Unde autem tanta Argenti, aurique 
vis penes Antistitem unum? Die Antwort liegt nahe, 
wenn auch verborgen. Gottes Segen ruht auf dem 
frommen Geber, und mehrt ſich oft ſichtbar 
und erſtaunlich in ſeinen Händen! 

1) in Ofen a) zur Herſtellung der Feſtungtwerke 
50000 fl. h) zu eben dieſem Zwecke 18000 fl. c) zur Stif⸗ 
tung des Jeſuiten⸗Collegiums 168), 100000 fl. d) zur 
Stiftung des Seminariums 1687, 100000 fl. e) zur Ers 
richtung des Conviktes 1687, 50000 fl. f) des Kapuziner 
Kloſters 1687, 20000 fl. g) des Karmeliten Kioiters 30000 fl. 
2) in Gran a) zur Herſtellung des Schloſſes und der 
Schloßkirche 15000 fl. b) zur Stiftung des Jeſuiten Cole 
legiums 1687, 50000 fl. e) zur Stiftung des Franziska⸗ 
ner Kloſters 1687 , 20000 fl. 3) in Erlau a) zur Stif⸗ 
tung des Jeſuiten Collegiums 1689, 60000 fl. b) zur 
Stiftung des Serviten Kloſters 30000 fl. 4) in Peſth 
a) zum Invalidendaus *) 1692, 150 0 fl. b) ebendems 
ſelden im Teſtamente age fl. e) zur Herſtellung der 
Gränzfeſtungen 100008 fl. d) zur Arönungsfeger Joſeph 
des Erſten 1680, 20000 fl. 5) in Bimpafling für 


) Laeso, sed iuvicto, militi, So reicht der Lehrſtand dem 
Webrſtand die brüderlihe Hand. Und was that und 
thut nicht in unfern Tagen der Clerus für das Mills 
tär, und einer aus Vielen, ein Nepräfentant gleichſam 
feines Standes, der pochherzige Biſchof von Agram, 
von Verhovacg ? 
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chäologie nie cultivirt habt. Die bepden Thore porta ma» graben wurden. Im erſten Stockwerke, enthält die Haus⸗ 
rina und porta terra ſerma, gelten für Merkwürdigkei⸗ flur einige üſten, und in einigen Zimmern befinden ſich 
ten. Das Portale des erſten beitebt gegen die Stadtſeite zu noch verfhiedene Alterthümer, Manuferipte, bibliographi⸗ 
aus einem antiken Bogen, der ehemabls zu einem Triuwrb ſche Raritäten u. tel., wel he der ſleißige, längit im Grabe 
bogen gedient, und ein Denkmabl der Liebe einer edlen modernde Gründer in verſchiedenen Gegenden Italiens ſam⸗ 
römiſchen Dame geweſen ſeyn ſoll. Er hat folgende In. melte. Auch it ein Zimmer mit Gemählden zu ſehen, worun⸗ 


ſchrift: ter mir aber keines einen befondern Werth zu haben ſchien. 
Melia}Anniana in memoriam Q. Laepiei Alle dieſe Sachen find in einem höchſt verwaßdrloſten Zus 
Q. J. Bassi mariti sui ſtande, und ſeht ſchlecht geordnet. Der jetzige Befiker ſcheint 

Emporium sterni et arenm fieri et statuas ſich nicht viel um das antiquariſche Fach zu befümmern. 
superponi test. jussit Ex. As. DCDXX. Schon in der Nahe von Zara erblickt man Wohnun⸗ 
P. P. gen der Mor lacken, welche ſehr häufig in die Stadt kom⸗ 


Das aus maſſiven Steinen erbaute Thor porta ter- men, um Brennholz, Much (größtentheils Ziegen und 
ra ferma iſt ein Meiſterſtück der Baukunſt des Veroneſer E elsmilch), Grünzeug u. dgl. zu verkaufen. Sie find 
Architetten Sanmichele. Ferner find ſudlich von der Stadt ſämmtlich mit einer langen Flinte bewaffnet, und tragen 
am Meeresitrante unterhalb des Lazarethgebäudes die Reſte in ihrem Gürtel ein Paar Piſtolen, und ein langes Mefs 
einer römiſchen Waſſerleitung zu ſeden, welche unter dem fer. Nach einem alten Geſetze müſſen fie jedoch ihre Waf⸗ 
Nahmen Kaiſerbrunnen bekannt find. Es iſt ein klei- fen am Stadtthore auf der Wachſtube laſſen, wenn fie in 
nes in Siein gebauenes vieredigslönglichtes gutes Trink- die Stadt geben wollen, um allenfallſige Exceſſe zu verhü⸗ 
waſſer haltendes Baſſin von B gemauerten Pfeilern in ei- then, zu denen der Morlacke, wenn er beym vollen Kruge 
nem Kreiſe umſtellt, welche wahrſcheinlich das Dach des ſitzt, gerne geneigt iſt. Der Anblick dieſer robuſten, wild 
Brunnens getragen haben. Auf einer eingemauerten Stein- ausſehenden Männer hat im Anfange für Deutſche etwas 


platte iſt folgende venetlaniſche Inſchrift zu leſen: Furchtbares, allein man gewöhnt ſich bald daran. Sie find 
Fonte hoc in vitreo i auch bey weitem nicht fo böſe, als fie fo viele Reiſebeſchrei⸗ 
Nunc ludit candida Nais, ber darſtellen. Ich fand vielmehr, daß Gutmütbigkeit 
In quo ludebat Doris ein Hauptzug ihres Characters ſey. Heut zu Tage kann man 
Amara prius in Dalmatien in Bezug auf die Sicherheit der Perſon und 

Ergo haustum latices, des Eigenthums ohne aller Gefahr reifen. Die NRäuberepen 
Sitibundus fessus et hospes und Mordthaten begehen die Morlacken meiſtens unter ſich 
Huc veniat quisquis ſelbſt. Die Urſachen liegen in der Unwiſſenheit der Morla⸗ 
Per mare cariit iter, cken und in climatiſchen und geograpbiſchen Verhöltniſſen 
Ei merita celebret des Landes. Der feurige dalmatiſche Rebenſaft hat auch ei⸗ 
Praefectnm laude Canalem nen großen Antheil daran. Die Diebitähle beſchräͤnken fi 
Hoc tam qui cunctis größtentheils auf Vieh, und zur Ehre der Menſchbeit fey 
Utile fecit opus. es geſagt, daß meiſtens der höchſte Grad von Noth, nicht 
MCCCCCKLVI. ſchmutziger Eigennutz den Morlacken zum Diebſtahl beftimmt. 


Auch die alten Mauern außerhalb der Stadt auf dem Willſt du ſehen o Menſch! wie wenig man bedarf, um zu 
Wege nach der Madonna di sette dolori mögen für Al- leben, fo beſchaue das Leden eines Morladen. Alles was er 
terthums ſotſcher Intereſſe haben. Man ſagt, fie ſeden die bedarf, macht er ſich ſelbſt. Er legt Steine übereinander, 
Überrefte des alten römiſchen Jadrea. Ich war neugierig ohne fie mit Kalk zu verbinden, macht ein Dach von Stroh 
das ſogenannte Museo Pellegrini zu ſehen, wurde aber oder Baumzweigen, und fein Haus iſt fertig. Durch die 
in meinen Erwartungen getäuſcht Im Hofe des Haufes, Klüfte der Steine empfängt er das Licht des Tages, und 
wo ſich diefes quasi Museo befindet, ſteben einige collofalle durch eben dieſe Klüfte zieht der Rauch. Seine Schuhe ber 
römische Statuen von einer weichen Steinart, als z. B. ftehen aus einer Sohle einer rohen Odſenhaut, die er mit 
ein Auguſtus, ein Tiberius, ein Cicero und eine colloſalle zuſammengedrehten ſaitenartigen Schafdärmen an die Fuße 
Bülte des Bochus, und mehrere andere minder wichtige befeſtigt. Die wenige Kleidung aus einer rothen Kappe, 
Statuen, Büſten, Mauerſteine mit Inſchriften u. dgl., ſchmutzigem Hemd, blauer Weite und Enanp anlie⸗ 
welch ſammtlich aus der benachbarten Stadt Nona ausge- genden langen ungariſchen Hoſen beſtehend, verfertiget ſich 
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Auflage feiner Topographie von Tyrol und Vorarlberg zu er- Es liegt übrigens in der Natur und in der Anlage des gatır 
warten. An dem höchſt intereffanten Werke: Anleitung, Tyrol zen Werkes, daß das Unterhaltende hier nicht in eben dem 
auf die nützlichſte Art zu bereifen, wird nech gearbeitet. Grade Platz finden könne, wie in einer fnbjectiveren Neiſe; 
Herr Carl Schmutz, der tüßmlichſt bekannte Verſaſſer die Geſchichte der Vergangenheit wurde zwar häufig in die Er⸗ 
des biſtoriſch-topographiſchen Lexicons der Stegermark, {ft zählungen der Gegenwart verwebt, um dieſe noch lehrreichet 
für die Erweiterung der Vaterlandskunde, beſonders in natur- und anziehender zu machen, aber hierin konnte der Verfaſſer 
iſtoriſcher Rückſicht, unermüdet thätig Als eine Aus beute ſei⸗ des beſchränkten Umfanges wegen nicht fo viel leiſten, wie der 
ner vorjährigen Reife hat er mehrere von ihm ſelbſt aufgenom- wackere Dane Mohlbech, welcher ſich in drey Bänden bloß über 
mene äußerft intereffante Zeichnungen der Öffentlichkeit’ überger einen Theil von Süd. und Mittelſchweden verbreitete. 
ben, nähmlich die Rundgemählde des Berges Schöckel bey Bräß, Die dem Werke beygegebene Katte leiſtet nicht mehr und 
und des Donatiberges bey Nohlitſch, deren, Gipfel bekanntlich nicht weniger, als zur allgemeinen Orlentirung nöthig iſt, da 
eine unermeßliche Ausſicht darbiethen; dann die Kontouren der weder die Landſtraßen im Allgemeinen, noch die Richtung des 
Gebirgszüge, wie. fie ſich von den Standpuncten Semmering Weges, welchen der Reifende nahm, ſich auf derfeiben angeger 
und Seewleſen aus, darſtellen. Mit Sehnſucht erwartet jeder ben finden; inzwiſchen wurde fie auch nicht für die gegenwärtige 
Freund der Vaterlandskunde die beſchrelbende Erklärung hiezu. Schrift gefertiget. Schöner Stich und richtige Zeichnung ſind 
Zu den Intereffanteften neuen Erſcheinungen im Fache der übrigens nicht an ihr zu verkennen. 
Reife» Literatur gebört unſtreitig Fr. Wilhelm von Schuberts Der zweyte Band, welcher nach der Michaelis meſſe erſchei⸗ 
Reife durch Schweden, Norwegen, Lappland, Finnkand und nen ſoll, wird Nordſchweden und Lappland; der dritte und letzte 
Ingermannland in den Jahren 1817, 1816 und ı820, wovon Dalekarllen, der ſüdweſtliche Theil von Schweden, dann Neu⸗ 
der erſte Band, die Reife durch dae ſüdliche und öſtliche Schwe- und Alt» Ruſſiſch⸗ Finnland enthalten, und fomit ein Werk ge⸗ 
den, oder durch Schonen, Bleckingen, Smäland, Oſtgothland ſchloſſen ſeyn, welches der deutſchen Literatur zur höchſte n 
und Südermannlond nach Stockholm und Upfala im Jahre Ehre gereicht. 
1817 enthaltend, 25 ½ Bogen ſtark, bereits ausgegeben iſt. 
Feblt es gleich gerade über Schweden und Norwegen nicht an 
claſſiſcen Reifedeihreibungen, welche wie den unvergeßlichen Miscellen. 
Verdienſten mehrerer ausgezeichneter Naturſorſcher, eines Haus ⸗ 


mann, Leopolds von Buch und Vargas Bedemar verdanken; um das Jahr 1260 hatten D 
a zwey Domherrn zu Cölln, einen gabe 
fo muß man doch geiteben, daß ihre Säriften, einem nicht men Löwen. Ihr Diener aber hatte einen Haß gegen den Bürgers 
unbedeutenden Theile ihres Inpaltes nach, nur für den Geolo⸗ meiſter Herrmann Grin, und lud ihn einſt zu feinen Herrn, da 
gen und Metallurgen verſtändlich und genleßbar find; ein Werk, dieſe die Meſſe laſen, und ſtieß ihn unverſehens in das Ge⸗ 
welches demnach wie das vorliegende. den jehigen phpſiſchen mach, da der Lowe war, und ſchloß die Tbüre ab. Herrmann 
und moraliſchen Zuſtand des ſcandinaviſchen Nordens in allen wickelte ſchrell feinen Mantel um die Rechte, fieß fie dem Rd» 
Beziehungen, ſich getreu zu ſchildern bestrebt, dürfte wohl wen in den Nachen und würgte ihn daun zu Tode. — Er 
einer allgemeinen regen Tbellaahme werth gehalten werden. ging ungeſchädigt aus dem Gemach, ſchlerte bald noch dem 
Der Berfaffer wünfbe in feiner Reife einen brauchbaren böfen Knecht und ließ ihn an einen Balken bey dem Fenſter 


Wegweiſer durch die befagten Staaten zu lleſern, und bemühte ken. — AU z f 
ſich daher die anſprechendſten Nachrichten über Land und Mens n een un Denken 1 due an den 


ſchen theils durch eigene Beobachtungen, thells durch Mitthel⸗ 
lungen wohl unter richteter Männer zu geben: Clima, Producte, 0 — 
Trachten, Gebräuche, Volksfeſte, Volkscharakter, Ackerbau, Die ſämmtlichen Biernahmen in Deutſchkand find fol- 
Viehzucht, Bergbau, ländliche Induſtrie, Handel und Schiff⸗ gende: Leipziger Naſtrum; Halliſcher Puff; Wittemberger 
fahrt, Fabriken, öfentlihe Auſtolten, Staats verſaſſungen, Guckguck; Breslauer Sheps; Halberſtädter Brephahnz 
Wiſſenſchaft und Kunſt, werden hier in kernhaſter jedoch nicht Gardelegiſcher Barley! Goslariſche Goſe; Storptzeer Mord 
trockener Würze, beſprochen, und fo die Möglichkeit gezeigt, und Todtſchlag; Braunſchweigiſche Mumme; Güſtrautr 
in drey mäßigen Bänden ein anſprechendes und befriedigendes Knieſenack; Ratzeburg Rummeldeus; Wettiner Keu⸗ 
Gemählde der erwähnten Länder, für gebildete Leſer und Rei- terling; Delitſcher Kuhſchwanz; Osnabrückner Bufe; 
ſende auſzuſtellen. Für letztere iſt der treffliche Aufſatz über das Herforder Ramma; Eiblenſorter Cacabulie; Beutzenber⸗ 
ſchwediſche Munz und Poſtweſen und über die Art zu reifen, ger Bint den Kerl; Königtlutter Dongftein; Münites 
dann der den Kapiteln beygefügte Meilenzeiger von weſentli⸗ riſcht Koite; Kieler Witte; Jeniſcher Dorfteufel; Helm⸗ 
chem Nutzen, nicht minder werden aber die vollſtändigen Nach- ſtädter Klappt; Eislebiſcher Krabbel an die Wand; 
richten über die Kanäle von Trollhätta und Södertelle, dann Lübecker Jfrael; Brandenburger Alter Klaußz Kollberaer 
die Schilderung der Neſidenz mit ihren offentlichen Auſtalten, Bla d; Wernigeroder Lumpenblerz Marburger Jumberz 
fo wie jene der Univerſitätsſtadt Upſala, befriedigen. Zerbſter Würze 
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Sophie Schröder, 


Lifhadr bey Jos Treutsenskr in Wien 


demſelben Abend, das Riekchen ſpielte! — 

Fanhie seg alla noch Wien. — Ihre erſte Rolle 
daſelbſt, war die Margarethe in den Hageſtolzen, 
die zweyte, daß Gretchen in den Verwandtſchaften. 
In deyden ward fie mit Bebfall aufgenemmen. An der 
Wiener Bühne batte ſich übrigens eben damahlt jene Ver: 
bindung der ſammtlichen eltern, mit Kobeburs Verwaltung 
unzufriedenen Mitglieder gebildet, welche in der Geſchichte 
der Bühnen Epoche machte. Ihren Beweggründen zu 
folgen ; ihre Motive zu entſchleyern, gebört durchaus nicht 
in den Bereich dieſes Auffases. Hier wird dieſe Verbin: 
dung nur in fo ferne erwähnt, als fie Deziedung auf das 
Schichſal der Künſtlerinn hatte, welcher dieſe Zeilen geweiht 
find, Die Gebäſſigkeit der ältern Mitglieder, welche zum 
Theile noch große Wirkſamkeit in den innern Verhaltniſſen 
det Bütnenweſens batten, traf nebſt Kotzedue ſelbſt, 
natütlich auch die von ihm berufenen Mitglieder, und 
es fehlte ibnen nicht an Gelegenbeit, dieß zu bemerken. 
Nahmentlich ward Sophie Stollmets fehr zuruckgeſetzt, 
und man brachte fie fat ganz außer Thätigkeit, was dem 
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pe nun dald detreten jolte, Ihre Stfadrungen im Leben, 
waren meiſt ernſter, düflerer Natur geweſen. Von den 
Kinderjahren an, hatte ihr die Freude nur ſelten gelächelt, 
fat alle Verhältniſſe det Lebens hatten ihr nur die trübe 
Seite zugewendet, als Kind, als Jungfrau und als Gat⸗ 
tinn, und fo erhielt ihr Geiſt jene ernſte Richtung, welche 
ihr zuerſt die Sehnſucht nach dem Kotburn in der Bruſt ers 
ſchloß. Zudem war die Zeit erſchienen, wo Schillers edle 
Gebüde über die Bühnen zu geben begannen, wo fein Ge⸗ 
nius eine neue Ära der dramatiſchen Wirkfamkeit vorberei⸗ 
tete und herbeyführte. Mächtig wirkte der Zauber dieſer 
Dichtungen auf das für alles Schöne und Große fo em⸗ 
pfängliche Herz Sopbiens. Zwar erlaubte iht ihre damab⸗ 
lige Stellung noch nicht jene Wirkſamkeit, nach melcher ihr 
ganzer Geiſt firebte, aber ſchon fprac ſich in ibrem ganzen 
Weſen jene Hinneigung zum Hochſten der Kunſt wirkſam 
aus. Mad. Herzfeld war damahls im Beſitze des tragi⸗ 
(den Faches. Sie erſchien als Maria Stuart, indeſ⸗ 
fen Sepdie als Klagefram ſich zeigte. Länger ließ ſich 
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der Direction ſie don ihrem Entſchluſſe abzubringen. Davouſt Nach einſtimmiger Meinung ber Kunſtverſtändigen, iſt jene 
Feibit , welcher auch davon benachrichtigt war, gerierh außer des Engländers Cockerell die gewichtigſte. Er beweiſet die 
ſich vor Wuth über dieſe „freche Widerſetzlichkeit“, Gruppe habe im Giebel eines Tempels geitanden, Er gab 
(wie er es nannte) gegen den ausgeſprochenen Willen der ein Werk darüber heraus, und gerade ſo wie in bim 
großen Nation. Bald ſchien ſelbſt die perſönliche Sicherheit ſem Werke, hat bereits vor 6 Jahren, in einer Abends 
der Künſtlerinn bart bedroht. Freunde warnten fie und unterhaltung, Sophie Schröder, nach eigener Idee, 
mahnten fie auf ihrer Huth zu fegn; in jener Periode galt bloß don ihrem wahrhaft ſcharfſſnnigen Geiſte geleitet, dis 
es kein Saumen. Ihre beyden Kinder an der Hand, in eir Gruppe der Niobe dargeſtellt. Gewiß iſt dieſer Zug böͤchſt ber 
nem kleinen Bündelchen bie nöthigſte Waſche tragend, ver- achtens werth. Eine ſeltne Erſcheinung im Leden und Charakter 
ließ Sophie die Stadt, welche ihr ſeit zwölf Jahren fo lieb dieſer Künſtlerinn, dürfte auch die, bey der Gluth ihres 
geworden war. Sie ging nach Altona. Ihr Gatte blieb noch Geiſtes, bey jenem überſtrömenden Feuer in ihrem ganzen 
zurück, um alle ihre Habe, fo gut es unter dieſen Umſtaͤn⸗ Weſen, die eiſerne Behartlichkeit und Ausdauer ſeyn, wo⸗ 
den angeben wollte, zu Gelde zu machen, und folgte ihr mit fie Alles, was ſie einmahl umfaßt, feſthält, eine Beharr ⸗ 
ſodann, für einen Paß batten ſie glücklicherweiſe ſchon lichkeit, wovon fie in den verſchiedenen Verhältniſſen ihres 
früher geſorgt. — Nach einem kurzen Aufenthalt in Al- Lebens und ihrer Studien, ehrenwerthe Beweiſe ablegte. 

tona traten fie ſodann eine Kunſtreiſe an, gingen nach Bre⸗ Wir gehen nun auf die Darſtellungen dieſer großen 
men, Hannover, Pyrmont, Caſſel und Frankfurt am Main. Künſtlerinn über. Wir werden viel oberflählicher ſeyn müſſen, 
Überall fand das ſeltne Talent volle Anerkennung. Ibre als wir gerne gewollt hätten, denn ein analhtiſcher Aufſatz, 
Schickſale, die großartige Bebartlichktit, womit fie ſich in auch nur über die vorzüglichſten Nollen der geſchͤtzten Frau, 
det ebener zählten Sache benommen batte, zog ükerdieß die würde, fo durchgeführt, wie e die Meiſterſchaft der Leiſtun⸗ 
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be mindeſtens ſchwöchere Stellen ausſuchen. Selbſt Achilles daſteht, fo iſt es auch die Geſtaltung der Rolle in den 
war an der Ferſe verwundbar, aber der Weißenfelſet Arie Händen, und durch den Geiſt unferer Künſtlerinn. Üterall 
ſtarch wußte feine Lanze wahrlich nicht au die ſlerbliche die ſtrengſte Beſonnenheit in Ausdruck und Bewegung, 
Stele zu ſchleudern. Stark ausgeſorochene Leidenſckaften, überalk die vollkommenſte Herrſchaft über den zu belebenden 
heftige, auf den Wogen der Stürme einherbrauſende, auf. Stoff. Hier in der Jphigenia, wo fi alles in der groß⸗ 
geregte Empfindungen, find die eigentlichſten Glanzpuncte artigen ernſten Haltung der Antike zeigt, wo ſelbſt die auf⸗ 
der Darſtellungen dieſer Künſtlerinn. Sehr richtig und ſchön geregte Leidenſchaft (in der Erkennungsſcene mit Oreſt) 
fagt ein einſichts voller Schriftſteller von ihr: „Ihre eigent ſich mit der edelſten Beſonnenheit bewegt, dürfte diefe 
liche Idealität ſtellt ſich am bedeutendſten im Charakter der Hertſchaft weniger bewundernswerth erſcheinen, als in Cor⸗ 
ſtreng zürnenden Pallas, minder in dem der liebenden neilles Rodagüne, welche, weit entfernt von jener antiken 
Aphrodite dar, und fie faßt alle heftigen Affete am Rabe, ſich mit der ganzen Lebhaftigkeit der franzöſiſchen 
tiefften und gewaltigſten auf. Sanftere ſagen ihr Gegentheils Nation entwickelt. Das dämoniſche Princip im Charakter 
weit minder zu, obſchon es ihr keineswegs an den milden der Cleopatra entfaltet ſich mit ſolcher Vehemenz vor un« 
Tonen dafür gebricht. Nur ſteht fie weit größer in der Köe fern Augen, und Madam Schröder weiß dieſe Entfaltung 
nigstrone, als im Epheufrange da, und ihre Hand hält fo gewiſſenhaft wahr wieder zu geben, daß man dieſe Dar- 
den tragiſchen Dolch beſſer, als die Myrthe der Liebe.“ ſtellung unſtreitig zu ihren großartigſten zählen muß. 

Die Rollen, in welchen ſie bisher dem Publicum der Welche Abstufung von der ſtillen Größe, der bimm— 
Kaiſerſtadt, und auf ihren jöbrlichen Kunſtreiſen, dem Pu- liſchen Reinbeit und Klarheit in der Jobigenia bis zu 
blicum Deutschlands die hochſten Genüſſe der tragiſchen Kunſt der Holle im Buſen diefer Cleopatra, welche Welt von 
botb, find ungefähr folgende: Jobigenia, Lady Macbeth, Empfindungen liegt zwiſchen dieſen deyden Extremen, 
und Iſabelle (in der Braut von Meſſina) Cleopatra, und mit welcher Vollendung werden ſie dargeſtellt, mit 
in Rodogüne, Merope, Sappbo, Medea (im Mer welcher Kraft und Sicherheit greift dir Kündierinn nach den 
lodram don Götter, und in Grillparzers Trilogie) Cle- pepden Endpuncten dieſer Charaktere, um fie in prometheiſcher 
mentine von Aubigny , die Zarewna in den Fürſten Umarmung zum anſchaulichſten Leben zu entzünden! 
Cbawansky, Elifaberh (in Maria Stuart, der Flucht Ein anderes tragiſches Princip, die Mutterliebe, 
nach Kenilworth, und Eſſer) Lady Milford, Eboli, Brur fand in unſerer Schröder eine Darſtellerinn, wie fie, in 
nehild (im Yngurd), Elvire (in der Schuld), und Eur ſolcher Art und Weiſe, wohl noch nie auf deutscher Büh⸗ 
ſt ache in Kleiſts Familie Schroffenſtein oder nach Hol⸗ ne erſchienen war. Dem Verfaſſer dieſer Skizze iſt die treffe 
keins Zurichtung, in den Waffenbrüdern. Über dieſe Rol liche Roſalie Noufeul in ihren bedeutendſten Darſtellun⸗ 
len folgen hier noch einige Andeutungen, welche das ſtiz· gen noch ſehr im Gedächtniß. Doch unbeſchadet ihres wohl: 
zirte Gemählde, das von der merkwürdigen Frau hier begründeten Ruhmes, dürfte fie nicht mit der Schröder um 
vorliegt, vollenden ſollen; einige andere Darftelungen, die Palme kämpfen. Wir führen hier als Beleg unferer Be⸗ 
deren ich nicht erwähne, als z. B. Johanna von Monte pauptung drep dramatische Werke an, in welchen die Mut⸗ 
faucon , die Mutter in Houmalds Fluch und Segen, terliebe in den verſchiedenartigſten Formen dargeſtellt ers 
u. . w. übergebe ich deßwegen, weil fie, obſchon ebenfalls ſcheint, und welche künſtleriſche Abwechslung wußte Mad. 
vorttefflich, nicht jene hiſtoriſche, romantiſche, oder poe* Schröder in den Ausdruck eines und desſelben tragiſchen Princi⸗ 
tiſce Bereutung überhaupt haben, daß die Entwicklung pes zu legen ?! Wir nennen Merope, die Braut don 
ihrer Darſtellung zur Vervollitändigung diefer Skizze weiente Meffina und Clementine don Aubignp. Die erfie 
lich erſcheinen konnte. durchaus in antiker Haltung (der franzoͤſiſche Zuſchnitt verliert 

Unter den antiken Stoffen, welche durch die Kunſt un- ſich ganz in der wahrhaft großartigen Darſtellung). Die zwepte, 
ſerer Schroder zum wirkſamſten Leben vortreten, geboren ein bobes Zaubergebilde der Romantik, eine der glänzende 
der Geditgendeit der Dichtung nach, vorerſt Goethes Iphir ſten Schöpfungen des unſterblichen deutſchen Sängers, die 
genia, dann vermöge der Wirkſamkeit, der wirklich rie, dritte ein hiſtoriſches Gebilde, in welchem die volitiſche 
fenmäßigen Große, in welcher die Darſtellung umherſchrej- Stellung der Heldinn den Contraſt mit den glühenden Ges 
tet, die Cleopatra in der Rodogüne. Die claſſiſche fühlen der geaͤngſteten Mutter bildet. Welche zahlloſe Abe 
Gediegenbeit der Ipbigenia findet an der Künſtlerinn die ſtuffung von Nuancen im Ausdruck eines und desſelben Ge. 
würbigfte Darflellerinn. So wie die Dichtung aus einem fühles, und mit welcher Vollendung, der Form der Dich⸗ 
Guße in aller Größe der antiken Welt vor unſerm Blicke tung, der Zeit und der Empfindung nach, werden fie darge⸗ 


kuudete. Die Einheit der Darſtellung erregt um fo mehr Bes 
wunderung, da ein ſehr feltner Umſtand bey derſelben ein⸗ 
tritt. Das Trauerſpiel füllt nähmlich zwey Abende aus, 
und et ift der fhönfte Beweis wie ganz e und eis 
füllt von der Weſenbeit ihrer Aufgaben die Künſtlerian ſey, 
daß die ganze Darſtellung wie aus einem OGuſſe erſcheint. 
Wenn man bey andern mimiſchen Künſtlern, jelbit durch die 
Zwiſchenraume eines Actes die Anlage des Charakters oft 
verwoben erblickt, fo erscheint die Haltung dieſer Künſtle⸗ 
tiun, welche den Gindruden des Tages ſcheinbat unzugang⸗ 
lich, die volle Harmonie ihrer Charakterzeichnung durch zwey 
Abende unverwiſcht zu bewahren weiß, wahrhaft großartig. 
Als einen Bemweit, daß nichts was in das Gebieth tragiſcher 
Darſtellung in allen Fächern und Gattungen gehöre, außer dem 
Bereiche diefer Künftlerinn liege, zeigen ſich uns ihre Auſſal⸗ 
ſungen des Wahnſinnes, und dle fo verſchiedenartige Weil⸗ 
fe wie fie diele höchſt fchwierine Aufgabe im Macbeth und 
Dngurd löfet. Durchaus meiſterhaft erſcheinen die Andeutun⸗ 
gen, wodurch die Künftlerinn im Macbeth jenen furchtbaren 
Auftand welcher die unnatürliche Frau ereilte, vorbereitet. 
Die Bezeichnung dieſes Zuſtandes ſelbſt, als nachtwandelnd, 
gleichſam als magnetiſches Schlafwachen, wo die korperliche 
Maſchine willenlos der Macht der gefolterten Pipe erliegt, 
iſt böchſt erareifend. Solche Momente fund es, in denen die 
Mime beweiſt, mit welcher Ertenntniß ſie in die, gemeinen 
Naturen fo unzugänglichen Tiefen der Schöpfungen des um 
ſterblichen Britten eingedrungen fey? Und wie verſchledenar⸗ 
tig zeigt ſich uns wieder Bruntildens Wahnfinn in Mülners 
Yngurd. Mit welcher Umſicht geſtaltete fie ihn hier zur körper 
lien Zerrüttung, während fie dort die poetiſchſte Clairvoyance 
zur Anſchauung bringt. Seldſt die Bezeichnung, daß die gluhen⸗ 
den Sinne Bruntildens, das Feuer, welches in dem ganzen Das 
ſeyn der nerdiſchen Koniginn fo vorberrſchend lodert, zum Theil 
dieſen Zuſtond erzeugten, indeſſen er in Stakeſptarts Maſter⸗ 
werk als ſurchtbaret Rächer unnatürllchen Beginnens die Furie 
dis zum Zelbfimord, als der graufen Vollendung ihrer ſchreck⸗ 
lichen Bahn ſtachelnd erſcgeint, wird dem aufmerkſamen Auge 
nicht entgehen. 
Wir ſchließen dieſe Bemerkungen und Andeutungen (denn 
nur als folde wollen dieſe Heilen beachtet fepn) mit einigen 
Worten über die neueſte Darſtellung der Künſtlerinn, die Eu⸗ 
ſtache in der Holbeinſchen Zutichtung der Kleiſtſchen 
Jamilie Schroffen ſtein. Sie liefert den Beweis der 
feltnen Mackt, mit welcher das Talent der Künſtleriun, die Dar» 
ftelungen in welchen fie wirkt, beherrſcht. Kleiſte grandioſe 
Dichtungen ſind bey uns noch lange nicht ſo gewürdigt, als 
der wahrhaft poctſſche Geiſt, welcher aus ihnen webt, es 
durchaus verdient. (M. S. Archiv 1621 Nr. 151 Dezb.) Sein 
„Prinz von Homburg“ oder »die Schlacht bey 
Fehrbellin“, hatte das ungünſtigſte Schickſal erfahren und 
ſcheint, leider, ganz von der Bühne verſchwunden, bloß weil 
man den Standpunct nicht ſand, oder nicht finden wollte, 
aus welchem dieſe herrliche Dichtung beurtheilt ſeyn will. Hol⸗ 
beln hatte die Familie Schroffenſtein, welche in ihrer 
urſprünglichen Beſſalt, wir wollen es zugeben, vlelleicht auch 
nicht fo ganz für Me Darſtelung geeignet ift, umgearbeitet. 
Obſchon nun durch dieſe Umarbeitung der größte Theil des 
reetifhen Werthes verloren ging, fo ſchien dasſelde doch 
uun ben gewobalichen fceniſchen Forderungen hinlänglich 
zu entfpreben. So trat et nun auf die Breiter, aber ſprach 
teotz des trefilihen Spieles nur wenig an; bis die Schröder in 
Airkſamkeit trat, welche nun durch eine wahrhaft ſeltene Ent⸗ 
w lung ihrer tragiſden Krafte, den glänzendſten Erfolg herbey⸗ 
führte und ſicherte. Die Wahrheit ihrer Darſtellung beſiegte 
jede mißgünſtige Stimmung; daß ein folder Steg zu den ſchwie⸗ 
rigen arböre,, wird niemand fäugnen, der mit dem Bühnen: 
weſen nur einiaermaßen vertraut if, Wicklich zeigte auch die 
Künſtlertun die größte Oraſtik mit größter Wahrheit. Ihr Spiel 
am Feuſter, von welcdem fle Jeronimos Mord ſteht, it uber jede 
Beſchreibung. Sie zaubert dem Zuſchauer die ganze furchtbare 
Scene vor das Ange, man ſieht gleichſam die Keulen auf Jero⸗ 
uimot Paupt fallen, man jleht ſein Ringen, dis der enriceis 


dende Schlag fällt! — Nicht minder kräftig und eben ſo wahr 
in iche Spiel in der letzten Scene des 4. Actes, wo ihr Sohn 
aus dem Thurmfenſter ſpringt. Hier erreichte auch der Enthuflasım 
des Publicums den höchſten Grad. 

Es ſcheint unt eben bey Gelegenheit dieſer Scene, der beſte 
Platz zu einigen Worten über die Bemerkung einiger ſtrengen 
Kunſttrichter, welche ſich äußerten, die Kunſtwerke dieſer Frau 
arteten zuweilen in Kunſiſtücke aus, wozu ſie einige Geſten 
und Spieltormen zählen, welche die Künſtletinn zuweilen in zu 
teichem Maße gebe. Uns jgeint dieſer Vorwurf nicht gegründet, 
obſchon er dem Auſcheine nach, Einiges für ſich haben mag. So 
kraftige Naturen ſprechen ſich im Wort, wie in der Form 
natürlich auch ſehr kräftig aus. Die Datſtellungen, welche So⸗ 
phie Schroder gibt, ſteigen in allen Beziebungen rein und voll 
aus dem reichen Born ihrer eigenen Gluth und Begeiſterung 
hervor. Beitelt von wahrhaft tragiſchem Geiſte vermählt ſie den 
darzuſtelenden Charokter auf das Inniafte mit ihrem eigenen 
Weſen und, ich wenigſtens bin überzeugt, könnten die Erſchei⸗ 
nungen, welche die Küuſtltrinu auf der Buhne in das Leben 
ruft, in ihrem eigenen Daſeyn wirkſam werden, fie würde fie 
mit derſelden Form umfaſſen, welche fie bier der Darſtellung vers 
leiht. Es fl eben die reinſte Subjectivttät, welche ihre Ge⸗ 
bilde zeigen (etwa wie fie auch in Lord Byrons unvergängli⸗ 
chen Dichtungen überall hervortritt, in dieſer Hinſicht zugleich 
ein eben fo merkwürdiger Gegenſatz der Dbjectivität ums 
ſers im Trauerſpiel nie minder herrlichen Anſchütz, mie 
Lord Byron von Walter Scott), Kein Kunſtrichter, 
der die ſeltne Frau perſonlich kennt, wird in die oben 
gerügte Bemerkung einſummen. Tat fie wenigſtens im Feuer 
ihrer Datſtellungen, an keine Kunſtſtücke denkt, keines bea b⸗ 
sichtigt, iſt kuhn zu behaupten. Trotz der vollkommnen Hert⸗ 
ſchaft über den durch fie zu belebenden Stoff, folat fie in den 
Augenblicken der hochſten künſtletiſcen Begeiſterung, nur der 
Stimme det Gefühles und der Wahrheit, in den Formen, wel⸗ 
che fie den ihrem eigenen Sein entſtromenden Gebilden verleiht. 

Wenn wir in diefen wenigen Winken über die große künſtletiſche 
Bedeutſamkeit dieſer Frau einige Nollen übergtagen, in welchen 
fie dennech alt Stern erfler Große auf dem dramatiſchen Hori⸗ 
zonte ſtrahlt, z. B. Phädra, dle Zarewna u. f w. ſo gt 
ſchah es nur, well dieſelben zu den Umetſſen, welche wir durch 
diefe Andeutungen über ihr feltenes Talent zu geben ſtredten, 
nicht eben nothwendig waren. Eine kritiſche Analyſe ihrer ſämmt⸗ 
lichen Darſtellungen wurde den Umfang dieſes Aufſatzes zu einem 
Buche fleigern, Die Mitwelt würdigt das Talent der feltnen 
Künfllerinn, die wir mit gerechtem Stolz die Unfere nennen. 
Der Nachwelt ihr Bild mit leichten Zugen, auch in dieſen Blattern 
aufzubewahren, war der Zweck dieſts Aufſatzes. Solange 
von deutſcher Kunſtgeſprochen werden wird, wird 
der Nahme Sophie Schroder nicht untergehen. Aber das 
Kunſtwerk des Mimen (fagt Iffland) gebet dahin, wie das 
Lächeln über das Geſicht des Menſcen. Darum rede der Freund 
und der Bewunderer det ſeltenen Talentes ein dankbares Wort 
an die Zukunft, von dem was lange unſer Stolz und unfere 
Freude war — und gedenke, was der Unſterbliche, deſſen Mil⸗ 
ford, Julia, Eboll, Eliſabeth, Johanna, in den Händen der 
Schroder ſolche Triumphe ſeperten, vom Looſe der Schauſpiel⸗ 
kunſt geſprochen hat: 

Swell und ſpur los, gebt des Mimen Kunſt, 

Die wunderbare, an dem Sinn veruber, 

Wenn das Gebild des Meifiels, der — 

Des Dichters, nach Jahbrtauſenden noch leben. 

Hier irbt der Zauber mit dem Kunſtler ab — 
Und wie der Klang verhallet in dem Ober, 

Verrauſcht des Augenblicks geſchwinde Schörfung 

Und ihren Ruhm dewahrt kein dauernd Werk 

Schwer iſt die Kunſt — vergänglich iſt ihr Preis! 
Dem Mimen fie die Nachwelt keine Kranze 

Drum muß er geisen mit der Gegenwart, 

Den Augen blid, der fein ift, ganz erfüllen, 
ruf feiner Mitwelt mächtig ſich verſichern 

Und im Gefubt der Würdigſten und Beſten 

Ein lebend Denk mahl Ad erbau'n. — So nimmt er 
Sich ſeinet Nahmens Ewigkeit voraus, 

Denn: wer den Beſten feiner Zeit genug 
Gethan, der bat gelebt für alle Zeiten!! 


Redaeteur: Joſeph Frepherr von Hormapr. — Verte 


ger: Franz Herter. — Gedrackt bey Ludwig. 


U 


in Nro. 151 — 153 Dezb. 1816 und Nro. 60 May 1918 aus- 
ſührlich entwickelt. — In Nro. 723, 127, 131, 136, 142 Oct. 
und Nov. 1616 gab das Archiv die Entſtehungsgeſchichte, meh⸗ 
rete ausgezeichnete Proben und des Herrn Verfaſſers Anſichten 
über Plan, Gang und Maſchlnerte feines Eros Tuniſias. 
— Nro. 38 März 1622 enthlelt die Anzeige der (dem wohlthä⸗ 
thigen Ofner und Peſther Frauenvereine gewidmeten) Perlen 
der heiligen Vorzeit. 

Dieſes Blatt gibt Kunde von dem zweyten Epos aus 
der Vaterlandsgeſchichte, das der edle Kirchenfürſt binnen fo 
kurzer Zelt vollendete, von der Rudolphlasz dem Kampf 
und Sieg Rudolohs von Habsburg wider Ottokar und der 
Gründung elnes Hauſes Oſterrelch. 

Gegenüber der tollen Janitſcharenmuſik einiger Unterhal⸗ 
tungsblätter und der Cris de Leipsik“ mit welchen uns, ulcht fel« 
ten, unter den wunderlichſten phraſeologiſchen Contorſionen, die ge⸗ 
ringfügigſte Erzählung eines lauren, eines Arthur von Nordſtern, 
Schilling, Miltitz, Nochlitz ic. als elafſiſch angeprieſen wird, 
könnte die Gleichgültigkeit, ja hie und da die hämiſche Tadelſucht, 
die jenen Dichtungen eatgegentrat, allerdings ſehr auffallen: 
am meiſten aber, daß einige nländiſche Blätter darin 
gewiſſermaßen mit ſchlechtem Beyſpiele vorangegangen find. 
Wirklich war eine völlig indifferente und eine hämiſche, faſt 
durchaus läppiſche Neccuflon, lange das Einzige, was dieſer, 
in jeder Hinſicht wahrhaft vaterländiſchen Erſchelnung bey Uns 
entgegen kam. Erſt nach ein Paar Jahren erſchien in den Wiener 
Jahrbüchern eine Anzeige, die mit dem angezeigten Werk auch 
nicht auf der gleichen Linie ſtand. Im Ganzen angemeſſen und ernſt, 
würdiger als die zuerſt erwähnten und über einzelne Auſtöße in der 
Anlage, in der Maſchinerie und im Versbau beſonnener, ſpra⸗ 
chen andere Journale weſtwärts, darunter das Morgenblatt. Die 
It hatte ſonſt neben ihrem rühmlich verfolgten Hauptzweck 
ſpezieller Naturgeſchichte, manchmahl eine förmliche «öfterreihts 
ſche Läſterchronik“ conſtituirt, und mitten unter Fühlbörnern 
und Staubfäden, kreit rundem Rumpf, großen Dbrendrür 
ſen, undurchbohrten Zähnen und weiter Mundöffnung 
der Reptilien, auf siamaßt die Vorſtellung etnte eemitieenden 
Comitats oder die Batrochomhomachie bey irgend einer Land⸗ 
wirthſchaftsgeſellſchaft oder vermeintliche Prägravationen der 
Proteſtanten in Ungarn abgedruckt, immerdar hochſt einfeitig 
und nuvollſtäudig, nicht ſelten auch mit gänzlicher Entſtellung 
des utſprünglichen Factums! Um fo auffallender war es, ger 
rade in der Isis einen enkomlaſtiſchen Artikel über die Tur 
nifias zu finden, der in ſeiner Wahl und in feiner Abfaſſung, 
gar zu ſehr an ein wohlbekanntes franzöſiſches Sprichwort (Ars 
chiv Neo. 114. Sept. 1823) erinnerte und afflrmativ wie in ſei⸗ 
nen Retlizenzen, das der guten Sache ſtete hinderliche Gepräge 
der minutiöfeften Abſichtlichkeit an ſich trug! 

Man würde es ſich vergebens läugnen, daß in den kritiſchen 
Blättern des Auslandes, Oſterreichs Literatur und 
Kun ſt, la ihren vier großen Verzwelgungen (der deut ſchen, 
ſlaviſchen, magpariſchen und italieniſchen) in ihren 
ruhmtswertheſten Hervorbtingungen, ganz und garnicht ge⸗ 
kannt oder gefliſſentlichignoriet, oder unrichtig 
und übelwollend aufgefaßt, daß mit derſelben Abſicht⸗ 
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lichkeit, der Schund und Trödel, die Fabriks⸗ und Modewaa⸗ 
ren marktſchreperiſch geprleſen, dagegen das wahrhaft Ger 
biegene und Ausgezeichnete durch kindiſche Gemeluplätze 
und unglücklichen Witz heruntergeriſſen, eine ganze Serie gleich 
nach dem erſten Heft oder Thell abgethan, ja das Uetheil of⸗ 
feubar ſchon vorhinein fir und fertig bey der Hand ſey, 
und die Facta und Leiſtungen dann als Nebenfade 
darnach zugeſtutzt werden, wie einſt ein bekannter General, Poh⸗ 
lens Bücher und Urkuadenſchätze transportirte, die für den 
Verſchlag zu langen Fascikel und Werke abhackend und die an⸗ 
dern damit auſtückend!! — Um die Sache, um die eigentliche 
und einzige Achſe jeder redlichen und lichtvollen Kritik: was hat 
das fragliche Werk Neues und Gehalt volles gegeben? 
welches iſt die Ausbeute desſelben? wo iſt der reſpeetive Gegen⸗ 
ſtand vorher geſtanden? ob und in wie ferne iſt dadurch 
der Kreis des Wiffens erweitert und befeſtigt worden??? 
darum iſt es offenbar faſt niemahlse zu thun. — Elen⸗ 
de Perſönlichkeiten ſollen den hohen und niedern Pöbel 
durch ein wieherndes Brouhaha davon ablenken, und der bluts⸗ 
verwandten Gemeinheit und Anmalfung die Freude 
machen, irgend ein fie verdunkelndes Verdienſt mit Koth bewors 
fen zu ſehen! Anderer, die mehr durch Ignoriren wirken, 
zu geſchweigen, erwähnen wir nur des Tone im Brockhauz'ſchen 
Converſatlonsblatt, das es vor einiger Zeit vorzugswelſe 
darauf anzulegen ſchien, uns gegen alle wiſſenſchaſtliche 
Gemelnſchaft mit dem Auslande gleichgültig, ja derſelben höchſt 
abgeneigt zu machen, als wobey durchaus keine prüfende Auf⸗ 
merkſamkeit und keine, die Gebrechen und Vorzüge mit ein an⸗ 
der compenfirende Billigkeit, daher auch blutwenig Belehrung 
zu erwarten ſtehe!! Der Parnaf iſt kein Buchhändlerzahltiſch 
und keine Kneipe und Falſtaffs Geſellſchaft oder der Kreis, 
in welchem aunfer Berkehe“ ſich bewegt, find keine Akade . 
mien! — Welch ſublimer Witz, daß z. B. gelegeuheitlich einer 
Necenſton unferer Jahrbücher über Salats Religionsphilo⸗ 
ſophie bemerkt ward, daß dieſer Salat überreich mit Eſſig aus 
gemacht ſey, und der Pfeffer obenauf ſchwimme!“ über des 
Grafen Bouquoy Jufinlteſimalkalkul: „Saul unter den Pros 
pheten! Mathematik in den Wiener Jahrbüchern! Der Adel 
beißt ſonſt nicht gerne in die höhere Mathematik, das beweiſen 
die Schulen des Geniecotps und der Artillerie.” (Wie erbärm⸗ 
lich und zugleich wie factiſch unwahr! ?) — Wer kann doch 
(frägt das Conv. Bl.) der Recenfent von des Grafen Clemens 
Brandis: Tyrol unter Friedrich von Ofterteich, feon ?” (als 
ob irgend Etwas daran läge!) „Wer anders, als der Feh. v 
Hormayt! Bey dieſem hat der Verfaſſer ſchon vorhinein 
zwey große Steine im Brett, erſtlich, daß er ein Graf iſt, 
zweytens daß er ein Tyroler iſt“ !! (Sollte man nicht an 
eine Auferſtehung Nicolats glauben, oder des Herrn Nleo⸗ 
laus Salbaader, deſſen Hiarichtung und vorhergegangene 
erbauliche Reden, einſt die Brüder Schlegel im Athe⸗ 
näum mit einem Füllhorn von Laune ankündigten 7) — Matı 
thäus von Collin kann die nachgemachte Flora eines Galanterie⸗ 
händlers (Rückerts oͤſtliche Noſen) nicht von den Blumen im 
ſeiſchen Boden unterſcheiden“ (Goethes weſtoſtlicchem Divan) und 
er bemerkt «mit freundlichen Grübchen in den Wangen!!“ daß 


Blättern zu erwarten? iſt dieß die Belehrung, die wirgu 
hoffen haben, und die uns nach vervielfältigter Gemein- 
ſchaft lüſtern machen foll? 

Zu wundern iſt dieß übrigens bey dem Umſtande weniger, 
wo ſelbſt manche Stimmen aus dem Inlande ins gleiche Horn 
blaſen, Stimmen von Correſpondenten, die ihre leichte Waare 
gerne vom Auslande, das ſle nicht kennt, über alle Gebühr 
gepriefen wiſſen, und alsdann auch dem Inland; weit über Ber» 
dieuſt auſheften wollen, und die Barmherzigkeit üben, um Bar 
herzigkeit zu empfangen, die fortan die Aus wanderung aller 
guten Köpfe ankündigen, wornach Uns nur mehr der Bodenſatz zu⸗ 
rückbleibe, die die meiſten hedeutenden Lelſtungen, entweder aus 
Unwiſſenheit oder aus Mißgunſt, oder weil dleſe und jene Clique 
es nicht gerne hört, mit Stillſchweigen übergehen, dagegen 
von ihrem Trödel einen unverhältnißmäßigen Lärm machen, 
alſo, daß das ferne Ausland wirklich glaubt, in ſolchen Gänſe⸗ 
blümchen das Beſte unferer Literatur vor ſich zu haben, und 
ihr denn auch mit ſehr geringer Achtung begegnet. 

Es iſt wahr, daß was im deutſchen Norden zu viel, bey 
uns zu wenig geſchieht, daß viele vortreffliche Män⸗ 
ner gar nicht ſchreibe n, von denen doch in manchen wichtigen 
Fächern (auch in den sciences exactes, in der Naturhlſtorie, im 
Berg» und Hütten weſen ꝛc.) wichtige Lehre und Erfahrung zu erwar⸗ 
ten ſtünde. Wir können uns Im Ganzen nicht beklagen, daß bey 
uns diejenigen, die erſt noch geraume Zeit lernen ſollten, mit 
einem kurzen und ſehr leichten Rollentauſch, ſogleich zu lehren 
anfangen und ihr analytiſches und ſynthetiſches Vermögen das 
durch bewähren, daß fie aus zwölf Büchern ein dreyzehn⸗ 
tes zuſammenſtoppelu, und auf dem Papier Vorſchriften ges 
ben in Dingen, worin fie kaum die geringfte Handrelchung tadellos 
zu leiſten im Stande find! — Es iſt wahr, unſere Produeti« 
vität ſteht ſichtbar zurück gegen einen das Qualitative durch das 
Quantitative furrogirenden Meßkatalog von vielen hundert 
Numern, die aber (außer einigen der Philologie und den sciences 
ezactes angehörigen) in RaumersHohenſtauf fen, dieß mal 
ſo ziemlich das elnzige Preiswerthe aufführen, während die Klage 
über journaliſtiſche Klatſchwuth und über bloße Fabtiksliteratur 
immer lauter wird, die vorzüglich in einer Sündfluth von 
geleiſchen Befreyungs» und Rettungsromanen, in Übers 
ſetzungen, Verſtümmlungen und Nahäfungen von Walter 
Scott, in Warnungstafeln gegen den Katholizismus, in Far 
ſeleyen wider Goethe unerfchöpflich iſt lan die Hunde, die den Mond 
anbellen, und an den Eſel beym todten Löwen erinnernd!) 
— Hat das Ausland uns häufig wegen des Papierreihthumes 
verfpottet, der bey all feinen unausbleiblichen Ubeln, die Na⸗ 
tlonalinduſtele unglaublich in die Höhe trieb, noch fortbeſtehen⸗ 
den wichtigen Unternehmungen das Daſeyn gab, und ganz al⸗ 
lein einen 23jährigen Befreyungskrleg möglich machte, in mel» 
chem Oſterrelch in jeder Beziehung die Anctennetät und die Proe⸗ 
drie gebührt, fo mögen wir um fo mehr jener papierenen 
Schätze, jenes zum Theil imaginären Übergewichtes in 
der Literatur und Kunſt fpotten, fo lange wir in Alt- Oſter⸗ 
reich Männer und Frauen beſitzen, oder noch vor kurzem beſa⸗ 
Sen, wie den edlen Patrlarchen Pyrker, wie beyde Collin, Grill⸗ 
‚parger, Caroline Pichler, die Grafen Franz, Joachim und Kafr 
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par Sternberg, Staats rath Baron Stifft, Graf Georg Bouquoy, 
Hugo Salm, Mäcene, wie die Fürſten klchtenſtein und Eſterhazy, 
Graf Szecheny, Georg Feſtetics, Joſ. Podmanizkg, Vizap, Sam- 
Telek. Marczibani, Urményi, Oſſolinsky, Czernin, Lamberg, Bars 
rad, Colloredo, Attems, Zois, ꝛc. 1c. Literatoren wie Pratobevera, 
Zeiller, Hammer, Dobrowsky, Dolliner, Steinbichl, Primiſſer, 
Oerſtner, Schemmerl , Mobile , die beyden Baron Jaquln, 
Schreibers, Jordan, Meißner, Riepel, Bürg, Littrow, Pasquid, 
Kmeth, Tittel, Prechtl, von Scherer, beyde Natterer, Ziegler, 
Kollar, von Goldegg, Kinluger, Ochſenheimer, Treitſchke, Podevin, 
Bremſer, Fitzinger, Hoſt, Portenſchlag, Trattinnick, Boos, 
Bredemeyer, Schott, Rupprecht, Sadler, Veſt, Partſch, 
von Mühlfeld, Pohl, Anker, ic. Hofrath Panzenberger, Dil⸗ 
linger, Reichenſtein, Hofſeeretaͤr Reichetzer, Aſſeſſor Schindler, 
Wilhelm Haidinger (jetzt in Edinburg), Gubernialrath Sybold, 
Oberfaktor Spbold, die Gubernialtäthe Stadler und Jung, 
Markſchelder Mayer, Schichtmeiſter Haller, Aſſeſſor Millichho⸗ 
fer, Kunſtmelſter Gaintſchnigg, Bergmelſter Riepel, Director 
Oberſteiner zu Murau, die käernthnerlſchen Bergmänner Na⸗ 
bitſch, Grundtner, Nauſcher, ꝛc. Graf Friedrich Stadion, Graf 
Auguſt Breuner, Graf Berchtold, Lꝛſchan, Prof. Scholz, Mofer, 
Steinmann, Frepßmuth ꝛc. Joh. Pet. Frank, Hildenbrand, Rais 
mann, Graf Carl Harrach, Hartmann, Biſchof, Brera, Gö« 
lis, de Carro, Kern, Zaugg, Beer, Adam Schmidt, Pro⸗ 
haska, Boer, Wilhelm Schmitt, Meyer, Malfatti, Fanzago, Galli ⸗ 
nt, Lenhoſſek, Bernk, Schraud, Nadheruy, Hoſt, Winterl, 
Duftſchmied, Emanuel Veith, Waldinger ꝛc. aus unfern Ab» 
teyen, Trudpert Neugart, Fürſtabt Berthold Nottler, 
Muchar, Kurz, Klein, Nuttenſtock, Fraſt, Alram, Blumbers 
ger, Fiſcher, Mayer, Kaiblinger, Hartenſchnelder, Scheichen⸗ 
berger, Grüninger, Kreil, Zedler, Sommerauer, Keller, Wiss 
iak ꝛc. 1c. wie im flaviſchen Lande, Cornova, Zimmermann , 
Diapacy , Dittrich, Parzizet, beyde Jungmann, beyde 
Kopetz. Abt Venuſt, Hallaſchka, David, Krombholz, Titze, 
Biſchof, Bundſchuh, Wacek, Mikan, Negediy, Milauer, 
Gerroni, Richter, Kopitar, Hanka, Kinſky, Huiewkowſky, 
Klolpera, Marek, Polak, Puhmaner, Sedlaczek, Ziegler, 
Swoboda, Sochra, Schnalder, Stiepanek, Purkonie, Sla⸗ 
cek, Slaclawicef, Klar, Jandera, Patrcka, Helfert, Gerle, 
Wlaſta und Ludmilla, Hek, Magdalena Rettigin, ıc. ic. mie 
von magpariſcher Erde, der Fürſt Primas Rudnay, 
Metropolite Stratimirovics, Biſchof Verhovatz, die Grafen 
Cziraky, Alois und Vincenz Battpiäng, Ladislav und Joſeph 
Teleky, Joſeph Deſöffo, Johann Matläth, Emmerich Feitetics, die 
Brüder Alexander und Sarl Kisfaludy, Franz Kaziaczy, Benediet 
Birag, Franz Verſeghy, Gabriel Döbrentel, Daniel Berzſenyi, An» 
dreos Fay, Aloys Szentmikloſſy, Marie Zay, Thereſe Artner, Judith 
Takacs, vermählte Göndsez, Eva Takäcs, vermählte Karocg, Anz 
dreas Horvat, Johann Kis, Michael Vitkovic, Efaias Budai, Ni⸗ 
klas Jankovies, Beſitzer des berühmten Muſäums, Cuſtos Stephan 
Horvat, Hofrath Börög, Baron Mednpansky, Oberſt Lipszey, 
Thaisz, Schwartner, Schedius, Oſtzinger, Eder, Cſaplovice, Paul 
Magda, Michael Katong, Hofrath Piringer, Martin und Jos 
ſeph Kovachich, Gregor Berzevlezy, Abt Trenka, Acanka, Ke⸗ 
lemen, Geörch, Schlemealts, Kövl, Szövek, Probſt Feier, 
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rächen, der dle Zonberhöble am Wiſchehrad verſchütten ließ, 
we fie von der Erde verſchlungen ward, und abergläubl⸗ 
ſches Volk ihr nächtlich opferte! — Ele eilt nach den bühmi⸗ 
ſchen Lager vor Dürnkrut. — Stellung des Heeres und Auf 
zählung der Volker. — Um Mitternacht beruft Ottgar die 
Feldberrn; denn zwey Geſandte des Kalſers waren im Lager 
angelangt, Frieden zu biethen. — Kunegunde, die Röniginn, 
erſcheint im Krlegsrath, von Drahomira empört und reitzt Oit⸗ 
garn durch höhnende Worte, den Friedens anträgen das Ohr zu 
verſchlleßen. — Ste weicht nur unwillig nach Droſing zurück. 
— Des Kalſers Geſandte Meinhard, Graf von Görz und Ty⸗ 
rol, und Otto von Lichtenſteln kommen; jener blethet den Frie⸗ 
den und dieſer die Verlobung zwiſchen Nudolphs Sohn und 
Ottgars Tochter an; auch ladet er den König zu dem angeſag ⸗ 
ten Turniere am Tabor. — Drahomira ſiebt Wallſtein, einen 
jungen Helden Ottgars, von heimlicher Liebe für deſſen Toch⸗ 
ter en zündet, und ſinnt erneut, ſich an dieſem zu rächen. — 
Ottgar fertigt die Geſandten fhnöde ab. — Entläßt die Bers 
fammfung. — Geſchichte der Zukunft. 

II. K. Rudolph zieht tadeſſen mit feinem Sohn Albreckt, der 
aus der Schweiz und Schwaben ihm Hülſfsvolker zuführt, über 
Mödling, H. Kreuz und Hainfeld bis Lilfenfeld entgegen. — 
Während er mit feinem Gefolge in dem anmuthigen Hainthal, 
Maft hält, gedenkt der Zürcher Jakob Müller, der vordem fein 
Knappe ward, des Kampfs mit dem Regensberg und der Hül⸗ 
fe, die er dem Grafen von Habsburg dort erwies, — und der 
Kaifer ſpricht gerührt von deſſen naher Belohnung. — Zleht 
dann Abends dem Kloſter vorüber auf die Lillenfelder Alpe, 
wohin ihn jüngſt ein Geiſt verwies. — In der Alpenkapelle 
naht ihm der greife Klaudner, beißt ihn in der nahen Schlacht 
ein Gelübde zum Herrn der Hierſchaaren thun, und verkün⸗ 
digt ihm den Sieg und feines Hauſes künftige Größe. — Der 
Kalſer läßt Müllern vor der Kapelle die Wache halten und ſchlägt 
ihn in der Morgendämmerung zum Ritter. — Sonnenaufgang. 
— Herrliche Ausſicht von zer Liltenfelder Alpe. — Zurüdge 
kehet findet der Kaiſer den Klauſuer entſeelt auf den Knien. 


— Zieht nach dem Kloſier hinab: — Wandert aus der Kirche 
nach dem alterthümlichen Schlafhaus, wo Ihn der Abt und die 
Brüder empfangen, welchen er die Begrabung des Klauſners 


aufträgt. — Albrecht zieht indeß mit den Volkern von Zell 
heran, und ſtellt fie dem Katſer zur Schau. — Spricht von 
feinem Zug aus den obern Gauen, dann von Maria Zell. — 
vom Laingfal. — Der Kaiſer kehrt mit den Völkern nach 
Wien zurück. 

III. Marbod, einſt König der Markomannen in Bojens 
beim, Hermanus Feind, entfährt dem Hades. — Hört des 
Klaufners Rede auf der Lillenfelder Alpe, Wird Rudolph gewo⸗ 
gen. — Fieugt erſt nach Ottgars Zelt, wo ihn Drahomita um, 
ſonſt für ſich zu gewinnen ſucht; — dann nach dem Kahlenberg 
und von dort nach der Gruft von Mariafliegen, wo der Bür⸗ 
germeiſter Palttram, mit den Berſchwornen Verrath an dem 
Kaiſer ſiant. — Marbod thut ee Hugo von Tauffers, dem Ge 


biether det Beſle, in einem Traume kund. — Der Kaiſer kömmt 


mit den Schaaren heran. Im Gedränge des Volks, wird ihm 
auch die Kaiſerlnn, die krank und dem Tode nohe war, bis zur 
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St. Florlanskapelle in Matzleinsdorf entgegen getragen, Ihre 
Kinder begleiten fie. — Ihre letzte Unterredung und ihr Abe 
ſchied. — Hugo von Tauſſers empfängt Rudolphen vor dem Stu⸗ 
bentbor und thut ihm Paltrams Verrath kund. — Der Kaiſer 
ſendet ihn zu dem Köulg der Ungarn Ladislav, um ſchnelle Hülfe 
und ernennt feinen Sohn Hartman zum Feſtungsgebiether. — 
Dieſer eiſchrickt, da ihn ein Gelübde der Mutter, noch heute 
Nacht, auf den Kahlenberg pilgern heißt. — Der Kalſer vereint die 
neuangekommenen Schaaren, mit den andern im Lager am Tas 
bor. — Aufzählung feiner Volker. Hugo von Taufers gelangt 
in das Lager der Kumanen und Ungarn. — Der König ladet 
ihn zum Mahle. — Ungariſche Tänze. — Der König wünſcht 
Rudolphs Abkunft, Heldenthaten und Erhebung auf den Kai⸗ 
ſertzron aus Hugo von Taufers Munde zu böten. — Er ger 
denkt feiner Erziehung an Kaiſer Friedrichs II. Hof; — feine 
Fahrt nach dem gelobten Lande, des Prieſters mit dem h. Abends 
mahle; — des kühnen Veteins mit dem Abt von S. Gallen 
gegen dle Baſeler; — feiner Wahl zum Kaiſer; — feiner Rebe 
für die deutſche Sprache; — feiner Thaten für die Herſtellung 
des Landfriedent — und dez erregten Neidet in Ditgard Brust, 
deß Hofmarſchalk er einft geweſen! — Der König ruft am Mor⸗ 
gen fein Volk zur Heerſchau und ſchwimmt mit demfelben durch 
die angeſchwollne March nach Oſterreich pinuber- — Hugo von 
Tauffers kehrt nach Wlen zurück. a 
IV. Morgen. — In der Nacht, bey Fackelſchein, werden die 
Turnierſchranken erbaut. — Nach und nach fammeln fich die Zus 
ſchauer. — Die an Ottgar gelandten Ritter kehren und verkün⸗ 
den dem Kalfer deſſen Antwort. — Hugo von Tauffers bringt 
die Kunde vom nahen Verein mit Ungarns Könige. — Der 
Kalſer begibt ſich auf das Schaugerüſt des Turn ierplatzes, wo 
ſich feine Kinder um ihn verſammeln. — Ankunft der oͤſterrei⸗ 
chlſchen Ritter: Otto von Meißau — Kapellen — Trautmanns⸗ 
dorf, im Gefolge feiner vierzehn Söhne. — Lichtenſtein und 
Dietrichſtein, Schwarzenberg und Starhemberg; — der hun⸗ 
dertjährige Konrad von Haslau als Turnlervogt; — daun noch 
einige andere Ritter, als: Seldenhofen, Pfannberg, Hardegg, 
Summerau 1c. dann der döhmiſchen: Lobkowitz, Zierotin, Szer⸗ 
nin, Milota von Roſenberg, Wallſtein, Herbod von Füllen⸗ 
ſtein. — Meinhard, der ihnen vom Kaiſer entgegengeſandt war, 
erſcheint mit ihnen auf dem Turnierplab und meldet: Ditgar 
komme nicht! — Der Kaiſer gibt das Zeichen zum Turniere, — 
Grteswätteln werden beſtellt, die Waffenſchau vom Haslau ges 
halten, die Geſetze vorgeleſen. — Das Turnier beginnt. — 
Nach dem Looſe brechen zuerſt Lobkowitz und Kapellen die Speer 
rt. — Ottgar in ſchwarze Nüſtung gehüllt — von Drahomira 
getrieben — erſcheint mit geſchloſſenem Helm vor den Schran⸗ 
ken. — Ein dargereichtes Schreiben ſagt, er ſep von edler Abs 
kunft, der Königinn Kämpe und begehre den letzten Gang im 
Turniere. — Der zwepte fällt durch das Loos dem Wallſtein 
mit Starhemberg. — Jener durch Drahomita empört, reitzt 
mit höhnendem Blick Hartmann, den Sohn des Lalſers. — 
Er kämpft gegen die Geſetze der Turnierbahn mit Stahremberg 
und erntet keinen Beyfall. — Starhemberg kehrt zurück; doch 
Wallſtein höhnt von Neuem den Hartman: dleſer ſtürzt her⸗ 
bey mit ihm zu kämpfen. — Drahomira erregt Ottgar, den 
Sohn ſeines Gegners erſt zu tödten, dann auch ihn zu durch⸗ 
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Macht erfcheint in der Abenddämmerung auf den Höhen — 
Drapomira fleugt vor ihm her und ſucht Kattwald zu gewin ; 
neu, der ſich für Ottgars Sacht entſchließt; Sie ſucht ihn zu 
gleich zu erregen den Feind anzugreifen — und ſchreckt das 
Pferd des kalſerlichen Reuters Schörleln, daß er gegen die 
Böhmen aurannte, und fo das Zeichen zum Angriff gab. — 
Der noch unentſchloſſene Ditgar jagt ſogleich mit den Schwer ⸗ 
geharniſchten gegen die Steyrer an, — tödtet an der Vorhut 
zwey Trautmannsdorfe im Kampf — dann den Stubenberg — 
Gzernin und der Wildoner verwunden ſich geg enſeltig. — Ka · 
pellen ſendet ſchnell den Pfannberg zu Hülfe, der Ottgarn ge 
tödtet hätte, wenn ihm nicht Zawiſch von Rofenberg zu Hülfe 
kam. — Dieſer wirft den Pfannberg verwundet vom Pferde. 
— Die Steprer weichen. — Die Öfterreiher und Kaduſche 
tommen zu Hülfe. — Doch Kattuald ängſtet den Pettauer, 
daß er „Verrath!“ ſchrie, floh und die Andern zur Flucht 
binriß. — Jnguiomar warnt den Kalſer. — Er kömmt, hemmt 
die Flucht. — Nacht. 

VIII. An der Gränze Mährens, dem Städtchen Koſtel ge⸗ 
genüber, lag der ſchöne Heldenjüngling Wallſtein entſchlum⸗ 
mert. — Drabomira führte ihm einen täuſchenden Traum vor 
feine Wuth gen Ottgar zu tatflammen. — Gin Haufe Räuber 
und kumaniſcher Ausreißer halten ihn für einen Sohn des Gott 
Tyrs, — ſetzen den Schlaftrunkenen, nachdem fie ihm Kleider 
und Waffen umgaben, auf eln Roß, und rufen ihn als ihren 
Anführer zur Rache an einer feindlichen Stadt, — an Ditgars 
Ant ängern, aus. — Das Städtchen überfallen, geplündert, 
verbrannt. — Wallſtein tödtet in der Wuth ſelbſt einige, eben 
dahin gekommene bohmiſche Krieger. — Einer ruft ihn beym 
Nahmen — er kömmt zu ſich — erſchrickt und ſchaut von einem 
nahen Hügel in die brennende Stadt hinab. — Dos Maß ſei⸗ 
nes Jammers iſt voll — er hot der Seinen Blut vergoſſen! 
— Mit einem ſchrecklichen Entſchluß in der Bruſt, fllegt er 
nach dem Lager des Kaiſers, — wied vor ihm geführt, dem er 
ſich andiethet Ottgarn heimlich im Zelt zu tödten. — Der 
Sailer beihmört den Armen, ſich renig zu den Füßen Ottgars 
zu werfen und entläßt ihn. — Er eilt nach dem Zelt Ottgars 
und findet ibn ſchlafend. — Drabomira drängt ihn zum Mor⸗ 
de, — doch der Worte des Katſers eingedenk, weckt er den 
Schlummeernden, — thut ihm den Gdelmutb feines Geanerb 
kund und fällt in fein eigenes Schwert. — Drapomiras Sturz 
in den Abarund. — Wallſteins Brad. — In der Morgendäms 
merung ordnet der Kalſer fein Heer gegen die Felnde. — Spricht 
von Haufen zu Haufen ermunterude Worte — ſlellt die Stey⸗ 
rer dem Feinde zunächſt, den Unfall von geſtern zu rächen. — 
Doch Ottgar fäumte nun, in Gram verfunfen, — Kattwald 
ruft feine Feldherrn auf, ibn zu ermuntern. — Außer ſich 
ſchült er fie des Verraths und fordert fie auf, feine entblößte 
Brut zu durchbohren, — Lobkowitz beſänſtigt ihn. — Er er⸗ 
nenut Milota von Kofenberg zum Anführer der gewählteſten 
Schaaten im heutigen Kampfe, — Kattwald warnet ihn ums 
font — Solches börend reiten die Meißner und Thüringer 
von der Vorhut heim — nachdem fie Ingulomc dazu ermun⸗ 
tert hatte. — Die Feldherrn verheißen ihm Alle, herrliche Tha⸗ 


ten; — Herbod voa 33 den Kalſer todt oder gefan⸗ 
gen zu bringen — Dem, vor das Zelt Tretenden naht Za⸗ 


wiſch von Noſenberg und meldet die 


heißt Herbod von Füllen ſtein mit den 


IX. Morgen. Bottesdienſt im Lager. = Der Kalſer ver- 
ſchiebt die Hauptſchlacht auf den folgenden Tag, da er meiſtens 
an einem Freytag, der eben einffel, ſieghaft kämpfte. — 
Sendet den Trautmannsdorf mit feinen Sehnen, ſolches der 


"Ritterfitte gemäße, dem Konig der Bohmen kund zu thun. — 


Unferne dem Weidenbach ſtoßt er auf Ottgars Bortrad, — 
begehrt mit dem Könige zu ſprechen, der eilig zur Vochut her⸗ 
ankömmt. — Trautmannsdorf biethet nochmahl Frieden, oder 
Kampf an dem folgenden Tag. — Ottgar durch den Anblick 
des Helden und ſeiner Söhne überraſcht, wankt; doch zuerſt 
Kattwald, daun Milota empören * Zorn — und er ſen⸗ 
det fie hoͤhnend fort. — Zwar wehrt Trautmanus dorf dem aufs 
walleuden Zorn der Sohne und heißt fie umkehren; doc fünf von 
ihnen, den Hohn der pohlniſchen Reiter hörend, wenden um und ers 
liegen nach tapferer Gegenwehre. — (Diele waren nebſt den 
deyden Gefallenen aus der Zahl der eigenen Söhne — die Übri⸗ 
gen Brudersſöhne l, die et als Verwaiſte erzog.) — Traut ⸗ 
manns dorf kündet dem Kaiſer Ottgars Antwort und deſſen 
Nähe. — Die feindlichen Reiter ſprengen beran und fordern 
— Kampf heraus. Der Kaiſet heißt fein Heer vor des Lagers 

traben bey Marcheck treten und den Kampf vertheidigungs⸗ 
meife führen. — Die getödteten Söhne Trautmannsdorfs wer⸗ 
den perbeggeführt- — Der Vater überläßt die Sorge der Bes 
erdigung feinem jüngſten Sohne. — Kattwald feuerte Milota 
raſtlos an. Doch Ingutomar und Marbod waren fern. Diefer 
flog nach dem Hades hinunter, von dort den Cheruſker Her⸗ 
man dem Katſer zu Hülſe zu rufen, aber umſonſt. — Milota 
oblaifden Reltern an« 
greifen. — Kapellen eutflammt Die erreichet und Steyrer, 
nach einigem Verluſte weichen jene zurück. — Milota fendet 
mäbrifhes Fußvolk vor und ein bartnäckiger Kampf beginnt. 
— Mllota tödter die beyden Hauptleute Berchtold und Chol von 
Seldenhofen. — Ottgar ſchaut mit Luft Milotas Tapferkeit. 
— Doch Kapellen ruft Otto von Meißau und Lihtenflein ber⸗ 
bey, die ſich die Hauptleute Summerau und Merenberg erkie⸗ 
fen. — Die Mährer zurückgedrängt. — Der Kaiſer entſendet 
Mathias von Treutſchin mit feiner Schaar gen Schönberg, auf 
ein gegebenes Zeichen den Feind in die Seiten zu fallen. — 
Marbod kömmt jetzt heran; — ſchilt den Inguiomar der Uns 
thaͤtigkelt, der nach dem Hades zurückkehrt. — Doch jener vers 
nahm Katwalds Ruf, der Herbod von Füllenſtein an feine 
Verheißung mahnte. — Dieſer wählt ih 500 Reiter und eilt 
rechts hinab, wo Meinhard gegen Bayern und Sachſen einen 
barten Kampf rang. — Dort Gzernin durch Meinhard getöd⸗ 
tet; durch Heunburg, der Markgraf Pfeil, der Führer der 
Sachſen. — Inde drang Herbod von Füllenitein im Zwiſchen⸗ 
raum durch, auf den Kalſer los. — Trautmannsdorf ermun⸗ 
tert feine ſechs Söhne — der Jüngſte war fern — den Kaifer 
zu retten — Marbod ruft Kapellen zu Hülfe. — Jene erliegen 
kämpfend. — Derbod tödtet das Roß des Kaiſers, der aber zu 
Fuß gegen ihn anſtürmt und mit dem Speere ihn vom Pferde 
berabſtößt. — Kapellen naht — biethet dem Kalſer fein Pferd, 
ſich gen Herbods Gefolg 42 wehren, das gefangen wird. — 
Der Kaiſer entſendet den Trautmannsdorf an Albrecht, daß er 
mit den Schweizern vordringe. — Ottgar ſäumte — von Lob 
kowitz umſonſt zum allgemeinen Angriff aufgefordert. Milota 
glaubt ſich mit Abſicht dem Tode preis gegeben und zieht ſich 
urück. — Da erregt Marbod den Hochberg zum Schrey: «die 
einde fliebn!“ — Ottgar ſtaunt und gebietbet den Rückzug, 
dem Lobkowitz eroffnend: dle Alrune, die er die letzte Nacht be⸗ 
fragen laſſen, babe ihm „vor Stillfried das Ziel des Sieges“ 
verheißen. Lobkowitz beſchwort ihn nochmahls, nicht der Hölle, 
ſich und feinem Glücke zu vertrauen, aber umfonft! — Als 
nun auch Mathias von Trentſchin in die Seite feines Heeres 
ſtürmte, wich er eilfertig wieder bis Düenkrutt. — Der Katz 


lucht der Sachſen und fer aber lagerte vor Gbenthal. Die Nacht machte dem Kam⸗ 


Thüringer. — Nicht lange erſchelnt auch-Hadmar von Auen. pfe ein Ende. 


sing, macht dem Konig Vorwürſe und zieht mit feiner Schaar 
nach Dürnſtein beim. — Doch uur deſto mutpiger gebiethet 
Oitgar jetzt vorzurucken. 


(Der Beſchluß folgt) 
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Zuerſt bemühte man ſich dieß auf die Art zu bewirken, 
daß man aus den unterliegenden wohlgeheitzten Räumen, 
die überflüßige Wärme in die Gemaͤcher über denſelden, 
durch in den Fußboden der Letztern angebrachte Offnungen 
einzuführen verfuchte; wobey ſich die Hoffnung des Gelin⸗ 
gens vorzüglich auf den Umſtand gründete, daß in jedem 
geheitzten Zimmer die obern Luftſchichten bedeutend wärmer 
ſind, als die untern. Der Erfolg war jedoch, wie leicht zu 
ertathen, ungemein gering: denn waren berley Offnungen 
groß genug, daß ein Wechſel der Luft ſtatt finden konnte, 
ſo eniſtand hierdurch gleichſam ein Zimmer von doppelter 
Hohe, das untere verlor nun auch in ſeinen obern Theilen 
die Wärme, und das obere konnte, wenn es nicht etwa fehr 
niedrig war, nur unbedeutend gewinnen, weil die aufge⸗ 
ſtiegene warme Luft, auch bier wieder an der Zimmerdecke 
ſich ſammelte; waren hingegen die Offnungen zu klein, ſo 
konnte die warme Luft gar nicht eindringen, weil fie durch 
ihre eigene Ausdehnung in Spannung geſetzt, der kalten 
Luft das Gleichgewicht hielt, und das Abfließen berjelben 
zum Ofen verhinderte, welches doch nothwendig geweſen 
wäre, wenn ſie ſelbſt Raum hätte finden ſollen. Dazu kam 
noch die ſchlechte Leitungsfähigkeit der Luft für die Wärme, 
die ſie viel ſchwerer als andere Körper aufnimmt, und auch 
ſchwieriger entläßt. 

Ss blieb dann dieſe Aufgabe ungelöſet, bis die erſin⸗ 
deriſchen Engländer, nachdem ſie viele nützliche Anwendun⸗ 
gen von erheitztem Waſſerdampfe gemacht, dieſen in geſchloſ⸗ 
fenen und zweckmäßig angelegten Röhren durch die zu er⸗ 
wärmenden Räume leiteten; und dergeſtalt das Problem 
zwar wirklich löften, aber, wie leicht zu erſehen, auf eine 
koſtſpielige, und mit mancherley Schwierigkeiten verknüpfte 
Weiſe. Eben deßhalb hat man auch ſelbſt in England don 
dieſem Verfahren verhältnißmäßig nur wenig Gebrauch ge: 
macht. 

Ungleich bequemer in ihrer Anwendung war die in je⸗ 
nem Lande ausgeführte Luftheitzung, durch welche ſtets fri⸗ 
ſche Lufemaſſen zum Ofen geführt, an demſelben erwärmt, 
und dann in die erwärmenden Raume dadurch eingeführt 
wurden, daß man eine entſprechende Menge Luft, aus 
dieſen Letztern in die freye Athmosphäre entließ. Allein dieſe 
Methode die nicht einmahl mit gehöriger Vollkommenheit 
ausgeführt wurde, und ganz vorzüglich durch die Ungleich⸗ 
heit der in den verſchiedenen Theilen der Wohnung bervor« 
gebrachten Temperatur höchſt mangelhaft war, forderte den 
größten Aufwand an Brennmaterial, weil fie ungeheure 
Luftmaſſen erwärmen mußte, die ſie ſo zu ſagen, durch die 
Gemächer nur durchführte. Deßhalb hat auch fie keine ſon⸗ 
detlichen Fortſchritte gemacht, und die vollkommenſte 


** 


Loͤſung der größten Aufgabe blieb unſerm genialen Profeifor 
Meißner aufdehalten. 

Er vollendete, was Andere nur erſt begonnen, und 
gab uns, ſtatt der koſtſpieligen, nur dem Reichen zugaͤngli⸗ 
chen Methode, eine den ärmften Wohnungen nicht wer 
niger als dem Pallaſte zuſagende Beheitzungsweiſe, die 
wohlfeil, angenehm, alle Bequeml'ichkeiten unſerer 
bisherigen Verfahrungsart ohne ihre Ungemächlich⸗ 
keiten darbiethend, und der Geſundheit in hohem Grade zus 
tragl ich iſt, in dieſer Hinſicht mehrere der bisherigen Gefahren 
von uns abwendet, und in ihrem größeren Umfange ausge⸗ 
führe, zugleich die möglichſt größte Feuerſicherheit gewöhrt. 

Er leitet den warmen Luftſtrom aus einer kleinen, 
den Ofen enthaltenden Kammer, von ihm Heitzkammer ge⸗ 
nannt, mittelſt Kanälen in die zu erwärmenden Räume, 
indem er dafür entſprechende Mengen der kälteſten unmit⸗ 
telbar am Fußboden befindlichen Zimmerluft in die Heitz⸗ 
kammer zurück führet, und alſo eine Circulation einleitet; 
welche die ganze zu erwärmende Luftmaſſe umfaßt, und 
durch welche ununterbrochen, ſo lange nähmlich der Ofen die 
kaͤltere Luft an Wärme übertrifft, die kälteſte Zimmerluft, 
und nur dieſe allein, aus den Zimmern in die Heitzkam⸗ 
mer und nachdem ſie an dem Ofen erwärmt worden iſt, 
wieder in die Zimmer zurückleitet, wodurch dieſe alſo voll⸗ 
kommen gleichförmig erwärmt werden, und die in der Nähe 
und Ferne des Ofens, an der Decke und am Fußboden ge⸗ 
wöhnlich beſtehenden Wärmeunterſchiede, völlig verſchwin⸗ 
den. — Der warme ſpezifiſch leichtere Luftſtrom wird dabey 
durch Offnungen oder Kanäle geleitet, die vom hoͤchſten 
Puncte der Heitzkammer ausgeben, und nach Umitänden 
in verſchiedenen Höhen des Zimmers, aus der nächſten 
Wand desſelben münden, die kalte ſpeziſiſch ſchwerere Luft 
hingegen, ſolchen Offnungen oder Kanälen überliefert, die 
unmittelbar am Fußboden ihren Anfang nehmen, und am 
tiefſten Puncte der Heitzkammer ſich endigen. — Die Heiß: 
kammer ſeldſt wird, außerhalb der zu beheitzenden Zimmer 
entweder tiefer als dieſe z. B. im Erdgeſchoße, oder im 
Keller erbaut, wo dieſes aber nicht angeht, in demſelben 
Stockwerke, entweder in einem entbehrlichen Winkel der Kü⸗ 
che, oder in einem mehreren Zimmern gemeinſchaftlichen 
Kamine eingerichtet. Im letzteren Falle ſtehet fie bloß durch 
in die Mauer gebrochene Offnungen, im erſtern durch in 
den Mauern ausgeſparte Kanäle mit den Zimmern in Ver⸗ 
bindung, und dieſe Offnungen oder Kanals mündungen wer⸗ 
den mit Schiebern oder Thürchen verſehen, um die Stroͤ⸗ 
mungen nach Belieben mäßigen, verſtärken oder auch augen: 
blicklich unterbrechen zu können. Daß jedes Zimmer deren 
zwey erhalten muſſe, naͤhmlich eine für die einſtrömende 
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den Zufuß fogar augenblicklich unterbrechen, die unterbro⸗ und Muſden, Klöfter, Lehr» und Erziehungs 
chene, Übrigens nur an den Mündungen der Luftkanäle bes inftiture, Armenbäufer, Kaſernen, Gefäng« 
merkbare Strömung der Luft, I) befreyt die Wände von niffe, Irrenhäufer, Theater, Tanzſäle, Bü 
der Feuchtigkeit, und die Wohnungen werden trockner durch der und Krankenhäuſer, Fabriksgebäude 
dieſelbe, — mitten im verfloſſenen Winter hat man ganz jeder Art, insbeſondere Gährungsſtuben der 
neuen Anwurf des Mörtels in 14 Tagen ganz vollig und Branntwein - und Eſſigfabriken, Zuckerraffinerien, 
gleichſormig trocknen geſehen, — befonders wohlthätig wird beſonders deren Kriſtalliſirſtuben; Trockenanſtal⸗ 
fie alſo auch in dieſer Hinſicht für die Armen ſeyn, in de- ten überhaupt, beſonders die Druckſtuben, Beitz⸗ 
ren Wohnungen bisher fo oft eine an das geheitzte Zimmer kammern der Kattunfabriken, Hangen der 
anſtoßende Kammer die Feuchtigkeit des erſteren gleich einer Wäſcher, Trockenſtuben für Präzipitate, und 
Vorlage des Deſtilirapparates ſammelte, und dadurch der Töpfer arbeiten aller Art, Trockenanſtalten 
Geſundheit ſehr nachtheilig wurde, die man aber nun leicht für vegetabiliſche Subſtanzen, z. B. Malz⸗ 
in das Bereich der Luftheitzung bringen, und durch dieſelbe Ob ſt⸗ und Kräuterdürren, Gewächs häuſer, 
trockner machen wird. m) Auch den Geſtank der Retiraden, Orangerien, x. ı. 
ein großes Ungemach mancher Quartiere, wird man — wie So wie der Privatmann, wird ſich aber auch der 
bereits erprobt worden — vermeiden können. Dazu müſſen Staat ſelbſt durch die allgemeine Verbreitung dieſer Hei⸗ 
wir noch die fo leicht mittelſt der Luftheitzung ausführbare, zung mannigfaltiger, bedeutender Vortheile zu erfreuen ha⸗ 
und für Krankenzimmer beſonders wichtige Lufterneuerung ben. Gewinnt er etwa nicht, wenn alle Claſſen der Ge⸗ 
bey geſchloſſenen Thüren und Fenſtern, fo wie endlich die ſellſchaft ohne Ausnahme gewinnen ? wenn jede Wohnung 
Abkühlung der Gemächer im Sommer zählen, die ebenfalls bis zur ärmiten hinab, während einer ganzen Jahres⸗ 
manche eingetretenen Krankheiten lindern, und manche an- haͤlfte, bequemer, gefünder, wohlfeiler, feuer⸗ 
deren verhüthen wird. ſicherer gehalten wird? wenn dieſe Vortheile in einem 
Die Heine Luftheitzung oder der Mantelofen gewährt noch erhöhten Grade allen großeren Gebäuden und öffentli⸗ 
mit Ausnahme der Verſetzbarkeit derſelben in entferntere chen Anſtalten zufließen, wenn überdieß eine bedeutende 
Räume des Hauſes, fo wie der durch dieſe bedingten Vor- Anzahl induſtrieller Zweige einen ganz neuen Schwung er⸗ 
theile, alle übrigen der großen Luftheitzung; und man kann hält! — Dazu fep es uns erlaubt, noch kurzlich die Aufmerk⸗ 
ſich durch dieſen fo überaus wohlfeil und leicht herzuſtellen⸗ ſamkeit auf einen der allerwichtigſten Zweige der Staatswirth⸗ 
den Apparat am bequemſten im eignen Hauſe die Überzeu: ſchaft zu lenken. Wer denkt hier nicht von ſelbſt an die Erfpar« 
gung von den großen Vortheilen der Luftheitzung verſchaffen. niß des Brenn materials, an die Schonung der 
uͤderdieß glauben wir noch bemerken zu müſſen, daß Waldungen? In welcher ſchreckenerregenden Progreſſion neh⸗ 
dieſe Heitzung in gewiſſen Fällen beſonders ausgezeichnete men dieſe nicht allenthalben ab! Ganze weite Bergreihen 
Vortheile darbiethe; indem fie manche von einigen Locali- find in erſtaunlicher Kürze der Zeit — nur in dem letztver⸗ 
täten bisher unzertrennlich geweſene wichtige Nachtheile leicht floſſenen Viertelſahrhundert ihres ſchoͤnſten Schmuckes, ih⸗ 
beſeitiget, und die Verrichtungen mehrerer Gewerbe wäh- rer, gegen verwüſtende Regen und Lavinen fo noͤthigen Schutz⸗ 
rend des Winters und zum Theil in der wärmern Jahrszeit wehr beraubt worden, ununterbrochene Ablöfungen der Ges 
ungemein befördert, N birgsmaſſen, Verfhüttung der Beeten von Bergſtrömen, 
Wir wollen die wichtigſten derſelben bloß nahmentlich die nun auch mehr Gerolle in tiefer liegende Gegenden füh⸗ 
anführen, theils um dieſen Aufſatz nicht zu ſehr auszudeh⸗ ren, und ein immer zunehmenderer, immer drückenderer Mans 
nen, theils weil alle jene die es betrifft, ſchon aus der bis gel don Brenn « und Werkholz, und eine, der Staatsöko⸗ 
herigen Schilderung der Einrichtung und Wirkungsweiſe nomie keineswegs zuſagende bedeutende Einfuhr beyder aus 
der Luftheitzung ſich davon überzeugen, und aus dem dar: dem Nachbarlande, find bereits jetzt ſchon die fo böſen Fol⸗ 
über erſchienenen Werke des Erfinders, fo wie durch die gen davon. Unſere weile, umſichtige, alle Zweige der Na⸗ 
Einſicht der bereits damit derſebenen Anſtalten dieſer Art, tionalbedürfniſſe mit gleicher Sorgfalt umfaſſende Regierung 
und endlich aus der mündlichen Mittheilung des Herrn Pro- hat dieß wohl ſchon feldit gefüblt, und deshalb in der neue⸗ 
feſſors die erforderliche ausführlichere Belehrung jederzeit ſten Zeit außerordentliche und nachdrückliche Maßregeln er⸗ 
ſchöͤpfen können. — griffen. 
Diele find Kanzlepen, Verſammlungs- und Eine Erfindung alſo, die — wenn ſie allgemein ſich 
Rarhfäle aller Art, Archide, Bibliotheken verbreitet — die ungeheure Maſſe des in unferer Mor 


ber eröffnete der Pröfdent derſelben, Graf Ferdinand Palſfy n N nn 
Crcell. mit nachſtehender, unſern Leſern gewiß ſehr inte englischen Dampfſchiff : Fabrern ſelbſt/ für deynahe unmög« 
reſſanten Rede, die ein neues Denkmahl feiner unermüde⸗ u gehaltene Dampf- Schiff -Babrt auf der Donau und 
ten Vaterlandslitbe iſt. — ſelglich die laut ausgeſprochene Meinung dagegen / nun für 
„Es in das erte Mahl, feit wir uns durch die Abfeſ- er ſiegreich widerlegt if.” 
ſung unſerer Statuten und durch die Unterzeichnung der⸗ „Der von uns ſammtlichen Actionairen zuſammengeſetzte 
ſelden, zu einer Geſellſchaft der Da myfſchif fart h Verwaltungsrath, deſſen Eifer und Thörigkeit ich als Prör 
auf der Denau und den dahin einmündenden Flüſſen ſes kennen gelernt habe, und den ich bier anzurühmen mich 
gebildet haben, bas erſte Mahl, feit mir die ausgezeichnete verpflichtet fühle, bat das bier Angeführte zu Stande ge⸗ 
Ehre des Vorſitzes in dieſer Geſellſchaft zu Theil wurde, bracht. Das Genie eines in Europa und von unferm gaä 
daß Sie, verehtungtwürdige Mitglieder, perſönlich oder digſten Kaiſer. ſelbſt, der feine Leute gut kennt, old großer 
einige aus Ihnen durch Ihre Repräsentanten ſich bier vers Mechaniker gefhägten Girard, braucht Männer von vieler 
ſammeln, folglich fühle ich mich vor allen verpflichtet, Umſicht, practiſchen Kenntniſſen, ökonomiſchen Geiſt und 
Idnen meinen herzlichen Dank für Ihre mir fo ehren · Oednungsliebe zur Ausführung, und daß wir folglich noc 
volle Wahl aus zuſprechen, Ihnen aber auch zugleich mein in dieſem Jahr gefahren und fo glücklich gefahren find ‚ent 
frohes Bewußtſeyn zu eröffnen, daß ich in dieſer ſo gro⸗ hält eben fo ſehr das Lob des Verwaltungsrathes für dat 
Ge Refultate verſprechenden Unternehmung, durch mei⸗ bereits Geleiſtete, als eine unverwandte Aufmerkſamteit auf 
nen glühenden Eifer für alles, was gemeinnützig / gut und das bier Geſagte zur ſteten Richtschnur dienen ſoll und wird. 
groß iſt, der (glücklich für mich) in Ungarn dem Haupt . Welche große Ausſichten ſich für uns anmit eröffnet 
ziel unfers Beſtrebens, eben fo wie in Wien bekannt it haben, fühlt und erkennt Jeder wenigſtens fe fehr wit 
und Theilnahme findet, und der wir daher noch überall für ich, aber an der Gränze Siebenbürgens und der Tür 


Airken, daß ſe . 
Festina lente 
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mit unt!“ — Drüben erfhell das Wort: „Praga!“ — Die 
Ritter ſtoßen auf Ritter, dies- und jenfeits, — Meinhard ringt 
gegen den Bayerherzog mit feinen Kärnthnern und Krainern; 
gegen die Sachſen von Mansfeld geführt, Kapellen mit den 
Öfterreichern. — Bis gegen die Stunde des Mittags ſchwankte 
die Schlacht; doch jetzt wichen Rudolphs Völker allenthalben 
und Ditgar, ſelbſt die Kühnſten zum Kampf vorführend, ruft 
feinen Schaaren zu, den Sieg zu verfolgen. — Der Kaiſer 
ſteigt vom Pferde und fleht um Hülfe von Gott, thut das Ge, 
lübd: das Kloſter zum h. Kreuz in Tuln zu ſtiſten. — Ein Uns 
ſterblicher ſtärkt ihn mit höherer Kraft und heißt die Geiſter des 
überſinnlichen Raumes entfliehen. — Der Kaiſer ruft erneut 
entflammende Worte an fein Heer. — Da des Greifen Haslau 
Arm ermartete, ergreift Rihtenftein Oſterrelchs Panier, — 
Albrecht trägt in der Linken die Kreuzſahne, in der Rechten 
dae Schwert dem Kalſer vor. — Die Schweizer und Schwaben 
im Mittel des Heers dringen Peilfürmig in das feindliche Heer 
ein. — Das Gewürge dauert fort. — Auch die hundert Zürcher 
find ſchon gefallen, und viel tauſend Andere deckten von beyden 
Seiten das Schlachtfeld. — Hugo von Tauffers, der ſich mit 
den torolifhen Schützen bald hierhin, bald dorthin warf, ruft 
Märten auf, einen Pfeil auf Ottgar, von der Armbruſt, zu 
entſenden. — Er trifft fein Schlachtroh. — Dem zu Boden Ge⸗ 
ſtürzten, eilen die Krleger zu Hülfe. — Verwirrung. — Ru- 
dolehs Helden, vor Allen die Ritter und die Schweizer und 
Schwaben zuerſt; dann Otto von Meiſſau — und Meinhard 
mit ihren Schaaren dringen unauſhaltſam vor. — Von dem 
Kaiſer aufarrufen, ſtürmt Mathias von Trentſchin mit feinen 
Völkern den Böhmen in die Seite. — Kein Halt mehr und 
Ottgar zieht ſich gegen Spanberg auf die Höhen zurück, wo 
Milota mit dem Nachhalt ſtand. — Dem Kalſer, der die Ber: 


zu, dann ſtoßen beyde Brüder ihn mit dreytehn Wunden zu 
Boden. — Sein fliehendes Heer wird durch die Ungarn und 
Kumanen, über Schrick, Aſparn, bis gegen Laa verfolgt und 
der Verfolgung erſt zu Ungerndorf eln Ziel geſetzt. — Nacht. 
XII. In der Nacht wird Ottgars Leiche vom Schlachtfeld 
auf einen Trauerwagen gehoben. — Hornecks Klaggeſang. — 
Sie wird nach Wien abgeführt. — Wien wird in der Nacht 
zum Siegeseinzug des Kaiſers geſchmückt. — Morgen. — Die 
kehrenden Kriegsſchaaren verfammeln ſich an der Säule Spin⸗ 
nerinn am Kreutz. — Hinaus ſtrömt unzähliges Volk fie zu bes 
grüßen, nach den Ihren zu ſchaun, zu fragen. — Freude! Trauer! 
— Endlich kömmt der Kalſer und zieht im feſtlichen Schmuck, 
begleitet vom König Ladislav und feinen Helden, ein. — Vor dem 
Kärnthnerthore, wo aus Laubgehölz ein Sieges bogen errichtet 
war, begrüßt ihn der Bürgermeiſter mit elner Anrede. — Des 
Kalſers Dank und Siegeszug darch die Rärnthnerfirafe hinab, 
gegen den rothen Thurm, dann über den hohen Markt, Hof, 
die Freyung, Herrngaſſe und den Graben nach St. Stephan, 
welche Kirche Ottgar, wie fie heute ſteht, erbaut hatte. — Dort 
das Danklied: «Herr Gott dich loben wir!“ — Thränen ers 
regt der ganz einſam knieende Trautmannsdorf. — Als der Kai, 
fer die Kirche verläßt, wird Ottgars Leiche herbepgeführt. — 
Des Kalſers Worte bey Erblickung derſelben. Er heißt fie nach 
dem Schottenkloſter abführen. — Indeß hatte der verwundete 
Lobkowitz, Wenzeln, den Sohn Ottgars von Dürnkrutt berbey⸗ 
geführt, drängt ſich mit ihm aus der Menge, und heißt ihn des 
Kaiſers Knie umſaſſen, um die Leiche feines Vaters flehen. — 
Der Kalſer ſchweigt. — Lobkowitz wähnt: er wolle fie verwel⸗ 
gern und ſpricht im Schmerz herbe Worte. — Doch der Raifer 
erhebt den Jüngling vom Staube, verheißt ihm die Leiche und 
auch feine Vaterſorge für ihn — reicht Lobkowitz die Rechte mit 


wundeten ſorgend zurüchſchaſſen ließ, ſtreckt Jacob Müller noch Huld, und zieht durch des Volkes Jubel, durch Glocken-, Zins 
im Tode lächelnd zum Lebewohl die Hand entgegen! — Ottgar ken- und Paukengetön nach der Burg. — Beſteigt dort im 
fendet Zierotin an Milota, daß er ſich auf die Feinde werfe. — Hoftaum das errichtete Prachtgerüſt; ihm zur Rechten ſitzt Bas 
Indeß ſetzt der Kaifer die errungenen Vortheile fort und dringt dislav, König der Ungarn und zur Linken Wenzes lav, Ottgars 
die Höhen empor. — Ottgar erblickt ihn und glüht vor Ber Sohn, die er vor allem Volk an Sohnesſtatt annimmt. — 
gierde ihm zu begegnen; doch zu heltig If der feindlihe An. Dann thut er dem Volke kund, daß ihn die Sorge für das 
drang. — Als er nach Milota zurückſchaut, ſieht er ihn mit Reich nach Deutſchland zurüdeufe und er nun das Haus 
feinem Volk die Flucht nehmen. — Bald ſprengt Zlerotin heran OSſterreich gründen dt! — feinen Sohn Albert als Her⸗ 
und kündet ihm Milotas Verrath. — In ſchwarzet Rüfung und zog damit belehnen wolle. — Albrecht erſchelat zu Pferde mit 
mit geſchloſſenem Helm folgten ihm allein die beyden Meren dem Fürſtenhut, Mantel und vergoldeten Scepter — wie es 
berge. — Ditgar ruft fein Volk noch einmabl zum entſchelden des Barbaroſſa goldene Bulle dem Herzog Oſterreichs geſtattet. 
den Kampf auf. — Stürmt vor; — doch bald ſieht er Lobko⸗ — Rudolphs Rede an ihn. — Albrecht ſchwort. — Vater und 
wit verwundet vom Pferde ſtürzen; die Böhmen vor Mein Sohn ſinken ſich in die Arme. — Dem Jubel der Menge ent» 
hard und dem Treutſchiner und die Bayern und Sachſen vor zieht ſich der Kalſer, um ſich zu feinen, um die Mutter trauern⸗ 
Otto von Meißau und Kapellen zurückweichen, während auf den Kindern zu begeben. 5 
ihn die Ritter und die Schweizer ze. immer näher eindrangen. 
— Seine Feldberrn fordern ihn auf zu fliehen; doch er rief: 
als König babe er gelebt, als ſolcher wol’ er auch ſtecben; 
ſprengt auf die Ritter los; tödtet zuerſt den Falkenberg und 


Miscellen. 
Das wegen feiner Höhe fogenannte Rieſengebirge If ganz 


f beſonders durch den ſich daſelbſt auſhaltenden Berggeiſt, den 

den Starhemberg im Kamof. — Von allen Seiten 5 U x 
nie ein. — Sets von Meißau, von dem Kalſer ge. Oberhüther der Bergihäge, Rübegahl, berühmt geworden. 
fandt, heißt fein Leben ſchonen! — aber er dringt nur deſto Der Berggeiſt ſoll aber dieſen Nahmen nicht leiden können 


= SOSE 1 di 6 d Sen, daber alle, welche dieſes Gebirge betreten, ihm zum öfteren 
ſlürmiſcher vor; — da nabten ihm die Merenberge und Sey eee ee 


Die Stadt Breslau wird Oculus totius Silesiae genannt. 


fried der ältere, den Helm eröffnend , ruſt ihm Worte der Rage 
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und endigte wie ſein Vorfabrer, der von der berüchtigten 
Markgrafinn Marozzia durch Waffengewalt unterdrückte und 
in den Kerker geworfene Johann X. 

Leo VII. ein Römer (956 — 959) erregte durch Ver⸗ 
beſſerung der Kirchenzucht und Wiederherſtellung des geſun⸗ 
kenen päpſtlichen Anſehens die erfteulichſten Hoffnungen und 
Rom verſank in Trauer, als ſein allzufrüher Tod ihn der 
Verwirklichung derſelben entrieß. 

Leo VIII. (965 — 965) krönte Otto den Bro 
ßen zum Symbol der Wieder vereinigung Ita⸗ 
liens und Deutfhlands, wie Leo III. Carl den 
Großen gekrönt und als Auguſtus gegrüßt hatte. Wie 
Carl Leo den III., ſo mußte auch Otto Leo VIII. wieder 
als Papſt einſetzen, da der abgeſetzte Johann XII. ſich 
neuerdings zur hoͤchſten Würde der Chriſtendelt eingedraͤngt 
und nach ſeinem Tode Benedikt nach der Tiare griff, den 
aber der Kaiſer gefangen nach Hamburg ſchickte. 

Leo IX. einer der wenigen deutſchen Päpſte, Graf 
von Dachsburg, Biſchof von Toul (1049 — 1054) erſchien 
gleichfalls als „ein Engel des Friedens” zwiſchen Heinrich III. 
und dem tapfern Herzog Gottfried von Lothringen, kam 
mehrmahls nach Deutſchland, erhielt vom Kaiſer zu Conſtanti⸗ 
nopel die Wiederherſtellung des heiligen Grabes zu Jeruſalem. 
In einem Streit mit den Normannen ward er gefangen, 
die ſich in ſchruer Ehrfurcht vor ihm auf die Knie warfen. 

Leo X. Sohn des großen Lorenz von Medicis, 
Vaters der Muden, welcher ein Enkel der reichen 
Wollenbändler von Florenz, von allen gekrönten Häuptern 
Europas, wie von den mohamedaniſchen Gläubigen Aſiens 
und Afrikas, Geſandte em;.ng, das Monopol der Levante 
und des occidentaliſchen Gewerbfleiſſes in feiner Hand trug, 
das ganze unruhige Italien im Zaum hielt, fo daß fein Tod 
die Loſung zu deſſen unaufhoörlichen Unruhen und blutigen 
Umwälzungen ward, eine Menge ſtolzee Palläſte, Kirchen 
und Kloöſter (angefüllt mit Kunſtwerken jeder Art) als das 
ſprechendſte Denkmahl ſeiner Freygebigkeit und ſeiner Pracht⸗ 
liebe hinterließ, und dem Jahrhundert feinen Nahmen, des 
Jahrhunderts der Medicis, gab. — Giovanni 
da Medicis wurde ſchon im dreyzehnten Jahre ſeines Al 
ters Cardinal (1488) durch Innozenz VIII., feinen Anvers 
wandten. Zwey Jahrzehende vor Leos Geburt hatte Mu⸗ 
bomed II. Conſtantinopel erobert. — Lor en⸗ 
zos Pallaſt war die Freyſtätte der flüchtigen 
Muſen Griechenland. — Darum waren auch die 
Lehrer der erſten Jugend Johanns, des nachmahligen Paps 
ſtes Leo, Demetrius Cbalkocondolat, Burger 
von Athen, der dem Adendlande, mehr als drittbeldtauſend 
Jahre nach dem Brande Trojas den Homer mitbragte; 


Peter der Äginete, Pico von Mirandola (ienes Wunder 
von Gedächtniß und von Gelehrſamkeit), Angelo Politia⸗ 
no, Marſiglio Ficino, Criſtoforo Landi. Daher kam in den 
jungen Giovanni da Medicis jener ſcharfſinnige Blick, groß⸗ 
artige Sinn und edle Geſchmack, der die größten Geiſter, 
der einen Raphael, Leonardo, Michelangelo und 
viele andere um ihn verſammelte und Rom, auch in ſeinem 
Witwenſtande zur Königinn der Städte und zum dritten 
Mahle zur Weltbeherrſcherinn erhob, nachdem es längſt auf⸗ 
gehört hatte, durch Waffen die Welt zu regieren, und 
auch die Blitze des Himmels in der Hand feines 
Statthalters auf Erden, die alte Macht immer mehr 
verloren, über das, durch die Reformations⸗Controverſen 
auf einem andern Wege zur Barbarey wiederkehrende, im 
Beſitz und Genuß des Augenblicks ertrinkende Geſchlecht.— 
Von Leo it St. Peters wundervoller Dom. Der gelehrte 
Britte Roscoe hat ſein und ſeines Vaters Lorenzo Leben 
beſchrieben. 

Als fein Vorfahrer, der kriegeriſche Julius II. (1508) 
zum Untergange Venedigs, die Ligue von Cambray 
zuſammenbrachte, und eben fo ſchnell wieder davon zurück⸗ 
trat, war Giovanni als Legat bey dem päpſtlich⸗ſpaniſchen 
Heere und wurde in dem berühmten Treffen bey Ra ven⸗ 
na, das er an der Seite der beyden Oberfeldherrn Pros 
ſpero und Marcanton Colonna mitfocht, von den Franzo⸗ 
ſen gefangen (11. April 1512) entkam aber auf der Reiſe 
nach Frankreich, und ſah die Wiedereinführung ſeiner von 
Florenz vertriebenen Familie. — Am 21. Febr. 1515 
ſtarb Julius II., und die Cardinäle, nicht ohne Sorge vor 
der Grille K. Maximilians, ihm auf dem heiligen Stuhle 
zu folgen, waͤhlten ſchon am 11. März Johann von Medi⸗ 
cis, der ih Leo X. nannte. — Zur Krönung beitimmte 
er den Jahrestag feiner Niederlage und Gefangenſchaft zu 
Ravenna. — Leo war ein ausgezeichneter Dichter in der 
Sprache der Römer und des neueren Italien, ein gelehr⸗ 
ter Alterthumsforſcher, ein großer Kenner, und ein 
begeiſterter Verehrer der Kunſt. — Unter ihm begann die 
Reformation, da der ſächſiſche Auguſtiner Martin Lu⸗ 
ther, 151) den Mißbrauch der Lehre vom Ablaß und defr 
fen Verſteigerung durch den Dominikaner Johann Tegel 
öffentlich und kühn angriff, und die päpſtliche Verdam— 
mungsbulle ſammt den Bühern des canoniſchen Rechtes 
(10. Dez. 1520) vor dem Thore zu Wittemderg unter gro⸗ 
ßem Zulauf den Flammen übergab, die bald bernach ganz 
Europa ergriffen. — Leo X. ſtarb 46 Jahre alt (2. Dezb. 
1521) man vermuthete an Gift. — Er hatte Parma und 
Piacenza dem heiligen Stuhle wieder unterworfen, die paͤpſt⸗ 
liche Hoheit in feinem lateranenſiſchen Concilium neu erhos 
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Zaire ſey ein ausgezeichnetes Werk, welches feinen Ruhm beynahe ein Jahrhundert an dieſer Tragödie vorüberging 
zu allen Zeiten behaupten werde. Wie er ganz richtig be⸗ von der Zaire behaupten mag: fie fey das Urbild des Aus⸗ 
merkt, fo hat Voltaire in dieſer Tragödie manche Feſſel ger druckes aller Zärtlichkeit und Liebe. Mir däucht Voltaire 
ſprengt, manchen Hebel in Bewegung geſetzt, welcher vor- ſelbſt habe dieß ziemlich gefühlt, denn in der Zueignung der 
ber als unzuläßig bey der Tragödie feines Volkes erkannt Zaire an den Engländer Fakener äußert er ſich folgender 
worden wäre, und eben dieſe Umſtaͤnde verleihen der Zaire Maſſen über die Gauſſin: 

einen ganz eigenen Reitz. Manche gerügte Mängel Zairens 
rühren wohl auch von der Schnelligkeit der Arbeit her. Vol⸗ 
taire ſchrieb dieſe Tragödie in achtzehn Tagen!! Sie 
entitand durch einen Vorwurf, welchen ihm einige Damen 
in einer Geſellſchaft machten, daß in ſeinen Trauerſpielen 
zu wenig Liebe fey. Er wollte ihnen nun einen ganz 
liebenden Helden ſchildern, und fo entſtand der türkiſche 
Franzoſe Orosmann, und alfo die Zaire. Herr Peucer 
vertheidigt endlich auch den Orosmann gegen die Einwürfe 
A. W. Schlegels, welcher äußerte: Im Orosmann ſey weit überwiegen. Der zweyte Aufzug, die Erſcheinung Lu⸗ 
der Tartar nur überfirnißt, er bekäme häufige Rüde ſignan s, das Wiederfinden feiner Kinder u. f. w. blei⸗ 
fälle in fein rohes Wüthen, und feine despotiſchen Ange- ben undeſtritten den glänzendſten Scenen aller Tragödien 


a : ; würdig an die Seite geſtellt. Es ift immer ein Beweis des 
wöhnungen. (Vorleſungen über dramatiſche Kunſt und Li⸗ glaͤnzenden Talentes Voltaires auch im dramatiſchen Fache, 
teratur, 2. Theil, S. 215.) Herr Peucer beſtreitet das daß er nach einer Reibe faſt wißlungenet Verſuche, in fols 
ganz, und meint, jeder Europäer von lebhaftem Naturell cher Schnelligkeit ein Werk wie Zaire zu ſchaffen im Stan⸗ 
würde ſich in gleichem Falle eben ſo benehmen. Er geſtebt x 115 en sc ſein Oe dip age pp u“ 
; ien. die glänzendſte Weile aufgenommen worden. Alle folgenden 
1 der ur ae ep . wee Tragodien, beſonder Brutus, mißlangen ihm, ſchon glaube 
aliſch. Wie ihn indeſſen Voltaire für ſeinen Zweck gebraucht te man feinen tragiſchen Lorbeer gänzlich derwelkt, da weckt 
babe, hätte ihm mit Saladin nicht gedient ſeyn können. Schle⸗ ein Wort den Funken unter der Aſche wieder auf, und der 
gel (a. a. O.) ſchlaͤgt nähmlich den Charakter Saladins vor, Dichter ſchuf in 16 Tagen ein Werk, welches man nun, 


. 2 5 ? bit der Merope und dem Dedip, mit Corneilles 

welcher als ein großmüthiger ſaraceniſcher Fürſt bekannt fen, " Rate x = 
d 

Herr Peucer meint die beſtimmten hiſtoriſchen Umriſ⸗ Li e aten Dhädra, e Eppns der Ging in 


Frankreich aufgeſtellt hat. 
fe Saladins fegen Voltaire im Wege geweſen. Dieß iſt Wir geben nun auf die Bearbeitung des Herrn Peucer 
eine durchaus falſche Anſicht. „Die Tragödie, (ſagt unſer Über. Auch über die Form, in welcher er dieſelbe bewerkſtel⸗ 


5 A ei eise ; ie ligte, ſpricht er ſich in der oft erwähnten Einleitung aus, 
größter Kunſtrichter), iſt keine dialogirte Geſchichte. Die Ren a geftehen, daß er bier viel Gutes und S ines 


Geſchichte iſt für die Tragödie nichts als ein Repertorium ſagt, und beurkundet, daß er ſich das Weſen der Metrik 
von Nahmen, mit denen wir gewiſſe Charaktere zu verbin- kurcausteigen gemacht hat. Manches aber, worüber Herr 
den gewohnt find. Findet der Dichter in der Geſchichte meh⸗ Peucer uns bier belehrt, erſcheint als gänzlich überflüßig Es 


Car le Prophöte de la Mecque 

Daus son Serail u' jamais eu 

Si gentille Arabesque ou Grecque. 

Sou Oeil noir, et bien fendu 

Sa voix et sa Grace intrinsdeque 

Out mon Ouvrage defeadu, 

Contre l’Auditeur qui rebecque; 

Mais quand l’Auditeur morfonda 
Laura dans sa Bibliothdeque 
Tout mon Houneur sera perdu! 


Doch genug über die Mängel der Tragödie. Man muß 
gerecht ſeyn und geſtehen, daß die Schönheiten derſelben fie 


rere Umſtände zur Aus ſchmückung und Individualiſirung 
feines Stoffes bequem, wohl, fo brauche er fie. Für alle 
Fälle aber wäre es in der Zaire ganz thunlich geweſen, den 
Saladin aufzuführen, ſey es auch nicht ganz in jener Form, 
welche ihm die Geſchichte verleiht.“ 

Moch mancherley und vieles wäre uns zu ſagen übrig 
über die Geſtaltung, in welcher Voltaire feine Zaire ſelbſt 
erſcheinen laßt. Die erſcheint in mancher Beziehung fo ge 
ziert und abgemeſſen, der Wahrheit der Empfindung it 
fo wenig Naum gelaſſen, daß wohl nur das treffliche Spiel 
der Schauſpielerinnen, welche ſtets im Beſitze dieſer Rolle 
waren, derſelben jene Faͤrdung und Gluth verliehen, wel⸗ 
che auf das Publicum der franzöfifhen Bühnen einen ſol— 


chen Eindruck machten, daß dasfelbe noch jetzt, nachdem 


bedarf weht keiner weitern Erläuterung mehr, daß der fünf⸗ 
füßige Jambees ſeit der Vollendung, welche ibm Gothe und 
Schiller verlieben, als dem Ernſt der Tragödie, welchen er 
ſo würdig ausſpricht, am angemeſſenſten erſcheint. Die 
Übertragung einer franzöfiihen Tragödie in deutſche 
Alerandriner, dürfte wobl heut zu Tage niemanden 
mebr einfallen Die Urſachen entwickelt Herr Peucer ſelbſt 
auf das breiteſte, nur iſt die ganze Sache eben überflüßig, 
weil man über dieſen Gegenſtand bereits einig iſt. Nach ſehr 
loblicher Weiſe bat Hr. Peucer Zeile für Zeile überſetzt. 
Das Original zahle 1650 Verſe, die ÜUberſetzung eben fo 
viele. Gleiche Genauigkeit im Ausdrucke meint 
Herr Peucer aber, fen nicht immer tbunlid. Dieſer 
Meinung kann ich durchaus nicht depſtimmen, und ich wer⸗ 
de ſogleich zeigen, daft et oft, wo Herr Peucer, es über⸗ 
ſad, thunlich war, den Ausdruck deyzubedalten. Dieſes eben 
dürfte einer der weſentlichen Beſtandibeile einer guten libers 
fegung genannt werden, Wir find ſelbſt der Meinung, daß der 


rer „e „ ee — 

denn idrer find nicht viele. Die Schönheiten und das Gute Doprer, welcher Siehe ler en en ee AMelebs, al 
dier mitzutheilen, würde den Naum unſers Blattes weit lich reichen Mann versprechen, und don Adelebs, alt 
überſteigen. Wir erlaubten uns die Mebrechen der lberfes tines mutelloſen, nur von der Gute feines Großvaters le; 
gung ſtreng zu rügen, weil ſie uns größtentheils, als aus denden jungen Mannes Bewerbung keinegletib genommen bat. 
Unachtſamkeit, aus Mungel am Ernſte des Wollens das Atolph dat nun in jeines Großvater Nabwen an Bebrer 
Deſte zu leiſten erſchienen. Daß die Kraft dieſes zu leiſten geſchrieten, daß er, der Großvater, ſeltſt Henrietien bei⸗ 
Hen. Peucer inwohne, davon trägt jede Seite der Üderfes talben wollt. Von dieſem Coup dier benachrichtigt er nun 


nigen Umgang m 
habt, und dabetg 
Gr aun, lden 
Hanze Zeit nicht 
men nicht utht 


dung ehrende Veweiſe. Er wolle dieſe Kraft gebörig anpen⸗ den alten Herrn, bittet ihn, in feinen Plan einzugeben, us Inge tommt. 
den, und es unterliegt feinem Zweifel, daß wit ihm Über une wenn ber alte Bohrer eingewilligt, und den andern mitten det Für 
tragungen verdanken werden, welche wahrhaft zu Zierden Rebendubler entferat beben würde, im (Atelph) dann tie fate ds dieß : 
unfers Parnaſſes gezahlt werden durfen. Braut mit einem anſtändigen Brautſchate abzutreten. Der nua von ſeloſt 5 

Außer der Zaire erſchienen, wie geſagt, noch im Laufe alte Frobmann mißbiligt zwar den Plan, aber die Btaut⸗ für die muftertba 
des Monaths November: Sympardie, Luſtſpiel in zwey werbung in feinem Mabmen it einmah! geſcheben, fein En: medeile, gb. 
Aufzügen von Lebrün, und: ber Srofpapa, Luſtſpiel kel verſichert ihn, ohne Hentiette nicht leben zu können, bang feiner Togl 
in einem Aufzuge von Caſtelli. und fo willigt er denn endlich ein. Der alte Bobrer, gart ‘ Ude Gate. 


Das Luſtpiel Oympatbdie bewegt ſich ziewlich eins entzuckt üner den reichen Werber, eilt ſogleich derten die 


förmig durch zwey Aufzüge. Die bepben Landedelleute von Sache abzuſchließen. Seine erſtaunte Nichte, welche ven Pens alter 
Maſchwitz und von Herſt, haben eine Doppelbeirath ihrer feinem Plan zu benachrichtigen Adeleh keine Gelegenbeit Pe ag bitter 
beyven Söhne und Tochter felgefegt. Von Reſchwig , ein finder, bort mit dem größten Unwillen, Adolph babe dieſe „bilanz jhehr 
großer Werehrer des Glaubens an Sumpatbie, bat dieſe Heirathsangelegenheit betrieben. Sie ſiebt darin ein Beſtre⸗ | Hari ge 
Heitath nach den Temperamenten der jungen Leute geordnet. ben des Treuloſen, ſich ihrer zu entledigen, und verfpridt Um dee erfreut 

Die mantere Thekla ſoll den raſchen Ehrütian, die ſentimen⸗ nun par depit ernſtlich dem Großpapa ihre Hand, welcher Da scha, miles 
tale Emma den befonnenen Lebetecht zum Gemabi erhalten. tarüber net feiner ganzen Familie in tie brolligſte Verle⸗ | fen entiprige, Dir 
Der Gang des Luſtſpieles dreht fig nun um die Intrigue, genheit getäld. Diet gibt Anlaß zu einigen ſedr ergötzlichen von Wipurz 

wie bie Wiebe dem guten alten Hetin feinen ſympathetiſchen Scenen, bis ſich endlich das Mißverſtändniß leſet, und der N Nonnen, Koma f 
Pian vertückt. Dem taſchen Epritian gefält nahmlich die Großpapa die Liebenden vereint. } irt, 141 fn 


Cntimentale Emma, und dem befonnenen Leberecht die 


— 


Der Schwank iſt recht lebendig und drollig durchgeführt. auf unferer Seel 
P ek mie Rautdilterinn aan, N K. 


vw. mie mw ee e we 

nicht fehlen, daß der Geiſt bey ihnen Werke ſchuf, welche Ber 
wundttung erregen — Im derb Komiſchen, i+ jener Gattung 
aber wo der Humor, das Gemüt wirkt, haben fie nichts 
erzeugt, wat den Schöpfungen unſete Hauer, Blu 
mauers, und Bewey's an die Seite gefeht werden mag, 
über die ich [dem an einem andern Orte, (Chronik der Literar 
tur, Vaterl. Blätter Nr. 57, ıB20) das Nötbige bemerkte. 
Wir wiedethohlen hier die Thatſache, daß Dafners Furcht ⸗ 
famer „ kin luſtiges Beplager u. f. w. beimiſch wurden am 
allen Enden des deutſchen Reihet- Geweds Parodle der Erwint 
von Stelaheim, bleibt noch immer das gelungenſte Werk die⸗ 
fee Gattung in deutſcher Sprache, gegen welches die obſcönen 
Sudelegen eines Adeloh von Schaden, eines Tulins von 
Wo ß uf. . gar uicht bie Ehre det Erwähnung verdienen. 
Das beſte Product dieſer Gattung, welches der Norden Deꝛutſch⸗ 
lands bervorbradte, die bekannte Parodie der Kotzebueſchen 
QHuffiten ven Naumburg, If trot mancher gelungenen 
Cinzelnhelt, doch immer noch kühl und hat arge Längen. 

Doch ungleich wichtiger, als Erſchütterung des Zwergfells 
durch greteskkomiſche Geſtaltung der Formen, erfheint ein an« 
derer Zweck unſerer Volksbühne, jener, durch lekale, und alſo 
dem Volke Durbaus zugängliche Schöpfungen, die Therbel⸗ 
ten und Leſter der Zelt mu rügen, ihnen den Spiegel 
voczuhalten, und deſſen Reiter, bur dat Behitel kräftiger Date 


A. eee nieht, 


zum hellüen Lichte zu geſtalten. Wie kon⸗ 


magiſche Hülfe in verfcledenen Behalten AN 
Die Wirkung war auch groß. Reimun d entfaltete Im der Jet 
aus Frankreich, im & heteufel, und in vielen andern Poſſin 
dieſet Gattung fein feltenes Talent auf das wirffamfr. Doch 
iſt die Gattung eben nicht gedeitlich za nennen denn fie iR 
wirklich Berfhämendung der tomiſchen Kraft. Wenn der 
Künſtler an einem Abende, ſechs bis fieben vollſtändige komi⸗ 
ide Gbaraktere zu entwideln hat, fo it es natötlich, daß bey 
der Abwechslung Metd neuer Schöpfungen , welche dat Publl» 
kum dieſes Theaters begehrt, und welche, um auf dasſeltt zu 
wirken nörhig find, Erihöpfung beym Dichter und Dar 
ſteller folgen muff. — Man kehete alfo wieder zur einfas 
chern Darftelung zurück, und auch bier gab Bäuerle mit 
feinee Alina den erſteu Anfoß- Sehr glücklich, und ganz dem 
eben ausgeſerochenen wichtigſlen Zweck der Volke bühne ange⸗ 
meſſen, war die patrlotiihe Kichtusg dieſer neuen Gattung - 
Das Lob der Helmath, des ewig guten, ewig theuern Oſter · 
reiche, war barin fo vorberrſchend. Nun trat auch Korn⸗ 
theuer, einer det begabteſten Komiket diefer Bühne, früher 
b. k. Hoſſchauſpieler, und Dltector der Brünnerbühne, eln pla- 
fit und ſeientißſſch gebildeter Künfler als Dichter auf, und 
lieferte in feinen Luſiſplelen „Alle find verklebt,“ und: „Ale 
find vecheltather“ wirkſame, wenn ſchen ganz ia die Grenzen 
det alten einfachen Luſtſpteles gedrängte Gebilde, überall die 
Schilderung der Gebrechen und Laſter der Zeit mit ſcharſer 


rr 


ztſten Arbeiten fanden *) — die ſichere Bürgſchaft der kuͤnf⸗ Kirche S. Maria presso S. Celso, wo es fi befand, in 
tigen Meiſterſchaft — bewogen den kunſtſchatzenden und pfle⸗ Knollers, Berglers und einiger hiezu von der Stadt eigens 
genden Cardinal Biſchof und Fürſten von Paſſau Firmian, abgeordneten Commiſſare Gegenwart feyerlich weggenom⸗ 
den jungen Künſtler 1776 mit einer Penſion nach Italien men, und mit allen Beweiſen authentiſcher Originalität, 
zu ſchicken. Seine erſte Beſtimmung war Mailand, wo nach Wien trans portirt. Während einer fünfjährigen Anwe⸗ 
ihn ein Empfehlungsſchreiben des Fürſten in das Haus des ſendeit in Mailand hatte er auch öfter Gelegenheit in Knol⸗ 
Miniſters Grafen Carl Firmian, des Bruders ſeines Mäce⸗ lers Geſellſchaft ſehr vieles Ausgezeichnete alfresco zu 
naten, und in die Schule des in Ohl und vorzüglich in mahlen. 
Fresko berühmten Tyrolers, Martin Knoller, welcher Im Jahre 1781 ging Bergler von Mailand nach 
ſich als Hofmahler und Profeſſor an der Academie der bil⸗ Rom. Die Kunſtteichthümer in Parma, Bologna und Flo 
denden Künſte in Mailand befand, führte. Hier fing nun renz mit der nöthigen Muße bewundern zu können, blieb 
Bergler an mit allem möglichen Eifer nach der Natur und er in jeder dieſer Städte eine längere Zeit, und zeichnete 
nach Antiken zu zeichnen, und Meiſterwerke großer Künſt⸗ dort vieles für feine Studien, wovon noch jetzt feine Por: 
ler mit dem gewiſſenhafteſten Fleiße zu copiren. Die gelun- tefewilles viele herrliche Blätter enthalten. In Rom wurde 
genſte dieſer Copien, eine wunderſchöne heilige Familie der Cavaliere Maron, Principe dell' Academia di St. 
nach Raphael, verehrte der Künſtler feinem hohen Gönner Lucca, deſſen Arbeiten den Ruf, der von ihrem Meiſter 
nach Paſſau. auch in das ferne Ausland erſcholl, verdienten, fein Lehrer. 
Dieſes Bild, nebit noch einem andern fpäter gemahl⸗ Zugleich genoß er den belehrenden Umgang der meiſten zu 
ten nahm der franzeſiſche Marſchall Soult, als er von jener Zeit in Rom befindlichen ausgezeichneten Künſtler und 
Paſſau, wo er über eine franzoͤſiſche Heeres Abtheilung Profeſſoren. Zu den berühmteſten gehörten Meng 6, David, 
den Oberbefehl führte, abjog, mit, da ihm die Bürgers Hackert, der Ritter Hamilton, Angelika Kaufmann, Trip 
ſchaft für die unter feinen Truppen gehandhabte Ordnung pel, Unterberger, Woutky — und — Canova. Als Mit 
als Beweis ihrer Dankbarkeit den Antrag machte, von den ſchüler und liebe Bekannte lebten gleichzeitig mit Bergler in 
Kunſtſchätzen der Stadt auszuwählen, was ihn am meiſten Rom: Beker aus Karlsruh, Biermann der ſehr geſchickte 
anſpreche. Beſcheiden, ſehr gegen die Sitte der franzöſiſchen Aquarellmahler aus Baſel, Böttner Hofmahler und Pro 
Heerführer jener Zeit, wählte Soult nur die zwey erwahn⸗ feſſor der Academie in Caſſel, Friedrich Büri aus Hanau, 
ten Bilder. Die Wahl ehrte den Meiſter der Bilder, und Buſch aus Mecklendurg, der genialiſche Kaucig aus Görtz. 
den Geſchmack des Wählers. Das Naphaeliſche Urbild dieſer Dieſe, Füger und Zauner, welche Wien vor nicht langer 
heiligen Familie befindet ſich in der kaiſetlichen Bildergalle⸗ Zeit verlor, der Lioner Gagneraurx, die Romer Giani und 
rie zu Wien. Es war einſt das Eigenthum des großen Bor Camuccini, die Zierde ihrer Vaterſtadt, Kock, noch letzt 
romäers Carl. Die kunſtliebende Kaiſerinn Maria Thereſia in Rom, der liebliche Landi aus Piacenza; der Sachſe Mer 
wünſchte es zu beſitzen. Mailand entſprach willig dem Wun⸗ hau, Meyer aus Gottingen, der berühmte Kupferſtecher 
ſche der geliebten Hertſcherinn. Das Bild wurde aus der Morghen, der treffliche Thiermahlet Peters aus Böh⸗ 
men, Rehberg aus Hannover, der Britte Rubbi, Gabler 
®) Unter diefe erſten Arbeiten Beralers vom Jahre 1) — aus dem Waadtland, der Tyroler Schöpf, Schütz von 
75 aebören folgende: Für die Salvatorskicche in der Jiz⸗ Frankfurth, der Schweitzer Schwendemann, Tiſchbein 
ſtadt nächſt Paſſau als großes Altarbild eln gekreutzigter aus Caſſel, fpäter Director der Academie zu Neapel, die 
Gbeiſtus mit Maria, Johannes vnd Magdalena. Für die Italiener Tofanelli, Turno und Volpato, Wächter aus 
Rapuzinerice deey Büder: Ein Pfingſeſt, ein heiliger Stuttgart, Weitſch aus Braunſchweig u. a. m. Auf Marons 


Franz in der Glorie, und ein anderer, welchem Ehrlſtus z b . 
und Maria den Portluncula Ablaß erthellen. Auf dem Ma- Rath begann Bergler feine Studien mit Abzeichnung der 


riabülfsberg bey Paſſau die Helmſuchung der Elifabetd durch großen herrlichen Fresco Gemählde des großen Zampieri, 
Marien und ein vom Kreutze abgenommener Heiland, welcher Meiſter nebſt Nicolaus Pouſſin und Raphael feinem 
im Schoße feiner Mutter, deten Schmerz Johannes und Gemüth am meiſten zuſagte. Nach dieſer war die Copicung 
Magdalena theilen. Für die Kirche der neuregulirten Chor. der Meiſterwerke Raphaels in den Stanzen und Logen 
baren des Augußincrkloßerd im Meiheröberg Im Junviertel des Vaticantz, deren einfach edler Sinn und Geſchmack ihn 


ein heiliger Sebaſtlan. Für die Pfarrkirche im Markte Weg⸗ . 5 3 
ſcheid als Altarbild die Himmelfahrt Mariens und 3 Aufs unendlich anzog, ſeine Haupt . und Lieblingedeſchaͤftigung. 


ſatzbuder, eine hell. Dreptinigkelt, eine heil. Barbara Auch die üderreichen Gemähldegallerien Roms lieferten ihm 
zund Iherejla. fo manches herrliche Qriginal, mit deſſen Geiſt er durch bie 
* 
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deren weit vorgerücktes Alter vielleicht nur noch kurze Lebens- chen, die ſich nun zu nahe hinzu wagt: denn wird fie von 
friſt verſprach, luden ihn mächtig zur Rückkehr ins Vater. einem Janitſcharen ergriffen, fo muß fie ein gleiches Schick⸗ 
land ein. Er gehorchte dem Ruf, und verließ im Sommer fal mit den armen Gefangenen theilen, oder ſich mit einem 
1786 fein liebes Rom.) Kuße los kaufen. 

(Der Befähluß folgt. Nun kommt ein Zug Janitſcharen, und horch! aber 
mahl ein Trompetenſtoß und die Krone des Aufjuges, ein 
tüchtiger, wohlbeleibter Baſſa im ſchoͤnſten morgenländiſchen 
Schmucke ſtolzieret, tauſend Neckerehen und dem ſchallen⸗ 
den Gelächter des Volkes ausgeſetzt, auf einem ſchmucken 

Mitgetheilt von Franz Ziska. Eſel daher und läßt ſich, trotz Mahomeds Verboth, den 
2. Der Efelritt zu Herrnals. ““) ihm haͤufig aus den Häufern dargereichten Wein wohl 

Zu Herrnals nͤchſt Wien, wurde jährlich am Tage des ſchmecken. 
Kirchweihfeſtes, das in dieſem niedlichen Dorfe immer am Sein auf gleiche Weiſe berittenes und geſchmücktes 
Sonntag nach St. Bartholomä eintritt, ein ſehr poſſierlicher Gefolge und das nacheilende jauchzende Volk beſchließ en den 
Aufzug begangen. Man nannte ibn den Eſelritt. Zug, der ſich durch alle Gaſſen des Dorfes ſchlängelt und 
Gleich nach dem Mittagmable verſammelten ſich die [us dann wieder in das Gemeindehaus zurück kehret. Hier wer⸗ 
ſtigſten Burſche des Dorfes im Gemeindehauſe, deſſen Thor fen die Burſche ihre Verkleidung von ſich, theilen redlich 
forgfältig hinter ihnen wieder zugeſchloſſen wurde, um dem das Geld aus ihren Nothbüchſen, und eilen in den Wirths⸗ 
Gedränge der Neugier zu wehren. Hier verkleideten fie ſich garten, wo ihre wohlgeſchmückten Mädchen im Tanz Zelte 


Sagen, Mährchen, Schwänke und alte Volksfeſte, 
aus und um Wien. 


nach Verabredung in don Trodlern ausgeborgte Masken fie ſchon erwarteten. 


und ordneten ſich zu ihrem Zuge. Waren fie bereit, fo gab 


Ein fröhlicher Walzer, gewürzet durch Liebe und 


die allen wohlbekannte Haltertrompete durch dreymahliges Wein, beſchloß das Feſt. 


Schmettern, zur Freude des zahlreich aus der Umgegend 
zugeſtromten Volkes, das Zeichen zum Anfang. 


Der Sage zu Folge hat der glückliche Entſatz der Stadt 


Wien von der zweyten Belagerung der Türken 1665, und ihre 


Das Thor geht auf — und heraus wallt, in Reib' ſchmähliche Flucht die Veranlaſſung zu dieſer Volksvergnũ⸗ 
und Gliedern mit fegerlih abgemeſſenen Schritten, eine gung gegeben. 


anſehnliche türkiſche Bande, die ſich in ihrem lärmenden 
Marſche durch das Geſpötte der Städter über den Erſatz 
der Flöten durch ein Paar ſchnarrende Geigen, oder allen 
falls der Fagote durch Dudelſack oder Contrabaſſo, nicht 
irre machen läßt, ſondern -in ſchönſter Haltung den Zug 
durch die Gaſſen leitet. 

Wie Leid auf Freude folgt dieſer eine Anzahl Chri- 
ſtenſclaven, paarweiſe, in armſeligen Kleidern, mit Hir« 
renden Ketten behangen, umgeben und bewacht von grau⸗ 
ſamen Janitſcharen. Bittend heben fie ihre Hände empor 
und ihr Elend lockt manchen Silberdreyer aus den Taſchen 
der Zuſchauer in ihre Nothbüchſen. Wehe aber dem Mäd⸗ 


„) Der biedere Schweiber Schwendemann, ein ſebr geſcick⸗ 
ter Medailleur, Schuler des renomirten Hedlingers, Berge 
lets vertrauten Freund, follte fein Reifegefährte ſeyn. Der 
Zufall, daß dieſem der eine Bruchſſock, zur Gedäcktnißme⸗ 
daille, des vom GShurfüriien Carl Theodor in Bayern eins 
gefuhrten Maltheſerordens, im Härten ſprang, war Urſa⸗ 
che, daß er zur Verſertigung eines neuen noch einige Mos 
nate in Rom zurüdbleiben mußte, und Dort von einem 
Schleſier — ebenfalls einem Medarlleur — der ihn betau⸗ 
ben wollte, büdiſch und grauſam in feiner Wohnung er» 
morder wurde. Bergler vernahm dieſe Nachricht mit Eut⸗ 
fegen bald nach feiner Ankunft in Paſſau. 

% Die Ke Rubrik: «der Stock im Eiſen 
Nr. 118. 


Unter Joſephs II. Regierung iſt fie auf immer erloſchen. 
(Die Fortſetzung dieſer Rubrik folgt.) 


Fünf Sonette zu Raupach's dramatiſchen Gedichten. 
I, 
Chawansky. 
Dem Chaos gleicht das Reich dem wüſten alten, 
Die rohen Kräfte ſtreiten rauh und wild 
Sich um den Thron: verheerend ſchwillt 
Der Leidenſchaſten Strom unaufgehalten. 


Da will ein Held die feindlichen Gewalten 
Verſöhnen. Bald der Stürmer Wutz ſich ſtillt 
Im Lichte ſeines Schwertes, kühn und mild 
Hilft Liebe mit die neue Welt geſtalten. 


Dech prüft ein Gott des Sterblichen Beginnen 
Er fol, den Schmuck der Hertſcher zu gewinnen, 
Des Vaters Mörderinn als Braut erwerben. 


Und jetzt, berechnend feines Geiſtes Würde 
Gidt er zurück des Fürſten goldne Bürde 
Das heil'ge Diadem, — und weiß zu ſterben⸗ 


— 


re en 
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quaedom perioche, per Andream & Lacnna Secobien- 
sen collecta. (Eben da und in einer beſenderen Aus gabe 
von Antwerpen vom J. 1545. Mit einem Zuſatze, welcher 
die von dem Verfaſſer im J. 1542 zu Conſtantinopel er- 
lebten Begebenheiten beſchreibt, unter dem Titel: Rerum 
prodigiosarum quse in urbe Constantinopolitana. 
et in aliis ſinitimis acciderunt anno a Christo nato 
1542, brevis atque suceincta enarratio; de prima 
truculentissimorum Turcarum origine deque eorum 
tyrannico bellandi ritu, et gestis, brevis et com. 
pendiosa expositio. Antwerpiae 2545). 

17) 1 Commentari di Theodoro Spandugino Can- 
tacuscino gentilbuomo Constantinopolitano , dell 
origine de principi Turchi, et dei costumi di quella 
natione. In Fiorenza 1551. 

ı8) Ludovicus Cervarius Tubero (Abbas Meli- 
tensis in Dalmatia) de Turcaram origine, moribus 
ei rehus gestis. Florentise 1590. 

19) De Tarcorum origine, Religione, ac im- 
manissima eorum in Christianos tyrannide, deque 
vüs per quas Christiani Principes Turcos profligare 
et inuadere facile possent. Liber jamprimum natus 
et ad utilitatem Reipublicae Christianse editus. 
Joanne Cuspiniano autore. Res nova, et Christianis 
auribus inaudita. Antverpiae 1541. 

Euspinianus (Spiefbammer) der im Jahre 1529 
in hebem Alter ſtarb, ſammelte bloß die ſchon oben vers 
nommenen Stimmen ſeiner Vorfahren über die Abkunft der 
Türten; dasfelbe thaten die Italiener Egnatius und Tubero 
und de: Spanier Lacuna, weſche alle dem XVI. Jahrhun⸗ 
dert angehören. Ins XV. aber als Zeitgenoſſen der Erobes 
rung von Conſtantinopel geboren die Griechen: Theodo- 
sus Gaza *), Sagundino aus Negroponte und Spandu- 
gino der Cautacuzener aus Conſtantinopel gebürtig. Span⸗ 
dugino war Mond, Sagundino kam im J. 1458 nach 
Italien und war zuletzt Secretait in Venedig. Des Grie⸗ 
wiſchen und Lateiniſchen gleich mächtig, war er Dolmetſch 
auf dem Concilium zu Florenz im J. 1459, wo er mit 
dem Ebrennahmen des treuen Dolmetſches (fidus inter- 
pres) beehrt ward. Früher noch als alle dieſe, nähmlich zu 
Anfang des XV. und zu Ende des XIV. Jahrhunderts 
lebte, ein dem Mahmen nach nicht bekannter Siebenbürger 
aus Müdlenbach und der deutſche Reiſende Schiltberger, 
welche Beyde außer den Byzantinern die früheſten Vericht⸗ 
erſtatter ſelbſtbezeugter Begebenheiten os maniſcher Geſchichte 

) Schloͤzer ſcheint den Theodor Gaza gar nicht gekaunt zu 


haben, weil er deefelben in ſeinen kritiſch hißoriſchen Ne⸗ 
benſtunden gar nicht erwahnt 


ſind. Schiltberger der in der Schlacht von Nies polis- 
1595 gefangen und in die Sclaverep geführt ward, berich⸗ 
tet über die Begebenheiten derſelben als Augenzeuge, und 
fein Bericht ergänzt, was die os maniſchen Geſc ich tſchreiber und 
die eurepäiſchen in dieſer Evoche, nabalich Froiſſard und 
Paulus Amitius aus Verona von dieſer Schlacht melden. 

20) Schiltberger's aus München, von den Türken in 
der Schlacht von Nicopolis 1596 gefangen, in das Hei⸗ 
denthum gefuhrt und 1427 wieder heimgekommen, Reife 
in den Orient und wunderbare Begebenheiten. Von ihm 
ſelbſt geſchrieben. Aus einer alten Handſchrift überfegt und 
herausgegeben von A. J. Penzel. München 1615. 

Wie Schiltberger der Bayer, welcher 52 Jahre 
Aſien durchreiſte, der erſte deutſche Reiſebeſchreiber des 
Orients aus dieſer Zeit iſt, fo iſt der Siebenbürger, wel⸗ 
cher ein Profeſſor oder Schulmeiſter geweſen zu ſeyn ſcheint, 
weil die Vorrede überfhrieben it: Vorrede des Le⸗ 
rers und Siebenbürgers, der erſte Deutſche, wel⸗ 
Fer über osmaniſche Geſchichte und Sitte Bericht erſtattete. 
Fünfzebn oder ſechszehn Jahre alt, war er im Jahre 1456 
beym Einfalle Murads II. in Ungarn als Sclave wegge⸗ 
führt worden, und 22 Jahre lang in der Sclaverey geblier 
den, während deren er ſich mit der Sprache und dem Ge⸗ 
ſetze der Türken ſo wohl bekannt machte, daß er ſogar bey 
einer Moſchee angeſtellt werden ſollte, wie er dieſes ſelbſt 
mit folgenden Worten ſehr naiv erzählt: „Nu von gemel⸗ 
ten jar 1436 biß pn das 1458. jar, hab ich die ſchweren 
Bürd ond vonleidentlich angſt diſer aller härteſten erbermli⸗ 
chen gefencknus nit on gefar vnnd nachteil leibs vnd ſeel er⸗ 
lidten, datinn ich ſibenmal verkaufft, fiben mal entrunen, 
ſibenmal wider gefangen, vnd mit geldt erkaufft, darinn 
ich prer barbariſchen ond fo gewonnt bin geweſen, das ich 
meiner müter zungen vergeſſen bet, phrer geſatz vnd ſchrifft 
boch erfaren, alſo das man mich zu einer pfründ prer Kir⸗ 
chen nit mit ſchlechten auffheben ond einkomen verjeben, 
begaben wolt. Ich hab auch mehr von prem glauben gewiſt 
ſchrifftlich, vnd jm kopff aus das davon wiſſen zu reden, 
dann ſie ſelbs, als das nit allein mein Nachpaurn, ſondern 
von fernen landen Legation geſchickt, und viel volckt kam 
mich zuhören, auch viel geyſtlichen. Ich was auch meinen 
letſten Herrn ſo lieb, als fein aygen kind, wie er oft beken⸗ 
net, ond ſich auch erzeiget. Als ich ſchön frey war, hat er 
mich gern frey bey yhm gehalten, Mich batı das gantz hauß⸗ 
geſind Müſt mich zu letſt mit liſten außteden, ich wollt auff 
ein hohe ſchul, und widerkomen. Deß beſchwuren ſie mich 
bey. dem namen Gottes vnd phres Madomets. Alſo ſoll ich 
noch kumen, ond fur mit meinen keyſerlichen frey Briefen 
über Meer davon, Gott hab lob“. Das Werk heißt: 


Salonik beſchreiben. Außer den ſchon oben angeführten Bp⸗ 
zantinern Dukas, Chalcondylas und Phranze beſchrieben 
dieſelben als Augenzeugen: der Erzbiſchof und Profeſſor der 
Theologie Leonhard von Cbios und der Cardinal Jfi- 
dorus, jener Erzbiſchof von Mitplene, dieſer paͤpſtlicher 
Legat, die beyde nur mit Noth ihr Leben aus der türkiſchen 
Sclaverey retteten. 

38) De urbis Constantinopoleos jactura capti vi- 
tate que ad sanctissimum Dominum nostrum dirinum 
Pont iſicem, Leonardi Chiensis humilis Theologiae 
proſessoris, Mitylensei Archiepiscopi, historia (In 
der Basler » Ausgabe des Chalcondylas 1556). 

39) De Constantinopolitanae Urbis expugnatione 
Isidori Rutheni Cardinalis, Sabinensis Episcopi Epi- 
stola. (In der Basler Ausgabe des Chalcondylas v. J. 1556). 

Die vier Griechen (Ducas, Chalcondplas, Phranzes 
und Leonard von Cdiot) und Iſidor der ruſſiſche Cardinal 
waren Augenzeugen der Belagerung. Ein Jahr darnach ſtattete 
Oswald von Hermannſtadt „der Bürgermeiſter aus Hermann⸗ 
ſtadt an die von Wien Bericht über Conſtantinopels Eroberung 
ab. Dieſe beſonders für Wien ſehr merkwürdige Urkunde 
befindet ſich in dem äußerſt ſchätzbaren Urkundenbuche in der 
Geſchichte Wiens des Herrn Baron von Hormapr. 

An dieſe ſechs Zeitgenoſſen ſchließen ſich die folgenden 
aber in Vergleich mit denſelben faſt ganz werthloſen Schrift⸗ 
ſteller. 

40) Constant inopolitana expugnatio; eum ex- 
bortatione ad bellum Turis inferendum autore Cu- 
spiniano. Lugduni Batavorum. 1654. 12. 

Cuſpinian (Spießhammer) führt in biefer feiner Schrift 
den unten vorkommenden Tuscoli und Joannes Bocatius 
de Castaldo, und in ſeiner im ſelben Bändchen befindlichen 
Werke de militari instituto , magistratibus publieis 
ac militia deque ordinibus militum quibus Turei do- 
mi foris que ntuntur auch vorzüglich den Franciscus 
Philelpb i an, welchem auch Gibbon auf Cuſpinians Bürg⸗ 
ſchaft (L. XVIII. VI. b. S. 479) Glauben beymißt. 

40) Richerü Christophori de expugnata a Ma- 
homete Constantinopoli 29. Maii 1455 im Syndromus 
(Frankfurt am Mayn 1627 ). 


) Der Spndromus iſt für die türkiſche Geſchichte dit reich⸗ 
haltigſte der großen hiſtoriſchen Sammlungen, welche ein⸗ 
zelue zerſtreute hiſtotiſche Aufſätze aufgenommen haben, die 
anderen, deten in der Folgt bey Gelegenheit der darin ent⸗ 
haltenen Stücke mehr als einmahl erwähnt werden wird, 
find: 


— — 
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Noch minderen Werth haben die bepden folgendem: 


41) Lauri Quirini de expugnatione Constantino- 
poleos in Agostini’s notizie istoricho - eritiche Vene- 
zia 1754. 

42) Gulielmus Cundersinus de flebili expugna- 
tione Constantinopolitano Basilea fol. 1556, 


Das wahre Datum der Eroberung (29. May 1554) 
ſuchte Seneſchall auszumitteln. 

45) Michaelis Seneschali epistola de vero anna 
et die expugnatae Constantinopoleos a Turcis, in dem 
von Jean d’Espieres zu Douai im J. 1657 heraus gege- 
benen Werke. Bloße Gedichte ſind: 

46) Joanes Lauterbachius de flebili expugnatione 
Byzantii anno 1453 facta. Goerlicii 2599 und 

47) Ubertini Pusculi Constantinopoleos libri 
quatuor in feinen Miscellanee opere. Venezia 1740. 

Endlich erzählen die Geſchichte der Eroberung Conſtan⸗ 
tinopels: unter den Neuern Ameilhon in der Fortſetzung 
Lebeau's T. XXVII., Royou. Voltaite und Gibbon, 
der letzte am ausführlichſten. 


(Die Fortſetzung folgt). 


ı) Syndromus rerum Turcico - Panuouicatum, 
Historiam centum quinquaginta aunorum complectens; qua 
quidquid a capta Constantinopoli ad annum usque 1600 
inter Christiauos Turcasque rerum pace militiaque gestum 
est, imprimis autem ab excessu Mathiae Corvini Huugarine 
Regis, perspicuis illustribasquo narrationibus, duobus vo- 
lumiuibus, compreheusis, perscribitur. Adspersis vicina- 
rum Hungariae Gentium rebus etc. Partes duse. Frauco- 
furti ad Mocu. 1627. iu 4. pag. I. 336. II. 354. 

2) Bel Adparatus ad Historiam Iungariae, sive Col- 
lectis misoella monumentorum iueditorum partim, partim 
editorum sed fugientium. Posomii 1735. 


3) Bongarsii Jacobi Rerum Hungaricarum Seripto- 
res varii historici, geograpbici. Francofort 1600. 


4) Conringii Hermauni, de bello coutra Tur- 
cas prudenter gereudo Libri yarıi selecti, et uno Volumine 
editi. Helmstadii 1644. 


5) Schwaidtueri Joan, Seriptores reram hunga- 
ricarum veteres, ac genuini. parlim primum ex tenebris 
eruti, parlim anlehac quidem editi, Vindob. 1748, 


6) Martini Georgii Kovachich Seriptores 
rerum Hungaricarum Miuores inediti. Budue 1798. 
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Redacieur: Zoieppäfrenterr von Hormapgr. Verleger: Franz Härter. — Gedrudt bey Franz Ludwig. 


Bu UI Tun ane ga, and 4 MEN ein meng 
das Gericht, er achtete deſſen eben nicht viel, gibt es doch 
auch bey uns der sinn genug. Da ergab ſich aber ein 
. urn wur mn mn 22.2: Schleſes war von 
Haſſan gefangen, vergebens both der Hert Loſegeld für ibn. 
Der Türke ließ ibm nicht los, um Rediſtye zu kranken, 
weil er merkte, daß der Diener ihm wetih war. Zelmi⸗ 
ra fo heißt Haſſans Schweſter unſte Frau, hörte dieß von 


gane von dem WERT ei der unge. Ven em m 
frepli viel zu erzählen, gab der Alte zurück, aber davon 
ein ander Mahl, denn mir däucht, der Herr kommt. Hört 
ihr keinen Sang aus der Tiefe! 

Sie horchten alle hin, und leiſe, dann immer wer 
nehmlicher, drangen die Tone zu ihnen herauf. Es iſt dat 
Lieblingslied unſets Herrn, was da unten geſungen wird; 
dort nut! fie waren ſtill, und deutlich vernahmen fie dat 


ihrem Bruder. Sie ließ ſich den Gefangenen von ihm ſchen⸗ ganze Lied. 


ken, denn er liebt fie leidenchaftlich und kann ihr nichts 
verſagen. — Nun ließ Nie ih vom Alten die Tbaten unfres 
Hettn erzählen ; aber ſeltſam wars, — fie wußte alles 
füon, — fie erzählte, er mußte es nur beitütigen, 
Dann ſchenkte fie ihm die Freobeit. Als unler Hert dieß 
alles aus des Aten Mund vernahm, ward fein Herz ges 
rührt; er ſann bin und ber, wie er ſich iht naͤhern konne; end» 
lich fand ſich ein Ausweg. Haſſan batte viele Hundert Ar: 
beiter aufgebethen, um an den Feſtungswerken und Ders 
ſchanzungen zu Lewenz zu arbeiten. Unter dieſe miſchte ſich 
unſet Herr. Wie es idm nun gelang, Zelmita zu ſeden, 
mit idr zu ſetechen, ich weiß es nicht, denn der Kerr äußert 
ſich nicht daruber: genug fie veritanden ſich, und beſchloſſen 


Ungarns Wappen. 


Auf hoben Bergen ſrablet eine Kront 
Sie feuchter weit, ein fonnenhelles Licht, 
Sie pranat achtdundett Jabr auf dieſem Throne, 
Um den der Steg ſtete neue Lorbern Licht. 
Hin fliegt ibr Ruhm durch jede ferne Zont 
Er weichet dem der andern Kronen nicht; 
Denn war die Welt in wildem Streit entzunden 
War fie mit neuer Glorie nur umwunden 


Der Sturm ertzebt fein brarſendes Gefieder 
Er tauſckt heran mit usgeſtümer Macht, 
Es zuckt der Blitz und Schloſſen fallen nieder, 
Verderben drobt der Wolken finſtre Nacht, 
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1377 Aber. 


Schwert zunga mu OT 
Schwert! rief Zelmira aus, zeige mirs, und vertraut mit, 
worauf du baueſt, und Meoiſtyei führte ſie in die Waffen: 
kammer, und vertraute ihr das Gebeimniß dieſer Klinge. 
Indeſſen ſtand Moktar vor Haſſan. Er hatte feinen 
Beticht erſtattet, und entfernte ſich. Haſſan blieb allein mit 
Ibrahim dem Renegaten. Herr, begann dieſer, du biſt 
verloren, wenn du mit Reviſtyei lamofſt, das Schwert 
Zuniga muß dich töbten. Ich tenne diejed Schwert, denn 
ich hade unter den Chriſten gelebt, bevor mich Mahomet 
erleuchtet. Was iſt's mit jener Klinge i ſprach Haſſan, mein 
Arm hat manchen Kampf deſtanden, warum ſellt ex jetzt min · 
der kräftig ſeyn ! Ibradim entgegnete! Wernimm 0 Herr! 
die Geſchichte jenes Schwertes. Als der große Solimann 
nach der Schlacht von Mobatt Deutſchland bedrohte, fans 
melten ſich christliche Streitet aus allen Landen, um dem 
Mächtigen zu wiberſtehen. Unter dieſen befand ſich auch ein 
Spanier, Alenze be Zuniga gebeißen. Dieſer ſchloß enge 
Freundſchaft mit einem magpariſchen Edlen, Antor Nevis 


mancher Feind it vor der Klinge Zuniga m en N 
geſunken, auch dir wird es nicht beſſer geben, du fällſt 
gewiß. Unruhig ging Haſſan auf und ab. Die Luft zum 
Leben rang mit dem Stolz. Hoͤmiſch lächelnd ſprach Jhrar 
bim weiter: dieß Eine kann dich tröſten, daß es möglich 
ift, daß du Reviſtpei auch tödteſt, denn der Spruch 
ſagt nur, daß Kevifigeis Gegner fallen muß, 
nicht aber, daß jener, der die Klinge Zuniga ſchwingt, fein 
eigenes ſiegbaft dewahre! — Elender Spötter, jürnte Haſ⸗ 
ſan, wenn du keinen Schutz weißt gegen das Schwert 


Zuniga, was lähmit du meine Kraft, indem du mit durch 


die Sage von des Schwertes Zauberkraft, mit die Zuners 
nicht zu mir ſelbſt raubſt !! Nach einer Weile begann Jeras 
bim: Ein Mittel kann dein Leben- und deine Ebre zugleich 
retten. Ich wage mich ins Schloß Neviſtyei, ich vergifte 
ihn, den du baſſeſt. Wenn du zum Zweykampf erſcheinſt / 
it er tod t, du baſt alfo mit Nie mand zu reiten, und baſt 
dich gleichwohl geſtelt. — Es ſey / ſorach Haſſan, aber eile. 


ſtyei, dem Ahnberen deines Feindes. Als nun der Feldzug Ich wage viel ſeroch nun Ibrabim, gibſt du mir zum 
geendet war, und die foaniigen Hülfsvstter durch Kaiſer Lohn die Hälfte feiner Schite und gelmita ! ich gebe Ne 


ende eee nen. ara Zuniga zu Reviſtyei 


dit, doch eile, fo ſorach Haſſan. Ibrabim kreuste die Hände 
„ „ ent ihm adde 
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derſiel, die Bewohner zogen ſich ins Thal. Ein Dorf bil- Punktirter Fink. Friogilla wandavs. Linné. Aus Java. 


dete ſich im Laufe der Zeiten am Fuß der hohen Reviſtyei, Gelbſteißiger Jiak. Fringilla angolensis, Linné. Aus Angola, 
und vielleicht weiß noch mancher Bauer daäſelbſt die hier ers zu Jink. Fringilla Astrild, Temmink. Aus Senegambta. 


ählte Sage lauer Fink Fringilla Bengalus. Liune. Aus Angola. 
n Eiris Fink. Fringilla Ciris, Temmink,. Aus Nord» Amerika. 
Wo der tapfere Herr und die ſchoͤne Herrinn begraben Auch Pabſtvogel. 


find, weiß Niemand. Haſſan liegt unter den Trümmern der Blaubackiger Fink. Fringilla granstina. Linne. Aus Angola. 
Veſte Lewenz. Die verhängnißdolle Klinge aber ſoll in das Schwarkbruſtiger Fink. Feingilla Diek. Temmiuk. Aus Angola. 
Innere der Türke gebracht worden ſeyn. Es gebt die Sage, Ultramarin Fink. Fringüls ultramarina, Liane. Aus Angola. 
daß fie im Krieg der Türken und Venetianer noch einmahl Capiſcher Kernbeißer. Fringilla capensis. Temmink. Vom Cap. 


8 27 5 Kardinal Kernbeißer. Fringilla cardinalis, Temmiuk. Aus Vir⸗ 
geleuchtet habe! Moͤglich, daß wir jetzt wieder Kunde er⸗ 3 22 9 


halten, von ihrem blutigen, raͤchenden oder ſchützenden Halsband Kernbeifer. Fringilla collaria. Temmink, Aut Angola. 

Wirken. Rother Kernbeißer Fringilla cuculata. Temmink. Aus Braſi⸗ 
lien. Kardinal genannt. 

Bemerkungen über die k. k. Menagerie zu Schönbrunn. Asurfarbene Kernbeißer. Fringilla cyanca. Temmink. Aus-Bras 


filien. 
(Beſchluß.) Dominicaner Rernbeißer. Friogilla dominicana, Temmink. Aus 
Vögel. Aves. Braſilien. 


Nothbindiger Kernbeißer. Fringilla detruncata. Lichtenstein 
Aus Senegambia. 

Brauner Geper. Vultur einereus. Liune. Aus dem Baunate. Weißköpfiger Kernbeißer. Fringilla Maja. Temmink. Aut Java- 

Weißksoſiger Geyer. Vultur fulrus. Liune. Aus Dalmatien. Jakobla Kernbeißer. Fringilla Malacca. Temmink. Aus Java. 

Beöbrter Gener- Vultur auricularis. Vaillant. Aus der Barbarep- Molukkiſcher Kernbeißer. Fringilla molucca, Temmink. Bou den 

Königs Aas Geher. Catartes Papa, Temmiuk. Aus Braſilten. Moluccen. 


Inegemein Geverkonig genannt. 2 Biſam Kernbeißer. Fringilla moschata. Temmink, Aus Java, 
Braſilianiſcher Aas. Geber. Catartes aura. Temmink. Aus Bra» Reis Kernbeißer. Fringilla oryaivora. Temmiuk, Aus Java. 


filten. Hatte im Jahre 1923 Junge. 
Alpen Bartgever. Gypäetos barbatas, Curier, Aus der Schweiz. Rother Gap Kernbeißer. Fringilla Otyx. Temmink. Vom Cap. 


Pämmergeyer genannt. 2 Friugil 8 = 
Königs Adler. Falco ehrysaätos. Linas. Aus Osterreich. Getüpfelter Kernbeißer. Friugilla punctularia. Temmink. Aus 


i jali i [ Java. 
pr e eee en ee Königs Trauervogel. Feingilla regie. Tammiok. Aus Angola. 
Weißſchwonz Adler. Falco albieilla. Linas. Aus Oſterreich. Paradies Teauetvogel- Fringilla paredisea. Temmiuk Aus Angola. 
Jiſch Adler. Falco Halinetos, Linne. Aus Osterreich. Ein Exem⸗ Langſchwänziger Trauervogel. Fringilla serena, Temmiuk, Aus 

plar noch aus der Menagerie Prinz Eugens von Angola. 

Savoden, wurde bey Bo Jahre alt. Klettervögel. Zygodactyli. 
Mauſe Buſſard. Falco Buteo. Linné. Aus Dfterreid. 
Große Ohrcule. Stris Bubo, Liune. Aus Oſterteich. 


Naub vögel. Rapaces. 


Großer rother Ara. Psittacus Macao, Linné. Aus Braſilien. 


. 8 x Kleiner rother Ara. Psittacus Ararangm Linné. Aus Brafilien. 
Mittlere Obreule. or 82 Ein Ant Ofterreich. Blauer Ara. Psitiscus Ararauna, Linné. Aus Braſilien. 
Nachikautz. Strix Aluco Linné. Aus Oſterreic. Grüner Ara. Psittacus militaris. Linné. Aus Gui 

Kleiner Kautz. Strix passerina, Liuné. Aus Oſſerreich. s 3 2 ad 5 


Nothſtirniger Ara. Psittacus IIligeri. Kuhl. Aus Brafilien, 

ä Guiana Parfit. Psittacus.guianensis. Linne. Aus Brafilien. 

Gemeine Dohle. Co'vus Monedula, Liune, Die weiße Varſetät. Blauſtirn Parkit. Psittacus cyanifrons, Natterer. Aus Brafilien. 
Aus Mähren. Goldkoͤpfiger Parkit. Psittacus auricapillus, Lichtenstein, Aus 

Stelndohle Pyrrhocorax alpinus. Cuvier. Aus Kraln. Brafilien- 


Mino Gradel: Gracula religiosa. Linne. Aus Java. h Vlelfarbiger Parkit. Psittacus versicolor, Linné. Aus Buiana. 
Gemeiner Seldenſchwanz : Bombicivora Garrula, Temmink. Aus Lulſtana Parkit. Psittacus ludoricianus. Linne. Aus Virginien. 


Oſlerreich. ' 2 , Beldftirniger Parfit. Psittacus pertinas Linnd. Aus Guiang- 
Gemeine Mandelkrabe. Coracias Garrula. Linné. Aus Oſterreich. Grüner Parkit. Psittacus viridissimus, Kuhl. Aus Braſiltea. 
Trauer Biebvogel- Pastor tristis Tommiak, Aus Java. Gelber Packit Psittacus solstitialis. Linne. Aus Angola. 
Hauben Viebvogel. Pastor cristatellus. Temmiuk, Aus Java. Grauflirniger Parkit. Psittacus murinus Liane. Aus Brafllirn, 
Sperlin ge. Gran ivores. Kleiner Halsband Parkit. Psittacus torquatus. Brisson. Aus 
einien Gimpel. Pyrrhula Lineola Temmink. Aus Angola. Bengalen. 
Braunbauchiger Gimpel, Pyrrhula torrida. Teumink. Aus Bra» Großer Halsband Parkit. Psittacus Alexaudti. Linne. Aus 
filten- Ceylon. 


Raben Omnivores. 
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Bafferpögel. Palmipedes. Behende Nakter. Coluber virax. Schreibers. Aus Iſlyrien. 


Gemoniſche Natter. Colaber gemouensis. Mihi. A l 
81 hynchus. Meyer. Ans 8 us Illyrien. 
W erus megarhync = Schwimm Natter. Coluber Natrix. Liuue. Aus Illyrten. Die 


Lach Meve. Larus ridibundus. Linné. Aus Oſterreich. A N ſch warzẽ und zweyſtreiſige Varietät. 

Schmatotzer Meve. Lestris parasitica Temmiuk. Aus Oſter⸗ Sand Viper. Vipera Ammodytes. Latreille. Aus Illyrien. 
reich. Struntjäger genannt. Cherſea Viper. Vipers Chersea. Latteille. Aus Oſterreich. Auch 

Stummer Schwan. Auas Olor, Liuné- Aus Pohlen. die ſchwarze Varietät. 

Sing Schman. Auas Cyguus. Liune. Aus Pohlen. N Doppelathmer. Dipnea. 

Swanen Gans. Auss cyogubides. Liune, Aus Sibirien, Schlangenartiger Olm. Hypoclithon anguiaus, dil. Durch 3 Jah- 


Canadiſche Gans. Anas cnuadensis. Linus. Aus Nord-Amerika. 
Stock Gans, Anas auser ferus. Linué. Aus Oſterreich. 
Saat Gans. Anas Sagetum. Linus. Aus Oſterreich. 


re am Lehen erhalten. 
Durch die Kriegsverhältniſſe der beyden letzten Jabr⸗ 


Blaſen Gans. Anus ulbifcons. Linné. Aus Dilerreid. zehende, gerieth auch die Menagerie in einigen Verfall; doch 
Weiß wangige Gans. Auas erythropus. Liane, Aus Nordamerika. iſt von der bekannten Wiſſenſchaftsliebe unſeres allergnädig⸗ 
Brand Gans. Auas aegypliaca, Linue. Vom Cap. ſten Monarchen zu hoffen, daß dieſe herrliche Anſtalt ihren 
Tafel Ente. Anas ferina. Linué. Aus Oſterkeich. vorigen Glanz wieder erreichen werde. 

Weißſtirnige Ente. Anas viduata. Liune. Aus Brafilien. 

Biiam Ente. Anas moschata, Linué. Aus Oſterrtich. L. J. Fitzing er. 
Scatter Ente. Anss Strepera. Liuné. Aus Oſterreich⸗ Miscellen. 


Hauben Ente. Anas Fuligula, Liune. Aus Oſterreich. 
Welßäugige Ente. Auas leueophtbalmos. Bechstein. Aus Oſter- In Szaslau befindet ſich das Grabmahl des berühmten Huſ⸗ 


reich. fittenfeldheren Zis ta mit folgender Aufſchrift:“ 
Spieß Ente. Ana acutz. Linne. Aus Oſterrelch⸗ Jam venit e Superis Huss: quod hi forte redibıt 
Stec Ente. Auas Boschas ferus. Linne. Aus Öflerreidh. Zisca sans vindex, impia Roma cave! 
Krumſchuäblige Ente. Anas cadunca, Liuns. Aus Holland. Als König Ferdinand I, die in der Kirche daſelbſt aufge⸗ 
Pfeil Ente. Auas Penelope. Linné. Aus Oſterreich. hängte Keule des Zibka von ungefähr geſehen hatte, ſoll er fche 
Löſſel Ente. Anas elypests. Linné. Aus Oſterreich. darüber erſchrocken ſeyn, und die Kirche mit folgenden Worten 
Braut Ente. Anas sponsa. Linné. Aus Nordamerika. ſchnell verlaſſen haben: Fi! Bestia mortua past ceutum anuos 
Knack Ente. Auas Quenquedula, Linné. Aus Oſterreich. terret vivos! 


KLrieck Ente. Anas Crecca, Linne. Aus Öfterreidh. 
Großer Pelefan. Pelecanus Onocrotalus. Linné. Aus Ungarn, 
Schwarzer Schacbe. Carbo Cormoranus, Meyer. Aus Ungarn. Kalſer Maximilian I. pflegte zu fagen: «Der König von 
en a Spanien wäre Rex Hominum, weil feine Unterthanen thäten, 
Reptilien Reptilia, was er ihnen anbefehle; der König in Frankreich fey Hex Asis 
Cinfachathmer. Monopnes. norum, weil feine Unterthanen thun müßten, was er ihnen an⸗ 
Streiſige Carette. Caretta virgata, Mihi. Aus St. Domingo. befeple, Ex aber ſey Rex Regum, denn wenn er ſelnen Fürs 
Schweigger's Schildkröte. Testudo Sehweigtzeri. Mihi. Aus Bra» fen etwas anbefehle, fo thäten fle es, in fo ferne es ihnen bes 
filien. liebte: — Eben fo iſt auch vom König Karl V. folgende Äußes 
Griechiſche Schildkröte. Testudo gruces. Linné. Aus dem Bannate. rung bekannt: adaß er in allen feinen anderen Königreichen über 
Breitrandige Schildktste. Testudo marginata. Schopf. Aus Egyp⸗ leibeigene Leute, in Teutſchland aber über freye Könkge 
ten. herrſche.“ 
Nadagas car'ſche Schildkroͤte. Testudo madagascariensis. Com- 
merson. Aus Madagascar. 
Spigzrüßeliger Krokodil. Crocodilus acutus. Cuvier. Aus St. 
Domingo. Durch ſechs Monathe am Leben erhalten. 
Brillen Krokodil. Crocodilus Sclerops. Schneider. Aus Braſilien. 
Gemeines Chamäleon, Chamaeleo africanus. Laureuti. Aus Egyp⸗ 


Das berühmte Carlsbad fol im Jahre 1370 durch des N. 
Carl IV. Jagdhund entdeckt worden ſeyn, der ſich in demſelben 
feine Füße verbrannt, und dann sin jämmerlihes Gehen! ans 
gefangen habe. 


ten. — 
Seäugelte Eidechſe. Lacerta ocellata, Daudin. Aus Frankreich. König Carl V. fol oft geſagt hoben: Sein Krlegoherr 
Durch 9 Jahre am Leben erhalten. müßte haben ein italienifhes Haupt, ſpaniſche Schul- 
Schleuder Schlinger. Boa Jaculus, Mibi. Aus Ganpten. teen, franzöſiſche Beine und deutſche Bruf und Herzenz 


Üseulaps Natter. Coluber Aesculapii, La Cepede. Aus Oſter⸗ — das übrige möge man von andern Nationen nehmen. 
reich. Auch die ſchwarze Varietät. 


Bemerkung zu Nr. 119, pag. 703 die Luftheit ung des Prof, Meifiner betreffend. 
Die auf der Herricaft Ralg geſetzten XVIII Stüc Ofen beitzen 42 Gemächer, worunter 2 große 15 Die vom 2: 3 Rod in 
des Grafen Selm Wiener Wohnung geſetzten 2 Ofen beigen 7 Zimmer; eben daſeldſt hat er auch 3 Ofen mit Manteln umgeben. 
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fen von Jugger nach Schwaben die Abnahme des denaner unde. 


vom Kreuze mit mebreren Figuren, eines der erſten größern Böhmen gewickt bat, davon legen die zablreichen geek 
Altacbilder, welche Bergler ſeit der Rückkehr aus Itallen ten, von ihm gebildeten Schüler „ bie jährlichen, im Der: 


gemahlt batte. Für einen Grafen Stardemderg ein Altar 
did: Cdriſtus alt Welterloſer mit vielen ſomboliſchen Der 
benfguren. Dieſes Bild nadm der Graf mit ſich nach Wien, 
und es blieb unbekannt, in welcher Kirche oder Kapelle es 
aufgeſtellt wurde! 

Von dieſen hier angeführten Bemibiden, deren Ber⸗ 
trefflichkeit die noch vorhandenen Skizzen berfelben und das 
anerkannte Talent ihres Meiſlers verbürgen, find alle bie: 
jenigen, welche nach Scherding Zwieſel und Wegſcheid 
kamen, durch Feuertbtünſte zu Grunde gegangen. 

Einer Menge kleinerer Gemihite, Zeichnungen und 
Portraits kann, um nicht weitlaußg zu werden, dier nut 
im Vordepgeden erwahnt werden. 

Se beschäftigt und mit unermüdeter Thätigkeit immer 
neue Kunſtgetülde ſchopfend, ledte Verglet vis zum J. 1800 


J Als die vorzäglichſten der nicht viel weniger alt drengun® 
dert immatritulieten Schuler, welche durch Talent und 
Gerwinduag, der Kundanfalt und ſich, befonderb pre at 
macht haben, verdienen genannt zu werden: Auenger Au 
ton von Nokian, } 1621. Baner Anton von Neumarkt, 
Porträt Maple. Dobler @rora , Kapfetfecher, Deda Jo 
feey, Kupfſetſtechet und Fertaer Ludia, Sllberarbeiter von 
prag. Frank Gbriſtopth von Eger, Porteät« Maler t 181% 
ze Wiea. Jubrmaun Ludwig von Breslau, Ja 0 Je- 
ſeph, von Nrazau, Porchicka Franz, von Prag , Juſpettet 
der Jürſt Goflorede » Mags ſeldiſcen Gallerit. beast Jo- 
bann, von Rumdura, Keüget veopold, Kotula Dominik, 
Krauga Johann, alle 3 von prag, elebich Franz von 
Neicſtabt, Mages Wenzel, Martomitd Wenzel und Nraiak 
Jeſeub von Prag, Müller Joſeph, von Langtnas, 17023 
zu Wien. Nadorp Franz aus Anhalt in Werpholen- Oden⸗ 
Kal Heintich, von Ned a N pala. Pacichet Zranı ves 
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Meisterwerken eigener Hand reiches Attelier, verdienen der ding; die für eine Herrſchaftskirche des Grafen Joſ. Noftig 
Gegenſtand einer eigenen ausführlichen Beſchreibung zu in Schleſien gemahlten 4 Evangeliften nebſt einem andern 
ſeyn. Hier folgt ein Verzeichniß — welches jedoch auf Bilde der Apoſteln Peter und Paul und der gute Hirte für 
Vollſtändigkeit keinen Anſpruch macht — der größern und einen Domherrn von Wimmer in Eichſtädt, eine beſondere 
kleinern Altarbilder Verglers, welche Kirchen und Kapellen Etwähnung verdienen. 
in Böhmen zieren. Unter feine größern hiſtoriſchen Gemählde, welche er 
In Prag in ber italieniſchen Kirche eine Himmel in Prag ſchuf, gehören vorzüglich Hermann und Thusnelda 
fahrt Mariens, und im Kloſter der Barnabiten Nonnen nach Klopſtocks Hermannsſchlacht, ein großes Galeriebild, 
auf dem Hradſchin ein heiliger Joſeph und die heilige The- aufgeſtellt in der Gemählde Sammlung der Geſellſchaft 
reſia. In der Garniſonskirche der Feſtung Tbereſienſtadt die patriotiſcher Kunſtfreunde in Prag, in der Abtheilung les 
Auferſtehung — und in Joſephſtadt die Himmelfahrt Chriſti, bender Künſtler, und drey von Sr. Excellenz dem Oberſt⸗ 
zwey ſehr große Altarklätter. In Jung Woſſnitz (Graf Leop burggrafen von Böhmen Franz Grafen von Kolowrat bes 
Kuenburgiſche Herrſchaft) auf dem Hauptaltar der Kirche ſtellte Vorſtellungen aus der böhmiſchen Geſchichte: der 
ein Heiland am Kreuze mit Maria und Johannes, und auf Zauderköniginn Libuſſa und Herzogs Spitigniew 
zwey Seitenaltären Johann der Täufer und Johann von Richterſpruch und Karl IV. zu Piſa im Aufruhr der 
Nepomuk. In der Kirche zu Sedletz unweit Kuttenberg ein Gambacurtas durch feine boͤhmiſchen Helden, inſonderheit 


ſehr großes Hauptaltarbild die Himmelfahrt der Gottesge⸗ 
bährerinn. In der Dorfkirche zu Strausnitz bey Langenau 
eine heilige Drepeinigkeit mit vielen Engeln. In der Pfarr 
kirche zu Bochnitz ober Troja (Oberſtburggraflich) am Hoch⸗ 
altar die Apoſteln Peter und Paul und an einem Nebenals 
tar ein Chriſtus am Kreuze. In der Pfarrkirche zu Altbu⸗ 
decz oder Kowar (Oberſtburggroflich) ebenfalls ein Gemahlde 
der oben genannten Apoſteln. In der Schloßkirche der Für⸗ 
ſtinn Kinsky zu Bunenitz ein heiliger Wenzel, die bohmiſche 
Jugend in den Pflichten des Chriſtenthums unterrichtend. 
In der Kirche zu Budenitz das Bild des heiligen Iſidor. 
In der Kirche zu Unter Chwatlin auf der Sternberg⸗Man⸗ 
derſcheid'ſchen Herrſchaft Zasmuk, die Apoſteln Peter und 
Paul. In der Pfarrkirche des Grafen Kaſpar Sternberg zu 
Stupno ein heiliger Laurentiuk. In der Kirche zu Unter⸗ 
klin (Gr. Johann Kolowratiſche Herrſchaft) ein heiliger Ni⸗ 
kolaus mit dem Unterricht der Jugend beſchäftigt. In der 
Schloßkirche der Graͤfinn Cavriani , gebornen Kolowrat 
Nowohradskp zu Koſchatek ein heiliger Frenz von Aſſiſi. In 
der Kirche der Graf Friedrich Clam⸗Gallaſiſchen Herrſchaft 
zu Horka eine Geburt Chriſti. In der Chriſtian Graf Clam⸗ 
Gallaſiſchen Schloßkirche zu Gräfenſtein ein gekreuzigter 
Heiland. In der Schloßkirche des Grafen Franz Thun zu 
Tetſcſen ein heiliger Georg). — 

Auch für das Ausland mahlte Bergler ſeit feinem Auf⸗ 
enthalte in Prag mebreres, worunter ein fehr grofies Als 
tatbild mit vielen Bigygen für die neu hergeſtellte Pfarr- 
tiiche in Scherding die Geburt Ehrifti vorſtellend; — ein 
heiliges Abendmahl für einen Privaten ebenfalls nach Scher⸗ 


) Zu der Kapelle des Prager Kleinſeitner Gottesackers eine 
Auferftebung. 


durch den Rieſen Beneſch von Kolowrat und deſſen Vet⸗ 
tern, Georg und Albert errettet. 

Durch nimmerruhende Thätigkeit und unglaubliche pro⸗ 
duktive Kraft und techniſche Fertigkeit, ging aus feiner Werks 
ſtätte, eine Unzahl von Oßigemählden, Zeichnungen und 
Com poſitionen, mitunter auch Portraͤte hervor, welche 
theils auf Beſtellung, theils für Freunde und Bekannte, 
theils bey verſchiedenen Gelegenheiten verfertigt wurden. 
Ware es moglich, fie alle gefammelt neben einander aufzu⸗ 
ſtellen, ſie würden allein eine bedeutende Bildergallerie ge⸗ 
ben. Eine Menge ſeiner Arbeiten, über welche er nie einen 
Vormerkungs Catalog geführt hat, ſind ſelbſt dem eigenen 
Gedaͤchtniß entſchwunden, und öfters iſt ihm der Fall ſchon 
vorgekommen, daß er in Gemahldeſammlungen, oder in — 
meiſt ſehr ungerathenen — Kupferſtichen ein beynahe ver⸗ 
geſſenes Kind feines ſchöpferiſchen Pinſels wieder erkannte“). 


„) Aus der großen Menge feiner in Prag gemahlten Cabi⸗ 
nets Bilder begnügen wir uns hier nur folgende wenige 
anzuführen: Für die Fürſtinn Auersberg geborne Gräfinn 
Clam Gallas: Einen Schutzengel, der mit 2 entſchlum⸗ 
merten Kindern eutſchwedt. Für die Gräfinn Clam Gallas 
arborne Gräfinn Clary Aldringen, die Geſchichte der Wahl 
Nebekkas zur Braut am Brunnen. Für den Grafen Chrl⸗ 
ſttan Clam Gallas: Eine Krönung der Mutter Chriſti mit 
der Dreveiniafeit und Engeln, einen Heiland am Kreuze 
mit Matia Magdalena, Der gute Hirte. Der Beſuch des 
Engels bey Magdalena in der Wüſte. Die Muſen Kalliope 
und Euterpe. Eine ſchlafende Venus und Cupido; eine 
Nompbe mit einem Amor; Prieſtertanen der Veſta, das 
heilige Feuer bewachend, und 4 Scenen aus der Saal 
Nixe. Für den Grafen Frledrich Clam Gallas: Nomphen 
im Bade. Zwey Mädchen mit der Toilette eines dritten bes 
ſchaftiget Eine Scene aus der Schweizerſamilie. Für die 
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früher mitgetheilten Methode, dem Stahl ıc. ein iriſiren⸗ 
des Anfehen zu geben. — Zwey neue merkwürdige Fälle 
von der fonderbaren Wirkung des orydirten Seeckſtoffgaſes 
beym Einathmen, — Verſucke über den Stertotypendruck. 
angeſtellt von dem Buchdrucker Adolph Traßler in 
Brünn. — Beteltung der neuen elaſtiſchen Farbwalzen 
der Buchdruckerchen. Patent » Metalldraht Gewebe von 
Angeli und Pfundmepyer in Wien. — Neuere Nach⸗ 
richten über die in London beſtehende Geſellſchaft 
zur Aufmunterung der Künſle, Manufactu⸗ 
ren und des Handels. — Crichton's genaue Ver⸗ 
ſuche über den Temperaturts Grad, bey welchem das Waſ⸗ 
fer feine größte Dichtigkeit beſitzt. — Ectlärung der ans 
ſcheinend höchſt fonderbaren Erwärmung des Paplerzeuges 
in den Holländern der Paplerſabtiken. — Geſellſchaft zur 
Veforderung der nützlichen Künſte in Schottland. — 
Vorſichtsmaßregeln bey der Anwendung von Dampfmaſchi⸗ 
nen mit hohem Drucke. — Kurze Notizen. 


— — 


Der vor Kurzem erſchienene IV. Band der Jah r— 
bücher des k. k. bolptechniſchen Inſtitutes in 
Wien (im Verlage bey Carl Gerold) enthält eine Be⸗ 
ſchreibung des National- Fabritseroducten⸗ 
Kabinetes am genannten Inſtitute, auf welche ich, ihrer 
Ausführlichkeit wegen, (fie enchält über zwölf Druckbogen) 
wobl binzuweiſen mir erlauben darf. Aus der dieſem Aufſatze 
votangeſchickten Einleitung erſieht man, daß das Fabriks⸗ 
producten » Kabinet, über welches ich bereits in und außer 
den polytechniſchen Neuigkeiten, in dieſem Archive ein paar 
Worte geſprochen habe, dermahlen bereits mehr als 16,000 
Muſterſtücke begreift, und noch immer ſich zu vergrößern 
fortfäbrt. Eine aus faſt 5000 Stücken beſtehende Samm— 
lung auserlefener, mitunter wenig bekannter Werkzeuge iſt 
mit dem Kabinete vereinigt; auch von ihr iſt, vielleicht bald, 
eine ähnliche Beſchreibung zu erwarten. — Der große Reich⸗ 
bum des National » Fabriksproducten - Kabinetes iſt in der 
Beſchreibung unter folgende Haupt: Rubriken vertheilt: 1. 


Bey der Unterſuchung einer Papierfabrik bemerkten 
Pictet und Decandolle die Erzengung einer großen 
Menge von Schwämmen unter den zur Fäulniß (Macera⸗ 
tion) aufgehäuften Hadern. Sie waren von allerley Form, 
Große und Farbe; und manche davon ſchienen Hrn. Des 
candolle noch unbeſchriebene Arten zu ſeyn. Hiergegen iſt 
ihm aber eingeworfen worden, daß wehl auch dieſe Schwäm⸗ 
me, gleich ſo vielen andern Pflanzen, nur durch die Erzeu⸗ 
gung in einem unteritdiſchen, des Lichtes beraubten Lokale, 
ihr äußeres Anſehen fo ſehr konnten verändert haben. 

Eine neue, mit merkwürdigen phyſiſchen Eigenſchaften 
begabte Fluſſigkeit hat Dr. Brewſter zu Edinburgh 
in den Hohlungen mineraliſcher Krpſtalle entdeckt. Sie ber 
ſitzt die ſonderbare Eigenbeit, durch Erwarmung ungefähr 
30 Mahl ſo ſtark als Waſſer ausgedehnt zu werden. Schon 
in der Wörme, welche die Hand einem Kryitalle mittheilen 
kann (zwiſchen 19 und 25 Gr. Reaum.) dehnt fie ſich fo fehr 
aus, daß die Höhlungen, worin fie fi befindet, ganz von 
ihr angefüllt werden. Dieſe Flüſſigkeit zeichnet ſich noch durch 
mehrere andere Eigenſchaften aus; ſie iſt jedoch in zu gerin⸗ 
ger Menge vorhanden, um einer chemiſchen Analpſe unters 
worfen zu werden. Faſt immer findet fie ſich übrigens mit 
einer andern, waſſerähnlichen, Flüſſigkeit zugleich in den 
Kryſtallen vor; bepde widerſtehen aber der Vermiſchung mit 
einander. 

Der Buchbinder Johann Bauer zu Blankenburg 
am Hatze, ein Oſterreicher von Geburt, beſchäftigte ſich 
ſchon ſeit vier Jahren mit der Conſtruction einer Maſchine, 
welche die mühſamſte und anftrengenbite Arbeit feines Ges 
werbes, nähmlich das Schlagen der Bücher erleichtern 
ſollte. Er war auch wirklich bereits vor zwey Jahren dahin 
gekommen, eine ſolche Maſchine im Modell, und fpäterhin 
im Großen auszuführen, welche als Hülfsmittel für Buch⸗ 
binder, Metallſchläger und ähnliche Arbeiter gebraucht wer⸗ 
den konnte; allein es zeigte ſich ihm bald, daß dieſe Vorrich⸗ 
tung, wobey der Hammer von einer einzigen Perſon durch 


Metallarbeiten. 2. Glas wagten. 5. Thonwaaren. 4. Holz, einen Fußtritt und eine Kurbel in Bewegung geſetzt werden 
waaren. 5. Arbeiten aus Horn, Bein, Fiſchbein, Schild- ſollte, noch zu viel Kraftaufwand forderte, und daß ihre 
pat 1c. 6. Stroh und Baflhüre. 7. Fabrikate aus Lei Schläge dennoch nicht ſchnell und ſtark genug auf einander 
nen, Baum und Schafwolle und Seide. 8. Arbeiten aus folgten. Mit raftlofer Geduld und nicht ohne bedeutenden 
Menſchen⸗ und Thierhaaten. 9 Papier und Fabrikate dar: Aufwand an Zeit und Koſten ſuchte der Erfinder dieſen Män« 
aug. 10. Leder und Fabrikate aus demſelben. 11. Verſchie geln abzuhelfen, und es iſt ihm dieſes nunmehr, wie er in 
dene Producte. Angefügt it ein Verzeichniß aller inländi- einem Schreiben an mich verſichert, vollkommen gelungen. 
ſchen Fabrikanten, Gewerbsindaber und Einſender über Die neue Maſchine iſt ſehr einfach, und erfordert keine fehr 
baupt, den welchen bis zum Schluſſe des Jahres 1822 Bep⸗ bedeutenden Anſchaffungskoſten, indem Bauer ſich ver 
träge für das National- Jabriksprotucten » Kabinet einge- bindlich macht, eine dergleichen Schlagmaſchine für ungefahr 
gangen waren. Es enthalt 781 Nahmen, von welcher 568 45 bis 50 fl. Cond. Münze zu liefern. Die zur Bewegung 
im Aufſatze ſelbſt ausführlich erwähnt ſind. — derſelben erforderliche Kraft iſt fo unbedeutend, daß ein ſechs⸗ 
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mut mit einer gewöhnlichen Madlmuüßle verdinden, um dieſe 
bey verhältnigmäßig geſteigerter Wirkung mit einer geringen 
Kraft, in Thötigkeit zu feßen. Der Erfinder hat ſich bereit⸗ 
willig erklärt, nach vorher gegangener Beweisführung über 
die Achtheit der mitgetheilten Angaben, gegen ein Honorar 
von 300 Ducaten Modelle, Zeichnungen und Beſchreibun⸗ 
gen 1) zu einer Schlagmaſchine für Buchbinder und Me⸗ 
tallſchläger, 2) zu einer Flachs breche, 3) zur Walk mühle 
und 4) zur Mahlmühle abzulaſſen. — 

„Dr. Düämenil hat in Trommsdorff's Taſchenduch für 
Chemiker und Apotheker auf das Jahr 1624, eine Unterſu⸗ 
Hung der Roß kaſtanien⸗Rinde bekannt gemacht, wel 
cher zu Folge jene Rinde außer der ungefähr J betragen⸗ 
den Pflanzenfaſer in 16 Unzen noch a Unze 20 Gran Harte 
barz, 2 Unzen 7 Drachmen Bärbeitoff, 1 Unze 6 Drach⸗ 
men gärbeſtoſſhältigen Dickſaft, und 4 Drachmen dittern 
Dickſaft enthält. Das bier gefundene Hartharz verdient wer 
gen feiner beſondern Beſchaſſenbeit eine eigene Unterſuchung, 
welche der Herr Verfaſſer nachzutragen verſpricht. 

Der engliſche Oberſttieutenant Wright, der vor unge; 
fähr einem Jahre zu Lande aus Indien zurückgekehrt iſt, 
hat eine kleine Quantitat eines merkwürdigen Naturprobuc⸗ 
tes, nähmlich faurer Erde mitgebracht. Dieſelde findet 
ſich in Perſien, bey einem Dorſe Nahmens Daulakie, 
drey oder vier Tagreifen vom perfiigen Meerduſen; fie wird 
von den Eingebornen zu demſelden Gebrauche angewendet, 
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ohen deinen a einne er eee nenen eee 
kleine bregedige Felder getheilt, und prangt mit den herr⸗ 
lichſten Negenbogenfarden. Ohne Zweifel find die feinen Li⸗ 
nien, welche diefe Erſchtinung dervorbringen, durch Preſſen 
von einer Stablſtanze auf die Knöpfe übertragen. Et ſleht 
zu erwarten, daß dieſer neue Kunfljmeig ermunternde Auf⸗ 
nahme finden werde. Bereits haben die Verfertiget dem Fa⸗ 
briksproducten Kabinete am k. k. polpt. Inſt. ſolcht Knöpfe 
zur Aufſtellung übergeben. 

Faſt über keine Tparfahe ſtimmen die Angaben verſchie⸗ 
dener Chemiker fo wenig übecein, als über die Wirkung des 
erpdirten Stickſtoffgaſes auf die Verrichtungen 
des menſchlichen Organismus. Während nad Daoy und 
andern dieſes Bas beym Einathmen angenehme, bis zur 
größten Irsblichkeit und Trunkenbeit, und endlich bis zur 
Bewußtloſigkeit ſteigende Gefühle hervorbringt, finder nah 
Berzellus in dem Körner des Einatdmenden keine bes 
merkbare Veränderung Statt; und bey Vauquelin und 
Peouſt erregte das Gas fogar fehr unangenehme Zufadde. 
Man mag nun dieſe Verſchiedenheit der Wirkung in der 
ungleichen Reinheit des Gaſes, in der körperligen Conſti⸗ 
tution ber einathmenden Perſonen, oder in einem andern 
Grunde ſuchen, To wird et nicht uninterefant ſegn, zwey 
ſebhr merkwürdige neuere Beobachtungen bierüber zu lelen, 
welche Profefor Silliman in den amertkaniſchen Staaten 
mitgetheilt hat. Einer feiner Zubörer, ein neunzebrilbriger 
aste non ſananiniſchem Tembverament, ſehr ſteblichem 


geworben; fo daß er feine Studien faſt ganz auſgeden mu „ „ „  usimäßie fr 

te. In dieſem Zuſtande der Schwachheit athmete er unge Außerungen von Freude, aber er iſt regelmäßig fröhlich, 
führ drey Quart des orpbirten Stickgaſes eiu. Die Folgen und nicht mehr, wie ehedem, ſchwermüthig. — 

davon waren eine erſtaunliche Stärkung feines ganzen Sp⸗ (Die Jortſetung folgt). 


Fortſetzung des Archives im Jahre 1824. Fünfzehnter Jahrgang. 


Mit Inniger Berublgung ehen die Redacticn und der Bere Neuigkeiten” erhielt gleichfalls bedeutende Erwelteruag . 
lig des Archives für Geschichte, Statik, eitera⸗ — Das Kunſtb att umfaßte die Kunſtausſtellungen in Wien. 
tur und Kun ſt, durch die dedeutend erhöhte Thellnahme der die dedeutendern Erſcheinungen in den Provinzen, die öfentlis 
Vaterlandstreunde, den fünfzehnten Jahrgang dleſes un- chen und Privat- Sammlungen, die Ateliers einzelner Künſtler 
ter den wldrigſten Umfänden aufrecht erhaltenen Journale und ihre Laufbahn, als Vorarbelt zu einem oͤſterreich iſchen Kunſt 
berauſchrelteag. Die Hauptzwecke desfelben ind un verrückt die lerleriton. — Der Kalferſtadt widmeten ſich ins beſondete 
nähmlichen: ⸗Baterlandsliebe durch Balcrlande. vier Rubriken: Wiene Verſchönerungen von Weidmann, 
tun de zu fördern,” einen Mittheilungs - und Bereinigungs⸗ Wiens Umgebungen in poetiſchen Bildern von Seidl, hum. 
punct zu bilden, zwiſchen der deutſchen und der fo fhön riſtiſche Ausflüge von Kanne, Wiens Alterthümer zud Denk 
aufblühenden, lavlſchen und magvarlſchen Literatur; würdigkeiten. — Ganz befondere Sorgfalt wurde der Mimit 
weßbolb auch zwiſchen Oſterceichs deutſchen, ungerlicem und und Dramaturgie gezollt, durch Monathsberlchte über alle 
bohwiſchem Gebie the das moglichſte Ebenmaß der Maferialien intereſſanteren neuen Erſcheinungen auf den Theatern der 
beachtet iſt, ſerners als Autllenmaga zin und old Vor- Hauptſtadt und durch eine wiſſenſchaktlich bearbeitete Galle, 
arbeit, wie auch ſelchen gelehrten Untersuchungen zum Sta. rte fernifcher Künſtler, (wovon bis letzt: Sophie Sete 

velolste zu dienen, die für ih allein, ſchwerllch einen Verleger der, Koch, Korn und Coſtenob le erſchienen find). — 
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Wiertes Bild. 
Maximilian Korn. ) 
Von F. C. Beibmann. 


M.xisitien Korn if geboren in Wien, am 
12. Octeber des Jahres 1785. Seine Altern ließen den 
Sohn an ber Wiener Hochſchuſe ſtudieren. Er vollendete 
die philoſophiſchen Studien, befand ſich aber am Schlu⸗ 
ße derſelben in großer Verlegenheit, ob ee ſich nun der 
Theologie, oder Jurisprudenz widmen ſollte! Der Wunſch 
feiner Mutter entſchied für das erſtere, und man brachte 
ihn nach Kloſterntuburg, um dort feine Vorbereitung für 
den Prieſterſtand zu beginnen. Er beſchloß indeſſen zu den 
iuridiſchen Studien überzugeben, welches auch ſofort geſchah. 

Schon von früher Jugend an zeigte ſich eine glühende 
Werliebe für dramatiſche Kunſt in dem Jüngling. Er folgte 
dieſer Neigung im Verein mit mehreren Uniserſitätsfteun⸗ 


Er munterte ihn auf, die Bühne zu betreten, und verſicherte 
ihn, er würde in ganz Deutſchland als Schauſopieler fortr 
kemmen. Dieſer Augenblick eniſchied. Feſt beſtimmt, dem 
Winke des gefegerten Meiſters zu folgen, verlieh der Jüng⸗ 
ling die Hochſchule, gab fih noch mit dem glühenditen Eifer 
einigen Vorſtudien für die Bühne hin „ und betrat ſodann, 
nachdem er noch vorher in Brünn auf dem fürſtlich Salm⸗ 
ſchen Privattheater einen ferneren Verſuch anſtellte, zum 
erſten Mable als Cyntbio im rähenden Gewiſſen, 
am 21. May 1802, das k. k. Hofthrater. Sein zwep⸗ 
ter Verſuch war Paſter Ehrmann, im Straßem 
röuber aus kindlicher Liebe. Das Publicum nahm 
die Verſuche des virloerſere benden Jünglings mit Wohlwol⸗ 
len auf und zeigte ſchon damahls entſchiedene Vorliebe für 
das aufkeimende Talent. Korn ward in Folge der günſtigen 
Aufnabme von dem damaßhligen Vicedirector Herrn Peter 
Frepherrn von Braun, mit Dekret als k. k. Hofſchauſpieler 


1 1 ; Di uͤglichſten Muſter, nach denen der für die 
| Aus ung auf berſchiedenen angeſtellt Die von; 0 5 
. der en nr daran gedacht, Kunſt bochbegeiſterte Korn ih auszubilden firehte, waren 


ſich ſelbſt ganz dieſem Beruſe hinzugeben, und ein Zufall 


Brockmann, Koch, Lange und Roo ſe. Beſonders 


1 N N f f ib. Brockmann zog ihn viel an ſich, und behandelte ihn mit 
die beſtimmte Richtung zur Bübs 
8 See * nn Liebe und Auszeichnung. Moch waren aber nur die kleinſten 
ne gab. 5 z l 
len. — Matürlich ermangelten die Dilettanten nicht, bie Rollen Kerns Handen anvertraut. Häufig erſchien er auch 


„ K 1 Pr 6 PER 


— 850 — 


Degeiſterung für alles Schöne und Große, welche das Herz 
dieſes edlen Mannes erfüllte, fo manche Belehrung in 
den wichtigſten Zweigen der Kunſt. Er war Genoſſe einiger 
der vertraulichen Spaͤtabende zwiſchen den Freunden Heinrich 
Collin und Hor mar, in welchen inſondetheit von Letz⸗ 
terem gegen die franzoſiſche Griechheit heftig geeifert 
und mancher romantiſche und vaterländiſche Stoff hervorges 
ſtellt, wo Bianca della Porta und die Trilogie aus 
dem Leben Ladislavs Poſthumus beſchloſſen wurde, wovon 
in Collins Leben durch ſeinen, jedem Vaterlandsfreunde 
verehrten Bruder Matthäus das Nähere zu leſen iſt. Ein a⸗ 
res im Balboa und Fougorelli in Bianca bella 
Porta wurden eigens für Korn geſchrieden, und das ehr 
rendſte Denkmahl dieſer Verbindung iſt wohl für Korn die 
Epiſtel über die Schauſpielkunſt“ (Collins Werke 
IV. Band, S. 150 — 166) welche ihm zug eſchrieben 
iſt, und die S. 101 im VI. Bande über Korn vorkommende 
Weiſſagung. Schon 1805 überließ Rooſe einen bedeutenden 
Theil feiner ältern Rollen an Korn, welcher ſchnell in der Gunſt 
des Publicums ſtieg. Z. B. den Mahler Conti, in 
Emilia Galotti, Anton inden Verwandtſchaf⸗ 
ten, Philipp in Johanna von Montfaucon, Ce 
derſtröm in Armuth und Edelſinn. Im J. 1804 
machte Korn entſchiedenes Gluck in der Rolle des Lieut⸗ 
nant Lindenſtein, in Ifflands: Allzuſcharf macht 
ſchartig. Ferner waren in den Jahren 1805, 1806, 
1607, ihm ſchon die bedeutenden Rollen des Linares 
im Balboa, des Fongorelli in Bianca della 
Porta, des Fridolin, Fähndrichs, des Hrn. von 
Lerfeld, in Ifflands: Haus freunden, des Prin⸗ 
zen im Lorbeerkranz, des Adolfo Ridelfi im 
Machiſpruche, des Sekretär Willnang in der 
Selbſtbeherrſchung, und des Aegiſth's in der 
Merope anvertraut worden. Endlich erſchien auch noch 
1807 Collins Macon. Der Dichter hatte abermabls dieſe 
Rolle für Korn geſchrieben, und fie ihm ſelbſt einſtudiert. 
Der Erfolg war glänzend. Korns Ruf begann ſich feſtzu⸗ 
ſtellen. Im Jahre 1hoh ſpielte er den Lieutenant Loring 
in Kotebues Unvermählter und den Hippolht in 
det Phäpdra, bepde mit dem enticiedenditen Beyfalle. 
Schon begann auch das Ausland feine Aufmerkſamkeit auf 
Korn zu richten. Er erhielt febr annehmbare Anträge vom 
Stuttgarder Hoftheater. Durch vielfache Intereſſen an den 
beimiſchen Boden gebunden, lehnte der Oſterreicher den 
Antrag ab. Die vorzuglichſten Rollen, in welchen Kern in 
den Jahren 109 — 1610 etſchien, waren Don Carlos 
Mortimer, der Prinz in Emilia Galotti, Don 
Manuel und Clavigo. Im Jahre 1810 erhielt er 


abermabls Engagementsonträge vom Münchnerboktheater, 
lehnte fie aber ebenfalls ab. Am 5. Jaͤnner 1921 erhielt 
Korn das Dekret als Regie- Adjunct. Er ward vorzugs⸗ 
weile Brockmann zur Führung der Regiegeſchͤͤfte adjun⸗ 
girt, weil dieſer große Künſtler um jene Zeit bereits fehr 
krankelte, und feinem Ende ſichtlich entgegen ſchritt. Anfangs 
bezog Korn als Regiead junct Gehalt. Im November des 
Jahres 1611 ward ihm aber derſelbe entzogen, ihm jedoch 
die Fortführung des Geſchäftes, gegen die, für feine Zukunft 
ungleich wichtigere ſchriftliche Zuſage vertraut, bey naͤchſter Er⸗ 
ledigung als wirklicher Regiſſeur einzutreten. Als im April 
1612 der große Brockmann wirklich der Kunſt entriſſen ward, 
wurde denn auch Korn, in Folge jener Zufage zum wirkli⸗ 
chen Regiſſeur ernannt, und war ſomit in den Rang der 
erſten Hofſchauſpieler getreten. 

Als im Jahre 1805 Korns unvergeßlicher Freund Col ⸗ 
lin ihm die Rolle des Linares im Balboa übergab, 
begleitete er dieſe Gabe mit den Worten Balboa's: 

«Dir laß’ ich meinen Degen zum Vermächtniß, 
«Du wirft ihn gut, du wirſt ihn rühmlich führen!“ 

Damabls ahnete Korn den prophetiſchen Sinn dieſer 
Worte noch nicht. Im Jahre 1812 wurden fie erfüllt. Korn 
ſelbſt gab den Balbo, und der wackere Veteran Lange 
verehrte ihm einen ſehr ſchoͤnen Degen, welchen er ſtets in 
dieſer Rolle getragen hatte. 

Im Jahre 1813 gab Korn zuerſt den Hamlet. Er 
batte dieſe Rolle noch unter Brockmanns Leitung ſtudirt, 
welcher feine Darſtellung dieſer herrlichen Rolle erhalten 
wünſchte. Ferner waren der Secretär Dallner in der 
Dienſtpflicht, der Fürſt in Eliſe Valberg, 
der junge Klingsberg in den beyden Klings⸗ 
bergen, Heinrich, im Heinrich von Hoben⸗ 
ſtauffen, Max im Wallenſtein, Axel in Axel 
und Walburg, Giulio Romano im Corregio 
und Linden in den falſchen Vertraulichkeiten 
die bedeutendſten neuen Leiſtungen in den Jahren 1815, 
1814 — 1615. 

Im Jahre 1316 machte er eine Reiſe durch Italien 
und die Schweiz, und trat nach feiner Rückkunft als Hu: 
go in der Schuld auf, gab in den Jahren 1816 — 1817 
den Taſſo, den Romeo, den Auguſt Dornau in 
der Löſterſchule, den Van Dyk, den Mildau im 
Taſchen buch, den Siward im leichten Sinn, 
den Tancred u. ſ. w., dann in den Jahren 1618 — 
1619, den Fies ko, den Templer in Leſſings Mar 
than und den Jury in Raupochs Fürſten Cdawanskhy. 

Im Jahre 1820 machte er abermahls eine Reife durch 
den großten Theil Deutſchlands, durch Frankreich, fah in 
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ven zu ſepn, are in Miinchen. Im nian ien TEE 
jwepmabl in Prag, zweymahl in Gratz und einmahl in Brünn 
Gaſttarſtellungen gegeben. 

Dieß iſt nun in flüchtigen Zügen die biographiſche 
Skizze eines Künſtlers, welchen wir ganz und mit äreus 
de den Unſern nennen. Er iſt es dure Geburt und Aus⸗ 
bildung feiner Kunſt. Es ſollen dieſen Aufſatz mehrere Bes 
merkungen über die Darſtellungsweiſe einiger feiner bedeu« 
tenbſten Rollen beſchließen. 

Loen begleitet das Jach der Liebbaber, Im u ſt⸗ Schau- 
und Trauerſpie le. Ausgezeicatte Leidungen in jeder der 
drey genannten Gattungen loſſen uns in ibm einen der ſchätzens 
wertheſten Künſtler des feltenen Bereines unſeter Pefbübat er ⸗ 
blicken. Von der Natur mit einer edlen Geſtalt, [menn fir auch 
felt einiger Zeit, in ſtärkere Fülle übergeht) degadt, mit einem 
Sprschorgant, welches der fanſteflen Modulationen fähig If, 
und nur zu den größten Kraſtanſtrengungen nicht durchaus za · 
reichend erſchelnt, verbladet Korn mit dieſen Naturgaben noch 
einen fehe edeln Anſtand, feine Weltſitte, und eine dorch Stu⸗ 
dium und Kenntniß auf deu glänzendflen Stad der Bolendung 
gebitdete Declamatlon- Der thetoriſche Theil feiner Darfleluns 
gen läßt durchaus nichts zu wünſchen Ubrig, und nach meiner 
Überzeugung ſtett als Schönreb net, Eßlalt allein gegenwär⸗ 
tig unferm Kern auf der deutſchen Bühne zur Seite, obſchen 
Ghlair einen greßen Theil der Wirkungen feines Vortraget auf 
die fene Fulle und wunderbare Kraft feines Organes ber 


auf die eßtenreuſe Weiſe. 

Zu den vorzüglichſten Darftelungen Kornt im Gebletbe der 
Tragödie zähle lch: Hamlet, Romeo, Huge (in der 
Schuld) Balboa, Don Manuel, Orot maba, Dou 
Carlos, Epimarofarteny in Houwalds Bite.) Goethes 
Torquato Taffo, Enrico lu der Albaneferian, und 
Siulie Romano (in Öblenihlägers Gorrtgio.) 

8 dürfte auf den erſten Blick vielleicht beftemden, daß ich 
biefe Überblicke der vergüglicſten Leiſtungen Kornt mit 
einer fein baren Nebenrole, dem Giulte Romano beſchlüſſe. 
Beg näherer Beachtung wird man ts natürlich fiaben. Hier 
wie nirgendwo zeigt ſich das ſeltene Talent, welches, an und 
für ſich untergeordnete Erſcheinungen zue böchſten Bedentſam⸗ 
keit zu erheben verſteht. Giulte Romane ehe in dem herrlichen 
Künnllerfieeblatte, Correggio, Michal Angelo und Julius 
Pipi, der dritte, nach Anlage des Dichter t. Antonie Als 
legri's reine Serle und klarct Gemüth, des kütnen Buonatottt 
Jeuergeiſt, find welt wiekfamere Hebel für dle Darſtellung als 
Giulto's feſter und beſonnener Verſtand. Durch Kotns melfler⸗ 
bafte Auffaßßung und Wiedergebung ditſes dramatiſchtn Gebildet 
erſcheint aber Giulle la nie geahnter, ſelne bepden Nebenge⸗ 
ſtalten überragender Wirkſamkeit. Freplich muß man anderer« 
feits annehmen, deß (dle Darſtellung des Heſſckauſpielert 
Lewe von Gaſſel ausgenommen) uns dee Gorreagio ſelbſt noch 
nie mit wabrer Vollendung vor das Auge geführt ward; daß, 
fo wit die Runſtwelt noch kein anerkanntes Portrait des 
unflerbliden Mahlers beſitzt (iene der fürflih Eflertagyſchen, 
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lebendiges Gefühl, denn als phypſiſche Kraftäußerung an das 
Licht. Dieß aber if Korns ganz eigenthümliche Sphäre. Ihren 
Titanen darf Melpomene nicht in ihm ſuchen, dazu verlieh 
ihm die neidiſche Natur, welche die ganze Summe der Vollen⸗ 
dung nicht auf ein einziges Rünfilerhaupt ſpenden wollte, nicht 
die Weihe. Die himmelanſtürmende Kraft des wilden Heros iſt 
ihm verſagt, aber dle fanftere Ideglität ward ihm zu Theil, und 
dieſe zeigt er als Giulio in ihrer liebenswürdigſten Geſtalt. Alles 
tft bier Leben und Gefühl, alles bat Seele, und ſpricht zur 
Seele; hier iſt Beine erlernte Grazie, kein Kokettiren mit der 
Kunſt. Alles iſt edel, einfach und wahr! — Einzelne kleine 
Stellen, ſehr wichtig zur Bezeichnung des Ganzen der Charak⸗ 
tergeſtaltung, werden meiſterhaft gegeben, z. B. die Bemer⸗ 
kung gegen Buonarotti, daß in der Kirche des Dorfes ſchone 
Gemälde befindlich ſeyn ſollen. Eben fo vollendet iſt das Mar, 
kiren des Verhältniſſes zu Buonatotti, jener verehrenden Liebe 
und Anhänglichkelt an den alten Feuerkopf, jenes gänzliche Er, 
kennen feiner Größe und feiner Schwächen, und die Art und 
Weiſe den großen Mann von einer Ungerechtigkeit abzuhalten. 
Dee Vortrag der Geſchlchte mit dem Müller, wodurch Buona⸗ 
rotti auf die Beachtung feiner eigenen Ungerechtigkeit hingewle⸗ 
fen wird, läßt durchaus nichts zu wünſchen übrig. Die Scene 
mit Corteggio, in welcher Giulio den durch Buonarottis ſtren⸗ 
gen Ausſpruch tiefgebeugten Künstler durch Güte und Sanftmuth 
wieder aufrichtet, iſt ebenfalls ganz vortrefflich, und der Glanz⸗ 
punet derſelben, die Worte, daß ſeit Raphaels Tod, Italten 
keinen größern Mabler kenne als ihn „Antonio Allegri 
daGorreggio,” wird meiſterlich gegeben. Das Auge ſtrahlt 
Begeiſterung, und die auf das Haupt des Gebeugten gelegte Hand 
des Künſtlers ertheilt im gleichſam die Weihe des neuen Dar 
ſeyns. Bey jeder Wiederhoblung des fo oft geſehenen Schau⸗ 
ſpieles erreicht der Enthuſiasm des Publicums hier den boch ſten 
Grad, und der rauſchendſte, aber zugleich verdienteſte Beyfall 
lohnt die hereltche Darſtellung des herrlichen Künſtlers. 

Ich babe hier anzudeuten geſucht, mie Korn Untergeordne⸗ 
tes zur Bedeutſamkeit erſten Ranges zu erheben weiß. Ich wer⸗ 
de mich daher kürzer faſſen dörfen, indem ich zu feiner meiſter⸗ 
haften Darſtellung des Taſſo übergebe. Wer im weniger Be⸗ 
deutſamen Solches leiſtet, wie Korn als Giulio Romano, kann 
in elner Aufgabe, welche dem Mimen die ſchwierigſten, aber 
auch die glänzendſten Slege bereitet, nicht anders als unge⸗ 
wöhnlich erſchelnen. Korn trägt alles in ſich, wodurch der Kunſt⸗ 
ler den Gpatakter Taſſo's, dieſen ſceniſchen Proteus zur höch⸗ 
ſten Wirkſamkett entfalten mag. Der geläuterte, gebildete Ver⸗ 
ſtand dieſes Künitlers konnte über die Natur und Wefenbeit 
feiner Aufgabe nicht im Zweifel ſeyn. Unſtreitig iſt Taſſo's Cba⸗ 
rakter, wie ihn Goethe bier aufſtellte, eine der coloſſalſten Aufs 
gaben für den Darſteller. A. W. Schlegel uetheilt etwas auf⸗ 
fallend über dieſe großartige Dichtung, wenn er nichts weiter 
davon zu ſagen weiß, als: Mit eden ſolcher Einfachheit, Ger 
diegenheit, und edlen Zierlichkelt, dichtete er (Goctht) den Taſſo, 
in welchem er eine hiſtortſche Anecdote auf die 
allgemeine Bedeutung des Gegenſatzes zwiſchen 
dem Hof» und Dichterleben wandte” (Vorleſungen 
über dramatiſche Kunſt und Literatur, 2, Thell, II. Abtheilung 


S. 399). Die eigentliche Bedeutſamkelt der Dichtung ſcheint 
mir in dieſem Ausſpruch ſehr uneigentlich bezeichnet. Mir däucht 
die Unermeßlichkeit des Sehnens und Hoffens, eines in feuri⸗ 
ger Liebe zum höchſten Begehren erſchloſſenen Herzens, das 
Ringen und Streben eines in dichteciſcher Begelſterung entglüh⸗ 
ten, zu einer Höhe exaltirten Gemüthes, auf welcher fo viele 
Formen des Lebens, (nicht eben des Hoflebens) ihm als ſtörende 
feindfelige Principe entgegen treten, fen der eigentliche Vor⸗ 
wurf, nach welchem der dramatiſche Künſtler ſein Gebilde des 
Taſſo geſtalten müſſe? So erſchien mir auch Korn. In der Idyl⸗ 
liſchen Welt, welche der kunſtliebende Alfonfo an feinem Hofe 
ſchuf, bewegt er ſich ganz in ſeinem Elemente. — Seine Nei⸗ 
gung zur Prinzeſſinn, welche Goethe mit ſolcher Meiſter⸗ 
ſchaft, als eine dem Geiſte der Chevalerie, und dem Bän« 
gergeifte des Mittelalters anpaſſende Gluth darzuſtellen wuß⸗ 
te, faßt immer ſeſter und feſtere Neigung, bis die Reis 
bungen mit Antonio Montecatino den Freudenhimmel trüben 
und endlich dis zur Löſung aller Berhältuiffe führen. Da er» 
ſcheinen nun jene Seiten der Darſtellung, welche in der Ver⸗ 
ſchmelzung der verſchledenartigſten Elemente, der Liebe, des ber 
leidigten Stolzes, des Mißtrauens, u. ſ. w. dem Künſtler die 
bedeutendſten Schwierigkeiten biethen. Die Monologe des drit⸗ 
ten und vierten Aetes gehören in dieſer Dinfiht zu den größ⸗ 
ten Aufgaben, welche ich mindeſtens, auf der deutſchen Bühne 
noch nie fo vollendet darſtellen ſah, als durch Korn. Dieſe Mo⸗ 
nologe, fo wie die Seenen mit der Gräfinn Sanvitale und 
Antonio dürfen meiſtechaft genannt werden. Weniger genügend 
erſcheint meiner Meinung nach Korn, in der berühmten Scene 
des letzten Actes, wo feine Liebe gegen Eleonoren alle Schran⸗ 
ken durchbricht. Durch die Seelenfolter, welche Taſſo ſeit den 
letzten Ereigniſſen litt, welche ihn beſtimmten, alle feine wahren 
Empfindungen hinter der Maske elner ihm doppelt qualvollen 
erfünftelten Kälte und Ruhe zu bergen, zu verdoppelter Gluth 
emporgeſtachelt, bricht bier dieſe Gluth mit unaufhaltſamer 
Gewalt hervor, und reißt ihn zu ſinnloſem Beginnen. Dieſe 
Macht der Leidenſchaft ſcheint mir Korn nicht ganz genügend 
zu bezeichnen, und ich vermiſſe in dieſer Scene den höchſten 
Schwung lyriſcher Begeiſtetung 

Htnſichtlich des Vortrages der Verſe im Allgemeinen, iſt Korn 
als ein durchaus edles Muſter zu nennen. Wir erwähnen dieſer 
Eigenſchaſt bey Gelegenheit des Taſſo insbefondere, weil fie 
bier in ihrer vollſten Gediegenheit erſcheint. Nirgends tritt ein 
Streben durch befondere Kraftmomente zu glänzen ein, eine 
Eigenſchaft, welche bey vielen großen Künſtlern oft noch ſtören⸗ 
der erſcheint, als die kecken Lichter und Deucker und die finger« 
dicken Impaſte in der Maplerey. — Ppantafie, beſonnene Selbſt⸗ 
beberrſchung, und höchſt verſtändige Anwendung der ihm zu 
Gebote ftehenden natürlichen Mittel, dezeichnen dieſen wichtigen 
Theil der Darſtellung. Niemahls fällt Korn in eins der beyden 
Ertreme dieſes Zweiges der Kunſt, weder in die frangöſiſche 
monotone Manier, noch in jene leere Vers declamation, welche 
uns oft die ſogenannte nordiſche Schule auftifcht. Uberoll zeigt 
ſich das edelſte Leben, die allgemeinile Freyheit. Hier verſchwin⸗ 
det ale abſtracte Manier, und das fhönfle Gefühlt erhebt ih 
Jegend über die Form. 


www. 


reiches Wort:“ Sbakeſpeates Menſchen jegen Uhren mit kry⸗ als ob durch Korn, uur das Hohe, Shine und Ede darge⸗ 
ſtallenen Zlfferblätteen zu vergleicben, welche, Inden Melt werden könne, und als folder if dieß vielleicht chen eln 
fie, wle andere Uhren richtig die Stunden wieſen, bezeichnende Merkmahl der Ghatakteriſlik feiner Darſtellungen 
zugleich das innere Betriebe wahrnehmen leben“ überhaupt: Man Bönnte ihn fügllch den „Darsteller des 


erſcheint hier erfüllt. So muß ſich das Erwachen einer Biebe, 
welche in ihren Fortſcheitten über ale Berbältniffe einer ſelnd⸗ 
lichen Welt binaus ragt, geſtalten . Mag auch mancher tobende 
oder girrende Bühnenbeld in dieſer Rolle mirkfamer erſcheinen, 
wahrer mag er ſchwerlich ſtya, und Wahehelt erkenne ich nun 
elnmahl für das Nothigſte der Darſtellung. Korns Spiel in Lo- 
reazos Zelle und im lezten Aufzuge iſt beſondert beachtenswerth. 
Für jene Brfer, denen die Genüũſſe der Bühne nicht fremd find, 
brauche ich wohl nicht die Bemerkung zu wieberhohlta, daß der 
Aus deuck des Schmerzes, fo wie jener der Ele be, überhaupt 
die weichen ſchmelzenden Stellen diejenigen find, welche Norns 
Vortrag beſonders begünſtigt. Aus Diefem gebt ſchon von ſelbſt 
hervor, daß Womo eine feiner werthvollſten Darſlellungen ſeyn 
müſſe. Wenn ſich ſolche Gaben mit denkendem Berſtande bewies 
ben laſſen, fo muß aus folder Berbiadung Großes hervorgehen. 

Außerft ſchätzenswerth, wına auch mit fo groß in jeder 


Schönen“ nennen. Was die Declamation, die feine richtige 
Auffaſſung und Zergliederung des Redetheiles det Rolle betrifft, 
fo bedarf es nach den bereits gegebenen Andeutungen wobl nicht 
der Wlederhoblung, daß dleſer Theil des Hamfet wabtſchela⸗ 
lich ale einen beſſern Darſſeller fand. Der berühmte Monolog 
wird mit dem tiefſten Studium geſptochen. 

Brod manu If als Hamlet durch Gemäblde edler 
Meifter und durch Abramfons Medaille verewigt. Range, 
Zlealer uad Kliagmann haben in dleſer Rolle alternirt, 
was überhaupt eln eigener Artikel der Thratergeiege unter Rünits 
lern des erſten Ranges an die Haud gibt, wie wir denn auch 
dem Vernehmen nach, ebeftens einen Macbeth von Heur⸗ 
teur zu erwarten haben, zum großen Vortbellt der Mimenr 
Fund felbit, zu undetueinet Steigerung des Inttreſſt allet den⸗ 
kenden Köpfe, zur Länterung und Veredlung det Geſchmackes: 
Gewlunſte, gegen welche dieß oder jenes kleinliche Spiel des 


Hlnſicht erſchelnt Korns Hamlet. Gs ill eine Der ſonderbarſten Parteogeiſtes in gar kelnen Aaſchlag kommen kann, und über 
Griheinungen, daß diet Rolle, melde in allen Theilen ge- welches ſelche Küaffler läagſt binaus ſeyn müſſen!? An- 
nügend darzuftelen, nach meiner Ginſicht keinem der gegen ſchüt's Hamlet (leider aur nach der alten höcſt proſalſchen 
wärtig lebenden deutſchen Schauſpleler gelingen möchte, (noch Zurtchtaag) iſt uns noch aus feinem trefflichtu Gaſtſpiel von 1820 
auch je gelang 7) in den Händen wleler Rügſtler zwepten, ja Deit» Sehe erinnerlich- 

ten Ranges fo wirkſam erſchlen, daß fie deufelben eine Wattung Ich gebe zu einer der größten Leiſtungen Roras, feinem 
Getsbeität werihaffte, welche, wean mau dieſe „Welt in der Duge in Mülhgere „S uld“ ster. Ni, ard, Biclan 
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und meinen, daraus gehe bervor, Hugo fey aus wildem Innern ein bedeutender Ruf voraus. Wir ſahen ihn, mußten feiner 
Schmerz zum rafenden Nimrod geworden, alles deute alſo auf Darſtellung theilwelſe Lob ſpenden, aber doch geſtehen, das 
kräftige ſtarke Geſtaltung des Charakters. Mir ſcheint dieß eben Ganze derſelben, ſey verunglückt zu nennen. Und doch iſt 
nicht dadurch bedingt: Hugo ſucht in körperlicher Entkräftung Herr Urban ein ſehr verdienter Künſtter, welcher als Enrico 
Momente der Ruhe für den Sturm in feinem Innern. Aber in der Albaneſerinn und als Taſſo unſtreitig Ausgezeichnetes 
zum wirklicen Ausbruch, zur Bräftigen Wirkſamkeit nach geleiſtet bat. Vollkommen bekannt mit Schillers Briefen, trug 
Außen bin, gelangt die Flamme eiſt bey der vollen Keantniß er doch die Kraft nicht in ſich, die Winke des Dichters zur Ans 
feines Vergehens, bey der Erkeuntniß, neben der Blutſchuld ſchaͤuung zu bringen. Über den Charakter des Pose (der übri⸗ 
überhaupt, lufie aud det Fluch des Brudermordes auf gens weniger eine Individualttat iſt, als eine kosmopo⸗ 
ibm. Ganz nach dieſer Auſicht entwickelt Korn den Charakter frische doctrinäre, mautetiſch » liberale Deſtillation, allenfalls 
Vis zu der, mit dem Eintritte der Frauen im dritten Acte her- ein autietpirter Arguelles oder Romero Alpuente, aber böchſt 
annahenden gräßlichen Peripetie, bewegt ſich feine Darſtelung unbiſtoriſch für einen Spaniet aus Philidos Tagen 7?) 
in furchtbaret Rute, welche aber den Kampf im Janern nie verbreitet ſich Schiller bis in das kleinſte Detail und doch faben 
vetwiſſen läßt. Erſt von jenem Augenblick an, läßt er der voll, wir noch keinen Poſa, der diefen Torſo zum Leben gerufen hät⸗ 
ſten Kraftertwidlung Naum, welche denn auch, nach folder te. Das Verdienſt unferes Korn wird alſo dadurch eher erhoben 
Vorbereitung von doppelter Wırkfamker ſeyn muß. So gibt als geſchmählert, dean er geſtaltete den Jufanten zum wirk⸗ 
der Kuuſtler der Rolle einen großen tragiſchen Zufammenbang ſamſten, jeder Kritik begegnenden Reben. Die edle Schön⸗ 
bis zum vierten Aufzuge, wo die Gebrechen der Dichtung den- heit dieſes Charakters, welche, um Schillers Worte zu gebrau⸗ 
felben durchaus nicht mehr geſtatten, denn eigentlich iſt mit dem chen, nur durch unſtäte Hitze und Heſtigkeit, wie ein klares 
dritten Acte die Traaodie felbit zu Ende, und der im let Waſſer durch Wallungen getrübt wied, jene reine Denkart, 
ten Acte vorbereitete und vollbrachte Doppelmord Klvirens und an welcher, der Gboli Buhlkünſte ſcheitern, jene Weichheit des 
Huge, wodurch der Frevel nicht geſübnt, fondern gehäuft Gemüthes, jenes tiefe inniae Leiden und Verſinken in Schwer⸗ 
werd, iſt unſtteitbar der ſchwächſte Theil dieſer herrlichen Dich- muth fand in Korn den würdigſten Darſteller, und Don Gars 
tung. Beſonders ausgezeichnet iſt Korns ſtummes Spiel, bey los, wird immer eines der duftendjten Blätter in feinem Künſt⸗ 
der Erzählung Baleros und Otto's am Schluße des 2. Aufzugs. lerlorbeer bleiben. 
Dat Benehmen Pugoe, in einer fo langen Periode des ſtum⸗ Um des Contraſtes willen, welcher eben die Trefflichkelt 
men Zubherens, in welcher der Wechſel der bitterſten Empfin- des Künſtlers am beiten bezeuget, geben wir hier zu Korns 
dungen ſein Petz zerteißt, iſt eine der ſchwlerigſten Aufgaben, Darſtellung des Orosmann in Boltaires Zaire über. Ich 
welche Korn mit größter Meiſterſchaft löſet. Wohl kann man habe bereits in dieſen Blättern ſelbſt, ben Gelegenheit der Zer⸗ 
von ihm fagen, was ein geiſtreicher Schriftſteller einſt von der gliederung der Peucer'ſchen überſetzung dieſes Traucrſpleles auch 
Schroder bemerkte: Solches Zuhören fep bedeutſamer, als einige Andeutungen über den Charakter des Orosmann gegeben. 
Anderer beſtes Geſpräch.“ Unſtreitig verdankt er feine Entſtehung dem Othello, aber 
Daß der Rhytmiſche Vortrag dieſer Rolle an Korn ſelnen wie wenig drang Voltaire in die Tiefe des menſchlichen Der» 
Meiſter fand, dürfte wohl nirgend beſteitten werden. Die große zens, während Shakespeare dieſen Born erfhöpfte!? Im 
Erzählung im zweyten Aufzuge gidt er durchaus vortrefflich. Orosmann iſt eben nichts zu entdecken als ein, mit einem türkiſchen 
Unter den Meiſterwerken Schillers iſt Don Carlos, Nahmen begabter eiferſüchtiger Frangofe- Korn wandte bier eine 
jenes, welches vorzugsweiſe dur& Korns Darſtellung verterr, von ihm früher nie verſuchte Darſtellungswelſe an, nähmlich 
licht ward. Das Verdienſt des Schauſpielers, welcher dieſe dle echt franzöſiſche, nur im Grellſten der Action fo gemildert, 
Role gibt, beſtebt zwar eigentlich nur in der verſtändigen und wie es der Verſtand des Künſtlers anpaſſend fand, Die Action 
kräftigen Benützung jener Gaben, welche einem Künſtler, der der franzöſiſchen Helden, welche alles Adels entbehrt, wo die 
das erſte Aebbaber - und jugendliche Heldenfach bekleidet, noth Helden der Tragödie ſich ſtets mit geballten Fäuften vor dem 
wendig zu Gebotbe fteben follen. In der Auffaſſung des Cha- Autlitz kreuzen u. . w., wird natürlich in Deutſchland nie ans 
rafters ſeldſt, ſo großartig und ſchwier'g derfelbe auch gezeich⸗ wendbar ſeyn. Aber unverkennbar war es, daß Korn in Frank 
net iſt, kaun er nicht leicht irre geben. Er deſitzt hierin el, reich franzöſſſche Tragödie hatte darſtellen fehen. Ich muß ge⸗ 
nen Vortheil, welcher ihm bey den bedeutendſten Rollen ähnlis ſtehen, daß ich gerade dleſe Darſtellungsweiſe (fo wenig ich fie 
der Art mangelt. Schilter hat gahmlich ſeltſt die wichtig im Allgemeinen angewendet wünſchte) hier ſehr am Platze fand, 
ſten Andeutungen für die Geſtaltung des Charakters in feinen obſchon das Publicum In der erſten Borflelung ein wenig davon 
wolf Briefen über Don Garlos, Guerſt im deutſchen beftemdet fhien- Indeſſen beſchrankte Korn fehe finnig dieſe Ans 
Merkur, Jabracug 178) niedergelegt. [Man fehe hierüber den wendung nur auf die äußere Geſtaltung feines Helden. Das ine 
dritten, fünften und neunten Brief). Daß Indeffen felbit die nere Leben des Charakters hatte er mit deutſcher Tiefe und Wahr⸗ 
Benübung dieſer Andeutunzen und ihre Anwendung auf Die heit aufgefaßt, und in feinem herrlichen Vortrage war keine 
Bıllendurg der Darstellung noch immer eine Aufgabe fey, an Spur franzöſiſcher Schule. In den fpäteren Darſtellungen fand 
welcher auc febr gewandte Küntlier ſcheitera kounen, bewieſen auch fein Spiel die gerechteſte Anerkennung. Seine Bezeichnun 
une ſchon mande Darſteller. So ging 4. B. Pen. Urban vom des Schwankens zwiſchen Liebe, Rache und Eiferſucht war Sa 
Muachatt - Hoftprarer, gerade in der Rolle des Don Catlos ſterhaſt. So zeigte er auch hier die Vielſeitigkeit feines ſelt nen 
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fruper, daß die Zurhelung und der AUSSOTUE det Weichdeit, 
des ſchmelzenden Gefuhles und der Liebe, beſonders im Bes 
reiche dieſes Künſtlers liege. Macon liefert in jeder Scene 
Beweife dieſer Bemerkung. Der dritte Act beſonders dürfte 
in dieſer Hinſicht meiſterhaft erſcheinen. Die Stelle: 
Ihr Götter ſtreſt die Harte! 
Doch nein, nein, ſtraft fie nicht! 

kann der Triumph der Declamation genonnt werden. Über 
all verſchmilzt ſich der Adel der Darſtellung mit dem Aus⸗ 
druck des zärtlichſten Gefühles. Die ganze Stufenleiter der 
Empfindungen, von dem Ausbruch der Leidenſchaft auf der 
Jagd, bis zum gefaßten Eniſchluß, das Leben, der Pflicht und 
dem Befuble der Tugend zu opfern, wird mit der ſeltenſten 
Wahrbeit gegeben. Wir erwähnen bier auch des Balboa, 
bloß der Bemerkung wegen, wie, bey der Abnlichkeit der 
Stoffe, Korns Kunſt dat verſchiedenartigſte Leben in feine 
Gebilde zu bauchen weiß. Dort, wie bier, ſetzt der Held 
fein Leben an die Idee, aber wie verſchiedenartig wird das 
Opfer bedingt, und wie bezei net Korn fo ſeelenvoll dieſe 
Perſchiedenheit! Balboa, ein zwegter Pofa fait aus allen 
Elementen des Geiſtes det Ritterſchaft gebildet, glühend für 
die Rechte der Menſchbeit⸗ nicht minder als für die Gelieb 
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antiken, bitterifhen und romantilden Trauer⸗ 
ſpiel leiſtete, etwas ausführlich zu Werke gegangen bin, fo 
werde ich mich der Natur der Sache nach bey ſeinen Leiſtun⸗ 
gen im uſt und Schauſpiele deſto kürzer faſſen. Wie ich 
ſchon oben erwähnte, fo iſt das eigenzliche fein- Lnſtfplet 
bier feine eigentliche Sohäre. Lebendigkeit und Feuer, Ges 
wandiheit mit dem feinſten Anſtande gepaart, und vollkom⸗ 
men Herrſchaft des Tonverſationt tones bezeihner bier vor⸗ 
zugsweiſe alle Darſtellungen dieſes geſchätzten Kunſklers. 
Mie verläßt er die Babn des Wadren und Schönen, und 
wenn es ſchon leider an nabmbaften Künſtlern bemerkt werden 
muff, wie das Haſchen nachEf fekt fie oft zur Übertreis 
dung führe, fo bat Korn ſich von dieſem Makel ſtet t rein 
gehalten und dieß durfte leicht nicht das kleinſte feiner Ver⸗ 
dienſte ſeyn, eben weil es immer feltener wird. Seine vor⸗ 
züglichſten Rollen im Luſtſoiele, benen ich bier noch den 
Maſor, in dem von Kurländer überſetzten: verwunde⸗ 
ten Liebbaber, eine durch beſondere Lebendigkeit aus. 
gezeichnete Darſfellung Korus bepfüge, erwähnte ich ſchon 
oben. 
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So erſcheint der treffliche Künſtler, gleich verbienſllich 
im Luſtſo iel wie in det Tragodie, in jeher Beziebung 


o * x. n rs 


— 836 — 


Schrift, denn eben dieſe Würdigung iſt es, welche das Lob 
des theuren Vaterlandes am beſten verkündet, auf welches 
wir fo ganz die Worte det unſterblichen Sängers anwenden 
können: 

„Ja! wir bewohnen ein glückliches Land, 

„Welches die bimmelummandelnde Sonne 

„Anſteht mit immer freundlicher Helle 

„Und wir könnens auch fröhlich genießen!” 


Kun 


Wanderung in die Ateliers der Künftler — 
Jofeph Eifner wurde den 15. October 1788 zu Wien ge⸗ 
boten, wo deſſen Vater bey der k. k. General Ober Hof ⸗ 
Baus Direction, Defianateur war, gegenwärtia aber als Rech 
nungs- Dfficial bey der k. k. R. Oſterr. Provtuclal » Stoate. 
buchhaltung angeſtellet IH, Nach dem Wunſche feiner Altern 
ſollte Eißner ih den Studien widmen; aber nach dem Beyſpiele 
feines Vaters, der einer der vorzüglichſten Schüler des Diree⸗ 
tors Schmutzer war, jedoch zu Folge feiner Anſlellung, nie 
die Kupferſtecherey als Nahrungszweig übte, wurde er ſchon in 
feiner früheſten Jugend von dem Gefühle für Kunſt ergriffen. 
1601 ward er von der Schule weggenommen, um die Aufangs⸗ 
gründe der hiltorifchen Zeichnung an der k. k. Akademie der bil⸗ 
denden Künſtt zu erlernen (10). Unter der Leitung des Pro⸗ 
feſſors Maucet gelang es demſelben bald, flets den vorzügliche⸗ 
ren Schülern beygezählet zu werden. Seit 1804 beſuchte er 
zugleich die Antiken, und machte auch hier ſchnellt Fortſchritte. 
In Jahre 1805 erhielt er für die Zeichnung eines Kopfes nach 
Prof. Maurer den erſten Preis. Der Vater ließ ihn zu Haufe 
in allen Fächern üben, in Thieren, Laudſchaſten, Blumen; er 
gab ihm die einſachſten und gründlick ſten Anſichten von Perſpec · 
tive und Optik; endlich auch von der Gruppirung. So ſchritt 


der junge Akademiker im Zeichnen fort, und war einer der er ü 


ſten in den drey Hauptfächern. Er wäre jetzt vollkommen geeig ⸗ 
net geweſen, ſogleich zur practifhen Mahlerey überzugehen, 
hätten ihn nicht der commercielere Gang der Kuypferſtecherey 
und die fo eben leer gewordene Stelle in der Kupferſtecherſchule 
bewogen fib dieſem Kunſtzweige zu widmen (1805). Hier wur 
de Direstor SEhmuner, fein Lehrer. Nach fünf Jahren hatte 
er jedoch ſehr wenig in dieſem Kunſtſache gelernet, woran die 
an ſich ſelbſt fo ſchwere Kunſt, das hohe Alter des Directors 
und feine befondere Lehr-Methode Schuld waren. Die Behand» 
lung nämlich, die er feine Schuler lehrte, war zwar aroß, 
und paßte fur die Gegenſtände feiner Wahl, aber nicht für den 
neueren Heſchmack. Seine Abſicht war gut. — nur große Künſt⸗ 
let in dieſem Fade wollte er erzeigen; nur große Werke ſollten 
von ihnen geleſert werden; — aber dieſe ſind es nicht, welche 
den jungen Runnler deym Austritte aus Der Akademie durch 
das Leden führen. Meiſtens nur kleine Arbeiten ernähren ihn, 
wenn er die Atademie verläßt. Das Zeichnen ſetzte Giß ner ſlei⸗ 
bia fort, um ein Fundament zu haben, auf das er einſt vor 
zualic bauen konne. Er erhielt zum zwepten Mahle einen bös 
deren ecſten Preis für die Jetonung: „Der beil. Bruno,” 
nach einem Gemahlde des Profeſſors von Lampi, am 22. Au⸗ 
gut 1670. — Im Jabce 1871 flard Schmutzer. Eißners Arbeis 
ten unter deſſen Anleſtung waren, nach einer fangen Borübung 
un Radreren, Moſes im Sinſenkorbe, nach Reinold, im 
Duart » Kormate- Rom unvollendet war ein zweytes Blatt: 
2 feine Mutter Venus, erken nend, nac eis 


ner Sklize von Bineenz Fiſcher; bedeutend größer, old das er⸗ 
ſtere. Nun trat Eißner unter die Leitung des Lane Ley 
bold. Echrell vollendete Eißner unter ihm feinen Antag, und 
atng mit Muth an eine dritte Platte. Zuerſt verfertigte er die 
Zeichnung nach einem Gemablde der kalſetl. Galerie: „Der 
Inge lerſchelnet Joſepbeim Traume, von R. Menas, 
Die Zeit feines Austrittes war vothauden, das Blatt aber noch 
nicht vollendet; jedoch auf den Grad gebracht, daß er das gro⸗ 
he Diplom als ausübender Künſtler (Ende 1814) erhielt. 

Durch Prefeſters Lepbold Empfehlung und Verwendung 
erhielt Gißner die bedeutende Arbeit nach Füger: Chtiſtus 
bittet, ſlerbend, für ſeine Feinde.“ Er machte die 
Zeichnung In gleſcher Große, wie das Ortginal, fing im Juny 
567% an, und vollendete im Nov. 1627, hatte aber in dleſer 
Zeit au einige Meinere Arbeiten aeliefert. Franz Taver Stö- 
del, Kunfihändler und Schaätzmeiſter in Wien, Jugendfreund 
feines Vaters, ließ durch Eißner eine Reihe biftorifher 
Skizzen, nach Füger, mabletiſch bearbeiten, zugleich auch 
Uberlebungen im Vignetten Formate nach ſchon vorhandenen 
großeren Blättern vetfertigen. Eängere Zeit ohne Beſchäftigung, 
befam er durch den Hofmanler Stamund von Peraer einige 
Zeihnunaen für die K. K. Gemählde Gallerie im Bels 
vedere“ beraue gegeben von Carl Haas. — Auch Eiß⸗ 
net's Fähigkeiten in der Zeichenkunſt biteben nicht unbekannt. 
Durch die Gnade Sr. K. H. des Erkberzoges Johann, wurde 
derſelbe 1621 als Lehrer der freyen Handzeichnung an der Neu⸗ 
ſtädter Akademie angeſtellt, wodurch er nun in den Stand gt 
ſetzt iſt, ſich mehr ſorgenfreyer der Kunft zu widmen. 

Die bisberigen Arbeiten dee Künfllers und: 

Cbriſtus, nach Fuger; 2 Schub ı / Zoll hoch, 1 Schuh 
8 Zoll breit. — Mableciſch radterte Arbeiten für den (Runıte 
bändier Stöckl). 2) Allegorie auf Kalter Joſeph den II., nach, 
Juger, in 4. — 2] geuxis Wahl aus den Schonen Griechenlands, 
1 Schuh lang, 9 ½ breit. — 3) Gegenſtück dazu: Das Urtheil 
des Paris, in derfelben Größe. — 4) Tod des Kultus Cäſar, 1 
Schuh a Zoll lang, 10 Zoll breit. — 5) Gegenjlud dazu: Tod 
der Lucretia, in derſelben Größe, — 6) Laſſet die kleinen zu 
mir kommen, 1 Schuh lang, 9 Zoll breit. — 8) Courtine des 
k. k. Tyeaters nächſt der Burg, 1 Schuh 4 Zoll lang, 11 17 
Zoll breit. Dieſe 7 Skizzen find nach Füger. — 8) Prometheus 
am Kaukaſus, radiert nach Joſ. Abel, in 4. — 9) Die tbro» 
nende Maria, von zwes Engeln gekrönet, nach einer Skizze 
des Franz Bartolomeo, 11 Zoll hoch, 7 Zoll breit. — Dann 
berſetzungen nach ſchon vorhandenen geſtochenen Blättern; 
die vorzüglichſten darunter find: die Naphael'ſche Madonna 
della Sedia, und die betbende Madonna nach Saſſoferrato, 
nach dem Gemählde ſelbſt bearbeitet. — Zur Haas ſchen Gal⸗ 
lerie lieferte der Künfller. ) Geflügel, nah Fort. — b) Rems 
brandt, Bildniß feiner Mutter. — c) Die Ehebrederion vor 
Epritus, nach Alex. Barotari. — d) Die heil. Margaretha, 
nach Raphael. — e) Der Raub des Banpmedis, noch Correg⸗ 
gio. — ) Herodias mit dem Haupte des h. Johannes, nach 
deo da Vincl. — g) Die bell. Gäcktta, nach Scheſfer von 
Leonattshof. — h) Rembrandts Porträt, nach ibm ſelbſt. — 
) Der Sturz der Engel, nach Lucas Giordano. Außer den ans 
gefübrten größeren Blättern lieferte Eißner noch mebrere Big ⸗ 
netten nach Rohmberg, Kininger und Schnorr von Garlsſeld. 
Naͤchſtene erfcheinet auch eine Naturgeſchichte aller 
Thlergattungen, ganz von Eißner nach Johann Georg 
Lumniper’s Zeichaungen geſtochen, vom Kuuſthandler Müller 
herausgegeben. 

Fr. H. B. 


Notiz. 

Die k. k. mähriſch- ſchleſiſche Geſellſchaft des Ackerbauee der 
Natur und Landeskunde bat in ihrer Sibung vom 1. Dez den 
um die vaterlandiſche Natur- und Uiterargeſchichte und Biblior 
graphie vielfach verdienten Dr. Franz Sartort, k. k. Regie 
zungsfefretär und Vorſtand des Bücherreviſtonsamtes, zum cor⸗ 
reſpondtrenden Mitglied ernannt. 


Revacteus: Joſech Jreghert von Dorwave. Beger: Frans Härter. — Gedruckt dep Franz Ludwig. 
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Wien, im Berlage der Franz Harter ſchen Buchhandlung. 
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Bro, 144 und 145. Denkmabte der TWshithär 
tigten des ungeriſchen Wlerus. Ven Dr. L. 
Hobenegger. — Bemerfungen auf einer Reife 
ven Geäg noch Raguſa Bon Frang Petter. 
(Delchtuſf.) Literariicber Anzeiger. (Mittbeir 
lungen ven N. F. v. 3-0.) — Mitechen. 

Nre. 140, Gallerie ſceniſcher Künstler. Drittes 
2 Sophie Schroder. Bon F. C. Weld⸗ 

nn. 

Nre, iar und 140. Der Hallnädterr@re und 
feine Umgebungen. (Mitideuungen vom A. E. 
v. 39.) — Literatur und Kung. 127, Bilde 
auf auswärtige Zeitſchriſten. — Die Tunifias 
und die Nudeleblas. 

Nro. 149. Über die Luftheitzung det Profeſſert 
Meißner, — Dampffchiſftahet. Literatur und 
Kunſt. Judatt der Rupelphiat. (Befebluf). 
Mitcellen. 

Nero, 130 und 131. Die Lees auf dem beiligen 
Stutzte. — Die neu Erſcheinungen im 
Gebtetde der dramatiſchen Litcratut. II. Von 
S. G. Weidmann. 

Nro, 152, Jeſepb Berater, Fürfitiſchöſlich⸗Pal⸗ 
ſauiſcher Kabinets mahler und Truchſeſt, Dis 
rectet dee Academie der bildenden Künfte in 
Prag, Gortummglied der Academie St. Lucca 
z Kam. — Segen, Mäbrcen, Schwänke 
und alte Volktfeſte, aut und um Wien. Mit 
getbellt von Franz Bista, 2. Der Eſelritt zu 
Herrnaltı — Fünf Sonette zu Naupach's dra⸗ 
Matiſchen Wetichtev. Von Antenle Arentnn v 
Neil. — Bipilegrapbiſch⸗keiteche Uberſſeht der 
in Curepe Udet os maniſche Geſchichte erſchie⸗ 
nenen Scheiften, (Durch Joſeph von Hammet). 
(Jortſehung) . 

Nr, 15% und 163. Aus einem Fvelut magva⸗ 
riſcher Sagen, Ben Jobann Grafen Natlath. 
IV. Das Schwert Juniga. — Bemerkungen 
über die 1. 4. Menagerte zu Schnbrunn. (Ber 
ſchtun ). — Miscellen. 

Nro, 155. Jeſepb Bergler, Fürſtbiſchogſch⸗Vaſ⸗ 
ſauiſcher Kabinctsmabler und Truchſeß, Dir 
tectet der Academie der bildenden Kuünſte in 
Prag, Ehrenmitglied der Academie St. Lucca 
zu Rem. (Beſchlaß.) Don Altter von Ritters 
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berg. — Polvtachnifche und merkantilſſche Neuig ⸗ 
keiten, Von Karl Karmaſch. IX. Lieferung, Ins 
Halt. Das National ⸗Fabritaproducten  Rabiner 
am f. f. peintechniſchen Inſtitute in Wien. — 
Dee andele es Sntdeckung angeblich neuer 
Urten von Schwammen in einer Papierfabrik, 
— me neue Fiaſſigkeit, aufgefunden in 
Hoplungen mincraliſcher Krpſtalle, ven Dr, 
Drewſter ju Kdint urg d. — Neu erfun⸗ 
dene Schlagmaſchne d. Buchbinders J. Bauer 
zu Blankenburg am Harze, deren Mies 
Waniemus nech verſchiedene andere Anwen⸗ 
„dungen erleidet. Dü mentis Anatoſe der 8 
Robtaflaniens Ainde. — Saure ede aus 
Perſten. — Irie batent-⸗Kletderins⸗ 
p fe, aut der Fabrit der Herrn Wilds in 
Wien; eine Anwendung von Barton't in 
den pelgt. NMeuigkt. früber mitgetheilten Mes 
tdede, dem Stadt tc. ein iriſtrendes Unfeben | 
zu geben. — Amen neue merkwürdige Falle 
ren der fonderbaren Wirkung des erudirten 
Stidſtoffgaſes beym Einathmen, Verſuche über 
den Sterestyrendruc, angeſtellt ven dem 
Buchdruder Ado lp Traßler in Brünn. 
Bereitung der neuen etaſtiſchen end . 
Buchdruderenen. Patent Metalldraht⸗ Hemer 
de ven Angeli und Pfundmener in 
Wien. — Neuete Nachrichten über die in 8 
London beſtebende Ge felt ſchaeft zur 
UMufmunterung der Künſte, Manu 
fatturen und des Handels. — Erima 
tons genaue Verſuche über den Tempe ratmes⸗ 
Grad, bey welchem das Waller feine aröfite 
Dichtigkeit befigt. — Erklarung der anſchel⸗ 
nend bdochſt ſonderbaren Erwärmung dee Par 
piergeuges in den Hellandern der Papierfabels 
ten. — Geſellſchaſt zur Betordetung der nütz⸗ 
lichen Künſte in Schottland. — Verſichte⸗ "O 
maßregein ben der Anwendung von Damp 
maſchinen mit bobem Drude — Kurze 
Notizen, * 
Nre. 156 und 157. Galerie ſceniſcher Künſl⸗ 
ler. Viertes Bud. Marimittan Kern Von F. 
G. Weidmann. Kunſt. Wanderung in die Ate⸗ 
liers der Künſtler. — Netig l 
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